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'  MeHCHKH.  b.  Limlaoer:  ViturßU^  was  fie  Jejn 
foU^  unter  Hinblick  (mit  Hinficht)  auf  das,  was 
fie  im  Chri/ientkume  ifu  oder  Theorie  der  öffent- 
lichen Gottesverehrung  9  vermijcht  mit  Ftuftyrie 
fEmpirie),  \on  Fitus  Anton  fVinter^  Profeflbr 
an  der  Lo<hrig  -  Maximilians  -  Univerfität  und 
Stadipfarrer  bey  St.  Jodoch  zu  Landshut«    ig09. 

VI  u*  ä7  i  S.   8.     (  >  Rthilf ♦ ) 

Diefe  Schrift  gehört  unter  die  erfreulichen  und 
merkwürdigen  Erfcheinungen  der  ZeiL  Die  Proro- 
ftanten  haben  noch  keine  Theorie  der  Liiurgik,  und 
vergebens  erging  vor  einigen  Jahren  eine  Auffodening 
dazu  in  einem  theologifchen  Journale  an  einige  aus- 
gezeichnete Männer  diefea  Fachs.  Hier  ^vird  ein 
nicht  Übelgerathener  Verfuch  diefer  Art  von  einem 
Lehrer  der  katholifchen  Kirche  gemacht.  Mit  fehe^ 
ner  Freymüthigkeit  und  Wahrheilsliebe  theilt  er  fei- 
nen Olaubemgenoffen  die  Ideen  mit,  die  er  aus  den 
Schriften  proießantifchcr  Gelehrten,  eines  Kant. 
Mnioeh,  OemUr,  VeiUodter.  Jenijch^  Schlez.  und 
-fVagnitzens  .liturgifehem  Journale  fammelte»  und 
fchlUgt  Verbeffcrungen  vor ,  die ,  vrcnn  fie  Eingang 
fänden ,  durch  gegenfeitige  Annäherung  die  Scheide- 
wand  zvirifchen  katholifcher  und  proteftantifcher  Kir- 
che bald  vollends  niederreifscn  würden.  In  der  Vor- 
•usfetzung ,  dafs  die  Glaubenagenoilen  des  Vfs.  fei- 
»len  Lehren  um  fo  williger  Gehör  geben  werden,  ab 
hier  ein  Mann  ans  ihror  Mitte  die  frommen  Wünfche 
und  Bedürfniffe  der  chriOlidien  Kii(^he  in  Anregung 
bringt,  fühlt  man  fich  ge^ea  den  würdigen  Vf.  zu 
noch  gröfserem  Dank  verpflicbtrt,  und  aus  Hückficht 
auf  die  guten  Wirkungen,  die  feine  Schrift  für  die 
katholifche  Kirche  haben  wird,  wenn  fie  mehr  in 
Umlauf  kommt,  halten  wir  uns  au  einer  ausführli- 
dier^n- Anzeige  derfelben  tür  verbunden.  DenProte- 
flauten  find  avmr  feine  Ideen  gar  nicht  neu,  aber  von 
eiiiem  Katholiken  für  Katholiken  mit  folcher  Wärme 
und  üWparteylichkcitau^gefprochen,  allerdings  ttne 
wichtige,  und. auch  für  Proießante»  intereffante^r- 
fcheinung.  Diefer  Gefichisjiunct  foll  die  Kritik  bey 
der  Aneeige  teines  Werks  leiten. 

'  Wir  nhergeben,*was  ^r  Vf;  an  den  ^erften  Ab«* 
fehillHen  -über  Aeligkm  überhaupt ,  über  äüfeere  Re- 
Ugi^iifWübaacdie  erhabenen  rSwecke  der  öffenllichen 
GottesvfndiAing,  iibeir  die  Pflicht  derTheUnahme  an 
ihr,  'AbefdäS'gefankene  Anfe\;en  derfelben  vqn  S.  13 
biS'ft54*0kgtL(ift«iperticfer  gefchöpften  Theorie  find. 
/.  A.  L.  %     iSii*    Dritter  Band. 


diefe  Abfchnitte  ein  hors  tPoeuvre  und  hier  nur  fiir 
die  Glaubensbrüder  des  Vfs.  nicht  zu  weitläuftig  ab- 

f;ehandeU),  und  lallen  im  6  Abfchnitt  über  die  Grund» 
ätze  der  öffentlichen  Gottesverehrung  den  Geift  des 
Werks  durch  ausgezogene  Kraftftdilea  gröfst^itheils 
fich  felbft  ausfprechen.  Diefe  Grundfätae  find  theiis 
negativ ,  theiis  pofitiv.  .  Jene  lagen  aus ,  was  der  öf- 
fentliche Gottesdienfi  nicht  feyn  darf,  diefe,  was  er 
feyn  foll;  jene  bezwecken  Befeitigung  der  Hinder«- 
niile,  diefe  Auffindung  und  Anpallung  der  MiiteL 
In  negativer  Hinßcht  loU  der  Gottesdienft  1)  nicht 
den  Unglauben  fördern  und  alle  Fabeln  zurückweifen. 
,9Die  Zeit  iß  vorbey ,  w^o  man  es  wageq  dürfte ,  die  , 
gute  Sache  mit  fchlechten  Gründen  zu  unterßützea, 
4ie  Erfüllung  der  Pflichten  mit  falfchen  Vorfpiegelun- 

fen  zu  fördern ,  und  in  das  Gewebe  der  Religion  Fa- 
ein  einzutragen.     Von  diefer  Seite  ift  nichts  mehr 
SU  gewinnen ,  aber  alles  zu  verlieren.     Der  öftentli- 
che  Gottesdienft  ift  eine  viel   zu  heilige  Stätte,    als 
dafs  man  es  wagen  dürfte,  Falfches  unter  das  Wahre 
zu  mengen ,  oder  gar  diefem  durch  jenes  mehr  Anfe- 
hen   und  Glauben  verfchaffen  zu  wollen.      Trug  ift 
immer  fchandlich,  im  Reli^ionsfiiche  defto  fchändli- 
cher,  weil  man  gleichfam  im  Namen  Gottes,  deffen 
Schild  man  überall  aushängt,  UkgU  —   Gerade  wenn 
man  mündlich  cuier  durch  Symbole  zum  Volke  redet: 
fo  heiCcht  die  Wahl  der  Vorftellungen  und  des  Aus- 
drucks eine  defto  gröfsere  Vorficht,  je  eher  jeneMea- 
fchenclalle,    der  es  an  tieferer  Einficht  gebricht,  um 
das  Wahre  von  dem  Falfchen  zu  foadern,  beyEntde- 
c)iung  des  Letzteren  auch  das  Erftere  wegwirft«    O 
das  beherzige   der  Lehrer  des  Volks  im  bildlichen« 
wie  im  mündlichen  Unterrichte,  und  Alles,  was  ins 
Kreife  des  äufseren  Gottesdienftes  Aufnahme  findet» 
Jej  dem  Genius  der  fVahrheit  getoeiht!    Scharf  vet- 
dient  geahndet  zu  werden,  dafs  man  auch  in  unferer 
Periode,    wo  jüberall  ein  reger  Geift  der  Prüfung  er* 
-wacht  ift,   wx>  das  Licht  der  Kritik  auch  auf  unfer 
Eekl   (ihre)   feine  wohlthätigen  Strahlen  attsgietst^ 
weniger  bemüht  ift,  diefes  Übel  au  entwurzeln,  und 
die  entehrenden  Flecken  aus  dem  äufseren  Gotte»* 
dienfte  wegzuwifchen  —  dafs   der  Schleyer,     den 
man  uns  über  den  Kopf  geworfen  hat,  von  den  Kir^ 
chenvorftdiem   noch  nicht  M^eggepommen  wird  — r. 
dafsEinice  davon  unbeweglich  und  unbekümmert  zu- 
fehen ,  bis  denfelben  zahlreiche  Stände  felbft  von  fich« 
Warfen,  und  mit  ihm  alle  Religiofität«     Man  mufs  es 
Uut>fagen,  und  bann  es  nie  laut  genug  Eagen,  dafs  der 
Grund ,  wa#um  Taufende  die  Fahne  d^  Unglaobens 
anfAeckan,  .darin  liegt,:  da£is  fie  das  UnauveilälEg«^ 
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ZwecHofe  und  Schädliche  ätffen  erkennen ,  iinddafs 
fie  eben  defswegen  mit  'den  Einfchiebfeln  und  An- 
Üängreln  die  Sache  relbft  wegwerfen.**  '^  2)  Den 
Aberglauben  nicht  fördern.  „Diefer  Götz  hat  leider 
fclbß  im  Chriftenthume,  felbft  in  unfertn  Kirchen 
feinen  Thron  aufgefchlagen ,  und  an  Wänden  und 
auf  den  ^Altären  fehr  viel  Fremdartiges  au%ehäuft, 
das  vom  reinen  Lebenswandel  abzieht,  und  auf  Bi- 
gotlismus,  .Pietismus  und  Monachismus  hinleitet. 
Diefes  Un'kraut  klebt  dann  den  dahin  eilenden  Gläubi- 
gen an,  ohne  daCs  fie  es  oft  felbft  wilTen.  Bonifaz 
entwarf  eine  Lifte  von  30  craffen  Gatjtungen  deffel- 
ben,  auf  deren  Ausrottung  die  Bifchöfe  unermüdet 
hinarbeiten  folken.  Ich  huldige  der  Weifung  des 
Kirchenraths  von  Trient  in  Hin  ficht  auf  Verehrung 
der  Heiligen  U¥xd  deren  Bilder  im  Innerftcn  meiner 
Seele ;  eben  defswegen  aber  kann  ich  den  von  jener 
Vorfchrift  abweichenden  und  überfpanmen  Heiligen^ 
dienft  nicht  billigen.  Wir  folien  nach  der  Weifung 
jener  Synode  Gott  in  den  Heiligen  verehren,  und 
bey  deV  täglichen  Praxis  unferer  Chriften  nimmt  die 
Verehrung  Gottes  in  eben  dem  Mafse  ab,  in  w"elchem 
jene  feiner  Diener  zunimmt.  So  oft  ein  Gut  errunr 
\eti\  oder  ein  Übel  abgewendet  werden  foll,  läuft 
der  Katholik  tru  den  Heiligen.  Heifst  diefs  Gott  eh- 
ren, oder  vielmehr  entehren,  wenn  wir  uns  ihn  als 
einen  Beherrfchcr  vorftellen,  der  die  Bitten  feiner 
Kinder  blofs  durch  Advocaten  und  Procuratoren  anr 
nehmen  will ,  und  dem  man  fich  nur  von  ferne ,  nur 
durch  feine  Heiligen  nähern  darf?  •«  Weiterhin  er- 
klärt fich  der  Vf.  nachdrücklich  gegen  die  „abenteuer- 
lichen und  widerfinnigen**  Statuen  und  Gemälde  in 
den  Kirchen.  —  3)  Dem  Mechanism  keine  Nahrung 
geben.  „Er  entftebt,  -yvenn  der  Zögling  gleich  beym 
Eintritt  in  das  ethifche  Reich ,  anftatc  fich  der  Gott- 
heit mit  reinen  Gefinnungen  zu  nähern  y  angewiefen 
wird ,  mit  den  Händen  oder  Lippen  einige  auf  Reli- 
gion hinweifende  Bewegungen  zu  machen,  ohne  dafs 
ihm  der  Sinn  davon  aufgefchlolFen  wird,  oder  wenn 
ihm  zwar  verftändliche  Lehren  mitgetheilt  werden, 
diefe  aber  die  Tendenz  haben ,  ihn  zu  einer  pafliven 
Frömmeley  zu  lenken,  und  es  Gott  zu  überlaiTen, 
<lus  ihm  einen  guten  Menfchen  zu  machen,  wenn 
endlicli  die  Anfangs  mit  Abficht  und  Einblick  auf  den 
Zweck  unternommenen  Handlungen  durch  ihr  ewi- 
ges Wiederkehren  in  eine  leere  geiftlofe  Bewegung 
ausarten.**  'S.  173.  „Die  Elemente  des  Kindes  begin- 
nen mit  dem  Kreuzmachen ,  d.  h.  es  mufs  mit  feinen 
Fingerchen  dab  erfte  Manoeuvre  auf  der  Stirn,  das 
zweyte  auf^em  Mund,  das  dritte  auf  der  Bruft  vor- 
nehmen, und  zu  gleicher  2^it  Worte  fprechen,  de- 
ren Sinn  ihm  fo  fremd  ift,  als  jener  des  Kreuzzei- 
chens. Mufs  fich  den  Kleinen  dann  nicht  derSchlufs 
aufdringen ,  die  Religion  beftehe  blofs  in  äufseren 
Bewegungen  ?  **  —  „Diefer  Mechanismus  geht  von 
dem  Knaben  auf  den  Jüngling  und  Mann  über. '  Sitzt 
nicht  das  Volk  in  unferen  Kirchen  dumpfbrütend  da, 
wie  die  Jugend,  oder  fchläft,  oder  vtrenn  es  wacht, 
bew^g^  6^  nicht  die  Lippen  und  die  an  dien  Fingern 

bukgendes  Ripgelchen  oa^iAenf  olme  su  denken  und 


zu  fühlen?  Wird  es  nicht  felbft  von  defien,  die  es 
auf  SpirituaUsm  hinleiien- folgen,  im  Mechanism  be- 
ftärkc?  Mufs  es  nicht  befVemden,  dafs  man  uns  den 
Sinn  vieler  Dinge  durch  eu\e  fremde  Sprache  verheh- 
let, dafs  uns  das  Ritual  gleich  in  der  Periode  unferos 
Werdens  latehiifch  (jegrüfät,  und  durch  die  ganze 
Lebensbahn  läleinifch  zuredet,  und  endlich  am  Ziele 
■  unferer  Wanderfchaft  wieder  mit  etlich  lateinifchen 
Spriichelchen  in  die  Ewigkeit  fortfchickt?  '*  —  S.  177. 
„Welcher  Priefter  (dfeles  Wortes  hätte' fich  der  Vf. 
überall  nur  ahujive  bedienen  foIleA)  würde  nicht  mit 
Vergnügen  das  Brevier  ergreifen,  wenn  er  fich  fchmei- 
cheln  dürfte,  täglich  etwas  Neues  zu  lefen,  täglich 
feinem  Geifte  neue  JJahrung  zu  verfchaften ,  täglich 
fich  mit  neuem  Muthe  zur  Gottheit  emporfchwingen. 
jBU  können,  während  dafs  er  es 'nun  mit  einem  halb 
glücklichen  Gt?dächrnifs,  und  felbft  wider  feinert  Wil- 
len>  in  Kurzem  dahin  bringe,  daf»  er  einen  grofsen 
Theil  der  Pfalmen  auswendig  wfeifs,  und  ebendefs- 
wegen  ohne  neue  Belehrung  undKührutig  herfagen 
mufs?  Hält  uns  nicht  das  Ritual  bey  Aubfpendung 
der  Sacramente  immer  das  Nämliche  vor?  Werdeti 
alfo  nicht  Brevier  und  Ritual  durch  die  täglich^  Wier 
derkehr  dem  Priefter  fo  geläufig,  dafs  ihm  die.  Wort»^ 
unvermerkt  über  feine  Zunge  w^grollen,  und  das- 
Ganze  in  den  craHeften  Mechanism  übergeht?**  — r 
S.  igo.  „Die  Formel,  die  der  Büf »ende,  und  jene, 
welche  der  Priefter  fprechen,  und  überhaupt  der  äur 
fscre  Gottesdienft  wirken  nicht  als  magifche  Mittel 
ohne  unfer  Hinzuthun,  ohne  unfere  thät ige  Theil- 
nähme.  Rechnen  wir  hier  auf  eine  Zauberkraft:  fo 
Häufchen  .w^ir  uns,  aber  nicht  Gott,  vor  deffeu  allfe- 
hendem  Auge  die  Falten  unferes  Herzens  oifen  dalier 
gen.*'  —  4)  ^  verdränge  den  Eigennutz.  „Wenn 
dem  Glückfeligkeitsprincip  als  höchfter  Regel  der  Sitt- 
lichkeit gehuldigt  wird ,  was  heifst  diefs  anders,  als 
der  Vernunft  und  Tugend  ihren  Werth  abfprechen, 
die  Vernunft  zur  Magd  der  Sinnlichkeit  herab würdir 
gen?  Viele  Predigten  find  fo  geeigenfchaftet,  daCf 
fie  uns  bis  ans  £nde  in  Zweifel  lallen,  ob  man  Ju4eii 
oder  Chriften  bilden  will-^  .  mit  ihnen  gehen  unf«re 
Gebetbücher  einctP  harmonifchen  Gang.^'  g)  Erbe« 
leidige  die  guten 'Sitten  nicht.  Diefs  gefchicht  ein« 
mal,  wenn  der  Gottesdienft  zu  eben  nicht  fehr  er* 
baulichen  Zufammenkünften  Gelegenheit  giebt,  z.  B. 
bey  Morgen-  und  Abend- Andachten,  ProceiHoiien« 
Wallfahrten;  zweytens,  wenn  der  Gottesdienft  den 
Stein  des  Anftofses  in  fich  felbft  trägt:  er  rechnet  hie<* 
her  die  vielen  aus  dem  Hohenliede  ientlefantea  S|et* 
len,  Gemälde  und  Statuen,  die  felbft.  an*  jeden»  pro^ 
fanoi  Orte  das  feinere  Gefühl  des  Wohlftandes  nn4 
der  ^Sittlichkeit  beleidigen  würden,  ,^die  eitle  Kir- 
chenmufik^  wenn  diefelbef  hüpfende  Tänze  nachahmt.'* 
6)  Beleidige  er  nicht  den  guten  Oefchmack.  •  Det  Vf. 
eingreift  diefe  Gelegenheit,  gegen  eine  Menge' von 
Mifsbrftucfaen  und  Verunzierungen  feinjyii{6falle9;(fa 
Itufsern.  7)  Er  verfchmlüiet  alle  liberiadang«!:  ,4liarch 
Aufhäufung  der  Ceremonieen  wii^d  einerMimge  frem* 
der,  dunkler,  oft  durchanli  nicht  re^ketfieter  Ide^qi 
erseugt,  ^ine  Menge  gaas  hcterogeaer  £^Iffi^dttll'* 
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gen  tinci  GefiihTe  anfgeregt,  und  niuts  nicht  ein  fol- 
ches»  Cbaos  im  Geifte  und  Herzen  des  Menfchen  eine 
totale  Verwirrung  herbeyftihren,    In  welcher  er  gar 
nichts  denkt  oder  fühlt,  oder  wenigftens  das  nicht, 
was  er  |eizt  denken  folhe?  Die  überladene  nnd  über- 
fatiigte  Seele  einpfind(>r  Mifsbehagen ,  weil  ße  das  aus 
fo  ungk>ichartieen  Theilen  begehende  Aggregat  nicht 
zur  Einheit  bringen  kann.     Werden  nicht  gehäufte 
Äurseriichkeiren ,  (^att  den  MenCchen  für  das  Übcfr- 
finnliche  zu  gewinnen ,  ihn  an  das  Sinnliche  heften? 
ifvird  ihm  nichD-über  das  viele  Äufserliche  das  iilneft« 
entfliehen ?f'  etc.     „Es  ift  leichter,    fich  mit  Lappen 
und   Lumpen  zu  behUngen,    als   die  unordentlichen 
'Leideiifchaften  zu  bezähmen,  leichter,  fich  in  6ine 
Bruderfcbaft  einTchreiben  zu  laflen,  als  dem  Bruder 
das  Böfe  mit  Gutem  zu  vergelten.** —    „Chriftus  und 
die  Apoftel  nahmen  in  den  Gottesdienft  nur  wenige 
Ceremonieen  auf ,» ein  Winkt    welcher   auch  ihren 
Mach  kömmlingen«  Spar Camkeit  und  Nüchternheit  em- 
pfahl.    Aber  mi^  jedem  Papfte ,   jedem  Mönchsorden, 
beinahe  mit  jedem  Jahrzehnte  fchuf  man  neue  Kitus, 
ihre  Anzahl  (lieg  zu  demPuiicte,  dafs  fie  als  efn  fiche- 
res  Zerfireuungsmiitel,  und  nicht  feiten  als  eine  Quelle 
des  fililichen  Verderbens  angefehen  werden  niüflen.^* 
—  8)  ^r  verfchmfthe  zu  grofse  Länge. 

In  poßtiver  Binficht  find  die  Grundbedingunge'n 
der  öffentlichen  Gotteeverehrung  i)  Bedeutung.  „Jede 
äufsere  rcligiöre  Handlung  iß  unnütz,  wenn  fie  nicht 
aus  innerer  Religion  kommt  oder  dazu  fuhrt;  das  Herz 
kann  an  dem,  was  der  Verftand  nicht  aufgefafst  hat, 
unmöglich  Interelle  finden.**  —  „Wer  durfte  es 
leugnen ,  dafe  auch  in  unferem  heutigen  Gottesdienft 
der  -wahrhafte  Kfern  raeiftens  in  eine  für  das  Volk 
undarch dringliche  Schale  gehüllt  ift?  dafs  Mangel 
der  Ejrklirung  und  EinfaflTuiig  in  die  lateinifclw  Spm» 
che  nur  eine  ungcniefsbare  Roft'  liefern?  dafs  der 
gemeine  Mann  unter  hundert  religiöfen  Bildern,  wel- 
che als  belehrende  und  belebende  Mufter  in  unferen 
Kirchen -ftehen,  oft  nicht  fechs  kennt?  dafs  die.kiui- 
nifcben  Vefpern  ihrer  Unzugänglichkeit  wegen  den 
deutfchen^  Gemeinden  nicht  frommen  können,  und 
doch  noch  in  vielen  katholifchen  Ländern  im  vollen 
Gange  find?'  dafs  felbß  die  MelFe  in  ihrer*^irkung 
gelähmt  wird,  weil  die  dort  aufgehäuften  Ceremo- 
nieen, der  Erklärung  beraubt,  weder  belehren  noch 
erbauen  können?  Will  man  zweifeln :  Co  lalTe  man 
£ch  mit  eifrigen  Katholiken  darüber  in  eine  Unterre- 
dung ein,  lind  man  wird  fich  leicht  überzeugen,  dafs 
der  Hundertfte,  ja  der  Taufendfte  den  Sinh  der  Cere- 
monieen der  Meäe  nicht  'kjRnnt,  ja  dafs  unter,  zehn 
Geijilicken  oft  nUht  Miner  im  Staikde  ijß ,  dm/elben 
%u  deuten,**  Mit  Hecht  fagt  er  über  diefen  Punct, 
To  wie  an  mehreren  anderen  Stellen ,  auch  denProte- 
Aanten»  was  ihnen  zu  fagen  ift«  und  was  fie  ^ohl 
lieherzigen  dürften.  „Unverftindliche  Tön^  fäÜrt  er 
fort ,  fo  feyerlidh  fie  durch  die  Kirche  hallMV  fo  viel 
Schönefeffie  in  fich  fchliefsen  mögen ,  Mferden  doch' 
nie  den  Weg  zum  jVerftapde ,  *  nic^  den ,  "VVeg.  zum  Her- 
zen finden;  .wohl  aber  den  ohnehin  zum Ablsrglauben 
geneigten  Menfchen  iuf  den  Wahn  fiUir«tt,  die  un- 


verftftndachen  Ausdrücke  als  Zauberformeln  anzüte: 
hen ,  die  uns  ohne  unfer  Zuihun ,  ohne;  thäfiges  Mit* 
wirken,  von  oben  herab  Seligkeit  zuführen/'  —     ß)  . 
Popularität.     Sie  bezieht  fich  auf  die.mitzütheilen- 
den  Lehren  und  Gefühle  —  auf. ihre  Bezeichnung  ••— 
auf  die  JBeyfpiele.     Über  letztere  äufsert  er  fich   fo: 
„Einem  Kinde  wird  ein  anderes  ffutesKiad,  dem  Bur- 
ger ein  Bür-ger,  dem  Soldaten  ein  Soldat  zur  Nach- 
ahmung rorgeftelk.      Alfo  Beyfpicle,    ^e  mit  dem, 
den  fie  zur  Nachahmung  reizen  f  ollen»,  rolle  Ähnlich* 
keit -haben,    find  an  ihrem  Platze*.      Giebt   es  mxtß¥ 
hundert  aufgeftellten  Bildern  in  den  Kirchen  gft  auch 
nur  zehn,  die  dieferAnfoderung  entfprecheai?    Sind 
es  nicht  beynahe  immer  Heilige  ,  die  in  ihrem  Lebe9    . 
von  den  übrigen  Sterblichen  eine  Ausnahme  mach- 
ten? und  werden  nicht  gerade  Handlungen»  'welche 
aufser  unferer  Sphäre  ^li^en»*  am  meiften  emporge^ 
hoben  ?  '*     5)  Zweckmäpigkeit.    „Den  Wunfeh  kailQ 
ich  nicht  unterdrücken,    dafs  dogmatifche  Meinunr 
gen  aus  den  Gebeten  und  Gefangen  weggelaifen,  und 
dage&en  eine  reine  praktifche  Idee  zur  Bellerung  id,<;8 
Menfchen   durch   das   Ganze,  durchgeführt   werden 
möchte.-    Wer  dürfte  uns  Chriftan  des   19  Jahrhunr 
derts  das  Recht  beftreiten,    Gott  als  Va^er,  fcey  yon 
allen  dogmatifchen  Zwiften  undAnfichtte,  die  unfer 
rem  Herzen  oft  fo  fremd  find,  im  Geifte  und  in  de^ 
Wahrheit  anzubeten  ?  u«  f.  iw.  Kaum  trat  ein  Ariu^,  eif) 
Macedonius  auf,  als  nicht  nur  gegen  fie  gelehrt, .  fon- 
dern auch  gegen  fie  gel)etet  wurde.     Das  Wort  co^  , 
fubfiantialis  wurde  gegen  ülrfteren  in  die  Gebe.te  an 
den  Sohn ,  gegen  Letzteren  in  jene  an  den  beiligei) 
Geift  überall  aufgenommen.    Aber  werden- wir  in<das 
Gebet,  das  uns  der  Gottheit  und  den  Mttmenfchen 
annähern  fall,  noch  lange  fremdartige  Dinge  aufneh? 
men,    die  uns  vion  beiden  entfernen?**     4.)  Gründe 
Uehkeit.     „Im  Namen  des  Volks  ,  das  gewöhnlich  an 
Verftand  und  Willen  unmtündis  ift,  und  fich  blind* 
lings  der  fremden  Führung  feiner  Lehrer   überläfst« 
fodert  die  Vernunft  alle  Schöpfer  des  mündlichen  und 
bildlichen  Gottesdienftes  auf,  nichts  in  denielben  auf- 
zunehmen;, was- der  Lehcliiig  in  der  Folge,  durcli  e|t 
genes  Nachdenken  oder  fremde  Belehrung  gi?weckt, 
als  unzureicTiehd,"bder  gar  als  Trug  und  Täufchung 
Ton  fich  wirfL     Was  ihm  als  Sitten-  und  Religions- 
Wahrheit  angeboten  wrd,  mufs  auch  bev  wiederhol* 
ten  Untecfuchungen  als  folche  beftehen,  wie  die  Gott- 
heit,   von  der  fie  ausftiefsl^,    und    derien  Firma   fie 
trägt;  es  fey  unmöglich,  fie  als  Täufchung  zu  er)^lär  • 
ren,    ohne   zugleich  auf    die  Vernunft  Verzicht  zu 
tjmn.     Nicht  nur  das  ofienbar  Falfche,  fondem  auch  . 
anes  Unerweisliche,    bey,  dem  die  hiftorifche,    pHi- 
lofophifche  oder  theologifche  Kritik  den  Kopf  fchüt- 
telt,    werde   aus  unferen  relisiöfen  Vorträgen  ^    und 
auch  aus  dem  beftchenden  Cultus  weggefcbalft ,  und 
finde  im  gereinigten  nie. wie4er  Eingang ! "  5;  jtMer^ 
Hfche  Kraft.     9,Wi^  müilen«den  äufseren  GotteamenO^ 
fpjpodeln,    dafs  die  du^ch  dte  fchonen  Formen  gei» 
^eckten  Gefühle  mit  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
gleichen  Schritu  halten ,  und  dem  Menfchen  für  daa 
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witindn.^    Die  emzelheA  VarCcUige»  die  ev  hierfiber 
macht,   wird  man  auch  in  anderen  Schriften  nicht 
beHer    vorgetragen    finden.      6)    Mannichfaltigkeit. 
f,Wa5  ift  mehr  geeignet,  anferen  Geiß  in  ernßhafte 
-Betrachtangen .  und  unfer  Herz  in  fromme  religiöfe 
Gefühle  sa  verfenken ,  als  die  Abendmahls feyer^  wel- 
t\ke  uns  an  jenen  entfcheidenden  Abend  erinnert «  an 
dem  der  Stifter  unrererAeligion  feine  Freunde  um  ficb 
h er  veifammelte ,  die  letzten  Worte  zu  ihneii  fprach« 
Worte ,  die  fich  tief  in  ihr  Herz  gruben  -—  an  dem 
et  mit  ihnen,  und  durch  fie  mit  uns  allen  den  Bund 
fchlofd  9  für  die  Wahrheit  und  die  Tugend  zu  leben 
und  zu  fterben»   nach  welchem  er  mutbig  hinging« 
und  auf  Golgatha  das  grofse  Werk  vollendete.     Wenn 
wir  uns  zum  Andenken  feiner  letzten  thatenreichen 
Tage  tim  den  Altar  herum  verfammeln,   ihn  im  Gei'* 
fte  dnMen  >  kämpfen,  bjuten  und  fterben  fehen,  wel- 
ches Feuer  Tollte  nicht  in  unferem  Innerllen  auflo* 
dem?  weicher  Muth  follte  uns  nicht  befeelen,  für 
Wahrheit  und  Tugend  jeden    Kampf   zu  beftehen, 
um  uns  fo  der  Aufnahme  in  das  Reich  der  fchleyer- 
lofen  Wahrheit,    der   öeckenlofen  Tugend  fähig  zu 
machen?     Aber  -warum  ift  diefe  Anftalt  weder  für 
den  Priefter,   noch  fii»  den  Layen,  das  £rliauungs« 
und  Tugendbeförderungs- Mittel,   welches   es   (eya 
kötinte  und  follte  ?     Ge wifs  liegt  nebft  anderen  auch 
darin  viel  Grund,  dafs  der  Kanon  der  Melle  täglich 
der  nämliche  ift,  dafs  täglich  bejnahe  immer  die  näm«» 
liehen  Gebete  wiederkehren,  dafs  dem  Layen,  abge- 
technet ,  dafs  er  die  GeCänge  oder  Gebete  nicht  ver* 
fteht ,  täglich  die  nämlichen  Ceremonieen  vorgeführt 
Wjffiten/*  -^    ftWir  ftofsen  in  unferen  liturgifchen 
Büebem  immer  und  überall  auf  das  fehon  Bekannte 
und  Gewohnte,  voraüglich  in  unfereir Ritualien,  wel- 
che für  jeden  Religidusact  nur  eifi  Formular  enthal- 
ten »  während  dafs  die  Agenden  der  Proteßanten  bey 
jeder  religiöfen  Handlung'  liiehrere  derfelben  darbie- 
ten.    Daa  volle  Jahr  hindurch  läuft  die  Reihe  unferer 
Religionsacte  an  einem  Faden  ab ,  der  mechanifche 
Friefter,  wie  der  mechanifche  Zuhörer,  mögen  hej 
iiurer  gemeinichaftlichen  Geiftesträgheit  daran  ihr  Be- 


hagen, beide  mögen  Nahrung  ihres  Medidntsm,  aber 
nicht  ihres  Geiltes  .Anden;   sUlein  wer  wird  es  dem 
nur  halb  Gebildeten  verargen ,  wenn  er  fich  an  die- 
fem  ewigen  Einerley  bald  fait  hört,  bald  fatl  betet?" 
Doch   übtrüeht  er  nicht,    dafs  auch  der  immerwäh- 
rende H'echjei  ein  Lxtrem  ift,  vor  dem  man  fich  hü- 
ten foU.     „Wenn  es  nur  diefer  Wechfel,   wenn  es 
ui^r  die  nie  gefehenen  fchönefi  Formen ,  die.,  nie  ge- 
hörten, reizenden  'iTöne  find,  welche  unfere  geleet- 
ten  Kirchs  füllen  fallen:  fo  fürchte  ich  fehr,  dafs 
unCease  Tempel  noch  lange  leer  fiehen  möchten ,  weil 
ja  das  Bedürfnifs  des  Schönheitsfinnes ,   der  einzige 
Grund  der  au  hottenden  Wiederkehr,  bey  aller  Um- 
bildung,  oder  beüer  Verbildung  der  öft'entlichen  Got« 
tesverehrung  anderswo, immer  einen  gröfseren  Spid- 
raura>  mehr  Wechfel,  mehr  Neu^beit  finden  würde."  -^ 
7)  Einheit.    Hier  legt  der  Vf.  feüsen  Mitbrüdern  Ho- 
razens  Worte   ans   Herz:    demum  fit  Jimplex   dm^ 
taxß$t  et  unum.      „Zwifchen  dem  Worte  aus  dent 
Munde  des  Lehrers,  und  dem,  was  von  den  Lippen 
der  Gemeinde  koraflit,  zwfchen  Predigt  und  Gc  fang 
fey  Einklang,   ein  unverüllfchter  Geiß  des  Cbriften- 
thums  wehe  hiebt  blofs  in  dem ,  was  in  einer  reli- 
giöfen Verfammlung  gel^«  gebetet  und  gefangen, 
londern   auch  u\  dem,  '||ttö  gefehen  wird.     Soll  die 
Andacht,  diefe  höhere  Begeifteruhg,  herabfteigen  in 
die  Seele  des  Menfchen  und  da  *feften  Boden  gewin- 
»en :    fo  mufs  alles  in  ihm  und  aufser  ihm  einftimi- 
men,    diefe  .Tochter   des   Himmels  su   empfangen: 
denn  wie  leicht  entflieht  fie ,    wenn  fie  der  Chrift 
nicht  mit  Herz  und^Geift  feftb^lt,  wenn  er  durch  et- 
was Ff emdarti^s  in  feinen  geaftigen  Anfcbauungen 
gehemmt  wird,    wenn  er  auch  mit  einen-  Moment 
den  Blick  vom  Ijberfinnlichen  abziaht,  und  ihn  auf 
die  tjjp  fiiiken  läfst !  •«    Noch  einen  angenehmeren 
Eindfln  würde   das  Werk  auf  den  Lefer  machen, 
wenn  der  Stil  hie  und  da  edler  und  von  Provincia* 
lismen  freyer,    und  der  Vcrlagriiandlung  nicht  der 
"Voanirf  zu  machen  wäi« ,  dals  fo  viele  oaverzeihli- 
hmS 


chmSruckfehler  fti^hen  geUteben  find« 
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•  .  HoMirZTiK.  Dresden  a.  'Leipzig  >  b.  HartKnocli :  Predig' 
(tffi  am  grünen  Uonnerjlage  und  am  erjien  und  zweyten  Öfter» 
tage  im  Jahr  ißo^  geUalten  von  D.  FraHt^VoÜanar  BxinUard, 

djsr  Zeit ,  wo  fi»  ^ehalteii,  uii4^  nach  ihrem  geneioIcliaftlicUan 
IfiUalte  fcbickikli  in  £ins  verbunden,  athmen,  wie  aÜ«  feine 
Kanzelreden,  den  belebenden  Geifi  def  Evaneclinint,  S§i^. 
erfte,  am  grOnmi  DonnerftagV  be weifet  die  Wahrheit  r  cBv 
die  wardige  Feyer  dea  Abendniahls  JeCu  die  zweckmifeigfle 
Eronefang  an.  untren  Tod  fey.  IVIei(lerba/t  wir^  dutcli  die 
«inxelnen  Momente  der  Dispofition  die  Rede  fortgeführt,  to 
daU  aih  ScUlalfe  klar  und  aU  felbßerworbenet  Bigenthum  vor 
4er  ^eele^fiebt•  dftefffKtinlitmng'aAänttreaTod  beymAbend^ 
ihable<fey:^t4  aaiArBohflft*  diQ  lebrr^^iGfcft^.far  unfefi^u  Yeie^ 
Aavd,  die  barnbigend&a  fOff.uoCfr  Hetp^dj«  £riichtb#r$e  M( 
tttifer  Leben  und  die  evfreulicbtte  für  unibve  Hoffnungen.  Im 
svveyte  Predigt  Über  LucXXlV,  1 — no  bat  dai Thema:  Wat 
<^irbeyin' Lichte  der  Auferftebang  Jefu  von  dem  Zttftmde 
«Hldtoi  yaAorb^ai  k»  ght^bcn  bab«««    lia«r  «rerd^.  d«iu|, 


C    H 


^'l 


F    T    E    N* 


folgende  Satze  erörtert  und  erwiefen:  Es  giebt  eine  Welt,  die 
von  den  Sinnen  de»  Körpers  nicht  erreicht  werden  kann ,  ei^ 
w|e»Cetl  anit  dem  Austute  des  Eerbeuden' £rl4iera :  Vater,  iK 
deitne  Händp  belebte  ick  mei^ie«  Geift;  in  die(«  Welt  gebt  der 
Geiß  uufereic  Vcrflorbeuen  aber,  ans  eben  jenem  Ausrufe  ge- 
fchlqffen;  und  awar  mit  dem  Bewurstfe.yn  feiner  bisherigen 
VerbältnilTe »  m%  dem  Verhalten  Jefn  nach'  feiner  Aufcrße* 
bung;  ftuch  mit  allen  ihren  Vorxflgen  nad  Mftngeln»  aas  der 
Fortdauer  ^r  aufaerordentliciien  Voixüge  Jefu  ;  doch  können 
fie  aiH  die  Achtbare  Welt  nicbt  weiter  wirkei»,  denn  nur  flin* 
fer  Herr  Latte  die  eigene  fieftimmung,  feine  irdifclien^^e* 
fcblHMbiiacb  feinem  Tode  noch  «ine  Zeitlang  fortzafecäen|  fie 
mfiOM  vul^hr  fogLeicbiti  die  neiie  Veilikmiiie  eintraten,. dia 
der  AuftfjffiPb  dfes  Rkdi^s  ihnf9  anweftfi^  Die  diiue  Fr^ 
digt  über  Joh.JCX,  a^l  —  Si,  eine , tieamyirörtung  dtf Trage: 
Waf  wir  in  Abacbt  auf  unter«  Verdorbenen  zu  thun  habeti. 


v^enn  weder  ibn^i  noch  ane  Dn^ellt*^tf<^beheh  IbU,  -^ 
ftxbiic£kt  fich  al«  praktifcher  Tkeü  jin  dikswene»  und  hintcrr 
llfac  einen  fahr  Vfob^cbitigea  JZ^dviMk,  fin. 
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J  U  R  I  S  P  R  U  If  E  N  Z. 

Marbitso,  in  der  neuen  akademirchen  Buchhand- 
lung :  Sey  träge  zur  Charaktefißik  und  Kritik  des 
Code  Napoleon  von  Di.  Aiitou  Bauer ,  ord.  Prof. 
des  Rechts  und  Dpyßtzcr  der  Jurißenfacultät  zu 
Marburg.  iQio.  Erße  Abtheilung.  VI  and  SJS 
S.  8-  (20  Gh) 

-Cjä  ifl  uns  bejr  JDarchleTung  diefer  Schrift  wohl  ge- 
worden. Sie  zeugt  von yicÄiÄaremFortfchreitcn  des 
deutrchen  Gelehrten  in  der  Kunde  und  gerechten  Wür- 
digung des  neuen  Civilgefetzbuchs.  Der  Vf.  will , 
wie  er  in  der  Vorrede  fdgt,  „den  C.  N.  von  allen 
Seiten  treu  charakterifiren ,  und  durch  parteylofe 
Darftellung  der  PrämifCen  den  Lefcr  in  den  Stand  fe- 
tzen, ein  richtiges  Unheil  zu  fallen ;  er  will  uiit  männ- 
licher Freyraüthigkelt,  von  niedriger  Scbmeicheley 
und  parteyircher  Tadelfucht  entfernt,  die  Licbt- 
undSchatten-Seiten  gleich  wahrund  einfach  zuzcich- 
nen  fachen  ;  er  \vill  in  einer  Reihe  einzelner,  diefem 
Zweck  gewidmeter  Beitrage  vorzüglich  denjenigen 
Lefern  nützen,  ^velchen  es  an  Gelegenheit  und  Mitteln 
zu  einer  gründlichen  Selbßbelehiung  fehlt."  —  Die- 
fe  Zufage  wird  in  der  vorliegeijden  erflen  Abthei- 
lung redlich  erfüllt.  Neue,  tiefgedachte  Anflehten, 
originelle  Zufammen  Teilungen  fuche  man  nicht. 
^Aber  Freymüthigkeit,  Wahrheitsliebe,  gute  wilTen- 
Xcbaftliche  Diction,  Sichtung  des  Wahren  vom  Fal- 
fchen,  Bckanntfchaft  mit  demjenigen,  was  in  Frank- 
reich und  Deutfchland  über  die  Mängel  und  Vorzü- 
ge des  C.  N.  mit  Sachkunde  gefagt  worden  ift,  cha- 
rakteriüren  die  gehaltvolle  Schrift,  Mitunter  findet 
map  manche  dem  Vf.  cigenthümliche  fehr  richtige 
Bemerkung.  Es  werden  in  fGnf  Ahfcbnitten  kritifche 
Anßcbten  über  die  allgemeine  Grundlage  der  Gefetz- 
gebung  des  C.  N.,  über  die  Gegenwände  derfelben. 
über  den  Charakter  der  Discujjio'n  und  Redactiort , 
und  endlich  über  die  Ordnung  des  C  N.  geliefert. 
—  Gleich  im  erften  Abfchnitt  trägt  de 
kein  Bedenken,  das  in  feinem  Lehrbuch  ^ 
.lifchen  Civilrechts  S.  11'  niedergelegte  I 
k'.'nntnifa  an  die  F'ereinbarkeit  des  C.  1 
Arten  von  StaatsverfäJJungen  und  Regier 
(lillfchweigend,  durch  nie  Behauptung  deal 
als  Irrthum  zu|  wideirufen.  Er  verfleht 
der  Note ,  dafs  er  der  Darftellung  des  €■ 
nen  Beziehungen  auf  die  Verf^fTung  und  Verwaltung 
des  (franzöfifchen)  Staats  eigene  Vorlefurtgen  wid- 
me. Er  halt  diefe  Beziehungen  für  fo  einflufsTeich, 
/■  J,  L,  Z.     igit.    Dritter  Band. 


dafs  er  —was  noch  kürzlich  ein  berühmtes  kritifche« 
Journal  für  zweifelhaft  hielt  —  ein  gründliches  Stu- 
dium des  napoleoni fchen  Civilrechts,  ohne  genaue 
Kenntnifs  feiner  organifchen,     adminillrativen  nnd 

fe  richtlichen  Umgebungen,  für  unmöglich  erklärt.  Er 
eht  ein,  dafs  aus  diefen  nSmÜchen  Beziehungen  die 
grofseii,  mit  der  Aufnahme  des  C  N.  in  Deutfchland 
verknüpften  Schwierigkeiten  hervorgehen.  —  Im 
zjvayten  Abfchnitt  ifl  die  Aufzählung  und  Befchrei- 
bung  der  dem  C.  N.  eigentkümlichen ,  mit  dein  rü- 
mifcben  und  deutfcben  Recht  gemeinfckaftlichen, 
und  der  von  ihm  ausdrücklich  oder  flillfchweigend 
vertvorfenen  Inßitute  eben  fo  anziehend  als  für  deu 
Gefchäftsmann  belehrend.  Die  Lehre  van  der  Noth- 
wendigkeit  eines  glaubwürdigen  Datums  bey  Privat- 
Urkunden  wird  S,  89  >"  ihren  Folgeßtzen  trefflich  ent- 
wickelt, und  dadurch  das  Eingreifen  des  Pnregijlrt- 
ments  in  das  Civilrecht  lichtvoll  auseinander  gefetzt. 
Es  wird  dadurch  ein  im  Lehrbuch  des  Vfs,  S.  83  ein- 
gefchlichener  bedeutender  Irrthum  ebenfalls  berich- 
tigt. Indem  er  S.  50  die  väterliche  Farailienraagiftratur 
gegen  das  /ranzöfifche  Vormundsrecht  mit  Wärme  vep- 
theidigt,  bringt  er  eine  für  die  Menfchheit  höchfl 
wichtige  Angelegenheit  zurSprache,  undnimmtaber- 
mals  ftillfchweigend  die  in  feinem  Lehrbuch  S.  177 
geäufserte  entgegengefetzte  Meinung  zurück.  Im 
dritten  und  vierten  Abfchnitt  werden  die  bey  der 
piseujfwn  und  Redaction  des  C  JV.  begangenen  Feh- 
ler mit  einer  Selbftftaiidigkeit  gerügt,  welche  dereh- 
renvollftcn  Auszeichnung  würdig  jft.  Wer  könnte 
bey  der  Betrachtung,  dafs  fo  manches  be^  der  Dis- 
cuiTion  mit  Umblick,  Weisheit  und  Hu.Tiamtät  zu* 
Sprache  Gebrachte  von  der  Stimmenmehrheit  ■ —  oh- 
ne dafs  man  ihre  Gründe  kennt  —  dennoch  keiner 
Rückfichtgewürdigt,  und  dafs  fo  manches  BefchloC- 
fene  dennoch  bey  der  Redaction  —  ebenfalls  ohne 
bekannte  Gründe  —  überfehen  wurde,  den  Wonfch 
unterdrücken,  dafs  der  definitiven  Verpflanzuhg  des 
C.  N.  auf  deutfchen  Boden  eine  neue  Discuffion  und 
vorangehen  müge?  —  Die  im  fünften 
orgetragenen  Einwürfe  des  Vfs.  gegen  die 
:s  C.  N.  hält  Rec  für  minder  wichtig. 
!  des  pofiüven  Rechts  gehört  der  Legisla- 
Form  gehört  der  Doctnnan.  Das  Gefet« 
;r  weniger  ein  Aggregat  hiftorifcher,  d.  h. 
i3t2e«r  ifl  welche  erft  die  philofophifche 
JauCjftät  und  Zweckbeßimmung ,  den  ei- 

f entlichen  pra^atijglttus,  bineinträgt.     Rec  möchte 
efshalb  die  paradoxTchciflende  Behauptung  anfft'el- 
len,  dafs  ein  auIorgfÄltiggeordnetee  Gefetzbuch  kei- 
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nen  Beyfall  verdiene,  'weil  es  die^amr  einea  Lehr- 
buchs annimmt,  dtt  VfiSenfchati  voraibeitet  j  und 
den  KjeU  ihres  freien  Wirkens  verengt.^  —  y^"/ 
baupt  beforgt  Kec,  dafs  der  Vf. ,  durch  einen  in  fei- 
ner Quelle  höchft  achtungswürdigen  Amtseifer  ver- 
leitet, am    &  N-  manche   Schatteiifeite  heraufgcho- 

'ben  hat,  welche  w^irklich  nicht  daran  zu  finden  iß. 
Dahin  rechnet  er  S.  7  den  Vorwurf,  dafs  im  C.  N. 
manche  HeßnUionin  mangelieB.  d*r*u  Aufnahm». 
xwr  B'fördtrung  einer  riehtigeit  Binßeht  in  die  Na- 
tur poj.tiver  Iiißitute  notkwendig  gewejeii  wäre.  De- 
finitionen müüen  ans  d<ra  Gefei«  atiftiubirt  werden 
können,  gehören  aber  nicht  in  das  Gefetz.  Sie  lind 
fo  zu  tagen  das  PJ''Örteriuch  der  Gefetzgcbung.  Der 
Gefetzgeber  darf  vom  Interpreten  fndern,  dafs  er  fei- 

'  ne  Spiache  verBebe.     Iß  die  mit  der  ganzen  G<jretz- 

febung  verglichene  Definition  falfch ;  fo  liegt  der 
i-hler  entweder  an  dem,  der  dae  Gefetz  erlalfen  hat, 
qder  an  demjenigen,  der  es  erklärt;  entweder  hat  je- 
ner nicht  richtig  gedacht  und  gefprochen.  oder  die- 
fer  nicht  richtig  \ei.ftanden,  Rec.  ift  daher  fo  weit 
enifernl.dem  C.^-  den  Mangel  an  Definitionen  zum 
Fehler  anzurechnen,  dafs  er  vielmehr  wünfcht,  es 
mörbien  gar  keine  Definitionen  darrn  vorkommen. 
Auch  rechtfertigen  die  von  Hti.  B.  heraut'geh ebenen 
Beyfpiele  den  Vorwurf  nicht.  Eine  D>  finilion  der 
Civilreehte  würde  man  im  C.  N.  gar  nicht  vermiffen, 
man  würde  unbedenklich  Privatrechte,  Rechte  der 
Einzelnen  gegen  Einzelne,  darunter  verftehen,  wenn 
nicht  der  ii  Artikel  —  fo  War  und  beflimmt  in  fei- 
nen Worten,  fcheinhar  fo  dunkel  in  feiner  Bedeii- 
tung  —  die  gefunde  Vernunft  und  die  Billigkeit 
durch  die  Frage  in  Verlegenheit  fetzte,  ob  denn  der 
Fremde,  aufeerbalb  dem  Schutz  völkerrechtlicher  Ver- 
trüge, ßch  in  Frankreich  gar  keiner  Prlvatrechie  zu 
erfreuen  habe,  oder  —  wa»  dann  gleichbedeutend 
-VFire  —  üb  er  rechtlos  hy^  —  Erklärt  man  aber  den 
Artikel  aas  der  C^'V'""'""' •  ^^^  ^'^'^  Uhterfcbied 
«wifchen  hgislativer  und  regierender  Gewalt  —  wie 
£8  Rec.  b«y  der  Anzeige  dea  laffavlx'ichen  Commen- 
Ur»  in  di^fer  Allg.  Lit.  Zeit,  verfucht  hat  —  :  fo 
-wird  Alles  vei'ftändlich,  und  man  überzeugt  fich  bald, 
dafs  esi  einer  Definition  der  droits  eivUsnichi  bedurf- 
te. Man  entbehrt  fieeben  fo  wenig  bey  Aer  Adoption, 
der  tutille  iJReieuie  und  dem  conseil,  welche  der 
Vf.  femer  als'Seyfpiel  anführt.  Rec.  kann  vrenigßens 
nicht  einfehn,  was  diefe  Inftituie,  von  deren  Natur 
jeder  Sachkundige  fich  fehr  deniliche  Beg rufe  bilden 
kann,  durch  eine  Legaldefinition  würden  g 
haben.  Dafs  der  Tuteurjür  den  Pfleg  he  fohl 
Cfuieit  dagegen  mit  dem  Emancipirten  und 
Verfchwender  handelt,  jener  als  f'erireter, 
Bej/iund,,  aeigt  der  Geift  de»  ^Gefetzea, 
(chon  der  Buchdabe  nicht  fagt.  —  Was  i 
£j  und  i4S  g^gcn  den  GrundTatz:  l^  re-het 
jtaternitiest  interdite,  einwendet, 'Macht  fi 
nanitül  Ehr«.  Allein  hlofse  At^^gjär  effentUchen 
J^nflMtd  und  £1' ganz  der  Fordi^i"  doch  wob)  die 
Giaiidlate  des  340  Artikeb  nicht.  Er  lieht  mit  der 
Iranzöfifcheii    ]bi«&at«ibfolg«ordniuig  in  einer  an- 


fichtbaren,  aber  fehr  feilen  Verbindung.     Diefe  legt 
—  iMchdem   das  Gtfetz  überhaupt  den   .SchandÜeck 
der  unehelichen  Geburt  gitnzlich  vertilgt  bat  —  dem 
anerkannten  uiicbelichen  Kinde  bedeutende  Succef- 
ßonsrechie  bey.     Träte  das  Verbot   des  34.0  Artikeh 
nicht  kräftig  in  die  Mitte;  fo  würde  die  Ausßchi  auf 
eine  reiche  Erbfchaf^  auf  weibliche  Schainlufigkett 
und  Rünkefucht  in  der  Ürmeren  Clafle  in~der  That 
.  zu  mächtig  wirken.     Dennoch  iiilligt  Rec.  dt-n  Arti- 
kel nicht.     £la  kÖrHite  fehr  leicht  ein    AuskunftenVit' 
tel  getrolt'en,  und    der  erzwiihgene   Vater  zu    blciftien 
Alimenten  angehalten  werden,  imlefs  umt  JreyuiULige 
Anerkennung   dem    Kin^ie    Erbfclgcrechle    beylegt-u 
dürfte.  Die  Behauptung;  S.  135,  dafs  die  eheliche  üü- 
tergemeinfchaft  des  dnuifchen  Privatrechts  auf  einen 
allgemeintn  Gruiuifatz  ,  die  des  franzöGfchen   dage- 
gen auf    mannichfatiige   einzelne  Beftimmungtn    ge- 
gründet fey,  dafs  es  mithin  der  letzteren  an    einem 
oberßen  Princip  fehl«  ,    fitfht  beynah    wie  eine   fle- 
fchuldtgung  aus,  ifl  aber  wirklich  eben  fo  grundlos, 
als  die  weitere  ßebauptiing  des  Vfs,,  dafa  die  fratizÖ- 
ßfcbe  und  deutfche  eheliche  Gülergemeinfcbaft  kaum 
mit  einander  verglichen   weiden  könnte.      Die    all- 
gemeine   eheliche    Gütcrgemeiiifchaft  des   deiiirdien 
Privatrecht»   (^cniumniiia  bonorum  71111  verjali.x)   bf-ruht 
auf  einem  durch  die  Ehe  erzeugten  Geya«»«(«gi»"^A(/wi, 
und  ifl  freylich  dem  C  JV  ,  wenn  lie  nicht  ausdrück- 
lich verabredet  worden  ift,    fremd.     Die  befondcre 
dagegen  (eommunio  bonorum  partirularij)  biiruht  im 
deutfchen   wie  im    franzöfifchen  Recht  auf   einem, 
nach   gefetzlicher  Präfumtion  zvvifchen  den  Vereh- 
lichten  abge  fcbloirenen  OeJellfehaftiVertrag.      Der  C. 
N.  führt  diefes  Grundprincip  —  geleitet  durch    die 
ebonatifen  Contitmes  der  Stadt  Parts  —  mit  der  gröfs- 
.  tenFcinbeit  und  Cunfequeii/. durch.     Erbeßimmtdie 
indenFondsderebelicheiiGcrellfchaft  eingeworfenen, 
und  die  davon  ausgefcbloIFenen  Gegeiißände,  die  Ad- 
minißration  dedelben,   und  die  Thpiluogsprincipien 
nach  getrennter  Ehe.     Das  nämliche  oberße  Princip 
herrfcht  in  der  ehelichen  Güiergemeinfchaft  dea  main-. 
zifchen,   trierfchen  und  folmfifchen  Landrechts,  der 
frankfurter  Reformation,  der  nanau-kat/.enelleiibngi- 
fchen  Landesordnung  und  anderer  deuifch.'r  Statu- 
ten.     Mit  den  drey  zuletzt  genannten  hat  der  C-  N, 
nicht  blofs  die  Beßimmung  der  Gegenjiäiide  des  Ge- 
fellfchaftsfonds,  fondern  mit  der   Güiergemeinfchaft 
der  naHau-hatzenellenhogifchen    Liiiidesordnung  fo-    . 
gar  di'J  Anomaiie  gemein,  dafs  die  Ehefrau,  nach  ge- 
~'  e,  aufdie  Güiergemeinfchaft  t  erzieht  Ui' 
Einlage   unverkürzt  zuriicknehmen,    und 
t  Theilnahme  an  der  /^^rrnngeufchaft  be- 
.     Es  wird  hienach  vom  Gefetz  eine  Art 
<j    Uanina^  fanctionirt.     Das    folmfifche 
iCst  etwas  Ahnlicbea  zu,  fiihrt  aber  einen 
lerfchied  zwifchen  den  auf  der  Socie'ät 
khuldeu  ein,   welche  vor  nnd   während 
der  Ehe  contrahirt  worden  find.     Zvvifchen  der  ehe- 
lichen   Gütergemein  fchaft    der   katzeneltenbogifrhen 
Landesordnung  und  der  des  C  JV  bleibt,  nach  furg- 
fältiger  ZufanuaenOelltuig)  nur  ein  eiitzi^er  wefenüi- 
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cber  Unterfchicd  tibrig.      Jene   verwebt,  gleich  der 
frankfurter  Heforilaatioii  und  anderen  deutfchen  Sta- 
tuten* in  die  VermögensverhältnilTe  der  Verehlichten 
ein  zahllofe  Mifsbräuche  erzeugendes  ßatutarifches 
Erbrecht  auf  Jwbiliantathlafs  und  UjuFruct  —  (ßey- 
fifz,  Leibzucht)  — ,  indefs  cfer  C.^lw,  in  den  Schran- 
ken eines  reinen  SocietäteverhältnilTes  flehen  bleibt, 
tind  fich  dadurch  fehr  vortheilhaft  vor  der  deutfchen 
particularen  Gütergemeinfchaft  auszeichnet.    —   An>- 
deren  Parihieen  des  Gefetzbuchs  legt  der  Vf.,  nach  Rec. 
Unheil,  zu  grofsen  Werth  bey.     So  überfchätzt  er  S. 
6i>    die   WohUhaten   des   fränzödfcben   hypotbekari- 
fchen  Syftems.  •   Die  doppelte  Grundlage  deüelbcn  — 
I^ublicUät  und  SpeciaCität   —   ift  vortrefflich.     Bey 
der  Durchführung  hat  fich  indeflen  der  Gefetzgcber 
in  Inconfeqüenzen  verwickelt.  Doch  diefs  ift  der  ge- 
Tingße  Fehler.     Einen  weit  gröfseren  hat  die  Kritik 
nuch  nie  öfiViitlich  zur  Sprache  gebracht.     Eben  den 
Credit»  welchen  das  hypothekarifche  Syftem  auf  der 
einen  Seite  fchiitzen   füll,  ftürzt  es  auf  der  anderent 
rettungslos  in  Gefabren.     Diefes  gefcbiebt  durch  die 
fo  genannte  kypotheque  judiciair'e.     Jedes  Urtheil  — 
nicht    blofs    das  dfünitive,    auch  das  pro  vi  fori  fche, 
präparaiorifche  und  interlocuiorifche  ,   enthält   eine 
auf  dem  ganzen   unbeweglichen.  Vermögen  des  Be-  ^ 
Klagten  haftende  Generalhypoihek  (Art.  2123).     Sie 
-wird»  we  jede  andere,  durch  die  Infcription  wirk- 
fam.     Man  kann  alfo  durch  eine  noch  fo  zweifelhaft 
te  und  gefährdevolle  Fode rung,  fobald  fie  klagbar  ge- 
worden ift,    feinen  Credit  verlieren;   er  hängt,  da 
,die  Infcription  einfeitig  von  einem  blofs  präfumtiven 
Gläubiger   erwirkt    wird,    vom  böfen  WiTlen  jedes 
math willigen   Chicaneurs    ab.     Man    verbinde    den 
trägen  deutfchen,    durch   ganze  Menfrhengtneratio- 
ncM  fich  hindurchrchleppenden  Procefs  mit  ,dcm  fran- 
söfifchen    Hvpüthekenryftem ,    und    dann    erfcheint 
diefes  als  die  ärgße   Geifsel  des  Zutrauens  und  des 
freyen  Verkehrs.    —     Rec.  hat  noch  fehr  viele  ähn- 
liche Bemerkungen  auf  dem  Herzen ,  deren  Mitthei- 
lang    der    Raum    nicht   verftattet.     Kleine    Flecken 
fcbaden  indelTen  dem  Ganzen  nicht,  und  Kec.  glaubt 
nicht  zu  irren,  wenn  er  die  Fortfetzung  diefer  Bey- 
träge  für  ein  öffentliches  Bedürfnifs  in  literarifcher 
und  praktifcber  Hinficht  erklärt. 

S.    »H. 

GdTTmoBH,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Proeeß 
Jus  judiciarius  civilis  in  regno  fVeji phaliae  ^ 
in  ufuBQ  praelectionum  defcrigtus  ao  Rnifjio 
Spangenberg.  J.  U.  D.  et  AflVIT.*'  Trib.  pnm. 
inftant.  diftrict  Goettiqgenf.  1809. :  X  u.  325  S. 
8.  (20  Gr.) 

Der  Vf.,  ein  Sohn  des  berühmten  göttingifchen  Pro- 
felTors,  beßimmt  vorliegendes  Buch  zum  Handbuch 
bey  Vorlefnngen  und  praktifchen  Gefchäften,  und 
allerdingB  können  es  angehende  Rechtsgelehrte  im  Fa- 
che des  neuen  proceffualifchen  Verfahrens,  welche 
fich  hierin  orientiren  wollen,  ehe  fie  die  Quelle  felbft 
angehen  9  mit  Nutzen  gebrauchen ,  wenn  man  gleich 
nach  genauerem  Studiuo»  4«r  Pr«e€£H>r4iiiing  Alan- 


ches  richtiger,  beftimmter  und  vollftändiger  gefagt 
wünfchen  möchte.  DieNoten  enthalten  manche  brauch- 
bare exe^etifche  Bemerkungen  und  Nachweifungen 
der  in  die  Materie  einfchlagenden  Artikel  des  franzö* 
fifchen  Code  da  procedure  ,  und  das  Buch  ift  um  fo 
verdienftlicher,  als  das  Feld  der  compendiarifchen  Ab- 
handlungen des  weftpbälifchen  Froceil'es  lo  ziemlich 
unbebaut  iß. 

Voraus  gehen  notio^  divißoy  fdndes.fubßdia  pro* 
eeßjis  ff^cßphalici.      Im  g.    12  führt  der  Vf.  richtig, 
an  ,  dafs  die   Materien  fich  gflgenfeitig  erläutern.     So 
erhält  die  Frage,     wer  für  eine  Gemeinde   den  Eid 
leifte,  ihre  Befiiramung  aus  dem  Art.  S71,  und  der 
Municipalrathinufs  den  Schwörenden  ernennen.    Hie- 
nächft  beginnt  der  Vf.  tnii  einem  allgemeinen  Theil, 
worin  fundamenta  Jcopusque  procejjus  ^  ßtbjectum 
und  modus  procedendid'drgedeWlyverdtn,  DerZweck 
des  Proceiles  ift  Anerkennung  des   Rechts  durch  ein 
richterliches  Erkenntnifs  und  Vollftreckung  delTelben ; 
es  trifft  daher  nur    einen  Nebenzweck  ,    w^enn  der 
Vf.  5«  VI  Tagt:   ,,5r^//M.r,  quem  adßqui  tenditpro- 
teßus  ff^eßiphalicus ,    in  eo  conßß  it,  ut  lit.es^  quan- 
tum  polJit^  /iiideat  evitare  ^  velß  ßant^  Jaltimmo- 
dum  eas  decidMäL^bbrevinre,^*     Im  (J.   19  ßcllt  der 
Vf.  denweftphfflHchen  Pröcefs  in  die  Mitte  zwifchen 
das  preufli fche  Inquifitionsverfahren  und  die  Verhand- 
lungsmaxime des  gemeinen  Hechts.     Nach  Rec.  Mei- 
nung ift  das ,  worin  der  Richter  ex  ojjiciö  handelt , 
fo  unbedeutend ,    dafs  man    füglich    die  entgegen- 
gefetzte  Maxime  als  herrfchend  annehmen  kann.  Bey 
der  Lehre  von  denSubjecten  kommen  unter  anderep 
die  Materien  von  der  Perhorrefcenz  der  Richter,  der 
Syndicatsklage  und'  der  Competenz  vor.     Dem  J.  55 
lit,  f.  rückfichtltch    der   Competenz  der  Fiiedensge- 
richte  in  Streitigkeiten  über  Locationes  operis  wider- 
fprechen  darfDecretvom27  Januar  igoß  §.  47,  und  der 
C  N,  Art    1779.      Dort  wird   nur  von  Dienftboten 
und  Arbeitsleuien  geredet,  denen  hier  die  Werkmei- 
fter  ausdrücklich  enlgegengefetzt  werden.     Unter  der 
Rubrik  modus  procedrn^fslnoTnnien  die  Lehren  von  Kla- 
gen, Einreden  und  der  Verfahrungsart  vor.     Die  Kla- 
ge-Verjährungen,  welche  $.102  und  103  No.  111  —  V. 
mcl.  aufgeführt  find,    befchränken  nach  dem  C.  N. 
Kn^  QQJ5  nur  die  Beweismittelauf  die Eidesdelation, 
find  daher  nicht  als  eigentliche  Verjährungen  anzu- 
führen.    Die  Äufs^rung  des  Vfs.  (J.   110  in  f.  über  die 
Unzulä/Tigkeit  der   Cumulation  der  Klagen  mufs,  da- 
mit fie  mit  dem  C.  N.  Art.  1345  übereinftimme,  nä- 
her   beftimmt   werden«      Vor    der  Behauptung   des 
Vfs.    $.    öii  ,    dafs    ift    contumaciam    lis    pro    aß 
ßrwative  contejiata   gehalten    werde.,    möchte   die 
Meinung,  welche  litem  pro  negative  contefiatm  an- 
nimmt, nach  der  Pr.  Ordn.  Art.  104  den  Vorzug  ver- 
dienen.    Zu  den  Fällen  der  Zuläfligkeit  der  Oppofi- 
tion  rechnet  der  Vf.  JJ.  214  SLUch.  ß  citatio  eontumaci 
hauä ßuerat  inßnuata.     Allein  die  Pr.    O.  Art.  113, 
wenn  fie  zu  den  OppoQtionsfällen  auch  „^  difaut  de 
remise  de  Vassignation  en parlant  a sa personne^^  zählt, 
nnterftellt  den  Fall  nicht,  w^o  die  Infinuation  unter- 
Uieb  odcvetwM  «rüiren  Förmlichkeiten  fehlt»  hier 
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würde  eine  Wiedereinfetziing  in  den  vorigen  Stand 
gegen  das  firkenntniCs  Statt  finden,  fondern  wo  Dienft- 
boten  und  Andere,  an  welche  bey  der  Abwefenheit 
des  zu  Citirenden  die  Inünuation ,  dem  Art.  iß  ge* 
m'äfs,  gefchah,  ihm  die  Citation  nicht  eingehändigt  ha- 
ben. Den  beiden  Fällen  dea  $,  217,  in  welchen  die 
Oppolition  wegfällt,  ^nd  noch  das  Contumacialbc- 
kenntnifs  nach  erlalTenem  Bindungs  •  Urtheil  (Art.  105) 
und  das  Erkenntnifs  auf  einfeitige  Beibringung  der 
Beweisßücke  (Art.  70)  hinzuzufügen. 

Der  befondere  1"^^  fängt  mit  dem  ordentlichen 
Frocefs  an,  und  führt  akr  zuerft  die  actus  prlneipa- 
les  in  inßruenda  Ute ,  in  probanda  Ute ,  in  fententia 
exeqnenda ,  in  opponcndis  adverfus  fententiam  reme» 
diisj  überall  mit  Rücklicht  auf  das  Verfahren  vor  den 
Tribunalen,  und  dann  das  vor  den  Friedensgerichten 
*  auf.  Bey  der  Lehre  vom  Beweis  finden  fich  die  Be- 
weismittel nach  den  Vorfchriften  de^  C  iNT.  abge- 
handelt. Dafs,  wieder  Vf.  5.279  behauptet,  der  Zeu- 
ge auch  über  feine  Altern  zu  befragen  fey,  findet  Rec. 
nicht  vorgefchrieben.  Die  Execution  gefchieht  durch 
Arreftation  der  Mobilien,  wozu  auch  die  Arreßation 
der  Früchte  auf  dem  Halm  {saisie-brandon)  gerech- 
net wird ,  Befchlaganlegung  auf  di.e  Immobilien  und 
perfönliche  Verhaftung.  Die  Rechfemittel  gegen  ein 
Erkenntnifs  find  theils  ordentliche,  als  Oppofition, 
wovon  fchon  im  allgemeinen  Theil  gehandelt  wur- 
de, und  Appellation,  theils  aufserordentliche,  als  die 
Wiedereinfetzung  in  den  vorigen  Stand  (  requHe  civi" 
Z«),  Oppofition  eines  Dritten  und  CalTation.  Wenn 
der  Vf.  ö-  379  f^6^  •  9%AfjpeUationem  haud  habere  lo* 
cum  — Ji  fumma  appeUabiUs  deejt^  niß  ob  incompe* 
^«ii^faiii'*:  lo  möchte  die  Ausnahme  theils  nach  demZu- 
fammenhange  des  Art.  352  mit  den  vorhergehenden, 
theils  damit  fie  nicht  dem  königl.  Decret  v.  so  May 
1809,  Art.  8-  ^o,  I  widerllreite ,  einer  genaueren  Be- 
Ilimmung  bedürfen.  Als  actus  minus  principales 
werden  aufgeführt ,  in  Beziehung  auf  das  Verfahren 
der  Inftruction  und  des  Be weifes ,  Recufation  des 
Richters ,  Streit  über  die  Cpmpetene ,  Intervention , 
Beftellung  eines  neuen  Auwalds,  Mifsbilligung  (ßis- 
aveu  ) ,  Litisdenunciation ,  im  jj.  4^4  ^^  kurz  abge- 
handelt, Abftand  vom  FrocelTe  und  RealTumtion  des 
Streits ;  in  Beziehung  auf  die  Execution,  Streitigkei- 
ten über  die  Annahme  eines  Bürgens  ,  Liquidation 
des  Schadens,  der  herauszugebenden  Früchte,  Rech- 
nungsablage ,  Liquidation  der  Koßen,  Concurrenz 
Qaehrerer  Gläubiger,  welche  auf  verfchiedepe  <7rund- 


ftücke  des  Schuldners  BeTchlag  legön ;  m  Beziehung 
auf  das  Rechtsmittel  der  Caffaiion,  die  Intervention, 
der  Angriff  einer  öffentlichen  Urkunde  als  falfch,   die 
Mifsbilligang  und  Beftellung  eines  neu^n  Sachwal- 
ters.    Das  zweyte  Buch,  welches  vom  aufserordent* 
liehen  Procefs   h^idelt,  liefert  zuerft  den  fummari- 
fchen  Procefs,  welchen  der  Vf.  richtig  in   den  Jutn- 
marium  in  fpecie  (matiire  sommaire)  und  den  Jnm" 
mariijfimum    (rifire)    ahfondert,    fodann    aber   den 
f^proceffus  in  diverßs  caufis  obvius^\  namentlich  mit 
Hinficht  auf  Handlungen  unter  Lebenden  die  obßgn.a- 
tio  judiciaUsf  die  Arrefte,  welche  auf  Sachen  derPädh- 
ter  wegen  der  Pacht  und  auf  Sachen  der  aufserhalb 
des  Dißricts Wohnenden  oder  der  Flucht  Verdächtigen, 
gelegt  werden,  Arreßation  der  Sachen  wegen  eines  be- 
hauptetenEigenthums  daran,Adjudication  bey  der  frey- 
willigen Subhaftation,  Edition  der  Urkunden,  Verbef- 
ferung  der  Urkunden  desPerfonenftandes,  Einweifung 
indenBfsfitz  der  Güter  des  Abwefenden,  Autorifation 
der  Ehefrauen,Trennung  desVermögen8,Trennung  von 
Tifch  und  Bett,  Gutachten  des  Familienraths,  In terdi- 
ction,  Güterabtretung,  Ehefcheidung,  und  rückfichtlich. 
eines  Todesfalls  Verriegelung,  Oppofition  dagegen,  Ent- 
fiegelung,  Inventur,  Verkauf  des  beweglichen  und  un- 
beweglichen Nachlaffes,  Erbfchaftstheilung,  Rechts-» 
-woblthat  des  Inventars,    Curatel  einer  vacanten  Erb^ 
fchaft.     Den  Befcblufs  macht  die  Lehre  von  fchieds- 
richterlichen  Ausfprüchen. 

Rec.  kann  derf  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs 
man  den  Procefs  mehr  in  Verbindung  mit  dem  ganzen 
Rechtsfyßem  abhandeln ,  mithin  die  Verjährung  der 
Klagen,  die' Priorität  der  Gläubiger  vom  eigentlichen 
Procefs,  oder  dem  Verfahren,  um  ein  rechtskräftiges 
Erkenntnifs  zu  erhalten,  und  wieder  von  diefem  die 
Execution  und  die  verfchledenen  nicht  zur  jurisdi- 
ctio  contfintioja  gehörigen  Handlungen  trennen  möge. 
So  würde  z.  B«,  was  bcym  Contumacial erkenntnifs  von 
feiner  Vollftreckung  gefagt  ift,  füglicher  feinen  Platz 
bey  der  Lehre  von  der  Execution  erhalten  haben.  Von 
den  Veränderungen,  welche  das  vierte,  fünfte,  fech- 
ße  und  fiebente  Buch  der  Pr.  Ordn. ,  welche  von  den 
aufserordentlichen  Rechtsmitteln,  der  Execution,  dem 
Verfahren  in  einigen  befonderen  Fällen,  und  dem  bey 
Erößnung  einer  Erbfchaft  handeln,  durch  das  Gefctz 
vom  IS  März  iQio  erhalten  haben,  konnte  der  Vf,  kei« 
nen  Gebrauch  machen,  und  es  bleibt  daher  apch  in 
diefer  Hinficht  für  eine  neue  Ausgabe  eine  Nacble* 
fe  übrig.  =. 
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Sch6kb  KOmte.  Berlin^  b.  Hiuig:  DU  Frau  des  Falken' 
fteins.  Ein  Roman  in  sway  Bindclien .  von  der  Verfajferin 
des  Roderich,  ig^o*  £r fies  B dehn.  167  s.  Zweytcs  BdcUii.  ift^ 
S.  8.   C^RüiIr.ia  GrO 

CAach  unter  d(sm   Titel :   Kleine  Romanen  -  Bibliothek 
von  und  jür  Damen»    ifie  Lieferung. ) 

Ein  interelTaDtes  Liebes  -  und  Lebens  -  Gemilde  in  den 
pafTenden'RAhmexialttf.Ssge  reizend  gefaCst.   In  fchöner  Man- 


nichfaltigkeit  fprechen  lieh  die  Gefinnungen  der  Frtnen  ans, 
unter  denen  Luife  als  Hmiptcfaaraliterammeifienundbeitinini- 
teßen  beryorragt.  Die  Mäiuier  iind  flachtiger  und  mit  roindec 
ficherer  Hand  angedeutet.  Im  Ganzen  errchcint  bey  ungefflei- 
ner  Anrouth  des  Vortragt  eine,  weiblichen  Autoren  fehen. 
verliehene  Energie  und  Eigen ch am Uchkeit  des  Ausdrucki,  und 
eine  immer  rege  Kraft,  den  Gegenftand  p.oetifch  aufzuaehmen 
und  darzaßelien.  Die  eingefloUenea  Vorfe  empEeklt  beides« 
Wohlklang  und  Gehalt.  X 


^Hi«l 


_^ 


«7 


N  u  m.     150. 


*8 


jenaisch    E. 
ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     S    JULIUS,      18»  *• 


jurisprud:enz. 

Je» A ,  b.  Croeker :  Principia  juris  Romani  privad 
novijfimi  in  ufura  academicum  icripf.  D.  C\  J. 
Günther t  antehac  Profeffor  juris  in  acad.  Julia 
Carolina,  nunc  Principi  Elcct.  (Regi)  Saxoniaa 
in  fupremo  pravocationura  fenatu  a  confiliis, 
Tom.  I  praecogniu  et  partem  generalem  conti- 
nens.  1805.  VI  u.  28^8.  Tom.  II  partem  fpecia- 
lem  complectens.  1809«  V^^^  "•  »092 S.  8*  (4R^1>^-) 

j3er  Vf.  liefert  uns  hier  ein  fehr  brauchbares  Coni- 
pendium  zu  ausführlichem  Unterrichte  über  den  Theil 
des  in  Deutfchland  bisher  als  gemeines  Recht  einge- 
führten Privatrechts,  welcher  hauplfächlich  römi* 
fchen  Urfprungs  ift ,  d.  i.  zu  den  fogenannten  Pan- 
dektenvorträgen.    ' 

Der  erfte  Band  enthält  in  den  erften  79  Ö5-  P^ae- 
eognita  über  Recht  und  Gefctze  im  Allgemeinen  und 
über  das  römifche  Recht  befonders;  in  folgenden 
300  05.  eine  pars  generalis,  cap.  i  de  perfonis,  aap.  s 
de  rebus  ^  cap,  3  de  f actis ,  cap.  4.  de  juribus.  Dann 
folgen  im  2  Bande  zwey Bücher,  das  erfte  bis  JJ.  114^3 
handelt  die  Rechtsfätze  an  fich,  daszweyte  bis  g.  1270 
die  Art,  Rechte  zu  verfolgen,  ab.  Das  erfte  Buch 
zerfällt  in  die  beiden  Haupttheile  jus  perfonarum^ 
jus  rerum,  dicfes  in  jus  in  rem  und  jus  obligationum. 
Das  zweyte  Buch  handelt  zunächft  von  aufs  ergericht- 
licher, dann  von  gerichtlicher  Rechtsverfolgung,  und 
hier  erft  von  den  dabcy  vorkommenden  Perfonen, 
dann  von  den  verfchiedenen  Mitteln ,  fein  Recht  zu 
verfolgen  (Klagen,  Einreden,  Interdicten,  Wieder- 
einfetzungen  in  den  vorigen  Stand),  endlich  von  den 
einzelnen  Handlungen,  woraus  derProcefs  befteht.  — 
Diefe,  im  Ganzen  den  juftiniani fchen  Inftitutionen 
nachgebildete,  fehr  einfache  und  natürliche  Ordnung, 
die  gleich  weit  von  der  Unordnung  der  fogenannten 
legalen  Pändektcncompendien ,  and  den  überkönftel- 
ten,  dem  römifchen  Geifte  fremden  Lehrgebäuden 
mancher  Neueren  abfteht ,  gewährt  dem  Buche  einen 
grofsen  Vorzug  vor  den  meiften  der  bisher  gangbaren 
Compendien,  indem  die  Lernenden,  welche  aus  ei- 
nem  Inftitutionencurfus  einen  allgemeinen  Überblick 
über  das  römifche  Recht  erhalten  haben,  da/ihnen 
in  einer  gleichen  Ordnung  vorzutragende  Genauere 
fo  viel  leichter  fallen ,  und  auCh  in  dem  allgemeinen 
einmal  gcfafsten  Überblicke  durch  das  |aiiz  hinein- 
pftllende  Einzelne  von  Neuem  bekräftigt  werden. 
Von  dem  Allen  erfolgt  bey  beiden  entgegenfteheÄden 
Extremen*  gerade  das  Gegen  theil. 
/.  A.  L.  Z.    i8"*    Dritter  Band. 


Der  in  diefe  Ordnung  gebrachte  Inhalt  fchliefst 
alle  die  Theile  des  Privairechts  aus,    welche  nicht 
hauptfSchlich  römifchen  Urfprungs   find,    und  pafst 
dadurch  zu  dem  bisher  auf  deatfchen  Univerütäten 
gebräuchlichen   Lehrplane,    der  in   diefer  Rückficht 
weit  mehr  für  als  gegen  fich  haben  möchte,  belTer 
als-  z.  B.  das  hofackerjche  und  dabelowfche  Compen« 
dium,  welche  auch  auf  den  Theil  des  in  Deutfchland 
geltenden  Privatrechts  gehen,    der  wefentlich  deut« 
fchen  Urfprungs  ift.     Hie  und  da  findet  man  indef- 
fen  bey  unferem  Vf.  im  Gegentheile  zu  wenige  Rück" 
ficht  auf  die  durch  neuere  Rechtstheile    begründete 
Abänderung  des  römifchen  Rechts,   z.  B.  beyni  Ehe- 
rechte,  wo  eine  nicht  geringe  Zahl  von*  Ehehin dcr- 
niiTen,    die   erft  dem  kanonifchen  Rechte  ihren  Ur- 
fprung  verdankt,  ganz  übergangen  ift.  vgl.  J.  ggj  ft". 
Ein  wichtiger  Punct  bey  jedem  Compendium  ift,  wie 
viel  über  die  im  Allgemeinen  hinein  gehörigen  Ge- 
genftände  beyzubringen  fey.     Auch  darin  hat  der  Vf.' 
im  Ganzen  einen  fehr  guten  Weg  eingefchlagen,  und 
dabey  namentlich  auf  die  Wichtigkeit  der  verfchiede- 
nen Sätze  an  fich  und  das  Verhältnifs  zu  anderen  Thei- 
len  des  Rechtsftudiums  gehörig  geachtet.     So  find  in 
den  Praecognitis  die  ^  eigentlich  in  die  Encyklopädie 
der  RechtswilTenfchaft  gehörigen,     allgemeinen  Be- 
grifte  von  Recht,  Verbindlichkeit  u,  dgl.  weit  kürzer 
abgehandelt,    als  gewöhnlich  gefchieht,    das  Natur- 
recht  nur  oben  berührt,  die  unnütze  und  verwirren- 
de Abtheilung  der  Gerechtigkeit  in  expletrix  und  di* 
ßributrix  ganz  weggelalTen ,  der  eigentliche  Procefs, 
welchem  auf  den  melßen  deutfchen  Univerfitäten  bc- 
fondere  Lehrvorträge  gewidmet  find  und  gewidmet 
feyn  müllen,  nur  fummarifch  behandelt  u.  1.  w.    Der 
Regel  nach  ift  jeder  wichtige,  zu  den  abgehandelten 
Disciplinen  gehörige  Satz   berührt,    aber  auch    nur 
kurz  angegeben ,  fo  dafs  weder  durch  zu  grofse  Weit- 
läufiigkeit  der  fo  nothwendige  allgemeine  Überblick 
erfchwert,    noch    dem  Lehrer  der  Stoft*  zu   münd- 
lichen Vorträgen    übermäfsig  beengt  ift,     -wie  diefs 
z.   B.    bey   dem    thibautfchen ,    in   manchen   Bezie-, 
hungen    fchätzensw^erthen    Lehrbuche    der   Fall   ift. 
Doch  ift  der  Vf.  auch  nicht  ganz  feiten  in  Fehler  da- 
gegen verfallen.     So  ift  z,  B.  in  den  Praeeognitis  die 
wichtige  und  beftrittene  Frage ,    wie  der  Widerftreit 
mehrerer  Stellen  derfelben  Sammlung  zu  entfcheiden 
fey ,  gar  nicht  berührt ,  auch  bey  der  Lehre  von  den 
fpeciebus  juris  nicht  darauf  hingewiefen,  ob  unö  wl'e 
die  Grundfötze  über  Gültigkeit  von  Refcripten  noch ' 
jetzt  angewandt  werden   können.      Im  allgemeinen 
Theile  ift'bey  den  Zinfen  die  Lebte  voMlnterufiirium 
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(die  auch  bey  Hofaeker  fehlt),  bey  der  Infamie  die 
Lehre  von  den  Wirkungen,  /[lerfelben;  im.  fpeciellien 
bey  der  väterlichen  Gewalt  die  von  JDonellux ,    und 
nach  ihm  von  Thihaut  fehr  zwecknaär-^ig  befonderd 
ilbgehandelte  Wiederherftellu^ig  der  einmal  erlr>fche- 
nen  Gewalt,  bey  denEniftehungsarten  der  dinglichen 
Servituten  die  legalen  Servituten  des  Wafferlaufs,  ge- 
höriger Entfernung  der  Gebäude,  di<!  auch  unter  kei- 
ner anderen  Rubrik  vorkommen,    bey  der  actio  ad 
exhibenditm,  die  Art    derfelbcn,    welche  als-  Haupt- 
Jilage  zu  betrachten  ift,  bey  der  väterlichen  Gewalt 
oder  den  Klagen  fogar  die  ganze  Lehre  von  der  actio 
trihntoria  und  de  peculio  gänzlich  übergangen.  Auch 
fehlt  die  Lehre  von  denErbverträg«n,  wiewohl  auch 
römifche  Grundfätze  darüber  eintreten,  die  zu  willen 
felbft  für  die  Anwendung  nicht  unwichtig  ift.     Hin- 
gegen ili  die  Theorie  des  Handgeldes  doppelt  gelie- 
fert, einmal  bey  den  Verträgen  überhaupt  und  dann 
noch  btyra  Kauf  vertrage,    Jj.  ^^\i.  953;    die  an  üch 
freylich  fehr  nützliche  hiftorifche  Einleitung  zu  dec 
Lehre  von  der  Verjährung  JJ.  fiQg  ff.  verhältnifsmäfsig 
>vobl  zu    weitläuftig   geralhen;    die  Lehre  von  der 
operis  novi  niniciatio  ^  dem  interdictum  quod  vi  aut 
clam ,    der  condictio  indebiti  fo  ausführlich  abgehaa- 
delt, als  etwa  niir  der  mündliche  Vortrag  feyn  dürfte. 
Die  Meinungen  und  Anflehten  über  jede  Lehre 
find  im  Ganzen  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der  Wif- ' 
fenfchaft  angemelTen,     Neue,    dem  Vf.  eigenihümli- 
che  Erörterungen  und  Aniichten  würde  map  verge- 
bens Tuchen  —  (blofs  die  Benennung  perfonae  ßctae 
für  das  fonft  gebräuchliche  perfonae  morales  J,  my» 
fiicae  ff.  8*  ^var  wenigftens  Rec.  neu,  verdient  aber 
fchwerlich  Vorsyag  vor  der  von  Anderen  vorgefchla- 
genen  Abänderung  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
m  perjonae  juriJicae  f  da  auch  dicfe  Perfoncn  nicht 
nur  angefionimen  find,  fondern  wirklich  exiftiren)-^  ; 
aber  dt*r  Mangel  neuer  Ideen  fchadet  dem  Werthe  ei- 
nes Compendiums  durchaus  nicht.     Im  Gegentheile. 
lind  Compendien  gerade  die  unbequernften  Ablager 
für  einzelne  eigen thüntliche  Ideen,    indem  man  fie 
hier  unter  eiAer  Menge  längft  bekannter  Sätze  zu  Tu- 
chen hat,  auf  deren  Darßellung  der,  welcher  am  ei- 
genen Unterfuchungen  gefchickt  ift,  feine  Zeit  und 
l^räfte  oft  ohne  allen  Gewinn  für  die  WilTenfchaft 
verfch wendet.     Denn  ganz  verfchiedene ,    fclteti  in 
einer  Perfon  vereinigte  Anlagen  gehören  zu  zweck* 
mäf^iger  Darftellung  des  Ganzen  einer  WilTenfchaft, 
und  zu  eignen  gehaltreichen  Unterfuchungen  einzelner 
Theile  derfelben.    —     Unfer  Vf.  zeigt  gute  Bekannt- 
fchaft  mit  der  älteren  und  neueren  Literatxir  feines 
Fachs,  wählt  aus  den  von  den  befteu  Schrifidellern 
vorgetragenen  Theorieen   gewöhnlich  die  richtigfte 
für  d<n  Text,   und  erwähnt  in  den  Mot^n  kurz  die 
wichtigftvn  abweichenden  Anüchten.     Ein  fernerer 
Inhalt  der  Noten  befteht  natürlich  in  Citaten  und  Be- 
wei&ßellen  aus  den  Gefetzbüchern,   die  zum  Theil 
mit  abgedruckt  find.      Schon  darip  liegt  einige  Ge- 
währ,für  die  Richtigkeit .  der  Citaie,    welche  über- 
haupt 1^  fo  viel  wir  p  üften ,  in  hohejn  Grade  erreicht 
ift.    AUrserd^m  loben  w4r  dielen  Zufatz,  auch  defs«  • 


wegen,  weil  er  Gelegenheit  giebt,    fo  viel  die  Zeit 
erlaubt,    die  Zuh&rer  im  Interpretiren  von  Gefetzen 
zu   üben.      Blofs    die   allerneuefte    Literatur    feheint 
dem  Vf.  nicht  ganz  fo  bekannt  und-  griäafig  gewefün 
zu  feyn ,  als  man  wnnfchen  möchte.  .  So  fanden  wir 
z.  B.  keine  Spur,  dafs  Ji./V.  Pfeiffer  vermifchte  Auf- 
fätze  (1803),  ^'•//öw/i/iCivilrecht  (1805.  6^f  Schrader 
de  divijiont  fructnutn   dotis  (i8o5)  benutzt  worden* 
Dafs  fich    auch   in  Beziehung  auf  das  Altere  einige 
Mängel   und  Unfichtrgkciten    eingefchlt€hen   l»aben, 
ift  nicht   wohl  anders  möglich«      Eini^es^  von    dem, 
was  uns  in  diefer  Beziehung  aufgefallen  ift,    zeich- 
nen w^ir  aus,  ohne  jedoch  bey  diefer  Aufzählung  dar- 
auf befonderes  Gewicht  zu  legen,  was  blofs  verfchie- 
dene Anfichten  ftreitiger  Puncie  betrifft,     $.  5.  Not.  b 
yvirALeyfer  fp,  i  (foll  heifsen  7)  med.  8  f^ir  ^^^  M^ii" 
nung  angeführt,  dafs  ein  Gefetz  der  Regel  nach  gleich 
nach  der  Promulgation  gelte,    da  er  doch  eine  Frift 
•von  zwey  Monaten  annimmt,    -r-    B^y  der  in  den 
Praeco^/i/£rr  gegebenen  Literamotiz  war  Seidenjiicker 
notitia  Liter aria  corporis  juris  civilis  (iii  feiner  Chre- 
ftomathie),  und  Höfischer  literatura  generalis  juris 
Rom,  Germ,  in  feinen  principiis  zu  erwähnen  und 
zu  benutzen.  —    Bey  der  Lehre  vom  BeAtze  $.  252, ff. 
hätte  Savigny  nicht  auch  darin  nachgeahmt  w^erdcn 
follen,  dafs  er  den  Befitz  haupi fächlich  nur  in  feiner 
Beziehung  auf  körperliche  Sachen  betrachtet,   da  für 
eine  dogmatifche,  in  das  ganze  Hechtsfyftena  eingrei- 
fende Darftellung  beffer  gleich  von  Anfang,  mit  TAi- 
baut^  auch  der  allgemeine  Begriff  hing^^ftellt   wird, 
den  bcfonders  deutfche  Gefetze  an  die  Hand  geben. 
$.403.  Not.  h  find   Schott  und  Hofaeker  unrich:'g 
cirirt,  indem  jener  nichts  von  derFrage  desVfs.,  die- 
fer das  Gegentheil  fagt.     Im  $.4.61  war  die  Erklärung 
des  peculii  profectitii  nach  Thibaut  ^  360 »    der  das 
in  Rückficht  auf  den  Vater  Gegebene  nicht  mit  hie- 
her  zählt,    w^o  nicht  abzuändern,    doch  \venigftens 
Bückficht  darauf  zu  nehmen.     Derfelbe  Wuiifcb  tritt 
hey.  jj.  509  ein,    in  Beziehung  auf  Voets^    wie  uns 
fcheint,    richtige  Anficht  vom  protutor  wuA  falfus 
tUtor^  die  auch  Thibaut  $,  534  giebt.     JJ,  534.  NoL  b. 
Der  hier  citirte  Püttmann  hat  nichts  von  der  Sache, 
-v^ofür  er  citirt  ift.     In  §.  537  finden  fich  zwey  ünge- 
nauigkeiten.      Ubi  tutor  Juo  nomine  ^  heifst  es,   pecu- 
niam  piipilli  mutuam  dedit  aut  eo,dem  emit ,  electio 
fit  pupilli^  utrum  ad  rem  vindicandam  an  ad  pecu* 
niam   mutuam    exigendam    utiliter    agere  malit  ^    da 
doch  in  dem  Falle  des  Kaufs  nur  die  Vindication,  in 
dem  des  Darlehns  nur  die  Darlehnsklage  pafsL.    Der 
Vf.  wollte  fagen,  der 'Mündel  habe  die  Wahl,    ob  er 
entweder  das  Gefchäft  anerkennen  und  daraus  kla- 
gen, oder  den  Vormund  in  Anfpruch  nehmen  wolle, 
weil  er  Mündelgjut  in  feinen  Nutzen  verwandt.     Of- 
fenbar tinrichtig  ift  ferner^  dafs,  wenn  der  Vormund 
in  gutem  Glauben  für  den  Mündel  ein  Gefchäft  be- 
for^t  habe,  der  Dritte  gegen  den  Pupillen- nur  in  fo 
WQit  klagen  könne«  als  verjio  in  rem  Sutt  finde.  — 
Emphyteufe    und  Superficies   fieht   der  Vf.    0.  55^ 
nach  der  älteren  Theorie,  nicht  als  befondere  dingli- 
che Rechte,  fondem  nur  ali»  Modificatione^  des  £i- 
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genthiims 'an  •  teobdy  er  tat  auch  AnhangsweiFe  ab- 
bäfidflr,  uxid  erkennt  doch  kein  dominium  utile  an  «— 
wetcbes  fcbwcrlich  möchte  in  Übereinftimmnn^  ge« 
bnH:hi  werden  können.  $.  6^  I,  findet  fich  die  Über- 
eilung, aU  ob  der  NieCsbräucber  von  allen  Accefllo* 
nen  blofs  das  Eigenthum  nicht  erwerbe ,  da  doch  an 
denen,  welche  jich  von  der  Haupttache  unterfcbei-* 
den  YaiTen,  auch  nicht  einmal  der  Niefäbrauch  Statt 
findet  -*  JJ.  657.  .No.IV  wird  von  a)leh  fich  aufSer- 
viittre  beziehendem  Interdicten  behauptet,  dafs  gu- 
ter Glauben  von  Seiten  dc*iren9  der  fie  aufteilen  wolle, 
BÖihig  fey,  da  diefes  doch  nur  als  befondere  Ausnah- 
me von  einem  einzigen  ^ilt,  1.  1.  $.  19  JD.  d.  aqua 
Juotidiana  (43,  20),  Savigny  S.  43^-  —  $-6^,  a 
ihrt  einen  Vertrag  als  gültig  auf,  der  $.  6^6  nach  der 
weberjchen  Theorie  über  die  /•  Commijforia  als  un- 
gültig verworfen  wird,  BelTer  möchte  es  feyn,  das 
Letzte  als  das  Erfte  zu  ändern,  da  fVebtrs  Theorie 
kier  wohl  zu  ftrenge  ift.  —  0.  767.  III.  Von  der 
dem  Fideicommiffar  au  beftellenden  Caution  ift  nicht, 
wie  unfer  Vf.  -mit Berger  behauptet,  das  Kind  des  er- 
fien  Grades  frey,  welches  feinen  Hindern  reftituiren 
Coli ,  fondern  jeder  Hausvater ,  welcher  feinem  Haus.- 
kinde  zu  reftituiren  hat.  L.7.  D.  ut  legaorum  Jeu 
fitUic,  caufa  ea7>eaiur  (36,  3),  Voet  1.  36.  t.  3.  §.  6.  — 
%.  763.  Die  Nov.  159  wird  mit  Unrecht  als  ein  nur 
im  Zweifel  anzuwendendes,  nicht  verbietendes,  Ge- 
tetz  gedeutet.  —  %  8^*-  ^V.  3  und  V.  5  widerfpre- 
chen  einander  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  der  Co- 
dicillarclaufel  bey  einem  rumpirten  Teftamente  gänz- 
lich. — *  $.1014  enthält  beym  Darlehen  einen  den 
allgemeinen  Grundfätzen  von  Zahlung  durchaus  wi- 
deifprechenden  Satz,  ^afs  nicht  vor  dem  verabrede- 
ten Termine  gezahlt  werden  dürfe.  —  Diefe  Bey- 
fpiele  jiroii  Mängeln  und  Unrichtigkeiten  ftehen  hier 
mehr,  um  des  Vfs.  Au&nerkl'amkeit  bey  einer  neuen 
AuÜage  des  Werks  darauf  zu  lenken,  und  bey  unfe- 
ren  Lefern  uns  wegen  der  Genauigkeit  zu  rechtferti- 
gen, mit  der  wir  das.  Buch  durchgegangen  und,  und 
fo  unteren  allgemeinen  Urth eilen  gröfseres  Zutrauen 
xa  verfchaften ,  als  um  zu  tadeln. 

Faft  noch  wichtiger,  als  die  Anlage  des  Ganzen, 
ift  bey  Lehrbüchern  die  bis  ins  kleinfte  Detail  durch- 
geführte natürliche^  lichtvolle  und,  fo  viel  möglich, 
fyftemaiirche  Stellung  der  kleineren^ Abtheilungeu 
luul Unterabtheilungen,  ja  der  einzelnen  Sätze  felbft. 
Leider  können  wir  in  diefer  Rückficht  die  vorliegen- 
de Arbeit  nicht  ganz  billigen.  Hie  und  da  kommen 
zwar  recht  gute  Stellungen  und  Anordnungen  vor: 
aber  im  Ganzen  ift  mehr  zu  tadeln  als  zu  loben ,  fo 
dafs  CS  faß  denAnfchejn  gewinnt,  als  ob  der  Vf.  diefe 
Kückhcht  felbft  für  nicht  fehr  wichtig  gebalten  ha- 
be. Die  nieißen  der  in  diefer  Beziehung  vorkom- 
m<>ndcn  Unvollkommenheiten  hätten  fchon  dadurch 
gänzlich  vermieden  werden  können ,  wenn  der  Vf., 
vor  Ausarbeitung  jedes  Abfchnitts,  einen  bis  ins  Ein- 
zelne gehenden  Plan  entworfen  hätte,  wovon  der 
gröfftte  Theily  etwa  bis  mit  auf  den  Inhalt  jedes  ein- 
zelnen Paragraphen,  auch  hätte  gedruckt  werden  mö- 
gen. Der  vom  Vf.  mitgetheilte  Confpectus  bleibt 
auch  für  dett  Gebrauch  feiner  Lefer  viel  zu  fehr  beym 


Einzelnen  ßehn.     Beyfplele  zu  dem 'Angeführten  laf- 
fen  fich  aus  jedem  Abfchnitte  des  Buchs  geben.  Gleich 
im  orften  Cap»  der  Praecognita  ift  die  Lehre  von  In 
terpretation  und  Anwendung  der  Gefetze  in  ftörender 
Mifchung  und  Unordnung  vorgetragen,    fo  dafs  man 
z.  B.  die   Hauptinterpretationsregeln  im  $.  14  unter 
der  Überfchrift  modi  legtm  fcriptäm  applieandi  fu- 
chen  mufs.  -—     Das  s  Cap.  war  vielmehr  defontibus 
juris  in  hoc  libro  tradendi  fpeciatim  ^    als  d«  jure  Ko- 
mann   privato^  zu  überfchreiben ,    indem    hier  fehr 
zweckmäfsig  auch  Notizen  vom  kanonifchen  Rechte 
vorkommen.     DitfesCap.  zerfällt  in  /|.  Abfchnitte:   1) 
hijioria  juris  Romani;    2)  libroriim  juris  JuJHnianei 
brevis  defcriptio  vfusque  forenjis  demonJLratio.    A, 
die  Befchreibang,    11.  Gültigkeit  in  unferen  Gereich* 
ten,  dabey  von  ihrer  Goilifion  mit  dem  kanonifchen 
Qefetzbuche,  C.  Streit  unter  den  einzelnen  Thcilon 
des  Corpus  juris  civilis;    ^)  fpecierum  J.  fontium  ju- 
ris Ju/iinianei  dißributio;    ^)  Notitia  literaria  Jon- 
tium  juris  Jußinianei*      Hier  .wäre    die    erfte    und 
zweyte   Section    oßenbar   belfer   mit   einander    ver- 
fchmolzen,    da  es  eine  unnütze  Wiederholung  und 
Z^rreifsung  zufammengehöriger  Sätze  ift,  wenn  eini- 
ges über  die  einzelnen  Theile  des  Gefetzbuchs  im  er- 
ften,    Anderes  im  zweyten  Abfchnitte   gefagt  wird. 
Noch  w^eniger  ift  es  gut,  dafs  im  zweyten  AbfcbAitte 
die  Literatur  der  einzelnea  Theile,    im  vierten   des 
ganzen    Corpus  juris   vorkommt.      Der   4  Abfchnitt 
wäre  beß'or  unter  demTiteX Not itia  optimorum  libro- 
rum  ad  illu/irandum  jus  civile  als  drittes  Cap.  aufge- 
führt,   indem  nicht  blofs  Schriften  zur  Erläuterung 
des  Gefetzbuchs,  fondern  auch  andere  allgemeine  Bü- 
cher hier  genannt  find  und  genannt  werden   mufs- 
ten.  —     Der  Nutzen  eines  allgemeinen  Theils ,  den 
man  bey  den  älteren  Schriftftellern  faft  ganz  vermifst, 
iß  anerkannt.     Aber  er  wird  nur  dann  völlig  erreicht, 
wenn  man  folche  Sätze,  die  mehreren  einzelnen  Ab- 
fchnitten  des  fpeciellen  Theils  gemein fchaftlich  find, 
und  für  fich  verftanden  werden  können,  in  den  allgci 
m»'inen  Theil  aufnimmt     Ein  zu  weitläuftiger  allge- 
meiner Theil,  in  welchem  etwa  alles  dad  vorkommen 
foll,    worauf  in  Abfchnittcn  des  fpeciellen  nur  ein- 
mal Bezug  genommen   wird,    iß-  durchaus  nicht  ei-« 
nem  guten  Plane  angemelfen,  indem  diefer  Grün dfatz, 
mit  voller  Confequenz  d^irch geführt,  fogar  dahin  füh- 
ren würde,   blofs  einen  generellen  und  gar  keinen 
fpeciellen  Theil  zu  geben,     ünfers  Vfs.  allgemeinem 
Theile  iß  nun  bey  weitem  nicht  fo  fehr  der  eben  an^ 
gegebene  Fehler  vorzuwerfen ,  als  z.  B.  dem  thibaut- 
yc/ztf«  Pandektenrechte.      Doch  iß  er  auchoileht  ganz 
davon  frey.    Namentlich  iß  zu  viel  aus  dem  Perfonen- 
rechte  in  denfelben  aufgenommen;    z.  B.   die  ganze 
Lehre  von  den  moraltfchen  Perfonen  ( welche  übri- 
gens mit  grofser  Vollßändigkeit  und  Klarheit  ausge- 
führt iß)  und  der  Infamie,    die  um  deßo  mehr  für 
den  fpeciellen  Theil  aufbewahrt  werden  konnte,    da 
das  Perfonenrecht  im  fpeciellen  Theile  zunächß  abge- 
handelt wird,  fo  dafs  kaum  eineBeziehung  auf  diefe 
Lehre  denkbar  iß»  ehe  fie  in  ihrer  Ordnung  an  die. 
Reihe  kommt.     Hingegen  giebt  es  andere  Abfchnitte 
des  allgemeinen  Theils,  die  etwas  reichlicher  hätten 
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ausgeftattet  werden  mdgen,  befonders  die  Lehre  von 
den  Rechten,  indem  manche  Ervrerbungsarten  der- 
felben,  die  man  geMröhnlich  beym  £igen:Hum  abhan- 
delt,  fich  eben  fo  gut,  als  die  vom  Vf.  mit  Recht  in 
den  allgemeinen  Theil  gezogene  Lehre  von  der  Ver- 
jährung, auf  mehrere  Rechte  beziehen.  Man  denke 
nur  an  die  Tradition  mit  ihrer  Abart,  der  Quafitradi- 
tion.  —  $.  öo6  fF.  werden  beym  Irrthume ,  der  Ge- 
W^tthätigkeit  und  den  Bedingungen  nur  die  Begriffe 
erörtert ,  und  die  Wirkungen  erft  bey  den  einzelnen 
Gefchäften  abgehandelt,  da  doch  auch  hierin  vielGe- 
meinfcbaftliches  Statt  findet,  und  beym  Betrüge,  der 
Zweckbeftimmung,  Urfache  und  BezeicHnung  auch 
die  Wirkungen,  wenigftena  zum  Theil,  erörtert  find.  — 
DieEhehinderniire  JJ.  385  flf.  hättetf  weit  zweckmäfgi- 
ger  nach  dem  Vorgange  der  Schriftileller  über  das 
kanonifche  Recht  in  i)  dirimentia,  9l)  publica  h)  pri- 
vata ,  fi)  impedlentla  tantum  abgetheilt  werden  kön- 
nen, als,  wie  hier  gefchehen,  in  k*  abfoluta  proh^ 
bitio  i)  ob  aetatem^  Q)  ob  itnpotentiam  (w^elcbe  be- 
kanntlich auch  relativ  feyn  kann,  und  daher  theila 
zuB  gehört),  3)  ob  votum;  B.  refpectiva  i)  ob  con- 
JaJigninitatemy  ö)  afftiiitatem^  3)  fioneßatem ,  4-)  w^'- 
iitatem  publicam^  5)  crimen,  Befonders  find  die, 
freylich  verjährten,  Rubriken  3)  4)  theils  an  fich  we- 
nig durchgreifend,  theils  hier,  da  fchon  fo  fpecielle 
als  1)  2]  vorausgehen,  nicht  einmal  logifch  richtig. 
Denn  faft  bey  allen  einzelnen  Eheverboten ,  nament- 
lich auch  bey  denen,  die  fich  auf  Verwand tfchaft  be- 
ziehen', ift  honejias  und  utilitas  publica  beachtet. 
Einiges,  was  man  zu  der  koneßas  zu  rechnen  pflegt, 
gehört  auch  zu  der  Affinität  im  weiteren  Sinne;  das 
Übrige,  zu  diefen  beiden  Claffen  gewöhnlich  Ge- 
zählte, kann  man  leicht  unter  andere  fpecielle  Ru- 
briken bringen,  die  zu  den  übrigen  pailen,  als  ob 
Jlatutn  libertatis ,  religionem ,  ojhcia  publica,  — • 
$•  4-35  handelt  von  den  Nebenpräftationen  bey  Rück- 
gäbe  der  Dos,  43^  ^^^  der  Zeit,  wann  fie  gefcheben 
mufs.  Die  umgekehrte  Ordnung  wäre  viel  lichtvol- 
ler, indem  die  Nebenpräftationen  fich  gerade  nach 
der  Zeit  richten.  —  Im  $.  42^*  474  Wird  bey  der 
Wirkung  einer  beftehenden  Ehe  von  Alimentation  der 
ehelichen  Kinder;    als  Anhang  zum  Eh^rechte   von 


Alimentation  der  unehelichen  gehandelt  r   beides  un* 
jyafslich,   befonders  das  £rße,    indt-m  jene  Verbind- 
lichkeit auch  nach  aufgehobener  Ehe  fortdauert:    Viel 
pafslicher  wäre  bey  der  fogenannten  älterlichen  Ge- 
wah  davon  geredet,  oder  noch  belTer,  ein  allgemei- 
nes Verwandtfchaftsrecht  vorausgefchickt,  worin  hie- 
ven gehandelt    würde.    —     Bey  der  Vormnndfchaft 
vermiHen  wir  ungern  allgemeine  Sätze  in  Beziehung 
auf  Tutel  und  Curatel.     Dadurch,    dafs  man  Vieles 
blofs  bey  der  Tutel  abzuhandeln  pflegt,  fehlen  bey 
der  Curatel  manche  Unterfuchuneen ,    indem  die  all- 
gemeinen Bemerkungen,    dafs  diefs  oder  jenes  bey 
der  Curatel  eben  fo  wie  bey  der  Tutel  fey,  bey  der 
an  fich  Statt  findenden  grofsen  Verfchiedenheit  bei> 
der  Verhältniile ,    die  es  oft  zweifelhaft  macht,  mit 
welchen  Modificationen  ein  gewifler  Satz  anzuwen« 
den  fey,  nicht  hinreichen.     Schon  das  römifche  Ge- 
fetzbuch geht  bey  einigen  Abfchnitten  mit  einem  gu- 
ten Beyfpiele  voraus,  als  bey  dem  Abfcbnitte  qui  pe^ 
ta?it  tutores  et  curatores,      $.  5ifi.   13  theilt  der 
Vf.  mit  Thibaut  die  Entfchuldigungsgründe  unpafs- 
lich  in  excujationes  a  tutda  fuscepta  und  fuscipien" 
da  ab,  da  beide  Glieder  zu  oft  in  einander  eingrei* 
fen,    indem  derfelbe  Entfchuldigungsgrund  bald  zu 
der  einen ,  bald  zu  der  anderen  ClaHe  gehört.  —  Bey 
den  Servituten  fehlt  wieder  ein  allgemeiner  Abfchnitt, 
der  Grundfätze  angäbe,    welche  den  Real-  und  Per- 
fonal  -  Servituten  gemeinfchaftlich  find.      Dahin  ge- 
hört befonders  die  Lehre  von  Erwerbung  und  Verluft 
derfelben,  welche  bey  beiden  Arten  febr  viel  Über- 
einftimmendes  hat.  —     Die  Lehre  vom  Pfandrechte 
wird,    wie  gewöhnlich,   an  zwey  Stellen  abgehan- 
delt, theils  bey  den  dinglichen  Rechten,  theils  bey 
den  Contracten.      Die  Überficht  würde  fehr  ge\Y'in- 
nen,  wenn  beides  mit  einander  verbunden  würde» 
wis  um  deßo  eher  angeht,  da  der  Pfandeon tract,  als 
folcher,     gerade  keine- befonderen  Eigenheiten   hat. 
Sollte    aber   einmal   getrennt  werden:    fo   war   die 
<7renzlinie  genauer  abzufiecken,   als  hier  gefcheben 
ift,  und  beftimmt  alle  perfönlichen  VerhältnilTe,  alfo 
auch  die  Lehre  von  der  Antichrefis,  die  hier  beym 
Pfandrechte  ßeht,  beym  Pfandeon tracte  abzuhandeln. 

C^^**  Befchlufs  folgt  im  nSchfien  Stück.) 
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ScHÖvz  KiJNtTB.  Quedlinburg  ,  b.  Ernß  in  Commifllon  : 
Sammlung  vorzüglicher  Sinngedichte  ^  Aphorismen  und  Maxi" 
m^.  18^0.  138^«  1^1- 8«  CSgrO  Man  ßeht  fich  bey  diefer 
neuen  Epieraoomenlere  vergebens  nach  einer  Vorrede  axn,  und 


fer  mit  Recht  nach  dem  Plane  fragen.  Freylich  fcheint  diefet 
Sammler  ftberall  keinen  gehabt  zu  haben ;  er  Tchrieb  aus  eini- 
gen heueren  Mufenalmanachen,  aus  Beckers  Tafchenhilchern  und 
trholungen  eic,  ab,  was  er  fQr  epi^raromarifch  hielt  und  fand» 
bunt  unter  einander,  utid  als  es  ein  Heftchen  war,  liefs  er  es 
drucken.  Von  den  älteren  und  berühmten  deuifchen  Sinn« 
dichtem  findet  man  hier  wenig  oder  nichts»  und  was  von 
den  neueften  Producten  diefer  Art  gefammelt  iß,  verdiento 
nicht  immer  die  Aufnahme;  s.  E.  folgendes»,  einem  Fr*  Roth* 
Ur  lugefchriebenes  Diftichon .  S.  8  * 

^  Die  Erhfchaft. 
Ich  erbe »  denV  einmal ,  von  meiner  lieben  Bafe 
Das  Silber  ihres  Haars »  du  Rupfer  tob  der  Nafe. 


N    Z    E    I    G    E    N, 

Durch  Mietheilung  folcher  Sichelcfaen  beweift  ein  Sammler 
feinen  richtigen  Gefchmack  eben  nicht»  und  eben  fo  wenig« 
wenn  er  Epigramme  von  Baug  u.  A.  ohne  Namen  wieder 
giebc  Hätte  der  Herausgeber,  wie  fichs  gebührt»  aus  den 
Quellen  gerchöpfc  •  fo  würde  er  dem  Lefer  die  gehörige  Aus- 
kunft leicht  hiiben  geben  können.  —  Der  angenlngteii »  fo- 
fenannteu  Aphorismen  und  Maximen  ift  nnr  eine  kleine 
iahl;  es  find  Sent^nten»  Gleichnifsreden  etc.  ans  profai* 
fchen  und  poetifchen  Büchern  zufaromeiigefioppelt .  und  was 
mau  hier  erwartet»  tiefer  Sinn»  Rundung  und  Witz  der 
Diction,  zeichnet  wenige  oder  keine  aus.  Manch«  find  gar 
lippifch ,  z.  B. : 

Der  Übel  Altar  ift  das  hohe  Alier» 
Man  hebt  ^^  alle  zu  ihm  fliehn.  $.  138* 
Dem  Büchlein  iß  der  Titel  mit  der  Jahrzahl  1810  C<J*  «•  ^^^ 
auf  die  Michaelmefle  1809  gebracht  ift)  auf  einem  eimelnen 
Blatt  und  befterem  Papier »  als  das  Übrige»  beygelegt,  welches 
den  Verdacht  enegt»  dAls  eia  neuer  Ttul  ein  alterndes  Buch 
verkaufen  helfen  loU« 
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J    U   R    J    S    P    R    U   D    E    N    Z. 

j£liA,  b.  Croeker:  Principia  juris  Romäni  privu" 
ti  novijj'imi  in  ufum  academicüm  fcripüt  D.  C* 
A.   Günther  etc. 
(hefehluft  der  im  vorigen   Stück  ahgehrockenen  Recenfioru) 

J^as  Cap.  von  der  Erbfolge ,  bekanntlich  ein  auch 
m  Rückficht  auf  Anordnung  befonders  fchwierigeje 
Rechtstheil,  ift  im  Ganzen  fehr  glücklich  geordnet. 
Es  zerfällt  in  zwey  Abfchnilte,  1}  defuccejjioue  uni- 
verfali  —  2)  fingulari^  denen  noch  ein  Anhang  de 
ultimarum  voluutatum  interpretationt  hinzugefügt  iß. 
Der  erße  AbCchnitt  tbeilt  fich  in  drey  Glieder,  «2e/a- 
tio^  acquijitio  vel  omijjio  h^reditatis ,  remedia  juris 
quae  hefeditatis  cauja  competunt.  Doch  giebt  ea 
auch  hier  der  Ausfteflungen  manche.  Dahin  gehört, 
i?vas  die  ganze  Anlage  betrifft,  dafs  die  Lehre  von 
Univerfal  -  und  Singular  •  Fideicommiflen  ganz  von 
einander  getrennt  ift»  da  doch  beide  Viel  (z.B.  in 
Beziehung  auf  das  abzuziehende  Viertel)  mit  einan- 
der gemein  haben.  Diefem  liefse  fich  fchon  dadurch 
abhelfen  y  daf^  der  erfte  Abfchnitt  de  Jucceßione  uni^ 
verfali  imnudiata^  der  andere  de  mediata  et ßngula^ 
vi  überfchrieben  würde.  Dann  gehört  auch  Mehre-« 
res  in  einen»  beiden  Haupttheilen  gemeinfchaftlichen 
Abfchnitt,  als  was  pro  non  fcripto  angefehen,  w-e- 
geu  Un Würdigkeit entrilTen  wirdu.  f.  w.  Unlogifchift, 
^Tenn  der  Vf.  in  einer  Unterabtheilyng,  worin  von  der 
SuCseren  Form  der  Codicille  gehandelt  wird,  j$.  7129 
CodiciUorum  argumenta  erörtert.  Die  befon deren 
Fejerlichkeiten  bey  dem  Teftamentte  eines  Blindea 
gehören  nicht  fowohl  zu  der  certitudo  voluutatis^ 
-wohin  fie  j(.  730  ftellt ,  als  zu  den  privilegirten  Te* 
Itamenten.  Es  find  nämlich  diefe  Feyerlichkeiten  als 
ein  Privilegium  ojierofum  zu  betrachten.  Den  Be- 
-weis  beym  Teßamente  handelt  $.  73i^bey  der  Dela- 
tion der  ErbCchaft  ohne  beßimmte  Beziehung  ab,  da 
feine  eigentliche  Stelle  bey  der  Erbfchaftsklage  ge we-^ 
fen  wäre.  JJ.  736  ff.  cröricarn  die  Lehre  vom  Pilicht^ 
theile,  $.  741  If.  von  Notherben  in  getrennten  Unter- 
abtheilungen,. 4a  doch  Beides  ganz  aDfammengi^bort, 
und  durch  Verfcbmelzung  die  gegenfeilige  Beziehung 
fehr  gewonnen  haben  würde.  Befonders  verwirret 
die  Darflelluog,  .dafs  die  Quantität  des  Fftichttheils 
eher  erörtert  wirxl,  als  die  dazu  berechtigten  Perfo- 
nen  ( die  Notherben)  genan#it  und.  g.  746  »ählt  die 
£nterbungsurfachen  fchon  stwsLa  geordneter  auf,  als* 
gewohnlich  gefcbieht,  ind^^m  fie  nach  dem  Umft^nde 
ßetfaeilt  &|d,  ^  fie  bey  beiden  oder  niur  b^y  einem 

J.  ji»  %•  Z.     181  !•    Dritter  Band* 


Gefchlechte  Statt  finden  können.  Indeffen  iß  doch 
die  Maffe  der  zu  der  erßen  ClaiFe  gehörigen  Urfachea 
noch  zu  grofs,  um  fie  bequem  überfehen  und  behaU 
ten  zu  können.  Gut  wäre  daher  ,  fie  noch  ferner  ab« 
autheilen,  je  nachdem  fie  eigentliche  Beleidigungen 
des  Enterbenden  oder  andere  Vergehen  enthalten. 
§.  goa  ff.  handeln  de  aperiendis  tabulis  et  execw* 
tione  ultimarum  voluntatum  bey  der  D^ationdec 
Erbfchaft,  da  diefes  pafslicher  zu  der  Lehre  von  Er- 
werbung der  Erbfcbaftgeßellt  würde.  —  JJ.  833.  Die 
TransmiiTton  ftände  beffer  nach  der  Deliberation,  d^ 
eine  Transroißionsart  fich  auf  die  Deliberation  be- 
zieht Dadurch  wäre  eine  im  ß.  836  vorkommende 
Recapitulation  erfpart.  In  eben  diefem  $833  ij^ 
auch  das  fonß  fehr  gut  beobachtete  Verhältnifs  zwi- 
fcben  Text  und  Noten  verfehlt,  indem  die  Namen 
der  Tfansmiflionsarten ,  welche  man  hauptlächlich 
£ü  wiflcn  hat,  in  den  Noten  ftehen.  —  ÜQy  der  Leh- 
re von  Theilung  der  Erbfchaft  ß.84i  ff*  verraiffen  wir 
ungern  die  Vorausfchickung  eines  allgemeinen  Sat;Bes 
über  das  Verhältnifs  der  Miterben  vor  der  Theilung. 
Die  nachfolgende  Erörterung  w^ürde  dadurch  fehr  an 
Deutlichkeit  gewonnen  haben,  Diefe  iß  übrigens 
fehr  zweckmäfsig  unabhängig  von  der  actio  familiae 
ercifcundae  durchgegangen  —  indem  ja  das  ganze 
Theilungsgefchäf t  ohne  Klage  vorgenommen  werden 
kann  — ,  und  dabey  der  Anfang  mit  der  Collation  ge- 
macht, die  auf  alles  Folgende  Einflufs  hat.  «—  Bey 
der  fucceffio  mortis  cauJa  fingularis  find  Legate  und 
Singular-Fideicommiffeunnöthiger weife  in  zwey  ver- 
fchiedenen  Unterabtheilungen  abgehandelt,  dß  doch 
jeiat  keia  wefentlicher  Unterfchied  mehr  unter  ih- 
nen Statt  findet.  Vortheilhafter  für  die  Darßellung 
w^ürde  es  feyn,  wenn  Beides  zufammengefafst  und 
von  der  Bemerkung  ausgegangen  würde ,  dafs  beide 
Arten  vormals  verfchieden  gewefen,in  der  Folge  aber 
auf  die  Art  verfchmolzen  feyen ,  dafs  in  jedem  Falle 
die  Grundfttze angenommen  wuriien,  bey  welchen  das 
Vermächtnifs  am  erßen  erhalten  werden  konnte.  Die- 
fe Bemerkung  könnte  zugleich  zur  Erläiiterung  man- 
ehier  folgendeneiiizekien  Beß^mmun^n,  ja  anch^ur 
Entfcheidung  w>n  Streitfragen  dienen,  namentli<?h 
bey  dem  Legat  einer  Saehe,  die  nur  für  Einige  nicht 
im  Verkehr  iß.  —  Beyifi  Obligationenrechte  hat  das 
heneficium  competentiae,  welches  offenbar  zu  der  Leb- 
re  von  den  Zahlungen  gehört ,  einen  fehr  unpafelichen 
Plafa  unter  den  allgemeinen  Grundfätzen  $.  gßo  er- 
halten. Die  Entßehungsgründe  der  Obligationen  fini 
nicht  ganz  logifch  richtig  abgetheilt  in  J)  Facta  Uei- 
tUfS)  Facta,  ilücita,  C)  JLequitas  Ugibuj  agnita,  da    > 
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auch  zu  der  dritten  Claffe,  wohin  der  Vf.  unter  an- 
deren dieQuaficontracte  rechnet,  viele  Fälle  gehören, 
da  erlaubte  Handlungen  einer  Verbindlichkeit  zum 
Grunde  liegen,  z:  B.  die  Gefcbäfts Führung  eines  ne- 
gottorum  gtf/ior.  Die  röraifche  Art  zu  t  heilen»  daCs 
man  au8  einer  Menge  verfchiedenartiger  Fäl/e  einige 
der  wichtigften  herausnimmt  (Coiiventlones^  delicta)^ 
und  die  übrigen  ungetheilt  läfst  (variae  caufarum'  fi' 
giirae\  möchte  hier  den  Vorzug  verdienen.  —  Von 
dem  gewöhnlichen  Fehler,  die  Lehre  von  der  Evi- 
Ction,  dem  ädilitifchen  Edicte,  der  RefcifTion  wegeq 
enormer  Läfion,  Ceflion  und  dgl.  beyln  Kaufcontra- 
cte  abzuhandeln,  macht  fich  auch  der  Vf.  nicht  los, 
da  fie  doch  bey  mehreren  Contracten  vorkommen  kön- 
nen, und  daher  als  etwas  Gemein fchaftliches  viel* 
mehr  den  einzelnen  Verträgen  entweder  v^orauszufchi- 
cken  oder  tiachzutragen  wären.  —  Die  Lehre  von 
den  Innominaicontracten  würde  an  Deutlichkeit  ge- 
winnen ,  wenn  erft  die  allgemeinen  Formen  angege- 
ben,  und  dann  diejenigen  einzelnen  Arten,  von  wel- 
chen etwas  zu  bemt'rken  iß,  durchgegangen  wür- 
den, ftatt  dafs  der  Vf.  J).  104.1  —  4^  die  Ordnung 
umk<  hrt. 

Ein  grofses  Lob,  w^elches  dem  Vf.  noch  ertheilt 
werden  mufs,  geht  darauf,  dafs  ^er  fich  fehr  leicht 
deutlich  und  richtig  in  der  guten  Latinität  der  claßi- 
fchenJurißen  ausdrückt.  So  gefchriebene  lateinifche 
Compendien  desxömifchen  Rechts  find,  weil  fie  den  An- 
fänger in  der  ächten  Latinität  üben,  worin  die  wich- 
tigftenGefetze  gefchrieben  find,deutfchen  Lehrbüchern 
weit  vorzuziehen;  dahingegen«  wenn  man  die  Wahl 
2witchen  der  Latinität  eines  jäT^/Z/ip/i/,  zum  Theilfelbft 
eines  Hofackers^  und  einem  guten  DeutFch  hat« 
diefem  der  Vorzug  gegeben  werden  mufs.  Lei- 
der findet  fich  aber  eine  nicht  geringe  Zahl 
znmTheil  nicht  angezeigter  Sinn  entftellender  Druck- 
fehler und  kleiner  Verf  eben.  Z.  B.  JJ.  677»  Z.  6  U" 
gandorutn  1.  legatorum,  Z.  4  v.  unten  affeetu  1.  effe* 
ettt.  Letzte  Z.  /lebt  noii  zu  viel.  $.631  letzte  Z.  cujn 
iijnris  1.  .cum  fructibus,  <J.  692  Z.  10  v.  unten  debi-- 
iorem  1.  credUorem.  ^  'jGrj  2.  3  ICto  1.  6Cto.  Z.  4 
Tertullianum  1.    TrebcUianum.  S  i—  n. 

STAJTSfVISSENSCHAFTEN. 

•  F  A  R I  s  9  b.  Gignet  u.  Michaud  :  Quelle  inßuence 
cnt  les  diverses  espices  d^lmpSts  sur  la  mora- 
Uti^  Vactiviti^  et  P Industrie  des  peuples?  Par 
M.  de  MoiUhion^  ancien  conseiller  d'^taV.  1808- 

Die  Frage ,  der^n  Erörterung  diefe  Schrift  gewidw 
xnet  ift,  gehört  gewifs  unter  die  interelTanteften  Auf- 
gaben der  Politik ,  und  in  diefer  Beziehung  verdient 
der  Vf.  auf  jeden  Fall  für  feine  hier  ffelieferte  Arbeit 
den  Dank  des  Publicums.  Freylich  berühren  die  Un-. 
terfuchungen  des  Vfs.  hn  Ganzen  genommen  nur  die 
Oberfläche,  ohne  tiefes«  Alles  exfchöpfendes  Eindrin« 
gen  in  das  Innere  d«r  Sache.  Seine  Erörterungen 
zeigen  blofs«  'was  durch  ein  nicht  ganz  zweckmäfsig 
angelegte«  Äbgabely&em  jn  Aefti^ling  auf  Sittlich^. 


keit,  Rechtlichkeit  und  Betriebramkeit  der  Völker  ge- 
wirkt worden  ifl,  kisinesweges  aber,  wie  diefs  bewirkt 
wurde,  und  wnrum.     Wir  möchten   fageu,   es  fehlt 
-^  feiner  Dardellung  der  Pragmatismus :  er  hat  die  Er- 
'fcheinungen  gegeben,  wie  fie  find;  keineswegesaber 
die  Ujrfachen  enthüllt,  welche  fie  ht^rbeyführten,  und 
den   wefentlichen    und    noth wendigen     Gang    ihrer 
Wirkfamkeit.    Uns   fcheint   gerade   diefe  Enthüllung 
der  Hauptpunct  zu  feyn,    der  hny  folchen    Unterfu- 
chungen  ins  Auge  gefafst  weiden  'mufs,   wenn  diefe 
vollkommen  befriitd  igen  d.gan/ überzeugend  undwahr- 
haft  von  Nutaen  f<yn  Pollen.     Denn  nur  durch  diefe 
Enthüllung  mag  der  Finanzpolitik  die  nöihige  P^an- 
mäfsigkeit  und  Confequenz  verfrhaff»,  und  der  Will- 
kührlichkeit  in  Meinungen  und  Anordnungen  begeg- 
net werden,  die  in   diefem  Zweige  der  öifentlichen 
Verwaltung  leider  überall  fo  herrfchtfnd  ift,   und  bey- 
nahe  zur  Maxime  geworden  /u  feyn  fchrint,  fo  fehr 
fie  auch  dem  wahren  VVohlftande  der  Völker  abhold 
ifti     Jedes  Finanzfyfteni  kann  nicht  anders  als  höclift 
nachtheilig  hierauf  wirken,  wenn  dabey  die  unabän- 
derlichen Grundgefetze  der  menfchlichenBetriebfam- 
keit  nicht  auf  das  Strengfte  befolgt  find:     Schwebten 
diefe  Grundgefetze  unfer»  n  Gouvernements  immer  mit 
voller  Klarheit  vor    Äugen  :    gewifs    das  Finanzwe- 
fen  unferer  bey  weitem  meiften  Staaten  würde  ganz 
anders  geftaltct  feyn,  als  wir  es  wirklich  gt  ftaltet  fc- 
hen;    unfere    GouvernemenW  würden    fo    Manches 
theils  nicht  thun,  was  fie  ihun,  theils  zurücknehmen, 
was  fie  geihan  haben,  wenn  fie  die  nachtheiligen  Fol- 
gen, welche  diefe  oder  jene  Finanzmafsregel  beglei- 
ten mag,  nicht  für  ein  Werk' des  Zufalls,  fondern  für 
ein  Werk  der  unvermeidlichen  Noth  wendigkeit  hiel- 
ten, fo  wie  fie  dem  erfcheint,  der  jene  unabänderli- 
,  eben  Gefetze  zu  durchfchauen  vermag.     Es   ift  eirf 
fehr  erhabener  Gedanke,  der  fich  in  deni  Wunfche 
des  Vfs.  (S.  7)  aupfpricht ,  ein  Finanzf^ftem  zu  con- 
ftruiren,  das  ein  Mittel  werden  möge,  zur  Beförde- 
rung der  Gerechtigkeit,  der  Sittlichkeit,   der  Wohl- 
thätigkeit,   und   der    möglichften  Entwickelung  der 
menfchlichen  KYäfte.  Aber  läfst  fich  die  Realifirung  die- 
fes  Gedankens  je  hofien :  fo  ift  es  gewifs  nur  dann, 
wenn  unfere  Gouvernements  bey  allen  ihren  Anord- 
nungen im  Finan^rwefen  der  bisher  hier  bemerkbaren 
Willkührlichkeit   entfagen;  nur  dann,    wenn  fie  je- 
nen unabänderlichen  Gefetzen   mit  möglichfter  Ge- 
nauigkeit und  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  zu  huldigen 
fuchen,    blofs  befolgend  den  von  der  Natur  vorge- 
zeichneten Gang  der  Dinge,  mit  Refignation  auf  alle 
die  Künfteleycn,  welche  die  Natur  in  ihrer  regelmä- 
fsigen  Wirkfamkeit  ftören,  und  daher  nie  zum  Ziele 
fähren  können,  weil  die  Natur  ihre  Gefetze  b<  ynahe 
nirgends  ßrenger  beobachtet  wilTen  will,  als  bey  An- 
ftalten  zUr  Leitung  der  menfchlichen  Betrieb famkeit 
Den  Gang,  welchen  der  Vf.  bey  feinen  Unterfu- 
cfaungen  genommen  hat,     finden   wir   fo   ziemlich 
zweckmäfsig,   und  fein  Vortrag  empfiehlt  fich  durch 
Deutlichkeit,  und  eine  den  hier  behandelten  Gcgen- 
ftHnden  angemeffene  Hdltung.     Die  Unterfuchungen 
felbß  fterfaUen  m  sw^y  Abfchoitte.     Zuei^^üragt  der 
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Vf.:  Par  ijnets  eatäctires  Us  inivAts  sont-ils  favo- 
fahles  ou  contraires  ä  Im  moraliti ,  ä  faetiviti  ^  et  ä 
tindustrief  and  dann  bandelt  er  des  caracthres  des 
divers  genres  dHmpdts  et  dtß  effHs ,  qnUls  ont  pro* 
duits;  und  zwar  in  Beziehung  i)  auf  dtrecte  ^bga- 
bt-n;  2)  auf  indirecte  Abgaben;  3)  die  Vertheilung 
der  Auflagen ,  und  4.)  ihre  Hebungsweife ,  >vorauf 
5}  einige  allgemeine  Berrachiungen  über  die  Bcdin«* 
gnngen  eines  zweckmäfsigen  Abgabefyftenis  und  fei- 
ner Durchfährung  folgen ,  welche  jedoch  nach  un* 
lerer  Anficht  eigeiitlichimerften  Abfchnitte  ihre  Stel- 
le hätten  erhalten  follen«  und  uns  nicht  ganz  zweck- 
mäfsiß  ans  Ende  verwiefen  zu  feyn  fcheinen. —  übri- 
gen« hat  der  V(.  bey  feinen  Unterfuchungen  zunächft 
immer  das  franzöfifche  Abgabefydem,  und  zwslt  fo 
wie  es  vor  der  Revolution  in  Frankreich  bejland^  im 
Aage.  ^^Nou^  ckoisiswiis^*  —  fagt  er  (S.  7)  zur- 
Rechtfertigung  diefes  Verfahrens  —  „/a  finance  de 
eet  etat  et  de  cette  ipoque^  parcequ^elle  ojfre  ie  spec- 
taele  de  pres^ue  tous  let  getires  dHm'pdts ,  et  parce^ 
^«tf,  lars^u*ily  aura  ä  cemurer^  hous  ne  sommes  pas 
arrhtis  par  des  igards  dü\  ä  der  institutinns  actuel' 
Itment  i  roti^^ies  par  la  sanction  d^un  gouvernement : 
—  Gründe,  welche  fich  fehr  wohl  hören  laden.  Nur 
halle  der  Vf.~dabey  liehen  bleiben  foUen.  D-nn  nicht 
ganz  Recht  mag  er  haben,  wenn  er  zur  weiteren 
Rerhifertigungdic-feö  Verfahrens  noch  den  Grund  hin- 
zufügt, bey  aller  Tadelhaftigkeit  des  franzöüfchen  Ab- 
gabefyßems  in  einer  Menge  feiner  einzelnen  Inftitu- 
(ionen ,  fey  es  doch  „  w«  des  plus  estimableSj  qui 
jiit  alors  admis  en  Rurope  Zu  die f er  Behauptung 
konnte  ihn  blofs  die  natürliche  Vorliebe  für  feine  Na- 
tion und  das,  was  die  f er  angehört,  verleiten;  denn  aus» 
reichend  rechtfertigen'  Idfst  fich  diefe  Behauptung 
wohl  auf  keine  Weife. 

Was  die  Bearbeitung  des  gewählten  Themas 
betrifft,  hat  uns  der  zweyte  Abfchnitt  bey  w^eitem 
belTer  gefallen  als  der  erfte.  Der  Vf.  geht  dort  die 
in  Frankreich  vor  der  Revolution  üblichen  Abgabe- 
torten mit  vieler  Sachkenntnifs  und  grofser  Genauig- 
keit durch,  und  macht  mit  geziemender  Freymnihig- 
keit  rowohl  auf  ihre  guten  Seiten  aufmerkfam,  als 
anf  ihre  fchlechten.  DaCs  hier  die  Arbeit  des  Vfs.  mehr 
genügt,  als  im  erßen  Abfchnitte ,  hat  feinen  Grund 
in  feinem  oben  gerügten  S(i?henbleiben  bey  dem  Äu- 
fseren.  Wo,  wie  im  zweyten  Abfchnitte,  hiftorifche 
und  ftatifiifche  Notizen  genügen,  da  fcheint  er  in 
feiner  eigentlichen  Sphäre  zu  feyn.  Aber  folche  hi- 
ftorifche und  ßatiftifche  Notizen  waren  nicht  aus- 
reichend für  die  Bearbeitung  der  im  erften  Abfchnit- 
te aufgcftellten  allgemeinen  Grnndfätze;'  es  mufbien 
hier  die  Argumentationen  ups  dem  Innern  der  menfch- 
lichen  Betriebfamkeit  gefchöpft  ^verden,  und  mit 
diefera  Innern  ift  der  Vf,  nicht  fo  ganz  vertraut,  wie 
er  es  feyn  folltc.*'  Wäre  er  diefs  :  fo  würde  er  wohl 
fchwerlich  bey  feinen  Unterfuchungen  über  den  Nu- 
tzen der  Abgaben,  als  Mittel,  die  Güterbenutzung  und 
die  Gennfjiluft.  des  Volks  zu  regeln,  alles  fo  dargoftellt 
haben,  wie  er  es  wirklich  dargcßellt  hat.  Die  von 
ihm  auigeß^ttteii  Groadfätse  köont^n  kich(  der  fi^- 


triebfamkeit  fcht  bedeutenden  Eintrag  tha«:  denn 
ge\vifs,  diefe  ßjbrt  nichts  mehr,  als  wenn  man  die  Be- 
nutzungsweife der  Giiterunddie  Genufßlufi  des  Volks 
auf  eine  widernatürliche  Weife,  durch  höhere  Befteu- 
crung.folcher  Güterbcfitzer,    >velche  ihr  Vermögen 
nicht  angemeffen  zu  benutzen  fcheinen ,    zu  regeln 
fucht.  Während  man  auf  diefe  Weife  Einen  Thoren 
zur  Ordnung  bringen   zu   können    wähnt ,    fchadet 
man' vielleicht  Hunderten,  welchen  jener  Thor  durch 
feine  minder  zweckmälsige  Benutzung  feiner  Güter 
Brod  und  Nahrung    gab.      Und  auf  keinen  Fall  läfst 
es  fich  rechtfertigen,  wtmn  dej-  Vf.  S.  30  und  S.  226 
folg.,    beyra    Verfolg    feiner    Grundfätze,    auch  Ab- 
gnbett  auf  ausgehende  CJrproducte^  welche  Dinge  der 
erßen  Noth  wendigkeit  find,  oder  im  Lande  verarbei- 
tet   werden  können,    und  Abgaben   ai//  eingehende 
fremde  Fabricate^  uriter  der  Kategorie  der  niit'^lichen 
Abgaben  um   defswillen    aufgenommen   willen  will, 
„weil  dadurch  der  inlMndifche  Confument  und  Fa- 
bricant  begünftiget  werde."      Im  erften  Augenblicke 
mag  der  inlMndifche  Confument  und  Fabricant  zwar 
von  folchen  InftitutionenVortheile  ziehen  können;  aber 
dauerhaft  und  bleibend  ift  diefer  Gewinn  gewifsnie. 
Da  er  aufKoften  desProducenten  gemacht  wird:  fo  kann 
er  nicht   lange   beßehen.      Der  belaftetc    Producent 
zieht   fich,  fo  bald  er   nur  immer  kann,  von  folchen 
Zweigen  derlletriebfamkcit  zurück ,  und  das  endliche 
KefuUat  ift  nichts  anderes«  als  Verlujt  für  beide  ^  für 
den  Confnmcnten^    -wie  für  den  Producenten^    und 
Verminderung  des  Natioualwohlftandes  in  jeder  Be- 
ziehung.    Dafs  der  Vf.  in  der  Folge,  und  überall,  wo 
er  Gelegenheit  dazu  hat ,  gegen  die  Uberlaftung  des 
Volks 'mit  Abgaben  eifert,    und  die  daraus  entfprin- 
genden  Nachtheile   mit  ßarken  Farben  fchildert,  hat 
unferen  ganzen    Beyfall:  denn  gegen  diefes   immer 
mehr  um  fich  greifende   L-bel  mag  nie   ftark  geniig 
gefprochen  werden.     Aber  doch  gliMiben  wir  uns  die 
Bemerkung  erlauben  zu  dürfen,    dafs  manches  Übel, 
welches  er  auf  die   Rechnung,  einer  zu   flarken  Be- 
laßung fchreibt,  genau  betrachtet,  nichts  weiter  fey, 
als  eine  Folge  einer  Nichtachrung  der  Grundgefetze 
der  menfchlichen  Betriebfamkeit  bey  der  Regulirung 
des  Abgabevvefens.  Hohe  und  viele  Abgaben  hemmen 
iihmer  den  Nationalwohlftand  in  feinem  Forifchrei- 
ten ;  aber  find  nur  dabey  die  Fixierungen  der  Naturgc- 
fetze   für    die   menfchliche   Betriebfamkeit  mit  üm- 
ficbt  befolgt:  fo  findfie  noch  immer  erträglich.  Sind 
fie  diefs  nicht,  und  begleiten  fie  die  vom  Vf.   (S.  3a 
folg:5     gefchildcrten    Erfcheinungen:    fo   kann  man 
hnmer  vcrmuihen  ,  dafs  fie  jenen  Foderungen  nicht 
entfprechcn.     Ein  Hauptgebrechen  unferer  Abgabe- 
fyßeme  iß,   dafs   man  bey  -weitem  nicht  mit  vollet 
Strenge,   FlanmHfsigkeit  und  Confequenz  darauf  aus- 
geht, alle  Abgaben   nur  vom  Einkommen,  und  nur 
von  diefem  in  feiner  wahi'en  und  eigentlichen  Gejialt^ 
zu  erheben,   und  dafs  man  uächß  dem  fo  wenig  dar- 
auf ficht,    wie  die  Abgaben   ihrer  Natur  nach  auf 
den  Preis  aller  Waaren  wirken.     Nur  eine  Abgabe  er- 
hoben vom  Einkommen  mag  ohne  Nachtheil  für  die 

^triebf«nk«it  erhobva  yfet^nf  und  ohne   Folgen 
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teyn  in  Betug  anf  den  Preis  der  Waaren.     Denn  nur 

Qine  folche  Abgabe  fliefst  aus  einer.  Quelk ,  die  als 
nnabhängig  von  der  Betriebfamkeit  und  ohne  Ein^ 
flufs  darauf  betrachtet  werden  kann ;  fie  ftört  alfo  die 
ßetriebfamkeit  in  ihrem  natürlichen  Gange  nicht«  und 
der  Contribuent  kann  fie  zahlen ,  ohne  fie  im  Preife 
^  der  ErzeugnilTe  feines  Fleifses  dem  Confumenten  zur 
Laft  fchreiben  zu  muffen,  —  was  er  immer  zu  thun 
genöthigt  ift,  wenn  er  die  Abgabe  aus  den  Fonds  be- 
fireiten  mufs,  welche  er  zu  feiner  Gewerbfamkeit 
und  zur  Übung  feiner  productiven  Kraft  braucht.  Die- 
fe  Bedingungen  eines  zweckmäfsigen,  unddenNaiur- 
gefctzen  der  menfchlichen  Betriebfamkeit  angemeffe- 
nen  Abgabefyßems  vorausgefetzt,  zweifeln  wir  fehr, 
ob  die  indireÄen  Abgaben  nicfit  mehr  verwerflich 
feyn  mögen,  als  fie  der  Vf.  darzuftellen  fucht.  Der 
von  ihm  (S.  i24)  angeführte  Grund,  dafs  fölche  Ab- 
gaben um  defswillen  zweckmäfsig  und  gerecht  feyen, 
weil  ulu:ie  fie  in  manchen  Staaten  die  öffentlichen 
Bedürfniffe  nicht  zu  befriedigen  feyn  ipöchten  ,  ift 
wenigftens  für  uns  keinesweges  genugthuend.  SoU- 
che  Abgaben  treffen,  wie  felbtt  der  Vf.  bemerkt,  bey 
weitem  öfter  den  Bedarf,  als  den  Genufs,  welchen 
man  dabey  in  Anfpruch  nimmt,  und  wegen  ihres, 
in  diefer  Beziehung  unvermeidlichen  Eintluffes  auf 
den  Preis  der  Waaren,  und  folglich  auf  die  allgemei- 
ne Betriebfamkeit,  beeinträchtigen  fie  den  allgemei- 
nen Wohlftand  bey  weitem  mehr*  als  felbftdie  (lärk- 
fte  directe  Abgabe  gehoben  vom  wirklichen  Einkom- 
men, welche,  wie  jede  Abgabe  aus  diefer  Quelle , 
übrigens  noch  den  Vortheil  gewHhrt,  dafs  bey  ihr 
das  Streben  der  Contribuenten,  die  Abgabe  auf  Ande-  ^ 
je  zu  wälzen,  nach  der  Natur  der  Sache  bey  weitem 
nicht  den  ausgedehnten  Spielraum  haben  kann,  wie 
bey  jeder  indirecten  Abgabe,  weil  fiefo  fehrauf  den 
Preis  der  Waaren  wirkt.  Nach  des  Vfs.  eigenen  Be- 
merkungen war  es  in  Frankreich  fchon  eine  fehr  ho- 
he Abgabe  fü,r  den  gemeinen  Arbeiter,  wenn  er  in 
der  taille  personelle  den  Betrag  eines  doppelten  Ta- 
gelohns an  den  Staat  zahlen  mufste,  und  doch  be- 
trug (S.  136)  die  Confumtionsabgabe  eines  folchen 
Menfchen  vom  einzigen  Artikel  Salz  an  zwölf  mal  £0  viel 
als  jene  Abgabe.  Und  wenn  die  taille  rSelle  nachdem 
Vf.  (S.  88)  i"  Frankreich  drückend  für  die  Untertha- 
nen  war:  fo  lag  diefs,  nach  feinen  eigenen  Erläute- 


rungen, nicht  fowobi  in  diefer  Abgabe  felbft,  als  in 
ihrer  faifchen  Quotifations weife,  indemraan  bey  der 
Beftimmung  der  vom  Sreuerpftichtigen  zu  entrichten- 
den Abgabenqttote  nicht  aaf  das  Einkommen  fah,  wel- 
ches das  zu  befteuernde  Grund ffück  gewährte,  fon- 
dern  blofs  auf  den  Prei^s,  um  welchen  es  in  die  Hän- 
de feines  Befitzers  gekommen  war,  wobey  denn  freylich 
die  Steuer  oft  das  Einkomn^ien  des  abgabepflichtigen 
Fonds  nicht  blofs  Verfehlungen,  fondern  vielleicht 
fogar  noch  aus  anderen  Einkommenfonds  Zufchüffe 
erfodert  haben  mag.  Richtige  Anfichten  von  den  Ele- 
menten des  Nationalreichthums,  und  von  den  Quel- 
len, aus  w^elchen  alles  menfchliche  Einkommen  fliefst, 
fcheinen  uns  überhaupt  die  Bafis  jedes  haltbaren  Fi- 
nanzfyffems  zu  feyn ,  und  da  das  franzöfifche  nicht 
auf  diefer  Bafis  ruhte :  fo  war  es  wohl  nicht  anders 
möglich,  als  dafs  es'a^  Ende  alle  die  traurigen  Fol- 
gen herbeyführen  mufste.,  welche  der  Vf.  bierichil« 
dert.  Wenn  wir  auch  feine  Arbeit  keinesweges  füv 
ganz  befriedigend  anerkennen  :  fo  muffen  wir  fie  doch» 
um  diefer  Schilderung  willen,  jedem  Finanzier  em- 
pfehlen, als  einen  Spiegel,  worin  er  die  Folgen  mancher 
Finanzfpeculationen,  die  er  vielleicht  zu  realifiren  im 
Begriffe  fteht,  imVorausüberfchauenmag.  Das  Sehen  in 
diefen  Spiegel  wird  ihn  vor  manchem  Mifsgrift' bewah- 
ren, den  er  fich  aufserdem  vielleicht  erlauben  könnte. 
Vorzüglich  beherzigens werth  iff,  was  derVf.  (S.  134  fg.) 
über  die  traurigen  Folgen  der  Auflage  auf  Salz  fagt ;  in- 
gleichen (S.  167)  über £inregi/lrirufigsgebühren^  und 
{S.  170)  über  Gerichtsfporteln^  fo  wie  über  die  zu 
hohen  Brief poßtaxen  (S.  180),  und  auf  Bücher  und 
Schriften  (S.  181);  dann  (S.  014.)  über  Abgaben  bey 
^Veränderungen  des  Gründet genthums  9  und  (S.  S96 
folg. )  über  die  Beytreibung  der  öffentlichen  OefäUef 
deren  Härte  und  Rückfichtslofigkeit  den  Druck  des 
ehemaU^en  "f ranzöfifchen  Abgabefyffems  vollendete. 
Nur  mit  fiedächtlichkeit  hingegen  mag  das  zu  ge- 
brauchen feyn,  was  ($.  335  folg.)  über  die  limitei 
de  la  masse  des  impöts  gefagt  wird ;  die  für  eine 
folche  Grenzbeftimmung  (S.  344.)  aufeeftellten  He- 
geln können  wir  wenigftens  auf  keinen  Fall  für 
vollkommen  richtig  anerkennen.  -  Wer  fie  mit  Auf- 
merkfamkeit  prüft,  wird  gerade  hierin  das  im  Ein- 
gange von  uns  über  den  Vf.  und  den  Werth  feiner 
Arbeit  gefällte  Urtheil  am  beßen  beftätigt  finden.      Z. 


.KURZE     ANZEIGEN. 


Scii5i«K  KnnsTB.  Darmfiadt,  b.  Letk'et  Clios  Blumen» 
korhchen  von  Juguß  von  Kotzebue.  igii.  394  S.    ß.  C^  Kthlr. 

,>Der  Käufer  findet  hier  einselne  Zü(^e  aas  der  Gefchidi- 
te,  oder  Skizzen  oder  intereflfante  BruchftQcke  «us  gröfteren 
Werken  «  aus  vergelTeneii  Schriften,  lauter  Dtnee,  weiche 
eine  ge^rifiTe  CUfl*e  von  vernünftigen  Lefern  wohl  aneenehm. 
unterhalten  können.*'  ünddiefc  Vcrficherung  der  Vorrede  muf» 
Rcc.  bcftätigen.  Hr.  v.  K.  kennt  den  Sihü  und  Gefchmack 
des  Publicums,  und  weifs  fo  autanwflhlen  und  darxuftellen» 
dafs  es  den  Lefern  zufagt«  wobey  er  diefsmal  jedoch  auf  ge- 
bildete, und  niebt  auf  gewöhnliche  Roinanemefer  rechnet. 
Freylich  darf  man  nicht  glauben,  dafs  die  Gefchichte,  befon- 
ders  in  fo  gemirchten  Anffätaen,  wo  man  am  liebfien  auffal- 
lende Sacheo    und  Wid^rfprache  herauthebt.    dasu  geeignet 


fef.  in  gewöbnliclien  Köpfen  die  Begriffe  and  Vorfiellnnges 
ober  nienfchliciie  JS'acur  und  über  den  Gang  jder  Vorfehnng 
zu  berichtigen  und  aufzuklären«  da  im  Gegeniheii  die  Ver- 
wirrung dadurcil  erft  recht  erofs  wird.  Man  thut  am  heften. 
^abey-  an  eine  blofse  UnterhaUuiis,  die  indem  dunkeln  Gefühle 
jder  Verinderunff-  fich  «ndigt«  und  an  keine  ßeiebruiig  und 
Philoropliie  zu  denken.  Auch  wurde  man  folche  Wcgweifer 
liier  vergebens  fuchen.  Kinen  Vorwurf  verdient  der  Vf.  dar- 
über, dafs  er  manche  Sehend hchkeiten  und  Abfcheulichkei-* 
ten  enthallt  ujid  nackt  Jiing^aellt  hat.  ^le  ^lat  Gefühl  derLe« 
ferinnen .  die  er  doch  auch  wohl  tu  (einem  Publicum  rechne« 
tc .  beleidigen  und  empören  mflflen.  Zu  den  inierenanteftea 
Aufritzen  gehören  belonders  .des  Grafen  Potozki  Reife  und 
Bruckffflcke  aus  den  Memoiren  der  Madame  de  MottepilU. 
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i)  Leipzig,  b.  Salfeld:  Tiie  Krankheiten  der  TVeU 
her  ^  nofologifch  und  therapeutifch  bearbeitet 
von  JL.  K  C  Mende^  adjungirtem'  Lehrer  der 
prakdfchen  Medicin  auf  derUniverfitSt  zu  Greifs- 
wald,    ITheil.  igio.  309  S.  8-    (iRtblr.   16  gr.) 

s)  FaAN&FURT  a.  M. ,  b.  Varrentrapp  und  Sohn: 
Handbuch  zur  Rrkenntnifs  und  Heilung  der 
Frauenzimmerkrankheiten ,  von  Dr.  Jßlias  v,  Sie- 
hold^  ord.  Prof.  der  Medicin  und  Entbindungs- 
kunde  auf  der  Univer&iät  zu  Würzburg.  I  Band. 
1811.  XXIV  u.  594  s.  8. 

JL/er  Vf.  von  Wo.  i  tadelt  es,  dafs  man  in  den  Lehi^ 
büchern  der  Arzte  als  Weiberkrankheiten  diejenigen 
angegeben  findet ,  deren  Möglichkeit  durch  die  weib- 
lichen   Gefchlec&tsörgane    und    ihre    Verrichtungen 
durchaus  bedingt  wird,   und  die  defshalb  den  Wei- 
bern ansfchHerslich  eigen  lind.    Man  hat  hiebey  nicht 
darauf  Rückücht  genommen,  ob  blots  die  Krankheits- 
erfcbeinung  von  den  abweichenden  Gefchlechis Ver- 
richtungen herrührte ,  oder  ob  auch  die  Urfache  der- 
felben  in  ihnen  lag,   wohl  gar  ohne  hier  Unordnun- 
gen zu  erregen*  ferner  dafs,  aufser  den  von  dem  Da- 
feyn  der  -^eiblichen  Gefchlechtsorgane   fchlechthin 
abhängigen  Kra/ikheiten,  alle  Krankheiten,  von  wel- 
chen Weiber  befallen  werden  ,  einen  befonderen  Ge- 
fchlecbtscharakter  haben ,  oder  in  ihrer  Form  und  in 
ihrem  Verlauf  wenigfiens  durch  die  Weiblichkeit  mo- 
dificirt  find.      Sämmtliche  Krankheiten  der  Weiber» 
in  Besiehung  auf  ihre,  durch  die  weibliche  Grund- 
fiimmung  er&eugte,  befondere  Form  und  Charakter 
find  als  Gerchlecht&krankheiten  des  Weibes  im  Allge- 
meinen zu  betrachten ;  nimmt  man  aber  nur  diejeni- 
gen Krankheiten ,  die  nach  ihrer  Urfacjiie  oder  ihren 
Erfcheinungen  in   die  Gefchlechtsvctrrichtungen   fal- 
len: fo  hat  man  nur  einen  Theil  der  Weiberkrankhei- 
ten ,  den  ynan  überdiefs  noch  von  einem  anderen  Ge- 
ficbtspunct  überfieht,  und  daher  mit  Unrecht  als  ei- 
gentliche* Weiberkrankheit  aufführt.'     Diefe  Formen 
des  Übelfeyna  heifsen  iiechtmäfsig  blofs  Krankheiten 
in  den   weiblichen  Gefchlcchtsverrichtungen.      Die 
Gerchlechtskrankhejtcn  des  Weibes  find  nie   im  Ge- 
genbtz  der  männlichen  bearbeitet  worden,  fondern 
ftets  untermifcht  njit  ihnen,  ja.  msm  hat  felbft,  bey  der 
Krankheiubeobachtung   hierauf   nicht  die   gehörige 
Rück&cht  genommen.     Zur  Au.8füllun^  diefer  Lückeii 
wünfcht  der  Vf.  feinen  Beyirag  zu  liefern. 

2uvör4«rft  giebt  er  die  l^igei^thümlichkeiten  des 
/.  A.  L.  Z.  \^V\.     liritter  Band. 


Weibes  an^   Im  Manne  find  alle  Functionen,  felbft  die 
^er  Gefchlechtsorgane,    nur  auf  die  Selbfterhaltung 

ferichtet,   mit  einer  gleichxnftfsigen  Entfaltung  aller 
iräfte.   Im  Weibe  hingegen  findet  fich  einSyftem  von 
Organen  und  Verrichtungen  derfelben ,   die  nur  mit- 
telbar und  fecundär  auf  die  Erhaltung  des  weiblichen 
Organismus  hingehen,  zunächß  und  unmittelbar  aber 
etwas  bezwecken,   das  nicht  zu  dem  eigenen  Kreife 
des  individuellen  Dafeyns  de&j^eibes  gehdrt.    Es  ent- 
fpringen  in  ihnen  Erzeugniue ,'    die  dem  Weibe  gar 
nicht  angehören,     und    die  es  ans  fich  herausftöfst. 
Zur  Entftehung  diefer  ErzeugnilTe  find  die  Gefchlechts- 
rerrichtungen  nicht  hinreichend,  fondern  es  mufs  in 
dem   Inneren  des  Weibes  eine  Productivität  liegen, 
die  nicht  blofs  auf  die  Erhaltung  des  Weibes  als  Indi- 
viduum ,  fondern  hauptf^chlich  auf  jene  Production 
gerichtet  ift.    Mit  diefer  Productivität  mufs  noth  wen- 
dig eine  gleichmäfsige  Receptivitat  verbunden  feyn 
(wie  diefes  noth  wendig  aus  der  fehr  erhöhten  Pro-' 
ductivität  folgen  foU,  fieht  Rec.  nicht  ein :  der  Vf.  halte 
ihre Nothwendigkeit  nachweifen  muffen;  das  unmit- 
telbar darauf  Folgende  befriedigt  nicht),  die  blofs  in  Be- 
ziehung auf  die  individuelle  Körperform  und  Wirk- 
famkeit  verhältnifsmäfsig  zu  grofs  feyn  würde,  de- 
ren .Refultat   aber   durch   jene  Productivität  immer 
wieder  aufgezehrt  wird.      Der  Vf.  unterfucht  nun, 
w^ie  die  Krankheiten    durch   die  wirklichen  Eigen* 
thümlichkeiten  beßimmtund  modificirt  werden.  Jede 
Krankheit   des  Weibes,    die   längere   Zeit  andauert, 
wird  complicirt,  und  zwar  defshalb,  weil  fie  mit  ei- 
ner Aufserung  der  Oefchlechtsfunction  in  Beziehung 
treten  mufs.      Die  Art  diefer  Verwickelung  ift  ver- 
fchieden  nach  Verfchiedenheit  des  Gefchlechtsactcs,  in 
welchem  die  Kranke  gerade  begriften  ift.    Die  meiften 
Verwickelungen  erzeugt  die  Menftruation.  —  Die  ei- 
genihümliche  Grundftimmung  des  Weibes  äufsert  ih- 
ren Einflufs,    auch  ohne  eigentliche  Verwickelung, 
auf  alle  Zeiträume  der  Krankheit.      Die  Krankheits- 
entftehung  wird  bey  Weibern  wegen  ihrer  gröfseren 
Reizbarkeit  mehr  begünftigt  als  bey  Männern.    Diefe 
überwiegende    Receptivitat    im    weiblichen   Körper 
fetzt  und  erhält  eine  ^röfsere  Blutmenge  als  im  Manne. 
Es  entftehMi  daher  leicht  Zufälle  einer  Plethorie,  Con- 
geftionen  nach  einzelnen  Organen.     Im  Verlaufe  der 
Krankheit    bedingt  eine  höhere  Empfindlichkeit  fo- 
gleich  eine  gröfsere  Verbreitung  derKrankheitszufSlIe 
über  alle  Sy fteme  von  Organen ,  fie  erzeugt  mehr  con- 
fenfuelle  Zufälle,  und  giebt  dadurch  derfelben  Krank- 
heit mannichfaltige  Geßalten.     In  Hinficht  des  Aus- 
gangs entfcheiden  fich  die  Krankheiten  der  Weiber 
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oft  nicht  fo  vollftändig  v'ip^bfy  JTSnncrn,  und  zwar 
defshalb,  weil  in  jeder  bedeutenden  Krhnkheit  das, 
VerbäUnife  beider  Sphären  gegen  einander  verrückt 
ift',  indem  die  Richtung  der  orgamfchen  WirUfaralieit 
auf  die  Gefchlechtsverrichtungen  für  die  individuelle 
Erhaltung  aufgewendet  wird.  —  -DenBerchlufs  die- 
fer  lefcnswerihen  Einleitung  machen. einige  gute  Be- 
merkungen über. die  Rückfichten,  die  man  in  d^r 
Kraiikheitfibehandlung  auf  die  Eigenihümlichkeit  de» 
»Weibes  zu  nehmen  hat« 

1  Abfchnitt.  F'on  den  Jlweichungen  des  Blonats- 
ßvffes  und  den  ihnen  zum  Grunde  liegenden  krankhaf- 
ten Zvjiänden.  i  Cap.  T^öw  dem  zu  frühen  Eintreten 
des  periodijchen  Blutflvjfes.  Die  Urfachen  diefes  Ü  bels 
liegen  in  einer  ungleichmärsigeji  Entwickelung  des 
kindlichen  Körpers;  die  Gefchlechtsfphäre  wird  aufge- 
regt, ehe  dfe  Individualität  ausgebildet  und  vollkommen 
befefligt  ift.  Die  Cur  ift  entweder  fymptomatifch, 
man  will  die  hervorrfechenden  Zufälle  mindern,  oder 
radical,  man  will  die  Krankheit  heilen,  Will  man  letz- 
teres:  fo  müllen  diejenigen  Schädlichkeiten  entfernt 
werden,  welche  die  Enlftehung  des  Übels  bcgünftig- 
tcn  und  zu  feiner  Unterhaltung  fortwirken.  Ferner 
.um  der  PräpoVenz  in  derGefchlechtsfphäre  das  Gleich- 
gewicht zu  hallen,  mufs  die  individuelle  Ent\<ricke- 
.  lung  und  Fortbildung  möglichft  unterftützt  und  er- 
hoben werden.  Die  nächfte  Aufmerk fanikeit  erfo- 
dert  der  Unterleib.  Ift  die f er  gereinigt:  fo  bleibt  der 
Ausflufs  bisweilen  fchon  allein  aus.  Die  äufserliche 
Anwendung  der  Kälte  verwirft  der  Vf.,  fo  wie  die 
Einfpritzungen  in  die  Gefchlechlstheile.  c  Cap.  P^on 
den  Forboten  beym  erjlen  Erfcheinen  und  jedesmali- 
gen Eintreten  des  monatlichen  Blutjlujfes,  Den  Grund 
des  Übelbcfindens  bey  dem  erften  normalen  Eintritt 
des  MonatsfluÜes  fetzt  der  Vf.  darein,  dafs  die  irrita- 
ble und  produciive  Thätigkeit  jetzt  aus  der  indivi- 
duellen  Sphäre  den  Übergang  auf  die  Gefchlechts- 
fphäre macht,  wodurch  fo  lange,  bis  fich  zur  voll- 
kommenen Entwickelung  beide  Sphären  wieder  in 
das  Gleichgewicht  gefetzt  haben,  eine  Negation  die- 
fer  organifchen  Thätigkeitfiäufserungen ,  mithin  der 
Anfchein  von  Schwäche  in  der  erfteren  enifteht.  Die 
örtlichen  Zufälle  haben  gerade  die  entgegengefetzte 
Urfache,  nämlich  erhöhte Irritabilitäts-  undProducti- 
.  Tiiäts  -  Aufserungen  in  den  Gefchlecbtslheilen ,  mit 
confenfueller  AfHcirung  der  benachbarten.  3  Cap. 
Von  dem  fchwierigen  Monats fiuße.  Nach  der  Ver- 
fchiedenheit  der  Urf^cher*  ift  »er  Charakter  und  die 
Äufeerungs weife  diefes  Übels  verfchieden.  Es  giebt 
hefondera  3  verfchiedene  Urfachen:  1)  die  Ge- 
fchUchisverrichtung  gefchieht  auf  Koßen  und  mit 
B«  einträchtigung  der  Individualität;  2)  das  Abfonde- 
xungpgefchäft  der  Gebärmutter  entfpncht  dem  Grade 
der  individuellen  productiven  Thätigkeit  und  ihrem 
Producie  nicht;  3)  örtliche  Krankheitsbefchaftenheit 
der  Geläsmutter.  4  Cap.  Fon  den  Unordnungen  und 
den  krankhaften  Zufällen  bey  dem  Monats JiuJJe.  Der 
Vi.  un»erfucht  hier  zuvörderft  den  Grund  des  regelmä- 
fsigtn  Eintritts  des  Monatstluires.  Jeder  individuelle 
gelunde  Organismus  vollende'  nach  der  Kegel  fein^ 


^beftimmten  Dafeyns  den  Kreislauf  feiner  organifchen 
Bildtingsac4;e,  in  etiler  bAlimmten  Ordnung  und  Fol- 
gereihe.     Sobald  diefer  Kreislauf  für  das  Individuelle 
bijy  dem  Weibe  mit  beftimnU^rBeaiehimg^uf  wb^^ 
fchlechtsäüfserungen  vollendet  ift,  tritt  die  FfoUacti- 
^yität  in  der  Gefchlecbtsfphäre  als  «ine  der  eigentli- 
chen Gefchlechtsverrichtungen  hervor ,   deren  Zweck 
zum  Theil'aufser  der  individuellen  Sphäre  fällt.     Für 
das  Individuelle  ift  der  Kreislauf  der  Bildungsacte  re- 
gelmäfsig  und  vollkommen  erfüllt,  wenn  nicht  blofs 
fo  viel  erzeugt  ift,  aU  der  gegenwärtige  Lebensmo« 
meiit  verzehrt,  fondern  auch  dasjenige,  welches,  wir 
als  Vorwurf  der  Wirkfamkeit  in  der  Gefchlechtsfphäre 
annehmen  müITeri.     Diefs  mufs  zum  Theil  durch  den 
Monatsftufs  erfchöpft  w^erden,   theils  als  Gegchftand 
einer  noth wendigen  Handlung,  deren  Reful tat  nicht 
wieder  in  das  Inrlere  zurückkehrt,  und  theils,  weil 
ohne  die  Aufzehrung  keine  Fortbildtmg  nach  derfel- 
hen  Regel  denkbar  ift.      Ganz  foll  und  wird  diefer 
"Überfchufs  nicht  aufgezehrt  werden,     fo  lange  das 
Zeügungsvermögen  noch  da  ift,  weil  durch  ihn  eben 
die  Möglichkeit  gegeben  ift,  zu' jeder  Zeit  zu  ertipfan- 
gen;  daher  kann  auch  der  B!utilufs  nicht  unaufhör- 
lich fortdauern.     Nur  w*enn  dasProdfict  der  früheren 
Bildung   die  Fortbildung  hindern**"iSvürde,     ift  eine 
'Ausleerung  noth  wendig.      Zu  diefeV  ift  der  Fracht- 
' träger  nach  der  in  ihm  liegenden  Regel  durch  lang- 
fame  Entwickelung  und  Ausbildung  fähig  gemacht, 
während    welcher   er,     durch   die    in    ihm    vorge- 
hende   Veränderung,      das    Blut    in    Geh*  aufnimmt 
und  fefthält,  das  fonft  fchneller  durch  ihn  hineilte. 
Seine  Thätigkeit  wendet   er  eben,    nicht  blofs  \Tie 
"  vorher  in  fich   felbft  zurück , '  fondem  nach  aufsen, 
nach  der  olFenen  Gebärmutterhöhle,  und  fo  treibt  er 
durch  einen  wahren  Abfonderungs-  oder  Lrzeagunga- 
Act  durch   jene   Mündungen    das   fchwärzliche  Blut 
hervor.  Der  Mona tstlufs  ift  alfo  dasRefultat  des  noth- 
wendigen  ZufammentreiFens   eines   b^ftimmten   Bil- 
dungsmoments   in  der  individuellen  Sphäre   mit  ei- 
'  ner  diefem  entfprechenden  Thätigkeit  des  Fruchthal- 
ters. —    (Wir  verkennen  in  diefer  Darftellung  keines- 
'  wegs  den  Scharfftnn  und  die  Corifequenz  des  Vfsi, 
zweifeln  aber  doch  fehr,  dafs  diefer  fchwierige  Ge- 
genftand  dadurch  mehr  als  bisher  aufgeklärt  word<*n 
ift.)     Die  verfchiedenen  Innormalitäten ,    denen  der 
Monatsflufs  unterworfen  ift,    find  folgende:     1)  Zu 
frühe  Rückkehr  des  MonatsHuHes.     Die  Urfache  be- 
'fteht    in    der    früheren    Wirkfamkeit    der    Abfonde- 
rungsthätigkeit  des  Uterus ,  ehe  das  Individuelle  auf 
den  ihr  entfprechenden  Bildungsmoment  gekommen 
ift,  und  die  Cur  in  der  Entfernung  aller  Schädlicfa- 
'keiten,  Befeitigung  der  eingetretenen  Schwäche  und 
in    der    nöthigen    Rückficht    auf    die    Coinplicatio*^ 
nen.      (Wenn  krampfhafte  Zufälle  vorhanden  find: 
empfiehlt  der  Vf. ,  aufser  dem  Baldrian  und  dem  Bil- 
fenkraut,  die  Belladonna  und  die  Cicuta.     In  wie- 
fern diefe  Mittel   hier  nützlich   feyn  können,    oder 
durch  die  krampfhaften  Zufälle  angezeigt  feyn  follen, 
lieht  Rec.  nicht  ein.)  —     s)  /.u  feiten  trfchefnender 
Monatdflufa.    Die  (Jrbche  liegt  eniweüet  in  der  ge- 
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Rdrtcn  EmSlirting»  oder  die  ProchicttvitSt  ift  zu  fehr 
in  der  individuellen  Sphäre  aufgerufen ,  um  zur  ffe- 
bongen  Zeil   regefmäuig  auf  die  Gerchlecbtafphäre 
übertreten  zu  Icönnen »  oder  -wenn  der  eben  im  Aua- 
fcheidungsmoment  begrilFene  Fruchihalter  zu  ande- 
ren Gefchlechtsbandlungen  gezMrungen  wiid.     3>  Zu 
ftarker  Monatsflufd.     Nicht  die  Menge  des  abgehen- 
dt» Bluts  entfcheidett  ob  der  BlutHufs  zu  ftark  fey, 
fondem  das  Verhfiltnifs  der  Menge  zu  dem  gefanimten 
EmShrungsgefchäft.     Was  der  Vf.  über  die  Urfacben 
und  die  Behandlung  diefes  Übels  fagt,  ift  durchdacht 
und  lefenswerth.  -*  -4)  ^^  fparfam  fliefsende  Reini- 
gung.      Die  Producttvität   ift  zu  fehr  in  dem  Indi- 
viduellen befangen ,  un^  in  der  Gefehl echtsfpfaäre  mit 
gehöriger  Kraft  hervortreten  zu  liönnen ;  l&e  ift  hin- 
reichend wirkfam ,    nur  nicht  in  der  gehörigen  Rich- 
tung, oder  die  Befchallenbeit  der  Gefchlechtsorgane 
hindert  di^fe  durch  (ie  zu  bewirkende  Ausfonderung. 
^  Diefes  Capitel  enthält  eine  Reihe  guter  Bemeikun- 
•gcn  und  brauchbarer  Vorfchriften..  —     5)  Von  der 
krankbaft  veränderten  Befchaifenheit  und  Farbe  des 
monatlich  ausiliefsenden  Blutes.  —    Die  krankhaften 
Abweichungen  erftrecken   fich  theils   auf  die  Farbe, 
theils  auf  den  Grad  der  FliiiBgkeit  und  des  nachher!* 
gen  Gerinnens.    'Jede  Veränderung  hierin  ift  immer 
Zufall  einer  anderen  Krankheit,  die  die  Säftebefchaf- 
fenbeit  überhaupt,  oder  nur  das  Abfcheidungsvermö- 
gen,  oder  beide  in  ihrer  wechfelf^tigen  Beziehung 
zu  einander  beßimmt.  —     5  ^^P-   ^^^  dem  AusbUi^ 
heil  des  tnonatlihhen  Blutabgangs  und  den  dabey  vor* 
kommenden  Unordnungen,     Nach  der  Zeit,    in  wel- 
cher diefe  Unordnungen  eintreten,  trägt  derVf.  fic  unter 
folgenden  Abtheilungen  vor:   1)  Der  Monatsilufs  tritt 
"nicht  ein,  wenn  er  eintreten  follte.     s)  In  der  regel- 
näfstgen  Periode  und  während  des  FlnlTes  hörte  der 
normide  Blurgang   plötzlich  auf.      3)  Der  Blutgang, 
der  wegen  des  höheren  Alters  ausbleiben  J^llte,  dauert 
krankhaft  fort.     4)  Mit  dem  Eintritt  des  weifenalters 
hört  der  monatliche  Bluiflufs  auf,  ftatt  delTelben  aber 
erTcfaeinen  allerhand  krankhafte  Zufälle ,    Blutungen 
aus  anderen  Theilen  u.  f.  w«      Nach  den  ürfachen 
diefer  verfchiedenen  Zußände  ordnet  der  Vf.  die  Be- 
handlung  an,    welche  rational  und  für  angehende 
Ärzte  fehr  unterrichtend  ift.  —    6  Cap.   yon  den  un- 
§eiröhnlichen  Pflegen,  auf  denen  der  Monat  sßujs  er- 
Jckeiut.     Es  giebt  faft  kern  Organ,  aus  dem  man  ihn 
nicht  erfolgen  gefehen  hat.  —     Die  Urfacben  diefer 
Abweichungen' find  doppelt,   aber  häufig  mit  einan- 
der vereinigt,     a)  Dem  Blute  mufs  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  der  Ausgang  verfchloITen  fe^n.      b)  Er 
TnufS' durch  einen  befonderen  ümftand  nach  einem 
befümmten  Theilc  hingedrängt  werden.     Hülfe  wird 
nur  dann  erfodert,  wenn  der  ßlutflufs  fo  ftark  iß, 
dafser,  wo  er  auch  immer  erfcbeint,    Erfchöpfung 
droht,  wenn  das  Organ,  in  dem  er  hervorbricht,  da- 
durch gefährdet    wird,    wenn    durch    feine   faliche 
Aichtuag  der  Gefchlechuthäiigkeit  Befchränkung  be- 
vorft'ht.    Grgen  das  therapeutifche  Verfahren  läfsi  lieh 
wenig  erinrern.  Ob  ts  u     eraHen  ümftitulen  gerarl.en 
^€))  wcim  dad  Blut  aas  dea  Lunten  kcmiut,  die  ürauke 


eine  reine  fauerftoRigeLtifteinathäxen  zü.laffent'naS 
tellec.  bezweifeln.  Leidet  das  kranke  SubjeCt,  und  b^- 
fondcrs  das  Rcrpiraiionsorgan«  an  erhöhter  lieizbarkeitr: 
fo  könnte  diefes  Verfahren  fehr  nachtheilig  werden- 
II    Abfchnitt.     f^on    den   krankhaften    Ausflüf- 
Jen    aus    den     G^fchleeht  st  heilen»     Krankhafte   Aua- 
flüfTe    aus    den    Gefchlechtstheilen    nennt-  der    VC. 
diejenigen  ,     denen    keine*  nothwendige    Verrich- 
tung diefer  Organe,   oder  ein  an  fich  noth wendiger 
Zuftand  derfeiben   zum  Grunde  liegt.      1  Cap.    f^on 
dem  Gebärmutterblut jiujs  überhaujtt  ^    und  iusbef an- 
dere^ von  dem   durrh   eine    krankhafte  Ahfpnderun^ 
entftandenen,      Definition    des    Muttei'blaitlull'es    — ^ 
Vorboten   —    begleitende   Zufälle  —    Urfacben.     i) 
!Eine  wahre  ßlutausfcheidung  liegt  dem  Abgange  zum 
Grunde.     Die  Handlung  ift  an  fich  der  Wirkungeari 
lies  Uterus   angemelTen,   nur  tritt  fie  zur  unrechteii 
Zeit  ein,    und   wird  durch  krankhafte  Bedingungen 
hervorgerulen.       Die    Schädlichkeiten     treffen    den 
Fruchihalter  entweder  unmittelbar  oder  nur  mittel- 
-bar.     s)  Lähmung  der  Gebärmuttergefäfse,  befouder^ 
ihrer  Mündungen.     3)  Zerreifsung  der  Gpfäfse,    dei- 
•  Gebärmutter  oder   ihrer  Mündungen   nach  Verwuxv 
düngen.     Die  Behandlung  gründet  fich  auf  den  ur- 
fächlichen  Charakter  des  Übels.     (  ßey  der  angegebe- 
nen flehaudlung  des  eiratzündlichen  Blutflufses  mufs 
es  fehr  auifallen,  innerlich  eine  kühlende  Emulfion 
mft  Salpeter  und  Kirfchlorbeevwiffer  aufgeführt  %\x 
finden,  ohne  dufs  fich  der  Vf.  auch  nur  imOerin^ften 
über  die  Gründe ,   aus  welchen  er  diefes  berbifche 
Mittel  empfiehlt,  oder  über  feine  Ideen  von  der  Wir- 
kungsart delfelben  überhaupt  erklärl.     Ohne  die  be- 
ftimmtefte  Indication  wird  er  doch  gewifs  ein  foLches 
Mittel  nicht  anwenden;  welc^ies  diefe  aber  hier  feyn 
könne,  begreift  Rec.  nicht.  )     2  Cap.  Mutterblutßufs 
wegen  Lähmung  und  Zerjiörung  der  Gebärmutterge^ 
fäjse.     Die  Erfcheinung  des  gehobenen  Widerftandes 
in  den  Gefäfsmündungen  beifst  Lähmung.  —     Die 
dringendfte  Anzeige  fodert  die  Stillung  des  Bluts.    Ift 
der  ßhitfiufs  blofs  Erfcheinung  des  Gefammtleidens : 
fo  mufs  die  Behandlung  zuerft  fich  auf  das  allgemeine 
Ünterdrücktfc^n  aller  Kräfte  richten.      Je  mehr  die 
Lähmung  fich  örtlich  äufsert,  um  fo  mehr  und^fchnel- 
1er  bedarT  es  der  örtlichen  Mittel.     3  Cap.   F'on  den 
Blutungen  aus  der  Seheide  und  den  äufserlichen  6e- 
burtstheilen.     /\.  Cap.   f^on  dem  Schleimßujffe  aus  den 
Gefchlechtstheilcn  überhaupt,  und  bef anders  von  dem 
eigentlichen  Schleim ßujje  durch  die  Jchleimabfondern- 
den  f^Verkzenge,     1)  Von  der  krankhaften  Schleimab«* 
fonderung  durch  die  eigentlichen  Werkzeuge  für  die* 
felben  in  den  Gefchlechtstheilcn.   —     Die  örtlichen 
Urfacben  wirken  auf  dreyerley  Art:     1)  ^echanifch, 
ß)  chemifch.     3)  Es  giebt  eine  Flü/Iigkeit,    die  ohne 
oftenbare   Schärfe    die    fchleimabfondernden  Organe 
der  Scheide  und  Harnröhre  doch  in  einen  entzündH- 
chert  Zuftand  verfetzt,  die  Abfonderung  nachher  ver- 
mehrt, und  fo  beftimmt,  dafs  diefelbe  eigenthümli- 
che  Flülfigkeit  wieder  dadurch   erzeugt  wird.     Man 
könnte  dief«  (meint  der  Vf.),    zum  Unterfchiede  von 
dem  chemifchen,   einen  vitaLcharfen  StoÜ:  nennen; 
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fonitlieifst  fie  das  Tnppergif t,  und  der  davon  entftan- 
dene  Schleimflufs»  der  bösardge,  luftfeuchige.  Zu  den 
mechanifchen  ScbSdlichkeiten  gehören  Würmer,  frem- 
de Körper  in  der  Sc&eide  u.  f.  \r.  C&emifche  Schäd- 
lichkeiten find  nicht  blofd  das  Luftfeucheneift  und 
derTripperftoiF,  fondern  auch  andere  Feuchtigkeiten, 
die  in  *  dem  Umfange  der  Harnröhre  und  der  Eichel 
des  männlichen  Gliedes  abgefondert  -werden.  —  Lu/i^ 
feuchenfcIUeimßufs.  —  Der  Vf.  nimmt  4  Stadien  an. 
1  )  Anifeckungszeit.      s )  Zeitraum  der  Entzündung. 

3)  Zeitraum  der  Schleimabfonderung  {diefe  Benen- 
nung ift  nicht  palTend ,  da  die  damit  angedeutete  £r- 
fcheinung  auch  fchon  -während  der  Entzündung  Statt 
findet,  mithin  diefes  Stadium  dadurch  nicht  charakte- 
rifirt  lyird).  Hier  mufs  man  durch  örtliche  Mittel 
die  Thätigkeit  der  Blutadern  und  Saugadern  erhöhen, 
und  mit  der  Wirkung  der  Schlagadern  in  das  Gleich- 
gewicht zu  fetzen  fuchen.  Sind  Zeichen  der  Syphilis 
vorhanden :  fo  dient  Mercur  äufserlich  un,d  innerlich. 

4)  Nachtripper.  Den  reinen  heben  zufammenziehen- 
de  Mittel.  Bey  dem  unreihen  mufs  die  Urfache  forg- 
ßltig  aufgefucht,  und  der  venerifche  mit  Queckfilber 
behandelt  werden.  5  Cap.  Von  dem  Blutfchleimjlufs. 
Seine  Quelle  ift  mit  der  der  monatlichen  Reinigung 
diefelbe.  Seinen  Namen  hat  er  daher,  weil  er  aus  den 
für  den  Abgang  von  Blut  befiimmten  Wegen  hervor- 
quillt, oft  mit  Blut  vermifcht  ift,  ftatt  delTcn  fliefst, 
oder  im  FlulTe  damitf  wechfelt.  Krankhaft  ift  er  nur 
dann,  wenn  der  Schleimfiufs  nach  dem  Aufhören  des 
monatlichen  Blutflulfes  fortdauert,  und  ihn  am  Ende 
ffar  verdrängt,  wenn  dabey  die  Gefchlechts Werkzeuge 
ihre  zweckmäfsigeThätigkeit  einbüfsen,  und  mit  der 
Ernährung  auch  die  Kräfte  finken.  Was  der  Vf.  über 
den  Schleimfiufs  wegen  unzweckmäfsiger  Richtung 
des  zu  ßark  aufgeregten  Zeugungsvermögens  ^  und 
über  den  Schleimfiufs  wegen  zu  fchwacher  Aufserung 
des  Zeugungsvermögens  in  den  Gefehlechtstheilenf 
über  feine  Ürfachen  und  Behandlung  Tagt»  verdient 
ganz  nachgelefen  zu  werden. 

III  Abfchnitt.  Fon  den  die  Fortpflanzungsfähigkeit 
hefchränkenden  oder  gänzlich  flörenden  Krankheiten^ 
die  mit  Unordnungen  imMonatsßuffe  verbunden findp 
1)  yon  der  Bleichfucht.  A.  Ürfprüngliehe.  Die  Ge- 
fchlechtsentvirickelung  tritt  ein,  ehe  die  Selbfierhaltung 
die  hinreichende  Fettigkeit  bekommen  hat.  Der  Grund 
hievon  ift  doppelt:  1)  wegen  Krankheiten  und 
fchlechter  Nahrung;  s)  zu  früher  Reizungen  der  Ge- 
fchlechtstheile.  —  Die  hauptfächlichfie  Heilanzeige 
befteht  darin,  die  Selbfierhaltung  zu  befefiigen«  und 
fodann  das  Zeugungsvermögen  für  beide  Sphären 
gleichmäfsig  aufzurufen.  B..  Bleichfucht  diir Erwach- 
Jenen.     Die   eigentliche   und   urfprünglicbe   Bleich- 


facht kann  bey  Erwaehfenisn  nicht  mAr  entfieben; 
delTenungeachtet  aber  kann  durch  fehr  verfchiedene 
Umftände    ein   Mifi^verhäh^iiifs    des   Zeugungsyermö- 

!;ens  ?ur  Beftreitung  der  Selbfierhaltung  und  der  Ge- 
chlechtsverrichtungen  gefetzt  werden ,  wodurch  in 
beiden  Richtungen  der  lebendigen  Wirkfamkeit  Un- 
ordnungen enifiehen,  die  mit  der  Bleich fuchr  nicht 
entfernt  liegende  Ähnlichkeit  haben.     Das  Hauptau- 
genmerk des  Arztes  mufs,  wenn  keine  befonderen  Ür- 
fachen oder  fortdauernden  Krankheiten  zu  berückfich- 
tigen  find,  ftets  auf  die  Ernährung  überhaupt  und  auf 
die  Selbfierhaltung  gerichtet  feyn.   —     ö) '  Fon  dem 
krankhaften  Oefcklechtstriebe ,  der  raf enden  Geilkeit 
.  oder  Mutterwuth*  —  Man  hat  mit  Unrecht  diefeÜbel 
für  gleichnamig  gehalten.     Eine  krankhafte  Geilheit 
ift  zugegen;  wenn  der  Gefchlechtstrieb  über  die  Mög- 
lichkeit des.Zeugens  mit  einer  Störung  der  Selbfier- 
haltung hinausgeht.     Der  Lefer  findet  hier  eine  gute 
Darfiellung  des  Entftehens  und  der  allmählichen  Aus- 
bildung diefes  Üb^ls  bis  zum  unheilbaren  Wahnfinn. 
Der  Vf.  nimmt  drey  Zeiträume  an,  in  welchen  das 
Übfel  verläuft:    a)  der  Zeitraum  der  Lüfternheit;    b) 
der  Geilheit;    c)  der  Tollheit.     Die  Symptome,  wel- 
che jeden  diefer  Zeiträume  charakterifiren ,  find  mit 
grofser  Beftimmtheit  angegeben.     Auch  die  Ideen  zu 
ihrer  Behandlung  find  fehr  zweckmäfsig.  —    3)  Fan 
der  in  Zwifchenräumen  wiederkehrenden  oder  ausfe- 
tzenden raf  enden  Geilheit.  «^    Fon  der  Mutterkrank- 
heit im  Allgemeinen.     Sie  befieht  in  einer  Mifsftim- 
mung  einzelner  Abtheilungen  des  Knotengeflechtes  un- 
ter fich,  nämlich  der  Nerven  der  Baucheingeweide 
und  der  Gefchlechtstheile,   und  einer  daraus  hervor- 
gehenden unverhältniCsmäfsigen  Erregung  derfelben 
zu  derjenigen  der  Fadennerven.  —  Fon  der  urfprüng^ 
liehen  Mutterkrankheit  und  ihren  Arten.     Es  find  de- 
ren zwey :  a)  Krankhaft  erhöhte  Erregung  in  den  Ge- 
fchlechtst^len.     b)  Krankhaft  erhöhte  Erregung  der 
Knotenne^n   der  Baucheingeweide.   — ^    Den  Be- 
fchlufs  macht  das  Capitel  von  den  Folgearten  der  Mut- 
terkrankheit ,  welche  weder  in  ihren  Ürfachen  noch 
Erfcheinun^en  etwas  Eigenthümliches  haben,    fon- 
dern nur  em  nothwendiger  Übergang  vieler  Krank- 
faeitsbefchaftenheiten   entweder    zu   einem    höheren 
Leiden,  oder  von  diefem  in  dieGefundheit  find.   Der 
Schein  von  Befonderheit,    den   das  Übel  annimmt, 
kommt  nicht  von  feiner  Eigenthümlichkeif:,  fondern 
von  der  Weiblichkeit  überhaupt  her,   durch  die  alle 
Einwirkungen  eine  doppelte  Beziehung  haben,  und 
alleZufiände  eine  doppelte,  mitunter  entgegengefetztc 
Aufserung.      Eine   befondere  Behandlung   läTst  fich 
demnach  für  diefe  Reihe  von  Zuiallen  nicht  angeben. 

(Dar  BefMufs  folgt  im  näihjün,  Stütk.) 
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Frankfurt,  am  M&In,  b.  Varrentrapp  und  Sohn: 
Handbuch  zur  Jßrkejintnijs  der  Frauenzim- 
mer kr  ankhtiten  ,  von  £,llas  von  Siebold  ^ 
XL  L  yr. 

(  Befchiufs  der  im  porigen  Stack  abgebrochenen  Recenfton^  ^ 

Xn  dem  vor  uns  liegenden  erften  Bande  von  No.  0 
handelt  Hr.  von  Siebotd  die  Krankheiten  der  Frauen- 
simmer,  getrennt  von  der  Seh  wanger  fchaft,  der  Ge- 
burt und  dem  Wochenbette,  ab;  im  zweyten  Tollen 
die  der  Schwangern,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen 
folgen.  Die  Einleitung  enthält  die  Anficht  von  der 
phyüfchen  und  pfjohifchen  Individualität  des  Wei- 
bes ,  das  Savoir  -  faire  des  Frauenzimmerarztes, 
nebft  allgemeinen  und  befonderen  3e(limmungen  für 
die  Prüfung  und  Erfurfchung  der  Frauen zimmer- 
krankheiten.  In  fofern  eine  gründliche  Erkenntnifs 
dereigentbümlichen  Krankheiten  des  Weibes  und  ih- 
rer Heilung  nur  durch  eine  richtige  und  umfallende 
Anficht  feiner  phyfifchenund  pfychifchen  Natur  mög- 
lich ift ,  verdient  der  Vf.  alles  Lob  ,  dafs.  er  feine 
Ideen  hierüber  dem  Übrigen  vorausgefchickt  hat. 
Doch  hätte  der  Vf.  das  Fanatifche  füglich  bey  jedem 
feiner  Lefer  vQrausfetzen  können.  InterelTanter,  und 
nicht  ohne  eigenthümliche  Bemerkungen  finden  wir 
feine  Anfichten  des  Weibes  von  der  dynamifchen  Sei- 
te. Im  2  Abfchnttt,  über  die  pfychifche  Individuali- 
tät des  Weibes»  Cagt  der  Vf. :  „Die  Oefaniratmaffe  al- 
ler pfychifchen  £rfcheinungen  läfst  fich  auf  die  des 
£rkenntnifs  •  und  des  Begehrungs  -  Vermögens  :^u- 
rückführen  ,  auf  intellectuelle  und  moralifche  Phäno- 
mene." *Warum  übergeht  er  ein»  der  wichtigften 
Vemiögen  des  menfcbUcben  Gemüths,  das  Gefühlsver- 
mögen?  Eine  Menge  der  wichtigften  Zuftände,  das 
ganze  Heer  der  Affecten,  die  im  weiblichen  Organis- 
mus ein^|(o  grofse  Rolle  fpielen,  find  allein  in  dieCem 
Vermögen  gegründet. Was  den  Vf.  berechtigt ,  alle  Äu- 
fsemngen  des  Begehrungsvennögens  wiorö/r/iÄtf  Phä* 
nomene  zn  nennen«  ift  it;benfalls  nicht  ein^ufehent 
Nach  dem  allgemeinen  Sinne,  in  welchem  Philofo- 
phen  und  Äm^e  das  Wort  Moral^  moralifch  nehmen, 
möchte. fchwerlich  Neugierde,  Hafs,  Neid,  Rache, 
Eiferfapbr  u.  f.  w.  «u  den  moralifcfaen  Äufserungen 
des  menfchlichen  Gemüths  gerechnet  werden  können. 
Rec.  mub  geftehn ,  dafs  er  in  diefeni  Capitel  neben 
fo  manchen  treftenden  Bemerkungen  eine  grofse  Ver^ 
wiming  der  Begrifte  angetroften  hat.  p»»  Im  3  Ab^ 
/.  A.  L*  ^.   18^  >-  Dritur  Band* 


fchnitt,  über  das  Savoir- faire  Aes  Frauenzimmerarztef, 
bat  der  Vf.  nicht  die  Abficht,  den  Frauenzimmerarzt 
.  in  eine  falfche  Politik  einzuweihen,  um  fich  Praxis 
bey  diefem  Gefchlecht  zu  erfchleichen ,  fondern  ihm 
dleerljnbten  Wege,  die  feinen  Stand  und  hohen  Be- 
ruf durchaus  nicht  herabwürdigende  Methode  zuzei« 
gen ,  durch  w^elche  er  fein  Benehmen  am  Kranken- 
bette des  Frauenzimmers  einleiten,  richten  und  be- 
ftlmmen  foU  ,    um  feinen' Zweck  als  Kliniker  und 
Praktiker  weit  leichter    und  ficherer  zu   erreichen. 
Der  Vf.  fucht  damit  Atxn  Wunfche  des  Hn.  yogel  zu 
begegnen,  das  Savoir  -faire  des  Arztes  für  einzelne 
Stände  bearbeitet  zu  fehen.     Diefes  Cap.  ift  fo  reich 
an  gUften  und  nützlichen  Vorfchriften,  lUs  es  nicht 
nur  von  angehenden,  fondern  auch  voiralteren  Ärs- 
ten  gelefen  und  beherzigt  zu  werden  verdient    Nun 
geht  der  Vf.  im  3  und  5  Cap.  zu  der  Anleitung,  den 
Krankh^itszußand  de?  Frauenzimmers  zu  erforfchen, 
über  ,    und  befchliefst  die  lefenswerthe  Einleitung 
mit  einer  reichhaltigen  Literatur. 

/  TheiL     Die  Krankkeitdn  der  Frauenzimmer  ^ 
getrennt  von  der  Schwangerfckaft  ^  der  Geburt  und 
dem  fVochenbette,     I  Abfchuitt.    yon  der  Anomalie 
der  monatlichen  Reinigung»   —   Der  Vf.  bringt  die 
Anomalieen  der  monatlichen   Reinigung  nach  ihren 
äufserlicUen  Erfcheinungen  unter  folgende  Rubriken, 
i)   Die  zu  früh  erjcheinend^  monatliche  Reinigung 
in  Be:^iehung  auf  das  Alter.     Die  nächfte  Ur fache 
liegt  meiftens  in  einer  allgemeinen  Schwäche  des  Kör« 
pers,  und  einer  befonderen  des  Genital fyftsms.     Da- 
durch wird  nun  ($.  192)  die  Heilanzeige  beftimmt» 
nämlich  Vermeidung  aller  jenen  Zuftand  befördernden 
Schädlichkeiten  und  Hebung  der  allgemeinen  Schwä- 
che des  Körpers  und  des  Genitalfyjtems  insbefonde-  ' 
re.     Die  letztere  Indication  erfüllt   man  dttrch  An- 
wendung derjenigen  ftärkenden  Arzneyen ,    welche 
eunächft  die. Irritabilität  in  der  Reproduction  hervor- 
rufen, alfo  Hb,  trfol.ßbr,^  Quaffia,  calam.  arom,, 
Cort.  Aar.  Peruv*^  und:  das  Ejfen,  womit  zweckmä- 
fsige  äufserliche  Mittel  verbunden  w^erden.     Früher 
aber,  als  felbft  von  der  ßärhenden  Heilmethode  An- 
wendung gemacht  werden  kann,  verdient  öfters  die- 
jenige Schwäche  Aufmerkfamkeit^  bey  welcher  vor- 
züglich die  Senfibilität  erhöht  ift.  Hier  finden  dieje- 
nigen-Arzneyen  ihre  Stelle,   welche  die  Irritabilität 
im    Nervenfyßeme    hervorrufen,    die     fogenannten 
flüchtig  reizenden ,   antiipasmatifchen  Mittel.  Haben 
die  Anfälle  nach^elaffen,  die  in  der  erhöhten  Senfibi- 
lität der  Nerven  ihren  Griind  haben :  fo  köanen  die 
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cohärenteren  y  ftMrkenden  Arzneyen»  im  Anfange  mit 
den  antifpasmatirchen  in  Verbindung,  und  dann  al- 
lein, gereicht  werden.  —  Gegen  diefes  Verfahren 
läfst  fich  zwar  nichts  einwenden.  Rec.  wünfchte 
jedoch,  tlafs  der  Vf.  dabey  den  Zufiand  des  Unterleibs 
mehr  berück  fichtigt  hätte »  'welcher  wohl  eben  fo 
häp.fig  eine  Urfache  der  zu  frühen  Erfcheinung  der 
monatlichen  Reinigung  abgeben  möchte,  ala  die  vom 
Vf.  -erwähnten  Momente.  Anhäufung  von  üni-einig- 
keiten  in  den  Gedärmen,  und  Stockungen  in  den  Ge- 
Täfsen  des  Unterleibs ,  befonders  der  Leber,  bewir- 
ken Tympathifche  Congi^ftioncn  zum  Uterus,  und 
bringen  gewifs  fehr  häufig  diefen  Zufall  hervor.  Da- 
lier befeitigen  ihn  of t  auflöfcnde  und  abfiihrffide  Mit- 
tel allein.  —  Ferner  find  wir  durch  ticfete  natur- 
philofop.hifche  Anflehten  desVfs.  überrafcht  worden. 
Er  fpricht  von  dem  Hervorrufen  der  Irritabilität  in 
.  der  ReproducHon,  der  Irritabilität  in  dem  Nervenfy- 
ftem^  ohne  von  dem  phyfiologifchen  Standpuncte, 
auf  den  er  lieh  Hellt,  auch  nur  im  Geringften  be- 
nachrichtigt worden  zu  feyn,  M'Ozu  fich  doch  in  der 
weitläuftigen  Einleitung,  wo  er  das  Weib  von  der 
dynamifchen  Seite  darftellt,  die  hefte  Gelegenheit 
zeigte.  2)'  Das  Nichterscheinen  der  monatlichen  Rei- 
ni^ung  zur  Zeit  der  Gcfchlechtsreife.  Die  Urfachen 
liegen  entweder  in  mechanifchen  oder  dynamifchen 
Hinderniflfen.  Diefe  find  entweder  eine  allzugrofse 
Erhöbung  der  Lebensthätigkeit  und  des  Wirkungs- 
vermbgens,  oder  ein  zu  geringer  Grad  von  Lebens- 
thätigkeit    mit    fehr    erniedrigtem    Wirküngsvermö- 

f*  en.  Im  erfteren  Falld  ift  Contraction,  vorzüglich  in 
emarteribfen  Syftemeundin  den  Secretionsor^anen, 
Sefetzt.  Es  find  daher  fchwächende,  reizentziehen- 
e  Mittel  angezeigt.  (Folgt  der  Vf.  einmal  der  neue- 
ren. naturphiTofophifchen  Anficht :  fo  follte  er  auch, 
um  confequent  zu  bleiben,  die  Heilanzeigen  und  die 
Wirkungsart  der  Mittel  nach  diefen  Priiicipien  be- 
.ftimmen.  Er  follte  daher  nicht  blofs  von  einer  fch wa- 
chenden Methode  und  fchwächenden  Mitteln  reden, 
Tondern  das  Verfahren  dahin  beßimmen,  dafs  die  re- 
.  Jative  Cohäfion  wiederhergeftellt ,  die  abfolute  be- 
fchränkt,  und  die  Expanfion  hervorgerufen  werde. 
Die  Mittel  dazu  find  alfo  die  weniger  cohärenten, 
.wodurch  die  Starrheit  verhindert,  die  FlülTigkeit  aber 
befördert  wird.  -^  Das  fpecielle,  vom  Vf.  angegebe- 
»e  Heilverfahren  läfst  nichts  zu  wünfchen  übrig.)  — 
X)  .JDas  zu  häufige  Rrjcheinen  der  monatlichen  Hei- 
7ti§ii^ng,  Wir  Können  dem  Vf.  nicht  beyftimmeTi, 
wenn  er  ($  269)  fagt:  „Die  mon«itlit:he  Reinigung  ift 
nach  ihrer  fecundären  Wirkung  j'^derzeit  als  eine 
fchwächende  Schädlichkeit  vorzüglich  für  die  Irrita- 
bilität des  reproductiven  Sjftems  anzufehen,  in  fo- 
fern  Säfte  entzogen  werden."  Dann  müfste  jede  an- 
dere normale  Excreiion  auch  Schwäche  zur  Folge  ha- 
ben, indem  durch  jede  dem  Organismus  Säfte  entzo- 
gen .werden.  —  4-)  -ö**  ^"  fp-arjame  monatliche 
Reinigung,  'Als  Urfache  diefcb  ZuUlls  bemerkt  der 
Vf.  folche  ^Potenzen,  welche  eine  Verminderung  der 
Localrhätigkeit  im  weiblichen  Organismus  ,  vorzüg- 
lich aber  ia  der  ref  roducthren  Sphäre»  sur  Folge  ha* 


ben,  und  vorherrfchend'e  Verminderung  der  Irritabi- 
lität im  Gcfchlechtsfyßeme  überhaupt^  und  in  der  Ge- 
bärmutter iusbefondere.  Es  kann  aber  auch  nur  die 
Irritabilität  i^  GenitaU'yftem  gefunken^  und  dadur.ch 
die,  Gebärmutter  in  dein  normalen  Abfonderuugsge- 
fchäfte  gifftört  feyn ,  ungeachtet  der  Ernährung^pro* 
cefs,  zufolge  einer  ausgezeichneten  reproductiven  ir- 
titabeln  Conftitution,  bey  einem  fonft  gefundt  n  , 
vollblütigen,  ftarken  Individuum,  mit  vieler  Energie 
vor  Geh  gehl.  Hier  empfiehlt  der  Vf.  eine  folche 
Diät ,  -welche  die  Thätigkeit  in  der  reproductiven 
Sphäre  befchränkt  ,  und  mit  Vorlicht  angeftellte 
AderlälFe.  (Rec.  vermifst  hier  das  richtige  Caufal- 
verhältnifs  zwifchen  dem  Heilverfahren  und  dem 
vorhandenen  Kränkheitszuftände.  Wenn  der  Grund 
des  zu  fparfamen  Blutflull'es  in  der  £efunkenen  Irri- 
tabilität des  Genitalfyftems liegt:  fo  ift  nicht  einzufe- 
hen,  wie  diefe  durch  Verminderung  der  allgemeinen 
Saftmalfe  gehoben  und  der  Blutflufs  dadurch  hergeftellt 
w^erden  föU.  Ein  Anderes  ift  es,  wenn  der  Grund 
,der  gefunkenen  Irritabilität  des  Uterus  in  der  inno.  mal 
erhöbten  Irritabilität  und  Reproduction  der  für  die 
indjviduiälle  Erhaltung bcftimmten  Organe  liegt.  Hier 
w^ürde  ein  antagoniftifches  Verhältnifs  zwifchen  der 
Gefchlechtsfpfaäre  und  der  individuellen  vorausgefe»zt, 
und  dann  liefse  fich  allerdings  durch  Herabftimmung 
der  einen  Sphäre  die  Thätigkeit  in  der  anderen  her- 
vorrufen, und  foder  in  dief er  gegründete  Kranks hei ts- 
zuftand  befeitigen.  Wir  finden  aber  diefeti  Antago- 
nismus bey  dem  Vf.  -auch  nicht  im  Mindeften  ange- 
deutet.) 5)  Die  Unterdrückung  der  monatlieheii  liei- 
nisung,  —  6)  Die  mit  Befchwerden  und  Schmerzen 
erjcheinende  mon.  R,  —  7)  Die  P^erimuigen  der 
mon>  Ä.  in  Betreff'  des  Ortes  ihrer  E^rjcheinung.  — 7- 
8)  Die  Störungen  bey  dem  Avjhören  der  moti,  B,  in 
den  Jahren  der  Deerepitität»  —  Die  ileichhaltig- 
keit  der  in  diefen  Capiteln  abbgehandelten  Gegenftän- 
de  geftattet  keinen  Auszug.  — 

//  Abjchnitt,  1  Cap.  Von  der  Bleichjucht.  Die 
Abhandlung  diefer  Kiankheit  wird  mit  einem  treffen- 
den Bilde  ihrer  äufseren  Form  erbifnet,  worauf  nicht 
minder  vollftändig  die  Folgen  diefes  L'belsentwicktflt 
werden.  Bey  der  Angabe  ihrer  nächften  Ui  fache  fafst 
fich  der  Vf.  fehr  kurz.  Die  Bleichfucht  ift  eine  Krank- 
heit der  Reproduction,  und  ihre  nächfte  Urfache  liegt 
in  der  fehr  gefunkenen  Thätigkeit  ihrer  einen  Seite 
der  Productivität.  Durch  diefe  allgemeinen  Beftim- 
mungen  erhalten  wir  aber  über  das  eigenthnmliche 
Wefen  diefer  Krankheitsforiu  nicht  viei  Aufklärung* 
Die  Heilanzeige  beftebt  in  der  Erhöhung  der  ge- 
•  fch  Wächten  Vitalität  des  Organismus  überhaupt, 
und  des  Uterinfyftems  insbefondeve.  Es  ift  aber 
für  die  Indication  höchft  Avichtig  ,  i^icht  nur  auf 
den  Grad  der  Schwäche «  fondern  auch  darauf  zu  ach- 
ten ,  ob  diefe  mit  erhöhter  oder  verminderter  Rtcc^p-. 
tivität  verbunden  ift.  Im  letzteren  Falle  finden  dit:ie- 
nigen  Anzeigen  ihre  Stelle,  welche  die  Irriiabilität 
theils  im  -  repmdactiven,  theils  im  Nerven-S}  fteme 
hervorrufen.  ■«—     2  Cap.    Von  der  Mutlerwulk.  Sie 

befteht  in  einem  hrairfihaft  eihöhten  Diai^e  axu,  Be- 
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fnedigting  des  Gefclilecfautriebest  D<*r  Vf.  nimmt 
drey  Grade  derfelben  an.  .(Aber  vordient  der  .erße 
Grad  denn  fchon  den  Namen  d«r  Mutter wuth?  Un- 
ferer  Meinung  nach  gebührt  diefet)  Prädicat  nur  dem 
letzten  Grade.)  Die  Uifachen  der  Matterwuth  kön- 
nen vcrfchieden  feyn,  •  Eine  der  vorzüglicbften  ift 
eine  zu  fohr  erhöhte  Vitalität  und  Irritabililät  im  Ute- 
rinrydem  (diefen  iinbeftimmten  Anudrack:  „erhöhte 
Vitalitilt  und  Irritabilität*^  finden  wir  an  mehreren  Stel- 
len. Ift  die  Vitalität  erhöht:  fo  ift  natürlich  auch  die 
Irritabilität,  als  einer  ihrer  Factoreii,  erhöht.  Oder 
betrachtet  der  Vf.  die  Irritabilität  als  etwas  von  derVita- 
liiät  Verfchiedenes :  fohätteerfich  darüber  erklären  Col- 
len), vermöge  welcher  die  organifche  Gern  ein  fchaft 
mit  dem  übrigen  Organismus  gefiört  w^ird ,  indem 
als  Folge  eines  zu  hohen  Grades  von  Productivität 
mehr  erzeugt  "witd.,  als  zu  feiner  Selbftreproduction 
und  zu  den  nothwendtgen  Gerchlechtsfunctionen  er- 
fodert  wird.  Nicht  minder  kann  eine  Cehr  erhöhte 
-Srnfibilität  des  Organismus  überhaupt  und  desUterin- 
f)ßems  insbefondere  diefen  Zuftand  herbeyführen, 
^  3  Cap*  Von  der  Hyjierie,  Nachdem  der  Vf.  die 
luigenthümlichkeiten  der  Hyfterie  und  ihre  Erfchei- 
nungen  vollftändfg  angegeben  hat ,  bemerkt  er  noch 
die  charakteriftifchen.  Zeichen  9  wodurch  fich  derhj- 
fterifche  Anfall  von  dem  epileptifchen  ,  dem  Schlag- 
flalTe ;  von  der  Starrfucht  und  der  Ohnmacht  unier- 
fcbeidet,  da  tjnkundige  leicht  diefe  Zufälle  mit  ein- 
ander verwechfeln  können.  Sehr  lehrreich  für  den 
angebenden  Arzt  ift  das  Cap.  von  dem  Benehmen  des 
Arztes  bey  Hyfterifchen,  und  ^lles.  was  der  Vf.  von 
ihrer  Behandlung  fpricht.  —  4  Cap.  Von  der  Uu" 
frurhtbarkeiti,  Unter  Unfruchtbarkeit  verlieht  der  Vf. 
das  phyPifche  Unvermögen  eines  Weibes,  zu  empfan- 
gen ,  oder  fch wanger  zu  werden.  Die  UrCachender 
Unfruchtbarkeit  lieg«n  entweder  in  dem  Weibe  oder 
in  dem  Manne.  Merkwürdig  id  die  vom  Vf.  ange- 
führte Beobachtung«  dafs  eine  J<*rau,  deren  Scheide 
beynah  ganz  deftruirt  war,  fch  wanger  wurde.  Der 
Mann  hatte  fich  desMa(tdarms  bedient«  mjt  welchem, 
als  Folge  der  vorhergegangenen  Verletzung ,  der  Mut- 
termund in  V-erbindung  ftand.  Um  die  Entbindufig 
möglich  zu  machen,  mufste  der  Maftdarm  durchfchnit- 
ten  w^erden.  —  . 

///  Mfchnitt,  Von  den  Krankheiten  der  Brü- 
fte.  i  Cap.  Von  einigen  Fehlern  und  Krank- 
heiten der  Brü/ie  in  den  Jahren  drr  Gefchlechtsrei^ 
fc,  —  ijflpie  zu  grofse  Empfindlichkeit  der  Brüfte. 
fi)  Von  dem  Prickeln  und  Stechen  in  den  Brüften..  3) 
Von  der  gehindevten  Ausbildung  der  Brüfte.  4)  ^on 
der  abnormen  Anfammlung  des  Fettes  in  den  Brüften. 
5)  Von  den  Knoten  der  Brüfte  in  den  Jahren  der  Ge- 
Ichlecbtsreife.  6)  Von  den  Sommer  -  und  Leber- 
flecken der  Brüfte.  7)  Von  den  Miteftern  der  Brüfte. 
8)  Von  den  blutenden  Bruftwarzen  zur  Zeit  der  Ge- 
fdalechtsreife.  —  2  Cap.  Vom  Scirrhus  und  Krebs 
der  Brufi.  1)  Vom  Scirrhus.  2)  Von  dem  verborge- 
nen Krebfc.  3)  Von  dem  ofi'enen  Krebfe.  4)  Von 
der  Behandlungsart  des  unheilbaren  Krebfes.  —  3 
Cap,    Von    den  nicht  fcirrhofm  QefehWüt/ten  der 


Bn/ß.  1)  Voft  den  fcrö^hulöreh  Verhärtungen  der 
Brüfte.  Q)  Venerifche  Verhärtungen.  3)  Balggefchwül- 
fte  in  den  Brüften.  4)  Blutgefchwülfie.  5)  Lym* 
pbatifche  Gefchwülfte.  —  Wir  haben  blofs  die  In- 
haltsanzeige hergefetzt,  um  den  Le fer  auf  den  Reich-  ' 
thum  der  Gt-genftände  aufmerkfam  zu  machen ,  dl« 
er  in  dieftm  Abfchnitt  abgehandelt  findet.  Einen 
Auszug  geßattet  derfelbe  nicht.  £s  ift  kein  wichti* 
ges  auf  Hie  Erkenn tnifs  und  die  Behandlung  diefer 
Krankheitöform  fich  beziehendes  Moment  übergan- 
gen. Reiche  Erfahrung ,  eine  umfallende  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Forifchritten  der  Kunft  und  die  Ga- 
be eines  befiimnxten  und  lichtvollen  Vortrags  zeich- 
nen d«|^en  Abfchnitt  aus. 

ly  Abfchnitt.  Von  den  KrankJieiten  der  Ge- 
hurtstheile,  \  Cap.  Von  der  £.utzündung  der  Ge- 
bärifiutter.  Die  Zeichen,  woran  man  erkennen 
kann,  ^vt'lche  Gegend  der  Gebärmutter  entzündet  ift, 
find  gAt  angegeben.  —  Als  ein  fehr  wirkfames  Mit- 
tel bey  der  Entzündung  der  Gebärmutter  empfiehlt  der 
Vf.  den  Spirit.  Minder,  mit  fchleiniigen  Decocten 
gemifcht,  im  Anfange,  nach  der  nothweudigen  Blut- 
entleerung, abwechfelnd  in  Verbindung  mit  dem  Ni- 
trum,  oder,  wo  beide  nicht  indicirt  ftnd,  allein  ge- 
geben, befonders  wenh  die  Entzündung  Folge  einer 
'Erkältung  ift.  Die  vermehrte Tranfpiration,  welche 
er  bewirkt,  hat  einen  fehr  wohlthätigenEinflufs  auf 
die  Heilung  der  Krankheit ,,  und  es  ift  de£Bhalb  noth- 
wendig,  diefe  bis  zum  fieoenten  Tage  zu  erhalten. 
(Dafs  diefe  Indication  begründet  fey,  kann  Rec.  nicht 
begreifen.  Der  Spirit.  Mindtr,  gehört  zu  den  die 
Erregung  erhöhenden  Mitteln ,  und  als  folches  möch- 
te er  fchon  in  den  ächtcntzündlichenZuftänden  nicht 
angezeigt  feyn.  Nun  wendet  ihn  der  Vf.  nach  der 
nothweudigen  Blutenileerung  in  Verbindung  mitiV»- 
trum  an,  oder  wo  beide  (Aderlafs  u.  Nim)  nicht  indicirt 
find.  Soll  er  n^ch  der  ßliTtentleerung  in  Verbindung 
-mit  Nitrum  angezeigt  feyn :  fo  fetzt  diefes  einen  in- 
flammatorifchen  Zuftand  voraus.  Nun  foll  er  aber 
auch  indicirt  feyn,  wo  Aderlafs  und  Nitrum  nicht 
mehr  angezeigt  find,  alfo  wo  kein  inflammatorifcher 
Zuftand  vorhanden  ift.  Diefe  *  Anficht  rchliefst 
alle  Rückficht  auf  den  inflammatorifchen  Zuftand  bey 
feiner  Anwendung  aus,  welches  von  fehr  nachthei- 
ligen Folgen  feyn  mufs,  felbft  da ,  wo  die  Entzün- 
dung nach  einer  vorhergangenen  Erkältung  entftan- 
den  ift;  denn  die  Hauptrückfichterfodert  doch  immer 
die  Entzündung  als  folche.)  —  0  Cap.  Von  der 
fP'aJferjucht  der  Gebärmutter.  Der  Vf.  giebt  mit 
grolser  Bt»ftimnuheit  die  Zeichen  der  Gebärmutter- 
wailerfucht  an,  und  wodurch  fic  von  der  Seh wan- 
gerfchaft  und  Bauchwaiferfucht,  mit  welchen  Zuftän- 
den  man  fie  lei^htverwechfein  kann,unt«rfchi€den  wer-' 
den  kann.  Er  führt  eine  Ürfache  der  gebinderten  • 
Ei/ifaugung  w,  die  viel  zu  wenig  von  den  Patholo- 
gen berückfichtigt  wird  ,  nämlich  eine  folche  Verän- 
derung in  der  Qualität  der  abgefonderten  Feuchtig- 
keit, dafs  fie  diie  lympbatifchen  Gefäfse  nicht  ein- 
faugen  können.  Gewöhntich  findet  man  nur  vermin- 
4me  Tfatttigheit  ^Kt  lympbatifchen  Oefälse^  Kram- 
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pFe  oder  (nach  PVrisherg)  einen  Druck  der  Hauptäfte 
angeführt.     J  Cap.    Von  dem  Btutßujfe  aus  der  Ge- 
härmutter.     Das  Tberapeutifche  ift  fehrzweckmäfsig 
abgehandeH*     Aach  fehlt  ea  nicht  an  guten  eigenen 
Bemerkungen  des  Vfs.  —  Daflelbe  Lob  gebübrt  auch 
Cup^   t\\  Vom  weifsen  Flujfe^    welches  angehenden 
Ärzten  eine  volHtändige  Anleitung  zur  Behandlung 
diefer  immer  häufiger  erfcbeinenden  Krankheitsform 
giebt.  —     5   Cap,    Vom  Scirrhus  und  Krebs  der  Ge- 
bärmutter,    Der  Vf.  verfteht  unter  Scirrhus  der  Ge- 
bärmutter eine  normwidrige  harte  Gefchwulß  diefes 
Organs,  welche  in  den  Krebs   übergeht»    den  Mut 
terkegel  verzehrt ,  und  dann  mit  häufigen  Blutungen» 
Schmerzen ,  und  einem  Au^fluITe  von  einer  häfslich 
riechenden   und  corrodirenden  Jauche  begleitet  ift. 
(Diefe  Definition  ift  nicht  genügend.     Der  fcirrhöte 
Theil  ift  nicht  immer  gefchwollen ,  fondern  zuteilen 
kleinerund  zufammengefchrumpft ;  auch  zuweilen  gar 
nicht  febr  hart,  da  es  andere  zuweilen  in  einem  fehr 
hohen  Grade  find.     Die  Anlage  zum  Krebs  ift  ferner 
nicht  eher  zn  erkennen,    als  bis  fie  Ach  entwickelt 
hat.     Sie  entwickelt  fich  auch  nicht  immer,  und  da 
es  auch  andere  Gefchwülfte  werden  können:  fokann 
diefe  Anlage  laicht  als  ein  Zeichen  des  Scirrhus  ange- 
fehen  werden.)     J.  719  lagt  der  Vf.  :  ,,Die  nächfte 
Urfache  des  Scirrhus  der  Gebärmutter  ift  £ntzündung. 
Diefe  geht  immer  voraus ,    ehe  fich  der  Scirrhus  bil- 
det ,    zu  welchem  die  Gebärmutter  als  ein  fehr  ve- 
nöfes,  lymphatifches  Gebilde  ohnediefs  fehr  geneigt 
ift.*'  (Auch  mit  diefer  Behauptung  ift  Rec.  nicht  ein- 
verftanden,  da   Verhärtungen  ohne  vorhergegangene 
Entzündung  entftehen  können ,  und  auch   fehr  oft 
entfteben.     Wie  häufig  wird  ein  Scirrhus  der  Gebär- 
mutter nicht  durch  anhaltende  traurige  Gemüthsaf- 
jFecte  erzeugt?    Perfonen,    -welche  melancholifchen 
Temperaments  find ,  eine  ftillfitzende  Lebensart  und 
ein  mifsvergnügtes  Leben  führen,  bekommen  häufig 
diefes  Übel.     Überhaupt  diaponirt  Schwäche  und  Ver- 
dickung der   Säfte   befonders  zu  folchen  Verhärtun- 
gen, und  es  würden  gewifs  weit  weniger  Menfcben 
an  diefem  Übel  leiden,   wenn  Entzündung  die  aus- 
fchliefsende    Bedingung    feiner     Entftehung    wäre. 
Sie  ift  allerdings  oft   die  Urfache  des   Scirrhus,    in 
vielen  fällen  aber  kommt  ße  erft  fpäter  hinzu»  und 
bewirkt  den  Übergang  des  Scirrhus  in  Krebs.)     Waa 


d^r  Vf.  über  die  Exfti'rpatioh  ääs  Gebänhutterkrebfea 
fagt,  unterfchreibt  Rec.  mit  vollkommener  Überzeiv 
gung.  —  Das  6   Cap, :  Von  den  Polypen  in  der  G^ 
bärmutter  und  der  Mutterfcheide^  enthält  in  zweck- 
mäfsiger  Kürze  und  in  einem  licht\^ollen  Vortrage  AI' 
les,  was  Ach  auf  die  Erkenntnifs  und  Behandlung 
des  Gebärmutter  •  und  Scheide  -  Polypen  bezieht.    Be- 
fonders gut  gerathen  ift  die  Abhandlung  der  verfchie- 
denen  Methoden^  den  Gebärmutterpolypen  zu  unter- 
binden. —     7  Cap.  Von  demSareom^  SUatom^den 
knocken  -  und   fieinartigen  Concretionen.  der   Gebär- 
mutter,  —     8   CaiK   Von  der    Vor -und  Rückwärts" 
Bewegung  der  Gebärmutter,  —  9  Cap.  Von  dem  Vor- 
falle der  Gebärmutter,  —     10  Cap.  Von  dem  Vorjal' 
le  der  Mntterfcheide.    —     11    Cap,  Von  dem  Mutter- 
Jcheidenbruche.  —  12  Cap,  Von  dem  Mittelßeifchbrur 
che.   -—     x5    Cap.    Von   den  Krankheiten  der  JßyeP» 
ßöcke,  -^  Alle  diefe  Capitel  verdienen  ganz  gelefen  zu 
werden,  und  Rec.  ift  bey  der  Prüf ung  derfelben  nichts 
Erhebliches  aufgeftofsen ,  das  gerügt  werden  könnte. 
Überall  erblickt  man  den  denkenden,  erfahrenen  Arzt, 
der  Altes  und  Neues  kennt,  und  das  Gute,  wo  er  ea 
findet,  nicht  blofs  aufnimmt,  fondern  mit  feinen  Ideen 
fo  amalgamirt,  dafs  das  Product  gar  nicht  das  Anfehen 
hat,  als  fey  es  fremdem  Boden  entfproften.     Befon- 
ders verdient  die  Klarheit  4  welche  der  Vf,  feiner  Dar- 
ftellung  zu  geben  weifs,  die  lichtvolle  Ordnung  der 
einzelnen  Gegenftände,  und  eine  gewiOe  Ökonomie 
im  Ausdruck  grofses  Lob,  und  in  diefer  Hinficht  hat 
diefes  Werk  von  Hr.  Mendes  fchätzbarem  Buch  wefent- 
liche  Vorzüge.  Hr.v.  S.  befitzt  oftenbar  einen  ungleich 
gröfseren  Reichthum  eigener  Erfahrungen ,  und  wir 
finden  in  ihm  gerade  die  ächte-Miichung  von  Theo- 
rie und  Erfahrung,  die  fich  in  allen  feinen  Aufserun- 
gen  durch  einen  hohen  Grad  von  Klarheit  und  Befon- 
nenheit  ausfpricht.  Wir  wollen  dadurch  Hn.  Mendes 
Schrift  keineswegs  herab  fetzen.  Auch  fie  hatWertb,  und 
zeigt  von  einem  löblichen  Streben  ihres  Vfs.  Gröfsere 
Vorzüge  würde  ße  noch  haben,  wenn  die  befonderenEjr- 
fcheinungenmehr  auf  die  Grundfunctionen  des  Orga- 
nismus zurückgeführt,  daraus  erklärt,  und  dann  gezeigt 
worden  wäre,    wie  diefe  Erfcheinungert  durch  die 
w^eibliche  Individualität  modificirt  werden  ,  und  da- 
durch ihre  beftimmte   weibliche  Form  erhalten. 

I.  M.  PF. 
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Lehzigp  b.  Barth:  Johann  Friedrich  ^iiemanns^  königl. 
eftphai.  Kledicin.1l  -  Rftths  SU  Halberftadt,  Anleitung  zur 
Vißtation  der  Apotheken  und  der  übrigen  Arzney  •  ForrSÜie , 
fo  wie  der  thirmrgifchen  Apparate  9  welche  medicinifche  Poli- 
zey  -  Aufficht  foaem ,  in  Bezug  auf  die  Pharmacopoea  Boruf- 
flta  et  tiatava,    Ute  vermehna  uod  ▼erbeflferte  Aufl.  ißio.  VllI 

Jnd  209  S.  8*   04  Gr.^     (5.  dlT  Roceniioii  dei  erlion  Aufl. 
ahrgiing  1807.  Ko.  ao8.) 

fuedlinburg,   b.    Ernß:   Knrzgefafste  italiänifohe  Gram^ 
oder   Kern  der   iialiänlfchen    Spraehe  aus  verjchiedenen 


her  Ahmten  und  neueften  SchriftfleUem  zut  gründlichen  undleich* 
ten  Erlernung  diefer  Sprache  forg fältig  gezogen.  Neue  Auf- 
Ugo.  .t8^i'  127  S-  8-  '^^^^  A  TaboUen  m  Folio.  C^o  Gr.^ 

Berlin  f  h.  Maarer;  Sammlung  nützlicher  Au  ff  ätze  und 
H achrichten ,  die  Baukunfi  betreffend,  FAr  angehende  Baa« 
meifler  nnd  Freunde  der  Architektur.  HerautgegebeB  t-oh 
mehreren  Mitgliedern  des  königlich  preuflilJchen  Ooer  -  Bau- 
Departements.  Brfler  Jahrgang  1797.  ErAer  Band.  Zwei- 
te yerbeiferte  Auflage,  Mit  Hupfem.  181 1«  250  S.  4* 
CftRihlr.) 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig  ,  b.  Tauchnitz :  Grundrijs  der  allgemeinen 
Religionslehre,  von  C.  A^  H.  Clodius ,  Lehrer 
der  Weitweisheit  zu  Leipzig:  i8o8-  XXXVIll  u. 
440  S.  8-     (öRthlr.) 

JDiered  gehaltreiche  Werk  verdient  wegen  feiner 
Tiefe,  wegen  feine«  Scharflinns,  wegen  feiner  ge- 
lehrten Erörterungen,  und  wegen  der  vielen  Bezie- 
hungen auf  die  neueften  Ideen  feines  Gegenftandes 
ein  eigene«  Studium ;  weil  aber  eine  ausführliche  kri- 
iifche  Anzeige  delTclben  uns  hier  viel  zu  weit  führen 
würde:  fo  glauben  wir  unfe rem  Publicum  einen  grö- 
fseren  Dienft  dadurch  zu  erweifen,  wenn  wir  mehr 
auszugsweife  die  Hauptpiincte  diefes  Lehrbuchs  an- 
geben. Wir  halten  diefes  um  fo  nöthiger,  weil  der 
Vf.  wirklich  durch  das  Viele,  das  er  lehrt,  befon- 
ders  durch  die  Menge  der  ei ngefchobenen  Anmerkun- 
gen, das  Studium  etwas  erfchwert.  Denn  fein  Syftem 
fclbft  konnte  viel  kürzer  gefafst  werden.  Der  Vf. 
fchelnt  diefes  auch  gefühlt  zu  haben,  indem  er  eine 
Iberficht  mit  einer  aui-Sührlichen  Inhaltsanzeige  vor- 
ausgehen läfat.  Hier  giebt  er  fogleich  feine  Tendenz 
zu  erkennen.  Was  der  Meafch  weder  in  feinem  Ich, 
noch  in  der  Welt  finden  kann,  was  er  weder  im  Le- 
ben noch  ini  Tode  zu  fuchen  hat,  das  giebt  ihm  die 
Religion,  indem  lie  zu  ihm  tritt,  und  fagt:  ,  Suche 
fernhin  nicht  weiter;  nicht  mehr  für  wahr  follft  du 
hinnehmen,  wa^  Sinne  und  Sprache  dir  fagen ,  denn 
du  weifst  mehr  als  fie."  Die  Religion  nSmlich  führt 
den  Menfcben  zu  dem  eigentlichen  Selbft.  Sie  läfst 
ihn  zum  wahren  Bewufstfeyn  kommen,  fie  verfetzt 
ihn  in  feine  Heimath.  In  diefem  höheren  Bewufst- 
feyn findet  der  Menfch  Gott  und  feine  wahre  Mcnfch- 
heit.  Die  Religion  ift  fein  eigentliches,  fein  inner- 
ßes  Leben.  In  ihr  eritfchliefst  er  fich  zum  vernünf- 
tigen Seyn.  Er  wird  fich  Gottes  bewufst,  und  zwar 
ftU  deöjejjlen  Wefens,  von  welchem  alles  andere 
Seyn  abhängig  ift.  Sein  Wille  erkennt  fich  dem  Wil- 
len Gottes  des  Heiligen  unterworfen ,  fein  AVillen  der 
Wahrheit  des  Allwiffenden,  fein  Gefühl  ift  ein  Glaube 
an  den  Gott  des  Lebens,  an  die  ewige  Liebe,  wel- 
che fich  in  feinem  Leben  verherrlichen  will.  Seine 
wahre  Perfönlichkeit  findet  er  nur  in  dem  Urwefen, 
in  der  UrvoUkommenheit  Gottes.  So  fchliefst  ihm 
die  Religion  das  Räthfel  feines  Dafeyns  auf.  Die  Ab- 
ficht unferes  Vfß.  ift  keine  geringere,  als  mit  möglich- 
fier  U^mficht  zu  zeigen,  dafs  nimmermehr  Religion 
aus  Philofopbie  komme,  fondern  alle  wahre  Phiiofo- 
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"  * 


phie  nur  aus  Religion,  die  Religion  alfo  das  Erße 
und  Tieffte  der  Menfchheit  fey,  und  dafs  eine  Reli« 
gionslehre  auf  ganz  anderem  Wege  entftehen  müile, 
als  dem  bisherigen. 

Wenn  gleich  vorn  herein  feine  Lehre  pantheißifch 
erfcheint:  fo  vernichtet .  fie  doch  diefen  Schein  da- 
durch, dafs  fie,  wir  möchten  fagen,  gleiehfam  un- 
bewufst  von  dem  moralifchen  Standpuncte  ausgeht, 
aber  auch  auf  das  Beftimmtefte  fich  gegen  den  Pan« 
theismus,  und  namentlich  für  den  Moralismus  er- 
klärt. Auch  tritt  fie  mit  allen  Syftemen  feit  Cartcfius 
in  irgend  einen  Gegenfatz,  am  meiften  mit  Cartcfiud 
felbft.  Diefen  klagt  der  Vf.  an  (S.  S«  fg)  als  den 
Vater  der  neuen  Philofophie,  aus  deSen  Schule  Spi- 
noza und  die  gröfsten  Denker  hervorgingen,  und  der 
die  Philofophie  für  Jahrhunderte  auf  die  Bahn  des 
Irrthums  gebracht.  Aber  er  klagt  ihn  an,  wie  man 
einen  folchen  Philo fophen  anklagen  mufs,  nämlich 
mit  der  Entfchuldigung,  dafs  er  diefes  mit  dem  he- 
ften Willen  gethan ,  und  dafs  fein  Fehler  nicht  etwa 
ein  Irrthum  in  Anfehung  der  reellen  Wahrheit  gewe- 
fen  fey,  fondern  ein  Fehler  in  der  Methode,  pecea* 
tum  in  forma.  Cartefius  habe  fich  falfch  ausgedrückt. 
Statt  zu  fagen:  Gottes  Seyn  ift  für  das  reine  Bewufst- 
feyn unmittelbar  evident,  iß  für  den  religiöfen'Men- 
fchen  Axiom  {  habe  er  fälfchlich  gefagt :  Gottes  Da^ 
feyn  läfst  fich  aus  unmittelbaren  Axiomen  beweifen ; 
ftatt  Gott  als  dasPrincip  alles  WiOens  etc.  zu  machen, 
habe  er  das  denkende  Ich  zum  Realgrund  aller  Exi- 
ßenz  gemacht.  Er  hätte  nicht  Tagen  follen :  eogito, 
ergo  f um  ^  ergo  eß  deus,  fondem:  eß  deus,  ergo 
fum,  ergo  cogito.  Er  hätte  das  Dafeyn  Gottes  aus 
*  feinem  Bew^ufstfeyn  nicht  ^^weifen,  fondern  nac/t- 
weifen  follen.  Auch  fiel  er  fogar  aus  dem  ontologi- 
fchen  in  den  kosmologifchen  Beweis,  wodurch  ec 
feinen  Cirkel  vollendete.  „Denn  nachdem  er  ia 
prop,  14  das  Dafeyn,  die  Wahrheit,  Realität  Gottes 
aus  dem  Dafeyn  der  Idee  in  uns  fchlofs:  fo  fchliefst 
er  in  prop,  17  und  18  umgekehrt  aus  dem  Dafeyn  der 
Realität  und  Wahrheit  Gottes  auf  die  Wahrheit  der 
Idee,  und  befeftigt  hier  die  Idee  erft  durch  Gott,  def- 
fen  Dafeyn  er  zuvor  durch  die  Ideebefeftigte."  Wirk- 
lich ift  es  für  unfere  Theologen  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit,  dafs  allgemeiner  erkannt  werde,  was 
der  Vf.  von  diefer  Abirrung  Tagt.  Denn  was  bey 
Cartefius  als  hohe  Wahrheit  zum  Grunde  lag,  dafs* 
wr  in  unferem  vollkommenften  Bewufstfeyn  .uns 
Gottes  unmittelbar  bewufst  werden,  das  wurde  nun 
durch  jenen  Fehlgriff,  durch  jenes  Beweifen  wollen 
verdorben,  und  von  daher  fchreibt  fich  auch  dasSin- 
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ken  der  Idee  Gottes  in  der  modernen  Theologie,  In* 
dem  an  Ter  Vf.  fehr  nachdrücklich  gegen  die  fogenann- 
tpn  Bc weife  für  das  Dafeyn  Gottes  fpricht,  hat  er 
auch  die  älteren  Theologen,  vollkommen  auf  feiner 
Seite y  welche  bekanntlich  die  Einführung  der  Philö- 
fophie  (nämlich  folcher)  nie  gerne  fahen.  Wir  em- 
pfehlen nachdrücklich,  diefes  alles  im  Buche  felbft 
n^chzufehen.  Was  der  Vf.  in  den' Worterklärungen 
über  Religion  fagt,  und  was*  er  weiter  von  der  finn- 
lichen Wahrnehmung,  Erkenntnifs  und  WiiTenfchaft 
c\es  Menfchen  überhaupt  philofophirt ,  führt  zu  tiefe- 
ren Einrichten,  ohne  fich  in  metaphyiifche  Trocken- 
heit zu  verlieren.  Durch  die  öfteren  Blicke  auf  das, 
yr2is LiCibnUz  y  Spinoza  und  andere  Hauptphilofophen 
der  neueren  Zeit  gefagt  haben ,  bekommen  feine  Be- 
trachtungen noch  ein  lebhafteres  Intereile.  Diefes 
flöfste  dem  Rec.  den  Wunfeh  ein,  den  Vf.  eben  fo 
über  die  Hauptlehren  der  Scholaftiker  zu  hören.  Das 
Ilefultat  diefes  erJLen  Abfchnitts  ifl::  Die  Religions- 
}ehre  bekommt  keinen  Stoff  des  Wiil'ens  anderwärts 
her,  fondern  (ie  ift  eine  Lehre  von  dem  höchflen  Be* 
vvnfstfeyn,  worin  nur  das  nothwendige  Verhältnifs 
des  Menfchen  zu  Gott  erörtert  wird.  Nicht  das  ab* 
folut  not h  wendige  Wefcn  felbd  kann  der  Menfch  be- 
greifen, denn  fonft  würde  er  diefes  Wefen  feyn,  fondern 
nur  d^s  V^erhältnifs  zu  demfelben,  wodurch  er  felbft 
noth  wendig  wird,  begreift  der  Menfch.  Diefes  Verhält- 
nifs aber  iß  als  Axiom  in  dem  Bewufstfeyn  vorhanden. 

DiVfes  führt  zu  dem  zweyten  Abfchnitt  vom  Be- 
wufstfeyn  als  der  Grundlage  alles  Wahrnehmens,  Er- 
kennens  und  Willens.  Diefes  wird  auf  folgende  Weife 
erörtert:  Vorläufig  w^ird  das  Wort  Bewuf^tfeyn  er- 
klärt, mit  einigen  correlaten  Begriffen.  Dann  wer- 
den die  Grade  des  Bewufstfeyns  angegeben ,  mit  Be- 
merkungen gegen  den  Materialismus;  diefe  find  Vet 
getationsgcfübl,  animalifches  Selbfigefühl,' Selbfter- 
kenntnifs  derPerfon,  das  beyra  Wollen  rege  Gewif- 
Jen ,  Gewifsheit  des  Verftandes  auf  Gewiffenhaftig- 
keit  gegriindet,  Glauben  an  die  L)  berein ftimmung  der 
Erfcheinungen  mit  dem  Grunde  alles  Wollens,  end- 
lich der  fiebente  Grad,  Bewuf^^tfejn  Gottes,  der  als 
beharrlicher ,  identifcher  Grund  alles  Seyns%  von  der 
Vernunft  vernommen  wird-  Alles  diefes  wird  mit 
einem  Reichthum  von  mancherley  Nebenbemerkun- 
gen ausgi-führt^  wobey  felbfl.  Stellen  aus  Shakefpeare 
))etrachtet  werden.  DasRefultat  ift:  Das  religiöfeBe- 
wufstfeyn  ift  das  vollefU  Bewufstfeyn ;  es  befafst  aber 
Ge willen »  Gewifsheit  und  Glauben  zunächft  in  fich. 

Der  dritte  Abfchnitt  be weift  nun,  dafs  diefes 
höchfte  Bewufstfeyn  völlig  einerley  ift  mit  der  Über- 
zeugung, welche  jeder  wahre  Religionsbekenner  hat. 
Dieies  wird  in  mehreren  Axiomen  aus  einander  gefetzt« 
Das  Gjrundaxiom  ift:  ,Das  religiöfe  Bewufstfeyn  ift 
eine  unmittelbare  Überzeugung  von  dem  Urfeyn^  von 
.Gott,  nach  welchem  fich  das  Ich  beftimmen  mufs. 
Vdth  den  vier  fogenannten  Hauptvermögen  der  Seele» 
als  den  vier  nnterfcheidbarcn  Formen,  unter  wel- 
chen fich  das  Bewufstfeyn  äufsert,  giebt  es  nun  vier 
untergeordnete  Ausdrücke  jenes  Axioms:  der' erft^ 
für  den  Wiüen:  Gott  ift  als  höchfter  Wille  der  Be- 


/limmungsgrnnd  für  jedes  empirifchelch,  er  beftimmt 
das  Ich  nach  Gründen  zu  einem  künftigen  Zuftande 
des  Bewufstfeyns;  das  zweyte  Axiom  ift:  Gott  ift  der 
,  Urgrund  al^e^  Gewifsheit  für  das  Denken ,  -indem  er 
als  das  höchfte  Willen  alles  Wiffen  in  der  höchften 
Einlieit  enthäk;  das  dritte  Axiom  ift  tlas  für  das  Vor- 
ftellen:  Gott  ift  der  ewige  Urgrund  von  jedem  Za- 
ftande  in  dem  Leben ,  diefes  ift-  das  Axiom  des  gläubi- 
gen Lebens ;  das  vierte  endlich  ift  das  Axiom  des  reli- 
giöfen  Selbftbewufstfeyns  für  die  Vernunft:  Gott  ift 
das  höchfte  Selbft,  dem  das  menfchliche  Ich  nur  als 
ein  Zußand  angehört.  Aus  jedem  diefer  Axiome  \v43r- 
den  drey  Folgefötze  nach  dem  Inhalt,  nach  der  Form 
und  nach  dem  Grund,  mit  vielen  Bemerkungen  über 
die  moralifche  und  intcllectuelle  Befchaftenheit  des 
Menfchen,  gezogen. 

Hiemit  ift  der  erße  Haupttheil ,  als  der  analy ti- 
fche,  befchlolTen.  Ein  zweyter  ftellt  fyftematifch  alle 
Keligionslehren  auf,  die  aus  jener  Grundüberzengung 
folgen.  Es  find  hienach  vier  Hauptabfchnitte :  Wil- 
lenslehre, Willenslehre,  Glaubenslehre,  Bewufsifeyns- 
oder  Vernunft -Lehre;  jeder  ze^rfällt  nach  obigem  Ty- 
pus in  drey  Unterabfchnitfe<s. 

Die  Willenslehre  zerfällt  in  Thelematologie  (Mo- 
ral oder  Willenslehre  überhaupt),  Teleologie  (Zweck- 
lehre)  und  Ethik  (Sittenlehre).     Hienach  wird  zuerft 
gefprochen  von  der  BefchalYenheit  des  menfchlichen 
Willens  in  Beziehung  auf  den  göttlichen,  oder  da  alles 
von  Gott  abgeleitet  wird,  von  Gottes  Alleinherrfchaft, 
Heiligkeit    und   Gerechtigkeit    im    Verhältnifs    zum 
menfchlichen  Willen.  Es  wird  beides  gezeigt,  dafs  Gott 
einen  Willen  habe,  und  zwar  für  wollende  Zeitwefen, 
und  dafs  es  kein  fittliches  Wolfen  giebt,  ohne  Gott,   Der 
Wille  Gottes  ift  der  ewige,  noihwen4ige,  einige  ße- 
ftimmungsgrund  eines  jeden  Willens;  auch  weifet  er 
einem  jeden  Ich  die  Richtung  an ,    feinen  Willen  auf 
den  göttlichen  zu  beziehen:  „jene  Urform  wird  alfo 
für  den  menfchlichen  Willen  TNgenJpeJetz,   und   er 
erkennt  nun  die  FerbindUchkeit  an ,  jedfen  künftigen 
Zaftand  der  Bewufstfeyns  danach  zu  beftimmen,    in 
wiefern  er  ein  Werkzeug  des  göttlichen  Willens  wer- 
den   und  zum   Bewnfstfeyn    Gottes   komrfien    foll." 
Hiebey  w^ird  alfo  von  dem  Imperatif ,   dfer  nothwen* 
dig  auch   einen  Inhalt  -haben  mufs ,    wenn   er   ver- 
pflichtend feyn   foll,    von   dem  Gefühl  der  Achtung 
-u.  f.  w.  gefprochen,  und  jener  Imperatif  Avird  gefetzt 
in  die  urfprüngliche  Richtung  aller  Wefen,  zum  iSe- 
wufstfeyn  zu  kommen ,  und  fich  nach  d^  Form  des 
Urfeyns    unmittelbar   in^fchliefslich    zu  ^ftimmen. 
Auch  die  Gerechtigkeit  Gottes  wird  hieraus  deducirt, 
und  zwar  fo,  dafs  der  menfchliche  Wille  nie  gerecht- 
fertigt werden  kann.      Die^  religiöfe  Teleologie  be- 
trachtet das  Reich  Gottes  als  das  höchfte  Gut,  und 
giebt  die  Zwecke  und  den  Endzweck  für  den  Willen 
an.     Der  Endzweck  ift  nämlich ,  jedes  Ich  zur  Modi- 
fication  des  göttlichen  Willens  zu  machen ;   und  was 
der  Menfch  nur  immer  will,    foll  er  wollen  um  des 
Reiches  Gottes  Willen.      Die  religiöfe  Moial  handelt 
von  dem  beharrlichen  Verfahren  (de/  v*^irie)  des  reli- 
giöfen  menfchlichen  Willens  beym  Handeln.      Hier 
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werden  die  Begriffe  Sittlichkeit  nnd  Pflicht  nach  die- 
fer  Anficht  heßimmtt  und  die  Pflichten  nach  ihren 
Gegpnftändcn  auf  die  gewöhnliche  Weife  eingetheilt. 
Die  Pflichten  gegen  Gott  z.B.  find  vier:  1)  Ergebung» 
ß)  Anerkennung  Gottes,  3)  Liebe  gegen  Gott,  4) 
Pdicht,  Gott  als  höchftem  Selbfi  alle  untere  religiöfen 
Zaftände  anzueignen.  Jenes  obige  Vierfache  liegt 
auch  hier  zum  Grunde,  und  fo  werden  ebenfalls  vier 
Hauptpflichten  gegen  uns  felbft^  und  vier  gögen  un- 
fereNcbenmonfche»  angenommen,  wobey  denn  auch 
die  Kirche  auf  eine  eigene  finnreiche  Weife  (die  wir 
indelTen  nicht  für  die  tieffle  halten)  abgeleitet  wird. 

Der  zjveyte  Hauptabfchnitt  enthält  die  religiüfe 
WifTenslehre,  und  zerfällt  in  die  religiöfe  Tranfcen- 
dentalphilofophie ,    in  die  religiöfe  Ontologie  und  in 
die  religiöfe  Kritik,      Wir  übergehen  diefen  ganzen 
Abfchniit,  der  voll  der  feinften  metaphyfifchen  Erör- 
terungen   ifl,    und   über  unfere  Erkenn tnifs  Gottes 
durch  die  Welt  eih  eigenes  Licht  verbreitet ,  um  uns 
noch  etwas  bey  den  folgenden  Abfchnitten  zu  ver- 
weilen.    Der  dritte  handelt  von  der  religiöfen  Glau- 
bens- und  Vorflellungs    Lehre,  und  enthält  die  reli* 
giöfe  Metaphyfik,  die  religiöfe  Äflhetik  oder  Symbolik 
und  die  religiöfe  Afcetik.     Glaube  und  vernünftiges 
Leben  ift  gleichbedeutend.     Gott  i(l  das  unendliche 
Lebensprincip ;    ein  jeder  Moment  des  wahren  Glau- 
bens in  uns  ift  ein  Moment  des  allesdurchdringenden 
göttlichen   Lebens   felbft,    deflen    wir    uns    bewufst 
werden;  daher  nennt  d'^rReligionsbekenner  Gott  fei* 
nen  Schöpfer.      Diefe    überfinnliche   Vorfiellungsart 
giebt  eine  Metaphyfik  des   Glaubens.      Hierin   \vird 
Gott  erkannt  als  der  Schöpfer  aus  Liebe.      Die  Form, 
unter  welcher  fich  die  göttliche  Liebe  offenbart,  ift 
die  Urfchöiiheit  oder  göttliche  Herrlichkeit,  die  Har- 
monie des  göttlichen  Lebens:    daher  das  ällhetifche 
Gefetz:   £rhebe 'deine  Vorficllungen  zu  Idealen,    zu 
Gefühlen  unbegreiflicher ZvvecKmäfsigkeit;  und:  Ide» 
alifire  dein  Leben ,  ftelle  darin  einen  Widerfchein  dar 
von  der  göttlichen  Horrlichkeit.     In  Beziehung  auf 
dasi  Vorftellungsvermögen  ifl  die  göttliche  Herrlich- 
keit Gute  und  Gnade.     Auch  entwickelt  der  Vf.  die 
Ideale  des  Glaubens,  jedes  nach  vier  Haupteigen  fchaf- 
ten,  und  fpricht  dabey  von  der  Schönheit  der  Welt 
and  der'  religiöfen  Weltgefchichte.      In  der  Afcetik 
redet  der  Vf.  von  dem   feiigen  Leben  in  Gott,  wel- 
ches in  Liel^^in  BegeifteruQg ,    in  Andacht  und  im 
Glauben  beOl^t;  dabey  über  Myfiicismus»   KünAler- 
Enthufiasmus. ,    über  die  Vereinigung  von  Gewilfen. 
haftigkeiA^nd  Glauben  zum  fceyen  und  ewigen  Seyn 
in  Gott.    Wider  Gewiffenhaftigkeit  allein,  noch  Glau«» 
ben  allein  machen  das  Wefen  der  Religion  aus,  fon- 
dern ibre'Verbindung  ift  das  einzige  Mittel,  uns  Gottes 
bewufst  zu  werden,  und  das  erft  ift  die  Religion. 

Der  vierte  oder  letzte  Hauptabfchnitt  enthält  die 
religiöfe  Vernunft-  und  Bewufstfeyns- Lehre,  wel- 
che ebenfalls  drey  Untjerabfchnitte  hat,  die  Theolo- 
gie, die  Kosmotbeologie  und  die  Ffychotheologie 
oder  Pneumatologie.  Gott  ift  das  einzige  Selbft,  die 
alleinige,  alles  befitzende  Perfönlichkeit.  Wenn 
Gott  aUPeifonimBewufstfeyn  lebendig  wird,  wenn 


das  endliche  Wefen  von  feinen  Verhältniffen  »um  le- 
bendigen Gott  als  Perfon  ganz  durchdrungen  ift :  fo 
wird  fich  das  endliche  WeCen  des  ewigen  Seyns  be- 
w^ufst,  an  dem  fein  einzelner  ZußandTheil  hatf.    Die 
religiöfe  Theologie  ift  hier  die  Lehre  von  der  Selbft- 
heit  Gottes,     Es  wird  hiebey  gezeigt,    wie  das  gött- 
liche  alleinige  Selbftbewufstfeyn,     innerhalb  defl'en 
der  religiöfe  Menfch  lebt  und  webt,    indenf  er  von 
Gott  auf  Gott  gerichtet,    und  durch  Gottes  Selbftthä- 
tigkeit  auch  bey  feinem  Bewufstwerden  emporgeho- 
ben wird,  die  ewige  ülipiie  ift  für  diejenige 'Specu- 
lation,    ^velche  der  Religion    ermangelt.      Es   wird 
von  Gottes  ürvollkommenheit,  Freyheit  und  dreyfa- 
eher  Perrönlichkeit  gehandelt,  wobey  denn  auch  Be- 
teachtungen   vorkommen    über    das  Übel    und  ßofe, 
über  die  fogenannten  metaphyfifchen  Eigenfchaften 
Gottes,    über  den  coucurfus   dk)inus  u.    f.  w.     Die 
Kosmotbeologie  zeigt  die  Welt  als  eine  Gotteswelt 
Die  religiöfe  Pfychologie  handelt  davon,  wie  die  Per- 
fönlichkeit  Gottes  in  dem  Menfchen  bey  feinem  Be- 
wufstwerden thätig  wird,  und  von  dem  freyen  ewi- 
gen Seyn  aller  Menichen  in  Gott.    Der  Vf.  nimmt  eine 
Unfterblichkeit  an,    wobey  Bewufstfeyn  in  empiri- 
fcher  Bedeutung  des  Worts ,    Wiederfehen  und  Wie- 
dererkennen Statt  findet.     Denn  diefes  ift  uns  eben- 
falls durch  den  Glauben  verkündigt,  und  beruht  dar- 
auf, dafs  die  göttliche  Liebe  Alles  vereinigt;  Gott  ift 
die  ewige  Heimalh. 

Diefer  Abfchnitt  enthält  zugleich  manche  iftter- 
eflante  kritifche  Beleuchtung.  Wichtig  ift  befonders 
des  Vfs.  Anficht  der  göttlichen  Eigenfchaften.  Er  will 
fie  nämlich  nicht  als  Anthropomorphismen  gelten  laf- 
fcn,  d.  h.  nicht  als  Abftractionen,  die  von  unferen 
Eigenfchaften  hergenommen  find,  fondern  er  ficht 
die  göttlichen  als  die  nothwendige  Grundlage  der 
unferi|;en  an,  "^und  die  Begrifte  derfelben  als  Grenz- 
begrilte,  welche  wahre  Verhälrnilfe  bezeichnen,  ala 
die  nothwendigen  allgemeinen  Richtungen ,  welche 
Gott  allem  endlichen  Bewufstfeyn  giebt.  Doch  wir 
mdllen  alles  diefes  dem  Lefer  felbft  nachzufehen  über- 
laÜen.  Unter  dem  Vielen,  waÄ  wir  nicht  einndal  an- 
gedeutet haben,  find  auch  manche  feine  etymologi- 
Cche  Bemerkungen,  welche  in  das  Gemüth  der  Spra- 
che führen.  So  z.  B.  wie  Cicero  fides  von  fieri  her* 
leitet:  fo  Weifs  der  Vf.  diefes  auf  das  Religiöfe  anzu- 
wenden; fo  die  Worte  Richten ,  Tugend,  Seligkeit 
u.  f.  w.  Zwar  nicht  immer  nach  einer  unbekannten 
Etymologie,  aber  doch  in  origineller  Beziehung. 

Wenn  gleich  das  Buch  auf  den  erften  Anblick  die 
vielen  Notizen  und  Gedanken  nur  auszufchütten 
fcheint,  wie  aus  einem  Füllhorn:  fo  findet  man 
doch ^  bald  eine  beftimmte  architektonifche  Anord- 
nung. Mit  Befcheidenheit  betrachtet  auch  der  Vf. 
fein  Buch,  indem  er  immer  von  einer  künftigen  Wif- 
fenfchaft  feines  Gegeoftandes  redet.  Wir  können 
zwar  nicht  in  feiner  Behandlung  der  Sache  ein  ftrenr 

J^es  Syftem  erkennen,  und  wir  können  nicht  in  AI- 
em  mit  ihm  übereinftimmen;  wir  glauben  auch,  dafs 
er  fich  nicht  überall  genug  gegen  Mifsdeutungen  ge- 
fiebert hat:  aber  wir  finden  doch  in  diefcm  Werke 
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die  Rcligionslehre  aus  ihrem  txefften  Grunde  mit  ei- 
ner WilTenfchaftlichkeit  behandelt,  welche  dem  Theo- 
logen ,  aus  welcher  philofophifchen  Schule  er  auch 
feyn  möge,  die  erfreuHchften  Anflehten  eröftnet. 
Zwar  möchte  eine  neue  Ketzermacherey  die  Worte 
Myfticismus ,  Pantheismus,  auch  hier  nicht-  fpa- 
ren;  aber  das  könnte  den  Vf.  nur  aufmuntern,  feine 
Lehre ,  fo  we  er  fie  für  den  religiöfen  Menfchen  be- 
gründet hat,  in  noch  gröfserer  Beftimmtheitund  Ein- 
fachheit vorzutragen.  Denn  feine  gemüthliche  Spra- 
che undrcdnerifche  Fülle  fleht  doch  diefem  manchmal 
im  Wege.  Wenn  er  z.  B.  fagt :  „Der  Glaube  ift  das  wun- 


dervolle Gefühl  von  dcf  unbedingt  und  unbegreiflich 
zweckmäf^igausdemCentro  desUrfeyns  fich  organifi- 
rendenErfcheinungswelt,  das  felige  Gefühl  des  höch- 
fien  Lebens,  in  dem  '\>'ir  im  allgegenw^ärtigen  Hei- 
ligthume  der  ewigen  Liebe ,  im  Herzen  Gottes  woh- 
nen: *'  fo  giebt  diefs  freylich  für  manchen  Lefer  eine 
gewiüe  Anfchaulichkeit,  aber  es  fchadet'  doch  der 
Deutlichkeit.  Die  Hauptidee  des  Buchs,  fo  wie  die 
Art  der  Ausführung,  kann  übrigens  auch  dem  ftren- 
gen  Logiker  nicht  anßöfsig  feyn,  fo  wenig  als  irgend 
eine  philofophifche  Behandlung,  welche  von  dem 
Glauben  als  Axiom  ausgeht.  -.  ^  .. 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


Erbauitwosichriftew.  Gerat  in  Commiir.  b.  Heinfias: 
Die  Gröfse  Gottes  im  Lehensaitfange  jedes  Menfchgehornen. 
Eine  religiöfe  Betrachtung  in  Bezug  auf  die  Geburt  dei  jun- 

§en  Königs  von  Rom  Napoleon  und  in  Verbindung  mit  der 
efslialb  im  ReufsenUude  angeordneten  kirchlichen  Feyer  am 
Sonntage  Jubilate  ißn  in  der  Kirche  xu  Gera  vorgetragen 
von  Jon.  Zacharias  Herrmänn  Hahn,  Supcriotend.  und  ernem 
Cönfift.  AffefTor  in  Gera.  ißn.  40  S.  JB-  (4  gO  Da  die  Landet- 
herrfchaften  der  jüngeren  Linie  Renfs  nicht  blofs  die  Geburts- 
feyet  des  Koni«  von  Rom  mitteilt  eines  Ta  Deum  in  ihren 
Kirchen  anbctohlen ,  rondern  auch  die  Abfaffung  eines  befon- 
deren  Gebets ,  das  bcy  diefer  Feyer  von  den  Kanzeln  verle- 
fcn  werden  Tollte,  dem  geraifchcn  Confiftorium  aufgetragen 
hatten :  fo  war  es  ein  eben  fo  natürlicher  als  bilUgungswcr- 
ther  Gedanke,  die  an  diefem  Sonntag«  zu  haltende  Predigt 
felbft  mit  dem  Gebet  und  der  gauzen  Fever  in  Ubereinftira- 
mung  «u  bringen.  Die  Ausführung  diefes  Gedankens  hatte 
eewifs  eigenthümliche  Schwierigkeiten.  Mit  religtOfem  Ernft 
und  deutfchcm  Wahrhcitsfinn ,  würdevoll  mit  Lauterkeit» 
theilnehmend  ohne  Schmeicheley ,  hoffend  mit  Vertrauen  auf 
die  Gegenwart,  glückwünfchend  mit  Bcrückfichtigung  der 
Vergangenheit,  mufsre  der  Redner,  wenn  er  wirken  wollte, 
vor  einer  Gemeinde  auftreten ,  welche  *ictzt  das  Ferne  wie 
nah  und  heimifch  betrachten ,  und  dalTelbe  wie  eine  Na-  . 
lionalan «Gelegenheit  mit  freudiger  Erhebung  des  Geroü:hs  fich 
tncicnen  follte.  Die  vorliegende  Predigt  erfüllt  jene  Fode- 
runcen  auf  eine  ausgezeichnete  Weife;  Be  ift  würdig  der  Vcr- 
anlaffung,  würdig  des  Redners,  den  wir  aufser  feinen  -poUti^ 
fchen  Predigten  fchon  aus  anderen  (tiViT  einzeln  gedruckten, 
leider  noch  nicht  gefammelten)  Predigten  kannten  und  fchätz- 
ten;  und  fchon  jene,  in  ihrer  Art  einzige  VeranUlTung  wird 
die  Ausnahme  rechtfertigen  ,  welche  hier  durch  Anzeige  einer 
einzelnen  Predigt  von  der  bey  diefem  Inflitttt  beftehenden  Ro«> 

fiel  gemacht  wird. 

Aus  den  Textdsworten  des  Evangeliums  (Job.  XV J,  SiO» 
welche  einen  für  diefe  FeverlichkeU  febr  fruchtbaren  Stoff 
darboten .  leitete  Hr.  i/.  die  auf  dem  Titel  angegebene  Be- 
trachtung her;  und  nachdem  er  gezeigt  hat,  wiefern  Gottes 
Giöfse  aus  dem  Lebensanfange  jedis  Menfchgebornen  hcrvor- 
leachte :  fo  macht  er  von  dieTer  Betrachtung  den  Uberganff  zn 
den  frommen  Erhebungen,  durch  welche  Reufsenland  feine 
Theilnahroe  au  der  Geburt  des  neugebomen  Napoleon  zu  er- 
kennen giebt.  Wenn  der  erfte  Theil  diefer  Rede,  weil  er 
nicht  gemeine  Betrachtungen  mit  ))hilofephifchem  Scharffinn 
vortragt ,  fchon  gebildetere  Zuhörer  verlangt  r^wenn  er ,  wie- 
trohl  nicht  arm  an  wirklich  oratorifchen  Stellen,  doch  im 
Ganzen  mehr  Betrachtung ,  n\i  Rede,  ift,  und  auch  Anfangs 
nicht  in  diefer  Ausführlichkeit  den  Hörern  mitgetheilt  wur- 
de in  welcher  er  jetzt  für  die  Lefer  erfcheint :  fo  wird  das 
Kednerifche,  das  den  zweyten  Theil  belebt,  jedes  empfäng- 
liche Gemüth  ergreifen,  rühren,  erwärmen.  Mit  welcher 
Feinbett  der  Yt  in  dem  erden  allgemeinen  Theile  mehrere 


Gedanken  vorbereitet  oder  auch  entwickelt  hat,  deren  Beeie* 
hung  und  ^  Anwendung  V  auf  den  zweyten  befonderen  Theil 
dem  verÜAndigen  Lefer  fich  von  felbft  ergebt,  darauf  kön- 
nen wir  hier  nur  aufmerkfam  machen,  da  die  Aushebung  fol- 
eher  Stellen,  die  Interpretation  einzelner  finnreicher Wendun- 

fen  u.  f.  w.  diefe  Anzeige  über  die  Grenzen  ausdehnen  wrür- 
e.  —  Wir  wünfchten  wohl  zu  erfahren ,  welchen  Eindruck 
diefe  Rede ,  übergetragen  in  die  Snrache  der  Nation ,  welche 
Anlafs  und  Stoff  derfeiben  zun&chn  angeht,  und  Jn  ein  wei- 
teres Publicum  gebracht,  auf  diefe  Nation  machen  würde: 
dafs  fie  eine  folche  Übertragung  verdiene,  dürfen  wir  dreift 
behaupten,  wiewohl  wir  die  grofsen  Schwierigkeiten  nichc 
verkennen,  welche  durcb  das  Kraftvolle,  Gedrungene,  Be- 
ftimmte  der  dcutfchen  Diction  aucli  für  den  Meilter  in  der 
Übeifetzuiigsknnft  herbeygeführt  wird. 

Das  angehängte,  von  demfelbcn  Verfafler  verfertigte  Ge- 
bet ift  kurz,  eiiioringlich ,  und,  wenn  w^ir  ein  oft  gemifs- 
brauchtes  Wort  in  einem  edeln  Sinne  brauchen  dürfen,  wahr- 
haft falbungsvoll.  HF. 

1)  Gmünds  b.  Ritter:  Die  Leidens •  und  Auferfiehungs* 
Gefchichte  Jefu.  In  acht  Predigten  vorgetragen  in  der  Stiidc- 
pfarrkirche  zu  Gmünd  von  Johann  Thomas  Vogtt  Cooperator 
und  königl.  wirtemberg,  Bücher -Fiscal.  Dem  Chriftenvolka 
sur  Betrachtung  gewidmet.  1310.  IV  u.  153  S   3.    ^12  gr.^ 

2^  Ebendaf. :  Gebetbuch  für  katholifche  Chriften ,  von  Jo* 
kann   Thomas   Vogt,   1810I   IV  u.  ago  S.    g-     C*o  gr.  J 

Hr.  y,  gekört  unter  die  vorzüglicheren  afcetifcfaen  Schrift- 
Heller  feiner  Kirche,  und  feinen  beiden  Erbauungsbüchern» 
die  wir  hie^  anzeigen,  ift  ein  grofses  Publicum  zu  wünfchehf 
well  fie  reines ,  jpraktifches  Chriftenthum  mit  Eifer  und  War- 
me vortragen.  Predieten  im  eigentlichen  Siime  find  ia  No.  1 
nicht  enthalten,  fondern  Parinefen  über  biblifcbe  Texte  au« 
der  PaHIons-  und  Auferftchuugs  -  Gefchichte,  Die  Sätze,  yveU 
cht  in  den  vier  Betrachtungen  über  die  Leidensgefchichte  ab- 
eehandelt  w^erden,  find:  Jefus  am  Ölberge;  Jefus  vor  dem 
hohen  Rathe  der  Juden ;  Jefus  wird  verfpottet ,  von  den  nie- 
drigften  Menfchen  mifshandelt;  Jefus  wird  vor  Pilatus  und 
Herodcs  angeklagt  und  verhöhnet ;  Jefus  wiflpinem  Mörder 
nachgefetzt T  Jefus  wird  zum  Tode  verurtheilt ;  Jäfefu«  geht  zum 
Tode  und  vrird  gekreuziget;  Jefus  hängt  am  Kreuze  und 
flirbt.  In  den  vier  Betradinuigen  Coder  Predigten^  über  die 
Auferftehungsgefchiohte  ift  das  Schema  diefest  I.  Jefus  lebt» 
alfo  ruhet  nnfer  Glaube  auf  fefiem  Grqnde.  IT.  Jefus  lebt, 
alfo  wild  nnfere  Hoffnung  nicht  getan fcht.  III,  Jefus  lebt» 
alfo  können -und  follen  wir  vertrauensvoll  zu  ihm  beten.  IV. 
Jefus  lebt,  alfo  werden  auch  vrir  vom  Can«dero^.Grabe  erftehen. 

In  ^o.  s  herrfcfat  ein  kräftiger  und  freudiger  Geift  des 
Gebetes.  Dafs  manche  Gebete  zu  Itag  find,  dürhe,  aurh  nach 
der  Entfchpldigun^  desVfs.  in  der  Vorrede,  am  meiften  zu  ta- 
deln feym  Das  Äufsere  des  Buchs  aeichnet  iich ,  vor  vieUm 
anderen »  att  feinem  Vo'tbeil  auf«  «»  |^  «« 
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ST  A  ATS  fVISSEN  SC  HAFTEN. 

Erlanocn,  in  der  Expedition  des <}ameral  •  Corre- 
fpand.  :  yeUßäncLiges  Handbuch  der  Staats- 
wirthfchafts  -  und  Finanz  -  fViffenJckaft^  ihrer 
HUlfsqueÜen  und  Gefchichtet  mit  vorzüglicher 
Rück&cht  fowohl  aut  die  älteße  als  auch  auf 
die  neuelte  Gefetsgebung  und  Literatur,  von 
Dr.  Johann  Faul  HarL  I  und  II  Theil.  iQn. 
Aufser  der  für  beide  Theile  gemeinfchaftlichen 
Vorrede  und  Inhaltsanzeige,  und  einem  ziemlich 
weitläuftigen  Pränumerantcn-Verzeichniffe  von 
L  S.  Stufammen,  520  S.  Th.  I  und 311  S.Th.Ii, 
nebß  demRegifter.  8-  (3  Rthlr.  fiigr«) 

X^ie  Hauptfragen ,  welche  fich  bey  der  Würdigung 
eines  Werks,  wie  das  hier  angezeigte  ift,  aufdringen, 
mögen  w^ohl  diefe  feyn :  1)  Was  hat  der  Vf.  durch 
feine  Arbeit  der  Wijffenfchaft geleidell  Hat  er  diefe 
mit  neuea  Wahrheiten  bereichert)  oder  hat  er  ihr  Nu- 
tzen gefcliaäft  durch  belfere  Begründung  und  klarere 
und  deutlichere  Enfcwickelung  bisher  als  richtig  an- 
erkannter Theoreme?  oder  durch  eine  beHere  Con- 
firaction  des  Sjftems  ?  —  Und  s)  was  hat  er  gethan 
für  die  Amvendung  der  als  richtig  anerkannten  Theo- 
rie der  von  ihm  behandelten  Lehre?  Hat  er  dem  Ge- 
fchäftsmanne  durch  feine  Darftellang  und  Entwicke- 
lung  diefer  Theorie  einen  leichteren ,  kürzeren  und 
zweckmäfsigeren  Weg  gezeigt,  wie  er  die  Lehr- 
latze der  Schule  in  dais  w^irkliche  Leben  einführen« 
und  den  Refuluten  der  Speculation  praktifche  Rea- 
lität verfchaffen  foU?  Oder  läfst-fich  von  feiner  Ar- 
beit fo  etwas  nicht  behaupten?  —  Diefe  Fragen 
glauben  auch  wir  zum  Gegenftande  unferer  Unter- 
lucbungen über  den  Werth  der  vor  uns  liegenden 
Schrift  macl^  zu  müITen,  wenn  die  Würdigung  ge- 
hörig gefchqBa  foll. 

AngeneQm  würde  es  uns  fe3ni,  wenn  wir  unfe- 
ren  Lefem  d^  Verfich«rong  erlheilen  könnten,  dex 
Inhalt  diefellpanil^ucAi^^fcJedLBe  die  Erwartungent 
-welche  der  Titel  rege  nlachen  wg.  Doch  diefe  Freu- 
de muffen  wiK-uns  verfag^n.  y(A  wollen  nicht  dar- 
über mit  dem  Vf.  rechte^;) ,  ob  die  Lehre ,  welche  er 
hier  Sfoa^JW^ir^A/eAis^*  nennt,  mit 'Hecht  fo  genannt 
werden  kann;  und  oV  es  nicht  zweckm&fsiger  fey, 
dasjenige,  was  er  im  erften  Theile  feines  Werks  aU 
StaatswirtkfchaFtsUhre  gegeben  hat,  lieber  Natio* 
nalwirthfchaftslehre  zn  nennen,  indem  uns  wenig- 
ftens  diele  Benennung  hej  weitem  richtiger  zu  feyn 
fcheint,  ala  die  von  ihm  gewählte;  wir  woUen  %wh 
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flicht  fragen,  ob  die  von  ihm  fo  genannte  Staatf' 
loirthfchafts  -  und  Finanz- Wiffenfchaf t^  nach 
dem  i>tandpuncte,  auf  welchem  beide  Scienzen  derma- 
len noch  ßehen,  fich  als  fViJJenfchaft  im  eigentlichen 
, Sinne  des  PVorts  anfehen  lauen:  was  wir  gleichfalh 
bezweifeln  müifen,  und  mit  uns  wohl  Jeder,  derinit 
der  dermaligen  Lage  diefer  angeblichen  Wilfenf<:ha!Ct 
bekannt  ift.  Aber  das  können  wir  nicht  unbemerkt 
lalfen,  dafs  dasjenige,  w^as  er  (S.  15 — 18)  über  das 
Wefen  und  den  Umfang  der  Staatswirthfchaft  fagt, 
auf  keinen  Fall  befriedigt.  Dadurch  ,  dafs  er  der 
Staatswirthfchaft  hier  „alle  Beftandtheile  des  Staats- 
vermögens und  National  reichth  ums,  oder  alle  Güter 
und  Kräfte  im  Staate"  al;  Object  zugetheilt  hat,  da- 
durch hat  er  den  Kreis  ihres  Gebietes  offenbar  s&n 
weit  gedeckt.  Mit  Gütern  und  Kräften  hat  die' 
Staatswirthfchaft  fich  zwar  allerdings  zu  befchäfti- 
gen;  nur  aber  nicht  fo  allgemein,  wie  der  Vf.  hier 
angiebt.  Die  Kräfte  gehören  ihr  nicht  in  jeder*  Bei- 
ziehung, fondern  nur  in  fo  weit  an,  als  lie  der  Ge- 
winnung oder  Erzeugung,  oder  dem  Gebrauche  von 
Gütern  gewidmet  find.  Alle  Kräfte,  welche  anderen 
Zwecken  gewidmet  find,  als  den  angegebenen ,  lie- 
gen offenbar  aufserhalb  des  Gebiets  diefes  Zweiges 
unferer  politifchen  Willen fchaftcn.  Auch  ift  es  bey 
weitem  nicht  beftimmt  genug,  wenn  der  Vf.  die 
StaatswirthfchaftswiiTenfchaft  (S.  19)  diejenige  Wif- 
fenfchaft  nennt,  „welche  diejenigen  Regeln  lehrt, 
nach  welchen  der  Suiat  für  das  ganze  Nationalvermö- 
gen zu  forgen,  und  dailelbe  zu  leiten  hat".  Denn  mit 
der  Sorge  für  das  Nationalvermögen  haben  es  beyaa- 
^e  alle  Zweige  der  Staats wiflenfchaften  zu  than,  be« 
fonders  aber  die  Rechts wiiTenfchaft,  wiewohl  in 
ganz  anderer  Beziehung  und  auf  eine  ganz  andere 
Weife,  als  die  Staats wirthfchaftslehre ;  und  diefe 
verfchiedenen  Beziehungen  find  in  dem,  was  der  Vf. 
(S.  55  folg«)  über  das  Verhältnifs  der  Staats wirth« 
fchaft  zur  Polizey  und  Rechtawifienfchaft  fagt ,  bey 
weitem  nicht  befriedigend  genug  herausgehoben. 
Dafs  er  überhaupt  keine  ganz  richtige  Anficht  vom 
Wefen  der  Staatswirthfchaft  habe ,  geht  insbefonde- 
re  auch  noch  daraus  hervor,  dafs  er  (S.  21)  die  Be- 
reicherung der  Staatscaffen  als  den  mittelbaren  Zweck 
der  Theorie  der  Staatswirthfchaft  aufftellL  In  der 
fVlrUichkeit  mag  diefer  Zweck  vielleicht  fehr  oft  der 
Hauptzweck  mancher  öffentlichen  Anftalt  zur  Beför- 
derung des  Nationalwohlftandes  feyn ;  allein  wie  der 
Vf.  auf  den  Einfall  kommen  konnte,  einen  folchen 
Zweck  auch  für  die  Theorie  anzuerkennen  und  auf- 
soilellen,  dM  können  ym  auf  keinen  Fall  begreifen. 
H 
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Der  yf.  fcheint  Anhey  durchaus  nicht  bedacht  zu 'hä'-^^ 
ben,  dafs  ein  folcher  Z weckf  das  ganze  Qe))äud^  zer- 
ftören  mufs,  "welches  er  hier  herzuftellen  fucht,  in- 
denrleider  der  Wirkfamkeit  aller  öftentlichen  Anhal- 
ten JSar  Beförderung  de»  National  wohlftandefl  nichts 
mehr  entgegenwirkt,  als  die  dabey  immer  im  Hinter- 
grunde fehr  ficht  bar  erfcheinenden  Finsinzz^eclie. 

Mit  dem  Plane ,  nach  -welchem  der  Vf*  fein  Sy- 
ßem  der  Staatswirthfchaftslehre  hier  conllruirt  hat, 
mag  man  fo  ziemlich  zufrieden  Heyn.  Zuerll  handelt 
.er  von  der  Rntjiehung  des  Nationalreichthums^  oder 
von  den  Elementen  und  Quellen  des  Einkommens  ei- 
•üper  Nation,  dann  von  der  Vermehrung  des  National- 
^reiehthums ,  oder  von  der  Beförderung  der  Produ- 
iCtion  und  des  Woblftandes;  hierauf  von  dtr  ange- 
*mejffenen  yertkeiluhg  jener  Gütermajfe  itnter  die  Oliö-^ 
der  der  Nationalgejamrathtit^  oder  von  dem  Umlau- 
nfB  4er  Waaren  und  des  Geldes;  und  endlich  von  der 
.yerzehrung  des  Nationaleinkommens.  —  Und  in  fei- 
.ner  FinanzwiJJenfchaft  ift  zuerft  die  Rede  von  den 
Staats  aus  gaben  i  dann  von  den  Staatseinkünften^ 
.und  hierauf  von  der  Verioaltung  des  Staatsvermö* 
gens.  Aber  fragt  man  uns,  -wie  hat  der  Vf.  die  ein- 
zelnen in  diefen  oder  jenen  Abfchnitt  gehörigen  Ma* 
ierien  behandelt?  fo  müflen  wir  offenherzig  geße- 
iien,  nur  wenige  Capitel  haben  uns  befriediget;  wie 
«•  B.  di«  Lehre  von  der  Induftrie,- ihrer  Wichtigkeit 
•und  ihren  Beförderungsmitteln  (S.  300  —  35o),  w^as 
jinftreitig  das  hefte  Stuck  der  ganzen  Arbeit  des  Vfs. 
ift.  Richtige  Be^riAe  find  eine  höchß  feltene  Erfchei- 
nung  im  ganzen  Buche;  und  hat  auch  hie  und  da 
der  Vf»  zufälliger.  Weife  den  richtigen  Begriff  angege- 
ben:, «fo  weifs  er  ihn  böchft  feiten  gehörig,  feftzuhal- 
tetif  und  mit  Confequenz  zu  verfolgen.  Der  Haupt- 
grund aber,  warum  er  diefs  nicht  zu  thun  vermag, 
liegt  in  der  fehlerhaften  Behandlungsform  der  einzel- 
nen Gegenftände;  in  der  Menge  von  Auszügen  und 
Einfchiebfeln  aus  Schriften  aller  Art,  und  von  allem 
Werth,  in  der  feine  eigenen  Gedanken  ^  gleichfam 
wie  in  einer  weiten  See ,  zu  fchwimmen  Icheinen : 
wenn  man  andera  das ,  was  dex  Vf.  hier  als  eigene 
Gedanken  von  fich  hingeftellt  hat,  überhaupt  als  Pro* 
duct  feiner  Arbeit  und  feines  eigenen  Denkens  aner- 
kennen kann.  Diefes  dürfte  aber  freylich  fo  oft  nicht 
der  Fall  feyn,  wiewohl  wir  ihm  diefs  auch  nicht 
tum  Tadel  anrechnen  wollen ,  da  ein  Werk  der  Art, 
wie  das  vorliegende  feyn  foU,  feiner  Beftimmung 
nach  fchon  genug  leiftet,  wenn  fein  Vf.  die  Vorar- 
beiten feiner  Vorgänger  mit  Kritik  und  Auswahl  ge* 
körig  benutzt  hat :  —  was  fich.  indeflen  vom  Vf. 
nicht  Tagen  läfst. 

Das  Princip«  welches  der  Vf.  (S.  &3)  ids  den 
eberften  Grundfatsi  der  Staatswirthfchaftslehre,  oder 
richtiger,*  als  den.  Endpunct  aller  Unternehmungen 
und  Anftaltea  der  Gouvernements  zur  Beförderung 
dea  Nationalwohlftandes ,  aufftellt:  die  Gewinnung 
der  günßigften^  fVirthfchaftsbilanx,  durch  f^ermeh* 
rung  und  bejfer^  Vtnoendung  der  ^frodufitiven  Kräf- 
te, verdieiH  awarmit  Riecht  die  Stelle,  welche  er 
ib^  aogewi^tn.  bAt«    Aber,  wie  müffea  fel^  i^weit. 


"feltt;  ob  diefer  Endpunct  je  zu  erreichen  ,  oder  auch 
;  nur  ibit  Feftigkeit  tmd  C(fnfequenz  zu  verfolgen  feyn 
werde ,  wenn  man  fich  nicht  beffer  und  gründlicher, 
als  diefs  der  Vf.  gethari'«u*h»benfch^nt,  über  die 
hierlo  äufserft  ivichtigen  Fragen  ver händiget:  Wie 
eniftehen  Güter  fow-ohl  überhaupt,   als  insbefondere 
als  fölche  ?  Wovon  hängt  der  W^erth  der  ErzeugniiTe 
der    productiven    Kraft    des    menfchlichen    Geiftes 
und  der  Natur  ab?    Worin  beßeht  der  eigenthüm- 
liehe  Charakter   der  Begriffe  von  Gut  und  Werth  ? 
Welche  Güter  und  Dinge  von  .Werth  nu^gen^in  den 
menfchlichen    Taufchverkehr   eingeführt    werden  ? 
Wovon  hängt  ihre  EinführuT^  ab?  Wonach  reguÜrt 
fich  der  Preis,  der  in  den  menfchlichen  Taufchver- 
liehr  kommenden  Gütermaffen  ?  Wodurch  ift  die  Preis- 
fähigkeit eines  Gutes  überhaupt  bedingt?  und  wo- 
nach beftimmt  fich  der  Preis,  welchen  ein  gegebenes 
Gutbeym  menfchlichen  Tau fch verkehre  '\'rirkHch  ha- 
ben mag?  Worauf  beruhen  die  Schwankungen  die- 
fes  Preifes  ?  Nach  welchen  Regeln  beftimmt  fich  der 
Gang  diefer  Schwankungen?  Was  befördert  das  Zu- 
fammentreffen  des  wirklichen  und  des  angemeffenen 
Preifes  der  in  den  CTau  fch  verkehr  kommenden  Güter- 
mallen?  Und  wodurch  wird  diefer  angemeffene  Preis 
felbft  beftimmt?  —  Fragen,  in  welchen  .fich  die  Elfe- 
inente der  Staatswirthfchaftslehre  ausfprechen ,  und 
ohne  deren  richtige  Beantwortung  weder  eine  be- 
friedigende Theorie  für  diefen  Zweig  der  Staatsw^if- 
fenfchaften  möglich  ift,  noch  ausreichende  Regeln 
für  ihre  Anwendung.  —   Gerade  diefe  Elementarleh- 
ren aber  hat  der  Vf.  am  allerwenigften  befriedigend 
bearbeitet.     Über  die   allerwichtigfte  von    den  hiet 
aufgeworfenen  Fragen :    ff^ie  e?it/lcken  Güter^  oder 
vielmehr  Dinge ,    welche  Güter    werden    können , 
überhaupt?  erfahrt  man  weiter  nichts,    als  was  be- 
reits fchon  mehrere  feiner  Vorgänger  gefagt  haben : 
^S.  167)  Natur  und  Arbeit  feyen  die  nächften  Quel- 
len alles  Einkommens  und  alles  Reichthums;  was  al- 
lerdings auch  einiger  Berichtigung   bedarf,    ehe  es 
für  ganz  wahr  angenommen  werden  kann.     In  der 
Erklärung,  die  Arbeit  fey  eine  Quelle  von  Gütern, 
liegt  unverkennbar  eine  Verwechfelung  der  eigent- 
lich Güter  fchaftenden  Kraft  mit  der  Form  ihrer  Wirk- 
famkeit,  denn  nichts  weiter  als  die  Form,  unter  wel- 
cher fich  die  hier  wirkfame  Kraft,  der  wir  die  Güter 
verdanken,   die  productive  Kraft   des  iKienfchli eben 
Geiftes,  ävfsert,  ift  die  Arbeit,  Aber  ai^  abgefehen 
von  diefer  Bemerkung  über  die  bey  der  Aufnahme 
der  Arbeit  unter  die  Güterqnellen  zufi&  Grunde  lie^ 
gende  Verwechfelung, läfst^es  fich  unm^ich  mitdeni 
Vf.  (S.  167)  fagen:  „Blofs  Grund  und  Boden  befitzen 
achtes  Productions vermögen'*;  und  weiter  (S.  168): 
„Nur  der  Werth  ;j|Jler  von  der  Erde  hervorgebrachten 
materiellen  Güter  ift  als  urfpr^ngliches  oder  abfolu* 
tes  Nationaleinkommen  zu  betrachten;    der  Werth 
der  rohen  Producte  (l/rproduete)  ift  urrprünglicher 
Werth,  durch  welchen  alle  übrigen,  von  der  Natjon 
hervorgebrachten,  Werthe  erft  möglich  geworden  find  ; 
der  nicht  materielle  Werth  aller  an  die  materiellen 
Güter  durch  gegenfeitige  Dienfte  gewandten  Arbeit 
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«nurs  als  Vibgeleitfebs  Matlom1eiiikY>mmen  betrachtet 
"iverden;  da«  avfpnhigHche  Nationaleinkomihen  ver- 
liSlt  fich  «u  idem  relativen  \vie  <lie  UvTache  zur  Wir- 
kung oder  der  Grand  zur  Folge".     Diefeir  hier  auf- 
geftdUe  Grundfatz  enthält  wirklich  beynahe  eben  To 
viel  ünrichligkeitert,'als  er  Worte  eniliSit;  und  ganz 
klar  zeigt  er  msbefondere«  dafs  der  Vf.  mit  fich  felbd 
durchaus  noch  nicht  im  Reinen  fey.  Man  ficht  ohne 
nnfer  Ettnnemi  dafa  er  hier  die  £]eroente  derphyfio^ 
kratifchen  Theorie  und  des  fmithirchen  Syßems  zu 
aroalgamiren  fucht;    aber  in    feinem  Afnalgama  er- 
fcbeint  kein  nach  richtigen»  durchdachten  Principien 
ittfammengedelltes   Ganzes,    fondern   \reiter  nicht», 
als  ein    pliinlofes    Untereinanderwerfen    der  Haupt- 
gnindfäue  beider  Theorieen,  womit  der  WiiFenfchaft 
nurgefchadet  wird.  Es  ift  durchaus  falfch^  dafsblofa 
der  JVerth  aller  van  der  Erde  hervorgebrachten  ma- 
teriellen Güter  als  urfprüngliches,  oder  abfolutes  Na- 
tionaleinkommen  zu  betrachten  fey,  der  Werth  det 
£rzeugni0e  der  induftri eilen  Bkriebfamkeit  aberblofa 
als  abgeleitetes ;  -^  wenigftens  läflst  fich  fo  etwas  ket- 
nesweges  in  dem  Sinne  behaupten ,  wie  es  hier  vom 
Vf.  behauptet  wird.     Wenn  fich,    wie  der  Vf.  (8. 
163 )  felbft  iiiiglebu  der  fVerlH  einer  Sache  in  dem 
Orad»  ihrer  Oüte  IPifprechen  foll,  eder  „in  der  Gr&- 
•fse  ihrer  Nützlichkeit ',  towohl  nach  der  Zahl  derBe- 
düifniffe»  welche  fie  befriedigen  kann ,  ais  nach  den 
Graden,  "wre  fie  dietelben  befriedigen  kann*^;  wenn 
diefs  der  Fall  ift :  fo  mufs  fich  das  Einkommen  einer 
Nation  durch  «die  Maffe  aller  Güter  von  fVerth  cort- 
Aitairen,  w^elche  fie  auf  diefe  oder  jene  Weife  gewon* 
nen  oder  hervorgebracht  haben  mag,  nnd  zwar,  vor- 
ansgefetst,  dafa  jene  Producte-  wirklich  Güter  von 
•Werth  find,  ohne  Unterfchied,  fie  mögen  ihr  Dafeyn 
verdanken  der  fchaftenden  Kraft  der  Natur,  oder  der 
productiven   Kraft   de»  menfchlichen    Geiftes.     Die 
Quelle,  aus  der  fie  geflolTen  find,  mag  in  diefer  Be^ 
Ziehung  auf  keinen  Fall  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den. Die  Tauglichkeit  für  menfchliche  Zwecke  giebt 
und  begründet  den  Werth  der  Producte,  nicht  die 
Quelle,  aus  der  fie  entfprungen  find.     Es  kann  liier 
«war  von  einem   gröjseren  oder  minderen  Werih  die 
Rede  feyn,  aber  nicht  von  einem urfprünglickenuuA 
ühoeUiteten,  Alles,  was  Werth  hat,  hat  feinen  Werth 
anfuhr  der  fich  nach  feiner  Tauglichkeit  als  Mit« 
tel  für   meaJ^liche   Zwecke   befiimmt ,    und  nach 
nichts.  Andedpm.     Dafs  der  Werth    der   Urproducte 
den  Werth  der  Erzengniile  der  indußdellen  Betrieb- 
famkeit  erzenge,    diefe  ift  durchaus  unwahr.     Nur 
fo  viel  ma^^ch  etwa,  in  Bezug- auf  materielle'PrO' 
Jur/e,  behaupten  lalTen?  dafs   hier  induftrielle  Pro-^ 
dacte   ohne    Urproducte    nicht  möglich  find ,    und 
dafs  das  Dafeyn  der  erfteren  bedingt  fey  durch  das 
Dafeyn    der    letzteren*     Aber   Dajeyn  und  fVerth 
find  ganz  verfchiedene   Dinge  •  und  von  einander 
ganz  unabhängig.     Die  Bedingungen    des   Dafeyndj 
einer  Sache  find  nicht  auch,    an  fich  betrachtet,  'die( 
Bedingungen  ihres  Werths ;  und  wenn  auch  das  Dafeyn 
der  materiellen  Er^eugnide  der'  menfchlichen  indu«' 
ftriellen  Beuiebfamkeit. bedingt  Xeyo  mag>»dMrd>- daa  - 


Dafeyn  von  Ürproducteii':  fo  Wfsl:  ISA  dfennochdasEin^  * 
kommert ,  'welches  dei*  fVerth  jener  cönftkuirt,  kei^ 
ncswegs  anfehen ,    als  ein  abgeleitetes  Eiiikomraea 
aus  dem  Werthe  diefer.     Man  fieht  deutlich,  dafs  fich 
der  Vf.  bey  der  Aufftelliing   folcher  Behauptungen', 
wie  die  oben  gewürdigten  find ,  habe  irre  leiten  laf- 
fen  durch  die  Maximen,  welche  zu  befolgen  feyn  mö- 
gen, wenn  von  der  Herftellung  eines  feftenund dau- 
erhaften Nationalwohlftandes  die  Rede  ift,  \vo  aller- 
dings-der  Urproductioh  vor  der  induftriellen  Produr 
ctiou'  der  Vorzug  gebührt,    theils    weil  ohne  Urpro- 
ducte, wie  wir  eben  bemerkt  haben,  wenigftena  in 
Bezug  auf  materielle  Güter  (denn  immaterielle  Güter 
kann  der  menfchliche  Geift  ohne  roh^  SioftV liefern ) 
keine  Production  möglich  ift,  theils  auch  weil  nach 
der  Natur  der  Sache  die  Urproduction  der  induftriel-  ' 
len  nothwendig  vorangehen  mufs;    indem  fo  lange 
der  Urproducent  keine  VorrÄthe  an  den  «der-  Erde  sAi 
zugewinnenden  erften  und  weitem  Lebensbedurfnit 
fen  gewonnen  hat,' welche  der  induftrielle   Produ- 
cent  bey  feiner  Production  ge  -  oder  verbrauchen  kann, 
diefem  letzteren  alle  Subfiftenz  und  alle  Übung  fei- 
ner productiven  Kraft  durchaus  unmöglich  ift.  Aber 
diefe  Puncte  gehören  nicht  in  den  Kreis  der  Betrach- 
tungen, wenn  vom  Ei^tftehen  der  Güter,  und  vom  N^ 
tionaleinkottimen  überhaupt  die  Rede  ift,  und  zwar 
in  Bezug  auf  den   fVerth  der    Dinge.     Hätte  er  bey 
feinen  Erörterungen  dert   Preis  der  Erzeugniffe  der 
Urproduction  und  der  induftriellen  menfchlichen  Be- 
triebfamkeit  -ins  Auge  gefafst:    fo  möchte  fich  feine 
Darftellungbey  weitem  eher  haben  rechtfertigen  lat- 
fen.  Denn  in  Bezug  auf  den  Preis   der  Dinge  mag 
man  fehr  ivohl  mit  den  Phyfiokraten  fagen  können , 
das  Einkommen,  w^elches  die  induftrielle Betriebfanfr 
keit  eines  Volkes  gewährt,  fey  ein. von  dem  Betrag 
der  Urproduction   abgeleitetes,    weil  fich  durch  das 
Eine    das  Andere  conftituirt,  und  beide  im  Taufcb- 
verkehre  gedacht ,  jedes  als  eine  Gröfse  erfcheint,  de- 
ren Preis  das  Andere  ift.   Doch  um  die  Sache  von  die- 
fer Seite  betrachten  zu  können,  bedurfte  es  bey  w^ei- 
tem  gründlicherer  und  tieferer  Unterfuchungen  über 
das  Wefen  des  Preifes,  als  diejenigen  find,  auf  wel- 
che fich  der  Vf.  befchränkt  hat.     Wenn  man  den  Vf. 
(S.  24.2)  fagenjhöTt:   „Der  Preis  im  weiten  Sinne  ift 
das  Verhältnifs  des  Werths  eines  Gutes  zum  anderen, 
und  drückt  die  Quantität  derjenigen  Sachen  aus,  wel- 
che wir  für  diejenigen,' welche  wir  weggeben,  er* 
halten** ,  und .  der  Preis  in-  engerer  Bedeutung  ift  f»di« 
durch  Geld  beftimmte  Gröfse  des  Taufchwerths  eines 
Dinges ,  und  man  verßeht  darunter  eine*folche  Quan- 
tität Geldes,  welche  dem  Werthe  der  dafür  zu  erhal- 
tenden Sache  gleichgefchätzt.  wird  ;'*  —  wenn  man 
diefs  hört:  fo  möchte  man  vielleicht  fchpn  fragen  liön- 
nen,  was  der  Vf.    wolle.     Denn  daa  Verhältnifs  detf 
Werths  eines  Gutes  zum  anderen.  Und  die  Quanti«« 
tat  Waaren,  welche  man  für  cine-im  Taufche  wegge- 
gebene Sache  erhält  —  worin  fich  eigentlich  das  We- 
fen das  Freifes  auafpricht  —    find  doch  gewif^  nicht 
einea  und  dalTelbo;  und  wenn*  der  Vf...zur  Erlinta- 
wing  d^s  Oefagt#i> -noch ia-4er Note hinzuf etat:  »»den 
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Preis  einer  Sache  kann  man  alTo  nar  dadarch  beftia^*- 
men»  dafs  man  &e  mit  einer  anderen  vergleicht'^:  To 
ift  dadurch    das  Gefagte  nicht  nur  nicht  erläutert , 
fondern  vielmehr  nur  noch  mehr  verdunkelt.     Ah«  r 
nicht  blofs  fragen  mag  man,  was  der  Vf.  will ,  fon- 
dern wirklich  bedauern  mufs  man  ihn  wegen  feiner 
Verworrenheit  der  Begriffe ,  wenn  man  (S.  c43)  ihn 
die  Behauptung   aufftellen  Geht,    „derjenige  .  Preis , 
welcher  mit  den  auf  die  Erzeugung  einer  Sache  an- 
gewandten prodactiven  Kräften  (! !)  im  genauen  Ver- 
hältniffe  fteht  (?)'S     fey  der  natürliche  Preis,  und 
„wenn  eine  Sache  für  ihren  natürlichen  Freie  verkauft 
werde :  fo  werde  fie  im  eigentlichen  Sinne  für  das 
verkauft^  was  ße  werih  iji^  d.  h.  für  ihre  Gewi li- 
nungs  -  oder  Hervorbringungs  -  Koften.**  DerVf.  fcheint 
wirklich  den  oben  gewürdigten  Begriff  vom  fVcr- 
the  der  Dinge  hier   ganz   vergelTen  zu  haben.     Soll- 
te ihm  wohl  nie  der  Fall  vorgekommen  feyn,  mit  ei- 
nem bedeutenden  Aufwände  von  Gewinnungs-  oder 
Hervorbringungs  -  Koften.  etwas  zu  Tage  gefördert  zu 
haben,  das  keinen  Werth  hatte,    weil  es  als  Mittel 
für  menfchliche  Zwecke  nicht  tauglich  war?  fVerth 
und  Preis  lind  Dinge ,  die  von  einander  ganz  unab- 
hängig betrachtet  werden  müilen,   wenn  man  über 
das  Eine  und  das  Andere  (ich  richtige  Anfichten  ver- 
fchaffen  will»  und  gerade  darin,  dafs  dief«  der  Vf. 
hier  nicht  gethan  hat ,  liegt  der  Hauptgrund  der  Un- 
zulänglichkeit und  der  Verworrenheit  feiner  Darftel- 
lung.     Sie.  würde  gewifs  bey  weitem  klärer  und  bey 
weitem  befriedigender  ausgefallen  feyn,  hätte  er  lieh 
darüber  gehörig  verftändiget ,  wie  fich  der  wirkliche 
und  der  angemeffene  (natürliche)  Preis  der  Waaren 
hcrftellt,  und  dafs  diefe  Herßellung  gefchehe  unab- 
hängig vom  Werthe  der  Dinge ,   durch  yrelche  fich 
£war  ihre  Preisfähigkeit  conftituirt,    aber  nicht  der 
Preis  felbft ,  der,  höchflcns  gegen  den  Werth  nur  zu 
gravitiren  pflegt,    ohne  jedoch   dadurch  von  diefem 
fo  beftimmtzu  werden,  wie  Vier  Vf.  es  darftellt.  Doch 
fcheint  er  gar  nicht  geahnet  zu  haben,  dafs  fVerth 
und  Preis  nicht  identifche  Begriffe  find;djeEs  zeigen 
insbefondere  feine  Bemerkungen  über  die  Möglich- 
keit, das  Getreide  als  allgemeinen  Mafsdab  des  Werths 
(oder  eigentlich  des   Preifes)    der  Dinge  gebrauchen 
zu  können ,  wo  unter  anderen  (S.  239)  die  Behaup- 
tung vorkommt,  „das  Getreide  habe  ,  felbjl  wenn  es 
von  geringerer  Sorte    //?,    im  Jahre  des  Mifswachfca 
in  der  Kegel  einen  höheren  fVerth  ,  als  nach  reichen 
Ärndten."    Vom  Preife  mag  diefs  richtig  feyn,  aber 


nicht  vom  fVerthi;  vielmebt  ««igt  die  Erfahrung^ 
daCs  das  Getreide  in  Mifsjahren  immer  bey  wei- 
tem fchlechter^  9Xto  weniger  werth  ift,  als  in  gu- 
ten lahren. 

Hoffentlich  werden   diefe  Bemerkungen  nnfere 
I^efer  überzeugt  haben ,  dafs  das  Drtheil ,  welches  wir 
oben  über  den  Werth  diefes  Werks  ausgefproch^n  ha- 
ben, nicht  zu  ftreng  fey^   und  dafs  der  Vf.  wirklich 
mit  feiner  Arbeit  d«r  Wiffenfchaft  durchaus  keinen 
«Dienff  geleiftet  habe,    fo  «gut  auch  nach  den  in  der 
Vorrede  enthaltenen  Verficberungen- fein  Wille  gpwe- 
fen  feyn  mag.  Für  ein  felb/ljiändiges^  gemeinfaJsLiches^ 
und  durch  alle  Gegenßände  der  Privat  *  und  Staats- 
Ökonomie  cotifequent  durchgeführtes  Sy/lem ,  —  ^va3 
nach  feiner  Verficherung  (S.  XXXVI)  fein  Handbuch 
feyn  füll  —  können  wir  es  wenigftens  auf  keinen  F^iU 
erklären.     Aber  nicht  blofs  für  die  Wiffenfchaft  ift 
durch  die  Arbeit  des  Vffi.  nichts  gewonnen;  auch  für 
die  Anwendung  läfst  fich    von  Hn.  IPs.  Werke  kein 
Gewinn  erwarten ,    da  man  in  demfelben   beynahe 
überall  richtige  Begriffe  und  treffende  Anfichten  von 
den  hier  behandelten  Gegenftänden    vermifst..    Wir 
muffen  daher,  ftatt  diefe  Arbeit  Gefchäftsleuten  zu  em- 
pfehlen, fie  vielmehr  vor, deren  Gebrauch  .warnen, 
oder,  wollen  fie  folche  gebraudien,  fie  fehr  bitten, 
es  mit  möglichller  Vorficht   zu  thun,  damit  fie  nicht 
irre  geleitet  werden.     Mit  literarifchen  Notizen  hat 
übrigens  derVf.  feine  Arbeit  reichlich  ausgeftattet ;  auch 
fehlt  es  nicht  an  einer  Menge  Auszügen   aus   alten 
und  neuen  Gefetzen  mehrerer  Staaten ,   welche  auf 
die  Beförderung  desNationalwohlftandesabzwecken* 
Aber  leider  -find  diefe  Zugaben  ohne  alle  Kritik  zu- 
fammengeßoppelt ,  und  daher  beynahe  nicht  brauch- 
bar.    Nicht  um  Büchertitel    ift  es  zu  thun,  fondera 
um  eine  Nachweifung,  wo  über  die  behandelten  Ge- 
genfiände  beftimmte  und  zuverläflige  richtige  Auskunft 
zu  erhalten   fey;  und    in    Bezug    auf    Gefetze  mag 
es  oft  beffer  feyn ,  fie  nicht  zur  allgemeinen  Kennt- 
nifs  durch  Aufnahme  in  folche  Werke  zu  bringen, 
als  diefe  auf  folche  Weife  zu  befördern :  denn  nur  äu- 
fserft  wenige  Gefetze  giebt  es ,   in  welchen  fich  ein 
wahrer  acht  national  wir ihfchaftlicher  Geift  ausfpricht, 
und  welche    aus   diefem   Grunde  zur  Nachahm ttng 
empfohlen  -werden  können.  Dergröfsere  Theil  enthält 
bey  -weitem  mehr,  was  nicht  verordnet  wer.den  füll- 
te, als  deffen,   was  verordnet  werden  mag ;  und  ver- 
dient daher  Vergeffenheit ,    ßatt  Bekanntmachung. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Gescb<cRT£.     PaiHS  f  Doutes  et  Conjecturvs  sur  la  JDeeS' 
Si  Hchalennia;  pur   Charles  Pgugens,    iß  10.  43  S.  8-       . 

Diefe,  in  des  Vf«.  eigener  Officin  gedruckte  Schrift,  ei- 
ne Torlefiing  im  Inlhtiu  4le  France,  ift  durch  eiua  R^ife 
nath  Holland  veranUrtt  worden,  und  das  Kefultac  grofter  lie^' 
lefenkeit.  In  HolUiid  nSinlich  befinden  /ich  viele  Infctjptio- 
»en,  weiche  Ton  «iner  Pea  Nehalennia  fpröchen ;  aach  fin* 
det  fich  ihr  Bildnift  auf  einigen  Denkmälern.  ^  Mehrere  Ge- 
Iflkirt*  htbtn  den  Namen  diafcc  Gdtün  xvl  entaiflferti,  und  ih«. 


rc  Fanctionen  zu  beßimmeu  gefucliL  Alle  diefe  werden  von 
dem  Vf.  angeführt,  ihre  ISloinungcn  uuterfucht,  ihre  Gründe 
gcprilft.  Da«  Refukut  diefer  kritifclien  Uncerfiicliang  ift: 
'Die  Dea  Nehalennia  war  eine  in  Holland  einheijnifche  G6t«> 
tin,  und  wurde  bafonders  von  den  Bewohnern  der  Kofi« 
Seelandt  yerehrt,  und  «war  defBwegen,  weil  lie  für  eine  Be« 
fchaczerin  det  Seehandelt  und  der  Schiffahrt  galt.  Die  In- 
fchriften  tfihren  ans  jenem  Zeitpuncte  her,  in  welchem 
dieft  Land  eine  römifcne  Proyinc  war«  L,  ?• 
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F    U,Y    S    I    K. 

i)  Halle,  b.  Henger:  Annalen  der  JPhyßk,  Her- 
ausgegeben von  Ludwig  PVilhelm  Gilbert ,  Prof. 
der  Phyfik  und  Chemie  in  Halle-  Erfter  bis  zehn- 
ter Jahrgang.  1799  bis  i8o8.  oder  erfter  bis  drej- 
fsigfter  Band,  mit  iS?  Kupferlafeln.  8-  (Jeder 
Jahrgang  befteht  aus  is  Stücken,  und  koßet 
6  Rthlr.   16  gr. ) 

%)  LEIPZIG;  i).  Barth:  Annalen  der  Phyjik.  Neue 
Folge.  Herausgegeben  von  L.  fV.  Gilbert.  Jahr- 
gang 1809.  1  —  12  St.  1420  S.  Mit  15  Kupferta- 
feln. Jahrg.  i8to.  1  —  12  St.  1492  S.  Mit  isKu- 
pfertafeln.  8-    (  Jeder  Jahrgang  6  Rthlr.  16  gr. ) 

'       [Von  »wey  Recenfeiiten.  ] 

beit  Baco's  VLn^Bffewton's  Zeiten  rerliefs  die  Phyfik 
den  Weg  myftifcher  Träumereyen ,  und  befolgte  den 
der  ßrengeren  maihematifchen  Schule.  Die  häufige 
Anwendung  der  Mathematik  auf  Gegenßände  der  Na- 
turlehre gewöhnte  die  Naturforfcher  an  matheraati- 
fchePräcifion  und  Klarheit  im  Denken  und  Reden. 
Diejenigen  Capitel  «ter^aturlehre ,  welche  die  häu- 
figfte  Anwendung  der  Mathematik  federten,  wurden 
am  früheften  und  mit  dem  meiften  Erfolg  cultivirt. 
Sie  waren  die  einfachßen  und  zugleich  die  leichte- 
fien,  weil  die  Rechnung  den  Naturforfcher  von  allen 
Seiten  unterftützte.  Daher  wurde  z.  B.  die  Mecha- 
nik, die  Optik  und  dieAftronomie  fo  frühe  mit  Glück 
bearbeitet,  weil  man  auf  alle  Erfahrungen  Rechnung 
anwenden,  und  fie  auf  diefe  Weife  prüfen  konnte. 
Andere  Capitel  der  Naturlehre  erlaubten  nicht  diefe 
allgemeine  Anwendung  des  Calculs^  weil  die  Erfchei. 
nungen  das  Refultat  mehrerer  zufammen wirkender 
Ürfachen  waren,  deren  einfache  Elemente  Geh  fchwp- 
rer  entwickeln  liefsen.  So  ift  z.  B.  die  Meteorologie 
immer  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  es  ift  leichter, 
die  Entfernung  des  Mondes  zu  beftimmen ,  als  die  ei- 
nes Gewitters.  Aber  der  Gang  der  ruhigen  ünterfu- 
cbung,  der  forgfältigenVergleichung  der  Erfahrungen, 
des  Auffteigens  vom  Befonderen  zum  Allgemeinen, 
und  dann  wieder  des  Herabfteigens  vpn  allgemeinen 
Gefetzen  zu  befondtren  —  diefes  war ,  nebft  einer 
präcifen  Sprache,  die  allgemeine  Tendenz  der  Natur- 
forfcher der  newtonfchcn  Schul«,  die  fich  in  allen  ih- 
tcn  üntertuchungen  zeigte,  und  auch  in  denen,  wo 
fie  nicht  durch  die  Rechnung  unterftützt  wurden, 
Kewton  hatte  in  feinem  unfterblichen  Werke  den  Na- 
turforfchem  ein  folches  Mutter  gegeben ,  wie  Eukli- 
dfs  den  Geometem ;  und  kein  Jahrhundert  kann  diefe 
J.J.L.  Zi.   i8ii^    Dritter  Band.   *      . 


Mutter  hinter  fich  zurucklalFen.  Denn  ob  fchon  die 
Sprache  altert,  fo  altert  ^ch  nie  das  Geniale,  und 
über  die  grofsenAnfichten  der  Natur,  welche  Seneca^ 
CopernicuSf  Galiläi^  Newton^  Franklin ^  Lavoißer, 
Lichtenberg  hatten,  bildet  fich  kein  Zeitalter  hinüber. 
Die  vor  uns  liegende,  vielgelefene  Zeitfchrift  ift 
in  dem  Geifte  diefer  Schule  gefchrieben.  Da  es  bey 
der  Anzeige  derfelben  nicht  unfere  Abficht  feyn  kann, 
mit  dem  ganzen  Inhalte  des  Werkes  bekannt  zu  ma« 
chen',  oder  die  Aufmerkfamkeit  der  Freunde  der  Na- 
turkunde erft  zu  erwecken :  fo  werden  wir  uns,  we- 
nige allgemeine  Bemerkungen  abgerechnet,  theils 
darauf  einfchränken ,  einige  Abhandlungen,  deren 
Gegenftände  gemeinnützige  Entdeckungen  und  Vor- 
fchläge  find,  und  die  daher  auch  für  die  Nichtphy- 
fiker  InterelFe  haben ,  anzuführen,  theils  bey  einigen 
der  wichtigften  Abhandlungen  von  blofs  wiffenfchaft- 
liebem  Intereffe  zu  verweilen.  Vor  allem  aber  fcheint 
es  uns  Pflicht,  die  Sorgfalt  zu  rühmen,  mit  welcher 
Hr.  G.  noch  immer  die  Redaction  beforgt,  und  wel- 
che bezeugt,  dafs  fein  weiter  ftrebender  Geitt  immer 
tiefer  in  alle  Theile  des  weitläuftigen  Studiums  der 
Phyfik  einbringt,  und  frey  von  jener  myttifchen  Phy- 
fik, welche  in  dunkeln  Worten  dasjenige  verkündet, 
was  fie  nicht  weifs,  und  die  als  ein  modernes  Kind 
des  Zeitalters  mit  ihm  zu  Grabe  gehen  wrd,  immer 
klarer  das  ganze  Syftem  und  die  einzelnen  Lehren  die- 
fer Wiffenfchaft  durcbfchauet.  Freylich  find  der  ei- 
genen Abhandlungen  des  Herausgebers  nur  wenige ; 
aber  man  bemerkt  fatt  überall,^  dafs  die  eingefandten 
Abhandlungen  der  Mitarbeiter  Glicht  auf  guten  Glau- 
ben eingerückt  werden,  man  findet  erläuternde  An- 
merkungen ,  Zurückweifung  auf  ähnliche  Entdeckun- 
gen u.  f.  w.  DiOÄus  den  ausländif chen  Zeitfchriften 
überfetzten  Abhandlungen  bieten  noch  mehrere  Pro- " 
ben  eines  forgfältigen  Fleifses  dar.  Die  meiften  die- 
fer, nicht  blofs  überfetzten,  fondern  meiftens  ihrem 
Geifte  nach  frey  übertragenen  Abhandlungen  find  von 
dem  Herausgeber  felbft  bearbeitet,  und  zeigen  nie 
die  flüchtige  Feder  mittelmäfsiger  Überfeiner,  fon- 
dern den  prüfenden  achtfamen  Blick,  dem  keine  ün- 
deutlichkeit  in  der  Darftellung,  kein  Punct,  der  ei- 
ner Erläuterung  bedurfte,  entgeht;  und^  fo  erlangen  ' 
fie  oftmals  -Vorzüge  vor  den  Originalen  felbft.  Auch 
die  Auswahl  der  Abhandlungen  hat  uns  immer  recht 
zweckmäfsig  gefchienen ,  und  nur  feiten  kommt  ein 
Auffatz  vor,  der  feiner  Stelle  nicht  sanz  werth  ift. 
Zwar  findet  man  wohl,  dafs 'eine  5&eitlang  gewilFe 
Unterfuchungen  vorherrfchen,  weil  fie  gerade  damals 
viele  Phyfikerbefchäftigten;  und  diefes  mag  einzeln 
*    I 
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nen  Lefern,  vrekbe  gerade  hi^Mfl  v^Mlg^r  Intereffe 

finden,  langweilig  vorliommen;  aber  diefs  liegt  in 
der  Natur  einer  Zeitfchrift,  welche  jeden  Fortfchritt 
in  irgend  einer"  Lehre  der  Phydk  mitzutheilen 
wünfcht,  und  daher  die  JBemübungen  jedes  Einzel- 
nen in  denfelben  Unterfuchungen  bekannt  zu  machen 
beftimmt  ift.  Ein  befonderes  Verdienft  aber  erwirbt 
fich  der  Herausgeber  dadurch,  daTs  er  den  Abhand- 
lungen kurze  Einleitungen  und  Überfichten  des  In* 
halte  voraus rchickt.  Es  ift  angenehm,  hier  gleichfam 
einen  Wegweifer  zu  finden,  welcher  uns  zwifchen 
dem  zerftreuenden  Detail  der  Unterfuchung  aufmerk- 
fam  auf  ihre  Hauptpuncte  erhält^  Ja  für  manche  Le- 
fer,  welche  diefe  und  jene,  vielleicht  mit  mathema- 
tifchen  Rechnungen  angefüllte  Abhandlung  nicht  le- 
fen  mögen,  ift  es  faft  ein  Bedarf nifs,  wenigftens  in 
diefen  Einleitungen  den  Gang  der  Unterfuchung  und 
ihre  wichtigßen  Refultate  dargeftellt  zu  finden.  Es 
wäre  daher  zu  wünfchen,  dafs  Hr.  G. ,  zumal  bey 
fehr  weitläuftigen  Abhandlungen,  deren  Plan  nicht 
leicht  zu  überfehen  ift,  feine  Lefer  noch  öfter  mit 
folchen  Einleitungen  befchenken  möchte,  n  Wir  muf- 
fen endlich,  um  alles  zufaoimen  zu  falfen,  was  die 
Bemühungen  des  Redacteurs  betrifit,  noch  des  fehr^ 
vollßändigen ,  und  das  Nachfchlagen  erleichternden 
Regifters  gedenken,  welches  jeden  6  Bänden  ani 
Schlulle  des  letzten  Bandes  beigefügt  wird. 

Die  erften  Bände  von  Nö.  i  fallen  in  die  Periode, 
in  welcher  die  voltaifche  Säule  die  Aufmerkfamkeit 
aller  Fhyfiker  von  Europa  auf  fich  zog.  Sie  enthalten 
daher  eine  vollßändige  Sammlung  aller  Arbeiten  über 
diefen  Gegenftand,  zu  welcher  der  Herausgeber  eine 
treiRiche  Uberficht  in  den  Zufätzen  zum  i2  Bande  ge- 
liefert, hat.  Aufser  den  eigentlichen  Abhandlungen 
enthalten  diefe  Bände  eine  grofsc  Menge  Briefe  an  den 
Herausgeber  über  diefen  Gegenftand,  wovon  viele  wie- 
der Abhandlungen  find,  z,  B.  die  von  f^olta^  Rittern,  A. 

Überhaupt  forgt  der  Herausg.  dadurch  fehr  ange- 
nehm für  die  Unterhaltung  feiner  Lefer,  dafs  er  im- 
mer mehrere  Auffätze  über  denfelben  Gegenftand  zu- 
fammenftellt,  wodurch  ein  angenehmes  Verweilen 
des  Gemüths  auf  einem  Puncte  möglich  wird.  Diefes 
ift  freylich  gegen  die  von  den  m^en  Herausgebern 
von  Zeitfchriften  beliebte  Mannichfaltigkeit,  >yelche 
unwillkührlich  an  die  Definition  erinnert»  die  der 
blonde  Friederich  in  Meifters  Lehrjahren  von  der  gu- 
ten öefellfchaf t  gab.  —  So  enthält  der  7  Band  drey  Auf- 
lätze über  Wafferhofen  von  Michaud^  fVili  und 
Baufjard;  dann  eine  Menge  galvanifcher  Auffätz^ 
von  Bitter^  ^I^Jf*  Bökmann^  Cruikjhauk  u.  f.  yr^ 
nndlJerfchels  Entdeckungen  über  die  nicht  leuchten- 
den Wärmeftrahlen  der  Sonne.  Als  Bagatelle  mag  in 
diefem  Bande  ein  Auffatz  von  Brandes  bemerkt  wer« 
den,  in  dem  er  die  Meinung  des  Hn.  f^oigt  näher  be» 
leuchtet,  dafs  die  Umdrehung  der  Erde  durch  den 
Stof»  der  Sonnenftrablen  erfolge.  —  Die  merkwür- 
digen Veifuch«  von  Treviranus  in  Bremen  über  den 
Einflufs,  den  die  galvaqifche  Materie  auf  die  Erzeu- 
gung und  das  Wachstl^um  der  Kryptogamen  hat»  fchei- 

nen  die  Aiiiinerkrainkei(  dex  Fhyfiker  sddit  in  4^jn 


Grade  auf  fich  gezogen  zu  haben,  als  ftc  verdienen.  — * 
Wir  kennen  nur  eine  Art,  w^itr  Organifation  eniftoht, 
die  durch  Samen.  Aber  giebt  es  für  einfache  Pdan- 
zen  und  für  fehr  einfach  gebaute  Thicre  nicht  noch 
eine  andere  Art,  wie  fie  entftehen  können?  und  wie 
entftanden  die  erften? 

Ina  8  Bande  ift  ein  Auffatz  des  Hn.  Acher  v.  Ar* 
nim  unter  dem  Titel:   Ideen  zu  einer  Theorie  d^'s  Ma- 
gneten, Bec.  vorzüglich  aufgefallen«  da  er,  indem  er 
ihn  artiftifch  betrachtete,  und  von  ^ller  Subjectivität 
entkleidete,    in  ihm   die  Objectivitüt  der  myftifchen 
Schule  klar  und  rein  dargeftellt  fand.  *   Hr.  v.  Arnim 
macht  hier  die  Bemerkung, -dafs,  ob  fchon  die  An* 
Ziehung  von  Sonne  und  Mond  die  Schwere  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  ändere ,  man  doch  keinen  Uiitcr- 
fchied  in  den    Fallräumen  bey  den  Beobachtungen 
finde.      Er    fchliefst    hieraus    auf    eine    chemifche 
Schwereänderung,  und  fagt  darüber  Manches,  in  dem 
eben  nicht  viel  Zufammenhai>g  ift.     Da   die  Sünde, 
nach  dem  Ausfpruche  diefer  Schule,  der  gröfsteReiz 
für  die  Gottheit  ift:  fo  ift  auch  vielleicht  die  Unwif- 
fenheit   etwas  Gottwolilgefälliges;    man  mufs   diefs 
wenigftens  aus  einigen  Äufserungen  derCelben  fchlie- 
fsen.     Die  Nützlichkeit  der  Unwiftenheit  wird  nicht 
allein  theoretifch  in  Schutz  genommen,   fondern  auch 
praktifch,  und  Hr.  v,  A,  hätte  ohi^gt^e  diefen  ganzen 
Auffatz  nicht  wohl  fchreiben  können.     Um  den  eben 
angeführten   Perioden    zu   fchreiben,     dazu   gehörte 
wefentlich,'  dafs  der  Vf.  weder  die  Entfernung  der 
Sonne  und   des  Mondes,    noch   ihre    Mafse  kannte, 
noch  eine  richtige  Idee  von  Genauigkeit  undPräcifion 
in  Verfuchen  hatte.      Denn  es  ift,    wie  eine  leichte 
Eechnun^  zeigt,  eben  fo  leidxt,  mit  einem  Fernrohr 
das  Gras  im  Monde  zu  fehen,  als  mit  einer  Tertien- 
uhr die  Untexfchiede  in   den  Fallräumen  zu  finden, 
die  von  dem  Stande  des  Mondes  herrühren.  —     Als 
eine    andere   phyfikalifche  Merkwürdigkeit    aus  der 
riiyftffchen  Schule  fteht  S.  490  in  diefem  Bande  die 
vom  Hofr.  Jung  angekündigte  Auferftehung  der  Tud- 
ten  ums  Jahr  1830.      Diefe  gründet  fich   an?  Btnsiels 
Cyklus,  der  auf  der  Zahl  666  beruht,    und  der  nach 
Hn.  Jungs  Meinung  nicht  allein  die  ganze  Aftronomie 
enthält,  fondern  auch  fehr  viel  zu  der  grofsen  Vol- 
lendung beygetragen,  die  diefe  Wiffenfchaft  in  neue- 
ren  Zeiten  erhalten  hat. '  So  viel   fich  indefs  Rec.  er- 
innert,   bat   er  in   der  Mechanique  cileste  von  La 
Place   weder   die   2iahl  666,   noch   den  bengelfchen 
CyMus  gefunden. 

Der  9  Band  enthält,  aufser  einer  grofsen  Menge 
fialvanifcher Auffätze,  einen  fchätzbaren  Auffatz  vom 
Herausgeber  über  die  Inftrumente,  welche  beftimmt 
find,  kleine  Grade  von  Elektrizität  zu  mefl'en.  In- 
tereftant  find  auch  in  diefem  die  Beobachtungen  von 
Baebuck,  welche  derfelbe  in  der  verdichteten  Luft 
des  Windgewölbes  der  devoner  Hochöfen  machte. 
In  diefem  Bande  ift  auch  die  Befchreibung  eines  fehr 
einfachen  Reifebarometers  in  einem  Stocke.  Das  Ba- 
rometer ift  heberförmig,  und  beide  Schenkel  liegen 
dicht  auf  einander.     An  jedem  find  4  Zoll  flach  go 

rchliffeoi  und  ftof  diefe  i$  die  Scale  mit  den  Öäm- 
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pfen  der  Flur«[patlißar^  geätzt.  Der  Zoll  iß  in  lo 
Linien,  und  die  Linie, weder  la  lo  Theile  getheilt. 
Die  Hälfte  and  ein  Drittel  läfst  fich-noch  gut  mit  dem 
Wkrofkop  unterfcheiden,  —  Rec. ,'  der  aus  Erfah- 
mng  weifs,  wie  fcbvver  es  hält,  lieh  vollkommene 
Reifebaronieter  zu  verfchaffen ,  und  der  lieh  felbft  in 
Paris  defswegen  vergeblich  bemühte,  kann  diefe  Baro- 
meter, die  jetzt  von  Hn.i.(70J  in  Büdingen  bey  Frank- 
furt in  einer  grofaen  Vollkommenheit  gemacht  wer« 
den,  nicht  genug  empfehlen.  Keine  Scalen. geben 
die  Genauigkeit  wie  die  geätzten.  Kec.  be&tzt  ein 
folchos,  mit  dem  er  in  der  Barometerhöhe  immer  auf 
3  bis  5  Hunderttheile  der  Linie  licher  iß,  weil  hier 
Keine  Parallaxe  und  kein  Übertragen  auf  eine  andere 
Scale  Statt  findet.  -^  £in  Heberbarometer,  das  durch 
zehnmaliges  Durchkochen  vollkommen  luftrein  ge- 
worden ift,  koftet  4  Carolin.  Hiebey  ift  noch  ein 
Thermometer  mit  elfenbeinerner  Scale.  Der  Stock  ift 
Kaum  1  Zoll  dick  und  mit  englifcher  Eleganz  bearbei- 
tet. Ein  Getäfsbarometer,  von  demfelben  Riinftler 
und  mit  derfelben Eleganz  bearbeitet,  koftet  2| Carol.  ^ 
Als  Kec.  beide  Barometer  erhielt,  war  das  Gefäf^ba- 
Tometer  fo  genau  nach  dei^i  Heberbarometer  abgegli- 
chen ,  dafö  fie  in  der  Länge  der  Queckfilberfäule  nie 
mehr  als  um  tsso  eines  Zolls  abwichen.  Das  Gefäfs 
iA  von  Glas,  und b^t  inwendig  einen  elfenbeinernen 
Stift,  der  den  NuTipunct  enthält,,  wodurch  es  mög- 
lich wird ,  diefe  Barometer  fo  zum  HöhenmelTen  zu 
gebrauchen,  wie  Heberbarometer. 

Der  10  Band  enthält  wieder  grofstenthcils  Auf- 
fatze,  die  galvanifche  Materie  betreffend.  Unter  deii 
nichtgalvanifchen  find  die  intereilanteften  Herjchels 
fortgefetzte  UnterftMRtngen  über  die  VVärmeftrahlen 
der  Sonne,  Parrc??T  meteorologifche  Ideen  (wozu 
auch  die  gehört,  der  Atmofphäre  die  Gewitter  zur 
gehörigen  Zeit  zu  inoculiren,  damit  der  Hagel  keinen 
Schaden  thue.  Die  Inoculation  gefchieht  mit  einer 
in  die  Höhe,  gefchoflenen  Bombe ,  die  in  der  Region 
des  Gewitters  platzt  und' da  dieProcelle  einleitet,  de- 
nen wir  die  Entftehung  des  Hagels  verdanken  ) ;  fer- 
ner BJAcrj  Verfuche  über  die  Expanfivkraft  der  Waf- 
ferdümpfe  bey  höheren  Temperaturen.  In  diefera 
Bande  find  auch  mehrere  Nachrichten  über  galvani- 
fche Curen  an  Taubßummen,  die  fich  nachher  leider 
nicht  beftatigt  haben. 

Der  1 1  Band  eröfinet  eine  wichtige  Unterfuchung 
von  f'f^oUa/ionf  wie  durch  Strahlenbrechung  doppelte 
Bilder  entftehen  können.  Diefer  AufCatz  ifi  voni  Her- 
ausgeber aufs  neue  bearbeitet  und  erweitert.  —  Fer- 
ner enthält  er  einen  Auffätz  über  Neben fonnen  and 
Kinge  um  Sonne  una  Mond,  von  Brandes;  dann 
eine  befondere  Spie^dung,  die  von  Prof.  fVrtäe  an 
den  Ringmauern  vor^erlin  beobachtet  wurde ,  und 
Bonopartes  gröfsen  Preis  von  6ö,oooFr.  auf  eineEnt-- 
deckung  in  der  Lehre  der  Elektricität,  die  der  von' 
yolta  und  Oalvani  gleich  wäi^e. 

Der  12  Band  wird  wieder  durch  «in  paar  inter-» 
eOanteAuffätze  Eröffnet,  welche  die  Strahlenbrechung 
l^eireffen,  und  von  dem  Herausg.  überarbeitet  WOVden. 
Sie  enthalten  eine  fiefchreibung  der  Fau  Morgana 


imMeerbufen  ronReggio.  —  Vetnet  Coulombs  wkSi^ 
tige  Verfuche  über  die  Einwirkung  ftarker  Magnet^ 
auf  kleine  Nadeln  von  Holz  und  Metallen^  die  mjtil 
für  eifenfrcy  hält.  Vorzüglich  aber  ift  diefer  Band 
wichtig  durch  das  treuliche  Regifter  übtr  alleErfchei» 
nungen  desGalvanismus,  welches  der  Herausg.  felbft 
mit  kritifchem  Fkifse  ausgearbeitet  hat.  Zu  den  B^« 
gatellen  in  diefem  Bande  gehört  ein  Auffatz  von  Ed' 
wards  über  Metallfpiegel ,  und  S.  493  eine  Nachricht 
über  die  hermetifche  Gefellfchaft.  5o  verfchloITen 
und  geheim  die  Gefellfchaft  im  Reichs anzeiger  auf- 
trat: fo  lernt  man  doch  hier  zwey  ihrer  Mitglieder 
kennen.  Der- eine  heifst  Kortum  j  der  andere  J3äÄ* 
rens^  beide  in  Wcftphalen. 

Den  13  Band  eröffnet  eine  Befchreibung  von  der 
Verbefferune  der  atmodjchen  Fallmafchine ,  von  Hn. 
Fifcher.  Diefe  Verbefferung  ift  fo  überflüflxg,  wie 
die  ganze  Mafchine,  da  man,  feit  es  gute  Tertien* 
uhren  mit  Centrifugalpendeln  giebt,  lieber  die  Fall- 
verfuche  direct  aufteilt,  als  fie  den  Schülern  der  Phy* 
fik  auf  Umwegen  begreiflich  macht.  Dann  folgt  ein 
Auffatz  von  Dr.  Olbers  über  die  aus  dem  Mond  gefal- 
lenen Steine,  und  einer  von  Dr.  Benzenberg  über 
die  Frage:  Sind  die  Stern fchnuppen  kosmifchen  oder 
tellurifchen  Urfprungs?  Femer  die  Refultate  der  im 
Michaelisthurm  in  Hamburg  angeftellten  Fallverfuche 
im  Grofsen ,  und  ein  Auffatz  vom  Herausg.  über  jDii/* 
tons  Verfuche  über  die  Ausdehnung  der  Dämpfe 
durch  Wärme.  Im  letzten  Hefte  ift  eine  intcreC- 
fante  Zufammenftellung  mehrerer  Abhandlungen  über 
Braunkohlen  und  Torilager,  vorzüglich  über  die  be* 
rühmten  Palmen  -  Lager  bey  Colin. 

Im  14.  Bande  find  Piktets  Verfuche  über  die  Zu- 
rückwerfung der  dunkelen  Wärmeftrahlen  aufgeführt. 
Im  3  Hefte  hat  der  Herausg.  wieder  mehrere  inter- 
effante  Abhandlungen  über  aus  der  Luft  gefallene 
Steine  zufammengeftellt.  Bey  den  verfchiedenen 
Meinungen  über  die  Entftehuns  der  aus  der  Luft  ge- 
fallenen Steine,  fcheint  Rec.  die  Annahme,  dafs  fie 
aus  dem  Monde  find,  noch  die  wenigften  Schwierige 
keiten  zu  haben.  Dr.  Olbers  bemerkte  zwar,  dafs  we-» 
gen  der  Tangentialbewegung  des  Mondes  diefe  Stei- 
ge, wenn  l^*t  auch  über  den  Punct  herüberge\vorfen 
würden ,  wo  die  Anziehungskräfte  des  Moqdes  und 
der  Erde  fich  das  Gleichgewicht  halten ,  doch  ' 
noch  nicht  auf  die  Erde  fielen,  fondern  nur  diefe 
Ellipfen  befchrieben ,  die  nur  in  wenigen  Fällen  die 
Erde  träfeii.  Allein  diefes  zugegeben :  10  ift  es  doch, 
wenn  man  den  Mond  mit  einem  guten  Fernrohre  fieht, 
und  auf  feiner  Oberfläche  Crater  an  Crater  bemerkt, 
gar  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  diefe  einige  hun- 
derttaufend Fuder  Steine  mit  einer  Gefch windigkeit 
in  die  Höhe  geworfen  haben,  die  h^  über  jene  Grenze 
hinübertrieb,  weil  fie  keinen  Widerftand  in  der  At- 
mofphäre d«s  Mondes  zu  überwinden  hatten.  Die 
andere  Erklärung ,  dafs  fie  vielleicht  chemifche  Pro« 
ducte  unferer  Atmofphäre  wär^n»  bat  Lampadius 
fehr  fdiön  auseinandergefetzt.  Aber  uns  fcheint  hie- 
bey* die  gröCste  Schi^erigkeit  in  der  gerii:^en  Dich- 
tigkeit der  Luft  auf  Höhen  von  lo  bis  £0  Meilen  zu 
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reffi!  denn  bey  allen  chemifchen  FrocelTen  bleibt  das 
Ponderable  der  Materie   doch   daffelbe.      Wir  fehen 
Hagelßeine  und  fiisklumpen  in  der  Atmofphäre  ent- 
ftehen,    5ie    x  Pfund   wiegen   und    darüber.      Aber. 
diefea  gefcbieht  dicht  an  der  Oberfläche  der  Erde,  ^vo 
eine  Cub.  Meile  Luft  io,ooo  Mill.  Centner  wiegt  (der 
Cub.  Fufs  zu  öf  Loth  gerechnet).     Allein  i2  Meilen 
von  der  Erde  wiegt  die  Cub.  Meile  nur  noch  500 
Centner;  bey  20  Meilen  nur  nach  1  Pfund,  und  bey 
^5  Meilen  nur  noch  -jö  Loth.      Rec.   begreift  nicht, 
wo  auf  den  Höhen,   auf  welchen  wir  Feuerkugeln 
und  Stern fchnuppen  beobachten,    die  Stoffe  herkom- 
men follen,  aus  denen  Cie  ßch  bilden  könnten.    Llch^ 
tenberg  fagte  zwar  einmal,    er  glaube,    dafs  es  eine 
Zeit  gewefen  fey,  wo  esBoraciten  und  Granaten  ge- 
regnet habe,  fo  wie  jetzt  Hagel.      Aber  wenn  diefes 
war :  fo  war  auch  gewifs  unferc  Atmofphäre  dichter, 
und  da,'  wo  diefe  entßanden,  ßand  der  Barometer 
liöber  als  auf  ^f  5  Linie.     Dicfes  ift  feine  Höhe  bey  8 
Meilen  nach  dem  mariottifchen  Gefetzc.     Zu  den  Ba- 
gatellen diefcs  Bandes  gehört  S.  332  die  Entdeckung 
der  Plagiate  in  FLfchers  Gefchichte  der  Phyfik,  wel- 
che fich  durch  die  columnenweife  neben  einander  ge- 
druckten Stellen  ans  Gehlers  bekanntem  Werke  deut- 
lich ergeben. 

Den  15  Band  eröffnet  eine  wichtige  Abhandlung 
von  Daltoti  über  die  Expaniivkraf t  der  Dämpfe,  fowohl 
in  der  Luft  als  im  luftleeren  Baume.  Diefe  iß  von  dem 
Herauag.  mit  lehrreichen  Zufätzen  bereichert,  in  denen 
er  DaltonsVeitnche  mit  denen  von  Schmidt  und  van 
Marum  zufammengeftellt  hat.  Auch  enthält  diefer  Band 
Vieles  über  di^  vom  Himmel  gefallenen  Steine,  und  un- 
ter anderen  ein  chronologifches  Verzcicfanifs  hierüber 
von  Chladni.    Zu  den  Bagatellen  diefes  Bandes  gehört 
S.  169   die  Gefchichte    des  Entfernungsgefetzes   der 
Planeten  von  der  Sonne.  —    TUius  fcheint  der  erfte 
zu  feyn ,  der  ein  Verbältnifs  zwifchen  den  Abftändei\ 
der  Planeten  aufgefucht  hat,  welches  nachher  durch 
lAn.Bode  bekannter  geworden  iff,  nachdem  im  J.  1735 
Hr.  von  Zach  Elemente  des  latirenden  Planeten  n  be« 
rechnete,  und  folche  bey  Hn.  Bode  verliegelt  nieder« 
legte.     Vergeblich  machte  Hr.  von  Zach  die  Aßrono- 
men  anderer  Nationen  auf  diefes  Gefetz  aufmerkfam ; 
fie  nahmen  es  mit  Kälte  auf,  und  blofs  in  deutfchen 
Lehrbüchern  gefcbieht  deffelben  Erwähnung.      Bey 
Gelegenheit,  dafs  die  Ceres  entdeckt  wurde,  fragte 
daher  Hr.  von  Zach:   ,«Sollte  wirklich  der  Geiß  des 
grofsen  Kepplers  noch  auf  den  Deutfchen  ruhen  ?  •*  — 
JJgrfchel   fuchte   den  fehltnden  Planeten    zwifchen 
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Hannover t  b.  Hahn:  jiJphahetifches  Sachresifter  zu  der 
königL  iveftphälifehenProcefs"  Ordnung  t  wi§  auch  zu  derVer* 
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Forfi't  Pofi'9  Jagd-,  Hers»  und  Hütten ",  Jen  verjchiederi* 
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fielfiicher»  AÜelTor  b^ym  Tiibonalo  exßer  InAans  zu  Osna- 


Mars  und  Jixf  her  mit  ßmem  vortrejßichen  Telejkope, 
und  fand,  zwar  nicht  diefen,   aber  doch  dcnüranus, 
den  er  gleich  an  feinem  ßillen  Planetenlichte  erkannte. 
Der  16  Band  enthält  Nachrichten  von  den  Luft- 
fahrten der  Önn.  Rohertfon  und  Garrierin^  vomHer- 
ausg.  zufammengeßellt;    ferner  Ideen  über  Feuerku- 
geln  und  Meteorßeine  von  lütter,  und  eine  Abhand- 
lung über  das  Gefetz  der  Cohäfion,    in  der  gezeigt 
wird,  dafs  es  wahrfcheinlich  daffelbe  der  Attractio^n 
iß,  und  dafs  fich  die  kleinen  Theile  der  Materie  eben- 
falls  im   directen  Verbältnifs   ihrer  MalFen   und  der 
Quadraten  ihrer  Nähen  ziehen.  —   Von  den  interef- 
fanten  Cohäfionsverfuchen ,  die  fich  hierüber  bey  ho- 
ben  und  tiefen  Temperaturen  machen  lallen,  fchei- 
nen  bis  jetzt  noch  keine  angeflellt  zu  feyn.     In  dic- 
fem  Bande  iß  auch  eine  Befchreibung  des  Centrifu* 
galpendels,   welches  der  Uhrmacher  2^/7^1  wj  (Pfoß 
fius)  in  AVefel  wieder  bekannter  gemacht,    und  mit 
vielem  Erfolg  auf  die  Tertienuhren  angewandt  hat. 

Im  17  Bande  iß  das  Wichtigße  unter  den  deut- 
fchen Arbeiten  Brandes  Beobachtungen  über  die  tcr- 
reßrifche  Strahlenbrechung,  welche  uns  endlich  ei- 
niges. Licht  in  diefer  fp  fchwierigen  und  dunklen 
Lehre  zu  geben  verfprechen.  Das  Windbüchfenlicht 
kommt  in  diefem  Bande  ebenfalls  zur  Sprache.  (Be- 
kanntlich bat  man  feit  der  Zeit  kleine  Feuerzeuge  in 
Paris  gemaAt,  in  denen  der  Zunder  durch  zufam- 
mengedrückte  Luft  entzündet  wird.)  Ferner  Ümw- 
fords  Verfuche  über  die  ßrahlende  Wärme,  und  eine 
Abhandlung  von  Caßierg  über  Refraction  und  die 
Fata  Morgana. 

Im  erßen  Hefte  des  13  Bandes  ßehen  7  Aufßtze 
hinter  einander  über  die  Höfe  um  Sonne  und  Mond, 
und  ähnliche  Erfcheinungen  von  Beugung  und  Brc- 
chuJig  des  Lichts.  Im  zweyten  Hefte  find  14  über 
Steinregen  vomHerausg.  überarbeitet  und  zufammen- 
geßellt.  Diefer  Band  enthält  auch  eine  Abhandlung 
von  Biot  über  die  Fortpflanzung  des  Schalls  mit  Er- 
läuterungen von  Brandes.  Zu  den  Bagatellen  gehört 
eine  Nachricht  von  einem  Ballon,  der  in  ifi  Stunden 
von  Groningen  bis  Halle  flog  (56  deutfche  Meilen). 
Im  19  Bande  iß  ein  zweytes  Beyfpiel  von  der 
grofsen  Gefchwndigkeit  der  Luftballons  angeführt; 
es  iß  der  von  Oarnerin,  der  die  300  Lieues  von  Paris 
bis  Rom  in  2a  Stunden  flog.  Auch  fleht  hier  ein 
Auffatz  über  eine  mechanifche  Merkwürdigkeit  un-  ' 
ferer  Tage,  den  hydraulifchen  Waflerfiöfser ,  von 
VtoLjVrede. 

QDie  Fortfetzung  folgt  im  n^uh/ten  Stücke.") 


F    L    A    G    E    N. 

brack.  Zweyte.  nach  der  neuen  Frocef» •  Ordnaag  rdTidirts 
Aufl.  1811.  95  S.  8*  C9StO  C^.  die  Rec,  der  crAen  Aufl. 
Jahrg  igio.    No.  278) 

Glück/ladt,  b.  Vf.,  u.  Altena,  b.  Hammericb  in  Gern- 
miffion :  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  ehrifiUchen  Religion, 
xnnäcHfi.für  Bürger*  und  l^nd * SchuUn.  Fön  JJr. /»  fV* 
Qlshaufen.    Zweyte  Auflage,  igia.  36  S.  8*    C^gr.^ 
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FortJ^tzuno  der  üßcenßon 

Gilbert»    Annalen  der   PhyTik 

Uen  siften   Band  eröffnet  ein  Bericht  von  Siott 
über  Teine  aeroßatifche  Reife  den  04  Aug.  i8o4«  ^^"^ 
folgt  eine  von  607' LujTac  über  denfelbenGegenftand. 
Diefes  find   die    erden,    von    Phyfikern   unternom* 
menen  Lnftreifen,  und  diefe  Berichte  und  abgemat- 
tet, wie  fich  von  Phyfikern  erwarten  läfst.     Blan^ 
ehard^   Garneriftf  Rohertfon  gehören  zu  der  Claile, 
4ie  das  Barometer  nach  Graden  beobachten,  und  das 
Thermometer  nach  Linien.    —    Lichtenberg  fchlug 
einmal  vor,  das  Wort  Phyfiker  fo  wie  M ufiker  zu  de- 
cliniren,  un.d  einen  Beugfall  anzunehmen,  der  dem 
Mufikanten  analog  fey,  blofs   des  leichteren  Unter« 
Icheidens  wegen.   —  In  diefem  Bande  iß  auch  ein 
Bericht  von  dem  englifchen  Chemiker  Chinevia^  über 
die  fogenannte  neuere  Phyfik  in  Deutfcbland,   der 
früher  ia  den  AnnaUs  des  Chimie^  und  in  den  TranS' 
aetionen  ftand.     Man  wird  in  Frankreich  und  Eng- 
land Mühe  gehabt  haben  zu  glauben,  dafs  folche  Stel- 
len, wie  Chinevix  anführt,  diefleita  der  Thüre  des 
ToIIhaufes  könnten  gefchrieben  werden.     Z.  B.  „die 
Sjrabole  aller  Operationen  der  Natur  find  in  den  Ke» 
gelfchnitten  zu  fuchen ;  der  Kreis  ift  das  Symbol  des 
Seyna.    Die  Eltipfe  das  Symbol  des  Werdens.     Es  ift 
daher  gewifs,  dafs  Gott  zugleich  fphlrifch  und  ellip- 
tirch  ift  u.  r  w. "     Rec,  erinnert  Ach  ähnlichen  Un- 
linn   in     Nieolaus    von    Cufa    docta    ignqrantia . 
gelefen  zu  haben ,  die  vor  30»  Jahren  erfchien.    Als 
Beweis,  dafs  keine  neuen  Tollheiten  unter  der  Sonne 
gefchehen;  fetzt  er  folgende  Stelle  hieher.     „Gott  ift 
die  anendliche  Gleichheit ,  und  defswegen  ift  er  der 
Mittelpunct  der  Erde  und  der  Welt.     Die  Pole  der 
Sphäre  fallen  mit  dem  Mittelpunct  zufammen,  welcher 
Gott  ift.     Die  Figur  der  Erde  ift  nicht  fphärifch,  ob- 
iChon  fie  fich  dahin  neigt,  aber  Gott  ift  des  Kreife« 
Umfang  und  Mittelpunct  u.  f.  w. "    Auf  eine  ähnli- 
che Weife  dienen  vielleicht  über  300  Jahre  die  Toll- 
heiten unterer  Tage  surEntfchuldigung  für  dierkünf-* 
tigeo.  ^  Auch  in  den  Tollheiten  herrfcht  Ähnlich- 
keit, man  braucht  nur  die  Denkkraftperiode  von  30 
iahrea  zn  vergleichen,  und  Lichtenbergs  Btttfchrift 
für  die  cdiner  Irren,  als  fie  die  Regierung  in  Hanno- 
Ter  um  eine  Bibliothek  baten.     Diefe  waren  auch 
im  Sunde,  die  Baukunft  für  gefrorne  Mufik,  und  die. 
Gotter  der  Mythologie  für  geiftige  Kryftallilationea 
KU  halten. 
/•  J.  L.  Z.     18t  1«    Dritter  Band. 


Der  iiiße  Band  enthält  faft  ^ar  keine  galvanx- 
fchen'Auffätze  mehr.  Der  Galvani&mus  fcheint  da- 
mals fchon  angefangen  zu  haben,  bey  den  Phyfiker^ 
die  Mode  zu  pafllren. 

Aus  den  folgenden  Bänden  führen  wir  zuerft  ei- 
nige Abhandlungen  auf,   welche  auch  für  das  grö- 
fsere  publicum  Interefle  haben :  Zuvörderft  die  Auf- 
fetze   über  Thermolampen  (im  $fi  und  30  Bande). 
Die   Beftimmung  der  Thermolampe  ift    eigentlich » 
diejenigen   elaftifchen  FlüiTigkeiten «    welche   beyrn 
Brennen   oder  bey  der  zerßörenden  Deftillation  v^ 
getabilifcher  Körper  entweichen,    zur  Erleuchtung 
zu  benutzen.     Wiewohl   nun  bey  gut  eingerichte- 
ten Öfen   diefe  ^elaftifchen    FlülIIgkeiten   felbft  mit 
verbrennen,  ehe  fie  aus  dem  Brennmaterial  entwei- 
chen ,   und   alfo   da  ihre  Benutzung  zur   Erleuch- 
tung   nicht    anwendbar ,     oder    wenigftens    nicht 
vortbeilhaft  wäre:  fo  giebt  es  doch  Fälle,  wo  man 
diefe  Gaslichter  füglich  anwenden,  oder  die  brenn«-^ 
baren  Luftarten  an   folche  Stellen  leiten  kann,  wo 
fie  angezündet  nützliche  Dienfte  leiften.     Infonder« 
heit  findet  diefes  dann  Statt,  wenn  man  das  Brenn» 
material  blofs  verkohlen,   und  die  Kohlen  zu  ande^ 
rem  Gebrauche  aufbehalten  will.  Die  jlntuUen  thei- 
len  Nachrichten  von  zwey  Fabriken  mit,  wo  diefe 
Holzdeftillation   im   Grofsen    betrieben    wird,    und 
wo  man  die  Producte  diefer  Deftillation  zu  gewin- 
nen  und  nützlich  zu  gebrauchen  weifs.     Die  eine 
diefer  Fabriken  ift  die  Cattunfabrik  des  Hn,  v.  Fries, 
in  der  Nähe  von  Wien;    die  eweyte  aber,   welche 
noch    vollftändiger    hierauf   eingerichtet    zu    feyn 
fcheint,   die  von  Mollerat ,   im    Departement    Cot^ 
d*or  in  Frankreich.     In  der  letzteren  gewinnt  man; 
1)  Theer,  der  zwar  nicht  ganz  vorzüglich  ift,  aber 
doch  durch  Zufatz  von  etwas  Pech  fehr  brauchbar 
wird;  2)  EfTig,  der  fehr  fcharf,  f«war  weniger  an» 
genehm  fchmeckend   als  Weine/Hg,   aber  walTerhell 
und  durchaus  nicht  der  Fäulnifs  ausgeCetzt  ift;  fer- 
ner durch  Verbindung  mit  anderen  Körpern  3)  köb? 
lenfaures  Natron,    emgfaure   Salze,    Zinkoxyd   und. 
kohlenfauren    Zink,    Bley weifs   u.   f.  w*,-  und  aur 
fserdem   Kohlen   von    vorzüglich   guter  Befchaften- 
heit.  Hier  ift  denn  freylich  der  Gebrauch  der  Luft- 
arten zum  Leuchten  allenfalls  nur  Nebenfache;  für 
den,  der  gerade  vorzüglich  hierauf  feine  Aufmerkfam- 
keit'richten  will,  giebt  Henrys  Abhandlung  (im  9t 
Bande)  belehrende  AuffchlüUe. 

Ubeir  eine  wichtige  Verbeflerung  beym  Sprengen 
mit  Pulver  findet  man  im  20,  23  und  24  Bande 
lehr  intereHante  Auffätze.  Diefe  durch  Jejfop  zu- 
erft bekannt  gemachte  Verbeflerung  befteht  darin/ 
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dafs  man  das  Bohrloch ,  nachdem  es  zu  gewöhnli- 
cher Tiefe  in  den  Stein  eingetrieben  ift,  mit  eben 
fo  vielem  (ja  allenfalls  noch  mit  wenigerem)  Pul- 
ver als  gewöhnlich  ladet,  und  auf  diefes  lofe  einge- 
Areüte  Pulver  lofen  Sand  ßreuet;  das  Pulver  wird 
dann  mittelft  eines  durch  den  Sand  heraufreichenden 
Zundröhrchens  angezündet»  und  der  Stein  zerfpringt 
eben  fo  gut ,  als  wenn  man,  nach  gew^öhnlicher  Art, 
die  Bedeckung  des  Palvers  feflr  aufgeßampft  hätte, 
piefe  durch  viele,  an  mehreren  Orten  \viederholte 
Verfuche  bcftätigte  Erfahrung  gewährt  den  grofsen 
Mutzen ,  dafs  man  nicht  das  gefährliche ,  leicht  tu. 
einer  zu  frühen  Entzündung  veranlailehde  Eindam- 
pfen von  Sand' und  Steinmehl  nöthig  hat.  Über  den 
<}rund  diefer  auffallenden  Erfcheinung,  da  man  von 
lofem  Sande  keine  fo  ßarke  Reaction  erwartete ,  wa- 
ren die  Meinungen  verfchieden ;  uns  fcheint  die  von 
Prechtl  (im  23  Bande)  die  richtigße,  obgleich  fich 
in  feine  Auseinanderfetzung  Irrthümer  eingefchlichen 
haben.  Diefe  Erklärung  kömmt  auf  Folgendes  hin- 
aus. Stellt  man  (ich  die  an  einander  liegenden  Sand- 
körnchen als  eine  Reihe  von  Körpern  vor,  die  üch 
den  vom  Pulver  erhaltenen  Stofs  einander  mittheilen: 
fo  wird  die  Gefchwindigkeit  des  zweyten  Körnchens 
geringer  als  die  des  erftcn,  welches  dem  Pulver  zu- 
nächß  liegt,  die  des  dritten  noch  geringer,  und  bey 
einer  fehr  langen  Reihe  von  Sandkömchen  kann  die 
Bewegung  des  letzten  unmerklich  werden.  Diefe 
Idee  fcheint  uns  im  Ganzen  fehr  richtig;  aber  wir 
können  uns  nicht  überzeugen,  dafs  die  Abnahme  der 
Gefchwindigkeit  fo  grofs  fey,  wie  Hr.  P.  angiebt, 
und  es  fchemt,  als  nehme  Hr.  P.  nicht  darauf  Rück- 
ficht, dafs  das  dritte  Kömchen  von  der  vereinigten 
Maffe  der  beiden  erften,  das  vierte  von  der  vereinig- 
ten Maffe  der  drey  eirßen  u.  f.  -w.  geßofsen  wird. 
Diefes  aber  iß  doch  wenigßens  bey  unelaßifchen  Kör- 
pern gewifs  der  Fall ,  und  bey  elaßifchen  Körpern 
würde  die  Abnahme  der  mitgetheilten  Gefchwindig- 
keit aus  anderen  Gründen  geringer  feyn.  Zieht  man 
diefs  in  Erwägung :  fo  fcheint  diefe  Erklärung  doch 
noch  nicht  ganz  zu  genügen,  und  insbefondere  -wür- 
de die  angebliche  Erfahrung,  dafs  eine  Flinte  fchon 
dann  fpringt,  wenn  nur  in  tler  Mündung  Schnee 
t)der  Sand  iß,  noch  immer  unerklärt  bleiben ;  gleich- 
wohl hat  diefe.  Erklärung  Vorzüge  vor  allen  anderen. 
Die  Erinnerungen)  welche  Hr.  Buffe  gegen  die  For- 
meln des  Hn.  P.  macht,  find  zum  Theil  ungegrün- 
det.  Was  er.S.  353  des  ^4  Bandes  f&gt,  dafs  die  For- 
tael  nicht  in  fich  homogien  fey ,  ift  nur  ein  fcheinbai 

Ter  Vorwurff  da  ja  log.  .i  C  —  log.  C  =  log.  ^  ift; 

das  Folgende  S.SS^  ift  wichtiger »  und  die  dort  ge- 
rügten Irrthümer  verdienten  wirklich  diefe  Rüge. 
Übrigens  hätten  wir  gewünfcht,  dafs  uns  Hr.  Suffe 
nit  den  verfprdchenoi  näheren  Erörterungen  hier« 
über  befchenkt  hätte. 

Sehr  lefenswerth  find  auch  (imfij  Bande)  die  Be- 
merkungen des  Hn.  Morveau  und  Chaptal  über 
Manufacturen,  welche  eiAen  unangenehmen  Geruch 
vcxbreitcik    KAch  der  Mcii^ong.  diefer  Pbyfiker  Toll- 


te man  das  FJachsrößen,  die  Gerbereyeti  tind  alle  An- 
ßalten,  wo  man  ihierifche  und  vegetabilifchc  Tbei- 
le  in  anfchnlichen  Quantitäten- in  Fäulnifs  übergehen 
läfst,  von  den  Wohnungen  der  Meufchen  entfernen. 
•— '  F'nji  Marums  Verfuche,  da  er  mit  Wenigem 
WalTer  ein  Feuer  von  bedeutender  Grüfse  lörchte, 
verdienen  zwar  alle  Aufmerkfamkeit ;  aber  auch  das, 

*Was  hier  (Bd.  03)  von  Descroisilles  mitgeiheilt 
wird,  und  einige  Zweifel  gegen  jene  Verfuche  er- 
regt, mufs  nicht  überfehen  werden,  und  verdient 
nähere  Unterfuchung. 

Endlich  wollen  wir  hier  noch  die  Mittel,  Hagel- 
fchauer  zu  vertreiben,  anführen,  dercp  man  fich  nach 
Hn.  Leschevins  Erzählung  (im  24.  Bande)  in  Mäcon- 

■  nais ,  einem  Theile  von  Bourgogne^  mit  Vortheil  be- 
dient.  '  Diefes  find  nämlich  Kanonen-  SchülTe,  die 
beym  Zufammenziehen  von  Gewittern  nach  und  nach, 
zumal  auf  Anhöhen ,  veranßaltet  werden.  Iß  der  Nu- 
tzen« welchen  man  dort  hievon  gezogen  zu  haben  ver- 
fichert,'  wirklich  gegründet,  und  die  wichtige  Frage, 
auf  die  auch  Hr.  Gilbert  hiebey  aufmerkfam  macht, 
beantwortet,  ob  diefes  keinen  anderen  Schaden  her- 
beyführt :  fo  verdiente  diefes  Mittel  Nachahmung. 

Unter  diefen  auch  für  das  gröfsere  Publicum  in- 
tereOanten  Auffätzen  (wohin  auch  noch  die  zahlrei- 
chen Vorfchläge  zu  Verbeflerungen  an  Mafchinenund 
viele  intereüante  Kleinigkeiten  gehören ,  z.  B.  Band 
S5,  S.  114.  B.26,  S.361.  B.s6,  S.  241),  mtiffen  wir 
hier  noch  einer  Reihle  von  Abhandlungen  erwähnen, 
die  auch  Ijefonders  abgedruckt  und  unter  dem  Titel : 
Kritijcke  Auffätze  über   die  in  München   erneuerten 
Verjuche  mit  Schwefelkies  -  Pendeln  ^    pfiinfchelru' 
then  u.  f.    "w.    —    zufammengefafst  find.     Freylich 
gehört  diefe  Unterfuchung  eben  gar  nicht  zu  dem  Ge- 
meinnützigen, fondern  flreift  eher  an  die  Grenze  des 
Gemeinfchädlichen ;   freylich  gehört  fie  w^eniger  zur 
wahren  Naturforfchung,  als  zu  der  von  Lichtenberg 
mit  Recht    fo    genannten    übernatürlichen    Phyfik: 
aber  dennoch  gehört  fie  hieher,  da  ihre  Urheber  fie 
für  phyfikalifch   und   gemeinnützig   hielten.     Diefe 
münchner  Pendel  verfuche  hatten  keinen  geringeren 
Zweck,  als  die  alte  Wünfchelruthe  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  und  darzuthun,  dafs  es  eine  unbegreif« 
liehe  Wirkung  der  Metalle  gebe,  durch  welche  man 
fie  in  der  Ferne  vermittelß  der  Ofcillationen  eines 
zwifchen   den   Fingern  gehaltenen  Pendels  gewahr 
werden  könne.     Diefes  Pendel  befiand  aus    einem 
Stücke  Metall,  das  an  einem  langen  Faden  hing,  und 
wo  der  Faden  zw^ifchen  den  Fingern  in  freyer  Hand 
gehalten  ward.    Man  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die 
Schwingungen  diefes  Pendels  verfchieden  wären,  je 
nachdem  die  Körper  es  waren,  über  denen  es  fich  be- 
fand.    Hr.  Gilbert  udelt  mit  Recht  die  Art,    wie 
man  bey    diefen    Verfuchen    und    ihrer    Bekannt- 
machung verfuhr.  Man  verblümte  nämlich,  die  Sache 
durch  wied^holte,   hinlänglich  abgeänderte  Verfu- 
che zu  prüfen ;  man  verf^umte,  den  Täufchungen, 
welche  hier  etwa  Stattfinden  könnten,  nachzufpüren; 
man  verßlumte,  dem  Publicum  durch  detailiirte  Be- 
fehreifooDg  der  Verfu^bo  und  durch  &x«nge  Beweif^ 
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eine  gründlithe  ntid  fithet^  Überzeugung  zu  verrchaf- 
fen.  Dagegen  liefe  man  e^  fich  feltr  angelegen  feyn,  in 
einem  lauten,    anfpruchvollen  Tone  die  Entdeckun- 
gen zu  verkündigen,  welche  man  gemacht  zu  haben 
ghubte;  man  fügte  diefen  i  aus  flüchtigen  Verfuchen 
aufgegriftenen  Thatfachen   phantaftifche  Hofinungen 
auf  fi-rnere  Entdeckungen  hinzu,  die  man  fchon  ganz 
in  der  Nähe  zu  fchen  glaubte ;  und  fachte  durch  küh- 
ne Ideen  und  fchwärmerifche  Verheifsuugen  denLe- 
fer  von  der  Frage  abzulenken ,  ob  auch  der  Grund  des 
Gebäudes  recht  feft,und  ob  nicht  der  ganze  hoch  auf- 
geführte Bau  nur  ein  Luftfchlofs   fey.  —     Von  den 
umdändUchen  Berichten  über  die  Verfuche  und  die 
unendlich     mannichfaltigen  Refultate»     die  man   in 
gedrängter  Folge  zu  entdecken   glaubte,  wollen  wir 
hier  nur  etwas  Weniges  erwähnen.     Man  glaubte  an 
)enem  frey  gehaltenen  Pendel  zu  bemerken»  dafs  es 
ohne  mechanifchen  Antrieb  fich  bald  in  geradlinigen, 
bald  in  kreiaförmigen ,    bald  in  elliptifchen  Schwin- 
gungen bewege ,  dafs  diefe  Schwingungen  bald  von 
der  Linken  zur  Rechten ,  bald  von  der  Rechten  zur 
Linken  gehen,  und  dafs  alles  diefes  feftbeftimmt  wer- 
de durch  die  Körper,  in  deren  Nähe  das  Pendel  üch 
befindet,      '^ie  diefe  vermeinten  Entdeckungen  nun 
weiter  zur  Ehrenrettung  der  Wiinfchelruthe  dienten, 
müITen  w^r  ganz  übergehen,  und  ebenfo  die  interef- 
fanien  und    in  diefer  Zufammenftellung  noch  bedeu- 
tungsvolleren Nachrichten  von  älteren  Charlatanerieen 
der  Art ,  welche  Jeder   gewifi  mit  Vergnügen  (in  a6 
und  27  Bande)  lefenwird.  Dagegen  wollen  wirnoch 
einen  Augenblick,  bey  dem  verweilen^  was  über  den 
wahren  Werth  diefer  Verfuche  mehr  Licht  verbrei- 
tete.   Nach  der  Anleitung,    welche  Hr.  Ritter  und 
andere     Vertheidiger      derfelben     angaben  ,      follte 
der  Faden  blofs  in  freyer  Hand  gehalten  werden,  wo 
man  offenbar  vor  unwillkührlichen  Zitterungen  der 
Hand  nicht  licher  war.     Wintert  fand  auch ,  dafs  die 
Verfuche  mifslangen ,  wenn  hian  den  Faden  in  einer 
Glasröhre  befeftigte,  und  blofs.  mit  der  Hand  den  Auf- 
hängepunct  berührte,    und  diefs  diente  zum  Be wei- 
fe, dafs  nicht  eine  aus  der  Hand  ausftrömende  elek- 
trifche  Kraft,  fondern  ein  leiCes  Zittern,  der  Hand  es 
fey,  was  die  Schwingungen  bewirkt.      Maredhaux 
bezeugte,  dafs  fogar  der  eigentliche  Held  diefer  Ver- 
fuche ,  Campetti ,  nur  dann  .mit  Glück  die  Verfuche 
aufteilte,  wenn  er  üe  mit  offenen  Augen  anffellte,und 
dafä  üe  allemal  fchwankend  ausfielen,  -wenn  ihm  die 
Augen  verbunden  waren;    und  ebenfo  beuten  Prof. 
Heinrich  und  Jungius  an^  dafs  das  Vorurtheiiy^ür  den 
Erfolg  diefen  felbft  beßimme.    Wie  es  hiemit  eigent- 
lich zugehe  ,  zeigen  die  von  Hn.  Pf^ff  und  Zimmer- 
mann  mitgetheilten  Verfuche.  Diefe  fanden  nämlich , 
dafs  das  Auge  und  die  Einbildungskraft  faft  gänzlich 
die  Bichtung    der  Schwingungen  beßimmten,    dafs 
X.B.  die  Schwingungen  geradlinig  und  der  Richtung 
der  Holzfafem  parallel  werden,  wenn  man  mit  dem  Au- 
ge der  RiclutuigderHolzfafern  folgt;  dafs  dieSchwin« 
gungen  kreisförmig  find,  wenn  man  mit  dem  Auge 
ein-  kreisförmiges    Gefäfs,  gleichCam    umläuft,   ja, 
dafs  felbft  äie  Vorflellung  einer  Form  fchon  auf  eine  - 
tmmerklich«  Weife  die  Hand  zu  Sewirkung  jener  Be- 


wegungen disponirte.  —  •—  —  So  loß^  fich  alfo  das 
f o  wundervoll  angekündigte  Gebeimnifs,  und  man  fah, 
dafs  alles  Täufchung  und  Wirkung  einer  gefpannten 
Phantaüe  fey ,  und  dafs  diefe  die  leifen  Schwankun- 
gen der  Hand  beßimme. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Anzeige  einiger  Abhandlun- 
gen von  mehr  wiffenfehaftUchem  Intereffeüber,  und 
werden  ,  ohne  die  Titel  der  einzelnen  Abhandlungen 
herzufetzen,  diejenigen,  welche  verwandten  Inhalts 
find,  zufammenfaffen ,  um  einige  der  wi6htigßei> 
^  Bemerkungen  daraus  mitzuiheilenund  fie  mit  einigen 
Anmerkungen  zu  begleiten. 

Über  die  Adliäj'ion  oder  Flächen  -  Anziehnng^  über 
Verioandtjchaft  u.  f,   lo,  im  24,  fi5\  ^6  ^^^  30  Ban- 
de.    Die  hier  zufammengeßelltcn  Verfuche  Carrado- 
rPSf  Prevost^s  und  Links  über  die  Bewegung,  in  wel- 
.  che  einige  Flüiligkeiten  bey  der  Berührung  mit  ande- 
ren gcrathen,    erfchöpfen  zwar  diefe   Materie  noch 
nicht ,  geben  aber  doch  fchon  intereffante  Refultate. 
Dafs  Carnz/forrj  Meinung  einen  Vorzug  vor  der  voii 
Prevosthdit^  iß  einleuchtend;  gleichwohl  finden  auch 
bey  feiner  Erklärung  noch  Schwierigkeiten  Statt. 'Ver- 
treibt nämlich  der  Weingeiß  diedünne  Wäfferfchicht 
von  dem    Bod^n   des   Gefäfses   defswegeri,  weil  er 
nähere  Verwandtfchaft  als  das  Waffer  zu  der  Materie 
des  Gefäfses,  wir  wollen  annehmen  des  Glafes^Yidt:  fo 
liiüfste,  follte  man  denken,  auch  in  gläfernen  Haar- 
röhrchen der  Weingeiß  höher  fieigen^  als  das  Waffer , 
welches  doch  bekanntlich  nicht  der  Fall  iß.     Indefs 
glaubt  Rec.  behaupten  zu  dürfen,  dafs  diefe  Phäno- 
mene  mit    unter   diejenigen   gehören,    -vVelche    fich 
durch  die  Haarröhrcheia  -  Kraft  erklären  laffen.     Hn. 
Links  Hypothefe  über  Feßigkeit   und  FlüfTigkeit  (im 
25  B.)  iß  unfireitig  fehc  fcharffinnig,   auch    die  Er- 
klärung der  Auflöfung  auf  naffem  Wege  iß  recht  paf- 
fend: aber  was  S.    143  vom   Schmelzen  vorkömmt, 
ißwx^niger  klar.  Vielleicht  würde  man,  im  Geiße  die- 
fer Hypothefe ,  die  UrXache  des  Schmelzens  eher  darin 
finden,  dafs  die    dünnen  Blättchen,  durch  die  Wär- 
me ausgedehnt,  'in  Rüclffichtder  Dicke  fo  anfchwel- 
Ion ,  dafs  fie  einander  innig  berühren ;  —  eben  diefe 
innige  Berührung  w^ürde  Gleichheit  der  Attraction, 
und  mithin  Flüffigkeit  bewirken,  —    Was  Hr.  Link 
gelegentlich  über  die  Urfache  der  Fluth  äufsert,  mufs 
bey  einem  fonß  fo  fcharffinnigen  Fhyfikec  unftrciiig 
aulfallen ,   und  es  war  fehr  nöthig ,  dafs  Hr.   Gilbert 
die  Berichtigung  beyfügte ,    die  ^ylich  dem  mathe- 
matifchen  Phyfiker  nicht  fremd  feyn  kann.  lVuttig*s\ 
Theorie    der  Anziehung  (im  23  Bande)  fcheint  uns 
wenig  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen.  . 

Über  die  Theorie  der  baromttri  fchen  Höhenmef- 
fungen  finden  fich  wichtige  Abhandlungen  von  La» 
place  ^  Biot  und  Gilbert  im  s6  Bande,  und  berichti- 
gende Bemerkungen  von  Trolles  im  27  Bande.  — : 
Das  barometrifche  Nivellement  des  Harzes  (im  fig  Bd.) 
von  Hn.  de  f^illefosse  iß  eine  fehr  fchätzbare  Arbeit  ; 
aber  fchwerlich  war  der  Vf.  berechtigt,  den  Cocffi- 
cienten  77^  in  t?t  ^u  verändern,  und  das  um  fo 
weniger,  da  der  Mangel  an  Übereinßimmung  zwi- 
fchen  feinem  Barometer  und  dem  des  göttingifchen 
phyfikalifchen  Cabinets  ca  nur  allzuwahrfcheinlich 
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machte,  dafs  eher  ein  Fehler  des Inftruments,  als  ei- 
ne befondere  Conftitution  der  AtmoCphäre,  Schuld  da- 
ran war «  dafs  die  Formel  von  de  Luc  keine  richti- 
gen Refultate  gab.  Es  ift  fchr  zu  bedauern»  dafs  der 
Vf.  dem  Grunde  diefer  Verfchiedenheit  nicht  mehr 
nachfpurte,  da  doch  nur  eine  fahr  forgfältige  Nach- 
forfchung  über  alles,  \vas  einen  Irrthum  hätte  veranlaC- 
fen  Können,  ihn  berechtigen  konnte,  jene  durch  Tonft 
nichts  begründete  Änderung  in  der  Formel  vorsu^ 
nehmen. 

Über  Daltons  Hypothefe  von  der  Bejchaffenheit 
gemrfcltter  Gas  -  Arten^  und  von  der  Abforption  der 
Luft  durch  fVaJfer.  Nach  Daltons  Anficht  wirken 
die  Thcilchen  irgend  einer  Luft- Art  nur  auf  die  Theil- 
chen  derfelbeii  Gas- Art,  und  find  gegen  die  übrigen 
ganz  indifferent;  >cde  Luft -Art  breitet  fich  daher  iif 
dem  mit  einer  anderen  Tiuft  erfüllten  Räume  fo  aus  , 
als  ob  diefe  gar  nicht  da  wäre.  Auch  die  Abforption 
der  Luft  durch  Wafler  glaubte  JDalton  aus  feiner  Hy- 
pothefe erklären  zu  können ,  und  darüber  finden  wir 
hier  (im  23  Bande)  eine  andere  wchlige  Abhand- 
lung. Dalton  beftimmt  hier  das  Volumen  von  "Luft, 
W^-lches  von  reinem  Waffer  abforbirt  wird,  und  fetzt 
als  Kegel,  die  durch  Verfuche  erwiefen  fey,  feft, 
dafs  von  einerley  Luft- Art  immer  eirj  gleiches  Volu- 
men abforbirt  wird,  dafs  nämlich  derßärkere  Druck 
der  doppelt  fo  dichten  Luft  auch  doppelt  fo  viele  Luftr 
theilehen  dem  Waller beymif che,  als  der  fch wachere 
Druck  der  dünneren  Luft.  £r  behauptet,  das  vom  Waf- 
fer abforbirte  Luft- Volumen  fey  crit weder  dem  Volu- 
men  des  Waffers    gleich ;    oder   f  p  =  ^  ^    oder 
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mens, und  aus  diefer  Regel,  die  er  als  an  vielen  Luft« 
arten  bewährt  nachweifet,  erklärt  er  nicht  ganz  un- 
glücklich das,  was  Hr.  v.  Humboldt  bey  feinen  Ver* 
fuchen  gefunden  hatte. Wirklich  erbellt  hieraus«  war- 
um die  aus  dem  Waller,  wenn  diefes  der  atmofphäri« 
fchen  Luft  ausgefetzt  gewefen  war,  gewonnene 
Luft  mehr  Sauerftoffgas  als  die  atmofphärifche  Luft 
enlhielt  u.  L  w. ;  aber  dennoch  mufs  er  felbft  ein* 
räumen ,  dafs  der  Grund  jener  ungleichen  Abforption 
nach  feiner  mcchanifcben  Hypothefe  noch  nicht  gana 
»u  erklären  fcy.  Es  id  fehr  zu  bedauern,  dafs  Dalton 
nicht  die  Verfuche  genau  befchreibt,  deren  Refulute 
er  hier  allerdings  recht  fchön  zufammenftellt ;  er  wür* 
de  uns  dann  in  Stand  gefetzt  haben ,  zu  beurtheilen, 
ob  die  Ausfagender  Verfuche  wirklieh  fo  klar  und  enc- 
fcheidend  waren,  als  man  nach  diefer  Darßellung 
glauben  mufe.  Die  kumboldthhen  Verfuche  lallen 
fich,  fo  fchätzbar  fie  find,  nicht  ganz  mit  diefer  Hy- 
pothefe vergleichen ,  weil  Humboldt  kein  von  Luft 
gereinigtes  Waffer  artwandt^,  und  überhaupt  nicht  al- 
le die  Fragen  berückfichti^te, worauf i:)/i//«»fijHypothe* 
fe  leitet.  —  Aber,  wichtigere  Einwurfe  fchcinen  die 
hier  (im  qq  Bande)  mitgetheilten  Verfuche  von  de 
Marter  darzubieten.  Diefer  fand  nämlich,  dafs  die  Ab- 
forption von  Gas,  wenn  fie  auch  für  jetzt,  alles 
Schüttdna  ungeachtet,  geendigt  fcheint,    doch   ip 


verfchlolTenen  Gefäfsen ,  bey  lange  dauernder  Ruhe, 
oder  wenn  man  nach  mehreren  Tagen  das  Umfchütteln 
-Wiederholt,  noch  langfam  fortgeht,*  fo  dafs  die  ge«» 
fammte  Menge,  welche  abforbirt  werden  kann,  fch  wer 
zu  beftimmen  ift.  Auch  in  anderen  Umftänden  fiim- 
men  diefe  Verfuche  nicht  mit  denen  von  X)a/€a/f  über- 
ein, und  es  wäre  defshalb  gar  nicht  überfiüflig,  die- 
fe wichtigen  Verfuche  noch  einmal  mit  Rückficht  auf 
Alles,  was  bisher  hierin  gefchehen  ift,  su  w^iederho- 
len,  und  befonders  auch  zu  unterfachen,  ob  etwa 
Dalton  fich  durch  Vorliebe  für  feine  Hypothefe  hj^ 
be  beftechen  laffen. 

Die  Abhandlungen  von  Dalton  (im  ß7 Bande)  find 
yon  geringerer  Wichtigkeit.      Hn.    TraUes  Einwen- 
dungen gegen  ihn  find  gewifs  nicht  unbedeutend, 
aber  dennoch  wird  Dalton  durch  die  in  No.  5  die- 
fer Abhandlung  enthaltenen  Bemerkungen  fich  nicht 
widerlegt  glauben,   weil  er  die   Zerthcilung  bis  zu 
einseinen   Partikeln  allerdings  anzunehmen  fcbeiat, 
und    alfo    durch    hydrodynamifche   Schlüfle    nicht 
zu  widerlegen  ift.  Was  man  indefs  auch  von  Daltons 
Hypothefe  denken    nug   (nnd  Rec.  gefteht,  dafs  er 
fehr  weit  entfernt  ift,  fie  für  Acher  begründet  anzu- 
erkennen) :  fo  ift  doch  das  wahr,  dafs  nach  jeder  anderen 
Anficht  dieExiftenz  des  Walferdampfs  in  derlaift  fch  wer 
zu  begreifen  ift.     Wafferdampf  von  einer  nur  fehr  ge- 
ringen Elafticität,  welcher  fonft  bey  jedem  Drucke, 
der  feine  elaftifche  Kraft  nur  wenig  übertritt^,  feine 
elaftifche     Geftalt    verliert,   erträgt    hier    den    fehr 
viel  ftärkeren  Drnck  der  umgebenden  Luft,  ohne  da- 
durch in  feiner  Natur  eine  Änderung  zu  leiden.  Und 
diefe  Erfcheinung  erklärt  Dalton   unftreitig  fehr  ge* 
nügend ;  aber  das  allein  ift  freylich  nicht  genug,  und 
unter  anderen  Einwürfen  wird  auch  der,  welchen  TraU 
les  hier  S.  433  entwickelt,   felbft  in  Dalton' s  Aut 
gen  Gewicht  haben.  Hr.   T,  zeigt  nämlich,  dafs  nach 
diefer  Hypothefe  die  Luft  in  grofsen  Höhen  viel  we- 
niger Sauerfto%a8   enthalten   müfste  ,     als  nahe  an 
der  Erde,  welche«  der    Erfahriing   doch    nicht  ge* 
mäfs  ift. 

Verfuche  von  Preehtl  übei-  den  fViderJlani 
»der  Luft  geben  diefen  Jiuftallend  viel  grbfser,  afsman 
ihn  fonft  anzunehmen  gewohnt  war;  indefs  läfstfich 
in  Beobachtung  und  Rechnung  kein  Fehler  nachw^^* 
fen.  Was  der  Vf.  anführt,  um  diefen  ftarken  Wider* 
ftand  ans  der  Natur  der  Luft  zu  erklären,  ift  aber  ungc: 
nügend    (23  Band). 

JToung's  Abhandlungen  üfttfr  Sehall  und  Licht  (ita 
fiC  Bande)  enthält  zwar  fchätzbare  Data,  verbreitet 
fich  aber  auch  über  manche  Oegenftände,  ohne  uns  eben 
etwas  Wichtiges  darüber  mitzutheilen.  Von  gediege- 
nem Werthe  dagegen  ift  BioVs  und  Arago's  ünterfu- 
chnngüber  die  Verwandtjchaft  der  Körper  zum  Lich- 
te (im  25  und  26  Bande).  Hn.  Gilberts  Anmerkung 
(B.  06,  S.  109)  fcheint  uns  noch  immer  Aufmerkfam- 
keit  zuverdienen,  obgleich  Tr alles  fie  (ß.  27.  6. 4»0 
au  entkräften  glaubt,  da  die  rätbfelbafte  Natur  de^ 
in  der  Luft  extßiremlen  Walferdampfs  durch  alle 
diefe  Unterfuchungen  noch  gar  nicht  aufgebellt  ift* 

C  Der  BöfMufi  folgt.  ) 
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Gilberts    Annalen    der    PbyfilK. 

iJemerkaiigen  Über  dU  TVärme  von  fVünfeh,  Die 
Erklärung  des  Verfuchs,  -worauB  Pictet  folgerte»  die 
Wärniematcrie  beßtze  eine  ^tendance  anti  -  grave^  ift 
zwar  gar  nicht  übel  ausgedacht,  indcfs  wird  doch 
wohl  nicht  leicht  Jemand  diefe  Erklärung  .überzeu- 
gend finden,  da  die  Wirkung  der  Gravitation  fchwer- 
lich  gegen  die  übrigen  Kräfte  in  einige  Betrachtung 
kommt.  Was  von  den  Orcillationen  gefagt  wird,  hat 
uns  nicht  einleuchten  wollen,  fo  wenig  als  die  Bc- 
fiimmung  der  Schnelligkeit«  9iit  welcher  die  Wärme 
fich  fortpflanzen  foll. 

Unter  den  Abbandlungen  übeir  die  galvanifchen 
und  eUktrifchen  Erfcheinungen  verdienen  Ermans 
Arbeiten  ganz  vorzüglich  erwähnt  zu  werden.  Selbft 
diejenigen,  deren  Röfultate  nur  negativ  waren,  oder 
nur  dazu  dienten,  Irrthümer  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men ,  können  nicht  anders  als  für  fehr  verdienftlich 
gehalten  werden;  aber  auch  wirkliche  Erweiterun- 
gen unterer  KenntnilTe  verdanken  wir  den  hier  vor- 
kommenden Aufßtzen.  Abhandlungen  der  erftern 
Art  find  (im  ß5  und  s6  Bande)  die  über  Periodicität 
des  Galvanismus,  und  über  elek tri fch-geographif che 
Polarität,  Man  hatte  geglaubt,  an  der  fo  genannten 
Uockenen  Säule,  wo  man  nämlich  die  zwifchen  die 
Metdle  gelegten  Pappfcheifa#n  i^icht  befeuchtete., 
Wechfel  der  elektrifchen  Kraft  TOrmittelft  fehr  zar- 
ler Elektrometer  zu  bemerken,  und  meinte  in  die- 
fem  Wechfel  etwas  Regelmäfsiges  und  Periodifches* 
2u  finden«  Hr.  jßrman  zeigt  nun ,  dafs  die  trockne 
Säule  zu  fehr  von  den  leiMflen  Änderungen  im  hy- 
grome trifchen^ Zuftijnde  der  Luft  afficirt  wird,  und 
dafs  die  Langfamkeit,  mit  welcher  fie  die  elektrifche 
Ladung  durch  fich  fortpflanzt,  zu  fehr  zu  Fehlfchlüf- 
fen  Anlafs  geben  kann ,  als  dafs  man  auf  den  Wech- 
fei  der  Wirlfamkeit  diefer  Säule  etwas  Sicheres,  um 
eine  für  jede  Säule  gleiche  Periodicität  zu  beweifen, 
^Attden  könnte.  Auch  das  Elektrometer,  auf  deflen 
Ainbe  fich  jene  Behauptung  gründete,  ift  Ungleich- 
heiten ^usgefetzt,  die  zu  weit  bedeutenderen  Feh- 
lern AvMs  geben  können »  als  nöthig  find ,  um 
die  ViffiMiöpen  in  der  Attraction,  welche  kaum 
einige  Tat^fendtlieile  des  Zolles  betragen,  zu  erklären, 
Dnd  Hr.  JE.  hatte  gewifs  nicht  Unrecht,  weim  er  in 
/.  J.  L.  Z.   18^  !•  Dritter  Band. 


einem  Briefe  an  Marechaux  warnte ,  fich  durch  die- 
fes  feine  Inftrument  nicht  zu  Irrthümern  verleiten 
zu  lalTen;  denn  diefes  ift  nur  allzu  leicht  möglich, 
wenn  man  zu  viel  Vertrauen  auf  die  anfcheinende 
Gleichheit  der  Umßände  fetzt,  wo  ein  fo  feines  In- 
ftrument  fchon  durch  Ungleichheit,  die  man  nicht 
achtet,  und  an  die  man  nicht  denkt,  afficirt  wird.  — 
Auch  die  Unterfuchungen  über  geocraphifche  Pola- 
rität der  Elektricität  lehrten  deutlich,  dafs  hieran 
nicht  zu  denken  fey ,  und  insbefondere  zeigte  fich, 
dafs  Hn*  Ritters  Behauptung,  eine  aus  Zink  und  Sil- 
ber zufammengefetzte  Nadelftelle  fich  immer  in  den 
^agnetifchen  Meridian,  und  verhalte  fich  gegen  den 
Magnet  fo,  als  ob  der  Zinkpol  ein  Nordpol,  der  Sil- 
berpol ein  Südpol  fey,  —  auf  blofscn  Täufchungen 
beruhe;  Von  den  übrigen  in  diefen  Abhandlungen 
vorkommenden  Unterfuchungen  erlaubt  der  Raum 
uns  nicht,  hier  etwas  zu  erwähnen :  doch  wird  Jeder 
mit  uns  bedauern,  dafs  die  Bemühungen,  chemi- 
fche  Wirkungen  des  Magnets  zu  entdecken ,  unbe- 
lohnt  blieben,  und  dafs  auch  die  neuen  und  kühnen 
Gedanken,  die  Erman  hier  äufsert,  doch  bis  jetzt 
keinen  Weg  zu  die  fem  Ziele  zeigten*  Dagegen  dür- 
fen vfrir  eine  andere  AbhaYidlung  Ermans  (im  22  Ban- 
de) ,  welche  wichtige  Entdeckungen  in  diefer  Lehre 
enthält,  nicht  mit  Stillfchwei^en  übergehen.  Sie  be- 
trift't  das  ganz  verfchiedenartige  Lei tungs vermögen, 
welches  verfchiedene  Körper  in  Hinficht  auf  die  gal- 
vanifchen  Erfcheinungen  äufsern.  Sonft  glaubte  man 
alle  Körper  als  vollkommene  Nichtleiter,  oder  als 
mehr  oder  minder  vollkommene  Leiter  anfehen  zu 
dürfen,  und  nahm  keine  weitere  Verfchiedenheit  an. 
Pagegen  aber  weift  Hr.  Erman  hier  eine  fünffache 
fpecinfche  VerCchiedenheit  nach,  und  zeigt,  dafs  es 
Körper  giebt,  ^velche,  indem  man  fie  an  beide  Pole 
der  Säule  anlegt,  entweder  den  fpofitiven  oder  den 
negativen  Effect  vollkommen' ifoliren,  und  nur  für 
den  entgegengefetzten  fich  als  leitend  zeigen.  Um 
von  diefem  bisher  unbekannten  Leitungsvermösen 
nur  den  Lefern  einen  Begriff  zu  geben,  und  zugleich 
die  Wichtigkeit  der  Sache  zu  zeigen,  mag  hier  ein 
einziges  Beyfpiel  ßehn.'  Nimmt  man  vöUis  trockene 
Seife,  und  berührt  damit ,  indem  man  fie  frey  in  der 
Hand  hält,  irgend  einen  Pol  der  gut  ifolirten  galva- 
nifchen  Säule:  fo  zeigt  die  trockene  Seife  fich  ala 
vollkommenen  Leiter  für  jeden  der  beiden  einzeln 
berührten  Pole.  Wendet  man  hingegen  eben  die  Sei- 
fe an ,  um  den  Kreis  zwifchen  den  Folardräthen  der 
Säule  zu  fchliefsen :  fo  zeigt  die  Seife  fich  als  ifoli- 
rend;  und  wenn  man  nun  die  Seife  in  ableitende 
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Verbindung  mit  dem  Boden  bringt  :  fo  lieht  man » 
dafs  nur  am  negativen  Pole  eine  i^bleituYig  eintritt» 
und  die  politive  hingegen  ifolirt  ift ;  die  Seife  zeigt 
Geh  filfa  im  Confltcte  aU  blofs  den  negativen  Effect 
leitend»  und  gehört  zu  der  ClalTe  der  unipolar  -  nega- 
tiven Leiter.     Eben  fo  giebt  es  nun  unipolar*- pofiti- 
ve  Leiter,  und  beide  unterfcheiden  lieh  von  den  bi- 
polaren Leitern ,  deren  Wirkungsart  Fchon  früher  be-  , 
kannt  war.  —  Etwas  Ähnliches  glaubt  Tremery  in 
Rüc^ficht  der  atmofphärifchen  Luft  an  der  gewöhn» 
Itclien  Elektricität  bemerkt  zuhaben  (im  23  Bande 
8.  426) ;  aber  feine,  einzeln  da  ftehende  Erfahrung  ift 
Ireylich   unbedeutend  gegen  jene   UntetfuchungeD , 
tind  girfjt  erft  durch  die  Vergleichungen  mit  jenen 
eitic  Anficht,  die  vielleicht,  Weiter  verfolgt,   frucht- 
bar werden  könnte,  aber  auch  unftreitig  erft  i^och  nä- 
trere  Prüfung  crfodert ,    wie  denn  auch  Niekolfon 
fchon  Zweifel  dagegen  erhoben  hat  (33  Bd.  S.  4^5)* 
Von  den  zahlreichen  Abhandlungen,  welche  ein- 
zelne Gegenßände  atis  dem  weiten  Felde  der  el^ktri- 
fchen  Erfcheinungen  betreften ,  können  wir  nur  ei- 
nige wenige  erwähnen ;    dagegen  werden  wir  ein 
wenig  länger  bey  denen  verweilen,  welche  eine  zu^ 
fämmenhängende  Reihe  von  Unterfüchüngen  bilden. 
•.—  Sehr  merkwürdig  find  die  Refultate  der  Verfuche 
Simonis  (im  sg  Bande ^  über  das  elektrifche  Abfto- 
feen,  welche  zeigen,  dafs  die  abßofsende  Kraft  im 
^  umgekehrten   einfachen  VerhällniHe   der  Entfernun- 
gen fteht.     Coulomb  hatte  geglaubt,  fie  ftehe  im  um- 
gekehrten verdoppelten  VeAältniffe  der  Entfernung; 
vnd  ob^eich  diefe  neuen,  mit  grofser  Sorgfalt  ange- 
ftellten  Verfuche  keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit 
des  von  Simon  aufgefundenen  Refultates  zuzulalTen 
fcheinen :  fo  möchte  man  dt>ch  wünfchen,  dafs  durch 
Wiederholung  der  Verfuche  nach   Coulombs  Metho- 
de aufjgefunden  würde,  was  diofen  irre  leiten  konnte;. 
Behrens  trockne  galvanifche  Säule  ( im  23  Ban- 
de),  welche  als  weit  weniger   hygrometrifch  den 
Vwzug  vor  der  von  Marechaux  verdienen  würde, 
fcheint  wenig  Nachahmung  gefunden  zu  haben,  ob- 
gleich fie  doch  wohl,  wenn  fie  ftch  bewährte«  einige 
Außnerkfamkeit  verdienen  möchte.    —    Unter  den 
(überhaupt  ziemlich  paradox  ausfehenden)  Verfuchen 
eines  Ungenannten  (im  24 Bande  S,^\ö)  fcheint  be- 
fonders  der  mit  leitenden  Glasröhren  einer  Prüfung 
-^erth.  Aber  obgleich  van  Mons  diefen  Verfuch  felbft 
^efeheti  hat  (S.  Jfig) :  fo  kann  man  (ich  doch  nicht 
ganz  aller  Zweifel  entfchlagen.     Die  Erklärung,  wel- 
che  van  Mons  giebt,  die  elektrifche  Metrik  ßröme 
durch  die  Zwifchenräume  der  Lufttheilchen»  —  ift 
fehr  ungenügend. 

Eine  längere  Reihe  von  Abhandlungen  betrittst  dife 
irön  Pacehiani  behauptete  Entßehung  von  Saltfäure 
nnd  Natron  aus  gmnz  reinem  fvajjer  durch  die  fflr' 
4iung  der  voltaijcken  Säule.  Mehrere  Beobachter , 
Vorzüglich  Brugnattlli,  g^bten  wirklich  diefe  Mei- 
nung durch  Verfuche ,  me  vorftchüg  angefteltt  wei- 
ten, beftätigt  zu  haben,  während  Andere,  z.  B,  GrH- 
ner,  die  Entwickelung  von  Säure  und  Alkalien  blofs 
4er  Zwifchenkonft  &erifcher  oder  vegetabilifcher 


Subftanzen  Schuld  gaben.  Die  Sache  ward  durch 
mehrere  einander  oftwidefrftreitende  Unterfüchüngen 
und  ZeugnilTe  nicht  fonderlich  aufgehellt,  bis  es  end- 
lich JDavy  gelang,  über  diefe  un^  xiefe  airdere*  Sr- 
fcheinun^n  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten;  Seine 
Abhandlung  (im  sg  Bande)  gehört  zu  den  trefflichften, 
die  man  lefen  kann.  Diefe  forgfältig  geordnete  Rei- 
he von  Verfuchen ,  gpnz  geeignet ,  um  jeden  einzel- 
nen Cuxlct  vöUije.  auf  zuheilen^  und  jeden  Zweifel  zu 
entfernen,  muls  gewifs  Jeden  überzeugen.  Davy 
fand  nun,  dafs  die  Sal^ßure  und  das  Natron  theiU 
von  kleinen  Reften  fremder  Theile>  die  beym  Deftil- 
liren  des  Waffers  mit  übergegangen  waren ,  herrühr- 
ten, theils  den  GlasgefäHsen  angehörten,  in  w^elchen 
der  Verfuch  vorgenommen  ward.  Er  zeigte^  ferner, 
dafs  aus  den  Materien,  welche  Säure  und  Alkali  oder 
Erde  in  bedeutender  Menge  enthalten,  fich  diefe  Mate- 
rien allemal  abfondern,  indem  die  Säure  lieh  um  den^ip- 
fitiven  Drath  anfammelt,  und  das  Alkali  um  den  negati- 
ven. Diefe  Anfammlungfand  noch  dann  Siait,wi?nn  man 
fefte  Körper,  die  nur  äufserft  wenig  diefer  Materien 
enthielten,  der  Wirkung  der  galvanifchen  Säule  aus- 
letzte  ;  ja  üe  zeigte  fich  fogar  noch  dann ,  wenn  der 
eine  Drath  fich  von  dem  Körper  oder  der  Auflöfung, 
aus  welcher  jene  Materien  fich  entwickelten,  entfernt 
befand.  Füllte  man  nämlich  ein  Gefäfs  von  dichtem 
Gyps  und  eines  von  Achat  mit  deftiHirtem  Walter,  ver- 
band beide  durch  Asbeft ,  und  fetzte  jenes  mit  dem 
pofitiven  Pole ,  diefes  mit  dem  negativen  in  Verbin- 
dung: fo  fand  fich  gleichwohl  im  Achatgefäfse  eine 
ftarke  Auflöfung  von  Kalk  ,  welcher  von  jenem  Ge- 
fäfse  hieher  hinüber  geführt  war.  Andere  Verfuchfe 
zeigten  diefes  Hinüberführen  der  'Beftandlheile  eini- 
ger Körper  noch  deutlicher,  liefsen  aber  zugleich  auf- 
fallende Erfcheinungen  hiebey  bemerken,  die  wir 
hier  übergehen  müiOfen.  Im  Ganzen  verhält  fich  alles 
fo,  als  ob  Wafferftoft',  die  alkalifchen  Subftanzen» 
die  Metalle,  und  gewiffe  Metalloxyde  von  den  negativ 
elektrifirten  Metallfiächen  angezogen  und  von  den  po- 
fitiv  elektrifirten  zurückgeftofsen  würden,  und  als  ob 
bey  dem  Sauerftofte  und  den  Säuren  das  Entgegenge- 
fetzte Statt  finde ;  unA  daraus  erklärt  fich  dann  auch 
die  getrennte  EntWickelung  der  Beßandtheile  des 
Waffers.  —  Bey  der  unmittelbaren  Berührung  einer 
Metallplatte  mit  einem  alkalifchen  Körper  nimmt 
der  letztere  die  elektrilphe  Materie  vom  Metalle  an » 
ftatt  dafs  Säuren  fie  a#das  Metall  abgeben,  wieder 
Vf.*  durch  unmittelbare  Verfuche  zeigt ,  und  zugleich 
angiebt,  in  welcher  Verbindung  diefe  Erfcheinung 
mit  den  vorigen  fteht.  Er  reihet  hieran  mehrere  by- 
pothetifche  Gedanken  über  chemifche  Verbindungen, 
über  Wahl verwandtfchaft  u.  f.  w. ,  und  zeigt,  wie 
vielleicht  alle  chemifchen  Erfcheinungen  nur  von  die- 
fer elektrifchen  Einwirkung  abhängen.  Bey  der  vol' 
taifchen  Säule  fchreibt  Davy  einen  Theil  des  Eft^ 
des  derxhemifchen  Einwirkung  der  feuchten  Schich- 
ten zu ,  obgleich  er  mit  J^olta  einerley  Meinung  ift  t 
dafs  die  erfte  Erregung  in  der  nicht  'vVeiter  erWftrli- 
eben  Entwickelung  der  Elektricitätbey  der  Berührung 

ihren  Grand  hat.  —  Doch  es  ift  utimögUch^  auch  diu 
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obetSzcJxilch  die  Rernltate  zufainnienzTrßcllen,  die 
fich  hier  fo  zaUreicb  von  felbft  darbieten.  Über  die 
Anden tudgisn ,  wie  diefe  Uiiterfachungen  auch  zu 
merkwürdigen  AuffchlüiTen  in  der  Geologie  führen 
könnten,  verdient  auch  Ouytoh^s  Abhandlung  (s8  B* 
S.  299)  gclefen  zu  werden.- 

DieFe  fcharffinnigen  Unterfmrhungen  fährten  Da^ 
t>y  zu  einer  —  wie  es  faft  feheint ,  von  ihm  voraus 
gehofften  —  wichtigen  Entdecknng,  zur  Zerfet2nng 
der  feaerbeftändigen  Alkalien.  Bringt  man  nämlich  die- 
fe Körper  in  den  galvanifchen  Kreis  einer  machtig 
wirkenden  voltaifchen  Sätüe:  fo  lieht  man  an  dem 
Drathe,  welcher  die  Alkalien  fonft  anzieht,  metall- 
äbnKche  Kügelchen  entßehen,  welche  ndLch.  IDavy's 
Meinung  das  feines  O^iy&ens  heraubte  Kali  oder 
Natron  find  ,  nach  einigen  franzöfifcfaen  Che- 
mikern hingegen  von  Einigen  für  Verbindun- 
gen diefer  Stoii^  mit  Waiferftoff  gehalten  werden. 
Die  letzten  4  Bände  der  Annalen  find  voll  von 
Nachrichten  über  die  Bemühungen  der  Gelehrten, 
die  Natur  diefer  Metalloide  nfiher  zu  erforfchen,  ße 
auch  auf  anderen  Wegen  zu  gewinnen  u.  f.  w.  Auch 
die  äbrgen  alkalifchen  Körper,  Ammonium,  Kalk, 
Barjt,  Strontian  verhielten  fich, wieihefonders  Tromms- 
Jor/^  angieht,  auf  ähnliche  Weife.  Mit  Hüjfe  des 
Kah- Metalloids  gelanges  Gay-Lussaennd  ThenarJf 
die  BoraxAure  zu  zerfetzen,  und  ihr  bis  dahin  unbe- 
kanntes Radical ,  einen  ganz  neuen  Körper,  dar- 
'iHifiellen. 

Um  diePe  Recenfion  nicht  über  Gebühr  auszu- 
dehnen, find  wir  genöthigt,  die  Abhandlungen,  welche 
der  Chemie  angehören ,  nur  obenhin  zu  erwähnen. 
Dahin  gehören :  Proust  über  die  Schwefelmetalle  (iiti 
25  Band). —  Gay-  Lussac  über  Zerfetzung  der  fchwe- 
felfauern  Verbindungen  durch  Wärme  (im  27  B.).  Über 
die  Einwirkung  von  Kohle  und  Schwefel  auf  einan- 
der» und  über  den  flüfllgen  Schwefel  von  iSffrMo/- 
Ut  and  F'auqueliii  (im  figB.).  Über  die'Beftandtheile  des 
Alkohols  und  Schwefeläthers  von  Saussure  (im  Qg  Ban- 
de) und  andere. 

Zur  Lehre  vom  Magnet  findet  fich  ( im  27, 29  und 
30  Bande)  eine  Sammlung  von  Beobachtungen  der  Ab- 
%veichung  und  Neigung ,  von  welcher  zu  wünfdheh 
Wäre,  dafs  fie  zu  i?rüfun§und  VerbelTerung  der  Ab- 
weichung»-nnd  Neigungs  -  Charten  angewandt  wür- 
den. Obgleich  einige  diefer  Beobachtungen,  z.  B. 
die  von  Cassini  in  Paris  angeßellten,  fchonfhiher  be- 
kannt find,  and  fo  fern  alfo  nicht  ganz  Anfpruch  hat- 
ten, in  den  AnnaUn  diefer  fpäteren  Jahre  zu  erfchei- 
nen:  fo  giebt  dodh  d^e  Zufammen Heilung  ihnen  ein 
befonderes  InterelFe,  und  fie  verdienten  ihre  Stelle  hier 
um  fo  mehr,  da  fie  vielleicht  nicht  allgemein  genug 
bHumnt  geworden  waren.  Hiehergehören  auch^um- 
hoVI^  und  OayLaissac^s  Beobachtungen  über  die  Stär- 
ke ttBd  Neigung  der  magnetifchen  Kräfte.  Sie  fan- 
den, dab  in  der  Stärke  der  magnetifehen  Kraft  kei- 
ne bemerkbaren  lägUcfaen  Variation^  Sunt  finden,  fer- 
ner dafs  die  Alpen  keine«  fonderliciien  Einflufs  auf 
die  Stärke  und  Neigung^der  n^gngtifchen  Kraft  haben, 
und  dafs  auch  der  Vefav  keinen  ficher  anzugebenden 


Einäudl  zeigte.  Bie  Stärk«  der  nfameHfcheil  Kraft 
fcheint  abzunehmen,  je  mehr  man  fich  dem  magne- 
tifchen Äijuator  nähert;  die  Neigung  nimmt  zugleich 
mit  dem  Abftande  vom  magnctirchen  Äquator  ab, 
aber]  die  Neigungen,  die  man  nach  Biots  Formel  be- 
rechnete ,  ftimmten  nicht  mit  der .  Beobachtiing 
überein.  — 

Nebeil  dieffen  intereffanten  Beobachtungen  yesr 
dienen  auch  die  theoretifchen  Unterfuchungen  von 
Hn.  Mollweide  (im  «9  B.)  eine  nähere  Erwähnung, 
und  das  um  fo  mehr,  da  ei  Manchem  vielleicht  als 
ein  zu  gewagtes  Unternehmen  erfchetn'en  mag,  die 
AbweL^ung  und  Neigung  der  Magnetnadel  durch  al- 

febrailcne  Formeln  beftimmen  zu  wollen.   Für  diefe, 
er  Mathematik  weniger  kundigen  Lefcr  der  Anna- 
len würde  eine  popülÄ*  Einleitung,  um  den  Gang 
und  die  Gründe  der  tJnterfuchung  überfchen  zu  laC 
fen,  fehr  an  ihrer  Stelle  gewefen  feyft.     So  wenig 
wir  nämlich   auch  über  die  Quelle  und  Natur  der 
magnetifchen  Kräfte  wiffen :  fo  fbheint  es  doch,  dab 
die  Erfcheinungen  der  Declinationen  und  Inclinatio- 
nen  fich  ziemlich  fo  verhalten ,  als  wenn  im  Inneren 
der  Erde  ein  grofser  Magnet,  deffen  einer  Pol  anzie* 
hend,  der  andere  abftofsend  auf  unfere  kleinen  Ma- 
gnetnadeln    wirkt ,    vorhanden     fey.     Diefe     H7- 
pothefe  zu  prüfen,  dienen  die  mathematifchen  For- 
meln, welche  hieraus  eben  diefer  Vorausfetzung her- 
geleitet werden,  liidem  die  Beobachtungen  nun  er- 
geben muffen,  ob  irgend  eine  Lage  jenes  hyyothe^ 
tifch  angenommenen  Magnets,  xmd  ob  irgend  em  Ge- 
fetz für  die  Abhängigkeit  feiner  Wirkung  von  derEn^. 
fernung  gefunden  werden  kann,  welches  allen  Beob- 
achtungen Genüge  leiftete.  Wäre  fo  für  irgend  einem 
Zeitpunct  die  magnetifche  Axe  der  Erde  genau  gefun- 
den, und  könnte  man   dann  im  Fortgange  der  Zeit 
beftimmen,  wie  diefe  Äxe  ihre  Läge  ändert  (denn 
das  ipüfste  wahrfcheinlich  die  Urfache  der  Variatio- 
men  in  der  Richtung  der  an  einerley  Ort  beobachte- 
ten Magnetnadel  feyn )  ;  fo  liefsen  fich  darauf  viel-^ 
leicht  Schlüffe  bauen  ,   zu  denen  die  grofse  Mengte 
von  Beobachtungen  nie  fuhren  können ,  fo  lange  es 
nicht  gelingt ,  diefe  grofse  Zahl  von  Beobachtungen 
unter  einen  beftimmieii  Gefichtspunct  zu  vereinigen. 
Hn.  MoUweide's  Theorie  hat  vor  denen  von  Buler 
und  Anderen  den  Vorzug  gröfserer  Allgemeinheit; 
dafür  find  denn  aber  auch  die  Formeln  verwickelter* 
Den  fchwierigften  Theil  der  Auffeiabe  hat  Hr.  ilf.  hiwr 
noch  nicht  gelöil,  nämlich:  ausgegebenen  Beobach- 
tungen die  unbekannte  Lage  der  magnetifchen  Axezu 
beftimmen.     Wir  wünfchten  fehr,  dafs  er  diefe  Be- 
ßimmung  uns  bald  geben,  und  dann  die  Ubereinftim- 
mung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  an  den  zahlrei- 
chen Beobachtungen,  in  deren  Befitze  wir  doch  fchon 
find  (und  unter  denen  fich  irnmer  eine  ziemliche  An- 
.  zahl  bejnahe  gleichzeitiger  auffinden  liefse),  prüfen 
'möge.     Indefs  wird  es  imsE^er  noch  vielen  Scharffinn 
erfodem ,  um  ans  gut  gewählten  Beobachtungen  oh- 
ite  gar   zu    mühfame  Hechnungen    jene    Refultatft 
herzuleiten. 

Unter  den  Abhandltuigen ,  welche  die  M^teora- 
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togie  betreffen  $  find  von  HauMs  Nachrichten  über 
die  WintergeMrittei;  befonders  interelüant  (29  Band)« 
Von  ziemlich  untergeordnetem  Werthe  fcheinen  uns 
dagegen  die  Bemerkungen  von  FarUy  (29  Band),  und 
Lamark  (27  Band),  Auch  Behrens  lly]>othe(e  über 
.das  Nordlicht  (im  03  Bande)»  entworfen  nach  einer 
einzigen  Än&ht  eines  noch  dazu  fehr  unvollkommen 
nen  Nordlichts ,  fcheint'  uns  wenig  Gewinn  für  die- 
fe  Lehre  zu  geben.  Von  mehrerem  Werthe  ift  un- 
ftreitig  Ermaii's  Hypothefe  (Band  s6,  S.  9);  aber 
es  würde  bey  derfelben  doch  wohl  fchwer  zu  begrei- 
fen feyn,  warum  diefe  fad  unaufhörlich  Avirkende^ 
Urfache  uns  doch  nur  fo  feiten  das  Polarlicht  fe- 
hen  läfst.     • 

Die  gefammelten  Nachrichten  von  merkwürdi- 
gen Orcanen  würden,  wenn  es  möglich  wäre,  ih- 
nen mehr  VoUßändigkeit  zu^^eben ,  fehr  interelTdiit 
reyn^undPiec.  benutzt  daher  hier  die  Gelegenheit,  Hn. 
Gilberts  Bitte ,  dafs  andere  Phyüker  (da  es  ihm  felbft 
an  Zeit  fehle)  ihm  folche  gefammelte  Nachrichten 
mittheilen  möchten,  zu  unterßützen.  Recht  nützlich 
würden  freylich  folche  Nachrichten  nur  dann  werden,' 
wenn  man  üch  nicht  mit  den  oft  allzu  wen  ig  genauen 
und  detaillirten,  und  immer  nur  einzeln  daß^henden 
Zeitungsnachrichten  begnügie,  fondern  durch  Nach- 
fragen in  mehreren  Gegenden,  welche  der  Sturm  traf, 
üch  eine  zufammenhängende  Darfteilung  feines  gan- 
zen Laufes  verfchaffen  könnte.  -<-  £ben  fo  fcheint 
es  uns,  dafs  [die  Beobachtungen  der  Witterung  eines^ 
ganzen  Jahres,  deren  Ach  hier  einige  ({iir  CarlisU 
^om  Jahr  1805  und  fixt  j^ pullen  vom  Jähr  1790)  findeq, 
von  fehr  viel  vermehrtem  IntereiTe  feyn  würden,  wenn 
man  Vergleichungen  zwifchen  den  Beobachtungeji 
mehrerer  Örter  aufteilen  könnte. 


Auch  diefe  Bände  der  i/innalen  liefern  "vneder 
viele  Nachrichten  von  Meteorßeinen ,  welche  immer 
Xn^hr  «eigen ,  dafs  diefe  Steine  felbft  ftch  unter  ein- 
ander fehr  ähnlich  find,  und  dafs  auch  das  Phänomen 
ihres  Niederfallens  in  den  Hauptumftänden  immer 
bey  nahe  einerlcy  ift.  Hn.  Gilberts  Meinung,  das 
leuchtende  Meteor  entftehe  durch  die.  Compreflion 
der  Luft,  welche  der  fchnell  bewegte  Stein  bewirkt 
($4-  B.  S.  375)i  fcheint  uns  nicht  genügend,  da  we- 
nigftens  unzählige  derjenigen  Feuerkugeln  und 
Stemfchnuppen ,  die  nicht  auf  die  Erde  fallen , 
(chon  in  Gegenden,  wo  es  noch  keine  Luft  von  an* 
geblicber  Dichtigkeit  geben  kann,  leuchtend  werden. 
•^  Wiefern  übrigens  Prousfs  Meinung  ( $4.  Band, 
S.  S90),  dafs  diefe  Steine  au^  den  Polargegenden  der 
Erde  herkommen  möchten»  glaublich  ttj\  können 
wir  nicht  entfcheiden.  Sehr  merkwürdig  ift  allemal 
die  Behatiptung  ^^  und  diefe  ftützt  ßch  auf  bedeu- 
tende Gründe  «-^  ,  dafs  die  Meteorfteine  nicht  im 
Feuer  gebildet  Ceyn  können ,  fondern  nur  von  einer 
fchnellen  ui^4  kurzdauernden  Hitze  an  der  Oberflä- 
che verändert  findj  und  dafs  die  Meteorfteine  vor 
diefer  Kataftrophe  nicht  anfeuchten  Orten,  alfo  über- 
haupt nicht  in  den  bekannten  Klimaten  unterer  Erde 
Geh  konnten  befunden  haben,  weil  die  Feuchtigkeit 
fo  fchnelle  Veränderungen  4n  ihnen  hervorbringt. 

Wir  tchliefsen  diefe  Anzeige ,  welche  wir  künf- 
tig in  Bezug  auf  No.  ^  fortfetzen  werdeut  anjetzt  mit 
dem  Wunfche,  dafs  Hr.  6.  mit  immer  gleichem  Math 
und  Eifer  diefe  ^nnalen  herausgeben  ,  dafs  die  deut- 
fchen  Phyliker  ihn  reichlich  mix  wichtigen  Beyträg«n 
unterftützen,  ]ind  dafs  Friede  und  glücklichere  Zeiten 
dazu  bey  tragen  mögei^,    den    Fortgang  diefer  Zeit« 
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VtRMiscHYs  ScHRiFTEif •  Greif swalde ,  b.  M^uricias  : 
Gedanken  über  die  Jklittel,  die  innerliche  und  äufsere  Religion 
unter  den  IVJenfchefTut  der  jetzigen  Zeit  zu  beleben,  von  D. 
GottUeb  Schlegel,  G-eneralfujptritttendeiiten ,  Procaniiar  -  und 
erftem  Profefibr  der  Theologi«  su  Greifswtlde^  ifito.  52  S.  8. 

C4  Gr.) 

Dat  wicbcige  Thema,  das  der  Vf.  aasziifahren  ttbernoin- 

meii  hat»  kann  unmöglich  ,  -wenn  es  audi  nur  fflr  das  klei- 
ne Land,  in  welchem  er  dar  VorAeher  der  Geifilichkeit  w>r, 
Bwecknäftig  behandelt  werden  follte»  auf  Co  weijiigen  Blätter^» 
tU  hier  dazu  beftimmft^find,  all Ceicig  betrachtet  werden.  Man 
wird  daher  hier  nichts  breiter  etwarten ,  als  einige  der  wich« 
dgßen  Rathfchläge  far  Prediger  in  Schwedifjpli -Pommern» 
vra  den  grofsen  Zweck  zn  ejrreichcn  •  ohne  welchen  fie  in 
ihrem'Amte  gar  nicht  wirkfem  und  nQtzlich  werden  köniiea. 
Aber  auch  darin  Bellt  man  lieh  wenigfteos  in  fofern  getioTcht,  als 
anf  LocalumAände  gar  keine  beTondereEacklicht  genommen 
ift.  Dafür  jindet  man  einige  nicht  allgemein  bemerkte  <iud 
doch  im  vroceftantifchen  neutfchlan^  ziemlich  allgemein  wir- 
kende Uniachen  des  gawifs  nicht  ganz  geringen  Verfalls  der 
Aufseren  Religiöütac,  vielleicht  der  chriCLlichenRelieiöQtit  ab er- 
hattPt,  nebft  dem-Uitboiledes  Vfs.  über  einige  wirklich  gemach- 
te yorrchllge ,  deren  Anffahrwig  die  wahre  Religiölitlt  bele- 
ken  foUte,  s«  B.  mehrerer  Ceremonieen»  einer  einzuflUirenden 
AJ£Ökensoch(  u«Cw«  P*  jedoch  derVf^  aber  Alles  zu  fchnell  hin- 


h&pft :  fo  werden  die  Andersdenkenden  darch  das  hier  GeCtg* 
te  ichwerlich  fleh  von  ihrer  IVteinung  abbringen  lafTen.  Gern 
ergreift  Rec.  diefe  Gelegenlirit •  auch  feine  Gedanken  ab«r 
diefe  wichtige  Aufgabe  zu  Tagen;  aber. eingedenk  de(ren,dar> 
die  Anzeige  einer  Kleinen  SfiUrift  nicht  Ung  werden  darf»  >yiil 
er  nur  zw.cjr  Mittel  empfehlen,  pder  Tielmfhr  allen  UrtheÜs- 
fähigen  nur  eine  Fragte  zur  Beherzigung  vorleben  :  Wurde 
nicht  die  iufsere  und  tneere  ReligiöUtätder  Chnften  wieder 
fehr  belebt  werden»  wenn  die  Religionslekrer, •  wie  ehemals 
immer  gefcbah»  und  jeut  fo  w^nig  geCchieht>  auf  Glauben 
|in  ChrStum,  d.  i.  auf  die  fede  Überzeugung,  dafs  Jefus  der 
von  Gott  verordnete  höchfie  Weltheiland  fejr,  dringen  oder 
hinarbeiten  wollten :  eine  Überzeugung»  die  lieh  noch  nickt 
auf  eigene  Erfahrung  de»  Glucks,  waa  er  gfben  folK  «uch 
nicht  auf  EinGcht  der  Vernunft ,.  dafs  es  durch  ihn  kommen 
miUTe.  fondern  auf  Annahme  der  Thatfachen ,  durch  welche 
er  fich  als  folchen ,  auch  aufser  unferen  eigenen  Erfahruii^eni 
Ä:hon  legitimirt  hat,  grdndet,  und  dazu  fflkrt,  dafs  man  tnun 
will,  waa  Chrifbis  fodert  •  wenn  man  auch  noch  nicht  er- 
fahrt oder  einfiebt,  wie  oder  wozu  jQS  niltzUch  fef :  und  den»» 
wenn  Ee  il^r^  Gemeindeglieder  fleifsig  befuchten  ?  Diefe  bei- 
den einfachen  Mittel  haben  fonft  ß  viel  gewirkt ,  w«niro 
JfoUten  fie»  wenn  ft»  wieder  recht  gebraucht  würden  ^  niolit 
auch  jotzt  noob  rie^ji  Nutsen*  fti/t^a,?  Aa  k»n$  jou  bf id«n 
hat  der  Vf.  gedacht.  «  Dir* 
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i«n>^>««Ma«n«*i 


BOTANIK 

WuRBBüBO»  b.  Staliel:  Flora  PVireeburgenfis ^  live 
plantarum  in  magno  ducatu  ^Irceburgeiüi  in^ 
digenarum  enumeratio  jyßematica  ete.  autore 
Francife.  Xav.  Heuer  ^  Med.  et  Chir;  Dr.  Botan. 
in  Univerf.  magno  dacali  Wirceburg.  Prof.  publ. 
ord.  etc.  Piirs  I.  igio.  XLVIII  u.  5g6S.  nebft 
36S.  Regift.  Pars  IL  ißii.  VI,  450  und  31  & 
Regift.     gr.  ß. 

Jtiier  erfcheint  die  fchon  Iftngft  erwartete  Flora  des 
Grorsberzogtbums  Würzburg»  und  zwar  von  einem 
Manne  •  der  in  diefem  Kreife  aufgewachfen  vrar, 
und  die  Vorliebe  für  das  Shidhim  der  Botanik  von 
feinem  Vater  ererbt  hatte.  In  der  den  erften  Th'eil 
beginnenden  Vorrede  vertheidigt  der  Vf.  gegen  Rhode 
feine  vaterländische  Flora,  die  von  diefem,  im  Ver- 
bältnifs  zu  den  benachbarten  ,i  der  fchweinfurter  und 
wertheimifchen  nämlich,  für  arm  erklärt  worden 
\rar.  Die  Heichhaltigkeit  diefer  beiden  Bände  wi- 
derlegt diefs  fattfam,  und  Rhode  hat  auch  wafar- 
fcheinlicli  nur  den  nächßen  Umkrejs  der  Stadt  dabey 
Terfunden;  überdiefs  fällt  "die  etftere  auch  in  den 
"Vf eiten  Krei«  diefer  Flora. 

Dieter  Vorrede  folgt  eine  58  S.  füllende  botani- 
fche  Geographie  des  Grofsherzogthums,  die  6ch  je- 
doch vorzüglich  nur  mit  den  einzelnen,  demFloriften 
intereffanten  Hauptörtern^beTchäftigt,  und  defshalb 
für  den  in  diefer  Gegend  berbarifirenden  Botaniker 
als  V/egweifer  wichtig  ift. 

Dann  folgt  die  Aufzählung  der  Gattungen  und 
Arten,  die  fich  in  dem  erften  Bande  auf  die  erften 
13,  in  dem  zweyten  voa^«Ui4  l^is  zur  22  ClalTe 
Linnens  erftreckt.  Es  ift  dieflw  Syftem  in  feiner  ur» 
fprüngUcben  Form,  bis  auf  die  eingezogene  ssClafle, 
zum  Grunde  gelegt;  aueh  lind  in  jeder  Claife  die  ein- 
zelnen Gattungeil  mit  ihren  Charakteren »  der  Reihe 
nach  (nicht  fynoptifch),  voran  aufgeführt«, und  bey 
jeder  derfelben  hat  der  Vf.  fich  auf  Xin/z^,  Necker ^  Bork* 
kaufen  bezogen.  Bey  den  einzelnen  Arten  folgen  den 
Trivialnamen  die  fpecififchen  Dift'ereiizeH ,  hie  und 
da  durch  den  Vf.  verbe(fert$^  dann  die  iSynonymik  mit 
lobenswert];^.  Kürze;  femet  die  Angäbe  der  Dauec, 
der  Blüthezeit  und  der  Wohnörter;  endlich  die  Be- 
(cbreibung  der  Art»  welcher  öfters  noch  krilifcheBer 
meikungen  angehängt  find. 

Unter  den  felteneren  in  dief  en  beiden  Bänden  ver- 
kommenden Pflanzen,  nicht' allein  diefer  Flora,  fon* 
dem  attcfarDeutfchkinda ^  ^eidmen  wifi  folgend«!  au»:' 
/.  A.  U  Z.  x^w.    Dritter  Band.      . 
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Clrcaea  alpina»  f^e^onica  fpuria,  Cratiola  efßcinmUf^  Otfi^ 
eularia  miaor  ^  Lyco-pus  exaliatus,  Schoenu^  nigricans,  «JciV- 
pus  caefpitofus,  Leerßa^orytQides,  Phleum  ajperum^  Stipa 
pennata,  Poa  äißans ,  P,  fudetica,  Bromut  erectus  Sm,t  Glo- 
bularia  vulgaris ,  Trapa  natanSt  Litho/permum  purpnreo* 
eoeruleum,  Afperugo  procunibens,  Androjace  Jeptemtrionaiitt 
A.  elongata ,  Primula  farinofa ,  Lyßmaohia  thyrfiflora,  Cam* 


^ofum^  Tulipa  fyivrftris,  Scilla  bifoliat  Acer  monMpoffuU^ 
num,  Pyraia  uniflora ,  Sedum  viüofum ,  Sempervivum  glohi» 
Jcrum^  Meßpilus  Cotoneafter ^  Potentilla  recta  11.  alba»  Heli" 
anthemum  album  {.apenninum?]  ,  Aconitum  nfomontanum,  Tha» 
lictrum  angaftifolimm ,  Th,  aquilegifolium ,  Ranuncalus  acoHt' 
tijolius  u.  hederaceuSt  TroÜius  etiropaeut,  Teucrium  fupinump 
Mentha  eratifßma,  M.  citrata,  M.  viridis,  M,  Jativm, 
Dracocephalapi  Ruyßhiana ,  Scuiellaria  haßifolia  u.  minor, 
Myagrum  perenne^  Si/rmbrium  tenuifolium  u.  multifdiquofum 
iEckartsber^enfe  PViÜdS)  ^  Eryßmam  repandunt,  E.  hieracifo* 
iium,  E,  odoratum,  Lathyrus  Aphaea  u,  hirfutas,  yicia  piß^ 
formis  u.  fylvatica,  Coronilla  coromata,  Trifolium  ochroleu» 
cum,  Tragopogon  majus,  Scorzonera  humilis ,  JLeontodon  li^ 
vidus ,  Carduus  eyanoides ,  Cnicus  irUermedius,  Carlina  acau^ 
lis  u.  caulefcens,  Chryfocoma  JLinoJyris ,  Senecio  aquaticus, 
paludofus  11.  Doria ,  Ctneraria  integrijolia ,  Doronicum  Parda* 
iianches,  Aclullea  n^bilis,  BuphSutlmuot  falicifoUum,  C^n^ 
laurea  phrygia ,  nigra  u.  >  montana ,  Orchis  hircina ,  Ophryt 
apifera,  aranifera,  arachnites ,  X^imodorum  Epigogiuni,  Ca' 
rex  dioica  u.  cyperoides ,  Najas  major  -,  Salix  depre£fa  |i.  moh' 
lijjima  »  EmpHrum  nigrttm  etc. 

Die  Befchreibungen  fcheinen ,  mit  anderen  ver-' 
glichen,  meißens  vom  Vf.  felbft  herzurühren ;  fie  ftnd 
von  der  Natur  entnommen  und  treffend.     Zu  bemer« 
ken  ift ,  dafs  Callitriche  minima  Hoppe  nicht  eigene 
Art,    fondem  ein  durch  Verftegen  des  W^alfers  ver* 
kümmertes  Herkommen  der  C,  vema  ift,  wie  Rec* 
durch  viele  Beobachtungen  erfahren  hat.     Syntheris^ 
ma  glabrum^  das  hier  fehlt,  fand  Reo.  vor  15  Jahren 
in  der  Gegend  von  Heidingsfeld  im  Sande.      Jira 
aqnatiea  L»  gehört  mit  Recht  zur  Poa 9.  wekhe  Stelle 
ihr  Köhler  angewiefen,  indem  fie  fogar  leicht  mit  der 
P.  dißans  vexwechfelt  wird,  wenn  fie  an  vertrock- 
neten Stellen  vorkommt     Es  ragen  nicht  allein  ihre 
Blümchen  über  den  Kelchfpelzen  hinaus,    wie  bey 
Poa ,  da  fie  hey  Aira  beynahe  ganz  durch  fie  gedeckt 
werden ;  fondern  auch  in  der  Textur  ihrer  gefamm- 
ten  Spelzen,  die  undurchCcheiiiend  und  nur  am  Ran- 
de ftroh- licht  find,   ftimmt  fie  zu  dem  Gattungscha- 
rakter der  Poa.     Statt  des  Bromus  erecti^s  hätte  die 
ältere  ycAran^y<?/Ktf  Benennung  angußifolius ,  die  zu* 
gleich  auszeichnender  ift»  gewählt  werden  follen,  fo 
wie  bey  Avena  tenuis  die  ältere  le^rsjche,  dubia,  die 
fioh  auf  die  ab  weichende  Bildung  derBlüthe  bezieht; 
daher  fie  auch  von  Pollich  für  Bromus  trißorus  Linn, 
gebalten  watd«    UnCexe  fiotanilters  bey  welchen  die 
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(jarteit"  Nelke  öiet  Örashtumep  üyaHthtui  cäryi>phyUus  hon' 
tenfis  eic*^  sincnmt;  nihj't  Forf Mägen  zu  einem  VßrheffßrUf 
ßrßem^  ftiiS  itbeckniäfiigeren  Benetfmungen.  Als ,  Vorllufer  ei- 
ner Zdtfckiift »  ^nter  dem  Titel :  Floretts  Correfpondcnz  von 
DwtfchiandM.Blumiften,  Entworfen  von  »y/ri/a.  ißot.  Q6S.  ff. 
ErCteriieft,  In  grünem  UmfchU/je,  mit  dem  näroiioheM  Titel, 
nur  daCi  fich  hiei-  der  Rector  üi^/i«i*.in  NamsUn  al$i  {lerauft- 
eeber  nennt.  (\S  gr.)  Bereits  in  voihergeUe^der  Schrift  iu 
%A  AnKaoÄiglwg  einer  reuen  Zeitfclirift  gemach^  worden, 
xtt  cißr.der  gegeuwärtige  erfle  Höft  als  VorUufer  dicneh  folK 
Diefer  lieft  iR  blofs  der  Charakt eriflik'  der  Nelke  gewidmet. 
Wie  es  fcheint,  iß  Hr.  Hühner  hey  diefem  ^nterrtehnien  die 
HAttpitriebfeder,  und  da  &a  allen  Dingen,  die  ii^it  Er.nft  ba* 
uieben  .wer4en  follcn,  pnthufiasmus  jgeliört:  fö  darf  naan 
boffeti  •  daC*  er  feinen  Zweck  nicht  verfelilen ,  und  durch  eine 
Vereinigung  .vieler  Blumiften  dat  Sjrfteni  der  Nelke  vervoll- 
kommnen wird.  Aber  nicht  bJof»  die  NelK^  foU  der  eegen» 
ßand  diefer  neuen  Zeitfclirift  feyn,  fondern  alle  Blumen,  bq- 
fondert  die  /Vurikel.  die  Ityacinth?,  die  Tül^e ,  die  Rofa 
u.  f.  w.  Collen  darin  aufgenommen  werden.  Es  foHeh  aitch 
Zeichnungen,  gemahc  BJÄuer  voriüglicber  Nelken  von. Zeit 
zu  21ei't  erfcbein«n,  för  deren  Mangel  feine  aus  mehr  als  800 
SbxtenbeftebendcNelkenf^inimlung.  bürge,  die  er  mit  fchwe- 
ren  Roften  au«  gan»  Deuifchland  geiopen ,  fo  wie  auch  die 
Sammlungen  auswärtiger  Blumifien.  O  göttlicher  Zeitpunct, 
ruft  Hr.  Hühner  9iTn  Ende  feiner  Vorrede  mit  voller  Bcgeific- 
rnngaus,  komm  doch  *bald. berank  nn^  fo  woUi^^i  wir  ihm 
denn  von  Ueraoii  wünfchent  Äafs  ßch  in  feinem  Sprachlaale, 
wir  meinen  feino  neue  Zeitfchrift.  recht  viel  Blumifien  vcr- 
faibmeln  mögop*  Was'  das  *neue  NclkcnfyRem  von  Sirifa  be- 
trifft, das  er  den  Nelkeniftten  in  diefem:  Vorläufer  «ur  Prü- 
fung vorlebt  rfa  ift  MbigM  zwar  fehr  (ipnreiph,  »her  wegen 
der  vielen  Abtbeilungen  g#r  «u  verwickelt ,  als  d«Cs  es  bcy  al- 
Hn  »kMniften  •B9yfaU  finden  könnte.  Er  charaktcrifirt  die 
Garten -Nelke  nach  Hauntartcn,  Claflen,  Ordhungeh,  Gatinnr 
ffcn,  Abiheilungen.  Abfchnilten;  Fdrmen.unAjSorten.  Schon 
die  Vielen  fonderbaren  Benennungen  der  Rubriken  erfbdern 
ein  GedÄcbtÄifsl  wofl^rchoi«  Wcbhaber^y  CAenii  Studium 
der  Neiur  kann  man  eine  Sammlung  von  1000  Mifsgeburten 
und  Spielarten  einer  einzigett  PflanienWttlAch  nicht  nennenl) 
nicht  erleichtqxL*  fpndern  erfchwert  wird.  H*tjLe" /vir  denn 
Mangel  an  guten  Nettenfyrtemeri  ?*  Wlf  d«  1  uävlphifHt0i'(9^^ 
unteres  Herausgebers  eigenes  Syftem.  d^ffen.yvir  bey  de^  An- 
sfiee  der  vorhergehenden  Schrift  gedachten ,  ^icht  fchon.liin-; 
reichend ♦  Fueylteh ,- wenn. 'd«r  Vf,  dicfes  neuen  Syfteros. je- 
de Nelke,  d<c  fich  durcK  .eine  etwas  veränderte  Zeichnung 
von  den  ilbiigen  unter fobeidet ,  in  eine  eigene  Abtheilung 
brinffcn.  will  \  fo  kann  w  fein  SyAem  noch  unendlich  erwei» 
tcrn  Aber  weffen  Gedi^htnifs  ift  wohl  fo  getreu,  dafs  er 
eine  ledc  Nelke  auf  den  erfien  Bl^ck  in  ein  Tolches  Syftem 
rollte  otdn'jn  krmnen?.odpr  wie  lange  wird  er  fucheji  muf- 
fen che  er  darin  itieAblUeilüng  findet,  worein  die  Nelke  ge- 
bort? —  Um.wiiWen  JLeffr^b  einen  Begriff  von.  dem  neuetf 
Svfteme  tu  gebe^.iWielcl^sjfirenigftens  einen  Beweu  liefert, 
V/ie  weit  'der  Enthufiasmns  getrieben  werden  kann ,  heben 
wir  die  ClalBficaüon  dflr  2  HaupUrt  aus  „welche  die  2>ii/|. 
fwnsshtumen  enüitlt.  Diefe  Hau^tart  beüebt  aus  2  Clajfent 
l;  Reine,  fobarfc ,  deniUche.  ßncharuge  Zeichnung,  oder 
StricHbblitten ;  II.  getnfclue , .  gefloffen  geßriclitc  undeutliche 
2tichnMtiÄ  -öder  TuGpWikimen.  Die  erfiedi^£tT  Clajen ,  dt« 
StrlMrumen.  '■  h%h€m  ^fOrdnung/nt :  a)  fchma Ifieftrldhte  oder 
Äaa^fttifcti  - Nelkeni  b:)  brcitgcftreifti;  oder  Bandaricli  -Nelken, 
Die  Bakrürkh  -  i^Men  haben  nun  2  Gattungen  .  als ;  O  «*?' 
nrrbige^P4co««Jn,  und:.2)  mehrfarbige  Fipott-Bifardcu,  Jcdd 
JiereriGÄttiirtfjeii^i'at. wieder  ».^ÄtAffi/BH^r^n.:  »)  Randzeicji- 
nunc.  Gerhiänhr :  P:)  MUton-  und  Rand.-. Zeichnupg,  ffefl^ 
iurovr^^r.  ,  nie  erfle  Jhtheilnng,  diß  Oermamcr,  bat  wieder 
2  AbrJtmt[e7rO  Ho^«  Randseichnung,  deutfchej  a)  Rand- 
und  Haken  .»2iSchmi»K.  höchd^utfche.  Jen«.  d»c  deut/ch, 
Werden  VHfed^f'iA  5  Fo'^'^^  g<jtl»eiU:  -O  bldfa  gefäumtcr 
Rand,  uMlLt/.^,-  2:}}ii^t^%^mich^.al^eutf^;  3X 
breite  Randßriche  bis  in  die  Mitte,  nsudäutfeh, ,  Def  t^ieytp^ 
^tMri»<t,  oTdfr 'diVf  lloiA-JaiitM^^  b>.,4.  rörm^i.  ge- 

ken,  /äehfi/ch:  3)  m^t  3  ?»»'  Haken,  fAUßfchi  C  ««  Li- 


ifien  eSxteefaiste  H«ken:>*  hranienimmifek  •€iim,'prtnfßfch;  'nnd 
j^e  dießr '  4  Formeu  verfällt  wie£rttm  in  2  Sorten.,  ajia 
^arf  oder  aU;  und  b[)in  voll  oder  neu  ,  fo  dafs  mau  att-ößer' 
ruichiTche ,  new Ößerreichifche ,  alt'fächßfchel  neu- fächßj diel 
ält'jMißfche  ,  neu'fchleßfck$t  alt'^praufßfchtr,  itdu- ptreuJjU 
fche  Sorten  zu  benenneit  hat,  und  alM  diefe  Sorten  heilsen^ 
tpchdeutfckej  --•  Die  zwey^^  Abtheilung  9  die  ff^efi'Euro* 
päer,  haben  aucu  2  AhfchniUe :  O  bloTse  Pytamidenzeicknung; 
Oft'JUiirte:  9^  Pyramiden-  und  Haken -Zeichnung,  pf^ejf 
AUiirte,  'Jene,  die  Oß^Allurten^  werden  in  5  Formen  ge- 
tbeilt !  i|][Pyramidie  ohne  Rimd,  Pyramidal  oder  Schweizer;  s) 
Pyramide  fcbroulcr  Rand;  hoUHndifch:  3])  Pyj^amide  breiter 
Rand,  röntifch  oder  italiänifch;  una  jede  diefer  ^Formen  zer- 
fällt abermals  in  ü^orten,  a^  iti  zart  ödet  alt,  und  b^  in  voll 
öder  neuy  fo  dafs  es  von  dehOfl*AHHrUn  alt^ fchweizerißhe^ 
neu  -  fchuieizerifche ,.  alt  -  hollänHißhe,  neu  •  holländijcha ,  alf 
rQmitfh^f^njBj^^römfchf  Sorten  mbt,  Wit  PFeß' Allürteu 
'werneri'aucE  in  5  Formen  getnellt:  x)  Pyramide  init  i  paar 
Haken ,  portugiefifch  oder  helgifck ;  iQ  Pyramide  mit  2  paar 
Haken ,  frahzö/i/ch  t  5)  Pyranwde  mit  3  paar  Haken  ,  /pa- 
nifchi  nnd  jede  diefer  3  Focmen  ^rflUt  ebeufalJU  ip  2  Sorteng 
in  zarf:  oder  jalt:  b^  in  voll  oder  neu,  (o  dafs  es  von  den 
•''eß ' Alllirten  alt^vortugiefifche»  neu ' pbrtugießßhe ,  alt» 
franzößfche,  nen'-franzößfchp,  alt '  fpanijche't  neu  *  fpanißhe 
Sorten  gtebt.  >—  £s  ift  noch  die  2  Ordnung ,  die  Bandftrick' 
Nelken  Cdie  der  Vf.  mit  den  Schiffsflaggen  vergleicht  •  daher 
(elbi^jS  puropas^  SeemäcJua  vpr|lellen).  Ab^.%«  .,niP  <Ü^  erfie 
CUfl^  der  zweyten  Hauptart  zu  vollenden :'  allein  wir  ghu* 
bon,  diefs  werde  filr  Kenner  genug  (eyn,  nm  über -das  künll* 
liehe  Syfiem.des  Vfs.'ürtheilen  zu  ii^nnen«  Man  findet  darin 
die  Na^ien  .der  mpift^U'  europlifchen  J^-^d«'  und  Sto-Mäpl^te. 
Sollten* fernerhin  Cntid  wer  zweifelt  daran I^. neue  Arten  un- 
ter den  Nelken  entliehen ,  die  noch  mehr  Eiu^hcilungen  nö- 
tnig  ntachen:,fo  wird  man  die  Namen  dazu  aus  anderen  Welt- 
tbeileii  holen  mfilTen.  Dann  ^bekommen  wir  auf  onferen  Nel- 
ken-Thesit^n  vielleicht  noch  CaLmuck^n,  Tataren,  Chinefen 
zn  fehen*  per  Schöpfer  djefea  Sjüems  ift  fo  billig,  es  Nie- 
manden aufzudringen;'. vielmehr  gicbt  er  fei bft  denjenigen,  die 
ein,  kürzeres  Syftem  wünlchen,  den  Rath,  von  unten  herauf 
davon'  wegzufireicheii ,  d.  b.  dip Sorten,  Formen»  Ah£chnitte 
und  Abiheiluneen  zu  tilgen ,  wo  alsdann  das  ganze  Syftem, 
"dNtt  *  anf  eiiMRr  ^beysefügteu  Folio-  Bogen  in  ubellarifcher  Form 
b^fler  zii  Aberfehen  ift,  blcf^  auf  Ilauptarteu ,  Claffen,  Ord- 
ifnngen  »niid  Gattungen  uducirt  werden  würde.  "BeylSiifig 
♦flpy  Rec.  noch  die  Mittheihing  eipes  Ged^nkeps  erlaubt.  Die 
Beftimmune  der  Farben  hat  imnier  dem  Blumifteti  fowohl  all 
dem Botanifteir^grofse Schwierigkeiten  vermfacht.  Daher  nennt 
der  Eine  die  eine  Farbe  fo»,4er  Andere  w^ed^r  anders.'  Far- 
ben-Tabellen, wie  ^B  Etler  für  die  Blumifien,  pT^lldenow 
für  die  Botaniker  lieferte,  feiften  etwas;  aber  find  alle  in  die 
{linde  der  Liebhaber  komtdenden  E^einplar^  der  Tiibelle  mit 
eleicher  Genauigkeit  illuiniuirt?  bleiben  atich'diefe  Waller- 
Farben  bcnÄndi^ ,  irnd  yerfdiitefsen  fie  nicht  nach  einigen  Jah- 
i;en?  wie  Toll  mati  nuri'dio'hi^jnchcrley  Nftani^en  in  den  Far- 
ben der  Nelke,  'die  fapfj^'UlrergSn^e  ^enau'faefiimroeil',  d« 
fo  manche' rarbeii  nur  Tcfwer  von  einander  ga  nnterfcheiden 
(jnd'^  In  dein  b^fcliriebenen  Syftem  werden  15' Sorten  Roth 
ind  14  Sorten  graitgrubdiEb  Nelken  genannt! '  Nurt,'  den  Ma- 
ler mochten /wir  fiehcu,  dor  a,lle  diefe  Farben  treffen,  oder 
4uf  den  erft^'n  Blick'  in.  det*  Nelke  benennen  kann  I  T)a  nun 
fö  viel  Ünbeflimmfes^'in  dtr  Benennung  der  Farben  herrfcht, 
tmd  da  es  fowöHI  in  d^r  Botanik  fils  in-  'der  Blumiftik  uoth- 
wendig  ift;  ^dafs  dHeflcy  Sprache  darüber  geführt  werde; 
warum  wählt nisi^  ^icht  lieber  die  Vergleichnng  rtit  den  fo 
beßändlgen*  -Farben  'gemeiner  Blumen ;  die-  n^r  ih  nnferen 
O'ärien;  h«f  deffif*eldi,  atff  Vlücfeh;  WfthVjii  fehen,  und  die 
allen  Menfchen  bekannt  find?  Beneniiten  wir  atif  diefe 
Weife  eine  Färbe ,  z.  B.  Hliehwetfi  ;■  feufcrlilienrom^  rofen- 
roth,  napellenblau,  ochlenzungenblau ,  Wchniji'Voth ,  fin- 
gerhrittoth,  gl^nf^biuiiienselb ,  knhbitiinen^elb,  fliederroth» 
!ammtblumeifSi|b ,  feifeitkraatf arbe ,  gfaiiatblflthroth,'  lupi* 
'  nengelb    u.  i\    ipV",  i  'folKÄ  nvdit' Jedermann    tins   verfteben? 


tJbrie^ps    Toheiht     Ö«    Vfendonyfaifche  •  Name    Srrtfa    die 
INJitjgJlödcr  ddt  ;b1uYniäifcBcÄ^Gefeaibbaft'  ^  iltren  Anfangs« 
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DEN    15    JULIUS,     1811 


GESCHICHTE. 

NunNBERO,  b.  S-cKneiiler  u.  Weigd:  Wßorifcht, 
""  Cilfche,  geographijcke  tnid  topographilche 
Deichreihuiig  der  köni glich  und  herzoglich  fach- 
ßfchen  Häufer  und  Lande  überhaupt  und  des 
rachfen'  Coburg -Tneiiihigi/chen  ffaujes  und  dej- 
Jen  Lande  infonderheit,  neu  und  erweitert  ber- 
iusgegeben  von  Ernß  Julius  fValch,  der  la- 
teinilfeen  Gefcllfcbaft  zu  Jena  Ehrenmitgliede 
und  Superintendenten  zu  SaUungen.  iQ^»-  XVIU 

und  4^0  S.  8* 

Wer  in  diefcm  Buche  eine  vollftändige  Befcbrei- 
bung  der  königl.  und  herzogl.  fäcbfifchcn  Lande  zu 
finden  glaubt,  der  irrt  fich  fehr.  Von  dem  Könige 
reiche  Sachfen  und  von  den  Fürftentbümern  Weimar. 
Gotha.  Hildburgbaufen  und  Coburg- SaAlfeld  werden 
nur  ganz  allgemeine  Nachrichten  «^^Jg^^^^^^^J^,  Jjf  V^l 
eini&e  ältere  und  neuere  ftaatsrechtliche  Verbältniffe 
Bezug  haben,  aber  auf  nicht»  weniger,  als  auf  den 
Titel  einer  biftorifch-,  ftatiftifch-,  geographifch- unÄ 
topographifchen  Befchreibung- Anfpruch  machen  kon- 
nen  Hätte  der  Vf.  diefe  unvollkommene  Arbeit,  die 
ohnehin  pur  5*  Seiten  ausmacht,  als  Einleitung  in 
die  Öefchichte  und  Verfaffung  der  königl.  und  her- 
zogl. fächf,  Lande  bezeichnet;  fo  würde  er  die  Er- 
mrtung  feiner  Lefer  weniger  getäufcht  haben.  Sem 
Augenmerk  war  auch  eigentlich  blofs  auf  eine  aua- 
führliche  Befchreibung  des  Fürftenthums  Memmgen 
gerichtet,  und^diefs  war  fchon  an  fich  ein  eben  fo 
verdienftliches  als  dankenswerthea  Unternehmen,  wel- 
ches  keines  Aush^ängefchildcs  bedurfte.  Das  Werk 
felba  itt  dem  minderjährigen  Herzog  Bernhard  Erich 
Freund^ix  S.  Meiningen  zugeeignet,  und  zerfällt  m 
zwcy  Theile.  Der  erße  handelt  von  den  Jachf.Häu- 
Um  und  Landen  überhaupt,  und  beginnt  mit  der 
iekannten  Theilung  vom  J.  i485..  welche  der  erne- 
fiinifcben  und .  albertimfchen  Lmie  ihren  Urfprung 
«ab  Da  es  nicht  in  dem  Plane  des  Vfs.  lag,  fich  auf 
die  Vielerley  Regenten  -Ab  wechfel^gen ,  ,Länderver- 
theilungen  und  apdcre  hiftonfche  Merkwürdigkeiten 
einzulaflen:  tb  verweifet  er  J»en  Lefer  auf  die  ver- 
finnlichtcn  Darßellungeii  der  fünf  Charten,  die  1796 
in  Weimar  erfchienen  find,  gleich fam  als  ob  man 
daraus  auch  die  Grundzüge  der  fächf.  Gefcbiehte  ken- 
nen lernte !  Hierauf  geht  Hr.  TV.  ohije  Weiteres  auf 
die  neuefte  Periode  Über,  wo  (1806)  der  Beitritt  der 
Kur.  und^erzpgl.  Käufer  zu  Sachfen  zum  irheinx- 
tch£nBan,d,eTfqlgte,  und  demKurfurftFne^ncA^«. 
/.  ^;  L.  Z.     »^^»-    dritter  ßand. 


guß ,  neben  der  Königswürde ,  nach  dem  Frieden  zu 
Tilfit(i8o7),  auch  das  neu  conftituirte  Herzogthum 
Warfebau  zu  Theil  wurde.  Die  Ausdehnung  de« 
letzteren  wrd  (S.  6),  mit  Inbegriff  des  durch  den 
Frieden  zu  Schönbrunn  (1809)  erhaltenen  Zuwachfes, 
auf  2778  (?)  Quadratmeilen  und  3,724,262  Seelen  ange- 
geben ;  der  Flächenraum  der  gefammten  königl.  fachC. 
Lande  hingegen  foll  736  Q.  Meilen  und  2,200,000  See- 
len in  fich  fallen*  Bey  den  herzogl.  Häufern  ernefti- 
nifcher  Linie  bemerkt  der  Vf.  die  Zahl  der  Contin- 
gentstruppen ,  die  fie ,  vermöge  der  Rheinbundsacte, 
zu  ftellen  haben,  und  dann  erft  verbreitet  er  fich 
über  ihre  früheren  ßaaisrechtlichen  Verhältnille,  wel- 
che, fo  viel  befonders  die  fachf.  gothaifchen  Special- 
linien betrifft,  aus  den  älteren  und  neueren  RecelTen 
kürzlich  vorgetragen  werden.  Dahin  gehören:  das 
Reichs-  und  Kreis- Votum,  die  Einführung  des  Erfl- 
geburtsrechtß  ( im  herzogl.  Haufe  S.  Meiningen  wurde 
dallelbe  zuerft  im  J.  1801  zum  Hausgefetz  gemacht), 
die  Volljährigkeit  der  fächf.  Prinzen,  die  Ausftattung 
der  fächf.  Prinzeflinnen ,  das  im  emeftinifchen  Haufe 
vormals  Statt  gefundene  Seniorat,  die  böhmifehe 
Lehnsherrlichkeit  über  die  Herrfchaft  Saalfeld,  die 
-W'ürzburgifche  Lehnfchaft  über  Stadt  und  Amt  Mei- 
ningen ( beide  LehnsverbältniiTe  find  durch  die  Bun- 
desacte  Art.  54.  aufgelöfet),  und  die  gemeinfchaftli-' 
eben  Rechte,  welche  in  Anfehung  der  Univerfität 
und  des  HoFgerichts  zu  Jena,  des  Gymnafiums  zu 
Schleufingen  und  der  Bergwerke  zu  Ilmenau  Statt  ge- 
funden haben.  —  Die  fachf,  weimar  *  eifenachifchen 
und  die  fachf  g o th aifchen  hunde  werden  in  zwey  be- 
fonderen  Sectionen  befchrieben;  die  erftere  befleht 
aber  nur  aus  2  Seiten,  woraus  fich  die  Dürftigkeit 
der  mitgetheilten  Nachrichten  von  felbfl  ergiebt.  Et- 
was umfländlicher  handelt  zwar  die  zweyte  Section 
(S.  30  —  47)  von  den  fachf.  gothaifchen  Landen,  und 
von  den  durch  die  Erb  vertrage  von  1630  und  1631 
entfVandenen  7  Speeiallinien ,  von  welchen  nur  noch  . 
'  die  herzogl.  Häufer  Gotha,  Meiningen,  Hildburghau- 
fen und  Coburg. Saalfeld  übrig  find;  man  findet  aber 
auch  hier  weiter  nichts,  als  einen  Auszug  aus  dem 
bekannten,  in  Arndts  fächf.  Archiv  Tit.  i  befindli- 
chen V.  rexifchen  Auffatze,  der  fich  über  jenes  Thei- 
JungsgefchäK ,  und  befonders  über  die  Coburg-,  ei- 
fenberg-  und  römhildifchen  Succeflionsflreitigkeiten 
ausführlich  verbreitet.  Nebenher  giebt  fich  der  Vf. 
die  Mühcj  feine  Lefer  mit  der,  in  den  damaligen 
Verhandlungen  vorkommenden  Terminologie,  z.  B. 
Portionsbücher ,  Portionsanfchläge  ^  NachfchufsgeU 
der,  accejjorifche  Theilungsßücke  etc.  häs»nnt  zn 
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machen.  Die  hierüber  gegebenen  Erläuterungen 
mögen  auch  für  den  Nichtkenner  genügend  fevn; 
doch  find  jene  Benennungen  gröfstentheili»  in  Köders 
fächß  Reichstag sßimmen  S.  ^154  f*  ungleich  griTlidli- 
cher  erklärt.  Ganz  irrig  wird  (S.  34.)  behauptet,  dafd 
die  Trankfteuer ,  weil  £e  in  den  räcbfilchen  Portions- 
anfchlägen  nicht  vorkommt,  zur  Zeit  der  Fertigung 
derfelben  (1570)  noch  nicht  herkömmlich  gewefen. 
Diefe  Confumtionsabgabe  wurde  ja  fchon  im  J.  1438 
erlegt,  und  im  J.  1496  ^^^  ^^>^  Landtage  zu  Leipzig 
zu  Abtragung  der  durch  den  HulTiten-  und  Bruder- 
Krieg  entftandenen  Laiidfchulden  auf  6  Jahre  verwil- 
ligt. (  Pf^eks  Bejchn  von  Dresden  S.  440.  Müllers 
Jächf,  /fnnalen  S.  39.)  Auch  exiftirt  noch  eine  ge- 
druckte Trankfteuerordnung  d.  d.  Weimar  am  Tage 
Egidi  1570,  welche  auf  dem  dafigen  Landtage  fan- 
ctionirt  wurde,  und  fich  auf  den  faalfelder  Landtags- 
befchlufs  vom  J.  1557  gründete.  Die  Trankfteuer  war 
alfo  über  100  Jahr  vor  der  Fertigung  der  Portionsbü- 
cher  herkömmlich ,  gehörte  aber,  als  landfchdftl.  Ver»' 
willigung,  nicht  zu  den  Kammereinkunften  des  Für- 
ßen,  fondern  dem  Staate;  fie  hatte  folglich  eben  fo 
'  wenig,  wie  die  Ordinär- und  Extra- Steuern,  dieEi- 
genfchaft  eines  zu  vertheilenden  £rbguts^  und  konnte 
aus  diefem  ftaatsrechtl.  Grunde  nicht  mit  in  die  Por- 
tionsbücher aufgenommen  werden.  Gleichwohl  zählt 
der  Vf.  (S.  4.3)  zu  den  fogenannten  accejforijchen 
Theilungsßücken  9  als  folchen,  die  in  den  Portions- 
anfchläeen  nicht  mit  berechnet  find/  unter  anderen 
auch  die  Extra-,  Ordinär-  und  Trank  -  Steuern ,  die 
Accisgefälle ,  milde  Stiftungen  u.  dgl.  m.  Ob  diefe 
Angabe  auf  einem  ^  im  fachf.  gothaifchcn  Gefammt- 
häufe  einßimmig  angenommenen  Grundfatze  beruhe, 
darüber  hat  uns  Ht,W.  inUngewifiheit  geladen.  Er 
ift  überhaupt  nicht  gewohnt,  die  Quellen  anzugeben, 
woraus  er  feine  Nachrichten  gefchöpft  haL  Aber  blofs 
auf  fein  Wort  können  wir  ihm  um  fo  weniger  glau- 
ben, weil  das  neueße,  über  die  qoburg-eifenberg- 
ur|d  römhildifchenSuccelEonsirrungen  (1804)  erfchie- 
nene  ImprelTum  (fieylageCi)  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  die  XürAl.  ßchf.  Häufer  darüber,  was  eigentlich 
au  den  accejjorijchen  Dividenden  gerechnet  werde, 
noch  nicht  tinig  find.  —  Der  übrige  Theil  diefer 
Section  enthält  bloßs  ein  fummarifches,  fürGefchichte 
und  Statißik  höchß  unintereilantes  Verzeichnifs  der 
Ämter  undBefitzungen,  welche  jedem  der  vier  fächfi- 
fchen  Häufer  gothaifcher  Linie  zugehören«  Der  Vf. 
war  aber  auch  hier  nicht  einmal  mit  den  neueßen 
Veränderungen  bekannt,  um  durch  deren  Anzeige 
diefem  Theile  feines  Buchs  wenigßens  einiges  Inter- 
effe  zu  geben.  So  rechnet  er  z,  B.  zu  den  f.  gothai<r 
fchen  Befitzungen  (S43)  noch  die  im  Herzo'gthum 
Coburg  gelegenen  Chatullgüterüoyenaif  yxnA.Schweik'^ 
hofj  welche  doch  fchon  im  J.  1305  von  S.  Gotha  für 
eine  beßimmte  Kauffumme  dem  herzogl.  Haufe  Co* 
bürg  abgetreten  wurden.  Auf  der  nämlichen  Seite 
heifst  es,  S.  Gotha  habe  das  Gut  Lauterhur g  dem 
Herzog  zu  Coburg  für  36,000  fl.  FrocefskoJlen(?) 
überlalTen.  Bec.  glaubt  verbunden  zu  feyn,  diefa 
Angabe  dahin  zu  berichtigen,    daf«  S.  Gotha  das  feit 


dem  J.  i7''|.3  im  Streit  befangen  gewefene  Rittergut 
Lauterburg,    gegen    ein    Averfional  -  Quantum    von 
2o,uoo  Rthlr.  in  24.  fl.  Fufs,    für  die   dazu  gehörigen 
Allodialfiücke,   die  theils  von  Herzog  Ar/i//  Ludwig 
zu  S.  Meiningen  dazu  gekauft  Avordeii  waren,  theila 
fchon  zur  Zeit  des  Abßerbens  der  v.  fchaumbergi fchen 
Familie  dah^  gehört  hatten,  im  J.  1304  anS.  Coburg 
abgetreten,  und  zugleich  die  darauf  haftenden  7416 
Rthlr.  Sclhuldeu  übernommen  habe.     Was  es  mit  die- 
fem mannlehnbaren,    nach   dem  Tode  Herzog  Karl 
Friedrichs  zu  S.  Meiningen  (i743)  ^^«   Haufe  Co- 
burg, als  apart,  heimgefallenen  Rittergute,  welches 
damals  von  S.  Gotha,    zufolge  einer  Dispofition  Her- 
zog Rrnß  Ludwigs  zu  S.  JVIeiningen  1^1721)  occapirt 
wurde^  für  eine  Bewandnifs  habe,    fcheint  dem  Vf. 
ganz  unbekannt  gewefen  zu   feyn.       Aber  ungleich 
auffallender  iß  es,  wenn  er  S.  47  noch  in  der  irrigen 
Meinung  ßeht,    „dafs  die  f.  coburgifche  Herrfchaft 
Saalfeld « \dem  Erb vergleichungs-Recefs  vom  24  Febr. 
1630  gemafs,    noch  jetzo  im  fogenannten  nexu  Go- 
thano  ßehe,  und  dafs  S.  Gotha  darüber  gewilTe  Ho- 
heitsrechte ausübe."    Hr.  /^.  wuf^tc  alfo  noch  nicht, 
dafs   diefer  Nexus  bereits  vor  6  Jahren  durch  einen 
Recefs  vom   4  May  1305  gan^    aufgehoben  wurde? 
Auch  beßeht  die  Herrfchaft  Saalfcld  nicht,   wie  es 
S.  47  heifst,    in  3,    fpndern  in.  2  Ämtern,  nämlich 
Saalfeld  und  Gräfcnthal ;    das  ehemalige  Amt  Probft- 
zelle  iß  fchon  vor  mehreren  Jahren  mit  Grafen tlialver« 
einigt  worden.     Auf  eben  diefer  Seite  wird  da^  Ge- 
richt Rodach,  welches  dermalen  ein  eigenes  Amt  aus- 
macht, irrig  zum  Amte  Coburg  gerechnet    —    Als 
Anhang  zum  erßen  Theil  liefert  der  Vf.  AusOTge  aus 
dem,  zwifchen  allen  4  Herzogen  zu  Sachfen  des  go- 
thaifchen  Gefammthaufes,   am  28  ^^^y  i7gi  zu  Röm- 
hild   gefchloffenen  SuccelHonsreccfs;     dem  Freunde 
der  fächf.  Gefchichte    würde   aber  ein  vollßändiger 
Abdruck  deHelben  angenehmer  gewefen  feyn. 

Der  zweyte  Theil  ^  welcher  in  2  Abfchnitte  zer- 
fällt, hat  die  Auffchrift:  F'on  d'em  Hauje  und  den 
Landen  der  Herzoge  von  Sachfen  -  Coburg  -  Meiniti- 
gen  injonderheit.  Da  es  uns ,  10  viel'  befonders  die 
meiningifchen  Unterlande  betrifft,  noch  ganz  an  ei- 
ner Befchreibung  diefes ,  von  manchen  Seiten  merk- 
würdigen Fürßenthums,  fehlt:  fp  hat  fich  Hr.  fV- 
durch  diefe  Arbeit  allerdings  ein  grofaes  Verdienft  am 
Erweiterung  der  Vaterlandskunde  erworben.  Man 
kann  ihn  freylich  nicht  unter  die  Claffe  der  gründli- 
chen Gefchichtsforfcher  rechnen ;  denn  es  war  feine 
Sache  nicht  9  über  den  Zußand  diefer  Länder  im  Mit- 
telalter neue  Aufklärungen  für  die  Gefchichte  zu  ver- 
breiten: aber  deßo  dankisnswerther  find  die  ßatißi- 
fchen  und  topographifchen  Nachrichten,  die  er,  wi^ 
man  leicht  bemerkt,  zum  Theil  aus  ächten  Quel- 
len mitgetheilt  hat  Der  1  Abfchnitt  liefert  eine 
kurzie  Gejchichte  des  ß  meiningifchen  Haufes  vom 
J.  1631  bis  auf  die  gegenwärtigen  Zeiten.  Diefs  füllte 
wohl  eigentlich  Regenten  -  Gefchichte  feyn ;  fie  iß 
aber  äufserß  mager.  Denn  von  den  Regierungshand- 
lungen der  f.  meiningifchen  Hersoge,  in  Beziehung 
auf  da«  Wohl  und  Wehe  ihr«r  Lande,  hat  4er  Vi» 
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ob  es  ihm  gleich-nicbt  an  StoJF gemangelt  haben  kann, 
gar  nichts  gefagt.  Nur  bey  dem  letzt  verdorbenen 
Herzog  Oeorg  ^verden  die  Vcrdienftc,  die  fich  der- 
felbe  um  feine  Lande  erwarb,  im  Allgemeinen  be- 
merltt,  auch  des  Zuvvachfes  erwähnt,  den  S.  Meinin- 
gen theils  durch  Ankauf,  theils  durch  Lehnsheimfall 
nach  und  nach  erhalten  halte.  Für  die  neuefte  Ge- 
fchichte  diefes  herzogl.  Haufes  ßnd  die  S.  65  ange- 
führten Staats  verträgt  mit  S.  Weimar  und  dem  Grofs- 
faerzoglhuni  Wiirzburg,  wodurch  die  wechfelfeiti- 
gen  Lande  purificirt  und  manche  alte  Streitigkeiten 
beygp^igt  Y^urden,  allerdings  von  Wichtigkeit,  und 
wir  hätten  gewinfcht,  dafs  Hr.  /J^.  die  hieher  ge- 
körigen Urkunden  feinem  Werke  beygefügt  haben 
möchte.  Den  Befehl ufs  diefes  Abfchnitts  macht  die 
Genealogie  des  f.  meiningifchen  Haufes.  Im  s  Ab- 
fchnitt  werden  die  f.  meiningifchen  fogenannten 
Ober-  und  Unter- Lande ^  in  Hinficht  ihrer  Lage, 
naiärlicfabc^n  Befchaffcnheit,  Frpducte,  ManuTactaren, 
Bevölkerung  etc. ,  in  zwey  befonderen  Abthcilungen^ 
ausführlich  befchrieben.  Der  Flächengehalt  des  ün-  . 
terlandes  füll  15,  und  der  des  Oberlandes  4  —  5  Q« 
Meilen  betragen ;  tmd  nach  der  neueren  Zählung  be- 
lief fich  die  Volksmenge  in  beiden  Landen ,  mit  In- 
begriff des  gemein fchaftlichen  Amtes  llömhild,  auf 
56,269  Seelen.  .Das  Unterland^  welches  gröfstentheils 
die  Be&tzungen  der  ehemaligen  Graffchaft  Henne berg 
in  fich  fafst ,  befleht  aus  8  Amtern  und  4.  Städten, 
deren  topographifche  Befchreibungen  den  gröfsten 
Theil  des  Buchs  einnehmen.  Mit  der  Topographie 
der  Stadt. Meiningen  verbindet  der  Vf.  (S.  115)  eine 
umftändliche  Nachricht  von  fämmtlichen  Landftänden 
des  L  meiningifchen  Unterlandes,  ven  ihren 'Gütern, 
Zufammenkünften  und  landßandfchaftlichen  Rechten. 
Diefen^^^^^^  würden  -wir  nicht  hier,  fondern  un- 
ter der  flRrik:  f^crfnjfung  der  f,  meiningifchen  Lan* 
de  iS./V35),  gefucht  haben.  —  Bey  der  Betchreibung  • 
der  Ämter  hat  Rec.  Manches  vermifst,  w^as  zur  £r« 
Weiterung  der  Vaterlandskunde  gehört  hätte.  So  ift 
z.B.  des  Recefles  vom  J.  1749  nicht  erwähnt,  der 
Kwifchen  Herzog  Anton  Ulrichen  uiid'  dem  Fürften 
von  Turn  und  Taxis  über  die  Anlegung  drey  neuer 
Püüftaiionen  zu  Salzungen,  Wemshaufen  und  Leu- 
tersdorf  abgefchloffen  wurde.  Das  f.  meiningifche 
Foftwefen  und  die  defshalbigen  VerhältnilFe  mit  den 
übrigen  fächfifchen  Häufern  hat  überhaupt  der  Vf, 
ganz  mit  Stillfchweigen  übergangen.  —  Dafs  S.  Mei- 
ningen fcfaon  in  der  Vorzeit  zu  fVaUdorJ  Holfeits- 
rechte  befeilen,  und  in  den  Jahren  16^4.  und  1636 
mit  dem  Stifte  Würzburg  über  die  Epifkopalr echte 
und  Criminaljurisdiction  Verträge  errichtet  habe, 
fcheint  deqi  Vf.  unbekannt  gewefen  zu  feyn.  —  Von 
Dreyfsigaker  heifst  es  C^*  160) :  dafs  S.  Gotha  das  da- 
fige  herzogl.  Gut ,  nebft  der  hohen  und  niederen  Ge- 
richtsbarkeit, im  J.  1785  ^T^  S*  Meiningen  wieder  zu- 
rückgegeben habe ;  wann  und  wie  aber  diefes  mei- 
ninger  Dorf  an  S.  Gotha  gekommen ,  luid  warum  es 
surückgegeben  -worden,  hierüber  giebt  Hr.  fV,  kei- 
nen Attffchlufs.  Zf^y  Vorkenntnifs  hätte  billig  aus  den 
Torh^eofen  Urkunden  bemerkt  -yverden  f ollen «  dafs 


Herzog  Bernhard  das  Dorf  Drey  fsigaker  im  J.  1700  fei- 
nem' älteften  Prinzen,  Eniß  Ludivif^;  um  6245  Rthlr., 
mit  Vorbehalt  der  R'eluition /Verkauft,  -*•  dafs  Her- 
zog Anton  Ub'ich  (i70p)  diefem  Wiederkaufsrechte 
entfagt,  und  feinem  Bruder  gedachtes  Dorf  zur  freye'n 
Dispoütion  überlaffen  —  und  düTs  endlich  jEr«/?  Lude- 
V'/^j'  einzige  PrinzelUn,  I^iiija  Dorothea,  als  Patri- 
monialerbin,  diefes  Gut  im  L  1729  ihrem  Gemahl, 
dem  damaligen  Erbprinzen  und  nachherigen  Herzog 
Friedrich  JII  zu  S.  Gotha,  alsHeirathsgut  zugebracht 
habe.  Den  angeführten  Recefs  von  »785  xtiag  -wohl 
Hr.  W.  nicht  vor  fich  gehabt  haben;  fonft  wrürdc 
ihm  doch  wenigflens  die  Bemerkung  nicht  entgangen 
feyn,  dafs  diefe  gothaifche  Patrimonialbefitzung  dem 
Haufe  S.  Meining?*h  zur  Vergütung  der  auf  26,300 
meifsn.  Gülden  verglichenen  eifenbergifchen  Land- 
und  Trank  -  Steuer  und  anderer  Ausgleichungsfode- 
rungen  abgetreten  wurde.  Auf  mittlere  und  neuere 
Gefchichte  hat  der  Vf.  fich  überhaupt  feiten  einge- 
lallen,  oder  fie  nur  fehr  oberflächlich  behandelt.  Doch 
mufs  man  ihm  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lallen, 
ddfs  er  den  Bevölkerungs  •  und  Nahrungs  -  Zuftand  ei- 
nes jeden  Orts  forgfältig  befchrieben,  auch  von  ande- 
ren merkwürdigen  Gegenßänden,  z.  B.  von  der  her- 
zogl. Bibliothek  zu  Meiningen  (fie  beßeht  in  224,000 
Bänden),  von  den  dafigen  Schul-  und  Armen- An ftal-' 
ten,  vom  zillbacher  Kecefsholz,  vom  Damenftifte  zu 
Wafungen,  vom  Salzwerke  zu  Salzungen  (jährlich 
werden  bey  40,000  Butten  Salz  gewonnen),  vom  Ge- 
fundbrunnen  zu  Liebenftein ,  von  der  unweit  Alten* 
ftein  entdeckten  unterirdifchen  Höhle  u.  dgl.  m.  aus*^ 
führliche  Nachrichten  mitgetheilt  hat.  —  Wenn 
S.  232  das  Vorgeben  von  einer  heftigen  Bewegung 
des  grofsen  Sees  zu  Salzungen,  die  am  2  Nov.  i755» 
als  am  Tage  des  Erdbebens  zuLiiTabon,  bemerkt  wor- 
den ,  geradehin  für  fabelhafte  Erzählungen  der  Un- 
wilfenheit  und  des  Aberglaubens  erklärt  wrd:  fo 
macht  der  Vf.  feinen  Amts  vorfahren  eben  kein  Com- 
pliment;  denn  bekanntlich  wurde  auf  Veranlagung 
der  falzunger  Geifilichkeit  wegen  jener  Naturbege- 
henheit  vom  Herzog  Anton  Ulrich  zu  Meiningen  ein 
aufserordentlichcr  Bufstag  angeordnet  {Acta  hiß. 
ecdl.  T.  XX,  p.  274).  —  Die  f;  meiningifchen  Ober- 
lande ,  welche  S.  350 — 435  in  einer  befonderen  Ab- 
theilung befchrieben  werden,  befiehen  in  einem  klei- 
nen Theil  der  alten  Pflege  Coburg ,  und  begreifen  dad 
Amt  Schalkau  mit  dem  Gerichte  Rauenfiein,  die  Am- 
ter Sonneberg  und  Neuhaus,  And  die  im  Herzogthum 
Co  bürg -Saal  fei  d  gelegenen  Kammergüter  Calenberg 
und  Gauerftadt.  Der  Flächengehalt  beläuft  fich  auf 
5  Q.  Meilen,  auf  welchen  (igoß).  15,626  Menfchen 
(2,500  mehr  als  1780)  lebten.  Zu  Sonneberg  befinden 
fich  29  Handelshäufer,  deren  Handel  fich  in  alle  Theile 
Europens,  bis  nach  Ofi-  und ^Wefi- Indien  und  nach 
Amerika  erftreckt,  und  jährl.  an  200,000  fl.  rhein.  be- 
tragen foll.  Eben  fo  beträchtlich  find  die  Porcellan- 
fabriken  zu  Rauenfiein  und  Limbach,  wovon  jene 
an  90,000  fl. ,  und  diefe  an  60,000  fl.  jährlich  ins  Land 
bringt.  Als  Anhang  giebt  Hr.  fV.  (S^  435)  noch  eini-. 
ge  Nachrichten  von  der  Verfafiung  der  L  meiningi« 
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fchen  Lande  in  Rinficht  der  rorhandenen  drey  Lan- 
descollegien,  als :  Regierung,  Confißorium  und  Kam- 
mer, deren  jedes  nach  feinem  Gerchäftskreife  befchrie- 
ben*  wird.  Auch  giebt  es  hier  eine  befondere  Okono* 
niie*Commi(Hon,  welche  1792  organifirt  wurde,  und 
fich  mit  VerbelTerung  der  Landescultur  nach  allen  ib- 
ren  Zweigennbefchäftigt. 

Obgleich  diefs  Werk,  welches  eigentlich  eine 
limgearbeitete  und  fehr  ftark  vermehrte  Ausgabe  der 
im  J.  1792  herausgegebenen  Befchreibung  der  meinin- 
gifchen  Lande  ausmacht,  für  die  rächüfcbe  Gefchichte 
und  Länderkunde  keine  grofse  Ausbeute^  gewährt :  fo 
verdient  doch,  bcfonders  was  den  topographifchen 
Theil  betrifft,  der  unverkennbare  Fleifs  des  Vfs.jum 
fo  mehr  den  aufrichtigften  Dank  des  in-  und  auslän- 
difchen  Publicums ,  da  Jedermann  die  Schwierigkeit 
ten  kennt,    mit  welchen  der  Topograph  hej  Erlan- 


gung der  dahin  gehörigen  Nachrichten  zu  kämpfen 
hat.  Aber  mifsbilligen  muffen  wir  die  unterlalTene 
Angabe  der  (Quellen,  aus  welchen  der  Vf.  die  hiftori- 
fchen  Nachrichten  gefchöpft  hat.  Nur  hin  und  wie- 
der bat  er,  nicht  in  Noten,  fondern  im  Texte,  fich 
im  Allgemeinen  auf  die  neueften  Schriften  bezogen; 
aber  bejThatfachen,  die  fich  auf  Urkunden  gründen, 
war  es  ihm  nie  gefällig,  die  Schriften  anzuzeigen, 
worin  fie  abgedruckt  find;  Der  Stil  ift  etwa3  weit- 
fchweifig  und  durch  zu  lange  Perioden  ungemein  er- 
müdend. Auch  ift  auf  die  nöthigen  Ruhepu«cte  gar 
keine  Ilückficht  genommen:  denn  mehrere,  an  fich 
ganz  verfchiedene  Gegenftände  werden,  in  vielen  Sei- 
ten  nach  einander,  ohne  Abfatz  vorgetragen,  ohne 
dem  Lefer  eine  Erholung  zu  gönnen,  oder  ihn  durch 
den  Abfatz'auf  denSchlufs  des  erzählten  Gegenftande* 
aufmerkfam  zu  machen.  A«  S. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Geschicbts.    A/i7rtc7itf«,  b.  Lindaiier:  Betrachtungen  über 
den  XVIU  Band  Monvm.  boic,  —  Gelefon  in  der  hiftoiilchen 
ßitcung  den    10  September  igoS   von  Lorenz    H^eftenriedert 
königl.  wirkl.  geißl.  Raih  und  hanonicus.  ißoß.  54  S.  4»  C^g"",) 
Ob  die  Monumeiita  Boica ,  eine  Sammlung  •  welche  13  dick- 
leibigo  Quananien  umfafst,   wiewohl  fie  bis  zur  Stunde  fich 
eiuzif  an  die  Herausgabe  der  Kloßer-  und  Kirchen  -  Diplome 
gehauen ,  und  von  den  Städten  nichts  tufgenomraen  hat,  eine 
für  das  Pablicam,  oder  auch  nur  far  das  baierifclie  Publicum 
sweckmärsige  Gefialt  erhalten  haben,,  ift  eine  Frage,     wel- 
che gewifs    vielmehr  verneinend  als  bejahend    von    dem   un- 
parteyifchen  Beobachter  beantwortet  werden  mufe.    Er  wird 
nicht  leugnen ,  dafs  aus  diefen  Documenten  eine  Menge  von 
Atigaben  und  Beweifen  zur  näheren  Kenntnifs   und  Beurthei- 
lung  der  Anordnungen  ^t%  Miuelaltecs    hervorgehen;    aber 
Xchwerlich  wird  er  billigen  können ,    dafs  man  ohne  Arenge 
-Auswahl  das  ganze  Chaos  fammt  und  fonders  abdruckte,  und 
dadurch  felbßäen  Forfcher  vor  dem  tödtenden  Studium  zurflck«> 
Xchreckte.     Mit  18  Bänden  find  die  Acia  noch  laufe  nicht  ge- 
fchloITen ;  wenn  nun  das  ganze  Deuirchlanii  auf  ähnliche  Art 
verfahren«  und  die  fämmtliche  Laß  feiner  Urkunden  dem  Hi- 
fioriker  auf  den  Hals  werfen  wollte,   welcher  ehrliche  Mann 
konnte  e^  weiter  aushalten,  Hiftoriker  auch  nur  für  Deuifch- 
]and  zu  feyn  I    Unter  dem  Drucke  xnflfste  feibß  der  rüftiefte 
Kämpfer  erliegen.     Von   wiCTeufchaftUcher  Hand  die  wichtig 
goren  Urkunden   gcfichtet  an  den  Unterfucher  dahin  gegeben, 
wäre  zugleich  Wohlthat  für  den  fleifsigen  und  denkenden  Ge- 
lehrten, und  Gewinn  für  das  gründlich«  Studium;    freylich 
wflrdeu    durch    diefe   Anficht    di«     ig   Bände    auf    ungefähr 
vier    zufammenfchmelzen.     Diefs    fcheint  nun  die    Meinung 
des  Vfj.  nicht  zu  feyn ;  er  tritt  auf  als  Advocat  diefer  Samm- 
lung ,  und  wie  wir  gerne  zugefiehen ,    als  äufserft  gefcbickter 
Advocat,   indem  er   durch  Concentrirung  aus  dieUra   leuten 
Bande  zeigt ,    was   ihm   fftt  die  ganze  Sitte  des  Mittelalters^ 
und  insbelondere  für  die  baierifcbe  Gefchichre,  Brauchbares  zu 
entlocken  fcy.   Alle  in  dem  achten  Bande  gelieferten  Urkunden 
find  aus    dem   Nonnenkloßer   der  Clarilferinnen  am  Anger  zu 
München ;  von  diefcra  Kloficr  fiellt  daher  Ilr,  IV.  eine  kurze 
Gefchichte  an  die  Spitze  der  Abhandlung,  welche  feiner  hellen 
Denkuugsart  Ehre  macht.    Die  Mitglieder  des  ftlofiers  tnigen 
urfpTUDglich  keine  klößerliche  Unifornj,  fondern  weltliche  Klei- 
der von  afchgrauer  Farbe,    verdienten  ihren  Unterhalt  durch 
Arbeit,  beforgten  Kranke  h\  der  Stadt,   konnten  ihr  Kloßer 
wieder  verlaiTen  und  fogar  heirathen.    Diefs  fand  Herzog  f.rnß 
im  J.  i48o  unfchicklich,  und,  fp  fehr  fie  widerßrebten,  unter- 
warf er  fie  der  ftrengßcn  Claufur,  fo  wie  dem  ewigen  Gelübde 
des  Gehorfams,  der  Armuik  und  der  Keufchheit;  eine  Verfü- 
gnng,  welche  bis  zu  der  vor  wenig  Jahren  erfo]jg;teti  Aufhebung 
des  KloÄeri  bleibend  wart  und  »Ue  die  trauxi|ieii  Folgen  der 


fchief  geleiteten  Menfchlichkeit  und  Weiblichkeit,  vrieinän« 
deren  nJößernj  hervorbrachte.  Et  lohnt  der  Moiie,  die  einge- 
ftreuteu ,  richtige  Kenntnifs  des  menfchlichen  Herzens  verra- 
theiiden  Bemerkungen  des  Vfs.  zu  durchdenken,  —    Am  dea 

felieferten  Urkunden  diefes  Kloßers  zieht  er  nun  allgemeine 
ätze  zusi  Bewoife  fflr  einzelne  dunkle  Puncte  der  Laudcsge* 
fchichte ,  vortüglich  der  ycrhähniffe  zwiC^hen  Lvilwig  dem 
Baiern,  welcher  iii  der  Folge  Kaifer  wurde,  und  feinem  ihm 
abgeneigten  älteren  Bruder  Rudolph.  Die  Diplome  follea 
Auffchlufs  über  die  Perioden  gebeu,  in  welchen  fie  einfcitig, 
und  in  welchen  fie  gern  ein  fcßafi  lieh  handelten.  Sie  reiche» 
eher  zum  vollen  Beweise  bey  weitem  nicht  hin ,  da  die  in  Gä- 
tneinfchaft  h err fchen denFürßen  über  einzelne  Ge£enßande  oft 


nicht  eiß  aus  der  bekannten  Handfeße  des  Herzogs  Otto  von 
Niederbaiern  am  Ende  des  i3Jahrh.  hervorging;  ^u  Vf.  hätte 
feinen  Satz  durch  die  in   der  An&gleiehung  zwiColb Herzog 
Ludwlß  und  Otto  vom  J.  1293  enthaltenen  deutli^Pu  Worte 
verfiärken  können  (hej  Oef^ie^T.U.  S.  519);  „doch  füllen  den 
Goizheufern,  Graven  ,'Freyen  und  Dienßmaunen  irc  Recht  be- 
leiben an   ir  Dorf  -  Gerichten ,    und  wer  die  ze  recht  bat  von 
aUter  Qewonhait,"    Auch  dafs   fchon  im  13  Jahrh.  ein  Land- 
recht  in  Baiern  vorhanden  war,  leitet  Hr.  JP^.  S.  23  fehr  richtig 
aus  mehreren  Urkunden  her.    Weniger  möchte  Rec.  die  S.  53  fg. 
gelieferte  Auseinanderfetzung   über  den    CJrfprung  des  Land- 
und  Stadt- Adels  odec  der  in  Baiern  häufig  vorkommenden  Pa- 
tricier  unterfchreiben ;  und  gewifj  wird  Hr.  f^^^.  folbß  den  S.39 
aus  einem  angeblichen  Diplorao  vom  J.  iißo   gelieferten  Aus- 
druck t,nohilis  vir,  Norlert  de  Sentlingen,**  einer  nochmaligen 
ßrengen.  Unterfuchun^;  unterwerfen:     Nobilis  wer  ein  Titel, 
welcher  damals  und  in  noch  viel-  (jpäierer  Zeit  ausfchliefsend 
dem  ^ohen  Adel  zugetheilt  wurde.    Andere  au^  den  Urkunden 
hergeleitete  Bemerkungen,  z.ß,  S.49,  dafs  Baiern  im  ^4  Jahrh. 
fiftrkes  als  in  unferen  Ta^en  bevölkert  war ,  können  wir  einer 
näheren  Unterfuchung  nicht  unterwerfen ,   wifiTen  auch  nichts 
wem  der  krfiftige  am  Ende  der  Abhandlung  angebrachte  Aus- 
fall gelte,  „dafs  man  in  ein  paar  Jahren  ein  Gefchichtsmaiin  wer» 
den,  als  öffentlicher  {.ehrer  auftreten,  und  mit  der  nafeweile- 
Äen  Eilfertigkeit  und  Anmaffune  Vaterlandseefchichreti  fchrei* 
ben  könne,  über  welche  —  der  Kenner  errötben  und  das  Vater» 
land  trauern  mufs."  Wenn  gleich  Rec.  hierüber  ganz  gleichßim* 
raig  mit  dem  Vf.  denkt:  fo  erregt  es  ihpi  doch  ein  unaugeneh* 
mes  Gefühl,  dafs  baierifche  Schnftßeller  nicht  leicht  eine  Gele- 

Senheit  zu  gegeafeitigen  Ausfallen  unbenutzt  laflen-  —  DerGe- 
anke  des  V  ß.  S.  54,  dafs  man  über  die  Monument»  Boica  auf 
Univerfitäten  Vorlefungen  halten  möge,Jumn  vfohl  fchwcrlich 
feil»  ypller  JBri^ß  Uya^  ^  '  yd,  Hg» 
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DEN     16    JULIUS     X  8*1  1 


E  RD  B  E  S  C  II  R  E  I  B  UN  G. 

LEiPzrCyb.  Graft*:  Hißorjfch'  geographifch-politi^ 
[eher ,  Verjuch  über  ußinälen  \iehjt  der  Schil- 
derung von  dejfen'  Handel,  Nach  Le  Goux  le 
Flaix.  Mit  Noten,  Anmerkungen  und  einer 
Vorrede  von  £.  A.  TV,  von  Z(  immermann  y, 
\Q\o.  I Band  mSt  (einem)  Kupfer.  444  S.  Ilfiand. 
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0  Tchätzbar  auch  die  Nachrichten  {iber  Oßindicn  von 
FraPaolinOf  Tief  thaler,  Chardin^  Bender  ^Blunt,  Co- 
Uhrooke^  Mahory^  Richardjon  ,  Ilunt^r  ^  Joinville  ^ 
Kok ,  OJ^Kenzie ,  Moor ,  dem  anonymen  Vf.  der 
Lettre  suW  Indie  'Orientali %  Perrin^  liennel  u.  A., 
in  Beziehung  auf  Geographie,  Staat&kunde  Und  Ge- 
[chichte  des  ganzen  Landes  oder  einzelner  Theile 
und  Gegenßände  feyn  mögen :  fo  fehlt  es  doch  im- 
mer noch  an  eisern  Werke«  das  ein  vollftümiiges  Ge- 
mälde des  ganzen  Handels  in-Teinen  Ex  -  und  Impor- 
ten ,  der  Arten  von  Waären ,  der  Fabrication  und 
Fabricate ,  des  Verkaufs  und  Ankaufs  und  aller  da- 
bej  vorkommenden  Gefchäfte  treu  und  wahr .  und 
fo  belehrend  darftellte »  däfs  es  als  Leitfaden  bej  ab- 
zufchliefsenden  Gefchäften,  und  zugleich  als  Unter- 
richt ink  HaAdel  dienen  könnte.  Dennoch  haben  ' 
fchon  f^t  faft  drey  Jahrhunderten  die  berühmtellen» 
betriebfarnften  und  auf  geklär  teften  Nationen  von  £u^  . 
ropa  HandelsverhSltniiTe  mit  Hindoftan  unterhalten, 
und  ihre  Schriftßeller  haben  immer  gewetteS- 
fert,  fich  unter  einander  den  Ruhm  der  AufklS- 
rung  überwüTenswürdige  Gegenllände  ßreitig  zu  ma- 
chen. Reo.  erklärt  fich  diele  feltene  Etfcheitiung, 
theils  aus  der  durch  das  Mercantilfyßem  genährten  £1- 
ferfttcht  und.  XreheimniCskrämerey,  theils  aus  dem 
Mangel  an  zugänglichen  und  fieberen  Quellen,  theils 
aber  auch  aus  d^r  Mafle  von  beobachtuugswtirdigen 
Gegenßänden  diefcs  herrlichen  Landes,  welche  die 
Aufmerkfamkeit  nach  verfchiedenen  divergirenden 
Puncten  ablenken  mufste  —  und  wie  manche  Rei- 
febefchreiber  diefes  Landes  liefseh  fich  nicht  voifi 
dem  Köder,  den  feine  Schätze  darboten,,  auf  Koßen 
einer  liberalen  Mittheilung,  verfuchen !  So  lagt  felbft 
Le  Goux  le  Flaix  oder  fein  Überfetzer  S.  1819  dafs 
Ckardin  unABernier  mit  Recht  den  Vorwurf  verdie- 
nen ,  fich  li^tft  mit  koßbaren  Edelfteinen  bereichert 
zuhaben,  als  auf  die  Merkwürdigkeiten  von.Agra 
aufmerkMh  zu  feyn. 

Le  Goux  le  Flaix  war  in   dem  Lande,  das  er 
befchreibl,  geboreif ;  fein  Grofsvatet  (S.  32 1)  Gouvef* 

/.  Ü.  L.  Z.     181 1*    Dritter  Band. 


neur  von  Pondicherie,  und  feiti  Vater,  wie'  er, 'mit 
den  meiften  dortigen  Völkern,  Sprachen  und  Sitten 
bekannt.  Er  hatte  in  Frankreich  feine  Bildung  erhalt 
ten,  und  ward  anfänglich  zum  Ingenieur,  nachher 
aber  xfiehr  zum  diplomatifchen  Agenten  bey  Hyder 
Ali  beßimmL  Drey  Jahre  beforfte  er  in  Auftrag  die« 
fes  eben  fo  gewandten ,  als  um  lein  Vaterland  dürcli 
^en. gerechten  Hafs  gegen  England  verdienten  Man* 
nes  die  wichtigßen  Angelegenheiten  bey  mehreren 
indifchen  Fürßen.  Z  wanzig  Jahre,  und  gröfstentheil$ 
ia  der  blühen  dßen  Epoche  der  franzöfifchen  Haa- 
dels-Conipagnie,befchäftigte  er  fich  mit  allen  den  Ge- 
genßänden des  Handels ,  wodurch  Oftindien  für  Eu- 
ropa fo  hohen  Werth  hat ;  und  fo  entftand  diefet 
Werk,  das  fich  nicht  nur  durch  Gründlichkeit  vqn 
Fra  Paolino^  Perrin  und  Tiefthaler^  fondern  durch 
praktifchen  Gebrauch  für  den  Handel  von  allen  Rei-> 
febefchreibern  unterfcheidet. 

Der  Vf.  hat  nicht  blofs  die  vorzüglichften  Han- 
delsartikel ,  fie  mögen  Natur  oder  Kunftproducte  Oft- 
fndieps  feyii,  nach  ihren  Arten,  ihrem  Orte,  ihrer 
Güte,  ihrer  Behandlung,  Verfendung,  den  bey  dem 
Einkauf  vorkommenden  GefchäfteA  und  ihren  Prei- 
fen  aufsezählt,  fondern  auch  diejenigen  befondets 
ausgezeichnet,  die  fich  auf  franzöfifchen  Bo'Sl%  ver- 
pflanzen laften.  Nicht  zufrieden  damit,  im  Afi^emei« 
nen  zu  fagen,  was  Frankreich  nicht  hätte  thun  fol- 
len ,  geht  er  in  das  kleinfte  Detail  von  dem  ein,  was  es 
gethanhat,  und  was  es  noch  thün  kann,  um  nicht  eine 
untergeordnete  Rolle  in  Oftindien  zu  fpielen.  Da« 
durch  ift  er  zwar  zunächft  nur  für  Frankreich  brauch- 
bar :  aber  die  Principieii ,  die  er  dabey  zum  Grund6 
legt,  die  Erfahrungen,  worauf  er  diefes  ftützt,  die 
Erörterungen ,  die  er  feinen  Ideen  giebt ,  und  mh 
würdigen  Begrifte,  die  er  vom  Handel  hat,  dergq- 
ßalt,  dafs  er  die  Franzofen  ohne  diefen  Handel  für 
ein  unglücldiches  Volk  erklärt,  find  mit  dem  Allge* 
meinen  an  fich  fchon  verwandt,  und  die  Lichtfun- 
ken von  diefem  fallen  auch  auf  die  anderen  europäx- 
fchen  Handelsftaatenutid  die  befonderen  Handelsver- 
bindungen zurück.  So  ift  die  Nachricht  von  den 
Strömen  in  Indien,  a.  B.  dein  Sind^  der  flieht,  wie 
die  meiften  Geographen  annehmen,  in  Grofs- Tibet 
entfpringt ,'  fondern  in  Klein- Tibet,  der  nicht  in 
Hindoftan  durch  Nord -Oft,  fondern  durch  die  Ge* 
birgskette  Hindouki,  welchie  von  Nord-Weft  nach 
Nord  -  Oft  Tibet  von  Hindoftan  trennt,  eindringt ;  — ^ 
die  Nachricht,  dafs  er  7  grofse  FlüIFe,  \^  von  gerin- 
gerer Stärke,  437  kleinere  aufnimmt  ^  für  alle  Han« 
del^ftaaten  und  Aeifebefchreiber  wichtig.  Auchliat 
'   O  -         * 
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der  Vf.  bey  aller  Abneieung  gegen  England  doch  fo 
viel  liberalen  Sinn,  daU  er  das  Glück  feihed  Vater* 
landes  nicht  auf  Koften  anderer  Nationeb  will ;  und 
diefen  liberalen  Sinn  liündigt  er  nicht  blofs  in  Wor- 
ten, fondern  auch  in  der  That  durch  eine  Fülle  von 
Mittheilungen  an,  die  lieh  nach  allen  Seiten  verbrei- 
ten. So  mufs  man  die  vortreiHiche  Aüseinanderfe- 
tzung  der  berühmten  Gbauts  und  des  grofsen  Ketten- 
gebiigs  (Hindoulcoi)  -^  -das  Zweiges  des  Taurns  (Pa- 
rapamifus  der  Griechen),  fo  die  Nachrichten  von 
(äen  prachtvollen  Monumenten  der  Kunft,  z.  B.  dem 
Tempel  von  Jagremot,  dem  Falkne  zu  Lahor  u.  f. 
w.»  fo  die  Mittheilung  eines  Nalurproducts  aus  dem 
Saamen  der  JSaum wolle  ,  die  Eröllnung  jieuer 
AusCchtcn  für  den  Reis  und  Indigo  und  fui*  viele  an- 
dere Gegenftände  anfehen*  Endlich  ift  felbft  die  Über- 
setzung indifcher  Ausdrücke  nicht  für  den  Sprach- 
f'  elehrten  allein ,  fondern  auch  für  den  Gefchicht»* 
enner,  febr  fcbätzbar.  Aber  bey  allen  diefen  Vorzü- 
gen können  wir  die  mancherley  Febler  und  Gebre- 
chen diefes  Werks  nicht  verkennen.  Zu  den  gering- 
Ren  rechnen  wir  die  Weitfeh weifigkeit,  die  fich  in 
den  oft  uberflüfTigen  Noten ,  am  meiden  aber  in  den 
Wiederholungen  ausfpricht  So  trägt  er  (vielleicht  aus 
Schmerzgefühl)  die  Gefchichte  des  Verfalls  des  fran- 
zoüfcheii  Handels  dreymal ,  fad  mit  den  nämlichen 
Worten ,  vor.  Dafs  fein  Vortrag  hie  und  da'  in  das 
Fretiöfe  und  Affectirte  fällt,  dafs  er  Dinge  in  feine 
Sphäre  zieht,  die  dahin  gar  nicht  gehören  ,  dafs  in 
feinem  Plane  \venig  Ordnung  herrfcht ,  da%  et  ß^ll 
Sprünge  und  DigreÜIonen  aller  Art  erlaubt,  uitd  Sa- 
chen verbindet,  die  er  trennen,  dagegen  trennt,  die  er 
verbinden  follte,  wollen  wir  nicht  erwähnen.  Allein 
ibiey  der  Dürftigkeit  feiner  Naturkenn tnilFe,  die  fein 
vortrfljlicher  Uberfetzer  berichtigt  und  ergänzt,  hät- 
te ernicht  abfprcchend,  und  in  gengraphifcherllin- 
jEicht  gegen  den  meißerhaften  Renntl  weniger  hart 
jfeyn  Tollen ,  befonders  da  er  felbft  oft  nichts  Befferes 
geben  konnte,  und  dieVorzüge  delTclben  anzuerkennen 
Tiothgedrungenift.  Diefer  Widerfpruch  mit  üch  felbft, 
^nd  di^  Verwirrung ,  die  in  manchen  feiner  Begrif- 
jTe  vorkommt,  macht  den  Ehrgeiz  noch  fühlbarer ^ 
jder  in  den  mächtigen  Epitheten  liegt,  diefich  in  ßch 
lelbft  und  in  Beziehung  auf  andere  Stellen  er  fchüpfen. 
JDenn Ausdrücke,  wip iderfcböJi/ie^herrllcliße^  präch' 
tig/ie  Pallaßt  Ortn.  f.  w.  der  fVelt ^  fo  fchrman 
auch  in  ihnen  die  Mechanik  der  Hyperbolen,  die  der 
/ranzöfifchen  Sprache  eigen  find,  erkennt,  dürfen 
doch  nicht  auf  einerley  Gegenftaiid  angewandt  wer- 
den ;  auch  fetzen  fie  voraus ,  das  der  Vf.  die  jganze 
.Welt  gefehen  und  verglichen  haben  will»  und  dafser, 
was  noch  ärger  ift,  die  Welt  in  t)ftindien  und  Oftin- 
dien blofs  in  den  Provinzen  gefunden  habe ,  die  er 
kcfehen  hat  Aus  der  Vorliebe,  die  er  für  Oftindien , 
fein  Geburtstand,  trägt,  verbunden  mit  feiner  unrei- 
fen hiftorifchen  Kenntnifs,  läfst  es  fich  erklären,  war- 
um er  ganz  dreifte  ohne  Belege/  wie  Bolivel  und  le 
Centn,  aie  Mythologie  der  Ägyptier,  Griechen,  Römer 
von  den  Hindus  ableitet,  und  dafs  er  faß  alle  Göt- 
ter diefer  Vdlker  bis  auf  Herkules/ Caß'oru£^^  Fol* 


lu3f,  ja  fogari(II  B.  S.  34)  den  Krieg  der  Titanen  un- 
ter  den  Hindus  findet,  uiid  dafs  er  endlich  die  bedeu- 
tendften  Erfindungen,  z.  B.  des  copemikanifchcn 
Syftems,  der  Bouüdle,  des  Pulvers  u.h  w.  ihnen  an- 
eignet. —  Mit  feiner  Vorficht  in  anderen  Behaup* 
tungen ,  und  nu.t  d^m  ihm  in  manchen  Stellen 
eigenen  leifen  Auftreten  contraftirenhiftorifche  Über- 
treibungen auf  eine  feltene  Art ,  z.  B.  der  Tempel  Ja- 
gremots  habe  2500.  Jahre,  sxl  feiner  Erbauung  erfo- 
dert;  Mahmud,  den  Herbelot  den  gröfsten  Fürßen 
nennt,  habe  über  20  Millionen  Menfchen  in  einem 
halben  Jahre  umgebracht,  (machtauf  den  Tag  hundert 
eilftaufend  ein  hundert  ^i!f) ;  Dupleix  habe  miMOoo 
Jfranzofen  eine  Armee  von  50,000  Mann  unter  An* 
führung  Nazerzing  (Sohns  des  Nizam  el  Mouleck,  Sou- 
bas  von  Decan)  gänzlich  gefchlagen. 

Dem  Werke  hat  es  geglückt ,  in  die  Hände  eines 
Uberfetzers  zü  fallen,  der  feines  Originals  vollkomnien 
mächtig  war,  und  den  vielen  Gebrechen ,  befonders  in 
naturhtftoriCcher  und  geographifcher  Hinficht,  darcli 
Noten,  Anmerkungen,  Bericbtigungen  abhelfen  konn- 
te, und  wirklich  abgebolfen  hat.  Zu  bedauern  ift  es, 
dafs  er  daniit  fo  fparfam  gewefen  ift ,  und  dafs  er  fie 
nur  auf  den  erften  Theil  eingefchränkt  hat.  Auch 
hätte  d^r  Uberfetzer  diie  Charte,  -worauf  fo  viele  Be- 
ziehungen vorkommen ,  gefetzt  auch,  dafs  fie  fehr 
mangelhaft  ift,  nicht  fehlen  lallen  follen.  Und  warum 
hat  er  dcji  Plan  des  Ganzen  nicht  umgearbeitet,  oder 
w^enn  er  diefes  nicht  wollte,  wenigftens  die  Wie- 
derholungen Vermieden,  da  er  doch,  wie  der  Titel  fagt, 
nicht  Goux  le  Flaixt  fonilern  nach  Goux  Le  Flaix über- 
fetzen wollte?  Rec.  hat  z-vvar  da?  Original  nicht  ver- 
gleichen können,  aber  der  Name  des  Uberfetzers  bürgt 
für  die  Treue.  Einige  Härten  im  Ausdrucke ,  z.  B. 
Erftreckung,  unbillige  Leiden fcbaften  ,  vielwiffende 
Angaben ,  der  häufige  Gebrauch  von  hühfch^  hübjckcr^ 
hübfcheßer^  verdienen  wenig  Rüge;  aber  ungern  be- 
merkt llec.  mehrere  franzöfifche  Conftruciionen,  z.B. 
1  Tb.  S.  1O5:  Deli,  durch  die  Vereinigung  von  7  Dör- 
fern gebildet,  die  indem  Jießch  ausf^edehnt^  in  ein 
Ganzes  zufammengefchmolzen  find;  S.  s6oj  Reifebc- 
fchreiber,  welche  das  Holz  des  Cokusbaums  für 
hart,  und  für  eine  Menge  häuHicfien  Gebrauchs^f^t- 
fend  angeben. 

Der  erße  Theil  hat  einige  Hauptrubriken,  <lie 
wir»  da  das  Inhalts verzeichnifs  fehlt,  zur  Erleich- 
terung der  Überficht  erft  herfetzen  mäßen.  1)  To- 
pographie, fi)  Befchreibung  der  kaiferlichen  Städte, 
^innerer  Hartdel,  Gewichte,  Maße ^  Münzen,  4) 
Über  die  noch  zu  benutzenden  Producte,  5)  PolUi- 
Jche  Blicke  auf  die  europäijchen  EtabUjJements  in  ßin- 
doßan.  6)  Einfuhr,  Ohne  unfere'^rinnerung  er- 
kenixt  man  hieran  fchon  die  Flanlofigkeit  des  Origi* 
nalsi  die  in  dem  Detail  noch  gröfser  ift.  Sollte 
man  be^  No.  4  wohl  glauben,,  da^y^er  VE,  damit 
die  Verpflanzung  verfchiedener  Froducte  nach 
Frankreich  oder  deii  auswärtigen  franzc^fchen  Be- 
fitzungen  gemeint  hs^e? 

In  der  Topographie^  worein  Gefchichte,  Staats- 

verfalTang  und  alte  uad  neue  Staatsverwaltav>  ^^' 
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m'chte  -  MaCi  und  Münzten  *  it^uride,  der  er  doch 
pnter  No,  3  wieder  eine  eigene  Rabrik  beftimmt, 
und  endlich  Monumentenktinde  mit  verwebt  find , 
verbreitet  er  fich  über  die  Grenzen  HindoIlanSy  die 
Einlheilung  in  pcüiircher,  birtorirch-poHLifcher,geo- 
graphifcher  und  zum  Thcil  phyfifcher  Hiiificbtyüber 
die  Gebirgsketie  Hindoukoi  und  die  berühmten 
Ghauts  (Galee)»  welche  die  Halbinfel  N.  undS.  thei* 
len,  und  über  die  Haupt- und  Neben-FlülTe.Ortindien 
hebt  nach  ihm  bey  dem  Vorgebirge  Comorin  7®  57' 
an,  und  erftreckt  fich  bis  zu  den  Mondsgebirgen  ^6'^ 
N.  B.;  in  W.  ift  es  von  Perfien  durch  den  Hindou*> 
koi  begränst ;  N.  W.  und  O.  dienen  die  Gebirge  von 
Grofsiibet  bis  zum  Königreich  Bouiant  (Butan)  zur 
Scheidung ;  von  hier  bis  S,  O.  ift  es  von  den  König- 
reichen Tapna ,  AiTam  und  Arakan  eingefchloflen.  Sei- 
ne wahre  Grenze  O.  ift  der  Ganges  (eigentlich  Potda) 
und  der  Brouma  paatre  (englifch  Buronpooter).  Von 
den  Mündungen  diefer  FlülTe  bis  zom  Cap  Coum- 
bourin  (Comorin  -  Hörn),  und  von  dort  bis  zur  Mun- 
dung des  Hindu  (Sind) ,  wo  Diedelee  (überfetzt  Hcr- 
zcDTgeftalt)  dieGrenzemacht»  zieht  der  Ocean  einen  un- 
geheuren Gürtel,  der  nach  O.  den  bengalifchen  Meer- 
bufen,  nach  W.  den  perfifchen,  un(ji  g^gen  S.  die  klei- 
ne Meerenge  von  Manare  bildet.  Bas  Meer  umfafst 
aKo  den  ganzen  Theil  der  Halbinfel  dielTeits  des  Gan- 
ges (von  indifchen  Geographen  der  untere  oder  füd- 
liehe  Theil  genannt)  in  der  Geftalt  eines  ungeheuren 
Dreyecks  ,  ^yovou  Cap  Comorin  die  Spitze  macht. 
Nach  neueren  Geographen  theilt  fich  die  Halbinfel  in 
fünf  Küften,  zwey  gegen  O.  an  dem  Gotf  von  Ben- 
galen, zwey  gegen  W.  an  dem  von  Perfien,  und  eine 
ö.  an  der  Meerenge  Manare«  Die  Küße  von  Orixa 
(indifch  Oreifla)  befindet  fich  füdlich  von  der  Mün- 
dung des  Ganges;  fie  erftreckt  fich  von  N.  O.  nach  S. 
W.  bis  zum  Kichena  in  einem  Laufe  von  5  Gradeii. 
MaiTulipatnam  macht  die  Grenze  von  der  Küfie  Coro- 
mandel  und  von  Orixa.  Die  Küße  von  Decan  hebt 
der  Vf.  bis  an  die  Grenzen  der  Provinz  Dcli  wegen 
der  Schönheit  der  Frauenzimmer  vorzüglich  aus,  und 
letzteres  verleitet  ihn  S.  74,  von  feinem  ernßen  Ge- 
genwand weit  abzufchvveifen.  — -  Die  politifchen 
Tkc'dun^en ,  zu  willkührlich  und  vielfach ,  als  dafs 
fie  alle  angegeben  w^erden  könnten,  find  in  allen,  den 
mongolifchen  Gefetzen  unterworfenen  Ländern  von 
dem  Haifer(<Sr/Ea)nachgröfseren  und  kleineren  Staaten, 
Movon  jene  Soubahis  und  Nabahis,  diefe  Amaldris 
beifseh,  angenommen.  Der  Souba  ( Vicekönig )  hat« 
te  anfänglich  die  Obergewalt  über  die  Nabads  ( Na- 
bodd,  Gouverneure),  wie  diefe  über  die  Amaldris. 
Aber  feit  dem  Einfalle  von  Tamas  Koulikhan  find  fie 
nicht  mehr  hierarchifch  vertheilt,  und  feit  der  Suba 
von  Decan,  Nizam  el  Mouloux  fich  1732,  und  nach 
ihm  die  Nabads  unabhängig  machten,  find  die  Amal« 
dris  (jetzt  Gq|yal -Einnehmer  eines  kleineren  oder 
gröfseren  Canmtb)  unter  der  Gewalt  fler  Soubasjoder 
Nabads  gablieben.  —  Aufser  dief<rr  Eintheilung 
giebt  es  in  Anfehung  der  indifchen  unab- 
hängig gebliebenen  Fürßen  im  N.  und  auf  der 
HidbinfeT,  wo  man  gar  keine  Polize^gefetzei  wi«  in 


den  mongolifchen  L^ndern^  hat,  eine  andere  9  die  in 
Rajepoutes  und  Sataras.  Letztere,  wörtlich  über- 
fetzt 7  Fürßen  (Hcptarchic) ,  bilden  eine  Republik 
von  fiebcn  vereinigten  Königen,  die  ihren  Oberchef, 

.  Pefchevar  (Peifchwah,  d.h.  Befehlender),  erkennen ; 
und  die  Länder  theilen  fich  in  Serears,  Faraganas  und 
Zemindaris  ein.  Die  Eintheilung  nach  den  verfchie- 
denen  Provinzen  können  wir.  aus  Mangel  der  Charte 
nicht  angeben.  '^'Derx  Hindoukoi  nennt  er  mit  Abwei- 
chung von  der  durch  Rennet  bcßimmten  Grenze, 
und  dem  von  Arrosmidt  angegebenen  Breitengrad, 
Montßgnes  de  la  Lune ;  er  iß  ein  Zweig  de^  Taurus, 
von  den  Griechen  Parapamifus  genannt.  Unter 
10^7'  Br.  und  75^89  ^^^  Ö.  L.  von  Paris  bilden  die 
Ghauts  eine  Gabelang,  von  welchem  Puncte  an  fie 
fich  auseinanderlaufend  bis  zum  Gengaha  erftrecken, 
wo  der  Oberarm  ganz  verfchwindet.  Der  andere  um- 
fafst die  Küße  von  Malabar  und  Decan,  und  theilt 
fich  im  N.  von  Hindoflan  in  drey  Arme.  Der  Weff- 
Arni  vereinigt  fich  mit  den  Mondäbergen,  und  nach- 
dem er  die  Berge  Imaus  umfchluneen  hat,  mit  der 
Kette  des  Taurus  gegen  O. ,  und  mit  der  des  Cauca- 
fus  gegen  W.,  um  das  grofse  Plateau  der  Tartarey  zu 
hilden,  wohin  Bailly  und  Zimmermann^  letzierer  nur 
fragend  auf  der  Charte  zu  feiner  geographifchen  Zoo- 
logie, die  Wiege  und  erfte,  Wohnung  der  Menfchen 
verlegt  hatten.  Intereß'ant  iß  die  Bemerkung,  dafs  die 
Traditionen  und  Bücher  der  Hindus  hiemit  überein- 
ftimmen.  Der  Theil  zwifchen  den  Armen  der  Ghauts 
von  10«—  so°  befteht  jeder  aus  Q  bis  9  Reihen  Bergen 
und  ThSlem,  wovon  jene  meißens  von  bedeutender 
Höhe  find,  einige  beynahe  i22ooToifen  über  die  Mee* 
resßäche  reichen.  Der  Vf.  will  fie  durcbt  meteorolo- 
gifche  Beobachtungen  an  17  verfchiedenen  Orten  ge- 
melTen  haben.  Unter  den  Fliljfen  zeichnet  er  im  O. 
der  Ghauts  den  Godaveri  und  den  Kichena  (Kißna) 
aus.  hii  W*  entfpringt  der  oben  erwähnte  Sind  (Hindu). 

*  Unter  den  437  kleineren  FlüIIen,  welche  er  aufnimmt, 
von  den  Hindus  Bäche  genannt,  find  einige,  wie  der  Vf. 
verfichert,  fogrofs  wie  die  Seine^  Unter  den  7  grofsen 
entfpringen  drey  aufserhalb  Hindofian :  1)  Der  Nil  Abe 
(blaue  Flufs).  2)  Der  Chine  Abe  (kleine  Flufs),  der 
Hydaspis  der  Griechen.  3)  Safe/ /Ofi^tf,  der  bedeutend- 
ße,  von  verfchiedenen  Geographen  fälfchlich  für 
den  Hindu  gehalten.  Im  O.  entfpringt  der  Ganges  in 
den  Bergen  von  Serenagar,  tritt  durch  einen  hohen 
Felfen  (Kuelpailce,  der  Kuhkopf)  in  Hindoßan,  fiiefst 
durch  den  ganzen  N.  Theil  des  Vi cekönigreichs  Lahor 
(Penje  Abe  — Fünfflufs)  in  die  Provinz  Deli,in  den  vi^- 
fachßen  Krümmungen,  und  ergiefst  fich  in  Bengalen 
ins  Meer.  Die  Hindus  fehen  ihn  als  den  Schutzgott 
und  den  Weg  zur  Glück feligkeit  an,  und  vergleichen 
die  vielen  Flülle  und  Bäche,  die  er  aufnimmt ,  mit 
den  Sternen  am  Himmel.  Der  Vf.  erwähnt  die  vor- 
züglichßen  ,  fie  find  aber  nicht  begreiflich  wegen 
mangelnder  Charte.  Die  Hemgdnga  (abgekürzt  Gan- 
gaha),  eben  fo  bedeutend,  als  der  Ganges  und  Hin- 
du, entfpringt  in  der  Zemindari  Benares  am  Fufse 
eines  fehr  hohen  Berges,  unfern  von  Faroukabadi 
der  Haupifiadt  einer  den  Kajepouten  gehörigen  Pro- 
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Tinz.     Er  dorchläiift  15  L.  Grade  Hindoßan,  luxd  ei^« 
giefst  fich  S.  von  Pipli ,  der  erften  Stadt  von  Benga- 
len, ins  Meer.     Sein  Wafler  fliefstauf  einem  glatien 
Sande,  der  von  ze;*itebenen  Mufcbelfchalcn  herrührt. 
Wir  übergehen  die  Nachrichten  vom  Broumapoutra, 
nnd  die  von  den  Erablillements,  z.  B.  von  Cfalcutta 
(Umfang  7  Lieues,  Bevölkerung  1,200,000),  und  von 
Bankibazar^  einem  alten  Comptoir  der  oftindifchen 
Compagnie.       Bemerken   müA>n    wir  noch   für  die 
Naturbefchreibung ,  dafs  er  auf  der  Halbinfel  nur  ei- 
nen einzigen  Ausbruch  des  Vulcans  annimmt,  vi'O*- 
durch  die  Meerenge  Manare  gebildet  fey.     Er  folgert 
diefes  daher,  dafs  ihre  Bufen  aus  blauem  oder  rothem 
Granit  beftehen,  dafs  es  keine  Kalkfteine,  Kiefel  noch 
Piriten  giebt  ("wogegen  Hr.  Z.  doch  mit  B.echt  hier 
Si]ex  und  Stalaktiten  annimmt),  dafsfie  zufammen 
mit  dem  Horizonte  parallel  laufen ,  die  Erde  in  den 
Ebenen  eine  vegetabilifche    Decke   von    wenigdens 
10  —  id   Fufs   hat,    und  das    MeerwalTer  nirgends 
durchgefickeri  ift.  — :  Die  Arealääche  von  g«nz   Oft- 
indien fchlägt  er  zu  245,000  Qnadratlieues  oder  88^0 
geographifche  Quadratmeilen,  und. die  Bevölkerung 
auf  i84  Millionen  an,  wovon  auf  Decan,  und  die  von 
uns  fo  genannte  Halbinfel  95 ,  auf  den  oberen  Theil 
(das  mongolifche  Reich)  89  Millionen  kommen.    Die 
Bevölkerung  verdient  daher  das  Beywort  ungeheuer 
nicht,   da  eine   Quadratmeile  nur  2166  Individuen 
begreift. 

Unter  den  vielen  Monumenten  heben  wir  einige 
aus,  die  wegen  ihrer  Seltenheit  und  Pracht  näher, 
^als  bisher ,  gekannt  zu  werden  verdienen :  1)  der 
Tempel  von  Jagremot,  wozu  das  beyliegende  Hupfer 
gehört.  Diefer  Tempel  (wovon  Rec  die  erfte  voU- 
ßändigfte  Nachricht  in  den  Berichten  der  Jefüiten  Ta- 
chard  von  1711,  und  Boucher  von  i'l^ip  findet,  und 
delTen  Abbildung  er  lieh  erinnert  mehrmals  gefe-^ 
hen  zu  haben ,  ohne  dafs  er  fo  vollftändig  befchrie- 
ben  wäre,  wie  hier),  an  der  Küfte  Ori^a  gelegen  (die 
Jefüiten  fchreiben  ihn  Schachrenat  und  Schärenat), 
von  fchönen  (rranitCleinen ,  die  zu  40  bis  12,000  Cu-. 
bikfufs  über  68  Meilen  vom  Fufse  des  Monuments  ent- 
fernt liegen.  £r  hat  360  Cadjes  ( i|  Cadjes  find  gleich 
einer  parifer  Elle)  Länge,  24.0  B. ;  die  Form  feiner 
EinfalTung  ift  ein  regelmäfsiges  Parallelogramm ;  die 
EinfaiTung  auf  einem  ungeheuren  Granitblock 
ruhend,  9  parifer  Fufs  abgetragen,  die  Ringmauer 
von  15  Fufs  Höhe;  die  Breite  der  Mauer  von 
38  Fufs ;  die  darauf  laufende  doppelte  Galle- 
nie  von  14.  Fufs  ;  alle  vier  Seiten  und  auf  ei- 
ne doppelte  Reihe  von  Pilaftem  geftützt  ,  auf 
welchen  fich  ein  einfaches  elegantes  Gefims  befindet. 
Die  vier  Seiten  bilden  eine  Folge  von  276  Arkaden , 
Die  Pyramide,  die  den  Haupteingang  des  Tempels 
krönt,  beträgt  yf\  Fufs.  Auf  den  Seiten  ift  fie  mit 
.Bildhauerarbeit  überladen.  Das  Gani^,  das  fick  der 
dorifchen  Architektur  nähert,  ift  dem  Roudre  (d.  h. 
dem  oberften  Anordner)  geweiht.  Es  ift  der  erfte 
Tempeides  t>andes,  wie  derRams  (wovon in mehrem 
oftindifchen  Reifebefchreibern  die  Rede  ift )  der 
s wejte »  und  Zouna  La  Mouki  der  dritte.     2)   Die 


Pagode  T^h  Chälembroin^  «ngebliöhSooö  Jahre   nach 
dem  Tem{>el  von  Jagremot  und  nach  dem  nämlichen 
Plane  ausgeführt,  in  einem  länglichen  Vierecke  von  330 
Toifen.     3)  Der  kaiferliche  Pallaft  Ferokfchir  zu  La- 
hor, von  rotheckiGranit,  den  Flufsbeherrrchend,von  per^ 
fifcher  Bauart  in  einem  reinen  Stil ,  von  334  ^^^^  ^ 
92  F.  B.,  ein  Parallelogramm  in  allen  Theilen  regelmä- 
fsig ,  von  fcböner  Proportion    und   eleganter  Anord- 
nung, mit  einem  5  F.  hohen  untern  Stockwerke, bis 
zur  TerraOTe  des  Dachs  56  F.  hoch; die  terralTenmäfsi- 
gen  bezauberndenGärten  auf  demDachemit  den  fchöa- 
ften  Blumen;  das  Innere köftlicb,  ab^r  die Decoraiion 
unübertreft'bar.    Alles  erinnert  hier  an  das  Mährchen 
Taufend  und  ei«e  Nacht,  Spiegel  von  Bergkryftall,  die 
fo  künftlic)i  in  einander  gefafst  find,  dafs  fie  von  ei- 
nem Gufs  zu   feyn   fcheinen,    eine  Traille,  fo  grofg 
als  die  Gallerie,  an  den  Wänden  hinziehend  und  die 
i;anze  Decke  fchmückend,     Sie  ift  von  Filigranarbeit» 
geht  von  q  an  den»  beiden  Seiten  angebrachten  raafli- 
ven  Weinftöcken  .  aua,   woran  die  Weintrauben  am 
einer  unendlichen  Menge  ( ! ! )   Agathen,  Smaragden , 
Rubinen,  Saphire  gemacht  find,  und  worauf,  von  an- 
.  deren  feinen  Steinen  gebildet ,  Fliegen ,  Bienen  und 
andere  Infecten  fitzen.     Man  fchätzt  die  Zierrathen 
auf    mehr    als   1500    Millonen   Franken.     Die    Mo- 
fchee  des  Kaifers   ift  ein  zirkelrundes  Gebäude  von 
68    Fufs     im    DurchmelTer ,  auf  Arkaden    ruhend. 
Auch    hier    ift     die     Pracht    unbefchreiblich.    — 
Aus     der      genauen    Befchreibung     diefer     Monu- 
mente kann  man   fich   überzeugen  ,    dafs   der  t^f* 
an  Ort  und  Stelle  gefehen  hat,  und  Teiner Betäubung 
von  der  Pracht  und  Gröfse  ift  es  zu  Gute  zu  halten, 
wenn  er  S.    134  ein  fo  hohes  Alter  der  Cultur  an- 
nimmt ,  dafs  ihiv  hierin  faft  kein  Schriftfteller  bej- 
kömmt.    .  Den  gröfsten  Theil  diefer  Monumente  muf- 
fen wir,  weil  hiezu  kein  Raum  ift,  übergehen.  —  W^* 
über  die  Regierung  des  Landes ,  die  Steuern^  Juftiz* 
verfajfung  gefagt  wird ,  ift  iinzureichend.     Wir  laE- 
fen  es  dahin  geftellt  feyn,  ob  es  wahr  fey,  dafs  in  al- 
len von  mogolifchen  Tartarn  eroberten  Theilen  von 
Hindoftan  aUc  Länder  allein   den  Für  ften  gehörten, 
und  diefer  nach  Willkühr  gröfsere  oder  kleinelre  An- 
theile  an  feine  Lehn  träger  abgiebt,  woraus  diefeihr« 
Einnahme  ziehen.    Diefe  GeUhenke  (TaiVj)  befchrän- 
ken  den  Landbauern  nicht  das  Verkauf ungsrecht;  ue 
find  blofs  verbunden ,   die  Muthungsrechte  zu  erfül- 
len ,  und  einen  jährlichen  Kanon  an  den  Lehnsherrn 
Äu  entriditen.     Die  beftändigen  JiUrs  werden  aucn 
den  Erben  übergeben.  Bey  dem  Tode  eines  zeitlichen 
Jairdars  werden  alle  unbeweglichen  Güter  »^"*JS^.^|L" 
theil  des  Fürften  eingezogen.     Der  mogolifche  Fürlt 
ift  hier  nicht  der  Pafcha  derGriechen;  der  Hindu  fchüUt 
fich  durch  feine  Demuth  gegen  feinen  Despotismus.  — 
Gewichte,  Mafse,  iJfüwzd^,  fehrintereffant  Man  kennt 
nur  den  Candi  von  50a  Pf.  Markgewjflbt,  den  Bar  von 
480,  die  Unteribtheilungen  S^rr« = ^Sonzen,  und  Pa- 
Ion  Ä  öf  Unze,  Pia  und  Kali  der  Chincfen,  find  nicbt 
bekannt.  * 

C  ^^  Bßfddufi  folgt.  > 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig  9  b.  Gräff:  Hl/lorijch  ^ geographijch  -  poli* 
tifcher  Verfuch  überOßmdien  u.  T.  w»  NachjLtf 
Gaux  /tf  Flaix.  Mit  Noten,  Anmerkungen  u.  einer 
Vorrede  von  E*  A*  fV.  v,  Z{immermann)  u.  f.  w- 

{BeJMufs  der  im  vorigen  Stück  ahg^bro^euen  Rßcenßpiu) 

JL/ie  kaiferlieheh  Städte^  die  den  ttogolirchen  Kai  fern 
feit  der  Eroberung  von  Hindoftan  zur  Reüdens  dienten, 
find  i)  Lahor  (Loulon/i)  unter  31^  x4'  ^f  N.  B. ,  71^ 
13'  44"  O.  L.  von  Paris ,  780  Toifen  in  ihrem  klein- 
ftea,  und  \£^o  Toifen  in  dem  gröCsten  Durchmefler; 
die  Häufer  in  zwey  Amphitheatern  auf  dem  Abhänge 
zwcyer  Hügel  am  FluJTe  Sonnalabe  gebauet ;  die  fchö- 
nen  Strafaen  find  mit  z\yty  Alleen  Bäumen  befetzt» 
die  mit  den  Bäumen  auf  den  Dächern  eine  vortreffli- 
che Wirkung  machen ;  dieKaiferftrafBe  nach  Deli  und 
Agra,  120  Meilen  lang»  hat  eine  Allee  von  soojährigen 
Platanen ;  die  Befeftigung  ohne  bedeckten  Weg,  ohne 
Glacis  und  Mauern;  dieCitadelle  ift  wegen  des  fchon 
berchriebenen  kaiferlichen  Pallaftea  berühmt«  Die 
Provinz,  fonft  bewohnt  von  ruhigen  und  gebildeten 
Nachkommen  des  Brouma,  ift  jetzt  der  Aufenthalt 
dummer  und  wilder  Fatanen  und  Tartam;  Diebe 
machen  ihn  unficher.  s)  Sirinagar  mit  dem  grofsen 
Sommerpallaft.  3)  Agra  am  Jamnah  im  N.  von 
Hindoßan,  weit  ausführlicher  als  von  Belgier  und 
Ckardin  befcbrieben.  Sie  ift  3  franz.  Meilen  lang, 
48o  Toifen  br^eit»  und  von  Qoo^ooo  Menfchen  be- 
wohnt; mit  einem  äufserft  fchönen  Pallafte  im  fchönen 
Gerchmack;  roiteinem  Hafen,  wimmelnd  von  Schi&n 
mit  den  koftbarßen  Waaren ;  als  Kriegsplatz  unbedeu- 
tend. Die  Mofchee,  die  drey  Triumphbogen  zwifchen 
dem  herrlichen  Marktplatz  und  dem  Pallafte,  der  Saal 
des  Divan  zur  Audienz,  ei.«  Viereck  von  isoFufs  auf 
jeder  Seite,  entfprechen  dem  Übrigen.  4)  Deli^  5  Mei- 
len lang,  s  Meilen  breit,  mit  engen  Strafsen,  unan- 
fehnlichen  Käufern,  von  1,700,000  Menfchen  be- 
wohnt, wozu  100,000  zu-  und  abgehende  Reifende 
nicht  gerM^net  find  (???);  mit  einer  Menge  Mo- 
Icheen,  worunter  die  vonSacandara  undHoumajoum; 
mit  einer  ^geheuren  Mejige  Buzars ;  mit  einem  Ar- 
fenal  (Top^kana),  degen  Jchwerfälliger  Bau  noch 
durch  die  rckirerfä]|}igei}(  Kmonen  erhöht  wird ,  .wo- 
von eine  Kugeln  von  17  Zoll  im  DurchnäeSer  Cchiefst; 
mit  einer  kleinen  Jefuiterkirche  im  europäifchen  Stile, 
und  einer  Sternwarte  in  fphärifcher  Form ,  auf  den 
Seiten  kurze  grofse  Rundungen,  |ede  mit  7oFenftern; 
in  der  einen  ift  ei^  Meridian  und  die  Ekliptik  gezo- 
J.  Jj,  L^  Z.   ißi**    Dritur  Band. 


gen,  in  der  anderen  ein  Cylinder  von  to  Fufs  int 
Diameter  und  in  60  Theile  getheilt.  Der  k^ferliche 
PaJlaft  hat  84i378 Toifen  Oberfläche,  7  Hauptgebäude 
und  3  grofse  Gärten.  Die  Ställe  der  Garden  können 
10,000  Pferde  fallen.  In  den  Vorßädten  find  noch  $ 
Pallafte.  DerVf.  vergleicht  den  dritten  (Godaje  Cote* 
.  lar)  mit  klein  Triauon«  Hier  befindet  fich  auch  der 
von  Nadir  Schah  aus  Lahor  gebrachte  Thron,  dbr 
oval  geftaltet  unter  einem  goldenen  Palmbaum  fteht. 
Ein  goldener  Pfau,  auf  dem  Baum  fiuend,  breitet 
feine  Flügel  aus ;  der  Schweif  des  Pfaus  und  die  Flü- 
gel prangen  mit.  den  Cchönften  Smaragden.  Die 
Früchte  find  von  den  fchönften  Diamanten  aus  Gal- 
conda.  Man  fchätzt  diefen  Thron  auf  700  Mill.  Frank. 
5)  BrnareSf  die  Hauptftadt  des  Königreichs  Ca  fehl 
(das  Erfte  in  der  SanCkritfprach^,  oder  des  König- 
reichs des  indifchen  Paradiefes.  Die  Stadt  ift  mehr 
durch  die  Univerfität,  als  den  Handel,  bevölkert,  von 

38^>ooo  Individuen,  meiftens  Gelehrten  (!)  t  bewohnt; 
604O00  Toifen  in  Umfang;  merkwürdig  durch  den 
Kay,    der  wie  aus  einem  Stücke  gegoflen  fcheint; 

.  durch  die  Sternwarte,   in  deren  Befchreibung  er  von 

.   Barker  abgeht,  und  eine  Mefle,  worauf  der  Dmfatz 
fich  auf  12000  Millionen  beläuft*  ' 

Der  Handel  mit  Arabien,  Perfien,  China  ift  nach 
den  Objecten  und  dem  Überfchufs  angegeben  -—  An- 
gaben, die  uns  lehr  wilftührlich  fcheinen,  nicht 
blofs>  weil  fie  auf  runde  Summen  hinauslaufen«  fon- 
dern ,  weil  fie  ohne  Deuil  angenommen  find.  Der 
Handel  auf  dem  rothen  Meere  mit  Kaftee«  ISUixtXien^ 
Räucherwerk  (  im  Ob^ect  3400,000  Liv. )  giebt  einen 
Überfchufs  von  1,600,000 ;  Baffora  fendet  Datteln, 
Rofinen,  Salmiak «  gelben  Am^a  gegen  Moufleline^ 
Opium,  Salpeter  (Object  1,500,000)  im  Überfchufs 
für  Hindoftan  280,000;  nach  Ormus  jgehen  alle  Arten 

.  von  Seidenzeugen  gegen  Elephantenzähne,  Salmiak, 
Daueln«  mit  einem  Überfchufs  von  2,200,000  (hier 
liegt  zuverlälfig  ein  Schreibfehler  zum  Grunde,  da 
das  Object  nur  für  7oo,boo  angegeben  ift).  Mit  China 
w^ar  der  Handel  fchon  vor  Vafco  de  Gama  unterhal- 
ten; denn  in  Naour,  einer  Stadt  des  Könie;reicha 
Tranjaour,  unfern  von  Negapatnam,  beftaad  ein  chi- 
nefifches  Comptoir.  InterelFant  find  die  Nachrichten 
.von  der  Verfteigerung  der  Perlen  in  Lofen  an  der 
Meerenge  Menare  (man  kauft  hier  die  Hoffnung  des 

..  Bings).  —  Der  Vf.  behauptet«  dafs  das  Wechfel- 
gefchäft    {^Onde  jgui  cate)  fchon   feit   den   älteften 

,  Zeiten  bekannt  war.  Das  gröfste  B:in^uierhaus  ift 
das  der  Gebrüder  Check  inBenjj^en,  deren  Vermögien 
er  über  400  Mill«  Franken  angiebt.     Sein  Credit  geht 
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von  China  bis  in  die  Türkey;  es  ruftet  jährlich  60 — 80 
Schifte  aus.  ChecR  liefs  dem  OrangzeU  bey  der  £e- 
la^QjTung  yonDoltabady  als  er  hier  Tpeifte,  einen  gol- 
denen Seltel  von  3s  Mill.  Liv.  hinßellen,  und  mächte 
ihm  diefen  zum  Gefchenk.  —  Sehr  wahr  fcheint  une 
die  Bemerkung,  dafs  die  Entdeckung  der  Mine  von 
Potofi  das  Gleichgewicht  des  Handels  zwifchen  dem 
Orient  und  Occident  wieder  herßelke,  da  Hindoftan 
auf  4ieoa.J?unc.te  Aaiid^  fich  zu  erfchöpfeni  eben  fo 
.wahr  ift  es,  dafs  hier  das  haare  Geld  nach  und  nach 
entzogen  wrd,  feit  China  durch  europäifche  Schifte 
mit  indifchen  Waaren  verfehen  wird.  Die  Darftel- 
]ung  der  Gewichte,  Mafse^  Münzen  ^  und  der  Gold- 
münzen übergehen  wir,  da  £e  nur  zum  Theil  Wie- 
derholung des  Vorigen  ift. 

Die  Producte,  die  nach  Europa »  befonders  nach 
Frankreich ,  zum  Theil  in  feine  auswärtigen  Befitzun- 
gen  verpflanzt  werden  können»  werden  nach  dem 
Pflanzen-  und  Thier-Rriche  aufgezählt.  Unter  jene 
rechnet  der  Vf.  den  weifsen,  gelben  Baumwollenbaumy 
den  Anil,  das  Korn  vonNagpour  und  Cache mire,  den 
wohlriechenden  Reis  von  Bengalen ,  die  Früchte  der 
Provinz  Baar  (Apricofen,  eine  Art  Pflaumen,  die 
'kernlofe  Granate,  Traube),  die  Ananas  von  Patna,  die 
Apfel baumart  (Pandanus  farinofa^  nach  Forfter^r- 
throdactylis  fpinoja  ) ,  die  weiue  Mohne  von  Baar« 
woraus  das  Opium  gezogen  wird ,  den  Penzouin  von 
Slam  und  Avan,  eine  Art  Tikbaum  von  Pegur,  Sei- 
fenkraut, Rofenholz  (Exeoeearia  agaUoeha  Lin,)^ 
den  Parafolmandelbaum ,  den  Sternanis ,  die  Babela 
aus  dem  Mimofengefchlechte,  Aen  Sombex  pentan» 
drum  Lin.9  drey  Arten  Tumips,  den  Artocarpus  In* ' 
€ifa,  mehrere  Bbhneilarten »  den  Cocusbaum,  -wo- 
von- er  7  Arten  angiebt,  und  wobey  er  Thumberg, 
Reedf  Rumpf  widerlegt  ^  die  das  Holz  delTelben  hart 
nennen,  den  Arakabaum  {Catechu  Lin.) ^  delTen  An- 
bau er  ebenfalls  fehr  empfiehlt,  und  wobey  er  meh- 
rere Irrihümer  widerlegt  —  Den  Tirän  Cote,  mit 
delTen  Samen  die  Hindus  in  w^enig  Minuten  das  trüb- 
fte  WalTer  klar  machen,  weifs  fich  der  Vf.  und 
auch  der  Überfetzer  nicht  zu  erklären ;  letzterer  hat 
ihn  wenigftens  unerklärt  gelafien.  Der  jüngere  Lhini 
befchrieb  diefen  Baum  in  SuppL  plant,  ah  Brydenos 
potatorum ;  Rezius  in  feinen  Obfervat.  als  Brydenos 
Titan  Cotte^  and  neuerdings  jiubert  du  Petit  Thouars 
als  Caneram  Titan-  Cotte.  Zu  den  zu  verpflanzen- 
den Thieren  rechnet  er  Hühner  von  Chatigaou ,  Ka- 
meele,  Schafe  und  Hammel  vonCafchemire,dieBifam-  ' 
Aiege  von  Bontant  und  Tibet,    Hammel  von  Bontäm 

Tibet,  die  Gazelle  von  Ceylon ^  den  kleinen  Ele- 
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'  phanten,  den  Siaigoße  (felis  Caracal)^  den  der  Vf. 
zur  Familie  der  Füchfe  rechnet,  ohne  ihm  die 
fleifchfrelTende  Eigenfchaft  zu  geftatten  (Rec.  glaubt 
ihn  zu  Paris  gefehen  zu  haben);  Ochfen  von  Marava 
{bos  indicus)^  einige  Fifche  und  Vögel. 

Die  politifchen  Blicke  auf  die  europäifchen  Mta- 
Uijfements  in  Hindoftan  (S.  318)  find  fowohl  für  die 
GeTchichte,  als  für  die  Statiftik  und  Staats  wiftenfcbaft 
wichtig«  In  Beziehung  auf  die  G^fchichte  erzählt 
er  die  Entftehung,  vorzüglich  der*  franzöfifchen  Eta- 
UUTenienta »  und  entwickelt  die  Urfachen  ihret  Ver« 


ii€ 

falls  und  die  Mittel  zu  ihrer  Wiedererhebung  Ein 
unbekanntes  Factum  ift  ^es,  dafs  der  Graf  Lally  1761 
Pondicbery  übergeben  habe,  ohne  eine  Capitulation 
eingehen  zu  wollen,  die  ihm  der  engKfciie  Genwal 
Coote  anbotr  In. Beziehung  auf  Staciftik  intereiErt 
befonders  die  genaue  Aufzählung  der  verfchiedenen 
franzöfifchen  ELablilTeinents.  Flüqhtiger  find  die  An- 
gaben ^vpn  den  hoUändifchen ,  grofsbritannifchen, 
danirchen,  ößerreichifchen ,  portugiefiCchen.  In  Be- 
ziehung auf  Staiiftik  und  Staats ivilTenfchaft  "heben 
%vir  nur  einige  Bemerkungen  aus:  „Grolsbritapnien 
J",(S.  570),  fey  es  nun  Glück  oder  Wirkung  der  Weis- 
heit  einer  vorfichtigen  activen  Adiniriißration,  die 
einzige  unter  allen  Seemächten,  die,  ftatt  herunter  zu 
kommen ,  fich  dort  erhalten ,  und  eine  Macht  gebil- 
det hat,  die  für  die  Zukunft  unangreifbar  und  un- 
zerftörbar  zu  feyn  fcheiiit,"  S.  533:  „DänenUrX» 
wreile  und  von  allejr  Art  Ehrgeiz  freye  Politik,  ein 
billiges  Betragen  gegen  fö'ine  Adminifträtoren  und  die 
indtfchen  Agenten,  welche  die Compagnie  gebraucht, 
um  ihr  in  ihren  Handelaverkältnillea  zu  helfen,  ha- 
ben ihr  ftets  die  Achtung  des  Hindus  erhalten,  und 
die  Wirkung  gehabt,  dafs  alle  ihre  Handelsuntem*. 
mungen  glückten*"  —  S.  336:  „Die  öfterreichifche 
oftindifche  Compagnie  legte  Compioirs  an,  ohne  die 
Koften  berechnet  zu  haben,  und  den  Zuftand  ihrer 
Caffe  zu  kennen.  Sie  erfchöpfte  alle  durch  Actien 
aufgebrachte  Fonds.  Die  Rückfrachten  gefchahen 
nur  auf  Credit,  welche  einige  indifcheKaufleote  ihr 
geben  wollten." 

Die   Einfuhr   der   nach   Hindoftan    beftimmtcn 
Schiffsladungen  befteht  f  in  Eifen  ,    Kupfer,  Bley.  | 
in  Bourdeaux-  und  etwas  Madera- Wein,  das  Übrige 
in  leichten  Tüchern.     Der  jährliche  Verbrauch  an  Ei- 
fen ,  das  wenig  und  fehr  weich  in  Hindoftan  hervor- 
gebracht wird,  beträgt  500,000  Franken ,  der  Centner 
zu  35  —  36  Fr. ;  der  Stahl,  der  Centner  zu  48  —  50  Fr., 
300,000  Fr. ;    Kupfer  (rothes,    dfenn  das  weifse  and 
verzinnte  Blech  wird  nur  von  den  dortigen  EuropÜaro 
geachtet),   125  Fr.  der  Cent.,  7,400,600;  das  verzinste 
Eifen  und  Blech  9,350;  kleine  Thcebreter  von  Email, 
mit  Grazie  emaillirte  Bouteillen  4,000,000;    Sammt 
3.800.000;   leichte   und    fchöngefärbte   Tücher   und 
Treffen    400,000;     Goldfäden    3,800,000;     Korallen 
3.80O1O00;  Weinein  Boufteillen,   unbeftimmt,  S.Ju- 
lien,   Lafitte,   Medoc, 'wovon  die  Kifte  8U  60  Bou- 
teillen ißo  —  200  Franken  koftet,     Champagner  die 
Bouteille  zu  10 — 14  Fr.  (er  wird  in  Salz  eingepackt); 
Brantwein  4,700,000 ;  Olivenöle,  Käfe  vonGruyereü, 
weftphälifche  und  englifcfae  Schinken,  feine  Liqueiire, 
eingemachte  Früchte  1,300,000,  fchöne  I^ftolen,  Dop- 
pelftinten mit  bronzenen  Läufen  c,coo,ooo;    Schalap- 
pen^aken  1,250,000.     Dipfe  vonSchifteÜ  der  franzöfi- 
fchen, englifchen,  ho^ndifchen,  dänifchen  Compa- 
gnie hieher  gebrachte^Vaare«,   die  im  Ganzen  auf 
146,000,000  Fr.  angefchlagen  werden,    betrugen  für 
Frankreich    in  der  Periode    von    1754  —  1760  ^^^ 
68,000,000.   Seit  1760—1765  wenig,  feit  1765— »'T*? 
lebte  der  Handel  wieder  auf;    aber  1769  lief*  ^^^ 
Necker  zu  einem  der  Directoren  erwühlen ,  un*  ^* 
erdenHudelaserfalurenenSpeciibuiteB  yonldtttteiilc, 
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Bonrdeaux ,'  Rochelle,  NknlW,  L*'orieiit  überiieril:  fo 
fankervon  22aaf.5bT8  ÖMilVonenhL-rab ;  feit  17^5  bis 
1738  nahm  er  wi'^der  bis  aat'  lö  Mil).  zu.  Calonnes  hlei* 
tiere   Corapagnie  hatte  ein^za  geringes  Capital. 

Im  zwfyten  Theil  ^   der  eigentlich  recht  praktifcji 
ift,  fucht  der  Vf.  nicht  nur  den  Specolanten  alle  Mit- 
tel zu  verfchaffen ,  die  indifchen  Waaren  zu  kenne 9» 
und  den  Umtaufch  im  Umfang  zu  entwickeln»  fon- 
dern  auch  fie  in  Stand  zu  fetzen»   Rückfrachten  zu 
erbalten«  und  die  Proceffe  zu  erörtern,   welche  die 
Hindus  bey  Verfertigung  diefer  Waaren  in  Anwen- 
dung bringen.     Der  ganze  Theil  ift  alfo  auf  die  Aus- 
fahre befcbränkt.  Die  hier  angegebenen  Waaren  find: 
1)  die  Guinees  (Kinde  —  überfetzt  langes  Stück),  von 
72  Gadfes  an  I^tige  und  i|  Breite;    1  Gadje  =5  17I 
par.Zoll.  jDie  feinßen  übertreften  unfere  Batifte.    Anr 
derKüßeCoTpihandel  kennt  man  fie  unter  den  Namen 
Gatn^es  des  Norden ,   iilfi  Lande  der  Telingas  fabri* 
cirt,   und  von  Seiion  (Süden).      Von  jenen  giebt  es 
fcchs  Arten,  die  von  der  Meiige  Conjons  (löo  Fäden), 
^Toraus  fie  beftefaen,  benennt  find,     s)  PerkaUt,  der 
wichtigfte  Artikel  des  Handels,  von  3a,  38»  46C00- 
jons;  jede  hält  nur  4  Gadjes  an  L.,  s  in  der  Breite.  3) 
SahmpouriSf  ih  dem  Lande  von  Seiion  verfertigt, 
ein  leichtes,    feines,    biegfatees  Zeug,   deflen  Fäden 
halbgedreht  und  nicht  fo  gleichförmig  find,  als  die  d^r 
Perkaie.     Sie  zählt  40  Oadjes   L. ,   if  6.  B.     Die  be- 
rühmteften  Manufacturen  find  zu  Seiion.     4)  Tücher 
von  Mazulipatnam  in  der  Provinz  Candavir.   £s  giebt 
fi  Sorten  Schnupftücher,   eine  von  Velepaleom,   die 
andere  von  Sacergaon  (Saflerganti).     S^^Tüeher  von 
Taliaeate^     weit    mannichfaltiger ,     als   die  No,  4« 
Denn  es  giebt  7  Sorten  von  25 ,  fi6,  sß»  3^9  3^»  4^» 
43  Conjons;    alle  haben  f'ins  Gevierte,    und  jedes 
Stück  10  Tücher,   w^odurch  fie  von  anderen,^  z.  B. 
auf  der  Küfte  von  Coromandel  verfertigten,    nnter- 
fchieden  vi^erden.     6)  Chites  (eigentlich  Kite^  Bla^t, 
da  fich  das  Stück  in  3  Blätter  theilt).     Zitfe  und  ge- 
malte indifche  Zeuge,   die  wir  Perfes  nennen.     Die 
Chite  Matahi  haben  goldene  und  filbeme  Blätter  ftatt  - 
des  Golds,  beftehen  aher,  Wie  die  gewöhnlichen,  hur 
aas  drey  Stücken.     7)   Tücher  mit  Vignetten^  gemal- 
tes Zeag,  wie  die  Chites,  in  den  Fabriken  zu'Mazu-  > 
lipatnam,   Madras,   S.  Thomas  verfertigt.     Auf  der  '. 
Küfte  Coromandel   kennt  man  zwey  Arten,   grahd 
Carre^   auf  Perkaie  gemalt,    petit  Carri^  SiXiiS^\2Lisa' 
pouris.     Hieher  gehören  auch  die  Houße  de  litf  4  pa- 
rifer  Ellen  breit,   Si  l^^g*     Sie  haben  eine  einzige 
Breite,   und  die  Deflins  Hellen  Bäume,    Oefträache, 
Thiere  vor.     g)  l^oreas,  geffreifter  Mouilelin ;  BetUU  > 
ift  der  walu'e  Nvue,    Doreas  ift  diefer  ähnlich^   die/  - 
Doreas  mit'doppelten glatten  Streifen  heifsen  Carajari.  - 
Sie  dienen  ^u  langen   Mannskleidem   und   Frauen- 
fchlejem.     Die  Parahari,  eji^e  zweyte  Art,  hat  zwey 
breite  Streifen",  in  dleren  Mitte  man  einen  von  unge- 
fähr 5  bis  6  Fäden  findet ,  der  höchftens  den  vierten 
Theil  fo  breit  ift,-  als  di^  beiden  groben.     Die  dritte   . 
Art,  Dinttffe^  %tt  auF  jeder  ihrer  beiden  Seiten 'aBiwrey 
Ichmale  Streifen ,  und  in  deren  Afitte  einen  doppelt 
fo  breitet  als  die  fchmalen.     9)   Organdis,  die  fich 
von  der  d^r  europäifchen  vielfach  unterlcheidet»   10) 


Damedari^   Art  hrofchirtcr  Org^n^is  rnit    farbigen 
und  weifsen  Jilumen.      11)  Bajfins ^  die  ei»  Vveicht^ 
res,  einfacheres  Netz  als  die  europäifchen  haben.    In 
der  Sprache  der  Kaufieute  heifsen  fie  Zeuge  mit  voller 
Hand  {a  pUlne  main) ,  fo  weich  und  feidenartig  find 
fie.     Es  giebt  8  Arten:    Dimitl  Telingana,  die  fchö- 
.nere,,und  pimiti  Tamoulana.   12)  Fierdräthige  Zeu- 
ge^ eine  Art  JBaffip,    deffen  Netz   nicht  geköpert  ift, 
.  13)   Guingßns  und  Marchciys  ^  von  der  ^anzöfifchep 
.dadurch  unterfqhieden ,    dafs  der   indifche  meiftens 
vierdräthig  ift.     i4)  Pinaffe^    mehr  der  Gegenftanrd 
derBeylaft,  als  des  Handel ,  ein  baumwollenes  Zeug» 

-  delTen  Netz  geköpert  ift ,  und  das  in  der  Kette  blaue» 
im  Jpinfchlag  weifse  Fäden  hat.  15)  Plant  Demi- 
guinies  find  weifse  Guinees  von  der  Küfte  vonOrixa» 

-  vop  der  Sorte  flS  und  19  Cohjön.  Sie  werden  der 
;  Hälfte  pacH  durchfchnitten  und  mit  Indigo  blau  ge- 
färbt. 16)  Der  Indigo  mit  feinen  verfchiedenen  Ar- 
ten und  den  Mitteln,  di^  Gährung  zu  bewirken.  17) 
Cochenille.  Verdienße  ^er  Engländer  um  ihren  Anbau 
feit  Anderfons  Entdeckung  i787»  Verbreitung  derfel- 
ben  auf  der  Rufte  Coromandel.  i8)  Rothes  Färbe- 
holz^  Sap^nholz,   fo  gu(  als  das  aus  Braßlien*     1^ 

- Maumwoile.rmt  7  Varietäten  in  Bengalen,    die  nur 
nach  einem  fch^iiveren  Studium  zu  unterfcheiden  find ; 
Cultur  d^rfelben  weitläuftig  befdhifieben;   eine  Flä- 
che Land  von  der.Gröfse  eines  Morgen»  t^gt  jährlich 
in  den  beiden  Ärndten  ungefähr  9  Cenlnet  Bauoi** 
wolle   Ä  780  Fr. ;   der  hefte  mit  Reis  heftete  Acker 
giebt  35  Centner  =   1  so  Rupien  oder  512  Liv.     so) 
SandalholZf  fo  wohl  das  weifslich  citronf arbige,  als  das 
rothfarbige*    fii)  Pfeffer^  der  wichtigfte  Artikcd.    Die 
.  Maffe  des  von  allen  Nationen  ausgeführten  Gewüv&es 
-wird  auf  Aifiyooo  Centner  angefchlagen.     o^)  Kar  da- 
mmim .  mehr  eine  Sache  der  Phantafie ,  als  ein  Hafi- 
delsartikel;  die  einzige  Pflanze,  die  nur  eine  Arndte 
und  fo  wenig  Einnahme  giebt.     23)  Zimmt,     Thu/t- 
htrg  bat  in  Ceylon  7  Varietäten  wahrgenommen.    ^4) 
Flof federn  der  Hayßjche;  das  ftätkende  Gericht,  das 
man  in  China  daraus  zubereitet,  ift  die  einzige  Urfa- 
:  3che  des  Fangs^ .  04)  Reis^   Es  giebt  hier  2,  3,  4  Ärnd- 
ten; Cultur ;.Ar^n,  zwe^,  wovon  der  feine  4 Varie- 
täten« und  der  grobe  ^wey  hat ;  die  Manipulation  bat 
"  Ooußier,  C^Jfignif  Commerjon  befehrieben ;  die  Hin- 
dus machen  daraus  ein  Brod  Ap^,    das  mit  Wein, 
Läqueur  oder  KocusnüITen  als  Teig  in  die  Höhe  getrie- 
ben wird.  —     Siirate^   fonft  der  Vereinigungspunct 
der  erfth^ndelnden   Völker,    ift  jetzt   ein   gemeiner 
Ort.  «England  bezieht  noch  daher,    um  die  franz^fi- 
Tchen  Wahren   nicht   zu  begünßigen:     1)  Hinkubes. 
Man  yerfteht  darunter  einen  kleinen,   leichten,  mit 
Goldfaden,  Lahn  und  Seide  brofchirten  Atlas,  der  fo 
fchdn  ift,  dafs  China  ihn  kauft.     2)  Maffirous,  ein  Taft 
fo  dünn ,  wie  die  oberfte  Schale  einer  Zwiebel.     3) 
Goulbanls  nndMatabis,  Arten  von  Gazen,  von  zarter 
und  weisser  Farbe,  mit  Gold  und  Silberlahn  gewebt ; 
jene  heifbcja  Stücke  mit  Gold,  diefe  mit  Silberiahn.  4} 
Röthliche  jßauwnvoüe  aus  der  Provinz  Guzurate  »  die 
in  .China  iii  Nankin  verwandelt  wird.     5)  NUfarU, 
blaues  Zeug  f.  mit  mehr  oder  minder 'grofsen  runden 
Flecken  getüpfelt ,  die  entweder  Stre»eii  in  Rücken 
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oder  eine  Art  vielfältiges,  Tcfclis-  oder  fünfeckiges 
Schachbret  bilden.  6)  Tabak,  Nicotiana  latifolia 
(was  heifst  das?),  wird  viel  gebauet,  die  ru/licai& 
kein  öegenftand  der  Cultur.  7)  Schales  von  Cache* 
mire.  Sie  und  nicht,  wie  man  glaubt,  aus  Ziegen- 
haaren oder  der  Wolle  der  Lämmer,  die  m^n  aus  dem 
Leibe  der  Schafmutter  gefchnitten  hat;  denn  die  Zie- 
gen haben  eb^n  fo  wenig  Wolle,  als  die  Schafe  Haare, 
und  die  ungeborenen  Lämmer  haben  viel  zu  kurse 
Wolle,  und  wie  leicht  würden  dann  die  Racen  ver- 
tilgt werden  ?  Die  feinften  find  von  Kameelen  mit  ei- 
nem Höcker;  fie  iß  fchwerer  als  die  vigogne  Wolle. 
Das  Stück  koftet  faft  100  Fr.  Alle  von  Karaeelhaa- 
ren  gewebtenSchales  heifsenKarÄ«,  die  weifsen  von 
Schafwolle  Seauml.  die  übrigen  Paehari,  Die  ca- 
chemirifchen  Tücher  (Cafimirs)  halten  über  60  pari- 
Ter  Ellen  an- Länge.  Der  Vf.  räth,  die  Schafe  dttr<sh 
cachemirif  che  au  veredeln,  gleich  Lßßeyrie ,  der  Spa- 
nien jährlich  ^5  Mill.  Liv.  durch  Einführung  d«r  Me- 
rinos entzogen  hat.  —  Die  Induftricproducte  der 
fctönen  Provinz  Bengalen  haben  fich  fehr  vermehrt. 
Die  Moufleline  find  die  wichtigften,  und  die  Nenfoii- 
qiie  machen  die  gröfsten  Schiffsladungen  aus.  1)  Ken- 
fouque  ift  einbaumwollenes,  aus  einem  aurserordcÄt- 
lich  feinen  Faden  gewebtes  Zeug  von  3  verfchicde- 
neo  Arten  von  4000 ,  35oo  und  3000  Fäden.  Eine 
Maffe  von  mehreren  Millionen  Menfcheti  befehäftigt 
ßch  von  einer  Generation  zur  anderen  feit  vielen  Jahr- 
hundexten  damit^  Sie  wurden  blofs  in  mit  Waffer  ge- 
füllten Kellern  verfertigt,  um  den  Faden  feucht  zu  er- 
halten.  Das  Zeug  ift  fo  fein,  dafsjwenn  es  Cechsfachüber 
einander  gelegt  wird,  die  Farbe  der  Haut  noch  zu  fehen 
ift.  Man  verfteht  die  zerriffenen  fo  audzubeffem,  dafs 
iiiannicht«ine5pur  davon  wahrnimmt.  2)  Mallemoles, 
weicher  undbiegCamer  als  die  Nenfouquen.  3)  Cajfen, 
die 'fich  durch  den  platten  Faden  von  denNenfouqucn 
tmterfcheiden.  ^)  Amames  (wörtlich:  Badewanne, 
weil  die  Hindus  Hemder  daraus  zu  dieCem  Zwecke 
verfertigen).  Sie  unterfcheiden  fich  von  der  Ferkale 
dadurch,  dafs  diefe  «in  ^dichteres ,  nicht  fo  biegfames 
und  markiges  Neu  bat.  Die  dazu  nöthige  Wolle  ift 
eine  eigene  Art.  Sie  hat  eineBlüthenglockc,  die  aus 
8  rofenfarbenen ,  ein  wenig  gelblichen  BlumenblÄt- 
tfern  befteht^  und  Faden  von  beynahe  iß  Linien.  5) 
Buffetas^  wenigftens  i&ooo  Ballen,  jcd^  zu  fioo 
Si^k,  gehen  aus.  Sie  dienen  zu  Leibwäfche,  Bett-  und 
Tifch-Tüchern^ Roben  u.  f.w-  6)  Gar^ij, das gewöhn- 
lichfte  und  gemeinfte  Zeug ,  worein  die  BaHen  der 
fchönen  Waaren  gepackt  werdep.  Sie  dienen  gemei- 
nen Leuten  zn  Kleidern  \  die  Ausfuhr  beträgt  auf  4 
Millionen  Stücke-  7)  Voreäs,  die  Ähnlichkeit  mit 
der  Maliemole  und  der  Organdi  hat.  E«  giebt  3  Ar- 
ten die  von  Bengalen  »nd  der  Rufte,  und  die  Doreas 
Maqueli,  welche  letztere  die  Engländer  Mufslinet  * 
nennen.  8)  Sir fakas,  Sißrefays  nvd  Canadaris.  m^^^ 
Baumwolle  un^SeidegeweJt.  Von  allen  drey  giebt 
es  zwey  Sorten,  die  der  heften  <?iwlität  faeifte»  P«- 
ehali  die  anderen  Seomali.  Die  Streifen  der  zwey 
crften' find  gewöhnlich  gelb,  weifs  und  violet,  die 
derCanadaris  weifs  und  roth,  weifs  und  blau,  wAfs 


und  violet  oder  drejf arbig  und  kaum  \  Linie  breit 
'€()  Burgos  Tücher^  von  einem  franzöfifchen  Agenten 
Burgos  fo  genannt,  der  am  Ganges  blaue  nach  den 
in  Palieale  verfertigten  rothen  Tüchern  machen  liefs, 
und  damit  Beyfall  fand.  Es  giebt  davon  zwey  Sorten, 
unter  der  Benennung  des  grofsen  und  kleinen  Car- 
reau.  10}  Steiukerkes^  Tücher,  welche  in  Anfehung 
der  fiiegfamkeit  xnit  den  M^Uemolen,  und  der  Quali- 
tät der  Baumwolle;  Ähnlichkeit  mit  den  Dorea3  ha* 
ben.  Ea  giebt  ebenfalls  zwey  Sorten :  RoumaU  hat 
ein  dichtes,  CheretS  ein  lockeres  Geweb^,  is)  Seide» 
Die  Infel  Caflembaaar  erzeust  wenigftens  jährlich 
fiooo  Centnen  Der  Maulbeerftrauch  ift  von  dem  an* 
f erigen  durch  die  Länge,  Breite  und  Zartheit  der  Blät- 
ter allein  verCchieden.  \%}  Salpeter^  der  bedeutend« 
fte  Exportenartikel  zum  Bailaß  der  Ladungen.  Indem 
Diftricte  von  ,Fatna  gewinnt  man  jährlich  igo.ooo 
Mans,  jeden  zu  75  Pfund  Salpetergevrinnung;  felbft 
die  unfalpeterhaltige  Ecde.  wird  durch  Begiefsen  mit 
Seewaller  gefchwängert.  14)  Opium «  im  Orient  als 
Bei«-  und  Schlaf- Mittel  gebraucht;  das  der  Provinz 
Baar  ift  das  reinfte;  das  wirkfamfte  das  vonPatnd,an$ 
4em  Kopfe  der  weifsen  IVIohne  gezogen.  15)  Patnai- 
fche  Fujsteppieke,  Sie  übertreffen, jdie  europäifchen 
nicht  an  Glanz,  aber  an  Feftigkeit«  einige  haben  iss 
Fufs  Länge ;  .  zu  Deli  ift  einer  von  207  Fufs  Länge 
und  140  Fufe  Breite«  ^6)  Moußiquaires  zu  Bettam- 
hängen,  eine  aus  der  Mogue-Seide  verfertigte  Art  Gaze, 
gr5ber  als  die  Seide  von  europäifchen  Seiden  würmern. 
6ie  £nd  das,  was  die  Alten  den  gewebten  Wind,  Wol- 
ken von  Leinen  ,und  Luftkleider  nannten,  17)  Borax, 
nach  unverbürgten  Naehrichten  durch  die  Ansdün- 
fiung  auff  dem  WalTer  eines  in  Tibet  befindlichen 
Sees  gewonnen.  Man  braucht  ihn  uls  Medicament, 
um  die  im  M^gen  und  Eingew^eiden  fich  anfetzenden 
Schwämme  zu  vertilgen  (?).  Bey  Zähnen  hat  der  Vf. 
grofse  Wirkung  davon  gefehen.  iß)  Zucker^  von  al- 
ten Zeiten  der  Gegenftand  eines  reichen  Handels  zwi- 
(cbenHindoftjUi  undPerlien,  zumal  mit  Arabien;  man 
kannte  keinen  anderen  mehrere  Jahrhunderte  vor  der 
Entdeckung  von  Amerika.  Das  Zuckerrohr  ift  fo 
mannichfa^tig,  als  der  Weinftock.  Die  vorzäglich- 
ften  und  ,f  rühzeitigßen  find  Kari,  Karembou  und  Hör- 
celli.  .  Die  Nachrichten  über  die  Cultur  und  Kryftal- 
lifation  find  fehr  wichtig.  Wie  viele  Schriften  wurden 
^darüber  nicht  in  London  veranlafstj  Auch  das  bereits 
au^geprefste  Rohr  mufs  wieder  durch  die  Mühle  ge- 
hen, und  man  erhält  daraus  ein  Scchftel  Zucker,  b 
Frankreich^  Kolonieen  wirft  man  das  Rohr  weg. 

In  diefem  Auszuge  nach  den  wicbtigßen  Mo- 
taienten  h^t  Rec.  den  Vf.  meiftens  felbft  Sprechen  laf- 
fen ,  und  folche  Stellen,  wo  er  mit  ihm  nicht  harnio- 
sirt^  theils  durch  Bemerkungen ,  theila  durchFragen 
auagezeichnet.  Unl^ubar  hat  das  Werk  für  den  Geo- 
graphen ,  Statif^^er ^ .  Staat&niami  und  den  gebildeten 
Kaufmann  da^  grofse  Verdienß,  die  nnbekannteftcn 
mid  zugleich  bedeutenden  Gegenftände  der  Cuhur 
und  Induftrie  -zuerft  unter  uns  upd  für  praktifche 
firaucbbarkßit  erörtert  und  aufgehellt  zu  haben. 

H.  P.  t 
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£  N  C  r  K  L  O  TA  DIE. 

Ieka,  in  der^alud.  Bacbhan4}unga  Allgemeine  Erß' 
cyklopHdie  und  Methodologie  der  /^^iffenfchaf- 
tcn.  Voa  Carl  Chriflian  Erhard-  Schmidt  ber- 
20gl.  facbf.  golhaifchem  KircbenrAlbe,  Doct.  und 
Prof.  der  Tkeol.  uod  Pbüof,  2a  Jena,  auch  Doct. 
deiMedicin.  18^0*  Vf  und  s$9  S«:4.  (u&thlf. 
16  gc<)  . '  ^' 

Urey  Funde  find  ed.banpträchlicb»  worauf  «*  bef 
Beurtheilung  eines  Werkes,  wie  das  vorliegende,  an- 
kommt; 1)  Welcbe. Idee  von  Aet/ff^iffeufchaft  über- 
Afltt;?i  leitete  den  Vf.?  ö)  Wie  Hefa  er  aus  diefer  Idee 
die  einzelnen  fViffenfeliaften,  als  abgeConderte  Thel- 
le  der  Erkenntnis,  bervorgehn  ?  3)  Wie  verfubü  er 
in  der  eneyhlop^dijchen  DarJleUunß  diefer  einzelnen 
Wiffenfcbaften  ? 

Über  den  erjlen  Punct  belehrt  uns  der  fcbarffin- 
nige  Vf.  in  einer  vo^au^geCchicJ^ten  generellen  Ency- 
klopädie  und  Methodologie  (S.  15  — 78)-     Er  unter- 
fcheidet  hier  zuvorderft  die  reine  T/ieorie  der  fP^iß 
[cnfchaft  von  der  angewandten  Theorie  der  meufehli' 
ekeii  fViffenfchaft.    Jene  hat  es  mit  der  abfolutm 
Wiffenfchaf t,  oder  mit  der.  Wiffei^fcbaft  ala  Ideal  zu 
thun.    Der  Vf.  giebi^von  derfelben  S.   iß  folgende 
Erklärung :  „Die  ahfolute  ff^iffeitjehaft  jft  die  abfo- 
lut  vollkommenfte  Krkenntniu,  aasift,  die  abfolut 
ToUkommenfte  Erkenntnifsart  des  abfolut  vollkom- 
menen Objectfl,  oder  die  abfolute  Einheit  aller  Er- 
kenntnifs"  —  eine  Erklärung,  die  ihrer  Tiiplicität 
ungeachtet   fchwerlich  befriedigen  möchte ,    da  .fie 
das  zu  Erklärende  eigentlich  nur  wiederholt.     Auch 
dürfte  es  nicht  ganz  richtig  feyn,  von  einet  abfolut 
volikommenßen  Erfsenntnifs  zu  reden, ,  da  daa  ahfolnt 
Vollkommene  keine  Steigeruqg  weiter  zuläfst.     Von 
diefer  abfoluten  Willen  fcha  ft  fa^t  d^rVf.  weiter.dafs 
fie  als  noihwendige  Bedingung  ihrer  Möglichkeit  ein 
nicht  blofs  formales  und  analy tifches ,  fandern  auch 
raateriales  und  fynthetifchps  Urprincip,  folglich  eine 
ahfolute^  fchleehthift  a  priori  blofs  .anjchaiunde  In- 
telligenz poftulire;  dafs  lie  daher  niehis   anderes  ala 
Gottes  AUwiJfenheit  felbft  fey ,  mitbin  für  den  Men- 
fchcn  zwar'lieine  objective  Bedeutung,   aber  doch 
einen  wichtigen  regulativen  Gebrauch. habe;  dafs  al- 
fo  auch  in  Anfehung  ihrer  kein  Studium  und  heinfi 
Methodenlehre  Statt  finde,  indem  fie  »icht  werde  und 
eniftehe,  fpndern  wie  durch  Einen  Schlag  fey.     Die 
angewandte  J^Ufenfchaftstheorie  aber  hat  es  mit  ^tt 
mtnJcKlichen  Wjjfenfehaft  zu  thun  •    w^lch^*»»<*^ 
/.  A.  h.  Z.     igii.   Dritter  Band. 


S.  54  ,ida8  Ideal  der  hOchften  Vollköramenheit  der 
•Erkenntnifs,  deren  der  Menfch' als  beficliränkte  unSl 
fiimlicbe  Intelligenz  theilhaftig  werden  kahn ,  oder 
das  Product  des  vollkommenfteh  Gebrauchs  menföh- 
-  lieber  Erkfenntnifskraft  ift.**    Wenn  aber  nach  dem 
Vorigen  die  reine  Theorie  der  Wiirenfchaft  es  mit 
dem  Wtffl/derWilTfenfchaft,  die  angewandte  Theorie 
.-hingegen'  es  mit  der  iHenfehlichen  WilTenrchatt   zu 
thun  hat:  Cd  kann  diefe  wohl*ntcbr  wieder  für  eik 
Ideal  der  höehßen  f^ottkommenheit  d^  \BfkenntHifs 
erklärt   werden,    ungeachtet   der   beygrfügten  Öe- 
fchränkung  ,   die  jedoch  im  GVunde  das  Idealifche 
*  wieder  aufhebt,*  Auch  ift  die  menfchliche  Wiffen- 
fchaft  nicht  fchkefatweg  als  fojche  ein  Iddal  der  Er- 
kenntnifs, weil  fie  fonft  in' federn  menfchlicben  Sul^- 
Jecie  fo  vorkommen 'müfste;  fie  kann  nur  idealifch 
gedacht  werden,  und  wird  auch  fo  von  Jedem  ge-^ 
dacht,  dem  es  ein  reohtek»  Ernft  mit  dem  Streben 
'nach   "wiffenf^haf^licher  Erkenntnifa  '  ift:     Übrigens 
bemerkt  der  achtüngswerthe  Vf.  fehr  richtiff*^  *  dafs 
all^   menfchliche   Wiffenfcbaft  von    der  Erjafirung 
ausgehe,  und  theils  daraus  entwickelt,  theiis  durch 
diefelbe  begründet  werde  (nur  hätte  zur  Vermeidung 
von  MifÄvcrftÄndniffen  noch  hinzugefügt  werden  Tol- 
len, dafs  die  menfchliche  WiiTenfchaft  delTen  unge- 
achtet nicht  einzig  und  allein  durch  Erfahrung  be- 
nimmt werde,  weil  font^  nicht  fpäterhin  (S.  27)  von 
<lem  UntÄfchiede  des  a  priori  und  apoßeriori  in  der 
Erkenntnifs  die  Rede  feyn  könnte);  ferner  dafs  die 
menfchliche  Wiffenfcbaft  fichnur  durch  allmähliches 
Fortfehreiten  vom  Dunkeln  und  Klaren ,  Einzelnen 
lind  Befonderen,   ton  einer  Mifchung  des  Wahren 
und  Irrigen ,  von  dem  Veränderlichen,  Unzufammen- 
hängenden ,  zufällig  Geordneten  und  UngewilTen,  zu 
'der  Vollßändigkeit,  rieinen  Wahrheit,  apodiktifcheYi 
Gewifsiieit  und  fyftematifchen  Einheit,   dem  Ideal , 
•wie  *es  der  menfchliche  Erkenntnifstrieb   in  feiner 
vollen  Wirkfamkeit  fodere,  annähere,  und  dafs  daher 
das  Studireih  oder  die  ftufen weife  Entwickelung  und 
Übung  des  Erkennlnifsvermögens,  durch  äufserlich 
gegebene.  Gcgenftände  geweckt  und  durch  freye  R^- 
fUxiofi   in  yerfchiedenen   Graden   zweckmäfsig   ge- 
leitet, diB ^'Bedingung  der  Möglichkeit  menfchlicher 
•  fViJfenfchaft  fey,  eben  defswegeii  aber  diefes  Stii- 
diren  meth&difch  eingerichtet  feyn  müfle»  wenn  es 
-zum  Ziel  führen  feile.     Dasjenige  aber,  was  der  Vf. 
S.  20  und  öl  über  Spinoza* s^  fVolf^i,  Kantus ^  JUi^ 
hold'Sf   Fichte* s  und  Schelling^s  Bemühungen^   das 
'Ideal  der  WifFeiifChaft  philofophifch  zu  conftruii^en, 
'  gefagt  hat,  Coheint  dem  Reo.  nündeßens  ^erflüffig. 
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da  der  Vf.  fein  Werk  zu  encjklopädifch  -  niethodok»*  . 
gifchen  Vorlefungen  für  angehende  Stjpidirenc^  be-  ^ 
ftimmt  hat ,  die  erft  durch-  folche^  VorleAingen  zum  ^ 
Studium  der  WiQienfchafcen »  alfo  auch  der  philofo-^. 
phie.  Vorbereitet  5Yerden  follen^  mitl^n^as  hier  Ge*; 
fagte  ,**felbft  mit  Hülfe  der  mündlichen  Erörieruiiigen 
bey  Anhörung   der  Voriefungen,  nnmögtich  gehörig 

faflen  und  beurtheilen  können 

Um  ZTveytens  zu  zeigen,   wie  aus   der  Wiffen* 
fchaft-ttherhaupt  metreT€''bon*äinander  verßfliedenB" 
JFf^ijfferffcha/ten    hqrvorgehn ;   betrachtet  der,  Vf.   in 
fder  ff^cUlUn    Encykloffädie,  i^nd  Methodologie  (S. 
79  ^"^35)    zuvörderft    die    allgemeine    ipenfchliche 
VV'ille'nrchaft  aus  einem   dreifachen  Gefichtspuncte, 
einem  rein,  pbj^^iven  ^  cineip  ^^n  fuhj^ivcu   %kX\A 
'einem  objectiv  "  fubjeetiven*     Ip  objectiver  Hinöcbt 
beziehi  fioh  die  m^nfchliche  Wiffenfchaf^  entweder 
^vl(  Aa^  Seyn  {Näturle^re  im  weiteften  Sinne)  cwler 
'auf.das  SolhH  (ZwtckUhr€  ira/weiteRexx:  Sinne)  a^^r 
auf  dje  £,inhßU  des  Seyiis  und  de»  SolUns  {JT^löolo' 
gif   in.  objectiver  Bedeutung)^  ?  Aus  der  «rfifen  ^nt- 
fpringt  die  Thyfik  in  objectivet  Bedeutung  in  Bezie- 
Tijing  auf , dpa  bedingte  -^eyu ,  und  die  Metaphyfik  in 
objectiver  Bedeutung  in  Beziehung  ^niAdi^  unbeding- 
te. Sejiu     Aus  der  zweyten  entfpnngt  die  Gefchick- 
lichkeits  -und  Kiugheits  -  Lehre  in    fi^eziehung  auf 
das  bedingt^  SqHen^   und ^  die.  Moral  'in  Beziehung 
^ui  Aä»  unbedingte  Sollen.     Aus  der  dritten  endlich 
ehtfpringeh    a)   die   pragfnatifchein    fffiJTeHfchaften 
(z.  B.  Ökonomie,  Technologie,  praktifcae  Medicin) 
durch  Beziehung  des  bedingten  Seyns  ^uf  das  beding- 
te Sollen^  b)  die  a7t^tfu;ani;{/0iKZar0/ durch  Beziehung 
des  bedingten  Seyns  auf  das  unbedin  te  Sollen^  c)  d^e 
Teleologie  der  Natur-  und  die  Gejchichte  durch  Be- 
ziehung des  unbedingten  Seyns.  auf  das  bedingte  Sol- 
len»  und  d)  die  Theologie  durch  Bez^iehung  des  un- 
bedingten Seyns  auf  das  wibtdingtp  Sollen.  Kec.  ver- 
kennt gewifs   den   Scharffinn   nicht,   mit  welchem 
diefe   objective  Eintheilung  der  Wiffenfchtfften  ge- 
macht ift ;  aber  er  vermifst  auf  der  anderen  Seite  dia 
bey,  einer  folchen  Eintheilung  nöthige  Umficht.  Denn 
es.  fehlt  hiereiner  der  wich  tieften  Theile  der  menfch- 
'lichen  £rkenntnifs  ganz,   die  Mathematik 9  die  der 
Vf.   doch  wohl  nicht  zur  Fhyjik  zählen  wird;   ein 
.anderer  nicht  minder  wichtiger  Theil  derfelben,  die 
thilofophie  9  iß  fo  zerfplittert,    dafs  man  ihn  unter 
^▼erfeniedenen   Titeln  zufammenfuchen   mufs,   und 
'dabey  doch  nicht  alle«  dahin  Gehörige,  wie  die  Lo* 
igikj  auffinden  kann.     Eben  fo  vergebens  fucht  man 
^tn  dieferobjectiven  Eintheilung  die  Phüologie;  vfexvci 
lie  nicht  etwa  nach  einer   fpäteren.  Bemerkung  des 
Vfs.  (S.  85«  Note  *  unter  dem  Texte)  unter  der  Oe- 
,Jchichte  verborgen  feyn  foU,    wohin  fiedoch  nach 
dem  hier  von  der  tJefchichte  aufgeßellten  Begriffe 
fchwerlicb. gerechnet  werden  kann.   Auch  ift  es  auf- 
fallend,, dafs  der  Vf.  die  Oefchichte  mit  der  Tei^olo- 
ie  <}^riVa/i/r  unter  Einer  Rubrik  «ufammenftellt  und 
eide,  durch  Beziehung  des  unbedingten  Seyns  auf 
das  brdingt^  Sollen  entftehen   läfst.     Oder  foU   d^r 
Ton  ihn»  g^e wählte  Amäq^ck;  nTeUoUtf^ü.  der  Nfitur 


und-  Gefehichte**  gar  die  Bedeutung  haben ,  dafs  das 
Wort  leleologie  uch  fowchl  auf  die  Gcfchiehie  als 
auf  die  Nahir  bezieht,  mithin  der  Vf.  in    feiner  ob- 
jectiven  Eintheilung  der  WillenCcha flexi   »war  eine 
Teleologie    der    Gejcliichjte ^  aber    keine  iGffchicktfi 
fchlt'chtweg  annimmt?  Mit  welchem  Hechte  endh'ch 
die  Zwecklehre  im  weite/len  Sinne  von  der  Teleologie 
in  objectiver  Bedeutung  dergeftalt  unterfchieden  \vird, 
dafs  diefe  jener  nicht   fubordinirt,    fondern  coordi- 
'irfrt'Wifd,  Vdfmiag'"Kec.  nicht  einzufehnV  —  'Nach 
dem  zweyten  GcGcht^punOi:e,    dein  feüi  obiecttven^ 
unterfcheidet  der  Vf.  zuvörderft  die  Art  und  Weife,' 
wie   das  Ob ject   dem  Erkenntnif« vermögen  gegeben 
ift,  von  der,  wie  das  Gegebene  durch  daa  Erkennt« 
•nifs vermögen  ^^imm^  und  bearbeitet  Tvird.     In  An- 
fehung  Attr  Art  des'  Gegebenfeyns  giebt  es  rationale 
und  empirifche-  WilTenfchaften.     Die  rationalen  find 
.fcntwcder.blofs./örwia/,    Wie  die  reine  Mathematik 
und  die  reine  Logik  —  die  alfo  erft  hier' in  der  fub- 
jectiven  Eintheilung  zum  Vorfchein  kommen  — oder 
mateHalt  wie  die  Metaphyjik  der  JVn^iir,  der  5///«/ 
und  des  All%   die  der  Vf.  mit  dem  Titel  der  reinen 
Philofophie  oAet  der  Metaphyßk  in* ßibjectiver  Be- 
deutung bezeichnet,  w^iewohl  fich  kein  Grund  ein- 
-fefaen  läfst,  warum  die  reine  Philofophie  blofs  Meta- 
phyftk  in  fubjectiver  Bedeutung  feyn  foll.     Die  em- 
pirifchen  WilTenfchaften  aber  werden  weiter  zerlegt 
in  hijlorifch  -  empirifche .  wohin  der  Vf.  fo  wohl  die 
befcnretbenden    Wiffcnfchaften ,    Naturbefchreibung 
und  Menjchenbejchreibungf  als  auch  die  erzählenden^ 
Natur  gejchichte   und    Menfchen  ge fehl  cht e  \n\i  Ein- 
fchlufs  der  Sprachenkunde^  rechnet,  und  ^njyßema' 
tifeh- empirijcht^  d.  1.  folche,  welche  das  uegebcne 
rationell  bearbeiten,    wieWohl  diefs  auch  die  eben 
genannten  WilTenfchaften  thun,  befonders  die  Natur- 
befchreibung,  die  wegen  ihrer  durchgängigen  fyfte- 
niatifchen  Claftification  der  Naturerzeugnill'e  oifenbar 
zu  den  fyftematifch-empirifchen  Wiflenfcbaften  ge- 
hört.    Diefe  letzteren  nun  werden ,  w^eil  das  Gege- 
bene, welches  eine  empirifche  Wiffenfchaft  auf  ra- 
tionelle   Weife   bearbeite,    entweder  durch  Natur ^ 
mit  At'xn'RevfxxUxieynAerNothwendigkeit^  oder  durch 
^Freyheit  ^    mit   dem  Bewufstfeyn  der   Zufälligkeit, 
gegeben    feyn    könne,    wieder  in    empirifche   Na- 
turwiffenfchaften  und  poßtive  ff^iffenfchaften  ein- 
•  getheilt.     Zu   jenen    rechnet   der    Vf. ,    wiefern  fie 
theoretifch  find,  die  empirifche  Phyßk^  die  Phyfiologie, 
die  Pfychologie^  die  Anthropologie  und  die  allgemei» 
?ie  Sprachlehre  9   fo  wie  auch  die  phyßfch  angewandt 
te  Mathematik  9  wiefern  &e  aber  praktrfch  oder  präg- 
matifch  find,    die    Ökonomie  ^  die  Technologie  ^  die 
Heilkunde 9  die   Politik  und  die  Pädagogik^    worin 
-ihm  fchwerlich  Jedermann   beyftimmen  wird.     Zu 
diefen  endlich,  den    poßtiven  Wiflenfckaften,  rech- 
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-net  4er  Vf.  die  wijjenjchaftliehe  Philologie  ^  felbft 
•mit  Einfchlufs  Aexjchönen  Redekünfle^  die  doch  in 
eine  Cla/lification  der  Wiflenfchafcen  gar  nicht  gehö- 
ren, die  pofitive  Jurisprudenz  und  die  pofitive  TheO' 
logie.  Wahrfcheinlich  ift  der  Vf.  der  Erfte,  der  die 
phUologifch^n  WilTenfchaften  za  den  poßtiven  gerecb* 
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aethat,  mige^clitet' }ea»  weder  von  einer  bürgerii- 
chen  Autorität«  wie  die  pofiii.ve  Jurisprudenz,  noch 
von  einer  (angeblich  oder  wirklich)  göttlichen  Aur.^-» 
tiUt,  wie  die  po&iive Theologie »  abhängen  ,  mitbip 
nichts  mit  dem  wefentlichen  Charakter  der  pofitiven 
WüTenfchaften  gemein  haben;  man  müfste  denn  an- 
nehmen,  daCs    wenigftens    die   Urtpra^he   des  Men- 
fcheogefchlechts  durch  unmittelbare  göttliche  'Beleh- 
rung entfianden,  und  in  Fofern  auch  alU  Sprachen  und 
SprachwilTenrchaften  von  gottlicher  Autorität  abhän- 
gig ff yen.     Dann  hätte  aber  der  Vf.  auch  confequent 
verfahren,  und  fowobl  die  Spraeh^nkundet  dieer  S.QS 
zu  den  hiftorifch  -  empirifchen  Wiflenfchaften  rech* 
net,  aU  tnch  die  allgemeine  Sprachlehre  ^    die  er  S. 
96  zu  den  iheoretifchen   NamrwilTenrchaften  zählt, 
hieher  verweifen  Mlen,  um  das  Feld  der  Philologie 
oder  der  SprachwilTenfchaften  mit   einem  Blick  zu 
übeiTchauen.      Rec     fcheint     indeflen    eben    darin 
der  Hauptfehler  der   von   dem  Vf.    angenommenen 
Claßification  der  WüTenfchaften  zu  liegen,  dafs  er  ge- 
nau verwandte  WilTenfchaften  zu  weit'  von  einan- 
der trennt  und  unter  ganz  heterogene  Rubriken  ver- 
theilt,  wodurch  eben  der  durch  das  eneyklopädifche 
Stadium  zu  erleichternde  Überblick  des  ganzen   Ge- 
biets der  menfchlichen  Erkenntnifs  er tch wert  wird, 
befonders  für  den  angehenden  Studirenden ,  dem  es 
wegen  Mangels  an  einem  geübten  und  umfalTenden 
Blick  ohnehin  fo  fchwer  ift,  fich  auf  diefem  weit« 
läuftigen  Gebiete  zürecht  zu  -finden. 

Nach  diefen  Bemerkungen  wird  es  nicht  nöthig 
fejn,  noch  die  S.  89  befindliche  allgemeine  Tafel 
menfcklicher  TViJfenfehaften  nach  fubjectiv  -  ohjecti* 
vem  Plan  hinzuzufügen  und  zu  beurtheilen.  Denn 
fie  gründet  fich  lediglich  auf  die  bisher  dargeftellte 
Eintheilung  der  Wiflenfchaften  nach  dem  ofojectiven 
und  dem  fubjectiven  Gefichtspuncte.  Doch  ift  der  fub- 
jectire  darin  oflenbar  vorherrfchend.  Nur  Eine  Bemer- 
kung fey  dem  Rec.  noch  erlaubt,  umfiedemeinficht^- 
Tollen  Vf.  zur  Prüfung  vorzulegen.  Der  Vf.  wirft 
nSmlich  S.  83  die  Frage  auf:  „Darf  bey  einer  fubje- 
ctiven Eintheilung  eine|eigene  Clafle  der  ßemifchten 
IfXenntniiTe  auftreten?'*  —  Der  Vf.  fcheint  diefe 
Frage  ßillfchweigend  zu  verneinen ,  da  er  auch  in 
der  allgemeinen  Tafel  S.  89  keine  befondere  Haupt- 
clalTe  von  Würenfchafteu  aufßellt,  in  welchen  das 
Empirifche  und  das  Rationelle  gemiTcht  ift,  fondern 
blofs  die  beiden  Titel:  VernunftwiJJejifchaft  und^m- 
pirifche  WiJfenfchaft^  die  zwey  HauplclalTen  der 
Eintheilung  bilden  läfst.  Da  aber  der  Vf.  felbil  fich 
genöthigt  ficht,  Aiefyßemalifch-  ewpiriJchenWiSen' 
fchaften,  welche  das  Gegebene  rationell  bearbeiten, 
von  den  hijlorifch  -  empirifchen  ^  die  das  Gegebene 
als  folches  und  wie  es  gegeben  ift ,  darftellen ,  zu  un- 
terCcheiden :  fo  bejaht  er  im  Grunde  doch  jene  Frage, 
und  die  Difi^erenz  zwifchen  ihm  und  anderen  £n- 
cyklopädißen  befteht  blofs  darin,  dafs  er  aus  demjeni- 
gen eine  Untercl  alle  macht,  woraus  diefe  eine  Haupt« 
claHe  machen.  Die  obige  Frage  läuft  alfo  eigentlich 
darauf  hinaus,  oder  follte  vielmehr  fo  ausgedrückt  fejn: 
Sollen  die  WiiTenfcbaftcn^  nach  dem  Untetfchiede 


Zwifchen  rationellen  und  empirifchen- JErkenntmJfen^ 
auch  nur  dichotomifch  in  rationelU  und  empirifche 
oder  trichotomifch  in  rationelle ,   empirifche  und  ge- 
wi fehle  VJiSenhhahen  eingetheiJt   werden?      Da  es 
•nun  unleugbar,  und  felbft  nach  dem  eigenen  Geftänd- 
niffe  des  Vfs. ,  IViffenfchaften  ^iebt ,  in  denen  ratib- 
jielle  und  empirifche  Erkenntmllc  gemifcht  find:  fo 
fcheint  die  trichotomifcheEiniheilungjVwtfr  richtiger, 
wenn  gleich  i//«/«  nur  dichotomifch  einzutheilen  find. 
Der  Vf.  fcheint  aber  dien  ünterfchied  zwifchen  ein- 
zelnen Erkenntniffen  und  Wiffenfchaften  als  Inbegrif- 
fen von  mehreren  Erkenntniffen  nichtgenug  beachtet 
zu  haben.     Im  Übrigen  aber  darf  auch  nicht  vergef- 
fen  werden,   dafs  in   der  menfchlichen  Erkenntnifs 
immer  das  ganze  Erkenntnifsvermögen  (alfo   Sinn, 
Verftand  und  Vernunft  gemein fchaftl ich)  befchäftigt 
ift,  mithin  alle  Unter fcheidung  des  Rationellen  und 
des  Empirifchen  in-  unferer  Erkenntnifs  auf  blofser 
Abftraction  und  Reflexion   zum  Behufe  der  wÜIen* 
fchaftlichen  Darftellung  beruht. 

W^as  endlich  den  dritten  der  oben  angegebenen 
Puncte ,  die  encyklopädifche  JDarßellung  der  einzel« 
nen  Wiffenfchaften,  betrifft:  fo  hat  fich  der  Vf.  felbft 
•in  der  Einleitung  JJ.  fi,  wo  er  die  Gefchäfte  desEn- 
cjklopädißen  und  Methodologen  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet, auf  eine  grBfstentheils   befriedigende  Art 
darüber  erklärt.  Jene  Gefchäfte  beftehen  nämlich  nach 
dem  Vf.  darin,   dafs   von  den  Wiffenfchaften  1)  ihr 
Begriffe  fowohlempirifch  als  idealifch,  s)  ihr  Geiß 
und  Wefen,    3)  ihr  Inhalt^  4)  ihr  Umfang  und  ihre 
Grenze ,  5)  die  Beditigungen  ihrer  Möglichkeit ,  ma- 
terielle und  formelle,  noth wendige  und  zufällige,  6) 
ihre  Stelle  im  Ganzen  der  menfchlichen  Erkenntnifs, 
folglich  auch  ihrZufammenhan^  mit  und  Verhältnib 
zu  anderen  Wiffenfchaften,  7)  ibr  Intereffe,  ^hMa- 
tes  und' relatives,   formelles   und  materielles,  8)  ^^^ 
gegenwärtiger  Zußand  in  Beziehung  auf  ein  Ideal, 
und  9)  die  Methode  ihres  zioeckmäjsigen  Studiums 9 
fowohl  für  den  Anfang,  als  für  den  nach  Vollendung 
ftrebenden  Fortgang,   angegeben  w^erde.     Nur  ver- 
mifst  Rec.  hiebey  die  Angabe  der  literarifchen  Hülfs- 
mittel  zum  Studium  der  fViffenfchaften  ;  denn  ohne 
diefe  Angabe  ift  keine  Encjklopädie  der  Wiffenfchaf- 
.ien   für   voHftändig  zu    achten.     Auch  hat   der  Vf. 
felbft  diefe  Foderung  factifch  anerkannt ;    denn  er 
hat  in  der  That  literarifche  Hülfsmittel  angegeben. 
Wahrfcheinlich  aber  hat  er  diefe  Angabe  nicht  für  fo  - 
nothwendig  gehalten ,  als  die  übrigen  Gefchäfte  des  , 
Encyklopädiften    und    Methodologiften.     Man  mufs 
diefs  daraus  fcbliefsen ,  dafs  er  theils  jene  Foderung 
nicht  ausdrücklich  erwähnt,  theils  den  literarifchen 
Theil  feines  Werks  mit  einer  gewiffen  Flüchtigkeit 
oder  Nachläffigkeit  bearbeitet  hat.     Denn  viele  litera- 
rifche Hülfsmittel  von  vorzüglichem  Werthe  fehlen 
.gänzlich,   andere  find  nicht  mit  der  gehörigen  Ge- 
nauigkeit angeführt,   und  überhaupt  find  die  ange- 
führten JBüchertitel  nidbt  nach  einer  feft  beftimmten 
Regel  geotdnet.     So  findet  man  gleich  vorn  in   der 
Ekrteitung  aufser  den  allgemeinen   Encyklopädieen 
.die  Speci^encyklopädieenderArzneTwiffenfchaft,  der 
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StaatswilTeiTfcliaften'»  iär  Cameral  -  und  ökonomi- 
fchen  Wiffenfchaften :  die  Specialencyklopldieen 
dcf  Theologie,  Jurisprudenz  u.  f.  w.  aber  werden 
erft  hinten  am  Ende  des  Werks  angeführt  r  und 
während  in  Beziehung  auf  Arzneywiffenfchaft  fehr 
viele,  zum  T^Jieil  jetzt  nicht  einmal  mehr  brauchba- 
re i  cncyklopädifehe  und  methodologifche  Wer- 
ke angegeben  werden  ,  müITen  fich  die  übrigen 
WilTenlchaften  mit  einigen  ^venigen  begnügen.  Ei- 
ne folche  Vorliebe  für  einzelne  Fächer  der  Gelehr- 
famkeit  darf  der  Encyklopädift  nicht  blicken  laf- 
fen  ,  fondern  er  mufs  alle  mit  Unparteylichkeit 
nach  einem  mögliche  gleichen  Mafsdabe  behan- 
deln.    Im    Übrigen    fcheint   Recenf.    die    encyklo- 


l^ldifche  Darftellung  der  einzelnen  Wiffenfchaften 
Meiftentheils  den  obigen  Foderungen  des  Vfs.  za 
entfprechen;  und  ^yenn  -diefs  nicht  überall  der 
Fall  feyn  Tollte:  fo  mufs  man  billfger  Weife  auch 
bedenken,  dafs  man  von  Einem' Manne  nicht  eine 
gleich^  gut  gelungene  Darftellung  a^ler  wüTenfchaft- 
liehen  Fächer  verlangen  kann.  Auch  die  am  Ende 
der  Schrift  angehängten  vier  Studienplane  für 
Theologen  ,  Juriften ,  Mediciner  und  Cameraliften 
find  im  Allgemeinen  brauchbar ,  irenn  gleich  loca- 
le  und  temporale  Umßände  natürlicher  Weife  für 
einzelne  Studirende  mancherley  Abänderungen  noth- 
wendig  machen  werdep. 
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VcnMXSCHTE  ScTtRiVT«^.  Leidig,  b.  Brtidar:  JLe' Pu' 
triöte.  Par  Paul  Hesse,  Pasteur  procestant  a  Hohenworbig» 
RU'  Cercle  de  Wittenberg.  i8>o.  296  5.  ^,    C  ^  Rtklr.  ') 

Ob  ilr.  H.  fidi  deutfcli  zu  fcbreiben  rchämCi  oder  ob 
er  feine  Mutter fprache  niclit  TerAehr,  Kann  Rec.  aus  Mangel 
an  näherer  Bckauntrchuft  nicht  anceben.  Genug,  er  hat  fran- 
züiifch  Cchrcibcn  wollen ,  und  fpiclt  nun  vor  uns  den  Schal- 
knabcn.  Es  fehlt  ihm  niohu»  als  der' Genius  der  Sprache, 
Keniituirs  des  Stils  und  der  Grammatils.  Mit  groCser  Mühe 
bat  üch  Kcc.  bis  in  den  dritten  ^oeen  des  3"ch8  eingelefen  ; 
aber  er  mufs  aufhören ,  weil  das  Kauderwelfch  ihm  Augen 
und  Ohren  peinigt.  Oben  darein  mufs  man  (ich  mit  unauf- 
hörlichen Sdireib  •  und  Druck  -  Fehlern  quAlen ,  fo  dafs  dem 
Frömmften  die  Geduld  vergebe  In  der  Vorrede  und  Zueig- 
nungstchrift  C  "n  Hn.  O.  H.  P.  Reinhard')  findet  man  Perio- 
den, die  ganze  Seiten  wegnehmen»  und  wo  die  Vocabeln  fo 
wunderbar  xufammeneeheftet  find ,  dafs  nia^  den  Sinn  gar 
nicht  finden  kann.  Vviien  fie  nicht  fo  lang :  fo  wflrde  Reo. 
«iaen  folcben  Perioden  hieb  er  »u  tragen  Terfucheu.  Doch 
wird  man  wohl  an  einigen  Kurzem  fich  oegnflgen,  die  aber  bejr 
weitem  nicht  fo  bezeichnend  find»  S.  57:  Je  les  avais  settlement 
appereitSt  me  voilä  cnvlronne  de  plusieurt   hommes   ä   chevalt 


wi  komme  dont  la  froide  vieillesse  commence  ä  slacer  le  sang* 
Au  declundu  mime  jowß  voiant  faire  une  Josse  Jans  le  gardm 
de  man  voisin»  je  demandais :  ä  quoi  ce  soit?  Ce  neft  que 
pour  eßtener  des  frommes  de  terre^  reprlt  le  lahoureur,  //- 
Y'  avoUtrois  jours  d^ apres  lors  Ifu'il  me  revint  qu^on  eut  et  </cf- 
terri  et  vuide  un  cojfre.  Auch  franzöfifche  Verie  macht  Hr.  üf. 
Man  bemerkt  daraus  feine  fchöne  Ausfpracho  und  Scanfion.  S.  31. 

Et  quel  est  des  mortels  le  vlus  conshUrable  7 

Cest  le  plus  vertueux,  c*est  le  moins  foihle  (jao  •  eng  fo  ^  abel}« 

Was  übrigens  der  auf  dem  Titelblatte  befindliche  Patriot  fClr 
ein  Manii  fey,  und  y^as  fonft  fAr  WiQTcns  Würdigkeiten  in  dem 
Buche  (leben,  kann  Rec.  nach  den  angefnlirtcn  Umfiänden 
nicht  berichten.  Ein  abfcheulicii  eefchnebenes  franzöfifches 
Buch  wird  kein  Lefer  haben  wollen;  folUe  es  aber  auch  im 
Deuifchen  Torhandeu  feyn:  fo  wird  wohl  ein  andere^  Recea- 
fent  den  Jnhah  mit  der  ^cic  bei^ann^  machen, 

Dvl, 

Rigat  b.  Hartraann:  Pandora  (,)  ein  Lebenigeoillde,  Von 
Vetter,    ißio.  188  S.    8«    C>8  ^""O 

Schwerlich  ifi  der  Yf,  mit  feinem  Reo.  sufri^den }  niclic 
einmal  aum  Lefer  hat  er  ihn  wahr fchein lieh  gesollt.  Denn 
•»er  ichxeibt  «icht  ^Or  kluge  Menfcjien,"  diefe  Ehre  könnte 


ifich  Reo.  allenfalls  Terbitten,  fondem  »»fflr  Menfchen,  dieei 
tief  empfinden,  dafs  nur  die  Stimme  der  Vernunft ,  ,we&n fie 
Empfindung  lieifst,  dt%  Lebens  rauheren  Ton  wie  einen  mil* 
dem  Geifi  Torüberfahre.*'     Möglich   war*    es ,  dafs  fich  Rec. 
als  einen  folchen  legitimiren  könnte;  bisjHat  ift  es  ihmfrey* 
lieh  nicht  gelungen ,   aus  jenen   Worten  •    nach  irgend  eiitar 
Regel  einer  gefunden  Hermeneutik,   einen  Sinn  herzudeuteoi 
i^ach  welchem  er  dem  Begehren  des  Yfs.  entfprecheu  würde. 
£s  mufs  daher  fflts  £rlte  noch  ungewifs  blcibeu ;  befonders. 
da  man  nicht  entfcheiden  kann,  ob  Hr.  ^.,  oder  ein  gewilUc 
.Eduard ,  der  in    dem  f^anzen   Buche  fich  als  die  fchreibende 
Ferfon  aufficlU,  und  ferne  eigenen  Begebenheiten  erzäldt .  der 
ekle  Wähler  feiner  Lefer  iA'    Diefer  Kduard  iil  ein  milzrüch- 
ti^er,  überfpannter,  wuthender  Menfch,  der  nach  Petersbarg 
reifet,  die  ntdfter,  Kirchen,   Stiftungen,  PaUfte,  und  einige 
Umgebangeu  der  grofsen   Stadt   betrachtet,    von  Kunfi  und 
Na^ur,  Leben  und  Tod   durch  einander  fcliwatat*  eine  Adel- 
haide  findet,  die  Braup    feines  Freundes  Albert,  an  welchen 
er  alle  die  Briefe    fchreibt»  welche  den  Stoff  des  Buchs  aui- 
machen,  fich  in  He  verliebt,  fie  fchwicht.  am  Ende  heirstliec, 
und  karx  darauf  fterben  fieht.  Ein  fo  widriger ;  leidenfchaft* 
lieber  Thor  gewinnt  uns  nicht  die  mindeQe  Theilnahmc  ab; 
wir  haben  weder  Mitleid  mit  feinem  felbltTerfchuldcten  Uu- 
glücke,  nach   Achtung   für   feine  Bemerkungen.     Diefe  üud 
theils  trivial,  theils  fchwülftig   gelafsert.     Er   möchte  eern 
ßhakfpeare    und   Jean  Paul   tot  den   Karren    feines   Unuiins 
fpannen.     IVlan  wird  Beweife   von    uns    f oderu ;    man  itj 
,  aber     mit    w^enigen    sufriedeo.      Nach    S.   39    wird    er  ia 
einer  GalTe  in  Petersburg    „umtof*t'  von   einem  cbaotifchea 
Freudengewühl,  in   dem  mau    den    eigentlichen   Holtfcbniu 
des  Lebens,  eben  Co  zweckwidrig  als  mühfam.  su  iliuraiuiren 
fich  befUebt."  S.  11^  fagt  er:  Was  ifi  des  Menfchen  Leben? 
^"Efhx  Schatten   des   Traumes   von    Nichtfeyn  ifi  es."    Und  S. 
'  151  :  „Das  Lebcii  ilt  ein  fchüuer  Trsum,  aber  diefer  Trium 
ifi  Tiufchun^,  und  es  ift  ein  Unglflck,  dalsnurdieTäufchung 
deOelben  Wirklichkeit  ifi/*  Seine  Ersählungsart  ift  originell. 
K.  B.    S.  85,     „Schon  haben    mich  di«  eigenuatxigbn  Mieib- 

Sferde  —  der  Eigennuix  geht  aber,  wie  fich  von  fclbfi  ver* 
eht,  auf  die  Micthe,  und  die  Miethe  auf  die  antreibenden, 
—  denn  was  geht  nitht  flberall  fo  in  der  Welt?  —  immer 
zuhauenden  Menfchen  derfelben  — ab  unddav<on  getragen."  1" 
der  Ge(chichte  hat  er  fich  fein  umgcfchen,  nach  S.S9*  »»Von 
dem  unÜcr blichen  Suvarow  gehe  man  an  den  Stadien  der 
Erinnerung  bis  su  dem  ^citpunct  «urQck,  wo  Rulsland  js 
war,  welches  den  einfiürmenciien  Turkeftanen  den  Beßtz  des 
gansen  Europa  enuifs."  Wie  hat  fich  nur  Hr.  ^r.mit  diefem 
Wicht  einladen,  feitien  Brief trSeer  abgeben,  und  foicb  G«- 
fudel  mit  dem  ^amea  PaaJora  oelegen  mOgen? 
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AUSLÄNDISCHE   SPRJCHKUNDE. 

Jena  u.  Leipzig,  b.  Frommann:  Theodor  Arnolds 
engUfche  Grammatik,  Mit  vielen  Ubungsnücken. 
Zwölfte  Auflage,  ganz  umgearbeitet  und  fehr 
vermehrt  von  Dr.  Jok,  Anton  Fakrenkrüger,  Her- 
ausgeber des  baUeyfchen  Wörterbuchs.  1809. 
VIII  u.  486  S.  8-     (1  Rthlr. ) 

V  V  ärf  n  wir  nicht  fchon  durch  fo  manche  Erfchei- 
nang  der  nämlichen  Art  daran  gewöhnt  worden,  zu 
fehen,  dafs  das  Mittclmäf^ige,  um  nicht  zu  fingen 
das  Schlechte,  bey  der  Mehrheit  meiftens  den  Vorzug 
erhält:  fo.  müfste  es  uns  in  Erßaunen  fetzen,  daU 
die  arnoldfche  Grammatik,  die  nach  des  neueii  Her- 
ausgebers Bemerkung  fchon  im  Jahr  1718  englifch, 
und  1736  unter  dem  Titel:  Grammatica  Afi^licana 
toneentrata^  deutfch  herauskam,  in  ihrer  ehemaligen 
Geftalt  eilf  Ausgaben  hat  erleben  können.  Jetzt  fin- 
den wir  fie  in  Anfehung  der  Orthoepie  ganz  umgeftal- 
tet,  und  in  Hin&cht  der  übrigen  Theile  der  Gram-' 
matik  fehr  verändert.  Unwillkührlich  drängte  fich 
dabey  dem  liec.  die  Erinnerung  an  eine  von  einem 
Engländer  ererbte  Kutfche  auf,  die  diefer  zum  ewi- 
gen Andenken  des  Erblaffer^  fich  erhalten  wollte.  Im 
J>aufe  der  Zeit  mufste  er  nun  e^  dasGeftell,  nachher 
den  Kalten  neu  machen  lallen,  und  behauptete  doch 
noch  immer,  im  Befitz  der  ererbten  Kutfche  zu^  feyn. 
Über  die  getroffenen  Veränderungen  fcheint  es 
am  zuträglichften ,  den. Herausgeber  felbft  Rechen- 
fchaft  geben  zu- lallen.  „^r//o/J,  fagt  er  S.  IV  der 
Vorrede,  oder  einerJeiner  fpäteren  VerbelTerer,  hatte 
den  erften  Theil  feiner  Grammatik  in  fünf  Capitel  ge. 
theilt,  deren  erHem  die  Pronunciation,  dem  zwey- 
ten  die  Profodie ,  und  dem  fünften  die  Orthographie 
lugewiefen  war."  —  '  Diefe  Eintbeilung,  bemerkt 
er  darauf,  feyfeltfam.  indem  die  Profodie,  die  nach 
Arnold  nichts  als  die  Lehre  vom  Accent  fey,  mit  der 
Lehre  von  der  Ausfprache  verfchmelzt  werden  raüfle, 
und  fich  von  der  Orthographie  des  Englifchen  wenig 
in  fich  Beßehendes,  Avenig  Syftematifches  fagen 
laffe.  „Icli  habe  defswegen,  heifst  es  dann  wei- 
ter/^rno/^ir  er  ftes,  zweytes  und  fünftes  Capitel  in 
mein  erftes  ÄuCamraen gedrängt,  und^  demfelben  die 
englifche  Orthoepie  und  Orthographie  zum  Inhalte 
gegeben«  wobey  di^  Lehre  vom  Accent,  als  unmit- 
telbar mit  jener  verbunden,  vorkömmt.  PVagiurs 
Anwcifung  habe  ich,  wie  auch  S.  ^^angezeigt  wor- 
den,  roebr  dabey  brauchen  muffen,  als  mir  felber 
lieb  War..  Ich  bin  ihm  aber  immer  mit  fpähender  Kri- 
/.  J,  L.  Z.  181 1-     Dritter  Sand. 


tik  gefolgt;  dafs  ich  ihn  oft  wörtlich  habe  abfchrmbeii 
muffen^    davon  liegt  die  Urfache  an  ihm,   nicht  an  ' 
mir.     Warum  hat  er  ein  fo  vortreffliches  Buch  ge- 
fchriebcn ,  dafs  felbfl  mein  Egoisifius  daran  fcheitero 
müfste?     Einige  VorbegriiFe  von  der  englifchen  Me- 
trik kommen  in  meinem  vierten  Capitel  vor:   es  ift 
ganz  von  mir.     Mehr  Ausdehnung  durfte  ich  ihnen 
hier  nicht  geben ,  Anfänger  bekümmern  fich  um  (ol- 
che  Dinge  nicht.     Im  zweyten  Capitel  habe  ich  die 
Etymologie  nach  meiner  Art  behandelt.  —  Das  vierte 
Capitel  von  der  Syntaxis  ift  nicht  ganz  neu,   hat  aber 
viele  Zufätze  und  Verbefferimgen  erhalten.     Ein  An- 
fänger wird  darin  fo  viel  finden,    als  er  zu  feinem 
Zwecke  braucht.     Wer  darüber  hinausgekommen  ift, 
itiufs  fich  in  einer  Grammatik  für  Geübte,    die  das 
Sprachftudium   zu  ihrem  Hauptaugenmerk  machen, 
%yeiterRaths  erholen«    Die  belle  derer,  die  ich  kenne, 
ift  die  vollftändige  Sprachlehre  für  die  Deutfchen  vom 
Hn.  Pr.  K,  F.  Ch.  Wagner 9  Braunfchweig  180a." 

So  weit  Hr.  F.,  dem  es  zur  Ehre  gereicht,  dafs 
er  die  Quelle  nicht  verfchwiegen  hat,  aus  w^elcher 
<lie  vorzüglichßen  Verbeflerungen ,  wodurch  diefe 
neue  Ausgabe  fich  auszeichnet,  gefloQen  find,  Da 
die  Umarbeitung  vorzüglich  den  Theil  betrift^,  worin 
über  die  Ausfprache  des  Englifchen  Auffchlnfs  g6g^« 
ben  wird:  fo  mufs  diefer  nothwendig  am  meiften 
unfere  Aufmerkbmkeit  auf  fich  ziehen.  Hier  möchte 
es  nun  wieder  Hauptpflicht  fcheinen,  die  Puncte 
näher  zu  beleuchten,  worin  Hr.  F.  von  den  in 
/Wagners  An  weifung  aufgeftellten  Regeln  abgewi-.  * 
eben  ift;  um  indefs  Weitläuftigkeit  zu  vermeiden, 
wollen  wir  im  Ganzen  gleich  Alles  fo  nehmen,  'wie 
es  ift,  und  zeigen,  dafs  Manches  der  Berichtigung 
bedarf,  ohne  darauf  Rückficht  zu  nehmen,  ob  die 
Kritik  Hn.  F.  allein ,  oder  feinen  Vorgänger  ff^agner 
mit  trifft:  nur  hie  und  da  behalten  wir  uns  vor,  ei- 
nen Wink  darüber  zu  geben,  ob  aus  jenen  Abwei- 
chungen eine  Verbefferung  oder  ein  Fehler  emfprun- 
gen  ift.  Die  Autorität,  worauf  fich  Rec.  jedesmal 
ftütkt,  ift  Walker* s  Prvnouneing  Dictionary  ^  jedoch 
nur  nach  der  'erften  Ausgabe,  da  er  der  auch  für 
die  Literatur  verderblichen  Zeitumftände  wegen  der 
neueften  nicht  hat  habhaft  werden  können. 

Überrafchend  war  es^fiir  Rec.»  zu  finden  (S.6), 
dafs  Hr.  F.  noch  von  einem  Acutus  und  Gravis  redet, 
durch  welche  Zerfplitterung  des  Accentes  die  Vorftel- 
lung  yon  dem  Wefen  deffelben  durchaus  verwirrt 
und  unrichtig  werden  mufs.  Es  giebt  im  Englifchen, 
wi6  in  jeder  anderen  Sprache,  nur  Einen  Accent 
(  f.  Wagners  Lehre  vom  Accent  der  griechifchen  Spra- 
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che ) ;  clafs  die  Dehnung  oder  Schaffung  des  Vocals 
aber  nicht  unmittelbar  vom  Accent  abhänge,  erhellet, 
fchon  daraus,  dafs  die  Dehnung  fogar  in  einer  ac- 
centlofen^  Sylhe  zuweilen  Statt  findet,wie  in  Jdedf  idin» 
tity  f  fuptne,  hydrdmeter  (welches  über  die  analo- 
ge Erfcheinung  im  Griechifc)ien  viel  Lieht  verbrei- 
ten hann,  worauf  fVa^ner  in  dem  erwähnten  Wer^e 
aufmerl^fam  zu  machen  verfäumt  hat).  —  Zu  S.  6. 
Z.  7  macht  Hr.  F,  den  Zufatz :  „das  u  will  fich  auch 
biet  nicht  fügen";  dem  widerfprechen  aberz.  B.ßu- 
dy»  ducaty  punißi^  —  S.?.  A.  1  /^ary  gehört  nicht 
bieher;  es  lautet  das  a  in  diefem  Worte  des  nachfol- 
genden r  wegen  wie  äh,  —  Unter  a)  fehlt  ö^«;^^; 
und  in  hlazofi  lautet  das  a  nach  Walker  wie  ek.  -— 
Statt  tabity  welcher  Druckfehler  PVagnern  nachge- 
fchrieben  worden  ift,  1.  tdbid.  — -  Zu  S.  gt  ^»  ^} 
gehören.,  auch  nach  fValker  und  Nor  er ,  noch  gapc 
-and  agape »  in  denen  das  a  wie  in  far  lautet.  — 
S.  89  fi  f  c)  ift  auch  die  tonlofe  Endfylbe  ace  zu  rech- 
nen, worin  VL-dclafValker  das  a  beynahe  den  gefchärf- 
ten  Laut  des  u  hat;  auch  hätte  nicht  unbemerkt 
Ueiben  dürfen^  dals  die  Endung  ate  in  den  Verbis  ei- 
nen gedehnteren  Laut  hat»  als  in  den  Subftantivis 
und  Adjcctivis.  —  S.  g,  7  fehlt  patriarcb^  worin 
das  a  der  erften  Sylbe  nach  ff^alker  gedehnt  wiipd 
(wie  auch  S.  10,  o,  b)bemevfct  i^rorden  iß)«  Es  kön- 
nen indefs  die  hier  aufgeftellten  Ausi^ahmen  meiftens 
unter  a)  gebracht,  und  diefer  Regel  felbft  kann  mehr 
Fafslichkeit  gegeben  werden»  wenn  man  üe  fo  auf- 
ftellt,  dafs  das  betonte  a^  welches  eine  Sylbe  fchliefst, 
vor  den  Endungen  gedehnt  werde,  in  welchen  ia, 
io  oder  tfou  vorkömmt;  ja  es  kann  diefe  Regel  fogar 
zu  einer  allgemeinen,  für  alle  Vocale,  das  i  allein 
ausgenommen,  geltenden  erhoben  werden,  von  de- 
nen üch  nur  wenige  Ausnahmen  finden ,  und  zwar 
'  in  Hinficht  des  a  nur  batalioii*  — >  S.  12.  ae.  In  aeti- 
tes  und  phaeuomenan  bezeichnet  PJ^alkernsich  Grün- 
den der  Analogie  den  Laut  des  ae  mit  ih.  —  S.  13, 
All,  1»  Das  äu  in  maundy  und  mauiider  wie  das  a  iri 
eall  auszufprechen,  tadelt  Walker,  —  Wie  oh  lau- 
tet es  auch  in  roquelaure.  —  S.  15,  4*  Hier  hat  Hr.  F. 
mit  Recht  verfchiedene  von  Wagner  aufgeführte, 
nicht  hieher  gehörige  Wörter  weggelaHen;  aber  war- 
um auch  deviate?  Und  wie  kömmt  tejler  hieher?  -— 
In  diefem  teJLer^  fo  wie  auch  inyert^  lautet  das  e 
nicht,  wie  S.  16.  c)  behauptet  wird,  wie  iä,  fon- 
dern  nach  Walker  wie. das  gefchärfte  e.  —  Die  Re- 
gel S.  &5,  3  kann  weit  kürzer  gefafst,  und  eine  grofse 
Anzahl  der  unter  4  einzeln  aufgeftellten  Wörter  mit 
unter  diefelbe  gebracht  werden»  wenn  die  fcbon 
oben  angeführte  Bemerkung  benutzt  wird,  dafs  das 
e  feinen  gedehnten  Laut  vor  den  Endungen  hat,  in 
denen  ia ,  io  oder  eou  vorkömmt.  Die  einzige  Aus- 
nahme macht  hier  diseretlon,  -—  Sehr  richtig  ift  die 
S*  17  unter  1 ,  d)  aufgeftelhe  Bemerkung  in  Hinficht 
der  aus  dem  Griechifchen  entlehnten  Wörter  auf 
eeUt  diebey  Wagner  fehlt«  —  S.  19,  Quean  gehört 
nach  Walker  nicht  zu  den  Ausnahmen ,  fondern  das 
ea  hat  in  diefem  Worte  den  Laut  ih.  —  Ebendafelbft 
feüen  unter  den  mit  alreadj  anhebenden,  einzehi 


aufgehellten  Wörtern  mehrere ,  die  Wagner  in  feiner 
Sprachlehre  S.  15  fchon  nachgetragen  hat. 

Doch  ^enug,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  Auf- 
merkfamkeit  Rec»  diefen  Theil  der  umgearbeiteten 
arnoldjcken  Sprachlehre  durchgegangen  iß.  Aus 
dem,  was  darüber  beygebracht  worden,  erhellet,  dab 
Hr.  F,  einige  von  /^^^wer/i  aufgeftellte  Regeln  be- 
richtigt hat;  es  finden  fich  dagegen  aber  auch  Abwei- 
chungen (denn  unV^  den  gerügten  Puncten^find  meh» 
rere,  die  dahin  gehören),  welche  nicht  Statt  finden 
können«  Manche  Regel  erwartet  noch  die  beflemde 
Hand.  Weiler  als  Wagner  ift  Hr.  F.  überhaupt  nicht 
gegangen,  welches  fchon  aus  dem  Umftande  erhellet, 
dafs  hier,  fo  wie  in  allen  übrigen  englifchen  Sprach- 
lehren, durchaus  nichts  von  dem  Einflufle  gefagt 
worden  ift^  welchen  der  Nebenaccent  auf  die  Aud- 
fprache  hat,  ungeachtet  diefer  Punct  fchon  verfchie- 
dene Male  von  Rec.  in  Anregung  gebracht  worden  ift. 

Den  übrigen  Theil  der  Sprachlehre  fichten  zu 
wollen,  wäre  unbillig.  Hr.  F.  hat  verändert  und 
gebelfert,  fo  viel  verändert  und  gebelfert  werden 
konnte»  ohne  das  Ganze  umzufchmelzen.  Inders  ift 
es  doch  noch  eine  Frage ,  ob  diefes  nicht  bey  einzel- 
nen Theilen  zweckmäfsiger  gewefen  w^re,  Gewifs 
würden  wir  dann  nicht  S.  171  das  Gerundium  noch 
erwähnt  finden,  welches,  auch  fo  genommen,  wie 
es  hier  gefchehen  ift,  die  Lehrlinge  noth wendig  ver- 
wirren mufs.  Wie  konnte  Hr.  F.  aber. ebenda felbft 
noch  die  Regel  aufftcllen ,  .dafs  to  avoid,  for^ear,  at- 
tempt  u.  f/  w.  die  Wörter  feyen ,  n£(ch  denen  ftalt 
des  Infinitiv^s  das  Fariicip  gebraucht  werde,  da  es 
ihm  nicht  unbekannt  feyn  kann ,  was  Wagner  in  fei- 
ner Sprachlehre  S.  fl45'^'^cr  diefen  Punct  gefagt  hat? 
Auch  ift.es  nicht  zur  Bequemlichkeit  des  Spreebens, wie 
S.  172  behauptet  wird,  dafs  manche  Farticipien  auf 
ing  eine  pallive  BeSeutung  annehmen,  fondern  es 
liegt  der  Grund  davon  durchaus  in  dem  Genius  der 
englifchen  Sprache,  Welches  Lowth  überfeben,  liec, 
aber  an  einem  anderen  Orte  ausführlich  gezeigt  bat 

Der  Aufmerkfamkeit  des  Hn.  F.  ift  gleichfalls  der 
praktifche  Theil  der  arnoldfchen  Sprachlehre  nicht 
entgangen.      Das  Vocabularium   hat  er  beybehuhen, 
weil  in  mancher  Schule  daraus  memorirt  wird.    (Ift 
aber   ein  Jolckes  Memoriren    wohl   zweckmäfsig?) 
Weggefltrichen  und  zugefetzt  hat  er  nicht  viel.    Der 
kurzen  Redensarten  und  Formeln  find  bey  ihm  weni- 
ger, als  in  den  älteren  Ausgaben;    fie  find  lediglich 
für  den  Anfänger.      Die  Anzahl  der  Anglicismen  hat 
er   vergröfsert       Die   Gefpräche    und  Dialogen  der 
vorigen  Ausgaben  find  wegen   der  veralteten  Ideen 
und  Wendungen   mit    zweckmäfsigeren    vertäu Tcht 
worden.     Diefen  folgen  Scenen  aus  englifchen  Luft- 
fpielen.     Auf  die   beybehaltenen  Sprichwörter  und 
Anekdoten  kommen  Proben  englifchen  Stils  in  mu- 
fterhaften   Auffätzen;    und   das   Ganze    befchliefsen 
Übungen  zum  Überfetzen  ins  Englifche ,    fo  dafs  aaf 
30  Bogen   fo  viel  zufammgedrängt  worden   ift,  als 
möglicher  Weife  gefchehen  konnte.    Schade  nur,  dafs 
die  UnvoUftändigkeit  des  fjntaktifchen  TheiJs ,  und 
der  v&llige  Mangel  einer  philofophifchen  Anficht  und 
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UueFUcht  des  Gansien,  *welcliet  aber»  wie  fchon  b«* 
merkt  worden  ift,  dem  gegenwärtigen  Heraasgeber 
nicht  znr  Laft  gelegt  werden  darf,  Urfache  ift,  dafs 
für  gute  Kd[>l^e  diefe  Sprachlehre  doch  immer  untaug- 
lich bleibt!  Rw. 

Bealiic  q.  Leipzig,  b.  Salfeld:  Novelle  morali  di 
Fraucefco  Soave  C.  JH.  5.  Ad  ufo  de  povani 
fiadiob  della  lingua  Italiana  arrichite  dl  fottQ- 
pofte  note  TedeCche  fpieganti  i  paült  ie  parole 
difßcili  e  le  regole  grammaticali ,  e  d'accenti  in- 
dicanti  la  pronuncia  di  tutte  le  parole  dubbie, 
da  €•  A.  Frittellleri  ^  Maeftro  dt  lingua  Italia- 
na e  Francefe.  Parte  prima«  \^\q.  mi  und 
518  &•  8-     (2»  gr.) 

Die  Novellen  des  Pater  Saave,  deren  tiefer  erfte 
Band  19  enthält,  haben  von  der  Akademie  der  Wif- 
renfchaften  in  Padua  den  Preis  erhalten»  und  find  in 
Italien  fehr  beliebt  und  in  den  Schulen  häufig  ge- 
braucht. Auch  in  Deutfchland »  wo  .man  der  Km- 
derfcbriften  fo  unendlich  viel  mehr  hat»  ah  dort» 
würden  fie  unter  diefen  eine  der  erften  Stellen  ein-<^ 
nehmen.  Der  Inhalt  ift  nicht  aus  dem  Kinderleben 
felbft  genomoien»'  fondem  bezieht  ficÜ  auf  fpfttere 
Verbähxtilfe ,  befonders  des  Jünglingsalters»  für  die 
er  richtige  Anfichten  und  Regeln  ^  frühzeitig  einzuprä- 
gen fucht,  was  fich-mehr  lohnt  und  zugleich  anzie- 
hender für  Rinder  ift.  Die  Novellen  find  zum  Theil 
aus  dem  wirklichen  Leben »  theals  aus  der  GeCchichte 
fefchöpft»  theils  mit  etwa»  Wunderbarem  verfetzt» 
durch  Loca)  und  Perfonagen  fehr  abwechfelnd »  u»d 
das  Intereflante  ift  darin  mit  dem  Lehrzweck  im  Oan- 
sen  glücklich  verknüpft.  Die  Sprache  ift  die  gebil- 
det fte  itaUänifche^  dem  Oegenftand  angepftfsv  leicht» 
aber  gewählt»  reich»  anmuthi^  und . ausdrucksvoll» 
zierlich  und  nngefucht,  anziOTender»  .als  fich  die 
unferige  für  folchen  Stoff  behandeln  liefse«  Der  Vf.» 
obwohl  Kloftergeiftlicher ,  gehört  zu  .den  belTereD 
Schriftßelkm  Italiens  in  Verfen  und  Profa»  Der  Her- 
ausgeber hat  alfo  für  die  Italiänifch  lernende  Jug^lid 
durch  diefe  Ausgabe  des  Werkchens,  die  mih  feltner 
Correctheit  gedruckt  ift,  fehr ' wohl  gef6rgt»  Die  Ac- 
cente  hätten  bej  einem'  grefsen  Theil  der  Worte»,  wo 
fie  üch  nicht  verfehlen-  oder  aus  leichten  Regeln  her- 
leiten laffen,  gefpart  werden  können,  und  eben  fa 
gat  die  deutfchen  Wörter  und  Phrafeit  unter  dem 
Text.  Denn  das  Wörterbuch  machen  fie  durchaus 
nicht  entbehrlich »  und  mehr  als  jedes  Wörterbuch ' 
geben  he  nicht.  Das  Lerne»  müfste  fehr  lii&g  und 
Tonderbar  betrieben  werden»  für  welches  diefe  in 
vielen  ähnlichen  Büchern^ngebraebte  Art  von  Noten 
ton  Werth  feyn  follte,  '  "*  W. 

DaE6D£K»  b.  Arnold»  u.  Paus  u.Stbasbhro»  b.  Treut- 
lel  u.  Würtz :  Franzößjch  -  deutfches  und  dtutjch' 
franzofijckes  Handwi^terhuch  aller  KunßauS' 
drücke  m  der  Kriegswijfenfeha^  u.  f.  w. »  ein 
Tafchetibiich  für  Officiere »  von  /.  B.  Hoyerg  kö- 
nigl.  fächfilch.  Pontonnier  -  Hauptssim,  igeB* 
soe  5.   8-     (^  lUUr.)     Auch  unter  dem  TiUtU 


JDiciiomiaire'  pörtatif  franqois.'  attemand  ei  al-- 
lcmand-fran(^ois^  eontenant  tous  les  termej  tech'^ 
niques  de  Vart  militaire  etc. 

ZuTinferen  Zeiten  war  ein  Wörterbuch  diefer  Art 
fo  höchft  unentbehrlich,     dafs    man    üch    wundern 
muCs,    wie  es  fo  lange   daran   gefehlt  haben  kann. 
Eey  der  Anwefenheit  fo  vieler  franzöfifcher  Truppen 
in  Deutfchland»  und  der  Verbindung  der  beiderreiti- 
gen  Kriegsheere »   war  es  mehrere  Jahre  lang  fchon 
nöthig,  dafs  fich  dieOfficiere  beider  Nationen  in  wif* 
fenfchaftlicher  Hinficht  einander  verftanden,  um  ge- 
meinfchaftlich  agiren »  und  jeden  Mi fsverßand  hem- 
men zu  können.     Nur  ein  Mann  vom  Fache  konnte 
hier  zu  Hülfe   kommen^    und  Hr.  /T.  verdient  den 
Dank  aller  Kriegsbeamten »  defs  er  diefe  Lücke  aus* 
'  gefüllt  hat.     Seine  Sammlung  ift  reichhaltig  und  aus« 
-führlich  genug  für  einen  Mann  von  Gefchäft»    der  in 
.  einer  von  beiden  Sprachen  nipht  allein  die  Ausdrücke 
hinreichend  kennt»   fondern  auch  ihre  Anwendung 
zu  beftimmen  weifs.    Denn  diefes  Buch  foU  nuir  ein 
Hülfsmittel  für.das.Bednrfnifs  des  Augenblicks  feyn. 
Wo  .  noch    UnwiiFenheit     über     diefe     Gegenßände 
herrfcfat ,  da  verweifet  Hr.  £/,  in  4er  Vorrede  auf  ei- 
'nige  Schri£t!en»    wo  fich  Erläuterungen  darüber  fin- 
'  den.     Das  franz.  Aiphabet  nimmt  10g,  das  deutfche 
98  Seiten  ein.     Da  die  Ki^iegswifl'enlchaft  mehrere 

•  andere  zu  Hülfe  nimnWL;  fqhat  derVt.  l?ey  fcientiven 
'  Wörtern  die  Wifient^haft  mit  ^bbreviirten  Zeichen 

beygefügt»  woraus^  entlehnt  find;  als  Art.  (Artille- 
rie)» Fort.  (Fortification)»  Tact.  (l'aktiK)  u.'f.  w.   So 
kommt  das.  deutfche  Wort  >^/ftycAitf  4  in  der  Taktik  vor» 
«und  wird  durch  Dimisßipn  überfetzt.      In  der  fran- 
^zöfifch- deutfchen  Abtbeilung  fipdet  fich  JDimission 
-nicht»    wohl  aber  Congi^   durch  AhfchUd  gegeben. 

*  Immer» alfo  correfppndiren  beide  Abtheilungen  nicht; 
bey  einer  neuen  Auflage  wird  diefs  zu  yerbeffern  feyn. 

-  Fühlbaren  Maugel  an  gebräuchlichen  Wörtern  folhe 
auch  ein«kleiiies<  Handlexikon  nicht  haben.  Rec.  hat 
Cadre^  cerner^  .tirailler^  vergeblich  darin  aufgefucht. 

i  Cadre  aus  der^  Bfrgbaukunae»,  als  Srunnenrahmen» 
ift  zVvar  da ;  wenn  man  aber  in  den  Zeitangen  oft 
von'  dem  Cadre  eiper  Armee  lieft :  ^  fo  wünfcht  mau 
diefa  doch  auch  durch  eii^  deutfc^es  Wort  erklärt» 

DvL 
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,    Wien,  b.  Beck  u.  Schalbacher:  'Epfx^s^  0  Xsyier^ 

('H  rifj,^  TOüTOü  idTi  7}  T^oüxa  t>}s  Kw^ffTavTivou- 
fcokiw^  Sid  iv'BJ^S'l^voVf  15  rpocrca,  Std  iva  0X0- 
k7^>)qov  X^ovov.  )  '  Diefs^  ift  der  Umfchlag.     Auf 

-  -    dem  Titel  fteht:  lEp.  0  X.  jj  (p.Ay.  viro  'Ay5i/xou 

Ta^iJ  ixSiScixB'^ai.  TlsgioSo^  A.  'Ev  Brevv);  r^y 
'Aoüar^iar*    SPt  rij^  rvico'^^aCpiag  rov  'Icv»    Ba^ 

Der  Anfang  eines  wichtigen  Untemdimens  zur 

.Aufklärung  der  ^iechifchto  Nation»  von  dem  uner- 

müdeten  pabiotifcJ^en  Arcliii||iajpdriten  Anthmus  Go- 

nm.-  'Sine  Monarslchrift»  wovon  jedes  Stück  aus  qBo» 

gm  b^ftchea  foU.    Sie  verdankt  ihre  £utftehung 
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rsentbeils  der  gelehrten  GefcHfchaft  ku  Buchareß,  mit 
dem  dafigen  Lyceum  verbunden,  von  welchem  her- 
nach wieder  die  Rede  feyn  wird.  Ihr  Zweck  ift, 
Notizen  über  all eTheile  der  Willen  fchaften  zu  geben, 
Bemerkungen  über  die  griechifche  Sprache,  ihreOber- 
cinftimmung  im  Ausdrucke  mit  der  alten  und  ihre 
Eigenheiten,  fo  wie  Vorfchläge  zur  Keinigung  der 
neueren,  mitzutheilen.  Es  Collen  Nachrichten  von 
neuen  griechifcheh  und  ausländifchen  Schriften,  wel- 
che au?  griechifche  Litjeratur  (ich  beziehen,  inglei- 
chen von  neuen  Erfindungen  in  Willenfchaften  und 
Künßen .  endlich  Bemerkungen  über  Archäologie, 
.Geographie,  Gefchichte,  Chronologie,  Ökonomie  u. 
.f.  w.  gegeben  werden.  Am  Ende  der  Ankündigung 
folgt  ein  Aufruf  des  Herausgebers  an  feine  Lands- 
leutey  ihn  mit  Beyträgen  und  mh  Bemerkungen  über 
Geographie,  Aßronomie,  Naturgefchichte,  Archäolo- 
gie ,  über  alte  im  Lande  übrig  gebHebene  Infchvifcen, 
Münzen,  Handfchriftenz-über  dieLage  der  alten  Städte 
u.  f.  W.  ^u  unterßützen.  Wenn  fein  billiger  Wunfeh 
erfüllt  wird:  f o  wird  diefcZeilfchrift  auch. den ^eut- 
fchen  Philologen  erfpriefsHche  Dienfte  leiften,  und 
gewifs  auch  von  diefer  Seite  Unterftülzung: finden. 
An  ein  Untefnehtnen ,  welches  unter  folbbeh  Umftan- 
den  beginnt,  darf  niian  im  Anfange  lieiiie  grofsea  An- 
fprüche  und  E'oderungen  machen ,  w^il  alles  Gedei- 
hen von  der  Vereinigung  mehrerer  Theilnefamer  nb- 
hängt.  Aber  felbft  diefe  2  eirßen  Bogen  haben  ge- 
wifs  }n  manchem  Artikeln  für  An  Beobachter  des  all- 
gemeinen Gangs  der  Cultur  in  Europa  ein  grofses  In- 
j^reflTe.  Das  erfte  Blätt.hebt  mit  einer  Nachricht  ans 
Buchareft  vom  29  Jul.  1810  ^^^  ^*"*  dortigen  Lyceum 
nn.  Der  von  der  heiligen  Synode  au  IPetersburg  im 
May  deirelbe.n  Jahrs  ibhin  vcrfetzie  Metropolit  /grm- 
tius ,  vorher  Metropolit  zu  Arta ,  hat  das  dortige  JLy- 
ceum  aus  den  iRuinen  wieder  hergeßeUt,  Lehrer  in 
den  verfchiedenen  Lehrgegenftänden  angeftellt  Es 
befanden  fich  im  Julius  über  050  Schtfear  dafelbft. 
Diefe  fucht  er  durch  gewählte  B^cherprämien ,  fo 
wie  die  Lehrer  durch  andere  Gefcbenke ,  z.B.  von 
Uhren ,  zu  erniuntfern.  Zugleich  bat  er  «inen  Verein 
der  gelehrteßen  Männer  aus  allen  Ständen  zum  Beßen 
der  WilFehtchaften  und  zur  Verteffemng  der  Mutter- 
fprache  geßiftet.  Er  hielt  am  öfi  Julius  v.  J.  feine  erße 
SitzHng,  and  wählte  «u  feinem  Präfes  den  edeln  VVla- 
chen  Oregorius  fir^gkobanos^  bekannt  durchweine 
Überfettung  der  Gefchichte  der  Philofophie,  auf  ei- 
gene Soften  gedruckt..  Die  Anrede,  welche  der  wür- 
dige Metropolit  hey  Er'öffnjing  des  Lyceumd  hielt, 
Aeht  hier  dem  w^f entlichen  In^lte  nach  abgedruckt. 


Dann  folgen  Nachrichten  VOXk  einem  tC04  ^Vl  Con- 
ftantinopel  geßifteten*G^mnafium;  von  einem  ande- 
ren zu  Mvhix^viai  in  Klemafien ,  den  Hundert  -  Infeln 
(jetzt  Moayi\v>)fTOi  genannt)  gegenüber;  von  einem 
dritten  zuChios.  Auch  follen  jetzt  dergleicben  Lehr- 
^nAalten  zu  Smyrna  und  Tbellalonich  eingerichtet 
werden.  Das  vor  längerer  Zeit  zu  Joannina  errichtete 
Gymnaßum  haben  jetzt  die  Gebrüder  Ziwnfxoihai.  hin« 
länglich  dotirt.  Beym  Unterrichte  werden  theils  ge- 
fchriebene  Lehrbücher,  theils  gedruckte  gebraucht. 
Bey  diefer  Gelegenheit  giebt  der  Herausgeber  ein  Ver- 
zeichnifs  aller  der  aus  verfchiedenen  Sprachen  ins 
Neugriechifche  überfetzten  Lehrbücher  von  S.  10 — 13. 
Hierauf  folgt  unter  der  Auffchrift:  'A^AtoXo^iA,  ein 
AufCatz  über  die  ältefte  Gefchichte  der  (rrieidfaen,  wel- 
cher im  zwejteh  Blatte  fortgefetzt  wird.  Diefes  hebt 
mit  dem  Lobe,  des  Hn.  AJ^  Coray  in  Paris  .an,  und 
«ählt  alle  feine  Schriften  und  feine  Verdienfte  um  die 
Aufklärung  der  grieehi  fchen  Nation  auf. ,  Seine  Theil- 
nahme  an  der  franzöfifchen  Ausgabe  des  Strabo  wird 
hier  nicht  erwähnt.  Dann  eine  Notiz,  wie  fie  in 
Conftantinopel  von  einem  Neugriechen  in  einem  ge- 
druckten Blatte  gegeben  worden  ift«  vou  einer  grie- 
chif^en  Paraphrafe  des  Homer,  welche  man  in  den 
Überbleibfein  der  Bibliothek  des  gelefarten^/tfx.  ^ian- 
rokordatus  in  einer  üken'Handfchrift  aus  dem  12  Jahr- 
hunderte gefunden  hat,  und  herauszugeben  gefon* 
nen  ift.  Hier  &eht  S.  fio  eine  Probe  ans  den  er- 
Aen  7  Verfen  des  fünften  Buchs  der  Iliade  einge- 
rückt. Hr«  ji.  Gazas-  widerrätfa  den  Druck,  und  ver- 
breitet fich  bey  Gelegenheit  über  andere  noch  unge- 
dructete  f araphrafen  des  Homer,,  deren  Nutzen  er 
fehr  hcfraüfetat ;»  S.  25  ein  eifernder  Auff^^tz  .und  Re- 
eendoit  einea  zu  Moskaw-  i8i»6  gedruckten  griecEi- 
fchen  Wovterbuchs,  deJOTen  Unwerth. deutlich  darge- 
ihan  wird.  Öer  letzte  Artikel  n^pifpya  enthält  die 
Nachgeht  vo'ii  einer  tti  Paris  auf  dem  Palais -royal 
anfgeftellten  iKanone^  welche,  durch  einen  Brenn- 
fpiegel  geafindet,  mit  einem  Schufle  den  Mittag  ver- 
liündiget. 

Möchte  doch  der  Eifer  des  Heransgebers  fich  al- 
len Mitgliedern  der  griecfaifehen  Nation  mittheilen! 
Dann*  würden  die  Früchte  delFelben  nicht  allein  der 
Nation  felbft  heilfam  und  ehrenvoll  feyn,  fondern 
auch  gewifs  aller  Gelehrten  in  Europa  Aufmerkfam- 
keit  und  Dank  verdienen»  Die  Mufen  werden  freu- 
dig in  ihs  altes  Vaterland  zurückkehren,  und  ihre 
Verehrer  mit  geiftigem  Segen  überfchütten ,  uiid  bald 
vor  allen  ihren  Nachbarn  auszeichnen. 

^  S.P.  F. 


N*  E    U    E 


AUFLAGEN. 


Ltlvztg  «•  Elherfeli,  h*  Büfclüer:  Jß  #i  r4ithfam,  die 
niederen  VolkicUJfen  e^J%$tklären  ?  mndj  wie  muß  diefe 
Aufklärung  feyn  y  van,  Johunn  Jaudwig  Ewald.  Vermehrte 
AuUae«.  V»i-  XVI  u.  287  S.  8-  (.iRthlfl  lagrOX^i« 
•TÜe  AoHüge  ift  la^t  der  Tonred«  bersiu  1799  erfehieiiao.)  . 


JLeipzig,  b.  Cnobloch:  PT^örterhnch  zu  Jean  Pauls  Le- 
vmna  oder  Erziehungslehre.  Bin  noth wendiges  Halfsbucii  iur 
alle,  welch«  diefe  Sehnft  mit  Nut«en  lel'eti  wollba ,  vca  Karl 
Reiakold.  Nene  wohlfeile  Ausfiabe,  1(^11,  Xll  u.  159  S.  ä. 
CS.  d.  Kec^  J<hrg,  1809.  No.  27^^ 
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EABJUt/NG  SS  CHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Heclam  :  Pr^digtenvon  Johann  Schul* 
ze  (Prof.  am  Gyinnalium  zu  Weimar),  ißio« 
XXVIM  und  400  S.  ft.    (aHthlr.  Bg«") 

JD«iü  Vf.  ift  (laut  der  VorfedeS.  VlII)  eiiie  gbta 
Tollendete  Predigt  das  Scfaönfte  und  äöchft«,  vrad(^o 
Menfcb  erringen  kanil.  Dafi»  dilsfes  ernftlich  gemeint 
fer,  und  dafs  er  mit  edler  Anftrengung  nach  einem 
folchen  Zi^le  flrebte  9  wird  die  weitere  Betrachtuilg 
lehren.  £r  macht  es  uns  dadureh  cur  Pflicht,  an  die- 
(e  Predigten  eineii  höh^fön  Mafsftih  zu  legen,  als  aii 
andere  gelegt  werden  kann  ttnddarf.  Wir  wiinlchen, 
dafs  man  in  diefem  Sinne  did  luiohfolgenden  Bemer- 
kungen betrachte.  •        ' 

Daher,  ohne  jetzt  mit  ihm  xu  ftreiten  über  das., 
was  er  von  dem  Verhältnils  des  Redners  zu  feiner 
Rede  Tagt,  und  dafs  nur,  wer  das  Leben  des  btfteren 
mit  feiner  EigenthümKchkeit. kenne,  zu  einer  klaren 
Anfchauung  der  lettttsren  gelangen  könne,  über  das, 
"was  er,  ziemlich  dunkel,,  über  das  Befondere  und 
Allgemeine  bey  ein 6r  Rede  fagt  (&XXII),  komttien 
wir  geradezu  auf  den  Orundfatz  des  Redners,  dafs 
jede  Rede  ehrißlieh  fiyn  mufft  (S.  XHX  Da  aber 
ein  reicher  Grundfatz'  in  tmferen  Tagen  in  verfchie- 
denartigem  Sinne  senömitien  werden  kann :  fo  mülTen 
wir  zu  den  Predigten  felbft  gehen,  um  zu  einem 
fieberen  Urtheil  zu  gelangen«  Wir  heben  eine  Stel- 
le aus  der  7  Predigtaus.  „Seiner  (Chrifti ) ,  den  Oeift 
TeTbenrlicbendett  und  das  Oemilth  verklärenden  Leh- 
re, keifst  es  dort  S.  fiQO;  verdankt  die  Menfchhek 
ihre  Auferftehiingaus  dem  nä'cbtlicheii.Orabe:unddie 
füfse  Zuverficht ,  dafs  ein  guter  Vater,  einiOoitdea 
Friedens  und  der  Liebe  ,  welcher  die  Menfchena,  fei- 
ne Kinder,  gnadenvoll  trägt  und  erhalt,  dem  fFäkaU 
einwohnt^  dafs  di^  Menfchheit,  da  der  Sohn  des  Ewi' 
gen  in  ihrer  Geßalt  als  Bot6  einer  unzerftörbaren 
Freude  auf  unferer  Erde  erjehienen ,  und  eine  JEr/d- 
fung  für  alle  Zeiten  gefunden ,  hinfort  nicht  fterben» 
fondem,  ihr  innerftes  Leben  immer  kräftiger  erfaf- 
fend  und  darftellend«  fich  dem  Urbilde  nähern*  dafs 
endlich  jeder  einzelne  durch  den  Sohn  zvjp  VaUir  ge^ 
langen  t  jeden  unglücklichen  Streit  zwifchen  dem 
Zeitlichen  und  Ewigen  9  zwifchen  der  Erfcheinung 
und  dem  fVefen  aufbeben ,  fei«6  urfprünglicbe  Nä* 
tur  wieder  erringen ,  und  m  dem  Urqcueli  attes  Le- 
bens und  Seyns  kdfken  werde*die  namenlofe  Seli^eii 
derer,  w^he,  VerfSbat  mit  fich  u»d  de«  Welt,  die 
Gottheit  anbeten  im  Oeift  und  in  der  Wabrhdt**'«^ 

l.A^UX.  i^xu  JOrM^r  Band*  •   '  ^ 


Schwerlich  wird  Jemand  verkennen  ,  iti  Welchem 
Geiile  diefe  Worte  getprochen  und.  Dict  Philo fopbie^ 
'-^e  fie  in  unferen  Tagen  dargeftellt  ift,  tritt  hier, 
eingekleidet  in  das  Gewand  des  Chriftenihun^s,  auf^ 
fie  hat  fich  nicht  einmal  von  ihren  eigenthümKchea 
Ausdrücken  Josmachen  können.  Diefs  Urthefü  zu  b0- 
flätigen  5  braucht  es  nur  eines  Kicket  auf  jede  Pre- 
Idigt ,  ja  auf  jedes  Blatt.  '  Es  wird  gefprochen ,  wi# 
'wenn  wirin  den  Zeiten  lebten,  in  welchen  jedermann 
das  Evangelium* mit  demfefteften  Rinderglaüben  au(^ 
nahm.  Dazwifcheti  Ausdrücke,  dli$  an  die  Schul« 
erinnern ,  ja  geradezu  uns  in  dieCelbe  hineinführen. 

Nehmen  wir  hiezu  den  Inhalt  der  letzten  Pre- 
digt, über  die  Natur  des  Proteftantismus :  fo  find  wir 
ganz' im  Klaren,  wie  der  Vf.  das  ChriftenthuAi  btf- 
liandelt.  Mitjdiefer  Weife  aber  kann  nicht  jener  al- 
te Glauben  an  ,Chrlßu8  beftehen.  Denn  der  Glaube 
iift  befchränkeod  «  und  fo,gelan|^t  er  nur  zu  feinerer- 
ßeii  Ei^enfchaftV  zur  Fettigkeit.  Es  entfteht  nun- 
mehr die  Fraee  i  Ift  denn  die  Zeit  des  Glaubens  an 
Chriftus  vorüber?  —  Und,  wäre  diefes  der  Fall,  ift 
es  heilfäm,  zu  predigen,' 'wie  wenn  der  Glaube  nocK 
da  wäre?'  — •  Verftehen  wir  uilter  dem  Glauben  an. 
Chriftus  den  Glaubten  an  den' Sohn  Gottes  ,  der,  vor 
der  Welt  exiftirend,  da  die  Zeit  erfüllet  War,  von  er- 
ner  Jungfrau  auf  Erden  gehören  ward,  ip  welchem 
fich  göttliche  und  menfchliche  Natur  %'ereinigte,  der 
auf  Erden  lehrte  und, wunderthätig  heilte,  der  für 
die  Sünden  der  Menfchen  fich  zum  Opfer  gab ,  der 
'ftarb,  und  nach  dreyen  Tagen  auferftand  und  gen  Him- 
'mel  fuhr,  deflen  Leib  und  Blut  wir  noch  beutcf  -im 
Brod  und  Weiil'  des  Abendmahls  geniefsen:  fb. be- 
haupten wir  kühn:  die  Zeit  diefes  Glaubens  ift'vot<> 
über  für  die ,  die  durch  den  Oeift  der  Zeit  gebildet 
find,  vorüber  bey  der  bey  weitem  gröfseren  Zahl 
der  Proteftanten,  und  was  noch  von  ihm  übrig  feyn 
mag,  erfcheint  diefen  wie  eine  Reliquie  aus  femer 
Zeit.  Und  was  auch  philofophirehde  Gottesgelehrte 
einwenden  mögen,  auch  fie,  be^  emftlicher  Prüfung 
ihrer  Gedankep ,  werden  fich  fagen  müflen,  was  dort 
der  wunderbare  Mann,  den  fein  Wiffönsdrang  zu  dem 
Höchften  und  Tiefften' führte,  da  der  feftliche  Klang 
der  Orgel  und  die  frommen  Gefänge  der  Gemeinde 
ihn  rührend  ^n  das  Feft  des  Auferftandenen  erin« 
nerten ; 

mDs«  Botrchsft  hör*  ich  woU,  «Heia  mir  fehle  der  GUube«^^ 

Oder  ift  das  Glaube  an  Chriftus,  dafs  man.  fich  ihn 
als  .einen  Menfchen  denke,  der  es  zu  einer  fabohen 
VoBkommenh^it  gebracht,  der  gute,  moralif ch(e  Leh* 
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ren  gegeben  habe  unter  nvipcbem  Unvetftändlicben 
der  Scbwärmerey  ?  Oder  dasi,  dafs  inan  künden  Öog- 
men  des  Cbriftenthums  ewig  wahre  Ideen  findet,  in 
4em  Oefdiichtiichen  delTelben  eine  heQige  Püefie.ih 
der  jene  Gedanl«en  als  in  einer  fchönen,  dem  Geifte 
gefälligen  Hülle  erfcheinenP  '—  Dann-^find  wi4^a«i6hr 
Griechen  und  Indier,    oder  nur  inehc  Chriften  a}8 
Griechen  und  Indier;  denn  wer  auf  folches  ausgebt, 
findet  liucIT^n  dBtti   öhrtrben  jener  VöHwfr-/ way^w--' 
Xu^^hc.  -r^  ^Wo^die  Vernunft  üch  nur  an^die  Idee  häl^ 
HUd  nicht  gef^mgeii  wird  durch  ^^s  Äyirkliche,  das 
die^  Idee  ausdrücken  foll  auf  Erden »  da  ift  kein  Gla^t* 
be  «in  Chriftjas»   kein  Chrirtentbum. 
j        Demnach:     ift     es    gut»     dafs     der    Frediger, 
jn    dem    jei)er    (i^te  .  Glaubf   qicbt  mehr    ift^^pra- 
4ige  »1  ^laif  Jebo;  er    ,nq4?h  ^  iji     ihm  ,     al«    fey  .  fif 
IKfpch^  M^imifph   iu  feiufiri  Gemeinde?    -^  .  Denn  ai^- 
Jio  wkd;  gepredigt,,  und  auch  in  4^1^.  ^u<^^^»  f^^^  ^^^^ 
^eurth^iUwirds 'gepredigt •V'Or  einer  Gemeii^de- von 
S^roCeftantcn ,:    die     gröfstenthells     au;si .    Gebildeten 
'^eßaii^.  3ey'e8  vergönnt^ hier  vorläufig  einen  anderen 
Punct.zu  berühren,  d^r  aber  auch  zu  Beantwortung 
4eV  aufgeworfenen  Fr^ge  fahren  wird,  -r^  Betrachten 
wii^  <Üe  bedfeutendllen  Beden  ^us  alter  o^er   neuer 
Zeit.:  To  weijden  wir,  wie  fie  auch  fpnftfich'iijnter- 
^heiden  xpögen«  in  ihnen  allen  einein  Kampf  mit,  der 
Sprache  wahrnehmen «  der  ßärker  ift «  je  kübiier,  |e 
e^genthümlicher  die  Gedanken  des  Hedners  find.  Die* 
Jf^r  Kampf  ift  natürlich..    ^Der  Gedanlie^  feiner  Natur 
ü^ch  geiftig»   unbegrenzt»  fucbt  einen  Körp.er',  ein 
fafsliches  Wort,  ^das  ihn  darij^^He;  der  Redner  will 
^<gin  ^i;ierfte9  aufthiin »   .dami|  ^a  Änderen  offenbar 
werden  das.Ünmögl^pbfb^einende  jfoll.  dur^h  ein  Mitj- 
jb^ ,  aber  eip  irdifches-  Mittel,  piögTich  gen^apht  wen- 
den.  .  Daher  die   mannich faltigen,  Weifen »  das  Un- 
iichtbarey  öeiftige,  ficbtbjar  zu  mpchen,  die  Darftei- 
lung durch  Bilder  und  Symbole,  das. Schäften,  neu.er 
Wörter  und  ihre  kühne  Verbindung.     Und  das  ift  das* 
jQiute  hierin :  fühlt  fich  der  Bedendeauch  nicht  befri^- 
d^t^  findet  ei;  auch  nie  den.gaiys  ^rfchöp^enden  Aus- 
druc)i  feines  Inneren  — *-  .wo  Kampf  und  Streit  ift, 
4a  ii^  auch  Leben,  Leben,  das  fich  mitibeilt,.und  Le- 
ben erweckt.     In^  Kampf  der  Elemente  abiien  wir 
^uch  ^ie  fcböpferifcbe  Kraft  und  das  unerforfchliche 
iGefetz  d^^rJSatur.     Durften  wir  als  ausgemacht  an- 
nehmen, dafs  diefes  Ringen  mit  der  Sprache  ('wel- 
ches keinem weges  zu  formlofer  Hervorbringung  zu 
führen. braucht),  ^ip  Merkmal  einer  wahren  Bede, 
die  das. Hohe,  Überfinnliche  zum  Gegenfiande  hat, 
^iper  Mittheilung  von  Gedanken  lej:  fo  würde  einer 
Rede-»  die  fich  ausfchliefsend,  oder  gröfstentheils  der 
IVIittel  bedient»   ^u  der  der  wahre  Redner  nur  im 
Prange  feiner  Kraft,  feine  Zuflucht  nimmt,  fies  Bil- 
des,  des  Symbols  und  anderer,  manches  zur.  Lebenr 
«ligkeit  Wefentliche  abgehn.     Freylich,  leicht  iß  es, 
de^  Kampf  vermeidend ,   fich  in   einer  gegebenen 
Form  zu 'bewegen;    aber  die  eigentlich   fchaßüende 
Kraft  ift  nidit  da,  und  ohne  diefe  ift  kein  Leben.  — p 
Hat  nun  rohori^die  heiek  Vrenn  fi$  ganz»  oder  gro^ 
fsentheila  ms  £Iemeaten  beßeht«  -wie  di«  ggMßUr 
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ten,  nicht  die  wahre  Kraft:  um  fo  mehr  wird  fie 
fdicfec  .  entbehren  at  wejn  fie  Darftellungsmiltel 
wählt ,  die  nicht  mehr  allgemein  verftändlich  find, 
die  der  Sedeiide  in  feifi^in'  Sinn  CT  ifimmV«,  f^  ü. 
nem  anderen  der  HuFeivde.  Wir  find  hier  auf  den -ei» 
gMiUichea  Punct  gekommen. 

,  Der  Glaube  an  die  chriftlichen  Dogmen,  wie  wir 
ahen,  ift  bey  den  Meißen  hin;  fie  find  der  Philo« 
fophit^anhCTn-ggfelfen",  'UTwf-wo  -diefe  -Dogmen  er- 
weckt, ift- es  ni^t  zum  Leben.  Was  ab^r  w^d  der 
Hörer  in  den  "Dogmen  finden ,  die  der  Prediger  vor- 
trägt, def  in  ihnen  feine  Phil ofopbie  ausgedrückt 
findet,  der  an  ihre  Wirklichkeit  nicht  glaubt?  — 
Der  in  dem  oben  iingenoainienen  Sinne  »des  Wortes 
Aufgeklärte ,  der  Gedankenlofe,  verficht  fie  nicht,  und 
teeht  ihrer ;  fie  hab^i^  nichrdi^  ^J^^f^  mit  treffenderi  ef- 
gcfiihfimlicher  Gewalt  Gedanken  zu  erwecken  und  zu 
beleben.  Dem  D^nkendep  find  fie  nicht  fruchtbar ;  er 
will,  was  er  denkte  oder  ahnet,  nicht  in  Hüllen; ihm 
jft's  liur  erfreulich  ^  wenn  durch  eini^n  Anderen  die 
Wahrheit  in  neuer,  eigen  thüml  icher  Geßalt  ihm  vor 
die  Seele  tritt.  Der  fromme  Chrift,  der  mit  Treue 
und  feftcm  Glauben  an  der  ReHgion  feiner  Väter 
hängt»  ift  der  fietrpgenef.  Nif^ht  das  Her^  feinem  Hir- 
ten thut  fich  ihm  auf;  er  würde  die  Kirche  verlalTen, 
wetan^r  abn^,  waa  esjfts  das  ihm  von  heiliger  Stät- 
te, geboten  wird,      i  .    : 

Scheitit  diefes.  Letztere-  zu  hart  und  ßrenge  ge- 
fprocben:  der  Wahrheitsliebende,  wenn  er  felbftaucb 
inJenethSinnegepredigthat,  wird  die  Wahrheit  deHel- 
ben  erkennen«  Setze  er  fich  nur  in, eine  Lage,  wo 
^r  angeregt  JAr,  aus  der  Fülle  derSeel^  feine  Religion 
zu  Verkünden  und  in  Liebe  zu  {peecben,  wie  ibm's 
ini  HeM^en  ift":  er  wird  feine  Wahrheiten  nicht  in 
erborgte  Gewtader  hüllen ;  uiid  follte  er  nur  ftottern 
und  ftammeln  —  er.«v:ird.rm.uthig  u;nd  ehrlich  nach 
dem  wahren  Worte  ftreben  ,  das  feine  Gedanken  zu 
erkennen  gtebt.  Iß  es  vergönnt ,  wieder  an  jenen 
wunderbaren  Mann -zu  erinnern»  von  dem  oben  die 
Hede  war :  er  kannte  auch  jenen  Glauben  *  und  die 
Deutung  feiner  Lehren^  Aber  da  die  Liebe  zu  ihm 
fprichti.glaubft  4)u  an  Gott?  und:  duhaft  keinCbri- 
fttothum:  da  wird  (eine  innerfte. Seele  lebendig»  nnd 
wir.eritennert  in  feinen  Worten  die  Wahrheit,  ob- 
gleich er  ihr  keinen  Namen  zu  geben  weifs. 

Und  wird  nicht,  bey  der  genannten  Weife,  der 
Redner  oft  in- den  Fall  kommen,  inconfequent  zu  feyn 
als  Chrift,  wenn  er  confequent  iß  nach  feiner  Pbilofo- 
pfaie?  -— .Unfere  Fredigten  geben  uns  manches  Bej- 
fpiel.  «-«  Was  denkt  fich  der  gl&ubige  fromme  Chrift 
bey  der  £rhdrung  des  Gebeta  in  Chrifti  Namen?  — 
•Und  wird  «r  dem  Brediger  beyftimmen,  der  Satze  auf* 
Aellt,  die  diefem  Glauben  nicht  anpafle^?  r- 

Und  fo  dürfen  wir  wohl  I  auch  vor  Beur^heilung 
der  einzelnen  vor  una  liegenden  Predigten,  im  Gan- 
zen ▼t>n  ihben  behAviJptef,  dafs  fie  die  volle  Wirkfam- 
keit  auf  eine  Gemeinde  nicht  •^Mierden^ubei&kiönneii. 
.^  £8  ift  aberaoch  auf  Eines  ^ikik&Qht  f^vLue^mem 
«bs  ^  die  rDarftellungawdfelfolclwr  Oegec^ft^n^e» 
Ol«  nicht  an«iitt«lib«r  ao  4<»  Gebiet  de(  chriftlicii^^ 
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Dogma tik  gehören.     Auch  hier  nnden  wir  ftÄif"«!- 
ner  Anfchauurig  oft  eine  Anßclit,  ftatt  der  lebend!-! 
gen,  in  ihrer' Wahrheit'  kräftigen  und 'herrlichen  Si- 
ch?,  glänzende,   tönende  Deutur^gen^   die^dn  flO- 
rer  leicht  ergötzen  und  fceftcchen,  aber  nicht /vt'ahr- 
iiafcbelebep.  Es  giebt  viele  Menfcheni  die  lieher  in  Ah- 
nungen leben  als  in  der  Klarheit.     Sie  ahnen,  dafses 
etwas  Höhere^  giebt  als  die  Wirklichkeit,  in  der  man 
nicht  den  Geiß  und  das  Leben  erkennt;  aber  zu  den* 
anficht  gelangt  der  Mehfch  fch\yerer,  dafs  das  Hfii- 
here  fich  allein  durch  die  Wirklichkeit  offenbart  hz^t, 
und  dafs  wir  diefe  nicht  sterßören,'  Tondern  in'ihrei^ 
Wahrheit  verliehen  Xollen ,  um  jenes  zu  finden  und 
auzuTchauen. 

Gehen  wir  zu  einer  einzelnen  Pre'digt  übfer,  util 
das  GefagtQ  deudicher  zu  machen  und  in  nähere  An- 
iiv^endnng  zu  bringen  j'^s  fey  die  fiebente,  die  übeyr 
fchrieben  iß :  Das  fVeihnachtsFeß  ermuntert  zurKin'd^ 

Jchajt  Witt  G(ftt  (S,  249).     ,  *  '      . , 

Das  Vernifiltnirs,  inwelcheni  der  IVTenfcl^  fich  zu 
feinem  Sch6pfer  empfindet,  wenn  er,  in  Sturiieii'  der 
Andacht,  feiner  Kraft  und  feiner  Befchränkung  zu- 
gleich ,  feiner  Abhängigkeit  und  teiuer  Treyheit  fich 
bewufs>  wird,  findet  wohl  keinen  palTenderen  Näraen 
^s  d«.n  der  iPf^indfcnaft  mit  Gott  ;^  er  wSre  Aviirdigj, 
ein  Hauptltüqk  d^er  B,eligion  zu  bezeichnen,  auch  wenn 
er  ni(fht  durch  heilige  ^Schriften  und  durch  den,  Ge- 
brauch vicleir"  Zeiten  und  Völker  ge weihet  wäre.  Er 
benennt  ein  Gefühl,  das  d^r  ganzen  Menfphtieit  ge- 
hört: denn  ,4er  9ph>v3c?here  jempfindet  in  ihm  jegli- 
hcbeu  Troß,  jegliche  Hülf^,,  deren  er  bedarf *;  wä's 
liegt  nicht 'alles  in  dein  Namer^  Vater!  —  t[pd  auch 
der  Stärkere,  w^epn  er  gleich  feß  undmuttiig,  fei- 
ner eigenen  Kraft  vertrauend,  daßeht,  wird  inne, 
dafs.  es  Gottes 'Kraft  iß ,  die  ihn  befeelt,  und  der 
Moment  des  Höchfien ,  flolzefien  Selbßbewufstfeyris 
ift  auch  der  der  tieffien  Demuth;  und  was  für  fcho- 
«e  Tagenden  den.  Menfchen  auf  Erden  leiten  und 
beglücken,  Glaube  und  Vertrauen  und  Hoffnung  und 
Freude  -. —  fie  alle  find  .im  Geleite  des  fchö^en  Vet- 
hähnilTes  der  KindXchaft;  mit  Gotti. 

hl  gutem  Sinne  hat  daher  Hrl  5.  die  Kindfchaft 
mit  Gott  zum  Gegenßand  feiner  Betrachtung  gewählt 
an  einem  Feße ,  das  menr  als  ingend  eine^  durch  fe^- 
ne  Natur  zur  Freude  fiimmt.  In  einer  fplcheii  Stim- 
mung wird  es  erß  recht  gefühlt,  "Wias^  es  heifst,  dats 
wir  Gottes  Kinder  find.  Der  Redner  Kat,  den  Satz  in 
feinem  Werthe  erkannt.  ,Zum  !pe.w^is  dafür  heben 
wir  eine  Stelle  a.us.  .  f>Wer  diefen  Grad  dier  Vollen- 
dung erreicnt ,  heifst  es  S.  270  f.,  den  treibt 3ie hei- 
lige Ghit  iSW  Lf ebfe ,  die  eigenthiimltfchij^tt ,  wie  er 
die  Gottheit  erkamitfaat.Bnd  in_feinem.IiTmyen  trägt, 
auch  äufscrlich  durch  fein  Leben  darzußellen ,  und 
in  feinen  Handlungen  zu  beurkunde9>  ^dSs  i}in  dp  j 
Geiß  Gettes  befeelt,  und  dafs  er  Jeden  perfönlichen 
Willen  der.  Creatuf  1>e£Shmt  tmd  gel)Ihdi^.  ^J)enn 
wer  fich  der  Rindfehaft  erfreut,  der  hat  einfefte)i^g\i- 
lernt,  dafs  4ici  BcfchluITe  des  Einzelnen  nur  in' dein 
Grade  gut  und  heilig  find«  als  fie  in  Einkliing  ßehen  . 
mit  dem  Wülen  de»  £wige&«  Weit  entfernt  vo&  dem 


Geiß  der  Finßernifs,  Vefcher  eigenftt^lidig  nach 
dbhäng:igkeTt  irin^t,  Vreil  ihhi'das  ^Gefühl  der  wahveh 
Freyheit  fehlt,  fetzt  fiöh  vteln^ehr  der  kindlich  Ge^ 
finnte  in  die  man nichfaltigften' Berührungen  mit  des 
Atifsenweit,  bringt  nfitdteAnüthiger  Hingebung  £eiae 
ganze  Perfönlichkcit  zum'  Opfelr,  und  knöpft  imnxea^ 
neue,  feßere,  fehönere  Bande,  weil  die  Liebe  nacB 
Einigung  mit  dem  Geliebten  ftrebt;  und  weil  er  weifSi 
dafs  man  die  Gottheit  nur  in  ihren  GefcMpfen  lief 
hen  und  nur  durch  diefe  fich  mit  jener  auch  lufser» 
lieh  einigen  kann.***  Ui^d  fo  geht  diefe  Sehildemngtie^ 
fer  in'e  i^nzelne,  itnd  vollendet  ein  fchöttes  Bild  von 
d<dm,'fier  aur  Kindfchaft  notit-Gott  gelangt  ift.  ; 

"  Diefs  ift  der  Hauptgedanke  in  der  Fredigt:,  und 
wer  zweifelt,  dafs  diefe^  fo  durckgeführ^,  ivirahrhaft 
erbaulich  feyn  werde?  Wir  haben  aber  noch  die 
Form  txk  -pnken  »  in  der  fich  diefer  Gedanke  kund 
thut.  -  .  . 

Dten'  Anfang  iden  Predigt  madit  ein  Gebet  an  den« 
„der  feiw^eiitgeb^rnen  Sohnes  nicht  verfchont»  fon* 
dem  ibft  fik  xirk  Alle  dahin  gegeben  bat"  (S«   249^ 
Wir  find  hiemit  ztt  der  chrißlichen  Anfcbauungswei- 
<k  geßihrt  wtiA  genöthige.  Der  Redner  fetzt  auch  vor- 
aus,   „trit  gehören  zu  den  Taufenden,  Vielehe  ihren 
*^HungeF  fttttigien  durch  Chrifti  nidarnngsreiches  Brod» 
und  ihren  Darflr  ßtllen  duroh*  feiiren  ßifkenden  L^- 
1t)en9wein'*  <^.  •  »50).  —    Zu  der  Abhandlung  werden 
wir^ann  'dunebeine  Schilderung  der  £be.  gefül^n» 
'die  der  ^ednet»  eine   Verbindung  von  lueilig^rt    gf* 
lieimni fsvoller  Natur  nennt  (S.  'fi5x),Vwodttw:h  zwey 
^IVIeiifeh^n,  trm  einen  Ausdruck-  aus  einer  anderen  Pre- 
digt iu  entlehnen  (S.  573),  fich  weihen  au  Pricftern 
d(*r  Natuf>  vor  der  der  Menfeh  von  xinbelBimmter,  fich 
'iri  die  Unendlichkeit  verlierender Sehhfucht  baldhiert 
'bhld  dorthin  getrieben; ward,  nach  deren  Schliefsung 
aber  fich  das  Dafeyn  befchliefst,  und  beide  Theilet 
durch  und  mit  einander  lebend  und  wehend,  in  un- 
zertrennlicher Verbindung  voll  füfser  Eintracht  und 
Liebe,  £ine.  vollendete  Menfchengeftalt  bilden;  aus 
der  fich  Kindeir  erzeugen,  unfchuldige»  prophetifcbe 
We^en  (S.  «55')»  die  als  fchöne  Vermittler  und  ftiHe 
Friedetisftifter''^w!fcheh  den  ewig  'fich  dnrthkreu- 
zenden  Leide^ifchaften  *der  Menfchen  ßSefan.- 

'Wie?  durch  eine  folche  Darftellung  freien  die 
Mehlbhen,  die  bis  dahin  die  Bedeutung  der  £he  nioht 
ahnten,  reinere  Gedanken  von  ihr  nilFen?  —  Und 
ftatt  ^iner  lebendigen  Darfteilung  der  VerbindUngt 
von  der  vor  allem  das  Glück  der  Sterblichen  aitflgehi^ 
die  zu  fegetisre^ch  ift,' als  dafs  fie  dbr  Menfch^nidit 
umer  cfi^^  ffüh^fteri  StiftttngeuAder  ^Gottheit  felbft  bftt- 
te  fetzen- foDetliftätt  desf  fcluönen,  «wahren  Bildes 
von  dem  Manne,  der  in  feiner  Kraft  dafteht,  begie- 
rig zu  Avirkeh  und  zu  fChdt^Ti;  und^fith  eine  Gehül- 
i^  wähl^,  ,'die  die  fanfteren  Gefühle  feines  Herzens 
niit  ihm  empfinde,  und  entfchlolTen  ift,  als  treue  Ge- 
fiihrtm:  mitiitondeji»  Weg  durch  4af*^ehen  zu  gehn, 
die  ihm  Kinder:  gehSre,  die  desYatprs  tVerk  fortfe- 
tzen, dafs  ein;  ^glückliches 'Hau9*«ttf£nlen  fey,  von 
dem  plück  urid  Segen  ausgehe 'für  Viele  —  ftatt  def- 
fen  feUdcr  bedäKftigeZiih$r«rjivuc;^iefter  der.JTatur 
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Srblickea  and  pfOp^tifche  Wefen!  -*-  Wie  ann,  bey. 
dem  fcheinbaren  Glan^j  \via  uner^aicUich  und 
todt!  — *  Und  das  w^re  ein.  Bild,  wie  der  Hedner 
es  nennt,  das  lieh  aus  der  eMngen  Natur  der  Sache 
noth'wendig  ersengt !  '*-—  Und  yiroza  hier  diefe  lange 
Tirade  über  die  £he^  -yro  von  der  Kindfchaft  mit 
Gott  die  Rede  f^yn  fqH?"  V  FreyJich,  wenn  das  Feft 
der  Kindfchaft  mit  dem  prächtigen  Nimbus  ümge* 
ben  werden  foUte,  in  deines  nachher  erfcheint  :dann 
mufsten  wohl  Hebel  angelegt  werden,  um  die  Zuhö* 
rer  in.die  Regionen  des  Redners  zu  verfetzen. 

'  Wie  rübvend  wirken  nach  einem  folcheit  Ein? 
ange  die  Worte  des  Eirangelinms'  von  der  iGebprt 
^hrifti!  Konnte  denn,  in  der  unmittelbar  folgenden 
Erläutetting  (S.  d6o),  von  einem  lichtumftrahlten,  hei- 
ligen Haupte  des  göttlichen  Kindee  die  Rqde  feyn» 
in  welchem  die  Hirten,  den  Aufgang  des  ItogfterXebfit 
ten  Morgenfterns  ahnten?  —  .      :» 

.    Der   Redner  geht  nun  ,    nach^  Aufftellimg  des 
Thema's;     zu   einer   Schilderung  des    VerhSltnilTes 
swifchen  Kind  und   Vater  über.     Wer  zuviel  fagt, 
Tagt  oft  nichts ; '  und  fo-  möchte  der  Wahrheit  gef^^a- 
det  feyn',  wcton  es  von  dem    Kinde  heifst  (S.  065) 
«ydafs  fein  Auge  flen  Ältetn,  als  dem  Mitt^lpufi.Cte  fei- 
nes Lebens,  zugewandt  bleibt,  in  Liebe 'uAd  der  fe- 
Ren  Überzeugung,    dab  es  nur  durch  uMufh^rliches 
Merken  auf  das  Wollen  und  Handeln  derfelban  in  den 
innigen  von  ihnen  beftimmten  ZuCtomenhang  .diQS 
fchönen  Ganzen  tiefer  eindringen  »  und  daTs  es  eajoft 
nur  indem  Mafse  anderen  Pflichten  genügen,  undfich 
auf  dem  gtoljen  Schanplatz  der  Wdt-mit  Luft  und 
Freudigkeit  bewegen  kann ,   als  es  fich  in  dein  Kre^- 
fe  der  Familie  in  der  Abhängigkeit:  frey  und  glücH- 
Mch  fühlte*"    Sollte  wohl   der  Heiland  lolches  l^ey 
den  Kindern  gedadit  haben ,  da  er  f egnend  feine  Hanfl 
aufgelegte?  ^ 

So  foU  der  Menfch  in  Verbindung  ftehen  mit  der 
Gottheit-  —  Und  was  ift  diefe  Gottheit,  dafs  der 
Menfch ,  auf  Erden  lebend ,  doch  in  Verbindung  Re- 
ben kann  mit  ihr?  *— .  Der  Redner  fühlt  die  Schwie- 
rigkeit einer  Antwort  auf  diefe  Frage«  und  diefes 
Gefühl  drückt  &oh  aus  in  deili  S^treben  nach  einem 
entfprechenden  Aitsdruek*  Er  hat  Recht ;  durch  die- 
fe Ausdvüeke  wird  einer  Gemeinde  der  Si^in  nicht 
aufgethah.  Sie  fetzen  zum  Theil  eine  vertraute  Be- 
kanntfehaft  mit  Ideen  voraus,  die  nur  der  kleineren 
•Zahr  offen  ftehen.  Wohl  dem«  fo  ßimmen  wir  gern 
mit  ihm  ein ,  der  die  Natur  der  Gottheit  in  feinem 
ImiigiMn^rften  Aslbftthäti^  ahnen  und  fühlen  lernt!  -r- 
Da  aber  hatte  er  das  Jnniginnerfte  des  Menfchen  auf- 
fchliefsen  foUen  (es  {|iebt  Zauber\|rorte«  dW  es  ver- 


mögen), dafs  diefer-es  angetch4;ntKtind  erkannt  hätte 
den  Funken  der  Gottheit,'  durch  den  er  ihr  "ewig  na- 
he und  verwandt  ift.  Hier  wäre  der  rechte  Ort  da- 
»u  gevirefeh. 

per  erfte  Th.eil  der  Predigt  zerfällt  in  zwey  Ab- 
theriungen.  Die  Kindfchaft  mit  Gou  äufsert  (ich  im 
Glauben  und  in  der  Liebe.  Bey  der  erften  miilTen 
fen  wir  den  Redner  einer  Verwirning  zeihen.  Es 
beifst  (S.  263  — 270):  „Um  zur  Kindfchaft  mit  Gott 
zu  gelangen,  mnlTen  wir  an  ihn  glauben;  dann, 
die'Kindlchafl  f(?y  es,  die  dei>  Glauben  erzeugt.  Voii 
der  zweiten  Abtheilung  ift  fchon  geredet  worden, 
fijB  ift  gewifs  das  fchönße  Stück  der  Predigt,  und  legt 
deutlich  dar ,  dafs  der  Redner  feine  Idee  mit  Begei- 
ß^rung^und  Kr^t  gefafst  hatte. —  Der  andere  Theil 
zeigt,  dafs  das  Weihnachisfeft  zur  Kindfchaft  mit  Gott 
epnuntere :  weil  es  ein  Feft  der  Freude  undHein  Feft  der 
Kinder  ift.  Gewifs  eip  eben  fo  wahres  uhd  fchönes 
Gefühl  hat  den  Redherbey  diefer  Anordnung  geleitet; 
als  bey  der  Aufftellung  des  Themas  für  die  Predigt, 
\Ver,  der  fich  felbft  noch  freuen  tin^  Freude  über 
Kinder  empfinden  kann,  wird  es  verkennen?  — 

Aber  unangenehme  Empfindungen  erregt  es, 
wenn  wir,  in  der  Schilderung  der  Freude  des  Weih- 
nachtsfeftes,  lefen  :  Weil  .Cbriftijs  zu  einer  Zeit  vom 
Himmel  herab  kaih,  wo  ein  harter,  rauhier  'Winter 
die  entartete  Menfchheit  unter  der  Schnee-  undEiy- 
^Rinde  der  Sünde  traurig,  begraben  hi^lt ,  dartttn  fei- 
ern wir, das  Feft  i^einer  Geburt  in  den  Vinterlicben 
Tagen,  wo  die  fn  Trauerkleider  gehüllte  Natur  des 
neuen  Lenzes  harrt ;  —  dafs  Chrmus  cän  leuchten- 
der  Stern  war  _  in  der  Finftörnifs,  das  deuten  wir 
an  diirch  brennende  Kerzen',  durch  die  'kleinen 
Gäben,  womit  wir  d^n  Vorabend  des  Feftes  fchrnü- 
cken;  — '-  die.  unbefiegbare  Hofthung  aber;  dafs  der 
TBaum  der  Menfchheit  durch  den  Glauben  kn  den  Erföfet 
e\Vig  voll  Blüthen  prangen  Werde,  dad  wJörde  durch 
'die  immergrüne  Tanne  bezeichnet,  mit  deren  reich- 
behangenen  Zweigen  wir  unfere  Lieben  erfreuen 
CS.  28?.  283). 

Witd  die  wahre  Freude ,  die  den  Redner  dodi 
auch  .beleben  und  befeelen  föllte  zu  feiner  Rede, 
fich  alfö  aufsern?  —  Und  ift  hier  die  Wahrheit,  die 
al]ein  z.u  der  Seele  fpricht'und  fie  auffchliefst? 
Und  wen  wird  es  nicht  fcihmerzen,  sßu  fehen,*  -wie 
'das  Wahre  und  Schöne  in  dem  Hauptgedanken  der 
'Predigt  alfo  durch  den  Prunk  der  Sprache,  durch 
glänzende  Deutungen  wie  erftickt  und  erdrückt  ift?  — 
poUte  der  Redner  das  nicht  .mit  uns*  fühlen,  wie  wir 
das  Schöne  feiner  Rede  mit  ihm  empfanden? 

(^  I>«r  Be/chlufi  /o^gt  im  nächfien  StAtks. ) 
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Lttptig»  b.  Vo]Ml :  ffandhueh  zur  EMSnmg  das  Nsuem 
TeftamenUt  für  ümgeUhHe:  £rfter  Th«|L  Erfte  Abthtilung. 
Auch  nntn  dem' Mon4ercti  Tk«i:  Dwr  Eoangpliß  Matthäus 
erklärt  für  flngtlfhru.  Yom  VerfalTer  des  exegeuichsn  Hand- 
buchs des  neuen  '  Teflamenis.  Zvreyce  ron  Neuem  bet^- 
beiteta  Aatgabe.   t^i^i^  XTf  n*  5^6  S.  g.    Ci^Rthlr.  .40r«> 


'  Leiptigi.h.  Vogci:  Omßian  Jofeph  Jaggmfumt  italiäni' 

Jchi$  ^n^ehlehr^  zum  GtiStauch  dsrßr ,  wHcke.  die  italiani/eki 

Sprache  gründlieh  srlernen   wollen,     Aufs  Neue  durcheefehen 

Ton  Philipp  Jßkob  flathe.    Dritte  verwehrte  und  veioeffeite 

•  Auflage;  *tBii.  Xyi  und  55ft  S.  jt«    (^  Rthlr.  8  fr-  > 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Reclam :  Predigten  von  Johann  Schul- 
ze a.  f.  w. 

{ßefehlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgekröchenen  Reeenßon,) 

Von  anderer  Art  ili  die  Predigt  über  die  Engel. 
Der  Redner  trigt  eine  Anficht  über  diefe  vor,  in  fei- 
aen  Gedanken  entftanden  und  entwickelt,  nur  ange- 
knöpft an  eine  Stelle  der  heil.  Schrift ,  ^  wo  von  £n 
geln  die  Rede  ift.  Frejlich  konnte  hier  nicht  ein 
ojftem  des  Chriftenthums  über  diefen  Gegenftand  ge- . 

!;eben  werden»  da  es  keines  giebt.  Die  heil.  Schnft 
etzt  voraus»  ^fs  es  Engel  gebe»  Diener  Gottes,  auch 
cum  Bejftand  der  Menfchen;  und  dabej  haben  6b 
die  Bildner  der  chrilUichen  Dogmatik  gelaflen.  „Von 
ihnen  zu  reden,  fagt  der  Redner  (S.  311},  wilre  ein 
thörichtes  Beginnen,  wenn  nicht  aufder  dem  Verftan- 
de,  welcher  begreift,  denkt  und  fchliefst,  noch  ein 
Höheres  uns  einwohnte ,  das  uns  über  die  Grenzen 
unferes  Dafeyns  erhebt.  Diefes  Vermögen  führt  uns  , 
zu  dem  Glauben  an  Engel.  <'  —  Und  wer  Und  diefe 
Engel?  —  „Wenn  wir,  fo  wird  geantwortet  (S. 
513  f.),  die  Stufenfolge  der  Gefchöpfe  vom  Wurm  im 
Staube  bis  zum  Menfchen  verfolgen,  dann  uns  'zu  Be- 
trachtung des  geftimten  Himmels  erheben:  was  ift 
natürlicher,  als  dafs  wir  die  finnvolle  Kette  nicht  mit 
dem  Menfchen  abreifsen,  dafs  wir  vielmehr  glauben, 
fie  erftrecke  fich  von  Geftim  bu  Geftirn,  bis  in  die 
Unendlichkeit^  —  Wir  bevölkern  fo  die  zahllafen 
^Veiten  mit  denkenden  Geiftern ,  die  vollkommener 
als  wir  das  Heilige  lieben.  Unter  diefer  zahllofen 
Menge  von  Geftimen  nun  findet  eine  kleinere  oder 
grörsere  Verwandtfchaft  Statt,  und  wir  ahnen  befon-  * 
ders  Eine  Welt,  die  mit  unferem  Weltkörper  in  grö- 
fserer  Wechfel  Wirkung  fteht,  als  die  ^übrigen,  die  das 
ifi,  was  die  Erde  zu  werden  ftrebt,  und  alles  in  vol- 
lendeten Bildern  darftellt,  was  die  Erde  nur  in  fchwa^ 
eben  Zügen  darzuftellen  vermag.  Wir  ahnen  auf  die- 
fer unficbtbaren  Welt  dem  Menfchen  verwandte  Wc- 
fcn.  feiige  Geifter,  und  nennen  fie  gute  Engel,  Ge- 
fandte  der  Gottheit.  Engel  find  alfo  die  ewigen  Vor-  » 
bilder  der  Erde^  feiige,  dem  Menfchen  verwandte 
Bürger  einer  befleren  Welt ,  deren  Herrlichkeit  der 
Weltengeift  den  Menfchen  als  Mufter  und  Ziel  des 
Strcbens  aufftellt.*'  —  Öo  ift  es  gfefchrieben ,  und  die 
Ahnungen  und  dfas  Streben  in  eine  unfichtbare  Welt 
haben  diefes  alfo  erzeugt. 

Wir  wollen  wahrlich  nicht  dem  frommen  Qe* 
fühle  widerfprechen,  das  den  Menfchen  xa  dem  Glaia* 
/.  J.  L»  Z.     18^  ^*    Dritter  Sand. 


ben  an  Engel ,   an  höhere ,  auch  ihm  nahe  Geifter 
führt.     Aber  um  folcher  ErzeugnüTe  willen,  wie  die 
aus  der  Predigt  genannten,  mufste  fo  geheimnifsvo^l 
von  der  Kraft  gefprochen  werden,  die  über  dem  Ver- 
ftande  ift  ?  die  ja  als  Vernunft  jeder  gebildete  Menfch 
in  fich  erkennt  ?  GewiiTeres  foU  die  Ausbeute  nicht 
Ceyn,  wenn  wir,  den  irdifchen  Führer  verlalTendf 
kühn  in  den  Abgrund  des  menfchlichen  Gemüthep 
fahren?   —    Und  wenn,    wie  der  Redner  fpricht». 
Menfchen  uns  nicht  genügen,  und  Gefelligkeit  und 
Freundfchaft  und  Ehe  und  Vaterland  unfere  Hoffnung 
täufchen,  und  alle  Länder  nicht  geben,  wonach  uu* 
fere  Seele  verlangt,  wenn  die  WilTenfchaft  unfertt 
Sehnfucht  nicht  ftillt,  und  auch  die  Kunft  uns  das 
unbekannte   Etwas  nicht  giebt ,    nach  dem  unfere 
ganze  Seele  trachtet  —    dann  foU  es, diefer  Glaube 
fey n ,  der  uns  Troft  bringt  ?  —  Und  fo  wird  alles , 
was  den  Menfchen  Kraft  und  Freude  und  Troft  giebt, 
•woran   das   Menfchengefchlecht  feit  Jahrtaufenden 
fichgeftärkt  hat,   was  einen  Himmel  auf  der  Er^e 
Xchafft,  wie  hingeopfert  dem  Bilde  einer  Welt,  die 
wir  nur  ahnen?  Und  ftatt  den  iSterblichen  hinzu  wei- 
fen auf  die  göttliche  Kraft,  die  in  feinem  eigenen 
tiefften   Innerften   liegt,    durch  die  er  triumphiren 
kann  über  die  Welt»  wenn  die  ewige  Wahrheit  es 
verlangt,  und  zu  der  Gottheit  fich -erheben  —  ftatt 
4iefer  wird  er  auf  fremde  Mächte  gewiefen ,  die  in 
Ahnung  ihn  umfch weben,   und  am  Ende  feiner  Ta«i 
ge  ihm  Friedenslieder  fingen  ?  —  Das  heifst  den  Men- 
fchen zu  Schwärmerejen  führen,  zu  Welten,  in  d«- 
jien  er  keinen  Raum  des  Wirkens,  noch  des  Den- 
kens findet. 

Prüfe  fich  nun  der  Hörer,  oder  Lefer  folcher  Fre- 
digten, wie  die  angeführten ,  nachdem  der  erfte  Einr 
druck  vorüber  war ;  war  er  auch  anfänslich  ergrifteii 
-von  ^hnen,  frage  er  fich  nach  dem  wahren,  dauern- 
•den  Gehalte,  den  er  fich  erworben,  nach  der  Nähr 
rung,  die  feiner  innig  innerften  Natur  zufagt»  und  fie 
ftärkt  und  erhebt.  Er  wird  fich  feine  Täufchung  ein- 
geftehen  rauften.  Denn  wahrhafte  Erhebung  ift  nur 
durch  die  Wahrheit ;  diefe  ward  getrübt,  und  die 
Erbauung  will  nicht  geftört  fe^n. 

Indem  wir  nun  fo  zwey  der  Fredigten  näher  be^ 
trachtet,  haben  wir  das  gefunden,  was  in  der  var 
uns  liegenden  Sammlung  der  Wirkfamkeit  einer  gu- 
ten Predigt  zi^.  widerftreben  fcheint :  das  Haften  an 
faft  erftorbenen  Dogmen,  der  Prunk  der  Anflehten 
von  den  einfachften  Gegenft&nden ,  die  hochtönende 
und  doch  oft  nicht  kräftige  Sprache.  Es  ift  wahr« 
mehr  oder  aiind«r  trifft  diefer  Vorwurf  ÜU  Predig- 
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ten;  vrie  kann  es  anders  Teyn,  da  er  fich  aaf  die 
Grundfätze  des  Predigers,  auf  feine  ilun  eigen  hüm- 
licbe  Art  zu  predigen  bezieht?  Wir  brauchen  n  die- 
fer  Hinlicbt  nicht  noch  zu  den  übrigen  prüf<  nd  zu 
gehen ;  wir  haben  die  für  unfere  Abücht  fruclitbar- 
ften  ausgehoben. 

Und  dennoch  —  wieviel  Anfprechendes,  wie 
viel  Bey  falls  würdiges,  der  Nackahmling  Werthes,  fin- 
det üch  in  diefen  Predigten !  Unter  dem  H^jifen  der 
Geiftlichen,  deren  Predigten  nur  ein  feichtes  Ausein- 
anderziehen moralifcher,  dem  dürftigflen  Y^^'ß^^^de 
f afslicher  Sätze  ift,  fteht  der  Vf.  da ;  es  find  Gedanken, 
'die  alle  feine  Reden  erzeugten  ,  umfallend,  in  die 
Tiefen  der  menfchlichen  Natur  eingehend  ,  oft 
wahre  Grundpfeiler  der  Religion.  Wo  der  Rcd- 
-AcTf  jene  Abwege  vermeidend,  fich  an  die  Ge- 
danken felbft  hält,  die  ihn  erfüllen,  da  ift  er 
%lar  und  krüftig.  Seine  Sprache  ift  dann  nicht  feiten 
einfach,  kraftvoll,  zum  Herzen  dringend  und  erbau- 
lich. Wir  brauchen  nur  auf  die  vierte  Predigt :  Wie 
der  Chrifi  aus  gewohnten  Kreifen  und  Verhältniffen 
fcheidet;  auf  die'  fechfte,  welche  die  deutfchen 
Vorfahren  den  Enkeln  als  Mufter  vorhält,  hinzuwci- 
'fen.  Hier  war  der  Gegenßand  nicht  von  der  Art,  daf« 
er 'häufig  jene  Verirrungen  erzeugen  konnte.  Und 
w^ie  einfach  und  fchön ,  wenn  der  Redner  den  Chri- 
ften*vorftellt ,  wie  er,  nach  feines  Meifters  Beyfpiel, 
mit  Ruhe  den  geivohnten  Kreis  verläfst]  Wie  über- 
zeugend, wenn  er  von  derHoftnungfpricht,  die  die- 
fen  befeelt!  Wie  erhebend,  wenn  er  uns  das  Bild 
unferer  Väter  vorhält !  Wie  ermunternd  der  Aufruf » 
ihnen  zu  folgen ,  ihnen  treu  ^u  feyn ! 

Gern  verweilten  wir  noch  befondenbey  der  Pre- 
digt über  die  Natur  des  Proteftantismns  ,  wäre  nicht 
die  Grenze  einer  Recenfion  durch  das  Gefagte  faft 
überfchritten.  Wir  find  der  Meinung,  fie  gehöre, 
fo  wie  fie  ift,  nicht  auf  die  Kanzel,  vor  eine  ge- 
mi feilte  Gemeinde.  Schwerlich  wird  fie  von  Vielen 
Terftanden  werden ;  fie  könnte  in  einer  proteßunti- 
-fchen  Kirche,  zum  Nachtheil  für  iiih  Gemeinde,  den 
Wofsen  PfailoTophen  in  dem  Prediger  ahnen  Jaäen. 
Aber  fie  enthält  tiefe,  neue  Gedanken  über  das  We- 
ien  der  beiden  chrißlichcn  Religionsparteyen ,  und 
4ie  Anwendung,  auf  unfere  Zeit  ift  in  hohem  Gra- 
nde wichtig. 

Worin  bey  Darftellung  der  Gedanken  gefehlt  wor- 
den, ift  gefaxt.  Diefen  Predigten  follen  mehrere 
folgen  ;  vielleicht ,  ja  wahrfcheinlich ,  dafs  der  Ge- 
danke, als  das  Stärkere,  die  ihn  befchränkende  Hülle 
durchbrechen  und  eine  beflere  Form  gewinnen  wird. 

Und  wonach  foll  der  Redner  der  Religion  in  un- 
ferer Zeit  trachten  ?  —  Unendlich  merkwürdig  ift 
diefe  Zeit.  Alles  bewegt  fich ;  und  eine  folche  Re- 
volution in  Allem,  was  denMenfchen  berührt,  ift  oh- 
ne Beyfpiel  in  der  Gefchichte.  Die  alten  Formen 
eerf allen;  fey  es,  dafs  eine  gewaltige  Hand  fie  zer- 
trümmert, oder  dafs  der  Gedanke  über  fie  kömmt, 
fie  erklärt  und  eben  dadurch  für  das  wirkliche  Da- 
Xeyn  vernichtet.  Das  Streben  nach  Philofophie  iftall- 
|;miei&  verbreitet ,  undnie  war  daa  Wort  ein^s Mci« 


fters,  wie  fehr  es  auch  fofcheinenmag,  weniger  ge« 
bietend  als  jetzt.  Die  Pbilofophen  Telbftfchcinenza 
fchaudern  bey  der  Vernichtung  delTen  ,  was  bisher 
beftand ;  fie  fangen  an ,  an  die  Wirklichkeit  zu  mah* 
nen  und  in  fie  einsuführen,  in  einen  befchtänkten 
Zufiand,  der,  wenn  auch  neu,  an  Feftigkeit  und 
Gediegenheit  dem  alten  gleiche. '  Die  Ein fichtsv ollen 
in  allen  Ständen  arbeiten  dahin,  und  fehen  danach 
mit  erwartungsvoller  Sehnfucht.  —  Das  ift  aber 
das  Eine ,  wonach  die  Belferen  unterer  Zeit  trachten 
(denn  nach  den  BcHeren  follte  man  ^  doch  billig  den 
Geiß  der  Zei|;  beftimmen),  die  Wahrheit,  frey  von 
der  Form,  in  der  fie  fich  in  früheren  Zeiten  oftenba* 
ret  hat.  Den  Weifen  ift  die  Wahrheit  das  Jetzte  Wort, 
und  einem  Dichter  unferer  Zleit  ift  es  gelungen,  in 
unfterblichen  W^erken  fie  darzulegen ,  wie  der  Schö- 
•pfer  in  feiner  Welt  fie  ausfpricht,  'ehe  der  Menfch 
mit  feinen  Erfindungen  fie  verhüllt  und  geftaltet. 

Ob  eine  Zeit  kommen  wird ,  wo  diefe  Wahrheit 
in  einer  neuen  Form  eine  neue  fichtbare  Kir- 
sche hervorbringen  werde —  wer  vermag  das  voran«* 
zufehen?  —  Genug,  dafs  der  Weg  zu  der  Wahr- 
heit uns  aufgethan,  und  ihr  Anfchaaen  uns  erleich- 
'tert  ift.  So  fey  es  einem  Jeden,  der  fie  erkannt  hat, 
und  fich  berufen  fühlt,  Andere  zu  ihr  hinzuführen 
durch  lebendiges  Wort,  Herzensangelegenheit,  Wor- 
te zu  finden  und  kräftige  Rede,  durch  die  fie  ohne 
Hülle  fich  den  Sterblichen  kund  thue  in  ihrer  Klar- 
heit. Er  beftrebe  fich,  durch  Forfchen  in  feinem  ei- 
genen Geift,  durch  Betrachtung  der  Gefchichte,  die 
unwandelbaren  feften  Gedanken  und  Grundfötze  auf- 
zufinden, die  das  Leben  und  Befteben  der  fitilichen 
Welt,  Aas  Mark  des  flüchtig  enteilenden  Lebens,  das 
Einzige  find,  was  dön  wechfelnden  Gefchlechtem 
Verbindung,  Freude  und  Dauer  verleiht.  Diefe  firc- 
be  er  dem  gegenwärtigen  fchwankenden  Gefcblech- 
te  einzuprägen.  Wo  foll  es  einen  Halt  gewinnen^ 
wenn  nicht  alfo  auf  der  Erde  ? 

Jene  chriftlichen  Dogmen  find  hoch  erhaben, 
ehrwürdig  und  von  grofser  Tiefe.  Aber  wo  ift  das 
Höchfte  und  Tiefße?  —  Im  Geift  des  Menfchen. 
^Des  Geifies  Kraft  und  Wunder  fchliefse  der  Rtdner 
auf  durch  kräftiges ,  zwingendes  Wort,  jeder  feiner 
Gemeinde  in  ihrer  Art,  nach  ihrem  Mafs.  Und  weil 
der  Menfch  fich  am  heften  vetftehen  lernt  in  Anderen, 
und  weil  die  Meiften  eines  lebendigen  Vorbildes  be- 
dürfen »  eines  Zieles^,  worauf  ihre  Herzen  und  Ge- 
danken gerichtet  find:  fo  führe  er  die,  die  feines 
Wortes ,  feiner  Lehre  bedürfen ,  in  die  heiligen  Schrif- 
ten ein,  vor  allem  in  die  biftorifchen.  Sie  find  eine 
unerfchöpfliche  Fundgrube  für  jene  Lebensweisheit, 
fie.  enthüllen  der  Menfchen  Gefchick  und  ihre  Gc- 
finnung ,  es  ift  kein  grofser  Gedanke ,  der  die  Menfch- 
faeit  nährt  und  erquickt,  der  nicht  in  herrlicher  Wür- 
de in  ihnen  enthalten  Wäre.  JSie  fchildem  uns  die 
Führung  des  Menfchengefchlechts  durch  Menfchen 
und  durch  Gott;  fie  müSen  das  Buphdes  Volkes  Ceyn 
und  bleiben.  Und  vor  allem  halte  er  ihnen  lefum 
vor  als  ein  Vorbild  der  Menfchheit.  \  NAant  er  ihn 
auch  nichi  den  von  der  Jungfrau  gebornen  Sohn  Gotr 
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tes  —  er  ift  doch  dar  O&tdiche«     Denn  ^viraa  ift  göit- 
lich  9  ak  der  Menfcb  ,    der  auf   der  höchßen  Stu- 
fe   der    Gcfcböpfe    des     Hücaßen    rteht  ,     in     urr 
fprimglicher    Reinheit  geboren»     iiegreicb   diefelbe 
behauptend?   —     Spricht   er  auch    nicht  von  dem 
Wort,  das,  vor  der  Welt  exiftirend;    Fleifch  ward 
^  er  iß  doch  ein  unvergängliches  Zeugnifs,  dafsdie 
Welt  und  die  Gc.fchichte  eine  Oft'cnbarung  der  Gott- 
ieit  ift  für  den  Verjtändigen.  —    Nennt  er  ihn  auch 
.nicht  den  Verföhner  der  Menfchen  —  wer  hebt  den 
Jtfenfchen  herrlicher  und  lebendiger  zu  der  Wahrheit, 
sur  Tugend,  und  lehrt  ihn  durch  die  That,  dafs  das 
•Göttlichö  nicht  von  der  Erde  verfchwunden  fey,  als 
.der,  der  in  Armuth   und  Niedrigkeit,   in  Schmerz 
und  Verachtung,    dennoch  pflegend,   heilend,    leh- 
rend auf  £rden   wandelte    und,    die  Welt  überwin- 
dend,  an    feinena   Kreiize  über  der  traurigen  Erde 
fchwebte,  und  in  den  Ängßen  des  Todes  noch  Wor- 
te des  Lebens  fprach  ?  — ^     Wer  fühlt  fich ,  wenn  ein 
folches  £ild  vor  feiner  Seele  ßeht,  nicht  frey  von  den 
.Banden  der.  Welt?  —  Und  iß  das  nicht  Verföhnung, 
.wenn  wir  fo  die  Wahrheit  fchauen  und  uns  berufen 
.und  begei(lert  fühlen  zu  ihr  und  zu  der  Tugend?  -^ 

Und  für  diefe Wahrheit  find  Worte  da ;  und  wie  die 
Dichtknnft  das  Höchße,  Vollkommenße,  darzußellen 
vernaag  (unfere  Tage  haben  uns  wieder  überzeugend 
daran  erinnert):  fo  vermag  es  auch  die  Kunß  derEe- 
de.  Es  giebt  eine  Kra£u  wodurch  fich.  die  Seele, 
durchdrungen  von  der  Wahrheit,  kund  thut.  Die 
Kunß  unterßützt  fie;  aber  ße  verfchwindet  in  ihr; 
der  Geiß  oßenbaret  fich,  und  alfo  wird  Herz  zu 
Herzen  und  Seele  zu  Seele  gefchaften. 

Das  hat  der  Vf.  der  hier  beurtheilten  Predigten 
MTohl  geahnet,  da  er  eine  vollkommene  Fredigt  das 
Höchße  nannte.  Wir  waren  nicht  eins  mit  ihm  über 
die  Mitte),  durch- die  er  fein  hohes  Ziel  zu  erreichen 
trachtete;  aber  die  Mittel  laflen  fich  vertaufchen;  die 
Kraft,  die  fie  in  Bewegung  fetzt,  iß  das  ErßeundNoth- 
wendigfie.  V^on  dtefer  hat  er  Proben  gegebep.  Jede 
Kraft  ßrebt  immer  fort  in  das  Unendliche,  und  fo 
lange  fie  fich  äufsert,  iß  Hoffnung,  fie  werde  die 
Wahrheit  finden.  Alle  Perfönlichkeit  (Vorn  S.  X) 
-wird  dann  verfchwinden ,  und  er  wird  ein  achter 
Priefter  der  Wahrheit  feyn. 

F.   1.   n.  k. 

Hamburg,  b.  Bohn  :   Meligionsvorträge^  gehalten 

von  Dlederich  Leberecht  Döpfner 9  Hauptpredi- 

^  ger  zu  Ueterfen.   1810.  VIHutöSoS.  8-  (20  Gr.) 

£s  iß  nicht  mehr  ala  billig,  dafs  die  erfien  ofientli- 
chen  Verfuche  eines  angehenden  geißvollen  Predigers 
in  dicfem  Fache,  wenn  fie  fich  mit  fo  vieler  Beschei- 
denheit ankündigen,  und  fo  viel  inneren  Gehalt  ha- 
ben, wie  die  vorliegenden,  von  Rec.  wie  von.  der  Le- 
fewelt  freundlich  aufgenommen  werden.  Der  Vf. 
bat  in  feinem  Vortrage  >2war  nicht  d^s  Lebhafte,  ^Feuf 
rige,  oft  Überßrömende  des  Gefühls,  das  gern  Alle 
mit  fich  zu  gleichem '  Grade  der  £mpfindung  hinrei- 
fsen  möchte,  welches. den  meiße^  talentvolle^  Kp- 
pfen  bey  ihren  erßen  Verfuchen  ^igen  ;&«  feyn  pflegt  \ 


er  fpricht  mehr  in  dem  ruhigen  Tone  der  Betrach- 
tung und  der  Überzeugung  aus  Gründen,  welche  ficji 
zunächß  an  den  Verßand  wendet ,  um  das  Herz  zu 
interefliren:  dafür  hat  aber  feine  Sprache  etwas  Ge- 
fetztes, Männliches  und  Würdevolles.  Indeffen  Aväro 
allerdings  zu  wünfchen,  jlafs  er  fich,  zuweilen 
nach  Mafsgabe  der  Materien,  in  ein  etwas  lebhafteres 
Gefühl  verfetzen  könnte;  nicht  nur,  weil  dicfes,  un- 
ter Zeiten  und  ümfiänden,  wo  neben  den  Belehrun- 
gen des  Verßandes  auch  das  religiöfe  Gefühl  in^  Be-^ 
wegung  gefetzt  werden  foll,  ßärker  ans  Herz  fpricht, 
fondern  weil  auch  die  ununterbrochene  Ruhe  der 
Betrachtung;,  wenn  man  fich  ihr  in  jugendlichen  Jah- 
ren ganz  hmgiebt,  leicht  im  fpäteren  Alter  in  zu  gro- 
fse  Kälte  und  Trockenheit  ausartet.  Das  hie  und 
da  noch  etwas  Geäehnte,  zu  w^eit  Ausholende  in  der 
Darfiellung  und  Schreibart,  wird  fich  bey  mehrerer 
Übung  fchon  von  felbfi  fconcentriren. 

Der  Vf.  fcheint  noch  die  zwiefachen  Eingänge 
zu  lieben,  .einen  allgemeinen,  und  nach  Verlefung 
des  Textes  einen  befonderen,  welcher  die  Materie 
mit  dem  Texte  in   Verbindung  fetzt.     Diefs  hat  er 
allerdings  rnit  Mehreren  gemein.     Nach  Rec.  Über- 
zeugung raubt  fich  indeffen  der  Prediger  durch  dic- 
fes wirklich  Überflüflige  die  Zeit,    welche  er  beffer 
zur  Ausführung  der  Materie  anwenden  kiönnte  :  eine 
Sparfam](eit,  auf  welche  unfere  Kanzelredner  i;nmer 
mehr  bedacht  feyn  follten,  da  die  Zuhörer  fich  nicht 
gern  mehr  Vorträge  von  einer  ganzen  oder  andert- 
halb Stunden ,  wie  zu  unferer  Vorfahren  Zeiten,  ge-^ 
fallen  laßen,  fondern  am  liebßen  nach -einer  halben^ 
•  oder  drey  Viertel-Stunden  die  Predigt  gefchloffen  fehn. 
"Der  Prediger  weicht  diefem  unziveckmäfsigen  zwie- 
.fachen  Eingange  am  füglichßen  dadurch  aus,  w^^nn 
-er  fogleich  nach  dem  Gebete  feinen  Text  verliefet, 
und  nach  ganz  kurzen,  etwa  nöthig  gefundenen  Er- 
läuterungen deffelben,  oder  allgemeinen,  der  Materie 
Intereffe    erweckenden  Bemerkungen,    fogleich  zur 
Hauptfache   fortfchreitet.     Denn  die  eigentliche  Be- 
ßimmung  des  Einganges  bleibt  doch  nur  eine  gedräng- 
te Einleitung  in  den  abzuhandelnden  Satz;  und  die 
Aufinerkfamkeit   der    m^hreßen    Zuhörer  wird  erß 
dann  recht  feß  gehalten,  wenn  diefet  vorgetragen  iß. 
Nur  einzelne  feyerliche  Gelegenheiten  erlauben  auch 
dem  Eingange  gröfsere  Ausdehnung  und  ein  gewiffes 
Pathos.    —   —    Der  hier  gelieferten  Predigten  find 
.zwölf.  In  der  erfien,  der  Antrittsrede,  über  Maith.  10, 
26.  31,  welche  den  Satz  abhandelt,  „dafs  es  bey  al- 
len Bedenklichkeiten  und  Beforgniffen  doch  noch  im- 
mer Freudigkeit  und  Muht  [Muth']  fey,  womit  ein 
.chrifilichejr Religionslehrer  fein  Amt  antreten  könne*', 
mufs  es  Rec.  loben,  dafs  der  Vf.  nicht  zu  viel  von  fich 
Telbß  fpricht,  fondern  nur  das  Nöthige,  was  die  Lo- 
calität  und  Materie  erfodertc,  beybringt.     Übrigen« 
kann  fich  Rec.  in  Hinficht  der  Elocution  diefes  The- 
ma*s   der Bemeirknng  nicht  erwehren,   die   ihn  bey 
mehreren  diefer  Predigten  anfgeßofsen  ffi,  dafsidemfel- 
ben  die  nöthige  Kürze  und  Bündigkeit  abgehe,  welche 
dej^Hauptfatz  auch  Zuhörern  von  Schwachem  Gedacht* 
niäe  b^bfiltbarer macht«  Kürzer  iffard  es  ausgedrückt: 
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^Über  den  freudigen  Math  eines  (oder,  Gründe  des 
freudigen  Muthea  für  einen)  antretenden  Religions* 
Lehrers »  bey  allen  Bedenklichkeiten  feiner  Amtsfüh- 
rung". Der  Vf.  hat  zwar  grofse  Beyfpiele  von  Män- 
nern für  fichy  die  auch  häufig  mit  fo  allgemeinen  Sä- 
tzen itdafs  «j"  u.  f.  \r.  auftreten ,  und  dadurch  ihr 
Thema  lehr  ausdehnen :  allein  zum  Empfchlungs  wer- 
then  gehört  es  doch  keinesweges.  —  Die  übrigen 
Predigten  find  Tämmtlich  über  die  evangelirdien 
Perikopen  gehalten.  Die  fehles wig  -  hoKieintfche 
Agende  hat  fonft  fchon  längft«  in  drej  verfchiede- 
denen  ^Jahrgängen,  andere  biblifcbe  Abfchnitte  zu 
Texten  vorgefchrieben.  Ob  denn  die  Gemeine  des 
Vfs.  (wie  das  freylich  bey  manchen  Gemeinen  in 
Hol/lein'  der  Fall  war)  —  feit  fo  langen  Jahren 
fich  noch  nicht  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
hat  fügen  wollen  ?  Ift  dafs  der  Fall :  foverräth  es  al- 
lerdings Paßoralklugheit  eines  jungen  antretenden 
Pi^edigers,  wenigftens  in  den  erften  JÄiren  dem  Volks- 
vorurtheile  nachzugeben.  Die  Materien  find  übrigens 
f«hr  praktifch  und  fruchtbar,  z.  B.  warum  die  guten 
£indrücke  der  Erziehung  fo  oft  verloren  gehen;  — 
i}ber  die  Klage,  dafs  unfere  Lebenszeit  in  fo  unruhi- 
ge Zeiten  gefallen  fey;  —  über  die  nöthige  Auf- 
merkfamkeit  bey  der  Kindererziehung  (  ob  diefe  Ma- 


terie liberall  vor  ein^m  gemifcfaten  Au  jitorio  auf  die 
Kanzel  gehöre,  darüber  find  wohl  die  Acten  nocb  nicht 
gefchlolTen);  einLeben  voll  Arbeit  ift  keine  Laß,  fondem 
eineWohltbat;  —  über  die  fcbnldige  Achtung  gegen Ver- 
ftorbene;  -^  über  die  Ruhe,  die  wir  unter  den  Stür- 
men der  Zeit  genolTen  haben  (diefes  Thema  hat 
fünf  Abtheilungen,  welche  fich  vielleicht  hätten 
mehr  zufammendrängeit  lalTen);  — •  Regeln  zur  re< 
ligiöfen  Betrachtung  des  Winters;  —  die  Geburta- 
feyer  Xefu  läfst  uns  mit  heiterem  Emft  auf  Nen- 
gebome  blicken ;  —  Regeln  für  die,  welche  fich  be- 
klagen, in  fo  unruhigen  Zeiten  Hausväter  und  Haus- 
mütter geworden  zu  feyn;—  über  den  Glauben  aa 
Gott  und  Vorfehung  bey  den  befremdenden  Ereig- 
nülen  der  Zeit.  —  —  Wie  diefe  Angabe  der  Mi- 
terien  fchon  eine  befondere  Berückfichtigung  auf 
Zeiten  und  Umftände  verräth:  fo  kann  man  dem  Vf. 
eben  fo  wenig  das  Zeugnifs  verfagen,  dafs  er  in 
der  Ausführung  die  BedürfnilFe  feiner  Xjemeinefehr 
genau  ins  Auge  gefafst  habe.  Das  LeCen  dieCer 
Predigten  wird  daher  in  dem  Kreife  des  Vfs.  befon- 
ders  viel  Gutes  wirken,  wie  er  auch  bey  dem  gr5- 
fseren  Theil  des  Publiqums  Beyfall  und  Aufmunte* 
rung  zum  ferneren  Fortarbeiten  verdient. 

WRth. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


EABAirVROtBcniiTFTBH.  N9uftrelltz,h»  AXhiiiVL%  i  Antrittrpre* 
digt  inNeufirtlittilber  Joh.  4,  34»  amlsrji0n  Pfintfhtaf  \^€^  in 
der  daftgen  Hofkicche  glühen  von  D.  Andreattriedr,  Gottlob 
Glafsr  r  ^^f^ogl»  mecUenbnrg  •  firelitxirchem  Superintenden- 
ten •  aucli  ConfiAoriabatko  und  Hofpredigejr*    Zum  Befltn  der 

Armen,  igoo.  3»  S*  8-  C4  öt.^ 

Königsberg  t  b.  Nicolovius:  Antrittspredigt  den  ^ten  /«- 
U  1810  in  der  löbenichtfchen  Kirchs  der  Havpt  -  und  Reßdenf 
Stadt  Königsberg,  gekaiten  von  Johann  Friedrich  Kr  auf e,  wirk- 
liebem Coonftorialrath  der  oEpreuffifcben  Regierung,  ord.  Prof* 
der  Theologie«  Siiperintendent  und  Pfarrer  an  der  löbeuicht«- 
(eben  Kirche.  &4  SC  gr.  fi.  C4  Gr.') 

Hr.  GL  beantwortet  die  Frage  ;  p^TVie  konuän  wir  dem 
Chrißenthum  feine  urfprikngliche  Pvirkfamkeit  wieder  geben?  ** 
Wenn  wir  die  Mittel  treu  gebrauchen  •  welche  Gott  feLbft  in 
die  Natnr  des  Menfchen  und  der  Religion  gelegt  hat.  Hr* 
Jir,  bringt  mit  dem  Evangelium  Lne.  AV»  z  —  lo»  freyiich 
nicht  auf  die  ungeswungenfte  Weife »  den  Sats  In  Verbindung : 
Bas  wundefhare  Reich  £r  Geifter  iß  des  Menfchen  Ueimam, 
nnd  seigt ,  nachdem  er  die  Wabrbeic  erwiefen »  wie  wichtig 
diefelbe  fflr  die  Verbindung  fey«  in  die  er  jetzt  mit  feinen 
Zuliöreni  eineehe.  Beide  behandeln  ihren  Gegeuftand  mit  eben 
fo  viel  WAroo,  als  sarter  Gemathlichheit .  und  wiflenihndar 
Abficht  detTa^es  gefcbicktansnpaflen.  Befond^ra  iE  es  wohl- 

SefälHiSf  wie  fein  und  fromm  Hr.  k,  auf  feine  individuellen  Ver- 
altniire  feinen  Hauptfatz  anwendet,  und  iick  feinem  Amte  und 
Berufe  hingiebu  „Je  gewifler  ich  alfo  überaeugt  bin,  (agc  er  8. 
19 ,  dafs  mich  Gott  in  ein^  Stadt  gefAhrthat,  ui  wolcker  fchon 
feie  Jahrhunderten  und  audi  in  den  neueften  Zeiten  mit  vor- 
züglichem Fleifs  an  Achter  Menfchenbiidun|^  gearbeitet  worden 
jü:  deilo  luverfichtlichev  hoffe  iE«  dafs  ich  auch  in  Königs- 
berg •  wenn  gleich  den  meiEen  Bewohnern  diefer  Stadt  noch 
unbekannt  und  fremd,  dennoch  Menfchen  finden  weide»  die 
gorn  du  Evangelium  von  ihüdv  hokeren  Heimath»  vfM»  ikipm 


unfichtbaren  Vaterlande  hOren«  die  gern  an  ihr  Bfirgerreeht  ia 
demfelben  fich  erinnern  laffen,  die  gern  mit  mir  aber  die  Ba* 
dingungen  nachdenken  werden«  unter  welchen  wir  aUein  dieli 
Bürgerrecht  behaupten  können.'*  Die  Ausführung  und  An- 
ivendung  der  erEeren  Predigt  hält  fich  mehr  im  Augemeineoi 
iE  aber  dabey  keinesweges  kalt  und  trocken.  In  beiden  findet 
man  eine  fehr  gebildete  Sprache«  und  bey  Hn.  G*  noch  bebn* 
ders  viel  Wohuönsndes  im  Periodenbau« 

Cab. 

Oätthtgent  b.  Dieterieh :  Über  den  Tf^erth  der  öffeM- 
eihen  Ggttesverehrmngen,  Eine  Predigt»  bey  der  ErÖffnniig 
des  proteEantifcbeu  Gott^sdienEea  in  der  St.  Servatius-  Kir* 
che  KU  DuderEadt  am  4  September  tßog»  gehalten  von  D. 
.  Chrifiian  Cotthilf  Herrmann »  ConfiEoriai  -  Kadli  und  Geu«* 
rairuperinteudenten  su  HeiligenEadt.  1^1  S.   g.     (4  Gr.) 

Der  Begriff  dee  Trivialen  iE  nirgends  fo  relativ ,  ab 
w«nn  von  dem  Thema  einer  Predigt  die  Rede  iE.  Oft  ift 
hier  das  ansgefuchteEe  Thema  trivial«  oder  wird  et  darch 
die  ungefchickte  Behandlung.  Bey  der  vorliegenden  Pro- 
<digt  wird  das  gew&klte  Thema  Aberdiefs  noch  durch  die  be- 
fondere VeranlalTung  vollkommen  gerechtfertigt.  Durch  ein 
Decrec  des  Königs  von  WeEphalen  wurde  der  fehr  aahiret- 
chen  proteEantifcnen  Gemeine  su  DuderEadt»  welche  bisberi 
felbE  unter  der  preuffifchen  Regierung»  in  ecclefia  vre(fa,g9' 
lebt  hatte»  die  den  Katholiken  xueehörige$ervatins*  Kirche  za 
ihrem  Gebrauche  eingeräumt.  Diefe  erfreuliche»  die  Regis* 
rung  fo  fehr  ehrende  VeranlaEiing »  benutst  der  gefebiute 
Vf.  (ehr  aweckmifsig »  nm  snerE  im  allgemeinen  den  Werch 
der  öffentlichen  Gottesverehrungen  su  beEimmen»  und  fodann 
die  An  Wendung  auf  die  Einweihnngs«  Fever  sn  machen.  D>5 
«gimso  Predigt  verdient  als  ein  gedankenraidietf  und  i(hx*t^^' 
jjj^öülr.  Yomnif .  feispfohbn  au  w«rden« 

mcw. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    23    J  U  L  I  U  S,    18»»- 


T[RIEQSfVlSSENSCHAFTEN. 

Zerbst,  b.  Füchfel:  Artilleriewijfenfchaft,  zum 
Gebrauche  jedes  Ojjlciers ,  der  fich  mit  diefer 
fVaffe  bekannt  zu  machen  wünfcht.  Von  dem 
köni^I.  pr^ttff.  ArtiUeriegeneral  von  Tempelhoff. 
Heiaiidgegeb^n  vom  Capitain  von  Gau^rehen^ 
Prof.  der  Mathematik,  Zeichen-  undBefeßigungs- 
Km>ft  bey  der.  neuen  Militär  -  Akademie  zu  Caffel. 
Mit  15  Kupfertaff  ißoS-  »*6  S.  fl.  (2  ^thlr,  x2  gr.) 

Bey  allen  anerkannten  Verdienßen  des  verftorbenen 
Vfs.  hat  doch  feit  der  Zeit*  in  wekher  er  fchneb,  die 
Gefchützkanft   fo  bedeutende  Veränderungen  durch 
die  mannichfachcn  Erfahrungen  eines  langwierigen 
Kriegs  erlitten ,   dafs  fich  nach  den  Arbeiten  einiger 
neuerer  SchriftftcUer  wenig  Gewinn  für  die  Kunft 
von  dem  vorliegenden  ^Verke  erwarten  läfst. 

Den  Anfang  macht  eine  Einleitung  in  die  Kriegs- 
kunft,  welche  dem  Werke  felbft  fremdartig  zu  fe^n 
fcheint.  denn  fie  giebt  blofs  eine  Erklärung  der  m 
jene  gehörenden  Begriffe .  und  eine  Uberficht  der  ver- 
fchicdcnen  Gegenßände,  mit  denen  fie  fich  befchaftigt. 
Hier  beifst  es:  „Um  einen  Operationsplan  ^bu  entwer- 
fen,  mufs  man   Tuchen:     A   fich   eine  njüitänfche 
Kenntnifs   des  Kriegsfchauplatzes   zu  verrchaften;" 
wo  fodantl^'in  loNumerti  die  befouderen  dahin  gebö^ 
renden  Gegenßände  angeführt  werden.     Hierauf  fol- 
gen :   B.  Vorjhpreitungen  und  Anftalten  zum  Kriege. 
C  Beftiflkmung  des  Sammelplatzes  der  Armee.   D.  Lä- 
ger, Stelliiixgen  und  Poften.     E.  Die  Bewegung  der 
Armee  überhaupt,   oder  von  den  Märfchen.     F.  Be- 
wegung  der  Armee   zu  beftimmten  Abfichten.      G- 
Schlachten  ind  andere  Gefechte-     H.  Von  den  Über- 
fällen überhaupt.    L  Von  dem  Hinterhalt  oder.  Enr- 
buscaden.     R.  Zufuhren  und  Transporte.     L.  Über- 
gang der  (über  die)  Flaue.     M.  ^^'i^«^'^**'^«^«-,,  N- 
Berennuog  und  Belagerung  einer  Feftung.^  Endlicli 
kommen:  O-  Kantonnirungs;  '^«^dWm^et.Quani^^^^ 
nndP.  Winter- Feldzüge.  MMan  fieht.leichti  dafs  dieCs 
der  crfte  Entwurf  zu  Vorlefungen  oder  zu  einer  Ab- 
handlung über  die  Kriegsknnft  ift.  .....  ^ 

DieeefMtkte  detArtiUerie  im  1  Abfchnitt  ent- 
hält  blofs  die  ailgemein  behandle  Sage  Yffll  de^r  Erfin^ 
düng  des^ttlvers  dJljrch  den  fchwz^nßart^«/,  ein^n 
deutfchen  mnch.  Ihre  Berichtigung  wurde  hier 
iiberfiüffig^fi^,  da>h  dief«  GegenlUa4  m  J^oy^^r^ 
Gefeite  der  Kriegskunß  frhon  8f  ^^/^f^^^^Jf^ 
TOd  hinreichkind  anBeioand^rgefe^zt  frn^t.  >  ^«^Ibe 
«ltattdhv0ttdÄii  übfigßAibiftprircVn  Ang^bpn,  die; 
/.  A.  L:  Z:    18"-    J^ritter  Band. 


theils  zu  unbeftimmt)  theils  unrichtig  find;  z.B.  daCs 
Fünfzig -Pfänder  das  kleinfie  Gefchütz  im  iSJahrhun* 
dert  gewefen,  da  doch  Karl  VIII  auf  feinem  Rriegs- 
Kuge  jiach  Italien  acbtpfündige  Kanonen  bey  fieh  hatte« 
"Die  Bejlimmung  der  Artillerie  wird  im  s  Abfchnitt  ia 
127  Zeile«  fehr  kurz  abgefertigt,  und  hierauf  im  3  Ab- 
£chnitt  die  Theorie  des  Schiefsens  gegeben ,  wo  fidt 
sugleich   S.  43    die  Schufs  wetten    der   fogeaannten 
preuIHfchen  zwölfpfündigen  Brummer  von  Q  bis  5 
Grad  finden.     Im  4  Abfchnitt  redet  der  General  v.  21 
von  der  IVirkung  der  Artillerie^  wo  man  jedoch  die 
fcharnhorßifchen  fpäteren  Bemerkungen  und  Erfah- 
rungen vermifst^     Mit  Haubitzen  foU  man  nur  als- 
dann feuern,  ,,wenn  man  die  feindliche  Linie  völlig 
enfiliret,  oder  fie  doch  wenigftens  fehr  fchräge  be- 
ftreicht«  "weil  es  rathfamer  fey,  mit  ihnen  lieber  gar 
nicht  zu  werfen »  als  die  Granaten  ohne  Hoffnung  ei- 
ner zweckmäfsigen  Wirkung  zu  verfchwenden »  und 
fich  dadurch  in  Verlegenheit  zu  fetzen,  gerade  zu  der 
Zeit,  wenn  man  fie  mit  Nutzen  anbringen  kann,  ent- 
weder keine  oder  doch  nuSr  fehr  wenige  zu  haben.^ 
•Diefs  foUte  überhaupt  bey  der  Artillerie  nie  der  FaB 
Xeyn«   da  Kaltblütigkeit  und  Befonnenheit  die  uner* 
läfslichen  Eigen  fchaften  ]edes  Artilleriften  feyn  muf- 
fen.    Die  Haubitzen  insbefondere  wie  Kanonen  zu 
gebrauchen,   und   auf  das  Treffen  der  Granaten  zu 
rechnen,  ift  ganz  zweckwidrig.     Ihre  wahre  Anwen- 
dung ift ,  durch  das  Springen  vieler  Granaten  auf  fol- 
chen  Puncten , .  wo  die  feindlichen  Golonnen  aufmar- 
fchirea  muffen,   oder  wo  man  die  feindliche  Linie 
durchbrechen  will,    den  Aufmarfch  zu  ftören  oder 
Unordnung  zu  verurfachen.     Hieraus  folgt,  dafs  man 
mit  den  Haubitzen  nie  zu  nahe  heran  gehen  darf, 
damit  die  Granaten  beym  erften  oder  zweyten  Auf- 
Ichlag  liegen  bleiben ;  noch  vortheilhaf ter  ift  es«  fich 
nach   Verfchiedenheit   der  Entfernungen  auch  ver- 
schiedener Ladungen  zu  bedienen.  .  Der  5  AbGchaitt: 
yon  den  Bewegungen  der  Artillerie^  handelt  eigent- 
lich von  der  Stellung  des  Gefchüt&es,  wobey  die.Ge«- 
J;enden  von  Steglitz,  unweit  Berlin,  .und  von  Char- 
ottenburg  zum  Beyfpiel  gegeben  werden «   auch  die 
Stellung  Friedrichs  II   bey  Bunzelwitz   in  Hinficht 
der  Vertheilung  der  Artillerie  befchrieben  wird.     Der 
6  Abfchnitt:    Über  die  Märfche  der  Artillerie ^    ent- 
hält gute  Bemerkungen  üb^  diefen  Gegenßand-,  die 
fich  auch  zum  Theil.fcbon  in  des  Vfs.  bekannter  Ge- 
fchichte  des  fiebenjährigen  Krieges  finden.     Im  7  Ab-* 
f cbnitt  werden  die  Auf-  und  Abrnärfehe  der  Artil- 
lerie iji  Beziehung  auf  die  Evolutionen  der  Truppen 
befchrieben*     Man  findet  hier  Alle?,   was  fich  nur 
•      ü  *'         ' 
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über  diefen  Gegenftand  fagen  läfst.  S.  io6  ßeht  hier 
dnrch  einen  Druckfehler :  cHe  Züge  auf  emanderfchie- 
Jsen  iürfchliefseiu  Mit  Recht  dringt  Hr.  2;.2\  dar- 
auf» den  Aufmarfch  vorzuziehen,  bey  dem  die  M^in- 
düng  des  Gefchützes  von  dem  Feinde  abwärts  ge- 
kehrt ift,  fo  dafs  nach  dem  Abprotzen  die  Gefchütze 
umgedreht  werden  muffen ;  der  dazu  nöthige ,  unbe- 
deutende Zeitaufwand  wird  hinreichend,  dadurch  auf- 
gewogen r  dafs  es  hier  keines  fo  ^rofsen  Ümfchweifes 
bedarf,  die  Gefchütze  auf  den  beftimmten  t^Iat&  zu 
brihgen.  Der  Q  Abfchnitt  gicbt  die  Gründfätze  an, 
nach  welchen  die  Belagerun gsartillerU  einer  Feßung 
eu  beftimmen ,  wo  gegen  jede  Kanone  auf  den  Faqen 
der  angegriffenen  Hauptwerke  zwej  Kanonen,  auf 
rwey  Kanonen  der  Nebenwerke  aber  drey  im  ArtiU 
leriepark  der  Belagerer  gerechnet  werden«  Auf  die- 
fen Beftimmtmgen  beruht  denn  auch  die  daea  erfo- 
dcrliche  Munition  für  eine  dreyfsigtägrgc  Belage» 
tung^  auf  jede  Kanone  zum  Demontiren  1500,  und 
zum  Brefchcfchiefsen  löooSchufs,  auf  jede  Haubitze 
und  Mörfer  aber  fiioo  Würfe  gerechnet.  Der  Vf. 
fetzt- dabey  den  vier  und  zwanzigpfündigen  Stück- 
fchiifs  zu  12  Pfund,  und  den  zwolfpfündigen  zu  6 
pfund  Pulver  an;  offenbar  zu  viel 9  weil  bey  diefen 
ftarken  Ladungen  die  Gefchützröhre  und  Zündlöcher 
zu  viel  leiden ,  und  eine  Ladung  von  Ein  Drittheil 
Kugelfchwere  völlig  hinreichend  iß.  In  diefem  Ab- 
fchnitt wird  zugleich  die  auf  jenen  Beßimmungen  be- 
ruhende Anzahl  der  nöthigen  Fafchinen ,  des  Schanz- 
zeuges und  der  Arbeiter,  fowohl  von  der  Artillerie  als 
Infanterie  zu  dem  Batteriebau,  wie  nicht  minder  zu  den 
Arbeiten  im  Laboratorio,  angegeben.  Wir  heben  hier 
folgende  ErfafarungsKtze  ans,  dieliey  ähnlichen  Ar- 
beiten zum  Leitfaden  dienen  können :  Bey  zehnßün- 
diger  Arbeit  in  Einem  Tage,  reiben  5  Mann  ^ Centn« 
Mehlpulver  (das  jedoch  beffer  auf  den  Pulvermühlen 
verfertigt  und  in  Fäffem  mitgeführt  wird);  10  Mann 
machen  cooo  Schlagröhren  fertig;  10  Mann  machen 
250  Zündlichter ;  4  Mann)  machen  2000  FuF^  Zünd- 
fchnure;  10  Manti  giefsen  goo  ßebenpfündiee ,  700 
zehnpfündige  *j  600  fünf  und  zwanzigpfündise  i|nd 
Sog  funfzigpfündige  Bomben  und  Granaten  mit  Pech 
aus,  ß  Mann  fchlägen  die  Brandröhren,  10  Mann  fül- 
len die  Bomben  und  Granaten,  und  fetzen  die  Brand- 
röhren ein ,  die  endlich  von  8  Mann  mit  Kappen  ver- 
fehen  werden;  10  Mann*  fchneiden  1000  Patronen- 
ftcke  zu,  die  von  so|Mann  genähet  und  von  eben  fo 
vielen  gefüllt  und  zugebunden  werden.  —  Der  9  Ab- 
fchnitt bat  mit  eiiii^n  Abänderungen  genau  den  In- 
halt des  achten.  Hier  werden  jedoch  nur  76  Kano« 
nen  gegen  Eine  aiigegriAene  Feßunesfronte  gerechnet, 
ftatt  dafs  im  vorheigehenden  Abfchnitt  96  verlangt  wur- 
den. Eben  fo  follen  nach  dem  9  Abfchn.  zwöl^fündige, 
nach  dem  8  aber  fechspfnndige  Kanonen  zu  demRico- 
fchettiren  des  bedeckten  Weges  angewendet  werden. 
Es  ißRec.  unbegreiflich,  wie  es  dem  Herausgeber 
entgehen  konnte,  dafs  in  diefen  beiden  Abfchnitteit 
ein  and  eben  derfelbe  Gegenßahd  abgehandelt  ift. 
Da  beide  in  allen  ihren  Beßimmungen  bedeutend  von 
einander  ab-^f eichen  (6  fetst  auf  3  bi9  4  OeCchützi^ 


Eine  Vorrathslaßete ,  und  wenigßens  auf  c  Morfer 
1  vcKräthi^en  ScbeHimel;4  9  hingegen  bcßimmt  aufs 
Kanonen  oder  Haubitzen  Kine  vorräthige  Laifiete,  und 
auf  3  Mörfer  i!«uien  varfräihigen  Schemmel^  fo  häti^e 
billig  diefe  Vicrfchiedcnheit  jpem^ikt,^  oder  vielmehr 
Einer  dicfer  beiden  Abfchnitte  ganz  weggelallen,  und 
in  Hinficht  der  darin  angegebenen  Belagernngsbedürf- 
nille  durch- den  amdcren  ergänst  werden  follen.  Wir 
enthalten  uns  des  näheren  Details,  weil  in  allen  fpä- 
teren  Artillerie  werken  dergleichen  Entwürfe  Rchfin* 
den,  und  ihre  Beßimmung  ficii  durchaus  niicht  im 
AUgemeineo  feßfetzen  läfst ,  fond^rn  von  einer  Men- 
ge Nebenumßände  abhängt«  durch  die  fie  manchedej 
Modificationen  erleidet. 

In  dem  Anhange  wird  zuerft  die  Frage  unter- 
fttcht,  of)  man  die  reitende  Artillerie  w^ohl  an  die 
Stelle  der  Fufs- Artillerie  fetzen  werde.  Diefs  fdieint 
keiner  weitläuftigen  Beantwortung  zu  bedürfen,  weil 
fchon  der  bey  weitem  gröbere  ^v^wand  der  reiten- 
den Artillerie  ihm  entgegen  ßeht ,  und  die  gewöha« 
liebe  Artillerie  in  fehr  vielen  Fällen  der  Abficht  völlig 
entfprichc,  fo  dafs  eine  allgemeine  Umjformung  in 
veitende  Artillerie  offenbar  nutzlos  fe^ii  würde.  Hie^ 
aus  folgt  aber  keineswegs,  dafs  die  reitende Artillerif 
ganz  entbehrlich  fej.  Denn  nur  fie  Mein  kann  den 
Endzweck  einer  Referve-  Artillerie  im  ganzen  Sinne 
des  Worts  erfüllen;  Sehr  oft  treten  Fälle  ein,  \v<? 
vielleicht  gerade  im  wichtiflften  Augenblick  eineBatr 
terie  in  der  Linie  densontirt  vnrd,  oder  wo  man 
durch  Verdoppelung,  ja  wohl  Vervierfachung  derfel- 
ben»  eine  entfcheidende  Wirkung  erhalten  kann. 
Hier  kommt  es  nun  nicht  allein  daiauf  an»  die  Ge- 
fchütze durch  (Urkere  Befpannung  fcbnell  genug  an 
den  beßimmten  Punct  zu  bringen:  fandern  di^Artil- 
lerißen  muffen  ihnen  auch  folgen  könnj^n ;  fie  mülTen 
bey. ihrer  Ankunft  im  Stande  feyn,  die  Arbeiten  der 
Chargirung  zu  verrichten.  Diefs  können  fie  aber  nur, 
^wenn  fie  beritten,  und  daher  nach  einer  mit  der 
gröfsten  Gefchwindigkeit  zurückgel/egten  Strecke 
nicht  aufser  Athem  find.  Hieraus  folgt,  dafii  die  Re- 
ferve  durchaus  in  beitttener  Artillerie  beftehen ,  und 
dafs  jedeDivifion  der  Armee  eine  bis  zwcyBatterieen 
bey  fich  haben  mufs.  -  ^ 

Die  swejte  Abhandlung,  befchafdgt  fich  nach£ü- 
iow  mit  der  Stellung  des  Oejchtitzes  im  Verhältnib 
zu  der  Wirkung  der  Karttttfchen  und  mit  Betracbtun« 
gen  über  das  Bataillons^efchütz.  VEspinaJfey  dem 
wir  übrigens  feine  Verdienfte  nicht  abfpreenen  wol- 
len^ ftellte  den  fondefbaren  Oruadfatz  auf ;  Napoleon 
hat  feine  Siege  in  lulien  ohne  BataQlooskaaoiMin  er« 
fbchten ,  folglich  find  fie  überflül}ig  und  unnütz.  Al- 
lein die  neueften  EreigniHe  haben  die  Unrichtigkeit 
diefer  Behauptuilg  mehr  als  hinreichend  erwiefen, 
und  der  grobe  Feldherr »  mit  dem  wahren  Gebrauch 
der  verfchiedenen  Waffen  vertraut,  hat'bekamHlich 
feit  dem  letzteren  Kriege  mit  Ößerreieh  vrieder  die 
Hcfrftellulig  der  Batailloirskanone^  verordnet.  Wean 
eir  in  den  ftünhifchen  Zeitig  des  Revolution^kri^i^ 
theil«  durch  dde  Lage  der  Dinge,  tteik  dilich  dente- 
fchwcrUchM  Ttaneport  über  di«  jklpen  gebinden 
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ward;  iridGeßhtttaL  mknac&It^en  au  fiihxm :  fa  War 
der  Mangel  deffelbdn  in  dem  It)  fc^r  ooapirtdn  Ter- 
rain diefet»  Landes  weniger  Wählbar,  -w^&hrend  die 
fchlecbten  Mafare^eln  der  Öfterreicbflft  feine  fcfanellen 
Fortfchritte  begüniligtjf^n.  £$  ift  aber  kein  Zweifel, 
dafs  eine  gröfsere  Gefchützmenge  die  Siege  bey  J^na, 
Eylan  und  Friedland  gar  febr  erleichtert,  und  den  Vei^ 
laft  der  Franzofen  bedeutend  verringert  haben  würde. 
Mit  Hecht  wird  inSfo.  III,  über  den  Augriff  in  Co^ 
lonne  und  die  fVirkung  des  Gefchützes  gegen  dmUel' 
hm^  diefe  Stellungsart  als  nachtheilig  v«rworfea^ 
und  der  Gebrauch  des  Kugelfdtnfies  anftatt  der  Kaiv 
tatfchen  gegen  fie  empfohlen.  Der  Übei^ang  über^ 
4ie  Brücke  bey  Lodi  wird  zugleich  als  Beyfpiel  auf- 
geftellty  wo  jedoch  der  Vf.  keine  näheren  Unkftftnde 
angiebt»  die  Rec.  daher»  fo  weit  fie  ihm  durch  die 
Erzählung  eines  Augenzeugen  bekannt  worden  find, 
liier  anfuhren  >yill.  Jenfeits  der  Brücke  lag  die  Stadit 
JiOdi,  un4  dieffeitB  j^felbefi  «—  etwa  200  bis  306 
Schritt' davon  —^  waren  die  3a  öfterreichifchen  Kano* 
nen  aufgefahren«  Diefe  feierten  blofs  mit  KurUitfcken, 
und  ^gen  Ach  nach  einigen  SchülTen,  mit  Hinter* 
Mang  der  Kanonen,  zurück.  Man  fieht  leicht,  dafs 
die  Wirkung  des  Feuers  unmöglich  fo  grofs  gewefen 
feyn  kann,  als  es  nach  PoffeUs  Eratthlnng  fcheint, 
-weil  aufserdem  die  FVanzofen  gar  nicht  herüber  ge- 
kommen wären,  oder  fehr  leicht  kttien  "durch  einen 
Angriff  der  Ofterreichet  zurückgeworfen  werden 
können.  N.  M .  M.     : 

IiHA,  b.  Cr^ker:  Ausführliche  Befehreibung  einer 
neuen  Methode  f  Gegenden  zum  militärifchen  .Ge- 
hraueh  aufzunehmen  und  zu  zeichnen  t  mit  zwey 
Abhandlungen  vermehrt  von  J.  L.  Tp  v.  Ger/ieH* 
hergk »    der  WW.  Doctor  und  Profeflbr  s&u  Jena, 
der  gefammten  herzogl.  fächf.  weinMrifphea  Lan- 
de verpflichtetem  Geometer,   FeldKund.  Güter- 
Taxator,  Strom-  und  Mühlen -Baumeißer  u.  f.  w. 
Mit  6  Kup/eni.  ißo».  433  S.  8*     (i^ühlr.  iSgt.) 
Die  Mtnleitung  handelt  von  den  rerfchiedenen  Ar-r 
ten  der  Mappirungen  und   ihrem  milititrifchen  Ge- 
brauch, wo  denn  suerft  die  Oegenftlnde  überhaupt 
angezeigt  -werden ,    auf  welche  bey  dem  Aufnehmen 
tind  Zeichnen  der  militärifchen  Rifle  befonders  Rück- 
ficht SU  nehme»  ift,    und  wo  S.  fi?  mit  Recht  be- 
merkt wird,  dafs  bey  den  Städten  und  Dörfern  die 
Zahl  der  Häufer  bemerkt  werden  müfle.    Rec  ver- 
xnifst  diefe^  dem  Militär  durchaus  unentb^rliche  No- 
tiz felbft  bey  den  hefte»   topographifchen  (harten, 
und  hat  fie  zuerft  auf  der  rozierfchen  Charte  von  Hef- 
fen  gefunden^    ^s  wäfevielmehr  nützUchV  ISey'JTuT- 
nahme  einer  Recognofcifitngdchane   audh   die  jZabJ 
dea  iji  dem  Orte  befindlichen  Zugviehes  zu  bemer- 
ken, das  zuBeftimmung  derVorfjKannfuhren  fo  noth- 
irendig  ift.    Die  bey  Amnahme  eines  Terrains  — *  be- 
fonder»  in  feindHchen  liändem  -^  noth  aufzuf uchen- 
den  Notizen  find  übiSgens  in  diefer  fanleitüng  -vt^eit- 
Ituftig  und  .gut.  aoseinandergefe^t^  «^  ^  S.  93  folgen 
einige  allgemeine  Benterkungen  über  die.  befendere« 

Eigtefcfaaft^h unft  dtlii  G^bifauäi  der  Terfthiedm^A 


Mefsinftrnmenie,,W09  mit  Rechte.  d#r  Scheibe  und 
JMenfel  d^r  ,V<n%ttg.  zugeßanden  wird.  Das  Alrro(- 
iehium' ejrfodert  beyic^  Gi?braucb  pnc  fo  gröfse  Ge- 
nauigkeit, dafs  es  zu  militari fchen  AbficTiten  übei?- 
haupt  nicht  anti^endBar,  ujad'dafs  p  in  Hinficht  d^ 
eigenthümlichen  UnvoUkommenheij:  aller  mechani;- 
Xchen  Inftrumente.fchon  an  fich  bedeiitendeii Unrich- 
tigkeiten unterworfea  ift.  -^  |S.  >*^  \yird.eine  fehk 
bequeme  Mefsfcheihe' befghriehen,  ,  die  aus  einer  6 
Zoll  grofsen,  mit  Papier  ht%x^ig^x^m't^.i€L  befieht,  au|^ 
den  dazu  eingerichteten  K>iopf  eines  Stocks  gefchraubtf, 
«nd  auf  welcher  ttiittelft  eipes  9  ZüoU  langen  Lf- 
fieals  und)  aweyer  gezeichneter  concentrifcherltreiDb 
diePuncte  der  correfpondirenden  Vifirlinieu  beftimmt 
^werden.  ,  Die  Orientirung  wird  durch  eine  3  Zoll* 
lange  Magnetnadel  erhalten  f  und  dadurch  das  Zii* 
rüdivifiren- entbehrlich  gemacht.  .  jNachdem.  der  Vf. 
^s  Verfahren  mit  diefem  biftrumente  angegeben,  geht 
jer  S.  14.7  zu  dem  mililärifchen  Aufnehmen  im  Felde 
felbft  über,  und  befchreibt  im  1  Öapitel,  die  da^ti 
nöthigeninftmmente  und  Geräthfchaften,  die  vorzüg- 
lich in  einem  Mefstifch  und  in  dnem  Winkelkreuz, 
.nach  der  von  ihm  verbeflerten  Einrichtung,  beftefa^e^ 
und  deren  Gebrauch  im  2  Capitel  gelehrt'  wirui 
S.  18^  g«bt  hierauf  der  Vf.  zu  den  toppg^raphifehen 
Landesvermeflungep  über,  und  handelt  hier  z^uerft  von 
dem  Aßrolabio,  dann  von  derBouiblei  der, Scheibe 
und  dem  Mef^tifch,  wo  fich  fehr  zweckuiälsi^  Be- 
merktmgen  über  die  Eiurtchtung-:  diefet  Inftruiziente 
"finden,  die  dorehaus  von  dem  ]pmktifeben' und  er- 
fahrnen ' FeldmelTer  zeugen.  Interefiaiit  ift .  dif  Nach- 
4richt,  dafs  der  mm  länj^ft  verftorbekie.  holländische 
-Commandant  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung, 
Gordon^  das  Innert  von  A&ik^,  bis  über  2a  Grad  der 
Breite  hinatif,  aufgenommen  ^n4  eine  genaue  Charte 
danran  verfertigt  habck  Diefe  Charte «  nebft  den  fich 
afuf  die  Einfvokner ,  die  Productip^  ,  Cultur  etc.  be- 
.  aiehenAen.D^ttkfchriften,  find  nachher  von  den  ih 
franzöfifche  Dienfte  getretenen  Söhnei^  des  Verftorbe- 
nen  an  die  franzöfiCche  Regierimg  abgegeben  worded. 
^  Zu  Befeftigung  des  Scheibenblatts ,  :um  es  auf  dfe 
bekannte  Weife  abfehieben  «u  könnet^,  «wird  anftatt 
ides  Mundleims  eme  Mifchung  aus  gleich^a  Theileh 
-Baumwachs  und  iveifsem  Wachs  :en(vpfohlen,  aus  -wel- 
che» man*  ganz  dünne  Blättchem  fchneidet,  und  mit- 
ttlft  derfelben  das  Scfaeibenblatt  aufkle'bt.  Als  eiji 
•Beytrag  snr  .Gefcfaichte  der  mathema|;if9hen  Inftru- 
mente  dient  die  Nachricht,  dafs  ßr.  v*  G,  in  Holz* 
häufen  eine  1593  gefertigte  Flurcharte  gefunden  hai, 
inderen  Mitte  ein  Scheibeiiblattaufaeklebt  war;  folg- 
*"'  IicK Wrchori*3amaTar  'dtie  Scheibe  vmÜg  tm  Gebrauch 
^BweGgii.  -r^  *  <ß.  Qfjß  wendet  fich  der  Vf.  zu  der  An- 
ordnung ,  einer  topographifchen  Landesvermeflung 
Xelbft,  nach  Verfcmedenheit*  de^  Zwecke,  den  n\an 
dabey  vor  Augen  hat.  Sehr  gut  werden  dabey  die 
vorläufigen  Veranftaltungeo  fowohl,  als  die  verfchi^ 
Asnen  AAdten  des-  AufnefhnMÜis ,  das  Pointir^n ,  das 
J(^iahgutiretji,,  tfnd  endlich  'Sm  Eintragen  des  DjptaiU 
•durohge^angen  uod  das  Wich tigfte  dabey  gezeigt.  Mit 
ficj^  T^rlwgr  Äk  Yk  möglichft  lange  St^ndlii^eii 
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tind  nicht  «u  ftumpFe  Vifirvrinkel,  damit  die  Oegen- 
tondc  Geh  baftimmter  fchneideri.  —  S.  379  wird  end- 
lich Anweifung  zu  dem  ijolirten  Aufnehmen  gegebenf, 
^o  man  veeder  vieleriey  Meftgeräthfchaften ,  noch 
auch  eingeübte  GehÄlfen  hat,  und  fich  gröfsten- 
theils  auf.  fein  richtigea  Augenmafs^vcrlaffen  mufs» 
Hr.  v.  ö.  befchteibt  dabey  ein  fehr  einfaches  und  be- 

Suemes  Intltument,  das  die  Stelle  einer  Scheibe,  mit 
er  Bouffole  verbunden,  vertritt,  und  fich  zugleich 
fehr  gut  fortbringen  iMftt.  Es  werden  zugleich  die 
Voraehmflren  Handgriffe,'  fowohl  bey  ctem  Aufnehmen 
derÖreyeckfe  als  bey  dem  Abfchiebert  derfelben  gc- 
'  ieigt^  fodafs  jeder 'Officier,  der  nur  einige  Begriffe 
von  der  Geometrie  hat,  leicht  danach  verfahren  kann. 

f.  41/I  fg.  fiiidep  fich  Vbrfchrifien  zu  einer,  mit  der 
uf nahmö  äes  Terrains  verbundenen  Recognofcirung 
äu  einem  beßimmten  Zweck,  d.  h.  um  einen  feind- 
lichen Gefchütz  - '  und  Munitions  -  Transport  anaur 
Reifen;  pdör  ein  anderes  Unternehmen  gegen  die 
feindliche  Armee  auezuführeoi  .    '^   ' 

Die  beiden  Abhandlungen  über  die  topographi- 
Jehmi  l^ndesvermejfungen  unA^von  den  ifolirtenAuf- 
amhmen  find  auch  befonders  gedruckt,  unter  dem  Titel : 

•  Über    die    topograpTufehen    Lande ^verxnejjungen 
'"''    überhampt,  und  in  militärijcher  Binficht  insbe- 

•  fondere ,     nehß    einer  Anweijung  zu^  ijolirten 
^Aufnehmen  r  durch  taktifche  Beyfpiele  .erläuteiJ: 

•    vt)n/.  JL.  y:i7iÖ4rr/?enie>-^Ä,  dexWW,  Dn  und 

Prof:  zu  Jena  «tc  Mit  3  Kupfern.  i8o9»  ^57  S.  8- 
<i:^llthlr.  4gr-)  .    .  i 

*  Es  würde  an  diefem  nützlichen  Werke  nichts  z« 
wünfchen  übrig  bleiben,  wenn  der  Stil  weniger  fonr 
derbar  w^e.  Zum  Belege  die  ecfte  hefte  Stelle,  &  ßfi. 
.,Ietzt  ahet  entwickelt  fich  eine  ganz  andere  Scene, 
und  der  Ingenieur  tritt  in  einem  ganz  anderen  Lichte 
hervor.  Bisher  warmer  mehr  MefisküÄftleri  der.  die- 
fen  GegcViftänden  Beftimmtheit  undGeftalfgah;  l^tzt 
ab^r  tritt  fein  Kriegsauge  übac  felbige,  und  wart 
Zeit,  Raum  und  Kräfte,  welche  vereinigt  mittelft 
diefer  localcn  Gegenftände  denen  angenommenen  üm- 
fiändeii  entrpfechende  kriegerif«he  Wirkungen  her- 
vorbringen.'  Diefee  ift  es,  was.  eine Ma^plrung  iä 
militärif  Act  Hinficht  hrauohbar  macht  u.  L  w.  •*  Da- 
hin gehören  auch  Worte,  wie  Su&i^  Schnäubidun, 
%  110  und'  an  tndhreren  Orten  Militärißen:  un- 
xichüg  abcr^ft  S.  7  Routine  für  Äo«ta  geUstzt^  yret 
ches  bekanntlich  keineswegs  gleichbedeutend  ift. 

N.  M.  M.  . 


LeiFztG,   in  der  r.  Ueefeldfcheh 'Buchhandlang: 
Katechismus  für  Soldaten.      Als  ein  'Leitfaden 
für  Öjf  eiere  bey  dem  Unterrichte  des  genieinen 
'Mannns.     Von  einem  königl.  f&chfifchdn  Officier. 
1Ö09.  Lß4S.  8-     (10  gr.)  . 
Schon   längft  war  bey  der  fächfifchen  Cavallerie 
durch  den  ve^älorbenen  GenttdX  Bellegarde  unter  dem 
Namen  der  Unterhedtungsßujtden  die  Einrichtung  ge- 
macht worden,    die  Unleroi&eiers  und  Gemeinen  in 
dero  verfchiedenen  Zweigen  deaDienftes  durch  Fragen 
snd  Antworten  zu  unterrichten.     Dafs  diefe  Einrich- 
tung iAt  wefentlichen  Nutzen  gewähre,  bedarf  kei* 
^nes  Beweif  es;   es  wird  daher  hier  zu  diefem  Unter- 
bricht eine  Anleitung  gegeben ,  der  ihan  im  Allgemei- 
sien  fiorauchbarkeit  nicht  abfprechen  kann,  obgleich 
fie  noch  fehr  Vieles  zu  wünfchen  übrig  läfst.    Gleich 
in  der  erßen  Unterhaltung  folgt  auf  die  Frace:  Was 
ift  die  Beftimmung   des   Soldaten?      die  eigentlich 
blofs  für  Bürgergarden  paffen^^Antwort :  „DasJLand, 
dem  er  dient,  gegen  auswärtige  Feinde  su.vertheidi- 
^en,  auch  die  Ruhe  und  Ordnung  iminnern  desLan* 
-des  zu  fiebern."    Aus  diefer  Antwort  virüide  hervor- 
gehen ,  dafs  der  Soldat  fich  nicht  aufserhalb  des  Lan- 
des zum  Angrifi^  anderer  Staaten   gebrauchen  lalTen 
, dürfe;  fie  follte  daher  vielmehr. Co  geftellt  fejn:  „Der 
Soldat  foU  niciht  nur  den  Staat  g€gen  die  Angriffe  aus- 
. w^ärtiger  Feinde  vertheidigetn ,  fondem  ear  muß  anch 
diefe  £elbft  auf  Erfodem  angrei£m,.  uod  d.en  Bünde^- 
genoffon  feines  Fürfien  beyftehexl^,  und  zugleich  die 
Ruhe  und  Ordnung  im  Frieden  erhalten." 

Der  Mu^quetier  tiat  diefen  Namto  nacht  von  Möus- 
queton,  wie^.  36'unrichtig  fteht,  fondern  von  der  Mus- 
kete,  einem  im  15  Jahrhundert  aufgekommenen  lan- 
genLiintenrohre,  das  4LothB]e3r  fchofs.  Mousqneton 
ift  der  franzofifche  Namd  des  Carabiners  der  Cavallerie. 
Die  dritt^^Ünterhaltungbefchäftigtfich  mit  verfchiede- 
hen,   tntm  Dienft  im  Lande  gehörigen  Gegenftänden; 
dievi^rte  mit  dem  Verhalten  aufMärfchen;  die  fünfte 
mitdem DicmftimTelde.  Hier  ift  esqicht  hinreichend, 
wenn  die  Vedeiten  des  .Nachts  iankommeMlen  Deta- 
f€hement9.4asFddgefchre7  fdbft  abnehmen;  fie  wü- 
ten vielmehlB,  fobald  mehr  als  zwej  M^iin  auf  .fie  lo»- 
.komm^n^  die  Wacht  ins  Gewehr  rufen  und  das  Deta- 
•fcheniAnt  mittlerweile  halten  lauen»  Der  militärifcbe 
AaAahd  und  das  Verhallen  aufser  Dienft  ift  der  Gegen- 
ftänd  der  fechften  Unterhai  t^ing.  Den  Befchlub  machen 
^rerfchiedene  Beyfpiele  von  fintfchloßenheit  undMen* 
-fchenfliebe,  die  gut  gewählt  find,  und  &oh  leicht  mit  ei- 
jier  Menge  anderer  vermehren  la&n*  N.  M.  M« 
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Ate  NodiwVndigkeii    'der  gegenfiiUigen  Achtung  zwifchen  j 

ßercn   uml    älüren^^erfonen.     Eine   Gel^gwihoitsleknft  von 

'heorg  PhÜifp  moll,    d«i  hördlixia^chenl-yccunii  Re.oior. 

mttto    R  S,   4.    t  ääO  H JJar,  Vf*   fc>det  find  d«.  vontüghch- 

SfoiiUeit    und    der.  kllorVertcliaingCAtlen    3ninlichkeit    % 
Gslc^enh^ittfchrifl  yerfUtteto,  ift  dfs  Theftrgut  imd  prak-^ 
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tifch  au4£;efuLrt«  Und  zur  Brlultnng  der  ndtÜlgen  und  wobi" 
thätigeii  Achttmg  der  »jttngeteri  Peribneil  gegiSk  die  iltctep» 
yv^xSti  meiitt  der  Vf.  ,*  am*  BMÜbn  winken.»  widbn»in«n  die 

üch 


dia  "werden  müiTtfn,  mit'Erwi'ciifeneh  1 « 

Vom  bl6l«en  Leliren''tiiid  £r^^ftlifien'nkflitird».die  Beförd«- 
auiig  deri&^hamg  erwartet^' ift. joiaJtov^is  iAam  \iSiereniA^ 

über  die  xnenicliuciien  ^aieaanginuttoL  *''>• 
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HANDLZIJ^GSWISSEN  SCHAF  TEN. 

Aacbe»,  b«  Schwarzenberg  :  Neue  Art  die  Hand- 
Inngsbücher  zu  führen\  aus  den  bisher  bekann- 
ten Syßemen  ^ufammengeretzt ,  ganz  nach  den 
Grundfätzen  des  neuen  franzöfifcfaen  Handels* 
Gefetzbuches  eingerichtet,  jedem  kaufmänni- 
(eben.  Gefchäfte  an^emeilen  Und  bey  der  gröfs- 
ten  Einfachheit  in  ihrem  Gange  fo  zuverläflig, 
daf$  kein  Fehler  unentdeckt  einfchleichjen  kann. 
yon  einem  praktifchen  Kaufmannes  363-  Bogen 
Queerfolio»  z wey .  Hefte  mit  fortlaufenden  Sei- 
tenzahlen. OJme  Jahreszahl  auf  dem  Titel  blatte. 
(Die  Einleitung  ift  vom  December  1809  datirt) 

XXr.  Kühnen  (fo  nennt  fich  der  Vf.  diefer  Schrift 
unter  der  Einleitung)  gehört  zu  der  kleinen  Aa- 
uhl  der  kaufmännifchen  Schrif tft eller «  welche  ficli 
heile  Begriffe  über  ihr  Fach  verfchafft  haben,  durch 
eigenes  Nachdenken  zu  interelTanten  Anlichten  ge- 
langt (lad ,  und  fie  in  einer  gebildeten  Sprache  auf 
eine  fafsliche  Weife  gemeinnützig  zu  machen  verlie- 
hen. Er  fand,  wie  er  in  der  Einleitung  fagt,  an  al- 
len ihm  bekannt  gewordenen  Syftemen  der  Buchhal- 
tung etwas  auszuCetzen  (wir  muffen  ihm  darin  aus 
eigener  Überzeugung  bejftimmen)»  und  entfchlofs 
fich  daher»  eine  neue  Art,  Buch  zu  führen ,  aus  den 
bisher  bekannten  Sjftemen  aufammenzufetzen ,  fol- 
che  nach  den  Grundfätzen  des  neuen  franzöfifchen 
Handelucfetzbuches.  einzurichten  ,  lie  jedem  kauf- 
minnifc^Q  Gefchäfte  anzupaffen,  und  endlich  den 
grorsen  Zweck  zu  erreichen ,  dafs  fie  bey  der  ^röfs- 
ten  Einfachheit  auch  die  gröfste  Zurerläfligkeit  ge* 
währe,  und  dafs  kein  Fehler  unentdeckt  einfchlä* 
eben  könne»  Obgleich  der  Vf.  das  grofse  Ziel  •  wel- 
ches er  fich  deckte,  keines weges  erreicht  hat:  fo  ver- 
kennen wir  doch  das  Gttte  und  Vorzügliche  diefes 
neuen  Sjßems,  nicht,  werden  uns  aber  durch  dasj^ar- 
te  Wort,  welches  er  (bey  der  übrigens  fehr  achtungs- 
werthen  Befcb^idenheit,  womit  er  von  feiner  Arbeit 
urtheilty)  über  f^e  beiffendei^  Foderu  der  Kritik  fal- 
len lälst,  -nicht  abhaken  laffen ,  die  Mängel  ^eiTelbeh 
offenherzig  zu  rügen. 

Um  die  neue  Erfindung  des  Vf«.  defio  apfcbanU- 
cherdarzfifkall^«,  muffen  wir  erftmit  wenigen  Wor-. 
ten  die  EigeothümUchkeiten  und/Haiiptunterfchiede 
der  drey  Syftemiey  von  denen  der  Vf^  fpricht,  fki%z^* 
ren.  Die  M^^ck^  .Bitehhaltung  lehrt,  dafs  jedes  G^^ 
Tchäft  n^ch  ^,  Zeitfqlgerin  ein  Bfich  {MemoriatoiieTC 

/.  J.  L.  Z.     i8ti.   Dritter  Band. 


Buche  w^ieder  jeder  einzelne  Foften  in  ein  andere« 
Buch  {Haupt- Buch  genannt)  auf  das  ihm  eigeiie 
Perfonen-  Conto  getragen  werde.^  Über  den  Einkauf 
und  Verkauf  der  Waaren  wird  ein  befonderes  Hegi« 
Aer  geführt.  —  Gefchieht  diefes  nun  ganz  ohne'  Feh* 

.  ler :  fo  mufs  man  bey  diefer  einfachen  Buchhaltung 

.:gei^u  wiffen  können,  wie  man  mit  jedem  einzelnefü 
Handelsf reuude ,  und  wie  man  mit  fich  felbft  ftehA, 
das  heifst,  man  mufs  dasaus  feine  AosftStide,  feine 

.  Schulden ,  feine  vorräthigen  Waaren ,  und  die  Sum- 
me, um  welche  das  Handhmgs-Capital'ficfa  vermehrt 
oder  vermindert  habe,  genau  angeben  können.     Da 

.  es  aber  nicht  wahrfcheinlich  ift,  dafs  ein  Buchhalter, 
im  Verlaufe  eines  Jahres ,  oder  überhaupt  von  einem 

.  AbCchlaffe  der  Bücher  bis  zum  anderen ,  durchaiis 
nicht  Eiinen  Fehler  machen  fdlUe :  fo  giebt  dief e  Art 
voii  Buchhaltung  keine  vollkommene  Überzeugung 
von  ihr^er  Richtigkeit,  und  blofs  eine  oft  wiederhol- 
te Unterfuchung  und  Controlirung  der  Bücher  kann 
eine  hohe ,fVahrfcheinlichkeit  der  Richtigkeit  bewir- 
ken. Der  Hauptfehler  diefes  Syftems  ift  alfo ,  dafs 
durch  keine  Vorrichtung  dafür  geforgt  ift,  den  einge- 
fchlichenen  Fehlern  auf  die  Spur  «u  kommen,  und 

^  dafs  der  Gewinn  oder  Verluft  nur  in  Faufch  und  Bo* 

^  gen  zum  Vorfcbein  kommt.  — -  Die  doppelte  Such* 
haltu^g  braucht  mehrere  Bücher,  als  die  einfache;  In 
ihrem  Hauptbuche  und  Folien  für  Ferroncn  -  und  für 
Hülfs- Rechnungen.  Sie  fchreibt  auddrücklich  vor, 
dafs  die  Bücher  mit  Gleichungen  angefangen  und  fort- 
geführt werden,  fo  dafs  auch  beym  Schluffe  der  Bü« 
eher  die  SummiB  der  fämmtlichen  Debitoren  gleich 
fey  der  Summe  der  fämmtlichen  Crediroren.     Findet 

.  fich  diefe Gleichung  nicht:  fo  tinä  gevvifs  Fehler  e!h- 
gefchlichen.     t>ie  Einrichtung  der  Bücher  führt  alfo 

.  von  felbft  auf  die  Entdeckung  der  vorhandenen  Feh- 
ler, und  erleichtert  ihre  Auffindung.  Auch  geben  die 
nach  diefem  Syfteme  geführten  Bücher  genau  an,  wtis 
an  jedem  einzelnen  Gefchäfte  gewonnen  oder  verlo- 
ren worden  iß.  ,  Diefs  find  grofse  Vorzüge  vor  der 
einfachen  Buchhaltung.  Dagegen  i(t  diefs  Syfteni 
auch  .viel  .yyeiüäuftiger,  mühfamer,  und  für  jeden 
Uneingeweiheten  höchft  dunicel.    —    Das  englifche 

•  Syjiemf  welches  Jones  1796  bekannt  gemacht  nat, 

.  foute  die  guten  Eigenfchafteja  der  einfachen  und  der 
doppelten  Methode  in  fich  vereinigen.  Er  verwirft, 
T^ie  die  einfache  Buchhaltung,    die  Hülfs-Conten, 

;  und  fodert  nicht  für  jeden  Debitor  einen  gleich  gtO- 

'  fsen  Creditor^  wodurch  alfi^  .die  Controle  verlören 
geht',  weiche  die  doppelte  MeUipde  durch  diefe  "Gtei^ 

i  ^iung  ^eypirkr.    Sr  bringt  ^ex  durch  «ine  kün^- 

""  ^x      *  
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cbe  Stellung  der  Poßen,  durch  drey  Geld-Columnen*^ 
im  Journale,  eine  für  Debitoren,  e|ne  fifrCreditoren,  J 
>in<i.eipe  für  Debet-  und  Credit -Summen,  durch  die 

Addition  ierfelbcn  und  durch  ?hre  "Übertragung^  von.' ' 
einer  Seite  auf  dfe  andere,  fowohl  im  Journale  alsim 
Hauptbuche,  eine  andere  Controle  hervor,  nämlich  , 
diefe,  dafs  am  Schlulte  der  Bücher  das  Journal  ohne 
alle  weitere  Vorrichtung  (als  Invenlur  der  Waaren- 
Vorrttthe)  blofs  durch  de«  SchluCfr  felbft  die  Summe. 
ajl.(|r  .Cvftditoren  und  aller  wirklichen  Debitoren  ge- 

?nauangiebt,  dafs  eben  diefs  beym  Hauptbuche  zu- 
triift,  und  dafs  die  Differenz  diefer  Summen  den  Ge- 
"winn  angiebt,  wenn  fie  auf  der  Seite  des  Debet, 
und  den  Verl uft,  wenn  fie  auf  der  Seite  des  Credit 
Statt  findet.  Die  genannten  guten  Eigenfchaften  find 

'  diefem  Syfteme  nicht  abzuftreiten;  es  hat  aber  fehr 

^grofse   Mängel,   wodurch   jene  grofsentheils   aufge- 

Ihoben  w^^rden.  So  einfach  es  ausfieht;  fo  fchwierig 
undwcilläuftigift  es;  undToprahlcrifcih  esauch/o>«j 
auspofaunt  hat:  Co  wenig  ift  es  wegön  der  ungeheu- 
er grofsen  Bücher,  die  es  erfodert,  und  die  nach 
jedem  AbfchlüIIe  ganz  erneuert  werden  muffen,  und 
-wegen  der  Uufserft  läftigeh  fortlaufenden  Additionen 
in.«ner  Handlung,  die  ü^ber  die  Grenzen  der  Weinen 
Srämerey  hinausgeht,  anzuwenden.  Auch  nach  die- 
fer  Methode  wird  der  Gewinn  oder  Verluft  nur  in 
Paufch  und  Bogen  angegeben. 

Ungeachtet  der  Unanwendbarkeit  des  cnglifchcn 
Syltems,  hat  es  doch  durch  die  einzige  neue  Idee,  öh« 
zie  die  Gleichung  des  Debet  und  Credit  eine  Contro- 
le der  richtigen  Eintragung  der  Foften  durch  die  Art 

'  der  Eintragung  felbft  hervorzubringen»  auf  die  guten 
Köpfe  unter  deii  Buchhaltern  voirtheilhaft  gewirkt, 
und  fie  auf  neue  Ideen  geführt.     Auch  Hr.  K.  gelang- 

.  te  dadurch  zu  feinen  neuen  ^  Anflehten.  Seine 
Methode  lehrt  zwar  auch,  wie  die  doppelte,  das  Jour- 
nal mit  Gleichungen  zu  führen:  er  geftattet  aber 
xiicht,  dafs  zwey  Hülfs-Conten  oder  zwey  Perfonen- 
Conten  diefe  Gleichung  bilden.  Jeder  Porten  im 
Journal,  wo  eine  Pcrfon  Debitor  ift,  müfs*  ein  Hülfs- 
Conto  zum  Creditor,  und  jeder  Poften  im  Journal,  wo 
eine  Perfon  als  Creditor  erfcheint,  mufs  ein  Hülfs- 
Contozum  Debitorhaben.  Das  Journil ift'danach einge- 
richtet,  dafs  die  Hülfs-Conten  in  eine  befondere  Ru- 
brik linker  Hand  [Controle  überfchrieben]  Platz  fin- 
ien.  Die  Haupt-Columne,  in  der  Mitte  des  Blatte's, 
nimmt  den  Namen  der  Perfon  und  die  kurze  Befchrei- 
bung  des  TJefchäftes  auf.  Die  zwey  Geld-Columnen 
^echter  Hand  find  zur  Eintragung  der  Summen,  und 
»war  dijß  erfte  zu  Debet-Poftcn,  und    die  feweyie  zu 

_Credit-Poften  der  Perfonen  beftimmt.  In  die  Contro- 
ieri-Rubrik  wird  aufser  dem  Nam^n  des  Hülfs'Conto 
auch  die  Summe  eingetragen,  das  Hülfs-Conto  mag 
dafür  debitirt  oder  creditirt  feyn.  (Hr.  K  bezeich- 
net den  Debitor  mit  per,  und  den  Creditor  mit  ^, 
als:  Fer  Wcchfel- Conto  A  Schweiger,  und  elaubt 
ilurchjdiefe  Abkürzung  xaele  Vortheile  zu  erreichen; 
wir  können  diefes  aber  nicht  billfgeu,  befonders  in 
einem  Syfteme,  wo  Alles  auf  laichte  i>berficht  und 

VerßiUidlichkeit  berechnet  ift.  Unrerer  Meinung  nach 


'Tollte  man  fagen;  fVcekfel»  Conto  debet  an  Schweiz 

^r»*  oder:  Schwaiger  crtdit per  [oder  durch]  Fl'ech- 

fei '  Conto  f    welches   jeder,  MenTch  verftehen  kann. 

Will  man  durchaus  abkürzen:  fo  fetze^nian  ftatt  de* 

bet aUfhloU  d,  a<,un4  ftatt  credit  per  hlohcp*;  nar 

.gebrauche. man  keine  Worte  ohne  richtige  Bedeutung.) 
Die  natürliche  Folge  hievon  ift,  dafs,  wenn  alle  drey 
6eld-ColumAen  der  Journal-Seiten  addirt  werden,  die 

.  Sunune  der  QopU'oJk^eißh  feyn  mufs  der  Summe  der 
beiden  anderen  zufammen  genommen  ,  wodurch 
fchon  das  Einfchleic&en  der  Fehler  fehr  crfchwert 
:wird.  Auch  wird  durch  diefe  Einrichtung  derfel- 
be  Zweck  erreicht,  den  Jones  durch  feine  befon- 
dere Columne  für  Debitoren  und  Creditoren  zu  er- 
reichen ftrebt.  Die  angegebenen  Hülfs-Conten  aber 
gewähren  die  Vortheile  der  doppelten  Buchhaltung, 
'die  man  bc^  Jones  fo  ungern  vermifst.  Die  Sum- 
men der  drey  Journal  -  Columnen  werden  von  Seite 
auf  Seite  bis  zu  Ende  eines  Monats  übertragen,  am 

'  Schluife  delTclben  zufammen  addirr,  und  bej  jedem 

'  Monat  die  Schlufs-Summen  der  vorhergehenden 
Monate  dazu  addirt:  fo  dafs  am  Ende  jedes  Monats 
alle  Summen,  die  aus  allen  vorhergehenden  Gefchäf- 
ten  herauskommen ,  in  Eine  Summe  zufammen gezo* 
gen  erfcheinen. 

Mit  dem  Jornaleftehen  zwey  Bücher,  das  Haupt- 
Buch  und  das  Controlen  -  Buch  (und  dann  das  luven- 
tarium,  welches  nach  deni  Code,  Napolion  geführt 
•\yerden  mufs ,  fonft  aber,  des  Syftemes  wegen,  nicbt 
nothwendig  ift),  in  genauefter  Verbindung.  —  Wenn 
die  Bücber  angefengen  werden :  fo  wird  das  Inven- 
tarien- Conto  des,Hauptbuches  (diefes  HülfsConto  ift 
ebenfalls  kein  Bedürfnifs  des  Syfteras,  fondern  ei- 
ne Folge  des  durch  die  Gefetze  beftinmnten  Inventa- 
rii)  für  alle  Activa  creditirt  und  für  alle  Paffiva  debi- 
tirt. Dem  Credit  werden  Debitoren  und  dem  Debet 
Creditoren  in  der  Controle  entsegengefetzt.  Bey  Waa- 
ren,  liegenden  Gründen  u.  f.  w.  ift  diefs  fehr  ein- 
fach, bey  Perfonen  aber  und  bey  per fonificirteh  Gon- 
ten  [dazu  gehören  CalTa- Conto,  und  Capital -Conto, 
jdie  auch  Tbwri"  unter  die  Perfonen -Con ten  aufgenom- 
men hat]  wird  es  etwas  verwickelter,  weril  dasper- 
Xonificirte  Inventarien-Contb  durchaus  einem  Hfilfs- 
Conto  entgegen  ftehen  mufs.  Der  Vf.  hat*alfo  rin 
neues  Hülfs- Conto  erfunden,  das  er  Bilanz  -  Conto 

'  nennt,  tind  ins  Controlen  -  Buch  verweifet.  Auf  diefcs 
Conto  werden aJ  interim\\\G  Poften  verwitfen,  die 
ktf  nen  wirklichen  Controlen  -  Poften  gegen'  hth,  ha- 
ben, als  hier  der  haare  Geld- Vorrath  und  die  Schul- 
den oder  Ausftände  bey  Perfonen.  Hierauf  wird  das 
Bih^nz*  Conto  wieder  durch  Perfonen  -  Contos  slusge- 
glichen.  —  Durch  diefe  Einrichtung,  d'afs  nämlich 
das  Hauptbuch  blofs  Perfonen  -  Gontos,  das  Contro- 
len-Buch  hingegen  bloß  Hülfs -Cohtos' enthalt,  ent- 
fteht  der  Vortheil,  dafs  auch  ein  des  Buchhaltens  we- 
nig kundiger  Revifor  aus  dem  Haupthuche  den  Stand 
des  Kaufmanns  £egen  feine  perfönliehen*  Gläubiger 
Und  Schuldner  mit  geringer  Mtihe  erkennen  kanHf 
da  aus  einem,  na^  doppelter  MaiiiergfeführtenHaujpt- 

buAe^  faiCbnd<n  'vregen  der  dtiiafvofltOniiämdenvk' 
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len  Hülfe  -  GolJten ;  niiretnMeiAer  io  der  Bunft  fich 
Einficbt  sBQ  v^itchathnyermag.  Dm.  Conti oUn^Bufih 
enthält  hlob  das  VeFhältnifa  der  Handlung  gegen  den 
Eigen  thümer. 

Beide  Bücher  haben  übrigens  gleiche  Einrichtung, 
und  nnterfcheiden  &ch  von  den  Hauptbüchern  nach 
doppelter  Art  blofs  dadurch,    dafs  Ete  eine  Geld -Co- 
lomne  mehr ,  fo wohl  im  Debet  als  im  Credit»  haben. 
In  diefe  •  sTweyte  Columne  wird  monatlich  die  Sum- 
me von  dem  Betrage  des  ganzen  Monats  außgeworfen, 
am  Schlofle  jedes  Folii  addirt»  und  auf  das  folgende 
Folium  übertragen  9  fo  dafs  auf  das  letzte  Folium  des 
-Hauptbuches  die  Summen  aller  Debitoren  an  der  ei- 
nen und  die  Summen  aller  Creditoren  an  der  ande- 
ren Seite  in  einer  Haupt  -  Summe  erfcheinen  und  fich 
•gleichen.  .  DalTelbe  findet  auch  beym  Controlen- Bu- 
che Statt,    delTen  Schlafs —Hauptfummen  denen  des 
Hauptbuches,  gleich   feyn,  müITen.     Da  eine  gleiche 
Fortführung  der  Summen  auch  im  lournale  Statt  fin- 
det: fo  müilen  auch  die  Debet-  und  Credit -Sununen 
in  demfelbenfich  völlig  gleichen,  und  ebenfo  den  von 
dem  Haupt -und  dem  Controlen  -  Buche  angegebenen 
Summen  gleich  fejrn.      Dfefe  Einrichtung  verfchafit 
äer  kuknet^tchen  Methode  einen*  groCsen  Vorzug  vor 
-der  italiänifchen  und  der  englifchen,  indem  bej  der 
•letzteren  dieferZv^ck  unfeine  viel  weitläuf  tigere  und 
nühfamere  Art  erreichi  wird,  die  erftere  aber  einefol- 
che  Controle  gar  nicht  kennt. 

Sollen  die  Bücher  abgefchlolfen  werden:  fo  kann 
diefsauf  zweyerley  Weife gefchehen, erßens, um  blofs 
den  Ge-winn  oder  Verlud  der  Handlung  überhaupt 
und  eines  jeden  einzelnen  Gegenßandes  derfelben  bis 
zu  einer  beliebigen  Zeit  zu  t)eftimmen ,  zwejtens  um 
eine  Schlufs  -  Bilanz  zu  ziehen,  und  aufser  dem  Obi- 
gen auch  den  genauen  Stand  der  Handlung  mit  ei- 
nem jeden  Creditor  und  Debitor  zu  unterfuchen  und 
genau  zu  beftimmen*  Im  erften-  Falle  fchlief^t  man 
blofs  das  Controlen  *  Buch  ab,  bringt  auf  jedes  Conto 
deffelben  den  darauf  Stattfindenden  Gewinn  oder  Ver- 
lud, wofür  Capital  -  Conto  creditirt  oder  debitirt  wird, 
und  fetzt  dann  den  darauf  befindlichen  Saldo  in  den 
Bebet  oder  Credit  des  Inventarien  -  Conto.  Um  fo 
viel  nun  das  Capital  -  Conto  im  Credit  gröfser  gewor- 
den ift,  als  es  bejm  Anfange  der  Bücher  war,  um 
fo  hoch  ift  der  Gewinn,  und  um  fo  viel  das  Capital- 
Conto  im  Credit  abgenommen  hat,  um  fo  hoch  jft 
der  Verlnft  anzufchlagen.  Im  zweyten  Falle  verfährt 
man  Anfangs  eben  fo,  alsdann  aber  fchliefst  man  noch 
das  Hauptbuch  fplgendermafsen  ab:  i)  Man  debi- 
tirt Inventarien  -  Conto  und  creditirt  Bilanz -Conto 
für  alle  Debet  -  Saldos  des  Hauptbuches ;  2)  man  cre- 
ditirt Inrentarien  -  Conto  und  debitirr  Bilanz -Conto 
für  alle  Credit  -  Saldos  des  Hauptbuches ;  3)  man  de- 
bitirt wieder  Bilanz  -  Conto  für  die  felbige  Summe , 
wofnr  es  unter  No.  i  creditirt  worden  ift,  und  cre- 
ditirt dagegen  die  Perfonen  -  Contos  des  Hauptbuches, 
jedes  beu)ndeTs,  für  die  einzelnen  Saldos,  um  die  Con* 
tos  damit  afazufchliefsen,;  4)  n^n  creditirt  endlich 
Bilanz -Conto  für  diefelbige  Sun\|90,  wofür  es  unter 
No.  s  debitirt  if ordey  ift ,  und  debitirt  daj^egen  die 


Perfonen  -  Contos  des  Hauptbu<;Jies ,  .jede  befon- 
ders,  für  die  einzelnen  Saldos,  um  die  Coht^s  da- 
mit abzurchliefscn.  .Auf  diefe  Weife  wird  das  Bi- 
lanz Cpnto  mit  fich  felbft,  und  das  Invcntari"6n-Gonto 
.mit  den  Perfonen -Conten  völlig  ausgeglichen,  und 
man  erhält  einen  vollkommen  richtigen,  und  alles, 
.was  man  nur  zu  wiffeii  verlangen  kann,  genüa. an- 
gebenden Abfcblufs    der  Bücher. 

So  angenehm  es  uns  war,  die  Vorzüge  diefes  neuen 
Syftems,  welches  wir  das  eklektifche  nennen 'möchten, 
anzuerkennen,  und  fo  geriie  wir  ihm  einräunien;  dafs^ 
die  Vprtheile  der  dcippelten  und  der  engllfcHen  Me- 
thode in  fich  vereinigt  :    fo  wenig  dürfen  wir  )e- 
.    doch  verhehlen  ,    dafs  es  auch  einen  grofsen  Theil 
der  Fehler  diefer  beiden  Syftemc,  und  noch  aufsev- 
dem  ihm  allein  cigenlhümliche  Fehler  befitze.     Um 
nicht  zu  weitiäuftig  zu  werden,  wollen  wir  nur  Ei- 
niges  anführen.     Da  in  die  Controle  des    Journal« 
nur  Hülfs- Conten  ,    und  gar  keine  Perfonen  -  Con- 
ten gebracht  werden  dürfen  :  fo  entftAt  daraus^  fehr 
oft  die  Noth wendigkeit,    die  Poften  doppelt  einzu- 
tragen ,    fie  ad  Interim  auf  ein  fingirtes  Conto  zu 
verweifen,  und  dann  erft  von  diefem  auf '  das  rech- 
te  Conto    zu    bringen.     Z.    B.    S.   24.  des  Journals 
kommt  das  Gefchäft  vor :     Schweiger  in  Frankfurt 
foll  auf  Deb^e  in  Paris  L.    15,000  trafliren.     Nach 
der  doppelten   Methode   würde   der  Satz    fehr  ein- 
fach und   allgemein    verftändlich   lauten :     Schwei- 
ger   debet    an   Deb^e    L.     15,000.     Hr.    K.    mufs 
zwey  Poften  daraus  machen  :     Schweiger  debet  an 
Wechfel  -  Conto ,  und  wieder  :     Wechfel  -  Conto  dÄ- 
bet  an  Deb^e.     Diefe   Annotation  ift  weitläuftiger , 
unverftändlicher ,    und   enthält   eine  oftenbare   ün- 
rigfetigHeip»  daWechfel-jDonto  nichts  empfangen  hat, 
ihm  nichts  gegeben,    und   döcH  debitirf  und   credi- 
tittwird.     Femer  wird  diefe  Stellung  einem  Jeden, 
der  kein  vollkommener  Buchhalter  ift,  Falfa  zu  ent- 
halten«   fcheinen ,    indem    Schweiger    für    trafiirte 
L.    15,000   mit   15,166   Fr.    71    Cent,   belaftet,   und 
Wechfel -Conto  für  diefelbe  Summe  creditirt  wird; 
dagegen   aber   Debee    für   diefelben   L.    15,000  nur 
niit  14,814  Fr.,   8^   Cent   creditirt,   und  Wechfel - 
Conto   ebenfalls  nur  mit  14,8  i4F'^-  8*  Ct.  belaftet 
•»wird.     Das  Wechfel  -  Conto ,    das  hier  nur  als   ein 
Ausgleichungs  -  Conto   auftritt,     enthält    alfo  ,(ßatt 
i5,oo(]r  L.  im  Debet  und  Credit  zu  haben)  im  De« 
bet  Fr.   i4,8i4*  8*  Ct.,  und  im   Credit  Fr.  15,166. 
71  Ct.     £s  gleicht   fich   daher  nicht  aus,    fondern 
enthält   einen   Überfchufs  von   Fr.  351«    90  Ct.  ipa 
Credit ,  dje  beym  Abfcblufs  der  Bücher  als  Gewinn 
erfcheinen,    da   der  Gewinn  doch  auf  Schweigers 
Conto  gemacht  'worden  ift,    weil   diefer  zu  einem 
Tortkeilhafteren    Cpurs   als    23   Fr.  ,  .70   Cent,    für 
6j^  Bthlr.  traflirt  hat. 

So  wie  in  die  Controle  keine  Perfonen -Conten 
gebracht  werden  dürfen:  eben  fo  dürfen  in  die 
Hauptrubrik  auch  keine  Hülfs-Conten  gebracht  wer- 
den ,  Welches  wiederum  zu  fehr  unangenehmen 
WeiUäuftigkeiten    und    Dunkelheiten    führt.      Der 

Yf«  beoaerkt  dal&er  auch  relbß  (Anmerk.  i,  S.  84  )f 
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dars  biey  feiner  Art,  die  Bücber  zu  fülireji,  „wo  die 
Hülfe -Contos,  vom  Gefchäfte  getrentit»  ihren  ht- 
fonderen  Gang  gehen »  aber  doch  am  Ende  des  Mo- 
'nats  in  ihren  Summationen  das  nämliche  Product 
(Toll  heiTsen:  bey  ihrer  Addition  die  nämlichen  Sum- 
tneB)'^liefera  raüiTeu«  'wie  die  Summationen  (Addi* 
tionen)  der  ächten  Debitoren  und  Creditoren,  die-' 
Ter  Übertrag  ohne  Störung  des  Ganzen  unmöglich 
fey,  i«  fofern  der  Pollen  nicht  auch  zwifchen  den 
Colonnen  gegengefchrieben  ^wird'—  diefs  Gefchäft 
nofi .  übernimmt  das  diverfe  Debitoren  -  et  Credito- 
ren  -  Conto  —  es  ift  zwifchen  den  Colonnen  das , 
'w^s  in  der  Controle  das  Bilanz -Conto  ift,  ein  iin- 
•girter  Debitor  gegen  das  hergebende,  ein  fingirter 
"Creditor  gegen  das  übernehmende  Hülfs- Conto  der 
Controle,  und  ftellt  auf  diefe  Art  das  Gleichgewicht 
in  deii  beiderfeitigen  Summationen  (Additionen) 
wieder  her,  deren  Product  (Summe)  widrigenfalls 
in  der  Controle  grötser  als  zwifchen  den  Colonnen 
feyn  würde.  •*  Wir  geben  ihm  die  Nothwendigkeit 
■diefer  Hülfs  •  Conten  nach  feinem  Sjfieme  fehr  gern 
tu;  er  wird  uns  abel;  auch  zugeben  müflen,  dafs 
fie  ein  nothwendiges  Übel  find,  welches  aus  feiner 
Methode»  entspringt,  und  .in  den  übrigen  Syßemen 
tiicht  angetroflfen  wird.  Befler  würde  der  Vf.  ge- 
than  haben,  wenn  er  alle  diefe  Hülfs- Conten,  die 
blofsden  Übergang  von  denPerfonen-und  den  Hülfs- 
Conten  befördern  foUen ,  als  Bilanz  -  Conto ,  diverfe 
Debit**  und  Credit. -Conto,  Wech  fei  -  Conto  (in  fo- 
fem  diefe  nicht  dem  wirklichen  Wechfel-Gefchäfte 
beftimmt  ift),  in  £ins  gezogen  ,  und  ein  Hülfs- 
Conto    im    Controlen- Buche j  und. ein  anderes    im 


Riiupt- Buche  ^mgenbmmth,  und  itAdiö  -aUgemdnh 
Hitlfs-  ijonttn^  oder  Üb4rtragungs •CimttiK^  oder  In* 
ttrims-  Conten  genannt  hätte.  — «  Hr^  £  verficherl^ 
dafs  bey  feiner  Methode  kein  Fehler  unentdeckt  ein- 
Fchl eichen  k&nne.  Verftebt  er  darunter  blofs  folche 
Fehler,  welche  auf  die  Addition  und  auf  das  Gleich- 
gewicht Einflufs  haben;  fo  hat  er  zwar  Kecht;  di^ 
Ten  Vorzug  ftat  aber  das  doppelte  uiid  das  englifche 
Syftem  ebenfalls.  Verfteht  er  aber  mehr  darunter: 
fo  ift  er  offenbar  in  Irrthum,  und  wir  glauben  nicht 
dafs  irgend  ein  Syftem  erfunden  werden  könne« 
(  wenn  feine  Theorie  auch  noch  Co  vollkommen  \rl* 
re),  welches  jeden  praktifchen  Fehler  unmöglich  mi- 
che.  — -  Übrigens  erfodert  diefe  Methode  meift  alle 
Hülfsbücher  ,  welche  die  doppelte  vorfchreibt,  und 
anfserdem  noch  zwey  Hauptbücher,  da  jene  nur 
Ein  Hauptbuch  geftattet.  Wie  l&ftig  es  aber  fej, 
in  zwey  Hauptbücher  einzutragen,  kann  nur  eia 
praktifcher  Buchhalter  beurtheilen.  *Auch  würde 
die  Form  des  Journals  nach  diefer  Methode  fehr  un- 
geftaltet  ausfallen.  £s  gehören  4  Geld-Columnen, 
s  Seiten -Columnen,  und  s  grofse  Flüchen  ztur  Ein- 
tragung der  Poften  auf  jede  'Seite  deHelben.  In  dem 
Schema  des  Vfs.  ftehen  in  der*  Controle  die  Summen 
unter  den  Überfchrifteii':  diefs  würde  aber  in  der  Pra- 
xis durchaus  nicht  angehen,  in^dem  die  Addition  da- 
durch ungemein  erfohVrert  würde.  Aufserdem  vfl* 
re  aber  auch  noch  ein  Plata  zu  einer  vierten  Geld- 
Columne  ante  linta  nöthig,  um  mehrere  PoAen  ei- 
nes Creditor  oder  Debitor  unter  einander  ßellen 
und  fummiren  zu  können. 

C  Der  Bäfchluft  folgt.  ) 
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HANn^trtfoswiUBRsesAvvxsi.  Braunfchweig  ,  b.  Vi«« 
Weg  :  Comptoir  -  TafH  für  Benqui^rs  .  Kaußeute  .  Manw 
facturifisn  und  FabrictinUn,  ^  Von  Joh»  Phil.  SeheUenberg, 
1804.  1  BoEcn.   CSörO 

In  laSoluiiinen  botblireibt  der  Vf.  dk  Rcohnviics  •  Man- 
ien •  den  MänsfuU.  du  Ufo»  die  Refpect  -  Tage,  das  Han* 
delsgev^icht«  das  Lingendkar««  das  Getreidemafs »  das  Wein- 
vnaTs  •  die  Banken,  die  MelTen  und  die  Jahrmlrkte  von  #7 
der  vorneBmßen  enronlifchen  HandelsAidto ,  welche  in  dar 
11  Columire  iripliabetilch  anf  einarider  folgen.  Wire  der  Titel 
nicht  fo  weitlloftig  gedruckt — er  nimnit  gerade  den  Tierten 
Tb^il  de«  Bogen«  ein.*:  Co  hAtten  wohl  noch  mehrere  bedeu- 
tende Stidte ,  die  wir  ungern  vermiiTen ,  ihren  Plan  finden 
können.  <7ro{«er  Geifte«  -  Aufwand  und  befondere  Kanntnif- 
TS  werdet!  snr  Verfertigung  einer  folclMn  Tabelle  nieht  erfo- 
66rt.  Sie  lifat  fieh  dät  leichter  Mähe  auf  einem  Centorißen 
oder  aus  NelkBnbrecher  u.  ^  n»  m.  ausfchreihen.  Indeflen  hat 
Hec  doch  keine  Unriokugkeiten  darin  bemerkt,  und  a)« 
Cocnptoir-  Tafel  mag  ße  auch  wohl  zuweilen  xii  gebran- 
then  feyn.  wenn  min  ziüh  NaohfcUagexi  g«radd  kein  ToUfUn- 
dige«  Werk  cur  Hand  hat. 

GsscMxeuTB.  Leipzigs  b.  Dyks  NoHlfeen  ( Notken) 'lar 
P'  (v)  aterlänäifchtn  Gefchiehte.  Fflr  den  Kinder  « Unter- 
Hcht  in  Cliur  •  Sachlen.  Neb^  einer  kurzen  Gefchichte 
tler.  Hirohen  -  V^rbeflemng  im  16  Jahrhundert  r  und  dem 
QlnubeosbekenBtnifle .  der  üon£rmanden  in  Leipzig  feit  1803 


C?^  mit  den  erfoderlichen  neweirsCt^ßellen  und  einigen  Ctttt« 
terungen  begleitet.     1806.  78  S.  8-  C4  G*'0 

Wie  wir  au«  einer  angehingten  Nachricht  arfeliea»  w 
der  Yerl^er,  Hr.  Dyk,  felbft  Vf.  diefer  Notizen,  welche  nicbn 
andere«,  al«  ein  Auszug  aus  feinem  früher  erfchienenen,  nnd  be- 
reits von  einem  anderen  Mitarbeiter  in  unferen  Blättern  bs- 
urthellten  Lehrbuche  der  kurjächfifchen  GefekichtB  find,  wel- 
ches Hr.  Gedike,  Dir.  der  BOrgerfchule  in  Leipzig»  farVolki- 
fchulan  su  ausführlich  fand.  Schon  der  Titel,  und  noch  mehr 
die  Seitenzahlen  (denn  die  dchfifche  Gefchichte  «ein  mir  bi» 
S.  18)  laflen  vermathen,  dafs  hier  blofs  die  merkwardiefw» 
•— '---'^  •  •      *  •         "•  .    .      -        gehöngtn 

des  dresil- 

^ ^  .j88.X>oc1i 

diefe  und  ähnliche  Lücken  wird  der  mir  der  ficbfifchen  6e* 
fchicbte  bekannte  Lelirer  leicht  felbft  ausfflUeu  können.  Zum 
deutlichen  VerftflndniOe  der  bey  Erwäfaiiune  des  Glaubcnsbe* 
kenntnifles  der  Confirmattden  in  Leipttg  itehettden  Jabr^ahl 
1005  WAn    wohl    eine  kleine  £rll\iteriuii   nicht  aberflarfig 

fewefen ,  weil  man  fonß  leicht  auf  den  Gedanken  komme«» 
önnte ,  als  bitten  die  Confirmanden  in  Leipsig  vor  dem  Jah* 
re  1803  gar  keinen,  oder  einen  anderen,  aU  flen  In  jenem 
BekenntniAe  ansgedrackten ,  Glauben  bekannt*  l^och.  wi« 
fich  nicht  nur  diefe«  Glauben  sbdkenntaifs ,  fondem  such  wtt 
Andere,  was  der; Titel  erwthnt,  un^wa«  noch  auCserdemlner 
.SU  finden  iüi  als  Umgangsregeln  und  ein  Li^d,  in  diefe  6e 
fohichtsnotizen  yerirten  komiten,  wird  anfster  4«in  Yf*  (bkwff- 
11  :h  Jemand  zu  be^tüfen  iui  Stande  ^/n«  C^^ 
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HJNDLUNGSPriSSENSC  HAFTEN. 

Aachen»  b.  Schwarzenberg:  Neue  Art  die  Hand" 
lungsbücher  zuführen  u.  f.  w.  f^on  einem  prak- 
tifchen  Kaufmanne, 

(^Befchlufs  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  RecenfionJ} 

XJie  Behauptung  des  Vfs.»  dafs  über  Bücher,  die 
«ach  feiner  Methode  geführt  werden»  nicht  blofs  eine 
Bücher-,  fondern  auch  eine  Schlufs- Bilanz  gezogen 
'werden  könne,  „ohne  dafs  man  nöthig  habe,  einen 
einzigen  Saldo  der  Hauptbuchs  -  Kechnungen  aus- 
Eaziehen»*'  ift  ganz  gegründet;  aber  der  Vf.  hätte 
doch  hinzufugen  Tollen,  dafs  er  fein  Hauptbuch  in 
rwey  Theile  getrennt  habe,  und  dafs  das  eine  Buch, 
«welches  er  Controlen-Buch  nennt,  allerdings  abge- 
(chloilen  und  die  Saldos  defTelben  ausgezogen  wer* 
den  müflen,  welches  feiner  Behauptung  vieles  von 
ihrem  Glänze  würde  benommen  haben.  Wir  wol- 
len die  doppelte  Methode  nicht  gegen  den  Vf.  in. 
Schutz  nehmen ,  müITen  aber  doch  bemerken,  dafs  er 
ihr  häufig  fehr  zu  nahe  tritt,  und  dafs  befonders  das 
Factum,  welches  eruiisS. 8  erzählt,  und  womit  er 
ganz  den  Stab  über  diefe  Methode  brechen  will  9  ge- 
rade das  Gegentheil  von  dem  beweift,  was  es  be wei- 
fen foll.  Denn  gäbe  die  iuliänifche  Buchhaltung  den 
Betrügern  fo  vielen  Vorfchub ,  und  bedeckte  fie  ihre 
Schurkereyen  mit  einem  fo  dichten  Schleyer,  als  der 
Vf.  behauptet  t  fo  hätte  der  betrügen fche  Buchhalter 
nicht  nöthig  gehabt,  fich  zu  erfchiefsen,  als  er  einem 
Kenner  feine  Bücher  vorlegen  mnfste.  Nur  der  Nicht- 
kenner  kann  dnrch  diefe  Methode  hintergangen  wer- 
den, und  in  der  That  mehr  als  nach  der  neuen  Me- 
thode des  Vfis.  Ein  Nichtkenner  mufs  aber  überhaupt 
fich  gar  nicht  auf  Bucherunterfuchungen  einlaHen. 

Der  Vf.  macht  vier  Hauptfoderungen  an  jede 
sweckmäfsige  Buchhaltung:  1)  dafs  fie  einen  fo  ein- 
fachen Gang  gehe,  dafs  Jeder,  auch  ein  Ungelehrter 
(roll  wohl  heifsen:  wer  auch  kein  Buchhalter  von 
Profefllon  ift),  fich  von  der  Richtigkeit  der  einge- 
fchriebenen  Poften  überzeugen  könne ;  Q)  dafs  fie  da- 
bey  fo  zuverläflig  tey,  dafs  kein  Fehler,  weder  mit 
noch  ohne  den  Willen  des  Buchhalters,  entftehen 
könne,  dei^  fich  nicht  von  felbft,  wenigftens  bejm 
Ahfchliefsen  der  Bücher,  entvnckele;  3)  dafs  der 
Eigner  einer  Handlung «  wenn  er  feine  Bilanz  zieht, 
nicht  allein  genau  einfehen  könne,  "wie  viel  er  im 
Ganzen,,  fondern  auch  auf  welchen  Oegenftänden, 
lind  wie  viel  auf  jedem  er  gewonnen  (oder  verloren) 
habe;  4)  dafs  bey  jedem  unvothergefeheAen  Zufiffle 
/*  J.  L.  Z.  \%\\.    Dritter  Sand. 


es  felbft  einem  Fremden  nicht  fchwer  falle,  in  einem, 
ganz  kurzen  Zeiträume  fich  durch  blofses  Uberfehen 
der  Bücher  von  dem  eigentlichen  Gange  des  Gefchäfts 
den  richtigften  Begrift*  zu  machen.  So  gerne  wir  zu- 
geftehen,  dafs  diefe  neue  Methode  obige  Foderungea 
m  jedem  Betrachte  fo  gut,  und  in  manchem  noch  beC- 
fer  erfülle ,  als  die  übrigeu  drey  Syfteme :  fo  zweifela 
wir  doch ,  dafs'  je  ein  Syftem  erfunden  werden  kön- 
ne, welches  allen  Betrug  praktifch  unmöglich  mache« 
Man  darf  nie  die  Theorie  mit  der  Praxis  verwechfeln. 
Die  Theorie  fchreibt  vor,  was  man  thun  foll:  wer  , 
diefe  bey  den  übrigen  drey  Methoden  pünctlich  be- 
folgt, kann  auch  nicht  irren  und  nicht  betrügen.  Der 
-Betrüger  handelt  aber  nicht  nach  der  Vorfcbrift.  Mm 
wird  daher  häufig  vom  Zufalle  abhängen,  ob  derUn- 
terfucher  den  abfichtlichen  Fehlern  auf  iie  Spur 
komme  oder  nicht,  da  ihm  in  der  Regel  nicfhu*  als 
ein  empirifches  Suchen  derfelben  übrig  bleibt,  wenn 
•der  Betrüger  feine  abfichtlichen  Fehler  nur  künftlich 
genug  zu  verftecken  verftand.  Auch  wider  den  Wil- 
len des  Buchhalter?  können  fich  nach  allen  Syftemen 
Fehler  einfchleichen,  die  lange,  und  oft  ganz  nnent- 
deckt  bleiben ,  wenn  nämlich  zwey  Fehler  in  Anfe- 
bung  der  Summen  im  D^bet  und  flRredit  fich  au^lei- 
<h6n,  oder  wenn  unrichtige  Namen  bey  richugen 
Summen  niedergefchrieben  werden. 

Einige  Frovincialismen,  Sprach-  ui^  Rechtfchrei* 
bungs  -  Fehler ,  die  vielleicht  blofs  dem.  Corrector  zur 
Laft  fallen,  w^ollen  wir  nicht  rügen;  den  fchönen 
Druck  und  das  fchöne  Papier  müHen  wir  aber  um  fo 
mehr  loben,  je  feljtener  fie  jetzt  werden.  Möchte 
übrigens  Hr.  K.  bey  diefer  Arbeit  nicht  ftehen  blei- 
l}en ,  fondern  folche  noch  mehr  zu  viervollkommnem 
fuchen !  Wir  find  von  feinem  buchhalterifchen  Ta- 
lente überzeugt,  dafs  er  fein  neues  Syftem  noch  von 
mancher  UnbequemlichlCeit  befreye^i »  iind  ihm  noch 
manchen  Vorzug  werde  zu  verfchafi^en  wiffen.  Auch 
find  wir  ihm  befonderen  Dank  dafür  Tchuldig»  dafs 
er  fein  Schema  ganz  nach  Vorfcbrift  des  franzöfifchen 
Handels- Gefetzbuchs  eingerichtet  und  fiine  uniftänd- 
liche  Befchreibung  hinzugefügt  hat ,  wie  das  Inven- 
tarium  eingerichtet  und  eingetragen  werden  mufs. 
So  viel  >  wir  wiffen,  ift  er  unter  den  deutfchen 
«chriftftellem  der  erfte,  der  hierauf  Rück&cht  ge- 
nommen hat.  ^« 

LEiP«iOD.RoK!rEBü»o,  Im  Verlags -Bureau:  f^oü- 

ßändige  Handelsgeographie  und  allgemeines  Ge- 

Jchäfts  -  Jdreffhnbuch  von  Franken.   Erfter  Band 

xweyte  gänzEch  umgearbeitete  und  ftaik  v«r- 
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meliTte  Auflage.      Auch  unter  dem  Titel:    Das 
gewerbßeifsi^e  Deutjekland,  oder  f^crjuch  einer 
'    ausführlichen  Handels 'Erdbefckreibung  und  ei-, 
nes  richtigen  Gefchäfts- Adrejfenhuch  aller  deut- 
'fchen  Provinzen.    Von  Aus,  uJl  Schumann,    Z  wey- 
ten  Theils  erlle  Abiheilung,   enthallend  den  er- 
ften  Band  von  Franken,     Zwey te ,  gänzlich  um- 
geavbeitete  Auflage.     1807«     XVI  u.-  5.10  S.     8- 
(1  Rthlr.   i6gr.)     . 
Pie  .erße  Auflage  des  zweyten  Theils  des  geiverh- 
yteifs igen  Deutfchlands  erschien  ihi  Jahre  1801;   der 
'Vf.,    ermuntert  durch  die  günftige  Aufnahme,    hat 
'bey  der  Umarbeitung  die  Grenzen  feines  urfprungli- 
chen  Plans  erweitert,  und  gefucht,  feiner  Arbeit  in- 
sonderheit durch  reichere  ftaiiftifche  Notizen  die  mög- 
lychfte  VollftSndigkeit  zu  geben.     So  umfafst  nun  der 
^gegen-wärtige'  Theil  hlofs   den    nürnberger  Handels- 
platz, und  inRückficht  auf  die  Wichtigkeit  delTelben 
•lyird  man  dem  Vf.  diefe  ausführlichere  Bearbeitung 
ficher  Dank  wifl'en.^     Nach  einer  vorausgefchicktcn 
Teichen  Literatur,     befch reibt  der  Vf.  die  Fabriken 
'und  Manufacturen,  die  Handlung,  die  Handelsanftal- 
ten und  HülfsgefchSfte  des  Handels,  und  die  Münze, 
'Mafse,  Gewichte,  Rechnungs-  und  Zahl -Arten.    Al- 
lenthalben   kommen    für   Kunft-    und   Handels- Ge- 
fchichte  fehr  inlereffante  detaillirte  Nachrichten  vor, 
die  diefes  Werk  noch   neben  Roth^s  treftlicher  Ge- 
fchichte  des  nürnberger  Handels  föhr  empfehlungs- 
■werth  machen ,    infonderheit  «um  .  praktifchen  Ge- 
brauch.    Sehr  zweckmäfsig  ift  auch  in  diefer  Rück- 
ficht die  Mittheilung  der  erneuerten  und  erläuterten 
nürnberger  Wechfelordnung  vom  Jahre  1700,  der  neu- 
'xevid^rten  Bankordnung  vom  s6  Aug.  1721,,  und  der 
Ordnung  des  Handelsgerichts  vom  7  Jan.  i8o4-     Die 
letztere  verdient  durch  Zweckmäfsigkcit,  öeftimmt- 
heit  und  VoUßändigkcit  die  volle  Aufmerkfamkeit  des 
Gefetzgebers,  und  dürfte  zu  den  gclungenften  Arbei- 
ten diefer  Art  zu  rechnen  feyn.  R. 

j)  Augsburg,  b.  Stage:   Geographie  für  Kaujlcute^ 

M^nufacturijlen  und  Fabrikanten ,    von  Ph,  /. 

Karrer.      In   z\vey  Theilen.     Deutjchlands  JE/** 

ßer  TheiL    1799.    S'i-  S.    '  Zweyter  Theil,    ißoo. 

240  S.    gr.  8- 

\jl)  Ebendafelbft :  Verbuch  einer  IJandlungsgefchichte 
für  Kaujleute^  Manufacturißen  und  Fabrikanten . 
Rrßer  Band.  Ohne  Jahrzahl.  664.  S.  8-  ^^^ 
z  Kupf.  Zweyter  und  letzter  Band^  mit  des 
Vfs.  Bildnifs.  867  S.  8-  (Diefes  Werk  auch  un- 
ter dem  Titel:  Hißorifche  Geographie  für  Kauf -^ 
leute,  31anufacturißen  und  Fabrikanten,  jbr- 
ßer  Band.  Oder:  Der  Geographie  für  Kauf^ 
Leute  III  u.  IF  Theil.) 

Ausführliche  Nachrichten  über  den  neuefien  Zu- 
ftand  des  Handels,  der  Manufacturen  und  Fabriken, 
beftimmte  Angaben  der  vorzüglichften  Handelserzeug- 
x)iire,"der  Handelsftrafsen  u.  f.  w^«  müITen  in  einem 
Werke«  wie  das  gegenwärtige,  die  Hauptrubriken  aus- 
füllen. Leider  aber  findet  man  das  hier  nicht,  und 
kaim  es  nicht  finden«  da,  nach  der  mageren  Bücheran- 


zeige  in  den  Vorreden  der  beiden  Abtheilungen  des 
erftcn  Bandes,  dtm  Vf.  viele  Hiilfsmitlel  fehlten,  die  mit 
vorfichtiger  Auswahl  hätten  benutzt  werden  muffen. 
.  Bey  den  europäirchen  Gewäli'ern  werden  ninter 
den  Flüilcn    nicht  einmal  alle  fchiiFbaren  FlülTe  be- 
merkt;   die  Verbind  nagen   derfelben  unter  fich  and 
durch   Canäle  zur  Erleicliierung  des  Transports  fin- 
det man  nirgends.     Was   für  Gattungen  von  Schiffen 
auf  den  FlüIIen   gebaut  werden,   ihre  Ladung,  die 
Schiftahrts  -  Rechte  und  Freyheiten  find  mit  keinem 
Worte  berührt.      In  einer  Geographie    für  Handels- 
leute müföte   doch  §.  8  unter  den  verfchicdenen  Ru- 
briken des  Worts:    Handlung ^   auch  des  wichtigen 
Schleichhandels  fo  vieler  europäifcher  Handelsnatio- 
nen mit  fremden  Colonieen,  und  des  Sclavenhandels 
mit  einem  Worte  gedacht  werden.     Unter  den  Hüifs- 
mittein  des  Handels  find  diePoften  und  die  AITecuran- 
zen  yergelTen.     Bcy  den  Froducten  heifst  es  S.  23: 
„Der  niederrheinifche  Kreis  liefert  den  beßen  Wein. 
Unter  dem llhein wein  iltein  fehr  grofserUnterfchied; 
die  heften  von  demfelben  find:  die  bacheracher,  ham- 
bacher^     pfeddersheimer,    hochheimer,    riedeberger 
und  rheingauer,    abfonderlich  aber  der  rüdesheimer 
bey  Bingen ,  welche  alle  in  grofser  Menge  den  Rhein 
hinab  nach  Hamburg,    Holland  und  anderen  Orten 
verführt  werden,    abfonderlich  %'on  Köln  aus,   wo 
fich  die  fturkfte  Niederlage  jederzeit  be&ndet^    aber 
im  letzten  Kriege   von    den  Franzofen    fehr  ruinirt 
wurde:    derjenige  Rheinwein,  den  man  den  gänfe- 
fufser  nennt,  wird  für  den  gefündeßen  geachter.   Un- 
ter den  Frankenweinen  find  der  klingenberger  am 
Mayn  und  Würzburger  Stein  wein  die  beßen;  auch 
lind  die  markgräfler  und  Neckar- Weine  beliebt,  noch 
ift  dabey  der  Seewein  zu  merken.*'  Aufser  dem  hoch- 
heimer  und  rüdesheimer,    find  unter  den  genannten 
Rheinweinen  alle  übrigen  weniger  als  mittt^linäfbig, 
oder  gar  keine  Rhein.weine.     Dagegen   fagt  der  Vf. 
kein  Wort  von  dem  berühmten  johannis^befger,  mar- 
kebrunner,  den  oberen  Rheinweinen,    als  dem  lau- 
benheimer,  bodenheimer  ,und  nierenfteiner.  Ungeach- 
tet viele  Weine  damals  nach  A^tn  Niederlanden,  und 
noch   mehrere    nach   England    (befunders    alle  und 
fchwere  Rhein  weine)  gingen:  fo  war  doch  der  Haupt- 
abfatz derfelben  nach   den   fächfifchen    und    preufll- 
fchen  Ländern,  und  die  Hauptniederlage  in  Mayn^, 
vorzüglich  bey  den  Weinhändlern  Matheo  und  Hor- 
chen. —  Der  klingenberger  Weinift  im  Grunde  kein 
Frankenwein;  (aber  unter  den  Franken  weinen  bat  der^ 
Vf.  hier  den  koftbarften,    nämlich  den  Lciftenwcir, 
anzuführen  vcrgeffen.    So  wird  auch  der  Mofehvonc 
nicht  gedacht.     S.  24  findet  man  unter  den  earopäi- 
fchen  Froducten  den  Demant  und  Chryfolitßein  oder 
Goldftein,  letzteren  befonders  in  Böhmen.    S.  26  wird 
von  den  wichtigßen  Manufacturen  und  Fabriken  nur 
oberflächlich  geredet,   aber  bcy  der  Bleyweifsfabn» 
wird   die   in  Deutfchland  übliche  Zubereitung  i^^^ 
angeführt  u,  f.  w.  '  Mehr  Ordnung  und  Richtigkc? 
berrfcbt  in  der  Geogruphie  der  einzelnen  Länder;  nor 
foUte  der  eigentliche  Handelsmann  genauer  unterrich- 
tet werden. 


173 


No..    169.      J  U  L  I  U  S    •  1  8  I  I. 


»74 


Einen  gan«  anderen  Plan  nnd  Ordnang  finden  wir 
io  d.  II  zAvej  folgenden  Bänden,  welci.e  auch,  Jen  Ti- 
tel: f^erfuch  einer  Handiun^sg^ejchichte  v,f,  w. ,  füh- 
len. Hr.  K,  wünfcht  zwar  in  der  Vorrede,  dafs  diefe 
Th  '^e  eben  fo  gut,  und  mehr  als  Geographie,  ftatt 
Gefchichte,  angefehen  werden  möchten;  allein  er 
felbCt  miifs  den  Unierfohied  deutlich  fühlen.  In  den 
zwey  Ablheilnngen  des  erden  Bandes  liefert  er  die  Geo- 
graphie von  Deutfchland,  und  doch  fagt  er  in  der 
Vorrede  zum  letzten  Bande:  „Im  dritten  Theile  habe 
ich  zwar  ^vohl  verfprochen,  die  Gefchichte  der  Hand- 
lung der  Deutfchen  zu  liefern ;  allein  theils  der  Man- 
gel an  Aaum  in  diefem  Bande,  theils  an  hinlängli- 
chem bisherigen  Vorrathe  von  Materialien,  weil  erft 
einige  Handebftädte  die  Gefchichte  ihrer  Handlung 
liefern»  nnd  die  Archive  benutzen  lalTen  muffen,  wo- 
zu fich  fo  wenige  verlieben,  macht  die  Sache  bis 
jetzt  noch  unausführbar/'  —  Auch  den  zwey  letzten 
Theilen  diefes  Werks  fehlt  das  eigentliche  wahre  In- 
terefle  für  den  Handelsmann  und  Fabricanten. 

Die  allgemeine  Einleitung  zur  Handlungsge- 
fchichte  enthält ,  mit  etwas  mehr  Ausführung,  aber 
auch  mit  den  nämlichen  Fehlern,  das,  was  im  1  Ban- 
de//^er^a/fiUji/f/"',  in  der  Einleitung  gefagt  wurde; 
S.  5s.  Kurze  allgemeine  Gefchichte  der  Ilandlungm 
S.  42.  Kurze  aU^emehie  GeJcJiichte  der  Schiffahrt. 
S.  75.  Geld.  S.  82.  Gefchichte  felbßen  der  Völker^ 
und  zwar  der  älteren.  S.  175*  Handlungs gefchichte 
der  F'ölker,  und  zwar  der  neueren»  Raffen.  Ihre 
Handelsgefchichte  nimmt  über  8  Bogen  weg.  Hüp- 
pelf  Meyer 9  Gatterer ,  Storch  ^  Pallas  hat  der  Vf. 
nicht  benutzt,  fönft  würde  man  noch  beßimmtere 
und  neuere  Handelsnachrichten  finden.  S.  307.  Spa- 
nien^ nebft  einem  Abhang  über  die  Producte  und  den 
Handel  Japans.  S.  445-  Grofsbritannien  und  Irland. 
IITlieil.  S.  1.  Italien.  S.  159.  Das  Königreich  Un- 
garn 9  mit  Inbegriff  von  Slavonien  und  dem  temeswa^ 
rerBanat.  S.  175*  Gallizien  und  Lodomirien.  S.  192. 
Das  osmannifche  Reich  in  Europa.  S.  211.  "FortU" 
gal.  S.  051.  Frankreich*  S.  ^16.  Schweiz.  S.  563. 
Die  ehemaligen  ößerreichifchen  Niederlande  ^  nun 
durch  den  lüneviller  Frieden  der  Republik  Frankreich 
einverleibt,  S.  61 8*  Holland  oder  die  hatavlfche  Üe- 
•pnhlik  insbefondere.  S.  703.  Dännemark,  und  S.  759 
Norwegen.     S,  72  2.   Schweden, 

Den  grofsen  Handelsmann  intereiliren  vorzüglich 
die  Handelsverbindungen  der  Völker.  In  diefer  Hin- 
ficht mufa  er  die  Handelsverträge  kennen,  die  hier 
aberall  übergangen  find.  DuMont^  Martens,  Nau 
hätten  von  dem  Vf.  benutzt  werden  follen,        Bh. 

Hamburg,  b.  Schröder  (auf  Koften  des  Vfs.) :  Samm* 
lung  einiger  bey  der  Schiffahrt  und  dem  Affecu» 
ranzgefchäfte  vorkommenden  Fälle  ^  durchTleifs 
tfnd  aus  der  Erfahrung  zufammengetragcn  von 
Conrad  GUuhoff  (  AJTuradeur  und  S^iiFsmakl^r 
in  Hamburg),  fi  Auflage.  1803.  1  Heft.  VIII  u. 
159  S.  ö  Heft.  VI  u.  190  S.  3  H*ft/  II  u..  144  S. 
4  Heft.  4£83.  nndioS.  Heg.  und  Überficht  aller 

i^  Hefte,  s*  *■  ♦ 

Diefe  4  Hefte  Enthalten  tine  Menge  df x  interedPuite* 


ften  und  merkwürdigßen ,  auf  Affecur^nzgefchSfte  u. 
f.  w-  Bezug  habenden  Vorfälle  bey  der  Schiffahrt,  in 
denen  der  Vf. ,   zu  Ralhe  gezogen ,   entfchieden  hat: 
Im  erften  Hefte  fetzt  er  fehr  beftimrat  und  richtig  die 
Frage:    1)  was  ift  unter  dem  Orte  der  Ladung  eines 
Schills  eigentlich  zu  verliehen?  dadurch  auseinander, 
dafs  er  folgenden,  ihm  zurEntfcheidung  vorgelegten 
Fall  anführt:  Ein  petersburger Handlungshaus  fchickt 
auf  einem  Schiffe  am  1 2  Sept.  eine  Ladung  Korn  nach 
Amßerdam,  und  fchreibt  mit  der  am  19  nach  Ham- 
burg abgehenden  Poft  an  feinen  dortigen  CommüHo- 
när,    das  Schiff  mit  4000  Mark  Banco  verfichern  zu 
laffen.^    Am  21  Sept.  erhält  das  petersburger  Haus  die 
Nachricht,  das  Schiff'  fey  am  18  Sept.  auf  der  fchwe- 
difchen  Küße  geßrandet  und  gänzlich  verloren  ge- 
gangen.    Die  hamburger  Affecuranz  -  Compagnie  will 
nun  die  verficherte  Summe  nicht  bezahlen.     Es  ent- 
lieht daher  die  Frage:      Müllen  die  Hamburger  die 
4000  Mk.  Banco  bezahlen  oder  nicht?     Hr.  G.  fagt 
Ja,  und  beweift  feine  Behauptung  mit  fehr  richtigen 
und  tief  durchdachten  Gründen ,  die  fich  auf  die  ge- 
naue Beftimmung  des  Aixsdruclis Ladungsort  gründen, 
und  fetzt  den  Begriff*  diefes  Worts  nun  durch  Bey- 
fpiele  trefllich  aus  einander.     S.  16  führt  der  Vf.  einen 
Fall  an,  der  die  Ausdrücke  und  die  bey  Verficherun- 
gen  gewöhnlichen  Claufeln :  Frey  von  Befchädigungi 
aufser  im  Strandungsfalle  und  Havarie  groffe,   fehr 
genau  beftimmt,  tfnd  zugleich  dieümftände  angiebt, 
unter  welchen  ein  Affecuradeur  beyBefchädigung  der 
Waare  nicht  kann  gezwungen  werden ,  zu  bezahlen. 
Die  Frage  (S.39):    Hat  der  Affecuradeur ,  der  auf  Jie 
Ladung  und  das  Casco  eines  Schiffes,  oder  der,  wel- 
cher 2L\i{  Bodmerey  gezeichnet  hzt^  auf  das  Gut,  das 
im  Strandnngs falle   von    der  Ladung  eines  Schiffes» 
und  vom  Schiffe  felbft  geborgen  wird,  im  Strandungs- 
falle, oder  wenn  es  nicht  an  feinen  beftimmtenLöfch- 
platz  gelangt ,  das  nächfte  und  gröfste  Recht?  wur- 
de bisher,     und  wird  noch,     in  verfchiedenen  Ge- 
richten nur  immer  mit  fehr  vieler  Schwierigkeit  ent- 
fchieden.   .Hr.  G.  fetzt  fie  durch  fein  in  diefer  Rück- 
ficbt  gegebenes  Gutachten,  nach  Rec.  Meinung,    fo 
deutlich  aus  einander,    dafs  gewifs  nur  fehr  wenige 
Fälle  eintreten  können ,  wo  man  diefes  nicht  in  An- 
wendung bringen  könnte.      Eben  fo  gründlich  ent- 
fcheidet  der  Vf. ,  unter  welchen  Umftändcn  die  Be- 
fcbädigung  und  der  Bedarb  (das  Verderben)  der  Waa- 
ren   zur  Havarie  groffe  gehöre,     und   führt   einen 
fehr  merkwürdigen   Fall    diefer  Art    an,    der    eine 
beträchtliche  Leckage  an  Wein  betrifft.     Dann  geht 
er  zu  einer  genauen  Beftimmung  der  Wörter  iL^iWi- 
terlohn  \xndJiergelohn  über.    Die  Begrifte  diefer  Aus- 
drücke find  fehr  verfchieden,  und  haben  oft  zu  lang- 
wierigen Proceffen  Anlafs  gegeben ;    der  Lefer  wird 
fie  in  diefem  Werke  S.  60  bis  85  fehr  richtig  und  be- 
ftimmt erklärt  finden.     S.  98  bis  1 10  giebt  der  Vf.  ver- 
Xchiedfine  Voxfchriften,  wie  Kaufleute  und  Schiffer 
gegen  ihre  Affuradeurs  fich  zu  betragen  haben,  wenn 
^in  Schiflf bereits  ganz  zttgeladen  (beladen)  ift,  und 
dann   durch  Kriegsnmftände    unfrey   wird.      Wem, 
vnd  wie  der  Schaden  zu  berechnen  fey,    wenn  ein 
TOS  eineiB  Schiffer  mit  W«aren  beladenes  Leichter- 


»75 


J.    A.    L    Z.     JULIUS     1  8  1  1. 


176 


t 

fabrseng  mit  den  Waaren  verunglückt;  wie  Waaren, 
die  der  Schifter  in  der  See  treibend  findet,  zu  ver- 
theilen,  und  wie  der  einem^Schifte  durch  das  Aus- 
pumpen eines  Theils  der  Ladung,  im  Falle  von  Leck 
und  Noth ,  erwachfende  Schaden  zu  berechnen  Tey, 
davon  wird  von  S.  125  bis  i44- gebändelt.  Dann  folgt: 
Eine  beftimmte  Verhandlung  (Verhaltungsregeln)  für 
Bodmerejgeber,    im  Fall   der    Schiffscapitain  Feinen 
Bodmerejbrief  nicht  einlöfen  will.    Mit  dem  Verhält- 
nilTe  der  AITuranz  2U  den  verfchiedenen  Holzarten» 
wovon  die  Schift*e  gebaut  lind,    und  einer  genauen 
Beftimmung,    was    unter    dem   Ausdrucke  Havarie 
große  zu  verliehen  fey,  und  in  wiefern  (ie  mit  der 
Clauful:    Frey  von  Befchädiguns,    aufser  im  Stran- 
dungsfalle  und  Havarie  grolTe,   in  Verbindung  ftehe, 
fchlielÜBt  das  x  Heft^     I^as  2  Heft  ift  zum  Theil  pole« 
mifchen  Inhalts.      Die  VS^iderlegung   eines  Gegners» 
*der  gegen  den  Vf.  aufgetreten,    führt  ihn  aber  auf 
manchen  wichtigen  Gegenßand  und  zur  Erläuterung 
und  Erklärung  manches  fchwierigen  Puncts.     S.  26 
z.  B.   beftimmt  er,    was  unter  der  Strandung  eines 
Schißt  zu  verßehen  fey,  und  erklärt  dabey  manche 
Schifterausdrüclce,  als:  das  Schiff  iß  auf  dem  Strand 
g^hoUf    das  Schiff  fitzt  hoch   auf  dem  Strand  etc. 
S.  sß  wird  beftimmt,  welche  Befchädigung  der  Waa« 
ren  bey  einem  Strandungsfalle  die  Havarie  groffe  oder 
Havarieparticularien  beftimmt,    welches  durch  Bey- 
fpiele  fehr  gut  erläutert  wird.    Übrieens  geftehtRec, 
dafs  er  die  Einwürfe  des  Gegners  nicht  gelefen  hat; 
da  aber  doch  Hr.  <?.  diefelben  wohl  fo  geliefert,  wie 
jener  fie  in  dem  öft*entlichen  Blatte  bekannt  machte: 
fo  fällt  Rfic.   das  Urtheil,    dafs  es  unbegreiflich   fey, 
wie  jemand  fo  feichte  Grunde  in  einer  fo  groben,  un- 
ter gebildeten  Leuten  ganz  unßatthaften  Sprache  ge- 
gen den  Vf.  habe  aufftellen  können.   AITuranzgefchäfte 
ordentlich  und  pünctlich  zu  beforgen ,  fich  in  denfel- 
ben  den  Ruf  zu  erwerben ,  den  Hr.  G.  lieh  darin  er- 
worben hat,    fetzt  wahrlich  nicht  geringe  Kenntnifle 
voraus.     Will  man  alfo  einen  folchen  Veteran  des  Af- 
f nranzfaches ,    als  Hr.  G.  ift,    widerlegen:    fo  mufs 
man   fchon  fcharfe  Wafien  in    den  Händen  haben, 
oder  man  hat  das  Schickfal,    ad  abfurdum  reducirt 
zu  werden.     Daa  3  Heft  fängt  an  mit  Bemerkungen 
über  eine  Abhandlung  unter  deni^Titel :  Beftimmung 
des  Begrifts  Strandung  nach   allgemeinem  Sprachge- 
brauche,   hamhurgifchem  Rechte  und  Abweichung 
davon  in  der  Praxi«.     Diefe  Bemerkungen  charakteri- 
Sxen  den  Vf.  als  einen  Mann  von  vielen  Handlungs- 
und ftianchen Juriftifchen  KeantnilTen,  fie  und  durchs 
gehends  gründlich  und  fafslich  gefchrieben,  nur  nicht 
zum  beßen  geordnet.     Rec.  glaubt,  dafs  fie  füglicher, 
ftatt 'einen  eigenen  Abfchnitt  auszumachen,    in  die 
Abfchnitte,  wo  fie  am  paßendften  find,  hätten  ver- 
webt werden  können,  und  dann  auch  mehr  Nutzen 


fchaffen  würdistt.      Bey  diefer  neuen  Auflag^e  hätte 
fich  diefes  ja  fehr  «leicht  bewerkftelligen  laiKn;  übri- 
gens  find   die   Bemerkungen    von   grofsem  Wenhe. 
Was  der  Vf.   darin  von  dem  Rifico  des  Ailuradenra, 
von  der  Strandung  und  Borgung  der  geßrandeien  Gü- 
ter fagt,  und  mit  fehr  paflenden  Beyfpielen  beweift, 
iß  alles  fehr  evident     S.  40  wird  ein  Fall  angeführt, 
der  ziemlich  beftimmt  die  Regeln  angiebt,  nach  wel- 
chen die  AlTuradeurs  Leckagä  an  Wein,  Öl  und  flüifr 
gen  Waaren  zu  bezahlen  fchuldig  find.      Die  S.  57 
angeführten  Urfachen  des  Unbeftimmten  und  Schwan- 
kenden   in  den  AiTecuranzgefchäften   und  Vorfchli- 
ge,     fie  zu   heben,    möchten  wohl  zu  den  minder 
Veichtigen    und    intereflanten    Gegenftänden    diefer 
Blätter  gehören;  dagegen  ift  (S.  58)  die  Bemerkung 
über  den  bisherigen  Gang  der  Aflecuranzprocefle  von 
fehr  vielen!  Gehalte,  und  die  ferner  von  Hn.  G.  piit- 
getheilten  VorCchläge    zur  Einführung   einer  neuen 
Aflecuranzordnung,  fo  wie  deren  erße  Grundlinien, 
find  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  und  fehr  gut  be- 
rechnet.    Ein  Auszug  aus  einem  bey  dem  hamburger 
Admiralitätsgerichte  anhängig  gewefenen  Aßecuranzp 
proceffe ,  und  ein  vom  Vf.  ertheiltes  Gutachten  über 
ein  Schiff  nebß Ladung,  das  aufgebracht  und  aUgute 
Prife  erklärt  ift,  machen  den  Befchlufs.     Im  4.  Hefte 
Verdienen  vorzüglich    die  4  letzten    Abfchnitte  be- 
merkt zu  werden,  da  fie  Verhaltungsregeln  fürScbiffs- 
capitaine  in  verfchiiedenen  Verhältnifitin  während  ih- 
rer Reife  enthalten.  Im  ganzen  Werke  herrfcht  darch- 
gehends  ^in  guter  kaufmännifcher  Stil ,  der  fich  über 
den    gewöhnlichen  Comptoirftil    fehr  erhebt.     Nur 
vermifst  Rec.  nngern  eine  gute   und  zweckmäfsige 
Ordnung  der  Materien.      Das  Inhalts^- erzeichnifs  ift 
bey  weitem  nicht  vollftändig  genug;  der  Vf.  bat  fehr 
wichtige  Puncte  darin  gar  nicht  erwähnt.     Im  Allge- 
meinen  verdient  das  Werk  gewifs  eiir  claflifcbes  ge- 
nannt zu  werden ,   und  Rec.  wünfcht  daher  um  fo 
mehr,   dafs  die  Bearbeitung  einer  künftigen  Auflage 
einem  Manne  aufgetragen  werden  möge;   der  aufser 
kaufmännifchen  auch  gute  Rechts  -  KenntniiFe  befitzt 
Das  Ganze  würde  dadurch   fehr  gewinnen ,   da  auch 
der  Vf.  zeigt,  dafs  er  ein  Mann  von  praktif eher  Er- 
fahrung^ im  Fache  der  kaufmännifchen  Literatur  be- 
wandert, und  alfo  einer  von  den  feltenen  Kauflen- 
teh  ift,  die  eine  viel  jährige  Praxis  mit  einer  richtigen 
Theorie  verbinden.    Schon  jetzt  empfiehlt  daher  Reo. 
diefes  Werk,    delfen  neue  Auflage,    auf  die  vorhin 
gefagte  Art  veranftaltet,   unendlich  gew^innen  mufst 
ijiicht  nur  jedem  Schiftet,   fondern  auch  jedem  Kauf- 
mann und  Jurifien ,    der  mit  der  Schifiialirt  zu  thun 
Jiat.     Niemand  wird  es  unbefriedigt   aus   den  Hän- 
den  legen.   «—    Druckfehler  darin  fyadi  wenig,  Fa* 
pier  und  Druck  fehr  gut. 
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Banäierg  n.  Tf^ürzhnrg^  b.  G^hirdtl  Elementa'rbutk 
für  dea  Sthulunterritht  in  der  Oeographie ,  aas  dem  allge^ 
Bkointn  (^febu«ke  von  Dr.  H«  £•  &,  taulut  b^fondefi  abg«^ 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Berlin  b,  Sander:  TVcnztl  Falk  und  feine  Fami- 
lie, von  jängnß  Lafontaine,  ißio-  I  Th.  34.7  S. 
II  Th.  315  S   III  th.  389  S.  8.  (5  Rthlr.  8  Gr.) 

Uie  Manier  diefes  fruchtbaren  Romandichters  ift 
bekannt  und  beliebt,  Bey  Fertigung  feiner  Liebes- 
gefcbichten  iß  es  ihm  weder  um  Aufftellung  des  ei- 
gentlichen Romans  im  höheren  Sinne,  noch  um  Kunft- 
werth  überhaupt  zu  thun.  Er  will  nur  angenehm 
vnd  rührend  unterhalten  —  und  diefen  Zweck  er- 
Kicht  W  faft  immer  ,  da  er  fich  das  Hefte  von 
Hermes,  Müller ^  Kotzebue,  Frau  von  Genlis  und 
Anderen  angewöhnt  hat,  und  zwifchen  diefcn  allen 
eine  recht  angenehme,  oft  fogar  blumenreiche,  Mit- 
telftrafse  zu  halten  weifs.  Seme  Phantafie  iftlebhaft, 
feine  Darftellungsart  beweift  vielGefchick,  Plan  und 
Ausführung  findilüchtig,  aber  meiftens  gut,  der  Stil 
ift  diefem  allen  angemeuen, Aind  die  eingewebte  Mo- 
ral läfst  auf  ein  reines  Herz  des  Vfs.  fchliefsen.  — 
So  ift  denn  auch  der  Held  des  gegenwärtigen  Romans^ 
Major  PVenzelvon  Falk,  ein  ritterliches  Bild,  zuAvel- 
chcm  gefeflfen  haben  Siegfried  von  Lindenberg,  Oberft 
fValdheifn^  Herr  Cornelius  Puff  van  Flieten  (letzte- 
rer nur  ein  w^nig  zu  oft  — r  was  er  freylich  an  fich 
gar  wohl  verdiente !)  und  mehrere  folchefr  wackeren 
Manner,  nebft  noch  vielen  anderen  aus  Hn.  Us.  ei- 
genen fchon  bekannten  Romanen.  Und  dennoch  ift 
diefer  Held,  weim  man  ihn  mit  dem  oben  angegebe- 
nen Zwecke  »ufammenhält,  ganz  gut  gerathen.  Er 
ift  weniger  dumm  9  als  Sieffried^  flucht  nicht  fo  oft 
als  FTaldheim ,  predigt  nicht  fo  lange  wie  Hr.  Fuff 
—  kurz,  der  Menfch  handelt  recht  anftändig,  und 
faft  alle  zunächft  um  ihn  her  handelnden  Nebenperfo- 
nen  verhalten  fich  eben  fo  —  ausgenommen  die  Ober- 
kammerherrin,  welche  überhaupt  ins  Unnatürliche 
Üöt,  und  dadurch  den  Lefer  oft  beleidigt,  wobey  abef 
diefer  durch  die  Vortrefllichkeit  der  übrigen  Per- 
Ionen immer-gat  bald  wieder  vcrföhnt  wird. 

Für  gebildete  Lefer  bleibt  freylich  Vieles  zu  wnn- 
fchen  übrig.  Denn  erßens  fiebt  man  es  Hn.  Us. 
fämmtlichen  Charakteren  allzufehr  an,  dafs  fie  nicht 
exiftirten»  fondern  gleichfam  mit  Htoden  felbft  ge- 
macht wurden.  Dief«  läfst  fich  nur  beym  Lefen  fei- 
ner Bücher  fühlen ,  aber  nicht  erläutern.  (Vielleicht 
liegt  die  Urfache  darin,  dafs  er  feine  Perfonen  zu  gut 
oder  zn  böte  macht.  Hier ,  bey  Romanhelden ,  wä- 
re das  Mittelmäfsig^  gerade  ani  rechten  Ort.)  Dafs  eia 
Siebenkäs -r^jdafs  diecGebrüder  Vult  und  Walt— dafs 
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ein  paar  verzogene  Kinder  ,  wie  Wilhelm  Meiftet 
und  Eduard  —  (doch,  wir  wollen  uns  nicht  einmal 
in  folche  erhabene  Regionen  verfteigen  !  Alfo:)  dafs 
ein  Siegfried  und  Puff  wirklich  gelebt  haben ,  darü- 
ber hegen  wir  beym  Betrachten  ihrer  Gemälde  nicht 
den  mindeften  Zweifel.  Dafs  aber  Leute  wie  Flam- 
ming ,  Iglu ,  Wenzel  Falk  u.  f.  w.  gelebt  haben  fol« 
len  —  das  will  uns  nicht  recht  zu  Kopfe ,  und  wir 
halten  es  mit  Lächeln  für  einen  blofsen  unglaublichem 
Spafs,  den  wir  nicht  lange  beachten  mögen.-—  Zwey- 
tens :  Charaktere ,  wie  der  Kammerherr  von  Schlenz, 
das  alte  Fräulein  Tante  Renate  und  der  alte  Reifen- 
berg (delfen  Gefchichtenoch  dazu  fürchterliche  Lang- 
weile macht)  gehören  nicht  nur  ein^m  vergangeiien 
Jahrhunderte  an ,  fondern  thun  auch  an  fich  dem  Ger 
fühle  des  Gebildeten  nicht  wohl.  Wir  werden  zwar 
ewig  bofe  Kammerherrn,  Tanten  und  Geizhälfe  fehen ; 
aber  ihre  äufsere  Form  ift  in  diefen  Zeiten  ganz  auT 
ders  geworden,  als  Hr.  L*  fie  noch  jetzt  zu  geben 
verfucht.  Selbft  ein  lebender  Marinelli  könnte  fich 
ja  heut  zu  Tage  nicht  füglich  mehr  in  der  lelfing'tchenf 
fondern  nur  etwa  in  der  Form  von  Jean  Pauls  Kamr 
merjunker  Matbieu  fehen  laiTen,  wenn  er  nicht  blob 
ausgelacht  feyn ,  fondern  auch  übrigens  intereflire« 
und  Gefchäfte  machen  wollte.  —  Drittens  aber  ift 
befondersder  in  diefem  neuei>  Romane  abermals  mühi* 
fam  ausgegrabene  Abgrund  von  Edelmuth  —  vor 
deifen  koftfpieliger  Tiefe  auch  der  edelfie  und  lang- 
muthigfte  Lefer  erfchrecken  mufs  —  ganz  wider  den 
guten  Ton,  und  faft  noch  langweiliger  anzufehen« 
als  oben  bemerkte  abgetragene  Charaktergarderobe; 
In  diefer  Rückficht  hält  fich  der  Vf.  ofi:enbar  zu  nahe 
an  Kotzebue,  welchem  einft  ein  Dichter  zuzurufen 
genothigt  war: 

Wat  fag'  ich  erft  vom  edel  11  Geld  vertrödeln  , 
Tom  edeln  Schimpfea,  Ta backt pfetienbrechea  I 
Ja  Deine  Feinde    falber  mütfen  iprechen , 

Dafs  edel  auch  bey  Dir  die  Hunde  wedeln  I 

So  arg  macht  es  nun  zwar  Hr.  L»  nicht;  aber  feilt 
Aufwand  an  Edelmuth  ift  doch  fo  grofs«  dafs, die 
vielen  trefllichen  Thaten  gegen  das  Ende  feiner  meir 
ften  Bücher  jeden  Lefer  erkalten  lauen,  ja  den  gebil- 
deten ärgern  und  den  poetifchen  anekeln  werden« 
Und,  er  thut  fich  felbft  hierin  nicht  einmal  genugi 
fondern  rechnet  es  s»  B.  feinem  Falk  (I  Th.  S.  78) 
fogar  zjtr  Edelthat  ai> ,  dafs  er»  indem  man  ihn  um 
AuffchlüiTe  über  die  Art  des  militärifchen  Recogno* 
fcirens  bittet,  hiebey  nichts  „von  Jieh  felbß  "  uq4 
feinen  Feldzügen  fpricht.  Das  veriteht  fich  ja  iil>eit 
usr  gutö^  GefeSfchaft  obnehin>wefshalbalMrauchde< 
Z 
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Erzähler  es  nicht  als  eine  Denkwürdigkeit  ausdrücklich 
anführen  darf !  —  Er  zeichne  doch  lieber  Feinen  edeln 
Helden  in  einer  edeln  Ge/Ialth\n\  bewahre  ihn  fo- 
▼ielals  möglich  vordem  Gemeinen  und  Unwürdigen, 
lalTe  aber  bey  Erzählung  feiner  Begebenheiten  nur  ein- 
mal getroft  allen  Edelmuth  aus  dem  Spiele  —  und  fo 
wird  er  gewifs  die  Vaterfreude  erleben,  dafs  einjol- 
fher  Held ,  gleichfam  von  felbft  und  ohne-  des  Dich- 
ters Zulhun  ,  auch  nebenher  dennoch  gar  manchen 
ec^eln  Streich  verüben  wird  —  und  dann  gew^ifslich 
llets  am  rechten  Ort  und  vermöge  jener  fcbönen  Ge- 
w^ohnheit,  die  aus  dem  Inneren  feines  Charakters 
felbft  noihwendig  entfpringt. 

'  Übrigens  rechnen  vriv  diefes  Öuch  zu  Hn.  Z-V. 
heften  Producten,  empfehlen  es  dem  grofsen  Publi- 
cum, und  finden  auch  das  Äufsere  deifelben  1q- 
henswerlh.  .  y. 

;  Rostock,  und  Leipzig,  in  Comm.  b.  Stiller ;  Probe 
eines  neuen  Commentars  über  Mlltons  verlornes 
Paradies.  Erklärung  des  erßen  Gefanges.  Von 
J.  F.  Pries  (Prof;  in  Roßock).     1810.  VI  und 
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Schon  im  Jahr  1807  befchenkte  Hr.  Pries  uns  mit 
einer  fehr  gelungenen  Überfetzung  vom  erften  Gefang 
des  verlorenen  Paradiejes,  deren  in  unferer  A.  L.  Z. 
i8o8-  ^0*  94  ^^  gebührendem  Lobe  gedacht  ift.  Die 
der  Erfcheinung   des  ganzen  Werks  uiigünftige  Zeit 
hatte  indefs  keinen  Einflufs  auf  des  wackeren  Über* 
fetzers  unermüdlichen   Eifer;    mit^ warmer  Neigung 
für  das  Begonnene  ftrebte   er  vorwärts,  befferte,  er- 
weiterte, vollendete,   und  gab  uns  endlich,  durch  , 
Amtspflicht  zu  einer  literarifchen  Arbeit  aufgefodert, 
die  oben    bezeichnete  Probe  eines  Commentars  zu' 
Feinem  Lieblingsdichter.    'So  wenig  wir  den  Unfug, 
den  die  Engländer  unter  dem  Namen  der  Kritik  mit 
ihren  clafTifchen  Dichtem  feit  mehr  als  hundert  Jah« 
ren  zu  treiben  gewohnt  find,  gutzuheifsen  gefonnen 
find:  fo  fehr  ftimmen  wir  mit  Hn.   Pries  überein, 
wenn  er  die  Mufterwerke  der  Neueren  mit  eben  der 
l^wiflenhaften  Sorgfalt  behandelt  wünfcht,  die^bey 
Bearbeitung  der  Denkmale  aus  dem  Alterthum  ein- 
fiimmig  gefodert  wird,   und  bis  jetzt  nur  erft  weni- 
gen Dichtern  Italiens  und  Spaniens  zu  Theil  wurde. 
Die  Schwierigkeiten,    die  fich  ganz  befonders  dem 
Verftändhifs  eine»  fo  gelehrten ,    mit  den  fpitzfindi- 
gen  Religionsßreitigkeiten  feinerZeitgenoITen  fo  durch- 
aus vertrauten  Schriftftellers,  wie  Milton,  entgegen  ftel- 
len«,  machen  einen  zweckmäfsig  ausgearbeiteten  Com- 
tnentar  doppelt    wünfchenswerth,    ja  noihwendig, 
wnd  wir  mülfen  es  Hn.  Pries  Dank  'wilTen,    dafs  er 
fich  der  uns  nicht  fehr  ftifs  dünkenden  Mühe  unter- 
ziehen wollte:   ob  er  gleich  gegen  fich  felbft  unge- 
recht wird,  wenn  er  feine  Verdeutfchung  nur  als  Ve- 
hikel für  die  Anmerkungen  zu  betrachten  geneigt  ift^ 
lind  nicht  vielmehr  umgekehrt.     Denn  wo  läge  das 
Band ,  der  Mittelpunct ,  an  den  fich  eine  folche  Maf- 
fe  unter  fich  gänzlich  zufammenhangslofer  Notizen 
nach  irgend  einem  Plan  und  zu  irgend  einem  Zweck 
«nreihen  Mnmei  wenu  das  Kunß werk  nicht  allen  dio* 


fen  zerftreuten  Elementen  Einheit,  Haltung  und  or- 
ganifches  Leben  ertheilte  ?  Da  man  bey  einem  Dich- 
ter peuererZeit  den  Vortheil  hat,  aller  niederen  Kritik 
des  Textes,  aller  grammätifchenundfonftigeaSpracl^- 
bemerkungen  in  dep  Hegel  überhoben  zu  feyn:  fo  ge- 
winnt die  Auslegungskunft  ein  defto  freyeres  und 
unabhängigeres  Feld  zu  leichterer  und  rafcherer  Be- 
wegung, wobey  wieder  für  den  Lefer  eine  zweck- 
mäfsige,  f^ine  Hauptthäti|;keit  minder  ßörende  Kür- 
ze erreicht,  und  verhütet  wird,  was  bey  den  ttefilichften 
Commeniaren  über  die  Clalllker  des  Alter  thums  oft  ge- 
nug eintritt,  dafs  man  über  den  Noten  des  Textes 
vergifst;'  Dafs  Hr.  Pries  eben  diefe  Wahrnehmung 
von  feinem  Commentar  zum  Milton^  wie  er  vor  uns 
liegt,  wird  abwenden  können ,  bezweifeln  wir,  und 
wohl  fchon  das  Verhältnifs  der  Seitenzahl  möchte  ei- 
ne Art  von  Beweis  für  unfere  Behauptung  führen.  Ei» 
nesTheils  fcheint  er  uns  zu  gewiffenhaft  gegen  fich 
felbft,  anderen  Theils.  zu  >venig  vertrauend  der  Bil- 
dung und  Einficht  feiner  Lefer,  drittens  gegen  feinen 
Dichter  zuweilen  ungerecht  gewefen  zu  feyn.  Die 
erfte  Ausftellnng  beziehen  w4rauf  die  reichlich  ange- 
zogenen Beweisftellen  für  Dinge,  über  die  des  Er- 
klärers eigene  Autorität  genügende  Kraft  gehabt  hät- 
te ;  die  zweyte  auf  die  weitfchichtige  Beleuchtung 
von  .Gegenftänden ,  z.B.  biblifchen,  mythologifchen, 
geograj^bifchen,  phyfifchcn,  die  als  Gemeingut  aller 
Poeüe  denen  nicht  fremd  feyn  dürfen,  und  nicht  fremd 
feyn  werden,  die  irgend  Sinn  haben  fnr  Mlltons em* 
fte  Mufe;  die  dritte  endJich  auf  die  zahllofen  Paral- 
lelftellen  aushebräifchen,  gricchifchen,  lateinifchen, 
Italiänifchen  Schriftftellern,  zum  Theil  ganze  Seiten 
füllend,  die  ganz  zwecklos  -wären,  wenn  Hr. Pr*« 
fie  nicht  in /unmittelbare  Beziehung  auf  feinen  Dich- 
ter geftellt  hätte  :  aber  wer  möchte  fich  dazu  beque- 
men ,  wirkliche  Anfpielungen  Miltons  auf  alle  jene 
Stellen  anzunehmen ,  und  was  würde  bey  einer  fol- 
chen  Annahme  gewonnen?  Übrigens  verkennen  wir 
nicht,  dafs  die  engl.  Ausleger  felbft  auf  diefen  Irrweg 
^geführt  haben,  obgleich  der  deutfche  Gelehrte  fie  an 
Selefenheitweit  überflügelt.  ünreresBedünkensmüfs- 
te  die  Erklärung  vorzüglich  gerichtet  feyn  auf  alles 
dem  iü/Zfo/iEigenthümliche,  alfo  auf  feine  dogma- 
tifchen  Ideeii :  das  hat  Hr.  Pries  felbft  richtig  ge- 
fühlt, und  wir  wüfsten  nichts  von  ibm  Übergan- 
genes, wohl  aber  manches  trefflich  Ausgeführte  nach- 
zuweifen;  aber  diefs  verliert  fich  unter  fo  vielem 
Fremdartigen,  allgemein  Poetifchen,  dafs  dem  Höhfr 
res  fodet'nden  Lefer  zuw^^^^n  die  Luft  des  Nachle* 
fens  verleidet  werden  könnte.  So  fehr  wir  alfo  (he 
Erfcheinung  der  ganzen  Arbeit  als  eine  wahre  Be- 
reicherung unferer  Literatur  wünfchen :  eben  fo  fehr 
wünfchen  wir  auch  die  bezeichnete  Verkürzung  der 
Noten.  Denn  freylich  kann  der  Kundige  überfchJa- 
gen »  was  ihm  bekannt  ift ,  und  wir  felbft  müffcß 
übermäCsige  Ausführlichkeit  übermäfsiger  Kürze  vor- 
2iehn ;  aber  wir  fürchten ,  dafs  eine  gröfsere  ^'^^' 
fion  der  Verbreitung  und  Anerkennung  dcrverdicol*' 
liehen  Arbeit  hinderlich  werden  kSnnta. 
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Wici^  9  ^  Degen  :  GeJichie.  von  Gahrieh  BatfJr 
jiyit  geb.  Baumberg»  Mit  einer  Abhandlung 
über  die  Dichtkunft  von  F.TV.M.  i8o5*  LXXII 
und  15c?  S.  8.     (iRthlr.  16  gr.) 

Die  fehr  gedankenreiche  und  geiftvolle  Abhandlung, 
die  diefen  Gedichten  voranfteht,  befchäf dgt  fich  nicht 
nur  damit,  das  Wefen  der  Poefie  zu  ergründen  und 
darzuTtclIep,  fondern.  ihr  zugleich  eine  Lobrede  zu 
halten,  indem  darin  gezeigt  wird,    wie  der  ideale 
Geift,  der  die  Poefie  .hervorbringt ,  uns  bey  allen  un- 
feren  itandlungen  ins  Leben  begleitet,  und  uns  bey 
einer  freyeren    Wirkfamkeit    zu    den  gröfsten  und 
fchönßen  Thaten  antreibt.     Es  ift  Schade,  dafs   die 
überfalle  der  Gedanken  und  das  zwiefache  Streben, 
philofophifch  und  rednerifch  zugleich  zu  feyn,  den 
hochgeftimmten   Vf.  verleitet  hat,    eine  Sprache  zu 
führen  ,    die    weder  dem    emftcn   Philo fophen  ge- 
nügen, noch  dem  gewöhnlichen  Lefer  verftändlich 
feyn  kann.     Denn  jener  wird  durch  Eintheilungen 
und  Definitionen  in  die  Erwartung  gefetzt,  den  Ge- 
genßand  von  einem  Puncte  aus  bis  zu  den  letzten 
B«ftandtheilen  entwickelt  zu  fehen,  und  wird  dafür, 
ftatt  immer  -vreiter  und  weiter  jxl  fchreiten,  durch 
Nebenbetracbtungen  aufgehalten  ,    die ,    fo  wichtig 
fieanund  für  ficä  find,  doch  nicht  zum  Ziele  lör- 
dem.     Der  andere^  der  fich  mehr  gehorchend  hin- 
giebt,  kann  fich  durch  das  Feuer  der  Beredfamkeit 
defflhalb  nicht  begeiftern  laffen ,  weil  er  durch  eine 
kathedfalifche  Umfiändlichkeit  und  Strenge  beftändig 
angefpannt  und  abgekältet  wird.  Bey  einem  fo  zwie- 
fachen Streben  raüllen   beide  mit  dem  Stil  des  Vfs. 
unzufrieden  "feyn.     Er  drückt  fich  z.  B.  bey  der  Fra- 
ge, ob  die  Dichtkunfi:  blofs  ein  Gegenßand  des  Ver- 
gnügens fey,  darüber  alfo  aus:  ,^Was  ift  Vergnügen? 
.  .  .  Des  Geiftes  freyer  Beyfall  für  das,  was  ihm  das 
Belfere,  Angemefsnere  fcheint.     Nicht  das   Vergnü- 
gen ,   fondern   daCs  er  in  deffen   Obiecten  fich  ver- 
kennt (/),  ift  das  Unglück.     Ift  denn  nicht  Vergnü- 
gen das  offene  Thor,  durch  welches  das  Üble  ulid 
Gute  in  die  Menfchheit  eingeht?  Und*  iß  nicht  der, 
der  mit  freundlicher  Hand  das  Wahre  und  Edle  hier 
einführt  ,    das    Falfche   und   Edle    wegjchliefst  (.'), 
des  Menfchen  heiligfter    Schutzgeift"?       Wie  ung'e- 
MTohnlich  find  hier  die  gewöhnlichen  Gedanken  aus- 
gedfückt!  —     In  Abficht  des  Inhalts  ift  zwar  zu  lo- 
ben, dafs  er  die  Dichtkunft  nicht  blofs  fubjectiv  als 
ein  VVerk  des  angeb^rnen  Ideals,  fondern  auch  zu- 
gleich, als  die  Darftellung  des  äufseren  Lebens  felbft 
betrachtet;  aber  aus  beiden  bildet  er  doch  noch  zu 
fehr   gefchlolTene    Gegenfätze  ,    indem  er  z.  B.  die 
Phantafie  einen  Etgänzungstrieb  nennt,  der  den  An- 
fchauungen  das  Fehlende  aus  eigenem  inneren  J^or-^ 
ratke  beyfügte 9  als  ob  die  Phantafie  zu  den  Dingen 
etwas  hinzuthäte ,  und  ihre  Kraft  nicht  vielmehr  in 
dem  tieferen  AuftalTenund  dem  unmittelbaren  Durchs 
dringen  der  Wefen  beftände.     Zwar  fpricht  der  V£»^ 
an  einer  anderen  Stelle  auch  von  dem  Werth  und 
der  Nothwendigkeit  der  äufseren  Erkenntnifs;  aber 
diefe  dient  iboi  mehr  als  Mittel  zur  Handhabung  (z. 

B-  bey  BefchseibimgeiQ  wd  zur  Aaregung  der  f  hm« 


tafle,  als  zu  dem  wirWicIienGegenftande.  und  zudem 
unmittelbaren  Inhalte  der  idealen  Poefie  felbft.  Hier 
fehlt  immernoch  das  Dritte,  welchesdas  Subjectund 
Object  erft  vereinigen  mufs  ,  nämlich  die  Vorausfe- 
tzung  der  Harmonie  von  beiden,  und  die  Foderun^, 
dafs  in  den  Dingen  das  ,  was  wir  fehen  und  ergrei- 
fen,  wirklich  vorhanden  fey,  fonft  ift  das  Feld  zual- 
len  möglichen  IrrthümcrnundPhantaftereyen  derblo- 
fsen  Willkühr  frey  und  often  gegeben.  Über  diefen 
Funct     hat    fich    der    achtungswerthe    Vf.     nicht 

erklärt 

Die  Gedichte  bilden  zu  der  Abhandlung  in  Ab- 
ficht  des  Tons  ein  wahres  Gegenftück ,  fo  leicht ,  fo 
einfach,  fo  natürlich  fliefsen  fie  dahin.  Lehrreich 
Qhne  Anfpruche,  gefühlvoll  ohne  aufbraufenden  Af- 
fect,  rein  und  zart  ohne  Schimn^pr  und  Glanz,  often 
und  aufrichtig,  undvdoch  nicht  redfelig,  bell  und 
nüchtern,  felbft  bis  zur  klaren  Profa  hinab ,  fchildern 
fie  den  eigenen  Zuftand  der  dichtenden  Seele ,  und 
die  innere  Erfahrung  der  Gefühle  mit  fo  treuen  Far- 
ben und  mit  einer  fo  liebenswürdigen  Unbefangen- 
heit, dafs  es  dem  Lefer  kein  geringes  Vergnügen  ge- 
währt, die  unbefchoUene  pichterin  bey  ihrer  Selbft»- 
befchauung  zu  belaufchen  ,  und  ihren  Selbftbetrach- 
tungen  leife  zuzuhören.  Weder  fich  anzupreifen,  noch 
uns  zu  rühren,  ift  *fie  bemüht;  immer  fehe^  wir  fie 
nur  mit  fich  felbft  befchäftigt.  Auch  wenn  fie  mit 
einer  LAre  und  verftandigen  Weifung  her\^ortritt, 
hören  wir  nur  ihre  eigene  Erfahrung ,  und  ein  Be- 
kenntnifs  aus  ihrem  eigenen  Herzen,  auf  das  fie 
halb  leidend  halb  lächelnd  zurückblickt.  Überall  fe- 
hen  wir  ein  fanftes  Hinneigen  zum  Geliebten,  dem 
fie  mit  ihren  Blicken ,  auch  wohl  mit  ihrem  Zurufe 
folgt-  Zuweilen  bricht  das  Gefühl  zwar  lebhafter 
hervor,  und  ihre  Phantafie  bewaftnet  fich  mit  den 
Wogen  und  Stürmen  des  Meers  ;  aber  ihre  Miene 
bleibt  dabey  fo  fanft ,  fo  gutmüthig ,  dafs  wir  ihr 
anfehen ,  fie  könne  kein  Waller  trüben.  Als  das  treu- 
herzige, gefühlvolle  Mädchen  kennen  wir  fie  fchon 
aus  dem  Liede :  Jüngling ,  wenn  ich  dich  von  fem 
€rbUcke^  das  zum  Volksliede  geworden  ift.  Oft  ge- 
fungen,  hat  es  an  Reiz  verloren,  aber  es  bleibt  doch 
darin  immer  bemerkens werth,  wie  treu  und  wahr 
fie  den  Zuftand  eines  liebenden,  zwifchen  Schanaund 
Verlangen  kämpfenden  Mädchenherzens  gefchildert 
hat.  Eben  fo  liebevoll  beforgt  erfcheint  fie  in  der 
Jbendphantafie ,  wo  fie  den  Mond  in  einen  Spiegel 
verwandelt  zu  fehen  wünfcht : 

O »  ftrahr  uns  beiden  Troft  harniedcr , 
Kimm  feine  Blicke  willig  auf, 
Und  leig  ^hm  dann    dia  meinen  wieder 
Auf  feinem  fernen  Pilgerlauf! 

Doch  wenn  er  je  bev  mimtorn  Tänzen 
Vergifst«  daft  ich  die  Seine  bin  : 
Dann  mag  dein  Licht  ihm  nicht  mehr  glänzen  l 
Dann  mögen  Wolken  dich   umziehnl 

Und  wird  dabey  fein  Aage  trfibe, 
tJnd  febnt  er  fich  zurfick  nach  mir  i 
So  fag'  ihm,  dafs  ich  ihn  noch  Hebe  I 
Und  blick' ihn  freundlich  ra  dafflrl 

Docht  fiflbft  da  ihn  bey  ck«  8dh6iieBi 
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Difl  mir  ilia  rmbte :  o»  To  zelf^ 
Ihm  keine  diefer  bangen  Ithrinea, 
Bedaiire  mein  Gefchick«  und  fcbweig* ! 

]5as  höcbße  £ntzücken  ftrömt  fie  in  der  Schwärme^ 
rey  nach  einem  Balle  aus »  wo  fie.  eben  fo  aufrichtig 
als  wahr  <iler  Liebe  Fein  und  Seligkeit  geßeht.  Gleich 
aber  läfst  fie  wieder  in  der  Perfon  der  Mutter  eine 
fT'arnung  an  das  Mädchen  ergehn : 

Fair  ebenToil  ein  GUs,  and  lafs  es  ruhig  (lehn: 

floch, länge  wird*s  im  Gleichgewichte  sitceru. 

Glefs' einen    Tropfen    dran,    —     fchneii    wird    es    fich 

■  eTfchuttern  , 
Und  fcbnell  von  allen  Seiten  dbergebn. 

•So,  Mädchen  l   id  ein  Hufs  des  Jüngliag«,   den  da  liebff^ 

Ein  Tropfen  deinem  überToUcn  Herzen,  — 

Drum.    wiUfi    du,     forgenlos,    nicht    Glück     aud     Rnk 

Terlcherzen, 
So  fürchte  jeden  KuCs.   eh  du  ihn  nimmft  und  giebH. 

•Indem  fich  ihr  fo  die  Bilder,  als  die  natürliche  Spra-» 
che  der  Phantafie ,    von   felbft  darbieten ,    führt   fie 

'  uns  durch  die  Scenen  ihres  Lebens,  wie  durch  eine 
Gallerie,  und  zeigt  fich  uns  auf  jedem  Gemälde  in 
oft  veränderter  Geftalt,  und  doch  ficli  felber  immer, 
treu  und  ähnlich.  In  ihrem  einfachen,  zwifchen 
der  Erzählung  und  der  Gefangweife  fchwebendett 
Ton ,  worin  der  ruhige  Verftand  mit  den  aufwallen- 
den Gefühlen  um  die  Herrfcbaft  ftreitet,  oftenbarc 
fich  oft  eine  Annäherung  zum  Epigrammatifchen« 
das.  fich  aus  ihrem  Zuftande  eben  fo  leicht  erklärt,  al» 
es  fich  zum  Ausdruck  der  fchwankenden  Liebe ,  die 
gern  dem  Wellenfpiel  der  Worte  fich  überläfst,  wohl 
fchickt.  Doch  geht  diefs  nicht  bey  ihr  bis  zur  wohl- 
tQnenden  Anmuth  der  fich  felbft  hingegebenen  Schwär- 
merey,  eben,  weil  fie  ihre  Gefühle  mit  zu  viel  Ruhe 
des  Verftandes  bewacht,  und  fie,  wie  aus  einem  fi« 
ehern  Afyl,  fernher  betrachtet.  Dafür  weifs  fie  auch 
ihre  Kbgen  im  Unglück  zn  mildern,  und  ob  fie 
gleich  mit  der  Neigung  Hölty's  gern  die  Kilder  dea 
Lebens  und  des  Glücks  mit  der  Trauer  der  Verlaffen- 
heit  zufammenftellr:  fo  fammelt  fie  fich  doch  bald 
wieder  zur  genügfamen  Ruhe ,  wie  diefs  befondera 
in  dem  Gedichte:  dU  Leidende^  ficbtbar  ift»  das  fie 


rnit  eriii]B;6r  Vorliebe  behandelt  zu  haben  fcheint. 
Wir  heben  davon  folgende  Verfe  aus : 

IVfädcheh  eilen  fibcr  Thal  und  Ilagel» 
Leicht  Terhallt  ins  flatternde  Gewand , 
Freyer  aihmend,  auf  der  Liebe  Flagel 
Mit  dem  trauten  Jüngling  Hand  im  Hand. 

Dort»  wo  zartes  Grdn  den  Boden  fckmückett 
Sitzt »  verloren  im  Geffihl  der  Luft  •  ' 

Stumm  die  jange  Mutter  da,  und  ^rfickeC 
Uk^helnd  Uiren  Säugling  an  die  Brufi. 

Zitternd  langt  der  Greis  nach  feinem  Stabe  «' 
Wankt  hinaus  aufs  ntsttbeblümte  Feld, 
Weilt  mit  ernftem  Btiek  am- nahen  Grabe« 
Und  mit  eiaeoi  L&cheln  an  der  Welt. 

Selbft  der  Bettler  freut  lieh ,   an  der  Krackst 
Seines  Lebens;  freut  üch  und  vergifst, 
Weuu  vielleicht   auch  nur  auf  Augenblicke  t 
Dafs  er  arm,  und  lahm  und  nackend  iß. 

Alles  freuet  fich,  nur  fie  trauerf  verlaflen,  und  glaubt 
ihre  Freundin  beneiden  zu.  müITen.  Fremdling  ijh 
in  ihrem  eignen  Haufe  meine  Seele ^  Tagt  fie  von  fich. 
felbft,  aber  —  fährt  lie  fort: 

Aber  iß's  auch  billig,  data  ich  klage? 
Dafs  ich  meiner  ScUwermuth  erelles  Bild 
Auf  den  zarten  Grund  jetzt   übertrage , 
Den  fo  fchön  der  Frtthling  dir  enthallt? 

Hat  fie  diefem  Unmuth  auch  das  folgende  Gedicht: 
An  Freund  Hein^  zum  Opfer  gebracht,  das  ihr  nicht 
verziehen  werden  kann:  fo  überrafcht  fie  uns  dafür 
am  Ende  des  Buchs  mit  einem  Gediegne,  das  die 
Glückliehe  überfchrieben  ift.  Sie  ift  es  felbft',  diefe 
Glückliche,^  denn  fi^e  rühmt  fich,  einen  edlen  Freund^ 
einen  treuen  Bruder ,  einen  weifen  Ixhrer  und  ei* 
nen  zärtlichen  Geliebten  zu  haben.  Wir  fragen  uns : 
woher  diefs  alles  auf  einmal?  Da  löft  fie  uns  diefs 
Räihfel  im  letzten  Verfe,  indem  fie  zu  den  Töchtern 
des  Landes  fpricht: 

Bewehret  euer  Herz!  denn  wifst: 
M^D  Bruder  t  Lehrer  %  Freund  9 
Und  mein  Geliebter  —  alles  ift 
In  meinem  Mann  yereint« 

T,    Z. 


KURZE       ANZEIGEN. 


KinpcKscRnirrzir«  Berlin »  b.  Dunker  und  Humblot : 
Verjuch  einer  verbejfertep,  JLefemethode ;  oder  die  liunji,  das 
Lefen  ohne  dtts  Buchßabirem  zu  erlernen.  Eine  Anleitung  zum 
Georauchder  Fibel  oder  erden  Vorübung  zum  Lofen  und 
Denken  von  Johann  Friedrich  Michaelis»  Parechial -Bürger  • 
ScbullehrcT  und  VorÜeker  des  konigl.  Seminars  für  Lenrer 
der  Volksfchulon  in  ^c&dten.     z8o9*  3o  5.  S*  CS  Gr.} 

Der  Vf.  fucht  fich  mit  feiner  Methode  mehr  an  ^ie  ge- 
wöhnliche Bucbßabir  -  Methode  anzufchliefsen ,  um''die  Al- 
tern leichter  für  das  Einführen  und  Aufnehmen  derfelben  zu 
gewinnen«  Die  hier  gegebene  Anieicung  für  diejenigen,  wel« 
che  nicht  darch  das  Buehftabiren  zum  LeCen  führen  wollen, 
veiräth  eben  fowohl  eine  genaue  Aulmerkfamkeicaai'dUkind« 
licht  Natur,  als  eine  grflndliche  EinCLcht  in  das  Wefen  des 
Lefeunterrichts.  ludelfen  wir4  <n>an  docn».  um  Gebraaeh  von 
dectelbeu  machen:  za  könaen  #  etwaa  joaebc  als  ein  gemeiner 
Schttlmeifier  feyn  muffen»    . 

Ab.  ' 


Frankfurt  a.  Mayn»  b.  WÜiaans :  Una^s  erfies  JLefehucJu 
Ein  elemeniarifclies  Lefcbuch  zunäcliß  für  Mädchen,  von  Jakoh 
Glatz,  1810.  161  S.  kl.   8*     C^^  Gr.") 

Hr;  Wilmans  bemüht  fich  feinem  Verlage  immer  ein 
recht  gefftlligee  Äufseree  zn  geben.  Hier  (infi  feine  Bemühim« 
gen  auch  gut  angeweixdet.  Denn  auch  Hr.  G.  hat  an  reiuexn, 
Theilb  alles  gethan'',  was  ein  folches  Bnch  den  weiblichen. 
Anfängern   im  Lefen  Ireb  und  werth  machen  kann.    Die  auf* 

Senommenen   Stüeke  lind    nicht  blofs  alle  verfiSndlich »  fon* 
ern  auch  anloQkend.    Der  Anfang  befieht  aus  kurzen  Sätzen» 
die  aus  lauter  einsilbigen,  Wörtern  zufammeugefeut  find.  i3<ina 
kommen  mehrfylbige  VVürter  und  längere  Auffäue »  raeißeuz 
Erzählungen .   welche  zu    vergehen  dem  Kinde  wenig  Müh« 
machen  wird»    Auch  di^ger^imten  Fabeln,  uud  finäuutigesi« 
it*  gegen  das  £n4e  «rorkogäimen  t  und  Co  geivvählt  g.  dafa  nus 
aii  wenig  Stell^die   Nachhülfe  des  Lehrers  zum  VefA^heiz 
florfoderlich  iÜ.    vber  deu    Gebrauch' des  B acht  ift  das  NOÜM* 
ge  in  der  Vorrede  gefegt.  ~ 
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CHE    M   X    JS. 

(Hm  9  b.  Mangeti  Tfaiti  ihiorique  et  pratiqu9 
.  sur  tart  dejaire  U  J^appliquer  Us  P^ernis ;  sur 
Us  diffirens  gmtres  de  peinture  par  Impression 
et  eu  dicoration ,  ainsi  que  sur  les  couleurs  sim- 
pUs  et  composees:  accompagne  de  nouvelles  Ob- 
servation» anr  le  Copal;  de  notes  historiques  eur 
la  nalure  4ea  matieres  et  flur  le«  procedes.  mis  en 
Qsage  par  1^  compositeürd  de  couleurs  et  de  ver- 
nid«  r«t  par  le«  Peintres  vemiaseura  et  decora- 
teurs  etc.  avec  gravurea.  Dedie  ä  la  socie.te  eta- 
blie  a  Oeneve  pour  Tencouragement  des  Arts ,  de 
VAgricultare  et  du  Commerce.  Par  P.Fn  Tingrj^^. 
T.  I  et  U.    An  XI.  48  «•  386  S.  fl. 


D 


ie  zur  Erwcitening  der  Künße»  'des  Acl^erl^au^ 

und  Handels  stt  Genf  emebtete  Gefelllcbaft  haue 
demehemifcAiea.Comit^  aufgetragen,  den  Theil  der 
Künße  unmittelbar  au  unterXuchen,  welcher  bis- 
her der  Aufmerlifamlieit  der  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  »u  Paris  entgangen  Mpar.  Die  Fimifs- 
kanft  gehörte  itamentUch  au  diefen  Eünßen.  Hr. 
TingrVf  ühsrzengt  iron  ^em  Einfinileder  Cheinie 
auf  diefellife,  unternahm  diefe  Arbeit,  und  fo  entr 
ftand  dkreeWerk^daa  er  ^aU  eine  Einleitung  der  iip 
Jahre  irT»  bekannt  gewordeufii  watUifchen  Erfah- 
rungen anficht  t:  und  4as  aus  arwegr  Theilen  befteht, 
▼on  welchen  wir  der»  er(ten  vor  uns  haben» 

Der  Inbait-  ergiebt  üch  deutlich  au»  idem  Titel. 
Die  Einleiiungt müi^\t.we  oberflÄcb|iclje  Gefchichie 
der  Fimifsiilinft  ^  4er f  Ölmalerey ,  der  EnHaußik .  4«r 
Wachaniaferey.  So  wie  ▼erbeorende  ^Kriege .  und  Bar- 
barismns  auf  äSe. Zweige,  der  WilLfi^cbaften  .und 
Fünfte  ^eineiir  nachAbeiligen  JRjpflufs  hatt^j  fo  aucji 
auf  dieCe.  Die  Arbeite»,  und  , ihr  Beßreben jf  einen 
TinveibTennlichen.^imirs>u#rlan^en,  zpg  eine  neue^ 
Kunft  an  das  Tageslieht.  Man  lackirte  allexley  Gefäfse. 
Tabatieren  u*  f-w-.  JBie  Klinft.au  vergplden  worfle 
bekannt.  DJel^-fe  wie  die  M*ierkaiHl,  bfttrafibtet 
der  Vf..gewiflJft»f«w:4la:?5>ypige  der  Firnifok.u^ft. 


Der  anveck  dief^.  Wflsk#^.^fti»  alle  M^tewen  m 
mnfaffen,  dieriem»ü|i«cvA«rKepi¥nif«  Ceii^erK^nft 
notfrf?«ndjg  find.  «nAÄe^J^eb^afrer  derfel.bcn  gle^s^- 
Um  io  deB.Werki^te.Jber»y«:&f|£tt^TAn,.  Am  ihn.  mi^t 
ilen  Afbeiibhuäes  erfteteii  wiphr  bekao^t  eu  machen. 
.Thderie >iiiid Pfaktikp, f^lep»  ik^h.mf«^%P>}tiß  E(ftn^ 
bietenv^midemerfimed  di^l^^tf^eifafPSm i^imV/lr 
ren  ^  den  .leutenonk  de«;  A««<i^ti{U!R0iMli#  i^W^  jbffr 
hanftteMttsaaclieiii  ^miMm:^ 
J.  A.  L*  Z.   1811.    -OFTwcr  Band,   . 


jften,  z.B.  derer,  die  ßch  mit  Decoration  derKutCcheu 
u.  f.  .^•^berchäftigen,  focht  der  Vf.  zu  vermeiden. 

pie  Malerey  mix  WaiTerfarben  ging  d^rÖlmaler^ 
.voran,  und  diefe  Scheint  wieder  kurze  Zeit  vor  der 
Erfindung  der  Anwisndung  der  Firnifle  bekannt  gewe- 
bten zu  feyn.     Alle  drey  Fächer  greifen  in  einander 
^i^;  a^berein  jedes  hat  feine  befonderen  Regeln ;  fie 
^4  au  jreich  an  Ge^enftänden,  um  nicht  die  Anwenr- 
duf^  einer.  £intheilttag  bey  ihrer  näti^ren  Unterfi^- 
chung  au  rechtfertigen.    Dieb  beft^mmt  Hn.  T.«  diefe 
^bhandlung^  in  zwey  Tbeile  zu  theilen«     Der  erfte 
.begreift  die, trockenen  und  flüiEgenSubftanzen,  wel- 
.che  zur  MiCchung  der  FiraiiTe  erfoderlich  findt  und 
4ehrt  fie  nach  ihren  Hauptcharakteren  kennen.     Die 
alphabetiC^e  Ordnung  fchiea  ihm  die  zweckfnäfsigfte 
411  feyn.  ..Dann  folgt  die  allgemeine  Betracbtnng  der 
•Firjiifife.    $ie  find  in  zw9Sf  Haupta}>t|i&eilungen  {Clasr 
/tfx)  gebrach^,  deren  erße.»  welche  er  befonder^  he* 
trachtet,    in   f^qf  l}nterabtheilungen.  (,gejires)  zer- 
iällt ;  jede  Gattung  enthält  wieder  ihre  Arten  ( espi- 
.ces).     Die  Natur»   Cönfißena  und  Eigenfchaften  der 
•Mifchungstheile  der  FirnüFe  beftimmen  allein  die  An- 
nahme diefer  Gattungen.     Diefer  Eintheilunff,  wel- 
che fehr  geeignet  iß,    dje  Kenntnifs  zu  erleichtern, 
folgt  eine  Prüfung  der  vorzüglichen  Kegeln,    nach 
.^clch^n   die   Firniife   im  Grofscn.  eufammengefetzt 
werden.    :Den  Befchlt^Cs  macht  das  Verfahren ,  delF^ 
.fich  Hr.  7*.  bedient,    um  den  Copal  in  Terpentinöl 
u.  f.  w.  aufzulöfen.   —     Der  zvveyte  Theil  enthält 
.eine  Unterfochung  der  Pigmei^fe  und  der  verfc^iede- 
*nen  Arten  vonEindruckmaJerey  (peinttire  par\impres» 
,sioni.   Die  erfteren  find  in  diefelben  Ordnungen,  wel- 
.che.  bey  den  FirnilTen  befolgt  wurde,  gebracht.   Daan 
geht  Hr.  T.  zq^  jiäheren  Belarachtung  der  Farben,  ih- 
,res  Urfpmpgs,  und  befonders  der  Proceduren  über, 
.welche  dem  Firni£Ceur  eine  grofse  Anzahl  von  Subftan- 
zen  t  die  die  Natur  nicht  immer  in  dem  Zuftande  dar- 
bietet, in  welchem  der  Künl^er  fie  anwendet,  ver- 
)fchaßen.     Hierauf   werden   einige  RefjaUate   mitge- 
theilt,  flach  welchen  der  Nuü^en  gewilTer  Firnifle  fiir 
^die  Zukunft  npch  inebirere  Ausdehnt^g  ^halten  wird. 
t,      ^In  der  Auseinanderfetzung  diefer  verfchiedenen 
^^t^riep,  yrelpb^  in  n  C^pitel  zertheilt  find,  wir4 
4er  J^Janftlet  und  Liebhabisr  von  dem  Einfachen  auf 
j4as  mehr  Zufammwgefetzte  geführt  u.  f,  f.      £s  iß 
ll^chtr.  hinreicheiid ,   fich  die  Farben  oder  Firniße  zu 
*y^fchaff(9n.i  weiche  mac^  .auf  irgend  einen  Körper  an- 
JNngM^iWillj'  man''  ninfs  auch  Gebrauch  d^von  zu 
39)4^M<r.eafl^Ail«.tt«d  Mi^ßh  die  Heg^n  ftudiren, 
lift^M^l^iP  ÄejFftchi^  ,9m .>VaffQ«..  QJ-  und  Fit- 
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nifs  -  Malerey  anzuwenden  find.     Mit  vollem  Grunde 
mirsbilligt  daher  der  Vf.,  .dafs  ^9iige  Ifiänfte  tioch  ' 
blofs   mechaniich    und    band werksmä feig    betrieben 
werdeix,  dfer  LebrmcSfter  feinen  Schüler  .nlir  als  ein 
Mittel  betrachtet,*  fein  Tagewerk  zu  tollenden,  und 
in  ihm  ßets  einen  künftigen  Nebenbuhler  befürch-  , . 
tend»  ihm  felbft  den^ Unterricht,   der  zur  ErHlärung 
delTen,  was  erbetrieb,  und  was  folglich  zui: Erklärung'* 
feiner  Profelfion  crf oderlich  iß»  y.C£feg^,^.IIr,.7V  Y?r-. ,. 
dient  daher  Dank  für  fein  Beftrebep ,  auch  die  Lacki- 
¥erktinß  zu  erweitern,  &e  auf  wiffcnfchaftliche  Prin- 
cipien  Ai  erheben ,    die  Nomenklatur ,'  der  heutfgeTri 
1R.enntnifs  der  Dinge  angemelTen,  .zweckmäfaig  zu 
reränderri,  und  fo  gleichfam  den  Faden  mehr-auszu- 
fpinYien ,-  den  PF'atln  fo  glücklich  begann. 

Cap.  1.  Exposition  historique  xur  la  nature'  et 
les  propriMs  des  substanees^'qui  fönt  la  base\  des 
Verftis ,  tt  sur  les  qualitis  extiri^Üres  qui  ''d6}v%nt  rtt 
•iciairtr  le  choix,  Hieher  ffeliÖrei\:  Asphalt,  das^Den- 
soeharz^,  der  CampHor,  CaoutcHöuc  ,\  Haufehbltfe, 
Copal,  iTragantj  arabifches  Gummi>  Schdlacky 'Ma- 
ftix,  Anime,  Elemi,  Gutta,  SandaracV  Dracheriblut, 
Bernftein,  Terpentin  arten ,  Terpentinöl,  Colophö- 
nium ,  Galipot ,  Harze ,  Theer. '  Niclit  überHülJUg 
•würde  e»  gfewefen  feyn,  wenn  Hr.  T,  hty  der  Be- 
fchreibung  der  Eigenfchaften  diefet'Subftiknzen  ineh'r 
auf  eine  ffetiaue  chismifche  Kenntnifa  der  Mifchung 
dfefer  Stoffe  Kückfichf  genommen^  ihre  Geburtsorte^ 
Abdämmung  u^  f.  W.  angeführt  hätte.  Von  tnehre- 
ren  derfelben  befitzen  wir  bereits  fehr  treffliche  Anai- 
Ijfen,  und  von  dem  Asphalt  fogleich  eine  äüs  Klap* 
ro^Ax  Meifierhand.  Nach  rUnen  ift  die  Güte  diefer 
Körper  oft  vorzüglich  zu  beftimmen.  .  Die  Angabe 
des  Vaterlandes  jener  Producte  ift  befonders  dem  Fi#- 
nilTeur  im  Grofsen  fehr  ntitzlicl^  und  nothwendig.  — 
Das  Asphalt  foll  aufser  Afien  auch  aus  Semdnova  in 
Rufsland,  Carraraeh  und  Albanien  in  England,  viel- 
leicht der  Schweiz  felbft,  Sichfen^u.  f.  w.  erhalten 
^Verden.  Die  Anzahl  der  Pflanzen,  welche  dasCaout- 
cbouc  liefern ,  ift  fetar  grofs.  latropha  elaßica^  Fi- 
eus  religiofa ,  Artocarpum  integrifolium »  Urceot'a 
elajlica^  öapio  Aucaparium^  Sipkonia  ^Cafiuckn  tu 
f.  w.  gehören  dahin.  Die  Auflösbarkeit  -delTelben  in 
dem  Äther,  die,  ^vie  d«T  Vf.  S.  1 2  bemerkt,  nicht 
Allen  gelingen  wil]/  hSngt  von  derBefdhaftenheit'des 
letzteren  ab.  Im  reinen  von  allen  beygemiR^hteti 
Theilen  befreyeten  Äther  erfolgt  diefe' fehr  leicht, 
und. den  erhält  man  durcli  foirgfältiges  Wafchen  mit 
Waller  und  Lauge  und  vorfichtige  Rectification  übeir 
falzfaure  Kalkerde.  —  S.  13.  Die  hefte  Hau tehbla Fe  be- 
reitet man  in  Rufsland  aus  mehreren  Gattungen  de^ 
Acipenfer,  z.  B.  dem  Stoer  {Ae.  Hurio)  ^  der  Haufen 
(A.Hufo)i  dem  Sterlet  {A.Ruthenus)^  der  Seewinge 
{A.  StAlatus) ,  deÄi  Wels  (Silurus  GLanijf).  Man  vei*- 
fchickt  fie  nicht  allein  in  kleinen  handgriflfförmigen 
Rollen,  fondem  auch  eine  fehr  vorzügliche  Art  in 
grofsen  unaufgerollten  Platten  oder  Streifen.  —  B^y 
den  arbeiten  im  Grofsen  ift  die  AuflöfuHg  die(e1^6i^ 
Aanz  in  Walfer  allerdings  die  bettet  andf^&ttheilhtifte^ 
■ierim  Kkiaen  hitag^fM 'gelingt  A»  ift'eti^^mtc 


Weingeift  vermifchtem  Wafl'er  weit  leichter.  Die 
auf  einen  hochft  ^gjisringfn  Rückftand  der  membrani-' 
gen  Subftanz  erfolgende  Auflösbarkeit  der  Haafen- 
bjafe  in  diefer  Fliifllgkeit.  Ibhö'n  bey  eilten!  hie^rigtn 
Temperaturgrade ,  'urtd  ^Re  tlimit Verlmn A«ne^arefar 
ßchtigkfiit  kann  als  ein  Kennzeichen  der  Güte  zu- 
gleich angefehen  werden.  —  DcnCamphor,  S.  g,  bat 
rfer  Vf.  vorzüglich  aus  dem  Grunde  hier  aufgenom- 
men, weil  er  die  Auflösbarkeit  des  Copals,  wenn 
man  ihn  in  dem  gehörigen  Verliältnilfe  hiHzüfügt, 
vermehrt,  indem  dr  ferlbft-^^  feine  Qüchtigkeit  zum 
Th^il  verliert,  t-  .  Cqpal,  3^  15.  Der  in  dem  nördli- 
chen Amerika  eihheimifche*  Cöpalbaum  Aeifst  Bhus 
Copallnum^  welches  zu>ergShzen  ift»  Mit  Recht  hält 
Hr.^  T.  den  Copal  für  eine  Subftanz  eigener  Art,  die 
gleichfam  sfcwiichen  dem  ße^rnftein  und  den  Harzen 
Ynitten  inheTteht.  Ob  aber,  "wie' Weiterhin' Hr.  T,  be- 
merkt,  der  Copal,  wie  dife  Gummiharze v^kns'zwey 
Verfchiedfenerf.öubTrtanzertIbeftehe,  w^llen'-irii'  zwar 
nicht  abfolüt  beftreiten,  aTIeiii  wir  icönnert  feind^Mei- 
nung  nocTi  weniger  beypftichten  f  dehn  di^  Silbftanz, 
welche  fich  nach  der  Äuflöfung  des  Copals  aus  der  Auf- 
löfung  nac,h  einiger  Zeit  oft  abföndcrt,  fcheint  ein 
durch  noch  nicht  hinlänglich  bekannte  Uirf^chen  mo- 
difiicirter  CopaV ZU' feyn;  der  fich  eife  bey-der 'iuRö- 
füng  bildet.  Der  helle,  durchfichtige  und  reine .Gf- 
pal  fcheint  aus  ein^m  eiiizigänn^heireniManzcnthcik 
zu  beftehen.  Indefs  vierdient  diefeUflterfiichung  fehr, 
Tottgefetzt  zu  werdet.  —  Mit  üörechVbber  beftrefc- 
tet  Hr.  T.  die  Annahme  des  Vftf,  des  ^^Parfait  Fernis- 
seur^f  der  den  reinen  Alkohol  als  ein  Auflöfungsmit- 
tel  des  Copals  betrachtet ,  da  fich  nach  feinen  Verfu- 
eben  nur  eine  fehr  geringe  Menge  d/eflfelbeh  in  dem 
Weingeifte  auflöfet.  — i  Alles  hängt  hier'vou  der  Be- 
fchaft'enheit  des  C6päls  tind-^^m^Gradrifttner  Tro- 
ckenheit ab.  Nach  dem  »von  Hin.rtHiJiföwr.ln.föineto 
■Journ.  No.  Jß.  Bi"unf.  XI.'S.  äi^O  niis  knirgetheiltcn 
Verfahren  des  bolttndifchen  Künftlers«  DemmMic 
■wird  die  Auftöfung'  des  Copälf  in  Weingeift  vljxA 
auch  in 'Terpentinöl  fefer  leicht  bewirkt,  wenn 
man  ein  Stückchen  Copal  aW  iein?dm' Faden  in  einem 
mit  dem  Helme  Vcrfehenen  »Kolbeii  anfhähgt  luiiü  die 
Flüßigkeit  erhitzt.  "Oie  Ditfipfe  *Äs  fiedföSdon  ^A*^ 
•liö!s  ^r^vei€hen  den  CJpal,  ei^Ällpfti  TropfiBni-heral) 
"nn$  löfet  fich  auf.  ';Diefe  OpirFatiOtt-wxra^ro  :lange 
fortgefetzt,  als"n6ich  Vofl  de¥  herabfliefsendeii  FlülBg- 
'keit  etwas  aufgelöfet  \ritd.  S.  24.-Der 'Maftix,  wel- 
cher von  der  Pißaeea  Jjenüstfus  kömnitt  Icaan  nicht 
'*^ls  ein  ganz  reines  Harz  betradhtet'werdeirf  deon  €t 
giebt  bey  derDeftillation  etwair  äthMtfcfaaiB  QL.  S.  s7- 
Auch  das  Elemi  enthält'^herifchesxn»  vonadenft  4^ 
Geruch  deffelben  abhängt.  -  ^'  S.  *  cg.  Der.  AindiTtac  ift 
•niWit,»  wie  Hr.  T.  anfuhrt;  4Än  reines  Harz;«  fondern 
-^r  beftelit  aufserd^m  noch  aus  >etn«t  eigenthümlicben> 
'deifn  Oaoutchouc  fich  am  meifteä  i  nähernden-  ^^ 
ftanz,  die  bey  der  Bereitung  der  Weiii^ftfirmfle'«]^ 
unauflösHcb  zurtlckUeib t.  &  51/ .  Dai  Drachteblati 
'Midies  der^^Vt;' wie  viele  Chemiker,  fünieinjHar« 
kiät ,  von  denn  der  Btufö^arpus  JÜmuo  und  ^Cdavius 
Z>»W#  4^  beßen  8Qrteii«^tt|tott|>  ift  iinf:  Mcb  9^<^^ 
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lÜTiIänglich  ünterrticlit^  Pyil''benrubftan9.  Hr.  Prouß 
lafadziierß,  dafi  fie  ß<3h  fowöbt  im  Wafter  ak  im 
Weingeift  auflöfe.  *Der  6ei*bell(>^  maeht  vrälit-fcfaein- 
lieh  einen  wefentlichen  Beftandiheil  derMben  aas, 
denn  die  Aoftofangen  haben  einen  adi^riiigirenden 
Gefchmack  und  fällen  die  ihierifche  Gallerte.  Es 
wäre  Febr  zu  wünfchen ,  daCs  ein  gefchickter  Chemi- 
ker einß  eine  Analyfe^  davon  lieferte.  S.  Jfi.  In 
dem  Äbfchnitte  vom  Demftein  gebt  der  Vf.  die  ver- 
schiedenen >  herrfehenden  Meinungen  über  den  Ur- 
[prang  Jieffelben  durchs  und  fcbliefäfc  mit  der  nun 
wohl  nicht  iniehr  zu  widerlegenden  Wahrheit  9  dafis 
•der  fiemftein  vegätabilifchen  Urfprungs  fey,  wie  der 
Copal.  Gewagt  möchte  es  übrigens  wohl  feyn,  mit 
ihm  aofl  der  Ähnlichkeit  der  fieftandtheile  dea  Bern- 
ßeins  und  einiger  Harze«  wie  des  Benzoeharzes»  anzu- 
nehmen, dafa  der  Baum  9  der  das  Bernftein  lieferte, 
aam  Gefchlechte'flerTerminalia  gehöre,  der  dasBen- 
soeharz  darbietet;  und  dafs  der  BemfVeih  ein  durck 
minef^fche  tMinfte  und  die  durch  unterirdifcbe  Be- 
wegung au»  diefen  v^rfchüttelen  Vagetabilien  entwi- 
ckelten Gasarten  modifieirtea  Hav^fey.  Wir  finden 
in  dem  Copal  einen  z weyten  Pflanzenfaft ,  welcher 
ich  fehr  von  den  Harzen  unterfcheidet,  und  dennoch 
?erdankt  diefe  Subftanz  ihre  Bildung  keiner  folchen 
Einwirkung  anderer  Körpexx  — *  >Als  Piindort  des 
BernfteittB.  hätte  den ' angeführten  befondera  Grönland 
noch  hinzugefügt  zu  werden*  verdient,  '  wo«  er  be- 
kanntlich in  gröfaeren  oder  kleineren*  Körnern  und 
Stücken  in  der  fehr  merkwürdigen  dort  häufigen 
Braunkohle  vorkömmt.  Auch  in  der  Gegend  von 
Ekatharinenburg  in  Sibirien  ift  er  von  dem  Hn.  von 
fiirrnrranff  im  Thone  auf  Lagen  von  bituminöfem  Holze 
gebnden  larorden',  wovon  Hr.  John  ExemfAzxe  nach 
Deatfchland  gebracht  hat.  Übrigens  findet  ficfai  der 
Bernftein  noch.  an.  vieleo  andeven  Orten.  S.-  44*  ^^^ 
dem'Terpentin  un|:erCcheidet  Hr.  T.  vier  Arten :  den 
Terpentin  von  Chio,  den  venetianifchen,  den  ftrafs- 
barger  und  gemeinen.  Aueh  hier  hätten  die  Bäume 
genauer  angegeben  werden  muffen ,  die  diefe  Arten 
liefern.  Der  erße  kömmt,  wie  b^annt,  von  Pinus 
halfämäo;  und  Cänadenßs  ;  der  «w^te  :  von  Finus 
Larix;  der  letzte' von  P.  fyhußriu  Den  Fefdilufs 
dieferCapitela. machen  .die  veclchieSenen  Becharten, 
derTheer,  die  Bereitungsarten  derfelbenimGröfsen, 
and  der  KJenrufs  aus. 

Gap.  c«  Des  ßuideSf  qui  seroent  d^excipUnt  ou 
di  v6hieulö  aux  vernis  ,  et  que  les  Peintres  designeut 
sQusle  nom  impropre-  de  dissolvans.  Der  Weingeift, 
der  Äther,.  Tevpmtinöh  Spicköl,  Lavendelöl  und  ei- 
nige fe^tei  «Ök ,  gSxötfiiK  hieher.  In  der  Einleitung, 
%velche  von  diefen  Körpern  im  Allgemeinen  handelt, 
tadelt  der  Vf.  <eBr  "ricEtig  die  fauche  •ÄBBcKfVleler 
Chemiker  und  aller  Artiften,  nach  weldier  fie  nur 
die  FlüiTigkeiten  als  das  Auflöfungsmittel  betrachten, 
während  man  fich.die  feße  Subftanz  als  mehr  palHv 
dabej  4cnlu«  ^^Ungeachtet  jetzt  wohl  ein  jeder  Che- 
miker vtm» .dar  ^>gTeichfeitigen  Einwirkung,  zweyer 
oder  mehrerer  Subftanzen,  die^eiue  Auflöfung  confti« 
tuiren  follen,  überseu^t  ift ;  fo  haben  i?ir  doch  vo^ 


möJTuement'de  la  fevmeiUaiion  qui  s^etflhlit  spon- 
erneut  daHj  £e  suc  des  raisins  ou  4es  corps  fer- 


keine  deudicbc  und :  befriedigende  Definition  eii^er 
folchen.  — m  Was  ift  fie  eigentlich?     ß.XJß  hei^r^t  es; 
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mentescibleSf  ?iwdifie  tellement  les  *principcs  du 
0orps  doux  et  sucre^  qui  s'y  tr^uve  y  quHl  en  resulie 
jine  liqueur  eomposee  d^kydrogeiie.et  d^un  pcu  de  car^ 
hone  etc.  Nicht  einen  geringen  Antheil  poWe  ent- 
hält der  Alkohol,  fondetn  diefc  macht  den  grofsen 
•Beftandtheil  deffelben  ausi  Die  treuliche  Analyfe 
•des  Alkohols,»  mit  der  uns  Hr.  T.  v.  Saussure  nach 
der  Herausgabe  dieffes  Werks  befcbenWt  .Bat  (Journ. 
de  phys.  T.  LXIV..  Avrl.  1807.  P-  3 18  —SSö)»,,  ^^^S^» 
dab  Auch  dar  Stickßoft*  einen  Mifchungstheij  ddrel- 
ben  ausmacht..  —  Zur  EntwälTerung  des  Weingeißes 
empfiehlt  Hr.  T,  ä\e' baunüfche  Methode,  die  in  ei- 
ner wiederholten  Deftillaüon  des  ftets  zuerft  überge- 
henden Deftillats  b^ehtk^  £in  fo  bereiteter  Alkohol 
ift  zur  Anfertigung  der  Fitfiiffein  den  mei|len  Fällen  . 
auch  wohl,  vollkommen  gut;  dab  aber  auf  diefe  Weife 
keine  vollkommene  fintwälTerung  möglich  fcy,  ift  bef- 
kannt.  £s  bedarf  dazu  einer  Dcftillation  üb^r  falz- 
faure  Kalkerde  (iiacb  Hn.  Richter)^  oder /Behand- 
lung  mit  Kali  und  darauf  folgender  Deftillation  (nach 
Un.Lowitz}.  ,  Ein  folcher  abfpluter  Alkohol  dürfte 
in  vielen  Fällen  zur  Bereitung  der  Firniffe  wobl^  ja- 
n^oi  vorsiuziehcn  feya«  Ob  übrigens  eiri  auf  diefe 
Weife  berekteter.  Alkohol  chenii<ch  rein  zu  nennen 
fey,  oder  oib  er  mit  dem  Verlufte  feines  wätTerigen 
Antiieils  nicht  auch  eine  kleine  Veränderung  feiner 
Mifchung . erlitten  habe,  diefe  Unterfuchung  würde 
uns  hier  zu  weit  führeii.  S.  75.  Äther.  Noch  im- 
mer gehört  dieBildung  diefes  Fluidum,  der  trefHichen 
Abhandlungen,  die  in  neueren  Zeiten  darüber  erfchie- 
nen;find,  ungeachtet,  zu  den  Thänomenen  ^  deren 
Erklärung  Schwierigkeiten  verurfacht.  Der  Vf.,  wel- 
cher Anfangs  von  der  Bereitung  des  Scb.wefeläthets 
fpricht,  fagt  unter  anderen,:  ^^Pendant  Topdration/ 
Valcohol  se  depouille  d^une  petite  quantite  de  carhone 
{charbon)  et  de  beaueoup  d'eäu ,  quHl  iehange  contra 
une  .nouvelle  admission  fpxighne  ^  qui  lüi  communis 
•  que.  des  earaetires ,  qui  U  rapprochent  de  la  natiire 
.des  huiles  essentielles  les  plus  legeres.*^  Auch  aus 
;  den  von  Hn.*  v,  Saussure  ( in  dem  Journal  de  phys. 
,Tw  64.  Avril.  1807)  mitgetheilten  Erfahrungen  geht 
hervor,  dafs  der  Verluft,  welchen  der  Äther  an  Waf- 
fer- und  Sauer -Stoß*  erleidet,  verhältnifsmäfsig  grö- 
fser  fey  als  der  an  Rohlenßoff.  Nach  diefem  Gelehr- 
ten, beßeht  der  Alkohol  aus  58, a  Kohle,  00, 19  Waf- 
ferfioft'  und  19, 66  Sauerßoft',  und  wahrfcheinlich  auch 
.^inßm  geringen  AntheilStickftoff.  Hr.  T.  empfiehlt  den 
Schwefeläther  zur  Bereitung  des  Caoutchouc-  und 
"  Cdpül-  Kmiffes.  5,  78— S««  Nicht  ganz^zu  billigen  ift 
der  Unterfchied,  den  der  Vf.  zwifchen  Terpentineffenz 
und  ätherifcher  Terpentineffenz  macht,  denn  fie  kann 
dem  Anfänger  leicht  zu  Irrungen  Anlafs  geben.  Unter 
dem  erfteren  verßeht  er  das  gemeine,  käufliche  (oft 
mit  /etten  Ölen.,  Alkohol  oder  Waffer  verfälfchte); 
unter  dem  letzten  das  rectificirte  Terpentinöl.  Audi 
-tNi»-liiftäieh«  T^i^ntinöl  ift  ein  wahres  «therifches 
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Ol ,  und  mfprungTich,  falb  €•  nicht  bcy  einer  unvoif- 
fichtigen  Bereitung  mit  anderen  Stoffen,  als  atifge- 
lößem  Harz,  verbunden  ift,  frey  von  aller  Bcy nri- 
fchung.  Wetentlicher  aber  ift  der  ünterfchied ,  den 
er  zwifcben  Lavendel-  und  Spie -Öl  macht,  welche 
man  inDeuifchland  häufig  für  eine  und  diefelbe  Sub- 
ftanz  hält.  Das  erftete  ift  ein  Product  derDeßillatioa 
der  gemeinen  in  den  Gärten  häufig  wachfcnden  La- 
yendelblumen  {LovandulaSpica) ;  daa^weyte  kömmt 
von  einer  anderen  Species ,  welche  fich  hauptöch- 
^icii  durch  breitere  Blätter  von  der  erfteren  unter- 
Icheidet,  und  in  der  Languedoc  häufig  wild  wächft. 
Den  BeCchlufs  diefes'Capitels,  machen  die  fetten 
Öle ,  und  einige  fehr  f chöne  Vorfchriften ,  fie  aoa- 
upcknend  zu  machen.  ••  '         ,      »r      • 

Cap.  J.  Observations  ginirales  sur  les  Verrm 
suivies  de  leur  Üstribution  m  ein^  genres  dStermitüs 
var  Uur  nature  et  pair  hur  itüt  de  eensistanee. 
Hr  r.  nimmt  das  Wort  Firnifs  in  einem  fehr  weit 
umfallenden  Sinn ,  und  verfteht  darunter  jede  flüffige 
und  trockene  Subftanz,  welche  auf  ^er  Oberfläche 
fefter  Körper  einen  gewiffen  Glanz,  als  Folge  derRe- 
flexion  und  Refraction  des  Lichts,  verurfachen.  Streng 
benommen,  ift  diefe  Definition  nicht  anwendbar; 
auch  die  Metalle  befitzen  —  und  zwar  in  einem  ganz 
Vorzüglichen  Grade  —  die  Eigenfchaft,  auf  Körper 
iene  Wirkung  hervorzubringen.  Die  Wirkung  &tA 
Oueckfilbers  z.  B.  ift  Jedermann  bekannt.  Einen 
mit  Metall  überzogenen  Körper  aber  gefimifst  z4 
nennen,  möchte Rec.  nicht  rathen.  Ea  muffen  daher 
die  Metalle  von  jenen  Körpern  ausgenommen  wer- 
den Zwar  ift  es  wahr,  dafs  man  hiebey  die  Art, 
wie  fie  fich  auf  die  Oberfläche  anlegen ,  beruckfichtt. 
ecn  könnte;  allein  dabey  ftöCst  man  auf  Schwierig- 
leiten.  Manche  Metalle  gehen  bey  ihrer  Vermelal- 
lun£  mit  dem  angewandten  Meulle  eine  chemilche 
Verbindung  ein,  während  andere  nur  wie  gewöhn- 
lieh  die  Firniffe  wirken ,  nhd  fich  nach  den  Gefetzen 
einer  mechanifchen  Attraction  u.  f.  w.  auf  die  Ober- 
fläche  der  Körper  anlegen.  Indefs  dürften  auch  bey 
letzteren  Ausnahmen  Sutt  finden.  —  In  diefem  Cap. 
betrachtet  Hr.  T.  die  Zurammertfctzung,  die  An  wen- 
dune  und  Politur  der  Firtiiffe.  Die  Rmiffe  felbft 
bringt  er  in  zwey  Claffen;  i)  diejenigen,  welchfe 
vorzüglich  zum  naturhiftorifchen  Gebrauche  dienen, 
als  die  Leim-  und  Gummi -Auflöfung;  ö)  folche,  die 
harzige  Subftanzen  aufgelöft  enthalten.  Ihre  we- 
fentliche  Befchaftenheit ,  der  Zuftand  ihrer  Confiftenz 
und  der  Grad  ihrer  Austrocknungsßhigkeit  beftimnit 
ihn,  die  letztere  in  5  Gattungen  zu  bringen:  i) 
Weingeißfimiffe ;  ö)-folche ,  welche  fich  von  der  er- 


fiereq  durch  eine  von  beygemifchoen ,  fchwer  trock- 
nenden ^b^rzigen  Snbftanzen  herrührende  längere  Be- 
ftäodigkeit  an  der  Luft,  d.i.  durch,  einen  geringeren 
Grad  vpn  Austrocknungsfähigkeit,  uiiterfcbeiden.  Sie 
enthält  ihre  Arten  wieder.  3)  Firniffe,  die  zwar  auch 
aus  harzigen  Diilgen  beft|;hen,  bey  welchen  aber 
4as  Terpentinöl  an  die  Stelle  des  Alkohols  tritu  % 
Die  ätberifch-  ölichten  undAther-  Firniffe.  Dahin  ge- 
hören: Copaläther,  Copalfirnifs,  jnanche  Firniffe  nut 
Tenientindl  bereitet,  mit  jenem  und  Lavendeldl»  Co- 
|Hilfirnirs  mit  anderen  Harzen  verbunden  u.  f.  w.  5) 
Fettig  -  Qlichte  Firniffe.  ,  Dahin  gehört  der  Copal^ 
Bernßein-  und.Caoutchouc-Fimifs.  Diefer  fünften 
Gattung  könnte  (ehr  gut  noch  die  fdchße  hinzuge- 
fügt werden ,  nämlich  die  Auflöfung  des  Caouichottc 
in  Schwefeläther,  eine  Verbindung,  von  der  fich  Cehr 
liäufig  Anwendung  machen  läfst,  und  die  der  Vi.  nur 
oberflächlich  berührt.  Dieter  Abfchnitt  enthält  (ehr 
fchätzbare  Mafsregeln  bey  d^r.  Anfertigung  der  Fir- 
niffe ^  und  diefe,.. fo  wie  die  Vorfchriften  Tdibft -^ 
wenn  gleich  fie  nicht  alle  neu  find  —  kömven  das  ge- 
wünfchte  Ziel  nicht  ^verfehlen.  Hr.  T.  fand  durch 
die  Erfahrung  bewährt ,  da£s  der  Zufatz.  von  gefieb- 
tem  reinem  Sande ,  in  der  gehörigen  Menge  den  ge- 
-pulverten  Ingredienzien  hinzngemengt,  grofse  Be- 
quemlichkeiten bey  Anfertigung  der  Firniffe  geftatte. 
Die  Subftanzen  bkiben  dadarofa<inehr  ««rtheih,  fie 
können- fich  niobt  in  allen  Puncten  fo  fehr  berühren, 
und  vermöge  der  giöfseren  Schwer  des  Sandes  nicht 
an  dem  Boden  derGefäf^  kleben»  wodurch  die  Wirk- 
^'tamkeit  des  Alkohols  u.  f.  w.  fehr  vermeint  wird. 
Hierauf  folgt  eine  Befchreibung  nebft  Zeichnung  ei- 
nes zweckmäfsigen  Ofens,  in  ^velchem  die  Schmel- 
zung und  Vorbereitung  des  Copals  (und  fpäteriiin 
auch  des  Bernfteins)  zum  Behuf e  der  Firniffe  am  be- 
ften  ini  GrofseiL  unternommen  werden  kann.  «^  Die 
Unterfuchung  des  Copels  macht  einen  eigenen  Ab- 
fchnitt  aus.  Hr.  T.  fand,  daifs  Xo  wenig  reiner  Alko- 
hol ,  als  gewöhnliches  Terpentinöl  mit  dem  Copal  ei- 
nen brauchbaren  Firnife  geben  könne ,  und  dab  diefe 
Art  von  Firniffen  nurtdaim  anwendbar  fey,  wenn 
man '  andere  Hanse  damit  verbinde.  £r  wandte  je- 
dodi^fietanur  die  umnitt^lbare* Verbindung  des  ge- 
pvdverteli  Copda  mit  Weingeift,  i^ie  aber  die  Ein- 
wirkung der  DämpEeauf  ctenfelbeu'an.  Aus  feinen 
Verfuchen  ergiebt  fich  ferner,  dafs  die  üufaeren  Kenn- 
zeichen des  Copab. nicht  hinreichten,  um  feine  Güte 
zu  diefem  Behufe  -au  beftimmen,  dafs  oft  der  klare, 
wenig  gefärbte  Copal  beffer  fey,  nls  der  von  dunkeler 
-  Farbe ,  dafs  es  fith  oft  aber  auch  umgehehrt  verhalte. 

(J)0T  BefMufs  folgt  im  näch/hn  Stätk. ) 


FORTSETZüWGEW. 


Tuhmgen,  b.  Heerbrandt :  Thscretifch-praktifches  Han^- 
thüöh   für  löntfche   SchulUhrer  und   Erziöher.    Uet^ntgt^^^ 
Ton  Philipp  Jakoh  Völler,  Schullehrer  m  Heidenheun  «i  d^r 
Bwii«.    4tin Bande«  iV  Stück.  i8it.  155  s.  8.  C8grO    CS.  dir 
BeecnfioS  der  «rften  fiiade  1510.  Ne.  »i5-) 


Balle  t  b.  KCUnmel:  Journul  für  Prediger.  fTten  Ban- 
vo«  ites  und  dt/es  Stack.  Auch  unter  dem  Tic^l :  *  Neues 
Jottrnul  für    Plrediger,     57ten    l^^irde«    ites   utA  * 
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CHEMIE. 

GcKP,  b.  Manget:    Traiti  thiorkfue  et   pratique 
Vart  de  jaire .et  cPappliquer  les  Vernis;  sur 


sur 


les  diff^rens  genres  de  peinture  par  Impression 
et  dt  decoration ,  ainsi  que  sur  les  couleurs  sim" 
ples  et  eomposies.  Par  F.  F.   Tingry  ceL 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  Recenßon^J 

vJap.  4«     Ohservations  et  Receptes  geniraux  sur  la 
preparation  des  Vevnis  en  grand,    Descriptlon  d'un 
alambic  a  bain  marie^  dont  Vusage  met  ä  Vabri  des 
accidenSf  qui  aecompagnent  souvent  la  fabricatiou 
des  Vernis.     Zuerft  fpricht  Hr.  T.  von  den  Materia- 
lien der  FirnilTe  überhaupt,    dann  folgt  die   Redu- 
ction  der  Formel;  £r  giebl  HoIFnung,  eine  Tabelle  zu 
entwerfen, vermöge  welcher  derFirnilTeur,  wenn  er  ficli  • 
mit  der  Natur  der  Ingredienzien  bekannt  gemacht  bat, 
fogleich  die  Quantitäten ,  die  zur  Zufammenfetzung 
eines  verlangten  Firniffes  noth  wendig  find,  beftimmen 
könne.     Hierauf  werden  allgemeine  Regeln  bey  der 
Auswahl  der  Materien,  die  Verbal tnilTe  der  trockenen 
und  liquiden  Subftanzen  bey  der  Bereitung  der  Firnif- 
fe,  die  Noth  wendigkeit,  die  aufzulöfenden  Subftanzen 
zertheilt'zu  erhalten,    die  Anwendung  des  geftofse- 
nen  Glafes,  Klarung,    Filtration  durch  Wolle  u.  f. 
w.  aus  einander  gefetzt.     Endlich  folgt  die  Befchr^i- 
bang  einer  Blafengeräthfchafr ,  \yelche  fich  durch  ih- 
ren  Nutzen  bey  der  Verfertigung  derFirniffe  iraGro- 
fsen  empfiehlt.  Sie  unterfcheidet  fich  nicht  wefentlich 
von    einer  gewöhnlichen   Blafe    mit   dem   Waffer- 
bade.     Damit  aber  die  FlülTlgkeit  nach  VYillkührin 
den  Cjlinder,  welcher  die  harzigen  Subftanzen  ent- 
hält, gebracht  Werden  könne;   und  die  Auflösbarkeit 
'  befördert ,  fo  wie  das  Anfetzen  derfelben  an  den  Bo- 
den verhindert  werde,  find  zwey  Ößnungen  in*  dem 
Obertheile  des  Helmes  angebracht.  In  der  etwas  zur 
Seite  gelegenen  Oftnung  befindet  fich  ein  kleines  kur- 
zes Rohr,  worein  die  Flüfligkeit  gegoITen  wird,  wenn 
der  Helm  fchon  an  den  Cylinder  gekittet  ift;  in  der 
MittelöfFnang  der  Helmfpitze  ift  eine  eiferne  Stange 
angebracht ,  welche  bis  an  den  Boden  des  Wailerba- 
des  reicht,   hier  mit  einem  eifernen,  nach  oben  zu 
aasgezackten  Kreuze,  und  oben,  wofie  aus  dem  Helm 
ragt,  mit  einer  Handhabe  u.  f.  w.  verfehen  iß.     Sie 
dient  zum  Umrühren  des  Satzes. 

Cap.  5.  ^  Observations  sur  tifißuenee  de  la  lu- 

miere  solairt^  pour  rendre  Vessenee  de  Tiribenthine 

propre  ä  la  Solution  du  CopaU  de  maniere  ä  en  fair» 

nn  Femis  solide  et  sans  coulewr.     Ungeachtet  dtr 

/.  J.  In  ^   >8ii*  Dritter  Band. 


gröfste  Theil  der  Verfuche  diefes  Capitels  fchoii  im 
Jahre  i788  von  Hn.  T.  bekannt  gemacht  worden  iß:: 
fo  finden  fie  doch  auch  hier  einen  fchicklichen  Plate, 
und  find  fowohl  für  den  praktifchen  FirnilTeur,  aU 
den,  der  diefe  Kunß  wiß'enfchaftlich  betreibt,  Cehr 
merkwürdig  und  fchMtzbar.    Nur  ift   zu   bedauern» 
dafs  Hr.  T.  fie  nicht  weiter  fortgefetzt  hat,  um  meh- 
rere Zweifel ,  die  fowohl  bey  der  Veränderung,  wel- 
che das  rectificirte  Terpentinöl   durch   die   Einwir- 
kung des  Lichts  in  verfchlofTenen  GeHlfsen  erleidet» 
als  bey  der  Mifchung  des  Copals  obwalten,  völlig  zu 
beben.  Sollte  die  Kryßallifation,  die  Verdichtung  und 
damit  verbundene  Zunahme  des  fpecififchen  Gewich- 
tes, welche  das  rectificirte  Terpentinöl,  wenn  es  ver- 
fchloITen  dem  Sonnenlichte  ausgefetzt  wird,  erleidet, 
nicht  auch  dem  käuflichen  eisenthümlich  teyn  ?  Soll- 
te wirklich  die  abforbirte  Lichtmaterie  diefe  Verän« 
derung  bewirken ,  und  die  kryßallinifche  ölige  Säue- 
re,   von  der  in  dem  reinen  Terpentinöl  kein  Atom 
aufzufinden  ift ,   abfondern  7   Es   würde  intereßattt 
und  merkwürdig   feyn   zu  beobachten,   ob   in  den 
verfchiedenen  Jahreszeiten  diefelbe  Veränderung  er- 
folge. Vielleicht  fpielt  die  elektrifche  Materie  dabe/ 
eine  Rolle?   — ^,  Nach  des  Vfs.   Anficht  find  swey 
Fälle  möglich,  die  diefe  Veränderung  zur  Folge  ha- 
ben: entweder,  was  ihm  das  wahrfcheinlichfte  ift, 
die  Abforption  der  Lichtmaterie,  oder  die  des  Sau«  - 
erßofts ,    der  dann  aber  auf  eine  unerklärbare  Wei- 
fe durch  die   dichteften  KorkflT)pfel,    durch  welche 
auch  in  Jahren  keine  Verdunftung  möglich  ift,  hin- 
durchdringen   müfste.     Welche    ungeheure    Menge 
Lichtmaterie  wäre  im  erßen  Falle  nicht  erfoderlich» 
um  eine   fo    auffallende   Zunahme   des    fpecififchen 
Gewichts,  als  fie  der  Vf.  in  der  hinzugefügten  Ta« 
belle   angiebt,    zu    erwecken!  -»  ^.Uns  fcheint  es 
noch  immer  wahrfcheinlich,    dafs   in   einer  durch 
das  Licht ,   und  vielleicht   auch  durch  die  Elektri- 
cität  bewirkten  wedbfelfeitigen   Entmifchung  und 
Bildung  neuei^  Stoße  der  Grund    diefes  Phänomens 
zu  fuchen  fey. 

(J)ie   Recenßon  des  zweyten  Theils  folgt  künftig,) 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig»  b.  Gräff:  allgemeines  Repertorium  der 
feehs  erßen  Bände  von  Bragur ,  nebft  einem  Ver- 
fuch  einer  vollßändigen  Literatur  u.  (.  w. »  aus- 
gearbeitet von  Karl  Teutholdt  Heime.  1Q65,  IV 
und  39s  S.  ohne  das  Inhaltsverseichnib.  8*  (  ^ 
Thlr.  8  Ot.) 
Bb 
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Auch  unter  äem  dreifachen  Titel  iBragur von 

Grätcr.  Erfter  Anhang ,  %velcher  das  allgemei-- 
ne  Repertorium  —  —  enthält;  nnd:  JBragaund 
Hermode Erfter  Anhang. 

Der  Fleifs  des  Hn.  Heinzc,  und  fein  thätiger  Eifer 
für  die  Wiflenfchaft ,  der  das  vorliegende  Journal  ge- 
Ifvidmet  ift ,  find   bekannt  genug,  und  verdienen  das 
ihnen  zukommende  Lob.      Diefe  gewifs  nicht  reiz- 
volle und  erheiternde  Arbeit,  zu   den   6  Bänden  der 
Sragur  das  fo  nützliche  und    noih>yend]ge  Regifter 
, anzulegen,    ift  ein  neuer  Beweis,    der  auf  unferen 
IDank  gerechten  Anfpruch  macht.   Das  Werk  enthält: 
I.  JEi7i  wijffenfchaftliches  Hanptregißer  über  die  6  er* 
ßen  Bände  der  jBragur^  nach  Sprach-,  Kunft-,  Sit- 
ten-Alterthümern  und  Literatur  und  Bücherkunde.  Ei- 
ne Eintheilung,    die   nun   freylich  nicht  ganz  fyfte- 
xnatifch  feyn  dürfte,  und  auch  das  Feld  nicht  voUftän- 
dig  ordnet.     Die  Sittenalterthümer  find  in  der  aller- 
Veitläuftigften    Bedeutung  genommen,    und  Regie- 
Tungsform,  Religions-und  Gdfetz-Alterlhümer  darun- 
ter begriffen.     Doch  der  Vf.  verdient  Eutfchuldigung; 
für  das  letzte  Fach  ift  ja,  wie  für  das  erfte,  in  der 
JBragur  fo  unvollftändiggeforgt,  dafs  die  wenigen  dar- 
,  über   fich    verbreitenden    Auffätze    keine  befondere 
Abtheilung  verlangen  konnten.  Es  ift  allerdings  müh- 
voller und  fchvverer,  von  den  Gefetzen  unferer  Vor- 
fahren zu  fprechen ,   und  ihre  Bearbeitung  verlangt 
mehr  Kenntnille  und    mehr  Geift,  als  erfodert  wird, 
die  Fabeln  des  Nords  auf  Deutfchland  zu  deuten,  halb 
Europa  als  vaterländifchen  Boden  einfallend',  die  Ge- 
bräuche und  Meinungen  vieler  Völker  als  das  Eigen- 
1;hura  der  Germanen  darzuftellen,    und   die  reichen 
uns  preisgegebenen  Vorarbeiten  blofs  nach  unferen 
Anfichten  zu  benutzen  und  zu  modeln:  mühfamer  ift 
CS,  die  wenigen  Goldkörner  hcrauszuwafchen ;  leich- 
ter wird's  zu  glauben,  als  zu  prüfen!  11.  Verzeichnijs 
der  Vf*  nach  dem  Alphabet*     Hier  ift  Einiges  zuzu- 
fetzen  :  Anton  (S.  45)  iß   auch  Senator  in  Görlitz ; 
Cottfchalk  (47)  HofmarfchallamtsaiTeiror  zu  Ballen- 
ßädt;  Kofegarten  führt,   wie  Rec.  dünkt,  einen  hö- 
heren Titel;    bey  Sieyes  hätte  wenigftens  fein  jetzi- 
ger Poften  angegeben  werden  follen.     Kleinigkeiten 
freylich,  aber  zur  Vollftändigkeit  darum  nichts  defto 
weniger  unentbehrlich.      111.   Sachregißer  nach  dem 
Jlphabet.     IV.    fj'örterbuch.     Hier  hätten  billig  die 
Stellen  in  der  Bragur  nachgewiefen  feyn  follen ;  bis- 
weilen fcheint  der  Vf.  Zufätzc  gemacht  zu  haben.  So 
■weit  betrifft  die  verdienfiliche  Arbeit  die  Bragur,  nun 
kommt  ein  Anhang:    V.  Verbuch  einer  vollßündigen 
'  J^iteratur  aller  in   den  6  letzten  Jahren  des  18  Jahr- 
llimderts  über  das  vaterländijche  Alterthum  erjchie^ 
nenen  Schriften  und  einzelnen  Avffätze.  So  fehr  auch 
die  Idee  gefällt :    fo  gering  dürfte   doch   der  Beyfall 
über  ihre  Ausführung  feyn.     Es  gab  mehrere  V^ege, 
diefes  Material  zu  ordnen,    der  eines  Realkatalogs 
möchte  wohl  der  vorzüglichfte  gewefen  feyn.     Et- 
was Ahnliches  fcheint  der  Vf.  auch  beabfichtigteu  ha- 
ben, aber  wie  ifl;'s  ausgeführt?    Er  theilt  die  ganze 
Maffe  I)  in  vermifchte  Sammlungen;  II)  in  Schrijten 
und  Auffätze  über  einzelne  Fächer  ;  UI)  in  Schrift  -  und 


Sprach'Kunde  ( ift  das  kein  einzelnes  Fach  des  Deut- 
fchen  Alterthums  ?)  ;  IV)  in  vermifchte  Nachträge.  Die 
aus  den  Werken  der  erften  Abih<^ilang  in  diefes  Ver- 
zeichnifs  gehörenden  Artikel  mufstcn   in   der  zwey» 
ten  Abtheilung  an   ihrer  Stelle   aufgeführt  werdet ; 
wo  es  dann  Zeit  genug   war,  mit  der  Sammlung  be- 
kannt zu  machen.     Mehrere  Werke  findet  man  hier, 
die  nur  einen  oder  ein  paar  zu  dem  deutfchen  Alter- 
thum zu  rechnende  Bey  träge  liefern,  z.  B.  Baczko's  klei- 
neSchriften,  £eii//'>f  Auffätze;  andere,  die  man  ineinem 
folchen  Fach  fuchen  würde,  trifft  man  nicht,  z.  B. 
Erne/ii's  Mifcellaneen, "  Wollte  der    Vf.  einmal  die 
Anzeige  folcher  oft  vorkommenden  Werkean  die  Spi- 
tze ftellen,  um  darauf  in  der  Folgf  blofs  hinzuweifen 
(was,    wie   die  ganze  Einrichtung,  mit  weit  mehr 
Ökonomie    hätte  gefchehen  können,   worüber  aber 
der  Vf.  nicht  viel    nachgedacht   zu  haben  fcheint): 
fo  mufste  er^hier  auch  in  eine  nähere  Würdigung  Aer- 
fclben,  in  Bezug  auf  die  deutfchen  AI terthüraer,  ein- 
gehen ;  abcrjias  ift  unterblieben ,    und  doch  hat  die 
Notiz,   dafs  diefe  oder  jene  Sammlung  exiftirt,  nur 
einen  geringen  Werth.     Dak  die  acta  fociet,  fcUp- 
falenßsy  dafs  das  fkandinavifk  miifeum  vorhancien  fey, 
hrauchen  vielleicht  Wenige  aus  diefem  Verzeichnifs 
zu  lernen;  aber  was  das  Auszeichnende diefer Samm- 
lungen fey,    was   man  darin  zu  erwarten  habe,  wie 
die  Mifchung  und  der  Geift  des  Inhalts,  das  war  es, 
was  wir  von  dem  Vf.  zu  erfahren   wünfchten.    In 
der  zweyten  Ablheilung  geht  es  etwas  kraus  durch  ein- 
and^.     Sie  ift  abgetheilt  A)  in  Dicht  -  und  Schrlft- 
fteller- Kunft,  B)in  Alterthümer,  undzwar  a)  imGan- 
.  zen  (darunter  gerechnet   ift  :    Hclf recht  Ruinen  des 
Fichtelberges ;  the  hlßory  —   —  —  of  Stajfordpii- 
re),  b)  im  Einzelnen.  Die  letzteren  wieder  1)  in  £rd- 
befchreibung,    0)    Gefchichte  (d.  h.  des  Vaterlands, 
nicht  der  Alterthümer),  3)  Staats  verfalTung  und  Rech- 
te, 4),  Sitten  und  Gebräuche,  5)  Kunft  und  Erfindung, 
6)  Religion,    7)  Allerley.      Aber,    fo  wie  in  (liefen 
Fächern  felbft  die  Ordnung  nicht  einer  alles  leiten- 
den   Regel  ,    fondern    dem   Zufall    gefolgt   zu   feyn 
fcheint:  fo  lind  auch  die  felbftgefteckten  Schränken 
nicht  beobachtet,  und  das  Ganze  ift  in  eine  folchc 
Vermifchung  gerathen,    dafs   oft  kein    Oedipus  die 
Urfache    der   Stelle   eines   Werkes   entrUthfeln  mag. 
Eine  folche  Sonderung  ift  fchlimmer,  als  gar  keinc% 
Man   fehe  nur,  wi6    die   auf   OjTian  Bezug  haben- 
den Artikel  vertheilt  find.     Die  Briefe  des  Herzogs 
Friedrich   von    Altenburg  an  feinen  Bruder  Johann 
Wilhelm  finden  fich  unter  der  Dicht  -  und  Scbrilt- 
fteller- Kunft  traulich  neben  der  Supplik  des  Scharf- 
richters   in    Leutenberg  von    1691    (S.  306),    wnd 
bald  folgt  ihnen  ein  Schreiben  einer  PrinzeflTm  von 
Cleve;    haben     diefe    Perfonen   durch   diefe  Briefe 
und  Suppliken  fich  in  der  Schriftftellerkunft  Ruhm 
erworben?    In   der  Unterabtheilung  der  Gefchichte 
findet  fich   auch    Tellers  Gefchichte  der  Kirchenge- 
fänge ;    eine  Gefchichte   ift's  freylich ,  aber  defshalb 
war  in  diefem  Fache  ihr   Platz   nichts     Doch  diel» 
ift  nicht   des   Verzeichnifles    einziger   Fehler.    ^^^ 
grofte  Ausdehnung,  die    der  Vf.  den  Alterthümern 
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des  Vaterlandea  In  melir  als  einer  Hindcht  gegeben 
bat,  durfte  ein   zweyter  feyn^    Im  wcitcften   äinne 
kann   man  freylicb  die  Akerthümer  (ein  fehr  unbe- 
rtimmtes  und  ^vreitfcbichtiges  Wort,  das  man  wobi 
vielleicht    mit    einem    bezeicbnenderxi   vertaurcben 
könnte)  bey  einer  Nation  auf  denZuftand  der  ganzen 
Vergangenheit  bezichen 9    kann   Alles,    was  in  Hin- 
ficht  der    Cultur ,   Einrichtungen,    Gewohnheiten, 
Meinungen    war   (und   wohl    auch  die  crßen   Spu- 
ren delTen,  was  aus  grauer,  femer  Vorzeit  uns  ge- 
blieben ift)  ,  hineinziehen,  ohne  durch  irgend  eine 
Linie  der  Zeit   feinen  Forfchungen  und  Darllellun- 
gen    Schranken    fetzen    zu   laiTen.     Aber   eine   ver- 
nünftige Trennung,   die  Auswahl  eines  fchmäleren 
aber  für    diefc   Wiffenfchaft     vorzüglich    palFenden 
und   angemelTenen   Antheils  des  Feldes  wird  ficher 
gröfäeren    Nutzen   gewähren ,    diefe    kleinere   Flur 
beHer    anzubauen    geßatten    (weil     uns    auch    die 
Kräfte,  Alles   zu   beflreiten,  biangeln),    und    daher 
reichere  und  vorzüglichere  Arndten   gewähren ,    als 
wenn  man   leicbtfinnig,  und  nur    den   ungeleiteten 
Begierden    folgend  ,     einen    feine    Kräfte    überftei- 
genden,  und  feiner  natürlichen  Befchaftenh^it  nach 
ungemäfseren   Bezirk  an   fich  reifst.  Man  niufs  da- 
her eine  fefte  Grenze  ziehen,    jenfeit   welcher  Sit- 
ten, Gebräuche  und  Meinungen  eines  Volkes  nicht 
mehr  Qegenfiand   der    Akerthümer    find.     Das  hat 
Hr.  Heinze  nicht  gethan,   der  bis   zur  Grenze    des 
lg  Jahrhunderts,    wie    wir   fchon   gefchen    haben, 
fein  Gebiet  ausdehnen  will.     Die  Alterthümer  dür- 
fen auch   nichts   enthalten,  was  noch  befteht,   am 
wenigßen    geltende    Gefctze:    welch.  e;n    Umfang 
würde  fonft  diefem  Theile  des  Willens  unnatürlicher 
Weife   gegeben?     Auch   dagegen  ift   gefehlt,   z.  B. 
(S.  338)    Starks  Ausgabe  des  cöUner  Reichsabfchie- 
des  von   1512,  (S.  376)  zwey  brandenburgifche  Pa- 
tente von  168^  und  1691,  welche  allen  drey  chrift- 
lichen    ConfeflIoneQ    gleiche    Rechte    an    Waifen-, 
Gaß  -  und  Armen  -  Häufem  im  Clevifchen  zugefte- 
hen:   find   die   Alterthum  geworden?  (S.  384)  Die 
karfäcbfifcbe    Landtags  -  Ordnung.     Ferner    rnüilen 
die  Akerthümer,  wenn  man  fich  nicht  in  die  aben- 
teuerlichfte  Verwirrung  fiürzen  will,'   die  fcheiden- 
den  Grenzen   des   Volkes   oder  Landes  genau  beob- 
achten,   über    welches    fie    fich    verbreiten.     Aber 
was    ift     hier    cfl'chehen  ?     —      Da    Deutfchland 
von  mehreren   emander   nicht   befreundeten  Natio- 
nen bewohnt   wurde  und  wird:    fo  müflen   zwar 
aller  diefer  Völker  Alterthümer    in   einer   Literatur 
ihren  Platz  finden;   aber  die  vprnehmfte    AüCkficht 
%vird  man  gern  auf  den  Hauptßamm,  auf  die  Ger- 
manen,   zu   nehmen    geftatten,   und   nur  in  fofern 
die  Alterthümer  Deutfchland  angehen  ,   wird   man 
die  der  anderen  Nationen,  die  zum  Theil  in  frem- 
de Welttbeile   fich  verbreiten,  aufnehmen   können. 
Bafs  der  Norden  und  feine  Alterthümer  zu  den  va- 
terländifchen    gerechnet  find,    kann   am    erßen   auf 
eine   billige    Verzeihung  Anfpruch    machen;    denn 
nicht   Allen   ift   es    gegeben,  gewohnte  Meinungen 

gegen  neuere  und  beJXere  zu  vertattfcheD »  «ad  die 


klarften ,  aber  von  den  ihrigen  merklich  verfchiede- 
nen  Ideen  gleich  fich  zu  eigen  zu  machen  :  fonft  dürf- 
te auch  diefe  unreclitmäfsige  Einmifchung  nfcht  JFer- 
ner  zu  rügen  feyn.  Aber  wie  kann  Schottlands  Alter- 
thnm,  wie  das  der  Hebriden  ,   wie  O/Tian  unter  das 
Deutfche  gemifcht  Averdeh?     Wenn  eine  fo  entfern- 
te Völker ver wandt fchaft,   als  die  zwifchcn  Kaledo- 
niern  und  Germanen  etwa   feynniag,  uns  berechti- 
gen foll,  ihre  Literatur  zu  der  unfrigen  zu    fchlagen  : 
wo  würde  die  Grenze  unferer  Arbeit  feyn?  Was  geht 
uns  jener  Barde  an  (dafs  er  zu  der  Zunft  der  Barden 
gehört  haben  foll,  die  fammt  den  Druiden  Deutfch- 
land aufgedrungen  werden,  doch  wohl  nicht?),  was 
der  berühmte  Streit  über   die  Ächtheit  der  mit  fei- 
nem Namen  umherlaufenden  Gefänge?     (Man  erlau- 
be dem  Rec. ,  da  fo   viele  die  Natur    diefes   Streits 
zu  verkennen  fcheinen,  zu  bemerken,  dafs  er  nicht 
mehr   darüb.er    geführt  wird,  ob  Macpherfon  auch 
den  Stoff  derselben   ganz  aus  fich  nahm,  denn  das 
wollen    wir    gern   leugnen,   obgleich  dann  die  ge- 
fchichtliche  Benutzung  OlTians  bis  zur  Erfcheinung 
der  Originale  fuspen dir t  bleiben  mufs;  fondern  ob  die 
alten  erfifchen  Gefänge,  wie  fie  fich  auch  gegen  Mac- 
pherfons  Bearbeitung  verhalten  mögen,  aus  der  Zeit 
Kaifer  Caracalla's  —  oder  den  nächft  folgenden  Jahr- 
hunderten,  — ■  oder  ob  fie  Gedichte  brittif eher  Trou- 
badours weit  fpäterer  Zeiten  find.  Das  Erftere  dürf- 
te auch  durch  die  vielbefprochene  Bekanntmachung 
der  erfifchen  Originale  fchwerlich  erwiefen  werden 
können,  und  wenn  fie   noch   fo  ftolz  und  prächtig 
einherträte !)  Warum  reihen  wir  die  Alterthümer  und 
die  Barden  .Englands    und,    des'  fchottifchen   Hoch- 
lands an  die  unfrigen?     Auch  die  Völker,    die  einft 
aus  Deutfchland   -wanderten,   dürfen    wir  nach  ih- 
rer Abfonderung  nicht  mehr  zu  uns  ziehen,  ihre  Sit«» 
ten    und  Gebräuche   find   nicht   mehr  unfere.     Die 
Alterthümer,  wenn  ihr  Stofl:  gleich  Gegenftand  der  Ge- 
fchichte  ift,  und  der  Gefchichtfchreiber  fich  oft  auf 
fie  ftützen  mufs,  dürfen  defswegen  kein  Vergeltungs- 
recht ausüben ,  und  die  Gefchichte  zu  fich  hinüber- 
ziehen ,  das  ganz  abgefonderte  Feld  einer  verwand- 
ten Wiffenfchaft  mit   dem  ihrigen  vermifchen  wol- 
len. Diefs  ift  jedoch  hier  ebenfalls  vielfach  verfucht. 
Eine  grofse  Menge  deutfcher  Gefchichts werke  und 
blofs  gefchichtlicher  Materialien  find  hier  aufgenom- 
men, die  in    eine  Literatur  der  Alterthümer  keines- 
weges  gehören.     (Mösler  ehron.  med.  aev. ;  Krauje*s 
Lambert  von    Afchaftenburg;     mehrere    Urkunden - 
Sammlungen,  diplomatifche Lehrbücher,  derFürften- 
tag  zu" Naumburg. )    Wir  würden  einer  folchen  Auf- 
nahme billigenden  Beyfall  geben   muffen,  wenn  der 
Vf.  auf  diejenigen  Gefchichtswerke  fich  befchränkt 
hätte,  in  welchen  zugleich  Materien  des  deutfchen 
Alterthums  beffer  und  richtiger  dargeftellt ,  wo  ihnen 
neue  Anfichten  abgewonnen  find;  diefe  muffen  in  ei- 
ner folchen  Literatur,  und  zwar  mit  Bemerkung  die- 
fer Ideen,  au fgenonunen  werden,  während  alle  dieje- 
nigen von  Rechtswegen  übergangen  werden ,  welche 
nur  die  gewöhnliche    Meinung    ohne  Veräi>derung 
McUall^Pf  die  fchon  hundert  undfiber  hundert  Mal^ 
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uns  zum  Elel,  dem  Gehalt  «ach  aber  fo  unwahr  und 
uukritifch  behandelt,  der  Form  nachfo  wenig  ange- 
nehm,   wir    könnien    widerlicb  Tagen,   aufgetifcht 
find.    -Und  doch  ift  das  mit  dem  gröfsten  Theil  der 
hier  aufgeführten  hiftorifchen  Werke  der  Fall  !     Vie- 
le derfelben  berühren,  ihrem  Plane  nach,   die   Alter- 
thümer  nur  vorübergehend.  Wie  viel  triftt  man  z.  B. 
in  TViardcCs  oftfrielifcher     Gefchichte,    und  wozu^ 
wurde  das  ganze  Werk  angeführt?  (Dafs  folches  aus 
7  ,  ftatt  9  Theilcn  beftehe  ,    ift  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler?) Mufsten  nicht  vielmehr  die  hiehergehören- 
den Stellen  der  erften  Theile  nachgewiefen  werden? 
Darauf     hat    (ich    der     Vf.    gar    nicht    eingelailcn, 
der  nur  Titel  liefert.    Schon  oben  ift  angedeutet,  wie 
weit  Hr.  //.  das  deulfche  Vaterland  ausdehnt;  aber 
w^undern  wird  man  fich  doch  noch  immer,  dafs  auch 
Spittlers  Gefchichte  der  dänifchen  Revolution,  daf9 
ChrlßianPs  Unterfuchung  über  den  Ehefcheidungs- 
ftreit  zvvifchen  Philipp  luguft   von  Frankreich  ur>d 
der  Ingeborg  von  Dännemark,  dafs  das  Werk:   Stock'- 
holm,  iJ/tfrAtf/j  Vorzeit  Lieflands,  zum  vaierländifchen 
Alterthura  gerechnet  find.     Auch  Beckers  Gefchichte 
der    Hochmeifter  in  Preuffen    dürfte  hier  ihren  Platz 
unrechtmäfsiger  V/eife  inne  haben.     Nun  find  auch  in 
dem  gefchichtlichen  Fach  Werke  aufgeftellt  worden, 
die  noth  wendig  in  ein  anderes  gehörten,  wenn  fie  über- 
haupt hier  berückfichtigt  werden  dürften.  Ganz  voll- 
ßändig  ift  diefe  Literatur  nicht,    obgleich  fo  wenig 
die  dittersJorf'tche  Mufik  zum  Mädchen  von   Cola , 
als  Qoethes  Kolma  von  Zumjlecg  vergeHen  find ;  allein 


es  dürfte  hier  wohl  aii  Platz  fehlen,.  Nachträge  zu  lie- 
fern.   Be>  den  int* hrften  Werken  find  die  in  der  Allg. 
Deut.  Bibl.    und   der  Allg.    Lit.    Zeit,  erfolgten  Re- 
cenfionen  nachgewiefen  (ift  das  aber  hinlänglicL?), 
andere  Blätter  dagegen  nicht  benutzt  worden,  die,  wie 
z,  B.  die  göttinger  Anzeigen ,  zur  Vergleichuiig  fehr 
nützlich  feyri  mochten.     Freylich  find  in  den  letzte- 
ren (z.  B.  bey  der  hier  auch  aufgeführten  Gefchichte 
der  Baiern  von  Lipowsky)  folche  Grundtätze  aufge- 
ftellt worden,  die  vor  Hn.  ITs,  Augen  keine  Gnade 
finden !  Rechnet  man  noch  hinzu,  dafs  der  Vf.  meh- 
rere Bände  der  Bragur  hier,  wir  können  keinen  Grund 
diefes  Verfahrens  entdecken,   noch  einmal  eingetra- 
gen, und  das  fchon  Abgedruckte  noch  einmal  unter 
die  PrelTe  gebracht  hat :  fo  wird  man  fein  Urtheil  über 
diefen  Verhich  einer  Literatur  vollftändig  zu  geben  im 
Stande  feyn.     Rec.    fügt   nur  noch  ein  paar  Worte 
über  die,   der  Vorrede  Hn.  Prof.  Gräters  nach,  oft 
belehrenden  VVinke   hinzu,    welche  diefe  Literatur 
begloiten.     Es  find  der  Winke  herzfich  wenig,  fie 
find  höchft  allgemein,  und  defshalb  unbedeutend,  lie 
zeugen,  fo  weit  Rec.  fie  vergleichen  konnte,  von  ei- 
ner ge willen  Einfeitigkeit,  die  fich  auch  in  dem  zu 
öfteren  Lobe  gleichgeftimmter  Freunde  kennbar  inacht, 
und  von  Anhänglichkeit  an  einegewiffe  Idee,  die  das 
Urtheil  parteyifch  ausfprechen  läßt.  Rec.  verweiftauf 
Ramdohr  (306),   Mund  (Ji.g),  Manuert  (34o)r  ili'Ä/ 
(350),  vor  allem  Adelung  (352);   während  man  da, 
wo   Bemerkungen    und   Warnungen    ftehen  follicn, 
(/^Ä^/itfr  313)   folche  vergebens  fucht.         H.  St.F. 
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AusLÄRDriCKB  Sfrachkukp^.  \)  Darpijiadt  und  GIß" 
heny  b.  Heyer  :  Remaraues  sur  le  Participe  Passe  par  F,  C. 
^GlAilbach ,  Cons'jiUer  de  legation  au  servico  de  son  A.  R. 
Mfgr.  ]e  Grand  Duc  de   Helfe.  iQio.  52  S,  8*  C4  ^^0 

ft^  Darmfiadt,h,  Leske:  Remarques  sur  PArticle  par  F. 
C.   Gladbach  u.  L  w.  ißio.  Tg  S.  ß.  C8  <^rO 

Eine  deutliche  Belehrung  über  den  riohtigeii  Gebrauch 
des  Participii  Praeteriti  im  FranzöfirchcD  ift  jetst  um  fo  weni« 
ger  fiberfiüllie  •  da  felbft  von  franz(>&fcbea  Schriftdellern  neue- 
rer Zeit  in  diefem  Fuacc  hiufig  gefehlt  wird«  Manchmal 
fcheint  es  fogar ,  als  wenn  die  Autoren  in  Frankreich  die  De-^ 
clinfibilitit  diefes  Participiums  ^ans  aufgeben  wollen»  da  fie 
inancUon  Schwierigkeiten  unterhegt »  inr  grüfseren  VerftAud- 
liclikeit  oft  wenig  oeytrigt  •  und  au  nnnfitaen  SubtiiiUten  An- 
laf«  giebt.  Diefs  mag  vorauelich  Urfache  fevn,  warum  fich 
Hr.  G.  nur  an  die  alten  Scnriftfteller ,  und  befonders  an  fei« 
nen  Liebling  Racine,  gehalten  hat.    Rec.  ftiramt  den  w>nilim 


fchriften  liefse  fich  freylich 
Jeder  dem  Vf.  S.  14  nacbfchreiben-:  Madame  dessine  bien, 
je  Vax  vue  dessiner^  fondern  das  einfache  vu  voniehfn  ,  weil 
es  hier  nicht  fo  fehr  darauf  ankomme,  dafs  Jemand  die  Frau, 
als  darauf,  dafs  er  das  Zeichnen  gefehen  hat.  Der  Fall  iiUna* 
log  mit  dem  S.  24  vorkommenden  :  Voilä  une  bille  contre» 
danse,  je  Vai  vu  danser ,  wo  Hr.  G.  das  vu  richtig  vorzieht, 
ob  er  eleich  während  des  Tanaims  den  Tans  (Ja  danse)  fah , 
und  auo  vue  bitte  fchreiben  müflen.  Er.  feuc  zwar  Unsu . 
dafs  er  den  Tanz  nicht  tanzen  (^active)  gefehen  habe;  aber 
dief«  iß  gerade  eine  der  Sublititaten  •  worüber  die  Vorßellung 
verrdiieden  bl«ibt.  Eine  ähnliche  fteht  S.  27,  wo  der  Vf.  vor- 
lohreibt  su fetzen;  Je  Vailaissee  (jaicht laisse)  tomberQla  mofi" 


tre.)  Schade ,  dafs  die  zwey  Bogen  durch  fo  viele  Druckfeh- 
ler Terunliaitec  find.  —  In  feinen  Bemerkungen  über  denfrantöU- 
fchen  ^rtiiki?/ und  duflen  Anwendung  ift  der  Vf.  nicht  fo  bekä- 
lend.  Er  weckt  den  Schartfinii  feines  Lefers  hier  wemg«» 
foudern  trägt  blofs  die  in  al^envoUfiindigen  Lehrbücher»  cni- 

haltenen  Regeln  vor,  mit  feiteuer  Angabe  der  inneren  W**^  ? 
zu  vielen  Ausnahmen.  Er  führt  meifiens  nur  den  Gebraucn 
an  ,  ohne  feiner  VeranlalTung  tiefer  nachxufpflren.  So  eiebj  « 
8.  «3  die  Rc^el,  vor  den  Namen  der  FiülTenicht  die  B»eicü- 
nungen ,  riviere  oder  fleuve,  hergehen  zu  lallen.  Man  vauiic 
nicht  fagen  :  la  rhihe  du  Rhin,  U  fleuve  du  Rhone,  /ondein 
fchlechtwcg  :  le  Rhin .  le  Rhone.    Zuweilen  erlaube  indem 


M*aurenf;  oaia.  %ucn  wieaer  onn«  ArtiKei  unu  '^*»|'*: — ^ 
le  fleuve  Don  .  le  fleuve  Simcis,  Dafs  Hr.  G.  uns  dicfen  ge- 
brauch anzeigt,  ift  recht;  aber  wir  können  ihm  nicht  encr 
dafdr  danken,  als  bis  er  uns  die  Gründe  diefes  Verfahrens  ««' 
leuchtend  gemacht  haben  wird.  Die  Regel  S.  40»  <>*"  ^"l 
den  Artikel  anwenden  folle.  wann  di»  Worte:  Dichter  udö 
Maler ,  verfch wiegen  werden  ,  ift  mifsTerftanden.  Man  l^^ 
«war  richtig:  le  Tasse»  le  Correge;  aber  nicht,  wie  Hr-,  ^' 
meint,  weil  es  fo  viel  bedeutet  als  le  poSte  Taste,  le  veintr' 
Correge.   Sonß  müfste  man  auch  le  Voltaire,  le  David  üge». 


dem  Vf., den  Artikel  auch,  wenn  man  ron  einem  I^"')*""^^ 
mer  fckimpflich  Ofif^rieusemcnt)  redet:  •^e'**'''"*jP  p  ^ 
la  Topinard.  Nicht  eben  fchimpfilch.  nur  ohne  ^^^^^9vZ. 
wort,  Madame  u.  dgl, .  davor  zu  fetzen;  wie  ▼?»  JcDin 
fpielerinnen  u.  d»!.  la  Georges,  la  Schröder.  ?J?."**"|V 
Druckfehler  auch  in  diefen  fOn?  Bogen  ift  ony«««»"^    ^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    3M.    JULIUS    181  !• 


LITERATURGESCHICHTE^ 

München,  in  CommiiT.  b.  Lindaaer;  OefchichU 
der  literarljchen  Anßalten  in  Baiern.  Ein  Ver- 
fach  von  Sebaßian  Oünthner^  correfpondirendem 
Mitgliede  der  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  in  München,  und  ehemaligem  Capitular  des 
Benedictinerftiftes  Tegemree.  I  Band,  welcher 
den  erften  und  aweyten  Theil,  oder  die  Ge- 
fchichte  feit  dem  Einwandern  der  Bojer  bis 
Bura  14.  Jahrhundert  enthält.  XXIV  u.  399  S. 
11  Band,  enthält  den  dritten  Theil  oder  die  Ge- 
fchicbte  voni  15  Jahrhunderte  bis  »um  Tode 
Rurfürft  Maximilians  III.  XX  u.  315  S.  i^io. 
8.  (iRthlr.  sogr.)  '  . 


Di 


'lefes  Werk  war  für  Rec.  eine  fehr  angenehme 
Erfcheinung,  und  die  Freunde  der  Literatur,  befon- 
ders  die  der  baierifchen,  werden  dem  Vf.  für  die 
rafilofe  Mühet  mit  welcher  er  Taufende  der  Docu- 
xnente  und  Monumente  fammelte,  und  die  darin  nie- 
dergelegten Nachrichten  in  die  Gefchichte  verwebte, 
anfserordentlichen  Dank  wiflen. 

Das  Werk  zerfällt  in  drey  Theile.  Der  erße  giebt 
uns  die  Gefchichte  der  literarifchen  Auffalten  in 
Baiem  von  den  älteften  Zeiten  bis  zum  14  Jahrhun- 
derte. Den  1  Abfchnitt ,  in  welchem  der  Vf.  diefe 
Gefchichte  bis  zum  J.  955  fortführt,  beginnt  er  mit 
der  Ausbreitang  des  Chriftenthums,  weil  die  Aufnah- 
me deffelben  in  ein  Land  immer  der  erfte  Schriu  zur 
Culturwar.  —  Da  Hr.  G.  auf  die  Pflanzung  des 
Chriftenthums  in  Baiern  nur  im  Vorbeygehn  zu  fpre- 
chen  kommt:  fo  will  Rec.  ihm  nicht  zum  Vorwurfe 
machen,  dafs  er  in  Hinficht  diefesGegenftandes  mehre- 
re falfche  oder  fchwankende  Angaben  als  gewifs  aus- 
fpricht.  So  behauptet  ^r  S.  5 :  „dafs  die  Franken  die 
elften  waren,  welche  das  Chrißenthum  annahmen  , 
indem  man  fchon  mit  dem  Anfang^;  des  5  Jahrhund. 
Nachrichten  von  Bisthümern  zu  Trier,  Colin,  Worms 
u.  f.  w.  findet;  dann  leitet  er  das  Glaubenslicht  von 
Weftcn  nach  Baiem.  Allein  erwähnt  nicht  fchon  Ire- 
näus,  Bifchof  von  Lyon,  im  0  Jahrb.  chrißlicher  Ge- 
meinden in  Gallien  und  am  Rheine?  Und  zeigt  uns 
nicht  das  Leben  Severins,  auf  welches  der  Vf.  felbÄ 
hinweift,  das  Chriftenthum  in  Noricum  und  in  Vindeli- 
cien  fchon  im  5  Jahrh.  im  fchönften  Höre,  die  öffentli- 
che Gottesverehrung  in  der  heutigen  Form ,  und  zu 
Künzen,  einem  römifcjien  Caftell,  gegenwärtig  ei- 
nem Dorfe  bey  Oßerhofen  in  Baiern,  eine  ganze  Kle- 
ritey?  Hat  nicht  fchon  der  Fapft  Symmachos  dei^ 
/.  J.  L.  Z.     i8ii*    Dritter  Sand,* 


Erzbifchofe  von  Lorch,  Theodor,  das  Pallium  nacA 
Jltt  feiner  f^orf akrer  verliehen,'  mit  dem   Auftrage« 
daflelbe  nach  Art  feiner  Vorführer  ( der  Erzbifchofe 
von  Lorch)  zu  tragen?  Jenes  gereifte  Chrißenthum^ 
und  diefes  fortgerückte  hierarchifche  Syßem  verfe- 
tzen  die  Gründung  des  Chrißenthums  in  die  vorher- 
gehenden Jahrhunderte  zurück.  (S.  fVinters  Vorar- 
beiten zur  baierifchen  und  dßerreichifchen  Kirchen- 
gefchichte,  IBd.  I  Abth.)    Auch  kam  das  erfte  Licht 
aus  Oßen ,   nicht  aus  Weften ,  nach  Baiern ,   wenn 
gleich  Rec.  dadurch  nicht  leugnen  will,  dafs  fpäter 
fränkifche  Bifchöfe  jenes  Licht,  als  es  erlöfchen  woll- 
te, wieder  mehr  anfachten.     So  läfst  der  Vf.  Severia 
.erft  im  J.  4SÖ  fterben,  da  doch  deifen  Leichnam  in 
dem  genannten  oder  gar  fchon  im  vorhergehenden 
Jahre,  nachdem  er  bereits  fechs  Jahre  im  Grabe  gele- 
gen hatte,  nach  Italien  abgeführt  wurde.     S.  fly  läfst 
Hr.  &,  Wikterp  unter  der  alleinigen  Gewährleiftiing 
Aventins  aus  dem  Gefchlechte  der  Agilolfinger  ab- 
ßammen,   und  erhebt  ihn  smm  erften  ordentlichen 
Bifchöfe  von  Re^ensburg,  da  fich  nach  den  von  Hn. 
von  Pallhaufen  in  feinem  Werke :  Haribald^  erfter 
König  Bojoariens  u.  f.  w.»  aufgeßellten  Gründen  rau- 
linus  die(e  Würde  aneignet.   —    Doch  diefs  find  Ne- 
benfacben!  Mehr  fiel  Rec.   auf,  dafs  der  Vf.,  da  er 
mit  Hn.  von  Paühaufen  alle  Klößer  männlichen  und 
weiblichen  Gefchlechts  für  eben  fo  viele  Schulen  an- 
ficht, die  von  Severin  erbauten,  oder  zu  feiner  Zeit 
beftehenden  nicht  namentlich  auft'ührt,  auch  das  Kloßer 
^u  Boitro  (gegenwärtig  Inftadt)  und  zu  Quintanis  Qeizt 
Künzen)  bey  Oftenhofen  nicht;  desgleichen,  dafs  er 
.die  erße  Bildungsfchule  der  Geißlichen,  oder  das  er- 
ße  Frießerfeminarium,    von  dem  uns  die  Vorwelt 
.Nachrichten  überliefert  hat,  mit  Stillfchweigen  über- 
geht, wozu  der  Plan  von  der  Synode  zu  Neuching 
77i2   in  der  dort  abgefafsten  Faßoralverordnung  (L 
den  Band  der  hißor.  Abhandl.  der  königl.  Akademie 
.der  Willen fchaften  vom  J.  i8o7f  S.  116  ff.)  entwor- 
.  fen  wurde.   —  Dagegen  fand  Aec.  die  Nachrichten 
.von  dem  Einflufs  der  Kirchen  und  Klößer  auf  die 
Cultur  des  Landes  und  des  Geißes  in  Baiem  eben  fo 
.zuverläiTig,  als  intereOant,  befonders  diejenigen,  wel- 
che den  Benedictinerorden  betreffen,  deffen  Verdien- 
ße  die  billigdenkende  Welt  nie  verkennen  wird.  Mit 
.Recht  rühmt  der  Vf.  das  raftlofe  Streben  Karls  d.  Gr., 
.durch  Schujen  Licht  zu  verbreiten ;  aber  Jeid^r  find 
.die  vortrefflichen  Ideen  diefes  grofsen  Fürßen  entwe- 
der nie  ganz  zu  Stande  gekon^men,  oderfie  gingen  tnit 
ihm,  ode^r  doch  bald  nach  ihm,  gröfstentheils  \yieder  zu 
Grabe ,  -vf eil  er  leinen  Nachfolgern  wohl  feine  Län- 
Cc     * 
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der»  aber  nicbt  feinen  Geift,  fie  zu  regieren, 
hinterlaffen  konnte.  Nach  den  Belegen  Jei  Vfs/tru- 
gen  das  bald  um  ficb  greifende  Faußrecht»  die  Le- 
henverfalFang  9  tiod)lie  Wiederholten  Einfälle 'der  Un- 
gern  zum    Verfalle   der  Bildungsanftalten  das  Ihri» 

ge  bey. 

Im  c  Abfchnitte  macht  uns  Hr.  G.  mit  dem  Um- 
fange der  literarifchen  Anßalten  in'  Baierli  h4kannu^^ 
Da  difi.  Lehren  in. das  genannte  Land  kamen ,  um  den 
$aamen  des  Evangeliums   auszuftreuen  :    fo  ftimmt 
RecJ  dem  Vf.  dann  bey,  daCs  das  Chriftenthnm  An- 
fangs in  vielen  Schulen ,    wenn  nicht  der  einzige, 
doch    der  vorzüglichfte  Lchrgcgenftand  war.  \  Unter 
karl  dem  Gr.  wurde  Aicuins  Siudienjjlan  in  Baieto 
eingeführt  ♦  welcher  Rhetorik  und  Philofophie  um- 
Jafste ;  letztere  zerfiel  wieder  in  Logik ,  Phyfik  und 
JEthik.     Der  Vf.  führt  nun  alle  willen fchaftlichen  F»- 
cher  der  Keihe  nach  auf,  als  Poefie,  Philologie,  Cul- 
tur  der  Mutterfprache,  GeTchichte,  Geographie,  Phi- 
lofophie, Mathematik,  Theologie  u.  f.  w.,  und  be- 
währt fich  überall  als  einen    umfichtigeri  Literator. 
Geographie  war  in  diefem  Zeitraum  m  Baiern  eine 
^erra  incognita^    und  auch  von  Gefchichte  vmfeie 
xnan  noch  nichts;  aber  es  wurden  fiir  diefeürifchätÄ- 
bare  Quellen  eröffnet.     Dahin  gehören  die  Jährbü- 
'^her^  befonders  diejenigen,  welche  die  den  bifchofli- 
4:hen  Kirchen  Baierns  gemachten  Schenkutigeh  und  mit 
denfelbeh  viele  andere intereflante Nachrichten infich 
aufnahmen  u.  f.  w.  Unter  diefen  ift  nach  Rec.  Mei- 
iiung  das  Schenkungsbüchel ,    auf  Arnos  Befehl  nie- 
def gefchrieben ,   wie  das  ältefte,'  fo  in  Hinficht  auf 
die  Nachfolge  der  baierifchen  Herzoge  das  wichtigftc. 
Iline  andere  .reichhaltige  Quelle,*  die  freylich  zu  Zei- 
ten etwas  irtibe  fliefst,  &nd  Ate Biograpkieen  Ser Hei- 
ligen, '  Billig  hätten  hier  das  Leben  Severins,  welches 
Mannen  mit  Recht  das  wichtigfte  Document  für  die 
Slteliie  Gefchichte  Bojoariens  nennt,  desgleichen  das 
Leben  Emmerans  und  Corbinians,  beide  von  Aribo» 
viertem  Bifchofe    in  Freyfmg,    niedergefchrieben  » 
angeführt  werden  können. 

Im '  3  Abfchnitte  erhalten  wir  efne  anziehende  Ge- 
Tchichte  von  den  Künßen  in  Baiem  innerhalb  des  be- 
zeichneten Zeitraums.  Hr.  6.  führt  im  g,  9  und  xo 
Jahrb.  Künßler  aller  Art  auf,  als  Glasmaler,  Glocken- 
'giefser,  Baumeifter,  Steingraber,  Gipsgiefser,  Gold- 
ichmiede  u.  f.  w-  Der  letzteren  gab  es  in  Noricum» 
welches  einen  integrirenden  Theil  von  Bojoarien  aus- 
machte , .  wohl  fchoti  im  5  Jahrb.  mehrere.  Das  Le- 
iben Severins  redet  von  Goldfchmiedehündvonfilber- 
nen  Kelchen ,  die  zum  Altardienße  beftimmt  waren ; 
und  da  nach  gedachtem  Documente  das  Chriftenthnm 
in  Vindelicien  eben  fo  fehr  blühte,  wie  in  Nori- 
cum  und  Pannonien:fo  ift  die  Annahme  nicht  gewagt, 
dafs  es  im  erften  Lande«  dem  heutigen  Baiern« 
tebenfalU  Ulberne  Kelche,  und  mithin  auch  .Gold- 
fchmiede  gab,  zumal  da  lieh  das  einzige  Caftell  Quin- 
tanis (jetzt  Künzen),  eines  zahlreichen  Klerus  erfreute. 
Der  zweyte  Theil  führt  die  Gefchichte  der  lite- 
rarifchen Anftalten  in  Baiem  vom  J.  955  bis  zum  En- 
'Ae  dea  14  Jahrb.  fort.  Der  Rcichtbum  der  MateriaUen, 


der  den  der  erften  Periode  weit  hinter  fich  lifst ,  iß 
'^hier  Vortrefflich  vctiarbeitfet.  Der  Vt.  ßellt  die  Vor- 
züge  des  10  Jahrhunderts,  den  Einflufs  der  wieder- 
hergetlelUen  Klößer  und  die  neilerricbteten  Kloßer- 
bibliotheken  auf  dieGeiftescultur  anfchattlicb  dar;  felbft 
die  LandescuUur  hat  nach  den  vorliegenden  Belegen 
durch  die  Mönche  eine  höhere  'Stufe  errungen. 
Die  lEr^iefauDg  des  weiblichen  Gefchlechts  durch 
.mnd.iji  den  Nonnenklöftern  wird  nicht  übergangen, 
und  ihr  Einwirken  auch  auf  die  Beförderung  der  Li* 
teratur  ^z/r«A  ßeifsiges  Ahfchreihen  alter  Htindfchrif* 
^e/i  gezeigt,  welches  Rec.  ganz  neu  war.  —  Wir 
würden  die  Grenze  einer  Recenfion  weit  überfchrei« 
Yen,  wenn  wir  alles  Inlereflante,  welches  diefer 
zweyte  Theil  enthält,  auch  nur  flüchtig  aui^äblen 
wollten.  Wir  gehen  daher  zum  dritten  Theile  über, 
welcher  vom  15  Jahrhunderte  bis  tief  ins  18  ber- 
ab  läuft. 

Hier  ftellt  der  Vf.   den  Satz  auf,  der  oft,  z.  B. 
von   Schmid  in  der  Gefchichte  der  Deutfchen,  ^on 
Hegewifch  u.  f.  w. ,  vertheidiget,  aber  ungleich  öf- 
ter bekämpft  wurde,  dafs  die  Reformation  das  Fort- 
fchreiten  der  fViffenfchaften  eher  gehemmt^  als  be- 
fördert habe.      Wenn  Rec,   hier  mit  dem  Vf.  nicht 
Eines  Sinnes  ift :   fo  kann  er'auch  nicht  billigen,  dafs 
er  den  Zeitravnd»    der   am  meiften  Soft*  darbot,  uiid 
das  gröfste  Intereffe  hat,  fo  kurz  abfertigte.  —    Hr. 
ö.  fpricht  feine  Abficht  gleich  in  der  Vorrede  deut- 
lich und  beftimmt  aus.  '  Diefe  ift,    darzuthun,  dafs 
die  KLößer  zum  Frommen  der  Menfchheit  F'ieles  hej- 
trugen^  und  dafs  fie,  obgleich  alt,-  doch  noch  immer 
nicht  veraltet  find.     Befonders  nimmt  er   den  Benc- 
dictinerorden  in  Schutz.     Gleich  im  erften  Abfchnit- 
te S.  6  ff.  giebt  er  fich  alle  Muhe,    aus  der  Regel 
des  h.  Benedicts  darzuthun  ,  dafs  die  Förderung  der 
WiHenfchaft  eine  in  die  genannte  Regel  aufgenomme- 
ne Grundmaxime  war.  Rec.  hat  fich  davon  nicht  über- 
zeugen können ;    will  aber  diefes  keinesweges  zum 
Nachtheile ,  fondern  vielmehr  zum  Ruhme  des  ge- 
V  dachten  Ordens  gefagt  haben ,  der  über  das ,  ^vas  in 
der  Regel  lag ,  felbft  zuni   Höheren  aufftrebte.  Über- 
haupt wird  man  dem  Vf.  diefe  apologetifche  Tendenz 
gern  nachfehen ,    da  er  felbft  ein  würdiges  Mitglied 
eines  berühmten  Ordens'war,  und  da  das  Gute,  wel- 
ches aus  den  Klöftem  hervorging,  fo  oft  verkannt  oder 
nur  halb  gekannt  wurde.     Allein  dafs  er  diefe  Rich- 
tung des  Werkes  auch  auf  jene  Zeiten  ausdehnt,  wo 
die  Klöfter  nicht  mehr  im  AUeinbefitze  der  Wiffen- 
JTchaften  waren,  wo   neben  ihnen  literarifche  An- 
ftalten emporftiegen,  die  fie. verdunkelten,  wo  nicht 
^anz  überflülTig  machten ,  —  dafs  er  auch  da  noch 
immer  uad  zwar  vorzugsweife  von  dem  Betriehe 
.    der  Wiflenfchaften  innerhalb  der  vier  Mauern  redet, 
und  andere  Sitze,  welche  fich  die  Mufen,  eine  frey* 
ere  Luft  athmend,  aufser  denfelben  gev^äblt  hatten, 
ganz  überfpringt ,  oder  wen igftens  nicht  mit  einer, 
ihrem  Gewichte  angemeflenen  Ausdehnung  dardellt, 
wird  wohl  nicht  leicht  Jemand  billigen,  zum^I  da  eran 
die  Stime  feines  Werkes  fchrieb :  Gefchichte  der  Utera" 
rijchm  Jnßakm  in  Bahrrt^  und  alfo^iaiB  alles  nm- 
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fiifiende«  Werk  iiidiandtgte.  •  Rec.  fodett  daher  den 
wärdigen  Vf.»  .der  in  d^r  äUeßenund  mittleren Ferio« 
ie  mit  nie  ermüdendem  Fleifse  fframelte»  und  die 
Materialien  mit  einem  durchdringenden  Scharfblicke 
£cbtete»  hiemit  auf*  den  dritten  Theil  diefes  Werkea 
uinsnarbeiten »  zu  bereichern  und  den  Bildungsfchu- 
len  aufser  den  Klöftern  eine  \orzüglicheAufmerkfam- 
keit  SU  weihen.  Noch  mehr  aber  wünfcht  Rec. , 
dafs  Hr.  O.  ilas  Publicum  in  einem  vhrten  TheiU 
mit  der  Gefchichte  der  literarifchen  Anftalten  in  Bai- 
cra  unter  Karl  Theodor  und  unter  Max,  IF  ^  oder 
ala  König  dem  I«  in  zwej  Perioden  befchenke,  die 
oft  mit  einander  im  oftenen  Widerftreite  ftehen»  aber 
auch  zu  Zeiten  bey  dem  fch^inbaren  Contraße  nach 
demfelbea  Ziele ,  wenn  gleich  in  verCchiedenen  Ab- 
ftufungen»  ringen.  Dadurch  wird  der  gelehrte  Vf. 
feiner  Arbeit  die  Krone  auf  fetzen,  und  ein  Werk  vol- 
lenden »  delTenfich  wenige  Länder  zu  erfreuen  haben. 

W..L.  P. 

NÜRNBEBG,  b.  Lecbner:  f^oll/ländige  akademifche 
Gelehrten-  Oefchichte  der  (damals)  königlich  preuf» 
ßfchen  Friedrich  •  Alexanders  -  Univerjität  zu  iSfr- 
langen  von  ihrer  Stiftung  bis  auf  gegenwärtige 
Zeit.  Bearbeitet  von  6e.  fVoifg,  Fikenfcher, 
Prof.  am  Chrißian  -  Emeßinifchen  Collegium  zu 
Beyreuth.  Erße  Abtheilung»  Von  den  ordentli- 
chen ProfelToren  der  Gottesgelahrheit  und  der 
Rechte.  XII  und  £94  S*  Zweyte  Abtheilung. 
Von  den  ordentlichen  ProfelToren  der  Arznej- 
kunde  und  der  Weltweisheit. .  34.S  S.  Dritte  Ah* 
theilung.  Von  den  aufserordentlichen  ProfelTo- 
ren ,  Adjuncten  der  philofophifchen  Facultät, 
Privatlehrem ,  Lectoren ,  Zeichen  •  und  Exerbi- 
tien-Meißern.  316  S.   1806.  ^  (4  Rthlri) 

Diefes  Werkßehtin  Verbindung' mit  des  Vfs.  6#- 
Jckichte  der  Univerßt&t  JErlangen^  die  in  fofem  un- 
vollendet ift^  ala  darin  nur  die  allgemeine  Gefchichte 
diefer  Akademie  erzählt  wird.  Die  Foitbtzung  Toll- 
te die  Gefchichte  der  einzelnen  Inßitute  derfelben, 
und  eine  biographifch  •  literarifche  Schilderung  des 
j^mmtlichen  Lehrerperfonales  und  aller  Perfonen  ent- 
halten, die  von  diefer  Univerßtftt  zu  Doctoren  in  je- 
der Facultät  creirt  worden  find.  Durch  feine  ver- 
Snderten  DienftverhaltniiFe  aber  fah  fich  Hr.  F.  ver» 
hindert«  den  fchon  entworfenen  Plan  auszuführen» 
und  fo  esibhien  einßvreilen  die  vorliegende  Schrift » 
die  auch  als  Vin  eigenes  Werk  angefeben  werden 
kann.  Der  Vf.  hat  fchon  durch  andere  Schriften  fei- 
nen Beruf  zum  Literatov»  bewährt,  und  durch  die- 
fes Werk ,  wodurch  er  fich  noch  aufserdem  um  die 
Akademie,  die  ihn  mütterlich  pflegte ,  ein  neues  Ver- 
dienft  erworBen«  hat  er  ihn  vollends  anfser  allen  Zwei- 
fel gefetzt.  Er  führt  die  Perfonen  in  ckronologifcher 
Ordnung  auf,  und  in  feinen  Relationen  fehlen  nicht 
nur  keine  wichtigeren  biographifchen  Data,  fon- 
dern er  giebt  auch  die  Schriften  mit  einer  folchenOe- 
nauigkeit  und  Vollfiändigkeit  an ,  dafa  man  faß  über 
Mikrolegte  klagen  könnte.  Er  ma^ht  nimlich  nicht 
nur  alle  groIien  und  Ud&wMinfiai  üMphafti  wd? 


che  die  ander  Univerlität Erlangen lemaUangeßellteii 
und  noch  ßehenden  Lehrer  während  ihrer  Verbin- 
dung mit  derfelben  herausgegeben,  foiulern  er  nennt 
auch  diejenigen  ,  welche  fie  vor  ihrer  Berufung  oder 
Anßellung,  und  welche  £e,  wenn  ße  die  Universi- 
tät wieder  verliefsen ,  nachher  edirt  haben.  Ja ,  bey 
einigen  Rubriken  iß  er  To  gewiflenhaft ,  dafser  Togat 
ganz  kleine ,  meiß  anonjmifche  AufTätze,  Jknfragen , 
Beantwortungen  u.  f.  w.  in  ephemerifcbcn  Blättern» 
z.  B.  in  dem  literarifchen  Anzeiger,  nicht  unanse- 
zeigt  läfst.  Wir  fagen  diefs  nicht,  um  den  Fleifs 
des  Vfs.  zu  tadeln,' vielmehr  rechnen  wir  es  ihm  zum 
Ruhme  an.  Denn  „Alles  nach  feiner  Art**:  in  Schrif- 
ten ^litf/tfr  Gattung  kann  eine  folche  Genauigkeit  nicht 
als  Fehler  erfcbemeVi.  Die  Sache  hat  zugleich  reel- 
len Nutzen ,  und  verdient  auch  von  anderen  Seiteh 
her  nachgeahmt  zu  w^erden.  Viele  Gelehrte  leißeii 
in  (kleinen  anouTmifchen  Auffätzen,  Recenfionen  li. 
f.  w.  oft  weit  mehr  als  in  grofsen«  unter  ihrem  Na- 
men herausgegebenen  Schriften.  Und  wenn  fie  auch 
durch  diefe  ihrem  Namen  Celebrität  geben:  To  wir- 
ken fie  doch  oft  unter  der  Maske  der  Anonymität  weit 
fiärker  und  unausgeTetzter  auf  den  Geiß  der  Zeit,  auf 
feine  Fortbildung  zumBeiTeren  und  Vollkommeneren. 
\Vex  weiTs  nicht,  was  z.B, Nöffelt  und  Henke  durch 
die  zahlreichen  Recenfionen,  die  fie  in  mehreren  li- 
terarifchen Zcitfcbriften  lieferten,  auf  die  neuere  thep-~ 
logifche  Bildung  gewirkt  haben?  Daher  hat  Rec. 
fchon  längß  den  Wunfeh  zur  öftentlichen  Sprache 
bringen  wollen ,  dafs  doch  die  verdienßvollen  Reda- 
cteurs  literarifcher  Zeitfchriften ,  wenn  fie  ihren  Le- 
fern  den  Tod  eines  ihrer  Mitarbeiter  ankündigen,  zu? 
gleich  die  Recenfionen  namhaft  machen  mochten, 
welche  aus  feiner  Feder  geflolTen  find.  Dadurch 
würden  fie  nicht  nur  der  Gefchichte  überhaupt,  Ton- 
dern  auch  der  Biographik  inTonderheit  einen  weTent- 
lichen  Dienß  thun.  Denn  viele  taufend  Goldkörner 
wurden  Ichon  auf  dieTem  Wege  in  die  gelehrte  und 
gebildete  Welt  ausgeßreut;  und  der  treue  Sammler, 
welchem  fie  nicht  verloren  fingen ,  würde  dadurch 
in  den  Stand  geTetzt,  dem  ^Juum  cuique**  nachleben 
zu  können.  Und  was  gewänne  erß  dadurch  das  bio- 
graphifche  Studium?  Bleiben  fich  die  GrundTätzCf 
Meinungen  und  Anfichten  derMenfchen  gleich?  Bie- 
tet nicht  mancher  Gelehrte,  den.  man  blofs  aus  fei- 
nen nach  und  nach  erfcbienenen  Schriften  kennt,  ein 
pfychologifches  Räthf^l  dar  ?  Diefs  wird  der  Fall  nicht 
mehr  fcTU,  wenn  wir  die  verborgenen  Fäden  kennen, 
die  feine  Bildung  und  Überzeugungen  fortgeführt  ha- 
ben. Man.  hebe  alfo,  wo  man  kann,  diefen  Schleyer 
weg,  und  zeige  uns  die  fortlaufende  Wirkfam- 
k^t  ausgezeichneter  wiflenfchaftlicher  Geißer. 
Doch  wir  kehr^i  von  dieTer  Digreilion  zurück,  um 
unfere  Lefer  mit  dem  Inhalt  diefer  Schrift  etwas  be- 
kannt zu  machen.  Bis  zum  J.  1806  hat  die  Univerfität 
Erlangen  »4  ord.  ProfeQ'oren  der  Theologie,  23  der 
lurispmdena ,  14  der  Medicin ,  und  33  der  Philofo- 
phie,  femer  5  aufser  ord.  ProfeiT.  der  Theologie,  10 
der  Jurisprudenz»  9  der  Medicin,  undfig  der  Philo- 
togki^  \rurUiab  g/ektibu  PrivatdoceDten  lebten  bis  in 
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das  genannte  Jahr  an  der  UniverfitXt  78,  von  "welchen 
die  pbilof.  Facultat  13  zu  ihren  Adjuncten  aufnahm. 
Unter  der  Zahl  der  Privatdocentenund  aurserordentl. 
Pxofeff.  find  aber  auch  diejenigen  mit  begriften ,  die 
nachgehends  zu  aufserord.  oder  ord.  Profefforen  be- 
fordert worden  find ;  fo  wie  unter  den  Profefforen 
diejenigen,  w^clche  in  Einer  Perfon  zu  gleicher  Zeit 
zwey  Profeffuren  vereinigt  haben  oder  noch  vereini- 
gen ,  zwcymal  gewählt  find.  Rechnet  man  beides  ab : 
fo  ift  die  Avahre  Zahl  der  bis  zum  J.  1306  angeftellten 
ord.  und  aufserord.  Profefforen  103,  wovon  das  Für- 
fienthumBayreuthrZU  welchem  Erlangen  gehöret,  blofs 
S3  (Eltrodf  Krafft^  Seiler^  ^mmon^Bertholdt^  fVeifs- 
mamu  Sckmiedetl  Pfann^  Poezinger^  Kripner,  G.  Ch* 
JiarUfsf  J.  F.  Pf^m^n  Pahft^  Msper^  Lippert^  J,  A. 
Rudolph^  JgaJfiZsJ.  Ph.  J.  Rudolph  II,  Reich,  H.  F. 
Jjenjiamyn,  J.  Ch.  F.  Harlejs,  Zenkel,  Hagen) ,  und 
darunter  nur  einen  einzigen  Juri&en  geliefert  hat. 
Die  übrigen  hat  das  Ausland  zugefandt;  das  von  1769 
bis  igoß  mit  Bayreuth  unter  Einem  Scepter  ftehende 
angrenzende  Fürftenthum  Ansbach  6  (Häniein,  Lofch- 
ge,  Vetter^  Schweigger,  Zihdel,  Hirfching  ^9,  das  na- 
he Nürnbei;g  a  C0elger,  J.  fV.  Homnann)^  und  das 
übrige  Franken  g  (Rau,  ff^ernher,  Mlüber,  J,  A.  Hoß- 
mann,  fViesner,  MtujeU  Hoeck,  &,  F.  Hoffmann,  7.  Ö. 
Hoffmann)  ;  das  an  geiftvoUen  und  gelehrten  Männern 
vornehmlich  fruchÄare  Wirtemberg  7  (  Gmelin,  £/- 
f äffer,  Sehott,  Tafinger,  Malblanek,  Gros,  Brejer')  und 
das  ehemals  danjit  verbrüderte  Mümpelgardt  1  (Par- 
röi)y  Kur  fach  fen  7  {Chladen,  Gönne,  GeiJAer,  von 
Sehr  eher,  Schreger,  Arnold,  Rothe),  die  Laufite  3 
{IVendt,  Fichte,  Sehmuck);  das  herzogliche  Sachsen 
lo  (Zickler,  Rofenmüller,  von  Braun,  Schierfehmid, 
Brnmirighaus,  Aeinhard,.  fViedebnrg^  Schröter,  Prä- 
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Jielinst  V.  Windheim),  das  ehemalige  Kurfürßenthum 
Hannover  4- (G^^^/i^^'n 9  Hildebrandt,  Mayer,  Ben- 
feu),  das  ehemalige  Herzogthum  Braunfchweig  s  (Hä- 
b.erlin,Horn),  die  Mark  Brandenburg  1  (JDeutjch),  das 
Herzogthum  Magdeburg  3  j^Rofsmann,  Glück,  Grund' 
ler),  die  beiden  Pommern  s  (Hafelberg,  Majius),  Meck- 
lenburg 2  (/.  JS.  Pfeiffer^  Succow),  Hildesheim  1 
[Marheineeke),  Scm^^tn  i  {Gebauer)  ,Ö&erxeicAi  1 
If.  F.  Ifenflamm) ,  SulzhvLtg  1  (Hart),  Heffen  Q  (/.  Ch. 
Rudolph  und  /.  Ph.  J.  Rudolph  I),  die  Graffchaft 
Hanau  1  {Langsdorf)^  die  EUafs  i  (Böll),  Oftfries- 
land  1  {Müller)^  Frankreich  1  {d?Orgelet),\xnA,  A\e 
e'hemaligen  Reichsßädte  Frankfurt  a.  M.  1  (Huth), 
Schwäbifch-Hall  1  (Hufnagel),  und  Ulm  1  (Baier). 
Faft  die  ganze  Charte  Deutfchland«  legt  fich  alfo  in 
diefem  Verzeiöhniffe  dar ;  in  dem  Lehrerperfonale  an- 
derer deutfcher  Univerfitäten ,  nur  einige  ausgenom- 
men, findet  Ach  die  nämliche  Mifchung.  Wäre  dicifs 
auch  niemals  gewefen,  wie  fchlecht  würde  es  noch 
mit  unferer  wiffenfchaftlichen  Ciiltur  ftehen!  und 
-welcher  Nachtheil  mtifste  für  fie  daraus  erwachfen, 
wenn  jeder  einzelne  deutfche  Staat  fich  in  Anfehung 
f^nes  wiffenfchaftlichen  Beftrebena  Mofs  an  feine  Ein- 
geboraen  halten  Tollte  f  Würde  nicht  auch  die  Humani- 


tät  dabey  leiden  ?  Denn  gerate  dardi  diefe  Cöncurrent 
gelehrter  und  gebildeter  Männer  aus  den  verfchieden- 
ften  Ländern  auf  unferen  meiften  Univerfitäten  wur- 
de faft  zwifchen  allen  Gegenden  d^s  deutfchen  Bo- 
dens eine  gegenfeitige  Geiftesinfluenz  eröffnet  und 
im  Gange  erhalten,  und  vornehmlich  auf  diefem 
Wege  hat  fich  der  Sinn  der  Humanität  feit  acht  oder 
neun  D^^eennien  weiter  verbreitet,  als  er  vorhin  berr- 
fchend  war.  Überhaupt  bietet  das  deutfche  Univerfi- 
tätswefen,  wie  es  eine  lange  Zeit  ohne  allen  felTeln- 
den  Zwang  beftand,  fehr  Vieles  dar,  w^elches  feine  Er« 
haltung  oder  feine  Wiederherftellung  wünfehenswerth 
macht.  Das  vorliegende  Werk  des  Hn.  F,  liefert  die  an- 
^verwerflichften  Data  dazu.  Von  den  102  erlangifchen 
Profefforen  haben  nur  14  (Krafft,  Geiger,  A.  F»  Pfeif- 
fer, Baier,  Esper,  Ammon,  Bertholdt ,  Lippert ,  Zitt' 
del,  /.  A.  Rudolph^  G.  F,  Hoffmann,  Hirjcking, 
Hagen,  Ortloff)  auf  diefer  Univerfität  a//tf<iiihre  wif* 
fenfchaftliche  Bildung  erhalten ;  die  übrigen  haben  lieh 
theils  ganz  auf  anderen  Univerfitäten«  tbeils  zugleich  in 
Erlangen  und  anderwärts  gebildet.  Von  anderen  Uni- 
verfitäten wurden  nach  Erlangen  berufen :  von  Jena  6 
(/.  JE.  Pfflff^r,  Huth,  Zickler,  von  Braun,  Schier- 
fehmid ,  ^Senkel) ,  von  Leipzig  4.  (Kiefsling,  Geifslcr^ 
von  Schreber,  Rothe),  von  Göttingen  a  (Hänlein, 
V071  fyindheim) ,  von  Halle  4  (Rojsmann,  Gönne, 
Glück,  Gründler),  von  Wittenberg  2  (fVernher,  Hörn), 
von  Tübingen  2  (Schott,  Taßnger),  von  Hefmftädt  i 
(Hafelberg) ,  vo^  Erfurt  i  (Meufel),  von  AUdorf4 
(Malblanek,  Mmminghaus,  Schreger,  Mayer)  und  von 
Roftock  1  (Poffe);  44  haben  die  Üniverfität  verlaffcn, 
und  find  gröfstentheils  Vocationen  in  das  Ausland  zu 
verCchiedenen  Ämtern  gefolgt  (EllrodMnA  Hagen  nach 
Bayreuth,  Zickler ,  Emminghaus ,  Arnold,  Schröter 
nach  Jen«,  Rofenmüller,  J.  G.  Hoffmann  nach  Gie- 
fsien.  Hu f naget nnch  Frankfurt,  Hänlein,  Böll,  Schmie- 
del,  £ai>r  nach  Ansbach,  Ammon,  Mayer,  G.  F^Hoff- 
mann  naeh  Göttingen,  Gadendam  nach  Riel,  v,  Braun 
nach  Wien,  Geifsler  nach  Marburg,  Gmelin,  Taßnger, 
Malblanek  nach  Tübingen,  Elfter,  Gros,  Parrot 
nach  Stuttgardt,  Häberlin  nach  Helmftädt,  Klüber  nach 
Karlsruhe,  Hafelberg  nach  Wismar,  J.  A>  Hoffmann 
nach  Herborn,  Hörn,  Reich  nach  Berlin,  Pviesner 
nach  Baiersdorf«  Pabß  nach  Zirndor^,  Höek  nach 
Schwabach,  tiongsdorf,  Abicht  nich  Wilna,  Benjen 
nach  Würzburg,  Fichte  nach  Königsberg,  Präterms, 
Ortloff  nach  Coburg,  Ä  F.  Ifenßamm ,  Deutfeh 
nach  Dorpat,  Marheinecke  nach  Heidelberg),  von  wel- 
chen aber  nach  einiger  Zeit  wieder  zwey  (Ammon, 
Gros)  nach  Erlangen  zurückgegangen  find.  Seit  /.  £• 
Pfeiffers  Tode  (1787)  ^^^^^^  ^«  üiuverfität,  die  gegen- 
-wärtigin4em68J.  ihres  Alters  fteht,  keinen  ihrer  Leh- 
rer mehr,  der  ihre  Gründung  mitfeyerte ;  unter  der 
Zahl  der  53  bis  jetzt  fowohl  auf  ihr  als  nach  ihrem 
Weggange  anderwärts  Verftorbenen  haben  Einer  dai 
Qofte ,  vier  das  75fte ,  fieben  das  ^oÜtt,  fünf  das  65ß^ 
drey  das  (Softe  ,  eilf  das  Safte ,  10  das  ^o&t  Jahr 
überlebt,-  -welches  eine  Majorität  giebt,  die  auch  hier 
für  die  Zuträgliehkeit  des  akademifchen  Lebens  sar 
GoTundheic  fpricbt.  — - 
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Fahrenirüset     .     .      f.,  i64f -»ßQ« 

An,  nena.  die  HandluQgtbachev  suiühren    t68#  .&«• 


Bitfaityi»  gttb.  Bavmier^.  Gadichca  170»  i8«« 

£«a^  BeytrSge  sar  CharakteriAik  nnd  KiHik 
des  Code.  Napoleon«  »  Abtheiliing  i49»  §• 

C.  *- 

Clodittt^GnuidxiU  derallgaai.  Religiontlahre     x54t  49* 

A  '       ^     • 

D^ci^  Notizen  snr  Taterliodifchen  GeCckiohte  i6ß$  l6j. 

Elemanurbadi  ffir  den  Sohulanterrichc  in  der 
Geographie*  aus  dem  allgero.  Lefebache  Ton 
Taduf  befondert  abgedruckt,   st  'AnfL  169,  175, 

igi*  164»  *54- 

Ersihlangen  des  InterelTanteflen  nnd  Nflt^ch- 
lichften  aas  der  ßelbhiebte  der  OentCdben»  v. 
Friedrich  M.  3«  Bdchen.  -15^  5^ 

EwMldt  iß  e»  ratbfam»  die  niederen  VolksclaC-       i 
fen  aufauUäraii?  und  wie  nnrfsjdiefe  AufkU- 

Fik^fcher  vollflindige  akadenifche  Gelehrten« 
Gefchichte  der  Unirerfität  Erlangeiu  1  —  9 
Abtheü.  ^73»  ßoiS: 

Fnu«  ^e;  dea  Talkenfteins«  i.  .2  Sdchen,        ^49.  15« 

G. 

*  ^ioloi  A.  164»  154 

f?.  Gerßenhergk  aasftfhrllche  Befchreibnng  einer 
neuen  Methode  »  Gegenden. xum  militäriCchen 
Gebrauch  aiifannekmen  nnd  sn  zeichnen       167»  x57« 

-^-«-  aber  die  topographiTchen  l^andesyerRier* 
fongen  überhaupt  nnd  in  militirifcfaer  Hin« 
ficht  insbefo^dere  167«  i59« 

Giihsrt  Ahnalen  der  l^hyfik.  ^  —10  Jahrgang   ^ 
>799  —  i8«8 »  ö^wf  *  —  3^  Baod  _  ^Qß»  65. 

—  —    Derfelbrti  Jahrg.  igog  Ä.  1810        "  ,       iS^-  ^$\ 
Gladbach  Reniarquea  sur  rAnicle  '  "^i?*»  »99» 

—  —    Remarquet  eur  le  Parüdpe  Pass^     <    •  278«  199. 
C/fl/Vr  AntrittsprefUgt  in  NtfuAreittsüber  iWu4» .         * 

24  am  a  Pfingfitage  ig09  '    ''  •'  i'-^t^»  a)iil 

G/imAo^  Sunmlung  einiger  bey  der  S^^äitAkt^  i  i^i 

n.  demAflecuj|rf>>g^fdtt£ie  »f hwqpipiati  g^^l*^»  •  '    ' 

1—4  Hefe.  51  Aufl.         ..        r.    .     f  "*  ii^«?S» 

«bx  Liii»*i«iftci  I^ffbHdb  »7<>i  »84« 


Goux  U'Flaix,  f.  Vetrudi. 

jGraniniatik ,  knrsgefaiste  italiSnifche»  oder  Kern 

der  itallinifchen  Spiüehe  n.  f.' w.  Neue  Aufl.  155,  4^. 
Gr£t«rBnigar,ad«r:ifirag»u.Hemiode.  lAnfa.  i7SjK95» 
Günther  Principia   jarit  Romani  privati   noviffi«^ 

mi.  T.  I.  H  i6«.  17» 

Gänthner  Gefchaohte  der  literarifehon  AnAalten 
4a  Baiern.    1.  a  Bd.  •    «73t  aot^ 


Ha!tn  die  Grj^fse  Go^taa  im  Lebena^nÜBiige  jedea    .    n 
Müifchgebornctt  ..'a54fti55* 

Handbuch  zur  Erklärung  -des  N.  T-  fOr  Un- 
gelehrte.    iTh.  j.  Abih.  U  Auag^  1^  «43» 

Uarl  vollÄÄndigea   Handbuch    der   Staatawink*  . 
Tchafra  -  und  Finan«  -  WilTeufchaft .  ihre  HQlfs- 
quellen  und  Gefchichte.     1.  a  Th.  i55>  ^ 

Heinze  Allgem  eines  Ropei uitium  d6t  eraen6  Bde. 

Vdn  Bragur  ^1^»  »94« 

Heller  Flora  W&cÄurgen-ß».  F.  T.  IL  459.  89» 

^Uerrmann    über    den    Werth    der  öffentlicliei^'^ 

Gi>tic8Terehmngen  i^6i*  »S»» 

Sessä  le  Patriote  '  ^^Ü  »W* 

Höpfner  Rcligionsvortrlge  ^66,  149. 

Hoyer  Dicfionnttre  porratif  fi'an<jöh  •  äXlemauä 
.«t  alleniaud-£ran9ois,  contenanttottslestermea    '' 
techniques  de  Tart  inilicaiire       '  •      '     ^5^;  133^ 

—  —    franzöGftfh-deuirches  und  dentfch  •tran- 
«öfifches   Handwörterbuch  i^ler  Kunftauadrü- 
cke  in  der  üriegswflTenrehaft  a^.  i^ 

Mübner  blumiftifche  Bemerkungen  vom  J.  180^2» 
Torzüglich  für  Nelkenliebhaber  159»  95» 

voUTtindige  CharakcetiAik  ^er  GärtenneK 

ke  oder  Grasblumeii    Als  .T<>allnfereinet.2cit. 
«fchrift:  Floren»  Correrpondenz  rtn   Deutfch«       v 
landsBluii^en.£ncyrorfeii;ron«Si>t7aaHe|t4i^  ^ 

Ja^eaiAiusf  italilnifcke  Sprachlehre.    Ati£i  Neu« 

dutchgekhen  r«n  Flathe.  3  Aufl.  .  .  1^  1^' 
JoOrqat  fclr  Prediger.  57^1.  1.  4 MltK^  - i^i  iiJ» 
,  neues,  f Or  Predige^:..  37  B«nd.i.  x^U  -^lU  »fl\ 

Jiarr0f  «GeOj^aiplue  .fhr  Kauflente,  Mamifactori- 
llen  und  FabricanCen.  ihaxtDohlaiA  ^a  ^:  i^        *• 
TheU  ,     :    '     <  ,'         -  zögt  i7«r 

.^  i  hiftorifche    Geographie    ftlr!»«li«iil»ii«^  ' 

f.  w.    1  Bd.  f   •     ^*  -  ^  '  ^^   *^'»  *T«V 

_  L-  Verfuch  einer  HandlungaiJ«lchk«ae£tt#Rata^'    J^ 

leute,ManufacturifteiÄ^Ä»cÄ*M?^*^  *S^  *rÜ: 


r\ 


w-  Kotielu^  CIios  BroraenK6rbc&en>  251^  31. 

Kraufe  Antritttprcdigfc  den  ß  JuU  i8ia^  in   der 
lObenicktrcLcu  Kircket  zol  Königsberg,         »66»  151^ 

LafotitaifKf  WentcL  FtllL  und;,  fdine  Fimilie.  1-. 
""S'Tb^  I70».  177; 

iMT—    *         7       1.^ 

Mattbäus,.  deV  Ev«n|elifi»  erklärt  für  übgelcbr- 
tc.  &  Auig.  .  j5g^  ^ 


{i 
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Schellenherg    Cqnaptoir*  Tafel   filr     Binquierv 

Kaufleute^  Mana&oturifteu  u.Fibricantcu  i68>  167 
Ä^ÄZtf^tf^Gtdanhe»  ober  die  Mittel,    die    innctU- 

cbe-  und'  Äufferfr  Religion,  unter  dcn^  MenfcLcn 

in  deic  J*tUgeiK  Zeit:  la  beleben  155,  37, 

^cÄm?U  allgemeine  Encyklopidie  und  Mcibodo-  ' 

logte  der  Wiffenfchaften*  ^^^  ,21. 

,ycWx^ Prcdigteir;        •    _.  .,,   •       .     1657137! 

Sohumann   das    gewerbfleifsige    Deutfcblandi  2 

Th.    1  Abib.   2  Aufl.  X69,  171. 


ilf«?/i<f*  die  Krankb^iten  der  Weiber.  1  Tb.       152.  35.. vollftändige  Handelsgcograpbie  und   all- 


Michaelis.  Verfucb.  einer.  TeibeflEerteh.  Lefonö- 

'*'^'^*  '  170.  183. 

Moli  über  dier  Notbwendfgkeifrt  dcr-^egenleici- - 

.-.  gen  Achtung  «wrifcben  jOugeren.  uad.  ilterw 

Peifanca-  xÖT».  ijg. 

«^  /kfoBt&io/»  qnelle  inOuence  ont-  les   diverses.- 

espeees  d'itUpots  sur  la  tnoralit^».  ractivii e-  et 
..Xiarfuatrie^des  peuplcs?;  ;     ,      .        151^27. 

2?/tfmflffl*yAftleitu«g  •Biir  Vifikatton  der»  Apotbe-  '       ' 
r^ciiLtend  der  übrigen  Arzneyvorrätbc;  sAufl;  153/47,'. 

QlsTinufen  Leitfaden  zürn  Unterricbte  der  cbriÄ- 
lieben  Religion.  2  Aufl..  ^^q    73 

;  1\ 

^iefßicker.  alpbabcfjfl^jbf !^^  5actr«^iher  zu  der  kö-     * 
nigU.  wefipbäKProeefsordniiiig.  2  Aufl..         156.  71 

•pöix  a^nj  pou tes  «t  Gönjectuire»  «ur  la  Peesse.  Ne-  * 
iiaienniA«.  -^    r  ' 

j?riw  Proba  eines  neuen  Commeniara  über  ÄJil- 

*,  touft  yerlomet  Paradies^  ,_^     '^ 

'.      ,<    I  '  170,  ifjg^. 

'ir«fiÄar^  Predigten,  em.  |;riincÄ  bopnexÄaccl  u  'l 

am  1  u.  2:  Pfiertagi.  ,800.  .^ie    « 

Reinhil^.  Wörtettucb  ^^,    Jeao    Paul^  tevana 

ab'  ■^**^^"''**^'^"^'   .Neue  wohlfeile  Aus^      *^, 

Romanen -Bibliothek,  kleiue,  von  und  fCU^jL  '  *^ 
'  meii..  1  Lieferung  /  V.^      ^ 

fiamml4»gr.niit»ltrfiet.Aüfätee  u.  N»<5hHc«teii 
die  aäirkunft  betr.  ;■  JArg^  1797;.   ^  Babd.  2     - 

Aufl.tt        ..w       "^z    \      ÖX'..  ,;>|j^,:.  ..•.'    .   J--     . 

*^»ilri»nr  Vorifiglkhar/a«»gtdi4jhtei.AiAorla- 
iiien  u.  Maximen  i 

•^  iSOi  «3- 


*L 


•i». 


I   •■ 


gemeines    Gefchilftf  Adrsflenbucb.  von.  Fran* 

ken.  1  Bd.  2  Aufl..  ^ßg^  Vjo. 

r.  Sieb^d  HatldbüeL  «ui^  Erkviintiilfs  niid  Hei-  * 

Ihng  der  Fraueniimmerkrankheiteii^  1  Bd.r  152,  33, 
Sirifa  i  r.  Hähneri  '       '*      '     .  '•  - 

Soave  Koveili  morali»  da  FrittellUrL  P.  I  164,  135. 
3pAngenherg  ProcelFos.  jodieiarinsL  ctvilU  tii  reg- 

no.Weßpbaliao.  -^^^  jj^ 

Simtm  Grundlinie]^  einer'  'Biicyklepldi^  dler  Oa» 

meralwiirenfcbaften.,  j^«^  gj^ 

••  :■  ••. '   '  •'•  ■••  •:  ■  .  ..2r,. 

Vi  Temjpelhoff  Artilleriewiirenfcbaft,  herausg.  r. 

tK  Gaugrelufit  :  167.  153. 

Tingry  Traite  theorique  et  pratique  sur  Part  de 

faire  et  d'appliqncr  les  V«mitw  T.  L  II        §71,  135. 

VerruÄk.^  l&i^orifeb  -  g^epgre^fbb,- poücil^ber,« 
über  Oflind&n  nebft  ^r  acbüdertmg  TODdef- 

.  Xen  Handel.  Nach  le  Goux  U  Flaix,  Mit  Nd- 
ten  Ton  ».  Z,  1.  2  Bd«  ,5^^  ,^,5^ 

f^0£t«r  Pandora,  ein  Lebensgemflda  165,  x^% 

yogt  die  Leidens-  u.  AuferAebungs - Gefcbicb- 
te  Jefo.     :.  '      .     .  ^^^  ^ 

Oebetbuch  fafl«katboliföhe  Chriften       154,  56. 

Völt^K^*  theoretifch  •  prakdCibbe»  JTandbu^   fftr  '    • 

deutfcbe  Scbullebrcr  und  Eraieber,    4  Band. 

»  St.-  ,.    .  r. ,.  ,  j7j^^  j^,^ 

Äf>/cÄJiiflofifcbe,.  ftatiftiTche»  geograpbifche 
und,  topogi;apbif(aja.  Befcjucijjung  der  kön.  11. 
berzogl..  Acbf:  Häufer  und  Lande  fibcTbaupt 
und  des  fachfen  -  Coburg  -  meiningfobeu  Hanfes 
und  deft*eh' Lande^  infoäderbeit  160,07» 

Pf^fißenriäder  Betrachtungen  über  den  18  Band  - 
Monuni.  boic.  160,  103. 

fVinter  Liturgie ,  was  fie  fcyn  foll,  unter  Hin- 
blick auf  das^  was  lie  im  Cbriflentbumc  iß   143,  u 


Cr>U  Totderen  Äiffem  bedeatek  di»  Numer  de,  SiüA,,    di,  emgeiUB,mertea  .b« .  wi. 
-  .r"-)»!i(  •,  ,:    ••     '.,    . .  I  •"  *"*  V.vJq{«r  iiv  Mneoi^tück«  TOtkoroint.> 

A ..     ^    ,  ^^     «^  w.  ..*  ..   .  iV^tln  jn- Hambarr    166.. 

•ff^ny^lVB  Verleger     15c.  ,m   ...  n-  j      -     r-*     •         ^      - 

Arnold  ufrrDfcilatf.i  afil .  /  Brudei  att  Lrfpaig.   163-  > 

f"-«^« -M^PWfcuiÄc.ja.iaft^  ,.  ,   :    .^  ,,.  Oa^bWi  in  Leipzig    164.  ,T^ 


ir.k'Äw ;  4)1  .'»r*. 


.j*i.-, 


fü*  I 


Ci4»k«ffchft  Biiclifa«  in  Jm«^  iSOi^  *i^** 

Degen  ia  Wieo.'  j7o^- 

X>ieteri€h  in  Gftttingen    i66.  i 

Dunk«r  tin<^  IIumMoiua  Berlin    170. 

IDyk  in  «Leipzigs    iSq.^    / 

JSrnIt  in  Qüediinbufgi.    iSfi^:  155. 

CxpedidoB  4«t  Ctatcayil;-  C«K«f£ondenuii    iA 

.    Sr langen     155.. 

Proromalin  tu  Jen»  .  &59»"<64«' 

7fichr«i  in  Zerbft     iß?.  " 

Gigner.und  ft9ichafid:in  Ranr  .151. 

£06bh*rdt  in  Bamberg  und  Wftfsburf .  169« 

Crlßin  Letp4|^    i6u  i7d» 

Hahn  »•  Gebir. » in  IHnBOver     156.- 

Hanmertcb  in  Altoaa    156* 

Har tknocii  in  Dresden  und  Lttpiig .   i43* 

HäTtmaiin  in  Riga"   ißs»- 

Heerbrandniit  Tabingeit    »7^« 

lletniins  in  Gera     154* 

Oleyer  in  Darmfiadt  m  Qi»ittti  rjiCßi^i 

Hitzig  in  Herlitt^    i49* 

<r.  Kleefeldfcbe  Buobb.  in  Leipzig    267* -^ 

l^Tivin  Biretlair  »59« 

Ktlmmei  inJIalle     x?»^ 

X^e<^lLaer  in  Nürnberg    175. 

Leake  ia  Dau&üadc    15 1»- 


Z.indaner  in  MAncken    i48>  ^6^*  ^73»       ^   •  .    * 

Manget  in  Genf    171*  > 

Maurer  in  Bcrliit    155» 

^aurttiua  in  Greifswatde    x58* 

Müller  inr  Kciclienbach     159»  • 

KicoIoTiutf  in  Königsberg     166» 

l^ecTonv  in  Leipaic     165» 

Bfenger  in  HalU     156.* 

Ritter  in  Gmfitid''  154  CO* 

dilfeld  in  Leipzig     152.   164» 

Sander  in  Betlin     i7o<k 

Schneider  und  Weigel  in  Nürnberg    i^ow 

S'ohroder  in  Hamburg     169, 

Scfawarzenberg  in  Aachen     16g. 

Stage  in  Augsburg    169  CO» 

Siabel  in  Wöriburg     159» 

StUier  in  RoQock  n.  Leiptig    170^ 

Tauchnits  in  Leipzig'    154» 

Treuiiel  u.  Würtz  in  Paris  u.  8tr«rsbnf g    iÄ4^ 

VandenhoecE.  ui  Ruprecht  iiv.GtVtüngen    i49* 

Varrentripp.  u ►  Sgbn  in  Frankfort  a.  M.    i5«* 

Verlagsbureai»  in  Leipzig  und  Ronneburg    i6^- 

Vieweg  in  Brtanfchweig^  aSg. 

"Vogel  in  Leipzig    165 CO- 

'Wilmanz.  in  Frankfurt  tu  M.    170,  '    ' 
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lir.     I  n  t  c  1  r  1  g^  e  n  ZT  b  r  a  t  t    des     J  u  1  i  u  ir. 


Ankun  d  Igtiii  gen. 

Akademifche  Buclih.  in  Frankftnrr  t.  d,  O.-  Verl.  ' 

.  44.  35ii 

-.      —      _     inRiel  lÜta.^    ..       _..      45.24^- 

Ainelaog  in  Berlin   Verl.     *  47.  369- 

Bädecker  u.  KOrzel  in  Duisburg  Verl.  43*  339» 

Barth  in  Leipzig  Verl;  44»  349*    47.  37o*' 

Bauer  in  Leipzig  VerU-  44.  35o. 

Brüningkaufen  gemeinnfiuiger  Unterricht  über 

Brüche-  •  4S.  34o^ 

Coffiptoir»  literarifches,  in  AUenbnrg  Verl.        45.  385- 
Felsecker  in- Nürnberg  Verl.  43.  34o* 

Gabler  in  Jena  u.  Leipzig  48»  378- 

Hahn  die  Gröfse  Gottes  im  Lebenianfange  jedef 

Menfchgebornen  48»  377- 

Hammerick  in  Altona  Verl.  45.  357- 

Havtknoch  in.  Leipzig  Verl.  46»  357- 

lleinrichshofen  in  IVlagdcburg  VerL  4^.  365-  48.  377- 
Hcrderfchc  Buchh.  in  Freyberg  Verl.  43.  338- 

Hermannfcke  Buchb»  in  Frankfurt  a.  M.  VerL  46.  303. 
Heyer  und  Leske  in' DirmAadt  VerL  47»  369*  49*  39^* 
ünick  in  Erfuit  VerL  43»  339- 

Kübler  in  Leipzig  Verl.     .  44»  349-  47.  37o» 

Korn  in  Breslau  Verl.  44»  347- 

Jirftll  in  Laudsbut  VerL  43»  337- 

Xindauer  in  München  VerL  43»  339- 

Hylins  in  Berlin  V^rL  44»  347- 

KicoloTins  in  Königsberg  V«rl»  47»  374»  575»  49»  389- 
Palm  ii)  Eiiimgea  VerL  47»  379- 


Preifs  neue  DoUmetTchung  der  ncutcfizment- 

4ichen  Bibel  44»  349-    47.  37«' 

Pchulzo  in  Oldenburg  VerL  ,  5^'  34»* 

Ucberfmzungsanzeige-VOB  Micati  fttli»  avantt  il 

IWUlWftr  AI  RöiVirrf  44»  35»' 

Vogel  in  Leipzig  VerL.  >        48.  378-    49»  39^- 

Waifenhausbuchh.  in  Halle  Vcrr^  43»  34».  343- 

Walthcrfche  Hofbuchb.  in  Dretdeit  Vertr         47»  57»' 


Beförderungen   und  EhienBezeugun 

Jheken  in  Rndolftadc 

Baader  in  Salzburg 

Ccrvisart  in  Paris 

Danz  in  Jena 

Dtöndi  in  Wittenberg 

Fahrenkrüger  in  Jena 

Gruber  in  Wittenberg 

Hauptmann  in  Salzburgs 

Hejfe  in  Rudolfiadte 

Hoyer  in  Dresden 

Huth  in  Charkow 

Jenner  in  London 

V.  Krufenßern  in  St.  Peteribntg: 

Ledehour  in  Greifswalde 

Lobeck  in  Wittenberg 

Neumann  in  Dorpat 

Niethammer  in  MüncHen 

Sturm  in  Jana 

fVifsmayer  in  MAnche» 


gen- 

45.  355^- 
45.  365. 
45.  355«^ 
45.  555- 
49»  385» 
45»  355* 
49.  387* 
45.  355* 

45»  355» 
45»  355- 
44»  34<^» 
45»  55^- 
45»S55» 
44»  346- 
49»  387» 
44»  345- 
45»  356. 
45»  354* 
45»  356* 


NeSroiog. 

de  Bofch  in  tejAe^  %o,  533- 

Cahuac  in  BruITel  49,  357. 

Hefslen  yi  Land  4^.  557. 

^palding  in  Berlin  49.  Sgg. 

PTsinart  in  Dresdwi  49.  333, 

^itticA  in  CalTel  49,  587'» 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Ereile« 

Grenoble«  Prebaufgabe  der  Soci^te  des  icien« 
CM  et  des  n^  464  361^ 

Mftyland ,  Preisfrf g«  der  Akademie  der  WilTenr 
fcbaften»  Literatar  und  Agricultur  49,  333^ 

Petersburg«  erfle  Sitzung  der  neuge^ifceten  Ge« 
relirdiaftfflTdieruIIircheSpraclie  u.  Literatur  46,  362^ 

ITaiveriitaten  u.  and.  öffentliche  Liehraiifialteh. 

Berlin  •  erfie  Dispuutiön  .45*  353« 

Coblen»,  Promotionen  45,  355. 

Gotha ,  /^ffentl.  Prüfung  in  d^  rreyfchale         45,  354. 
,Wilienbwrg,üniverfitJLten-Chrönikromj;i3ii  49«  335.1 

Vermifchte  NachriphteQ  u.,  4>n9elgea. 

'Antrag«  45*  3^* 

Befiflbtigang  45*  S^o. 

Bnuska  in  TeCohMi  bat  Orgelpfeifen  ans  talkm- 


Bucber-Aaction  in  Wirnig efod  e  49,  3^1^ 

Dijoii,  Ausgrabung  einer  Statue  and  Medaille    46»  ifi^ 
Gebaner  in  Halle*  berabgefotzto  Bachtrjifeire  44,  551, 
Uorfch  Beantwonmig   der  in  •  #en  fogenannten 
Ephemeriden  der  Heilkunde  von  Markus  <er-    ' 
fchicnenen  Kritik  feiner  Annalan  43,  3794 

Kornfoh'e  Boobii.  in  Breslau,   Bücher  tum  Ver- 
kauf #  46,  3ß7* 
Lindaaer  in  Manclicn  •  Anseige  dat  optische  In- 

flitut  in  Benediccbeufn  JMtr.  43,  343» 

Löbenftein  Label  DrudUebloninBeig»  46,  363, 

Luden  Erkl&rung^        ^  47*  376« 

Morgenftern  in  Dorpat  an  EichfiäÄt  iiH^ena     44,  345. 
Moskau»  Aufführung  des  erfien  raffifchen  Orato- 
rium dafelbft  ifi^  361» 
Oken  in  Jena  fttcht  ein  Back  nnd  mn  InArn- 

ment  au  kaufen  49*  39^ 

Reichel  in  Weimar ,  BClefacr  snm  Verkauf         46,  3^« 
Salat  Verbeflerungen  nebft  einer  Zugabe  47<  375* 

Sehnauhert  in  Jena  »  Berichtigung  tfi^  363» 

Stark  £u  Regensborg   entdecke  sOmifobo  Altern 

thümer  46,  363. 

Thurneyrenfche  Bucbh.,  Bücher  anm  Verkauf   44*  55** 
Varrentrapp  und  Sohn  in  Frankfurt  a»  M.»  S Acker 

aum  Kauf  und  Verkauf  45*  359* 

Vajif  Entdeckung  der  wahren  Lage  diefar  Stadt* 
■*■  dafelbft  gafnadeBa  Alierthüaier  4^*  3^<« 
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THEOLOGIE. 

Utbkcht  ,  b.  Wnd  u.  Altheert  Joanms  Henrici 
f^erfchuirii  ^  clum  viveretTbeol.Doct  LLOO.  et 
Anti^q.  JucL  Prof.  Ordin.  in  Academia  Franeque- 
rana,  Opuscula^  in  quibus  de  variis  S.  Litqni- 
rum  locis  et  argiunentis  exinde  defumtis  critice 
et  libere  diff«ritur.  Pldidit  atquc  animadverüo- 
jies  adjecit  /o»  AiUhonins  Lotze  9  Theol.  Doct. 
cjusdomque  difciplinae  Prof.  ordin.  et  a  coricio- 
nibus  facris  in  Academia  qnae  Franequerae  cft. 
1810.  LVI  u.  458  S.  8-    (  i  Äthlr.  20  gr.) 

Der  bcreiu  im  Jahre  1805  verftorbenc  F^rfchuiu 
AxLich  feine  lyijfertationes  philologico  -  exeg^icas, 
J^avard.  tt  Franeq.  i773-  4.  »1«  Sprachkundiger 
und  gelehrter  Aufleger  desA.T.  länger  bekannt,  hatte 
-die  gegenwärtige  Sammlung  Auslegung  und  Kritik 
der  Bibel  betreftender  Auffätze  noch  felbft  zum  Druck 
liellimmt,  und  auch  mit  einer  Voi;rede  verfallen. 
Hr.  Li  erhielt  von  dem  Sohne  des  Verßorbcnen ,  Gis- 
httt  FoJUein  Verfchuir^  Doctor  der  Rechte  und  Bür- 
^ermeißer  zu  Alcmar,  den  Auftrag,  die  Herausgabe 
der  llinierlaffenen  Handfchrift  zu  beforgen.  In  der 
Vorrede  giebt  er  ziemlicl^  ausführlich^  Nachrichten 
▼on  den  Lebensumßänden ,  dem  Charakter  und  der 
Lebensweife  des  Ve'rfaffers,  die  er  grofseuthcils  einem 
der  äli^en  Freunde  delTelben,  demProfefforÄtf/zir/rÄ 
5y»Ä«JW-zu  Groningen,  verdankt.  Joh.  Heiur.  f^er- 
fehuir  wurde  am  21  Febrtiar  des  Jahrs  1755  in  Neu- 
dorp ,  einem  Flecken  in  Oftfriesland .  wo  fein  Vater 
Prodiger  war »  geboren.  Im  zehnten  Jahre  feines  Al- 
ters kam,  m  auf  das  Gymnalium  zu  Gjöningen.  und 
im  fiebzehnten  bezog  er  die  dortige  Univerfität.  Hier 
Re  wann  er  durch  den  berühmten  N.  f^V.  Schröder  das 
Stadium  des  Hebraifchen,  und  Arabifchen  lieb.  Of^ 
fentliche  Bgweife  feiner  in  diefem  Fache  gemachten 
Fortfehritte  gab  er  niclrt  allein  durch  Vertheidigunjg 
der  Jchröderjcfien  ObfervatLjelectt.  ad  orisines  he- 
bruias\  fondern  auch  durch  (eine  eigenen  O^fervatt. 
mUeeUann.  injclecta  F.  T.  loca  (wieder  abgedruckt 
in  der  SyllogeJJiJJertatt.  praeßd.  SchuUens  et  SchroC'- 
der  defenfar.  Vot  II).  Nachdem  et  durch  Aas  theo- 
logifche  "kjtamen  unter  die  Zahl  der  Candidaten  des 
Predigumts  aufgenommen  worden  war,  begab  er  &ch 
im  Jahre  i757  nach  Fr,aneker,  und  fetzre  dafelbft  \xn* 
tcr  feioftm  Öheim  d,ero  di^rch  fe^'ne  ausführlichen  Com- 
mentaxien  über  diePfalmen^  Jtremia.s  Bzechiel  i^nd 
einige  andere  Theile  ApA  A.  T.  bannten  äermant^ 
f^entma.  fw«  atode  wfcl^n  Studien  noch  »wey  j»)ifie* 
y.  J.  L*  Z.     iflii-    JOrUter  Band. 


lang  fort.  Im  Jahre  1759  wurde  er  Pr(s4iS^i^  !n  def 
**irie6ländifchen  Stadt  Bolswaerd,  und  im  folgende]^ 
;i76o  nahm  er  au  Franeker  die  theologifdie  Ooctor- 
w^ürde  an.  Als  1764  auf  diefer  Univerülat  Manger 
die  Pk-ofeilur  der  morgenländifchen  Literatur  und  der 
jüdifchen  Alterthümer  mit  einer  theologifcben  ver: 
wec&Celter  fo  w^Urde  die  erftere  Ferfchuim  zuTheil. 
£r  verfah  diefelbe  niit  Thäti^eit  und  Eifipr  his  1797« 
da  ihn  die  bürgerlichen  Unruhen  und  die  dadurch 
der  Univerfität  drohende  Auflöfung  bewogen,  feine 
^Stelle  niederzulegen  y  und  den  Reft  feiner  Tage  auf 
feinem  Landgut  Bormeftade  au  verleben.  Jiuri,  taff, 
isr  felbft  in  der  Vorrede,  in^amoena  villa  mea  mtafn> 
degenSf  ab  aeerrime  inter  Je  coJitendentium  Jlrepitu 
remotuSf  vivo^  M/uantum  feto  ^  netn^ini  wolejius^  id 
operam  dans ,  ut  reliquae  vitae,  Jpatiutn  communi 
utilitati  9  regni  veritatis  ei  yirtutis  cpmmodis  impen- 
.dam  y  et  me  non  prorfus  indignum  literarum  cutto; 
« rem  pracjlem*  £ine  Frucht  feiner  Ulndlichen  Mufse 
£nd  gröistentheil^  die  in  diefer  Sanunlun^^  enthalte- 
nen Abhandlungen,  deren  |nhalt  wir  nach  der  Ord- 
nung ,  in  der  &  auf  einander  fol^^en ,  anzeigen. 
'Dieurße  Abhau^ung  befchäftigt  £ch  mit  der  bf- 
*  kannten  Stelle  1  B.  Mof«  XIV,  iQ — ap  von  Melchi- 
zedek.  Verfch.  Endet  mit  den  meiften  Auslegern  in 
dem  Umftand,  daCs  Melchizedck  ein  Friefter  des  hoch- 
ften Gottes,  Schöpfers  desHimtnels  und  der£r4e,  ge- 
nannt wird,  und  dafs  Abraham,  ein  Verehrer  delTel- 
ben  Gottes«  ihm  den  Zehenten  von  feinem  Erbeute- 
.ten  gab,  eine  deutliche  Spur,  dafs  Ach  in  einem  Theil 
des  Landes  Ganaan  noch  au  Abrahams  Zeit  die  Kenat- 
nifs  und  Verehrung  des  ^inzisen  wahren  Gottes,  oder 
die  den  erßen  IVIenfchen  geonepbarte,  und  nach  4^r 
Fluth  vonNoa  fortgepflans^j^  pa^iarcbalifcheReligicm 
erhalten  habe.  Der  Vf.  nimmt  davon  Gelegenheit, 
von  der  Religion  der  Ndachiden ,  und  von  den  un- 
ter allen  bekannten  Völkern  erhaltenen  Spuren  der- 
felben  zu  reden.  Ein  Gegenftand ,  welcher  bekannt- 
lich von  Mehreren,  aber  theils  iiusführlicber,  theils 
.  fcharfiinniger ,  als  hier  von /^er/cA.»  bebandelt  wof- 
den.  'fi^  De  argumento  libelli  Jonae  et  veritate  ejus 
kißorica.  fiiple  neue  Anficht  diefes  vielbefprochenen 
Gegepftandes  zu  eröffnen ,  davon  ift  der  Vf.  fo  weit 
entfernt,  dafs  er  vielmehr' die  hißorifche  Wahrheit 
Alles  delTen,  was  im  Buche  Jonas  erzählt  wird,  zu 
.vertheidigeii  fucht.  Wem  die  fchon  vorhandenen 
.yerfuche  dief^^r  Art»  deren  nicht  w^ige  find,  kein 
.Genfige  lhaten».der  wird  noch  lyeniger  durch  den 
igegqpwartsgen  befrie^^  werden,  ^ine  freye,  rück- 
Jlohtlofe  hißflNrifcb-kritifphe  Umerfiiclxan|[  darf  maii 
Dd 
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hier  nicht  ervrartcn;  der  Vf.  beiurtheiU  jeden  Umftand 
nach  dem  Mafsftabe  eirws  fchon  in  (ich  abgeCchloile- 
nen  theologifchen  Syfiems,  und  findet  nach  diefem 
Äks  in  der  Ordnung,  Nichts  befremdend.     Wer  mit" 
ihm  In-^den  PrSmiffen  einig  ift,  wrdauch  in  folgen-- 
de  Äufserung  (S.^5)  einftimmen:  Uäiramur  quorun- 
dam  noßro  jeculo  ingeniorum  pefulafUiam^  qua  ßtf 
ut  hujus  hijtoriae  v^ltaf  a  Jionnullis  in  dubium  vo^ 
cetur^  tanquam  merafahida  tractetur^  quin  nafü  ^us- 
•pefidatur   adunco  ^    fiidibrio  txponatur^   fannis  ex- 
cipiatur  ^^ quaß  ejffet  abfurda  et  rldicula  fabella.   \_So^ 
'erfcheint  jpdoch  dicfes  Buch  in  keiner  einzigen  der 
neueren  gelehrten  Unterfuchungen  über  daffelbe.    Es  . 
ift  alfo  eine  gehäflige  Confequenz,  die  der  Vf.  macht.} 
Toteßne  ullus  veri  amans  tarn  egregiam  de  Dco  et 
vif  tute  doctrmam  ^  quam  hie  über  docet  et  ineulcatf 
negare  aut  dilfimulare?    an  propter  miracuhim  hie 
"narratum  hißpriä  haec  repudianda?  'itane  de  reli* 
quisS.  librlSf  miraeulorum  plenis^  fudieabimus  ?  _  Sed 
audiamus  diffentientes.    Der  Vf.  prüft  hierauf  die  be- 
kanntcften  der  von  der  feinigen  abweichenden  Vor- 
Aellnngen.      Das  Haupt- Argument,    womit  er  Jede 
derfelben  a^urück weifet,    bleibt  ihm   immer  Serva- 
'toris  tefiimonium^  omni  exeeptione  majus^  nulla  arte 
eludendum,  Matth.  XII,  59 — 4ir.  XVI,  4.     Luc.  XI, 
fiQ,  36.     Ein  Anhang  zu  dicfcr  Abhandlung  befchäf- 
tigt  fich  mit  der  nachtigqtfchen  Hypothefe  (  in  Eich" 
horns  Biblioth.  der  bibl.  ^iterat.    IX  B. ) ,  nach  wel- 
cher das  Buch  Jonas  in  feineiir  gegen wlirtigen  Geßalt 
von  dreyVerfchiedenen  Verfaffern  herrühren  folL  Das 
Grundlofe  derfelben  hat  Verjch.  genügend  erwtefen. 
.3)  Oratio  dt  Oratidis  ^  quat  Hebraei  vates  inßinetu 
afflatuque   divino  Judefttnt^    in  S.   Cqdic&' Hebraeo ^ 
memoriae  proditif  f  ßve  (jirie  in  der  Rede  fclbft  das* 
Thema  beftimmter  angegeben  wir<to  de  ndva  ratione^ 
quam  nonnulli  eelebres  noßri  aevt  litterpretes  in  iis 
'  aeßimaudis  et  interpretandis  tenent.      Vornehmlich 
gegen  die  zuerft  von  Richhorn  in  Umlauf  gebrachten 
Vorßellungen  von  den  hebräifchen  Propheten  gerich- 
tet.    Auch  hier  b'eftreitet  der  Vf.  die  Gegner  aus  Prä- 
milFen,    die  von  ihnen   nicht  zugeftanden  werden. 
•Die  neueren  Unterfuchungen  über  die  Auiheniicität 
•  mehrerer' Theile   der   prophetifchen    Schriften,    na- 
'  menilich  der  Bücher  Jefaias  und  Daniel «  ignorirt  er 
-  gänalich;  und  da  er  gerade  diejenigen  WeilFagungen, 
deren  angebliches  Alter  aus  den  trifftigften  Gründen 
in  Zweifel  gezogen  wird,    ohne  weitere   Unteffu- 
chung  als  unbezweifelt  acht  annimmt,  'und  diefelben 
als  unwiderlegliche  Beyfpiele  beftimmter  Vorherver- 
kündigungen  lange  nachher  erfolgter  Begebenheiten 
anfftellt,    dergleichen   ohne  mittelbax||^  und  genaue 

f;öttliche Belehrung  nicht  h&tten  Statt  wideri  können: 
o  begreift  man  leicht,  w^s  durch  eine  folche  Wider- 
legung ausgerichtet  werde.  4)  Oratio  de  incommodis 
et  malis  ex'  perverfa  Veterh  Oeeonomiue  imitatione 
in  civitate  et  eceleßa  Chrißiana  ortis.  Zu  den  Nach- 
'theilen,  welcl^  aua  einer  falFchen  Anwendung  jüdl- 
fcher  Einrichtungen  und  Gefetze  hej  den  Chrklen 
entßanden  find,  rechnet  der  V£  vornehmlich  das 
hierarchifche  Sjftem  dc^  römifchen  Kirche »  wdchcft 


eine  Nachahmung  der  theokratifchen  Verfallang  fey, 
in  welcher  der  Höhepriefter  das   fichtbare  rdigiöCe 
und  polilifche  Oberhaupt  war;   ferner  das  Gepränge 
im  äufseren  Cukus  feit  Conßantins  de«  Grlfsen  Zei- 
ten, und  dann  dieGraufamkeit,  mit  welcher  ^ie  Re- 
ligionskriege geführt  wurdea»  und  die  Greuel  der  In« 
quifitions- Tribunale,    die  man  durch  den  von  Gott 
befohlenen  Vertilgungskrieg  gegen   die  abgöitifchen 
VölkerXanaans  befchönigte.     5)  Dijfertatio  de  orl 
gine  et    caufis  injam  idololatriae  amoris  et  ßudii, 
maxime  in  gente  ifraelitica.     Den^Urfprung  des  Gö* 
tzendienfies  leitet, der  Vf.  aus ,  dem  Unvermögen  des 
menrchlichen  Geißes  ab ,  fich  zu  einer  rein  geiftigen 
Vorftellung  von  der  Gottheit  zu  erheben.    Die  ürfa- 
chen ,  aus  welchen  das  hebräifche  Volk  fo  oft  in  den- 
felben  verfiel ,  und  fo  fchwer  davon  zurück  zu  brin- 
gen war ,    findet  er  theils  in  der  hercfchenden  Sinn- 
lichkeit  des  grofsen  Haufens,    theils' in  dem  Hang, 
fremde  Sitten  und  Gewohnheiten  nachzuahmen,  theils 
in  einer  fulfchen  Politik  mehrerer  Könige,    welche 
fich  durch  Begünfiigung  ausländifcher  Religionen  an 
benachbarte ,  meifiens  mächtigere  Volker  enger  anzu- 
fchliefsen  hofften.     6)  Ilermanni  f^enemae  Fraeleetio- 
nes  ad  Obadiam.     Eine  fchon  vor  ISnger  als  fechzig 
Jahren  ausgearbeitete  Abhandlung,  die,  da  wii^wih- 
xend  dieferZeit  mehrere  weit  befiriedigcndere  Erläute- 
rungen jenes  prophetifchen  Fragments  erhalten  haben, 
immerhin   pngedruckt   hätte  bleiben  mögen.     Ftr- 
fchuir  und  Hr.  Lotte  haben  in  Anmerkungen ,   die 
eben  nicht  fparram  bejgebracht  find,    aus  neueren 
Schriften  Manches  nachgeholt.     7)  Obfervatiaiies  ad 
felecta  quaedam  Hofeae ,    Joelis  et  Amofi  loca.    Das 
Verdienitliche  diefer  Bemerkungen   befteht  mehr  in 
Anführung  und  Beurthcilung  der  verfchiedenen  Aus- 
legungen fchwierigerer  Stellen,  als  iru eigenen  bemcr- 
kenswerlhen  Erläuterungen.      8)    Dißertatio  jfhilo- 
logico  '  exegetica  in  felecta  S.  Cod.  loca.    Es  find  vier 
Stellen^,  über  weiche  fich  der  Vf.  in  eben  fo  vielen 
Capiteln  ziemlich  ausführlich  verbreitet:  1)  iB. Mof. 
XX,   16.     I>er  Vf.  giebt   diefe  Erklärung:    ,^Sarae 
diocit:  ecce   dedi  mille  argenteds  nummos 
fratri    tuo^    id  eß  marito,  quem  fratrem  effc 
dixißi;    eece    Uli   (nummi  argentei)  tHbi  te^U' 
mtntum  oculorum^tu  emes  hoe prctio  velunu  <7"^ 
j-aciem  obtegas  omnibus  qui    tecum^  f'^S" " "^ » 
quod  ipfi  nupfiftj,  quod  ejus  uxor,  nori  in- 

nupta  foror  es.**    Anftatt  HriDil  S^  HNl ,     welch« 

im  Text  lieht,  liefet  der  Vf.  ex  conjectura:  '^^  T'N 

T\r02  lh.     Das  letztere  diefer  Worte  erläutert  er  aus 

dem  Arabifchen  pfix3,   matrimonio  ßbi  junxit  jf- 

minarnf  uxorem  duxit*  2)  2  B.  Mof.  IV,  24 — S7- 
Für  vSJIiS  Vm^  Ueft  rerfch.  ''h  ViPO,  welches  er 
überfetzt:  tetigit  pedes  ejus  {angdi)^  und  dabej  be- 
merkt: qui  adorandi  ußtatus  erat  ritus,  coli.  Ma:th. 
XXVIII,  g.  'Eben  fö  hätten,  meint  er,  die  LXX  die 
hebräifchen  Worte  Ijefafst,  indenii  &e  überfetzten: 
XAf  TQOSBitsc€  fTföS  foOs  iroSas^  a\jTOv>    An  den  Engel, 

Welcher  der  Uherfchaffen«»  oder  JebovA  Telbß,  g«^ 
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Tvefen  fey,  glaubt  auch  der  Vf.  die  Worte  fPWI  ^3 
■^SnilN  D^OT  gerichtet,  welche  er  überfetzt:  fae- 
deratus  (vgi  ß  Chron.  XVIII,  i )  cruentus  tu  mihi, 
i.e.  foedus  teeum  initum  confiat  viihi  fanguine ;  re- 
jpicit  ad  foedus  cum  Abrahamo  initum  Gencf,  XFJTf 
cujus  ßguum  et  eriterium  erat  circumcijio.  Im  26 
Verfe  ändert  er  p^H.  nach  Conjectur  in  OHH,  und 
überfetzt  danach  die  Worte  ThVäh  D'Ö^^'Dnnfo: 
fnivit  (nach  djcm  Arabifchen  j^)  fanguinem  pro- 
pter  circumcißonem  f  1.  e.finem  fanguinis  effußoni 
impojuit  Angelus  propter  ßlii  mei  circumcrßonem, 
3)  i  Sam.  III,  13.  Für  DnS  D^SSjPO  fey  mit  den 
LXX  D^n^N  n^SSpP,  maledicunt  Numini ,  zu  Ic- 
fcn.  4)  1  Sam,  IV,'  13,  in  welcher  Stelle  ftatt  7\l 
die  Rändle feart  "T*  vorzuziehen  fey.  o)  Conjecturae 
criiicae  de  variis  N.  T.  locis.  Eine  Sammlung  kriti- 
fcber  Vermuthungen ,  die  gröfstentheils  von  Venema 
herrühren,"  der  üe  an  dem  Rande  feines  Handexem- 
plars des  N.  X.  angemerkt  hatte.  Ferfck.  und  Hr. 
Lotze  begleiten  fie  mit  ihren  Bemerkungen,  und  fü- 
gen hie  und  da  neucConjecturen  hinzu.    Sind  gleich 

I  die  allerweniftten  diefer  Conjecturön  von  der  Art, 
dafs  fie  zur  Verbefferung  des  Textes  des  N.  T.  etwas 
beytragen :  fo  können  fie  doch  Gelegenheit  zu  einer 
genaueren  grammatifchen  Erklärung  mancher  Stelle 
geben.  Angehängt  find  Regifier  der  citirten  Bibelftel- 
len,  der  erklärten  hebräifchen  Wörter  und  der  Mate- 

I  rien.  Auf  Correctheit  des.Drucks  hätte  gröfsere  Sorg- 
falt verwandt  werden  follen.  A«  P.  L. 

Berlin  ,  h.  Salfeld :  Zweyter  Unterricht  in  der  Ä^- 
ligions*  und  Tugend 'Lehre  ^  worin  derfelbe  mit 
BeweisßeUen  nach  Begriffen  entwickelt ,  und  mit 
libii feilen  Beyfpielen  erläutert  wird  von  Johann 
Karl  Friedrich  PVitting,  PaÄor  in  Braunfchweig. 
1810.  196  S.  8-    (*8g»f-) 
Der  Vf.  hat  fchon  einep  erßen  Unterricht  in  der 
Religion  (i8o5)  ^^^  Kinder  drucken  lalTen,    der  in 
unferer  A-   L.   Z.    1808  No.  25    von  einem  anderen 
Mitarbeiter  beurtheilt  worden  ift;    die  Abficht  die- 
fes    zweyten    gicbt    der  Titel    vollftändig    an;     auf 
denfelben  will  er  noch   einen  dritten  folgen  laffen, 
welcher    die    vollftändigefe  Entwickelung    der   Re- 
l^t'ions-   und  Tugend  -  Lehren  enthalten  foll.      Wel- 
che Grenzen  Hr.  fV.  fich  in  Hinficht  der  Faffungs- 
kraft  und  Kenntnifs  hey  die  fem  dreyfachen  Curfus 
gelleckt  habe ,  will  Rec,  nicht  fo  recht  klar  werden. 
Denn  ihm  fcheint  fowohl  die  Glaubens-  als  Tugend- 
Lehre  fchon  in  diefem  Buche  zum  Theil  fehr  ausfuhr- 
lieh  vorgetragen,   und  wenn  gleich  nicht  in  Ober* 
und  Unter-  Abtheilungen  zerfchnitten,  doch,  den  Über- 
fchriften  nach,    völlig   nach   gewöhnlicher  Syftems- 
ordnung  an  einander  gereihet.      Zudem,  hält  der  Vor- 
trag fo  lehr  den  Ton  der  höheren  Bücherfprache ,  ift 
mit  fo  viel  phiiofophifchen  Ausdrücken,  %yxa  Theil 
Kunftwortcn  verwebt,  dafs  fchon  fehr  gebildete  Kö- 
pfe dazu  eifodert  werden ,  ihn ,  felbft  unter  der  An- 
leitung d^  Lcbxers,  YöUig  aa  y^rftebn«    Piefmi  hat 
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vielleicht  der  Vf.  durch  die  untergefetzten  Erhlätiin- 
gen  einzelner  Worte  nachhelfen  wollen,  die  demBti»  . 
che  völlig  das  Gewand  eines  griechifchen  oder  latei- 
niichen  Autors  mit  untergefetzten  Vocabeln  undPhra- 
fen  zur  Erläuterung  geben.  Allein  theils  findet  man 
diefe  Erläuterungen  oft  fchwererwie  die  Textes wortc 
felbft,  theils  find  fie  fo  überhäuft  und  trivial,  dafs 
Schüler,  denen  man  die  Worte  Leib^  ßerblieh^  he* 
dürfen^  Nahrung ^  Kleider ^  Lnfty  JVärmey  Glieder, 
ein  Thier ,  Kenntnifs ,  Jlerrfchaften  u.  f.  w. ,  kurz 
jedes,  auch  den  gewöhnlichften  Gegenftand  des  gje- 
meinen  Lebens,  der  gemeiniglich,  wenn  er  be- 
kannt ift,  erft  durch  die  Definition  dunkel  vrird 
(z.  £.  S.  8  »t^in  Ding  ift  ein  Gegenftand  unferer  Be» 
tracbtung"),  noch  erft  erklären  mufs,  durchaus  für 
'«ine  Vortragsart,  wie  die  in  diefem  Buche  herrfchende  • 
ift ,  nicht  für  reif  gehalten  werden  können.  In  der 
Stellung  der  einzelnen  Materien  unter  einander,  ih- 
rer Combination  und  Unterordnung  herrfclit  manch- 
mal viel  Willkühr,  Eigenheit  und  Sonderbarkeit.  Der  ~ 
Vf.  ift  nicht  in  Abrede,  die  Motive  zur  chriftlichen 
Tugend  von  der  Anhänglichkeit  an  Oott  abzuleiten, 
und  doch  fpricht  er  in  der  chriftlichen  Fflichtenlehne 
erft  ganz  zuletzt  von  den  pflichtmäfsigen  Gefinnungen 
gegen  Oott  In  den  Pflichten  gegen  una  felbft  ordnet 
er  unter  die  Auf fchrift :  Sorge  für  den  fVillen ,  die 
Berufstreue^  die  doch  offenbar  eine  Pflicht  gegen  den 
Nächften  iß.  Eine  aadere  Rubrik  verbindet  die 
Keufchheit  und  das  rechte  Verhalten  inAnfehung  des 
Todes  mit  einander.  No.  33  fpricht  von  Anerkennung 
der  Forzüge  Anderer,  und  dann  wieder  No.  37  von 
den  Pßichten  für  die  Ehre  Anderer  u.  a.  m.  In  Hin- 
ficht der  gegeoenen  Begrifte  felbft  trifi't  man  häufig 
auf  fehr  unbeftimmte,  zum  Theil  ganz  unrichtige. 
Gleich  auf  der  erften  Seite  wird  zur  Erklärung  Match. 
5,  48  gefagt:  „Himmel  ift  der  unermefsliche  weite 
R0um  der  FFelt,  in  welchem,  Gott  womit,**  S.  48 
wird  der  Glaube  an  Jefum  als  Bedingung  zur  Selig- 
keit feftgeftellt,  und  nun  diefer  Glaube  erklärt  durch 
—  das Fünvahr halten,  S.55  heifst  es:  „Zur Tugend 
werden  die  Menfchen  geleitet  durch  Furcht,  Eigen* 
nutz**'  u.  f.  w.  (das  wäre!).  S.  8*  Aftecten  oderLei- 
denfchaften  find  Triebe,  welche  eiiien  fbichen  Grad 
der  Stärke  erlangt  haben,  „dafs  bey  ihnen  die  ruhigen 
Überlegungen  aufhören  —  und  wir  durch  die  Hef- 
tigkeit diefer  Triebe  hingeriffen  werden,  nur  das  zu 
thun,  was  ihnen  gemäfs  ift.''  Da  wird  ja  offenbar  das 
Übermafs  und  der  Mifsbrauch  der  Leidenfchaften  mit 
der  Sachdu  felbft  verwechfelt,  und  jede  edle  Leiden- 
fchaft  ausgefchloffen.  S.  90  wird  der  Trieb  zur  Frey-  - 
heit  unter  die  fuirilichen  Triebe  geftellt,  und  dann 
Freyheit  erklärt  für  das  Fermägen ,  ßeh  felbß  zu 
beßimmen ,  oder  nach  eigerien  ÜberlegungeJi  und  den 
Gefetzen  eines  eigenen  vernünftigen  Nachdenkens  zu 
denken  und  zu  handeln! l  S.  139  definirt  der  Vf.  Lü* 
gen  durch  „folche  Reden,  welche  der  fFahrheit  ent* 
gegen  find."  —  Rec.  hat  nur  einige  Proben  darlegen 
wollen,  wie  fie  ihm  zuerft  auffielen;  allein  er  darf 
verfichem ,  dafs  man  das  Regifter  fchwankender,  nur 
ball)  mhuger  nad  falfcber  Begriffe  aus  diefem  Buch^ 
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fo  wie.  der  rorhin   bemerliten  ganz  müfsigen  .iin,d 
mehr  verdunkelnden  ErKlärungen »  zu  ganzen  Bogen 
ausdehnen  Könnte«  — ^ '  Mit  den  evläuternden  Beyfpie- 
len  aus  der  biblifchen  Gefchichte  kann  Reo.  eben  fo 
wenig    ganz  zufrieden  feyn.      Manches   iß  für  den 
vorliegenden  Zweck,  da  es  nur  HinweiruMg  auf  ein 
Factum  feyn  foll,    und  des  Vfs.  Abficht  nicht  war, 
eine    zufammenhängende     biblifche    Gefchichte    zqi 
fchreiben,  viel  zu  gedehnt  und  weitfchvreifig  erzählt 
(z.£.  Jofephs  Gefchichte  u.  a.  m.);  Manches  wiederr 
um   zu  abgebrochen,      Diefelben    entgegengefetzten 
Fehler  hat  in    No.   VIII   die  BiJdungsgefchichte  der 
IVIenfchen  nach  der  Bibel»  von  dem  erfien  Menfchea 
bis  auf  die  allgemeine  Ausbreitung  der  chrißlichea 
Religion:  fehr  wichtige  Farthieen  find. ganz  vergef- 
fen,    und  andere   viel    zu  ftark   herausgehoben. — 
Doch  Rec.  will  nicht  mehr  an  dem  Buche  ausßellen» 
•Man  fieht  wohl ,  dafs  die  erße  Idee  zu  demfelben  ge- 
meinnützig genug  w^ar,  und  dailelbe  zur  Erreichung 
feiner  Abficht  auqh  ganz  zweckmäfsig  hätte  können 
eingerichtet  werden,  wenn  , der  Vf,  tbeilß  die  mitt- 
lere Claile  von  Lehrlingen,,  welche  zu  einem  voll- 
ftandigeren  Religionsunterrichte  erft  vorbereitet  wer- 
den (ollen ,  für  welche  er  das  Buch  ja  beftimmte,  for 
wohl  ito  Hinficht  feines  Sachinhaltes  als  feioer  Vor- 
tragsart, fcbärfer  ins  Auge  gefafst  hätte,  und  fich  bey 
grbfserer  Popularität  des  Ausdrucks  auch  eiaer  gröfse- 
jrea  Richti^^mt  und  Präcifion^ler  Begriffe  (welche  ihni 
bey  künftiger  Ausarbeitung  des  letzten  Curfus  äufserft 
SU  empfehlen  ift)   befliflen  hätte.     So  aber  werden, 
bey  eigener  L^flüre ,  die  Schülpr  Manches  gar  nicht 
verliehen  und  vielfach  irre  geleitet;  nicht  ganz  fach- 
kundige Lehrcr.Terirren  iich,   wenn  &e  dem  Vf.  un- 
bedingt folgen ,  mit  ihren  Schülelm;  und  der  fachver- 
ßändige  Docent  mufs  jeden  Augenblick  das  Fehlerhafte 
nn  der  Darfiellung  nachweifen,    welches  den  Unter- 
richt vielfach  aufhSlt,    und  ihn  für  den  Lehrer  un4 
Schüler  gleich  unangenehm  macht.  WRth,  . 

:    SALttBUftG^    in  der  Mayrfchen  Buchhandl. :    Kate- 
chismus für  die  katholifche  Jugend  ^  von  G.  IL 
Jr.  N^/ilerf  Stiftskanoniker  9  Prediger  und  Kate- 
cheten in  Tittmoning.  i8<)9*  4^8  S.  g*    (^6gr.) 
Die  kirchlichen  Lehren  abgerechnet,   enthält  das 
Buch  viel  Gefundes  und  Brauchbares.     Der  Vortrag 
ift  rein,  fafslich  ufid  verfiändlich,   der  Ton  munter 
und  gefällig.     Das  Ganze  verräth  einen  hellen  Kopf* 
der  felbß  feiner  Lehre  hie  und  dort  noch  einen  ge- 
WÜTen  Auftrieb   der  Vemunftmäfsigkeit    2Xl    geben 


weifs.     Seine  Art  zu  katechifiren  ICt  nicht  fokratifch. 
Der  $chüler  antwortet,  wie  es  der  Lehrer  will,  und 
oft  gelehrter,   als  man  von  ihm  erwartet.     Die  Ord- 
nung ift  willkührlich.     Man  denke  fich  nur  (Us  erlU 
Cäpitel:  Von  der  Welt  und  den  Gefchöpfen  Gottes  — 
von  Gottes  Dafeyn  und  Eigenfchaften  —  und  fogl«  ich, 
^  vom  Gebete  und  (von)  Gebetsformen  —  Gebote  Got- 
tes —  Gebote  der  Kirche.      Die  Vorfchriflen  gehen 
ins  Kleinliche ,   und  find  fo  gehäuft  und  überla<ien, 
4i^fs   es   einem  katholifchen  Chrißen  Angft    weniea 
möchte,  wie   er    fie  alle    behalten    und  beobacluen 
foUe.      Eine  Probe   von  der  gefunden  Spcife  diefei 
Buchs  zu  geben,  diene  uns  feine  Vorftellung  vom  Ge- 
bet.    Was  heifst  beten?    Lebhaft  an  Gott  und  feine 
Eigenfohaften  denken,    und  fich  dadurch  su  guten 
Vorfiitzen  und  Handlungen  erwecken  und  darin  be- 
Xlärken  -—  Betei^  mals  man  nicht  für  Tugend  halten, 
auch   nicht  für  Gottesdienft  —  Gott  braucht  unfer 
Gebet  nicht  —  Beten  und  Gebetsformel    darf  man 
auch  nicht  für  eins  halten  —  die, Gebetsformel  ift  nnr 
eine  VV^eife  zu  beten,  nur  ein  todter  Buchftab  —  Be- 
ten iß  die  Sache  der  Menfchen ,    welche  dem  todten 
Buchftaben   das  Leben  geben  müITen,    das  Beten  ift 
die  Sache  felbft,  jene  das, Mittel,  diefes  das  Ziel.  — 
Auch  giebt  er  eine  gute  Erklärung  des  fietens  im  Na- 
men-Jefu  —  beten  nach  der  Anweifung  und  nach 
dem  Beyfpiele  Jefu,  wie  er  es  uns  gelehrt,  und  vnt 
er  auch  felbft  gebetet  hat.   Es  ift  nützlich,  aber  nicht 
nothwendig,  die  Heiligen  anzurufen.    Über  die JBi bei 
erklärt  er  fich  fo:  das  alte  Teftament  ift  das  eigtnfitli" 
che  Lehrbuch  für  die  Juden,  das  neue  für  die  Chrißen. 
'     Übrigens  bedauern' wir  die  katholifche  Jugend, 
däfs  fie  fo  viel  Saft-  i^nd  Kraft- Lofes  lefen  und  ler- 
nen mufs,    und  dafs  fie  von  Kindheit  an  durch  die 
Art  des  relieiöfen  Unterrichts  in  fo  ßrenger  Zucht  ge- 
halten wird,  dafs  ihrGeifi  in  diefer Hinficht  fchwer- 
lieh  ganz  frey  werden  kann ,  und  dafs  ihr  mehr  ein 
ängftlicher  als  froher  Sinn   eingefiöfst   wird;    wenn 
wir  auch  nur  das  Einzige,  was  über  die  Beichte ,  Ge- 
nugthuung  und  das  Fegefeuer  gefagt  ift,  betrachten 
wollen.     Wenn  die  Religion  mehr  Angft  als  Freude, 
mehr  Furcht  als  Hoftnung  einflöfst:    fo  ift  fie  nicht 
Wohkhliterin  und  Freundin  der  Menfchen,  nicht  Er- 
;ftieheria,  fondern  Zuchtmeifterin.     Nach  mühfamer 
Durchlefung  diefes  Kateckismus  fegnete  daher  R<'c. 
den  befteren «Unterricht  feiner  Kirche  in  jedem  auch 
noch  fo- gewöhnlichen  chriftlichen  Lehrbuche,    und 
empfand  recht  lebhaft  den  grofsen  Unterfchied  zvri- 
fcben  feiner  Kirche  und  der  katholifchen.  <^. 


KURZE 
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Katechktix^  Hannover t  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Ansjahrli" 
eher  tahellarifcher  Commentar  über  den  hannöverijchen  JLan* 
deskatechismus  f  vx^n  Johann  Philipp  Trefmrt^  Superintendtfii* 
Cdn  und  erft«in  Prediger  «n  der  Sc.  Johannitkirche  in  Göttin« 
fen,  Etft«  AbüieiLuog,  welche  den  i  und  2  Abfchniu  ent- 
lilt.  1809.  184  s.  8-  C»*ß'.)  Diefen  auiführlichen  Com* 
nientar  wflnrdit  Äec.  in  der  Hand  eines  jeden  Lehrers,  der 
nach  dzm  hannöverifchen  Landetkatechitniui  Unterricht  ^er* 
t^oiisn  AD^Is.     fs  \Jfy^  keineu  Be§;ii&  uiiorörtm»    \^\  .ein« 


g 


6.eiclihaltiekeic  nnd  FAlle  treffender  BeyCpiel«»  mid  geht  fe 
fy^fiematifch  su  Werke.,  dafs  er  durch  Ceitie  Form  für  den- 
kende Lehrer  eine  AnUitung  lum  irichtigen  Denken  werden 
kann*  Wenp  aber  die  noch  übrigen  fechsAbrclinicce  des  han- 
növerfchen  Katechismui  fo  .behandelt  und  ^rkl2n  werden  fol* 
ten »  wie  die  hier  commentirten  trwtj  erfien  Abfchnitte:  fo 
fftrciitet  Rec. »  das  Werk  wird  durch  ftin«  Grö&o  fftr  dur£* 
tige  SchttLlflhrvr  m«  koHbiur  vexd«iit 
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J  U  RI  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

Quedlinburg,  b.  Ernft :  Die  bürgerliche  Proeefs* 
Ordnuirg  des  Königreichs  JVefivhalen »  für 
Gerchäftsmänner  bearbeitet«  mit  einem  Anbange 
und  cineoi  vollftandigen  Sacfaregifter  verfehen, 
von  Johann  PViihelm  Auguß  Rof enthalt  Tribu- 
nalrichter zu  Blankenbiirg  (nachher  Präßdent 
des  Otftrictsgerichts  zu  Verden).  II  Band,  ißio« 
^354-  S.  8«  (In  zwey  Abtheilungen.)  Anhang  zu 
diefem  Werke  423  S. ,  und  auberdem€  Bog.  Sacb^ 
regifter.     {sRthlr.  xagr.) 

CS.  Rec  des  ifien  Tlieils  No«  290.  1809.  J.  A.  L«  Z.  Erkll« 

xan^  des  Yft.  und  Antwort    des   Rec  Ko.  ^g.  Im« 

BL  der  J.  A,  L.  Z»  toü  igia.  ^ 

Xiec.  machte  bey  der  Beurtheilung  des  erften  Thei- 
les  diefes  Werks  dem  Vf.  zwey  Hauptvorwürfe :  i) 
bey  der  AbfalTung  delTelben  von  allen  franzöfifcheA 
Hiilfsmitteln  gänzlich  entblöfst  gewefen  zu  feyn ;  2) 
da  er  nicht  einen  fortlaufenden  Commentar»  fondern 
ein  Syüem  des  ProcelTes  aufzuftellen  gedachte,  die 
Vollendung  des  Gefetzes  nicht  abgewartet  zu  haben, 
welches  fyßeraatifch  dargeftellt  werden  foUte«  Aus 
beiden  Gründen  rieth  Rec.  dem  Vf. ,  die ,  bey  man- 
chen guten* Eigen fchaften,  Acts  im  hohen  Gra^  un- 
vollkommene Arbeit  lieber  liegen  zu  lallen,  und, 
ausgerüRet  mit-alleh  Hülfsmitteln,  befonders  das  vol- 
lendete GeCetz  vor  Augen'  habend,  ein  ganz  neiües 
Werk  zu  fchreiben.  Der  Vf.  äufserte  fich  hiegegen 
mit  fo  vieler  Befcheidenheit,  dafs  e's  unbillig  gewe- 
fen wäre,  nicht  den  Verfuch  abzuwarren,  wie,  oh- 
ne eine  gänzliche  UmfcbmelzuBg  des  Werkes«  die 
Mängel  deflelben  gehoben  werden  könnten.  Diefer 
Verfuch  liegt  jetzt  dem  Publicum  vor  Augen  ;  das 
Werk  ift  vollendet,  und  es  kann  jetzt  über  das  Oan^ 
ze  geurtheilt  werden.  Gewifs  wird  kein  unparteyi- 
fcher  Richter  (gewifs  am  wenigften  der  Vf.  felbft) 
mit  dem.  Rec.  darüber  rechten,  wie  unendlich  es  vor- 
zuziehen gewefen  wäre ,  zu  einer  gänzlichen  Umar- 
beitung des  Buches  zu  Schreiten ,  als  ftets  Nachträge 
auf  Nachträge  und  Berichtigungen  auf  Berichtigun- 
gen zu  häufen,  fo  dafe  Niemand,  wenn  er  von  vorn 
das  Werk  zu  lefen  anfängt  (und  billig  mufs  doch  je- 
des Buch  fo  gefchrieben  feyn  ,  dafs  man  auf  diefe 
An  das  Lefen  beginnen  könne),  wiffen  kann,  ober  et- 
waeVollftändiges  oderUnvollßändi'ges,  etwas  Wahres, 
H  i-bwahres  oderFalfches  gelefen  habe.  Schon  der  erfle 
Band  enthielt  über  hundert  Seiten  Nachträge,  Be- 
merkung on  lind  Berichtigungen.  Der  zweyte  ergänzt 
/.  J.  L.  JB.     1841.    Dritter  Band. 


und  berichtigt  wiederum  f^mmtliche  Materien  de^ 
erften;    worauf  fodann   wieder  der  Anhangs    eine 
Fortsetzung  des  Anhangs^  des  iften  Bandes,  Berieh-« 
tigungen,  Bemerkungen  und  Ergänzungen  zu  ebefll 
diefem  ,    Erläuterung  mehrerer    fchwieriger  Stellea 
des  iften  und  sten  Theils  der  Pxoc  Ordn.«  und  end- 
lich Nachträge  der  getetzlicfa  gemachten  Abändenut« 
gen  des  fiten  Theils  der  Proc.  Ordn.  (der  Vf*  hatt« 
nämlich  leider  nach  den  proviforifcben  Decreten  ge- 
arbeitet) enthält.     Unter  diefen  Umftänden,  bey  de» 
ßets  wiederkehrenden  Berichtigungen«  Ergänzungen« 
Nachträgen  (\yÄzu  noch  der  nichts  weniger  als  zweck- 
mäfsig  eingerichtete  Druck  des  Werkes  kommt),  ift 
bey  weitem  der  nützlichfte  und  fogar  durehaus  noth' 
wendige  Theil  des  ganzen  Buchs  —    das  Sbegißerl 
Unmöglich  kann  aber,  bey  dem  heften  Willen,  di^ 
Verdienfte  eines  Vfs.  anzuerl^ennen ,  der  gewifs  inz 
vorliegenden  Falle  bey  Atrxi  Rec.  im  hohen  Grade  vor- 
handen ift,  ein  Buch  zwekmäfsig  eingerichtet  genannt 
werden ,  welches  erft  durch  das  Kegifter  brauchbar 
wird:  es  Cey  denn,  dafs  das  Werk  ein  Repertorium 
tej;   ein  folches  darf,    feinem  Wefen  nach ,    Ceine 
Brauchbarkelt  erft  durch  das  Regifter  erhalten.  Als  foU 
ches  will  alfo  Rec.  (um  den  Gefichtspunct  isuwählen«' 
aus  welchem  Hn.  jRV«  Arbeit  allein  eine  vortheilhaf« 
te  Anficht  gewinnen  kann)  das    Buch  anfehen  und 
beurtheilen.  —     Mit  Lobe  ift  dann  zuerft  zu  erwäh- 
nen ,  dafs  fich  der  Vf.  viele  Mühe  gegeben  hat ,  die 
belferen  franzöfifchen  procefl'ualifchen  Schriftfteller 
zur  Erklärung  der  weftphäl.  Proc.  Ordn. ,  die  in  der 
ftegel,  wie  bekannt,  wörtlich  mit  der  franzöfifchen 
übereinftimmt,  anzuwenden;  wobey  auch  die  weft- 
phälifchen  procefl'ualifchen  Werke  zweckmäfsig  be- 
nutzt find.     In  der  Regel  hat  auch  diefes  Beftrebea 
des  Vfs. ,  das  Gefetz  zu  erörtern  und  zu  erklären,  ei- 
nen vollkommen    glücklichen    Erfolg    gehabt  ,    ob- 
gleich nicht  zu  leugnen  ift ,  dafs  diefer  Erfolg  ge- 
wöhnlich mit  ungleich  wenigeren  Worten  hätte  erreicht 
werden  können.     Oft  aber  ift   der  Erföle  nicht  er- 
w^ünfcbt  gewefen;  welches  Rec.  nur  mit  ein  paar 
der  auftallendften  Beyfpiele  belegen  will ,  da  es  in- 
discret  gegen  das  Publicum  feyn  würde,  zu  allen  über, 
den  weftphälifchen  Procefs  erfclieinenden  Schriften 
(die    fich  bereits   fehr  zu  häufen  anfangen)  folche' 
Berichtigungen  zu  liefern ,  dafs  keine  Unrichtigkeit 
in  dem  beurtheilten  Werke  unbemerkt  bliebe.  S.  351 
des   Anhangs    erörtert   der  Vf.  die  Frage:  Mufs  das 
Rechtsmittel  der  WiedereinfeCzung  in  den  vorigen 
Stand  binnen  zwey  oder  binnen  Jechs  Monaten  ein-' 
gelegt  werden?  wobey  er  bemerkt:  ,,der  ^2Q{ic  Art. 
Ee 
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fchreibt  ansdriicklich  eine  zweymonalliche  Frift  vor; 
der  Art.  438  aber  läfst  eben  fo  heßimmt  fechs  Mo- 
nate zu ,  un-d  gemattet  fogar ,  das  Gefuch  um  Refti- 
totioTi  Äochfpätcr  derPartey  felbß  zu  infinuiren.  Die 
franzöfifchen  Scbriftfteller  verlalTen  xins  hier  gänz- 
lich u.  f.  -w. "  Es  redet  fogar  der  Vf.  von  einer  j^/i- 
tinomie  bey  dem  Gefetze,  und  lobt  den  Scbarfünn  ei- 
xids  feiner  Hn.  Collegen»  diefe  Antinomie  befei- 
tigt  zuhaben,  durch  «ine  Erklärung  *—  die  kainea- 
-weges  richtig  ift.  Die  Antinomie  läfst  lieh  fehr  leicht 
IBicn.  Der  Art.  429  der  Pr.Ord.  fagt  nämlich  :  „das 
Gefuch  um  Reftitution  mufs  mit  einer  Vorladung 
binnen  z-wey  Monaten  infinuirt  werden,  und  diefe 
Frift  .  .  .  wird  von  dem  Tage  an  gerechnet,  wo  .  • 
das  angegriffejie  Erkenntnijs  infinuirt  wurde,  •* 
Der  Art.  458  (jetzt  439)  hingegen  fagt:  „Wenn  das 
Refti|:utipns  -  Gefuch  innerhalb  fechs  Monaten,  von 
dem  Tage  des  angefochteneu  E,rke1mtniJJes  an  gereck" 
iiet^  eingelegt  wird:  fo  wird  dall'elbe  an  dem 
Wohnfitze  des  Anwaltes,  der  es  ausgebracht  hat,  infi- 
nuirt ;  .  .  •  .  nach  diefer  Frift  mufs  die  Infinuation 
an  dem  Wohnfitzeder  Partey  gefchehen.**  ^  Wer  ficht 
nicht»  dafs  der  erße  Artikel  die  Frift  a  die  inßnuatio- 
his,  un(l  der  zweyte  a  die Jententiae  latae  rechnet? 
Da  nuii^die  Infinuadon  viete  Jahre  nach  der  Abgabe 
der  Sentenz  gefchehen  kann :  fo  war  es  fehr  zweck- 
mäfsig,  zu  verordnen,  dafs,  wenn  der  Zeitpunct der 
Abgabe  der  Sentenz  zur  Zeit  der  Infinuation  bereits 
2u  entfernt  war,  diefe  der  Partey.  felber  gefchehen 
müIFe,  weil  der  Anwalt»  welcher  die  Sentenz  erwirk- 
te, längft  geßorben  feyn  konnte.  —  Wo  ift  hier  auch 
liur  ein  Schein,  von  Antinomie?  —  Eben  fo  febr,  aber 
auf  eine  weit  bedenklichere  Weife,  hat  der  Vf.  ge- 
itret,  wenn  er  von  S.  1326  —  »339  alle  diejeni- 
gen Nebenpuncte,  welche  .  während  der  Inftruc^ion 
einer  Sache  vor  dem  Staatsrathe  in  Verwaltungsßrei" 
iigkeiten  {affaires  contentieuses  rilativement  ä  admini- 
stration)  vorkommen  können ,  und  wovon  die  zwey^^ 
ie  Section  des  königl.  Decrets  vom  soften  May  1809 

gleglement  des  Staatsraths  -  Frocelles)  handelt ,  fo  an- 
eht,  als  wenn  fie  von  de^i  Staatsrathe,  al^  Caffä- 
iions'Hofe^  auch  Statt  haben  könnten.  Wie  konnte 
Hn.  ü.  enigehen,  dafs  das  gedachte  königl.  De- ^ 
cret  zwey  ganz  verfchieden^  Abfchnitte  enthält»  wo- 
von der  ifte  den  CaJTations  -  Procefs^  der  fite  aber 
den  Appellations  -  Procefs  in  Adminißrations  -  5a- 
chen  in  fich  begreift,  welche  beide  Gegenßände, 
obgleich  in  einem  Decrete  abgehandelt,  weiter  keine 
Beziehung  auf  einander  haben,  als  dafs  eben  derStaats- 
jath ,  welcher  in  Cafüations  -  Sachen  erkennt ,  auch , 
in  Appellatorio ,  in  Verwaltungs- Sachen  entfcheidet. 
Wie  läfst  fich  auch  z.  B.  nur  möglicher  fVeife  eine 
inscripHon  enjaux  im  Caflfations  -  Procefs  gedenken  , 
wo  lediglich  clarüber  geuftheiltwird,  ob  Gefetze  ver- 
letzt oder  Formen  nicht  beobachtet  wurden  ?  —  Die 
ganze  fite  Section  des  gedachtet  königl.  Decrets  hat 
weiter  keinen  Zweck,  als  den  das  kaif.  franz.  De- 
ciret  vooi  SS  Jdl.  ißeS  (Contenant  reglement  sur  les 
affaires  contentieuses  porties  au  eonseil  Sitat)  hat, 

womit  €0  auch  faft  wörtlich  übereinftimmt.  So  mre^ 


nig  diefes  Decret  in  Frankreich  in  Caifations  -  Sachen 
Anwendung  ^ndet:  fo  w^eniff  ift  diefs.m/^  der  zwey* 
ten  Section  des  weftpbäli leben  Staatsraibs  -  Procefs - 
Reglements  der  Fall.  Hätte  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit 
Locre^s  Abhandlung  iiber  den  franzöfifchenStaatsralh 
in  der  Legislation  ei  juris prudence  fran^aises  diefes 
Vfs.  benutzt:  fo  würde  er  in  den  gerügten  äufserft 
bedeutenden  Irrthum  nicht  gefallen  Jeyn,  welcher 
jedoch  fchon  durch  eine  genaue  Berückfichtigung  der 
Überf  chrift  der  2  ten  Section  des  ge/lachten  Reglements, 
die  beftimmt  lautet :  ^^Von  den  hey  Gelegenheit 
der  Verwaltung  entßehenden  ßreitigen  Sachen^  wel- 
che an  den  Staaisrath  gebracht  werden  ,^^  vermieden 
werden  konnte. 

Es  thut  dem  Rec.  fehr  Leid,  bey  deai  un  verkenn« 
baren  Fleifse  und  guten  „Willen  des  Vfs.  fo  bedeu- 
tende Mängel  an  einem  Buche  rügen  zu  müHen, 
von  dem  »er  nichts  als  Gutes  fagen  zu  können  innigO: 
wünfchte.  Auch  gebt  Rec.  Abficht  keineswe- 
ges  dahin  ,  das  gegenwärtige  Werk  als  gänzlich 
mifsrathen  und  unbrauchbar  zu  charakterifiren :  viel* 
mehr  wiederholt  er,  dafs  es,  als  ein Repertorium an- 
gefehen,  indem  es  viele  fchwierige  Stellen  richtiger* 
örtert,  Materialien  zu[ammenftellt ,  Gegenftände  zur 
Sprache  bringt ,  die  Erörterung  verdienen ,  einen 
bedeutenden  Nutzen  in  der  Hand  eines  Gefchäftsman- 
nes  haben  kann;  wie  er  denn  auch  völlig  überzeugt 
ift,  dafs  der  Vf.  bey  feinem  Fleifse  und  guten  Willen, 
und  bey  den  Erfahrungen,  die  er  jetzt  gemacht  ha- 
ben wird,  einem  zwey  ten  ähnlichen  Werke  eine  un- 
gleich vollkommenere  Geftalt  zu  geben  im  Stande 
feyn  würde,  wobey  er  ihm  jedoch  räth,  feinem' Vortra- 
ge mehr  bündige  Kürze  zu  geben,  unnütze  Allegate 
allgemein  bekannter  Bücher  zu  vermeiden,  und  darauf 
zu  fehen ,  dafs  fein  Buch  in  einem  zweckmafsigeren 
Drucke,  als  das  gegenwärtige  ift,  erfcheine. 

Hannovsr,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Über  Frißen  und 
Termine  nach  franzöj  fch  -weflphälifchen Rech- 
ten von  Theodor  Ha ^emann  f  b.  R.  Dr.  und  kö- 
nigl. General  -  Pröcurator  bey  dem  Appellationsho- 
fe in  Celle.  1811.  i87  S.  8-  (^^  Gr.) 

Der  Vf.  zeigt  durch  diefes  nützliche  Werkchen, 
dafs  er  der  neuen  Legislation  Weftphalens  eben  den 
Eifer  widmet,  welchen  er  ftets  der  alten  Gefetz- 
gebung  Deutfchlands ,  vorzüglich  der  hannöver- 
fchen  Lande,  gewidjnet  hat.  Man  findet  in  diefem 
Buche  die  ii^den  weftphälifchenundzum  Theil  auch 
die  in  dem  franzöfifchen  Gefetzbüchern  und  Decre- 
ten  enthaltenen  Beftimmungen  über  die  verfchiede- 
neu  Termine  und  Frißen  ziemlich  vollßändig  zufam- 
mengeftellt,  fo  dafs  es  als  eine  fehr  zweckmäfsige 
Wiederholung  deffen,  was  jemand  durqh  das  Stu- 
dium der  Geletze  felbft  erlernte,  angefeben  und  be- 
nutzt werden  kann. 

Der  Abhandlung  über  die  einzelnen  Frißen  felbß 
ift  eine  nützliche  Einleitung  vorhergefchickt,  in  wel- 
cher der  Vf.  in  dem  i  Abfchmtte  von  den  Friften  und 

Terminen  überhaujgt,  im  SLtm  Abjchnittc  toh  den  F. 
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u.  T.  nach  franzSfifcli-'vreftplx^irchen  (franfeöfirch^n 
und  %veftphälifcheii )  Beehren  infonderheit,    und  in 
dem  dritten  von  den  allgemeinen  Regeln,  W^Ichebey 
den  Frißen  und  Termiilen  zu  beobachten  find,  handelt. 
Der  zweyte  ^^y^/i/zi^^  enthält  die  Beantwortung  meh- 
rerer in  der  neuen  franzüüfchen  und  weftphälifchen 
Procedur .wichtiger  Fragen,  z.B.:  In  wiefern  ha^ die 
OppoGtion  auFfchiebende  Kraft?  — -  Ift  eine  gehörig 
interponirte  Appellation  defert,   wenn  der  Appellant 
fie  binnen  der  gefetzlichen  Frift  nicht  rechtferttgt  ? 
—    Mufs  der  ^Richter  die  Defertion  eines  Rechtsmit- 
tels ex  officio  beachten ,   wenn  fie  die  Partey  nicht 
felbft  fodert?  u.  f..  w. ,   wobey  Rec.   bemerkt,  dafs 
er  der  Beantwortung  diefer  letzten  Rechtsfrage  nicht 
beypflichten  kann.  Der  Vf.  hält  dafür,  dafs,  nach  den 
gegenwärtigen  w^eftphälifchen  Procefsgefetzen^   die. 
Beobachtung  der  Fatalien  ebenfalls  eine  Bedingung 
fej,  von  welcher  die  ZuläfTigkeit  des  Rechtsmittels 
felbft  abhänge ,  und  dafs  die  Verabfäumung  derfelben 
fo  ftark  auf  die  Competenz  des  Rechtsmittels  oder  des 
Oberrichters  wirke,  dafs  er  von  Amts  wegen  auf  die  De- 
fertion erkennen  müITe ,  wenji  gleich  die  Parteyen  die'* 
Je  Einrede  nicht  vorgebracht ,    oder   die  Friß  ver^* 
tragsmäfsig  verlängert  haben  follten.  Dafs  diefe  Theo- 
rie nach  dem  gemeinen  Rechte  die  richtige  fey,  ift 
von  Gd/i/i^r  im  Handbuche  des  geifieinen  deutfchen 
Proceflcs    in    der    Abhandlung    von    der    Verlänge- 
rung der  Appellations-Fa  talien  durch  Handlungen  der 
Parteyen  (B.  III.  S.   231  £)te  Auflage)  hinlänglich  dar- 
^    gethan,  und  auch   felbft  in  Frankreich  hat  Merlin^ 
vor  der  Publication  des   Code  de  proc. ,  fie  für  die 
richtige  ausgegeben,  eine  Meinung, die  jedoch  dasCalTa* 
tions-Gerichtnichtzu  theilen  fehlen  {Praticien  franc, 
Th.  III.  S.  49)*  Ganz  anders  mufs  aber  dieFragenach 
der  neaen ,  fo  wohl  franzöfifchen  als  weftphälifchen 
Procers-Ordnung,beantwortet  werden;  da  beide  (die  er- 
ßeimArt.  172,  diezweyte  im  Art.  124)  vorfchreiben : 
toute^nullite  d*exploit  ou  d* acte  de  procidure^ 
autre  que  Vexception  ß^ineompetence  est  couverte^si 
eile  h'a  iti  proposie  avant  toute  defense  (^dans  les 
premitres  defenses  Cod.    de   proc,    westphaL),    Die 
verfpätete    Einlegiing     des    Rechtsmittels'    bewirkt 
allerdings  eine  Nullität ,    aber    diefe   Nullität  mufs 
vom  Gegner  in  der  erften  Vertheidigung,  oder  nach 
franzöfifchen  Grundfätzen ,  vor  der  eigentlichen  Vor- 
Uieidigung  gerügt  werden ,  fonft  ift  fie  von  dem  Geg- 
ner erlajfen  (couverte).  Dafs  diefe  Meinung  der  fran-' 
zöfifchen  jetzigen    Praxis  völlig  angemelTen    fey,  ift 
über  allen  Zweifel  erhaben ,  und  kann  z.  B.i  aus  der 
Jurisprudence  des  Cours  de  Cassation  et  S Appels.  T. 
in,  p.  fio5   (Paris  18^9 )t   leicht  erwiefen  werden. 
£9  wäre  auch  in  der  That  nicht  abzufehen ,  was  der 
Gektzgeber  darunter  haben  könnte,  dafs  eine  Partey 
ihren  Gegner  nicht  eben  fo   gut,  als  nach  gemeinem 
ProcelFe  der  Richter,    in  integrum  follte  reftituiren 
können;  unddiefs  um  fo  mehr, da  der  Appellat  zurln- 
Gnuation  des  ErkenntnilTes  30  Jahre  Zeit  hatte ,  alfo 
\<^n  einer  Abkürzung  der  Frocefle  durch   eine   offi- 
cieUe  Beachtung  der  Appellation«  -  Frift  >  dit  dgch 


erß  mit  jener  Inßnwationv  beginnt,,  ^ickt  die  Rede 
Pcyn  kann.' 

In  dem  fpeciellen  Theile  handelnder  Vf.  infcchs 
Capiteln  von  den  verfchiedenen  Arten  der  Friften,  in 
Hinficht  ihrer  Dauer :  nämlich  I)  von  den  auf  Stun- 
den befchränkten  Friften,  II)  von  den  auf  Tage ,  Hl) 
von  den  auf  Wochen,  IV)  von  den  auf  Monate,  V) 
^on  den  auf  Jahre,  VI)  von  den  von  \Amtswegen  be- 
ftimmten  Friften;  wobey  er  überall  Gelegenheit  fiq* 
det,  nützliche  praktifthe  Bemerkungen  einfliefsea 
Äu  lallen.        -  , 

Rec.  glauht  diefes  Werkchen  voraüglich  angehen- 
den Advocaten  zur  Wiederholung  des  Erlernten  mit 
liecht  empfehlen  zu  können,  \yie  denn  auch  das  Le^ 
Ten  deflelben  gewifs  jedem  prakticirenden  Rechtsge* 
lehrten  Weßphalens  nützlich  feyn  wird. 

F k. 

Göttingen  ,  b.  Dieterich :  Praktifche  Erläuterung 
der'weßphälifchen  Procefs  -  Ordnung  mit  Formu^ 
laren^  von  ö.  H.  Ößerley  jun.  ,  Tribunal  -  Rieh* 
ter  zu  Göttingen.  "Zweyte,  gänzlich  umgearbei- 
tete Ausgabe.  Erfter  Theil.  1311.  XXII  und 
466.  S.  8.  (1  Rthlr.  16  Gr.)  . 

CVgl.  J.  A.  L.  Z.  1809.  No.  ißfl  und  2190.  ^ 
Ein  ganz   vorzügliches  Verdiend  um  die  Anwen- 
dung der  neuen  Procefs -Formen  in  dem  Königreiche 
Weftphalen  erwarb  fich  Hr.  Ößerley.     Die  erße  Auf- 
lage feines  Werkes  über  den  f  rocefs  befand  fich,  bald 
nach  ihrer  Erfcheinung,    in  den  Händen  eines  jeden 
Praktikers :  und  fie  verdiente  diefes  mit  vollem  Rech- 
te.     Rec.  verfehlte  daher  auch  nicht,  diefem  fchätz- 
baren  Werke  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  la(- 
fen,  und  freut  fich  recht  innig  darüber,  jetzt  den  Vf.. 
durch  eine  zweyte  Auflage  für  die  Sorgfalt  und  Mü- 
he, welche  er  auf  die  AbfaHung  der  erften  verwand- 
te, belohnt  zu  fehen.  War  aber  die  erfte  Auflage  des 
Beyfalls  des  Publicums  werth:    fo  ift  es  diefe  zwey- 
te  noch  ungleich  mehr.      Erjl    bey    dem    2weyten 
Theile  der  erften  machte  der  Vf.   Bekanntfchaft  mit 
dem  Werke  Pigeau^s,     Diefs  gab  ihm  VeranlalTun^» 
feinen  Plan^  fehr  zu  erweitern.     Hiedurch  ging  die 
Harmonie  zwifchen  dem  erften*  Theile  und  den  fol* 
genden  Theilen  verloren.  Durch  diefe  zweyte  Aufla- 
ge ift  folche  hergeftellt ,  und  fo  wird  fich  denn  das 
Ganze ,  bey  feiner  Beendigung ,  als  etwas  Vollende- 
tes ,   welches  dem  Vf.    wahren  Ruhm  und  Ehre  ge* 
währen  wird,  darftellen. 

Übrigens  hat  der  Vf..  in  diefer  zweiten  Auflage 
forgfältig  die  Meinungen  der  vorzüglichfien  weftphä- 
lifchen procefl'ualifchenSchriftfteller,  infofern  fie  von 
den  feinigen  abweichen,  berückfichtigt,  und  fich  dar- 
über mit  der  Befcheidenheit ,  wie  fie  von  einem  fo 
vorzüglfchen  Schriftfteller  zu  erwarten  war ,  geäu- 
fsert.  Ob  nun  gleich  Rec.  nicht  ftcts  der  Meinung  . 
des  Hn.  Ö.  in  diefen  Erörterungen  beyzupflichten 
im  Stande  ift:  fo  gefteht  er  doch,  allenthalben  dea 
über  feine  Wiifenfchaft  gründlich  nachdenkenden  Ge- 
lehrtea  ^wahrgenommen  zu  haben.    Auch  auf  die  ia 
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der Heeenlimi  der  erften  Aaflage  gema<^ten  Bemer- 
kungen hat  Hr.  Ö.  Rückficht  genommen,  ohne  fich 
)edoch  ßets  bewogen  gefunden  zu  haben.»  von  feiner 
früheren  Meir/u«g  Eueäckzugehen*  Am  meaften  hät- 
te Rcc.  .gcwünfcht ,  dafs  diefes  bey  der  aufgeftdkcn 
Theorie  von  der  Abfaffnug  der  Vorladung  der  Fajlge- 
■wefen  feyn  möchte.  Noch  ftete  enthält  die  Vorla^- 
dung  des  Hn.  O.  kehie  ForladuTio;yot  ei«  beßinimt* 
angegebenes  TribunaL  Die  blofee  Überfchrift  des  Li- 
bclls  vermag  liefen  Mangel  nicht  zu  erfetzen.  Weiui 
der  Vf.  behauptet :  „JB^y  uns  iß  die  F'orladungfurkundtf 
des  Huifßers  durchaus  nichts  anderes  äU>eiu  Infmua" 
tions' i)oeume?tt** :  fo  hat  er  hierin  unftreitig  Recht; 
'  allein  diefes  Document  mufs  fich  auf  «ine  f^orladuug 
beziehen ,  damit  man  fagen  Icönne  ,  dafs  der  Be- 
klagte förmlich  eitirt  fey.  —  Auf  alle  Fälle  fcheint 
diefes  hier  angegebene  Verfahren  zweckmäfsiger,  als 
anz-^unehmen»  dah  eine  hlofse  Titel- Rubrik Aie  Kraft 
Jiabe ,  jemanden  vor  ein  beßimmtes  -Gericht  vorzi^la- 
den.  Der  weftph.  Procefs  wollte  blofs  die  Abfaffnug 
des  Libells  den  unwiffenden  MuiJJiers  entnehmen  und 
in  jdie  Hände  der  Rechts  gelehrten  geben,  Diefs  follte 
die  einzige  Abänderung  des  franzöfifchen  Proeelles 
feyn.  Weiter  als  das  Gefetz  zu  gehen ,  ift  man  nicht 
lefugt.  Was  könnte  auch  diefes  wohl  für  ein€n  Grund 
haben ,  zu  verordnen,  dafs  eine  Citation  keine  Cita- 
tion  enthalten  follte?  Irrt  fich  Hea  nicht:  fo  ift 
auch  die  hier  aufgeftellte  Theorie  ^iejepige ,  welche 
von  den  meiften  Tribunalen  Weftphalens  befolgt  wird, 
und  wie  fehr  iß  bey  einer  folcbea  täglich  vorkommen- 
den Handlung  Ü  bereinßimmung  zax  wüi^fchen!  ^— - 
Rec.  erwartet  mit  Ungeduld  die  übrigen  Theile  diefer 
umgearbeiteten  Ausgabe,  welche  keinem  Befitzer  der 
erßen  entbehiiich  feyn  kann,  und  hoift,  dafs  üe, 
gleich  der  «rßen,  wirkfam  zur  Ausbreitung  einer 
richtigen  Anwendung  der  neues  Fönten  beytragen 
werde,  welches  um  fo  mehr  z|i  wünfchen  ift,  da 
dem  Rec.  noch  kürzlich  Expeditionen  von  Erkenn t- 
nillen  vorgekommen  ftnd,  bey  welchen  die  erßeu 
bey  folchen  zu  beobachtenden  Regeln  aus  den  Au- 
gen  gefetzt  waren.  Vorzüglich  fcheint  die  {jehre 
von  den  Qualitäten  und  jener  Anwendung  zur  Aus- 
arbeitung der  Minute  unter,  die  fchwer  zu  begreifen- 
den €ätze  der  neuen  Fr.  Ord.  zu  gehören ;  daher  in 
diefer  Lehre  eine  befondere  Aufmcrkfamkeit  Auf  das 
gegenwärtige  Werk  zu  empfehlen  ift. 

Von  der  erften  Auflage  iß  übrigens  bereits  Mi- 


chael 1 8  lo  der  dritu  Theil  erfckienen»  welches 
RecL  mit  Beziehung  auf  die  oben  angefühxten  Recen- 
fionen  der  erften  beiden  Theile  hier  nur  inzeigt. 

F  .....  k.  . 

Hannover,  h.  d.  Gebr.  Halm:  Supplement  du 
Code  Napoleon^  ou  Recueil  des  Loix,  Decrets 
royauXf  Avis  du  eonsjeil  dUtat  ^  Circulaires 
^t  iustructions  tninisteri etles  contenant  des  ex* 
mfflications  du  dit  Code  pour  le  royaume  de 
JVeJlphalie,  ( Mit  gegenüherftehendem  deut«^ 
leben  Titel  und  Texte.^  XI  und  5g7  S.  % 
{i  Rtblr.    i6  gr.) 

Diefe  Sammlung  Üt  keines  weges  als  officiell,  fon* 
dem  als  ein  Privat  -  Unternehmen  anzufehen,  auch 
ift  nichts  in  ihr  enthalten,  <ias  nicht  langft  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht  gewefen  wäre.  Sie 
^eilt  £ch  in  zwey  Abtheilungen,  Die  erJSe  .enthält 
die  gefetzlichen  Beßimmungen  über  das  Notariat, 
das  Hypotheken- Wefen,  die  Beurkundung  d^s  Civil- 
Standes,  die  Aufhebung  derDienfie,  Fideicommiffe 
und  Lehen,  über  die  Ablösbarkeit  der  Grundabgaben 
und  andere  «Gegenftände.  Die  zw^yte  Abtheilung 
folgt  der  Ordnung  des  Gefetzbuches  Napoleons,  und 
veihet  ^ien  einz^en  Artikeln  deüelben  diejenigen 
Vorfchriften  an ,  welche  jenen  zur  Erläuterung  und 
Ergänzung  dienen.  Sie  find  giöfstentheils  aus  der 
weftphäljfchen  Procefs-  Ordnung  gefchöpfL  Rec 
glaubt  nicht,  dafs  diefer  Theil  des  Buchs,  da  die 
Procefs -Ordnung  ftets  jedem  Rechtsgelehrten  zur 
Hand  feyn  mufs ,  öfter  gebraucht  werden  wird.  Das 
Unternehmen  an  £ch  mufs  man  für  nützlich  erklären« 
da  es  allerdings  bequem  ift,  diejenigen  Gefetzei  wel- 
che am  häufigften .  zur  Anwendung  kommen ,  in  ^i* 
»emhequemen  Bande  vereint,  ftets  zur  Hand  habjen 
zu  können.  Sollte  aber  der  Nutzen  einer  folchenCom- 
pilation  voUftändig  leyn :  fo  mufste  die  ftrengßc 
Sor^faltauf  4lieX}orrectur  .des  Drucks  gewendet  wer- 
den. Diefs  ift  nicht  gefchehen ;  es  £nden  lieh  mehrere 
Druckfehler ,  doch  nur  im  franzöfifchen  Texte ,  vor, 
als  billiger  Weife  bey  einem  Buche,  welches  Gefetu 
enthält,  nachgefehen  werden  können.  Einigemal 
wird  durch  diefe  Druckfehler  der  Sinn  entftellt«  als 
z.B.  S.  ft84f  Zeile  4,  wo  ftatt  retidfi  ^^eiide'*  fteht, 
der  Fall  ift.  Diefes  und  ein  paar  andere  Blätter  Toll- 
ten billig  umgediuckt  Wierdea. 

^-    m    — 
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Eannewer  ,  b.  3.  "Gebr.  Hahn :  Handbuch  der  erfien  mtd 
kothwenäigfien  Kenntnijfe  für  Kinder  aller' Stände ,  enthaU 
^end:  Leichte  und  graDdliohe  Anloituagen  tum  Lernen  der 
Budiftaben  ,  dßi  Lefeat^  Sclireibenf  .und  Rechnens  ;  IJnter- 
xichc  in  der  Sprachlehre  oder  Grammatik»  im  Brieffchreiben 
und  zur  AbfaiTuu^  von  Rechnungen»  Quittungen  u.  T.  w.« 
Erklärung  ttusI&ndiCcher  Cuadeutfcher)  Wörter  u.  f.  w.;  Naqh« 
richten  vom  Golde,  Mafsen  und  ^Gewichte,  und  deron  Verblei« 
ohung  gegen  einAnder  ;  von  der  Zeitrechnung:  vom  Weltce« 
bände  pderdea  Sternen:  vom  Kalender;    einen   Grundrtfi  der 


Natargefcliichte ,  der  Geographie»  WdlgeTchioiite»  Religion 
u.  r.  yv.  Beym  öffentlichen  und  Privat -Untertichte  zu  gebrau- 
chen. Von  A.  Raahe.  Dritte  vermehrte  Auflage,  x^xx^  X  a. 
413  S.  &.  C«a   Gr.) 

Hannover»  b.  den  Gebr.  K^hn  :  Handbudi  für  Friedens* 
richter  und  andere  bey  dte/nm  Qerichte  angeßelUs  Perfonen, 
Von  D.  Vetin,  Zweyte  ganz  umgearbeitete  Ausgabe.  i8"« 
XtX  und  356  S.  8-  C^  Rthlr.;  C  &  die  Rec  Jakrg.  a8o8* 
No.  ssa.) 
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31    E    n    I    C    J    N. 

i)  Pari«  ,  b.  Goujon  u.  Branot :  Noriveaux  EU- 
mens  de  la  seienee  de  thomme^  psir  P,J,  Barthez, 
Medecin  deS.  M.  TEmpereur  et  Roi,  et  da  Gou- 
vernement; ci-devant  Chancelier  de  TUniversite 
de  Medecine  de  Montpellier;  Prof.  honor.  de 
TEcoIe  de  M.  d.  Montp.  etc.  Seconde  Edition, 
revoe,  et  considerablement  augraentee.  Tom.I. 
1806.3058.  Notes  238  S.  T.  II.  339  S/  Notes 
244  S.  8-  (SRtl^l«^  »2gr.)  / 
.  a)  Paris,  b.  Crapait,  Caille  u.  Kavier:  Nouveaux 
EUmens  de  Physiologie  (de  Thomme),  par  Art" 
thelme  Richerand  ^  Prof.  de  l'Ecole  de  Medecine 
de  Paris,  Chirurgien  en  Chef«  adjoint  de  l'hop. 
St.  Louis,  Chir.  Major  de  la  Garde  de  Paris  etc. 
Quatri^e  Edition ,  revue,  corrigee  et  aogmen- 
tee.  1807-  T.  L  IXu.493S.  T.  II.  300S.  8- 
(5RthIr.  19  gr.) 

(^Tortfetzung  d^r   ia^   No.  8<>  d,  J.   abgehrochetun  Collectiv 
Ktcenßon  der  neuefun  Werke  übsr  die  Phyßologie.^ 

JLIer  Vf.  von  No.  1  fcbeint  mehr  der  deutfchen ,  als 
der  franzoüfchen  Literatur  anzugehören.  Als  deut- 
fcher  Mann  erfcheint'  er  durch  die  deutfche  Art  fei- 
ner  Bildung«  durch  die  umfallende  Kenntnifs  der 
Literatur,  die  Gründlichkeit,  die  Rechtlichkeit  in 
Anerkennung  fremder  Torarbeiten,  vv^odurch  fein 
Werk  vor  fo  vielen  feiner  Namensnachbam  glänzet. 
£r  verReht'unfere  Sprache,  hat  alle  wichtigen  deut- 
fchen Schriften  ftudirt,  fie  verarbeitet  und  mit  Geift 
fruchtbare  Refultate  daraus  gezogen.  Wir  haben  uns 
die  rpielende  Mühe  gemacht,  die  von  ihm  angefübr« 
ten  Stellen  zu  zählen ,  und  von  deutfchen  Schrif tftel- 
lern  nicht  weniger,  als  260,  von  anderen  der  deut- 
fchen Zweige  180,  von  eigentlichen  Franzofen  aber 
nur  &0O  gefunden.  Es  ift  nicht  fchwer  anzugeben, 
von  wem  er  die  Thatfachen  genommen,  wo  die  fran- 
zö&fche  Phyüologie  entfprungen.  Bitter  beklagt  er 
fich  an  hundert  Orten  über  die  unverfchämte  Plünde- 
nmg,  welche  er  von  feinen  Landsleuten  erlitten, 
namentlich  von  den  zyvej  neueßervPhjfiologiefchrei- 
bem,  Dumas  und  Richerand^  über  jenen  aber  noch 
mehr,  da  er  mit  ihm  in  Montpellier  lebte.  „In 
Frankreich  haben  einige  neuere  Schreiber,  ohne  mich 
anzuführen,  mehrere  Stellep  meines  Werks,  die  fie 
nicht  einmal  immer  wohl  verAanden  haben,  obgleich 
lie  üch  durch  die  Auslegungen ,  welche  ich  in  mei- 
nen öffentlichen  Vorlefungen  zu  Montpellier  gegeben 
habe ,  hätten  helfen  können  ,>  copirt.  In  den  folgen- 
/.  J.  L.  Z.  18t  !•    Dritter  Band. 


den  Noten  werde  ich  mehreres  Abgehorgte  diefer 
Sorte,  w^orüber  ich  mich  zu  beklagen  habe,  anzei- 
gen (was  er  auch  häufig  gethan  hat).  Es  mufs  mir 
erlaubt*  feyn,  meine  Eigen thumsrechte  über.diefeiv 
oder  jenen  Lehrpunct  zurückzufodern ,  wena  ich  es 
für  gut  finde.  Ohne  diefe  Zurückfoderungen  wäre 
es  nicht  unmöglich ,  dafs  man  mir  in  der  Folge  zur 
Laft  legte,  ich  hätte  mich  entweder  geftützt  auf  Dog* 
men,  welche,  nachdem  fie  einmal  mein  eigen  ge^ 
wefen  waren,  Gemeingut  geworden  wären,  oder  gar 
ich  hätte  diefe  Dogmen  denen ,  welche  meine  Plagia- 
ren  find,  entwendet.  —  Man  follte  es  fich  zur  Ehre 
rechnen,  und  die  Maxime  desPlinius  befolgen:  Es  fej 
das  Merkmal  eines  Menfchen  von  gutem  Naturell  uad 
delTen  rechtlichen  Gefinnungen ,  dem  es  nicht  zur 
Unehre  gereichen  kann,    zu  geliehen,  wer  diejeni- 

f;en  find,  denen  man  fein  Fortrücken  in  den  Wikeu- 
chaften  fchuldig  ift.^' 

Das  Werk  ift  dem  würdigen  Ckaptal  gewidmet, 
der  auch  einer  von  denen  ift,  den  Deutfchland  ver- 
-ehrt,  und  fo  freuen  wir  uns  des  guten  Einverftänd- 
nilles  zweyer  fo  trefflicher  Veteranen.     Die  erße  Auf- 
lage kam  fchon  1778  heraus;    der  VE.  machte  aber 
die  Grundideen  fchon  im  Anfange  der  Siebenziger  be- 
kannt.    Das  Werk  ift  eigentlich  nur  eine  allgemeine 
Phyfiologie,  indem  die  einzelnen  ProceiTe,  wie  Ver- 
dauen,  Athmen,    Blutlauf,   Abfonderungen  u.  f.  w. 
nicht  abgehandelt  find ,  fondern  nur  die  Lebenskraft^ 
Senfibilität,  Irriubilität,  Sympathie,  Schlafen,  Wachen, 
Sterben  u.  del. ;  aber  alles  auf  eine  folche  eigenthümli-^ 
che  Art,  dafs  diefe  blofse  Eigen thümlichkeit  ihn  als 
Meifter  ankünden  würde,  wenn  die  Anfichten  auch 
nicht  geiftvoU  und  ftreng  zufammenhangend  wären* 
Einige  VeraUung  fieht  man  freylich  dem  Buche  an,  je- 
doch gilt  diefes  nur  für  unfere  Augen ,   nicht  für  die 
der  Fi^anzofen,  welche  im  Allgemeinen  jetzt  um  ei- 
nige Saecula  in   der  Phyfiologie  hinter  uns   zurück 
find.     Von  dem,  was  feit  neun  lahren  unfere  Phy- . 
fiologie  erlebt  hat,  haben  diefelben  noch  nicht  einmal 
Wind  bekommen ;  felbft  Bartkez  fcheint  durch  fein 
Alter  vom  Lcfen  deutfcher  Schriften   abgekommen 
zu  feyn.      Kennte  er  unfere  Arbeiten:    fo  wäre  er 
gegenwärtig    der  einzige,    welcher   fie   verftanden, 
gutgeheifsen  und  über  den  langen  Strom  verpflanzt 
haben  würde. 

Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  und  14:  CapiteU 
mit  einer  grolsen  Menge  Noten  amSchlufs,  welche' 
faft  die  Hälfte  des  Werks  ausmachen.  -  Die  Einleitung, 
von  46  S. ,  ift  in  drey  Abfchnitte  getheilt:  in  dem  er- 
ften  entwickelt  er  feine  Gedanken  über  die  Grund- 
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prineipien  der  Methode,  in  der  Naturwißenjchaft 
zu  philofophiren ;  in  dem  'zweyteh  zeigt  er ,  wie 
weit  fich  die  in  der  Wiffenfchaft  des.Menfchen  be- 
rühmteften  Secten  von  dieren  Grundfätzen  entfernen ; 
in  dem  dritten  bemerkt  er,  wie  feine  Lehre  mit  den 
wahren  «Grundfätzen  der  Methode  zu  philofophiren 
übereiilftimmt.  Es  wäre  überflüffig,  über  den  erßen 
Satz  Beleuchtungen  zu  verfuchen,  wir  ftellen  ihn 
nur  her ,  damit  man  das  Verfahren  des  Vfs.  erkenne. 
„Die.  Naturpbilofophie.hat  zum  Gegenftande  die  Un- 
terfuchung  der  Ürfachen  von  den  Erfcheinungen  der 
Natur;  aber  nur  in  fo  weit,  als  fie  durch  die  Erfah- 
rung erkannt  werden  kann."  Diefe  Einleitung  be- 
friedigt am  wenigßen  im  'ganzen  Werke,  Der  erftc 
Äbfchiiitt  gehört  eigentlich  iri  die  Logik;  einem  deut- 
fchen  Phyuologen  würden  wir  ihn  nicht  verzeihen, 
da  unfere  Studirenden  hoffentlicb  die  logifcben 
Grundfätze  kennen,  ehe  fie  fich  der  Phyfiologie  na- 
hen ;  boy  den  Franzofen  mag  es  anders  feyn.  Es  wer- 
den hier  Erfahrung,  Induction,  analytifche  und  fyn- 
thetifche  Methode  in  Verbindung  ge^riefen.  Der 
zweyte  Abfchnitt  ift  eine  Art  von  Gefchichte  derPhy- 
fiologie,  höchft  unzureichend  für,  einen  Lehrling, 
aber  fie  zeugt  von  vieler  Belefenheit  und  vonEinficht 
des  Vfsi  Der  dritte  Abfchnitt  enUiält  allerley  Fremd- 
artiges; auch  ift  eine  gewiffe  vorfpringende  Eitelkeit 
nicht  zu  verkennen,  befonders  in  der  Manier,  wie 
ex  zeigt»  dafs  Andere  von  feinen  Ideen  geurtheilt  ha- 
ben, welches  unsDeutfchen  ein  wenig  komifch  vor- 
kommt. Z.  B.  in  den  Noten:  M.  Gilibert  a  hien 
voulu  dire ,  dans  son  Ouvrage  etc.  que  je  suis  le  pre- 
inier  qui  ait  itabli  en  peu  des  mots ,  les  J-ondemens 
'  de  la  vraie  Physiologie  des  Plantes  en  tont  qu^elles 
sont  auimees.  - — '  LeDr.  Swediauer  d  revendiqui  man 
droit  ä  cette  thiorie  (qu^H  apelle.ing^fiieuse),  — 
Hunter  ef  domie  cette  distinction  (welche  JB.  zuerft 
gegeben)  qu^un  Journaliste  de  Berlin  a  dit  htre 
aussi  vraie  qu*ingdnieuse).  In  den  erßen  Noten  be- 
klagt er  fich  über  Blumenbach  und  Tode,  dafs  fie  ihn 
mit  Unrecht  befchuldigt  hätten,  er  wolle  mit  dem 
Wotte  Lebenskraft  oder  Lebensprincip  die  Erfchei- 
nungen des  Lebens  erklären ;  allein  es  hilft  dem  Vf. 
nichts,  fich  bey  jeder  folchen  Erklärung  zu  verwah- 
dafs   er  nicht  wirklich  etwas   damit   erklären 
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wolle,  fonderil  dafs  er  nur  ein  beliebiges  Wort  für 
eine  qualiti  occulte  fetze,  welche  doch  von  mechani- 
fchen  und  phyfifchen  Kräften  verfchieden  fey,  als 
durch  welche  nichts  im  Organismus  erklärbar  werde; 
es  hilft  ihm,  fagen  w4r,  nichts,  denn  die  That  wi- 
derfprlcht  feinem  Verwahren:  er  erklärt  wirklich, 
und  erklärt  alles  damit.  Wenn  er  am  SchluITe  der 
Wärmetheorie  fagt:  „Das  allgemeine  Refultat  der 
Thatfachen  fcheint  mir»  dafs -man  die  bleibende  Er- 
haltung deHelben  Grades  der  natürlichen  Wärme  im 
Menfchen»  -welcher  fehr  verfchiedenen  Graden  der 
Amofphärifchen  Wärme  lang  ausgefetzt  feyn  kann, 
dem  Vermögen,  welches  dsis  Lebenspriricip  hat,  die 
Bewegung  der  Wärme  in  dem  feften  und  flüIEgen 
Theile  des  lebendigen  Leibes  zu  vermehren  oder  zu. 
vermindern  u.  £.  VH.»  zufchreibeo  mülTe";  fp  ^rUftrt 


er  doch  ofienbar;  und  will  erhiemit  nicht  erklären: 
fo  wäre  es  belTer ,  er  liätte  gefch wiegen.  Auf  diefe 
Art  wird  Bewegung,  Empfindung,  Sympathie,  kurz 
alles  erklärt,  was  erklärt  werden  foU.  Diefer  Fehler 
hindert  aber  nicht,  die'Zufammenßellung  der  That* 
fachen  und  den  Keicbthum  an  wichtigen  Folgerun- 
gen zu  bewundern.  Überhaupt  i(l  Hr.  J5.  ein  grofsec 
Freund  undVertheidiger  der  quahtes  occultes  (für 
die  wir  zum  Glück  nicht  einmal  ein  Wort  in  unferer 
Sprache  haben),  fo,  dafs  er  fich  fogar  in  den  Noten 
mit  Dumas  zankt,  weil  diefer  fie  ihm-  heimlich  ent- 
wendet habe.  Beide  finden  grofses  Heil  darin,  ein 
Unbekanntes  zum  Grunde  zu  legen ,  und  doch  eifert 
Hr.  B,  mit  einer  Art  von  Enthufiasmus  gegen  den  Ge- 
hrauch der  Hypothefen,  und  ruft  beßändig:  yai/j/ 
Jaitsl  combinaison  des  faits!  Aber  er  bemerkt 
flicht,  dafs  in  einem  folchen  Falle  alle  Thatfachen 
nur  zu fam mengerafft  werden ,  um  aus  den  qualiUs 
occultes  etwas  herauszulocken,  d.  h.  um  Hypothefen 
zu  beweifen.  Diefes  ift  die  Methode  der  franzöli« 
fcheh  Schule ,  Handlungen  zu  begehen,  ihnen  aber 
andere  Beweggründe  unterzufchieben ,  als  fie  wirk- 
lich haben ,  um  fo  fich  und  Andere  von  der  Vortreff- 
lichkeit ihrer  Refultate  zu  bereden. 

1   Cap.    Mlgemeiner   Überblick    der  Bewegnngs- 
und  Lebens- Principien,  welche  die  Natur  bejeeleih 
Das  Lebensprincip,  des  Menfchen  neni)t  Hr.  B.  die 
Urfache,   welche  alle  Erfcheinungen  des  Lebens  im 
menfchlichen  Leibe  hervorbringt.     Alfo,  \Venn  ^vir 
es    recht    verftchen,    das   Lebensprincip    des    Men« 
fchen   ift   eben    das    Lebensprincip    des   Menfchen! 
„Die  Lebensprincipien  fcheinen  nicht  von  den  Be- 
wegungsprincipien  verfchieden  zu  feyn,  aufser  dafs 
jene  nach  zufammengefetzteren  Oefetzen  die  Actio- 
nen  der  Theile  der  Materie  beßimmen.  —    DasPrin- 
cip  der  Bewegung  nach  den  einfachßen  Gefetzen  ift 
die  Kraft  des  Stofses.**     Wenn  diefes  wahr^wäre:    fo 
wären   die  Lebensprincipien   nur  zufammengefetzte 
Stöfse.     „Die  Kraft  der  Anziehung  und  der  Ver  wandt- 
fchaft  fcheint  zufammengefetzter  zu  feyn.     Die  Be- 
wegungsprincipien  einer  höheren  Ordnung  find  die 
Lebenskräfte  der  Pflanzen  und  Thiere :  Kräfte ,  deren 
Verrichtungen   nicht   aus  den    Gefetzen   der  Statik, 
Hydraulik  und  Chemie  erklärbar  find.**     Nun  folgt 
viel  Gefchichtliches  über  die  Lebenskraft ,  fehr  unter- 
richtend, von  den  älteften  Zeiten  bis  auf  das  vorige 
Jahrhundert.      Die  Noten  zu  diefem  Cap.  find  das 
Wichtigfte,  fo  wie  überhaupt  in  den  Noten  ein  Schatz 
von  Beobachtungen  aller  Art  aus  allen  Reichen. und 
Büchern  niedergelegt  ift.     2  Cap.   Stellt  die  Meinun- 
gen der  Philofophen  und  Ärzte  auf,    ob  das  Lebens- 
princip im  Menfchen  eine  eigene  Exijlenz  habe ,    ver« 
fchieden  von  der  des  organifcben  Leibes,  den  es  be* 
lebt,  und  von  der  der  denkenden  Seele.  -  Viele  mein- 
ten Nein,   viele  Ja,   unter  welchen  letzteren  leider 
Hr.  B.  fich  aufführt.     £r  fängt  mit  Mofes  an,  und 
geht   Alle^von  Arißoteles    bis  auf  Descartes   durch. 
Er  felbft  hält  nun  das  Lebensprincip  und  die  Seele 
und,  den  Leib  für  drey  von   einander  verfcfaiedene 

Wefm.  Wenn  did^f^e  keine  H7potherea  find ;  fo  giebt 
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es  keine  mehr.  3  Cap.  Skeptifche  Betrachtungen 
über  die  Natur  des  Lebens princips  des  Menfchen^ 
^yorin  er  die  Gründe  angicbt»  wodurch  es  von  dem 
Leibe  und  der  Seele  veiTchiedcn  feyn  Toll.  Jenes 
glaubt  er  abgetban  zu  haben »    indemi  erwiefen   iey^ 

P  dafs  die  Lebensbewegungen  beßändig  höher^hd,  als 
irgend  eine  mechanifcheUr fache  hervorbringen  kann. 
Frejlich,  wenn  man  die  Urfache  der  mechanifchen 
Urbewegungen  in  der  Schöpfung  auch  für  einen  Me- 
chanismus hält!  Allein  giebt  es  denn  irgend  eine  Be- 
wegung, deren  letzter  Grund  Mechanismus  wäre? 
Gewifs  nicht !  Wie ,  wenn  nun  derXeib  durch  t\* 
nen  folchen  Urgrund  der  Bewegung  bewegt  w^ürde? 
Und  das  mafs  er  wohl  feyn,  weil  er  ein  gefcblolTenea 
Ganzes,  wie  die  Natur  felbft,  iß.  Oder  w^ird  etwa 
die  Natur  durch  blofs  mechanifche  Kräfte  regiert? 
Wer  wird  jetzt  noch  fo  mechanifch  fejm ,  uin  fo  et- 
was zu  behaupten !  Der  obige  Grund  ifi  alfo  unftatt- 
haft  Eben  fo  ungültig  ßnd  die  vielen,  welche  für 
den  ünterfchied  desBewegungsprincips  von  der  den- 
kenden Seele  angeführt  werden.  Weil  die  Seele  kein 
Gefühl  von  den  Lebensbewegnngen  habe  (wenn  fie 
diefe  Bewegung  felbß  ift',  kann  fie  keines  davon  ha-' 
ben),  weü  der  Wille  die  Lebensbewegungen  nicht 
hemmen  könne  (er  müfste  lieh  alfo  felbß  aufheben» 
und  die  Seele  vernichten),  w^eil  der  Wille  fo  verän- 
derlich fey  (die  Muskelbewegungen  lind  auch  will- 
kührlich,  und  doch  leben  üe),  weil  die  Krankheiten 
nicht  Seelenirrungen  feyen ,.  wie  die  Stahlianer  mei* 
nen ,  weil  eine  einfache  Seele  lieh  nicht  mit  fo  viel* 

I  fachen  Bewegungen  und  Empfindungen,  verbinden 
könne  (das  heifst  eine  unmechanifcheHypothefe  mit 
einer  bodenlofen  ftützen ! )  u.  dgl^  Freylich  fetzt  das 
Leben  als  folches  keine  denkende  Seele  ^  fonft  würden, 
die  Pflanzen  wahrlich  nicht  leben;  allein  wer  wider- 
legte  es«  wenn  Jemand  fagie:  das  Leben,  welches 
im  Damie  ützend  nur  verdauen  kann ,  weil  mit  dem 
Inßrumente  nichts  Belferes  zu  vollziehen  ift,  daOelbe 
Leben,  im  Hirne  &tzend,  denkt,  weil  es  das  befte 
Inftrument  hat?  Diefer  Satz  lautet  noch  fehr  atomi- 
ftifch;  allein  wir  mufstcn  ihn  fo  ßellen,  weil  es  die 
Sprache  der  franzöfifchen  Philofophie  fo  fodert.  In 
unferer  Sprache  würden  lie  uns  nicht  verftehen. 
Nun  wird  unterfucht,  ob  das  Lebensprincip  eine  ei- 
gene Exißenz  für  fich  habe,  oder  ob  es  nur  ein  Mo- 
dus des  menfchlichen  Leibes  fey,  welcher  diefen 
Leib  belebt.  Diefer  Abfchnitt  ift  herumfchweifend, 
und  entfcfaeidet  am  Ende  doch  nichts.  Man  möchte 
auf  der  letzten.  Seite,  fragen:  Ift  das  Lcbenaprincip 
felbßßändig  oder  nicht?  Der  Vf.  bleibt  übrigens  bey 
feiner  Meinung;  er  perfonificirtaüs  Comtnomtät  die« 
fes  Princi^9  «itd' wenig  fehlt,  dafs  er  es^  nioht  zu  ei«> 
ner  leibhaften  Subftanz  gemacht  hat.  Wir  haben  die- 
fes  Herumtappen  dargelegt,  obgleich  mit  äufserßer 
Kürze,  um  den  Deutfchen  zu : zeigen,' welches  die 
Hirngefpinnfte»  in  denen  die  Franzofen  noch  auf  den^> 
heutigen  Tag  henimtaumeln ,  und  %vekhe8  die  fatr-^ 
len  Flämmchen  find,  nach  denen  fie  fchlagen. 

Bis  hieher  geht  die  fchlechte  Seite  diefes  Buclis ; 
aber  von  nun  an  ^v^^  es  fo ,  -vfi«  Vir  ^  obeu  gelobt 


haben.  4  Cap.  y an  den  bewegenden  Kräften  des  L^^ 
bensprineips  in  dem  Feßen  des  thierijehen  Leibes^ 
Die  Eintheihmg  der  Bewegung  in  fchnell«  und  lang«» 
fame,  jene  die  musculare,.  diefe  die  tonifche,'iß 
zwar  phyfioTogifch  nicht  richtig,  weil  Gefchwindi^ 
Keit  nicht  dasWefen  eines  Dinges  erreicht,  and  weil 
der  Vf.  zu  den  muscularen  auch  die  Bewegung  de^ 
Iris,  der  Zungen  Wärzchen ,  der  Darmzotteii ,  der  Bär* 
mutter  u.  f.  .w.  rechnet  und  rechnen  mufs ,  welch« 
phyliologifch  ganz  anders  beßimmt  werden  als  die 
Muskeln;  indeffen  find  die  ZüferamenflellangeÄ  de» 
Thatfachen  von  höchficr  Brauchbarlieit  für  eineti 
deutfchen  Fhyfiologcn ,  fo  dafs  wir  keineh  Anfiand 
nehmen  würden,  diefe  Lehren ,  fo  wie  fie  find,  ia 
eine  zu  bearbeitende  Phyfiologie  einzutragen,  und. 
nur  die  Erklärungen  ihnen  unterzulegen.  Rein  Phy« 
fiolog  darf  fiich  fchämen,  das  Folgende  dicfeS'  Buchi 
fo  zu  nehmen,  vHe  es  ift,  denn  er  kami  es  nicht 
beller  machen.  Hur  di6  Theorie  müfste  er  hinzu'* 
thun.  Diefes  Cap.  zerfällt  in  3  Abfchnitte.  1)  Fan 
den  Muskelkräften. '  Der  Vf.  giebt  der  MtiskelfaPer 
eine  eigenthümliche  Kraft,  vermöge  der  fie  ihtä 
Moleculen  nähern,  entfernen,  und  in- einer  feftctt 
Lage  behalten  kann,,  und  will  auf  diefe  Art  die  Be* 
wegung  fo  ziemlich  von  den  Nerven  unahhfingig  mar 
eben.  Wir  lalTen  die  Theorie  auf  fich  beruhen,  wi«» 
es  ]eA^ qualitS  oeculte  verdient,  und  ergötzfen-uns'anf 
der  Gefchichte  diefer  Lehre,  an  dfem  Scharffinn  in» 
dem  Anreihen  der  Thatfachen,  an  der  Mrfnge  von  Er*- 
fcheinungeii  am  menfchlichen  Körper,  welche  hier, 
eine  Erklärung  fuchen,  als:  die  Hebeletnrichtnilg». 
von  der  Borelli  geredet ,  und  die  nicht  nach  den  Oe-' 
fetzen  des  vortheilhafteren  Mechanismus*  fich  rieh tet# 
die  Örtsbewegung  aller  Art,  die  Aufrichtung  der  Ru»' 
the  und  der  Kopttaare ,  die  Verengung  dee  Sehlochs^ 
die  Activität  des  Herzens  auch  bey  {der  Erweiterung^ 
und  fo  beym  Verlängern  eines  jeden  Muskels ;  end- 
lich die  fejle  Muskelßellung  (Situation ßx&)  in  der 
Contraction  eines  Muskels ,  woraus  viele  Erfcheinun- 
gen  erklärt  werden ,  z.  B.  das  Zerreifsen  der  Ferfen- 
tlechfe.     Alles  ift  mit  den  intereffanteßen  Erfahrung 

5gi,  befqnders  aus  der  Pathologie,   ohne  die  aller*' 
ings  keine  Phyfiologie  fich  vollenden  kann  ,^  belegt.-. 
Der  Vf.  fetzt  zwar  fehr  grofsen  Werth  auf  diefe  Ent- 
deckung der  feßen  Muskelßellung.     Wir  würden  fie 
ihm  aber  nicht  zu  ßehlen  verfucht  haben ,  wie  ein 
Landsmann,  und  wenn,  wir  recht  rathen,  tein  Stadt-* 
mann  von  ihm ,    gegen   den*  er   fich  bitter  beklagt. 
Übvigeiia  ift. ^ea- gewifs-,    dafs  ,^e  .viel  ny^chtiger  iß, 
als  die  phyfifche  Cohäfion" ;  aber  wenn  wir  fragen, 
warum:  fti  antwortet  er  uns:  wegen  der  Lebenskraft 
in  der  Fafer,   und  Dumas  fagt:   wegen  des  Lebens- 
"V^iderßands.     Welche  prächtigen  Antworten  von  kei«^ 
nen  Hypothefen,    fondem  nur  von  unfchuldigen  oc-^ 
culten  Qualitäten !    Hat  die  Muskelzufammenziehung- 
einmal  das  Vermögen,    dem  Muskel  jede  beliebige 
Sbannung  ^u  geben :  fo  mufs  fie  auch  jede  Spannung 
eine  gewife  Zeit  fefifaaken  köniien ,  krankhafte  Fälle« 
^ausgenommen;    und  wir  brauchen  nicht  einen  IH- 
mon  mehr  xo  erdichten »  und  einen  Feind  mehr  ia 
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nnfere  Pbyfiologie  einzufähreni  Für  die  Tbatracben, 
für  das  viele  Brauebbare »  für  die  Ordnung»  für  das 
Tcbarffinnige  Forfcben  danken  wir  Hn.  .B.,  und  ge- 
ben ibm  die  deuifcbe  Hand.  Q  Äbfcbnitt.  Tonifche 
Kräfte.  Yarlbeilbaft  auf  viele  Erfcbeinungen  ange- 
-vrandt;  erklärt  lind  üe  aber  nicbt,  fondern  es  iß  nur 
gezeigt»  data  fie  vorbanden  find.  3  Abfcbn.  Mm- 
Hufs  der  tonifchen  und  muscularen  Kräfte  auf  den 
Orad  der  bleibenden  Cohäfion  in  dem.  Gewebe  der^ 
weichen  Theile..  Diefer  Äbfcbnitt  bat  keinen  befon* 
deren  Werth,  felbft  nicht  die  Tbeorie  de»  Krampfes. 
Defto  mehr  A^erth  haben  aber  die  vielen  Erfabrun- 
gen»  Beobachtungen»  Erläuterungen  in  den  Noten^ 
5  Cap.  Von  den  EmpfindungskräFten  des  Lebens» 
princips  in  dem  Fefien  des  thierifchen  Leibes;  ihre 
Verfchiedenheit  von  den  Beviregungskräften  djefes 
Principe»  und  ihre  Unterfchiede  in  den  verfchiede- 
nen  Theilen.  Hr.  B,  verabfcbiedet  alle  mecbanifcben 
Erklärungen  der  Senfibilitfit»  und  s&eigt»  dafs  fie  eine 
active  Kraft»  kein  pafllver  Znßand»  deflen  ungeach- 
tet aber  von  der  Bewegung  gänzlich  verfcbieden  fey. 
£r  unterfucht»  ob  die  Irritabilität  der  Muakeln  un- 
abhängig von  der  Senfibilität  fey;  bewiefen  iß  frey- 
lich nichta  durch  die  angeführten  Verfuche  u.  f.  w.» 
wenn  e»  jiuch  gegen  Htdler  wichtig  feyn  mag »  dafs 
das  Senforium  commune  nicht  dazu  erfodert  werde. 
Jtn  einer  blofsen  Phyßologie  des  Menfchen  find  derglei- 
chen Aufgaben  nicht  zu  entfcheiden »  da  in  ihm  alle 
Syttetne  am  voUkommenßen  individualißrt  und  den- 
noch durch  einander  Verfehlungen  find.  Daflelbe 
gilt  von  der  fogenannten  Senfibilität  aufser  den  Ner^ 
■vcn ,  welche  der  Vf.  vertbeidigt.  Diefes  Capitel  ift 
übrigens  fehr  intereOant  und  mußerhaft  gearbeitet» 
und  von  den  neueren  franzöfifcben  Pbyfiologen  auch 
xnußerhaft  geplündert  worden.  6  Cap.  EiHjßufs  der 
Efnpßndungskrfifte  des  Lebens  princips  auf  dieBcwe^ 
gungskräfte  des  thierifchen  Laibes,  Hier  hält  der  Vf. 
die  Einwirkung  der  fenfitiven  Kräfte  für  die  unmit- 
telbare Urfache  derThätigkeit  der  bewegenden  Kräfte. 
Man  weifs  nicht  recht»  was  er  will»  und  man  ßebt 
wohl»  dafs  Erfcbeinungen  für  diefes  und  jenes  fpre^ 
chen«  Es  muts  aus  dem  Wefen  der  Syßeme  heraus- 
gehoben werden»  und  nicht  aus  blofsen  Erfabruur 
fen»  welche  hier  fo  täufchend  und  vielzüngig  find.  — 
ieleVerfnche  über  die  fenfibeln  und  infenfibeln  Theile 
find  hier  zufammengeßellt»  und  nur;diefe  zu  erfahren 
iß  genug,  wenn  auch  die  Theorie  ohne  Haltung  iß. 
7  Cap*   Sänpfindungs-    ujid  Bewegung^- Kräfte    des 


Lebensprincips  in  dem  Flitßgep  des  thierifchen  Lei* 
bes.  Das  Leben  des  Blutes  wird  vertbeidigt  durch 
ein  Heer  von  Erfahrungen,  gut  und  un wider fprecli- 
Heb.  Es  bat  auch  eine  Lebenskraft  als  qualite  oc- 
culte;  woher  und  wie  diefe  das  Blut  »um  Sitz  er- 
wählt biy^,  weifs  man  nicht.  Wer  weifs,  wo  Feea 
und  Kobolde  herkommen?  Durch  Gift  werden  fie 
augenblicklich  aus  dem  Blute  vertrieben.  Aber  wie? 
Die  franzöfifcben  Pbyfiologen  find  bey  der  Hand: 
fjLe  venin  de  la  vipkre  n'agit  pas  sur  le  sang  avec 
une  force  chimique;  mais  son  action  se  parte  sur  U 
Principe  de  Fie  qui  est  dans  le  sang.  II  frappe 
ce  Principe  si  directement  et  si  promptement^  qu'S* 
iant  inject^  dans  la  veijie  iugulaire  d'un  animal,  U 
lui  cause  la  mort  dans  un  instant.**  So  erklären  die 
Franzofen,  und  ihr  Fubliciun  iß  zufrieden.  Wir 
würden  uns  fchämen »  wenn  wir  folchen  Dunß  ma- 
chen müfsten.  Nach  unferer  Theorie  können  wir 
die  tödtlicbe  Wirkung  des  obigen  Giftes  erklären»  und 
fogar  die  augenblickliche»  nicht  durch  Nervenwir- 
kung» und  nicht  durch  Circulation»  fondern  durch 
augenblicklichen  Schlag  bey  der  erßen  Berührung  des 
Bluts.  —  Die  Wirkung  der  Seele  auf  die  Säfte ,  der 
Arzney mittel »  Gifte,  Krankheiten  find  mit  grofccr 
Ordnung  und  genauer  Kunde  betrachtet.  8  Cap.  Le- 
^  benswärme.  Diefer  Name  iß  hier  in  einer  allgemei- 
nen Phyfiologie  beiFer  als  tbierifche  Wärme;  denn 
es  iß  auch  von  Pflanzen  wärme  die  Rede.     Der  Vf. 

S^ht  zuerß  die  chemifcben  Theorieen  der  Wanne 
iurch;  aber  er  flellt  noch  zu  viel  die  alten  fchon 
längß  vergelFenen  von  Stahl  und  Macquer  dar ,  doch 
nimmt  er  einige  Notiz  von  den  neueren.  Im '2  Ab- 
fchnitt  giebt  er  feine  Theorie  der  Bewegungen ,  durch 
welche  das  Lebensprincip  die  Grade  der  tbierifcben 
Wärme  erhöbt  oder  vermindert»  und  fucht  die  Ent- 
Wickelungen  vom  phosphorifchen  und  elektrifchea 
Licht  in  lebendigen  Tbieren  damit  in  Verbindung  zu 
bringen.  Im  3  Äbfcbnitt  die  allgemeinen  Gefetze  der 
thierifchen  pVärme ;  viele  Unterfchiede  der  Wärme 
in  verfchiedenen  Tbierarten ,  und  ihr  Verhältnifs  zu 
der  Gröfse  der  Athemorgane.  Alles  reich  ausgeßattet 
und  meiflerlich  zufammengeßellt;  alftin»  wie  wir 
fchon  aus  dem  Titel  des  Capitels  erfehen,  ohne 
Werth  als  Tbeorie.  Wir  verlalTen  mit  innerer  Erhe- 
bung für  den  ruhmwürdigen  Vf.  diefen  Band.  Er  itt 
fo,  dafs  er  nicht  beiFer  feyn  kann»  man  mag  die  le- 
benskräftige Hypotbefe  zugeben  oder  wegnehmen. 

(,Die  Fortfetzung  folgt  im  nächfien  Stücke,) 
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Mainz  B  b.  K&pfaibeilie;  Dandan  Befftl  und  feine  Bfluh^ 
genoffen,  ActenioUsige  Nmchrichtan  aber  «ini^e  gefUirliche 
lUuCerbandcn •  ihr«  Taktik  und  ilire  Schlupfmakel,  nebft 
Angabo  dar  Mittel«  fie  zu  verfolgen  und  su  ««rfLören,  Zunädift 
f^r  eericbtiichd  und  Poltsey  •  Beamte  an  den  Grenzen  Deutfeh« 
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feil  früher»  Gerehiokte,  und  einer  roUfiiiidlgea  Überfieht  der 
Refultate  der  gegen  ihn  geführten  Unterfuchung.  Mit  1  Ti- 
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Fortsetzung  der  Reeenßon 


von 


Barthes-  und    Richerands   PbyfiologieeD« 

jLler  zwtfyf tf  Band  ift  keine  Mrifrenfchaf tliche »  fon- 
dem  nur  eine  Buchdrucker-  Abtheilung ,  'wie  es  hej 
den  Franzofen  gewöhnlich  der  Fall  ift.  Zwey  gleich 
dicke  Bände  find  ihnen  lieber,  als  ungleiche ,  wenn 
dadarchauch ein Capitel  zerrilTen  werden mufs.  9  Cap. 
Von  den  Sympaihieen  öder  befonderen  Wechfelverbin- 
dungen  der  Krtifte  des  Lebensprincipaf  in  den  verfchie*» 
denen  Organen  des  menfchlichen  Leib<*s.  Oiefes  Cap. 
ift  über  unter  Lob  erhoben;  es  trete  auf  und  ma- 
che es  befler,  "wer  da  kann,  nämlich  in  der  einmal 
in  diefem  Buche  befolgten  Art ;  nicht  in  der  Theorie 
öder  Erklärung,  die  beftändig  durch  den  alten  Zau- 
berftab  gegeben  wird,  aber  in  der  Ordnung,  im 
Reichtfaum  der  Gegenftände,  im  Talent,  alle  Beob- 
achtungen zu  benutzen,  in  der  Gründlichkeit,  der 
Redlichkeit  der  Gefinnungen,  fowohl  gegen  die  Wif- 
fenfchaft,  als  gegen  Feine  Vorgänger ;  kurz  es  ift  Al- 
les geleiftet ,  nur  die  Erklärungen  find  verfehlt.  Oe- 
wifs  wir  fagen  nicht  zu  viel,  wenn  wir  behaupten, 
die  Pathologie  fey  nichts  anderes,  als  die  Lehre  von 
der  Sympathie  der  Organe  unter  einander,  die  Thera- 
pie fej  nichts  anderes,  als  die  Lehre  von  der  Sjmpa* 
tbie  des  Organismus  mit  der  Natur.  Möchte  es  doch 
einem  geiftreiehen,  phyfiologifchen  Arzte  gefallen, 
nur  einmal  den  Verfuch  mit  einer  folchen  Pathologie 
EU  machen !  —  Wir  wollen  und  können  nichts  aus- 
heben. Das  Thema  läuft  durch  drey  Capitel  fort. 
13  Cap.  Vom  ganzen  Syßem  der  Krähe  des  Lebens^ 
princips^  und  von  den  weJentUchen  Änderungen^  die 
diefes  Syßem  erleiden  kann.  Sie  werden  eingetheilt 
in  agirende  und  radicale  Kräfte,  und  ihre  Abänderun- 
gen in  der  praktifchen  Theorie  der  Nervenleiden  und 
der  bösartigen  Krankheiten  entwickelt,  wo  viel 
Kenntnifs  und  manche  wichtige  Bemerkung  zum 
Vorfchein  fcommt.  Von  Krankheitstheorieen  dürfen 
>TiT  noch  nicht  reden,  am  wenigften  nach  einer  fran- 
zörifchen  Phyfiologie;  aber  jeder  Verfuch  ift  ein  dun* 
kenswerther  Beytrag.  Im  s  Abfchnitt  werden  der- 
gleichen Änderungen  betrachtet,  welche  durch  Gif- 
te und  heftige  Arzneyen  bewirkt  werden.  14  Cap. 
Von  den  .Temperamenten.  Etwas*  weitläuftig  und 
doch  nicht  beftimmt  genug ,  aber  mit  vielen  anthro**: 
pologifchen  und  ethnographifchen  .Verglei€h)ing«o , 
/•  J.  LrZ.     18  ii*    Dritter  Band. 


von  groCsem  Werth,  die  den  reelldenkenden  Forfcliec 
verrathen,  und  die  ruhige,  gediegene  Anficht  des  rei- 
fen und  ehrwürdigen  Alters.  Mit  der  Methode  wird 
viel  Zeit  verloren :  der  Vf.  wird  etwas  fchwatzhaft. 
^5  C^P-  f^on  den  allgemeinen  Veränderungen^  weU 
ehe  das  Syßem  des  Lebensprineips  durch  die  verfchi&^ 
denen  Lebensalter  erleidet  ^  ufid  vom  £nde  diefes 
Prineips  im  Tode  des  MenTchen.  Die  Eintheiluna; 
der  Alter   nach  den  Perioden   der  Sterblichkeit  ift 

Jhyfiologifch  unrichtig,  aber  tauglich  in  eine  gute 
athologie.  Jedoch  werden  die  Erfcheinungen  der 
phyfiologifchen  Alter  auch  her^rsählt.  Im  s  Abfchnitt 
folgen  die '  Urfachen  des  Todes ,  die  Erfcheinungen,- 
Zeichen  und  feine  Folgen ;  nicht  philofophifch ,  ob- 
gleich Hr.  B.  die  üble  Gewohnheit  hat,  bej  jeder 
Gelegenheit  feine  gute  und  wahre  Methode  zu  philo* 
fophiren  anzupreifen.  Vieles  liefse  fich  in  diefem 
zweyten  Bande  weitläuftiger  befprechen ,  befler  her« 
ausheben',  Manches  berichtigen.  Manches  verwerfeUf 
wenn  es  der  Raum  geftattete.  Die  Phyfiologie  hat 
hier  ein  Ende,  und  handelt  mithin  von  nichts  Bct 
fonderem.  Es  ift  Schade,  dafs  Hr.  B,  auch  manchea 
allgemeine  Capitel  ausgelalTen  hat,  z.  B.  über  den 
Mesmerisnius ,  das  Wachfen ,  das  Ausfcfaeiden ,  die 
Reize  u.  f.  w.  Aber  genug:  es  mufs  und  kann  ja 
nicht  Alles  in  einem  Buche  gefchrieben  ftehen ,  und 
der  Vf.  macht  uns  Hoftnung  zu  mehreren  Werken, 
namentlich  über  die  Zeugung,  über  die  Sinne,  und 
über  die  menfchliche  Seele.  Wir  bitten  ihn  aber 
recht  fehr,  vorher  die  deutfchen  Arbeiten  hierüber 
zu  ftudiren ;  fonft  kann  er  uns  unmöglich  etwas  Be* 
friedigendes  liefern ,  fo  wenig  er  es  auch  an  Zufam- 
naenftellung  von  lehrreichen  Erfahrungen,  Thatfa« 
eben  und  Betrachtungen  wird  fehlen  lallen.  Er  nehme 
unferen  Dank  an  für  fein  Gefchenk  der  WÜEenfchaft; 
Diefer  Dank  kann  blofs  im  Anerkennen  beftehen,  und 
wir  wünfchen,  dafs  ihn  feine  Landsleute  auch  foan« 
erkennen  mögen«  •---  Die  Sprache  dieCea  Werkes  ift 
übrigens  gut,  richtig  und  klar,  wenige  Siiellen  ausn  * 
genommen ,  fo  wie  wir  es  be^  Fransofen  zu-  finden- 
pflegen,  die  bekanntlich  ihre  Manufcripte,  wenn  fie 
der  Sprache  nicht  felbft  mächtig  find,  Literatores 
zum  Verbeflem  mittheilen.  Manchen  deutfchen  Oe** 
lehrtieiiwäre  diefe Methode  fehr  zu  empfehlen.  Sie  wtir- . 
den  fich  und  ihrem  Heimathfinn  Ehre  machen,  und  da- 
durch wenigßens  bemänteln,  dats  fie  keine  univerfate 
Bildung  genoITen,  und  doch  "Bücher  fchreiben  wollen» 
ohne  voiher  ihre  Sprache  gelernt  zu  haben.  Der  Preis, 
wofür  das  Buch  felbft  in  Deutfchland  verkauft  wvird,' 
ift  naeh  Verhäkna£s4er.deatf eben  fiücherpreife  gering« 
Gg 
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No.  2.  *)  Man  darf  (ich  wundern ,  wie  "fich 
Menfchen   unterfangen   l^önnen,    Hiyfiokigieen    zu 

'  fchreiben,  ohne  Deutfch  zu  verftehen.  Was  mag 
der  FratiÄOS  ftir  einen  Begriff  von  Phyfiologie  hab#n, 
deir  meint^r  er  habe-  üe  mit  Leib  und  Seele  au£  die 
Welt  gebracht ,  wenn  er  ^  eine  Anatomie  in  einem 
Predigeritil  und  höchft  unvollftändig  uns  auftifchr, 
und  von  den  anatpraifchen  Theilen  ^ich(s  V^V®'' 
erzfthlt,  als  dafs  fie  bey  gewiffen  Gelegenheiten  die- 
fes  und  jenes  thun,  ohne  zu  willen',  wie,  warum,' 
wodurch ,  wozu  ?  Sein  Warum  ift  Teleologie ,  fein 
Wie  Mechanismus,  fein  Wodurch  Gruridlofiglceit,  fein 
Wozu  das,  was  vor  der  Nafe  liegt;  feine  weifeften 
Gedanken  find  Seitenhiebe,  fein  Nervus  iß  daslang* 
weilige  F'oUä^  das  allezeit  fertige  Hülfswort  der 
Franzofen  in  allen  Nöthen.  Nicht  einmal  Naturge* 
Schichte,  nicht  einmal  vergleichende  Anatomie  weifs. 
diefer  Hn  ^.  und  doch  trabt  er  foftolz  und  aufgebläht 
daher!  Was  wir  Tagen,  werden  wir  helegen.  Wie 
JDumas  und  fValther^  verfehlter  die  Form  eines  Lehr- 
buches gänzlich,  indem  fiatt  kurzer,  htflimmt  ausge- 
drückter Sätze,  bogenlange  Paragraphen  die  Gegen- 
ftftnde  an  einander  kleben,  und  durch  gefchwätzige 
"Übergänge  und  Einleitungen  die  Sachen  fo  verdun? 
kelt  werden »  dafs  man  nicht  weifs ,  ob  die 
Manier  zu'  erzählen,  oder  das  Erzählte  die  Haupt* 
fache  ift. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  feine  extreme 
concision  qui  pouvoit  rendre  obscures  les  vpinions 
qu^il  a  imises  und  die  idees  neuvelles  qü*U  y  a  me'- 
16  es  gerühmt  hatte,  w^ollteer  feinen  Landsleuten  den 
wahren  Mafsßab  für  fein  Buch  in  die  Hand  geben,  in* 
dem  er  fie  verfichert,  daflelbe  fey  in  England,  Spanien, 
Italien  und  in  Deutfchland  überfetzt  worden.  Von 
einer  deütfchen  Überfetzung  ift^  uns  nichts  zu  Oh* 
ien  gekommen. 

Der  erße  Satz  der  Einleitung :  „die  Phyfiologie 
Ift  die  WilTenfchaft  vom  jLeben,''  ift  richtig,  doch 
gar  zu  allgemein  ausgedrückt.  Hr.  Waltker  hat 
ihn  indefs  angenommen,  und  in  modifche  Worte  ge- 
kleidet. ^»Phyfiologie  ift  die  WilTenfchaft  von  der 
Idee  des  Lebens,  und  von  deren  Manifeftation  an  dem 
labenden  Organismus.**  Hr.  ü.  fagt  ferner:  „man 
Henne  Leben  eine  Sammlung  von  Erfcheinungen,  weK 
che  fich  während  einer  begrenzten  Zeit  in  den  orga- 
Aifirtcn  Körpern  folgen**.  Beynahe.  jedes  Wort  ift 
Mtch.  „In  einer  begrehzten  Zeit'^  ift  ganz  aufser- 
Wefentlieh;  „Sammlung**  ift  unnöthig«    eine  £ewe« 

*  fi^^S  ^^  fchon  Leben,  w^enn  es  aus  innerem  Grunde 
lloxttmt;  „folgen**  gehört  auch  nicht  in  die  Definition, 
denn  eine  einzige  Bewegung  in  einem  Schleimbläs- 
oben  nmfs  als  Leben  anerkannt  werden  ;  „in  organi* 
Arten  Körpern'*  macht  einen  Cirkel.  $.  i.  F'onden 
Naturdingen;  fogt  blofs  gefchicbtlich :  »»Zwey  Claf- 

^  *^  Auf  Vcrlangan  des  Un.  Recenfenten  beseueen  wir,  daft. 
alles,  was  hier  folgt,  fchon  vor  einem  Dalben  Jahre 
beym  Einfenden  der  Recenfion,  welche  damals  ihrer 
Liinge  we^en  nicht  ganx  mitgethttlt  werden  koantsb 
▼OB  dem  Tf*  fo  niedergtfchrieben  war. 


fenron  Dingen  theilen  fich  in  das  grofse  Staatfgu 
der  Natur;  die  einen  unorganifch,  nur  die  der  Ma 
terie  gemeinen  Eigenfchaftengeniefsehd;  die  anderen 
organiürt  .und  lebdnd ,  befond|^ren^  Gefetzen    gehör- 
L  chcnd«  obgleich  . unterworfen   den  allgeineinen  6e- 
fetzen,  welche  das  All  regieren.**     Nun  fagt  er  noch. 
Wie  jene  fich  in  einfache  und  znfammengefetzte  Sub- 
ftanzen  tbeilten,  fo  auch  diefe  in  Pflanzen  undThie- 
re.     Welch  ein  fonderbarer  Zufammenhang,  welche 
hübfchtf'*  Ableitung !     Alfö   Weit  im  ünoTganifchen 
zwey  chepaifcbe  Ordnungen  >  _  darum  auch  zw^ey  im 
Organifchen!  $.  Q,  f^on  den  Elementen  der  Körper, 
Hr.  R.  freut,  fich  höchlich  r  dafs  die  a}ten  Elemente 
(vieilles  erreurs)  durch   die  grofse  Armee  der  neuen, 
w^elche  die  Franzofen  ins  Feldfiellten,  richtig  vom 
Wahlplatz  der  Natur  gefchlagen  -find.      Was  follien 
auch  4  gegen  44-»    oder  i  gegen  1 1  ?    Wir  Deuifchen 
können  uns  freuen ,    dafs  wir  auf  dem  Rückwege 
fchon  manchen  Schritt  hinter  uns  haben.     Mit  den 
allen  Elementen  lafst  fich  Alles  machen,  weil  fie  die 
Elemente  der  Natur  find,  mit  den  neuen  gar  nichts, 
w^eil  fie  fclbßgefchaftene  Elemente  find.     $.  3.  Un- 
terjchied  zuHJchen  4en  organijirten  und  den  unorga- 
nijirten  Körpern.    Hier    von    dem  wejentlichen  Ua- 
terfchiede  kein  Wort;   dagegen  werden  eine  Menge 
Eigenfchaften ,  welche  diefe  und  jene  haben,  herge- 
zählt,   z.    B»     Gleichartigkeit  und    Ungleichartigkeit 
der  Mifchung.     Die  Erläuterung  lautet  alfo:  Zerbre- 
chet einen  Marmor  block,  jedes  Stück  wird,  was  fei- 
ne Natur  betriftt,   vollkommen  dem  anderen  ähnlich 
Xeyn  u.   f.    w. ;   pulvert  die  Stückchen,   jedes  Korn 
w^ird  Atome  von  kohlenfaurem    Kalk  enthalten.    '- 
Dagegen  find  in  den   organifchen  Körpern  hier  Mus- 
keln, dort  Knochen,  weiter  Arterien,  Blumen,  Blät- 
ter, Rinde  9  Mark  u.  f.   w.     Wenn  wir  nun  fagtea: 
Zerbrechet  ein  Stück  Granit,  und  die  Atome  find  ver- 
fchieden;    zerbrechet  eine  Qualle,     und  die  Theile 
find  gleichartig?  Dann  führt  er  an  die  Verbindung  des 
Flüfligen  mit  dem  Feßen,  die  Zahl  der  Beßaodtheilc; 
die  Mineralieti  hätten  gewöhnlich  nur  zwej,  felteu 
vier,  die  organifchen  Körper    aber  wonigfiens  drey, 
und  welche  find  es?  —    SauerfioiT,   WaiTerftofF  und 
Kohlenftofl:*.  Gewifs  fehr  organifcbe  Stoße !   —  Dann 
die  Erhaltung  des  Individuums,  die  Ähnlichkeit  der 
Individuen  gleicher  Art  im  Organifchen»  dagegen  Un- 
ähnlichkeit  im  Unorganifchen ;    die   Art  des    Wach- 
fens,  der  Entfiehung aus  einem  Keime,  der  Tod  und 
dgl.    Unterfchiede ,    die  man  anführen  kann  in  der 
Weitläuftigen  Schilderung^,  aber  nicht  um  zu  defini^ 
ren ,  da  kein  einziger  ganz  Stich  hält.     Der  wahre 
nnorganilche  Körper  ift  der  Kryßall ,  und  ob  diefer 
wohl  andere  entfteht,  als  die  unterften  Organismen? 
Die  Beilegung  endlich  hat  er  gar  vergeben;  ^  $.  4^ 
Unterfchiede  zwifchen  den  Pßanxjen  und  Tfß4eren.  Hier 
bat  er  glücklicher  Weife  bey  X^ac^^^J«  gefunden^  dafi 
jedes  Thier  in  Gedanken  auf  eine  Nahrungsrobre ,  an 
beiden  Enden  offen  (?),  zurückgebracht  werden  könne, 
und  diefes  giebt  er  nun  für  das  wefentliche  Kenn* 
zeichen  der  Thierheit  ans  t   dafs  nämlich   deren  £r- 
QShning  auf  xw<7  Oberflächen  Statt  habt»  was  ihi» 
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aach  VLr.fValther  trenli^h  iiacligefagt  hat.  Der  Nali- 
mngskanal  ift  allerding»  das  Standhafiefte  im  Thier» 
und    greift     lehr     tief     ein;    allein     leider    reicht 
er  doch    nicht  durch.  -  Bey  den  meiden  Infuforien 
fällt  diefes  Kennzeichen  weg;    wer  weifs,    ob    die 
Ligula  und  manche  Gallerikugel »    die  im  Meer  her- 
umfchi^immt,  eine  Leibeshöhle  haben?   Von  einem 
Darme  wollen  wir  nicht  reden ,   da  er  einer  Menge 
von  Thieren  fehlt,     jj.  5.     f^om   Leben.     Diefer  Pa- 
ragraph wäre  gut  genug,  wenn  er  von  weniger  Za- 
verficht  und  mehr  naturgefchichtlichen  KenntnilTen 
zeugte.     Man  mufs  den  Kopf  fchütteln ,  w^enn  man 
liefet:  ^^Apres  avoir  pose  entre  les  eorps  inorganU 
fjues  et  les  etres  organises  et  vivans ,  entre  Us  vigi- 
taux  et  les  animaux  9  des  lignes  de  dimarcation  bien 
(!)  tranekiesy    essayons  de  nous  elever  ä  Videe  de 
la  vie ;    et ,  pour  nous  eil  former  des  notions  exac- 
Us  (.'),  analysons  *  la  en  quelque  mani-ire^  en  Vitudiant 
dans  t  o  US  les  Hi'es  de  la  nature  qui  en  jouissent,** 
Der  Vf.  fängt  an»  die  Pflanse  zu  betrachten,  wo  er 
als  die  Grundeigen fchaftcn  des  Lebens  mit  vielen  an- 
deren Ärzten  unferes  Zeitalters  eine  latente  Senfibi- 
lilät  (eigentlich  Erregbarkeit)  unä  eine  Contractilität 
aufßellt,  aber  in  einem  folchen  Vortrage,  dafs  man 
glauben  follte,'er  habe  diefe  zwey  fiigenfchaften  fo 
eben  auf  der   That  ertappt.     Für  die  Franzofen  mag 
diefe  Lehre  neu  feyn,  und  wir  wollen  daher  glauben, 
dafs  Hr.  IL  laut  der  Vorrede  Kritiker  gefunden  hat, 
die  ihm  vorwerfen  konnten :  ^^Uauteureüt  düsecon- 
tenter  d^exposer  Vitat  actuel  de  la  sclence   sans  y 
joindre  ses  propres  travaux^  sans  y  meler  des  idees  nou^ 
velles  {!)   i/ui   doivent  avoir  requ   fapprobation  des 
savans  avant  d'entrer  dans  un  traitd  destini  a  deve^ 
nir  classique  (/)"  Welch  ein  Bekenntnifs  fürdiefran- 
zöGCcbe  Phyüologie  liegt  in  diefem  Vorwurf !  —  Hr. 
R.  geht  nun  zum  Polypen,    von  dem  er  meint,  er 
bilde  den   letzten  Ring   der  thierijchen  Kette.     Wir 
wilTcn  nicht,  we  der  gute  Polyp  zu  einer  fo  tiefen 
Erniedrigung  gekommen  iß,  da  doch  felbß  Würmer 
viel  elender  als  er  find,  z.  B.  Jcolex,  manche Blafcn- 
würraer.     ,,Von  diefer  erften  SproJIe  der  thierifchcn 
Leiter  ßeigen  wir  nach  einander  herauf  bis  zu  den 
Würmern-;  da  iß  es  nicht  mehr  einfacher  firey,  bek- 
lebt und  fa^onirt  als  ein  Nabrungsfack;  Bündel  von 
znfanimenziehbaren  oder  muskulären  Fafern,  ein  Ge- 
fäfs  (!) ,  getheilt  durch  mehrere  Schnürungen  in  ef- 
ne  Reihe  von  Bläschen  (!),  welche  fieh  entleeren  eins 
in  das  andere,  indem  fie  (ich  zufammenziehen  durch 
eine  Bewegung  ,  geleitet  vom  Kopf  oder  dem  Ende, 
an  dem  der  Eingang  des  Nahrungsfchlauches  gelagert 
iß,  g^gen  den  Schwanz,  dem  der  After  (!)  entspricht; 
ein  Gefftfs,  von  dem  wahrfcheinlich  Seitenverzwei* 
gungen  abgehen  (!),  ein  Rückenmark  (!),  gleichför- 
mig knotig,. oder  durch  eine  Reihe  von  Knoten  gebil<* 
det,  Luftlöcher  (!)  und  Luftröhren  ({)  analog  dem 
Athemorgan  der  Pflanzen  (!)  und  felbß   in   einigen 
Kiemen ;  alles  beweiß  eine  Organifation  weiter  vor- 
geiückt  und  vollkommener.".    Solche   UnwilFenhelt 
zeigt  ein  Parifer,  der  mitten  in  der  Naturgefchichte 
und  der  vergloicheiiiien  Anatomie  der  Welt  zu  fitzen 


wähnt.     Doch  dsrs  Nachbarliche  kennt  der  Menfch- 
immer  fchlechter  ,    als   das  Entferntere.     Wie  viele 
Würraer  haben  gar  keine  Fafern,  wie  viele  gar  kei- 
nen Darm,  wie  viele  keinen  After,  wie  viele  keine 
Blutgefäföe  ,    keine  Nerven ;  endlich  gar  Luftlöcher 
und  Luftröhren ,  denen  der  Pflanzen  analog  !  Nein  ! 
das  überlleigt alle  ,^patie?tce  germanique^^  (S,  go).  Beym 
einzigenBlutigel  will  man  Luftlöcher  behaupten,  alleia 
felbft  Thomas  hat-  noch  nicht  alle  Zweifel  gehoben. 
Von  den  Würmern  fpringt  der  Vf.  zu  den  Cruftaces, 
und  von  diefcn  zu  dcnFifchen.  Infecten  undSchnecken 
giebt  es  alfo  nicht  in  der  Natur  diefer  Phyfiologie» 
Dann  führt  er  .die  Hauptbeftandtheilc  des  menfchli- 
eben  Leibes  auf;  hierauf  die  Hauptfyfteme,  deren  nicht 
weniger  als  zehn  feyn  follen :   1)   Syßem  der  Verdau- 
ung,   fi)    Auffaugung,    3)    des  Kreislaufes,    4.)  der 
Athmung,    5)   Abfonderung,    6J)   Empfindung,    7) 
der  Muskeln,  8)  Knochen,  9)  der  Stimme,  10)  des 
Gefcblechts.  Welch  ein  niedliches  Gewühl!  Einfache 
and   zufammenge fetzte  Syßeme  vertragen  fleh  ganz 
friedlich ,  Knochen  und  Stimmorgane,  Kreislauf  und 
Gefchlecht,  Verdauung  und  Auffaugung  u.  f.  \v.  Of- 
bar  ohne  alle  leitende  Idee  zufammengeftoppelt,  nur 
fo  auf  Gerade'vV'ohl,  wie  fie  eben  Hn.  A.  in  Sinn  ka- 
men. Als  einfache  Gewebe  nimmt  er  an:  Zellgeweb, 
Nervengeweb,  Muskelgeweb  und  die  HornfubRanz ; 
ebenfalls  ganz  willkührlich  und  unphjfiologifcb.    Er 
hat  es  fo  gefunden,  und   das  genügt  ihm!  Was  das 
Leben  fey,  haben  wir  nicht  erfahren;  ermufs  diefes 
nicht    gefunden   haben,    obfchon  er  es  in   einigen 
Thierclaflen  gefucht  hat;    ohne  Zweifel  weil  er  es 
nicht  in  allen  fuchte.     g.  6,    Fon  den  Lebenseigen- 
fchaften  ;  Senfibilität  und  Contractilität ;  beide  fin  d 
latent   und  merklicher.     Bekannte  Sachen  über  die 
fenfibeln  und  infenfibeln  Theile,  über  die  verfchie- 
dene  Senfibilität  der  Völker,  wobey  ihm  nothwen- 
tlig  im  Jahr  igo?  die  Rußen  und  Franzofen  einfüllen 
mufsten,  die  er  denn  auch  mit  einander  vergleicht. 
Man  kann  leicht  denken,  wie?     Diefer  Paragraph  ift 
übrigens  viel  uninterefl'anter  als  hej  Dumas  bearbei- 
tet    Von  neuen  Ideen ,  wäre  es  auch  niwf  ein  neuer 
Begrifl^,  haben  wir  nichts  entdecken  können.    $.  Jp 
Sympatkieen.  Er  weifs  keinen  Grund  der  Sympathiee»» 
•wras  wir  ihm  gern  glauben,  da  er  keine  Ahnung  von  der 
Bedeutung  der  Theile,  -gleich  den  anderen  Phyfiolo- 
gen,  hat.     Blofs  darum  ift  noch  nichts,   was  auch 
nur  von  Weitem  an  das  Wefen  der  Sympathie  rühr- 
te ,  pefchrieben ;    jedoch  find  viele  Thatfachen  vor- 
trefflich gefammclt  —  von  den  Deutfchenundvon  JSör- 
tJiez9  deflen  Eintheilung  Hr.    A.  vortragt,  aber  na- 
menlos  und  fo  künftlich  verfchoben,  dafs  man  kaum 
merkt,  \^o  er  Re  hervorgezogen.  Auch  deffen  Syner- 
gie hat  er  an  fich  genommen ,   aber  fie  fteht  fo  verlat 
fen  da,  dafs  man  ihr  wohl  das  Stiefkind  anficht.  Hat 
gar  keinen  Werth.      $,   8-  Gewohnheit.    Diefer  Titel 
ift  wichtig  für  die  Phyfiologie,und  noch  nicht  fo  be- 
achtet, wie  hier.      Durch  die  vielen  Beyfpiele  ift  er 
lehrreich,  aber  aufser  den  Beyfpielen   ift  nichts  da- 
rin,    jj.  9.  Lebensprineip  oder  Lebenskraft.  Er  leug- 
net deren  Exiftenz  als  eines  eigenen  Wetens  mit  vie- 
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len  hoflf&rtigen  Seitenblicken  auf  Barthez ,  und  Trill 
lie  nur  als  eine  abgekürzte  Formel  ftatt  aller  Kräfte 
angefeben  -wiffen»    die  den  Leib  beleben  ;  aber  hin* 
terher  macht  er  es  ganz  wie  B. ;  er  erklärt  damit,  wie 
mit  einem  Zauberftabe,    „Wenn  \y\x  aufrecht  ßehen , 
warum  begeben   ßch  nicht  alle  Säfte  nach  den  unte- 
ren Theilen ,  indem  lie  den  Ge fetzen  der  Schwere , 
welche  alle  Körper  gegen  den  Miitelpunct  der  Erde 
sieht,  gehorchen?     Die  Lebenskraft  fetzt   fich  fehr 
augenfcheinlich  der    Erfüllung    diefer  ftatohydrauli- 
fchen  Erfchcinung  entgegen  u.  f.  w."  —  ^  „Die  Hi- 
tze dringt  nicht  in  den  Leib  •  weil  fich  die  Lebens- 
kraft widerfetzt."  Über  die  Wirkungsfphäre  der  Le- 
benskraft in  den  Theilen;   in  kleinen  Menfchen  fey 
fie  kräftiger  als  in  grofsen,  und  dafür  zieht  der  artige 
Mann  ein  uraltes  Beyfpiel   hervor,   des  Inhalts:  „L« 
grand  Alexander  itoit  petit  de  eorps;  jamais  kommt 
d'une  taille  colossale  iioffritune  gründe  activiti  dans 
Virnagination;  aueun  d^eux  ifabrüU  dufeu  du  ginie» 
■  Leuts  dans  lenrs  aetions ,  modSrdr  dans  leurs  desirs » 
iis  obiissent  sans   murmure  ä  la  volonti  qui  les  diri» 
ge^  et  semblent  faqonnes  pour  Ve  sei  avage,  jigrip^ 
pa  {dit  le  tradueteur  de  Vhistoire  d^ Auguste^  par  jiemi^ 
Uns  Probus)  feut  d^advis  qu^on  cassastla  guarde  hes- 
pagnolCf  et  au  Heu  d^icelle  Caesar  en  choisit  uned^al' 
lemandst  s^achant  bien  qu* en  ces  grands  cor ps 
y  avoit  p  eu  de  malice  couverte^  et  encore  s 
moins   de  finesse^  et  que  e*  estoyent  gwnts 
qui  prenoyent  plus  de  plaisir  ä  estre^eom» 
mandez  qu    ä  Commander"^.     Darauf  folgt  eine 
Theorie  Atr  Entzündung :  ^^Vaugmentation  de  toutes 
les  propriitis  vitales ,    dans  la  partie  qui  en  est  le 
sidge,'*     Es  follen  fich  einige  gegen  diefe  Theorie  ge- 
fchlagen  haben  (^Ceux  qui  out  combattu  cette  Defini" 
^    tionn.  f.  W.)     ö-   10.  f^om  Syftem  der  grofsen  fym^ 
pathifchen  Nerven  ;  Co  fteht  es  in  der  Einleitung.     J. 
II.   Fhm  f^erhältnjfs  der  Phyßologie  zu  einigen  aiu- 
deren  ffijfenfekaften.      Wie  folgt  diefer  Paragraph 
auf  den  vorigen??  Onauroit  dcla  sciencede  V  komme 
vivant  une  bien  fausse  idie^  si,  äVexemple  de  quel- 
ques auteurs  (fo  haut  erbey  jeder  Gelegenheit  auf  die 
Seite),  on  pensoit^  qu^elle  consiste  uniquement  däns 
Papplication  des  lois  pkysiques  aux  pkdnomines  de 
FSconomie  animale.  La  physiologie  ne  vit  pas  d^em- 
prunts;  eile' existe  indipettdante^**  Auf  der  anderen 
Seite  fteht  dagegen :  La  nature  a  donc^  comme  nous 
le  dirofis  ä  VarticU  de  la  eirfiulation  ciribrale^  cm^ 


ployi  tous   les  moyens  hydraüliquet  i/ut  Stoient  en 
s.on  pouvoir^   pour  briser  la  foree  avee  laquelle  il 
y  arrive,  et  ralentir  son  cours  (du  sang)."  Es  wer- 
den nun  dem  BaumeifterdesWundemetzes,  welches 
die  Carotiden  am    Grunde  dee  Hirns  bilden,    grofse 
Lobfprüche  ertheilt,    „weil  fonft  das  Blut,  gefchleu- 
dert  durch  eine  noch  gröfsere  Kraft,  als  die  des  Her- 
zens ift  (!),  unfehlbar  das  Hirn,  fo  wenig  confißent, 
zerftört  haben  würde."  Rifum  teiieatis^  möchte  man 
wohl  hier  ausrufen.      ^.     iQ.    Claffification  der  Lt' 
bemj-unctionen.     Nachdem  er  Grimaud^s  (auch  Prof. 
zu-Montpellier,  aber  ein  Anderer  als  Dumas  und  Bar* 
thez)  Eiiitheilung  infonetions  intSrieures  ou  digestives 
und  extSrieures   ou    locomotrices   gelobt   hat ,    ob- 
fchon  fie  von  allem  phyfiologifchen   Charakter  ent< 
blöfat   ift ,    fiellt    er   doch   noch   eine  eigene   auf: 
1  Clalfe,    Functionen   des  Individuums;     s  Clalle, 
Functionen  der  Gattung.  Eine  Tabelle  führt  diefs  wei- 
ter aus,  fo  dafs  jede  Clafle  zwey  Ordnungen  erhält. 
Die  dererfien  find  \)  fonetions  assimilatriees  ;  2)fon' 
ctions   relatives     (extSrieures).     Die  zweytc  Ckffc 
enthält  als  erftc  Ordnung  die  Functionen,  wozu  bei- 
de Gefchlechter  bey tragen ,  als  zwey te  die ,    welche 
blofs  dem  Weibe  zukommen.     Ein  Anhang,  d«r  nir- 
gends hinpalTen  wollte,   handelt  das  Wachfen,  die 
Temperamente,  Menfchenarten ,  die   Abnahme  und 
den  Tod  ab.     Jede  Ordnung  ift  in   Oenera  getheilt, 
wie  Pflanzen  und  Thiere.     I  Ordnung.  •  i )  öems, 
Verdauung,    2)  Einfaugung,    3)  Kreislauf,   4)  Aih- 
mung,  5)  Abfonderung,  6)  Ernährung.  II  Ordnung. 
1)  (fenus  9  Empfindung,    fi)  Bewegung,    5)  Stimme 
und  Sprache.     Wir  zweifeln,  dafs  ein  Oentfcherdie 
Functionen  zuerft  als .  G^/iera  gleich  Thieren  würde 
herumlaufen  lallen.     Hr.  fValther  hat  es  zwar  auch 
gethan  ;^  allein  er  hat  nur  nachgeahmt  9  was  ihm  ver- 
wandt ift. 

Es  folgen  nun  foglcich  die  Gattungen  mit  ih- 
ren Arten  in  Capitel  verlheilt.  Wie  wir  es  fchon 
bey  Hn.  fV.  bemerkt  haben ,  fo  fängt  auch  hier  im 
Vorbilde  ohne  Weiteres  die  Verdauung  an.  Der  vor- 
bereitende Theil  foll  wahrfcheinlich  die  Einleitung 
vertreten»  Es  fteht  nichts  darin  von  den  einfachen 
Verbal tniffen,  welche  in  Autenrieth  fo  vortrefflich 
gegeben  find;  aber  es  ift  doch  der  fympathifche 
Nerv  darin. 

QDie  FortfeUmng  folgt.') 
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Ökovomiv.  Hßlle»  b*  Hemioerd«  and  Schwotfchke; 
ZiOndwirthfiJiaf dicke  Zeitung  für  du f  Jahr  iSoQt  oder  Il«per- 
toilum  Vlies  Neuen  und  WiUenswardigeu  aus  der  Land  »und 
Ilauft^Wu'ibfchaft  fflr  prahtifche  Landwinke ,  Kaufletite  nnd 
Fabrlcancen.  Unter  der  Leitung  jointr  GefeUrchaft  praktifchef 
LandwiTthe  herausgegeben  von  G.  H.  Schnee  •  Predijer  sii 
Scharren  und  Nignp.  Siebenter  Jahrgang,  Januar  —  Decem- 
ber.  608  S.  Achter  Jahrgang,  far  das  Jahr  iQio.  Jatauar  — 
toecembtyr.  608  S,4,  mit  5  Knpfeiui.  (Jedex  Jahrgang  iRtbIr. 

l>te  fteheadea  Artikel  diefer   Jahrj^inge  einer  fehr  geUre- 
msu  Zeitung  find«  wie  gewöhnlich«  die  Ärndte*  und  Wirth- 

■  — ■— ■— BUI— 


fchafts  •  Berichte »  die  Nachrichten  tos  der  Wicteraog  nnd  die 
VerzeichnilTe  der  Fruchtpreife.  Von  den  «inzelnen  AofCluea 
den  Inhalt  hier  anzufahren,  verbietet  uns  der  Raum.  W^r 
verfichern  nur,  dafs  der  Landwirthaus  allen  hier  mugetheii- 
ten  Nachrichten  und  Auffitzen  Belehrung  und  Nutzen  zieii^n 
kann.  Befonderes  Vorgoflgen  hat  es  abec  Rec.  gemacht! 
zu  fehen ,  dafs  fo  viele  Minner,  die  nichts  weniger  als  eine 
gelehrte  Bildung  erhalten  haben,  gleichwohl  ins  Ganzen  fo  gut 
fchreiben.  Möge  der  wflrdige  Heraasgeber  auch  ffir  die  Zn' 
kunft  in  den  Sund  eefetzt  werden ,  da«  landwirthfcbsfrHcbe 
FubUcitm  mit  nfltsJichen  nnd  beiehrtiMUn  AufCItzea  au  be* 
fclienken  !  ^  .^    o    "- 
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Bartliez  und  Richerands  Fhyfiologieeik 

ap.  f^erdauung,    i)  Begriff;  einö  NorainalerWä- 
Tang,  wie  wir  erwarten  können.     Sie  fey  eine  Fun- 
ction« welche  fremder  Subftanzen  Qualitäten  ändere» 
einen  neuen  Zufammenratz  bilde,    tauglich  zur  Er- 
nährung u.  f.  w.     Diefes  mögen  doch  wohl  die  pari- 
(er  Studenten  gewufat  haben ^  als  fie  noch  demüthige 
Provincialen  waren,    ß)  „Die  fleifchfreffendenThiere 
haben  einen  fo  kurzen  Darmcanal,  weil  die  Nahrungs- 
mittel dnrch  einen  zu  langen  Aufenthalt  hätten  fau- 
len können^  ja  \vir  können  unferen  Maßdarm  betrach- 
ten als  einen  Behälter»  der  uns  deir  unfchmackhaften 
(ieQOutante)  Uiibequemlichkeit»  den  Koth  ohne  Auf- 
hören von  uns  zu  geben,  überhebt."     Hunter  hat  es. 
doch  nocb  belTer  errathen:   Darum»   meinte  er,  ha- 
ben wir  fo  lanzes  Gedärm»   damit  wir  in  galanten 
GefeUfchaften  nicht  zu  oft  hinauslaufen  muffen.     3} 
Speis  und  Trank;  voll  läppifcher  Tiraden  über  die 
Gewohnheiten  der  Völker  im  EQen  und  Trinken,  und 
ein  lächerlicher  Krieg  gegen  alle  Völk/er^  mit  denen 
18^7  <lie  »gemeinen  Soldaten   (ich  gefchlagen  haben. 
nLts  medecins  anglais  prodiguent  sans  danger  ces 
midlcamens ,  ailleurs  incendia i res** !     Bey  Hun- 
ger undUurJt  darf  man  nur  die  Definition  lefen»  um 
zuerkennen»  w'efsGeiftes  Kind  das  Buch  iß.     „Man 
bezeichnet  mit  diefen  Namen  zwey  Empfindungen» 
welche  uns  von  der  Nothdurft  un Peres  Leibes,  fei- 
nen durch  die  Lebensbewegung  beßändig  unterhalte- 
nen Verluft  zu  erCetzen»    benachrichtigen."     Einige 
Beyfpiele  und  einige  Erfcheinungen  diefer  Zußände 
und  angegeben.     10)  Beßjeichelung,  ^  iß)  Schlucken. 
13)  Bauchhöhle,   ganz  ohne  phyfiologifchen  Werth. 
i^)  Magenverdauung i  hat  einigen  hißorir^hen  Werth» 
enibält  übrigens  nichts^auffallend  Unrichtiges »  aufser 
dafs  in  einem  langen  Gefchwätz   keine  Ordnung  z^ 
Enden  ift.     Die  Jfeobachtungen  über  die , Verdauiing 
der  bekannten  Frau  mit  dehx  Loch  im  Magen  und 
wichtig.     25)  Verdauung  im  Zwölffingerdarm.     s6) 
Galle  ^  Milz;   alles  nach  dem  gewöhnlicbeft  Schlage. 
Wir  haben  fchpn  bemerkt»'  dals  in  der  Verdauung 
für  die  Phyfiologle  am  raeiß^A  geth^,  ,und  diefer 
Theil  auch.  ge^Siolic^'  gut  bqar^itet  werde,  .  Abjcr 
zu  viele  und    gei(tlo(e    an^tomifqhe,  BeTcbreibung» 
tobe teledoj^ ^m^]^^J'.^^  „4?fe¥ea,von  dfv  Mih^ 
/.  J.  £•  IZ.    181 1.    Dritter  Band. 


die  biofs  ein  Vorbereitungsorgan  fejn  foll»  gedehnte» 
unabgefetzte  Rede  verderben  das  meiße.  sß)  HanJ^ 
lung  der  dünnen  Därme;  der  dicken;  Stuhlgang. 
Ziemlich  vollßändig  erzählt.  Vom  Wurmfortfatz  meint 
Hr.  iL»  „es  wäre  im  Menfcben  zu  eng»  um»  wie  in 
Tbieren,  den  Koth  länger  in  (ich  zu  halten»  und 
feine  Anwefenheit  deute  nur  auf  einen  Funct  der 
Analogie  mit  den  Thieren»  bej  denen  er  wahrhaft 
nützlich  fey;  und  er  trage  bey»  den  Beweis  feftzu- 
fetzeui  dafs  die  Natur  zufrieden  ift»  gewxfle  Organe 
in  einigen  Gattungen  liur  zu  entwerten »  die  fie  ra 
anderen  ausführt»  gleichfam  nur  um  zu  bemerken» 
dafs  Berührungspuncte  für  alle  Wefen »  an  die  fie  Be« 
wegung  und  Leben  vertheilt  hat»  vorhanden  find*^ 
Hätte  ilr.  ü. »  ßatt  politifcbe  Zeitungen  über  Deutfeh- 
land  1306  —  7  zu  copiren»  gelehrte  fich  überfetzen 
laflen  undcopirt:  fo  würde  er  nicht  fo  kleinßädtifch 
von  derBedeutungdes  Wurmfortfatzeskannegiefsem. 
Von,  dem  phyfiologifchen  Verhältnifs  der  Därme  zu 
einander»  des  Afters  zum  Munde  u.  dgl.  müITen  wir 
von  ihm  nichts  erwarten;  aber  noch  unerwarteter 
wird  es  den  Lefern  feyn,  zu  hören»  dafs  er  mit  dem 
Stuhlgang  auch  zugleich  31)  die  Abfoi^derung  des 
Harns  abhandelt,  ohne  allen Zufammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden »  fogar  ohne  vorausgefchickte  Theo- 
rie der  Abfonderungen.  Man '.kann  denken,  dafs 
diefe  Hamtheorie  auch  danach  iß.  Er  erzählt  nach 
Haller,  wie  viel  Blut  durch  die  Nieren  l^ufe,  wi6 
die  Einfpritzungen  ausfallen ,  wie  der  Harn  .tropfen- 
weis ausfickere  und  endlich  ausgeftofsen  werde.  Über 
den  H{irn  felbß,  feine  Bcßandthcile,  fein  Verhalten 
in  manchen  Krankheiten,  über  dieHarnßeine  hat  der 
'  Vf.  lehrreicher  gefprochen.  ß  Cap.  jiuffaugung ;  kann 
man  weder  tadeln  noch  loben.  Hr.  R,  wird  glauben, 
daCs  es  fchonLob  genug  fcy,  wenn  man  nicht  tadeln 
kann;  allein  traurig  genug,  wenn  diefes  das  einzige 
Lob  iß.  Hr.  Ä.  macht  es  wie  Andere  auch ,  wie^  es 
fchon  vor  20  Jahren  gefchchen  iß.  Es  iß  für  eine 
folche  Zeit  gut»  ziemlich  vollßändig  und  gemeinbia 
erzählt.  Falfches  kann  nichts'  darin  feyn,  da  er  nicfafts 
vorbringt,  yy^^  nicht  fchon  einige  Dutzend  Mal  durfch 
die  Hechel  gezogen  worden.  Was  er  Eigenes  hinzu- 
fetzt,  iß  ohne  Gehalt»  z.  B.  über  den  Krebs  in  phjr- 
,  fiologifcher  Hinficht.  Dagegen  find  feine  pathologi-' 
^fchcn  Beobachtungen  lehrreich,  auch  für  die  Phyfio"- 
Jogie;  aber  nur  dem,  der  fie  zu  deuten  weifd.  3  Cap. 
Der  Nutzen  des  Kreislaufes  fey,  das  Blut  an  dieiult 
jZU  bringen t'  «ö  in  deyAbronderungsorganeh  zu  reini- 
gten, pnd  zu  ernähren.  Wip  elend  folche  AnUdicen 
.find.  liraucben  wir  wohl  nicht  zu  bemerken!  Dfcr 
Hh       •  -  •* 
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Kreislauf  thut  freylich  allefl  diefs:  .aber  ift  denn  die- 
fes    die   Hauptfache  ?     51)  Handlung    des  Herzens. 
Hier  hört  man  von  nichts,   als  Stofsent  Treiben,   Ja« 
gen,  Drängeii,  Schlagen,  Pampen,  Drücken.     Wer 
fein  Blut  fo  im  Leibe  herumpeitfcht ,    mag  eine  vor- 
treffliche Feuerfpritze  vorftellen  können.     54)  Hand- 
lung der  Arterien^  ungefähr  fo,  %vie  bey  Hn.  fVaU 
ther.     60)  Haargefäjse.    Gegen  Blchat  erkennt  er  es 
nicht   als   ein   eigen thümliches   Zwifchenfyftem   ao, 
Hj^d  das  mit  Recht;  aber  es  ift  auch  eine  Ehrenbezeu- 
gung, den  zu  nennen,  gegen  den  man  fpricht.     Nir- 
gends ift  es  gefchehen,  fondern  es  heifst,  wenn^ar- 
theZi  Dumas f  Bichat  angeführt  iverden  follten,  nur 
xertain  auteur  oder  quelques  auteurs  oder  plusieurs 
ThysiqlogUtes  etc.     Die  gemelnße  Art  ßich  entgegen- 
2Uletzen,    wo  der  Bekämpfer  an  den  einen  Gegner 
fich  nicht  "vvagt,  bey  dem  anderen  aber  fich  einbildi&t, 
4er  fey  fo  hoch  über  ihn  erhaben,  dafs  es  ihm  Schande 
^ey»  %yenn  naan  wüfste,  dafs  er  mit  folchem  Schacher 
jjiämpft;   dennoch,  aber  läfst  es  ihm  die  Gemeinheit 
inicht  zu,    nicht  zu  hadern.      62)  Die  f^enen  follen 
durch  die  fchwache  Bewegung  ihrer  Wände  und  ei- 
nige fremdartige  Hülfskräfte  das  Blut  bis  zum  Herzen 
/^baffen.     Diefes  hat  wohl  noch  Niemand  begriffen ; 
j^nian  hat  fich  aber  eingebildet,  es  wäre  zu  begreifen, 
j.-weil  man  keine  andere  Erklärung  wufste,  und  fogar 
keine  andere  für  möglich  hielt.     Langweilige  anato- 
xnifche   Befchreibungen  und    unfruchtbare  Tiraden 
füllen  diefes  Capitel  aus.     4.  Cap.  Den  Mangel  an  Ord- 
nung und  die  Fredigerfprache  ausgenommen ,  ift  die- 
ies  Capitel  von  der  Athjnung  für  Zöglinge  unterrich- 
tend ,  und  enthält  etwa  fo  viel,  wie  daflelbe  Cap.  bey 
Hn.  fValthery  hier  die  naturphilofophifchen  Z wi fchen- 
.  fpiele  ausgenommen.     78)   thierijche  tVärme.    Die- 
ler Artikel  gehört  unter  die  heften  im  Buche;  es  ift 
..alles  berückuchtigt,  was  Auffchlufs  über  die  Wärme 
/geben   kann:    aber   eben   darum  fteht  diefer  Artikel 
am   unrechten    Orte.      Hr.   /f'.   ift   wieder    gefolgt, 
aufser   dafs   diefer   die  Artikel  mehr  gefondert   hat. 
\  Denn  bey  Hn.  A  fdgt  83)  wieder  AUerley  über  das 
.  Athmen,  befonders  über  die  Lungenausdünftung ,  das 
,  £rfiicken,  und  über  Seufzen,  Weinen  u.  f.  wi,  wel- 
che, wie  in  allen'  Phyfiologieen ,   unrichtig,   formal 
!  und  meiftens  falfch  dargeftellt  find,  wovon  uns  fchon 
.  die  vorigen  Bücher  langweilige  Beyfpiele  genug  ge- 
•  geben  haben.    87)  Hautaus dün Itung ;  ift  nicht  übel, 
.  aber  warum  hier?      5  Cap.    Abfonderungen.     Zuerft 
I  werden  die  Säfte  abgetheilt,   oder  vielmehr  es  wird 
.  gefagt»  dafs  man  fie  nicht  wohl  abtheilen  könne.    89) 
PasBlut  wird  zerlegt,  dabey  kommt  auch,  wunder- 
lich genug,  die  Transfufion  vor;  dann  folgen  die  ei- 
gentlichen Abfonderungen.      94.)   Die   Durchfchwi- 
'  tzung,  Menftruation,  Drüfenabfonderung,    Fett,  al- 
les ohne  Ordnung;  aberfleifsig.     Schlechte  Anflehten 
blicken  jedoch  überall  hervor.     Er  preist  fich  glück- 
lich» dafs  der  Menfch  kein  Fett  im  Hirn  hat.    „Man 
findet  nie  wahres  Fett  im  Inneren  der  Hirnfchale, 
.nxA  man  kann  es  fich  nicht  verfagen,-  clen  Nutzen 
WoD  anzuerkennen.    Wie  vielen  Gefahren  wiirde 
4m  Leben  nicht  aosgefeUt  gew^feft  f^»  >f ^aa  fii| 


Sa(t,  dellen  Menge  fo  veränderlich  ift,  und  fich  in 
kurzer  Zeit  verdr>  yfaChen  kann,  hätte  in  einer  Höhle 
abgefetzt  werden  können,  \telche  aufs  genauefte  von 
einem  Organ  ausgefüllt  ift,    das  der  leichftefte  t)ruck 
ändert! "     Wie  gRickllch  find  wir  doch,  dafs  die  Na- 
tur nicht  Steine,  Holz,   Stroh  und  dergleichen  ge- 
fährliches Zeug  im   Hirne   wachfen    und    gedeihen 
läfst !     Statt  zu  erklären ,  w^arum  im  Hirne  fich  kein 
Fett  entwickeln  könne ,  ftelk  €r  fromme  Betrachtun- 
gen an.     6  Cap.  Ernährung;  viel  nachlälEger  darge- 
ftellt, als  in  Dumas :   fo  auch  die  Blurbeßandtheile 
und  ihr  Verbal tqifs  zu  den  Geweben  in  der  Ernährung. 
Der  zweytel^dXidi  fängt  mit  der  zmeyten  Ordnung 
der  erften  Clafte  an,    mit  den  Functionen,    vrelche 
den  Leib  mit  der  Welt  in  Beziehung. fetzen.     7  Cap. 
yo7i  Senfationen.     113)  Eine  kurze  Einleitung  von 
zwey   Seiten,    und   dann    folgt  fogleich,  115)  Fom 
Lichte.     Wi«  überall ,  fo  ift  auch  hier  das.  Hinterfte 
zuvorderft  gefetzt.     Es  wurde  der  Kreislauf  erklärt 
vor  demAthmen,  nun  die  Sinneshandlüngen  vor  den 
Nerv^enhandlungen.      Was  Toll    da   herauskommen? 
Eine  Zufamiüenftoppelung  von  vielen  gutei^.  Thatfa- 
eben,  die  unter  fich  ein  Babel  bilden.    116)  Geßehts- 
ßnn.     Gewöhnlich  und  unordentlich.    Wenn  man  in 
einem  Sammelbuch  nichts  Befferes  zu  geben  w^eifs, 
als  was  fchon  Andere  gegeben  haben :  fo  feilte  man 
kein  folcbes  fchrelben,  es  fey  denn  die  Ordnung  eine 
vorzügliche.     In   diefer  Hinficht  kann  Hn.  Burdachs 
Phyfiologie  entfchuldigt  werden;   die  Hn.  AV.  Aber 
keineswegs.      121)   Gehörorgan.     Ungefähr  fo  wie 
bey  Hn.  fValther^  doch  bey  diefem  etwas  verbeffert 
1S4)   Gerüche  und  Riech ßnii ;   ganz  ohne  phyßologi- 
fchenSinn,  nichts  von  der  herrlichen  Bedeutung  die- 
fes Sinnes,  jede  Erklärung  unter  aller  Kritik.     127) 
Gejchmacksßnn.     Man  mufs  fragen,     nun^ nachdem 
"Wir  zu  Ende  find,  wie  fijhmeckt  man,  we  riecht, 
*  hört,     ficht  man?      Welches   ift   das  W^fen   diefer 
Sinne  ?    .  In  welcher  Hinficht  hat  fie  die  Natur  her- 
vorgebracht ?     Wie  verhalten  fie  fich  zu  den  anderen 
Syftemen?      130)    Taften^    Haut,    Nägel,]   Haare. 
Nicht  übel,    wenn   diefer  Sinn,    der  allen  anderen 
zum  Grunde  liegt ,  nur  nicht  wie  der  hinkende  Bote 
zu  fpät  käme,   um  den  anderen  Sinnen  Sinn  zu  ge- 
ben.     137)  yon  den  Nerven.  Es  ift  möglich,  die  Ner- 
ven hinter  den  liexvenorgänen  nachzufchleifcn,  und 
in  Deutfchland  Aften  dazu  zu  finden.     Bßil  ift  der 
einzige   deutfche  Schrif tßeller ,    der   aus  der  WüRe 
zu    Hn.    Ks.    Ohren    in    der    Hauptftadt    gedrun- 
gen ift.     \\i)  Von  den  Hüllen  des  Hirns.     Ein  lan- 
ges, fruchtlofes  Gewäfch  über  die  Scfaädelknochen, 
und  ein  gar  nicht  wieder  aufhörendes  über  den  Kreis- 
lauf im  Hirn,   und  die  Bewegungen  des*  Hirns,  in 
fofem  der  Kreislauf  darauf  Einflufs  hat,  von  S.  115--* 
146!     ijv)    Handlung    der  Nerven  und   des  Hirrts. 
,,Durch  eine  Bewegung,  welche  es  feyn  mag,  muffen 
die  Nerven  handeln*'.  —   „Es  ift  viel  vernünftiger  za 
glauben ,    dafs  die  Ninven  mittelft  eines  feinen ,  un- 
fichtbaren,   unuftbaren  Flülfigen  handeln,   welches 
die  Alten  Lebensgeifter  e;enannt  haben^^     Diefes  mag 

geiiiij  Uph  vüsk  SU  Yfii&n,  yfta  von  Sn.  AV.  Theorie 
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Sil  halten  ift.    Hierin  fiehen  die  deiitfchen  I^yEdlo« 
gieen  unendlich  über  ihm,  und  blofs  folche  Anfich« 
ten  entfcheiden  über  den  Geift  und  Werth  eines  gan- 
zen Werks.    153)  Ejttwickeluiig  des  Verßandes,    Con- 
dilUc's  und  Cabanis  Lehren,    welche  fehr  gut  uitd 
wahr  find,     befonders  über  Inßinct   und  Vernunft. 
Die  Franzofen    haben  hierin    mehr  Fortrehritte  ge- 
macht, als  wir»  weil  ihre  Metaphyfiker  mehr  Natur« 
kenntnifs  hatten ,  aTs  die  unfrigen,  welche  fich  ein- 
bilden,   fie  könnten  die  Plane  und  Werkftätten  ätB 
Geißes  in  finßeren  Winkeln  ertappen»   in  denen  fie 
als    Zauberfprüiige    nur    das    Stirnreiben    rerfiehen 
müfsten.     Darum  find  unfere  Logiken  To  ausgemer- 
gelt, befonders  feit  man  fich  erlaubt  hat,  über  die 
Ariftoteliker  fich  lußig  zu  machen.     Die  Gefetze  des 
menfchlichen  Geilies  find  nur  in  der  Phyfik  und  in 
der  Fhyfiologie  des  Organismus  aufgezeichnet ,    und 
dem  Logiker  ^urch  diefe  WlITenfchaften  zur  Befol- 
gung vorgehalten;  wer  diefen  Weg  nicht  nimmt,,  ift 
ein  bedanevn^würdiger  Ritter  \n  einer MährchcnweTt, 
*59)  Schlaf  und  fVachertf   Träumen  f  Nacht loandelu. 
Gute  Beobachtungen  ohne  Theorie.      Wir  haben  es 
beder»  Vom Mesmerismus  fagt  er  nichts,  diefech^rr-^ 
lichßen  und  wohlthätigßen  Entdeckung  des  vorigen 
Jahrhunderts»  deren  Urheber  nach  Jahrtaufenden  £h- 
renräalen  werden  errichtet  werdeui  um  das  laue  und 
überkluge  Zeitalter  für  die  Verachtung  zu  züchtigen» 
mit  der  es  ihn  aufgenommen  und  bis  an  fein  fpätes 
Ende  verfolgt  hat.     ß  ^^P-  f^^^  Bewegungen  der  lOiti- 
kührlichen  Muskeln.     Uns  dunkt,    fo  lange  die  Phy- 
fiologie  noch  fö  viel  mit  einfachen  Stoßen  zu  thun 
hat,    wird  fie    Fehr  unorganifch-  und  todt  bleiben. 
Übergewicht  der  Beuger  über  die  Strecker^  Muskel- 
ßärke,  find  gut  gearbeitet.    Auch  hierin  find  die  Fran- 
zofen weiter  aFs  wir.     Natur  des   Muskelfleifched, 
Galvanismus»  zu  w^eitläuftig.      174)  Knochenfyßem ; 
langweilig,  bekannt.     179)  Stehen^  Gehen,  Laufen, 
Springen,  Schwimmen,  Fliegen,    Kriechen,   Handi" 
ren,  von  S.  S69— 339,    alfo  läng  genug»    aber  gut. 
Auch  hier  find  die  Franzofen  uns  vorgelaufen.     Bar- 
thez  hat  nach  BoreOi  das  Mesfie  gethan.     Es  war  nt^n 
nicht  fchwer»  es  auszuziehen.     Man  liefe  Hn.  fP^äl- 
ther,  und  man  hat  von  diefenir  Auszüge  noch  einen 
Stummel«     9  Cap.  Stimme  und  Sprache :'  ift  auch  gut 
gearbeitet,  und  es  wundert  uns  daher,  d'afs  Hr.  W» 
€8  nicht  nachgeahmt  hat»  fondern  mit  einem  fchlech- 
teren  zufrieden  gewefen^.     Wie  haben  jedoth  deut- 
fche  Werke,  worin  diefer  Gegenßand  vierbeffer  ab* 
gehandelt  und  erfchöpft  ift. 

Zwejte  Clafle.  f^errichtungen  zur  Erhaltung  dts 
Gefehlehhts.  Diefe  ganze  Claffe  ift  fo  fdilecfoe  be- 
handelt, da(a  fie  w^egM^  dei^- viele a  tothiimf  y  vme)Mc.. 
Schaden  anrichtet,  als  fie  nützen  kann.  Ganz  ohne 
Idee  und  ohne  Kenntnifs*  ift  Alferley  zufiuninenge*  ^ 
fchrieben,  wae  weder  Zufanunenhang  hat,  noch  voll- 
ftändig,  nocU  wahr  ift,  und  doch  ift  über  diefe» 6e- 
gsnftand  in  der  PhyO^logie  von  Andiäreh  fö'  viel  gelev* 
Ret!  10  Cap.  yofi  der  Zeugung.  197)  l/nterfphiede 
der  Gefchlechter.  Wir  haben  die  zwey  Blätter,  wor- 
auf diefe  Uaterfchiede  ßehen  foUen,  um-  und  "Vf^^ 


der  umgewendet»   aber  nidxt  ein  Won  darüber  g&' 
fanden»  als'dafs  die  Körper  eben  verfchieden  feyen; 
'  das  Übrige  ift  eine  Abfchweifung  auf  den  helm^nti* 
fchen  Satz :    Propter  Jotum    uterum  mulier  ejt   idp 
quod  eß,  den  er  mit  einer  Beobachtung  und  mit  foa* 
derbaren  Ausrufungen  widerlegt  glaubt.  *  „  Une  Ob- 
servation tres  curieUse  du  Prof:  Cäilliot  prouve 
mieux  que  toui  les  raisonnemens  qiCon  pourroit  «f- 
eumuler,  jusqWä  quel  paint  les  caractirej  du  sexo 
sont  independants  de  tinfiuence  de  tutirus.      Une 
Jemme  natt  (ohne  Zweifel),    crott  et  **el^e  (wel- 
che Sprache !  als  w%nn  er  auf  der  Bühne  ftände)  avec 
toutes  les  apparences  extirieurcs  de  son  sexe»  .  Arri* 
vie  a  tage  de  vingt  a  vingt-un  ans,  eile  veut  obeir 
au  penchaut  qui  Ventraine ;  vains  dishrs !  efforts  su- 
perßus!     File    h'avoit    rien   au-delä  de   la   vulve, 
SaiUeurs  bien  conjmmie,^    Erschien  fo  Profefforejn 
auf  dem  Katheder ».  oder  in  einem  Lehrbtiche  ?  ?     Was 
wars!  das  Mädchen  hatte  keine  Bärmutter,  und  die- 
fes  foll  etwas  bew^ifen!     Was  foU  denn  das  Weib 
feyn»   wenn  es  weniger,    al»  ein  Weilrift?     Etwa 
gar  ein  Mann!     Was  ein  folcher  Maim  ift»   wiITen 
wir»  er  ift  aus  phyfiologi fchen  Gründen  halb  Weib. 
So  häufen  Menfcfaen  Erfahrung  auf  Erfahrung,  po- 
chen und  prahlen  damit  gegen  die  geiftige  Bearbei- 
tung derfefben ,    als  wäre  yket  in  ihren  Steinhaufen 
Heil ,  nicht   aber   in  den   nach  Riegeln .  angelegte«, 
wenn  auch  gleich  nicht  ichten,  tntdeb<^n  darum  nicht 
gah^  gehxngenen   (Tebäuden»      198 )    Zrüitterfchaft, 
ganz  fchlecht  auf  zwey  Seiten,    ssoo)  Männliche  Zeu- 
gimgstheile,    sros*)  weibliche;  Anatomie  ohne  Geift. 
fio3)  Empfärtgnifs.     !Es  trete  Blut  in  die  Zellen  der 
Buthe ,  der  Same  dringe  dfurch  die  BärmuAter  bis  zvk 
den  Eyerftöcken »    wo  ein  Ey  'abgelöst  würde ;    der 
Embryo  fey  in  den  Eyern  vorgebildet,  jedoch  nicht 
von  Anbeginn  her:  „tant  U  est  vrai,  eomme  le  re- 
marque  Condillac,  qu*on  n^a  Jamals  tant  de  choses 
ä  dire,  que  lorsqiCoit  jrart  defaux  prineipes!**    207) 
Schwangerfchajt ;  nichts.     ßo8)  Gefchiehte  des  Foe* 
tus  und  feiner  Hüllen.    »»Nach  einigen  Tagen  bemerkt 
man  in  der  llärmutter  ein  häuttges>,  durchfcheinen-^ 
des  Bläschen  u.  f.  w. ,  <He^s  kleine  Ey  wächft ,  da» 
Durch fcheinen  nimmt  ab,  man  kann  daran»  die  er- 
ften  Zeichnungen  der  Theile»   den  Entwurf  des  Ko- 
pfes, des  Rumpfes  und  der  GliedeB  fehen.*^    Solche 
Sachen  erzähle  ein  Phyfioldgl    „(jegen.  den  17  Ta^ 
(er  mufs  wohl  von  Schafen,  nicht  von  Menfcheu  re- 
den) —  erfcheint  ein  rother  Punct  an  der  Stelle  des 
'  Herzens  (jetzt  mnfe  et  hdrveyifche  Hirfche  im  Sinne 
•  haben).  —    Rotlie  Linien  gehen  vom  Hersen  aus  ge- 
gen den  Umfang"  (?).     Nun  wird  kurz  und  fchledxt 
gefagt,   wie  er  von  Monat  au  Monat  gröfser  wird. 
sog)  Kreislauf.    „Üas  Kind  erhält  die  Nahrung  gana 
vorbereitet  von  der  Multer  —  die  Zafern  der  Nabel- 
vene  fangen  fie»  und  auch  arteriofes  Blut  mit  ein"» 
.  Diefe  einfältige  Meinung  kommt  bey  vielen  neueren 
Phyfiologen  noch  vor,    fo  wider-  und  unfinnig  eil 
'auch  ift,     folches    Zeug  auch  arider  die  oftenbar- 
fteh  bewerfe  und  f^ehrenr  anderer  Pby&ologen  in  die 
'  XRlUcili  sa  Miren,    £9  ift  endlich  bey  den  Pbyfiolo- 
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'gen  die  Lehre  von' dem  Athmen  des  Matterkucliens 
darcbgedrungeo ,   fo  verftockt  fie  fich  auch  bcy  der 

•elften  Aufftellung  oder  vielmehr  der  erßen  Wieder- 

'er weckung  an*  einem  mehr  afe^  hundertjährigen 
Schlafe  betragen, haben;  eben  fo  die  Lehre  von  der 
Entwickelung  der  Därme  aus  dem  Nabelbläschen,  ob- 
gleich fie  Anfangs  mit  einer  \yilden  Wuth  dagegen 
ßürniten.  Es  ift  von  dem  richtigen  Verttande  folcher 
IVIenlchen  zu  hoffen,  dafs,  wenn  fie  einmal  auf  ihre 
Arroi^anz  und   auf  den  iäppifchen  Neid   werden  Ver- 

•zictr  haben  leiften  müüen,  fie  ftillfchweigend  und 
innerlich  befcbämt  zum  Kreuze  kriechen  werden. 
Der  Kreislauf  ift  übrigens  richtig  erzählt,     „Das  Drü- 

•  cken  der  Nabelfcbnur  würde  den  Tod  nach  fich  zie- 
hen, nicht,  wie  inan  geglaubt  hat,  auf  eine  plötzli- 
che PFeifc  und  durch  einefchneUe  Erjiickung  :  fon- 
divn  die  Thärigkeit  der.  Organe  würde  fich  ftufen- 
v/eife  fchwächen  •  und  endlich  aufhören ,  wenn  die 
S-'fie  de»  Foetus,.  nicht  mehr  durch  Beymifchung 
neuer  Säfte  von  der  Mutter  belebt»  ihrer  nahrhaften 
Theile  ganz  beraubt  feyn  würden."  Solchen  gefähr- 
lichen Unfinn,  Tolche  durch  die  unglücklichlte  Er- 
fahrung feit  Jahrtaufenden  erklärte  Lüge  lehrt  ein 
ProfeÜbr  der  Pbyfiologie  zu  Paris !  Alfo  Hunger  ift 
es,  an  dem  das  Kind  fiirbt,  wenn  die  Nabelfchni^r 
einige  Minuteri  gedrückt  wird.  Ein  gefchwinder 
Hunger !  „Es  ift  hqut  zti  Tage  wohl  bewiefen  (  de- 
woutrS  fogar),  däfs  -der  Aronionfaft  nicht  zur  Ernäh- 
rung des  Foetus  dient  (welche  Unverfchämtheit ! ), 
deffen  Mund  ▼crfchloffen  ift".  (So!  wodurch?)^ 
So  viel  ünwiffenheit  hat  noch  nie  fp  ftolzirt!  2i3) 
Mi f% gehurten;  auf  zwey Seiten,  ganz  fchlecht.  ßi4) 
HuUtn.  Die  Caduca  fey  nichu,  als  das  wollige  Ge- 
web^  aurwendig  am  Chorion,  nachdem  man  die  Men- 
fie  der  zelligen  und  gefäfsig«n  Fafem ,  mittelft  deren 
das  Ey  an  die  Bärmutter  befeftigt  ift ,  zerriflen  hat. 
Welch  eine  Vorftellung  mag  diefer  Mann  von  den 
Hüllen  haben !  Chorion  und  Amnion  find  noch  ge- 
nannt,  nnd  die  Allantois  bey  den  Thieren,  weiter 
nichts*;  nichu  von  dem  Nabel bläschen,  kein  vernünf- 
tiges Wort  vom  Urachus.  So  fteht  es  bey  einem  Men- 
fchcn,  def  die  Unverfchämtheit  hat,  über  die  Deut- 
fchen  wie  über  ein  ßnnlofes  Volk  herzufahren,  der 
die  ünwiffenheit  hat,  von  ans  zu  Cageq,  wir  trieben 
uns  nur  in  gehaltleeren  Hirngefpinften  und  Syftem-' 
fuchten  herum,  .indem  gegenwärtig  zwey  Par- 
tbeycn  fich  zerfleifchten.  Brownianer  und  Neuekc' 
mi/tenf  wovon  wir,  Gott  fey  Dank,  keine  Kunde 
haben.  So  unwiffend  ift  er,  daCs  er  wähnt,  es  fchla- 
«n  fich  nichteifiiftirende  Neuchemiften  und  nichtexi- 
tirende  Brownianer  herum!      So  unwiffend  ift  er. 
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dafs  er  nicht  einmal  welTs^  dafs. die  JEncyclopidie 
mithodique ^  Welche  das  einzige  Buch  der  jetzigen 
franzöfifchen  Naturalienbefchreiber,  Avelches  ihre  Bi- 
bel ift  (er  fehe  Sosc,  Lamarek,  Sonnijii^  Moutfort, 
Draparnaud,  Hoissyu.  f.  w. ,  er  fehe  die  neueren 
nat.  Wörterbücher  an)  zu  neun  Zehnlheilen  aus  deut- 
fchen  Werken  copirt  ift.  Sind  die  Infuforien  nicht 
von  Müller?  Sind  die  Würmer  nicht  von  Müller, 
von  Goeze,  von  Bloch?  Sind  die  Cöncbylien  nicht 
aus  Martini,  aus  Chemnitz,  aus  dem  Naturforfcher 
mit  vielem  anderen?  Sind  nicht  die  meifien  Infecten 
aus  Röjel  und  anderen  Deutfchen?  und  von  wem 
ftammeh  die  Fifche,  Vögel  und  die  Säugthiere  her? 
Etwa  von  Franzofen?  Sind  diefes  nun  Hirngefpinn- 
*lle?  ift  diefes  Syßemfucht?  Solche  Befchuldigungen 
/—  welche  Strafe  verdienen  fie  w^ohl?  '— •  Und  den- 
noch zweifeln  wir  nicht,  dafs  fich  irgend  ein  cha- 
rakterlofcr  deutfcber  Gelehrter  und  ein  habfüchtiger 
Verleger  finden  werden,  die  ein  folches  Pasquil  iiber- 
fetzt  an  den  deutfchen  ^trafscnecken  anheften.  — 
Und  nun  vorwärts!  215)  Fom  natürlichen  Ziele  der 
'  Schwangerfchaft.  Eine  Seite,  höchft  nachläffig.  216) 
f^om  Gebären.  „Wenn  das  Rind  reif  ift,  iafst  es 
wahrfcheinlich  das  Blut,  welches  ihm  die  Nabel- 
vene (!)  zuführt,  nicht  mehr  zu  —  und  dann  folgt 
halt  die  Geburt."  Schöne  Erklärung!  2 ig)  Zuillin- 
ge.  Verhältfiirs  der  Knaben  zu  den  Mädchen.  Es  kj 
jetzt  beßätigt,  dafs  mit  wenigen  Ausnahmen  mehr 
Knaben  geboren  würden,  als  Mädchen,  und  die  Po- 
lygamie fey  daher  in  allen  Ländern  der  Erde  eine 
dem  Zweck  der  Natur  und  der  Vermehrung  des  Ge- 
Jchlechts  Fchnurftracks  zuwiderlaufende  Einrichtung. 
Und  doch  fagt  er  in  einem  Athemziige :  „die  Knaben 
in  der  Folge  zu  den  Gefahren  des  Krieges  und  der 
Schift'ahrt,  zu  befchwerlichen  Arbeiten ,  zu  einem 
harten,  herumwerfenden  Leben  gerufen,  fterben  m 
grofser  Menge,  und  die  Gleichzahl  ift  bald  hergeftellt, 
und  die  Weiber  bilden  im  Alter  gegen  zwey  Drii- 
theile  mehr,  als  die  Männer."  Wenn  nun  diefes  ift, 
und  dafs  es  fich  fo  verhält,  fehen  wir  leider;  wenn 
es  fich  nun  fo  verhält:  wie  kann  man  eine  mäfsigc 
und  nach  Mafsgabe'der  Nothdurft  eingerichtete  Poly- 

f;amie»  die  auf  eine  beftimmte  Zahl  eingefchrankt 
eyn  müfstej  phyjiologijch  tadelnd  219)  Uberfruck- 
tung,  82o)  Säugen.  Er  meint,  die  Milch  werde 
durch  die  Lymphgefäfse  abgefchieden.  Das  erde 
Athmen  ift  nicht  erklärt,  das  erße  Saugen  auch 
nicht.  Inftinct  foll  es  thün.  Ja  wohl!  Er  ift  ja 
eine  qualite  occulte;  und  was  vermögen  diefe  nicht 
.  in  Frankreich ! 

\Der  Befehlufs  folgt  itri  nächflem  Stuck.) 


BESONDERE 

Berlin.,  bi  Hilxigt  Befchreihung  und  Ahhildunfr  d^r  mifs- 

'  gehildrten  Gefchlecktsthrile  eines  ßebenj&hrigen  Kindes,    teel» 

ches  bis  j^zt  für  ein  Müdoltett   gehalten,  «m,  ig  Jaimot  »8»i 

aber    von    ^iner    GeJfUf^hmjM    fram/cher    JHte    in    Berlin. 

'namentlich   Heim,    iinipe.    Riil.:fifdqiphi,  u.  f.  w.,    als 


ABDRÜCKE- 

Knabe  '^erklärt  worden ,  nnd  jetzt  «Iv  foUher  enogen  vif^- 
VöA  D.  Jugufi  Bock*  Mit  £  Kupfartafstn «  goseichpec  von 
.PP'olJ  tLnd  gelLochen  von  Bollinger.  igii.  Q  S.  £•  (3  g'O 
CAus   Horns  AirduT'  fflr   medicinifche  EcfaliruQg    bcfonders 

abgedruckt.) 
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DEN    7    AUGUST,     1811. 


M     E      JD      r      C      I     N. 

Befchlufs   der   Recenßon 
von 
Barthez    und  Richerands   Fhyf iologieen. 

.n.nhang,  11  Cap.  Gefchiehte  der  Alter  ^  der  Tem- 
perantente%  der  MeiiTchenabänderungen^  de.t  Todes 
und  derFänlnifs,  DieTemperamentenlehre  verdient  al- 
les Lob,  auch  die  Menfchenra9en  find  nicht  ohneWerth, 
befonders  aber  und  Greifenalter^Tod,  Fäulnifs  hinläng- 
lich dargeftellL  —  Die  Sprache  ilt  gut,  den  Hang 
SU  manchen  fonderbaren  neuen  Wörtern  abgerech- 
net; sparaginit  in  Form  einer  Spargelfiaude  u.  f.  w. 

Wir  glauben,  dafs  der  Vf.  in  einer  Nosographie 
ehirurgicale  etwas  leiilen  könne»  die  Fhyfiologie 
follte  er  aber  Anderen  überlalTen. 

Man  noch  ein  Zufatz !  Wir  haben  uns  lange  be- 
Tonnen ,  ob  wir  bey  diefer  VeranlalTung  auf  das  Aus» 
fchreiben  des  Hn.  Walther  in  Landshut  aufmerkfam 
machen  wollen:  allein  es  hat  uns  endlich  doch  zu 
erbärmlich  gefchienen,  dafs  ein  Deutfcher  einen  fran- 
zö&rchen  Phyfiologen  heimlich  abfchreibt,  als  dafs 
wir  diefe  Erbärmlichk^t,  um  gleichgeünnte  Deut- 
fche  davor  zu  bewahren»  nicht  zur  Schau  Hel- 
len foUten. 

'    Man  vergl.  JH.  I.  S.  ^296  mit  W.  II.  S.  sS«  und  dann ; 

Richerand,  TValther^ 

L  8.  99S.  Dans  Vetat  natu^  IT.  S.  50.    Es  i(l  leicht  ein* 

reljl^s  choses  ne   se    passent  sufehfixi,  da (s  diefe  Angabe  der 

point  comme  on  vient  de  U  «ii-  Art    und    Weife  ,     wie     der 

Td;  et  Von  n#  suppose  Vaction  Dnrchganc  des  Bhites  durch 

mccetshe    des    quatre  eavUes  die  vier   Höhlen  de«  Herzens 

du  coeur,  que  pour  rendre  vlus  gefchehe,  ganz  unjRatlhaft  fey. 

mtelUgible  le  mecanisme  de  la  — -     Denn   zuerft  ill   hi  jener 

circulation  ä  travers  cet  orga-  Erklärung  in  einzelne  getrenn* 

ne.    Si  on  le  met  ä  decouvert  te  Perioden  aus  einander  gezo« 

sur  un  animaljfivant,  on  een»    was    in    der   Functien 

obterve  etc.  —    Et  ses  cavUes  felbft    rynchronifch    vereinigt 

paro'Sient   douees,   ci^mmejff  iR.     Es  i(l  keine  Aufeinander* 

pensoit  Gallen^  de  cette  J^  folge  indcn  Ziifammenzichun- 


f s  qu'il  nomme  p  ulsive 
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gen  der  vorderen  und  hinteren 
Herzens.kamnier.  —  Wenn 
man  bey  einem  lebenden  Tkier 
den  Herzbeutel  öffnet»  und 
das  Herz  blofs  le|;t  •  ficht  man 
tu  f.  w.  -T-  Mit  Recht  wird 
daber  v&|i  Galenus  dem  Her- 
zen eine  eigene,  felbftthätigej 
pulfative  Tfraft  ziigefchricben. 
o.  39.  Eben  fo  wenig  ih  der 


^end  encore  de  Veffortguefait  Herzens fchlag  die  Folge  der 
le  sang  lance  dmnt  Vaorte »  EinfprAtzung  des  Blute«  in  die 
four  redresser la  eourbmre  pa»    Aorte.   und  der  Gewalt«  mit 

X  J.  L.  Z.   i8ti.  Dritter  Band. 


Richerand.  pf^alther» 

taholique   de  cette  artere »  welcher  hiebcy   die  parahoti' 

qui  reagit  t  et  porte  en  avant  fche  KrAmmung  diefer  Arterie 

et  en  bat  la  masse  entihre  du  ausgeglichen    wird  ,     wober 

eoeur,  qui  lui  est  comme  suS'  das  an   ihr  f leichfam  fuspet^ 

jfendue  est,  est,  dtrte  Heis  eineDisIocationei^ 

leidet,  u.  f.  w.   u.  f.  w. 

II.  S.  5248-  X.ä  colonnever»  ■  S.  174.  So  vereinigt  fie  mh 
tibrale  doit  riunir,  ä  une  eX'  •  der  gröfsten  Feftigkeit  des  Bad- 
^r^«  jo/i  Ji'e«,  unemobilite  as'  es  die  eröfste  Leichtigkeit  und 
sez  gründe;  eile  posshde  ces  Yielfeit^keit  aller  fswegui^ 
deux  avantages,  et  tieni  le  pre-  gen.  Die  erde  ift  ein  Reful* 
fnier  delalargeurdesur'  tat  von  der  Breite  der  Gelenk- 
Jace  par  lesquelles  sont  arti"  Jflächen  der  Wirbelbeine  — 
cules  [es  os  oui  la  composent,  von  der  Länge,  Richtung  und 
du  volumet  de  la  longueur,  de  Stirke  ihrer  Knochenfortiatze» 
la  directiott,  de  la  fgrce  de  von  der  grofsen  Anzahl  und 
leurs  apophyses,' et  de  la  muU  Stärke  der  Muskeln  undfia/H 
titude  des  muscles  et  des  liga*  der  u.  f.  w. 
mens  ete. 

JL,e  centre  des  mouvemens»  Bey    der  Vorwärts   •   nnt 

par  lesquels    Ul  eolonne  verte^  Rückwärts  •  Bewegung;     der 

brale  sjetend    ou  se  ploie ^  en  Wirbelfäule  fällt  der  Schwer- 

s'inelinant    en    arriere    ou   en  punct    weder   in  die   Gelenk* 

avant,  ne  se  trouve  ni  dans  Verbindung  der  fehiefen  Fort* 

Varticulationdesappphyseeob'»  fätze    d^r    Wirbel beine ,  nocA 

liquet  da  chaquevertebre,  eomr  in  die  Symphyfe  ihrer  ROrper 

me   Va  dit  pp'inzlow  etc.  g  n  i  u.  f,  w« 
dans  la    Symphyse  cartilagi' 
ifeuji§  qui  unit  leurs  corps  »Cc. 

Wenn  Hr.  W.  nicht  auch  aus  fo  vielen  deutrch^n 
Werken  auf  ähnliche  Art  zufammengefchrieben  hät- 
te :  fo  könnte  man  fein  Werk  beynah  auf  folgende 
Weif<?  charakteriliren  :  Es  f^y  des  Hn.  Richerand^s 
Phyfiologie  bejahend  oder  verneinend,  verändert,  zer- 
riffen  vorgetragen,  mit  naturplulofophifchen  Lappen 
geflickt,  und  mit  dem  deutfchen  n^uphyfiologtfchea 
Elfen  geglättet.  So  ift  der  Bau  diefea  Werkes  ausge- 
fallen ,  obgleich  ihm  Andere  gute  Materialien  ge* 
liefert  haben !  O. 

Erfurt,  b.  Müller:    Jllgemeine    Gefchichte    d€r 

thierifchen  und  mineralifchen  Gifte:    Von  Jot. 

Friedrich  Gmelin^  der  WW.  und  Arzneykunde 

Doct.,    Prof.   der  Med.    zu  Göttingen,  Hrönigl. 

grofsbritt.  Ho  frathu.  f. -vv.  Mit  einer  Vorrede  voll 

Joh,  Friedrich  Blumenbach,    Hofrath  und  Pro^ 

felTor  in  Göttingen.   Zweyte  Auflage.   1310.  S9^ 

S.  mit  Regifter  gr.  8-     ( 0  Rthlr. ) 

Diefes  Werk  ift  eine  nachgelalTene  Frucht  de»raft. 

Jofen  literarifchen  Thätigkeit  des  durch  die  Menge 

feiner   gehaltreichen    Schriften    der  gelehrten  Welt 

rühmlich  bekannten  Vfs.     Bereits  vor  Z\  Jahren  ci^ 

fchien  die  crfte  Auflage  jener  Abtheilung  des  Buchcji 

.welche  die  thierijehen  Gifte  in  fich  begreift,  Ltipzig 

1776.     Ihr  folgte  die  Gefchichte  der  Pßanxengijte 
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in  dcmrelben  Jahre  nach ,  "welche  mit  der  im  J.  1777 
crrcbienenen  Gefchichte  der  minefalifche^i  Gifte  in 
Nürnberg  herauskam.  Bis  auf  unfere  Tage  behaup- 
tet^ das  GanzQ  fich  in  dem  Anfehen  einer  in  ihrer 
Art  claflifchen  Arbeit,  der  indiefcm  Fache  keine  an- 
dere an  Reichhaltigkeit  und  Vollftändigkeit  die  Waa- 
ge hielt.  Von  jener  Zeit  her  war  der  Vf.  bemüht, 
alle  Entdeckungen,  womit  die  Gifllehr^  ihr  Gebiet 
erweitert  and  bereichert  fah,  mit  d^m  ihm  eigenen 
Fleifee  zu  fammeln,  und  fie  der  neuen  Ausgabe  fei- 
nes Werkes  einzuverleiben,  wovon  diejenige  Abthei- 
^ung,  -welche  fich  mit  den  Pflanzengiften  befchäftigf, 
am  Jahre  ißoS  in  Nürnberg  herauskam ,  und  fchon 
^urch  die  von  525  auf  852  gefteigerte  Seitenzahl  den 
erhaltenen  Zuwachs  augenfällig  verrieth,  und  allent- 
halben bedeutende  Umarbeitungen  und  VerbelTerun- 
Äcn  zeigte.  So  emfig  hierauf  der  Vf,  die  Bearbei- 
tung der  übrigen  beiden  Thcile  des  Werkes  fortfetz- 
te ;  auf  fo  viele  Zufätze ,  Vermehrungen  und 
.llmfchmelzungen  wir  allenthalben  in  ihnen  ftofsen : 
fo  fchcint  doch  das  Ganze  zum  Drucke  noch  nicht 
völlig  reif  gewefen  zu  feyn,  als  den  Vf.  der  für  die 
Willen fchaften  zu  früh  erfolgte  Tod  überraCchte. 
^s  zeigt  hievon  nicht  fowohl  der  Mangel  der  Vorre- 
de in  einem  wie  in  dem  anderen  Theile,  ohne 
die  der  würdige  Vf.  keines  feiner  Geifiesproducte 
in'  die  Welt  zu  fchicken  gewohnt  war ,  und  wel- 
che Lücke  nachher  Hr.  Hofrath  Blumenbach  aus- 
füllte, fondern  in  der  inneren  Anordnung  der  Ma- 
terialien ergiebt  fich  fo  Manches ,  was  nur  zu 
laut  den  Mangel  der  letzten  Feile  jiusfpricht,  wie 
%vir  im  Verlaufe  diefer  Betrachtungen  dem  LeCer 
darzulegen  Gelegenheit  finden  werden.  Doch  be- 
hauptet bey  den  erwähnten  Mängeln  das  Ganze 
in  der  Hauptfacbe  noch  immer  feinen  Werth,  und  bey 
der  vergröfserten  Reichhaltigkeit  feines  Inhaltes,  wo- 
;durch  es  gegen  die  erße  Ausgabe  fo  auffallend  und 
vortheilbaft  abfticht,  mülTon  wir  demjenigen  Dank 
W^iüen,  welcher  die  Herausgabe  des  fo  fruchtbaren 
I^achlalfes  des  für  die  WilTenTchaften  unvergefslichen 
JAannes  beforgte.  Was  dem  Werke  ein  vorzügliches 
Jnterelle  ertheilen  mufs,  iß  der  Umfang  und  die  Voll- 
ftändigkeit der  jedem  einzelnen  Gegenßande  bey- 
gefügten  älteren  fowohl  als  neueren  Literatur,  worin 
ihm  keines  der  bisher  über  die  Giftlehre  bekannt  gc- 
•wordenen  W^erke  gleichkommt.  Unter  die  Gebrechen, 
.welche  in  den  Augen  des  B.ec.  an  dem  Ganzen  haupt- 
Achlich  gerügt  zu  werden  verdienen ,  gehört  der  et- 
.-was  zu  weit  ausgefteckte  Umfang  des  Giftbegriffes 
jlberhaupt ,  welchen  man  auf  Dinge  ausgedehnt  fin- 
det, für  welche  die  erwähnte  Benennung  nicht  fo 
^anz  palTend  feyn  möchte.  £s  gehören  hieher  die 
Trrefpirablen  Luftarten ,  welche  im  erfien  Theile  als 
jdiierifche ,  im  zweyten  als  mineralifche  Erzeugnif- 
Je  die  Heihe  erö£Fnen.  Wer  möchte  wohl  den  Oce- 
jin  einen  Giftpfuhl  nennen ,  weil  er  das  Athmen  bej 
4em  in  ihm  untergetauchten  Thiere  plötzlich  hemmt, 
4eiii  Leben  ein  rafcheres  Ziel  fetzt,  als  die  meiften 
der  mephitifchen  Gafe?  Was  kommt  wohl  an  heroi- 
fcher  Zerftörungskraft  dem  glühenden  Metallfiulfe 
^eich,  und  wem  fällt  es  ein,  ihn  wie  das  Feuer  über* 
haupt  giftig  zu  nennen?  Auch  der  indifche  Faden  wurm 


tfilaria  medinensis  Linn.)  prangt  hier  noch  in  der  Rei- 
he der  thierifchen  Gifte ,  und  diefs  wegen  der  Zufäl- 
le, z.  B.  Entzündung ,  Gefchwulft  u.  f.   w.  >.  die  [ein 
Eindringen  in  die  menfchliche  Haut,  XLa^  f^n  Wäh- 
len im  Gewebe  derielben  erregt,   und  die    plötzlich 
nachlalTen«  fo  wie  der  Wurm  hinweggenommen  wird. 
Hätten  wir  nicht  eben  fo  gegründetes  Recht,  den  in 
die  H^ut  eindringenden  Holzfpliiter  für  giftig  zuhal- 
ten, weil  er  diefelben   Zufälle ,  oft  noch  Zuckungen 
undKinnbackenkrampferregt,  welche  Zufälle  eben  fo 
plötzlich  mit  Hin  wegnähme  des  Splitters  jiachlalTen? 
Sehen  wir  nicht  täglich  von  in  Wunden  befindlichen 
fremden  Körpern,  wie  Holz,   Eifen,  Kleidungbßiicke 
u.  f.  w. ,  die  bedenklich  den  Symptome  erregt,  und  mit 
Entfernung  jener  an  fich  nichts  weniger    als  giftigen 
Subftanzen   aus    der    unmittelbaren   Berührung  mit 
fchtttzlofen  und  zarteren  organifchen  Theilen  g<^bo- 
ben?  Wollte  maii  gegen  fo  Manches,  w^as  in  genann- 
ter Hinücht  an  der  Arbeit  des  Vfs.  [noch  auszu fetzen 
wäre,  gleichgültig  feyn,  feinem  Giftbegrifte  den  Um- 
fang zuerkennen ,  den  er  ihm  einräumen  zu  können 
glaubte:  fo  müfste  man,  um  confequent  zu  feyn,  fra- 
gen, warum  er  über  die  mit  gegründeterem  Rechte 
zu  betrachten  gewefenen  Miasmen  und    Contagien 
völlig  hinwegging,  wenigftens  viel  zu  einfeitig  bej 
den  Kataßrophcn  des  Wuihgifies  ftehen  blieb.  Wahr- 
fcheinlich  fand  er  das  Feld  von  Dingen  zu  grofs,  das 
hier  noch  hätte  Platz  finden  müilen  ,  oder  er  hielt  es 
für  räthlicher,  in  dem  Labyrinthe,  in  welches  er  fich 
verirrt  fand.  Halt  zu  machen,    als  .fich  noch  weiter 
in  feiner  Tiefe  zu  verlieren.      Doch  vielleicht  thun 
wir  dem  Vf.  Unrecht,  wenn  wir  feinem  Willen  zu- 
fchreiben ,  was  nur  dem  voreiligen    Tode  delFelben 
zur  Laft  fällt,   indem  überhaupt  fo  Manches  in  dem 
Werke  gleich fam  nur  aus  dem  Groben  gearbeitet,  ob- 
gleich als  treffliches  Material  zu  dem  die  Volleridung 
noch  erwartenden  Gebäude,    hin  und  wieder  in  of- 
fenbarer Unordnung  daliegt.  80  heifstes  z.B.  im  er- 
ften  Theile  des  Buches,  in  der  die  ClaflTificaiion  der 
thierifchen    Gifte   anzeigenden  ÜbtTfchrift  des  Ein- 
ganges :     Erfte  Abtheilung,  lebendige  Thiere.     Erfter 
Abfchiiitt,   gefunde  Thiere.  Wo  man  das  zweyieEin- 
theilungsglied    mit   der   Überfchrift:  todte  Thiere, 
durch  das  ganze  Werk  vergebens  fucht,  eben  fo  ve- 
nig durch  ausdrückliche  tJberfchrift,    auf  einen  ^b* 
fchnitt  hingewiefen  findet,  in  dem  lediglich  und  al- 
lein von  kranken  Thieren  die  Rede  w^äre;"  und  felbft 
der  gefchichtliche  Reichthum  deffen,  was  über  das 
Wuthgift  vorgetragen  wird,^eht  in  der  Geftalt  einer 
•epifodifchen  Abfch weifung ^n  dem  Texte,  oder  als 
gleichgültiger  Anhang  da.     Femer  fehen  wir  die  Ver- 
Wüftungen, welche  dem  Menfchen  von  manchen  Tbie- 
reu,  z.B.  Schnecken, Raupen,  Amphibien,  durch  blofse 
Berührung  w^iderfahren  feyn  foUen ,   in  den  Vortrag 
deilen  verwebt ,  was  von  der  £xhalation  der  thieri- 
rifchen   Lunge    als    giftartig  gefagt  wird,  welchen 
Gegenftänden  in  fpäteren  Rubriken,  und  in  der  Ma- 
fternng  der  verfchiedenen  Thiergattungen  ihre  Stel- 
le gebührt  hätte.     DalTelbe  läfst  fich  von  der  ebeiif 
falls  hier  eingefchalteten  vireitläuftigen  Befchreibung 
•  des  Zitteraals  {Qymnotus  eUetricns  Linn.)  fagcn,  vfo-    j 
bey  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  su  fejrn  fcbtint« 
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was  BumtoUU  über*diefen  Gegenftand  latereffantes 
fagL     £bea.ro    koninicn  unter  den  Infecten  vielfal- 
tig ganz   heterogene   Thiergattungen»  z.  £•    £idec&- 
fen,  und  umgekehrt   Infecten   in  der    für  giftig  ge- 
hahenen  Reihe  der  Amphibien,  ausführlich  zur  Spra* 
che:  wie  wir  die  fpauifche  Fliege  in   der  Ordnung 
derinfecten  mit  Still fchweigen  übergangen,und  in  dem 
Anhange  des  erfteo  Theiles  mit  dem  Wuthgifte  ahge- 
bandelt  fanden  *  wo  eben  fo  unfchicklich  von  den 
contagiöfen  Eijgenfchaften  der  an  mancherlei  Krank- 
heiten    lungekommenen  thierifchen  Körper  die  Re- 
de   ift«      Noch    müllen    wir  hier   eines    \Viderf{)rur 
cbes  gedenken ,  in  welchen  fich  der  Vf.  dadurch  ver- 
wickelt, dafs  er  den  Scorpion  nicht  zu  den. giftigen 
Infecten  gezählt  wiflen  will,  lediglich  aus  dem  Grun- 
de, weil  die  von  demfelben  beigebrachte,  obgleich 
von    ungewöhnlichen    Zufällen    begleitete,  Wunde 
leicht  geheilt  werden  kann ;  da  doch  kurz  zuvor  die 
Biene  unter  den  giftigen  Infecten  aufgeführt  wird, 
obgleich  die  von  ihr  beigebrachte  Verletzung  paüen- 
den  Mitteln  eben  fo  leicht  weicht,  und  die  von  Hn. 
G.  gefchilderte  Gefahr  ihres  Stiches  etwas  übertrie- 
ben fcheint ,  fo  wie  die  als  Belege  angeführten  ge- 
fchichtlichen  Angaben  den  Verdacht  des  Romanhaf- 
ten gegen  fich  haben,    welches  der  Vf.  feinen   Ge- 
währsmännern zu  treuherzig  .nachgefchrieben  haben 
mag.    DalTelbe  gilt  von.  der  Verwechslung  einiger 
Thierarten  mit  anderen«  z.  B.  des  fliegenden  Hundes 
(vefpertilio  eaninus)  mit  dem  Vampyren  {vejperti' 
hofpeeirum),  auf  Treue  und  Glauben  des  grofsen 
Linne,    von  welchen  Thieren  Rec.   nicht  einfieht, 
mit  welchem  Rechte  fie  ihre  Stelle  in  einer  Gefchich- 
te  der  tbierifchen   Gifte   fanden  ;   man  müfste  denn 
auf  dem  Gcuddfatze  beßehen ,  Alles   ohne  Gnade  für 
giFtig  zu  halten,  das  nach  menfchlichem  Blute  lü- 
fiert.    Vor/.uglichen  Dank  müllen  wir  übrigens  dem 
Vf.  für  feine  genauen,  ausführlichen,  aus  den  vorzüg- 
lichlten  alleren  und  neueren  Werken  gefcbÖpften  Be- 
fchreibuiigen  der  1  liiere»  hauptfächlich  der  Schlangen, 
wilTen,  wobey  freylich  die  fieygabe  ausgemalter  Ab- 
Uldnngen    wünfchenswerth    gewefen    wäre.     Was 
das  Verhältnifs  des  Unifanges  diefes  Theiles  des  Bu- 
ches zu  der  älteren  Ausgabe  betriü't:  fo  fällt  derfelbe 
bey  dem  vergiofserten  Formate  nicht   durch  Seiten- 
zahl, fondern  lediglich  durch  Mehrheit  der  abgehan- 
delten Gegenftändc  ins  Auge. 

In  dem  andeien,  mit  cleui  erßen  durch  fortlaufende 
Seitenzahl  verbundenen,  nnd  den  Mineralgiften  aus- 
fchliefslich  geweihten  Theile  des  Werkes  ,  nimmt 
man  im  Allgemeinen  mehr  Ordnung  der  Gegenftände 
nach  beftimmten  Principien  ,  als  im  erßen  Theile, 
Avahr;  docb..fehlt  es  auch  hier  nicht  an  gefetzlofen 
Abfprüngen' -^on  dem  Pfade,  den  der  Eintheilungs- 
grundvorgefchrieben  hatte.  So  nimmt  z,  B.  das  Salpe- 
tergas feine  Stelle  unter  den  Salzen  ein ,  die  ihm  in 
der  Rubrik  der  luftförmigen  FlüITigkeiten-  und  der 
fogenannten  mineralifchen  Wetter  gebührt  hätte ,  fo 
wie  [cbon  die  Einleitung  zu  diefem  Theile  fich  zu 
voreilig  über  den  Salpeter  verbreitet.  Übrigens  hat 
diefer  Theil  hey  w<^ittm  die  bedeutendfie  Bereiche- 
rung und  Uwfchin^lsapg  ^üittm,  doKfib  ^9  $i  WC 
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i»cbr,  als  dl«  anderenTheile,  gegtn  die  erfieAüsgabe  aK'- 
fticht     Der  Grund  hievon  liegt  bauptfächlich  in  den 
mannichfaltigen  und  ergiebigen  Entdeckungen  ,  wo- 
mit im  Verlaufe  der  neueren  Jahrzehende  die  Chemie 
ihr  Gebiet  erweitert  fab.     So  vermiHen  wir  z.  B.  den 
ganzen  Abfchnitt,  welchen  hier  die  Betrachtung  der 
luftförmigen   Flüfligkeiten  (Gasarten)  einnimmt,  in 
der  erßen  Auflage  des  Buches  völlig.     Auf  ähnliche 
Weife  find  die  Abfchnitt e,  welche  von  dew  metalli- 
fchen  und  erdigen  Verbindungen  und  Mifohungefi 
ba^delm  durch  die  ihnen  beygefellten  neueren  Entde- 
ckungen anfehnlich  vermehrt.   Schade,  dafs  man  hiesr 
fo  viele  Dinge,  gleichfam  nur  der  Vollßändigkeit  we- 
gen, zu  oberflächlich  aufgezählt  findet,  utid  ihre  ei- 
gentliche Naturbefchreibung  vermifst.     So  bleibt  55. 
B.  der  Vf.  .in  der  Betrachtung  der  Zubereiiungen  d%9 
Queckfilbers,  des  Kupfers,  des  Bleyes  u.  f.  w.  ledig- 
lich bey  ihren  äufseren  unmittelbar  in  die  Sinne  fal- 
lenden Merkmalen  ßehen,  ohne  hiebey  das  Licht  der 
in  unferen  Tagen  fo  weit  gebrachten  Oxydation  sieb- 
re    zu    nützen.     Überhaupt    fcheint  hierin  der  VL 
dem  Zeitgeiße  nicht  nachgefolgt  zu  feyn;  fein  Fort- 
fchreiten    in     der     höheren     chemifchen     WilTen- 
fchaft    iß    merkbar    verfpätet.     Eine    ähnliche    Be» 
wandnifs  hat  es  mit  den  hin  und  wieder  noch  auf- 
fallenden Überbleibfeln  der  längß  aufser  Mode  ge- 
kommenen humoralpathologifchen  Lehre,  z.  B.  mit 
der  den  Bleygiften  zugefchriebenen  Säfteverdickung, 
der  verßopfenden  Schädlichkeit  der  Erden  u.  f.  w^. 
Nicht  wenig  Interefl'e  gewinnt  übrigens  das  Ganze 
durch    die  allenthalben  in  den    Vortrag  verwebten 
Vergiftungsgefchichten.    Was  Einkleidung  und  Spra- 
che betritt't  :   fo  iß  fie  nichts  weniger  als  gefucht, 
oder  geziert,   hin  und  wieder  nur  etwas  zu   natür- 
lich und  jovial.     So  läfet  z.  B.   der  Vf.  an  mehreren 
Stellen  die  roheren  Menfchenßämme  gewifle  Dinge, 
die  wir  für  giftig  halten,  nicht  eilen,  fondern  freflen : 
was  allenfalls  wohl  im  mündlichen  Vortrage   gedul- 
det werden  ma^,  in  fchriftlichen  Verhandlungen  hia«^ 
gegen  gewifs  nicht  an  feinem  Platze  iß.  /^(p. 

Nürnberg   u.  Sulzbach  in  der  feidelfchen  Kunß«* 
und  Buch-Handlung  :  Die  Lehrt  von  deu  Tem* 
peramenten,  neu  dargeßellt  von  Harro  fVilhelm 
JDirkfen.     ißo^.  304  S.  8-  (»  Rthlr.) 
1  Abfchnitt.  Erklärung  und  Bejlimminig  des  Tem* 
peraments  in    phyjiolo  gif  eher    und   pjychologijcher 
Rückficht.     Die  Grundfätze   über  die  Temperamente 
der    hippokratifch  -  galenifchen    Schule    herrfchten 
durch  das  ganze  Mittelalter.     In  demfelbeil  Geiß  ift 
Huarts  Schrift ,  Prüfung  der  Köpfe  zu  den  TViffen' 
fchaften^  welche  in  i6ten  Jahrhundert  erfchien,  ab- 
gefafst.     In  diefer  alten  Theorie  machte  Paracelfus 
die  crße  bedeutende  Veränderung.     Zu  Ende  des  17 
Jahrhunderts  trat  Stahl  mit  einer  ganz  neuen,  und 
für  die  Kenntnifl'e  feines  Zeitalters  vortrefliichen Theo- 
rie auf.     Hauer  wich  noch  mehr  wie  StahlxxnA  Hof" 
mann  von  der  alten  Theorie  ab.     Platner  und  Kant 
umgingen  die  Schwierigkeiten  des  Humoral  -  und  Ner- 
ven-Syßems,  und  bauten  ihre  Theorie  der  Tempera- 
mmt9  mi  dif  lIpdifi^HtioncA  der  Organe  und  Le- 
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HenikAhe.  '  Die  Xielire  ^  roxi  den  Temperamenten  in 
'pfycbologifcher  Rückficht  war  hej  den  Alten  fehr 
'Unbeftiromt,    und  ift   erft   in    den    neaeßen   Zeiten 
ausgebildet  worden.  Nacb  dem  Vf.  ift  Temperament 
'das  Verhältnifs  der  animalirchen  Natur  und  Senfibili- 
tät  zur  Seelenkraft,  oder  die eigenthümliche Be fcbaf- 
'fenbeit  des  inneren  Sinns  und  die  ficb  auf  denfelben 
-beziebende  Verknüpfung  der  Reizbarkeit  mitderThü- 
'tigkeit  des  Gemüths/  und  zwar  beftimmt  durch  die 
^Verknüpfung  der  Reizbarkeit  und  Lebenskraft  in  den 
*animalirchen  Functionen  zum  Zweck  des  thierifchen 
'Lebens"  und  der  Senfibilität.     Jene  Reizbarkeit  und 
'Lebenskraft,    und   die  daraus  fliefsende    Thätigkeit 
*des  inneren  Sinns,  find  weder  bey  allen   Menfcben 
«gleich  grofs,  noch  ftefaren  fiein  demfelben  Verhältnifs. 
Hierauf  beruhet  alle  Verfchiedenheitdqr  Temperamen- 
te, deren  gerade  fo  viele  find^  als  fich  Combinatio- 
-Aen  der  gedachten   Reizbarkeit  und  Lebenskraft  in 
Abficht  der  Stärke  und  Schwäche  und  des  Gleich  •*  und 
Übergewichts    der  einen    über  die    andere  denken 
lafTen.     Solcher  Haupt -Combinationen  giebt  esvier^ 
die  der  Vf.  entwickelt.  —  Dieferpfychologifchen  Ein- 
theilung  der  Temperamente  läuft  die  phyfiologifcbe 
vollkommen  parallel,      d   Abfchnitt.      Charakterißik 
-der  T^mpefnmente,  Das  cholerifcheTemperament  kann 
man  in  mehr  als  einer  Rückficht  das  Meifterftück  der  Na- 
türncnncn.  —Nur  das  cholerifche  undmelancholifche 
Temperament  find  geeignet,  den  £nthufiasmus  zu  bele* 
benundzuunterftützeurj^nes  aber  in  höherem  Grade; 
Vind  hierauf  gründet  fich  vornehmlich  derVorrang,  wel- 
öher  ihm  vorden  übrigen  beygelegt  wird.  Statt  allerBey- 
fpiele  ift  es  genug,  an  unferen  ünfterblichen  Luther  zii 
erinnern,  über  delTen  Temperament  Keiner  zweifelhaft 
feyn  kann,  der  mit  feinem  Charakter  bekannt  ift.  —  Der 
Vf.  ftimmt  nicht  dem  Lobe  bey,  welches  Feder  dem 
fanguinifchen  Temperament  ertheilt,  indem  er  Tagt, 
dafs  es  nur  einer  gutenErziehungundrichtiger  Grundfä* 
tze  bedürfe,  um  den  vollkommenftenGemüthscharakter 
SU  geben.-*-  Das  melancholifcheTemperament,  heifst  es 
weiter,  ift  noch  nicht  mit  der  Sorgfalt  unterfucht  und 
befchrieben,  welche  es  verdient;  denn  wenn  es  auch 
nicht  das  hefte  ift :  fo  ift  es  doch  für  den  FfychQlogen  das 
.  ii^terefikntefte  und  ein  unerfchöpflicber  Stoft.  3  Ab- 
fchnitt. Allgemeine  F'ergleickung  der  Temperamentein 
Ab ficht'ihrer  guten  undjcklimmen  Anlagen^  und  in  Be^* 
läehung auf  filoralitätf  F^erdienft  und  Schuld,  Zucht 
und  Cultur  des  Temperaments,  ModifieationendeJfeU 
hen  durch  Alter ^  Qejchlecht  u.  Civilijirung.  Phyjiogno- 
mik  des  Temperaments.  Ein  flu  fs  des  Klimans  u.J.  w.  auf 
daffelbe.  Das  Temperament  als  Grund  einer  natürli- 
chen Ab '  und  Zuneigung.  Die  Kunft,  das  Temperament 
fo  zu  lenken  und  zu  behandeln,  dafs  es  der  f  reyen  Will- 
kühr  unterwürfig  und  zur  Beförderung  moraliCcher 
Zwecke  immer  tauglicher   werde,  nennt  der  Vf.  die 
Zucht  des  Temperaments.  Sie  begreift  diätetifche  und 
pfychologifche  oder  afcetifche  Regeln  in  fich,  welche 
der  Vf.  auf  jedes  der  4.  Haupttemperamente  anwendet 
und  entwickelt.  -*  Unter  den  Bemerkungen  über  den 
Einflufs  der  Cultur  auf  das  Temperament  fagt  der  Vf. : 
^Der  cultivirte  Menfch  wird  in  gewiHer  Abficht  und 
unter  gewi^^n  Umftänden  leichter  und  zuweilen  ftär- 


l(er  afticirt;  in  anderer  R'nckficht  fchetnt  es  aber  toa 
der  Ausbildung  des  Verftandes  und  der  dadurch 
entftehenden  mechanifchen  Fertigkeit  des  Geiftes, 
fich  nach  Begrift'en  ,  nicht  nach  blefsen  Gefüh* 
len,  beftimmen  zu  lallen,  ein  notbwendiger  Erfolg 
»u  feyn,  dafs  die  Herrfchaft  der  letzteren  gefchwicht, 
und  in  fofern  die  Reizbarkeit  des  innern  Sinnes  allmäh« 
lieh  etwas  abgeftumpft  wird".  (Hierin  können  wir  dem 
Vf.  nicht  beyftimmen,  weil  wir  von 'dem  pfychologi- 
'fchen  Satz  vollkommen  überzeugt  find^dafs  Ausbildung 
de%  Gefühls  und  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfänglich* 
keit  des  inneren  Sinns  mit  ächter  Ausbildung  des  Ver<> 
ftandes  in  dem  allerengften  Zufammenhange  ftehe.  Der 
Verftandift  für  den  inneren  Gefühlsfinn  des  Menfchen, 
was  Vergröfserungs-  und  Ferri-Gläfer  feinem  Auge  find. 
Je  tiefer  der  Verftand  in  die  menfcblichen  Verhältniflc 
eindringt,  je  fchärfer  derfelbe  die  Eettenreihen  vonUr- 
fachen  und  noth  wendigen  Folgen  erkennt,  und  je  mehr 
erAUes.wasmenfchlicheNaturundBeftinamungangeht, 
ümfafst,  defto  tiefer,  fchärfer  und  um  f äffen  der  muf« 
nothwendig  das  Gefühl  des  inneren  Sinnes  werden. 
Was  heifst  Bildung  des  Gefühls  anders  als  dellen  Be- 
gründungauf Verimnft,Wahrheit  und  Schönheit?  und 

durch  welchen  Weg  kann  diefes  bewerkftelligt  wer- 
den, wenn  es  nicbt  durch  den  V'erfiand gefchieht ?  Von 
welcher  unAusfprechlichen  Wichtigkeit  ächte  Verftan- 
desbildung  für  die  fcHönfte  Ausbildung  des  Herzens 
öder  des  inneren  Sinns  fey,  ergiebt  fich  hieran«,  fovrie 
noch  eineMienge  änderer  Refultate,  vonfelbft.)  —  In 
der  Ent Wickelung  der  Phy fiognomik  der  Temperamen- 
te fagt  der  Vf. :  „Vielleicht  giebt  es  keipe  natürliche,  er- 
worbene, habituelle  und  vorübergehende  Modification 
des  inneren  Menfchen,  welche  nicht  auch  ihr  eigen- 
thümliches  äufserliches  Gepräge  habe ,  keine  Modifica- 
tion  feiner  Kräfte,  Vermögen  und  Zuß^irde,  welche  lieh 
nicht  auch  äufserlichabdrücke"  (diefs  ift  fo  fehr  wahr, 
dafs  der  Einflufs  einerächtenedlen  Ausbildung  des  in- 
neren Menfchen  auf  die  Verfchönerung  des  Menfchen- 
ftammsfüruns  faft  aufser Zweifel  gefetzt  ift).  —  »»1^^ 
Phyfiognomik  möchte  noch  lange  eine  Kunft  bleiben, 
welche  mehr  durch  einen  gebildeten  Scharfbliclt  für 
einzelne  Fälle  ausreicht,  als  durch  fefte  allgemeine  Prin- 
cipien  begründet  und  beftimmt  werden  kann."  (D^^ 
OEntdeckungen  des  Hn.  Dr.  Gall  geben  die  Hoffnung, 
jetzt  mehr  als  je  die  Phyfiognomik  begründet  xü 
leben.)  —  Nachdem  der  Vf.  alle  in  der  Überfchrif t  diefcs 
Abfchnittes  enthaltenen  Gegenftände  abgehandelt  hat, 
verweilt  er  noch  bey  dem  wicbtigen  Punct  der  Hcrr- 
fchaft  des  Geiftes  über  die  animälifcbe  Natur  und  wie 
finnlichen  Kräfte  und  Triebfedern  des  Körper»,  undbc- 
w^eift,  wie  grofs  und  erhabei>derGeift  ift,  welcher  die 
Gewalt  jener  den  Menfchen  beherrfchenden  Kräfte 
bricht  und  mit  hoher  Selbftkraft  den  Zwecken  der  Ver- 
nunft unterwirft.  Wir  können  uns  nicht  enthalten,  oic* 
fe  ganze  äufserft  War  durchdachte  and  einfach,  ern 
und  deutlich  gefchriebene  Abhandlung  recht  fehr  an- 
zupreifen,  und  befonders  alle  Erzieher  darauf  aufmerK- 

fam  zu  machen,indem  hier  die  Lehre  der  Temperao^^  ' 
te  eigentlich  Mofs  pfychologifch,  alfovonderSeiW^  ' 
gehandelt  ift,  welche  Menfchen- Bildnern  fo  "Vf^c*^^* 
feyri  mufs.  Q 
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Leipzig,  b.  Barih:  Geschichte  der  Philo fophic^  von 
D.  PVilhelm  Gottlieb  Tennewann^  der  Philo  f.  ord. 
Prof.  zu  Marburg  u.  f.  w.  Achter  Band,  erfte 
Hälfte.  i8io.  XXXVI  n.  ^  S.  Zweyte  Hälfte. 
igii.  in  fortlaufender  Seitenzahl  bi»  986  S.  3. 
(SRthlr.  x6gr/) 

jN  ach  allem  t  'ws^s  teil  F'ives  9  Tribbeehav  xxxiA  Jacob 
Thomafiüs  h\%  auf  Brucker^  und  von  da  an  bis  auf 
«nfere  Tage ,  von  den  flearbeijtern  der  Gefchichte  der 
Pbilofophie  fovirobl,  als  Theologie  und  Kirchengis- 
fchichte,  z.B.  Semler^  ^ckriickh,  Cramer  in  der  Fort- 
fetzung  von  Boffuct  u.  f.  "w. »  über  die  Scholaftik  gc- 
fagt  wprden,  bleibt  doch  dem  Hiftoriographen  der 
Philofophils  nocb  gar  Vieles  nicht  nur  in  den  Tbatfa- 
eben,  fondern  auch  in  den  Urtbeilen  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen  übrig;  und  es  ift  keine  leichte  Ar- 
beit, eine  den  Kenner  in  Anfehung  auch  nur  der 
vrefentlichßen  Puncte  befriedigende  Gefchichte  die- 
(es  Zeitalters  zu  liefern.  Abgerechnet,  dafs  wir  von 
manchen  Männern  g.'ur  keine  Schriften  haben,  oder 
dafs  andere  hin  und  wieder  in  Bibliotheken  zerftreut, 
nngedrucfct  liegen ,  oder  dafs  auch  einige  gedruckte 
äufserft  feiten  find,  fetzt  fchon  die  Frage:  fVas  ifi 
fcholaßifche  Fhilofophie?  Hatfie  einen  eigenthüm- 
liehen  Charakter  9  PFelches  iß  die/er ,  ynd  me  hat 
ße  diefen  erhalten?  in  Verlegenheit,  Gleichwohl 
hängt  davon  die  Beantwortung  einer  anderen  ab: 
ff^a  fängt  die  Gefchichte  der  fcholafiifchen  Fhilofo- 
phie an  f  Und  wenn  man  in  dem  langen  Zeitraum 
von  600  Jahren  Ruhepuncte  nndPeriodenabtheilun^ 
gen  fucht,  welche  nicht  willkührlich ,  nicht  nach 
blofs  änfserlichen  und  zufälligen  Umftänden  (wie- 
wohl auch  deren  fiinflufs  nicht  aus  der  Acht  zu  lallen 
iß),  fondem  nach  inneren  Abwechfelnngen  der  vor- 
herrfchenden  Ideen,  dem  einmal  feftgefetzttfn  gemein- 
fchafilichen  Charakter  unbefchadet,  gemacht  lejn 
foUen;  lo  zeigen  fleh  neue  Schwierigkeiten,  wie  auch 
fchon  Jle  fo  auffallend  von  einander  abweichenden 
Verfuche  folcher  Abtbeilungen  beweifen.  Und  wenn 
nun  endlich  der  fVerth  und  das  Verdienft  der  Seho^ 
lajliker  gerecht  und  billig  beurtheilt  werden  foll :  fo 
ift  es  gar  zu  leicht,  durch  einfeiüge  Anfichten  irre 
geführt  zn  werden.  Wenn  daher  Einige  in  den  Scho- 
laftikem  nichu  als  ^uthwillige  Sophiften  zu  finden 
glauben,  oder  den  ganzen  Zeitraum  als  den  des  tiefr 
ßen  Verfalls  der  Vernunft,  der  Philofophie  und  dev 
Sprache  beitachten«  (Vorurtbeile,  welid^tt  MürnJUtn 
J.  J.  L.  Z.     181  !•    Dritter  Band, 


lanehthon  und  Leibnitz  fich  entgegenfiellten  ) :  fo  er- 
blicken Andere,  und  mit  mehrerem  Rechte,  ein  wie* 
derauflehendes  reges  Beftreben  der  Vernunft,  ihre  ei- 
genen Kräfte  ^u  gebrauchen.  Etwas  nicht  blofs  zu 
glauben ,  fondern  auch  das  bisher  nur  Geglaubte,  fo 
viel  möglich ,  ^  zu  wiflegn  und  zu  begreifen.  Sie  fin- 
den auch  in  diefem  Zeiuaum  helle  und  kühne  Selbft- 
denker ,  Vorbereitutigen  und  Vorfpiele  der  künftigen 
Reformen  der  Philofophie  und  Theologie.  Befondem 
auf  das  Letztere  hat  der  würdige  Vf.  beftändigeRück- 
ficht  genommen.  Man  lefe  zur  Probe  unter  vielen 
anderen^  was  von  den  Folgen  des  Streits  der  Nomina- 
len und  Realen  S.  9^5— 9^8 1  von  Gerfon  (Charlier) 
nnd'Iiaymundus  von  Sabunde  S.955 — QSSj^efagt  ift. 

fVas  verßeht  man  unter  fcholaßijcher  Philofo- 
phie? £s  ift  nicht  ^enug  zu  fagen:  Sie  fey  die  Phi- 
lofophie ,  yne  £9  feit  Karl  dem  Grofsen  in  den  von 
ihm  und  feinen  Nachfolgern  geftifteten  Klofter-  und 
Dom  -  Schulen ,  und  hernach  auf  den  hohen  Schulen, 
z.  B.  der  parifer,  gelehrt  wurde.  Es  mufs  auch  ge- 
zeigt werden ,  warum  fie  nun  und  da  einen  befonde- 
ren  Charakter,  und  welchen  fie  annehmen  mufste. 
Diefs  hat  der  Vf.  fehr  beftimmt  und  einleuchtend  ge^ 
zeugt.  Wir  falTen  hier  nur  das  Wefentliche  zufam- 
men.  £s  wird  Niemand  gereuen,  diefs  ausführlicher 
im  Buche  felbft  nachzulefen. 

Die  Lehrer  in  jenen  Schulen  waren  Geißliehe. 
Alles  Studiren  bezog  fich  auf  den  Zweck  eines  künf- 
tigen Geiftlichen.  Die  Theologie,  das  nun  fo  ziem- 
licii  gefchloITene  kirchlidie  Syftem,  war  alfo  die 
HauptwilFenfchaft  und  die  Norm,  welcher  alles,  was 
nicht  Theologie  war ,  fich  unterwerfen  mufste.  Es 
blieb  alfo  der  felbft  denken  wollenden  Vernunft  wei* 
ter  nichts  übrig,  als  der  Verfuch,  das,  was  bisher 
•ein  Gegenftand  des  Glaubens  war,  auch  zu  einem  Ge- 
genftand  des  Willens  zu  machen,  dem  kirchlichen Sy- 
ftem  Zttfammenhan^  und  eine  wilfenfchaftHche  Oe- 
ftalt  zu  geben.  (  Die  älteren  Verfuche  eines  Origenef 
nnd  Augußins  hatten  nicht  viel  Nachfolger  gefunden»; 
auch  erftreckten  fich  diefq  Verfuche  nur  auf  einzelne 
Xehren.)  Alfo  nunmehr  fo  viele  Verfuche,  nicht  nur 
das  Dafeyn,  die  Eigenfchaften  und  die  Einheit  Got- 
tes, fondern  auch  die  Dreyeinigkeit  u.  f.  w.  aus  Ver- 
nunftgründen darzuthun  und  begreiflich  zu  machen. 

Unter  allen  weltlichen ,  imTrivio  undQuadriviö 
enthaltenen  WilTenfchaften ,  welche  in  den  Klafter- 
und  Stifts- Schulen  Eingang  fanden,  war  aucb  ein 
mageres  Gerippe  der  ariftotelifchen  Logik  aus  den^ 
dem  Augußin  zugefchriebenen  «wey  Schriften  von 

diec.  Dis^letoik  imd  den  Kategorieen,   ingleicben  d^ 
Kk  *" 
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Cajfiodor  und  BoetJiius.  Durch  Hülfe  dierer  dürfti- 
gen Logik  hoft'te  man  jenen  Zwedk  zu  erreichen,  das 
Gebiet  des  Glaubens  in  ein  Gebiet  des  Willens  ^u 
venyandeln.  Daher  der  Eifer,  mit  weichem  man 
die  Logik  trieb.  Daher  die  dialektifchen  Kämpfe, 
durch  welche  man«  üch  hervorzuthun  und  auszu- 
zeichnen (uchte,  und  ein  fubtiler  Grübelgeiff. 

So  fehr  aber  auch  die  Vernunft  bey  ihrem  For- 
fchen  in  Anfehung  des  Stoffs,  Theologie ,  einge- 
fchränkt  erfcheint:  fo  war  ihr  doch  noch  ein  weiter 
Spielraum  gelalTen,  und  die  Hoffnung,  felbft  feine 
iheologifchen  Einfichten  über  die  ausdrückliche  Be- 
lehrung der  Offenbarung  hinaus  zu  erweitern.  So  ver- 
anlafste  nicht  nur  die  als  ausgemacht  vorausgefetzte 
Dreyeinigkeitslehre,  fondern  auch  andere,  eine  Men- 
ge von  Fragen ,  an  deren  Auflöfung  die  Vernunft  ihr€$ 
Kräfte  verfuchte ,  Fragen ,  4ie  oft  ins  Lächerliche  fie- 
len. Z.  B.  die  Auferfiehung  der  Leiber  war  eine  aus- 
gemachte Sache.  Aber  nun  entßand  die  Frage,  in 
welcher  Geßalt  die  Leiber  auferßehen  würden;  ob 
die  Kinder  in  Kindes-  oder  in  er^achfener ,  ob  der 
fette  und  magere  auch  in  feiner  wohlbeleibten  oder 
mageren  Geßalt  wieder  auferßehen,  ob  der  Ge- 
fchlechf sunterfchied  bleiben  werde ,   u.  dgl. 

Mit  dem  Defpotismus  der  Hierarchie  verband  fich 
in  der 'Folge  der  Defpotismus  des  vergötterten  ^r//rc>- 
teUs.  Auch, gehört  noch  zu  diefer  Charakterißik,  dafs 
der  Geiß  fich  mehr  mit  dem  Theoretifchen  undSpecu- 
lativen,  als  mit  demPraktifchen  befchäftigte.  Daher 
finden  fich  nur  wenige  Verfache  einer  wilTenfchaft- 
lichen  Moral, 

PVo  fängt  fich  nun  die  fcholaßif che  Philo fophie 
an  ?    Die  beiden  äufserften  Zeitpuncte  find,  nach  der 
Angabe  des  Vfs«,  die  von  Tiedemann  und  Buhle  ange- 
nommenen. Jener  findet  erß  zu  Anfange  des  12  Jahrh. 
fcholaßifche  Philofophie  und  Theologie,  und  Alexan-^ 
der  von  Haies  iß  ihm  der  erße  Scholaßiker.     Diefer 
hingegen  findet  fchon  im  g  Jahrh.  mit  Joh.  Seotus 
JErigena  den  Anfang  der  Scholafiik.  '  (Hier  vermifst 
Kec.  die  Meinung  des  göttingifchen  Walcks,  welcher 
im  8  B*  ^^6  Mntwurfs  einer  voUfländigen  Gefchichte 
der  Ketzereyen  und  Spaltungen  die  Anfänge  der  fcho« 
lafiifchen  Fhilqfophie  und  Theologie  fchon  bey  den 
modiophyßtifchcn  Streitigkeiten  erblickte.    Denn  hier 
zeige  fich  fcnon  die  Autorität  des  Arißoteles  und  der 
Tradition.)     Der  Vf.  erklärt  fich  für  Hn.  Buhle.   Aber 
mit  der  Art,  wie  diefer  die  von  ihm  angenommenen 
ferioden  der  Gefchichte  der  Scholaßik  beftimmt,  ift 
er  nicht  zufrieden.     Diefe  Abtheilung  iß  aber  auch 
nicht  leicht,  wenn  fie  nicht  nach  blofs  äufseren,  fon- 
dern  nach  inneren  Gründen    gemacht  werden  foU. 
Hr.  21  billigt  es  fehr,    daCs  Hr.  Buhle  den  mit  Ro' 
fcellin  beginnenden   Streit  zwifchen  Realißen   und 
"Nominalißen  zu  einem  Abtheilungsgrund  der  zwey  ten 
Periode  gemacht  hat.     Nur  hältJS.  diefcnPunct  nicht 
feß,  und  beßimmt  fchon  den  Anfang  der  dritten  Pe- 
riode durch  äufsere  Rückfichten,    ohne  zu  zeigen, 
wie  dadurch,  oder  welcher  innere  Unterfchied  dar- 
aus entßand.     Nachdem  Hr.  71  alle  inneren  und  äa- 
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die    Periodenabtheilung   an    fich    gen^cht    werden 
könnte,  fijidet  ex  den  Streit  der  Nominalen  und  Rea- 
len dazu  für  die  Gefchichte  am  zweckmäfsigßen,  und 
niranit  folgende  4  Perioden  an;     Die  erße  bis  auf 
Bafcellin  -^  blinder  HealismuSf  wo  man  dieReaKtSt 
der  Begriffe  nach  der  Anficht  der  alexandrinifch-neu- 
platonifchen  Philofophie   ohne  weitere  Prüfung  an- 
nahm.    Die  z\Yeyte  von  Rofcellin  bis  auf  Albert  den 
Qrofsen  j^nd  Thomas  Aquinas.  —     Die  Realität  der 
Begriffe  wird  beßritten   und  behauptet,    Concilien- 
fchlüffe  entscheiden.     Alfo  Kampf  und  endlich  Ver- 
drängung des  Nominalismus.   Der  dritte  bis  auf  WiU 
heim  Occam.     Der  Realismus  gewimjt  durch  Thomas 
Aquinas  und  Duns  Seotus  die  hö'ch/ie  Stufe  von  An- 
fehen  und  Ausdehnung,     Die  vierte  von  Ocearri^  wel- 
cher den  Muth  hatte ,   fich  für  die  verrufene  Partey 
der  Nominaleu  zu  erklären ,  und  diefer  ein  neues  Le- 
ben zu  geben  —  Kamjjf  des  Nominalismus  undRta- 
lismus  mit JiegreichemUbergewieht  des  erßeren.   Dic- 
fen  Abtheilungsgrund  der  Perioden  der  icholaßifcfaen 
Philofophie  hat  auch  der  Vf.  nie  aus  den  Augen  ver- 
loren ,  und  das  Bedeutende  deffelben  durchgängig  ins 
Licht  gefetzt. 

Noch  eine  andere  Abtheilung  nach  dem  Verhält- 
nifs  der  Philofophie  zur  Theologie  hat  der  Vf.  vorg^ 
fchlagen,  glaubt  aber,  dafs  hier  doch  die  vorzüglich- 
.ßen  Veränderungen  mit  der  vorigen  Abtfaeilung  za- 
fammentreft'en.     So  viel  aus  der  £inleitung!     Was 
nun  die  Gefchichte  felbß  betriftt:  fo  ift  der  Vf.  auch 
in  diefem  Theil   feiner  Arbeit  fich  gleich  geblieben. 
Wir  bewundern  den  unermüdetenFleifs,  und  die  aas- 
dauernde Geduld,  welche  befonders  in  diefem  Theil 
der  Gefchichte  fo  nöthig  war.     Hr.  T.  hat  nicht  etwa 
blofs  die  Arbeiten  feiner  Vorgänger  wohl   benutzt, 
fondern  felbß  von  Neuem  aus  den  Quellen ,  aus  den 
Schriften  der  merk^vürdigßen  Scholaßiker,   fo  weit 
ihm  folctie  zu  Theil  wurden,  gefchöpft,  ihre  eige- 
nen Worte,  zum  Beleg,  dafs  er  fie  richtig  verftandcn 
habe,  beigefügt,  den  eigenthümlichen  Charakter  und 
das  Verdienß  eines  jeden  genau  zu    beftimmen  ge* 
fucht;  nicht  blofs  einzelne  Behauptungen  nach  der 
Reihe  hingeßellt,  fondern  ihr  Sjßem  im  Zufammen- 
hang  darzulegen   fich  bemüht.      Auch  noch  andere, 
nicht  fo  fehr  bekannte,  oder  doch  nicht  zu  diefer  Ab- 
ficht benutzte  Nachrichten   find  forgßlltig  zu  Ratbe 
gezogen,  fodafs  auch  der  Veteran  hier  noch  manches 
Neue  zu  lernen ,  oder  doch  Manches  beifer  einzufe- 
hen  Gelegenheit  findet*    Intereffant  iß  es  insbefon- 
dere  zu  fehen,  wie  fo  manche  £in£älle  der  neueren 
Pantheiften  fchon  jenen  fubtilen  Grüblern  durch  den 
Kopf  gingen,  und  wie  fie  fich  zerarbeitet  haoen,  den 
Zufammenhang  des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen, 
den  Urfprung  der  Vielheit  aus  der  abfoluten  £inheit 
zu  begreifen  und  zu  erklären. 

Rec.  könnte  es  vielleicht  bey  diefem  allgemeinen 
Unheil  bewenden  lauen,  wenn  er  es  «rieht  fürPilichc 
hielt,  noch  auf  fo  manches  Eigene  und  Neue  befon* 
ders  aufmerkfam  zu  machen,  and  zu  be weifen,  dafs 
er  das  Ganze  mit  befonderer  i^ufmerkfamkeit  ßudirt 
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fdm  xmAHilJeiert  ronLdvardin  Ach  in  der  erßen 
Periode  befonders  auszeichnet,  obgleich  auch  die  Na- 
men   eines  Gerbertf    Seren  gar  ins   und   Lanfraneus 
nicht  überfehen  find,  lemi  man  hier  genauer  aus  ihm 
felbft,     aus  feinen  beiden  Schriften  de  praedeßina- 
tione  und  vsqi  (pva^ivs  fJiSQKrjJLOv ,  als  aus  Anderen  ken- 
nen.    Die  Erklärung  des  Vfs.  von  der  Natur  in  der 
vierten  Bedeutung:    Ouae  neque  ereat^    neque  crea- 
tur^  -welche  Tiedemann  fo  fehr  mifsverftanden  hat, 
iß  sdlerdings  dem  Geifte  des  Joh.  Scotiis  und  feinen 
ausdrücklichen  Erklärungen  allein  angemelfen.    Auch 
die  von  Tiedemann  fo  fehr  gemifsdeuteten  und  ver- 
i^etzerten  Sitze :  Gott  ift  Nichts  —  Er  kennt  weder 
fich  felbft,  noch  irgend  eins  von  den  endlichen  Din- 
gen,   aber    feine  UnwilTenheit  ift  unausfprechliche 
Einficht,  Heus  eß  Factor  omnium^  ^^fit  in  Omnibus  -<- 
erhalten  ihr  gehöriges  Licht.     Übrigens  ift  das  Syftem 
dellelben  im  Wef entlichen  die  alexandrinifch  -  neupla- 
tonifche    Emanationslehre   und   Pantheismus.      Ipfe 
Jolus  per  fe  vere  eß^  et  omne^  quod  vere  in  his,  tfuae 
Juntf   dicitur  eße^    ipje  Jolus  eft.      Gott  ift  das 
einzige  Subftantielle  des  ganzen  Univerfums*      Sein 
Wefen  ift  reines  unveränderliches  Wefen  ohne  alles 
Accidenz;  ungeachtet  er  fich  unaufhörlich  in  der  Zeit 
auf  unendlich  mannichfaltige  Weife  modificirt  und 
gcftaltet,  -woraus  die  gefammte  endliche  Natur  {na- 
tura uaturatOf  oder  in  der  dritten  Bedeutung)  ^nt- 
fieht  (avaXvins^  t  welche  felbft  wieder  nichts  anderes 
als  Gott  ift  —  (  Gott  macht  fich  unaufhörlich).     Und 
diefe  endliche  Natur  kehrt  *nach  und  nach  wieder  in 
das  göttliche  Wefen  zurück.     AUe'Mannichfaltigkeit 
und  Verfchiedenheit  wird  in  die  fubftantielle  Einheit 
aufgelöft,    bis  nichts  weiter  wirklich  ift,    als  Go|t 
(Stiuais)-    Dafs  übrigens  Scotus  nicht  nur  die  logi- 
fchen,   fondern   auch  andere  ariftotelifche  Schriften 
im  Original  kannte ,  dafs  er  die  Ethik  des  Ar.  über- 
fetzte (fo  vrieMannon  einige  Schriften  desPlato  und 
Jrißoteles  eMärte)  t  dafs  er  überhaupt  einen  lebeil- 
digen  Sinn  für  griechifche  Philofophie  hatte  und  zu 
verbreiten  fuchte,  dafs  er  alle  Orte  durchfpürte,  wo 
philofophifche  Werke  aufbewahrt  wurden,   und  fie 
mit  dem  gröfsten  Eifer  ftudirte ,  dafs,  nach  dem  Aus- 
fpruch  eines  Roger  Baeo ,  man  es  ihm  allein  zu  ver- 
danken hat,    dafs  man  damals  einige  ächte  Schriften 
des  Arifloteles  benutzen  konnte,  darf  um  des  Folgen- 
den willen  nicht  überfehen  werden^     Auch  die  Re- 
ligionsphiloföphie  des  Anfelm  ift  fehr  genau  charak- 
terifirt.     Vor  allem  Philofophircn  über  Religionsge- 
genftände  mufs  der  Glaube  vorhergehen.     Erft  mufs 
man  verfichert  reyn,  dafs  etwas  fey.     Dann  erft  kann 
man  unterfucheh,  was  und  warum  es  ift.     Wer  aber 
nun  im  Glauben  befeftigt  ift,  der  kann  und  foU  aller- 
dings feine  Vernunft  gebrauchen,  um  die  Glaubens- 
Wahrheiten  einzufehen ,    fo  viel  er  kann.     Aber  die 
Vernunft  darf  fich  nicht  gegen  den  Glauben  aufleh- 
nen, zur  Befbreitung  dell'elben,  fondern  der  Glaube 
mufs  immer  die  Norm  und  der  Probierftein  für  die 
Vemnnft  bleiben*      So  bekannt  der  dem  cartefiani- 
fchcn  ähnliche  Beweis  fürs  Dafejn  Gottes  im  Proslo- 
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fchon  ein  fonft  unbekannter.  Mönch ,   Gaunilo^   die 
Blöfsen   diefes  Be  weif  es  mit*  einem  Scharf finn  auf- 
deckte,, der  ihm  Ehre  macht,  und  dMrch Anfelms Li- 
ber  apologeticus  contra  inßpieütem  nicht  entkräftet 
wurde.     In  Svelchem  Verftande  ift  alles  aus  Nichts 
worden  ?     Ehe  die  Dinge,  fagt  Atifelm^  von  Gott  ge- 
macht worden  find,  war  in  4em  göttlichen  Verftande 
fchon  beftinmit,  was,   von  welchen  Eigenfchafteh, 
und^viefie  feyn  follten.     Sie  waren  alfo,  noch  ehe 
fie  worden  find,  im  göttlichen  Verfbnde,  alfp  in  Rück- 
ficht auf  den  Schöpfer  Etwas  ^  in  Rückficbt  auf  fie 
felbft  iVii?/t/j.     Das  Vorhandenfeyn  der  Formen ,  oder 
Ideen  der  Dinge  im  göttlichen  Verftande  nennt  Jn^ 
'Jelm  ein  Sprechen  der  Dinge  in  der  Vernunft.     Die- 
.  fen  Ausdruck  wählte  Anfelm ,  damit  er  auf  diefe  Art 
theils  die  finnliche  Vorftellungsart  der  Bibel  in  der 
Schöpfungsgefchichte,    theils  ^die   Lehre    von    dem 
Sohne  oder  dem  Worte  Gottes,  Xiyos%  fo  wie  die  ganze 
Trinitäislehre ,  mit  einigem  Schein  aus  der  Vernunft 
beweifen  könnte»    Auch  über  die  fVahrheit  hatte  An^ 
Jelm  ganz  eigene  Gedanken ,  die  wir  aber  hier  nicht 
verfolgen  können. 

In  Anfehung  Rojcellins  in  der  zweyten  Periode, 
diefes  kühnen  Bez weiflers  delr  Trinitätslehre ,   bleibt 
es  ii)  Anfehung  feiner  Meinung  von  den  Univerfalier^ 
fo  Ayie  auch  der  Meinung  feines  Gegners ,    fVilhehn 
de  CharfipcauXf  bey  der  alten  Dunkelheit,  und  mufs te 
dabey  bleiben,  da  wir  beide  nur  RusAnJelms  und  Ahä" 
lards  Widerlegung  kennen.     Diefen  letzteren  nimmt 
Hr.  T.   in  Anfehung  feiner  moralifehen   Grundfäue 
in  Schutz  gegen fuA/e,  welcher  behauptete,  dafs  ein 
aus  feinen  Jugendjahren  surückgebliebener  Hang  zur 
WoUuft,    oder  doch  das  Beftreben,  fich  felbft  über 
feine  jugendlichen  Fehltritte  zu  beruhigen,   ihn  zu 
gewiHen  laxen  Grundfätzen  verleitet  habe,    uni  ille- 
gale Befriedigung  des  Gef<:hlechtstriebes  zu  befchöni- 
gen  —  ja  ihn  als  Vorläufer  und  Veranlaifei:  der  jefuiti- 
fcben   Moral  betrachtete.      Der  Vf.   zeigt,    dafs  A. 
weit  davon  entfernt  war,  denGrundfatz,  die  Abficht 
heilige  die  Handlung,  im  jefuitifchen  Sinn,    zu  dem 
feinigen  zu  machen.     Doch  giebt  er  zu ,  dafs  einige 
feiner  Sätze  mifsverftanden  und  gemifsbraucht  werden 
konnten.      Ihm  bleibt  allemal  das  Verdienft,    zuerft 
eine  mehr  wilTenfchaftliche  Moral  verfucht,  und  über- 
haupt den  Geift  eines  freyeren,  den  Felfeln  der  blofsen 
Autorität  fich  entwindenden  philofophifchen  Selbft- 
denkeiis  verbreitet  zu  haben.     Man  findet  diefs  auch 
bey  mehreren  achtungswerthenZeitgenolTen,  desAbä- 
lards,  insbefondere  Hugo  von  S,  Victor,     Wie  uner- 
wartet ift  es  in  einem  folchen  Zeitalter,  diefen  Mann 
lagen  zu  hören,  Übereinftimmung  in  allen  Puncten 
.des  Kirchenglaubens,  zumal  in  den  hiftorifchenThei- 
len  deflelben ,    fey  weder  zur  Seligkeit  nothwendig, 
noch  auch  möglich.     Bey  der  Einheit  des  Glaubens 
könne  doch  die  Exitenntnifs  delfelben  fehr  verfchie- 
den  feyn,  und  fey  es  wirklich  gewefen.     Auch  er- 
klärte er  fich  für  die  fo  fehr  verketzerte  ab'älardifche 
Dreyeinigkeitslehre,  nach  welcher  Gott  nur  in  feinen 
w;efentlichen  Eigenfchaften ,     der  Macht,    Weisheit 
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^  auch  nicht  alle  vier  Seht  fejh  follten ,  zeigen  nicht 
gemeine  pfjohologifche  und  anthropologifche  Kennt- 
niffe.  So  fehr  auch  ein  gewiffer /^«//A^r,  Abt  des  Kl o- 
fiers  S.  Victor,  in  einer  eigenen,  gegen  Abälard^  Gilbert 
von  PoitiirSf  Peter  aus  der  Lombardey  und  Peter  von 
Poitiers  gerichteten  Schrift,  die  wir  aber  nur  aus  Aus- 
Engen  bey  Bonlay  in  Hißor.  Univerf.  Pariß  Kennen, 
fich  dem  Gebrauch  der  Vernunft  in  aer  Theologie  ent- 

fegen  fetzte,  und  die  Fhilofophie  aus  dem  Gebiete  der 
'heologie  verwünfchte;  fo  wenig  richteten  diefe  an- 
tirationaliftifchen  Bemühungen  etwas  aus ,  wie  man 
unter  anderen  aus  den  Schriften  des  dem  fValther 
gleichzeitigen  Rickardt  von  S.  f^ictor,  bej  allen  fei- 
neiti  fonftigen  Hang  zumMyfticismus,  befonders  aus 
feiner  Schrift  de  trinitate  fieht.  Ja  die  Religionsphi- 
lofophie  des  Alanus  von  Ryjfel  ift  fogar  nach  einer 
f^rengen,  der  mathematifchen  ähnlichen  Methode  auf- 
gellellt.  £r  fängt  von  Erklärungen  an ,  datin  folgen 
Heifchefätze  (petitiones)^  und  endlich  fetzt  er  noch 
gewilTe  Gemeinbegrifte ,  oder  Sätze  des  gemeinen  Ver- 
ßandes  {communes  animi  coneeptiones)  voraus,  d.i. 
f piche,,  die  fo  evident  find,  dafs  Jeder,  der  fie  hört, 
fogleich  auch  ihre  Wahrheit  einfieht.  Allein  fchon 
bey  diefem  Verfuch  zeigen  (kh  die  Blöfsen  diefer  Me- 
thode in  der  ausführlichen  Darftellung  delTelben.  Es 
ift  zwar  vom  Anfang  an  alles  genau  berechnet ,  um 
für  das  zu  Beweifende  Gründe  dufzuftellen.  Aber 
diefe  Gründe  felbft  find  entweder  aus  dem  zu  Bewei- 
fenden felbft  hergenommen ,  oder  Vorausfetzungen, 
die  felbft  noch  einer  Deduction  und  Rechtfertigung 
bedürfen.  Die  Begrifte  find  nicht  genau  entwickelt, 
oder  es  ift  darein  nur  das  Merkmal  gelegt,  was  eben 
zum  Bew^ife  nothwendig  w^r.  Auf  folche  Art  konnte 
man  beweifen,  was  man  wollte.  Daher  auch  Simon 
Tornacenjis  feinen  Zuhörern  offenherzig  geftanden 
haben  foÜ,  er  könne,  wenn  er  böfen  Gebrauch  von 
feiner  Kauft  machen  wollte,  die  vertheidigte  Lehre 
mit  weit  ftärkeren  Gründen  widerlegen.  Diefs  mö- 
gen auch  wohl  Mehrere  wirklich  gethan,  und  ftatt  die 
Dogmen  der  Kirche  durch  die  Fhilofophie  fefter  zu 
^begründen,  folche  vielmehr  aus  Muthwillen,  oder  um 
ihre  Kunft  zu  zeigen ,  erfchüttert ,  oder  gar  Irrlehren 
ausgeklügelt  haben,  fo  dafs  manche  i&omme  und 
rechtgläubige  Seele  die  Fhilofophie  als  eine  Feindin^ 
der  Theologie  betrachtete,  und  alles  freye  Denken 
fchon  an  fich  in  ihren  Augen  ein  Verbrechen  war.  Ja 
vielleicht  waren  der  f o  fehr  verketzerte  Amalrich  und 
fein  Schüler  David  von  Dinanto  blofse  Opfer  ihres 
frejeren  Deiikens  in  der  Religion.  IndelFen  konnte 
die  antiration'aliftifche  Partej  felbft  durch  folche  Ver- 
folgungen und  Verketzerungen  den  Geift  deslPhilofo- 
phirens  überhaupt,  und  über  Religionsgegenftände 
insbefondere ,   nicht  erfticken. 

Lefenswerth  ift  zu  Ende  diefer  Periode,    was 
aus  Joh*  Sarlsbericnßs  über  den  Zuftand  der  Philofo» 


phie,  d.  i.  der  Logik  oder  Dialektik  in  diefem  Zeit- 
alter, über  die  mancherley  Secten  der  Nominalen  und 
Realen t  und  über  diefen  Johannes  felbft,  der  fich  fo 
fehr  über  den  Zeitgeift  erhob ,  nach  Mafsgabe  feines 
Metalogicus  und  Polycraticus  gefagt  wird,  was  man 
nirgends  fo  gut  zufammengeftellt  findet. 

Die  Einleitung  zur  dritten  Periode  hebt  an  mit 
einer    concentrirten   Gefchichte    der    arißotelifchen 
Schriften  und  Fhilofophie  im  Mittelalter,  nämlich  der 
Gefchichte  der  Bekanntwerdung  und  Verbreitung  der 
ariftotelifchen  Schriften ,  ihrer  i^fhahme  und  Schick- 
fale  in  den  Abendländern ,  und  eine  Darftellung  der 
fo  vielen  Einfiufs  habenden  arabifch  -  ariftoteliicbea 
Fhilofophie,  deren  Gefchichte  hier  mit  eingewebt  ilL 
In  Anfehung  des  Streits  zwifchen  Hnn.  Heeren  and 
Buhlet    wem  der   chriftliche  Occident  die  mehrere 
\und  voUßändigere  Bekanntfchaft  mit  Arißoteles  za 
Anfang  des  13  JahrhunderU  su  danken  habe,   geht 
der  Vf.  die  Mittelfträfse.     So  feltto  auch  zu  diefer 
Zeit  die  Kenntnifs  des  Griechifchen  war:   fo  ift  doch 
factif<;h,  und  wird  hier  aus  demZeugnifs  eines  gleich- 
zeitigen Hiftorikers ,   Rigor d  oder  Ricort ,  in  feiner 
Lebensbefchreibung  des  K.  Philipp  Auguft,  bewiefea, 
dafs  man  ifiog,  oder  wohl  noch  früher,  griechifche 
Originale,  nicht  etwa  der  logifchen,  welche  fchon 
zu  narls  des  Grofsen  Zeiten  aus  Conftantinopel  gekom- 
men  waren ,    fondern  auch  anderer ,   namentlich  der 
metaphyfifchen  Schriften  des  Ariftoteles ,  aus  Conftan- 
tinopel erhalten,  und  überfetzt  hat.     Selbft  die  Strei- 
tigkeiten der  abendländifchen  und  morgenländifchen 
Kirche,  die  Verfuche  ihrer, Vereinigung,  die  Kreui- 
züge ,  überhaupt  die  Verbindung  mit  Conftantinopel 
unterhielten    gewifs    einigermafsen    das  Bedürfnib 
der  griechifchen  Sprache.  —    Bey  den  Kreuafahrem 
befanden  fich  auch  Bifchöfe,  Äbte,  Mönche,  Ärzte, 
von  welchen  doch  manche  mehrere  Bildung  befafsen. 
Seit  dem  10  und  11  Jahrb.  \i''ar  das  Studium  der  ari- 
ftotelifchen  Fhilofophie  in  Conftantinopel  felbft  wie- 
der auf|^elebt,  und  es  wäre  zu  verwundern,  wenn 
durch  diefen  Weg  nicht  manche  ariftotelifche  Werke 
nach  dem  Occident  gekommen  wären.    Aber  bey  der 
Seltenheit  der  Kenntnifs  des  Griechifchen  fchöpften 
freylich  die  Meiften  lieber  aus  der  zweyten  oder  gar 
dritten  Hand,    aus   den  lateinifcheh  Überfetzungen 
der  Araber  und  der  Juden.     Auch  ift  gewifst  dafs  die 
Abendländer  die  erfte  Kenntnifs  der  älteren  griechi- 
fchen  Commentatoren  des  Arißoteles  durch  die  Ara- 
ber erhielten.   Noch  eine  Muthmabung  äufsert  Hr.  T*% 
dafs  Tielleicht  hin  und  wieder  in  den  KlcM^rn,  be- 
fonders in  Grofsbritannien ,    einige  handfcbriftlicbe 
Werke  verborgen  lagen ,  welche  dadurch  unterßüut 
wird,    dafs,   wie  oben  gedacht,  Jok.  Scotus  fcboa 
die  Moral  des  Ariftoteles  überfetzte. 

QDer  Befchlufs  folgt  im  näehßen  Stück.} 


NEUE.        AU 

Gotiingent  b.  Vsndenhocck  u*  Ruprecht:  Grundrifs 
der  Gefchtehtdt  Erd-  und  Alterthmmt  •  Kunde  ^  Leiter atur 
und  Kunft  der '  Römer  «ntworfen  ron  Georg  Alexander 
RupertL     Nebft  einem  Anlunge  suin  Gebrauch  dem,   die 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig  ,   b.   Barth :     Öefckichte   der  Philofophie 
vonD«  PPllhelm  OottUcb  TeimemannxiA.vr*, 

CßefMmfM  der  im  vorigen  StOek  dbgehroohenen  Recenßon^y 

Uet  Charakter  der  arabirchen  Philofophie,  und  das 
f  rejlich  fehr  befchranlite  Verdienft  der  Araber  um  die 
Philosophie  wird  fehr  beftimmt  S.  371  ff.  gewürdiget. 
Die  fkepliCchen  Rafonnements  des  ALgazel  in  feiner 
deßructie  philofophorum ,  die  wir  aber  nur  aus  des 
Averroes  Widerlegung:  Deßructio  deßructionis ^ 
kennen ,  befonders  jiine  Seßreitung  des  Oefetzes 
der  Caufalität,  in  der  Abficht,  um'die  Möglichkeit  der 
Wunderwerke  zu  zeigen ,.  wird  man  hier  nicht  ohne 
Intereffe  lefen. '  Was  gegen  den  Begriff  der  Caufali- 
tätS.  404  zu  Ende,  und  S.  405  von  ihm  aufgehellt 
wird,  hat  wirklich  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  hu- 
mitchen  Räfonnement.  Von  den  zahlreichen  philo- 
tophirch-  theologifchen  Secten  der  Araber  hat  der  Vf. 
nur  der  Seci0  der  Redenden  (^Meddkberiin)  eine  be- 
fondere  Betrachtung  gewidmet«  Die  Secte  der  Afcha- 
fiten  hätte  doch  einige  Anfmerkfamkeit  veraient. 
Doch  vermifst  man  diefs  nicht  bey  dem  Reichthum 
fo  vieles  Anderen  in  diefer  dritten  Periode. 

Die  Folgen  der  Verbreitung  und  einer  yollftändi- 
gen  Bekanntfchaft  mit  der  ariftotelifch  -  arabifchen 
Philofophie,  welche  nicht  blofs  eine  Vermehrung  des 
Stoffs  des  philo lophifehen  Nachdenkens  war  (wie- 
"wohl  auch  diefer  Umftand^  nicht  gleichgültig  feyn 
konnte),  werden  hier  mit  ungemeinem  Scharffinn  nach- 
gewiefen.  Dahin  gehört' insbefondere  die  Überzeu- 
gung von  der  Selbßßändigkeit  der  Philoßtphie,  als 
einer  eigenen  ff^ijfenßshaft  neben  der  Theelogie ,  ob- 
gleich diefe  mit  jener  immer  in  Verhältnifs  blieb» 
Tind  eine  die  andere  modificirte. 

Dafsman  aber  dem  Arißoteles  abgSttifch  huldig- 
te, lag  nicht  fowohl  in  feiner  Philofophie  (elbft,  als 
in  dem  Oeifte  des  Zeitalters.  Doch  mag  die  fcharfe 
Cenfur,  welcher  er  feine  Vorgänger  unterwarf,  al- 
lerdings mit  dazu  beigetragen  haben.  Ach  yorzüglick 
an  ihn  zu  halten.  Hr.  T.  hält  es  auch  im  Ganzen  für 
vortheilhafter,  dafs  man  Arißoteles^  als  dafs  man 
'Blato  zum  Führer  wählte.  S.^  454.  Hätte  Piatons 
Philof(^phie  ftatt  der  ariftotlifjQhen  Eingang  gefun- 
den: ib  wurde  fie  die  Richt^M^uf  dar  Ideale,  ein 
Brüten  über  Phaiitalieenbil46rh^::nnd  ein  Schwär- 
men Yti  erträiUateit^  Regtonen  des'  Überfionliehenf  her- 
Torgebracht  ,^feiLanenfchliohkn  G«ift  nicht  zur  wif- 
finfcbaftlichen  CuUuf  vorbereitet,  fondem  abge- 
/•  A.  Xf.  Z.     i8it»   Dritter  Band, 


fpannt  und  gefch wacht  haben.  Der  würdige  Vf. 
wird  diefs  bey  den  blinden  Verehrern  des  Plato  fchon 
zu  verantworten  willen.  Wie  Arißoteles  zur  Herr- 
fchaft des  Realismus  in  diefer  Periode  beitrug,  ift 
S.  464  gezeigt,  auch  das  Verdienft  der  Scholaftik  in 
diefem  Zeitalter  S.  463  ff.  gewütdiget.  Man  Geht 
aber  doch  immer  noch  den  Einflufs  der  alexandri- 
nifch-neuplatonifchen  Philofophie  bey  Alexander  von 
Haies  t  PVilhelm  von  Auverpie,  der  den  Ariftoteles 
in  mehreren  Stücken  widerlegt. 

Als  Probe,  mit  welcher  Sorgfalt  der  Vf.  alles 
InterelFante  auszuheben  und  darzuftellen  verfteht^ 
empfehlen  wir  befonders  die  Artikel:  Thomas  Aquinas 
und  Scotus.  Beide  lernt  man  hier  weit  beirer,^und 
von  einer  fehr  achtungswerthen  Seite  kennen.  Beytn 
Thomas  findet  man  (und  noch  früher  beym  Augußin) 
den  Keim  der  leibnitzilchen  Theodicee ,  welche  den 
Urfprung  des  Übels  in  den  verrchiedenen  Arten  und 
Graden  der  Einfchränkung  fucht;  aber  auch  die 
Nothwendi^keit  diefer  Verfchiedenheit  und  derMan- 
nichfaltigkeit  der  Dinge  fuchte  Thoraas  auf  eine  eige- 
ne Art  zu  be weifen.  S.  617.  So  paradox  der  Satz 
lautet :  Das  Böfe  fey  in  dem  Guten .  als  in  [einem 
Subjecti  fo  confequenc  ift  er,  und  eines  richtigen 
Sinnes  fähig. 

So  viel  Fleifs  auch  Thomas  auf  die  Ausbildung 
der  Moral  im  zweyten  Theil  feines  Syftemsder  Theo- 
logie  verwendete:  fokam  doch  kein  haltbares  Lehrge- 
bäude derfelben  durch  ihn  zu  Stande.    -' 

Er  erkannte  zwar,  dafs  die  fittliche  Gute  der 
Handlungen  in  dem  Formellen ,  nicht  in  dem  Mate- 
riellen liege.  Allein  zum  letzten  formellen  Mafsftab 
.der  Sittlichkeit  machte  er  den  göttlichen  Willen,  und 
die  Ubereinßimmung  des  menfchlichen  WilJens  mit 
jenem.  Gleichwohl  wiffen  wir  nur  im  Allgemeinen, 
was  Gott,  und  wie  er  es  will,  nämlicji  unter  dem 
Begrift*  des  allgemeinen  Betten.  Aber  im  Befonderen 
.wÜfen  wir  nicht,  was  Gott  will,  und  der  Menfch 
ift  nicht  verl^unden,  in  Beziehung  auf  diefes  feinea 
Willen  dem  göttlichen  einftimmig  zu  machen. 

Erft  im  Zoftande  der  Verklärung  wird  es  mög- 
lich feyn ,  feinen  Willen  der  Form  und  Materie  nach 
dem  göttlichen  attzupaffen.  Was  foU  man  aber  den- 
ken, wenn  Thomas  im  weiteren  Verfolge  fagt:  Ad- 
ulterium  eß  eoneübitus  cum.  uxore  alienai  euae  tfuU 
dem  non.efi  ei  deputata  feettndum  ^  legem '  JOei^  divir 
nitus  traditam»  Uhde  ad-  quajneunifue'niuliem 
rem  aliqui^  aeeedat  ex  mandato  divino^ 
non  eß  adulteriumf  nee  forni-eatie.  JElt 
eadem  rath  efi  de  furto  etc.  Auch  liest  tinrer- 
LI  -T. 
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kennbar  Teinem    Moralfyft^     Olficlifeli^kdt   zum 

Gmnde,  ^  -  j.        y 

Seotus  fuchte  zuerft  die  Göttlichkeit  de£  Bibel 
fSnnlich  zu  beweifen.  G^en  deri  Vorwurf  de«  Skep 
ticismus,  welchen  ihm  BrueÜer^  und  noch  neuerlich 
Stäudlin  macht »  nimiht  ihn  Hr.  T.  in  Schutz.  £r 
fuchte  ja  nach  einem  letzten  Grundfatz  der  Wahrheit» 
und  widerlegte  den  Skepticiemus.  Man  findet  bejihm 
Spuren  einer  Ahndung  fjntketifcher  UrtheiU*  Mit 
feinem  Begriff  des  WiUena  »  als  eines  Vermögens  mit 
abfoluter  Spontaneität  zuhandeln,  oder  fich  relbllzaui 
Bandeln  zu  beftimmen,  contraftirt  freylich  feine 
Behauptung,  dafs  die  Geftirne  mittelbar  durch  die 
Einwirkung  auf  die  Sinne  und  Organe  derfelben»  wel- 
che  wieder  auf  den  Vcrftand  einwirken,  auf  die  Ent- 
fchliefsungen  des  Willens  Einflufs  haben.  Wir  über- 
gehen die  Sonderbarkeiten  feiner  Moral,  S.  J^o  ff., 

iDie  Nachrichten  von  Roger  Baco ,  diefem  fo  aus- 
gezeichneten Manne,  Itönnen  aus  einem  englifchen 
Werke:  Betrachtungen  über  den  Zuftand  der  Kennt- 
niffe  der  Literatur  und  des  Gefchmacks  in  England 
teit  der  Elroberung  der  Normannen  bis  zur  Regie- 
|:;ung  Eduards  t  in  England,  gar  fehr  bereichert  wer- 
4en.  Neid  und  Verfolgung  Bis  zUm  Einkerkern  hin- 
derten die  Reform  der  Fhiiofophie  und  der  WiITen- 
ibhaften,  mit  welcher  diefer  ulentvoUe  Mann  um-' 
ging.  Wie  fehr  contraftirt  mit  diefem  der  eingebildete, 
Xchwärmerifche  Raymwidus  Lullus,  der  auch  den 
Beformator  machen  wollte,  von  deffen  grofser  Kunft 
der  Vf.  am  Schlufs  der  dritten  Periode  einen  kurzen, 
aber  hinlänglichen  Begriff'  giebt. 

Mit  PVilheltn^  aus  Occam  in  der  Provinz  Surrey, 
jvon  Welchem  der  Vf.  nach  Verdienft  umftitndlicher, 
als  Brueker  u.A.  handelt,  welcher  erftere  fehr  weg- 
.:werfend  über  ihn  abfpricbt,  erhält  der  Streit  zwifchen 
^Nominalen,  deren  Partej  er  nahm,  und  Realen  ein 
jncues  Leben.  Wenn  cleich  durch  alle  die  fubtilen 
Unterfcheidungen  und  Auseinanderfetzunfi;en  aller 
pnöglichen  Meinungen  über  jenen  Punct  die  Sache 
nicht  weit  genug  in  die  Erörterung  der  urfprünglichen 
'Gefetze  und  Grenzen  des  Erkenntnifsvermdgeni  fort- 
Jgeführt  wurde,  und  darum  keine  bedeutende  Reform 
auf  dem  Gebiete  des  philofophifchen  Willens  hervor- 
brachte :  fo  untergrub  doch  die  Beftreitung  des  Rea- 
lismus '.unvermerkt  das  Fundament  der  fcholaftifchen 
I^hilofophie ;  die  völlige  Spaltung  in  8  Paiteyen,  und 
Sie  erbitterten  Zänkereyen  fchwichten  das  Intereffe^ 

für  fie,  und  machten  die  Feffeln,  welche  bisher  den  Ver* 
tand  in  feiner  freyen  Bewegung  gehindert  hatten, 
«twas  lockerer.  Das  Wichtigfte  in  feiner  Philofophife, 
'Worüber  auch  der  Vf.  fehr  ausführlich  ift,  ift  feine  Theo- 
tie  dea  Erkennens,  und  die  daraus  entfpringenden 
fblgemiigen  für  einige  nhilofophifche  Geffenft&nde> 
lefonders  in  der  rationellen  Theologie*  Schon  Oii- 
€mn  «rkannts,  dafs  im  göttlichen  Vemande  keine  all- 
gemeinen Bc^ffe  der  Arten  und  Gattungen  Torkom- 
nen ,  als  nur  etwa ,  wie  fern  fie  in  den  endlichen 
ircapftellÄiden  Wefen  fubjecdiw  angetroffen  werden, 
laft,  wie  Käßntr  in  feinem  bekanrnen  Programm : 

•tmdinBiigen  taber  die  Aftf  irit  tU^nMJttg  9egriiEa 


im  göttlichen  Verftande  find.  Die  Beinreife  fürs  Da- 
feyn  Gottes  gewähren  nach  Occam  keine  Gewifsheit, 
fondem  nur  Wabrfcheinlichkeit.  Und  fo  ift  es  mit 
der  Einheit  Gottes.  Auch  feine  Unendlichkeitkannwe* 
der  a  priori  noch  a  ;;o/7 tfriort*  bewiefen  werden.  Eben 
fo  wenig,  dafs  die  erfte  Urfache  aller  Dinge  eine  In* 
telligenz  fejn  müITe.  Daher  kann  auch  nicht  durch 
blofse  Vernunft  ausgemacht  werden,  ob  Gott  als  Na- 
tnrurfache,  oder  als  frey  wirkende  Urfache,  airo.|iotb- 
wendig  oder  zufällig,  alles  hert^orbringe.  Das  £i- 
genthümliche  feiner  Theorie  des  Denkens  und  Empfin- 
dens ift  -S.  8g6 —  901  nachzufehen.  Die  fogenannten 
fpecies  intelligibiles  verwarf  er  als  unnütz  und 
erdichtet. 

Begierig  fachte  Rec.  die  Nachrichten  von 
Richard  Suiffetf  oder  Sninshead  und  delTen  Calca- 
lator  auf.  Er  hofite,  nach  einigen  Äufsernngen  der 
Vorrede,  und  bey  den  unverkennbaren  Bemühungen 
des  Vfs.  fich  allenthalben  der  Quellen  bu  verficheni, 
dafs  es  ihm  vielleicht  geglückt  fey,  jener  Seltenheit 
habhaft  zu  werden.  Denn  dann  konnte  man  von  der 
durch  fo  viele  Proben  bewährten  Gabe  des  Vfi.,  auch 
das  Dunkle  lichtvoll  darzuftellen,  erwarten,  dafs 
er  auch  über  diefen  fo  merkwürdigen  Verfuch  ^iner 

,  Matheßs  »ntenforum  (denn  das  ift  do€h  die  Hanpt- 
fache  des  Buchs)  ein  mehreres  Licht  verbreitet  hätte. 
Alleiner  fandS.  904  f.  in  einer  Note  nur  einen  Aussog 
aus  dem,  was  J^rMcA^rüber  ihn  gefagt  hatte;  da  auch 
der  Vf.  die  fo  Mufserft  feltenen  Schriften  des  SuilTet 
eben  fo  wenig,  als  Kec,  auftreiben  konnte.  Gewöhn- 
lieh  rechnet  man  PVhlther  Burhigh  und  Marfdius 
von  Inghen  zu  den  Nominaliften«  Aber  offenbar  war 
Erfterer  Realift,  und  von  Marfdius  vwi  Ingh^  iß  es 
wenigftens  zyreifelhaft ,  zu  welcher  Partej  man  ihn 
rechnen  folL  Bey  diefer  Gelegenheit  werden  noch 
mehrere  hiftorifche  Unrichtigkeiten ,  die  den  Mar- 
JiliusvoJi  Inghen  und  Buridan  betreften,  berichtiget  S. 
909  verglichen  mit  der  79  Note  S.  915.  DsiSuridivt 

'  fich  offenbar  zum  Determinismus  hinneigt,  und  die 
Indifferenz  des  vollkommenen  Gteichgewicbts  bcfirci- 
tet ;  fo  vermuthet  der  Vf. ,  daüs  der  Efel,  der  gleich 
ftark^von  Hunger  und  Dürft  gequält,  zwifchen  Futter 
und  Waffer,  oder  zwifchen  zwey  Bündelntieu  von  völ- 
lig gleicher  Qualität  und  Quantität ,  mitten  inne  fte- 
•he ,  und  weil  er  fich  auf  keine  Seite  beftimmen  kann, 
vor  Dürft  und  Hunger  umkommen  mülste ,  vielmehr 

*eine  Infiahz  feiner  Gegner  fey,   .wodurch  fie  die  Un- 

fereimthett  des  Determinismus  dairthun  wollten.  Auch 
^eterSAilLy  fand,  ivie  Occant,  die  Be weife  für 
Gottes  Dafeyn  und  Einheit  unzureichend  zur  apotlik* 
tifchen  Gewifsheit.  Aus  dem  Frincip  von  Gottea  All- 
macht folgerte  er  mit  Anderen,  dafs  60U  Ingen  kön- 
ne. Überhaupt  leitete  das  Princip  vom  fubjectivea 
Willen  Gottes  aof  die  Zufiüligheit  der  fi^ttlicben  Vor- 
fchriften.  Nikolaus  von  Autricurim  fuchte  darch 
Trugfchlüffe  zu  be weifen ,  dafs  d^  Diebßahl  in  ge- 
wiffen  Fällen  erlaubt  fey.  Bey  Gelegenheit  AtB^  aa^ 
Anftiftan  des  Herzogs  Johann  von  Buigund»  aA  dem 
Herzeg  von  Orleans,  dtfm  Bruder  fiäfllVIi  1407  ^^^' 

Übten  Meu^belmordsb  'urelchen  JeanFHih  <^  ^^^^^ 
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der  Theologie ,  IH  mntt  befbnderen  Ke3e  iiber  iU 
ZoMffigkeit  des  Tyrannenmords  vertheidigte ,  «eigt 
fich  die  Lehre,  and  felbft  der  Name  des  PrtAabilismui 
fchon  oftenbar.  Martin  Porree^  Bifchof  iron  Arras; 
ttnd  Andere  nahmen  die  Partey  des  Joh.  Petit »  und 
Hellten  den  Orandraisaufzdie  Lehre  des  Petit  fey/zrc^» 
iabelf  d.  L  ob  ihr  gleich  gewilTe  Autoritäten  entgci« 
gen  feyen  t  fo  gewinne  fie  doch  durch  andere  entge« 
genftehende  Autoritäten- eine  gewilTe  Wahrfcheinlichi 
keit,  und  dürfe  alfo  nicht  geradezu  verdammt  U94 
verworfen  werden» 

Die  Nachtheile,  welche  der  immer  weiter  ge^ 
triebene,  and  doch  keine  befriedigenden  Refultate 
gewährend^  Grubel^eil^,  und  folche  moralifche  So« 
phiftereyen  den  heiligften  religiöfeii  und  fittlicben 
Wahrheiten  droheten,  Nachtheile,  welche  concentrirt 
und  treffend  darge^ellt  i^eipden ,  machten  mehreren 
troromen  und  ceidbrten  Männern  das  Bedttrfnifs  ei- 
ner Reform  (ufaTbar.  Dahin  gehört  inshefondere  foh. 
Charlier  oder  Gerfü7t,  auch  Jerfön^  ein  Mann  voh 
hellem  Verßand  und  edlem  fittlichem  Charakter.  Er 
vermirste  an  der  in  den  Schulen  herrfchenden  Theo« 
logie  und  Philofophie  Kraft  und  Einflufs  auf  das-  Le^ 
ben ,  Erwärmung  für  das  hdchfte  Gut  des  MenfcheUt 
und  empfaU  daher  int  Gegen  fatz  der  erfteren  etnegeh' 
\fine  myjflifche  Theologie,  die  fich-auf  innere  Erfahr 
Tung  gründet,  aber  nicht  die  gemeine  Myftik,  woman 
£ch  den  trSniiierifchen  Eingebungen  einer  ungesügel^ 
ten  Fhaniafie  hingiebt,  fondem  eine  reinere  und  auf- 

SeUärtere,  über  deren  Befchaffenheit  und  Urrprung 
ch  Osrfon  nach  pfychologifchen  Gründen  ausfuhr- 
lich erklärt.  Allein  fo  fehr  auÜi  Oerfon  erkannte^ 
dafs  die  Myftik  ohne  Grundfätze  der  Vernunft,  dusch 
das  Gaukelfpiel  der  Pbantafie,  und  die  Macht  lebhaf- 
ter, nicht  aufgeklärter  innerer  Anfchauangen  und  Ge- 
fühle in  die  gröbften  Irnhümer  führe :  fo  konnte  doch 
auf  diefem  Wege,  und  durch  diefen  Mann,  der  fieh 
oiFenbarztt  fehr  an  das  Gefühl  hielt,  keine  Reform  czii 
Stande  kommen;  zumal  da  Otrjon  felbft  gefteht,  dafe 
das  innere  Erfahrne  nicht  fo,  wie  es  wahrgenom- 
men worden»  in  Worte  gefafst«  und  mit  Klarheit  An- 
deren bekannt  gemacht  werden  kann. 

Zum  Schlufs  handelt  der  Vf.  noch  von  Raymmd 
ä$  SabundOf  den  BrUeker,  wir  iriflen  nidit  Warum, 
ganz  Übergängen  hat.  Aus  dem  Buche  det  Natur, 
aus  der  äufseren  und  inneren  Erfahrung,  facht  er  die 
theoretifcheh  und  präktifchen  Lehren,  ja^felbH  die 
^eoifenbarten  Lehren  von  der  Preyeinigkeit^  dchr 
Menfcbwerduni  ChrifK ,  ja  felbil-dBT  7  Saerament^e 
herzuleiten,  und  die^ereinftimmuhg  3e6  B^iobs  de)r 
Natur  und  def  OSfenbarung  zu  zeigen.  Das  Builhid^ 
Natur  ift  für  Alle.  Es  kiimi  nicht  vertilgt,  'viftrAUfeht, 
nicht  unrrcbtig  veirftanden  und  ausgelegt  werden. 
Aber  bey  dem  ^weyten  ift  Verftlfchung,  unrichtigells 
Verßehen  ni^d  falfche  Auslegung  möglich.  Ind^jfen 
kommen  b^ide  von  einem  und  demfelbeii  Urheber', 
das  eine  auf  dem  natürlichen,  das  anderä^ätff  dMk 
übemattürlicheii.  Wegäu  Daher  ftimmen  fie  uber^iiii; 
und  keine  wider^Hmt  dem^  andereif.  Der  MehfA 
bat  durch  feine  veralmftige  Nmw  Anlage  und  Filhig- 


keit  KUX  Eckenntnifi.  SolUe  diefe  nicht  %wecklo0  leyn  1 
fo  mufste  die  göttliche  Weisheit  {hna  ein  Buch  in  dief 
HSnde  geben;  sn  welchem  Jedermann  für  fich  ohn^ 
Lehrmeifter  ftudiren,  und  die  ihm  unentbehrliche 
'  Weisheit  und  Erkenntnifs  finden  konnte.  IndeiTeqi 
l^ehauptet  er  doch  wieder,  d^fs  kein  Menfch  in  die* 
fem  Buche  lefen  und  weife  werden  könne ,  wenn  er 
hiebt  von  Gott  erleuchtet,  und  von  der  Erbfünde  gej 
reiniget*  worden.«  Höchft  interelTant.  ift  daßjenige^ 
W9S  der  Vf.  aus«  dem  zweyten  Thejl  di^fes  Wcrkef 
ausgehoben  hat ; :  wo,  man  aji^  ein^  auffallende,  WeiCf 
eine  Ähnlichkeit  jmt  Kanu  Moralth^ologie  findet; 
und  ficht,  wie  er  auf  dem  praktifcben  V/ege  fo  na- 
türlich uiid  kunftlo»  die  Überzeugung  zu  erhalten 
wurste,  welche  man  im  erften  TheU  bey  feinen  künft»» 
lieh  gedrehten  Rtfonaements  nicht  findet.  Manche 
literarifche  19achrichten  .von  feiner  Tbenfiogia  iiatu^ 
ralis,  oder  iiber  ^reaturarumhBX  Pol:;,  in  der  Ehäeitunjf 
zur  natürUeheni Theologie  S.  6—  ifi  gefummelt. 

Nodi  danken wirdtfti  Vf.  für  die  Rückficht,  wei- 
che er  auf  den  von  uns  in  der  Becenfion  von  Hn.  Fi^ 
B^ckhs  Abhandlung  über  die  Weltfeele  (Studien  III 
Band)  geäurserten  Wunfeh  in  der  Vorrede  &  XXVIII 
ft\  ku  nehmen,  fo  gefillig  gewefen  ijL 

BAVBEaa  und  WänzauRo,  b.  Gobhardt:   Theoäi- 
,.        cee  von  Johann  Jakob  Wagner.   1809.  ßiö  S.  8^ 
(i  Rthlr.  4  Gr.) 

Zu'eineib  Vortrag,  der  auf  Verdeutlichung  dejr 
Begrifte  hinwirkt,  und  aus  Begtiffen  Erkenntnilte f 
darzulegen  fncht,  eignet  fich  der  Dialoge  Der  Phi- 
lofoph,  der' klar  denkt,  und  diefer  Kunft  Meißer  ift., 
wird  das  Oefähl  des  Selbftdenkens  dem  Lefer  durqh 
diefen  Vortrag  erwecken«  £r  wird  ihn  .unterhalten, 
und  doch  nicht  wenijgertach  gründlich  belehren.  D^r 
Vf«  der  anzuzeigenden  Schrift  hat  diefen  Vortrag  ge- 
wählt, ihrem  Inhalt  Aeht  «diefe  Form  wohl  an.  Aber 
die  Perfone^ ,  die  fich  hier  belehren ,  jund  von  ein- 
ander Belehrung  annehmt  «  wird  itaancher  Denker 
'  n^cht  fiir  feines  Gleichen  erkennen»  Ihre  FiüTun^s-  . 
kraft  ift  ungewöhnlich  grofs.  •  Den  dunkeln  Begrift* 
der  einen  machen  ulrensge,  oft  .befremdlic.he  Wotre, 
gefpfochen  vOn  der  andeveh  Ferfon,  ihr  fofort  helle, 
^  und  feiten  wird  der  Lefer  gewib  feyn,  dafs  der  vor- 
getragene Zweifel  der  feinige  ift,  und  nicht  weni- 
ger feiten  wird  die  Aufiöfung  ihm  feine  BedenklicV 
keit  vernichten.  Oh  fioh  der  Lefer  in  ihrer  Oefc^U- 
fchaft  wohl  befinden  tverde^  das  mag  er  n«ch  folge^- 
deA  Angabeil  r^ftrermelTen.  ..^ 

Das  .Sthickfol^ond  »die  Nothwendigkcftt  m^ohen 
'drey  Pfunde  aum  Thema  ihrer  Unterhaltung«   Naf^ 
einem  kurzen  Oedankenwechfel  leitet  fiedas  Oefpaäch 
auf'logifche,  empiirifche,  mathematifche  und  philo- 
fophiraie  Wahi<h«it.  Hier  fragt  Eduard  t  „Alfo  in  dqr 
"Vrahren  Ei^kemitnifs,  oder,   was  gleich  ^el  ift,  ia 
dem  wkhreto  Begriff,   findet  ihr   die  FreyMt,  m^ 
jVor  dem  ^rreicSheti  der  EHcenntnifs  jetart  ihr  beide 
~*9ie  Kothtvendigkeit.    Aber  darf  ich  auch  fragen,  wQ- 
dttxii^h  eide  £rkenniniAi  iff  Abr  £s7>?  4<    O^üht-^Uiß 
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IpecuUtitren  Mfoner  und  die  Logiker,  Mathematiken 
und  Empiriker  find  über  die  Beantwortung   diefef 
Frage  fo  getheilt,  dafi  ieh  mir  nicht  getraue,  dir  ei- 
ne einfache  Antwort  tu  geben«     Philipp.  Der  £m* 
piriker  fcheint  mir  die  Wahrheit  feiner  Vorftellungen 
darin  zu  fetsen,  dafs  fie,  als  einzelne  mit  irgend  ei^ 
ner  einzelnen  finnlichen  Anfchauung  ganz  überein« 
fiimmen.  Btinrick,  Darin  möchte  dir  wohl  Niemand 
i^derfprechen.      Eben    fo '  glaube  ich  die  logifche 
Wahrheit  beftimmt  zu  bezeichnen,  wenn  ich  fie  dar- 
in fetze,  data  die  Beftandtheile  eines  Begriffs  von  der? 
felben  Linie  des  Denkbaren  feyen,  und  zugleich  fick 
wie  Einzelnes  und  relativ  Allgemeines   zu  einander 
verhaften.    Eduard.      Heinrich  fcheint  die  logifche 
Wahrheit  eben  fo  trefflich  bezeichnet  zu  haben,  wie 
Philipp  die  empirifche,  wenn  ich  ihn  anders  rechjt 
verliehe.    Wenn  er  nämlich  von  einer  Linie  des  Denk- 
baren fpricht:  fo  fcheint  er  vorauszufetzen ,  dafs  ei- 
ne Genealogie  der  Begriffe  in  vollftändigem  Schema 
eritwickelt  wäre,  fo  dafs  dann  die  Defcendenz  und 
CoUateralverwandtfchaft  aller  Begriffe  fo  gleich  in 
4ie  Augen  fiele.     Heinrich.     Du  redeft  mir  aus  der 
'Seele;  und  ihr  beide  werdet  mir  zugeben»  dafs  oh- 
ne eine  folcheGefchlecbtstafel  aller  Begriffe  die  Exi- 
ftenz-  der  Logik  nur  precär  fey.  Denn  aus  diefer  Stamm- 
^£el  würde  z.  B.  fo£leich  klar  werden ,  dafs  Figur 
und  Weisheit  nicht  Beftandtheile  einc^  Begriffs  Pfer- 
den können ,~  weil  beide  auf  z wey  eiitferriten  Linien 
des  Denkbaren  ftehen,  Figur  nämlich    auf  der  reellen 
und  räunilichen,    Weisheit,  auf  dfer    ideellen    und 
inenfchlichen."     Jetzt  wird  ein  Mathematiker  her- 
beygerufen,  und  über  mathematifche  Wahrheit  be- 
'  fragt.     Diefer  fetzt  das  Wefen  der  mathemacifchen 
Wahrheit  darein,  dafs  in  diefer  Wiffenfcbaft  Alles  auf 
•  die  ftrengfte  Weife  bewiefen  Werden  kann.    Er  giebt 
ein  geometrifches  und   ein  arithmetifches  Beyfpiel, 
und  unwillig  verläfst  er  die  Gefellfcbaft ,  da  die  phi- 
lofophifchen; Freunde,   unzufrieden  mit  feinen  Bey- 
fpieien,  immerfort  das  Wefen   der  mathematifchen 
"Wahrheit  von  ihm  zu  wiffen  hegehren.  Diefe  fachen 
.'nun  die  Frage  nach  raathematil'cher  Wahrheit  felbft 
zu  beantworten.     Auf  folgende  Weife  gelangen  fie 
zum  Ziel.     ,, Eduard.     Kant  hal^ein  Subject  und  ,0b- 
ject  übrig  gelalTen,  und  fo  bearbeiteten  Fichte  das  ei- 
ne, SchelHng  das  andere.     Heinrich.  Und  dehnten, 
jeder  das  Seine  ,  bis  zur  Univ^erfalität  aus.     Philipp. 
Und  begannen  dadurch  die  Speculation  aufs  neue  zu 
erhöhen.     Eduard.     Um  fie  für' immer  fallen  zu  ma- 
chen. Denn  die  Keime  einer  klaren Weltanß/ch tunter 
der  zeitlichen  und  räumlichen  Form^  die  Kant  i^  das 
TtSfbKcütfn' geworfen:  hatte/konmen  nicht  untergehen. 
^KdvVs  trtinfcendentale  Äftbetik  ift  Xßin  M^ifterwerk, 
•und  ich  vergeffe  feine  hinkende  Kategorieen^darübQr 
Ib  wie  feinen  Imperativ.    Philipp.     j3>en  diefe  tran- 
Tcendertiale  Äftbetik  hätte  erwarten  laffen,  dafs  Kant 
'das  Wefen'  der  Mathematik  tiefer  g^aCst  hätte.  Edu- 
^ard.  '  Eben  die  irolirtheit,  i»  welcher  bey  Kant  dip 
tranfceftdehtale  Äßh^tik  dafteht,  lieCs  mich  fürchten, 
dafs  der  grbfse  Mann  die  beiden  Aafchauun/zsfprment 
''*  et  ft)  giäddid»  entdeckt  hatte.,  nicht  uef  in  das 


teuere  der  ^kenntnlfs  sn  verweb«  wÜTen  wurde. 
Doch  zur  Sache.  Raum  und  Zeit  fetzt  derMathenu* 
iiker  voraus ,  unbekümmert  woher  fie  ihm  kommea. 
Raum  und  Zeit  find  aber  nicht  nur ,  wie  Kant  fie  be« 
griä:en  hat.  Formen  der  Anfchauung ,  fondern  auch 
Formen  des  objectiven  Seyns.  Ich  fage  nämlich,  dafi 
das  pofitive  Frincip  der  Dinge,  wo  es  derEiafchr&n- 
kung  unterliegt,  jkusdgknung  werdet  deren  leere  Ab- 
ftraction-  der  Raum  ift.  Iiu  Gegentheile,  wo  dai 
po&dve  Princip.aus  der  £i|ifchräiikung  auffieht,  er- 
zeugt es  Bewegung  f  deren  leere  Ab  ftraction  2^it  keifst. 
Stimmt  ihr  mit  mir  überei»?  Heinrich*-  Setzen 
wir  das  pofitive  Princip  A »  das  negative  B :  fo  wäre 

der  Raum'  =:  •--  und  die  Zeit  =  --  .    Habe  ich  didi 

A  .  B 

recht  i^efafst?  Eduard.  Vollkommen.  Philipp.  Wie 
aber  wirft  du  uns  deine  Anficht  von  der  Mathema- 
tik weiter  entwickeln?    Eduard»  Indem  ich  Tage, 
d)sfs  die  Fhilofophie   aus  den .  einfachen  Elementen 
dea  Negativen  und  Pofitiven-  conftruire,  wie  die  Ma- 
thematik aus  den  einfachen  Elementen  dea  Kamm 
und  der  Zeit.     Heinrich.     Wie  unterfcheideft  du  nun 
Philofophie  und  Mathematik  ?     Eduard.     £s  giebt 
keine  andere  Keny>tnifs  -als  Ma^maiik.     Wenn  es 
Reflexion,    d.   h.   relative   BeiÜmmur^  des  Einzel- 
nen , .  geben    foU :  fo  ift   die  mathemaüfche  Art  der 
Reflexion,  als  welche  Wechfelbeftimmung  der  Theile 
eines  gegebenen  Ganzen  ift,  die  vollkoiumenfie  Refle- 
xion.   Aber  die  apagogifche  Beweisart  des  Mathema- 
tikers ift  bloC»  eine  negative.     Sie  kann  überall  als 
Probe  der  pofitiven  fieweisart  angewandt  Averden. 
JDiefs  ift  ihr  Werth  an  fich.    Für  eine  wiflenfchaftlich 
entwickelte  Mathematik  müfste  der  apagogifche  Be- 
weis entweder  ganz  wegfallen «  oder  als  allgemeine 
Frobe  für  alle  pofitiven  Beweife  gebraucht  werden. 
Philipp^  Ich  finde  mich  befriedigt.    Aber  die  Mathe- 
matiker werden  darüber  mit  dir  hadern.    Eduarl 
.LajTs  fie..  Jede  Natur  thut,  was  fie  mufs ,  und  was  &e 
mufs,  ift  zugleich  auch  das,  was  fie.  kann.    Ihr  wer- 
.det  mir  nun  zugeben,  dafs  mathemdtifcjie  Heflexion« 
.oder  wa»  gleich  viel  ift,  Demonßration,  überall  mög- 
lich fey,  wo  Wechfelbeftimmung  mög^ch  i&l  BeUi- 
;Obne  Widerrede."    Wie  Naturb/egriffe  conftruirbar 
.find,  wird  an  folgenden  Beyfpielen  gezeigt.    ,|Z.  B. 
Licht  und  Schwere  feyen  die  zwej  Theile  einer  Wur- 
zel a  f  b:  fo  wäre  a»  ZZ  Hydrogen ,  b*  ri  Oxygen, 
die  Wechfeldurchdringung  der  £lemente  aber  2  ab  p 
Gasform,  welche  dem  Hydrogen  und  Ojgrgen  gemcin- 
fchaftlich  ift.  —  Im  Phyfifchen  fcheint  alles  lebendig 
^u  feyn,  .was  in  der  Mathematik  todt  ift.    In  dem 
JMugk^l  ifi  Fs^fer  an  Fafer  gelegt,  und  fo  durch  Addi- 
,tion.  der  Länge  die  Breite  entftanden.«    Die  Pflanze, 
.wie  fie  fich  aus  dem  Saamen  entwickelt,  iß  die  le- 
bendige Multiplication.     Denn   die  Erhebung  einer 
.Wurzel  auf  ihre  Potenzen  ift'diereinfte  Muliiplica* 
tioAr  fo  wie  das  Ausziehep  der  Wu^rz^l  die  voUkom* 
jBm;ifte.Divifionift.  Das  leben4ige  Wunzelausziebenin 
.der  Natur  aber  heifst  Gäbrun^.   Demi  ift  Gäbrung  et- 
was anderes  als .  ein  Depot^nziren  t  *l  Za. 
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STAATS  WISSEN  SCHAF  TEN. 

Landshut,  b.Krüll:  Die  Orunäherrlichkeit  in  den 
älteren  Bejiandtheilen  des  Königreichs  Baiern. 
Ein  Verfuch  von  Anton  Kopf.    i8«9.    »35  S.    8- 

Uer  Vf.  beginnt  mit  dem  Motto:  „Die  Deutfchen 
wurden  Sclaven  durch  ficb  felbft.;  der  Stammvater  des 
frübnenden  Bauern  lebte  einft  ganz  fo  frey,^^al8  der 
Urahne  feinem  Edelmann«."  Diefer  Geift  fpricht  fich 
auch  in  dem  ganaön.Werkchen  aus.  Der  erfte  Theil 
enthält  die  Gefchichte  der  grundherrlichen  Verhält- 
nilTe,  und  der  ?iweyte  die  rechtliche  Würdigung  der 
baierifchen  Gr.undberrlicbf^eit.  Am  Ende  werden  dann 
die  von  der  baierifchen  Regierung  jüngft*  erlaffenen 
organifchen  Edicte  über  die  Leibeigen  fchaFt,  üb^r  die 
gauherrlichen  Rechte,  über  die  Lehen verhältnifle 
und  über  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  beleuchtet. 

Nicht  dir  Werth  diefer  kleinen  Schrift ,  fondern 
die  Wichtigkeit  des  Gegenßandea  veranldfst;  uns  zu 
aosfühfjicheren  Bemerkungen.  Es  ift  auch^diefs  die- 
jenige Materie,  c(ic  als  Hauptangelegenheitdie  deut- 
Ichen  Regierungen  gegenwärtig  befcbäftigt- 

In  den  erften  55«  Pefchreibt  der  Vf.  den  Urzußand 
Baierns,  und  fchliefst  mit  den  Worten:  „In  der  er- 
Aen  und  güldenen  Zeit  war  alfo  noch  jeder  deutfche 
Ackexhof  mit  einem  freyen  Eigenthümer  befetzt, 
kein  Knecht  oder  Leut  auf  dem  Gute  gehaftet."  Die 
£irche  habe»  um  ihre  Gründe  zu  bebauen,  zuerft 
angefangen ,  den  freyen  Mann  dienßpflichtig  zu  ma- 
chen. Noch  mehr  fey  es  dem  betrügerifchenPrießer- 
lock  gelungen»  den  gröfsien  Theil  der  freyen  Güter  — 
mit  Zin»  und  Dicnft  fich  zu  unterwerfen.  „Mit  der 
Geißlichkeit,  fährt  der  Vf.  weiter  fort,  eiferte  auch 
noch  ein  zweyter  und  dritter  Stand  —  die  Grafen  und 
königlichen  Hofbeamten  —  dieGüterbefitzer  auf  ähri- 
liehe  Weife  ihres  Eigenthums  zu  berauben ,  und  die 
Freyen  allmählich  in  ihre  Dienfibarkeit  zu  verfetzen.'* 
Diefe  Mifsbräi^che  hätten  die  Aufmerk famkeit  Karla 
des  Grofsen  im  hohen  Grade  erregt,  und  ihn  bewogen, 
dagegen  g^fetzliche  Schranken  zu  fetzen.  Zum  Be  weife 
find  mehrere  Stellen  aus  den  Capitularien  angeführt 
—  alsCap.  a.  ^o\.  Cap.  ß:  „Laut  rufen  die  Armen» 
man  habe  ihnen  ihjr  Eigenthum  geraubt.  ,Sie  werfen 
dtefes  den  Bifchöf^n«  Prälaten  und  ihren  Advocaten, 
den  Grafei^  und  ihren Centenarien  vor  u-jt^w."  Mit 
dem  Aosg9UDge  der  karolingifchen  D^naßie  iß  ein 
netter  Zeilraum  fcftg^ fetzt  —  die  Umänderupfi  desr 
Heerbanpa  in  den  Vafallen-  oder  Lehen -^ZuIiandL! 
/.  A.  JU  JB.  i8i»*    Dritter  BäH$.'^ 


„Daraus ,  wie  fich  der  Vf.  ausdrückt ,  ging  eine/  allge* 
meine  Grundveränderung  der  perfönlichen  und  ding- 

*  liehen  VerhältnilTe  des  baierifchen  V ölk3  hervor.  Nicht 
mehr  aus fchlufs weife  als  Vafall  de3  Herzoge  oder  fei- 
ner Grafen  und  anderer  mächtiger  Freyen  zog  der 
Boivar  nun  in  den  Krieg."  Die  Beamten  machten 
jetzt  ihre  Stehen  und  Würden  erblich.     Jeder  Mäeb* 

;  tige  fuchte  fein  Gefolge,  die  Zahl  feiner  Vafallen ,  zu 
'  vermehren.  Der  Schwache  müfste  fich  il^m  mit  fei- 
nem Gute  s^um  Lehendienß  verpachten ,  oder  bey  ei- 
nem Klofier  auf  die  nämliche  Art  feine  Rettung  fa* 
eben.  „Der  Staat  -—  fchreibt  der  Vf.  —  befand  fich 
in  der  Periode  des  Fanfi'rechts^  der  Anarchie,  detVer- 

Wüßung."     Aus  dielem   anarchifchen  Zußande  d^r 

*  Privatgewalt  fey'  dann  die  Territorial verfaifung  her- 
vorgetreten. Erß  13^6  habe  das  baierifche  Aechtbuch 
für  alle  Lehen  und  gutherrlichen  Verhältniile  gefett- 
liche  Beßimmungen  [getroffen.  Diefes  Rechtbuch 
lalTe  bey  den  Gütern  ein  Ei^enthunk,  Lehen,  Leib- 
geding  und  Baugut  oder  Freyßift  zu.  Die  römifche 
Emphyteufis  (Erbrecht)  fey  erß  dann  in  Anwendung 
gekommen,  als  die  römifche  RechtfigelehrfaxnkeitlJlch' 
m  Deutfchland  nach  und  nach  verbreitete.  «.Daraus« 
fagt  der  Vf.,  iß  für  den  gemeinen  Mann  eiufs  unv^-  ' 
fiegbare  Quelle  des  Unheils  entßanden.'^  Die'Grund- 
und  Leheri  •  iterren  hätten  nun  die  fiteren  Gutsver- 
trage in  diefe  römifche  Form  umgegofien^  umLaude- 
mien  u.  f.  w.  zu  erhalten,  übernaupt  um  gröfsere 
Bürden  auf  die  Güter  zu  legen.  Das^  Landrecht  voa 
1616  habe  dann  die  Emphyteufis  undf  alle  .diefe  ent- 
arteten Verträge  auch  w^irklich  alÄ  rechUWh  j^nexk^Ltint. 
Von  dem  baierifchen  Codex  d.  d.  i75j5  feyen.  I^  in 
einem  noch  gröfseren  Umfange  beitätigt  -worden, 
Diefs  führt,  fagt  der  Vf.,  mit  Grunde  auf  die  Vermu« 
fhung,  dafs  die  „Gutsbefitzer  einen  vor^ügTich  wirk- 
Famen  Antheil  an  der  neuen  Gefetzgebung  genommen 
haben  möchten..  Es  öffnete  fich  fo  einer  unabfehba- 
iren  Menge   von  nachherigen  Frocelle^   und  Placke- 

ireyen  dieThüre,  und  veranlafste  die  fo  Jiäufig  gewor- 

, denen  Mifsbräuche  und  Bedrückungen,  wodurch 
der  fonß  fo  gluckliche'  Zußand  des  freyen  baierifchen 

'Landbewohners  forbeklagenswesth,  und  er  zum  ei- 
gentlichen Laßthiere  der  weltlichen  und  geifilicbea 
Grundherren  herabgetildet  wurde."  Diefe  Mifsbräu- 
che konnten  von  den  Gutsherren  um  fo  leichter'  au«- 

^eubt  wesden ,  als  fi.e  die  einzigen  Stände  des  Landes 

ioifflellten.  .  Die ,  erworbene  PatrimonialgerichtsTia»- 
eit  verfchaffte  ihn^n  dazu  noch  freyeren  SpielrauiflJ. 
Die  Gerichtsbarkeit  und  Siegelmäfsijdieit  gaben  i^nen 
^u^eich  daftAtfchtf  die  Briefe  oder  Gutsy ertrage  felbft 
Mm  ,        .     -    . 
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2U  emclitcn',  mithin  il^re  Unherthane^  ganz  nach. 
Willkühr  zu  behandeln.  In  diefem  traurigem  Zu-< 
fiandc  befänden  fichvon  dem  Lande  20,775  Höfe  und 
•78>45^|r  Familien.  Die  Zahl  der  noch  übrigen  freyen 
Güter  betrüge  nur  1162  Höfe  mit  7361  Familien.  Aber 
auch  diefe  freyeigenen  Güter  ^w^ären  defs^wegen  übler 
daran ,  weil  die  Stände  auf  (ie  diejenige  gröTsere  Lall 
der  Grundßeuer  gewälzt  hätten ,  die  ihreUnlerthanen 
w^egen  zu  grofser  Abgaben  an  fie  zu  tragen  nicht-  m» 
^t«nil<;  und.  Unter  folchen  FelTeln  könne  fich  die 
Landwirthfchaft  nicht  fchwingen.  DerStä.nde  eifrig- 
ftes- Beßreben  hahe  immer  dahin  gezielt,  allen  Ver- 
l>elterungen  der  LandwirthfchaftsverhältnilTe  und  grö- 

.  feeren  BeviSlkerung  mit  Gewalt  fich  zu  widerfetzen. 
Siöfeyen  auch  <lie  Hauptgegnf^r  der  neueren  weifen 
C^lurverordnuhgen    gevvcfen.      Unter    die   übrigen 

,MiUel,  wodurch  fich  die  Gutsbefitzer  auf  Unkoften 
ikrer  Unterlhanen  zu  bereichern  wufsteh,  zählt  der 
•Vf.  dieZebenden,  und  die  Schar  werke  oder  Frohnen. 
Sie  YQÜehdeten^  wie  er  fi.ch  ausdrückt,  den  Ruin  des 

.Landmanns.^  Die  Regierung  habe  daich  die  Verord- 
nungen von  17797-790  und  91.  das'Schickfal  der  Ca- 
me^^grunduntejFtVaiven  fehir  gemildert.  Alle  Guts- 
verträge, wurden  in  eine  heftimmte' Erbrechts  form, 
und  die  iaudemi-en  in  für  immer  bleibende  Anfchlä- 

"ge  «umgewandelt.  Die  Stände  "V^Sren  diefem  fchönen 
Beyfpiel  der  Regierung  nicht  nur  nicht  gefolgt,  fon- 
dern hätten  diefer  edleii  Abficht  der  Regierung  neue 
HindernilTe  in  den  Weg  gelegt.  Die  Unterthanen  mit 
fo  einem  gefreyten  JErbrecht^^  wie  man  es  nannte, 

f'xnufstßn.nun  gröfsere  Grundfteuern  bezahlen. 

JI  Theil,  ReeHtUche  PVürdigung.  der  haierifchen, 
Örundherrlickkeit.  Hier  w^ird  folgender  Begriit  auf- 
geftellt:  j,Die^  Grundherrlichkeit  ifi  der  Inbegrillf  von 
GerecUtfamen ,  welche  jemand  auf  einem  Grunde 
und  in  Rückficht  delTelben  auszuüoen  befugt  ifi,  ohne 

^  auf  diefen  die  Rechte  des  vollkommenen  oder  unvoll- 
kommenen Eigenthums  iiuöfprechen  zu  dürfen."  Die 
Rechte  der  Gulisherrlichkeit  find  in  die  des  Privat-  und 
die  des  'öffentlichen  Verhältniffes  abgetheilt.  Unter 
den  erfteii' fliehen  die  Zinfen,  Zehenden,  Vogtgilten 
ü.  f.  w.     Unt^r  den  anderen  die  niedere  Gerichtsbar- 

'keit,' die  Siegelmäfsigkeit,  dann  die  Scbarwerke.  Die 
Rechte'  aus  dem  Privat verhältnille  werden  allein  zur 
Ablöfung  zugelaflen.  Die  Rechte  aus  dem  öftentli- 
cten  VerbäitnilTe  gehören  in  die  Reihe  der  Privile- 
gien, welche,  als  dem  Zeitgeifte  zuwider,  einzuzie- 
hen feyen.     Von  diefer  Anficht  aus  muftert  der  Vf, 

'  die  verfchiedeneri  Rechte  4er  Grundherrlichkeit,     fer 

"behandelt '^tierll  das  volle  Eigenthun^,  dann  die  Rechte 

■  des  Obereigenthüms,  die  bey  dem  Lehen,  die  bey  dem 
Erb  r  Leibrecht  und  FreyRiftsgut.  Und  f o  huldigt  er  am 
Ende  den  GrunÄfätzen,  welche  die  baierifche  Regie- 
rung in  den  4  organifchen  Edicten  über  die  Leibeigen- 
fcbaft,  über  die  gutsherrlichen  Rechte,  über  die  Leheri- 
verhältniiTe^und  die  Patrimonialeerichtsbarkeit  ausge- 
tpiochen  hat.  —  DerBefchreibüng,'die  de^r  Vf.  von  dem 
Ui^uAande  Baierns  macht;  wo  et  die  erften  Be wöl- 
bet ih  die  Gebirge  verfetzt,  können' wir  unferenBey- 
fall  flicht  geben.    Die  Topographie  ^Baierns»  (0  wid 


die  anderer  Länder,   zeigen  vielmehr,  dafs  fich  die 
erften  Wohnungen  in  denThälern  der  gröfseren  Flüffe 
gebildet,  haben.     Diefs  ift  auch  der  Natur  mehr  ge- 
mäfs.     Der  Vf.  nennt  den  erften  Zuftaiid  der  Kation 
ii^s  güldene  Zeitalter^  wo  nur  Freyheit  und  Gleich- 
heit  galten.     Er  mufs  fich  wirklich  hier  den  Paradies- 
garten  gedacht  haben !  —     Wir  mögen  die  Menfchen 
im  Stande  der  Wildheit  oder  derBarbarey  betrachten; 
immer  werden   wir  gewahr,   dafs  der  Stärkere  den 
Schwächeren  unter  fein  Joch  beugt.     Der  Jäger  wie 
der  erfte  Landbebauer  fühlen  das  Bedürfnifs  mehrc- 
,  rcr  Hände,     Bald  werden  Sclaven  oder  Leibeigene  zu 
ihren  Dienßen  feyn.    Nicht  Freyheit  gebar  der  Acker- 
bau, fondern  Leibeigenfchaft.      Und  Leibejgenfchaft 
ift  die  Wiege  derStaätenausbildung.     Die  Kirche  oder 
der  Priefter  hat  dem- Landbebauer  nicht  ein  härteres 
Joch  aufgelegt,    fondern  es  vielmehr  gemildert,   die 
erfte  Rechtlichkeit  in  feiiie  Verhältnifle  gebracht:  — 
Dem  Priefter  verdankt  auch  der  deutfehe  Boden  gröfs- 
tentheils  feine  Cultur.      Seine  Schlauheit  bezähmte 
die  Barbaren ,  und  wufste  fie  zur  Arbeit  anzuhalten. 
So  wurden  die   unermefälich'en  Wälder   aufgeroitet, 
in  lichte,    fruchtbare  Gegenden  umgefchaften.     AU 
Lehrer  und  Führer  mufsten  die  Priefter  narürlich  Zin- 
Ten  und  Dienfte  fich  auf  den  Ackerhöfen  bedingen, 
um  ihren  Unterhalt  und  alle  anderen  BedürfnilTe  da- 
von" beftreiten  zu  können.     In  gleichem  Fälle  befan- 
den fich  die  Grafen  und  Hofbeamten,^  um  fich  far 
ihre  Richter-  und  andere  Stellen  ein  Einkommen  zu 
verfchäften,    da  andere  Befoldungen'  ni^ch  nicht  bc- 
ftanden.     Karl  der  Grofse,  der  in  die  noch  fch wache 
Staatsmafchine  mehr  Ordnung  bringen  wollte,   hat 
nur' die  ubermäfsigen   Foderungen  der  Priefter  uüd 
Grafen   äbzuft<;llen  gefucht,    nicht  aber  die- Verfah- 
rungsaft felbft'  verböten.  —     Man  ficht  daraus  klar, 
dafs  diefe  gutsherrlichen  Abgaben  die  Stelle  der  heu- 
tigen Contributionen  oder  Steuern  vertraten.     Der 
Landmann  bezahlte  damit  den  Schutz  feiner  Vorge- 
fetzten.     Er  konnte  damals  nicht  anders  zahlen  als 
mit  Früchten  von  feinem  Gute.     Diefe  Mafsftäbe  blie- 
ben auf  den' Gütern,  und  daraus  gingen  alle  die  ve^ 
fchiedenen  Gutsverträge   hervor.      Das    Leheiifyßem 
Veränderte  den  Kriegsdienft,    und  machte  ihn  koft- 
fpieliger.     Diefs  hatte  die  weitere  Folge ,    dafs  auch 
die  gutsherrlichen  Foderungen  höher  gefpannt  wur- 
den.    Die  Staatsgewalt  hatte  fich  bereits  allmählich 
mehr  ausgebildet.     Jetzt  durchkreuzten  fich  die  guts- 
herrlichen Foderungen   mit  denen  des  Staats.     Di« 
nach  und  nach  verbreitete  römifche  Rechtsgelehrfam- 
keitVergröfserte  vollends  die  Widerfprüche  und  Ver- 
wirrung,    Diefer  Kampf  über  geiheilte  Staatsgewalt 
zwifchen  den  Gutsherrn  und  Fürften  dauerte  die  fol- 
genden Jahrhunderte  —  ja  bis  auf  unfereTage  fort.— 
Je  nachdem  eine  Regierung  mehr  Kraft  äufserie,  defto 
mehr  koniite  fie  ihre  Rechte  und  Wirkungen  geltena 
machen.     Diefs  fcheint  bey  Baiern  nicht  aer  Fall  ge- 
wefen    zu    feyn.      Baierns   Fürften    traten   vtelmebr 
durch  JurLidictions-  und  andere  Privilegien *VerIet- 
hungen  immer  mehrere  Staatsrechte  ab;  *ünd  diefs, 
um  von  d^n  öaulierm  die  EriaubnilJB  to  ethaüteth 
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die  Unterthaneh   *u  befteuerii.' '— *  pfe  "Gutsherren 
fühlten  und 'beurkundeten  fich  immer  als  \vabre  Ober- 
hcrren  des  Landes.     Sie  beftcüerten  nach'  Willkühr, 
und  überliefsen  dem  Staate  nach  ihtem  Gefällen  eine 
kleine  Siinime.  Selbft  die  Gefetzbücher  wagten  nicht» 
die  Willkühr  der  Gutshcnren   in  Behandlang  der  Un- 
terthanen  zu  (lören.     Jedes  Oefetz  läfst  den  Gewohn- 
heiten   und    IC ohlker gebrachten    Herkommen    vollen 
Spielrauin.     AW,  die  Regierang  in  den  70  —  go  —  90 
Jahren  fich  Äiif  fehr  gedrungen  Rihlte ,  das  SchicklUl 
der  LandbebaüerÄii  erleichtern,  1(onnte  fie  dief«  Ver- 
ordnungen ijür  auf  ihre  eigenen  GrunduntertUanen 
(cameralifche)  in  Anwendung  bringen  ^  nicht  auf  die 
übrige  weit  gröfsere  Zahl  ausdehnen.     Noch  auffal- 
lender ift,  daW  fii  die  Gefetze  ztnr  Ermunterung  der 
Cultur  auf  die  fo  tielen  unbebauten5trecken  des  Lan- 
'des  nicht  wirkend  macheri  konnte;,— >     Diefs  ift  um 
fo  trauriger,  als  es  Vor  einigen  Jahren  erfreulich  war, 
anf  dnmaKJn.  ftiefem  Lande  folchö  ötlhurgefetze  ct- 
fcheineii  zu  Xehen,  tv*ie  fienoch  kein  Land  aufinwei- 
fen  hat.    Sie  bewirkten  in  kurzer  Zeit  Riefen fchritte, 
fo  wie  überhaupt  bey^  der   gemeinen  VolksclafFe  in 
Baiern  viele  Empfänglichkeit  für'iÄles,  Güte,  Schöne 
und  Grofsö  h'^rrfcht.  ^^   Übrigens  kbnnen  wir  weder 
den  von  dem  VT.  auf^efteltten  Begrfffen  über  Gnts- 
herrlichkeit  uiid  Ihre  Eintheilung;  noch  feinen  Vör- 
fchlägen  zur  Ablöfung  beyßiniraen.     Eben  fo.w<6nig 
fcheinen  uns  die  baierilbhen  Edicte  die  Gegenftände 
richtig  aufgefÜht  und  zureichend  gewürdigt  zu  ha- 
ben.    Die  gutMherrlichen  Verhältniue  find  Rechte  der 
getheilteii  Staatsgewalt  und  in  der  Benennung  —  FeO' 
dalreckte  vereinigt.  '    Di^fe  nämlichen  Feodalrcchtc 
tndes,   welche  die 'ff-anzöfifche  Revolution  herbey- 
fiihrt^n.     Der  gordifcheiTtaoten  -wurde  da  mit  Einem 
Male  ^eirhauen.     Daiöit  eroberte  der  Staat  fein*  G^- 
faintnikraft  —  fein  volles  Staatsrecht      Alleö'ftaunt 
nun  die  Zauberwirkungen  davon  an.  —  Dadurch  g^ 
üdUete  fich  das  neue  Zeitalter  und  der  gegenwärtige 
Zeitgeift.  —   Die  deutfchen  Regierungen  finden  fich 
in  gleichen  inneren  Krieg  mit  den  Feodalrechten  ver- 
wickelt.    Sife  fühlen  zu  fehr  den  Dräng  einer  noth- 
wendigen  Änderung  diefer  Verhältniffe.      Sie    find 
überzeugt,  dafs  nur  der  Staatsgewalt  die  Abgaben fo- 
derung  zußehen  könne;    überzeugt,    dafs  der  Staat 
wegen  dieTeir  geiheilten  GoWalt  in  feinem  jährlichen 
Bedarf nille  verkürzt,    ja  in  den  fcfamählt^Aon  Z«k 
ftaiid  zerrütteter  Finanzen  verfetzt  fey.  -t-^  ;;Enjjlich 
liegt  es  klar  vor  ihren  Augen ,  dafd-  mit  Einfülüung 
des  neuen  Kriepfvf^ems  —  der  Confcrtption. —  alle 
vorigen  Verl^ällriiffe  des  Heerbanns  und  desLchenwe- 
Tens  vertilgt  worden,  alfo  damit  auch  die  efie^iali^en 
Abg^iben  und  Dieiißleifiungen  der  Landleute.     Eine 
weife  Reform  —  dem  zu  gewaltigen  Umfchwung  vor- 
gezogen —  ift  daher  jetzt  bey  den  deutfchen  Regie- 
rungen Staatflgrundgefetz  —  einer  von   den  Haupt- 
gttndpfeilern  der  neuen  Con&itution  geworden.  — 
iefe  Refdrm  darf  zugleich  den  übrigen  Staats^vond- 
geretsen  nicht  zu.  nahe  treten,  als  da  fiild,  dafs  die 
hechte  der  Stadtsgewalt  nur  von  ihr  felbR  ausgeübt 
werden  könaeo  p  dalSi  tos  dw^  G^f^lA  «11^  Süx^r  ^o^ 


che  Rechte  haben  mülFen ,  und  dafs  weder  die  Bürger 
noch  der' Acker  bleibende  Feffdn  tragen  dürfen.     Die 
FoTgefätze  find  nun  klar:     1)  Alle  gegenwärtigen  B^- 
fitzcr  von  Gütern,    auf  denen  Feodalrechte   haften, 
mithin  alle  Leibeigenen,  Lehen-  und  Grund- Unter- 
thanen  find  als  freye  Eigenthümer  anzufehen.   s)  Diit 
Eigenthum  auf  Grund  und  Boden  kann  nie  mehr  ge- 
theilt  werden.     3)  Das  von  den  gutsherrlichen  Fode- 
rungen  noch  ZulälHge  iß  in  ein  auf  den  Gründen  haf- 
tendes Capital   uxilzufchafiren;      Alle  vorkom'itaendeii 
•Feodalrechte  nun  lafTen  fich  in  4  Claffen  theilen :  1) 
Die,   welche  aus*  der  Lei  beigen  fchaft  oder  in  noch 
ganz  rohem,  oder  in  fchon  gemäfsigtem  Zuftande  her- 
vorgehen.    2)  Die,  welche  von  dem  Lehen  herrüh- 
ren.    3)  Die  3  welche  auf  den  Gerichtszwang  Beiivtg 
haben.   '4)  Die,    welche  in  dem  Ober*  Zins-   od^ 
Zehend- Eigenthum  ihren  Grund  haben.     All^ä,  Wae 
in  der  erften  Claffe  auf  perfönliche  VerhältnilTe  Bezug; 
hat,  'ift  zu  keiner  Entfchädigung  geeignet.      Dahin 
gehören    Gefindedienßzwang,    Freylaffungen ,     Vor- 
mund Frey- Käufe,  Sterbefälle,  Curmuden,  Befthaupt» 
Fröhnen  oder  Hand-  und  Spann -Dienfte,  Heimfalfe- 
rechte,    alle  Confenfe,    Briefe,   Taxen  und  '«Stfafen. 
Zum  Loskauf  bleibt  nur  übrig,  was  dem  Gutsherrn 
jährlich  an  Geld ,  Früchten  als  Kanon  entricj^tet  w^r» 
den  mufste.     Die  Summe  davon  wird  zum  Ca|rftal 
nach  vier  vom  Hundert  angefcblagen.     Bey  F¥ücbten 
nimmt  man  die  mittleren  Marktpreife  der  fünf  urid 
zwanzig  letzten  Jahre  zum  Mafsßabe.     Die  ntoiliche 
Entfchädigung  erhalten  auch  die  Laudemien.      Von 
den   letzten  3  Ver&nderungsföUen   wird   die  Durch- 
fchnittsfnmme  gezogen,     und  der  30  Theil  aU   diß 
Rente  angefetzt,  die  auf  obige  Art  fich  zum  Capi^l  ' 
erhebt.  -^    In  der  fi  Clafie  können  von  allen  Leheii- 
VerhältnilTen  auch  nur  die  jährlichen  Leißungen  an 
Geld  und  Früchten,  dann  die  Laudemien,  die  vorhin 
bemerkte  Entfchädigung  erlangen.      In  der  3  ClaflTe 
Tällt  die  Gerichtsbarkeit  —  als  von  der  Staatsgewalt 
unzertrennlich  —   mit   allen   daraus   entfprungeneii 
Rechten  und  Foderungen  von  felbß  hinweg.     Bitfe 
Entfchädigung  iß  aUo  hier  nicht' anwendbar«    Hieheir 
-gehören  alle  Gerichts-  und  Polizey- VerhältnilTe  und 
Strafen ;  alle  ausfcbliefsenden  Rechte  und  Monepolien; 
alle  Zwangsrechte,  als  Mühlen-,  Brod-,  Bier -Zwang 
u.  f.  w. ;   alle  Abfchofs-  und  Auffahrt -Gelder;   alle 
Gonceffionen  von  Gewerben;  alleHeirath-  und  Hoch- 
zeit- Gelder ;     alle-  Bejfairen-    und   Schutz  -  Gelder; 
alle  Grafen-  undVpgteyhaber-Leiftungeo;  alle  iMger- 
und  Hunde  --Gelder ;  Leibtfin«  und  Judenfohutzgelder; 
alle  Scharwerke  und  Frohnen ; •  alle  Zapfen-  ündTrfu- 
benfchlag-Gelder  und  andere  mehr.    Sowohl  derSuat 
als  die  Farteyen  können  nichts  fehnlicher  wünfchen, 
als  dafs  diefe  Auseinanderfetznngen  und  Loskaufe  auf 
die  zweckmäfsigße  und   kürzeße  W^ife  gefchehen. 
Defswegen  mufs:    1}  In  jedem  Kreife  eine  befonderja 
CommiXEon  angeordnet  werden,  die. alle  1  diefe Gegeiir 
Aände  berichtigt  und  als  exßte  Inftans  emfcheidet.  •  fa 
swöyter  und  letzter  Inßanz  hätte  dann  der  Staatstatfa 
zu  erkennen.     11)  Der  Güuherr  müfste  fich  mit  Fri- 
ftw««bliuigeii  vpn  100  Gniden  begnügen,    £a  ßände 
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•  ihi^  ober  mch  ^ngleicli  dasEecht  ^zu,  jä}iflich  den 
6Theil  desÄbldfungsfiapitals  aufzukündigen.  <.Die.U^- 
tercbanPii  könnten  üoh  mit  Aufnahme  ai]udererCapitf- 
iien  oder  mit  dem  Verkaufe  einzelner  Grundilückß  hel- 
.fßn.    Der  Staat  würdp  fo  —  wenigßens  in  6  Jahren  — 
alle  Zwecke  erreichen,  und  damit  wären  für  immer  der 
.  liehie  Nj^tionai^oblftand  und  Rejicbthura  — ,  die  Haupt- 
.ftätzefi  des  Stfai^gebäudes  —  begründet.  —  Halten  wir 
l^unjdip  b^iprifchen  Edicte  dagegen.     Das  organifche 
.^dict  vom  .31  Aug.  1808  bjebt  die  Leibeigenfchaft  voh 
(iends  auf.     Allein  dW  zehen  ,  $§.  diefes  JEdicts  l^ff^ 
.doch  QOch  einen  zu  weiten  Spielraum  übrig.   So  wer- 
.d^i  Ji^ch   0»  7  i,die  Grundpräftationen  nicht  vexiln- 
.^e^V  »iPie  bedungene  Dienfte,  fagt  J.g,  werden  wie 
«ai^f^re  Qi]tod^r  G^Fundfrohnen  beurtheiltund  unterlie- 
ge^  gleichen  Brfliöimupgen."      Wirklich  erßaunep 
^n^fd  man  aber  über  das  Edict  vom  7  Ji^.  i8<)8'  ^^^ 
den  Lebe^verbältniflen.      Während  man  4ie  Aw^fhc- 
buug  der  Leheuyin  einigen  Zeilen  erwartet,:  da  di« 
Xeben  gleich  der  Leibeigenfchaft  nur  m^ehr  der  Ge- 
schichte angehören  können,     findet  maa   hi^r  eine 
4ieue  ausführliche  Lehenlehre  in  vielen  Titeln  und 
.Capitcjn   ujnd,  ai?9  ÖJj.!      Es   belieben   noch   Thron- 
lUnd  l^aiDzlpy- Leben.     „Alle  ausgefchiedene  Jl.ehe9» 
.fceifst  e«  .JJ.  II,  welche  nicht  in  die.fe  Leheiigattun- 
Ige\a  eingei;eihet  werden,    follen  in  andere  Grundver- 
(träge  ttttigeändert  oder  vollkommen  allodi&cirt  wer- 
den.*'    Der  Bodenzins  foll  fich  nach  $.  14  »dergeftalt 
n^c\i  ^em  Werih  des  Lehens  richten,    dafs  nach  der 
Verfchi^denheit  der  Umßände  der  3  oder  4  Theil  des 
^virdhxen  Wenhs  de#  Lehens  zi^m  Bodenzinscapital  an- 
gefeixt, und  folches  mit  drej  vom  Hundert  verzinf<et 
'werden   ^oJl.'^y  Die  Lehenleute  kommen   alfo  febr 
.i\b^  weg!     Noch  auffallender  ift  $.  21.     Hier  heifst 
/e» :  «»Von  der  Umänderung,  in  bodenzipüges  Eigen- 
Ahdm  find  diejenige  Lehen  ausgenommen ,  bey  wel- 
;icben  fin  naher  Heimfall  zu  vermuihen  ifi.      Diefe 
.bleiben  bis  daliin  in  den  «vorigen  Verbal tnilTen ,  oder 
^nterli^en  b^f^uderen  Unterhandlungen."    Nun  fol- 
tf^i^  all.e  möglichen  Artikel  des  Lebenrechts.     Sogar 
•dU  £id^sformeia  find  vorgefchriebem      Die  Lehen- 
j^99ien,    Spprteli;!   und   Stempelgebül^ren    find  genau 
ni^ch  Gulden  ^nd  Kreuzern  aufgezähltii    I)ie  organi- 
fphen  Edicte  vom  S8  ^i^l«  ^nd  8  Sept  iQoft  ^^^  weit 
•ei^^fernt,  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  aufzuheben. 


,  Sie  helJJlHge^  fie  vielmehr  im :  voBeu^ünrfang^»  Nur 
ift  yorger<;j;^ri^en,.4ftrß  dqr  Bezirk  eines  Patrimonial- 
gerichts.VYenjgftens  fünfzig  Familien  in  fich  begrei- 
fen, mufs.  Diefs  ^ird  aber  durch  die  übrigen  Artikel 
febr  erleichtert.  —  Die  Gutsherren  bleiben  alfo  noch 
'länger  Richter  und  Partey  Jp  einer  Perfon.  Zugleich 
ift  ihnen  die  volle  Polizeygewalt  eingerägutnt;.  Sie  be- 
.halten  deix  Vogthaber,  die  Scharwerke,  das  N^ch- 
ßeuefrecht  gege^  auswärtige  Staaten »  das  Patronat- 
recht  u.  f.  \v.  Ja  w^S  felbß  ge^en  di^,  Moral  aiikära- 
.pfen;mQchie,  es  gebörisn  ihnen' nach  0.  62  und  63 
auch  „alle  Geldßrßfen  als Frücktc  der  Grund-  und 
Poli^^  '  QcrichtsbarkeiV^  ^  dann  alle  Sportein  und 
.Taxgelder!  pa^  fchon  bemerkte  organifcbe  Edict 
vom  fig  JuJ,  igoß. handelt  zugleich  ,von  den  übrigen 
.gutsherr^fcb^n  Rech^i^n  in  Anfeht^i^  des  Obereigen- 
.thuins.  ^,Es  foli,  beifst  es  5v73f  |b^y  diefen  Guts- 
yertrigen  nacji^, den.  a^  Orte,  wo  die  Güter  liegea, 
.V^r  dem  1  Jan.  ^309  geltenden  Ge^bbtiheiien  und 
Gefetzen  fein  Bewenden,  haben^r  jedocb  j>'^e^den  alle 
in  den  gmndb^rlichen  Verträgen  confiituirte  ßändi- 
ge  und  nichiftändige  .Renten  und  bürden,  für  ablösbar 
erklärt.'^  Der^ß^ö^. redet  vqn  demAb^^uge  yora  Gute 
•der  Grundboldf^n^  gleich  als  .\^enn  die.  Qrand^erren 
die  Untertbanen  von  den  Gü^eirin.  jag^^  kön^te,Q.  Eben 
.Co  merkwürdig  find  j$.  S9,  90  und  ^x,  Sie  rouHen 
Wörtlich  gehört  werden.!^  „(J.  {^9.  Vom  Zehendrechte. 
ßer  Zebend  ift  eben  fo  wie  andere  g^uadbenlich« 
Rechte  auf  eigenen  Gütern  dem  Loa|||iufc  unterwor- 
fen. $.  90.  Bis  zur  Ablöfung,  die  ait^  einem  beider- 
Zeitigen  JEinverßändniJfc  beruht,  verbleil^t  der  Ze- 
nend  de;i  Zehendberechtigten  nach  den  jeden  Orts  üb- 
lichen Gefetzen,  .Gewohnheiten,-  oder  nach  den  be- 
/  fiehenden  Verträgei>.  $.91.  Voni  Rod^Qzin^^^-  ^^^^ 
yvp  und  wie  immer  beftehende  Bodenzinfe  in  Frucht 
oder  in  Geld  können  nach  beidcrfeiti^er  Fereinla- 
rung  abgelöfet  werden." 

Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  feine  literarifchc 
Laufbahn  fortfeue.  Es  fehlt  ihm  an  KenntnilTen 
nicht.  Doch  luülTen  wir  ibn>  ratbe^^  f^ine  ^i^^ 
.künftig  kürzer  und  reiner  zu  failen, ;  ,Die  deulfche 
Sprache  ift  felbli:  reich  genug;  warum  alfo  fo  viel 
YOh  profanen^  identifcheu ,  heterogenen  9  Modlfica- 
tianeHf  Frincip^  Objecto   Conßruirenn.  f.  w.? 
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'  ^'*  '  Veruischvb  ScHAiVTS«.  Berlin»  b.  Hayn;  Spielahna* 
pgteh  für,  KArte^'i  SQhetch." .  "Bret-,  Billard •»  Kegel'  und 
^^i^^pi^lcr  tarn  SelbftunterrUhte »  Tpn  Julius  Cäfar,  Nach 
den  ETüiicUichßen  Reg«ln  und  Gefetzen  durchivus  .  yerbeCTert 
lind  mit  iieuieti  8pi«f^n  verrnehrt  von  G*  Pf^*  v.  Ahenßein. 
ißio.  396  8.  3.  (.1  Hthlr^  8  gv*  D  In  dens  Vorbetichte  findet 
mvi.^nigfs  übordie.  Zuiälligkeit  d«t  Spielt  überhaupt,  und 
4«A  Bekannte  Obev  ^ie  £r£naung  der  Spielkarten  und  die  Ge- 
j^chichte  der  Spiele.  Nacb  der  eigenen  An&*be  begehen  die 
Vcrrzüge  Aiefei  Ansgi^be  vor  den  vorigen  Eauptf&chlich  darin» 
d4(e  auffer  atodtteii  -btefdndei'a  dat  Cafino-.  Imperial*  and 
TokVatesl^'*  SpMi  wnlrtitUch«'  Yeihefferungfia.  erfiuiMnr  dafi 
^a  C(vnipei;co;  nnd;^aA  AUianoe  ',^i^  oe^^  hinsuaekomnen« 
unä'das  ScUacHrpiei.  nach  dem  Voc^/c^fir^  VV^jbi  ke  über  daiTelbe 
berichtigt,  und  vervollflandigt  vTorden  \Su  B^y  einer  niuea 
Aaagebe,Ldifr  ni^lit  (ehlett  -vrird*  wifd  hoffentlich  euch  dae 
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Pamenfpiel  t  nachdem  4ie  Bearb^tmg  defllelben.TOii  Ko^^ 
fehianen  «  einen  Plats  in  diefem  Alroaaach  £nden.  Am  weit* 
buftigEen  i&  das  L'Honsbrefpiel;  abgehandeh;  aber  deonoc^ 
fehU  es  hie  und  da  an  der  gebÖrigenTricifion  bey  der  Aiiv^<>' 
fitng.  Ei  ift  aber  aach  überhaupt  Tchwer»  oder  vielmehr «»» 
möglich-,  alte  Beftimmungan  und  inneren  YerhilcniCfe  diel^ 
Spiels  au^ufinden.  Die  prakiifchen  Beyfpifile  aar  Ubat^  ß^a 
gut  gewihl^  nt^r  follten  deren  noch  mehrere  blofi  *<^6^^vl? 
leyn»  um  das  eigene  Nachdenken  daran  au  Aben.  ßeymVVoiir 
rpief  iA  e«  ein  Irrthufir»  wenn  getagt  wird,  es  fey  möglic»^  » 
einem  RoMMr  viermal  grofs  Schlemm  aii  macb^;  man  Ma* 
fünfmal  »oCe  Sohleram  ^akjhei^  tund  die  Pi^nhie  mit  ytcr^ 
PüÄnta  gewinnen.  PieRegfiln  des  ßcbachrpieis  ßnd  beftiipi"^ 
und  es  fft  efnefehr  richtige  Bemerkung,  dafs  ätt  Sieg  ßcb  ««ni» 
auf  diejenig«)  Seite  n'eigen  mülTe^wo  fich  die  riehtxgfteCo0|ib>iiA 
cionjuadl^rölftte  Fertigkeit  ImSuaunirai  findoi  •  ^ 
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P    A    JD    A     O    O     G    I    K^ 

Halle,  b.  Geb'auer :  Über  die  Einrichtung  höhe- 
rer Bürger fchulen^  ein  Verfuch  von  C  C  Schmie- 
der^  Dr.  der  Philof.,  Oberlehrer  an  der  Realfchule 
zu  Halle  u.  f.  yy.  Mit  vier  Tabellen,  lyog.  XII  u. 
«58  S.  gr,  a-     (18  Gr.) 

Oeitdem  der  ehrwürdige  Refeivltz  in  feiner  gehalt- 
vollen Schrift:  ü£fr  die  Erziehung  des  Bürgers^  auf 
die  wichtigfte  Menfchenclalle ,  in  der  die  eigentliche 
Kraft  des  Staats  und  die  Fülle  des   Lebens  wohnt» 
aaEmerkfam  gemacht ,  und    auf  eine   zweckmäfsige 
Bildung- derfelben  emßlich  gedrungen  hat,  und  eine 
Menge  Pläne,  Vorfchläge,  Gedanken  und  Anweifun- 
gen  zu  einer  naturgemäfsen  Einrichtung  und  Organi- 
fation  von   BürgerTchulen    erfchieneo«     Aber   noch 
fcheint  man  über  den  Begriff  derfelben  nicht  einig 
zu  feyn.     Der  Eine  verßeht  folche  Inftitute  darunter» 
welche  für  die  Bildung  der  Kinder  niederer  Städtebe- 
wohner beftimmt  lind ;    der  Andere  will  Söhne  aus 
dem  höheren  Bürgerßande  in  derfelben  zu  einer  fei- 
neren Bildung  vorbereiten..     Diefer  fchliefst  die  Bil- 
dung künftiger  Kaufleute,  Ökonomen^und  Künßler 
von  der  BeßimmungderBürgerfchulen  ganz  aus»  und 
jener  will  alles  in  fie  aufnehmen ,  was  nicht  unmit- 
telbar für  den  gelehrten  Stand  und  für  das  höhere 
Gefchäfteleben  beßimmt  iß.     Bald  foll  in  derfelben 
nur  der  Menfch  als  Menfch  gebildet,  bald  allein  auf 
defTen  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  für  die  Welt 
Kückficht  genommen  werden.    Wo  beides  üch  innig 
vereint,  und  die  Jugend  des  Mittelßandes  eine  rein 
menfchliche  Bildung  und  zugleich  eine  zweckmäfsi« 
ge  Vorbereitung  für  das  bürgerliche  Leben  erhält,  da 
dünkt  uns,  ift  das  Wefen  einer  Bürgerfchule  ergriffen, 
und  der  Zweck  derfelben  erreicht. 

Leicht  ift  es  nicht,  den  Plan  zu  einer  folchen 
Lehr -und  Bildungs-Anßalt  zu  entwerfen,  und  ihn 
in  feinen  kleinßen  Theilen  auszuführen.  Wie  treff- 
lich defshalb  auch  Lorenz  ^  Becker^  Gedike,  Grü- 
ner, Degen^  von  Türk  und  hetonAets  Natorp  vorge- 
arbeitet haben:  fo  bleibt  doch  noch  fehr  viel  Ver- 
dienft  zu  erwerben  übrig.  Wir  nahmen  defshalb 
vorliegende  Schrift  mit  Vergnügen  in  die  Hand,  und 
bofften  von  dem,'  als  didakttfcher  Schrif tßeller  rühm- 
lich bekannten  Verfaifer  die  Idee  einer  höheren  Bür-r 
g^rfchule  mit  Geiß  und  Einficht  ausgeführt  zu  fin- 
alen. Wir  haben  uns  aber  in  unferer'  Erwartung  un- 
angenehm getäüfcht  gefunden.  Fleifs  und  Soiarf- 
&nn,  Eifer  für  die  Sache   und  ein   fchöner  Schatz 

J.  Ä.  L.  Z.  '  iQn.    Dritter  Band. 


.Ton  KenntnilTen  und  Erfahrungen*  lallen  fich  dem  Vf. 
nicht  abfprechen;  auch  find  einzelne  Theile  der 
Schrift  TÖrtrelHich  bearbeitet.  Aber  das  Ganze  ift 
durchaus  verfehlt,  weil  der  Gefichtapunct,  aus  wel- 
chem Hr.  &  die  Idee  einer  Bürgerfchule  aufgefafst 
kat,  unrichtig,  und  feine  Anficht  des  menfchlichen 
und  bürgerlichen  Lebens  einfeitig  ift.  Für  den  wah^ 
ren  Zweck  der  Schule  giebt  er  die  Vorübung  der  Ja-  / 
gend  zur  künftigen  Brauchbarkeit  an»  und,  nur  der  An^ 
ftalt  gefteht  er  eine  volle  confequente  Wirkfamkeic 
SU »  welche  die  ihr  anvertraute  Jugend  für  einen  be- 
ftimmten  Gefchäftskreis  bildet, -und  nur  für  dieCen 
Zöglinge  aufnimmt.  So  ift  Alles  nur  auf  den  künfti- 
gen Nutzen  berechnet,  und  nur  das  als  löblich  und 
"wünfchenswerth  dargeftellt»  was  Brod  fchafft  nn4 
den  Magen  füllt.  Defahalb  erhebt  fich  der  Vf.  nie 
über  die  Sphäre  d?s.  Gemeinen,  kann  fich  aus  dem 
engen  Kreife  des  alltäglichen  Lebens  nicht  herausfiin« 
den,  und  fupht  feine  Befriedigung  in  der  Aufftel- 
lung  der  äufaeren  Form  und  in  der  Erfüllung  des 
Buchfta)>eiia.  ^ 

Diefer  Sinn  kündigt  fich  gleich  in  Aex  EinleiUmg 
an ,  in  «welcher  der  Vf.  über  die  Jugendbildung  über- . 
haupt,  in  Beziehung  auf  die  drey  Hauptftand^  übet 
das  Verhältnifs  der  drey  Hauptfchulen,  und  über  die 
Bürgerfcbulen  insbefandere  fpricht.  Da  das  Ganze 
auf  diefen  Grundfätzen  und  Anficbten  beruht :  f o  muf- 
fen wir  fie  wohl  etwas  näher  angeben»  Die  höherem 
Stände^  welche  die  Regierung  des  Ganzen  theilen» 
bedürfen  keines  tiefen  Wiifens  noch  einer  grofsen 
praktifchen  Fertigkeit.  Es  ift  gut,  wenn  alle  Regie- 
rer, vom  Fürften  bis  zum  Maire,ira  Fluge  emporftei- 
gen.  Wo  fchnell  avancirte  junge  Männer  an  der  Spi- 
tze ftehen,  geht  in  der  Regel  alles  leicht  und  gut 
von  Statten.  Der  höhere  Stand  ift  feiner  Natur  nach 
erblichi  und  foll  für  die  Idee  der  Menfchheit  erzo- 
gen, zum  Herrn  der  Schöpfung  erhoben  werden, 
^icbt  das  höchfte  Wefen,  fondern  die  reine  Vernunft 
ift  ihm  höchfte  pefetzgeberin.  Der  Cultus  wird  ihm 
als  ein  noth wendiges  Erfodernifs  zum.  Beftande  aller. 
menfchlichen  VerfalTungen  dargeftellt,  damit  das  Bey- 
Cpiel  der  höheren  Stände  nicht  Afteraufklärung  er- 
zeuge. Die  Ehre  wird  mittelft  der  Eitelkeit  in  das 
jugendliche  Gemü^h  tief  als  das  Heiligfte  eingeprägt» 
weil  fie  fein  künftiger  .HJmmel  upd  feine  Hölle  wer- 
dem^foU.  Einen  hohen  freyen  Blick  giebt  die  höherei 
Ma^ematik;  d^r  höchfte  Werth  liegt  in  der  abftra« 
oteren  Arithnvologie.  Die  Weltkenntnifs  ift  das  Brod-, 
^dium  des  erften  Standes.;  fie  mufa  auf  eklektifche 
¥^hilofopbie  gebaut  werden.  Für  ihn  gehört  eipe, 
Nn 
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EncyHopädie  aller  Zweige  des  Wiffens ;  denn  vor- 
nehme Leute  muffen  eine  yitlfeitijd  CuUi|r  und^ein 
ausgedehntes  wiffenfchaftliches  InterelTe  haben.    Der 
Jdittelßanä,  der&um  eigentlicbeii  DIeilfte'dtfs  Staats 
"beftimmtift,  ^-uchert  mit  feinem  geifttgen  Vermö- 
gen» macht  Wiffenfchaften  zum  Broderwerb;,  oder 
treibt  Künfte  und  Handwerke  mit  Raffinement. *Nicht 
die  Ehre  ift  die  ZieUcheibe  des  Bürgers»  fondem  m- 
ne  forgenfreye  Wohlhabenheit;  bis  er  diefe  erlangt 
hat ,  geht  all  fein  Tichten  und  Trachten  auf  Geldver- 
dien ft.     Man  mabht  d^n  Bürger  unglücklich,  wenn 
man  ihm  die  Ehre  (das  Winkelmafs  und  die  Bley- 
•\*rage  der  höheren   Stände)   als  ein  wtiwfcheniWer- 
thes  Gut  vormalt;  denn  w^as  er  feyn  kann  ,  will  er 
flann  nicht  werden,  und  ftrebt  nach  Dingen,  die  über 
fein  Vermögen  find.     Übung  der  Körperkräft  ift  bey 
diefem  Stande  nic^it  nöthig ;  denn  er  ift  nicht  zu  grober 
Arbeit  beftimmt.  Eben  foiftdie  völlige  Ausbildung  des 
Oefchmacks  tiberflüflig ;  denn  die  Verfeinerung  ift  kein 
Vorwurf  für  den  Bürger.  Nur  diejenige  Moral  leuch* 
tct  dem  jungen  Bürger  ganz  ein,  undwrirkt  mit  vol- 
ler Kraft  auf  ihn,    die  ihm  zeigt,  da fs  Gutfeyn  did 
tiothwendige  Bedingung  zu  feineHizAitlichen  Glücka 
tty.    Die  Gottheit  ^  wefche  dem  Haufen  als  Richter, 
dem  nach  Ideakn  ftrebehden  Mtofchen  als  Mufter 
«»rfcheint,  wird  hier  als  liebevoller,  aber  nicht  ver- 
liebter Vater  därgeftellt.      Die  Jugend  müfs  für  die 
currente  Wirklichkeit  erzogen  werden.  Stola  beherr- 
fche  d^n  Hohen ,  Furcht  den  Pöbel,  -den  Mittel ftand 
aber  die  Hofinung.     Der  Unterricht  för  den  Bürger- 
lichen   mufs     einen  ^anz    anderen    Gattg  ,     feine 
Bildung  eine'ganz  anclere  Tendenz  nehmen,  als  bey 
dem  Adelichen.  Der  gemeine  Mann  ift  immer  Mittel 
iu  den  Zwedten  Anderer,  diö  ihn  leiten  und  bevor- 
munden, und  die  er  unwdgerlich  als  Höhere,  als  fei- 
iie  Herren  anerkennt,  weAn  fie  nur  feine  augenblick- 
lichen Bedürfniffe  befriedigen.  Das  tägliche  Brod  im 
eigentlichen  Verftandfe  ift  der  Hebel  feiner  Thfitigkeit 
und  mehr  ift  ihm  nicht  gut.     Religion  mit  ein  we- 
nig Aberglauben  vermifcht,  Polizeyordnung  und  In- 
iiungs-  Vertrag  find  die  Stützen  feiner  Wohliahrt.  Sei- 
ne Leidenfchäften  muffen  früh  dtirch  Furcht  vor  des 
Strafe  und  frühe  Gewöhnung  zum  blinden  Gehorfam 
in  Schranken  gehalten  werden.     Die  MaHe  mufs  nur 
bis  zu  einem  gewiffen  Grade  veredelt  werden.     Sie 
dem  Mittelftande  gleich  ßellen,  würde  hei fsen:  die 
Hefe  unter  den  Wein  rühren.    "Kinder  aus  der  unte* 
ren  Volksclaffe  muffen  in  jeder  Körperkraft  geübt,  und 
au  mechanifchen  Fertigkeiten  abgerichtet  werden.- Ih-^ 
rfe  fittliche  Bildung  foTl  nicht  in  wirklicher  Verede- 
lung, fondern  in  yorfithtiger  Richtung  des  Willens 
heßehn.  Nicht  jeder  Auswuchs  des  Aberglaubens  mufs 
vertilgt  werden;  denn  er  führt  oft  gute  Motive 'Piira 
Leben  bej  fich,  und  beftimmt  den   niederen  Haufen 
nicht  feiten  zum  Gutfeyn ,  wo   weder  Religion  nach 
lilenfchengewalt  ausreichen  würden.     Nimmt  man 
ihm  den  Teufel  ganz   und  gar :  fo  macht  man   ihm 
die  heiligen  Bücher  verdächtig  ,  •  fo   raubt  man  ihm 
Feinen  einzigen  Troft  in  Noth  und  Eleiid.     Wo  man 
diefe  Dreyf altigkeit  vox  Meiifch«ii  taitht  gdteo  liüTnr 


wollte ,  blieben  die  ftrafenden  Folgen  nicht  aus.  Wo 
.man  den  Ade^mit  dem  Mittelßande  zufammenzwäng- 
te,  wurde  ein  ßerilesBaftardgefchlecht  erfchaffen.  Die 
Vormifchling  des  zweiten  und  dritten  Standes  rifs  ei- 
ne Meng«  von- Knaben,  zum  Frohndiefifi  geboren 
und  mit  Kartofteln  dazu  aufgefüttert,  zu  dem  Dün- 
kel hin,  etwas  zu  werden.  rJur  die  Itrengfte  Abfon- 
derüng^dieCer  .StStide  in  Erziehung  und  Untenicbt 
vermag  heilfame  und  erfreuliche  Refultate  herber- 
zuführen. 

Wer  folUe  fo  vei^kehrte,  fo  gefährliche,  foheil 
lofe  Grundfätze  in   der  Lehre  von  der  Bildung  und 
Erziehung  des  Menfchengefchlechts  noch  zu  unferer 
Zeit  erwarten?  Wer  jetzt  noch  die  höchße  undherr- 
lichfte  Wiffenfchaft  des  Lebenö  in  fo  unnatürlich  en- 
ge Grenzen  einzwängen  und  ztt  einem  fo  geiftlofen 
Gewerbe  herabwürdigen  wollen?     Frey  ift  derGeift 
de^  Menfchen,  und  jede  Kraft  foU  fich  regen  in  freu- 
digem Leben.  Alles,  was  fich  von  Aufsen  oder  Innen 
der  naturgemäfsen  Ent Wickelung  und  Äufserung  die- 
fer  Kräfte  entgegen feta^n  wollte,  mufs  weggeräumt 
und  eine  freye  Thätigkeit  befördert  werden.  Alledem 
zu  erziehenden  Wefen  in  wohnenden    Anlagen  und 
Kräfte  feilen  aus  ihrem 'Schlummer  gew;eckt  und  zur 
höchft  möglichen  Wirkfamkeitgebracht  Werden.  Nur 
im'  Gleichgewicht  der  Kräfte  ift  Gefundheit,  und  nor 
wo  der  gefammte  Menfch  ausgebildet  ift,  kommt  er 
zum  friedlichen  Einverßändnifs  mit  fich  felbß.  Diefe 
Grundfätze  follen  der  Bildtmg  de3  künftigen  Regen- 
ten, wie  der  des  künftigen  Tagearbeiters,  zum  Gran- 
de liegen.  Dem  Lehrer  und  Erzieher  von  beiden  mnb 
die  Idee  der  vollkommenen  Menfchheit  vorfch weben, 
und  er  mufs  das  gegebene  Individuum    durch  einen 
planmäfsigen  Stufengang  und  durch  einemethodifche 
Entwickelung  dicfer  Idee  möglichftiiahe  zu  bringen 
fuchen.       Es  ift  Verfündigung  an  der  Menfchheit, 
wenn  wir  einen,  und  zwar  den  gröfsten  und  bedca- 
tendften  Theil  derfelben  zur  ewigen  Unmündigkeit, 
zur  fortwährenden  Knechtfchaft  verdammen,  und  ihn 
von  dem  unveräufserlichem  Gemeingut  der  JUenfchen 
ausfchliefsen  wollten»     Frejlich  wiid  fich  das  Leben 
der  Einzelnen  nach  äufseren  VerhältnilTen  und  Lagen 
verfchieden  geßalten  und  jeder  Stand  in  einem  eigen- 
thümli<^en   Colorit  hervortreten;    aber  die  Geburt 
giebt  auf  reinere  Sittlichkeit,  auf  tiefere  Religiofiiät 
und  auf  höhere  Geiftesbildung  kein  aus^fchÜefsendeä 
Vorrecht.     Freylich  wird   der  Zögling  künftig  ent- 
weder als  Staatsmann,    als  Gelehrter  und  Künfll^r, 
oder  als  Kaufmann,  als  Handwerker  und  Landniann 
dem  Gemeinwohl  nützlich  werden :   jeder  aber  foH 
Menfch,  im  fchönen  Sinne  dies  Worts,  v^erdeii,  n>ll 
auch  den  Werth  und  die  Würde  feiner  Berufsgefchäf- 
te  aus  reinmenfchlichen  Gefichtspuncten  betrachten 
und  ermeffeh,  —     Das  alles  find  Wahrheiten ,  die  lO 
allgemein ,  anerkannt  und  deren  Foderungen  für  die 
allgemeine   Erziehung   des   Menfchengefchlechts   fo 
nothwendig  find,  däfs  es.  nicht  anders  als  hächß  auf- 
üallend  Ceyn  kann  ,  wie    jetzt  nych  ein   denkender 
Fädagog  dagegen  ankämpfen  und  fie  beßreiten  will* 
l?a<;h  äc«  Vfs,  MeiAong  ift  die  Burgerfchule  der 
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Ort  1)  für  ^ne  Handwerker ,  welche  eine  Werkttatt 
bedürfen,  Q)  (Ur  alle  Künßler  mit  Ausnahme  der  fcho- 
nen  Künfte  ,    3)  für  M«nufacturiften  und  Fabrican* 
ten«  4)  Kaufleate,  Juwelirer  und  Alle,  die  Handlung 
oder    Wechrelgefchäfte   treiben,    5)    Apotheker  und 
Chirurgen,  6)  Mechaniker -un d  Baumeifter,  7)  Poft-, 
Zoll  -  und  Polizey- Bediente,  8)  Jäger  und  Förfter,  9) 
Berg -und  Hütten  -  Leute ,  lo)  endlich  für  FeldmefTer, 
Ingeniears  und  Militairs  überhaupt.     Alle  diefe  Stän- 
de können  ohne  die  Kenntnifs  alter  Sprachen  und  oh* 
ne  reine  WilTenrchaft  beliehen,  und  folglich  in  Büti- 
gerCchulen  völlig  ausgebildet  werden.  Dagegen  wür- 
den Buchhändler  und  Buchdrucker,  diejenigen,  wel- 
che alj  Secretaira  in  Gerichtshöfen  und  Collegien  an- 
gebellt werden  follen ,  und  die  Landfchullehrer,  aus 
dem  Sprengel    der  Bürgerfchule   verwiefen  werden 
mnlTen.     Wenn  didfe  auch  der  reinen  Wiffenfchaft 
nicht  bedürfen :   fo  müflen  fie  doch  wenigftens  eine 
halbe  gelehrte  Bildung  haben  unddefshalb  den  6ym- 
nafialcorfus  machen.     Die  gemeinnöthigen  Gegenßän- 
de  des  Unterrichts  find:  Religion,  Moral,  Rechtsleh- 
re, deutfche  Sprache,  Rhetorik,  deutfcher  Stil, fran- 
xofiCche,  englifche  and  italiünifche Sprache,  Geogra- 
phie nach  ihrem  ganzen  Umfange ,  Gefchichte ,  Na- 
turgefchichte  und   Anthropologie ,    Geometrie ,   Me- 
chanik,    Baakunß,    Chroriologiet    Himmelskunde, 
Rechenkanft,  Phjfik  and  Chemie,  Technologie,  Öko- 
nomie und    Handelswiffenfchaft,   Schreibkunft  und 
Zeichenkanft.     Diefe  -Lehrgegenftände  werden  in  § 
Carfus,  fo  wie  die  Schüler  in  3  ClalTen  vertheilt,  fo 
dafs  für   Tertia   neunzeim  Lectionen,    far  Secunda 
achtzehn  and  furPrimadrey  und  zwanzig  herauskom- 
men.   Diefe  werden,  in  wöchentlich  36  Stunden  ab- 
gefertigt,   fo    dafs    alle    Tage    fechs    Standen    ge- 
halten  werden  and  die,    auf  den   meißeti   Schulen 
eingeführten  zvrej  freyen  Nachmittage  verloren  gehen. 
Der  angegebene  Lectionsplan  wird  vonjechs  Lehrern 


in  feiner  ganzen  VoUfrändigkeit  ausgeführt  werdea 
können.  Auf  jeden  fallen  alsdann  wöchentlich  acht- 
zehn Stunden.  Jeder  Lehrer  bekpmhitein  befonder^ 
wiircn(chaftliches  Fach,  von  dem  er  auch  den  Nj|- 
men  führt ,  fo  dafs  der  eine  Artiß^  der  andere  5^i- 
///?,  der  dritte  Linguiß^  der  vierte  Hi/lorlcuSf  d^r 
fünfte  Phyficus  und  der  fechfte  Mathematicü^ 
(nicht  auch  ein  Freier inarius  9)  genannt  wird*  -r- 
Zur  volHländigen  Ausführung  des  Planes  find  £•• 
ben  Stuben  und  ein  Saal  erfoderlich  ,  welches 
arrondirt  liegen,  und  nur  einen  Ausgang  nach 
der  Strafse  haben.  Zu  dem  literarifchen  Apparat  der 
Bürgerfchule  geboren  noth wendig  1)  eine  gute  Real" 
bibliothekf  2)  ein  Mufeum,  das  aus  15  verfchiede- 
nen  Sammlungen  beßehen  mufa,  und  3)  ein  Jrckivi. 
Wo  keine  Fonds  find,  mufa  auf  eine  andere  WeiCe 
Rath  gefchafft  werden. 

Wir  fühlen  uns. eben  nicht  aufgelegt,  in  eine  nä- 
here Würdigung  diefes  Plans  einzugehn ,  fonft  wüi^- 
den  fich  überall  eine  Menge  Ausftellangen  machen 
laßen.     Die  dargelegten  Ideen  des  Vfs.  und  der  ange- 
gebene Entwurf  werden  einen  Jeden  leicht  erachten 
laiTen,  waa  er  von  dem  näheren  Detail  zu  erwarten 
habe.     Nur  rügen  müITen  w^ir  noch  den  Mangel  an 
einer  naturgemäfsen  Methodik  •  der  fich  hej  der  *An* 
Ordnung  und  Behandlung  der  Lehrgegenftände  offen- 
hart, befonders  die  falfchen  und  verkehrten  Anfich- 
ten,  die  dem  Religionsunterrichte  zum  Grunde  lie- 
gen.    Dagegen  geßehn  wir  gern,  in  der  Lehre  von 
der  Difciplin  viel  Gutes  gefunden  zu  haben,  obgleich 
auch  diefs  fchon  in  früheren  Schriften  gründlich«^ 
und  voUftändiger  erörtert  worden  ift.  Der  Stil  ftrotat 
von  Barbarisnien  und  fremdartigen  Wörtern,  and  hat 
ein  fo  buntfclieckiges  Anfehn,  dafs  man  fich  in  Ait 
Zeit  der  Halbcultur  Deutfchlands  verfetzt  glaubt.  Di^ 
Sucht  nach  Paradoxen  macht  denfelben  eben  nicht  aar 
muthiger.  L.    Th. 


KLEINE     SCHRIFT  E  N. 


VadaooojKb  Potsdam,  b.  Horvath :  Über  die  jetzt  einge' 
leitete  Verbeßerung  des  Elementar  -  Schtdwefens  in  der  preujji^ 
fchen  Monarcjue ,  Ton  /C.  IT.  Neumannt  Pfarrei  su  IskSow» 
i%u.  VJII  und  61  ».  gr.  Q.     (8  Gr.) 

Diefe  Schrift  iß  eiu  herrlicher  JBawei«,  wie  Strahlen,  dia 
ani  der  Quelle  d^  Lichts  und  dea  Lebens  ausgehn,  empfäng- 
Hcbe  Geoiülber  erleuchten  und  erwärmen«  und   Qeinit  inniger 
Liebe  iür  den  h^hen   Beruf  dea  Lebens  er  fallen»    Ohrte  He* 
Seifterung  iftjnoch  nie  «twas  Grofses   voU/ilhrc  ;   der  Wille 
iDiifs  das  a  was  der  ruhige«  befonnene  Verftand  als  heilfam  er-. 
luDnt  hat,  mit  freudigem  nnd  »neigennOttieem  £ifeT  ausföhren« 
Zu  kleinliches,  renagtts  Sorgen«  su  ftngftuches  Umherfchauea 
nnd  Zweifeln  lahmet   die  |Lrätte,nnd  raubt  den  Muth.     Dar^ 
um    rpricht     Hr.    heumann  ,     der    fchon     früherhin    durch 
Wort  und  That  feinen  patriotifchen  Sinn  und  feinen  ünermOd- 
licbeo  £ifer  für  di«  gute   Sache  der   Menfchenveredlnng  und 
Men/cbetibc^lückung  bewihrt  hat»  mit  £rnft  und  WArmefdr 
^e  VerbelTernng  des  Schul wefeus  in  feinem  VaCerUnde»  und 
facht  Oe  den  Z weiter n  und  Gegnern  der   enten  Sache »  wel- 
che durch  ihre  Urlheile  und   Handkingen  beweifen  »  4efs  fie 
hch  noch  keine  richtigen  Beerifle  ron  dem  Zwecke  der  SchiU- 
verbelTerung  find  y^n  den  edlen  Ablichten  der  Regierung  ge- 
bildet haben  •  aa$  dem  richtigen  Gcfichtspuncte  imvAe\\tu% 


Seine  Schrift  foU  ein  Sendfchreihen  fejn  «n  die  Gaiftlichen 
und  Schullehrer  nicht  nur,  fondern  auch  an  Gerichtsohiig- 
keiten  und  Schulvorfieher  •  um  eine  Ver&Andiguug  in  dief^ 
wichtigen  Angelegenheit  vorzubereiten. 

In  der  Einleitung  wirft    der  Vf.  einen  Rückblitk  in  die 
Vereangenhcii,  und  bemerkt  fehr  wahr,  dafs  xwar  überall  ein 
Sueoen  nach  Methode  fichtbar,  die  Methode felbß aber höchft 
unvollkommen  war,   weil  es  noch  an  einem   allgemein  ellL« 
tigeii  Princip  und  an   dem    eigentlichen  Fundamente  der  Btlr 
düng  fehlte »  dafs  man  Erziehung   und  Unterricht  faft  durch- 
gängig von  einander  trennte,  und  der  leutere  feiten  wahrhaft 
bildend  war.     Darauf  entwirft  er   ein  trauriges ,  aber  leider 
treues  Gemftide  von  dem  ehemaligen  Zufiande  unferer  Volks- 
fchulen,  würdigt  die  Verdianfie  eines  Rochow^  Saltmannntk/^ 
Niemeyer»  und  ipricht  ein  kr&ftiges  Wort  über  den  ehrwürdi« 
.gen  Men  fchen freundlm  Alpenthaie.  So  kommt  er  denn  auf  dtn 
Anfiahen  der  Gegenwart,  befondeis  in   den  Staaten  Friedrich 
PT'ilhelms  III.  Der  Oberfchulrath  Ze/fer  wurde  von  Heil brona 
Sink  Neckar  nach  Königsberg  in  Preuffen  berufen,  und  es  koniv 
te  nicht  fehlen ,  dafs  dlefer  hohe  pAdag^ifche  GeiA,  der  Geh 
mit  ganter  Liebe  und  mit  ungetheilien  Kriften  an  die  Kinder« 
W^lt  hincegeben  hatte ,  in  feinem  Wirkungtkreife  einen  leben« 
digen  Eiter  fOr  cU»  Slementarfchulwefcn  anrate.  Sein  Nor* 
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tn^l  >InMtnt  für  Unfti^e  LAndrchallefarer »  die  Gonferanseii 
nnd  Lebrcurfo  mit  den  Geifiücheu  und  9chullehrern  d«r  Pro- 
vinz  und  feine  Elemenurbachcr  haben   viel  Trefflithes  und 
Folgenreiches  etwirkt.    So  foil  nun  durch  die  £infüUrnng  ei- 
ner natuTgemiuen  Mathode«  fowohl  in  der  Didaktik  aU  Di* 
CcipUov  eine  allmftiiche »  fiu£enweife  Verbeilerung  des  Volks  - 
Unterfichu  und    der   Volks  -  £ruebung  bewirkt  und  dadurch 
die  wehte  und  allgemeine  Meafchenbildung  erhöhet   und  be« 
fordert  werden.    »,  Nach    allen    Schritten    und  Verordnungen' 
SU  urtfaeilen»  welche  unfere  Prov^tuiial-Schalbehürde  bereits 
SUT  VerbelTeruiig  de$  Elementarrchulwefens    gethan  und  be- 
kannt gemacht  hat«  will  fie  die  Schulreform  keines  wegcs  durch 
blofse  ochulgefetze »   durch  Zwangsmittel»   durch  Drohungen 
nad  Strafen    erzwingen »  fondern  Tielmehr  die  Idee  und  den 
G«iil  einer  wahren   Volksbiidang  bej-  GeilUichen  und  Schul- 
Ichrern  ,  bey  Obrigkeiten  und  Gemeinden  anregen,  hervorru« 
fen  und  allgemeiner   rerbreiten,      Wohl,  erwüg^nd ,     dafs  die 
edelften  Blüthen  der  Cultur  uud  der  ßiidung  nur  in  dem  Bo* 
den  der  Freiheit  gedeihen,  nur  aus  dem  innerßen  Triebe  des 
Geißes  hervorgehen  können,  will  unfere  ScbulbehOrde  die  bef- 
fere  Volkseraiehune  nicht  durch  ftuXserliche  Mittel,  nicht  durch 
den  todien  Buchftdbon  ftreuger  Verordnungen  befördern,  nicht 
von  Aufseu  hinein»  [bndern  Ton  Innen  heraus  das  grofse  Werk 
beginnen." 

Zu  diefen  ianeren  iVfttteln  einer  wefentlichen  VerbelTerung 
des  Schulwcfens  gehört ;  i)  d^e  ßufenweife  Einführung  einer 
heffeien  Lehr -und  Difciplinar-  Methode.  Mit  Recht  hält  der 
Vi.  die  peüalözzifche  Methode  für  die  bildendfte,  naturgemä- 
fseRe  und  anwendbarfle  in  unferen  ElenienCarfcbuleu ,  befon- 
ders  feitdem  Sciunid  die  Formen  -,  Gröfsen  -,  Zeichen  -  und  Zah- 
len -  Lehre ,  Zellef  die  Sprachlehre ,  Pfeiffer  und  Nägeli  die 
Gefangslehre»  und  Qrieb  die  Zahlenlehre  wefentlich  verbelTert 
und  dem  Ziele,  der  Vollendung  näher  eeführt  haben.  Mag 
man  auch  die  filementarfoücber  diefer  Nlinner  von  einzelnen 
Unvollkommeaheiten  und  Mifsgriffen  nicht  fre^r sprechen  kön* 
nen :  fo  mafs  man  doch  geftehen,  dafs  Ge  die^cliti|;e  Idee  er- 
j;xiffen,  und  das  Wefen  der  ächten  Methode  glücklich  darge- 
Uelli  haben.  Auch  kann  man  die  Acten  (iber  die  allgemeine 
Anwendbarkeit  der  peftalozzifchen    Methode  noch   nicht  fOr 

fefchloflen  eiklAren;  aber  dennoch  leuchtet  ihr  «ntfchiedener 
^OTzug  vor  der  alten  bisher  gebräuchlichen  jLehrart  je- 
jdem  unbefangenen  und  einfichtsroilen  Pädagogen  klar  genug 
ein«  11)  -^^^^S^^^S  ^^^  Oeiftlichen  zu  einem  hö/ieren  und  tkä" 
'tigern  Intenejfe  /Sr  das  Schulwefen.  Wer  kann  es  leueuen. 
dafs  der  Beruf  des  Geiülicheo  secht  eigentlich  pädaeogißh  iß, 
und  dafs  ihm,  die  Bildung  der  Jugend,  besonders  aul  dem  Lan* 
de  ,  zur  unverbrachlichen  Pflicht  und  zur  theuerfteu  Angele* 

Einheit  feines  Lebens  und  Wirkens  gemacht  w^erden  könne  ? 
as  hat  Schwarz  fchon  in  feinem  chrißUchen  Religtontlehrer^ 
and  neuerdings  der  Prof.  Thilo  in  einer  eigenen  Schrift  ein- 
leuchtend genu^  dargethan.  Wo  er  nun  aber  die  läfß«enUän* 
de  in  deu  müfsigen  Schoofs  legt,  wo  erunlufiig  oder  gleich- 
jrfiltig  d«n  fchönften   Theil    feines   Berufs  vernachUffigt ,  wo 

«ihn  die  Noth  des  arm^en  TerlalTenen  Volks  ungerührt  lifst,  oder 
Trro  er  wohl  gar  den  rachlofen  Grundfatz  äufiert,  der  |;e* 
meine  Mann  mfllTe  in  einer  ewigen  BÜndlieit  und  Unmündig* 
%eit  erhalten  werdHi :  wie  kann  da  ans  unferen  Land  -  und 
Volfis-Schulen  etwasG«deihliches  undErfreuiiches  hervorgehn? 
B^  NachhUffe  der  Schulmeifter,  Traurig  und  bekla£enswerth 
ift  allerdings  der  Znftand  der  meißen  Landfchnllehrer.  Mit 
fofien  fiittden  griffen  {xe  das  Werk  der  Menfcfaenbildnngan,  und 
i>rachten  nicfais  als  Verkrüpoelnngen  und  Mifsgeburten  her- 
vor. Fortjagen  konnte  man  das  zalillofe  Heer  «nwiflender  und 
▼erdorbener  Schulmcifter  nicht  gut,  und  fo  mufste  man  denn 
wirkfame  Anflalten  treffen ,  fie  no<Ji  einmal  zu  unterriciiten, 
und  für  ihr  Amt  zu  bild«n.  £r  war  daher  ein  treffltdier  Ge- 
danke, den  zuerft  der  fei.  Rufterholz  in  Zürich,  und  auf  fein« 
yeranlaffung  die  Regierung  d«f  Cantons  fafste,  die  LandCchuU 
iehrer  nach  und  nadi  einkommen,  and  mitihnen  einen  metho« 
difchen  Lehroiirfns  halten  zn  laffen.  Der  Erfolg  übertraf  die 
Erwartunf.  Zeller  reaüHne  zuerft  die  Idee  im  Orofsen,  den 
tlten  im  Schlendrian  Teifunkenen  Schnllehrem  Naehhülfe  zu 
ieiftcn,  und  h^  noch  für  die  Kinderwelt  zu  retten,  und  nach* 

'  to  es  durch  di«  Erfahrung  anfchaulieh »  dafs  man  auohdiefeiti 


unBrachtbarcn  Boden  noch  herrticba  FrAcbtcubgewumen  \6m» 

ne,  wenn  nur  guter  Wille  uud  legcr  Eifer  yor Landen  ilt.  Seit- 
dem hat  die  Regierung  überall  in  der  Provinz  Schulmeifter- 
fchulen  und  Schuliehrer  •  Conferenzen  eingerichtet  >  deren 
wohlthätigo  Wirkung  lieh  mit  jedem  Tage  mehr  bewährt. 

Doch  freylich,  es  müil'en  auch  noch  äufsere  Mittel    hin- 
zukommen, \irenn  die  gute    Sache  Eingang  finden  uud  eine« 
f;lflcKlichon  Erfolg  haben  foll.     Darum  Tor^t  die  Re^eruug  i) 
ür  yerbejferung  der   ßefoldung   der  Schuimeifier»    Pteylich  « 
.wenn  der  ßchulmeifier  zugieicli  Nachtwächier  und  Feldhüter 
feyn  mufs,  um  nur    leben  zu  kjünnen;  wenn  er  das  zur   Hei- 
zung des  Scliulzimmers   nöthige    Holz   erll   Hehlen  mufs,  um 
nur  mit  den  Kindein  nicht  zu  etfiieireu;  wenn  er  we:t  fchlech« 
ter  befoldet  wird,  als.  der  Schweinehirte  und  derGänfejunge; 
wenn  er   von  Haus  zu  iiaufe  jgehn"uiul   an  den  Tifchen  der 
Bauern. und  KalFaten  iich  fatt eilen  mufs:  dann  darf  man  wühl 
keine  Luft  und  Liebe  zum  Amte,  keinen  fieudigeu  Eifer  für  fei- 
nen Bei-uf,  keinen  wohUhäti^en  Erfolg   rou    feinem  Wirken 
erwarten.     Die  Regierung  leitete  die   VerbeiTerung  der  äufse* 
reu  Lage  der  Schuimeifter  durch  die  Verordnung  ein,  dafs  je- 
des fchulfähige  Kiud  das  im  Schulre||lemeui  von  1765  fcfige- 
fetzte  Schulgeld  im   Sommer  uud  Winter  regelmäfsig  bezah- 
len muffe  —  eine  Verordnung,  die  vrederneu,  noch  uogm echt; 
noch  hart  ift.    Dazu  mufs  &)  die  kräftige  Dnterjiützung  von, 
Oben  kommen;  denn  ohne  diefelhekaun  es  nie  und  nirgends 
zur  Ausführung  einer  durchgreifenden  Mafsregel,  zu  einer fe« 
flen  ücheren   Schulordnung,  zu  einer  kräftigen   und   wirkla- 
men  Difciplin,  zu  einer  eniften  Verwahrung  gegen  den  Muüi- 
willen  der  Gutsobrigkeiten»  Juftitiarien   und  Gemein aevoi de- 
Ler  kommen.    Dazu  ^felle  fieh  3}  n^ch  die  Verbefferung  der 
Schulgebäude.     „£s  ift  .fafl  unglaublich ,  in  welchem  elerden 
Zufiande  ßch  viele  Seh ulgebäude  und  befanders  die  Schulaim« 
mer  auf  dem  Lande  befinden.  Wirkliche  Höhlen  des  Jammers 
und  Mördergruben  (ind  viele  Zimmer,  in  welchen  die  Bild  eng 
der    Volksju^jend  angefangen   und   vollendet   werden    foll." 
^er  Gele^enlieit  gehabt  hat,  viele  ländliche  Schulgebäude  zu 
leheu,   wird  geliehen  muffen,    dafs    der    Vf.    nichts    über- 
treibt. 

Zuletzt  beantwortet  Hr«  N,  noch  die  Fragen :  Ifi  die  all* 
gemeine  Schulverbejferung   Bediitfnifs?     Jfi    es   möglich,  dit 


die  dem  Gemüihe  wohl  thnt  und  das  Hera  erhebt.  Möchten 
doch  alle  Geüilichen  und  Lehrer^  deren  hoher  Beruf  es  ifi,  den 
gemeinen  Manu  anGeiftjmd  Herszu  veredeln,  ihn  zum from-  . 
men,  guten  und  glücklichen  Menfchen,  zum  redlichen ,  flei« 
fsigennnd  treuen  Bürger  zu  erziehen,  den  achtungswertbeoy& 
hören,TeineVorfchHlge  beherzigen,  und  dann  hingehen  und  thiui 
defs^leichen.Was  liefse  fich  aus  der  Menfchheit  machen,  wenn 
alle  m  deinfelben  Geift  und  Sinn  handelten  l  „Ja,  auch  wir, 
meine  Amtsbrflder,  wpllen  uns  jetzt  Ton  neuem  erheben  tu 
einem  freudigen  und  anhaltenden  Wirken  für  die  keiligfi« 
Angele|;enbeit  der  Menfchheit ;  wir  wollen  alle  unfere  Krif* 
te  aufbieten»  um  uns  ein  befleros  Gefchlechtzu  erziehen, wie 
wollen  einen  frommen  Bund  fchliefsen  für  die  Rechte  und  dss 
Glück  der  Hinderwelt.  Wir  wollen  es  uns  zwar  nicht  vef 
hehlen  ,  dafs  wir  befpnders  im  Anfange  noch  mit  anz&hltgen 
HindernilTen  zu  kSmpJeB  haben  werden,  umdassrofse  Werk 
der  Schul vcrbeflernng;  und  der  naturgemifsen  Menfehenbil- 
dung  anzufangen  und  zu  vollenden;  aber  wir  wollen  am 
ermannen,  und  nna  nicht  hingeben  der  Trägheit,  der  &«' 
ofiemlichkeit  und  der  kleinlichen  Menfchen  furcht.  Eben  die 
Schwierigkeiten,  welche  fich  nnferen  redlichen  Bemflhnng^ 
überall  entgegenfiellen ,  feilen  un«  ein  deftd  roichtigerer  Alf 
trieb  fevn,  unfere  An^engungen  zu  verdoppeln,  and  mit  cbriB* 
liebem  Heldenfinn  und  fefiem  Vertrauen  zu  Gott  zu  kimpfen« 
zu  handeln  und  Gutes  zu  wirken.  —  Aber  üfletuns  oana 
auch  nicht  fireiten  Und  sanken  über  unfere  verfchiedenen  Ab- 
fichteil  der  Methode  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  I  Dis* 
(er  Streit  gereieht  den  Unwiflenden  und  Unverfiindigen  zum 
Ärgemifa,  dem  Edleren  zum  Anflofs,  nudder  attten  Sache  son 
Sdiadea.'« 

L.  Th. 
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BfiRLiM»  b.  Hitzig;.  Über  die  Schafzucht^  inste- 
Jondere  üher  dieRace  der  Merino* s.  Auf  Befehl 
Sr,  Excellenz  des  Minlßers  des  Innern  beraosg«* 
geben..  Bearbeite t>;von  Teffier^  Mitglied  des  Na|. 
Inftit^Ub« »  des  Ordens .  der  Ehrenlegion ,  des  Un- 
terrichts-Ansljcbulles  der  Thieramey fchule  zu  Al- 
fbrt«  und  General  •  Infp^ctar  der  Staatsfchäfereyen. 
Ins  Deutfche  übertragen»  mit  Antnerkungen  und 
Zufäuen  von  /F-  ^Ute .  Erbherr  auf  Falken- 
walde.     Mit  6  Kupferufeln.  ,  \%\x.    XVIII  u* 

jVxit  grofsen  ErvraKtungen  Afttain  Rec«  didTea  Buch 
in  die  Hand.  Llngft  hatte  er  das  Original  von  Meh- 
reren riüimen  hören,  und  die^ günßige  Gelegenheij:» 
Vielehe  Hr,  Teffter  hat,  Beobachtungen  anauftellen, 
mufste  jene  Erwartungen  rechtfertigen.  Jetzt,  da  Reo. 
das  Werk  von  Anfang  bis  au  Ende  gelefen  hat,  kann 
er  nicht'fligen,  dafs  es  viele  neue  Beobachtungen  ent- 
hielt« ;  wenigtens  find  die^neiften  für  die  Scba&üqhter 
in  Sachfen-mcht  neu.  Um  aber  unfcren  Lefern  ajioh 
das  Gute,  das  fie  in  diif erSchrift  erwarten  dürfen,  nicht 
voTzuenthaUen ,  w^olten  wir  den  IiAiak  derfelben  et- 
was ausführlicher  angeben;  wir  fühlen  uns  dazu 
um  fo  mehr  verpflichtet,  je  mehr  die  Schafaucht 
jetzt,  wegen  ihres  ausgebreiteten  Vortheils,  alleAuf- 
merkramkeit  verdient;    . 

Zuerft  fpricht  Hn*  T:  von  dien  verCchiedenen  Ra- 
ten der  Schafe;  Er  Aimmt  nw  7  Hauptraqen  an;  aber 
ftirgehds  find  die  wahren  Kennaeichen  angegeben,  wo- 
durch diefelben  beftimmt  vverden.  Mit. eben  to  vie- 
lem Rechte  häue  alfo  Hr.  T.  öo  und  Jo  Ra^en  auffuhr 
rcn  können.  De?  Grund*  warum  diefs  nicht  gefchah, 
war  Wohl  der ,  weil  ihm  nur  dief e  fieben  Arten  und 
nicht  mehrere  bekannt  waren.  Am  weitläuftigflen 
hfat  fich  der  Vf.  über  Äc  Merinos  aus.  Nach  feiner 
Angabe  veriÄeh«  fich  daa  Gewicht  und  die  Gröfse 
der  Merinos  in  Frankreich ,  iö  mehr  fidi^dieAbkömm* 
Hnge  von  der  Zeit  d«8  Einbringiens  entfernen.  .Daf. 
felbe  läfst  ficSh  auth  in  Sadrfen  behaupten,  und  es 
beweift  im  Oaneen ,  dafs  das  Klima  und  die  Fütterung 
diefen  Thieren  gut  «ufagt,  da  auch  die  Wolle  fich 
nicht  verf<^cchterr,  S*  9  und  10  ftilirt.Hr-/»r.,  def 
Überfetaier.iiÄ  det  Anmerkung  eine  Behauptung  von 
Hr  fiftet  anv  iiacW  welciier  die  Merinosfchafc  fpM* 
ter  hath^  d«fti  Booke  verlange»  als  die  Laadfchafe^ 
AieFs  ift  rtkeA'  all^^ff fahrungen  anderer  SchafeÄchtar^ 
Bey  der  Krcttarting'^^ wirft  Hr.  T.  den  Gebrauch  d«l 


Metisböcke  felbft  von  der  fünften  und  fpäteren  O^n^- 
ration  zur  Veredelung.     V^ir  geben  zu,  dafs  man  fie 
mit  Vorfifht  gebrauchen  und  auswählen  mü(r^;  4a{s 
.ab^  inSachfen  ganze  Heerden  durch  guteMetisböcke 
fo  weit  veredelt  wurden«  dafs  die. Wolle  der.  Mfxi- 
:  noawoUe  gileich  kam ,   ja  fie  npch  an  Feigheit  über- 
..tra^  ift  jedem  Cachfifcb^iSchafaüchter  bek4nnt. :  R;e4;. 
•kennt  Schaf ereyefi ,  welche,  feit  ao  Jahren  di^rcb  gute 
Metisböcke  veredelt  wurden ,  und  nun  ohne  fremde 
.Böcke,  aus  fich  felbft,  immer  mehr  verbelTert  werden. 
Dazu  gehört  aber  ein  deutfcher  Fleifä  ,und  ^utfche 
Unverdroflenheit.     Pie  S.  ig  aufgeftellte.Bexechnung, 
.wfthrend   welcher  Zeit  eine  Heisrde  vered(elt  fe3r|i 
J[öoqe ,  wenn  man  mit  einer  gevriffen  Anzahl  Mutter- 
feh^fen  anfange,  ilkff^n^  falfch»  vi^ie  auch  Hr.. /^  in 
^in  einec  Anmerkung  bemerkt.     S.  aa  fg.  gietbt  der  Vf. 
Nachrichten  von  den  fpanifchen  Scbafheerden,  wodp 
einige  nicht  unwichtige  Notizen  vorkommen,  die  gera- 
de er  zu  fammeln  die  hefte  Gelegenheit  hatte.  Von  S.  33 
an  fucht  Hr.  T,  die  Einwürfe  zu  widerlegen,  die  inan 
jn  Frankreich  ^egen    die  Einführung  der   Meri|t99 
machte.     Allerdinga  hat  eine  mehrjährige  Erfabru^ 
dief«n  Einwürfen  widerfprochen«  und  es  wird''jet^ 
in  D^fchland  wenigftens,  nicht  leicht  mebr^otnen 
UMidwirth  geben,   von  welchem  man  diefolhen  'h9- 
ren  dürfte.     Die  S.  37  angegebene  drejfafche  Art,  die 
Heerdcn  zu  benutzen,  ftimnat  nicht  mit  uüferen  deut- 
schen  Arten   überein.      Wenn    der  Vf.  in  dem  Ab- 
fcbaitte  von  der  Begattwig  S.  62  behauptet«    „dafs 
Schwarze  Flecken  auf  der,  Zunge  des  Bodks  keinen 
^inüofs  auf  die  Lämmer  hätten'':    fo  widerforicht 
diefs  unferer  Erfahrung.     Durch  zwey  Bejfpieie  hat 
fich  Rec.  von  der  Wahrheit  dtefer  Behauptung  über- 
seugt.  Und  mit  ihm  haben  mehrere  I^and  wir tbe  die- 
felbe  Beobachtung  gemacht.  —    S.  63  tadek  der  Vf. 
das  Verfahren  einiger  Land  wirthe ,  die  Bö<ike  nur  das 
Nachts    au  den  Schafen    au  laflen,/    mit  Unj:ech|(. 
Denn  erftlich  ftlhren  die  Schafe  hey  dar.Ahehdkühie 
ftärker.,  als  hey.der  Mittagshitze;   zweyieos  werde» 
Sdiafe.und  Böcke  heOer  bey  Kräften  erhalten t  da  fie 
dlein  getrkben  ungeftörter  freflen.  — >  Obgleich  Hr»  2» 
den  Abfchnitt  über  die  Begattung  noch    am   aus« 
führlichften  behandelt  hat:    fo  vermifien  wir  doch 
noch  manche  Bemerkung,  die  einem  gründlichen  Bef 
obachtar  nicht  entgangen  feyn  folke.  iSo  z.3.  fpricbt 
•c  viel  von  der  fchioklichftear.und  beftenffi^gattung^ 
sadlty  hat^  aber  nicht  angeführt,  daCs  der.Eiiäufs  dea 
MondBai'daarauf  eine  beCbndnre  Beachtung  vesdiendk 
Naäh  ReCi  Enttufung  nämlich  iß  der  Begattuagstrieb. 
bej  den  Schafen»  fie  werden  nun  im  Aüguft,  Septem- 
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b^r  oder  Octoler  belegt ,  immer  zur  Zeit  des  Voll- 
mondes viel  ßärker;  und  'dieCer  Z^itpnUcl  darf  beym  f 
ZulalTeit  der  Böcke  nicht  überfehen  werden.  ^  Über- 
haupt wird  die  Ein  wirkling  des  Mondes  auf  die  tkie- 
lifcbe-Natur  fowohl,  als  auf  die  vegetabilifche,  viel 
zu  wenig  beachtet.  Eben  fo  richtet  lieh  die  frühere 
oder  fpätere  Neigung  des  Schafes  zur  Begattung  faß 
einzig  und  allein  nach  feinem  körperlichen  Zuftande ; 
je  heiler  die  Weide  und  die  Fütterung ,  defto  eher  im 
Jahre* regt  fich  der  Begattungstrieb.  Die  Merinos 
und  felbft  die  Metisfehafe  ftihren  nach  Rec.  Beobach- 
tung faß  zu  allen  Jahreszeiten,  wenn  fie  in  gutem  Fut- 
ter und  in  guter  Weide  ßehen.  S.  65  giebt  der  Vf.' 
die  natürlichen  Gründe  des  Verlammens  an,  die  wohl 
rchwerlith  ganz  Stich  halten  dürften.  Gerade  die 
kräftigßen  und  gut  genährten  Schafe  verlammen  am 
feltenften.  —  Der  Abfchnitt  von  den  Ställen  ift  ganz 
unbedeutend,  und  enthält  für  uns  nichts  Neues.  Die 
Baufe ,  von  welcher  Hr:  W.  Taf.  II  eine  Abbildung 
beygefägt  hat »  ift  auf  mehreren  preufllfchen  Schäfe- 
reien bckarint,  und  verdient  es  auch  bey  uns  zu  wer- 
,den.  Höchft  mager  ift  der  Artikel  von  der  Nahrung 
im  <S/aU  ausgefallen.  Nirgends  findet  man  eine  An- 
gabe 'iiiiw  die  Witkungeif  der  verfchiedenen  Fütte- 
ruhgsaiten«  noch  etwas  von  üirem  Einflufs  auf  (Ke 
Erzeugung  der  WoHe»  des  Fleifches  u.  f.  w.  Wenn 
^er  Vf.  S.  100  glaubt,  dafs  es  in  Hinficht  der  Quanti- 
tät der  Wolle  nicht  belTer  fey,  die  Lämmer  zu  fcbee- 
ren:  fo  irrt  er  gar  fehr,  und  be weift»  dafs  er  dar- 
über, wie  über  fo  manche  andere  Gegenfiände,  keine 
eigenen  Verfuche  angeftellt  hat.  Über  die  Frage: 
r4Jb  es  befler  fey»  die  Wolle  auf  den  Schafe,  oder  das 
Vliefs  eyft  dann  zu  wafchen,  wenn  es  abgefohoren, 
'läfsi'  fich  wohl  mancherle 7  vorbringen.  Wir  Sachfen 
Aehen  uns  bey  der  erfteren  Methode  ganz  gut,  und 
.^ir^rknjgen  keine  andere.  Dafs  aber  das  Wafchen  im 
Vli^fse  im  Ganzen  vortheilhafter  fey,  wenn  die  Kauf- 
leute die  Wolle  danach  bezahlen,  ift  nicht  zu  leue- 
nein«  S.  io6erwihnt  der  Vf.  eines  Verfuchs,  die  Schale 
jn  Leinwand  einzunähen»  wodurch  die  Wolle  inerk- 
Hch  feiner  und  weifser  werde.  Das  mag  wah*  feyn; 
die  Erfiüirungen  aber,  die  man  in  Sachfen  darüber 
l^emachthat,  beftätigen,  dafs  die  Wolle  dadurch  fehl: 
-an  Fettigkeit  verliert.  Der  Abfchnitt  vo/«  dem  Ent- 
fetten und  deryfVotiwäfche  S.  109  fg.  ift  für  uns 
Deutfche  lehrreich  und  interelTant.  Das  Ganze  ift  zu- 
igleich  durch  zwey  beygefügte  Kupferplatten  fehr  gut 
-verfinnUcht.  ^-**  S.  isQ  folgen  allgemeine' Betrachtung 
fen  über  die  Krankheiten  der  Schafe.  Diefes  Gapitel 
ift  «hftreitig  am  xeichhaltigften ,  und  w^ird  manchem 
deutfchen  Laiidwirth  von  Nutzen  feyn,  da  wirge* 
rade  hierin  noch  wenig  Gutes  haben.  Die  meiften 
Krankbeiten  hat  der  Vf.  richtig  beobachtet  und  be* 
fchrieben,  und  die  Mittel,  die  er  dagegen  vorrchlägt, 
weyden  in  der  Regel  ihre  Wirkung  nicht  verfehleiw 
Wir  habe»  nur  wenige  Krankheiten  vermifst.  Dahin 
gehört -vorzüglich  das  JUiekenbtut^  -das  Hr.  W*  ia  der 
iUunerkung  berührt.'  Hat»  W  macht  hieitn  feine  Aus- 
nahme von  den  meiften  feiner  Landaleute»  dafs  er  fich 
auch  um  deutfche  Literatur  bekümmert    So  find  ihm 
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und  Verfuche  von  Gericke ,  Biem  u«  L  w.  nicht  ent- 
gangen, ob  wir  gleich  felbft  keinen  grofsenWerth  dar- 
auf legen.  —  m. 

WüAZBURG,  b.  Scahel:  Ocganifche  Forrnfji  einer 
zweckmäfsigen  ForßverfaJJuug ,  nach  den  Reful- 
taten  der  Erfahrung  und  nach  demÜrtheile  meh- 
.  rerer  Forft-  und  Gefchäfts  -  Männer  entworfen 
von  Johann  Franz  v»  Kettner  ^  vormaligem  kur- 
fürßl.  pfalz  -  baierlfch.  Fc^rftmeifter  und  nachheri* 
gem  fürftl.  Ipiningifch.  Oherforftmeifter  undForß- 
Kammer- Director.  1807.  XVI  u.  172  S.  8*  (^6gr.) 

Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  Mfing'^l  und  6e' 
'brechen  der  älteren  ForftverfalTungen   im   füdlicben 
Deutfchlande,   bezweckt  der  Vf.  eine  mdglichft  voll- 
kommene ForfttferfalTung.     So  lange  ein  HirFcbmehr 
werth  ^rar  als  der  fchönfte  HoHunderbaum ,  und  die 
Jagd  unter  allen  Vergnügungen  der  Regenten  der  Völ- 
ker oben  an  ßand,  waren  die  Oberftjägermeifter  auch 
die  vorzüglich  begünftigten  l^erfonen  im  Staate.   Von 
ihnen  hing  befonders  die  fiefetzung  erledigter  Forft- 
und  Jagd -Stellen  ab:    der  hirfchgerechte  Jäger  ging 
dabej  dem  erfahmeii  Forftmanne  vor,,  und  hatte  vor- 
zugsweife  vor  diefem  immer  die  erfte  Anwartfchaft 
auf  die  antTehnlichften  Forftftellen.    Invalide  Hufaren- 
Majore,    ausgebrachte  Dragoner  -  Rittmeifter,    auch 
wohl  reducirte  Gendarmes  •  Capitains  wurden  in  Ober* 
forftmeiftereyen  verfeta^t^  um  ihnen  für  die 'übrigen 
Tage  ihres  Lebens  einen  Unterhalt  zu  verfchaffen. 
Junker,  die  einige  Jahre  mit  des  gnädigen  Vaters  Häh- 
nerfänger  die  Remifen  befucht»    und  neb€libey  den 
Abtrieb    eines  Erlenbruchs  waiirgeaommen  -  hatten, 
waren  immer  die  nächften 'Competenten  bey  Jagd- 
undForfljunkef-Vaeanzen,aind  die  im  Tafeldienfte 
geübtefte^  Jäger  hatten  die  ficherften  Ausfichien  auf 
die  vorzüglichften  RevierfÖrfterejen.     Übertriebener 
Wildftand ,  Plackereyen  der  Unterthauen  und  Ausar- 
tung gtttbeftandener  Forfte  in  verbld&te  Lichtungen, 
verdornte  Ödungen ,  und  zu  Asper  - ,  Sal  weiden  <-  und 
Hafelnufs-Gebüfch'  herabgewürdigte  Reviere  waren 
die  nfächfte  Folge.     Nun  ging  die  Alleingewalt  des 
Oberftjägermeifters  in  ein  von  demfelben  präfidirtes 
Forftcollegium  über ,  vrelchem  die  Forftcultur  anver- 
traut war ,    das  aber  für  die  Fälle  der  Forftnutznng, 
deren  Verrechnung  und  der  ForftpolizeV  mit  den  Kam* 
nfem  und  Regierungen  Rückfprache  zu  nehmen  hatte. 
Diefe  £inrichtui|g  liefs  die   Göttin   der  Zwietracht  . 
nicht  lange  beftehenyanddieHbrftdtrection  vv^irdeden 
Kämmern  undRegierwn^en ,  und  twar  elfteren  rück- 
fichtlich  des  Gkiueralfcurftwefens ,   letzteren  in  Bezug 
der  'Commun Waldungen »   mit  geftatt^tem  Zutritt  des 
Oberjägermeifters  oder  eines  Oberforftmeifters»  einge- 
räumt; aber  die  unrichtigen  Anfichten  votirender  Rä- 
the  veranlafsten  Mafsregeln«  di«  mit  den  bew&hrteften 
forftwirthfdhaftlichen  Grundfäteen  in  geradem  Wider- 
fpruch  ftanden.  '  Um  dieGen  ConiT^ft  für  fich  felbft  »a 
verheimlichen,   verfiel  mato'bidd  4arauf«{  die  obere 
Directiwdes  Förftwefens,>ohne  den  geringften  £in- 
flofs  eines.  Forft verftäadigen«    den»    adminiftrativen 
LatadescoUe^um^anisu vertrauen,  and  dadurch  wurde 

vw^  figbtU<;hft^a  Y«if«U  d«cf oifte  Ä^i  iiau^ tgrund  ge- 
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legt  BttUh^Uen  vett&^iat  dt^Jehi'geVi  LSftäex^, 
in  welchen  nian  den  unfeligen  Einfall  hatte,  dieForO» 
meißersfiellen  den  Amtakellereyen  Einzuverleiben.  — « 
Darch  folche  Fehlgrifie  worden  endlich  die  vorzüg- 
licheren K8pfe  unter  den  Staatsmännern  auf  die  Idee 
der  Forßdirection  durch  ein  eigenes  unmittelbares 
oberes  ForßcolkTgium  gdeitet,  mit  delTen  vörtheilhaf» 
tefier  Einrichtnilg  der  Vf.  fich,  von  S.  123  — 133,  be- 
fchtftigt. '  Der  Plan^deflelben,  durch  deflen  Ausfüh- 
rung das  Giück  der  Forfte  züverlSflig  vorbereitet  yvtt- 
den  würde  •  verrttth  reifes  Nachdenken  und  eine  um- 
fallende  Bekann ifchaft  mit  diefem  Gegenßande ;  wefs- 
halb  wir  das 'Werkchen  allen  Organifationshäuptem 
zur  reiflichften  Erwigung  mit  Grunde  empfehlen  kön- 
nen. —  Gegen  das  Ende  der  Schrift  ^rddie  zweck- 
mtfsige  Einrichtung  der  innerto'  Local^Forftver wal- 
tung zergliedert»  und^dabey  Manches  in  Vorfchlag 
gebracht ,  welche^s  vöh  einer  genauen  Bekanntf ehaf t 
desVfs.  mit  der  Fdrftpraktik  insbefondere'zectgt  $  nur 
den  aofgeftellten^  Befoldungsetat  für  das  gefammte 
ForIVperfonaie  möchten  wir  nicht  in  allen  feinen  Ru- 
briken unterfchreiben.  Ro. 

PcKiG,  b.  Dlenemann  u.  Comp.:l  Tägliches  Hand-^ 
lind  Tafchen^Buch  für  Ökonomen  9  oder  JntveU 
Jung  zur  vortheilhafte/hen  Betreuung  aller  jedem 
(in  jedem)  Monat 9   ieym  Ackerbau  9  der  Vieh* 
zucke,  in  Küchen-  und  Baum- Garten  fowohl,  als 
auch  in  den  ff^aldungen  vorkommenden  Arbeiten* 
Herausgegeben  von  dem  VerfalTer  des  ^^yerwal- 
ters  um  er  feyn  Jallte.**      Erfter  Theil  •    Monat 
Januar  bis  mit  Auguft.  1Q06.  Zweiter  Theil,  Mo* 
nat  September  bis  December.     Diefem  ift  ange- 
hängt:    jinweifung   wie    mäh  Jehr   einträglitke 
Landgüter  9  th^ils  auf  JchleeJu  benutzten  Län^e* 
reyen  p   theils  auf  fogenannten  Lehden  anlegen 
Könne,  und  was  hieraus  für  grofse^  f^ortheite  fürs 
ganze  Publicum  entßehen  würden;  welches  durch 
ehiBcjfpiel  einer  jetzt  äufserß  JchleckJt  benutz- 
ten grofsen  Fläche  Land  (Landes)  bewiejen  wird* 
Eine  äeylage  zum  zwe jten  Theil  des  täglichen 
Hand-  upd  Tafchen  -  Buchs  für  Ökonomen.    Mit 
einer  Kupfezufel.  ifio?.    Beide  Tbeile  nebftBey- 
läge   VIII  u.  859  S.  8-    (3  Rthlr.  8  gr. ) 
Man  mufs  in  der  That  ein  rafcher  Arbeiter  feyn, 
wenn  man  in  Einem  Jahre  zweyfobo^enreicbe  Schrif- 
ten dem  Druck  übergeben  kann ,  wie  der  Vf.  dieCes 
Band  -  und  Täfchen  -  Buths ,  und  des  Verwalters  ime 
er  feyn  follte  ;  und  wirklich  mit  einigen^  Wider  wiHert 
nabmR.ec.  }ene  Schrift  in  die  Hand,  da  ibm  die  eben- 
falls von  dem  unbekannten  Vf.  hervisgegebene  Schrift : 
jUg<meines  ökonomifches  Rechenbuch ,   beyfiel.      Er 
ahndete  fchon  im  Voraus ,  was  er  hier  finden  würde» 
und  leider  hat  er  fich  in  feinen  Ahndungen  nicht  ge- 
tan fcht;     Er  fand,  fo  wie  in  gedachtem  Verwalter, 
MfiA  im  Rechenbuche,  nur Compilation.     DesVfs.  Be- 
haaptnng  in  der  Vorrede,  dafs  unter  den  ökonomi- 
fchen  Schriften  fich  kein  bequemes  praktifches  Hand- 
bach befinde,    in  welchem  man  die  bey  der  Land- 

Yriithlchaft,  beym  Gartenbau  und  in  d^n  Waldungen 


Vorfalltoden  Gefchifte  in  gediAngteie  Kurzes  beyfamr 
men  fände,  und  noch  weniger,  wie  alle  dgl.  Gefchäfte 
iA  jedem  Monat  vorgenommen  werden  müfsten,  ill 
ein  gewöhnliches  Schild,  hinter  welchem  fich  die  Viel- 
fchreiber  gern  zu  verbergen  pflegen.  Denn  wir  haben 
keineswegs  einen  Mangel  an  Vorfchriften  diefer  Art» 
und  Hec.  könnte,  aufser  denen,  dieiB^c/^ma/m  in  feir . 
ner  Landwirthfchaft  anzeigt,  noch  mehrere  nernien« 
die  der  Vf.  vielleicht  felbft  zu  feiner  Arbeit  benutzt  bat. 
Wenn  der  Compilator  nicht  blofs  mit  Händen ,  fon- 
dem  auch  mit  dem  Kopfe  arbeitet,  und  wenn  er  die  he- 
ften Urfchriften  zu  wählen  weifs:  fo  ift  freylich  feine 
Arbeit  für  den,  der  die  Urfchriften  nicht  befitzt,  nicht 
ohne  Nutzen;  aber  er  mufs  gleichwohl  eigene Kennt- 
tiifs  und  Erfahrung  über  alle  Materialien  befitzen,  die 
er  in  fein  Vfexk  aufnimmt,  damit  nicht  Waizpn  und 
Unkraut  unter  einander  geltet  werde«  Dafs  unferes 
Vfs.  Schsift  ziemlich  ToUftändig  ift,  kann  nicht  ge- 
leugnet werden;  alle  monatlichen  Verrichtungen  beym 
Ackerbau,  bey  der  Viehzucht,  im  Küchen-  und  Baum- 
Garten,  in  den  Waldungen,  zeigt  er  an»  Nur  ift  er 
oft  allzu  weitfchweifig,  wie  bey  derFifcherey,  beym 
Weinbau;  erkennte  &ch  kürzer  falTen,  und  dagegen 
au»  Germershaujens  Hausmutter  -  Kalender  noch  man- 
che ländwirthfchaftliche  Befchäftigung  mit  aufneh- 
men. Unter  mehreren  Bemerkungen,  die  Kec  bey- 
bringen  könnte,  und  zum  Beweis,  dafs  er  die  Schrift 
durchgegangen ,  will  er  nur  folgende  anzeigen :  Das 
zum  Einweichen  der  Malzgerfte  abgelaflene  Walfer 
läfst  kein  guter  Wirth  unbenutzt;  es  enthält  Kräfte« 
und  dient  daher  Cehr  gut,  das  Rindvieh  damit,  zu  trän- 
ken. So  iß  auch,  das  Ana  wachten  des  Wurzelkeims 
des  Malzes  -bis  auf  einen  Zoll,  S.  376,  viel  zu  lang.  . 
Bas  glebt  gutes  Malz '  zum  Vortheil  der  Verkäufers, 
aber  ein  unhräftiges  Bier.  Mit  einem  halben  Zoll  Länge 
ift  der  Endzweck,  die  Verdünnung  der  fchleimigen 
Materie  in.der  Gerfte,  vollkonmien  erreicht.  S.  378 
verlangt  der  Vf.  den  rechten  Grad  der  Darrung  des 
Malzes,  aber  er  beftimmt  ihn  nicht:  in  JVeifens  Bier* 
und  Eilig -Brauer  hätte  er  ihn  finden  können.  Zur 
Gähriing  des  Bieres  S.  385  verlangt  er  freyen  Zutritt 
der  Luft;  das  ift  richtig,  befonders  im  Anfang,  ehe^ 
das  Bier  in  Gähmng  tritt;  man  foUe  daher  das  G^fäfs 
nicht  genau  verftopfen,  fondern  mit  grober  Leinwand 
bedecken,^  damit  keine  |[eiftigen  Theile  verfliegen» 
Aber  geiftige  Theile  verfliegen  ja  nicht;  fie  find  zu 
innigft  mit  den  fchleimigen  Theilen  verbunden, 
und  können  mür  durch  die  Deftillation  gefchiedea ' 
werden;  das  Bier  aber  fangt  den  Sauerfioft'  aus  der 
Aimofphäre  in  zii  grofser  Menge  während  der  Gähmng 
in  fich,  und  verdirbt  es,  und  defshalb  mufs  man  es 
leicht  verdecken.  Der  allgemeinen  Behauptung,  dafs 
das  Brantweinbrennen  im  Sommer  nicht  vortheilhaft 
fey,  ftimmt  auch  unfer  Vf.  S.  357  bey;  aber  man  mö« 
fche  nur  weniger  Getreide  ein ,  wodurch  die  Möfche 
weniger  fiedend  Walfer  bekommt,  und  kühle  felbige 
mit  mehrerem  kalten  Waller  ab:  fo  wird  man  auch 
im  Sommer  feinen  gehörigen  Brantwein  bekommen. 
Das  Verzinnen  der  Brantweinblafen ,  Helm  undRöh- 
nu  ifi  Auch  unnütz;  in  erfter^r  ^niid«  die  Verzinnung 
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nicht  8  Tage  ifaaetn,  fondcm  von  der  HiUe  bald  ab- 
fchmelzen»  und  letztere  mufs  nian  immer  rein  erhaU 
ten.  Vom  Kartoffel-  und  Runkelrüben -Brantwein 
lagt  der  Vf.  nichts.  Die  Procedur  dee  EinmöTchena 
S.  390  tragt  er  ganz  falfch  vor.  Die  Verzebrung  des 
Brantweins  S.  594  wird  nicht  durch  grofse  Getätet 
verhindert,  fondera  dadurch,  dafs  man  fie  ^mmer  voll 
erhält ,  und  an  einem  kül^en  Ort  «ufbenr^hrt.  Die 
leichtefte  und  belle- Art,  Schweine  fett.«&u  machen,  fejr 
die  Eichclmaft,  Tagt  der  Vf.  S.400:  aber  von  Eicheln 
vnrd  kein  Schwein  fett,  ea  fciat  nur  Flefifch  an,  kei- 
nen Speck ;  ja  diefe  Maft  ift  gefährlich  wegen  der  ad- 
ftringirenden  Kräfte  der  Eicheln ,  wenn  das  Schwein 
keine  Erdmaft  zugleich  in  den  Wäldern  findet,  und 
Yrenn  es  Mangel  an  Wäffer  hat.  Die  Präfervativmiuel 
wider  die  KYanltheiten  der  Schweine  S.405  haben  alle 
keinen  Wer th,  am  wcnigften  die,  welche  ein  Mixtum 
von  15  und  m  Ar  Ingredienzien  machen.  Man  purgire 
die  Schweine,  fo  wie  man  fie  auf  die  Maft  ftellt,  mit 
Spiefsglas ,  ein  Quentchen  auf  ein  grofs  Schwein  ge- 
rechnet, in  der  Maft  aber  durchaus  nicht  wieder.  Da», 
gegen  aber  ftreue  man  wöchentlich  einmal  Buchen^ 
afche  auf  ihr  Futter ,  das  ift  das  hefte  Präf ervativ,  uiKd 
lÄlTe  es  ihnen  zugleich  nie  an  Saufen  feUem  —  Von 
mehrerem  Intereffe  als  die  ganze  Schrift,  ift  die  auf 
dem  Titel  ange«eigte  Beylage :  wie  einträgliche  Landt 
guter  theils  auf  fchlecht  benutzten  Ländereyen,  theib 
auf  fogenannten  Lehden,  angelegt  werden  können; 
und  diefer  Auffatz  fcheint  des  Vfs.  eigene  Arbeit  zu 
feyn.  Er  nimmt  ztom  Mufter  eine  bey  Bonrode ,  un- 
■weit  Sangerhaufen  in  Thüriugen ,  liegende  fchlecht 
benutzte  Fläche  von  fl4o  Ackern  an ,  um  ein  einträgt 


Uchea  6!^t  darauf  aimdegtiK  JQa  WirUircbiftsgebSade 
ißfid  .daf  nöthige  Zugvieh  angeschafft  werdei^  müHen: 
lo  giebt  er  zuvörderft  einen  vollftändig^uAnfchlag 
über  die  Gebäude,  und  macht  die  ganze  Anlage  durch 
einen  be^gefügtenHifs  ^nfchaulicb.  Dann  befchreibt 
jer ,  wie  er  diefs  Gut  bewirtbfcbaften  würde,  bereck- 
net  Ausgabe  und  Einnahme ,  und  nin^t  an ,  daCe  es 
im  vierten  Jahre  einen  reinen  £rtrag  von  3^000  Thalera 

f gewähre ,.  mithin  das  Landgut,  70,009  Tbaler  werth 
^,  4^  hingegen  bis  jetst  gedacht^  s^o  Acker  kaum 
einige  1 00  Tbaler  einbrächten:  Nach  Leonhardi^s  £rd- 
befcbreibung  von  Sachfen  foll  diefes  Land  an  1000 
wüfte  Feldmarken  befitzen.  Wenn  man  auch  auf  fel- 
bigen  keine  grofsen  Landgüter  anlegen,  fonderu  diefe 
unangebauten.PlätZ!e  vettheilen,  i|nd  mit  Bauer -Fami- 
lien beüetze^  wolle:  welche  Vortheile  würden daraoi 
für  daß  Land  und  den'  Land^herrn  ervv:acJ^fen !  Auch 
diefs  berec^pet.der  Vf.  —  Ni|n  zeigt  er  zugleich  deo 
Schaden,  .den  fehr  grofsa^Domaineii-*  und  Kammer- 
Güter  dem  Landesherm  und  den  Unterthanen  bringen, 
und  be  weift  den  grofsen  Vortheil,  den  die  Verkleinerung 
diefer  Güter  verfchafft.  Er  verlimgt  auch  die  Verkleine- 
rung zu  grofser  Bauergüter,  wogegen  freylich  Manches 
erinnert  werdeh  könntet-  Da  »der  Vf.  alles  mit  Rech- 
nungen erläutert^  diefe.  dem  Rec.  auch  nicht  übertrie* 
ben  fcheinen:  fo  muCs  er  es  dem  Lefer  diefer  interef- 
Fanten  Beylage  überlalTen,  alles  felbft  zu  prüfoi.  Das 
Hauptfyftem  des  Vfs.  bey  feinem  Räfonnement  grün- 
det fich  auf  ftarken  Kleebau,  vermehrten  Viehftand, 
und  erzielten  vielen  Dünger,  folglich  auf  AbCchaffung 
der  Brache,  der  Hut-  und  Trift -GerecWgkeit  und 
«tofStallftitterung.  AAx. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


ÖxonoMZB.  Prag,  b.  Hatfc;  t^^r  Zuchtr -  Erzeugung 
aus  Ahornfajt,  Von  Dr.  Jo.  Chrifi.  Mikan,  Prof.  za  ^r^e. 
Mit  ft  Abbildungen.  18".  76.6.  4..—  Dw  Abficht  det  Vfi. 
kellt  dahin ,  in  «inAr  g«Ariasten  Ubeificht  mÜM ,  was  nMn 
bis  letmtvdn  der  Enieugung  d^»  AborMuekert  wci£i,  bu  »uf 
dxa  neueßtn  BeobacUtungcn  Q  ßöhringers  uMkd  Andtrer')  zur 
Kenntniir  Aller,  die  fich  mit  Forft  :  und  Land -Wirthfch  ift 
WcbAftigen »   »u  bringen.     Böhmen  ift  dahtj  Yorsd^i^h  b»- 


Liniu};  3)  der  Feld -Ahorn,  kleine  deiuiche  Ahorn  (^Acer 
eampeTtreX  Von  den  beiden  erften  ift  ein  Blflthensweig  nnd 
der^ame.  in  Kupfer  geftl»h«n .  gut  abgebüdet.  .Beide  find 
«urZuckerproduQtion  roHkommea  geeignet.  Der Feld.YAhora 
ift  Ewar  nicht  arm  an  Zuckergehalt^  aber  in  Böhmen  kommt 
«f  beynahe  nur  in  Heckcngeftriuchen  vor,  und  aus  diefer  Vi- 
Tache  ift  er  aur  Zucker  •Breeugung  nicht  wohl  anwendbar. 
Merkwürdig  iß  es  •  dafo  diefer  Aeer  camp,  blafe  auf  dem  fad- 
liehen  Theife  der  Donau  in  Niederöfterreich  und  Ungarn  als 
ein  hoher  ftarker  Baum  wichft ,  in  Böhmen  aber,  wie  in  dem 
flbrieen  DeutfchUnd ,  nur  als  Strauch  su  finden  ift.  In  Anfe- 
hunl  des  Zuckergehalts  teigte  fich  diefer  Feld- Ahorn  in  Nie- 
deröWeich  im  Früh)ahr  i«ii  faft  eben  fo  reichhaiti«  als  die 
obengenannten  »wey. anderen  Gattungen. ^r-  Die  Unfchid^ 
liehkeit  des  Anbohrens  der  Ahombäume  ift  durch  viele  Ver- 
fuche,  nicht  nur  in  Amerika,  fondern  auch  in  Böhmett,  er- 
wiefen.  Hier  hat  rosn  mehrere  Beyfpiele,  daft  Ahombluma 
üo  Jahre  lang  alle  Frahjahr  augeaspii  worden  find .  und  denr 
noch  ein  Alm  von  100  Jmhren  erreicht  Laben«  ohne  «a  krin: 


kein.  Sie  können  angesapft  •  werden »  fobald  R^  eine  Starke 
von  7  bis  ß  Zollen  im DurchmelTer  erreicht  haben,  und  diefs 
Stärke  ermch^n  fie  in  einem  Alter  von  20  bis  24  Jahren.  Die 
Zeit  des  Anbohrens  wird  am  heften  gegen  Bnde  des  Wimen 
gewihlt,  wenn  nach  ftarken  un^  ^anhaltenden  Fröften  Tliaa- 
wetter  eintritt;  diefes  kann  aber  m  fphr  verfchiedenen  Mona* 
ten  eefchehen  •  im  Januar ,  Febriiar ,  öder  erft  im  Min.  Dal 
Ansfliefsen  des  Safts  bey  dem  mit  Fröfteta  abwechfelttden  TJuu- 
vrettei*  dauert  gegen  a  Monate;  aber  aiich  diefes  hingt  fcbi 
von  der  Witt^nng  ab  •  indeiu  In  jedem*  fchnell  eintrecenBta 
Frühjahr,  wenn  die  Blume  in  wenigen  Tagen  ftark  treiben, 
der  Saft  früher  aufliört  zu  fliefsen  Cwie  fölches  im  Frühjahr 
aSii  der  Fall  eewefen  ift^.  Was  die  Quantität  des  Safts  «r 
luigtt  fo  erhUt  m^9  tus  4o  bis  go  Jahre. aiian  AhornbinBiM 
90  Bis  100  wiener  Mafs;  ^  In  der  Ergiebigkeit  an  Saft  ift 
«wifchen  dem  Berg  -  und  Sbiu  -  Ahorn  geringer  Unterfchied; 
aber  in  Hinfieht  auf'  den  Zuckergehalt '  ift  Svr  Spita- Ahorn 
vorzttsiehen.  90  Mab  Saft  geben  1  PfcMftd  Bohkucker^  e» 
Baum,  im  Mittel  jemimiiien ,  aifb  jihrfich  ^  Pfund.  —  1>^ 
Bereitungsart  des  Zuekers ,  die  Gerlthfchaften  dasu ,  das  Aü« 
bohren,  das  Einkochen  find  eut  befchrieben.'  Die  leiste  Ab- 
theilung handelt  von  dem  Anbaii  und  der  Pflege  der  Ahorn* 
bäume;  auch  von  der  Bei«chnnng  der  nöthigen  Menge,  am 
den  Znckerbedarf  su  decken«  In  Böhmen.' betrug  die  jär liehe 
Zucker  •  Einfuhr  fonft  26,572  Centner  ;^nm  eine  gleiche  Menge 
SU  erzeugen ,  find  885>733  Ahornbitfme  nöthig.  jeden  Baum 
SU  3  Pfund  gerechnet.  Bereits  jetmt  finden  1^  in  Böhmen 
200,000  Ahomblume  vor»  oud  däran^.llfst  &Gk  die  weksr 
nöthigo  GulCur  ermeflüsii. 
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T  E  C  H  N  O  L  O  G  I  E. 


Göttingen,  auf  Koften  des  Vfs.  :  f^erfuch  einer 
praktifchen  Darjlellung  des -Deich-  und  Fa- 
fchinen  -  Baues  an  der  Oberelbe  im  Lüneburgi- 
fchen.  Entworfen  voiv  Gußav  Georg  Heinrich 
Buchholz  ^  Deich -Infpector  an  der  Oberelbe. 
Mit  einer  Vorrede  des  Geheimen  Oberbauraths 
:S.ytelwein.  Erfter  Theil ,  welcher  .die  Deich- 
baukunft  enthält,  mit  Rückficht  auf  die  im 
März  1805  im  Amte  Dannenberg  vorgekomme- 
nen Deichbrüche  und  Überfchwemmungen.  Mit 
3  Kupfertäfeln.  1809.  XXII  und  fli?  S.  4- 
(2  Rthlr.jL 

JUa  fo  oft  der  Fall  ?mtritt,  dafs  junge  Leute,  welche 
beym  Wafferbau  angeftellt  werden,  vorher  keine  Ge- 
legenheit gehabt  haben,  bey  bedeutenden  Arbeiten 
in  folchen  Verhältniflen  gegenwärtig  zu  feyn,  dafs 
fie  fich  mit  dem  ganzen  Detail  der  Ausführung  he- 
kannt  machen  könnten :  fo  glaubte  Hr.  B.  in  einer 
eigentlich  pralitifchen  Darftellung  diefer  Arbeiten  ei- 
ne nicht  unnutzliche  Arbeit  zu  liefern.  Obgleich 
nuo  diefes  Buch  manches  gan»  Locales  enthält:  fo 
kann  man  ihm  doch  eine  allgemeinere  Brauchbarkeit 
nicht  abfprechen.  Denn  theils  treffen  ja  die  Haupt- 
umftände  an  den  nieiftcu  Orten  überein,  theils  läfet 
lieh  eine  ins^  Deuil  gehende  Darftellung  der  Deichar- 
beiten, und  befonders  der  Deich-Defenfion,  wohl  nicht 
anders  gut  roittheüen,  als  indem  man  wirkliche  Bey- 
fpiele  mit  einiger  Umftändlichkeit  vor  Augen  legt. 
Diefer  erfte  Band  handelt  von  den  Deicharbeiten,  und 
von  der  Vertheidigung  des  Deiches  zur  Zeit  der  Ge- 
fahr! Es  ift  hier,  wie  aus  dem  Titel  erhellt,  nur  von 
Fluffldeichen  die  Rede ,  und  man  findet  fo  wohl  über 
die  neue  Anlegung  folcher  Deiche,  als  über  die  Mittel 
zu  ihrer  Erhältung,  fehr  viel  Nützliches ;  auch  find 
manche  klein  fcheinende,  aber  bedeutende  Umftände 
erwähnt,  worauf  man  tJnerfahrhe  mit  Recht  auf- 
merkfam  machen  mufs.  An  einigen  Stellen  hätten 
wir  noch  mehr  Ausführlichkeit  ^ewünfcht. 

Die  Anordnung  des  ganzen  Werkes  ift  folgende. 
Der  Vf.  fängt  mit  Aufzählung  der  verfchiedenen  Ar- 
ten von  Deichen  an,  und  giebt  für  einige  derfelben 
hier  fchon  die  nöthige  Stärke  an  ,  weil  nachher  nur 
von  den  Ha^ptdeichen.  die  Rede  ift.  Unter  den,  im 
a  Abfchnitt  angeführten  Geräthfchaften ,  deren  man 
beym  Deichbau  bedarf,  vermifst  Rec.  vorzi^glich  den 
Sodenpflug;  auch läfst fich  aus.  der  S.  69  vorkommen- 
den Befchrei^jung  des  Sodenftechens  verputhe»^  dal» 
/.  J.  L,  Z.     i^iir  Dritter  Sand. 


•  •        • 

er  in  des  Vfs.  Gegend  gar  nicht  gebraucht  werct^; 

Uns  fcheint  jedoch  diefer ,  aus  einem  fchief  ffeftelt« 
ten  MeJTer  beftehende ,  mit  einem  Stiele  verfehea^e 
Sodenpfiug ,  den  man  längft  einer  geraden  fefige}ej|« 
ten  Diele  von  einem  oder  z.wey  Arbeitern  fortzieheii 
läfst,  während  ein  anderer  Arbeiter  den  Stiel  undd^- 
mit  auch  das  Meiler  in  der  gehörigen  Richtung,  er- 
hält, zweckmäfsiger  als  das  Abftecben,  fo  wie  w|r 
es  nach  der  Befchreibung  des  Vfs.  uns  vorfiellen  müf- 
fen.  Auch  ift  ftatt  der  Sodenleine  gewifs  eine  gerade 
Diele  zweckmäfsiger.  —  Der  3  Abfchnitt  handelt 
von  der  Deicherde.  —  Von  der  Deichlinie  wird  nur 
das  erwähnt,  was  bey  Herftellung  durchbrochener 
Deiche  in  Betrachtung  kommt ;  über  das  Deichprofil 
findet  man  alles  hier  Nöthige.  Die  Frage  ^  ob  d|e 
Deichdonirung  gegen  den  Wellenfchlag.am  haltbar- 
ften  fey  ,  wenn  fie  eine  £bene  ,  oder  y^enn  ue 
gekrümmt  ift,  hat  der  Vf.  nicht  berührt,   und  wirK- 

'lieh  fcheint  auch  diefe,  an  fich  recht  artige  Unterfu- 
chung  von  wenig  praktifchem  Werthe  zu  feyn,  ffieils 
weil  wii^  die  Kraft  der  Wellen  und  das  Gefets^  wie 
fie  mit  der  Höhe  derfelben  zunimmt,  noch  gac nicht 
genau  kennen,  theils  aher  auch  weil  manche,  gar 
nicht  in  Redkming  zu  bringende  Umftände  hidr  gro- 
fsen  Einfiu/s  haben.     An  den  /  Seedeichen  leidet  im- 

.mer  die  DofTiruagin  der  Mitte  am  meifien,  un^^fanz 
oben,  wo  bey  den  gröfsten  Fluthen  der  Welle/ifcnl^ 
nur  kurze  Zeit  dauert ,  und  wo  der  Deic^  £aflj  aUe- 

.mal  grün  erhalten  werden  kann,  nur  w.enig;  .es 
fcheint  daher,  dafs  man  nicht  die j^anze  Do0ii;nng 
Convex,  und  ganz  oben  am  flachften  machen  mtiOCe, 
fondern  dafs  man  eine  andere  noch  zweckmäfsigf£.e 

,Form  auffinden  könne.  —  Der  Abfchnitt  von  Ver- 
fertigung der  Deiche  enthält  manche  fchätzbare  £e- 

. merkung,  und  geht  recht  ins  Detail,  wie  der  ZwQ^ 
des  Buches  es  erfodert.  Dafs  der  Vf.  die  Befodung^ 
erft  im  September  anzulegen  räth,  gefällt  uns  ni(^ 

'ganz;  —  forgt  man  nur  dafür,  dafs  in  den  früheren 

'l^onaten  die  Soden  nicht  austrocknen;  fo' iljb  .^uch 
hier,  wie  faft  bey  allen  Deicharteiten,  die! frühe' Ar- 
beit die  hefte.  — -  Wir  übergehen  die  Abfchnitte 
von  der  Eintheilung  der  Deiche  und  der  Deicbauf- 
ficht.     Der  Abfchnitt  von  den  Koften^anfchrsgen  ift, 

.vorzäglicja  interelTant,  da  er  viele  genaue  Angaben* 

.und  Beobachtungen  über  die  von  einer  beftimmt^n 

Anzahl  Arbeiter  täglich  zu  erwartende  Erdarbeit  bey 

.verfchiedenen  Entfernungen   der  Erde  vom  Deicfie 

enthält.     Manches  bedürfte  vielleicht  noch  "Ni^edär- 

.holter  Prüfung;  fo  tcheint  uns  z.  B.  iß^^  was  von 

Pferden  f^eleUke^yntA,  zu  gering  angef(%lage^;\al^r 
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im  Ganzen  ^ird  man  doch  nach  diefen  auf  Erfah-' 
rung  gegründeten  Regeln'  der  Wahrheit  näher  kom- 
men» als  es  ohne  fo  fpccielle  Beobachtung  mog- 
lidi  wäre..  •  * 

^    '   'Das   ß  Cap.    f^oji  den  i)eichdefen ßons- Arbeiten  ^ 
verdient  von  Allen  gelefen  zu  vj^crden ,  welche  mit 
der  Befchützungund  Erhaltung  ähnlicher  Deiche,  wie 
die  lüneburgifchen  find,  zu  thun  haben.  Wir  hätten 
indeia   gewünfcht ,    dafa.der  Vf,  über  das  Aufeifen 
4^8  Stroms  etwas  mehr  gefagt  und  die  darüber  von 
'£inigen    angegebenen    Vorfchläge    beurtheilt  hätte. 
'Mag  auch  in  den  meiden  Fällen  eine  Durchbrechung 
der  Eisftopfung  unmöglich  fejn:    fo  war  doch  die 
llnterfuchung,  ob  man  nicht  dem  Übel,  ehe  es  fo 
f'qhlimm  wird,  und  fobald  man  nur  den  Anfang  da- 
TOn  fieht,  entgegenarbeiten  könne,  nicht  zu  über- 
gehen ;  auch  hätten  die  einzelnen  glücklich  ausge- 
führten Arbeiten  der  Art,    deren  Hr.  Ä  S*  132  er- 
-wähnt,  wohl  verdient,  dafs  er  feine  Lefer  näher  da- 
'2nit  bekannt  gemacht  hätte. 

Zum  Befchlufs  folgen  einige  Verordnungen,  das 

Deichwefen  an  der  Oberelbe  betreuend.  —  Das  gan- 

se  Werk  ift  in  einem  fehr  guten  Stile  gefchrieben,  und 

durch  die  Erzählung  von  wirklichen  EreignilTen  zn* 

'gleich  unterhaltend  and  lehnreich  gemacht;  es  ifldes 

'empfehlenden  ZengnilTi^s ,  welches  Hr.  Eytelwein  in 

'd^er  Vorrede  demfelben  giebt,  vollkommen  würdig. 

B. 

Halle,  in  der  rengerfchen  Buchhandlung:  Über 
die  Zurichtung  der  Sacköfen  und  Obfl darren 
zum  Gebrauche  des  Torfs  und  der  BraunkohUf 
'(  v6n  Johann  Lukas  Deyboldt^  Mauermeifter  zu 
Halle.  Mit  3  illnminirten  und  1  fchwarzen  Ku- 
pfertafel. 1809.  X  und  147  S.  gr.  8-  (^  Rthlr.) 

Der  Vf.  hat  in  vorliegender  Schrift  ein  fehr  wich- 
tiges Thema  fehr  würdig  gelöft.  Ibm  gebührt  die  Eh- 
re, der  Erde  zu  fejn,  welcher  die  Braunkohle  zur 
Heizung  der  Backöfen  gebrauchen  lehrt ,  und  feine 
(init  rühmlichem  Fleifse,  umfafTeuder  Gefchicklichkeit 
xmd  uneigennützigem  Beftreben  erworbene  Erfahrung 
Mfem  Publicum  überliefert.  Mehrere  auf  Gewerbe  he- 
rziehende WilTenfchaften  haben  dadurch  viel  gewon- 
nen ,  und  der  Cameraliß  hat  einen  Gegenftand  feiner 
'  Wirkfamkeit  im  Gebiete  der  gemeinnützigen  Anftal- 
'ten  mehr  erhalten.  Gewifs,  man  hatte  zu  keiner  Zeit 
mehr  Urfache  ,  die  erften  BedürfhilTc  des  Menfchen^ 
Brod  und  Feurung,  wohlfeil  zu  erhalten,  als  jetzt, 
Ma  der  Woblftand  unferes  deutfchen   Vaterlandes  fa 
'  fehr  ^efunken  ift.     Man  hat  zwar  längft  durch  rath* 
famere  Ausnutziing  des  Holzes,  durch  Benutzung an- 
'  derer  Feurungsmittel,  Erfparnifs  möglich  zu  machen 
.   gefucht;  aber  man  entfernte  fich  von  der  Natur  durch 
künftliche  Anlagen,  und  verfehlte  dadurch  die  gute 
Abficht.     Mit  der  Einfachheit  der  Backöfen  ging  die 
alte  Dauerhaftiffkeit  und  Wohlfeilheit,  die  Leichtig- 
k^iti  der  Behandlung,  oft  fo^ar  die  gefuchte  Holzer- 
fpamifs,  verloren,  und—  die  Becker  werden  durch 
to  viele  mifslungene  Verfuche  gegen  alles  Neue  mifs- 
trauircb.    Unterdeffen  boßltiget  üch  lan  die  W«bct 


heit,  dafs  es  am  heften  £67,  von  der  Speculation  zu  der 
einfAchßen  Erfahrung  zurückzukehren.  Was  treff- 
liche Köpfe  und  gelehrte  Phyfiker  vergeblich  fuchten, 
das  fand  ein  gemeiner  Dorfbedter,  der  nicht  einmal 
glaubte,  etwa:i  Befonderes  gefunden  zu  haben:  daf^ 
nämlich  in  einem  gewöhnlichen  Backofen  mit  einer 
fcbmutzenden  ui|d  ftinkenden  Erde  (Braunkohle  und 
Torf),. vermöge  einiger  Handgrifte,  alle  Arten  von 
Backwaare  gebacken  werden  können,  ohne  von  ihr, 
"wie  man  allgemein  behauptete,  einen  üblen  Gemcli 
oder  Gefchmack  anzunehmen.  Eine  folcke  Erfahrung 
.ift  köftlicher  als  Gold;  denn  auf  ihr  kann  die  Kunft 
fortbauen,  um  die  Sache  zu  vollenden. 

Von  den  5  Abtheilungen,  in  welche  das  Buch 
zerfällt,  handelt  die  eirfte:  Über  die  bisherigen  Fer- 
fchläge  zur  Holzerfparung  beym  Brodb^cken.  Mit 
Ilecht  fagt  der  Vf. ,  dafs,  wenn  Jemand  mit  einem 
neuen' Vorfcblage  auftritt,  man  von  ihm  verlangen 
könne ,  dafs  er  die  älteren  Vorfchläge  Änderer  zu  dem- 
felben Zwecke  nicht  nur  hiftorifch  kenne,  foiidern 
auch  fachkundig  zu  beurtheilen  wilTe.  Es  freut  unf, 
ihm  das  Zeugnifs  geben  zu  können,  dafs  er  diefem 
Grundfatze  treu  nachgekommen  ift.  Wir  verdanken 
ihm  eine  fehr  fchätzbare  Revifion  und  gründliche 
Kritik  über  die  Backöfen  von  v.  Coiicrin,  Jachtmanv, 
Farmentier  ^  dem  Grafen  v.  Kaikreuth  ^  Holfcher, 
Barlenfelug ,  Tieren ,  Venel ,  Lanoix ,  Brün  ,  Hak» 
nemann^  dem  Grafen  von  Rumford  und  Rüther^. 
Nachabmungswerth  ift  die  Befcheidenheit,  welche 
der  Vf.  hier  im  Widerfpruche  gegen  Andere  be- 
obachtet. I 

In  der  2  Abtheilung:  Über  die  Anwendung  der 
Braunkohle  in  gejvöhidichen  ^  unveränderten  Back- 
öfen ^Mvird  die  Gefchichte  mit  Belegen  über  defs- 
halb  gemachte  Backveifuche  erzählt.  Diefe  früheren 
Verfuche  und  Vorfchläge  gehen  theils  auf  Errparnif» 
des  Holzes,  theils  aber  auch  auf  Feurung  mit  Stein- 
kohle und  Torf.  D<^r  Vt*  zweifelt,  ob  man  fchon 
bedeutende  Verfuche  gemacht  habe,  die  Badeöfen 
mit  Braunkohle  zu  heizen.  Indefs  weifs  Rec. ,  <laf8 
fchon  vor  vielen  Jahren  ein  Becker  in  Schafßädt  zur 
Errparnifs  des  Holzes  die  Braunkohle  angewen<let hat, 
er  kann  aber  das  Nähere  darüber  nicht  angeben.  So 
hat  auch  der  verftorbene  Stiftsbaumeifter  Chryfelins 
in  Merfeburg,  der  lieh  um  die  Heizung  der  Stuben- 
öfen mit  diefem  Feuermaterial  die  gröFsten  Verdien- 
fte  erwarb,  noch  kurz  vor  feinem  Tode  glückliche 
Verfuche  angeftellt.  Diefer  ift  zu  fehr  Wohl thät er  fei- 
ner Zeitgenoifen  und  Nachkommen  geworden,  als 
dafs  hier  nicht  zu  feinem  Nachruhme  gelegentlich 
gefagt  werden  follte,  dafs  durch  ihn  die  Braunkohle 
eigentlich  in  Aufnahme  gekommen,  und  in  einem  wei- 
hten Bezirke  jetzt  faft  ohne  Holz.bey  allen  Heizungen 
bis  auf  die  Backöfen,  die  bey  weitem  gemeinfte  Feu- 
rung geworden  ift,  felbft  auf  dem  Heerde  zum  Ko- 
chen der  Speifen,,den  Brau-  und  Branntwein  -  Bren- 
nereyen.  Seine  Öfen,  die  er  mit  fo  vieler  Beharr- 
lichkeit einführte,  find  durch  feine  Schüler  derma- 
£sen  verbeflert  worden,  dafs  man  fie  kaum  mehr  für 
fUi  reinigen  erkcniit.    Schilde,  dafa  diefe  ne«eren 
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Vorzüge*  noch'*  nicht *'ivn4reif>eTbreYtek  WoWen!  — 
Keiner  der  genannten  Backöfen  eignet  fich  aus  darge- 
thanen  Gründen  befler  zifr  Braunkohlenheizungy  als 
der   ge\röfaBliche  ültere,    der  ficti   fchon  'wegen  fei- 
ner   Dauerhaftigkeit  und    WohJfeilbeit  vorfbeilhaft 
empfiehlt.     Der  Vf..  hat  fich  mit  der-Vervollkömm- 
nnng  dea  Baues  feit  18  iabren  befchSftigef.  und  man 
lieft  gern  die  beglanbiglen  Berichte  feiner  eben  fo 
patrictifcheii   ab.  .muhfamen    Unremebmungen,  die 
Braunkohlen feurung  möglich  zu    machen  und  allge» 
mein  einzuführen:   —     Die  Kriegs  -  und  Domainen- 
Kammer  zu  Magdeburg  veranlafste  und  unterfiützte 
den  Beckermeißer  Jacebi  in  Halle,  anfänglich    bey 
dem  V.  cancrln^Cchen  Backofen,  -wie  in-  der  Folge  die 
Tom  Vf.  eingeleiteten  Backrerfuche  mit  Braunkohle. 
Die  Berichte  find  voUftändig  ^  deutlith  und  beurkurn 
det.    —     Auf  die   Nachricht  r   dafs-in   dem   fächfi- 
fchen  Dorfe  Beuchlitzder  Gemeindebecker  Buber^dey 
bej  Braunkoblenheizung  backe  v/vriirde  der  Vf.  von 
der  Domainen-Kammer  veranlafst,  den  4  und  5  Juni 
1806  in  Beuchlitz  einem  Back   be)?zuwohnen,   und 
Bericht  darüber  zu  erftatten ,  voi^  dem  wit  hier  in 
gedrängter  Kürze  einen  Auszug  geben.     Der  Back- 
ofen war  ein  ganz  gewöhnlicher ,    der  ehedem  mit 
Holz  und  Stroh  geheizt  worden  war ,  nun  aber  un- 
verändert feit  7  Jahren  mit  ungeforiuter  Braunkohle 
geheitzt  wurde.  .  £r  war  \i^  rhein.  Fufs  lang,  8  F- 
breit,   i|  F.  in  der  Mitte  hoch.'    Der  Heerd  war  mit 
Mauerfteinen  auf  die  breite  Seite  gepfiaftcrt,  das  Ge- 
wölbe theils  aus  Hohlziegeln,  tbeils  aus  Mauerzie- 
geln, welche  letzteren  durch  Öftere  Reparaturen  da- 
hin gebracht  wurdün.  '  Am  Qfengewölb^  waren  vier 
Zuglöcher,  davon  2  im  hinteren  und  $  im  vorderen 
Theile  angebracht,  iniicflicb  6  und  äuföerlich  5  Zoll 
weit  waren,  und  mit  thöncrnen  Stiii^zeu  gefchloflcn 
werden  konnten;  das  Mundloch  war  fi  Fufs  und  5 
Zoll  weit,  und  10  Zoll   hoch.     Der  ganze  Backofen 
ftand  im  Hofe  frey  aufserbalb  des  Back  häuf  es,  und 
hatte  nur  ein  auf  Säulen  Hebendes  leichtes  Dach.  Als 
Bienftags  Nachmittags  um  Q  Uhr  das  letzte  Brod  aus 
dem  Ofen  genommen  war  ,  fchaffte  Bubendej  fo  viel 
ungeformt^  Braunkohle  herbey,   als  ^  er  zu  einem- Ba- 
cke für  nöthig  fand.     Beym  Meilen  derfelbea  ergab 
lieh,  dafs  es  s|  berliner  Scheffel  waren,  wird  gleich 
feyn   ßjYg  CF.  rbcin.   Diefe  wurdie  möglichft  gleich 
im  Ofen  verbreitet.     Gegen  8  ^^^  wurden  die  Züge 
und  das  Mundloch  verfchlpiTen.  Mittwochs  früh  um 

4  Uhr  ward  der  Backofen  wieder.geQ/Fnet,  und  um 

5  Uhr  ein  Bündchen  Beif^holz,  ^  Fuf$  4  Zoll  lang, 
und  im  Durchrchnitte  4  —  6  Zoll  ftark,  vorn  am  Mund- 
loche angezündet.  Als  diefor  zur  Kohle  abgebrannt 
Virar,  w^urde  fie  mit  der  darunter  liegenden  Braun- 
kohle vermengt  und  ein  anderes  Reiföbündchen  dar- 
auf gelegt,  dann  ^lle  Kpble  in  völligen  Brand  gefetzt 
und  umgerührt,  wobey  allemal  ein  ftarker  Dampf 
und  eine  hoch  anfloderjide  Plamme  erfolgte.  End- 
lich wurde  uni  j  Uhr  5  V  Minuten  die  Kohle  an  das 
Mundloch  gezogen,  10  Kuchen  in  deil  Ofen  gefcho-* 
ben,  und  ^das.  Mundloch  mit  dem  blechernen  Scbie- 
ker  verfchloITen.    Nach  45  MhuUmi  w«ucdin4at  fiu* 


.eben,  als  gut  ausgebaoken,  herausgenommen,  an  wel- 
chen nicht  der  geringfte  Nebengefchmack  zu  verfpü* 
ren  war.  Nachher  wurden  44  Brode  von  16  —  ßoPf. 
gebacken.    Bubendey   verficherte,    wenn    nur    die 
Kohle  ganz  trocken  wSre,  fo  nähme  keine  Backwaa- 
re  einen  üblen  Gefchniack  davon  an,  und  man  könur 
te  alsdann  ganz  ohne  Holz  backen ,  wie  es  auch  auf 
dem    Aittcrgufe  dafelbft  wirklich  gefchehe,    nur  er 
müile  etwaä  Reifsholz  nehmen,  weil  es  ihm  fonft  die 
Gemeinde  nicht  verftatten  würde.     Kec.  kann  auch 
verfichern,  dafs  fowohl  bey  dem  jetzigen  Piichter  des 
genannten  Kittergutes  als    auch   auf   den  umliegen- 
den Dörfern,  z.  B.  in  Schiettau,  bereits  ohne  Stroh  in 
den  Privatbackö(en,  als  gewöhnlich,  gebacken  wird. 
—  Am  19  Juni  1806  wurde  auf  Verordnung  der  Kam- 
mer wieder  beym  Beckermeifter  Jacohi  ein  Probeba- 
token  veranllaltet,  und  alle  Becker  in  Halle  dazu  eingela- 
den. Der.Ofenift  mit  dem  Mundloch  10  rbn.  Fufs  lang 
7^  F.  breit,  in  der  Mitte  t  Fufs  hoch,  mit  2  vierzolligen 
Zuglöchern  am  hinteren  und  s  dergleichen  am  vor- 
dem Theile.     Der  Heerd  ift  von  gefiebtem  Lehm  ge^ 
fchlagen ,  das  Gewölbe  von  Hohlziegeln ,  das  Mund- 
loch i|  Fufs  breit,  8  Zoll  hoch  und  mit  Schiebern  von 
Eifenblech  verfehen.  Es  waren  an  demfelben  Tage  dar- 
in einmal  Weifs waare  und  einmal  grofse  Brode  bey 
Holzfeurung.  gebacken  worden.     Nach   dem   diefe 
um  8  Uhr  ausgenommen  waren,  wurden  fij- geflriche" 
ne  berliner  Scheffel   ungeformter  Braunkohle  in  den 
Ofen  gefchoben,  und  i|^  biss  Zoll  hoch  zum  Trocknen 
ausgebreitet.     Mundloch  und  Züge  wurden  nun  ge- 
fchloffen,    aber  nach  einer  Stunde  wieder  geöffnet, 
und  die  Kohle  mit  in  Schlei  fsen  gefpaltenem  Holze 
angezündet.     Man  bück  anfänglich  einige  Kuchen, 
welche  nach  Aller  Urtheil  ohne  Beygefchmack  gefun- 
den wurden.  Um  11  Uhr  55  M.  fchob  man  1  iß  Stück 
6pfündige  Comniifsbrode   in  den   Ofen,  dann   wup- 
de  das  Mundloch  gefchloffen,  die  Züge  aber  geöffnet, 
und  um  2  Uhr  8  M.  waren  die  Brode  völlig   ausge- 
backen.    Bey  diefem  Backverfuche   ergab  fich,  dafs 
man  zu  viel  Oberhitze  hatte,  welche  gemindert  wen- 
den mufste. —  Den  3  Juli  wurde  in  demfelben  Ofen 
ein  Probebacken  von  Weifswaare  mit  Kohlenheizung 
unternommen.  Den  Tag  vorher  war  darin  3  mal  Com- 
mifsbrod  und  einmal  Weifsw^aare  bey  Holze  gebacken 
worden.     Defshalb  nahm  man  nur  2  geftrichene  berl. 
Scheffel  Kohle.     Man  huck    14  Reihen,    jede  zu  36 
Stück,  Pfennigbrode,  37  Reihen  Pfennigfemmeln,  je- 
de zu4o  St.,  4  Backbreter  mit  kleiner  Weifs  waare  und 
einige  Kuchen  gut  aus.     Nachdem  alles  diefes  heraus 
warf  fetzte  man  dafür  16  St.  Eingrofchenbrode, eben 
fo    viel    Zweygrofchenbrode ,     8   St.    ViergroCdhen- 
brode  und  4  St.  6Gr.ä.  büiein.  Nach  dem  Urtheile  der 
Sacbverftändigen    hätte  auf   diefe  Hitze    noch-   ein- 
mal fo  viel  gebacken  werden  können ,  und  Alle  ver- 
ficherten,  dafs  fich  alle  Backwaaren  bey  der  Braunkoh- ' 
le  ohne  Tadel  backen  liefsen.  —     Nur  4  Becker  wur- 
den durch  diefe  glücklichen  Verfuche  bewogen,  ih- 
rem eigenen  Vortheile  gemäfs,  mit  Braunkohle  zu  hei- 
zen.    Erft  dann  t   als  die  franzöfifchein  Bdliörden.  alle 
Ifel« vouMi^  ia  Belchlagnahmeni  und  die  Becker  auf 
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die  erprobte  BrtvnkohVsnheiauog  ver wiefen  wurdeht 
bequemte  fich  einer  nach  dem  anderen  data.  % 

Der  Vf.  hat  ausgemitteU;  dafe,  wenn  eine  Klaf« 
ter  Tannenholz  — :  98  CF.  rhn.  50  Ctr.  wiegt ,  und 
in  Halle  auf  8|  Hthlr.  zu  fiehen  kommt,    zur  erften 
Heizung*  wenn  auch  Tags  vorher  gebacken  worden» 
x|-  Ctr.  Holz  n5thig  find,  zurzweyteni|Ctr.,und  fo- 
wach  würde  jenes  Probebacken ,  wenn  die  Feurung 
ttih  Holze  gefchehen  wäre»    17  Gr.  10  Pf.  gekoftet 
haben.     Bey  der  Kohlenbeizung  kam  fie  aber,  .hoch 
gerechnet»  nicht  über  ßj  Gr.»  bey  der  zweyten  Hi- 
tze^ nur  6  Gr.  1 1  Pf.  -*  Sonach  werde  in  einer  Stadt» 
^ie  Halle  ift ,  wo  46  Becker  backen »    an  Koften  in 
einem  Jahre  92 1 1  Rthlr.  4  Gr.  4  Pf.  gegen  die  Holz^ 
feurung  erCpart.     Die  £rfahrung  hat  feit  jener  Zeit 
der  rohen  Erfindung  noch  manche  Vortheile  an  die 
Hand  gegeben.     Ein  Becker »  der  täglich  3  —  4  na^l 
bäckt»  und  deffen  Ofen  eben  fo  grob  ift»  als  derbeym 
letzteren  Verfuche»  braucht  jetst  sfitm  erften  Baid^en 
nur  1  Scheftel  Kohle  and   gar  kein    HoLa»    indeni 
er  nur  einen  Stroh wifch  zum  Anbrennenr nimmt»  zur 
zwejten  Hitze  nur  14  Metzen»  und  zur  5  und  4.wohl 
nur  is.     Er  bringt  nämlich  nach  hinten  keine  Kohle» 
und  rückt  bey  jedem  fpäteren  Backen  imnier  weiter 
vor.  Rec.  weifs  aus  mehrerer  Erfahrung»  dafs  Koh- 
len feumng  übeihaupt»  Telbft  bey  Darr  -  und  Brau  -  An- 
ftalten»  möglichft  Torn  an  dem  Mundloche  feyn  müITe« 
und  hat  Beyfpiele»  dafs»  wo  dieCer  Umftand  bey  der 
Anlage  aufser  Acht  gelalTen  worden»  auch  weder  Zug 
noch  Hitze  gewonnen  ward.   Zwey  bis  drey  Zoll  find 
hinreichend ,  die  Abficht  gänzlich  zu  verfehlen»  y/ti^ 
er  neulich  den  Fall  bey  einem  BraukelTel  hatte.     Aup 
dere  Becker  gebrauchen   dagegen   wiedenmi   etwas 
mehr»  und  müllen  auch  etwas  Hola  haben.  Di^.Urfar 
chen  fcheinen  fheils  in  den  oblvaltenden  Umßänden» 
befomders  aber  darin  au.  liegen»  dafs  die  Kohle  mehr 
oder  weniger  trocken  iOv  denn  damit  ß«ht  4ler  Grad 
der  Hitze  immer  im  genaueßen  Verhältnifs. 

Mit  Torfe  machte  der  Vf.  nur  einen  Verfuch»  weil 
diefes  Brehmnaterial  weniger  vortheilhaft  zu  haben 
war.  Diefer  fiel  aber  eben  fo  glücklich  aus»  wie  bey 
Aer  Braunkohle.  Ea  war  Rafentorf.  Er*  wurde  efcea- 
{Ms  klar  gefchUgen »  und  wie  die  Kohle  vorher  im 
Backofen  gedörrt  DerVf.  glaubt  fich  hinreichend  über-» 
Beugt  zuhaben»  dafs  derfelbe  eben  Fo  gut  als  die 
Braunkohle  zur  Ofenheizung  zu  gebrauchen  fey.  Auch 
find  die  Gründe »  welche  der  Vf.  über  die  Möglich* 
keit,  die  Backdfentnit  klarer  Steinkohle  auszubeizen» 
beybii^gt»  theoretifch  nicht  in  Anfprnch  zu  neh«^ 
men.  ^  Es  fehlte  ihm  an  Gelegenheit»  nähere  Vtrfu« 
ehe  darüber  anzuftellen« 

$  Abtheil.  Über  dUleiehtefie  und  zweeRmäfsifr/i» 
Zütiehtung  der  vorhandenen  Backöfen  zum  Geht  au- 
ehe  der  Braunkohle  und  des  Torfs.  Das  unumgäng- 
lich nöthige  Trocknen  der  Kohle  und  des  Torfs  macht 
kney  'den  ge  wl^TilicbeuOf en  Aufenthalt  und  erfdiwcrt 
die  Oefchwindbäckeirey ;  das  Ausziefaen  der  glühen«^ 
den  Afche»  welche  immer  den  3  oder  4  Theil  dcv; 
Kohle  auinUipht^und  ihr  Unterbringen vevtt«laöhtvte>- 
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leri  Bc^kem »  befokiders  Ttmn'  *fie'/weni^'6elaFe  ha- 
ben»  erhebliche  Sorgß.  Um'diefem  abzuhelfen»  bat 
der  Vf.  nac^  v^ielen  Verfuohen  die  vorhandenen  Back- 
öfen dahin  abgi*ändert,  da(ä.«r  uiiter  dexn  Backheev- 
de »  w^elcher  nach  wie  vor  blieb »  ein  gewölbtes  Be> 
.bältnifs  anbrachte »  welches  grob  genug  ift»  um  be- 

3uem  die.  eben  erft  vo^n  Backheerde  gebrückte  glühen* 
e  Afche.  yon'^o.-i^  30  Backen  au&unebmen»  ehe  es 
'geräumt^  werden:  darfi    Die.Afchs  föUt  himein  durch 
^ine  Mündung  des  Hecsdes»  welche  mit  einem  Scbie- 
•ber  ins  gegoffen^m  Eifen  v^rfobloITen  werden  kann. 
Frey  in  dief^mBehältnifle  ift  ein  anderes -ver  fchlieCsr 
bares- mit.  einex  Dampf  röhre  angebracht»  das  ungefähr 
wie  eine  Bratröhre- geßaltel  ift«  1 -In  diefem  wird  die 
xum  folgendes  Backe,  beftimnote  Kohle»     während 
•das  Gebäcke  imOfenßebvlurch  die  um  und  unter  ihn 
^brachte  glüherlde  Afcbe   gehörig    gedörrt«  -  Noch 
tiefer  ift  wieder  din  auag^emauertes'  Behältnifs^  in  wel- 
ches die  völlig  aiK6gebrannte  Afche  durch  eine  ve^ 
fchliefsbare  Öffziuog  fällt.     Dde.Koßen.  einer  folcfaea 
Vorrichtung  mit  Eiiifchlufs  des-Gufa-  und  Blech- Eifens 
beträgt  nach  dem  Anfchlage  50  Rthlr.  7  Gr.  6  Pf. 

4  Abtheil.  Über  die  Zurlehtuitg  der  Dorf  gemeinr 
de^Backöfen  zur  Braunkohlenföurung,  Hier  werden 
•die  bekannten -Gründe»  nach  lAcelchen  die'  Gemein- 
debackhäufer  ala  nützlich  angefeheii  werden  ihuffen, 
berührt,  und  die  Gegelfigrüade  e^itkräftet.  Alsdann 
giebt  der  Vf.  nicht  unbe  währt» Torf chläge,  dergleichen 
überall  zu  errichten;  Die  4  Kupfertafel  giebts  Riile  zu 
-Gemeindebackhäufern,  einen  für  ^rolse»  und  den  an- 
•deren  für  kleinere  Gemeinden; 

Die  5  Abtheil,  eridlich  h«tadelt  über  die  Anle- 
gung neuer  Gemeindeobfl darren.  Diefe  gewäbrea 
diefelben  Vortheile»  wie  die  Gemeindebacköfen.  Der 
Vf.  verbindet  beide  mit  einander  in  einem  und  dem- 
feiben  Backhaufe.  Die  Conftrnctur  verdient  unferen 
Beyfall ,'  fo  wie  beyläufig  bey  ihrer  Erklärung  nwtzH- 
che  Bemerkungen  eingeftreut^worden  find.  DaaObft 
kann  entweder  nach  voUendMem  Backen  im  Backofen 
gedörrt  werden  ,  oder  in  einer  befonders  eingerichte- 
ten und  über  tlerit  Backofen  angebrachten  Darrkam- 
mer; oder  endlich»  wenn  das  Trocknen  ins  Grofsc 
geht,  In  einer  befonderen,  in  der  Zeichnung  dicht 
heben  dem  Backofen  angebrachten  und  genau  be* 
fchriebenen  Darre.  Die  Veranftaltung  verdient 
fowohl  in  Hinficht  der  Erfparnirs  des  Feucr- 
tnat^ials »  als  der  erlangten  Bequemlichkeit  alle  Auf- 
merkfamkeit.  Schön  darin  wird  viel  gewonnen,  dab 
man  den  Grad  det  Hitze  nach  V^iilkühr  vetftärkeo 
oder  vemindern  kann.  Auch  kann  die  Feurung  rsii 
Holze  gefchehen;  nur  dafs  auf  diefen  Fall  die  CanÜe, 
durch  vi^elcbe  die  Hitze  ftreicht^  etvt^aa  weiter  ange- 
legt werden  mülTen. 

Übrigens  ift  der  Vortrag  dea  Vfs.  deutlich  und  oh- 
ne unnütze  WeiU^uftigkeit.     Die  Zeichnungen  find 
Senau  und  ^nterr^chtepd.     DerjSticb^  ift   rein»  i^^ 
lumination  fauber  ui^d  gefallig;. 
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MJTHEMATIIi. 

Iena  n.  Leipzig,  b.  Gabler:  Die  TheorU  der  Fß- 
rdUUinUnQ  nehß  dem  Forfchlage  ihrer  Fer- 
lannunff  aus  der  Geometrie^  von  !>.  Ferdinand 
Karl  Sciuveikart.  1808-  136  S.  gr.  8-  Mit  6  Ku- 
pferutfeln.     (iRthlr.)  ^ 

Diefes,  mit  vieler  Sächlccnntnifs  gefchriebeneWcrk- 
chcn  verdient  die  Aufmerkfamkeit  aller  gründlicben 
Gcometer,  Denn  es  bebandelt  eine  Lebre,  an  deren 
evidenter  Darftellung  die  betten  Geometer  ibre  Kräfte 
leit  vieleii  Jabrbunderten  vergebens  verfacbt  haben. 
Hr.  S.  «eigt  fich  darin  als  ein  helldenkender  Mann,  der 
mit  dem  Geifte  der  fynthetifchen  Methode  innigft 
vertraut  ift.  Mit  feinem  vielverfprcchenden  Talente 
unternimmt  er  es,  dife  fchwierige  Theorie  der  Paral- 
lelen feft  «u  begründen ,  ^nd  diefe  widerfoenftigen 
Untertbanen  der  ;6eometrie  (wie  fie  Hauß  nennt), 
gana  aus  ihrem  Gebiete  au  verbannen.  Er  ill  vertraut 
mit  vielen  wichtigen  Verfuchen  feiner  Vorgänger, 
entdeckt  mit  fcharfem  Späherblicke  die  Mängel  und 
Gebrechen  Anderer,  überficht  aber  darüber,  wie  hier 
meift  zu  gefchehen  pflegt,  feine  eigenen.  Gern  gc- 
ftehen  wir,  dafs  es  keine  Elementaraufgabe  ift,  dem 
Vf.  in  feinen  oft  febr  verwickelten  Beweifen  mit  kri- 
lifchcr  Umficht  zu  folgen.  Doch  werden  wir  das 
Unzulängliche  diefer  neuen  Theorie  mit  Klarheit  vor 
die  Augen  unferer  Lefer  bringen. 

Der  Vf.  beginnt  mit  einer  langen  Einleitung 
(S.  1—42),  theils  hittorifchen,  theils  pbilofophifchen 
und  pölemifchen  Inhalts.  Sie  enthält  vi'el  Wahres, 
aber  auch  Manches,  das  weder  bewiefen  noch  be- 
hauptet werden  kann. 

Der  1  Abfehnitt  giebt  in  ßo  JJg.  eine  Darftellung 
der  Eigenfchaften  der  Parallellinien.  Da  fich  der  Vf. 
in  Rückficht  der  J^orderffttze  feines  Syftems  auf  kein 
anderes  Lehrbuch  bezichen  wollte :  fo  fchickte  er  die- 
felben  zu  Anfange  diefes  Abfchnitts  voraus.  Sie  find 
Jireng  erwiefen,  und  enthalten  ungefähr  das  Meifte 
von  dem,* was  fich  in  jedem  guten  Compendium  der 
GeometrieV  «^  B.  in  dem  käßnerifchen,  vor  der  Lehre 
von  den  Parallellinien  befindet.  Der  LehrfaPi  ^.ü\i 
In  jedem  Rechtecke  find  die  gegeniibertiegenden  Sei- 
ten gleich,  tritt  an  diefer  Stelle  als  fehr  auffallend 
hervor.  Dönnraü»  diem,  Was  der  Vf.  unmittelbar  dar- 
auf  faßti  ^)Es  fcjren  in  dci^  tierfoitijgen  Figur  ABCD 
dievicrWlnkfelABD,  BDC,  DGA^  GAB,  rechte  Win- 
fei:  fo  AABtfcGD,  und  AC  rr  BD",  ergiebt^h. 
^(s-  er^Mtfcr^Hih^  RMht^ke  ^ne  vietftitige  Figalr 
/.  J.  Li*  Z.    18*  *•    Dritter  Band. 


verftcht,  in  welcher  jeder  der  vier  Winkel  einreck' 
ter  ift.  Nun  lauen  fich  wohl  Vierecke  eonflruireti, 
worin  fich  drey  rechte  Winkel  einzeln  befinden ;  al- 
lein dafs  auch  der  vierte  ein  folcher  teyn  muffe,  ift 
bisher,  ohne  Bey hülfe  der  Parallelen  -  Theorie ,  noch 
nicht  dargethan  worden.  Ja  man  weifs,  dafs  es  meh- 
rere gleich  evident-e  Methoden  gäbe,  diefe  Lehre  ab- 
zufchliefsen ,  wenn  man,  unabhängig  von  ihr,  dte 
Conftrüction  des  Rechtecks  nachweifen  könnte.  Wir 
muffen  daher  den  Vf.,  wenn  er  die  Eigen fchaft,  vier 
einzelne  rechte  Winkel  zu  haben ,  für  die  Erklärung 
des  Rechtecks  aufftollen  wollte,  an  feine  eigenen 
Worte  (Einleitung  S.  07)  erinnern,  wo  er  richtig 
bemerkt:  „Mit  Erklärungen  ift  der  Geometi-ie  über- 
haupt nur  dann  gedient,  wenn  fie  Befchreibungta 
derConftructionen  find,  da  alles  das,  was  fonft  noch 
•  fich  vom  Gegenftande  Tagen  läfst,  nicht  ohne  den  Be- 
weis erwähnt  werden  darf."  Wo  hat  er  denn  die 
Conftrüction  des  Rechtecks  befchrieben,  und'dieEnt- 
ftehung  diefer  Figur  nachgewiefen?  Da  alfo  derBe* 
grift*  des  Rechtecks  nach  dem  Gange  des  Vfs.  lediglich 
problematifch  iftt  fo  heifst  der  Lehrfatz  $.  si  eigent- 
lich nur  fo  viel:  Wenn  es  ein  Rechteck  (in  obig^ 
Sinne)  giebt:  fo  find  darin  die  gegenüberliegenden, 
Seiten  gleich.  Wenn  es  aber  kein  Rechteck  geben 
könnte,  was  hier  noch  nicht  als  entfchieden  ange- 
nommen werden  darf:  fo  n\^ifs  die  Behauptung  fo 
unmöglich  feyn,  wie  die  Figur,  von  welcher  fie  aus- 
gefagt  wird.  —  Der  folgende  Lehrfatz  JJ.  ä2  heifst: 
,,Wenn  gegenüberliegende  Seiten  eines  Rechteck« 
verlängert  werden,  und  es  wird  auf  der  einen  derfel- 
ben  ein  Loth  errichtet,  und  bis  auf  die  gegenüber- 
liegende verlängert:  fo  ift  diefes  Lotli  den  anderen 
nicht  verlängerten  Seiten  des  Rechtecks  gleich,  und 
fteht  auf  den  beiden  verlängerten  j^Seiten  lothrecht:" 
Diefer  Satz  kann  nur  dann  eine  geometrifche  Realität 
haben ,  wenn  im  vorigen  0. ,  worauf  fich  der  Vf.  be- 
zieht, die  Conftrüction  des  Rechtecks  dargethan  ift. 
Das  Rechteck  aber  auch  angenommen, '  fetzt  der  Lehr- 
fatz noch  voraus,  dafs,  wenn  man  die  gegenüberlie- 
genden Seiten  eines  Rechtecks  verlängert,  in  der  ei- 
nen derfelben  einen  Punct  annimmt,  aus  ihm  auf 
die  verlängerte  Seite  ein  Loth  errichtet,  und  ilach 
der  entgegengefetzten  Rechtecks  feite  verlängert ,  die- 
fes Loth  nun  auch  in  der  anderen  Seite  eintreffen 
muffe.  Wollte  man  diefe  Vorausfetzung  ohne  Beweis 
'  annehmen :  fo  wäre  die  Lehre  der  Paralleleil  ohne 
weitere  Bemühung  berichtigt,  wie  unferem  fcharf- 
'finnigen  Vf.  nicht  entgehen  witti,  wenn  *r  die  Sache 
^itefmerkfam  erwiget;    Der  Lehrtatz  ^.  22  Müßte  allb 
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fo  lauten :    Wenn   gegenüberliegende   Seiten    eines 
Rechtecks  verlängert  werden,  und  es  wird  von-  ei- 
nem Puncte  der  einen  Verlängerung  ein'Loth  atif  die 
^entgegenfteliende  gefällt:  fo  ift  u.  f.  w.     Da  die  bei- 
den folgenden  Lehrfätze,  JJ:  23  «nd  £/|.,  fich  auf  die 
awey  erden  beziehen :  To  tfieilen  fie  mit  ihnen  glei- 
ches Gebrechen.     In  dem  Lehrfätze  JJ.  25:  „Quadrate 
von  gleichen  Seiten  find  gleich'*,  fetzt  d^r  Vf.  den  Be- 
griff des  Quadrats  ebenfalls  voraus.     Seine  Bew^eife 
find  darauf  gegründet,  dafs  diefe  Figur  vier  gleiche 
>Seiieri,uhd  vier  rechte  Winkel  habe.     Nach  unferer 
«t^berzeugung  bleibt  hier,  fo' lange  man  die  Conßru- 
.<tion  des  Quadrats  nicht  dargethan  hat,  alles  Bewie- 
fene  blofs  problematifch,    wie  bey  dem  Rechtecke. 
Nach  der  Anficht  des  Vfs.  freylieh  foll  es  fich  anders 
.  verhalten.     Allein  wir  können  feine  höchft  ungeomc- 
'trifchen  Äufserungen  in  der  Einleitung  S.  35  und  36 
«inmöglich  billigen.  Ein  Quadrat  vorläufig  annehmen^ 
oder. fich  geben  lallen,  ohne  deflen  Conftruction  dar- 
«uthun,  und  daraus  fiebere  Schlülfe  ziehen  wollen, 
heifst  entweder  aus  etwas  blofs  Problematifchem  oder 
aus  etwas  Unmöglichem  wirkliche  und  nothwendige 
Folgerungen  ableiten.     Wenn  aber  der  Grund  dcsBe- 
weifes  problematifch  ift:.fo  müflen  es  auch  die  JFa/-" 
^.ßen  feyn,  und  können  nie  zur  ftrengen  Noth wendig- 
keit ,    d.  h.  zur  überzeugenden  Gewifsheit ,    führen. 
.Wird  hingegen  das  Quadrat  als  etwas  l/nmögUcheSf 
.  als  ein  Unding  angenommen :    fo  ift  ohnediefs  ein- 
Jenchtend,    dafs  man  aus  Etwas,    dellen  Falfchh^it 
anerkannt  ift,  durch  eine  richtige  Reihe  von  Schlüf* 
fen  nie  die  Wahrheit  eines  Folgefatzes  ableiten  kann. 
.  Fafst  man   des  Vfs.   Beweisart  Jiurz  zufammen:    fo 
.heifst  fie  nichts  anderes,  als:  in  der  Geometrie  lallen 
liCh  aus  blofs  problematifehen  Qder  aus  unmöglichen 
YorderfUtzen  überzeugende  Schlufsfolgen  ziehen.  Wie 
der  fonft  hcllfehende  Vf.  auf  diefe  Art  jrre   geführt 
^werden  konnte,  wollen  wir  an  einem  Beyfpiele  zu 
.  erläutern   verfuchen.     Wer   die   Aufgabe :     „In   der 

Seite  BA  des  recht  winklichen  Dreyecks     q 
;  CAB  eklen  Punct  D  zu  finden,  damit 
•  das  Quadrat  des  dafelbft  errichteten  Lo- 
.  Ahes ,    oder  DE^  =  AD  x  DB  werde", 
. auflöfen  will ,   ficht  fogleich  ein,   dafs 
.  «8  möglieh-tej f  einen  folchen  Punct  D  in  AB  zu  fin- 
den.    Denn  w8re  das  Dreyeck  GAB  gleichfchenklich : 
fo  dürfte  man  nur  AB  in  F  balbiren,  wo  denn  die  da- 
.  felbft  fenkrecht  aufgerichtete  FG  s  AF  =  FB ,  und  al- 
fo  FG^  =  AF  ^  FB  feyn  müfste.  Es  fey  aber  CA  <  AB, 
;  fo  ift  auch  FG  <  FB  =  AF,  folglich  FQ^  <  AF^  FB. 
.Rückt  nun  der  Punct  F  mehr  gegen  A:    fo  ^vird  das 
.Quadrat  der  fenkrechten  Linie  immer  gröfser,    das 
Rechteck  aus  den  Segmenten  von  AB  aber  immer  klei- 
ner werden.    Käme  F  wirklich  in  A :   fo  würde  aus 
.FGnnn  AG,  ein  Gröfstes,  werden ,  das  Rechteck  aber 
verfchwinden.      Da  nun  fowohl  das  Zunehmen  des 
Quadrats  der  fenkrechten  Linie,  als  auch  die  Abnah- 
me des  Rechtecks  bis  zu  Nicht«  nach  dem  Gejetze 
der  Stetigkeit  gefchehen  kann:    fo  mufs  zwilchen 
F  und  A  ein  Punct,    wie   D,    möglich  feyn,    wo 

JDEsAD^  Dfiiß.    Pa  nun  dief f  ^^^M^»4  dif 


Puncts  D  dargethan  ift:  fo  läfst  fich  auch  feine  geo- 
metrifche-Lage  auf  AB  durch  die  bekannte  algebrai* 
fche  Gleichung  auf  eine  ßren^e  und  notkwcndio$ 
W,eife  beftiramen.  —  VielleichL  lief»- fich. durch  älin- 
liche  Fälle  der  Vf.  zur  Anna  bin  s  rfrÄjite^i,  als  fey 
hier  eine  Schlufsfolge  von  der  Möglichkeit  auf  die 
Nolhvvendigkeit  gezogen  worden.  Allein  die  Ver- 
(chiedenheit  xwifchen  obiger  Schlufsmcthode,  und 
jener  des  Vfs.  fpringt  deutlich  hervor,  da  man  in  dic- 
fer  Aufgabe  fcnon  vor  der  Auflüfung  "i^Gn  der  Mö§- 
lichkek  des  Puncts  D  auf  AB  überzeugt  war,  nur 
wufste  man  noch  nicht,  wo  er  zwifchen  A  und  B 
liegen  werde.  Nicht  fo  ift  man  aber  bey  den  Sätzen 
des  Vfs.  fchon  vor  ihrem  De  weife  von  der  Möglich- 
keit der  Quadrate  überzeugt. 

Nachdem  nun  der  Vf.  $.  s6  und  27  die  Sätze :  „Glei- 
che Quadrate  haben  gleiche  Seiten^,  und:  „DasQaa- 
drat  von  der  Hälfte  der  Seite  eines  anderen  Quadrats 
ift  der  vierte  Theil  delTelben,  bewiefen  hat:  geht  er 
^.  23  sum  pythagorifchcn  Lehrfätze ,  den  ^r ,  abgefe- 
hen  von  feinen  Vorderfatzen ,  auf  eine  mufteibafte 
Weife  darftellt«  Mit  gleicher  Gründlichkeit  wrd 
j$.  fig  erwiefen,  dafs  m  jedem  gleich fchenklichen 
recht winklicheiiDreyecke  die  drey  Winkel  zufammen 
zwey  rechte  betragen«  Eben  diefes  wird  $.  30  von 
jedem  recht winkhchen  Dreyecke,  und  j.  31  vom 
Drey  ecke  überhaupt  dargethan.  Nun  folgen  in  roeb- 
reren  (JjJ.  die  Eigenfchaften  der  Parallellinien,  jedoch 
ohne  diefen  Namen  auszufprechen,  und  zumSchluifc 
wird  (J.  39  der  Satz :  Dreyecke  auf  gleicher  Grandli- 
nie und  von  gleicher  Höhe  find  dem  Inhalte  nach 
gleich  •  und  $.  4.0  der  andere :  Dreyecke  von  gleichem 
Inhalte  und  auf  gleicher  Grundlinie  haben  gleiche 
Höhe,  bündig  und  auf  eine  dem  Vf.  eigenthümliche 
Art  dargethan. 

Im  nAbfchnitte  vcrfpcicht  derVf,  (das  Unzuläng- 
liche feines  erften  Abfcbnitts  vielleicht  ahndend),  die 
Conftruction  des  Quadrats,  unabhängig  von  den  Sä- 
tzen der  ParaHelentheorie ,  überzeugend  darzuthun. 
Ob  er  diefes  wirklich  geleiftet  habe,  werden  folgende 
Bemerkungen  zeigen.  Im  1  Lehrfätze  ift  ßreng  be- 
.  wiefen,  dafs  eine  der  Seiten  D£  und  E,¥^eine  der  Li- 
nien AB  und  £C  fchneiden,  und  dann  die  andere 
aufserhalb  des  Dreyecks  ABC  .  fallen  müfle.  Allein 
warum  mufs  gerade  die  D£  (oder  AG)  die  BC  fchnei- 
.  den?  Unter  den  möglirken  Lagen  ift  auch  die  denk- 
bar, dafs  £F  (iie  AB  fchneidet.  Hievon  hat  der  Vf. 
die  Unmöglichkeit  nicht  gezeigt.  Doch  läfst  es  fich 
folgendergeftalt  ergänzen.  Sollte  £F  die  AB  fchnei- 
den: fo  wäre  £DF>BAC,  alfo  auch  >  BGA.  Allein 
£DF  <  £FD ;  folglich  wäre  £FD  >  BCA ,  und  die 
Seite  F£  fiele  aufserhalb  des  Dreyecks  AGB.  Daher 
würden  die  Linien  D£  und£F  die  Seiten  AB  undßC 
einfcUiefsen ,  welches,  wegen  Ez=  ABC  =  R,  nicht 
feyn  kann.  Auf  diefe  Art  ift  die  Lage  der  Linien  D£ 
und  £F,  oder  AG  and  GC  vollkommen  geteiiht fertigt  -^ 
Aus  diefer  Conftruction  folgt  nun  unmittelbar,  dafs 
D  =  GAC  <  BAC,  und  F  =  GCA  >  BGA,  —  D^f* 
auch  AG  >  AB  und  CG  <  BC  fey,   liefae  fich,  ohne 
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ABH  =?  R:  fo  fft  AH > AB;  folglich  auchÄH4-  HG  = 
AG  >  AB.     2)  Da  HGC=  R:  lo  ift  HC  >  CG;   folg- 
lieh  auch  HC  4-  BH  =  BC  i-  GC.      Der   II  Lehrt.  : 
„Wenn   von    fc\rey  rechtwinklichen  Dreyeclien   auf 
gleicher  Hypbthenufe  das  eine  gleich rchenklich  ift:  fo 
ift  es  dem  Inhalte  nach  gröfser,  als  das  andere",  hat 
unteren  ganzen  Beyfall,  und  ift  mufterhaft  hewiefen. 
Im  lll  Lehrf.   heifst  es :    Wenn  in  zwey  Drcyecken 
die  Grundlinien  und  der  ihr  gegenüberliegende  Win- 
kel, und  aufserdem  in  beiden  noch  eine  Seite  gleich 
ift:  fo  decken  fH:h  die  Dreyecke.     Der  Vf.  fügt  m  der 
Anmerk.  noch  Folgendes  bey:    „Damit  ift  alfo,  um 
es  mit  anderen  Worten  zu   Tagen,    bewiefen,    dafs 
Dreyecke  gleich  find,    wenn  zwey   Seiten  und  ein 
correfpondirender  Winkel  gleich  find.     Euklides^  der 
diefes  Satzes  nicht  in  der  Allgenteinheit'betkirfte,  hat 
ihn  nur  von  dem  Falle  bewiefen,  wenn  der  gleiche 
Winkel  von  den  gleichen  Seiten  eingefchloITen  wird," 
Wirfagen,    dst  Euklides  einfah,  dafs  er  diefen  Satz 
in  der  Allgemeinheit  nicht  be weifen  kannte:    fd  hat 
er  ihn  nur  von  dem  befonderen  Falle  dargethan.     Un- 
Ter  Vf.  hat  bey  feiner  Behauptung  gänzlich  iüberfehen, 
dafs  es  Dreyecke  geben  kann ,   welche  obige  Stücke 
gemein  haben,    und  fich  keineswegs  decken!     Man 
Tcrzeichhe  fich  nur  ein  ftumpfwinkliches  Dreyeck, 
befcbr.eibe  mit  deflen  kleinfter  Seite  einen  Kreis,  der 
die  gröfste  Seite  fchneidet,    und  ziehe   von  dieFem 
Darchfchnittspuncte  nach  dem  Scheitel  des  ftumpfen 
Winkels  eine  gerade  Linie :  fo  erhält  man  in  dem  gro- 
fsen  Dreyeck  ein  kleineres ,  welches  mit  jenem  einen 
Winkel ,  eine  diefem  gegenüberftehende  und  eine  an- 
liegende Seite -gemein  hat,  ohne  mit  ihm  cohgruent 
zu  feyn.    £s  ift  uns  kaum  begreiflich ,    wie  deni  geö- 
metrifcheb  Talente  des  Vfs.  eine  Befchränkung  feines 
Lehrfatzes  entgehen  konnte,  welche  in  allen  guten 
Compendien  bey  der  trigonometrtfchen  Beftimmung 
der  fehlenden  Stücke  eines  Dreyecks  umftändlich  dar- 
gelegt wird.      In  diefem  Überfehen   finden  wir  zu- 
gleich die  Klippen,    woran  der  ganze  Abfchnitt  von 
der  Conftructioa  des  Quadrates  Scheitert.      Detin  da 
man  aus  der  Gleichheit  zweyer  Seiten  und  eines  nicht 
eingefchloiTeneTi  Winkels  uicht  in  ailcH Fällen  auf  die 
CoDgruenz  der  Drf^yecke    fchliefsen  kann,    der  Vf. 
aber  feinen  Lehrfatz  in  der  Folge  ganz  allgefnein  an- 
wendet: fo  überträgt  er  das  Mangelhafte  dieCes  Satzes 
auf  alle  folgenden,  welche  fich  darauf  gründen*     ^o 
bleibt  der  IV  Lehrf. :  Wenn  in   einer  vierfeitigen  Fi- 
.gür  zwey  gegenüberliegende  Seiten'  un4   zwey   ge- 
genüberliegend^ Winkel  elrich  find :    fo  find,  es  ^Vich 
die  beiden  gegenüberliegenden  Seiten  und  Winkel, 
nnbewiefen,  'dk'fi<;K^der  Vf.  in  Noi  s  des  BeweiCes 
auf  jenen  Lehrf.  IH  bezieht.     Auch  der  V  Lehrf.  j  In 
jedem  rechtwinklichen  gleich fchenklichen  Dreyecke 
und  die    drey   Winkel    zufamn^Dge^iommen    zw.^ 
rechten  Winkeln  gleich,  deflen Beweis  übrigens  dem 
Vf.  fehr  tvtT  Ehre  gereicht;  mofs  '^wf^ifelhaft  bleiben, 
da  fowohl  im  erften  Theile  unter  gj^    alä',i^  2^6t- 
ten  mtter  q)  der  unerwiefene  Lehrf.  iV.ciiirt  iw4rf. 
Und  fomii  ift  denii' nun  anch  die JHanbMufgabe  «1 
VI:  Cm  tebe  gegeli«»^  U/ü«  ieift^i^iMM^    >^C^^ 


fchreiben,  als  der  Zweck  diefes  AbfchniCts,  Und  die 
Grundlage  des  Nachfolgenden,  von  allem  Beweife 
entblöfst.  Wir  übergehen  daher  die  hier  noch  bis 
XIV  aufgeftellten  Sätze,  wodurch  der  Vf.  die  Entbehr- 
lichkeit der  Parallellinien  in  der  Geometrie  darzuthnft 
fuchL  Sollte  es  feinem  Scharffinne  gelingen,  die 
von  uns  gerügten  Hauptmängel  feines  neuen  Syftems 
zu  verbeifern;  fo  werden  wir  auch  darüber  ni^fex 
Urtheil  nicht  vorenthalten.  Schliefslich  bemerken 
wir  nur,  dafs  der  dritte  Abfchnitt  von  dem  nothweii- 
digen  Zufammentreften  zwey  gerader  Linien  handelt, 
wenn  die  inneren  Winkel,  die  an  einerley  Seite  der 
fie  fchneidenden  liegen ,  weniger  als  zwey  rechte  be- 
tragen. Da  er  die  Fortfetzung  des  erften  Abfchnitt« 
ift,  und  auch  die  ^§  weiter  zählt:  fo  ruht  er,  gleich 
jenen,  auf  einerley  fchwacher  Grundlage,  und  wir 
erachten  es  nicht  für  nöthig»  in  das  Nähere  davon 
einzugehen.  A.   ' 

Rastaut,  in  der  fDrinzigirchenHofbn(:hdruckerey: 
Reehnimgs '  jiuf  gaben  für  die  Jugend^  in  lehr-* 
reiche  und  unterhaltende  Rrzählungen  eingeklei» 
det.  WonJ.J^.fVagner^  Lehrer  an  der  Tochter- 
fchule  in  Carlsruh.  1805.  154  S.  8*  (30  kr.  rhein.) 

Diefes  Buch  enthält  150  Aufgaben  der  Arithmetili» 
deren  Auflöfungen  am  Schlufs,  auf  5  Seiten  angehängt, 
zu  finden  find.    Die  Geldforten,  welche  in  den  £xem- 
peln  vorkommen ,  'find  blofs  aus  dem  24  GuldenfuGs 
.genommen;    und  auch    die  MäCse   nur   inländifchet 
meiftens  nur  in  Baden  übliche.     Über  die  Art,  wie 
die  Probleme  aufgelöft  werden  follen ,  kommen  keine 
Erläuterungen  vor,  noch  werden  Kunftgrifte  desCal« 
culs  gezeigt.      Mechanifche  Vortheile  in   d&n  Rech- 
nungsoperationen   werden    wohl    angegeben,,    wi.e 
S.  35^—30  mitSechfern  und  Drey  bätznern,  und.S.  125 
bey  der  Frage  nach  dnm  Betrag  eines  vorgegebenen 
Schubs  von  einer  Klafter  Brennholz.     Bey  der  letzten 
Aufgabe  find  ab^r  die  Ausdrücke  in  dem  Vortrage  nicht 
-beftimmt  genug,  und  von  den  3  Dimenfionen  (Län- 
ge,   Breite  und  Tiefe)  wird  nur  einer  einzigen  ge- 
. dacht.     Bey  der  Frage  nach  dem  Werth  eines  Är/wvA.f 
wird  nichts  weder  von  Flach e*n  noch  Cubikmafs  c^- 
fagt;  auch  darauf  nicht  erklärt,  -warum  man  für  die 
Zahl  der  Gülden  ritfr  das  Zehnfache  feissenv  und^  die- 
fes Multipl  um  für  Kreuzer  gelten  lallen  dürfe.     Bejr 
allen  Aufgaben  diefer  Gattung  vermifst  piandie  Hin- 
'weifung  auf  Decimal*  Rechnung  fehr,    und  diefelbe 
'föllte  doch  hiebey  piemals  ganz  übergangen;  worden. 
Jille  Iß^rläuterupgeh  folcher  Abkür2tingtJn  find  unvoll- 
jländjig^»  o^er  werden  nicht  wohl. geiafst,  wenn  man 
.'die  erwähnte  Beziehung  bev 'Seite*  Geizt,  .oder  £qr 
eYitbehrlich  hält;  ;Da  der  Vf.  lein  BuCh  iumGebranÄ 
iux  Stadt'  und  Land-  Scbultn  hefkltixmx,  hat :  fo  hätte 
er  billig  diefe  Rück  fich  t^j^hmen,   ^^d  auf  den  G<« 
brauch  der  Decimalen^  ^wenigftens  an  fdiicklichen 
jptellen,  zumal  da,  wö'^if'auf  Ubungertim  Köp/rfecB- 
yen'^i^glrfit,  hlii({|^j^tfen  Tollen. ;  Nur'de^Keitchreffd 

4Wxd^d§s  )LeVt>u^Ha  vpp  S/:Kn^zriedc\YX'^^ß^j('^ff^ 
dacht;  3-*»i  llie  Art  $<  durch  Qialotfen  zu  denÄnfgabda 
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6jer<jhkfugen'folU  ift  übrigens  ganz  lobenswerth,  und 
die  Manier  des.Vft.  dabey  auch  wohl  überlegt »  und 
feine  Sprache  rein  und  verßändlich^  Auch  manche 
-Erzählungen t  welche  in  Verre  verfafat  find,  laffen 
:fich  ganz  gut  lefen ,  und  wir  möchten  diefe  Nachah- 
mung alter  Aritbnaetiker ,  wenn  fie  mit  Klugheit  an- 
Sewendet  wird,  vielmehr  empfehlen,  als  durch  allzu 
rengen  Tadel  verdächtig  machen.  Doch  mufs  da- 
bey freylieb  für  Sprachrichtigkeit  und  Rhythmus  ge- 
forgt  werden.  —  Übrigens  vermifst  man  in  der  Reihe 
diefer  150  Aufgaben  fehr  die  Ordnung  und  Stufenfolge, 
welche,  wenn  glpich  nicht  in  höchfter  Strenge,  doch 
jedesmal  im  Ganzen  bey  der  Anlage  und  Ausfertigung 
eines  folchen  Buchs  beobachtet  und  feftgebalten  wer- 
den follte.     Damit  erhält  man  keinen  Leitfaden  zur 
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Überficht  I  obglekh  zum  erften  i^qg^ng  nur  leichte 

Fragen  gefUffentlich  gewählt  worden  find;  —wenige 
Blätter  >yeitcr  hin  hört  alle  Verbindung  auf.  Allen 
arithmetifchen  Büchern,  welche  ohne  eine  überdachte 
Ordnung  angelegt  find,  gebricht  ein'  wefentliches 
Verdienft;  wenigftens  follten  jedesmal  amSchlufs  die 
Stücke ,  welche  fich  zunächft  auf  einander  beziehen, 
forgfältig  nachgewiefen  werden.  Namentlich  hauen 
in  diefem  Buche  diejenigen  Aufgaben,  welche  an 
KopTrechnungen  benutzt  zu  werden  beßimmt  find» 
claflificirt,  und  in  einer  fchicklicben  Überücht  zu- 
fammengefiellt  werden  können.  Denn  gerade  der- 
gleichen finden  fich  iaier  mehrere,' wodurch  fich  die 
ganze  Sammlung  vor  vielen  anderen  Schriften  in  die- 
fcm  Fache  auszeichnet.  Ar. 


KLEINE         S 

MATHEMATIK.  Stttttgardt,  b. Metzler:  VtrglMchune der 
wirtembergifchen  Mafse  und  Gewichte,  fowohl  unter  fich  als* 
•auch  mit'  dem  ft»n%ö/tfchen  und  mU  jedem  ßnd'eren.  Von  J.  G. 
Bifbelt  Pr|6epC0r  am  Gymnadum  zu  Stuttgardc.  »gio.  40  S.  8. 
C4  ß'O  »»^^  mit  jedem  anderen**,  diefer  Zufatz  kann  nicht 
als  Ichlechdiin  wahr  gelten ,  weil  man  nur  eine  directe  Vcr- 
gleichung  aher  und  neuer  wirtcmbergilcher  Mafse  und  Ge- 
wicbce  liiit  den  alten  und  neuen  franzöüfeben  tn  diefem  ohne* 
l^^n  excerpirten  Büchelchen  antriEtt  und  nur  indirecie  die 
Vcr^leichung  mit  jedem  anderen  anderer  Länder  anzuflellen 
ciFea  tiAt^  wiefern  von  diefen  Ländern  in  teuerer  Zeit  o^&- 
cielle^  Vergleichttneen  nsitden  franzöGfcben  bekannt  ^worde^i 
Und,  .Die  RQokf^ite  des  Titelblatts  enthält  die  Anzeige ,  daft 
die  nacliÜehende  Vergleiohune  b^fonders  aus  Schmalzrieds  voll- 
fiändigei  Anleitung;  zur  reeßjchenKechnunf; ,  yte  Auflage,  ab- 
gedrackt  worden  ift.  -  ^  ^ 

Hr.'B.  eifevt  in  der  VoreiiBnenuig  gegen  eine  ▼an  ihm 
•fpgmaiince  Mode- Arithmetik  der  Zahlen-  und  Gröfsen-Ver- 
J^Sitnifslehre ,    die  ^war  den  Nutzen  des  richtigen  Erlernens 
des  Einmal  Eins   habe,    abe^  nach  mühevoller    und    lan^- 
da^nerndeTHiiiaasarbeitung  über  die  Slemvntatbegi^iffe  xiigleich 
«von  ilett  Üelfen^fien  arithmetifchen  Grundwahrheiten  etftfernn 
Xwir<  kennen  x^icl^t  jene  Arithmetik»  welche  er  meinen  mOgej). 
.Alsdann   empfiehtt  er   fehr    die    fFülizeui^e   Unterweifung  in 
den  Decimalbrüchen  und   den  Kec^hnungen  damit.    Die  Vot*- 
tbeile  und  Leichtigkeit,   damit  zu  rechtieit ,  foll  diefe  Verglei- 
ebung  dem  Publicum  mit  darlegen.     Der  Vf.,   fo  wie  un* 
.fere  allermei&en  Arithmettkfsr  und  Sta^ittßeuermänner^  mögen 
.yivohi  keine ,   pder  nur  eine  fehr  phcrjläghliclie  fxenniniii' von 
^er  Rjechnung  in  ganzen  Zahlen  und^  in  SyftembrÜQhen   mk- 
't'ejft  zwölf  Ziffern  haben  •    und  von  den  ungemein  gröfsereii 
Voriheilen ,  w^eleka  diefe  Rechnung  mid  praltifch  vollkom- 
mene nwöjfthmlig«  .Eintheilung  rot  der  zehnilieiligfn    alhnr 
I^inge  gewährt  und  gemattet;  fonll  würden  Ge  Ehrfurcht- unÜ 
tlefpec't  vor  der  öfteren  Wiederkehr  de9  fchlithten  Menfchen- 
trernandes  von  derzehntheiHgen  zur  zwölftheiligen 'Einihet- 
'lUng  bekonunen,  und  dar  Uriache  diefes  Unheils  naftbceforfcbt 
ixabeiv,  —  .aus  w^l^^ber  leichteu  und  nake  liiganden  ^achfqir- 
.fcl^ni«;  Allen  der  notbwendige  und  leichte  Gebrauch  i^d  die 
'iicht  fchwere  Einffihrun|j  von  zwölf  Ziffern,  und  di'e  RdCf^niins 
"damit  In  ganzen  wie- in  erbrochenen  Zahlen  älk  ntifohättbkrer 
Tund  iiar  glWorden  wtre«    Doch  Wern^hurgg.  Lchroo   Tom 


'Sei  tc^hlicht  in  atten  alten  Eintkeilungen  der  roeiA^n  Mafsb 
ifieh  ftttadrockendan  MenfeEevwrfUBdaa  wird'Yon  den.'PXeudo- 
Roeb^enfcttn^fei^  Holm  «fprophw-;   ./     _  .  ;; 

IS^it  KOnigli..  r^vlt leimb.  Qßn^fLl'  JCefafipt  vom  S*  Nov.  lÄpp 
Ihftt^ntch  dfisgänvJ  Kvjipb  d4u  altch  Wirt^fcb.'TufJ Vd.11,7  aN 
'toa  p^tia^thlen  anl^reoidM ,  nndttlsBads  alld^  LintfÜrS^FIi^ 
Üb«!  ^^  HCki^V  *  ^^fe«  bftlefioitiiDf beji  beftthlt-aberidiitfis 

det  FuSmI  iu  AiröuZoiirdeiZoUfl''  la  s w^/ tSnien,  d[iNr  Linre 
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zu  zwölf  Scru]>el  u,  f.  f.  aufgegeben  vrerdtf»,  und  dagegen  in 
pfeudo'-theorctifch  nur /c/AeiiiZ>0r /WcAeeiv,  allein  praktxfcb  emg 
zu  verwerfende  Unterein theilung  zn  zehnTheileo,  wie  in  des 
franzöfirdien,  in  praktifcben  Gcfcliäften  an  ihre  Stelle  treten  foll- 
te,  -^  JDoch  wir  hoffen  von  der  Kraft  abfoluter  Wahrheit  auf 
die  kommenden  Get'chlechter»  dafs  diefe  jedes  Unvollkommene 
bald  vernichten  und  aufheben ,  und  da»  abfolut  yoUkommeae 
liandbaft  einführen  und  behaupleni  nud.dieCem  im  Formellen 
auch  die;  Ziffern  bis   auf  zwölf  erweitert  äiipafleu  werden. 

Ehemals  betrue  die  Rntho  i6Füfs,  jetzt  toll  fi^  nur  zelrn 
entlndtsm.  DasBüdielchen  giebt  nach  der  bek«nnt»n  Annabire 
die  LInee  des  Meters  ka  443>d9d9  *i(0  pA^»  Liniea«  und  fo  ent- 
halten die  $.9  —  14  die  Verefeiichimgen  der  alten,  nnd  nenfn 
wirtembergifchen  und  frantößfchenUngenmafse  mit  und  mi* 
ter  einander.  Der  §.15  verwerft  auf  die  Angaben  dcrFufs-nnd 
Ellen  -  Mafse  (der  Vf.  fchreibt  Bhlenmaafse')  anderer  Reiche  ubi) 
Linder V  in  Nelh^nhrßthers  Tafchenbiich»  Gerhards  gxQi^tm  Com« 
toiriften  und  Vega*s  logaritlim.  Ilandbucae»  u.  A.  m.  in  alten  jia- 
rif.  Mafsen ,  mittelft  welchen  fich  directe  Verhaltnifle  und  An- 
enbeo  in  wirtemb.  Mafsen  ansmitteln  liefsen.  £^as  niucfarts 
Teyn ,  wenn  nur  überhaupt  diefen  Angaben  dieSehärfe  nndGe- 
w|fsheit  niditifo  oft  abging,  C^ie  neue  wirtemb.  Elle  iA  zu  2,144 
alt  wirtemb.  angefetzt  worden.^   Neuerer  Zeit  .hat  manGmaa 

fenug  gefunden,  Mifttrauen  in  diefe  Angaben  zu  fetzen,  denn 
ie  an  verfchiedenen  OrteU  verglichene  Etalons  vom  pariferund 
jedem  anderen  Fufs  waren  fich  nicht  immer  gleich  gewefen. 

•  An  die  Stelle  4er  alten  wirtemb.  QuadratmaCse »  als  der 

Ruthe  zn  16  X  16  =  256  Q*  Fufs,  des  Fafses  zu  12  X  12=^144 

(Q.  Zoll ,   des  Q.  Zolls   zu  12  X  12  Q.  Linien  n.  f.  w.  ift  cUs 

neue  wirtemb.  Quadratmafs  die  Ruthe  zu  10  X  10  ^==  xoo  Q.  Fufti 

der  Q.  FufS   zu   10  X  10  =:  100  Q.   Zoll»     der    Q.  Zoll  sn 

.10  X  10  ==  100  Qv  Linien  ^.  f.  w.  «ngcordnet  worden.   Der 

Q.  Fufs  in  beiden  ift  gleich  gebüehem     Von  $.  flo  —  45  folgen 

die  Vergleichungen  der  vieicrley  Quadrat  -  und  Cubik-MiTse, 

des  alt  und  neu  wirtemb.  und  alt   und  neu  franzöfifchen  Sy 

ftema-  unter  einander.    Die  neue  wirtemb.  KUfter  Holz  mufs 

ana  :i44  Cubikfufs  beflehen.     Das  Simri  Gptrejde  ift  zu  94s! 

.n.  w.  Dec.  fCubikzoll  oder  1623  alt  w.  Dupdet^  Cubiksoll  bß- 

fiimmt  worden.    Acht  Simri  machen  1  Scheffel,     i  Simri  wird 

'  getheil^  in  4  Viertel ,  zu  8  Ecklein ,  zu  4  Vierteln« 

Das  wivcemb*  Mufs  llüiEger  Din^e  ift^eia  Puder  zu  6  £• 
■ler  :=  75  9rirtMBib>^C«<bikzaP  od^sr  eirea  5if  fU  ^ane,  Cebü- 
iluf«;  der  Eimer  zu  f6  Imi,  a  ,10  MaTs,  k  4  Schoppen« 

Die  Einheit  der  Gewightmafse  ift  die  bekannte  Mark  cöl- 
nifch,  wia  fonflr  auch  mit  der  Münze  ifi  es  beyni' Altefa. 
Am  ßchlul^'  folget!  Angaben  nfthemder  Terhileniffe  der  £ia- 
luiten  der  Vtarerlej  ISIefi*  und  Gewiisht  rSyileine« 
,  •'Wem  diefe^Jßac|iel£hcn  von  l^ut^en  leyn  kann,  leochtet 
aus  diefer  oHnehm  zu' weit  gediebenen  Anzeige  ein';  allein  wir 
Wolilten  dajiiey  j^afdÄ-Wahre-^ie!- aller  Maft-  und  Gewi<^ts- 
•Eiti'<Beilui)|^n  aufmetklkml  mabhe»,..titid;  ^igtti'«*de(ii  dicCs 
aller .'»«tJToriieKlke»dto  Arhftteii  iw«!/ vpUkotvnmvsn '8tfta*e 

Öf^U^-ÄfttA/^'^  •  t  WM^«5'l^  .»«i»u4|iai^.niAtaer 
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DEN     16    AUGUST.     x8»*- 


GESCHICHTE. 

H&iDELBEH(7,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Handbuch 
der  deutfchen  Hißorie ,  von  Friedrich  PVilken , 
Prof.  der  Gefchichte  und  Director  der  Univerfi- 
täts -Bibliothek  zu  Heidelberg.  — *  Erfte  Abthei- 
lung.* 18^0.  VIII  und  236  S»  8«  (^  Rthlr.  4  gr.) 

N>  ^„d!p„  fo,ga,d,.r  !„.«„  ai.r.. »«» 

Theils  einer  deutfchen  Gefchichte ,  kann  Reo.  über 
die  Art  der  Beurtheilung  mit  fich  felbft  nicht  ganz  ei- 
nig werden.  Vieles  findet  er  zu  loben.  Vieles  dünkt 
ihm  tadelhaft  zu  feyn ;  beides  in  einander  zu  reihen, 
wird  ihm  fchwer:  abgefondert  liehe  alfo  das  Lob,  und 
ihm  folge  der  Tadel.  —  Jedem,  der  Gefchichte  wirk- 
lich Iludirt  hat ,  wird  es  wohl  um  das  Herz,  auf  fei- 
ner Bahn  Männern  zu  begegnen,  welchen  emftliches 
gründliches  Studium  angelegene  Sache  ift,  deren  (Ire- 
bender  Geift  fich  nicht  fortreifsenläfst  durch  das  Wort- 
geklingel kenn tnifsleerer  Kraftmänner,  wenn  fieauch 
ihre  häfsliche  Blöfse  mit  dem  Mantel  der  Gefchichte 
noch  fo  forgfältig  auf  kurze  Zeit  zu  umhüllen  fuchen. 
Mit  Freuden  reicht  daher  Rec.  Hn.  fVilken  als  einem 
auf  rechtlicher  Strafse  wandelnden  Gelehrten  die  Rech- 
te, und  erkennt  in  dem  Darfteller  der  Kreuzzüge  zu- 
gleich den  Forfcher  in  den  vaterländifchen  Hißorien. 
Aus  den  Quellen  unmittelbar  hergeleitet  hat  er  feine 
£in&chten ;  fie  verrathen  nur  zuweilen  anderweitige 
Leetüre  oder  entlehnte  Urtheile;  das  gange  Studium 
wird  dadurch  relbßßändig,  und  die  Wiffenfchaft  ge- 
winnt durch  das  Abweichende  von  den  gewöhnlichen 
Kefaltaten,  wenn  fie  auch  mitunter  vom  einfeitigen 
Anblicke  des  Gegenßandes  abgezogen  feyn  follten, 
weil  der  Kenner  dadurch  zur  nochmaligen  Revifion» 
oft  auch  zur  Berichtigung  feiner  eigenen  Übferzeu- 
gungen  geleitet  wird.  Die  Leichtigkeit  zur  Prüfung 
erhält  er  durch  die  dem  kurzen  Texte  untergelegten 
für  jede  Hauptidee  beweifenden  Stellen,  entnommen 
aus  den  Jahrbüchern  oder  Gefetzen  der  Vorzeit«  Eben 
fowefentliche  Dienfte  leiden  diefe  Noten  dem  ernft- 
lich  Studirendcn;  mit  einem  Blicke  überfchauterdie 
Beweife  der  aufgeftellten  Behauptungen,  gewöhnt 
fich  dadurch  an ,  auch  in  anderen  Fällen  dem  Worte 
des  Lehrers  nicht  ohne  erhaltene  Überzeugung  zu  glau- 
ben, und  erwirbt  fich  frühzeitig  einige  Bekanntfchaft 
mit  den  Quellen.  Selbft '  dadurch  macht  der  Vf.  ge- 
webten Anfpruch  auf  erworbenes  Verdienft,  dafs  er 
«ja  Bearbeiter  der  deutfchen  Gefchichte  auftritt  zu 
einer  Zeil,  wt)  der  Deutfche  aufgehört  hat,  ein  eigenes 
Reich  zu  bilden;  ob  er  noch  Nation  heifsenkönn^  mag 

/•  Ä.  L*  Z*     i8ii*   Dritter  Sand. 


Areitige  Frage  werden;  '  gewifs  wird  es  ihm  nfe 
gleichgültig  fchcinen,  heifse  er  nun  Ofterreicher  oder 
Weftphälinger  ,  zu  wiflcn  ,  wie  feine  Urväter 
handelten ,  durch  welche  Wege  fi^  grofs  waren,  und 
ihre  Nachkömmlinge  zum  Spotte  wurden ;  er  wird 
fich  unterrichten  und  die  VerfalFung  nicht  fegnen , 
aus  welcher  feine  Schwäche  unter  dem  Auftriebe  ho- 
her Freyheit  hervortreten  mufste.  Wichtige  Vorzü- 
ge gefteht  alfo  Rec.  dem  Vf.  willig  zu;  doch  darf 
er  das  Gewicht  nicht  wegnehmen,  welches  ihm  an 
der  entgegen^efetzten  Waagfchale  zu  ziehen  fcheint. 

Schwerlich  fch webte  Hn.  fp^.y  bej  der  Aus- 
fertigung eine  durchdachte  Idee  vor  Augen.  Ein 
Handbuch  nennt  er  aufdem  Titel  feine  Arbeit.  Hand- 
buch heifst  in  alltäglicher  Sprache  ein  Werk,  welche« 
durch  ausführlicheren  Vortrag  Erläuterung  dem  Com- 
pendium  giebt.  In  diefem  Verftande  kann  es  wohl 
nicht  genommen  fejn,  da  weder  der  Text  noch  die 
beweifenden  Noten  einen  Blick  auf  den  Zufammen« 
hang,  auf  Urfache  und  Wirkung,  auf  die  begleitenden 
Nebenumftände  werfen  |,  durch  welche  das  Skelet  fei- 
ne Ausfüllung  erhält.  Öfters  ift  das  Wort  auch  wohl 
für  gleichbedeutend  mit  Compendium  gebraucht  wor- 
den; doch  hier  gewifs  nicht:  denn  die  Arbeit  des 
Vfs.  giebt  weniger  und  mehr,  als  das  Compendium  ee- 
ben  darf.  Weniger»  weil  nicht  feiten  nur  auf  einige 
Ideen,  Gegenftände  u.  f.  w*  Rückficht  genommen 
wird,  welche  Hr.  Pf\  in  feinen  Noten  beweiferi 
wollte,  der  übrige  Zufammenhang  hingegen  entwe* 
(\er  lückenhaft  da  ftehet,  oder  fich  in  einer  Note  ver- 
fteckt  findet.  Beweisftellen  mögen  wohl  in  den 
Noten  erfcheinen ;  aber  ein  paar  allgemeine  Sätze  in 
den  Text  ftellen  und  auf  den  Gang  der  Begebenhei- 
ten erft  in  den  Noten  zurückkommen  ,  diefs  darf 
doch  wohl  nicht  der  Fall  in  einem  zweckmäfsigen 
Compendium  feyn,  welches  feiner  Pflicht  gemäfs  den 
allgemeinen  Zufammenhang  in  bündiger  Kürze  ent- 
werfen und  die  Stimme  des  Lehrers  zur  Entwicke- 
lung  des  Gefagten  erwarten  foll.  Eben  dadurch  lie- 
fert der  Vf.  auf  der  anderen  Seite  zu  Viel,  indem  er, 
aufser  den  Beweisftellen,  Vieles  in  die  Noten  prefst, 
was  n^ch  keiner  gerechten  Foderung  in  dem  Com- 
pendium und  felbft  nicht  in  einem  Handbuche  gefo- 
dert  werden  kann.Dafs  Ht.W.z.  B.  den  Gauen  Deutfeh- 
lands  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  fchenkte,  und 
eigQneUnterfuchuQgen  aufteilte,  ift  alles  Dankes  werth ; 
wer  wird  es  ihm  aber  verzeihen »  dafs  er  in  einem 
Compendium  15  Seiten,  von  S.  136  —  150,  mit  den 
blofsen  Namen  derfelben  ausfüllt?  Unmöglich  läfst 
fich  bey  einem  halbjährigen  Vortrage  auch  nur  Weni-« 

Rr 


3'5 


lENAISCHE    ALL6.     LITERATUR- ZEITUNO 


316 


ges  über  die  einzelnen  Befiennun^en  zur  Erklärung 
beybringen,  und  wir  trauen  es  dem  richtigeren  Ge- 
fühle des  Vfs.  zu,  dafs  er  bey  Vorlefungen ,  welche 
^irie  Überficht  der  grofsen  Verkettungen  dem  wifs- 
begierfgen  Zuhörer  geben»  und  ihn  dadurch  zu  dem 
näheren  Studium  des  Einzelnen  reizen  Tollen,  nicht 
den  ganzen  Plan  durch  das  Eingehen  m  das  Kleinli- 
che zerrütte,  kurz  dafs  er  Mangel  an  Methode  zeige. 
Doch  eben  weil  Rec.  nicht  weifs,  in  welche  Qaffe 
-^r  diefes  Buch  reihen  foU,  hat  er  Unrjscht,  es  als  Com- 
pendiurrt  zu  begrüfseq.;  diefs  kann  es  wegen  feines 
Volumens  nie  werden,  da  diefer  erfte  bis  auf  Kaifer 
Heinrich  V  reichende  Tbeil  fchon  den  Raum  von  236 
Seiten  einnimmt. 

Von  einzelnen,  wenigßens  fcheinbaren»  Verir- 
Tungen  merkt  Rec.  hier  nur  wenige.  In  der  Einlei- 
tung über  den  ^lan  der  deutfchen  Gefchichte  erfcheint 
S*  5  folgende  Stelle :  9,Die  Culturgefchichte  eines  Vol- 
kes darf  fich  nicht  in  das  innere  Labyrinth  der  WiF- 
fenrchaft«  der  Kunft  und  der  Gewerbe  verirren,  in- 
dem fie  es  fich  herausnehmen  wollte,  die  Abnahme 
^ind  Zunahme  des  Schatzes  der  wiHenrchaftlichen 
KenntnilTe  und  Kunßfertigkeiten  eines  Volkes  zu  be- 
xichteo  ;  &e  hat  aber  /dagegen  den  Standpunct  richtig 
2tt  beftimm^n ,  auf  welchem  iix  der  Cultur  der  Wif- 
fenCchaf t ,  der  Kunft  und  dfit  Gewerbe  zu  jeder  Zeit 
das  Volk  ftand,  m^  einer  pragmatifchen  l)arfieilung 
feines  Auffteigens  oder  Abßeifens  auf  den  Stufen  der 
Cultur  fich  zu  befleifsigen.'*  Alfo  die  Culturgefchich- 
te darf  fichs  nicht  herausnehmen,  über  den  Schatz  der 
"WüTenfcbaftlichen  KenntniiTe  Bericht  abzuftatten,  und 
foH  doch  den  Standpunct  angeben,  ^uf  welchem  fich 
das  Volk  in  der  Cultur  der.  WüTenfchaften  befand  ? 
Mit  diefen  Gegenfätzen  weifs  Rec.  keinen  Gedanken 
zu,  verbinden.  —  Über  die  S.  9  aufgeßellten  Perio- 
den der  deutfchen  Gefchichte  wollen  wir  mir  Hn.FV. 
nicht  rechten  ;  fie  überhüpfen  aber  wohl  gewifs 
manches  periodenm^chende  Ereignifs,  z.  B.  Karl  den 
Grofsen ,  das  allgewaltige  Einwirken  der  Päpße  feit 
Heinrich  IV,  die  KirchenreformatiLon.  Aber  wodurch 
läfstfich  wohl  in  einem  Compendium  die  Anzeige  der 
Scriptares  Rerum  Germanicarum  rechtfertigen.  Eine 
Anzeige  9  die  noch  überdiefs  nichts  weniger  als  voU- 
Aändig  ift.  Die  Anzeige  der  Bücher,  aus  welchen 
£ch  über  diefe  Schriftßeller  Raths  erholen  läfst,  möch- 
te wohl  zweckmäfsig  feyn ,  gewifs  aber  nicht  die 
'vielen  einzelnen  Büchertitel.  Weniger  haben  wir 
über  das  S.  Sfi  in  das  Kurze  gefafste  Verzeichnifs  der 
Sammlungen  altdeutfcher  Gefetze  zu  bemerken,  da 
der  Studirende  gewöhnlich  nicht  weifs ,  wo  er  fei- 
ne Quellen  finden  foll ;  abej  warum  übergeht  in  dem- 
felben  Hr. /i^.  die  vorzüglich  und  allgemem  gebrauch- 
te Sammlung  des  Baluzius  ?  und  eben  fo  in  der  An- 
.gflbe  der  gefammelten  irieAcTisIcbXvLSeLtibnitz  codex 
juris  Gentium ,    cum  Mantijfa  ? 

Bey  dem  Vortrage  der  Gefchichte,  felbß  hält  es 
Hr. /^.  für  wahrfcheinlich,  dafs  die  germanifchen 
Völker  von  Oßen  her  in  die  Länder  gekommen  find , 
in  welchen  die  Hißorie  fie  zuerft  findet.  „Viele  Cul; 
tor  mag  hier  von  ihnen  aerßört  fejn,  **  Hr.  ff^.  ftellt 


alfo  ein  früheres  aufgeklärtes  VoTk  in  die  nämlichen 
Gegenden ;  aber  welches  ?  davon  verliert  er  keine  Syl* 
be.  Vielleicht  die  in  halber  Finßernifs  lebenden  Kim- 
merier  Homers ;  wenigßens  kann  auf  irgend  ein  ande- 
res kaum  der  Verdacht  fallen«     Von  der  hohen  Cul- 
tur derfelben  läfst  fich  nun  aber  wohl  auch  weniger- 
zählen. Ob  Hr.  fV.  mit  feiner  Theorie  über  die  Lan- 
gobarden in  Italien,    S.  ifiS,   viele  Anhänger findtn 
werde,  läfst  fich  bezweifeln.     Den  König  Älboin, 
der  fie  nach  Italien  führte,  hält  er  blofs  für  den  Füh- 
rer eines  grofsen  Geleits,  der  daher  eine  ganKmilita- 
rifche  VerfalTung  beybehielt.     Aber  wenn  er  der  Her- 
zog einer  Arimanie  war:    wo  blieb  dann  das  übrige 
Volk  der  Langobarden  ?  Üer  Beweis,  dafs  alle  Befitzun- 
gen  feiner  Streitgefährten    nichts  als   Soldlehen  wa- 
ren, möchte  ihm  äufserß  fchwer  werden.    —   Er 
billigt  es  S.  191  nicht,  dafs  Otto  II  die  deutfche  Herr- 
.fchaft  über  Lothringen  befeßigte»  dadurch  die  Eifer- 
fucht  des  wefilichen  Reichs  gegen  das  ößliche  Aärk- 
te,  und  die  feße  Grenze  des  Kheins  aufopferte  gegen 
die  fchwache  überall  durchbrechbare  Grenze.    Aber 
der  Rhein  giebt  keine  fo  feße  Grenze,  als  es  der  Vf. 
vorausfetzt :  fchon  unter  Ludwig  dem  Deutfchen  er- 
ßreckte  fich  Deutfchland  jenfeit  des  Rheins,  und  die 
natürlichen  Grenzen  find  von  diefer  Seite  nirgends 
fo  ßark ,  dafs  fie  als  natürliche  Schutz  wehr,  wie  z. 
.  B.  die  Alpen  oder  die  Pyrenäen,  gelten  könnten.  Sebi 
natürlich   fcheint  es  ,   dafs  Otto  Gebieter  feyn  woll- 
te über  alle  die  Gegenden,  wo  man  deutfche  Sprache 
redete;    auch  befeßigte  er  nur  deutfche  Henfcbaft 
über  Lothringen ,  der  Befitz  war  längß  vor  ihm  ge- 
nommen worden.     Alles  kam  auf  überlegene  Macht 
an :  damals  und  im  ganzen  Mittelalter  waren  die  Deut- 
.fchen  überwiegend;  nun  iß  es  das  weßliche  Reich, 
und  benutzt  fernen  Vortheil  mehr,  als  er  einß  von  der 
Gegenfeite  benutzt  wurde.   —  Über  mehrere  Aufse- 
rungen   fanden    wir   Urfache,  uns   gegen   Hn.  Z^« 
zu  erklären ,   befchränken  uns  aber  auf  die  mit  Vor- 
liebe ausführlich  behandelte   traurige  Regierungsge- 
fchichte  Kaifer  Heinrichs  IV,    wo  der  Vf.  fich  ganz 
in  den  Geiß  jener  Zeiten  verfetzt,  und  erklärt  aisein 
alter  Niederfachfe  fpricht.     Von  S.  014.  bis  230  ^^' 
fchäftigt  fich  im  Texte  und  den  kleingedruckten  No- 
ten das  Handbuch  mit  diefem  den  Sachten  verhafsten 
Regenten;   fchon    diefe    Weitläuftigkeit  liefert  den 
.  ficherfien  Beweis ,  dafs  Hr.  /^.  fein  Buch  nicht  als 
Compendium  will  angefehen  willen.     Durchgebends 
findet  er  in  Heinrich  IV  den  verdorbenen,  verkehrt 
handelnden,  bösartigen  Regenten;  fo  dafs  diefe  Ein- 
fei tigfceit  unerklärbar    bliebe,  wenn  die  erfoderliche 
Aufklärung  nicht  durch  die  Noten  geliefert  %vürde. 
Hr.  /^.  benutzt  ausfchliefsend  zu  feiner  Erzählung 
den  abgefagteßen  Gegner  des  Kaifers,  den  Lambert 
von  Afchaffenburg.      Warum  fuchte  er  nicht  durch 
die  Angaben  der  Freunde  des  Kaifers  zwifchen  bei- 
den Extremen  die  dem  Hißoriker  ziemende  Mittelftra« 
fse  zu  halten?     Warum   machte  er  keinen  Gebrauch 
von  dem  Leben  diefes  Kai  fers'  und  von  feinen  eige- 
nen $  viele  AuffcblülTe  gebenden  Briefen ,  die  fich  in 
Jlsmters  uad  UrfUJius  ^misXwxig  fiadeA?    Warum 


5«7 


Ko.  ■  187-    A  U  G  U  S  T     i  8  <  *• 


318 


wollte  er  die  freyKch  weitFchweifige»  aber  dem  Ken* 
ner  errpriersliche  Apologie  Henrici  IV.  bey  Freher  T. 
I  nicht  KU  Rathe  ziehen?  War  die  Einreitigkeit  ab- 
dchtlich?  Das  dürfen  wir  dem  Vf.  nicht  zutrauen; 
er  würde  fich  dadurch  aus  der  ohnehin  immer  feite- 
Der  werdenden  Zahl  unbefangener  Forfcher  vertilgen. 
Mit  mehr  WahrfcheinKchlieit  läfst  fich  w^ohl  voraus- 
fetzen  »  dafs  fein  gründliches  und  eifriges  Studium 
noch  nicht  die  beträchtliche  Zahl  der  Schriftfteller 
des  Mittelalters  umfaflen  konnte.  Den  Papft  Gregor 
vertheidigt  er  nicht  nur  als  denkenden  und  charak- 
tervollen Mann,  wogegen  fich  keine  unparteyifche 
Einrede  machen  läfst ,  fondern  er  wird  auch  eifriger 
Vertheidiger  feines  in  feinen  nothwendigeh  Folgen 
auf  die  ganze  Chriftenwelt  fchädlich  wirkenden  Sy- 
fiems,  bey  welchem  einzig  die  Hierarchie  gewinnen 
konnte ,  jede  Äufserung  von  widerftrebender  Geiftes- 
kraft  aber,  und  dadurch  das  Denken  des  Menfchenzu- 
Tückgedrückt  werden  mufste.  Den  ehelichen  Stand 
der  Geifilichen  nennt  er  S.  223  ohne  die  geringfie 
Mifsbilligung  nach  päpftlichem  Sinne  „di^e  Hurerey 
der  Geiftliehkeit^S  ohne  eine  Sj'lbe  von  der  wirkli- 
chen Hurerey  der  Geiftlichkeit  zu  fprechen.  Dafs 
Pafchalis  IL  die  mathildinifche  Erbfcfaaft  in  Heinrichs 
V  H^nde  hatte  kommen  lalTen,  nennt  Hr.  fV.  S.  232 
eine  FahrlüAigkeit.  -^  Diefer  vielieicht  nicht  unge- 
gründeten  Vorwürfe  ungeachtet,  verkennt  Rec.  die 
Vorzüge  diefes  aus  eigener  Forfchung  hervorgegan- 
genen Handbuches  nicht  ,  und  empfiehlt  es  jedem 
nach  der  Kenntnils  vaterländiCcher  Gefchiehte  ftre- 
benden  Denker. 

Vd.   Hg. 

Da  ^r  noch  von  einem  anderen  eiafichttvollen  Ge- 
fckiehtsforfpber  eine  Beiirclieilung  deflelben  Werkea 
erhalten  haben:  fo  machen  wir  es  uns  aur  Pflicht  • 
•US  der  letzten  wenigfiens  die  .Bemerkungen  über  fol- 
che  Stellen  mitzutheilen «  in  denen  er  mit  Un.  Fkof. 
Wdken  nicht  übereiniUnoint. 

Dafs  von  den  Stammvätern  des  deutfchen  Volks 
bey  ihrem  Einwandern  viele  Cultur  zerftört  worden 
feynmöge,  S.  £7,  darüber gefteht  Rec.  immernoch 
die  eigentlichen  Beweife  zu  vermiiTen.    Warum  blei- 
ben wir  bey  diefer  Ungewifsheir  nickt  lieber  bey 
Tac,  Germ.  c.  a  ?  £ben  fo  wenig  halten  wir  es  für 
ausgemacht,   dafs  die  Deutfchen  an  der  Nord- und 
Oß-See  früher  gewohnt  Ifaben  (nicht  Mofs  früher 
gefunden  worden)  als  in  den  Hochländern ;  und  dafs 
hier  häufige  Einwanderungen  keltifcher  Völker  (von 
Weßen  her)  Statt  gefunden  haben  follen.  Seine  Grün*  ' 
de  hat  Kec.  fchon  anderwärts  dargelegt.  —    Die  rnö' 
feri^che  Meinung,  dafs  die  Kimbern  u.  f.  w.  Anlafs 
zu  den  erßen  deutfchen  Volkervereinen  gegeben,  kehtt 
Reo.  um;   jene  waren  felbft  fchon  eine  Ausgeburt 
von  folchen«  —   Wenn  die  Frage  ift  vom  erßen  Ve^ 
fach  zu  einem  deutfchen  Reich :  fo  dünkt  uns  nicht 
dem  Marbodt  fondem  dem  Hermann  die  Ehre  zu  ge»^ 
bühren ;  bey  jenem  war  es  auf  Monarchie  angelegt, 
S.  35«   Sonft  könnte  man  den  noch  früheren  jirioviji 
nennen  1  der  auf  jeden  Fall  Clodwigs  Vorgänger  wan 


-^  Dafs  dar  Vf. ,  wenn  er  Hadrians  Valium  romanum 
durch  Pfahlrayn,   Ffahlhecke  überfetzt,  S.  39»  nicht 
den  fchon  bey  Ammian.  Marcell.  L.XFIII  Hellenden 
merkwürdigen  Ausdruck :  Pa/a^,  anführt,  hat  uns  ge- 
wundert.    Sollte  diefs  Jiicht  die  erße  Benennung  der 
Pfalz  feyn  ?   Die  bey  Ammian  befchriebenen  Grenz- 
I&ulen  (PfUhle)   zwifchen  den  Alemannen  und  Bur- 
gundionen blieben  fpäterhin  ungefähr  auch  die  pren- 
zen  von  den  fchdnen  köhigl.  Domainei^»  weichte  die 
.  Grundlage  der  Rheinpfalz  wurden.   — •  Ift  der  fran* 
henbund  nicht  älter  als  der  fächfifche^  und  .der  a/e- 
mamiifche^    wenigßens   feinen    Grundbeftandtl^eilen 
nach,  älter  als  beide  ?  Die  Ordnung,  in  der  fie  Hr.  FT. 
aufzählt,    S.  49,  könnte,  den  Unerf ahmen  diefs  be- 
zweifeln lalfen.  -^   Zu  einer  keltifchen   Ableitung 
des  Alemannen  -  Namens  von  Elmyn ,   Fremdling ,  S. 
53,  brauchen  wir  fo  lange  keine  Zuflucht  zu  nehmenj 
als  die  bisherige  einheimifche  nicht  widerlegt  iß.  — 
Dafs  die  Sueven  am  Lech  fich  den  Oftgothen  unter- 
werfen mufsten,  S.  58,  ift  nicht  ganz  beftimint.    Bq- 
zieht  es  fich  auf  ihre  erften  Kriege  mit  diefem  Volk : 
fo  fand  keine  Unterwerfung  Statt;  bezieht  es  fich  auf 
Theodorich:  fo  war  es  mehr  Schutz  ver  Clodwigs 
Eroberungsfucht,  was  fie  bey  ihm  fanden,  vergl.  S. 
64«  --*  Was  die  Alemannen  jenem  preifs  gaben,  war 
nicht  fowühl  wirkliche  Partejung,  als  Mangel  an  en« 
gerer  Vereinigung;  es  fehlte  ein  allgemeines  Ober- 
'  haupt,  diefs  wurde  Clodwig.  Dafs  das  Chriftenthum 
hierauf  bald  eingeführt  und  mit  Oewaltheie&ip,  wor- 
den fey,  iß  wenigftens  in  Rückficht  des  cisrhenani- 
fchen  2u  viel  gefagt,  -—    Das  Wort  Hausmajor,  S. 
101,  ift  nnf eres  Willens  durch  VoA.  van  MülUr  auf- 
gekommen ;  warum  nicht  lieber  ein  deutfches,  etwa 
Hofmeifier  oder  dergl.  ?  —  Wenn  unter  Karl  d.  Gr. 
niäit  überall  die  Herzoge  aufgehoben  waren,  S.  110: 
fo  waren  fie  wenigftens   etwas  ganz  anderes,  als 
die  erften« 

Den  verdüner  Vertrag  kann  Rec  nicht  als  -  ei- 
gentliche Epoche  für  das  deutfche  Reich  anfehen. 
Diefe  erfte  Abfonderung  BeutfcUands  war  zufällig; 
es  blieb;  nach  wie  vor ,  Provinz  des  carolingifchen 
Haufes  ,  und  war  bekanntlich*  in  der  Folge  noch 
verfchiedenen  Theilungeui  auch  noch  einmal  einer 
Vereinigung  mit|dem  grofsen  Frankenreich  unterwor- 
fen. Der  Anfang  des  fVahlreichs  bey  Arnulf  be- 
zeichnet das  Wefentliche  einer  neuen  Periode.  «- 
Billig  hätte  die  Abneigung  der  deutfchen  Völkerfchaf- 
ten  gegen  eine  nähere  Vereinigung  unter  fich,  wie 
fie  fchon  beym  Abgang  der  Carohnger  fich  zeigte, 
mehr  ausgehoben  werden  follen,  als  der  faule  Fleck 
des  Reichsverbandes  durch  alle  Perioden  herab. 
Endlich ,  um  auch  das  Kleinfte  nicht  zu  überge- 
hen, bemerkt  Rec. ,  dafs  ein  Handbuch  der  deut- 
fchen Hißorie  wohl  auch  einen  ganz  deutfchen 
Titel  haben  dürfte;  und  dafs  er  felbft diefsmal,  dem 
Vf.  zu  Gefallen ,  «leutfch  ftatt  /eutfch  gefchrie- 
bea  bat. 

Dafs  unfere  Gefchiehte  nach  der  Zertrümme« 
mng  der  alten  Form  des  Reichs  aufhöre ,  ein  noth* 
wendig««  Studium  zu  feyn,  bat  der  Vf*  mit  Recht 
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keiner  Widertegnng  werih  gefunden,  fo  wenig  als 
ihm  die  Bemerkung  entgehen  kann ,  dafs  mehrere 
der  heften  alten  Gefchichtrchrciber  erft  nach  dem 
Fall  ihres'  Vaterlandes  aufftanden. 

—  C.  — 

JIawbüro  u.  Alton a,  b.  Vollmer:  J.J.fV*  VolU 
mer^  Director,  Frediger  und  Profe-ITor  inThorn, 
fvritifches  Handbuch  der  Gefehiehtc  ;  eine  pbi- 
lofophirch-kritirche  Revifion  alles  delTen»  was 
Mrir  mit  Beftimmtheit  aus  der  Gefchichte  wif- 
fen.  Neue  wohlfeilere  Ausgabe.  Ohne  Jahr- 
zahl.     503  ß.  8-  (i  IVthlr.) 

Diefe  fogenannte  neue  Ausgabe  trifft,  Seite  für 
Seite,  Wort  für  Wort,  mit  der  erften  Ausgabe  über- 
ein« Der  Unterfchied  befteht  alfo  blofs  im  Titelblat« 
te.  *Auf  dem  Titelblatte  der  fogenannten  neuen  Aus- 
gabe ift  ,j/«rJ/tf/Mg^tf/irf"  weggeblieben,  und  für  „5i- 
cherheit"  Be/limmtkeit  getetzt  worden.  Höchft  wahr- 
fcheinlich  fand  das  Buch  ^keinen  Abfatz,  und  der 
Verleger  bediente  fich  des  täufchenden  Mittels ,  um 
fein  Werk  von  dem  Schickfale  der  Maculatur  zu 
retten.  Dafs  diefes  Buch  aber  wenig  Abnehmer  hatr 
te,  liegt  in  ganz  natürlichen  Urfachen.  So  fehr  uns 
ein  Werk,  welches  alles  dasjenige,  was  gelehtt« 
Alterthumsforfcher  zur  Aufklärung  der  älteften  Oe^ 
fchichte  der  Menfchheit  und  ihrer  urfprünglichen 
Ausbildung  gefchrieben  haben,  in  einem  wohlüber- 
dachten und  gedrängten  Zufammenfaange  liefer* 
te  ,  willkommen  feyn  müfste:  fo  wenig  entfpricht 
doch  vorliegendes  Werk  den  Foderungen,  die  man 
an  dalTelbe  machen  könnte.  Es  foll  philofophifch , 
es  foU  kritifch  feyn ;  aber  es  hat  weder  die  eine,  noch 
die  andere  Eigenfchaft.  Dafs  es  nicht  philofophifch 
iß,  be weifen,  nebft  vielen  anderen,  folgende  Stel- 
len. Offenbarungen  (S»  53)  gehören  in  die  Religion, 
nicht  in  die  Wiffenfchaften ;  müllen  immer  Morali- 
tät ,  nicht  Neugierde  zum  Zwecke  haben.  Sie  wür- 
den uns  auch  kalt  laffen  und  ohne  Theilnahme.  Hie- 
zu  wird,  in  einer  Note,  angemerkt:  Was  foUtenwir 
auch  aus  einer  Offenbarung  über  die  Gefchichte  der 
Schöpfung  lernen ,  da  unfere  Beftimmung  wohl  nie 
his  zum  Weltenbauen  erhöht  werden  dürfte.  — -  Dafs 
(S.  1.01)  eine  fiarko  Veränderung  in  den  Jahreszeiten, 
und  irgend  eine  Unregelmäfsigkeit  im  Auf  -  und  Un- 
tergange der  Sonne,  dabey  vorgefallen  fey,  fcheint 
die  alte  Urkunde,  die  die  Sündfluth  befchreibt» 
anzudeuten  u.  f.  w*     Dafs  (S.  104)  ein  Brandopfer 


flicht  zu  der  erleucbtetften  Religion  gehört,  die  Gott 
im  Geift  und  in  der  Wahrheit  zu  verehren  an  weifet, 
ift  gewifs,  und  dafs  alfo  die  weifeften  der  damaligen 
Menfchen  (zu  Noah*s  Zeiten)  noch  keiner  reineren 
Religionsbegriffe  fähig  waren«  allein  daraus  klar.  — 
S.  86.  Mit  einem  Schiffe  folcher  Gröfse  und  Ladung 
konnte  man  fich  nicht  an  den  Küßen  halten,  maii 
niufste  das  hohe  Meer  fuchen.  Ohne  aßronomifche 
Kenntniffe  aber  d^rf  man  die  Küften  nicht  aus^  dea 
Augen  verlieren.  —  Man  vergleiche  damit  S.  97; 
Lallen  Avir  das«  was  aus  di^fen  letzteren  Bemerkun- 
gen (dafs  die  Ägypter  die  grofsen  Wafferfluthen  aus 
einer  hioralifchen  Urfache  herleiteten )  zu  folgen 
fcheint,  gelten:  fo  würden  freylich  alle  die  Schlüp- 
fe wegfallen ,  die  wir  aus  einem  grofsen  Schiffbau 
herleiteten  u.  t  w*  S.  87 :  Die  Vögel  werden  Mofe 
I9  c.  7,  14  nach  Flügeln  und  Klauen  eingetheilt, 
wie  in  den  neueften  Zeiten  wieder.  -^  Abraham, 
wi»dein  grofserund  fehr  gelehrter  Mann  genennt.  *- 
Hn.  f^s.  Revifion  ift  aber  auch  unkritifch.  Man  vergL 
z.  B.  S.  16,  wo  der  ; Wunfeh  geäufserif  wird,  dafi 
Fohi's  Buch ,  eine  Art  Pfeilfchrift ,  durch  einen  Lieh- 
teiißein  entziffert  werden  möchte,  mit  S.  43.  Was 
heifst  S.  73  der  jungußfche  Fluch?  —  Ad^m  wohn- 
te auf  der  Morgenfeite  von  Eden ,  zog  nachher  noch 
öfflicher,  und  Kain  wieder  öftlicher,  fo  dafa  >yir  ihn 
faft  in  China  denken  können.  S.  169.  Die  Mumie  (Jo- 
fephs)  wird  40  Jahre  in  der  Wüfte  als  ein  Heiligthum 
herumgeführt,  und  lange  nach  Eroberung  Canaans, 
ein  halb  Jahrtaufend  nach  Jofephs  Tode,  wird  fie 
erft  begraben.  —  S.  83.  Die  Griechen  und  Römer 
brauchten  bis  in  die  fpäteßen  Zeiten  hinab  keinEiren 
zu  ihren  Waffen ,  fondern  Erz  und  Kupfer.  Dafs  in 
einem  folchen  Werke  Schreib -und  Drucke  Fehler  in 
Menge  vorkommen,  ift  fehr  begreiflich.  Das  Ganxe 
ift  weiter  nichts  als  eine  nicht  gehörig  durchdachte 
und  überarbeitete  Collectaneen  -  Zufammenßellang 
über  die  ältefte  Chronologie,  über  die  Urgefchichie, 
über  den  ürfprung  der  Staaten  und  ihre  Verfaffung, 
und  zwar  nicht  weiter,  alsbjsaufMofes.  Sie  fcheint, 
wie  fchon  der  buntgemifchte  Stil  beweifet,  wörtlich 
ausgefchrieben.  Die  weitläuftigen  Citate ,  die  dem 
Werke  das  Anfehn  einer  grofsen  Gelehrfamkeit  geben 
feilen ,  find  zum  Theil  gleichfalls  copitt.  Ihrer  üm- 
fiändlichkeit  ungeachtet  nehmen  fie  auf  die  Unterfu- 
chung  von  Bredow»  Buttmann  u.  A.  m.  keine 
Rückficht«  « 
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FORTSETZUNGEN. 

^  Berlin^  b.  Ritsig!  Natw»  PPiinder  und  Länder"  Merk-  vollftlnHtgeBSachregifter  Aber  all«  faehsTkeils  and  iTitelkapfer. 
toärdigkeiten.  Ein.  Boy tra^  zur  VerdrSngung  unnütser  a«  fcbad«  i8io.dS3  S.  3.  C^RthlrO  (S.  die  Rec»  vom  Atsn  Thoil  Janrg* 
Uoher  Romane,  Von  <$.  C. /^g«Mr.  S^cb&f  Thaii.  Mit  einem      ^804«  Mo.  a6a«  lu  vom  ^ten  Theil  1306  N».  xog.^ 
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[6  •  b«  Salfeld :    Briefe  auf  einer  Reife  dureh 
'^  beutfchlmnd  ^  die  Schweiz  und  Oberitalien» 


Sud 

Im  Sommer  i8o8«    von  Georg  fVilhelm  Kefslen 

iQiQ.  d84.S.  8-    (iRthlr.  i^gr.) 

Üi^  gtebt  eine  drejrfache  Art  Keiren »   deren  B^AIm- 
mnng  snr  WürdigniBg  de»  vielbewanderten  Vfs.  luid 
ferne«  -vireniger  bedeutenden  Werks  gehört«   Die  erde» 
welche  wir  die  ohjective  Befchreibtnie  nennen,  die 
das  Beobachtete  Ireu  darftellt,  mur«  den  Lefern  al\.es 
WÜTenawürdige   mittheilen»    was  dem  Zy^ecke  der 
Beife  in  diefer  Hin&aht  eigen  ift.     Unter  diefe  Ka^ 
gorie  pafst  daa  rorliegende  Werk  nicht.     Der  Vf.  ge^ 
Aeht  es  felbft:  «»Da,  Engt  er,  die  folgenden  Briefe  n^it 
den  fcheckigen  Tinten  von  Herberge^  jredes  Range«, 
und  unter  den  manniohfalugften  EinfiüITen.  alfo  ge- 
Ichiieben  find,  wie  fie  im  Drucke  erfcheinen :  fo  kön- 
nen fie  kein  objeciiv  vollendetes  Gemälde  eines  Lan- 
des, einer  Sudt,  oder  ^ines  Volks  enthalien'S   und 
hieven  trflgt  auch  jede  Seil^  decf  Werks  den  Stempel. 
Erläfstalle  Umgebungen,  felhft  die  intereffanteften, 
fchtteU  nad  flüchtig  an  &Ch  vorübergehen ,  ohne  fie 
einer  eingreifenden  Beobachtung  bu  würdigen.   ,  £i- 
nerfeits  mag  diefes  daher  rühren  •,  dats  ^r  diefe  Briefe 
für  Leferinnen  heftimmt  zu  h^ben  fcheint    (in  der 
Vorrede  fagt  er;  er  habe  ihnen  bey  feinem  Durchflog 
darch  Italien  wenigßens  beweifen  wollen,   dafs  er 
wirklich  einen  .Blick  ih  das  zauberifche  Land  getbiin 
habe) ;  andererfeits  will  er  fich  dadurch  geg<en  d^  Vor- 
wurf retten,   nicht  taufend  fach  befchriebene  Dinge 
abermals  zu  befdareiben.   Allein  w^nn.  er  dafür  Anek- 
doten von  Reifi^efkhrten»  Wirthahäufem»  $ti^glitae;p, 
Bachftelschen  am  Rheinfalle,   dem  Geläute  der  Glo- 
cken, vonfiildem  u.  f.  w*  mittheilt   —    Dinge,  4iö 
fo  oft  gefagt,  und  einmal  g^fagt  Tchan  an  viel  und : 
fo  möchte  lenes  taufendfadi  Oefagje  feine  Rechte,  u|n 
fo  mehr  vindioiren  >   weil  die-  Gegenftände  deQelben 
am  Fiitig  der  Zeit  allen  VeränderuQigm  unterliegen» 
und  höh  defswegeri,  wenigftens  was  diefe  leisten  be- 
trifft,  »um  Wi^etholen  eignen.—    Die  fubjective 
Befehreibung  9  dieT  ein  lefendes  PubHcwn 'unter  den 
gebildeten  Ständen,  gewinnen  foU,  mufs  Asa^Selbß  d^ 
Befchreibers ,  feine  gan«e£mpfinduDg9-«  Ausdrucks- 
und Handlungs  -  Werte,  in  Idet  £in^-  und  Answirlcupg^ 
über  die  Welt  der  aubesieiilln^ebtUigM  ^mfior^^lmi 
Dazu  gehört  ein  Reichthnm'uüdeiA^  Itn^fobölmcUr 
keit  tiefer  Eaapftadungcäv  vWni de  t4«s:At|idrRokf .  i«iA 
des  Chamlit^ri  in.  der  fiarft«ttriQ8'  clor  anuWR^WlHl 
/•  J.  L.  Z*  iftii.    Dritter  Band. 


von  Seiten  des  Gebers,  und  von  Seiten  des  Empfän- 
gers entfpricht  diefem  dann  von  felbft  die  Beßriedi* 
gung,yi  urceus  exit.   Der  feumifcke  Spaziergang  nach 
Syrakus.  gehört  zum  Theil  hiener,   mehr  aber^  noch 
Thümmels  Reifen,  die  dadurch,  dafs  fie  durch  leife 
Anregungen  der  äufseren  das  ^ahze  Leben  der  inne- 
ren Welt  erfchöpfend  darftelltep»  einen  Werth  einhiel- 
ten, der  fo  unwandell^ar  feyn  wird,   als  diefe  Welt 
felbft.    Nach  der£rklärun^  des  Vfs.  follen  diefe  Briefe 
es  feyn;  denn  fie  follen  eiiie  getreue  Darftellung  des 
individuellen  Lebens  und  Webens  des  Vfs.  und  der 
^Gefährten  in  dem  Wechfel  der  erkabenjlen(?)  Naturg«« 
genftände  fejp,  und  diefer  Erklärung  entfpricht  auch 
der  Schlufs  S.  s84*    »»Sie  muffen  es  nur  nicht  übel 
•  vermerken;  dafs  meine  Perfon  faft  jetzt  der  einoeige 
Gegenftand  ift,  von  welchem  idh  Ihnen  erzähle;  aber 
erwägen  Sie  die  U.mftände-,  und  fagen  mir,  rans  mir 
anderes  gegeben  ift^^^   Allein  4^^  intereflante  Wi^rkung 
.  diefer  Perfönlichfaeit  ftört  der  Vf.  auf  eine  auffallende 
Art  dadurch ,  dafs  ^r  zu  oft  in  das  Genieine  und  Über- 
fpannte  verfällt,  dafs  er  Unwichtiges  an  das  Wich- 
tige bindet,  das  Unbedeutendfte  über  das  Bedeutend- 
..fte  herausbebt,  und  ai^ Gegenit&nden  vorübereilt,  die 
den  ganzen  Menfchen  an^repben  und  aufregen.   D^r 
Ausruf  eines .  Poftcommiiiaritts  in  ,Koswig,    als   ein 
vornehnier   H^  mit   einigen   Dainen  vorüberging: 
Fotz  alle  Wetter^   Elephanten,   Hoffchranzen   und 
f^iiriolölf  daa  Publicum  zu  Weimar ,  das  er  in  Böcke 
und  Schafe  theilt,    die   Ableitung  der  Graubünden 
von  den  grauen  Barten ,  grauen  Käufern ,  grauen  Zie- 
gen und  Kühen,   das  Handthieren  der  Wirthin  auf 
dem  Kopfe  eines  vor  ihr  knieenden  Kindes  i  um  ps 
von  feinei^  Plagegeiftern  zu  befreyen ,  die  Erklärung, 
dafs  da^  Tableau  topographique  de  la  Suisse  Unfinn    . 
begangen  habe,    die  Beleuchtung  des  KirchLhun^s 
von  Elm  durch  die  Sonne  am  15 ,  16  und  17  Septem- 
ber und  den  correfpondirenden  Septembertagen  abbil- 
den zu  wollen,  die  Behauptung,  dafs  die  Natur  durch 
^da^  Li^tfohinent^al  dem  Volke  der  göttlichen  Alpen 
.eipen  klaren  Befehl  gegeben  habe.  Öffentliche  Spiele 
und  Fefte  zu  feyern,  dafs  in  Npvi  nichts  Intereitantes 
zu. fehefi  iey,  und  dafs  man  um  Npvi  grofae  Stoppei- 
ielder  ))emerke  u.  u  w«,   und  dann  das  ewige  Wie- 
derholen,   ob  er. zu  Fufs  oder  im  Wagen  den  Weg 
fjBmacht,   und  wie  pft  er  fchlechtes  Wetter  gehabt 
ajbe,  können  da^Ofi  ein  Beweis  t^yn,  --7,  .Leugnen 
kia)A  tt>P  indeffen  .BJc)it«   da(s  der  Vf.  viel  Sinn  für 
iljies  Wahre,   Quteri^id  Schöne  verräth.      So  fagt  er 
Sk.'iaO;;  .  „Überall , jrn  der  Schweiz   erinnern  Bilder» 
P^ttltfp^^^an  4^?  TJi^^  der  Altvordern,  undze^.   . 
Ss '  "  ^  
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gen  von  einer  faft  göttlichen  Verehrung  derrelbcn ; 
aber  nicht  die  Gefchichtc  allein  khrt,  däfa  die  Frey-^ 
heit .dpa .Volkj  zur  Antiquität  geworden,  leider  be- 
kundet es  der  Sinn  der  Einzelnen  eben  fo  fidber/*  — ^  ; 
rJock  gießt  es  eine  dritte  Art  von  Befc^hreibungen, 
die  mehr  dem  Sub-  uud  Objectiven.zu^lcich  angehö- 
ren,  und  fich  von  jenem  nur  das  individuelle  Leben 
in  diefem  aneignen.  Wir  haben  fchori  oben  ange- 
führt, dafsdieCes  d«r  Vf.  mit  feinen  .Bcie&XL.woUt^.. 
Der  Charakter  diefer  Reifen  möchte  wohl  nicht  nä- 
her j.  als  durich  den  Begriff  eines  Tagebuchs  zu  be- 
rftimmen  feyn,  das  Zeit  und  Meilenzeiger  in  fich  auf- 
'  nimmt,  um  daran  das  Aufsere  und  Innere  der  Welt 
zu  binden.  W4?nn  aber  das  Hauptverdienft  eines  vol- 
lendeten Tagebuchs  darin  befteht,  die  fcheinbaven 
-Nebendinge  und  Kleinigkeiten  an  dasGrofse  zu  kniip- 
'ien,  und  den  Sinn  für  alles  Gute,  Schöne  und  Währe 
\durch  das  Tale'nt  zu  unterfttitzen ,  das  diefem  Sinne 
in  allen  Beziehungen  Haltung  und  Dauer  gicbt:  fo 
dürfen  wir  wohl  bey  dem  vielen  Guteri,  das  die 
Briefe  ehihalten,  behaupten,  dafs  es  dem  Vf.  daran 
fehle,  wie  fchon  die  mitgetheilten  Proben  be weifen. 

H,  R  E. 

SAtzBüBO,  b.  Mayr:  Das  gaßtiner  Thal  nUt  fei- 
nen warmen  Heilquellen   im    fhlziur gifchen  Ge- 
'     hirge.    Ein  Tafchenbuch  ftir  Reifende ;  insbefon- 
dere  zum  Nutzen  und  Vergnügen  der  Curgäße 
Gaßeins.     Von  J.  £•  Ritter  von  Koch  Sternfeld^ 
wirH.  Begierungsrath.  1810.  ßo8S.  8-     (i6g'0 
Viele  Schriftfteller  boten  ihre  Kräfte  auf  zur  Be- 
fchreibung  und  zur  Anpreifung  des  gaßeiner  Heilba- 
des.    Die  meiften  blieben  dem   gföfteren  Publicum 
unbekannt;  und  die  gelefenen  Werke  eines  Hiibner^ 
Vierthaler t   und  felbft  des  Vfs.  in  feinen  ftatiftifch- 
geograph.  Beiträgen  für  Salzburg  und  ^erchtesgaden, 
welche  jetzt  mit  Recht  als  die  vorziiglichße  Quelle 
'  2ur  Kenntnifs  dies  falzburger  Landes  benutzt  werden, 
mufsten  fich   ihres   gröfspren  Umfangea  «wegen  nur 
mit  allgemeinen  Notizen  über  das  merkwürdige  Berg- 
tbid  begnügen»  welches  die  mineralifchen  Waffer  von 
'  fich  fchickt.     Verdienftlich  wird  alfo  die  demGaßern 
'einzig  gewidmete  Arbeit  des  Hn.  Regierungen  v.'/T. 
*  deßo  mehr,  da  diefe  in  einem  verfchloflenen  Winkd 
der  Erde   liegende  Berggegend  vieles  Merkwürdige 
'  in  fich  vereinigt.  Gaßeia  war  ein  falzburgifches  Pfleg- 
amt» und  iß  noch  jetzt  in  feiner  vorigen  Ausdehnung 
ein  baierifches  Landgericht,   welches  fich  über  die 
füdlichßen,    die  Grenze  gegen  Kämthen  bildenden, 
Hochalpen  verbreitet.     Am  nördlichen  Abhänge  die- 
feir  Ungeheuern  Gebirgskette  lie^t'  das  Dt>rf  Gaßein, 
"bey  welchem  die  heifsen  Quelleh  2m  Tage  brechen, 
^»954  ^^^^  ^^^'  ^^^  Meeresfläche.     Aus  dem  Vrgebiv* 
ge;  deflen  vorzügHchße  Beßandtfaeile  hier  dickfchie- 
feriger  Gneis  find ,  entquellen  fie ,  vier  an  der  ZaU, 
mit  einer  Wärme  von  36— J8  Gjiiden  Reaumuiv,  niit 
hellem  Waffer  bey  trockener  Witterung  und  g^raeh- 
los ,  aber  nach  Schwefeldämpfen  riechend  bey  naffer 
Witterung,  welche  die  Quellen  bniner  eh^gfe  Süuif-' 
den  vor  der  firfchcinnpg  «nkuodifetit    JS^  Quwkitif 


der  mineralifcben  Beßandtheile  iß  nicht  betrlchtlich; 
fie  beßchetrnach  den  fprgfältigßen  Unterfuchungen 
hauptfächlich  aus  Natrum,  dann  aus  Schwefelfäure, 
reinem  Kalk  im  d  Sahr^ure"u.'r  \v.  :^  aber -die  dufch 
die  Wärme  bewirkte  innigfte  Anflöfling  lÄid  Verroi- 
^fchung  bringt  ihre  grofse  Wirkung  hervor,  welche 
vor  allem  in  der  Heilung  veralterter  W^unden  der 
Füfse,  ^uch  bey  der  Krätze  und  anderen  Hautkrank- 
heiten .ausgezeichnete  Dienfle  leißeL  t^berhaupt 
rühmt  man  die  Kräfte  des  Bades  in  cbröniCchen  afihe- 
nifchen  Krankheiten^  Lähmungen  u.  fvw.  SchSdlich 
erklären  fie  aber  felbß  die  Badeärzte  bey  ßhenifchen 
Fiebern,  ßlutßurz  aus  dfr  Lunge,  hektifchen Krank- 

•  heiteu,   Wafferfucht  u.  f.  av.    -Das  Waffer  wird  gc- 
'  braucht  zum  Baden,    auch'  als  Tropfbad,  feiten  zum 

Trinken,  Dife  gewöhnliche- Zeitrdes^  Befuchs  ift  zwi- 
fchen  dem  Maj  und  Auguft,  w^ie  in  allen  Bädtm: 
doch  hier  defto  noth wendiger  ein  fefisr  Termin;  da 
in  dem  Hochgebirge  die  Kälte  fich  Tpät  entfernt  imd 
frühzeitig' eintritt;  felbft  in  den  heifsen Sommertagen 
bleibt  warme  Bekleidung  noth wendige  Sache,  vreil 
auf  den  drückenden  Sommertag  nicht  feiten  fchnei- 
dende  Abendluft  folgt.     Diefe  reine,  auf  die  Verdau- 

•  tmgswerkzeuge  fühlbar  wirkende  Cuft  ift  auch  Ur* 
'  fache,     dafs   zur  Diät   des  Badegaftes  gröfsteutlieils 

Fleifchfpeifen,  feiten  vegetabiliCehe,  TOrgefchrieben 

•  werden.  Auf  3  bis  4.  Wochen-  b«Gchr|»kt  fich  nach 
alter  Sitte  die  Curzeit  der  einwandernden  Gäße,  ob- 

'  gleich  manche  fchön  früher  fich  der  Genefung  nähern, 
und  für  andere  die  längere  Fortfetaung  heilfam  wlre. 
Die  ohnehin  nicht  unbedeutende  Zahl  der  Badegifie 
würde  zurerläflig  bejr  zweckmäfaigeren.finricbtnn- 
gen  für  ihre  Bequemlichkeit  noch  ungleich  zahlreicher 
werden.  Z\irar  ift  das  'laniksförMiche  Sehlofs  xnit 
mehr  als  ßo  Zimmern,  wie  der  Vf.  verfiehert,  au  ih- 
rer Aufnahme  eingerichtet :  aber  gewöhnlich  finden 
in  demfelben  nur  Leute  vom  hohen  Srande  und  mit 

'  Empfehlungen  ankommend  ihre  Unterkunft;  die 
übrigen  Badegäße  fuchen  ihre  Verpflegung  in  den 
Wirthshäufern ,  unter  welchen  das  -feinem  Auin  ent- 
gegen fehende  Slraubingerhans  das .  beCuchtefte  iftt 
aber,  fo  wi6  die  übrigen ,    nicht  Für  die  erfoderlicbe 

•  Reinlkhkeit^  forgt     Der  Au  f  waiid  ift  nach  Proporrion 

•  anderer  Bäder  nicht  grofs.  Die  Wohniing  koAet,  nacb 
BefchafFenheit  der  ZinMner,  wöchentlich  swifcben  2 
bis  4  Oulden ; '  das  Bad  wöchentlich  30  Kreuzer,  die 
Mittags«  und  Abend -Mahlzeit,  ans  5  Speifen  bege- 
hend ;  44  Kreuzer.  Die  Oefelligkeit  iß  in  den  rnniC' 
ften  Zeiten  lebhaft  g^ntig,  in  älterenib«*rrfchte  der  in 

tden  meiften  Bäd^M  fühlbare  gefpannteTon  awifcben 
dem  Ad^  iind>  den  übrigen  Ständen*    'A«f  kunfilicbe 
Anlagen  zur  Unterhaltung  d»r  Gäfta,   Ulean«  Prome- 
naden u.  f.  w.  leiftet  man  gerne  Verzicht ,   weil  das 
Befchwerliohere,  aber  Anziehendere  der  grofsen  Natur 
reichlich  entfcbädigt.      Drey  mächtige  Felfenmaflen 
de^  Urgebii-ga  erheben  fich  über  dem  Bade ,   und  ge- 
ben,  vorzY%lid>  der  Rat&bavaberg»  durch  ihre  Ab- 
WetAffelüngen ,  Waldbäche  ^  und  vor  allem  durch  die 
tiefen  Gii^ge  ihrer  Bergweiice«  reiche  UAierbaltaa| 

Sm  4ea  ^Am^i  v«l«itcr nöäi  fcft  auf  faijMAf äb^ 
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ftebt»  um  die  erWM"' befckwerliohaii  Spazierg&nge 
zur  Vollendung  bringen  zu  könne».  Gaftein  ift  he- 
kannt  ^wegeii  feiner  goldhaltigen  Silberbergvrerke;  in 
Siteren  Zeiten  "v^ar  der  reine  £rtrag  von-  denfelben 
-fehr  bedeutend,  für  die  neueften  Jahre  giebt  ihn 
Hr.  v.ir.  im  DuTcbfchnitte  aafi3o»ooe  Gulden  jährlich 
in.  Er  befchränkt  fich  nicht  auf  die  Befchreibung 
des  Bades  und  der  dazu  gehörigen  Anfic^lten ,  fondern 
liefert  zugleich  eine  topographifche  Oarßellung  des 
Tflegamts  Gaftein ,  zu  welchem  der  Flecken  Hof  und 
mehtere  Weiler  gehören.  Aber  fo  fehr  wir  die  Ge- 
nauigkeit feiner  Schilderangen  des  Bades  und  der 
umgebenden  Natur  rühmen,  und  den  Anffatz  zur  all- 
gemeinen ILectüre  empfehlen:  fo  wenig  glauben  wir, 
•dafs  die  Um  (ländlichkeit  der  übrigen  Aaseinander- 
fetzung  sweckmäfsig  fey.  Über  die  Ortfchaften  felbft 
erhält  der  Lef er  wenig  Auf  fehl  ufs,  die  meiften  der- 
(elben  find  auch  in  der  That  zu  unbedeutend,  als 
dafs  ihre  Scbildernng  intereffiren  könnte.  Aber  der 
'Yf.  benutzt  die  Gelegenheit,  um  von  den  einzelnen 
Familien  ein  genealogifches  Gemälde  zu  liefern ,  weU 
che  entweder  bey  den  Bergwerken  Antheil  hatten, 
oder  lonft  für  ihre  Nachbarn  merkwürdig  waren, 
oder  auch  wohl  hey  den  Heligionshftndeln  eine  Kolle 
fpielten.  Des  Vfs.  Abficht,  ztli zeigen,  wie  hart  und 
unvernünftig  diefe  Letite  behandelt  wurden,  ift  fehr 

•  gut :  doeh  möchte  es  wohl  heller  feyn ,  die  AusbnjL- 
' che  von  Fanatismus,  welche  bej  allen  Religionspar- 

teyen  ehemals  alU9|;liche  Sache  waren ,  nicht  weiter* 
zur  Sprache  zu  bringen,  und  überhaupt  mit  diefen 
Familienangaben  fparfamerzu  fe^m;  fie  interefllren 
aafseTdem  Orte  ihrer  Heimath  Nieikiand  in  der  wei- 
ten Welt.  -  Daher  erfuchen  wir  auch  den  Vf.,  wel- 
'cher  unter  günftigen  Umitänden  eine .  Befchreibung 

*  aller  einzelnen  Gerichte  des  Herzogthums  Salzburg 
verrpricht,  und  fie  zuverläilig  mit  vieler  Sachkennt- 
nifs  ausfuhren  wird,  in  ähnlichen  Familien  -  Deductio- 
nen  fich  fo  viel  möglich  zu  befchränken,  und  nur 
von  folchen  gedrängt  zu  fprechen,  welche  allgemei- 
nere Theiluahme  erregen ;  der  entgegengefetzte  Plan 
würde  der  Ausführung  feines  empfehlungswürdigen 
Vorfat^es  hinderlich  in  den  Weg  treten.  —  Den 
Befchlufs  des  kleinen  Werks   machen   die   nötbigen 

'Notizen  zur  Reife  und  Unterkunft  der  Badegäfte, 
deren  Zahl  im  J.  i8o4  auf  »345  ftieg,  im  J.  ißög 
aber  aus  leicht  zu  erklärenden  Urfachen  auf  59a 
zurück  fank.  — -  Baiern,  dem  nun  auch  das  ga- 
fteiner  Bad  zugehört,  zählt  in  dem  Umfange  der 
-Profina  Baiern,  mineralifche  Waffer  in  grofser  An- 
zahl, von  welchen  mehrere  fchwerlich  auf  grofse 
Heilkr&fte  Anfpruch  machen  dürfen ,  andere  aber 
'wegen  ihrer  inneren  *  Gehalts  den  vorzüglichften 
in  Deutfefaland  an  die  Seite  gefetzt  zu  werden 
verdienen.  Bey  dea  meiften  fehlen  bis  zur  Stunde 
die  erfoderlichen  äufseren  AnAalten;  fie  find  nicht 
hinlänglich ''bekannt,  .fo.  .wie  da»  Buch,  welches 
iber  fie  belehrende  Auskunft  ^ebt:.  /.  B.  Qrafs 
pragmacifike  Gefchichte  der  baierifchen  und  ober- 
pfälzifchen  Mineralwaikr.  MöadMO  i&Qfi.  8»  A 
Bihide.  Ti  Hg, 


Leipzig,  fa.  Fleifcher:  Die  Erde  und  ihre  Bewehr 
ner  nach  den  neuefien .  Entdeckungen,    -r-     £iA 
Lefebuch  für  Geographie ,  Völkerkunde ,   Produ- 
ctenlehre  und  den  Handel,  von  F.  A%  fV^  v. Zim* 
mermann,   i8io,     I  Th.  358  S.     II  Th.    2968.  g. 
(SKthlr.   16  gr.) 
Die  Auffoderung  an  Hn.  v.  Zimmermann ,  feinem 
Tafchenbuche  der  Reifen  eine  andere  Geßalt  (Format 
und  Lettern)  zu  geben ,  war  die  nächfte  VeranlalTung 
JLM  diefem  Werke.     Da  er  die  fcharfen  kleinen  Let- 
tern und  das  Format  umänderte:  fo  benutzte  er  auch 
dankbar  die  wider  den  Inhalt  der  einzelnen  Abhand- 
lungen gemachten  £rinnerungen,    und  lieferte  raeh« 
rere  Zufätze,  wovon  zugleich  die  Rundung  des  Werlis 
abbing.     Diefe  Zufätze  erftrecken  fich  nicht  blofs  auf 
■Einleitungen  über  den  ganzen  Erdtheil,    wovon  die 
Rede  ift,  fondern  auch  über  Länder,  die  dem  £rd- 
theil  angehören,'  und  von  Hn.  v.Z.  läfst  es  fich  nicht 
anders  denken,   als -dafs  Alles,  was  .er  mit  eben  fo 
reicher  als  gediehener  Fülle  giebt,  den  neueften  Ent- 
deckungen entlehnt  ift.  —     Der  erftc  Theil  enthält 
1)  die  bekannte^  aber  hier  vermehrte  Abhandlung  über 
die  P^orzüge  der  Meifemethoden  der  Neueren  vor  de^ 
nen  der  Alten,     Wenige,   aber  vollwichtige  Worte^ 
Doch    läfst    fie    Red.   uQch   einige  Wünfcne  übrig. 
Waium  hebt  der  Vf.  die  Hauptmomente  in  derAusein^ 
aaderfetzung  der  Vorzüge  der  h^tigen  Schiffahrt  vor 
-der  alten  blofs  nach  dem  zwar  Eelehrten,  aber  nicht 
hinlänglich  ausgebildeten  Montjaucon  aus?     Halten 
ihm  nicht  P^imercati,   Lorgna  de  Gay  9   La  Lainde, 
*f^ial  du  ClairboiSf    Röding^    Heeren  9   Heine  ^    und 
befonders  Stetterlin  intereiüantere  Gefichtspuncte  ge- 
ben .können?    Waru^  ward  faft  gar  keine  Rückficht 
auf  die  heutige  Erziehung  zur  See,   auf  die  Signal- 
kunft.  und  Telegraphie ,    auf   die  jetzt   ausgebildete 
Theorie  der  Manövrirkunft   ( von  der  Praktik  derfel- 
ben  ift  die  Rede),  warum  keine  auf  die  SchifTbaü- 
kunft,  mitJHinficht  auf  die  Verfchiedenheit  der  Meere, 
genommen?      Zu    den   in  der  Vorrede   angeführten 
Beyfpielen  vou  der  Schnelligkeit  der  Schifte  verdient 
die  Zufammenftellung  im  JVlufeum  des  Wundervollen 
IX  B.  VSl  S.  384  verglichen  zu  werden.     Die  Ecken 
find  wohl  nicht  feiten  zu  fchroft^,  wodurch  Hr./z;.  Z, 
•in  feiner  Wehmuth  über  die  Zeiten,  die  freylich'  fei- 
nen ruhigen  und   nüchterneu  Forfchungsgeift  ßören 
können,  fich  zu  Tage  giebt.     Z.  B.   S.  3:   „Als  end- 
lich grofse  Nationen  fich  höher  ausbildeten  an  Kennt- 
niften,  fo  wie  an  Ehr-  und  Länder -Sucht,  alfo  an 
Laftern  wuchsen ,.  als  fie  kunßmäfsig  die  kleineren, 
q^uhiger  lebenden  VölKer  ins.Eifen  fchlugen:  da  be- 
durften  ihre  grofsen  Heere  auch  gröfsere  gangbare 
Kriegswege.     So  kamen  rohe  Skizzen  von  Landchar- 
ten  zu  Stande. ''     Man  ficht  hier  ohne  unfere  Erinne* 
rang,-  dafs  Hr.  v,  Z.  den  Begrift'  der  Ausbildung  nicht 
rein  aufg^fafst  habe.     Die  Ausbildung  hat  kein  Wach« 
Jen  an  Laftern  zur  Folge ,  wie  die  ichon  an  fich  la- 
fterhafte.  Ehr  -  und  Länder -Sucht,  die  im  bab^^löni- 
fchen  und  aflyrifchen  Reiche  auch  ohne  Ausbildung 
.«edacl4.  werden  kann.     Die  Ausbildung  regt  die  Viel- 
V^itigkdt  d€f  WilleM  in  Itinea  Erbheiaungen  auf; 


y 
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latj^er  werde»  fichtbarer  in  der  mannichfaltigftea  ße- 
ftalt,  und  die  Ausbildung  erhält  von  fich  die  Stärke 
und  den  Muth,  diere  auch  in  dieter  Geftalt  zu  be* 
liämpfen;  ohne  diefen  Kampf  hört  alle  Ausbildung 
auf;  und  gab  es  nicht  fogar  ehr-  und  länderrüchtige 
Eroberungen,  ohne  die  kleineren  ruhiger  lebenden 
Völker  ins  Eifcn  zu  Tchlagen  ?  Für  manche  Staaten 
-  ift  nur  Heil  in  der  Zerßörung.  Die  Tchonende  und 
menfchliche  Eroberung  Alexanders  in  Griechenland, 
"was  zog  ße  nach  fich  Y  ein  allmähliches  Verwelken 
der  ganzen  Ausbildung?  und  welche  kraftrollen  Staa- 
ten gingen  in  Europa  aus  der  Verwüßung,  Barbarey 
und  Knechtfchaft  der  wandernden  Völker  hervor? 
Die  rohen  Skizzen  von  Landcharten  können  eben  fo 

Sut  auf  dem  friedlichen  Wege»  z.B.  in  Ägypten  und  In» 
i'en,  entftanden  feyn.  s)  Eine  allgemeine  Anficht  von 
Afrika.  Der  Vf.  nimmt»  worin  ihm  wohl  die  meiften 
Hiftoriker  zu  widerfprechen  Recht  haben »  Afrika  ate 
die  Wiege  des  Handels,  der  Kunfte  und  WüTenfchaf- 
.ten  an.  Die  in  dem  von  ihm  überfetztcn  Goux  le 
Flaix  angeführten  Monumente,  z.B.  der  Tempel  von 
Jagremot,  die  Palläfte  zu  Lahor,  Deli,  Agra^  möchten 
wohl  für  Afien  bürgen  1  und  was  will  Hr.  v.  Z..da- 
hiit  Tagen :  „Ja  wäre  Henritb  der  Nautiker,  der  vrifs- 
begierige  Portugiefen  -  Fürft,  nicht  aufgetreten  (1414); 
hätte  er  nicht  fein  ganzes  Leben  raßlos  der  Entde- 
ckung von  Afrika  gewidmet;  wttre  nicht  durch  ihn 
Porto  Sancto  und  Madeira  entdeckt,  und  fogar  ange- 
bauet;  wäre  nicht  das  fonft  fo  gefürchtete  Cap  Non 
(plus  ultra)  umfegelt;  das  Cap  Nescale,  das  grüne 
Vorgebirge,  /der  Senegal,  |a  felbft  noch  in  feinen 
Todesjahren  -die  Küfte  von  Guinea  1460  bis  Cap  Me- 
Tur^da  (60®,  2^  N. B.)  hervorgegangen;  hitte  er  nicht 
feiner  Nation  diefen  edeln  Geift  des  Entdecken«  und 
kühnen  Forfchens  eingeimpft,  wodurch  bald  darauf 
die  füdliche Spitze  von  Afrika,  und  die  ößlichefitiße, 
alfo  faft  der  ganze  Umkreis  des  gröfseren  Welttheils 
^ns  Licht  trat :  was  würden  wir  aann  wohl  von  dem 
nahen  Wunderlande  wilTen  ?  <*  Indem  Hr.  v.  Z.  die 
Gefchichte  der  Entdeckungen  von  und  in  Afrika  nur 
unvoUftändi'g  darßellt :  fo  raubt  er  zugleich  den  letz- 
ten zwey  Jahrhunderten  ihren  Ghinz  und  ihre  Gröfse; 
Und  wie  lange  dauerte  wohl  der  von  dem  allerdings 
grofsen  Heinrich  dem  Nautiker  den  Portugiefen  eia- 

f;eimpfte  edele  Geift  des  Entdecken«  und  kiUinen  For- 
chens? wie  bald  Ward  Afrika  Braiilien  aufgeopfert? 
und  was  nutzte  felbft  Portugal  die  errungene  Wieder- 
herftellung  feiner  Selbftftandi^keit?  3)  Guinea,  und 
'am  ScbluHe  AnJons  Biographie.  —  Zu  diefem  Theik 
gehört  noch  die  kleine  Charte  von  Ober-  und  Unter» 
Guinea  und  AnJons  J^ortrAit. 

Der  zweyte^heih  verbeiFert  und  vermehrt  in  den 
"Nachrichten  über  die  Neger,  vrohey  Robins  Desports, 
Rainsford  9  Oregoir^,  Humbold  henut^t -vrvtrd&o,  ep- 
'weitert  durch  Darftellung  des  gegenwärtigen  Zuftandes 
des  Kaiferthuma  Ha^ti ,  und  berichtigt  m  vielfachen 
lleziehungen ,  enthält  Weftindien  mit  ein^  allgemei- 
nen (vortrefflichen)  Einleitung,  die  Chartte  de«  Archi- 


pels nach  Arr^sßnitk,  wACkmi^eMofie  th  h  Con- 
danune^s  PortraiL 

.  ^  In  die  näheren  Entwickelungen  Uffen  wir  a^8 
nicht  ein,  da  das  Tafchenbnch  fchon  lange v von uiw 
beurtheilt,  und  die  Dankbarkeit  des  gebildeten  Le« 
fers  dem  Vf.  bereits  entgegengekommen  ilt 

H.  P.  E. 

Leipzig,  b.  Flcifcher  d.  J. :  BUdergeogravkie. -^ 
Eine  Darftellung  aller  Länder  und  Völker.  Zwey- 
ter  Band.  Afrika.  -*ilit  so  Kupfern  und  1  Charte 
x8»o-  332  S.  8,     (isRthlr.  12  gr.) 

Wenn  auch  Afrika  im  Allgemeinen  nur  auf  eimgea 
Seiten  abgefertigt  wird,  vom  Klima,  Boden  und  von 
Gebirgen  wenig  vorkommt;  unter  den  Flüffen  der  Nil, 
der  Senegal,  der  Joliba,  der  Gambia  blofs  flüchtig 
genannt,  der  Zaire,  derKnama,  i»nd  unter  den  Seen 
die  habelEnifchen ,  tunetanifcb«,  die  mj^rizifdicn 
ganz  übergangen  werden ;  wenn  die  idlgemeinen  Nt- 
turproducie  nicht  einmal  berührt,  die  ClalEfication 
der  Einwohner  überhaupt,  und  die  Eintheilang  in 
Rückficht  der  Leibesgeftalt  und  Farbe,  der  Cultur  und 
Lebensweife  kaum  eines  kleinen  Details  gewürdigt 
find«  der  Fetismus  (Fetifehiam)  zwar  als  die  allg^ 
mein  verbreitete  Rdigion ,  jedoch  ohne  Angabe  der 
Länder  dar|eftellt,  die  jakobitifeh-chriftliche  Religion 
mit  der  chriftlpcben  Religion  überhaupt  yerwechfelc, 
und  die  römifch-katholifche,  lutbeciu:he  und  refor- 
mirte  davon  nicht  unterfchieden  werden ;  wenn  das 

Sanze  Königreich  Qarka  nach  Tripolis  gezogen,  su 
em  maroccanifehen  Reiche  blofs  JVfarooco  und  Fefi, 
nicht  aber  Tafilet  gerechnet,  Belad  alSgherid  im  wei- 
ten Sinnß  genommen ,    und  doch  Fezzan  davon  ge- 
trennt wird ;  wenn  überdiefs  in  der  fpeciellen  Läa» 
derangabe  Manches  zu  berichtigen,     zu  ergänzen, 
nachzutragen,  zu  verändern  und  anders  zu  ordnen 
ift:    fo  wird  dennoch  diefe  Bildergeographie  ihren 
Zweck  nicht  ^anz  verfehlen.     Der  Vortrag  ift  fablich 
und  anfchaulich ,,  die  Gegenftände  meiftens  gut  ge- 
wählt und  mit  Ökonomie  benutzt.     Das  Lob,   das 
wir  dem  crften  Theile  ertheilt  haben,   wiederholen 
wir  gern  auch  bejr  diefem  zweyten.     Die  meißeos 
illuminirten  Rupfer  <ein  Mameluk,  die  grofse  Pyra- 
mide von  Ghize,    eine  ägyptifche  Mumie  in  ihrem 
Sarge,     Kaukomben    zu  Alexandrien^    ein  Araber, 
Agyptier,  Santon  in  der  Nähe  eines  Grabmals,  Mau- 
ren, die  Gebäude  des  Termes  auf  der  Küfte  venGoi- 
nea,  Xinga  als  Obei^riefter  und  Heerführer  der  Ja- 
gyas»  Sudt  der  Fulier  und  ihre  Pflanzungen,  Neg« 
der  Goldkäfte,   Wohnune  eaneas  Negers  in  Senegam- 
bien,    ein  Gueriot  als  Solotänzer  nebft  fpielenden 
Gueriots,  der  Sangotanz  in  Congo,  Art  der  Vorneh- 
men in  Angob  zu  reifen,    eine  Hottentottin,   Hot- 
tentotten an  der  Mündung  des  Orangeflufles,   die 
Wohnungen    der  Bnfchmänner,     die    Madagaffen^ 
find  treu,  die  Charte  aber,,  weno  gleidi  nicht  über- 
laden, gemein. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

AvsTERDAMy  loi  Knnft-  Und  Induftrie -Comptoir: 
Heidcblumen  vom  VerfalTer  der  Parthenais* 
Nebft  einigen  Proben  der  Oceania.  ißoS*  335  S. 
8.    (aRthlr.) 

X^er  fchätzepswerthe  Baggef^ii  überliefert  hier  dep 
Freunden  der  Dichtkunft  aiufa  Neue  eine  geiftreicbe  Un- 
terbaitang, womit  er  um  fo  eher  Eingang  finden  wird » 
da  er  durch  eine  unverknüpfte  Mannichfaltigkeit  von 
Blumen  Jeden  in  den  Stand  gefetzt  hat,  lieh  davon 
nach  feinem  eigenen  Gefchmack  und  Gefallen  auszu- 
^vählen.  Und  diefs  ift  auch  dem  Lefer  fehr  anzulra* 
then ,  weil  diefe  ausgeftellten  frzQugniiTe  von  gaxiz 
vcrfchiedenem  Werthe  find,  und  als  Früchte  fehr 
verfchiedener  Launen  und  Stimmungen  oft  die  Kenn- 
zeichen einejc  Zeit  an  fich  tragen ,  xn  die  fich  nicht 
Jeder  mit  feiner  Erinnerung  gern  verfetzen  möchte. 
Zweyerley  Dinge  find  es ,  die  dem  Dichter  oft  fcha- 
den  y  und  ihm  bey  feinen  hohen  Beftrebungen  hin- 
derlich werden,  das  vorgefteckte  Ziel  zu  erreichen. 
£rßlicb  baut  und  bewahrt  er  nicht  genug  in  fichfelbft 
den  göttlichen  Frieden,  und  eine  unwandelbare  Har- 
mome  feiner  Kräfte  und  Gefinnungen ,  die  im  rau- 
fcbenden  Strom  der  Zeit  frey  hindurchtönt,  und  nicht 
bey  allen  BegegnilTen  verßimmende  Eindrücke  an- 
nimmt. Das  Zweyte  ift,  dafs  er  feine  Anficht  von 
der  Welt  und  von  der  Natur -der  Dinge  nicht  genug 
erhoben«  und  zur  UmfaHung  des  Ganzen  erweitert 
hat,  was  zum  Theil  mit  dem  erften  Punct  zufammen- 
iliefsty  und  zum  Theil  als  ein  Mangel  natürlicher  An- 
lage ihn  hindert,  in  Gedanken  und  Gefinnungen  wirk- 
lich fo  grofs  zii  feyn,  als  er  den  erhabenen  Worten 
nach  gern  feyn  möchte..  Und  eben ,  weil  ihm  die 
völlige  himmlifche  Klarheit  und  die  Ruhe  der  gedie- 
genen Kraft  gebricht,  die  auch  in  ganz  einfachen 
Worten  grofs  und  göttlich  erfcbeinen  kannt  fo  liebt 
er  in  den  patbetifchen  Stellen  zu  fehr  den  faltenrei- 
chen Umwmf»  und  giebt  mehr  Kleid,  als  Geift  nnd 
Phyfiognomie«  Lauter  und  reiner  erklingen  ihm  die 
Saiten»  wenn  er  die  ftillen  Empfindungen  feines  Her- 
zens mit  Hingebi^ig  aushaucht,  und  der  Unfchuld, 
der  Liebe»  der  kindlichen  Freude  fingt.  Und  er  bal|^ 
nicht  Unrecht,  wenn  er  in  dem  Gedichte:  JD/tf  klei- 
ne Mufe»  f^gt: 

Gieb  der  KindkAit  Jahr«  mir  snrdckt 
.öitfb  mir' ihre  Blainen,  ihre  Spielet' 

Gieb  mir  ämAes  Unfchttld  ftilUs  Glück  I     , 
Sef^e  deine  Frei|de'iDir  ^um  Ziele  I 

/.  J.  L*  Z.     iSii.    ^Dritter  Band^   ' 


Kleine  Ilolde!  Dir  will  ick  mich  iKreih*ii; 

Dein  Gefpiele  will  ich   feyn   auf  Brden  % 
Meine  Lieblin^sinure  follß  du  feyn ; 

Und  ich  will  dein  Lieblingsdichter  werden  f 

Indefs  auch  in  dem  Erhabenen  ift  nicht  immer  fem 
AufHug  vergebens.  Wer  kennt  nicht  fo  manche  fchö- 
ne  Einzelnheit,  fo  manche  herrliche  Befchreibung 
von  ihm,  wenn  auch  feiten  ein  Ganzes  in  feiner 
Gröfse  bis  zu  den  kleinften  Theilen  von  der  Idetf 
durchdrungen  erfcheint.  Mit  Geifteskraft  und  Näch- 
druck regt  er  uns  zu  höherer  Betrachtung  auf,  und 
beflügelt  unfere  Gedanken ^  wenn  er  hier  z.  B. 
An  Gott  Ach  wendet: 

Und  ift  auch  endlich  jene  Sonnenbahn  , 

Die  droben  deine  Welten  •  Heer  den  wandern  •-« 

Verwelken  CftmmtUch«  eine  nach  der  andern. 

Die  Blameti  auf  dem  ^rofscn  Ätherplan  *- 

VeiTiegt  einmal  die  Zeit  in  ihren  Bronnen  -— 

Eiiiflürzen   einft   dem  Himmel  alle  Sonnen  — 

Verfinkt  in  ihrer  letiten  Trümmer  Fall 

Das  Sinnenall: 

Die  Seele,  dis  Dich  tief  emp&ndet. 

Schreckt  keine  Naclir,   entfcut  kein  leeres  Nichts. 

Es  fällt  der  Schleyer  Deines  Angefichts, 

Wenn    jedes    Band  zerreifst  »    das    Sonn*    an    Soan» 

bindet    —  , 

Wenn   Erd*   und   Himmel,  wenn  das  ganze   Weltall. 

fchwindet« 
Terrchwindet  nur  der  Schatten  Deines  Lichts, 

Sonft  aber  ift  feine  Kraft  gewöhnlich  mehr  reizend» 
als  nahrhaft,  befonders   wenn   er   feinen   Unwillen, 
über    Zeitbegebenheiten    ausfchüttet ,    wie   in   dem 
Gedichte:  An  die  Furien ,   das  lieh  mit  den  Wor- 
ten fchliefst: 


«  • 


den  Terworfenfien  Knecht 
Unter  den  blutigen  Knechten»  den  er  am  defiftea  Tenchtietf 

Schleudert  hinab  auf  fein  Haupt  t 
Dafs  der,  tretend  mit  Fafsen  ihn»  henV  im  ewigen  Zoraf : 

»,  Tailien  fehUe  meiu  Doldi  l ''. 

Wie  er  zur  Erhabenheit  gern  grofse  MalTen  aufbie- 
tet» und  die  Umfpannung  grofser  Weiten  liebt,  da- 
von kann  befonders  feine  Himmelfahrt  einen  Beweis 
geben.  Aus  gleicher  Neigung  ift  er  vielleicht  auf  die 
Oceania ^ekomxaen i  wovon  er  hier  in  den, erften 
fünf  Qej&iigen  Proben  liefert.     So  weit  fich  daraus 
auf  die  Anlage  des  Ganzen  fchliefsen  läfst,  mufs  fi^h 
daffelbe  zu  fehr  in  die  Maffe,  Ausdehnung  und  Viel- 
heit verlieren,  und  d^r  engen  Kreisbegrenaüng. eines 
Kunftwerkes^  welches  ja  ntir  ein  Bild  voa  der  Weltr 
geben  foll ,  entbehren.    Der  StoiF  ift  fchon  von  der 
Art,  dafs  fchwerlich  etwas  anderes  als  eine  Reife- 
befdireibung  duraue  entftehen  möchte.    Sicher  abet 
Tt 
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*wird  der  Dicliter  hier  herrliche  Gelegenheit  finden , 
fein  fchönes  Talent  im  Einzelnen  su  zeigen»  wie 
fchon  zum  Tbeil  aus  diefen  Proben  erhellt.  Im  er* 
Jhn  Gefann  fpridir  er  zunächft  mit  Odenfchwnng 
von  der  Wichtigkeit  feines  Gegenftandes ,  def  auf 
die  Humani&ning  wilder  Völker  hinausgebt  \  und  er 
bittet  die  weltdurchßiegende  Göttin  Uraiiiay  ihn  aas 
deib. Kriegesgetümmel  zu  feinem  Ziele  hinzuführen 

'  ^  •  •  »  ,  weit  'weg  TOB  den  Wolken  det  FeldAaabs« 
Wo  mit  zer  Hörendem  Huf  der  Eroberer  blutig  dahin  fahr  r, 
Dafs    ich    nicht   höre    das   dampfe    Gebrail    der    Todes« 

trinmphe 
Beym   SelbAmorda  ,des   Menfchehgefchlechts »    nicht   höre 

des  Lebens 
KettengeKIirr »    der    Tyrannen    GenuFs    und    der   Sklaven 

Betäubung  ! 

Bierauf  begiiSnt  er  von  Cook ,  als  dem  ausgezeich- 
i^etllen  unter  den  Küftenumfeglern,  Teine  Erzählung, 
-^ie  er  von  England  ausgefandt  wird,  um  im  Süd- 
jneisr  unbelcannte  Länder  aufzufuchen,  uiid  nach 
achtzehn  Tagen  fich  Teneriffa  näher u 

Von  IV^orgen  bis  Abend 
Wuchs  den  lieh  Nahenden»  immer  erhöht»  der  entfchleyerte 

Gipfel, 
Hehr  in  die  Heitre  derLitft  aufhebend  die  glühende  Stime* 
l^ichcfie  dankten  üch  felber  su  nahn,  daa  umwölkte  Gebirg 

fehlen 
Hoch  entgegen  su   kommen    dem    Schiff.»   enthüllend   die 

Schultern  » 
Bald  auch  den  BaCan  entblöCit;  und  auletzt  bis  sum  Fufse 

,    dea  Eylands 
Völlig  in  thürmenderRierengeflalt  den  Erflaunenden  fichtbar. 

Die  Fahrt  hat  überaus  glücklichen  Fortgang,  und 
der  Führer  ^rd  jetzt  befchrieben  und  gepriefen. 
GegfBD  fein  Unternehmen  empört  fich  aber  die  Höl- 
le, die  aller  Aufklärung  feind  iß,  und  der  Lefer 
wird  felbft  in  ihr  fchreckliches  Reich  eingeführt, 
das  nur  ein  wenig  zu  wüß  und  geßaltlds  ericbeint. 
Im  zweyten  Oefange  halten  die  Teufel  ihre  Ver- 
fammlungy  und  Arihman  ruft  alle  Ver derber  und 
auch  den  Tod  auf. 

HöU\  anf?  auf  I  da£s  ein  Einalger  nicht  dir  entreifse  die 

SehiiFahrt» 

Deine  Gemiethete^  welche  bisher  von  Küße  snr  Kflßa 

Holt*    und   brachte    Verderb  ;   and    des  Elends   irdifchen 

Umlauf 

Michtig  bel5rjlerie,  drey  Welttheile  mit  Jammer  erfüllend« 

Im.  dritten  Gefange  breitet  fich  ünterdefs  ein  ßiller, 
heiterer  Himmel  über  das  Weltmeer  aus,  und  die 
Schißer  find  darüber  (wohl  mehr  als  ihr  Interelle 
eigentlich  erlaubt)  entzückt. 

Es  ruht*  in  des  Himurels. 
Wi^e   das    Schiff»     lanftgleitend  dahin    auf   der    Flicke 

Kryffallflur » 
'  Gleiehlam    als   fchöbe    den    Kiel    aer    fpielenden    Fifche 

Gewimmel. 
Kirgend   erfcholl    ein    GetöP;  kein    Wind    bewegte    die 

Wimpel. 

Indem  die  Schiffet  ihre  Freude  und  ihre  Verwun- 
derung fich  darüber  mittheileup  regt  fich  die  Hölle  in 
ihr«r  Tiefe,  und  ein  elektrifcher  Schlag  durchzuckt 
das  Schiff  und  das  Meer,  der  fie  alle  in  Schrecken 
ftVM»    ^A  Greis»  der  in  Ohnmacht  gefallcD»  ersXhU 


"  beym  Erwachen  ein  Traumgcficht,  wie  der  Führer 
allein 'geßairden,  tmd  eii|  mächtiger  Klufe  ihn  ins 
Meer  gefchleudert  habe.  *—  Im  Bruchßücke  des 
vierten  Gefanges  befchreibt  der  Dichter  dje  grofae 
Hitze ointefr  der  Linie,  wobey  nur  der  Führer  allein 
fich  aufrecht  erhält.  Im  Jünften  Gefange  iß  von  ei- 
nem Dichter  und  Prießer  des  Schiffs  die  Rede,  der 
die  mancherley  Mannfchaft  zu  einem  Verbrüderangs- 
feße  einladet: 


■        * 


Jesliclier  werde  cetauft  Erdbürger»  und  jeder,  ^ehailifit, 
VVerf  um  die  Schulter  das  Sönneo^evrand  freywandemder 

IMenfchheit » 
Leuchtenden  Blicks »  mittheilender  lland,^  und  liabe&iea 

Herzens  l 

Dagegen  lehnt  fich  der  Schaffner  des  Schiffs,  ein 
alter  Britte,  auf;  er  will  nicht  blofs  Menfch  fejn, 
wie  der  Wilde,  fondern  Bürger  feines  Vaterlandes: 

.  '.    .     beym  Bull!  ich  werfe  die  MenfcbLeit 
Alle  gefainnu  in  das  Meer  ,    die  geprierne»  'beror  ich  des 

Eilands 
Kecht*    aufgebe«   mich    taufend  nsit   anderem    Kamen  als 

Johnliulls* 

'  Der  Hauptmann  vertheidigt  den  Vorfchlag,  aber  je- 
ner ruft  dagegen  aus: 

Weh  uns,  weh!  es  beheitfoket  den  Bord  ein  fchwindlicbtet 

Dämon 
Oallifchen   Schwungs  durch  die  Leerte  der  Luft.    Wenni 

ferner  noch  fomelit. 
Werden  wir  alle  aulettt  noch  Gallier,  Ariels  Affen. 

und  meint,  es  gehe  hier,  wie  in  den  amerikanifchea 
Freyßaaten,  die  erß  neulich  von  .Britannien  abgefal- 
len. Endlich  nimmt  Cook  felbß  das  Wort.  Er  fpricht 
gleichfalls  für  die  Menfchheit,  und  beftimmt  den  fol- 
genden Tag  »um  Feß  der  Verbrüderung ;  riur,  dafs  fein 
Schiff,  das  er  Entfchlufs  benannt  hat ,  Buropa  folle 
getauft  werden ,   will  er  nicht  zugeben. 

Aus  diefen  Proben  können  die  Lefer  ungefähr 
erfehen,  in  welchem  Tone  das  Ganze  abgefafst  feya 
wird,  und  was  fie  davon  in  Abficht  des  Inhalts  zu 
erwarten  haben.  An  interelfanten  Scenen,  Gruppi- 
rungen,  VorfllUen  wirdesgewiCs  darin  nicht  fehlen; 
ob  aber  ein  förmliches  Epos  daraus  entßeben  werde» 
iß  eine  andere  Frage. 

T.     Z. 

Elberfeld  und  Leipzig,  h.  Büfchler:  Blätter  für 
Freunde  des  Wahren  und  Schönen,  gcfammelt 
und  herausgegeben  von  /•  H.  Mickhqlz.  iS^S- 
224  S.  8-  (1  Hthlr.) 

Diefe  Sammlung  beßeht  in  Erz&hlungen,  Auffä- 
taen  und  Gedichten,  wovon  fich  keines  befonders 
auszeichnet ,  wenn  auch  das  Meiße  davon  unterhal- 
tend und  dem  Begriffe  des  Wahren  und  Schönen  nicht 

gerade  entgegen  iß.  Das  erße :  AmaÜe  oder  die  Hir- 
tin der  Alpen 9  eine  Erzählung  von  Eichholz  ^  .erregt 
und  verdient  als  die  Mittheilung  einer  wahren  Ge- 
fchichte  allerdings  untere  AaJmerkfamh^it  Ein  g^ 
fallenes  Mädchen ,  die  in  der  Schweia  fich  in  ein  ein- 
fames  Hirtenleben  zurückgezogen  h^t,  bis  der  Ge* 
liebte  fie  hier  wiederfindet,  ift  der  Gegenftand  der- 
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falben«    Scbade«  äats  jder  Stoff  nicht  ganz  van  Geift 
durchdrungen  und  durch  die  AuffalTang  und  Darfiel- 
lang  nicht  genug  zur  po^etifcben  Anfchauong  erhOi- 
befi  i(l.     Das   Sirenen  nach  Einfachheit  im  Aufdruck 
verdient  zwar  an  lieh  Loh;    aber  der  Vf.  verfteht  ea 
picht,  in  der£infachheit  zugleich  innere  Mannich  faltig«- 
keit  zn  entwickeln,  und  mit  Wenigem  Viel  zu  lagen*  Dar 
h^y  unterbricht  er  die  belfere  Methode ,  das  Vergan^ 
gene    fich   ak    gegenwärtig  darfteilen  und  aus    dem 
Munde  derPerfonen  felbft  hervorgehen  au  laflen^nur 
SU  oft  durch  die  andere  bequemere  Weife  der  eigenen 
Wortführüng,  fo  dafs  man  vermuthen  naufa,  er  ha- 
be ftch  felbft  nicht  ßark  genug  gefühlt,  den  betrete^ 
neu  Weg  bis  zum  Ziele  glücklich  fortzufetzen.    Man- 
gel an  Übung  oder  an  Gefchicklichkeit  hn  EreShlen 
£e'it  überall  hervor,  und. zeigt  fich  auch  befondera  ii^ 
mancberley  NachUfli^keiten  des  Stoffs ,  z.  B.  in  eir 
ner  folchen  Stelle ,  wie  diefe ;  Beidß  •  nachdpm  Ama* 
lie  auf  ihrem  Zimmer  Mufik  gemacht  hatte,  d^r  W  ** 
auf 3  Sopha  hingeftreckK  zuhörte  »  traten  wnfchlungen 
ans  Fenfter,  dem  geg0nüber  ^  über  den  fernen  Gebir^ 
gen,  der  Mond  in  voller  glänzender  Klarheit  Aand , 
und  freundlich  ins  Zimmer  fchien.**     So  hängt  üch 
auch  hie  und  da  ein  Wort  an  feine  Lippen,  daa  wie 
eine  fummende  Fliege  ipmiw  wiederkehrt  und  ihn  und 
den  Zuhörer  lüberläftig  plagt,  z.  B.  in  folgender  Stel« 
le  das  Wort  Jehen  :  „Sie  machte  mich  neugierig,  fie 
ZM  feheil.'    Ich  ^te  ihr,  dafs  ich  (ie  lieber  in  ihrer 
eigenen  Wohnung  y^An,  als  hier  treffen  möchte,  um 
auch  ihre  Umgebungen  i^Mjehn;  ich  wollte  alfo  eine 
Stunde  fpazieren  gehen  u.  f.  w.'*  Der  Anfang  eines 
Schnitterli^es,  das  in  der  Erzähhing  vorkommt :  Lafs 
dich  fchneiden,    lafs  dich  fcbneiden.,   Amdte,  reich 
und  warm  -^  will  ßch  mir  der  unpaffenden  Anrede 
und  dem  laf^dich  auch  nicht  auanehmen.  Die  Reue^ 
eine  Elegie ,     worin  der .  nämliche  V^.   nach   einer 
profaifchen  Einleitung  in  Oiftichen  erzählt,  wie  er 
auf  Gräbern  ein  Mädchen  getroffen ,  das  mit  Seufzern 
und  Klageil  den  ihrer  verAorbenen  Mutter  vorher  ver- 
urfacbten  Rummer  bereut  habe,  —  fch  wankt  zu  feht 
zwifchen  einem  Gedicht    und  einet  befchreibenden 
Erzählung,  als  dafs  es  für  Eins  von  beiden  entfchie- 
denen  Werth   beklommen  könnte.     Ein  Hexameter, 

wie  diefer : 

.  •  '      ,  .    •     • 

Lber  der   Ürae    beugt  I^ lagen d  die  Thrlnen weide   üch 

nieder, 

zeig^  gleich,  welcher  Metrik  der  Vf.  darin  gefolgt ift. 
Von  ibm  find  n  wr  h'er  aufserdent  noch  r  Pufwn jr- 
thie ,  eit'C  Dichtung,  und  An  £mmb  ,.  ein'  Gedicht, 
wovon  man  die  erAere,weffen ihres  Inhalts  loben  paufs. 
Hr.  £,ic^0lz  Qi^ählt:  die  weiblichen  Genien  des 
Gljmns  wären  einft,  weil  fie  fieh  alle  in  den  Apoll 
verliebt  gehabt,  von  der  Arengen  Jutioin  Blumen  ein- 
gekerkert, und  nur  auf  Bitten  des  Apolls  nachher 
vom  Jupiter  wieder  iil  Schmetterlinge  befreyt  wor- 
den. Eine  artige  Idee,  die  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  Schmetterlinge  mit  den  Blumen  allerdings  SAhe- 
tifche  Wabrfcheinliebkeit  und  Lieblichkeit  bat,  und 
der  hier  weiter  nichts  als.  das  poetifche  Gewand  fehlt, 
denn  der  Vf.  hat-Aa  In  Jh^Ci  yorgetrageA ,  und,  'wie 


er  vorher  Prof a  in  VerCen  gab,  hier  Foefie.J[n;Prof^ 
gegeben.  So  wenifi  iA  cpr  in  der  Wahl  der  Form  glücke 
lieh!  •—  Die  Briefe  aus  den  Blättern  zweyqr Lieheiir 
den  von  St,<,  nahmen  mit  vorzüglichem  .Rechte  eine 
Stelle  in  diefem  ^uche  ein ,  und  dürfen  der  Mitem- 
pfindung zartgefinnter  Lefer  im  Voraus  gewifs  feyn , 
weil  üe  mit  \Vahrem,  innigem  Gefühl,  wenn  auch 
nicht  immer  mit  Gefchmack,  gefchrieben  find.  —  JLir« 
eie  nndLhidane^  ein  Dialog  von  Caroline  P ichler ^ 
giebt  einige  Gedanken  über  das  Fortleben  niit  Ver- 
Aorbenen, die,  befonders  Liebhaber  diefes  GegenAan- 
de»,  .wohl  in  eine  angenehne  Betrachtung  v^erfetzen 
können.  -^  Der  Sturm ,  ein  Gedicht  von  Auguji 
Kuhn^  ift  in  den  Hauptgedanken  und  imCoIorit  löb- 
lich, in  den  einzelnen  Theilen  aber  nicht  gereif  t  uiid 
pitht  frey  genug  vom  Scheine  der  Affectation.—  Ein 
paar  Gedichte  von  Conz^  nach  dem  Englifcfaen,  find 
gefühlvoll ;  nur  hie  und  da  etwas  ungefchmeidig  im 
Aufdruck.  *^  Die  Epigramme  von  Haug  gehören 
gewifs  zu  feinen  geringern. 

Dennoch  verdient  diefs  Buch  wohl  in  den  Lefe- 
gefellfcbaften  mitgehalten  und  gelefen ,  aber  keines- 
w^es  anderen  Sammlungen  diefer  Art ,  als  z.  B.  Be» 
ekers  Erholungen^  gerade  vorgezogen- zu  werden. 

T.  Z.      , 

.  BsRLiH,  b.Dieterici,  u.  LEIPZIG, b. Mittler:  Cato. 
Trauerfpiel  in  fünf  Acten.  Aus  dem  Englifcben 
des  Add\ffoiu  Von  Friedrich  Görwitz.  i8o8- 
139  S.   8. 

Diefes  Stück  kann  manchem  deutfchen  Lefer  nicht 
nur  wegen  des  Inhalts,  der  fich  mit  der  Vernichtung 
der  römifchen  Freiheit  und  der  velligen  Erhebung 
der  unumfchränkten  Alleinherr fchaft  Cftfaxs  befchäf«- 
tigtf,  fondern  auch  defshalb  merkvrürdfg  feyn,  weil 
e's,  nach  Art  der  franzöfifchenTranerfpiele,  mii  Arenp 
ger  Beobachtung  der  Einheit  des  Orts  und  der  Zeit^ 
mit  der  Einfachheit  langer  Reden  und  Scenen  verfer^ 
tigt  iA,  und  doch  Aätt  der  rednerifchen  Anmnth  der 
Franzofen  den  englifcben  ErnA  der  rauheren  Sprödig^ 
keit  beybehalten  hat.  Auch  das  Vcrhältnifs  der  han- 
delnden Perfonen  ,  deren  Intereffe  durch  Liebe  und 
IJaCs  fich  mannicbfaltig.durchkreuzt,  erinnert  an  den 
gewöhnlichen  Jnhalt  franzgfifcher  Träuerfpiele.  Es 
hat  däbey  nur  den  Fehler ,  dafs'  es  mit  Liebe  und 
Hafs,  und  zugleich  mit  Begebenteiten  fo  überhäuft 
lA,  dafs  fich  kein  Vcrhältnifs  recht  enifpinnen  und 
das  Gefühl  des  Herzens  in  den  verfchiedenen  JLa^en 
nicht  gehörig  ansfprechen  kann,  wefsbalb  denn  im- 
nxer  (die  Gelegenheit  verloren  geht ,  die  Theilnahme 
des  Zufchauers  entweiäer  Xy^npathetifch  oder  durch 
die  Phäntafie  lebhaft  aufzuregen.  Neben  Cato's  tu^ 
gendreichem  Beldenfinn  hefchäftigt  uns  Untreue, 
Yerrätherey  und  Sehnfucbt'  und  Begierde  nach  allein 
iSeit^.  Cäfars  Nähe  bey  Utica  wird  angekündigt , 
Syphax,  dernumidilche  General,  will  den  Prinzen 
lüba  ^berreden,^  2fu  feincfr  Eartey  überzutreten ;  die- 
feciaber  verehrt  die  Tugend  und^  den  Patriotismus 
des  Cato,.nnd  liebt  angleich  feine  Tocfater.  Der  ver- 
räthcrifchf  Senator  SempxoiuiM  iuhrt  zur  Ennordung 
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des  alten  RSiiAert  Soldaten  herein;  dxefer  cntwtfffiitt 
Be  durch  muthvolle  Worte.  Dar&af  legt  dfjrfelbe  Ver- 
räiher,  der  nach  beiden  Seiten  vcrfchiedcne  Lariren 
trSgt.'den  königlichen  Schmück  des  Prinzen  an,  und 
■wird  an  der  Spitze  der  numrdifcheh  Garde  vom  Prin- 
zen Juba  im  Zweykampf  gfetöcTiet.     Syphax  aher  be- 
ftürmt  mit  den  Abtrünnigen  die  inneren  Thore  det 
Stadt»  der  Anführer  der  Beratzung,  ein  Sohn  des  Ca- 
10«. bleibt  im  Gefecht,  die  Rebellen  gehen  zum  Fein^- 
deiiber ;  der  Leiclwirfm  wird  hereingebracht^  der  V*» 
tter  preift  ihn  glücklich  wegefi  diefes  Todea,  und  be- 
fchnefst ,  um   nicht  «Cäfars  Sklav  zu  werdert ,  »fich 
felbß  da^  Leben  zunehmen.  Diefs  gefchieht  itn  letz- 
ten Act,  AVO  er  nach  einer  tödtlichen  Wunde  durch 
das"  Schwert  vor  unferen  Augen  ftirbt. '  Rühmlich 
finden  wir    zwar   fein  Benehmen;    aber  da  fo  viel 
von  feinen  Krieg^thatendie  Rede  ift:  fo-  hätten  wir 
ihn  lieber  im  Getümmel  der  Schlacht  nach  den  letzten 
Anftrengungen  feines  tapfern  Arm$  als  ein  Opfer  feines 
Mutbes  fallen  fehen.Was  aber  am  mei  ften  das  Stück  er-r 
füllt  und  unfere  Aufmerkfamkeit  fodert|  ift  die  Liebe 
Ewifchen  den  Verfchiedenen  Perfonen.  Wie  Juba  die 
Tochter  des  Cato  liebt:  fo  begehrt  üe  auch  Sempronius 
heimlich  zu  feinem  Befitze.  Beide  Söhne  des  grofsen  Rö« 
mers,  Fortiüs  und  Marcus,  lieben  Lucia,  die  Toch- 
ter des  Sepators  Lucius,  und  der  heimlich  Begünßi^- 
te  erhält  vom  Anderen  den  Auftt'ag,    für  ihn  bey  fei- 
ner Geliebten  zu  'werben.-    Das   £dle  und  Zatte  in 
der  Schonung  des  Bruders   hat  einigen   Reiz^  ßreift 
aber  zu  flüchtig  vorüber.     Aus  allen  VerhältniiTen  ift 
unferea  Eracht^ns  nar  eine  einzige  Scene  hervorge- 
gangen ,  die  ipan  eigentlich  anziehend  nennen  kann. 
jEs  ift  die,  wp  Cato'a  Tochter,  Marcia«  in  dem  gefal- 
lenen Sempronius,  weil  er  den  königlichen  Schmuck 
des  Prinzen  tragt,  ihren  geUebt€|n  Juba  beweint,  unxl 
darüber  von  diefexn  betroffen  und  ihre  Liebe  erkannt 
wird.  —  Der  Charakter  des  Cato  ßellt  fich,  fo  weit 
er  Gelegenheit  hat,  fich  zu  zeigen ,  nicht  unwürdig 
vor   unfere  Phantaüe.     Das   Ganze  rechnen  wir  zu 
den    mittelmäfsigen    Formproducten.     Die    langem 
fprachö  de«  ÜberTetzers  entfpricht  diiefam.  .    .%  .Z» 

Berlin,  b.  Sander:  Dh  Familienpapiifri^  oder; 
die  Gefahren  'des  Umgangs.  Van  Auguß 
Lafontaine.  Zwejter  Thi^L  i^oß:  425  S:  8« 
(1  Rthlr.  2o.gr,)  !  ,     * 

Dem  Streb^i  nach  reiner  Idealität  •  welches  wir 


im  erfteii  Theile  diefes  Romans  lobtte  (T?ura.  2i6« 
i8o6)i  bleibt  döt  Vf.  im   zweyten   getreu,   und  die 
angedeutete-  Äbficht   des  Werks,    zu    zeigen,    wie 
Elife  für  ihren  Wahn,  dafs   zwar  ihr  Glück,   aber 
^nicht  der  Frieden  ihrer  Seele  zerftSrt  wefden  kön- 
ne, in  der  Folge  ihres  Lebens  zu  büfsen  habe,  fin- 
"dfet  ficlr  beßätigt.     Die    Ausführung  diefes  Plans  ift 
tibrigens   ganz   in    der  bekannten    Manier   des   Hn. 
^Lafontaine :  eine  Scene   ded  peinigenden '  Kampfes 
der  PHicht  mit  der  Leiden fcbaft  folgt   auf  die  an- 
idere,  die  unglückliche,  üch  felbft'  vermehrende,  un* 
anfhöVlich  zwifchen    Entzücken  unft   Verzweiflung 
tchwebehdiB   Liebe   wird   mit  überf^ttigender   Aus- 
führlichkeit und  mit  der   entnervenden   Empfindfe- 
ügkeft     gefchildert,     welche    Alle    Producte    diefes 
Schriftftellers    charakterifirt.     Die     Tugend     bleibt 
zwar  trotz   den   ewigen   Kämpfen'  und  der  nahen 
tjefähr  des  Unfcerlicgenfl ,  meiftens  durch  Zufall,  am 
^nde  Siegerin;  ober  ihres   Sieges   kann'  man  nicht 
Froh   werden,    da   die   von   dem  vielen  Giram  und 
Schrnerz     und    Kummer     zerweichte    Empfindung 
kein  Gefühl  von  Erhebung  und  Freude  zuläfst.    Es 
bietet  fich  überhaupt  die  Bemerkung  dar ,  dafs  die» 
fer  Autor  einen  vorwiegenden  Hang  hat,   den  Men- 
ifchen  von  Seiten  feiner  Schwäche  und  Gebrechlich- 
keit zu  fchildem,  tind  man  niufs  geliehen,  dafs  er 
auch  hierin  weit  glücklicher  ift^    als    im    Darßellen 
der  edlen  Mehfchennatur;  am  allerwenigften  gelin- 
gen ihm  wahrhaft  grofse  Charaktere^     So  find  ihm 
in  diefem  Romane  z.  B.    der  ehrlofe  Günftling  des 
Fürßen,   der  Tchwache  Fürft  felbft,  und   der  junge 
Graf  von   Hoheneck    am  heften  gerathen^  und  am 
wenigßen  die  beiden  Löwenbergs ;  der  Frauenzim- 
mer nicht   zu  erwähnen,   die  üch'  alle  einander  zu 
fthnlich  fehn,   wiewohl  auch  unter  dttij^n  die  Ma- 
dam  Block  eb^n  als   ein  untergeordneter  Charakter 
lebendiger  hervortritt  als  die  Übrigen. 

Wir  verfichefn  nur  noch  die  Liebhaber,  dafs  es 
auch  in  diefem  Werke  einen  Uberflufs  giebt  von 
feuchten  Augen,  glänzenden  Thränen »  pochenden 
Herzen,  und  tiefen. Seufzern:  ein,  wenn  wir  nicht 
irren  ,  neues  Ingredienz  diefer  Art  ift  noch  hinzuge- 
kommen ,  nämlich '  das  Singen  wehmutbsvöller  Ro- 
manzen; die  Guitarre  wird  zur  Zeit' noch  ver- 
mifst 


C.  f. 


4r«  s. 


RLE  INE 

»icHÖw^  KöwsTE-     Glosau.  in  Commiir.  b;  GOnter  i.Vef 
^Btterung  Luffens  der  Kömgin  votfPreuJJen,  xonEmfiKratu 

•*^"bem  'Gedicht,  welches  eig«Ätirck  die  Vcrgötteranr  Lui- 
fens  boßngt,  gett  ein  undcroi  vorher:  ,^idloiis  Tod.  Aii 
den  König  bey  d«ra  Tode  der  Königin.  Der  Nation  gewid: 
met  "  Em  paar  Stellen  ans  1>8iden  werden  ung  aller  wcue* 
»en  ÜTtheHs  rtberkcbeit.'  Zuetft  jafo.aus  I-uifeÄS  Tod: 
.       Der  Tod  reifoff  (m- . Cd»*  Sthbne  n tohch  )  ^ ;  ^  .Udu 

kein  yviederkchreji       • 
De»  zeit'ßAn  Reifen  ?5^  tidf  Verwundeten  Gefchlecht.  * 
IP«  flieht  ddllnl  Wir  bjetbon,  'Uns  rertrfirÄi 

Sein  Lebewohl ,  wir  dürfen  es  nicht  hören  , 

Wie  auch  der  Sehnfucht  Blick   nach  ihm  fich  regt; 


SCHRIFTEN. 

Denn  angeahnt  im  Finge  der  Gedanken 

Ward  «I  verbaifnet  TOti  de»  Ldbens  8ohnuilMi^ft 
Aus  der  V^i^ötwn^np  :^ 

Sind  die  Aneen  mir  umjlojfen^ 

Das  ift  Preuuens  Königin  r  . 

Du  Luife»  Deine  Rofen 
'   TrAgt  man  an  der  Grube  hin? 

Deinet  Lebens  hohe»  Reis  . 

Birgt  des  Sarges  ekler  Geis  ?       ,    .  '     • 

Deine  Fülle  diefe  Leere  ? 
'  Voll  detttfchen  Sinnes  ift  der  Schlafs  ^es  Ganten  *  aber 
tiblecht  gebildet  und  gereimtt.     Bio^  in  den  I«titen  acht 
Zeilen  findet  anan  die  »,w^^'fn4h9^  HfiA  \gäfMn4$t  GoWr 
feßt  verßöfü  und  geWft. 


537 


N  n  m.    190. 


IM 


JEN 


ISCHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     fio    AUGUST,     r8»»- 
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N  U MI  S  H  A  T  I  K. 

Halle  U.Berlin,  in 4en Buchhandlungen  des  hal- 
lifcben  Waifenbaures :  Haiiiuörterhueh  der  g^ 
fammien  ßlwizkundü ,  für  MünzHebhaber  und  Ge- 
Icbäf t«leub  /  verfafst  von  D.  Karl  Chri/loph 
Schmieder  ^  Adjunct  bey  der  Realfchule  zu'  Halle 
und  einiger  Societäten  Mitglied,  ißii.  4885-  8*- 
(iRthlr.^  16  gr.) 


Ungeachtet  Münzbüchcr  eben  nicht  unter  die  ge- 
fuchtetten  Artikel  zu  gehören  fcheinen  2  fo  glaubt  Reo. 
doch,  dafs  diefe«  Werk  Freunde  und  Käufer  Enden 
werde,  da  der  Vf.  nicht  blofs  auf  Münzfreunde 
Rückficht  nahm,  Wiche  diefe Willen fchaft  zu  ihrem 
Vergnügea  und  zu  ihrer  Beleh^img  treiben,;  fondetn 
«ugleicb  auf6efchäft§leute,  die  fo  wohl  innerhalb  als  ^ 
aulserhalb  ihres  Vaterlandes  unH  his  in  die  entfern- 
teften  Weltgegenden  Gefcbäftc  zu  betreiben  haben. 

Von  ein^m  Werke  diefer  Art  verlangt  man  mit 
Recht,  dafs  ea  einen  ge  willen  Grad  von  Vollftandi^ 
keit  habe,  damit  diejenigen,  ftir  welche  es  zupächa 
bettimmt  ift,  nicht  viele  Artikel  vergebens  dann  Tu-  ^ 
chen,  und  däfs  jeder  dieter  Artikel  mit  einer  gewiT- 
fen  ümacht  bearbeitet  Uy^.-aficYi  welcher  alles  Ub^r- 
flüffige  befeitigt,  alles  Wefentliche  aber  forgfältig  auf- 
geführt, und,  bey  der  möglichßcn  Kurze,  jede  Sache 
«chörig  in»  Licht  gefteUt  wird.  Alle  diefe  Foderun- 
gen  hat  Hr.  S.  in  einem  fehr  hohen  Grade  erfüllt.. 
Wenn  demnach  Rec.  lieh  bemühter  alles,  was  ihm 
mangelhaft  und  unvollkommen  fcheint,  forgfältig  ?u 
bemerken :  fo  gefchieht  diefe»  aus  Achtung  gegen  den 
Vf.  und  feine  fo  fchön  gelungene  Arbeit,  ui^d  belon- 
ders  auch,  um  ihm  für  eine  aweyte  AuEage,  die  man 
von  einem  fo  nützlichen  Buche  gewif»  erwarten 
kann ,  vorläufig  kleine  Winke  zu  etwanigen  Verbeffe- 
lungen  und  Berichtigungen  zugeben.       ^,   ^    _    .^ 

S.  s5,  wo  von' dem  altrömifchen  As  di^  IjLede.  Ut, 
hätte  das  gewöhnliche  Merkmal,  woran  man  es  erkennt, 
nämlich  der  Strich  über  dem  Januskopfe  und  über  der 
Prora,  angegeben  werden  können ,  fo -yvie  auch  eine 
genaue  Bercchnmng  der  verEchiedenen Arten  de»  Aücs, 
mit  feinen  Theilen,  etwa  fo,  wie  man  es  in  einer  Receu- 
fion  vom  5  Theile  von  E<:khels Dactrina  Numor.  vett. 
ig  der  neuen  allgemeinen  4e^tfchen,  Bibliothek,  in 
der  crften  Äbtheilung  dfisAnhiiqga^am  1  bis  «BJJande 
S.578.  iö  i^iierTabeJle  ^gegeben  findet  Auch  v^ir^ 
man  unter  den.««  diefe«»  hri^^  gehörigen  Schnftefi 
ZdaJLa's  SäwmwIm«  ^^o»  Alle«  fehr  ungern  yermilTen 
iBoreiuß  d^jnmiß  allauot  aereis  uneialibus  {fQlr 
J.  A.L*  Z.   i8"-    Dritter  Band. 


Uctio  Zeladae)  Romae,  1778.  4)-  —  S.  «7  ift'bey 
dem  Artikel:  A/ßgriat^  nicht  genug  gefagt,  dafs  man 
zu  Zeiten  der  hranzöfifchen  Revolution  AiEgnaten  zu 
xooo  Livres  gehabt  habe,  denn  in  dem  untefir  dem  Ti- 
tel: Europa  im  Kleinen^  bekannten  Müuzkataloge  fin- 
det man  $.  ß3,  No.  103  ein»  von  10,000  Francs.  — 
S.  59  fteht  bey  amjterdamer  Bankzettel  f.  Recipiße. 

.  Diefer  Ar.tjk?!  fehlt,  und,  ijft ^wohl  ein  Druckfehler, 
ftatt:  Rec^pÜfe.  —  Nujni  larbari  wüifden  im  .altrömi- 
fchen und  augriechifcheh  Sinne  alle  antiken  Münzen 
heifsen,  die  weder  griechifch  noch  römifch  find. 
Aber  in  der  Numismatik  bezeichnet  diefer  Ausdruck 

'  keineswegs  perfifche,  ägyptifche,  fyrifche  u.  a.  dgl.,  fon- 
dern Münzen,,  die  nicht  fo  fchön  wie  griechifcae  und 

'  römifche  find,  die  ungefialt^te  Figuren  und  fchlechie 
Prigart  haben«  -r  $•  53  fcheint  der  Vf.  fagen  zu^  wc^l- 
,lßn ,  dafs  man ^auch  Se/ieftios  bigatos  .habe.  *Re'c. 
l^ennt  bis  jetzt  noch  keinen  anderen  .Sefierz ,  als  den 
mit  den  Dioscuren.  £ckhel  hat  zwa^  noch  einen  von 
der  Familie  Cordia  mit  dem  tanzenden  Cupido,  und 
e^inen  von  der  Familie  Sepullia  mit  dem  Caduceu», 
aber  einen  mit  den  bigis  kennt  er  auch  nicht. '  Die 
beiden  Reiter,  Cfftor  nnd.^plli^x,  neben  einander, 
können  auFeinerix  nicht  deutlicheri  £)^emplare  wohl 
Gelegenheit  zu  dicfem  Irrthume  gegeben  .haben.  — 
S.  66  wird  ein  kupferner  henoeberger  JSracteat  mit 
der  Jahrzahl  162s  erwähnt.  Man  hat  aber  auch  ei- 
nen filbernen  von  der  Stadt  Br^unfchweig  mit  1635.  "^ 
Der  Artikpl  von  den  fächjifchen  CaJfen^Billets  S.  84 
ifi  dahin  zu  berichtigen ,  oafs  die  ä]ter^h  von  i77d  in 
Billcts  zu  i,  ß,  5,  AO,  50  und  100  Thalern  bellandeii, 
die  neuen  aber  nur  i'nBillets  zu  1,  2  und  5  Thalern.  ^^ 
S-  87«  Auf  den  Cents  der  nordamerikanifchen  Frej- 
ftaaten  ficht  man  auf  dem  Avers  blofs  den  Kopfdet 
Göttin  Freyheit,  nicht  die  ganze  Figur.  —   S.  99  wird 

f efagt ,  dafs  die  römifchen  Familienmünzen  mit  AU 
uria  anfingen  und  mit  P^ulteia  endigten.  Beides  find 
Druckfehler,  und  foll  heifsen :  Ahuria  und  f^olteia,  — 
Übrigen»  -yyerden  die  Familienmünzen  nicht  geivöhn» 
lieh,  wohl  aber  bisweilen 9  mit  i  Rthlr.  das  Stück  be- 
zahlt« ^-  Die  Contrefaitmünzen  find  1)  nicht  alle  ein- 
feitig,  s)  nicht  blofs  auf  grofse  Herren,  fondern  auch 
auf  Gelehrte ,  K^nfiler  und  andere  merkwürdige  Fer- 
fonen  geprägt:  fo  hat  man  z.  B.  dergleichen  auf  JLr^- 
thern,  AlbrDi^reni  u.  A.  m.,  und  Rec.  hat  auch  ein 
.fojche»  Stück; aufe  eiiji.gewiilefi Frauenzimmer,  NameAs 

f^ep^  r^y^yj}^^'^'^  ß*  lOfi,  Von  cofelfchen  Münzen 
H  man  Giilden^^lia\be  Gulden. und  Viergrofchenftu- 
!cl|e  ¥0»  dcif.iahren  4705  bis  i7ö7'     Die  von  dem  er- 
ßen  Jahre-find  fel^n^  ,von  den  anderen  gemein«.  — 
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S«  110  fehlt  unter  den  dä^nfcköji,  MunT^werken  das 
neueße    and    gröfste,     näimich^*     Befkrivelfgr  •  over^ 
danfiij^JUynter.og  Meäfiijiler  i  den  kongelige Sämling. 
t2i  Jt-—//.    Kppmh,\']gi.  fol.  magn.  — .   S.  119  vet- 
jnifst  man  den  Artiliel:  JDeunx.      Es  ift  wahr,  man 
hat  bis  jetzt  diefen  Theil  des  alirömifchen  AlTes  noch 
in  keiner  Sammlung  gefunden ,   er  gehört  alCo  unter 
die  eingebildeten  Münzen:  aber* auch 'diefe  gehören 
in  deA-Plan  4es  ^^%r-^^'  -S^i-aa^^ennji^ader  in  fei«. 
^oi^vltrxtircben^Beyträgen.  zur  Münzkunde  des  Mittel- 
alters yp'n  jyicfimünzen  redät,  die  a]s  Siempelproben 
hey  neuen  Münz  fehl  ägen  dem  Landesherrn  vorgelegt 
-worden:  fo  find  diefes  nichts  weniger  als  Current- 
znunzen,   wie  auch  der  Vf.  felbft  bemerkt  hat;  aber 
in  der  hier  angeführten  Abhandlung  von  peinigen  JU- 
hernen  JDUkmünzen  der  ältejten  Herzoge  iu  Baietn 
(Leipzig  1755.  ,8)  ift hlofa  von  Curremmün^6n,  näm- 
lich von/ fogenannteh  Solidls,  die  Rede;  alfo  paf^t 
.diefes  CiUt  wöhl  nicht  hieher.    Im  Vorbeygehen  will 
IRec^ .  nur    noch  erwähnen,    dafs  diefe  Abhandlung, 
welche  einen  gevnffen  Johanji  Gottfried  Bichter  zum 
VerfaiTer  hat ,  ganz  fo,  wie  fie  ift,  Text  und  Kupfer, 
'vori,Jd{ic7iim  in  fein  Grofchencabinet  aufgenommen 
worden  i  wo  fie  im  vierten  Bande^  den  Text  voii  555 
bis  601  lind  die  Kupfer  Tab,  I  bis  IT  enthält.  -^    Bey 
.G4^genhejitdeaf  Wortfes  J0o//iir  5.  icg  ti.  ff.  wiHRec. 
nur  noch  ein^  dritte  Art  eines^ Dollars  bemerken,  d^n 
er  felbft  befitzt,  den  er  aber  noch  nirgends  angezeigt 
gefunden  h^t.     £s  ift  vermuthlich  nur  ein  Probeftem- 
'  pel,'  der  hie  ausgeprägt  worden  ift,  denn  er  ift  vdn 
'  Zinn  i  aber  MUnzfreunden  wird  diefes  um  defto  in- 
.terelfanter  feyn.     In  dpr  Mitte  der  Jiauptfeite  fteht  in 
'  drey  Zeilen :  wÄ  A^k  one  in  einer  Cirkellinie ;  zwi- 
fcheh  diefer  üftd  einer  weiteren  Cirkellinie , '  Welche 
kurze  Strählen  von  fich  wirft,    fteht  h.erum:    coM- 
cREss  AME'mcAfr.     Diefes  alles  wirdj  von  einer  Kette 
umgeben  5  die  aus  13  Gliedern  befteht,  auf  deren  je- 
dem man  den  Namen  einer  Provinz  des  amerikani- 
fchen  Frejftaats  lieft.     Die  Umfchrift  der  Rückfeite 
'heifst:  con-tinental  cu'raenct.      Die  Sohne  fcheint 
'auf  eine  Sonnenuhr;  bej  der  Sonne*  fteht :  pugio,  un- 
"ter  der  Sonnenuhr:    mind  your  Business;  ganz  un- 
*  ten  zwifchen  der  Umfchrift:  1776.  —   Bey  den Düt' 
^hen  S.  141  hätten  die  Trojacks  erwähnt  werden  föl- 
.  leh,  wenigftens  nur  fo  viel,  dafs  diefe  an  jener  Stelle 
«ingeführt  wurden.  -—    S.  143  ift  zu  verwundern, 
dafs  der  Vf. ,  da  er  unter  dem  Artikel :  Ducaten,  fich 
auch  auf   die  ganz  kleinen  Goldmünzchen   einläf^, 
nicht  auch  die  am  gewöhnlichften  vorkommenden  ganz 
kleinen  nürnberger  Stückchen  erwähnt.  «^    S.  i'jQ. 
Dafs  Franc  und  Livre  oft   als   gleichbedeutend  ge- 
l)raucht  wird,  ift  wahr;  aber  dafs  doch  ein  kleiner 
Vpterfcbied  zwifchen  beiden  ift,  der  nur  in  gröfse- 
Ten  Summen  merklich  wird,  lernen  wir  ans  Caran» 
dolets  Schrift :   Tarif  ou  Tahles  de  comparaison  pour 
reduire  les  livres .  saus  et  deniers  de  Vaneienne  mon* 
naie^  en  Francs  et  Centimes  etc.    A^StrasF.  An  VII*  5. 
p—  Der  6örzentkalert  von  dem  S.  fioi  die  Rede  ift, 

gehört  zws^r  zu  der  Suite  d6r  1^  götzifck^h  Nöthtba* 
)T,  ift  ab$|  xticht  unter  dra  ftück^n  mt  beg^iSSpn, 


fondern  ift  das  eilfte  Stück.  —    S.  248.  Die  romifchc 
Kaiferfuite  nimmt  unfer^Vf.  an  von  Julius  Cäfar  bis 
Si\ii  Heracliusy  oder  bis  in   die  Mitte  des  7  Jaltrhun- 
derts    der    chriftlichen   Zeitrechnung;    ErkhH  aber 
ftibrt  fie  fort  bis  auf  die  Paläologos,    unÄ  zwar  bis 
^  auf  Cmßantin  XIV  (i453).  —     Dafs  die  erfteren 
Kaifermünzen  von  fchönerem  Gepräge  und  belTerein 
Gehalte  find,    al^  die  fpätercn,    ift  gegründet;    aber 
dafs  fieXcli£iier  find^.kann  man,  irn  Ganzen  genom- 
«men,    nicht    wohl    fagen ,    im    Gegentheif    find  fehr 
viele  Münzen  der  letzten  Zeilen  weit  feltener,   ah 
der  erften,    wozu   fich   jeder  Kenner    alter  Münzen 
gleicht  felbft  Beyfpide  denken  kann.  —     Die  Zahl  der 
^  hier  angeführten  feltenen   Kaifermünzen  könnte  gar 
.  fehr  vermehrt  werden ,  und  es  giebt  noch  fehr  .viele, 
die  weit  feltener  find,  als  diefe;  z.  B.  Reo.  hat  nach 
und  nach  alle  hier  eryeähnten    feltenen  Münzen  zu 
feben  Gelegenheit  gehabt,    aber  feinen  Julius  Nepos, 
und  viele  andere,  fah  er  noch  nie.* —     Kronemann 
S.  266  heifst    eigentlich:    Krohnemann.      Hier  hätte 
dfiffen.  Leben  angeführt  werden   follen    (welches  G. 
fV.  A.  Fikenfcher  im  J.  ißoo  in  der  rafpe  fchen  Buch- 
handlung in  Nürnberg  herausgab),    weil  man  darin 
die.fieben  Münz^en^  ün.d  Miedaillen  abgebildet  findet, 
welche  diefer  Betrüger  aas  von  ihm  felbft  verfertig- 
tem  Silber  geprägt  zu  haben  vorgab.  —    S.  063.  Dafs 
fchon  unter  dein  nB^iex' Septimius  Severus  die  römi- 
fche  Kupfermünze  mit  Bley  vermifcht  ^v^lrde,  und 
dafs,  wenn  man  ein  folches  Stück  auf  Kohlen  wirft, 
Bleytrbpfen  herausfchwilzen ,    ift  fehr  wahr.      Rec. 
hat  felbft  eine  Probe  damit  gemacht.  —  S.  ß6o.  Draih- 
münze   möchte  wohl  die  richtige  Benennung  eines 
iör//ijr  nicht  feyp ,    denn  das  Silber  ift  zu  ftark  und 
zu  breit,  als  dafs  man  esDrathmunze  iiennen  könnte. 
Wollte  man  fie  nach  der  Form  benennen:    fo  miifstc 
man  fie  eher  Oabelmünze  nennen,  denn  fie'hatun'^c- 
fähr  die  Geftalt  einfer  ftumpfen  Gabel  ohne  Stiel.  — 
S.  287  hätten  bey  dem  fächfifchen  Margarethengro- 
fchen  /öÄ.  Aug.  Sehneiders  hiographifche  FragmenU 
von  der  Kurfürßin  Margaretke  u.  f.  w.  (Alt^nburg 
^1800.  8), angeführt  werden  follen,    weil  man  darin 
nicht  allein  mehrere  Arten  von  Margarethengröfchen, 
fondern   überhaupt    ein  Verzeichnis  ihrer   Münzen 
findet.  —    S.  30g— 10.  Hier  ift  bey  dem  Artikel  Nie- 
derlande das  Hauptwerk  weggelalfen  worden ,    das 
man    über  niederländifche  Medaillen    bat,    nämlich 
Ger.  van  LoonrHistoire  mituUique  des  XVII  Provin- 
ees  des  Pays  -  bas  etc.  T.  I  —  V.  ä  la  Haye  1758  —57. 
fol.  —    Das  Hauptwerk  über  Notfemünzefi  S.  312  ift 
Duby  R^cueil  gdndral  des  pi^ees  chsidivnaies  et  de 
neeessiti  etc.     Paris  1736.  —     Bey  den  Nur-Mahal- 
Rupien  S.  315   fehlt  da«  Hauptwerk  über  diefe  Art 
von  Rupien ,  nämlich  Paulini  a  S.  Bartholomaeo  Nu- 
nii  Zodiacales  animadverßonibus  illußrati.    Vindob. 
1799-  4-  —     Unter  dem  Artikel  Peeunia  S.  53+  er- 
wKhnt  der  Vf.  grofse  Stüeken  Er»  von  i  und  2  Pfun- 
den,  mit  aufgeprägten  Thieren,    wofür  &e  genom- 
men  wurden.     Dergleichen  findee  inin  in  £uda'j 
Sammlung,  die  wir  oben  bey  demräftiiutlAs  «wähn- 
*^»:  S:    ^^^  ^^^  p9lHculati,  oder  die  gegitterten 
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Münzen,  fiotameh  nicht  b^ofs  tinter  den  fpäteren  Kai- 
fern  vor;    matf  findet   fie*  fehon  unter  den  Münzen 
Ton  Augitß  und  Teinen  Nachfolgern.     Unter  den  fpÄ- 
teren  Kai  fern  kommen  mehr  .dieienigei^  Münzen  V0£t 
die  blofs  in  Silber  gefotlen  waren,  und  numi  arge?ito 
tincti  genannt  wurden.  —     Unter  dem  Artikel  Pol- 
eher  S.  3(>3  :wkd:  J^J^en^U  Diff.  de  primis  Polonorum 
numis  argenteißt angeführt,  Hievon  ift,  in  literarifcher 
Hinficht,  -ÄU  me/ken,    dafs  TVend  zwcy  DilTertatio- 
non  über  diefe.  Materie  fchrieb«  wovon  man  die  erße 
bisweilen-  haben,  kann,    die  zweyte  aber  unter  die 
Seltenheiten  gehört.      Doch  kann  derjenige«  d^r  fie 
brauchen  wilK  Ach  helfen»  weil  beide  aach  in  Tae- 
nichii  mtlete^natihus  Tkorunerifibus  T.  I.  p.  lOi  u.  fF. 
abgedruckt  find,  ^welches  ßuch  man  in  keiner  bedeu- 
tenden' hiftorifchen    Bibliothek    leicht   yermifst.  — 
S.  569.    Radäer albus  ^   Raddergulden  ^    Radderjchil' 
lijig,    Diefe  Vheinifchen  Münzforten  fcheinen  ihren 
Namen  von  dem  Rade,  welches»  als  das  mainzifche 
Wappen ,  auf  allen  achtbar  ift«  bekommen  zu  haben ; 
daher  wäre  es  wohl  belTer  zu  fchreiben:    Raderat- 
hus,  —    S.  577.  Da^es  dem  Vf.  gefallen  hat^  die  bey 
Podmokl  gefundeiicnt  Goldmünzen  zu  den  Kegenbo- 
genfchüITelchen  oder  PatelUs  Iridis  zu  rechnen :   fo 
hätte  er  alich  Adau'tt  Voigts  Schreiben  über  diefen 
Gegenftand  (Prag  1771.  8)  "^^  anführen  fpllen.    Aber 
Aec./    der    mehrere   Regenbogen  fcbülTelchen »    und 
auch  mehrere  podmoklifche  Münzen  in  Händen  ge- 
habt hat,  kann  verücherh'»  dafs  letztere  nicht  zu  den 
Fatellis  Iridis  gerechnet   werden  können,  weil  fie 
mehr  Goldklümpchen  vo9M^<rfchiedener.i^(}fse,  als 
Putellae,    zu  feyn   fcheinen.    —    S.  gs**    Reßitttti 
numi  bey  den  Römern  wurden  nicht  geprägt ,    weil 
die  Münzen   derjenigen- Kaifer,    auf    di^    man     fie 
prägte»    £ch  vergriffen  hatten,    wie  der  Vf.  glaubt, 
fonderop  um  ihr   Andenken   zu   ehren.      Denn  wie 
grofs  ift  z.  B.  nicht  die  Anzahl  der  Münzen  vom  Kai* 
iti  Augujlf    die  auf.  unfere  Zeiten  gekommen  find» 
un4  docn  hat  man   auf  ihn   Numos  rpjiitutos.  <— 
S.  384.  Die  Halben-  und  Wiertei -Rofenobles  find  fei- 
ten, die  ga'nzen  aber  nicht.  —    S.  388-  ^^^  ^^  -ö«- 
tavia  geprägten  hoil^ndifpken  Rupien  zeichnen  fich 
mehr  •  durch    malayifche    Schrift     und    durch  .  die 
auch  bey  uns  gewöhnliche  Jahrzahl  mit  arabifchen 
Ziffern  aus;    aber   die   übrigen  hollHndifch  -  oftindi- 
fchen  Münzen  haben  mehren theils  das  Zeichen  der 
Compagnie«  —     S.  4.00.   Unter  den  Schmetterlings- 
münzen  i&  der  halbe  Gulden  fo  feiten,   dafs  man  ihn 
oft    in    gtofsen    Sammlungen    vergebens    fucht.    -*• 
S.  417..  Un>  fich  voja  der  gewöhnlichen  Abkürzung 
deß  Worts  Sefiet^tius  HS  einen  richtigen  Begriff"  zu 
machen»    mufs  man  Folgendes  willen.     Das  As  wur- 
de durch  einen*  Strich  (I)  bezeichnet,   und  der  Se- 
mis»  oder  dlas  halbe  As»    durch  ein  S.     Da  nun  der 
Seßertius   Al*  As   galt:     fo  drückte    man   die  2  AUe 
durch  fi  Striche  neben  einander  (II)  aus,  und  fetzte 
dann  das  S  als  das  Zeichen  des  Semisf  daran,  und  dar- 
aas entftahd  das  Zeichen »  das  man  auf  den  Sdftertien 
lelbft  zu  Beniinikung  des  Werths   findet  (IIS).    In 
Schiifieii  verbaud  man  nachher  di«  beiden  langen 


Striche  durch  einen  MitteJßrich»  und  (b  entfiand  die 
Figur  HS.  —  S.  420.  Da  man  von  Siebenbürgen 
auch    eigene   Münzen    hat:    fo  föllte   diefer   Artikel 

.nich^t  fehlen..  .  S.  Schmeitzels  Werkchen  über  diefe 
Materie.  —  S.  436.  Spottmünzen.  Wegen  der  vie- 
len niederländifchcn  Spottmünzeii  hätte  hier  das  oben 
angezeigte  Werk  von  Loon  citirt  werden  können.  *- 
Sprnchgrofchen,  Wenn  es  hiftorifcben  Werth  hätte, 
diefe  Art  Münzen,  als  folche,  zu  fammeln:  fo 
konnte  diefes  Capitel,  welches  den  Anfang  in  Joa^ 
chims  Grofchen-Cabinet  macht,    gar  fehr  vermehrt 

.  iirerden.  —  S.  447.  Hier  hätte  der  Tari^  eine  kleine 
malthefifche  Silbermünze ,  eingefchaltet  werden  kön- 
nen. —  S.  452.  Bey  Gelegenheit  der  portugiefifchen 
Goldmünze,  St,  Thomas  genannt,  .welche  im  16 
und  17  lahrhunderte  für  Goa  aus  abydlnifchem  Gol- 
de geprägt  wurde,  fey  es  Reo.  erlaubt,  einen  be- 
fonderen  halben  St,  Thomas  anzuführen,  den  er 
felbft  befitzt,  den  er  aber  bis  jetzt  noch  nirgends  ge- 
funden hat.  Auf  dem  Avers  ficht  man»  wie  ge* 
wohnlich»  das  gekrönte  portugiefifche  Wappen  mit 
der  Umfchrift:  ....  cvs  rex  Portugal  .  .  Auf 
den  Seiten  des  Wappens:  g.  a.  Rev. :  s.  thom  .  ^ 
der  Heilige,  mit  der. Jahrzahl  1683  auf  den  Seiten. 
Hier  ift  die  Frage:  Wie  kommt  die  Sylbe:  .  .  .  cvs 
hiehe^r,  da  in  diefem  lahre  weder  ein-  henricvs» 
noch  ein  Anderer»  deflen  Name  diefe  Endung  hatte» 
in  Portugal  regierte?  —  S.  462  —  63.  Hier  wird  be- 
hauptet» dafs  Ungarn  erft  feit  dem  Jahr  1527  Bruft- 
bilder  auf  Münzen  habe :  aber  Schönvisner  zeigt  uns 
in  feiner  Notitia  Hungaricae  rei  numariae  T.  IV. 
13g  eine  Goldmünze  von  Matthias  Corvinus  mit  def« 
fen  Bruftbilde;  indeflen  diefes  ift  wohl  mehr  eine 
Medaille.  Aber  Tab.  V  findet  man  eine  Silbermünze 
von  Ludwig  mit  der  Jahrzahl  1523,  —  SzSchinyi 
ungarifches  Münzcabinet,  auch  \on  Schönvisner  her- 
ausgegeben» hat  Rec.  fehr  ungern  hier  vermifst.  -^ 
Unici  numi  heifsen  nicht  nur  griechifche  und  römi^ 

^fche  Münzen»  die  man  nur  einmal  in  diefem  oder 
jenem  Münzcabinet  kennt;  fondern  es  kann  auoh 
jede  Miinze  der  mittleren  oder  neueren  Zeit  numus 
unicus  genannt  werden ,  wenn  man  fie  nur  einmal 
weifs.  Daher  führt  auch  der  Vf.  die  dänifche  grofse 
Medaille  als  numum  unieum  an,  die  Chrißlan  V 
im  J.  1677  auf  einen  dreyfachen  Sieg  über  die  Schwe- 
den, fchlagen  liefs»  weil  man  fie  in  der  That  nur  ein- 
mal findet. 

Das  hiftorifch  -  geographifehei.Regifter  ift  fehr 
zweckinäfsig,  aber  es  ift  zu  kurz  gefafst.  Denn 
dafs  z.B.  der  Sachfe»  der  Brandenburger,  derBraun- 
fcbweiger  u.  A.  m.  .fein  Vaterland  unter  der  allge- 
rneinen  Rubrik  Deuijchland  mühfam  zufammen  fu- 
chen  mhfs;  dafs  der  geborne  Römer»  Neapolitaner, 
Florentiner  u.  f.  w.  das  feinige  unter  dem  Artikel 
Italien  zerftreut  findet»  vermindert  gewilTermafeen 
di£  Brauchbarkeit  diefes  in  der  That  fehr  guteii 
und  nützlichen  Buchs. 

Die  hie  und  da  noch  fehlenden »  befonders  exo- 
tifchen»  Münzen  wird  man  nicht  fehr  vermiüen,  da 
&e  jfelun  TOriuMmoeii«     Indeflen .  möchte  Rec.  docli 
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fathen.'bey  eiiier  neuen  Auflage  daa  Fehlende  iiack-  viel  nachholen  kanni  dazu  liOm^^en^ .  th^ils  auch 
#uholen ,  theila  weil  dad  Werk  nicht  fahr  vertheuert  weil  gröfsere  Vollftändigkeit  noch  gföfsere  Erajfeh- 
lirird«     wenn  4  Order  5  Bogen,     auf  welchen  man    *  lung  feyn  würde.  *     Wa. 


KL£IN£        SCHRJFTEN. 


V«RMi«cH«B  ScHRitTEW.     Breslau,   im  Kunfi-  utwL  In- 
^nftric  -  Comptoir :     fJ^as  iß  für  und  wider  die  öffentlichen 
PrendenhUufer  zu  fßgen?     YönDr.  Heidemann.  ißio.  43  S-  Q. 
^4grO    ^u'  ^^  einem   moralilch  verwilderten   Staate  kaiui 
l^ue  folche  Frage  öffentlich  vorgelebt  und  beantwonet  wer- 
den.   £twa\  ganz  anderes  ift,  eine  fittentofe  Eintxcktung  Hill 
toletircn ,  vnd  Cie  vor  den  Augen  der  Weit  anerkennen.    In 
•diefer  kleiaen   Schiift  werden  die  Grunde  ffir  die  Bey behal- 
tung folcher  Häufcr»  und  darauf  für  die  Aufiiebung  derfelben 
vorgetragen  ,  und  der  Vf.  giebt  am  Ende  feine  Meinung.    Fttr 
die  Beybehaltung  fpricht  die   grofse  Menge   Individuen .   als 
'Soldaten,  Fabrikarbeiter«  Handwerker»  Kaufmanntdiöiier*  die 
ehelos  2u  bleiben  gezwu9gen  ünd^  „da  dem  Staate  tax  Vermeh- 
rung der  Population  nur  dann  su  lieeen   fcheintt   wenn  die 
Altem  im  Stande  find,  ihre  Kinder«  oune  Zuflucht  zum  Staate 
nehmen  eu  dürfen,  felbft  erziehen  zu  können";  und  die  jetti- 
'gen   Begriffe  von   Sittfarokeit  udd  Sittlichkeit»   welche  weit 
von  denen  entfernt  lind ,    die  man  noch  vor  funfaig  Jahren 
hegte.    Der  Vf.   erkennt  iti  unferem   Zeitalter  eine  Allhenie, 
die  den  "Tod  herbeyfahrcn  wiid.    Er  meint ,  wenn  jene  Siif- 
'tiingen  nicht  wären:    fo  würdd  kein  unfcbnldiges  Midcben» 
keine  ehrliche  Fi-aa  auf  offener  Strafse  voc  den  Anfallen  eines 
'kräftigen  Satyrs  ficher  feyn.     AAi  Ende  werden  die  Statuten 
iüx  die  berlmifchen  Freudenhäuier  mitgetheilt.    Für  die  Auf- 
*hebung  wirü  angeführt :  die  Verpflichtung  des  Staats«  nie  von 
'den  Grnndrätsen  einer  allgemeinen  religio fen  Moral  absuge- 
hen;  der  durch  eiti  folches  Auentat  erzenste  Indifferentismut 
.gfigen  Zucht  undSchaam;  die  Noth wendigkeit,  der  gemeinen 
V^ksclafle    die  Befriedigung  ihrer   rohen   Wolluß  nicht  h«* 
quem  zu   machen ;    der  aus  folchen  Begünllieungen  entfprin- 
gende  Mangel  an  Bevölkernng;  die  dadurch  bewirkte  Gleich- 
'gfiltigkeit  gegen  eheliche  Verbindungen;  die  aus  dem.Befuche 
.^ner  Hinter  gewöhnlich   entüebenden  Lajler;    und  die  Un- 
.  mugiichkeit ,  die  Befuchenden   imjmer  vor  Andeckung  zu  be- 
wahren.  «Hr.  H,  will  gefunden  haben ,'   dafs  in  den  Stadien« 
wo  folche  Anfialten   priviiegirt  find«  darum  nicht  mehr  tu* 
gendhafte  Mädchen«  nicht  mehr  Treue  in  der  Ehe  angetroffen 
'werde.    Reo.  hat  diefelbe  Bemerkaue  gemacht «  wofür  die  Bc 
.Vrcife  nur  zu  nahe  liegen.     «,Soll  ich«  fagt  der  Vf.  S. 22,  hier 


•nicht  folgern  muffen ,  dafs  die  Kothwendigkeit  der  Aufhe- 
bung die  der  Beybehaltung  weit  überwöge^    und  der  Vf.  alfo 

Veine  Stimme  eifrig  eiheben  wfirde,  um  die  Zerftöru^ig  fol- 
cher verderblichen  Nefler  zu  bewirken?  Nein;  auf  einmal 
kehlt  lieh  das  Blatt  um.  Er  ilberlifst  die  Vernichtung  einer 
befferen  Zukunft.  ^  Er  bat  Erfaiu'unaen  Über  den  Menfchen 
liog^ileUt,  nicht  wie  er /(pvn /o//te •  londern  wie  et  iß;  und 
wie  er  iff ,  mag  er  denn  bleiben«,  fortfchmachten  in  derAfthe- 
nie  •  die  den  Tod  herbeyführen  wird.  Welche  Inconfeqneni  I 
welche  ffrafbare  Verblendung !     Auch  liegt  dem  weiohherzi- 

:eea<  Moraliflen  ^Btv.  dem  NabrungsAand»  der  rortreffUchen 
llr-winhe,  die  für  ihr  Geld  fich  das  Vorrecht  erkMift  haben« 
shre  Miibürj^er  zu  vergiften.  „Hat  der  Staat«  wenn  er  ihn^n 
Privilegien  mr  baiircs  GM.  bewilligte,  gefehlt :  fo  ift  es  Pflicht, 

'  d^n  Finger,  wie'man  es  oft  tfaun  muft,  auf  den  Mund  zu  le- 
geoj"    Warum  legte  denn  Hr.  H.  den  Finger  nicht  auf  den 

;Mund?  Warum  fchrieb  er  denn«  und  ichrieb,  nicht  zur 
Yertheid^gung  der  Fett  (.das  kann  man  nach  jenen  angefOhr- 

^ten  ftarken  Gründen  nicht  brhauptcn},   aber  doch,  um  die 

'fchleanige  Zubern futtg  •  der.  Arsce  mi  hincettreibea  ?  Jetzt 
wirft  er  indeffen ''die  Frage  auf:  Was  iSl  nan  sn.thun?  i^nd 
heantwOTtet  üc  folgendermafsei» :  Man  gebe  -den  Jünglingen 
und  Mädchen  eine  oeffere  Erziehung«  nehme  ihnen  die  v er- 

'Tührungsmittel,  Romane,  BftUe«   tledouten^  ^man  befördere 

^»'fiketi  «rtmt  Leai«  döych  effeatüoke  AumnungAtu  !•& 


die  Soldaten  fich  verbeiratheti ;  man  fchrlttke  die  Zahl  der 
Freudenhinler  und  ihre  Vorrechte  ein ;  wui  brauche  luJEiere 
Auszeichnnngsmittel «  den  Stand  der  Freudenmädchen  f Qr  be* 
fohimpfend  und  entehrend  Z4i  haheu.  j.Man  mache  das  Volk 
«ufmerkfakn,  wfelcli  ein  Unterfchied  zwifclien  einer  feilen  Buhl. 
dirne  und  einer  Gefchwächten  Statt  ßfide,  "wie  das  Schickfal 
der  Freudenmädchen  nur  ein  glUnzendea  Elend  fey,  ttpd£e 
einem  mit  Perlen  befetiteu  Sarge  zu  vergleichen  Ceyen."  Ali 
wenn  das  Volk  das  nicht  wüTstel  Als  wenn  ein  Staat,  der, 
um  feiner  Einkünfte  willen «  das  fchändlichSe  Gev^erbe  ro* 
pachtet ,  Geld  und  Tugend  übrig  hätte ,  -  ttti»  arme  Midchaa 
in  hinlingUoher  FüUe  «Att<zufleue|ni S-  Als  wovn  £raiebtmg 
ohne  Beytpiel  fruchten  könnte  I  ^  So  wie  der  Vf.  den  Mfimel 
auf  beHen  Schultern  träet«  fileitet  er  von  beiden  beninter, 
und  er  fleht  in  feiner  BlöTse  £i.  !Noch  fol^t  ein  Anhang  tob 
7  Seiten«  worin  etwas  über  die  Zieh*  urtd^ Pflege •  Kinder ^t- 
fagt  wird.    Man  foU«  um  der  Verkrappelung  fo  .mancher  jon- 

fen  Gefehöpfe  willen,  die  Pflegatnffaiien ,  und  zugleich  dlie 
indelhäuCer  abfchaffcn.  Diefs  zu  rathen«  hat  der  Vf.  den 
Muih.  Aber  die  H-- häufer  tnflfTen  bejbehalcen  werden,  und 
man  muCi  den  Fhiger  auf  den  Mubd>fii|;enl  Cht 

Ohne  Verlagsanzeige:  Der  Pfarrer ^  wie  ^feyn  foUu. 
Eine  Skizze.  Zur  Jubelieyer  eines  ehrwürdigien  Ephorus,  des 
Herrn  Superintendenten  tf^ärffel,  Hothwörden,  in  Manch* 
bere.  Von  Ludwig  Pflaum,  Pfinrrer  in  H^^bredits*  i8io* 
32  S.  8*  —  Folgende  find  die  Hauptgedanken  diefer  MeiDen 
desLefens  nicht  unwürdigen  Schrift,  Dic'Grnndlagc  dosW«* 
fens  /eines Pfarrers  mufs  Liebe  fern«  eine  milde«  aufopfernde, 
endlofe.  Kur  einer  engelreinen  Seele  kann  lebendig  machende 
Weisheit  dntouelUn «  da  Ultbt  die  Predigteh  allein «  fondcni 
das  ganze  Leben  Ermunterimg  sur  Tugend  feyn  foli.  ,jMt 
Liebe  zieht  ihre  himmlifche  Nahrung  aus  der  Quelle  der  Re- 
ligion,  die  Ml  Thron  des  Ewigen  entfprinet.  Sie  wird  trun- 
ken V0&  diefem  himralifchen  Genufs ,  und '  verkUrt  fich  lor 
Anbetung.  —-  In  den  Stunden  heiliger  Etnfiimkeit»  wenn  fein 
dürffender  Geia  in  die  Tiefen  der  göttlichen  V\'cish«t  fich  for- 
fchend  fenkt,  um  für  fioh  nnd  Uine  Gemeine  ntue  Schius 
heil brineen der  Erkenntuifs  zu  gewinnen  —  d«  ergreift  ihn 
t>ft  göiiuche  Begeillerung ,  und  er  finkt  attbetexid  nieder,  wöl 
das  wonnetrunkene  Anfchauen  fetiMs Gottes ,  feines  Jefus,  der 
Tugend  und  der  Unfterhlichkeit  die  h^itge  Flamme  de^  Aft- 
betuQig  iu  feinem  Geiff  enuündet.*'  Stet«  bewahrt  <in  achter 
Pfarrer  die  Harmonie  feines  inneren  und  iufseren  LebenSi 
und  iff  ohne  Menfchen furcht  Und  Gerallfucht  nachgehend  uiid 
feft,  frennUlich  und  ernft.  Mit  moraHfcfaer  Würde'  Tereimgc 
er  Jo  viel  religio fe  ff^eisheit»  alt  er  bedarf,  um  tiUn  Fode- 
ningeii  feines  Amts ,  und  den  billigen  Erwartungen  der  g^bil* 
detften  Glieder  feiner  Gemeine  vollkommen  zu .  enttprcchea. 
Diefe  religiöfe  Weisheit  beffeht  in  der  innigften  Vertraulichkeit 
mit  der  h.  Schrift«  und  derlron  eilen  <8chlackeB  menfcblicb^B 
p  Zu fatiies  gereinigten  Reli^on.  Aus  der  Fülie: der  £rlencktan£i 
.  die  er  aus  den  h.  Schrifui^.  fchöpftf  :theilt  er  den  CbriBcp, 
jedem  nach  feinem  Bcdürfnils «  mit;  feffelt  die  Kinder  init  ra- 
terlicher  Milde;  ffuditt  als  MenfUiankenuer  feind  Gemcioe; 
verwvlt^t  dii9  ^briRTidh^n  RisligiokishttfMInngen  üffd  t*  ^^ 
hrluche  mitigöttlicher  Salbnngt  hAlt  fieh  «ach  bey  den  aU- 
ti^lichffen  Verrichtungen  über  der  Sohire  der  Alltiglico« 
keit;  benuut,  wenn  er  auf  dem  Xande  lebt«,  die  Lanaöko- 
nomi^  als  eitlen  befondereu  Weg,  ztt  deita  Verßatide  und  Gt* 
müthe  feiner  Gemeine  «u  sprechen  t  imtenieht  fich  dar 
{Onctlichöen  Aufficht  über  du  öffentlich«  Schule  •  wd  hm 
.nch«  zu  verbauen^  -^  Hier  alfo  eine  g»&ie  Paftoraliuiwei- 
fung  auf  wenig  Seiten!  Der  Vf.  ifi  ergriffen  von  der  Würde 
feines  Standet«  fflhlt  fich  eanz  uls  d^n  Anreger  eines  höhe- 
ren Lebehf ,  hat  fich  «ber  mch|  überall  tOt  kiMret  Befonües- 
heic  jatt^Bodrfldit. pt. 
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ERBAU  UNG  SS  CltRlF  TEN.     \ 

FREyBüRG  und  CoNSTANz,  b.  Herder  i  'Die  chriß- 
liehe  Glaubens •  und  Sitten -Lehre  in  Predigten 
auf  alle  Sonn-  und  Feyer-Tage  von  Ludwig  An- 
ton Hefsler  ,  Dr.  der  Theologie,  Examinator 
bey  Paitoral  -  Concur*  -  Prüfungen,  Decan  des 
lOb^hen  LandcapiteU  Rotweil ,  und  Stadtpfar- 
rer in  Oberndorf  am  Neckar,  ißi*-  I  Jahrgang. 
1  Band.  563  S.  fi  Band,  l^\  S.  8-    (jRthlr.) 

J-f  em  Titel  nach  erwartet  man  eine  Reihe  von  Pre- 
digten über  die  chriftliche  Glaubens -und  Sitten- Leh- 
re, tyßematifch  geordnet;  aber  Co  ill  es  nicht,  fon- 
dern nian  lieft  bald  über  die  eine,  bald  über  die  an- 
dere Glaubens-  oder  Sitten -Lehre  eine  Predigt,  wie 
CS  eben  der  Text  mit  fich  bringt,  oder  wie  er  fich 
dazu  bequemen  mufs  : .  denn  oft  fieht  man  nicht,  wie 
der  Text  zu  der  abgehandelten  Materie  kömmt.  Sol- 
len die  Texte  nicht  blofs  zum  Motto  dienen  :  fo  müf- 
^  fen  fie  auch  erklärt  werden ,  und  das  hat  der  Vf. 
nicht  iminor  gethan.  Gleich  die  erfte  Predigt  vom 
'Eide  bat  %uc.  si,  02  zum  Texte:  Himmel  und 
Erde  werden  vergeJun  u.  f.  \v.  Dafs  Jefus  diefe  Wor- 
te in  Beziehung  feiner  ganzen  Rede  von  dem  liünfti- 
geh  traurigen  Zuftande  feines  Vaterlandes  fagte,  leuch- 
tet jedem  Unbefangenen  eiii ;  der  Vf.  macht  aber  da- 
.von,  ohne  weitere  Erklärung,  einen  Übergang  auf 
die  Wahrhaftigkeit  Gottes,  und  daraus  auf  die  Pflicht, 
fie  in  unfere  ganze  Denkungs-  und  Handlungs- Weife 
aufzunehmen,  und  das  giebt  .ihm  Gelegenheit,  damit 
das  im  gemeinen  Leben  leichtfertige  Schwören  und 
Fluchen  zu  vergleichen  u.  f.  w.  In  der  Predigt  felbtt 
iß  die  Stelle  aus  Matth.  5»  wo  Jefus  fo  nachdrücklich 
gegen  die  Mifsbräuche  des  Eides  fpri cht,  recht  gut 
erklärt.  Warum  ift  fie  nicht  felbft  zum  Text  genommen 
worden?  Oder  ift  die  jPeriKopf  aus  Luc.  87,  welche 
in  der  prdteftantifchenKircjbe  a^2ten  Adv.  Sonntage 
erklärt  wird,  in  der  katholifchen  für  den  iften  Adv. 
Sonnt,  benimmt.  So  fcheiht  es,  denn  am  dten  Adv. 
ift  der  Te;ct  aus  Matth.  11 ,  am  3ten  aus  Job.  1,  und 
am  4ten  aus  Luc.  3,  3.  Über  die  Überfetzung  wol- 
len wft  mit  dem  Vf.  nicht  rechten/  denn  wir  willen 
nicht,,  obres  f^ine  «eigene  ift^  oder  ob  er  eine  in  fei- 
ner Kirche  gebräuphliche  vor  fich  gehabt  hat :  aber  ia 
vielen  SteBenJ^  i;p  nlpht  kräftig  genug;  weit  beffer 
ifl  die  t;^^^  ejjijche^,  i^tx  Juj^herfch'en  wollen  wi^  aU- 
fichtlich  Rieht  ged^n^en.  Auch  ift  wohl  in  manch^ 
Stelle  ^eljr  hineijig^tipagen^.alekdärui liegt,,. z.B.  S.  77. 
B.-i  :  ,,lfl|j  unf,  iSrt  .^ej  heil.  Paulus»  gab  fich  unf. 
l.  j.  £f.  Z/    18 11*    Dritter  Bandy 


fer  Heiland  Jefus  Chriftus  hin »  dafs  er  uns  erlöfet^» 
an  unferer  Stelle  die  Strafen  unferes  Ungehorfam* 
litte,  uns  von  unferen  Laftern  reinigte,  und  fich  zu 

.  einem  eigenthümlichen  Volke  heiligte »  das  fich 
durch  Eifer  in  Tugendthaten  unter  anderen  Völkern 
auszeichnete.*'  Der  Pi:edigten  über  die  Glaubensleh- 
re fiiid  nur  7.,  von  Gott ,  von  dem  dreyelnigen  Gott, 
der   Erlöfung,    dem    beil.    Abcndmahle,   dem  hell. 

.  Mefsopfer,  der  chriftlicben  Kirche,  und  der  Auferfte- 
hung  zum  ewigen  Leben;  die  übrigen  über  die 
Pflichten. :  Wenn  der  Vf.  um  den  Druck  derfelben 
angefprochen  worden  ift:  fa  glauben  wir  das  recht 

f;ecn,  da,  vielleicht  aufser  feiner  perfönlichen  Bered- 
amkeit ,    iie    Verftand    und    Herz   befriedigen.     So 

.fchliefst  er,  um  nur  eine  Stelle  für  unfere  Meinung 

.  anzuführen,  die  Predigt  von  der  Pflicht  der  Verföhn- 
lichkeit,  B.  d,  S.  339,  mit  den  Worten:  „Vergieb, 
verföhne  dich,  beut  ihm  die  Hand,  rede  freundlich 
mit  ihm ,  drück  ihn  an  dein  klopfendes  verföhntes 

.Herz  mit  wahrer  Bruderliebe,  und  foUfen  auch  Thr'a- 
nen  dabey  fliefscn ,  o  fo  find  es  Perlen  des  Morien- 
thaues ,  in  welcher  aie  Sonne  des  Gottes  der  Lieb'.e 
fich  fpiegelt;;  es  find  koftbare  Edelfteme  vom  reinfteii 
WalTer,  das  eine  Menge  von  Sünden  abwäfcht,  (ca 
fitid  Thräneti)  die  Gott  kennt,  zählt  ^  thocknet/imd 
woraus  er  den  Kranz  der  unvergänglichen  Ehrenkro« 
ne  für  den  Verföhnlichen  flicht."  Hätte  doch  der  Vf. 
feine  Bilder  immer  fo  gut  gewählt!  Aber  hie  und  da 
kömmt  doch-  eins  vor ,  das  ^ie  -Wurde  der  Kanzel 
nicht  zuläfst.     Z.  B.    2  B.  S^  .406  :„ Die /Trä^«  faust 

.auch  aus  den  Beften  Blumen  nur  :Gift"*;  diefes  wi- 
derliche Bild  kömmt  mehr  vor.  Öder  kann  es  vef* 
theidigt  werden,  wenn  der  Kanzelredner  fich  fo  aus- 
läfst,  B.  1,  S.  22:  „Tertullianfpricht  den  Unmäfaigen 
fo  an:  Dein  Gott  ift  dein  Bauch;  deine  Lunge  dein 
Tempel;,  der  Altar  der  PVanJl;  der  Opferdiene|r  d^r 

,Koch;  dein  heiU  Geift  der  fanfte  Speifendu/'t  u.  C  \r. 

^Blähung  heilst  bey  dir  WeiHagung  u.  f.  w."  Hie  un4 
da  könnte  der  Stil  correcter  feyn,  z.  B.  dB.  S.  34: 
^,Nur  dicfer  Jefus,  von  heil.  Propheten  verkündet» 
von  edlen  Himmelgeißem  bey  feiner  G^burt-befun- 

Sen ,  von  dem  himmlifchen  Vater  am  ^qrdan  und  auf 
em  Berge  für  feinen  vielgeliebten  Sohn  erklärt,  die 
Jieiligfte  und  go^teswürdigße  Lehre  der  armen  lehr- 
end troftbedüirftigen  Mepfchbeit  verkündend^  fie  mit, 
dem  unßräflichft^n  Wandel,  und  mit  den  (dem)  eb- 
Jftaunenswürdigften  Wunder  der  göttlichen  Albnachit 
hekräf tigend ,  verkündet  oit  und  .deutlich^  dafs  er 
Xein  Blut  u.  f.  w. ".  Dafs  manche  Worte  vorkommen, 
-ff eiche  kathpli^hen  Predigern  eigen  find,  wie  UiihiU 
Xx  '  ^ 
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d0  ft.  Bcleidigang,  Perdinß  IL  Vertrag  u.  f.  w. »  mag 
hingeben:  aber  Worte  ^y^i  Compliment,  unäisperi' 
firliche  Pflicht »  dumme  Streiche ,  geboren  durchaus 

.  nicht  auf  die  Kanzel.  Auch  mufs  alles  vermieden 
'Werden»  was  irgend  einen  Stand  verächtlich  machen 
könnte/  z.  B.  §raue  vornehme  Böfewichter.  Giebt 
es  nur  graue  Böfewichter  in  den  vornehmen  Ständen? 

'  lede  Pflicht  bat  ihre  Grenze,  folglich  auch  die  Pflicht 
der  FrejFmütbigkeit.  £s  war  des  Täufers  Johannes 
Pflicht»  dem  Herjodes  fein  Unrecht  vorzuhalten :  aber 
war  es  darum  auch  die  Pflicht  eines  jeden  Anderen  ? 
Welche  Verwirrungen  würde  es  in  der  bürgerlichen 
Gerellfchaft  geben,  wenn  Jeder  den  Bufsprediger, 
wie  Johannes,  machen  wollte?  Daher  hat fich  der  Vf. 
in  feinem  Eifer  wohl  vergaffen,  wenn  er  B.  i,  S.  4.5 
bey  der  Schilderung  des  freymütbigen  Johannes  fagt : 
'»»Edles,  heldenmütbiges  Bekenntnifs J  Wie  Wenige 
liätten  heut  zu  Tage  den  Muth »  den  Orofsen  und 
Mächtigen  ,  deren  Hände  fo  weit  langen  ,  folche 
Wahrheiten  to  gerade  zu  auch  unaufgefodert  zu  fa- 
gen!"  Wenn  doch  nur  die  Wenigen ,  deren  Beruf 
CS  ifl,  den  Grofsen  und  Mächtigen  die  Wahrheit  gera- 
dezu und  unaufgefodert  zu  fagen ,  ihre  Pflichten  er- 
füllten ;  alle  Übrigen  mögen  immerhin  nur  in  ihrem 
Kreife  die  Pflicht  der  Fre3rmüthigkeit  ausüben.  -^ 
Fem  fe/es  von  uns,  durch  diefe  Bemerkungen  die 
an  fleh  erbaulichen  und  in  vielen  Stellen  ßut  ausge- 
-drückten  Reden  herabfetzen  zu  wollen;  wir  wollten 
nur  den  Vf.  auf  die  kleinen  Mängel  aufmerkfam  ma- 
chen, damit  die  folgenden  Bände  deßo  vollkomme- 
ner erfcheinen.  Der  Druck  ift  correct,  aiich  das  Pa- 
pier ohne  Tadel* 
^  Z.    f.    £• 

GoLtfBACH»  b.  Spindler:  Predigtbueh  für  den  Bür- 
ger und  Landmann  über  die  JEvangelien  auf  alle 
Senn-und  Feß' Taget  von  Ludwig  Pßaum ,  Pfar- 
rerin Helmbrechts,  ißn.  Erftes  Heft.  160  S. 
Zweytes  Heft.  124.5.  Drittes  Heft.  131  S.  Vier- 
tes Hefe  131  S.  4. 

Alfo  zu  den  vielen  Poftillen,  die  wir  fchon  befi- 
tsen,  eine  neue,  geveidmet  dem  Bürger  und  Land- 
Biann ,  in  deflen  Hände  fle  ,  befonders  zu  unferer 
Zeit,  gerade  am  wenigften  kommen.  Wenn  fie  fich 
nur  auch  durch  Neuheit  der  Gedanken ,  des  Ganges» 
der  Diction  u.  f.  w.  auszeichnete  I  Aber  fie  befteht 
aus  Predigten,  wie  fie  auf  unferen  proteftantifchen 
Kanzeln  gewöhnlich  und  vielfältig  weit  befl*er  ge* 
hört  werden.  Die  Themata  zeichnen  fich  durch  nichfs 
aus,  was  wir  leicht  beweifen  könnten,  wenn  wir 
das  Inhaltsverzeichnifs  unfeinen  Lefem  hier  vorlegen 
-wollten.  Dafs  der  Vf.  von  feinen  Zuhörern  gern 
gehört  wird,'  beweifet  noch  nicht,  dafs  diefe  Predig« 
ten  auch  des  Drucks  würdig  waren:  denn  einPre* 
diger  kann  um  mancherley  Urfachen  willen  ein  fehr 
jbdiebter  Prediger  feyn ,  und  doch  mufs  er  fifch  vor 
dem  Gedanken  der  Eitelkeit  hüten ,  dafs  das  Publi- 
cum feine  Vorträge  eben  fo  l^eyfillligaufoehmen  -^et- 
de,  als  feine  Gemeinde.    Der  Vf.,  welcher  noch  ein 

Junger  fre4igar  ro  f^  fch«iiit|  wird  ttiUeifitil;  «i»»^^ 


fer  Urtheil  ungerecht  finden ;  aber  mit  den  Jahren  wird 
er  felbft  eiiifehen  ,   wieviel  noch  fehlet  4  ehe   feine 
Predigten  zu  den  gelungenen  gezählt  werden  können. 
Wie  lahm  und   gehaltlos    find  nicht  feine   Gebete? 
Zum  Beweis  diene^  das  Gebet  am  Sonnt,  nach  Weih- 
nachten.    «.Wie  glücklich  find  wir',  o  Gott,  dafs  du 
uns  eine  Religion  gegeben  haft,    die  uns  von  allen 
fchädlichen  Irrthümern  frey  macht,  und  uns  zur  be* 
glucksenden  Wahrheit  führt,  wenn  wir  ihrer  Leitung 
nicht  unvernünftig  widerftrebei;i.      Leider ,  dafs  y^t 
das  noch  fo  oft  thun!  Leider,  dafs  wir  noch  fo  ger- 
ne am  Aberglauben  hängen ,    an  wundervolle  Voibe« 
deutungen  glauben,  und  uns  durch  Ahnungeti,Träanie, 
Wahrzeichen ,  Prophezeybung^n^  wohl  auch  biswei- 
len noch  durch  geiftcrmäfsige  £rfcheinungen ,  und 
ähnliche  Thorheiten    in    unnöthige  Angft  ver fetzen. 
Möchten  wir  doch  endlich  einmal  die  lächerlichen 
Thorheiten  ablegen  u.  f.  w.'*  Auch  über  die  Ausfüh* 
rung  der  Haupt (^tze  iß  Mancherley  zu  erinnern.  Wenn 
erz.  B.  in  diefer  Predigt   zugegeben  hat,   dafs  die 
Prophezeybungen,  Träume,  Wahrzeichen,.  Vorbedeu- 
tungen und  fogar  Erfcheinungen  vor ,  bey  und  nach 
der  Geburt  Xefu  nicht  abgeleugnet  werden  können: 
fo  zeigt  er  im  2ten    Theil ,    dafs  fie  zu   unferen  Zei- 
ten insgefammt  auf  Täufchungen  und  Lügen  beru- 
hen ;  aber  gewifs  nicht  mit  befriedigenden  Gründen 
für  den,  der  daran  glaubt.  Wie  konnte  der  Vf.  feinen 
Endzweck  erreichen,  feine  Zuhörer  von  diefer  Thor- 
heit  zu  heilen ,  wenn  er  nach  dem  Be  weife  der  Wich- 
tigkeit diefer  Thorheiten  S.  24  fagt:  „Und  wir  Chri* 
ßen  follten  uns  nicht  fchämen ,    folchen    Thorbeiten 
uns  hinzugeben  u.  f.  w.  ?  Doch  es  iß  nichtf  to  fchlecht, 
was  nicht  zu  irgend  einer  guten  Abficht  benutzt  ^Ver- 
den könnte.     Auch  felbft  von  diefen   leeren  Hinige- 
fpinften,  von  den  fögenannten  Vorbedeutungen, kön- 
nen wir  Vortheil  ziehen.      Wir  können  fie  nämlich 
als  Mittel  gebrauchen ,  um  fo  aufmerkfainer  auf  an- 
fere  Pflichten  und  Handlungen  zu  feyn.  Maria  gUbt 
uns  hierin  ein   rühmliches  Beyfpiel,  Die  vielen  wun* 
dervollen  Bedeutungen ,   und    befonders  die  Frophe- 
zejbungen  über  ihr  Kind  Jefus  machte  fie  nur  defio 
aufmerkfamer  auf  die  gewilTenbaftefte  Beobachtung  al- 
ler ihrer  Pflichten."   Hebt  er  damit  nicht  feinen  Be- 
weis für  die  Ächtheit  der  Vorbedeutungen  vor,  bc? 
und  nach  der  Geburt  Jefu  auf,  die  er  im  iten  Thei- 
le  vertheidigte  ?    Wenn  man  den  Zuhörer  vor  gewif- 
fen  Lafiern  warnen  will :   fo  mufs  man  fie  nicht  fo 
grell  zeichnen^   wie  der  Vf.   in  der  Predigt  am  S. 
£piph.  eethan  hat.   Jeder  Zuhörer  wird  fagen:  nein» 
das  bin  Ich  nicht,  ein  fo erfchrecklicher  MenfchiunA 
die  Abficht  wird  verfehlt  Die  Predigt  am4S.  n.Epipb* 
hebt  fich  alfo'an :  „Will  man  Menfcheii    feben  ,  die 
im  wilden   Sturme    tobender  Leidenfcbaft,  gleich 
Wahnfinnigen  ,  hin  und  her  geriflen  werden  :  fo  ge- 
he man  nur  zu  manchen  Zeiten  an  öffentliche  Pläue. 
Da  hört  man  fchon  von  ferne  ein  wildes ,  bocbaof- 
fchreyendes  Gejaucbse ;   da  erblickt  man  einen  Hau- 
fen roher  Menfdien ,    die,  erhitzt  im  Gehirne,  ihre 
aufjauchzende  Wildheit  in  nnfinnigen  Oeberden  und 

|*ti|ttbSBdf n  fJkm^u  mtluflto  j  du  mBiamt  smo  die 
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angezogenften  Reden,  die   grlfsliclißen  Flüche,  die 
fcbamlofeflen  Zonen,    nnd  je  Schändlicher  die  Auf- 
(abrung,  defto  gröf^er  .der  JubeU     Daiicht  manend^ 
Udi  Rotten  bey  Tagesanbruch  mit  brüllendem  Gefang 
vfld  Jaichhehgefchrej  über  die  S^rafsen  nach  Haufe 
tJomeln.     Sie  nennen  Geh  aacli  Chriften ,  diefe  Men- 
fchen,  und  ihr  Toben  nennen  lie :  Lußisjeyn.    Aber 
es  find  UnmenCchen,  und  ihr  Lußigfejn  ift  der  wil- 
de Sturm  finipmer  Freude.**    Wo  mag  der  Vf.  hinge- 
dacht haben,   als  er  fich   diefe  Ausdrüclie  erlaubte? 
Wie  Rec.  das  Volk  kennet:  fo  vergifst  es  gar  vielfäl«. 
tig  bey  feiner  Freude  die  Grenzen  des  Anßands,  die 
der  Gebildete  beobachtet,  ohne  dafs  es  den  Vorwurf, 
Unmenfchen  zufeyn,   verdient     Rec.  hat  manchen 
jungen  Landmänji    bey   Öftentlichen   Vergnügungen 
das  gewöhnliche   Jachheh  fchreyen  hören ,  den  man 
in  feiuem  übrigen  bürgerlichen  und  felbft  fittlichen 
Leben  di^  Achtung  nicht  verfagen  kann..    Jede  Über- 
treibung fchadet  und  erbitlert.     Gefetzt  der  Vf.  hat- 
te  in  feiner  Gemeinde  folche  Leute,  was  aber,  aus 
dem  Übrigen  zu  urtheilen ,   nicht  der  Fall  zu   feyn 
fcbeint :  kann  es  fie  belfern ,    wenn  fie  fich  in  die 
ClalTe  der  Unmenfchen  gefetzt  fehen?  „Wo  wäre  dar 
Unmehfch**  « —  fagt  er  in  eben  diefer  Predigt  — „der 
diefen  Gedanken  denken,  und  fortfahren  könnte  in 
der  Wuth  Celnes  Zorns?'*     Ift  er  ein  l/nmänfch:   fo 
wird  er  fortfahren ,  denn  mit  Unmenfchen  in  nichts 
anzufangen ;  aber  ift  er  ein  Menfch,  der  fich  im  Zor- 
ne vergeilen  hat,  und  nun  zur  Befonnenheit  zurück- 
gekehrt ift  :  fo  wird  er  fich  vor  fich  felbft  fcbämen ; 
und  ift  es.ibm  ein  Ernft,   belTer  werden  zu  wollen: 
fo  wird  er  binen  Jähzorn  zu  bekämpfen  fuchen.  Eben 
fo  hätten  in  der  Fredigt  am  sten  Aav.  Sonnt. :  Guter 
Rath  an  chrijlliche  Altern ,   wie  ße  ihre  Kinder  vor 
dem  Laßer  der  Unzucht  bewahren  können ,  ganz  an* 
dere  Mittel  angegeben  werden  müiTen,  wenn  fie  wirk- 
lich davor  bewahrt  werden  foUen*  Auch  fchreibtman 
nicht  Haufs^  helfen ,   ^ßeege,    abfchröcksn,    über- 
tretten^  Zotten,  Beßättigung^  Straßen  n.  f.  w.  DaGs 
die  Juden  alle  Nicht  Juden    Hunde  genannt,  ift  ein 
Ausdruck«  der  auf  der  Kanzel  nipht  geliört  ^werden 
darf.    Beft^r  fo  etwas  gar  nicht  gefagt,  als  die  Wür- 
de des  Orts  beleidigt.  Wir  würden  indefs  der  Wahr- 
heit zuwider  reden,  wenn  wir  nicht  diefen  Predig- 
ten manche  fchöne  Stelle  nnd  Ausführung  zugeftehen 
wollten ;  nur  das  Lob  gelungener  Arbeiten  können 
wir  ihnen  nicht  -beylegen.     Der  Vf.  wird  ge-wifs  ein 
guter  Frediger  werden ,   wenn  ererft  feine  Arbeiten 
mehr  der  Feile  unterwirft.      Manches  gefüllt  gefpro* 
ehen ,  das  gedruckt  Mifsfallen  erregt     War  übrigens 
fein  Zweck«  zunäd^  feinen  Zuhörern  ein  Erbaunngs- 
buch  in  4K<  Hand  zu  geben  :   fo  hat  er  ihn  vielleicht 
erreicht ,  aber  zu  empfehlen  wäre  es  nur  dann,  wenn 
•s  noch  einn^al  mit  Streue  überarbeitet  werden  könn- 
te.   Tapier  nad  Dnicak  £id  guL 

:.      .     a.    f.     Ei 
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tiHrendem  Theologen  in  Hamburg.  i8ie.  198^ 
gr.  8-     (20  Gr.) 

Angehende     Prediger    verirren    fich     leicht     auf 
zwey    einander  entgegengefetzte   Extreme.     Entwe- 
der  ftreben   fie   grofsen  Muftern    der  Beredfamkeit 
nach  ,    und   werden,  vom,  jugendlichen  Feuer  hin« 
ferilFen,  und  noch  nicht  vom  gereiften  Gefchmack 
geleitet,   fcfawülftig  und  aftectirt;     oder  ßß  haben 
von   einem  pedeftrifchen  Homileten  die  Populari- 
tät über    Gebühr    anpreifen    hören  »    und   werden 
matt,   oberflächlich,  oft  lächerlich»  kriechen  immer 
am  Boden,  und  ftolpern»  fobald  fie  fich  auffchwin- 
gen  vfollea.     Letzteren  nähert  fich  Hr.    C     Seine 
Predigten  zeichnen  fich  durch  nichts  aus,  als  durch 
guten   Druck,  und    fchönes   Papier.     Die    Themat« 
und  alltäglich ,  die  Dispofitionen ,  nicht  feiten  auch 
die   Gedankenfolge   unlogifch  ,    der  IStil   breit ,   ge- 
mein,  oft  niedrig;    die  Gebete  find  fchäale  Herer- 
zählungen der  Wohlthaten  Gottes ,  oder  d^  Pflich- 
ten gegen  ihn ,   und  wo  die  Kede   einen  höheren 
Schwung  nehmen  foll ,   verunglücken  gemeiniglich 
die  Bilder  und  Wendungen.  DieBelege  fürdiefeBehaup- 
tung  finden  fich  auf  aUen  Seiten.      Hier  nur  einigej 
S.  Jx,  wo  die  Fi^ge beantwortet  werden  foll:  fVa* 
tum  verläumen  die  Men fehen  Jo  oft  ihr/e  Pßicht^ßch 
frohes  muthes  zu  erhalten  ?  disponirt  Hr.  C.  folgen« 
dermal4en :  1) .  Worin  unfere  Fröhlichkeit  und  Hei- 
terkeit beftehen  müHe;  s)  Dafs  Frohfeyn  einem  Men- 
fchen  gezieme;  3)  Wasift  Schuld  jener Verfäumnifs? 
Der  dritte  Theil ,  worauf  es  nach  der  Ankündigung 
dea  Thema  vorzüglich  ankam  ,    wird  am  kürzeften 
abgefertigt ;     dagegen   für  den  zweyten  neun  ohne 
Ordnung  durch  einander  geworfene  fieweife  ange- 
führt, von  denen  der  letzte  iß:    Dafs  Gott  felbft  et* 
was  der  Freude  Ahnliches  empfinden  mufs.     Schon 
in  diefem  Wenigen   charakterifirt  fich    der  Stil  des 
Vfs.  Hier  noch  emige  andere  Proben.  S.  7:  Der  mitgO' 
nommene  (ftatt  verläumdete)  Bruder.     —     Warte  bis 
in  TVoehe  (dem  Sonntage  entgegengefetzt).     S.  3g: 
T}ie  fchauerliche  (feyerliche)  Nacht«  wo  Jefus  gebo- 
ren ward.    S.  S8  •  Verfäumt  defswegen  nicht  gänzlich 
die  öffentliche  Andacht  aus  dem  Grunde.  S.  245 :  Da- 
vid ward  ein  Bluthund  am  Urias  u.  f.  w.  Unrichtig 
ißs,  wenn  S.  i4  gefagt  wird:  fein  (trauriges)  Schick- 
fal  vergeßen.     Diefs  ift  feiten  möglich  ,   auch  ver- 
langt es  die  Religion  nicht:  fie  lehret  e9  uns  nur  aus 
dem  wahren  Gefichtspuncte  betrachten.  ^—  Auch  die 
Interpunction  ift  nicht  feiten  fehlerhaft.     Diefe  foll-  ^ 
te  der  Prediger  nie  vemachläflTigen,  denn  wer  un» 
richtig  interpungirt,  kann  nicht  richtig  declamiren. 
iDie  Lieblingsausrufungen  des  Vfs.  Aeh ,  /a ,  O ,  ver- 
urfachen  oft  Anakolutha ,  ohne  dafs  der  Vortrag  leb- 
hafter wird.    In  die  erzählenden  Gebete  find  auch 
Apoftrophen  aii  die  Zuhörer  eingewebt,  z.  B.  S.  se.  ^^ 
Nun  noch  eine  Probe  von  den  feltenen  Fällen ,  wo 
der  Vf.  beredt  wird.    S.  146 :  Zwar  fchön  ift  die  Son- 
«ne»  wenn  fich  diefelbe  in  ihrer  Rbtke  des  Morgens 
sei^ ;  yis  drohet  mit  Blindheit ,  -w^nn  fie  des  Mit« 
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ibir  am«l\bQnd  uns  von  ihr  wenden  ^  and  andece  Be- 
wohner der  Erde  kommen ,  um  fich  an  ihVem  Lichte 
:^u  wärmpn;  die   Schönheit ^  die  durch  die  Brecliung 
ider  Lichtftrahien  arti  liorizant   des  Himmds  oft  ent- 
liehet;   der   Regenbogen ,    den    fie  verurfacht»    iji 
fchon^  und  bringt  den  Gedanken  in  uns  herror: 
yVieJchönAes  Himmels  Innere  feyn  mülTe^  da  fein 
Aufseres  fo  /örtreflUdh  ift.  — *  -*-    Aber,  was  ift  fie, 
4ie  Sonne?     Ein  todter  Körper^   nichts^ gegen  uns 
Mehrchen,   gegen    auch  nnr  einen    Menfchen ,  -  der 
vielleieht  in  i>rem  Feuer  wohnt   —  Sehön  ftcht  die 
Eiche  in  ihrem  Grän ,    fie  fpricht  in  ihrer  Pracht , 
und  noch  mehr^    wenn  der  lachende  Obftbaum  in  fei- 
ner hellen  weifsen  Blüthe ,  ah  y>äre  er  hefchneit.  Ja 
fchön  dafteht.'^  '—  Doch  genug  und  übergenug. 

.  '     ••  -    -»^  rf  —     ' 

*  *  *  • 

Bj^smenu.  AuricH|  b.  Müller:  Kurze  BetracJitun- 
gen  zum  J^orlejen^  über  die  loejentlichjieu 
Gn^itdii^ahrheiten  der  chrijilichen  Glqubensleh" 
re%  von  Dr.  /•  C.  Veithufen  ^  General fuperin- 
tend^nten  in  den  Herzogthümern  Bremen  und 
Verden.  Zweytß  unveränderte  Auflage«  igio« 
VI  und  fioö  S.     Cia  Gr.) 

Der  ehrwürdige  Veteran  ,  der  uns  diefe  •  B^mer- 
Icumgen  aus  den  dre^  Bänden  feines  Sjnodalmaga- 
zins  abgedruckt  liefert,  hat,  aufsep  feinen  Verdienfien 
um  die  biblifche  Exegefe  und  Kritik,  auch  durch  fei- 
ne  afcetifchen  Schriften  zur  Erbauung  wohltbätig  ge- 
wirkt. Aus  allen  feinen  Arbeiten  in  diefem  Fa- 
che leuchtet  ein  gewiller  kindlich  frommer,  ihm 
ganz  eigener  Sinn  hervor,  und  die  fpäteren  untet- 


fcbeiden  fich  vorzügUch  rortheilhaEb^  ron  den  frü- 
lieren ,  durcl^  eine  noch  gröfsere  Siinplicität  und 
Popularität,  in/lem  befonders  in  den  letzteren  der 
!^eriodenbau  kürzer  ,  einfacher  und  gedrängter  ift 
als  in  jenen,  wo  das  Feuer  der  .Einbildungskrart 
den  Vf.  oft  In  lange  verfchlüngene  Perioden  ver- 
wickelte. Gege^\yärtige  neunzehn  Betrachtungen 
über  i&wey  und  zwanzig  verfchiedeiie  Sätze  um- 
falTen  die  yornehmft^n  Haüptwalirheit^i^n  der  cbriK- 
liehen  •Glaubenslehre.  Sie  haben  nicht'  alle  gleichen 
Umfang,  und.  find  dalier.  für  ihre  4bficht  —  zum 
öffentlichen  Vorlefen — nicht  gleich '  geeignet.  Man- 
che find  oIFenbar  zu  kurz,  um  eine  Andachtaftunde 
aus^KufüUen,  und  die  Nach  weifungen  des  Vfs.  auf 
andere  feiner  Schriften ,  in  denen  man.  die  Aveite- 
re  Ausführung  finde,  möchte  diefen  IVtangel  niciit 
erfetzen,  weil  das  Züfammenfuclien  mühfam,  und 
die  Schreibart  doch  nicht  ganz  gleich  jft.  Der  fe- 
ilen Anhänglichkeit  des  Vfs.  an  die  hGK;gebrachten 
Sjftemslehren  ungeachtet,  kann  man  ihm  doch  das 
Zeugnifs  nicht  verfagen ,  dafs  er  mehrentheils  die 
praktifche  Seite  der  ^theologifchen  Speculaüonen 
glücklich  aufzufalfen  und  lebendig  darzulegen  fucht; 
^uch  ßellt  er  fie  faß  4lle  weit  fuilder  2\üf i  als  du 
Arenge  Dogmatismus/  und  enthält.  £ch  nach  fei- 
^>em  toleranten  Sinn  alleß  Polea^ifir^ns.  In  jeder 
Hinficht  erfüllen  demnach  diefe  Betrachtungen  ih- 
ren Zweck,  chrißlicfien  Lefern  aus  der  Wittelclafle, 
welche,  ohne  Gelehrte  und  fcbarfe  Denker  zu  feyn, 
doch  nicht  ganz  ununterrichtet  find,  zu  ^iuer  erbau- 
lichen Unteifhaltuiig .  zu  dienen. , 

'  \(mth;  ' 
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EnBAtruKosscuniFTEN.  Rtga^  b.  Müller:  Riga's  Urtf 
gehungen »  Dana  -  Strom  und  Jubiläum  in  drey  Predigten 
yon  D.  K.  G«  Sonntagt  General  •  Supetintendenteo  und  Pr|* 
fes  des  Ober  -  Confirtoriums  von  Livland,  Obet  -  Pafior  ah 
der  Rroiis  -  Kirche  tu  Riga,  ißio.'  VIII  und  gg  3.8».C'^G^O 

Wir  (ind  es  folion  gewohnt,  aus  d^r' Feder  des  Vfs.  vol- 
lendete Arbeiten  eu  erhalten  •  welohes  daher  auch  Tondiefeii 
5  Predigten  gilt.  Freyxnüihigkeit,  mit  Weisheit  gvpaart  ift  tifi 
ireffiiches  Gefcheuk ,  dem  es  zu  Theil  geworden  ift.  Der 
Vf.  weifs  es  recht  gut  zu  benutzen ,  indem  er  feinen  [Mitbür- 
gern höheres  und  niedere»  Standes -die  Pflichten '«Torhftlt«  dio 
Ton  ihnen  ausgeübt  werden  müden,  wenü  fie  das  Gate«  d4S 
ihnen  fo  wohl  Ki^a's  örtliche  -Lage  als  die  Reichsverfa^ung 
£&wähic  y  froh  und  freudig  geniefsen  wollen.  In  den  beiden 
erften  Predigten'»  deren  Tnemader  Titel  nitgiebt,  wM  Alles 
benutzt,  ein  frommes  Leben  zu  erwecken;  und  w^^dutdi 
kann  da»  mehr  gefohehen»aU  durch -den  Blick  auf.  die  Natutt 
die  uns  fo  köftlichc  GenülTe  cewährt»  und  ihren t  )ü[errn »  der 
Alles  fo  herrlich  gemacht  hatr  In  der, dritten,  die  über  den 
Illtlichen  Werth  der  Jub^lfreude  fpriclit,  hebt  er  das  Hers 
eines  jeden  reohtfchaffenen  Patrioten  ^in  der  edeln' Bedeutung) 
Bur  dankbaren  Freude,  loo  Jahre  iazig  hat  Livland.«  wovon 
J^ga  di^  Hnuptftadt  ift<»  Ruhe  und  Rieden  unter  dem  ruf* 
/Irenen  Soepter  genoden«  da  die  vorherigen  ^oo  Jahre  taft  lau- 
ter J^hre  pes  Elends  warön«  vom  Kriege  erzeugt.  In  Reffen 
Oefolge  sneift  Peftuiid  'Ktineer  waren»  Möge  der  Wunfchdtfs 
yfs.  in  Erfüllung  gifien»  (oiif«. Europa-  nur  aij>«i»l  .ßoh  ^oQül 
buB^iert^hrigen  Frifdenf  ««frAuifli»  wie  ^ivUnd..  DieC^  G«- 
legenheas  -  Predigten .  y^n  denen  aie-t 2 . er^en  ichdn  VDr'eifaieen 
fSiiefi  gehalteiTtvUTd^^nUndfn'Jinef^nderefr  Giftnlt-MfrUßHitk 
erfchienen,  verdienen  von  |edem  Deutfchen  gelefen  zu  wer* 
d«ii  •  weil  fte  feine  Brnft  mit  dem  hohen  Gefühle  erfüllen,  wie 


viel  zur  Cultur .  von  Europa  Deutfctie  beygctragen.  ^*®y^r 
rede  erläutert  Vieles  zur  Verfiändigüng  der  Predigten  feib». 
"Übrigens  wünfchten  wir  manche  Wörter  ans  diefen  deatlcüa 

f^redigttn 'weg;  wie  läeem  Egoisfuus^'- 

•  Z.  f»  E.     . 
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Btfrlin,  b.  Maurer  :  Ein  T^ort  (tes  Ernfies  and  der  Ermah 

ntmg  die  niuen- Ahgabsn   betreffend,     Meihen  Mitbflrgew  g«* 

-weiht  von  Heinrich  MMer.  Prediger  in  Mens.  WochUts  und 

Jiönigsborn.  igii.  aa.S,  8-  C4  Gi,)  ~   '  ,      j. 

,    Eine  poliiifch  -  reli£xi>fe  Predret ,  die  ihre .  Abficht   bcy  der 

Gemeinde  des  Vfs^  nicht  verfehlt  habext  wird,  und  ^«f/'J*^ 
Vechtfchaffenen  Bürgern  Prenflens  ,  die  fi«  in  die  HandeJö- 
lLommen  ,  nicht  verfehlen  wird.  Wü&li  PjrsHger  mit^  ffotf* 
xnemSinn  upd  jV^ftindigkeit  zur  iffchtfin.Zeik.^ln^f^H^  „ 
fienftände  auf  die  /ianael  zu  bringen  ►  qhne  eiA  ^^^  T 
der  obern  Behörde  aufgefodert  zu.  wefde'n,  denn  ^^^'^^\\ 
^ie  Abficht  Verloren ,    weil  das    VS^ört-dtor  ^BAfiahnßng  oJJ 


2eit  ein  Wort  des  ^rnftes  .  und  der  EVjnahnutig  gJ^P'^*^***?; 
.Wir  bexnc^kah  nnr  «tuige  kleine  Flecken«li  dehTonft  gut  am 

geführten  Predigten.    BrXaicL; erharrst  n^aüiaoh  «^.^^. 


keine  Predigt«  welches  doch  bitte  angezeigt  werden  möuen» 
«weyiens  iitfi  die  ffinleltung  ein  anderes  Thema  verinutüe^J 
wenigftens  leitet  fie  nicht  gerade  zu  auf  dalTelbe  hm ;  ^'"  ^ 

AugtJihUiA  sli3wirkte,^ii3LWrkfs^2kfo^«ilk«Uhc  w«w,W» 


Jeder  mit  uns  von  Herzen   wünfehen« 
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JpARis»  b.  Bertrand:  Rssai  sur  la  vigitation  consU 
iirie  äans  le  dSveloppcment  des  bovrgeons.  Par 
A.'Jubcrt  du  Petit  Thouars,  i809-    fl88S«  8* 


w. 


as  in  der  Kund  das  Wefentliche  des  Kunftwcrks 
ausmacht,  die  Abhängigkeit  deOelben  von  einer  Idee, 
kann  in  der  Naturkunde  fehr  oft  von  fchädlichen  Fol- 
gen feyn.      Vor  Lavoisier   begingen   die  Franzofen 
nicht  feiten  diefen  Fehler;  alle  Schriften,  welche  auf 
einen  gröfseren  Beyfall  als  gewöhnlich  An fprüche  ma- 
chen wollten,  mufsten  fich  einem  Kunft werke  nähern, 
oder  wenigftens   den   Schein   deilelhen    annehmen. 
Lavoisier  führte  zur  Natur  zurück ,  und  die  Wiffen- 
fchaft  machte  feitdem,   ungeachtet  der  ungünftigen 
aufseren  Uraftände ,  grofse  Fortfchritte  in  Frankreich. 
Aber  der  Hang  zur  Einheit,   zum  Syßematifiren,  lo- 
benswürdig  in  anderer  Rückficht,  bringt  doch  hin  und 
wieder  Schriften  der  vorigen  Zeit  dort  zum  Vorfchein, 
wo  man  fich  ganz  durch  die  einmal  gefafste  Theorie 
hinreifsen  läfst.      In  Deutfchland  ift  es  bekanntlich 
jetzt  zur  Re^el  geworden ,  die  Natur  nicht  mehr  zn 
fragen,    fondern  eine  philofophifche  Theorie  darauf 
anzuwenden,  die,  wenn  fie  auch  richtig  wäre,  doch 
noch  einer  Rechtfertigung  bedürfte,   da fs  fie^  gerade 
in  einem  vorliegenden  Falle  anzuwenden   fey.      In 
Frankreich  geht  man   bey  einem  folchen  Verfahren 
doch  wenigRens  von  einer  Beobachtung,  freylich  oft 
mangelhaften  und  flüchtigen,    aus,    durch  die  man 
nachher  alles  erklären  will.     Die  Schrift  von  Hn.  Du 
Fetit  Thouars  giebt  uns  ein  auffallendes  Beyfpiel  da- 
von.   Mit  Verwunderung  fah  er  die  fonderbarc  Ver- 
zweigung von   Draeaena  auf   feinen    Reifen   nach 
Afrika,  da  er  vorher  meinte,  es  fey  den  Monokotyle- 
donen  eigenthümlich ,  keine  Äfte  zu  haben  (wie  der 
Vf.  fo  etwas  glauben  konnte,  ift  fchwer  zu  begreifen, 
da  viele,  auch  einheimifche,  Gräfer  äftig  find).     Er 
fah,  daf^  der  Stamm  jener  Bäume  aus  Falern  beftand, 
die  aber  aus  einem  Puncte  in  Äfte  ausgingen ,  und  bis 
zu  der  Wurzel  hinabftiegen.  Diefe  Bemerkung  brachte 
ihn  auf  den  Gedanken:    das  Auge  (gemma)  fey  der 
Grund  von  dem  ganzen  Wachsthum  des  Stammes  in 
die  Dicke.     Es  war  leicht,  diefe  Behauptung,  fo'ge- 
fafst,  in  allen  einhcimifchen  Bäumen  beftätigt  zu  fin- 
den,  da  dieFatern  von  derWulrzel  bis  zu  jedem  Auge 
ununterbrochen  durch  den  Stamm  fortlaufen.     Der 
Vf.  geht  noch  weiter  und  bis  auf  die  einfache  Fafer 
zurück,  welche,  wie  er  fich  ausdrückt,  der  geome- 
trifchen  Linie  fo  nahe  kommt,   als  es  für  ein  pbyfi- 
/.  J.  li.  -Z.     xBii.    Dritter  Band. 


fches  Wefen  möglich  ift^  {gegen  feinen  Collegen  Mir* 
bel^  der  fehr  richtig,   und  den  genaueften  mikrofko*- 
pifchen  Unterf uchungen   gemäfa ,    die  Zufammenfe- 
tznng  der  organifchen  Kbrper  aus  Fibern  ganz  ver- 
wirft,   und  fie  für  eine  phyfiologifche  Grille:  hält). 
In  diefer  einfachen  Fafer  nimmt  er  ein  punctum  vitaU 
an ,  von  welcliem  aus  eine  Verlängerung  in  die  Luft» 
und  eine  andere  nach  unten  oder  gegen  dieErdeStatt 
findet.    Die  eine  Richtung  könne  man  pofitiv,  die  an- 
dere negativ  nennen,  und  fo  falle  man  leicht  auf  eine 
*  Analogie  mit  dem  Galvanismus,  die  jedoch  noch  nicht 
genauer  erörtert   werden  könne.      Aus  der  Vereini- 
gung mehrerer  Lebenspuncte  der  Fafem  entftehe  das» 
was  wir  Auge  oder  Knofpe'  {gemma)  nennen.     £s 
fey  alfo  diefes  Auge  ganz  und  gar  mit  dem  Samen  zu 
vergleichen,  und  die  Pflanze  ein  zufammengefetztes 
örganifches  Wefen.     Um  die  Vergleichung  noch  wei- 
ter zu  treiben,   behauptet  er,   das  Auge  ziehe  feine 
Nahrung  aus  dem  inneren  ^Parenchyme,  welches  da- 
durch zum  faftlofen  Mark  werde,  und  diefes  Mark 
nennt  er  auch  denKotyledon  der  Augen.    (Woher  be- 
kommen aber  die  Augen  auf  den  Wurzeln ,  denen  al^ 
les  Mark  fehlt,    ihre  Nahrung?)      Die  junge  Pflanze 
von  Lecythis  Ollaria  ziehe  eben  fo  aus  dem  inneren 
markigen  Theile  des  Samens  die  Nahrung,  ohne  eine 
Spur  von   Samenlappen,    daher  man  jenen  inneren 
Theil  Kotyledon  nennen  mülTe.    (Warum  nicht  alhü* 
men,  oder  noch  befl'er  viteUu/r,  denn  alle  diefe  Tneile 
dienen   zur  Ernährung  des  jungen  Reimes?)      Die 
Fafern  aber,  welche  von  den  Augen  zu  den  Wurzeln 
herabfteigen ,  nähren  fich  von  camhium ,  einem  Saft» 
den  die 'alten  Holzfafem  hervorbringen,     und  zwi- 
fchenHolz  und  Rinde  abfetzen.    (Woraus  nähren  ficfa 
die  Fafem  in  den  krautartigen  Pflanzen ,  denen  alles 
cambium  fehlt,   in  den  Monokotyledonen ,   wo  fich 
ebenfalls  kein  cambium  angeben  läfst?)     Die  ganze 
Pflanzen fubftanz  befteht  aus  zweyerley  Stoffen ,   dem 
bolzigen  and  dem  parenchymatofen ;  der  erfte  macht 
Fafern ,  der  zweyte  bildet  fich  aus  amidonähnlichen 
Kömern,  welche  auffch  wellen  und  zu  Zellen  werden. 
(  Sprengel  hatte  eine  ähnliche  Hypothefe ,  aber  es  find 
gegründete  Erinnerungen  dagegen  gemacht  worden.) 
Nimmt  man  die  Rinde  im  Frühling  weg:  fo  unter« 
fcheidet  man  die  letzte  äufsere  Holzfchicht  durch  ihre 
geringere  Dicke  und  durch  ihr  grünes  Anfehen.     £s 
erfcheinen  auf  ihr  Fafern  in  erhabenen  Linien ,  aber 
diefe  kommen  aus  dem  älteren  Holze,  und  gehen  zu 
den  Blättern.      Nach   einiger  Zeit  ift   diefe  äufsere. 
Schicht  weifs  und  dicht  geworden,  und  die  Fafer- 
bündel,  welche  zu  den  Blättern  gehen»  fcheisea  aus 
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dem  Inneren  liervorzudringen.    Alfo  hat  fich  feit  der 
Enfwickelung  der  Augen  eine  neue  Holzrcbicht  ge^ 
badet.  {Hier  And  nur  Irrthümer,  welche  daher  ent- 
ftandeut   dafa  der  Vf.  keine  genaue  mikrofkopirche 
Unter  fuchung  anwandte.     Jene  grüne  Schicht  gehört 
zur  inaeren  Rinde,   äenn  das  eigendiche  Holz»  aua 
Baft  und  Gefäfsen  zufammengefetzt ,    erfcheint  nie 
in  diefer  grünen  Farbe,     Auch  wird  diefe  innere  Rin- 
de fpätcrhin**weir8.     Zu  diefer  Zeit  mufs  der  Vf.  da«^ 
inil'*die  äufsere  Hölzfchicht  verwechfelt,   und   fich 
eingebildet  haben »  ,  die  grüne  Schicht   fey  zu  einer 
dickeren  weifsen  geworden*   Auch  find  keine  Kupfer 
beygefügt ,  um  daa  Verhälthifs  der  Theile  kennen  zu 
lernen.)    Das  Mark  befinde  fich  noch  in  den  älteften 
Stämmen »  eben  fa  wie  in  dem  jüngften  Zweige,  völ" 
"^lig  in  demfelben  Zuftande,    worin   es  gebildet  fey, 
was  feinen  Durchmefler  und  die  zellige  Form  feiner 
Theile  betriftt;  nur  werde  es  verhärtet  durch  die  Sto- 
ckung befonderer  Sifte.     Nur  in  dem  Jahre  feiner  Bil- 
dung fey  es  von  Nutzen  und  diene  zur  Ernährung  des 
fich  entwickelnden  Auges.    (Es  ift  gewifs  falfch,  data 
fich  das  Mark  in  derfelben  Menge  m  alten  als  |ungen 
Zweigen  finde-,  es  nimmt  fehr  ab.     Auch  hier  mufs 
der  Vf. -fich  getäufcht  haben,  welches  um  fo  leichter 
gefchehen  konnte,  da  er  nichts  mikrofkopifch  genau 
«nterfnchte,  Condom  blofs  dem  äufseren  Anfcheine 
traute. )    Was  der  Vf.  von  der  Entftehung  des  Mark- 
ringes  (Stui  miduUaire)  fagt,    ift  Rec.  ganz  unver-^ 
ftändlich.     Das  Holz^  fe;f  auf  dem  Querichniite  mit 
Poren  von  jerfchiedenem  DurchmeiTer   durchbohrt, 
welche  die  Oftnungen  delTelben  find.   Man  habe  diefe 
Röhren  für  Gefilfse  gehalten ,  aber  diefe  Meinung  fey 
Cchon  von  Grew  und  Toumefort  beftritten  worden. 
Es  fey  viel  wahrfcheinlicher,   dafs  der  Saft  geradezu 
durch  die  Fiber  {pmr  laßbre  tue  ^  mime)  in  die  Höhe 
fteige ,   und  dafs  fene  Aöhren  nur  durch  die  Zufam- 
Hienßellung  von  Fibern  gebildet  werden ,   welche  in 
der  Mitte  einen  leeren  naum  laflen*     Zuweilen  be- 
finde fidi  in  demfelben  auch  ParenchTme.  (Gegen  all^ 
mikrofkopifchen  Unterfuchungen.     Um   feinen  ein- 
Bsal  gefafsten  Gedanken  von  der  Pflanzenfafer  durch- 
cufetzen,  vervnrft  er  alle  Beobachtungen  über  diefe 
Oegenfiinde  ohne  Grund.     Medicus ,  welcher*  eben» 
falls  den  feineren  mikrofkopifchen  Unterfuchungen 
«icht  gewogen  w«r,    hatte  eine   ähnliche  Meinjing 
von  dem  Auffteigen  des  Saftes. )    Er  ftellt  fich,  wie 
es  fcheint,  die  Pflanzenfiber  fo  vor,  als  ob  ein  Bün- 
de) derfelben  zuweilen  gerade,  zuweilen  fpiralförmig 
Sewuttden  fey ,  und  in  diefem  l^tsteien  Zuftande  die 
piralgefäfte  bilde:  eineVorftellungsart,  welche  gleich- 
falls der  Anatcmiie  widerfpricht.     Der  Splint  oder  die 
innere  Rinde  beftehe  aus  zufammenhSngenden ,  un- 
unterbrochenen Fafem ,  von  den  Knofpen  bis  zu  den 
Wurzeln.     Diefe  Fafem  bilden  fich  gleichzeitig  mit 
den Holzfafem,  von  wekhen  fie  das  tambium  trennt; 
es  ift  alfo  unmdgliefa ,  dafs  diefe  foUten  .aus  jenen  ge- 
bildet werden.  -    Ausfuhrlich  wird   über  Duhamels 
Verfuche  geredet«  wodurch  man  daa-Gegentheil  er- 
weifen  wilL  (Es  läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs  in  die-^ 
fiea  Verfuchen  eine  UngewiCilit^  henfcht,   wd^bc 


fich  nur  durch  eine  forgfältige  Wiederholung  heben 
liefse.)  Der  alte  liber^  indem  er  der  Vermehrung  des 
Holzes  und  der  Rinde  weicht,  wird  nach  aufsen  ge- 
worfen, und  Idfl  fich  daher  in  einigen  Bäumen,  z.B. 
demWeinftock,  ab,  in  anderen  nimmt  er  eine neti» 
förmige  Geftalt  durch  die  Entfernung  der  Fafem  an, 
z.  B.  in  der  Linde  (aber  diefes  Netz  befteht  aus  Pa- 
renchyme  und  Baft,  was  der  Vf.  nicht  fah).  Der  Vf« 
behauptet  eine  befondere  couehe  amplasie^  welche 
unter  der  Oberhaut  fich  befinde,  und  aus  kleinen 
Körnern  von  Stätkmehl  beftehen  foU.  Sie  verwan* 
dele  fich  in  der  Folge  in  eine  parenchymatofe  Scl^is|it 
(Allerdings  enthält  die  Rinde  in  manchen  Bäumen 
fehr  viel  Körner  von  Stärkmehl,  wird  daher  auch  ab 
Brod  gebraucht;  aber  diefe  find  fchon  in  Zellen  ein- 
gefchloüen,  und  machen  keine  befondere  SchichuJ 
Man  hatte  dem  Vf.  den  Einwurf  gemacht,  dafsBäa* 
me,  denen  man  die  Rinde  abgefchält,  oder  einen 
Ring  von  Rinde  rund  um  den  Stamm  genommen, 
doch  noch  fortwachfen ;  aber  der  Vf.  fah  deutlich, 
w^ie  die  Fafern  der  Augen  das  Holz  unter  der  befchä- 
digten  Stelle  belebt  hatten ,  und  durch  diefes  weiter 
bis  zu  der  Wurzel  gedrungen  waren.  Das  ganze  Buch 
befteht  aus  zwölf  Abhandlungen ,  welche  nach  einan- 
der dem  Nationalinftitut  vorgelefen  worden  find;  auch 
verfpricht  der  Vf.  eine  Fortfetzung  diefer  Dnterfu« 
chungen.^  Mit  der  befchränkten  Anficht,  worin  er 
das  Ganze  erblickt,  wird  es  ihm  unmöglich  leyn, 
'  in  die  GeheimnüTe  der  Vegetation  zu  dringen,  und 
viel  läfst  fich  von  jener  Fortfetzung  nicht  erwarten. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  BotanifchesHani' 
buch  zum  SMßunterricht  für  deiitjche  Litbhahef 
der  Pflanzenkunde  überhaupt ,   und  für  Garten» 
freunde f    Apotheker^   Forftmänner  und  Ökono- 
men   insbefondere  9    nach    /f^iUdenow*s   Species 
plantarum  entworfen,   und  mit  einer  durchgän* 
gigen  Bezeichnung  der  richtigen  Ausfprache  der 
lateinifchen  Pflanzennamen  verfehen  von  Johann 
Friedrich  Wilhelm  Koch^  Prediger  an  der  St.Jo- 
hanniskirche  in  Magdeburg,  örey Theile.  Zweyts 
gänzlich   umgearbeitete  Auflage.     iS^S-     ^  ^^* 
Die  Pflanzen  -  Gattungen.    VII  u.  x  59  S-     H  Tb. 
Die  Pflanzen  -  Arten.    VIII  u.  469  S.     lH  Tb, 
Die   botanifche  Terminologie  u.   f.  w-    2475» 
*gr.  8-     C+Rthlr.  x%p.) 
Der  Vf.  diefes  Handbuchs,   wovon  im  Jahr«  i797 
die  erfte  Ausgabe  erfchien ,  hat  die  gute  Abfirht,  ^tm 
Anfänger  das  Studium  der  Botanik  in  Kückf^cht  der 
Kunftlprache  zu  erleichtern,  und  zugleich  dem  fchon 
mehr  geübten  Botaniker  ein^n  Leitfaden  zur  richti* 
gen  Beftimmung  der  Gattungen  und  Arten  zu  über- 
reichen.    Zu  dem  Ende  hat  er  das  linneifche  Syßem 
zum  Grunde  gelegt,    und  die  Claflen,   Ordnangen, 
Gattungen  und  Arten  der  Pflanzen  in  eine  tabellari- 
fche  Überficht  geftellt.   Die  linneifche  Anordnung  der 
Claflen  ift  mit  Recht  ungefodert   ftehen  geblieben: 
denn  .die  Vertheilnng  und  £infchaltung  der  is»  |5 

imd  fli  bis  BS  CUOIe  in  die  übrigen,  wie  der  Vt  ii^ 
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der  erften  Ausgabe  geAan  liat,  gewSlirt  dem  Anfän- 
ger in  Hinfi6kt  der  Erleichterung  keinen  weTentli- 
eben  Nutzen.  £ine  genaue  Befchreibung  derjenigen 
6e\yächre,  -welche  in  der  linneifchen  fi4  Claffe  vor* 
kommen»  und  die  hier  ganz  überganeen  find,  behält 
fich  der  Vf.  auf  eine  andere  Zeit  zu  liefern  noch  vor« 
Die  Brauchbarkeit  diefer  neuen  Ausgabe  ift  haupt«* 
fächlich  dadurch  erhöht  worden,  dafs  der  Vf.  den 
Rath  und  die  Winke  einiger  Recenfenten  der  erften 
Ausgabe  befolgt ,  und  nicht  nur  die  Stellung  der  Pa« 
rallelen  verbelTert,  fondem  auch  fowohl  die  Auadrü« 
cke  als  die  häufigen  widernatürlichen  Trennungen 
mancher  nahe  verwandter  Gattungen  modificirt  hat* 
Da  es  hier  nicht  der  Ort  ift,  die  Bemerkungen  über 
die  Ausführung  des  Plans ,  in  Abficht  der  Methodifi« 
fung  und  der  ClafRficationsgründe ,  welche  der  Vf. 
in  der  Vorrede  darlegt,  im  Detail  zu  verfolgen:  fo 
begnügt  fich  Rec. ,  den  Inhalt  im  Allgemeinen  be- 
kannt zu  machen ,  und  einige  bemerkenswerthe  Stel« 
len  auszuheben. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  dreyTbeile.  Der  erfkm 
enthält  eine  methodifche  Überficbt  und  die  Befchrei^ 
bung  von  901  Gattungen.  £s  ift  nicht  zu  leugnen, 
dafs  manche  Arten,  welche  einer  Gattung  zugezählt 
find,  in  der  Zahl  der  Blüthen  und  Fruchttheile  varii- 
ren,  wodurch  dem  Anfänger  das  Auffuchen  im  Sy- 
ftcm  ungemein  erfchwert  wird.  Allein  diefe  Schwie- 
rigkeiten glaubt  der  Vf.  dadurch  gehoben  zu  haben^ 
„dafs  jeder  Gattungsname  und  Charakter  in  derjeni- 
gen ClaiTe,  Ordnung  und Abtheilung^  %vicderholt  fteht, 
wohin  eine  einzelne  Art  derfelben  gehört.'*  Einige 
Gattungen  find  in  diefer  neuen  Ausgäbe  belTer  be- 
Cchrieben,  und  durch  die  angegebenen  Kennzeichen 
gut  von  einander  unter fchieden.  Auch  in  der  19  und 
20  Claffe  hat  er  mehr  Fleifs  und  Sorgfalt  auf  die  Be* 
fiimmung  und  Anordnung  der  Gattungen  verwendet. 
IndefTen  wäre  fehr  zu  wünfchen,  dafs  er  mehrere 
Beobachtungen  an  lebenden  Pflanzen  gemacht,  un4 
fich  nicht  immer  auf  die  Diagnofen  in  den  Spec. 
plant,  edit.  ^Uläenow  verlaflen,  und  ohne  Kritik 
abgefchrieben  hätte.  —  So  mufste  s?.  B.  bey  Milium 
die  zweyfpelzige,  bleibende,  deo  Samen  umhüllende 
Blnmenkrone  angezeigt,  und  der  Gattnngacharakter 
von  Alopecurus ,  jigrojiis  u.  a.  m.  verbeffert  werden. 
Der  Gattungscbarakter  von  Bubon  fcheint  auch  nicht 
hinreichend  beftimmt  zu  teyn :  die  Villofität  des  Sa- 
mens ift  kein  ficheres  Kennzeichen,  und  pafst  nur 
anf  Bubon.  macedonicum  und  tortuofum;  denn  die 
übrigen  Arten  find  mit  glatten  Samen  verfehen.  So- 
dann ift  die  Blnmenfcheide  bey  Sifyrinehium  nicht 
einblüthig,  wie  S.  88  bemerkt  wifdt  fondem  fie  um- 
giebt  drey  oder  viele  Blumen.  Die  Gattung  Sida^ 
welche  eimcnal  richtig  in  der  16  ClalTe  fteht,  dann 
auch  in  der  2S Claffe,  zwifchen  Ephedra  und  Taxus^ 
wo  fie  fchwerlich  ein  Anfänger  fuchen  wird»  aufge- 
führt ift,  foll  8 —  ^^  vielfächrige  Capfeln  haben;  aber 
man  findet  5«-- 30  ein-  oder  dreyfamig«  Behälter  auf 
einem  gemein  fchaftlieben .  Fruchtboden  gefammelt. 
Die  Saft  Werkzeuge  in  den  Blumen  hätte  der  Vf.  heiler 
unterfcheiden  und  beAincimen  follen«^    So  nennt  er 


die  innere  einblättrige,  trichter-  oder  gleckenf5smigf 
Blumenkrone  bey  Nareijfus  noch  immer  Nectarium: 
gleichwohl  haben  fchon  einige  Botaniker  gezeigt, 
dafs  diefelbe  nur  als  die  Safthülle  (Nectarilyma)  zu 
betrachten  fey.  Per  Anhang  des  erften  Theils  liefert 
eine  Tajbelle  für  die  blofs  weiblichen  Blüthen  der 
Pflanzen  mit  ^anz  getrennten  Gefchlechtern.  Dann 
folgt  ein  Regifter  der  lateinifchen  Gattungsnamen,^ 
das  in  der  That  wegen  der  häufigen-Wiederholüngen 
fehr  nöthig  war,  und  eine  £rklärung  der  Zeichen 
und  der  Abbreviaturen. 

Im  nweyten  Theile  findet  man,  nach  dem  Gefetz 
und  dem  Plan  des  erften ,  595 1  Jjrten  unter  ihren  al- 
phabetifch  geordneten  Gattungsnamen  aufgeführt.' 
Die  Auswahl  der  hier  befchriebenen  Arten  verbreitet 
fich  nicht  allein  über  die  einheimifchen,  d.  h.  in 
Deutfchland  wildwachfenden  Pflanzen,  fondem  auch 
über  analändifche  Gewächfe ,  w:elche  theils  in  unfe- 
ren  Feldern  und  Gärten  cultivirt ,  theils  ili  Glas  -  und 
Treib -Häufern  überwintert  werden;  von  den  letzte- 
ren hat  der  Vf.  nur  dieienigen  aufgenommen,  welche 
iA  den  meiften  botanifchen  Gärten  bekannt  find.  Zu- 
gleich ift  bey  allen  abgehandelten  Pflanzen  ihreDauer^ 
Vaterland,  ÜgenCchaft,  Gebrauch  u-  f.  w.  durch  Zei- 
chen angegeben.  Die  Rofen,  deren  Fruchtknotenj^ 
oder  Blumeadeckri^ren,  wie  fie  bier  genannt  wer- 
den, in  Kückficht  ihrer  Geftalt  von  einander  abweir 
cheo,  hat  Hr.  if.fehr  gut  geordnet,  ujad  unter  fol-. 
genden  Abtheilangen  aufgeführt:  I.  Blumendeck-^ 
röhre  kugelich:  A.  ganz  kugelich,  B.  faft  kugelicli,  C 
niedergedrückt -ftuchlich,  D.  rundlich;  11.  Bluinen- 
deckröhre  eyrund;  A^  -  ganz  ey  rund,  B.  verkehrt  ey- 
rund,  C  länglich,  D.  kreu  fei  förmig.  t)a  im  erften 
Theile  die  Gattungen :  CqhvoIvuIus  und  Ipomaea 
richtig  befchrieben ,  und  durch  die  Geftalt  und  Be-' 
fchaft'enheit  der  Narbe  von  einander  unter  fchieden 
find:  fo  mufsten  allerdings  Corwolvulus  purpureus^ 
tridentatus  und  noch  einige  Arten ,  die  eine  kopfför^it 
mige  Narbe  haben,  als  Arten  der  Gattung //^omoea 
aufgeführt  werden.  Scabiofa  ochraUuca  ift  zuver- 
läilig  nur  eine  Abänderung  von  Scabiofa  eolumbaria^ 
Eben  fo  wenig  ifk  ßhus  toxicodendron  von  Bhus  ra* 
dicans  verfchieden;  denn  es  haben  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  gelehrt,  dafs  beide  in  einander 
übergehen,  und  daher  keineswegs  als  zwey  eigene», 
felbftftändige  Arten  anfgeftellt  zu  werden  verdienen«. 
Ungern  vermiflen  wir  verfchiedene  Zierftränche,  wel« 
che  in  unferen  Tagen  zu  den  beliebteften  Modeblu- 
men gezählt  werden,  z.  B.  Hortenßa  mutabilisr 
f^olkameria  fragrans^  Mdaleuca  hypericifolia  u.  a.  m. 

Dec-^ritte  Theil,  welcher  in  g  Abfchnitte  zer^ 
fällt,  entfpricht  dem  Zweck  diefes  Handbuchs  volU 
kommen,  und  bietet  den  Anfängern  angenehme 
und  belehrende  Unterhaltungen  dar.  Zuerft  erklärt 
der  Vf.  das  linneifche  Pflanzenfyftem,  und  giebt  An« 
leitnng  zur  Kenntnifs  der  Pflanzentheile ,  worauf  fo« 
wohl  die  ClalEfication,  als  die  Anordnung  der  Gat- 
tungen und  Arten  beruht.  Dann  lehrt  er  im  zwey- 
ten  Abfchnitte  das  Unterfuchen  der  Gewächfe  nach 
dem  linneirciicn  Syftem.    5. 95  lyird  richtig  bemeikt. 


«• 


S59 


I.    A.    L.    Z.     AU  GVS  X    is  tu 


36« 


^    m^ 


Sztt  Gartenpflanzen  Tehr  häufig  in  werentlichen  Siü- 
cken  abweichen,  und  die  Cültur  oft  Veränderungen 
an  denfelben  verurfachi;  daher  haben  die  Beobach- 
tungen, welche  man  an  wildwachfenden  PAana^n 
macht,  immer  den  Vorzug.  Die  Beyrpiele,  welche 
S.  33 — 45  angeführt  find,  fcheinen  2u  der  Abficht 
des  Vfs. ,  den  Anfänger  die  erfien  Principien  des  Selbft- 
tinterfuchens  und  der  ryttcmatifchen  Beftimmung  der 
Pflanzen  kennen  zu  lehren ,  völlig  auszureichen ;  er 
wählte  hiezu  nicht  allein  wildwachfende  Pflanzen^ 
fondern  auch  folche ,  die  in  Gärten  gezogen  werden, 
und  deren  Zeugungsorgane  leicht  zu  erkennen  und 
deutlich  zu  unterfcheiden  find,  z,  B.  Tulipa  Gesfie- 
riaua^  Crocus  Jativus  u.  f.  w.  im  dritten  Ab fchnitto 
giebt  d^r  Vf.  Anweifung,  ein  Herbarium  anzulegen. 
£r  geht  die  Hauptregeln  der  Reihe  nach  durch,  und 
lehrt  die  vorzüglichften  Kunftgriffe  kennen,  welche 
man  beym  Sammeln,  Einlegen,  Trocknen  und  Auf- 
bewahren der  Pflanzen  zu  berücksichtigen  nöthig  hat, 
wobey  aber  einige  Vorrchriften  und  Bebandlungsme- 
thoden  nicht  ganz  befriedigend  feyn  möchten ,  z.  B. 
das  Einlegen  faftiger  Früchte  in  Löfchpapier;  Ein- 
fchrauben  der  eingelegten  Pflanzen  inPreflen;  klebri- 
ge Pflanzen  mit  Semen  Lycopodii  zu  beftreuen  u.  f.  w. 
Unter  allen  Methoden ,  welche  der  Vf.  beym  Einle- 
gen und  Trocknen  faftreicher  Gewächfe ,  z,  B.  Sem* 
pei-vivum^  Sedum^  Cotyiedon  u.  f.  w. ,  empfiehlt,  iA 
unßreitig  das  Abbrühen  derfelben  die  belle  und 
leichteße.     In  diefer  Ab&cht  fleckt  man  die  Pflanse 


bis  an  die  Blume  einige  Minuten  lang  in  fiedrndhei- 
fsesWafl^er,  legt  ße  al&dann  zwifchea  vieles  Pdpier, 
und  bedeckt  diefes  mit  einem  Bret,  das  mit  Stei- 
nen oder  einem  Gewichte  beTchwert  wird;  nach 
wenigen  Stunden  verwechfelt  man  das  nafle  oder 
feuchte  Papier  mit  trockenem,  und  fährt  mit  diefem 
Gefchäft  fo  lange  fort ,  bis  das  Papier  die  Feuchtig- 
keit der  Pflanze  eingefogen  hat.  Was  nun  das  Auf* 
bewahren  der  getrockneten  Pflanzen  betrittst:  fo  ift 
der  Rath  des  Vfs.,  die  Pflanze  entweder  auf  einen 
halben  Bogen  Schreibpapier  zu  leimen,  oder  mit 
Zwirnsfaden  an  denfelben  zu  befeftigen,  nicht  zu 
billigen.  Das  lofe  Einlegen  in  einen  ganzen  Bogen 
ill  belTer ;  denn  auf  diefe  Weife  kann  die  inliegende 
Pflanze  auf  beiden  Seiten  betrachtet,   und  dello  be- 

äuemer  zu  dem  vorgefetzten  Zweck  benutzt  wer- 
en.  Der  vierte  Abfchnitt  ifl  der  botanifchen  Kunfi« 
fprache  gewidmet ,  welche  der  Vf.  kurz  und  gut  vor- 
getragen,, und  durch  wohlgewählte  Beyfpiele  erläu- 
tert hat  DieRegifter,  welche  die  übrigen  AJbfchnitte 
enthalten ,  dienen  zur  Erleichterur^  beym  Auf fuchea 
der  Kunß Wörter,  und  der  in  diefem  Handbuche  abge- 
handelten Pflanzen.  Zuletzt  erklärt  der  Vf.  139  Figu- 
ren, welche  auf  zwey  Kupfertafeln,  nach  S<z^/cA  und 
fVUldenow^s  Anl'itung  trefllich  dargeftellt  find,  und 
die  bey  öfterem  Gebrauche  und  wiederholten  Verglei- 
chungen  dem  Anfänger  das  Studium  erleichtem,  und 
befonders  in  Rückficht  der  botanifchen  Terminologie 
unverkennbaren  Mutzen  gewähren.  D.  D« 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


VsAMiscnVs  Sc^niTTEW.  Frankfurt  a,  M. ,  b.  Varren- 
trapp  u.  Wenn«r  :  Gedanken  und'ForJchlSge  über  das  Jrmen* 
toejen  in  Frankfurt  am  Mayn,  igio.  52  S*  £t.  3.  f  5  ß'O 
Der  Vf.  diefer  Kleinen.  ScUvift  hat  die  Abficht,  auf  einige 
Mifsbräuche  beyiu  Aimemvefen  feiner  Vater ftadc  aufmerkfam 
Bu  nMicheu.  Er  redet  suerft  Ton  der  Verbindlichkeit  des 
Senats ,  feine  Armen  au  verforgen.  Ferner  Ton  den  Hanpt- 
quellen  der  Armnth  in  jener  .Stadt.  mLuxus  der  niederen 
Stände.*'  •—  Acht  nur  aliauwahri  —  „Häufige Aufnahme  un» 
bemittelter  Perfx)neh  in  die  Bür^erfchaft  oder  Schuu.  Dia 
milden  Stiftungen  felbfi."  —  Von  den  Mitteln,  wie  diefe 
Quellen  der  Armuth  nach  und  nach  verfiegen  können.  Um 
den  Luxus  minder  fchidlick  xu  machen»  fchligt  der  Vf.  eine 
Sparcafle  vor »  wosu  J5<ier  Tbeilhaber  einen  wöchentlichen 
Bey  trag  liefert,  uminTaeen  derArjnuth  eine  mit  fejLnemBey- 
trag  in  Proportion  ftehetide  UnterfiCtzung  au  erhalten.  Zwar 
Irey willig.  Doch  wftrde  derjenige,  der  fich  aurficKaÖge,  fflr 
feine  Perlon  Ton  aller  Ünterfiütaung.  auaaufckliefsen  fojn.  Es 
könnte  auch  wohl  einem  Bedieniteten  bef  Deiner  Anftellung» 
oder  einem  Handwerker  bey  feiner  Aufnahme  in  die  InnunjF, 
der  Bey  tritt  zur  Pfiipbt  gemacht  werden ;  befonders  den  Dienft- 
boten  u.  f.  w.  —  Der  Nutten  einer  folchen  Sparcafle  ifl  Rec 
ans  Erfahrung  bekannt.  Nur  ift  »weyerley  dabey  so  beden- 
ken:   1^  Dab   diejenigen,    deren  Lebenaweife  sur  künftigen 

^  Verarmung  fchon  ansfiet,  frey willig  nicht  Theil  nehmen, 
oder  fich,  wie  fehr  richtig  Ton  der  ArmencafTe  gefagt  wird, 

'  jener  Anfialt,  wie  diefer,  cum  Vorius  eetröften  werden.  O 
Gegen  eine  Verbindlichkeit  Ififst  fich  allerdings  Manches  er- 
innern; indefs>  findet  fie  nicht  Statt:  Co  werden  Viele  aurflck- 
üehen,  die  des  Glaubens  an  künftiges  Bedflrfnifs  gana  und 
ear  nicht  leben.  —  In  der  Aufnahme  fremder  Perfonen,  fährt 
der  Vf.  fort,  mfllTe  durchaus  eine  ^ofse  Strenge  herrfchen, 
und  Keiner  augelallen  werden ,  der  nicht  die  Suatslaften  mit 
tragen  halfen  kOnne.  —  Sehr  wahr«  und  faft  allenthalben»  su« 


mal  in  kleinen  Städten  und  Flecken ,  oft  aus  fehr  kleinlichem 
Eigennutz,  von  den  Behörden  aus  den  Augen  gefettt.     Ea  ift 
gewöhnlich  eine  kleine  £innahme  fftr  die  Klmmcvey,    oder 
far  die  eigene  Tafche  damit  yei banden J  —   Aber,  wer  kennt 
auch  nicht  die  execrable  Indolenz,    die  auf  den  Magifiratsfef- 
feln  kleinerer  Städte  gröfstentheits  thront!—  Gott  gebe,  dafs 
^^  nicht  ihren  blevernen  Stab  auch  au  den  Maires  und  Munt- 
cipalräthen  übergehen  läfst !  —  £s  folgen  nun  Vorfchlige,  wie 
die  milden  Stiftungen  fo  verwendet  werden  können,  dafs  dar« 
aua  weniger  Mifsbc^ uch  ^ntfiehen   kann.  —    Individuell  su- 
nächll  die  Stadt  Frankfurt  betreffend,  aber  durchgcJiends ,  fo 
weit  fich  urtfaeilen  läfst,  völlig  angemeflen.  —    jDer  Unter- 
ichied,  welcher  %Yit\i(Xi.tXi  Jchamhaften  und  unverfchämten  At» 
men  gemacht  wird,  und  der  Wunfch,  dafs  nur  Jene,  um  fie 
der  Armenanfialt  au  entziehen,   nie  aber  diefe  noch  befonders 
nnterfiatzt  werden  ,   aeigen  den  richtigen  Gefichtspunct.    Die 
Commune  thut  fehr  Unrecht,   "wenn  &9  aus  Eiirenfinn  oder 
fck wacher  Weichheit  den  Schamlofen  nicht  fUnahaft  die  Ga- 
ben verfagt.  .  Geldgaben  machen  überhaupt  das  Obel  immer 
ärger.    Daher  wird  mit  Recht  die  Natural unterftatsnng  vorgc- 
fchlagen.      Der  Vf.  will  auch  die  Kinder  der  Armen,    befon- 
ders diejenigen ,   welche  im  Sunde  der  Armuth  in  die  Welt 
nefetatfiudt    den  Altern  enuogen,    und  in  dem  öfl^entlichen 
Armenhaufe,  oder  fonfi,  verpflegt  fehen.     Ohne  hier  den  kii- 
tifchen  Gegenwand  felbft,  das  Kiuderzeugen  armer  Leute,  mit 
dem  Vf.    und  Krug  CArmenaffecnranz.    Berlin   1810)  in  An- 
fprnch  SU  nehmen ,    fcheint  aber  fchon  an  fich  gans  und  gar 
keine  Härte,    vielmehr  eine  Wohlthat,    auch  iflr  die  Altern 
felbft,  in   der  vorgezeichneteji  Mafsregel  zu  liegen.  —    Was 
der  Vf.  am  Schlufs  von  der  Zweckmäfsigkeit  einer  gewüTen 
Publicität  bey  der  Armenanfialt,  fo  wie  ivider  Armentaxen 
nnd   Zwangsgefett«  fagt,   seagt,   wie  Alles,  toh  yerfiändi- 
gen  Grundfäuen* 
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NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  Main,.b.   Wilmans  :  Annalen  der 
^wetterauifchen   Gefelljchaft  für    die  gefammtü 
Naturkunde,   Zwejten  Bandes  iftes  Heft.  iQio. 
i8d  S.  4.     (2  Rthlr.) 

iVXit  rübmllchem  Eifer  fahren  die  Herausgeber  fort, 
das  gründliche  Stadium  der  Natur  durch  diefe  Anna- 
]en  zu  befördern.  Dürfte  Rec.  üch  im  Allgemeinen 
noch  einen  Wunfeh  erlauben :  fo  -wäre  es  diefer,  dafa 
ts  den  Herausgebern  gefallen  möchte,  die  fo  trockne 
SpeiCe  der  blofsen  Namenverzeichniile,  deren  einige 
in  diefen  Annalen  vorkommen,  öfter  mit  der  kräfti-^ 
gen  Nahrung  lebendiger  Naturbefchreibungen  ab- 
wechfeln  zu  lallen.  Jene  haben  auch  ihren  Werth ;  ^ 
diefe  aber  müITen  ihn  erhöhen.  Rec,  eilet  von  die* 
[er  Bemerkung  zur  Anzeige  des  Inhalts. 

I.     Der  TUderkügeL     Ein.  kleiner  Seytrag  zur 
Kcnntnifs  der  bunten  Sandjieine  und  älteren  Flötz- 
gyps- Formation,     Vom  Hn.  General  -  Infpector  Dr. 
Hausmann  zu  CalTd.  —  Der  Vf.  hatlängftden  Ruhm 
eines  fleifsigen  und  unermiideten  Beobachters  mine- 
ralogifcher  Gegenßände.     Die  Abhandlung  zerfällt  in 
zwey  Theile.     In  dem  erßeren  wird  von  der  bunten 
Sandfteinformation ,  und  in  dem   zweyten  von  dem 
älteren  Flötzgypsgcbirge  des  Tiederhügels  gehandelt. 
Als  Glieder  der  bunten  Sandlleinformation  giebt  der 
Vf.  den  Sandfteinfchiefer,  Thonmergel,  Roggenftein 
und  Horrimerg^l  an,    die  in  verfchiedenen  Flötzen 
mit  einander  abwechfeln.    Alles  ift  fehr  treffend  cha- 
rakterifirt.     Der    Verfteinerungen    erwähnt  der    Vf. 
nicht;  diefe  fcheinen  überhaupt  in  der  bunten  Sand- 
ßeinformation  Seltenheiten  zu  feyn:  indefs  kommen 
fie  nach  Rec.  Erfahrung  Avirklich  darin  vor.  So  wur- 
de z.  B.  in   den  Vorbergen  des   Harzes  ein  fchöner 
Ammonit  von  beträchtlicher  Gröfse  in  e^nem  Sand- 
ßeinbruche  gefunden.    Die  Glieder  des  älteren  Flötz« 
gypfes  am  Ticderhügel  beliehen  i)  in  Thon  mitKry- 
fiallen  und  derben  Stücken  von  fpätigem  Gyps,  fi)  in 
reinem,  feinem,  weifscm,  rchupj>igem  in  den  dich- 
ten übergehendem  Gyps ,  3)  in  einem  Gemenge  von 
fchuppigem  Gyps  und  ftrahligem  Karftenit,  und  4.) 
in  ftrahligem  mit  Steinfalz  imprägnirtem   Karftenit. 
Des  fasrigen  Gypfes ,  der  fonft  auch  noch  in  diefer 
Formation  vorkommt,  erwähnt  der  Vf,  gar  nicht.  — 
n.   Novae  Liehenum  fpecies  deferiptae  a  C..Ä  Per- 
foon.    Der  Vf.  behauptet  mit  Recht,  dafs  in  keiner 
Familie  der  kryptogainifchen  Pflanzen  die  Natur   fo 
mannichfaltige  Geftalten  angenommen  habe  9  als  in 
/.  Jl.  h.  Z.    18V1.   Dritter  ßand. 


der  Familie  der  Lichenen ;  daher  ift  eine  fo  forgfälti- 
ge  Befchreibung  defto   verdienßlicher.     Der  Vf.  hat 
4^  Arten  kurz  und  deutlich  befchrieben;   die  dazu 
gehörige   Kupferplatte    enthält   fehr   unterrichtende 
faubere  Figuren,  die  nichts  zu  wünfchen  übrig  laf- 
Ten.     Ob  der  Vf.  nicht  gröfseren  Dank  verdient  hn,^ 
hen  würde,  wenn  er  zum  Beften  derer ,  die  zwar  in 
diefem  Fache  fehr  wifsbegierig,  aber  der  lateinifcheni, 
Sprache  doch  unkundig  &nd,  diefen  ^nützlichen  Anf- 
fatz  in  deutfcher  Sprache  gefchrieben  hätte  ?  — .  UU 
Nachrichten  über  die  Aphis.  Abnobae^^     Von  Hn.  Dr« 
7.  üf.  V.  Engelberg  in  Donauefchingen.    Enthält  eine 
Befchreibung  eines  bisher  noch  wenig  oder  vielleicht 
gar  nicht  bekannten  Infects.     Im  Jahr  1790  zeigte 
uch  dalTelbe  am  Schwarzwalde  am  häufigften,  auf 
den  Hafer-  und  Roggen- Feldern.     Es  hatte  die  Grö« 
fse  einer  kleinen  Bettwanze,   war  aber,    wie   die 
Blattläufe,  länglich  geftaltet:  einige  von  ihnen  wa- 
ren ganz,  andere  halbgeflügelt;  übrigens  fehlten  ih« 
nen  die  Flügeldecken  ganz.     Wo  diefes  Infect  hin« 
kam ,  da  entfärbten  fich  die  Blätter  der  Halme ,  und 
ftarben  endlich  ganz  ab.     Das  Landvolk  Yiannte  diefe 
Veränderung  die  Haberfeuche ,  und  fchrieb  fie  einer 
Vergiftung  zu ,  die  diefes  Thierchen  dem  Gewächfe 
mittheile.     Die  wahre  Urfache  aber  fcheint  das  blo« 
fse  Ausfaugen  der  Säfte  zu  feyn,  welches  diefe  Thie- 
re  mit  ihrem  SaugerülTel  bewirken.     Nach  dem  Vf. 
gehört  diefes  Infect  in  die  j;rofse  Gattung  der  Blatt* 
laufe  {Aphis) ,  und  mit  diefer  Vermuthung  ftimmen 
auch  alle  Erfcheinungen  zufammen.  In  ihren  Farben 
wechfeln  fte ,  einige  grün ,   andere  roth  oder  brauq.; 
Der  Vf.  wagt  es  nicht ,  die  Art  nach  Linne  oder  Fä- 
bricius  zu  beftimmen;  er  nennt  fie  nach  ihrem  Wohn« 
orte  ( indem  man  da ,   wo  fie  den  meiften  Schaden 
gethan  haben,  vor  einigen  Jahren  eine  römifche  Dia» 
na  Abnoba  ausgegraben  hat ,  und  Tacitus  diefe  Ge- 
gend mons  Abnoba  nennt)  Aphis  Abnobae.  Zur  Ver- 
tilgung diefer  fchädlichen   Infecten  fchlägt  der  Vf, 
entweder  den  Wechfel  der  Feldfrüchte,  odek"  das  Ver- 
brennen folcher,  ohnehin  doch  fchon  zerftörten  Ha^ 
ferfelder  vor.   —     IV.    Analyje   eines  merkwürdigen 
Harnes.     Von    Hn.   Hofrath    fVurzer    zn  Marburg 
Ein  kränklicher  Mann  bemerkte  einß,  dafs  feine  bei- 
den Brüfte  anfehnlich  gefchwollen  und  hart  waren ; ' 
am  dritten  Tage  nahm  die  Gefch wulft  ab ,  ßatt  delTea 
aber  war  der  Harn  weifs,  wie  Milch,  und  dicker  .als 
gewöhnlicher  Harn.     Der  Vf.  hat  mit  diefem  Harn 
13  Verfuche  angeftellt,   die  zu  deni  merkwürdigen 
Refultate  führen ,  dafs  in  dem  Harne  eine  wirkliche 
Milch  vorhanden 'war!    —    V.   Oeognoftijche  Be* 
Za 
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merkungen  von  Hn.  7.  C,  L.  Schmidt,  Bergmeifter  zu 
Bieber.  Der  Vf.  redät  in  diefem  Anffatze  von  dem 
merkM^ürdigen  Verhalten  des  Gefteins  in  gangfüh- 
renden  G«birg«n  r  welches  darin  befteht«  dafs  die 
Schichten  im  Hangenden  der  Gänge  (ich  in  der  Re- 
gel tiefer  liegend  finden  »  als  im  Liegenden ,  und 
fucbt  daraus  eine  Erklärung  für  die  Abforption  der 
^WalTermaire,  aus  welcher  die  Gebirge  abjgefetzt  find, 
durch  eine  Zurückziehung  in  innere  hohle  Räume 
der  Erde  in  dem*  Sinne  abzuleiten ,  dafs  er  eine  £m- 
pbrhebung-  der  höher  liegenden  Gebirgstheile  an- 
tiiilimt.  So  viel  Nachdenken  diefe  Vcrmuthung  vor- 
itusfetzt:  fö  wenig  kann  doch-Rec.  hierin  mit  dem 
Vf.  übercinftimmen.  Wären  diefe  Sprünge  in  der 
Richtung  (wenn  man  fich  fo  ausdrücken  darf)  die 
Folge  einer  Empörhebung  oder  Niederfenkung  ein- 
jftelner  Theile  eines  Gebii^gs :  fo  müFste  das  Gebirge 
gleichfam  eine  treppen  förmige  Oberfläche  gehabt  ha-' 
hen,  tend  davon  fcheinen  denn  doch  zur  Zeit  noch 
keine  Beyfpiele  bekannt  zu  feyn.  Wie  follte  auch  — 
da  der  Granit  das  bis  jetzt  bekannte  ältefte  Gebirge  der 
Erde  ift,  welches  in  grofsct  Tiefe  wahrrcheinlich  in 
einem  ununterbrochenen  Zufammenhange  fteht,  — • 
ein  jüngeres  Gebirge  den  Raum  zu  folchen  Nieder- 
fenkungen  gefunden  haben,  da  der  Granit  nur  höchll 
wenige  Gänge  und  keine  eigentlichen  Höhlungen 
enthfit.  Es  fcheint,  yyit  verftehen  immer  noch  viel 
£u  wenig  von  den  Kräften ,  die  bej  der  Gebirgsbil* 
düng  in  Thfttigkeft  waren ,  als  dafs  wir  das  Wie  je- 
mals erforfchen  könnten.  —  VI.  Amphibiologifche 
Beyträge  von  Hn.  Hofrath  L.  Merrem  in  Marburg. 
Zweites  Stück.  Enthält  fehr  vollftändige  Befchrei- 
bungen  zweyer  Arten  von  Schlingern ,  die  fich  in 
der  Sammlung  des  Hn.  F.  K.  Beuth  in  Düffeldorf 
befinden;  gröfstehtheils  blofs  in  Hinficht  auf  das  Sy- 
llem.  Schade,  dafs  über  die  Naturgefchichte  diefer 
beiden  Schlinger  gar  nichts  weiter  in  diefem  Anffa- 
tze vorkommt !  —  VII.  yon  äen  verjchiedenen  ää- 
ien  und  Arten  der  Schüfe.  Von  Hn.  Dr.  Friedrieh 
Mdwig  ff^alther,  Prof.  zu  Giefsen.  Befchlufs.  Die 
deutfchen  Racen  erfcheinen  doch  zu  fehr  vervielfäl- 
tigt. Unter  den  isländifdien  Schafen  »  die  meifiens 
drey  bis  fechs  Homer  haben,  giebt  es  auch  unge- 
börnte;  fie  werden,  nicht  gefchorcn,  die  Wolle  fällt 
von  felbft  ab.  Unter  den  afrikanifchen  ift  das  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoilnung  das  fettefte ;  es  giebf 
dort  Schafe,  deren  Schwanz  über  40  Pfund  wiegt. 
Unter  den  afiatifchen  haben  die  tibetanifchen  die  fein- 
fie  Wolle.  Die  amerikanifchen  ,  meiftens  europäi- 
fchen  Urfprungs,  bekommen  dort  ftattder  Wolle  wie- 
der Haare.  -—  VIII.  Über  die  perfoonfchen  Pilzgät- 
tungen  Stitiofpora,  Uredo  und  Puceinia.^  Vom  Frey- 
faerm  v,  Straufs  in  Afchaffenburg.  Der  Vf.  hat  die 
drey  genannten  Gattungen  Perfoon^s  in  Eine  zufam- 
mengezog^n.  Diefe  Vereinfachung  des  Syßems 
fcbeint  auf  fiebere  und  fehr  forgfültige  Beobachtun- 
gen gebaut  zu  feyn,  und  verdient,  wie  alle  glück- 
lichen Verfuche  diefer  Art,  vollen  Beyfall.  —  IX. 
^  Kritijche  Bemerkungen  über  meine  Laubmooje.  von 

Hn.  infpector  J,  O.  Böhting  in  Maflenheim.  Fortfe- 


tzung.  Diefelbe  Gründlichkeit  und  derfelbe  Flairs 
charakterifiren  auch  diefe" Unterfuchungen.  —  X. 
Nachtrag  einiger  f^erbefferungen  der  im  zweyten  Heß 
te  des  erfien  Bandes  diefer  Anualen  -hejchritbtntn 
elektrifchen  Lampe,  Von  Hn.  Prof.  Hojfmann  in 
Afchattenburg.  Die  Verbefferungen  beftehen  hanpt- 
fächlich  in  der  Vereinfachung  dos  Apparats  ,  und 
find  jedem  Freunde  diefer  Lampe  zu  empfehlen.  — 

XI,  Meteorolo  gif  che  Beobachtungen  von  Fulda,  mit 
Hinficht  auf  die  Krankheits-  Constitution  der  Stadt 
foioohl  ,    als  der  ihr  zunächß  liegenden  Gegenden 

Von  Hn.  Dr.  Schneider  irt  Fulda.  Erftes  Halbjahr 
1809.  Die  Beobachtungen  find  mit  vielem  Fleifce 
angeftcllt;  detto  weniger  befriedigend  find  die  Re- 
fultate.  Hinter  den  Beobachtungen  jedes  Monats 
-werden  die  krankhaften  Erfcheinungen  in  der  Stadt 
und  der  umliegenden  Gegend  angedeutet ;  aber  hier 
gerade  vertniffen  wir,  was  am  meiften  erwartet  wer- 
den konnte,  beftimmte,  auf  fiebere  Facta  gcgründetf, 
Andeutungen  von  dem  Einwirken  der  Witterung  auf 
den  thierifchen  Organismus.  Einzelne  Bemerkungen 
diefer  Art  kommen  jedoch  vor.  Z.  B.  bey  dem  Mo- 
nat Februar:  „So  lange  es  nicht  fonderlich  kalt  war, 
gab  es  nicht  viel  Kranke,  wie  aber  die  Kälte  fticg, 
vermehrte  fich  die  Zahl  der  Kranken.'*  Die  Krank- 
heiten der  Würmer  bey  Kindern  waren  im  Früh- 
fahre  immer  am  hartnSfckigften.  ,  Eis  wäre  fehr  zfl 
wünfchen,  dafs  die  denkenden  Ärzte  mehrerer  Ge- 
genden folche  genaue  meteorologifche  Beobachtnn- 
gen  in  diefer  Hinficht  zufammentrügen ,  um  dem 
Eiiifluffe  der  Luft  -  Temperatur  und  der  Witterang 
auf  die  Gefundheit  ficherer  auf  die  Spur  zu  kommen. 

XII.  Läßt  fich  aus  mehrjährigen  meteorolo  gif chen 
Beobachtungen  eine  Regel  finden ,  nach  welcher  man 
die  gröfsere  oder  geringere  Fruchtbarkeit  vorherge- 
gan^ener  Jahre beuriheilen  könnte?  Beantwortet  v(m 
Hn.  Th.  E.  Heller,  Prof.  in  Fulda.  Enthält  nützli- 
che Beobachtungen,  befonders  über  den  Ertrag 
des  Weins  in  verfchiedenen  Jahren.  —  Xlll.  ü*^'" 
eifie  bisher  unbekannte  Adlerart.  Von  Hn.  Oberme- 
dicinalralh  Leisler  in  Hanau.  Eine  treffliebe  Be- 
fchreibung  diefes  Goldadlers.  Der  Vf.  befchreibt 
nämlich  keinesweges  blofs  die  Farbe  der  Federn,  ih- 
re Länge  und  Breite  u.  f.  w. ;  fondern  giebt  ein  le- 
bendiges Gemälde  der  Sitten  und  der  Lebensweife 
diefes  Vogels.  Der  Goldadler  des  Vfs.  ift  offenbar 
von  dem  Steinadler  unterfchieden,  und  als  eine  neue 
bisher  noch  nie  gekannte  Art  zu  betrachten.^  I^^^ 
Vaterland  diefes  Vogels  ift  nicht  mit  Gewifsheit  an- 
zugeben ;  wahrfcheinlich  ift  er  im  füdlichen  Europa 
zu  Haufe.  —  XIV.  Correfpondenz  -  Nachrichten^ 
Von  geringerer  Bedeutung.  Die  Kupfer  find  auch  in 
diefem  Hefte  vortrefflich  ,  und  können  als  ein  Mufter 
forgfältiger,  höchft  belehrender  naturhiftorifcher  Ku- 
pfer angefehen  werden. 

+     d    + 

WiNTERTHüR  ,  in  der  fteinerfchen  Buchhandlung.' 
Das  Mufeum  der  Naturgefchichte  Helvetieris  in 
Bern.      Oder  Befchreibungen  und  Jbiildungeü 
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der  merkhürätgßen  Oegenßände »  £e  in  den 
naturkißorifehen  Sammlungen  auf  der  Bibliothek^, 
gallerie  in  Sern  enthalten  Jind.  Herausgegeben 
von  Friedrieh  Meisner  ^  Frof.  der  Naiurgefchich^ 
te  und  Geographie  in  Bern.  No.  3  und  4.  Mit 
der  Abbildung  der  arktifchen  Meve  und  des  AI- 
penbafen*     1810.  sc  S,  gr.4.  (di,  Gr.) 

Der  Herausgeber  befchreibt  hier  zuerft  die  arktifche 
Meve  {Laras  parafttiens  Lin.)^  die  als  eine  feltene  Er- 
fcheinung  am  Thunerfee  gefchoffen  wurde.     Das  Va- 
terland dieres  Vogels  find  die  Meere  des  Nordens,  an 
der  Hudfonsbay,  Grönland,  Spitzbergen  u.  i.  w.  Die 
Befchreibung  feiner  Gröfse,    feiner  Farbe  und  deren 
Veränderungen  in  feinem  verfchiedenen  Alter  find  ge* 
nauund  unterrichtend.      Weniger  befriedigend    i ft  , 
\ras  von  feiner  Lebensart  gefagt  -wird.     Den  Namen 
Schmarotzer  {paraßticus)    führt    diefer  Vogel    mit 
Recht,  er  taucht  nämlich  nicht  felbft  unter,  wie  die 
übrigen  Laren,  fondern  fagt  feinen  Raub  den  ande- 
ren Tauchern  ab.     Die  Vermuthungüber  dieErfchei- 
nnng  diefes  nördlichen  Vogels  in  der  Schweiz,  dafs' 
er  nämlich  die  anderen  Meven  und  Colymben  auf  ihren 
regelmäfsigen  Zügen  in  die  füdlichen  Gegenden  ver- 
folge, und  fo  einzeln  dorthin  verfchlagen  werde,  ift 
doch  etwas  zu  gefucht;  ein  fo  weites  Verfolgen  vom 
entfernten  Norden  nach  dem  Süden  fcheint  nicht  in' 
der  Erfahrung  ^gründet  zu  feyn.      Das  Erfcheinen 
einzelner  nö^hcher  Vögel  in  dem  Süden  der  Erde 
könnte  ja  feinen  Grund  in  irgend  einer  krankhaften' 
Betäubung    des    Thiers  haben,    indem  die  meiften 
Vögel  diefer  Art  fich  ohne  Mühe'Tangen  lallen,  oder 
leicht  uberKßet  werden.     So  >VlÄÖeRec.  im  letzten 
Fruhlinge   von    einem  Bauer  in    Niederfachfen   ein 
grönländifcher  Vogel  gebracht,   der  einfam,  wie  be- 
täubt, an  einem  Sumpfe  fafs,  und  fich  fogleich  grei- 
fen Hefs.  —  Einzweyter  Nachtrag  zudem  Verzeich- 
nifs  der  Schweizervögel  enthält  blofs  kurze  trockene* 
Namenverzeichnifle.     Bedeutender  ift   in  No.  4  die 
Naturgefchichte  des  Alpenhafen.     Nach  den  hieran- 
geRellten  Unterfuchungen  kann  man   als  ausgemacht 
annehmen,  dafs  der  Alpenhafe,  der  bisher  unter  dem 
Namen  Lepus  variabilis   als  eine  blofse  Spielart  des 
gemeinen   Hafen  angefehen  wurde,  eine  eigeiie,  von 
jenem  wefentHch  verfchiedene  Art  fey.     Der  gemei- 
ne Hafe  verändert  auch  in   den  Alpen  feinie  Farbe' 
nicht,  der  Alpenhafe  aber beßändig;  von  dem  gemei- 
nen Hafen  unterfcheidet  er  fich  befonders  durch  die 
beynahe  noch  halb   fo  breiten  und   tief  gefpaltenen 
Binterpfoten,  die  ihm  bey  feinen  Wanderungen  in 
den  befchneiten  Alpen  fehr  zu  Statten  kommen.  Oft 
erfcheint  der  Alpenhafe  fchon  am  Ende  des  Octpbers  in 
feinem  fcbnee Weifsen  Vl^interkleide,  zuweilen  früher, 
za  weilen  auch  fpftter,  je  nachdem  die  Kälte  früher  oder 
fpäter  eintritt,  oeine  fehr  langen  Hinterfüfse  machen 
ihn  zu  einem  gefchickten  Springer;  er  wohnt  in  jeder 
Region  der  Alpen,  auch  alif  der  höchften;    er  bleibt 
faß  immer  ma^r ;   feine  Haare  find  nicht  gut  zu  ge- 
brauchen. ^ —    Zuletzt  folgt  ein  Verzeichnis  der  in 
der  Schweiz  lebenden  Sfugethiere ,  mit  Bemerkungen 
über  diefelben  .und  kurzen  Befchreibnngen  der  we- 


nig bekannten  Arten.    Mit  Rec.  Erfahrung  ftimmt  e# 
völlig  überein ,    dafs  der  vermeintliche  Unterfchied 
unter  dem  europäifchen  Igel  {Erinaeeus  liuropaeus)% 
nach  welchem  einige  einen  Hundskopf,  andere  eineii 
Schweinskopf  haben,   blofs  in  dem  Alter  oder  Ge« 
fchlecht  liegt.     Die  fogenannten   Hundsigel  find  alt« 
Männchen  ;  die  Schweinigel  hingegen  die  Weibchen 
öder  Junge.     Wenn  der  Vf.  fich   bey  dem  Ve^zeich* 
nilfe  d^r  fchweizerifchen  Sängethiere  mehr  auf  ein« 
kurze  Andeutung  des  bisher  Unbekannten  einfchränk" 
te ,  ohne  das  Bekannte  zu  wiederholen :  fo  würden 
diefe  Befchreibungen  bey  aller  Kürze  ein  weit  grö« 
fseres  Intereife  bekommen.    Man  kann  die  Naturbe<» 
fchreiber  nicht  oft  genug  daran  erinnern  , .  fich  vor 
dem  Wiedererzählen  des  fchon  längft  Bekannten  forg^ 
fältig  zu  hüten.     Die  illuminirten  KupIFer  find  nicht 
lebendig  genug ,    die  Füfse  der  Alpenhafen  find  of-.. 
fenbar  zu  fteif  und  zu   eckig,    und  die  llluminatioi\ 
sm  leichtfertig.     Es  ift  fehr  zu  wünfchen,   dafs  bey 
den  Fortfetzungen,   cUe  jeder  Freund  der    Naturge- 
fchichte gern  fehen  wird ,  auf  die  Kupfer  ein  gröfse* 
rer  Fleifs  verwendet  werde« 

+  d  + 

T  E  e  H  N  O  L  O  G  IE. 

.  Ervurt,  b.  Hettninss :  Menfchenbeh^ßigung  durchs 
wohlfeile  und  gejunde  Speifen  nach  viel/ältigeiL 
eigenen  y er  fachen  p  Beobaehtungen  und  Erjßh^^ 
rangen  9  mit  Minweißing  auf  alles  ^  was  zur  Ein- 
richtung der  zu  diefemlBehuf  erfoderlichen  ffoch-: 
anßalten,    der    Bereitung  der  Knochengallerte 
und  der  Speifen  felbß  zu    wißen  nöthig  iß   u. 
f.  w.  Ein  Lehr -und  Hand-Buch  für  Privat- und 
Staats- Wir  the  im  Allgemeinen  und  für  Menf eben 
insbefondere.  Vpn  F.  A.  v.  Refeh^  königl.  preuF* 
fifch.  Landrathe.     1804.     37   S.   Text  und   354 
S.  Tabellen,  nebft  3  Kupfertafeln.  4.  (3  Rthlr.) 

Der  Zweck  diefer  verdienftlichen  Schrift  geht  dahin, 
zur  gröfseren  Ausbreitung  der  rumfordifchen  Suppen- 
anftalt  zu  wirken.  Zu  dem  Ende  fammelte  der  Vf. 
Alles,  \^as  in  dem  Reichsanzeiger,  in  mehreren  aU'* 
deren  Werken  und  in  vielen  Flugfchriften  über  die- 
fen  Gegenftand  aufgezeichnet  war?  Als  Vorfteher  ei- 
ner folchen  Suppenanftalt  in  Erfurt  hatte  Hr.  v.  iL' 
Gelegenheit,  die  bekannten  Erfahrungen  mit  feinen 
Beobachtungen  zu  erweitern ,  und  nebft  diefen  fin- 
den wir  im  Eingange  des  Werks  eine  lehrreiche  Ab- 
handlung über  dieGe  winnung  derKnochengallerte  mit- 
telft  des  papinianifchen  Topfes,  von  Hn.  Bueholz 
in  Erfurt  ausgearbeitet.  Der  ei  ferne  Topf,  welcher 
hier  zum  Kochen  der  kleingehackten  Knochen  vorge- 
fchlagen  wird,  ift  nicht  der  ^emächlichfte ,  und  man 
hat  weit  belfere ;  jede  Art  eiferner  Töpfe  kann  aber 
nach  Hn.  JBV.  Methode  leicht  dazu  eingerichtet  wer- 
den, fo  dafs  ledermann  auf  diefe  Art  leicht  Galljerte 
verfertigen  kinn.  Hr.  t>.  Ä  glaubte  daher,  es  wer-- 
dcj  wennjeder  Wirthfchafter  feinen  Vortheil  nach 
und  nacti  Deßef  einfehe,  die  Zubereitung  der  Kno- 
chengaUerte  in  jeder  ländlidien  Haushaltung  einge- 
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föhrt  weritn.  -«*    Zu  ftarkes  Erhitzen,  und  zu  fei- 
nes StQfsen  der  Kn^ochen  kann  der  Zubereitung  der 
Gallerte  nachtheilig  werden.     Alte  Knochen ,  ,  und 
Knochen  von  alten  Tbieren  geben  weniger  Gallerte 
als  frifche  Knochen,  insbefondere  von  jüngeren  Thier- 
gattungen.  Von  6  Pfund  Knochen ,  die  von  Bändern 
und  Knorpel  wohl   gereiniget  und  gehörig  getrock- 
Yiet  waren,  erhielt  Hr. £.«  durch  einmaliges  Kochen 
bi^  zum  Erweichen ,    niemals  mehr  als  15  Pf.  ftarke 
Gallerte,     f^an  Marum  hingegen  erhielt  durch  zwey- 
fiündiges  Kochen  der  Knochen  im  Papins- Topfe  \oa 
%  Ff.  Rindsknochen  4  Pf«  dicke  Gallerte  von  brauner 
Farbe,  und  bcymzweyten  Auskochen  derfelben Men- 
ge «och  4  Pf.  etwas  dünnere  Gallerte  von  einer  blaf- 
fen Farbe.  Hr.  B»  erhielt  beym  zweyten  Auskochen 
höchftens  noch  |  Pf.    Gallerte,    welche  Menge  das 
dazu  verwendete   Brennmaterial  nicht  einmal  ver- 
gütete. 

Das  Mark  mufs  di^chs  Zerhauen  der  Knochen  von 
letzteren  abgefondert  und  die  Knochen  Co  viel  mög- 
lich zu  gleidb  gi;pf8en.  Stücken  zerftampfet  werden ; 
dann  i^  ein  einftündiges  Kochen  zur  Gallertbereitung 
hinreichend.  Dagegen  kann  zu  ftarkes,. Erhitzen  der 
Kirchen,  beym  Stofsen  fowohl  als  beym  Auskochen 
im  Digeftor«  fo  nachtheilige  Folgen  haben,  dafsman 
bisweilen  gar  keine  Gallerte,  fondern  nur  eine  ex- 
tractartige  Maffe  durchs  Ausziehen  mit  Waffer  erhält. 
—  Wenn  die  gehörige  Erhitzung  bey  der  Anszie- 
hung  der  gehörig  zerftofsenen  Knochen  angewendet 
wird :  fo  kann  maii  von  oinem  Pfunde  von  Bändern 
und  Knorpeln  gereinigter  Knochen  im  Durchfchnitt 
t\  Pf.  Gallerte  von  fefter Confiftenz ,  von  frifchen  mit 
Knorpeln  und  Bändern  verfehenen  Knochen  «her  3| 
Pf.  erhalten. 

Hr.  V,  A.  geht  nun  die  rumfordifchen  Suppenan- 
ßalten  in  allen  Ländern  durch ,   von  welchen  ihm 
Nachrichten  zugekommen  find.      Mehrere   Einrich- 
tungen dieCer  Art  find  ihm  jedoch  unbekannt  geblieben, 
unter  welchen  die  von  Mainz  und  Hanau  noch  empfeh- 
hingswürdig  feyn  möchten.  Endlich  kommt  er  auf. 
die  in  Erfurt  hierüber  angeftellten  Verfuche ,  welche 
ausführlich  erzählt  werden.     Suppe  von  cj  Pf.  Erb- 
£en,  öj  Pf.  Graupenmehl,    9  Pf.    Rartoffeln,    6  Pf. 
Möhren,  f.Pf.  Rindsfett,  f  Pf.  Salz,  J  Pf.  Zwiebeln, 
40  PL  Waffer,  zu  30  Portionen,  koftete  9 Gr.  4Pft, 
mithin  für  eine  Perfon   3f  f  Pf.  —    Bcffere  Suppen 
kommen  auf  4  und  5  Pf.  Solche  wohlfeile  Preife  und 
aber  nur  möglich ,   1)  wenii  die  Ingredienzen  v^ohl- 
'  feil  find;'  s)  wenn  das  Kochen  in  grofsen  Quantitä- 
ten  gefchieht;    3)  wenn  der  Kochheerd  nach  rum* 
fordfcher  Art  eingerichtet  ift ;  4)  wenn  die  wohlfeil- 
ßen  Brennmaterialien  dazu   genommen  werden;  5) 
wenn  taugliche  Perfpnen   die    Verwaltung  und  die 
Küche  beforgen.  —    Bey  dem  eifemen  Suppenfceffel 
wird  die  beU)ndere  Bemerkung  gemacht,  dafs  Anfangs 
die  Suppen  darin  tchwärzlich  und  unanfehnlich  wur- 
den«   Man  kochte  aber  den  Keffel  mit  Waffer  und  ei- 


nigen Körben.  Pf erdedung^  ras.  Durch  diefe  Lauge 
löße  fich  die  Eirenfchwärze  ab,  und  es  erfolgte  nach 
'mehrmaliger   Wiederholung  di^fer  Arbeit  eine  g^ an- 
lande Weifse  des  Keffels.  —     Hr.  V.  R.  fügt  nun  in 
Tabellen   17  Vorfchriften  verfehl  edener  Zubereitun- 
,  gen  bey,  und  berechnet  für  eine  bis  zu  achthuTtdert 
und  taufend  Perfonen  die  Vorlage.     Diefe  Tabellen 
nehmen  deh  gröfsten  Theil  des  Werks  ein,  und  fch^i- 
nen  in  folcher  Menge  Rec.  fehr  überffüflig,  da  fie  das 
Werk  unnöthig  vertheuern. 

Bh. 

Leitzig,  b.  Crufius:  jiheniunterhaltungen  eints 
Vaters  mit  Jeinen  Kindern  über  die  Technologie, 
Ein  Lefebuch  für  Kinder  der  gebildetem  Stände 
von  Johann  Gottfried  Volley  Garnifonlehrer  zu 
Dresden.  Erftes  Bändchen.  176  S.  ZweytesBänd« 
eben.     1-62'  S.    ißoS.   8*     (*  Rthlr. ) 

Dergleichen    te^hnologifche    Unterhaltungen   ver- 
breiten allerdings  eine  Menge  Kenntniffe ,    die  der 
Jugend  Eindrücke  hinterlaffen»^  welche  im  künftigen 
Leben  nützlich  werden  gönnen »  und  von  diefer  S^i- 
*  te  betrachtet,  glauben  wir  auch  gewifs,  dafs  diefe 
Schrift  ihren  Zweck  nicht  verfehlen  wird:     Es  find 
hier  eine*  Menge  Gewerbe,  doch  ganz  willkührlich, 
ohne  alle  Beziehung  auf  einander,  und  zwar  einige 
viel  zu  kurz,  andere  wieder  zu  weitläuftig  abgehan- 
delt.    Die  Unterhaltungen  diefer  zwey  Bändeben  be- 
treffen  die  Töpferey,  Zieeelbrennerey,  Pfeif enbren- 
nerey,  den  Metzger,   FfeQferkuchenbecker«  das  Sei- 
fenfieden,  Lichtza^^,  <las  Wachs,  Wachsbleichen, 
Zubereitung  desliJachfes  und  des  Hanfes,   das  Spin- 
nen, Stricken,   Spitzenknöppeln ,    den  Tuchmacher, 
Wollenkämmer,  Tuchfcherer,  das  Walken,  Sammt-, 
Plüfch  -  und  Felbel  -  Bereitung ,  den  Strumpfw^irker, 
Hutmacher,  die  Pergament  -.und  Papier  -  Bereitung , 
den  Schreiner ,  Böttger,  die  Kienrufshütte,  dien  Loh- 
gerber, Müller  u.  f.  w.     Einiges  ift  wahrfchei.nlich 
blofs  um  der  Unterhaltung  wiUen  mit  berührt,  z.B. 
das  ScheibenfchieFsen.  Die  ökonomifche  Behandlung 
der  Äcker  hätte  hier  keinen   Platz  'erbalten    foUen. 
Hie  und  da  find  wir  auf  einige  Unrichtigkeiten  gc- 
ftofsen.     So  bedient   fich  3er    Lohgerber   der  Lohe 
nicht,  um  dem  Leder  die  braune  Farbe  zu  geben, 
fondern  um  ihm  idie  nöthige  Dauer  und  Feftigkeit, 
oder  überhaupt  die  Gare  zu  verfchaffen.  Der  Hollän- 
der in  den  Papiermühlen  ift  kein  Stampf-, fondem 
ein  Schneide-Zeug.     Zum  blauen  Conceptpäpier  wer- 
den zu  weifsen  Lumpen  allerdings  blaue  gemifcht; 
blofs  feinere  Papiere  werden  mit  Farbe  gebläuet.  Der 
SchvV-ertfeger  verbindet  das  Geficht  bey  feinen  Arbei- 
ten nicht  des  .Kohlendampfs  wegen,  fondern  weil  er 
fich  vor  fchädlichen  Metalldämpfen,  die  bey  feinen 
*  Arbeiten   oft  entweichen,   zu  fchützen  fucht.    Bey 
der  Metbbereitung  foU  durch  die  Gährimg  diefetf  6e« 
tränk  nicht  fauer,  fondern  geiftig  werden. 


«H 


mm 


56^ 


N  n  or.     ip4i 


^ 


J     E      N      A      I      S      C      H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     34    A  U  G  U  S  Tr   i  8  i  i. 


rtMM 


ERDBESCHREIBUNG. 

HiBivszo,  b.  Baomgärtner:  Anflehten  van  Paläßina 
.  ^^  ^m  heiligen  Lande ,  nach  Ludwig  mayers 
Original -Zeichnungen,  mit  Erläuterungen  von 
Emß  Friedrich  Karl  RofenmüUer,  Profefför  der 
arabifchen  Spi^ache  zu  Leipzig.  (iß^^O  so  S. 
QaerfoL     (4  Rthlr.) 

Juiin  gläcklieher  Einfall !  dachtet  R^a ,  als  er  diefea 
Hef l  in  die  Hand  nahm ;  Faläftina  (  Canaan »  das  hei« 
lige^  das  gelobte  Land)  interelfirt  uns  alle  in  mancher 
HiiÄcht,  und  -wird  uns  ftets  intereffiren.  Nachdem 
er  das  Werk  aufmerkfam  betrachtet»   und  die  Blütter, 

owelche  zur  Erläuterung  der  Kupfer  dienen ,  durchge- 
lefen»  wiederholte  et«  feine  belle  Überzeugung  aus- 
fprechend,  diefen  Ausruf  laut  und  öffentlich,  und 
bezeugt  beiden,  dem  Kunßler  fowohl  als  dem  Ge- 
lehrten ,  feinen  Dank  für  das  Vergnügen ,  das  fie  ihm 
gewährten.     Eine  detaiUirte  Befchrei  bung  der  K  upfer 

•EU  geben,  darf  fich  Rec. ,  der  nur  Kunftliebhaber, 
nicht  aber  eigentlicher  Hunftkenner  ift,  nicht  anma* 
fsen ;  aber  fagen  darf  er,  dafs  fie  einigen  feiner  Freun* 
den ,  deren  Urtheil  er  mehr  als  dem  feinigen  zutraut, 
lehr  gefallen  haben.  .  Die  Erläuterungen  (die  zum  er- 
ften  und  dritten  Hupf  er  ansgenommen)  find  zwar  nur 
kurz,  aber  fie  werden  befriedigen,  und  find  daher 
zu  ihrem  Zwacke  voUftäudig  genug.  Dafs  Hr.  ü.  bey 
ihrer  Abfaffung  die  heften  QaeUen^.befiutzt  haben 
werde ,  läfst  fich ,  bey  feiner  fchoii  fonft  gezeig« 
ten  Bekanntfchaft  iait  diefem'  Lande  und  bey  feiner 
vielfeitigen  Belefenh«it»  von  felbft  erwarten.  Den 
Kupfern  voran  geht  unter  der  Auffchrift:  Faläßina, 
eine  kurze  Notiz  von  der  geographifchen  Lage  diefes 
Landes,  von  feinen  Producten.  vom  Jordan,  von  der 
ehemaligen   und  jetzigen  j>hy&fchen  BefchafiTenheit 

«deffelben  und  den  Revrintionen,  die  es  von  frühen 
Zeiten  an  bis  auf  deffen  Befitznahme  durch  die  Tür- 
ken ,  welche  es  nun  feit  beynahe  300  Jahren  beherr- 
fthen  ,  erleiden  mufste  (S,  i~3)-  Dann  folgen  die 
12  Kupfertafeln«  T.  I.  Anficht  der  Stadt  Jerufalem 
von  dem  Ölb^rg.  Um  eincnProfpeCt  von  diefer Stadt 
aufzunehmen ,  haben  fchon  frühere  Reifende  den  Öl- 
berg ,  der  eine  Viertelftunde  von  der  Stadt  gegen  Mor- 
gen liegt,  als  den  vorzüglichften  Standpunct  vorge- 
fchlagen  und  empfohlen.  Die  Erläuterung  (S.  4—6) 
ift  nach  Fclney,  und  vorzüglich  na<^  Hn.  Chautea^- 
hriands  trefflicher  Schüd^ung  entworfen.  T.  H. 
Überreß  ein^s  Thmrms  der  Burg  Antonio.  Die  Er- 
läuterung (S.  7  )  entbllt  eine  Jmtzc^  Gefchichte  l}«r 
/.  A.L.  Zi.  18»  »•    Dritter  Band. 


Entßehung  der  Burg,  und  des  Nutzens,  den  fie  des 
'  Römern  gewährte ,   nach  Jafephüi ;/  vgl,  R.  Poecche 
'  Th. IL  S. s  1  (der  aweyten  Aufl. ).    T.  IIL  Ein  ThM 
von  Jerufalem  mit  der  Kirche  des  heiligen  Orahes,   In 
der  Feme  erblickt  msai  den  Ölberg.    Die  Erläuterung 
(S.  8— -10)  giebt  die  Oefchichte  der  Entftehung  die- 
fer Kirche  und  ihrer  Schickfale,  und  eine  fehr  ins  Do- 
.'tail  'gehende  Befchreibung  des  Merkwürdigften»  was 
fie  un^afst.  (Pocoehe  giebt  von  ihr  auf  der  4 Tafel  fei- 
nen genauen  Grundrifs ,  defien  Erklärung  man  nicht 
ohne  Nutzen  hiemit  vergleichen  wird.)   Zum  SchlulTa 
diefer  Notizen  erwähnt  der  Vf.  der  Gefahr,  die  dieler 
Kirche  im  Jahr  1799,  ^^  ^^  Nachricht  von  der  Lan« 
düng  der  Fran«ofen  in  Ägypten  nach  Jerufalem  kam, 
drohte,   welche  aber  ein  Derwifch  noch  glücklicher 
Weife  abgewendet  hat*     T.  IV.    Die  Säule ,    an  weU 
eher  das  Todesurtheil  des  Heilandes  angeheftet  war. 
Die  kurze  Erläuterung  (S.  11)  ift  gröfstentheils  aus 
Poeocke  (S.  20).     Der  Schwibbogen,  deHen  in  der- 
felben  erwähnt  wird,    hetfst  nach  ihm  Eece  Romo^ 
T.  V.  Ein  maronitif eher  Mönch  und  maronitifchePiU 
grime.     Die  Erläuterung  (S.  12  f.)  giebt  zuerft  eine 
kurze  Nachricht  der  Entftehung,  der  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten der  maronitif  eben  Mönche  {v^.  Volney 
II,  7  fi;.)  und  hierauf  noch  eine  gedrängte  r^achricht 
von  dem  römifch  -  katholifchen  Rlofter  St.  Salvator, 
von  dem  alle  Reifenden  vielfache  Notizen  geben.  T.  VL 
.  Die   C^pelle   des  .heiligen  Grabes.      Ein  vorzüglich' 
,  fchones  Blatt!     Die  Erläuterung  (S.  14  f.). hebt  aus 
den  vorhandenen  Befchreibungen  das  Wichtigße  aus. 
Auch  das  Unglück,    das  diefe  Capelle  im  Jahr  ißoS 
..betroflfen,  ift  nicht  vergeften  wofd^.     T-  VIL  Das 
.  GrabJofephs  von  Arimathia.     Die  kurze  £r1äuteru/ig 
•  (S.  16)  erwähnt  auch  der  Nachricht,  dafs  Joreph  nach 
.  ]&nghnid  verwiefen  worden  feyn  foU.     T.  VIII.   Der 
.Teich  Bethesda.     Hiezu  die  fehr  kurze  Erläuterung 
.  S.  17.     T.  IX,  Die  Quelle  Siloah.    Bey  Poeocke^  aus 
welchem  die  kurze  Erläuterung  (S.  ig)  genommen 
ift,   heifst.  fie  der  Brunnen  Siloa.     T.  X.   Daf  Grab 
der  Jungj^rau  Maria;  vgl.  die  Erläuterung  (S.  19). 
T.  XI.  Eifigang  zu  den  Gräbern  der  Köiiigevon  Juda^ 
und  T.  XII.  die  Gräber  der  Könige  von  Juda,     Die 
Erläuterung  (S.  so)   bezieht  fich   auf  diefe  beiden 
Kupfertafeln.     Nach  unferem  Vf.  und  Pocoeke  (vgl. 
den  Grundrifs  derfelben  auf  delTen  5  Kupfertaf^l)  ge- 
hören fie  zu  den   fchönften  Denkmälern   alter  Bau- 
kunft,  di^  noeh  um  Jerufalem  vorhanden  find. '  Den 
letzten  Beyfatz  darf  man  alfo  nicht  überfehen.,  wenn 
.man  beiy.andeiren  Reifenden  das  Lob  nicht  fo  Hoch  ge- 
ftimmt  <^ndet,    mi^d  i^  B.   bey  Haffelquiß  (S.  1^) 
Aaa 
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Folgendes  lieft:  »»Das  Be^äbnifs  der  Könige,  in  ei- 
nem Kalkberge  aasgehauen,  aber  nicht  Co  fchGn  als 
das.alexandrinirche.^  —  Über  die  hier  getroffene 
j&Qswahl  der  Anflehten  erlaubt  lieh  Rec.  keine  Be« 
jnerkung,  da'h6chft  wahrfcheinlich  noch  mehrere 
Hefte,  oder  Bände,  nachfolgen  werden.  Das  Titel- 
blatt Tagt  zwar  nichts  davon;  aber  auf  jeder  Ku- 
pfertafel fteht  unten  zur  Seite :  ^^Anfiekt,  v.  Paläß. 
ir  Bd.**  Rec.  Aeht  der  Fortfetzung  mit  Vergnügen 
^cntgegcn^  ZXp. 

i)  Gotha,  b.  Ettinger:  Reife  nach  Paris  im  Som* 
mer  i^c^i  von  Galletti.  \%og.  S2o  S.  g.     (ißg^O 

*  s)  DuisBORO  n.  Essen,  b.  Bädeker  u.  Kürzel :  Epi- 
(öden  aus  einer  Reife  nach  Paris  im  Sommer  1809. 
jÄit  einem  illuminirten  Kupfer,  igio.  330  S.  g. 
(i  Rthlr.  12  gr.)  ' 

iSeide  Schriften  haben  Einen  Zweck ,  und  wir  zei- 
gen fie  daher  vereinigt  an.  Ihre  Vff.  tfaeüen  nSmlich 
das  mit,  was  fie  auf  ihrer  Reife  zur  Hauptftadt  von 
Europa  (fo  möchte  Reo.  jetzt  Paris  nicht  blofs  mit 
Rückficht  auf  den  einzigen  Machthaber  von  Europa, 
fondern  auch  in  Hinficht  auf  die  hier  faft  von  ganx 
Europa  zufammengeiragenen  Knnft-  und  Literatur- 
Schätze  nennen),  was  fie  in  derHauptfiadt  felbft  und 
auf  ihrer  Rückreife  Merkwürdiges  fahen  und  dabey 
empfanden.  Sie  berühren  fich  beide  in  mehrfacher  Be- 
ziehung. -  Hr.  O,  reift  zwar  über  Mainz,  Metz,  und  der 
'  Ungenannte  überBrüITel  nach  Paris;  aber  diefer  kehrt 
nuf  eben  dem  Wege  zurück,  den  jener  zui^  Hinreife 
genommen  hatte.  Beide  begegnen  fich  in  der  Be- 
fchreibung  der  meiften  Gegenftände,  die  ihre  Auf- 
xnerkfamkeit  felTelten,  namentlich  des  Mufee  Napo- 
leon,  der  franzöfifchen  Denkmäler,  der  kaiferlichen 
'  Bibliothek,  Tivoli,  Gobelins,  Hotel  des  Invalides, 
'  des  Theaters,  des  Palais  royal,  der  Boulevards,  der 
'  Palläfte,  der  Gärten,  des  Charakters  der  Parifer,  der 
Umgebungen  von  Paris,  S.  Cloud,  Verfailles,  Grofs- 
und  Klein  -  Trianon.  —  Doch  gehen  Beide  in  vielen 
Pnncten  von  einander  ab.  Hr.  &.,  wie  er  fagt, 
reifte  für  die  Gefchichte  der  Revolution ,  die  er  eben 
bearbeitet;  der  Ungenannte  fcheint  nur  einen  harm- 
lofen  Genufs  und  die  Mittheilung  feiner  £mpfinduh* 

fen  zum  Zweck  gehabt  zu  haben.     Hr.  6.  ift  mehr 
efchreibend,  diefer  mehr  darftellend.     Jener  interef- 
firtfich  für  die  Vergangenheit,  diefer  für  die  Gegen- 
wart, die  er  durch  die  Vergangenheit  hebt.    Wenn 
jener  bej  hiftorifchen  und  ftatiftifchen:  fo  verweilt 
4iefer  länger  bey  authentifchen  Gegenftänden.     Jener 
aft  breiter  und  oft  kleinlich  in  feinem  Detail  (2.  B. 
%t  erwähnt,  dafs  die  Poftillons  von  Berka  nach  Vach 
die  Paflagiere  ausßeigen  laflen,    um  die  Pferde  zu 
fchonen,    dafs  man   in  Kaiferslautem  vortreffliches 
Bier  trinke,  dafs  man  fich  in  Metz  über  die  munteren 
znit  einander  plaudernden  Leute  freuen  mufs,  dafs 
auf  dem  Pont  de  ta  ripuhlique  zur  Schreckenszeit 
"*  eine  gegen  dieTuillerieen  gerichtete  Kanone  ftandtL 
f.  W.};  diefer  übergeht  alles,  was  nicht  mächtig  im 
Moment  anzieht.    Die  Bemerkungen  Hn.  OV.  fchei- 
iieA  meißeiu  üolirt  zu  ftehen ;  der  UngWMate  Uwq« 


mert  fich  an  den  Gegenftand,  der  ihn  interelErt,  feft 
an ,  und  iSfst  ihn  'iricht  früher  los ,  als  bis  er  ihn  von 
allen  Seiten  betrachtet  hat.  Hr.  6.  berührt  meiftens 
nur  die  Oberfläche  von  vielen  Gegcmftteden;  der  Un- 
genannte befchränkt  fich  [auf  wenigere,  dringt  aber 
oft  tief  ein.  Hr.  ^6.  ift  feines  Aufdrucks  nicht  ganz 
mächtig  9  mit  der  franzöfifchen  Sprache  nicht  fertig 
vertraut ,  übertreibend,  wo  er  treu,  und  oft  gemein, 
wo  er  populär  feyn  wollte ;  der  Ungenannte  gebildet 
und  gewandt  im  Ausdrucke,  nicht  blofs  der  franzö* 
fifchen,  fondern  auch  mehrerer  anderer  Sprachen 
fichtbar  kundig,  und  im  Tone  und  Sprache  ganz  con- 
fequent.  —  Wenn  Hr.  "G.  in  Zahlen,  z.  B.  von  Men- 
fchen ,  Gebäuden,  Fünftem,  Säulen,  Arcaden,  Werth 
derfelben  u.  f.  w.  äufserft  genau  ift:  fo  findet  man 
bey  dem  Ungenannten  faft  keine  Spur ,  dafs  er  hieraaf 
einen  Werth  lege.  Hr.  (?•  geht  bej  feinem  Hange  zu 
belehren  fo  weit,  dafs  er  fogar  glaubt,  das  wieder- 
geben zu  müflei),  was  bekannte  Bücher,  z«  B.  Pa- 
norama  de  Paris  ^  Miroir  historique^  description 
historique  des  monumens  de  Sculpture  par  Xjeuoir, 
le  Cicerone  de  Versailles  9  Guide  des  itrangers  aux 
monumens  publies  9  die  er  für  unbekannt  unter  uns 
hält,  über  das  Gefehene  mittheilen;  ein  Werk,  das 
er  fleifsig  benutzt  hat,  Pariseum^  ift  nicht  genannt. 
Der  Unbekannte  bindet  fich  weniger  an  das,  was  An- 
dere fagen ;  und  wenn  man  hie  und  da  die  Werke, 
die  ihm  bey  der  Bearbeitung  dienten»  merken  foUte: 
fo  fühlt  man  blofs  den  gelinden  Nachhall  derfelben  in 
den  Etgenthümlichkciten,  womit  er  feine  ausgefpro- 
chenen  Empfindungen  begleiteL     So  ift  alfo  auch  Hr. 

-  G.  weniger,  als  der  Ungenannte,  originell.  —    Wir 
^  geben  von  Beiden  die  Belege.      Zuerft  von  Hr.  G. 

S.  7.  Wie  Mancher  fchenkte  (  fagt  er  bey  Gelegenheit 
des  zu  Fulda  errichteten  BenedictinerUofters )    den 

'  Mönchen  Land  oder  Zinfen,  um  fich  der  Prüfung 
(foUte  nach  der  Sprache  der  Katholiken  heifsen,  Reini- 
gung) des  Fegefeuers  zu  entziehen.  S.  lo.  Im  Römer 
SU  »ankfurt  zeigte  fich  das  Oberhaupt  der  Nation  in 
feiner  Gröfse  ;  fo  auffallend  aber  die  1000  Jahre  alten 
Krönungsgebräuche  in  unferen Zeiten  feyn  möchten: 
fo  erinnern  fie  doch  an  die  glüekliehenZeiten  unferes 
deutfchjen  Vaterlands  (auch  dann,  wenn  q  Könige 
zugleich,  oder  noch  mehrere  Nebenkönige  ^ewäUt 
wurden?),  wo  vor  der  Macht  feiner  Beherrfcher  der 

'N.sUnd  O.  zitterten  (heifst  das  eine  glückliche  Zeit? 
dann  wären  die  Zeiten  einea  Dfinkifchaii.fie  auch!), 

'  und  vrie  troftreich  find  folche  Erinnerungen  in  unfe- 
ren  Tagen ,  wo  uns  faft  auf^ef  der  Sprache  kein  Ge- 
meingut mehr  übrig  ^blieben  ift  (troftreich  kann  ei- 
nem Bettler  wohl  fein  ehemaliger  Reichthum  nicht 
feyii!).   S.  13.  Dafs  die  reichen  und  wohlhabenden 

-  Frankfurter  Künfte  und  Wiflenfchaften  fchätzen ,  be- 
weiß  ihr  Gymnaßum  und  Theater  ( wenn  eine  folche 
Semiotik  für  die  Hochachtung  eines  Volks  gegen  Kün- 
fte und  Wiflenfchaften  au%eftellt  werden  foll:  fo 
wird  die  Schlitzung  in  der  Ethnographie  bald  boden- 
los Teyn).     S.  ss.  Die  BetriebEamkeit  der  Einwohner 

-KU  Metz,  die  gröfstentheils  auf  der  Strabe  vor  ihren 
BlU^m  foftcn»    XdMint  fclur  iß  Bewegung  zu  feyn 
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(jft  diefes  Spott  oder  Ernft,  und  was  heibt  diefes  m 
einem  oder  dem  anderen  Fallet).    S.  04.  In  demGaft- 
hofe   zum  Pornme-  d^or  "wird  man  von  den  artigen 
Töchtern  der  Wirthxn  tehrfreundlick  aufgenommen ; 
&e  laJTen  fich  aber  ihre  Freundlichkeit  auch  theuer 
bezahlen    (blieb  dem  Vf.   kein   anderer  Erklärungs- 
gnind,   ala  diefer'  für  die  Bezahlung  übrig?).     S.  40» 
find  die  Mädchen  und  das  Spiel  im  Palais*  royal  fo 
fkizzirty^fs  man  glauben  follte,   der  Yf.  habe  die- 
fen  antirevolndonären  Artikel  con  amore  hingefchrie- 
ben.   .  S.  68*  Die  Kirche   notre   Dame,    ehemals   ein 
•Tenapel  der  heidnifchen  Götter,   dem  £rus(?)  und 
•Kaftor  undPoUux  geweiht,  ward  von  deil  merovingi- 
fchen  Childebert  in  eine  chriftliche  Kirche  verwais 
.delt  y  die  vor  länger  als  600  Jafiren  1 183  ihre  jetzige 
Geftalt  erhielt  (bienach   feilte    man   glauben»    dafs 
Childebert  1 183  gelebt  habe).    S.  78  überfetzt  er  die 
Infchrift  auf  Mousseaus  Sarkophafg :  lei  rcffose  Phomr 
me  de  ia  nature  et  de  la  vSrit^ ,  hier  ruht  der  Vereb- 
rer  der  Natur  und  der  Wahrheit»    S.  95.  Das  parifer 
Publicum  ift  aus  allen  Ständen  und  allen  Nationen 
zufänomengeXetzt  (dazu  fehlt  viel!).    S.  135.  Wenn 
der  Charakter  der  Oper  Trajans  Rückkehr  auch  etwas 
fchwülftig  ift:    fo  rauf  cht  üe  doch  zum  Theil  ganz 
mächtig  in  die  Ohren  ^  zum  Theil  läfst  ße ßch  auch 
in  fanften  Harmonien  hören,     S.  173.  Wie  fchreck- 
lieh  y  ruft  er  bey  Abälardi  Grabmal  aus ,  war  doch  das 
Joch,  uivter  welchem  der  unbarmherzige  Gregor  VII 
(wie  konomt  Gregor  mit  Abälard  zufammen?)   die 
zärtlichen  Triebe    der   Klofterbewohner    (die  Mön- 
che haben  nie  heiraihen   dürfen)    fchmachten  liefs. 
S.  197.  In  Bar  sur  Ornerain  werden  die  eingemach- 
ten Früchte  in^ofsen  fVandfchränken  aufbewahrt, 
und  in  der  Kirche  zeigt  man  ein  altes  Sielet  (wel- 
dies?).     S.    197.  Die  artige  Stadt  Ligny  hat  merkr 
würdige  Denkmäler  (welche?).     S.  603.   Ioa  Thea- 
ter   zu    Strafsburg    waren    viele  ,  Damen    eben    fo 
hübfch  als  gut   gekleidet;    das  £hrfu]:cht  erregende 
Ertfaunen  beyna  ßrfteigen  des  Münßers  geht  in  das 
fanftere   Vergnügen  .der   fchönen  Umücht   über.   •— 
Man  nehme  nun  gegen  folche  Stellen  den  Ungenannt 
ten  in  feinen  £pifoden«    Kec.  kann  der  Kürze  wegen 
nur  Einiges  mittheilen.     S.  lo.  Karl  der  Grofse  fteht 
in  Eifep  auf  dem  Brunnen  zu  Achen.     Sein  eifernes 
Zeitalter  verlangte  einen  eifernen  Arm.     In  unferen 
Tagen  hat  ganzDeutfqhland  weniger  geleiftet,  als  da* 
mals  die  Sacbfen.     S.  77.  Der  erfte  Bewohner  des  ftil- 
len  Haufes.  (in  den  Gräbgewölben  von  Montmorency) 
wird  der  vor  Kurzem  verdorbene  Prinz  von  Holland 
feyn.    Selbft   der  Tod  fcheint  nur  fchüchtem  feine 
Opfer  von  der  grofsen  Familie  Napoleons*  zu  fodem»  . 
da  feit  ihrer  Erhöhung  nur  erft  eins  den  Tribut  der 
Natur  .  von  i  den    zahlreichen   Gliedern  bezahlt^  hat. 
S.  80.  Rousseau  horcht  nicht  mehr  der  Harmonie  der 
Wefen ;  die  Sonne  bringt  ihm  nicht  mehr  den  holden 
Morgen ,  der  Mond  nicht  mehr  die  milde  Nacht  her- 
auf; er  fchläft  den  ei  fernen  Schlaf  in  den  Begräbnifs- 
hallen  des  Pantheons;  er  hat  nicht  die  Vergötterung 
erlebt»  die  ihm  zu  Theil  geworden;  er  hat  die  Opfer 
derWuth  des  Farteyhalfes,  .der  fchändlichßen  Anar- 
chie nicht  gef  eben»  in  -vf elcher  fo  manche  mordgie- 


rige Brut  ihn  als  Opferpriefter  der  Fre}rheit  ausrieft 
Ein  gütiges  Gefchick  bettete  ihn  früher  in  die  ftilleo 
Schatten  der  Begräbnifsinfel  zu  Ermonville».  bis  eio 
gefetzloferer  Haufe,  der  in  feinen  Schriften  die  Hecht« 
fertigung  alier  SchändlicbkeiteR  gefunden  zu  haben 
glaubte,   auf  eine  andere  Art  feine  Afche  zu  ebreti 
fuchte.     S.  133.    Aus  S.   Cloud  find  die  ungeheuren 
welterfchütternden  Plane  und  Unternehmungen  aus- 
gegangen,   welche  die  Mitwelt  anftaunt  und  nicht 
begreift,  und  di^  die  fpätefte  Nachwelt  ^inem  Ti(a* 
nengefecht  zufchreiben  wird.     Hier  lebt  der  grofsd 
Mann  in  ländlicher  Stille  und  Eingezogenheit ;    feine 
Wohnung  fcheint  ein  Sansfouci,  und  doch  ift  fie  die 
Werkfiätte   der   Cyklopen.      S.  S87.    Mets  ift   keine 
fchöne  Stadt»  die  unteren  ClalTen  find  von  frappanter 
Häfslichkeit ,     und  das   fchöne   Gefchlecht   verdient 
nicht  hier  die  Benennung.     Es  herrfcht  allenthalben 
eine  Unfauberkeit  an  Hätifern,,  Strafaen,  .Menfcheii 
n.  f.  w.. —   Und  wie  geübt. ift  nicht  das  Talent  derBe* 
nrtheilung  des  Vfs.  in  Gegenftänden  der  Kunft !     So 
giebt  er  S.  177  drey  Arten  von  Glasmalerey.  an ;    das 
.Glasmofaik,  die  eigentliche  Glasmalerey,  die  unzer- 
Aörbare.  — >  Eben  h>  intereüant  find  die  Nachrichten, 
die  ihm  feine  literarifche  Kenntnifs  hej  bedeutenden 
.Gelegenheiten  zußüßert,    z.  B.  im  Dome  zu  BrüITel, 
wo  er  die  Infchrift  fand :  Pq/l  tot  diffidia  et  caedes^ 
tot  bella ,  dolores^  nuncfruitur  tandern  Gallia  parte 
bona ,   fragt  er  mit  Recht ,  ob  fich  der  grofse  Mann 
an  diefen  Wortfpielen  wohl  ergötzen  mag?  und'  ant- 
wortet: er  ift  zugrofs  dazu,  fonft  möchten  wir  fot- 
.chen  Verskünftler  nnoch  bemerken  •  was  in  Glearda0^ 
eVs  Chronik  von  Bologna  fteht  T.  I.  S.  324:  Im  Jahre 
1^93  liefs  der  Senat,  einen  heiligen  Schrein  (Archa) 
in  der  Kirche  S.  Maria  erricliten,    und  iii  befagter 
Arche  \rurde  hineingelegt  der  Leichnam   des  Pater 
'Bonaparte.     Auf  derfelben  lieft  man  folgende  Verfe: 
Archa  Buonaparti  corpus  tenet  ijla  heati^    multos 
Janavitf  et  fanctos  ejjfe  probavit,  —    Indeffen  kann 
Kec.    bey  allem  Lobe,     das    dem  Ungenannten   ge- 
bührt, die  Fehler  nicht  bergen,   die  der  Vf.  fich  hat 
zu  Schulden  kommen  lalTen.     Dafs  Friedrichs 'Degen 
im  Tempel  de  Photel  des  Invalides  hänge,  behauptet 
er  noch  jetzt,  ungeachtet  von  jirchehholt  das  Gegen*- 
theil  bewiefen  hat;  dafs  man  jetzt  zum  Spannen  der 
Armbruft  eine  Winde  braucht,  wo  in  älteren  Zeiten 
die  ftärkereFauft  zureichte,  ift  nicht  ganz  richtig:  es 
gab  damals,  wie  jetzt.  Bogen,  die  mit  und  ohne  Win- 
de gefpannt  wurden  u.  f.  w.  —    Auch  hätte  der  Vf. 
nicht  ganze  Stellen ,  z.  B.  aus  Rousseau ,  wie  S.  85» 
abfchreiben   follei^      Was  von  der  gothifchen  Bau- 
kunft  S.  1  in  Kölln.  gefagt  ift ,  hätte  der  Vf.  tiefer  auf- 
greifen foUen.     Wir  neimen  hier  nur  Ritter  im  rhei- 
nifchen  Archiv  für  Gefchichte  und  Literatur  von  P^ogt   . 
und  PFcizel^  Jahrgang  18 10.  III  Heft.  No.  ^.     Meh- 
rere ^Fehler,  B.  B.  der  malerifche  'Ruin, ^ßebitis  ftatt 
ßebiliSf  find  unbemerkte  Druckfehler.     Von  Herzen 
*  unterfchreibt  Rec.  die  Bemerkung  S.  188  •   Warum 
findet  fich  in  Deutfchland  kein  Le  Noir,    der  die 
Denkmäler  unferes   Vaterlands   zufammenftellt,    zu 
welchen  noch  die  Enkel  als  zu  den  Reften  der  gro; . 
fsen  Fürften  -  und  Helden-Häufer  wallfahrten  und  eint 
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Thrilne  der  Wchmuth  vergicrsen  könnten  9  Welchen 
Eindruck  macht  nicht  Tchon  die  Sammlung  auf  der 
Wartburg,  und  doch  ift  diefe  nur  einreitig  und  klein. 
Wird  nicht  der  treffliche  Herzog  von  Weimar^  der 
in  fo  manchem  Herrlichen  mit  befchränkten  Mitteln 
voraus  gegangen  ift,  unter  den  Fürften  des  Rhein- 
bandes hier  den  crften  .Schritt  thun  ?  J.  Rhb. 

i)  Berlin,  b.  Salfeld:   Allgemeine  Reife -Encyklo^ 
pädie  9  in  Auszügen  aus  ungedruckten  und  den 
grdFseren  bisher  erfchienenen  Reifewerken ,  zur 
unterhaltenden   Belehrung.      Mit  Kupfern   und 
Charten.     7  o-  8  Heft,  igio,  oder  II B.  11  u.  lli 
Heft.  36a  S.  mit  Regifter ,   und  II  Jahrg.  I  Heil. 
igii.  96 S.  g. 
fl)  Berlin,  b.  Braunes:  Journal  für  die  neueßen 
Land'  und  See -Reifen  und  das  Interejffantejie 
aus  der  Fölker-    und  Länder  -  Kunde.      Dritter 
Jahrgang.     Sept.   Oct,    Nov.- Dec.    igio.    Sd^S. 
Skizzen  und  Anekdoten,  igfi  S.  g.    Mit  1  Charte, 
s  colorirten  und  einem  fchwarzen  Kupfer. 
Wir  haben  fchon  hey  d^  Recen&onen  der  einzel- 
nen Hefte  diefer  Journale  (J.  A.  L.  Z.  igog-  No.  192. 
18 10.   No.  0Ä3.  247)    bemerkt,     dafs  beide,    wenn 
gleich  aus  einem  verfchiedencn  Verlage,    doch  da- 
durch mit  einander  in  Verbindung  ßehen,  dafsNo.  1 
die  bis  auf  das  J.  i8o7  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ,  No.  8  aber  die  feit  dem  J.  1807  erfchiene- 
nen Reifen  in  Auszügen  für  den  angezeigten  Zweck 
.enthält.     In  Anfehung  des  inneren  Gehalts  beziehen 
vrir  uns  auf  unfer  voriges  Urlheil,  das  wir  abzuän- 
dern nicht  Urfache  haben.  . 

iQo.  1  befchliefst  im  7  und  8  Hefte,  die  in  einem 
Bande  vereinigt  find,  Anton  Torlizes  Reije  durch 
f)eutfchland ,  aus  dem  Dänifchen  überfetzt*  Sie  ift 
noch  wenig  bekannt  unter  uns.  Der  Vf.  erzählt  flüch- 
tig, aber  angenehm.  Die  Schilderung  von  Peßalozzi 
ift  am  meiften  anziehend,  and  die  über  ihn  mitge* 
theilten  Anekdoten  nicht  ohne  Interefle.  Z.  'B.  von 
^erbarts ^Eniyviclaelnng  des  ABC  Tagte  Peßalozzi: 
^t Herbaris  Dreyeck  ift  vornehmer  Leute  Viereck.** 
Als  man  ihn  udelte ,  dafs  er  keine  Nationalcocarde 
4Lm  Hute  trage,  antwortete  er:  „Seit  der  Revolution 
trage  ich  fie  in  den  Schuhen.*'  Einft  kam  er,  gans 
mit  Staube  bedeckt,  zu  fVUland,  um  ihm  ein  Ma- 
nufcript  vorzulefen ,  das  er  in  der  Tafche  hatte.  Et 
ging  lefend  die  Stube  auf  und  ab,  indem  ff^ieland 
Humer  mit  einer  Bürfte  hinter  ihm  her  war.  „Hätte 
man  früher  fo  freundfchaftlich  mich  gebürßet,  wie 
du,  fagt^  er,  fo  wäre  ich  kein  Schwem  geworden.** 
Das  heifst  doch,  wenn  fonft  die  Anekdote  wahr  (ift, 
die  Befcheidenheit  zu  Vfpeit  treiben.  — -  Die  Auszüge 
aus  Le  Genüls  Reife  nach  Oßindien^  nnA  Dallaways 


Gemälde  vnn  Conßantinopei  werden  liier  geTcUor- 
fen ,  die  aus  Oawrila  Sarytfchews  ReiJe  im  naniöft- 
liehen  Sibirien  fortgefetzt.  -^  Das  erfte  Heft  dei 
Jabrs  18^  i  enthält  Fivant  Denons  Rtfife  durch  Ober- 
und  Nieder  Ägypten  (ift  faft  ganz  überflüilig),  und 
Johann  Meermanns  Reife  durch  Dänemark^  Schwe- 
den ^  Rufsland.  —  Die  fVanderung  durch  die  ehe- 
malige Pfalz  am  Rhein  durch  Franken  ^  Thüriufm 
und  Sachfen  vor  dem  Kriege,  aus  einer  Handfchrift, 
verfpricht  nicht  viel.  Sie  ift  in  der  Manier,  w^ie  man 
fie  fo  zahlreich  in  unferen  Zeitfchriften  antriftt.  Die 
Kupfer  zu  dem  7  und  8  Hefte  find  i)  die  Rennthier- 
tungufen  in  ihrer  Sommerkleidung  (colorirt);  fi)  die^ 
felben  in  eifier  Jurte  als  Nachtlager;  3)  ein  Neger 
Marabout  und  eine  Negerin  mit  ihrem  Haarputu; 
4)  Anficht  der  Teufelsbrücke  (welcber?  es  giebt  ihrer 
eine  grofse  Menge ,  die  der  hier  mitgetheilten  ähn- 
lich find!)  In  dem  erften  Hefte  des  i'\%\\  kommt 
nur  ein  Kupfer  vor :  Mameluken  zu  Pferde  in  Kriegt' 
rvßung.  Die  Kupfer  find  zwar  nicht  fchlecht  gefto- 
cnen,  aber  gemein  gewählt. 

No.  fi  ift  diefsmal  mannichfaltiger.  Die  Beije 
und  der  Aufenthalt  eines  Schweizers  in  Spanien  igu? 
(aus  den  Rückerinnerungen  aus  Spanien,  Aaraui8to)i 
werden  auch  jetzt  ihr  InterelTe  noch  haben,  wo  alles 
fo  mächtig  geändert  ift.  Krufenßems  Reife  um  die 
fVelt ,  und  Leopold  von  Buchs  Reife  durch  Norwe- 
gen und  Lappland  werden  fortgefetzt,  und  letztere 
gefchloilen.  Die  Reife  nach  Conßantinopel^  von 
yineenz  Batthyany^  die  in  vielfacher  Hinficht  eine 
'Mitth^ilung  verdiente,  angefangen  und  beendigt  Die 
Befchreibung  einer  Reife^  durch  den  füdlichen  Theil 
der  Infel  Fyhzen  i8<9»  '^tis  einer  Handfchrift,  foUee 
etwas  kräftiger  fejn  (wozu  di«  Nachrichten  in  dem 
politifchen  Journale  dienen  konnten),  fie  würde 
dann  gewifs  mit  der  heiteren  Laune  und  der  gefiüli- 
gen  Sprache  ihren  Zweck  erreicht  haben.  Von  der 
Reife  durch  das  Königreich  fVeßphaUn^  ebenfalls 
aus  einer  Handfchrift,  muffen  wir  unfer  früheres Ut- 
theil  beftätiffen.  Perrins  Reife  durch  Hindo/Lan^  aus 
dem  franzöfifchen  Berichte  eines  Miflionars,  ift,  wenn 
'gleich  noch  nicht  lange  gedruckt,  veraltet  Die  Reije 
durch  das  fudliche  Frankreich^  Savoyem  und  einen 
Theil  der  Schweiz  in  den  Jahren  1804.  und  1805,  aus 
dem  Franzöfifchen  (fie  erfchien  1807  su  Paris), 
macht  nach  derFortfetzung  begierig.  —  Die  Kupfer, 
iBtmi  Theil  mit  Erklärungen  begleitet»  find  i)die 
kafanifchen  Tatam  (ein  colorirtes  Blatt),  c)  das  Fe- 
derballfpiel  der  Kochinchinefen  (fchware),  3)  Alba- 
nier  (colorir^,  4)  Charte  von  Norwegen  und  Schweden 
nach  den  neueften(?)  Beobachtnnffen  i8^<^*  —  ^^^ 
ter  den  Skizzen  und  Anekdoten  ift  keine  gefällige 
Auswahl  getroften.  H.  P.  £• 
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LsiBaro,  b.  Weidmann:  M.  7*.  Ciceronis  Philefö» 
phiea  omnia»  Ex.rcüpds  recens  coUatis  editia* 
que  libris  caftigatioa  et  expKcatima  edidit  Ja» 
jiug,  Ooerenz.  Volumen  fecundum.  Academica 
cootinens. 

Auch  unter  dem  befondcren  Titel :  üf .  T.  Cicero- 
nis  Acadcmifio,  JELxCcriptis  etc.  iQiö.  XLVI  und 
8)2  S,;  und.  Uli.  T*  Cicerouls  Academicoridm 
priomm  über  U  ftu»  LuouUus.  Eä^  fcriptiB  etc. 
i8iQ«  XXX  R.  ^8^  S.   gr.  8-    ( i  Rthlr.  8  gr.) 

MJie  Beftrbeituiig  def  philoropbifchejQ  Schriften  des 
Cicero»  deren  erfte  Frucht  Hr.  Recfcor  (^oer&nz  im 
J.  1809  m  dar. Ausgabe  der- Bücher  tU  legibus  d^thotf 
und  das  Publicum  mit  gerechtem  Beyfall  aufnahm, 
hat  fich  an  der  Forkfetsung ,  welche  die  Academiea 
umfafst,  Toa  Neuem  mit  allen  den  Voraügen,  wel- 
che bereits  von  den  Rec«  des  erften  Bandes  anerkannt 
worden  find,  bewährt.  Wir  freuen  uns,  dafs  es  dem 
achtungswerthen  Herausgeber  seiungen  ift,  diefe 
mühfame  Fortfetsung  fo  bald  ericheinen  zu  lallen, 
ohne  der  Oründlichkeit  und  Genauigkeit  der  Kritik 
und  Interpretation ,  welche  die  Academiea  federten, 
einigen  untrag  zu  thun.  Hr.  <?.  hatte  nftmlioh  fchcm 
vor  der  Herausgabe  derBucherife  legibus  in  den  übri- 
gen philoCophifchen  Schriften  des  Cic.  trefflich  vor- 
gearbeitet, und  fich  dadurch  in  den  Stand  gefetzt , 
fein  Verfprechen  fo  bald  zu  erfüllen,  upd  feine  .Um- 
ficht und  Vertrautheit  mit  Cicero*s  Sprach«brauch 
und  Darftellungsweife  auch  in  dem  voihegenden 
zweyten  Bande  zu  bewähren.  Wir  find  daher  be- 
rechtigt, für  die  näcfaften  Bände  diefea  verdienftli- 
chen  Werkes  im  Unterfuchen  und  Beweifbn  immer 
mehr  Vorficht  und  Strenge  neben  zwanglofer  Auf- 
falFung  und  Darftellung  des  Sinnes  im  Einzelnen , 
wie  im  Ganzen,  uns  zu  verfprechen,  da  es  unverkenn- 
bar ii,  dafs  Hr.  O.  diefes  Gefcbäft  mit  wahrer  Lie- 
be  zu  feinem  Sdiriftfteller,  nndmit  der  nöthigen  Un- 
befangenheitundUnpartejlichkeit  begonnen  hat,  und 
keine  Aufonferttngen  fcheuet,  fein  Unternehmen  mit 
immer  größerem  Beyfall  auszuführen. 

Eine  Hanptfchwierigkeit  zeigte  fich  dem  Her- 
ansgeber bey  der  von  Neuem  zu  eröfinenden  und 
durchzuführenden  Unterfuchung  über  den  Zuftand 
der  beiden  Bücher,  aus  welchen  die  Academiea  be- 
fiefaen,  oder  bey  der  endlichen. Entfcheidung  des  al- 
ten Streites  über  die  di^pelte  Ausgabe  der  Academiea, 
nnt  welchttn  fich  ^ler  fpAütA  Tbeil  der  auf  die^  Vir« 
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rede  folgenden  Introduetio  von  p.  XV— XXXVIII  bc^- 
fchäftigt.    Zutror  vertheidigt  •  Hr.  G.  die  von   F^^cf 
Faber  und  von  Davies  mit  Recht  aufgefiellte,  und 
von  Etneßi  wieder  verdrängte  Uberfchrift  Aeää^nu^ 
ea^  und  weifet  die  vulg.  Academicae  puae/lionest 
x>der,  wie  man  vorgefchlagen  hat,  Disputationes^  si(- 
rück.     Acad)Bmica  nenne  dtefe  Schrift,   aufser.deq|i 
-Nonius,  Cicero  felbft  OSic.11,8,  8  t  fo  wie  Apademi- 
'€0s  libros  de  Divin.  11^  x«  1.  .  Dafs  er   fie  ad  Attic. 
'XIII,   19,  unter  dem  Titel  Academiea  ^uae/iiOf  oder 
'*AHa5siJU>i\f   (ti;v7u^{9   anfuhrt,   diefs  fchreibe  er  ^ 
ämicum  de  re  hmic  notavagius.    Was  kann  aber  im- 
beftimmterTeyn,  als  Academiea  f  Audi  braucht  er  ih 
jenem  Briefe  den  Ausdrutk  Academiea  hinter  deip 
Academ.  quaeßio^  und  siebt  von  dem  Worte  quae- 
ßio  a.  a.  O.  felbft  gteichfam  Rechenfchaft,  indem  ^r 
hinzu  fetzt  vin  eis  tfuaeerant  contra  iKeLra'Kiff>\fieLvpr^ 
ciafe  colleeta  ab  Antiocho,  yarroni  dedi :  ad  ea  ipje 
refpondeö<   tu  es  tertius  in  fermone  noßro. 
möchte  aUo  wohl  nicht  Viel  einzuwenden  feyn,  wenn 
man  das  erfte  Buch  Academica-e  quaeßionis  Über  I 
betitelte.     Indefs  ift  allerdings  die  Überfchrift  Acade- 
mica,  als  öfter  von  Cicero  gebraucht,  und  für  einen 
'Theil  der  Philo fophica  fehr  paffend,  anzueikenne9. 
-  Jene  Streitfrage  aber  löfet  Hr.  6. ,  geßützt  auf  die  un- 
mittelbaren Äufserungen  Cicero's  m  den  Briefen  sm  ^ 
den  AtticuSy   auf  Zengniffe  des  Flutarch  und  Varro^ 
und  auf  innere  Gründe.     Die  Frage  war:  Hat  Cice- 
ro die  erfte  Ausgabe  feiner  Academiea  ^  welche  aus 
zwey  Büchern,  dem  Catulus  und  Lucullus,  beftaz^d, 
umgearbeitet,  und  wie  ,   und  warum  hat   er  diefs 
gethan  ?  Hr.  O.  ^eht  beurtheilend  die  Anfickten  dea 
'Talaeus,    Victonus,   Lambin,   Durand,' Daties,  4^ 
•Allio,  Olivet,   Ernefti  ,   Caftillon ,   HülEsmann  ni|d 
-Ranitz  durch  (  6.  6.  fVernsdorfs  fpeebnen  I  [und  tl 
notarum  philolog,   et  crilic,    in  Cieeronis  .Acad^ip* 
'  ^uae/t.  vom  Jahr  1807  und  8  fchcint.  er  niebt  ge- 
kannt ztt  haben),  und  nachdem  er  dargethan«  divef 
fos^  nee  ejusdem  editionis^  Ubros  ejpe  prim;iimit  ff* 
cunduMf  qxd  adkue ßiperantf  Academicorum :  ift  pP" 
ßerioribus  autetn  H  quidem  in  omnibus  IV  libris  Kof- 
roni  colloquii  partes  fuijffe  primarias  :  macht  er  auf 
etwas  aufmerkr&m,  worauf  man  bisher  nicht  geach- 
tet hat,  dafs  Cicero  in  der  erften  Ausgabe  A^rAcad.t 
bey  Aufftellung  der  Meinungen  der  neueren  Akade- 
miker, den^  Stmer  diefer  Akademie  übergangen:  hais» 
den    Arcefi;tls,  in   cujus  fententia  pleraque   ^mnifs, 
quae  deiptde  CatHeades  et  Philo  uberius  et  eoiicim^iHs 
di^pittabant ,  fieaUe  tamquam  in  ovo  ,  fed  fatif  ^- 
^pUemt^^  'et  mn'ßn^  ^Hi^no  aeumm  pYQpofifa^  fi0f^ 
Bbb 
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nebantur.  Diefs  f  mit  anderen  Umßänden  zufamnieri-^ 

S'    ehalten  ,  führt   die  rcbarffihnlgd  UnteflViphutfg  p. 
IXXyi  u.  f.  zu  folgendem,  fehr  befriedigendem  Re- 
iälsS^^vTercHes  -wir  mit  des  Vf*.  eigenen  Woftewanf' 
ft^lkn^AVOllen :    Cum  enhn  '  Cieero  ^  kditis  priarlhus 
Academicis^  inteüexijfet^  id  quod  vagumin  iis  inerat 
jirceßlae  ratione ,  (diefes  Komma  follte"  nach  inerat 
Rehen)  Je paratim  expofita,  totum  tolli^   reetiusque 
jfiuiquajua  tribui  pojfey^  tumque  omnia  in  certum  fu- 
um  erhem  aptius   redire  :  coepit  ea  ßatim  ad  CatO" 
Äfrm  Brutumque  transferre.     Pauio  poß  Atticus  od 
jntm  illud  de  Varrotie :   cum  P^arro  Antiochius  tiffet^ 
id  ipfum,  ut  prorfus  rei  ßtad  convenienst  cupide  ilU 
ttrripuit^  atqueJfTißos  Ubros  ße  eonJcripfiU  ^^tin 
-pr  I  m  o,  fccna  dialogi  alia  inducta,  ea^  quae  in  Catulo 
in  totius  Academiae  hißoriam  brevißimisexpofuij/ei, 
ggeeuratiusadAntioehumusfue-oxponereti  atqueita  tO" 
tumhune  Ubrum  cxpUret;  infe  eundo  Areejilae  rati^h 
-iiemf&paratitn  expliearet^  fubtr actis  iis^  quae  paj.^ 
Jim  m  Cätulo  et  LucuUo  monuijpßt:  tertio  denique 
H  quärto  libro^  qui  vel  inde  jam  centractiares ev(h 
ferant^  Carneadis  et  Philonis  fententins  reponerett 
eoUeciis  arctiuSf  aecuratiusque  dispoßiist  quae  pau- 
to  diffluebant  f   mutatisque   reUqiäs  p   quae  mutanda 
putarit;  cetera  omnia  retineret,  quae  ad  horum  dU" 
'■nmvirum   philofopkiam  referrentur;  fingulisque  his 
libris  poßrema  Loco  prooemia  praefigeret. 

Die  Introductio  zum  LucuUus  enthält  einen  auf 
Stellen  diefes  Buchs  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit 
'  gegründeten  Abrifs    des  verloren  gegangenen  erftefi 
Suchs  der  erften  Ausgabe   des  Catulus.      Auch  hier 
geht  Hr.  G.  mit  vieler  Genauigkeit  zu  Werke.     Bey 
'  der  Berichtigung  des  Textes  des  erften  Buchs  konnte 
•derHerausg.  4,   bey  dem  zweytett  Buche  5,  noch 
-^icht  verglichene  Handfchriften  benutzen»   welche 
<«r  in  der  Vorrede  genauer  befchreibt     Die  früheren 
»Ausgaben  der  Academica  lind  durch  die  vorliegen- 
de, ohnerachtet  der  htofigen  Rück  ficht  auf  das  Bef- 
lere,  das  von  Anderen  bereits  für  die  Berichtigung  des 
Textes  vorgefchlagen  worden  vrar,  nicht  überflülHg 
^  gettiacht :  dafür  aber  finden  man  defto  mehrere  und 
J^chtbiarere  kritifche  und  Sprach-Bemerkungeii  von 
dem  Herausg.  felbß.  Von  der  Berichtigung  des  Tex- 
tei  aus  bot  fich  dem  mit  Cicero's  philofophifchem 
'^Sprachgebrauch  vertrauten  Forfeher  häufig  Gelegen- 
heit dar,  vorzüglich  ^iber  den  Gebrauch  der  Parti- 
keln theils  noch  nicht  genug  beachtete,  theils  neue 
Kegeln  oder  Winke  ^u  geben,  deren  genauere  Be- 
fiqhfänkung  der  Herausg.  fich  nichtielten  vorbehalten 
hat,  t^ie  p.   s47  über  den  Gebranch  des  ne  für  ne 
'fuidem^    über  den  Unterfchied  des  e  und  ex  u.  a. 
Freylich  traf  Rec.  auch  auf  manche  den  Lefern  diefes 
Commentars  ISngft  bekannte  oder  fchon  zu  den  Bü- 
'  ehern  de  legibus  gemachte  oder  auch  mehreremal  felbft 
in  diefem  Commentar  -wiederholte  Bemerkungen ,  z. 
*B.  über  Ali  tarnen  nach  einer  Parenthefe  wAcad.  I,  p. 
.yiund  II,  p.  58»  wo  nocl^  Bey  fpielebeygebracht  wer- 
den»   Diefdben  Stellen^  welche  für  aliqui  ftatt  a/i- 
^is  II>  p«  4>'  aufgeführt  worden  find,   findet  man 
'Wied«!  p-  iö7t  WO  jedoch  fw  9Ac«  I^  7,  i  am  If- 
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fen  ift  III,  7,  X.  Zur  Beftätigung  des  nicht  Tel  tenen 
ipfe  {üxß  ptrfe  eum  Jpectes  wird  II,  p.  ßi6  de  Offic. 
Ili>  6,  lg  angeführt,  und  fall  mit  denfelben  Worten 
erklüit,  u|id  geg^n  Heufinger;  vertheidiget  r  y^t  ie 
leg.  p.  fi^:  wo  es  jedoch  unrichtig  Fr^  JSeufingtr 
heifst,  ßatt  ^.  M.  flcußnger.      Dafs  die  Pronoxnini 
den  f^erbis  dicendi  uhafentiendi  (Hr.    O:  fagt  weni- 
ger palTend  opinionis)  häufig    vorsefetzt   werden, 
wird  I,  p.  12  mit  5  Beyfpielen  bewiefen«      Von  die- 
fem Gebrauche  ift  II,  p.  22  und  145  aufs  Neue  die  Be- 
de ,  ohne  VeranlalTupg  von  Seiten-  der  Kritik ,  wie 
diefs  der  Fall  ift  p.   134  nnd  163,  wo  zur  BeftStignng 
der  Lesart  zwey  neue  Beweisftellen  und  eine  der  fit- 
heren  angetrofifen  Werden.     Bey  einigen  von  dielen 
Stellen  p.  12  iß  das  verbum  regens  von  dem  vorher- 
gehenden Accufativund  dem  folgenden  Infinitiv  durch 
Kommata  getrennt  worden,   wie  de  Finibus  V,  31, 
93*  qui  Je  t  fatentur  f   virtutis  caufa  ne  manumkui- 
dem  verjatnros  fuiße.     Ift  diefe  Incerpunction  nicht 
durch  Druckfehler  entftanden ,  was  man Junm  glau- 
ben kann ,  da  fie  noch  einmal  in  dem  Bftchften  Bej- 
fpiele  vorkommt:  fO;  mufs  wenigftens  qui  auch  noch 
durch  ein  Komma  von  ße  getrennt  und  fo  mit  fo^e»* 
tur  vereinigt  werden  :  qm,  fe^fatentuTt  verjat  Al- 
lein gerade  dann ,   wenn  das  -verb,    reg»   fich  in  die 
Conftruction  des  accuß  c,  inf.  hat  verweben  laffen, 
ift  eine  folche  Trennung  überOü/Kg  und  läßig.  Wich- 
tiger ift ,  dafs  die  eben  fo  falfch  interpungirte  Stelle 
II,  Philipp.  12 ,  29  gar  nicht  einmal  hieher  gehört 
Tu  autem  omnium  ßuhUJime^    non  intelligiSf  ß  idt 
quod'me  arguis ,  voluijffe  interjici  Caeßarem ,  crinm 
ßit :  etiam  laetatum  ej^e  morte  Caefaris  crimen  eße, 
Hr.  6.  fetzt  nach  me  vor  arguis  ein   Komma.  Alfein 
me  hängt  durchaus  nicht  mit  vo/ui^BÜfammen,  Ton- 
dern  mit  arguis  ^  und  crimen  ift  nicht  m«  voluiffe^ 
noch  weniger  quöd  me  areuis  vohuijße «  fondern  ein- 
^  fibig  voluijje  interßci  Caeßarem ,    fo  wrie  im  Gegenfa- 
tze  laetatum  eßfe  morte  Caeßaris.  Bey  der  aus  Acai* 
h  5»  18  hier  angeführten  Stelle:   Quid  me  ^  inquam, 
(inquam  ift  weggefallen,    das  Komma  aber  nach  me 
fälfchlich  ftehen  geblieben)  putas  philoßopkiam  jam 
prcßeffus  Jim  populo  noßro    exhibiturum?  xnufstc 
Hr.  Cr.,   wenn   fie  hieher  gezogen   werden- follte, 
conftruirt  haben  :    Quid  putas  me  exhibiturum.    Al- 
lein an  dem  angeführten  Orte  felbft  p.  50  wird  ohne 
hinreichende  Erklärung  des  'Quid  me  putas,  "woza 
man  ßentire  aus  dem  yorheigehenden  meque  ißa  i^ 
lectant  denken  mufs,  diefes  m«  von  exhibiturum  aus- 
drücklich dadurch  gänzlich  getrennt,  dafs,  und  z\m 
mit  allem  Jlecht,   angenommen    worden  ift:  i^«^/!'^ 
auctorße,   quod  cum  ßoni  vi  praepoßuit^   repetere. 
Wenn  aber  jener  Bemeiisung  über  das  Vorfetzen  des 
Pronom.  vor  das  verb»  reg,  beygefügt  wird :  Caufam 
in  ßoni  vi  quaerendam  eßje ,  quam  ita  pronomen  aC' 
^cipit ,  atque  inde  turiatum  per  verbum  regens  aeeu- 
.  ßativi  e,  inßn.   ordinem  alibi  accuratius  docebo:  fo 
-Können  wir  nicht  umhin,  der  Unterfochun^  diefes 
Gegenftandes  einig^rmafsen  vorzügreifen.  Wir  febcn 
.  nämlich  nicht  ein ,  warum  der  Herausg.  diefe  Bemer- 

4(iing  blQJCi  Auf  die  Fron^min«  ia  d«r  Confimctioo 
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des   ji€eüf.  e.  inf.    befehtänkt,    da  ja  doch  in  dem 
Falle,  daf«  d^sverbum  reg.   dazwifchen  tritt,    eben 
dalTelbe  aach  von  jedem  im  Accufativ  geftellienSub- 
jecte  9  alfo  auch  ifon  den  notmnibus  fu^tantivis  gilt; 
und  der  fogenannte  yb?/;/^«  den  wir  lieber  den  rheto* 
rjjchcn  Aeeent  nennen»  liegt  in  fenegatfcireanf  dexa 
ßf  nicht  lüntketf  als  auf  fapienteni-  in  Japientem  di- 
eitjeire;  odier  in  quinihil  etnfet  deejfe  virtuti  behauptet 
nihil  diefeStel]eYordem<vtfr^.r«^. miteben  demRech- 
te,  Tne  jenes  Pronomen.  Übrigens  können  wir  den  Jo- 
nir^  nicht  als  einzigen  Grand  jener  ErCcbeinung»  noch 
auch  dielen  überall  gelten  lalTen.     Denn  Acad.  II , 
^89  89  •  Norme,  etiam  bis  Je  exclamavit  videre,  quum 
omnino  non  videret,  liegt  der  Accent  doch  wohl  we- 
gen des  Gegen ratsee  a^jaf  bis;  and  Cicero  fchrieb  bis 
Je  exclamavit  nichtf  weil  das  Pronomen /«  hervorge- 
lioben  werden  foUte  ,   Cendem  einmal  um  der  Deut- 
lichkeit willen  ,  weil  bis  nicht  zu  exclamavit  gehört  i 
dann  wurd,  aber  auch /«  neben  ^iVgeftellt»  weil  hier, 
fo  wie  bey  allen  dergteichen   Zahlworten  und  ande- 
ren Pronominibus  nnd  Adjesctivis «  welche  eine  Men- 
ge oder  GrOfse  bezeichnen,  das  wahre   Verhältnifs  , 
ftärker  hervortritt  durch  Bejfügüng  des  Gegenftandes, 
mit  dem  jene-  Menge  oder  Gröfse  verglichen  werden 
foll  9  oder  an  welchem  £e  fich  bemerkbar  macht«  Da- 
her die  ZuTammenßellang  von  bis  Je  exclam.  keine 
andere  {&,,  slIs  nihil  Je  ^futantfare;  duojibi  pu^ 
tanteoneedi;    uni   tibi  licet;  Jua    quisque  tofieat. 
Und  läfst  üch  denn  der  Grund  der  Verfchiedenheit  in 
der  Wortftellüng  von  negant   ea  Je  percipere  und 
eajenegant  percipere  und  ea  Je,  percippre    negant 
nicht  leichter  in  verbo  reg.  finden,  welches  feines 
Nachdrucks,  oder  der  Deutlichkeit»  oder,  wenn  je- 
ne Gründe  nicht  entfcheiden,   des  Numerus  wegen, 
zufolge  der  Abhängigkeit,  des  latetnifchen  Wortbaa^s 
von  der  rhetorifchen  Schönheit,  vorn,   oder  io  der 
Mitte  ,    oder^  am  £ade  des  Satzea  geftellt  werden 
kann?    Die  defshalb   nöthige  Unternichung,  deren 
man  fich  bey  einiger  Fertigkeit  im  Lateiuifchfchrei- 
ben  oft  nicht  einmal  bewulst  wird,  betrifft  aber  nicht 
blofs  die  in  die  fedes  Joni  zu  Hellenden  Worte,  oder 
die  Hauptredetheile  einer  jeden  Enunciation,  fondern 
jedes  einzelne  Wort,  als  Theil  des  Ganzen.     Im  Ver- 
folg der  nicht  mechanifchen ,  fondern  tiefer  begrün- 
deten ,  rhetorifchen  Wortftellüng  aber  trifft  man  auf 
folgende  Thatfache :   dafs  für  den  Verftand  (in  ähnli- 
chem Verhältniife ,   wie  für  das  Ohv*in  dem  gebun- 
deneren Rhythmus  des  Metrum  und  in  dem  freyeren 
Numerus  der  Profa  nach  dem  Gefetz  der  Wechfel- 
wi'kung)ein  wellenartiges  Aufßei^en  und  Abfallen 
der  Hede  Bedürfnifs  ift,  demnach  die  Haupttheile  je- 
der Enunciation.  fo  wie  jeder  Periode  gehörig  ver- 
theilt,  und  die  zur  Einfaflung,  Begleitung  und  Ver- 
bindung derfelben  dienenden  Worte,  eben  fo^wenig 
mit  Willkühr  als  die  ftärker  betonten,    dazwifchen 
geftelh  werden ,  fp,  dafs  in.  gröfseren  oder  kleineren 
^  Räumen  die  rhetorifch  gewichtvolleren  Worte  aus  ein- 
ander treten.  Denn  bey  dem  Zufammendrängen  meh- 
rerer ,  oder  aller,  ßark  betonten  Worte  einer  länge- 
ren Enunciaüon  au  ^iundfr  würde  d^tVerfinnd  eben 


fo  wenig  wie  das  Ohr  da,  vfO  drey,  yiex  Arfes  ohne 
Thefis  neben   einander  (landen,  im  Stande  fejn ,  das 
innere  Ge^vicht  eines  jeden  bedeutungsvpllen  Wortes 
gehörig  zu  fallen  und  zu  würdigen.  Von  diefem  Grund- 
sätze aus  mufs  nach  unfe/em  Dafürhalten  die  ganze, 
den  rhetorifchen    Accent    oder   den  Jonus  •  betref- 
fende, Unterfuchung  ausgeholet,    und  alfo  auf  c^m 
umgekehrten  Wege,  als  dem  der  Erfahrung«  auf  wel- 
chem Hr.  G.  Alt  Jedes  Joni  entdeckt  zu  haben  fcheint, 
unternommen  werden.  Reo.  ift  im  Voraus,  und  durch 
gemachte  Verfuche  überzeugt,   dafs  man  fo  für  die 
profaifche  Wortftellang  im  Lateinifchen  ( und  unter 
gewiJQTen,  auf  die   Gefü^gkeifc  der  Sprache  gegrün- 
deten,  Modificationen  in  jeder  Sprache,  welche  ei- 
ner befonderen  rhetorifchen  Wortftellüng  fähig  i(V,) 
ingewüTer  Hinfichtengere  undficherere  Grenzen  fin- 
den, und  der  Ausnahmen  wenigere  dabey  zu  machen 
nöthig  haben  wird;  und  vorausgefetzt,  dafs  nlan  die 
Arten  des  Vortrags  und  die  befonderen  Zwecke  der 
Bede,  fo  wie  die  Individualität  des  Schrif tßellers,  be- 
rückfichtigt,  wird  man  £0  zu  einem  würdigen 'und 
fürdie  Änordnunj;  der  Worte  jeder  Enunciation,  und 
felbft  der  Enunciationen  unter,  einander  in  jeder  Pe- 
riode, ausreichenden  Mafsftabe  der  Beurthellung  na- 
mentlich lateinifcher  Schriften  gelangen.^    Von  der 
profaifchenWortftellung,  welche  durch  den  Numerus 
nur  für  das  Ohr  gehoben  wird,  liefse  fich  die  rein 
poetifche,welchedurchdasMetrüm  nicht  Zwangleiden 
darf,  fondern  nur  durch  daifelbe  vollendet  und  geeignet- 
wird, den  inneren  undäufseren  Sinn  harmonifch  zu' 
beleben,  auf  diefem  Wege  am  ficherßen  trennen.  Wir 
haten  uns   diefe  Abfchweifung  erlaubt ,   weil  wir 
wünfchen»  dafs  der  Herausg. ,  welcher  bereits,  we- 
nigftens  auf  dem  Gebiete  der   vorhandenen  lateini- 
schen Schriften,  trefflich  vorgearbeitet  hat,  und  durch 
limine  Ausdauer  und  Liebe  zur  Sache  nicht  weniger, 
als  durch  feinen  Scharffinn  und  feine  Genauigkeit,  un- 
terftützt  wird,  bey  der  verfprochenen  Unterfuchung 
von  allgemeinen  Grundfätzen  ausgehen,  und  von  da 
aus  Regeln  aufßellen  möge,   welche  nicht  auf  der 
Laune  des  Sprachgebrauchs,  noch  auf  der  Willkühr 
der  Schrif tfteller  beruhen,  fondem  in  .der  Natur  des 
Denkensund  Sprechens  gegründet  find.  — 

Wir  verfuchen  nun  noch,  dem  Zwecke  diefer 
Blätter  gemäfs,  unferen  Lefem  Einiges  von  dem, 
was  wir  während  des  Licfens  diefes  Commentars  zu 
bemerk«!  fanden,  mitzutheilen;  wiewohl  wir  weit 
öfter  Gelegenheit  hatten ,  mit  vorzüglichem  Vergnü- 
gen denFleifsanddie  Sorgfamkeit  des  Conmientators 
anzuerkennen,  als  Ausftellungen  zu  machen»  Acad.  I, 
c  1.  $.  I9  p.  d»  verficht  Hr.  6.  Jatis  longo  intervallo 
ven  dem  noch  rückftändigen  Wege  bis  zur  Wohnung 
des  Varro,  welcher  noch  fehr  ermüdet  gewefen  fey. 
Uns  fcheint  diefe  Erklärung  weniger  natürlich,  und 
dagegen  angemeilener,  dafs  man  der  gewöhnlichen 
Bedeutung,  des  Wortes  intervallum  zufolge  (wie  pro 
Arch.^c.  4:  Interim  Jatis  longo  intermallo^ 
cum  ejjet  — -  projeetus^  venit  JSeracleam')  an  den  Zeit- 
raum denke,  welcher  zwifchen  dem  Begegnen  und 

dem  ZwJiclÜbeglf iMüi  ^U9  üb«x  den  beym  fiefrüfsen 
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fo  gewSbhlicben  Stehenbleiben  verging.  Diefs  pafst 
recht  wohl  zu  dem  nächften  complexi^  ut  mos  eß: 
amicorum^  und  fteht  in  keinem  Widerfpruch  mit  dem 
iruhexn  paidhim  quam  ejus  villa  ahejjemns  ^  "vrelche 
Worte  Hn.  G.  nöthigen,  feine  Zuflucht  zu  der  Ermü- 
dung des  Varro  zu  nehmen,  welches  aus  dem  vorher- 
gegangenen venijjfe  eura  Roma  pridie  vefperi^  ety 
nifi  de  via  fcjfus  cJTet^  c  ontinuo  (alfo  genern  noch) 
ad  nos  ventiirum  juiffe  Geh  eben  nicht  fehr.  ficher  für 
den  folgenden  Tag  aonehmen  läfst.  C.  s,  5»  p.  9,  hat 
Hr.  G.  die  Worte  verbis  quamquam  novis  cogimur 
uti  dem  Zufammenhange  und  dem,  was  Varro  konn- 
te fagen  wollen ,  näher  gebracht  dadurch ,  dafs  er 
quamquam;  welches  nach  keiner  Erklärung  pafleil 
will»  in  quoque  verwandelte.  Dagegen  wird  quam' 
quam  j$.  6  an  die  Stelle  des  quoniam  nach  den  Worten 
adhibenda  enim  §eometrla  eß  mit  noch  vollgültige- 
rem Rechte  in  den  Text  aufgenommen.  Den  Werth 
der  Partikeln  an  jeder  Stelle  und  ihre  volle  Bedeu- 
tung weifs  überhaupt  der  Herausg.  trefflich  zu  wür- 
digen. Die  Neigung  zu  diefem  Gefchäft  verleitet  ihn 
daher,  bey  der  Erklärung  des  Sinnes,  vorzüglich  der 
Conjunctionen  und  deflen,  was  fie  ihrer  Natur  nach 
zur  Darftellung  des  Gedankens  beitragen  können,  zu- 
weilen zu  Spitzfindigkeiten  und  unnatürlichen  Er- 
klärungen. So  z.  B.  foU  §.  io,  p.  19,  immo  vero  ellip- 
tifch  gefagt  feyn,  und  dabey  verftanden  werden  mea 
Jententia^  meo  judicio.  Allein  das  eigene  Urtheil  ift 
)a  hinlänglich  m  dem  Verbo  contemnent^  oder  bey 
der  angeführten  Stelle  immo  vero  ohfecrabit  patrdm 
in  obfecrabit  enthalten.  Wozu  folche  Zerrplittemng^? 
Auf  aerfelben  Seite  nimmt  Hr.  6.  eine  andere  Ellipfe 
an  nach  an.  Adhibef  Cic*  harte  particulam  an  d- 
liptice  variisque  modis,  Afi^  quum  dicit ;  an 
quod;  etc.  Nachdem  nun  mehrere  Stellen  ange- 
fjiihrt  worden  find,  in  welchen  an  mit  derglei- 
chen Partikeln  verbunden  erfcheint:  fo  fährt  er 
fort:  Denique  haee  noßra  ratio  am^  quia  ße 
capienda  e/t,  tif,  an  hoc  eaufae  ^ftj  cur  poetäs 
L».  ete,  plena  fententia  fit.  Allerdings  erinnert  das 
an  in   jener  Stelle  an  die  vorhergehenden  Worte: 


eaufae    eß:  allein    ift    denn  diefs   ei- 


'Ouid    enim 

iie  Ellipfe?  welche"^  doch  wohl  da  nicht  ift , 
w^o  nächft  vorhergehende  Worte  in  Gedanken 
wiederholt  werden  müilbn,    fondem  wo  der  Sprach- 


gebrauch einmal  für  alleinal  Si^  Auslaffang  ein^oder 
mehrerer  gewiflei*  Worte  geheiligt  hat,-  welche  maa 
jedesmal  von  felbft",  ohne  die  nächften  Worte  unmit* 
telbar  zu  Hülfe  zu  nehmen,  verfteht.  Aber  aach 
felbft  in  jener  zu  weiten  Bedeutung  das  WorL  eUif 
ptiee  genommen,' gehört  das  erfte  Beyfpicl  pro  Jrek 
12,  30  durchaus  nicht  hieher,  weil  die  Worte,  wel- 
che zu  ^if  gezogen  werden^  muffen^  nicht  aus  dem 
Vorhergehenden  in  Gedanken  wiederholt  werden  kdih 
nen,  fondem  vollftändig  nach  Jn  gelefen  werden, 
nämlich  An  -^-^  virtutum  nofirarum  ej^giem  non 
multo  malle  debemusf  Überhaupt  rathen  wir  deoLe^ 
fem ,  die  Stellen ,  welche  zun»  Beweis  nicht  fparOia 
angeführt  werden  ,  jedesmal  genau  zu  unterfochen, 
weil  es  dem  auf  Belege  bedachten  Herausg.  nicht 
feiten  begegnet  ift,  dafs  er  untaugliche  Stellen  in  fein 
IntereSe  zog,  wie  z.  B.  p.  g,  wo  Offic.  II,  3,-9,  ii 
ipjum  nach  dem  entfernteren  hoc  nicht  ganz  mit 
hunc  eum  ipjum  zu  vergleichen  feyn  möchte.  Aach 
ift  Attic.  II,  1,  extr.  die  Zufammenftellung  des  m^ 
illum  ipfum  vindieem  aeris  idienif  wegen  der  Ap- 
pofition  und  der  Verfchiedenheit  der  Fronominnm 
von  jenen  (hune  eum  ipfum)  weniger  aufteilend.  --- 
F'tro^  welches  0. 15  nacn  Difa/^^iVorum  ohne  Nothb 
Sic  dialectieorupi  verwandelt  werden  foU,  hebt  ans 
den  multis  die  Dialektiker'  hervor.  C.  ift»  $•  45*  P* 
'^i,jrägt  Hr.  ©.  kein  Bedenken,  die  Worte:  ut  con- 
tra omnium  fententias  dies  iam  plerosqüe  deducerH^ 
mit  fVetzel  fo  zu  erklären,  dafs /am  aufgeopfert  wH 
und  dies  plerosque  Zwang  leidet,  damit  es  heibe 
omne  fere  tempus.  £^  verfteht  näreliA  dies  deduc^ 
re  ähnlich  dem  filum  deducere,  ohne  jedoch  irgea4 
ein  Beyfpiel  anzuführen  da,  wo  man  es  g«Mde  er- 
wartet hätte.  Gewif»  hätte  die  von  ff^emsdorf  m 
dem  angeführten  Programm  vorgefchlagene  VcrbcJft» 
rang  dedoeeret ,  wenn  Hr.  O.  fle  gekannt ,  den  Vor- 
zug erhalten.  Sie  wird  nämlich  darch  den. ganzen 
Zufammenhang  und  die  Wirkung  des  fkeptifchen  Vor- 
trags des  Arceftlas  ut ,  quum  in  emdem  re  paria  co»' 
trarüs  in  partibus  momenta  rationum  hwemrentüTt 
facilius  ab  utraque  parte  affenßo  fußinereiur ,  bW" 
länglich  gerechtf^tiget ;  und  dedocere  ift ,  wie  /i«t«- 
J{da(7K€iv,  dem»'wiis  Cicero  fagen  woBte»  völlig  *i^' 
.'gemeiTen.  — 

(  Her  Befddufs  folgt  im  iiächfien  Stärke. ). 
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Leipzig,  b.  Weidmann:   M.  T*  Cictronis  Philofo- 
phica  omnia.  Vol.  IL  Kdidh  Jo,  Aug.  Qoerenz  etc. 

QBtfchlufs  der  im  vorigen  fiäck  abgebrochenen  Recenßon.y 

Acad.  II ,  3 ,  7.  p.  17  in  Bezug  auf  die  Worte : 
Btfi  0nim  enmis  cognitio  multis  eß  ohjirueta  diffieut- 
taühus ,  emifue  eß  et  in  ipßs  rebur  ocfeurUas ,  et  in 
judiciis  nojlris  infirmitas ,  ut  non  fine  caufa  et  anti- 
quißimi  ßt  doetiffimi ,  invenire  je  pojfe  tfuod  cupe- 
rent^  dij^ßßnt:  tarnen  nciC  iUi  dejecerunt  etc.,  wird 
erinnert:  Obßinate  tot  (wie  viele  denn,  und  wel- 
che?) yrri/^»'  cum  tribus  meis  optimis  ^pro  que,t 
quidem  obtrudunt,  utfaeile  in  cum  animum  addu- 
earis^  non  ejfe  integrum  locum,  —  Malim  igitur^ 
que  in  gut  dem  mutari^  et  verba  ea  quidem 
eft  —  d iffifi  /int 9  in  parentheß  poni.  Allein 
taque  enthält  dOGU  offenbar ^eine  Erklärung  der  Worte 
omnis  eegnitio  — -  difficultas ,  fo~^  wie  der  Nachfats 
tarnen  nee  iilLete,  aut  die  Worte  antiquijßmi  et  doct. 
snrückweiref.  Die  Neigung  des  Herausg.  zu  Paren- 
thefeo  ift  aber  überhaupt  ziemlich  hervorßechend. 
So  werden  II,  c  6,  x6  in  der  Periode :  Quot  inveßi- 
gata  funt^  poßeaquam  ArcefUas  Ztnoni^  ut  puta- 
tut  9  Qitrßctans  nihil  novi  reperienti,  fed  emendanti 
fuperioris  imnutatione  verborum ,  dum  hinus  deßni- 
tiones  läbefaotare  vuU ,  conatus  eft  elarijjimis  rebus 
tenebras  obdueere^  die  Worte  nihil  novi  —  verborum 
in  Parentbefe  gefetzt  Allein  diefe  Worte  unterbre- 
chen die  Conftruction  nicht  durch  eine  eigene,  und 
find,  was  o^an  doch  ron  einem  parenthetifchen Satze 
verlai>gc,  an  fich  gr^mmatifch  nicht  yerdandlichi  fon- 
dtrn  mit  Zenoni  auf  jede  Weife  ganz  genau  verbun- 
den ,  nur  dafs  das  Verbum  obtrectans ,  auf  welche^ 
an  diefer  Stelle  etwas  ankam,  dazwifchen  gefetzt 
worden  ift.  Auch  würden  Ayir  C.  5 ,  x4  die  Worte 
EmpedoeUs  quidem  ^  ut  interdum  mihifurere  videa^ 
tur ,  von  exelamant  quaß  mente  incitati  nur  durch 
Kommata  gelrennt  ^aben.  Auch  nicht  einmal  jene 
Parenthefe  brlligen  wir,  durch  welche  Hr.  O.  viel 
gewonnen  zu  habwi  meint,  C.  17,  55 :  Dein  eonfugis 
ad  phyficos  eos ,  qui  maxime  in  Academia  irridentur 
(a  qiUbus  ne  tu  quidem  jam  te  {Afiinebis);  </  (tis  etc. 
Dazu  die  etwas  pomphafte  Note:  His  verbis.demum 
(uamivimreddidimust  cum  ^a  parentheß  inclußmus. 
Die  Wiederholung  eines  Relativum  ohne  Copula  ift 
häufig  genug,  und  diefe  Barenihefe^eben  fo  wenig  nö- 
thig,  als  $.  84-  in  C.  Cotta  (qui  bis  cum  Gemino  con^ 
Jnljuit),  Agnoßendo^  oder  g.  i47t  TITO  die  Wprl« 
*  J.  J.  L.  Z,    181  »•    Dritter  Band. 


xjui  de  bonis  —  diserepant  etc.  ja  doch  die  n5thige 
Erklärung  des  Subjects  philofophorum  aasmachen. 
Hr.  6.  fetzt  dem  Gebrauch  der  Parenthefe  oßenbar 
zu  weite  Grenzen.  Dahingegen  ift  in  einer  fehr  zexr 
ftückelten  Periode  II,  6,  18  die  dritte  Parenthefe 
unbemerkt  geblieben,  welche  durch  die  Wiederho- 
lung  der  erften  Worte:  Quum  enjm  ita  negaret  etc. 
in  dem  hoc  quuminßrmat  tollitque  angezeigt  wird,  ^ 
und  die  Worte  id  nos  a  Zenone  —  —  vel  faljum 
effe  poffit  umfafst.  C.  3 ,  9.  p.  fio  corrigirt  Hr.  G.  ' 
Jed  aut^  ut  potuerint,  und  fügt  alfo  zu  den  18  von 
Anderen  vergeblich  gemachten,  hier  aber  nicht  ge- 
nannten ,  Vorfchlägen  den  ig  hinzu ,  welcher  in  den 
Text  aufgenommen  ift.  Die  Vtügatsi  fed  ut  potuerunt 
bedarf  nach  unferer  Meinung  keiner  Änderung.  Ut 
potuerunt  ift  quanfum  potuerunt  inßrmijjimo  tempore 
aetatiSf  und  fetzt  voraus,  non  multum  autem  potuc" 
runt.  Ut  potuerint  hingegen  ift  gleich  dem  utut  po- 
tuerunt ^  und  läfst  denken  nefcio  autem  ^  quod  po- 
tuerunt 9,  quantum  illudßt.  Eben  fo  wenig  war  es^ 
nöthig,  aut  voranzuftellen ;  .obwohl  dabey  erinnert 
wird :  quippe  quae  pärticula  in  hujusmodi  disjunctJ^ 
vis  enunciatiouibus  abeffe  nequeat.  Es  kommt  ja  aber 
doch  darauf  an ,  wie  ftark  die  Trennung  der  Gegen- 
ßtze  ift,  und  ob  die  Trennung  fchon  vor  dem  erften 
Gliede  angegeben  werden,  oder  das  zweyte  Glied 
gleich  fam  al.s  eine  Ausnähme  von  dem  erften  erfchei- 
tkcn  foll,  was  um  fo  leichter  gefchieht,  wenn  [edes 
Glied  fein  eigenes  Verbum  hat,  wie  hier  judicarunt^ 
aut  (ß  qui  minus  judicßrunt)  contulerunt.  —  C.  6, 
17*  P«  37  •  nee  enim  eJfe  ullam  rationem  disputare  cum 
his  etc.  W.  jyH. ,  fagt  Hr.  G. ,  vehementer  labo^ 
rßnt^  ut  verum 9  cujus  loco  enim  pojuimus ^  in 
ordinem  et  gyrum  cogant:  fed  quidquid  moliantur 
alicnum  a  loco  et  eß^  et  erit  (?).  Gerade  die  fchön- 
fte  und  richtigfte  Lesart  ift  hier  unbeachtet  geblieben, 
welche  der  Codex  Maffaeanus  enthält ,  nee  vpro  effe  • 
etc.  Bey  diefer  Lesart  braucht  man  nicht  das  traurige 
Hülfsmittel,  welches  die  Pro fa,  aufser  wenn  das  Ver- 
bum die  Form  des  Gerundii  nicht  zuläfst  (wie  Verr. 
II,  17,  30  capit  .confUium  — non  adejfe  ad  Judicium) , 
gar  nicht  einmal  verftattet ,  zu  welchem  der  Herau^g. 
feine  Zuflucht  nimmt,  wenn  er  fagt:   Accedii  etiam 

.  inßnitum  tempus  disputare  gerundii  loco  po- 
fitum.  .Die  angeführten  Bejfpiele  palTen  auch  hier 
wieder  einmal  nicht.  Erftlich  OfHc.  I,  ifi:  Ouid  ad 
hinc  (diefes  Pronomen  läfst  Hr.  G.  leider  ftilifchwei- 

..fend Tiyeg«  gerade  wo  alles  darauf  ankam;  S.  109,  wo 
er  aus  feineii  8  Handfchriften  appellare  aufnimmt, 
1lf  ird,  diefelbe  Stelle  mit  diefem  Pronomen  wieder  an- 
Ccc 


387 


lENAISCHE   ALLG.    LITEILATUR  -  ZEITUNO. 


388 


geführt)  manfuetuälnein  addi  poteß ^  eum\  quicum 

I  belia  geras ;  tarn  moüi  nomine  appellari  ?'  Die  Worte 
tunk  appellari  [LLhen  oSenhsLr  für  quod  is  appellatur. 
Die  zweyte  Stelle,  auf  welche  hier  die  Rechiferii- 
gung  des  Infinitivs  ftatt  des  Gerundii  fälfchlich  ge- 
gründet wird,  ift  II  Philipp.  17  init. :  Sed  materiaja- 
cilis ,  IM  te  et  in  tuos  dicta  dicere.  Man  darf  nur 
richtig  conftruiren,' um  dicfe  Stelle  für  gänzlich  un- 
Aätthaft  zu  halten :  Sed  in  te  et  tuos  dicta  dicere  (eji) 

.  m<iteriajacilis,  Hr.  <?.  conftrmrt  :Jed  materia  dicere 
(für  dicendi)  facilis  eß.  Zu  folchem  Verfehen  führte 
der  übereilte  Wunfch,    Beweife   zu  finden.      Eine 

.ruhigere  Anficht  der  Stelle  würde  gezeigt  haben,  dafs 
nulla  ratio  eß  nichts  anderes  fey,  als  ratloiti  noii  eß 
cojifenianeuw  ^  wobey  der  Infinitiv  feinen  guten 
Grund  hat,  oder  follen  wir  pro  Caec.  c,  X2,  15:  ßia- 
debant  ainici  cognatique  Caeßnniae  —  nidlam  ejje 
rationem  aviittere  ejusmodi  öccafionem^  den  Infinitiv 

/  amittere  für  amittendi  nehmen?  C.  6.  JJ.  iß  werden 
die  Worte:  iia  imprudens  eo^  quo  rninime  vult ^  re- 
volvilur,  crkisLTt:  fe  ipßim  induitPhilOf  quum^  quod 
Jvmferat  —  tolleretur»  Wir  verliehen  die  erften 
Worte  der  Erklärung  nicht,  und  corrigiren  in  id 
ipßim  fe  induit  Philo  quod  timebat ,  quum  etc,  — 
^*  fio  wird  arte^  ut  oculi  pictnra  teneantur  ^  aures 
cantibus  gegen  JDavies  und  Pf^etzel  vertheidigt,  ut 
ab^r  unrichtig  iiir  fäe  ut  genommen.  Arte^  ut  — 
teneantnr  ift  nach  ErneßVs  richtiger  Meinung  arte^ 
ptr  quam  teuearitur,  —  Q,  26  begreifen  wir  nicht, 
wie  Hr.  G.  ftatt  der  Vulg. :  Quid?  quod,  ß  i/la  vera 

^Jfuntf  ratio  omnis  tollitur,  ohne  alle  Autorität  dem 
Cicero  aufdringen  konnte;     Quid?   quodßi^  ß  ißa 

Orat.  43,  148  beweifet  nur. 


Vera  ju7it  etc.     Die  Stelle  Grat 
.    dafs   Quodfi  vor  tarnen  für  Quod  etß  liehen  kaiin, 
keineswegs  aber,  worauf  es  hier  einzig  ankam,  dafs 
man  auch  Quodß  nach  Quid?  fetzen  köime.     Quod 
ift  in  diefem  Falle  durchaus  unnütz  und  völlig  erfetzt 
durch   Quid?   abgefehen  davon,    dafs  quodß  erft  8 
Zeilen  vorher  vorkommt.     Die  Möglichkeit,  dafs  ein 
ß  das  andere  verdrängt  habe,  hat  diefsmal  (fo  wie 
C.  £4,  78»  wo  enim  nach  equidem  ohne  äufsere  und 
hinreichende     innere    Gründe    eingefchaltet    wird) 
,  Hn.  G.  verleitet,  die  Richtigkeit  der  Vulgata  zu  ver- 
kennen.     Wir   geben   die  Frage:    Quis   enim  ha?ic 
ßruciuram Jeret t    Quid,    quod    tollitur?   ta- 
vienne?    doppelt   über   das   unglücklich   gewählte 
Quid?    Quodß t' ß  zurück.     Den' yorhergeheriden 
Sätzen:   Quomodo  autem  etc,  ^  Itemqueß  etc.,  folgt 
nämlich   der   leute   und   ftärklte   Einwurf:    'Quid? 
auod  —  ratio  omnis  tollitur-     Und  Tamenne  in  ißa 
pravitate  perßabitis?  wirkt  äufserft  ftark  durch  die 
Kürze,  mit  welcher  die  wahrfcheinliche  Folge,  wel- 
che jene  wichtigen  Einwürfe  haben  werden,  dafs  fie 
nicht  länger  auf  einer  fo  verkehrten  Meinung  behar* 
rcn,  durch  das  in  Fragc^  geßellte  Gegen  theil  beyge- 
fügt  "wird :   Und  doch  wollet  ihr  u.  f.  w.  ?     Ein  ^Jin» 
lieber,  obwohl  fch wacherer,  Fall  kommt  vor  C.  18, 
57-  p-  >  8  •   yidesne ,  nt  in  pröverbio  ßit  ovorum  inter 
feßmilitudo?  tarnen  hoc  aceepimus  etc.,  wO  derHer- 

ausg.  das  ne  nebft  der  Frage  fttei<dbie&  miipbt»,     Si 
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mag  nun  aber  Vides^  oder  Videsne^  heifsen:   fo  ift 
doch  .auch  ein  etfi  für  das  folgende  tarnen  darin  ver- 
borgen, -yi^ie  in  jenem  Quid?  quod  —  tollitur.   Bald 
darauf  JJ.  55  wird  mit  allem  Recht  Neque  id  eß  con- 
tra nos  gegen  Dcruies  in  Schutz  genommen.  -^    P, 
Fabers  ingeniöfe  ConjectuT  C.  22,  70  qui  fub  Novis 
Jolem  Hon  ferunt  wird  an  die  Stelle  der*  Vulg.  fub 
nube  gefetzt.      Nur  hätte   dem  Einwurfe,    dafs  die 
^  Novae  tabernae ,    was  fchon  aus  dem- fub  erhellet« 
auch  bedeckt  waren ,  mithin  Schatten  darboten,  und 
man  alfo  nicht  ficht,  warum  man  ficb  von  da  weg- 
wendete, begegnet  werden  Tollen.    Denn  M^ovae  fo- 
lis  aeßihus  expoßtae  erant,    reicht- nicht  ganz  zu. 
Wir  (teilen  uns  die  JVovas^  welche  beyläufig  hier  ein 
desGicera  höchft  würdiges,  und  wahrhaft  intereflian- 
tes  Wortfpiel  darbieten,    bedeckt,    aber  vom  nach 
der  Mittagsfeite  zu  oii^n  vor.  Das  ßib  J/e?,  welches  Hr. 
"  Jiath  wenigft^ns  heller  tdsßib  nubcg  obwohl  vergeb- 
lich, vorfchlägt,  wird,  fo  wie  manche  andere  an  an- 
deren Stellen  gethane  Vorfchläge,  nicht  erwähnt  — 
Kurz  vorher  ift  etiam  vor  fore  als  wahrfcheinlich  uib 
Seht  eingefchloIFen  w^orden.     Rec.  nimmt  etiam  für 
infuper.   '  Denn  f per are  fore ^  ut  hi,  qui  fe  fequeren- 
tur^  Antiochii  vocarentur^  entfpricht,  als  ein  ftärkerer 
Bewegungsgründ,  dem  früheren  nominis  dignitatem 
vtdetur  retinere  voluijfe.     Vortrefflich  ift  die  Vcrbef- 
ferung  der  fo  oft  gemifshandelten  Stelle  G.  d5,  7g: 
deindcy    nihilne  praeterea   diximus?    maneant  iUa 
omuia  ,  lacerat  ijlam  eaufam.    Diefeh  Accufativ  bat 
Hr.  G.  aus 'S  Handfchriften  zum  Grunde  gelegt,  und, 
nachdem  er  vor  maneant  ein  von  diximus  verfchlun- 
genes  ß^  eingefchoben ,   fchreibt  er  laceratis  ißam 
eaufam  in  diefem  Sinne :  Deinde  norme  plura,  quam 
quae  fuiTt  de  remo  et  eollo  eolumbae^  argumenta  pro- 
pofui,  quae  niß  (fmnia  refutaritis,    ex  parte  modo 
haue  eaufam  agetis.     Doch  finden  wir  es  dem  gan- 
'  zen  Vortrag,  welcher  zunächft  gegen  LucuU,  wie  in 
tu  negas,  gerichtet  ift,   angemelFener ,  fm  laceratis 
ißam  eaufam  zu  lefen  läceras  ißam  eaufam.    Bey 
diefer  Gelegenheit  ftellt  Hr.  O.  das  Ä  an  3  Stellen  des 
Cicero  wieder  her,    wo  es,  wie  hier  von  diximus, 
durch   die  letzte   Sylbe   des  vorhergebenden   Worti 
leicht  verdrängt  worden  feyn  konnte.     Über  die  crfte 
diefer  Stellen  ad  Attic.  II,  ep.  s  ftimmen  wir  völlig 
bey.     Bey  der  zweyten  Grat.  I,  4:   Quodß  quem  aut 
natura  fua  —  deßciet,  aut  minus  (jfi)  inßructus  erit 
magnarum  artium  difciplinis ,  tragen  wir  einiges  Be- 
denken ,  den  lockeren  Bau  des  zweyten  Satzes  zu  Hö- 
ren, welcher  weit  weniger  auffallen,   und  die  Conf 
junctianyZ  vermiflcn  lallen  würde,   wenn  Cicero  im 
erften   Satze,    mit  Veränderung  des  Vcrbum,   haue 
fchreiben  wollen :    Quodß  qui  etc.     Eben  fo  wenig 
ift  Rec.  von  der  Noth  wendigkeit  der  fürOffic.  III,  17,  7 
'  vorgefchlagenen  Einfchaltung  des^?  nach  vendas  über- 
zeugt worden.     Auch  möchte  gar  fehr  die  Frage  feyn, 
ob  in  den  Worten:  fi  in  eam  aliquis  incurrat  im- 
f/rudens^  das  yZ  vor  aliquis  ftehen  darf,  da  es  nicht 
partic.  conditionalis^  fondern  fo  viel  ift,  als ß forte. 
C.  05,  80.    Mit  Recht  erklärt  fich  der  fcharf finnige 

Hersag,  gej^ea  di^'hdchjft  fchleppenden  Worte  regio- 
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nem  viäeo  nach  toeo^  welclie  atifder  dem  Co<L  Vien. 
in  Aem  desUrlinns  ganz  fehlen  t<i^nn  von  ZK^^^Hand- 
fclirif ten ,  welche  bey  JDavies  diafe  Worte  ausftofsen 
f ollen,  fagc  Davles  felbft  nichts ),  während  in  ande- 
ren cerno  (oder  video)^  regioJiem  vidcö 9  oder  auch 
Cumanam  lieh  findet.  Die  Kürze  in  den  Worten: 
Ego  Cumanum  ex  hoo  loeot  Pompejanum  iion  cerno^ 
erklärt  nicht  nur  den  Urfprung  jener  läßigen  Ein- 
fcbiebfel,  fond^m  ift  auch  der  Gattung  des  Vortrags, 
i^elcher  an  diefer  Stelle  herrfcht ,  und  fich  der  Spra- 
clie  der  Unterhaltung  nähert,  höchlt  angemelTen.  Im 
I>eiit[chen  frejlich  würde  die  AuslaiTung  des  Verbum 
nacdi  loco  nicht  Statt  finden  können.     £s  Kommt  da- 

•  2u ,  dafs  videhimus  diefen  Worten  unmittelbar  vor- 
angegangen ift.  So  hat  auch  Hr.  G.  C.30,  29.  p.  175 
die  Lücke,  welche  lieh  in  demBejfpiele  eines Schlnf- 
fes  findet,  und  bisher  nur  unglückliche  Verfuche  fie 
auszufüllen  veranlafst  hat,  unfehlbar  völlig  herge- 
ftellt:  Si  dieis  [^tucere,  etvdrum  dicis^  lucet,  dicis 
auteTn\  "nunc  ludere,    et  verum  dicis;    lucet  igitur. 

•  Die  Probe  läfst  fich  nämlich  leicht  machen  nach  dem 
bald  darauf  folgenden :  Si  dicis  te  mentiri ,  verum- 
que  dieis  9  mentiris ;  dicis  autem  te  mentiri ,  verum- 
que  dicis;  mentiris  igitun  —  C.  39,  i92:  Latent 
ißa  omnia,  ZmUcuUc,  crajfis  oceultata  et  circumfuja 

'  tenebris ,  ut  nulla  acies  humani  ingenii  tanta  Jlt^ 
quae  penetrare  in  coelum  —  pojfu:  corpora  nojtra 
non  novimus,  Hiebey  wird  erinnert:  Non  viderunt 
interpretes f  ut  Ä.  L  pro  licet,  Ji  vel  maxime, 
dici  hoc  fenfu :  Si  vel  maxime  vigenium  humanum 
non  tanta  ade  fit,  ut  coeli  terraeque  naturam  per- 
fpicere  pojjit;  ne  eorpora  quidem  noßra  novimus. 
X)iere  Erklärung  ift  weder  logifch  richtig ,  noch  das 
ß  vel  maxime  -^  Tion  lateinifch.  J(enes  ut  diente 
w^ie  häufig,  tenehras  und  latent  ißa  omnia  näher 
za  beftimmen ,  für  ßc  nt  etc..  Überhaupt  pflegt. 
Hr.  6.  um  eines  Wortes  willen,  wo  die  einfache 
Erklärung  für  die  Lefer  d^r  Aeademica  hinreichen 
wiirde,  die  ganze  Stelle  mit  anderen  Worten,  wel« 
che  nicht  feiten  Weniger  plan  und  Terftändlich  find, 
als  die  des  Textes,  wiederzugeben.  Es  trägt  diefs 
zu  unnöthiger  Erweiterung  des  Commentars  bej. 
.  Dahin  gehört  z.B.  C.39,  124-  Horum  aliquid  veßro 
fapienti  certum  videtur;  noßro,  ne  quid  maxime 
quidem  probabile  ßt ,  oceurnt;  itafunt  in  plerisque 
eontrariarum  rationum  paria  momenta.  Um  zu  be- 
W'eifen ,  ^afs  nach  oceurrlt  kein  Punct  ftehen  dürfe, 
wird  der  Sinn  diefer  g^jizen  Stelle  mit  folgenden 
Worten  angegeben:  Nojler^  Sapiens  tam  parnm, 
quod  certum  ftt,  videt,  ut  ne  deprekendat  quidem, 
quod  fit  prohabile  maxime;  tantop'ere  funt  paria 
Jibi  in  pltrisque  rebus  oppoßtarum  rationum  mo* 
mcnta.  Die  veränderte  Stellung  des  maxime,  wel- 
ches Cicero  abfichtlich  zwifchen  ne  quidem  fetzte, 
und  die  Verwandlung  des  quid  in  quod  kann  Rec. 
nicht  billigen.  Die  letzten  Worte  aber  paria  mo- 
menta ,  für  welche  man  allenfalls  eine  Erklärung  er- 
warten konnte,  werden  nur  wiederholt,  und  dem 
paria  eben  nicht  glücklich ,    für  ita,   das  tantopere 

an  die  Seit<?  gefteUt.  --"!    Pefdgl^icbfA  ift  m9b(  9)m 
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s  von  d^n  Worten:  Non  ergo  id  agitur,  ut  etc.  '  Da 
trgo  fchon  erklärt  worden  war:  fo  konnte  das  Noit 
durch  Hinweifung  auf  die  obigen  Wort^  kürzer  und 
ficherer  vertheidigt  werden.  Diefs  ift  auch  d^r  Fall 
0.  132.  p.  240.  Die  FarentheCe  vos  quidem  etc.'ifk. 
f ehr  richtig  geßellt;  konnte  aber  fo,  ^e  ß  Polemo- 
neus  peccat  Stoicus ,  mit  wenigen  Worten  gegen 
fVetzel  erläutart  werden. 

Dem  Commentar  des  erften  Buchs  find  zwe^  Ex- 
curfe  zugegeben :  der  eine ,  um  die  fchwierige  Lehre 
der  Stoiker  de  Ojjlcio  auf  Veranlaffuiis  der  Stelle  I, 
10,  36  ins  Licht  zu  fetzen«  Hier  unterfcheidet  Hr.  G. 
mit  gewohnter  Gründlichkeit  aus  griecbifchen  und 

^  römifchen  Quellen,  und  anfcbaulich  genug,  dift  O/*- 
ficia  media,  und  zeigt,  dafs  rejeeta,  d.  i.  minor is 
aefdmanda,  aTro'/rgoyjypiva,  den  Jumendis,  d.  i.  qua- 
dam  aeßimatione  dignandis,  untergeordnet  wurden. 
Zu  dergleichen  änfchaulichen  Überfichten  wird  fich 
dem  gelehrten  Herausg.  bey  den  Büchern  de  Finibiis 
vorzüglich  oft  fchickliche  Gelegenheit  darbieten«   Der 

.  zweyte  Excurs  befchäftigt  fich  cur  Erläuterung  der 
Worte  quod  autem  erat  ßei^u  ^omprehenfum ,  id 
ipßim  fenfu  appellabant ,  I,  11,  41,  vorzüglich  mit 
der  Beueutung  des  den  Stoikern  gebräuchlichen  Wor- 
tes ah9yjaiS' 

Wir  fchliefsen  unfere  Kritik  mit  einer  Bemer- 
kung, welche  wir  auch  wegen  der  Fortfetzung  die- 
fer Ausgabe  der  Philofophiea  des  Cicero  für  nöthig 
achten.  Sie  betriftt  einige  Ausdrucke  und  Wendun- 
gen ,  welche  wir  von  dem  Herausg.  in  feinem  latei- 
nifchen  Stil  vermieden  zu  fehen  gewtinfcht  hätten. 
Aufserordentlich  oft  ftiefsen  wir  ungern  auf  720»  po^ 
teratnon,  quin,  nämlich  aufser  der  Introductio  zu 
I  und  II,  I.  p.  44.  59.  II.  p.  34.  44«  65  u.  a.  a.  O. 
Ein  einziges  Mal  erinnern  wir  uns,.nämHch  IL  p.  217; 
das  Richtige  gelefen  zu  haben :  Haee  manijeßa  rati, 
non  potuimus,  quin  corrigeremus ;  Hingegen 
p. 244 •  ^z"" tdias  non  p offi s  no ri,  qu i n  mifceas» 

*yfir  erinnern  nur  an  da«  J\ön  enim  pojjjum ,  quin  ex- 
clamem  bey  Cic.  Orat.  II,  10.  An  einigen  Stellen 
hätten  wir,  felbft  wenn  das  zweyte  non  nicht  da  ge- 
ftanden chatte,  eine  andere  Wendung  für  paDTender 
gehalten.  -— «  Nullibi,  welches  L  p.  3  und  14  und 
öfterer  vorkommt,  ift  auch  diefes  Commentars,  in  wel- 
chem fo  vortreffliche  Sprachbemerkungen  angetroffen 
werden,  unwürdig«  Noch  häufiger  findet  man ,  wie 
II.  p.  33.  i'jSi^libros  vetus  editos.  Wenn  man  re* 
eens  als  Adverbium  braucht:  fo  gilt  diefs  noch  nicht 
fogleich  auch  von  vetus.  Selbftgefchaffene,  oder  den 
claififchen,  röniifchen  Schriftftellern  durchaus  fremde 
Worte,  wie  diverfimodam  (fententiam)  p.  21a 
—  praetervidendum  eß  p.  217  —  varimode 
p.  261  — fallacitas  Jejifuum  Argum.  II.  p.  XI  — •. 
rcrum  abftrufitas,  ebend.  p.  XII,  find  zu  auffal- 
lend, als  dafs-  wir  den  würdigen  Herausg.  nicht  dar- 
auf aufmerkfam  machen  follten.  Andere  Unrichtig- 
keiten, wie  p.  62  quod  {quae)  h.  2.  auctoris  mens 

..eß  minima,  oder  IL  p.  17  Üno  exemplo  rem  defun* 

g^mm  yffp^n  vui».  y^g^m  w  ^9^  Cfrrigendis. 
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t)brigens  bat  ficE  die  Verlagshandluiig  daa  Lob, 
welches  ihr  in  Räckficht  der  Correctheit  und  Schön- 
heit des  Drucks  und  Papiers  bey  dem  erften  Volum, 
der  Fhilofoph.    gebührte  >     auch    bey    diefer  Fort- 
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feteung  riUiiiflich  M  erhallefi  gewnfst,  und  ^ir  fc. 
hen  in  jeder  Hinacht  den  folgenden  Bänden  diefa 
trettüchen  Ausgabe  mit  Vergnügen  entgegep. 


KLEINE        S 

'  Ax.TBBTHüMtmttEi«8CHArT.  Kopenhagen  >  b.  Brummer : 
Erklmrung  einer  griechifchen  Infchrift »  welche  auf  die  famo^ 
thracifchen  Myfierien  Beziehung  hat.  Von  D.  Friedrich  Man' 
,ter»  fiifchof  Yon  Seeiaod,  Ritter  Yom  Dan^brog  and  königli- 
dkem  Ordeatbirchof.  ißiou  47  S.  8<  —  I>i«  hier  abgehandeice 
intereflante  Infchrift «  die  vor  mehreren  Jahren  von  J,  F.  P» 
Wauris  St,  Vincent  zu  Aix  aufgefunden ,  und  Ton  deflen  Sohne 
mit  einer  doppelten  Überletzuag  von  VilloifoH  und  Chardsn 
de  la  Rochette  bekannt  gemacht  wurde»  ift  die  GrabCUiritt' ei- 
set jungen  Seefahrers«  der  hier  aus  feinem  GrabhCgel  am 
Meeres  ufer  den  Wanderer  anredet : 

>}iS60(  Kov^oteiv  o/[A>)Xixiif.  iravofJLOtog 

xXturyiqwJ  cwn^ffiv,  «/xv^Xaioiüt  Btotffu 
nnd  tuletat  fich  unter  die  himmlifchen  Chöre  verklärter  Gei* 
f^er  auf  genommen  rflhmt.    Die  Erwähnung  der  amykUifchen 
Götter  fcheint  dem  gelehrten  Vf.  auf  die  famothracifchen  My- 


icuen  I70uer;  ein   oeemann»-  aer  aurcu  mre  naia  nacü  dem 
Tode  hober  Seligkeit  theilfaaftig  geworden  ift.*'    Bey  dem  fo 
.'  nnbeftimmten  Vechthniffe  derDioskaren  und  der  Uftiothraci* 
fchen  Gottheiten «  gegen  deren  fdentittt  fich  fchon  Variro  er« 
kiftrte,  feheiftt  es  weder  zuUlUgf  -unter  den  Einen  ftets  die  An- 
deren zu  verfiehen ,   noch  iü  Oberhaupt  der  hier  behauptete 
Einflufs  diefer  öder  jener  ^  oder  die  ihnen  von  dem  Unbekann- 
ten gewidmete  yerehnuig  «  «n»  dem  Ganzen  erweiebar.   "Der 
IBinfache   Aitsdmok  wS^os  tyw  «-*  kov^oi^iv  A/livkX«i«i(    4^Ki9 
4rffVo/Liaio<   -•-. -v^rjjipnv  -^wr^i   Wi»   tnit    der   nachfolgenden 
Beftimmung»     dafs     auch    der    Entfchiafene    ein     Seemann 
.wrar «  mbt  hinreichend  zu  erkennen ,   dafs  die  Vergleichung 
fich  blofs  auf  Ähnlichkeit  des  Gewtft^bs  und  frOhen  Tod  im 
JiUiglinesalter  beziehe.  Wir  können  daher  die  Anficht  des  Vfs. 
nur  in  k>fern  billigen»    als  fie  ihn  Veranlafst  hat^  uns  feine 
•  Bemerkungen  Aber  die  famothraeifchen  Myflenen  miuntheilen» 
Von  denen  er  glaubt,  dafs  De  in  Ägypten  entllanden,  und  von  dott 
nach  PLönicien  fortgepflanzt  rind,  von  wo  aus  fie  durch  Schif- 
fahrer  in  Sainothrake  eingeführt,  und  bald  fftr  Cultur  und  UaU' 
delsvcrkf br  der  l^llenifchen  Valker  wohllhitig  wurden.     Rec. 
'bemerkrnnr»  dafs  hier  von  Begebenheiten  die  Redeifl,  eegen  die 
.felbil  der  iltefte  Gewährsmann  um  Jahrhunderte  zu  jung  fcbei- 
..»en  dOri'te.    Dafs  auf  Samotbräke  nrfprangltch  nurEingeborne 
.  initiirt   wurden,   behauptet  der  Vf.   ohne  Beweis»   wie  uns 
Scheint,   wäkrfcheinlich  nach   Analope,  der  Eleußmen;   dafs 
Cadmtu  (der  erfte  Ausitnder^  dort  die  Weihe -empfangen  ha* 
be»  mag»  wer  wilJ,  dorn  Demegoras  (Schol.  Eur.  Phoen.  7) 
, glauben.    »,Auch  die  heilige  Kleidung  der  Eingeweihten  hkc 
Biim  Tbeil  die 'Kennzeidien  des  höchlten  Alimhum*  <S.  17)," 
Diefe  Üeimzeichen'  fallen  der  runde  Schifferbnt  «und  der  hei^ 
lige  Schleyer  (x^^/uvov)  feyn »  durch  den  OdylTeus  iich»  ond 
Aeneas    feine  vlterlioben    C  ^amothracifchea  ^   Götter  rettete. 
Aber  den  fpitsen  Hut  tragen  ja  nicht  die  Eingeweihten ,   fon- 
dern die  Dioskuren»  und  nicht  diefe  allein»  fondeni  fiberhatipt 
haben  alle  alten  Schutz-  und  Haus •  Götter »  Kabireb»  Dakty- 
len» Penaten,  wie  die  Pygmieniorm  (.Panf. IV*  0.51«  III»2tfj)« 
.  fo  ^den  Soitzhut  -und  jede  alterihüm liehe  Tracht  «lit  einander 
gemein  Coolen.  Thef»  praef.  XIII»  59^.    Nicht  weniger  ift  der 
Vf.  aber  das  u^^fxvev  derlnoCS.  17)  in  Irrthura»  das  unflreicig 
kein  Schleyer «  fondern  eine  Kopf  binde  war»  die  entfaltet  auch 
wohl  Aatt  LeibgOrtei  diente »  wie  es  daher  von  Aufoaiu«  (P«« 
rioch.  5^  dureh  CaUmti4a  itberfetzt  wwd»  L  ilf cutr^eren  Hygin. 
CXXV.  p«  ijga  Sey  et »  imh  dh  Eingeweihten  dielen  Schrouek 
als  prielierlicae  -Sursbinde  Qifitta)  ztun  2*eichen  der  'Weihe» 
oder  als  fdditzen^len  Zaubergürtel  Qeingulum  fnagicum)  em- 
pfingen ,  v«n  *fm  bey  d«i^6piteren  fo*^iel  Risd«ns  dft.    VgJ« 
Coray  sn  Heliod.  Aelh.  p.  270 »  und  über  den  heUigen  Gürtel 
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gen  Dijf^rt,  plulöL  theoL  All,  154.     Hieraus  eibelu  ^ug.eicb. 
mit  weichem  Rechte  liier  behauptet  wird,   dafs  Lykophroo, 
indem  er  deh  Aeneas  feine  Hausgötter  duich  das  CeigcneS  Ge* 
wand  gegen  den  wilden  Andi an p  der  Stürmenden  fchfltieii  lifit 
(ir&TXwf  xi^tfTx^v  V.  1262;,  hiemit  an   jenen   famoihracifcheii 
Sehleycr  habe  erinnern  Wollen.     Und  hiezu  noch  die  Fraf»e; 
waren  etwa  i-«iw«  und  K^*i5*/uvov.  Zeichen  verfchiedener  Stuf« 
in  den  famothracifchen  Myfierien?  —    Wie  trögUcb  et  foy, 
^  Ton  dwn  Einzelnen  auf  das  Ganze  sn  fchtiefseii,  mögen  fol- 
'  i«?«  Bfhauptunten  unfer«-s  Vfs.  bemerkUch  macheu:  „Die 
Infel  CSamothrake)  ward    das  Hejligihum  der  Seefahrenö«. 
JStemand  fchiffte  vorbey  ohneru  lan£n  und  die  Einweihung 
«n  becehren.     Niemand  landete  ohne  gaflfrenadlicheAufuakae 
■u  erfahren'«,  --  darum  nAmhch.  weil  einPrieiler  fo  dieAwo- 
nauten  bey  Valer.  Place.  L.  11,  435  empfingt.     So  könnte  in» 
aus  dem.  was  Nonnus  (III.  229)  von  des  Cadmus  Aufnabmo 
erzäWt,  die  Folgerung  ziehen,  dafs  diePriefterfelbft  denFre«a* 
ling  m  der  Herberge  mit  fröhlicher  Tafel  mufik  zu  beebrtn 
nicht  verfchmthten.  —  Weibliche  Kabiren  fa*dHr.iW.nur*iJ 
Münzen ;  doch  erw*hnt  ja  die  alte  1  abel  kabirifche  Nymphen, 
Seh  wettern  der   Kabiren ,   und  Nonnus  nennt   oft  (äI  V,  17. 
XXVII,  120,  wo  oXXvfxhott  6<  lixSaSi.tq  lu  iefen  ift,  und  r.535. 
XX«,  1^)  aber  ßets  verdorben ,  die  Mutter  derKabiwaKt- 
ben-o,  Hefaiftos  Gemahlin.   Doch  findon  wir  wahrfebeinlidMn 
dafs  auf  der  fyrifchen  Münze»  wo  ^ie  Bilder  beider  Fauiiinea 
.BUt  der  Infchrift   Kaßt^y  £vji«v  vorkommen,   die  ilterc  und 
]^v??*^Pt^  ***  verftehen  fey,  in  deren  Gefolge  wir  urfprfing- 
.  lieh  die  Kabiren»  als  Genien  der  Befruchtung»  finden,  bis  lulettt. 
nach  cmer  m  der  Mvthengefchichtc  nicht  feltenen  Erhöhang, 
auch  Ihr  N«me  Mif  die  Götter,  zu  deren  UmsebaaBen  fie  in- 
fange  ««hörten»  «bei;ging,-.  Was  endlich  die  Na^eh  der  Rs- 
beirenT^etnfft:  fo  flimmt  Hr.  jjf.  Zoega'n  bey»  dafs  ße  igypH- 
fchen  Urfprungs  feyn»  und  Jxieros  clfchaeAri^  den  ÄUSiM- 
^^""'r  i'^^^rA'*  C^/*Ä«<r-/cAro/cA)   und  Axiikßrfa  (^chai- 
fchrafchQdtn  erhabenen  Befruchter  und  die  flcfriichtejiü  be- 
deute.   |Pte>nicifche  AbftammuBg  »her  verwuthete  der  srfia- 
duFngsreiche^  ßocWGeogr.S.I,i2.  ^tfiiy,  dem  in  Rüskücl« 
des  erfteren  ^tt^rti  bc^  flimmt,  f.  Obferv^t.  Sacr.  419.  vgl.  den 
Nachtrag  No«.  aJG/ö/.M  T.  p.  171.  ein  Beweis!  wie^weoig 
auf  Affonanaen  diefer  Art  zu  geben  fey.  Die  letzte  Hilfte  der  ia- 
lereiTant^  Monogmnhie  befchAftigt  fich  mit  SpÄchbemerKnn- 
gen,  wodurch  der  VF.  die  reingiiechifche  Dictionr  der  Infchrift 
darznthun  fucht,  deren  Alter  er  jedoch  felbfl,  wegen  der  neue- 
ren Form  des  w ,  nicht  über  die  Zeit  der  Impcraroren  hinins- 
zufetzsn  geneigt  ift.     Wir  reiohnen  hier  nur  noch  lir  uatee 
'  Meilenißen  die  Bem^knag^  «us»  Aaisr  wenn  Euripides  den  Am- 
-Auch  ^ui   der  gememen  C  **«Ändfinifchen )  Bedeiitiw« 
nehnie.  diefs  wjhrfcheinlich  aus  der  Myfterienfprache  hefftam- 
me,  die  ^o^Pköniciern  m  Samothrake  eingefOhrt.  noch  Isngs 
hernach,  feibft  n«ch  ihrer  MiÄheilung  an%uswirtige  Ordei, 
wLd^:?"d*"H^'^' ^^°'i'  beybeh^fien  habe.  Oegfndi.An^ 

IdKon  oben  eikUrt:  es  aft  m»  dnrehaaä  siicht  Uar  gewoidsa« 
wwuni  in  den  letzten  der  vier  Sadaüv^Sv  ^^^''"^ 

hotai,  T«y  ers£>}  /usv  s«;^5ovii,  xi(pi^«f, 
ti  h  srr^t}  rti^tt^Tt  fftv  tu0ifioiffi  xof«vsi* 

f^mothracifcher  GeheimUffare  entlehnt  leyn  foU ;  ^ewifs  fo  ^ 
^2Li«/r  '"  ^^^^  n«d  Ausdruck  onfo^el  Infchri^  fo 
n^lT'T^^^'^^^  Wtsiligefimg  «of  Plotiiios  (Opfop. 
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GESCHICHTE. 

AusTERDAM  u.  LEIPZIG,  im  Kunft-und  Indaftrie- 
Comptoir:  Wilhelm  Coxe*s  Gejchichte  des  Han- 
fes OJlreich  (Ölterreich)  von  Äudolph  von  Habs- 
bürg  bis  auf  Leopold  des  Zweyten  Tod^  ifii8  — 
1792.  Deutfch  herausgegeben  von  Hans  Karl 
Dippold,  der  Philofophie  Doctor,  und  Adolph 
fVagncr,  In  vier  Bänden.  Erßer  Band.  18 iQ. 
XII  u.  562  S.  gr.  8.     (ö  Thlr.  12  gr,) 

iJey  der  Errcbeinung  diefes  Werkes  hat  man  lichnnr 
zu  wandern »    daFs  ein   folches  Unternehmen  nicht 
Ichon  ]9ngft  ausgeführt  worden  ift ,  vorzüglich  von 
Einheimifchen.     Keines  der  älteren  Fürßenhäurer  in 
Europa  hat  fo  mannich faltiges  hißorifches  InterelTe, 
und  für  kein  anderes  Haus  und  Land  iß  wohl  foviel 
gefammelt  und  vorgearbeitet,  als  für  Habsburg  und 
Ofterreich.     Der  bereits  auf  18  Bände  angewachfene 
ollerreichifche  Plutarch,  ob  er  gleich  einen  anderen 
Plan  hat,  ift  gleichfalls  Zeuge  dafür,  und  ein  weiterer 
Grand  unferer  eben  ausgedrückten  Befremdung.  Hr. 
Coxey  bereits  durch  einige  andere  Schriften  bekannt, 
hielt  fich  theils  durch  ein  längereä  Studium  der  öfter- 
reichifchen  Gefchichte,  wobey  er  mehrmals»  die  kai- 
ferliche  Bibliothek  zu  Wien  befuchte,  theils  undbe-/ 
fonders  durch  die  handfchriftlichen  und  mündlichen 
Qaellen ,  welche  ihm  durch  feine  VerhältnilFe ,  vor- 
züglich in  Beziehung  auf  die  letzteren  Regierungen, 
za  Theil  wurden,  in  den  Stand  gefetzt,  die  Gefchich- 
te diefea  Haufes,  und  befonders  den  eben  genannten 
Theil  derfelben  in  einem  neuen  Lichte  darzuftellen« 
Von  den  wichtigften  Quellen  giebt  er  felbft  in  der 
Vorrede  Nachricht,  fo  weit  es  die  Zartheit  geftattete. 
£rhatte*das  befondere  Glück,  die  Papiere  und  De- 
pefchen  der  meiden  englifchen  Minifter  am  wiener 
Hofe  von  1714  bis  1792  zu  gehrauchen.     Unter  dea 
mündlichen  werden  Herzberg  und  einige  vertraute 
Freunde  des  Fürllen  Kaunitz  genannt,  mit  der  Be- 
merkung, dafs,  wenn  er  auch  nicht  immer  feine  Ge- 
"Währsmänner  anführen  könne,    man   doch  das  Ver- 
txauen  in  ihn  fetzen  virerde,  das  er  zu  verdienen  be- 
müht gewefen  fey. 

In  diefer  Hinücht  wird  alfo  das  Werk  an  Inter- 
ciTe  zunehmen ,  je  weiter  es  fortrückt.  Gegenwärti- 
ger erßer  Band,  den  wir  bis  jetzt  allein  kennen,  he-- 
greift  die  Periode  von  Rudolph  Ibis  Maximilian  I  ein- 
^  fchliefslich ,  alfo  gera4c  fo  viel,  als  der  fugßer^che 
£hrenfpiege1,  der  doch  immer  eine  Hauptquelle  bleibt. 
Der  Vf.  verfichert,  durch  mühfame  Forfchungen  und 

J»  J.  Im  Z»     ißiu    Dritter  Band. 


Vergleichungen  ein  unbefangenes  Refültat  gefacht  zk 
haben,  ohne  durch  lange ' Erörterung  der  vielen  Wi- 
derfprüche  den  Lefer  zu  «rmüden ;  vorzüglich  glaubt 
er  die  Kriegsgefchichte,  als  eiiien  leidigen  Haupt- 
gegenftand ,  ganz  anders  als  f^ine  Vorgänger  behan- 
delt zu  haben.  In  Rück&cht  der  Anordnung,  bemerkt 
er ,  habe  er  fich  nicht  an  Abtheilungen  und  Unterab- 
theilungen gebunden,  fondem  hjibe  (ich  dem  Zeitfort- 
gang übejrlalTen,  alle  Verwirrung  aber  vermieden, 
Diefs  will  fo  viel  fagen:  er  giebt  die  Lebensbefchrei- 
bungen  der  habsburgifchen  Fürften  ungefähr  in  der 
Ordnung,  wie  fie  die  Genealogie  darbietet.  Allein 
es  find  hiebey  doch  mehrere  Schwierigkeiten  im  We- 
ge; auch  fehen  wir  nicht  ein»  warum  nicht  gewiflo 
Hauptepochen  zugleich  mit  ausgezeichnet  werden 
konnten,  da  diefe  doch  meiftens  mit  dem  Leben  der 
vorzüglicheren  Fürften  diefes  Haufes  coincidiren. 

Jene  Schwierigkeiten  zeigen  fich  hauptfächlich 
bejr  diefem  erßeii  Theile  in  der  Gefchichte  der  ver- 
fchiedenen  Linien.  Indem  der  Vf;  zuerft  der  Haupt- 
linie von  Albert  III  bis  Ladislaus  Pofthumus  folgt» 
mufs  er  Mehreres  aus  den  anderen  Linien,  befon- 
ders von  K.  Friedrich  III,  anticipiren.  £ben  fo  ceht  es 
bey  der  tyroler  Linie  •  namentlich  bey  der  Gefchich- 
te Herz.  Friedrichs-  IV  in  Beziehung  auf  Herz,  Ernft 
von  der  fteyerifchen  Linie,  und  b&y  Siegmund  in  Be- 
ziehung wieder  auf  Friedrich  III  und  Maximilian  I. 
Mehrere  Haasbegebenheiten  fi^d  auf  diefe  Weife  ent- 
weder in  Bruchftücken  oder  wiederholt  erzählt.  In 
dem  Hauptfaden  ift  oft  eine  längere  Unterbrechung, 
wie  zwifchen  K.  Albrecht  tl  und  K.  Friedrich  III, 
Wenn  jene  beiden  Linien  nicht  glücklicherweife  bald 
abgeftorbein  wären  c  wie  weit  hätte  der  Vf.  bey  ihnen 
vorauseilen,  und  wie  weit  dann  wieder  zu  den  an- 
deren zurückkehren  müITen  ?  Über  dem  allem  mufste» 
als  nothwendige  Folge  diefer  vereinzelten  Daxftel- 
lung,  das  GefammtinterelTe  des  Haufes,  und.diefchö- 
ne  Fragmatie,  die  fich  damit  verbinden  liefse,  fich 
faß  gänzlich  aus  den  Augen  verliejren.  Fugger  folgt 
mehr  den  Hauptbegebenheiten  und  den  Hauptperfo- 
nen,  freylich  nur  chronikmäfsig,  und  man  erhält  da- 
bey  auch  weniger  eine  Überficht  der  verfohiedencn 
Linien;  allein  djiefe  find  ja.  nicht  die  Hauptfache,  und 
man  hätte  das  Nöthige  darüber  immer  von  Zeit  zu 
Zeit  einfchalten  können  ,' da  Hr.  Coxe  ohnehin, 
was  repht  gut  ift »  deutliche  genealogifche  Tabellen 
beygefugt  hat. 

Das     Befte    an      diefem    Werke    bleibt     un- 
ftreitig»   dafs  überall  das  Individuelle  herausgehoben 
i|lf  wodurch  befonders  die  genauen  Charakterzeich^ 
Ddd 
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nungexi  zum  Theil  fehlr  anziehend  ausgefallen  find. 
Diefs  gilt  vorzüglich  von  IL  Friedrich  lli  undMaxi» 
milian-  I,  von  deinen  der  Letztere  mit  vieler-  Vorlie- 
he ausgemalt  ift.  Auch  kleine  Züge,  "wie :  dafs  drey 
Füjrßen  diefes  Haufes  dareh  den  Genufs  von  Melonen 
ihren  Tod  befchleunigt;  daEs  die  vorßehende  Ober- 
lippe 9  welche  diefes  Haus  auszeichne ,  von  der  Lym- 
hurge  herkomme  u.  dgl. ,  find  fchrcklich  angebracht 
worden.  —  IndelTen  ift  die  Gefchichte  des  Haufes 
Ößerreick  doch  noch  mehr»  als  blofs  eine  Reihe  von 
Biographieen. 

Dars  der  Vf.  bey  verfchiedenen  Anläflen  diegleich- 
ateitige  Lage  der  europäifchen  Angelegenheiten  ftur 
Dberficht  aufftellt,  befonders  in  Fällen,'  wo  öAerrei- 
chifche  Prinzen  den  deutfchen  Thron  befteigen,  hat 
unferen  Beyfall,  und  es  lalleh  fich  dabey  auch  keine 
fo  genauen  Grenzen  vorftecken ;  doch  das  Nähere  von 
Erfindung  der  Buchdruckerkunft,  des  Schiefspulvers , 
von  Luthers  erfter  Bildung  u.  dgl.  wird,  fo  ange- 
nehm eft^zu  lefen  iß,  nicht  gerade  in  einer  Gefchich- 
te des  ößerreichifchen  Haufes  gefucht.  Wir  bemer* 
ken  diefs  um  fo  mehr ,  da  noch  manches  Detail  aus 
der  ößerreichifchen  Gefchichte  felbß,  wie  die  merk- 
würdige Erwerbung  Freyburgs  im  Breisgau  (S.  175) 
u.  f.  w; ,  näher  berührt  werden  konnte.  Dafs  Fugger 
manche  Abfcbweifungen,  und  überhaupt  viele  über* 
flüdige  Verzierungen  hat»  iß  ihm  nach  dem  Ge* 
fchmack  feiner  Zeit,  be^  den  übrigen  trefflichen  Ma- 
terialien, nicht  fo  hoch  aneurechnen. 

Neue  kritifche  Unterfuchungen  £nd  nach  fo 
%'ielen  und  gründlichen  Vorarbeiten,  wie  &q  die 
vorliegende  Gefchichte  au&uweifen'hat,  hier  eben 
nicht  zu  verlangen;  es  iß  hinreichend,  wenn  ein 
Werk  von  diefem  Zweck  und  Umfang  nur  die  he« 
-Währteßen  Refultate  ausgemittclt  hat  Diefs  kön« 
nen  wir  im  Allgemeinen  bezeugen ,  wenn  fich 
gleich  von  felbß  verßeht,  dafs  auch  nach  Hn.  C 
noch  Manches  su  erörtern  übrig  bleibt.  Von  der 
.  neueren  Gefchichte  iß  hier  noch  nicht  die  Rede. 

£s  iß  ein  befonderes  Verdienfi,  wodurch  fich 
die  tiberfetzer  vor  den  meißen  anderen  auszeich- 
nen, dafs  fie  fich  die  Mühe  genommen  haben,  ihr 
Original  mit  den  Quellen  forgfahig  zu  vergleichen« 
Sie  haben  dadurch  Gelegenheit  gehabt,  nicht  nur, 
was  als  Druckfehler  oder  aus  Verjehen  eingefchli- 
chen,  fondem  auch  wirkliche  Unrichtigkeiten  ^  be-^ 
fonders  in  Zahlen  und  Namen,  zii  verbelTern.  Sie 
haben  überdiefs  manche,  nicht  überflüITi^e  Zufätze 
und  Erläuterungen  beigebracht;  vorzüglich,  wo  es 
um  nähere  Kenntnifs  der  inneren  Verfalfung  vo« 
Deutfchland  zu  thun  iß.  Je  weiter  fie  fortfchrei^ 
ten,  deßo  häufigere  Proben  finden  fich  davon.  Sie 
durften  fich  daher  mit  Recht  den  Namen  Berofus^ 
ßeber  bejlegen. 

llec.  erlaubt  fich,  das  Verzeichnifs  jener  Be- 
richtigungen noch  mit  einigen  zu  vermehren.  Dafis 
Rudolph  I  „  ganz  ohne  fein  Willen"  auf  den  deut* 
fchen  Thron  erhoben  worden  (S.  A4),  möchten 
wir  nicht  fo  geradezu  behaupten ,  wenn  »an  er- 
wägt»   dafd  eben  der   Überbringei  der  Botfcha£c> 


Burggraf    Friedrich,    Rudolphs  vertrauter  Freund, 
ausdrücklich   zur  Wahl   abgegangen  war.     -^    Die 
Annahme ,  dafs  Rudolph  feinen  dritten  Sohn,  Hart- 
mann ,  zu    den    übrigen   oberen   Landen    aach  «las 
Herzogthum  Schwaben  hätte   geben  wollen ,  S.  59, 
iß  nicht  nur  vom  Fürfiabt  Qerbert  längß  -widerlegt, 
fondern  >auch   felbß    im    Folgenden,   S.  109,  not.  i) 
verworfen  worden.  —  Von  den  fchwäbifchen  Gra- 
fen heifst  es:  fie  hätten  fich  ia,Ottokars  Schutz  be- 
geben, S.  67.     Die  Ten  haben  fie  abei:"  nie    erfahren. 
•—  Von   Herzog  Johann ^    Rudolphs  I  Enkel»    wird 
S.  84  gefagt,  er  habe  mit   Albrecbt,    feines  verßor- 
benen  Vaters  Bruder,    zu   gleichen    Theilen  alle  ur- 
fprünglichen  und  erworbenen  Güter  Rudolphs  I  ge- 
erbt.    Wie    konnte     nachher,    S.    109,   'wieder  in 
Zweifel  gezogen  werdeii,  was  eigentlich  fein  Erb- 
theil  gewefen  fey?    ^    Im  Anfang  der  Gefchichte 
Albrechts  I  werden    die    Begebenheiten   nicht  ,ganx 
in  ihret  Ordnung  dargeßellt.  Der  Aufßand  in  Oder- 
reich  wird  t/or  der  Kai fer wähl   abgehandelt ,  ob  er 
gleich  .erß  nachher  geßillt  worden ;  der  oberfch^vä- 
bifche  Krieg  folgt  umgekehrt  nach  der  KaiferwaH 
da  er  doch  ebenfalls   fchon   früher  angefangen  hat- 
te.    Die  nähren  Gründe  zu  diefer    Bemerkung  ent- 
hält   Ottokars    Reimchronik    (auch   in    Betreff  der 
Kaiferwahl).     Unrecht  wird  von  K.  Albrecht  I  ge- 
fagt, er  habe  zum  Krieg  gegen  Adolph    feine  Hee- 
re aus  Schwaben  und  Elfafs  kommen  lajfen^  S.  9^. 
Er  kam    vielmehr  felbß  herauf«    und   zog    erft  am 
Rhein  diefe  Verßärkungen  an  £ch.     Auch  hier  hät- 
te   Ottokars  treffliche  Reimchronik    mehr   benuut 
werden    können.     Was    der     Graf    Albrecht    vod 
Hohenberg  für  feinen  Neffen,  den  K.  Albrecht,  ge- 
than,  iß  ganz  übergangen.    — -     So   entfchiedcn  iß 
es  nicht,  dafs  Adolph  den   Tod  von  Albrechts  eige- 
ner Hand  genommen  f   wie  der  Vf.  es  annimmt,  S. 
92.    —     Über   die  Thronbewerbung  FrTedrichs  von 
Oßerreich  gegen  Ludwig  den  Baier  ßehen  noch  ei- 
nige Actenßücke  im  Anhang  zu  Bodmann.  CocL  ep. 
Rud.  /,  eine  neuere  Sammlung  ,  deren    mit  Recht 
auch  hey    Rudolphs   I    Gefchichte    felbß    hätte   er- 
wähnt werden   follen;    namentlich    giebt    fie    über 
den  Krieg  mit  Ottokar  mehrere  Auffchlüffe.  —  Daf» 
Ludwig  der  Baier  eerade   im   Laufe  feinem  Glücks 
geßorben,    S.   153  ^   iß   zu  viel   gefagt.  —   Von  der 
Wiederherßellung  des  Herzogthum»  Schwaben,  def- 
fen  wir  oben  gedacht,  hätte  eher  bej  der  Gefchichte 
Rudolphs  IV  die  Rede  feyn  follen,  S.  170.  Die  nähe- 
ren  urkundlichen    Nachrichten    ßehen   bey.  Glaffy 
,  Collect,  Anecd.  —   Nach  S.  226  käine  der  Plan  zu^ 
iTre/jeintheilung  von  K.  Albrecht  II  her;  man  findet 
aber  fchoh  vor  ihm -, mehrere  Verfuche  dazu!  —  Ob 
die  Stelle  S.  84«    »Karl   der   Kühne   blieb  in  einer 
Schlacht,  welche  die  Schweizer  ihm  und  dem  Her- 
zog von  Lothringen  hey  Nancy  lieferten  y**    auf  da» 
Verfehen  des  Vfs.  oder  der  Überfeizer  zu  legen  tej» 
können   wir  nicht  entfcheiden»    —   Dafs  Erzherzog 
Siegmund  N^ffe  K.  Friedrichs  lll  und  Albrechts  heifst, 
S,32i,  iß  fo  wenig  richtig,  als  diefe  drey  gleich  dax* 
auf  Brüder  heifsen,  Siegmund  war  bekanntlich  ein 
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Sohn  ron  iütes  Katers  JBruder,  vergl.  S.  330. 
Micbt  eine  einzige  Stadt  foU  der  Kaifcr,  als  Tolcher, 
von  den  Gütern  der  alten  Kaifer  noch  gehabt  haben, 
S. 414.  Warentlicht  die  indelTen  auf  kairerlichen  Hö- 
fen ,  villist  aufgeblühten  ßeichsßädte  feine  eigentli«» 
clien  Reüdenzen,  in  denen  er  wechfelsweife  fich  auf- 
hielt, und  hoch  dazu  feine  ßeßen  Geldquellen?  — 
Nach  S.  4^5  ^^^^  das  Schief»pulver  inFxixo^z  nicht  vor 
dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  kriegeri- 
fchen  Unternehmungen  gebraucht  worden  feyn.  Reo, 
kann  Belege  geben ,  dafs  fchon  vor  dem  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  bedeutende  metallene  Kriegs- 
Aücke  von  fch.werem  Kaliber  gebraucht  wurden.- 

Den  Überfetzern  9  als  folchen»  kann  noch  wei- 
ter zum  Verdienft  angerechnet  werden,  dafs  fieauch 
Sitere»  ausdrucksvolle deutfche Worte»  befonderswQ 
diefe  in  der  Gefchichte  felbft  zu  Haufe  find,  anzu- 
trendeh  gefucht  haben.  Nur  fallen  lie  hie  und  da 
noch  ins  Gefuchte.  Die  Ausdrücke :  lieh  vereiden 
S.  4»  enttäujchen  S.  fio,  fejiigen  für  befeftieen  S. 
4^9  ^85»  v^rfeftigen  S.  160 ,  mäklig  für  allmälich  S. 
53,  xMmeifi  ftatt  meißentheils  S.  127«  wüßen^  fehr 
häufig,  für  verwtiften,  S.  135,  150,  176  u.  f.  w.,  fo 
auch  Ländenvüßung  S.  330,  werden  fchwerlich  von 
den  Grammatikern  gebilligt  werden.  Unkammliek  , 
S.  1 16, 189«  ift  unferesWiflens  fchweizerifch.  ,,Rudolph 
war  fromm  und  helV*  S.  76,  „Albrecht  war  ^«me/'/i- 
Jajii  und  aufgeräumt**  S.^  197,  iß  nicht  ganz  deutlich 
getagt     Böhm^rkrieg  ift  ungewöhnlich.     Durch  das 

faxize  Buch  lieft  man  mehre  ftatt  mehr^r«.  Z>ie  Schofs 
.  194  ift  nach  Luther  männlichen  Gefchlechts.  Fol- 
gende Bemerkungen  gelten  zugleich  dem  Vf.  Von  K. 
Rudolphs  I  Kindern  läfst  fich  noch  eherfagen,  .fie  hät- 
ten mit  ihm^%u  WifinM#trAca/it^S.»4fi»  als  von  einem 
alten  habsburgifchen  Grafen,  Rudolphs  Grofsvater,  dafs 
er  zu  Laufenburg  gethront  hab^/  S.  5.  So  kSnit^n  afucH ' 
die  eigentlichen  habsburgifchen  Erblande  keine  üfro/f- 
eüter  heifsen,  S.  154.*  —  Dafs  man  Heere  ausge- 
hoben  habe,  S.  \t>j/iag^  135,  läfst  fich  wenigften» von 
den  Zeiten  der^rften  Habsburger  noch  nicht  fagen.*-^ 
Banditen  hat  man.  doch  diejenigen  noch  nie  geheifsen, 
welche  zur  Zeit  des^  Fauftrechts  die  Straben  u.  f.  w« 
geföhrdet  haben,  wie  S.  70, 167,  195,  200.  —  Von  ei- 
nem fo  ausgezeichneten  Grafen  ,  wie  Eberhard  I 
von  Würtembei^ ,  ift  ea  eben  fo  unrecht  zu  fagen , 
er  habe  das  Räüberhand  werk  getrieben,  S.  70»  als  dafs 
den  deutfchen  Fürßen  ohne  Unterfchied  ein  £mpörer- 
finn  beigelegt  wird ,  S.   095. 

Rec.  legt  diefe  Bemerkungen  iii  keiner  ande- 
ren Abficht  vor,  als  um,  wo  möglich»  alle  Mängel 
von  diefem  Werk  entfernt  zu  fehen«  Von  dem  Flei- 
fse  der  Herausgeber  hat  er  eine  fo  gute  Meinung  ge- 
fafst,  dafs  er  hoftt»  ße  werden  ihm  sruch  das  Weni^ 
ge,  das  eif  getadelt  hat,  nicht  verdenken.  Soll  ec 
mehr  fagenf  Der  Bipgraph  Karls  des  Grofsen  (Hn 
Dippold)  dürfte  fich  allerdings  zutrauen  t  eine  Ge-« 
fchichte  des  „altfurchtbaren  (habsburgifchen)  Haufes** 
felbft  zu  verfaffen,-  in  detli  Gcffte,  in  welchem/,  v: 
Müller  ^Briefe  an  Gleim,  II  >  S.  QQ)  ^e  aufgefafst  hat 


Einer  baldigen  Fortfetzung  fehen  wir  befonders  au» 
den  Anfangs  genannten  Gründen  begierig  entgegen. 

Reoens^ubo-,  b.  Auguftin  :  Auswahl  einiger  für, 
die  Gefchichte  und  zur  Kenntnifs  der  älterejh 
laierijchen  Landesverfajfnng  vorzüglich  wich", 
tigen  Urkunden  ^  aus  dem  Urkunden  *  f^arrath 
des  vormals  bifchößieh  regensburgijchen  Ar^ 
chivs;  mit  einigen  Anmerkungen  erläuterte 
1811.  38  S-  gr-  4- 

•  DerVf.,  der  fich  unter  derDedication  Karl  Theod.  Ge- 
TRtft/ztfr  unterzeichnet,  und  die  Stelle  eines  bochfütftl. 
primatifchen  geh.  Archivars  zu  Regensburg  bekleidet, 

f;ehört  unter  die  ClalTe  vorzüglicher  Gefchichts- 
orfcher,  deren  Deutfchland  fo  wenige  aufzuwei- 
^fen  hat.  Gegenwärtige  Schrift  liefert  uns  von  fei- 
nem Forfchungsgeifte  und  von  feinem  fcharffinni- 
gen  Eindringen  m  den  Zuftand  des  Mittelalters  den 
deutlichßen  Beweis.  Die  hier  theils  wörtlich,  theils 
auszugsweife  mitgetheilten  Urkunden  betrefieu 
zwar  nur  eine  fehr  fpecielle ,  an  fich  wenig  inter* 
clTante  Verhandlung,  nämlich  die  Veräufserung  ver- 
fchiedener  reichsl eh n barer  baierifcher  Hofmarksge- 
richte an  das  Hochftift  zu  Regensburg,  von  deA  lah- 
ren  1294 •  ^295  und  1296;  Hr.  G.  wTifsle  aber 
aus  diefen  Urkunden  mehrere,  für  die  Aufklärung 
der  baierifchen  VerfalFung  des  Mittelalters  wichti- 
ge Gefchichtsdata  zu  entwickeln ,  worüber  er  fich 
m  vier  Bemerkungen  mit  nicht  gemeiner  Kenntnifs 
verbreitet. 

In  -der   erßen   Bemerkung   zeigt  er ,    dafs   alle 
baierifchen  Graffchaften-Gerichte  urfprünglich  ,  das 
heifst«  im  carolingifchen  Jahrhundert,,  iu.erfler  Hand 
von  Kaifern  und  Königen  den  Grafen  zu  Lehen  ver- 
liehen'wordeA»  Letztere  waren  alfo  nicht,  wie  man 
glaubt,  herzogliche  Lehnvafallen  und  Unterthanen, 
denn  fonft'  läßt  fich  nicht  erklären,   wie  ohne  Ver- 
letzung der  Lehnspfiicht,  und  ohne  Gefjihr  zu  laufen, 
das  Lehen    zu  verwirken  ,    die  baierifchen   Grafen 
von  Bog^n,  von  Ortenburg  u.  a.  m.  gegen  ihre  Her* 
zo^e  Krieg  führen  konnten;  wie  die  Kaifer  die  rich- 
terliche  und   andere   Befugniil'e  der  Grafen  auf   fo 
vielfache  Weife  haben  befchränken  können,  und  wie 
es  möglich  gewefen  wäre ,  dafs  fich  alle  alten  gräfli- 
chen Familien  in  Baiern,   die  nicht  fchon  vor  der 
Ausbildung  der  Landeshoheit  ausgeftorben  waren ,  zur 
Reichsunmittelbarkeit  emporgefchwungen. 
♦         Zweyte  Bemerkung,  Nach  Anleitung  der  Urkun- 
den   find  die  baierifchen  Grafen    als   unnfiittelbare, 
von  dem  Reichshaupte  in  den  Provinzen  aufgeftellte 
Beamte  und  Nationalrichter  zu  betrachten.     Nur  in 
militari  fcher  Hinfichtftanden  fiein  einiger  Berührung 
mit  den  Herzogen.  Im  Übrigen  waren  ihre  Graffcfaa^ 
ten  fowühl  von  den  Mark-,  Land -und  Pfalz -Grafen 
als  von  den  Herzogen  ganz  unabhängig,  und  formirten 
eben  fo  viel  einzelne  'Terfitorien ,  als  Graffchaftenin 
einer  Provinz  gewefen  waren.     Jede  Graffchäft  hatte 
ihre  eigenen  iVLiut-  and  Zoll  •  Stätten,  und  nachdem 
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die  Grafen  dlefe  nnd  alle  übrigen  Regalien ,  die  fie 
eigentlich  nur  Mtten  verwalten  Tollen«  (nach  dem  En- 
de der  Gauverfaffung)  in  ihr  Eigenthucn  verwandelt 
hatten,  gelang  es  ihnen  defto  leichter»  die  Landesho- 
heit %a  erringen.  Auch  an  einen  landfckaftUch^n  Fer- 
Mn  war  in  jenen  Zeiten  noch  nicht  zu  denken.  Erft 
nachdem  die  Herzoge  den  gröfsten^Tbeil  der  Graf- 
fehaften  an  ihr  Haus  gebracht  hatten,  Jkonnte  üchein 
engerer  Verein  der  darin  adelichen  und  freyen  Guts- 
hefitzer,  oder  die  fogenannte  Landfchaft  bilden«  de- 
ren Urfprung  der  Vf.  in  die  letzten  Decennien  des 
i5tea  Jahrhunderts,  fetz^,  um  welche  Zeit  das  Grafen- 
regiment feine  Endfchaft  erreicht  hatte  ,  und 
die  alten  gräflichen  Familien  gröfsientheils  erlo- 
fchen   waren.  ^  _    , 

ItiAev  dritten  Semerkwtg  wird,  auf  dem  Grnn- 
de  der  addlphinifchen  Urkunde  vom  J.  1295»  die  all- 
gemeine Meinung  widerlegt,  da fs  die  Stadt  Regens- 
burg unter  Kaifer  Friedrich  I  zur  Reichsftadt  eiho- 
ben  worden.  Die  dortigen  ßurggtafen  waren  in  vol* 
1er  Übung  der  richterlichen  -  und  Polizejr- Gewalt,  als 
ihr  Gefchlecht  um  das  J.  ai85  erloCch.  Die  Herzoge 
von  Baiern  überkamen  hierauf,  vermöge  Erbrechts 
XLxiä  mittelÄ  kaiferlicher  Belehnung,  die  Burggraf- 
fcjiaft,  und  übten  noch  länger  als  ein  Jahrhundert, 
nacli  der  vermeintlichen  Erhebung  Regensburgs  zur 
Reichsftadt,  felbft  in  det  Stadt  alle  Gerechtfaraen  aus, 
die  d^m  burggräflicben  Gefchlechte  in  derfelben  zu- 
ßändig  gewefen  waren.  —  Nicht  weniger  wichtig 
find  die  Refultate;  die  der  Vf.  in  der  vierten  Anmer^ 
hun«^  aus  den  mitgetheilten  Urkunden  über  den  ür- 
,  Iprung  der  Patrimonial- Gerichtsbarkeit  in  Baiern  vor- 
legt.  £r  zeigt,  dafs  diefelbe  Jahrhunderte  vor  dem  .13 


Seculum  Wurzel  gefchlagen,  und  in  Anmtfsnngen  nnd 
Erweiterungen  der  urrprünglichenhofmärkifcben  Ge- 
rechtfamen ihren  erften    Grund  gehabt  haben.     An* 
fänglich  beßanden  diefe  Gerechtfamen  in  einer  Auf- 
geht über  den  ganzen  Gütercomplex  und  in  einer  Art 
bürgerlichen  Strafrecbts  des  Familienvaters  über  die 
t^amiTieugüter ,    oder  der  Hofmarkeherrn  über  feine 
pofgehörigen :  eine  Theorie^  die  der  Vf.   fehr  "vvahr- 
fcheinlich  zu  machen  weifs.     Nach  der  Anficht   des 
Rec.   mqchte  wohl  der   Urfprving  der   Fatrinaonial- 
Gerichtsbarkeit  auch  daher  mit  abzuleiten  feyn,  dafs 
die  reichen  Güterbefilzer  einen  Theil  der  Ländereyen 
unter  ihre  Knechte  und  FreygeJaffenen,  mit  Vorbehalt 
des  Eigenthums,    vertheilten  und   fie  mit   gewiflen 
Geld-  und  Natural  -  Abgaben  belegten.     Die   Natur 
dieter  Einrichtung  brachte  xmt  fich,  dafs  der  Grund- 
herr über  dergleichen  Zinsgüter  und  über  deren  In- 
haber fich  folche  grundherrliche  Rechne  vorbehielt« 
nach   welchen  er  feinen  Zins  -  und  Lehn- Mann  zur 
Erfüllung  feiner  Obliegenheiten  Celbft  und  ohne  Bej- 
hülfe  eines  gräflichen  Ländgerichts  anzuhalten  befugt 
war^     —     Naöh   dem  SchluTs    diefer  vortrefilichen 
Abhandlung  zu  urtheUen,  haben  wir  von  dem  VC 
eine  umfiändliche  Darftellung  der  alten   baierifchen 
Grafen  zu  erwarten ,  wozu  er  aus  den  Monumenten 
der  k.  baierifchen  Akademie  und  aus  anderen  Urkun- 
den bereits  die  nöthigen  Materialien  gefammelt  hat 
Nicht  obne  Verlangen   Cehen  wir,    und  g^wifs  mit 
uus    jeder    Freund    ächter    Gefchichtskunde  ,     der 
Erfüllung  dietes  Verfprechens   entgegen,    und  wir 
zweifeln  nicht,  dafs  er  hiezu  alle  nur  mögliche  Un« 
terftützünjg  erhalten  werde« 


«Ol 
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KURZ«       ANZEIGEN. 


KiSJDERSCHRirTEW.  ' Heidelberg  t  b.  Mohr  u.  Zhnmer: 
Kindermährchen  von  Albert  Ludewig,  Grimth.  Mit  Kupfern. 
Ohne  J«hr»ahl.  VIII  und  »88  6-  »»•  O  Äthlr.) 

Was  der  Vf«  in  .der   kursen    Vorrede    Aber  den   Werth 

de»  Mährchens   bey  Üer  Eniehiing   f«gt,  ift   durchaus  wahr 

«nd  (ehr    beherzigungs werth.  ,   „Mährchenpoefie  ift«  möchte 

,  £|2h  Cagen  >  die  Poede   der    Kindheit  des  poetirchen  Lebensal- 

Das  InterefTe,  das  Kinder    daran  nehmen »  iÜ  mein  Be- 


ters. 


weis  dafjlr.  Und  ich  möchte  behaupten  ,  dafs  ein  Mahrchen 
Tondem  Afchenpittchen«  dem  Lebkucuenhiuschen,  dem  Schnee« 
witichea  u.  d^.  eben  fo  gut  C^^  nicht  beiTer^  in  eine  gute 
Erziehung  eingreifet,  als  die  hundert  und  aber  hundert  ee- 
glätteten  Erzählungen  von  dem  eitlen  Julcherit  dem  wilden 
%orchen ,  dem  leichtfinnigen  Karl,  dem  guthenigen  JLottchen% 
und  wie  ße  fonft  betitelt  feyn  roögeo.*'  Es  konuat  ja  blofs 
darauf  an ,  die  HumaniUt  in  dem  Kinde  ansur^«n,  und  da« 
Geftlhl  für  diefelbe  zu  erhöhen  —  und   diefes  gefchieht  im 


I^ahrunL.     ..  *-k'      . 

lein  in  den  Händen  der  Altern  und  nich^  der  Kinder  wilL 
Erzählt  oder  höchßens  vorgelefen  mfllTen  Mährchen  werden, 
wenn  fie  ihre  Wirkung  thun  foUen.  Der  Mährchen,  die  uns 
hier  Hr.  Gr.  giebt,  find  >irier :  Schneewittchen ,  Uans  Dudel«^ 
de«  der  Fifcher ,  die  drey  K^jiiigsfuhne  und  die  drey  Kömgs^ 
töchter  oder  der  Seein  Opal ; ,  aufserdem  noch  einige  kleinere 
Erzählungen»  Fabeln  undParabeln.  Ihr  Vortrag  ift  demkind- 
liclien  Sinn  angemeirea«  in  -einfältigen,  aber  ftark  bezeich* 


nenden«  yiel  bedeutenden  Worten«  Befondert  ift  dem  Tf. 
das  dramatüirte  Mährchen  Schneewittchen  redit  gut  gf 
kifigen",  und  es  wäre  zu  'wünfchen,  dafs  er  fich  in  diefer  Art 
mehr  Yerfuchte.  Die  eingefireuten  StngftückelJiid  Im  der  neue« 
ftea  Manier.    So  fingt  Schnee witichen: 

Tag  hat  fich  der  Erd  entzogen» 
Dunkle  Nacht  kam  angeflogen;  ' 
Nackt  iCt  tranerfdiwars  umgeben« 
Mutter  ,  "weil  du  mir  entfch wunden  »  . 
Will  mein  Herz  nicht  mehr  gefunden; 
Nacht  ift  jetzt  mein  ganzes  Leben. 

DaTs  der  Vf.  das   Lied  ron  Vater,'  Geiß  und  Sohn  felbft  tm<* 
fchicklich  findet,  zeugt   von  feinem  belferen  Gefchmack» 

5x8. 

Leipzigs  K.  Fleifcher:  Le  Monde  des  Enjans  ou  Reeueii 
S*  historietfes  grnc  de ßravures  et  dedie  aux  hons  enfans.  DV 
pi»^  r  allemand  de  MOnsieur  Jaques  Glatz  par  Tabbe  Liiert, 
Ohnejahreahl.  igs  6.  kL  queör  4.  (ß  Rthir.) 

So  wie  die  Kinder  weit  dos  Hn.'  Glatz  zu  den  beflereit 
Ktndcrfchriften  gehört:  fo  macht  auch  diefe  Überfetzungnit 
Recht  Anfprüche  auf  Auszeiclinungvor  anderen  gewöhnhcüsn 
UberfetEungen.  Sie  fchllsCst  fich  zart  und  gefchmeidig  an  das 
Original  an«  und  ift  doch  abeiall  franzöfifch.  Dadurch  wird 
Bi»  Iflr  den  erften  Unterricht  in  der  franzdfifd&en  Sprache 
ein  gutes  Ii  Alf rbuch. 

-b. 
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BJNDt  UNG  Sf DISSENS  C  HAFTEN. 

Leipzig»  b.  Gleditfcb:  ^,  Andreas  fVagner's ^  Pri- 
vatlehrers.der  Arithmetik  (zä  Leipzig),  Buchhalt0' 
reyfür  das  gemeine  Leben.  Oder  vollftändige  An- 
leitung, die  Gefchäfte  einer  grofsen  Ökonomie, 
verbanden  mit  allen  kau fmännif eben  Vorfällen, 
dergeftalt  nach  den  Grundrätzen  der  doppelten 
Buchhaltung  einzutragen  ,  dafs  man  zu  jeder  Zeit 
den  wahren  Stand  feines  Vermögens  "vriffen  kann. 
181a.  18  Bog-  gr-  8-     (1  Rthlr.  12  gr.)l 

Wer  ein  Lehrbuch  über  eine  Wiffenfchaft  fchreibt, 
die  bereits  che»  zu  viel  als  zu  wenig  Lehrbücher  anf- 
zu weifen  hat,  mufs  durchaus  etwas  Neues  ,^  oder  das 
Bekannte  auf  eine  neue  und  lehrreichere  VlTeife  als  alle 
feine  Vorgänger  vortragen.  Keine  diefer  Foderun^en 
finden  wir  in  dem  Lehrbuche  des  Hn.  fV.  befriedigt 
Zwar  vcrfpricht  der  Titel  eine  vollftändige  Anleitung, 
die  Gerchäftc  einer  grofsen  Ökonomie  nach  den 
Gmndfätzen  der  doppelten  Buchhaltung  einzutragen, 
welches  allein  fchon  der  Schrift  einen  Werth  hätte 
geben  können,  da  wir  noch  wenig  Vorzügliches  über 
diefc  Art  von  Buchhalterey  befitzen :  allein  wir  konn- 
ten nichts  davon  auffinden.  Denn  unmöglich  wird 
Hr.  fV.  es  für  Buchführung  über  ökonomifche  Gegen- 
ftände  erklären,  wenn  er  feinen  Handelsmann  Roggen 
und  Gerfte  kaufen  und  wieder  Verkaufen  läfst,  von 
delTen  Rittergute  aber  annimmt,  dafs  es  verpachtet 
fey,  und  daher  keinen  Gegenftand  diefes  Buchs  aus- 
mache. Diefs  hätte  der  Handelsmann  durchaus  felbft 
Adminiftriren,  und  Buch  darüber  führen  müflen,  wenn 
es  den  verfprochenen  praktifchen  Nutzen  hätte  haben 

follen,    Aber  auch  die  rein  -  mercantilifchen  Ge- 

genfiä'nde  find  fo  übertrieben  leicht  geYäWt,  dafs  der 
Vf.  bey  ihrer  Erfindung  fich  gewifs  nicht  anzuftren- 
£cn  brauchte,  und  der  Schüler  nichts  aus  ihnen   1er- 
^nenwird-     Da  wird  Kaffe  und  Zucker,  Indigo  und 
Baumwolle    gekauft,    und    wieder    verkauft;    alles 
kommt  mit  Herfracht,  und  leidet  keinen  Unfall  uriter- 
.weg*.    Wer  ein  praktifches  Lehrbuch  liefern  will,  der 
imufs   feinen  Raufmann  Gefcbäfie  auf  gemeinfchaft- 
liche  Rechnung  mit  anderen  machen ,    ihn  Waaren- 
Lager  halten  lärfen  unter  anderen  auswärtigen  Freun- 
den,    mufs   ihm    Schiffe    zur  See    ^eben,    ihn    in 
weitläuftige   AITecuranz-   und  Havarie- Rechnungen 
verwickeln  a  f.  W.  .*    dann  hat  fein  Lehrbuch  prak- 
tifchen Nutzen.      Denn  es   ift  wahrlich  ganz  etwas 
andere«,    richtig    Buch    über   den   Ein-    und   Ver- 
kauf von   einigen   Centnern   Kaffe   zu   führen^    al| 
/.  J.  X-.  Ä   'i8i*'*   Dritter  Band. 


ein  verwickeltes  Havarie  -  Conto  richtig  aufzuftelleii. 
Hr.  W,  erklärt  zwar,  dafs  feine  Abficht  bey  der*  Her- 
ausgabe diefes  Lehrbuchs  lediglich  dahin  gehe,  fol- 
chen  Farticujiers,  die  bedeutende  Geld-  oder  andere  , 
Gefchäfte  machen,  ohne  gerade  Kaufleute  zu  feyn, 
eine  Anweifung  zum  Selbftunterricht  zu  eeben ,  wie 
fie  nach  der  doppelten  Methode  ihre  Geichäfte  füh- 
ren können,  und  dann  brauchte  er  freylich  die  etwas 
,  fchwereren  Fälle  nicht  zu  berühren :  erempfieblt  feine 
Arbeit  aber  auch  angefunden  Lehrern  als  Handbuch, 
um  ihren  Sbhülem  in  gedrängter  Kürze  durch  zWeck* 
mäfsig  aüsgefuchte  Gefchäfte  die  nöthigften  Gründe  des 
Buchhaltens  ßeyzubringen ,  und"  für  diefe  mufs  die 
hier  gereichte  Koft  in  jedem  Betrachte  zu  leicht  feyn. 
Da  Hr.  fp^.  fchon  fo  viel  über  Buchhalterey  ge- 
fchriebeh  hat :  fo  erwarteten  wir  wenigftens  eine  ge- 
naue Bekanntfchaft  deffelben  mit  diefer  Wiffenfchaft. 
Defto/  mehr  aber  wunderten  wir  uns ,  als  wir  folgen- 
de Erklärung  des  Buchhaltens  lafen :  „Das  Buchhal- 
halten  ift  diejenige  Wiffenfchaft,  welche  lehrt  dieGe-  ' 
fchäfte  jeder  Art  dergeftalt  aufzufchreiben ,  dafs  man 
zu  jeder  Zeit  dadurch  den  wahren  Stand  feines  Ver- 
mögens daraus  erfehen,  und  eine  richtige  Beftim- 
mung  des  gemachten  Gewinns  oder  Verlufts  vollzie- 
hen kann.*'  Abgefehen  von  dem  undeutfchen  Auf- 
druck, ift  diefe  Erklärung  zu  weit  und  zu  enge. 
Man  kann  bey  der  allerkünftlichften  Buchhaltung  es 
nicht  dahin  bringen,  feine  Bücher  fo  zu  fähren,  dafs 
man  zu  jeder  Zeit  den  wahren  Stand  feines  Vermö- 
gens daraus  erfehen,  und  genau  beftimmen  könne, 
was  man  gewonnen  oder  verloren  habe.  Zu  diefei^ 
Behufe  ift  erft  ein  Abfchlufs  der  Bücher  nöthig,  und 
diefer  erfodert  Zeit  und  Aufmerk famkeit.  Die  Buch- 
halterey mufs  aber  auch  mehr  leiften,  als  hier  ang^ 
sehen  ift.  Sie  mufs  uns  in  den  Stand  fetzen,  zuver« 
lällig  und  genau  angeben  zu  können,  was  und  von 
wem  wir  zu  fodern  haben,  was  und  wem  ^vir  fchul- 
dig  find,  was  uns  jede  Waare  koftet,  und  was  wir 
nicht  blofs  überhaupt,  fondern  an  jedeni  einzelnen 
Gefchäfte  gewpnnen  oder  verloren  haben.  Ferner 
bringt  Hr.  W.  alle  Gefchäfte,  fowohl  in  der  Hand- 
lung als  im  gemeinen  Leben,  in  drey  Hauptabtheilun- 
gen,  nämlich  iÜ7z/^e7i,  f^erhaufen  undJTaii/cÄ^Tr.  Soll- 
ten f^eHeihen  und  Aujborgen  nicht  auch  dazu  gehö- 
ren?  kaufen  bedeutet  bey  ihm  (S.  5)  im  *Waaren- 
handel,  Geld  weggeben  und  Waären  dafür  empfan- 
gen. Im  Wechfelhandel  nennt  man  diefes  remittir^fi 
oder  Geld  weggeben  und  Wechfel  oder  Papier  dafüt 
empfangen.'  Verkaufen  bedeutet  im  Wechfelhandel 
tra/Tiren^  d.  h.  Wechfelhriefe  aueftellen,  oder  Papier 
'      'Eee 


4o3 


lENAISCHE    ALLG.    LITERATUR-ZEITUNG 


404 


für  Geld  weggeben.  Rec.  weite  nicht  andera»  als  dafs 
im  Wechfelhandel ,  fo  wie  in  jedem  anderen  Handel, 
•  kaufen  fo  viel  heifst  als  Geld  weggeben  und  den 
\yerth  in  Wechfeln  erhalten ,  fo  wie  verkaufen  um- 
gekehrt, Wethfel  weggeben  und  deren  Werth  in 
Gelde  erhalten.  Remittiren  und  traffiren  &nd  aber 
andere  Verrichtungen.  Der  Remittent  fendet  einem 
anderen  Kaufmanne Wechfel  zu,  die  er  felbft  tralTirt, 
oder  gezogen,  oder  die  er  von  einem  Anderen  ge* 
kauft  hat;  der  TraJTant  ift  derjenige,  welcher  einen 
Wechfel  auf  einen  Anderen  ausftellt,  er  kann  folchen 
verkaufen  oder  zum  Verkauf,  auch  zur  De<ikung  ei- 
ner Schuld  einem  Auswärtigen  einfenden.  Blols  in 
den  letzteren  Fällen  wird  er  &uch  Remittent.  —  Dann 
foUen  alle  Gefchäfte  in  einer  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung des  Fonds  beliehen,  und  diefes  die  einzige 
und  wahre  Erläuterung  Yom  Debet  und  Credit  geben, 
welches  man  mit  Recht  die  Grundlage  des  ganzen 
Buchhaltens  nenne«  O  der  fchwachen  Grpndlage! 
Jedes  Gefchäft  foll  den  Fonds  vermehren  oder  vermin- 
dern ?  Wenn  ich  Waaren ,  die  mich  taufend  Thaler 
koften»  wieder  für  taufend  Thaler  baares  Geld  ver- 
kaufe :  fo  wird  mein  Fonds  dadurch  zwiir  verändert^ 
aber  weder  vermehrt  noch  vermindert  Was  der 
Fonds  vorher  in  Waaren  befafs,  befitzt  er  jetzt  in  Gel- 
de,  fein  Werth  ift  der  nämliche  geblieben.  Und  diefe 
fogenannte  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Fonds 
follie  die  einzige  und  wahre  Erläuterung  des  Debet 
und  Credit  gehend  Büfch^  Beckmann^  Gerhardt 
und  andere  berühmte  Schriftßeller  irren  alfo  fämmt- 
lich,  wenn  Cie  das  Debet  und  Credit  ganz  anders  er- 
klären, und  das  Buchhalten  auf  eine  ganz  andere 
Weife  begründen.  Nichts  ift  nach  unferer  Überzeu- 
gung leichter i  als. die  Lehre  vom  Debet  und  Credit, 
wenn  man  überhaupt  von  richtigen  Grundfätzen  aus- 
geht. Die  Klagen  der  Lernenden  über  Schwierigkei- 
ten rühren  blofs  von  dem  fcblechten  Vortrage  der 
Lehrer  her,  die  lieh  nicht  recht  verßändlich  zuma- 
chen wifl*en,  und  Dunkelheiten  und  Schwierigkeiten 
in  dem  Objecte  su  finden  glauben ,  die  lediglich  fub- 
jectiv  find.  —  Von  S.  8  an  werden  Jlrläuterungen 
derbeym  doppelten  fiuchhalten  vorkommenden  Aus- 
drücke, von  den  gewöhnlichen  Büchern  u.  f.  w.  mit- 
getheilt,  die  ziemlich  kahl  ausgefallen  find.  Warum 
er  fich  noch  der  durch  nichts  begründeten  Benennun- 
gen todter  und  lebendiger  Poßen  bedient,  und  war- 
um er  ganz  dicutorifch  behauptet»  dafs  bey  den  tod- 
tenActivis  allezeit  das  Wörtchen  Conto  ftehen  raaSe, 
wogegen  fich  die  belferen  Buchhalter  fchon  längft  er- 
klärt haben«  fehen  wir  nicht  ein.  Die  ganze  Einthei- 
lung  ift  überflüiRg,  fie  erläutert  und  erleichtert  nichts. 
Lieber  follte  man  dem  Lernenden  deutlich  zu  machen 
fuchen ,  wie  alle  Rechnungen  über  Waaren ,  Agio, 
Calla  u.  f.  w*  perfonificirt  werden,  können.  Das 
Wörtchen  Conto  wird  nirgends-  als  Überfchrift  erfo« 
dert:  es  wird  fchon  von  felbft  verftanden,  wenn 
m^n  fagt :  fVaaren  debent ,  oder  Agio  credit  u.  f.  w; 
Viel  befler  und  verftändlicher  wird  diefe  Schrift 
da,  wo  fie  anßlngt  praktifch  zu  werden.  •  Jedoch  fe- 
hen wi'  vi^t  ein  9  wamm  bey  jed^in  Poftefii  Wk  M9: 


morial,  der  ins  Journal  übertragen  worden,  Journal 
Monat  Januar  (oder  irgend  ein  anderer  Monat)  notirt 
werden  fpll.     Durch  die  Bezeichnung  der  Foften  im 
Memorial  will  man  einen  doppelten  Vortheil  erröi- 
eben ,  dafs  man  erftens  nicht  aus  Verfehen  einen  Po- 
ften  zweymal  übertrage,  und  zweytens  beymRevidi- 
ren  der  Bücher  leicht  finden  könne,  wohin  jeder  Po- 
•  ften  übertragen  ift.      Dazu  ift  hinreichend ,  bey  je- 
dem Poftcn  des  Memorials  das  Folium  des  Joumak, 
wohin  man  den  Poften  getragen  habe,  nur  durch  Ab- 
breviaturen zu.  bemerken,     als  J.  S.  1.      Bezeichnet 
man  die  Poften   nach  dem  Vorfchlage  des  Vfa. : .  fo 
macht  man  fich  durch  die  vielen  Worte  eine  unnütze 
Mühe,    und   erreicht   den    zweyten  Vortheil  nicht, 
denn  man  erfährt  blofs,  was  man  fchon  weifs,  dafs 
die  im  Januar  des  Memorials  befindlichen  Poften  auch 
im  Januar  des  Journals  ftehen,  aber  nicht  auf  \frel- 
eher  Seite  des  Journals.  ^    Auch  4ie  Lehren  von  der 
Einrichtung  und  Journalifirung   des  Callabnchs,  fo 
wie  die  £inrichtung  des  Hauptbuchs  und  Übertra- 
gung aus  dem  Journale  in  dalTelbe,  ift  im  Ganzen  recht 
deutlich  und  gut  vorgetragen ,    obgleich  wir  einzel- 
nen Behauptungen  unferen  Beifall  verfagen  mülTen. 
So  will  der  Vf.  z.  B.  durchaus  gar  keine  Rafur  im 
Hauptbuche  gelten  laufen.     Rec.  hat  fchon  bey  ande- 
ren Gelegenheiten  geäufsert,    dafs,  nach  feinem  Da- 
fürhalten, einzelne  Rafuren  einem  nach  der  doppel- 
ten Manier  geführten  Hauptbuche,    durchaus  nichts 
fchaden,  wenn  folches  übrigens  redlich  und  richtig 
geführt  ift ,  und  die  Zahlen  —  nach  der  Rafur  ---  p 
nau  mit  den  im  Memoriale  und  Journale  befindlichen 
nicht- radirten  Zahlen  übereinftimmen«     Findet  fich 
bey  denfelben  Zahlen  in  allen  drej  Büchern  eine  Ra- 
für ;  fo  kann  daraus  der  Verdacht  einer  fpäteren  ab- 
fichtlichen  VerPälfchung  gefchöpft  werden.    Was  foll 
denn  ein  Buchhalter  anfangen,   weim  ihm  ein  Din- 
tenklecks  auf  ein  Wort  oder  eine  Zifter  irn  Hanptbn- 
che  fällt;   was  foll  er  machen,  wenn  er  den  Fehler 
erft  dann  entdeckt,  wenn  das  Folium  ganz  befchrie* 
ben  und  abgefchloHen  und  kein  Platz  zum  Storniren 
mehr  vorhanden  ift;  wie  will  er  es  durch  Storniren 
der  Poften  gut  machen ,  wenn  er  in  die  Columne  der 
Folien  ein  falfches  Folium  eingetragen  hat,  und  in  vie- 
len anderen  Fällen  ?  Rec  würde  kein  Bedenken  finden, 
unter  folchen  Umßänden ,  die  einem  geübten  Buch- 
halter  freylich  nur  fehr  feiten  vorkommen ,  den  Feh- 
ler durch  eine  Rafur  zu  verbeifern ,   und  die  Richug- 
keit  des  ganzen  Hauptbuchs  und  deflen  genaue  Üb^'- 
einftimmung  mit  dem  Journale  und  dem  Memoriale 
für  fich  fprechen  laflen.    Wenn  ein  Hauptbuch  ge- 
richtlich revidirt  wird,    und  der  Revifor  darin  ßor- 
nirte  Poften  entdeckt:     fo  mufs  er  entwederj  bona 
ßde  annehmen,    dafs  ein  Irrthum  den  Storno  veraa* 
lafste,   oder  wenn  er  es  bezweifelt,  feine  Zofla^b^ 
zu  dem  Journale  und  Memoriale  nehmen,  und  diefe 
mit  dem  Hauptbuche  vergleichen.     Findet  er,  dafi 
diefe  mit  dein  Storno  übereinftimmen :  fo  ift  er  von 
deHen  Richtigkeil  überzeugt.    Eben  diefes  ßeht  iiutt 
auch  bey  einer  Rafur  frej.     Findet  er ,    dafs  die  aut 

piMt  radutra  Stdilo  xa  Haaptbacbe  i^chriebenen 
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Zahlen   mit   den   im    Journale   und  Mempriale   be- 
findlichen nicht  •  radirteji  genau  übereinftimmen :  fo 
ift  es  eben  To  entfchieden  als  bey  einem  ftornirien 
Soften,  dafs  vorher  aus  Verfehen  im  Hauptbuche  ün* 
richtige  Zahlen  niedereefchrieben   -waren»    die  nun 
durch  eine  RaFur   berichtigt   find.      Übrigens  ift  es 
auch  eigentlich  nicht  das  Hauptbuch,  aus  dem  die 
gerichtlichen  B^weife  geführt  werden  mtilTen»  fon- 
dem  das  Journal»  und  wo  diefes  fehlt,  das  Memorial. 
In  diefen  Büchern  dürften  eigentlich  keine  Rafuren 
Statt  finden;    denn  bey  ihrer  Führung  braucht  der 
Buchhalter  fich  auch  nie  zu  einer  Rafur  2U  bequemen» 
da  er  immer  Platz  und  Gelegenheit  genug  hat,   den 
fehlerhaften  Pollen  durch  einen  neuen  zu  berichtigen* 
Ein  Anderes   ift  es  bey  der  einfachen  Buchhaltung^ 
\ro  aus  mehreren  Gründen  meift  alles  auf  das  Haupt- 
buch allein  ankommt,  welches  auch  allein  bey  den 
Gerichten  für  glaubhaft  angenommen  wird.  Der  Code 
Nap.  befiehlt   den  Kaufleuten   blofs,    ein  Tagebuch 
(im  fran^öfifchen  Original :  Journal  eenannt)  zu  füh- 
ren, verlangt  alfo,   dafs  der  gerichtliche  Beweis  aus 
dem  louri/ale  geführt  werde,    und  fagt  von  Rafuren 
gar  nichts.     Rec.  hielt  für  nothig,  feine  Meinung  bey 
diefer  Gelegenheit  nochnaals  öffentlich  vorzutragen, 
um,   wo  möglich,  dadurch  ihre  Prüfung  von  Sach* 
verftändigen  au  veranlalTen.     Ihm  fcheint  es ,  als  hat* 
ten  die  Schriftfteller  über  das  Buchhalten  fich  ohne 
weiteres  Nachdenken  nur  abgefchrieben,  und  dabey 
vergefTen,   dafs  das  doppelte  Buchhalten  noch  nicht 
lange  und  nicht  allgemein  eingeführt  fey,  und  dafs 
&e  daher  auf  dieles  übertragen,  was  früher  allein  von 
dem  einfachen  Buchhalten  gelten  mochte.  —  Von  der 
Einrichtung  und  Verfaflung  der  Bilanz  handelt  der 
Vf.  im  6  (J.  mit  vieler  Deutlichkeit.     Unmöglich  aber 
können  wir  feiner  Vorfchrift  beyftimmen,  alle  Monate 
eine  folche  einfache  oder  rohe  Bilanz  zu  verfertigen. 
Gute  fiachhalter  machen  folche  blofs  am  SchlulTe  des 
lahres,  ehe  fie  zum  Hauptabfchlufs  fchreiten,  um  fich 
KU  diefem  vorzubereiten  und  alle  etwanigen  Fehler 
vorher  zu  verbelTern.     Wo  wollte  man  auch  bey  ei- 
ner weitläuftigen  und  ausgebreiteten  Handlung  die 
Zeit  dazu  hernehmen,  und  was  follte  diefe  zwölf fa* 
che  Arbeit  nützen-»    wenn  die   einfache  hinreicht? 
Autserdem  follen  diefe  rohen  Bilanzen  noch  in  ein  be- 
fonderes  Buch  eingetragen  werden,  und  zwar  nicht 
blofs  als  eine  Aufzählung  und  Vergleichung  aller  De- 
bitoren und  Creditoren,  fondern  auch  noch  aller  Sal-  . 
dos.     Wird  denn  dadurch  im  Mindeßen  etwas  an  Ge- 
wifsbeit  der  richtigen  Übertragung  gewonnen  ?   Statt 
deOen  hätte  Hr.  fV.  mit  weit  gröfserem  Rechte  von 
dem  Buchhalter  federn  follen,    dafs  er  alle  Journal- 
und  Memorial  -  Poften  mit  einander  vergleichen,'  und 
fich  die  Überzeugung  verfchafien  folle,  dafs  auch  kein 
Poßen  des  Memorials  unübertragen  in  das  Journal  ge- 
blieben fey.     Durch  die  einfachen  oder  rohen  Bilan- 
zen überzeugt  man  fich  blofs,  dafa  Journal  und  Haupt- 
buch in  Anfehung  der  Suranaen  im  Debet  und  Credit^ 
genau  mit  einander  übereinftimmen  odeip  balanciren ; 
deflenungeachtet  aber  können  noch  zweyerley  Fehler 
begangen  feyn»  wodurch  das  Hauptbuch,  bey  aller 


anfcheinenden  Ordnung,  dennoch  ganz  falfch  ward, 
nämlich  1)  es  können  Poften  im  Debet  und  Credit 
unnbertragen  geblieben  feyn;  fi)  es  können  doppelte 
Fehler  von  gleichem  Betrage  im  Debet  und  Credit 
ein  ge  fehl  ich  en  feyn.  Durch  beide  Arten  von  Verfe- 
hen wird  die  Bilanz  gar  nicht  erfchüttert.  Sie  find 
alfo  nicht  anders  als  durch  eine  Controlirung  der  Pri- 
ma-nota- Bücher  mit  dem  Journale  zu  entdecken, 
und  diefe  Controlirung  darf  kein  rechtlicher  Buclihalter 
am  SchlulTe  feiner  Arbeit  verabfäumen.  5.7  wird  der, 
General  •  Abfchlufs  recht  deutlich  und  gut  vorgetragen. 
Zum  SchlulTe  diefer  Anzeige  mülfen  wir  noch 
unferen  Unwillen  über  die  Ausf£Ue'  zu  erkennen  ge- 
ben ,  die  Hr.  FV.  bey  allen  Gelegenheiten  au^  Helwig 
thut,  dem  Niemand  das  Verdtenft  abfprechen  kann, 
ein  fehr  unterrichtendes  und  deutliches  Lehrbuch  ge- 
liefert zu  haben ,  mit  delTen  Kalbe  auch  Hr.  fV.  fo 
gut,  als  mancher  andere  Nachfolger/frZ/i;!^/,  gepflügt 
hat.  Auch  mifsfUlt  uns  der  gefuchte  Unterfchied 
zwifchen  Charta ,  Folium ,  Pagina*ü.  f.  w.  /  der  Ge- 
brauch fremder  Wörter,  als  vartita  u.  f.~w. »  dafs  im- 
mer diePofte  ftatt  des  richtigen  der  Poften  gebraucht 
wird,  und  dafs  fich  fo  viele  Druckfehler  eingefchli« 
chen  haben ,  welche  das  Werk  einem  Anfänger  hin 
und  wieder  ganz  unbrauchbar  machen.  (p. 

Stutxgardt,  im  eigenen  Verlage  mit  cottaifchen 
Schriften:  Abkürzung  und  Vereinfachung  und 
dadurch  erhaltene  grofe  (grofse)  Verbejferung  des 
englifchen  Sy/iems ,  die  Handlungs  -  Bücher  zu 
führen  9  wodurch  das  befchwerliche  3  Monate 
hindurch  immer  wiederholte  Addiren,  Transpor- 
tiren und  jährliche  frifche  Rubriquen  •  Schreiben 
nicht  nur  gänzlich  unterbleibt,  fondern  nun- 
mehr eine  allgemeine  Anwendung  diefes  vor- 
züglichen Syftems  möglich  wird,  durch  eine 
mit  Inventur  undj^ Bücher  r  Schlufs  vorgeßellte 

(  Com^nit )  ^^^^^^i*  ohne  und  mit  Geheim- 
büchern, mittelft  mehrentheils  fchweren  Aufga- 
ben, Anmerkun^ei^  und  Erläuterungen  auf  das 
deutlichfte  erwiefen,  von  Johann  Friederich 
Majer^  Lehrer  der  HandlungswilTenfcbaft  in 
Stuttgardt.    1807«    i6|^Bog.  4.     (a  Rthlr.) 

Der  Vf.  gehört,  wie  fich  aus  dem  Titel  ergiebt,  zu 

den  Erzfeinden  der  italiänifchen  Buchhaltung  und  zu 

den  Verfechtern  des  jonesfehen  Syftems »  jedoch  nicht» ' 

wie  es  urfprünglich  ift,  fondern  wie  er  es  nach  feiner 

Manier  umgemodelt  hat.     Von  dem  Stil  des  Vfs.  wird 

fchon  der,  abfichtlich  ohne  Abkürzung  angeführte, 

Titel  einen  Begrift*  geben.     Aus  der  Einleitung  aber 

wird  man  hinlänglich  erfehen,  dafs  es  dem  Vf,  gewif« 

nicht  an  dem  Talente  fehlt,  feine  neue  Methode  an- 

zupreifen ;  defto  mehr  aber  fehlt  es  ihm ,   bey  aller 

Weitfchweifigkeit,  an  der  Gabe,  feine  Erfindungen  fo 

deutlich  vorzutragen,  dafs  man  fich  eine  richtige  Vor- 

Hellung  davon  machen  könnte.     Rec  hat  fich  alle  er- 

finnliche  Mühe  gegeben,   aus  den  acht  Bogen,   die 

snr  An weifung  bemmmt  find,  fich  zu  belehren ;  aber 

CS  war  ihm  unmöglich»   und  er  mufste  diefe  ange-   , 
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prierene  neue  Methode  aus  dem  Schema  felbft  %a  er- 
grübein fachen.     Da  ergab  fich  denn  Folgendes :  Das 
Inventariom   wird  im  Memorial,  welches,  ^e  das 
Jones  [che  eine   Debet-    und   eine   Credit  -  Columne 
(aber  keine  Debet*  und  Credit -Columne  in  eins)  hat, 
entworfen.    Für  die  ein7»e[n  (janU  Linea)  fpeciücirten 
Activa  wird  Capital -Conto^  in  Summa  creditirt,  und 
nachher  y  wie  heylones,  wieder  in  befondere  Poß'en, 
Jede  einzelne  Ferfon  debitirt.     Für  die  FalEva  wird 
entgegengefetzt  verfahren,    und  zwar  auch  nur    in 
Anfehung  der  Perfonen.     Die  Vorräthe  der  Waaren, 
die  liegenden  Gründe  u.  f.  w.  werden  nur  einmal  ins 
Memorial  notirt,  um  die  Capital -Conto  dafür  zu  crer 
ditiren ,  nicht  aber  als  Debitoren,  weil  üe,  als  folche, 
ins  Rescontro  gehören.      Auf  Obligationen ,  die  mit 
Zinfen  laufen,  werden  die  Zinfen  dem  Debitor  auf 
Ein  Jahr   fogleich  mit  debitirt,    aber  dem  Creditor 
nicht  zu  gute  gerechnet.     Wer  demnach  aus  dem  Me- 
moriale  ins  Hauptbuch  überträgt,  mufs  genau  darauf 
achten ,  ob  auch  für  den  im  Memorial  im  Debet  oder 
Credit  vorkonunenden  Foften  ein  Oegenpoßen  notirt 
ift,    der  ihn  ausgleicht;    ift  diefs  nicht  der  Fall:    fo 
mufs  er  den  Gegenpoften  ins  Cailabuch  oder  ins  Scon- 
trobuch,  nach  feinem  Ermeflen ,  eintragen.     Wo  die- 
fes  gefchehen  fey,    kann  im  Memorial  nirgends  be- 
merkt werden.     Er  mufs  auch  oft  gar  keinen  Gegen- 
poften notiren ,   wenn  es  nämlich  Handluhgs  -   Oder 
Haushaltungs  -  Ausgaben  betrifft,    die  nicht  erftattet 
werden.    Wird  z.  B.  ein  Wechfel  auf  500  Gulden  traf- 
firt,   wofür  510  Gulden  mit  Inbegriff  der  Proviüon 
empfangen  werden :   fo  kommt  ins  Memorial,    folg- 
lich auch  ins  Hauptbuch  weiter  nichts ,    ala  dafs  der 
Bezogene  mit  500  Gulden  creditirt  wird.     Die  Cafla 
wird  aber  im  CalTabuche  f^r  eippfangene  510  Gulden 
beiaßet.  —  Am  Ende  des  erßen  Monats  wird  dasCalTa- 
buch  abgefchloITen ,  und  die  CalTa  wird  imMemoriale 
für  diejenigen  Gelder  überhaupt  in  Einem  Foften  de- 
bitirt, die  Qe  mehr  eingenommen  als  ausgegeben  hat, 
folglich  für  den  Saldo,  den  fie  fchuldig  ift.   In  den  fol- 
genden Monaten  aber  wird  fie  nicht  mehr  für  ihren 
ganzen  Saldo,  fondern  blofs  für  diejenige  Summa  de- 
bitirt, die  fie  nach  Abzug  des  vorigen  Saldos  m^hr 
eingenommen  als  ausgegeben  hat,  wodurch  der  Glei- 
chung dasjenige  in  Eihem  Foften  erfetzt  wird ,   was 
ihr  dadurch  abgeht,  dafs  die  CaiTenpoften  nicht  ein- 
zeln ins  Memorial  aufgenommen  werden.  -«  Werden 
Wechfel  für  Geld  gekauft:  fo  kommt  davon  gar  keine 
Notiz  ins  Memorial,  foodem  die  CalTa  wird  im  CalTa- 
buche  creditirt,    und   die  Wechfel -Conto  wird  im 
Waaren  -  Scontro  debitirt;   werden  die  Wechfel  von 
einem  Correfpondenten  remittirt:   Co  wird  ebenfalls 
das  Wechfel  -  Conto  im  Waaren -Scontro  debitirt,  der 
Remittent  aber  im  Memorial,  und  durch  diefes  auch 
i^   Hauptbuche   creditirt.      Am   Ende    des    Monats 
wird  die  Debet-  und  die  Credit- Columne  im  Memo- 
rial addirt ,  die  kleinere  Summa  von  der  gröfseren  ab* 
gezogen*  und  die  Differenz,   welche  4er  V£.  das  Ü0- 
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manet  nennt/  auf  die  folgende  Seite  Übertragen,  und 
fo  bis  zum  Schluffe  der  Bücher  fortgefahren.  Zuleut 
wird  em  Inventarium  aus  dem  Scontrobuche  gezo- 
gen,  und  der  Betrag  der  VorrStbe  im  Debet  des  Mc 
fnorials  eingetragen.  Um  fo  viel  nun  der  Debet  irrö. 
fser  ift  als  der  Credit:  um  fo  viel  ift  Capiral- Conto 
für  den  bisherigen  Gewinn  zu  creditiren ,  womit  das 
Memorial  abgefchloITen  wird.  Das  Hauptbucb,  und 
eben  fo  auch  das  Scontrobuch ,  wird  ohne  alle  befon- 
dere Vorrichtung,  wie  bey  der  einfachen  MeAode. 
mit  Debet  und  Credit  geführt.  Da  in  das  Hauptbuch 
f;erade  das  kommt ,  was  ins  Memorial  notirt  worden 
ift:  fo  mufs  deffen  fämmtlicher  Debet  und  Credit 
gleich  t^jn  dem  fämmtlichen  Debet  und  Credit  des 
Memorials,  und  eben-defsbalb  delTen  Remanet  gleich 
feyn  dem  Remanet  des  Memorials.  Hierauf  geftützt, 
zieht  man  am  Schluffe  jedes  Monats  eine  rohe  Bilan», 
welche  der  Vf.  Haupt-  Buchs  -  Auszug  nennt,  um 
fich  durch  die  Uberemftimmung  von  deffen  Remanet 
mit  dem  des  Memorials  von  der  richtigen  Übertrih 
gung  zu  überzeugen. 

Diefe  Darftellüng  wird  ergeben,  dafs  der  Vf. 
ein  blinder  Nachhetcr  des  englifchen  Clfarlatans /o- 
nes  ift,  Her  weiter  keine  Veränderungen  in  deffen 
Syftem  zu  bringen  vermochte,  als  dafs  er  einen  gro- 
fien  Theil  der  Vorrichtungen  verwarf,  durch  welche 
Jones  feine  Controle  bildete,  und  damit  den  Mangel 
der  Gleichungen,  welche  das  italiänifche Syftem  vor- 
fchreibt,  erfetzte.  Die  Erleichterung,  dafs  in  di^ 
fem  neuen  Syßeme  nur  die  Differenzen ,  und  nicht 
die  ganzen  Summen  von  Seite  zu  Seite  übertra- 
gen, und  dafs  im  Hauptbuche  die  Summen  gar  nicht 
fortgeführt  werden ,  iß  nur  fcheinbar,  da  die  nöthi- 
gen  monatlichen  Hauptbuchs  -  Auszüge  wohl  eben 
Ip  mühfam  find,  ohne  eine  folche  Überßcht  und  Si- 
cherheit zu  gewähren;  Der  Übelftand,  dafs  Poßen 
ms  Memorial  theils  einfach,  theils  doppelt  eingetr^- 
gen  werden,  und  es  dem  Ermeffen  des  Hauptbuch. 
führers  überlaflea  bleibt,'  dje  Gegenpoften  in  ver- 
fchiedene  Bücher  (Hauptbuch  oder  Scontrobuch)  zu 
notiren,  däfs  wichtige  Poften  gar  nicht  ins  Memorial 
kommen  u.  f.  w. ,'  und  wie  fehr  dadurch  die  Revi- 
fion  und  ünterfuchung  der  Bücher  erfchwert  >vird, 
fpringt  von  felbft  in  die  Augen.     Was  uns  aber,  ab- 

fefehen  von  den  marktfchreyerifchenPraMereyen  des 
fs,,  vorzüglich  nöthigt,  feine  ümmodelung  dea /> 
nesjchen  Syftems  als  etwas  wenigßens  ganz  Übei- 
fhilHges  zu  verwerfen ,  ift  der  Umftand ,  daf»  fchon 
1803  von  Richter  in  Hamburg  auf  d  Bogen,  unter  dem 
Titel.-  Das  deutjche  Buchhalten ^  ein  verbelTerteß 
jone^rchps  Syftem  gelehrt  worden. ift,.  welches  alle 
Vortheiie  bekannt  macht,  die  unfer  Vf.  erfunden 
haben  wiU,  welches  aber  auch  allen  Nachtheileo 
zu  begegnen  lehrt,  die  aus  den  Abkürzungen  und 
Vereinfachungen  diefes  Syl^ems  entfpringen,  wo- 
j;egen  unter  Vf,  kein  Mittel  an^ugeberf  weifs. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Alton A,  b.  Hammerich:  Die  wichtigßen  vater^ 
ländifchen  Begebenheiten  und  hebensbefchreibun- 
gen  der  merkwürdigjlen  PerTonen  von  den  alte- 
jflen  Zeiten  bis  auf  die  heutigen  Tage.  Ein  Le« 
febuch  in  der  raterländifchen  Gefchichte  für  An- 
fänger und  Unftudirte,  von  E.  Munthe ,  Rector 
der  gelehrteri  Schule  in  Nyborg.  Aus  dem  Dä- 
nifchen  überfetzt  von  H.  E,  kVolf^  Prediger 
zu  Oeddis  im  Amte  Hadersleben.  iQio.  Vlil  und 
420  S.  8.   (»  Rthlr.) 

VY  er  im  vorliegenden  Buche, durch  den  Ausdruck: 
„vaterländifch**  veranlafst,  von  dtutfchen  Begeben- 
heiten und  Perfonen  zu  lefen  erwartet,  .hat  uch  in 
feiner  Vermuthnng  geirrt;  von  Begebenheiten  und 
Perfonen  der  drey  Reiche  im  Norden  wird  darin  ge- 
handelt. Aber  auch  gut !  Was  dem  Bürger  jener  Staa- 
ten wichtig  feyn  mag,  darf  auch  dem  Deutfchen  hei- 
nesv^eges  fremd  feyn;  fo  wie,  umgekehrt,  jenem 
nichts  fremd  feyn  foUte ,  was  tliefer  nir  fich  bedeu- 
tend erachtet.  Darin,  dafs  dem  Einen  die  Angelegen- 
heiten des  Anderen  fremd  geworden  find»  gerade 
darin  liegt,  zum  Theil,  die  Quelle  von  dem,  was 
über  Beide  gekommen  ift.  Hstten  von  jeher  die  Be- 
-wohner  vor  Mannaheim  «*-  zu  deutfch :  „Heiraath  der 
Helden  {LdieEinleitung^ — ,  die  Anwohner  des  Rheins, 
der  Elbe,  der  Donau,  die  Männer  im  Schofse  der  AU 
pen,  hätten  diefe  reiflich  erwogen  und  innig  gefühlt: 
wir  find  Brüder !  , —  hätten  fie  ganz  in  diefem  Sinne^ 
voll  diefer  Gefühle,  mit  vereinigter  Kraft  gehandelt : 
—  0  wie  Manches  würde,  zu  urtheüen  nach  derbe- 
fchränkten  Anficht  und  Ausfieht,  die  dem  Sterblichen 
geftattet  ift,    nicht  erfolgt,    oder    ändert  gefchehen 

feyn! Doch  hier  ift  ja  die  Rede  von  einem 

Lefebuche    in    der    Gefchichte     von    obgedachtem 
ty  Mannaheim  l"*^ 

Über -den  Zweck  diefes  Buches  hat  der  Vf.  wei- 
ter nichts  gefagt,  als  -was  fich  aus  dem.  ziemlich  aus^ 
fuhrlichen  Titel  derfelben  abnehmen  läfst:  etwas 
mehr  darüber  fugt  der  Überfetzer  in  einer  kurzen 
uForrede  hinzu.  „Es  mülle  —  fagt  er  —  ein  Je- 
der, dem  die  Verbreitung  nützlicher  Kenntnille 
am  Herzen  liege ,  fchon  längft  bemerkt  haben ,  dafs 
es  der  nordifcHen  Literatur  bisher  an  einem  zweck- 
mäfsigen  Lefebuche  in  der  vaterländifchen  Gefchich- 
te gefehlt  habe  ;  ein  Mangel«  der  vorzüglich  den  Leh- 
rern  der  Bürger -und  Land -Schulen  fühlbar  gewor- 
den  fey.     Durch  eine  vortheilhafte  Beurtheilung  dea 

J.  A.  td*  Z.    \^\\.  Dritter  Band. 


vorliegenden  Buchs  in  der  kopenh.  gel.  Zeit,  auf  merk» 
fam  gemacht,  habe  er  den  Entfchlufs  gefafst,  es  durch 
eine  Überfetzung  auf  deutfchen  Boden  zu  verpflanzen* 
Dabey  habe  er  an  einigen  Stellen,  wo  er  es  dem  rieb« 
tigen  Verßändnifl^e  zuträglich  gefunden,  einige  An- 
merkungenf  zum  Theil  aus  Holberg,  Gebhardi  und 
Chrijlianif  hinzugefügt.  Die  Zufätze  zu  der  neue^ 
ßen  Gefchichte  verdanke  er  dem  Herrn  J»  IL  und 
Prof.  Kierulff  in  Kopenhagen. 

In  wiefern  diefe  Bemühungen  dem  Überjetzer  ge* 
lungen  feyn  mögen  -^  darüber  wird  Rec.  auch  in  dena 
Falle ,  wenn  er  das  ihm  fehlende  Original  sur  Hand 
hätte,  fich  kaum  ein  Urtheil  erlauben,  weil  er  von 
einer  kurzen  Bekanntf chaft  mit  der  danifchen  Sprache 
fchon  feit  mehreren  Jahren  wieder  abgezogen  wor- 
den ift.  Doch  glaubt  er,  ohne  Unbilligkeit  g^en 
den  Verdeutfcher,  geftehen  zu  dürfen,  dafs  es  ihm 
bey  vielen  Stellen  des  Buchs  fo  vorgekommen  fey , 
als  habe  fich  Hr.  fp^,  etwas  zu  genau  an  fein  Origi- 
nal gehalten,  und  deCswegen  bey  feiner  Arbeit  we*^ 
niger  frey  und  leicht  bewegt. 

Was  das  Ori^^ia/  betnfl*t:  fo  fagt  Hr.  M.  in  der 
kurzen  £r7i/e/7i//i^zuerft  etwas  Weniges  über  die  alte* 
ften  Einwohner  und  die  älteßen  Benennungen  des 
Landes ;  fo  wie  auch  über  die  erße  Epoche  feiner 
Bevölkerung.  —  Auch  hier  deutet  Alles  dahin ,  wo- 
hin fo  Vieles  deutet,  nach  Aßen.  —  In  der  Ge- 
fchichte Lieflands  möchte  vielleieht  auch  hier 
dem  Kundigen  ein  Wink  zu  weiteren  Forfchungen 
und  zum  Auffinden  von  etwas  Unbemerktem  gege« 
ben  feyn,  weil  die  Gothen,  auf  ihrem  Zuge ,  in  Lief- 
land—  wie  hier  angedeutet  wird  —  fich  in  zwey  Ab- 
theilungen theilten,  deren  fernere  Verbreitungen,  iit 
der  Folge  der  Zeiten ,  für  den  Norden  und  den  Weften 
fo  wichtig  geworden  find.  —  Die  darauf  folgen- 
den vier  Abtheilungen  handeln:  I)  von  den  alte" 
ßen  Zeiten  bis  zu  der  gänzlichen  Einführung  des 
Chrißenthums  in  Dänemark  und  Norwegen  ;  II)  von 
der  gäfizL  Einf  des  Chrißenth.  in  D.  und  N  bis 
zu  der  calmarifchen  Union;  III)  von  der  calmar. 
Union  bis  zu  der  Souverainetät ;  IV)  v'oJider  Einfuhr 
rung  der  Souverainetät  bis  auf  unfere  Zeiten.  fVas 
in  jeder  diefer  Abtheilung  von  Begebenheiten  und 
Perfonen  erzählt  wird ,  befagt  ein  ausführliches  In» 
haltS'Verzeichnifs.  fVie  es  erzählt  fey,  darüber 
möge  das  Folgende  zur  Probe  dienen.  Freylich  ift  et 
ein  Bruchftückvon  einigem  Umfange:  aber  abkürze« 
läfst  es  fich  fch werlich ,  ohne  von  dem  InterelTe  ^ 
'welches  darin  liegt,  zu  verlieren. 

nNacb  Cbnftophera  des  Zweyten  Tode  folgt« 
Ffl 
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ein  Z-wifclienTeich  von  fecbs  Jahren,  Während  die- 
fer  Zeit  ward  Dänemark  von  feinen  vielen »  fowohl 
in  -  als  ausländifchen  Beherrfchern  aufs  fchrecklich- 
ße~ mitgenommen.  Keiner  aber  handelte  graufamet , 
als  der  Graf  Gerhard  [von  HolfteinJ:  denn  er  be- 
lehnte, nnbekümmept  um  die  Dänen,  nur  Deutfche 
mit  dänifchen  Schlöffern;  nahm  lauter  deutfche  Be- 
amten an ;  zwang  den  gemeinen  Mann ,  (ich  auf  die 
deutfche  Sprache  am  lege»;  -fährte  denhölfteinifcben 
Rechtsgang  flatt  des  dänifchen  ein;  und  fog  durch 
bar^e  Auflagen  die  Einwohner  aus.     Ja,  er  rticlitefo- 

f';ar,  als  die  Juten  endlich,  feiner  Tyranney  überdrü- 
sig,  die  WaOen  ergriffen,  mit  10,000  Deutfchen  in 
Jiitland  ein ;  verheerte  die  fchönften  Gegenden  ;  biann-  • 
te  Klöfter  und  Kirchen  ab;  erlaubte  feinen  Soldaten, 
fjrey  uud  ungcflraft  zu  plündern,  und  zog  mit  4000 
J^ann  in  Randers  ein ;  die  Übrigen  verlegte  er  im 
Lande  uniher,  um  diefes  allenthalben  zu  verheeren 
und  die  Einwohner  zu  unterjochen.  —  Allein  jetzt 

V  ftand  iVittf/j  Ebbefen,  Herr  zu  T^örreriis ,  einem  Gtite 
unweit  Randers ,  auf.  Diefer  war  es ,  der  fich  mit 
einigen  jütifchen  Edelleuten  verband,  und  zur  Befrey- 
luig  des  Vaterlandes  den  Grund  legte.  Sobald  der 
Graf  hievon  benachrichtigt  wurde,  liefs  er  Niels  Eb- 
l[)efen  zu  üch  einladen.   Diefer  erfchien  fogleich.  Der 

'  Or^»  der  einen  fo  mächtigen  und  angefebenen 
Mann  auf  feiner  Seite  zu  h^ben  wünfchte ,  fchmei- 
t:helte  ihm  Anfangs;  erhielt  aber  zur  Antwort:  —  — 
,,Gerhard!  Du  kennÄ  nicht  Nils  Ebbefen.  Wille 
dann,  dafs  ich  in  Ewigkeit  mit  dem  Tyrannen,  dem 
Henker  meilies  Vaterlandes,  keine  Freundfchaft  fchlie- 
fsen  werde.  Hör  mit  Deinem  Morden,  Dein^em  Sengen 
und  Brennen,  Deinen  blutigen  Ausfaugungen  und 
bimmelfchreyenden Ungerechtigkeiten  auf!  Ziehe  aua 
einem  Lande,  das* Du  widerrechtlicherweife  geraubt 
und  graufam  gemifshandelt  haß !  Nimm  alle  Deine 
hezahltcn  Meuchelmörder  mit  Dir  h«  — -  Gerhard  be- 
fahl ihm,  &ch  fogleich  zu  unterwerfen;  und  wenn 
er  das  nicht  wollte»  follte  er  fogleich  das  Land  ver- 
JalTen  oder  aufgeknüpft  werden.  Darauf  warf  Ebbe- 
Xen  feinen  Handfchuh  auf  den  Fufsbodea ,  —  — und 
Xagte:  —  *—  „NiefoU  dasgefchehen  !  Denn  hiedurch 
entfage  ich  Dir  auf  ehrliche  Ritter  weife;  und  wanii 
*wnd  wo  ich  Dich  treffe,  esfey  unter  Dach  oder  unter 
jfreyem  Himmel»  bewaffnet  oder  unbewaffnet,  fchla- 
f end  oder  wachend ,  an  Deiner  Tafel  oder  zu  des  Al- 
«tars  heiligen  Füfsen »  fchwöre  ich  bey  dem  Gott ,  an 
jden  Du  nicht  glaub0»  dafs  Du  von  meiner  Hand  fal- 
len follft!"  —  So  fprach  Ebbi^fen;  und  entfernte 
J&ch.  Nach  zwey  Tagen  kam  er  die  Nacht  auf  den 
igten  März  1340  zurück,  und  drang»  mit  nicht  mehr 
,:als  60  Mann,  in  das  Schlaf^emach  des  Gjrafen  ein. 
Gerhard  wacht  auf»  erfchnckt,  bittet  um  Gnade» 
und  bietet  Frieden  an.  Ebb(efen  war  aber  unbeweg- 
lich :  er  tödtete  den  Grafen ,  nebA  zwey  von  JTeinen 
.Leuten ;  warf  die  Brücke  hinter  fich  ab »  und  entkam 
gKicklich  aus  der  Stadt.  — -  Sobald  diefs  geljchehon  war, 
lammelte  Ebbefen  ein  Hejer;  verjagte  die  Deutfcheii» 
.^isi4  belagerte  Skanderborg,  ihre  vomebmlle  Feftung. 
Während  der  Belagerung  etiuhxer,  daCpdie  Söhn«  ^ 


Grafen  mit  einem  Heere  heranruckten »  die  Belager- 
ten zu  entfetzen,  und  zog  ihnen  gleich  entgegen.  Am 
sten  November  1 34.0  kam  es  zu  einef  blutigen  Schlacht. 
Niels  Ebbefen  fiel,  als  Sieger;  und  Dänemark  ward 
von  feinen  Unterdrückern  befreyt/* 

\J.    Ot.    •   •   8« 

WsxMAR,  im  Landes -Indufirie-Comptoir:  Cum- 
fitäten  der  phyjifch  -  literarijck  -  artiJUjch- 
hijiorijchen  Vor  -  und  Mitwelt  ;  zur  ange- 
nehmen  Unterhaltung  für  gebildete  Lefer.  £r- 
fterBand.  1  Süick.  Mit  ausgt  malten  und  fchwar- 
zen  Kupfern.   iSn-   100  S.  8-     (18  Gr.) 

Eine  äufserft  mannichfaltige,  interelTante  und  nütz* 
liehe  Zeiifchrift,  in  welcher  der  ungenannte  Heraus- 
geber, welcher  Vorfteher  einer  grofsen  öffentlichen  Bi- 
bliothek ilt«  und  mit  mehreren  Anderen  in  Verbindung 
Aeht,  merkwürdige  Seltenheiten  der  Natur,  Kunft, 
Literatur,  Sitten  und  Gebräuche  der  Vor  -  und  Mit- 
welt zu  fammeln ,  und  als  ein  unterhaltendes  Schau- 
gemälde  aufzußellen  gedenkt.  Die  Gefchichtebefcliäf- 
tigt  fich  insgenvein  nur  mit  dem  grofsen  Gange  der 
VVeltbegebenbeiten  ;  aber  feiten  berührt  fie  folcbe 
Gegenfiände,  aus  welchen  man  den  Geift  und  das 
WilTen,  die  Meinungen  und  Vorunheile,  die  Sitten 
und  Gebräuche,  die  Tugenden,  Thorheiten  und  La- 
ßer 9  kurz  das  Leben  der  Vorwelt  mit  (einen 
Formen  und  bunten  Farben  kennen  lernt.  — -  Die 
Schatzkammer  ,  worin  die  reichen  Materialien  za 
diefem  vielfeitigen  Weltgemälde  ruhen*  find  reich- 
haltige öffentliche  ux¥l  Privat -Bibliotheken;  und  es 
ift  daher  gewifs  eine  eben  fo  verdienßliche  aU  miili- 
fame  Arbeit,  diefe  FunHgruben  zu  durchfuchen,  uii 
ihre   Goldkörner  auszufcheiden. 

Zufolge  des  unter  No.  I  vorgelegten  Flansbaben 
die  Lefcr  in  diefer  Zeitfchrifr  folgende  Gegenftände 
zu  erwarten:  i)  fonderbare  Sitten  und  Gebräuche 
unferer  Vor  weit  9  der  Höfe  und  des  gemeinen  Le- 
bens ;  fi)  defsgleichen  fremder  Völker  und  etbnogra- 
phifche .  Merkwürdigkeiten ;  3)  Seh  wärmere  jen  urd 
Thorheiten  myfiifcher  und  anderer  Sonderlinge;  4) 
Cbarakterfchilderungen  fonderbarer  Menfcben,  g^^* 
fser  Herren,  Gelehrten,  Abenteurer  und  fogeoanni« 
W^underthäter;  5)  £ntbül}ung  merkwürdiger  Bcirü- 
gereyen  und  Täufchungen»  Entlarvung  von  h^^y 
glauben ,  Geifterfeherej  und  Hexerey ;  6)  merkwür- 
dige hiftorifche  Facu;  7)  literarifche  MerkAvürdig- 
keilen;  g)  fonderbare  Erfcheihnngen  in  derNatur- 
gefcbichte;  9)  berühmte  und  wenig  bekannte  Kunit- 
werke,  und  10)  literarifch  -  artißifch  -  hiftorifche 
Mifcelleni  kleine  Notizen  und  Anekdoten.  Der  vor 
ams  Hrgcnde.Heftentfpricht  ^anz  der  Zufage  des  Her- 
ausgebers, und  der  Lefer  wird  ihn  gewifs  nicbr,  «>d- 
ne  fich  angenehm  und  belehrend  unterhalten  so  ^ 
hen,  bey  Seite  legem 

Letens würdig  ift  II.  BefchreiUmg  der  Tumi^<^ 
jener  feyerlichen  und  glänzenden  Ft  fte  der  chrißh- 
eben  Vorw elt,  diein  d^  Stadt,  ^vo  fie  g' g( bi*« ^^''' 
den.  überall  Freude,  Vei^ügen  u^d  Woblkben  ver 

brt iteten.  £in  IwM  GewiiU  füiUe  die  mr^^'^ 
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Plätze,  allenthalben  \rurcle  Markt  gehalten,  nndalle 
Speife  -  und  Trink-  Häufer,  alle  Bade  •  und  Gaft-  Stu* 
ben  ftanden  oÜ'en.     Mancher  arme  Kitter  kanni  durch 
dergleichen  Fefte  in  Hofdienlle »   und  manches  arme 
Fräulein  ,  das ,    ohne  ein  Turnier ,  nicht  von  ihrer 
BuTg  gekommen«  und  ungefehen  geblieben  vräre,  wur- 
de von  einem  Kitter  bemerkt,  der,    heirathslußi^, 
ihr  die  Hand  reichte.   -^    Die  Zeit  des  Aufkomn^ens 
dieEer  WafFenfefte  läfst  fich  mit  Gewifsheit  in  das  10 
Jahrhundert  fetzen  ,    wo  wir  die  erfte  Turnieroid- 
nung    &nden.     Sie   wurden  von   Kaifem,    Fürften» 
auch  fpäterhin  von  einer  der  vier  Ritterfchaften  au8- 
gefchrieben ,    und  Jeder  vom    hohen  und  niederen 
Adel,  welcher  edel,  d.  i.  zu  Schild  und  Helm  gebo- 
ren, und  unbefcholtenen  Wandels  war,  konnte  daran 
Theil  nehmen.     Merkwürdig  iß  das  Kitterfpiel,  wel- 
ches Landgraf  Heinrich  in  Thüringen  [wir  würden 
ihn  lieber   Markgraf  Heinrich   den   £rlauchten  von 
Meifsen  genannt  haben]. im  Jahre  1265  gab.     In  der 
Mitte  eines  grofsen  Gartens  ßand  ein  aufgeFichteter 
filberner  Baum  mit  ausgebreiteten  Aften  voll  golde- 
ner und  filberner  Blätter  und  Früchte.  .  Diefe  waren 
die  Preife    des  Turniers.     Wer  feinem   Gegner  die 
LanseaofderBruft  brach,  und  diererfitzenUieb«  bekam 
ein  fiibeme»,  wer  den  Anderen  abwarf,  ein  goldenes 
Blatt.   -^     Dfefer  Abhandlung,  die  keines  Aussugea 
fähig  iß,  find  zwey  Kupfertafeln  beygefügt.     Die  ei- 
ne zeigt  den  Herzog  Wilhelin  von  Büiem^  zur  Bahn 
reitend ,  in  einer  prachtvollen  Küftung,zum  Kampfe ;  ' 
die  zweyte  iß  Markgraf  Cafimir  von  Brandenburg, 
fchlagfertig,  mit  gehobenem  Schwerdte,    den  Geg- 
ner anfprengend,  nach  dellen  Helmfchmucke  hau^snd. 

III.  fVolf  fVoifratKs  Begebenheiten  und  Befekrei' 
hung  des  .  Turniers  zu  fVien  im  Jature  i5^5 «  nach 
dem  Originale  aus  einer  Sammlung  alter  Urkunden. 

IV.  TJer  Narr;  ein-  inlereff^nter  Auffatz  über  die 
Hof&tten  der  Vorzeit,  wo  faß  kein  Hof  ohne  einen 
privilegirten  .Narren  feyn  konnte.  Diefe  damals  un- 
entbehrlicbeo  Menfchen  ßanden  in  Befoldun^,  wur- 
den gebrödete  Narren  genanjit,  trugen  eigene,  aus- 
gezeichnete Kleider,  und  hatten  das  Privilegium, 
die  Wahrheit  ohne  Furcht  ihrem  eigenen  Fürßen  und 
allen  Menfchen  fagen  zu  dürfen.  In  DeuifchlJnd  ha- 
ben fie  fich,  befönders  an  den  dresdener  und  berliner 
HöEen,  bis  in  die  Mitte  des  18  Jahrhundert  erhal- 
ten. Be.y  der  Tafel  ßanden  die  Hofnarren  hinter  ih- 
rem Herrn,  und  erhielten  für  ihre  Späfse  zuweilen 
einen  Becher  mit  Wein.  Auch  bey  den  Turnieren 
durften  &e  nicht  fehlen.  Ein.gewilTer  reicher  Augs- 
burger hatte  in  ejnem  Turniere  ( i4So )  f upfzehen 
Narren,  in  ekievley  Livv^  gekleidet,  um  fich.  Nicht 
feiten  gingen  fie  mit  ihrem  Fürßen  in  die  geheimen 
Raihi! fitzungen,  wurdea  oft. gefragt,  und  gaben  auch 
ungefragt  ihre  Meinung.  Sie  verftheac^ten  die  .Gril-r 
len  ihres  Förftea,  und  halfen  ihm  die  fi^rde  des  Le« 
bens  tr%gj^.  Eben  daher  foll  der  berühmte  lächfifche 
Hofnarr  Claus  in  der  £r\)theilung  von  den  erben- 
den Fürßm,  weil  jeder  ihn  gern  haben  wollte,  für 
80,000  r^thlr.  ang^fchltgen  -worden  iepr.  «Bte  ii«^ 
pieriafel.No.  3  zeigt  einen  wohlanairten  Hofnarren 


in   feiner  vollßändigen  Kleidung.    ^^    V.  '•  Myßifch 
vißbler  Unfinn  und  Nachrichten  von  der  Seherin  jd' 
ne  Leade.     Sie  Avar  aus   der  Graffcbaft .  Norfolk  ge^p 
bärtig,  und  erfcheint  im  17  Jahrhundert  als  eine  be- 
rüchtigte Schwärmerin,  deren  Schickfale  und  merk- 
w^^ürdigen  Vifionen  hier  außführlich  erzählt  werden. 
Mit  ihren  gereinigten  Augen  fah  fie  -unter  anderen 
das  hellßammende  Auge  Gottes  ^  wd von  fie.  eine  Ab« 
hildung^hinterlallen  hat,  die  hierin  der  vierten  Ku* 
pfertafel  zu  finden  ift.    —     VI.    Die  bärtigen  fVei* 
ber,  mit  dem  Portrait  der  Helena  Jntonia^  geboren, 
im  Stifte  Lüttich  14.^.     Die  Natur  gab  fonfi  nur  aus- 
fchliefslich  dem  Manne  den  Bart,  als  Stempel  feiner 
Mannheit ;  es  werden  aber  doch  in  diefem  Auffatze 
mehrere  Beyfpiele  bem'erkt,  dafs  fie  auch  zuweilen 
das  weibliche   Gefchlecht  damit  befchenkte.     Ein« 
folche  bärtige  Jungfrau  war  Helena  Äntonja,  deren 
Bildnifs  hier  [Taf.  V]  nach  einem  Original-Gemälde 
auf  der  herzögL  Bibliothek  zu  Weimar^ nriitgetheilt 
wird.     VII.   Sonderbare  Leichenbegängnijfe  und  2V- 
flamente.     Wir  wollen,  der  Kürze  wegen,  npr  eini- 
ge mittheilen.     Cortußus ,  ein  berühmter  Rechtste- 
lehrter  des  15  Jahrhunderts,  und  zugleich  ein  jovia- 
lifcher  Mann,  welcher  14.18  2u  Padua  ftarb,  verbot 
in  feinem  Tefiamente  feinen  Erben  alle  Trauer  und 
Klage.  Dagegen  befahl  er  ,  dafs  bey  feinem  Leichen- 
begängnÜIe  Stiieileute,  Pfeifer  und  Singer  hinter  und 
vor  dem  Sarge  hergehen,  und  der  fei  be  von  12  ledir 
gen,  grün   gekleideten  Mädchen,   luftige  Lieder  fin- 
gend,  getragen  werden  fällte.   —     Eben  fo  fröhlich 
wollte  auch  ein  Engländer,  /.  Untowood^  der  1733 
zu  Withlefon  flarb ,  feine  Befiattung  begangen  wif- 
fen.     Er  verordnete  aber  auch   zugleich,    dafs  man 
ihm   Sanadon^s   Horaz   unter   den  Kopf,    Bentley^s 
Millon    zu   den  Füfsen,  ein  griechifches  TirRament 
in  die  rechte,  und  eine  kleine  Edition  des  Horaz  in 
die  linke  Hand  geben  ,    und  Bentley*s   Horaz    unter 
den  Hinteren  legen  follte.    -^    Der  im  Jahre    1^810 
zu  London  verßorbene  Banquier  IDevaynes  vermach- 
te feiner  Wittwe  unter  anderen.  300  Flafchen  Wein 
zu  ihrer  künftigen  Hochzeitfeyer,  und  befahl,  dafs 
man  ihm   im  Sarge  unter   jeden  Arm    eine   Flafche 
Ceres  wein  geben  follte.  — VIII.  lllujlre  ff^agezettel^ 
und  Nachrichten  von  vielwiegenden  Menjchen,     Am 
dresdener  Hof  war  in  den  J.  1712—  i737  der  Gebrauch, 
dafs  fürftliche  Ferfonen  und  andere  GiUte  nach  der 
Tafel  auf  der  grofsen  Wage  im  Zeughaufe  gewogen 
>yurden.     Da  hat  man  denn  z.  B.  bemerkt ,  dafs  der 
KroiyunterkanzlerZ.//ijAy  Vormittags  273/ und  Nach- 
mittags 278  Pfund  gewogen  habe*    Der  König  Auguft 
felbft  wog  in  feinem  42  Jahre  s6o  Pfund.    Was  war 
aber  das  gegen  Markgraf  Georg  Friedrich  von   Bran- 
denburg? Als  er  nach  feinem  Tode  (1603)  geöffnet 
wurde,  fand  fich<i  dafs  feine  Leber  5,  die  Lui)ge  4, 
urfd  das   Herz  ij-  Pfund  wogen.     Der  Magen  hielt 
6  Mafs  in  fich.,  uild  der  ganze  Körper,  der  7  Schuh 
lang  war,  wog  vier  Centner.    Die* Engländer  liefern 
die  meiften  Beyfpiele  von  aufserordentlicher  Corpu- 
leiM  maÄ  heham  Kflrpf!rgftw.irht.     IX.  Eigenkeiten ^ 
SonderbarkfUen  und  unterhaltende  Jnekdoten  von 
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QcUkrten.  X.  Curiofe  MifeeHen*  Durch  einen  Aus^r 
zug  würde  das  IntereiTe  n^ancher  in  beiden  Numern 
mitgetheilter  Anekdoten  verlieren.  -  Wir  wollen  &e 
alfo  lieber  den  Freunden  der  MenCchentcunde  zum 
eigenen  Lefen  empfehlen.  Doch  müITen  wir  noch 
eines  merkwürdigen  Gebrauchs  gedenken,  der  noch 
jetzt  in  einem  Diftrict  von  Bc7igalen  herrfcht,  wo  der 
Mann ,  der  feine  Schuld  nicht  bezahlen  kann ,  f^ine 
Frau  dem  Gläubiger  fo  lange  zum  Unterpfand  ein- 
fetzt,.bis  die  Schuld  getilgt  ilL     Darüber  vergehen 


oft  3-r-3  Jahre,  ehe  die  Frau  von  dem  Mani^e  ein- 
golcfct  wird.  Hat  ihr  Aufenthalt  bey  dem  Gläubiger 
Kinder  .zur  Folge:  fo  wird  die  eine  Hälfte  als  das 
Eigenthum  des  Gläubigers,  die  andere  Hälfte  aber 
als  das  Eigenthum  ihres  Mannes  betrachtet.  Gewif- 
fcnhaft  löTct  der  Mann ,  fobald  er  kann ,  fein  Pfand 
wieder  ein.  — f  Bey  einer  anderen  Nation,  heifat 
es  S.  9s,  möchte  ein  Gläubiger  wohl  fchweilicb  der 
Ablöfung  des  Pfandes  verücbert  feyn. 

A«    S« 
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VsRMiscHTE  ScHRiVTBir.  Goslaf,  b.  Lohmann:  Seume*s 
Ahfchied  un4  Fermächtnifs,  nehfi  biographifcher  Skizze  und 
eini<'en  erläuternden  Notizen,  ein  Denkmal  fflc  feine  Freun« 
de.     yixit  et  quem  dederat   curfum  fortuna  peregit,     iQiO.  A4 

Der  Verleaer   iR   zugleich   der  Heransgeber  diefer  weni- 

Sen  Blätter.    Sie  enthalten  auf  d^n  erAen  15  Seiten  ein  Ge* 
icht  von  Seume^  in    der    neueßen    Ausgabe  feiner  Gedicbta 
9,Abfchiedtrcbreiben  an  (Vtilnchhaufen**    Hier  xu^leich  mit  «9. 
den  Feldziig  in  Amerika    unter   den   hefTifchen  Truppen  mit* 
geniacbt)  aberfchrieben ,  und  ron  S.  16  an  wenige  Kachrich- 
,  ten  über  S.  Das  Gedicht  ift  wahrfcheinlich  aas  Schuld rs  Tha- 
'  lia,  wp  es  zoerü  ftand.  abgedruckt :  in  der  neuefien  Ausgabe 
.hat  es  fehr  bedeutende  Veränderungen  erlitten,  die  aber,  nach 
Rec.  Urtheil,  den  Verfen  yortheilhafc^r»  als  dem  Gedicht,  ge- 
wefen.    Auch  der  in  diefer   Ausgabe  hinangA ommmic  neiM 

,, Durchblicke  kahn  die  alte  graue  Decke 
Der  Vorurtheile ;  rufe  laut  und  wecke 
Den  Nebenwandler  aus  dem  Traum  : 
Doch  ftörteft  da  ihm  feine  gute  Reife 
Und  rflektefl  ihn  gewaltfam  aus  dem  Gleife^ 
So  gieb  der  altiSn  v^eife  Raum." 

ift  t^eder  feinem  Gehalte,  noch  feiner  Teirsbildnng  nteh  von 
Bedeutung.  Die  bicuren  Aufsernnfen^  über  das  weibliche 
Gefchlecht,  die  fich  in  dem  Gedicht  finden ,  erkliren  üch  aus 
der  unglücklichen  verfchmähten  Liebe  des  Tfs.  In  der  bio« 
graphifcben  Skisse  Rndet  man,  aufser  dem*  Bekannten  in  ge- 
drängter Kurse,  auch  «in  paar  weniger  bekannte  Notisen« 

Nordlingen,  b.  Beck  ;  Der  fe/ellfchaftliche  Rathgeher  zur 
Erleichterung  unterhaltender  Spiele  im  freundfchuftlicken  Ver» 
eine,    \^io.  asi  S.  g»  r»6  Ot.j  .  ^ 

Diefer  gefellfcbafcliche  Rathgeher  hat  Mancherlei  in  Be« 
reitfcfairift,  um  den  Dämon  der  Laneweile  su  bannen* 
jSuerii  Heben  und  swansig  Mal  fechzig  Antworten  auf  üeben 
nnd  swansig  rerfchiedene  Fragen,  d«nn  dreyfsi^  Charaden, 
wovon  die  erfte  nichts  tätigt,  bey  allen  aber  die.Auflöfung 
fehlt,  die  jedoch  nicht  fchwer  su  finden  ifl)  ferner  sehen 
Epigramme  und  eben  Co  vieje  Räthfel,  dreihundert  Sprich« 
Wörter  und  fechs  und  vierzig  Gefundheiten ,  die  nicht  vom 
heften  Gefchmacke  senden.  Der  sweyte  Theil  des  Buchs  ent- 
hält eine  Anweifung  sa  freandfchaftiiehen  Spielen.  Die  feche 
Kartenfpiele,  die  den  Anfang  machen,  haben  die  Überfchrift» 
„Kartenkünfbe",  obgleich  gar  keine  Kunftdabey  ift.  Dieübri- 

Sen  find  Spiele  mit  Würfeln ,  Orakelfprüche  durch  Karten , 
Fachfprechefpiele ,  Pflnderfpiele  C  «nter  weichen  Rec.  ^die 
Verfertigung  des  SardelleniaUts ,  und  die  Vorftelluog  der 
dresdner  Brüeko  den  Freunden  von  KüfTen  befonders  empfeh» 
len  kannst  Spiele  nach  Belieben  mit  dem  P/«ijU>- oder  P/«m»- 
Säcktf«  und  endlich  Spiele  ohne  Pfander  nnd  ohne  Plumpfack« 


Als  Anhang  liefet  man  noch  eine  nicht  fehr  witzige  Pönfck* 
predigt, am  Tage  Pauli  Bekehrung  gehalten*  Unter  den  Fäp 
bitten ,  ditf  am  Schlufs  der  PrecUgt  vorkommen ,  findet  fidi 
auch  eine  für  ein  Söhnlein  vornehmer  Altem  ,  50  Jahr  alt, 
das  an' einer  gefährlichen  Maulfperre  danieder  liegt,  welche 
dalTelbe  bey  JLefung  der  heiligen  Genoreva  von  Ludwi£ 
Thieck  CAO  überfallen. 

•  ,  Aq. 

Leipzig,  b.  Beygang:  Abend  -  Zeitvertreib  für  TUtrEtf 
und  LandUute,' die  Spafs  verftehen  und  Kurzweil  lieben,  &> 
haltend  allerley  feltfanie  Hiftonen.  fonderbare  Begebenheitea 
und  fdberzhafte  Anekdoten,* aus  denen  man,  wenn  man  will, 
beides:  Nutzen  und  Vergnügen  fchöpfen  kann.  Heransgege- 
beii  von  einem  Manne,  der  die  Welt  kennen  gelernt  ktCi 
genannt  Erasmus  Makler,  igti.  200S.  g.  C^^GrO 

Der  Vf.»  der  nach  feiner  eigenen  Yerficherung  die  Welt 
Kennen  gelernt  hat,  hat  auch  zugleich  fich  die  Manier  in  ei" 
gen  zu  machen  gewufst ,  auf  die  leichtefte  Weife  den  Ruhm 
eines  Schriftfiellers  zu  erhalten.  Es  ift  diefs  Bueb  namlick 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  ^anz  eewühoHcke 
Anekdotenfammlung ,  welche  fioh  durch  einen  breiten  Titel 
»n  empfehlen  fucbt.  Nach  dem  , »Vorwort  an  die  achtbarea 
Lefer  diefes  Bflchleins"  fofl  es  eine  Menge  Anekdoten  and 
Schnurren  (kurze  Erzählungen,  die  man  jelten  ohne  Lachen 
lefen  und  mi4  anhören  kann )  enthalten.  Des  Schnumgea 
hat  Rec.  eben  nicht  viel  gefunden ,  dafür  aber  auch  nioits 
Ärgerliches  odei:  Un^nftändiges,  vielmehr  manches  Kützlidie. 

Dortmund^  b.  MalUnckrodt :  PropJietifches  Glücksrad,  oder 
der  Wahrfager  au  federn  Drachenfelfen,  Jbged^udit  nach  der 
alten  wieder  aufgefundenen  ächten  Handfehriftm  Ohne  Jahr- 
nahl.  46  S.  8-  Nebft  einer  Tabelle.  C3  Gr.;) 

•»Wie  in  d«r  Sprache  der  Propheten  von  jeher  der  Sion 
oft  etwae  dunkel  war  und  tiefer  lag,  als  dafs  ihn  Jeder  im- 
mer gleich  aufs  erfte  Wort  verfiand :  fo  auch  hieir  mannich- 
mal."  Wie  die  Zukunft  dunkel  ift  und  bleibt:  fo  mälTeo 
auch  alle  Aosfprüehe  über  diefelbe  dunkel  feyn.  Anf  36 
Fragen  ertheilen  hier  56  Propheten  nach  Anweifung  von  drcf 
Würfeln  Antwort.  Die  Fraeen  betreffen  fo  aiemlich  Alles, 
worüber  neugierige  Zukunttsforfcher  eern  Auskunft  haben 
möchten;  und  die  Antwotten  auf  diefelben  aus  dem  Munds 
der  Propheten  find  ziemlich  fo,  dafs  man  die  Propheten  nicht 
wohl  Lüeen  ftr«fan  kann,  man  mag<«tich  durch  den  Wurf  ei« 
nen  Mund  öffnen,  welchen  man  will.  Dafs  man  unter  den 
Propheten,  aufser  anderen,  auch  den  Jefus  Sirach  und  den 
Simon  von  Kana  findet,  daran  ift  wohl  die  Zahl  fechs  und 
drevfsig  Schuld,  die  mit  Prophetdnnamen  ausg^üllc  werden 
nulsie.    ubxiieaf  find  fie  alle  gleich  weile  und  verfilndig. 
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AdTifon  Cato.  Ä.  d.  Engl,  von  Gorwitx  H^  224. 
Aiinaien  deV  wetterauirckcn^Gerollfchaft  fflr  die 

gefaiiiute*N«C«<r]&a9l}e.  r^fid.  «tfelt  *'  .  «95»  362« 
Aoüchten  von  PalftHina  oder  dem  heiligea  Iks^ 

de,    mq|i  Jüay^rs  Orig^iaklscleluRingoa  Jttit 

£rUiueiyu||^9  iTMAp/iittiül^.«  '  *>    «94^tf9< 

AjMwahl    einiger   für    die  Gefchicbt»  ^md  suc 

Keniünirs  dM*  akeveii  ItaktircbeB-Landeivcrlaf- 

f U2ig  Torxfl^ick  wichtiger  Urkunden  1^7«  3^ 

& 

Ba^^f/rn  •  f.  Haideblumen. 

Barthesy   noorwnix  Eltotai  ^  U  flcieadti  de  ^ 

rhomnie.£d.ft..Toni^I.ii  '  '  17^,  23^ 

Bii^rgeograpbie.  ft  Th, '  igg,  -3^. 

i^&(?Z  Yergleichang  Uer  wirtenAergiFcften  Ma-        *    * 

fae  und  Gewickte  ,   Ufffohl    unter   fick »     a)t 

auch  mit  6ranx0iircftiamu..mft  jedem  anderen  1^6,  B^i« 
Baefc  Befcbreibnng  nnd  Abbildung  der  mifsgebH* 

detenG0idileckuck«ild  e^e»7fähr;  Kindea  1781  947«^ 
\BuAholz>  Verfuch  einer  praktirdiea  DarfleÜtiRg 

dea  Deich-  nnd  Faf£hitteB'«'Bauff8  an -der  Ober- 

.£lbo  im  LOnebargifcken.    a  Th*  235,  ft^, 

Cmfar  Spieltlmanacdi  f ar  Karten-,  Sehach-,  ßret*,        '  ^ 

Billard* •    Kegel*  u.  BalU Spieler  auna  Selbft* 

unterrichte.  Vernadlirc  ron  r.  Abenfiem  iQi,  sjg, 
Ctoeroma  Academica.  £d,  Gosnmt  *  a§5,  577, 

>^  *-    AcademlcOfim  piiarnai  Über  II  f.  Lncul-  ^ 

.  lus.  Ed.  Goerenz  1^^,  57.7, 

—  —  Philofopkieaoauiir.Vol.fr.Ed.Go^r^'nz  195,377/ 
Colfon  Firedigten  aur  Befdrdernng  der  iVicrral  191,  549, 
Cifxe  Gefclkicbte  deaHauresOeHerreich.  Dcutfch 
.  heran«gcgeh.  T. /)i>poA/£  u.  ^  a^rz^r.  i  Bd.  197,  393, 
Curiofititen  der  ph^fifdi  *>  literarirch-artiftifch* 

MAoprifichen  Vor-  und  Mit-Welt,  t  Band  i  St.  199,4*12. 

Damian 'He^fei  u.  fein«  Raobgeno/Tcn.  5  Aufl.  176,  231; 
D€yhcidt  Ober  .die  Zurichtung  der  Backuf«A  u.  ' 

ObAdarren  Mm'Oebranehe  Aii  ^oth  n:  der    ' 

Braunkohle       •    ■  -  1 85.  299. 

Difkjen  die  Lehre  von  den  Temperamenten    179,  254,' 

Elchholz  Blitter  faif  Freunde  des,  Walirem  nnd 

Engclhardt    Erdbefchreibunp    dei ; foiilgreichs    "  /:  Jtfv     .:    r     v            * 

Sachten.  8  Bd.  3  Aufl.  ••         "    '                 '     ,,95, '333.'  MahUr  Abend  -  Zeitvertreib  -  fOt    Bürger    i»n4 

»piroden   aus  «mer  Reife  nach  Paris  i«i  Som-  Landlento,  .dk  5»afo  .TcrftcLcn  .  und  Rwrar. 

«'  »8^9            •  ^              .                   .      i8i.37x*:  weil  iiXu          ^           ....          ..    ..a9.4v6*. 


GalUtti  Reife  naehTarta  im  Somkiir  ij^  * 'x^4>  "ST^^ 
Gedanken  u.  Yorfcliiftge  Aber  «da«  Asnaenwefen       -« 
.  «n  Frankfinpt  a.  M.  19«,  599. 

Gemeiner  9  f.  Auswahl, 
^/nex  le  Monde  ^le»  Enlan»*  ,  I>Vpx^f  rattttoiand 

j^ar  Lihert  1^7,  4oo^ 

Qacksrad,    proplietirchet^^oder  der  Walirfagcr  ^ 

auf  dem  Dra<:h«n£elfen  i^g*  4^^ 

Cmelin  all<;emeine   Gerdiicfite   der    thierifclicn 

nncf^mwieraUCchen  Gifje«    2  Aufl.  •:7f79ff  .^S^, 

Grioim  Kindermährchen  197,  399* 

•*    •     -  ^\ 

Hagemann.  Aber  Friflen  u,  Termine  nach  {ransu-T 

fifch  Weftphätirchcn  Rectten       '  '  i75i  ftOOb 

Hand^  und  Tafdien-Büch ,  tiglichct,  für  Oeko* 

nomen.   1.  2  Th.  nebß Beilage  .,i84>  295» 

Hrtdebioiöefi.  Vom  Vf.'  der  Pkrtfaehaia  ^         i89»  329»- 
Heidemann  waf  ift^Or  und  wider  die  5flenU* 

«freudenhäuCer  za  lagen*?  '  190«  345»' 

He/sler'  die  «hrrftUche  Gfadbeni  •    und    Sitten* 

Lehi«  in  Predigten   aYif 'alle  Söna-  tk  Feyer- 
•rrige,  t  Jahrg.  1.  8  Bd.         -'  '  191,  345^ 

Journal  f  Ar  die  neneüen  Land^  nnd  See  -  Reifen  , 
und   daa   InterciTante.de  ans   der  Volker-  und 
Länder -Kunde.   sJahrg.  Sepu — Dec.  i94t  37^ 

Jfenbart  Rcpertorium  Aber  die  im  Gefetabfille« 
tin  dea  K.  Weßphaleu  enthaltenen  Gefetze  n. 
kön.Decrete.  ft  Aufl.  195«  38^ 

Kefsler  Briefe  auf  einer  Kelle  durch  &ftd-&eutfch* 
'land,   die  Schweiz  u.  Oberitalien  133,  321»- 

r.  Kettner  organifclic  Formen  einer  zweckmäfsi- 

-gen  ForRverfaflujtg  i84,  <39£» 

Koch  botanifcfaes  Handbuch    lum    Selbftunter- 

•  rieht.  2  Aufl.  r  —  3  Th.  192,  35^, 

V,  Kech  Sternfeld  äiS  gafteiner  Thal  mit  feinen 
warm enlfeilq'u eilen  im  falzburg.  Gebirge.     igS,  32^* 

Ropf  die  Grui>dherrlichkeie»,in  den  ilteren  Be- 
Itandtbeilen  des  Königreichs  Baiecn      ^^  .,  iQ%i  2J$^ 

Kratz  .Vergüticrung  Luifcus  ,dor  Königin  von 
Preuilen  ..,.*..        -        *89»  355» 

■  '        *     •'  •     t: 

I^fyvtAitu  dm  FJiniiinna|«apiepe  odee^  Oe>h- 

^.P«qßi|«gs,  g  Tk.  «89»  335* 
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JKfljer  ABkitrsmii^  unit  Tereinfachung  anJ  da- 
durch erKalten«  gsorip  Verbeflferaiig  des  engU« 
lch«n  Syfiemt»   die  Hand^ofegtlMltkAr  zu  lük^ 

ßfehner  dM  Mufcttm^  der  NaturgefchicluaniA-  '      ^ 

veüens  in  Bern.  No.  3.4.  193»  354. 

Jl/liketn^  ttber  Zuckererzeugung  ans  Ahorsfaft.  18$»  '^95« '    "'Tchitleii. 
Maller  ein  Worc^j^e^^^ruiles.^.  4«i  EfaiaVung    ^,  -     ^^Si^wcih^t  4i^^Tb^ri#,^flr,  F4raIMlUii»9: 

*****  ^     ,  . ».     .         .   .     .  .    .  Seume^s  Abfcniea  und  VennächtniCA 


diö  neuen  Abgaben  betrelFend     ~      ^        ~    191,  352, 
Munter  Erklärung  etncr^  gikcfaifch^q    InfchriSt» 

welche  auf  die  fauuHhracifcbea  Myfierien  Be-' 

xiebung  hat  196,  391« 

3ifH»tA«  •dieiw^ttgAonTaterläBdifeli^nBcgebfii-       •    ^ 

heiten   u^4: .  JiieUrn»b«f6bi}dbniigeic  der  merk^     '       > 
.;Wi&rd^rbn  PeTfouen.  A«^d.  Däu..v.Z^.i^f    199^4091. 

NatttTlehTeir.-"J?arurgofthfchte»  klein«;  ffirKihdct  ^ 
^Yon  fiUwein)..2  Auö,  ^  276,  ij^ 

^6>f/maii/i  ilber'die  ^etzt%t»g6feit«teVei^l)ef1rerung 
'  d^  'Blementarrchulwefens  der  preulÜfircheu  Mo- 
narchie *     133»  235. 

Xi^i^  'fUtecbismui    für    di*  katkoUlche    Ju- 


gend 


^ 

a 


174.  Ä15; 


Oefterley  praktifclie  Erläuterung  der    'wefiphäl^ 
Pfocefs^/L  »«FormolarenJ  2  Ausg  &  Tkei^  175,  2£Ar 

1/  . 

i(ii  PeliV  TAovan  EssJti  sue  la  Tfgetation   cooti^f  t 

der^edansl«  developp^eA^fi^t  4^^  kourge^aa  499»^  353^ 

Pflaum  der  Pfarrer «  wie  er  fejn  foUte     <         xgo^,  3^ 

*^  —    Predrgtbuch  fßr  den.  BfH-ge^  .M"d,  JLanfl* 
mann  überrdie  Eraj^elien  m^  aMeSona-  und;^       i 
Teil  ^Ta^^e,  1  ^  4  Heft  [  .        l  »aw  347- 

Tillwein,  L  Naturlekre. 

Jl.  ,^      ^      ,^     ,  . 

ila«^«  Randbuek  ^er  erÜeu    und  '»öthwendig-      ' 
^en  Kenn tnilTe  fflr  Rinder  aller  SUnde.  3,Auf-. 

Kaikgeber»  der  gerelircka^tHche',  tut  Erleicbte- 
junfi;  unterbahcuder  Spiele  im  freundfcbajftji* 
'eben* Vereine  »99»  4 »5» 

9.  Refch   Men£cbcnbeköftigHn|^  di»cb  WoLIfe^e   . 
und  gefunde  Spelfen  '  "      *'   '  193^  566. 

jRitherand  uouveaux  äemens  de  Physiologie.  4' 
•  4d.   T.  r.  n  176,  225. 

liofenthal  die  bargerliche  Procefsordnung  des  K. 
.Weßpbaienl   %  B.  u.  Anbang  175,  aiy. 

Auyerti  Giupdrifs  der  Gefckiebte;  Erd*  und  AI* 
terthujns-Kunde*  Literatur  und  Kunfi  der  K6- 
Sner.  2  Aufl.  igo^  263^ 

Stemlong  TOftGefetteiKkönigLDeeretM,  Staats- 


r  ratks-'Gucachtfli«  MinifteriaHckreiben  iiiid.lB<^ 
^    ^ruccionen  sut  Ergiuzung  des  GeCetzbuch^JSa* 

poleont  far  Weftpbalen.  194»  375. 

<SfAffueid<?rHandwöiterbucU  der  gelammten  M Ans« 
'    4utid^  "    ^-  '^  190,  337. 

—    —  aber  die  Einfficbtnng  h6ker«i  Barger* 

i83*  231. 
295.  S05. 

»99»  415- 
^onnjtag^^  R>ga.V  ^^iiif  ebiqigen  ^  ^Düoa  -  Strom  v. 

Jubiläum  in-  clrey  Preaigteu  191«  55^« 

Supplemenf  du   Code  Napo^oft  eu  RecuciL  des 
Loix,  Decrett   foyaux.    Atis   du   confeii  d*er      ^ 
••tetetö.'       *«^'J^-'"       '''     '    '• /^  '^  »75,224. 

Tvf^eiftmtn;  Gerddöbte  der  Pbilbropkrau 'g  Bd. 
1.  2  Hllfüe    J»    '     »  f      •   i  '  lg»,  257; 

TeifiVKJOkfr.ai^iSciitfaadu^  itoebkfien^lhie  ^er 

.^  fte^e  der  Meritfoe.  «lltf.DeMfiditfllMrge- 
tra^^fl  ▼ob  ^/f '^ttfr  r'    "•  '  .\    *  184»  % 

Trejurt  aikttahrlicber  cäbellefiTchBr  *  CofiMnenttr 
filier  den  haiinöveriTcbeu  JLaiidetkateebismus. 
a  Abib..  174,  215. 

V 

^>  #>  .  •  •  I 

Vehhufejjsyux^e,  &etr4cUtu«gen  JS«Q«  Yorlefen  Aber 
4ie  weXentlichllen  Grund vTUhrbeiceo  .der  chr^ 
Itobe»  Glaubenalebre.  2  Aufl^    .    .    .    :•   »'   191*  35i' 
jr<fr/c&  uirü  Oputcula.  £4i4U  Xftftvei   i       >         174,209» 
Vetin  Handbuch  far  Fi^edeneri^hter   und  andere 
bey    diefem    Gerickle   aiigefteIU#     Perfonen. 
ÄAusg.  175,  124. 

^<0f^  Predigten    a^f    alle  touiiuge    dM  Jahrs. 

i  Aufl.  1  Bd^    :  .    i.  .  195,  333, 

Vollmer  krhirche$Haadkl|ckdb  Geduckte.- Neue 
^^obl  feilere  Ausg.  ...      .    '...,^  -  '^f  3i9* 

yoh0  AbendunterkaltUDgen  eines  Tateve  mit  fei- 
nen Kindern  üb.,  d.  Technologie»  i^Sl  Bdchen   195.  s6g. 

Wugener    Na|ur*W«uider  •  mid.  Xfoder  -  Merk« 

^iijdig^eiten.   6^^eU  ig7t  319* 

/^a^nfr,.A.»Bunhh^«re7iLdig0meiaeljobe»  193«  4ot. 
fVMgn^Tf  J.  J.,  Theodicee  igira?*» 

H^agnet,  JL  W.»  Recl|tnnig;> r AiiUgnhwn  fflr  die 
Jugend«  in  lehrreiche  imterkalieade  Xrzih« 
langen  eingekleidet  i^,  3i<^ 

Wilken  Handbuch  der  deutfcken  Hül«ne        i87»  5^3* 
fpltting  Bweyter  UMemcht  ia.der  flseligions- 
uqd  Tugend  •J^^ijbTe/  .  •*   -     i74»  '^ 

Zeitung^  ]and^inhfcbaftU<;Ue,  fic  daSfJr.s8o9'n« 
*i3*o-  7u^a  JaluMK-  UeriMiSßCg.  r;  «ScKiiaic    1  vTT»  23!)» 

•b  Zimmeimi^n  tjlie  Erde  u.  ihie  B#>ri>knet  nach 
den  neueften  Entdeckungen.  i.2Th.  agS»  3^* 


IL  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  d^ren  Verlage  Schriften  recen  firt  worden 

'  (Die:  Toräore»  4^em  bedeuiett  die^Ntiitiev  des  Stacks/  Ae  efngeklammerten  aker»  wi«  f 
'"'  oft  ein  Terlegert  itt>Binem*SsAck«  ToikomraO 

Anonyme  Verleger    igS-     ^9^  ,      .^      BaumglrtÄtr  i«  Leiptig    194,'  ,^ 

Anguftin  i*  Rugensbui^    19%  - '      >  **      3;ecK  tu  Nörtllingen .  199. 

Bidecker  u.  Kamel  in  Duiskoig  9»  Ellea    194«  Bertrand  in  Paris'    iv^2. 

Bttth  in  L«ipug    ifio.  195*  Beygang  in  Leipüg    a99* 


.!■. 


J     J    •  *  « 


^unim«'  in  Kopenhfg««    ^^ 

Bttfcliler  in  SlberfeicL  und  Leipai^^«  1^ .  ^ 

CiapRrc»  Cailie  uod  Karier  in  Parif     xjB^ 

Crußus  iü  XM^^-  »93^ 

I>icKie|inun  u«  Comp,  in  Penig     i84« 

];(iel<?TH)t  in  Berlin     igg.  ,  . 

Bniit.i»  Qiiciiiui)«rg     i7S 

fUichM  d.  J.   in  Leipzig    188(2).  W^-  ' 

Oablw  in  Jen*  u.  Leipsig    »66^ 

QebaiMV  in  JUllf     1^.  .         j  ^ 

Gledsirch  in  Leipzig     198- 

Gübbvdt  i»  BamO^ti^e  tf^d  W«f»UiFg    181. 

Giuidef mann  in  Hamburg  191. 

Gfmter  10  6logAj«^^    »0^    "" 

Haoie  in  Prag     i84- 

Hahu,  Gebr. ,  in  HannoTeT    i74-  »75  (4>  *94*  »95- 

Hainmeiick  in  Altana     199, 

Hay»  in  Berlin-   l^a- 

H«iiiricb»hofen  in  Magdebung     »f».  t 

HenmieTde,n.  Schweifchke  in  Halle    177* 

Baiaiia^»  in  B^^^rt    193» 

Herder  in  Freyburg  u..  Confian«    igu 

ilitsig  in  Berlin.    >78- «e4*.i8T-  • 

Horvath  im-  Pöwdaro     i83. 

KiÄll  itt  Laiidshut    18a. 


4* 


r  •  t 
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Kupferberg  in  Maias    ijQ*   . 

Laude! -Induftrie-Coaaptoif  «».Weimar    199? 

Lokmaim  in  Goslar    199. 

Mallinkrodc  in  Dortmund    199.     - 

Maurer  in  Berlin     191. 

Bfayerlfilie  Buchh.  in  SaUbnrg    »74*    »M* 

MetaUr  in  Stuttgardt     186.         -       .     ^ 

Mittief  in  I^eipsfg     ^89- 

M»b&  u.  Zimmer  in  üe^fle^^erg    igT*  ^97* 

Mfiller.4B  Bremeqi  n.  Aurich:   1^^ 

—    — -  «n  E»fun    179* 

•»-    —  In  Riga     igj* 

Keugerfebe  Buchh.  hi  Hatt»    »SS» 

Ritte»  in  Gmünd     195. 

Salleld  in  Berlin     V]iA*  ^94* 

«r    —    inXeipcig     188.^ 

Stiidor  in  Berlin     ^89.       .»♦...  ,      «r      t 

deidelTcke    Kuntt-  u.  Buch  -  MandhinS    i»    NOrobcrg 

tt  SoWbacU     179. 
SpindJer  in  Ciilmbach     i^t. 
Sprinaigifcbe  Hofbucbdru(jkereyiuB»fl«dt    i^S, 

Öiahel  in  Wftrzburg     i84» 

8»eineifche  Buchh.  i»  Wintenüiw    tgS- 

VandenUoek  u.  Ruprecht  Jii.6öttjngen     löo- 

Yarientrapp  u.  Wcnncr  in  Frankfurt  «•  M.     19«. 

ToUmet  in  Haml^ttTg  u.  Altonai    i8?. 

Wild  n,  AUbeer  in  Utrecht .  i74- 

Waifcnhau»bttchhandluag  in  Halle  u.  Beiün    19^ 

Weidmanii  in  Leipnfg    i^S- . 
WUai«!»»  in  Frankfurt  a»  M..    193» 


ni.     I  B  t  Vll  ig  c  n  2  b 

Akademifche  Bnchb.  in  Jena  Verl.  55,  43^«^ 

AmelaugiinrBeiilin  Verl.^     .•  51«  4«^ 

^tqoldfehe  Bncbh.  in  Dresden  TtrL  5S>  458- 

Barth  wfLf^fvkg  56»  445» 

BöCchlcr  n  Elbeifeld  Yerl.  5P.  398-    6*.  4^ 

iielttt  ATchiy  der   gerichtlichen  ArzneywilTeu« 

fchaft  64.  4ä7- 

Fleircher.  Ben).,  in  Leipzig  VerL  5^»  439« 

Fleifchniann  in  Manchen  Yeti.  5^*  44>» 

Fundgruben  des  Orients.   1  Bd.  u.  2  Bd.  1  Hleft 

56»  44^ 
Öidicke»  ^ebr.,  in  Berlin  Verl.  5»«  4q4*  ^  4^. 
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Bendel  in  Halle  Verl.  5«.  406«. 

Hermannfche  Buchh.  in  Frankfurt  aJ  M.  Verl.  53,  421. 
Joachimfche  Bucbh..  in  Leipzig  TerL  55»  437*  438* 
Keyfer  in  Erfurt  VerL  50»  399. 

Köhler  in  Leipsig  56«  446. 

liupferberg  in  Maini  YerL  50|  395.    5t,  403, 
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Maurer  in  Berlin  YerL  ö*'"  445- 
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Beclam  in  Leipzig  YcrL  ÖO.  4oo. 
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pferttiche  ö».  4i5. 

Schräg  in  Nürnberg  Yerl.  53.  4i9*    05»  435- 

Scbüppelfcbe  Bucßh.  in  Berlin  Yerl.  ^   5».  4o5. 

Sonnefchmid  Beleuchtung  der  Kecenfion  meiner 
Befchreibung  der  fpanifcheB  Amelgamation    5^*  4^3* 

Tauchnit?  in  Leipzig  Verl.  63»  4»o* 

Unz  er  in  Königsberg  VerL  ß5.  4at. 
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bürg  56. 447. 

Ncnpe! ,  Lemnire  foU  den  öSbntllchtn  Vhtbnridit 
•  im  •Königreiche  organißren  "     53,  400. 
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LeiVsuo,  b.  B^xjlfa:  V,  Chrt/Iiäni  Theophili  Kutnoel 
Commentarius  in  libros  Novi  Teflamenti  hifiorU 
COS.  Volumen  II.  EvangeliaMarci  etLueae.  1800. 
711  S.  3.     (2  Rlblr.   12  gr.)  *  Auch  unter  dem  Ti- 
tel :  MvangeliaMarci  et  Lucae,  illuftravit  u.  f.  yc- 

JL^ie  ^apse  ßinnohtang  diefes  Commentars  dürfen 
ym  aas  der  Anzeige  des  erden  iiandes  (2809.  No.  xQJ) 
als  bekffntit  TOfattsfetzen.  iWas  dafelbß  zum  Lohe 
und  Tadel  diefer  Bf  arbeitung  ii^  Allgemeinen  gefagt 
vrordep  iftt  gilt  ^cb  von  diefem  Bande;  docb 
freät  fichRec,  dafs  er  mit  dem  Vf.  in  der  Erkli- 
rung  febr  vieler  Stellen,  in  den  fneiften  kritifcbenJB^- 
merkupgeq,  undl?eronder«  in  der-»-  ftillfcbweigend 
gemachten  -^  liicbt.  ^lUuleicbten  Federung»  die  ^r 
durch  diefe  (eine  Arbeit  an  eiqen  jungen  Exegetqn 
tbut,  übereinftimmen  kann, 

Diefer  zweyce  Band  commentirt  über  die  Evan- 
geliflen  Marcus  und  Lucas.  Den  Anfang  machen  auch 
hier  ipvieder  jedesmal  die  Prole^omena,  für  jeden 
Evangeliften  in  6  Paragraphen.-  Etne  gedrängte  Über- 
seht des  Inhalts  derfelben  wird  die  Denkart  des  Vfs., 
und,  wenn  man  fo  Tagen  darf,  die  Partey,  zu  wel- 
cher er  gehört»  am  kürzeften  und  docb  fprecbendden 
cbarakterifiren-  I.  Marcus,  ß.  i.  Von  derPerfon  des 
Evangeliften  Marcus,  deffen  hebräifcber  Name  Joban- 
nes gewefen,  und  von  feinen  Reif en ,  mit  Bezug  auf 
die  Stellen  Apg.  i3.  5  *•;  »5»  S^ff.;  1  Petr.  5,  13 
undCol6£r.  4,  10;  9  Tim.  4,  xi;  Pbilem.  23.  Im 
g.s  wird  Folgendes  aMSgpfübrt:  Marcus  fchneb  zwar 
noch  vor  dem  Tode  des  Apoftel©  Petrus ,  aber  nicht 
allein  aus  feinem  Munde;  es  dürfe  zwar  abgenom- 
men werdeii,  er  habe  Vieles  von  ihm  gehört  und  ge- 
lernt» da  er  deffen  Schüler  (üiW)  gewefen;  auCser- 
dem  fey  ihm  aber  auch  der  Umftand  vortheilhaft  ge- 
wefen ,  d^>  viele  von  den  Jüngern  und  Apoßeln 
(vgl.  Apg.  Iß,  ifi)  in.  dem  Ha^fe  feiner  Mutter  zu- 
faramengekommen.*  — -  Rec.  ift  zwar  auch  nicht  der 
Meinung,  dafs  Petrus  Verfaffer  diefcs  Ev^^ngeliums 
£cy,  und  MareiM  bjofs  den  Namen  dazu  bergegeben 
habe;,  doch  hält  et  fich  noch  immer  überzeugt,  dafs 
bey  der  AbfalTung  deffelbi^n  Petrus  vorzüglictien  Ein- 
flufs  auf  Marens  ^habt  habe.  Diefen  Einflufs  fcheine^ 
ihm  Erzählungen  und  Stellen ,  wie  z.  B.  C.  2,  16  if.^ 
5.  aß— 43;  9.  34;  ^*t  005  *4»  47  u.  a.  ziera^ 
lieh  deutlich  zu  beweif^.  Nach  jj.  3  lag  ein  verlor 
rcn  gegangenes  j:f:angeU<^»n»  das.ab^r  ijiicbt  fo  yplk 
Aändtg(9>  war«  ila  iMy  ^ofSiiif  ^a;tl}|ijif  und  \vi^ 
/.  A.  L.  Z.  ißii.    UrUtßT  Band. 


fchöpft/en,    feiner  Airbcit  zum  Grunde;  diefes  dber- 

.  fetzte  er  aus  der  Urfpräche,  der  fyro  •  cbaldäifchen, 
ins  Griechifche,  ordnete  dalTelbe,  änderte  aber  audi 
daran,  und  bereicherte  es  gar  hin  und  wieder.     Diefe 

.  Anficht  bat  der  Vf.  fchon  in  den  Prolegomenen  zum 
erßen  bände  weitläuftiger  entwickelt.  J>es  Vfs.  Ur- 
theil  über  die  Schreibart  des  Marcus,  die  Dunkelhei- 
ten feines  Stils,  die  Idiotismen  u.  fvW.,  womit  diefer 
jj^  gef^chlolTen  wird,  unterfchreibl  Rec.  mit  weniger 
Bedenken,  als  das,  was  unmittelbar  vorher  ausge- 
führt worden.  —  Marcus  fchrieb  (  fährt  der  Vf.  ^.  4 
fort)  für  Helleniften  und  Chriften  aus  dem  Heiden- 
thume.  Rec.  würde'  noch  gefagt  haben:  und  zu* 
nächß  für  italiänifcbe  Chriften ;  denn  aus  diefem  Um- 
ßande  erklärt  er  fich  am  leichteften  fo  manches  £i- 
genfbüinliche,  was  diefes  Evangelium  cbarakterifirt, 
we  z.  B.  die  gänzliche  Weglaflung  der  Genealogieen, 

.die/o  fpar/amen  Citate  au^  dein  A.  T. ,  dieeb^n  fo 
feitene  Rückficht  auf  das ,  was  Chrißen  aus  dem  Ju- 
denthu^m  vorzüglich  hätte  interelTiren  können ;  eben 
hieraus  wird,  auch  begreiflich,  warum  fich  Marcus 
fo  viele  Mühe  giebt,  jüdifche  Sitten  und  Gewohn- 
heiten zu  erjäutcrn,  warum  er  Wörter,  deren  Be- 
deutung Lefern  aus  dem  Judenthume  bekannt  genüg 
feyn  mufsten,  überfetzt  U.  f.  w.  Am  Schluffe  diefes 
jj.  mifsbilligt  Hr.  Ä. ,  und  nach  der  Einficht  des  Rec. 
init  Recht,  die  Meinung  Storfs^  der  zufolge  Mar- 
cus fein  Evangelium  zunächß  den  Chrißen  aus  An- 
tiocbia  beßimmt  haben  foll.  —  5.  5.  Marcus  fchrieb 
in  griechifcher  Sprache.  So  wie  der  Vf.  diefs  hier 
ausgeführt  bat,  hätte  es  fogleich  mit  J.  3  verbunden 
werden  können,  ß.  6.  Die  Aucfage  der  Alten,  daN 
Marcus  fein  Evangelium  zu  Rom  gefcbrieben  habe, 
billigt  unfer  Vf.  in  jeder  Hinficht;  jft  aber,  und,  wie 

.wie  Rec.  glaubt,  mit  dem  volleflen  Rechte,  ganz  da- 

};egen,  dafs  inan  diefen  Umßand  hat  benutzen  wol- 
eii,  um  daraus  zu  folgern,  Marcus  habe  lateinifch 
gefcbrieben.  Hier  wäre  vielleicht  der  Ort  gewefen, 
eine  kurze  Gefchicbte  des  Streits,  den  einß  das  latei- 
nifche  Original  veranlafste,  und  die  der  Vf.  faß  ganz 
unberührt^  gelaHen,  einzufchalten.  Unwahrfcbein- 
lieh  ferner  findet  es  unfer  Vf. ,  anzunehmen ,  Marcus 
.}iabe,  wenn  auch  nicht  zu  Alexandrien  ^efchrieben, 
doch  wenigßens*  dafelbß  .eine  Revifion  oder  eine 
aweyte  Ausgabe  veränßaltet.  Durchaus  endlich  mifs- 
billigt er  ,fp^ahts  Conjectur  von  einem  coptifchen  Ori- 
ginale. Diefe.  Misbilligung  tbeilfe  Rec.  mitdem  Vf. : 
ajaer  die  vorhergehende  Bemerkung  kann  er  nicht  fo 
ganz,  unwahrfcheinlich  finden;  es  würde  ihn  aber 
fu  ifrcit  führen»  diefes  hier  weitläuftiger  aus  einan* 
Ggg        - 
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der  2U  Tetzen.    11.  Lucas.  ^  6.  i  führt  Folgendes  aus : 
Ob  ficb  gleich  der  Vf.  dieies  EVangeliums  uiid  der 
Apoßelgefchichte »  unerachtet  öfters  Gele|;enheit  da- 
su  gewefen»  nirgends  genaant  hat:    fo  ift  es  doch 
keinem  Zweifel  unterworfen,   es  ift  derfelbe,  delTen 
Paulas  s  Tim.  4,  ii.   Fhilem.  34  gedenkt,   und  den 
er  Col.  4,  4^ucas  (aus  Lucillius,   oder  Lucanus), 
den  Arzt  nennt,  womit  auch  dieKirchenfchriftfteller 
allgemein  «bereinftimmen.      Die   Gniade  des  V£s«> 
warum  Luc^is  mit  Lucius  (Apg.  13,  i*    Rom.  16,  fii) 
nicht    verwechCelt    werden    dürfe,     fcheinen  Rec, 
nicht  fo  ganz  einleuchtend  und  überzeugend  zu  feyn ; 
befonders  liefsen  £ch  wohl  über  das  Räfonnement^ 
die  Stelle  Rom.  16,  si  betreffend,   noch  manche  Ge- 
genbemerkungen machen.     Man  darf  z.  B.  nur  daran 
denken,  dafs  Paulus  den  Brief  an  die  Römer  nicht 
fogleich  nach  delTen  AbfalTung  an  die  Behörde  abge- 
fchickt,  indem   er  fpäterhin   noch  eine  Anlage  und 
eine  Nachfchrift  hinzugefügt:    fo  wäre  es  ja  wohl 
möglich,   dafs  Lucas  während  der  Zeit  fich  wieder 
bey  Paulis  eingefunden ,  worüber  vielleicht  Apg.  16, 
4o.   fl  X,  1  Aufu:hlufs  gebeii  könnten.    Wäre  nun  die 
Identität  diefer  beiden  Namen  zu  beiyeifen  und  be- 
wiefen :  Co  würde  mau  Cyrene  für  die  Vaterft^dt  des 
Lucas  lialten  müilen.     Da  aber  Hr.  K.  ßch  hieron 
nicht  überzeugen  konnte :  fo  fetzt  er  am  Ende  diefes 
'  0.  behutfam  hinzu,    dafs  fich  über  Lucas  Vaterftadt 
sichu  mitGewirsheit  beftimmen  lalTe.     Von  den  vier 
len  Legenden ,  die  von  Lucas  in  Umlauf  gekommen, 
•wie  z.  ß.  dafs  er  einer  der  70  Jünger,   oder  einer  von 
denen  gewefen,  mit  denen  fich  Jefus  auf  dem  Wege 
nach  Emaus  unterhalten  u.  a. ,  berührt  unfer  Vf.  nur 
die,  die  ihn  zu  einem  Maler  macht.     $.  s.  Ob  Lucas 
vor   feiner  fiekehrun£  zm(n  Chriftenthum   ein  Jude 
oder  Heide  gewefen?   läfet  der  Vf.   unentfchieden ; 
doch  möchte  etBolUn  beyftimmen,  der  ihn  von  heid- 
nifchen  Altem  geboren,  in  feiner  Jugend  einen  Ju- 
den ,   und  fpäterhin  einen  Anhänger  Chrifti  werden 
.  läfst.    Wäre  Lpcas  mit  Lucius  eine  und  diefelbe  Per- 
lon :  fo  würde  wohl  aus  Rom,  a.  a.  O.  folgen ,  dafs 
er  ein  gebomer  Jude  gewefen.    Aus  der  oben  ange- 
führten Stelle    des  Briefes   an   die   CololTer   wollen 
»war  Michaelis  u.  A.  folgern ,  Lucas  tej  ein  geborner 
Heide  gewefen ;  allein  Rec.  kann  nach  dem,^  was  auch 
fchon  von  Anderen   bemerkt  worden,    diefe  Folge- 
xung   nicht  fo   unbedingt   unterfchreiben.      Paulus 

Süist  zwar  dafelbft  erftlicb  von  Juden ,  fodann  von 
eiden ,  und  hierauf  auch  von  Lucas ;   dlein  konnte 
Aicht  Paulus  Anfangs  verg^ITeh  haben,  von^  Lucas  zu 
gnifsen,  und  fo  hätte  er  erft  nachher  noch  einen  Grufs 
von  /Am,  der  leinen  erften  Lefem  doch  bekannt  ge- 
nug gewefen,  nachgeholt?    Sollte  ein  folcher  Zufall 
in  Briefen  etwas  Unerhörtes  feyn  ?^   Im  ^.  3  tritt  der 
Vf.,  nach  der  Meinung  des  Rec.  mit  Recht,  als  Geg- 
ner der  Kirchenväter  auf,  welche  den  Apoftel  Paulus 
2um  VerfalFer  diefes*  Evangeliums  machen  wollen. 
Sorgfältig  unterfucht  er  hierauf  die  <^ellen ,  aus  de- 
nen Lucas  (nachG.  1,  1-^4)  fein  Evangelium  (das 
früher  als  die  beiden   erften  erfchienen)  gefchöpft 
bat.    Er  rechnet  dahin  a)  das  UrcrangeliuiDt  das 


vollßändiger  gewefen  feyn  foll,    als  das,   deflen  fich 
Mar^s  bedient  hdbe  ( min  fchliefst  diefs  doch  woU 
nicht  aus  der  Kürze  des  Marcus  bey  verfchiedenen 
Erzählungen?    diefe  war  ja  abübbtlf ch ! ) ;    b)  Frag- 
mente aus  dem  Evangelium  von  der  Kindheit  Jefa; 
c)  von  Cap.  g,  51  —  13,  14  «io«  befondere  Schrift, 
Er  betrachtet  diefen  Abfchnitt  (wie  auch  Marfk  ge- 
than,  doch  mit  der  von  Eichhorn^  Einleitung  S.  600, 
gem^chtwJBinCpbränkung)  für  einen  Theil  der  Gno- 
mologie  des  Lucas;    d)  noch  andere  Schriften,  Mrel- 
che  von  Jef u  tiachricht  gaben  •  w'orniiter  jedoch  die 
Evangelien  des  Marcus  und  JVIatthäus  picht  mit  be-  1 
griffen  "V^^erden  dürfen,  da  fie  fpäter  erfchienen.  Über 
die  Art  und  Weife,  wie  Lucas  feine  Quellen  benatzt 
habe,  folgt  unfer  Vf.  den  Bemerkungen  Eichhorn 
über  diefen  Gegenßand ,    und  fchliefst  mit  der  Erüi- 
nerung,  welche  Hau  in  einer  Abhandlung  ( Erlang. 
1805*  S- ^5)  vorgetragen,  dafs  man  nämlich  nicht  er- 
warten dürfe,    Lucas  habe  Alles  gekannt,   was  zur 
Gefchichte  Jefus  je  gehört  habe.     Im  j$.  4  wird  aus- 
geführt,  dafs  Lucas  in  Paläftina  für  den  Theophilos 
gefchrieben  habe   (C.  1,   4).      Wer  diefer  gewefeo, 
getraut  üch  der  Vf.  nach  dem ,  was  er  darüber  ang^ 
führt  (und  es  hätte  noch  mehr,  was  freylich  eben  (0 
unfruchtbar  gewefen  wäre,  angeführt  werden  kön- 
nen),  nicht  zu  beftimmen.    Nur  fo  viel,  fcheintihm, 
dürfe  man  als  gewifs  ann^unen,  daifs  er  ehemakein 
Heide  gewefen  und  nicht  in  Paläftina  gelebt  liabe. 
Rec.  findet  auch  hiebey  noch  Bedenken,  und  da  ihm 
keine  der  von  fo  vielen  Gelehrten  angeftellten  Unter- 
fuchungen  Genüge  gethan :    fo  fchämt  er  fich  nicht» 
in  Allem,  was  diefen  Mann,  fein  Vaterland  u.  f.  w. 
betrifft,  feine  Unwiffenheit  offenherzig  zu  geftehen. 
Im  jj.  5  Tvird  von  der  Übereinftimmnng  des  Evange« 
lium  des  Lucas  mit  dem  des  Marcion  gehandelt    Un« 
fer  Vf.  tritt,   was  die  Hauptfragen  und  deren  Beant- 
wortung betrifft,  auf  Eichkorns  Seite.     Im  J.  6  wird 
eine  Unterfuchnng  über  die  Ächtheit   oder  Unächt- 
heit  der  beiden  [  erften  Capitel  angeftellr.     Der  Vf.  er- 
kennt fie  für  acht  und  für  Fragmente  aus  dem  Evan- 
felium  von  der  Kindheit  Jefu.     Der  Urheber  diefer 
ragmente  habe  feine  Erzählung  (wird  weiter  hin- 
zugefügt) aus  der  Tradition  genommen,  die  in  der 
Familie  des-Zacharias  in  Umlauf  gewefen.    Endlich 
werden  noch,*  mit  Gabler 9   diejenigen  Gelehrten  ge- 
tadelt,   welche  alles  aus  philofophifchen  Mjthen  za 
erläutern  fich  unterfangen.      Bauers  Mythologie  (s 
Bände )  findet  Rec.  «auch  nicht  angefüh^^  —    ^^ 
den  Stil  des  Lucas ,    deffen  Verfchied^nh^it  im  £yan- 
gelio  und  derApoftelgefchichte,  hat  fich  der  Vf.  nicht 
fo  erklärt,  wie  es  für  manche  Lefer  wohl  nöthig  ge- 
wefen wäre.     Vielleicht  foUte  es  den  Prolcgomcnca 
zur^ApoftelgeCchichte  vorbehalten  bleiben? 

Der  Commentar  über  den  Marcus  geht  von  S,  i5 
bis  s  10,  und  über  den  Lucas  von.S.  231  bis  I00. 
Rec.  hat  fchon  gefagt,  dafs  er  ihn  mit  Vergnügen  ge- 
lefen.  Er  hat  fich  fehr  viele  Stellen  angeftricben, 
die  ihm  vorzüglich  gefielen;  aber  auch  andere,  w^ 
feine  Anficht  von  der  des  Vfs.  abweicht,  und  feine 
filUlritng  ron  der  hier  gegebenen  verfchieden  iß* 
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Einige   der  letsteren   mdgen  als  Beyrpiel  angeführt 
werden.     Marc,  i ,  i  finden  wir  den  Vf.  als  Gegner 
derer,  welche  hej  dem  Anfange  diefe«  Evangelmms 
an  das  Ineipit  liber  der  Handfchriften  im  Mittelalter 
denken.     Rec.  findet  dabey  nichtsAnfiöCsiges,  indem 
es  kaum  möglich,   viel  weniger  noth  wendig  ift,    an 
diefe  Erklärung  und  Vorftellung  den  Gedanken  an 
«in  lateinifches  Original  des  Marcus  zu  knüpfen.  .  An 
dem  faft  ahnlicjien.  Anfan^'e  derGefchichtbücher  des 
Herodot  hat,    nnferes  Wiffens ,  noch  kein  Gelehrter 
Anftofs  genommen.    Auf  jeden  Fall  wenigftens.  glaubt 
Rec. ,  es  wäre  belFer  fo  zu  interpretiren ,  als  mit  ei* 
nigen  Auslegern  die  Interpunction  zu  ändern,  oder 
gar  V.  s  und  3  in  Parenthefe  zu  fcUiefsen.  — ^  Gap.  x, 
12.  15.  Hier,  meint  Rec,   wäre  es  wohl  nöthig  ge- 
wefen ,  die  Lefer  auf  die  Kürze  der  Erzählung  beym 
Harens  aufmerkfam  zu  machen.      Läfst  fich  auch  der 
Grund  davon  nicht  mit  völliger  Gewifsheit  angeben : 
fo  lauen  fich  doch  wohl  wahrfcheinliche  Vermuthun* 
gen  aus  der  Sache  felbll  verflachen.    Der  Beyfatz  xai 
);v  juifra  rcuv  BY^qiwv  läfst  auf  Lefer  fehliersen ,  die  fich 
ohne  denfelben  keinen  deutlichen  Begriff  von  der  Ab- 
fcheulichkeit  der  arabifchen  Wüfte  machen  konnten« 
Es  waren  Römer,   oder  vielleicht  überhaupt  Chriften 
ih  Italien.'     Konnte  nicht  Marcus  vielleicht  denken, 
die  vollftändige  Erzählung  von  der  VerfuchnngChrifti 
Uj  diefen   feinen   erfien   Lefern  nicht  verftändlich 
oder  gar  auffallend ;  es  fey  daher  belTer»  fie  ins  Kurze 
zu  ziehen  oder  vielmehr  blofs  das  Refultat  zu  geben? 
Eine  Folge  diefes  Zu(ammenziehens  war  nun  auch 
eine,   wohl  durch  irgend  ein,  Verfehen  entftandene 
Abweichung  von  der  Erzählung  der  übrigen  Evange- 
lilkn ;  nach  der  Relation  des  Marcus  hat  nämlich  die 
Verfuchung  40  Tage  gedauert.  -^     Bey  Cap.  1 ,  24  f. 
(vgl.  mit  Cap.  3,   X i )  hätte  vielleicht  die  Frage,  vne 
es  wohl  komme,  dafs  die Befellenen  Jefum  immer  als 
den  MeiHas  anreden,   nicht  unberührt  bleiben  follen. 
Femer:    Ift  das,    was  hier  gelefen  wird.    Rede  des 
Evangeliften ,  oder  des  Patienten  ?     Ift  das  Gefchrey 
des  Menfchen  hier,  dem  heftige  Convulfionen  (denn 
davon   ift   fntaqaatJBiv  das  vocabülum  proprium)  zu-  . 
fetzen ,  äen  Dämonen  beygelegt  ?     Je  nachdem  man 
fich  nun  für  das  Eine  oder  das  Andere  erklärt,  wird 
die  Auslegung  verfcbieden  feyn.    Eben  fo  hätte  viel« 
leicht  bey  G.  5,  10  .etwas  über  die  Frage,   warum 
fich  JeFus  mit  den  Damonifchen  in  eine  Unterredung 
eingelallen ,  bemerkt  werden  füllen.  —    Bey  C.  5,  09 
wSre  wohl  ein  Wink,  dafs  Jefus  nichts  weniger  ala 
den  Aberglauben  begünftigt  habe,    nicht  überflülllg 
gewefen.     Er  gab  nämlich  der  Kranken  deutlich  ge- 
nug zu  verfiehen,    dafs  nicht  das  Kleid  auf  fie  ge- 
wirkt,  fondern  er  felbft   (vgl.  V.  30).      Überhaupt 
würde  es  gewifs  nicht  unzweckmäfsig  gewefen  feyn, 
wenn  hie  und  da  Steilen  zu  folchen  und  ähnlichen 
Andeoiungen  und  Winken  benuut  worden  wären. 
So  hätte  z.  B.  C.  8»  ^9  ^^  feine  Gefühl  desEvangeli- 
fien  bemerkt  werden  können,  der,  unter  Petrus  Ein- 
flufs  fchreibend,  das  diefem  ertheilte  Lob  hinwegge- 
laüen;    V.  33  aber  ehrlich  genug  auch  das  erzählt, 
was  doch  dem  Fetrua  zum  Nachtheil  hätte  geieicheii 


können.     Soi  dient  vielleicht  C.  14 1  3<>  *^^^  Beweis,* 
dafs  Marcus,  von  Petrus  belehrt,  be^Jiimmter  fpricht, 
als  die  anderen  Evangeliften,  und  C.  11,  1  wieder, 
dafs  Marcus  für  Ausländer  gefchrieben  u.  f.  w.  — 
C..7,  34  iftEp^Ä^a  als  Imperativ  der  Form  jELthpael 
erklärt.     Möglich  und  richtig.,  wenn  man  annimmt» 
Jefus  habe  den  fyro  -  chaldäifchen  Dialekt  gefprochen. 
Überzeugt  man  fich  aber,  Jefus  habe,  weil  es  Sitte 
der  Juden  war,   Gebete  in  der  aßen  hebräifchen  Spra- 
che zu  verrichten,    hebräifch  gefprochen:    fo  kann 
;  man  es  auch  für  den  Imperativ  aus  der  fogenannten 
Conjugation  Niphal  halten.  —    C.  9,  44-  Hier  kom- 
men zwey  Arten  des  Untergangs  vor.   Die  Darftellun^ 
derrelben  gründet  fich  auf  die  Behandlung  der  Lei- 
chen bey  den  Hebräern.     Bald  begrub  man  *die  Tod- 
ten ;  nun  konnte  man  vom  Zernagen  der  Leiber  durch 
Würmer  fpreehen.    Diefe  Darftellung  unterftützte  der 
Volksglaube ,  unbekümmert,  ob  wirklich  auch  Leich* 
name,  befonders  wenn  fie  der  freyen  Luft  nicht  aus- 
gef^tzt  find,   von  Würmern  verzehrt  werden,   oder 
nicht.     So  wurden  nun  Würmer  Sinnbild  der  Strafe, 
und  ftatt  zu  fagen  3  er  wird  geftraft ,  wurde  die  Re- 
densart':   er  wird  von  Würmern  zernagt,  gleichbe- 
deutend.    Bald  verbrannte   man   die   Leichen.     So 
wurde  nun  Feutr  in  demfelben  Sinn,  und  ebenfalli^ 
als  Sinnbild  der  Strafe  gebraucht.      Diefe  trojpifchen 
Redensarten  hätten   hier  auch   zu*  einem  .Wink   be- 
nutzt werden  können ,  um  etwas  über  die  Ewigkeit 
der  HöUenßrafen,    die  man  in  diefen  Worten  und 
Bildern  gefunden  hat,  zu  fagen.    Den  folgenden  49^- 
kann  man  vielleicht  am  kürzeften  fo  fallen :  Jeder,  der 
den-Ailderen  zur  Sünde  verleitet,  wird  geftraft.     Sol- 
che Verführer  ficht  Jefus  hier  als  Opfer  an.      Jedee 
Opfer  mufste,  mit  Salz  bereitet,  auf  den  Altar  kom- 
men;    Feuer    ferner   ift  -Sinnbild   der   Strafe;    alfo 
wird:    zum  Feuer  gefalzen  werden,    nichts  weiter 
heifsen  Tollen,  als:  zur  Strafe  beftimmt  werden.  — 
C.  1  a ,  26  hätte  dem  Vf.  Gelegenheit  geben  können» 
etwas  umfiändlicher  über  die  Citirweife  des  N.  T« 
der  Babbinen ,  Kirchenväter  u.  f.  w« »  denen  es,  weil 
die    Capitel-    und    Vers  -  Abtheilung    damals    noch 
nicht  war,  nicht  fa  gut  ge worden ,.  als  es  uns  jetz( 
wird,  zu  fpreehen.     Vielleicht  glaubte  er  aber  diefes 
als  bereits  bekannt  vorausfetzen  zu  dürfen.  -^    Luc. 
1 ,  41  ftreitet  der  Vf.  gegen  Stolz  ^  der  die  Worte  rov 
aOTcaffixov  n)^  Maota^   überfetzt:  .Als  Elifabeth  ver^ 
nahm  9    wie  Maria   fiegrüjst   worden   wäre.      Auch 
Rec.  ift  diefe  Verfion   aufgefallen.      Es  fchien  ihm, 
Stolz  habe  fie  gegeben ,  um  der  Frage  überhoben  za 
feyn,   wie  Elifabeth  wohl  eifehren,    dafs  auch  die 
Maria  fchwanger  fey,  da  nämlich  im  Vorhergehenden 
die  Rede  nicht  davon  gewefen.    Sollte  diefs  der  Fall 
feyn:    fo  liefse  fich  der  Umftand,    daCs  Lucas  nicht 
ausdrücklich  fagt,  Maria  habe  es  ihr  erzählt,  dennoch 
wohl  begreifen.     Man  dürfte,  ohne  zu  irren,  doch 
vorausfetzen ,  dafs  es  gefchehen.     Der  Ei^ähler ,  der 
voll  von  feiner  Sache  ift,  fetzt,  wenn  er  davon  fpricht» 
Manches  als  bekannt  voraus,  entweder  weil  es  fich  aua 
dem  Zufammenhange  von  felbft  verfteht,  oder  auch 

vieUdcht  blob  Yf^u  ea  ihm  fo  gegenwärtig  ift.    So« 
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vennuthlicb«  auch  hier  der  Fall.  Wir,  Tpätere  Le- 
ier ,  können  uns  gar  vrohl  denken ,  dafs  Maria  und 
Elirabelh  einander  ihre  Geheinaniffe  eröffnet,  einan- 
der von  ihrer  Schwangerfchaft  und  den  mcrkwürdi- 
fen  Vorfällen,  die  fich  dabey  zugetragen,  erzählt  ha- 
en.  Elifabeth  geräth  darüber  in  Begeifterung,  und 
voll  Enthufiasmus  und  Freude  ruft  fie  aus,  was  V.  /p 

ßeht.   Luc.  i,  67  ff.    Der  Vf.  glaubt,    Zacharias 

habe  fpäterhin  erft  diefes  Lied  gefungen  und  aufge- 
aeichnet.  Rec.  will  nicht  ftreiten;  aber  er  würde 
auch  nicht  ftreiten ,  wenn  ein  anderer  Ausleger  fich 
überzeugt  hätte,  Lucas  (in  deffen  Weife  es  wäre) 
habe  diefs  Lied  dem  Zacharias  in  den  Mund  gelegt, 
wie  es  auch  kurz  vorher  mit  dem  Liede  der  Maria 
der  Fall  gewefen.  Er  vnifste,  beide  haben  gebetet 
und  Gott  gelobt;  er  kleidete  nun  ein  Gebet  und  Lob 
Gottes  auf  feine  Weife  ein,  welches  ihm  manche  Aus- 
drücke zuführen  konnte,  da  er  wufste,  Johannes  war 


.  der  Vorläufer  des  Mellias  u.  t  w-  —    Bey  C,  1 ,  69 

ift  der  Vf.  doch  wohl  etwas  zu  weitlänftig^  geworden, 
Rec.  haue  kurz  gefagt:    Kapay,    Hom,  ein  Sinnbild 

.  der  Macht.  Die  Redensart  konnte  bey  nomadifthen 
Völkern,  die,  da  fie  viel  mit  Rindvieh  zu  thnn  hat> 
ten,  bald  merken  mufsten,  dafs  diefe  Thiere  ihre  mei- 
fte  Stärke  in  den  Hörnern  haben,  leicht  üblich  wer- 
den ,  um  fo  mehr  da  jedes  Volk  aus  feinen  Umgebmi» 

'  gen  Bilder,  Tropen  u.  f.  w.  herzunehmen  pflegt  — 
Rec  hat  f war  noch  mehrere  Stellen  angeßrichen, 
und' noch  viele  Bemerkungen  Eeinem  Exemplare  bey- 

'  gefchrieben ;  allein  die  gegebenen  mögen  zu  fein« 
Abficht,  dem  Vf.  zu  beweifen,  dafs  er  fein  Buch, 
dem  er  recht  viele  Lefer  wünfcht,   mit  Aufmerkfam- 

,  keit  durchgelefen  habe ,  hillreichen.  Nur  Kom 
Schlufle  mufs  er  noch  bemerken,  dafs  auch  diefem 
Bande  ein  kurzes,  aber  fehr  brauchbares»  Regifter  (S. 
70 1  —  7 1 1 )  beygefiigt  ift.  ,  SXf . 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


EhbAUüKosichiiiftsw.     i)  Meiningen  u.  Hildburghanfen^ 
%.  Uanifch:  Erinnerung  und  Hoffnung,     Eine  Cabinetspredigt»  ^ 
gehalten  im  Schlo0e  Alteiiflein    am  0  Trinitatisfonxitage  1309 
von  Friedrich  Mof engeil  ([Erzieher  de»  Prinxeu  Bernhard), 

56  S.     8* 

2^  Frankfurt  an  d,  Oder^  in  der  akadem.  Bnchhandlune: 
Eine  Rede  vof  dem  k*  fr.  Garde -Regiment  zu  Fufs  in  der 
Obeikirclie  %u  Frankfurt  an  der  Oder  gehalten  von  C.  W, 
Spiekert  aufserord.  Prof.  d.  Tlieol.  u.  f.  w.  Nebfi  einigen  Er' 
Läuterungen   und  Belegen  aus  der  GefcKicbte  des  f^aterlandes^ 

"ißio.  63S.  g.    -  -      '     ,  ,     ^«. 

Der  Text  der  Cabinetipradigt  ift  aui  Hebr.  X,  5s  u.  23 
alfo  xurammengeftellt :    „Gedenkec  an  die  vorigen  Tage  und 
laifet  uns  feit  haUen  an  dem  Bekenntnifs  der  Hoftnune.'*    Wir 
mifsbilligen  es  keiaeswef  1 .  Wenn  man  Stellen  der  Bibel ,  dw 
fich  wechfelfeitig  sur  ETlluieniDg  dienen ,  als  Einen  Predige- 
text   sufammeunimmt;    aber   aus    ein    paar   Verfen  ein   paar 
Woru  herausTeifsen,  üo  dem  Inhalte  feiner  meditircen  Predijjj^t 
Beroäfs   verbinden ,    und  fo  als  Text  gebrauchen ,    oder  wie 
Sir.  M'  fich  aasdrfickt«  an  die  Spitze  feiner  Beleuchtung  ftel- 
len,  heifst  mit  der  Bibel  «in<l  mit  den  Texten  fnielen.    Wir 
«Iftttbon  dhii  um  fo   mehr  tadeln  zu  müITen ,    da  der  fo  ee- 
•machte  Text  ohne' allen  Bezug  auf  den  Vortrag  felbft   gcbße- 
Jbcn  iß*  und  viele  andere  Stelleii  der  Schrift«  eben  fo  gut  wi* 
er  •  ^ie  Honneurs  am  Eingiaoge  tntchon  konnten.    Hätte  fibii- 
gcns  Hr.  TMT.  da«,   was  er  Predigt  genannt  hat,   „verroifchtc 
.Oedank#a  über  Erinnerung  und  llofciung"  genannt:  fo  wür- 
de er  den  Charakter  feines  Vortrags  treffender  bezeichnet  ha- 
ben: denn  das  und  nichts  anderes   ilt  diefer  Vortrag.    Ohne 
l^aziehung  auf  einen  Hauptceduiken«  wodurch  Einheit  in  das 
GauM  gekommen  wftre,  Uinien  4ie  einzelnait  Sitze  ohne  Ver- 
•biffdung  neben  einander!   keiner  hebt,    keiner  h&It  den  ande- 
uten.   Es  find  Materialien  eines  Gebäudes ,  aber  kein  Gebäude : 
fie  geflatten  nur  eine  Anficht  des  Einzelnen,  aber  keine  Über- 
ficUc  des  Ganzen.   Der  Hauptfehler  diefer  Predigt  ift  Forralofie- 
keit.    Er  würde  nicht  gekommen  feyn ,   wenn  der  Vf.  voll- 
kotfimen  Herr  feines  Gesenflandcs  gewefen  wäre.     Auch  ächte 
Popularität  des  Ausdrucks,    die   unzertrennlich   ift   von    der 
J^larheit  der  Gedanken ,  vermifst  man  in  diefer  Predigt.    So 
>  heifst  es  S.  7:  nDas  grofse  Geheinnifs  unferes  aus  dem  Nichts 
'her^osgera£enea  Wefeas  ganz  zu  eDtbüllen,  das  werden  wir 
wohl  niemals  vermögen*     Aber  noch  hat,  feit  fich  der  den- 
kende Mcnfch  an  dieftr  Enthüllung  verfuchte,'  jede  neue  forg- 
'fälüge  Ünterfnchung   des    Wund«rbildes  der  irdifcUen  Schd^ 
pfung  imTneranch  neue  Winke  über  feinen  erhobenen  Urhe- 
ber uzid  delTeft  Abfiohten  gegeben ;  und   da   vyo   mancher  auf 
«iper  i|iederea  Stufe  des  Sinnes  und  der  £rkeni>tDlfs,   das  £r- 
*  fitonens Würdige  flberfieht ,   und  ttbendi  nuf  Natarlicbee  fin- 


det, da  entdeckt  derHöherfiehende  und  Weiterblickends  anW 
tend  Gottes  Finger."  Gegen  das  Ende  finden  fich  einige  belT« 
gelungene  Stellen  .  die  von  einigem  Talent  fflr  den  Kanselvor* 
trag  zeugen,  das  aber  freylich  noch  der  Bildung  gar  fehrbsdnf' 
Wie  ganz  anders  erfcheint  gegen  diefen  roifslungencn 
Verfuch  Hn.  S*s,  Rede!  Ihr  Thema  ift:  Die  Tueenden  und 
Thaten  unferer  Vorfahren  mAlTen  ein  ernfter  Antrieb  ffir  uni 
werden  ,  ihnen  mit  Eifer  nachsuftreben.  £s  ift  hiebey  baapl* 
Sachlich  Kückticlit  genommen  auf  die  heilice  Liebe  fär  König 
und  Vaterland,  ftutdie  heldeumathige  und  tapfere Gefinnungi 
auf  Religiofität  und  das  fefte  Vertrauen  auf  Gott.  Die  Be- 
ziehung auf  den  preuir.  Staat  eeben  zwar  die(er  Rede  simicbft 
ein  individuelles  InterelTe,  aber  die  Wahrheiten,  die  fie  in 
diefer  Beziehung  ansfpricht,  find  für  uns  Alle.    Mit  eindrir 

Sender  JBeredfamkeit  find  Vergangenheit  und  Gegenwart  ui 
leherzigung  der  Zukunft  neben  einander  gefielu.  VortreiF* 
lieh  befonders  ift  der  dritte  Theil  ausgearbeitet»  und  daikiif- 
ti^e  Lied :  Ein'  fefte  Burg  ift  uufer  Gott  tu  f. ,  hat  einen  wä^ 
.digen  Platz  am  Schlufle  diefer  Rede  gefunden.  Die  bej^ 
fagten  Erläuterungen  und  Belege  dienen  zu  befferem  Verfie* 
Len  deflea,  was  in  der  Rede  nur  angedeutet  werden  konntt. 

Ddi 

Bremen  u.  Aurich  ^  b.  Mflllev:  Da$  Monarehieen-B'tll 
Von  Gottfried  Menktn,  1Ä09.  VI  u.  tag  S.  gr«  ß.  C  »^  &'^ 
üntey  diefem  Titel  liefert  der  Vf.  einen  Commentar  über  <h« 
zweytc  Capitel  des  Propheten  Daniel ,  worin  V.  51  ff-  ^ 
grofse  afiatifche  Monarchie  als  ein  coloiTales  Bild  vorgefiellt 
wirdp  Der  Vf.  findet  darin  eine  WeiflTagung^  der  yier  g^ufsten 
Weltreiche  und  der  vier  wichtigfien  Hauptrevolutiouen  in 
der  Welt-  und  Menfchen-Gefchichte  bis  znr  ErfcLcinung <lw 
Reiches  Gottes.-  Wer  gramnvitifche  oder  hiftorifche  fnierp«- 
tation  in  diefem  TMCUte  fucht  •  findet  hier  keine  Befri«^i- 
gang,  und  blofs  folche  Lefer,  die. an  der  Ausleg unctmeihoils 
eines  7itng',  Thube^  Britm^«^  u.  A.  Gefchmack  finden,  wer- 
den die  geoenwärtige  Abhandlung  mit'  Vergnifgeu  lefefl. 
Diefe  haben  fich  fchon  längß  gewöhnt,  an  ihre  SchrifißcU* 
fehr  gemifsifite  Foderungen  zu  thitn,  und  werden  es  Jil»* 
.ftuch  mit  unrercm  Vf.  nicht  fo  gofiau  nehmen,  wenn  hin  uoa 
wieder   eine  hißorifche  Unrichtigkeit ,    oder  rhctorifclio  ond 

frammatikalifche  Incorreccheit  •  wie  S.  12  und  15,  \^^kom^lt. 
fir  andere  Lefer  aber  find  dergleichen  Schriften  liberlwup« 
nicht  gefchrieben;  und  man  kann  Hu.M.  und  feinem  Fublieo 
den  Triumph  dar  Unwider^egberkeit  ^ern  gönnen  I  Übiire« 
mufs  noch  bc'Qcrkt  werden,  dafs  diefe  Schrift  fchon  >l^ei]< 
weife  in  Ewalds  chrifilicher  Moiiatsfchrift  Jahrgang  i^oi  »nd 
1803  etfchienen  und  am  £nde  des  Jiihret  s^ox  gefchriebea 
worden  ijft«  i      . 


H  u  m.    201. 
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JURlSPRC/nENZ. 

GIESSEN  ,  b.  Müller :  Merkwürdige  Criminal  - 
Rechts fälle^  vorgetragen  und  herausgegeben  von 
Dr.  *  Paul  Johann  Aujelm  Feuerbach  ,  kÖnigl. 
bairifchem  -wirklichem  frequentirendem  Gehei- 
men Rath»  Geheimen  Staatsreferendär  in  Juftiz- 
fachen ,  Commandeur  des  Ordens  von  der  baie- 
rifchen  Krone  u.  f.  w.  Zwejter  Band,  igii. 
^34  5.  8-  (iRthlr«8gr.) 

i^jn  ift  recht  erfreulich »  dafs  der  berühmte  Vf.  in 
dietem  zweyten  Bande  fortfährt ,  einige  der  merk- 
-vnirdigften  Vorträge,  welche  er  in  CriminalfäUen  zu 
erfiatten  hatte»  bekannt  zu  machen»  und  es  wäre 
überflüfiig,  ein  Wort  des  Bejfalls  oder  Lobes  über 
Geift  und  Ton  derfelben  hinzuzufetzen.  Der  Name 
des  Vfs.  ift  die  hefte  Bürgfchaft»  auch  für  diejenigen» 
welche  feiner  Theorie  des  Strafrechts  nicht  unbe- 
dingt bejgetreten  find. 

Aus  der  in  diefen  Blättern  (iSop.  No.  169«  S. 
lyj^  gegebenen  Anzeige  des  erften  Theiles  ift  der 
Zweck  un4  die  Einrichtung  diefer  Vorträge  erinner- 
lich. Es  find  keine  gerichtlichen  ErkenntnilTe»  fon- 
dem  fie  find  dem  Souverain  abgelegt  worden,  um 
über  die  Beftätigung  der  von  den  Gerichtshöfen  ge- 
fällten Urtheile»  oder  über  die  von  einigen  Verbre- 
chern gefnchte  Begnadigung  die  höchfte  Entfchei- 
dung  aus  Gründen  des  geltenden  Rechts  und  der 
Staats- Wohlfahrt  zu onotiviren.  Bey  der  Richtung» 
welche  die  Rechts wilTenfchaft  überhaupt  in  unferen 
Tagen  zu  nehmen  genöthiet  ift»  und  welche  mehr 
auf  das»  "was  feyn  follte ».  als  auf  das »  was  ift  oder 
war»  geht»  gewinnen  diefelben  dadurch  ein  dop- 
peltes Intcreffe ,  fo  wie  die  f reyere,  dem  Vf.  aus,  eben 
diefem  Grunde  erlaubte  Form,  die  pCjchologirch^n 
Entwickelungen  der  That,  u^d  die  mannichfaltigen 
philofophifchen  Bemerkungen,  fie  zu  einer  eben  fo 
unterhaltenden  als  belehrenden  Leetüre  machen. 
Möchten  doch  endlich  untere  Spruchcollegien  ihre 
alten  Formulare  mit  folchen  Muft^rn,  fo  «weit  es  der 
verfchiedene  Zweck  zuläfst,  vertaufchen,  und  dem 
von  einigen  unter  ihnen  gegebenen  Beyfpiele.  allge- 
meiner folgen ! 

Der  Vf.  ift  in  feiner  Auswahl  fehr  ftreng  gewe- 
fen»  indem  er  aus  einem  dreijährigen  Vorrathe  (der 
erfte  Theil  erfchien  bekanntlich  iSoQ)  nur  acht  Fälle 
mittheilt»  die  aber  auch  alle  halten»  vras  der  Titel 
verf pricht»  indem  fie  in  einer  oder  der  anderen  Hinficbt 

/•  J.  L.  Z.     »8^^«    UrUur  Band. 


merkwürdig  find.  Es  fej  uns  erlaubt»  fie  nun  einzeln 
durchzugeben. 

T.     Andreas  Bichl,  der  Mädchen fchläehur^  Ei- 
nes jener   moralifchen    Ungeheuer»    deren   es  zum 
Glück  nur  wenige  giebt«  filofs  um  einige  Kleidungs- 
ftücke  zu  gewinnen»  ermordet  ein  48jfil^iger»  aber 
nicht  ganz  arm^  Häusler   swey   erwachfene  Mäd- 
chen, welche  er  unter  dem  Vorwande»  ihnen  in  ei- 
nem Erdfpiegel  ihr  künftiges  Schi<;kfal  zu  zeigen«  ia 
fein  Haüs  gelockt  und  gebunden  hatte.    Die  Umftäii- 
de  der  That  find  empörend.     Dem  einen  diefer  Mäd- 
chen öftnete  er  noch  lebend  die  Bruft  und  den  Leib 
aus  rafender  Begierde»  ihr  Inneres  zu  fehen.    Meh- 
rere Andere  fuchte  er  in  fein  Haus  zu  locken»  um 
fie  umzubringen,  und  fich  ihrer  Kleidnngsftücke  zu 
bemächtigen. .  Die  Leichname  wurden  zerftückt   in 
feiner  Wohnung  gefunden»  aber  dennoch  leugnete 
•er  die  eine  Mordtbat  hartnäckig ,    bis  er  an  den  Ort 
feiner  Verbrechen »   in  feine  Stube»  geführt  wurde » 
wo  die  beiden  Körper,  fo  gut  als  möglich  zufammen- 
eefetzt ,  auf  iBretem  lagen.  Mit  grofsem  Recht  macht 
der  Vf.  auf  die  Wirkfamkeit  diefes  Verfahrens  auf- 
merkfam».  welches  in  einer  neueren  königlich  baieri- 
fchen  Verordnung  von  7  Jul.    2807  vorgefchrieben » 
und  durch  unzählige  Erfahrungen  als  höchft  zweck- 
mäfsig  bewährt  MTorden  ift.     Überhaupt  fcheint  man 
fich  mit  den  pfychologi fchen  Mitteln  »  einen  Verbre- 
cher zum  Geftändnifs  zu  bringen»  noch  viel  zu  we- 
nig befchäftigt  zu  .haben.     Auch  das  rohefte  Gemüth 
ift  der  Gewalt  des  inneren  Richters  unterworfen» 
und  die  eigentliche  Kunft  des  Inquifitors  befteht  dar- 
in ,  die  leifen  und  oft  fonderbaren  Regungen  des  Ge- 
wiHens  nicht  unbeobachtet  noch  unbenutzt  zu  lallen* 
Selbft  der  verftocktefte  Böfewjicht  fühlt  zuweilen  den 
Druck  feiner  Schiüd »   der  geheime  Trieb »  ihrer  los 
zu  werden ,  kämpft  mit  der  Scheu  vor  dem  Bekenat- 
nilTe  und  feinen  Folgen»  und  die  Seele  fncht  in  die- 
fem Schwanken  oft  nur  einen  Vor  wand  für  fich  felbft, 
um  noch  durch  etwas  Aufseres  veranlafst»  fich  der 
inneren  Laft  entledigen  zu  können.  Es  giebt  Richter» 
denen  faft  kein  Verbrechelr  widerftehen  kann»  weil 
fie  den  verborgenen  Gang  diefer  ftreitenden  Gefühle 
-wahrzunehmen,  und  zu  rechter  Zeit  bald  durch  Mil- 
de» durch  herzliches '  Zureden ,  durch  eine  Art  von 
Achtung  und  Vertrauen  auf  die  beflere  Natur»  bald 
durch  Strenge»  durch  Entziehen  mancher  Bequem- 
lichkeit» und  durch  eine  Menge  anderer  erlaubter 
Mittel  zu  unterßützen  verftefaen.     Am  häufigßen  ift» 
.  -wie  Rec.  als  Criminalrichter  glaubt  bemerkt  zu  ha- 
Hhh 
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ben,  das  Gefach  eines  wirMicb  Scbuldigen  um  die 
oder  jene  Begünftigung  im  GeßngnilTe  eine  Anzeige 
von  naher  Erweichang.  So  erinnert  fich  Rec.  9  dafs 
eine  Pfeife  Taback  einen  halsftarrig  Leugnenden  zum 
Geßändnifs  brachte;  einen  anderen  erfchüiterte  der 
Anblick  feines  eigenen  Kindes;  einen  dritten  führte 
feine  dringende  Bitte  um  ein  anderes  GePangnifs  zum 
Bekenntnifs»  weil  er  glaubte,  indem  bisherigen  von 
Gef^enßern,  in  die  üch  die  Regungen  des  GewilTens 
verkörpert  hatten ,  gequält  zu  werden.  So  wie  nun 
diefs  Auffuchen  und  Aufwecken  des  belferen  Gefühls 
im  Verbrecher  für  den  ächten  Criminalißen vielleicht 
der  belohnendfte  Theil  feiner  Arbeiten  ift,  weil  es 
dahin  führt ,  auch  im  Verbrecher  noch  die  Heri^fchaft 
der  Vernunft  und  fittlicheo  Gefühl  zu  finden:  fo  er- 
fodert  es  auch  fo  viel  Erfahrung  und  Übung,  dafs 
fchon  darun^  das  Errichten  eigene  Uhterfuchungs* 
behörden,  und  die -Trennung  der  Criminaljuftizpfld- 
ge  von  den  Civil gerichten  höchft  rathfam  erfcheint. 

In  dem  II  Criminalf  alle  begegnen  wir  einem  fchon 
mehreremale  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gebrachten , 
zu  feiner  Zeit  viel  befprochenen  Vorfalle.  Die  in  erfter 
Inftanz  verfafste  Vertheidigungsfchrift  für  den  Hand- 
lungsdiener  Ludwig  Chrijlian  von   O  —  findet  lieh 
im  3  Bande  des  je;aa/;&ou'fchen  Magazins  für  die  Rechts- 
gelehrfamkeit  in  den  preufllfchen  Staaten'«  und  im  4 
Bande  diefes  Werks  ift  das  Gutachten  der  Griminal- 
deputation  des  Kammergerichts  zu  Berlin  abgedruckt. 
Ludwig  von  O  —  ift  ein  warnendes  Beyfpiel»  wie 
die  höheren 9  über  den  Menfchen  waltenden  Mächte 
das  eigenfinnige  Streben  nach  einem  felbftgewählten 
Lebensziele  zu  vereiteln  wilfen.  Er  wtirde  zum  Mör- 
der feines  Bruders»  weil  diefer  zu   dem  Plane  eines 
HandelsetablillementSt   der  nur  mit  grofsen  Anftren- 
gangen  und  Entfagungen  ausgeführt  werden  konnte, 
feine  verfprochene  unentbehrliche  Mitwirkung  nun 
auf  einmal  verfagte.  Er  wollte  der  Stifter  einer  neuen 
Periode  des  Glückes  und  der  Ehre  für  feine  herabge- 
kommene Familie»  der  helfende,  aber  auch  alles  leiteji" 
de  Schutzgeift,  felbft  nicht  Hausvater,  aber  Familien^ 
'  hartpthyn;  Alles  vm  bereitet,  ein  Theil  der  zu  über- 
nehmenden Handlung  Fchon  bezahlt,  die' neue  Firma 
den  Handelsfreunden  bekannt  gemacht,  der  Tag  der 
Übernahme  angeordnet,  und  nun  foUte  das  Ganze  an 
den  Bedenklichkeiten ,   oder  vielmehr  an  der  Scheu 
des  unglücklichen  Bruders  vor  Anftrengung,  Arbeit 
und  vidleicht  vor  der  bevorftehenden  Abhängigkeit 
von  dem  thätigen,  ftrengen,  fparfamen  und  —  /ün- 
geren  Bruder  fcheitern  !  Ein  Unternehmen,  welchem 
diefer  leit  einem  halben  Jahre  alle  feine  Kräfte  ge- 
widmet hatte,  das  ihm  klar  in  leichter  Ausführung 
^or  Augen  ftand,  das  ihm  und  den  Seini^en  fo  viel 
SU  verfprechen  fchien,*das  auf  folche  Weife  ein  Be-^ 
Aandtheil  feines  ViTefens  und  Seyns  geworden  war, 
das  foUte,  durch  Wortbrüchigkeit  und  Verworrenheit 
des  Bruders  vernichtet,   nun  als  Unternehmen  eines 
Thoren  erlbheinen ,  der  nicht  ausführen  kann ,  was 
er  anfing !    Wahrlich  es  ift  nichu  unerklärlich ,   als 
wie  ein  Landes -JuftizcoUegium  die  Wirkung  diefer 
Lage  auf  einen  ehrgeizigen  M«nf (rben  j  d^en  gaiia^ 


Streben  nach  Aufsen,  auf  Erwerb,  auf  liuGseres  von 
ihm  gegründetes  Glück  der  Seinigen  gerichtet  "war, 
unbegreiflich  ffnden,  und  nur  in  einer  verborgenen 
(aus  -phyfiMien  Ursachen  entftandenen)  Schwermuüi 
den  Schlüiiel  eines  verzweifelten  Schrittes  zu  entde- 
cken glauben  konnte»  wie  diefs  in  der  zweyten  In- 
ftanz von  der  damaligen  Regibrung  zu  -^  gefchehen 
ift.  Schon  das  Gutachten  der  Criminaldeputation  des 
Kammergerichts  zu  Berlin  über  das  Urtheil  erfter  In- 
ftanz widerlegte  den  vomDefenfor  angeregten  Zwei- 
fel, ob  Ludwig  V.  O  —  wohl  feines  Verfiandes  mäch- 
tig gewefen  fey,  einen  Zweifel,  den  weder  die  ei- 
genen Erklärungen  des  Thäters  noch  irgend  ein  ärzt- 
liches oder  pfjchologifches  Gutachten  angeregt  hal- 
ten, und  der  daher,  als  er  dennoch  im  Urtheile  zwey- 
ter  Inftanz  wieder  geltend  gemacht  wurde ,  in  dem 
merkwürdigen  Cabinets  -  ReTcript  (S.  34)  mit  Recht 
als  ganz  ungegründet  verworfen  wurde.  Mitgrofsem 
Intereil'e  wird  man  die  Deäuction  des  Vfs.  leren,Anl- 
chem  Rec.  auch  darin  vollkommen  beipflichten  maf?, 
dafs  die  Gerechtigkeit  in  einem  folchen  Falle  die  To- 
desftrafe  f ödere,  eine  Überzeugung,  die  er  fchon  in 
der  Anzeige  des  erften  Theiles  diefer  Rechtsfälle  mit 
befonderer  Beziehung  auf  den  vorliegenden  angedeix- 
tet  hat.  Auch  von  anderen  Seiten  ift  diefer  Fall  höchft 
merkwürdig ,  und  ein  Beleg  zu  dem  graufamen  Spiel 
eines  tückifchen  Zufalles,  dem  diejenigen,  welche  ein- 
mal von  einer  eingebildeten  und  ftolzen  Höhe  mora- 
lifcher  Reinheit  herunter  gefallen ,  Preis  gegeben  zu 
feyn  fcheinen.  Was  wahrfcheinlich  dwiktl^  deno 
die  Verhandlungen  fchweigen  darüber  ,  in  der  Seele 
Ludwigs  von  O -^  lag,  als  er  die  verhängnifsvoUe 
Piftole  zu  lieh  fteckte,  dafs  er  den  fch  wachen  Bruder 
vielleicht  durch  Drohungen  zum  £ntfcblufs  bringen 
könne,  ward  durch  des  letzten  kaltes:  ^^Thuewas 
du  will/l**  wohl  mehr ,  als  durch  eigene  Lit* 
be  zum  Iteben,  in  Zorn  und  Verzweiflung  l>i» 
zur  vvirklichen  Ausführung  des  Brudermordes  ger 
trieben.  Aber  der  Schufs  war  durchaus  nicht  einmal 
lebensgefährlich,  und  mit  dem  Abfeuern  des  Gewehrs 
wich  aller  Zorn  und  Hafs ;  Schmerz  und  Mitleid  uat 
an  ihre  Stelle.  Hätte  der  Unglückliche  hier  ßefaen 
bleiben  können ,  der  Bruder  würde  (dafür  bürgt  feifl 
edelmtithigea  Benehmen  im  Sterben )  gefch>viegen 
und  vergeben,.  Ludwigs  mit  Gewifsheit  anzuneh- 
mende Reue  und  Dankbarkeit  die  Brüder  einander 
wieder  näher  gebracht  haben.  Selbft  juridifch  war 
dann  nur  der  Verfuch  eines  Mordes  vorhanden.  Aber 
Ludwig V.  O— hält  die  Wunde  für  tödtlich,  und  das 
Mitleid  treibt  ihn ,  der  des  Bruders  Leiden  abkürzen 
will  9  «("ft  zum  wirklichen  Mord ,  indem  er  mit  um- 
gekehrter Piftole  jenem  dreytödtliche  Schläge  auf  den 
Kopf  verfetzt.  In  w^ie  fem  eine  folche  Zerlegung  der 
That  in  einzelne  Momente  von  rechtlicher  Wirkung 
fey?  In  wiefern  man  nach  derfelben  behaupten  kön- 
ne, dafs  z.  B.  Ludwig  t;.  O  —  nur  eines  zwar  vor- 
fätzlichen,  aber  mifslungenen  Angriffes  auf  das  Le- 
ben feines  Bruders,  und  eines  ausgeführten,  aber 
nicht  vorAtzlichen ,  fondern  auf  der  irrigen  Voraus* 
f^UODg   ciacr   tödtlidien    Verletzang    bexuhendeo 
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Todtrchlags  rchuldig  Tey?  Diers  ift  eine  Frage ,  wel- 
che Rec.  für  eben  fo  wichtig  als  fchwer  in  be- 
antworten hält.  Fälle,  \vo  &e  zur  Sprache  kommt, 
find  indelTen  weit  häafiger,  als  man  wohl  glauben 
foUte.  Sonderbar  ift  auch  der  Eindruclc,  welchen 
das  erfte  Gefühl  der  neuen  laftenden  Schuld  auf 
den  anglücldichen  Thäter  macht.  £r  fieht  fich  von 
Raben  verfolgt,  die  ihn  anzupacken  drohen,  und  fein 
nachheriges  Benehmen  giebt  einen  auftauenden  Be- 
weis davon  ab,  wie  fehr  ähnlich  oft  Gleichgültigkeit 
gegen  Entdeckung  und  die  raffinirtefte  Sorgfalt,  die fe 
zu  vermeiden,  einander  fehen  können.  Und  doch 
werden  oft  aus  dem,  was  Jemand  nach  vollbrachter 
Tbat  gethan ,  recht  voreilige  Schlüfle  gezogen ! 

III.     OraF  D  —  .    Merkwürdiges  Beyfpiel  der 
Cabinets  ~  Jujtiz  aus  vorigen  Zeiten»   Ja  wohl  merk- 
würdig, als  Beleg  zu  der  fchrecklichen  Unordnung, 
-welche  noch  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  der  Verwaltung  antehnlicher  deut- 
fcher  Länder  herrfchte,    als  Beyfpiel  von  dem  gren- 
zenlofen  Leichtfinh,  womit  die  dem  Regenten   zu- 
nächft  ftehenden  Diener  gewählt  wurden ,  und  von 
der  Leichtigkeit,  durch  Kabalen  und  Schleichwege 
der  Gerechtigkeit  zu  trotzen,  ftait  verdienter  befchim^- 
pfender  Strafe  noch  Ehren  uii4  Würden  zu  erlangen« 
Ein  Beamter,    der  wegen  erwiefenen  Betrugs,   Er- 
preflTungen,  angegriffener  Depofiten,  und  Beftechung, 
nachdem  Gutachten  eines  JußizCoUegiums  und  nach 
dem  Buchftahen  des  Gefetzes  die  Todesftrafe  verdient 
hatte,  behält  nicht  nur  feine  Ämter,  fondem  wird  im 
nächften  Jahre  Mintfter  und  alles  vermögender  Günft- 
ling.     Von  feinen  neuen  Schandthaten  in  diefem  Po- 
ßen  führt  der  Vf.  unter  anderen  den  Umftand  an, 
dafs  binnen  drey  Jahren  durch  Dienfth^ndel  und  Be- 
ftechung nicht  weniger  als  136,133  Gulden  in  feine 
Hände  tlDlTen.     Als  aber  fein  Mafs  endlich  voll,  und 
eine  Criminalinquifition  gegen  ihn  im  Gange  war, 
wurde  diefe  durch  eine  Cabinetsordre  beendigt,  in 
welcher  der  Verbrecher  mit  der  „wider  ihn  eintre- 
ten mögenden*'  Todesftrafe  begnadigt,  und  zu  lebens-  . 
länglichem  Gejfängnifs  verurtheilt  wurde.    Mit  Recht 
führt  der  Vf.  aus,  dafs  eine  folche  Entfcheidung  vor 
dem  Richterftuhle  der  Gerechtigkeit  in  keiner  HüCk- 
ficht  befteben  konnte,  und  es  ift  aus  feinem  Vortra- 
ge deutlich  abzunehmen ,    dafs  er  auch  eine  Befug- 
nlfs  der    Staatsgewalt,    den   Bürger   polizeilich    als 
Staatsgefangenen  einzufperren  ,     nicht  gelten  lafl'en 
würde.    Auf  welche  Weife  aber  nun ,  nachdem  Graf 
D  *-  bereits  13  Jahre  im  GePängnifte  zugebracht,  und 
durch  die  Länge  der  Zeit  eine  volle  AufklSrung  un- 
möglich geworden,  noch  die  Foderungen  9er  Gerech- 
tigkeit erfüllt  werden  können,  oder  ob  der  Procefs 
niederzufchlagen  und  Graf  D  —  in  Freyheit  zu  fet- 
zen fey,  wird  vom  Vf.  unentfchieden  gelaflen,  weil 
er  nur  als  Hechtsgelehrter  gefragt  worden  fey.   Aller- 
dings  mag  die  Wiedereröffnung  des  Proceffes  noch 
andere  Schwierigkeiten  haben,    da   nur  Engländer 
daran  gewöhnt  find,  gewiffe  Verhältniffe  ganz  öffent- 
lich ,  und  ohne  dafs  dadurth  irgend  eine  Würde  von 
ihrer  Heiligkeit  verlöre »  zur  Sprache  kommen  zu  laf- 


fen.  Aber  Tollten  fich  nicht  deniiocl^  auch  in  folchen 
delicaien  Fällen  die  Foderungen  des  Rechts  und  die 
durch  unferc  Sitten  und  Verfaffung  gebotene  Scho- 
nung vereinigen  laffen?  —   Wie  weit  geht  insbefon- 
dere  die  Verantwortlichkeit  des  Staatsdieners  für  das» 
was  ihm  befohlen  wird,  in  wie  fem  kann  fich  der 
Minifter  wegen  unrechtmäfsiger  Handlangen  auf  ei- 
nen Befehl  feines  Herrn  berufen?  Rec.  inufsgeftehen» 
dafs  ihm  eine  folche  Berufung  ganz  und  gar  unzuläf- 
fig  fcheint,  und  dafs  auch  hierin  die  bekannten  in 
England  herrfchenden  Anfichten  dierichtigften  fejen, 
nach  welchen  der  höhere  Diener  ganz  allein  für  alle 
Amtshandlungen  haftet,  und  der  Name  des  Souverains 
gar  nicht  genannt  werden  darf. 

IV.     Georg  Rede,    ein  merkwürdiges  Beyfpiel 
richterlieher  Übereilung.     Ein  angeblich  überführter 
Mörder  wird  nach  einmaligem  Verhör,  und  überhaupt 
einer  Unterfuchung  von  wenigen  Tagen ,  «um  Tode 
verurtheilt,  obgleich  der  unterfuchende  Richter  die 
Acten,  nur  um  weitere  Vcrhaltungsbefehle  zu  erbit- 
ten ,  an  das  erkennende  Hofgericht  eingefandt  hatte. 
Der  Vortrag  des  Vfs.  betriffst  die  beiden  Hauptpuncte : 
ob  Rede^  des  Mordes  überführt,  und  wenn  diefs  wä- 
re, ob  er  nicht  als  wahnfinnig  zu  betrachten  und  der 
Zurechnung  unfähig  fey.      In  Anfehung  des    erften 
Punctes  fcheint   hier  einer  der  Fälle  vorhanden  %vl 
(eyn,  in  welchen  der  Gegenfatz  zwifchen  den  Grund- 
fätzen  des  deutfchen  Criminalproceffes  und  des  Ver- 
fahrens der  Gefchwornen- Gerichte  am  deutlichftcn 
und  auffallendften  hervortritt.  Der  Todtfchlag  felbft, 
und  Rede*s  Urheberfchafc,  waren  aufser  Zweifel,  Re- 
de's eigene  Angehörige,  Frau,  Sohn  und  zwey  Töch- 
ter von   17  und  18  Jahren  ierzählen  einftiihmig  den 
Vorgang     fo,    dafs    Rede's    beftimmte    Abficht    ra 
tödten,  ganz    klar  erfcheint,  aber  er  felbft  fucht  in 
einem  höchft  verworrenen  unbeftimmten  Geftändniffe 
die  Sache  fo  zu  drehen,  dafs  der  Getödtf.te  als  Angrei- 
fer, er  hingegen  beynahe  in  fchuldlofer  Nothwehr 
erfcheinet.     Jeder  franzöfifche  Gerichtshof  (auch  die 
älteren),  jeder  Gefchworne  würde  unbedenklich  das 
Schuldig  ausgefprochen  haben.     Aber  gründlich  und 
überzeugend    führt    der    Vf.   aus,    dafs    Rede    im 
Sinne  des  deutfchen,    und  insbefondere  des  baicri- 
fchen  Criminalrechts  eines  vorfätzlichen  Todtfchlag« 
weder  überführt  noch  geftändig  fey,  dafs  die  gegen 
ihn   fprechenden  Zeugen  kein   rechtliches  Gewicht 
haben,  fein  Bekentnifs  keine  der  erf oderlichen  Ei- 
genfchaften  hat,  um  darauf  ein  Straferkenntnifs  zu 
bauen.     Faft  fcheinen  hier  die  fremden  Rechte  und 
Einrichtungen  den  Vorzug  zu  verdienen :  denn  Re- 
de's boshafte  Abficht  fcheint  fo  ganz  klar  vorzulie- 
gen ,  und  könnte  nur  geleugnet  werden ,  wenn  man 
ein  entfet^liches  Complott  feiner  ganzen  Faniilie  mit 
dem  Pflegling  des  Getödteten   vorausfetzen  wollte. 
Erinnert  man  fich  indeffeti  der  unzähligen  MiCsgriffe 
der  älteren  franzöfi fchen  Gerichtshöfe  und  der  Ge- 
fchwornen :   fo  föhnt  man  fich  wenigftens  zum  Theil 
mit  den  vaferländifchen  Förmlichkeiten  M^ieder  aus. 
Wenn  es  aber  auch  in  Beziehung  auf  den  vorliegen- 
den FaU  noch  proUematifch  fcheinen  könnte^  ob  der 
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Vf.»  oder  viehnebr der  Gefetzgeber,  dieGewiflenhäf* 
tigkeit  und  Bedenklicbkeit  niöbt  zu  weit  getrieben : 
fo  ift  man  in  Anfebun^  de«  zweyten  oben  erwäbnten 
Punctes  defto  mebr  mit  dem  Vf.  einverftaoden.  Ihm 
entgingen  nicbt  die  deutlich  in  den  Acten  liegenden, 
aber  von  dem  erkennenden  Geriebt  ganz  vernachläflig- 
ten  Spuren  von  Verftandesfchwäche  und  Wahnfuin, 
welche  durch  das  Outachten  der  Ärzte  in  der  Folge 
autser  Zweifel  gefetzt  wurden.  Soiiderbar,  dafe  der 
grofse  Haufen  fo  feiten  an  Geifte^verwirrung  glauben 
^]\ !  Alle  Nachbarn  Rede's  erzfthlen  von  feinen 
tollen  Streichen,  behaupten  aber  einftimmig,  er  ftelle 
Ach  nur  zuv^eilen  närrifch,  weil  er  dabey  feinem 
Hauswefen  mit  £ifer  u^d  Verftand  vorftand. 

In  No.  V.  Simon  StigUr^  der  Mörder  aus  ein- 
gewöhnter  (habitueller)  Rachfucht  ^  erfcbeiht  dia 
Menfchbeit  in  der  verdorbenften  Geftalt.  £in  Bett- 
ler und  Landftreicher  von  fo  boshafter  tückifcber  6e- 
müthsart,  dafs  er  die  kleinfte  Beleidigung  mit  lebens- 
gefährlichen MeHerfchnitten  und  Stichen  rächt  Da- 
hin kommen  Menfchdn,  die  durch  gar  nichts  mehr 
mit  der  bürgerlicher  Gefellfchaft  in  Verbindung  fte- 
hen.  Haben  denn  diefe  Unglücl^lichen ,  welche  ge- 
wöhnlich vom  erfien  Eintritt  in  die  Welt  durch  die 
feft  abgefchloffenen  VerbältniOe  des  bürgerlichen  Le- 
bens mit  allen  ihren  Anfprüdien  an  die  Weltein  für 
alle  Mal  abgewi^fen  And»  fo  ganz  Unrecht,  fich  zur 
offenen  Fehde  gegen  Gefetz  ufid  Ordnung  berechtigt 
feu  glauben?  —  InterelTant  ift  des  Vfs.  £ntwickelungt 
dafs  Stigler  nicht  im  Zorn,  fondemaus  Radifucht  ge- 
mordet habe. 

VI.  Miehael  Hiener.     Ein  Mörder  aus  Gewinn- 
fucht.     „Schon  lange  hatte  ich  Luft,  einmal  einen 
IVlenfchen  zu  ermorden'*,  fo  fangen  die  BekenntnilTe 
delTelben  ati.     £r  lauert  in  der  beftigften  Winterkälte 
mehrere    Stunden  auf  eine   Spitzenbändlerin ,    bej 
'welcher  Geld  und  Waaren  zu  erwarten  waren.     In- 
dem er  fie  fcbon  bey  dem  Rocke  g^fafst  hat,  wankt 
noch  fein  EntfcMufs ,  bis ,  wie  er  fagt ,  der  Ingrimm 
und  die  Begierde,  zu  morden,  fo  ftark  wird,  dafs  er 
die  zu  Boden  Geworfene  mit  den  Händen  erdroIEelt. 
Sie  verliert  aber  nur  die  Befinnuag ,  nicht  das  Leben, 
und  Jiun  reifst  der  Mörder  mit  den  Zähnen  ein  fpi- 
tzig  Stück  Holz  von  dem  Wanderftabe  der  Ermorde- 
ten ab,  und  verfetzt  ihr  damit  tödtliche  Stichwunden 
in  den  Hals.     Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,  dafs  die  That 
trotz  den   Behauptungen  des  Urhebers  dennoch  aus 
Gewinnfucht   entfianden-  fey.     Doch  kommt  jener 
uribeftimmte  Drang  zum  Morden  öfter  vor.     In  frü- 
heren Zeiten  hielt  man  diefe  dem  Menfchen  yrie  von 
einer  fremden  Stimme  kommenden  Auftodemngen 


für  Lockungen  des  böfen  Geiftes ;  in  den  meiften  Fäl- 
len mögen  fie  vergebliche  und  nur  dunkel  empfunde- 
pe  Anftrengungen  der  Seele  fejn,  fich.  das  Räthfel 
der  Welt  und  des  Lebens  zu  löfen ,  durch  eine  tüch- 
tige rafcbe  That  fich  aus  innerer  Verworrenheit  und 
Unzufriedenheit  zu  befreyen.  In  den  /i^i/xfchen  An- 
nalen  finden  fich  fehr  viele  Bejfpiele  der  Art  meiftens 
von  jungen  Leuten  in  dem  Zeitpuncte  ihres  phjfi- 
fcben  Reifens,  wie  denn  auch  unfer  Kiener  erft  20 
Jahre  alt  ift.  Bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  fcheint 
diefer  aus  unerklärlicher  Beklemmung,  aus  einem  un- 
beftimmten  Sehnen  enifpringende  Anreiz  zum  Ver- 
brechen häufiger  zu  feyn;beionders  erinnert  fich  Rec*^ 
dafs 'oft  Brandftiftungen  dadurch  veranlaCst  worden 
find. 

VII.  Kaspar  Frifch^  Raubmörder  aus  Eitelkeit.  Ein 
verkrüppelter,  lahnaer,  aber  dabey  höchß  eitler  Menfch 
erfchlägt  einen  Juden ,  den  er  Uftig  auf  eine  einfame 
Stelle  lockt,  mühfam  mit  Steinen,  um  einer  Schuld 
für  zwey  filbeme  Uhren  entledigt,  und  einer  neuen 
filbernen  Repetiruhr  habhaft  zu  werden.  Ohne  das: 
„Ifts  doch  nur  eine  Jude!"  w^re  auch  diefe  Mord- 
that,  wie  fo  manche  andere,  unterblieben.  Auch  Rec. 
erinnert  Ach  aus  feiner  eigenen  Erfahrung  eines  faft 
ganz  jihnlichen  Falles ,  wo  zwej  junge  Menfchen  ei- 
nen J^den  meuchelmörderifch  umbrachten ,  um  fich 
in  die  beiden  bey  ihm  bemerkten  Uhren  zu  theileo. 
„Ich  dachte,  es  fey  keine  Sünde,  einen  Juden  um- 
zubringen", war  die  Entfcbuldigung. 

In  No.    VIII  befchäftigt  fich   der   Vf.  mit  der 
Lehre    von   Berichtigung  des   Thatbeftandes.     Ein 
Dienftknecht,  Jofeph  Zellner,  beftiehlt  feinen  Herrn» 
und  erniordet  nachher  deften  Ehefrau,  weil  fie  ihm, 
.um  fich  wegen  des  Diebftahls  zu  entfchädigen,  heim- 
lich einige  Sachen  aus  feiner  Kifte  genommen  hatte* 
Die  Leichenöftnung  war  unterblieben ;  der  Vf.  zeigt 
.aber,    dafs  dennoch  die  rechtliche  Gewifsheit  des 
Thatbeftandes  nicht  fehle,  und  auf  die -von  einigen 
.Rechtsgelehrten  vorgebrachte  Möglichkeit  einer  inne- 
ren Todesurfache  nichts  ankomme.     Den  Vorfatz  dgs 
Tödtens  hatte  der  Inquifitzwar  geleugnet,  aber  Hand- 
lungen eingeftanden,  welche  diefen  Vorfatz  ganz  un- 
verkennbar in  fich  enthielten ;  daher  der  Vf.  nur  we- 
.gen  der  Jugend  des  Inquifiien,  und  weil  die  Getöd- 
.tete  dem  Mörder  durch  das  heimliche  unrechtmäfsige 
Wegnehmen  feiner  Kleider  zur  That  VeranlalTung  gab, 
feinen  Antrag  nicht  unbedingt  auf  Beftätigung  des 
Todesurtheils  richtete. 

Möge  der  würdige  Vf.  diefe  Sammlung  bald  wie- 
.der  fortfetzen! 

K«  £•  S  •»<•  d* 
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DEN     4    SEPTEMBER,     i8ii 


M     E     D      I     C      I     N. 

Beblin  tu  Stralsund,  b.  Lange:  Unterfuehungen 
und  Bemerkungen  über  einige  Oegenjfiände  der 
praktifehen  Gehurtshülfe  ^  von  C  ff^ Hafelberg^ 
Prof.  der  Medicin  zu  GreifsTf aide.  1807.  3^6  S. 
8,     ( 1  Rthlr.  8  e^' ) 

LJet  Vf.  hat  Tein  Werk  fo  ohne  alle  Vorrede  in  die 
Welt  gefandt,  dafs  man  nicht  recht  Tveife,  wofür  er 
es  eigentlich  angefehen  haben  will.  Der  Titel  felbft 
ift  nicht  paflend,  denn  es  find  nicht  fowohl  Bemer- 
kungen, noch  weiliger  Unterfuehungen,  fondern  nur 
Darftellungen  der  belFeren  Lehren ,  und  zwar' nicht 
über  einige,  fondem  über  die  meiften  Gegenftände 
der  Geburtshülfe.  Hin  und  wieder  macht  der  Vf. 
wohl  eine  oder  einige  Bemerkungen  über  die  Lehren 
undVorrchriften  Anderer,  aber  dem  Vf.  Eigenes  hat 
Rec.  dabey  eben  nicht  bemerkt;  befondere  Unterfu- 
chung  hat  er  hier  wohl  faft  nirgends  aufgeftellt  Der 
Wahrheit  gemäfs  bekennen  wir,  dafs  der  Vf.  faft  durch- 
gehends  gute  Grundßtze  in  feinem  Fache  verräth, 
und  fein  Buch  kann  für  Anfänger  zum  Nachlefen  lyid 
zur  Erinnerung  mancher  guten ,  wenn  auch  durch- 
aus nicht  neuen ,  Lehre  dienlich  feyn.  Wir  wollen 
bey  je^em  Abfch^itte  die  etwa  nöthigen  Bemerkun- 
gen machen.  Natürliche  Geburt  und  deren  Mecha- 
nism.  Ein  paar  Worte  zur  Vergleichung  älterer  unA 
neuerer  Geburtshülfe,  Durchgang  des  Kindskopfs 
durchs  Becken,  Nicht  beftimmt  genug;  die  ältere 
irrige ßeinfche  Lehre  hätte  kaum  dürfen  fo  weitläuf« 
tig  mehr  gewürdigt  werden.  Hülfe  bey  der  natürli- 
chen Geburt.  Warrae  Bäder,  Leibesöffnung,  gjite 
Lage,  Wallerfprengen ,  Unterßützung  des  Damms, 
BeFeiiigung»  des  HindernilTes  der  Schultern  nach  ge- 
borenem Kopfe  (  warum  hier  nicht  auch  von  der  Um- 
fchlingung  des  Nabdftrangs  ?  ).  Entbindung  der  Nach- 
geburt, S.  48  ift  der  Rath ,  allemal  die  LÖfung  des 
Mutterkuchens  zu  veffuchen,  doch  noch  zu  allge- 
mein. S.  57.  Das  fchnelle  Abiöfen  afphyctifcher  Kin- 
der vom  Nabelftrange  fcheint  hier  gleichfalls  zu  aÜT 
gemein  gebilligt.  Von  regelwidrigen  Geburten,  Der 
Vf.  rechnet  abnorme  Lagen,  welche  noch  durch  die 
Gfeburtsthätigkeit  zu  überwinden  find ,  nicht  hiehen* 
Die  Urfachen  theilt  er  in  wefentliche  und  zufällige, 
erftere  find  blofs  in  MifsverhältnilFe  des  Kindes  zum 
Becken  fowohl  durch  Gröfse  als  Lage  begründet,  f^on 
Blut/iüffen.  Die  kalten  ümfchläge  zur  Verhütung 
frühzeitiger  Geburten  billigt  Rec.  nicht,  fie  bewir- 
ken zu  leicht  Wehen.  Deleurye's  Kathf  bey  TOriie- 
/.  J.  L.  Z.    lüii.    Dritter  Band. 


gendem  Mutterkuchen  die  Häute  oben  in  der  Geblt- 
mutter  zu  fprengen,  ift  gewifs  fo  geblecht  nicht,  ab 
der  Vf.  S.  75  meint.     Entzündung  der  Gebärmutter 
kann  wohl  auf  keine  Weife  dadurch  veranlafst  wer- 
den: denn  der  Zufammenhang  der  Häute  mit  der  Ge- 
bärmutter ift  ohne  die  geringfte  Gewalt  zu  trennen. 
Convulfionen ;    ziemlich  oberflächlich;    was  der  Vf. 
S.  90  vom  Zufammenfchnüren  des  inneren  Mutter- 
mundes fagt,    möchte  in  rerum  natura  wohl  nicht 
vorkommen.     Zu  kurze  Nabelfehnur.     Das  S.  97  ge- 
rathene  Wegfchieben  des  Nabelftrangs  über  den  Kopf 
wird  in  den  ineiften  Fällen  dem  blofsen  Auflockera 
des  Stranges,  fo  dafs  die  Schultern  dann  durchgehen 
können,  nachftehen  muffen.  Forf  all  der  Nabelfehnur. 
Gar  kurz  und  unvollftändig.  Ohnmaekten.  Hier  wird 
mehr  von  Mangel  an  Wehen ,   als  von  Ohnmacht  ge- 
fprochen ,  und  der  Rath  zur  künftlichen  Entbindung 
ift  zu  unbeftimmt  und  allgemein.     Erbrechen,     Brü* 
ehe,  yorJaU,  In  diefem  Abfchnitte  wird  zugleich  von 
der  Umkehrung  ^  Inverfion,    gehandelt.     Zurückbeu- 
gung.  Der  Urinverhaltung  wird  hier  nur  als  Folge  ge- 
dacht; Rec.  ift  überzeugt,  dafs  fie  meift  auchUrfache 
ift.      Schießage  und  Steifheit   ( Schiefheit ,    wie  es 
denn  überhaupt  nicht  an  Druckfehlern  mangelt)  der 
Gebärmutter.     Nichts  aufser  dem  Bekannten.     We-» 
Jentlich  regelwidrige  Geburten  9    fehlerhafte  Kopflai 
gen..   Quetfchung  des  Gefichts  ift  bey  der  Lage  mit 
dem  Gefichte  nach  den  Schambeinen  doch  wohl  fo 
häufig  oder  gefährlich  nicht ,  als  der  Vf.  glaubt.    Bey 
den  eigentlichen   Gefichtsgeburten  geht  der  Vf.   viel 
zu  künftlich  zu  Werke,  er  trauet  BoerV  richtigen  Be- 
hauptungen nicht,    und  bat  darin  gewifs  Unrecht. 
Vorliegen  der  Hand  oder  des  Arms  neben  dem  Kopfe. 
Fehlerhafte  Lage  des  zuletzt  kommenden  Kopfes.  Uet 
Rath,  denfelben,  wenn  das  Geficht  unter  den  Scham- 
beinen liegt,   in  einem  halben  Kreisbogen  zu  drehen, 
möchte  doch  nicht  fo  leicht  auszuführen  feyn,  wie* 
der  Vf.  angiebt,  und  da,  wo  er  es  wäre,  wurde  man 
den  Kopf  auch  mit  dem  Gefichte  unter  dem  Scham- 
bogen eben  fo  leicht,  und  zumal  mit  weniger  Gefahr 
für  das  Kind,  entwickeln  können.  Die  Zangenanlegung 
ift  nicht  genau  genug  angegeben ;  bringt  man  fie  un- 
ter dem  Rumpfe  des  Kindes  an :  fo  mufs  der  weibli- 
che Arm  zuerft  eingeführt  werden,     f^on  den  ande* 
ren fehlerhaften  Lagen  des  Kinder,      Der  Vf.  giebt 
hier  faft  blofs  Grüilde  gegen  die  Wendung  auf  den 
Kopf  an,  worin  Rec.  gröfstenthails  einftimmt;   Wi- 
gands  Verfahren  kannte  der  Vf.  noch  nicht.     Über 
die  Steifsgeburten,     Der  Vf.  hält  das  Herabführen  der 
Füfse  in  den  allenneißen  Fällen  für  nöthig,  worin 
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wir  ihm ,  dunch  Erfahrung  niberzeagt»  nicht  he)iAim- 
men  können.     Fehlerhaftes  Becken.     Mit  Recht  er- 
klärt £oh  d«r  Vf.  gegen  alle  Beckenmeffer»  fo  wie  ge« 
grn  däa  N^hgßbep  der  Fugen  b^j  fcbweren  Gebur- 
ten.    Von  der  Einkeilung  des  Kopfs,     Richtige  An- 
ficht.     Alle  Kennzeichen   aufser  dem  unbeweglich 
Hebenden  Kopfe  verwirft  der.iVf.     O.b  indeffcn  die 
Kopfgefchwulft  blofs  von  Kramj)f  oder  Rigidität  des 
Muttermundes  dder  vört  Einkeilung  entftchev  läfsr 
fich  ja  leicht  erkennen ,  und  fo  bleibt  auch  diefe  Ge- 
fchwulft  in  ihrem  femiotifchen  Werthe.      yon  der 
Zange.     Rec.  mochte  nicht  fo  viel  auf  den  Nutzen 
des  Zufammendrückens  rechnen ,  als  der  Vf. :   denn 
gerade  an  der  Stelle»  wo  diefes  am  nöthigßen  wäre, 
kann  die  Zange  nicHi:  angelegt  werden»    und  was  fie 
zufaumi endrücken  konnte»  würde  vielleicht  nur  ihre 
eigene  Dicke  erfetzen«      Sie  foU   und  mufs  nur  da 
wirken»  wo  die  Natur  fcbon  vorbereitet  hat,  und  die 
Kräfte  unterliegen»  und  dann  gefchieht  es  vielmehr 
^urch  Rücken  und  Ziehen»  als  durch  Verkleinerung 
der  Durcbmcirer  ewifcben  ihren  L5fteln«     l^om  He* 
^eL   Kurze »  aber  richtige  Würdigung,     f^on  der  Per^ 
foration.     Mit  Recht  tadelt  der  Vf.  Oßandern^  daf$ 
#r  die  Perforation  als  vQlIig  unnütz  angebe.    £s  komf  * 
men  allerdings  Fälle  yor^  wo  fie  unerläfslich  ift.   Dafs 
man  immer  nur  in  dem  Falle  fcbon  vorhandener  oder 
durch  die  Zange  zu  bewirkender  Einkeil ung  ,'perfori- 
ren  könne»  leidet  bey  allein  in  der  Gebärmutter  zu- 
rückgebliebenem Kopfe  doch  wohl  zuweilen  Ausnah- 
me.    Den  Vorzug  der  W^endung  in  Hinficht  auf  den 
durch  ein  ^nges  Becken  zu  führenden  Kopf  erkennt 
der  Vf.  mit  vollem  Rechte  nur  fchüchtern  upd  be- 
dingt an.     yom  Kaiferjchnitt.     Wo  die  Conjugata 
ües  Beckeneingangs  weniger  als  £§-"  halte»   und  nif- 
^ends  am  Eingange  mehr  Raum  für  den  durchzufüh- 
renden Kepf  fey»   müITe  Kaiferfchnitt  als  einzige^ 
Mittel  gelten.     Dafs  die  Operation  auf  der  weifsen 
.  Linie ,  wenige  Fälle  von  Schieflage  der  Gebärmutter, 
An&tzen  des  Mutterkuchens  an  der  Vorderwand  (wie 
folltefich  diefs  je  zum  Voraus  beftimmen  lallen  7  )  und 
jsu  kleinem  Räume  zwifchen  Nabel  und  Schamfuge 
»    ausgenommen»  jeder' anderen  vorzuziehen  fey»  kann 
Bec.  nicht  einräumen»  obgleich  hier  zu  einer  nähe- 
ren  Auseinanderfetzung    nicht    der  Ort  ift.      yom 
Sehamknorpelfchnitte^     Er  wird  mit  Recht  verwoF* 
fen.     Art  und  Weife  des  Zangengebrauehs.     Der  Vf. 
dringt  vorzüglich  auf  Anlege  der  Zange  an  die  Sei- 
ten des  Kopfes»  und  findet  O/innil^rjRath»  den  quer- 
liegenden Kopf  erft  mit  der  über  Geficht  und  Hinter- 
lutupt  angelegten  Zange  in  den  fchrägen  DurcbmelTcr 
zu  drehen ,  dann  die  abgenommene  Zange  aufs  neue 
anzulegen  u.  f.  w. »  verwerflich.  -  Er  will  auch  felbft 
bey  noch  über  dem  Beckeneingange  flehenden  Kopfe 
die  Zange  im  geraden  Durchmefler  angelegt  haben* 
Hep.  kann  feinen  eigenen  Erfahrungen  nach   dazu 
nicht  rathen ;  am  wenigften  bey  engen  Becken »  wo 
es  mit  Berufung  auf  Buudelocque  empfohlen  wird. 
^on  der  PVendung.     Das  Zurückfcbieben  eines  fchon 
tief  im  Becken   flehenden.  Kopfs  giebt  der  Vf.  zt^ 
räth  es  aber  nicht  an »    weil  befonders  £Ün(|i£i8  Zu- 


fammentreffen  von  ..Umfländen  daza  gehöre»  um  es 
gelingen  zu  machen.  Sonft  folgt  er  faft  ganz  Bau* 
delocque.       >  W. 

Erlangen»  b.  Palm:  Üherfieht  der  geburtihälfU' 
chen  PFerhzeuge  und  Apparate.  Ein  Seitenßück 
zu  Arnemanns  Überficht  der  chirurgif chen  Werk- 
zeuge.  '  Von  *  Dr.    und   Prof.    Schreger.     ißio. 

Ein  trockenes  Veraeichnifs  ^  nebft  Angabe  der  Ab- 
bildungen oder  Befchlreibungen»  ohne  alle  Beurthei- 
lung,  welches  als  Repertorium  wohl  einigen  Nutsen 
haben  kann ,  aber  doch  kaum  einen  befonderen  Ab- 
druck verdiente;  zumal  da  es  bey  weitem  nicht  voU- 
fländi^  ift.     Von  einem  Manne»  wie  der  Vf.,  lieh 
fich  wenigftens  ein  Wink  über  jedes  Inftrument,  oder 
j.ede  Geräthfchaft  erwarten,  der  wohl  um  fö  nölhiger 
gewefen*  wäre,    da   fein  Verzeichnifs  fachkundigen 
Männern  überflüfTig,  weniger  unterrichteten  aber  in 
diefer  Form  auch  nur  von  ungleich  wenigerem  Wer- 
the feyn  mufs»  als  wenn  eine  ganz  kurze  Beurthei- 
lung  hinzugefügt  wäre^    die  bey  Wenigen  nur  viel- 
leicht einer  Motivirunff  bedurft  hätte.     Einer  folchen 
blofsen  Copißen  -  Arbeit  hätte  Rec.  fich  gefchlmt  fei- 
p^  Namen  vorzufetzen.      Unter  den  G^burtsftüUen 
Jiommen  auch  vor:  No.  5  ein  gemeiner  Stuhle  6  ein 
LehnfeJJel ,  ^  ein  ArmfeJfeL     Mit  eben  fo  viel  Recht 
hätte  em  krumgebogener  Fflafterfpathel  (den  Ü/^^R* 
<2tftfz/x  gebrauchte)  unter  den  Hebeln  flehen  vLtiAßau- 
deloe^iues  Küchenmefler»  bi^s  auf  die  Spitze  mit  Band 
umwickelt»  unter  den  Perforatorien  aufgeführt  wer- 
den müITen.      Den  wegen   mehrerer  zweckmäfsig« 
Einrichtungen  zu  empfehlenden  michaelisf chen  Stuhl 
(fVigand  hamb.   Mag:    für   Geburtshülfe ,   zweytcs 
Stück  1805)  vermiflen  wir  vorzüglich  ungerp.    Die 
von  fViedemann  an  der  Äxe  der  Jieboldjchen  Zange 
angebrachte  Verbefl^crung,  wobey  man  des  unbeque- 
men Schlüffels  nicht  bedarf»  ift  nicht  angeführt,  wel- 
ches doch  um  fo  eher  hätte  gefchehen  mögen»  d^  ^^ 
wigandfchen  Veränderung  delTelben   in  ein  fmelhe- 
Jehes  gedacht  ift.     Bey  Boers  Zange  heifst  es  unver- 
ftändlich:  Uns  dritte  Blatt  abgefchlagen^  auch  hän^ 
das  obere  Blatt  gleich/am  nur  auf  dem  unteren.  Diels 
find  zwar  JBct^rj  eigene  Worte,    aber  Niemand  -vriro 
den  Sinn  je  errathen  können. .  Das  dritte  Blatt  durfte 
nicht  erft  ab^efcblagen  werden ,    denn  es  hängt  ja 
nicht  in  unmittelbarer  Verbindung.     Unfer  Vf.  bätte 
fagep  foUen :  die  zwey  gewöhnlichen  Löft'el ,  wie  an 
Leake^s  Zange»  mit  WeglaJOfung  des  dritten  und  tnit 
der  Veränderung  des  fmelliefchen  ScWoBes ,   dafs  Her 
untere  Vorfprung  ( die  Backe  in  der  Kunftrj)rache) 
des  oberen  Arms  fehlt.   Übrigens  ift  das  in  Wien  felbjt 
verfertigte  «Exemplar  des  Rec.  bis  an  die  Fenßer  mit 
Leder  überzogen.     BejFrorieps  Zange  hätte  erwähnt 
werden  foUen»  dafs  es  die  eckardtjehe  fey,  blofs  mit 
verändertem  Regulator.     Bey  Ofianders  Zange,  dajs 
er  eine  grofse  und  eine  jjileine  gebraucht  habe.    ^^ 
wollen  hier  den  Raum  nicht  mit  dem  Unter1aiTiing5' 
fündenregifter  fällen »  fordern  in  diefer  Minficht  auf 
Steins  Annalen^  IV Su  Leipe.   iQii  ver weifen»  ^"^^ 
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nur  dabey  bemerken ,  dafs  die  ÄuslalTung  des ßebold- 
Jehen  Geburtsbettes  dem  Vf.  nicht  zur  Laß  falle,  da 
Siebolds  Befchreibung  und  Abbildung  delFelben,  im 
erllen  Stücke  des  rechßen- Bands  der  Luna,  au  gl  ei* 
eher  Zeit  oder  vielleicht  gar  fp äter  als  des  Vfs.  Über- 
seht erfchien.  W. 

Goslar,  b.  Lohmann:  Die  mtnfchlicken  Leiden» 
Jehaften  ,  deren  fVirknngen  .  und  Rinßujs  auf 
phyßfches  und  moralifches  fVohl  und  fVeha 
Düren  merkwürdige  und  intereflante  Beyfpiele 
IIU9  der  Gefchichte  und  dem  gemeinen  Leben  er- 
läutert von  Dr.  O.  Levifon^  .1810.  306  S.  8i 
(i  Rthlr.)         • 

Von  dem  VerfalTer  einer  Schrift,  welche  einen  in 
das  Gebiet  der  Philofophie  einfchlagenden  Gegenftand 
behandelt»  dergleichen  das  Thema  von  den  Leiden^ 
fchaften  iß,  kann  man  mit  Recht  fodern,  dafs  erda- 
au  überhaupt  philo fophifches  Talent  genug  befitze, 
und  dafs  ihm  die  fiegrifte  ,  um  deren  £nt Wickelung 
es  hier  zuvörderß  zu  thun  iß,  felbß  klar  und  zur  , 
DarftelluHg  reif  geworden  find.  Beides  hat  aber  der 
Vf.  in  vorliegender  Schrift  nicht  bewiefen.  Viel- 
mehr zeigt  fich  auf  jeder  Seite  derfelben ,  dafs  ihm 
von  dem ,  was  philofophifGhe  Anfchauung  fey ,  auch 
nicht  eine  Ahndung  einwohne.  Wie  könnte  ihm 
fonft  die  Erklärung  der  fchwerßen  Aufgaben  für  den 
Ffychologen  und  Arzt,  z.  B.  wie  A\q  Leidenfchafien 
Krankheiten  erregen ,  wie  fich  die  Seele  dem  Kör- 
per jnittheUe  (nach  ihm  werden  die  Theile  des  letz- 
teren von  jener  und  von  ihren  Lebensgeißern  wirk- 
lich/or/^tf/i?oyjrc«  I!)  u.  f.  w. »  felbß'fo leicht ertchei- 
nen?  Wie  könnte  er  auf  Behauptungen  kommen,  wie 
folgende :  S.  10  dafs  die  Leidenfchaften  dem  Men- 
fehen  nicht  gegeben  wären,  um  fie  in  Thätiskeit 
übergeben  zulaflen;  S.  17:  dafs  Leiden  und  Wirken 
in  unferem  Wefen  nicht  zu  gleicher  Zeit  Statt  finden 
können;  S.  34:  dafs  bey  jedem  Gedanken  im  Gehirn 
mecbanifche  Bewegungen  vor  fich  gehen'  u.  f.  w.? 
Behauptungen  ^  deren  Zahl  wir  mit  leichter  Mühe 
noch  vermenren  könnten ,  wenn  wir  nicht  fürchten 
müfsten,  damit  unferen  Lefern  läßig  zu  werden.  Ab- 
gefehen  von  diefer  philofophifciien  oder  vielmehr  un- 
philoCophirchen  Seite  der  Schrift,  die  fie  dem  den- 
kenden Pfychologen  und  ArzC,  der  nicht  blofs  Un- 
terhaltung, fondern  Belehrung  fodert,  unnütz  macht, 
bat  fie  eine  andere ,  nStmlich  die  der  Popularilflt  und 
des  Strebens  zur  moralifchen  Vervollkommnung,  wel- 
che immer  fchätzbar  bleibt,  and  wodurch  Ue  für 
manchen  Lefer,  dem  es  um  nichts  v&ehr  als  um  ei- 
ne fogenannte  Lebensphilofophie  zu  thün  iß , .  eine 
nicht  unintereffante  Leetüre  abgeben  wird. 

Auf  Reinheit  der  Sprache  hätte  der  Vf.  mehr 
Anfmerkfamkeit  verwenden  Tollen.  So  bedient  er 
fich  oft  ganz  unrichtiger  Worte  und  Redensarten,  als: 
in  den  Augen  blind  werden;  zermergeln;  verjchlän- 
kern;  ßingen^  und  fchreibt  manche  Worte  ganz  in- 
correct,  als:  afßmuUrt  fk.  affimllirt;  Pures tt, Fori ; 
Hypokrates  ß.  Hippokrates  u.  C  w.  Auch  iß  er  gat 
au  freigebig  mit  Att^a&ägen  aus  den  Werken  anderer 


Schriftßeller.   So  iß  ss.  B.   S.  246  -»  ^50*  sätiB  «i4 
JTrü^erV  Werke  abgefchrieben.*  ^        Hbm.'   . / 

l 
.  Leipzig,  &..  Kühn :  Jnnalen  di^s  köuigl.  hlitBifchen 

Jnjiituts  am  Sü  Jakobs  *  Hof pitale  in  Leipzigs 
Von  Dr.  Joh.  Ckrifiian  Auguß  Clarus^  derAna^ 
tomie  und  Chirurgie  aufserord.  Prof. ,  Oberleh- 
rer am  Königl.  klinifchen  Inßitnte  u.  f.  w.  ißer 
Bhnd  iße  Abtheilung.  1810,   156  S.  8«  (i40r.)    . 

In  unferen  Tagen,  da  der  anf  wiiTenfcfaaftlicheCal« 
tur  hinariseitende  Geiß  der  Ärzte  fich  fo  fehr  in  Ab« 
fchweifung  von  der  goldnen  Mittelfirafse  zv^ifdien 
Speculation  und  Empirie  zu  gefallen  fcheint ,  undT 
über  Einfeitigkeit  erhabene  Beobachtung  täglich  fei« 
teuer  wird ,  mufs  es  uns  ein  Vergnügen  gewähren  i 
das  ärztliche  Publicum  auf  eine  Schrift  aufmerkfaia 
zumachen,  welche,  wie,  die  oben  erwähnte,  hie* 
von  eine  Ausnahme  macht,  und  mit  den  Jahrbüchern 
der  Heilkunde  von  gewöhnlichem  Schlage,  woran 
unfer  Zeitalter  fo  ergiebig  iß,  im  Contraße  erfcheint/ 
Ohne  fich  in  dem  tchHchten  und  befcheidenen  Tone» 
worin  unfer  Vf.  zu  uns  redet,  von  Nenheitsfchwiii* 
del ,  oder  von  vorgefafster  Meinung  hinfeiCeen  ztf 
lalTen ,  läfst  er  jedem  Verdienfte  Gerechtigkeit  wider* 
fahren,  und  behauptet  den  Grundfatz,  über  kefaitf 
der  bisher  im  Schwünge  gewefenen  Theorieen  detf 
Heilkunde  abzufprechen,  im  Gegen  theile  Allesau  wür« 
digen,  und  die  Wahrheit,  welche  Htäle  fie  aucb 
trage,   zu  ehren. 

Den  Inhalt  des  Werkes  eröffnet  eine  nofologifche 
Abhandlung  über  den  Begriff,  die  Form  und  Einth^« 
lung  der  Fieber  überhaupt,  wo  wir  zwar  häufig 
fremde  Ideen,  wie  die  eines  Brown,  Reiif  Aöfßh* 
laub^  Troxter  u.  f.  w.  genutzt,  jedoch  nur  das  Öedie» 
genße  und  Haltbarße  aus  den  Schriften  je^ner  Bearbeif 
ter  der  Heilkunde  in  den  Vortrag  des  Vfs.  v«rwebti 
und  daraus  ein  faann6nifches  Ganzes  geformt  finden. 
Was  der  Fieber -Theorie  des  Hn.  C.  den  Hafs  and  daA 
Verdammungsurtheil  des  Zeitgeißes  haupträchlich  zu« 
ziehen  könnte,  iß  die  neuerdings  wieder  geltend ge<* 
machte  Terminologie  der  verrufenen  brown'Jchen 
Lehre,  wie  die  Näme^  von  directer  und  indirecter 
Sthenie  fowohl  als  Aßhenie,  .welche  in  feiner  Ejn- 
theilung  der  Fieber  eine  Hauptrolle  fpielen«  Doch 
wer  gewohnt  iß,  bey  dem  Gehalte  der  Sache  ihren 
Namen  gleichgültig  zu  finden,  wird  auch  hier  den); 
Verdienße  des  Vfs.  Gerechtigkeit  zollen,  ündmitRec, 
der  nur  zu  fehr  von  der  Einfeitigkeit  der  Grundpfei- 
ler der  £ror£)/i*fchen  Lehre  überzeugt  iß,  eingeßeheni 
dafs  in  der  von  Hr.  C.  vorgetragenen  Fiebertheorie 
den  erwähnten  Benennungen  weit  folidere  Begriffe,  als 
in  dem  von  Brown  aufgeßelltenSyßeme,  untergelegt 
lind,  fö  wie  der  directen  und  indirecten  Sthenie  iii  ' 
Brownes  Schriften  gar  keine  Erwähnung  gefchieht^ 
die  genannte  Eintheilung  dort  eigentlich  nur  auf 
die.  Afihenie  bezogen  wird.  Aufserdem  hat  die 
von  Hr.  C.  gegebene  Deduction  der  Begriffe  von 
Sthenie  fowohl  alsAßhenie  aus  den  dynamilchen  und 
Organifchen  Verbal tniffen  der  individuellen  Natur  nach 
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ier  Stelle  der  ragin  Petitionen  desBrownianiamus  To 
viel  für  lieh,  dafs  ihr  wenfgftene  vor  der  Hand  kein  er- 
heblicher Einwurf  im  Wege  fteht.  Mehr  liefse  lieh  ge- 
gen den  in  der  That  zu  weiten  Begriff  von  Fieber  über- 
haupt fagen,  unter  dem  Hr.  C.  jede  ausgebildete  Krank- 
heitsform verlieht,  in  welcher  die  vorherrfchenden 
allgemeinßen,  den  Verlauf  und  den  Ausgang  der  Krank- 
heit beftimmenden  Abweichungen  vom  Normalzuftan- 
de,  ein  Mifsverhältnifs  der  Thätjgkeiten  des  lebenden 
Körpers  unter  lieh  zu  dem  organifchen  Proceffe  deJIel- 
ben  und  zu  denTbätigkeiten  der  äufseren  Natur  zu  er- 
kennen geben.  Woraus  Rec.  ohne  Zwang  folgern  zu 
können  glaubt,  dafs  der  Name  Fieber  alle  nur  mögli- 
ehen Formen  von  Krankheit  (denn  wo  ift  im  gefchlof* 
lenen  Kreife  des  organifchen  Ganzen»  wo  alles  Bedin- 
gung und.  bedingt  zugleich  ift,  die  Störung  eines  Mo- 
mentes ohne  die  des  anderen  gedeokbar  ?  )  m  fich  ver- 
eine ,  worunter  dann  freylich  die  hier  unter  den  Fie- 
hem  aui^ezählte  Asphjxie  und  Paralyfe  ihre  Stelle 
verdiente,  welche  jedoch  Rec  eben  fo  wenig  zu  den 
Fiebern  im  ftrengften  Sinne  rechnen  möchte ,  als  die 
von  Hn*  C  dafür  erkannte  Manie.  Wenn  ferner  dei: 
Vf.  feinen  Fieberbegriff  dadurch  zu  fiebern  wähnt, 
dafs  er  ihn  auf  eine  ausgebildet  feyn  Tollende  Krank- 
heit reftringirt ;  fo  ift  es  an  ihm,  das  Wefen  jener  Aus- 
bildung genau  zu  beftimmen.-ohne  welche  Beftim- 
mung.  der  Knoten  ungelöft  bleiben  muEs.  Wie  viele 
Krankheiten  muffen  wir  überhaupt  als  ausgebildet  er- 
kennen ,  ohne  &e  darum  den  Fiebern  im  eigentlichen 
Sinne  beyzöhlen  zu  können!  Vieles  liefse  fich  aufser« 
dem  noch  über  diefen  Gegenftand  fagen,  wenn  es 
der  uns  hier  geftattete  Raum  nicht  unterfagte.  Was 
übrigens  den  Ausfpruch  der  Kritik  bey  manchen  nur 
Bu  fichtbaren  Blöfsen  der  Fieber theorie  des  Hn.  (7-f 
wodurch  fie  anderen  Arbeiten  diefer  Art  gleich  ge- 
fetzt zu  werden  verdient,  zur  Mäfsigung  ftimmen 
Biufs,  ift  die  achtungswürdige  Befcheidenheit  des 
Vfs.,  welehe  in  den  unjs  miigetheilten  Anfichten  mehr 
nicht  als  einen  Verfnch  erkannt  wiffen  will,  der  es 
dahin  geftelU  feyn  l4bt,   in  wiefern  ihn  die  Zeit  und 


fortfchreitende  Erkenntnifs  bewSlirt.  Unter  den  Be- 
obachtungen^ die  fich  an  die  erwähnte  Einleitung 
anreihen,  und  die  nur  merkwürdige  und  auegezeich- 
nete Erfcheinungen  des  kranken  menfchlichen  Orga* 
nismus  zum  Gegenßande  haben,  lefen  wir  im  zwej; 
ten  Abfchnitte  mancherley  feltenere-nnd  interflTante 
Wechfelüeber-  Complicationen,  mit  gehaltreichen  Be- 
merkungen über  ihren  epidemifchen  Genius,  und  die 
ihm  vorhergegangene  Begünßigung  von  Seiten  der  Jah- 
reszeit, der  Witterung  u.  L  w.«  in  welchen,  unabgefehen 
von  der  Art,  wie  der  Vf.  die  Erklä^rung  der  krankhaft 
tep  Erfcheinungen  feinen  vorausgefchickten  theoreti- 
£chen  Anfichten  anzupalTen  bemüht  ift,  und  abgefehen 
von  der  Haltbarkeit  der  letzteren ,  wahrer  hippokra- 
tifcher  Beobachtnngsgeift  weht.  DalTelbe  gilt  von 
den  im  dritten  Abfchnitte  aufgezählten  Beobachtun- 
gen einzelner  wichtiger  Krankheitsfälle  von  vermifch- 
ter  Art.  Sie  find  i)  Blutharnen  mit  eigener  afthmati- 
fcher  und  fiebrifcher  Complication ;  s)  Bluterbrechenr 
mit  menftruofer  wechfelfiebrifcher  und  exanthemaii- 
fcher  Verwickelung;  3)  fch warzgelbes  Erbrechen,  mit 
der  merkwürdigen  Leichenoftnung  eines  an  der  ge- 
nannten Krankheit  Verftorbenen ;  4)  Beobachtung  der 
werlhoßfchenFleclLenlMaxikheit;  5)  Krankheits verlauf 
verfchiedener  Schlagadergefchwülfte.  Den  Befchlufi 
machen  einige  Krankheitsgefchichten ,  als  Folgen 
fcirrhöfer  Verhlrtungen  im  Unterleibe  mit  den  Lei* 
chenöfFnungen  der  an  diefem  Übel  verftorbenen  Indi- 
viduen. Der  fliefsende  Vortrag,  worin  Hr.  C.  uni 
feine  theoretifchen  Anfichten  fo\yohl,  als  feine  Beob- 
achtungen mittheilt,  fo  wie  die  bündige  Kürze,  yrA- 
-che  die  vorkommenden  Krankheitsgefchichten  vor 
den  ermüdenden  Erzählungen  diefer  Art  fo  vortheil- 
haft  auszeichnet ,  geben  dem  Ganzen  ein  eigenes  In- 
tereffe ,  und  machen  es  zu  einer  lehrreichen  und  an- 
stiebenden  Leetüre.  Gewifs  Jeder,  der  den  Werth 
wahrer,  von  Einfeitigkeit  freyer  Beobachtung  stt 
würdigen  weifs,  wird  mit  uns  wünfchen,  dafs  Hr. 
C>  uns  bald  mit  einem  zweiten  Hefte  feiner  Annalen 
erfreue.  ^^. 


KLEINES 

MEOicnr.  Jena ,  b.  Joch :  Dijfertmtio  mamguralis  ms- 
4iVa  ßßäns  Satumi  üfum  medicum  maxima  iniemum.  Qaam 
pro  grada  doctoris  med.  pablico  defendet  Aenulim.  Ofann^ 
virnarienfis,  Soc.  miner.  Jen.  membr.  ord,  igog.  64  S.  8»  -- 
So  Itnae  untere  Arzneymktel  im  Werth«  bald  ßeigen,  bald 
fallen,  wie  die  Treförfcbeine ,  je  nachdetti  dito  henrfchende 
Theorie  des  Tages  fie  befchflut  oder  Terdammt:  fo  lange  liehe 
es  mit  der  UnurOgiiehk^t  iinferer  Theorieen  ,  fo  wie  unferer 
Erfahmngen  nicht  To,  dafs  wir  darauf  ftolz  zu  itjn  Urraöfae 
hauen;  und  wir  haben  uns  wohl  zu  hüten,  ein  Mittel« 
'dtL%  mit  unferen  (objectiren  theoretifchen  Anfichten  nicht  in 
Übereinftimmnng  zu  bringen  ift,  defs wegen  Togleicb  aus  dem 
ybrrath  unferer  gebraudilichen  Arznev  mittel  auszumerzen* 
Andere  Zeiten ,  andere  Verhlltuiffe  des  JLebens  und  der  Meu- 
Xchen ,  andere  Anfichten  u.  f.  w.  machen  uns  oft  unentbehr«' 
Hch ,  was  uns  lange  entbehrlich  oder  yerwerflich  gefchienen. 
Ein  Beyfpiel  hievon  ejebt  das  Mittel,  deHen  Vertheidi^un|( 
und  Empfehlung  der  Yi  diefer  Schrift  aberniftimt.  Emem 
Paracelfus  und  feinen  Anhängern  war  es  eines  der  wirhfam- 
Oen Heilmittel;  fpUere  Nachkommen  deiCslben  hingegen  fahen 
In  ihm  nur  des  Gift,  nicht  die  heilbringende  Arzenef.  Dafs 
et'WtrhÜch  untttr  die  letzJteren  gehöre,  wenn  es  rnit  Vorficht 
angewendet  wird»  und  diafs  die  Fufcht  nunchic  Arzte  dage« 


C    H    R    I    F    T    E    N. 

gen  zu  weit  gehe ,  hat  der  Vf.  gründlich  bewiefen ;  und  fein« 
Bemühungen  9  die  näheren  Indicaiiotien  zu  feiner  inneren  An- 
wendung nach  richtigen  theoretifchen  Principieu  zu  beftiu- 
meni  Terdient  alle  AUitunff,  wenn  ^e  gleich  noch  nsncfaer 
näheren  Beftimroung  durch  die  Erfahrung  bedürfen  möcLts. 
-Es  ift  Kein  Zweifel ,  dafs  das  Bley  als  innerliches  Arzne]['inif 
mittel  bald  diefelbe  Rolle  in  unferem  ArznevTorratb  fpi^l^ 
"Wird ,  als  es  in  der  neneften  Zeit  mit  dem  ArfeniK  der  Fall  A 
Doch  ift  fehff  zu  wünfchen ,  dafs  nicht  jeder  unberufens.Eojc 
.pirilker  fich  zu  rohen  Verfuchen  mit  einem  Mittel  dringe,  wel' 
ches  nur  in  der  Hand  des  denkenden  und  vorfichtigen  Arxtes 
Heil  bringen  kann,  damit  rieht  nach  einiger  Zeit  dem  Mi^t* 
brauch  eben  fo  Schranken  gefetzt  werden  müflen,  wie  jeut  dem 
Yjebrauch  V'orfcfaub  gelerilet  wird.  Wir  eiinaern  hiebey  nur 
«n  den  Mifsbrauch,  der  von  demfelbeA  Meull  als  äafseres 
Heilmittel  fchon  einmal  auf  die £ropfehluH£  Ooulards  gemacht 
wurde»  fo  dafs  fich  damals  ein  Jon.  Jd^  SchmitU  surHerao^ 

fabe  eines  Antißoulard  bew^ogen  .fand,  übrigens  verdient 
tj  dieler  Schriu  auch  noch  der  gute  lateinifehe  Stil  empfoh- 
len  z«  werden»  welcher  fich  -vor  dem  gewöhnlichen  Lac^J^^ 
^er  akademifchen  Disputationen  in  nedicinilchen  Fache  fen^ 
vonheühaft  auszeichadi 
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PHILOSOPHIE. 

I 

BsBX.iir,  b.  Maurer:  F'erfuche  für  die  FcrvolU 
kommnung  der  Philojophie,  firfter,  zweyter 
und  dritter  Vierfach,  die^ Metaphyßk,  Poefu 
und  Mathematik  betreffend.  Von  Karl  Lude^ 
wig  f^orpahlf  Prediger  zu  Tzfchetzfchnow  bey 
Frankfurt  a.  d.  O.   ifiii.  140  S.  g.   (10 Gr.) 

JAec.  hält  lieh  zu  einer  ausführlichen  Beurtheilung 
diefer.  Schrift  ans  einem  doppelten  Grande  verpflich- 
tet Einmal  um  ihres  Inhalts  und  Zwecks  willen. 
Denn  wem  feilten  bejm  jetzigen  Zoftande  der  Phi- 
lofophie  Verfuche  zur  Vervollkommnung  derfelben 
nicht  willkommen  fejn,  befonders  w^nn  fie,  wie 
die  gegenwärtigen,  nicht  blofs  die  Philofophie  un- 
mittelbar, fondem  auch  die  Poeiie  und  die  Mathe- 
matik, die  mit  jener  in  fo  naher  Berührung  ftehn, 
betreffen  ?  Sodann  um  des  Verfallers  willen,  der  fleh 
bey  feinem  erften  Auftritt  im  gelehrten  Publicum 
nicht  nur  in  der  Schrift  felbft,  fondem  auch  in  der 
ihr  angehängten  Nachfchriftals  einen  emften  undbe- 
fcheidenen  Denker  ankündigt,  und  welcher»  den 
Vierzigen  nahe,  und  im  Begriff,  diefe  Verfuche  in 
Zukunft  ausführlicher  zu  bearbeiten  »  zu  erfahren 
wönfchc,  ob  er  zu  folcben  Befchäftigungen  Tauglich- 
keit genug  befltze,  und  das  Publicum  eine  Fortfe- 
tzung  diefer  Arbeiten  wünfche; 

Die  Philofophie,  fagt  der  Vf.  in  der  Einleitung, 
ging  bisher  vom  Seyn  aus,  d.  h.  jedes  philo fophifche 
Sjftem  legte  irgend  etwas  ab  feyend  zum  j&runde, 
oder  nahm  etAvas  als  feyend  an,  worauf  es  dann  ala 
aaF  einer  fiebern  Grundlage  weiter  fortbaute  ,  es 
mochte  übrigens  jenes  Seyn  als  eiti  beftimmtes ,  äu* 
fseres  oder  inneres,  oder  nur  als  ein  Seyn  im  Allge- 
meinen annehmen.  Die  bisherigen  Verfuche  aber, 
auf  diefem  Wege  zu  einer  wahren  und  gewiffen 
Überzeugung  zu  gelangen,  befriedigen  die  philofo- 
phif^nde  Vernunft  fo  wenig,  dafs  ne  fich  vielmehr 
unter  einander  felbft  vernichten.  Es  mufs  a^o  ein 
neuer  Verfuch  gemacht  werden,  und  diefer  mufs 
von  etwas  Anderem  ausgehn,  oder  etwas  Anderes  zum 
Grande  legen,  als  das  Seyn.  Es  giebt  aber  aufser  dem 
Seyn  nichts  weiter,  als  das  ff^erden.  Mit  dem  fVer- 
den  alfo  beginne  die  Philofophie,  und  diefs  um  fo 
mehr,  da  der  Philofophirende  als  folcher  noch  kein 
Seyn  hat,  fondern  es  et&Juehtf  fo  di^fs  es  üunwerden 
foll  Überdiefs  ift  es  fehr  fchw^r ,  ja  unmöglich , 
aus  dem  Seyn*  das  Werden  beftimmt  abzuleiten  und 
au  erklären,  "vreil  in  dem  reinen  Begriffe  dea  Seyna 
f.J.L.Z.    181 1-    JDritter  Band^^ 


kein  Werden  enthalten  iff,  und  auch  keins  nothwcn- 
dig  daraus  folgt.  „Aus  dem  Werden  hingegen  das 
Seyn  beftimmt  herzuleiten  und  zu  erklären,  ift  fehr 
wohl  möglich,  weil,  wenn  man  das  voüßändige 
tVerdeti  eines  Etwas  anzugeben  vermag,  auch  das 
Seyn  deffelben  beftimmt  angegeben  ift;  denn  /eibx 
gewordene  Etwas  ifciufa  das  fiyn,  was  es  gemor^ 
den  ift. " 

Wir  verweilen  hier  einen  Augenblick,  um  fo- 
gleich  das  irqmrov  >\fBvhos  va  bemerken ,  das  den 
Vf.  bey  feiner  Unterfuchung  befchlichen  hat.  Wenn 
nämlich,  wieder  Vf.  felbft  fagt,  mit  dexa  voUflän* 
digen  Werden  eines  Etwas  auch  das  Seyn  dellelben' 
angegeben  ift;  fo^ift  ja  offenbar,  dafs  das  blofsefVer^ . 
den 9  mit  welchem  dtv  Vf.  beginnt,  nichts  anderes 
als  ein  unvollfländiges  Seyn  ift,  mithin  der  Vf.  fo  gut, 
wie  jeder  andere  Philofoph,'  eigentlich  mit  dem  Seyn 
beginnt,  nur  dafs  er  diefes  Seyn  unter  dem  Titel  des 
Werdens  verfteckt^  und  toßch  felbß  tauf  cht.  Diefs 
wird  durch  folgende  Betrachtung  noch  einleuchten* 
der  werden.  Die  alten  Philofophen  gingen  bey  ih- 
ren metaphyfifchen  Unterfuchungen ,  entweder  aus- 
drücklich oder  ftillfchweigend,  von  dem  Satze  aus : . 
jius  Nichts  wird  Nichts.  Die  Wahrheit  diefes  Satzes 
haben  felbft  diejenigen  neueren  Philofophen,  welche 
eine  Sehe  *ffung  aus  Nichts  behaupteten,  nicht  abge- 
leugnet; denn  fie  nahmen  ja  einen  Schöpfer  an,  alfo 
ein  Etwas  oder  ein  Seyn  ,  wodurch  etwas  Anderes 
entßand  oder  ward.  Will  nun  der  Vf.  vom  blofsen 
Jf(^den  ausgehn  :  fo  kann  man  ihn  mit  Recht  1)  fra^ 
ffen:  Jfi  das  ff^erden  oder  ift  es  nicht?  —  Ift  es: 
fo  geht  der  Vf.  verfteckter  Weife  vom  Seyn  aus;  ift 
es  nicht :  f o  fängt  er  mit  dem  abfoluten  Nichts  an  » 
um  daraus  das  Seyn  abzuleiten  und  zu  erklären.  Oder . 
man  kann  ihn  s)  fragen :  ff^enn  etwas  wird ,  wird 
es  aus  Etwas  oder  aus  Nichts?  — -  Nironit  der  Vf. 
das  Erfte  an:  fo  täufcht  er  fich  wieder  felbft ;  nimmt 
er  das  zweyte  an:  fo  erklärt  -er  wieder  aus. dem  ab- 
foluten Nichts.^  Eine  folche  Erklärungsart  aber  mufs 
die  Vernunft  weit  mehrperhorrefciren  und  als  unbe- 
friedigend verwerfen,  als  jede  andere,  die  mit  irgend 
einem  Seyn  anhebt,  es  fey  ein  beftinuntes  oder,  ein 
unbeftimmtes,  ein  äufseres  oder  ein  inneres.  Übri- 
gens ift  es  weder  hißorijck  richtig,  dafs  alle  bis- 
herige Philofophie  vom  Seyn  angefangen  habe ,  um 
daraus  das  Werden  zu  erklären ,  noch  philofophifch 
richtig,  dafs  der  Philofouhirende  als  folcher  kein 
Seyn  habe,  fondern  es  erft  fuche.  Denn  was  den  er-' 
ften  Punct  betrifft :  fo  hat  es  bekanntlich  Philofophen 
gegeben ,  die  nicht  vona  Seyn ,  fondem  vom  Thun 
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anfingen»  um  daraus  das  Seyn  abzuleiten.  Sofern  y 
fie  nun  durch  das  Thun  edk  etwas  werden  lieUen  , 
begannen  fie,  wie  unfer  Vf.,  mit  dem  Werden,  laufch- 
ten  fich  aber  auf  gleiche  Weife  felbft.  Denn  die  obi- 
gen T'ragen  kehren  auch  hier.zurück:  I/i  das  Thun 
oder  iß  tJ  nicht  ?  und :  fVenn  etwas  durch  Thun 
wird 9  wird  es  aus  Etwas  oder  aus  Nichts?  Was 
aber  dön  zweyten  Punct  anlangt;  fo  bat  der  Philöfo- 
phirende  als  folcher  allerdings  ein  Seyn,  das  er  nicht 
erft  zu  Tuchen  braucht;  nämlich  fein  eigenes  im 
Seibßheumfstfepi;  und  hätte  er  diefes  nicht:  fo  wür- 
de auch  überall  keine  Philofophie  möglich  feyn.  Da- 
her mufs  auch  alle  Philofophie,  die  nicht  haltungs- 
los  in  der  Luft  fchwcben  wült  nait  dem  Selbftbe- 
y^nhtfeyn  anheben,  felbft  dann»  wenn  fie  das  Selbft- 
heyg^rmstwerdeu  erklären  will,  weil  fie  diefs  gar  nicht 
wollen  könnte,  wpnn  fie  j^n^s  ni^h^  fchqn  gefunden 
und  anerkannt  hätte.  . 

Der  Vf.  philofopbirt  nttn  weiter  fo :  Das  Werden 
kann  entweder  ein  fVerden  zum  Seyn^  oder  ein  Werden 
vom  Seyn,  oder  beides  ^^ugUich  feyn,  weuigftens  in 
diefer  doppelten  Beziehung  (zugleich)  betrachtet  wer- 
den. Hierauf  wirft  er  die  Frage  auf :  fVodurch 
lüird  das  fVerden  felbß  f  U^d  giebt  die  Antwort : 
J3urch  Bewegung. .  „Denq  beym  Gegentheile  der  Be- 
wegung, nämlich  bey  gänzlicher  Ruhe,  ift  wohl  — 
vielleicht  —  ein  Seyn  möglich,  aber  kein  Werden, 
Wo  diefes  Statt  finden  foU ,  mufs  auch  Bewegung 
Slatt  finden."  Die  Uußattbaftigkeit  diefer  Behaup- 
tung ift  zu  auft'allend,  als  dafs  fie  Rec.  weitläuftig 
darzußellen  brauchte.  Bewegung  ift  ja  offenbar  ein 
blofses  Abßractum,  das  ^obne  ein  Bewegliches  in 
Raum  und  Zeit  gar  nicht  vorgeftellt  werden  kann. 
Alfo  fetzt  der  Vf.  auch  hier  das  Seyn  wieder  ftill- 
fchweigend  voraus  •  das  er  erft  aus  dem  Werden  ab- 
leiten  will.  Und  ift  denn  alles  Seyende  ein  Beweg- 
liches in  Raum  und  Zeit?  Kennt  der  Vf.  gar  nichts 
Höheres,  nichts  Überfinnliches ?  Werden  auch  die 
ethabenften  Ideen  unferer  Vernunft  nur  durch  Bewe- 
gung? Ja,  ift  auch  das  ewige  Urfcyn  durch- Bewe- 
gung geworden  ?  Doch  dann  war*  es  ja  kein  Urfeyn, 
und  nach  der  Philofophie  des  Vfs.  kann  es  freylich 
/  ein  folches  gar  nicht  geben.  Man  ficht  übrigens, 
dafs  der  Vf.  hier  die  Bewegung  diefelbe  Rolle  fpielen 
Ittfst,  welche  in  anderen  Syftemen  das  Thun  oder  die 
Thätigkeit  fpielt.  £r  fällt  aber  auch  in  denfelbeu 
Fehler,  aus  einem  blofsen  Abftractum  das,  was  ift, 
abzuleiten.  Denn  Thätigkeit  ift  auch  nur  vorftcUbar, 
föfem  man  vorausfetzt,  dafs  es  ^n  Tbäiiges  giebt. 
Die  Thätigkeit  aber  hat  vor  der  Bewegung  doch  den 
Vorzug»  dafs  fie  ein  höheres  Abftractum  ift,  und  da- 
her felbft  die  Bewegung  unter  fich  befafst,  von  der 
man,  als  äufserer  Thätigkeit,  noch  die  innere  unter- 
fcheiden  kann.  Doch  der  Vf.  hebt  durch  feio/e  Phi- 
lofophie diefen  Unterfchied  gänzlich  auf.  Kr  fagt, 
nämlich  ferner ;  Die  Bewegung  kann  nur  durch  ßch. 
felbß  werden,  und  drückt  diefs  S.  lo  auch  fo  aus: 
5ie  wird  ßureh  ihr  eigenes  Seyn.  (Da  hätten  wir 
alfo  das  Seyn  der  Bewegung,  und  folglich  auch  dea 
Weidena  wenigftena  zugleich  mit  .dem  Werden ;  der^ 


Vf.  aber  wollte  ja  das  Seyn  aua  dem  Werden  ableiten.) 
Pie  Bewegung  als  feyend  ift  entweder  Entfernung 
oder  jinnäherung ,  oder  beides^  zugleich  ;  denn  die 
Bewegung  im  Allgemeinen  •  dem  Werden  nach  g^ 
nommen,  ift  das /^cr  Je//  durch  Jich  felbß ^  dem  Se^n 
nach  genommen,  die  Richtung ;  diefe  ift  das  Geuor^ 
dene  in  der  Bewegung.  {Richtung  ift  die  Beziehung 
der  Bewegung  auf  irgend  einen  Punct  im  Räume, 
und  kann  fich  daher  jeden  Augenblick  verändern; 
fie  ift  alfo  nichts  weniger  als  das  Gewordene  in  der 
Bewegung.)  Durch  die  Richtung  ift  AW  Bewegung 
oder  iß  nicht ,  weil  die  Bewegung  entweder  dadurch 
j/?,  dafs  tie  auf  ßch  felbft  gerichtet  ift,  alfo  duich 
uch  felbft  wieder  wird ,  oder  nicht  iß ,  indem  fie 
von  ßch  abgerichtet  JUl ,  d.  h.  verfchwindct  oder 
nichts  wird.  Im  erften  Falle  ift  fie  Jnnäherun§  an 
ßch  felbß ^  im  zweyten  Entfernung  von  ßth  Jelhft 
(Wie  die  Bewegung  auf  fic^h  felbft  gerichtet  und  Co 
Annäherung  an  fich  felbft,  oder  von' fich  abgerick- 
tet  und  fo  Entfernung  von  fich  felbft  feyn  Könne, 
ift  Rec.  eben  fo  unbegreiflich,  als  wie  der  Vf.  die 
Entfernung  als  eine  Art  der  Bewegung  betrachiea, 
und  doch  fagen  könne,  dafs  dabey  die  Bewegung 
verfchwinde  oder  nichts  werde;  es  ift  ja  offenbar, 
dafs,  wenn  bey  einer  Bewegung  auf  der  einen  Seite 
Annäherung  Statt  findet,  auf  der  anderen  Entfernung 
zugleich  Statt  findet,  mithin  die  Bewegung  als  £n^ 
femung  eben  fo  gut  ift  oder  Bewegung  bleibt,  wie 
als  Armäherung.)  Die  gewöhnliche  Erklärung  der  Be- 
wegung, fie  fey  Veränderung  des  Raums  ^  beftimmt 
die  Bewegung  blofs  nach  dem  Contrafte ,  in  dem  fie 
mit  ihrem  reinen  Gegentheile,  dem  Räume,  ßeht,  und 
fagt  nicht,  was  die  Bewegung  an  fich  felh/l  fey;  ia 
diefer  Hinficfat  ift  fie  entweder  Entfernung  oder  An- 
näherung oder  beides  zugleich.  (Hier  verwechfelt 
der  Vf.  den  Ort  mit  dem  Räume :  denn  für  Verände- 
rung des  Orts,  nicht  dea  Raums,  erklärt  mange\yölin- 
lich  die  Bewegung,;  der  Raum,  als  folcher,  ift  an* 
veränderlich;  auch  ift  nicht  der /i0iim ,  fondcrri  die 
Ruhe,  das  reine  Gegentheil  der  Bewegung;  und 
wenn  der  Vf.  fagt,  die  Bewegung  fey  entweder  An- 
näherung oder  Entfernung,  oder  beides  zugleich:  fo 
erklärt  auch  er  nicht,  was  die  Bewegung  sn  ücb 
felbft  fey,  fondem  nur,  auf  wie  vielerlcy  Art  fie  er- 
feheine ,  und  giebt  ftatt  einer  Definition  eine  Diri- 
fion.)  Die  eine  Bewegungsart  fetzt  die  andere  noth- 
wendig  voraus,  und  folgt  wieder  auf  fie  nothwen- 
dig.  Daher  giebt  es  keine  Annäherung  ohne  Entfer- 
nung, und  keine  Entfernung  ohne  Annäherung,  ».l^^^ 
Bewegung,  als  reine  Annäherung  an  ßch  ßihß^ 
wird  nothwendig  ein  Etwas ,  und  zwar  ein*  Et^vas 
blofs  für  fich  felbft,  weil  es  durch  Uofse  Annäherung 
enifteht.  Da  es  die  Bewegung  aber  felbft  ift«  welche 
fich  anßchjelbß  annähert:  fo  heifst  diefs  eben  fo 
vielr  als:  die  Bewegung  kommt  zu  fich  fMß^  ^"^^ 
eiii  Seyn  durch  und  für  fich  felbft,  gelangt  snm 
Selbßb&wufstfejrn.''  (Hier  hätten  wir  alfo  eine fogc- 
nannte  Deduetion  oder  Conftruction  des  Selbftbe* 
wubtfeyns  aus  der  —  Bewegung^  Auf  das  Wider- 
fpr^headt-ki  derfelben  braucht  Rec.  woU  nicht  auf^ 
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merkfam  zu  machen.'  Dafs  aber  der*  Vf.   unter  der 
reinen  oder  hlofscn  Annäherung  wirklich  eine  Annä- 
herung ohne  Entfernung  verßchc,  deren  Möglichkeit 
er  doch  kurz  vorher  geleugnet  hatte »   erhellet  noch 
deutlicher  a\is  S.  i6,  \yo  er  ausdrücklich  fagt:  „Die 
Bewegung  ,  wodurch  das  Selbftbewufstfejn  entlie- 
hen foll ,  kann  nur  Annäherung  feyn  ,  und  zwar  rei* 
ne  oder  blofsc  Anriäberung,   weil  jede  beygemifchte 
Entfernung  der  Einheit  oder  Einfachheit  des- reinen 
Selbftbewufscrejnä  zuwider  feyn  würde."     Auch  un- 
terfcheidet  er  in  der  Folge  Bewufstfeyn  und  Selb/t- 
bewufstfeyn  dadurch»    dafs  jenes  nie  blofse«  durch- 
aus  reine  Annäherung,    fondern  zum    2  heil  mit  Ent- 
fernung  verbunden  fey,    welches  hey  diefem  nicht 
Statt  finde.     Wenn  aber  der  Vf.  &  19  zur  Bella tigung 
feiner  genetifchen  Erklärung  des   Bewufslfeyns  lieh 
auf  Kruges  Fupdamentalphilajophie  beruft 9  in  wel- 
cher getagt  fey ,   Bewußstfeyu  zeige  eine   Syntkefe 
des  Seyns  und  des  PViß'ens  \ta  Icl|  an,  welches  eben 
fo  viel  heifse  ,  als  eine   Syntheje  des   Seyns  und  des 
Werdens  ^  und  daher  mit  der  von  ihm  felbft  gegebe- 
nen Erklärung  des  Bewufstfeyns"  genau  übeifeinllim- 
n)Q:  Co  fürchtet  Reo.«  dafs  der  Vf.  ^^k  Fundamental- 
philofophie  mit  diefer  Peutung  feiaer  Worte  eben 
nicht  zufrieden  fe^n  niöchte.)      Die  Bewegung  als 
blofse  ßatfernung   von  ficfa  felbft  Y^vt  je  mehr  und 
mehr  auf,  etwas  zu  feyn«  und  verCcb  windet  oder  ge- 
lingt ziun  Nicht  feyn  •'    (Rec.  glaubt,  dafs  eine fol^he 
Bewegung  nie  etwas  war,  weil  fich' nichts  von  fich 
felbß  «ntfernen  kann ,  und  wenn  fich  et>vas  von  ei- 
nem Anderen  entfernt,  diefe  Entfernung  mit  einer  An- 
näherong  ßets  verknüpft  ift.)  Die  Bewegung  iß-  allein 
iB$H^ickliehe;  aufser  ihr  iß  nichts.     Denn  PVirken 
heifst  fo  viel  als  werden  Inffen ,    und  da  nur  durch 
Bewegung  etwas  wird:    fo  kann  weder  das  Wirken- 
de noch  das  Gewirkte  etwas  anderes  als  Bewe*gung 
fej^.      Man  {  wer  denn  ? )    unterfcheidet  zwifchen 
mrkliehem  und  nioJUwirkliehem  Seyiu   Jenes  hat  ei- 
gentbümliche  Annäherung,    obgleich  diefelbe  nicht 
immer  eine  reine  feyn  darf,  fondem  auch  mitEntfer- 
nung  verbunden,  feyn  kdnn.     Diefe^  hat  feine  Annä- 
herang nicht  durch  und  für  fich,  fondern  nur  durch 
und  für  ein  anderes  Etwas.     Man  nennt  ein -Etwas, 
das  ein  wirkliches  Seyn  hat»  auch  ein  Ding  an  fich; 
und  weil  es  ^genthümliche  Annäherung  hat,  kann 
auch  Entfernung  von  ihm  werden  oder  ausg^hn,  d. 
lu  es  kann  wirken^  erfcheinen  u.  d^.  Die  Bewegung, 
wiefern  fie  als  Entfernung  nach  Aufsen  wirkt,  heifst 
Kraft^  w^iefem  fie  aber  als  Annäherung  blofs  auf  fich 
'vrirkt,  yermägen;  jene  giebt^  diefes  behält  Beyve- 
gung,  kann  afaar  eben- darum  fie  auch  geben,  oder 
nach  aufsen  wirken.     Da  reine  Annäherung  und  rei- 
ne Entfernung  nicht  immer  (alfo  doch  eine  Zeitlang?) 
für  fich  beftehen  kdnnen,    fondern  nothwendig  mit 
einander  verbunden  find:  fo  iß  ihre  Verbindung  ent- 
weder eine    tmfaehe  oder  eine  gemifekhf  mid  bei" 
de  find  entweder  eine  werdende   oder  eine  feyende. 
Die  einfache^  Verbindung    iß   1)    als  werdend   ein 
WeCeir,   woAn^iiherung  und  Emtfeinung  auf  einan*  . 
itx  folgen  9  und  das  ab  reine  AnoXhertmg  S^lbfibe* 


wufstjeyn  hat,  als  reine  Entfernung  iiber  Licht  iß 
oder  giebt;  im  Grofsen  heifst  es  eine  Sonne,     Sie  iß 
2)  als  feyeud  ein  Wefen,  das  Annäherung  und  Entfer- 
nung zugleich  //Z,  das  daher  weder  Bewufstfeyn  hat, 
noch  Jelbfileuchtend  feyn  kann;    es   ift   giix  I^ör per  , 
oder  3läteriej    im  Grofsen  find  es  Planeten.     (Eine 
Sonne  w.äre  fonach  kein  Körper?)  Die  gemifchteYet* 
bindung  ift  1)  Jeyend,  fo  dafs  beide  einfache  Verbin- 
dungen zu  einem  einzigen  Ganzen  verbunden  find» 
welches  theils  Betvufstjeyn  hat,    theils  Materie  iCt  ^ 
theils  leuchtend,  tbcils  dunkel  ift;  im  Grofsen  find 
es  Kometen.     (Der  Vf.  fetzt  in  einer  Anmerkung  hin- 
2,ui  „Sie  irren f  wie  man    fagt;  w^elches  Wort  fehr 
gut  den  ihnen  eigen thümli eben  Grad    der  Selbßbe- 
ßimmung  bezeichnet."     Er  hat  aber  nicht  bedacht  • 
dafs  irren  aucb-^on  den  Planeten  gefagt  wird ,  ►und' 
dafs  diefe  eben  daher  ihren  Namen  haben  ;  auch  fin\ 
die  Kometenbahnen  nach  einerley  Gefetzen  mit  den 
Planetenbahnen  bcflimmL)     Diefelbe  Verbindung  iß 
a)  werdend r  Co  dafs  beide  Bewegungsarten  in  ihrer 
einfachen  Verbindung,  als  Sonne  und  Planet,  zwar 
von  einander  geitennt  find,  aber  doch  wieder  fomit 
einander  verbunden,  äa^s zwifchen  ihnen  Entfernung 
und  Annäherung  als    auf  einander  folgend  und  aus 
ihnen  gegenfeitig  werdend  Statt   findet.     (Es   fehlt 
dem  Vf.  hier  an  einem  einzelnen   Auedrucke  zur  Be- 
z.eichnung  diefer    fonderbaren  Verbindungsart.      Er 
fucht  fie  daher  dadurch  näher  zu  charakterifiren,  dafs 
vermöge  derfelben  von  der  Sonne  aus  zum  Planeten 
hin  Entfernung,  und  vom  Planeten  aus  zur  Sonne 
hin  Annäherung  y^eiiie  ;  dafs  die  Sonne  dem  Planeten* 
äufseres  Licht  oder  ein  Seyn*,  das  von  aufsen  werde,     ^ 
und  der  Planet  der  Sonpe  inneres  /.tcA/ oder  ein  Seyn. 
das  durch  fich  felbß  werde  und  als  folches  Bewufst- 
feyn habe  und  ein  Geiji  genannt  werde,  gebe;  dafs 
auf  dem  Planeten  das  Qei/lige  als  fich  trennend  vom 
Körperlichen ,  in  der  Sonne  aber  das  Körperliche  als 
fich  felbft  zufammenfetzend  aus  dem  Geidigen  werde  ; 
dafs  jenes  nur  durch  Zwange  äufseren  oder  inneren, 
diefes  nur  durch  Liebe  werde.     Rec.  gefteht  aufrich- 
tig, dafs  er  von  diefem  Allen  nichts  vcrfteht,undbey- 
nahe  zweifelt,  ob  auch  der  Vf.  fich  felbft  verfiand^n 
habe.)     Das  Wort  Gottheit ,  als  das  Allgemeine  oder 
völlig  Gai^ze  bezeichnend,'  kann  bedeuten  entweder 
die  'Bewegung,  als  Annäherung  und  Entfernung  über- 
haupt, oder  auch   blofs   die  reine  Annäherung  über- 
haupt.    In  der  erßen  Bedeutung  haben  es  alle  heid' " 
nifchen,  in  der  zweyten  alle  mit  einer   Offenbarung 
virfehenen  Völker  genommen.  (Hatten  und  haben  denn 
nicnt  auch  heidnifche  Völker  ihre   Oftenbarungen  ?) 
„Man  könnte  jedoch  auch  hier  vielleicht  noch  unter- 
fcheiden ,  und  die  eigentliche  Gottheit  entweder  für 
die  Ubereinfiimmung  mehrerer  reinen  Annäherungen 
im  Grofsen  —  der  Sonnen  —  halten,  oder  nur  für 
diejenige  reine  Annäherung,   welche  in  fich  gröfser, 
timfafieftfler  iftf  ak  alle  anderen,   und  Info  fern  alle 
übrigen  beherrfchte ,  als  fie  von  ihr  ausgegangen  wä- 
ren und  zu  ihr  nrfprünglich  gehörten  —  eine  gröfs- 
te  Sonne  in  der  Alitte  der  anderen.     Ohne  hierüber 
geijgen'wSrtigr  etW9/$  beftinww  au  wollfo»  feheintdocb 


447 


J.    A.    L.    Z.    SEPTEMBER    i  8  i  >• 


m 


I 


diefs letzte  Dafürhalten  das  wahrfcbeinlichere  znfeyn, 
l/veil,  Avenn  man  lieh  die  Bewegung  ganz  im  Allge- 
meinen und  zugleich  ganz  als  Eins  "—  als  Gottheit 
-»  denkt,  diefelbe  fich  denken  läfst  hlofs  als  Annähe- 
rung ohne  Theile.  Die  Theilung  kann  urfpninglich 
nur  gefchehen  durch  diefes  an  Vermögen  unheftimm« 
bar  grofse  Ganze  Eelbß;  welche  Theilung  alsdann 
Schöpfung  heifst.  Diefe  Schöpfung  oder  Selbftthei- 
lung  müfste  erfolgen  aus  dem  freyext  Willen  oder  der 
reinen  Selbftbellimmung  diefes  einigen  Ganzen,  und 
wäre  zwar  nicht  nothwendig  ad  ejje ,  aber  ad  jne' 
lius  fffe^^nm  in  die  gänzliche  Einheit  auch  Mehrheit 
zu  bringen.  ^  Die  aftronomifche  Beobachtung  der 
Geftirnbewegung  fcheintauch  für  diefes  Dafürhalten 

zu  fprechen.  " 

Bis  hieheir  geht  die  er/le  Ahtheilung  diefes  er- 
ften,  die  Mefaphyfik  betreffenden  Verfuchs.  Die 
zweyt»  Ahtheilung  foU  vom  Allgemeinen  zum  Befon- 
deren  oder  Einzelnen ,  wie  fich  d^r  Vf.  ausdrückt, 
'  fortgehn.  Bec.  kann  aber,  um  nicht  zu  weitläuftig 
zu  ^yerden ,  und  um  Platz  für  die  Anzeige  der  bei- 
den übrigen  Verfuche  zu  behalten,  ^  diefe  zweyte  Ab- 
theilung nicht  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandeln. 
Er  bemerkt  daher  blofs,  dafs  der  Vf.  den  bisher  auf- 
gehellten Principien  treu  auch  Vernunft  undFreyheit, 
Denken  und  Wollen,  Schönheit  und  Wahrheit,  Gerech- 
tigkeit und  Güte  aus  dem  Werden  durch  Bewegung  ab- 
ziäeiten  fucht,  und  dabey  allerdings  mit  grofser  Confe- 
quenz  verehrt:  f  odafs  man  ihm,  wenn  e»  nur  um  die 
Principienbeffer  ftünde,  feinen  Beyfall  nicht  verfagen 
könnte. Um  indelfen  doch  unferen  Lefem  einen  kleinen 
Voif chmack  von  diefer  Ableitung  zu  geben ,  wollen 
wir  einige  Haupterklärungen  des  Vfs.  ohne  alle 
weiteren  Gegenerinnerungen  mittheilen.  Die  menfch" 
liehe  Vernunft  iß  alfo  nac^  unferem  Vf.  die  Bewe- 
gung als  renifi  Selbßbewegung  im  Menfchen ,  d.  h« 
das  VermtSgen^  fich  blofs  aus'fich  felbft  zu  gewilTen 
Bewegungen  zu  beftimraen.  Der  Menfch  iß  aber 
nicht  vernünftig,  fondern  er  kann  es  nur  iverden. 
Diefes  Vermögen  ift  zugleich /r«y,  nämlich  in  Be- 
ziehung auf  etwas  Anderes,  das  auf  dallelbe  ein- 
wirken möchte. .  Vernunft  und  Freyheit  find  alfo  ein 
und  daflelfae  Vermögen,  aber  kein  urfprüngliehes , 
fondern  nur  ein  nach  und  nach  durch  reine  Annä- 
herung entßehendes,  das  jederzeit  der  Summe  der 
fämmtlichen  reinen  Annäherungen  gleich  ift,  die 
gleichfam  als  Theile  ein  Seyn  bilden,  das  reines 
Vermögen,  reine  Virtuofität  iß,  aber  immer  mehr 
werden  kann.  Die  Freyheit  iß  daher  nichts  Unbe- 
greifliches; fie  entßeht,  wie  aHes  was  iß^  durch 
Bewegung,  und  zwar  durch  reine  Annäherung. 
Das  Vermögen, /fich  blofs  aus  fich  felbfi  zu  gewif- 
fen  Bewegungen  zu  beßimmen,  oder  die  Vernunft 
als  reine  Selbflbeßimmüng  im  Menfchen,  kann  fich 


beßimmen  zur  theilweifen  Anntthemng  an  einen 
Gegenfiand,  d.  h.  znr  theilweifen  Entfernung  vca 
fich,  um  fich  theilweife  wiederum  anzunähern, 
und  heifst  dann  reiner  Wille,  Diefer  nnterfcheidet 
fich  von  der  Begierde  ^  die  blofs  den  anderen  Ge^ 
genfiand ^TifY  yZcÄ  zu  vereinigen  verlangt,  und  von 
der  hiebe  i  die  fich  mit  dem  anderen  Gegenflande 
zu  vereinigen  verlangt,  dadurch,  daCs  er  beides  zu« 
gleich  iß,  indem  er  zum  Theil  ßch  mit  einem  an- 
deren Gegenßande  zu  vereinigen  ßrebt ,  um  den 
Gegenßand  wieder  zum  Theil  mit  ßch  zu  vereini- 
gen. Das  Wollen  iß  alfo  auch  nichts  anderes  als 
Bewegung  ,  nämliclf  theilweife  Annäherung  und 
Entfernung,  und  die  Vernunft  iß  es,  welche  will. 
Sie  will  aber  i)  ein  innerliches  Seyn^  d.  b.  fie  ßellt 
fich  etwas  vor.  Das  Vorßellen  enthalt  daher  Annä- 
herung und  Entfernung  zugleich,  und  zwar  beides 
als  zugleich  feyend.  Die  Annäherung,  beym  Vor- 
ßellen als  feyend  genommen ,  heifst  die  Zeit ,  die 
Entfernung,  eben  fo  genommen,  der  Raum.  Die 
Vernunft  ift  alfo ,  wiefern  fie  das  innerliche  Sejn 
eines  äufserlichen  Oegenßandes  will»  und  dalTelbe 
hervorbringt,  ein  Vorßellungs vermögen,  und  ihr 
Geburtsort  iß  das  Gehirn  ^  deflen  eigentlicher  Cha- 
rakter die  Beweglichkeit  iß.  Die  Veitounft  will  s) 
ein  innerliches  Werden ,  d.  h.  fie  denkt.  Das  Den- 
ken ift  aber  entweder  ein  mnalytifches  oder  fynthe* 
ttfches^  je  nachdem  es  fich  auf  das  Werden  vom 
Seyn  oder  auf  das  Werden  zuni  Seyn  bezieht.  Je- 
nes heifst  auch  urtheilen^  diefes  nachdenken  im 
Einzelnen  und  philofophiren  im  Allgemeinen.  (Bej- 
läufig  beßreitet  der  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen 
analytifchen  und  fynthetifchen  Urtheilen^  indem  er 
fynthetifche  Urtheile  für  einen  Widerfpriuh  er- 
klärt, weil  jedfs  Urtheil  ein  analytifcher  Gedanke 
fey.)  Das.  Schlief sen  iß  ein  zwiefaches  Urtheilen, 
und  zwar  fo,  dafs  das  Ganze  dabey  nach  Rinen 
Theile  von  Einem  oder  mehreren  feiner  Theile  bc- 
ßimmt  wird.  Durch  das  fynthetifche  Denken  et- 
ßehen  a)  Erfahrungsbegriffe  9  wenn  das  Werden 
zum  Seyn  nach  dem  Werden  vom  Sejm  beßimmt 
wird  ,  und  diefes  Werden  vom  Seyn  gegeben  iß; 
fie  geben  an,  wie  ein  Gegenfiand  erfcheint  —  b) 
Ideen ,  wenn  jenes  Werden  zwar  nach  dieCem  be- 
ßimmt wird,  aber  diefes  felbß  gemacht  i&;  fie  ge- 
ben an ,  wie  ein  Gegenftand  feyn  foll  — -  c)  Fer- 
nunftbegriffe  9  wenn  das  Werden  mum  Seyn  nach 
dem  Werden  zum  Seyn  felbß,  d.  h.  nach  den  Ge- 
fetzen  diefes  Werdens  überhaupt  und  an  fich  be- 
ßimmt wird;^  fie  geben  an,  wie  ein  Gegenßand 
feyn  muß.  Die  Vernunft,  das  Vermögen  ^n  den- 
Ken  oder  Begrifie  werden  zu  laflen  ,  beifst  der 
Kerßand. 

(  Der  Befchlufs  folgt  im  n&chfien  Stücke.  ) 
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Berlin,  b.  Maurer:  Verjuche für  die  F^ervoiU 
kommnung  der  Phllojophie.  Erfter,  zwejter 
und  dritter  Verfuch,  die  Metaphyfik^  Poejie  und 
Mathematik  betreifend«  Von  /f.  L.  Vorpahl  u,  f.  \v. 

(Befcklufs  J«r  im  vorigen  Stuck  abgehroehenen  Recenfton,) 

X^ieVernanft  will  aber  auch  3)  das  innerliche  Pf^erden 
und  Seyn  zugleich  vxm  einem  Gegenftande,  d.  h.  bt  will 
denCelben  erkennen^  Das  Erkennen  i(l  alfo  zwar 
vom  Vorftellen  und  Denken  verfcbieden;  aber  alle 
dieCe  fogenannten  inneren  Tbätigkeiten  und  nur 
durch  Bewegung  möglich,  und  daher  felbft  Bewe- 
gungen. Man  mufs  aber,  um  diefs  einzufehn,  die 
Bewegung  nicht  blofs  vorßellen,  weil  fie  dann  nur 
erfcheint^  fondern  denken  ^  weil  man  nur  dadurch 
Wiflen  kann,  was  Bewegung  überhaupt  und  an  fich 
fej.  Man  mufs  auch  nicht  bloFs  augenblicklich  oder 
flüchtig,  fondern  anhaltend  und  ausdauernd  denken, 
damit  die  Bewegung  jelbß  werde;  und  fo  wird  man 
einfehn,  dats  fie  durch  lieh  felbß,  und  zwar  durch 
wechfelfeitige  Entfernung  und  Annäherung,  werde. 
Die  Vernunft  will  endlich  4)  äufserlich  oder  in  Be- 
ziehung auf  GegenßSnde  aufser  ihr  entweder  das 
Seyn  im  'Darfteilen ,  oder  das  (Verden  im  Gebieten , 
oder  Beides  zugleich  im  Belehren ,  Rrziehen  u.  drgl. 
Das  Seyn  mnhfchön  und  wahr ^d^s  Werden  gerecht 
undgut,  das  Seyn  und  Werden  zugleich  fchönt  wahr, 
gerecht  und  gut  feyn.  Schönheit  ift  nämlich  die 
Übereinftimmnng  des  Seyns  mit  fich  felbft,  fVahr^ 
A«t£dieÜbereinftimmung  des  Werdens  mit  dem  Seyn, 
Gerechtigkeit  die  Übereinftimnfiung  des  Seyns  mit 
dem  Werden,  und  Güte  die  Übereinftimmung  de« 
Wekens  mit  fich  felbft,  d.  h.  des  Werdens  vom  Seyn 
mit  dem  Werden  zum  Seyn.  Die  Übereinftimmung 
im  Allgemeinen  aber  ift  nichts  anderes,  als  Einheit  in 
der  Mehrheit;  uild  da  diefe  nur  auf  die  befagte  vier- 
fache  Weife  Statt  finden  kann,:  fo  ift  hiemit  Alles  er- 
fchöpft ,  was  die  Vemuhfl  äufserlich  will.  Es  liegt 
aber  bey  diefen  Übercinftimmungen  wie  bey  allen 
übereinftimmenden  Verhältniffen  das  Gefetz  zum 
Grunde :  Die  Annäherungrauis  dex^  Entfernung^  oder 
auch  umgekehrt  die  Entfernung  der  Annäherung 
gleich  feynv  Alfo  ift  aujch  in  diefcr  Hinficbt  Bewe^ 
gung  das  höcbfte  Vxincip,  äd«r  da4  «eigentlich^  Fun* 
dam^nt  der  Vhilofopfaie« 

Im  aweyten,    die  Poefie  betreffenden  Verfuche 
rergleidit  der  Vf.  mvöxAex&^JiUofophie  und  i>«^ 
mit  einander.  Jene,-  fagt  ^,  fchaft>.  ein  iun^räs  "" 
/.  A.  L.  Z.    v^iu    Ifritter  Band^ 


oder  ein  Seyn  an  fich^  fodere  daher  An7täherungde$ 
Geiftes  an  fich  felbft  oder  Se}bftbewufstfey7i^  undko- 
fte  Anßrengung ;  diefe  fchaffe  ein  äujseres  Seyn  oder 
ein  Seyn  in  Beziehung  auf  etwas  anderes  ^^  erlaube 
daher  dem  Geifte  Fereinigung  mit  der  EinJbildungS' 
kraft ,  alfo  Entfernung  von  fich ,  und  gewähre  Spiel. 
(Soll  das  Schaden  des  Seyns  hier  im  ftrengen  Sinne 
genommen  werden :  fo  dürft*  es  weder  der  Philofo- 
phie  nbchder  Poefie  zukommen;  foU  es  aber  im  wei- 
teren Sinne  genommen  werden :  fo  dürfte  die  Poe- 
fie wohl  eben  fo  gut  ein.  inneres  Seyn  fchaften,  als 
die  Philofophie ,  und  umgekehrt  die  Philofophie  fo 

fut  ein  äufseres  Seyn,  als  die  Poefie;  denn  aus  dem 
olgenden  fieht  man,  dafs  der  Vf.  unter  Poefie  nicht 
die  fchöne  Kunft  überhaupt  verfteht ,  fondern  blofs 
di^  Dichtkunft.  Es  ift  aber  fchon  nicht  gut,  dafs  der 
Vf.  den  eben  fo  unbeftimmten  als  ungewöhnlichen 
Ausdrupk,!  Schaffen  des  Seyns 9  braucht,  ohne  fich 
darüber  erft  mit  dem  Lefer  zu  verftändigen..  Nach 
dem  Folgenden  fcheint  er  ein  blofses  Darfteilen  des 
Seyns  darunter  zu  verftehn.  Und  was  h^ifst  Ferei* 
Tilgung  des  Geiftes  mit  der  Einbildungskraft  ?  Wie 
folgt  daraus  eine  Entfernung  des  Geiftes  von  fich? 
Kann  der  Dichter  nicht  eben  fo  febr ,  ja  noch  mehr 
in  fich  gekehrt  feyn,  als  der  Philofoph,  fo  dafs,  nach 
der  Sprache  des  Vfs.,  auch  in  der  Poefie  Annäherung, 
des  Geifte?  an  fich  felbft,  ungeachtet  der  Vereinigung 
deHelben  mit  der  Einbildungskraft,  Statt  finde?  Kec« 
fürchtet,  dafs  den  Vf.  fein  Streben,  alles  auf  Bewe- 
gung, mithin  auf  Annähertuig  und  Entfernung  zu*« 
rückzuführen,  auch  hier  irre  geführt  habe.)  Nach  die« 
fer  kurzen  Erklärung  über  das  Wefen  der  Po eße^  geht 
der  Vf.  fogleich  zur  Beftimmung  aer  Dichtungs arten 
fort,  und  zwar  auf  folgende  Weife:  Der  Dichter 
kann  das  Seyn  darftellen  I)  als  geworden^  d.  h.  als 
fchon  vorhanden  fowohl  im'  Ganzen  als  in  feinen 
Theilen,  mithin  wie  der  Gegenßand  erfcheint  oder 
wirkt;  und  zwar  1)  wie  er  auf  ihn  felbß  \\rixkt -^ 
Zyri/^7£0  Dichtungsart ,  3)  "wie  et  im  Mlgemeinen  odex 
auf  jeden  Befchauenden  wirken  wür  je  —  befchrei* 
hende  Dichtungsart;  II)  ah  werdend  f  wo  .(^s  Gedicht 
drainatifch  ift,  in  welchem  Fall  aber  wieder  mehi'e-' 
re  Unterfcheidungen  Statt  finden;  nämlich  1)  in  An- 
tehvLng  de%  fVerdens  f  das  entweder  von  den  Theilen 
zum  Ganzen  oder  vom  Ganzen  zu  den  Theilen  geht, 
fo  dafs  dort  endlich  ein  Etwas^  hier  ein  iVirA^j  wird  ; 
jenes  ift  ein  ernßhafte^  ^  diefes  ein  fcherzkaftes  Ge- 
dicht. (Können  denn  nicht  auch  lyrjfche  und  be- 
fchreibende  Gedichte  fowohl.ernfthaft  als  fcherzhafc 
feyn?  Und  wird  denn^  Wenn  n;M  vom  Gänzeil  2a 
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den  Theilen  gekt,  daraas  ein  Nichts?  Oder  beftett 
der  Scherz  überhaupt  darin»  dafs  üfan  vom  Ganzen 
zu. den  Tbeilen  geht,  bis  daraus  ein  Nichts  wird? 
Pk  kajftifeke  Definition  ^om  Lächerlichen  fchcint 
dfixA  ^L  hier  jTor  Augen  gefchwebt  2u  haben.)  c) 
In  Anfehung  des  Seyns  (aber  die  dramatifche  Poefie 
follte  fich  ja  nur  mit  dem  Werden  befchäftigen !)  , 
das  entweder  ein  allgemeines  oder  ein  einzelnes  ift» 
es  mag.  daa  Werden,  von,  ihm,  ausgehn  oder  .zu  dem- 
felben  hinführen.  Hieraus  entßehen  vier  befondere 
tnämalifcke   JDithtun^särteJt :   nämlich  a)  das  Hei- 

.äehgedichty  \reton  fow,ahl  das  Seyn,  von  dem  das 
Werden^ ausgeht,;  ais  auch  dasjenige,  zudem  es  hin- 
führt, ein  allgemeines  ift;   b)  die  Oper^^ivenn  jenes 

•  Seyn  ein  allgemeines,  diefes  ein  einzelnes  ift ;  c)  der 
Romaitj  -wenn  jenes  ein  einzelnes,  diefes  ein  all^e- 
Aieines  iß-;  d)  das  Schaufpiel^  wenn  beides  ein  ein- 
zelnes ift.  Diefe  vier  draniatifchen  Dichtungsarten 
können  fowohl  ernßhaft  als  fcherzhaft,  das  ernfthaf- 
te  Schaufpiel  aber  kann  entweder  trauriger  oder 
fröhlicher  Art  feyn  ,  je  nachdem  das  Gewordene  in 
Beziehung  auf  ein  anderes  Seyn  nachtheilig  oder  vor- 
ifbeilhaft,  vernichtend  oder  belebend  wirkt.  (Man 
&eht,  dafs  der  V£  den  Begrift*  des  Dramatijcken  fehr 
erweitert ,  da  er  auch  die  epijehen  Dichtnngsarten» 
das  eigentliche  Heldengedicht  und  den  Roman,  dar- 
linter  befafst.  Frejlich  werden  in  diefen  auch  Hand* 

.  JuTT^^n  dargeftellt;  aber  die  Darftellungs weife  ift  doch 
in  den  epifchen  Gedichten  ganz  anders,  als  in  den 
eigentlich  drämatifchen.  Denn  während  jene  die 
Handlung  erzählen  ,  laiTen  diefe  die  Handlung  vor 
nnferen  Augen  felbft  gefchehen.  '  Daher  bedürfen 
auch  diefe  der  Auftuhrung  auf  der  Bühne  vor  Zu* 
fcbauem,  Wenn  fie  vollftändig  aufgefafst  werden  fei- 
len, jene  aber  nicht.  Und  da  der  Vf.  aus  den  he- 
Jehreibenden  Gedichten  eine  eigene  Clafle  gemacht 
nat :  fo  hegreift  man  nicht,  warum  den  erzählenden 
nicht  gleiche  Ehre  widerfahren  Io\h  Zu  welcher 
ClalTe  rechnet  aber  der  Vf.  die  dldaktijchen  Gedich- 
te? Oder  verweift  er  lie  ganz  aus  dem  Gebiet  der 
Foefte?  Faft  fcheint  es  fo»  weil  er  lie  gar  nicht  er^ 
wähnt.  Dann  mufst'  er  ^  aber  doch  Gründe  anfüh- 
ren.) Von  den  letzten  vier  Dichtungsarteti  müHen 
die  beiden  erften,  Heldengedicht  Und  Oper,  in  J^et* 
fent  die  beiden  letzten,  Roman  und  Schaufpiel,  in 
JProfa  dargeftellt  werden ,  weil  dort  das  Allgemeine 
wirkt,  und  diefes  als  das  Göttliche  oder  durchaus  Be- 
(Hmmte  anzufehen  ift,  welches  eben  durch  das  Vers- 
mafs  angedeutet  wird ,  hier  aber  das  Einzelne  Avirkt, 
und  diefes  nicht  als  in  jedem  Falle  vollkommen  oder 
durchaus  richtig  üch  beftimmend  angenommen  wer- 
den kann.  (Diefer  Grund  möchte  fchwerlich  Stich 
halten.  Das  Allgenleine  ift  eigentlich  unbeftimmt, 
und  das  Einzelne  durchaus  beftimmt«  ob  vollkom- 
men oder  richtig,  ift  nach  Zwecken  zu  beurtheilen» 
die  der  Poefie  als  folcher  fremd  iind.  Reo.  kann  da- 
ker  dem  Vf.  nicht  zugeben,  dafs  jedes  Schaufpiel  in 
Frofa  gefchrieben  feyn  müfle ,  ob  er  .es  gleich  nicht 
jedem  Schaufpieldichter  zut  JPflicht  machen  möclite, 
m  Verfen  zu  fc&reiben.    Mkn  lalTe  doth^detf^,  G^niu 


Freyheit,  fich  in  ^er  ihm  felbß  angemelFenften  Form 
auszufprecheni  Spricht  er  fich  indeflen  in  gebunde- 
ner Rede  aus:  fo  giebt  dieCs  allerdings  feinem  Er- 
zeugnifs  eine  höhere  Würde,  nnd  zugleich  einen- ei- 
genthümlichen  Reiz,  den  keine  ungebundene  Rede 
erreichen  kann.)  Mit  einzelnen  Bemerkungen  über 
einige  Dichter  und  deren  Erzcugnille  fchliefstdiefer 
Verfuch.  Wir  heben  daraus  nur  folgende  in  Be2ie- 
huag^auf  eine  gewüTe  ClalEe  neuerer  Dichter  aas: 
„Ihre  Werke  find  nicht  Mnjterwerke,  fondem  eigem- 
gentlich  nur  Mvßetkarten ,  worin  raancherley  ein- 
zelne Schönheiten  aufgeßdlt  find;  aber  das  Ganze, 
das  Ganze !  £)ie  Herren  fcheinen  fich  blofs  ihrem 
Genius  zu  überlailen;  aber  der  deutfche  Genius  ift 
entweder  nüchtern  oder  er  ift  betrunken ;  nur  eigene 
Anßrengung  vermag  ihn  in  der  Mitte  zu  erhalten. 
Man  fcheint  für  das  Dunkle,  Vnbeftimmte,  otdenüick 
Hochachtung,  zu,  fodern,  und  fucht  es  durch  Bezeich* 
nnhg  mit  den  Wörtern  geheimhifsvoll  oder  wunder- 
bar gleicfafam  in  einen  poetifchen  Adelsjland  zu  er* 
heben.  Aber  es  follte  doch  wohl  im  Geifiigen  am 
W^enigften  unedles  Metall  das  Gepräge  des  Edlen 
tragen.  ** 

Der  dritte  Verfuch  endlich »  welcher  die  Maiht^ 
matik  betriftt ,  Coli  nach  der  Erklämngdes  Vfs.  zei- 
gen ,  wie  die  Mathematik  philojophijch  werden  hön^ 
ne.  Man  hat,  fagt  er«  oft  davon  geredet,  diePAi« 
hfophie  mathematijch  darzuftetlen.  Diefs  ift  >bef 
nach  der  bisherigen  von  Euklid  eingeführten  Metho- 
de nicht  möglich.  Denn  da  wird  die  Mathematik 
nach  dem  blofsen^  reinen  Seyn  behandelt,  und  eben 
dadurch  ift  fie  zu  fo  hoher  Evidenz  gelangt.  Der  6e- 
genftand  der  Philofophie  aber  ift  vielmehr  das  fff^' 
den^  als  dae  Seyn;  w^nigftens  betrachtet  fie  dasleu- 
te  nur  in  Verbindang  mit  jenem%  Daher  ift  Ak  ge* 
wohnliche  mathematifche  Methode  in  der  Philofo* 
phie  n^cht  anwendbar.  Weil  aber  d^sSeyn  aus  dem 
Werden  enifteht:  fo  mufs  die  Mathematik  Biichnach 
den  Ferhältuiffen  des  fVerdens  d.  h.  philojophiß 
demonßrirt  werden  können.  (Die  Mathematik  i» 
keineswegs  bisher  nach  dem  blofsen ,  reinen  Seyn^' 
handelt  worden.  Sind  nicht  die  meiften  Definitio- 
nen mathematifcher  Objeote  genetifch  9  Und  M^enn 
fie  es  nicht  find ,  fireht  nicht  wenigftens  der  lebte 
Mathematiker  überall  nach  genetifchen  Erklärungen  V 
Sagt  aber  nicht  der  Vf.  felbft  in  der  Einleitung  z^ 
feinen  Verfuchen,  S.  7,  dafs  das  Streben  naehj^' 
ehen  Erklärungenhewaite^  man  habe  fein  Augenmerk 
auf  das  Werden  gerichtet  9  Überdiefs,  lehrt  aicbt 
die  Mathematik  nach  dev  bisherigen  Methode,  ^f^^ 
Summen,  Differenzen,  Producte,  Quotienten,  Voi^' 
zen  und  Wurzeln  ent/lehen?  Wie  aus  gegebenen 
bekannten  Gi;öfs6n  andere  unbekannte  gefundenvtf^' 
den  ?  Wie  gewiffe  Figuren  sn  conßmirem  g«^^^ 
Grdfsenverhältnifle  nach  ZaU  nnd  Mab  zu  beßmm»n 
kyenf  Ift  alfo  nidbit  hfar  überaH  vem  fTerdenAMi 
Rede  ?  Wenn  aber  der  Mathematiker  be^fr  feinen  Ope- 
rationen von  etwas  6ef(ehenem  anhebt,  wen»  «^"^ 
fbnderheit  Zeitmd  Raum  dlh  etwas  ergebenes  ^ 

j  das  «Ben  feinen  Opeiratioaen  »w  ^^^^^^ 
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Kegty  folglich  in  rofem  von  einem  Sejn  anhebt :  fo 
thut  er  ganz  recht  daran;  denn  die  Frage,  wie  Zeit 
und  Raum  felbft  entßehen,  oder  wie  die  Anfchauun- 
gen,  die  er  von  Zeit  und  Raum  hat«  in  ihm  gewor» 
den  fejen,  ift  nicht  matfaematirch,  f on dem  rein  phi- 
lorophirch.)  Die  Arithmetik  befchSftigt  fich  mit  dem 
Werden  und  Seyn  der  reinen  auf  serlichen  Annäherung^ 
und  eine  reine  äufserliche  Annäherung  ift  ein  Punct. 
(Sonach  wMre  die  Arithmetik  eine  Lehre  von  Puncten  ! 
oder  vom  Werden  und  Seyn  des  Punctes!)     Die  Z//*- 
fern  bezeichnen  die  Puncte.     (  Ziftern  find   Zahlzei- 
chen ;  Zahlen  aber  find  keine  Puncte ,  ob  fie  gleich 
durch  Puncte  dargefiellt  werden  können.)  Die  Geo- 
metrie  hat  es  mit  der  äufserliehen  Entfernung  zu  thun» 
dJnn  der  Raum  ift  die  Entfernung  ald  feyend  genom- 
men.    (Entfernung   iß,   wie  Annäherung,   nur  im 
liaume  denkbar  ;  alfo  kann  der  Raum  nicht  felbft  die 
£ntfemung  feyn.  Auch  gehört  zur  Entfernung,  wie 
zur  Annäherung,   Zeit^    weil   beided   Bewegungen 
find;  in  der  reinen  Vorßellung  des  Raum«  aberliegt 
nichts  von  der-Zeitvorftellung,    ob  man  fich   gleich 
den  Raum  auch  fo  vorftellen  kann ,  als  ob  er  fich  von 
uns  felrbft  als  dem    Mittel  puncto,  aus   nach  und  nach 
ins  Unendliche  verbreitete  und  fo  gleichfam  entfern- 
te; aber  dennoch  kann  man  die  Entfernung,  auch 
als  feyend  genommen,  nicht  für  den  Raum  felbft  er- 
klären.)    Da  der  Punct  nach  dem  Vf.  blofse  Annähe-s 
rung  ift:  foläfst  er  nun  Linien,  Flächen  und  Körper 
auf  folgende  Weife  durch  die  damit  verknüpfte  Ent- 
fernung werden.     Wenn  die  Entfernung  ausgeht  von 
blofser  Annäherung,  d.  h.  von  einem  Puncte :  fo  bil- 
det fie  eine  ILm/e,  welche  alfo  Annäherung  und  Entfer-^ 
Aung  zugleich  ift,  weil  fie  aus  beiden  geworden  ift, 
Ift  die  Entfernung  in  Beziehung  auf  die  Annäherung, 
von  der  fie  ausging  —   den  Anfangspunct  ^-  blofse 
Entfernong:    fo   entfteht  eine  gerade  Linie;    ift  fie 
aber  zugleich  Annäherung:    eine  krumme;   und  die 
Verfchiedenheit  der  krummen  Linien  beruht  auf  der 
Verfchiedenheit   des  Verhältniffes  zwifchen  Entfer«' 
nung  und  Annäherung.     Wenn  die  Entfernung  von 
Annäherung  und  Entfernung   zugleich  ,  affo  von  ei- 
ner Linie,  ausigetit:  fo  entfteht  eine  Fläche ^  die,  je 
nachdem  die  Entfernung  wieder  entweder  blofse  Ent- 
fernung oder  mit  Annäherung  verbunden  ift,  entwe- 
der eine  gerade  oder  eine  krumme  Fläche  ift.     (Der 
Vf.  hgi  Kreisfläche :  dhet  nicht  alle  krummen  Flächen 
find  Kreisflächen;  fie  können  elliptifch,  parabolifch 
TÄ.  f.  w.  feyn.     Der  neue  Beweis  aber,  welchen  der 
Vf.  aus  diefen  Definitionen  für  den  pythagoräifchen 
Lehrfatz  ableitet,  ift  nicht  bündig.     Denn  der  Satz, 
dafs  die  Hypotenufe  —  nicht  Hypothenufe^  Wie  der 
Vf.  fchreibt  — -  im  rechtwinklidien  Dreyeck  fo  viel 
an  Entfernung  und  Annäherung  zufammen  enthalte, 
als  die  beiden  Katheten  an  blofser  Entfernung  nach 
einander,  ift  nicht  evident;  und  wenn  er  gar  foviel 
heÜs^a.folUe^  Als:  Die  Hypotenufe  ift    fogrofs,  ab 
beide  Katheten  zufammen:  fo  wäre  derfelbe  falfch|( 
auoh  würde  dann  aus  jenem  Satze  folgen,  dafs  das 
Quadrat  der  Hypotenufe  doppelt  fo  grofa  fey^  als 


die  Quadrate  "beider  Katheten  Kufammep.     Esfcheint 
aber  foft  ^  als  habe  der   Vf.  jenen  Satz  in  diefer  Be- 
deutung genommen,    da  er  im  Folgenden  fagt,  did 
Hypot<^nttfe  betrage  im  Fall   eines  ftnmpfen  Winkels 
mehr^  als  die  beiden  Katheten,  welches  nie  Stattfin- 
det, Denn  wenn  auch  der  VViiikel  fo  ftumpf  wäre, 
dafs  die  Katheten  beynahe  eine  gerade  Linie  bildeten : 
fo  würde  die  Hypotenufe  doch  immer  noch  kleiner 
feyn,  oder  weniger  betragen,  als  die  Katheten  zufam« 
meo.)     Wenn  endlich  die  Entfernung  von  blofser  An- 
näherung und  von  Annäherung  und  Entfernung  zu- 
gleich ausgeht:  fo  entfteht  ein  Kubus.     (Körper  muh 
es  heifsen ;  denn  da  der  Vf.  fagen  will ,  wenn  eine 
Fläche  fiph  in  einer  von  ihrer  eigenen  Richtung  ver- 
fchiedenen  Richtung  —  auf-  oder  abwärts  —  fortbe- 
wegt: fo  entfteht  ein  Kubus  nur  dann,    wenn  die 
Fläche  i)  ein  Quadrat  ift,  s)  fich  fo  weit  fortbewegt  ^ 
als  eine  ihrer  Seiten  lang  ift ,  und  3)  fich  fo  bewegt, 
dafs  die  Richtungslinie  der  Bewegung  mit  der  Rich- 
tung der  Fläche  felbft  einen  rechten  Winkel  macht. 
Fehlt  eine  diefer  Bedingungen :  f o  entfteht  kein  Ku- 
bus, Fondern  ein  dejn  Kubus  mehr  oder  wehiger  ähn- 
licher Körper.)      Die  Linie  iR  alfo ,   nach  des  Vfs. 
Theorie,  einfache  Entfernung  und  mehrfache  Anna* 
herung  zugleich,  die  Fläche  mehrfache  Entfernung 
und  mehrfache  Annäherung  zugleich,   und  der  Ku^ 
bus  (Körper)  allfache   Ei^tfernung   und  allfache  An- 
näherung zugleich.     Von  diefen  Erklärungen  macht 
nun  der  Vf.  noch  eine  befondere  Anwendung  auf  ei<r 
nige  matheqiatifche  und  phyfikalifche  Lehrtätze.  Da 
aber  diefe  Anzeige  ohnehin  fchon  fo  weitläuftig  ge- 
worden, und  da   das  Bisherige  hinreichend  ift,  fo« 
wohl  das  Publicum,  welches  fich  für  folche.Unter- 
fuchungen  intere/Krt,   auf  den  in  diefen  Verfuchen 
herrfchenden  Geift ,  als  auch   den  Vf.   auf  dasjenige 
aufmerkfam.  zu  machen,  was  diefen  Verfuchen  noch 
fehlen  dürfte  ,  wenn  ßurch  fie  die  Philofophie  waht- 
baft  vervollkommnet  werden  foUte:  fo  übergeht  Rec. 
jene  Anwendung    mit  Stillfchweigen,  und  erfucht 
blofs  noch  den  Vf.,  fich  vor  einem  falfchen  Streben 
nach  Originalität  in  Acht  zu  nehmen ,  wenn  er  einft 
diefe  Verfuche  weiter  ausführen  follte.  Denn  ein  fol- 
ches  Streben  führt  nur  aHzulöicbt  von  der  Wahrheit 
ab ,  um  die  es  doch  dem  wÜTenfchaftlichen  Forfcher 
allein  zu  thun  feyn  folK 

Us. 


•  Halle,  b.  Renger:  /.  H.  Tieftrunks,  Frpf.  in^ 
Halle,  philofo phijche  Unterßtckungen  über  diß 
Tugendlehre  zur -Erläuterung  und  Beurtheilung 
dtr  metaphyßfchen  Anfangsgründe  der  Tugend'^ 
lehre  von  Hn.  /.  Kant.  ZVeyler  TheiL  Atis- 
führung<der  Pflichten  der  Menfchen  gegen  ein- 
ander riach  den  befonderen  Zuftänden  und  Ver-» 
hältniffen  derfelben.  1805.  557  S.  3.   (öRthlr.) 

Der  Titel  befagt  ausführlich,  was  der  Lefer  hier 
zu  erwarten  hat.  Der  Vf.  jft  feinem  Vorbilde  fahr 
treu  geblieben ,  und  weicht  auch  nicht  einen  Schritt 
breit  von  den  anfgeßellten  Grjmdlltzen  ab.    Was  in 
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aer  kantitclien  Tagendlehre  kora  apgedeatet  ward  ♦ 
ift  hier  weitläuftig  aosgeflibri.  Sein  Werk  ift  die 
Fredigt  zu  einem  yorgeCchriebenen  Text. 

Der  Inhalt  der  ethifchen  Elementarlehre  zerfällt 
in  swey  Hauptftüclce.      Das   erfte  handelt  von   den, 
Tugendpflichten  gegen  Andere  blafs  als  Menfchen. 
Er  fpricht  hiervon  einer äftbetifchen und  praktifchen 
Achtung,  erklärt  Eigenliebe,  Ehrliebe,  Eigendünkel, 
Verachtung  —    definirt  die  Laßer ,  Hochrauth ,  Af- 
terreden, Verhöhnung.  —     Das  zweyte  Hauptdück 
bandelt  i)  von  den  Tugendpflichten  der  Menfchen  ge- 
gen  einander    in    Anfehung    ihres    Privatzuflamdes. 
Er  fpricht  demnach  von  den  Pflichten  der  Eheleute, ' 
der  Altern,  Rinder,  der  HeriTchaften  und  des  Gelin- 
des-^   der  Verwandten,  Naphbarn  —  der  in  gef ei- 
ligem Verkehr  flehenden;     2)  Von  den  Pflichten  ge- 
gen  Andere    nach    dem    öflentlichen    Zuftande;    er 
fpricht  alfo  von  der  Rechts  -  und  Vaterlands  -  Liebe, 
von  Pflichten  der  Obrigkeit  und  Unterthanen  —  und 
der    verfchiedenen    Glaubensverwandten,     Den   Be- 
fchlufs  macht  ein  Übergang  zur  ethifchen  Methoden- 
lehre ,  deren  Begrift'  und  Theile. 

Rec.  -will  nun  noch  einige  Bemerkungen  hinzu- 
fügen. Der  Vf.  verwechfelt  oft  die  Klugheitslehre 
mit  der  Ethik.  Diefe  fpricht  nur  von  den  Maximen 
der  Handlungen ,  jene  legt  die  Bedinguiigen  zur  Er- 
reichung der  gewollten  Zwecke  dar.  Erßere  ift  kurz, 
und  hat  nur  allgemeine  Anflehten ;  diefe  ifl:  weitläuf- 
tig, und  mufs  fehr  in  das  Detail  gehen.  ,Hr.  Tief  trank 
feht  eine  nicht- genügende  Mittelftrafse.  Doch  lalTen 
ch  die  in  einer  populären  Sprache  vorgetragenen 
Lebensregeln ,  die  oft  wörtlich  aus  Knigges  Buch 
über  den  Umgang  mit  Menfchen  erborgt  find, 
gut  lefen.  —  Befonders  find  die  Pflichten  der  Obrig- 
keiten un(}  Ufiterthanen  gründlich  und  genügend  ab- 
gehandelt. Doch  da  Kant's  Orundfätze,  welche  hier 
2um  Grunde  liegen,  fchon  genugfani  erörtert  find:  fo 
will  Rec.  nur  das  Eigenthümliche  des  Hn.  T.  be- 
leuchtep.  Nach  S.  V  Vorrede  foll,  da  der  ftatuUri- 
fche  Kirchenglaube  fich  nicht  immer  behaupten 
kann»  die  Idee  eines  vernünftigen  Sittenreichs  oder 


moralifchen  Geiheinwefens  immer  mehr  Gewalt  ge- 
winnen.    Durch  den  Religionsindiflerentidmus  geht 
der  Weg.     Und  er  verfichert,  trotz  des  Gegentheils 
der  Erfahrung,  dafs,  jemehr  der  Kirchenglaube  Täa- 
ke,    um-    defto    mehr     die   moralifchen     Heiligthü- 
mer   intercfliren   werden.    — -    Die  Vereinigung  der 
verfchiedenen   Religions verwandten  in  Hinficbt  des 
Glaubens  fey^*tiicht  zu   erwarten  und  zu  wünfcbea. 
—  Nach  Kantus  Ideen  hat  er  Recht ;  aber  die  Gefchich- 
te  fteht  mit  der  Wahrhaftigkeit  jener  Ideen  in  folchem 
Contraft,  dafs  man  gerade .  ein  fo  eifriger  Jünger  des 
grofsen  Denkers,  als  Hr.  Tieftrunk^  feyn  mufs,  wenn 
man,  der  Speculation  zu  Liebe,  fein  Auge  von  un- 
trüglichen Thatfachen   derfelben    wegwenden  will. 
Religion  war  in  dem  cralTeflen  Fetifcbmas  und  rein* 
ften  Evangelismus  —    Glaube  an  Gottheiten,  an  ih- 
ren Einflufs  auf  den  Gang  der  Natur  und  Lauf  der 
Schickfale.     Geneigtheit,  die  Gunß  derfelben  zu  er- 
werben,   zog    Gottesdienft  herbey.     Die  Moral  war 
nur  auf  Religion  gebauL     Seit  dem  Kriticismus  foll 
Mpral  zur  Religion  führen ,  das  Thun  zum  Glauben 
leiten.  —    Aber  verwechfelt  man  hier  nicht  Urfache 
und  Wirkungen?   An  Kenntnifs  der  Pflichten  fehlt 
es  nicht,    wohl    aber  an  mächtigen   Motiven  dazn. 
Wer  kann  diefe  geben  als  die  Religion  ?  JDas  inßar 
in     der    kanti{c\ien    Moralreligion  ,     wo    noch  die 
Fliehten  als  (^quafi^  Gottes  GeCetze  befolgt  werden, 
vernichtet  alle  moralifche  Wirkfamkeit.   «—    Doch  da 
mit  dem  Kriticismus  alle  folche  Behauptungen. liehen 
und  fallen :  fo  hoft*t  Rec. ,  dafs  nach  und  nach  Cice- 
ro's  Ausfpruch  auch  hier  zutreften,  und  die  Zeit  die 
hefte  Richterin  fejn  wird.     Defshalb  will  Rec.  die 
paradoxen  Meinungen  von  einem    ethifchen  Reich, 
von  der  chriftlichen  Religion ,  vom  Eide  und  delTen 
Unzuläfligkeit,   von  dem  Gebet  und  defl'en  Unfehich 
lichkeit ,  nicht  weiter  beleuchten.     Der  Kenner,  der 
JT^Tz^j  Aufserungen  hierüber  weifs,  wird  fchon  vei- 
muthen,  was,  nach  der  Übertreibung,  die  hier  oft 
St^tt  findet,  vorkoxpmen  möchte. 

G.    B.    ty. 
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FadAOOOIK.  Stuttgardt,  b.  Steinkopf:  Materialien  zur 
Übung  im  Declamlren  mit  Anmerkungen  über  Declamation, 
Ein  naifsbuch  fOr  LeZuror  an  Bürger  '  und  Lin(il  •  Schulen, 
i^io.   ififi  S^  8*  C  >2  <^r» ) 

Der  angenannte  Vf«  cliefer  Schrilc  legt  den*  Declama- 
tionsAbungen  einen  ▼ielfacben  Nuuen  bey»  und  erßrecKt  ihn 
banptfächhch  auf  die  erhöhte  Gefchickhchkeit  und  Fertig- 
keit im  Lefen  ,  auf  die  Beförderung  def  fluftferen  Anfiandet  • 
des  Setbftvertraueni ,  der  Zuverdcht  und  Freymüthi^keit,  auf 
dät-  Bekanntwerden  mit  manchen  Dingen »  "die  *  Conil  beym 
gerwübnlichen  Suchulunterrichte  nicht  aar  Sprache  kommen, 
aul.  die  Bekräftigung  des  Gedichtnilfea  und  auf  das  Anregen 
nn4  Erwecken  wQrdlgar  TorDitae  und  Entrehliersungen. 
Daf»  diefa  yoithetle  find ,  welche  durch  da3  D^clamiren  ner- 
Totfebracht  werden  können,^ mag  Rec«  nicht  leugnen,  aber 
Auch  nicht  cntlcheidenf  ob   dieulbtn  nicht  auch  auf  ^ino 


andere  weniger  bedenkliche  Art  in  Schalen  erlogt  wer^M 
könnten.  Übrigens  hat  der  Vf.  feine  Wahl  der  ubungsfift« 
cke  mit  violer  Überlegung  angeßellt.  Er  hat  lieh  von  dem 
fehr  richtigen  Grondfatc  leiten  laflfen ,  Tor  allen  Dingen 
nichts  Gelcbmacklefes  und  nofitiv  Uniftbetifches  in  feuis 
Sammlung  aufzunehmen,  una  dann  ▼oraflglich  folche  StA* 
cke  au  fuchen ,  wodurch  die  eigentliche -Declamation  gleicU" 
£im  von  felbft  herbeygefilhrt  wird ,  d.  h.  folche ,  welche  le- 
bendige Darßellung,  wirkliche  Handlung,  ein  nnmittel bares 
Gefchehen,  einen  contraflirendeli  Wortwechfel  u.  f.  enthalten. 
Er  hat  auch  diefem  Grund fatte  gemäfs  recht  glücklich  ge- 
wählt./ Die  erfle  Abtheilung  enthllt  profaifche,  die  sweirta 
verßficirce  £rzfthlnn|;en  und  Fabeln.  Die  Anmerkungen  W 
treffen  den  Ton,  die  Gefticulation  be^m  Yoctragt  uad  bai 
jcedu  sweckmifsig. 
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5  TAA  TSfVIS S  ENS  CHAF  TEN. 

i)  Obne Angabe  cI.Dmcltorts  u.  d.  Verlegers:  Über 
die  gemeinjchädlicken  Folgen  der  p^ernachläjfi- 
gung  einer  den  Zeithedürfnijfen  angemejfenen 
Polizei  in  Univerfitäts  -  Orten  überhaupt  ^  und 
in  Anjehung  der  Studirenden  insbefondere.  Eine 
Antwort  auf  die  Anfragen  von  einem  kosmopoli- 
tifcben  Polizey-  Manne.  Vorerft  nur  als  Hand- 
fchrift  gedruckL   ißn.    48  S.  8-     (8gr.) 

ä)  Ohne  Angabe  d.  Druckorls  u.  Verlags:  Gemein- 
nützige Bemerkungen  über  die  Brofchüre :  Ge- 
meinfchädlicke  Folgen  —  insbefoudere.  Von  JoH. 
Lorenz  Friedrich  Richter^  D.  der  Philof.  und 
Lehrer  am  Gjmnafium  zu  Erlangen.  Im  Monat 
May.  xQix.  so  S.  8- 

JDer  Gegenftand,  deffen  Erörterung  diefe  beiden 
Schriften  gewidmet  find,  verdient  gewifs  eine  ganz 
ausgezeichnete  Aufmerkfamkeit;  nicht  blofs  von  Seiten 
jedes  Gouvernements ,  in  deffen  Staatsbezirke  Univer- 
fitäten  beliehen,  fondern  auch  von  Seiten  Jedes ,  dem 
eine  gehörige  und  zweckmäfsigc  Ausbildung  gerade 
des  vorzüglichften  Theils  unferer  Jugend  am  Herzen 
Hegt.  Dafs  der  Ausgel affenheit  und  den  Ausbrüchen 
des  Muthwillens  der  an  Uhiverfitätsorten  lebenden 
Studirenden  mit  Ernft  und  Nachdruck  gefteuert  vver- 
den  muffe,  wenn  folche Bildungsanftalten  nicht  ganz 
ihren  Zweck  verfehlen ,  und  die  ihnen  anvertrauten 
Jünglinge  wahrhaft  bilden,  nicht  aber,  wie  diefs 
leider  fo  häufig  der  Fall  ift,  auf  ihre  ganze  Lebens- 
zeit verbilden  foUen,  —  darüber  ift  wohl  keine  Frage. 
Aber  eine  eben  fo  hochwichtige  als  fchwierige  Frage 
ift  es:  Wie  gefchieht  diefs?  Ganz  anders  mufs  wohl 
der  heftige  unbesonnene  Jüngling,  mit  dem  man 
CS  hiey  zu  thun  hat,  zur  Aclvtung  der  Gefetze  dea 
Rechts  und  der  guten  Ordnung  hingeleitet  werden, 
als  der  Mann,  der  mit  kalter  Befonnenheit  fich  Wi- 
derrcchtlichkeiten  und  Ordnungswidrigkeiten  erlaubt 
hat.  Auf  eine  eigene  Weife  mufs  jener  vom  Gouver- 
neraent  ergriffen  werden,  und  auf  eine  eigene  Weif^ 
wieder  diefer.  Doch ,  zeigt  der  Jüngling  in  feiner 
mit  den  Gefetzen  des  Rechts  und  der  guten  Ordnung 
Unvereinbärlichen  Handlungs weife  vielleicht  die  Be- 
fonnenheit des  ausgewachfcnen  Mannes  —  was  l^i- 
der  mitunter  der  Fall  ift:  -^  fo  yerfteht  es  fich  wo^V 
von  felbft,  dafs  auch  er  behandelt  werden  aiüJire,.wie. 
derMann^  und  dafa  manih.m  nicht  erlauben  kann,  auf 
fein  Alter  zu  provociren ,  über  welches  er  fich  durch 
feine  Handlung» weite  als  hiriaHSgefchriucc^^darftelk.' 
/.  A.  L.  Z.    18"-    Drittir  Band. 


Nimmt  man  aber  die  jungen  Studirenden  nach  ih* 
rem  eigenthümlichen  Charakter:  fo  ift  die  Haupt- 
frage ,  welche  fich  die  Polizey  vorzulegen  hat,  wenn 
fie  an  Univerfitätsorten  wahrhaft  mit  Nutzen  wirkfam 
feyn  will,  wohl  diefe:  Auf  welche  Art  ift  den  Aus- 
brüchen des  jugendlichen  Leichtfinnes  und  der  natür- 
lichen Heftigkeit  der  jungen  Studirenden  fo  zu  be- 
Segnen ,  dafs  dabey  das  Leben  und  die  Kraft  der  In- 
ividuen  nicht  leiden  möge,  welche  man  durch  fol- 
che  Mafsregeln  und  Anßalten  zur  Achtung  der  Ge- 
fetze des  Rechts  und  der  guten  Ordnung  hinleiten 
will  ?  So  wenig  dem  jungen  Studirenden  alles  unge- 
ahndet nachgefehen  werden  darf,  w^aa  er  fich  viel- 
leicht durch  eine  falfche  Anficht  vom  Wefen  feiner 
akademifchen  Freiheit  erlauben  mag;  fo  wenig  man 
ihm  geftatten  darf,  bey  der  Übung  jener  Freiheit 
fich  Handlungen  zu  erlauben ,  welche  die  öffentliche 
Ruhe  und  Sicherheit  ftören ,  und  unter  die  Kategorie 
der  Frechheit,  Zügellofigkeit  und  Rohheit  gefetzt  wer- 
den muffen :  eben  fo  wenig  mag  man  jede  von  ihm 
zu  Schulden  gebrachte  Gefetz-  und  Ordnungs -Widrig- 
keit mit  der  Strenge  ahnden,  mit  der  fie  geahndet  wer- 
den mag ,  wenn  fie  der  verftändige  Mann  zu  Schul- 
den bringt.  Mag  diefer  durch  Strafen,  im  eigentlichen , 
Sinne 9  zu  Recht  ge wie fen  werden:  fo  wird  es  doch' 
in  den  meiften  Fällen  bey  weitem  rathfamer  feyn,  jeneli 
durch  freundfchaftliche  Belehrung  über  die  Unzuläifig- 
keit  feiner  Handlttngsweife  zur  Ordnung  zu  bringen; 
durch  väterliche  Ver weife  und  Züchtigungen ,  wenn 
Vermahnungen  vielleicht  nichts  helfen  wollen.  Über- 
haupt mufs  die  Behandlungs weife  der  jungen  Studi- 
renden auf  der  Univerfität  zwar  ernft  und  ftreng  feyn 
—  denn  Sittenlofigkeit  und  Lafter  können  am  aller- 
wenigften  bey  einem  Menfchen  geduldet  werden, 
der  fich  für  die  Zukunft  zu  einem  Vorbilde  für  feine 
Neb^nmenfchen  aufftellen  will,  —  aber  dabey  mufa 
fie  fich  mehr  an  die  Grundfätze  der  Erziehung  an- 
jTchmiegen ,  als  an  die  Maximen  des  Terrorismus,  die 
gewöhnlich  in  der  Leitung  der  Erwachfenen  zur 
Rechtlichkeit  und  zur  guten  Ordnung  zu  herrfchen 
pflegten.  Lehrer  und  Zöglinge  muffen  fich  als  Eine 
Familie  betrachten,  conftituirt  nach  den  Gefetzen  des 
Familienbandes,  ^nd  in  Ordnung  erhalten  durch  Näh- 
rung und  Achtung  des  väterlichen  Sinnes  auf  Seiten 
der  Lehrer»  und  der  kindlichen  Achtung  und  Folg- 
samkeit auf  Seiten  der  ftudtifendcn  Jünglinge. 

Aber  diefs  noth wendige  und  fo  nützliche  Fami* 

Henband  wird  nothwendjg  zerriffen  weifden  muffen, 

wollte  man  nach  den  Wünfchen  des  Vfs.  von  No.  t 

-^  Hn.  Pro  f.  Zfar/ zu  Erlangen  —  dem  akademifchen 

M  m  m 
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Senat«  — «  dem  Obertiaupte  diel^r  achuingswerthen 
Familie  —  die  Rechte  über  die  Studirenden  entzie- 
beiif-welche  ihm  maa  bisher  beynahe  überall  in  Bezug 
auf  Inßiz  nnd  Polizey  zugeftanden  hat,  und  wollte 
man  die  Studirenden,  mit  Aufhebung  ihres  bisher  be- 
ftandenen  privilegirteirGcrichtsftandes,  den  gemeinen 
Gerichten  des  Univerfitätsorts  und  der  hier  beftehen- 
gen  gemeinen  Polizeybehörde  unterwerfen.     Die  ün- 
abhängif ke?ft  der  fogenannten  UnivcrfitätspoHzey  von 
der  -gemeineYi  Oitspolizey ,    oder  die  Befchränkung 
der  Wirkfamkeit  der  Letzteren  durch  die  Concurrenz 
der  Univerfitätsbehörden ,  mag  zwar  nicht  ganz  ohne 
Inconvenienzen  feyn:   aber  eines  Theils  laffen  fich 
diefe  Inconvenienzen  f^hr  leicht  befeitigen,    wenn 
man  nur  aufrichtig  und  im  Ernfte  auf  ihre  Befeiti- 
gung  ausgeht;    anderen  Theils  hingegen   läfst  fich 
fehr  fragen,    ob  die  Inconvenienzen,    welche  eine 
Verfchmelzung  der  Univerfitäts-   und  der  gemeinen 
Orts -Polizey  mit  fich  führt,    nicht  bey  weitem  be- 
deutender find,    als  diejenigen,   welche  ihre  bisher 
heßandene   Trennung   mit   fich  führen  mag.      Der 
Vater    vermag    feinen    ausfchweifenden    Sohn    bey 
^weitem  eher  und  bey  weitem  leichter  zur  Ordnung 
zurückzubringen,  als  die  gemeine  Juftiz-  und  Poli- 
xey- Behörde  des  Orts  ihre  Widerrcchtlichkeiten  und 
Laftern  ergebenen  Bürger ;  und  gelingt  das  Zurecht- 
bringen  dem  Erßeren  nicht:    fo  kann   der  Letztere 
wohl  nie  hoffen ,    dafs  es  ihm  gelingen  werde;    im 
Zuchihaufe  iß  wohl  noch  kein  Sohn  gebeffert  wor- 
den, an  dem  die  Zuchtruthe^  des  Vaters  ihren  Zweck 
Terfehltc.      Wird    das  oben  erwähnte  Familienband 
xwifchen  Lehrern    und  Studirenden    nicht  auf  das 
Jorgfältigfte  gepflegt,     fondern   durch   Inßitutionen 
jiach  Hn.  Harlr  Ideen  zerrillen;  bekennt  man  fich  bey 
der  Organifation  des  Jußiz-  und  Polizey-  Wefens  an 
Univerfitätsorten  zu  der  von  Hn.  JJarlsLn  die  Spitze  fei- 
jier  Abhandlung  geßellten  Maxime:    Tros  Rutulusve 
fuatt  nuUo  discrimine  habeho :  fo  mag  man  wohl  nie 
niit  Zuverläfllgkeit  hoffen  können,  dafs  der  Aufent- 
halt für  den  ßudirenden  Jüngling  auf  der  Uniyerfität 
Jfür  fein  künftiges  wirkliches  Leben  und  für  fein  der- 
«infiiges  Benehmen  in  der  wirklichen  Welt  wahrhaft 
von  Isutzen  feyn  werde.     Denn  nicht  durch  Gefetze 
und  ihre  ßrenge  Vollziehung  nach  dem  Buchßaben 
mag  der  junge  unbefonnene  Menfch  für  das  wirkliche 
Leben  gebildet  werden,  fondern  blofs  durch  vernünf- 
tige Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit  jener  Ge- 
Xetze,  durch  glimpfliche  Zurechtweifung,   wenn  er 
.  geirrt  hat ,   und  durch  verftandige  Bekanntmachung 
mit  den  Nachtheilen,    welche  ihre  Übertretung  zu 
begleiten  pflegt.     Will  man   im  Geiße   unferer  ge- 
wöhnlichen Jußiz-  und  Polizey  -  Männer  durch  Ter- 
rorismus herrfchen«  wo  bloCs  Güte  und  Glimpf  ge- 
braucht  werden  foUen ;  will  man  ßrafen ,  wo  blofs 
Züchtigungen  ausreichen:   fo  mag  der  unbefonnene 
Jüngling,  der  aus  natürlichem  Lcichtfinn  fehlte»  zwar 
für  das  künftige  Leben  ganz  verbildet  werden ,    aber 
nie  gebildet;  das  Leben  und  die  Kraft  mögen  in  ihm 
xwar  vernichtet  werden ,  aber  an  ihre  zweckmäfsige 
Auslbildung  iß  nie  zu  denken.    £0  mag  und  kann  aoa 


ihm  nichts  tveiter  werden,  als  eine  blofse  Mafcliine, 
ein  leblofer  Convenicnzmenfch ,  dem  aller  Charakter 
fehlt,  und  der  ewig  am  Gängelbande  geführt  wer- 
den mufs ,  wenn  man  von  ihm  nur  irgend  etwas  ge- 
leißet  haben  will«  für  welches  man  dem  Beauftrag- 
ten keine  ganz  beTtimmten  Inßructionen  zu  geben 
vermag.  Sp  lange  die  ßudirenden  Jünglinge  auf  der 
Univerfität  weilen ,  mögen  es  —  nach  der  fehr  rich- 
tigen Bemerkung  des  Vfs.  von  No.;s  -«  nur  ihre  Leh- 
rer feyn ,  welchen  &e ,  veranlafst  durch  ihre  innige 
Verbindung  mit  diefen ,  und  im  Vertrauen  auf  deren 
vollendete  Kenntnifle,  die  Vorzüge  über  lieh  einsa- 
men ,  welche  der  crwachfene  Staatsbürger  dem  von 
Staate  ungeßellten  öftentlichen  Beamten  einräumen 
mufs.  Die  Achtung  für  jene  Lehrer ,  und  die  Über- 
seugung,  dafs  fie  es  mit  ihren  Zöglingen  wohl  mei- 
nen, wird  auch  diefe  bey  weitem  eher  für  die  Hecht- 
lichkeit  und  Ordnung  in  ihrem  äufseren  Betragen  ge- 
winnen, als  der  ßrenge  abfchreckende  Ton,  in  wel- 
chem der  ößentliche  Jußiz-  und  Polizey  -  Beamte  mit 
ihnen  zu  fpr^chen  pflegt,  und  da3  drohende  Schwetdt 
der  Gerechtigkeit,  das  ße  in  feiner  Hand  zu  erbli- 
cken pflegen,  das  fie  zwar  fchrecken  mag,  aber  nie 
bellern.  Das  innige  Band,  welches  den  jungen  Stu- 
direnden an  feine  Lehrer  knüpft ,  giebt  den  freund- 
fchaf tlichen  Ermahnungen  und  Warnungen  der  Letz- 
teren gewifs  ein  bey  weitem  ßärkeres  Gewicht  im 
Ange  diefer  Zöglinge,  als  die  unerbittliche  Strenge, 
mit  welcher  der  gewöhnliche  Jußiz-  und  Polizey- 
Beamte  die  etwa  zu  Schulden  gebrachten  Gefetz- 
und  Ordnungs- Widrigkeiten  der  Studirenden  ahnden 
mag*  Vertrauen  zur  Perfon  des  öfteritlichen  Beamten 
iß  überall  die  Bedingung  und  die  Seele  der  Wirkfam- 
keit feiner  amtlichen  Ausfprüche  und  Anordnungen. 
Aber  diefs  Vertrauen  werden,  inRückücht  auf  die 
ßudirenden  Jünglinge,  nur  wenige  an  den  Univerfi- 
tätsorten angeflellte  öffentliche  Beamte  in  dem  Mafsc 
geniefsen,  wie  ihre  Lehrer;  es  beruht  für  jene  Jüng- 
linge auf  Vorausfetzungen ,  welche  dort  in  den  bey 
weitem  m^ißen  Fällen  nicht  vorbanden  find.  Die 
durch  ihren  häufigen  Umgang  mit  Menfchen  aus  der 
"Hefe  des  Volks  rauh  gewordenen  gewöhnlichen  Rich- 
ter und  Polizeybeamten  muffen  gewöhnlich  fchon 
durch  ihr  Äufseres  einen  unbefiegbaren  Widerwillen 
gegen  ihre  Unterfuchungen  bey  den  an  eine  folche 
Behandlungsweife  durchaus  nicht  gewöhnten  jungen 
Studirenden  erregen,  und  die  nicht  feiten  fich  auf- 
fallend zeigende  Unbekanntfchaft  der  Erßern  mit 
den  Fortfehritten  des  menfchlichen.  Geißes  mufs  zu 
einer  ewigen  Unzufriedenheit  mit  ihren- Aus fprüchen 
und  Anordnungen  führen,  und  zu  einer  Widerfpen- 
fiigkeit  und  Appellirfucht,  durch  welche  die  Wirkfam- 
keit jener  Ausfprüche  und  Anordnungen  in  ihrer 
Grundfeße  erfchüttert  wird.  —  Doch  verficht  fich 
alles  das,  was  wir  hier  von  dem  Übergewichte  des 
Lehrers  über  den  öffentlichen  Beamten  im  VerhSltnifTe 
gegen  den  jungen  Studirenden,  und  von  der  gröbe- 
ren Wirkfamkeit  der  Anordnungen  der  Erßeren  vor 
den  Verfügungen  der  Letzteren  lagen,  unter  der  an- 
«Ulidicben  Scdingung,  dab  fich  die  Lehrer  durch 
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ihr  Betragen  die  Achtung ,  das  Zutrauen  und  die  Lie- 
l)e  der  jungen  Studirenden  zu  erwerben  und  zu  er- 
lulten  fuchen;    dafs  fie  Männer  find,   -welche  fich, 
-wie  diefa  leider  fo  oft  nicht  der  Fall  ift,  keine  Blö- 
ücn  geben,  —  am  allerwenigften  durch  folche  Abge- 
ichmacktheiten,  wie  die  find,  welche  der  Vf.  von  No.  a 
Hn.  Harl  (S.  84  %•)  vorwirft;  dafa  fie  fich  in  ihrem* 
ganzen  Leben  und  Wandel  als  Leute  darftellen,  wel- 
chen Recht  und  Ordnung  heilig  find ,  und  dem  Stu- 
_  direnden  aus  unlauteren  Zwecken  nie  etwas  nachfe- 
ien, was  die  Gefetze  des  Rechts  und  der  Ordnung 
micht  billigen:  was  Hr.  Harl  (S.  9)  manchen  ProfeU 
foren  zur  Laft  legt.     Denn  in  diefen  Fällen  möchten 
lelbil  gewöhnliche  Judiz-  und  Polizey- Beamte   bey 
weitem  eher  Ruhe  und  Ordnung  an  den  Uniyerfitäts- 
orten  erhalten  können,  als  die  Univerfitätsbehörden. 
Hätte  Hr.  Harl  in  No.  1  die  Frage,  mit  der  er  fich 
befchäftigt,    von  der  bisher  angegebenen  Seite  be- 
trachtet:  das  Publicum  würde  ihm  für  feine  Arbeit 
fehr  verbunden    feyn  muffen.      Allein  leider  hat  er 
diefs  nicht  gethan.      Er  hat  fein  Theota  behandelt, 
^vie  Alles,  worüber  er  zu  fchreiben  pflegt;  oberfläch- 
lich und  unbefriedigend.      Er  befchränkt  fich  blofs 
darauf,  einige  Gebrechen  der  Univerfittitsdifciplin  zur 
Schau   auszuftellen,    oder  vielmehr   eine  abfichtlich 
fchwarz    gemalte   Schilderung    von   der    fchlechten 
Verfallung  der  Difciplin  auf  einigen  Univerfitäten  zu 
liefern;  ohne  zu  zeigen,  wie  dem  Übel  wahrhaft  he- 
gegnet  werden  könne.    Denn  was  er  am  Schluile  fei« 
ner  Abhandlung  (S.  4^  %•)>  gleichfam  Anhangs  weife, 
über  Duelle  unter  den  Studirenden ,    den  Verkehr  der 
Studirenden  mit  Juden,    die  Schädlichkeit  der  Dul- 
dung von  Schaufpielergefellfchaften  an  Unii'erfitäts- 
orten  und  die  Hetärenwirthfchaft  fagt,  —  diefs  um- 
faföt  nichts  weiter  als  die  gröbften  Puncte,   welche 
bey  d<er  Herftellung  der  Difciplin  ins  Auge  zu  fallen 
feyn  mögen,    und   welche  überall   auch,  fchon  piit 
ziemlicher  Strenge  ins  Auge  gefafst  find.     IndeETen 
damit,   dafs  maii  Jemanden  von  Verbrechen  abhält, 
ift  nichts  gethan  für  feine  wirkliche  Bildung.     Für 
diefen  Zweck  muFs  tiefer  gesrifien  werden ,  und  da- 
2u  fcheinen  Hn.  H  die  nöthigen  Fähigkeiten  zu  feh* 
len.      Der  gute  Ton  und  die  äufsere  Decenz,    über 
deren  Mangel  Hr.^T.,  und  wahrfcheinlich  nicht  ohne 
Brecht,  klagt,  läfst  fich  überhaupt  nicht  durch  Straf- 
Sefetze  herftellen ;  fondern  durch  gutes  Beyfpiel  von 
^«iten    der   Lehrer.      Bemerkungen,    wie    die   von 
^n.  H.  (S.  25  fg.)  über  die  unfchickliche  Kleidung 
d^T  Studirenden,  mögen  diefe  zwar  erbittern,    und 
&e  zu  npeh  gröfaeren  Bizarrerieen  veranlalfen,   aber 
K^wifs  nie  hinleiten  zur  Achtung  der  Gefetze  des  äa- 
uferen  Anftändes,  dem  die  gerügten  Bizarrerieen  frey- 
^ch  Hohn  fprechen. 

Bey  weitem  mehr,  als  uns  Nr.  1  gefallen  hat,  hat 
^^s  Nr.  d  befriedigt.  Nur  fcheint  der  Vf.  manche 
^^ncte  der  akadenufchen  Freyheiten,  vrie  z.B.  die 
^^^^ndsmannfchajten ,  mehr  in  Schutz  genommen  zu 
^^ben ,  als  ne  es  wirklich  verdienen.    Bey  dem,  Was 

^x  Vf.  über  di«fe  laßitut«  fügt,  iß  uKbx  aof  da»  ge- 


fehen,  was  fie  leißen  könnten  9  wenn  in  dem  Wefert 
ein  richtiger Geift  herrichte;  als  was  fie  wirklich  lei-» 
ften,    bey  dem  Gcifte,   indem  folche  Verbindungen 
überall  beftehend  erfcheinen.     Aber  dem,  was  Hr. Ä. 
über  die  Beybehaltung  eigener  Univerfitätsbehörden 
für  die  Juftiz  und  Polizey  in  Bezug  auf  die  Studi- 
renden,   und  über  die  Unthunlichkeit  dt;r  Unterord- 
nung der  Studirenden  unter  die  gemeinen  Juftiz  •  und 
Polizey  -  Behörden  derUniverfitätsftadt  fagt,  läfst  fich 
wohl  keineswegs  der  Beyfall  verfagen,   wenn  auch 
Hr.  ü.   hie  und  da  bey  feiner  Schilderung   der  au9 
einer  folchen   Unterordnung   entfpringcnden    Nach- 
theile zu  weit  gegangen  feyn  folltc.     Wenigftens  ift 
Rec,     der   aufser  feinen,     vor  länger  als  zwjanzig 
Jahren   fchon  zurückgelegten  Studirjahren ,    nie  auf 
einer  Univerfität  lebte,    und  mit  keiner   jemals  in 
irgend  einer  amtlichen  Verbindung   geftanden  liat, 
innig  überzeugt^  dafs  die  Befreyung  der  Studirend^ 
vom  Juftiz-    und  Polizey  -  Zwange  der  ordentlichen 
Juftiz  -    und  Polizey  -  Behörden   des   Univerfitätsorts 
ganz  im  Wefen  der  Dinge  gegründet  fey,    und  auf- 
recht erhalten  werden  mülTe,    wenn  unfere  Univer- 
fitäten   ihren    eigenthümlichen   Charakter   behalten, 
und  nicht  blofs  Leute  für  die  Stube,  fondern  für  die 
wirkliche  Welt,   oder  nicht  blofs  Gelehrte  im  enge- 
ren Sinne,   fondern  wirkliche  Gefchäftsleute  bilden 
follen.     Auch  zv^^eifeln  wir  fehr ,    ob  nicht  die  Poli- 
zey  an  folchen  Orten,  wenn  man  nur  will»  und  die 
Univerfitäts-    und  ftädtifchen  Behörden  gehörig  zo- 
fammengreifen ,  nicht  eben  fo  gut  durch  Theologenf 
Medieiner^  Philofophen^  Philologen  und  Jurißen  ge- 
handhabt werden  könne ,   als  durch  eigene  Polizev- 
männer  —  was  Hr.  Harl  (S.  4)  nicht  zugeftehen  will» 
Die  Jurißen  insbefondere  mögen  wohl  am  wenigften 
von  folchen  Gefchäften  entfernt  werden;   fie  muffen 
die  Polizeymänner  im  Zaume  halten ,  welche  oft  das 
Kind  mit  dem  Bade  auszufchütten  pflegen,  weil  fie 
fich   oft  über  fo   Manches  hinwegfetzen ,    was  der 
JFürft  mit  Recht  geachtet  wiffen  will.     Das  Haupt- 
requifit  eines  Polizeybeamten  iß  überhaupt  richtiger 
Blick   und   gefunder  Menfchenverftand ,    und  diefe» 
findet  fich  oft  bey  Theologen,    Philofophen,   Ärzten 
und  Philologen  mehr,   als  bey  eigentlichen  Polizey- 
männern.     In  dem  Tone,  in  welchem  auf  einer  un- 
ferer  erften  Univerfit&ten  erft  noch  kürzlich  einer  un- 
ferer  gezichieiütn Philologen  in  einem,  in  acht  clalK- 
fchem  Latein  gefchriebenen,  Programm  zu  den  dorti- 
gen Studirenden  über  ihre  Ordnungswidrigkeiten  ge- 
f prochen  hat,  möchten  wohl  wenige  Polizeymänner, 
und  vielleicht  auch  felbß  Hr.  Harl  nicht,  zu  ihnen 
gefprochen  haben;    und  doch   hat  diefer  väterliche 
Ton  gewifs  bey  weitem  mehr  gevrirkt,  als  das  unter 
Donner  und  Blitz  erlaffene  Publicandum ,  das  ein  ge>- 
wohnlicher  Polizeymann  erlaffen  haben  würde,    um 
die    auf   Irrwege    gerathenen  Studirenden   zurecht 
zu  weifen. 

Übrigens  muffen  wir  noch  bemerken ,  dafs  wir 
keineswegs  den  Ton  billigen  können,    welchen  Hr. 

Wchin  iu  Nq.  »  gegen  i&.  Bari  wgenQStt&eii  h^u 


46J 


J.    A.    L.    Z.      SEPTEMBER     i  8  »  i» 


464 


Prfs  ihn  die  Vorliebe  für  die  üniverfitit  Teine^Woha- 
ort«.  Erlangen f  und  Hn.  Harls  hämirche,  und  — 
y^UHt.Iiickter  zu  zeigen  facht  —  durch  ganz  falfch 
dargeftellie  Thatfachen  begründete  Angriffe  auf  diefe, 
etwas  derb  und  bitter  gegen  feinen  Gegner  gemacht 
baben,  finden  wir  zwar  fehr  verzeihlich ;  aber  ob  es 
gerade  nöthig  gewefen  fey,  Hn.  //ar/,  durch  das 
/S.  34. 105)  gegebene  Verzeichnifs  feiner  Schwach- 
heiten und  Sünden  fo  in  feiner  Blöfse  darzuftellen, 
>vie  diefs  wirklich  gefchehen  ift,  —  diefs  glauben  wir 
aus  mehreren  Gründen  bezweifeln  zu  mülTen.  Durch 
folche  Perfönlichkeiten  wird  der  guten  Sache  im  Auge 
des  Unbefangenem  eher  gefchadet  als  genutzt.  ^  Wir 
wenigftens  können  uns  nie  von  der  Idee  losreifsen, 
d^fs  es  mit  der  Sache  einer  Partej  nicht  ganz  gut 
ftebe  9  wenn  üe  ihre  Rechtfertigung  blofs  dadurch  zu 


führen  fucht,  dafs  fie  die  Ung|!aub Würdigkeit  der  ge< 
gen  fie  aufgetretenen  Zeugen  durch  eine  DarSel 
lung  ihrer  Thorheiten  und  Schlechtigkeiten  nachwei- 
fet,  —  worauf  Hr.  Richter  hier  vorzüglich  aosge* 
gangen  zu  fejn  fcheint.  Wer  Hn.  Harl  kennt,  weit 
ohnediefs,  wie  er  mit  ihm  daran  ift;  bey  dem- 
jenigen aber,  der  ihn  nicht  kennt,  wird  der  hier 
eingefcblagene  Weg,  ihn  in  feiner  Blöfse  darzuftel- 
len,  noch  manche  Fragen  veranlallen ,  deren  Be^ 
antwortung  eher  wider,  als  für  Hn.  Richter  aus- 
fallen dürfte.  Überhaupt  fcheint  uns  die  harlilcht 
Schrift  nicht  von  der  Bedeutung  zu  fcyn,  welche 
ihr  Hr.  Richter  durch  feine  Widerlegung  zu  geben 
fcheint.  Sie  fpricht  fich  ihr  Urtheil  fclbft:  die- 
fer  Fifch  verdiente  wahrlich  nicht  blau  gefotten  zn 
werden.  Z. 
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ÖTAAMWiMEWSCHArTÄH*  Danzig »  b.  Müller :  Plan  zu, 
Errichtung  einer  Privat- Feuer' Fer ftcherungs »  jinßalt  in  der 
freyen  lieichsfiadt  Danzig,  und  zuoUich  Entwurf  zu  einem 
Riplement  für  diefelbe,  »ßo?.  XX  u.  45  S.  8-  —  I>«r  Zweck 
diefer  Schrift  wird  für  Auswärtige  baiiptricUlich  dnTch  die 
Vorrede  Terftlndlich.  Das  Publicum  sa  Dansig  war  tbnR.  aa 
die  YerficherttUg  feiner  Grundftücke  bey  englifchen  AflCecurans- 
eomPÄgniocn  gewöbiu.  Durch  den  eingetretenen  Mangel  al- 
ler cfoinniunication  mit  Eneland  ßnd  die  Mittel  abjgefchnitten, 
fich  vor  Feuerfchadcn  bu  üchern ,  wenn'  man  nicht  ein  inne- 
res Inflitut  errichtet.  Durch  ein  folchet  wird  sugleich  der 
Auswanderang  des  baaren  Geldes  rorgebeugt;  und  wenn  die 
hier  gemachten  Vorfchlige  von  Statten  gehen :  fo  ift  Gewinn 
bey  den  Einlagen  fehr  wabrfcbeinlich ,  ^nd  der  Anfielt  liefso 
fich  bald  felbfi  eine  nütalicbe  Ausdehnung  rerfprechen  •  wei- 
che nicht  blofs.  Ghrondftflcke  anginge.  Bey  dem  Dafeyn  einet 
beftlndigen  baaren  Fonds  ift  fogar  die  Qualifipation  zn  einer 
Leihebank  nicht  fern.  —  Der  Vf.  diefes  Vorfchlags  befteht 
darauf,  dafs  nicht  bloCs  die  innerhalb  der  Feftnngswerke  der 
Stadt  liegenden  Gebäude ,  fondern'  auch  die  aufser  diefen  be^ 
findlichen ,  auf  der  Sp^cher  •  lufel  liegenden .  mit  in  die  Ver- 
fieheriing  aufgenommen  werden.  In  «einiger  Rück  ficht  ver- 
mindert  0ch  durch  diefe  Ausdehnung,  durch  welche  aller* 
dings  die  Gefahr  vergrüfsert  wird,  der  Vortheil  für  die  Inter- 
elTenten,  in  fofem  diefe  dabey  Gewinn  bezielen.  Allein  man 
mufs  fein  Augenmerk  nicht  auf  fcbnellen  Geldgewinn  allein 
Hellten  f  fonder|i  die  Beförderung  des  allgemeinen  Wohls  be- 
denken. Auch  ift  die  Verminderung  der  Vortheile,  welche 
durch  eine  folche  Ausdehnung  der  Sichern ngsanftalt  für  die 
Actionirs  «ntftehen  könnte,  nicht  fehr  bedeutend.  --  Der 
Vf.  fetit  lA  Terfchiedene  ClalTen  feft,  deren  jede  eine  an» 
dere  Axt  der  zu  Terfichernden  Gebiude  in  lieh  begreift. 
Bey  der  I  ClalTe  wird  nun  4  Procent  des  alTurirten  Werihs 
ilhrlich  angcttoromen  ;  bey  der  If  i  Procent  und  fo  fort  .  .  • 
bis  auf  li  Proc.  bey  der  XI ,  und  2  Procent  bey.  der  letsten 
CXII)  ClalTe.  Zur  Haupteinrichtung  des  ganten  Jnftiints  ge- 
hört •  dafs  ein  Fonds  von  a  Millionen  Guloen  C^anz*  Courant^ 
sur  Deckung  der  Verficherten  etablirt  werde:  und  diefer 
Fonds  foll  in  der  Folge  auf  ^^  von  der  yerficherten  Totti- 
fumroe  erhöht  werden.  Er  wird^  aus  Aoo  Actien  gebildet»  jede 
zu  4000  Gulden.  Für  jede  Aetie  zahlt  jeder  Actionir  oaar 
UDO  Fl«  >  als  Eiufchufs  in  die  CaflTe  der  Gefellfchaft  •  und  ftelU 
über  die  übrigen  3900  Fl.  eine  Oblieation  aus  ,  in  ^er  er  fich 
yur  Entrichtung  der  Beytrfige»  welche  einen  Feuerfchaden  zu 
rergüten  erfodert  weroen  piögen«  bi^  auf  die  Summa  toa 


3900  Fl.  Terpflichiet.  Darüber  erhält  nun  jeder  Actionir  eb 
neu  förmlichen  Actienfchein.  Ereignet  fich  ein  Feueffclii- 
den  :  fo  muls  er  die  ihm  treffende  Rate  ohne  Zögerung  ent- 
richten ,  bey  Verluft  feines  Antheils  an  dem- Jahresgewinn, 
nnd  fein  geieifteter  Beytrae  wird  auf  der  Obligation  ab^e* 
fchrieben.     Die  Actien  dOrltn  veriufsert  w^erden ;  aber  e«  iSt 

Ede&mal  eine  Anzeige  davon  an  die  Gefellfchaft  sü  machen. 
ie  Gefellfchaft  kann  eintreten ,  und  eine  folche  Actis  kiuf« 
lieh  felbft  übernehmen.  <—  Um  die  Erhöhung  des  Fendi  bii 
SU  A  der  Totalfumme  bald  zu  Stande  zu  bringen  •  foll  in  den 
erften  Jahren  nur  dieHftlfte  des  reinen  Gewinns  aifi  Ende  di^ 
fer  Jahre  unter  die  Actionirs  vertheilt,  die  Hälfte  aber  nun 
baaren  Fonds  gefchlajgen  werden.  Diefs  find  die  Grundiflgs 
der  Einricbtttsie.  Hierauf  wird  angegeben »  wie  eine  Dlr^ 
etion  der  Gefellfchaft  und  eine  beftindice  Commiftcon  co&fiituht 
werden  foll ;  welche  Verpflichttmgen  diefen  Adminiftratoren  ob- 
liegen, und  welche  Belobnungen  dabey  bill^  feyen.  DieSciirift 
zeugt  von  guter  Kenntuifs  und  genauer  J&wAeung  der  Yor- 
fichtiekeiuregeln  in  diefem  Fach.  Wenn  nidit  Tocaie  Yerhilh 
nilTe  der  AusMhrung  hinderlich  find :  fo  verdienen  die  VerfcbJir 
ge  des  Vfs.  allerdings  ins  Yietk  gefeut  zu  werden. 

Ar. 

Freyher  e  9  b>  Craic  u.  Ger  lach:  Uher  die  verfchudenm 
Manzjüfse  m  Sachfen.  Von  Karl,  Friedrich' Gröjel,  Ktoi- 
morfchreiber  zu  Fre>berg.  igxo.  13  S.  4,  (4  p. }  £in^ 
kurze  —  aber  ziemlich  befriedigende  und  vorzüglich  für  den 
praktifchen  Juriften  brauchbare  -—  Darftellung  der  nach  and 
nach  in  Sachfen  vorgekommenen  Abinderuugen  bey  derAoi* 
münzimE  des  Silbers»  am  Schrot  und  Korne,  verbunden  mit 
einer  VS^rdigung  der  nach  den  verfchiedenenf  von  Zeit  >a 
Zeit  angenonmienen,.  Münzfüfsen  geprägten  Münzen  nack 
dem  dermalen  geltenden  Conventiofisfufse;  nach  Klotifch 
Verjuch  einer  kurfSekßfchen  Mi'mzeejchiohte  (Chemnits  i779 
nnd  i730b  2  Theile.  3.)  -«  Übrigens  findet  man,  nach  vr 
ner  am  Schluffe  gagebenen  überfichtiichen  Vergleiichuuft  des 
Silbereehalt  von  Einhundert  Thaler  Conventionsgeld,  is 
57jf  Thal,  anfechte,  vier  nnd  drdjr  Pfennigßücken ,  93}  TU. 
jn  einfachen  Urofchen ,  92}|  Tbl.  in  Doppel grofchen ,  00  Tbl 
in  f ,  ^  und  }  Stücken  nach  dem  leipziger;  8ij|  ThL  nscb 
dem  zinnaifchen»  nnd  67I  Tbl.  nach  dem  Reichs  •  MüniinUe» 
66}j^  Tbl.  nach  der  Ausprägung  vom  Murz  1534  bis  nut 
1570*  64  Stück  Gäldengrpjchen  oder  Thalern  vom  Jahre  i444 
hii  mit  Februar  iS5i»  o*  rheinif ehe'  Gnaden ,  jeder  swev  ^^ 
ihe  fein  Silber  fchwer.  •  2. 
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Paais,  b.  Coorcier:  Trigonomiirie.  rcetiligne  et 
Jphii'ique^  par  JiUoine  Cmgnalh  traduite  de  1'  I- 
talien  par  JN.  M.  Chompri.  Seconde  Edition, 
considörabkment  augmeut^e.  ifiog.  5125.4.  id 
Taf. 9  8  Kupf er.    (Preis  20  Francs.) 

13ie  erfle  Aafli|ge  diefes  Werks  errchien  1786  zu  Pa- 
ris ;  Tpäter  gab  es  der  Vf.  In  ualiänircher  Sprache  heraus, 
und  die  vor  uns  liegende  Ausgabe  ift  eine  von  Hn. 
Chompri  unternommene  Übertetzung  diefer.  Sie  ift 
beträchtlich  von  Vf.  vermehrt  und  durch  Zufttze  be- 
reichert, und  noch  überdieCs  von  Hu.  iDelambre  vor 
dem  Druck  revidirt.  Rec.,  der  die  erften  Auflagen 
diefes  Werkes  nicht  erhalten  konnte,  wird  und  muCs 
einzig  bey  diefer  ftehen  bleiben,  und  aus  diefem 
Grunde  auf  eine  Vergleichung  mit  den  älteren  Ver*- 
zieht  leißenl  Im  Allgemeinen  ficht  man  aber,  nach 
einem  gegebenen  Verzeichnifs  der  hinzugekommenen 
Artikel,  dafs  die  Vermehrungen  nicht  ufibedeutend 
ausgefallen  find ,  und  dafs  man  den  Äufserungen  der 
Vorrede,  dafs  diefe  Ausgabe  als  ein  ^fOuvrage  en,  queU 
que  Sorte  nouveau''  anzufehcn" fey ,  tri^uen  darf. 

Schon  X)ft  ift  ejin  Urtheil  über  diefes  Werk  aus- 
gefprochen  vrorden,  und  noch  nie  hat  man  ihm  den 
Rang  des  vollßäiidlgßen  Lehrbuchs  der  Trigonomcr 
trie  ftreitig  genaiaoht;  das  ift  es  auch  in  der  Thac, 
man  findet  Vielerley ,  und  weit  mehr  als  in  irgiend 
einem  anderen  Werke  über  die£en  Gegenßand.  Deffen- 
ungeachtet  weicht  das  Urtheil  des  Rec.  von  dem  fo 
oft  geflllien  gan«  ab  :  er  fodert  mehr  als  VoU- 
ßändidteit  allein ,  er  fodert  Ordnung  ,  Planna»- 
fsigkcu  und  Eleganz.  Da  das  eugiioliiüic  Werk  kaum 
eine  Spur  diefer  ErfodemilTc  enthält :  fo  kann  er  feir 
ne  Stimme  nicht  mit  der  allgemeinen  vereinigen, 
fondem  ift  ,  auch  nach  der  Durchlefung  diefes  Wer- 
kes, überzeugt,  dafs  wir  noch  kein  durchaus  gutes 
und  voUftindiges  Buch  über  diefen  weitumfaffendcn 
Theil  der  Mathematik  befitzen. 

Der  plan  des  Vfs.  war,  für  Lernende  und  Gelehr- 
te zugleich  ;ku  fchreibisn;  und  vielleicht  ift  es  dieCe 
Idee ,  auf  deren  Rechnung  wir  es  fetzen  muffen,  dafs 
das  Werk  fo  wenig  geordnet  und  zufaramenhängcnd 
ift.  Scbwer  mufste  die  Ausführung,  diefer  Ideeimmeir 
fcyn ;  allein  nach  Rec.  Meinung  ift  fie  nicht  un- 
ausführbar, Tind  in  ihr  felbft  IJegt  nicht  4er  Vor- 
wurf, den  wir  dem  Werke  machen. .  Wie  durfte  Cmg^ 
mli  z.  B,,  w»e  ei  Jn  defc  Vorred«  fegt,  die  Rl^g^V 
oft  aufopfern,  um  fich  den  Anfängern  verftändbch  sa 
/.  A.  Im  Z.   i8"-    Dritter  Band. 


machen?  -«^  Ift  es  denn  unmöglich,  Eleganz  mit 
Klarheit  zu  vereinigen  «  und  ift  es  nicht  fehr  tadelns^ 
würdig,  den  Lernenden  an  eine  fchleppende  Analy^- 
fe  zu  gewöhnen,  wo  man  ihn  kühnere  Blicke  thun» 
und  ihm  gröfsere  Allgemeinheit  aneignen  könnte  ? 

Eine  Anzeige  der  von  CagTio/»  beobachteten  Rei- 
hefolge wird  das  Urtheil  des  'Rec.  rechtfertigen,  und 
die  höchfte  Unordnung  zeigen ,  die  im  Werke  herrfchr, 
und  die  es  faft  als  eine  Sammlung  ifolirter  Abhand- 
lungen erfcheinen  läfst.  Rec.  wird  mit  ihr  gleich  die 
Beurtheilunj;  der  Materien  verbinden ,  und  am  En- 
de feine  begründete  Meinung  über  das  Ganze  äufsem 
können.  « 

Das  erfte  Cap.  giebt  die  Definitionen ,  Und  zeigt 
die  Zeichen  an ,  die  der  Vf.  im  Werke  benutzt.  Ca^ 
noli  folgt  tu  a.  dem  Oardiner  im.  Gebrauche  des  Zei- 
chens csd ,  welches  den  Unterfchied  sweyer  GrÖfaen; 
swifchen  welchen  es  fteht,  anzeigen  foll,   fo   dafs 
die  kleinere  immer  von  der  gröfseren«  abgezogen,  der 
Reft  alfo  pofitiv  ift.     Rec.  fiebt  diefes  ganz  unnöthi- 
ge  Zeichen  irn^er  ungern,  und  benutzt  diefe  Gele- 
genheit, darauf  aufmerkfam  zumachen,  dafs  man  im- 
mer mit  dem  gewöhnlichen  Minusteichen  ausreicht, 
•*-  Cap.  II.    Vergleichung  der  ttigonometrifchen  Li- 
nien untereinander ;  und  Erklärung  der  Veränderun- 
gen der  Zeichen  für  Winkel  über  go^.  Nach  diefen 
beiden  giebt  uns  das  III  Cap.  eine  „vorläufige  Idee 
von  der  Auflöfung  der  geradlinigen  Dreyecke.''  Den 
Zweck  diefes  Cap. ,  den  man  nicht  errathen  kann  ^ 
lernt  man  aus  des  Vfs.    Worten  kennen,   der  es  hie- 
her  fetzte ,  um  die  Anfänger  nicht  durch  lange  ele- 
mentaire  Theorieen  zu  ermüden ,  ohne  fie  den  Zweck 
davon  fühlen  iM  laffen.     So  löblich  diefe  Abficht  ift , 
fo  unpaffend  ift  fie  im  III  Cap.  ausgeführt :  denn  ea 
wäre  beffer  gewefen,   dem  Anfänger  noch  vor  der 
Einführung  in  das  Werk  felbft  den  Nutzen  der  Trf» 
gonom.  zu  zeigen,  ihm  dann  eine  minder  eingefchränk« 
te  Idee  zu  machen ,  und  ihn  mit  gröfseren  Anfichten 
das  neue  Feld  betreten  zu  laffen.     Cap.  IV.  Von  den 
trigonoTiietrifcben  Functionen   der  Summe  und  des 
Unterfchiedes  zweyer  Bogen,  ift  ganz  voUftändig,  und 
ehthält  u.  a.  folgenden  recht  artigen  Satz ,  der  in  def 
Vorausfetzung  A 4^ B % C  =  H8o°  richtig  ift:, 

tsng.  A  +  ung.  B  4-  taUg.  C  r:  tang.  A.  Ung.  B.  Ung,  C. 

AUgenianer  ift  diefer  Satz  nicht  allein  für  di0  Win- 
kel eines  ebenen  Dreyecks,  fondern  immer,  wenn 
A  4*  B  -f  C  ein  Multlplum  von  180°  ift,  gültig.  —  Cap. V. 
Ausdruck  der  Bögen  in  Theilen  des  Halbmeffers,  und 
der  trigonometmchen  Linien  durch  die  Bögen :  Ele* 
Mnn 
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jnente  des  DifferentialcalcttU  u.  f.  w.  «*  Auch  hier' 
hat  der  Vf.  dadurch,  dafs  e^  dem  Anfänger  eine  fehr 
oberflächliche  Idee  von  derDifterential^undlntegral- 
Reclmang'giebt,  fehr  gegen  die  gate  Methode  ver* 
Rofsen »  und  diefem  fein  Buch  gefährlich  gemacht« 
Die  Reihenausdrücke«  die  er  hier  giebt,  eründen  fich 
theils  auf  die'unmittelbarelntegrationytheils  auf  dieUm- 
kehrung  derReihen, wofür  wirfaier  eine  bis  zurgten  Fo* 
tenzvonAuA^iaTii  berechnete  allgemeine  Formel  finden: 
fie  find  nicht  immer  auf  die  kürzefte  Weife  hergelei- 
tet» und  zum  Theil  durch  «rmätibfTiJd  Umwege.  Die 
])eobBChtete  Reihefolge  der  Materien  läfst  hier  befon* 
ders  ihre  Un Vollkommenheit  fühlen »  denn  bey  einer 
anderen  würde  der  Vf.  nicht  in  Verfuchung  gekom« 
men  feyn,  feine  Lefer  auf  diefem  Wege  aum  Ziele 
%u  führen.  Caip.  VI.  Von  den  trigonometrifchen 
Tafeln  in  natürlichen  Zahlen.  Die  algebraifchen  Aas<* 
drücke  der  Sinus  von  3  zu  3^,  die  fchon  Lambert  gab ; 
die  Tangepten  nur  für  einige  Winkel ;  aufser  diefem  die 
bekannte  delambretche  Formel  für  die  Berechnung 
von  Sin.  ( A <f  t ^  )» wenn  Sin.  A  bekannt  ift.  Cap.  VII. 
Von  den  Logar.  trigonometr.  Tafeln«  Diefes  Capitel 
jkandelt  auch  von  den  Logarithmen  überhaupt »  und 
enthält  gan»  brauchbare  Formeln  für  die  Berechnung 
der  Logarithmen  der  natürlichen  Zahlen  und  der 
.  trigonometrifchen  Functionen.  Im  VllI  Cap.  befin- 
den fich  die  imaginären  Ausdrücke  der  trigonomem 
Functionen,  zu  welchen  der  Vf.  durch  die  unendli- 
chen Reihen  gelangt,  und  im  IX  Cap.  Ausdrücke  der 
trigonometrifchen  Linien  der  vielfachen  Bögen  u.  f. 
W.  *—  Rec.  hält  diefe  Capitel  für  gut  ausgeführt; 
doch  vermifst  er  im  IXten  die  nöthige  Confequenz  , 
indem  der  Vf.  die  Ausdrücke  für  Sin.  n  A  und  Cof. 
21 A  aus  Sin.  A  und  Cof.  A  durch  unendliche  Reihen 
ableitet,  um  den  Gebrauch  der  imaginären  Gröfsen 
£U  vermeiden ,  und  dennoch  den  Werth  von  tang. 
si  A  und  andere  durch  diefe  fucht.  Rec.  würde  lie* 
l)er  alle  Wahrheiten  diefes  Capitels  durch  die  imagi- 
nären Gröfsen  erwiefen  haben ,  welcher  Weg  often- 
l)ar  eleganter  und  leichter  iß,  als  die  Transformation 
der  Reihen.  Überhaupt  ficht  Rec.  nicht  ein ,  warufn 
der  Vf.  den  Gebrauch  der  imaginären  Quantitäten 
zuweilen  zu  vermeiden  ftrebt;  noch  weniger  aber 
iwill  es  ihm  gefallen,  dafs  der  Vf. .die  Übereinftim- 
anung  eines  auf  zwey  verfchiedenen  Wegen  gefunde- 
aien  Refultats  hin  und  wieder  als  eine  Beftätigung 
der  Richtigkeit  eines  der  eingefchla^enen  Wege  an- 
führt: der  Anfänger  in  der  Mathematik  darf  nicht  an 
lolche  verführerifche  Proben  gewöhnt  werden,  die 
ihn  verleiten  können,  Unterfochungen  auf  einen 
nicht  feAen  Grund  zu  bauen.  -«»  Die  Sununation 
der  Sinus  in  arithmetifcher  Progrefllon  fortgehen- 
der Bögen,  und  ihrer  Potenzen,  ut  ^t  vorgetragen» 
doch  irrt  CagnoU,  wenn  er  lagt»  die  Sätze 

eia.A  +  8iii.CA  +  B)  +  8lii.CA  +  fiB) +  Sin,  CA+pB^S 

Siii.S±.*B.  «in. CA  +  { p .b;) 


mm 


fia«|B 


ii» 


Cos.  A  +  Cot.CA +B) +<:oi.CA  +  ftB5..:.. +  C01.CA+PB);: 

p+1    - 

Sin.   —  B.  Cot.  CA ->*  i  p  B) 

'"""'^         IsTn.  i  B  \      • 

feyen  von  ihmznerft  reintrigonometrifch  gefonden, 
da  doch  fchon  Klügel  in  feiner  analjtifchen  Trigono- 
metrie fie  ebenfo  herleitete.  Bey  der  fonftigen  Reich- 
haltigkeit des  IX  Cap.'vermiiren  wir  ungern  die  (chö- 
nen  von  JßuUr  gefundenen  Sätze :  . 

Sin.xr  a".  Sin.  JL  x.Cos.  jx.  Coi.fit Coi.-Ls. 

x::  Sin.x  .  8«e,ix  .  Sec.l%\  Sce..|x  ,    Wc  '      \ 

Cap.  X  giebt  die  Auflöfnng  der  rechtwinklichen,  und 
XI  der  fchief winklichen  ebenen  Dreyecke;  XII  die 
endlichen  und  unendlich  kleinen  Veränderuifgeni 
die  entftehen,  wenn  man  eine  der  beftimmenden  Siu- 
cke  variirt.  Es.iß  unmöglich,  aus  diefen  weiifchwei- 
figen  Capiteln  etwas  auszuheben ,  und  eben  To  we- 
nig^  wird  man  dem  Rec.  zumuthen ,  dafs  er  fich  nin« 
ftfindlicher  mit  dem  XIII  Capitel ,  welcl^es  Anwen- 
dungen der  Trigonometrie  auf  das  LandmelTen  u.  f. 
W.  enthält ,  befchäftige.  Die  Unordnung  geht  übri- 
gens in  diefem  Capitel  fo  weit,  dafs  der  Vf.  darin  ei- 
ne Aufgabe  aus  der  fphärifchen  Trigonometrie  ($. 
745^0  auflöfet,  ohne  bisher  diefe  vorgetragen  zu 
haben.  Das  Problem  §,  ße6  hätte  nicht  ohne  War- 
nung vor  den  Fehlern,  die  feine  Anwendung  erzeu- 
gen kann ,  gegeben  werden  follen. 

Cap.  XIV.  Von  den  Auflöfungen  der  Gleicbnn- 
gen  des  sten ,  3ten ,  4ten  Grades  durch  die  Trigo- 
nometrie, gehört  allerdings  in  diefes  Buch,  obgleich 
nicht  an  diefen  Ort ,  zwifchen  die  ebene  und  fpbi- 
rifcbe  Trigonometrie.  Die  Gleichung^endes  zweyten 
Grades  x^  f  px  =:  q,  wird  bekanntlich  durch 

X  =  ^Ip  ±    /Up»  +  q) 

aufgelötet ;  welches  Ach  in  den  oft.  Iwbter  £U  be* 
rechnenden  Ausdruck 

X  —   Vq  .    usg.  i  A 
verwandelt,   wo  tang.  A  =  ~5,  Ca^^no/« läfat di^ 

fe  Auflöfung  nur  für  den  Fall,  wo  die  Wurzelgröfse 
politiv  ift  ^  gelten ;  wenn  fie  negativ  iß :  fetzt  er 
X  rr  — .  ^  q  •  Cotg.  f  A.  Diefes  ift  allerdings  rich- 
tig ;  allein  der  Natur  der  Sache  wäre  es  angemeflener 
gewefen»  wenn    der  Vf.  gefagt  hätte:  ;,dic  Tang. 

tlS  gehört  zwey  Winkeln ,  die  180^  aus  einander 

liegen ;  die  Natur  der  Aufgabe  mufs  beßimmen,  "vrei- 
chen  man  zu  wählen  hat ,  allein  auf  jeden  Fall  ift 
X  =  V  q  .  tang.  i  A  '\     Der  Fall ,   wenn  q  negatir, 

giebt  Sin.  A  rr  ?^,  wO  A  auch  zwey  Winkeln, 

die  beide  entweder  in  den  zwey  erften ,  oder  in  den 
zwey  letzten  Quadranten  liegen  ,  gleich  ift;  und 
X  =  —  1^  q .  tang.  i  A,  wo  die  Natur  der  Aufgabe  eben 
fo  beftimmt,  welchen  von  beiden  Winkeln  manm 

yfUlfu  hau    CdgnoH  hat  di«  SemedEmf g  mxbi^'i^ 
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verDItimt,  dkts  Kit  ein  negatives  q  diie  Aüflörnng  nur 
•dann    möglich  iß»   wenn  Vq    <  f   p,    oder  wenn 
5in.  A  <  !•  Die  Gleichungen  des  3ten  und  4ten  Gra- 
des find  auf  dem  gewöhnlichen  trigonometrifchen 
Wege 9  der  hekannüich  zu  oft  fehr  brauchharen  Re- 
fultaien  führt ,  aufgelöfet.   Obgleich   auch  diefe  M4* 
terie  fichzwechmäfaiger  hätte  darftellenlaflen:  foKann 
main  doch  im  Ganeen  damit    zufrieden  feyn.     Das 
folgende  XV  Cap.   handelt  auf  4.3  Seiten  von  der  nu- 
xnerifchen  Auflöfung  aller  Xileichungen,   und  ift  dena 
Vf «  eigen.     Die  Methode  ift  in  tiianchen  Fällen  ganz 
bequem;  allein  es  exiftiren  noch  andere  Wege,  die  ei- 
ne eben  fo  fchnelle  und  oft  noch  fchnellere  Annähe- 
rirng  verßatten.     Die  Auflöfung  der  tranfcendenti- 
fcben  Gleichungen  hat  mehr  £igenthümliche8  ,  und 
fülirt  fchnell  zum  Ziele.     Der  Vf.  wendet  fie  zur  Auf- 
löfung der  Aufgaben  an,    die  Euler  in   der  Introim 
in  anaU  infinit.  LIL    C.  XXII ^  durch  eine  andere 
Methode  auflöfete.      Die   ana]7tiCche  Auflöfung   der 
Gleichung 


s  Z  Q  +  i^  Sin«  n   4*  b  Sin.  2  a  f  c  Sin.  3  u  -I-  etc. 


gehört  gar  nicht  hieher,  eben  fo  wenig  als  das  kepp' 
/errche  Problem,  auf  welches  fie  angewandt  iß ;  fie 
ift  übrigens  fo  wenig  elegant  als  möglich ,  und  b^tte 
aach  ans  diefem  Grunde  wegbleiben  können.  Im 
XVI  Cap.  führt  endlich  der  Vf.  feine  Lefer  zur  fphä- 
rifchen  Trigonometrie  ;  im. XVII  zur  Auflöfung  der 
rechtwinUichen,  und  im  XVIII  zu  der  der  fchief- 
winklichen  Dreyecke.  Diefe  Capitel  find  aufseror- 
dentlich  voUfiändig,  und  Kec.  vermifst  darin  nichts 
Erhebliches.  Das  XIX  Cap.  giebt  eine  Anweifung, 
fphärifche  Dreyecke  durch  graphifche  Operationen 
aufzulöfen ;  -das  XX  befcbäftigt  neh  mit  einer  Verglei* 
chong  geradliniger  und  fphärifcher  Dreyecke;  das 
XXI  handelt,  wieder  fehr  voUftändij?,  von  den  zu- 
fammengehörigen  Änderungen  der  Seiten  und  Win- 
kel der  fphärifchen  Dreyecke;  das  XXII  giebt  eine  An- 
weifung, wie  man  das,  was  man  fucht ,  im  Werke 
finden  folL 

Wir  können  diefe  Q2  Capitel  als  eine  erße  Ab- 
theilung des  Werks  betrachten ;  die  folgenden  berdiäf- 
tigen  fich  nur  mit  Anwendungen  der  Trigonometrie, 
^nd  werden  defshalb  unten  befonders  angezeigt  wer- 
den.    Hec.  hat ,   wie  man  ^us  dem  Obigen  gefehen 
l^at,  Vielerley  bey  dem  Werke  auszufetzen ,  obgleich 
C!r  ihm  den  Ruhm  eines  Vei^dienftes ,    des   der  ziem- 
lich  grofsen  Vollftändigkeit,    nicht  nehmen  will.  £r 
"Vvird    jetzt,    nach    der  Ai^zeige    der   Materien  und 
der  dabey  beobachteten  Reihefolge,  im  Stande  feyn, 
die  Foderungen  beßimmter  anzugeben ,  die  er  an  den 
Vf.  einer  für  unfere  Zeiten  beßimmten  Trigonometrie 
z^acht:  der  Lefer  mag  dann  über  die  Rechtmäfsig- 
keu  dit^fer  Foderungen  felbß  urtheilen.     Zuerß  mufs 
ein/e/Zffr  Plan  gemacht  werden,   und  der  Vf.  mufs 
^ch  entCcheiden,   für  wen  er  eigentlich  zu  fchrei- 
^^n  gedenkt:    Cagnoli  will  hier   für  Alle  zugleich 
^t^hreiben ,  und  fein  Beftreben, .  diefes  Ziel  zu  errei* 
^Vien,  fpricht  Äch  im  Werke  -uiek«  ab  einmal  «m ;  in* 

^^h  hat  ef  es  sieht  endvbt»  weoigft»«  ift  fein  J3ach 


für  ^ec.  nickt.     Kühn  iß  der  Plan  auf  jedtin  Fall,  al- 
lein ausführbar  iß  er,   nach  Rec.   Meinung»   nichts 
deßo  weniger;    nur  müfste  dann  die  Anordnung  deta 
Werks  total  verändert  werden.      Der  Tadel  des  ReC 
würde  gröfstentheils  wegfallen  ,  wenn  folgende  Rei- 
hefolge gewählt  worden  wäre:   ein  Überblick  über 
das  Wefen  der  Trigonometrie ,    eine  Erklärung  der 
Kunßwörter  durch  eine  allgemeine  Theorie  der  tri- 
gonometrifchen Linien ,    die  Sätze  von  den    trigono- 
metrifchen Linien  der  Summe   zweyer  Winkel  u,  f. 
W. ;  dann  die  Beßimmung  der  Sinus  und  Tangenleo 
von  3  zu  3°,  kurz  eine  Anführung  alles  dellen,  was 
die  Elementargeometrie  giebt;  nun  hätte  £ch  zeigen 
lalFen,  wie  man  durch    cubifche  Gleichungen  die 
Sinus,  Tangenten  u.    f.  w.  für  einen  Grad    erhalteo 
kann,  und   wie  überall  die  Conßruction  der  trigono- 
metrifchen Tafeln  möglich  iß.     Dann  muffte  die  ebe- 
ne, und  auf  diefe  gleich  die  fphärifche  Trigonome* 
trie  folgen;  die  letzte  belTer  nicht  in  recht -und  fchief- 
winkliche  eingetheilt,   indem  die  fphärifchen  Sätze 
auch  für  diefe  leicht  unmittelbar  gefunden  werden 
können ,  und  es  immer  gut  iß ,  vom  Allgemeinen  auf 
das  Specielle  zurückzugehen.     Rec.  würde  hier  nur 
die  Grundformeln ,    die  Transformationen  in  beque- 
mere zur  Rechnung  eingerichtete  aber  in  einem  be- 
fondereif  Capitel,  in  einem   anderen  die  endlichen 
Veränderungen  der  Seiten  und  Winkel  gegeben ,  AI« 
les  aber  fo  vorgetragen  haben,  dafs  nur  die  Aufmerk- 
famhcit  auf  die  Zeichen  nöthig  iß,  und  die  läßige  Un- 
terfcheidung  der  fpeciellen  Fälle,   oder  die  Betrach- 
tung einer  Figur  wegfällt.     Der  Lefer  hätte  nun  in 
die  fogenannte  höhere  Trigonometrie  eingeführt  wer- 
den können,  und  da  wäre  es  dann  am  beßen  gewe-- 
Cen,  den  Zufammenhang  derKreisfunctienenmitden 
Logarithmen  zu  zeigen;  von  den  trigonometrifchen 
Functionen  der  Summe  zweyer  Winkel  zu  den  der 
vielfachen  im  Allgemeinen,  zu  den  unendlichen  Rei- 
hen und  den  trigonometrifchen  Aufiöfungen  der  Glei- 
chungen überzugehen.     Die  Darßellung  der  neueren 
Methoden,  die  trigonometrifchen  Linien  zu  berech- 
nen und  den  Kreis  zu  rectificiren,    hätte   dann  den 
Schlufs  des  theoretifchen   Theils  des  Werks  machen 
können.  —  Die  gute  Ausführung  diefes  Plans,  oder 
eines  ähnlichen  (Rec.    kann   nicht  die  Idee  haben , 
vorauszufetzen,  diefes  fey  der  einzig  gute),  würde  das 
Ganze  der  Trigonometrie    auf  eine  würdige  Weife 
darßellen,  und  auch«  für  den  Lernenden  emen  paf- 
fenden Leitfaden   abgeben ,  der  wohl  geeignet  iß,  ei* 
gene?  Denken  zu  veranlafTen  und  ihn  an  eine  ordent- 
liche Analyfe  zu  gewöhnen.  Man  würde  diefer  Claf- 
fe  der  Lefer  dadurch  mehr  nützen  können,  als  Ca§^ 
noli  durch  feine  verworrene  Darßellung  es  |e  thnn 
wird,  die  an  einigen  Stellen  den  Zweck  zu  habeü 
fcheint,  den  Anfänger  in  alle  Theile  der  Mathematik, 
in   die  Theorie  und   Praxis  zugleich,  einzuführen. 
tJberdiefs  iß  CagnolPs  Werk  auch  nicht  fo  ganz  voll- 
ßändijg:  wir  finden  z.  B.  nichts  von  der  Zerlegung 
der  Sinus  in  Factoren ,  einer  wichtigen  Lehre ,  die 
hier   nicht    fehlen    durfte;*'  nichts  vcm    den    re- 

gulSjT«»  Poljgoneo;    nidiit«  yoo  den  i^ba^  cosr 
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wergirenäen  Keihen '  för  die  Peripherie  de«  Krei- 
f es-  a.  f.  w. ;  —  dagegen  Vielerley,  was  wir  dem  Vf. 
rgern  gefcfaenkt  bftttea,  z.  B«'die  Methode,  die  alge- 
•braifchen  Gleichangen  durch  Näherangen  aufzä- 
lören ,  welche  höchfiens  als  Anhang  hieher  ge- 
tx5rt  hätte. 

'Wir  gehen  fetzt  zu  den  Anwendungen  der  Tri- 
gonometrie auf  die  Aßronomie  über:  indefs  wird 
9nan  von  JR.ec. '  nicht  fodern  ,  daCs  er  dem  .  ¥f, 
Schritt  vor  Schritt  folge.  Gewöhnlich  beweifen  die 
Aüflöfungen  einige  Gewandtheit  im  Calcul;  allein 
nicht  immer  üpd  fie  brauchbar :  z.  B.  die  Reihen  ftir 
die  Mittelpunctsgleichung  u.  f.  w.  der  in  Ellipfen 
€ieh  bewegenden  Korper»  ^.  14.91  -*-  i494i  ^nd  eanicht, 
indem  fie ,  man  mag  fie  fortfetzen»  fo  weit  man  wilU 
immer  um  Gröfsen  von  der  Ordnung  der  Excentrici« 
lAt  fehlen.  Es  ift  alfo  ein  Irrthum  ,  wenn  Cagnoli 
^  14.94.  Tagt,  diefe  Reihen  convergiren  Tchneller  als 
die  gewöhnlichent  wenn  z ,  oder  die  mittlere  Ano-* 
tnalie,  45^  nicht  überfteige.  Diefer  Irrthum  ift  deßo 
fonderbarer.  da  man  kurz  vorher  eine  richtige  Reihe 
ftir  dalTelbe  Problem  findet.  —  Rec.  fieht  nicht  ein » 
was  die  Formeln  zur  Berechnung  der  Knotenbewe- 
gung der  Ptanetenhahnen  u.  f.  w.  hier  Folien :  wird 
denn  Jemand,  der  die  Bewegung  der  Bahnen  auf  ein? 
ander  aus  der  Attractionstheorie  entwikeln  kann 
^welches  Cagno/t*  vorausfetzt),  nicht  leicht  felbft  eine 
Formel  finden  können,  diefe  Bewegung  auf  die 
Ekliptik  zu  reduciren  ?  —  Bey  den  Ausdrucken  für 
die  Erfindung  der  Längen  und  Breiten  der  Örter  aus 
geodätifchen  Vermeflnngen  würde » Rec. «  weil  fie 
eigentlich  zur  Trigonometrie  gehörezi,  und  einen  he« 


fonderen  Zweig  derCelben  auMnachen,  den  man  fphft* 

•  roidifche  Trigonometrie  genatlnt    hat,   länger  Te^ 
w«iU  haben ;  namentlich  würde  er  die  Beweife  der 

•  fchönen,  von  Clairaut  gefiindenefi  Sätze  nicht  fchul- 
dig  gebUehen  feyn,  und  auch  lieber  hier  das  gegeben 
iiaberi,  was  Oriani  neuerlich  aus  den  Fundamental- 
gleichungen entwickelte,  und  welches  offenbar  viel 
heiler  ift,  ab  das,  was  man  hier  findet.  —  Die  Vc^ 
belTerujig  der  Mtkrometerheobachtungen  wegen  der 
Refraction  $.  1640  ff.  4ft  unVoUftändig ,  indem  Toa 
der  Bewegung  des  Sterns  in  A^,  die  durch  die  E^ 
-f raction  erzeugt  wird,  und  deren  Effect  in  der  Moik 
Corr.  XVII  B.  S.  S09  ff',  zuerft  gezeigt  wurde,  keine 
Rechnung  getragen  ift.  Mehrere  GegenftSnde  in 
diefem  Cap.  find  dagegen  gut;  allein  felbft  die  Auf* 
löfungen,  die  man  elegant  nennen  kann,  nicht  ele- 
gant dargeftellt.  -^  Das  XXlVfte  und  letzte  Cap. 
des  Werkes  ift  den  Projectionen  gewidmet ,  zwai 
nicht  riel  bedeutend,  aber  doch  in  manchen  Fäl« 
len  hinreichend. 

Das  Werk  wird  vop  einer  Anzahl  Tafeln  heglei- 
tet, die  theils  Logarithmen  und  Kreisbögen,  jene 
mit  so,  diefe  mit  S7  Dec.  Stellen ,  theils  einige  in 
der  Aftronomie  oft  vorkommende  Gröfsen  enth^* 
ten ;  9  von  diefen  Tafeln  (auf  18  Blättern)  gehen  ei- 
ne Überficht  der  im  Werke  gefundenen  trigono* 
metrifchen  Formeln  und  der  Auflöfong  der  Gleichufir 
Aen  bis  zum  4ten  Grade,  Und  find  ^anz  brauchbar, 
indem  fie  die  Muhe  des  Auffuch^is  diefer  Formeln, 
wenn  fie  dem  GedicbtnüTe  entfallen  feyn  foUten, 
erleichtern. 

l    W- 


«ta 
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Matiib^a^tx.  Halle ,  h.  Schimmelpfentiig.*  De  tracto^ 
riis  geometricis  -atque  earum  cum  trajectoriit  orthogonalibus 
^oneruentia»  ohfervationes  quaedam,  Aactore  Car,  Dither. 
a  Muenchow ,  Fnilof«  Doctore,  (^nunmehr  Prof.  in«theni.  extrft> 
C9d.  in  Jena^.  igio.  II  und  20  Su  4.  Mit  ik  Kupferufel. 
05GtO 

Nii<fk  Leihnitxens  Erzählung  (in  Act.  Erud,  1-693,  Sept,') 
ift  Perrault  der  Erfinder  der  Tractoria  oder  Zuglmie  gewe- 
Cen.  Er  legte  feine  Tafohenuhr,  nebft  einem  Lineale,  auf  den 
Tifch«  und  fahrte  eine  beftioinite  Stelle  des  Uhrbandes  .am 
Lineale  fort.  Hier  bef<äirieb  der  unterüe  Punct  des  Ulurgehtif 
fes  i^uf  der  Ebene  des  Xifehes  die  krumme  Linie,  welche 
man.  Von  ihrer  Entftehung  durchs  Ziehen ^  Alfo  benannte. 
Hr.  ih  M.  benutzte  die  durch  tltere  AnalWieti  fehon  hinling- 
Uch  helyittnte  Natur  dierevGufTesu  einer  icharffiamgen  neuen 
BeroerKung:  dafs  diefelbe  in  die  Clafle  der  hrummen  Linien« 
vfrelche  JoH  Bernoulli  und  JLeibnitz  Trajeotorias  ^rthogenalet 
Aannen  •  ihre  Directrix  hingegen  sa  einer  anderen  Gattung 
ym  Traieotorien  gehAMn.  AU  Erklftmng  diefer  Linieti  hei fst 
^  :  Trajectoriae  funt  onmes  lineme,  -plures  alims  ordina t im 
-p.^fitione  d  atas  fecundum  ddtatn  legem  fecantes ;  trt^e* 
ttoriae  orthogonales  vero  omnes,  pluret  alias  itidem  pofitione 
dktas  normaliter  fecantes.  D^  yf.  hat  feine  Aufgabe  mit 
GcOndliehkeit  4itt|gelöfe(,  tittd  in  einigen  Beyfpielen.erUntert. 


Aussage  erlaubt  die  kleine  Ahhandlung  nicht.  Wir  Twwe^ 
fen  dauerte  Liebhaber  der  höheren  Geomeüieauf  ditSdv» 
felbft»  der  fie  ihren  B^iall  nicke  Ttrlagen  weiden. 


Zeipzig .  b.  Fleifcher  d.  J. :  Der  fieifugi  ReeWcftfi^fr. 
Oder  Leitfaden  beym  erfien  Unterricht  im  Rethnen  für  ßür 
ger  -  und  "Land  -  Schulen ;  von  Johann  Philipp  Schelletthnf. 
(^Auch  unter  dem  Titel  :  Der  erfie  Lehrmeifier.  Ein  liAt* 
griff  des  Nethigften  und  Gerne innättig/hen  für  den  erfien  Vef 
tenicht  von  mehreren  Ferfaffem,  Zweyter  TheüT)  »8*<^'  ^ 
ß.  8.  C4  GrO 

Da  die^s  Redienhnch  fär  den  etilen.  Anfimgbeftimvl 
ift:  fo  ift  nnr  auf  die  leichteften  Regeln  fflr  die  verrdus^e- 
nen  Kechnnngsoperationen  Rückfii^t  genommen  ^v^orden.  Deac 
lichkeit  ift  alfo  hiebey  eins  der  erften  £rfdd«mtfle.  Der  Vf- 
hat  die  Gabe,  (ich  deudich  su  machen,  nnd  weifs aach» ^a'c^ 
«Uerley  kleine  Hunftgriffs,  fieh  TkeUnakme  ^r  fcsnenGsgaB- 
ftand  an  verfchaffen.  Dafs  er  lieh  fo  ins  Kurse  gesogea,  und 
feinen  Endaweck  niemals  ans  den  Augen  Terloren,  iArfibn- 
^  lieh.  Das.  Buch  ift  in  drevfsig  Stunden  abgeCheilt«  oa^ 
gdit  bis  sorDociaialbrachreeknnng  nnd  RegMetri. 
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P'ERMISCHTE    SCHRIfTEN. 

i 

1.2 BECK  «^  b.  Niemann  ^.  C. :  Deutjchts  Volksihufti^ 
von  Fritirieh  Ludwig  Jahn.  igio.  459  S.  gr.  ß« 
(ßRthlr.   12  gT.) 

jjer  Vf.,    von  Geburt  uiid  Sinn  ein  Preuffe,  ohne 
jedocb  deXsbalb  vergeifen    und   aufgebort   zu  haben 
ein  Deutfcher  aü  feyn,   giebt,   nach  der  Einleitung, 
in  diefeniBuch  eine  Inhaltsanzeige  und  einige  Brucb- 
Aäcke   eines   gröfseren     und    mehr    ausgearbeiteten 
Werks,  welches  in  dem-  unglücklieben  Kriege  verlo- 
ren gegangen  iß.     Mit  edlem  Gefühl  fürs  Gute,  Grofse 
/and Schöne,  mit  tiiefem  Blick  in  das  menfchlicbeXiebeti 
und  Treibent  mit  lebendiger  Wärme  für  Menfcbenwtir- 
deundMenfchenwerth,  mit  vielumfalTender  Kenntnifs 
der  Gefchichte  und  desTrefflichften,  was  in  den  Wer- 
ken des  menrchlichen  Geißes  Geh  findet,    fpricht  tr 
über  alles,  was  die  Nation  retten,  erhalten  und  em- 
porheben k9Jin.     Finden  fich  gleich  nirgends  vollßän- 
dige  Ausführungen :  fo  finden  fich  doch  faß  allenthal- 
ben tretende  Züge ,  herrliche,  zum  Nachdenken  rci- 
.sende  und  das  Gefühl  belebende  Strahlen,  und  aucti 
da,  wo  man,  in  ruhiger  Betrachtung  der  Wirklichkeit 
'und Möglichkeit ,  fich  gedrungen  fühlt.  Manches  für 
unerfüllbare   Wünfche,     für    ÜberßrÖmungen   eines 
zu  vollen   Herzens,    für  Träume  einer  gefpannten 
.PhaYitafie  zu  halten,  kann  nian  doch  nicht  aufhören, 
des  Vfs.  fich  zu  freuen  und  ihn  zu  fchätzen. 

Durch   Volksthum  und  Volks thümlichkeit  will 

der  Vf.,    ein   erklärter,    aber  gerechter   Feind  alles 

Fremdartigen  in  Gefinnüng,    tlede  und  That,   etwa 

das  andeuten ,   was  man  bisher  mit  Nationalität  bb- 

zeichnete;  alfo  das,  was  einem'Volke  eigeiithumlfc^, 

feinem  Geiß  und  Gemüth  eigen  und  tief  eingeprägt, 

und  feiner  i4lgemeinen  Denk'-    und  Handels  -  Weife 

gexnäfs  ift.     Als  .Volk  iß  das  deutfche  lange  fc^on  voii 

Xeiner  JEonheil:  ,geWichen ,  länger  fchon ,  als  f^h  dem 

WcftphähCchon  .frieden.     Vielfeictt  kann  man' felbll 

fagon,  d^fs  diejenigen,  welche  in'  deutf^er  Zange  -7- 

frcfiich  auch  mit  ^rofsen  Abwpchuhgen  -^  fpijiechefi, 

Und  denBoden  bewohnen,  den  man  einß  zuDeutfclü- 

iand  rechnen  jlurfte,    niemals  im  eanzei\  Sinne  des 

^^oru  ein  Volk  waren,   ^in  dem  .Sinne,    dafs  auch 

xsQX  die  £<leln  und  Unverdorberien  unter  demfelbefi 

»it^eichetTlönigHeit  und  T^^^.|e:^n^r*wie^a^^^    |[$- 

Jühlt, -jedaeti  w»4p»eVj^M^'M*rf  (^^.  alU J ü^r  eine 

^d  diefelbe  Idee  ieg^et,  gelebt'und  'gSitten^hl^ 

ten,  wi^t  di/ßfcs  ww)  P/ey  ^ift^n  krA^j^PMen  V'gii^ejfp 

der  F^Kfif'Weff^Evf^Ä^^^^  ^'9? 

h  A.  Lh  iZ*  \^xx.    Unttw  IBana. 


von  jeher  zu  viel  im  Spiele,  und  Fremden  lieh  vxm 
jeher  der  Deutfche ,  gerade  vermöge  feiner  Dentfch- 
heit,  zu  welcher  eine  gewifle  Ar^lofigkeit  gehört, 
zu  leicht  fein  Ohr,  feine  Fauft,  fem  Blut.     Unfere 

fanze  Gefchichte  fiellt  defshalb  bis  hieher  noch  kein 
»ejfpiel  von  der  ehrenvollen,  hinreifsenden  £rfchei- 
nun^  auf,  dafs  das  Schickfal  eines  Theils  das  Ganze 
in  eine  gleichmäfsige  Bewegung  gebracht  hätte,  dafs 
die  Einmlfchung  eines  Fremden  in  die  •  hauslichen 
Zwißigkeiten  auch  von  dem  Begünftigtai  zurück 
gewiefen  worden  wäre,  und  eine  Vereinigung  der 
Getrennten  bewirkt  hätte.  Ja,  nicht  einmal  ein  gleich- 
mäfsiges  Schickfal,  eine  gleichmäfsige  Gefahr  ver- 
mochte eine  gleichmäfsige  männliche  fintfchliefsnng 
hervorzubringen.  Bis  zum  Entehrenden  im  Gegea- 
theil  fah  oftmals  der  Itfachbar  dem  Leiden  und  dem 
Kämpfen  des  Nachbars  ohne  l^heilnahrae  au,  und 
das  uemeinfame  wurde  nicht  eher  lebhaft  empfun- 
den ,  als  bis  es  zu  fpät  war.  Was  Deutfeh  iß ,  war- 
um der  Deutfche  an  Deutfchland  hängt,  und  weCs- 
halb  noch  immer  die ,  welche  das  Schickfal  vor  Jahr- 
hunderten, wie  in  unferen  Tagen,  von  Deutfchland 
losrifs,  an  Deutfchland  und  an  den  Deutfchen  hän- 
gen ,  war  und  iß  ein  zu  ruhiges  fanPtes  Gefühl ,  als 
dafs  es  zu  grofsen  vorkehrenden  Thaten  befeuern 
könnte.  Es  kann  mithin  nicht  fowohl  von  Rettung 
einer  kräftigen   zufammenhaltenden    Volkstfaümlich- 

*  keit ,  als  Von  deren  Erweckung  die  Rede  feyn.  Wort 
und  Lehre  kann  dazu  viel  wirken,  aber  lebendig 
kann  es  nur  -v^erden,  wenn  ein  grofser,  ^on  dem 
Geiße  feines  Volks  durchdrungener  Mann  auftritt, 
'den  Geiß  deflelben  zu  geirinnen,  zu  beleben  und 
zu  fiärk^n  Vermag,  der  aus  den  Völkern  ein  Volk  zu 
machen  verßeht,  indem  eir  den  Faden  ergreift',  der 
alle  an  einander  reihet,  und  durch  alle  dahin  fährt« 

Unter  Vf.  will  durch  Veränderung  und  Verbefle- 

'  rung   der  wichtigßen  Zweige   des  önentlichen   nqd 

häuslichen  I^beäs,   mehr.abp^  rtodtt  dnrcb  Zurück- 

*  fübrung  4es  Entarteten  auf  feine '  tttf^iHiigliche  Rein- 
^heit,  du/chB^hut^ung  noch' unbenutzter  Mittel,  die 
'Erhphung  der  Volkstümlichkeit  be^rirken.  Es  ift 
'faß  nfchts,  ^vorüber  er  nicht  feine  Stimme  fehr  be- 

ßimmt  und  eindringend  abgiebt,  und  zumTheil  find 
.  feine  Gedanken  genialifch  und  erhaben.  Am  wenig- 
.  ßen.  hat  !^ec.  e»rigeleuchtet  und  befriedigt,  was  im  ' 
>rßen .  Ahfchnitt  über  eine  natuyUche  Eintheüuag 
^des  Grundgätieu  gefagt  wird.  Vorausgefetzt,  dafs 
^iPeutfch1^/nd^  wie  man  wünfchen  muf s ,  ohne  eine 
jijeue  I^voiuttön  fi'c^i  wieder  heben  könne,  iinddtfs 
^alfq  mehrere'  FfirßeA  darin  henrfchen :  wie  kann  man 
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erwarten ,   dars  die   dentCphen  EHrßen  ^twiljjg  To 
lange  hin  und  ber  taufchen,  bis  ein  abgerundetes  Ge« 
bierlieryorgeht  9  wie  kann  man  diefes,   wenn  man 
den  Unterlban  nicht  wie. ein  Stück  Vieh  betrachtet, 
wollen?  wie  kann  ein  rechtlicher  Mann  Tagen,  dafs 
es   eine  mifsverftandene  Rechtlichkeit  fey,Mvelche- 
eine  durch  den  blinden  Zufall. entftandene  unglückli- 
che Zertheilung  beybehalte?-    S.  37.,   Sind  denn  die, 
welche  auf  deni  unglücklichen  Winkd  wohnen,  nielrt 
rauch  Staatsgenoffeh  ?     UelTer  ift,  was  im  zwey ten  Ab- 
fohnitt  über  eine  gleicbmäfsige  innere  Sraatsverwal- 
.tung,    fowohl  über   die  eigentliche  Regierung,    als 
über  die  Juftiaverwaltung ,  das  Steuer wefen  und  die 
Bildungsanßalten  gefagt  wird.      Dafs  der  Staat  lieh 
der  Ersiehung  annehme ,  ift  wohl  gut;  aber  dafs  ^r 
darin  nicht  zu  weit  gehe ,  nicht  zu  viel  thun  wolle, 
.  iß  ihm  auch  zu  rathen.      „Ein  guter  Dorffchulmei- 
•fter,  S.  70,  ift  ein. wichtiger  Mann..    Ein  Suat,  der 
'  damit  hinreichend  verfehen  ift ,  braucht  ein  paar  Re- 
gimenter weniger,  weniger  Zucht-  und  Armfen-Häu- 
Cer,  geringeren  Aufwand  zur  GerichtspÖege."    Dar- 
um follte  man,  mehr  als  gefchieht,  lieh  hüten ,  einen 
.eingebildeten  Gecken  zum  Dorffchulmeifter  zu  ma- 
chen,   man  follte  überhaupt  mehr  auf   den  ganzen 
Mannr  als  auf  die  Hand  oder  die  Kehle,  fehen.   Wahr 
ift  es  auch ,    dafs   das^^  Abfondern ,    das  Zerfpliuern, 
nach  welchem  für  einen  jeden  Stand  eine  eigene 
Schule  fcyn  foU,  nichts  taugt,  fcmdern  dafs  es  für  die 
Menfcbenverbipdung  belTer  ift,  dafs  dasjenige ,  was 
jeder  gebildete  Menfch,  wefs  Standes  und  Gewerbes 
.  er  auch  fey,  wiüen  mufs,  gemeinfchafüich  gelehrt 
und  gelernt  werde,    dafs  das  «fpielende  Lernen  ein 
Verderb  ift;    und  gerecht  ift  der  Eifer,  in  welchem 
i  der  Vf.    über    diefe    und    ähnliche   Verkehrtheiten 
fpricht.      „Ein  Abfpreche-,    Einreifse-    und  Tobe- 
Geift,  nicht  aus  Übermafs  neuer  Wahrheiten,  aus  in- 
nerer Kopfleere  und  Herzenskälte  treibt  überall  fein 
ün wefen."  —    Weniger  ftimmt  Reo.  dem  bej,  was 
über  Univerfitäten,  namentlich  gegen  die  Trennung  des 
.  GelehrtfeTU  vom  Leben  S,  73 ,  gefagt  wird.^    Für  die 
'  WilTenfchaften    hat   diefe' Trennung   gewifs  vielen 
'  Nutzen,,  und  es  finden  fich  zyyikhenden  Zuwenig- 
und  ^en  Zuviel  -  Wiflern ,  in  welche  die  Menfchen 
nach  dem  Vf.  getheilt  fejn  follen ,   eine  MittelclaiTe, 
welche  beide  mit  einander  verbindet ,    die  Gerade- 
I  genugwifler«     Auch  ift  es  unwahr,   dafs  blofs  Frej- 

•  gelehrte    Raupumuher    und    Bahnbrecher    waren; 
• '  denn  gehlken  nicht  TVolff^  ^^^^^  >  BaUer ,'  Gatte- 

•  rrr,  Scklötzer,  Kant^  Pütter  undnundert Andere,  die 
.  noch  leben,  zu  den  Zunftgelehrtqn ,  oder  find  diefe 

M&nner  nicht  eben  fo  gut  Bahnbrecher 'als  die  S.  g  i^ ,  ge- 
nannten ?  Der  fchlechte  Witz  der  Doc'enten  und  dai 
"  Unwefen  mit  dem  Doctormachen  ift  zwar  etwas  Er- 
bärmliches; aber  beides  ift  doch  nicht  notliwendig 
mit  den  Univerfitäten  verbunden ,  und  findet  fich  auf 
den  belferen  Univerfitäten  nicht  mehr.  Vortrefflich 
und  beherzigungswerth  dagc;gen  ift  das,  was,&^ 
▼on  Frivaterziehungsanftalten  vorkommt*^'  /Es  ift 
durchaus  wahr,  daf»  man  fie  als  kaufmännitche  Sp»- 
culationen  betrachten  muls«  bey  welchen  maa  dorCrb 


.  Charlatanerie  das  erfetzt,  was  an  Solidität  abgeht 
Ein  Werk,  in  welchem  alle  Arten  von  Frellereyen, 
deren  fich  die  Herren,  unter  dem.  Mantel  des  reinea 

.  £ifers  für  ^enfchenwohl,  bedienen,,  ohne  Scheu 
aufgedeckt  würden  ,  könnte  Manchen  die  Aagen  off- 
nen. Doch  find  meiftens  die  Charlatanerieen ,  befon- 
ders  wenn  von  neuen  Methoden  geredet  wird,  und 
diefe  als  die  einzigen  nunmehr  vollkommenen  empfoh- 
len -werdiefti  von  ^ner  folchen  Befchaftenheit,  dafs 
diejenigen,  die  fich  dadurch  einnehmen  laflen,  es 
verdienen,  geprellt  zu  Werden,  und  zum  Geprellt- 
werden  dergeftalt  befiimmtjfind,  dafs,  wenn  es  nicht 
auf  die  eine  Weife  gefchieht,  es  gewifs  auf  eine  an- 
dere gefchehen  wird.  6 ber  Privatlehrer,  welche 
für  einen  kärglichen  Lohn  der  lieben  Jugend  omw 
Jcibile  beybringen.  follen ,  und  über  unreife  Bacher, 
welche  gewifs  fchädlicher  find  als  unreife  KartoiTeln, 
kommen  fehr  richtige  Urtheile  vor.  Wie  Manchen 
würde  aber  eine  gerechte  Strenge  um  fein  fpärliches 
Brod  bringen !  Denn  wie  feiten  ift  nicht  felbft  das 
Mittelgut ! 

Im  dritten  Abfchnitt  wird  über  Einheit  des  Staats 
und  Volks  gefprochen.  Sie  foU  fich  zeigen  in  aDge- 
meinen.  Verficherungen  bey  jeglicher  Noth ,  foll  be- 
gründet werden  durch  Ausbreitung  der  Kenntnifs  der 
allgemeinen  Staatsangelegenheiteh,  mittelft  Unterrichts 
und  einer  allgemeinen  Staats-  und  Volks -Zeitong. 
Das  £rße  möchte  in  gewilTen  Zeiten  doch  wohl  za 
weit  führen,  denn  es  kann  der  Noth  zu  viel  geben, 
und  das  zweyte,  Zeitungen*,  find  gegen  den  Genius 
aevL  Durch  alles  Übrige,  wodurch  die Einh eirund 
Harmonie  ge\virkt  werden  foll,  als  da  find,  Mlge- 
meines  Bürgerrecht,  Gleichheit  des  Mafses  tlndG^ 
wichte,  der  Wagen fpuren,  allgemeines  Recht,  alIg^ 
meine  Sprache,  eine  wohlgelegene  Hauptftadt,  mag 
ganz  gut  fejn;  doch  Icann  Rec.  bey  döirgleichen  Ideen, 
die  an  der  Tagesordnung  find,  fich  nicht  erwehren, 
an  den  Apoßel  zu  denken,  der  mit  tiefer  Menfchen* 
kenntnifs  fagt:  wenn  ich  weilfagen  könnte,  und 
WÜfste'  alle  GeheimnilTe  ^und  alle  Erkehntnifs,  and 
hätte  allen  Glauben  alfo,    dafs!  ich  Berge  verfetzte, 

\  und  hätte  der  Liebe  nicht:  fd  w^ire  ich  nichts.  Dafs 
aber  die  Liebe  herrlich  geweckt  werden  und  kräftig 
beßehen  könne,  bey  aller  Ungleichheit  des  Mafses 
und  Gewichts  und  der  Wagen  fpuren,  ift  eben  fo  ans* 

f;emacht,    als  derjenige,    der  Augen  hat  zu  fehen, 
eben  kann,  daCs  alles  dasjenige.,  was  der  Vf.  berer- 
zählt,  und,mehr  Aoch  als^diefes,  nicht  mächtig  genug 
fejj  X«icbe  zu  erwecken',.  Wenn  der  Sinn  der  Liebe 
fehlt,  welche  langmüthig  ift,   das  Ihre  nicht  tncht 
und  ftch  tti^ht  blähet  ü.  f.  w.     Im  Geift  und  Sinn 
mufs  Einheit  hervorgebracht  werden,  nicht  blofs  im 
Äufseren,  und  es  kann  diefes  weit  mehr  gefchehen, 
wenn  man'  eine  Sufsere  Ungleichheit,  die  den  Mea- 
fchen  einmal  lieb  geworden  ift,  achtet  und  fchont, 
als  wenn  man  die .  kalte  Temichtiende  Hi^nd  übenB 
an  fie  legt,  wo  Ih^ii  'fie  nur  "Bnäüt  i'Spittltr,  der, 
wohin,  er  blickte,  fehr  tief  blk^te,  näfnhte  freuffc« 
iDefpotismUs  defswegen  einen  gefeheidteii  Defpotia* 
'tau9|  weil  er  nicht  nacb  det  Natur  des  gemeinen  De- 
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fpotisinns  Alles  fimplificirte  nnd  gleich  machte ,  foih- 
dein   Local  -  Verfchiedenheiten   refpectirte. 

Mit^VMrme  und  edlem  Gefühl  wird  in  dem  vier- 
ten Abfchnitt  —  Kirche  —  über  die  unauafprechlich 
niedrige  und  unwürdige  Anficht  der  Religion  gefpro- 
chen;  nach  welcher  fie  nichts  fejn  Toll,   als  Zaum 
und  G^bifs,    als  ein  erfonnenes  nützliches  Schreck- 
ding.    „Der  Glaube  an  die  Hölle  —  an  eine  ewige 
Gerechtigkeit  —  Jbleibt  menrchlicher  als  der  an  Sibi- 
rien ,  Botanybay  und  Cayenne",  und  es  bedarf  daher 
keines  Betrugs,  um  ihn  in  die  Herzen*  der  Menfchen 
au  pflanzen.     Wie  wahr!     „Das  achtzehnte  Jahrhun- 
dert vermafs  fich  viel.     Eine  Einreifserzeit,  ein  ün- 
terg^äbcrwerk.     An  allen  Grundpfeilern  des  Volks  - , 
Staats-  und  Menfchen -Lebens  wurde  gerüttelt. '^  Es 
erfipholl  ein  Jnbelgefchrey,   wenn  d}e  Schaw^r  lofe, 
morfch  und  wandelbar  wurde",  —  und  doch  wohnte 
fo  Mancher,    der   jetzt  in   {eglicher  Hinficht   ohne 
Schutz  und  Schauer  da  fteht ,    fo  ruhig  und  glücklich 
darunter.      Gerecht  iß  der  Unwille  über  den  Mi  fs- 
brauch der  Kanzel  zu  Ankündigungen  weltlicher  Sa- 
chen und  Händel;  aber  .man  kann  dem  Mifsbrauch 
den  rechten  Namen  nicht  geben,  welcher  mit  Kirche 
und  Kanzel   anfserdem  noch  getrieben  wird.      Das 
wird  der  richten,   der  fich  nicht  fpotten  läfst,   und 
der  nur  im  Geift  und  in  derfVakrheit  angebetet  wer- 
den -will.     „In  die  Kirche  gehören  nur  gotte^dienftli- 
the  Handlungen  -—  aber  diefe  gehören  auch  da  und 
nirgends  anders  hin  •—  das  Gotteshaus  darf  kein  Schau* 
fpiel  aufführen,  und  die  Bühne  mufs  nicht  Gebräu- 
che der  Religion  entweihen.*^     Zu  ernfthaft  wird  ge- 
gen die  Accidentien  gefprochen.     Man  würdis  ohne 
Zweifel  wohl  thun,    dergleichen  Dinge  nicht  einzu« 
führen;    aber  man  glaube  doch  ja  nicht,    dafs  allesi 
was  den  letzten  Gründen  nnd  den  tei^nften  Grunde 
Tatzen  nicht  entfpricht,  wenn  es  einmal  da  iß,   eine 
folche  Bedeutung  habe ,  ein  folches  Ärgernifs  anrich- 
te, als  der  grübelnde  Verftand  und  ein  erhitztes  reiz-, 
bares  Gefühl  ihm  beyzulegen  vermag.     Taufende  ge- 
ben das  Beichtgeld,  ohne  Anftofs  daran  zu  nehmen, 
tind  ein  Geiftlicher,  der  feines  fchönep  Berufs  wür- 
dig ifty  wird  durch  das  Beichtgeld  nicht  entwürdigt 
Werden.     Ein  fchwacbes  klügelndes  Zeitalter  findet 
in  Nebendingen,   in  Kleinigkeiten  das  Übel  und  die 
Hülfe ;  Hülfe,  weil  es  fich  zu  fchwach  fühlt,  da,  wo 
es  eigentlich  Noth  thnt,  anzugreifen.     „Die  Liturgie 
fey  einftimmig  bey  jeder  Kirchenparthie  im  ganzen 
Lande.     Wo   die  alten  Formeln  unbrauchbar   find, 
bilde  man  andere,    aber  nicht  verfchiedcne  für  den 
Vornehmen,  den  Mittelftand  und  die  gemeinen  Leute.  <* 
Aber,  fetzt  Ret.  hinzu,  gleichkräftige,  und,  wo  mög*- 
Uch,    mit  Worten  der  Schrift»    nicht  in  einer  mj- 
ftifch  •  fchöngeifterifchen .  Sprache ,    und  unbeftimm- 
t^n  fchwankenden  Ausdrücken   und  Complin^nt«n; 
Nichts  fchadet,der  wahren  Andacht  bey  den  heiligen 
iCamUmigen  der  Kixiclie  mehr  als  Mangel  einer  feften 
L»iturgie.     Andacht,    Erhebung  "desHerzena»  ift  der 
2  Aveck  diefer  Handlungen ,  nicht  Belehrung  tind  Auf^ 
I^lärung  über  die  heiligen  GegenlUnd^ ,  dergleichen 
A^^it»  ärgert  mcht.fd(«i»  Ass  für.  Religion  Yfwax  führ 


lenäe  Gemüth.     OeiftUcbe  Behörden  mnlTep.  ficlv  fchä- 
men,  fo  fie  eine  folche  Unordnung  dulden»   und  es 
zeugt  von  grofi^^em  Mangel  an  Kennti>ifs  des  menfch- 
lichen  Herzens  und  des  Wefens  der  Religion,   wenn 
fie  gar  Weisheit  darin  finden,    einen  Jeden  feinen  ei- 
genen Gang  gehen  zu  lauen,  es  zu  einer  preis  würdi- 
gen GewilTensfreyheit  rechnen ,  von  dergleichen  Din- 
gen keine  Notiz  2U  nehmen.     GewilTenszwang  iß  ea 
gewifs  nicht,  -wenn  man  an  demTbeU  nehmen  mufs, 
was  verßändige  Münner  nach   reifiicher  ()berlegung 
entworfen  und  gebilligt  haben;  weit  eher  ift  es  Ge- 
wiftenszwang,  wenn  man  den  Einfällen  eines  unrei- 
fen oder  verbildeten  Geiftlichen,    der   nicht   feiten 
feine  GröCse  in  albernen  Bildern  oder  freyge^fterifchem 
Schnickfchnack,    oder  myftifcher  Saalbaderey  fucht^ 
preis  gegeben  wird.     Auch  das  Wechfeln  undJVnderii 
derGefang-  und  Lehr -Bücher  taugt  nichts,  und  es 
wäre  zu  vi''ünfchen,    dafs  alle  Genoüen  einer  Corr- 
fefflon  gleiche  Bücher  Mtten.     Aber  wie  würden  da 
unfere  Klüglinge  über  GewilTenszwang  fchreyen,  fie, 
die  oft  nicht  wiiTen,  was  GewiHenszwang  ift,  wenig- 
ftens  gegen  alles  kal(  fimd.     Wenn  doch  jeder  Geifth- 
che  läfe  und  beachtete,  was S.  14.7  gefchrieben  fteht: 
„Das  Oeiftliche  darf  nicht  verweltlicht  werden,    als 
folches.     Jedem  das  Seine  in  Tracht,  in  Namen,  in 
Einrichtung.  —   Die  Hanswurller^ejen  der.Mode  find 
wider  den  Ecnft  eines  pftentlichen  Vertreters  der  Sitt- 
lichk^eiu*'      Davon  wollen   aber    unfere   Geiftlichen 
nichts  willen.  —     Zopf- Schulz,    wie   der  Vf.   ihn 
nennt,  fitzt  ihnen  nur  zu  oft  im  Kopfe,     Der  Eifer 
des  Vfs.  gegen  die  Benennung  Pfarrer,  Faftor  u.  t  w. 
fcheint  unzeitig. 

^  In  dem  fünften  Abfchnitt  über  .Volkserziehung 
kommen  zuerft  einige  Worte  über  Verziehun^  vor, 
wie  wohl  oft  das  dürfte  genannt  werden  können,  wo- 
durch man  das  fchäne  Werk  Gottes  verbeHern  will. 
Dann  von  der  Albernheit,  neuen  Methoden  undVor- 
fchlä^en  nachzulaufen,  durch  welche  der  Menfchheitt 
die  bisher  fo  eanz  auf  dem  unrechten  Wege  fich  be* 
funden,  auf  einmal  geholfen  werden  foll.  Dafs  doch 
die  Menfchen  nie  lernen  wollen ,  dafs  Univerfalme- 
dicinen,  und  fo^enannte  einzige  Wege,  meift  am 
wenigften  zum  Ziel  führen !  —  Die  Kindifchheit  der 
Altern ,  wird  richtig  bemerkt ,  bringt  die  Kinder  um 
ihre  Kindlichkeit,,  die  alles  Glück  in  fich  fafst.  Ein 
kleinlicher  Ehrgeiz  folle Wunder  thun,  und  mit  ihm 
kämen  Leidenfchaften  auf,  welchen  unfere  Väter 
durch  Ruthe  und  Stock  begegneten.  „Jetzt  erbettelt, 
erfchmeichelt,  erküfst,  und  erfchenkt  man  fich  Folg- 
fämkeit  und  Gehorfamkeit."  Goldene  Worte  S.  177 
darüber,  dafs  man  die^Kinder  an  Allem  Theil  nehmen 
läfst.  Dafs  es  doch  fo  fch wer  ift,  vernünftig  &a  feyn, 
und  noch  fo  viel  fchwerer,  vernünftig  zu  handeln! 
Von  Bedeutung  ift  das,  was  der  Vf.  da,  wo  er  von  der 
Erziehung  zu  einem  Volk  fpricht,  wo  des  TrciRichen 
/ehr  viel  fich  findet,  von  der  Mutterfprache  fagt.  Ea 
ift  fchim|y|ich,  und  für  ^[gn|[ebil  de ten  Menfchen  an- 
stößig ^  wenii  Meijfchen,  äie  fiok  zu  den  feineren 
techneti ,    nnd  die  den  äufseren  Umftänden  nach  da- 

m^ehören  folhen,  mit  Fehlern  in  Sprache  uodRed^ 
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um  fich  irerfen,  und  dadarch  zu  erkennen  geben, 
zu  -welcher  eUITe  fie  eigentlich  geboren.  Leider  ift 
es  wahr,  dafs  wir  längft  durch  eine  fremde  Sprache 
be&egC  waren,  und  durch  Fremd rucht,  durch  den 
'Götzendienft  des  Auslandes  ohnmächtig  und  ernie- 
drigt waren.  Nicht  weniger  wahr,  was  S.  ao  i  über 
das  Lefen  gefagt  wird.  Das  Lefen  aus  langer  Weile 
in  den  erbärmlichen  Werken  der  ums  Brod  fchrei^ 
banden  Hungerleider  wird  gehörig  gewürdigt.  Aber 
was  gelefen  werden  foll,  ift  Manchem  eine  fchwere 
Aufgabe ,  und  es  wäre  zu  wünfchen ,  dafs  man  fich 
mehr,  als  bis  jetzt  gefchehen  ift,  über  die  Clafflker 
iinferer  Nation  dergeftak  vereinigte,  dafs  Niemand, 
kein  Mann,  keine  Fran,  auf  die  Ehre  eines  gebildeten 
JWenlchen  Anfpruch  machen  könnte,  die  mit  folchen 
nicht  bekannt  wäre ,  nicht  blofs  Einiges  von  ihnen 
gelefen  hätte ^  fondern  mit  ihnen  recht  eigentlich 
vertraut  wäre.  Wie  weit  ftehen.  wir  darin  den  Fran- 
zofen und  Engländern  nach  l  Über  das  Zufammenle- 
Ten ,  welches  befonders  jungen  Leuten  zu  empfehlen 
ift,  wird  fehr  verftändig  geurtheilt.  Es  mufs  aber  mehr 
gefchehen ,  um  fich  des  anerkannt  Guten  zu  fireuen« 
als  um  ungefnnde  Kritiken  darüber  zu  fällen.  Daher 
nur  Clafliker,  nicht  blofs  fogenannte  Novitäten.  Mit 
guten  Gründen  wird  richtige  Kenntnifs  von  dem  We- 
Fen  der  Staaten ,  namentlich  von  der  VerfalTung  des 
vaterländifchen  Staats  und  gröfsere  Bekanntfch^ft 
mit  der  deulfchen  Gefchichte  empfohlen.  Es  wäre 
unftreitig  ein  grofses  Verdienft,  wenn  man  einen 
Mann ,  oder  einige  Männer  auffoderte  und  durch  öf? 
f entliche  Unterftützung  in  den  Stand  fetzte,  eine 
deutfche  Gefchichte  zu  fchreiben ,  die  zu  den  claffip 
fchen  Schriften  unferer  Nation  gerechnet  werden 
könnte.  An  Materialien  würde  es  nicht  fehlen ,  und 
auf  neue  Aufklärungen  würde  es  weniger  ankommen, 
als  auf  den  Geift ,  m  und  mit  welchem  das  Vorhan* 
dene  gegeben  würde.  Die  zu  diefem  Gefchäft  taug- 
liehen  Männer  dürften  frejlich  nicht  gefacht. werden 
unter  den  Raufbolden,    über  welche  nach  S.  sso 


Schlötzer  das  Halsgericht  gehalten  hat,  noch  unter 
den  Philiftern,  welche  meinen,  was  auf  dem  Erdeo^ 
vunde  gefchehe,  tey  Gefchichte,  und  Zeitungen  [ejen 
Zeugen  der  Zeit,  noch  unter  den  Zahlmeiftern,  die 
alle  zählbare  —  und  unzählbare  —  Dinge  z&hled, 
noch  endlich  unter  den  Alles  von  relbftwiirem  vLui 
Schönlingen,  die  jetzt  den  Trödel  mit  Gerchichte 
verfehen."  —  Vortrefflich  wäre  es,  wenn  gefchihe, 
was  S.  «35  emj)fohlen  wird,  und  worüber  fchon 
Roujfeau  und 31öf er  gefprochen  haben,  dafs  nämlich 
jeder  Menfch  eine  Handarbeit  lernte,  damit  nicht  fo 
viele  Stunden  mit  Müiliggang,  alfo  aaf  des  Teofdi 
Auhebank,  hingebracht  würden,  damit  man,  fich  ei- 
gener erworbener  Kraft  bewufst,  folche  eigene  Kraft 
fchätzen  lernte,  und  nicht  im  Wechfel  der  Zeiten 
zu  fchändlichen  Gewerben  zu  greifen  nöthig  hätte. 
Die  Frage  des  Vfs. :  „Gab  es  je  einen  feigeren,  faa* 
leren ,  hochverrätherifcheren  Pöbel,  als  die  deutfchea 
Tageblätter,  Zeitungsfchreiber  und  Zeitfchriften?« 
mögen  wir  nicht  beantworten.  „Arbeiten  können 
giebt  Selbftvertrauen ,  verleihet  das  wohlthuende  Ge- 
fühl der  Unabhängigkeit,  befchützt  die  Liebe  zum 
Recht." —  „Was  man  weifs,  verlieht  und  kann,  ill 
fieberet,  als  was  man  befitzt.  KenntnilTe  und  Fer- 
tigkeiten haben  eine  ewige  Schutzwehr  gegen  Aoi- 
plünderun^en ,  Geiftesgüter  geben  niohts  zu  geawon* 
genen  Anleihen,  Herzensfchätze  bleiben  frey  vonLie- 
forungen*',  Wahrheiten,  zu  allen  Zeiten  wichtig,  le* 
der,  fo  will  der  Vf.  mit  Recht,  mufs  ein  gemein- 
nütziges Gefchäft  übernehmen,  und  kein  Titel  darf 
den  Tagedieb  zu  Ehren  bringen.  Auch  durch  di« 
fchönen  Künfte  foll  Volksgeift  gebildet,  darch  kör- 
perliche Übungen  der  Körper  geftärkt  werden,  n^n- 
fere  Körperkraft  ift  ein  verborgener  Schatz,  wirlat 
fen  fie  fchimmqln,  bis  Fremde  fie  in^  Gebraach 
feuen.*'  Man  vergleiche  das  Militär  vor  und  nad 
dem  ößerreichifchen  Kriege« 

CDer  Befchlufs  folgt  im  näehften  StiUli) 
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Tbrmischtb  ScBRirvBV«  Mänftert  b.  Waldeck :  Dürfen 
tpir  uns  fchämen  Deutfche  zu  fejrn?  oder  einige  Blicke  auf 
Deutfchlands  Vergangenheit  und  Zukunft ,  nebfi  einer  tabella* 
rifchen  Üherfuht  der  vornehmfien  Erßndunßen',  welche  durch 
die  Deutfchen  kematht  worden  ßhd,  ron  Friedrich  von  PVrede. 
\^\o,  35  S.  8-  C^1P*0  Eine  011»  imbedeifttende  Schrift,  durch 
keinen  einzigen  neaen  Gedanken  fich  aussei^hnend ,  und  auch 
nicht  durch  ZurammeufieUanc  de«  Unbekannten  anziehend. 
DU  Blicke  in  die  Zukunft  ift  aer  Vf.  gans  fchuldig  geblieben» 
die  in  die  Vergangenheit  find  fehr  oberfllchlick,  nnd  erwth* 
nen  die  bdiannten  Begebenheiten  •  welche  fich  mit  Deutfch- 
land  zagetragdn  haben.  Was  die  Frage  felbft  betrifft:  fo  wird 
folche  verneint.  Aber  was  hilft  das?  Grofae  verdienft  volle 
Ahn«a  und  Landtleute  bringen  an  fich  keine  Ehre,  man  mnfii 
auch  ihrer  würdig  feyn ,  und  ob  wtr»^  die  wir  febt  leben« 
imferer  Vorfahren  werth  find »  d«s  ift  eine  gans  andere  Frage. 
Ob  die  Wehbargerliohkeic  und  der  Mangel  an  PauiotiamuJ 
Mittel  werden  wird,  um  uxia  in  den  Befits  der  ganten  Intel- 
lectualitlt  su  fetten  »und  ^^iieides  fflr  eine  «u|4lnftsge  Be- 
ftunmungt  welche  ifmere  Nation  inBftud  auf  dK  ganzer  Welk 
dereinß  «rfüUen  foU,  (pricht,  möchte  Tkjitvec,  au  beweisen 
Ceyn»  luul  wts  hiikf  dem  Mvnfchen»  fo  er  c^e .  ganse  Weit 
gewöBA«»  und  nihme  Schaden  an  feiner  Seele!  '"  »/  ' 


Darmfiadt,  b.  Hever  u.  Leske :  Etrennst  aux  peres  et  m^ 
res  et  ä  leurs  enfans  de  dix  ä  quatorze  ans  par  un  aiei  des  ooi 
et  des  autrea.  1811.  XII  o.  115  S.  12.  C>ogr.)  Diefei  AI)» 
ley  tum  neuen  Jahre  '—  denn  fo  wflrde  ficC  der  Titel  an  be- 
ften  aberfetten  laflTen  —  enthilt  in  fdaf  Abfchnittan  tos 
S.  1  —  Ai  ein  Weniges  vom  Menfohen»  vom  Glfick  oder  <Itf 
Glückfeligkeit •  von  der  Welt,  von  der  Moral  und  von  da 
Religion,  wobej  -auch  in  vier  Unterablheüitngen  von  das 
Pflichten  j^egen  fich  felbft,  gegen  andere  W«(in,  gegen  dai  g»* 
feUfchaftliche  und  gegen  das  titusliehe  Leben,  gehandelt  wird, 
pen  übrigen  TheÜ  dea  Buchs  füllt  eine  Ert^fthlung:  Die  Ge- 
fchichte Polydora  und  feiner  twey  Kinder;  '  Öie  erften  fütif 
Hatiptabfchnitte  find  in  KateehiMnuefdral',  iti  fVag*  und  A]l^ 
wort»  abgefafat»  etwa  aitf  folgeAde  iixtt  Fvages  J  9»^ 
Ifihfse  d^etres  ajrpmrtenez^vous?.  Antw.  T  apparüetis  a  /f 
classe  des  hommes*  Fr.  Quelles  sont  leg  priflcipalet  fuculUi 
qui  vous  caracterisent  comme  komme?  Antw«  Ce  qui  nu  cf 
racterise  cdihm^  homme^  rV#r>  de  pen9^r  i^  d&  fv^a^i-tif* 
ßtvec  le  tMiHwtßnt^ry^fHm^i'^m  ;>.  pogsedi.  cer  faculü^ 
Bafi  AUeenurkoftt,  fahr  i^urt  mafl«  aoMiaadelc  feyn»  f 
giebt  fieh  iTus  Ama  kieineii  Räume»  den  d^e  ötkßuf^ln^  f^' 
nehmen  t  doch  Ift  die  Auvwahl  gift.  Hie  Und  dk  frhit  ei  <> 
Prictfiottf/    Die^Enlhlliii^  Ift^medMiMid;  .    Uc 
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VERMISCHTE    S^ltRlFTEN. 

Lübeck,   b.    Nicmwn  u.    C.  ;    Deutfches  Folks- 
thum  von  FrUdrich  Ludwig  Jahn  u.  t.  w. 

(Btfchlufs  der  im  vorigen.  Stück  abgebrochenen  Recenßan,') 

jyi.ädch€nrchulen,  in  fler  Spfache  anCeres  zu  zarten 
Zeiulters,  mit    der   lächerlichen   Benennung    Töck- 
terfchuUn   belegt,     hält    der  Vf.    für  hoth\Tendig; 
dahingegen  will  er  die  Aufhebung  aÜer  Penfionsan- 
fialten  für  das  weibliche  Gefchlecht,     Was  das  Elfte 
betrifft,  ift  Rec.  ganz  anderer. Meinung.  Dergleichen 
Schalen   mögen   zwar  unentbehrlich  Ceyn  für   eine 
Claire,.,dia  nicht  im  Stande  ift,  viel  an  den  Unterricht 
ihrer  Kin^der  zu  wenden,  und  es  ift  daher  löblich, 
an  deren  Verbefferurig  zu  arbeiten  ;  aber  für  die  hö- 
heren   ClalTen,,  für  welche  doch    die    Togenannten 
Töchterfchulen    nur    beftinämt    ßnd,    fcheinen    fie 
Rec.  ein  Verderben.     Alles ,  was  dafür ^  fpricht,^  dafa 
der  Jüngting  in  gröfsem  Äreife  von  feines  Gleichen 
fich  bilde,  Tpricht  noch  lauter  bey  dem  weiblichen 
Gcfchlechte    dag^gm.     Das   W«ib   ift    fürs  häosH- 
cbe,  fürß  ftille,  unbem<er1(te  Leben  beftimmt.     Nach- 
eiferung  ,   Ehr  -  und  &ahm  -  Begierde ,  find  für  das 
männliche  Gefchlecht  etwas  Preiswürdiges  und  Nütz- 
liches;  wozu  pflegen  aber  alinHche  Gefühle  und  Lei- 
denfchaften  beym  weiblichen  Gefchlecht  zu  führen ! 
Wozu  mufs  es  iiamentlich  führen,  wenn  Lehrer  und 
Lehrerinnen  darauf  ausgehen  ,  wie  leider  nur  zu  oft 
gefchieht,  mit  und  durch  ihre  Schülerinnen  glänzen 
zu  wollen ,  wenn  gutniütbige,  aber  befchränktc  Zu- 
fchäuer  ihren  Beyfall  auf  «ine  Weife  zu  erkennen  ge- 
ben, welche  hier  die  Unfchuld,  die  Anfpruchölofig- 
keit,  und  — was  ein  junges  Mädchen  ziert  und  glück- 
lich macht,  vernichtet  und  vergiftet,  und  dort  eine 
tief  fühlende,    befcheidene    Seele    daniederdrückV! 
Was  beym  flüchtigen  ,    leichtßnnigen    Knaben^  und 
Jüngling  gar  nicht  haftet,  ift  beym  zarten  weiblichen 
Gemüth  unvertilgbar.     Unter  den  Augen  der  Muttet, 
oder  einer  verftändigen,  die  Stelle  der  Matter  vertreh 
tenden  Erzieherin,   in  Gcfelirchaft  einiger  weniger 
Freundinnen,  die  in  Liebe  einander  zu  übertreffen 
Tuchen,  mufs  das  Mädchen  erzogen,  und  von  verftän- 
.digen  gefetzten  Lehrern  zu  KenntnilTen  geführt  wer- 
den, wenn  d^is  Lernen   nicht  auf  Koften  der  Weib- 
lichkeit gefcheheif>  foll,  und  duhpr  find  Penßonsanftalr 
ten ,  die  nicht  ins  GroCse  gehen ,  und  nicht  gröfser 
find  als  eine  zahlreiche  Familie,  die  einzigen,  wel- 
chen Mädchen,  die  4tMfch  ihre  Altern  nicht J^ibfl^eip' 
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ispgen  werden  können ,.  anvertrauet  werden  dürfe«. 
Über  die  Sünde  —  anders  kann  man  es  nicht  nennen 
<-*  die  Kinder,  damit  ^  in  fremder  Zunge  fein  ge- 
läufig plappern  lernen  ,  einer  ansländifchen  Erziehe* 
rin  anzuvertrauen,  redet  der  Vf.  natürlich  febr  nach- 
drücklich. Nur  ein  Volk ,  das  nicht  weifs  •  waa  oß 
thut  und  was  es  will,  kann  eine  folche  Siü«de  bie- 
ten ,  und  69  verdient  vqn  dem  Volke  gesüchtigt  svl 
werden,  deilen  Halbe  feine  l^inder  au  übergeben  es 
fich  nicht  fchämt. 

Unt^r    der    Rubrik*  Volksverfa/fung    wird  rsU- 
ejrft  von  den  Ständen,  deren  Unt^rlchied  (ich   von 
felbft  bildet,   gefprochen.     Dann  von  den  Orundge- 
fetzen.    „Die  alten  in  Deutfcbland  taugten  nichta, 
da&  Wi|r  Cchon  fchlimm,  fie  wurden*  von  obenher  ser- 
trüramert,  das  war  noch  Jchlimmer,  ea  wuifden  kei- 
nö.  n^ouenbelTefen  wieder  an|[eardneti  das  war  das  AI- 
jerfchlimmfte'\t  Von  den  Reichstagen.    »»Die  Reidbt« 
verfaxnmlung  der  Stände  muf»  eine  Sprechgemeind^ 
feyn,  nicht  eine  Taubftummanftalt  von  Jaherren  und 
BeyfaUnickern,  nix^ht  eine  Verfammlunp;  vonGiuhei- 
fsern,  ufm  dem  Übel  etW4  nur  eine  leidliche  Geftate 
«&u  geben^'.     Von  -  den  Füsftenhänfern ,  und-dom,  rrm 
ihnen  Anifehen  giebt«  ift. Manches  gefagt,  wa4  geje- 
Xen  zu  werden  verdient.     Übet  ^ie  Achtang  dea  Bür- 
gerrechts, und  über  den  Adel,  irixd  mit  Einficht  un4 
Billigkeit  geurtheilt   Bey  Gelegenheit:  der  LuidHt^kf 
oder  der  Krie^sverfaffung  kömmt  viel  Trefiliohes  über 
die  Unüberwmdlichl^eit  eines  Volke  vor,  d»^  zu  fei- 
nem Schutz  kämpft,  und  zu  kämpfen  vermag,  «^nsirp 
jede  Stadt  ein  H^rlager,  j; des  Hävui  eine  Fe& ,.  «nd 
jedes  Ding  eine  Wafte  wird,  und  wo  derüegendefif- 
.oberer,  \yeAn'|ed4tmaiin  feine £e^uldigktiit  thut, ein 
König  wird  über  Ungeziefer  und  Unkrant.?'     „Wb 
Erdboden  iftf   können  Helden  fufsan".*   Jeder  mub 
natürlich  zur  Landwehr  gehören ,  wie  das  im  Altev- 
^  thum  auch  der  Fall ,  aber  doch  etwaa  ganz  Änderte 
.war  9  als  wenn  es  heifst,  ein  Jeder  mufs  der  Trom- 
mel folgen«  nnd  (eine  heften  Jahre  >  in  den  Waehftu- 
ben  und  in  den  Cafernen  durchleben.     Kriegsdienft 
fUfid  Spld^endieaft  find  aiigeh&lKg  zwejr  ganz  ver- 
.fchiedene  Ditige.  .  i 

Votksgefühl.   —  VII  —  Xoll  geweckt'  und  er- 
kalten werden  x)  durch  Verbannixng  aller  Aasländevey, 
•9)  durch  Volke^trachten.  „Dunck  fie  retteten  fich  al)a 
alten  langdauernden  Völker  vorder  immer  neuen  Wä» 
therey  der  Modr."     Sie  darf  aber  keine 'koftrpielige 
Uniform  feyn.     »«Wir.  D^itCchen  find  ein  armes  »Ve&^ 
fo  Collen  war.kei^e^  Bettelftaatmifehen'^j«-^  5)I>iirGh 
Vfiiksfäfteu.  •«-<  »^FeftUchkoit  ißtr  ein;  Erböki^gsleheäs 
tpp 
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wo  ^^  Menfcli  docb  einmal  der  Gegen'wart  froh 
-wird »  ohne  ängftliches  Horchen  und  Zähkn  det^Uhr, 
die  ohne  Raft  zum  Nothwerk  abruft.  — -  irnfere  Mehr- 
mtcfaer  und  'Rechenhexer,  die  jedem  Menfchen  das 
tägliche  Rrod ,  und  kein  Krümchen  mehr  verwägen 
'Vf ollen  9  ^e  man  dem  Vieh  das  Futter  einmifst, 
quälten  mit  Sngftlicher  Weisheitsthuerey  heraus,  was 
ein  Fefttag  koftet,  und  dafs  bey  dreybnnderttaufend 
Ackerleuten  einfolch^r  da$  l^t^d  um.fünfbund.crttau-^ 
fend  Tlialer  bringe.  —  An  das  menfchliche  Königs- 
wbrt  Heinrichs ,  der  jedem  Bauer  des  Sonntilgs  ein 
•Hahn  im  Topfe  gönnen  wollte,  dachte  kein  Staats- 
pfennigsfttchier  mehr.  —  Wahre  Freude  macht  froh 
und  gut  und  fromm**.  Der  Geeenftand  der  Volksfefte 
mufs  Tolksfhümlich  feyn.'  Erinnerung  an  wichtige 
Begebenheiten  mufs  zum  Grunde  liegen ,  und  2war 
-folcher,  die  für  allgemeinen  Theilnahme  des  gefamm- 
ten  Volks  geeignet  find,  nitht  folcher,  die  das  Herz 
des  Edeln  verwunden  und  zerreifsen.  Dicfes  ift£nt- 
i^eihung  des  Heiligen ,  die  noch  nie  Segen  gebracht 
hat.  Heuchler,  und  noch  mehr  als  diefes,  w^erden 
dadurch  gebildet«  ,,An  der  Mittel^eichfel  ,und  Seine 
mögen  die  Leute  den  14  October  feyern,  in  Afchaf- 
fenburg,  München  und  Stuttgardt  darf  es  nie  gefche- 
lien.  -^  Die  Gefchiehte  des  Augenblicks  ift  eine 
Klatfche  geeen  die  Wekgefchichte.  Nie  fchreibt  die- 
le ihre'  ewigen  Tafeln  beym  Blendlichte  der  Er- 
leuchtungen, beym  Sprühglanz  der  Feuerwerke, 
beym  Wetterleuchten  der  Umwälzungen' ,  und 
am  wenigften  bey  der  Aufhellung  durch  Feuer- 
-brände.^*  4.)  Durch  Ehrenbegräbnifle.  „Der  Menfch 
lieht  tagtäglich  das  Sterben,  er  mufs  auch  die  Fort- 
«dauer  vor  Angen  haben ;  **  darum  ein  Ehrenbegräbnifa 
-diem  hochverdienten  Mann ,  w^ie  es  nicht  feiten  fich 
Ton  felbß  macht.  5)  I^^rch  Volksthnmsdenkmäler.  — 
5,Diefe  reden  lange,  laut  und  immet;  gegen  ihre  Sprache 
'f{iebi  es  nur  ein  Mittel^  —  Vertilgung'*,  —  die  aber 
oft  noch  lauter  und  noch  länger  fpricht.  —  „Alle 
Aowalde  des  Volks  find  zum  Schweigen  zu  brin- 
gen»** und  manchmal  noch  zu  etwas  mehrerem, 
idenn  „fogar  gefallene  'grofse  Geifter  betrauert  die 
•Gefchichte.  ** 

i-  Im  achten  ,  vom  ^olksthfimlichen  Btioherwefen 
handelhden  Abfchniti  wird  zuerft  Achtung  gegen  die 
JlAutterfprache  empfohlen.  Eine  todte  Sprache  foU 
«ur  Staats  •  Sprache  werden.  Die  Namen  foUen 
deutfch  feyn,  noch  weniger  dürfen  alfo  deutfche 
Mamen  in  fremder  Sprache  auseefprochen  werden. 
Dann  folgt  viel  Treffliche«  über  volksihümliche 
Bücher.  ^ 

.  Der  nennte  Abfchnitt  hat  eine  höchftwichtige 
Sache,  das  häusliche  Leben,  zum  Gegenftande.  1)  Un- 
4er  der  Überfchrift:  „5rA#ii  vor  der  Ehe**.  Voller 
Wahiheiten.  Auch  unter  den  Rubriken :  Warnungen 
und  Vorortheile,  ift  dea  Guten  viel.  „ Allerley  Scha- 
len giebts,  fürs  Leben  eigentlich  keine,  als  es  felbfi!"; 
alfo  ift  es  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn  fo  Man* 
eher,  und  eigentlich  wir  Alle,  als  Schüler  davon  ge- 
lten^ „So  vielNoth  ift  jedem  Menfcheb zu  wünfchen, 
fiB  «r  Äcgreich  dnrchkimpfou  kaan>  fa  viü  Un^uck» 


als  er  mit  hochfinniger  Selbftkraft  trigt ,  fo  viel  Lei- 
den |  als  erfodert  werden ,  fich  ganz  verftehen  zuler- 
nen." Wie  wahr !  Der  ftets  Glückliche  ift  nur  ein  halb 
ausgebildeter  Menfch,  und. in*  vieler)^  und  gerade  in 
folcben  Stücken  i  wo  das  Edle  und  rein  Menrchlicke 
im  Menfchen  fich  hervorihun  foU,  das  nicht  ein- 
mal. „Der  Mann  mufs  Immerfort'  der  Verderbnifs 
entgegnen,  widerftehen  bis  zum  Hinfehwinden, und 
ereut  ihn  auf  feiner  Heldenbahn  endlich  der  Unglncltd- 
tag:  fo  fey  der  fall  kein  Sturz ,~  liur^eiii  edles  Hinfin- 
ken mit  Anfiand.  —  Wo  das  Wort  nicht  mehr  gilt, 
und  der  Eid  nicht  mehr  geachtet  wird,  hört  die  Eh- 
re auf,  und  die  Redlidikeit,'  die  menfchliche  Gefell- 
fcbaft  zerrüttet  fich  in  Banden,  und  das  Menfcbenle- 
ben  ift  ein  ewiges  Spitzbübem.  —  Die  meifien  Men- 
flhen  find  Kinder  der  langen  Weile,  der  Unzucht,  der 
Wolluft,  oder  gar  der  Frohn,  und  nur  der  Liebe  foll- 
te  jeder  Menfch  fein  Dafeyn  verdanken.  -^—  Zar  Eh- 
re der  Menfchheit  kann  man  beweifen,  nur  feiten 
fallen  aufser  der  Ehe  Kinder  der  Liebe."  Sie  find 
meift  Kinder  der  Viehheit  im  Menfchen.  »«Sieben- 
de Sitten  fchützen  ein  Volk  mächtiger  als  ßebeode 
Heere,  jedes  Einzel wefen  hflt  über  den  Übertreter 
Kriegsrecht.** 

Vaterländifche  Waliderungen  machen  im  zehnten 
Abfchnitt  den  Befchlufs,  fie  werden  empfohlen.  Diefes 
iß  gegen  unfere  neueren  Politiker,  welche,  damit  nichts 
herein  und  herausgehen,  auch  den  Handwerker  des 
gefchlolTenen  Staats,  fey  er  fo  grbfs  wie  er  wolle, 
nicht  mehr  wandern  laflen  wollen. 

PN. 

Leipzig,  b.  Fritfch ;  Pantheon  berühmter  unimerk- 
würdiger  Frauen.  Erfter  Theil.  1609.  ^Sß  ^• 
Zweyter  TheiL  300  S.  8»  (0  Hthir:) 

Man  könnte  einen  Theil  diefes  Tantheons  einen 
hißorifchen ^eytrag  zur  MakrobiotikderWeibernen- 
neu.  Denn  viele  der  hier  aufgefiellten  Damen  ha- 
ben ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht.  I^i« 
Buch  ift  gut  gefchrieben  und  gedruckt,  die  Lebens- 
befchreibungen  find  nicht  weitfch weifig,  nicht  oft 
mit  unnöthigen  Bemerkungen  überladen ,  und  die 
Charakterzeichnungen  dem  Zwecke  angemeflen.  Sehr 
leicht  wird  durch  Stil  und  Darftellung  die  Quelle,  wor- 
aus der  Vf.  fchöpfte,  errathen;  meiftens  iü  ß« 
franzöfifch. 

Der  erße  Theil,  der  mit  dem  Bilde  der 
Maria^  Stuart    geziert    ift ,     enthält  folgende  Bio- 

f;raphieen.  Boadicia  (  Boadicea  )  ,  Königin  der 
cenier.  Man  weifs  zu  wenig  von  ihr.  lAt 
Engländer  haben  ein  Schaufpiel  diefes  Nsmens 
von  Glover.  Jeawie  «T  Are^  die  auch  hier  unerklär- 
lich bleibt.  Margareta  f^alois,  Gemahlin  Heinrich» 
IV  von  Frankreich,  ungünftig  behandelt.  Maria 
Stuart  £  die  Hanptzüge  ihrer  Begebenheiten,  gnt  er- 
zählt. Johanna  Shore,  Edwards  IV  Geliebte,  die, 
96  Jahr  alt,  in  einem  Graben  (noclrjetzt5Äör*- A'^^* 
genannt)  vor  Hunger  geftorben  feyn  foU,  jinnaBo- 
iern^  die  der  Graufamkeit  ihres  Gemahls,  Heinrich» 
ViU,  Geopferte,  fcheim  doch  ihr  Schickfal  verdient 
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ZQ  haben.  Johamtd  Oray  dagegen  erregt  inniges 
Mitleiden.  ElifabetPlaeet  v.  JDamvron,  durch  ih- 
re Entfcbloflenheit  bekannt.  Woher  mag  der  Vf.  be- 
Treifen  können  ,'  dafs  die  mit  ihr  gleichbenannte  Kö* 
liigin  von  England  zn  ihr  getagt  habe :  „Sie  legt  ei- 
nen zu  grofsen  Werth  auf  eine  Jungferfchaft ,  lie- 
bes Kind**?  Gabriele  d'  Estrees^  mit  einer  Beilage 
Ton  einigen  Liebesbriefchen  Heinrichs  IVanfie.  Sieg- 
dritte ,  rom'  dänilbheil  Volke  für  eine  Hexe  erklärt. 
Sie  hielt  den  >obne  Zweifel  verrückten  Chrißian  II 
Anfangs  durch  ihre  Tochter  Dyvecke  (Täubchen),  und 
nach  deren  Tode  durch  ihr  eigenes  geidiges  Überge* 
-wicht  in  ihren  Bänden.  Eleonore  Chrißine^  Gräfin 
V.  Uhlfeldt  Chriftians  IV  uneheliche  Tochter.  Man 
hat  fie  anwürdig  behandelt,  doch  war  fie  auch  un- 
vorßchtig.  Sie  wa>  22  Jahre  lang  eingekerkert ,  und 
wurde  doch  77  Jahr  alt.  Frane^ca^  Gräfin  v.  Cka^ 
Uauhriant^  für  ihre  Galanterieen  mit  Franz  I  fehr 
hart  beftraft.  Maria  ^  Gräfin  von  Sevigne  9  ganz  in 
Kurzem.  Was  fie  war,  fteht  in  ihren  Bpiefen.  Ni- 
non  Lenelos^  defto  länger.  Von  ihren  mannichfalti- 
gen  Liebeshänddn  findet  man  die  bekannten  Anekdo- 
ten; ihren  erotifcben  Maximen  find  10  Seiten  ge- 
widmet.    Sie  w^ard  gi  Jahr  alt. 

Die    meift<en     Damen    im    erften    Theil     wa- 
ren   Un|läckliche.^    Vor    dem    zweyten    fteht    die 
fchwediiche     Königin.  Cfariftina     abgebildet.     Den 
Inhalt    machen    folgende  *  Artikel    aus.      Chelonis , 
die     Lacädemonierin ,    rührend     durch     ihre     An- 
hänglichkeit an  ihren  Vater  und  Gemahl  während  der 
Feindfchaft  von  Beiden.     Bona^   eine  Veltelinerin , 
als  Ehefrau  und  Kriegerin  für  Venedig  zu  bemerken. 
Der  Vf.  fcheint  ans  Liedern  gefchupf t  zu  haben»  de- 
ren er  auch  einige   mit   einrückt.     EUfäbet^    Köni- 
gin von  England;  kein  liebenswürdiger,  aber  höchft 
poKtifcher  Charakter.     »»Ihr  Stolz  litt  es  nicht  anders; 
wer  vor  ihr  erfchien»    mufste  knieen.       Ihre  Tafel 
wurde  knieend  gedeckt,  iiuch  w^enn  fie  nicht  gegen- 
wärtig war.**  S.  50  fteht  Jakob  der  Vierte  als  ihr  Thron- 
erbe; es  war  aber  Jakob  der  Sechfte  in  Schottland, 
bey  den  Engländern  Jakob   der  erfte.     Chri/iina,  Kö- 
nigin von  Schweden ,  in  ihrer  Gröfse  ündfThorheit 
fehr  gut  dargeftellt.     Ihre    Ermordung   des  Marchefe 
Monaldeschi  wird  nach  le  Bei  ausführlich  befchrie- 
ben;  fie  hatte  weibliche  Eiferfucht  zum  Grunde.  Sie 
cbarakterifirt  fich  ftark  in  einigen  hier  einp;erückten- 
Ausfprüchen,    worunter  wir  einen  zur  Disputation 
in  religiöfer  Hinficht  auszeichnen.      S,    131.     ,,Man 
mufs  nichts  glauben ,  w^as  man  vorher  zu  bezweifeln 
wagte.*'  Sie  that  zuweilen ,  als  ftriche  fie  einen  Kne- 
belbart in  die  Höhe,  ob  fie  gleich  kein  Haar  um  den 
Mund  hatte.     Diana  ^  eine  uneheliche  Tochter  Hein- 
richs II  von  Frankreich ,  an  einen  Montmorenci  ver- 
mählt, durch  Unglück  interelTant.     Sie  erlebte  7  Kö- 
nige, waf   Oberauffeherin  der  Erziehung  Ludwigs 
XIII  (an  welchem  fie  freylich  kein  Meifterßück  gelie- 
fert hat),  und  ftarb,   %o  Jahr  alt.      Olympia  Matda» 
chini,  eine  Römerin ,  MaitrcXTe  des  nachher  alsPapft 
InnoC^As  ¥  fchlecht  figurirebden  Cardinais  FamfiJi , 


ein  liftiges,  ruchlofes  Weibsbild.     S.   159  fteht  ein 
Hecept    zum  Papftwerden  ;    jetzt  möchte  es  wenig 
fruchten.     Man  nannte  fie   Olim  pia^    nunc  impia* 
ßie  mufs  fehr  alt  geworden  feyn.     Bianca  Öapello» 
der  Wahrheit  ähnlicher  gefchildert ,  als  in  Meifsners 
Erzählung.     Nach   den  Sectionsberichten  der  Arzte 
foll  fie  nicht  an  einer  Vergiftung  geftorbcn  feyn.  Hoch- 
achtung verdient  ihr  Andenken  nicht.  Ijabella  Andrei^ 
niy  eine  Schaufpielcrin  und  Dichterin  aas  Padua  im 
i6ten  Jahrhundert,  einft  hoch  belobt  und  fehr  gefey» 
ert.     Magdalena  de  Scuderi,    die  bekannte  Verfaffe- 
rin  vieler  bald  überraäfsig  gepriefener ,  bald  tief  ver- 
achteter Romane,    der  Clelia,  des  Cyrus  u.  f.  w.  » 
bat  das    94.fte  Jahr  erreicht.     Maria  de  Gournai  aus 
Gafcogne  ftarb  in  ihrem  ßoßen.  Man  hat  einen  Band 
Schriften  von  ihr.  Luftig  ift  der  Anfang  ihrer  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  Dichter    Kacan.     Sie  wünfchte  ihn 
kennen  zu  lernen,  und  liefs  ihn  zu  fich  bitten.  Zwej 
feiner  Freunde  kamen  ihm  zuvor.     ,,Einer  von  ihnen 
liefs  fich  als  Ra'can  eine  Stande  früher  anmelden.  Er 
wurde  fehr  freundlich  empfangen.     Man  machte  fich 
Complimente,  man  fprach  von    feinen  Schriften  ge- 
genfeitig.mit  Entzücken.     Nach  einer  Viertelftunde 
verliefö  der  Pfeudo  -  Racan   das  Fräulein  fehr  zufrie- 
den.    Kaum  war  er  fort,  als  man  abermals  einen  Ra- 
can bey  ihr  anmeldete.     Si^  meinte »  er  käme  wie- 
der zurück,  ihr  noch  etwas  zu  fagen,  und  fah  eine 
andere  Geftalt  in  ihr  Zimmer   treten.     Das  Fräulein, 
fehr  verlegen,  erzählte,  was  fich  ereignet  hätte.  Der 
gegenwärtige  R.  ftellte  fich   des  gefpielten  Streiches 
wegen  fehr  erzürnt,  und  fchwur,  er  werde  fich  rä- 
chen.    Es  kam  zur  Unterhaltung ,  und  das  Fräulein 
war  mit  diefem  R.  noch  zufriedener,  als  mit  dem  er- 
ften ;  denn  er  fagte  ihr  noch  weit  mehr  Verbindlich- 
keiten,.als  jener.  Kaum  war  er  gegangen,  als  endlich 
der  wahre  R.  kam  und  fich  anmelden  liefs.     Wie? 
rief   das    Fräulein    aufgebracht   aus,    nehmen  denn 
die  Racans  kein  Ende?"    Kurz,  wiö  er  eintritt, und 
ihr  perfönlich  nicht  gefällt,   zieht  fie  den  Pantoftel 
vom  Fufse,  und  fchlägt  den  verblüiFten  Poeten  zum 
Zimmer  hinaus.     Francijca  d^Aubigniy  Marquife  v. 
Maintenon,  84  ^^^  ^^^   geworden.     Die  Mafke  ift 
ihr  ni^ht  genug  abgezogen.     Marquife  de  Gange.  Ei- 
ne Kette  von  übel  entwickelten    Schenfslichkeiten » 
von  welchen  man  die  eigentlichen  Beweggründe  nicht 
erfährt.     Wahrfcheinlich  aus  dem  Memoire  eines  fran- 
zöfifchen  Gefchwindfchreibers.      Marquife  de  Brln- 
villier  9    eine    mordfüchtige    Oiftmifcherin.     ^^Mor- 
ceau  ä  la  Brinvillier  heifst  noch  jetzt  in  Frankreich 
Vergiftung.**    Antoinette  de  Bourignon^  die  wahn- 
witzige  Prophetin.      Eleonora  Davies  ,    auch  eine 
folche.     Im  dritten  Theile,  verfpricht  der  Vf.  S.  dig, 
als  Anhang  eine  kleine  Abhandlung  über  die,  von  der 
Scuderi  entworfene ,  Charte  vom  Lande  der  Zärtlich* 
keit ,  und  über  ähnliche  Spielereyen  und  Liebestände- 
leyen  des  i7ten  Jahrhunderts, -vereinigt  mit  den  Pro- 
ducten  diefer  Art  in  unfererZeit,  zu  liefern« 
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Duisburg  u.  Essen  ,  b.  B^decker  u.  Kürzel :  üas 
fVörÜtin  Un  d.  Eine  Geburtstagsfeyen  Heraua- 
gegeben  von  F*  A.  Knimmacken  131 1>  XIV  tu 
234*S.  8-    (»  ^th\j.  4gT.) 

.    Von  dem  Wörtchen  Und  nimmt  der  Vf.  Gelegenheit*  , 
feinen  Lefern  allerley  Gedanken  und  Phantafieen  vor- 
eulegen,  für  welche  er  fonft  wohl  keinebequemeEin- 
falTang  hat  finden  können.  Eine  fröhliche  Gerollfchaft, 
b^y  welcher  es  nicht  an  dem  erheiternden  Becher  fehlt, 
nimmt  fich  vor,  über  einen  recht  trockenen  Gegenßand 
ftH  reden»  um  den  Rüdesheimer  deßo  erquickender  zu 
finden,  der  den  Geburtstageines  alten  Mitgliedes  ver» 
b^^rrlichen  foll.  Dasdeutfche  Und  wird  als  Object  be- 
liebt ;  da  aber  der  Deutfche  nichts  verhandeln  kann,  oK- 
ne  die  ganze  Welt  mit  in  feinen  Kreis  zuziehen :  fo  wird 
bey  den  römifchen,  italiänifchen,  fpanifchen  und  fran- 
SLöfifchen  Bindewörtern  gleicher  Bedeutung  angefan- 
gen« und  launige  Bemerkungen  über  ihre  Geftalt  und 
JBefchaffenheit  gemacht.    Unter  anderen  wicd  die  Ar- 
muthder  Üeutfchen  gegen  den  Reichthum  der  Römer, 
,,die  folcher  ,Haken  undÖfen  fünf  haben'*,  in  Contraft 
geftellt.  „Wir  hatten  urrpriinglich  nur  diefjB  eine  UND, 
und  wäre  uns  diefes  genommen  worden :  fo  wären  wir 
nochunglüpl^lichergewefen,  wenn  uns  zu  der  Sache, 
die  uns  feit  Hermanns  Zeiten  fehlte,  auch  das  Wort  ver- 
loren gegangen  wäre.  E^s  Verbinden  und  Aneinander- 
Cchlie&en  ift  niemals  unfere  Sache  gewefen.*' Der  Pfar- 
rer hält  der  lutherifchen  Bibelüberfetzung  eine  Cchöne 
Lodrede,  und  billigt  ea höchlich,  dafs  dem  Worte  UND, 
-womit  gar  ein  ganzes  Buch^  das  erfte  der  Könige ,  an- 
fSuigt,  allenthalben, wie  im  Hebräifchen,  fein  Recht  wi- 
derfahre. Ffychologifcher  Un  terfchied  der  Hebräer  und 
Griechen,  die  zu  divergirend  find,  um  verglichen  wer- 
den zu  können.  Jenen  gehört  das  ifnds  diefen  das  Jbör 
cbarakteriftifch  an.  Das  Aber  foll  das  Wort  der  äßheti- 
fchen,  wie  der  fittlichen^  Wahrheit  feyn ;  doch  gehört 
es  auch  der  Verläumdung.  Vom  weiblichen  und  männ- 
lichen Aber.    Der.  deutfche  Nationalcharakter  fcheint 
daa  Abe«  zu  lieben.  Auguß  fprach  zu  früh  das  Und  über 
Deütfchland  aus,  da  mufste  Hermann  zum  Aber  greifen. 
Nur  anter  uns  konnte  eine  Reformation  und  die  kriti- 
fche  Philofophie  mit  ihrem  Gefolge  entliehen.  ,,Wenn 
man  der  <deutfchen  Nation  vorwerfen  kann,  dafs  ihre 
/rorzüglichften  Genies  nicht  in  fo  hoher  Achtung  bej 
.  ihnen  (ihr)  Heben,  als  bey  den  Engländern,  Franzofen, 
Italiänern  und  Spaniern :  fo  mufe  man  dagegen  ihr  zuge- 
ben, dafs  auch  vielleicht  bey  keiner  Nation  das  Ideal  fo 
hoch  fteht**.  Der  Rector  fpricbt  von  den  furchtbaren 
Abers  der  Römer,  von  ihren  At^  Aß^  AuUm^  Vtro^  Fi- 
rum  •nim  vero.  Von  der  emfthaften  Rolle,  die  das  plum- 
pe JBt/^  bey  den  Engländern  fpielt;  von  dem  fchafmäfsi- 
gen  Mais  der  Franzofen,  und  dem  bedächtigen  Maar 
.  der  Holländer.  Wie  trefifend  das  Aber  manchmal  in  der 
.  Bibel  und  Klopftocks  MelTias  vorkomme.  „Wir  haben 
.f^zeKunßwerke,  die  nichts  anderes  findi  als  ein  fol- 
ches  Aber,  eine  lange  kunßvolle  Diflboanz  in  langen  Fa- 

fen,  deren  Auflöfung  der  höhere  Geiß  fchon  fühlt,  ehe 
8  da  ift.**    Ein  folches  Aber  foll  Shakfpear's  Hamlet 
fejo«  der,  diefs  zu  beweif en,  hieraus  einander  genom- 


men wird.  Croelhes  Ausfprti<:hüber  dds  Stück  imWiK 
heim  Meißer  genügt  dem  Vf.  nicht.  Die  Thal;  und  Stra- 
fe« die  Hamlet  im  Namen  der  Nemefis  an  feinem  Stiefva* 
terunddem  fchändlichenUfurpator  ausüben  follte,Te^ 
dient,  nach  Hn.  Ks.  Einficht,  den  Namen  einer  grofsea 
That  nicht;  es  fcheint  ihm  woihlhomerifch,  aber  nicht 
fhakfpearifch,   fo  viel  Lärm  um  einen  einzelnen  Men- 
i^chen  zu  machenv  Der  Forßrath  führt  das  Aber  durch 
jede  Haushaltung,  durch  jedes  Privatleben  hin,  und  er- 
zählt von  fich  fei bß  einen  Vorfall  mit  einem  dergleichen 
Aber;    wrobey  ihm  noch  die  Begebenheit  eines  Gaft- 
-^wirths  einfällt;  die  er  gleichfalls  mittheilt.  Jetzt  triu 
der  Rector  auf,  um  der  Gefellfchaftdie  Oenefe  des  Wört- 
leins UND  zu  geben.  Erfagt  viel  Gutes,  aber  nicht  w^ 
niger  Schwankendes  über  die  Grundftoße  der  dent- 
fchen  Benennungen.  Safoll,  nach  ihm,  im  i7  ßille  Gro- 
fse  liegen,  und  diefe  in  dem  Worte  Kujs  fühlbar  ityn^ 
welches  der  Rector  nicht  mit  dem  finnlicben  engli- 
fcfaea  KkJs  vertaufchen  möchte.  Von  den  beiden  £ud- 
bucbßaben,iVund2),  wird  faft  nichts  gefagt,  worauf 
doch  der  Urbegriff  des  Und  eigentlich  beruht  Doch 
wenn  die  fröhliche  GcGellfchaft  mit  des  Rectors  etymo- 
logifchen  Herleitungen  zufrieden  war,  warum  Tollten 
wir  fie  hier  widerlegen?  Sie  dankt  ihm  anter  Gläferge- 
klingel  mit  lauter  Stimme  t  B^U,  bgne^  bene  habes  r^ 
fpondere  Von  nun  an  geht  ihr  Geplauder  durcheinan- 
der, und  fie  wird  zu  einer  wahren  Judpnfchule.  Man 
.Wörtelt über  Hofgefichter,  Homers  Götter,  menfcbliGhe 
Narrheiten,  den  deutfchen  Pipps  (der  in  unferen  windi* 
.  gen,  und  zugleich  in  ftockfinfieres  Gevirölk  gehüllten 
Ich-  und  Natur- Philofophieent  unferen  äQhetilchen  Sal- 
badereyen (fimmt  dem  Sonettengeklingel»  und  Atramjr 
^fti fchen  Gefchwäue  u.  f.  w^.  beßehen  foll),  über  d^ 
Wein,  dieFhyfiognomic  der  menfchlichen  Namen,  die 
Titelfucht  der  Deutfchen,  und  kommt  am  Ende  wieder 
auf  das  Wörtchen  Und.  Das  letzte  Undi^  die  Bniutdei 
>  Vfs.  ,    um    welche    er ,    nach   manchem    Gereinul 
auf  das  lange  genug  herumgezerrt^  Wörtefaen,  mit  dst 
Formel  anhält : 

Mir  blutet  im  Herzen  die  heimHcbe  Wunde. 
Ach ,  gebet  das  Und  mir ,  damit  ich  gefunde. 

Das  Buch  ließ  fich  im  Ganzeit,  %vie  ein  Allerlei  (ich  le- 
fen  läfst.  Man  ßreift  mit  dem  Vf.  in  Gefch windigkeit 
von  einem  Gebiete  de^  Denkens  in  das  andere,  und 
kommt  mit  einem  wüßen  Kopfe  nach  Haufe.  Manches 
gefällt.  Manches  läf:}t  gleichgültige.  Man  wird  nirgend 
feßgehalten,  nirgend  zum  Verweilen  bderWiederlcfcn 
eingeladen.  Vor  Unfinn  und  purer  Fadheit  hat  der  Ge- 
fchmack  des  Vfs.  feinen  Witz  bewahrt.  Diefs  iß  die  un- 
umwundene Meinung  des  Reo.  von  diefem  Undbuche; 
er  erwartet  nun  in  Geduld,  ob  ihn  Hr.  K.  unter  die  muf- 
figen, fpürenden,  lügenden,  ßolzen,  eiteln  odeftmÜE- 
Tüchtigen  Kritiker  (Vorn  S.VIII)  werfen  werde.  Zu 
den  empfindfamen,  .,den  harmlofeßen  unter  allen^ 
wird  er  wohl  nicht  gehören.  Mögen  feinetwegen  die 
alte  Prelle  und  der  graue  Setzer  (S.XIV)  bis  zu  ihrem  bei- 
derfeitigen  Ende  in  der  füfsen- freundlichen  Gewolu^' 
lieit  ihrea  harmlofeh  Wirkens  verharzen! 


4^ 
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DEN    ifi    SEPTEMBER,     181  i- 


GESCHICHTE. 

BsBLiif,  in  der  Realfcholbuchhandlang:  'Verfuch 
tiner  Gefehichte  der  Leibeigenfchaft  inPommrrn 
und  Rügen.  Nebft  einer  Einleitung  in  die  aite 
demfche  Leibeigenfchaft ,  von  Ernß  Moritz 
Arndt.  1803.   X  u.  277  S.   8-     C  *  Rtblr. ) 

XJarch  Zufall  ift  eine  Anzeige  diefes  Werks ,  einge- 
fchickc  fchon  im  Jol.  1804»    ungedruckt  geblieben» 
und  onpalTend  geworden,    da  lieh  feitdem  der  Zu« 
ftand  der  Dinge  fo  fehr  geändert  hat.    Jndefs  verdient 
das  Werk  keine  Vemachlälligung ;    es  nahm  damals 
'anfere  Aufmerkfamkeit  und  Achtung  in  einem  gleich 
,  kohen  Orade  in  Anfpruch :  einmal  wegen  feines  edlen 
Zwecks,  sur  Minderung  und  Aufhebung  der  fchwe- 
difch-pommerfchen  Leibeigenfchaft  zu  wirken,  in- 
dem die  Unrechtmtfsigkeit  und  Schädlichkeit  derfel- 
ben  dargeftellt  wurde;  einen  folchen  Eifer  mit  Bey- 
fall  kund  zu  machen,  ift  eine  füfse  Pflicht  des Recen- 
fenten,  auch,  wenn  man  üch  in  den  Mitteln  vergrif|- 
fen  haben  (ollte;    dann  wegen  der  mancherley  hifto- 
rifchen  und  ftatißifchen  Nachrichten,    welche    da; 
durch  von  Schwedifch- Pommern  gegeben  werden; 
endlich  durch  die  feitdem  bekannt  gewordenen  £i- 
genthümlichkeiten  der  Schriften  des  Vfs. ,   die  Kraft 
der  Darftellnng ,  die  Gewalt  der  Rede ,  die  richtigen 
Anflehten,   den  Muih,  die  Gebrechen  der  Zeit  und 
Vorzeit  offen  darzulegen,  den  heiligen  Eifer,  fürdasu 
was  er  als  Wahrheit  erkannt  hat,  männlich  zu  ßreiten. 
Unter  fbichen  Verhältniffen  darf  diefes  Werk  von  un- 
ferem  Inl|itut  nicht  ühergangen  werden,     obgleich 
der  Vf.  die  Freude  gehabt  hat,  feine  Wünfche,   wie- 
wohl auf  eine  unerwartete  Weife ,   in  Erfüllung  ge- 
hen zu  fehen ;  da  bekanntlich  der  König  Gußav  IV 
Adolf  die  Aufiöfnng  ^^t  deutfchen  Reichs  benutzte, 
um  der  Vcrfaflung  feines  Pommern  eine  fcljwedifche 
Form  zu  g^ben»  und  nicht  nur  die  Leibeigenfchaft 
mit  einem  Federßrich  aufhob,  fondern  auch  die  nie- 
dergehaltenen! kurz  vorher  noch  i^  einem  fremden 
Eigenthum  befindlichen,   Leibeigenen  als  fclbßflän- 
dige  Reichsbürger  auf  den  neuen  Landug  berief.   Das 
ift  alfo  durch  den  Ablauf  der  Zeit  gewonnen ;    wir 
können  unfein  Anzeige  viel  kürzer  faden»    und  über 
das  Hmuptwefen  desW^rks,   das  Politifche,  wegge- 
^«n.    Jetzt  darüber  etwas  zu  fagen,  nachdem  in  fo 
^ielen  Ländern  die  Leibeigenfchaft  durch  die  Regie- 
rungen vernichtet  ift,:  und  die  Meinungen  und  An- 
wehten der  Menge  daen  fo  völligen  ümfchwung  er- 
'^tten  hsben,    dafs  3nta  Rec.  nicht  mehr  verftchen 
/.  A.  L.  Z.   18*  !•    Dritter  Band. 


VTÜrde  oder  wollte ,  nachdem  es  gar  nicht  mehr  auf 
das  Rechte  dabej  ankommt,  möchte  fehr  überflüflig 
fcheinen,  und  könnte  Mifsverftändnille  mancherler 
Alt  vcranlaflen.  Wir  müflen  uns  alfo  darauf  be- 
fchränken,  wie  der  Vf.  unter  den  damaligen  Vm- 
ßänden  feinen  Zweck  erreichen  wollte  und  konnte 
auf  die  Prüfung  des  hiftorifchen  Theils  und  die  Aus- 
führung des  Ganzen. 

Der  Lage  der  Dinge  nach  mufste  der  Vf.  nur  auf 
die  Leibherrn  wirken,    fie  erwärmen  für  die  gute 
Sache ,  und  erfchüttem  durch  Darßellung  des  Übels, 
das  £\e  erhielten ;  auf  die  Regierung  war  noch  nicht 
zu  rechnen,    fle  hatte  bereits  gethan,  was  fie  nach 
den  damals  herrfchenden  Grnndfätzen  thun  konnte. 
Diefen  Zweck  konnte  aber  der  Vf.   nicht  erreichen, 
weil  er  feinen  Plan  nicht  gut  angelegt,  die  Grund- 
fätze,^  von  denen  er  ausging,    nicht  ftreng  geprüft 
und  tief  gefchöpft  hatte ,  das  Politifche  und- Juridi- 
fche,  Deduction  und  Urkunde  nicht  trennte,  nicht 
mit  den  vereinten  Kräften  der  Refultate  der  Unterfa- 
chungen,  und  des  ergreifenden,  oft  tiefbewegenden 
Vortrags  auf  die  Lefer  eindrang,  felbft  einige  Mal  ausfiel 
(was  einer  guten  Sache  immer  fchadet  und  unnöthige 
Erbitterung  erzeugt).     Vielmehr  fafste   er   das  Ge- 
fchichtliche  und  Rechtliche  zu  einfeitig  auf,  mit  zu 
viel  Leidenfchaft,    nicht  wie  der  Gefchichtfchreiber, 
das  Ganze  mit  ruhigem  Ernß  überblickend,  und  mit 
umfalFender  Umlicht  Ach  verbreitend  ( warum  fetzte 
er  fich  hier  nicht  auf  ^tn  Standpunct,    den  er  bev 
Beurtheilung  derGeiftlichkeit  fand?),  oder  eilte  auch 
wohl  in  der  Wärme  feiner  Emp&ndnngen  zu  rafchen 
Schritts  vorwärts,   ehe  die  Sammlung  und  Bearbei- 
tung vollendet    war,    und  prüfte   feine  Ideen    und  • 
Orundfätze,  fo  wie  die  Daten,   welche  ihm  frühere 
Schriftfteller  angaben ,  nicht  frey  genug,   gab  ihnen 
mehr  Gehör,  als  fie  verdienen  {Otto  I^  lieh/rieh  der 
Löwe).     So  will  er  den  beftehenden,   gefetzlichen 
Zuftand  aus  gefchidhtlichen  Prämiffen,   aus  Refulta«^ 
ten,  die  auf  rechtliche  Entfcheiddng  keinen  Einflafs 
haben  dürfen,  angreifen,  und  wirft  fo  die  Nonnen 
und  Pflichten  des  Gefetzgebers  tnit  den  Vorfchriften 
des  Richters^  zufammen.    —     Des  Vfs.   Anficht  des 
Pöfitivrechtlichen   beym    Sclavenzuftande  ift   zu  be- 
engt ,  nicht  durch  allgemeingefchichtliche  Erfahrun- 
gen und  Lehren  gereinigt  und  erweitert,   auch  nur 
nach  dem  gereiften  Urtheil    einer  cultivirten  Welt, 
nicht  zugleich  im  Geifte  jeder  Zeitperiode  g  dacht 
und  erzählt,  und  überhaupt  ungerecht  —   Doch  da? 
von  wollen  w^v  abfehen. 

Die  gefchichtlichen  Thalfachen  find  vom  Vf.  ein- 
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Big  aufgeftellt,  um  daraus  die  UnrechtmäCsigkeit  der 
Leibeigen fchaft,    nach  ilfrem  Urfprunge» '  die  Scbäd* 
lichkeit  derfclben  für  den  Belaflecea«  den  fiegunflig- 
fcn  und  die  Gefellfchaft  zu  entMrickcln.     Die  Farben 
(Tnd  aus  der  GefGhicfate  viel  ftärker. aufgetragen,  als 
fiir  den  Zweck  nöthig  war,  und  felbft  das,  was  näher 
damit  in  Verbindung  zu  ftehen  fcheint,  z.  B.  die  an 
fich  angenehm  zu  lefende  Schilderung  des  pommer- 
fchen    politifchen    und    bürgerlichen    Zuftandes    ill 
inüIEg,  und  zeigt  keinen  unmittelbaren  Einflufs  in 
diefe  ünterfuchungen ,  wie  denn  der  Vf.  an  mehr  als 
einer  Stelle  zu  weitläufiig  geworden  ift.     Scbverey 
war  allen  Nationen  gemeinrchafilich,    und  der  Sclav 
fo  gut,   wie  der  damit  gar  nicht  zu  vcrwechfelnde 
Leibeigene,  Waare  und  Eigen thum.      Nur  aus  die- 
fem  Gefichtspunct  nahmen  die  Gcfetze  der  deutfchen 
Vülkerfchafien  bey  der  Beftimmung  desWehrgeldes  auf 
ihn  Rückficht',  und  fetzten  nach  dem  Mark  tpreife  ein 
Maximum.  OriminalftUe  kannte  der  Staat  nicht.    Die 
hiflori fchen  ünterfuchungen  zerfallen  überhaupt  (mit 
dem  Werke)  in  5  Abfchnitte.     Dererfte,  allgemeine 
Überficht  der  deutfchen  Leibeigenfckaft  ^  fcheint  uns 
am  -Nvenigßen  gelungen  zu  feyn.      Die  Notizen  des 
Vfs.  find  zum  Theil  von  den  Franken  in  Gallien,  mit 
römifchcn  Infiituten,    genommen;    theils  aus  Karls 
des  Gr.  und  feiner  Nachfolger  oft  ganz  allgemeinen 
Verordnungen  für  alle  Staaren^  ihres  Reichs,    woraus 
fich  denn  kein  Beweis  für  pin  befonderes  Land,  und 
noch  weniger  für  eine  befondere  Provinz  führen  iHfst, 
und  welche  daher  für  die  Gefchichte  der  deutfchen 
Leibeigenfchaft  ziemlich  unbrauchbar  find;  theils  hat 
der  Vf.  eine  Menge  Bejfpiele  aus  den  verfchiedenen 
deutfchen  Provinzen   (am  wenigften  aus  norddeut- 
fchen,  was  doch  näher  zum  Ziel  geführt  hätte,)  aus- 
gehoben ,  und  aus  diefen  einzelnen ,    allein  flehenden 
'1  hatfachen  ein  Ganzes  zu  bilden  gefucht.     Ein  Un- 
ternehmen,  das,   fo  behandelt,    wenig  erfpriefslich 
feyn  wird.     Die  Ausfühnyig  Infst  unbefriedigt,    und 
die  Einfeitigkeit  thut  eine  unangenehme  Wirkung. 
Ins  Einzelne  kann  man  hier  dem  Vf.  nicht  folgen ; 
nur  zu  S.  5s  wollen  wir  bemerken,    dafs  noch  mehr 
Auffchlufs  über  daa  Zunftwefen  der  Städte  im  Mitid- 
alter,    als  Lehmanns  Chronik   von  Speier  giebt,    in 
Ochs^  hier  fehr  inftructiver,  Gefchichte  von  ßafel  fich 
finde,   einem  Werke,    das  wir  noch  wenig  benutzt 
gefunden   haben«      fi}   Skizze  der  Uhterjochungsger 
fchichte  der  deutjchfin  Slawen ,  vorzüglich  der  an  der 
Ofifee   wohnenden^   und   ihrer   Sitten   und    Cultur, 
Hier  werden  vorzüglich  zwey  Sätze  beftritten:     1) 
dafs  bey  den  Slawen  harte  Leibeigenfchaft  vor  der 
deutfchen  Unterjochung  gewefen,     und  die   Deut- 
fchen diefe  nur  beybehalten  hätten ;   s)  dafs  die  jetzi- 
gen Leibeigenen  flawifchen  Urfprungs  wären.     Der 
,  Vf.  fucht  zu  beweifen ,    das  Land  fey  bey  feinet  Er*, 
fcheinung    in  dei;  Gefchichte  rauh,     unangebauet, 
wenig  bevölkert  gewefen,  und  die  Menfchen  hätten 
halben  Wilden  geglichen  und  Seeräuberey  getrieben. 
Wir  können  nicht  alle  Angaben  des  Vfs.  unterfchrei- 
ben,  halten  überhaupt  diefe  Schilderung  der  Sitten 
und  Gebräuche  der  Slawen  nicht  für  «othi/f endig ; 


wohl  aber  glauben  wir,,  dafs  über  den  Zulbnd  der 
Leibeigenfchaft   diefer  Völker  vor  der  Bezwingung 
fich  noch  Mehreres  auffinden  liefse,  Notizen,  wel- 
che dem  Zweck  des  Vfs.  näher  lagen.      Die  Folge- 
rung, welche  derfelbe  aus  der  Rauheit,   dem  Unaa- 
gebautfeyn  und  der  waldvoUen  Wildnifs  des  pommer* 
fchen  Landes  zieht,  ifi  ganz  unrichtig«     Eben- fo  war 
der  Zuftand  PreulTejfis   bey   feiner   Eroberung,    und 
doch  war  das  Land  ftark  bevölkert,  und  die  Bewoh- 
ner ganzer  Dörfer    fchon  Leibeigene   der  Tczupane 
(Baczko  Handbuch  S.  75).,     DaU   die  Ofifeeflawen 
liiiechtfcbaft  eingeführt  hätten,  leugnet  der  Vf.  nicht; 
aber  abgefchmackt  hält  er  die  Meinung,   welche  die 
ganze  Malfe  des  Volks  in  ^diefem  Joche  fiehL     Der 
Beweis  befteht  in  Folgerung  aus  dem  Zuftande  der 
Nation,  die  wir  nicht  zugeben  können.     So  fagtder 
Vf.  S.  78:  «,Ich  frage  jeden  nur  Halb  fehenden,  welch 
ein   Interelle   hätten  Sclaven   gehabt,    fich   für  ihre 
hochgebornen  Herren  in  ewigen  Kriegen  todtfcblagtni 
zulaffen,  und  fo  hartnäckig  für  fremde  Freyheit  zu 
fechten,  wenn  fie  keine  eigene  zu  verlieren  hatten? 
Es  konnte  ihnen  unter  den  Sachfen  ja  nichts  Schlim- 
meres begegnen,  als  was  fie  erlitten,  wenn  fieScla- 
vea  waren?"     Das  heifst  doch  wohl  etwas  zu  weit 
gegangen,  es  ifi  nicht  beachtet,  was  das  Gefühl  na- 
tionaler Selbdfiändigkeit,   welches  durch  Leibeigen- 
fchaft nicht  weggenommen  wird,  wirkt,  es  ift  an 
diefer  Stelle  vergeilen ,  dafs  mit  den  deutfchen  Hee- 
ren eine  neue  Religion  und  eine  neue  Sprache  kam, 
dafs  die  Sclaverey  der  iieuen  Herren  in  mehreren  Siii- 
cken  ungewohnter,    und   alfo  härter  feyn  mochte; 
dafs  es  überhaupt  Fremde  waren ,  gegen  welche  man 
eingenpmmen  war,  und  wer  weifs  noch,  welche  ür- 
fachen  hier  «ufammenwirkten ,   welche  Mifsgrifie  in 
der  Behandlung  der  eroberten  Lande  begangen  wur- 
den!     Diefon  wichtigen  Punct  führt  der  Vf.  felbtt 
aus,  und  es  iß  zu  verwundern,^ dafs  er  den  Zufam- 
menhang  mit  dem  Ebengefagten ' nicht  fand,    nicht 
Tab ,   wie  feine  Ideen  und  Zweifel  dadurch  beftimmt 
wurden.      Auch  bey  der  härteften  Sclaverey  der  al« 
ten  Herren  konnten  die  Leibeigenen  alfo  ein  grofses 
InterelTe  haben,   die  neue  zu  verabfcheuen  und  zu 
ihrer  Abtreibung  mitzuwirken.      Wir   haben  dazu 
ganz  neuere  Belege  (S.  ßo).    Die  flawifchen  Colonieen 
in  Deutfchland  find  wohl  niobt  unbedingt  als  unfrej 
anzunehmen;  denn  oft  find  fie  durch  frey  willige  Aus- 
wanderungen an  diefe  Orte  gekommen,  und  haben 
.  fich  als  willkommene  Anfiedler  in  ganz  Deutfchland 
niedergelaflen.     Auch  war  die  Grenze  in  mehr  als  ei- 
nem  Landßrich  ^wifchen  beiden  Nationen  lange  Zeit 
fchwebend,    und  ihre  Verbreitung   und  Einwände^ 
rung  alfo  leichter.     S.  98  fagt  der  Vf.  wieder :    „Und 
Wären    auch  die  Sclaven   und  Leibeigenen   in  gans 
Deutfchland  von  Slawen  entfproflen**  (was  freylich 
kein  Vernünftiger  träumen  wird):  „fo  wollen  wir 
doch  bekennen ,   es  giebt  keine  F'erjährung  des  Un* 
rechts.**    Wenn  doch  der  Vf.  erft  gezeigt  hätte,  dafs 
die  Entftehung  der  Sclaverey,- durch  die  Gewohnheit 
aller  Völker  als  rechtmäfsig  anerkannt,  eia  Unrecht 
genamit  -werden  kann!     Diefe  Völker  hatten  auch 
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einmal  Un&ejlieit»  man  mnfs  alfo  immer  die  vorhan« 
denen  Sclaven  als  rechtmäfsigcs  £*genthum  der  Her- 
ren anfehen ;  und  warum   foUte  d^nn  bey  diefer  Art 
des    Eigen thnms    keine  Verjährnne    eintreten   kön- 
nen ?  —  3)  Über  die  Leibeigenjchaft  in  Pommern  und 
Rügen  vom  la — 17  Jahrhundert.     Es  ift  wohl  ziem- 
lich gewifs,  dafs  der  gröfsteTheil  der  einwandern- 
den deutfchen  Coloniften  freye  Leute  waren;    aber 
unrichtig  ift  die  Behauptung  des  Vfs. :    „Noch  nie 
find  Menfehen  fo  verrückt  gewefcn»    freywilli^  in- 
eine Art  von  Sclaverey  «u  gehen.**      Denn  die  Ge^ 
Fchichte   lehrt,    dafs  diefes   bey   faft   allen   Völkern 
wirklich  der  Fall  gewefen  ift,  und  der  Vf.  hat  fchon 
vergeflen,  w^as  er  auaTacitus  Telbft  vorher  (S.  9)  be* 
merkte.      Auf  diefen  Urfprung  der  Sclaverey  mufs 
man  fo  gut  bey  ihrer  allmählichen  Ausbreitung  Hück- 
ficht  nehmen,    als  auf  die  Bemerkung,  dafs  der  Zu- 
ftand  der  freyen  Coloniften  «nachgerade  von  der  mil- 
deren Behandlung  zur  härteren  überging.     Die  Noth 
liefs  ein  Recht  nach  dem  anderen  aufgeben ,  durch 
Strafe  wurde  die  Freyheit  genommen,  ein  Theil  wur- 
de durch  Heirath  unfrey  (S.  fii7,   noch  jetzt  ift  das 
eine  Entftehungsart)  ,    machte  wenigftens  feine  Kin- 
der Leibeigene.     Ift   das   alles  Unrecht?      Die   Ge- 
fchichte  zeigt  zu  allen  Zeiten   in  Pommern  Leibei-^ 
gene,  und  je  zahlreicher  unfere  Nachrichten  werden, 
defto  häufiger  erblicken  wir  diefe  Clafle  der  Bewoh- 
ner (S.  i4SfO*     Ift  es  nun  ungerechter,  ganz  nach 
den  Civilgefetzen  über  das  Eigepthum,  4ie  Leibeige- 
nen, bis  ein  Anderes  bewiefen  wird,  als  wohlerwor- 
benes Gut  der  Herren  anzunehmen,  oder,  weil  höchft 
wahrf cheinlich  ^  einmal  Vielen  unrechtmäfsig   diefes 
Joch  aufgelegt  ift,  das  ganze  Inftitut  zu  zerfprengen; 
Eigenthum,    delTen  Erwerbung  nicht  mehr  gezeigt 
Sverden  kann,    dell'en  fteter  unwiderfprochener  Bci 
fitz  aber  eioe  Sicherung  delTelben  feyn  follte,  wegen 
der  Möglichkeit  der  urfpninglichen  unrechtmäfsigen 
Erwerbung ,   den  Inhabern  zu  entreifsen  ?     Die  vom 
Vf.  nicht  geleugnete  Sclaverey  unter  den  wendifchen 
Stammen  erleichterte  an  fich  fchon  die  Ausbreitung 
Unter  der  Herrfchaft  der  Eroberer.     Der  Zuftand  der 
alten  Bewohner  war  dadurch,   wie  überall^  in  eine 
drückendere,  abhängigere  Lage  gekommen,  und  wo 
auch  die  eigeneyi  Fürften  und  Edlen  blieben,  wur- 
den diefe  doch  bald  mehr  bald  minder  deutfch ,  und 
vergafsen  die  Verwandtfchaft  mit  den  Unterdrückten. 
Erft  zwang  fie  der  Staat  zu  freyen  Frohnen,    dann 
auch   der  einzelne  Mächtige,    und  wie  die  freyen 
deutfchen  Coloniften  ftch  beugten,   fo  auch  die  bey 
der  Eroberung  tmd  Germanifirun^  freygebliebenen 
Wenden.     DaU  diefe,  und  mit  gleichen  Rechten  als 
die  deutfchen   Einwanderer,    vorhanden    gewefen, 
dafs  folche  bis  in  fpäte  Zeiten  namentlich  erwähnt 
Werden ,  und  erft  allmählich  mit  den  Deutfchen  ver- 
Ichmulzen,  hat  der  Vf.  bewiefen,  und  der  Satz,  daÜB 
alle  Wenden  Sciaven  gewefen,  wird  dadurch  wider- 
legt.    (  Wir  glauben,  dafs  dieBeftreitung  diefer,  nur 
von  ohnehin  nicht  zu  überzeugenden  Leuten  ausge* 
fprocbenen,   und  keiner  weitläuftigen  Widerlegung 
bedürienden  Behauptung  viel  dazu  oeygetragen  hat^ 


der  ganzen  Ausführung  des  Vfs.  eine  fchirfe  Rich- 
tung  zu   geben.)     Sicher  war   die  Leibeigehröhift 
fchon  vor  dem  16 Jahrb.,  welcher  Zeitpunct  vom  Vi. 
als  die  Epoche  der  "mehr  beginnenden  Mifshandlu^ig 
und  des  mehr  einreifsendcn  Drucks  der  Bauern  be- 
zeichnet wird,  wo  fich  aber  noch  immer  viel  Frey- 
heit und  Erbrecht   findet,    ftark  genug,    nur  ift  fie 
nicht  fo  fichlbar.      Doch  ift  freylich  nicht  zu  leug- 
nen ,  dafs ,  weil  hier  auch  mehrere  günftige  Umftän- 
de,  welche  anderwärts  die  Freyheit  hielten,    nicht 
eintraten,  und  bey  der  gröfeeren  Verbreitung  der  rö» 
mifchen  Gefetze,  bey  dem  grofseren  Werih,  den  da» 
Geld  in  diefer  Zeit  erhielt,  die  Leibeigenfchaft^wach- 
fen  mochte,    und   daher   diefer  Zeitpunct,    wo  die 
mehrere  Allgemeinheit  ftärker  in   die  Augen    fprin- 
gend  wird  (was  mit  diefer  Periode  auch  in  anderen 
Ländern   der  Fall   ift),    einen    pafTfenden   Abfchnitt 
giebt.  —    4)  Periode  vom  Ende  des  ^ojäkrigen  Krie- 
ges 'bis  zum  Anfange  des    19  Jahrh.      Diefer  Krieg 
macht  Epoche  in    der  Unterdrückung    der  Bauern» 
Nun  ift  Alles  im  ßrengen  Dienft,  alle  Freyheit,  alle» 
Erbe  verfchwunden;  nun  folgen  fchnell  auf  einander 
die  oft  harten  Verordnungen   gegen   das  Entlaufen; 
wir  fehen,  wie  oft  die  Regierung  das  Unglück  mil- 
dern will,  aber  nicht  durchdringen  kann,  und  fich 
endlich  gar  nicht  mehr  um  diefe  mittelbaren  Unter- 
thanen  zu  bekümmern  ^heint.      Der  Gebenjdhrige 
Krieg,  macht  einen  Uiiterabfchnitt.     Seitdem  wurde 
der  Ackerbau  wichtiger,    und  deffen  Ertrag   follte 
immer  mehr  gefleigert  werden ,  daher  legte  man  die 
Bauern.     Ganze  erofse  DOrfer  verwandelten  fich  in 
grofse  Güter.      Diefes  führt  nothwendig  zum  Ruin 
von  taufend  Familien,  und  es  ift  unbegreiflich,  dafa 
der  Staat  diefe  Wunden ,    die  ihm  unaufhörlich  ge- 
gefchlageh  werden,    fo  gelaflen  erträgt.      Man  Icfe,- 
was  der  Vf.  S.  190  und  255  gegen  diefe  fchädliche  Ge- 
wohnheit gefagt  hat,  und  fichet  wird  man  ihr  nicht 
mehr  das  Wort  reden.     Auf  den  königlichen  Domä« 
nen   fchaft'te  fie  der  Generalgouverneur,    Prinz  x^n 
Hejfenßein^   ab,   und  die  Bauern  wurden  nun  auf 
"^  Pacht  gefetzt  und   dabev  wphlhabend.      Die  ftädti- 
fcheu  Communen,  die  Akademie  und  mehrere  Ade- 
liche folgten.     Umgekehrt  ift  das  Verfahren  in  Preuf- 
fifch- Pommern,  wo  man  die  grofsen  Guter  abbauet* 
(Wie  ift  es  jetzt,  nachdem  die  Bauern  die  Freyheit 
erhalten  haben?)  —    Von  S.  191  an  fchildert  der  Vf., 
für  diefen  Zweck  wohl  zu  ausführlich^  den  Zuftand, 
die  Behandlung  und  das  Dienftbarkeitsverhältnifs  der 
Leibeigenen ,  die  auf  den  königl.  und  ftädtifchen  Do- 
n^änen  geringer  find,    und  fich  von   felbft  ganz  in 
Pächter  verwandeln  werden.    Eine  fehr  dnnkenswer- 
the  Arbeit!     Der,  welcher  in  einem  Lande  lebt,  das 
keine  Leibeigenfchaft  kennt,  findet  fich  hier  in  einer 
anderen  Welt.     Auch  die  Refultate  von  dem  Einfinfs 
des  jetzigen  Zuftandes  auf  die  Bevölkerung  und  das 
Verhältnifs  der  Freyen  zu  den  Leibeigenen  (in  Rügen 
wie  1  BU  3 ,  in  Pommern  ift  daHelbe  gleich)  gewähren  ^ 
angenehme  Unterhaltungen.  Was  nun  die  Ausführung 
betriflft:  fo  halten  wir  diefe  in  fo  weit  verfehlt,  weu 

aicbt  nur,  ym  oben  bemerkt  'Vforden,  die  G^üod« 
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-  ttidit  richtig  ipid  beftimmt  genug  find,  fondem  auch 
i%t  Plan  vernkchläfllgt  ift.  Der  letzte  5  AbCchnitt: 
Aphorismen  über  dU  Aufhebung  der  Leibei^enJ^ehaft 
und  die  Einßellung  des  Bauei'tdegens,  hätte  die  Grund- 
lage des  ganzen  Werks  werden  follen.  ^  Hier  wird 
das»  was  für  die  Leibeigenfchaft  im  Allgemeinen  ge- 
fagt  werden  kann,   geprüft  (zum  Theil  vortrefflich 

'     gefagt).     Nur  da,  wo  der  Vf.  die  Sachen  rechtlich  be- 
handelt,    können  wir  ihm  nicht. beyftimraen,    und 
S.  047  und  ß48  haben  wir  keine  juriftifcbe  Anlicht 
entdecken  können.      Wäre  jenes  gefchehen,   danach 
die  Materialien  geordnet,  die  intereffanten,   und  oft 
SU.  neuen   Anfichten    führenden   Refultate   der    ge- 
fchichtlichen  Forfchungen  nur  als  ein  einzelnes  Ca- 
pitel  des  Ganzen  behandelt ,  wie  fchon  erwähnt,  De- 
duction  und  Urkunden  getrennt,    fo  dafs   der  Ein* 
druck  der  einzelnen  Ausführungen  durch  den  nach- 
folgenden Materiaiienhaufen  nicht  verwifcht  würde 
(viele  lange  Auszüge  aus  Karizows  ungedruckter  Chro« 
nik,  Normanns  rügenfchen  Landesgebräuchen,  Mevius 
und  Balthafars  Schriften,    den  Regierungs - Refolu- 
tionen  und  anderen  Gefetzen  gaben ,    wenn  fie  ein- 
mal fo   mitgetheilt  werden   mufsten,    Bejlagem  ab, 
durften  aber  nicht ,  die  Harmonie  und  die  Aufmerk- 
famkeit  Hörend»  in  den  Text  aufgenommen  werden), 
und  dann  die  Hauptfache  entwickelt :    fo  würde  das 
Werk  ohne  Zweifel  clafllfch  feyn,    und  wir  hätten 
eine  politifche  Adreffie  in  unferer  Literatur,  die  dar- 
an, aus  begreiflichen  Urfachen,  arm  i(t  Wie  nun  auch 
die  Schwächen  diefes  Werks ,  welche  wir  nach  unfe- 
rer Anluvt  dargelegt  haben,  delTen  Werth  einfchränken 
mögen :  es  bleibt  immer  wichtig,  und  ein  ehrenvolles 
Denkmal  für  den  Vf.     Mit  Vergnügen  bekennt  Rec, 
den  Genufs«  den  einzelne  Stellen  und  der  pplitiCche 
Theil  ihm  gewährt  haben. 

H.  St.  F. 

« 

Haixb  u.  Berlin,    in  der  Waifenhausbuchhand* 
lung:   Deutjcker  Plutarch^   enthaltend  die  Qe*- 
fchichten  ruhmioürdiger  Dfiutfehen.     Erße  Ab- 
theilung, von  Hermann  bis  Otto<I).     Von  Chri-- 
fiian  Niemeyer ^    Prediger  zu  Dedeieben.    i^xu 
ivu-  190S.  8-     (»6grO 
Der  Gedanke ,  die  deutfchen  Jünglinge  mit  der  Ge- 
fchichte  der  grofsen  Männer  ihrer  Nation  bekannt  zu 
machen,  verdient  allen  Beyfall,  er  ift  gerade  in  un- 
feren  Zeiten  einer  der  troftrcichften  Gedanken.     Auch 
fehlt  es  uns,   dieC^n  Gedanken  zur  Ausführung  zu 
bringen,  nicht  an  einer  grofsen  Zahl  von  einzelnen 
Lebenagefchichten  berühmter  Deutfchen,  oder  anBey-  . 
trägen  zu  denfelben.     Aber  das  für  Jünglinge  Anzie- 
hende und  Lehrreiche  aus  diefen  Lebensgefchichten 


und  Beytrilgen  heraussutiehen«  zu  vergleichen,  tu- 
fammenzuftellen  und  unterhaltend  zu  erzählen,  ift 
ein  Gefchäft,  das  man  nur  einem  der  heften  Ge- 
fchichtfchreiber  unferer  Nation  zutrauen  kann.  £iu 
Talent,  das  der  VerfalTer  eines  Plutarchs  beützen  moTi^ 
einen  lebhaften  Erzählungston ,  kann  .man  zwar  un< 
«ferem  Vf.  nicht  abfprechen;  aber  fein  Beßrebeq, 
recht  fchön  zu  fchreiben,  ift  doch  oft  gar  zu  fiiblbir, 
und  der  Stil  manchmal  zu  gefchraubt,  zu  romantifch. 
Auf  diefen  Stil  haben  offenbar  die  Quellen,  aus  wet 
chen  die  Erzählung  flofs,  einen  entfcheidenden  Ein" 
flufs  gehabt.  Der  Vf.  bleibt  fich  daher  nicht  gleich; 
er  erzählt  oft  %xl  viel  Kriegsbegebenheiten,  zuvid 

Solitifche  Händel ;  er  hebt  den  Charakter  feiner  Hei- 
en  nicht  ^enue  heraus;  er  verfäumt  es,  ihn,  nadi 
dem  Beyfpiele  des  griechifchen  Plutarchs,  durch  dis 
Erzählung  kleiner  Gefchichtchen  in  eiii  helleres  Licht 
zu  fetzen.     Sehr  viel  läfst  er  feine  Helden  felbß  fprot 
chen ,  und  zuweilen  noch  mehr ,  als  £e  vv'irklich  ge- 
fprochen  haben  mögen.    Auch  auf  diefen  Umfiand  ift 
der  Einflufs  der  gebrauchten  Quellen  unverkennbar. 
Die  Angabe  derfelben,  die  S.  19s  fteht,  be weifet  aber 
nur  zu  deutlich,    dafs  der  Vf.  mit  den  eigentlichen 
Quellen  feiner  Lebensgefchichten  nicht  beluinnt  war. 
Den  Bonaventura  P^ulcanius,  den  er  bey  Alarich  und 
Theodorich  anführt,  hat  er  zuverlä£Qg  nicht  gefeheiu 
Wären  ihm  die  Sammlungen  von  JDuchesne  ^^  Leibnitt 
und  Eceardt  äie  er  bey  der  Lebensgefchichte  Karls 
des  Grofsen  gebraucht  haben  will,  bekannt:  fo  wür- 
de fie  noch  anders  ausgefallen  feyn.     Warum  führt 
er  den  Eginhard  nicht  an?     Hegewifeh^    Schmidt^ 
Heinrich   (nicht  Heinrichs ^   wie  der  Vf.  aweymal 
fchreibt),    mö^en  wohl  feine  Hauptführer  ge waren 
feyn.     Den  meiden  Fleifs  beurkunden  noch  die  fiio- 
graphieen  von  Raban  Maurus^  Von  Bruno,  von  der 
Mathilde,     Dafs  der  Vf.  aber  mit  4en  eigentlichen 
Hülfsmitteln  wenig  bekannt  ift,  dafs  feine  hißorifcbe 
Kunde  noch  keinjen  grofsen  Umfang  ha,t,   heyrtilti 
die  Schreibart  der  Namen  JRatten  und  ifauzer  (S.  4)i 
die  Eintheilunff  der  verfchiedenen  Stämme  der  Sacb- 
fen  (S.  34),  die  Behauptung,  daCs  die  Nachkommen* 
fchaft  des    weftphälifchen   Wittekindts    noch   jeut 
blühe ,   d^fs  die  Abtey  Fulda  zu  Karl  Martells  Zeiten 
geftiftet  worden  fey«   dafs  die  Hunnen  und  die  Un- 
garn (S.  150)  für  ein  Volk  erklärt  werden.   DieferAos- 
Teilungen  ungeachtet  bleibt  diefer  deutfcbe  Platarcb 
dennoch  ein  Buch,   das  für  ein^'n  grofsen  Theil  dei 
deutfchen  Publicums  eine  unterhaltende  Lecture  ab- 
geben kann;  und  der  Vf.  vvird,  wenn  ern^it  feinen 
Talenten  ein  forgfältigeres  Quellenftudium  verbindet, 
fich  unter  die  Reihe  unferer  helleren  GeCchicbtfchrei« 
her  noch  emporfchwingen.  Jg. 
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Hof,  in  Commiffion  bcy  Grau:  Divlnität,  odsr 
das  Prineip  der  einzig  wahren  MemUhenerw^ 
hung^  mit  befonderer  Amvendung  auf  eiiw  neue 
daraus  hervergehende  Eleniefitar-  Ünterriehts^ 
Methode  von  /.  Ä  Qrafer ,  Verfaffer  der  Pm- 
fung  des  katholirch  praktifchen  Religion«  -  Unter- 
richtes.  Mit  vier  Tabellen  auf  ^einabdmck. 
lg  11.  XIV  u.  44«  S.  g.    (2  Thlr.) 

Uas  in  Neucrungsrucht  ausgearteie*  Streben  wife- 
rer  Zeit,  all^s  übliche  und  Verjährte  su  reforthiren, 
zeigte  fich  befonders  Auch  im  Fache  der  Erzielrnng 
und  dea  Urtterrichts.  Ven  der  Schule  der  Philan- 
thropen zaerft  an  drängle  eine  Ankündigung  der 
allgemeinetl  Reform  der  Pidagogik  und  Didaktik 
die  andere.  Nicht' «ut  einzeihe  Mflntier,  und  «n- 
tpr  diefen  ror  allen  Peßalozzi,  wirkten  mit  Begei- 
ferung für  di?  Jugendwelt,  nicht  nur  die  fpeeula- 
live  Philofophie  nahm  einen  th^tfiferen  utid  wär- 
meren Antheil  an  Pädagogik  und  Didakriki-fondem 
auch  mehrere  Regenten  -  Europas^  feheineft  ttidit 
blofs  Äem  Finanzwefen ,  Tondem  auch  dtei  öffent- 
lichen Untetiichte  der  Jugend  gänz'^ortüglick  lh»e 
Aufmerkfamkeitfchenken  zu  wollen.  Aber  znoedatieMi 
iß  es,  d?rW  in  rannchen  deutfchen  Staaten,  beföi»- 
ders  in  fudlicheU,  die  meifte  Zeit  mit  Projecten 
und  EAt würfen ,  *  mit  immer  neuen  Organifa- 
tionen  und  Planen  verdorben  und  zu  wenig  g^aii- 
delt  wird.  *^  Tht8  Alfeirthum  cribg  mehr  *dujrth  Thm- 
ten  als  Schriften,  daher  feine  grdfsen  von  uhr be- 
wunderten. Bürger ;  wir  aber  find  ffeine  Antipoden. 
Myriaden  Von  Erzifehungsfchriften  *habert  'in  4er 
neueren  Zeit  Deutfchland  überfchwemmt,  und  wie 
wenig  ward  durch  fie  gebeffert  oder  teaHftrt !  Weiin 
die  ältefte  Erwehungsart  mehr  auf  Kraft,  Muib  und 
Ftfivheit "berechnet  war:  fo  richtete- fi<Sb  die  fpit»- 
re  mehr  atrf  Wifferifchaft  und*=  Gefehmadr.  Beide 
Puncte  zufantmen  zu  erzielen ,  folhe  füiK  mifttre 
Zeit  das' Hauptaugenmerk  der  Erziehung 'Werd€ta, 
Lehren  nicht  die  grofseti  ZeicheH  dihr  Zeit,  dafs'dle 
deutrche  Jugend  weit  nicht  mit  Kemitniiren  alMn 
bereichert,  fondem  noch  mehr  mit  Kraft  und  Müth 
gewaflfnet  werden  tnuft  ?  Rec.  keniit  v^enige  Erzie- 
hungsfchrif ten ,  die  fo  krSftifc  und  «cher^  auf  «ie 
Erreichung 'diy res  Zweckes  hinatb^ten,  *»  44ie  «a- 
gezeigtÄ.  Um  fo  mehr  freuet'  er  fich',*  d*s  VuWi- 
cum  auf  diefcs  Werk  aufmetkfon^  rtiadhi^  au  Mn- 
nen,   das  zu  ^Cti  Wifehttgftm'unil  intcreflhhieft» 


gehört,  welches  die  Iltere  und  neuere  pädagogifch« 
«Literatur  aufzuweiten  vermag.    Hr.   OJ  hat  das  gro^ 
X^e  Vetdienft ,  die  Erziehungslehre,  die  bisher  blolk 
eiii  "Aggregat    von    mannichfaltigen    Regeln    war/ 
durch    die   Aufftellung    eines    oberßen   GruUdratzes 
zur  Wifrenfchaft  erhobeti  zu  haben,  und  es  gelang 
ihm ,   beftimmte   Ricfatungspuncte   der  erziehenden 
Tbätigkeit  aufzufinden ,   die   man  vorher   gar  nicht 
ahndete.  Ausgebend  von  dend  richtigen  Oencfatspun« 
cte,   däfs   die    Erziehung    eine    Angelegenheit    det 
Staats  fe}r,  betrachtet  der  Vf.  die  Schule  nicht  blob  . 
als  Lehrerin,    fondem  ftellt  fie  in ^rer  ausgedehn- 
ten WiiWämfkeit,  in"  ihrer  Theilnahme  an   der  Ge» 
fammtausbildnng- der' Jugend,  iils  erne  für  Vielfeiti» 
'ge  Eht^ckelung  Ais  jiuigen  Menfcheh  naiitterTich 
forgende  Erzieherin  dar.    Er  «eigt ,  wie  der  I^enfch 
zum  Bewufstfeyh   feiiier  PerfönKchkeit  ,*  zum  E^ 
"kennen  feine's  Ich»  \Xum  Erkennen  des  Zwecks  der 
*fVelt^    und  feiner    Verhältniffe    zu   ihr^   Und  zum 
Erkennen  der  Mehfchheit  insoefondete  gcfäbfrr  wer- 
den  mäfle.     Mit  tiefem    Blicke   zeichnet  er  einen 
-Vhtcrrichtsjplan  vor,  iii  welchem   der   Unterricht  in 
einem    inneren    und    ftufenweüer    fortrchrettenden 
Zuft^mmienhange   fortgeht,   und  zeigt  bis  zur  'Evi* 
dinz,  wie  nicht  bfors  tni    St6ffS\   Coha^m  kuA  in 
der  Art^  wie  erzogen  und  gel^tt  wird;  ein  Inne- 
rer  Fortgang  vom  Leichecren  ^um  Schwerereri,'  vont 
'Berchränkt;eren    zum    UmfalTenderen ,   Statt   finden 
könne  und  mülle. 

Der  Vf-  hat  das  Prlncip  fÖr  diu  THeotic  ^der 

'  Erziehung  und  dee  Unterrichts  ^^o^enfchaftHelx  auf- 

geftellt  und  begrütider,   und  die  Hnzelhdili*'T^eile 

|anz    in   An^melTent^eit  zu  demfelbeh   bearbeitet« 

Er  hat  ix^s  diefem  Prineip ,  wie .  aus  ieinexn  Keime, 

alle  einzelnen  Glieder  und  Theil6  mit  ftrenger  Coh- 

■  fequenz*  enttrickelt,  fo'  dafs  alle   darg^dellten  Be- 

^  griffe,*  Satze  und  Folgerun^n  unter; fich  felbftäber- 

elhftimmen,  und^  fo'  mit,  emastaef  V^rÜnnd^h  find, 

^'daf^    der    Vcrftahd    nirgends    Weder  ,Lilck^*  nbch 

^^  Sprung  .entdecken'  kanii.    Ein*  fladptVorfeü^  feWec 

^Schrift  befteht' darin,  dafs  fie  me  atttetifchö.Äfen- 

*.  ff henerziehüng,  die  bisher  fo/  tfehr*^  aufser  'Acht  ^e- 

•  laffen   wurde,    zu    den  unerttfslichen   PodeVnngen 

det  MenfchencrÄiehung   zthlt '   Gleieh  Ibb^iwerth  . 

ift  das  ziemlich  ff^Iangene  BeQrebe^  des  Vfs. ,- fafs- 

*Wcli  und  oürieKünfirpracüe  zu   fehVefteir;  uAda- 

^  tfurch    allgemieini^r    vefftMndlich  zu'  Garden.    Vhd 

'  f qllt^  auch   de^'  eiit4  Theü  des .  VS^erkes  ^  ^eÄfaf  d^r 

ifiin'zum  Grühdfe  liegenden  plliiofophit^hen^ueÖi- 

'  tatioti  nicht  f^  niqäere  SchufÄifoner  du^häu^  Vir* 
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A&ndlich  feyn :    fo  ift  es  dpcb   gewirs  jäer  Theil , 
der  vom  Elements^r  -  Unterrichte   bandelt.'     Ge^'ifs 
-wird  diefer  jedem  Schulnaanne  eine  reiche  Ausbeute 
gebeii'i^iiidfm'er  einie   völlig  n^ue  Anficht  und  Me- 
Si6de  TfoiiT  El^tneÄtar  -  l/nterricht    enthält ,   von  der 
zu  Avünfchen  ift,  dafs  fie  recht  -baUlr  zur  Kenninifo 
aller  Erzieher  und  Lehrer  gelangen,  und  in  deaS^hi^- 
len  angewendet  werden  möge.     Rec,  der  feit  vielen 
Jahren  mit  dem  Stadium  und  der  Pröftmg^ ttei  faeden*' 
linderen  Erzie^upgsrchriftenüch-befchäftigt,  ^glaubt 
^t  Recht  Ver^chern   zu  könnten,    dafs  die  Methode 
des  Hn,.  <?•,  die  er  für  den  Volks  -  Elementar  -  Unter- 
richt ausführlich  darfteilt,   alles   übertrifft,  was  bis- 
her in  ^lefer  Art  des  Unteri^ichts  geleiftet  worden  ift. 
Zur  Beßätigiin^  unfere#  Urtheils  werden  "wir  ei- 
^aen  ^twas  vollftändtgen  Auszug  des  WefeatUchen  a,us 
di^fer  Schrift  den  Leferiü  vorlegen,  da^it  auch  üc  in 
jden  Stand  gefetzt  werden,   felbft,  zu  urtheilen.     Die 
;ixteiftens.  gegründeten  Urthisile  desVfs.  über  daß  Thun 
^nd  Treihen,-und  befondeirs  über  die  Verirrungen  in 
ider*  bisherigen  Päclagogik,  ilbergehen    wir,   und  be- 
Jcbränkea  uns  vreg^i^  des  Reichtbums  der  Ideen  und 
-   jneuen,  A^ficKten  l^auptCächlich  ■  apf  da,s  EigQfitbümli- 
yche  dier  ßphrift,   weiches^Jtte  vo^^  anderen  i^  diff^m 
^acbe^unierfcbeideU..  .  j       .  i      ;        •,.        ..;  . 
...-:    ,2^ey  £rol;>leme  Coli  nach  dem  Vf.  dieErziehungs- 
Jehre  befriedigend  löfens  i)  .Was  ift  der  Zweck.dör 
^enCchenerziehung.?  ö)  Auf  welche  Weife  kann  diefer 
Zweck  ^wceicht.  w^r4;BQ?;Erzi^hungsthätigkeit..  —  In 
Hinficht  auf  die  ErziehungsthätigReit  ftellt  dioErzie- 
bungslehre  ^e^a  allgemeine  (jrundfätze  au£^  als  Regi^- 
i^ivetuj  fit^tiiefor^t  f^r  dasWiJTen — Erzjiehui^ßTwij' 
fenjchajt  f^ih^yh  githt  fie  bjeftimmte  Regeln, des  Var- 
^iab^ens  i^,  der,An\i^endung  an,  iie  forg;t  fürdasTbun» 
.^amit  der '  £r;peber  bey  feiner,,  Tbätigkeit  iühßlich 
.au  W.erke.  gehen  kann  —  Erziehuugskunjt.    Die  JEr- 
flii^Jbg[ingstt^ätigkei|t  wirkt  entweder  durch  allerlej  mit- 
telbare Anfialten  und  Umgeoungeh  au^  den  Zögling; 
,ij[)  /^fepi  •  Epl\e  .U{pf9hli.efst  fie  den  ifverdendon  Men- 
,  jC^h^/gleibbian^  m^t  cii^er  Forfn«  in  welcher  icr^h 
flix^^n  J^,-^  ^jßiL4urtgsfp?ire^  i^ß.er  fie  B,iinmt,  feinen 
]yer%n^,v^rmi^el/t  der  Sprache  in  Ao Spruch  —  ße 
*  Ißhti]^  Uiiifrricht^stebre,  Je4e  (nimmt  di?,  obig^  ETn- 
VtBeilung  an:  i)  SildungswiHenfchaft  und  Bimungs- 
.  hnnft,   s}  UnterriGhtswiiTenFcbaft ,  •  und  Ünte^ricbts- 
_&unß.      Die  JCrziehungswiffenfchaft  hat  nur  einen 
HanptÄrundfät?  %!j4s£  ^P  ?w,ey  Puncte  j  .Z,weck  ^nd 
'.Art  üpd  Wpife  der  Menlchenerzielii^ng  '^ubellimmen 
h^^p.    jper  Zyy;fjA,  dpr  .Mepfqhenfriijebujj^g,  umfaCst 
\d)e-/4llgemein^  ]lU^nfq)ienerzie)iung,!  4ie  Erzienupg 
'derjüidividuen»  ui^d  end}ich  die  Erziehung  der  Stän- 
de. Hen  Zwecl^  der  Mentcbenerziehung  leitet  deir  Vf, 
.  aus  dex  Beftimmung  des  Menfchen.ah.     Da  i\ui;^^die 
Begründung  feiner  Exißenz  durch, fich  felbft,  oder  die 
.3egrün^nß  di^rfelben  in  d.^r.Fotm  ^e^^  Menfch^e^, 
,.  c4^r  mi^  ^inem'Wöhe,  äie.Selbßb^^^^ 
.j  Seyn8,,.ien  Me.pCchen.coi^ftitjiiirt;,  fpjRf^nh  der  Zweck 

..J[9Mn  m  reiner  Ent\yicke]jjpgj  dahin  a^u  verhelfen» 
dafs  tri  reif  geworden i' Jcin  Seynjelbß'^iffegrüfi* 


den  vermag.     Der  ,  Menfch  repr&fentirt  die  Gottheit 
in  der  Welt  vorzugSweifeC  feine  Beftinunung  ift  da- 
her Diviniiät,  die  Beftimmung  des  Menfchen  erfo- 
dett  alfo  «in  Brfgründeil  feihds  6eyns  durch  das  fich 
felbft  beftimmeVidePrincip,  fie  fodert  ein  ftctes  Wii^ 
.  ken  ifi-der  W^,  um  zu  feyn  ^.  aber  auch  ein   ftetcs 
Denken  ,  uni  fich^Celbft  zu  beftimmen,  beides  vermit- 
telt durch  die  Idee  der  Di vinität.    Diefe  Beftinunung 
dCsWcnfchen-ift^atre  dcr-Hcc  des  Abfoluten  abgelei- 
tet,  das  Allem;fein  Seyn  giebt,  und  feine, Form  ein- 
prägt.    Der  oSerfte  Grundtatz  der  Erziehung  in  Be- 
edg    auf  detr*  Zweck^  derfelben:, lautet    alfo:    Der 
-w^rdetndc  Meijfeh  muff  durch  die.  Unterßützuizg  dir 
reifen  dahin   gelangen^    dafs   er  fein    Seyn   in   der 
^Welt  felhjl  zu  begrün4en  vermag.     Da  es  bey  dem 
•Menfchen,    um   Menfch  «u.*  feyn  ^    auf  die  beiden 
Puncte  ^nkomnit ,  nämlicli  auf  den  Be^tz  der  Kraft, 
.feine  Exiften^K  felbft  2&u  begründen,  und  auf  diefiraft, 
fie  in  der  wahren  Form   zu  begründen :  fo  foll  ihm 
eine  zweyfache  Stärke  eigen  feyn,  eine,  um  phyßfch 
-BUflebetn,  ^^-JLeibesftärke  (robur),  eine,  um  menfch- 
^  .licb:zu  leben.  -««■  Tugend  (virtus).     Ini^Leben  fellft 
liannjede  nur ^ mit  einer  gewiüen  Gcfd^icklichkeit 
-derA^lwendung  gedacht  werden,  daher  auch  dicfe 
-mit  «um  Ziele  'der  £r;»iehung  gebort.  Diefe  Gefchick- 
lichk^k  ift  bey  d^r  I^isesi^ärk^  Gewaiidilmt^   bcy 
•der  Tugend  Klugheit,     Das  ^i^e  Ziel  ift'  alto  Stärke 
-mit  ^eioofi^theit^  und  daszweyte  Tugend  mit  Klar- 
heit, '  Das  dri^e  i^iel  der  Erziehung  ift  Kunft.     Der 
Menfch  foll  durchaus  Menfch  feyn,  fowoiil  bcy  der 
Stdrkfl^  a]s  bey  4(r  Tugend  undliuj^ft.     Für  alle  drey 
wird  alfoiuQch  g^foiLert  die  K/^n^i^ifty  diei  alle  drey 
■  vermittelt  und  ^fttzu  ^lenfchlicLiui  Eigen/jcbaftenei- 
hibt«i  und  daher  ift  das  »vierte  .Ziel  der  Er.^lehung  der 
f^nfunftgepraMcf^,    Dem    bisher   Gefagten  zufolge, 
giebt  es  vier  sillgemeine  Erziehungsarten,  die  ph>'ü- 
fche ,  die  morahfcjie,  die  äfthetil'che ,  und  die  intel- 
.  lectuelle.    Alle  vier  mülTen  gleichen  Schritt  ^halten, 
in  gleichem  Grade  vor  fich  geh/eiij  unc\  in  fteter  Be- 
j^icUiung.auf.^ancU]^  jedoch  fo,  dab «die Jntellecta- 
•  eile die  übrigen  drey  erft  2umenfcblichen£rziehüng5- 
.  arten  Uiacbt«  r*tur  jin  der  klaren  Ejrkenntni&desSeyns 
'. a»  fich  und  fler   wahren  Form,  findet,  der  Erzieher 
'  die  Richtung§puncte  feiner  Thätigkeit.  Des  meufcb- 
^  JicUe  Seyii  ai|  fic^  ift  ein  bevif)ifst.feynvoller  Q^cAi^ 
]  dßSjMenfchep^  mit  der  Natur.     Sollen  die  Einzelnen 
.  diefen .  (Kampf  beft^h^n:    fo   ift  ihnen  ein  gewüT^/ 
r  Grad  vqn  Stärke  des;  ^befonderen  Orgiinismus,  und  ei* 
.  ne.gewiiTe  l^jdft  nöthig,  dais,.  was  ^  Natur  zur  £r- 
.  luliui^  leiftet,  ^i|.  benutzen«  und  was«  jie  zur  De- 
ftrüciion  des  Jndividunins.xhut,  zu  niil^ern  oder  gar 
.'&u  befeitigien.     DieKunft^  des  Menfchen,  fein  Seyn 
.'.«W  bcgrüqden^auf  eiu^e  m^fafpbUphe  Weif^,  fodert  al- 
.  £o  mehr,  ailß  die  b|sherige  Diätetik  und'  Gymnaßik. 
jS)a  nun  di«  Stclbftbe^ndung  des,  Lebens  in  einer  ge- 
.»^iiDC^öfpni^yQr4fhgqheiX;muf»:  Co  wiridefshalb  er- 
^iCedt^rtrfienntTufs  der^f'orn?,^     Kraft,  fi<A  in  diefelbc 
-i^^ichfam^H  filf  ff^en^lfind  ^i.e  Kupjli  fie  an,|kh  darzoAel- 
ii  Jäi.  jp^efe  ^f kf  ift  nu^eure  innerei  die  d^jTGciftes,  und 
diefe  Kunft  |t^in9  T^clinik/fbadern^das  Verniogen, 
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.    das  SchSne  zu  obfectiviren.     Sie  Kenntnifa  der  Form 
des  Seyns»  oder  des  moralifchen  Lebens,  iß  durchaus 
nicht  durch  äufsere  Belehrung*  zu  erhalten ,-  fondern 
fie  müfs ,  io  wie  die  Beftimmung  des  Menfchen  über- 
haupt« in  Gott  erkknnt  werden.     Die  Form  desgött- 
Kcben  Seyns  kann   tinr  durch  die  Idee  der  ewigen 
Wirkfamkeit  zur  Anficht  kommen,  und  wir  erhallen 
von  diefer-Form  ei«;entlich  4  Anüchten  (Formen). 
Die  eflbe  Form  ift  die  ^PVahrkeit\  (J.  h.  Einheit  der 
Vorftellung  mit  dem  Objecte.     Die  Gottheit  ift  ab fo« 
Idtc'uiid  e\yige  Wahrheit.      So  Toll  das  Menfchliche 
im  Seyn  ein  durch  VorfteHcn  und  Denken  geleitetes 
iind  mit  der  Vorftellung  übereinftimmendes  Wirken, 
d.  "h.  Wahrheit  feyn.     Die  zweyte  Form  ift  die  Gtf- 
rcehtigkeit.     Das  unendliche  Wirken  des  Abfoluten 
auf  die  mannichfaltigen  Wefen  in  der  'Welt  befteht 
in  der  Zutheilung  deifen,  was  -jedes  Wefen  zu  feinem 
Seyn  bedarf,  es  wird  jedem  zugetheilt,  was  fein  ift, 
es  gefchieht  ihm  fein  Recht.     Von  diefer  Anficht  aus 
]ft  das  göttliche  Wirken  oder  Seyn  abfolutc  Gerech* 
tigkeit ,  d.  h.  erfüllte  oder  materielle  Wahrheit.  Das 
Leben  des  Menfcheh  foll  ftets  materielle  Wahrheit,  oder 
fein  Wirken  Gerechtigkeit  Teyn.  .  Die  dritte  Form  ift 
die  Liebe  ^  Welche   macht,  dafs  Qott  die  Wefen  in 
der  Welt  alle  in  Wahrheit  und  XJerecfatigkeit  behan- 
delt, alfo-' das  bewegende  Principe  ift.  So  föU  denMen- 
fchen  die  Liebe  zu  ^lem  durchglühen.  Die  vollendete 
Form  deb  göttlichen  Scyns  ift  die  der  Schönheit^  in 

.  ^reicher  der  Menfch  feine  Bildung  vollenden  foll.  Sie 
ift  für  die  Menfchenbildung  Hauptfache,  blieb  abeif 
bisher  zu  fehr  aufser  Acht  Vier  Tugenden  find  es 
alfo,  die  im  Menfchen  vom  Momente  feines  Entftebfens 
ani  in  ihm  geweckt  und  erhöht  werden  foliea:  die 
Tugend  der  Wahrheit,  der  Gerechtigkeit^  der  Liebetind 
der  Schönheit.  £s  giebt  nur  eine |Menfchenerziehung 
und  nfur  eine  Erzieiiungslehre,  beide  heftimmt  durch 
die  Idee  des  Menfchen,  welche  die  Bedingungen  fei- 
ner Entwickelung  enthält.  Der  Theorie  des  Vfs.  zu- 
folge ift  die  ei7ie  und  allgemeine  Erziehungslehre, 
die  immer  das,  was  die  Gattung  conftituirt,  vordem 
Augehar,  und  es  an  jedem  Individuum  hervortreten 
zu  lallen  ftrebt ,  eine  wahre  und  reine  WilTenfcbaft 
a  priori.  Diefe  aligemeine '  Erziehnngsart  beftimmt 
zum  Voraus  die  befonderen  Erziehungearten  der  be- 

-fonderen  Menfchendalfen  fowohl,  als  der  Individuen. 
Der  Grnndfatz  für  die  allgemeine  Erziehung  gilt  auch 
für  die  befondere :  Verhilf  jedem  Individuum  dahin, 
dafs  es  fein  Seyn  in  feiner  Welt  zu  begründen. ver- 
möge, dafa  alfc^  feine  befonderen  Eigenfchaften  in 

'  ihm  nicht  rniterdrückt  oder  iverwifcht  werd^en«  So 
ift  nur  der  Zweck  der  allgemj^inen  Erziehung  auf  das 

'  befondere  Seyn  modificirt.  Die  allgemeine  Erstehung 

'  foll  zwar  das  Individuum  als  Menfchen  im  AUgemei- 

*  nen  betrachten,  doch  fo,  dafs  feine  Individualität  nicht 
verwifcht  werde  :  aber  die  Individualität  foU  auch 
nicht  blofse  Individualität*  werdep,  unfähig,  fich  ins 
Ganze  zu  verfchxlielzen.  Eine  lediglich  individuelle 
Erziehung  im  vollen  Sinne  des  Worts  ift  unmöglich. 
Bey  dem  Hinblicke  auf  .-gewifife^  CJaffan^KOn.  l4idMcU>>s 

duen  und  ihre  Welten  gelangt  der  Efxi^h^x  zu  befon- 


deren Erziehungsarten ,  die  Standeserziehungen  hei- 
fsen  können,  weil  das*  befondere  Lcbensrerhälinifs 
eines  jeden  fein  Stand  heifst.  Es  giebl  3  Haüplftän-  ' 
de  unter  den  Menfchen :  1)  die  niederen,  oder  das  Volk, 
ß)  diehöhcren,  oder  der  Adel,  (im  ftrengen,  nicht  aber 
Conventionellen  Sinne  des  Worts),  3)   der  llcgent. 

Da  die  Menfchheit  nur  in  Staaten  beftchend  ge- 
dacht werden  kann:  fo  ift  ihre  Erziehung  auch  nur 
im  Staate  möglich.  Der  Staat  ift,  der  Theorie  des  Vfs. 
zufolge,  die  Vereinigung  den  Menfchen  niederer  und 
höherer  Art  unter  einem  Regenten  zur   Erreichung 
ihrer  Beftimmung ,  d.  h.  ihr  Seyn  felbft  zu  begrün- 
den.    Der  Staat  ift^lfo  in  fo  weit  eine  wahre,  ja  die 
einzige  Erziehungsanftalt.     So.  verfchieden  modificir- 
te  Staaten  es  auch  auf  der  Erde  geben  mag:  fo  fcblie- 
fsen  fie  doch  alle  denfelben  2weck  in  fich,  diefelbe 
MenCchenbeftimmung,  fein  Seyn  felbft  zu  begründen. 
,  Da  der  Staat  die   beiden  Zwcck^  der  menfchlichen 
Erziehung   —    Begründung    der  Exiftenz    und   Be- 
gründung   derfelben    in    der  wahren    Form  —    in 
lieh    fchliefst :     fo    enthält    er    auch   Anftalten    für 
die    phyfifche  und   moralifche  Menfchenerziehung. 
In  Hinficht  auf  die  moralifche  mufs  er  4  Anftalten 
in  fich  fchliefsen :  i)eine  zur  Beförderung  der  Wahr- 
heit —  Schulen,  Q)  eine  zur  Bef.  der  Gerechtigkeit 
—  Gerechtigkeitspflegämter,  3)  eine  zur  Bef.  der  Lie- 
be, —  Religionsanftalten,  4}  eine  zur  Bef.  der  Schön- 
heit   —  KunftaKademieen.      Da  die  Religionsanft  alt  ^ 
zum  Zweckhat,  Menfchenliebe  zu  befördern:  fomufs 
er  die  dahin  wirkenden  Mittel  anwenden,  und  feine 
Pflicht  ift  daher,  theils  die  Kenntnifs  Gottes  durch  Un- 
terricht zu    befördern,    theils  öftentliche  Andachts- 
•  Übungen  zur  äufseren  Verehrung  Gottes  zu  veranftal- 
iten,  welche  eine  Folge  jener   Kenntnifs  ift.     Hie- 
bey  nimmt  der  Vf.  Gelegenheit,  feine  lehrreiche  An- 
ficht vom  wahren  Verhutnille  der  Kirche  zum  Staa- 
te auszufprcchen ,    und   Rec.  bedauert,   dafs  er  aus 
Mangel  an    Raum   fie    hier   nicht    berühren   kann, 
fondern  auf  das  Werk  felbft  verweifen  mufs« 

Da  der  Suat  nach  dem  Vorhergehenden  auf  der  Tri- 
plicität  —  Volk,  Adel  und  Regent — beruht:  fo  mufs 
[auch  vom  Ziele  der  Erziehung  des  Volks,  des  Adels 
und  des  Regenten  gehandelt  werden.  Wer  mehr  An-» 
läge  für  den  einen  Zweck,  nämlich  für  die  Begrün- 
dung der  Exiftenz,  hat,  gehört  zum  Volke;  wer  mehr 
Anlage  für  den  anderen  Zweck,  d.  h;  für  die  Be- 
gründung der  Form  der  Exiftenz,  hat,  gehört  zum 
Adel.  Jedes  zu  6iner  diefer"  beiden  ClafTen  oder  Stän- 
de gehörende  Individuum 'erhält  vom  Staate  die  ge- 
fetzliche'Beftimmung,  feirie  Unterftützung  dem  An- 
deren zu  leiften,  und  von  ihm  dafür  die  entgegenge- 
'  fetzte  Unterftützung  zu  'erwaiftenl  Demnach  hat  je- 
der Menfch  eine  zweyfache  Beftimmung  im  Staate : 
einmal  foll  er  als  Menfch  fein  Seyn  im  Ganzen  felbft 
begründen ,  Menfch  überhaupt  feyn ,  und  dann  foll 
er  auch  dem  anderen  Stande  die  nöthige'Unterftützung 
zur  Erreichung  dnesTlreflsder  rnenfchlicken  Beftim- 
mung leiften.  Auf  diefe  Weife  bedarf  Jed^r  einer 
awe^4Ch^A  Ausbildung. 

Nacfi  wm  vierfach^iji  Ziel«  aller  Menfchenerzic- 
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hung  — -  Stärket  Tagend,  Kanft  und  Vernunft:  —  er- 
geben fich  4  Hauptltände  in  der  Welt:  1}  Der  Nähr* 
ftand  —  allgemeine  Lebensthätigkeit ,  c)  Stand  der 
Staatsbeamten  —  höhere  Lebensthätigkeit/3)  Stand  der 
Gelehrten  —  Vetnunftthätigkeit  im  engeren  Sinne«  4) 
Stand  der  Künftler  —  das  objective  Gcfammtdarftel« 
len  diefer  Thätigkeiten.  Der  Ad«l  theilt  fich  airo  in 
3  befoudere  Stände,  weil  nicht  jeder  Menfch  roni 
Adel  in  jedem  der  3  Unterftützungspuncte  gleiche  Un* 
terftutzung  zu  leiden  vermag.  Da  das  Volk  der  Nähr- 
&and  ift :  fo  ift  das  Hauptziel  der  Volkserziehung 
Stärke  mit  Gewandtheit;  darum  mufs  hej  diefer  Er- 
ziehung die  Diätetik*  und  Gymnaftik  das  •vorzüglich-' 
lle  Augenmerk  fejn.  Der  Hinblick  auf  den  Beruf 
des  Volks  beftimmt  auch  die  Modification  feiner  tnö* 
ralifchen  Erziehung.  Des  Volkes  Gelehrfamkeit  foU 
feyn  die  ftete  Überlegung  feiner  Thätigkeit  in  Be- 
äug auf  feinen  Beruf;  dann  die  Erkenntnifs  feiner 
Würde  vor  dem  Thierc,  das  Ergreifen  der  Freyheit 
und  dfs  moralifchen  Werthes,  und  ein  feiler  Glaube 
an  Gott  und  das  mpralifche  Reich  (flimmelrei<:h). 
Seine  Gerechtigkeit  oder  der  Wille ,  Jedem  das  Seine 
zugeben»  ift  in  Beziehung  auf  feines  Gleichen  Ge* 
bprfam  gegen  das  Gefetz ,  in  Beziehung  auf  die  Hö- 
heren Treue»  in  Bezug  auf  den  Höchften  unbedingter 
Gehorfam«  und  endlich  in  Bezug  auf  den  Staat  Hülfe 
und  Schutzleiftung.  Die  Religion  oder  Stimmung 
der  Liebe  des  Volks  befteht  in  der  Dienftfertigkeit  ge- 
gen feines  Gleicl^en ,  in  der  Achtung  und  Ergeben- ' 
heit  gegen  Höhere,  in  der  Anhäilglichkeit  gegen  deii 
Höchften  oder  Monarchen,  im  Patriotismus  gegen  das 
Ganze  oder  den  Staat,  in  der  Gutmüthi^keit  gegen 
alle  Menfchen,  und  in  der  kindlichen  Furcht  gegen 
Gott«  Die  Kunft  des  Volks  ift  nach  feiner  zwejfa- 
chen  Lebensbeziehung  theils  eine  immer  belTere  Be- 
reitung deffen,  was  das  Volk  an  Andere  abzuliefern 
hat,  alfo  eine  gewilTe  höhere  Technik,  theils  in  Be- 
zug auf  das  höhere  Leben  feinere  Sitten,  oder  Wohl- 
Anftändigkeit  im  Umgange,  und  Anftand  in  der  Andacht. 
Der  Adel  foU  fich  und  den  Niederen  die  Form 
des  Seyns  geben,  wozu  er  eine  höhere  KraFt  braucht, 
oben  Tugend  (virtus)  genannt.  Im  Adel  foll  alfo 
die  £rziehun|;  diefe  Tugend  vorzüglich  erzeugen. 
Der  Adel  bedarf  aber  auch  der  nöthigen  Kraft  zur 
Exiftenz  an  fich,  alfo  ift  auch  bey  ihm  Diätetik  und 
Gjmnaftik  anzuwenden,  welche  jedoch  der  Erzieher 
bey  ihm  befchränkt  und  dagegen  die  geiftige  Übung 
des  Vernunftvermögens  fteigert*  Der  Höhere  mufs 
daher  nicht»  wie  der  Niedere,  das  Wahre,  fondern 
die  Wahrheit  felbft  fuchen  ;  feine  Gerechtigkeit  mufs 
jedes  Wefen  feiner  Beftimmung  gemäfs  behandeln, 
und  es  für  Pflicht  und  Gröfse  halten ,  fich  dem  Staa- 
te zum  Opfer  zy  ^eben ;  feine  Liebe  mufs  nicht  blofs 
die  Gutmüthigkeit  des  Volkes,  fondern  die  Liebe  für 
das  Wohl  der  Welt,  fei^e  äufsere  Kunft  nicht  eine 
Technik «  fondem  die  £ch5nfte  Darfteliung  feiner 


Ideen  und  Anfchattmitgen,  und  endlijeh  feine  Religion 
kein  blofses  Glauben  .und  Ahnen,  fondern  ein  leben- 
diges Afifchauen  der  Gottheit  im  All  und  ein  Findea 
des  Endlichi^n  im  Unendlichen  feyn.  Was  die  Erzie- 
hung der  Stände  im  Adel  betrifft :  fo  wird  hier  das 
Seelenvermögen,  die  Form  dea  Seyns  an  fich  und 
an  Anderen  zu  befördern,  durch  Vernunft  und 
Kunft  vermittelt,  und  von  hinlänglicher  körperlicher 
Stärke  unterfttttzt,  als  hauptfächlicb  gefodert.  DasSejn 
in  der  Form  der  Gerechtigkeit,  Liebe  und  Schönheit^ 
durch  die  Vernunft  vermittelt,  ift  das  Göttliche,  iirel- 
ches  das  Ziel  der  Erziehungsthätigkeit  für  die  Höheren 
ift.  Hier  mufs  alfo  P^erftuTiftausbUdung  vorzüglich  be« 
trieben  werden,  nicht  gelehrte  Bildung  für  die  höheren 
Berufs verhältnüTe ,  fondern  die  eigentliche  Weisheit 
Von  den  vier  Hauptzielen  der  Erziehung  ift  für  denAdel 
die  Tugend  das  Erfte.  Da  fie  aber  eine  Thätigkeit  füs 
fich  und  Andere  vorausfetzt:  fo  fodert  fie  auch  pbyfi« 
fche  Stärk«  zu  ihrer  Beftimmung.  Diefe  Thitiekeit  hi( 
es  abermlt  dem  Ideellen  zu  thun;  folglich  modificirt fich 
hienach  die  Diätetik  und  Gymnaftik,  die  hier  beide  eine 
forgfältigere  feyn  muffen.  Die  Anftalten,  die  beides  ve^ 
eint  erzielen  follen,  heifsen  daher  mit  Recht  Gymna« 
fien«  Die  Kunft,  oder  das  Vermögen,  fein  Wii:ken  darchr 
aus  in  der  Form  der  ^Schönheit  durznftelleii^  mufs  den 
höheren  Stäirden  vorzugsweife  innewohnen,  undgiebc 
ihnen  erft  den  Adel  der  Humanität  als  Abglanz  der  Divi- 
tii  tat ;  daher  ihre  höohfte  Blüthe  nur  in  der  Religion  fich 
zeigt.  Die  Gymnzfien  mülTen  alfo  auch  die  Kun/lixdtia 
das  SjSJbexti  der  Erziehung  aufnehmen« 

Da  der  Regent  das  Vereinigungsprincip  des  Staate! 
bildet:  fo  iftbeyihm  die  Vemunfebildung  das  vorzüg- 
liehfte  Ziel,  und  zwar  zur  formalen  Thätigkeit,  nicht 
zur  Erlangung  der  GeiehrfamheiL  Er  foU  weit  weniger 
mit  dem  Materialen  der  Willenfchaft  bekannt  gemacb^ 
Condem  dafür  zum  fchndlen  Überblick,  zur  Confe- 
quenz,  AUeanuter  die  Idee  des  Ganzen  zu  ftellen,  und 
mit  Beftimmtheit  zu  entrcheiden,  hingebÜdet  werden. 
Die  Gerechtigkeit  des  Regenten  foll  beftehen  im  un- 
abänderlichen Vollzug  der  ewigen  Gefetze,  da  er  dn^ 
Ewige  vom^  Göttlichen  vorfi^t;  ihm  ift  nöthig  ho- 
her fefter  Sinn  für  das  einzige  Recht  Die  Liebe  des 
Regenten  foll  durch  die  Ersiehung  auf  das  Wohl  des 
Ganzen  hingeleitet  werden,  nicht  aixf  einzelne! 
Wohlthun.  Die  Hauptkunft  des  Regenten  ift  die  Re- 
gierungskunft ,  für  die  aber  Prinzen  nur  von  Regen- 
ten oder  Miniftern,  welche  die  Regentengabe  befi- 
tsfcen,  gebildet  werden  können.  Eben  fo  ift  dem  R^ 
Renten  die  Kriegskunft  nöthig.  Die  Erziehung  fojl 
HU  Regenten  Sinn  und  InterelTe  für  die  DarfteÜung 
der  Schönheit  erzielen  ,  weil  die  Befördernng 
der  Kunft  im  eigentlichen  Sinne  Pflicht  für  ihn  ift. 
Die  Beftimmung  des  Regenten ,  Held  zu  feyn ,  fo- 
dert vom  Erzieher  auch ,  dafa  er  die  StäiSte  de«  Fein* 
zen  vor  Augen  habe. 

(  Der  BefchhfM  folgt  im  ndckßen  StüAe.  ) 
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PÄDAGOGIK. 

Hop 9  in  Commilfion  b.  Grau:  Divinität,  oder 
das  Frincip   der   einzig   wahren  Mentchenerzit' 

•  hung^  mit  bejonderer  Anwendung  auf  eine  neue 
daraus  hervorgehende  Elementar  -  Unterrichts- 
Methode ,   von  J.  B.  Grafer  u.  f.  w. 

(Befchlu/s  der  im  vorigen  Stück  mbgebroeheuen  Recfn/ion.) 

Am  Ende  des  1  Abrchnitis  der  Erziehnngslehre  han- 
delt der  Vf.  von  der  An  derErziehungathätigkeit,  um 
ihr  Ziel  zu  erreichen.  Der  Menfch  foll.  Tagt  der  Vf., 
in  )edem  Momente,  wo  er  fein  phyMches  Leben  an- 
fchant,  auch  zugleich  das  moralifche  anfchauen,  aber 
beide  fo  znfammen  ^nfchauen,  dafs  £e  beide  eines 
fär  feine  Selbftbeftinimang  werden.  Es  vereinigen 
fidi  alfo  beym  Leben  des  Menf eben  zweyAnfchanun  • 
gen ,  die  äufsere  und  die  innere ,  und  nur  fo  wird  er 
Menfch  in  vollem  Sinne.  Hieraus  ergiebt  fich  der 
eine  oberße  Orundfatz  für  AzsfVie^  oder  die  Art  und 
Weife  der  Erziehungstheorie :  Nur  durch  die  Beför- 
äerung  des  äußreren  und  inneren  Anjchauung^vermö' 
gens  und  dejfen  Erregung  in  jedem  Momente  des  Lehens 
wird  das  Ziel  der  Erziehung  des  Menfchen  erreicht. 
Der  Grundfatz  enthalt  alfo  vier  Momente:  a)  die  äu- 
fsere  Anfchauung  foll  bey  dem  Menfchen  befördert 
werden ;  b)  die  innere  Anfchauung  foU  bey  dem  Men- 
fchen befördert  werden;  c)  beide  aber  nur  im  Leben 
und  für  das  Leben ,  und  d)  in  jedem  Momente  des 
Lebens  vereinigt.  So  wird  fich  die  göttliche  Har- 
monie des  Alls  an  der  Menfchheit  im  vorzüglichen 

Glänze  »eigen.  ,         '         f 

Die  im  Allgemeinen  beftimmte  Erziehungsthätig- 
keit  mufs  fich  modificiren  1)  nach  den  niederen  Men- 
fchenclalTen ,  die  mehr  zur  Begründung  des  Seyns  an 
fich  oder  der  menfchlichen  Subfiftenz  geeignet  find; 
s)  nach  den  höheren ,  die  mehr  für  die  Beförderung 
der  Form  geeignet  find.      Für  jene   wird  erfodert 
nach  ihrem   Zwecke   mehr  die   Aufsere,    für  diefe 
in«hr  die  innere  Anfchauungsthitigkeit.    Das  Reich 
der  Materie  oder  der  Natur,  von  der  realen  Anficht  ge- 
nommen,  ift  das  Übungsfeld  für  die  Erziehung  der 
niederen  Stände;    die  Sprache  aber,    im  Allgemeinen 
genommen ,  das  Hauptübungsmittel  für  die  der  höhe- 
ren Stünde.      Das  Regulativ  für  jene  Bildungsart  ift 
A-vitbmetik  und  Geometrie;   für  diefe  ab^  Algebra, 
^^here  Mathematik  und  Logik.    Das  Reizmittel  zur 
^^Ibftanfcbauung  ift  für  jene  das  Zeichnen,  für  äiefe 
^  ^u  Studium  fremder  Sprachen. 

Diefs  find  die  Übungsmittel  der  Menfcbenbildung 
/.  A*  L*  Z.     i8i»-     JDritter  Band. 


in  Hinficht  des  Materialen  der  beiden  Leben.  Die 
Übungsmittel  für  die  Anfchauung  der  Form  dea 
Menfchlichen  find  die  Gefchich^  und  das  Aiuffaflem 
der  durch  die  Sprache  geäufserten  Gefinhungen  der 
Edlen ,  d.  h.  das  Studium  der  Claffiker.  Eine  HaupD- 
bemerkung  hiebey  ift,  dafs  alle  Übung  nur  für  das 
Lebensverbältnifs  beftimmt  werde,  und  diefe  Bemer- 
kung leitete  natürlich  den  Vf.  auf  die  Lehre  von  den 
Lebensperioden,  deren  er  in  der  Kindheit  drey  an- 
nimmt: .  1)  Periode  der  Unmündigkeit  bis  zum  aten 
Jahre,  Der  Menfch  ift  ohne  Sprache,  fi)  PerioA$  det 
Mündigkeit  bb  zum  4ten  Jahre.  Der  Menfch  gelangt 
zum  Befitz  der  Sprache.  3}  Periode  der  Wifsbegier^^ 
bis  zum  6teii  Jahre.  Der  Menfch  durchwandert  die 
drey  Curfe  feiner  Ausbildung  der  Anfchauung,  d^ 
Begriffs  und  des  Urtheils,  'qjfkd  diefe,  nfimlic^e  Wan- 
derun|^  beginnt  er  vom  7ten  Jahre  an  von  Vomen# 
nur  mit  lebendigerem  Bevrufstfeyn. 

Die  Elementarfchulen  umfairen  drey  Biennien, 
.oder  6  Jahre,   nämlich  vom  6  bis  lü  Jahre,  und  ent> 
halten  drey  Hauptclafien,  deren  jede  wieder  in^ewey 
befondere  zerfiUlt.     Die  erfte  foll  den  Befitz  der  Spra- 
che auf  einer  höheren  Stufe  erringen,  und  zwar  im 
Gebiete  der  Anfchauung,..  die  zweyte  eine  Geübtheit 
diefer  Sprache  im  Gebiete  desBegriflfs,  und  die  dritte, 
dafs  fie  fich  in  den  Stand  fetzt,  die  Sprache  für  fich 
und  Andere  zu  benutzen,    im  Gebiete  des  Unheils. 
Lefen   und  Schreiben   find  für   die  erfte  Clalfe  die 
.  Hauptübungen ;    Verfiandesübungen  für  die  zweyte, 
Auffätze  verfertigen  für  die  dritte  Clafle.     Dazu  be- 
dürfen wir  dfey  Schulbücher,  das  erfte  in  der  Form 
^^der  Fabel  uqd  Gefchichte,   das  zweyte  in  der  Form 
des  Dialogs,  das  dritte  in  der  Demonftrationsform. 

Für  das  Alter  vom  la-— 14  J^hre  ift  eine  neue  An« 
ftalt  der  Erziehung  noth wendig,  und  zwar  für  das 
männliche  Gefchlecht  die  Bauern  7  und  Zunft « Schule ; 
für  das  weibliche  Gefchlecht  die  Induftrie  -  Schu\e, 
Der  Stand  des  Menfchen  ift  alfo  wieider  ein  Lehrftand, 
und  zwar  im  Gebiete  der  Anfchauung.  Vom  14  Jahre 
an  beginnt  die  Periode  der  Gefcblechtsrei(heit.  Der 
angehende  Jüngling  w^ird  Lehrling«  und  die  Lehr- 
lingin wird  Gehülnn  der  Mutter.  Diefe  neue  Con- 
verfation  zwifchen  dem  Lehrling  und  Meifter,  Toch- 
.  ter  und  Muuer,  dient  zur  Verdeutlichung  des  vor- 
.  her  in  der  Anfchauung  Kennengelernten -— Analyfe 
des  Be^rifts. 

Mit  diefer  Freyfprechung  vom  Lehrlingsftande 

.exiftirt  er  für  fich,  fich  felbft  hinfichtlich  feiner  Sub- 

.  filftenB  überlaJTen.    Die  Periode  der  erften  Selbftftän- 

digkeit  verbindet  mit  fich  auch  die  der  praktifchen 
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Bcnrtbeilang.    Er  rnnfs  nun  Telbft  Aufgaben  für  fldT ' 
verfertigen,    fo  vrie  auchrfelbft  Bedürfniile  füc  &ch 
befriedigen.     Die  eigen tlicbe  Lehrzeit  des  Menfchen 
dauert  bii  ins  ig  Jabr,\^m  1^  Jahre  an  beginnt  die  S^lbft- ; 
erziehung.  ^  Oibgl€ich  dieCe  Perifadenbezeichnung.cu- ' 
nächft  nur  die  Gewerbsftände  betrifFt :  fo  gilt  fie  doch 
im  Grunde  für  jede  MenrchenclalTe  als  Regel. 

Es  giebt  alfo  vom  Puncte*  des  Werdens  bis  zum- 
Puncte  der  ^Selbft^rziahung.  drey  Hauptperioden  :^i)^ , 
die  neutrale  Kindheit  vor  der  Schule ;  s)  das  Knaben- 
tm'd  Mädchen •  Alter  in  der  Schule;  3)  das  Jünglings^ 
«iiitl  Jungfrau -"  Alter  in  der  Vorbereitung  zu  einem  Be- 
ruTe.  Der  oberfte  Grundfatz  in  Bes^g  auf  das  Ziel 
und  die  Art  und  Weife  der  Erziehung  fodert  alfo  ein 
liciten  diefes  Triebes  durch  die  Empfindung,  durch 
die  Anfchauung,  durch  die  Vordellung,  durch  die 
-Beartheilung.«  Auf  jedes  der  drey  Vermögen  foll  der 
i^rzieher  mit  Hin&cht  auf  den  gancen  Umfang  'dee 
gegenl^firtigen  Lebens  einwii'ken,  bis  die  Ergreifung 
4es  Gefetzes  und  Glaubens  einer  Seits,  To  wie  der 
Wifithfchaft  und  Ktenft  anderei*  Seits  in  der  Keligion 
die  vollendete  Beftimmung  gewährt.  Erziehung  und 
•Unterricht  find  in  Anfebung  des  Zwecks  ganz  Eins 
tind  dalTelbe/  daher  auch  beym  Unterricht  diefelbe 
»Foderung  obdn  anIVeht:  Der  Menfch  Toll  dahin  ge- 
bracht vferden/  dafs  er  fein  Seyn  lelbift  begruijde. 
J)er  Vf.  Aeilt-^e  Unterrichtslehre*  in  die  UnterrvehU^ 
iJDiffenjchaft  und  UnterrUhtskunß,  Die  erfte  ift  das 
Syßem  derjenigen  GrundfHtze  und  Regeln ,  wodurch 
fowobl  der  Umfang  des  dem  Menfchen  nöthigen  Un- 
^errichtsftoffs  ,^  als  die  dem  Menfchen  angemefieneBe- 
'  lehrungsweife  befiimmt  wird.  Die  Henntnifs  der 
'Bedingungen  und  der  Form  des  Seyns,  fo  wie  die 
^Kenntnifs,    jene  anzuwenden  und  in  diefe  fich  ton 

*  giefsen ,  ift  das  eine  allen  Menfchen  n5thige  Wiflen» 
-uiti  Menfch  zu  feyn»  und  von  diefem  Willen  handelt 

der  allgemeine  Lehrplan  für  alle  Menfchen »  der  zwey 
Hauptlehren  in  fich  fafst:  1)  die  Lehre  von  der  Natur 
und  dem  Menfc^ien 'im  Zufammenhange ,  oder  die 
Kenntnifs  einei  ihateriell^n.  Gegenftandes  —  reale 
'Henntnifle;    fl)  die  Lehre -vom  Göttlichen  (denn  die 

*  Form  detf  Menfchen  findet  fich  nur  in;der  DivinilSt), 
oder  die  Kenntnifs  einer  Idee  —  ideale  Kenntnilfe. 
Die  zwey  etften  Reaiunterrichtsgegenftände  find  Na- 

'  turbejchreibung  Und  Naturlehre.  Die  erftere  erfo- 
'  dert  lioch  als  Unterrichtsgegenßände  eine  Pröducten- 
Geographie  9  und  eine  matkematifche  Geographie^ 
Und  ihre  praktische  Beziehung  dehnt  fich  aus'  auf 
f  Mathematik^  Ökonomie,  Technologie  und  Zeichnen. 
Die  Naturlehre  fodert  noch  als  Unterrichtsgegenftän- 
de  pf^yßfi^^  Geographie  und  Jßronomie:  Ihre 
praktifche  Beziehung  dehnt  fich  aus  auf  die  Ökono- 
mie, Technologie  und  Anthropologie,  welche  letztere 

*  nothvv'endig  zu  ihren  Gefolgen  Oymnaßik  und  Diä- 
tetik,  und  zu  ihrer  Vollendung  Oefchiehte  und  Qeo* 
graphie  erfodert. 

'I^er  Menfch  fall  durch  fich   in   der  göttlichen 
Form  feyn';   folglich  iß  das  fViJfen,    was  die  göttli- 
'  che  Form  Jey,  die  unerläfsliche  Bedingung,  um  — 
MIenfch  zufejn.    Sa  giebt  Arey  Anfichien  der  götiU 


tiheri  Form,  die  der  ff^ahrhett,  der  Oereehtigkät, 
der  JLiebe ;- und  die,  worin  alle  fich  verfchmelzeB, 
der  Schönheit ,  oder  unter  der  inneren  Beziehung  ge- 
nommen ,  Heiligkeit.  Der  Erzieher  als  Lehrer  foll 
nun  durch  den  Unterricht  das  erreichen.,  dajs  der 
Zögling  fich  zur  jinjicht  der  Form  erhebe^  und  jtin 
eigenes  Leben  und  Seyn  danach  Forme.  Die  Lehre 
vom  Göttlichen' fociert  als  Unterrichtsmittel:  i)  PAi. 
J'Ofophie^,  j^urch  die  dem  Menfchen  die  Form  der 
Wahrheit  angeeignet  werden  foll ;  2)  d\t  Recht dthrt^ 
zur  Aneignung  der  Form  der  Gerechtigkeit,  und  eq 
ihrer  Vollendung  gehören  die  allgemeine  und  hejov- 
dere  Staatslehre  und  die  Gefchichte;  3)  die  Mi- 
gionslehre  im  engeren  Sinne,  zur  Aneignung  der  Form 
der  Liebe.  Zu  ihrem  Gefolge  gehört  die  Kirchoi- 
lehre,  und  zu  ihrer  Vollendung  die  RelistionS'  und 
Kirchen-  Gefchithte,  4)  Dit  Lehre  vom  Schönen,  im 
Aneignung  der  Form  der  Schönheit,  in  welcher  Form 
fich  nur  allein  die  Aufserung  des  menfchlich- göttli- 
chen Lebens  fich  zeigt.  Diefe  Lehre  fafst  unter  Geh 
'die -Lehre  vom  Schönen  überhaupt,  die  Lehre  vom 
'Wohlfiande  im  ausgedehnteften  Sinne,  und  endlich 
Kunfttibungen,  nämlich  Übung  im  Zeichnen,  in  der 
Mufik  und  in  der'Dicht^unft  geböten  mit  snrSphire 
des  Unterrichts  vom  GöttRchen.  Der  Vf.  hätte  zur 
'richtigen  anfchauliChen  Darftellung  des  Lehrplam 
kein  belFeres  Symbol  nehmen  können ,  als  er  ^k- 
Hcfa  gewählt  hat,  nämlich  den  Kteie. 

Dem  Werke  find  vier  Tabellen  beigefügt,  von 
denen  die  erfie  den  allgemeinen  Lehrplan  für  das 
menfchliche  Wiflen  überhaupt,  die  übrigen  aberdk 
Modificationen  des  allgemeinen  Lehrpläns,  theilsinr 
die  zum  höheren  oder  Lehr -Stande  oder  Adel,  thels 
für  die  zimi  Nährfiande  oder  Volke  Beftimmten  ent- 
halten. Dez  auf  der  erften  Tabelle  aufgetragene  Kreis 
für  den  allgemeinen  Lehrplan  theilt  fich  in  xwey 
*  Hemifphären,  von  denen  dife  eine  die  Lehre  von  dem 
Natürlichen  oder  dem  menfchlichen  Seyn  an  ücb, 
und  die  andere  die  Lehre  vom  Göttlichen  oder  von 
der  Form  des.  menfchlichen  Seyns,  in  fich  fafst.  Die 
erfte  Lehre  begreift  unter  fich  die  Lehren  von  der 
Natur  und  dem  Menfchen ;  die  zwey  te  aber  theilt  fich 
wieder  ab  in  die  4  Hauptlehren  von  der  Wahrheit, 
Gerechtigkeit,  Liebe  oder  Religion,  nnd  von  der 
Schönheit.  Der  modificirte  Lehrplan  für  das  Volk, 
•den  Tab.  II  enthält,  hat  die  Fodernng  zu  erfiilleni 
dafs  darauf  nicht  nur  die  Lchrgegenfiände ,  "welche 
die  Bedingungen  des  Seyns  an  fich.  umfaflen,  vor- 
sugsweife  aber  auch  mit  ftets  praktifoher  Beziehung 
auf  das  Volksleben  vorkommen,  nämlich  Naturgt- 
fchichte  und  Naturlehre,  Anthropologie,  Mathema- 
tik, Lefen,  Schreiben  und  Rechnen,  fondern  der 
Volksunterricht  fodert  auch  für  die  Aneignung  ^ 
Form  des  Göttlichen  die  Glaubens-  und  Kirchen- 
Lehre,  die^efetz-  und  Staats -Lehre,  die  Pfiicbteo- 
khre  und  die  Lehre  von  der  Wohlanl^ndigkeit,  ver- 
möge der  virtr  Formen  des  göttlichen  Seyns,  der  Wahr- 
'heif,  der  Gerechtigkeit,  der  Liebe  und  der  Schön- 
heit. Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  alle  Lehrge- 
genftftnde  fich  njtch  dem  Stande  oder  der  Beftimmung 
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)des  Volks  tnodificiren  möflen.     Die  dritte  Tabelle  ent- 
bSit  die  Lehrgegenftünde  für  denMenfchen  vom  Adel| 
aber  alle  iTiodihcirt  nach  der  Beftimmung  des  Adels. 
DerMenfch  vom  Adel  fafst  mit  dem  höheren  Vor- 
ftellungavermögen    nicht   fowohl   das  Materiale   der 
Producte »  fondern  die  unendliche  Productivität  der 
Natur  aufy  und  die  praktifche  Beziehung  diefes  Auf- 
fadens  ift  die  Gottheit  und  Menjchkeit  Kugleich.    Der 
Mann  von  Adel  bäx)gt  mit  dcihi  Auge  nicht  Towbhl  an 
^^enErfcheinungen  der  Natur ^  fondern  er  durchdringt 
das  Ali  der  Welt ,    erleuchtet  von  der  Idee  der  Gott- 
heit^ fo  wie  Geographie  und  Aftronomie  in  Wechfel- 
-wirkung  ihm  die  beftimmte  Anfchauung  der  Welt- 
form erleichtern.      Die  Mathematik   wird   ihm    die 
Form  von  dem  Erfüllen  ^  das  die  Naturphilafophie 
'durchdringt*     Die  Gefchichte  betrachtet  der  Höhere 
nixr  ah  allgemeine  Menfchenkenntnifa.  ,   So  wie  dem 
Menfehen  vom  Adel  eine  höhere  Anficht  der  Natur 
Eukommt,  mufe  ihm  auch  die  Anficht  des  Göttlichen 
«Dur  ideal,  im  ftrengßen  Sinne  genommen,  zukommen. 
In  Bezug  auf  die  ff^ahrheit  mufs  er  nur  die  Identi- 
tät felbft   fchauen.      Philofophie  und  Religion  find 
darum  in    feinen  Augen  £ins.      In   Bezug   auf  die 
Form  der  Gerechtigkeit  hat  er  nur  den   Staat  und 
die  Sianitn  mit  allen  Attributen  vorm  Auge ,  und  in 
Bezug  auf   die   Form   der   Liebe    die  -^   gefammte 
Menfchheitf  in  der  Kirche  zu  einer  Familie  vereinigt. 
In  Bezug  auf  die  Form  des  Schönen  fieht  er  nur  die 
bimmUfche  Schönheit  ^  F'enus  Urania  ^  in  der  Natur 
enthüllt,  und  in  der  Kund  nachgebildet.     Diefe  Lehr-  ^ 
plane,  bezogen  auf  Schulen^  heii^tn  Schul  plane  ^  von' 
denen  nun  der  Vf,  befonders  handelt ,  und  zwar  zu- 
erft  vom  SchuJplane  für  das  Volk.   '  Da  es  zwey  Stliul- 
anftalten  für  daflelbe  giebt,    die  Slementar-  und  d,ie 
Real -Schule:  fo  find  auch  zwey  Schulpläne  nöthig, 
jeder  in  feiner  eigenen  Steigerung  für  die  heranwach- 
fende  Jugend ,  aber  ftets  in  Bezug  auf  die  fteigenden 
Lebensverhältniffe  der  Menfehen  und  nach  dem  Ge- 
fetze  der  Continujlät.     Ift  der  erfte  Plan  richtig  ent- 
worfen: fo  ergiebt  fich  der  zweyte,  der  nur  in  der 
gröfseren  Verdeutlichung  von  jenem  fich  unterfchei- 
det,  von  felbft.      Die  Lebens verhältniiTe  folgen  alfo 
auf  einander:    i)  das  älterliche  Haus,    ci)  die  Ortsge- 
meine, 3)  das  Gericht  oder  Landgericht  u.  f.  w.»    4) 
in  einem  gröfseren Reiche  die  Provinz,  5)  das  König- 
reich, 6}  (in  Deufchland)  das  Reich  oder  die  Confö- 
deration,  7)  der  Welttheil,  8)  die  Erde,  g^  das  Welt- 
all.   Diefe  LebensverhäUniire  find  auf  der  vierten  Ta- 
belle durch  in  einander  eingefchlolTene  Kreife  fym- 
bolifch  dargeftellt,  und  in  jedem  kommt,  in  Hinficht 
auf  den  Unterricht,    ftets  dafTelbe,  nur  in  gröfserer 
Ausdehnung,  vor.     Von  der  Elementar fchule  geht  der 
Zögling  in  dieRealfchule  über,  wo  er  die  Sache  felbft 
2u  behandeln  lernen,    folglich  auch  tiefer  in  fie  drin- 
gen foll;  daher  find  mehr  Real-   als  Elementar- Schu- 
len nöthigL   Nach  dem  Vf.  find  3  Realfchulen  nothig  — 
Landwirthfchafts-,  Gewerbs-  und  Handels  -  Schulen. 
In  dem  Lehrplane  für  den  Adel  nimmt  der  Vf.  drey 
Schulen  an  —  eine  Elementarfchule ,  dasGymnafium 
tiad  die   Dniverfität«   und  beßimmt  nun   durchaus 


4Eweckmärsig  die  Unterricbtsgi^enftXnde  rür  jede  die- 
f^r  Apftalten.  Die  Seele  des  Gjmnafiüms  ift  das  Im- 
merwährende Höherftreben  nach  der  Idee  der  Huma- 
nität in  der  allmählichen  Steigerung.  Goldene  Wahr- 
heiten fpricht  der  Vf.  aus  über  das  Studium  der  claf-^ 
fifchen  Schriftfteller  des  Altcrthuras  und  der  jetzigen 
Welt,  von  denen  fich  kein  Auszug  geben  läfst.  Man 
lefe  und  beherzige  fie !  Den  Vortrag  der  philofophi- 
fchen  WilFenCchaften  beftimmt  der  Vf. ,  nachdem  er 
vorher  den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  über 
,die  Natur  angegeben  bat,  in  folgender  Ordnung :  An- 
thropologie, Pfychologie,  Logik,  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie, nicht  aber  der  philofophifchen  Sjftenle, 
.und  am  Schi ufle  des  Gymnafiums  eine  Wille nfchafts- 
Jehre  zur  Überficht  .der  menfchlichen  KenntnilTe  und 
die  Lehre  vom  Schönen ,  welcher  ftufenweis  hinauf- 
Jleigenden  philofophifchen  Belehrung  npch  der  Reli-* 
^ionsuntei;richt  zur  Seite  gehen  mufs* 

Ein  Hanptvorzug  der  Gymnafialanßalt,  wie  fie  der 
Vf.  9ufftellt*  ift,  dafs  er  fie  nicht  in  Verbindung  mit 
Rea]Cchulen  fetzt,  die  nur  dem Gymnafium  fremdarti- 
ge und  deflen  Geifte  entgegenftrebendeinftitute  find. 
Wer  des  Vfs.  fchöne  Anficht  der  üniverfität,  die 
.ihm  die  Totalität  der  Standesfchulen  ^  deren  erfechs  , 
.Annimmt,   ift,  richtig  auf  fafst,   wird,  mit  Bedauern 
.(eben,  wie  febr  noch  immer  die  meiften  unfererUni- 
.verfitäten  den  Mangel   einer  beftimmten  Idee  ihrer 
Begründung  documentiren,. 

In  der  Unterrichtslehre  ftelltHr.  6.,  inBeziehudg 
auf  den  Unteirichtsz weck,  den  Grundfatz  auf;    Der 
•Unterricht  ift  nur  dann  wahrer  Menfchenunterrichr, 
wenn  er  den  Selbßunterricht  beförderu     Der  Menfch  , 
ftftl  n^Ch'dem  Vf.  nicht  unterrichtet  werden,  fondern 

Jich  fetbß  unterri^hteu ;  denn  das  Unterrichten  hat 
denfelben  Zweck,  wie  das  Erziehen  im  Allgemei- 
nen, nämlich  dafsiier  Menfch  fein  Sejn  begründen 
lerne.  Diefem  erften  fügt  er  den  zweyten  Grundfatz 
bey:  Das  äufsere  und  innere  An fchauungs vermögen 
mülfe  ftets  zum  Selbftunterrichte  geübt  werden ,  und 
auf  diefen  zweyten  folgt  endlich  der  dritte  Grundfatz 
der  Unterrichts  weife:  Aller  Unterricht  fojl  ftets  un- 
mittelbar praktifch,  d.  i.  für  das  Leben  feyn.  Mit 
Recht  nennt  der  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  die  peßa* 
lozxijchen  Übungen  hohW^  weil  es  ihnen,  ob  fie 
gleich  fteigend  vorgenommen  werden,  an  der  unmit- 
telbaren praktifchen  Beziehung  fehlt.  Überhaupt 
kämpft  der  Vf.  an  mehreren.Stellen  feiner  Schrift  kräf- 
tig und  fiegend  gegen  das  Einfeitige,  Lückenhafte 
und  Zweckwidrige   in  der   pefLalozzifchen  Lehrart. 

•In  Bezug  auf  das  zu  unterrichtende  Subject  ftellt  der 
Vf.  folgende  drey  Grundfätze  auf:    i)  der  Unterricht" 
mufs  in   ununterbrochener  Reihe   die  Vorftellungen 
des  Menfehen  erweitern;  2)  der  wahre  Unterricht  ift 

'ftcu  nur  eine  Entwickelung    der  Vorftellungen;    3) 

'Her Unterricht  mufs  alle  menfchlichen  Vermögen  oder 
den  ganzen  Menfehen  ergreifen. 

Von  der  Anwendung  diefer  Grundfätze  der  Un- 
terrichts wifienfchaft  handelt  der  Vf.  in  der  Unter- 
riehtskunß,  und  diefe  gehaltreiche  Schrift  fchliefst 

endlich  mit  den  befonderen  Methoden  des  Unterrichts 
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£ür  den  Volksunterricbt  und  den  Adel,  rön  denen 
iiur  die  Hauptzüge  angegeben  find,  mit  Aasnahme 
der  £lement2ranterricht5inethode  für  die  Volksja- 
gend»  w'elche  Hr.  G.  ausführlich  dargeftellt  hat  Da 
.der  Elementarunterricht  mit  der  Kcnntnifs  des  erden 
LebensverhältnilFes,  nämlich  dee  Älterlichen  Haufee, 
beginnen  Toll :  fo  wählt  Hr.  G.  ganz  zweckmSfsig  zur 
erften  Übung  das  Modell  eines  Haufcs  und  der  Unter* 
riebt  über  das  erfte  Lebensverhältnifs  zerfallt  in  vier 
Curfe.  Im  ertten  wird  das  Haus  nach  der  Autsen* 
feite  durchwandert;  im  zweyien  werden  im  Inneren 
die  Bewohner  gemuftert;  im  dritten  werden  die  Be- 
dürfnifle  durchmuftert ;  im  vierten,  wird  das  höchfte 
Bedürfnifs  des  menfchlichen  ZufammenCeyns  und  Um- 
gangs, d.  i.  Sprache,  kennen  gelernt  Die  erfte  Durch- 
Wanderung  der  Aufsenfeite  des  Kaufes  leitet  auf  den 
Unterricht  in  den  erften  Elementen  der  Naturge- 
fchichte,  der  Technologie,  der  Naturlehre,  der  An- 
thropologie ,  der  Pfychologie .  der  Geographie  als  To- 
pographie, des  Zeichnens ,  der  Mathematik,  dann  auf 
die  Elementarbildung,  auf  den  Sinn  des  Wahren ,  des 
Rechts,  der  Liebe  und  des  Schönen.  Beym  Durch- 
wandern des  Haufes  von  Innen  leitet  der  Lehrer  fei- 
nen Zögling  hin  auf  die  S^lbftauffindung  des  grofsen 
Unterfcbieds  der  Bewohner,  Menfchen  und  Thiere, 
nnd  zwar  auf  den  äufserlichen  und  innerlichen  Un- 
terfchied,  auf  die  Frey  hei  t  des  Menfchen  u.^  f.  w.t 
und  das  alles  dnrqb  Erzählungen  kleiner  erdichteter 
Gefchichten ,  die  der  Lehrer  dazu  benutzt. 

Vortrefflich  und  neu  iß  des  Vfs.  Methode,  Lefen 
und  Schreiben  zu  lehreu.     In  zwey  Monaten  vom  Au- 


X 

fange  des  Unterrichts  über  den  eAen  Cars  Icnjt 
der  Schüler,  lefen  und  fchreiben,  und  awar  jenes 
mit  fteter  Übung  des  Verßandes,  und  diefes  gleich 
im  Anfange  orthographifch.  Der  Vorzug  diefer  Le(^ 
und  Schreibe  -  Methode  des  Vfs.  bat  fich  bereits  ia 
der  Praxis ,  Namentlich  in  einer  Lehranßalt  zu  Bam- 
berg, erwicfen. 

Der  Vf.  will ,  dafs  der  Lehrer  feinen  Untemchl 
ß^ts  im  Kreife  einer  Verbindung  ftch  herum  bew^ 
gen  lalTen  foll,  daher  er  diefs,  Fo  wie  in  der  erftea 
Menfchenverbindung  oder  dem  älterlichen  Haufe,  eben 
fo  in  dem  zweyten  LebensverbältnilTe,  in  der  Genuin- 
Jtf,  ausführlich  zeigt,  wo  wieder  diefelben  Real-  nnd 
Ideal-  Lebrgegenßände ,  nur  mit  der  nöthigen  Emei- 
ierung  und  Steigerung,  durchgegangen  werden,  nnd 
hier  der  Grund  zur  eigentlichen  Religion  gelegt  i?ird. 

Der  Weg ,  auf  welchem  Hr.  6.  das  Kind  81lrR^ 
li^on  überführt,  ift  fo  pfycbologifcb  gewählt,  dab 
diefe  Anleitung  allein  fchon  des  Vfs«  Beruf  zu  einem 
päda^ogifdien  Scbriftfteller  bezeugt.  Rec.  bedaneit, 
dafs  ihm  der  Mangel  an  Raum  nicht  geftattet,  von  di^ 
fer  Methode  des  Vfs.  für  den  Elemehtaruntenidit 
mehr  zu  fagen;  aber  fein  innigfter  Wnnfch  iß,  dib 
alle  Vorfteber  des  Erziebuirgs-  und  Unterrichts- We 
fens  diefe  Schrift  lefen,  und  die  Einführung  jener 
Methode  in  den  Volksfchulen  emßlich  befördern  mö- 
gen. Dann  wird  es  bald  mit  diefem  Tbeile  des 
Menfcbengefcblecht»  befter  werden,  den  man  b»- 
her  fo  fehr  vemachläfltgte,  während  den  höheren 
Lebranftaltan  eine  ermunternde  Anfmerküsrnkeit  und 
Liberalität  bewiefen  wird.  WN. 
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JuoziiDSCHRiTYSii.  Marburg  ^  in  d.  akadem.  BucLhand« 
Inng:  Dm  VerftandeS'  Buch  für  Landfchulen»  Von  Johann 
Spiekert  Infpector  der  Kirchen  and  Schulen  in  der  Nieder- 
grafrcbaft  Catzenelinboeen»  i^io.  t6o  S.  g*  C8  S^O  ^^^^  ®^ 
^ras  dunkle  Titel:  F'erjtand^s  •  Buch  ^  foU  die  Grenzen  und  dtiu 
Plan  des  Bucht  beaeichnen.  ,tEs  [öi\  nimUck  die  Verfiandes? 
krifte  des  Schülers  wecken .  ihm  richtige  Begriffe  von  denje« 
nigen  GegenAlnden  beibringen »  die  auch  dem  gemeinden 
Mann  la  willen  nöthig  And ;  eben  dadurch  dem  Sefaaler  An- 
leitung zum  Seibftdcuken  aeben»  feine  Urtheüskraft  üben,  und 
ihn  fo  zu  der  hOcbAen  aUer  Wiflenfchaften,  zur  Religions* 
'witTenfchaft  in  ihren  beiden  Abtheilungen,  der  Sitten •  und 
Glaubens  •Lehre,  Torbereiten.'*  Die  Abficht  des  Vfs.  ift  gut» 
und  die  Ausfahrung  feines  Plans  verdient  Beifall.  In  kurzen 
Sitzen ,  denen  immer  mit  kleinerer  Schrift  die  nöthigften  und 
zweck miCsigften  Erlluterungen  bejreefagt  find ,  trigt  der  Vf. 
das  VViffenswflrdigde  vor  vom  Leien«  Schreiben«  Rechnen 
und  von  dem  Gefange ;  dann  rom  menfchlichen  Körper  in  den 
Abfchnitten  s  Befchreibung  der  Tomehmften  Theile  des  menfcb- 
lichen  Körpers,  Leben sordnung^  fOr  Gefunde«  Lebensordnnng 
ffir  Kranke,  von  der  Rettung  in  Lebensgefahr  und  von  den 
fünf  Sinnen ;  ferner  von  der  Seele  des  Menfchen  in  den  drev 
Hauptabtheilongen  vom  Erkenntnifsvermögen  •  vom  Gefohl- 
veinvögen,  vom  Begehrungsvermögen.  DenBefchlufs  machen 
die  Belehrungen  Ober  die  Welt,  wo  folgende  Capitel  vor* 
kommen :  das  Weltgeblude »  die  Erde  insbefondere ,  die  Ele« 
naente  CAnfaogigrüade  der  MAlurlehre^,  von  den  Lufterfchei- 


nungen «  die  Naturbefchreibiing  insbefondere  nach  den  Sidi« 
reicne,  dem  Pflanzenreiche  und  Thierreiche;  die  Menfchw 
weh  nach  den  ^btheilungen  von  den  Menfchenra^n,  von 
Unterfcbied  in  der  Lebens-  und  Regierung«  «Art,  vom  Unter 
fchied  der  Religion,  vom  richtigen  Verhalten  der  ScaatsbOi" 
^er,  von  der  Wehklugheit  in  derKenntnifs  der  Landesgef^tie, 
im  Umgange  mit  Menfchen,  in  der  Haushalt ungskunft.  iu  der 
Yorficht  in  Gefahren  und  Unglflcksfiilen  und  in  der  Höflidf 
keit.  Alt  Anhang  findet  man  Schulgefetze ,  Schulgebete,  nod 
eine  Auswahl  biblifcher  Stellen  zu  SchuUectionen,  die  tcx» 
trefflich  ift.  Man  fieht  hieraus ,  wie  reidi  an  Materialien  ffli 
die  Yerftandesbildting  diefs  kleine  B  Achlein  ift,  und  die  Lehr« 
vom  Gefange  ift  ihm  vor  anderen  Schriften  feiner  Art  iiu- 
fchliefslich  eigen.  Sein  Hatmtvorzug  bleibe  indefs  immer  ät 
Stellunfft  Anordnung  und  der  Vortväe  des  Einzelnen,  wo- 
durch die  Wifsbe^ierde  immer  neuen  Keiz ,  und  der  Verfiand 
immer  neue  Befchsftigung  erhih.  Das  Buch  wird ,  wo  ei 
«ineeführt  wird »  befonders  unter  der  An  weifung  ^ines  g^ 
fcfaickten  Lehrers,  gewifs  vielen  Nntzen * ftiften.  Nur  reiten 
iftRec.  aufstellen  geftofsen,  denen  er  entweder  mehrBifilinmt* 
heit  im  Ausdruck»  oder  eine  gröfsere  Deutlichkeit  gcwünfciit 
bitte,  s.  B.  8.S3:  „allen  Knochen  des  menfchlichen  Körpen 
ßeht  man  es  an,  dafs  ^e  mit  grofsem  Vorbedacht  gebimel 
find."  S.  34:  „Alles  Fleifch  am  menfchlichen  Körper  beiidu 
aus  lauter  dünnen  Zwimjjädchen ,  die  aber  «ufammenhaitefl, 
und  die  Knochen  in  den  larelcnfccn  bewegen»** 
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Gotha,  in  der  beckerCchen  Bachhandlang:  J3«* 
fchreibung  der  fpanifchen  jimalgamation  oder 
f^erquickung  des  in  dtn  Erzen  verborgenen  Silr 
bers^  Jo  wie  fi^  bey  den  Berpoerken  in  Mexi* 
ka  gebräuchliek  iß ,  mit  ausführlkher  Darjlet- 
lung  einer  neuen  Thearie^  nach  zM^ölf jährigen 
praktifchea  £rfahning«n  and  auf  Tpcciellen  Be- 
fehl des  .General -Tribanals  der  Bergwerke  von 
Neafpanien  ,  befchrieben  and  erUatert  von 
Friedrich  Traügott  SonnefehmidU  16  lO.  XII  a* 
408  S.  gr.   8-   (^  Rthlr.) 

1  reue  und  genaue  Berchreibungen  metallnrgircher 
Opefauon<;n  üt^d  um  fo  fchätzbarer«   wenn  fie  von 
Männern  geliefeirt  werden ,  welche  Gelegenheit  hat- 
ten, fich  felbft  praktifch  mit  diefen  Operationen  zn 
befchäftigen ;  lie  find  felbft  dann  von  Wcrth,  wenn^ 
fie  auch  von  keinem  Raifonnement  über  die  Urfachen 
begleitet  find,  w^elche  den  dabey  vorkommenden  Er- 
•fcheinungen  sum  Grunde  Hegen;  fie  find  aber  von 
noch  viel  gröfserem  Werthe«  wenn  fie  Operatieiien 
betreffen»  welche  nur  anvollkoma»en,  odbr  vielleicht 
,gar  nicht  bekannt  waren.     Diefea  Letztere  gilt  zum 
TheilvOn  dermexikanifcben  Amalgamacionfmetfaode; 
daher  roufa  dem  Hn^.Bergrath  Sonnejehmidt  für  dieMit- 
theilung  der  vorliegenden  gründlicheia  Befchreibung 
derfelben  aufrichtiger  Dank  gesollt  werden.   Die  Be- 
fchreibung felbft  ift  fo«  wie  man  fie  von  einem  einfichts- 
vollen  Manne»  der  langjährig  mit  den  hefchriebenen 
Operationen  praktifch. umging,  nur  erwarten  kanil. 
DalTelbe  günftige  Uvjtheil  ift  abelr  nickt  von  der  z«- 
gleich  mitgetheilten  Theorie*  der  fpanifchen  Anialga- 
mation   zu  fällen:    fo  wie  denn  der  unparteyifche 
dichter  hin  und  vHeder  auch  darin  dem  Vf.  nicht 
wohl  beypflichtcn  kann  ,  wenn  derfelbe  der  fpani- 
Ichen    Amalgamationsmethode  Vorzüge  vor   der  in 
iDditfcfaland ,  nametitlkh  in  SaehEen,  üldtchte  be]^- 
^legt.    .Hied«rcfa V wild '^er. das  VetdienftdeaVfk^  um 
fdie  Erweiterung  der  metallurgifchen  Kenntniffe  Itci- 
ncewe«»  ^fohiriälertr.    Wir  woüeli'  das  hier  gefälUe 
Unheil  durch  eine  Mitlheilung  de$  Inhalte  der  Schrift 

belegen« 

l  Cap.    Einleitung.^  Der   Vf.  facht  dlrin  die 

in  Mexiko:  übliche  Amsflgamition^egiwi  die  Augttife 

•derer  «uvertheidigen;  die  fie  >iii  «nA  ^cder  fär 

Tehr  mireUkbknmen  verfchrie^n  Uatteh.    Er  erzählt» 

^^ne  fcbr  gefing  der  Silber*»lttft  bey  jen*m  Prooelle 

Tiej ;.  liumt  jedoch  ^a£  .der  anderen  Seite^doA  dm^t 

J.  J.  L.  JB.   18»  »•   Dritter  Sand. 


verknüpften  bedeutenden  Öueckfilberverlnft  ein.  Aus- 
führlich wird  auch  liber  die  Behandlang  der  Sklaven 
bej  den   mexikanifchen.Bergwerken  geiredetf  und 
diefe  als  fehr  menfchlich  geschildert.    —    //  Cap, 
Das  Trocknen  und  Rößen  der  Erze  vor  dem  Po* 
ehen.     Der  Vf.  macht  gleich  mit   der  Befchreibunrg 
derProcefTe  den  Anfang»  welche  der  Amalgamation 
vorangehen,  ohne  vorher  eine  genaue  Überficht  und 
Befchreibung  der  Erze  und  ihrer  Verbindungen  uii- 
ter  einander  zti  geben,  wekhe  der  Amalgamation  ih 
Mexiko   unterworfen    werden.     Diefe    Mittheilung 
würde  jedoch  fehr  zweckmäfsig  und  für  die  nachfo^ 
genden   Befchreibungen    erläuternd   gewefen   feyn. 
Denn  wenn  gleich  der  Vf.  fich  (S.  ss,  Anmerk. )  in 
diefer  Hinficht  auf  feine  mineralogifche  Befchreibung 
der  vorzügliehften  Sergwerks-Revierevon  Mexiko  be- 
zieht: fo  dürfte  doch  diefes  Buch  nicht  einem  jeden 
Lefer    zur  Hand    feyn.     Ohnediefs  ,ftehen  in  jenet 
Schrift  die  Befchreibungen  der  verfchiedenen  Erze 
fo  zerßreut,  dafs  man  fie  erft  mühfam  zufammen  fu- 
'cheir  maf8,um  dadurch  bey  vorliegender  Schrift  Auf- 
klärung zu  erhalten.     Nur  die  reicheren  Erze  werdeii 
'zu  den  Hütten  geliefert ,  die  ärmeren  hingegen  über 
die  Halde  geftü^zt.  Blofs  bey  einigen  Gruben  gieWt 
ea  Erzwäfchen,    wodurch  unhaltiges  Geftein  abge- 
fondert  wird.     Manche  Erze,  befonders  folche,  wel- 
che viel  Schwefelkies  enthalten ,   werden  hin  un^ 
wieder  in  offenen  Haufen  vor  dem  Pochen  gerottet. 
—    ///  Cap.    Das    Pochen   oder  Zermalmen   der 
Silbererze  in  gewöhnliehen  Pocfircerken  (^Mortiros), 
*pie  von  den  Gruben  angelieferten  Erze  werden  tro- 
cken gepocht.     Die  Pochwerke  haben  eine  ähnliche 
Einrichtung  wie  die  deutfbhen  Stempelpochwerke. 
"jStatt  der  Hebarme  dienen  hölzerne,  mit  einem  run- 
den Ausfchnitte  verfehene  Dreyecke,  welche  genau 
auf  die  Welle  palTen.     Das  klein  gepochte  Erz  wird 
'durch  lederne  Siebe  gegeben.    —    IV  Cap,     Das 


\ 


Feinmahlen  der  Silbererze  in  amerikanifchen  JErt- 
mühlen  (Tahonas).  Bey  den  mehreften.  Werken  wer- 
den die  gepochten  und  gefiebten  Erze  auf  diefeh 
^Mühlen  fein  gemahlen.  Nach  derVfs.  Äufserung  ift 
keine  zur  Amalgamation  gehörige  Mafchine  zu  finden, 
die  wichtiger,  nützlicher,,  leichter  und  einfacher  wä- 
^e,  als  diefe  Tahona;  dennoch  aber  dürfte  fie,  nach  unf^ 
•rem  Pafllrbalten,  noch  wefcntlfcher  Verbeirerun|[6n 
*^hig  feyti,  Ait  einer  ftehendeh  Welle  fitzen  mehrere 
'—  zwcy  oder  vier  r-  Querarme,  um  welche  fich  die 
Xäufer  drehex^.  Die  Sohle  ift  mit  harten  Steinen, 
'gemeiniglich  mit  !Pörphyr,  ^epflafterC.  Die  Bewe- 
*güng^  gefehielit  durch  Maulthiefe ;  bey  den  tög€tiäixtir 
Ttt    . 
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ten  Doppelmuhlen  ( Takonas  de  Marea)  darch  rrer, 
hey  den  anderen  (Tahonas  JenciUas)dvLrclt,z\yey^T>a» 
Erzquantum ,  welches  in  einer  gewilTen  Zeit  gemah« 
}ßi^  wird>  ift  fehr  yerfchteden.  Die'  Erze  werden 
-^Shrend  ded  Mahlens  angefeuchtet«  fo  dafs  fie  zu- 
letzt einen  flüfligen  Schlamm  bilden.  —  f^  Cap. 
Das  Schlickauszieken  oder  Schlämmen  reickhalti- 
ger  Silbererze.  Einige,  mehr  Silber  we  gewöhn- 
lich enthaltende  Erze  werden  nach  dem  Mahlen  ei- 
nem fehr  einfachen  und  unvollkbmmenen  Wafchpro- 
cefSf  auf  kleinen  beweglichen  Wafchheerden,  unter- 
worfen. Unftreitig  würde  der  Vortheil  für  die  mexi- 
kanifche  Amalgamation  fehr  grofs  feyn  *  wenn  von 
den  belferen  deutfchen  Methoden  der  mechanifchen 
Aufbereitung  der  Erze  dabey  Anwendung  gemacht 
würde,  i^relcher  fich  aber,  nach  des  Vfs«  Äufseruo- 
gen,  WaHermangel  und  theures  Arbeitslohn  hin  und 
wieder  entgegenfet^en  dürften.  —  VI  Cap.  Die 
Verquickung  deiin  den  Silbererzen  befindlichen  Gol- 
des» Um  das  Gold  t  riYelches  in  vielen  Silberer- 
zen gediegen  enthalten  ift,  vorläufig  auszufcheiden, 
mahlt  man  diefe  mit  Queckfilber  durch,  wobey  denn 
auch  das  in  den  Erzen  enthaltenegediegencfSilber  zu- 
gleich mit  amalgamirt  wird.  Das  gebildete,  goldhal- 
tende Amalgam  wird  von  2^it  zu  Zeit  aus  den  Erz- 
mühlen gefammelt,  gereinigt,  durch  eine  An  Deftil- 
lation  vom  Queckülber  befreyet,  und  dann  in  Bley  ge- 
tränkt und  abgetrieben.  Die  Goldfcheidung  gehört 
zu  den  Functionen  d«r  königlicheil  Münze.  —  VII 
Cap.  Ineredienzienf  welche  die  fpanijche  j^malgama- 
tion  erfodert.  Mexiko  liefert  bey  Weitem  nicht  fo 
viel  Queckfilber,  als  zur  Betreibung  derAmalgämir  wer- 
ke nöthig  ift.  Grofse  Mengen  diefes  Haoptingredi- 
enzes  werden  daher  von  Idria  und  Jimaden  bezo- 
gen. Das  erfoderliche  falzfaure  Natrum  wird  theils 
an  der  Seeküfte,  theils  aus  Lagunen  im  Inneren  des 
Landes  gewonnen.  Eine  wichtige  Rolle  in  der  mexi- 
kanifchen  Amalgamtftipn  fpielt  das  fogenannte  Ma- 
gijflralf  eine  Verbindung  von  fchwefeliaurem  Kupfer 
mit  fchwefelfaurenr  £i/^/i »  ^velche  durch  das  Röften 
von  Kupferkies  oder  einem  Gemenge  von  Kupfer - 
und  Schwefel  •  Kies  in  einem  Reverberirofen  berei- 
tet wird.  Dje  Güte  des  Magiftrals  wird  nach  dem 
Wärmegrade  gefchätzt,  der  fühlbar  wird,  wenn  man 
^ine  Handvoll  Magriftral  ins  Wafler  taucht.  Der  Vf. 
leitet  diefe  Wärmebildung  von  der  Anziehung  des 
durch  das  Röften  verjagten  Kryftallifations walTers  her. 
I7ach  unferem  Dafürhalten  aber  ift  freyeSchwefell^u- . 
re  im  Magiftral,  die  lieh  mitWalTer  verbindet,  Urfa- 
che  davon.  Diefe  freye  Schwefel  fäure  ift  gerade  bey 
der  nachherigen  Amalgamation  fo  wirkfam ,  indem 
fie  das  Kochfalz  zerfetzt ;  daher  ift  denn  auch  die  Gü- 
.  te  des  Magiftrals  um  fo  gröfser ,  je  höher  der  Wärme- 
grad bey  der  Probe,  oder  je  gröfser  das  Quantum  von 
freyer  Säure  ift.  Diefes  fchemt  dem  Vf.  ganz  entgan- 
gen zu  feyn,  wefshalb  er  verleitet  worden  ift ,  zu 
Jehr  künftlichen  Erklärungen  des  mexikanifchen  Amal- 

famationsprocelles   feine    Zuflucht  zu  nehmen.    •— 
Focli  gehören  zu  den  Ingredienzien  bey  der  fpani- 
fchen  Amalgamation  geiraunter  Xßlk,  ftutt  delTca 


anch  wohl  Holzajche  gebraucht  wird«  und  fVaffer,  — 

VIII  Cap.  Die  Verthei^ng  des  £rzfchlammes  in 
kleine  und  grofse  Haufen  {Montones  und  Tortiu)^ 
und  die  Art  und  fVeije  der  Jieibung  oder  Tritura- 
tion  ,    welche    der:  Amatgamationsprocefs  erfoderL 

.  Man  wendet  bey  diefer  Operation,  deren  !6weck  mög- 
lichft  genaue  Mengung  des  Erzfchlammes  mit  dem 
Queckülber^und  den  übrigen  Ingredienzien  ift,  zyftj  ' 
Methoden  an.  Entweder  läfst  man  fie  durch  dazabe- 
ftimmte  Arbeiter  (Repafadores)  verrichten,  die  den 
in  kleinen  Haufen  aufgefchütteten  Er^fcblamm  mit 
den  Füfsen  durcharbeiten ;   oder  man  macht  grö^s^ 

^re  Erzfchlammhaufen,  und  treibt  mehrere,  zufam- 
mengekuppelte  Pferde  oder  Maulthiere  darauf  umher. 
Die  letztere   Methode   ifterft  neuerlich  eingeführt 

IX  Cap,  Die  Amalgamirprobe  (Tentadura).  ederdie 
Unterjuehung  des  Zuftandes  ^  in  welchem  ßek  der 
Amalgamatwnsprocefs  befindet,  Diefe  Probeift  nichts 
anderes  als  eine  forgfältige  Verwafchnng  oder  Schläm- 
mung einer  fehr  kleinen  Parthie  des  im  Amalgama- 
tionsprocelle  ftehenden  Erzfchlammes,  wozu  man 
ftch  kleiner  Näpfe  bedient,  die  von  der  äufseren  Scha- 
le einer  Frucht  gemacht  find,  welche  in  der  mevika- 
nifchen  Sprache  JCicalquahuitt  heifst.  Der  Vf.  giebt 
das  Verfahren  bey  diefer  Probe,    fo  wie   alle  Pon- 

,cte,  worauf  bey  derfelbeii  zu  achten  ift,  genau  an. 
Es  gehört  viele  Übung  dazu,  um  diefe  Probe  richtig 
anzuftellen,  und  dadurch  zu  fieberen  Schlülfen  zu  ge- 
langen. Man  mufs  aber  einen  groCsen  Werth  darauf 
legen,  denn  fie  giebt  die  einzige  Richtfchnur  bey 
der  Leitung  des  AmalgamationsprocelTes  an  die  Hand. 
Die  Erze  nämlich  pÜegen  in  die  Amalgamation  genom- 
men zu  werden,  ohne  dafs  man  ihren  Gehalt  genaa 
kennt,  und  man  müfste  daher  in  Anfehung  der  fie- 
fchickung  o.  f.  w.  immer  ganz  im  Dunkeln  tappen, 
wenn  jene  Probe  nicht  über  den  Gang  des  ProcelTes 
einigen  Auffchlufs  gäbe.  ^  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterworfen  feyn,  dafs  eine  genaue  Unterfachoog 
der  zu  amalgamirenden  Erze  auf  ihren  Gehalt,  wo- 
nach dehn  mit  Sicherheit  die  Befchickung  eingericb' 
tet  werden  kann  9   grofse  Vorzuse  %^or  der  mexikani- 

.  fchen  Methode  hat.  >  Dem  Vf.  ift  es  geglückt ,  in  ei- 
nigen RevierCsn  die  kleine  Feuerprobe  einzuführen.  *^ 

X  Cap.  Zufatz  von  falzjaurem  Natrum^  guDöhn- 
lieh  Kochfaiz  oder  Meerjalz  gejiannt.  Diefes  ift  <iei 
erfte  Zufatz ,  den  der  feingemahlene ,  auf  dem  Ain<l* 

!;amirhofe   in    einem    Haufen   vereinigte  Silberen- 
chlamm  erhält.   .  Ift  das   Salz  rein :   fo  erfodem  lOS 
Pfttnd  trockenes  Silberers  nur  if ,  hdchftens  fi  VSwA 
Kochfalz.     —    XI   Cap,   'Die-  Incorporation.   So 
nennt  man   die     erfte    Tritnration  ,     wobey    dem 
fchon  vorher  mit  Salz  gemengten  Er^fcfalamnie  Mi* 
^giftral  und    Queckfilber   einverleibt    werden.    ^^^ 
Quantität  des  bey  der  Incorporation  des  Erzfchlam- 
mes zazufetzenden    Erzfchlammes    beträgt  niemals 
treqigter  als  ein  Drittel,  und  niemab  mehr  als  ^wef 
Drittel  der  ganzen  Qoeckfilbermalfe,  diezürvölli^eo 
Beendigung  des  .AmalgamationspröeeOes  eifioderhcb 
fcheint    .A«f  r  Mark  Säber  werden  ^f  bis  fi  Ff««^ 
QaedUUbef  aagefeut.  —  XU  Cap.  Die  der  Jn^ 
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Corporation    nachfolghnä'en    ntuen    QueckßiberzufS' 
tztf  v>elehe  der  Amalgamatiönsproceji  erj-odert.  Die 
Quantität  des  nach  der  Incorporaiion  von  Neaem  zu*» 
znfetzen^en   Qaeckiilbers    darf  die  HilFte  des  erften 
Zufatzes  niemals  überfchreiien ;  genröhnlich  wird  aber 
nur  der  dritte  oder  vierte   Theil  des  bey  der  Incorpo- 
ration  zngefetzteh  dazu  beftimmt.  Während  der  gan- 
zen Amalgamation  eines  Haufens  wird  der  Queckfil- 
berzufatz  vier  bis  fünf  Mal  wiederholt;      Bey  diefeh 
FrocelTen  bildet  Ach  theils  trockenes  Amalgam,  theils 
fogenannte  Limadur ^  welche,  wenn  fie  gut  ift,  aus 
redacirten  9    mit    dem    fein '  zertheilteii   Queckfilber' 
nurgleichfam   überzogenen,    aber   noch   nicht  ganss 
verquickten  Silbertheilcben  befteht.  —     XIII  Cap. 
Das  £nde  des   Amalgamationsproceffes.  Das  Kenn- 
zeichen von  der  Beendigung  der  Ainalgamation  be-' 
fieht  darin»  dafs  in  der  Probirfchale ,  an  der  Stelle  » 
wo  vorher  die  Limadur  von  geringer  BefcbafFenheit 
war,  zerfcblagenes  Qaeckfilber  etfchcint,    welches 
durch  das  Reiben  mit  dem  'Finger  in  kleine  Kugeln 
verwandelt  wird,  die  lieh  gleich  nach  dei^  Reibung 
an  der  abhängigen  Fläche  der  Frobirfchale  fenken. 
Der  kürzefte  Zeitraum,    in   welchem  die   fpanifche 
Amalgamation  beendigt  wird,  iß  von  acht  Tagen ;  der 
längfte. von  zwey. Monaten.  —    XIV  Cap.  Ereigniß 
fe^  die  zuweilen  während  des  Amalgamationsprocef- 
fes  Statt  finden:     Die  wichtigtlen  EreignilTe  bey  der 
mexikanilehen  Amalgamation  ift  die  fogenannte  JSr- 
hitzung  und  die  Erkältung^     Jene  rührt  von   einem 
zu  ßarken,  diefe.  von  einem  zu  geringen  Zufatz  von 
Magiftral  her.     Bey  jenem  Zuftande  zeigt  fich  eine  zu 
kräftige  Wirkung  der  im  Magißiral  enthaltenen  Säu- 
re, eine  O^ydatiou  des  Queckfilbers ;  bey  diefem/sin 
Mangel  der  Wirkung  des  Magiftrals«     Bey  der  £rhi* 
tzung  hÜ£t  man  fich  durch  einen  Zufatz  von  Kalk, 
Afche  oder  Amalgamations  -  Ruckßänden , '  Wobey  man 
aber  mit  Vorficht  verfahren  mufs ,   um    nicht  dui*ch 
zu  vielen , Zufatz  den  Haufen  zu  *erkälteii.'     Die  Er- 
kältung hebt  man  durch  neuen  Magiftral  -  Zufatz.  — 
r  XV  Cap.   Das  Verwafchen  des  amalgamirten  Erz- 
fchlammeSf  um  das  SUberamalgam  Mnd  QueckfUbAr 
dapon  XU  trennen,  oder  zujoheiden»  Kleine  Schlamm- 
haufen werden  zuweilen  in  grofsen  hölzernen  Schüf- 
feln  verwafchen ;  im  Grofsen  aber  bedient  man  fiCh 
dreyerley  Methoden,  die  in  «den  verfchiedenen  Re- 
vieren gangbar  find;    i)  des^  Verwafchens  in  einem 
einfachen  Bottich ;  s)  in  zwey  oder  drey  mit  einan- 
der verbundenen  Bottichen ;  3)  in  dem  fogenannten 
Raßen.  —    XVJ  Cap.  Das  Filtriren^  des  pueckßl- 
hers,'  Ausbrennen    des  Silher^malgmms  und  Berech', 
nuiig  des   OtteckJUberverlußf.     Der  ganzte  t^ueekiU- 
lerve'rluß  beträgt  bey  der  fpanifchieA  Amalgamation 
auf  jede  Mark  Sijber  im  Durchfchnitt  ii  bis  is  Un- 
zen. —     XVII    Cap.  Silber gehide  der  JRüek/lände, 
^nd  Beßimmung  der  zur  Amalgamation  fchicUiehen 
und  unfchickliehen   Silbererze^     Hier  erß  redet  der 
Vf.  von  den  verfchiedeae^  Erzeig  -Reiche  djer  Amal- 
gamation unierworfeU'Werdea',  und  von  ihrem  ver- 
schiedenen Benebttien'b^y^dlefemT^ceire,  welches 
Ungleich  fchicklicher  gle^hs«  A^fwge  blUegefehc; 


lien  können.    Üngefftbr  Q  Ua   iö  Maiiöneli  Centner 
filberhaltender  £rze  werden  nach  dem  Vf.  Jährlich  ifi 
Neufpanien  atnalgamirt.     Wenigftens  die  Hälfte  von 
diefen  Erzen  werden  fo  bearbeitet,  dafs  die  Rück- 
ßände  nur  ^  Loth  Silber  inä  Centaer  halten.  Manche» 
und  felbft  folcbe ,   die  vor  »der'  Amalgamation    ß  bri 
6  Mark  im  Centner  hielten,  gaben  RüekftSn de,  die 
fogar  nur  |  Loth  Silber  im  Centner  enthalten.  — ' 
XVIlt  Cap.    Benutzung    der  Ruckßände ,    welche 
mehr  als  gewöhnlieh  füber haltend  find.     Man  unter: 
wirft  fie  einer  Röftung,  und  amalgamirt  fie  dann  auf 
gewöHnliche  Weife,  zum  zweyten  Male, 'wobey  mehr 
Magiftral  als  bey  der  erßen  Amalgamation  erfoderlich 
ift.  —    XIX  Cap.   Das  Rößen  der  Erze  nach  dem 
Bachen ,  als  vorbereitendes  Hülfsfnittel  zur  Amalga^ 
matfon,     Diefes    Hülfsmittel  wird   nur   in  felteoea 
Fällen  bey  fogenannten  wider fpenftigen  Erzen  ange- 
wandt, obgleich  eine  zweckmäfsig  .geführte  tlößung 
der  Erze  vor  der  Amalgamation  auch,  in  Mexiko  im 
Allgemeinen  von  fehr  günßigenv  Einflufle  auf  diefeV» 
be  feyn  dürfte ,  wenn  die  Koftbarkeit  des  Holzes  fie 
zuliefse.     —      XX      Cap.     )ßefondere    Eigenheiten , 
welche  in  einigen  Revieren  bey  der  Amalgamation  be- 
merkt werden.     Hin  und  wieder  bedient  man  £ch  tir 
nes  bedeckten  Amalgamirplat^es«  auf  welchem  man 
den  Erzfchlajmm  miltelß  eines. Ofens  erwärmt.  '  XXI 
Cap.   Die  Kejffel^ Amalgamation.   Diefe  hin  und  wie- 
der angewandte  Amalgamations  -  Methode  ift  befon- 
ders  bey  dem  mit  Schwefelkies  und  Eifenoxyd  ge- 
mengten Hornerz  vortheilhaft.     Die  Ruckßände  pfle- 
gen reicher  -wie  bey  der  gewöhnlichen  Verfahrungs- 
art  zu  feyn,  und  daher  zum  zweyten  Male  verarbei« 
tet  zu  werden.    —     XXII  Cap.   Warum  iß  die  in 
Deutfchland    eingeführte    Amalgamir  -  Methode     in 
Amerika  nicht  anwendbw?  Der  Vf.  giebt  zu,  dab 
die  deutfche  Amalgamations -Methode  vor  der  mexi- 
kanifchen  grofse  Vorzüge  wegen  des  viel  geringeren 
Queckfilberverluftes  habe;  fucht  aber  zu  zeigen,  dafs 
die  etßere  in  Mexiko  nicht  mit  Vortheil  anzuwen- 
den fey,    theils  weil   wegen   des  Privatbefitzes  der 
Berg-  und  Amalgamir -Werke  zweckmäfsige  ErzVe»- 
^  mengungen  nicht  thunlich,  theils  w^eil  Arbeitslohn 
und  Brennmaterialien  zu  theuer  feyen.  —    XXIJI 
'  Cap.  Befchreibüng  einer  ^leuen  Methode ,   SilheretZB^ 
ohne ße  zu  rößen ^' in  FäJTern  oder  Tonnen  zu  amid» 
gamiren.     Der  Vf.  verfucote  mit  glücklichem  Erfol- 

Se,  befonders  zur  Erreichung  eines  geringeren  Queck* 
Iberverlußes,  einige  Verfahrungsarten  bey  der  deat« 
fchen  Amalgamation  mit  der  mexikani (eben  Amalga- 
mations-Procedus  zu  combiniipen.  ---  XXIV  Cap.  Eh 
ne  neu0  Eritdeckungt  toilche  für  die  Jpanifehe  Amal* 
gamat'ionfowoMf  als  auch  für  andere  Amälganiit^ 
Methoden^  die  hoffnuiigsvoilßen  Ausßchten  gewährt. 
Diefe  Entdeckung,  befteht  darin,  dafs  kupferhaUiges 
Kochfalz  oder  Natronkupfer,  gehörig  angewendet, 
das  Magiftral  mehr  und  weniger  entbehrlich  machen, 
and  dafs  auch  das  ätzende  Natrum,  für  ^ch  allein  ge- 
braucht, bey  der  Amalgamation  einiger  &zgattungen. 
gute  Refukate  gewährt.  —  XXV  Cap.  Th0ori»  dar 
JmulgümatiQnn  ILec.  hat  fioh  XAdn  im  Aaf ange  iibec 
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Adti  Wetth  dief^  Tfaeokie  erUfet^  ^o  Cchätzbar  iip 
iMlgemeinea  des  V£bL  fiefchreibung  der  mexikanircben 
lUnalgamatiod  ift;  to  wenig  dieCe  im  Gänsen  •— .  e(- 
<#a  bin  und  wieder  mit  Aoanabme  eiqe«  etwas  kür- 
seren»  beftimmterea  Atudrucka  und  einer  zweckmä- 
Tsigeren  Ordnung  ^za  wünfcben  übrig  läftft:  fo  we- 
nig genügend  find  d^agegen  die  von  dem  Vf.  verfuch- 
ten  Erklärungen  der  be^  jener  Amalgamation  vorkom- 
menden Erfcbeinuttgen.  Der  Vf.  ftellt  manche  Spie- 
le der  Verwandtfcbaftea  auf»  welche  fo  in  der  Na- 


tur, nicht  gauz  ^gegründet  t^fu  dAifItm,  «uid  Ccheint 
überall  die  ganze  Theorie  nicht  vollkonun^  deniUch 
gedacht  zu  haben.  Wenigftens  ift  es  Rec.  bey  meh- 
reren Stellen  fiicbt  möglich  gewefen,  die  eigenüicbe 
Meinung  des  Vfs.  fich  zu  eigen  zu  machen« 

Daa  Werk  würde  an  Werth  gewonnen  habea, 
W^nn  der  Vf.  demfelben  einige  Zeichnungen  von  den 
wichtigften»  bey  der  mexikanifchen  Ansalgamatioa 
gebräuchlichen  Vorrichtungen  beygefügt  haue. 

£.     a. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


hchen  im  Königreich  Baiern,     Von  einem  inrer  Amtsbrader« 

1809-  ^  ^'  8-  t4  <y»0  •',*.,. 

Der  V^  fauc    bey  feinen   Vorfchlflren  voreus«  daft  «U« 

Tetbeiratbecen  Geiftlicben  in  eioeui  Kreile  ^deren  Baiern  jeut 

^  haO    vpn  der  Landesherrfcliaft  verbindlich  gemacht  ifver- 

den  •  an  den  Anwälten   diefer  CalTen    Thetl  eu  nehmen  •  und 

dafs  Encfchttldigungen   eines   Venichtee  Auf  <He*  Zukunft  gar 

nicht  angenodmen  wOrden.    Die  Zahl  der  Mitglieder  ili  auf 

aoo  fOr  wdw.  Kreis  fefigefetst.     HauptJmU$  bey  Errichtung 

#in«    folohen    Anßalt    find    nach    dem    Vf.»    dafs    ßc    k) 

aof     den     einfftchften     Grnbdfatsen     bernhe  ,     and     aegen 

alle     Zerftörung     geßcherc     ttjx     a)     ^fe     dem     Staate  > 

nicht  K(Äen  e&r  Beytxige  sugemuthe^  werden.  —    Zuetil 

-wvrden  JDirpHortn   uad  Jdmiaijlratoren  yorgefchlageu ,  wel- 

^e  die  Einnabmfn    der  Beytrftgc  und  die  Auszahlungen  be- 

forgen  follen.     Diere  werden  ron   den  Geiftlichen  in  jedem 

Kreife  unter  fich  gewihlt,  und  verfehen  ihre  Functionen  faft 

^unentgeltltcfa*    Nur  ba7  Ziifammenkilnften  wird  Fuhrlohn 

Tergütet »  und   ein  Taggeld  von   2  fl.    24  kr.  sueeßaiiden  : 

micoT jedem  Direcipr  3  fl.  fOr   ein  ganzes  Jahr;  jedem  Adml- 

iiiArator  1    fl*   3o  ai*.   fOr  Schfeibematerlalren. 

Der  Fondi  fAr  die  Wtttwen  -  und  Wailea  *  Caffe  foU 
^nl  folgende  Weife  gegrOudet  w^tden:   O  J^cLer  verheirathe- 
«•  Pfaner  (Sh^iuv^  o&t  A.djunct)  foUsiiiii  Eintritt  yfl.  rhn. 
entrichten •  doch  fo»  dafs  der,   welcher  eine  Pfanrey  nur  als 
Half 8-  Prediger   bekommt ,    Torilulig  nur  die  Htlfte  erlege, 
die  andere  Hälfte  erft  bevm  vollen  Genafs.    ft>  Jährlich  sahlt 
jedes  Mitglied  3  fl»  in  Yierteljiimgen  Raten.    5)  Mitglieder, 
welche  60  J.  alt  werden»  und  verheirathet  Und,  oder  unmandi- 
^e  Kinder  haben*  sahlen  jihrlich  5  Gulden.  4?  4^ficrordent' 
ißflha  Beytrlge  werden  verlangt  vpn  jeden^  Mitglied/  wachem 
«in  eintrigmheres  Amt  sttTheilwird,  oder  welBhe»  ftch  wie- 
der v^rhevathet,  imd  swar  ber  der  «Kwejtea  V^rheirathuM 
%  fl.«.beT  ^^  dritten.  7  fl. ;  ferner  bey  jeder  Kindtaufe  1  £ 
4^  Kr.  Die  Zögernden  in  der  Zahlung  rollen  Strafe  erleben. 
Anfangs  nur   i  Kr^   jede   Woche    voir  einem   rilchftindig«ii 
Gulden:  nach  12  Wochen  mehr,  und' endlich  werden  fieauf 
gefehloCr^a.    l>m  YL  hofft  ferner»  es  werde  »am  Befien  der 
lUfcink  eine  Kirchen  -  Collecte  verftattet  werden »  auf  den  er- 
Jten  Weihnac^tstag »  und  fcbfltzt  diefes  Einkommen  j&hrli<rh 
auf  50  fl.  .Die  vorhahdenen  Gelder  werden  als  Capital  am" 
geUeben,  Co  oft  ein-^Vorreth  vlm  50  fl;  da  ift.  Damis  die  C»f- 
*&  bald  ca  etneii(i  guten  Ponde  gelange»  foU.  in  den  er|lea^5 
«JdHren  apck  rar  Keine  Penfion  ansgesahU  werden »  und  auch 
ber  der   nacfiherigen   Vertheilung   foU  jedesmal  noch  eü^e 
'bedeutende  Summe  an  die  Caffe  aurfickgehen,  und  den  Fonds 
vermehreTi.    Verflindiicbev  wüd  die  Meinnng  des  Vfik  d«rch 
;daa  angefahrte  Beyfpie^-     D«r   F#iids  am-ßnde  der  etflenö 
^Jahre  a  ans  den  Eintritts  •  Geldern  'von  u>o  Mitgliedern»  aus 
4firen  vierteljihrigan  Bejtrigen»  den 'hänfen  davon,  und  d^n 
'5  fahrigen    Collecten »  auch  extraordinären  fiinnahinen'»   fey 
-fiAoafl!    Nttn  Wird  ein   Dividoftdottv  fbrmirt    a^  aus  den 
-ätnfisn  Ton  ftßoofi.»  Wefek?  i4o>  bMvigeo»  b).aaa  neaen,Bof- 
:^r4pa  der  Mit|Jj«4s».^i^i6iwi,  JOir  felbfc  5^  fl.  aunpV 


chend»  und  c)  aus  Collecten»  nnd  ZnfllUfikeiten»  sn  60  fl.  ii- 
genommen.  In  Summa  500  fl.  Die  möglidie  Anzahl  der  Witt- 
Wen  fev  45.  Mit  diefer  Zahl  werde  in  500  dividirt:  fo  e^ 
hält  jede  diefer  WittwAn  11  fl.  6{  kr.  Abet  45  ift  nur  dia 
inögfich  grölste  Zalii  der  Wittwan  fOr  die  Fol|je  der  Z«c, 
nicht  filr  die  erflen  5  Jahre.  Für  diefe  korae  Zeit  kann  nun 
nur  15  Wiitwen  annehmen»  die  an  diefe  anicahlende  Sanoie 
wird  alfo  nur  166  fl.  40  kr.  betragen ;  folgUeh  an  die  CJTe 
533  fl«  ^o.  kr.  anrQckfaUen.  . Einige  nähere  BeAimmnngeD,a]ii 
Inconvenienzen  au  vermeiden»  iidrea  hier  üch  nioht  wour 
ausführen. 

Die  Endchtuni^   der   Sterheeaffe  g  von  welcher  in  einem 
betonderen  Abfchnitt   gehandelt   wird»   hat    einen  doppeltia 
Zweck:    1)  Wittwoo  nnd^  Weifen  der  Oeilllichen  foUen  lo- 
^leich  nach  dem-Abflerben  ihres  Gatten  oder  Vaters  eine  Sum- 
me  au  Beflraiuing    der  Begräbnilskoflen  .  ....  in  die  Hindi 
bekommen.    2)  -Der    Wittwen-Anftalt  foll  dadurch  eine  Rc* 
venüe  angewendet  werden.  Diefei  gefchieht  auf  folgende  Wei« 
Te.    Jedes  Mitglied  sahlt   fogleich  beym  Anfang  des  InAitott 
.1  fl.  45  kr.    Das  Geld  wird  auf  Zinsen  gelegt.    Von  100  Mit* 
gliedern  alfo  ein  Capiul  von  175  fl.  Sobald  ein  Mitglied flirbti 
legitimirt  fich  die  Wittwe,  oder  ein  Kind»  nnd  zuch  x4Tf 
gen  zahlt  ihm  der  Directoi'  150 'fl;  aus.  Die  flbrigen  25  fl.fal« 
len    nebft  den  bisher  etwa  fich  ergebenden  Zinlen  derWil^ 
'Wen«Cafie  au  gntsu    Knn    werden  fp^^^  von  jedem  Mit- 
^alied  wieder  ,1  .fl.  45  kr.   eingebogen»  damit  nufi  wieder  175 
9.  er  habe.    Bey  diefer  Auslage   la  kein  Mitglied  in  Gefahi: 
'denn  es  mülsten  g6  Geiftliche   im   Kreife  vor   dem  fierben, 
deCTen  Erben  nicht  mehr  als  die  vorherigen  Auslagen  bezöfrea. 
'    piafe  wohlmeinenden  .Vorfcklägpe  des  ungenannten  Vi». 
.Icheinen,  da»  Verdienfl  der  Einfachheit  fOr  fich.  au  haben.  Aber 
der    AusführuDg   dürfte'^  wohl    Folgendes    entgegcnaufctiCB 
feyn.    Um. den  erfleh  Fonds  au  erhalten.  foDen  5  JehrsBq^ 
träge  aufammengefohofFen»  und  nichts  dafaf  beaogen  werdts. 
•Diefe  Fodcfong  lifst  liok  ohne- |||rfi£se  Beläftignne  nicbt  sai* 
fahren.  Welcher  Oeiflliche  von  senngeai«  oder  auch  von  mitt" 
.lerem  Einkommen»  kann  bey  den  anderen  öffentlichen  Prißi- 
tionen»     welche  ünfefe    leiten    mit     fich    biin>en,  7  Gal* 
'den^   nAd  dann   wieder    3   fl. »    nnd  nach   Umflinden  5  L 
.«ntnciitan»  nnd  die  latatem  bss.tns.6tejhhv  blofa  in  Brwar- 
.tnng?  «ad  vielleicht  auch  noch  &  oder  5  mal  in  einem  Jakr 
die  Sterbccafle-  Beiträge»  jedesmal  i  fl.  45  kr.?  —  Diele  An* 
IprAche  mfitTen  bey  wenig' bemittelten   Perfonen   grofse  Üo* 
Zufriedenheit, 'uhd  beynahe  das  Geffihl  einer  wahren  Betbä« 
•nkang  h«cfosbijagtn.  Ein  «Fonds  m6fs  alierdings  ^101  banden 
.fbyni  weno  aber  dieler  niAtdnvchd^' Stiftung  irgendeines 
Beichen  oder  aus  der  Staatscaflezum  Y<'>'*u9g^grandet  wir4: 
fo  ift  die  Hoffitiung  der  Ausfabrbärkelt  gana  omTonft.  •—  Ober 
'die  aneenomiiiene  Anaahl  der  Witt  wen  C45)  lalTeu  fich  ebea- 
.  falls  Zweifel  erheben»  da   wjdtfrfirettaade\£rfabru»aen  ▼o^ 
]  banden  find.    SndÜch  ifl  der-  Betriu;  der  Dividende  (ti  I* 
.6  ^rO  «ine  fehr  kleine  Suirme»  welche  wenig  Troßgewabrt 
r-  Be]^  Sterbcfällen  kand  man  nicht  Immer  eine  und  diefd- 
'be  Regel  befblgec//   Wean  ftfr^fiah  in  einem  Jahre  n  ehr  ah 
-5  mal  winderholeb  x'fo,  miia  im  dcoa  Bafsoigen  ntoügciahai 
jodar  diae,  ModifioattcNi  geln)i£|^,^•ffdiB4   •—  . 


m        m  \ 


.  y."». 


±x. 


■■I 


s^% 


N  n  fVL.    213p 


5ss 


T     E     N     A     I     S     C     H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    x7    SEPTEMBER,     1811. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Paris,  b.Schoell:^  Mitnoires  giographiifuts  ethis'^ 
toriques  sur  VEgypte^  et  sur  quelques  contries 
voisines.  Recueillis  et  extraits  des  Mannscriu 
Coptes  9  j&rabes  etc.  de  la  Bibliotheque  Imperiale. 
Fat  Et.  puatremcref  Frofessear  de  litt^ratüre 
grecqne  k  rAcad^mie  de  Houen ,  Correspondant 
de  ]a  Societ^  royale  de  Goettingne  et  de  rinstitut 
de  Hollande.  Tome  premier.  X  a.  525  S.  Tome 
seeond.  532  S.    ißü-  8-     (4B.thlr.  lagr.) 

J  Jnrrli  die  Herausgabe  diefes  Werks  erfüllt  der  Vf. 
das  Verfprechen ,  welches  er  in  der  Vorrede  zu  fei- 
nen lehrreichen  Recker  dies  sur  la  langue  et  lä  lit* 
tirature    de   VEgypte  (f.^  diefe  Literat.  Zeit.    igog. 
No.  198*  99)   gegeben  hatte,    noch  eine  Reihe  von 
Unterfuchungeil  überGegenftSnde  der  Gefchichte  und 
Erdbefchreibüng  Ägyptens  und  einiger  benachbarten 
Länder  folgen  zu  laffen.     Der  erfte  diefet  beiden  Bän^ 
de  enthält  ein  alphabetifch   geordnetes  Verzeichnifs 
der  Sgyptifchen  Städte  und  Recken ,    die  der  Vf.  in 
den  coptifchen  Handfchriften  der  kaiferlichen  Biblio- 
thek erwähnt  gefunden  hat.      Schon  /.  Ä.  Fhrßer 
hatte  einen  Indeqs  geographicus  et  etymologicus  loeo^ 
Tum  Aegyptp  ausgearbeitet ,  der  jedoch  nie  gedruckt 
■worden  ift.     Auch  ergiebt  fich  aus  der  von  Sharpe 
in  dem  Anhang  zu  Hydes  Syntagma  Differtationum 
(T.  II.   S.  508)  mitgetheilten  Probe,    dafs  Hn.  (>V. 
Unternehmen  mit  Forßers  Plan  wenig  gemein  hat. 
Der  letztete  ging  vornehmlich  darauf  aus ,  die  Bedeu- 
tungen <ler  bey   den   gtiechifcbcn    und    römifcheo 
Schriftftelleni   er^prähnten  ägyptifche^  Orte   aus  der 
coptifchen  Sprache  zu  erläutern.     Hr.  p.  hatte  aber 
weder  die  Abficht,  aß«  von  den  Alten  erwähnten  Ort* 
fchaften  aufzuführen ,  noch  der  Etymologie  eines  Je- 
den Namens  nachczufpüren ,  aufser  da»  wo  fich  die- 
felbe  mit  Gewifsheit,    oder  wenigftens  mit  grofser 
Wahrfcheinlichkeit  beftimmen  liefs.     Die  Anzahl  der 
von  dem  Vf.  aus  coptifchen  Schriftftellem  gefammel- 
ten  Städte  und  Flecken  Ägyptens  belMof  t  fich  auf  hun- 
dert  und  drey.     Über  die  mehreften  dcrfelben  w>eiP-^ 
den  aus  aribifchen  noch  ungedruckten  hiftorifcäen 
Und  geographifchen  Werken,  befonders  aus  Makriti, 
Nachrichten  mitgetheilt ,    die  öfters  zu  ausführliche. 
«•en  Erörterungen  über  intereflante  Puncte  der  ägypti- 
schen Gefchichte  und  Erdbefchreibüng  Gelegenheit 
geben.    Dxefs  ift  der  Fall  fchon  bey  dem  erften  fehr 
>^ichhaltigen Artikel, »übÄ^eÄriM^,  jetzt ^/n'*,  oder 
^rib,  eine  dW  älteft(in"  Städte  Ägypten«,  die  fehto 


Berodot  erwähnt,  zu  deflen  Zeiten  fie  die  Hanptßadt 
eines  Nomos  war;  in  der  Folge  wurde  fie  der  Sitz  ei- 
nes  Bifchofs.     Da  in  ihrer  Nfthe  ein  Klofter  des  heili- 
gen Schenudi  lag,  delTen  in  coptifchen  Schriften  häu- 
fig gedacht  wird:  fo  nimmt  der  Vf.  davon  Ver^nlaf- 
fung,  von  diefem,  bey  den  Gopten  in  grofsem  Anfe- 
hen  flehenden  Heiligen ,  dem  fie  fogar  vorzugsweife 
den  Titel  Prophet  beylegen,    genauere  Nachrichten 
beyzubringen,  als  man  bisher  halte.   Der  Pater  George 
hatte  in  einer  langen  Abhandlung  zu  zeigen  gefncht» 
dafs  Schenudi  eine  und  diefelbe  Perfon  mit  Johannes 
von  Lyköpolis  fey ;  allein  der  Vf.  thut  die  Verfchie« 
denheit  beider  Per  fönen  dar«  die  jedoch  ZeitgenofTen 
waren.     Schenudi  wohnte  im  fahr  431  mit  Cyrillusp 
Patriarchen  von  Alexandrien,  dem  ConcUium  zu  Epfae- 
fas  bey.     Er  flarb  in  einem  Altar  von  hundert  und 
achtzehn  Jahren  niü  die  Zeit  des  Conciliums  zu  Chal- 
cedon.     Bey  BUbeis  wird  ein  ganzes  Ca^itel  aus  Jfn« 
krizl  über  einen  diefe  Stadt  durchfchneidenden  Nil* 
Canalf  der  Canal  Abnl - Munedfcha  genannt,  einge« 
rückt,   und  Sicards  Meinung  beflätiet,    dafs  er  die 
Stelle  des  ehemals  fogenannten  pelufifchen  Nil  -  Arms 
einnehme.     Über  die  Zurückweichung  des  Nils  von 
feinem  öfllichen  Ufer,  und  von  den  Arbeiten,  die  zu 
ye^chiedenen  Zeiten  unternommen  wurden,  um  den 
daraus  entAandehen  Nachtheilen  abzuhelfen,  werden, 
gleichfalls  aus  iKfaArizi,  8,71  fg.  fehr  ausführliche  und 
mterelTante  Nachrichten  mitsetheilt.      Merkwürdige 
Beyfpiele  von  Liberalität  einiger  Chalifen  gegen  ein 
chriflliches  Klofter,  Nehia,  in  Nieder -Ägypten,  fin* 
det  man  S.  1 16  aus  Abu  -  8elah*s  Gefchichte  der  ägypti- 
fchen  Kldfter  angeführt.      Der  Chalif  Emir-bi-ahh- 
harn- Allah  pflegte  auf  feinen  Jagdparthieen  in  die« 
fem  Klofler  öfters  zu  übemachtea.    Für  jedes  Nacht- 
lager machte  er  den  Mönchen  ein  Gefehenk  von  tau-/ 
f end  Dinars ;    er  verlieh  fogar  dem  Klofter  anfehnli- 
ehe  Ländereyen ,  die  ihm  aber  wieder  entrüTen  wur« 
den ,   als  fich   die  Kurden  zu  Meiftern  von  Ägypten 
machten.  — -    Eine  Landplage  von  Würmern ,  womit 
Ägypten  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
duilU. ^Zeitrechnung   heimgefucht  wurde»    erinnert 
lebhaft  an  das,  was  man  in  den  mofaifchen  Bücliern 
von. den  ägyptifchen  Landplagen  lieft.     Nachdem  die 
WüvicferVorräthe. von  Lebensmitteln,   Stoffe  u.  dgl. 
verzehrt  hatten,   zernagten  fie  die  Mauern  und  die 
Balken  der  Gebäude,    fo  dafs,    nach  dem  Bericht  ei- 
nes fehr   glaubvrurdigen   Augenzeugen,     MakrizVst 
beynahe  ein  ganzes  Quartier  von  Cairo  durch -fie  zer*> 
ßört  wurde.  -*•  Übec  die  Lage  der  Stadt  Clysma  oder 
Kolzum  witd  S.  <64  %•  ^^'O  lehrreisbe  ynterfuchu^n^ 
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angeftellt»  und  gegen  GojftXin^  dar  zweySi&&x&  die- 
fes  Namens  annimipt,  gezeigt,  dafs  Aie  mehr  als 
eim  5tÄdt  Clysipa  «xiftirt  liabe.  •  Von  der.  Kunft  -rdes 
SMangenbeJchwörens  ^tinii  tTnter  dem  Artikel  Kus 
oder  Kos  (S.  fioi  fg.)  aus  arabifchen  und  coptifchen 
Scbriftftellern ,  ^auch  aus  Reifebefchreibungen ,  inter- 
eflante  Notizen  gefammelt.  Die  Nachrichten  der  Al- 
ten über  die  Bukolien  (coptifch  Nimefchfchot)  hat 
der  Vf.  S.  223  fg.  vollßändig  zurammengeftellt.  Wahr- 
fcheinHch  ift  diefe  Gegend  diefelbe,  welche  w&hrend 
der  Herrfchaft  der  Araber  in  Ägypten  Bafchmur  g^ 
nannt  wurde ,  über  wdche  Provinz  der  Vf.  in  /einen 
Recher ches  sur  Idlangue  et  la  litterature  de  VMgypte 
ausführlich  gehandelt  hat.  Doch  hatte  er  auch  ge- 
zeigt^ dafs  die  von  Oeorgi  und  Munter  bekannt  ge- 
machten Fragmente  einer  ägyptifchen  Bibel -Überfe- 
tzungy  die  in  einer  von  dem  memphitifchen  und  fai- 
difchen  Dialekt  abweichenden  Mundart  abgefaCst  ift» 
nicht»  wie  Georgi  behauptete,  im  barchmurifcheni 
fondern  in  demjenigen  Dialekt  gefchrieben  fey,  welr 
eher  in  den  Oafen  gebräuchlich  war.  Dagegen  hat- 
ten Süveßre  de  Sacy  und  T.  C.  Tychfen  Einwürfe 
gemacht,  welche  der  Vf.  S.  239  fg.  unteres  ErnxelTens 
genügend  beantwortet.  —  Über  Tanis ,  von  S.  284 
in,  eine  fehr  ausführliche  und  inftruciive  Abhandlung. 
Hr.  p.  thut  mit  überzeugenden  Gründen  dar»  dafs 
diefe  Stadt  i  deren  Namen  die  alexandrinifehen.  gtie- 
chifchen  Überfetzer  des  Pentateuchs  für  das  hebräi- 
fche  XVH  fetzen,  weder  Tennis,   -vHe  OoUus,  noch 

Sais^  wie  Lareher^  Hennike  und  Langlis  meinen, 
fondern  diefelbe  Stadt  fey,   welche  die  Araber  San 

((juö),  die  Gopten  Dsjani  nennen.  Der  Vermu,- 
thung,  dafs  der  letztere  Name  vielleicht  aus  dem  grie- 
chifchen  ra^is  entßanden  feyn  möge ,  kommt  der  Vf. 
durch  die  Bemerkung  zuvor,  dafs  Dsjani  im  Copti- 
fchen ein  niedrie  liegendes  Land  bedeute.  Und  Tanis 
lag  in  der  Provinz,   welche  bey  den  Arabern  AsfeL 

al-ardk  iUo^\  A^^^»  d. i.  der  niedere Theil  des 
Landes,  nämlich  Ägyptens,  heilst. 

Der  zweyte  Band  enthält  mehrere  Abhandlungen 
von  fehr  mannichfaltigem  Inhalt.     Die  erße  derfel^ 
ben  betrifft  Nuhien ,   ein  Land ,  >  delfen  Topographie 
und  Gefchichte '  uns  bis  jetzt  faft   noch  ganz  mibe-» 
kannt  ift.      Hr.  p.  unternahm  daher  .eine  fehr  veti 
dienfiliche  Arbeit ,    indem  er  alle  in  den  arabifchen 
Schriftftellern  befindlichen  Nachrichten  über  Nubiea 
rammelte,  und  in  die fer  Abhandlung  zufammenftellte. 
Er  geßeht  jedoch  felbfty  dafs  feine  Materialien  weder 
fo  zahlreich,  ,noch  fo  befriedigend  feyen,  als  zu  wün^ 
fchen  ift.     Die  arabifchen  Geographen  reden  von  Nu- 
bien  fehr  oberflächlich  und  ungenau;  und  maii  mnfs 
eine  Menge  Chroniken  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchr 
lefen,  um  nur  Nachricht  von  einigen  EinfUlen  der* 
Nubier  in  Ägypten,  oder  Kriegszügen  der  Mohamme- 
daner gegen  Nuhien  zu  finden.     Gerade  das  einzige 
Werk,   welches  eine   reiche  Ärndce  wichtiger  und 
glaubwürdiger  Nachrichten  über  Nilbien  darbieten 
-v^rde,  fehlt  in  den  «uropäifcheeBi^Kotheken.  Diefs. . 
all  eine  ai^bifch  gefchriebene  Oefchichte  Nubicas  ^mnd 


^  einiger  angrenzender  Länder  von  Jbdaltah  Jchmeis 
Sohn,  aus  Asvan  gebürtig»  welcher  diefes  Land  reU)ft 
bereifet,    und  fich  in  demfelben.^aufgehaUen  bat(e. 
^.Sein  Wer|i,  welches  zunächlft  für  den  fatheraitirchen 
Cbalifen  Auz-billah^  Moez  Sohn  n  gefchrieben  war, 
enthält  aufser  den  Refultaten  feiner  eigenen  Beobach- 
«ungen  auch  viele  Nachrichten,  die  er  von  £ing^ 
hörnen  und  von  Reifenden  durch  das  Innere  Afrika*« 
ertiaken  hatte.-  Auszuge- aus  demfelben  hdXMakrki 
feiner  Befehreibung  von  Ägypten  einverleibt,  und 
diefe  theilt  uns  Hr.  p.  hier  überfetzt  mit    Obgleich 
nur  Auszüge,  können -fie  doch  als  das  Vollftändiifte 
betrachtet  werden ,   was  wi^f  bis  jetzt  über  Nubicn 
hefitzen..    An  fie  fchliefst  fich  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Stellen,  Nubien  betreffend ,  aus  ver^chied^ 
nen  morgenländifchen  SchriftfteUem  an.  ^Vor^usge- 
fchickt  ift  eine  Notiz  über  die  an  den  Grenzen  Na- 
biens  liegende  Stadt  Asvan,  deren  Schickfale  mit  der 
Gefchichte  jenes  Reichs  von  jeher  genau  verblenden 
waren.      2)   Überdie  BUmmyen,    coptifch  Bai wm- 
moui\    ein  halb  wildes  räuberifches  Volk  zwiCchen 
dem  öftlichen  Ufer  des  Nils  und  dem  rothen  Meet, 
von  delTen  Einfällen  Ägypten  feit  den  früheften  Zei- 
ten öfters  beunruhigt  wurde.     Der  Vf.  has  Alles,  was 
fich  bey  den  Alten  über  diefes  Volk  fi^de.t,  fprgfältig 
gefammelt.     £r  gkubt  mit  grofser  WahrCcheinlichkeit 
in  demselben  die  Bodfchah  zu  erkennen,  gleicbfall« 
ein  räuberifches-  Nomaden volk,    welches  die  Araber 
in  diefelben  Gegenden  fetzen,  die  nach  den  griechi- 
fchen  und  römifchen  Schrift  Hellern    die  Blemmycn 
einnahmen.     Makrizi  hat  aus  der  oben  angeFübnen 
Gefchichte  Nubiens  eine  umfiändliche  Nachricht  von 
den  Wohnfitzen  und  Sitten  diefes  Volks  ausgezogen, 
welche  der  Vf.  voUftändig  mittheilt.     3)  'Befchreibün§ 
der  fVüße  von  AXdab<»    aus  arabifchen  Geographen. 
A'idab,  eine  Stadt  am  arabifchen  Meerbufen,  an  dem 
füdlichften  £nde  Ägyptens ,  war  vom  eilf ten  Jahrhun- 
dert an  ein  paar  hundert  Jahre  lang  einer  der  befuch- 
teften  Häfen.      Die  Pilgrime,   die  fich  aus  Ägypten 
und  Afrika  nach  Mekkah  begaben,   pflegten  auf  dem 
Nil  von  Foftat  bis  nach  Kus  zu .  fahren ,   von  wo  ans 
fieiiuf  Hameelen  durch  die  Wüfte  bis  nach  Aidab  rei- 
feten:    hier  fchifften  fie  fich  \ein,    und  (liegen  zu 
Dfchidda  ans  Land.     Von  der  andere^  Seite  kamen 
die  Kaufleute  aus  Indien ,    Jemen  und  Aby Linien  in 
den  Hafen  voi^  Ajdab ,    und  fetzten  von  da  aus  ihre 
KeiCe  durch  die  Wüfte  nach  Ägypten  oder  in  das  In- 
nere von  Afrika  fort.     4}   Üb^r  die  Smaragd -Mine 
in  Ober  -  Ägypten ,  Asvan  g;egen  Süden.    Die  Exißens 
diefer  Mine  war  bisher  nicht  uiibekanrit,  aber  Hr.  Q- 
giebt  über  die  Lage  und  Befchaftenheit  derfelben  aus 
Mafudi  und  anderen  Arabern  beftimmtere  Nachrich- 
ten.     5)   Über  die  Zendfch^    efnes  der  füdlicheren 
afirikanifchen  Völker  an  der  öftlichen  Küfte ,  welches 
Handel  mit  £lfenbein  und  Fellen  von  Leoparden  und 
wilden  £feln  trieb.    6)   Über  die  arabifckeir Stämme, 
die  fleh  in  Ägypten  nipdergelafftn  haben;   ein  aoa- 
f^hrlicher  Auszug  aas  einer  Scbf ift  des  Makrizi  über 
diefen  Gegenftand,  welche  zur. Zeit  der  franzöfifcben 
Expedition  ntchi^gjpieii  vosK^^Ah^gebNicht  wurde. 
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7)   Über  Jen  Zujtand  des  Chri/lenthums  unter  den 
heiden  Dynajlieen  der  mamluklfchen  Fürßen,     £ine 
axnßändliclie  jBrzählang  von  den  Verfolgungen,  wel- 
che die  Chriften  in  Ägypten  von  der  zw^ejten  Hälfte 
des   dreizehnten  Jahrhunderts   bis  gegen    die  Mitte 
des  f unfeehnten ,  weniger  von  den  Fürften  felbft ,  als 
von  dem  fanatifchen  Pöbel  zu  erdulden  hatten.     Man 
befchuldigte    lie   befondprs,    Urheber   ^er  häufigen 
iFeuersbrünfte  zu  feyti ,  Mrelche  Cairo  und  Foßat  ganz« 
lieh  zu  verwüften  drohten.     8  ^^^  9)  Über  die  F'er^ 
Bindung  der  Mamluken  mit  AbyJJinien   und  Indien^ 
gröCstentbeils  aus  verfchiedenenochriften  die^Makrizi 
gefammelte  Notizen,     lo)  Lebensbefchreibung  des  fa* 
themitifchenChalifenMoJianfer'Bitlah.  'Diefer  fchwa* 
che»  indolente  und  einzig  mit  feinen  Vergnügungen 
befchäftigte   Fürft   wufste   die  Zügel  der  Regierung 
nie  felbft  *zu  lenken.    Ein  Spiel  aller  Parteien .  be* 
r^it,  fich  dem  Gebot  jedes  Ehrfüchtigen  zu  unterwer- 
fen^.der  Kühnheit  genug  befafs»    bch  Anfehen  bej 
ihm   zu  verfchaffen,    war  der  Name  Chalif  für  ihn 
nur  ein  leerer  Titel.      Seine  Regierung»    eine  der 
lingften,    deren   die   Annalen    des  Orients  Meldung 
than  (üe  dauerte  fechzig  Jahre) ,  würde  kaum  verdie- 
aen»    eine  Stelle    in   der  Gefchichte  einzunehmen» 
i^enn  fie  nicht  durch  die  Menge  der  Begebenheiten 
jeder  Art,   die   üch  während   derfelben   ereigneten^ 
und  durch   das  vielfache  Elend»    welche^  fie  über 
Ägypten  brachte »  merkwürdig  geworden  wäre.     Es 
war  kein  leichtes  Gefchäft»    aus  den  verfchiedenen 
Annaliften,    die  nicht  feiten  in  Hauptfachen  unter 
einander  abweichen,  eine  fo  zufammenhängende  und 
genaue  Erzählung  zu  entwerfen»  wie  fie  Hnp.  giebt. 
Sie  iß  ein  wichtiger  Bey trag  zur  Gefchichte  Ägyptens 
beynahe  durch  das  ganze   eilfte  Jahrhundert  chriftl. 
Zeitrechnung.      Beygefügt    find    diefer  Abhandlung 
die    Befchreibungen    zweyer    Quartiere    der   ^Stadt 
Cairo,  und  eines  von Hakem  in  diefer  Stadt  errichte- 
ten Pallaftes  der  Willen fchaften»   aus  Makrizi.     Den- 
Befchlufs  des  Werks  macht  ein  Anhang  vermifchter 
Bemerkungen»  vornehmlich  aus  arabifchen  noch  un« 
gedruckten  Werken:    i)  über  Steinregen ;^    ö)  übe» 
Meer  wunder;   3)  über  die  Araber  von  Kais  und  Je* 
men;   4)  über  das  Klofter  Schahran  und  das  Maul-r 
efelklofter  (alfo  benannt»  weil  das  Nilwafler  täglich 
auf  einem  Mäulefel  dahin  gebracht  wurde);   5)  über 
die  Isma(|Uten  oder  AITafiinen;    6)  über  die  Biblio- 
thek  zu  Tripolis    in    Syrii^n»    welche   im  J.  ixiD 
chrifil.  Zeitrechnung  von  den  Kreuzfahrern  zerftört 
wurde.  A.  P.  L. 

ORIECmsdHE  UTERATUIL 

Halle  u*  Berlin  »  im  Verlag  der  Waifenbausbach- 

handluAg:   5cvo(^wvto9  livaßaats  Küpou.     Xeno* 

-phontis  de  Cyri  Expeditione  Commentarii,  Scho« 

larum  ufui  accommodati   et  Indice  Graecitatis 

copiofo  inftructi.  iSti-iAlph.  fiBog.  8-  (i^grO. 

Die  Vbirrede  von  Wilhelm  Lange  befagt»  dafs  diefs 

ein  Abdruck  vorzüglich  der  fchneiderjchen  Ausgabe 

f&yn  föD»  0iit  der  Ausnahx^e :  niß  ut  vulgatam  fub- 

ind0^leeti0m^rMac4mdam,fi!Utarmhßt  unwn  aUerrnnz 


que  locum  tevi  tantumrnodo  verhörum  transpoßtione 
expeditiorem   reddere   conarer.      Das  Letztere  hätte 
nun  wohl  nicht  gefcfaehen  follen  ohne  eine  Anzeiget 
aber  von  beiderley  Änderungen   fand  Rec.  nirgendt 
etwas  angemerkt.     Die  von  ihm  als  die  richtigere  tin- 
erkannte  fckneiderfche  Abtheilung  des  fünften  und 
fechßen  Buchs  hat  Hr.  L,  nicht  angenommen,    ana 
dem  Grunde:   non  omnem   auditorum  difeip^ilorum* 
que  frequentiam  aut  raro  uti  iisdem  auctoris  alicujus 
exempliSf  melioretn  Jane  hanc  defcriptionem  mijfam 
Jacere  malui^  eamque  praeceptoribus  relihquere  pro*, 
be  notandam^  quam  hac  in  re  qvidquam  jiovare»   Die 
gröfste  Sorgfalt  verfichert  er  auf  die  Vermehrung  und 
Einrichtung  des  Regifters  verwendet  zu  haben ,  ^wö 
jedoch»,  um  den  Platz  zu  fparen»   alle  Gitate  we^gge« 
laflen  worden  find.     Noch  folgt  S.  V  Xenophontis  vi^ 
tae  brevis  adumbratio ,   cui  pauca  de  Andbaßfunt 
anntxa.     Beyfpiele  der  älteren  Lesart»  welche  iCr.Xi. 
wieder  aufgenommen  hat,    find  folgende:    i»  5»  ^^ 
CTBydapara   für  OHsiradixara »   fi ,    a ,    fi   ottoiov  av  Tf 
VjMv  oh)(T$£  pakifrra  aviiCpi^^iv^  w^o  Schneider  das  un- 
richtige oiscBs   aus  einer  Handfchrift   gefetzt  hatte« 
Eben  fo  follte  3,  a,  37  «/  jixfiv  ouv  SXkos  tis  ßiXrtov 
OQa  wieder  hergeßeUt  werden»  wo  die  neüefte  Aus- 
gabe äXXo  ohne  alle  Autorität  der  Handfchriften  auf- 
genommen hat.     3,  1,  127   mufste  aVt^'Swv  gefetzt 
werden,  wo  jetzt  dvs'/r^SoiJv  fteht,  wie  Schneider  in 
der  Vorrede  gezeigt  hatte.     Aber  keine  der  von  ihm 
in  diefer  Vorrede  bemerkten  VerbelTerungen  ift  von 
Hn.  L.  beachtet  worden :  fonft  hätte  er  i »  1 »  7  t)JV 
MiXy)TOv   gefchrieben»     wo  jetzt    der  Artikel    fehlt. 
Noch  nöthiger  war  es,  4,  4,   xo  nach  Seh.  Erinne« 
ruhg  avvayayslv  ro  äTOareujita  %dXiv,    'EvrsvS'iV  (tuv^K* 
Sov   Hai  yao   iSin^i  iiatSgid^siv   zu   fchreiben»    wo 
jetzt  die  falfche  Interpunction »  fo  wie  die  ganz  wi- 
derfinnige Lefeart  (JvvaiSQia(iiv  ftehen  geblieben  ift. 
Auch  4>  3>   ^fi  hätte   die   alte   Lesart:   JhSvvtbs  Si 
-£(pa<jav  s'/ovre^  rd   sy^si^iSta  yvixvd  ds  vfüdoujutfvoi 
Siaßaiveiv    zurückgerufen   werden  müflen»    wo  das 
neuerdings  aufgenommene  yvfxvo)   fchon^  durch  das 
yorhergegan^ene  skSuvtss  widerlegt  wird,  wie  Ja* 
cobs  fcbon  richtig  bemerkt  ha^.     Den  Fehler  6,  6»  ip 
iv  €'^>^'rfi,  wo  es  d^ni  heifsen  mufs»  hat  fchon  Schä- 
Jer  Melet.  1.  p.  74  bemerkt     7»  7»  3^  follte  es  nach 
Seh.  Erinnerung  Sid  rovro  hIvSvvOs  heifsen ,  wo  jetzt 
iid  fehlt.     Diefc  Beyfpiele  beweifen  des  Herausgebers 

frofse  Sorglofigkeit  in  der  Beforgung  diefer  neuen 
chulausgabe.  Dgr  Index  Graecitatis  wird  vielleicht 
manchen  Lefer  noch  etwas  Schlimmeres  vermutheii 
laflen.  Da  findet  man :  dydystv  1.  q,  iy^iv.  dydyoivrOf 
ad  fe  addueerent,  DasBeyfpiel  ift  aus  1»  lo»  17  ge« 
nommen »  wo  ehemals  ßand  si  aütoJ  p$ivavr^  rd 
Q}Ui)o(^oga  sv*rav$a  dydyoivro »'  jetzt  aber  auch  in  Hn. 
L's.  Ausgabe  aryOivro  airfgenommen  ift.  a.^ ,  caper  et 
capra*  aKMvHtes  v6\sp,t^f  bellum  indictum^  inje* 
ßum.  'AfxcA£ia  tqx)  ^ysp6x09$  negiectio^  quod  ducem 
viae  nonfatLi  cußod^vilfeht  (die  Stelle  fteht  4, 6, 3)« 
und  dann,  folgt  nach  dp^ABiv  noch  e^lmal  dixsXBia  in 
cußodiendo  negligentra.  Ferner,  dvanavtiv  ß  ayaHCu-^ 
<iv»  ineend^rt.    avanQfii^iQj^aif  Jibi  comportate,  aoi 
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ftauiva  das  Palllvam  iß.  Das  zeunifchenegiRer  hat 
lofs  avaKO/uti^fo-^ö«  eowportare.  Hr.  JL  fetzte  yiii 
hinzu»  und  giauhte  die  Sache  heller  gemacht  zu  ha- 
ben. Hier  bedeutet  das  Wort ,  an  einen  erhabenen 
ficheren  Ort  bringen.  avaT^iCpeiv,  nutrire^  aus  4»  5» 
35»  wo  es  aber  das  Ausfüttern  eines  verhungerten 
Pferdes  bedeutet.  -—  airayysXXstv ^  r^nunciare ,  idem 
eß  dvayysXXatf&aif  legatis  refpondere^  indicarct  apt" 
rire  decretum  conjilit:  aus  s,  3,  9,  wo  aber  das 
Activum  in  allen  Ausgaben  fteht,  dfratrslv ,  poßulare. 
rd  i%\oc  Ttvdt  arma  poflulare  ah  al,  y  dirairsla$ait 
fibi  expetere»  Wörtlich  aus  dem  zeunijchen  Regifter ! 
Aber  der  Hauptbegriff  ift  ausgelaifen.  a^raxTciv  bedeu- 
tet überall«  das  Schuldige  oder  Pfiichtmäfsige  fodern, , 
oder  das  Seinige  zurückfodem !  dtroßißd^aiVt  trajicere, 
aus  1,  4»  5«  wo  es  zu  Schifte  holen  und  ausladen  be- 
deutet» wie  überall.  dfroJI^vsiVt  ßicrißeare  ^  äa  es 
nach  der  Anmerkung  zu  4,  8f  ^5  in  derjfcÄ.  Aus- 
gabe fo  viel  als  ditoöiSovai  tmv  9v€iav  ift.  dirOKalstv, 
deurere,  adurers  {ealorem  detrahere),  erfrieren,  aus 
4>  5»  3-  —  dicorqix^iv  ß  dmTgixeaSair  currentem 
ahircn  Diefe  Bejfpiek  find  nur  aus  einem  Buchftahen 
ausgehoben.  Manche  finden  fich  freylich  auch^  im 
zeunifchen  Index;  aber  damit  kann  Hr.  L.  fich  nicht 
entfchuldieen,  vorzüglich  nach  der  oben  angeführten 
Erklärung  in  der  Vorrede.  Bisweilen  hat  es  ihm  ge- 
fallen,   eine  Anmerkung  einzufchalten ,    wie  uYiter 


ZoJvjj  aus  Cicero  Verrio.  3,  35  ,v  da£ur  abcr.ift  datelbft 
die  Fhrafis  rijs  ^ci^yjg  dXdßovro  1 ,  6 ,  10  auigelalTen 
worden.  Treulich  ift  nachgefchrieben  i«X7d^Bi09,fuh' 
terraneus,  aus  4,  5,  25;  aber  oiaiai  xaTaysioi  find 
nicht  unterirdifcheW;ohnungen,  fondern  in  die  Erde 

eingegrabene,  und  mit  oftenemEingangeundDache  von 
oben.  VToyatog  iü  J^uhterraneiis,  Das  im  zeunijchenhr 
dex  ausgelalTene  raXavTOv  aus  7 ,  7 ,  53  ift  zwar  ein- 
getragen, aber  ohne  Aveitere  Erklärung  sih  talentum. 
Das  Naraenregifter  ift  hier  ganz  Veggeiaffen  worden. 
Sonach  ift  alles  auf  Sprachunterricht  in  den  Schulen 
angelegt.  Zu  diefem  Zwecke  aber  dient  das  Wortrc- 
gifter  ohne  Anzeige  der  Stellen  durchaus  nicht:  denn 
die  widerfprechenden  Bedeutungen ,  welche  fehr  oft 
ohne  die  m  einzelnen  Stellen  vorkommende  Fhrafis 
(woran  der  Schüler  den  Ort ,  wohin  die  Bedeutnng 

Safst,  erkennen  könnte),  hinter  einander  aufgeftellt 
^  eben,  verwirren  ihn  nur,  anftatt  ihn  zu  leiten.  So 
ift  alfo  der  gerühmte  wohlfeile  Preis  auch  dicfet 
Schulausgabe,  wie  fo  mancher  anderer,  welche  die- 
felbe  Buchhandlung  und  andere  geliefeh  haben,  nur 
ein  Köder,^  welcher  die  jungen  Liebhaber  und  Schü- 
ler des  Griechifchen  in  ihr  Verderben  lockt.  Man 
kann  alfo  nicht  frühzeitig  und  nicht  eifrig  genug  ge« 
gen  fölche  Bücher  warnen,  deren  Unternehmer  fo  gar 
wenig  fich  um  den  wahren  Nutzen  der  Schüler  be- 
kümmern, denen  fie  doch,  ihrem  Vorgeben  nach,  die 
Mühe  erleichtem  wollten !  S.  P.  F. 


KLEINE        S 
Griechisc^b  Litbaatvb.   Rudolfiadtt  b.  KlAger:  Theo' 

gnidis  fententiaa  et  Pjrthagoraa  earmina  aurea.    In^  ufam  fcbo* 
ram  quam  ewendacifllnie  potuit  denao  evvlßnvii  Jo,  Gott» 
UA  Ltndnsr»  fchoUe  Arnftäd.  director.  iftio.  VUI  u.  Äo  S.  8- 
f  d  gr.)    Wir  wilTen  nicht,  wie  der  verftindtge  Joachim  Ca* 
merarius ,  der  fich  gar  manches  Yerdienft  am  den  Theognis 
erworben»  leinen  Dichter  fo  durchant  hat  roifaverAehen gön- 
nen, um  ihn  snm  Schulbuch  su  Hempeln:   aber  freylieb  ift 
et  noch  unbegreiflicher,  wie  man  Jahrhunderte  lang  auf  dem 
faifchen  Wege  beharren ,  und ,  während  die  homenfchen  Ge- 
linge unerfchöpflichen  £toff  sur  Belebung  und  Bereicherun|; 
jugendlicher Gemather  darbieten,  eu  einem  Schriftfteller  grei- 
fen konnte ,  der  zwar  ein  höchft  trefiiicher ,    aber  in  feiner 
ICana  inviduellen  Beziehung  auf  das  praktifohe  Leben  vfeinea 
Zettalters  nur  denk  bedeutend  reiferen  Alter  geniefsbar  nnd 
Yeffiändlicb  ift.   Diefer  mifsverftandene  Gebrauch  fcheint  auch 
die  Folge  gehabt  sa  haben,    dafs   fich  der  herrliche  Dichter 
tmcet  dem  Sehutt  feichter  Bearbeitungen  far  I,*ehrlinge  den 
Aogen  der  Gelegen  faft  entzog :    fo  dafs  die  meiften  Halfs- 
miueL  au  feiner  Wiederherftellung  noch  unbekannt,    die  be« 
kannten,  wie  der  lufserft  wichtige  Codex  Paiatin.  in  Wolfg, 
Sehers  Ausg.  von  i6su>  •  gans  un benutzt  find ,  und  man  über* 
faaupt  noch  nicht  einmal  eine  Ahndung  von  nachterner  Kritik 
feines  Textes  lu  haben  fcheint ,  fo  dafs  fich  Brunck  ungerügt 
VVinkahrlichkeiten  jeder  Art  an  feinen^  Reften  erlauben  konnte 
hnd.  durfte,  Tielleicht  durch  einzelne Aufserungen  Falckenasrs. 
fanimadv,  »d  Ammon.  3,   6.  p.  io8f   und  zu  Eurip.  Phoetu 
p.  164.  b)  zu  weit  gefahrt.    Der  Titel  der  vor  uns  liegenden 
Auseabe«  fo  viel  wir  wilTen^  feit  Brunck,  alfo  feit  ä6  Jahren, 
der  eriien ,  die  von  einem  unferer  ftiteften ,  wackerfien ,  und 
nach   feinem  Kreife   'ferdienftvoUfleu  Sehnlminnef    herrOhrt^ 
liefs  uns  Abhelf ung  mancher ,  wenn  auch  nicht  aller  Schwie« 
rigkeiten  hoSßn,    Aber  wir  find  fehr  getiufcbt :  denn  diefsmal 
hat  fich  das  freylich  immer  relative  Können  damit  begnfigt, 
eiuen  treuen  Abdruck  des  leipziger  Textes  von  1776  zu  geben, 
der  wieder  aus  einer  erwas  wunderlichen  GoUection  plutarchi* 
fcher  und  ifokratifcher  Schriften ,  aus  Hefiodos  und  Thepgnif 
durch  Ckrifioph  Kret/chmar,  Dresden  und  Leipzig  t7öo.  gj* 
flofien  iß«  und  mit  diefef  aas  bekltnnte  opus  aurtum  des  Mich»' 
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Neander,  Lti^z,  1577»  lur  lettten  Quelle  hat.  Nor  em  aB" 
siges  Mai,  gleich  im  2  Y. ,  hat  der  Ilerausg.  diefen  Tsxl  to« 
laflen,  una  d'roTav6fjitvof  fiatt  avax^  gefchrieben,  worin  wir 
ihm  beyftimmen ,  weil  wir  diefe  Lesart  in  den  bellen  litn 
Ausg.,  bey  Aldo  und  Junta,  finden:  Aber  diefe  Ändsrong 
bitte  fflglich  unterbleiben  können ,  fo  Iznge  finnlore  Stell» 
nnberalut  gelaOen.  und  offenbare  Druckfehler,  wie  Y.  735 
vieeau,  955  iffv'k  und  9^9  htj^nivdvrwv  geduldet,  und  die  rech- 
ten Lesarten  nur  als  demathige  Varianten  unter  dem  Text  an* 
feg;eben  wurden«  Diefe  una  einige  wenige  andere  Leurtea 
nden  w^ir  unter  dem  Text  allemal  ganz  kurz  und  ohne  ilirfl 
Autoritit  angegeben,  weldics  kein  gutes  Verfahren  ift:  Qoi 
hat  indefs  die  Lesart  tTifxvHrog  V.  S69  aberzeugt ,  dafs ,  da  der 
Herausg.  von  Bruncks  Bemfihongep  um  den  Theognis  nidm 
zu  willen  fcheint,  alle  diefe  Abweichungen  aus  einer  eili£<» 
Vergleichung  des  bekannten  Lihellns  fchotaßicus  von  Joadliit^ 
.  Camerar.  Bafel  2551 ,  entf{)rnngen  find.  Aber  eine  VariantNr 
Sammlung  diefer  Art,  wie  £retzjehmar  ^e  begonnen»  aod 
Hr.  Lindner  ^t  nun  bis  zur  Anzahl  von  65  gebracht  bat» 
kann  zu  gar  nichu  nützen.  Auch  Kretzfchmars  Abdieilun^ 
des  Gedichts  in  43  Seciiones,  die  gar  nichts  taagt»  ift  ^^ 
Einer  kleinen  Abweichung  heybehalten :  doch  find  ;die  Arga* 
mente  ausfOhf lieber  und  genauer  angeeeben.  Die  angehing* 
ten  goldenen  Sprüche  des  Pfeudo  -  Pytnagoras  •  die  der  Her- 
ausgeber dem  Empedohles  oder  fonft  einem  Schüler  dcrPytft«' 
EOras  beylegen  ni5cht»^  worin  Wenige  mit  ihm  einftimm« 
feyn  ir^erden ,  haben  gleichfalls  keine  omdringendere  ßehand* 
lung  erhalten. 

Der  Vorrede,  die  fich  meiftens  mit  biographifchea  Noti- 
sen  über  Theognis  rmd  Pythagoras  befchiftigc,  gedenken  1^ 
blofs  wegin  eines  heftigen  Ausfalls  auf  die  Accents,  weldie 
Hn.  Linaner  dißiciles  nugae  heifsen,  quae  iocum  tuebuntv, 
quamdia  viri  magni  nominis  ^rptnt,  quat  pudeat ,  quae  imbeihiS 
didicere,fenes  perd^nda  fateri^'  Br  fetzt  hinzu,  ein  grieckiSciisf 
Lexikon  mit  Bezeichnung  der  Quantitäten  fey  höohft  wAd(^^°^ 
werth,  worin  wir  ihm  ganz  berpflichten,  und  das  fej  tiur  f/x^''^ 
fcriptis  möglich,  worin  ihm  Jeder  wideriprechen  wird,  der  ^ch 
niicd<erAoGentenlebreyertraiitsattachin£«(a€hihit;    ^   ^1 
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9  C  S  Ö  N  M    X  ÜN  3  T  E. 

[  i)  BsELiK,  b.  Axnelang:  Ini^  ein  Jioman  aus 
4^nt^  eiriundzwmnzigßen  Jahrhuadert  ^  von  Juf 
lius  von,  f^ofs»  \^\o*  56Q  S.  8*  (^  Rtblr.  idgr«) 

(    »)  .BBiftfir,-4>.  Httsdg:  DU  Srmitfahrt  fn  Spa- 
:       9»iM  •  .4$pi  Aamif^p  lioman  in  » we^  Theilen^» 

xfixt.:!  TlLig6  Sw  IITh.  ^4  8.  a  (^  Rthlr.) 

^  3)  Berlin,  b.  Schöbe:  Arkadien  f  ein  Schäfer  - 
und  Aieter- Roman,  von  Otto  Heinrieh  Grafen 
vonLöeien.  i^i\.  ITh.  £525.3.  (1  Athlr.  4gt.) 

\£m  war  uns  eine  £ebr  erfrenliche  Erfcheitfung,  dafe 
ider  riel  bekannte  Vf.  von  No.  1  ücKfowohl  in  Rück- 
ücht  de^Stoffe»  als  der  t^^rßellang  dierea.  neuen  Ro- 
mans mit  merklicher  Kraft  zum  Bejferen  erhebt.  Wir 
fanden  dielsmal  im  ganzen  Buche  keine  einsige  Stelle» 
^\relche  die  Sittlichkeit  oder  das  feine  Gefühl  beleidigen 
^könnte  r^  dagegen  aber  mehrere  hpchU  anaiehende 
.Schil4ero|igeo^  und  manchea  wahrhaft  vortreffliche 
^Gemäld^.  — ^  Üas  Ganze  iß»  wi^  dei  Lefer  fchon  im 
,y oraua  vAmipthen  wird ,  ein  Ideenmagasin  zum  Be- 
.bufe  deic.  künftigen  WeltbeUerung  ,  aiaagefchmückt 
/mit  allerley  reizenden  Anüchten  von  unferer  Etd« 
.aas  dem  einund^wanzigßen  Jahrhundert.  Die.  mei- 
^ften  dei;  liier  du^ftellten  WeiHaguogen  uad  Vermu« 
.thuDgen  erregen  frejlich  ein  L^chqla  -^>  >a  einige 
[(wie  dSe  S.  m  gegebene  Be(chreibui|g  einer  ^epi^- 
*ten  Landfckäft)  find  zum  Todtlac^li«  Auch  ift  der 
[Vf.  noch  yi^l,2u  blutgierig ,  und,  ini  me^Ilen  über- 
\  treibt  er  daher  die  Kriegskunji  des  gedachten  Jahrhun- 
^iSerts».  in  df^ren  furchtbaren  Höhen  das  Knaüfübfr 
^läeraÜ  den  CulminationwuncL  ausmacht^  und  v«r- 
'mSge  deren  die  Mfnfchenfohrefkliche  Luft-,  ,Feuerr, 
1* Waller flaiid  £rd- Schlachten  liefern»  und  einander 
l^an^'J^gl?»  wi^  Bälle,  entgegen  und  zi^n^ckw<^rfßR« 
^Äber  ^irgend»  verliert  der  Lefer  die  Ge^ajd,  und  le 

.  deimaim  Mfrd  .daa  hnbfche  Buchlein  mit  ^ ■■ — 

'  durchreiren.  .    , 


Nou  s  verkündigt  Rdhfttt/l  lAs  eintfn  komifähdn 

WLatMOM.    Wir  liiri>en  es  nicht,   dafli  ein  RciniftVi  auf 

den  TitelUatie  vmf/mfcke  ^  "komifeh  ^  butnoriftifch » 

cührenft  n&  r>  WV  sm  teynr,  (te^etcn  uns  aber  de Ao  mehr, 

TiFemi  er  es  ^MUlk  iß.    Indeflen  fanden  wir»  dafs 

der  aMmwIrtiigr  i^dn  dem^  'yfvB  A\6  Fratttofeh  uhtfer 

komMm^rm&ehM ,  faft  ^urcbgiDgig  Veeht  aT^l^nekm 

,  bdeba  wfrct    Die  Oberiragung  ifi^  artigen  GefeHieKte 

.an»  deaa^  H^tamÖfiUhen  ift  swar  keine  foederliebe'Be- 

f.J.L*Z.     iQiu    Dritter  Band. 


•veicberang  unferer  Literatur »  und  der  'Roman  felbS» 
als  Knnftwerk  beträchtet»  verdient  keiner  £rwäh- 
jmngw  Aber  das  Buch  ift  unterhaltend»  und  eignet 
fich  befonders  fehr  gut  dazu»  um  den  Lefer  mit  Leib 
und  Seele  in  das  ehemalige- Spanien  zu  verfetzc^ 
Am  heften  ift  Don  Faekecols  Charakter  gehalten  «^ 
nicht  gut  aber  der  feiner  Toditer  Seraphinr»  Dbn 
JUmnuel  ift  frivoler»  und  doch  zuletzt  wieder  Aer- 
^ftubiger»  ale  der  Charakter  eines  Spaniers  von  Bil- 
dune  ertiigt«  Hier»  tmd  überhaupt  in  mehreren  Thei- 
len  des  Werkes  zeigt  fich  der  Held  (oder  vielmehr 
der  franaö&fche  Autor  felbft)  jfüs  einen  ziemlich  un- 
rbeCcheidenen  fogenanntea  calriniftifchen  Proteftan- 
tea»  der  eine  Art  von  Ruhm  in  dar  Geringfclifttsui^ 
•der  für  die  Katholiken  befonders  heiligen  Oegenftin« 
de  focht  •*-  wodurch  er  frej4ich  wenig  Oe&hmaok 
tmd  ttOGb  weniger  menfchliihhes  Gefühl  b^weift.  •^ 
Dafs  übrigens  swej  Spanier .  auf  einmal  fich  fo  ge- 
neigt finden  foUen»  ihre  Töehter  an  einen  franzöfi- 
fchen  Oalviniften  zu  verheirathen  -^  wie  hier  ge- 
fchaeht — »  das  mufaswar  dem  Lefer  höchft  tcderasa» 
aber  aueh  hövh/l  umoahrfeheinlich  vorkommen !  r^<- 
•  Die  Erzählung  dehnt  fieh  hie  und  da'  zu  fehr  in  dsa 
rBaeite»  doch  nie  biaMm  Lahgw«»ltjgen. 

In  No.  3  fanden  vnt  nach  langer  Zeit  wieder 
.  einmal  (und  zwar  mit  grofitem  Vergnügen)  ein  foge- 
~  nt^niittB  9  fehönes  Sehäfärjlüeh!'*  —  SovielauSde^ 
^  vor  uns  liegenden  I  Th.  tm  entnehmen  ift«  zeugt  die«« 
fes  Product  von  vielem  QeiStei  üiwitr  ungemein  1^- 
hafMn  Phan^nfie^  und  dennodti  aiich  4^on  unermudli- 
cher  Geduld  beyemer  fo  tth-nU  hoftfplittri^  Auf- 
.  führung  der  feUfamften  LuflgebMude.     Wir  glaubten 
'.  befm  Anblick  des  Titels»  die  Mufe  unteres  Vfs.  Wer- 
de ihren  Flug  füdoftw&rts  imth  grieehifohen  Lüften 
~  hin  weyiden  ;  abiär  mit  Erftamita  £ihea  wir  baHi  9 
c  dafs  dia  ztMt  Gäalin  fich  tnitten.  in- unfefrem  Yat^r- 
:  lande»  auEdinei^  fdböneA  Flur.in'ilft/^m;'niederli$|i ! 
Hier  kommen'ntailtcih mehrere  wtdLfid3(&»  doth,»faf r- 
aus  vomdime- Sehtfer  und  SohiEedkmen  mit  mebre- 
-  ren  Ritteirn  und  Fräulein»  welcher  eibräfolU  den  6<hS« 
ferftab  ergreifen  wollen»  und  Tefpective  äiüJEen,  vn 
Grünen  zufammien»  küiön  genieinfehaftlid»  fiibScj^a- 
fe  und  erzählen  einander» :  während  die  Lämmer  ^ra« 
Gen»  ihre  Begebenheiten  «-^  hrituneer^^war  ^  we- 
nig hteitu  aber  ddokiu  wahrer,  itiimuth  .und  refnbrer- 
inger  jNaiVet&t»  nüd  knit  £inftoMmng  mancher  liebli- 
cher  StäiKBen»   Söriette    und    anderer    klangreicber 
DichtUAgen»  wöri^  wir  viele  Zartheit»  blbde  Liebe» 
lanftdn,  %%feengeift  und  ritterüchee  Wefes  itmäta. 
Xxx 
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Gegen  das  Ende  diefeB  erftenTheils  werden  al)er,  in*" 
dem  isin  Gewitter  über  Wrid  und'Flarei\  ausbricht »  ^ 
die   bis   dabin    ruhig    fortfchreitenden  "^erchidxten 
pUtzlich  durch  die  gpttJofe  Zauberey  einiger  Zig^u-^ 
sker  zu  wunderreichen  Feemnäftrchen  eftitA;  vt'th- 
rend  der  Lefer  fchon  zu  hoffen^  begann,  dafs  alle  je- 
ne einzelnen  Gefchichten  fich  zu  einem  Tj^nzen  rei-' 
hen  würden,  obgleich  der  ganzen  Dichtuxlg>  bis  hie- 
her  noch  Kein  eigentlicher  Plan  abzufeheri  iß ,    der 
vielmehr  auch  hier  (wie  bey  allen  freyen' Dichtungen 
tiefer  ArV)  auf  gut  Glück  dem  nächften  Tbeile  vor- 
behalten bleibt,  wo  er  fich  im  Weiter fchreiben  fchon 
von  felbft  ergeben  wird,  weiln  ^   Gottes  "Wille  -ift. 
w*  .So  innig  wohl  es  demnächft  jedem  Menfchen- 
ifreunde  thun  xnüfs ,    wenn  er  endlich  auch  einmal 
^s  Leben  der  guten  deütfchcn  Schäfer»   gegen  we/l- 
)che8  unfere  eigenen  Bauern  noch  Xo  viele  abgeCchmacli* 
-te  Vorurtheile  hegen,  hier  zu  vollen  Ehren  gebracht 
fieht  (denn    der    Vf.    fetzt    diefes    Schäferleben  in 
-jMeiJsen  nicht  nur    dem  arkadifchen  völlig  gleiche, 
'Jondern  er  fuch'i:  es  auch  dem  adelichen  Stande*  an 
•die  Seite  zu  ftellen ,  ja  mit  dem  ganzen  Bitterwefen 
-Auf  da&Inriigfte  zu  verfchmelzen) :  fo  fehr  mufs  doch, 
."sach  unferem  Dafürhalten,  diefes  fchSvere,  aber  ^t-, 
inuthige  Beginnen  dcmWerke  felbft  fchaden.    Denn 
v^ie  Gedanken   des  Lefers  wenden  fich  bekanntli<th 
^während  des  GenuITes  foleher  Dichtungen  ftets.  nach 
dem  Schauplatze  hin  ,    wo  die  Handlung  vorgeht. 
Immer  will  und  mufs  er  an  Ort  und  Stelle  feyn! 
Aber  bey  fo  reizenden  Schilderungen ,  wie  man  hier 
\  findet ,  wird  :der  Lefer  gleichfam  mit  Gewalt  zucfidc 
in  die  Schäferzeit  und  nach  Arkadim  verfetzt  — ^  und 
o^och  fiUt  ihm  Juf  jeder. Seite. der  höchjlß&rtnde  Ge- 
danke  wiedcsc  bey,,  dafs  errficb  auf  einer  modexotti 
meifsner  Flur  befinden  foU !  In  Meifsenund  auf  deut- 
"  tchex  Erde  überhaupt  will  fich  ein  folches  Schäferle- 
ben *-  dermalen  wenigibens  —  nicht  wohl  geziemen, 
und  alle  dergleichen   Verfuche,   unfer  liebes  Vater- 
'  land  zu  einem  Arkadien  hinauf  zu  idealifiren,  fallen, 
bey  unfereni'  allbekannten 'Klima  und  der  ökonomi- 
'  fchen  Einrichtung  unferer  Sdiafer^3^  ^   mehr^  ins 
'  FoiBrliche  als  Naive.^  Warum 'nahm  a^cb  der  Vf. 
<  nicht  lieber  das  wdhr^  Arkadien  zum  Schauplatze, 
wie    felbft   der   vortreffliche  Ge/rwÄr  kltiglich'tbat? 
Deutfcbland  wäre  defshalb  dennoch  Deutfchland  ge- 
'  blieben'—  und  die  Erde  iß  ja  überall  des  Herrn!  *— 
yofs  gab    uns   zwar  bereits  in    feiner«  Luife  das 
l  Beyfpiel  einer  acht  deutfcken  Idylle^    fo  wie  auch 
*- '  ((ewilTermafsen  Oi9the-  in  ^yMertnann  und  Dorothea  " 
-  ^tliat,  wenn  gleich,  die  Handlung  des  letzteren  Ge- 
' 'Nichts  fchon  ein  wenig^  mit  Ungiuok  und  Streit  ge- 
•  mifcht  ift.     Aber   zu    einer  vollkommen   ländlichen 
deutfchen  Idylle  (Scbäferidylle)  würde  man  Stoff  und 
Form  •  nur    einzig   aus  dem  unfchuldsvoUen  Leben 
löohlhab^ider  Bauersleute  tuehmen  können ,  die  ihr 
Vieh  felber  weiden,. und  bey  Welchen  man  wirklich 

i in  mehreren  Gegenden  Deütfchlands)  das  Bfatenle- 
en  noch  in  einer  >  f aft  arkadifchen  Herrlicbkeh  fin- 
det Diefes  Leben  felbjl  müfste  gefchildert,  demfel- 

ben  aber  das  Vornehme  nicht  l^gemifcht,  (ond^ra 


» 

nw  (  ebenfalls  in  ^[dyllenform  )  entgegengeßeUt  wcr- 
den,^  —  Sjn  fehi^ifchwpres ,  aber  höchit  reizendes 
Unt^rhehm'en!  — 'Soviel' ift  richtig,  die  Schäfer  nn- 
feres  Vfs.  «betragen  fich  •wohl  ganz-  fcb^ferKsch,  trnd 
mitunter  giebt  es  tLiich*,x%dtLt  faule  Schafen  Abor  ^ir 
prophezeihen  allen  diefen  Schäfern  und  Scliäferin- 
*nen*iie  GalTennihf,  wenn  fie,  mit  dem  vielen  Lie- 
besär^r  hn  Leibfe  /hioch  lange  fo  beCchwerlich  mit 
dem  Geficht^ira  Than  jiegen,^uiÄ.zwifchen  den^^^ 
len  feuchtenden  Bächlein  and  Brünnlein  herumram- 
mein !  *--  *  Auch  {cinden<^w^ir  manche  naive'  Situatio- 
nen zu  gewagt  und  zu  fehr  ins  Detail  gezogen.  So 
ift  S;  gc  (zwar  mit  vielem  Anftande')ibefchTieben, 
(was  ab^r  doch  wol^l  befler  verfchwiegen  geblieben 
Wäre!),  Mrie  die  fchöne Schäferin  FioYismena ^tk\i' 
fam  ffflvt'^n.  ihr  {«ämmlein  laufet  — ,  wabcy  ihrdic 
vxMrnebme  Dame  AuKora  deaSAtnai  ina  WalTeruacht 

—  während  Bitter  Cldrinet  und  S^Sfer  JDvicisy  den 
Cdttlrcben  gegenüber, .  inj  Andacht  unkL  Ehrfurcht  die 
grofse  Anrauth  bewundern,  womit  diefe  Schönen 
„gcfchäftig'*  find.  —  Ein  letzter  Wunfch ,  den  vir 
bey  dem  höchft  ermüdenden  Durphlefem  nicht  unter- 
drücken konnten,  betrift\  die  Daillellüngsart  und  den 
StiL  Beides,  ift  durchgängig  fehr  feit  fam,  und  oft 
bis  zum  UnleidlicHen  affectirt.  Nur  gegen  das  Ende 
des  Büchleins,  wo  dem  Dichter  felbfi  ini  vollen  Gefühle 
feiner  Schöpfung  warm  wird,  fchwingt  er  fich  eini- 

f;e  Mal,  .frey  von.  aller  Ziererey,  über  (die  eigene  müh- 
am  angequSlte  Darftellunesart  empoi^,  und  zeigt  da- 
durch unwillkührlich,  dafs  er  im  natürlichen  Zudan- 
de  vielleicht  ein  irecht  guter  Ertähler,  im  Drange  der 
wahren  Bejgeifterung  fogar  fein  .vortrefflicher  Dichter 
feyn  könnte.  —  Schlegel^  Ticck  u.  A,  nachdem 
fie  uns  fo  manche  correcte  Dichtungen  —  Meifter- 
werke,  ^ePygmcAion^  Arion^  Schwan  und  Aäkr 

—  gegeben  hatten,  fingen  an,  auch  das  Incorrecte 
in  Schutz  zu  nehmen ,.  ja  in  ihren  eigenen  Dichtun- 

geh  dalTelbe  da  nicht  zu  verfchmähen ,  wo  die  Neu- 
eit  des  Gedankens,  der  allzu  grofs  gewordene  Hoch- 
muth  fchulgerechtet  Autoritäten,   od^  andere  üm- 
^ftande  e8;zu  erfodem  fchienen.     Aber  diefe  Hebens- 

•  würdigen  Dichter  lehnen  dennoch  das  Correcte  (det 

•  Ten  fie  fich  Iftngft  und  vor  allen  Dingen  hatten  be- 
mächtigen müHen)  ftets  als  das  Rechte  —  nie  fchäts- 
ten  fife   es  geringf  — '  nie   obßinirten   fie  fich,  in- 

•  correct    äu    feyn ,    wie    ihre    Nachbeter  ^  welche 
'  diefs     wirklfcb    halb    aus     Bequemlichkeit  ,    halb 

aus  Notb  zu    thun    fcheinen.^     -^      So    ift   iDsbe- 
fondere   das    peinliche   Ringen    nach    altdeutfchem 
'Ausdruck   durch    alleriey     affectirte     Verzerrungen 
des   modernen,    deutfchen   Stils,   eine  Mode,  wo- 
zu  allerdings   ehemals   einige  übelverftandene  Bey- 
f^iele  der  vorgenannten  Männer  Veranlaflung  gaben, 
-    die  fie  felbft  aber  gar  bald  ab  zweckwidrig  verwar- 
fen, die  ja  Goulpb  längft  veraltet  und  wieder  abge- 
legt ift,  4ie  jetzt  nicht  einipal  mehr  belacht,  fondem 
da,  yro  fi^  fich  noch.z^t  zeigen  wagt,  nur  als  lang- 
weilig begännt  wird]     Und  — ,  welche  Gednld,  Zeit 
und  Anftrengung  mag  dazu  erfodert  werden,  unif 
mitten  unter  klar  und  deutlich  redenden  Cbuftesmen- 
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fchen ,  feiiie  -eigene  getunäe  und  mit  tchwer^n  Kc^ 
ften  erlernte  deutfche  Sprache   fchrijftlich   ganz    zu 
verleugnen, -und  fich  dagegen  einen  folchen  unnatür- 
lichen Wirrwarr  anznpemigen ! ! !  —  Überdiefs  ihüf* 
fen  wir  auch  in  unferen  Tagten*  die  Sache  von  einer 
noch  emfthafteren  Seite  betrachten.  £s  wäre  nämlich 
doch  nicht  ganä  unmöglich  ^   dafs  ein  folchergeftalt 
ftilifirtes  Fi^duoc  im  Auslande  bekannt  würde.  ^^C^m^ 
ment?  (wiirde  man  Algen)  eine  Sprache,  deren  um 
▼erftändlicbe  Wendungen  man  erft  mühfam  fiudiren 
mufs ,  um  zuletzt  oft  nur  einen  ganz  gewöhnlichen 
Gedanken  herauszufinden  —  die  Tollte  ichStzenswür- 
diger  fejn ,  ala  aiidere  ^barbarifche  Sprachen  ?  "    — 
Nein,    Freunde!     Wer  die.  deutfche  Sprache  liebt » 
der  befleiGMge  fich  doch  ja^  fie^in  jener  hohen  ,  ge- 
diegenen Klarheit- uiid  Deutlic4ikeit  zu  fchreiben,  sa 
der  fie  Gottlob^endlich  gediehen  iftj  Verttindiget  Evch 
nicht  durch  Ubermuth  und  Kinderpoffen  an  unferer 
ehrwürdigen  Sprache!  — >     DerAaum  diefer  Blätter  , 
verftattet  keine  weiteren  Bemerkungen.     Auch  ver- 
ftehtesfich«  nach  dem  hereits  Gefagten»  wohl  von 
felbft »  daCs  es  in  dem  Büchlein  wenige  Brunnen^hbet 
defto  melir  Bronnen  giebt  (S.  97  findet  fich  gar  ein 
Bronne!) —  dafs  nichts  am  Ufer <le6  Neckars  vorgehen 
darf,  woh)  aber  ,jä;i  Neckars    Üf^r*^  '—  dafs  auch 
„fFaldhorns    Süjsigkdit**    wieder  aufgewärmt  und 
gefchmeckt  werden  mufs  -^  und  dafs  manaufserden 
Bronnen   auch  noch   eine  ganz]  entfetzliche  Menge 
von  Brunnlein  (wir  fchlagen  y^Brönnlein'*  vor!),  Bä- 
chen und  Bächlein  findet,  u.  f.  w.  —  O  füfser  Lud- 
wig Tiek!    Wie  viele  dergleichen  junge  Wäfferleiu 
hat  w^ohl  dein  reichrh^g  firömendes  und  mit  Recht 
berühmtes    Lied   Qolo^s  ^,vön  d^  fiiUen  Bäektein** 
fchon  ausgeheckt!    Auch  hier  verficht  es  uns  wieder 
reichlich  mit  Waffem  und  Wäfferlein  —   S.  7ß  läTöt 
es  z.B.ßeben  Brönnlein  auf  einmal  hervorquatfcheln.  ^ 

1)  BfiRtiN ,  b.  Maurer :  Die  Drillinge^  oder  die  drey 
Doctören^  herausgegeben  von  Ludwig  von  SeU 
liger.  181*.  1  Theil;  320  S.  II  Theil.  fi78  S.  8- 
(2  Rthhr.  13  gt) 

2)  Leips^o»  b.  Cnobloch:  Adonide^  oder  Liehe 
und  Schein^  von  X  G.  D.  Schmiedtgen^  ^8^f- 
3^8  ^  »•  (*  R*^>^-  8  Gr.) 

Von  No.  1  k&nnte  man  fagen,  ^s  fey  kein  gewöhn- 
licher Roman'»  da  Alles  darin  ohne  eine  eigentliche 
Liebcsgefchichte  abläafr,  und  derVf.  überdiefs,  nach 
der  von  O'aethe  im  Meißer  ixnA  in  den  H^ahlvermand- 
Jchaften  angenommenen  Gewohnheit,  in  feinem  Hel- 
den keinen  Gott,  fondem  eine unbedeoteiide  Perfon 
auf ftellt ;  wejnn  nicht  die  ganze  Gefchichte  felbÄ  gar 
zu  gewöhnlich  und  d«r  Held  derfelben/ein  gar  zu  ar- 
mer Wicht  wäre.  Was  erftens  die  Gefchichte  betriftt: 
fo  ill  ein  Roman  ohne  Liebe  bekanntlich  eine  fehr 
fchwere  Aufgabe,  un4  wir,  haben  in  den  meiJtenbifl- 
herigen  Verfuchen  diefer  Art  gefunden,  dafs  dieMu- 
fe  das  Gefchlecht  der  Frauen  ünp^dlich  ^ächt ,  in- 
dem fie  faß  j^deu  lichter ,  wel(;her  die  Scböoeu  ver^ 


^  achten  oder   entbehren  zu  kSniien  >laiibt ,  mit  dem 
Fluche  der  Langweile  'belegt     Nun  erregt  ZiWi^r  die 
vor  uns  liegende   Erzählung    nicht   eben  wirkliche 
Langweile ;  aber  es  kommt  audi  nicht  vifel'Erquick- 
liches  weiter  darin  vor»  als  gerade  die  einzige  klei- 
ne Lielesg;ejchichte  des  Döctor  Hirt^  welche  fich' in 
der  Provence  begiebr,  und  zu  welcher  die  gute  Mar- 
got des  Hn.  v.   ThümmelAera  Vf.gefeflenhat.  Zwey- 
tens :  Der  Held  eine^  guten  Romans  darf  und  mufs 
zuweilen  eins  von   jenen    Mutterkindem  feyn/  an 
welchen  man  fchon  von  Weitem  alle  gewöhnlichen  • 
.  menfchlichen  Schwachheiten,  Unbeholfenheiten  und 
Lächerlichkeiten    zu  entdecken  pflegt.     Aber  Intern 
ejfe  mufs  er  immer  erregen  —  und  das  vermag  der 
Hauptheld  unferes  Vfs,  nicht,  welcher  uns  hier  felbft 
feine  und  feiner  beiden  Nebenhdden  Gefchichte  er- 
s^ählt.  ,  £r  ift  nicht  eut  —  eher  böfe  —  aber  aucB 
nicht  recht  —  oft  religiös,  noch  öfter  irreligiös  — er 
erregt  nicht  die  mindefte   Aufmerkfamkeit  durch  fef- 
nen  Charakter,  weil  er   keinen  hat  -7- kurz,  es  war 
kaum  der  Mühe  werth,  feinetwegen  eitie  Feder  an- 
zufetzen.  Die  beiden  anderen  Helden,*  ÄV^ und //^/^ 
find  beffer  gezeichnet,   aber   auch  weder  fonderlich 
ausgeführt,  noch  gut  gehalten.  —  Den  Dornen  ;wird 
das  Buch  wenig  Erbauung  gewUiren.  'Tür'^ännet 
enthalt  es  manche  fehr  unterhaltende  Scenertv  anrieh 
linden  fich  viele  einzelne  /  von  einer  ge\viiIbn^Hecht* 
lichkeit  des  Dichters  zeugende ,  oft  fehr.  treffende  Be- 
merkungen, und  eine  Menge  von  burfchikofen  Spl« 
fsen;  nur  ift  die  Erzählungsart  i'iicht  ganz  moderh,  • 
und  man  ftöfst  zu  oft  auf  Derbheiten ,  die'zuvveilen 
faß  ins  Rohe  fallen;  —  Yiw  Äufsere  des  Werke"  ift 
löbenswerth. 

*  *  t       •       *  • 

^  No.  z  hat  uns  weit  mehr  hefriedigt^  als  jdes  Yfs» 
vorige  Romane.  Zwar  ift  auch  das  gegenwärtige 
Buch  noch  kein  eigentliches  Kunftwei^  zu  nennen '^ 
—  denn  die  Begebenheiten  find  zu  Alltäglich,  die 
Darftellungsart  fällt  oft  ins  Empfindelnde  und  der  Stil 
ift  voller  Gebrechlichkeiten.  Aber  dennoch  t^l^ihtdie- 
fe  Adonide  eia  liebenswürdiges  Bild,  nach,  deHen 
Begegdung  im  wirklichen  Leben  fich  jeder  beHere 
Menich  fehnen  wird.  Die  Gefdiichte  unterhält  an- 
genehm ,  es  oft'enbaxt  fich  darin  ein  befchwerlic^er« 
und  doch  erfreulicher  Gang  der  poetifchen  Gerech«  , 
tigkeit,  und  man  findet  überall  10  viel  menfchliche 
Würde  und  Unfchuld ,  dafs  wir  auf  die  fittliche  Gü- 
te und  Reinherzigkeifc  des  Dichters  felbft  (unbekann- 
ter WeMe)  allenfalls  fchwören  möchten  i  —  Prächti- 
gere Altäre  vermag  allerdings  die  Kraft  des  fchaäe»- 
den  Genius  Aem,  wahren  Gotte  der  Tugend  zu  erbauen. 
Ahet  auch  hierin  diefer  befcheidenen  Dichtung 

„verehrt  ihn  in  Einfalt  «in  kindlich  GemOffh.*' 

Befonders  dem  fanfteren  Gefchlechte  der  Frauen 
wird  das  Buch  eine  angenehmer  und  gemüthliche 
Unterhaltung  gewähren.  Möge  dem  auffirebenden 
Dichter  von.  oben  Jberab  .immer,  mehr  Kraft  und  Ge- 
Xchick  für  die  Darftellung  dea  Guten  und  Schönen 
zu  Theil  -vf  erden  I 
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t  li.  GSfritenf  OeJ}/mt/lerbuek  ^  hefftusge» 
geb^n  von  A.  Afßel  und  F.  Lann.  I  BMndehem 
i8i<'-  ^88  S-  IL  Bändelten,  ißii.  336  S^  III 
Bftmlchen.  304  S.  8*    (4  Kthlr.  isgr.  ) 

Der  Charakter  diefes  Budis  iß  Kein  feftbeftimm* 
ter.  Der  -Zweck*  des  Ganzen  ift  überhaupt  nur  der, 
daf?  es  dem  Lefer  zuweilen  einen  angenehmen  Gei- 
ßerrcbauer  verurfache,  zuweilen  ihn  wieder  durch 
einen  linnreicben  Schwank  ^belußige  ,  in  beiden 
Fällen  aber  dem  Geifte  eine  anmuihige  Unterhaltung 

f'jewähre.  Diefe  Abficht  haben  die  Vff.  —  etliche 
eichte  und  dürftige  Numern  ausgenommen  —  ganz 
!;ut  erreicht.  .'Für  die  eigentlichen  ernßen,  tragi« 
eben,  und  ohne  auflöfende  Erklärung  fortbeßehen- 
den  Geißergerchicbten  fcheint  uns  Hr.  Jpel  eine 
reichere  ^hantafie  9  zu  Anfertigung  der  Schwanke 
hingegen  Hr.  Laun  mehr  Gefchick  zu  beützen.  Wir 
wollen  den  Inhalt  der  vor  uns  liegenden  drejr  Bänd- 
chen kürzliph  anzeigen  • 

Im  I  Band  befinden  fich  1)  der  FrcyfchütZt  ei- 
ne Volksfage  von  A.  Eins  der  beßen  Stücke  im 
ganzen  Werke,  fchauderhaft  tragifch  und  lehrreich. 
$(\.jOas.Jdßalv9nL.  Ein  Feenmährchen  —  durch- 
aus'laßig  V-  faß  allzureich  an  Wund.ern.  ^y  Der 
ßeifi  des.  VearßQvbenen^  von  .i.  Die  Gefchicbte  ei- 
ner an..  nUzu  hohen  Erwartungen  erkrankten  Ehe» 
Welche  durch  den^  Scbemtod  des  Gatten  und  deOTen 
jia^herige  lebendige  Erfcheinungen  im  Zimmer 
feiner  Frau  glücklich  geheilt  wird.  4}  König  Pfau, 
ein  Feenmäbtchhen  a.  d.  Franzöfifchen  von  A.  So 
Afii^tttbig  enjählt  als  gut  erfuhdep«,  5)  Die  Fer- 
wandifchaft  mit  der/Gei/tenvelt,  von  L.  Eine 
Familienffefchichte ,  deren  fchauerlich'er  Charakter 
toiii  Antan^, ' '  bis  Bani  £aiäe  vortrefitch  gehal- 
ten f  ß.  '  '   ■       •  •   ^ 

'    De«  II  >Band  enthält    1)   die   Todtenbraut^ .  von 

X.'  Gehört'  «a  den  f ürchterlichßen »  aber  weniger 

guten   Erzähloftgen.     Man  fieht  ihr  das  Gemachte 

^u  fehr  An»     a)   I>i^  Bräutigamsvorfehau ,  Volksfft- 

^e  von  4<f/*  VerrtneBlicb  — *  in  hohem  Grade  xoman- 

'-tifch.     5)  D^  TodtenkopJ-f  von  L.  Eine  der  heften 

titid  rchiraetli<:haett  G^rehicfaten  im  ganzen  Buche. 

«Der  Sehlüfo  foUte  wohl « poetifcher   leyn.    4)   Die 

'fchwarze  Kammer,   Anekdote   von  A.    Wollte    uns 

^icht  fonderliok  zaCagen.  5)  Oas    Todesvorzeiehen» 

'von  jL.  Von  geringem  Werth.  6)  JOer  Brautfehmuek, 

deutfches  Volksm^btoliea,  vmn  A.     Eine  f&r.  aoge- 

'nefam  erzShltfe  Feengefchichte.,    7)  Weine  Sägm  und 

'fäährehen,  von  A.  In  VerCeiu    haok  beßen  hftt  nsis   - 

'Hildur*s  Zaub^riied  gefallen;  > 

UDer  III  Band  giebt  uns.  1)  di^  Porhedeutungei^ 

von  L.    Es  iß  die' Gefchicbte  einer  unglücklichen 

Xiebe^    in-   Hn.  i'/.   bekannter  Manien  erzählt,     a) 

.Klara  Mongomery^  von   A,     Vortreftlidi  gedichtet. 

i3)  Der  Qefpenßerleugner,  vbn  i.    Ein  zti  UYa  inj» 


Breite  geMgeiier  Schwank '  4)- «iliMJLIdCMr  von  ift 
fiy  Dös  OpC/lerfdUiffsi  oine.  fehr  hübfcbe  liiuUidi« 
Spnckgefchicbte.  b;  I)cr  GeifterruF.  Acht  romaofi 
tifcb  —  ein  wexug  zu  kühn,  c)  Lier  lodtenlanz. 
Eine  allerliebfte  Anekdote  (vom  alten  fchle&fchen 
Rübezahl)«  die  za  den  beßen  im  Buche  gehört 

Wenn  die  Vff.  fich  einer  immer ßrei^eren  kvn^ 
W»U  befleibigen :  fo  wird  gewifs  auch  jeder  fol- 
gtode  Band  4cm  Fubljcn^  vfillkomniuen  feyn. 

Görlitz«  b.   Anton:    Edmunds  Prüfungen^'  JLh 
P.oman  von  dem  Verfaffer  der  Heliödora.  1310. 
Erßer  TheiT.     130  S.  ZWeytelf  Theil.   176  S.  8« 
;;       (i  Thlr.  16  Gr.) 

•  Gegen  die  Schreibart ^Vis*  iß  nichta  ;f inmweai 
den;  fein  Stil  iß  laicht»  flieCsend»  reixi  afi4'd4§G&; 
genfianden  aogemeffen.  Deß^  Wf mgeif  I^nftf&t  ervfK 
Seiten  tler  Erfindong«  Waa  ^r  v^  Ceiiieai'  Koiaai 
für  Sitttationen  und  Verwickelangan  ^i4>t«  iß  ho» 
dert  nnd  tanfend  Mal  da  geweff^«  A(ap  rettet  ein* 
ander  das  Leben«  bricht  Wagei»ai;l^(^n^  6<iibt  eim 
Perfon  für  die  andere  an«wirdaHf>^erj||gf^Y|ivd4 
fang  blind  vor  Eiferfucht«  wird  Cog2MP  vm^RaiWIitfn  as; 
gefallen «  zieht  in  ein  fchönes  ainfafMlik  1ÜM#  V^M 
vor  Gram  in  d^  Welt  heram«  eraiff^t  Smn^f^  ^^ 
der:  kurx,  man  thnt  und  leitet«.  w^Jiüj^w  deui- 
fchen  Romanen  feit  Werthf r  biffhftBnialifft  jA.  Der 
Lefer  kann  ohne  Her^^klopfen;  von  $^t»  fst  Ssii^ 
gehen«  er  wird  xkVfk  das  ^i^dlicl^  .Qlttek  de»  ^fii^ 
«nd  der  ihm  zugewiefeneii' HeUinnM«  nif  veriera 
werden.  Er  Aeht  auf  dea  erßeil  v^Ui^kb  Vf^  ^* 
ablattüea  werde;  m  U^f  denn,  4l^fs  4lllfef  der  erfie 
Roman  wärei  de«  er  ilioft.  IHt  !cta4idie  Vf.  yind 
«oletftt  des-fteten  Copitvna  Mbft  mäde,.<»der  fchimt 
Ach  auch  feinfic.  SfibwÜcbeM  £i;^q|}«||Vi  In  dieCa 
Idee  läfst  ^^  einen  feiner^  Bciefßeller  (die  ganze  G^ 
fchichte  iß«  wie  ßchs  gehört«  epißnlarifch  abgefafst) 
•einer  Dame«  derex'^^aolipricbte^  vaikgewißen  Ve^ 
irrungen  feines  Freundes  zu  geb^^*  iw^  folgender- 
rnafsen  fchn^i^f :  .^V^h^  °!f^^  ^^^J^  Keine  Schil- 
derangen von  den  Reizen*  ^ 3er  ^ig^it^iq^  von 'ihren 
Ichönen»  wolliißig^n  Umgebungen.  Sie  werdea*fich 
aus  Romailen  -  R'emlnxfcM^en  ahefltaIiUf<(ShOtf  Mbft 
ein-  treffende^  Bild  sttfannn6nfetieil  mnne»«  md 
wenn  Ihre  zu  unfchiüdige  FhaMal^ait^  kiiftgaia 
ihiilidies  IcbaffC:  fo'  w«td«ii  Si^mtibtt  .äfi^e^fii^ 
bäfsaai.««  Oemdm  iri»  mit  dJefeia  J^sMihe.;  yfom 
man  »  nicht  gelefeii  hat :  bäfiit  wa^  nioiu  a^ 
Dafa»  nadt  4an  neneitai^  doch  viefleiAt  ^<^  allsif* 
heacften «  Muße»«  die  Aeene  naeh  der  Schweiz  nad 
Italien  varkgt  fey«  ift  wohl  überfiüffig  sa  erwAneft 
Mofa  nicht  alles  romantifcbe  H^il  aoa  dem  Lande 
kommen«  wo  die  Citronen  blähen? 
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Is0ipiis,''li.  Cnobloch:  Der  Räthf Matte  oder  die  beiden     'Brftsr  Theil.  554  9,    Zweytsr  thmhr  tSß^  fk  A   C*  ^^' 

Alten*  Von  Gottlieb  Bertrand.  Neue  wohlfcUe  Autgabe.  ißia.       18  grO      - 
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jiLTERTBÜBISfriSSENSCHAFT. . 

Paris  9  in  der  kaifcrl.  Druckerey,  b.  de^  Bure  und 
den  Gebr.  Tilliard :  Description  de  VkgyyU^  ou 
Jiecueil  des  ohservations ^  et  des  reeherehes 
qui  ont  eti  Jaites  en  Egypte  pendant  Vex- 
piäition  de  trarmSe  Fran^aise^'  pnblie  par  les 
Ordres  de  Sa  Majeste  l'Empereur  Napoleon  le 
Grand.  \%ög.  ißio.  Folio. 

kindlich  ift.  die  Töbon  fo  lange  gefpannte  Erwartung 
des  literarifchen  und  artiftifchen  Publicums  auf  das 
grofse  Werk  über  Ägypten  durch  die  Erße  Lieferung 
befriedigt  worden ,  und  zwar  auf  eine  Art,  welche 
felbft  dem  verwöhnteften  Sinne  nichts  zu  wünfchen 
übrig  läfst.  Mit  einer  alle  Vorftellungen  überfteigen- 
den  typographifchen  Pracht  und  verfchwenderifchen 
Kunß  liegen  die  Entdeckungen  der  JFranzöfifchen  Ge- 
lehrten und  Künßler  vor  uns,  begleitet  mit  Kupfer- 
ßichen,  die  fowohl  durch  die  Gröfse  ihres  ümfangs, 
als  auch  durch  ihre  hohe  Vollendung ,  Alles  übertref- 
fen, was  die  Grabftichel  der  Britten  und  Franzofen 
in  diefer  Art  hervorgebracht  haben.  Auch  diefes 
Werk  entfchcidet  alfo  aufs  Neue  die  Frage,  welche 
Kraft,  die  phyüfche  oder  die  geißige,  die  unbefieg- 
barße  fey.  Von  der  mächtigen  Expedition  iVa^i/ofconj, 
w^elche  eine  neue  Epoche  des  Handels  und  derCultur 
gründen,  und  Ägypten  wieder  zum  Mittelpunct  der 
Welt  erheben  Tollte ,  find  nur  wenige  Keime  der  Cul- 
tar  und  Indußrie  auf  der  undankbaren  afrikanifchen 
Küße  zurückgeblieben;  allein  die  literarifchen  Er- 
oberungen findi  für  immer  gefiebert,  und  bieten  dem 
Foifcher  der  Urgefchiphte  des  Menfchengefchlechts 
und  der  älteßen  Kunßgefchichte  ein  weites»  frucht- 
bares, ja  unüberfehbares  Feld  dar. 

Da  nur  wenige  deutfche  Bibliotheken  diefs  koß- 
b^reWerk,    das  vollßändig  über  looo  Thaler  koßen 
^%^ird ,   befitzen  dürften :    fo  hält   es  Kec   für  feine 
Triebt»  demLefer  einen  deutlichen  und  umfaflenden 
Begriff  davodi  zu  geben ,  ob  er  fich  gleich  vorerß  nur 
auf  eine  genaue  Beurtheilung  desjenigen  Theils ,  der 
die  ^//«rMiim^r  enthält,  einlaßen  kann.     Das  ganze 
Werk  foll  9 Bände  ßark  werden,  und  mit  ßpoKupfer- 
ßichen,   intlreyfachem  Folioforniat,   deni  gewöhnli- 
chen,  grofsen  und  allergröfsten ,    erfcheinen;      Der 
Text  zerQUlt  in  drey  Haupttheile ,  welche  den  Alter- 
thiitnern ,  dem  gegenwärtigen  Zußande  Ägyptens  und 
^f^  Nattirgefchichte  gewidmet   find.      Hiezu  f ollen 
^^^  Kupferftiche  fo  vcrtheilt  werden,    dafs  zu  den 
'^^^^rthümern  420  Kupferßiche,  in  fünf  Binden;  zu 
A.  L.  Ä    18*  »•    Dritter  Band. 


dem  gegenwärtigen  Zußande  170,  in  zwey  Bänden; 
zur  Naturgefchichte  S50,  in  zwey  Bänden  kommen. 
Der Mlas  giographique^  in  50 Blättern,  wird  erß  am 
Ende,  und  der  Sage  nach  erß  -*-  nach  dem  allge- 
meinen Frieden  erfcbeinen. 

Von  den  drey  Lieferungen,  welche  bis*  jetzt  her- 
ausgekommen find,  iß  unßreitig  die  Abtheilung  der 
Alterthümer  mit  97  Kupferßichen  und  einem  dazu 
gehörigen  Text  die  intereflanteße.  Man  findet  darin 
die  Monumente  von  PAZ/^S^,  Syene^  Elephantine^  Om- 
boSf  Edhu^  Elethyia^  Esne^  Erment;  alfo  die  fämmt- 
lichen  Ruinen  von  Fhilä  an  bis  Theben.  In  dem 
zweyten  und  dritten  Bande  follen  die  Denkmäler  von 
Theben,  die  Papyrus,  die  grofsen  hißorifchen  Ge- 
mälde und  andere  in  den  Hypogäen  entdeckte  Anti- 
quitäten geliefert  werden;  der  vierte  und  fünfte  Band 
endlich  werden  die  Alterthümer  von  allen  den  unter 
Theben  gelegenen  Städten  umfalTen ;  alfo  Üendera, 
Abydus,  Antäopolis,  Hermopolis  magna,  Antinoe, 
Feyum  ,  die  Pyramiden ,  Memphis ,  die  Grotten  von 
Heplanomis;  Unterägypten,  Heliopolis,  Canopus,  Ale- 
xandria, Topofiris,  die  Sammlangen  von  Hierogly- 
phen, Infchriften  u.  f.  w.  Die  Medaillen,  Vafen,  Sta- 
tuen und  andere  Antiken  follen  einen  Anhang  bilden. 

In  der  erßen  Lieferung  der  Alterthümer  von  97 
Kupferßichen  findet  man  aufserordentlich  wichtige 
und  neue  Anflehten,  die  durch  acht  Abhandlungen 
erläutert  werden ,  mit  deren  Inhalt  wir  den  Lefer  ge- 
nau bekannt  machen  müHen.  I.  Deffiription  de  PiU 
de  Philae  par  feu  Miehel  Ange  Laueret ^  .p.  1  —60. 
Um  die  Montunente  zu  Philä  und  in  anderen  Theilen 
derThebais  zu  unterfuchen,  mülTen  die  ReifendenCairo 
beym  Anfang  der  Herbßnachtgleiche  verlalTen,  weil 
alsdann  der  ausgetretene  Nil  die  vielen  Sandbänke  und 
Felfen  bedeckt,  und  ein  frifcher  Nordwind  den  Tag 
über  die  Segel  fchwellt.  Sie  können,  ungeachtet  des 
'reifsenden  Stroms,  in  15  Tagen  Syene,  die  letzte  Stadt 
in  Ägypten,  erreichen,  und  oberhalb  der  Kataracten 
die  kleine  Infel  Fhilä.  Zu  diefen  Kataracten  führt 
ein  künßlich  angelegter  Weg,  der  fo  breit  iß,  dafs 
man  ihn  mit  Wagen  befahren  könnte,  und  an  der 
Landfeite  durch  eine  lange  Mauer  begrenzt  wurde, 
die  jetzt  das  Anfehen  aufgeworfener  Erdbngel  hat. 
Sie  beßeht  aber  aus  Backßemen,  welche  an  der  Sonne 
getrocknet  worden  find ,  und  iß  etwas  über  2  Metrea 
(5— 6Fufs)  dick,  uiid  ungefiihr  4 Metres  (icFufs) 
hoch  gewefen.  Wahrfcheinlich  diente  fie  als  Schutz- 
wefar  gegen  die  Einfälle  der  Barbaren,  welche  ober- 
halb der  Kataracten  wohnten ,  weil  man  weiter  nach 
Nubien  hin  keine  Spur  von  ihr  wahrnimmt.    An  dea 
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GranitFelfen  ISngft  demWeg^  nachPhüä  erblickt  man 
viele  hieroglyphifche  Infchrifteii,  welche  jedoch  nicht 
alle  ausgehauen ,  fondern  gröfstentheils  nur  angedeu* 
tet  find  9  indem  man  die  obere  Fläche  des  Granits  ab* 
fchabtö,  wodurch  die  untere,  rofenfarbrge Lage  her- 
vorkam, die  fich  auf  dem  dunkelbraunen  Grunde 
fchön  ausnimmt.  Je  mehr  man  aber  der  Infel  Fhilä, 
wo  einft  das  Grab  des  Ofiris  feyn  Tollte,  fich  nähert: 
deßo  häufiger  undkünftlicher  werden  die  Hierogly* 
phen  9  welche  mit  dem  Meifsel  ausgehauen,  oft  über 
3  Fufs  hoch ,  uod  fo  weit  über  dem  Fufsboden  erha- 
ben find ,  dafs  fie  nur  durch  die  mühfamften  Vorkeh- 
rungen haben  vollendet  werden  können.  Nichts  über» 
ivifft  den  reizenden  Anblick  der  Infel  Philä,  wenn  man 
ans  deni  öden,  menfchenleeren  Tbale  ans  Ufer  des  Nils 
tritt,  ihre  gigantifchen  Monumente ,  die  Baumgrup- 
pen,  welche  fie  umgeben,  das  Wogen  des  Nils,  das 
Grün  feiner  Ufer,  alles  diefs  und  noch  mehr  vereinigt 
fich  zu  ein^m  überrafchenden  und  bezaubernden  Ge^ 
mälde.  Wenn  man  über  den  Strom  fetzt:  fo  fieht 
man  einen  ungefähr  50  Fufs  hohen  Felfen,  der  fich 
fchrofF  aus  dem  Waller  erhebt,  in  welchem  Stufen, 
menfchliche  Figuren  mit  Thierköpfen  und  viele  Hie- 
roglyphen  ausgehauen  find«  Da  man  zu  den  fämmtli- 
cheh  Monumenten  aufider  InfelFhilä  einen  Sandftein  ' 
(Gres)  genommen  hat,  und  die  ägyptifche  Luft  diefe 
Sieinart  nicht  verdunkelt :  fo  haben  fie  noch  gegen- 
Värtig  ein  blendend  wcdfses  Anfehen.  Das  Aufser- 
ordentliche  ihrer  Bauart  beßeht  vorzüglich  in  den 
groben ,  wie  unfere  Feftungs werke  fchräg  (en  talus) 
liegenden  Mauern,  welche  weiter  keinen  anderen  Ein- 
gang als  die  Thür  haben ;  in  den  TerralFen  der  Tem- 
pel, welche  grofse  Flächen  (^Ja^^aiix)  bilden,  auf 
.welchen  jetzt  ein  Dörfchen  fteht;  .und  in  den  unge- 
heueren Steinmalfen,  mit  welchen  das  Ganze  zufamr 
ynengefetzt  ift.  Alle  Mauern  find  mit  wenig  hervor- 
Tpringenden  Sculpturen  und  Hieroglyphen  bedeckt. 
jSie  Hauptgebäude  find  zwey  Tempel,  der  füdliche 
und  der  nördliche.  Der  Zugang  zu  dem  füdlichen 
Tempel  bildet  eine  doppelte  Colonnade,  eine  gröfsere 
faxt  32  Säulen,  und  eine  kleinere.  Die  Capitäler  der 
erfieren  find  n)it Lotosblumen,  Palmzweigen  und  an- 
deren einheimifchen  Gewächfen  verziert,  und  ob- 
gleich kein  Capital  dem  anderen  ähnlich  ift :  fo  ftört 
diefer  Umftand  dennoch  nicht  die  Harmonie  und  £in- 
i&eit,  welche  in  dem  Ganzen  herrfcht.  Da  manche 
Capitäler  noch  nicht  verziert  find,  fondem  nur  ihre. 
Bauptlinien  haben:  fo  fcheint  das  Gebäude  nicht 
ganz  vollendet  worden  zu  feyn.  Zu  beiden  Seiten 
des  Haupteinganss  in  den  Tempel,  und  nachmala 
wieder  in  den  eigentlichen  Tempel,  erheben  fich 
zwey  gewal^ge,  oben  abgeßumpfte  pyramidalifche 
Maßen ,  welche  man  auch  vor  anderen  Tempeln  und 
Faläßen  antrifft ,  und  von  dem  Vf.  Pylorie  genannt 
werden.  Den  Ausdruck  itvkwv  braucht  Diodoros 
von  dem  Grabmal  des  Ofymandys;  auch  findet  ihn 
Rec  bey  dem  griechifchen  Überfetzer  des  Berofos 
(ap.  Jojepk,  Antiq.  Jud.  L.  X.  c  11.  p.459-  ^d.Hud'  ^ 
/on)t  um  die  MaHen  zu  bezeichnen,  mit  welchefi 
Nelmcadnezar  II  den  Falaft  feines  Vaters  zu  Birf>ylon 


vevgröfserte.  Die  Höhe  ^iefer  Pylone ,  und  die  Trep. 
pen^  welche  in  ihrer  Mitte  bis  zum  Gipfel  führen, 
machen  estlicht  unwahrfcheinlich,  dafs.iie  zu  aftro- 
nomifchen  Beobachtungen  gedient  haben  (vgl.  $.£5). 
Der  erfte  Pylon  ift  i  iQ  Fufs  hoch  und  54:  Fufs  breit, 
und  feine  Befchreibung  pafst  auf  alle  ähnlichen  Ge- 
bände  diefer  Art.  DieKarniefe  und  die  unteren  Glie* 
der  derfelben  haben  immer  diefelbe  Form«  indem  fie 
wie  aufgereUte  Bänder -(rou/Mi^  an  den  £cken  her* 
ablaufen ;  auch  ift  die  Vertheilung:  der  oculptaren  an 
den  Wänden  der  Pylone  immer'  fich  ähnlich.  An 
dem  oberen  Theil  erfcheinen  cololTalifche  fitzende 
Gottheiten  mit  Prieftern ,  welcha  ihnen  Gaben  dar- 
bringen. Jede  diefer  Scenen  fcheint  ein  eigenes  au^ 
gehauenes  Gemälde  zu.  bilden,  indem  es  von  dsm 
vorhergehenden  und  folgenden  durch  einen  Streifen 
verticallaufender  Hieroglyphen  getrennt  ift.  Ip  der 
tmteren  Abtheilnng  fieht  man  fii  Fufs  hohe  CololTe, 
ebenfalls  Götter,  welche  Opfer  zu  empfangen  fchei- 
nen.  Den  Unterfatz  des  Pylon  {söuhassement)  bü« 
det  eine  Reihe  aufgefcholfener  Lotusblätter  und  Bin- 
then.  Die  Treppen  und  Karniefe  find  ebenfalls  mit 
Bildwerk  und  fymbolifchen  Zierrathen  reichlich  ver- 
fehen.  Auf  diefe  Weife  ift  der  Pylon  an  allen  feinen 
Theilen  mit  Sculpturen  gefchmückt,  und  ob  wir 
gleich  nur  ein  Monument ,  und  zwar  nur  eine  Seite 
delTelben  fehen:  fo  bietet  diefe  uns  dennoch  eine 
Fläche  von  5400  Quadratfufs  dar,  welche  darchaoi 
verziert  ift.  Aber  diefer  ungeheure  Reichthom  an 
Zierathen  ermüdet  das  Ause  nicht,  weil  fie  die  gro- 
fsen  arohitektoni fehen  Linien  nicht  unterbrechen, 
weil  fie  glücklich  vertheilt  find,  weil  die  Figuren 
äufserft  einfache  Stellungen  haben ,  eine  gewife 
Gleichförmigkeit  in  den  Sculpturen  auf  allen  Flächen 
der  Monumente  herrfcht,  und  fie  endlich,  bey  ih- 
rem geringen  Relief,  keine  fcharfen  Lichter  oder 
Schatten  haben  können.  Vor  dem  Pylon  (landen 
Obelisken  und  Löweir  aus  rotheml Granit;  fie  find 
umgeftnrzt  und  verfunken.  Hie  und  da  torifft  xm 
auch  Infchriften  an  (S.  9}*  Wenn  man  durch  die 
Pforte  des  erften  Pylon  gegangen  ift :  fo  erblickt  man 
.einen  zweyten  etwas  tiefer  liegenden.  Der  Hofi  der 
die  Pylone  trennt,  ift  eine  Art  von  Periftyl,  den  die 
Colonnäden  zur  Rechten  und  zur  Linken  bilden.  Hiet 
ift  aber  «u  bemerken ,  dafs  die  Colonnade  zur  LinXen 
zu  einem  Tempel  gehört,  der  von  dem  Haüpttempel 
|[etrennt  ift,  und  weil  fie  fowohl,  wie  die  Colon- 
nade beym  Haupteingang,  nicht  parallel  läuft:  fo 
ergiebt  fich  aus  diefem  Fehler  wider  die  Symmetrie, 
dafs  die  Monumente  auf  der  Infel  Philü  nicht  zu  einer 
und  derfelben  Zeit,  und  nicht  nach  einem  einzigen 
Plan ,  fondem  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  er- 
bauet worden  find.  Der  zweyte  Pylon  /nacht  einen 
Theil  des  grofsea  Tempels  aus.  Der  Porticos  delTel- 
ben befteht  aus  lo  Säulen;  der  Tempel  ift  von  allen 
Seiten  verfchloflTen,  und  erhält  nur  ein  fchwaches 
Licht  durch  das  Thor  und  die  Terraffe.  Alles,  was 
map  hier  fieht,  Säulen,  Mauern.  Platfonds,  AH^ 
ift  voll  Sculpturen,  und  alle  diefe  Sculpturen  find 
mi%  verfchiedenen  •  Farben   bemalt »    ohne  die  Har* 
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iQonie  desOanzen  imGeringßen  zu  ftoren  (vgl.  S.  ag). 
Diele  Farben  treten  gleich  hervor,  wenn  naan  üe 
von  dem  Staujbe  fäubert,  der  fio  bedeckt;  an  den 
Capitälern  glänzen  fie  noch  in  ihrer  urrprühglichen 
Schönheit,  ,,CeUe  peinture'',  fagt  Hr.  Laueret 
(S.  10),  „li  est  vrai^  ne  sc  remarque  pas  aii  pre- 
mier  ahord:  eile  est  cachie  par  la  poussiere:  mais 
Its  chapiteauXf  qiii  par  leur  forme  en  oni  iti  pi^i" 
serves  offrent  des  couleurs^  verte,  rouge^  jaune^ 
bleue  ^  de  la  plus  grande  vivaeiti.  Dans  les  parties 
peu  ielairies^  les  couleurs  paroissent  fondues ;  eUes 
sont  cepeudant  appliquies  sans  degradation:  eette 
Illusion  est  pfoduite  par  les  ombres  des  reliefs;  et 
eile  est  d^ailleurs  favorisie  iei  par  le  jour  qui  vietit 
tan  hautt  ^^  P^^  ^^  maniere  dont  il  se  distribue  et 
iadoueit  en  passant  suceessivement  entre  les  colofi" 
nes  poUr  arriver  jusqü^au  fond  du  portique," 

Eine  fehr  intereflante  Bemerkung  ift  es»     dafa 
ein  Theil  der  Materialien ,  welche  man  zum  Bau  die- 
fes  grofsen  Tempels  gebraucht  hat,  ^von  weit  älte- 
ren Gebäuden  genommen. worden  ift,  weil  viele,  im 
Inneren  der  Conftruction  verborgene  Steine,    felbft 
unter  der  Mörteldecke ,   Spuren  von  Bildhauerarbeit 
und  verftümmelte  Hieroglyphen  zeigen,   an  welchen 
man  noch  die  Farben  deutlich  erkennen  kann.'    Die 
inneren  Säle  find  ganz  dunkel ,  und  erhalten  nur  ein 
fpärliches  Licht  durch  eanz  kleine  Öftnuhgen.     Man 
ninrs  fie  mit  Fackeln  beinchen ,  und  tritt  durch  drey 
grofse  Säle^    welche  mit  verfchiedeBen  SeitAnzim* 
mern  in  Verbindung  ftehen , .  in   das  am  £nde  des 
Tenapels  befindliche  AUerheiligfte.      Diefe  drey  Säle 
find,    To  wie   die  Seitenzimmer  und  der  Portieua, 
mit  wenig  hervortretenden  Reliefs  verziert.      Diefe 
Reliefs  fcheinen  einzelne  Scenen  darzuftellen,   wel* 
che  mit  Hieroglyphen  umgeben  find,   und  auf  reli- 
giofe  Gebräuche ,  Weihungen ,   Opfer  u.  f.  w.  Bezug 
haben.     Manche  find  fo  fonderbar  und  bizarr,  dafs 
man  ihre  Bedeutung  vielleicht  nie  entdecken  wird. 
Auch  am  Platfond  erfcheinen  Sculpturen ,    und  man 
kann  verfichern ,    dafs  kein  einziger  Stein  am  Tem* 
pel  vorhanden   ift,    an  welchem  man  nicht  irgend 
ein  Bildwerk   oder  eine  Hieroglyphe   wahrnehmen 
follte.      In  der  Mitte  des  AUerheiligften  findet  man 
einen  Bloek  von  Granit,    ganz   init  Sculpturen  be- 
deckt,   mit  einer  viereckigen  Nifche,   welche  viel- 
leicht als  Bauer  eines  heiligen  Thiers ,  etwa  des  Sper- 
bers,  der  als  Symbol  des  Ofiris  auf  der  Infel  Fhilä 
diente,    gebraucht  wurde.      Aus   einem   Saal   fühxt 
eine  Treppe  auf  die  TerralTe   des  Tempels,    die  fo 
grofs  ift,  dafs  ein  Dorf  der  Baväbres  Platz  darauf  hie- 
ben konnte,   das  aber  auch  jetzt  verlailen  da  Acht. 
Obgleich  die  armfeligen  Lehmhütten  ,*  welche  an  die 
Mauern  des  Tempels  angeklebt  find,  den  Genufs  des 
Ganzen  ftöreu:  fo- gewährt  er  dennoch»  wegen  fei*' 
ner  Nähe  an  dem  WendecirkeU   einen  ganz  eigenen 
Anblick.     Sobald  nämlich  die  Sonne  etwas  emporg«- 
ftiegen  ift:    fo  werfen  die  Karniefe  lan^e  Schatten, 
welche  nach  und  nach  an  den  Mauern  des  Tempele 
fich  hinabfenken,    bis  Mittags,   Ifvenn  die  Sonne  im 
Zenith  fteht ,  f aft  alle  Seiten  des  Oebftudea  in  ToUedi 


Schatten  erfcheinen.      Eine  allgemeine  TodtenftiUe 
herrfcht  um  diefe  Zeit  zu  Philä;   kein  Lüftchen  regt'^ 
fich  während  der  brennenden  Sonnenhitze ;   das  ent- 
fernte Gemurmel  des  Nils  ift  der  einzige  Laut,   den 
man  vernimmt  (S.  1 1).     Es  ift  das  Grab  des  Ofiris.  ^ 

Der  weftliche  Tempel,  welchen  man  zur  Lin- 
ken liegen  läfst,  wenn  man  von  ejnem  Pylon  zum 
anderen  geht,  weicht  fehr  von  dem  grofsen  des 
Ofiris  ab.  Er  wird  von  einer  Colonnad«  an  drey  Sei- 
ten umgeben ,  und  hat  vor  dem  Eingang  einen  Por- 
ticus  von  4  Säulen.  Hier  bemerkt  man  recht  deut- 
lich das  Eigenthümliche  eines  ägyptifchen  Porticus, 
welches  darin  befteht,  dafs  die  Säulfen weiten  (entre- 
' colonnemens)  durch  Mauern. gefchlolTen  find,  näm- 
lich bis  auf  ein  Drittheil,  auch  wohl  bis  auf  die 
Hälfte  der  Säulenhöhe.  Das  ganze  Gebäude  ift  wohl 
erhalten;  feine  Länge  beträgt  ungefähr  g6  Fufs,  die 
Höhe  der  Säulen  17  Fufs ,  in  deren  Capitälern  der  Vf. 
das  Urbild  einiger  griechifchen  finden  will*  Die 
Basreliefs  beziehen  fich  faft  alle  auf  die  Ifis  und  den 
Horus  (PI.  XXIL  Fig. 5),  auch  find  die  vier  Ecken 
des  Würfels  über  dem  Capital  der  Säulen  mit  Ifi»- 
köpfen  verziert. 

Unter  den  übrieen  Monumenten  auf  Philä  ver- 
dient ein  grofser  Saal  unfere  Aufmerkfamkeit,  der 
'wahrfcheinlich.zu  einem  noch  gröfseren  Gebäude  ge- 
hört hat,  das  nach  allen  Anzeigen  dem  Typhon  ge- 
widmet 'war^  denn  auf  ihn  und  den  Tod  d^  Ofiris 
haben  die  zahlreichen  Basreliefs  Bezug.  Am  Plat-  . 
fond  erblickt  man  Infchriften  mit  rother  Farbe  in 
unbekannten  Charakteren  (S.  13).  Wir  übergehen 
die  wenigen  Trümmer  von  griechifchen  und  römi- 
fchen  Gebäuden ,  um  zu  bemerken ,  dafs  gegen  Mit* 
tag  noch  ein  interelTantes  ägyptifches  Monument 
liegt.  Es  ift  aus  weifsen  Steinen  mit  vieler  Eleganz 
errichtet«  [Die  Säulen  find  bis  an  die  Mitte  einge- 
mauert, und  bilden  ein  Viereck  ohne  Platfond,  in 
welches  man  durch  zwey  einander  gerade  über  lie- 
gende Thüren.  eintritt.  Die  Säulen  und  zwar  nicht 
fchlanker,  als  in  anderen  Tempeln;  allein  die  Wür- 
fel, die  ficb'aüf  dem  vierten  Theil  ihrer  Höhe  befin- 
den, geben  ihnen  doch  ein  leichteres  An fehen ,  das 
mit  den  gewöhnlichen  Verhältniifen  der  übrigen  Ge- 
bäude fehr  contraftirL  Es  ift  unvollendet  geblieben» 
upd  nur  zum  Theil  mit  Sculpturen  gefchmückt,  da- 
her es  wichtig  ift,  um  das  technifche  Verfahren  der 
Ägypter  kennen  zu  lernen.  Auch  find  die  Säulen 
bis  an  ihre  Bafen  unbedeckt,  da  fonft  die  meiften 
ägyptifchen  Tempel,  theils  durch  die  Erhöhung. des 
Bodens,  theils  durch  den  Schjitt  der  Lehmhütten, 
welche  an  die  Wände  gebaut  werden,  immer  mefir 
einfinken,  ohne  dämm  etwas  von  ihrer  Dauer  zu 
rerlieren. 

Nachdem  der  Vf.  noch  von  einem  kleinen  Oe* 
bände  am  linken  Nilufer  in  einer  Felfenfchlucht  ge» 
handelt  hat,  in  deren  Nähe  man  auch  "die  Trümmer 
eines  Quai ,  die  Ruinen  einer  Pforte  uiid  einige  Säu- 
len findet,  kommt  er  (S.  25)  auf  die  Befchreibung 
der  Infel  Philä  felbft»  Sie  lie^  untelr  30°  34'  xG'  der 
Länge  aa€h  dmi  parifer  Meridian,    und  24^  1'  sV* 
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nordl.  Br.  Dafs  he  vor  5000  Jahren  unter  dem  Wen- 
decirhel  gelegen  habe,  und  dadurch  für  die  ägypti-^ 
fchen  Aftronomen  fo  wichtig  gewefen  fey,  wird 
vielleicht  in  den  Mimoires  sur  la  Giographie  an- 
cienne  d'Egyptö  bewiefen  werden.  Der  Urfprung 
des  Namens  Philä  ift  unbekannt;  fie  heifst  gegen* 
\yiix\,ig  Geziret^el-BirhS^  oder  die  Tempelinfe].  Die 
ganze  Infel  war  mit  einer  Mauer  umgeben ,  welche 
ebenfalls  en  talus  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  aufge- 
führt zu  feyn  fcheint.  Die  Mauern»  welche  vom 
Flufs  hefpült  werden^  find  concav  nach  der  WaiTer- 
feite  und  convex  nach  der  Landfeite.  Man  findet 
diefs  auch  zu  Elephantine,  fonft  aber  nirgends.  Jetzt 
wird  die  In  fei  nur  von  acht  bis  zehn  Familien  gutmü- 
ihiger  Barä)[>res  bewohnt,  deren  Treue  und  Bieder- 
keit der  Vf.  fchr  rühmt.  „Z/j  sont  fort  basanif^ 
sansHre  cependant  noirs^  et  les  traits  de  Uur  ßgure 
ne  sont  pas  non  plus  ceux  des  negres*'  S.  19.  DieCe 
Befchreibung  der  Einwohner  Oberägyptens  trifft 
auch  mit  der  Bemerkung  im  Tahleau  de  rigypte, 
T.  I.  p*  S16  überein:  ^^Le  teint  de  fhahitant  du  Said 
est  beaucoup  plus  rembruni;  Jl.  a  les  jeux  noirs^ 
jnais  plus  petits  qüe  les  autres  Egyptieiis  ^  enjonces, 
la  pruneile  retrccie,  '  A  mesure  gue  ton  avanee  vers 
Syouthf  OJi  deeouvre  dans  la  forme  du  nez  et  des 
lh)res  la  traee  des  üaisons  avec  les  habitans  de  Vinti- 
rieur  de  Vjfrique.**  Vgl.  die  Dicade  EgypU 
•T.  I.  ?•  109.     Mimoires  sur  FEgypte,    T.  I.   p.  146, 


'Pugnet     Mimoires    sur     les    ßivres   ,peßilentiel- 
les  etc.     p.  4^- 

Ungeachtet  die  genauen  architektoni fchen  Be- 
fchreibungen  der  Monumente  auf  der  Infel  Philä 
ohne  Anficht  der  Kupferftiche  nicht  ganz  deutlich  zu 
machen  find :  fo  will  Rec.  dennoch  die  wichtigften 
hier  ausheben.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Säulen- 
knäufe am  Forticus  und  an  der  Galerie  ift  aufseror- 
deutlich  grofs.  Einige  Capitäler  find  glatt,  aber  fo 
elegant»  dafs  fie  felbft  ohne  Zierrathen  eine  fchöne 
Wirkung  hervorbringen  (f.  PI.  VIII.  Fig.  i.  10.  2.  11. 
5.  8);  andere  find  mit  Bananas-,  Schilf-  und  Palm- 
Blättern  reichlich  verziert.  Auch  findet  man  eine 
Säule»  deren  oberer  Schaft  mit  einer  Dattelpalmo 
Ähnlichkeit  hat.  Alle  Säulen  find  mit  gemalten  Hie- 
roglyphen cefchmückt»  fo  vrie  auch  die  Mauer,  wel- 
che den  Hintergrund  der  Galerie  bildet.  Die  zwey 
Obelisken»  von  denen  einer  zerfiört  ift»  find  fis  Fnfii 
hoch,  aus  Gres »  haben  aber  keilte  Hieroglyphen.  Die 
Arohitrave  ruhen  nicht  unmittelbar  auf  den  Capitl- 
lern»  indem  fie  die  zarten  Ornamente  derfelben  durch 
ihre  ungeheure  Laft  zerfprengen  würden ;  fie  liegen 
auf  viereckigen  Würfeln  {Dis  carris).  Die  Säulen  ver- 
jüngen fich,  wie  alle  ägyptifchen»  von  der  Bafis  bis  zum 
Capital.  Die  Eingänge  durch  die  Pjlone  find  gefällig, 
und  ihre  Höhe  ift  ftets  doppelt  die  der  Breite.  Sie  hat- 
ten auchThüren»  von  denen  man  noch  Sparen  findet 
(J)ie  Fortfetzung  folgt  im  nächfien  StiiekeJ^ 
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u.  536  S.  8*    08  GrO    Die  Einrichtune  diefes  Bindehens«  mit 

<weLcliein  du  lateimi'chjdEiementafbuch  gefcblofion  wird  .^  ift 

der  der  vorhergehend^^ S.  J.  A. L.Z.  ifixo.  No.  iSo)  gleicht 

swey  Abtheilungen »  von  welcher  die  ertte  auserlefene  Stellen 

aus  den  philofophifchen  und  oratori fchen  Schriften  des  Cicero 

enthllt»  die  anaere;  hißorifchen  Inhaltt,  aus  CftEar»  Curtius» 

Livius»   SalluBius  und  Tacttuf  ausgehoben  ifi.     Gegen  di» 

Wahl  der  Schriftflellei  ift  nichts  su  erinnern;   und  eben  fo 

.swecKmifsig  ift  die  Aufwahl  der  einzelnen  Stücke,   wiewohl 

die  B  lieber  de  amicttia  und  de  feneetute  eben  fo  gut  in  ihrem 

ganzen  Zufammenhange »  als  nur  mit  AuslalTung  weniger  Ca* 

piteU  bitten  aufeenommen  werden  können.    Dadurdi  wfirdeb 

nnferem  Bedünken  nach«    der  Übergang  cum  Lefen  ganaer 

ScKrihfteller  belFer  gebahnt  worden  feyn ,  als  durch  die  la- 

teinifchen  Anmerkungen »  womit  diefes  Bftndchen  ausgeftattet 

ift.    Wir  halten  wem|[ftens  die  Lehiünge »   welchen  £•  hier 

ausgewlblten  Stücke  e&ne  ntltsliche  Lectire  gewftliren »  noch 

.nicht  für  weit  genug  vorgerückt,  dafs  ihnen  die  gleichfchwie* 

.fKen  Anmerkungen  ein(  £rleichterung  täjn  ki^nnten.    Eines 

h^onderen  Übereangs  au  lateinifch  gefchnebenen  Commenta- 

Yen  bedarf  et  unierer  Meinung  nach  gar  nicht  3  am  wenigfien 

eines  folcben,  der  die  Lefer  als  fchon  siemlich  bewandert  in 

.der  römifchen  Literatur  beh;mdelt.     Wir  billigen   in  diefer 

Hinficht  die  Methode  Gesners ,  mit  delTen  Chreßomathia  Cice- 

roniana  die  erfte  Abtheilung,   und  GedikeSt  mit  deften  Chre* 

ftomathie  für  die  mittleren  GlalTen  die  aweyte  Abtheilung  die 

•grOfste  Ahnlidikeit  hat.    Da«  Möthigfie  deutfch  erUotert«  ift 

^<^enigftent  für  den  Schulgebrauch  von  eröfserem  Werthe,  alt 

'^nn  auf  der  einen  Seite ,  dur«^.  faft  alfsi  erlintemde  Anmer* 

kungen ,  dem  liehrer  die  Gelegenheit  tu  eigenen  Belehrungen« 

viwavocCB  vorweg  ^Bommett  wild»  unTckv  andnen  Seite 


aber,  durch,  einen  su  frühen  und  sn  gelehrten  Gebranch  der 
lateinifclven  Sprache  in  den  Anmerkungen ,  der  Lehrer  fich 
gendthigt  ficht ,  auch  diefe  su  erklären  und  verfiindlich  xa 
maclien.  Auch  in  der  Hinficht,  wenn  wir,  wie  billig,  dea 
Cicero  simi  voisfiglichften  Leitfiern  und  Führer  der  jageod 
ivihlen ,  fcheint  uns  Gesners  Chreftomathie  mit  ihrem  altmo* 
difchen  Deutfeh  noch  -  immer  brauchbarer ,  als  die  erfie  Ab- 
theilung diefes  Buchs :  die  Auszüge  aus  den  oratorifchen  Schrif« 
ten  Ciceros  find  wirklich  etwas  au  dürftig  ausgefallen.  Die 
swejte  Abtheilung  ift  in  einer  fehr  sweckmifsigen  Abfinfaflg 
vom  Einfachen  und  Leichten  sum .  Höheren  und  Schwererea 

geordnet;  aber  diefe  ganse  Abtheilung  fcheint  uns«  wesife 
tücke  ausgenommen,  eben  um  ihres  niftorifchen  Inhalts  wüf 
len,  leichter  zu  fevn  als  die  eifte,  und,  wie  auch  Gedikein. 
(siner  Chreftomathie  andeutet  t  grofsentheils  in  einer  niederea 
Clafle  gebraucht  werden  su  mülTen»  wo  die  lateiuifchfn  An- 
merkungen noch  weniger  an  ihrem  Platze  ftehen.  Damit  wol* 
len  wir  jedoch  den  Werth  diefes  Buchs  auf  keine  Weife  be^ 
abfetzen ,  welchen  es  in  anderen  Hinfichten  vor  vielen  feiner 
Art  behauptet ,  und  welchen  ihm  ein  Jeder  anch  ohne  nafen 
Aapreifung  «uerkennen  wird.  VI— VII. 

Berlin ,  b.  Matsdorfi*:  Vollftändiges  IVorierhuck  sa  f  >• 
trojiH  breviarium  hifioriae  Romanae,  Für  Schulen.  i8o6.  T^S. 
8*  (ß  g^O  ^o  vreit  Rec.  diefes  Wörterbflchlein  mit  dem  Schrift 
'fteller,  su  dem  es  verfertiet  ift,  verglichen  hat,  ift  ihm  km 
Wort  voreekomroen  fl  nach  dem  er  veiyebeua  gefucbt  Bitte. 
Auch  fand  er  die  Bedeutungen  pafiend  angegeben.  An  äa 
"Voliftindigkeit  des  Buchs  ift  al(o  dem  Hec.  J^ein  Zweifel; 
eben  fo  wenig  wie  an  der  Branchbarkelt  delTelben ,  in  fofern 
•et  blofs  eine  nothdürftige  Auahfiife  bey  der  Vorbereitung  tejn 
(oll.    Wäre  etwas   daran  su  tadeln ;  io  könnte  ea  die  aUta' 

5 rotte  Voliftindigkeit  feyn ,  indem  Wörter  aufgenommen  fiai 
eren  Kenntnifs  man  foblechterdinga  bey  denen  vorausfetten 
aiittfa,  die  denButropius  lefen  wplkn»  ■•  B^ßliui,  der  Sohn; 
Ate«  haee,  hoe»  di«fert  u*  m»  •»  n. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    fio    SEPTEMBER,    181  i- 


JLTERTHUMS  WISSENSCHAFTEN. 

Paris,  in  der  kaiferl.  Drackerey  ,  b.  de  Bure  u. 
den  Gebr.  Tilliard :  Description  de  PEgypte , 
ou  Rßcueil  des  ohservätions ^  et  des  reeherckes 
qui  ont  iti  faites  en  Egypte  pendant  Vex^ 
pidition    de  V.armie  franqaisef  cet. 

(Fortfetztutg'der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenfion.") 

• 

xJie  zahlloren  Sculptnten,  mit  welchen  alle  Gebäu- 
de gleichfam  überräet  find,  treten  nicht  auf  der  Ober- 
fläche hervor  {neforment  aticune  saillie  sur  la  faca- 
de  du  inur)^  rondern  bilden  nur  tiefe  Umriffe  oder 
Linien,  wodurch  eine  eigene  Art  von  Relief  (relief 
dans  le  creux)  erfcheint.  Man  findet  diefe  Art  nur 
in  Ägypten ,  und  ;&war  nur  an  den  AufsenwSnden , 
welche  den  Eindrücken  der  Witterung^  und  Befchä- 
digongen  mehr  ausgefetzt  find,  als  die  inneren  Wän- 
de, welche  ganz  mit  Reliefs  prangen  (f.  z.B.  PI.  XIII, 
Fig.  i ).  Die  Reliefs  an  den  Pylonen  ftellen  unftrei- 
ti^  den  Ofiris,  die  Ifis  und  Prießer  mit  Gefäfaen  dar, 
welche  vielleicht  die  Erzählung  des  Herodotos  von 
den  Prieftem,  die  zu  Philä  Geufse  mit  Milch,  um 
Zeitcyklen  zu  beßimmen ,  füllten ,  erklären  können. 
Auch  erblickt  man  eine  coloffalifche  Figur  (PI.  VI. 
Fig.  7),  die  30  Menfchen  bey  den  Haaren  fafst,  und 
fie  köpfen  will,  und  die  nicht  fowohl  ein  Menfchen- 
opfer,  fondern  vielmehr  tine  aßronomifche  ,^  auf  ir- 
gend einen  Zeitcyklus  Beziehung  habende  Hierogly- 
phe zu  feyn  fcheint.  Alle  Figuren  find  in  Profil 
ausgegraben;  alle  Hieroglyphen  in  verticalen  Linien; 
aber  ihre  unüberfehbare  Menge  fchrecktc  felbß  den 
Fleifsigßen  ab  ,  fie  zu  copiren  (S.  25)*  An  den  Kar- 
niefen  der  zwey  Thüren  zwifchen  den  Pylonen  Geht 
man  auf  einer  canelirten  Fläche  eine  'RxxgfiliDisque) 
mit  zwey  Schlangen  und  zwey  Flügeln.  Die  Schlan- 
g.en  haben  dicke  aufgetriebene  Hälfe.  Da  nun  die 
Agyptier  keine  Figui^  in  Perfpectiv  darfteilten,  aber 
dennoch  anzeigen  wollten^  dafs  fie  eine  Schlange  mit 
aufgetriebenem  Hälfe  meinten :  fo  zeichneten  fie  den 
Kopf  der  Schlange  in  Profil ,  den  Hals  aber  en  faqe^ 
Auf  aliägyptiCchen  Denkmälern  findet  man  diefe 
Schlangen  mit  dickem  aufgetriebenem  Hälfe  häufig 
an.  So  namenlUch  auf  einigen  ausnehmend  grofsen, 
fchön  bearbeiteten  Bafaltblöcken ,  die  der  bekannte 
Edw.  Wortley  Mo^taguo  dem  brittifchen  Mufeum 
gefchenkt  hat.  Man  hat  diefe  Figuren  für  Brillen- 
fehl  angen  (Co/wfcr  naja)  gehalten,  und  daraus  ein  Ar« 

/.  A.  L.  Z.    i^xu    Dritter  Band^ 


gumert  für  die  indifche  Abkunft  diefer  und  anderer 
Bilder  inder  ägyptifchen,  Symbolik  ziehen  wollen.  Al- 
lein einige,  gerade  in  Ägypten  felbft  einheimifche 
Schlangen,  wie  Coluher  haje^  haben  die  nämliche  Ei« 
genfchaft,  ihren  Hals  im  Zorn  aufzublähen,  S.  £/a- 
^enbachSpec,  hiß,  nat.  arehaeoL  p.  ca.  Auf  der  an« 
deren  Seite  des  Pylona  ift  das  heilige  Schiff  mit  dem 
Tempelchen  in  der  Mitte,  undgefchützt  von  zwey  ge- 
flügelten Figuren,  vorgeftellt,  wie  es  von  einer  Per- 
lon in  langen  Gewändern  getragen  wird.  Ohne  se« 
rade  mit  dem  Vf.  (S.  s6)  eine  Ähnlichkeit  mit  der 
Bundeslade  darin  zu  finden,  fcheint  diefe,  auf  ägyp^ 
tifchen  Monumenten  fo  häufige  Vorftellung,  auf  ir« 
gend  eine  hißorifche  oder  aßronomifche  Mythe  Be« . 
zug  zu  haben.  Wir  übergehen  die  Befchreibung  dea 
Hofes,  des  Camiefes  der  Gallerie,  der  mit  Schlangen  * 
mit  aufgetriebenem  Hälfe  und  einer  Scheibe  auf  dem 
Kopf  gefchmücket  ift,  weil  fie  ohne  Anficht  der  Ku« 
pferftiche  nnverftändlich  feyn  würde,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  unter  der  Gallerie  5  Thüren  zu  5  Zellen 
führen,  die,  fo  wie  alle  Säle  n.  f.  w* ,  mit  unzähligen 
Hieroglyphen  bedeckt  find.  Ein  fchreibender  Gyno* 
cephalus  fcheint  denThaut,  als  Hieroglyphe  des  Wif* 
fens  und  Erfindens,  zu  verfinnlichen.  —  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  ägyptifche  Baukunft  (S.  ,S8— ' 
55)  führen  den  Vf.  zu  dem  Refulut ,  dafs  die  Ägyp- 
ter  kein  eigentliches  Syftem  der  Architektur  gehabt 
haben  ;  fie  leiten  ihn  zugleich  auf  eine  nähere  Unter- 
fuchung  der  Säulen  am  Forticus,  welche  is-^  13  F. 
ixp.  Umfang,  und  9S  —  23  Fufs  Höhenmafs  haben».. 
Die  Capitäler  find  zwar  verfchieden,  die  Bafen  aber 
gleichen  fich  alle  (PI.  XI.  Fig.  1),  indem  fie  mit  Zier* 
rathen,  welche  den  gebrochenen  Dachfparreii  (cAe« 
vrons  ir/j^x)  ähnlich,  verfehen  find.  Zwifchen  die« 
fem,  fehr  angenehm  ins  Auge  fallenden  Ornament., 
fproIFen  Lotosblumen  auf  langen  Stengeln  empor.  Um 
einen  recht  anfchaulichen  Begriff  von  den  bemalten. 
Reliefs  zu  geben ,  ift  auf  PI.  XVI.  Fig  1  eins  genau 
nach  dem  Original ,  das  fich  unter  dem  Porticus  be- 
findet, copirt  worden.  Das  Gemälde .  ßellt  drey  Fi- 
guren, zwey  fitzende  und  eine  fiepende,  dar,  und 
hat  aufserorderitlich  viel  Befremdendes.  Die  Farben , 
deren  fich  die  Ägypter  bedienten,  find  nach  dem  Vf. 
gelb  ,  grün  ,  blau ,  dunkelroth  und  weifs ;  doch 
^yi^d  Rec.  unten  ein  Beyfpiel  anführen,  dafs  fie  auch 
die  fchwarze  Farbe  gebraucht  haben  ,^  um  eine  frem^*. 
de  Menfchenrace,  vielleicht  die  äthiopifche,  zu.be-') 
zeichnen.  Übrigens  fcheinen  fie  gewiITe  Regehi  im 
Gebrauch  der  Farben  ftreng  beobachtet  zu  haben,  und  ^ 
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.68  vftre  int^relEtfit  sn  ^ITen ,  ob  nicht  yielleiclit  je- 
de Art  von  Hieroglyphen  nxi^  einer  b^ßimmten  Farbe 
übermalt  worden  ift.  Die  zickzackR)rmigeii  Ornam^n- 
tc^-aa  den  ^unteren  Gliedern  der  Prione  find  immer 
bl|ijl>  apgemajt ,  indteqi  das .  Blau  das  IValTei'  b^eicb- 
nen  follte  (S.  31,  35  u.  f.  1y.)*  Aber  auch  die  Decken 
der  Tempel  haben  eine  blaue  Farbe,  und  auf  diefem 
Grunde  machen  die  weifsen  Sterne  mit  einem  hoch« 
TOthen  Punct  in  der  Mitte  einen  herrlichen  Effect. 
Pie  Sterne »  welche  man  bey  mehreren  Figuren  an- 
trifft,' 9B.  B.  PI.  X.  Fig.  1  haben  unßreitig  eine  aßro- 
pomifche  Beziehung ,  fo  wie  das  Basrelief  unter  dem 
Boriicus,  in  welchem  der  Vf.  eine  Apotheofe  zu  fe- 
hen  glaubt. 

Unter  den  drey  grofsen  Sälen  des  grofsen  Tem- 
pels fcheint  der  mittelße  der  allerheiligße  gewefen  zu 
wyn  (S.  3a);  aber  es  war  der  Hitze«  Finßernifs  und 
der  aufgefchreckten  Fledermäufe  wegen  unmöglich, 
ihn  näher  zu  unterfuchen.  Er  enthält  zwey  Nifchen 
aus  rpthem  Granit,  vFufshoch,  welche höchß  wahr- 
fthetnlich  als  Behälter  heiliger  Thiere-  gedient  haben. 
J^  find  genau  wie  die  grofsen  Temj^el  verfertigt  und 
habeti  fogar  fchräge  Mauern,  en  talus.  Von  den  Bas-, 
reliefs  im  Inneren  hat  man  ,  der  oben  erwähnten 
Sthwierigkeiten  wegen,  nur  einige  wenige  abzeich- 
nen können.  Man  mufste  im  tiefßen  Dunkel  arbei- 
ten, und  iri  der  einen  Hand  das  Licht,  in  der  ande- 
ren die  Feder  halten.  Der  Platfond  beßeht  a^s  Stei- 
nen von  15— *i8  Fufs  Länge;  von  Gewölben  findet 
man  keine  Spuren ,  auch  ergiebt  es  fich  aus  neueren 
UnterfuchunEen ,  dafsman  die  Erfindung  derfelben 
den  Babyloniem  fälfchlich  zugefchrieben  hat  An 
den  Aufsenwänden  des  grofsen  Tempels  iß  ein  Re- 
liet,  welches  man  für  ein  Menfchenopfer  halten  könn- 
te, und  eine  Vorftellung  des  Harpokrates,  unter  dem 
eine  Curfivfchriftßeht,  ähnlich  derauf  dem  bekann- 
ten Stein  von  Rofette  ( S.  35 ). 

Der  i^eßliche  Tempel  (PI.  XX ) ,  der  fehr  gut  er- 
lulten  ift ,  zeichnet  fich  vorzüglich  durch  die  Schön- 
heit der  Capitäler  an  den  Säulen  aus.  £ini£e  haben 
mit  Bündelki  von  Binfen  und  hototttengeinxfaiseeaux 
dt  jmcs  ou  de  lotos  ployis')  Ähnlichkeit.  An  jeder 
Seite  des  Würfels  ift  ein  Kopf  der  Ifis  angebracht, 
und  über  demfelben  die  Fa^ade  eines  kleinen  äp^ti«' 
fehen  Tempels,  in  delTen  kleiner  viereckiger  Nifche, 
welche  daa  Thor  des  Tempels  darftellen  foll,  eine 
Schlange  mit  aufgeblähtein  Hälfe  und  einem  Difcus 
auf  dem  Kopfe  fich  befindet.  Auch  hier  haben  fich 
die  Reliefs  an  den  Aufsenwänden  wohl  erhalten,  und 
fcheinen  Götter  zu  verfinnlichen ,  denen  Opfer  dar- 
gebracht werden  (PI.  XXII,  XXIII).  Im  Inneren 
Entdeckungen  zu  machen »  verhinderte  die  Finßer- 
nifs. Die  Hieroglyphen  laufen  auch  hier  vertical 
oder  horizontal ;  häufig  fand  man  die  Hieroglyphe 
des  Käfers.  Mehrere  Hieroglyphen  kommen  oft  vor» 
und  find  gleichfam  durch  Rahmen  (eadres)  eingefafst. 
(S.  PI.XXU  Flg.  Ä,  6.  Vrgl.  PI.  XIl,  16,  22,  23,27, 
<  «nd  die  Not.  S..41.)  Unter  den  Ruinen,  welche 
gen  Weften  Hegen,  faJIen  verfchiedene  "Reliefs  in  die 
^^g90i9  welche  auf  den  O&ris ,  Thaut  und  Typfaon 


Beziehung  haben  ;  aal  einem  ficht  man  den  todten 
pfiris,.  wieer<von  einem  Grocodil  (dem  Typhon)  in 
eine  fümpfige  durch  Lotos'  angedeutete  Stelle  getra- 
gen wird.-.  Merkwürdig  find  ebenEaUs  diß  vielen Iiv 
Schriften  mit  Curfivbucbftaben  (S.  45)»  ^"^  die  un- 
vollendeten Figurei|.     Ein  anderes  ,  bereits  oben  er- 
wä&htes ,  Gebäude  gen  Weften ,  mit  14.  Säulen  und 
ohne  Platfond,    follte  wahrfcheinlich  als  Hof  einea 
noch  nicht. angefangenen  Tempels,  dienen.    Die  Säu< 
len  find  fehr  ftark  ,  indem  der  DurchmelTer  ihrer  Ba- 
f en  4  Fufs  9  Zoll ,  und  ihre  Hohe  34  Fufs ,  mit  dem 
Würfel,  biflt  zum  Architrav  aber  42  Fufs  beträgt.    Die 
Bemerkungen  des  Vfs.  über  die  3  verfchiedenen  Arten 
von  Capitälern,  welche  man  hier  antrifft ,  fo  wie  über 
die  zugemauerten   Säulenweiten,    find  leCensTrcrth. 
(  Vrgl.  PI.  XXyi.  )     Aus  den  Basreliefs  (PI.  XXYII. 
Fig.  1)  und  ei^iigen  Steinen  ergiebt  es  fich,  dafsauch 
diefes  Gebäude  feine   Vollendung  nicht  erhalten  hat 
Viele  Steine  find  durch    Klammeo»  von  Sycomonis- 
holz  in  Form  von  Schwalbenfchwänzen  mit  einan- 
der verbunden ,    fehr  fauber  gearbeitet ,  und  pelirt. 
Wir  glauben  mit  dem  Vf. ,  dafs  die  Reliefs  nach  un- 
abänderlichen Regeln  ausgeführt  wurden ,  und  dafe 
ein  Bildhauer  nur  immer  eine  und  diefelbe  Fignrma- 
eben  durfte,  woraus  die  fo  wunderbare  Ahnlichlieit 
entßehen  mufste.     Wenn  alfo  zehn  Bildhauer  zu  ei- 
ner und  derfelben  Zeit  zehn    verfchiedene  Figuren 
anfingen  :  fo  konnten  fie  zu  gleicher  Zeit  fertig  feyn, 
und  ihre  Producta  gleichen  fich  aufs  Genauefte.    Der 
kleine  Tempel  endlich  ift  fehr  befchädigt,  verfunlsen, 
und  bietet  auch  nicht  viel  Merkwürdiges  dar.    Die 
eriechifchen  und   römifcheh  Gebäude  auf  PhiM  ba- 

^7  *      1* 

ben  weit  mehr  als  die  äpyptifchen  gelitten,  und  al^ 
fe  werden  noch  in  ihrer  Herrlichkeit  d^ffiehn,  %venn 
jene  längft  von  der  Erde  verfchwunden  find.  Eini- 
ge find  mit  Trümmern  ägyptifcher  Gebäude  gefchmack* 
los  zufammengefetzt.  .  Die  Unterluchungen  über  das 
Alter  der  ägyptifchen  Gebäude  werden  erft  dann  to 

Sanzes  InterelTe  haben,  wenn  die  verfprochene  Ab* 
andlung  des  Hn.  Fourier  über  die  aftronomifcben 
Denkmäler  vor  ui>s  liegen  wird.  Der  grofse  Tempd 
ift,  nach  dem  Äufserenzuurtbeilen,  wahrfcheinlicb 
deräUefte,  fo  wie  die  weftlichen  Gebäude  zu  den 
jüngeren  gehören.  Sie  find  vor  der  perfifcbcn  Herr- 
fchaft errichtet,  und  daher  haben  felbft  die  jüngß«^ 
eiii  Alter  von  mehr  als  £300  Jahren.  Da  man  ferner 
an  den  TerralTen  des  grofsen  Tempels  Löwenkopte 
n(iit  durchbrochenen  Rachen,^  um  (das  Weihwaffet 
abzuleiten,  wahrnimmt,  die  Ägypter  aber  keine  Hie- 
roglyphe ohne  irgend  eine  tiefe  Bedeutuung  anbrach- 
ten: fo  fcheint  der  Löwe  das  Geftirn  im  Thierkreite 
zu  bedeuten,  in  welchem  das  Solftiz  war,  und  so 
welchem  dieFluth  des  Nils  ftieg.  Das  Solfii«  yf^\^^' 
wa  sioo  Jahre  lang  immer  im  Löwen,  und  ging  lii^f' 
auf  in  den  Krebs  über,  welches  um  0500  vor  Chn- 
fti    Geburt    gefchah.     Bedenkt   mw  endlich  nocb» 


dafs  man  in  dem  grofsen  Tempel  Materialien  von  u 
teren  Gebäuden  angewandt  findet:  fo  fcheint  da«  Äl- 
ter derfelben  no.ch  höher  hinaufeufteigen.  ^^  ^^^^ 
fte  unter  allen  Oebänden  wtre  aber  der  Tempel  f» 
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Edptf  {delTea  ABbildtm^  -vnr  noch  zu  erwarten  ha- 
ben),  deffen  Thierkrei»,  wie  der  Ingenieur  Curaboeuf 
rerfichert ,    das  Solfti^  in  der  Jungfrau  hat. 

II.  DSstriptien  de  Syhie  {jissouany  et  des  cuta* 
rattes^  par  M,  Jomard,  S.  1...S8.  Die  Lage  der 
SgTptifchen  Grenzßadt  Syene  ift  Ton  Hn.  Nouet  be- 
Aimmt  worden  aaf  m^'^-  5'  23"  der  Breite,  und  30^ 
54'  4g"  der  Länge,  von  dem  parifer  Meridian.  Nach 
der  falfchen  Angabe  ded  PtolemSiis ;  dem  d*  Anville 
und  andere  Neaere  folgten ,  ward  Syene  um  15^  zu 
wäit  füdlich  gefetzt ,  und  Ägypten^  um  7  Lieues  ver- 
längert. Sie  heifst  jetzt  Afouän.  ^  Da8  alte  Syene  lag 
füdweftlich  von  der  neuen  Stadt,  und  ward  von  der 
einen  Seite  vom  Nil,  von  der  anderen  durch  Granit- 
gebirge begräozt.  Die  Mauer,  welche  ganz  aua  6ra- 
nitblöclcen  beftand,  hat  (ich  noch  davon  erhalten,  auch 
Bebt  man  noch  Spuren  von  Gebäuden.  (PI. 'XXX. 
Fig.  4.)  Die  Gegend  um  JSyene  ift  fehr^alerifch, 
und  alle  felfen wände*  in  der  Nähe,  vorzüglich  dieje- 
nigen, welche  aus  dem  Nil  hervorragen,  find  überall 
mit  eingegrabenen  Hieroglyphen  bedeckt.  Von  dem 
Tempel  zu  Syene  findet  man  noch  einige  Spuren ,  in- 
dem faft  Alles  verfchüttet  ift  (PI.  XXXVIII);  nur 
der  Porticna  mit  vier  Säulen  fteht  noch.  £r  war  un* 
gefäbr  40  Pufs  breit,  und  was  von  feiner  Läiige  übrig 
ift,  beträgt  34  Vufs.  Auch  der  berühmte  Brunnen 
oder  Nilm^lfer  ift  verfchwnndto ;  dagegen  ftöfst  man 
auf  arabifche  Gebäude.,  aus  den  Zeiten  der  Chalifen. 
In  der .  Nähe  von  Syene  find  die  ftaunenswürdigen 
Steinbrüche,  wo  der  Granit  immer  ä  pie  gehauen 
wurde,  wie  man  noch  aus  den  Spuren  fehen  kann, 
welche  die  Keile  an  den  Felfenwänden  hinterlälTen 
haben.  Um  fich  diefe  Arbeit  zu  erleichtem,  fuchten 
die  Ägypter  im  Granit  immer  die  Stellen  auf,  wo 
der  Stein  einen  Rifff  oder  Spalt  hatte,  in  welchen  fi^- 
die  Keile  dicht  bey  einander  hineintrieben.  Man 
fand  einen  angefangenen  Obelisk,  und  etwa  goo  Fufs 
voh^er  unteren  Stadt  einen  behaueneh  Granitfelfen, 
der  allenthalben  die  Spuren  davon  zeigte,  dafs  man 
einen  Ungeheuern  Block  aus  ihm  herrorgearbeitet  ha« 
be.  Es  mufs  ein  68  Fufs  hoher  Colofs  gewefen  feyn, 
und  der  Vf.  meint,  dafs  er  zur  Statue  des  Ofyman- 
dyas  oder  des  Memnon,  die  man  noch  bey  THeben 
fieht,  gedient  habe.  (S.  PI.  XXXI.)  Der  zweyie 
Abfchnitt  diefes  Capitels  enthält  eine  Befchreibung' 
der  Nilfälle  oder  der  Kataracten,  von  denen  der, 
zunächft  bey  Syene  liegende,  von  den  Arabörn,  nach 
einer  kleinen  Infel,  ChellM  genannt  wird.  Übrigen« 
iß  der  ganze  Strich  von  Philä  bis  Syene  voller  Fel- 
fen,  welche  die  Fahrt  gefährlich  machen.  Bey  nie- 
drigem  WaOferftande  ift  ein  Fall  7  —  8  Ftifs ,  daher 
man  fieht,  dafs  die  Befchreibungen  davon  bey  den 
Alten  übertrieben  find.  Die  übrigen  füdlicher  liegen- 
den Wadcrfälle  werden  nach  Bruce  und  4en  arabi- 
fchen  Geographen  gefchildert.  (S.  PI.  XXX.  XXXL) 

IIL  JDSserifdion  de  nie  Ehphantine  ^  par  E. 
Jornard^  S.  1.  .  flo.  Die  kleine,  ungefthr  700  Toi- 
fen  lange  Infel  verdient  wegen  ihrer  üroigen  Frucht- 
barkeit mit  Recht  den  Namen  des  trbpiichen  Gartens 
oder  des  blöhenden'£ilands,  indem  fie  mit  lieblichem 
Gj^Un  und  fch&nen  Gefilden  zniiten  im  Nil»  der  hier 


von  traurigeti  Ein&den  umgelehiR ;  prarlgt.  Zwai^ 
find  Maulbeeren,  Acacien,  Napecen,  Döfim  und  Dat» 
telpalmen  die  einzigen  Gewächfe,  welche  fie  hervoi'- 
bringt:  dcffenuugeadhtet  war  fie  feit  deÄälteften  Zei^ 
ten  immer  bewohnt,  indem  hier  Ägypter,  Perfer  und 
Römer  eine  Befatzung  hielten,  um  den  SchlnlTel 
Ägyptens  zu  bewahren.  Man  findet  zu  Elephiantine 
viele  ägyptifche  Sculpturen  (tl.  XXX.  Fig.  4.  XXXIl. 
Fig.  1),  in  die  Fei  fen  gehauene  Sarkophage,  und 
ändere  Aushöhlungen ,  welche  vielleitht  den  Granit 
zu  den  Ungeheuern  Gebäuden  *  darboten,  weil  nach 
Herodotos  (IX,  175)  der  grofse  Monolith  zuSais,  def* 
fen  Transport  3  Jahre  dauerte  und  fiooo  Ruderer  bc^ 
fchäftigte  zu  Elephantine  gebrochen  worden  ift,  Ele- 
^hantine*  hat  gegenwärtig  keine  Stadt  mehr ,  fon- 
dem  nur  ein  paar  Dörfer,  von  gutmütfaig^n  Batibret 
bewohnt.  I>ie  noch  übrigen  Alt  er  ihümer'  find  z\^ef 
Tempel,  ein  füdlicher  und  ein  nördlicher,  diezudeil 
kleineren-  gehören,  und  eine  Mauer,  welche  vielleicht 
die  Infel'  ge^en  Uber^ch^vemmungen  fichern  follte; 
In  diem  füdlichen37  Fufs  langen,  29  Fuft  breiten  und 
19  F.  hohen,  recht  gut  erhaltenen  Tempel  fteht  ei- 
nes! F-  hohe  Statue  aus  einem  Granitblocke  (PI.  XXXIV 
Fig.  ö).  Erfcheint,  wegen  feiner  dunkeln  Farbe,  fehr 
alt  zu  feyn ,  dagegen  der  Anbau  weit  neuer  ift  (  PI: 
XXXV.  Fig.  1).  Merkwürdig  ift,'  dafs  die  Mauerrt 
keine  fchräge  Lage  haben  ,  fondern  ganz  vertical  dä- 
ftehn.  Von  den  zahlreichen  Hieroglyphen,  mit  wel* 
chen  fie  verziert  find,  findet  man  Proben  PI.  XXXV 
Fig.  2^-  3,  XLIII  Fig.  2.  Die  Säulen  haben  eine  ganz 
eigenlhümliche  Geftalt,  die  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hört, indem  fie  kegelförmig  gearbeitet  und  mit  Bändern 
umwunden  find,  auch  in  der  Mitte  an fch wellen.  (8; 
PI.  XXXV.  Fig.  2.  yex^\e\che  Diseription  des  JniU 
quitis  $  Edfoü  'eh.  V.  $.  4).  Das  Capital  ift  ein  ge^ 
fchloffener  lotoskelch  (PI.  XXXV.  Fig.  5  —  Q),  übef 
defTeu'Form  Hr.  Jomard  folgende  Bemerkung  macht : 
Les  eStes  du  ehapiteau  d*  EUphantim  peiivent  re- 
prisenter  des  tiges  de  roseaux ,  qui  ^  serries  forte^ 
ment  par  des  liens^  se  seroient  ployies  angulaire' 
tnent^  eomme  c*  est  U  propre  de  ees  plantes ;  ä  rnoini 
qu*on  ne  prifhre  y  voir  rimitation  des  tiges  an» 
guleuses  du  papyrüs^*  S.  8«  ^^^  Malereyen ,  mit 
welchen  der  Kamies  verziert  ift,  ftellen  den  Ammon, 
Horus,  Härpokrätes,  die  Ifi8  und  andere  foge nannte 
ägyptifche  Götter  dar.  £in  Gemälde  im  Innern  hat 
fich  fehr  gut  erhalten ;  die  Figuren  find  roth ;  die 
Zierrathen  blau,  grün,  ^elb.  Das  Hauptfujct,  wel- 
ches eine  ganze  Wand  emnimmt,  ftellt  jene  myftifche' 
Barke,  mit  einem  kleinen  Tempel,  der  .geflügel teil 
Kugel  u.  f.  w.  voV    (PI.  XXXyi  Fig.  6.) 

Von  dem  nördlichen  Tempel  find  nur  einige  Trüm- 
mer von  5  Säulen  übrig  geblieben  ;  da  er  aber  mit' 
neueren  Gebäuden  umgeben  ift,  und  in  einem  Pal-' 
menhain  liegt :  fo  gewährt  er  einen  fehrmale^fchen' 
Anblick.  Er  ift  etwas  über  37  Fufs  lang  gewefen. 
Aufser  diefen  zwey  Tempeln  mufs  noch  ein  gröfserer] 
auf  Elepfaantine  exiftirt  haben ,  von  dem  man  abei^' 
keine  Überbleibfel  mehr  fir^det.  Die  Mauern,  wel-* 
che  den  Quai  bilden,  find  nach  der  Wafler feite  con-" 
cvff  und  nach  der  Landfeite  convex.  £ufeli»iua  ver* 
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'  fiebert  (Praep.evangJ'Ijr,  II.  f.  117},  daCs  auf  El«- 
phantine  eine  Gottheit  mit  einem  blaa  angemalten 
Widderkopfe  verehrt  worden  ift,  und  gerade  eine  fol- 
die  Figur  erblickt  man  auf  dem  Hauptgemälde  des 
fudlichen  Tempels.  £3  Coli  Cheph  oder  Cnüphis  feyn. 
Den  BeCchlurs  diefes  Abfchnittes  machen  biftorifche 
und  antiquarifche  Unterfucbungen  über  die  Infel 
Pfailä  ,  welche  das  Refulut^ geben,  dafs  der  Name 
Elepbantine  wohl  nur  eine  Überfetznng  des  Namens 
Fbilä  fe^r,  und  daCs  wohl  überhaupt  diefer  Name  die 
dortigen  Nilinfeln  umfafst  habe ;  woraus  es  fich  er* 
kläre»  wie  die  an  lieh  fo  kleine  Infel  Elepbantine 
doch  ein  kleiner  Staat  habe  feyn  können» 

IV.  JDiseription  SOmbos  et  des  environs^  par 
MM.  Chabrot,  Jomard  et  Bßzihre^  Ingenieur  des 
Mines,  .S.  i*  •  .  s6.  Die  Reife  auf  dem  Nil  von  Sy^ne 
nach  Ombos  beträgt  nur  g  Stunden.  Die  Ruinen  von 
Ombos  liegen  auf  einem  Sandhügel  am  ölUichen  Ufer 
des  Ni}s»  am  Eingänge  eines  Thals»  wo  Alles  ver- 
ödet, einfam,  verfaadet  iß.  Die  Hitze  ift  hier  un« 
erträglich,  und  man  darf  kattm  auf  einer  Stelle  fte- 
hen  bleiben,  ohne  die  Fufsfohlen  zu  verbrennen.  Am 
12  Sept.  i799  4zeigte  Reaumurs  Thermometer  54.^. 
Eyer,  welche. man  ip  den  Sand  legt,  Und  nach 
einigen  Minuten  gar  gekocht.  Es  ift  wahrfcheinlich, 
dafs  der  Strom  elnenTheil  der  Ruinen  mit  ßch  fortgerif* 
fen,weiler  einen  alten  Kanal  zu  feinem  Bette  gemacht 
hat;  auch  mufs  Ombos  durch  Feuer  gelitten  haben. 
Man  bewundert  noch  die  Überbleibfel  von  zwey 
Tempeln ;  auch  fteht  noch<.dle  Einfalfung  von  Back* 
deinen ,  von  380  Toifen  im  Ihnfange.  Was  den  grö- 
fseren  Tempel  von  allen  übrigen  unter£cheidet ,  ift 
der  Umßajid  ,  dafs  er  durch  eine  Mauer  der  Breite 
nach  in  zwey  Hälften  getbeilt  ift.  Der  erfte  Porti- 
cus  hat  15,  und  der  zweyte  }0  Sfrolen^  Die  Ruinen 
deitelben  find  130  *Fufs  lapg  und  135  Fufs  breit. 
Brand  und  Wolken  von  Flugtand  haben  feinen  Un- 
tergang  berchleunigt»  Die  Säulen  gehören  zu  den 
fiärkßen,  indem  ihr  Umfang  bejnabe  \Q  F.  beträgt. 
Sie  lind  aus  einem  feinkörnigen  Sandftein  verfertigt« 
4er  üch  leicht  bearbeiten  laut,  daher  man  auch  Blö- 
cke von  15  FuGs  Länge  und  4.  j-  F.  Dicke  antrifft,  wel- 
che von  einer  Säule  auf  der  anderen  liegen,  und  durch 
Klammern  oder  Schwalbenfchwänze  mit  eijlander 
verbunden  waren^  An  den  einfach  mit  Lotos  und 
Pahnblättern  verzierten  Capitälern  bemerkt  man  auch 
eine  Art  von  Voluten.  Diefe  haben  iedoch  mit  den 
ionirchen  keine  Ähnlichkeit,  welche  wahrfcheinlich 
pbönicifchen  ürfprungs  find,  indem  die  Schnecke , 
unter  deren  Symbol  die  Venus  in  Pbönicien  und  Sy- 
rien verehrt  wurde,  vielleicht  der  wunderfam  fchön 
Eebaate  Trochus  perfpectivvs  ^  das  Urbild  derfelben 
syn  kann.  An  dem  Karnies  erfcheinen  Schlangen 
mit  dick  aufgetriebenem  Halfe^  welche  (ich  in  den 
Schwanz  beifsen,  mit  Scheiben  auf  dem  Kopfe,  3 
Fnfs  hoch.  Der  Platfond  des  Porticus  ift  mit  präch- 
tigen^ gigantifcben  Habichten  gefchmückt.  Alles  ift 
bemalt,  fowohl  der  Hintergrund,  als  auch  die  Hie- 
roglyphen, und  zwar  mit  blauer,  rother,  gelber  und 
gpin^r  Farbe.  Unter  den  Malereyei^  verdient  die  Vor- 
fteUuni;  eines  Schif^i^,  in  welchem  Figuren  mit  Schei- 
ben auf  dem  Kopfe  dtzen ,  in  deren  Mitte  ein  Stern 
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glänzt ,  vorzüglich.  AufmerkTamkeit  (PI.  XLIV.  Fig. 
g).  Der  Platfond  iß  unvollendet  geblieben ,  wiemaa 
aus  einigen  Figuren  feben  kann,  welche  durch  Car* 
reaux,  gerade  wie  es  noch  unfere  Maler  zuthunpfte* 
gen,  angedeutet  find.     (PI.  XUV.  Fig.  3). 

Der  kleinere,  etwa  70  Fufs  lange  Tempel  hat  noch 
mehr  als  der  gröfsere  gelitten ,  iodem  aufser  4  Säuleo, 
€  Mauern  tind  3  Pforten  nichts  viel  mehr  übrig  ift.  Wahr- 
fcheinlich ift  er  von  den  Fluthen  des  .  Nils  über- 
fchwemmt  worden,  die  feine  Fundamente  untergra- 
ben. Die  Capitäler  fteUen4lfi3köpfe  mit  einem  Tempel- 
chen auf  der  Spitze  vor.  Auch  er  iftüberall  mitMalerejen 
gefchmückt  (PI.  XLV.  Fig.  5),  die  fich  theil»  auf  dielfis 
und  den  Horus,  theils  auf  die  Überfchwemmungen  des 
Nils  zu  beziehen  fcheinen.  (PJ*  XLV.  Fig.  1.  s.  5.)  Za 
^{efem  Abfchnitt  gehört  ein  Auffatzüber  Oebel-StU 
Jeleh^  wahrfcheinlich  das  alte  Fhtontis^  und  über  die 
Steinbrüche,  welche  die  Materialien  zu  den  bedeutend- 
fien  Gebäuden  in  derThebais  geliefert  haben,  von  Mr. 
Aoziire,  Die  alten  Steinbrüche  befinden  ftch  zu  beiden 
Seiten  des  Nils ;  man  mufs  aber  die  Gebirge  nach  ihren 
verfchiedenen  Beftandtheilen  in  dre^rverfchiedene  Re- 
gionen theilen.  In  der  füdlichften,  hey  Philä,  Sjenetud 
den  Katar^cten,  herrtcht,  jedoch  nur  ia  einem  klei- 
nen Umfange,  der  Granit,  der  von  den  Ägyptern  Tor- 
züglich  zu  Monolithen,  Obelisken  n;  f.  w*  gebraucht 
wurde.  In  der  nördl.  Region,  bis  einige  Tagrcifen  lud- 
lieh  von  Theben,  findet  man  eine  Kette  von  Kalkftein  ge- 
brochen, welche  die  Steine  zu  den  Pyramiden  geliefert 
haben.  Die  mittlere  Region,  von  Syene  bis  eine  Tagreife 
füdlich.vonLatopolis,  bildet  den  Übergang  zwifchen 
dem  Kalk  ins  Granitgebirge,  und  befteht  ganz  aus  Sand- 
ftein, der  die  Materialien  zum  Bau  der  Tempel  in  Ober- 
ägypten  lieferte.  In  der  Bearbeitung  der  Steinbrüche 
fachte  man  fich  fo  nahe  wie  möglich  an  die  Ufer  ie$ 
Nils  zu  halten,  um  den  Transport  zu  erleichtem.  Der 
Sandftein  hat  verfchiedene  Nüan<;en  von  Farbe:  giaa, 
gelblich,  ganz  weifs,  hochgelb,  rofenroth ;  allein  die  Ge- 
bäude erfcheinen  wegen  des  ewigen  Sonnenlichts  ent- 
weder weifslich  oder  grau;  auch  mi\fs  man  bedenlseD, 
dafsfie  urrprünglich  bemalt  waren«  Daderägyptifche 
Sandftein  nicht  fehr  hart  ift:  fopafste  er  vortreiHichzü 
den  Ungeheuern  Unternehmunj;en.  Hr.  Roziert  be- 
fcbreibt genau  das  Verfahren  beym  Brechen;  manb^ 
diente  fich  derber  Keile,  welche  nach  einer  Linie  mit 
Oewalt  eingetrieben  wurden.  Aufser  den  oAenen  Stein- 
brüchen giebt  es  in  diefer  Gegend  auch  bedeckte»  oder 
Grotten,  die  von  Anfsen  ganz  den  Tempeln  ähnlich  fe- 
ben, uild  oft  fehr  grofse  Kammern  enthalten,  die  mit 
Sculpturen,  Hieroglyphen  und  Gemälden  verfehen  &nd 
(z.  B.  PI.  XLVII).  In  einigen  diefer  Grotten  erblicktman 
fitzende  Statuen,  gemeiniglich  is — 3  von  beiden  Ge- 
fchlechtern.  Der  Mann  ift  an  feinem  geraden,  viereckig 
zugefpitzten  Bart  nicht  zu  verkennen,  fo  wie  an  dem 
Kopfputz,der  auf  die  Schultern  herabreicht.  Die  Haupt- 
haare der  Weiber  fallen  zu  beiden  Seiten  auf  die  Bruft« 
und  verbergen  einen  Theil  des  Bufehs.  Die  weibliche 
Fisurumfafstdie  männliche  mit  dereinen  HanJ,  und 
hält  in  der  anderen  einen  aufgeblühten  («otos,  als  Zei- 
chen der  Vollendung  des  Leb'ens.  (^UembUmcdectdtT' 
nier  trßjet  qi^onfait  en  quittant  la  vie.) 

CDie  Fortfetzung  JolgU^ 
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ALTERTHUMSfVJSSENaCBAFT. 

Paris,  in  der  luaferl.  Druckerej»  b.  de^Bojrea. 
dien  Gebr.  TiUiard:  Difseriptioa  Jü  VRgyptü^ 
oa  JELsctuil  des  observations ^  et  des  reehercMes 
quii' Amt  iti  faites  en  Rgypte  pendant  VeJSß 
jiidition  de  tarmee  fran^aise  cet. 

(JFortJetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßotu) 

V.  Uisoription  des  antiquiUs  S  Edfoü  (JpoUi' 
nopolis  magna) 9  p9r  £,  Jornard^  S.  1  ..  ••  .  SJ^  £dfa 
liegt  am  linken  Ufer  des  Nils,  zwirohen  Sy^ne  und 

£sn<  unter  4o''58'43"  öördl.  fit,  vu  30^  35'  44"  »Ä^- 
Länge  von  Paris,    Es  ift  ^isi  grofses ,  von  Mabome- 
danero,  Arabern ,  vom  Stamme  ^dbdeft  i  und  Köpf- 
ten bewohntet  Dorf»  wo  nodi,  wie  vor  Alters,  yiel# 
Töpfe  ^^rCertigl  werden»    Hier  ftehen  b w«]r  ub€ri|nf 
pr&ch^ge  Gebinde,  welche  der  Zeit  und  der  Zer^ö^ 
rungswuth  fo  glücklich  widerftandcn  hab^^  d^ff 
man  fie  nicht  Ruinen  iientien  kann.  Der  grofse  Tempel 
ift  424  Fufs  lang,  1 13'  Fufs  an  der  Fa9ade  breit,.  ua4 
107  Fufs  hoch.     i)ie  Fafade  ift   d^ncb.  ungebaute, 
elende   arabifohe  Hüllen  und   al)erb«nd  Schutt  fo 
bedeckt  worde» ,  dafs .  von  den  ißolpffBliiiohea  Reli^fii 
nur  di<  Spit»eii  des  Kopfj>ut0es  einiger  Figuren  her- 
vorragen (PL  XLIX).     Die    dickften    Säulen  babeu 
an  ihren  Bafea  fio  Fufs  im  Umfang,  und  ihre  Höhe 
beträgt,  bis  unter  die  Ki:enzleiften  (*0Mtes)^  40  FuCa. 
Die  Capitftl<9  meflen  87  Fufs  im  UmtaugL  Sie  .find 
%n$  einem^dfvben  San4(Uin»  dber  ^ttk^fj^mittt  JPölir 
turanuiunnr,  verfertigt  ( PI.. [iXI.).  Auf  dfem.IMCbe 
det  Tempels  haben  ,fich  di4  Araber  in  eiiMm  kldlieü, 
ans  Lehmhüuen  ertichiete«  Daarfb  -Mige&edelt^  und, 
da  .der  Platfqnd  Öftnungen  {en  forüt^de  souvirail^ 
hat,  durch  dififelben  Ach  dea'Unraths.  jeder.  Art  «nt« 
i^digt,.fo  dab  die  Sile  des  Tempels  udd  die  zwe^ 
'Portiken  glvovUch  «rfcbüttet' .  wordto  :£nd. . .  Die  %$, 
-Hufs  hoben  ßile  dieae«Airo:SB)i  langet  Zai  an  Sb»- 
Xerrains^VMid  Zdlucb^sMi^rnjdes^abec,  wflkhe  bite 
•  «uch  ih«e  .^eib^fi  ^ap4  »Vm^  veKber|)eii ,  die  .ein;^<- 
'v^sUiges  «0e(chres^' «rbtAen^   a)s  tdie.  Äraanöfifelien 
Ktu>lUer  ihr«  ScUnpfwiid^elr  geneuer   «meiTurdien 
'Sollten.   Um. in  dssr Innere  des  Tempirttf  »n ddbngen, 
i^ur«tw  die  frani^r<^<)li  Künftler  eine  ^Mawec  ^ron 
BackftAiMAt  4«litf^hfe<ihl9h>  iln  df r f  ^Mn  iHanaiäih 
-ficht,  ,nK^Aet,^0i/tmmS»n,  l|iiWAbiilaT|efi,&uddjhih 
<^A  der.4r6«k9iiilte*ULpiiibi^«irii)ehwtob^iTO)^'Iairf^ 
•SercbrpckMHI :  iKLechnHntebn,  ^$AitaUnA .  -.  tia  ^M^  Mit 
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(ah  man  fich  geswungra ,  den  Uamth  bis  an  einet 
Tiefe  von  15*-*  ^o  Fub  wegzuräumen,  lundman  ep- 
ftaunte,  dengansen  Sänlenfchaftfowobl,  aUaochdaa 
Capital  auf  dasKunftreichtteanagefuhrt  zufehen.  Die 
Capitäler,  welche  liian,  weil  der  Schultz«  ihrer  Hft. 
he  reichte,  ganz  genau  betrachten  konnte,  find  nftt 
^bogenen  Palmsvi'eigen  verziere,  uiid  wahre  Meifte»* 
ftnck«.  (PI.  LXXV.  Fig;.  5.  PI.  LXXXIX  Fig«  5.}  £a 
ift  wunderbar,  da£s  das  ganze  Gebtode  bis  auf  dea 
•heuti^n  Tag  fich  fo  unvevfekrt  erlulten  hat,  indeaa 
nur  die  ZwiCchenmauem  derSftulen  des  Porticus  und 
die  obere  Einfaffung  der  Sjlonen  an  der  Fa^ade ,  in 
einer  Höhe;iran  aio.  Fufs,  mierklich  .gelittcii  hnbeiv. 
in  dem  ^brigen  Gebinde  *  ift  kei^n  Stein  vom  dem  a» 
-^eren  geVichen.  Höckft  enaüach  ift  die  Anls4;e .  des 
Ganzen':  ein  Heil]gtfaum,.«mgeben  voa'.Corh4oeet( 
Vor  denfdbett  zwef  fiSle  mkl  ^wej  Pörticua»  DA 
Ganze  ift  wieder  durch  eine  EinfaiTungamiingt,  «^ 
deren  Ende  ein  Thor  zwUchen  awej  nngeheuem 
P3ik>nenr >fiek  befindet«  Das  Thor  hatte  vFUtgelthüreh, 
)B(de  von  60  Fub.Höbe  und  1^  Fufs  ^fikeite>i  ^ 
\\  Die  Eac^Ae  des  ^  Tenqpelst^  zu  Ed^u  4  PL  mi  )  ift 
aron  des  ThüalbhvreUe  bis  m  den  Kninzleiften  nül 


«ierrathen  bedeckt.  Ja  «Ue  Stolen,.  G^iitUer, 
lef,  KarninCs  find  mit  zahllofen  Omitmenten  iiberift» 
den.  An  ^  den  Capitllern  erkennt  man  PalmbUtteri 
iiOtosbl&tter  n.  (•  w*  Man  hat  zu  Bdfu  Zeit  gehabt 
it5  ^oiise  Sojeu  SU  copiren  (PI.  liVlI  <*^  LX),  ohna 
dieVorftellangen  ao  den  Fai^deii  der  Prionen  und 
'dem  Bovtiout  ^it  zu  ceehami; 

'  Die^  Reliefe  am  •  Fries  fcheinen ,  iwie  faft  4itte^  Vo^ 
^eHungeit  in  den"ig7)itifcheii  Tempeln,  ein^aftr^* 
«omifche  'Beziehung  au  haben.  >  Mw  eAKekt  untir 
••äderen  eine  *Reihe  von '500  Figuren'»  viele  Sterne 
Aber  denfelben ,  und  mehrere  ^chen  des  Thierkrei« 
Xes/  welche  man  aaff  d^h  Thlerkfinfen  zu  Eene  und 
•Denderah^ebenfallf  fiekt.  Amrtii'^  findet  matt  mitten 
^m^riet  em  \tr4cbrigas  Basi^f#  deümugenfökeinlida 
^mie  Darft^ung  der  ECatTevhu^n  d#r*Ag]f^er  in 
dhike  Myfterieiv  uad  eine  tfwJSmkkiB  DarOetttfng  ih« 
ne  Geheimifitoe  fUba  entfaKtti^t^ad  «At,daa  Ü» 

-fittrEaSi^wenfn^lHncfÖillft^nafltt^V  ^  Stufen  «0« 
fafste,  und  esiftmerkvHirdig,  dafs  die  Zaid  14  Ce* 
x«r«fcLiHil  dtih  aefh^^a^Y^Flgi»^,  iti  auch  m  den 
IStufen,  dicfiiiztt'.beftekbnf  kabeii^Dälil  tV>el<aie durcii 
^l?yeppen'eiMe^^tet4fM^  <lft^^eWl^i:i«fi   (Vyd. 

,6»  AUivdoküül^^li^  tof;  if^t^  rt^ed'lli  ei;rtf 
gSnq^ii  trik  4liSef  i^om^^MiH«  Üeenf,  ^nd-^^tHse 

Aaae 


sss 


JENAISCRE    ALI.O.    LITERATUE- ZEITUNO 


556 


len  tt.  r*  y(t*  befteben  •  dansubringen  fcheinen.  Das  ' 
Symbol,  welches  am  heiligllj^n  ift'/näml^oh  ein  ,&u- 
ge  am  Vordertbeil  eines  Schiffes»  wird  von  den  Fi- 
guren als  der  H^Uptgeg^ßand  ihrer  Varehmng  be« 
trachtet.  Vielleicht  ift  das  Auge  das  Sinnbilct  der 
ganzen  Weisheit  und  Cultur  der  Ägypter,  welche 
auf  einem  Schiffe,  übers  Meer  her  —  vielleicht  au9 
Indien  -^  ihnen  gebracht   wurde.  *. 

Die  Basreliefs  in  dicfem  Tempel  find  aufserdem 
Xehr  merkwürdig,  weil  lie  abenteuerlich  zufammen- 
^fetzte  Thierfiguren  enthalten ,  -welche  denen  ähn- 
lieb find,  die  man  im  Tempel  des  Bei  zu  Babyloh 
iiewunderte.  (S,Berofusin  Rxcerptis Alexandri  po- 
lyhifl.  ap.  Syncellum^  SS.  Byz.   T.  V.p.  03.)  Man 


leht  einen  Löwen  mit  einem  Sperberkopfe,  .einen 
Sperber  mit  einem  Widderkopfe  u,  f.  w.  (PI.  LVII— 
üilSY« )  -Dafs  ficfa  diefe  Figuren  fämmtlich  auf  den 
figyptifqben  Halender  beziehen,  wel-denigenauere  Un- 
;Cia^fucfaungen  unwiderfpreehlich  machen.  Auch  rein 
anenfchliche  Figuren  findet  man  hier ,  über,  welche 
ider  Vf.  (S.£5}  folgende  interelTante  Bemerkung  mit- 
theilt: 9,£tfJ  Egyptiens  n^ont  jamais  peint  de  traitt 
pütsLormis  dans  Us  figures  de  leurs  temples ,  les 
^^etsi  dxpttim^nt  toujburs  le  refws4  *t  il  faut  aller 
m&ir  i  Tk^biS'  i&s.  peiMures  mUitaires^  pmir^trou" 
si«r  ^lus  jd^  chahur  dans  Pexpffesiiön*^**  Von. den 
JPhyfiognomieen<  fagt  eri  „  EÜes  r  ont  töuter  tfuel- 
'itfuü  ckase  de^  dtfiOcet  de  graeieuaa  ^^  (wie  z.»B. 
lAie  Köpfe  der  Ifis  am  Borticus  zu  £dfu ,  Pll  LVII. 
fig-  6)  «—  pour  pew  qu^mt  examine  le'  cwaciire 
de  tite  soit  däns  les  figures  d^hammes  9  soit  dan^ 
'ües' figures  dß  Jbmmes ,  an  röconnottra  comhien  il 
J^iloigne,  sun-^toutpar  lei  traits.dUintz  et.da  la 
ÜOUihef  du  priofil  n^gtt,.  qiCon  a  '^  malt ä'-prapas 
\ymttrihui  auK  anciens  Egyptiens»  (  Man  <  Terglei- 
>ehe  vorzüglich :  PI.  XVI.  Fig.  d.LXXX.  Fig.6rLXXXIL 
^i§.  I ;  tuid  die  n&chft  erfcheinenden  Köpfe  eines 
tBaareliefs  sa  *Camack.)  '  Sil  restoit  quelque  deute 
'uiprha  qt^oir  vU  Us.  noihhc^uses  figures  qua  nous 
""iovons  copiies  sur  les  meemmenSf  an  :püurrQht.  oiMr 
•ia^tHes  des  momus^  i0t'sei:v^4s  et  recueäUes .  dans 
Jes^plus  anti^n^s  CiUMOlnbes  de  la  viile  .de  Thi^ 
ybee  et  ^iam  loijhrme  est  parfait^ement  d^btsp^rd  avec 
vUs  seidptures  WitujfUfis"  (S.c^a).  fUnd;in  derThatfia* 
•4et  Rec.  in  den  zahlreichen,  auf.  dae  Treuefteab- 
'gebildeten  Köpfen.,  vorzüglich  den  weiblichen« 
iiiichtt  wenigei^aliiNifgefpüge,  oder  jenei^  ftilleni  ma- 
ibilcholifcheA  Q^ift^j^Ba  manr  ^en .Ägyptern  anam- 
fdiehtei^ inr  {^t(  b^qjaiAe^^ .  hat »  ToQdexte  .den  Chv 
.iriktar  :^i|ierfg9Q|K  eigoaen  :jM«prQhenra<(*e»  die  Mh 
tM^ch  iMif  ihfex)i)Itfonu9ientep,...v<Mk  Mieren rVdlk«!^ 
.w^elcbe  fie  ,  4ar|lel}(|n  rt  woUl^* « 99Jh  (*6enjiueftci : ni^ 
^rfcheidet. -rr .  /.         "1    .^n       »  {     •. 

Der  gvobt  Tempel  fpbei«««  ^ioe  Avt  Simiheon 

%€yfeS^  fl#  l(ejpi;..0och.j^mi&en/  Jfi«,i£Uir}a  und 

Höfts  Uli)  h/k^&g^qf^.r^*    Ckwiüi/  ift  ^ ,  #ber ,  ^  dAfii 

.ak  ]%ar#fiian.i#iA^vFri^  Anf^fUi  l^llttChim  6äh 

s^sielitn;^  ^dj  jpireip^  m^  A>rfg)fi«tö(A>£99^si'jE^ltee» 

fjlire'B^eHtwf  va^mpr$ekefkf  ^^iMf^  ider  SuhAttnUg 
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abgebildet  (PI.  LX.  Fig.  22),  wie  er  aus  feinem  Schei. 
terha|ifenTe):^ngteatfieht;  und  feine  Geftak  triifcmu 
der  Befcbreibung  der  Alten  überein.  Man  ficht  ihn  aach 
in  anderen  grofsen  Tempeln,  gemeiniglich  ai»  den  Ba> 
fen  der  Säulen,  mit  einem  Stern  auf  dem  Haupt, den 
der  Vf.  für  den  Sirius  hält.  (S.  PI.  XVI.  Fig.  2. 
XVm.  Flg.  1.  XXII.  Fig.  5.  LXXVlII.Fig.  i6.  LXXX. 
F'g«  *70  — ^  Der' kleine  Tempel  ift  ungefähr  72  Fufs 
laiTg,  45  Fufs  breit,  23 J  Fufs  hoch.  Er  enthält  z\vey 
Säle,  mit  einer 'Colonnade  uihge'ben  ,  Iß  aber  voa 
auI>iBn  undinp^  fo  yc^rfchüttet,.  da/s-.ein  Menfch, 
der  auf  der  SchuttmalTe  fteht,  den  Architra^  erreichen 
kann.  Man  hat  die  Reliefs  mit  unfäglicherMühe  co* 
pirt.  (PI.  LXII.  Fig.  1,  k.)  Der  Durchmeffer  der  Säu- 
len ift  s  Fufs  8  Zoll.  £r  foll  ein  Typhonium  gewe- 
f^n  feyn,  weil  man  daa  Bild  des  Typhon  öbeiall 
antriß't. 

VI.  Descriptiön    des  ruines    d*  El-Käb  oulle- 
thyia^  par  Mr.   Saint- Genis^  Ingenieur   en  chej  des 
ponts  et  ckaussdes,  S.    1 ...  8«  Die   Rainen  von  Elei- 
thias  liegen  auf  ein^r  Ebene  am  Ufer  des  Nils,  unge- 
fähr swey  Lieues  unterhalb  £dfu.     In  einer  Gegend, 
etwas  unterhalb  £1-Kab,  findet  man  eine  wehe  Ein- 
falTung  (Retranchemetit) ,  dx6  Capitäler  einer  Säulen- 
gruppe, nebft  einigeti  -dicken   Mauern.     Nicht  weit 
davon  ^thebt  fich  ein   Meiner  ifolirt 'flehender  Tem- 
pel, nhd  bald  zeigt  Ach  eitiie  enorme  SteinmalTe,  wel- 
che fo  fonderbar  aasgehauen   ift,  dafs  fie  dasAnfe- 
h^n  einies  gigantifchen  Thors  erhalten  hat.    Das  Ge- 
birge, welches  den  Hintergrund  ausmacht,  ift  gleich- 
fam  mit  Oftnungen  befäet,  In  welchen  man  die  Grot- 
te« wahrnimmt,  Welchestujöräbern  dienten.  (PL  LXVl 
Fig;    i.)   Die  filnfalTiang   ift  Ton  Baclifteinen ,  die  an 
der  Sonne  getrocknet ,  oder  nur  kichr  gebrannt  find, 
und  timfafste  wahrfcheinlii^-^len  T^niptfl,    fo  wie 
dine  noch  gröfse^e,    äufsere,    die^  ga^t'e  ^tadt  in  fich 
fchlofs.      Ales  ift  verwüftet;    doch 'hat  mah'^eincn 
fchdnen  Sphinx,  und  zwey  verftümnuelte  Statuen  aus 
fchwarzem  Granit  entdeckt.      Allein   der  wicbtigfte 
•Fund  find  äiwey  6rö«ien  mit  lyiaterefen ,'  welche  faß 
-alle  "Befchifiigtingen  deaPii^ivklebeiis  deY Ägypter  dar- 
fiellen.     Dit  Grottert  find  nik   grofder  Kunft  in  den 
JPelfen  'gidiaüen.«    Die  erfte  ift  34  Futlb  )ang,  11  Fnfs 
6  Z'oU  brmtL  .{9cflr  die  ein«  Seite ifi:mit bemalten Scnlp- 
tnren  gefchmückt.      Im  Hintergrund  ifl:   rechts  eine 
•Tbür,   welche    fpftterhin  angelegt  zu  feyn  fcfaeint, 
-yveil  fte  mehrere  Sonl^turen  d^nrchfchneidet,  undza 
erlner-  kweytin  rOrotte'  f  ühH?,  in*  Weichet  fich  ein  Brun- 
nen findet,    der  walirlcheinlfch  ^um  '  BegtSbnifs  ge- 
idiebtiuit«  r  Ja  man^glatthtdlni  biet 'Beerdigten  in  dec 
«Figur  eines.Maimeatn i^^tiden-;  der  ^öA^z-Wey  weib- 
didbc^n  «Merftütäit  ^irdi  ^ph  aw^te  ^Qi^tte  ift  zym 
lebenTo  Igvefs^'ttber  nicht Togafthmuckr,  daherauch 
.die,  JEanwohner  von  £1-Mb  diefe  Grotte  die  des  Ve- 
;^ir8r -und  jene  die  des  Sultans  nennen.  Was  nun  den 
Jnhiün.der  ^MahrierWTbetiritttV  fo*6«lit  man  hier  al)e 
<Odrchttlte.d6e  AckbrUiiM,i'^iitftPAi^i,  iSä«n,  Wal- 
-Mi^*^£^SB«i^k  dflSiiSdiiiei  il tis treten  (fes 

iOetfdidesjdircfaflOblifen»'  liM  Aai^*  AnfbSi^en  dfHel- 
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des»  den  Fifchfang  mit  Angeln  und  Netzen»  und  das 
EinCalzen  der   Fifche ;  die  Jagd  mit  Neuen  und  die 
Art,  wie  das  Wildpret  aufbewahrt  wird;  die  Wein- 
lefe  und  ihre  Arbeiten ;  die  Vorkehrung»  welche  noch 
heut  zu  Tage  in  Ägypten  getroffen  wird,   um  die 
Getränke  Kühl  zu  erhalten »  die  Viehzucht »  und  die 
Heerden  von  Rindern»  Schafen  undEfeln;  die  Nil^ 
fchiffahrt»  fowohl  mit  Segeln  als  Rudern;  das  Waa- 
gen lebendiger    Thicre  zum  Verkauf;    die  Zuberei- 
tung des  Fleifches;  ein  häusliches  Opfer;  die  Einbal« 
famirung  der  Tod^n  bis    zu  ihrem  Begräbnifs;  die 
Mu&k  mit  Harfen  und  Flöten »  und  den  Tanz.    Man 
&eht  faft  überall  einen  Mann,  ^er  bey  diefen  Gefchäf- 
ten  die  Oberaufücht  zu   führen  fcheint.   Die  Weiber 
arbeiten  mit    den  Männern    gemeinfchaftlich »    und 
zwar  mit  unbedecktem  Geficht;  auch  Kinder  find  be- 
fchäftigt,  und  alle  diefe  Scenen  find  mit  Hierogly- 
phen umgeben  {eneadris)^   die  unftreitig  ihren  In- 
halt erklären.     Man  mufs  mit  dierem,^auf  colorirten 
Blattern  (PI.  LXVIU  —  LXX)  dargeßellten,  Gemälde 
die  Bemerkungen  vergleichen,  welche  Hr.   Coßaz  in 
der  Uecade  Egyptienne  (T.  111.  p.   1 16  fq.  Memoires 
surVEgypte^  T.  III.    134)   mitgetheilt  hat,  aus  wel- 
cher wir,  der  Seltenheit  des  Buches  wegen,  das  Merk- 
würdigfte  ausheben  wollen.     „  Les  ßgures  humaines 
sont  dans  la   proportion    de  £4   ä  25   centimitres, 
L§  eoloris  est  on  ne  peut  pas  plus  crud;  les  demi^ 
Uintes  et   les  omhres  y  sont   igalement   ineonnues. 
II  y  a  six   especes   de   couleurs    toujours    eouehees 
eu  teintfi  plate :  ces  couleurs  sont :   le   rouge   san- 
guine^  le  jaune  ochre t  le  ^erd^  le  bleu,  le  blane  et 
le  noir.     JLes  camatioiu  des  hommes  ^  les  animaux 
et  les  outils  sont  rouges*     Les   earnations  des  fem- 
mes^  le  bled  9  et  la  graine  du  lin  sont  jaunes.    La 
ti§e  du  lin,   les  lotus   et   la  vigne   ont   une   teinte 
verte.    Ueau  et  les  raisms  sont  de  coideur  bleue. 
Les  vetemens  sont  blanes.     La   chevelure  des  hom* 
mes  est  de  couleur  noire;  eile  est  erepue ,  sans 
ttrd  eourte,  comme  celle  des  Nhgres \  •  »  • 
Tai  souvent  eu   occafion   de  reneontrer  des   natu- 
rtls    du   pays   avee  leut  chevelure:    eile    est   noire- 
et  moukrnni  comme  dans  les  peintures  d^ Eleithias^* • 
VIL  Description  ,d^Esni  \Latapolis)  et  de  ses 
cTwirons ,   par  -  MM.  Jollois    et   DevilUers  ,    Ingi- 
niiurs  des  ponts  et  chaussies.  S.  1. .  ..26.  Esne,  gegen- 
-wärtig die  Hauptftadt  von  Oberägypten;  liegt  unter 
30^  14' 44'  der  Länge,    und  25°   17'  38'  der  nördli- 
chen Breite,  aip  linken  Ufer  des  Nils,  «wifchenTho- 
ben  und  der  ctrften.  Kafaracte.  .  .Siq  ift  die  Rjefidene   . 
einiger  Beye,  treibt  einen  lebhaften  Handel,   vorzüg- 
lich mit  blauen  biiumwollenen  Tüchf  rn^j.  und  erhält 
jährlich  von  der  Ckravane  aus  Sehnar  Gummi,  Straufs- 
federn»     Elcphantensähne    -xmd-   andere    Producte** 
des  inneren  Afrika.     Am  nördlichen  Theil  der.Stadt 
liegt  ein  fchöner  Garten  des  Hac&n-Bey ,  deii  die  Fran- 
2ofen  in.Be£t8  nafaipen  jundcuitivinen,  und  wo  die 
Sbeyks  den  Officieren  ein  prächtiges  Gaßmahlvgab^, 
das  hierbefchrieben  wird.  Die  franzö&fche  Befatzune, 
welche  zwey  Monate  Jaa^Aa.£aaeM.bUfib#.  war  out«^ 
den  Einwolmem  fehr  zufnedeo »  die  ein9  verbältnifo- 


mäfsige  höhere  Cultur  hatten.    Der grofse  Tempel» 
ein  wahres  Wunderwerk,  ift  mit  fo  viel  Schutt  und 
Unrath  umgeben ,  und  durch  kleine  Hütten  fo  ver* 
bauet  ,    dafs  man  nur  durch  ein  Gäfschen  zu  dem 
Porticus  gelangen  konnte.     Aber  der  Anblick  dieCer, 
MalTe  fetzt  Jeden  in  Erdaunen.     ^^Nous    itions  sai^ 
sis  d^une  certaiiw  admiration  eojifuse*\  fagt  der  Vf., 
^ue  nous  7i*osions  en  quelque  sorte  avouer ;  et  jetant 
alternativement  les  yeux^  sur  le  monumeut  et  sur  nos 
compagJions  de  voyage^    ckacun   de   nous  eherchoit 
ä  s^  assurer  s'^il   6toit  trompS  par    sa   vue   ou   par 
son  esprit^\     Ans  der  genauen  Befchreibung  diefes 
Tempels  wollen  wir  nur  Folgendes  anführen.     Der 
Porticus  ruht  auf  24  Säulen ,  welche  5  Metres  4.  im 
Umfang  haben ,  und   1 1   Metres  30.  mit  dem  ^Capital 
hoch  find.     Diefe  24  Säulen  ftehen  in  4  Reihen,  ha- 
ben Würfel  über  dem  Capital,  und  find  durch  Archi- 
trave    Ferbtinden ,    welche  die  Steine    des  Platfond 
tragen.     Die   Säulen  weiten  {Entrecolonnemens)  be- 
tragen 1 1  den  Durchineffer  der  Säulen.      Die  'Tiefe 
des  Porticus  ift  16  Metres  50  Cent. ;  da  er  aber  an 
den  Seiten  verticale  Mauern  bis  zum  PlatJFond  hat. 
und  fein  Licht  nur  durch  die  Oftnungen  der  Säulen- 
weiten ( Mntrecolonnemefis)  erhält,  foherrfchtinihrn 
ein  myftifchea  Dunkel.     Da  man  nicht  in  das  Innere 
eindringen  konnte;  fo  haben  die  Künftler  den  Tem- 
pil nach  dem  Mufter  der  zu  Edfu  und  Deaderidi  (PI* 
jLxX.  Fig.  1)  reftaurirt.  Aufdiefen  Porticus  folgt' noch 
ein  kleinerer,  einige  Säle,  und  ein  Heiligthum,  das 
in    der   Mitie    des   Tempels  von   dem   übrigen  Bau 
ifolirt     dazuftehn     fcheint.      Da     die    Thüren     des 
Porticus    nicht    in   das   Innere,    fondern   ^uf   eine 
Gallerie  führen,  welche  das  Ganze  des  Tempels  um- 
•  giebt:  fo  machen  diei   VftV  die   interelTante   Bemei> 
kung,  dafs  die  ^allferie  wahrfcheinlich  zu  den  Pro- 
celEonen  der  ägyptifchen  Priefter  gedient  hat;  und 
wenn  man  die  Vorftellung  des  Thierkreifes  an  dem 
Platfond  betrachtet:  fo  gewinnt  diefe  Muthmafsung 
immer  mehr   Wahrfcheinlichkeit.     Die   Figur   näm- 
lidi    im   Thierkreife,    welche^  den    Zug    ^öftnet». 
fcheint  aus  dem  Tempel  hervorzugehen «  indem  fie 
ihm  den  Rücken  zukehrt,  fowie  alle,   die  zu  die-^ 
fem  Theil  des  Gemäldes  geboren;  dagegen  die,  wel- 
che den  Schlilfs  machen,  und  auf  der  anderen  Sei? 
.te   fiob  befinden ,  in  den  Tempel  hinein   zu  gehen 
fcheinen ,  und  den  Rücken  auswärts  kehren. 

Es  war  unmöglich ,  das  Innere  des  Tempels  zu 
.unterfuchen,  weil  man  viele  Häufer  hätte  abtragen 
müflen,  wodurch  das  gute  Verhältnifs,  in  welchem 
die  Franzofen  mit  den  Einwohnern  ftanden,  geftört 
worden  wäi^e.  .  So  vi^i  erfährt  man  aber ,  dafs  alle 
Wände,  Säulen,  Architrave,  mit  einem  Worte  die 
'gmzen  Mafien  der  Tempeb,  mit  Hieroglyphen  und 
Malereyen  verziert  find.  An  dem  oberen  Theil  der 
Entrecolonnemens  erblickt  man  wieder  Schlangen 
mit  aufgeblähtem  Hälfe  und  Scheiben  auf  dem  Kopfe ; 
am  meiften  kommt  die  Hieroglyphe  mit demWidder- 
Iko^te  (Ammon)  vor;  und  ian  den'Theilen,  welche, 
-die  .£ipdev.benilucfin.»  fchiefaen  überall  Lotosftengel 
mit  SläU^ra  und  Blüth^n  empor.     Die  Sculptnreja 
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find  aniw9rt8  tn  efeux,  inWM»  aber  en  relitf^  wo- 
durch fie  nicht  allein  belTer  verfchont  werden ,  fon- 
^em  auch  ein  vortheilbafteres  Licht  erbalten.     Wie 
«fagt,  findet  man  in  den  zahllofen  Malereyen  den 
"Aimnon  am  meiden,  auch  iß  er  in  einer Sonnenfchei- 
lie  über  dem  Haupteingang  die  hervorßechendße  Figur. 
^Vielleicht   bezeichnete   in  der  alten  aßronomifchen. 
Theologie  der  Ägypter  der  Widder  die  Sonne,  info- 
fern &e  im  Zeichen  de»  Widders  dieTag-und  Nacht- 
tjleiche  im  Frühlinge  macht.)     £ine  Reihe  Frießer, 
'2ur  Rechten  und  zur  Linken  fcheinen  ihn  zu  vereh- 
ren. '  (PI.  LXXX.  Fig.  4.)     Unter  den  Säulenkniufea 
(PI.  LXXVm  fq.)  findet  man  15  verfchiedene  Arten , 
Welche  mit  Palmblättern ,  Reben  und  Tranben,  Lo- 
tusblättern,  Binfen  u.  f.  w*  gefchmückt  And.     Diefe 
Pßanzenomamente   fcheinen  gleichfam   durch   fönf 
horizontale  Binden  befeftigt  zu  feyn,  welche  w^ieder 
^in  Zierrath  des  Schafts  ausmachen.  (PI.  LXXVIU. 
-Fig.  3.)    Die  Figuren  find  meifterhaft  ausgeführt,  un* 
ter  den  Thieren  vorzüglich  der  Sperber,    Widder» 
Löwe  und  Crocodil. 

£ine  nähere  Befchreibung  und  Abbildung  der  fo 
merkwürdigen  Thierkreife  diefes  Tempels  iß  noch 
-nicht  erfchienen,  und  wird  in  Hn.  Fouriers  Mi- 
'fnaire  sur  Us  monumens  asiroHomiquei  zu  erwarten 
'teyn.  Die  la  Zeichen  des  Thierkreifes  folgen  in  ih- 
•rer  Ordnung  riohtie  auf  einander  in  zwey  Linien  an 
^der  Decke  des  Porticus.  Die  Figuren  aiif  der  einen 
'Seite  richten  ihren  Kopf  und  ihr  Geficht  fämmtlich 
Tiach  der  Mitte  des  Porticus.  Der  Stier  und  der  Wid- 
der find  queeir  am  Platfond ;  der  Scorpion  und  der 
'Krebs  find  fo  rorgeßellt,  als  ob  fie  am  Platfond  hin- 
-kriechen ,  und  die  Fi  f che  durch  die  Schwänze  ver- 
i^iiligt;  ^r  Schütze  hat  die  Beine  in  die  Höhe  geho- 
ben, folgt  aber  der  Procedion.  £s  fcheint,  als  wenn 
^e  6  erften  Zeichen  in  den  Tempel  hineingehen» 
und  die  anderen  heraus;  Diefer  Thierkreis  iß  dem 
-anderen  zwifchen  den  £ntrecolonnemens  (PI.  LXXIX) 
-timlich.  Noch  iß  ^u  bemerken,  dafs  der  Porticus 
ffänz  von  Sandßeinen  aufgeführt  worden  iß,  dafs 
man  Steine  von  7 — 8  Metres  LSnge  gefunden  hat, 
mnd  dafs  fie  filmmtlich  ohne  Mörtel,  und  nur  zuwei- 
len'durch  Klammern  mit  einander  verbunden  find. 

Der  nördlich  von  Estie  liegende  Tempel  iß  nicht 
'Togut  ethalten,  fcheint  nachlftffiger  erbaut  zu  leyit» 
und  wurde  vor  kurzer  Zeit  durch  Ismayl  -  Bey  rerwü- 
tket,  der  Schutze  in  ihm  zu  finden  hoffte.  Der  Porti- 
<:us  hat  8  Slulen,  1  Metre  33  dick,  5  Meeres  65  hoch, 
mit  dem  Capital.  (PI.  LXXXV.  Fig.  1,  fq.)  Die  be- 
malten Reliefs  enthalten  wunderrare  Vorftellungea , 
unter  anderen  Schlangen  mit  Armen  und  Beinen.  Attoh 


diefer  Tempel  bewahrt  eiüen  Thserkifeis  am  Porti- 
cus, der  mit  der'Jangfrau  anfingt,  und  mit  demLö> 
wen  endigt.  Nach  den  Thierkreifen  und  der  hoch! 
einfachen  Bauart  zu  urtheilen  ,  fcheinen  die  Tempel 
SU  Esne  zu  den  ältcßen  in  Ägypten  zu  gehören,  und 
früher  als  .di<  zu  Theben  und  Denderah  aufgeführt 
zu  feyn.  Ein  fehr  Terwüßeter  Tempel  (PI.  LXXXIX. 
Fig*  Sf  3}  und  ein  koptifches  Klofter  bieten  nicht  viel 
Merkwürdiges  dar. 

Vin.  JDcscription  d^Ermont  pu  Hermonthis^  par 
•E»  Jomardf  und  Description  detmest^s  de  Vancienut 
mlle  do  Tuphium  (dem  Hermonthis  gegenüber)  par 
Mr.  Costaz.    S.  1  —  ig.     Ob^eich  die  Monamenu 
zu  Hermonthis  nicht  fo  colofialifch  als  die  eben  ie* 
fchriebenen  find :  fo  zeichnen  fie  fich  doch  durch  die 
Schönheit  der  Siulen  und  durdi  merkwürdige  Scolp- 
turen  aus,  die  ein  hohes  Alter  verrathen.    Auch  fiä- 
det  man  dafelbft  ein  Baflln  ,  das  Wahrfcheinlich  ili 
NilmelFer  gedient  hat      Der  Tempel  ifi  von  aobea 
fehr  verwüftet ,  nicht  durch  die  Zeit,  fondem  dorck 
die  Hände  der  Barbaren;    allein  in  feinem  Inneren 
wohl  erhalten.    £r  hat  eiiie  Länge  von  143  Fnfs,  ood 
eine  Breite  von  55.     Die  gröfsten  Säulen  find  hier 
ungefähr  4d  Fufs  hoch,  und  5  Fufs  dick*     Dab  die 
Materialien  von  weit .  älteren  Gebäuden  genommea 
find,  be weifen  mehrere  Steine,  welche  an  ihren ia* 
neren  Flächen  Hieroglyphen  haben,  und  dennoch(^ 
hört  der  Tempel  zu  den  älteßen  in  Ägypten.    Es  tw 
tinftreitig  ein  Typhonium,  weil  das  Bild  desTyphoD 
an  den  vier  Seiten  des^Würfels  über  den  CapitiUerntn- 
gebiacht  ift.    Im  Inneren  befinden   fich  drey  Sile> 
mit    zahhneich^i   Sculpturei|,    nicht    ohne  £legasi 
<P1.  XCIV.  Fig.  8.  XGVL  Fij.j.  XCVIL  Fig.  i).  Merk- 
würdig ift  die  Figur  eines  Sperbers  duf  einem  Wurfd 
Bwifcben  Lotositengeln  fitzend;  oft  kommt  auch  ^ 
Ifis  vor.     Man  hat  hier  14.  Gemälde  vollfiändig  cspirt. 
in   welchen   die  Thierfiguren   fehr  intereflant  find 
(PI.  XCV.  Fi^.  1  -^6) ,  unter  welchen  man  auch  sma 
erften  Mal   eine  Giraffe   bemerkt    hat    (Fl.   XCVE 
Fig-  7)-     Sonderbar  ift  die  Figur  der  Ifis,   yrie  k 
von   dem   Harpokrates    entbunden   wird,    und  eia 
Theil  der  Figuren  des  Thierkreifes.     So  weit  Kec. 
über  die  abgebildeten  Fieuren  urtheilen  kann,  Tchei- 
nen  fie  fich  auf  die  Ekliptik  zu  beziehen. 

Unter  den  Trümmern  der  alten  Stadt  Taphiom 
ragen  die  Ruinen  eines  fehr  verwüfteten  und  mit 
•Hütten  überbauten  Tempels  hervor,  deilen  Wände 
üron  innen  und  aufsenmit  Basrefiefe  gefcfamiickt£iii 
•unter  wekhen  man  die  Figur  des  Crocodils  am  U^ 
-figften  wahrnimmt.  • 

(  Der  Befehiufi  folgt  im  fUtehfieH  StOdüt, ) 
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ALTERTäUMSfnSSEHSCHJFT. 

Paris,  in  derkaiferl.  Drackerey,  b.  ae^Bnrc  und. 
den  Gebr.  Tilliard :  Description  de  VEgjpte,  ou 
Recueil    des     observations^    et     des    reeherches 
gut   ont   itd  f  altes    en    PEgypte   pendant  Vex- 
pedltion  de  tarmiefranqaise  etc. 

CBefchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenjlon.') 

Die  Kupfer  zu  dierem  Werke  macben  einen  Band 
aus,  mit  dem  Titel :  Jntiquitis  Planches,  Atlas  -  Folio. 
An  diefen  Kupfern  haben  viele  Rünßler  gearbeitet, 
und  wahre  Meifterßückc  geliefert,  deren  Inhalt  wir 
kurz  angeben  wollen.      i)  Charte  der  Infel   Phil£ 
2—4)  Allgemeine  Anfichten  vonPWlä.     5)  Allgemei- 
ner Grundrifs  aller  Hauptgebäude  und  Durch fchnitt 
des  grofsen  Tempels  nach  der  Länge.    6)  Durchfchnitt 
der  Gallcrie  und  der  Colonnaden.     7)  Karniefe  und 
Capitäler  des  Porticus  des  grofsen  Tempels.     8)  Vier- 
zehn Capitäler  aus  den  beideivColonnadcn.   9)  Durch- 
fchnitt mehrerer  Theile  des  grofsen  Tempels,   nebft 
den  beiden  Löwen  vor  dem  Eingange.     10)  Einige 
Sculpturen  des  Porticus   und  Darftellungen  der  Ni- 
fchen.    Unter  den  Sculpturen  ift  No.  i  fehr  merkwür- 
dig wegen  feines  aßronomifchen  Inhalts.     Man  Gebt 
nämlich  eine  ausgedehnte  Figur  der  Ifis,  und  zwey 
andere  ihr  ähnliche,    mit  Sterngruppen  und  einem 
Globus  mit  Flügeln.     Im  Ganzen  könnte  man  wohl 
die  aßronomifchen  Figuren,  welche  auf  den  ägypti- 
fchen  Monumenten  vorkommen ,  in  drey  Claffen  thex- 
len,  nämlich  in  die  Zeichen  des  Thierkreifes ,  in  die 
Figuren,   welche  vielleicht  Per fonificationen  einzel- 
rxer  Fixßerne  feyn  können ,    und  in  die  Planeten  und 
gewiffe   Conßellationen    derfelben.      Vielleicht   find 
diefs  die  Kugeln   mit   eingezeichneten  Figuren   am 
datfond  des  Tempel«  zu  Denderah.   Wäre  es  möglich, 
ciurch  Vergleichung  mit  anderen  Monumenten  auszu- 
nmitteln ,  welche  Perfonificationen  einzelnen  Fixfter^ 
rzaen,  und  welche  Kugeln  den  Planeten  gehören  rfo 
v=7ürde  man  vielleicht  ein  beftimmtes  Datum  für  die 
Lrbauung  der  Tempel  finden  können.     Aufserdem  ift 
js  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  viele  andere  Zeichen, 
•*^Tel che  man  nicht  fo  leicht  erklären  kann,   Fefitags- 
a=eichen  find.     Die  langgedehnten  Figuren  am  Thier- 
'Greife  zu  Denderah ,  mit  welchen  die  hier  abgebilde- 
ten Ähnlichkeit  haben ,     nahm  bereits  Denon  ganz 
«chtig  für  Ifisbilder  an.     Sie  können  auf  die  zwey 
Hälften  des  lahrs  gedeutet  werden,  fo  wie  beide  Hälf- 
ten einen  Cyklus  ausmachen ,  indem  beide  Geßalten 
»li^e  Arme  gegen  einander  ausftrecken.    Dafs  die  Ku- 
i^\  mit  Flügeln  das  Bild  der  Erde  in  ihrem  Laufe 
J.  A.  L:  Z.     18"-    I>^^^  Band. 


um  die  Sonne  ift,  fcheint  Rec.  fehr  wahrfcheinlich. 
11)  Sculpturen  des  Porticus  und  des  erften  Pylon. 
12,  13)  Sculpturen  der  beiden  Pylone ,  und  ein  Re- 
lief aus  dem  grofsen  Tempel.  14)  Abbildungen  von 
Geßlfsen,  wie  fie  in  den  Reliefs  vorkommen.  15.  16) 
Gefäfse  und  Reliefs,  fo  angemalt,  -wie  fie  auf  den 
Denkmälern  felbft  erfcheincn.  17)  Perfpectivifche  An- 
ficht des  zweyten  Pylons,  und  des  vor  ihm  befind- 
lichen Porticus.  18)  Innere  perfpectivifche  Anficht 
des  Porticus  des  grofsen  Tempels ,  ebenfalls  gemalt. 
19)  Reliefs  aus  dem  weftlichen  und  aus  dem  grofsen 
Tempel,  so)  Plane  und  Details  des  weftlichen  Tem- 
pels, fii)  Capitäler  ans  eben  dem  Tempel,  9  an  der 
Zahl.  22.  23)  Basreliefs  and  Hieroglyphen ,  eben  da- 
her. Ob  wir  wohl  den  Inhalt  diefer  heiligen  Schrift, 
welche  ihr  Dafeyn  nur  dem  Mangel  einer  alphabeti- 
fchen  Schrift  verdankte,  jemals  verftehen  werden f 
So  viel  fcheint  gewifs'zu  feyn,  dafs  in  diefen  Hiero- 
glyphen die  f^mmtlichen  fogenannten  Götterfiguren 
darftellende  Objecte  find,  welche  Zeitbeftimmungen 
oder  Theile  des  Kalenders  bezeichneten.  Auch  die 
zahllofen  Thierfiguren  gehören  hieher,  und  waren  ge- 
wifs  keine  Gegenßände  der  Anbetung,  fondern  Schnft- 
zeichen.  24)  Perfpectivifche  Anficht  des  weftlichen 
Tempels.  25)  Anficht  des  öftlichen  Tempels.  26) 
Plan,.  Durehfchnitt  und  drey  Capitäler  diefes  öftli-* 
eben  Tempels.  27)  Ornamente  im  Inneren  an  den 
Zwifchenwänden  der  Säulen  eben  diefes  Tempels; 
Vorftellungen  von  Gaben,  welche  dem  Ofiris  und 
der  Ifis  dargeboten  werden.  28)  Perfpectivifche  An- 
ficht des  öftlichen  Gebäudes.  29)  Abbildungen  der 
fymbolifchen  Kopfpntze,  und  Plan  und  Durchfchnitt 
der  römifchen  Monumente  auf  Philä.  Nun  folgen 
die  zu  Elephantine  gehörigen  Kupfer.  30)  Allgemei- 
ne Anficht  der  Infel.  31)  Ein  allgemeiner  Plan,  fo« 
-wohl  von  Elephantine  altf  Syene.  32)  Anfichten  von 
Elephantine  und  Syene.  33)  Plan  und  Details  über 
den  Nilmeffer  dafelbft.  34)  Anficht  des  füdlichen 
Tempels  dafelbft.  35)  Architektonifche  Details  des 
Tempels.  36)  Durchfchnitte  und  Reliefs  aus  dem- 
felben.  37)  Zwey  grofse  Reliefs  aus  demfelben.  38) 
Perfpectivifche  Anficht  des  füdlichen  Tempels,  fo 
wie  des-  nördlichen,  und  architektonifche  Details 
aus  denfclben.  Die  zu  den  Rainen  von  Ombos 
gehörigen  Kupfer  find:  39)  Allgemeiner  Plan  von 
Ombos  und  feinen  Umgebungen.  40)  Anficht  des 
grofsen  Tempels  zu  Ombos.  4^)  Durchfchnitt  def- 
felben,  nebft.  Proben  von  Reliefs  und  Hieroglyplien. 
42)  Capitäler  defl'elben,  Plan  und  Durchfchnitt  des 
kleinen  Tempels.  43)  Reliefs  und  Hieroglyphen  9U9 
dem  Porticus  des  grofsen  Tempels.  44)  Sculpturen 
Bbbb 
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und  architektonifche  D^ails  au,^  demfdben.  45) 
Dergleichen  aus  dem  Kleinen  Tatnpel  unÜ  Reliefs^  aua 
dien  jCxrouen«  .  46^  Perfpectivifche  Anficht  der  beiden 
Tempel  und  derEinfaflung...  47)  Anficht  der  Grotten 
lind  des  Einganges  in  die  alten  Steingruben.     46)  AIl- 

femeine  Anficht  von  Edful  49)  Anficht  de»  grofoeti 
> mpels  in  feiner  jetzigen  Geftalt.  50)  Grundrifs  und 
allgemeiner  Durchfchnitt  des  grofsen  Tempels.  51) 
Anficht  des-Fyions  des  rrofsen  Tempels.  32)  Dmch- 
Ccbnitt  und  innere  Anficht  eben  deiTelben.  53)  An- 
ficht des  Porticus.  54)  Durchfchnitt  des  grofsen  Tem- 
pels der  Länge  nach.  '55)  Anficht  des  Innern  desPor- 
ticus  in  feinem  gegen>%  artigen  Zudandc.  56)  Archi- 
tektonifcheDetails;  Säulen  und  Capitäler.  57-58*59) 
Reliefs  und  Sculpturen,  fowohl  aus  dem  Tempel 
.felbfi,  als  'aus  dem  Porticus.  60)  Details  von  Archi- 
tektur, Capitäler  und  Hieroglyphen.  61)  Perfpecti- 
vifche  Anficht  der  Pylonen  und  des  Säulenhofs  des 
grofsen  Tempels.  6q}  Durchfchnitt  und  Grundrifs 
des  kleinen  Tempels.  63)  Friefe  und  Sculpturen 
des  kleinen  Tempels.  (Seltfam  ift  die  Figur  der  in 
einem  Lotosgebüfch  fitzenden  Ifis »  "wie  fie  den  Horus 
.Äugt)  64)  Friefen  mit  Sculpturen  von  der  nördli- 
chen Gallerie  defleiben.  65)  Perfpectirifche  Anficht 
*des  kleinen  Tempels.  66)  Plan  und  Anficht  der  Rui- 
nen zu  El-Käb.  67)  Anficht  eines  alten  Steinbruchs 
.und  das  Innere  der  Hauptgrotte  mit  den  drey  Figuren. 
68«  69.  70.  71)  Abbildungen  der  Malereyen.  Diefe 
Blätter  find  colorirt  72)  Plan  von  £sne  und  den  um- 
liegenden Gegendon.  73)  Anficht  des  Porticos.  74) 
Sculpturen  an  der  Seitenmauer  des  Porticus.  75*  7^* 
.77)  Die  Capitäler  der  fi4  Säulen  des  Porticus.  78-  79) 
^Capitäler,  Verzierungen  der  Säulen  und  der  Karnies 
.aus  dem  Inneren  des  Porticus.  8^^)  I^etails  der  Archi- 
^tektur,  Basreliefs  und  bieroglyphifche  lofchriften 
aus  dem  Porticus.  8^)  Innere  Verzierungen  an  einer 
JSeitenmauer  des  Portikus*  8^)  Drey  Basreliefs  aus 
jdem  Porticos.  83)  Perfp^ctivifche  Anficht  von  dem 
.Inneren  des  Porticus«  Ein  prächtiges  Blatt.  84)  ^^- 
j^cbt  von  avrey  kleinen  Tempeln  zu  £9ne.  85«  8^*  87) 
Durchfchnitte  und  Details  aus  dem  nördlichen  Tefnpel. 
j88)  Perfpectivifche  Anficht  des  nördlichen  Tempels. 
jQSd  Durchfchnitt  und  Details  aus  dem  dritten  TenipeL 
^o)  Perfpectivifche  Anficht  des  dritten  Tempels.  91) 
Auficht  des  Tempels  zu  Hermonthis  aus  Südv^eft.  9a) 
£ben' diefelbe  aus  Weften.  .93)  Eben  diefelbe  aus 
l^ordweft.  94)  Plan  und  Durchfchnitt  des  Tempels. 
Qß.  gß)  Basreliefs  aus  dem  Inneren  und  Aufseren  des 
Tempels.  97)  Anficht  und  Plan  des  fiafllns  und  eini- 
ger anderer  Alterthümer,  vr eiche  von  einem  fpäteren 
Gebäude  herrühren»  das  aus  den  Trnnunern  des  Tem« 
pels  erbaut  ift.  F — 0. 

MuNCHEK»  b.  Stöger:  Über  den  Reiehthum  der 
Griechen  an  plajtifchen  Kunßwerken  und  die  Ur* 
fachen  dejfelben*  Eine  akademifche  Rede  zur  Feyer 
des  allerhöchften  Namenstages  Seiner  Majefiät  des 
Königs  gehalten  in  einer  öftentlichen  Sitzung  der 
Akademie  der  Wiflenfcluiften  den  is  October 
18^0  von  Friedrich  Jacobs.   78$.   4.     (18  Gr.) 

Diefe»  yri«  die  ihr  vorhergegangenen  kleinen  aka« 


den^ifchen  Schriften  delfelben  Verfaffers,  find  nicht 
blofs  durc^  den  Inhalt,  tondern  eben  fo  fehr  durch 
ihre  Form  fchätzbar,  welche  beide  gleichervveife  eine 
lebendige   uni   umfalfende  'Eenntnifs  "des  rGriSchin. 
Ihums  athmen.  Diefes  auch  durcH  die  DarßeBung  fdbft 
dai^suftellen ,  hat  unter  una  fVinckelmann  meiderhaft 
begonnen;  und  Schiller  und  einige  Andere  haben  in 
Abhandlungen  und  Vorlefungen ,    befonders  adhed- 
fchen  und  kritifchen  Inhalts >  •  «ach  faiAem  Beyfpiele 
die  Schönheit  des  Ausdrucks  und  der  Gedanken  mit 
der  Richtigkeit  durchgängig  zu  i^erbinden  'gefuchl 
Ton  folchen  durqh  Kunftfiimi  befeelten  Abhandlungen 
und  Vorlefungen  ift  die  wiiTenfcbaftliche  Rede  z\m 
nicht  bedeutend   und  noth\yendig  verfchieden,  fo 
dafs  fich  diefe  Verfchi^denheit  an  jedem  behandelten 
Stoff  äuFsern  müCste;    doch  kann  und  mufs  fie  üch 
nicht  feiten  in  Anlage»  Ton  und  Haltung  davon  ent- 
fernen.    Bey  uns  ift  diefe  Gattung,  die  bey  denGrie- 
xhen  und  Römern  von  deri  guten  Zeiten  der  Rede- 
kunft  an  bis  auf  Himerius  herab^'neben  den  anderen 
Arten  der  Reden  undDeclamationen  fleifsig  bearbeitet 
worden  ift»  äufserft  neu.     Akademieen»  die  ihre  fer- 
nere Pflege  und  Verbreitung  veranlaffen  und  begiinfti- 
^en»  werden  (ich  dadurch  ein  vielleicht  nicht  überall 
genugfam^  gewürdigtes  Verdienft  um  die  in  der  Prof» 
noch  nicht  fo  mannichfaltig  und  fein,  als  in  der  Poe 
fie»   ausgebildete  deutfche  Sprache  erwerben.    Aber 
auch  die  Erkenntnifs  felbft   gewinnt   an  Wahrheit, 
Läuterung  und  Fülle ,  wenn  fie  fich  fchön  auszuprS- 
gen  trachtet»  und  nicht  weniger  an  Verbreitung  und 
Eingang  unter  deuMenfchen.     Um  die  wahre  Caltur 
.würde  es  daher  ganz  anders  in  Deutfchland  ausfehenf 
als  wir  es  jetso  nnden,  wenn  man.  was  man  wabte, 
befonders  in  humaniftifchen  und  hiftorifchenDingeiii 
beffer  geformt  und  gefagt»   und  unter  anderen  ftatt 
eines  guten  Theils  der  trockenen  oder  blofs  gelehrten 
Zufammenftellungen  folche  kunft mäfsige  Reden,  vjn 
Geift  der  hier  anzuzeigenden ,  gegeben  hätte.    £9  ^^ 
.trerfchiedentlich  bemerkt  worden»  dafs,  wer  ein  Werk 
der  fchönen  Literatur  am  heften  fühle  und  verliebe, 
es  am  heften  mülTp  überfetzen  können :   eben  fo  be- 
weifet der  die  tiefßs  Kunde  des  clalßfchen  Alterthums, 
der  fich  von  der  gedankenreichen  und  zartfinnigen  An- 
jnnth  und  Würde  deHelben  im  Stil  am  meiften  angeeig- 
net hat.    DerSchriftfteller»  die  fich  durch  diefen  ebeo 
fo  fehr  als  durch  ihre  Anfichten  als  treffliche  Kenner 
4ind  Schüler  der  Griechen  beurkunden »  und  untere 
Literatur   nicht   blofs   durch  Forfchungen»   fondero 
auch  durch  Werke  bereichern»  find  nicht  fo  gar  viele. 
Um  fo  willkommener  war  uns  auch  diefe  Kede  von 
Hu.  y^j.»    voll   befcheidener  Grazien    und  zugleich 
von  vorzüglich  intereflantem  Gegenftand.     Der  Vf. 
entwirft  zuerft  eine  Skizze  von  dem  Reichtbum  der 
Griechen  an  Werken  derPlaftik»  indem  er  an  die  vie- 
len Überbleibfel »   die  Paufanias  und  Strabon  nennet^ 
und  die»  fo  jetzt  die  Mufeen  füllen»  erinnert,  und 
dann   die   früher   untergegangenen    oder  geraubten 
$chätae  überblickt»    gegen   die   jene  vertchwindeo. 
Er  übergeht  Malereyen  i   Vafen  von  Erz  und  Tbon, 
S^eliefs,  Münzen  gänzlich»  und  hält  uns  blofs»  wo* 
durch  wir  auf  dea  überfchweqglichen  Yorrath  vo0 
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jenen  einigermafsen  rcUiefsen  können»  die  Fülle  von 
Statnen  vor  Augen »  die  aller  Orten »  auch  an  den  un« 
berübmten  und  wenig  befuchten,  und  dann  befon- 
ders  die»  welche  in  Samos,  Rhodoa»  dem  Archipe- 
lagos»  Athen,  Delphi,  Korinth,  im  Peloponnes  und 
inGrofsgriechenland  aufgeßelk  waren,  bis  fie  zu  den 
kunftlofen  Röm^n  w^anderten.  In  Verbindung  mit 
den  Noten  ift  diefer  Theil  ein  fchöncs,  wiewohl  nur 
(kizzenhaftes  Fragment  einer  griechirchen  Kunftgeo«^ 

fraphie,    die   uns  noch   fehlt   und  von  mancherlei 
Tutzen  feyn  könnte.      Denn  wir  würden  daraus  in 
Hinlicht  auf  den  Glanz  und  Keichthum,    fo  wie  auf 
die  Religion ,  den  Cultus  und  die  Mythen  der  einzel- 
nen Städte  und  Diftricte  Winke  und  Überüchten  ent-. 
nehmen,  s&ugleich  die  Gefchichte  derfelben  von  einer 
neuen  Seite  betrachten ,  indem  fie  durch  Monumente 
und  BildnilTe  die  heften  ihrer  Mitbürger  für  immer 
unter  (ich  hielten ,    und  dadurch  Stadt  und  Land  zu 
einer   mehr   oder  weniger«  vollftändigen  lebendigen 
Chronik  ihrer  Vorzeit  machten,  und  endlich  zu  glei- 
cher Zeit  eine  Vollftändige  Sammlung  der  von  den  Al- 
ten behandelten  Kunßfujets   erhalten.     Mit  einer  fol- 
chen  Zufammenftellung   befchäftigt   üch,    wie   wir 
wohl  wiiTen ,  feit  geraumer  Zeit  ein  Freund  des  Alter- 
thums.  —  .  Um  nun  den  grofsen  plaßifchen  Reich- 
thum  der  Griechen  zu  erklären,    dem  die  Neueren 
im  Verhältnifs  nur  wenige  Werke  der  Bildhauerey, 
defto  mehrere  dagegen  der  Malerey,  entgegenzußel- 
len  haben ,  nimmt  der  Vf.  Rückücht  i)  auf  die  Reli- 
gion der  Griechen,  die  nicht  blofs  polytheiftifch  war, 
londern  das  ganz  Eigene  hatte,  den  menfchlichen  Leib» 
die  herrlichfte  Erfcheinung  der  Natur,   als  Hülle  des 
Göttlichen  zu  denken,  und  die  dadurch  dasFlaftifche» 
fiatt  es  durch  die  Idee  des  Unendlichen  herabzufetzen, 
heiligte,  und  zur  Idealität  und  Schönheit  leitete,  und 
auch  dem -Charakter ,  der  Poeüe  und  Sprache  der  Hel- 
lenen jenes  Flaftifche  gab ,    dem  üch  die  Bildwerke 
grofsentheils  nur  zum  Ausdruck  liehen.     An  die  Göt- 
terwelt fchlofs  fich  dann  ein  weiter  Kreis  von  He- 
roen, Begleitern,  Dienern,  die  bunte  Welt  der  feftli- 
chen  Verehrung  an ,    welchen  die  auf  fie  übergegan- 
gene Heiligkeit  auch  Anfpruch  auf  Abbildung  erwarb. 
Die  Suaten  pflegten  die  lo  entfproITene  Kunft  um  To 
lieber,  als  der  Patriotismus  durch  die  ßete  Erinnerung 
an  den  Wandel  und  die  Wunder  der  Götter  in  ihrer 
Mitte  genährt  und  erhoben  wurde,  fi)  Auf  das  Klima, 
welches  n^ch  Hn.  7.,   vorzüglich  nur  in  fo  fern  es 
die  Lebens  weife  und  VerfaHung  beftimmte»  auf  die 
Kunft  wirkte.    Bi«  erft«,Aoh  die  HikiCev  wikd^  wandte 
fich  dem  freyen  Himmel  oder  den  frejen  Platzen  ui)d 
Hallen  zu,  die  andere  machte  aus  allen  Bürgern  eine 
Familie  voll  Oemiingeifts,  die  jene,  wo  audi  die  Öf- 
fentlichen Verhandlungen  waren ,  zu  verzieren ,  und 
i^ligiöfe  Scenen  und  Schaufpiele   zu   verherrlichen, 
Alles  anwandte,  was  der  £inzelne  für  fich  willig  ent- 
behrte.    Viel  gefchah  durch  Wenige,  denn  fie  hielten 
2u(ammen.    Bey  diefem  öffentlicheren  Leben  waren 
die  Künftler  zu  ihrer  Belebung  und  Belehrung;  ßets 
auf  die  Natur  und  die  jre^  Menfchenwelt  gerichtet 
die  Kunft  ftets  auf  idas  Öfientliche,  auf  daa  gröCsere, 
durch  Ideen  begeifterte  Leben ,  mit  dellen  Untergang 


fie  nachmals  unterging.      Bürgertugend,   niebt'd^r 
Reichthum ,  „der  nie  etwas  Grofses  erzeugt  hut,  und 
Telbft  als  Gehülfe  zu  fchlecht  ift,  wenn  er  nicht  'dureh 
Tugend  errungen   im  Geleite  der  Mäfsigkeit  geht", 
unterftützte  die  Kunft,    die  von  ihrer  Seite  Bürffer- 
tugend,  Vorzüge  und  edle  Handlungen  lohnte.  (Und 
die  Sitte  war  bey  allen  Griechen ,  wie  Cicero  inf^err/ 
fagt ,  ui  honorem  komhilbus  habitum  in  monumentis 
ejusmodi  nonnulla  religione  deorum  confeerari  arbi^ 
trareutitr,  —    Wenn  wir  auch  die  äulseren  Mittel 
hier  nicht  in  Anfchlag  bringen:  fo  ift  doch  der  Vor- 
rath  des  herrlichen  Marmors,  wovon  ein  alter  Schrift- 
fteller  fagt,  dafs  er  durch  feine  Schönheit  zum  Bilden 
gelockt  haben  möge^  unter  den  Begünftigungen  der 
Plaftik  nicht  zu  überfehen,    fo  wie  in  klimatifcher 
Hinficht  I  aufser  manchem  Anderen ,  die  Möglichkeit, 
das  ganze  Jahr  hindurch  in  fchicklichem  Local  tand 
Licht  zu  arbeiten.)     3)  Die  fo  aus  der  innerften  N»- 
tur  und  Leben  der  Hellenen  entfprungene  Kunft  war 
denn  auch  Allen  heilig,  theuer  und  unverlettlicb,  tmd 
die  Harmonie,  die  ihr  der  Volkscharakter  Ynitgetheik 
halte,  wirkte  viel,  diefe  Harmonie  in  den  Einzelne^ 
zu  nähren  und  zu  erhalten.      Die  grofse  Liebe  zur 
Kunft  aber  wirkte  natürlich  auf  die  Vermehrtfng  delr 
Werke,   und  pflanzte  fich  felbft  auf  die  fortr  weicht 
(von  Alexanders  Zeit  an)  keine  innere  VerwAndtfchtfe 
mehr  mit  ihr  hatten.     Der  Gegenfatz,    den  Ait  mo- 
derne Welt  darbietet,  macht  denGeift  des  Alterthum^ 
in  diefer,  wie  in  den  meiften  anderen  Beziehungen» 
klarer.     In  ihr  ift  die  Kunft  nicht  aus  der  Nation,  fon- 
dern  meift  aus  Nachahmung  hervorgegangen,  und,  in 
dem  es  ihr  an  Keime  fehlte ,  durch  künßlicfae  Mittel 
erhalten    worden.      Die  chriftliche  Religion  löfchtt 
den  plaftifchen  Sinn  aus;  „durch  diefe  neue  Offenb»- 
rung  einer  höheren  und  wahrhaft  göttlichen  Religion 
veränderte  die  Erde  ihreGeftalt,  das  Leben  ward  zum 
Tode,   der  Tod  zum  Leben;    die  irdifche  Natur  er» 
blafste  vor  dem  Glänze  des  Himmels,  und  der  Geift» 
in  die  Betrachtung  des  Unendlichen  und  Oeftaltlofen 
yerfenkt,  floh,  was  nur  immer  dem  Körper  angehörte, 
als  Befleckung  und  Sünde.     Es  war  nicht  mehr  die 
Beftimmung  des  Menfchen ,   fich  feines  Dafejns  auf 
Erden  zu  freuen,    fondern   des  höheren,    aber  ver- 
fcberzten  Vaterlands  eingedenk,    über  die  irdifchen 
Fefl'eln  zu  trauern,    die  ihn  in  dem  Kerker  feines  Lei- 
bes zurückhielten.     Jetzt  erfchien  alfo  die  Form,  auch 
in  ihrer  vollendeten  Schönheit,    doch  nur  als  einjB 
Scheidewand  der  Erkenn tnifs  des  unendlich  VoffiKm»- 
menea.»   au  delEaa  Vereinigung,  ala  dem  Gegenftand 
.unabläffiger  Sehnfucht,  das  Zerfallen  diefer  irdifchen 
Schranken  führte.     Aus  der  Form  erftand  die  unend- 
liche Schönheit ;  aus  dem  Staube  des  Grabes  blöhten 
die  Blumen  des  Paradiefesauf.**    Der  biklenden  Kunft 
wäre  nach  dem  heiligen  Willen  der  Väter  der  Kirche, 
denen  der  Sinn ,  welcher  fich  nach  der  fichtbaren  6e- 
ftalt  fehnt,  Schwäche  war,  gar  keine  Stelle  geblieben. 
Diefe  Schwäche  aber  behauptete  ihr  Recht,  und  kam 
der  Kunft  zu  Statten,    die  jedoch  nicht  Inehr  nach 
Schönheit  ausfchliefslich,    fondern  nach  Belehrung 
und  Bedeutung  ftreben  mufste*      Das  Chriftenthum 
Ichuf  auch  die  VerfalTungen  um»   verwandelte  die 
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Achlbaten  Oemeinden  in  eine  grofse  unßchtbare»  zog 
von  dem  öftentlichen  Leben  ab,  und  fetzte  an  delTen 
Stelle  Innerlicbkeit  und  Häuslichkeit. 

Die  neuere  Kunit  betreffend,  kommen  einige  Mei- 
nungen vor,  die  Rec.  nicbt  mit  dem  vortrefflichen 
yf,  tbeilt;  nämlich  wenn  er  die  jetzige  Bildhauerey 
der  jetzigen  Mal^rey  (S.  43)  To  fehr  nachfetzt,  da 
doch  die  neueften  Maler  die  vor  und  aus  Rafaels  Zeit 
•pn  innerer  Kraft  und  Originalität  fchwerlich  mehr  er- 
reichen, als  einige  jetzt  lebende  Bildhauer  den  Geift 
und  die  Reinheit  der  Antiken,  und  wenn  er  die  Ge- 
Cchichte  der  modernen  Bildhauerey  von  der  der  Ma- 
lerey  ganz  unter fcheidet  und  abhängig  macht,  als 
habe  fich  diefe  „gleichfam  von  felbft  und  ohne  be- 
fondere  Vorbilder  erzeugt  und  in  Einem  Jahrhundert 
zur  Vollkommenheit  erhoben",  und  jene  dagegen  fey 
von  erkünfteltem  Urfprung ,  und  ohne  rechtes  Lebön, 
welches  fie  felbft  (S.74)  crft  Axxrch  Michel jingelo  wie- 
der erhalten  habe.  Vielmehr  hat  die  Sculptur  auch 
im  Anfang  der  neuen  Kuiift  der  Malerey  vorgearbei- 
tet, von  den  ttlteften  Schulen  in  Siena  und  Fifa,  be- 
fonders  durch  Niecola  Pifano  und  feinen  Sohn,  und 
iftihr  in  ein^em  Ghiberti ,  Donatello,  undinXVerken 
felbtt  von  unbekannten  Meißem  lange  zur  Seite  ge- 
blieben. •  ( Ein  runder  Taufftein  mit  Reliefen ,  Eva, 
die  den  Apfel  reicht,  ohne  Schlange  u.  f.  w.  in  Siena, 
ehemals  im  Dom,  jetzt  in  einer Privatcapelle,  gehört 
Bum  Schönften,  was  die  Kunft  je  gebildet  hat,  nach 
dem  Unheil  von  Bildhauern  felbft,  die  ganz  in  der 
Antike  leben.)  Wäre  die  Sculptur  nichts  (was  wir 
jedoch  fo  weit  entfernt  find  zu  glauben,  als  dafs  Gö- 
th€s  in  griechifchem  Geift  gedichtete  Werke  nur  der 
'Schule  der  Kunft  angehören)  als  eine  Vermittlerin 
der  griechifchen  Symbolik  und  Idealität  im  Ausdruck 
ipnd  der  Geiftigkeit  und  Gemüthlichkeit,  die  fich  in 
der  modernen  Malerey  ausgefprochen  hat,  die  Erhal- 
terin des  hellenifchen  Princips  der  Schönheit,  gegen 
das  fich  das  chriftliche  wie  Seele  zu  Körper  verhielte : 
fo  wäre  fie  fchon  dadurch  der  jetzigen  und  künft^en 
Kunft  unentbehrlich.  Wäsliichardfon,  und  mit  ihm 
Lejfing  (Werke  Th.  iR  S.  7»)»  Fernow  (f,  feinLe- 
ben  S.  359)  und  Andere  fich  als  das  Mi^el  dachten, 
in  der  Kunft  höher  zu  fteigen,  felbft  bis  über  Rafael 
hinauf,  nämlich  vollßändigere  Verbindung  der  anti- 
ken Formen  und  des  modernen  Colorits  und  maleri- 
fchen  Auedrucks  und  Charakters ,  mag  nicht  die  letzte 
Bedingung  und  Quelle  von  einem  neuen  Leben  der 
Kunft  feyn;  dem  Studium  ift  fie  gewifs  die  höchße 


Regel.     Hr.  7.  aber  wünfcht  (S.  76)  •   dafs  die  nwe 
Zeit  nur  ihr  Eigenthum ,    die  ohnehin  leichter  ab- 
zuführende und  ftofiVcichere  Mnlerey ,  nach  allenSei- 
ten   ausbilden   und   anbauen,    in   ihr  die  einzelnen 
Strahjen  der  Liebe  zur  Kunft  vereinigen  möge  (die 
fo  vermuthlich  bald  in  eine  grofse  Schwächlichkeit 
verfallen  würde),  und,    fagt  er,   vielleicht  harrt  nur 
.  die  in  dem  Herzen  der  Nation  fchlummernde  Begei- 
fterung  des  rechten  Gegenfiandes ,   um  in  volle  bren- 
nende Liebe  aufzulodern.     Es  ift  hier  nicht  der  Ort, 
über  diefen  Gegenftand,   der  vorzüglich  von  Schd- 
ling  ( philof.  Schriften  S.  385)  und  Görrw  (Heidelb. 
Jahrb.    1  Jahrg.   S.  ö75)»    von  diefem  jedoch  etwas 
einfeitig,   berührt  worden  ift,  und  der  Jeden,  wet- 
chen  Liebe  zur  Kunft  und  zu  feiner  Zeit  und  Nation 
zugleich   befeelt,    häufig   in   Gedanken  befchäftigen 
mufs,  Betrachtungen  anzuftellen.      Lieber  fchliefsen 
wir  diefe  Anzeige  mit   den    merkwürdigen  Worten 
des  Vfs.  (S.  6.  76):  „Allerdings  wäre  es  wünfchew- 
werth,    die  HerrlicbkeiP  des  untqirgegangenen  Alter- 
thums  mit  der  Errungenfchaft  der  neuen  Zeit  ver- 
mählen zu  können;    aber  umfonft  würden  wir  die 
Erfüllung  diefes  Wunfehes  erwarten»    und  thöridil 
würden  wir  trauern  über  feine  Vereitelung,    Niebt 
ein  Quell   fruchtlofer  Traurigkeit  foll  uns  die  Vc^ 
gangenheit  feyn,  fondern  der  Erquickung  und  freu- 
de ;  nicht  um  die  Wirklichkeit  anzufeinden ,  fondem 
um  uns  an  der  Idee  des  ewig  und  unvergänglich  Gro- 
fsen  zu  erheben ,  foUen  wir  in  den  Spiegel  der  alten 
Zeiten  fchauen.    —     Darum    ftrebe  Jeder,    der  den 
Funken  des  pxometheifchen  Feuers  in  feinem  Bufen 
fühlt,  das  Rechte  zu  finden;    er  vermähle  die  Wahr- 
heit mit  dem  Schönen,    das  Menfchliche  mit  dem 
Göttlichen,    das  Nationale  mit  dem  üniverfellen ;  er 
gebe  der  Mitwelt  und  Nachwelt  zugleich  die  Befrie- 
digung, die  nur  aus  einem  folchen  Verein  erwächft. 
Hiezu  aber  ift  etwas  anderes  erfoderlich  als  die  Nach- 
ahmung des  Vollendeten ;  die  Wirklichkeit ,  die  Zeit, 
die  Nation  behauptet  ihr  Recht.     Jede  Nation  foll  das 
feyn,   was  fie  nach  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit 
am  vollkommenften  feyn  kann ;  die  moderne  Zeit  kann 
nicht  das  Alterthum  werden;   noch  Deutf che  Helle- 
nen.    Wohl  aber  follen  alle  in  die  Tiefe  der  Vergan- 
genheit fchauen ,   um  dort  den  männlichen  Geift  w 
erfallen ,  ohne  den  nichts  gedeiht^  und  um  fich  felbft 
zu  erkennen  durch  den  Gegenfatz.   Bilden  foll  fie  Heb 
aus  dem  Alterthum ,  aber  nicht  von  ihm  borgen;  mit 
ihm  wetteifern  t  aber  nicht  es  plündern."  W. 
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Jf^en^  b.  Bins:  Chriftliche  Sittenlehre.  Von  Ferdinand 
fVankert  Doctor  der  Theologie  u.  ordentl.  öffeotl.  FiofefiTor 
der  Moral  *  Theologie  auf  der  grorsberzogl.  badifchen  hohen 
Schule  zu  Freybarj*  im  Breisgau.  Zweyter  TbeiL  Dritte  ver* 
nehrte  Ausgabe.  x%i%.  VIII  u«  444  S.  8- 

Quedlinburg»  b«  Ernfts  D.  Martin  iMthert  kleiner  jfa« 
techismus»  uebjt  den  zur  Erklärung  dienlichen  Schrijtßdlen^ 
uuch  einigen  Kurzen  Sitten fprüchen  und  Gebeten»  herausge* 
geben  von  Johann  Auguft  Hermes »    ConfilL  Rath,    Oberbof* 


prediger  and  erßem  Schulinfpector  in  Quedlinborg.  New 
Auflage.  1811.  VI  u.  96  S.  8.  C4  GrO  (Dia  «rAe  Aufiig« 
erfchien  bereits  xgox.  ^ 

Berlin»  b.  Hiuig:  Goea,  Verfuch  einer  wiflenfcbaftU- 
chan  Erdbefchraibung  von  duguji  Zeune»  Vorfteher  derBlin« 
denanflalc  und  Lehrer  an  der  hohen  Schule  lu  Berlin.  ZweytM 
▼oUkommnere  Auflage.  1811.  XVI  u.  293$,  8-  Mit  Rupfern 
und  Charten.  (,2  Rtliir.])  C  Scbnlausgabe  ohne  Kupfer  uad 
Charten  xRthlr.  6gO    (S.  die  Rec  Jahrg.  x809.  N0.238O 
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HANDLUNQSfVISSEN  SC  HAFTEN. 

BeAX.iM9  b.  Sander:  /,  C. Nelkenbraehers  Tafehen* 

buch  der  Münz •  9  Mafs  -  und   Gewichts -Kund« 

für  Bariquiers  und  naußeute.     Zehnte  Auflage» 

um  Vieles  vermehrt   und  verbelTert  von /.  &   G. 

Otto.  1810.   XXX  u.  516  S.  8-  (1  Thlr.  16  Gr.) 
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ie  ganze    kaufmännifche    Literatur  hat  {Flügels 
Courszettel  ausgenommen)  kein  Buch  aufzaweifen, 
-welches  mehrere  Auflagen,  wie  diefes»  erlebte ;  und  ift 
auch.diefer  ßarke  Abgang  nichts  weniger  als  ein  evi- 
denter Beweis  von  der  Güte  des  Inhalts:  fo  ift  eres 
doch  gewifs   von  dem  Beyfall  des    Fublicums.     Mit 
Recht  kann  diefe  nützliche  Schrift  unter  die  claill- 
fchen  gerechnet  werden ,   und  fie   foUte  auf  keinem 
Comptoir  fehlen,  weil  felbft  der  erfafarenffe  Kaufmann 
fehr  oft  fleh  Raths  darin  zu  erholen  hat.     Ob  üeaber 
in  diefer  neuen  Aufgabe  den  möglichften  Grad  der 
Vollkommenheit  erhalten  habe,  und  fehlerfrey  fey, 
Avollen  wir  näher  unterfuchen;  denn  ein  fo  gangbares 
Buch  verdient  die  ganze  Aufmerkfamkeit  der  Kritik. 
Die  erfte  Ausgabe  er fchien  1771,  als  ein  Nachlafs 
des  in  diefem  Jahre  v^rftorbenen  Lic.  Nelkenbrecher, 
(welcher  Anfangs  AdvoCat  in  Leipzig  war,  und  end- 
lich fleh  durch  Unterricht  im  Rechnen  ernährte) ;  die 
zweyte  folgte  1774  u.  f.  f.  In  den  drey  erften  Aufla- 
gen, deren  Herausgeber  unbekannt  ift,  find  blofsdi^ 
Wechfel-  Courfe,  Münzen  und  Haupt  -  Mafse  der  vor- 
zügliehßen    Wechfelplätze    Europens  in  gedrängter 
^ürze  (die  erfte  von  1771,*  welche  Rec.  vor  fleh  hat, 
i  ft  nur  184-S.-  ftark),  jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit 
^ind  ohne  «beträchtlichen  Fehler  angegeben.     Die  fol- 
genden Ausgaben  bis  1805..  hat  der  Haupt  -  Banko- 
^uchhalter   Gerhardt    d.  'Alt.   in  Berlin,   ein  Mann 
^ron  ausgebreiteten  mercantilifchen  Kenntniflen,   be- 
sorgt, und  feiner  Seits  Vieles  gethan,  um  diefe  Schrift 
Smmer  voUkommner  und    inhaltsreicher  zu  machen. 
Jedoch  blieben  immer  noch  Fehler  genug  zu  verbef- 
Xern'^übrig »  welches  hauptfächlich  daher  rührte ,  dafi 
^er  Vf.  aus  unrichtigen  Quellen   fchöpfte.  Der  neue«- 
fte  Herausgeber,  Hr.    C7. ,  hat  zwar  hie  und  da  man- 
che einzelne  gute  Notiz  und  Berechnung  beygefügt, 
aber  dennoch   bey  weitem    das  nicht  geleiftet,  was 
man  billig  verlangen,  und  bey  ftrenger  Aufmerkfamkeit 
fo  leicht  leifteii  konnte. 

Der  Inhalt  des  Werks  iftfattfam  bekannt  •:—  Da- 
her begnügen  wir  uns  hier,  blofs  das  Gute  und  Fehler- 
hafte diefer  neuen  Ausgabe  auszuheben.  Der  Vorzug» 
den  diefes  Tafchenbuch  vor  den  vielen  Schriften  ähn- 

/•  A.  Zf«  Z.     181 1*    Dritter  Band. 


liehen  Inhalts  (meiftentheils  Copieen  und  Excerpt» 
davon)  behauptet,  befteht  befonders  in  der  beträchtliF 
cheren  Zahl  angeführter  Länder  und  Plätze  und  der 
genauem  Angabe  ihrer  Münsen,  Wechfel  u.  f.  nr. 
Diefen  Vorzug  hat  die  neue  Ausgabe  eher  vermehrt 
als  vermindert.  Die  vielen  politifchen  Veränderun- 
gen gaben  hiezu  gar  mannichfaltig«  Gelegenheit.  Die 
Artikel  Weftphalen  u.  m.  machen  einen  ftarken  Zu- 
wachs gegen  das  vorige  Volumen.  Ferner  find  viele 
neue  nützliche  Reductionen  des  franzöfifchen  Maises» 
auch  einiger  Münzen  und  Courfe  u.  f.  w.  hinzuge- 
kommen-, die  in  den  vorigen  Ausgaben  nicht  ftehen , 
und  zum  Theil  nicht  ftehen  konnten.  Für  diefe  Ver- 
beflerungen  verdient  Hr.  O.  allerdings  Dank;  aber 
diefes  Verdienft  wird  durch  mehrere  auffallende  Feh- 
ler ,  die  eine  ftrenge  Rüge  nöthig  machen ,  gar  fehr 
verringert.  Alle  Fehler  und  Unvollkommenheitea 
diefes  Buchs  rühren  daher,  dafs  die  Herausgeber  theils 
unrichtige  Quellen  bei^utzten ,  theils  die  alte  Angabe 
immer  wieder  einrückten ,  ohne  zu  unterfuchen,  ob 
fie  richtig  oder  falfch  fey.  (Durch  ähnliche  Mifsgrif- 
fe  gerieth  auch  die  bekannte  fchedelfche  neue  Aua- 
gabe  von  Ludoviei  Handlungs  -  Lexikon  weitfchlecb« 
ter  als  die  ältere.)  Daher  findet  fich  beynahe  keia 
Artikel',  welchen  man  bey  ftrenger  Prüfung  für  ganx 
fehlerfrey  erklären  könnte.  Rec  will  nur  folgende 
Puncte  anführen ,  um  zu  zeigen,  dafs  fein  Urtheil 
nichts  weniger  als  zu  ftreng  fey.  Zuerft  die  Wech- 
fel Courfe. 

Bey  Aachen  ift  der  Cours  auf  Paris  unrichtig  an- 
gegeben. Man  wechfel tdafelbft  nicht  68  Thlr.  Aache- 
ner m.  oderw-  für  300  Francs,  fondem  in  Schild - 
Looisdor  (Eeus  neuf)  k  24  Francs  pr.  74-  Aachener« 
Auch  wird  meiftens  a  Drittura  auf  Paris  und  Wien 
eftectuirt ,  höchft  feiten  aber  über  Amfterdam ;  ehe- 
dem mag  es  wohl  fo  gewefen  feyn,  aber  fchonlängft 
nicht  mehr.     Fehlerhafte  Wechfelcourfe  findet  man 
fehr  häufig ,  da  der  Vf.  keine  Original  •  Courszettel 
anführte  (welche  doch,   befonders  in  Berlin,  fehr 
leicht  zu  erhalten  waren) ,    fondem  entweder  die  al- 
ten Angaben  feines  Vor^ngers,  oder  die  von  Flügel^  die 
bekanntlich  eben  fo  unvollkommen  find,  nachfchrieb. 
Die  Artikel  Augsburg  (wo    Spanien  als  wechfelnd 
fteht,  welches  a  Drittura  gar  nicht  der  Fall  iß),  Bafel, 
Colin,  Conßantinopel ,  Livomo,  London,  Neapel, 
Nordamerika  (Baltimore),  Polen  und  Turin  verdie- 
nen fämmtlich  eine  Berichtigung,  indem  ihre  Cpurfe 
nieht  ganz  fo  lauten,  wie  in  den  vor  Rec.  liegenden 
Original  -  Courszetteln.   -  Bey  Leipzig    fogar  ,    wer 
hätte  das  geglaubt»  fteht  Frankfurt  a.  M*  unrichtig. 
Cccc 


Ll^ 


i7* 


lENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNO 


872 


Es  foll  nimlicli  mit  Leipzig  wie '  Augsburg  wechreln 
(loo  Thlr.  m.  oder  w.  für  laoThlr.Leipziger).  Nichts 
Mreniger :  in  Frankfurt  auf  Leipzig  ift  es  allerdings 
fo ;  nicht  aber  von  Leipzig  auf  Frankfurt.  Der  wö- 
chentliche leipziger  Cours  -  Zettel ,  der  in  Berlin  fo 
häufig  vorkommt,  hätte  den  Vf.  belehren  können t 
dafs  man  in  Leipzig  nach  Frankfurt  in  Carolin  an 
fl.  mit  etlichen  pro  Cent  Danno  gegen  Conventiona- 
geld  (jetzo  3  —  4-f  P-  C.)  wechfclt:  welches,  wenn 
diefe  Procente  ~  p,  und  der  Cours  von  Frankfurt 
^ttf  Leipzig  :=:  f ,  der  von  Leipzig  auf  Frankfurt  =r  ly 

die  Formel  oo  1  =  —  6*«^^  ^^e  bey  Arbitragen  fehr 

gut  SU  gebrauchen  ift.  Aber  freylich  vor  etwa  6 
lahren  ftand  Frankfurt  noch  gar  nicht  im  leipziger 
Cours  -  Zettel,  alfo  auch  nicht  in  den  älteren  Ausga-^ 
bendiefes  Buchs.  Mehrere  Cours -Zettel  fehlen  ganzii^ 
SB.  B.  Banmen  bey  Iferlohe,  ein  zwar  kleiner,  aber 
fehr  wichtige  Wechfelgefchäfte  betreibender  Ort^  AeX* 
Cen  Cours -Zettel  vom  6ten  Oct.  1810  Ree.  vor  fich 
kat.  Der  .Vf.  führt  Iferlohe  zwar  an ,  und  Tagt  ,^  es 
wechfele  wie  Cleve :  es  iß  aber  nicht  fo.  Smyrna  ift 
kier  mit  unter  Conftantinopel  rubricirt:  aber  auf  ver- 
fchiedene  Plätze ,  wie  z.  B.  London  und  Paris,  ha* 
ben  dieCe  beiden  Orter  verfchiedene  Wechfelarten. 

Bey  der  Anzeige  der  wirklichen  älteren  und  neue« 
ven  Münzen  ift  die  alte  Anzeige  treulich  copirt,  und 
dadurch  find  viele  jetzt  ganz  unnöthige  und  un* 
brauchbare  Dinge  eingerückt  worden ,  blofs  um  den 
Raum  zu  füllen.  Z.  B.  Bey  Frankreich  nimmt  die 
Angabe»  wie  man  ehedem  die  fremden  Münzforten 
in  den  Münzhädfem  annahm,  4  Seiten  ein.  Wozu 
das?  Weit  zweckmäfsiger  wäre  es  gewefen,  wenn 
dafür  der  jetzige  Tarif  der  Münzforten  -  Annahme 
angeführt  wäre.  Nämlich  nach  dem  Kiliogramme 
die  holländifchen  Rand-Ducaten  Brutto  3358  Francs 
89  Centimes  u.  f.  w.^  welches  aber  in  Golde  nur  bey 
Ducaten,  Louisdors  und  Sonverains  Statt  findet ;  al- 
le  anderen  goldenen  und  filbernen  Münzforten  werden 
jetzt  in  den  franzofifchen  Münzhäufern  nach  dem  fei- 
nen Gehalte  angenommen.  Diefe  Notiz  hätte  fic)^ 
der  Herausgeber  um  fo  leichter  verfchaften  können» 
«k  der  jetzige  hohe  franzöfifche  Wechfel  •  Cours  Ver» 
anlalTung  gab,  anftatt  der  Briefe  ihzcaten  und  Louis« 
dors  2U  remittiren ,  welches  gut  rendirte ,  und  die 
dabey  vorfallende  Arbkrage  jene  Freife  zu  wiffen  nö« 
thig  machte.  .Bey  Frankfurt  a.  M.  (überhaupt  der 
fchlechtefte  Artikel)  ift  zwar  der  eigentliche  Zahl-^ 
wertii  der  fogenannte  134  &•  Fufs ;  alleifi  da  die  Zah- 
lungen in  Carolins  a  11  fl«  oder  Lanbthalern  a  3|  fl. 
gefchehen,  oder  fich  doch  hienach  reguliren :  fo  hät- 
te beygefügt  werden  foUen ,  dafs  blofs  dann »  wenn 
der  Cours  der  Carolin  a  6 1  fl.  gegen  so  fl.  Fufs  /y 
p.  C.  ift,  das  Verhältnifs  fio  :  25  =:  4:  5  Statt  fin- 
det, fonft  aber  nicht.  Bey  Berechnung  der  Wech- 
fel werden  beträchtliche  Fehler  dadurch  began^ 
gen  ,  weil  der  Carolin  -  Cours  böchft  feiten  3  /^ 
oder  -beynahe  3f  ^  p.  C.  fteht*  Was  foll  bey 
Leipzig  die  lange  Valvatians  -  Tabelle  nützen  ?  — - 
$cbon  ii^  den  älteren  Ausgaben  war  diefelbe  ein  Über- 


^ufs;  denn  fie  wird  nicht  mehr  ausgegeben,  und 
half  auch  zu  f  ar  nichts,  weil  die  Münzen  im  Handel 
und  gemeinen  Leben  einen  ganz  anderen  Cours  ha- 
ben* Am  feblerbafteften  aber  untor  alhtti  ift  die  An- 
zeige der  Mause  und  Gewichte  ausgefallen.  Alle  al- 
ten Unrichtigkeiten  find  auch  hiertreulich  übcrgelra- 
gen,  und  noch  mit  neuen  vermehrt  worden.  Z.  B. 
unter  badenfche  Länder  beifst  es,  wie  in  den  älteren 
Ausgaben,  immer  noch:  ^^Mafse  und  Gewichte  fwd 
unbekannt,''  Wie  nachläffig !  Hätte  der  Vi/Chdius 
zuverläfflge  fergleiehung  JämmtUcher  Mape  und 
Geivichte  der  Handelsjladt  Frankfurt  amMayn  u.  f. 
w.  Frankfurt  1808. 8«  Über  allgemeines  Mafs  und  Ge- 
wicht u.  r.  w.  von  Michael  Friedrieh  fvild ,  Frey* 
bürg«  1809.  EyteVs  yergleichungs-Tafeln  u.  f.  ^Y. 
Strafsburg  1800,  nacbgefchlagen  !  fo  würde  er  eine 
namhafte  Anzahl  badenfcher  Mafse  und  Gewichte 
gefunden  haben.  Unter  Gaffel  iß  abermals  die  vori- 
ge Anzeige  unverändert  abgedruckt  worden,  da  dnch 
Chelius  ganz  andere,  auf  wirkliche  atteftirte  Ausmcf- 
fungen  gegründete  Angaben  giebt.  *  Bey  Colin  wer- 
den Mafse  und  Gewichte  erft  wie  vorher,  und  dann 
wieder  nach  dem  Befinden  der  CommilKon  desRoer* 
Departements  angegeben.  Wozu  nützt  diefe  doppel- 
te Rubrik,  da  doch  nur  Eine  für  richtig  zu  haltenift? 
Bey  Frankfurt  a.  M.  findet  man  eine  gleiche  Raum- 
verfchwendung.  Die  Mafse  werden  doppelt,  erft  un- 
richtig nach  den  älteren  Ausgaben,  dann  richtig  nach 
Chelius  angeführt.  Der  englifche  Gallon  wird  zu 
191  franzöfifche  Cubikzoll  Inhalt  angegeben,  allein 
nach  Everard  Stereometrie  or  the  art  of  Gaugin^ 
London  i78^-  S.  179  hält  er  nur  i83,  welches  anch 
mit  Rec.  eigener  Unterfuchung  zutrifft.  Auch  in  An- 
fehung  des  neuen  franzofifchen  Mafses  findet  fich  ei- 
ne Unrichtigkeit.  Rec.  hat  Gelegenheit  gehabt,  «n- 
ISngft  das  eigentliche  Metre  und  Kiliogramme  in  Na« 
tura  fehr  genau  zu  unterfuchen.  (Der  Vf.  halte 
fchlechterdings  diefes  auch  thun  follen  ;  die  Sache  iil 
wichtig  genug,  um  die  Koften  aufzuwiegen.)  Beide 
Stückewaren  äufserft  fauber  gearbeiter,  und  mit  dem 
Stempel  der  Municipalität  verfehen.  Das  Metre  hielt 
43tV5  Zoll,  wovon  24.  auf  die  gemeine  ßchfifche 
oder  leipziger  Elle  gehen ;  das  Kiliogramme  aberzog 
S  Pfund  5  ^2-  Loth  leipziger  Kramergewicht.  Beide 
Refttltate  ftimmen  bis  auf  eine  Kleinigkeit,  mit  Les- 
parat  Metrologie  constitutionelle  et  primitive  cet., 
ö  Tom.  Paris  An  X  (180O  ( unßreitig,  das  hefte 
Werk  über  diefes  neue  Mafs)  überein.  Hier 
aber  Fetzt  der  Vf.  0  Metres  r::  3  berliner  El- 
len a  296  franzofifchen  Linien ;  da  nun  die  leip- 
Äiger  Elle  fi5of  Linien  hält ;  fo  würde  hienach  der 

Gehalt  des  Metre  5  »<  ^9^  ^  »4  —  ^ß .  5a  Zoll  fcyo» 

fl  K  flSaf 
welches  2^^  p,  C.  differirt,  Eben  fo  findet  bej  dem 
Kiliogramme  eine  Differenz  von  f|  p.  C  Sutt,  weil 
es  nach  desVfs.  Berechnung  9  Pfund  4  Loth  i|  Quent- 
chen wiegt.  Der  dresdner  Scheffel  hält  nicht  54^4 
(nach  Eytelwein),  fondern  5416  Cubikzoll.  Die  Arti- 
kel ffanau»  Hannover,  Heidilherg  und  ff^irtember^t 
'Vf  enn  man  fie  mit  Chelius  zufammeiib^lt,  geben  eben* 
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falls  flarke  Abweichungen.  Im  Ahbange  ift  die  alte 
Verglcicbnngs- Tabelle  vieler  Mafse  und  Gewichte 
'Wörtlich  wieder  eingdriickt ;  dabry  aber  Iconnte  bej- 
nahe  ein  Viertel  des  Raums  erfpart  werden,  wenn 
die  vielen  altfranzöfirchen  Artikel  als  ganz  unnütz 
vrären  ausgelaflen  worden.  Überhaupt  liebt  man  durch- 
gängig» dafs  dem  Vf.  daran  Jag,  feinem  Werke  mehr 
Dicke  als  Gründlichkeit  zu  geben.  Auch  die  in  dem 
Vorbericht  enthaltene  fehr  gedrungene  Anweifung 
zum  Gebrauche  diefes  Buchs  härte  weit  deutlicher 
und  umfallender  feyn  Tollen.  Befonders  follte  der 
Gebrauch  der  Kettenbrüche  bey  der  Vergleichung 
der  Münzen,  Mafse  und  Gewichte  nicht  dabey 
fehlen. 

Noch  mehrere  Irrthümer  anzuführen ,  wurde 
Rec.  leicht  feyn  ;  allein  fchon  aus  dem  Gefagten  wird 
der  Vf.  einfehen ,  dafs  er  bey  der  bald  zu  hoffenden 
neuen  Ausgabe  eine  ßrenge  Revifipn  anwenden  muf- 
fe ,  um  feiner  Arbeit  diejenige  Vollkommenheit  ^u 
geben,  die  von  ihr  mit  Recht  zu  födem  ift. 

Übrigens  hätte  ein  fo  gangbares  Werk  wohl  bef- 
feres  Papier  und  fchSrferen  Druck  verdient.  Rec.  er- 
innert fich,  lange  von  beiden  nichts  Schlechteres  ge- 
fehen  zu   haben.     Der  wiener  Nachdruck  ift  weit 

feiner.  W    +    A. 
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FERMISCHTE    SCHRIFTEN.- 
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DoRTinuMJ»,  b.  Mallinckrodt  :  Befchreibung  einer 
neueiitdeckten  alten  germanijehtn  Grdbßät- 
te  9  iiebß  Erklärung  der  darin  gefundenen 
Alterthümer;  -—  —  von  K.  J.  Koriian^  der 
ArzneywilTenfchaft  Doctor  und  Bergafzt.  i8o4* 
IV  und  iß4.  S.  und  d  Tafeln  Holzfchnitte.  fr 
(10  Gr.) 

Im  Anfang  Octobers  des  Jahres  1803  wurden  im  Ru- 
henthal, an  der  Ruhr,  in  der  Graffchaft  Mark,  mehrere 
Urnen  entdeckt.     Diefe,  und  die  darin  und  dabey  ge- 
fundenen alten  Überbleibfcl  der  Vorfahren  befchreibt 
hier  der  Vf.  etwas  weitlMuftiger,.  als  es  nöthig  gewe- 
fcn  wäre,    da  Urnen,    Zi^gelfteine ,    fettige    Erde,^ 
Kohlen,  Kpöchen,  Eitenftücke  von  Waffen  und  Ge- 
fchirr,    allerley  Zierrathen ,   fogenannte  Donnerkeile 
tftnd  dergleichen  fich  in  jedem  Grabhügel  mehr  oder 
Vveniger  zu  finden  pflegen.  Der  Vf.  hätte  daher  woU 
am  Beßen  gethan»  eine  kurze  Nachricht  von  diefem 
Punde«  der  wegen  der  Seltenheit  in  jenen  Gegenden 
Tchen  intcreffant  ift,  in  einesder  hiftorifchenBlItter  eiij- 
rücken  zu  laflcn  ,    welche  Weftphalen   befitzt,  und 
eieren  Gebrauch  fich  darüber  hinaus  erßreckt.     Doch 
das  ift  weniger  zu  tadeln»  ak  dafs  er  9   da  er  einmal 
tiber  diefen  Stoff' ein  Buch  fchrieb,  kein  befferes  ge- 
liefert, und  diefes  Feld,  welches  der  Bearbeitung  noch 
To  fehr  bedarf,  und  wo  noch  Verdienft  zu  erwerben  ift, 
To  gar  nieht  in  [der  Cultur  weitex  gebracht  bat.   Hier 
ift  auch  n^cht  das  geringfte  Neue  zu  finden,  keine 
neue  Anficht  gewönnen,  vielmehr  eine  dürftige  Com^ 
pilation  der  gewöhnlichßen  Vorftellungen  der  autori- 
täilofeßen  Schrififteller  -aufgeftellt.    Der  Vf.  har  da»-- 
Vnglttck   gehabt,    Schriftftellem  von  entfchiedener 


Ünbrauchbarkeit  oder  von  hochft  zweydeutigem  Ruf 
zu  folgen.     Ein  Gemifch    aus    Schedius^    Aventin , 
Cromer^   Otaus Magnus^  raufs  ganz  unbrauchbar  wer- 
den, und, der  Zufatz  aus   Taeitus,  der  in  dem  Geifta 
jener  Männer  erklärt  wird,  oder  Seklözer,  macht  das 
.  Ganze  nur  dcfto    widerlicher.     Um  volle  50  Jahre 
dürfte  der  Vf.  im  Studium  der  deutfchcn  Alterthü* 
mer  zurück  fej-n ;  denn  wer  denkt  wohl  noch  daran, 
das  Ruhenthal  von  Crodo,  den  Ort  Bergfchede  „von 
dem  bekannten  Helden  Brennus^    welcher  nachher 
unter  dem  Namen  Frono  verehrt  wurde",  abzuleiten; 
und  was  der  albernen  etymologifchen  Grillen  mehr 
find,  aus  denen   Andere  Nachträge    erlefen    mögen! 
Auf'getvöhnliche  Art  wird  hier  Alles  unter  einander 
gemifcht;  ob  etwas  deutfch,   fkandinavifch ,    galifch 
oder  flavifch  fey,    danach  wird  nicht  gefragt,  wenn 
es  fich  nur  willig  zurammenkneten  iSfst.     Zu  diefen 
Ingredienzen  kommen  nun  noch  theologifche  Unter* 
fuchungen  (S.  77  will  der  Vf.  den  Theolögen  einen 
neuen  Beweis  für  die  Auferftehung  des  Fleifches  ver- 
fchaften  —  aus  dem  Umftande  ,     daf:»   die    Erde  in 
den  Urnen  fettig  gewefen ,  und  das  Fett  überhaupt 
der  Zerftörung  länger  widerfteht, )  und  Gründe  nac'k 
alttheologifcher  Art.     Zum  Beweife,  dafs  die  Deul5- 
fchen    die    Mauerkunft    verftänden    haben    muffen, 
führt  nämlich  der   Vf.   z.   B.   S.  66  an:   „Die  erfte 
Völkertrennung  g^fchah  ja  während  und  nach  derti 
babylonifchen  Thurmbaü.  Alle,  die  daran  arbeiietery, 
mufsten  alfo  von  der  Baukunft   Kenntniile  haben*\ 
W^er  kann   das   aushalten  !     Doch   wir  wollen   nu)r 
noch  hinzufügen ,  dafs  der  Vf.  das  Grab  einem  aK 
ten  .brukterifchen  Druidc^noberhaupt   zufpricht,  eiA 
mit  'gefundenes  filbernes  Schälchen  für  eine  Opfei^ 
fchale,  den  fpitzgefchlißenen  Stein   für   ein   Opfer* 
mefler  hält,  und  endlich   auf  einem   Stein    SchrifC- 
zeichen  entdeckt  haben  \vill,  die  mit  den  hel/ingtchen 
Runen  Ähnlichkeit  haben ,  aber,  wie  fich  verfteh*^ 
noch  älter   feyn  follen.     Diefe   Charaktere,    fo  wie 
die  helfingfchen  und  gemeinen  Runen ,  hat  der  Vf. 
abbilden  laffeii.   Rec.    kann   aber  weiter  nichts ,  als 
ein  Sgiel  der  Natur,  darin  entdecken,  und  wer  et- 
was herauslefen  mag,  ma^nz/i'  erit  Apollo,  Auch  darin 
.  möchte   %yohl    der    Vf.     irren ,      dafs    er    die    hel- 
fingfchen Runen   für  die   älteften  häTt ;  wenigftens 
hat    er   Magnus   von    Celji   Gründe    dagegen   nicht 
widerlegt.     Diq  Verlagshandlung  verdient  für  gutes 
Papier  und  Druck,    für  das  Beftreben,    diefe  Refte 
des  Alterthums  wenigftens  in  Holzfchnitten  zu  lie» 
fern,  Lob,   und  das  Benehmen   und.  die   Unterftü- 
tzung  des  königlichen  Oberbergamts  zu  Wetter  den 
Dank  aller  Freunde  deutfcher  Alterthümer.     ' 

H.    St,     F, 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann  :v  Tkeoduls  Oa/l- 
mahl 9  odeif  über  die  F'ereinigung  der  verfcnie' 
denen  ehrifilichen  Bjeligions  -  ßocietäten.  Zwey- 
te,  ftark  vermehne  Auflage,  igie»  S75  S.  8» 
(2oGr.) 

^  •'Der-  fehnelle    Abfatr  diefer,  von   Rec*  No.    \2j 
Jahrg.    1810   diefer  Zeitung  angeaeigten  Schrift  ge» 


575 


i.    A.    L.    Z.     S  £  F  T  £  M  B  £  R    i  8  t  >• 


576 


hört  inelleicht  mit  ssn  den  Zeichen  der  Zeit.  Die 
Sc)irift  hat  in  mehreren  Journalen  einfeitige,  den 
Geift  der  Zeit  wenig  berückfichiigende  Beurtheilun- 

E;en  erfahren.   Rec. «  der  Ach  bemüht^',  rolchemitvöl- 
iger  Unparteylichkeit    nach  feiner  Überzeugung  zu 

beurtheilen «  obgleich  er  im  Ganzen  mit  ihrem  Inhalt 
nicht  übereinftimmend  denkt ,  benutzt  die  Anzeige 
diefer  zweytejt  Auflage  blofa,  um  auf  einige  der  Zu- 
(ätze  und  Erweiterungen  aufmerkfam  zu  machen,  wel- 
che die  Schrift  in  ihrer  gegenwärtigen  Geßalt  erhal- 
ten hat.  S.  69  f.  ift  die  Rede  davon ,  dafs  man  wäh- 
rend der  Periode  der  fogenannten  Aufklärung,  befon- 
ders  in  der  proteftantifchen  oder  lutherifchen  Kir- 
che, bereits  alle  und  jede  Lehrfätze  fogar  in  Schrif- 
ten t  welche  für  den  f^olksunter rieht  beftimmt  find, 
vorzutragen  angefangen  habe.  £9  ift  dort  nament- 
lich ^vom  Abendmahle  die  Rede,  und  es  wird  gerügt, 
dafs  man  in  einem  unferer  neueren  Katechismen  , 
welcher  in  vielen  proteftantifchen  Kirchen  eingeführt 

'  ift,  die  Lehre,  einer  anderen  Confeflion  geradezu  mit 
den  hier  auch  dem  Laien  bekannten  dogmatifchen 
Unterfcheidungsworten    aufgenommen  findet.     Rec. 
denkt  hierüber  ganz  mit  dem  Vf.  übereinftimmend, 
und  eine  folche  nichts  belfernde  Willkührlichkeitver- 
jdient  aus  mehreren  Gründen  gerechten  Tadel.  Denn 
erftlich  werden  eben  hiedurch  die  Trennungen  un- 
teihalten,  *-  unfere   Aufklärung  foU  nicht  darin  be- 
ftehen,  dafs  wir. von  einer   Syftemsanftcht  zur  ande- 
ren übergehen — ;  dann  wird  bej  VidenlndiÜerentis- 
mus  und  Gleichgültigkeit  überhaupt  dadurch  beför- 
dert, und  endlich  ift  der  £in2elne  nie  dazu  berech- 
tigt >  die  Kirchenlehre  feiner  befouderen  Confe/llon 
in  einem  für   den  öffentlichen    Folksunterricht  be- 
ilimmten  Buche   nach  feiner  individuellen   Anlicht 
willkührlich  zu  ändern  oder  zu  beftreiten»     Ferner 
wird  in  diefer  Auflage  von  S.  g8  an  in  noch  mehre- 
ren Bejfpi^len,  als*  in  der  erßen,  gezeigt,  wie  weit 
mehrere  unferer  neueßen  protefitentifchen  Schriftftel- 

'  1er  in  ihren  Behauptungen  zu  gehen  gewagt  haben. 
Auch  hierüber  wird    viel   Beherzigungswerthea  gc- 


fagt.    Rec.  Meinung  ift  dieCe^:  Das  Recht  der  freyen 
gründlichen  Prüfung,  das  dem  neueren  £uropa  daich 
den Troteftantismus  erworben  worden  ift,  foU  und 
kann  dem  menfchlichen  Geifte  nicht  entzogen  wer- 
den.    Aber  der   Redliche   gehe    mit  GewilTenhafüg- 
keit,  mit  fchonendcr  Weisheit ,  und  vor  Allem  mit 
religiöfer   Befcheidenheit    dabey  zu  Werke;  er  ver- 
wechfele  feine  individuelle  Vernunft  nicht  ftolzund 
einfeitig    mit   der   allgemeinen   Menfchenvemunft; 
und  hauptfächlich,  er  zeige  bey  Allem,  was  erins- 
befondere  über  Religion  fagt  und  vorträgt,  Ehrfurcht 
gegen  das  Heilige   und  iSötiliche,  in  welcher  Form 
und  Umhüllung  es   (ich    auch  ausdrücken  und  dar- 
ftellen  möge.     £r  ehre  dU  Religion  in  den  Religio- 
nen, das  Unwandelbare  auch  in  feiner  vergänglichen, 
oft  frejlich   dürftigen,  äufserlicben    Form;  er  fcho- 
ne  felbft  des   Schwachen.   —  Jede    Schrift,  welche 
etwas   dazu  bevtragen  kann,  einen  emften  religiö- 
fen  Sinn,   ein  befonnenes   Aufmerken  auf  die  Zei- 
chen und    den   Geift   der   Zeit   zu  befördern,    ver- 
dient in  unferen   Zeiten   der   Irreligiofität  und  des 
Indifferentismus  mit   Unbefangenheit  und  Achtang 
aufgenommen    zu   werden,    wie   abweichend  ucd 
'  verfchieden  auch  unfere  Anfichten  von  dem  Einzel- 
nen und  Befonderen  feyn  mögen,    das    lie   enthilt 
Und  aus  diefem  Gefichtspnncte  betrachtet,  verweift 
Rec.  auch  in  Anfehung  diefer  Schrift  auf  djis  fchon 
früher  über  diefelbe  in  diefen  Blättern  von  ihm  ge- 
filllte  Urtheil.   —    Ift  Odilo  wirklich  evi  Katholik: 
j  fo  mufs  man  geftehn,  dafs  ef  nicht  allein  mit  den  Lehr- 
fätzen  feiner  befonderen 'Kirche,  fondem  auch  mit 
den  Schriften  und  Lehrf ätzen  der  Proteftanten,  von 
Luther  und  Melanchthon  an   bis  eu   ünferen  neu^ 
ren  und  neueften  theologifchen   Schriftftellem  her- 
ab, höchft   vertraut  ift  ,    und  ohne   Zweifel  dürfte 
&ch    mancher    eifrige    Protefiant,   der   nur  in  der 
Schule  neuerer  Aufklärer  gebildet  worden  ift,  über 
Vides  höchlich  verwundern,  was  er  hier   ans  den 
Schriften   unferer  älteren    Kirchenverbefferer   ange- 
führt findet.  yi.  II. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Handluwoiwimeimckapt*!»^  COkne  Angabe  des  Drack« 
ortt  und  VcrlcgcrO:  Tafehenhuch  Jür  junge  Leute,  die  fich 
der  Handlung  tu  widmen  gedenken,  welckes  eine  Anleitung 
KciT  Orchoeraphiet  ein  Worterbnch,  Briefe«  WechfelundScheir 
jie,auch  eCiellefoWiriings*  Tabelle  des  Reicbf  ins  nckfirche 
und  das  f&cb&fche  CAe$  rachüJcken^  ins  Reichi-Gpld  entiult. 
1803.  8-  71  Bog<Ä.  C4  Gr.) 

*  Diefet  Schriftcben  ift  in  jedem  Betracht  unswe^kmirsig. 
Die  Ansireifhng  zur  Orthographie  entfallt  nichts»  als  eine  An« 
sahl  sufammeiigelefener  Regeln,  ohne  Plan  und  Ordnung» 
.mit  grofser  Geipbwftcsigkeh  (wie   der  Jitei)    Torgetrag^n : 

F    n    n    T    8    s 

Hannover^  h«    den   Gebe*    Hahn:     Die  Rauitnutter    in  ^  Termehrte    Auflage. 
Mea    ihrw  *  Gäfehäfun.      Vierter     Band.       Vi«rt«    und      ift  Gr.) 


der  fchlechtede  Brieffiisller  wird  weit  mehr  leiften.  Dibej 
hat  der  Yf.  die  fonderbare  Gewohnheit,  alle  DoppellaufT  xa 
theilen,  und  ßatt  Wörter,  Stficke,  Fünf  n.  f.  w.  PVoerttT, 
Stuicke,  fuinf  u.  f.  w.  Eufohreiben,  welches  fich  befonderiia 
.den  ßchemas  au  Briefen  u*  f.  w.  hirsUch  aosnimmt.  Dis 
AufQltze  felbft  find  gans  fchlecht :  ihr  aitfrinkifcher  Stil  Ter- 
rflth,  dafs  fie  Copieen  irgend  eines  verlegenen  Buchs  find.  Wir 
wird  s.  B.  jctat  Tehreiben :  „Den  iften  May  prossimo  «1« 
ich  n.  r.  w."?  Blofs  zur  AtttfOUung  dient  die  Refolviruaei- 
Tabelle  des  Reiolisgeldes :  denn  in  den  meiften  Kalendern  fit* 
det  man  fie  beller» 

W.  H. 


G      B      W. 


i8ir.  .VI  nad   888    S.  8*   0  ^^* 
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PASTORALfnSS  ENSCHJFTEN. 

Frbyberg,  b.  Gerlach:  Epißolae  epkorales ^  quas 
in  annorum  ci3idccci  —  ci3i9cccviii  primordiis 
ad  religionia  Chriftianae  doctorea  dioecefi  Prej* 
bergenfi  adfcriptos  dedic  Joannes  Fridericus  a 
Braufe,  DioeceleosEphorua.  ifiog.  167  S.  g.  (is  gr.) 

llis  iß,  nach  der  Vorrede,  hergebrachte  Obfcirvanz 
in  der  Infpection  Frejberg,   bejm  Jahrswechfel  ein 
Glückwüntchungsfchreiben  an  die  Diöcefanen  zu  er- 
lauen,   und  der  Vf.  hat  damit  amtliche  Zwecke  zu 
verbinden  gefucht.      Der  Ertrag  der  Schrift  ift  für 
arme  Schüler  auf  dem  freyb«  Gymnafio  beftimmt,    Die 
zum    Grunde   gelegten   Gegenftände   find    durchaua 
praktirchjdem  Zwecke  fehr  an^emelTen,  und  gröfs- 
tentheils  auf  die  Zeitumfiände  berechnet.     Aus  Allem 
leuchtet  das  Talent,-  eine  intereflante  Seite  zu  gewin- 
nen, fichtbar  hervor,  und  es  bewährt  fich  durchgän- 
gig  eine  eben    fo   richtige  Anßcht,    als   ein  klarer, 
nur  hie  und  da  etwas  überladener  Vortrag.      Meh- 
rere Schilderungen  find  rednerifch  fchön,   lind  zeu- 
gen von  dem  warmen  Gefühl  ihres  Vfs.     Viele  Stel- 
len, fowohl  aus  den  heil.  Schriften  als  fpnft  aus  den 
alten  Schriftftellern ,   find  mit  Scharffinn  angezogen. 
Die  befcheidene  und  herzliche  Sprache  endlich,  in 
welcher   der  Ephorus   zu   feinen   Diöcefanen  redet, 
kann  nicht  anders  als  Achtung  erwecken«     Rec.  kann 
fich  nicht  enthalten,    eine  kurze  Überficht  der  Ab- 
handlungen hinzuzufügen.-—    ,1)  igoi.  Die  Vorzüge 
des  Landes,  welchem  der  Vf.  angehört,    werden  be- 
merklich  gemacht,  aber  auch  die  Übel  dagegen  gehal- 
ten, die  demfelben,  nach  dem  Geiß  der  Zeiten  und 
Dinge,  nicht  fern  geblieben.     Der  Vf»  hofft  eine  bef- 
fere  Zeit,  und  gründet  diefe  Hoffnung  auf  die  Schu- 
len.   (Auf  fie  allein?)     O,  fcholae^  Jcholat!  —  ruft 
erS.  10  aus  -—  unicajpes  patriae!  vobis  vaUntibus 
valet  et  res   publicfl;    aegrotantibus  volfis  moritur 
Jpes  patriae.      Der  Einflufs  eines  vernachlälTigten 
Schulwefens  wird  nun  in  treffenden  Zügen  gezeich- 
net, und  die  zweckmäfsige  Anwendung  gemacht«  — 
s)  igofi.  Nach  )ef.  30,  15  über  die  Kralt  der  Hoff- 
nung, befonders  die  Hoffnung  auf  Gott,  und  dieje- 
nige,   welche  der  chriftliche  Prediger  faffen  dürfe 
und  muffe.  .7-  ßehr  viel  Wahres  feh«  fchpngefagt.  — r 

3)  1803-  Jef.  49r  3-  4-.  D«r  prüfende ^Rückblidk^uf 
das. zurückgelegte  Jahr,  welche  keinem  mehr  ^nßeht, 
als  dem  Religionslehrer , .  aber  die  Empfindung  -dea 
Gewiffenl^ten  und  (jeyirilC^nloren  Habey  ift  fehr  ver^ 
fchie^ep*  ^r^.,  Bedeutung  jde»  Hinj /1;5J|;  —  Anwcn^^ 
/•  J.  Im  Z.  131 1«    Dritter  Band. 


düng  auf  den  Religionslehrer,    bej  dem  Tcheinbar^ 
Mifslingen  feiner  Bemühungen.  —   4)  1804:  Ezecl^. 
3,  17  und  C.  33,^  7.    Recht  verfianden,   findet  alleir- 
dings  eine  Vergleicbung  des  chriftlichen  Predigers  mit 
dem  Propheten  des  A.  T.  Statt.     Ein  713^  v.  17  folle 
auch  der  Frediger  re7n ,  explprator^  monitor.  —    In 
das  innere  Leben  und  Wefen  und  Alles ,    was  äufser- 
lich  ein^ewirjit,  foll^  er  bey  dem  Sündhaften  eindrin- 
gen;  diefe   genaue  Kunde  demfelben  wiffen  laffen, 
und,   mit  Weisheit  und  Wohlwollen,  zur  Befferung 
behülflich  fejrn«  —  5)  1805.  Prov.  14.  34.  Es  fey,  ab- 
gefehen  von  der  Sitte,   für  den  Religionslehrer  ein 
durchaus  angemeffenes  Gefchäft,    beym  Anfang  des 
Jahres  fromme  Wünfche  für  das  Vaterland  auszufpro- 
chen:  ganz  befonders  aber *f ödere  es  dort  und  dama^e 
die  VerEammlung  der  Landftände.     Es  wird  ein  tu- 
gendhaftes Volk  gefchildert.     Die  einzige  Hülfe  fey 
die  Religion.     Wunfeh,  dafs  die  verfammelten  Stände 
infonderheit  auch  auf  die  Bedürfniffe  der  Religion 
Rückficht  nehmen  mögen.     Ein  zwiefaches  Bedürf- 
nils wird  genannt:   die  Sorge  für  die  kirchliche  Di- 
fciplin,  und  der  Jugendunterricht  u.  f.  w.     6)  1806. 
Jef.  40t  !•    Der  chrißliche  Frediger  hat  auch  insb^- 
fondere  das  Gefchäft  der  Trößung.     Ein  füfses  Ge- 
fchäft !  ,  .Wie  reich  fej  Jetzt  die  Gelegenheit ,  bey  der 
kargen  Ärndte  des  abgewichenen,  und  dem  Kriege 
des  angehenden  Jahres.     Aber  Wahrheit  und  Tugend 
fey  das  Ziel  aller  Trößungen.     Das  Beyfpi^l  Chrißi. 
7)  1&07.  Thren.  1, 4*  19*  £a  ift  fehr  gewcSinlich,  dafa 
die  Beglückten   der  Unglücklicfien  vergeffen,    odor 
iüber  geringere  UnfiUle,  die  fie  fdbft  erleiden,  die  weit 
gröfeeren  aus  den  kixgdn  verilieren»    unter  welchen 
Andere  feufzen.   Davon  wird  die  Anwendung^auf  die 
Jelbft  unfern  vorgegangenen  Kriegeivorfälle  gemacht, 
unter  welchen  auch  fo  viele  Religionslehrer  hart  ge- 
litten, und  eine  Auffoderung  zUmBeytritt  eingefchloC- 
Ten.      8)  i8o8-    ^  Ghroiu  6,  41.    Eine  Vergleicbung 
des  chriftl.  Prediger3  mit  dem  jüdifchen  Prießer;  die 
Würde  des  erfteren  wird  aus  nentefiamentlichen  Stel- 
leo be wiefi^n.   Und  die  Beförderung  des  würdevollen    '^ 
Swecks  ift  das  Heil,   das  hier  gewünfcht  wird.  — 
Ein  fehöner  Schlufs!  — -  -^    Hac  felieitate  oraatis 
unusquisque  hujus   vitae   dies  fit  vobis   iljfxsga  r^s 


9vsny)fia$ 


Hji. 


Gmünd«  b»  Bitter:  Ein  paar  interejfante  PaßoraU 
jya&m ,    beantwortet  von  G.  F.  X.  Brom ,  Pfar- 
rer m  Strafsdorf.  18^0.  ErßesHeft.  74  S.   Zwey- 
..    tesHeft.  118  S.  is.   (16  gr.). 

,  .Nach  einer  dem  erften  Heft«  vorg^^ru^ktep  An-i 
D  d  d  d 
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zeige  will  der  Vf.  9  wenn  die  Verlagshandlang  nur 
gegen  Schaden  gedeckt  ift»  von  Zeit  zu  Zeit  in  zw^ng- 
lo^n  Heften  ein  paar  interelTante  Paßoralfragen  be- 
antworten, und  Rec.  wünfcht  wohl»  dafs  er  in  den 
Stai>d  gefetzt  werden  möge,  fein  Vorhaben  aaszufüh- 
ren ,  da  er ,  den  hier  gegebenen  Proben  nach  zu  ui> 
theilen,  dadurch  unter  katholifchen  Geldlichen  und 
Lajen  vielen  Nutzen  ftiften  würde.  Die  zwey  Fra- 
gen, die  er  im  erften  Hefte  beantwortet,  find  fol- 
gende: i)  Woher  kommt  die  grofse  Vorliebe  des 
"Volks  für  die  (in  dortiger  Gegend)  abgeftellten  Feyet- 
tage,  Bittgänge  und  Wallfahrten?  und  wie  llefse  fich 
diefe  hlinde ,  ungeordnete  Vorliebe  mäfsigen  und  auf 
wichtige  Zwecke  hinleiten?  ö)  Wodurch  unter- 
fcheidet  fich  der  wahre  Eifer  des  Seelforgers  von  dem 
faifchen,  und  wie  äufsert  fich  der  erfte  bey  den  ver- 
fchiedenen  Verrichtungen  feines  Amts?  Bejr  der  cr- 
*ften  Frage  ift  fehr  zu  rühmen,  dafs  der  Vf.  in  die 
Gefchichte  der  VeranlalTungen  der  ahgefchafFten  Feft- 
'|age,  Bittgänge  und  Wallfahrten  eingeht,  welches 
am  ficherßen  dazu  dient,  die  zu  grofse  Vorliebe  da- 
für zu  mäfsigen ;  aber  es  wird  hier  noch  manches 
'Factum  angenommen,  das  nicht  erwiefen  werdeti 
kann,  z.  B.  dafs  fchon  zu  oder  gleich  nach  der  Apoftel 
Zeiten  ^ine  ganze  Gemeinde  zu  einer  anderen  hinge- 
"wallfährtet  fey,  um  bey  der  letzteren  den  Ausbruch 
ganz  vorzüglicher  Geißesgaben  zu  fehen;  und  oft 
hätte  der  Vf.  feinen  Zvreck  noch  beffer  erreicht,  wenn 
er  die  Zeit,  wo  ein  Gebrauch,  fo  viel  wir  wiffen, 
zuerft  Statt  gefunden  hat,  angegeben^  wenn  er  z.  B, 
8.  33  gefagt  hätte,  dafs  die  erfte  Nachricht,  die  wir 
von  Bittgängen  haben ,  erft  aus  dem  vierten  Jahrhun- 
derte fey.  Diefes  Studium  der  Gefchichte  hätte  über- 
haupt den  Geißlichen  am  meißen  empfohlen  werden 
Tollen ;  denn  darin  werden  fie  die  heften  Waffen  ge- 
gen die  übertriebene  Anhänglichkeit  des  Volks  an  fol- 
chen  Ceremonien  finden.  Sc  ift  ift  Alles,  was  der  Vf. 
SU  feinem  Zwecke  fagt,  fehr  wahr  und  beherzigungs- 
werth;  nur  darauf  will  Rec.  noch  aufjnerkfam  ma- 
chen, dafs  die  Schwierigkeit,  das  Volk  über  folche 
Gegenftände  aufzuklären ,  feiner  Meinung  nach  eher 
Terniiehrt  als  vermindert  wird ,  w^nn  das  Gebot  der 
']&bfchaftung  folcher  Gebräuche  der  Meinung  ihrer 
Entbehrlichkeit  oder  Schädlichkeit  vorhergeht.  £h« 
die  Obrigkeit  folche  Abfchaffung  gebietet,  foUte  fie 
den  Geiftlichen  aufgeben,  die  Gemüther  darauf  vorzu- 
bereiten, dann  würde  Alles  leichter  von  Stalten  gehen« 
Die  zweyte  Frage  ift  zu  oberflächlich  -beantwortet; 
fonft  aber  ift  alles  wahr  und  erwecklich  vorgetragen. 
Im  zweiten  Hefte  wird  blofs  vom  Aberglauben  ge- 
Iprochen ;  es  foll  der  Urfprune  des  Aberglaubens  und 
feine  Vermifchung  mit  dem  Chriftenthnm  gefchicht- 
lich  dargeftellt»  und  die  Mittel  gezeigt  werden,  wie 
ihm  der  Seelforger  entgegen  arbeiten  müfle ;  aber  das 
war  ja  auf  fo  wenigen  Blättern  nicht  möglich.  Bef- 
fer wäre  es  wohl  gewefen ,  kürzer  und  treffender  an 
einzelnen  Bey fpielen  zu  zeigen ,  wie  mancher  Aber- 
glaube gewifs  von  Heiden  oder  Juden  abftammt,  dann 
zu  nnterfuchen,  was  in  der  menfchlichen  Katur 
Uy»  ÖM  dkn  Aberglauben  erzeugt,  nihrt  und  pflügt. 


Alsdann  würden  fich  auch  die  Regeln,  wie  dieferPell 
der  Menfchheit  von  Seelf orgern  zu  fteuem  fey,  fpe- 
cieller  haben  geben  lalFen.  Auch  hätte  der  BegrifF 
des  Aberglaubens  genauer  feftgeftellt  werden  folTen; 
denn  was  kann  man  nicht  alles  dahin  rechnen?  Übri- 
gens zeigt  fich  der  Vf.  auch  in  diefem,  wie  in  den 
beiden  erßen  Auffätzen,  als  einen  ächtreligiöfen, 
aber  von  allem  Aberglauben ,  auch  folchem,  der  in 
feiner  Kirche  noch  fehr  allgemein  verbreitet  ift, 
freyen  uTid  mit  nicht  ganz  gemeiner  Gelehrfamkeit 
ausgeftatteten  Geiftlichen,  der  durch  Lehre  und 
Schrift  unter  feinen  Glaubenagenolfen  noch  viel  Liebt 
und  religiöfes  Leben  verbreiten  kann.  Dfr. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben:  Der  Stadt -^  und 
Land  -  Prediger  am  Altar  und  Krankenbette^  eine 
Sammlung  geiftlicher  Reden  auf  allerlev  nur  vor- 
kommende Fälle,  angefangen  von  ff^dlfgaiig Hit- 
ronymus  Bayerdörfer^  fortgefetzt  von  Johann 
Ludwig  Seheerer,  3  u.  4  Th.  (  Auch  unter  dem 
Titel:  Der  Stadt-  und  Land ^ Prediger ,  eine 
Sammlung  geiftlicher  Reden  für  alle  vorkommen- 
den Prddigergefchäfte,  herausgegeben  von  /.  L 
Sckeerer^  Prediger  zu  Echzell  im  HefTendarm- 
ßädtifchen.  i  u.  s  Th.)  i8od.  374  uu  353  S.  8- 
(iRthlr.   16  gr.) 

Der  verftorbene  B.  gab  den  Landprediger  heraus, 
von  welchem  c  Bände  erfchienen.  Die  Verlagshand- 
liing  übertrug  nach  deifen  Tode  Hn.  S.  die  Fort- 
fetzung.  Diefer,  bekannt  durch  feinen  Schriftfor- 
fcher,  dehnte  £V.  Plan  aus,  und  fuchte  auch  dem 
Stadtprediger  zu  nutzen ;  daher  der  veränderte  Titel. 
Zur  Bequemlichkeit  derer,  welche  üch  die  beiden 
Bände  von  B.  nicht  an fchaften  mögen,  hat  diefsWerl^ 
einen  doppelten  Titel  erhalten,  welcher  es  von  Fu 
Arbeit  ganz  unabhängig  macht.  Mit  dem  s  t)der 
4  Theil  hat  Hr.  5.  das  von  ihm  (Frankfurt  am  M., 
b.  Jäger,,  ißoo  — igofl)  herausgegebene  homiletifcht 
Archiv  verbunden ,  um  feine  Arbeiten  nicht  su  zer- 
theilen,  da  beide  Ma^zine  eine  und  diefclbe  Ten- 
denz haben.  Seine  Abficht  bey  dem  Stadt-  und  Land- 
Prediger  ift,  was  fein  Schriftforfcher  zur  Belebung 
eines  gründlichen  Bibelftudiums  und  zur  Verbrcitiiog 
der  reinen  verfchönernden  Religion  in  letzter  Hin- 
ficht  wiflenfchaftlich  begründet,  hier  in  Predigten, 
liturgifchen  Formularen  u.  f.  w. «  in  mannichfaltiger 
Darfteilung  lebendig  vor  Augen  zu  legen.  £0  enthält» 
in  mehreren  Abthcilungen ,  Abhandlungen,  .Gebets 
auf  der  Kanzel  und  vor  dem  Altar,  Kirchengefänge, 
Predigten  und  Predigtentwürfe,  Leichenreden,  Tauf- 
nnd  Trau -Reden  und  Formulare,  Beicht-  undCom- 
munion  -Rjsden,.  und  Formulare  bey  der  allgemeinen 
Beicht-  und  der  Abendmahls -Handlung,  Kranken« 
befuchsreden » 'Meineidsvexwarnungen ,  eine  Confir- 
m^tionshan'dlnng  und  Predigercorrefpondenz. 
'  Hr.  S.  hat  das  Meift^  geliefert,  und  neben  ihm 
findet  man ,  untc|r  m'^hreren  'weniger  bekannten  Na- 
metif  auch  die  eines  Palmers ,  Rehr^sixttd  Anderer. 
Im  Oanxen  kann  diefs  Magasin  empfohlen  werdea 
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Zeichnet  fich  auch  keine  in  fdemrelben  aufgenom- 
mene  Predigerarbeit   ganz  vorzüglich  aas:   10  And 
docli  nnr  Tefar  wenige ,  wie  das  Gefpräch,  vonj  dem 
weiterhin  geredet  werden  wird ,   ganz  fchlecht  und 
nnb ranchbar.   Viele  find  wenigftens  theilweife  za  be- 
nutzen.     Die  Anfichten  der  Vft'.  find  natürlich  ver- 
Tchieden.    Der  fich  zurMyftik  Hinneigende,  felbft  ein 
Tiek  und  Novalis   unter  den  Predigern ,  .findet  hier, 
wie  der  rationale  Theolog,   für  Tem  Bedürfnifs  ge- 
forgt.     Für  den  M7ftiker  hat  befonders  Carriere  gear- 
beitet.    DieCer  hat  unter  anderen  ein  Gebet  am  Tage 
aller  Seelen  beygefteuert.     Wird  denn  diefs  Fett  in  ir- 
gend einem  proteftantifchen  Lande  gefeyert?     Denn 
diefs  Magazin  ift  ja  nnr  für  proteßantifche  Prediger 
beftimmt.     Mancher  dürfte  bey  diefer  AuJJckrift  und 
bey  dem  Gefpräch :    Soll  man  auch  für  yerßorbene 
beten  ?  bedenklich  den  Kopf  fchütteln ,   und  bey  die- 
fem  proteft;  Magazin  JefuitenfaSnde  im  Spiel  vermu- 
then.    Rec.  wll  aber  nicht  fo  argwöhnifcb  feyn ,  ob- 
gleich er,  und  gewifs  einßimmig  mit  allen  gefande 
Koft  verlangenden  Lefern,   herzlich  wünfcht,    dafs 
diefs  vOHig  ungeniefsbare  Gefpräjch  nebft  der  Bitte  an 
das  denkende  Publicum,  feine  Meinung  über  denG^- 
l^enftand  delTelben  zu  fagen,  weder  hier  noch  irgendwo 
Äine  Stelle  erhalten  hUtte.  —    Vorzüglich  unterfcbet- 
det  fich  diefs  Magazin  von  feinen  Brüdern  dadurch« 
defs  auf  manche  ganz  befondere  Fälle,    die  zwar  fei- 
ticn,  aber  doch  vorkommen.  Rückficht  genommen  ift, 
^eS.  171  nnd  255  des  1  oder  3  Ths.     Frey  lieh  ein 
gewandter  Prediger  wird  fich  auch  ohne  Anweifung 
liier  zu   helfen  willen;    aber    felbft  einena   folchen, 
%yennim  Gedränge  vieler  Arbeiten,    vielleicht  unter 
dem  Druck  häuslicher  Leiden  und  bey  Kränklichkeit 
u.  f.  w.  folche  Vorfalle    ihn    überrafchen,    wird  es 
Avohl  thun,  durch  Vorarbeiten  Anderer  feine  Ideen  2u 
wecken»     Wenn  überhaupt  Magazine  diefer  Art  nur 
^dazu  von  Fredigem  benutzt  werden:   fo  kann  kein 
vernünftiger  Menfch  dawider  etwas  einwenden.  Dafs 
aber  folche  Inftitute  fo  häufig  träge  Brüder  noch  trä- 

![er,  leichtfinnige  noch  leichtfinniger  machen;   dafs 
blche  Vorarbeiten  Vielen  nur  dazu  dienen,    wozu 
fonft  Inanche  Schüler   die.  Überfetzungen  römifcher 
und  griechifcher  Clafliker  brauchten,  und  vielleicht 
noch  jetzt  brauchen :  das  ift  es,  warnm  von  Verftän- 
digen  die  Vervielfältigung  derfelben  nicht  gern  gefe* 
henwird.     Übrigens  ift  fehr  zu  wünfchen,   dafs  in* 
dien  proteftantifchen  Ländern  den  Predigern  es  auch 
;«rlanbt  würde ,   die  in  folchen  Magazinen  ihnen  dap- 
gebotenen  belTeren  liturgifchen  Formulare  ßatt  der  in 
den  elenden  Liturgieen  manches  Landes  befindlichen 
zu  gebrauchen «  und  überhaupt  zweckmäfsige  Ände- 
rungen bey  der  öftentlichen  Gottesverehrung  zu  ma- 
chen.   So  lange  diefs  nicht  erlaubt«   im  Ge^entheil 
noch  ftreng  verpönt  ift,    was  helfen. da  alle  Niederla- 
gen von  Formularen,  Vorfchlägen  u.  d^l.  ?    Hec  Weifs 
ganz  beftimmt,   dafs  noch  vor  wenigen  Jahren  ein 
Confiftorium  eines  der  erften  proteftantifchen  Länder 
einem  Landprediger,  der»  um  denBefnch  derNachmit- 
tagsbetftunden  zu  vermehren ,   aus  Feder fens  Leben 
und  Ende  gutgefinnter  Menfchen»  und  aus  derNatio- 
nalzeitwig  mcrkwwdige  moralifeho  jBejrfpiele  sur  £1^ 


läuterung  und  Verfinnlichung  feiner  Vormittagsvor- 
träge vorlas,  diefs  verwies  und  verbot,  und  ihn  zu 
den  Koften  verdammte ,  die  er  auch  erlegen  mufste. 
-^  In  der  Predigercorrefpondenz  fteht  mancher  nütz» 
liehe  Vorfchlag,  z.-B.  über  das  Bibellefen,  undNach- 
richten  über  das  unedle  Betragen  mancher  Prediger 
gegen  Amtsbrüder.  Rec  dachte  dabey:  e^^st  tout 
comme  chez  nous.  Ins  Detail  zu  gehen  und  die  ein- 
zelnen Arbeiten  kritifch  durchzugehen»  erlauben  die 
Gefetze  diefer  Blätter  nichu         i  ; 

Die  als  Anhang  dem  dritten  Bande  beygefngte 
herzliehe  Bitte  an  den  Hn.  Oherhefpr.  Reinhard, 
deffien  bekannte  Reformationspredigt:  F'on  der  Jreyen 
Gnade  Gottes  durch  Chrijium^  betreffend,  ift  auch 
einzeln  abgedruckt,  und  in  eben  dem  Verlage  zu  ha- 
ben C4Gr,),  —  Der  Vf.  diefer  Bitte,  um  Löfung  ei- 
niger ihm  aufgeftofsener  V^iderfprüche  in  diefer  Pre- 
digt, unterfchreibt  fich  Ä ,  Confiftorialrath ,  und  be- 
zeichnet den  Ort  feines  Aufenthalts  mit  l!  —  Diefer, 
wie  er  von  fich  felbft  fagt,  im  Dienfte  der  evangeli'> 
fchen  Kirche  grau  gewordene  Lehrer,  erfcheint  hier 
als  ein  Mann  von  Kopf  und  Herz ,  und  trägt  feine 
Einwürfe  befcheiden  und  mit  Mäfsigung,  aber  däbey 
freymüthi§  und  kräftigr  vor.  Da  aber  Debatten  über 
diefe  Predigt  jetzt  —  und  Rec.  fagt  aus  vollem  Her- 
zen:  Gott  fey  Dank!  —  nicht  mehr  an  der  Tages« 
Ordnung  find,  und  fowohl  von  der  Predigt,  als  auch 
von  den  darin  aufgeftellten  Lehrmeinungea ,  gewifs 
nur  fehr  Wenige  noch  Notiz  nehmen :  fo  glaubt  Rec 
feiner  Pflicht  mit  der  kurzen  Anzeige  diefer  Schrift 
ein  völliges  Genüge  gethan  zu  haben.  J.  J. 


Leipzig,   b.  Barth:   Handbuch  für  Landprediger 
und  Landfchullehrer  bey   den  Jogenannten  Kin* 
derlehren   in  den  Kirchen ,    befonders  in  Filiale 
kirchen^   enthaltend  kurze  Religionsvorträge  für 
crwachfcne  Schulkinder,  mit  Liederverfen  und 
katechetifchen  Wiederbolnngen.     II  Theil.  ißio- 
igaS.   8.     (18  gr.) 
'    Die  in  diefem  Theile  enthaltenen  Vorträge  find  von 
gleicher  Güte  als  die  in  dem  erften   ( f.  J.  A.  L.  Z/ 
i8o8*   No.  254)9  nnd  es  zeichnen  fich  darunter  die 
über  die  Reinigkeit  des  Herzens,    den  Herbft,    den 
verlornen   Sohn   und    über  die   Pflichten    in  Anfe- 
hung    der    (nicht    gegen    die)    Thiere    vorzüglich 
aus.      In   dem  Vortrage    über   die    Gefälligkeit   be- 
fremdete es  uns ,    diefe  Tugend  Gott  zugefchrieben 
zu  lefen,    da  fie  doch  immer  die  Übernahme  einer 
ge willen,   wenn  auch  nur  kleinen.   Unannehmlich« 
keit  in  fich  fafst,  und  in  dem  Vortrage  über  die  Be« 
fcheidenheit  vermiflen  wir  die  fcharfe  Zeichnung  des 
Begrifts ,  der  hier  gröfstentheils  mit  der  Deinuth  ver- 
wechfelt  wird.      Die  übrigen  Vorträge  befchäftigen 
fich  mit  der  Allgegenwart  und  AUwiITenheit  Gottes 
(die  wir  in  die  Allgegenwart  mit  eingefchloflen  hät- 
ten)^ mit  den  Pflichten  gegen  die  Altem,  und  mit 
Erklärung  des  Vater  Unfer.      MTenn  der  Vf.  künftig 
feinen  Vorträgen  mehr  Abwechfelhdes   und   Anzie* 
hendes  in  derDarftellung  geben  kann,  als  wir  in  den 
über. die  Allgegenwart  Gottes,   die  Pflichten  gegen 

die  Altern  nnd  4aa  Vater  Unfer  gefanden  haben;  C» 
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Werden  fie  fich  den  fo  belieben  ßurmfeken  Predig- 
ten für  Kinder  immer  mehr  nähern ,  und  gleich  ih« 
nen  fich  empfehlen.  (p. 

Stottoardt,  b.  Steinliopf :  Nene  Or abreden ^  xjon 
M.  K.  F.  Gtrßner.      Mit  einem  Anhange   von 
Texten  zu  Leichenreden,  nebft  kurzen  Winken 
zu  ihrer  Behandlung.      (Auch  unter  dem  Titel: 
Orahredeft ,  vQp  M.  Ä»  F,  Gerßner.     ste  Samm- 
lung.) 1809-   VI.  136  u.  64  S.  8«     (  14  gr«) 
Rec.  kennt  dife  ^Hlc  Sammlung  der  gerftnerfehen 
Grabreden  nicht.    *Diefe  zweyte  gab,  ohne  fich  Ver-» 
Änderungen  zu  erlauben,  auf  Verlangen,  Hr.  Diacon. 
Sahnmeier  zu  Mardaeh,  im  Wirtembergifchen,  nach 
des  Vfs.  Tpde  heraua.     Man  findet  hier  keine  Predig- 
ten ,  fondisrn  meid  kurze  Reden ,  am  Grabe  felbft  ge- 
halten.    Ohne  diefen,   vom  Vf.  nicht  zum  Drucke 
fertig  gemachten  Arbeiten  im  Allgemeinen  Wahrheit 
des  Gefagten ,  Flufs  der  Rede  und  Herzlichkeit  äbzu- 
fpr^chen ,  konnte  Rec.  ihnen  doch  wenig  Gefchmack 
abgewinnen.     Denn  wenige,  immer  wiederkehrende 
Gedanken  find  ihr  Inhalt;  nirgends  ftöfst  man  auf  et- 


was Unfemeiiies,  Tieteigeh^nAeA;  Ergreifendes;  nir- 
gends fleht  ein  Gebet  am  Anfange;  niigends  ift  von 
einer  biblifchen  Stelle  ausgegangen.  Daher  entgeht 
auch  den  Reden  faß  alle  Ik'haltbarkeit, 

Die  aus  den  ^Evang.  genommenen  Leichentexle, 
mit  kurzen  Winken  u.  f.  w. «  von  Hn.  Bahnnieicr^ 
find  eine  dankenswerthe  Zugabe«  Nicht  feiten  ßofst 
man  hier  auf  unerwartete  oder  fruchtbare  Anfichten 
des  Textes.  Doch  fchwebt  eine  gewilTe  Dunkelheit 
über  des  Vfs.  Gedanken  und  Worten.  Mehr  folche 
Andeutungen,  auch  wohl  etwas  ausführlicher,  deren, 
wenn  die  Texte  nicht  ausgedruckt  wären ,  viele  auf 
wehig  Bogen  gingen,  würden  Predigern  willkommen 
feyn.  Die  Pafslichkeit  der  hißorifchen  Homilie  za 
Leichenpredigten,  wovon  Hr.  A  in  einem  2ten An- 
hange fpricht,  haben  wir  nie  bezweifelt;  nur.müfs- 
ten  die  Wahrheiten  und  Beyfpiele  des  Texte«  noch 
mehr  und  eingreifender  auf  den  gegebenen  Fall  ange- 
wendet werden ,  als  es  in  der  sur  Probe  gegebenen 
Homilie  über  fi  Kön.  4,  8~~37  ^7  der  Beerdigung 
eines  Rindes»  das  fich  felbft  verbrüht  hatte,  gefche- 
hen  ift.  '       '  S.  fi. 


K    U    R    Z..E  A 

EHBAWVotscHiiirTEx«.  ^  Breslau ,  b.  Korn  d.  Ä. :  Blßmen 
im  ThaUf  otUr  ßeiftUche  Lieder »  von  Reichard  Gottloh  Rei^ 
her,  Paftor  «a  Diesdorf ,  im  nimptfcher  Kreife.  igio.  XIV  a* 
2038.  8*  C^^  gr-)^  Schon  Tor  mehr  ak  ft6 Jahren,  nimlieh 
in  den  Jahren  17^3  und  84 ,  bat  das  Publicuni  Ton  Hn.  R,  ein 
Gefchenk  Ton  geifilicben  Liedern  erhallen,  die  aber  Rec.  nicht 
"weiter  bekannt  geworden  find;  aber  er  ift  aufmerkfam  auf 
diefelben  geworden  •  da  ihm  die  gegen  wirtige  Sammlung  fo 
freondlich  und  fo  fromm  sugerprocnen  hat.  Es  -war  auch 
kaum  anders  su  erwarten,  da  aer  Vf.  et  ück  zur  unerlaCiLi* 
ehen  PfUcht  gemacht ,  nie  ein  Lied  anfsufetien ,  als  wenn  er 
entweder  Ton  der  Kraft  diefer  oder  jener  Wahrheit  vörsfig^ 
Uch  ergriffen  CbegeifierO,  oder  von  der  Wirme  feiner  Em-' 

Sfindungen  auf  das  Innigfte  dnichdruneen  war«  Denn  er  war 
es  Dafafhalteaa  —  und  wer  wollte  ihm  nicht  beyftimroen? 
«—  ein  Lied  könpe  nicht  fowohl  gewollt,  alt  v.iolmehr  aus 
der  Falle  eigener  Empfindung  des  Herzens  gegeben  werden* 
wenni  es  anders  mit  LebendigkeitI  uud  Kraft  ein  ande« 
res  Herrn  anfprecben  foHe.  Der  Inhalt  diefer  Lieder  befdhif* 
ti<t  lieh  mit  den  wichtigften  Wahrheiten  unferer  Religion» 
ais^  Gott,  Vorfehung,  fiefliromuns  des  Meiifchen*  unver- 
kennbar tief  eefuhltes  inneres  Veraerben  C^hi  Hanptgeffen« 
ftand  djefer  Lieder),  Reue  nach  Vergehnngen  und  Sanden« 
Sehnfttcht  naohrTergebung  und  Frieden,  Tua^id,  Streben  in 
der  Tugend ,  Kampf  bey  derfelben , '  Menfchen leiden ,  Tod 
und  jenes  Leben.  Lauter  Wah^-beiten ,  wie  fich  der  Vf.  dar« 
aber  erklärt ,  die  zu  tief  im  menfchUchen  Gemötbe  fich  befin- 
den,  als  dafs  fie  als  veraltet  zu  betrachten ,  odek"  irgend  ei^ 
nem  Wechfel  der  Zeit  unterworfen  wären  •  fo  mannichfach 
ii^  auch  nach  den  verfchiedefien  Arten  der  Vorfiel iungen  und 
Formen  ausgefprochen  werden  können.  Es.  ift  defshalb  auch 
recht  pafiend.  was  er  weiter  hinzufetzi:  »Meine  Anficht  in 
ihnen  allen  war  vorzaglich  nur  allein  auf  den  Anfänger  und 
Vollender  des  Glaubens  wie  der  Treue  gerichtet »  dem  ich 
glaube  •  dem  ich  lebe  •  dem  ich  fierben  will.'*  Das  Ganze  ift 
Ui  iwey  Abfchnitte  ^etheilt,  von  denen  der  andere  mehr  li« 
tnrgifch  ift»  und  thcils  aus  karzeren  Verfen.  theils  aus  finge- 
ren Liedern  befteht  •  welche  der  Vf.  aus  den  feit  25  Jahren 
gehaltenen  Gottesverehrungen »  vonaglich  bey  Confirmationest 
nud  Amdtefeften»  gelammel^  hat.  ÜW  die  Wahl  des  Titels 
erklärt  fich  Hr.  A.  mit  vieler  Befcheidenheit ,  und  wunfchK 
nor,  dafs  einmal  dort  jenfeits  irgend  eine  gfltige  hlmmlifche 
Hand  ihm  dafftr  eine  himmlifche  Blume  bräche,  weil  er  ihr 
liieuieden  im  Thal  eine  irdilche  dargeboten»  die  fo  manches. 
H«rs  Übte  uad  erquickte.  —   Obfchon  man  es  bald  mit  liem- 
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lieber  Deutlichkeit  gewahr  wird ,  dafs  der  Vf.  fick  nickt  voll- 
kommen frey  in  fetner  Sphäre  bewegt  •  fondem  beengt  ifi  in 
feiner  Anficht  des  Uoenoiichen  und  der  Manfchkeit;  fo  fbl^ 
man  doch  dem  Zuge  feines  gläubigen  Genqüths»  das  befon* 
ders  feine  Sehnfucht  nach  dem  Beueren  und  Volleadecen  (b 
fromm  und  vertrauend  ausfpricht ,  mit  wahrer  Freude.  Deon 
wenn  der  VL  diefe  Töne  der  Sehnfucht  anftimmt»  di  ift  ei 
in  feiner  Welt.  Die  allgettMinen  Betrachtupgen  geliii|cn  iiim 
Xohon  weniger:  di|  wiraer  bisweilen  kalt,  und  wo  er  erha- 
ben fejrn  will »  vdrfagt  ihm  die  Sprache.  Z.  B.  gleich  im  n* 
ften  Liede :    Gott ,  der  Anfang : 

Mftieftät  ihm !  Preis  und  Ehre  I 

Er  ift!  weh*  uns»  ^irenn  er  nicht  'wfre« 

WenrCs  Tiimjchung  ^   wenii's  nicht  fVahrh$it  wir  l 

IJnermefsne  Feuer  •  Meere 

Von  Sonnen;  (agt^Si  fagt^s  Sternen •  Heere ; 

KanCt  Uir  denn  von  eu§h  felber  her? 

Ift  euer  Donner  •  Glei/s 

Ein  Zufall  ?  u.  f^ 

Überhaujpt  erlaubt  fich  der  Vf.  in  Rflckficht  der  Sprache  oad  des 
Ausdrucks  in  viel  Frey heit ,  nimmt  et»  wie  er  auch  felbft i^ 
ftekt,  nicht  cenau  mit  den  Reimen»  und  verleut  ditffttor 
matifche  Richtigkeit.  Z.  B.  Wie  farcbterlich  ift  dein  G^ 
klage,  oder :  Sagt,  was  ift  das  fOr  ein  Freuen  >  wo  die  Folgen 
fchraerzlich  feyn  u.  f.  Hb. 


Hamburgs   b.  Gundermann:    Würdige   Gedäshtnifijey^^ 
d4i  AhetkdmahU.  Jefu  Chrifii  u*J.  w, »  nebil  Unterhahungei 
junge  Cbrißen  bey  der  erTten  Communiomfeyer ,  von  den 


^^^ ^  ^  .   ,       ^  "«^ 

ausgebern  der  Sonntags  -  Unterhaltungen  für  yerjland  und  Hai. 
^%i\.  VI  u.  170  S.  C5  er.  >  Die  Heransgeber  der  SoiiDU|i* 
Unterhaltangen  haben  fich«  fo  viel  Rec  beka&rit  ifi,  »ocii 
nirgends  genannt;  er  ift  daher  aufsor  Stande,  zu  befiimio^i 
6b  viellelciit  einer  oder  der  andere  zw  diefetn  Andachtsbucbt 


Bey  träge  geliefert  habe.      Sie  befiehen  theils  aus  Betrachtan* 

Sen  und  Gebeten ,  theils  aus  Liedern ,  und  find  ans  Fift:htr, 
.  Baurt  JU  A,  Cramfir,  Geliert»  A.U.  üienieyer,  ZoUikoJ^t 
XJcpfiock^  Vogdgfang^  Heije ,  Pfranser,  Dietrich,  v.  0^^ 
Ten,  Krüger ,  Amman p  Pf^eigel  und 'pf^itfchi^  anfammcnj«* 
tragen.  Diefe  Namen  bfirgen  im  Allgenfeinen  fflr  den  Werui 
der  Auflktse  felbft.-  Auch  die  ZtfCemmenordjittiig  ifi  in  Hin* 
fleht  auf  nmvrhaltande  Abjvechfelung  gans.  s«reckmäffci£;  ^ 
darf  mitiün  als  eü»  fehr  ndtsUches  Etbauungtouch  för  Se  ge- 
bildete Clafle  Ton  Lefern  empfohlen  werden.  WKth. 
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Paris:  Voyage  -pittorcsqut  de  la  Grcce.  Tom«  I. 
1783.  fio4  S«.  Mit  s  Charten  and  vielen  Kupfern. 
—  Tom.  IL  130g.  176  5.  Mit  vielen  Charten 
und  KupSern.  Alles  in  grofs  Folio. 

J^ie  in  dem  erften  Theile  befcliriel)eiie  Reife  wor 
ternahm  der  Hrr  Graf  von  Choiseul  Ooujfier  als  jun- 
ger Mann,  durch  das  Bejfpiel  mehrerer  Engländer» 
und  durch  eigenen  Trieb  gereizt»  nach  den  Gegen- 
den der  Levante.     £r  gehörte  xum  Hofadel ;  wichti- 
ge Empfehlungen  und  eigenes  Vermögen  erleichter- 
ten feine  Bahn.     Er  durch viranderte  das  eigentliche 
Griechenland  voa  Korinth.nacb  Athen»  nna  von  dt 
auf  der  gewöhnlichen   $irafse  bis  nach   Salonlchi. 
.Doch  ilt  die  Befchreibung  diefes  Theils  feiner  Reife 
nie  erfchienen.     In  dicLem  erften  Bande  erzählt  ef 
^s»  was  ihm  in  mehreren  Infein  des  Archipelagua 
.merkwürdig  dünkte »  und  fchildert  dann  den  Weg, 
welchen  er  von  der  Infel  Rhodus  aus  in  Kleinaficp 
.längs  des  Meerbufens  von  Makri»  durch  Karten  und 
Ljdien»  nordwärtf   bis  nach  Spyrna  machte.     Ein 
folgender   zwejter  Theil  .follte  dann  phji;ie  Zweifel 
.die  Folge  feines  Weg3  bis  nach  Konftantinopel  und 
.die  UiH^r fachungen  längs,  der  Strafse  durch  Griechen- 
.  land  enthalten. .  £r  erfchien  nicht  ^  weil  glänzende- 
re Ansuchten  den  Hn.  Grafen  erwarteten.     £r  wur- 
de Gefandter  des  franzöüfchen  Hofs  zu  Konftantinp» 
pel.  Durch  diefe  Stelle  ftunden  ihip  eine  Me^ge»  dei;» 
Privatmanne  uni^ugänglicher  Hülfsqucl)e^  zu  Geb^* 
te»   um  fei^ne,  auf  Entdec^iingt  der,  altgriechifche;n 
€berrefte   gerichtete  Lieblinganeigting  ^a  befriedi- 
gen: Begünftigvng^n  von  Seiten  der  Pforte» -gebil- 
dete Officicre  in  jedem  Fache  von  feinem  Hofe  ihm 
heygegeben»  einzelne»  unter  feiner  Protection  wan- 
dernde Reifende;   ein  eigenes   franzöfifch^  Kriegs- 
fahrzeug ftund  zu  feinem  Befehle»  um>  die  Küften 
afironomifch  aufzunehmen»  und  die  vpn  diefer  Seite 
.  zugänglichen  Entdeckungen  des  Alterthuma  zu  m|i-> 
eben,    £i|i  |;rofaer  Vorrath  von  Materialien  aller  Art 
concentrirte  fich  i\t  feiner  Mitte ;  fie  erwarteten  biqfs 
die  fyfiema^ifche  Zufammenftellmig  und  Bearbeitung» 
.  als  der  a^rchifche  Auswuchs  der  franzöfifchea  Re- 
volution Zf rftörupg,  auch  auf  diefe  ruhigeji  Unterfu- 
chungen  hinti'iiy.     Der  Gf  «f  ;>^ar  Ariftokf^t,  ijiac^  4a- 
0iaUg«i|i  Sinoe.. des  Wons;,  er  v^lor  Stelle ,  Venx^ 
gen »  feia^  möhf elig .  Mgeteg^o.  ßm^n^qtpgon :  n^r 
BrucbftfickeÄoaUte.furin  ^9^  .Fortgangs  ^  Zei^n 
y,W  defl^«)b«»»  vett^:i:  iw4;  di^.  j^^d  i^u .  W«ll[c)|«,  fit 
/.  An  L.  Z.    igii.    Dritter  Band. 


^n  diefem  zweyten  Theile  dem  Fnblicum  in  die  Hän- 
de piebt.  Sie  zeichnen  fiich  unendlich  zu  ihrem  Vpr- 
theile  vor  den  Gemälden  des  erßen  Theils  aus.  Ii;i 
d.iefem  beftätigen  feine  Wanderungen  mehr,  was  Au« 
dere  vor  ihm  aufgefunden  hatten»  als  dafs  üe  bedeu- 
tendes neue^  Licht  zur  Aufklärung  der  bereifeten 
X«änder  darbieten  könnten;  £e  verdienten  den  Na- 
xnen  Voyage  pittoresque »  wo  man  der  gröfseren  Le- 
Xerzahl  zu  Liebe  unterhaltende  Reifefcenen  mit  Vor- 
liebe befcfareibt,  und  durch  beygefügteM|[upfer  die 
Neugierde  zu  reizen  fucht.  Wirkliche  Erweiterung 
unferer  gejographifchen  Kenntnifle  verfchafft  hinge- 
gen der  neu  erfchienene  zweyte  Theil  ;  wiewohl 
man  auch  hier  fargfältig  unter fcheiden  mufs»  was 
des  Hrn.  Grafen  Gehülfen  ihm  durch  wirkliche  Auf- 
nahme an  Ort  und  Stelle  in  die  Hände  lieferten»  und 
die  allgemeinen  Raifonn^ents»  welche  er»  theils 
um  feine  erworbenen  und  nun  gereiften  KenntnilTe 
Jiu  zeigen »  theils  um  dem  Theile  das  erfoderliche  V9- 
}umen  zugeben»  in  das  Ganze  zu  verweben  weifs. 
Die  erftere  kleinere  Hälfte  nim^t  der  Unterrichtete 
^it  dem.  gebühren  den  Dank  vpn  dem  Vf.  an;  gegen 
.f^ine  Auffätze  hingegen  wird  er  fchwerlich  unterlaifeii. 
Segrtind^te  Einrede  zu  ftellen. 

.  ^     Vierdienftvoll  ift  die  unter  des  Hxv  Grafen  Aufp}- 
j^ien  aufgenommene  Zeichnung  der  Weftküfte.  Klem- 
^(iens,  von  der  Gegend  um  Fcirgaftiu3  bis  zum  Ein- 
gänge der  Dardanellen.   Der  blofse  Anblick  belehrt» 
dafs  hier  nicht  von  allgemeinen  Schätzungen  des  Rei- 
fenden» wie  bey  dem  erß^n  Theile»  fondern  von  ei- 
gner forgfältigen  Aufnahme  dieCer  Küfteofirecke   die 
Rede  fey.  Kein  künftiger  Zeichner  einer  Charte  von 
der  Xädrkey  darf  fie  vernachläfligen  ^  und  da  mehrere 
aßronoraifch  beßimmte  Puncte  zum  Grunde  liegeii : 
fo  lohnte  es  der  Mühe ,   die  Beftimmung  der  Länge 
.und  Breite  der  vorzügjichften  Orte  in  diefer  Beur- 
theilung  auszuheben.    Doch  es   würde  vergebliche 
Arbeit  leyn »  da  jeder  fpätere  Be^beiter  wegen  des 
Ueineren  Deuiils»  der  Beugungen  der  Küße  u.  F.  w.  def- 
fenungeachtet  das  Original  zur  Seite  £ch  legen  mufs» 
•  Unttir  anderen  hai  die  Infel  Lesbos  mit  ihren  zwey 
.  tiefbn  Einbnchten  eine  von  nnferen  bisherigen  Char- 
ten 2tbweichende  Qeftalt  gewonnen.     Hier  hatte  der 
Hr.  Graf   die  fich  darbietende  Gelegenheit  gehabt» 
AufhläruQgen  über  die  Lage  der  alten  Städte  diefer 
nlttfel»;  und  ober  ^ie  no^h  vorhandenen  Denkn^ale^zu 
li^feni:  abet  feioie  Befchreibung  ^Ilt  dürftig   ai^s; 
mam  Aebt  e»  ihr  an»  dafs  keine  Unterfuchuiigen  ^n 
-.iSitMttd  St^  vQf».iii|9t  felbA  gex^^ht  worden»  d.afs 
,  difi  Awl^ühxm  Ti»  MAfWr  Jtifi»^  i^.^ .  Doch  ^  er 
£eee 
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entrchädigt  den  Lefer  anf  der  gegenüber  liegenden 
Küße  de6  feften  Landes  9  indkm  er  Ihit  fdVen  Zügen 
die  Lage  der  in  Fergamo  berrfchenden  türkifcben  Fa- 
Ihilie'  de^  I^ra  Oaman  Uefert ,  %yelcbe  be^  allem  äu- 
fseVen  Geborfam  ^egen  die  A^orfchriften  der  bofaen 
f  forte  in  dem  Bezirke  ibres  ausgebreiteten  Gebietes 
iicb  unabbängig  zu  erbalten  weifs,  und  durcb  den' 
emfigen  Anbau  der  reicben  Tluren  die  Hube  verkün- 
digt,  Tvelcbe  die  Untergebenen  umer  der  Auf£ücbt:^ 
des  .waltenden  Gebieters  zu  geniefsen  baben.  Durcb 
liin  werden  wir  etwas  näber  mit  einer  griecbifcben 
Anlage  bekannt »  von  deren  wacbfehder  Blütbe  wit 
'mitunter  fprecben  borten  .'obne  voh  der  Lage  und 
Sefcbaftenbeit  näbere  Anzeigen  zu  baben«  Aucb  bier 
find  es  nur  bingeworfene  Winke,  gleicbfam  als  wenn 
der  Vf.  das  emßge  Volkcben  in  Feinem  Halbdunkel 
nicbt  gefiört  wifien  wollte.     Riäojiic  beifst  die  grie^ 
cbifcbe  Anlage ,  der  In  fei  Lesbös  gerade  ^ßlicb  ge^ 
senüber  auf  der  Küfte  Kleinaüens.    Unter  dem  Scba^- 
tze  des  Kara-Osman  bildete  lie  ficb  rubig,  wäcbft 
durcb  Handel  und  unbefcbränkten  Flelfs  ,  und  wird 
merkwürdig  als  eine  der  vorzüglicbßen  Biklungsan- 
flalten  für  die  griecbifcbe  lugend.     Hier  wird  das 
alte  Griccbifcb  als  w^fTenfchaftlicbe  Sprache  gelebrt; 
.für  diefe  Anßalt  find  grofsentbeils  die  be^rnns,  zU 
Taris,  Wien,    Bukarefcht,  durch  Unterftützung  rei- 
cher und jpatriotifcber  Griechen  beforgten  Ausgaben 
alter  Clamker  beftimmt.     Aiaf  der  Charte^  wird  die 
Lage  von  Adramyttium,   Antandros  und  AlTos,  be- 
rühmter Städte  des  Altertbnms,  genau  beftimmt.  Bey 
Allos  begnügt  fich  der  Vf,  nicbt  mit  der  Zeichnung 
der  noch  übrigen  Ruinen,  fondem  feine  Einbildungs- 
kraft erhebt  fie  in  das  ehemalige  Dafeyn  der  Stadt« 
£r  zeichnet»  wie  fie  nngefähr  den  Blicken  des  Schif- 
fers fich  ehemals  mag  dargeboten  haben ;  dre^  Tem- 
pel nebft  dem 'Theater  in  regelmäfsiger  Reihe,  und 
im   Hintergrunde   die  Bergfeftung.     Gut  erfunden, 
w^enns  auch  nicht  ganz  treftend  ift.     Das  ehemalige 
Promontorium  Lictum^  heut  zu  Tag  Gap  Baba,  nörd- 
lich der  Intel  Lesbos  gegenüber,  macht  bekanntlich 
zugleich  den  füdlichften  Punct  von  der  ehemaligen 
Landfchaft  Troas.  Heut  zu  Tage  liegt  an  der  Spitze 
ein  elendes  Fort,  und  im  Hintergrunde  ein  beträcht- 
licher türkifcher  Flecken,    delTen   Einwohner  fich 
gröfstentheils  mit  der  Verfertigung  von  Säbel  •  und 
Meiler  -  Klingen  befchäftigen.    Die  Befchreibung  der 
Landfchaft,  der  Gegenden  des  alten  Ilium,  verfpart 
der   Hr.    Graf    auf    einen    künftigen    Theil    feines 
Werkes ,    und    geht    mit    feiner    Darftellung  *  nach 
*  Europa  ,   auf  die   Südküfte   Thraciens,  über. 

An  diefer  Südküfte  Thraciens  erwirbt  fich  der 
Br.  Graf  ein  abermaliges  bleibendes  Verdienft  um 
die  VerbelFerung  der  Erdkunde ,  da  wir  aus  feinen 
Händen  eine  genaue  Verzeichnung  der  Küfteiiftrecke 
von  Ainos  an  bis  weftlich  nach  Abdera  erhalten.  Durch 
ihn  wurde  &e  nicht  ausgefertigt»  fondem  Hr.  v^n 
ChamaluUeSf  der  Befehlsheber  des  ihm  zugeordne- 
ten Fahrzeuges,  niid  Hr.  üaronl  beforgten  die  Aufnah- 
me ;  aber  in  jedem  Falle  hätte  fie  ohne  feinen  Ein- 

'  fluT«  olchr  zu  Stand«  kornnmi  können«    Schade  aor^ 


aafs  fie  fich  nicht  weiter  weftlidibis  Salonichi,  und 
;von  dftgegeiifiüdeajöber  fie  Oftküften  Griechenlands 
verbreiten.  Auch  Wer  ^aren  fie  gröfstentbeils  au«. 
gefuhrt;  aber  die  naruhig^a  Z^tea  der  Revolution 
raubtea  die  geCammehen  Schätze,  undüfefe^nardas 
m  diefem  Theile  Gefammelte  als  Brucbßücke  tibrie- 
Hefsen  ihm  übrig  die  fehr  genauen  Zeichnungen  dei 
Infeln  Lemnos ,  Simothrake  und  andere  auf  der  thra- 
cifct^fin.  ¥äfte  liegend^j  .auch  die  Landenge  nordwcft- 
heb  von  dem  Berge  Athos,  nebft  den  Spuren,  wel- 
che  fich  noch  fetzt  von  demi  einft  »utT^failBponi. 
rung  der  Flotte  von  dem  perfifchen.  Monarchen 
Xerxes  gegrabenen  Kanäle  erhalten  haben.  Die  Zeich- 
nungen  vom  Berge  Athos  felbft,  dadurch  dieBefiim. 
mung  feiner  Höhe,  und  ob  nach  dem  Angeben  aller 
Schriftfteller  der  Schatten  diefes  Bergs  bis  auf  dea 
Mark^  der  Stadt  Myrina  auf  derlnfelLemnosjcidien 
konnte,  find  ihm  iaber  verloren  gegangen.  Daher  ei- 
ne, w^eitläuftige  Auseinanderfetz^ng  über  die  Entfer- 
nung  des  Bergs  von  der  Infel  Lemnos  und  über  die 
.  ungefähre  Höhe  des  Athos  felbft.  Sic  führen  zukei- 
nen  entfcheidenden  Refultaten ;  Beobachtungen  an 
Ort  und  Stelle  geben  fie  leicht.  Unter  die  Zahl  der 
wirklichen  Aufnahmen  in  der  Nähe  von  Thraciens 
Küften  gehörtauch  die  Ihfel  Samo'thrake.  Schade, 
dafs  die  Abhandlung  über  diefö  Infel  ziemlich  ober- 
flächlich ausfällt ;  auf  Lemnos  hat  der  Hr.  Graf  meh- 
rfere  Sorgfalt  verwendet. 

Diels  find  die  eigentlichen  Bereicherungen  fürdic 
Erdkunde,  welche  wir  dem  Vf.  zu  verdanken  ha* 
ben.  Da  er  nur  wenig  durch  Unterfuchungen  der 
alten  Denkmale  aur  JErläuterung  der  gelieferten  Zeich- 
nung gethan  hat:  fo  würde  der  Text  nicht  «ur  Hälf- 
te hinreichet ,  um  dem  Folio  -  Bande ,  obgleich  bey 
grofsem  fplendidem  Drucke,  auch  nur  die  Hälfte  fei- 
ner gegenwärtigen  Ausdehnung  zu  geben.  Um  die 
fe  zu  erhalten,  fügt  er  eigene  Abhandlungen  übcrci- 
»ige  Theile  der  alten  Gefchichte  bey,  welche  ihm 
der  Deutfche,  als  unbefriedigend  und  unrichtig,  gern 
crlaffen  hätte.  Er  deducirt  z.  B.  ausführlich  S. 
•  98>  dafs  die  Scythen  aus  Thracien  unter  dem  Namen 
Pelasger  und  Hdleaen  Griechenland  befetzien;  daf« 
andere  Scjthen  aus  den  nämlichen  Gegenden  in  fpi- 
'  teren  Jahrhunderten  ,  unter  dem  Namen  Vandalcn, 
Gothen,  Heruler,  Gepither  u.  f.w.  fich  zu  Gebietern  von 
dem  ganzen  Süden  und  Welten  von  Europa  machten 
Die  Gefchichtkenner  unferes  Vaterlands  würden  fich 
des  Recenfenten  fchämen,  welcher  das  Schiefe  und 
Unhaltbare  diefer  Zufammenßellung  ihnen  entwi- 
ckeln wollte ;  auch  würde  die  Berichtigung  des  Fehler- 
haften eine  eigene  Abhandlung  fodern :  davon  itt  «1- 
fo  keine  Rede.  Aber  fonderbar  bleibt  es ,  dafs  dei 
Hr.  Graf,  bey^  der  Ent Wickelung  jedes  ernfthaftco 
Gegenfiandes  eine  Entfchuldigung  bey  feinen  Lands- 
leuten für  nöthig  findet,   und,  um  Glicht  langweilig 


MuiiuiiAuu  unicr  eincnej  uiaiiLBcation  SU  rügen,  tio« 
mehrere  Oegenftflnde  konnte  derHr.Oraf  durch  fei- 
nen  langen  Aufenthalt  und  aosgeseichneten  Charik- 
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ter  ley  itt  PTprf^  fith  Hdnigere  '  Notizen  als  irgend 
^in  anderer  Privatmann  erwerben,  und  fv  ine  eigenen 
Refaltate  abziehen.  Mit  Dank  erkennen  wir  daher 
S.  104  die  fchöne  Schilderung  über  die  Selbftftändig- 
][eit  der  Bulgaren,  lyelche  unter  das  aufgelegte  Joch 
fich  beulen,  To  lange  es  äugen fGheinlich  ift,  dafs 
hartnäckiger  Widerßand  fie  ohne  Rettung  in  das  Ver- 
derben IHtrzen  würde ,  nie  aber  dem  Tyrannen  fchmet- 
cheln ;  tragen,  was  fie  tragen' mülTen,  ohne  den  Muth 
XU  verlieren ;  in  diefem  Jahre  die  Frucht  ihrer  Arbeit 
auf  dem  Felde  durch  den  Übermuth  ziehender  Tür- 
ken vernichtet  fehen»  und  äeflenungeachtet  im  nUch- 
Iten  Jahre  abermals  getroften  Sinnes  es  auf  das  Neue 
bearbeiten.  Ähnliche  Feftigk'eit  hat  nicht  der  ge- 
fchmeidige  Grieche,  wohl  aber  der  derbe  Servier, 
welchen  der  Vf:  mit  Unrecht  für  einen  Siammver- 
-wandten  der  Bulgaren  erklärt.  Der  Servier  ift  von 
riavifcher  Abßammung;  der  Bulgare  hingegen,  ein 
Vetter  des  Ungarn ,  wanderte  von  der  Wolga  in  dia 
europäifchen  Gegenden «  und  hat  nur  durch  langen 
Umgang  Einiges  von  flavifcher  Sprache  und  Sitten 
angenommen. 

Bej  diefer  Schilderung  der  Bulgaren  und  Servier 
kommen  auch  die  Kerfalen  zur  Sprache ,  d^ren  Na- 
me in  den  Zeitungen  öfters   erfcheint»-  von  welchen 
aber  wenige  Europäer   fioh  einen  riehtigen  Begriff 
bilden  konnten.     Sie  find  urfprünglich  die  türkifchen 
Bewohner  des  bulgarifchen  Dorfs  Kers^  welche  we- 
gen vielßltiger  Bedrückungen  fich  in  das  Gebirg  zo- 
gen, und  vom  Strafsenraube  lebten.  Ohne  Unterfchied 
der  Religion  fchloIFen  fich  bald  an  fie  alle,  welche 
ahnlicher  Druck  betroffen  hatte.  Sie  wurden  zahlreich, 
geübt  in  den  Waffen ,  fürchterlich  für  die  ganze  Ge- 
gend.   Jeder  Fafcha,  welcher  es  wagte,  fich  den  Be- 
fehlen der  hohen  Pforte  zu  entziehen«  nahm  Haufen 
diefer  Kerfali  in  feinen  Sold;  fie  fingen  an,  eine  exer- 
cirte,  obgleich  zügellofe  Miliz  zu  werden ;  fie  find  es, 
welche  Belgrad  lange  gegen  die  Angriffe  der  Servier 
vertheidigten.  -^    Den  durch  die  fchrecklichften  Un- 
terdrückungen   von   den  einzelnen    Parteyen,    vor* 
züglich  durch  die  Jänitfcharen    zu  Belgrad  erzwun- 
genen Auffiand  der  Servier  fchildert  der  Vf.  genau 
und  mjt  lebhaften  Farben.     Ein  Volk,  welches  noch 
urfprüngliche  Energie  erhSlt,  und  Mifshandlungen  je- 
der Art  ohne  AblaTs  zu  ertragen  hat,  fühlt  fich  glück- 
licher beym  gefährlichen  Aufftande;  es  wagt  Gut  und 
Leben,  wenn  es  ruhig  fich  dem  Unterdrücker  dahin- 
giebt ,  und   wenn  es    feine  Kraft ,  feinen  Ingrimm , 
gegen  ihn  in  Bewegung  fetzt.     Er  kai)n  bejm  glück- 
lichen Falle  zur  Freiheit  führen ,  und  im  unglückli- 
chen kaum  eine  elendere  Lage  herbeyführen,  als  die 
vorhergehende  war.  «^    Zu  einer  vollftändigen  Über- 
fetzung  für  den  Deutfchen  eignet  fich  diefes  Werk 
des  Hn.  Grafen  nicht;   willkommen  würde  ihm  zu- 
verlSffig  die  Auswahl  des  Wiffenswerthen ,  mitWeg- 
lalTttng  überflüffiger  Kupfer  und  forgßltiger  Beybe- 
haltung  der  Charten  feyn :   die  Überfetzung  müfste 
aus  der  Hand  eines  Kenners  kommen^  um  die  richti-    . 
ge  Auswahl  nicht  sn  verfehlen,  y ,  ^ 


Chemnitz  ,  b.  Maacke :  Meine  Beruf sr^fe  äuvch 
Deutfchlandf  JBrevJfen  und  das  HerzQgtJium 
TVarJchau  in  den  Jahren  18059  i^oS,  1807  und 
1808*  Von  7.  G.  Qraffenauer ^  Ooct,  der  Arz- 
neygelahrtheit ,  vormaligem  Arzte  bey  der  gro- 
fsen  franzöfifchen  Armee,  u.  f.  w.  Aus  demFran' 
zöfifchen.     1811.    384  S.  8-  (*  Rthlr.  8  gO 

Rec.  kennt  das  Original  nicht »    und  füglich  hätte 
es  der  Vf.  auch  bey  dem  Originale,  wenn  es  exiftirt, 
bewenden  laHen  können.   Denn  als  folches  kann  ea 
noch  einiges  Glück  machen ,  da  es  über  Wirtemberg» 
Würzburg,  Lüneburg,  Hamburg,  Anklam,  Dargun« 
Olive,  Danzig,  Königsberg,  Tilfit,  Augufiova,  Ber- 
lin und  Spandau  einzelne  Notizen   mittheilt,  die  in 
diefer  Sprache  weniger  bekannt  find;  aber  als  d^ut- 
fche  Überfetzung  haue  das  Werk  nicht  erfcheinen  Fol- 
ien. Denn  ,  wenn  auch  der  Vf.  als  Feldarzt. bey  der 
grofsen  franzöfifchen  Armee,  dem  mortierifchcn  Corps, 
nachher  fogar  als  Hoapitalsdirector  angeftellt  wurde » 
und  fo  reiche  Gelegenheit  hatte,  hier  ganz  neue  Nach- 
richten bekannt  zu  machen:    fo  kann  man  nicht  fa- 
gen,  dafs  er  Einer  Erwartung  enlfprochen  hat.  Die 
Urfache  hievon   liegt  nicht  darin,  dafs  er  fich  über 
zu  viele  Gegenßände  verbreitet,  dafs  er  fowohl  Ilatifti- 
fche,  hiftorifche,  literarifche ,  als  auch  phyfikalifcbe, 
xnedicinifche,  chirurgifche  aufnimmt,    und  bald  die 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Bewohiier  diefer  Län- 
der ,  bald  FlülTe,  Berge,    Seen,    Grotten,   bald  den 
Boden,  die  Froducte,  Denk-  und  Grab-  Maler, Schlöf- 
fer ,  Gärten ,  Bibliotheken«  literarifche  Inftitute,  mil« 
de  Stiftungen,  bald  feine  Erfahrungen  über  medici- 
nifche  und  chirurgifche  Curartenbefchreibt;  fondem 
darin,  .dafs  dem  Vf.  das  Talent  dazu  zu  fehlen  fcheint« 
Rec.  hebt  als  Belege  nur  Einiges  aus.  Dafs  der  Knie- 
bis  im  Schwarzwalde ,  aus  Granit  befiehend ,  der  er- 
habenfte»  die  Alp  12  —  15  Ml.  lang,  2  —  3  ML  breit, 
ausKalkftein,  hierauf  folge,  und  letztere,  fazn  Tagen« 
das  zweyte  Stockwerk  der  Bergreihe,  und  die  gröfse- 
ren  und  kleineren  durch  Antpülung  entftandenen  Ber- 
ge und  Hügel  am  Neckar  das  erfte  Stockwerk  ausma- 
chen ,  das  nennt  er  die  geologifehe  Eintheilung  von 
Wirtcmberg.  —  Da  die  Schweden  aus  Stralfund  aus- 
fielen: fo  hatte  er    (nach  S.   122)  Oelegenheit  TMhe' 
merken,  dafs  diefe  Nation  nicht  fo  roh  ift,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  und  nach  S«  123  hat  er  abermals 
Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs  die  fchwedifche  Spra- 
che mit  der  englifchen  Ähnlichkeit  habe;  bey  der  Zu- 
fammenkunft  auf  dem  Niemen  S.  176  hatte  er  Oele^ 
genheitf  die  auffiaUende  Bemerkung  zu  machen,  dafs» 
als  die  Kaifer  m  das  Schlofs  ftiegen,  der  Himmel  be- 
wölkt war ,  und  ein  leichter  Staubregen   fiel ;   dafs 
bey^  ihrem  Ausfteigen  die  Sonne   ein  wenig  durch 
die  Wolken  dranff,    und   während   der   Zufammen- 
kunft  duftere  Wolken    den  Horizont  bedeckten,  fo- 
gar ein  ftarker  Platzregen  mit  Hagel  vem^ifcht  fiel; 
dafs  aber  endlich,  als  die  Kaifer  fich  trennten,  und 
jeder  nach  feinem   Ufer  zurückkehrte«  der  Himmel 
in  dem  leichteften  Glänze  fchien ;  poA  nubila  Phoe» 

tWf  fetzt  ^r  bxiuat  —  Von  der  Owgenheit,  medi« 
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cinitche  Bemermiffgen  eil  machen,  giebt  Rec.  aur  ^ 
folgende  Pröbc^en.  Däfs  die  Digitalis  purpurea  Geh  - 
befonders  auf  den  Puls  hej  Quartan&oberh  äufsert, 
hat  er  nach  S.  48  ^®7  allen  Kranken  beobachtet» 
die  diefes  Mittel  gebrauchten.  Der  Pah,  der  oft 
in  einer  Minute  loo  und  mehr  fchlng,  fey  oft  bia 
auf  30  und  40  Schläge  vermindert  worden,  S.'  gß 
.führt  er  die  Gefchichte  einer  Frau  an,  die  10  Na- 
deln in  vexrcbiedenen  Intervallrn  verfchluclit  hatte, 
And  die  alle  in  verfchiedenen  Intervallen  zur 
Bruft  herauöfchworen.  H^te  der  Vf.  auch  hier  4. 
^Ml.  ins  Land  fehen  Xonnen,  -wie  er  diefes  S.  6$ 
.vom  iPriedrichaplatz  zu  CalTel  behauptet!!! 

J.  Rhb. 

.  Leipzig  •  h.  Fleifcher  d.  J.  :   MaUrifche  und  hi^ 
norifche  Rtife  in    Spanien   von  Alexander  ds 
'    Lakorde^  und  einer  Gejellfchaft  Gelehrter  und 
^    Künfiler  zu   Madrid,     Ans  dem  Franzöfifchen 
'    überfetzt.     Drittes  Bändohen,  mit  fi4  Rupferta- 
feln, xffii-  ^Gg  S.   16.     (5  Rthlr.) 

Möge  der  nämliche  Bejfall  und  die  günftige  Auf- 
nahme   dem   dritten   Bändchen  diefer,    auch  unter 
.dem   Titel :   Leipziger    Tafchenbueh  für  das  Jahr 
,*8**   erfchiencnen  Reife  -werden!     Es   verdient  es 
•in  jeder  Hinficht.    Der  wachere  Verleger  hat  es  an 
•nichts  fehlen  lafTen,  um  es  nach  dem  Zwecke,  wo- 
%XL  es  dienen   Toll,    und   befonders  jetzt,   wo  viel- 
leicht   der    erorste   Theil    diefer  Schönheiten   bald 
tiicht  mehr  ^yn  wird,   dienen  kann,  eben  fo  libe- 
•ral  als   freundlich  auszuftaiten,  lUnd  wir  dürfen  es 
;ibm  .glauben ,   dafs  er  mehr  für  die  Ehre  deutfcher 
.Udteirnehmung  ^^  als   für   Gewinn   gearbeitet «  habe. 
Xin   gefälliges  Aufseres,  Band,  Papier,  fchöoe  Ty- 
-MUt  Sauberkeit    und    Correctheit  der  Kupfer  find 
,fich  überall  gleich  geblieben,  und  die  Überfettung 
:lut  hie  und  da  fogar  an   Gewandtheit  gewonnen. 
>Die  erften   fieben   Abhandlungen ,  die   der  Kupfer- 
.•rklimog  vorausgehen;    i)  üher   die  Trachten    der 
.Spanier^  a)  fünf  verfchiedene,   aber  wenig  bekann- 
fte.  Völkerfchaften,     3)   Feyerlichkeiten   und   Fefte, 
.4). Tänze,  5)  Mufik,  6)  Wirthshäufer,   7)  phjfirche 
.Lage,  die   aus  dem    I    bis   V  Bande  von  Lahorde^s 
Itineraire  deserirtif  genommen    find,  hätten  in  der 
Ordnung  von  1  bis  7  fo  folgen  follen:  7,  a,  6,  1,5, 


4j  3.  D0:det  ti^erfeuerffinigi  wenige  edäateniv 
de  und  berichtigende  Noten  bejrgafügt  hat :  fo  wür- 
de «r  mehr  für  die  /  Sache  gewonnen  haben, 
wenn  er  fie,  fowie  auch  gröUtentheils  die  Vorre- 
de, entweder  ganz  weggelalTei) ,  oder  ihnen  mehr 
Charakter  geg^en  hätte.  Was  feil  es  z.  B.  heifsen : 
Sierra  bedeutet  eine  Gebirgskette,  welche  die  Ge- 
Aak  einei:  Säge  h^t?  Die  Berichtigung  von  Labor* 
^*j  Meinung,  dafs  die  Zigeuner  in  Spanien  Heb 
Bu  keiner  Religion  bekeamen»  upd  die  Behauptung 
{nach  GreUmann^  den  er  nicht  nennt) ,  dafs  die  Zi- 
geuner ans  Oftindien  abftammeni^,  und  mit  der  Se* 
cte  der  Ba^ihgure  die  gröfste '  Ähnlichkeit  haben, 
bedarf  einer  neuen  Berichtigung.  Die  Kupfer  ü&d 
;iron  P.  Veith,  C.  G.  Hammer«  J.  Schumann,  Hüll* 
mann  und  von  Buch  geftochen,  Wahrfcheinlick  find 
die  Arbeiten  des  am  13  Nov..  v.  Jahr,  verfiorbenen 
Schumann  die  letzten.  Wenn  ihnen  auch  die  Vot 
lendnng  fehlt:  fo  ift  doch  auch  hieran  fein  grofsci 
Talent  nicht  «u  verkennen.  Die  \5  er&un  Kupfer 
enthalten  bloTs  Überrede  des  fchönen  Aliertbun» 
von  und  bey  Tarragona.  Die  WalTerleitungen,  der 
Pallaft  des  Auguftus  (jetzt  Pilatus th tum),  die  Aainen 
des  Amphitheaters,  die  von  der  See  -  und  Land-Seite 
(letztere  weniger  glücklich)  aufgenommen  Ünd,niuf- 
fen  eben  fo  fehr  Bewunderung  aU  Staunen  erregen 
Rec  möchte  fie  die  Adler  unter  deri  AUerthömero, 
wenigftens  in  Spanien,  nennen.  Die  Wairerleiiua- 
gen,  die  in  einer  Reibe  doppelter,  bisweilen  drej* 
Fächer,  jäher  Schwibbogen  eine  Sirecke  von  30  fian- 
söfifcben  Meilen  fortUuCen  ,  find  nicht  blofs  der 
Triumph  der  Kunft  über  die  Naturi  deren  Berge  it 
zu  Ebenen,,  und  deren  £benen  fie  zu  Höhen  macht, 
fondem  zugleich  der  fchönen»  und  im  ächten  Sinne 
nuifikalifchen  Kunft.  Faß  nirgends  fühk  man  die  Ha« 
manität  der  Kunft  fo  lebendig,  als  eben  hierin.  Das 
arabifche»  mit  fchönen  Verzierungen  verfehene  FeaKer 
(Knpfert.  LXI)  in  dem  Kreue^hge  der  Hauptkirche, de- 
ren Inneres  und  Aufseres  hier  mit  4cro  Interelle  an- 
gegeben ift,  das  die  Sache  verdient,  gehört  dem  Jahie 
g6oan.  —  Ampofta,  Tortofa.  Lerida  gewähren,  be- 
fonders das  Letztere,  einen  heulichen  Anblick,  den 
die  fchönen  umliegenden  Gefilde,  die  Lucanus  Lib.  ^» 
XX  fcbon  befanff,  noch  mehr  erheben  müilen. 
^  H.    P.    E. 
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EfiDBiscHAEi&UNo.  Mtofia,  b.  HAmmerich  :  Kurzer  Abrifs 

das  pp  iJfwBSTvilrdigfien  aus  der  Erdbefchreibung  für  das  Volk  und 

'fdr  Foiksfehulen  p   vornehmlich  in  den  Hertogthümem  Schles» 

'lüig  nnd  Holfiein.      Jn  vier  Tafeln.     Entworfen   von   C.  F. 

(  Cällifen,  Doccor  der  Philofophie.  Kirch«aprohft  in  der  Prob- 

^y  Hatten  u.  f.  %v.  Zweyte  vermehrte  und  verbejferte  Auflage, 

131  z.  4  Bogen  in  Folio.    C8  Grofchen.) 

Diefer  Abrifs  befteht  aus  vier  Tafeln  in  Folioformate,  mit 

'  in  Hoü  gefcfaBiueneo    Landcharten.    In  iedcr  Bürger  •  oder 

:  Bamern  •  ßchulo  (fagt  dutt  \L^  foUte  ein  auf  Panp«  geklebtet 

JBxemplar  derfelben  an  dar  Wand  hingen«     Auch  könnten  &• 

in  Winhsh&ufern  und  Privatflttben  die  Stelle  anderer  nuulo- 

'  fer  oder  wohl  gar  uaanftind^er  Bilder  ^rcmeten.  Darin  hat 

^'der  Vf.  gans  Reobc    Di«  lyrawlClue,  die  be^  dem  Gebran- 

.'che4ie(ar  Talaln  btfoigt  werden  füllen,  beweifen  die  fchlifx- 

bare  Erfahrung^,  die  der  Vf.  Im  geögra^hifchen  Unterricht  hat. 

Diefen  entfpricht  jedoch  die  erfte  Tafel,  welche  die  Erdkugel 

darliellt,  gerade  am  wenigßen.    Die  Begriffe  Ton  der  Befchaf- 

lenheit  derfelben  find  nicht  in  einer  natarlichen  Ordnung  ent- 


wickele. Daher  bleibt  Manchea  undeutlich;  nnter  anderes 
datjenige,  was  Ton  der  Län^e  nnd  Breite  eines  Ortai  g^'^T 
wird.  Die  arüe  Tafel  enthält  tuprleich  eine  Erfclirang  <k' 
übrigen  Erdtheile.  Fdr  Afiens  Fllcheniiihalt  find  700000  (}»' 
dratmeiUn  1«  wenie.  Die  Lage  der  vo^itehAsTtea  LiDd«rdt^ 
folben  hüte  ungleich  anfchauUcher  dargellellt  werden  kuiio^n- 
Yon  Perfien  wird  blofs  gefagt,  dafs  es  ein  Königreich /«y» 
welchea  dujcch  feine  langen  inneren  Unruhen,  unafeiiicj^' 
gen  Kriege  mit  Rufsland,  immer  mehr  «n  Gronde  gcricbtf 
wird.  Selbft  in  fo  wenigen  Zeiten  hätte fich  mekr  IndreuiB' 
tea  fagen  iaOen.  Die  s wey te  Tafel ,  Europa,  iü  belTer  beir* 
beitet.  Warum  ifl  bey  Spanien  Tajus  und  nicht  Taio  ü^^'/l 
doch  knrt  Turher  Eb'ro  und  nickt  Iberüs  ftekt?  Doüi  foUa» 
Illeinen  Überfehwicen  kannten  wir'  noch  manck«  aaa^m^^ 
wenn  wir  nicht  überaengt  wirf n,  dafe  fie  4«  V^*  ^^f  «L- 
neven  •  Anflage  felbfi  rerbeOern  wird.  Mit  befonderem  r^ 
fse  ift  auf  der  3ten  TafeUDinemark,  und  auf  der  ijien  Scwr 
wig  und   Holfiein  abgehandelt.     Das  Game  vesdieat  »o<^  ^ 


anderen  Ländern  nachgeahmt  su  werdtn. 
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QESCHICHTE. 

Weikar,  aafKoßen  desVfä. ,  u.  I^EiPziOt  in  Com- 
iai/ilon  b.  IVIärker:  Chronik  des  fürßUchen Hau- 
fes derJReufsen  von  Flauen^  von  Friedrich  Majer^ 
fürftl.  reuU-fchleitzifchem  Rathe,  correfp.  IVIic- 
gliede  der  königl.  Akademie  der  WilTenrcbafien 
in  München.  i8ii>  ^98$.  8*  incluf.  des  Sab- ' 
fcriptions  •  VerzeichniHea.     ( i  Rthlr. ) 

JuAne  volIfiSndige  diplomatifche  Gefchichte  desHaa* 
fes  der  Reufsen  von  Plauen  %yar  bisher  für  die  Freun« 
de  deatfcher  Specialgefchichte ,  und  insbefondere  für 
die- Bewohner  des  heutigen  Voigtlandes,  ein  fehr 
fiihlbaces  Bedürfni£9.  Denn  die  vdn  Peter  Boklern 
i684  herausgegebene  reufs-plauifche  Stammtafel  iA 
für  unfeve  Zeiten  faft  gana  unbrauchbar  geworden, 
und  die  neueren  Schriften  eines  Körber,  Büchner, 
LongoUus  n.  A.  m,  betreffen  nur  einzelne  Gegenftän- 
de  der  reufsifchen  Gefchichte,  die  nur  zu  ihrer  Auf- 
klärung und  Berichtigiing  abzwecken ,  aber  kein  Gan- 
zes ausmachen.  Hr.  M,  fafste  daher  d^n  rühmlichen 
Entfchlufs,  diefem  nicht  unwichtigen  Zweige  der 
dentfchen  Spedalgefchichte  eine  befondere  Bearbei- 
tung zu  widmen,  und  die  dazu  erfoderlichen  brauch- 
baren Materialien  aufzufammdn.  Sein  Forfchungs- 
geift,  fo  wie  feine  VerdienAe  um  andere  literarifche 
Gegenftünde  find  bekannt,  und  um  fo  gewifler  läfst 
&th  von  ihm  ein  hiftorifches  Werk  erwarten ,  wel- 
che9  über  die  Lande  der  Reufsen  von  Plauen  fowohl 
als  über  die  anevenz^nden  Provipaen  ein  bisher  noch 
nnbekanntes  Licht  verbreiten  wird.  Die  gegenwär- 
tige Schrift  ift  iiisr  ein  umfaflender  Auszug  des  pö- 
fseren  Werks,*  fie  liefert  uns  aber  das  RefnJtat  einer 
vie1)ährigen  und  mühevollen  Anftrengung.  Der  Vf. 
fchöpft  aus  der  einzigen,  fieberen  Quelle  -**  aus  Ur- 
kunden und  archivalifchen  Nachrichten  — -  und  wir 
'>yollen  ibnx  gern  glauben,r  dafs  er  (wie  es  in  der  Vor- 
rede heifst);  mehrere  taufend  Urkunden  und  Acten- 
ftücke  lefen,  und  mit  einander  ver^eichen  mufste, 
um  das  Merkwürdigfte  und  Wichtigfte  zu  feinem 
Zwecke  herauszufinden.  Er  richtete  hiebey  feine 
Aufnterkfamkeit  auf  Alles,  was  auf  Erwerb  oder  Ver- 
laß der  Befitzungen  des  GeCchlechts  der  Voigte  des 
Voigtlandes  und  ihrer  Ibchkomnien,  auf  ihre  Vor- 
rechte lind  Privilegien«  auf  daa  Wohl  und  Wehe  des 
Landes  und  der  Herren,  auf  genoalogifche  Aufklärun- 
gen und  auf  ausgezeichnetie  lliaten  einzelner  Perfo- 
nen  diefes  Gefchlechts  nur  irgend  Bezug  hatte.  Aus 
dem  Allen  erhellt ,  wie  verdienfUich  die  vorliegende 
/«  ^«  Zd.  Z.    igiz.    Drittwr  Band. 


Arbeit  des  Vfs.  iß,  und  wie  fehr  fich  der  Werth  fei- 
ner künftig  herauszugebenden  vollltändigen,  und  mit 
Urkunden  belegten  Gefchichte  diefes  fürftl.  Haufea 
erheb^i  wird. 

Was  nun  den  Plan  und  die  Einrichljung  diefes 
Werks  betrifft :  fo  zerfällt  daflelbe  in  zwey  Bücher, 
und  jedes  derfelben  in  mehrere  Abtheilungen  und  Pe- 
rioden. Die  Einleitung  handelt  von  den  Altvordern 
der  f^oigte  und  Herren  von  ff^eida ,  von  Oerß  und 
von  Plauen ,  wo  der  Vf.  bis  in  diejenigen  Zeiten  zu«- 
rück  geht,  in  welchen  hier  noch  die  Sorben  und  Wen- 
den embeimifch  waren,  und  von' König  Heinrich  I 
unterwürfig  gemacht  wurden.  Um  fie  in  Refpect  zu 
erhalten,  erbaute  man,  unfern  fVeida,  die  Vefte 
Gleisberg ,  deren  Inhaber  davon  den  Namen  führten, 
und  —  nachdem  Eckbert  von  Gleisberg  zu  Anfang  des 
IS  Jahrhunderts  auch  das  SchloFs  pVeida  erbauet  hatte 
•—  dem  Gefchlechte  der  Herren  von  Weida  den  Ur<» 
fprung  gaben.  Der  erfte  diefes  l^amens  (Henricus 
de  fVida)  erfcheint  feit  1 143  in  mehreren  Urkunden, 
und  im  J.  1206  kommen  feine  drey  Sphne  zum  erften 
Mal  unter  dem  Voigtstitel  vor,  den  der  Vf.  mit  Recht 
für  eine  damalige  Jleichswürde  erklärL  Die  von  ihm 
•  darüber  angeführte  Urkunde  ift  auch  um  defswillen 
merkwürdig  t  weil  fie  der  drey  Hauptlinien  der  alten 
Voigte  zu  PVeida ,  'zu  Plauen  und  zu  Gera  gedenkt. 
Hr.  M.  glaubt  ferner  aus  einer  darin  befindlichen 
Stelle  den  Beweis  herzunehmen ,  dafs  die  Stadt  Hof 
mit  dem  von  jeher  dazu  gehörigen  Reknitzlande  fchon 
damals  ein  freyes  Eigenüium  der  Familie  der  Voigte 
gewefen  fey,  keineswegs  aber,  lyie  man  bisher  be* 
hauptet  habe ,  den  Herzogen  von  Meran ,  oder  den 
Grafen  von  Orlamünda  zugehört  habe.  Rec.  erlaubt 
fich  jedoch  die  Bemerkung,  dafs  der  meranifche  An- 
fitz  im  Voigt',  oder  Rekniiz- Lande  eben  nicht  fo 

grundlos  fey,  wie  der  Vf.  meint,  denn  nach  einer 
rkunde  vom  J.  1230  übergab  Herzog  Otto  von  Meran 
dem  Klofter  Difsen  decimam  in  Franeonia  et  in  Rek- 
nitz  (Mon.  boica  T.  VIU.  p.  i77)»  ^es  mufs  alfo  die- 
fes fürftl.  Haus,  welches  faft  das  ganze  Fürftenthum 
Baireuth  inne  hatte,  und  deffen  übrige  Länder  iit 
Baiem  und  Franken  umher  lagen,  auch  wohl  im  Rek- 
nitzlande ftark  begütert  gewefen  feyn.  —  Das  erjl^ 
JBtf^Ä  befchäftigt  fich  mit  der  Gefchichte  der  in  den 
Jahren  153s  und  1550  erlofohenen  zwey  Linien  der 
Voigte  und  Herren  von-PVeida  und  von  Gera,  deren 
Schickfale  und  vorzüglichfte  Merkwürdigkeiten  in 
ai^wey  befonderen  Abtheilungen  erzählt  werden.     Un-' 

SIeich  verwickelter  ift  die  (Genealogie  und  Gefchichte 
er  Voigte  und  Herren  von  Plauen,    Sie  theilten  fich 
Ffff 
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im  J*  1307  in  zwey  Linien,  nämlich  die  ältere  nnJ  die 
jüngere.  Jene  erlofch  im  J.  1573,  diefe  hingegen  zerfiel 
durch  eine  im  J.  1564  gefchehene  Theilung  wieder  in 
drey  Linien,  die  mit  deml^amen  der  älter ert^  mittleren 
und,  jüngeren  Linie  hezeichnet  werden.  Die  mittlere 
erlo(ch  im  J.  1616;  abisr  aus  drn  zwey  anderen  ent- 
fianden  wieder  mehrere  Specialbäufer,  als :  das  unter» 
und  ober  -  greitzer ,  AdLS  geraijeke  ^  ÄtLSffchleitzert  daS' 
lohenßeiner^  das  ebersdorfer  Hnus  9  und  eine  Neben- 
linie zu  Kößritz.  Die  hiitorifche  und  genealogifche 
Entwiclielung  aller  diefer  Branchen  wird  im  zweyten 
Buche  (&  51  — 190)  in  drey  Abtheilungen,  mit  ftren- 
^er  Genauigkeit,  aus  diplomätifchen  Quellen  vorge- 
tragen. Wir  glauben  unferen  Lefern  fchuldig  zu 
feyn,  fie  mit  diefer  mühfamen  Auseinanderfetzung 
etwfts  näher  bekannt  zu  machen.  /  Abth.  Die  P^oigte 
von  Plauen  vor  der  Haupttheilung  in  ihrem  Haufe^ 
vom  J.  1006 —  1307.  Zwey  Brüder  aus  diefem  Haufe 
erfcheinen  in  einer  Urkunde  vom  J.  is89  unter  den 
Beynamen  der  Böhme  und  der  Rujfe  oder  Reufse, 
ohne  Zweifel  zu  Ehren  ihrer  Mütter  und  refp.  Großh 
mutter,  welche  einen  böhmifchen  Fürften  zum  Va- 
ter,  und  eine  ruflifcfae  Fürftin  zur  Mutter  hatte:  da* 
her  der  Name  des  Haufes  der  Reufsen  von  Plauen. 
Ihre  Söhne  theilten  1307  die  grofs väterlichen  ^Lande, 
tmd  gründeten  eine  ältere  und  jüngere  Linie  der 
Voigte  von  Plauen.  Die  erftere  erlangte  1426  das 
Burggrafthum  Meifsen,  und  erlofch  im  J.  i57fi.  Ihre 
Gefchichte  wird  in  der  II  Abtheilung  vorgetragen, 
und  ift,  befonders  in  Hinficht  der  Schickfäle  des 
Voigtlandes,    merkwürdig.     Die  zweyte,    oder  die 

I^üngere  Linie  blüht  noch  in  dem  nun  fürftlichen 
laufe  der  Reufsen  von  Plauen.  Sie  ift  der  Gegen-* 
fiand  der  III  Abtheilung.  Ihr  Stifter,  Hi?f /tricA,  machte 
den  von  feinem  Vater  isßg  angenommenen  Beynamen 
Reufs  zu  einem  erblichen  Gefchlechtsnamen ,  und 
iiannte  lieh  in  den  Urkunden:  Henricus  Advocatus  de 
Plawe  cognomento  Ruthenus.  Die  Gefchichte  die- 
fer Lini^  begreift  den  Zeitraum  vom  J.  1307  bis  1564, 
WO  die  drey  Söhne  Heinrichs  des  Stilleil  und  Friede 
famen  fich  in  die  ihnen  eigenthümlicb  zugehörigen 
ärey  Herrl\chaften  Greitz ,  Kranichfeld  und  Gera  theil- 
ten, und  die  ältere ,  mittlere  und  jüngere  Linie  der 
Reufsen.  von  Plauen  ftifteten.  Die  mittlere  erlofch 
aber  fchon  im  J.  1616  in  der  zweyten  Generation. 
Die  ältere  Linie  theilte  fich  1596  iin  das  burgifche  und 
^reitzer  Haus,  von  welchem  aber  jenes  1640  ausftarb, 
das  Letztere  hingegen  in  das  unter»  und  ober-greitzer 
Specialhaus  zerfiel.  Die  Stifter  deflelben  vereinigten 
fich  1671  mit  kaiferl.  Bewilligung,  bey  ihrem  Ge- 
fchiechte  den  gräflichen  Titel  einzuführen.  Im  J.  1768 
erlofch  das  untergreitzer  Specialhaus,  und  deflenBe« 
Atzungen  fielen  an  das  obergreitjser,  welches  1778  in 
den  Heichsfürftenftand  erhoben  wurde,  und  1807 
dem  rheinifchen  Bund  mit  beytrat.  Die  jüngereLinie 
der  Reufsen  von  Plauen  gründete  1564  Heinrich  der 
Jüngere,  als  jüngfter  Sohn  Heinrichs  des  Stillen. 
Zwey  Monate  nach  feinem  157s  erfolgten  Tode  vmr- 
de  feine  Mutter  auf  dem  Schlöffe  Oßerftein  bey  Gera 
von  einem  Sohne  embundeOf  der  defsvr^gen  den  Bey- 


namen  Pojibumus  führte.  Unter  feiner  Regiening 
ereignete  fieh  (i57d),  durch  Erlöfchung  der  Barggn- 
fen  vonMeifsen,  der  Anfall  der  Herrfchaft  Schleitz,  die 
zwar  die  Gemahlin  des  letzten  Burggrafen^  wegenÄres, 
ohne-  Agnaten -ConCens,  darauf  verfchriebenen  Wit- 
thums,  widerrechtlich  in  Befitz  nahm,  folche  aber 
1589  d^ui  Haufe  Reufsen  gegen  eine  Abfindung  von 
42,350  fl.  abtreten  mufste.  Seine  Lande  hatten  theils 
durch  Ankauf,  theils  durch  Abßerben  der  mittleren 
Lmie  der  Reufsen  von  Plauen  einen  beträchtlichen  Za- 
wachs  erhalten ;  auch  wufate  diefer  Herr  durch  die 
Auswirkung  des  Privllegii  de  non  appellando  und 
durch  die  Ausübung  des  bisher  unbenutzten  Münz- 
regals  feinem  Haufe  ein  bedeutendes  Anfehen  zu 
verfchaiFen.  Aber  nach  feinem  Tode  C*ö47)  Schrit- 
ten feine  3  S5bne ,  und  deren  inzwlfchen  verdorbe- 
nen Bruders  Sohn,  alle  Heinrich  genannt,  fchon  wie- 
der zur  Hauptlandestheilung ,  fo  dafs  ihre  Be&tznn- 
gen  in  vier-Theile  aerfplittert  wurdeft:  Einer  von 
den  drey  Brüdern,  Heinrich  IX,  ßarb  iSSGunvermäbki 
es  blieben  alfo  nur  drey  Linien  der  Reufsen  voa 
Plauen  übrig,  nämlich  die  geraifehe,  A\^  fchUitzer 
id  die  lobenßeiner  Linie.     Erftere  ftarb  im  J.  1802 


un 


mit  Heinrich  X^X  aus,  und  ihre  Lande  fielen  den 
beiden  anderen  Häufern  su ,  die  &q  noch  «ir  Zeit  in 
gemeinfchaftHchem  Befitz  haben.  Das  noch  blüheode 
fchleitter  Haus  erlangte  1806  die  fürftl.  Würde,  und 
,  trat,  nach  der  in  demfelben  Jahre  erfolgten  Aofloftta; 
der  deutfcheii  Reichsverfttffung,  dem  rheinifchen  Ban- 
de bey.  Wir  übergehen  die  (nach  S,  174)  im J.  169^ 
^g;cündele  Nebenlinie  zu  KbJMtz  ^  und  bemerken  nof 
noch,  dafs  aus  dem  lobenfiemer  Haufe  im- J.  1678  wi^ 
der  zwey  Speciallinien,  nämlich  die  lobenßeiner  \xni 
ebersdorfer»  entftanden  find,  die  beide  i'QoS,  fowie 
die  kößritzer ,  in  den  Fürftenftand  erhoben  wurden, 
und  nachher  ebenfalls  dem  rheinifchen  Bund  beTtraten. 
Die  neuere  Gefchichte  des  fürftlichen  Haufes  der  Reu- 
fsen von  Plauen  enthält  freylich,  auCser  den  geneilo* 
Sifchen  Nachrichten,  nicht  iriel  Merkwürdiges;  ^^ 
iefs  hat  fie  wohl  mit  allen  Ideinen  Fnrfienhiahni 
Deutfehlands  geitiein^  Defto  wichtiger  ift  die  miu- 
lere  Gefchichte  diefer  Herren,  woraus  man  dieGrond- 
läge  ihfer  damaligen  Befitzungen,  die  ftaatsrechtlichen 
Verhältnifle ,  in  welchen  fie  mit  dem  Reichsobei» 
haupte  und  den  benachbarten  Fürften  geftanden  h^ 
hen ,  und  die  Schickfäle  ihrer  Lande  etwas  nibec 
kennen  lernt.  Eben  daher  ift  auch  der  Vf.  entfchlot 
fen ,  die  TollftXndige  diplomatifche  Gefchichte  diefc« 
Hanfes  vor  der  Hand  nur  bi«  Kur  Haupttheilung  ^om 
J.  1564  sstt  bearbeiten,  und  fie  in  4  mäbfgen  Ocu^ 
bänden  herauszugeben,  wovon  der  ifte  fich  ttitdea 
Voigten  undH^ren  bu  Weida,  der^te  mit  denVoig« 
fen  und  Herren  eu  Gera,  der  3te  mit  den  Voigten 
und  Herren  ron  Plauen ,  und  der  4te  mit  den  nen- 
ften  TOn  Plauen  bis  2a  der  erwähnten  HaupttheilaiV 
befchäftigen  wird.  Nach  feiner  Vi^fidierttfig  (oWtn 
mehr  als  500 , .  meift  noch  uagedruekte,  Urhonden 
heyeefiigt  werden ,  die  auch  augleich  auf  die  Oe- 
fch^hte  des  Haufes  Sachfen  einen  wichtigen  EM^ 
huben.    Diefil  wäre  aUerdings  ein  grofser  Oewioo  f«' 
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dieEnnreiteirnng  der  äeatfc&en  Specialgefcbiiclitev  und 
wir  fehen  daher  der  bfildi^en  £rfülking  diefes  Ver^ 
Tprechens  mit  Verlangen  etitgegen.  '  A.  S. 

P08BK  u.  L»£iP£iG,  b.  Kühn :  QefeJiichtevonFolcn  und 
Litauen,  JJeit  der  Entfiehung  diejej Reiehs  bis  auf 
die  nenejten  Zeiten.  In  vier  Bänden.  ^xm^KarlFr. 
jiug.  Srohm,  Prof.  «amGymnafinm  BaPoren»  Er- 
Iter  Theil.  i8tcx  XVI  n.  S78  S.  8^    (1  Rthlr.  8gT0 

Die  Handbücher  liber  die  palnirdle  Grrddchtö,  die 
ans  der  Franzore  Soli^nae ^MnAdierX^ctxxXche Wagner 
(letzterer  in  einem  grundlichen,  aber  unangenehmen 
Vortrage >  geliefert  haben,  bleiben  ron  dem  jetzigen 
Zeitpuncte  "weit  entfernt.  Des  Polen  JVanufzetvick 
Werk  in  6  Bänden  ift  noch  nicht  uberfetzt:  Eine  neue 
polnircfae  Oefchichte  in  deutfcher  Sprache  war  alfo  al« 
Icrdings  ein  fiedfirfnifs.  Sie  war  es  vornehmlich  in 
den  neuellen  Zeiten,  in  welchen  das  Herzogthum 
Warfchau  das  Rönfgreich  Polen  fo  lebhaft  in  das  Ge« 
dScbtnifs  zurückruft.  Wagner  und  NanufzewieH 
konnten  dem  Vf.  einer  neuen  Oefchichte  Polens  feine 
Arbeit  fchon  fefar  erleichtem;  Hr.  £.  ift  aber  auch 
mit  den  Quellen  diefer  Oefchichte  bekannt. 

Die  erfte  Periode  geht  von  den  früheften  Zeiten  bis 
Fiaft,  84^*  «Hier  treten  zuezd  Scjthea  und  j^nria^aten 
auf.  Heroäots  Na'chrichten  find  (man  vergleiche  jedoch 
Gatterer  in  feinei^  f7nchronißiCcheiiUmverfallliftorte)  . 
zu  nnvoUft&ndig  and  unzufammenbängend.  Im  Pto» 
lemäus  (nicht  Ptolomäns)  kommen  die  Städte  Kalifia 
(Kalifch)  und  Karrodunum  (Hadom)  vor.  Der  Name 
Slawen  erfcheint  in  den  byxantinifchen  Gefchicht- 
fchreibero  nicht  vor  der  Regierung  des  Kaif^^s  Anafta- 
fias  I,  der  518  ftarb.  Zur  Zeit  luftinians  1  <5^t*568} 
machten  fie  fich  dem  Kaifer  vonGonftantinopel  fchon 
furchtbar.  Hr.  B.  folgt  in  ihrer  Schilderung  demPro^ 
copins.  Den  Namen  der  Slawen  leitet  er  yon  Slowo 
(Wort)  her.  Sie  hätten  fich  dadurch  (das  Wort  Sie WQ 
murs  alfo  auch  Sprache  bedeuten  )^  von  den  ihre  Spra- 
che nicht  verllehenden  Deutfchen ,  die  fi^  daher  Ni- 
wec  (UnwilTende»  Nichtvezfiehende)  nannten«,  un«. 
terrcheiden  weilen.  Die  Ableitung  von  Slawa  (Ruhm) 
fey  durchaus  unrichtig.  Des  Stammes  der  Lechen,' 
die  fich  an  der  Weichfei  niederliefsen,  erwähnen  fVit- 
tekind  von  Corvey  unANeßor.  Ihr  Name  bezeichnet 
ein  junges  (neues)  Volk:  Nach  Spittler  <  Handbuch 
der  Suatengefchicht^)  wurde  das  Weichfei  *  Land  erft 
fpäter  (vor  650)  yon  den  Slawen  befetzt ,  als  diefe^ 
durch  die  Bulgaren  gedrängt,  über  die  Karpathen,' 
nach  den  Ufern  der  Weich  fei  zogen«  Der  Name  Polen 
(von  Pole,  d.  i.  Ebene,  Fläche)  kdmmt  erft  zu  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  vor..  Ditmmr  von  Merfe- 
Wg  ift  der  erfte ,  der  den  flawifchen  Summ  der  Po^ 
leuier  erwähnt.  Die  polnifchen  Nachrichten  von 
üem  Urfprunge  des  Staats,  der  mehrere  Jahrhunderte 
keine  eigenen  Gefchichtfchreiber  hatte,  find  mit  Mähr- 
chen durchweht.  Mährchenhaft  ift  die  Erzählung! 
von  den  beiden  P<^iel»  von  derWelld«  (Wanda),  de-i 
YenSchickEale  FVemer  dem  grofsen  Publicum  fo  inerk-'* 
M  ürdig  gemächt  hat.  Auch  die  Gefchichte  von  Piaft, 
eehön  zu  .gen  Sagen.  Aus  diefem*  Stamme  waren  je-' 
doch  die  Ob^befeUshaber  (Herzeee),   dengn  diu  ll^n 


wifchen  Horden  tfii  der  WeidiTel  gehOrdiMi.    Dec 
erfte  polnifche  Herzog,  der  in  deutfchen  Chronike|^ 
(im  jQitmar  von  Merfeburg)  vorkömmt,   ift  Mieskci 
(Mieczyslaw),  der  Gemahl  der  bökmifqhen  FriucelliQ 
Dombrowka,  der  erfte  Fürft  zwifchen  der  Wart»  und 
Weichfei,  der  fich  taufen  liefs.    Als  Nachbaren  desf 
grofsen  karolingifchen  Staats  konnten  fich  die  polni-, 
(eben  Herzoge  zwifchen  der  Warta  und  Weicfafd  dei^ 
Oberherrfchaft  deOelben  nicht  wohl  entziehen.  Nacli^ 
Eginhards  Erzählung  foll  fich  fchon  Karls  des  Grofsen 
Herrfchaft  bis  zur  Weichfei  ausgebreitet,  haben.     Zu» 
Zeit  Ditmars  von  Merfeburg  war  der  Herzog  Mieskp 
ein  Unterthan   des  deutfchen  Kaifers.     Miecz)rs1aw 
focht,  für  den  Kaifer  Otto  III,  felbft  gegen  flawifche 
Völkerfchaften.     Dem  Boleslaw  I  foH  Otto  lU  fchon. 
den  Königstitel  verliehen  haben ;  die  Herzoge  von  Po<^ 
len  haben  fich  diefes  Titels  noch  zwey  hundert  Jahre 
kng  nicht  bedient.     Die  Chroniken  fcbreiber  diefes 
Zeitalters  nehmen  es'  mit  dem  Königstitel  zu  wenig 
genau,  als  dafsman  die  eigentliche Kilnigswürde  mit 
demfelbeh  immer  vereinigt  denken  darf.  •  König  und 
Herzog  find  bey  ihnen  oft  gleichbedeutende  Namen. 
Boleslaw  I  Chrobri  (der  Tapfere)   konnte   übrigens 
wohl  einen  König  yorftellen.     Er  herrfchüe  auch  übei;  . 
.  die  Slawen  zwijc^^n  der  Elbe  und  Saale.     Seine  Ge- 
fchichte wird  von  den  deutfchen  und  polfilfchen  Chro- 
niken fckreibern  febr  xVerfohieden  erzählt.       Die  Ge- 
fchichte Kafimirs,  der  ein  Mönch  geworden  feyn  foll, 
giebt  dem  Vf.  zu  einer  langen  kritiichen  Unterfnchung 
Veranlailnng.  Derfelben  zufolge  ift  die  Erzählung  von 
Kafimirs  Mönchthum  ein  Mährchen.     Die  Chronik^.-, 
fcl^relber  haben  fich  hier  eine  Verwechfelnng  der  Na- 
men zu  Schulden  kommen  laflen.     Der  Kafinair,  deir 
ein  Mtech  geworden  ift,  war  nicht  ein  Sohn  MieCzyS'>>' 
laws  II,   fondern  Mieczyslaws  I,   den  er  mit  einer 
Nonne,,  Oda,  der  Tochter  des  Markgrafen  Dietrich 
vonMeifsen,  erzeugt  hatte.  Die  Aufklärung  diefer  Ge^ 
fchichte  verdient  wohl  kaum  die  darauf  verwendet^ 
Mühe.  Die  polnifche  Gefchichte  diefer  Zettift  übrigens 
ein  Gewebe  von  Kriegen,   durch  welche  Länder  ge** 
Wonnen  und  wieder  verloren  werden.    Boleslaws  lU 
Theilnng,  durch  die  das  polnifche  Land  in  vier  StaSr 
ten  zerfiel,  erzeugte  Uneinigkeit  und  Ohnmacht,  die 
den  verwüftenden  Mongolen  einen  freyeren  Spielraum 
gewährten«     Um  diefe  Zeit  (1^5^)  -Vi^urde  das  reiche 
Salzbergwerk  bey  Bochina,  unweitKrakau,  entdeckt. 
Um  diele  Z^itfchrieben  stnchKadhibeckvanABogufalf 
die   erften   einheimifchen   Gefchichtfchreiber.     Was 
läfst   fich   alfo    von.  der   einheimifchen    Gefchichte 
der  älteren  Zeit  für  ZuverlälTtgkeit  erwarten  ?    Prze- 
myslaw  wurde  auf  einem  Reichstage  zu  (hiefen(iS95) 
als  König  gekrönt.     Seit  der  Zeit,  oder  eigentlich  von 
Wladislaw  Loktieks  feyerlicher  JKronung  an  (i3^5) 
haben  die  pcdnifchen  Regenten  den  Königstitel  nicht 
wieder  abgelegt."    Durch  Loktieks  Ve|reinigung  der 
flürftenthümer  von  Pdfen  und  Kalifch  entftänd  ( wie 
Spittler  hemeAt)  an  der  Warta  die  erfte  fefte  Mafle 
von  Grolspolen,  mit  welchem  fich  fj^äterWn  Kleinpolen 
an  der  Weichfei  vereinigte.    Unter  Kafimir  dem  (iro» 
den  kam  (i355)/Mafovien  mit  demfelben  in  Verbin«* 
4aac»    fiafimirj  der  deutfche  Cöloniften  herbeyzog» 
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iinAf  wegen  der  Sorgfalt,  die  ei:  für  den  WoUft»nd  der 
Bürger  und  Bauern  bewies,  von  dem^eidifcben  Adei/ 
delTeh  RSubereyen  er  nicht  duldete,  der  Bauernkönig 
genannt  wurde»  verftattete  feinen  Unterthanen  s&war 
den  Gebrauch  des*  RLchüfchen  Hechts,  er  gab  ihnen 
aber  einen  deutfchen  Gerichtshof  zu  Magdeburg,  und 
Terbot  ihnen  defswegen  die  Appellationen  an  den 
magdeburgifcfaenSchöppenßttlO.  Seine  Liebe  für  ein 
{üduches  Mädchen  war  an  den  Begünftigungen ,  die  , 
er  ihrer  Nation  wiederfahren  liefs,  Urfache.  Mit 
Ludwig  dem  Grofsen  endigt  üch  die  polnifche  Gen 
fchichte,  und  S.  ü2S  fängt  dieGefphicbte.vouLiuuen 
Die  Litauer  find  Verwandte  der  Gelten,  FreuIFen, 


an. 


Letten  und  Kurländer,  eigentlich  ein  halbwilder»  faft 
unkenntlich  gewordener  Zweig  des  flawifchen  Völker- 
ftammes»  Die  Horden  delTelben  gingen  erft  um  das 
hihr  looo  zu  einer  ordentlichen  Verfwung  über.  Seit 
1835  gehorchten  diefelben  einem  einzigen  Regenten, 
der  Ringold  hiefs.  £r  führte  den  Titel  eines  Grofsfür« 
ften.  .  Erft  in  der  zweyten  Hälfte  des  14  Jahrhunderts 
kam  das  Chriftenthum  zu  den  Litauern.  Schon  Ja* 
jCllo's  Vorgänger ,  der  Grofsfürft  Olgerd,  war,  durch 
.eine  Gemahlin  geleitet,  ein  heimlicher  Verehrer  des 
Chriftenthums.    Diefs  ift  der  Hauptinh^t  des  erften 


f. 


TheiU  diefer  neueu  Geff^bichte  von  Polen  uni  Litauen. 
In  Anfehung  dtjr  Bcarbc;ituiig  deffelben  find  wir  mit 
dem  V£  nicht  ganz  einverßauden.  Seine  Erzählung 
entfpricht  der  Abficht  eines  Lefebuchs  grofsentheih  gar 
nicht.  Sie  ift  zu  fehr  mit  kritifchen  Unter ruchungen 
durch  webt.  Die  erfte  Periode  foU  bis  auf  Piaft  gehen, 
und  doch  ift  von  diefer  Zeit  (von  84^  bis  138O  keine 
weitere  Periode  Migej^eben.  Hieraus  erheUt,  dafs  der 
Vf.  fein  Werk  noch  nicht  genug  verarbeitet  hat  Die 
Ha,uptbegebenbeiten  find  zu  wenie  herausgehoben. 
Der  Vf.  ahnet  nichts  von  dem  hiftorifchen  Geifi,  dec 
in  Spittlers  Darftellung^  der  polnifchen  Gcfchichlc 
herrfcht.  Sein  Vortrag  ift  zu  ermüdend.  Er  nimmt 
zu  wenig  auf  die  Ausbildung  der  Nation,  auf  den  Ur- 
fprung  der  Städte ,  auf  das  Emporkommen  des  fiädti- 
f eben  Gewerbes,  auf  denZuftand  derKünfte  undWif- 
fenfchaften  Rückficht;  er  legt  zur  Erklärung  des  jetzi- 
gen Zuftandes  von  Polen  zu  wenig  den  Grund.  Lifi 
in  diefer  Hinficht  nicht  genug,  dafs  er  gleich  Anfangs 
eine  kurze  Überficht  der  Geographie  und  Staatsverfaf- 
fung  des  ehemaligen  Königreichs  Polen  giebt.  Auch 
vermifst  der  Nichtpole  eine  An  weifung  wegen  der  Aiu« 
fprache  der  polnifchen  Namen,  die  der  ViCL  ohne  grobe 
WeiftläuCiigkeit  geben  konnte.  Jg. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


EaBAUUHosiCHnxrTBN.  1^  Gotha  t  in  der  rmherifchen 
Bachhandlung :  Fredigt  am  Reformatiohsfeßs  igio.  Über 
^hil.  1 ,  9  —  J 1  von  D.  Jofias  Friedrich  Chnfiia»  JLöjffiert  Ge« 
Bcrttruperinttondetiten,  igio.  so  S.  8- 

A^  Bbsndafslbd :  Predißt  zur  Feyer  des  Ar^dtefeftes  und 
ies  fiegierungsufechfels  des  Stadtraths.  Über  Pfalm  147.  i2-<^i'4 
von  D.  J,  Fr,  Chrtß.  Löffler.  igio.    19  8.    8« . 

In  dem  ihm  eigenen  ruhigen,  eilet  grflndlich  unterfnehen« 
den  ttud  eiQftemden  Lehitone»  beweifet  Hr.  G..S.  Löffler  in 
2if0.  1 ;    dafs  Beförderung  eines  frommen  Sinnes  und  ^Pandels 
der  höi^ße  Zweck  aller  chriftlichen  Kirchen  fey.     Nach  feiner 
richtie^n  Anficht  iÜ  alfo  eine  ReligionsTereiui^ang  weder  in 
wflnfckien »  noch  zu  beffli ehun :   da  fie  fchon  in  den  wichtig« 
ften  RAckfichsau  befteht.    Wie  fo  ganz  im  Geilte  dei  Chrifien* 
thnma  p  und  der^  anig^klftrten  Toleranz  unferer  Zeit «  Tagt  er 
fS.  15^ :  Die  Verfchiedenkeic  in  den  chrißlichen  Kirchen  be- 
sieht fich  daher  keineswegs  anf   den  Haoptsweck»   welcher 
d'utch  das  ChrifUnthom  erreiche  werden  (oll»   und  welcher 
kein   anderer»    als  die  HerTorbrinrunff  und  Belebung  einei 
chriftlichen  Sinnet  und  Wandels  iu ;  andern  Ilo  bezieiit  fich 
nur  auf  manche  Mittel»  jenen  Zweck  zu  erreichen»  und  auf 
die  Art,  wie  jene,  faft  allen  gerne! nfamen  Mittel  leichter,  fiche* 
rer,  mit  gröiserem  Erfolg  gebraucht  werden.  —    S.  i8*  Aber 
indem  wu"  nnt  delZen  bewufst  bleiben»^  dafs. der  Eifer  füc 
chilftliche  BelTefung  und  llechtfcliafi'enheit  unferer  Kirche  die 
Entftehung  gab :  fo  wollen  wir  doch  nicht  vergeflen,  dafs  di« 
Beförderung  derfelben  auch  der  Zweck  aller  anderen  chrilUi- 
chen  Kirchen»  und  insbefondcre  derjenigen  Kirche  iBi»  Toa 
welcher  wir  aoseegangen  find.  ^    Und  dieLc  ÜberleguiLg;  mQlTe 
uns  mit  brüderlicher  Liebe»  mitAchtiuig  und WertofcCiuung 
gegen  fie  erfüllen»  uud  das  um  fo  menr,  da  auch  fie  imFort> 
^ange  der  Zeh »  indem  fie  mit  uns  nach-  Richtigkeit  in   der 
ILrkenntnifs   Ihrebt  und  za  ftreben  fortfährt»  auch  manchem 
Mifsbraucb».  dar  fonft  vielleicht  mit  Recht  im  ihr  geudelc 
wurde»  entfagjt  jhat»  und  ihre  Lehren  und  Gebriuche  auf  den 
Si«n  und  Geifi  des  urlprünglichen  Chriftenthums  znrfickznbrin« 
gen  bemüht  ift.  -^    Wie  fo  ganz  der  Gelegenheic;  «uf  welche 
fich  diefe  Predigt  mit  bezieht ,  der  der  kaikolifchea  Kirche  in, 
Gotha  geftatteten  Freyheitdes  Gottesdienftes  gemifs » ,heifst  es. 
(S«i9)*    £*  iÄ  in  der  That  zu  bedauern»   dafs   wir  oft»   aus 
Manual  tn  genugfamer  Kenntnifi»  oder  ans  einem  fich  nns  aus 


den  Zeiten  des  erften  Kampfs  und  der  Trennung  gegen  eion« 
d#r  mittheilenden  Eifer »  die  Verfchiedenheit  anter  den  Cbi* 
ften  weit  gtöfser  glauben»  als  Le  wirklich  ift«^  Dadurch  wiid 
eine  Entfernung  und  eine  Kähe  un|erhalten »  die  uuier  dirüi" 
liehen  Brüdern  am  wenigften  Statt  finden  follte,  und  die  fich 
bald  in  Zutrauen  und  wechfelfeitige  Achtung  Terwandein 
Würde»  wenn  beide Theilo  fich  mitDeaiiickkeit  bewufstblis- 
ben,  dafs  fie  ^  nicht  iferfchiedetf.  in  der  Hauptfache ,  luw  ia 
denJUitteln  von  einander  abweichen ,  dafs  wir»  wie  fVanderer 
nach  einem  Orte,  alle  ein  Ziel  verfolgen,  und  dafs  nur  di» 
ff^ege,  auf  denen  wir  ihm  iMeilen,  einigermafsen  verfchieJenfmd» 
Ja »  m«  Fr. »  fo  ift  et  in  der  That ;  und  das  raflfle  uns  mit  Vc^ 
trauen  und  Achtung  gegen  einander  erfüllen.  — *  Rec.  fa{t 
Amen  I  und  we^  mit  der  kindifchen  Furcht  yor  BeligioasTO' 
einigung  und  lüic  aller  Kryptokatholiketijfigerejlf 

Was  No.s  betrifft;  fo  warnet  keine  leiohte  Aufgabe*  swsf 
Gelegenheiten »  deren  jode  lu  einer  eigenen  Predigt  hinlin^H- 
che^  Stoff  clarbietet»  in  einer  Predigt  nicht  hlofs  fo  absuhta* 
dein »  dafs  wenigftens  von  jeder  das  Wichtigfie  heryoreehobea 
und  erörtere  wurde »    fondem   fie  auch  unter  einen  Seficbti* 
pnnct  zu  bringen»  und  fo  zu  Tereinen»    daft  üe  zuleut  einen 
auf  keine  Seite  fieh  mehr   oder  ininder  hinneigenden  Totti« 
•indruck  zurücklafTen.     Hr.  JL,  hat  diefe  Aufgabe  elCcküdi 
i^öft.    Der  fehr  zweckmäfslg  gewihlte  Text  giebt  iSm  Gele- 
genheit »  die  SchMtibarkeit  des  Friedens  von  aufsen ,   der  /{»^ 
und  Zufriedenheit  im  Juneren  g  und  der  Fruektbarkeit  des  Bc' 
dens  zu  leieen.    Nach  diefer*  fchon  im  Thema  liegenden»  ni* 
türlichen  E&theilung  leigc  er  erftlich  den  fVerth  und  zugieick 
die  innige  unzertrennbare  Vereinigung  diefer  Güter,  und  mache 
fodann  eine  patriotifche  Anwendung  auf  fein  Vaterland.    Nur 
ungern  Terfaet  fich  Reo.  dat  Vergnügen »  einige  TerzOglich  ec- 
Inngene    Stefien»    %,  B«  die  Schilderung    St%  Kriegceleodei 
S.  7*  8«  dct  Glücks  einer  Med  liehen  iMe  S.  la»  15  u«  f«  v^* 
auszuheben.     Überflfiine  dürfte  es  Übrigena  bej  einer  nicht 
allzu  langen»    und  in  unrer  Eintheilung  leicht  flberfehbiren 
Apedi^t  fckeinen »  wenn  der  Inhalt  mehreremale  (z.  B.  5.  u« 
Man  kann  daher «—  8.  a^.  io  laCit  unt  dann  —  S.  17.  Wsea 
Gott  anCsren  Grenzen  — }  wiederholt  wird.     Doch  diefs  itt 
nur  Kleinigkeit  gegen  das  Tiale  VortreiBQichet  das  in  disTer 
Fredigt  Rec  Hen  anfprach« 

^»  fi  *• 
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DEN    30    SEP  T  £  M  B  E  H»   1811* 


rMRMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Osv ABRÜCK  t  b.  Crone :  Maja  (,)  eine  Sammlung 
vetmifchter  Schriften  von  Friedrich  Rafsmann. 
18*».  330  S.  8*     (1  Thlr.  Sg^) 


M, 


Laja    heifst   diefe   Sammlung ,    -yreil   der   forste 
Theil  der  darin  enthaltenen  Foeüeen  des  Vfd.  m  den 
Mai  feines  Lebens  gehört     Bey  einigen  wenigen  ift ' 
die  Jahrzahl  ihrer  Verfertigung  angesehen,  als  1794* 
1796,    1797   und,  fpäter.     Gegen  feine  mechanifche 
Kunll  iß  nicht  viel  einzuwenden ;  er  reimt  leicht  und 
glücklich:  auch  in  reimlofen  Gedichten  hält  er  die 
Regeln  des  Versbaues  feft  genug,    und  fehlt   nicht 
hSufig.     S.   146  finden  wir  Tclavifch  als  Jambus  oder 
Spondäus  bezeichnet.     Hilft  unfcr^   S.  15s ,  foll  ein 
Dactylus  feyn.     Schlecht  ift  S.  153  der  Hexameter: 
Zwar  ich  beherberg'  ungern,   Meidend  in  Schw^irz 
*  fich,  die  Schwefter;  und  S,  154:  Aber  der  Fürft,  wel- 
cher träufeln  dem  Möpschen  dich  liefs  auf  die  NaC* 
einft.  Übrigens  ift  Hr.  ü.  ein  Dichter  fürs  Haus,  den 
man  in  jedem  Augenbliclie  auffchlagen  kann,  wo  man 
fich  nicht  mit  Gedanken  befchweren  will.     Wer  das 
Platte  nicht  liebte  und  über  das  Alltägliche  doch  nicht 
hinaus  kann,  der  mag  zu    Hn.  R,  flüchten;  er  be- 
kommt noch  manche  Grazie  in  den  Kauf.     Er  hält 
fich  immer  über  dem  Läppifchen   empor,   oft   aber 
ftreift  er  nahe  daran.  Treu  malt  er  das  Gewöhnliche, 
zur  Idealifirung  kommt  es  eben  nicht«    Er  mag  Witz 
haben,   doch  verfteckt  er  ihn,   und  die  Lefer  mögen 
den  ihrigen  foltern.     Die  meiften  feiner  Epigramme 
kann  man  vor  lauter  Flachheit  nicht  verßeben;   es 
find  unbefchienene  NebeL    Wir  wollen  einige  folche 
zur  Anfchauung  her  fetzen« 

ti    Dafs  man  dir»  Dichterling  I  den  Dichtortitel  göhnt, 

Ift  blofs  ein  co^^ä^Väne»  wie^s  der  Franzofe  nennt. 

2.    Ein     Viearias    fprach,    dafs  fo  ähnlich  mir    fähe    mein 

Söhnlein; 

Woraus  sa  folgern.  Tagt*  ich,  daft  mich  bedient  kiBin 

Vicar. 

S*    Einmal    war     ich    ein     Dichter«    bekannte     behaglich 

Philindor, 

Als    ich ,    in    Verfen  vertieft ,    Sohlige    nicht    fohlte' 

der  Frau« 

4*    Im  poettfchen  Stil' fich  feftsufetzen,  nimmt  Crantor 

Standen  beym  Meifter;  es 'wir  beHer  wohl:  ^^maitr^^ 

gebraacht, 

S*    Wie     diefe    Schnlfyilem,    an  dringlich    und     fertig    im 

Plaudern» 

Immer  mir  vorkommt  ?  Nun,  wie  im  Hotel  der  Mar^uenr. 
J*  A.  L.  Z.    iQii.    Dritter  Band. 


Wären  alle  Poefieen  des  Vfs.  wie  diefe :  fo  verdiente 
«r  nichts  als  Achfelzucken.  Aber  unter  feinen  klei« 
nen  erotifchen  Liedern  ift  manches  erträgliche.  Nur 
fchwimmt  freilich  der  Gedanke  vielmals  in  den  Rei« 
men  fo  lange  im  Wirbel  herum ,  bis  er  £u  ertrinkem 
fcheint.  Wir  gebeii  Beyfpiele.  „Bübchen  gar,  dem 
Gängelbaiid  kaum  entlöft,  zur  Schule  kaum  eingetrie- 
ben, legten  Hand  an  den  Namen,  fich  den  Gaurn  ki- 
tzelnd. —  Wenn  gleich  die  ernften  Hören  fich  entlö- 
ften  fchönen  Künften.  —  Wiederholt  der  Tröftnne 
Feyerworte,  ätzt  fie  euch  ins  Herz  mit  FlammenzuK! 
Jaspisflügel  wird  des  Todes  Pforte,  und  das  Grab  ein 
Diamantenbruch.  —  Sey  alfo,  ift  zuweilen  dir  be-^ 
fchieden  der  Fufs-  und  Finger -Nähe  Loos,  ach!  das 
du  fo  herausftreichft,  ja,  mein  Freund!  zufrieden: 
denn  mit  dem  Munde  wird  es  fch  werlicb  was."  Die 
belferen  Stücke  wollen  wir  nennen;  fie  find  bald  ge- 
zählt. Der  Harfner  und  die  Nonne,  Ketters  Unter- 
gang, die  Kindesmörderin  von  Aarau,  der  gefällte 
Birnbaum,  der  Fahnenjunker,  das  Brautkleid,  Jüng- 
lings. Höllenzvvang,  Winzers  Vergehen,  als  fie  zur 
Kirche  ging.  Bec.  mufs  nicht  mehrere  nennen;  fonft. 
wird  er  zu  freygebig.  Was  dem  Vf.  einzig  etwa» 
gelingt,  das  find  die  poetifchen  Holzfchnitte,  an  de- 
neo  die  Umriile  recht  deutlich  zu  fehen  find;  wie 
Jünglings  Höllenzwang  und  andere.  Ein  folcher  ift 
der  Pinkefchmidt,  der  wegen  feiner  Kürze  noch  her- 
gefetzt werden  kann.  „Der  Pinkefchmidt,  der  Pin- 
kefchmidt, in  unfrer  Nachbarfcbaf t ,  fich  früh  vom 
Lager  raftt,  und  an  die  Feuerelfe  tritt.  Der  Hammer, 
fchlägt,  der  AmboCs  hallt,  umher  die  Funken  fprühn;. 
er  löfcht  des  Eifens  Glühn ,  und  eine  Stang'  ift  fertig 
bald.  Auffchraubt  des  reichen  Wechslers  Sohn  die  > 
Lädep,  feft  verwahrt,  und  murmelt  in  den  Bart :  Der 
frühe  Narre  pinket  fchon."  Das  Versnügen  des  Le- 
fers  an  dergleichen  Poefieen  ift  fehr  klein.  Zuweilen 
will  der  Vf.  gräfslich  werden,  wie  in :  der  f  rinzellln 
Bache^  wo  Erlkönigs  Tochter  eine  brutale  Handlung 
begeht.  Solche  Töchter  hat  Erlkönig  nicht;  es  mufa 
eine  gemeine  Unholdin  fe3m.  Von  demfelben  Gelich- 
ter ift  die  Köhlerin ,  deren  Vater  ihr  den  Bräutigam 
mit  einem  geröfteten  Stück  Brod  verbrennt »  und  die 
|ich  mit  einer  Kohle,  ans  Herz  geprefst,  ermordet.  In 
die  Vorftadtfchenken  gehört  der  Freyer  und  das  Bur- 
gerskind.  „Was  hat  er  für  Lärm  und  Gekreifch  ge- 
macht !  Aus  dem  Schlaf  find  die  Kleinen  davon  er- 
wacht, und  nicht  zu  befänft'gen  gewefen."  Die  vie^ 
len  eingefchobenen  kleinen profaifchen  Auffätze  find* 
aufs  Gelindefte  gefagt,  fo  feicht  als  möglich.  Was 
man  kaum  bey  Tifche  erzählen  möchte»  hat  der  Vf. 

Gggg 
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des  Drucks  werth  geBalten.  Zeugen  find  unter  an- 
deren die  Anekdoten  von  Gl^im»  und  Bemi^rkungfsn» 
Yne  folgende:  „Amalia  ift  einTchöner  weiblicher  Na- 
me. Er  Tagt,  nach  der  Ableitung  ans  denxEngli- 
fcherr  f  hier  beurkundet  der  Vf-^ ,  dars  er  kein  £ng-^ 
lifch  verfteht),  fo  viel,  als  die  Unbefleckte.  Jede  Jang;- 
frau,  die  ihn  führt,  follte  doppelt  ßrenge  über  die 
Juwelen  ihrer  Unfchuld  wachen.  (Alfo  müfsten  alle 
Sophieen  doppelt  weife,  alle  Margarethen  doppelt 
fchätzbar  zu  feyn  trachten.)  —  Ein  Frauenzimmer, 
jhis  man  noch  nie  anseredet  hat,  anzureden ,  koftet 
oft  ehen  fo  viel  Dreirtigkej't ,  als  ein  Gewehr  zum  er- 
Aen  Mal  abzufchiefsen."  In  diefe  Sammlung  hatfich 
2um  Befremden  eine  trockene  literarifche  Notiz  über 
Olympia  Fulvia  Morata  verirrt.  Das  Buch  iß  in  Offen«^ 
bach  bey  Brede  niedlich  gedruckt. 

Wft. 

.  DoaTMUNn,  b.  den  Gebrüd.  Mallinckrodt :  B^oh- 
acktungen  und  Jnßchten*  Kleine  Beyträge  fürs 
praktifche  Leben,     ifiii.    igS  S.  Q.  (15  Gr.) 

'  Bey  Büchern ,  die  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit 
und  eines  vernünftigen  Lebenswandels  für  gemifch- 
üQ  Lefer ,  cum  Theil  auf  niedrigen  Stufen  der  Cultur 
ßehend,  gefchrieben  find,  mufs  man  oft  mit  einem 
geringen  *  Grade  von  Gründlichkeit  und  Bündigkeit 
zufrieden  feyn ,  da  fich  der  Schriftfteller  hier  befon" 
ders  nach  feinem  Lefer  richten  mufs ,  und  ,  wenn  er 
ilin  zu  fich  hinaufziehen  wollte ,  fich  bald  von  ihm 
verlalTen  fehen  würde.  Genug,  wenn  der  Vortrag 
fafslich  und  überredend  ift.  Von  diefer  Seite  be- 
trachtet, mag  das  vorliegende  Werkchen  einigerma- 
Aen  belehrend  und  nützlich  genannt  werden ;  ein  hö- 
heres Ziel  hat  fich  der  Vf.  nicht  gefteckt.  Er  wirft 
verfchiedene  Frtigen  aus  der  Moral  und  Lebensphilo- 
Ibphie  aufi  und  beantwortet  fie  mit  gefunden,  nicht 
weit  hergefuchten  Gründen.  Auch  an  religiöfe  Un-^ 
terfuchungen  wagt  er  fich,  ob  er  gleich  kein  eigent- 
licher Theolog  zu  -feyn  fcheint  Denn  fonft  müfste 
er  wilTen ,  dafs  fich  nicht  Salomo  ,  fondern  David  , 
durch  die  Ausdünftungen  einer  jungen  Ferfon  im 
Alter  habe  reftauriren  wollen ;  er  würde  nicht  den 
Ausdruck  brauchen ,  dafs^Zollikofer  wie  ein  Gott  auf 
der  Kanzel  gefellen  habe.  Den  Inhalt  aller  s6  Ab- 
handlungen, die  das  Buch  füllen,  kann  Rec.  nicht 
anzeigen.  Er  will  es  indeflenmit  einigen  verfuchen. 
1)  Warum  find  wir  nicht  glücklicher?  Antwort; 
Widrige  Verhältnifle  und  fogenanntes  Unglück  find 
vorzüglich  dazu  geeignet,  uns  als  moralifche  Wefen 
auszubilden ;  fie  gehören  folglich  fehr  wefentlich  zu 
unferer  Beftimmung  in  diefem  Leben,  fi)  Wie  kä- 
men 'vvir  weiter?  Antw.  Wenn  wir  uns  nur  beftreb- 
ten,  im  edelften  Sinne  des  Worts,  Menfchen  zu  feyn. 

3)  Wann  foUen  wir  mit  dem  Religionsunterrichte  an^^ 
fangen  ?  Antw.  Nicht  zu  früh  und  nicht  zu  fpSt  • 
in  der  Hegel  aber  im  fechften  oder  fiebenten  Jahre. 

4)  Was  müCBte  wohl  in  unferen  Zeiten  für  die  öffent- 
liche Oottesverehrung  gefchehen?  Fromme  Wün- 
fche.  Die  Prediger  müfsten  befler  feyn,  die  vornehm 
»eu  St^de  den  geringeren  mit  guten  Beyfpiden  vov* 


gehen.  5)  Und  die  Froteßanten  nennen  fich  tole- 
rant? Der  yf.  tadieTt  das  ^Aufheben,  das  unter  den 
Froteftanten  bey  Gelegenheit  des  Übertritts  des  Gra- 
fen von  Stolberg  zur  katholifchen  Religion  gemacHt 
w^orden  ift.  Er  erklärt  ihn  aus  feiner  überv^iege»- 
den  Fhantafie.  ^Die  proteftantifche  Religion  hat  für 
die  Fhantafie  wenig,  vielleicht  zu  wenig ;  die  kaiho> 
lifche  hat  für  diefelbe  viel  ,  vielleicht  zu  viel.  Je- 
der foU  feines  Glaubens  leb^u."  6)  iWarum  haben 
wir  fo  wenige  felbftftändige  Menfchen?  Weil  unfe- 
re  Erziehung  und  unfer  Unterricht  die  Jugend  äi  fehr 
güngeln.  7)  Über  den  Handvverkerftand.  Er  ift  der 
glücklichfte  von  allen.  13)  Altern,  liebt  ihr  eure 
Kinder?  Wenn  ihr  fie  verzärtelt,  forgt  ihr  nicht  für 
ihr  wahres  Wohl,  iß)  Über  poetifche  Darftcllung 
des  Böfen.  Nichts  foll  gedruckt  werden,  .was  das 
Heilige  der  Religion  und  der  Moralität  verletzt.  19) 
An  die  Deutfchen.  Eine  Aufmunterung  an  die  Na- 
tion, nicht  den  militärifcfaen  Geift  zu  verliereiii 
und  den  Verfügungen  der  Confcription  Folge  zu  lei- 
ften.  ,tln  dem  militärifchen  Geifte  liegt  der  Anker, 
die  deutfche  Nation  aus  ihren  Trümmern  zu  erhe- 
ben, und  fie  wieder  als  grofse  kräftige  Nation  em- 
porzuftellen."  fio)  ünfere  Vorfahren  an  ihre  Uren- 
kel. Stellen  aus  Tacitus  Gerrnania,  nach  der  fchlü- 
terfchen  Überfetzung,  zum  Ruhme  der  alten  Deat- 
fchen,  ihren  Nachkommen  zur  Beherzigung  und  Nach« 
eiferung  ins  Gedächtnifs  gebracht.  21)  Was  darf  an« 
fer  Zeitalter  von  den  Kräftigern  der  Nation  erwar- 
ten? Dafs  fie  fich  bald  ermannen.  2S)  Lebensweis- 
heit. 23)  Lebensklugheit.  Die  meiften  hier  bejge- 
brachten  Regeln  des  Vfs.  find  allerdings  zu  billigen, 
auch  befolgbar  für  Leute  von  confequenter  Denkart. 
Eine  darunter  gefällt  uns  nicht.  S.  177  heifst  es: 
»»Handle  im  öffentlichen  Leben  nicht  zu  feft  nach  Grund- 
(ktzen.**  Rec*  meint,  dafs  man  immer  nach  Grund- 
(ätzen  handeln ,  und  fie,  zumal  im  öftentlichea  Le- 
ben ,  nie  verleugnen  muffe.  Lefer,  wie  fie  der  Vf. 
hat,  fangen  Irrthum  und  Gift  aus  jener  Regel.  Wo 
eines  Mannes  moralifche  Grundfätze  aus  dem  Leben 
gezogen,  nicht  nach  einem  Compendium  eingelernt 
find :  da  wird  ihre  Anwendung  fchon  Milde  und  Ver- 
fatilität  genug  haben.  Unfer  Zeitalter  braucht  Mau- 
ern ,  nicht  fpanifche  Wände.  Es  wird  nicht  nöthig 
feyn,' die  AufOKze  anzuführen  ,  in  welchen  der  Vf. 
den  weifsen  Anwurf  der  Häufer,  als  den  Augen  der 
Naqhharen  fchUdlich,  abzuftellen  anräth,  und  die 
runden  Tifche  anpreifet ,  die  dem  gefellfchaftli^ben 
Verkehr  inehr,  als  die  langen,  beförderlich  find. 
Übrigens  fchreibt  er  fein  Deutfch  unverlegen  und 
rein ;  doch  kommt  einmal  das  Wort  piiblißren  vor. 
Die  kleinen  lateinifchen  Kernfprüche ,  die  nach  Ter- 
tia riechen,  hätten  wir  ihm  gern  erlalTen.  Schwerlich 
kann  er  damit  haben  prunken  wollen. 

Cht. 

BfiJKLXif ,  b.    Hitzig :  Die  Jahreszeiten.     Eine  Vie^  • 
teljahrsrcfariJBt    für     romantifche     Dichtungen. 
Herausgegeben  von  Friedrieh  Baron  de  la  JUotte 
Fouqui  u.  a.  m.  i^w.  FrühlingshefL    MitMa- 
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tii  yön  J.  Hi  Jungt  genannt  StilUng:  189  S* 
8.  (i  Thlr.) 

VierteljährUch  foll  ein  Heft  dierer  Zeitfchrift  von 
nnbeßimmter  Stärice  erfcheinen ,  und  amrchlierslich 
romantirchen  Dichtungen  gewidmet  feyn.  Die  Auf- 
fatze  find  blofs  zur  [Unterhaltung:  daher  liegt  Alles» 
yras  nicht  allgemein  lesbar,  verlländlich  und  eingäng- 
lich fcheint,  aufser  ihrem  Zwecke.  Alle  Fragmen* 
te»  die  für  fich  kein  vpUftändiget  Ganzes  bilden,  find 
aasgefchloITen.  Sehr  beliebte  Schriftßeller  werden 
dazu  beitragen.  Diefes  Frilhlingsheft  enthält:  27/i- 
dine^  eine  Erzählung  vom  Vf.  des  Todesbundes^  wel- 
chen Kec.  noch  nicht  gelefen  hat.  Ündine  ift  ein 
wunderliebliches  Waflerfräulein ,  deren  feltfame  Le- 
bens-,  Liebes  -  und  Leidens -Gefchichte  hier  gar  trau- 
rig und  fchaurig  vorgetragen  wird.  Die  WalTerfräu- 
lein  leben  in  krjfiallenen  Klüften, 'find  Menfchen» 
und  weit  fchöner,  als  die  Landfräulein,  haben  aber 
keine  Seele.  Froh  vertändeln  fie  ihr  leichtes  Dafeyn, 
und  zerplätfchern  nach  ihrem  Tode  in  Schaum,  in 
Nichts.  Doch  ift  es  ihnen  nicht  unmöglich,  eine 
Seele  zu  gewinnen;  nur  müITen  fie  den  innigften 
Liebes  verein  mit  einem  Landmenfchen  senieFsen. 
Darauf  legt  es  denn  unfere  Undine  an.  Sie  begiebt 
&ch  als  Kind  zu  guten ,  einfam  lebenden  Fifcher- 
leuten  in  die  Koß,  neckt,  betrübt  und  erfreut  fie 
bis  zu  den  Jahren  ihrer  jungfräulichen  Reife,  wo 
ein  fremder  Ritter  durch  einen  graufigen  Wald  zu 
ihr  kommt.  Beide  gewinnen  fich  lieb,  und  heira- 
then  fich.  Dadurch  gewinnt  fie  eine  Seele,  und  legt 
ihre  flüchtige  WaiTernatur  ab.  Sie  hat  alle  Zucht  und 
Tagend  einer  liebenden  Hausfrau,  doch  in  die  Vot- 
urtheile  der  Land  weit  kann  fie  fich  nicht  wohl  fin^ 
den.  Ihr  Mann ,  der  Ritter  Huldbrand  von  Ringfiet- 
ten,  bleibt  ihr  nicht  hold.  Sie  leidet,  duldet,  bleibt 
zärtlich  und  hülfreich.  Manche  Thorheiten  ihres 
GemaEls,  die  ihm  verderblich  hätten  werden  kön- 
nen, verbelTert  fie  durch  ihre  Güte  und  Weisheit; 
ihrer  Nebenbuhlerin  er  weifet  fie  unzählige  Gefällig- 
keiten. Endlich  wird  es  zu  fchlimm ,  i^nd  fie  ves- 
fch windet  im  Waller.  Dafs  fie  noch  lebt,  davon 
giebt  fie  dem  Ritter  Beweife  in  feinen  Träumen  und 
Vi&onen.  Der  Flatterhafte  wird  auch  dadurch  ge^- 
rührt;  aber  feine  guten  Stimmungen  währen  nie  lan- 
ge. Zuletzt  feyert  er  feine  Hochzeit  mit  jener  Neben- 
buhlerin Bertalda.  Jetzt  erfcheint  Undine  wieder; 
fie  kündigt  ihm  an  •  dajs  er  fterbenmufs.  Er  ergiebt 
fich  darein,  und  verlangt  an  einem  Kufle  von  ihr  z^ 
fierben.  Sie  küfst  ihn  alfo  unter  vielen  ThVänen  todt, 
und  umgießt,  feinen .  Grabhügel,  larie  wl  filhctfacllca 
riefelndes  Brünnlein ,  das  fich  in  einen  ftillen  Weiher 
zar  Seite  des  Gottesackers  ergiefat.  Wenn  das  Friu*  . 
lein  von  WalTer  ift :  fo  ift  der  Ritter  von  Löfchpapier ; 
er  zerrinnt  immer,  es.  fey  %vaa  Rechten  oder  %um 
Unrechten.  Qen  Lefer  ekelt  des  erbärmlichen  Wichts, 
der  ihm  bry  feinen  erften  Abenteuern  in  dem  bezau- 
berten Walde  fo  wa^kmr  vorkam ,  «Ms  «r  6A  ei— 
künftigen  Biedermann  dabey  denken  konnte.  Rec. 
miirs  fich  aufs  Ratfaen  legen ,  um  diefe  Wideriprüchci 
sa  verföhnen.  Wenn  der  Ritter  dai  me&fchliche  Herai 


bedeuten  foll ,  das ,  nach  Siraeh ,  ein  trotzig  und 
verzagt  Ding  ift:  fo  trifft  die  Schilderung  nich( 
übel  zu.  Was  man  aber  aus  Undinen  machen  foU, 
geht  aus  diefcr  Ide6^  nicht  hervor.  Sie  kann  die  Lie* 
be ,  die  Treue ,  die  Lehre ,  und  noch  andere  Abftra« 
cta  anzeigen.  Rec.  nimmt  fie  für  den  menfcbliches^ 
Schntzgeift,  und  lernt  aus  diefemMährchen  aufs  Neue, 
dafs  man  feinem  morälifchen  Genius  nicht  w*iderftr«- 
ben  muffe.  Der  Vf.  hat  fidi  feines  Stoffs  mit  Wär^ 
me  angenommen  ,  und  ihn  fo  au  handhaben  gewufs^ 
dafs  er  den  gläubigen  Lefer  nach  Gefallen  in  Freude 
und  Quaal  verfetzt.  Er  kann  fo  betrübt  und  theil-f 
nehmend  fcheinen,  dafs  es  einem  fchier  vorkommt, 
als  ginge  ihm  alles  von  rechtem  Herzen.  Das  ift  det 
wahre  Weg ,  weiche  Gcmüther  an  fich  zu  ziehen. ; 
fie  durch  Kummer  und  Ungemach ,  durch  Waffef  unÄ 
Feuer  fortzuführen ,  ohne  dafs  es  ihnen  |e  in  den 
Sinn  käme,  fich  von  einem  Buche  loszureifsen,  dafs 
fo  viele  Thräüen  koftet.  Befonders  gefchieht  diefsi 
wenn  man  den  hingelieferten  Lefer  oft  erinnert,  ihm 
fey  eben  fo,  ihm  könne  bald  eben  fo  werden, 
wie  den  Leuten  in  dem  vorgehaltenen  Zauberfpie» 
gel.  Die  hinten  angefügten  Mufikalien  find  au« 
Stillings  lugend  und  aus  feinen  iüngUng8)ahven. 

Wft. 

WiNTBRTttüR,  in  derfteinerifchenBuehliandlnngt 
Bekenntniffe  merkwürdiger  Männer  von  fich 
felbjL  Fortgefetzt  von  ♦  ♦.  Sechfter  und  letzv 
ter  Band.  i8io.  VI  uBd  485  S.  8-  (  ^  "^Uft 
8  Gr.) 

Aus. Furcht,  das  Publicum  oder  die  Verlagshand» 
lung  durch  die  Fortfetzung  zu  beläßigen  ,  bricht  det 
Herausgeber  fein  Werk  mit  diefem  Bande  ab  ,  wel« 
eher  die  Annalen  dts  Lebens  zweyer  wackerer  Män- 
ner enthält.  Es  find  :  Conrad  Pcllican  und  Jofna 
Maaler,  Jener,  eigentlich  ifürjTi^r  genannt,  hat  lein 
Leben  felbft  in  lateinifcher  Sprache  gefchrieben.  Ser* 
ne  Biographie  ift  aber  nicht  gedruckt  worden ,  und 
der  deutfche  Bearbeiter  klagt  darüber  in  der  Vorrede, 
dafs  er  eine  fehr  fehlerhafte  Abfchrift  derfelben  vo^ 
lieh  ge^al>t.  habe.  Pellican  ward  im  I.  i478»  ^^i^ 
£eht  nicht  deutlich,  wo  ?  vermuthlich  aber  zu  Ruf- 
fach, im  Oberelfafs,  geboren,  und  ftarb  1556  zu  Zürich. 
£r  war  Minorit ,  und  machte  feinem  Orden  keine 
Schande.  Wie  fchwer  ihm  fein  Studiren  „  befonders 
der  orientalifchen  Sprachen,  geworden  fey,  kann 
^lan  fchon  au9  dem  einzigen  Umftande  abnehmeiirf 
dafs  er  das  Hebräifclie  fich  felbft,  blofs  durch  die  la- 
teimüche  Verfion.  geleitet,,  einprägen  mulite,  uqd  kei- 
ner Grammatik  habhaft  werden  konnte.  £r  las  fchon 
ziemlich  fertig  in  diefer  Sprache,  ehe  er  von  Reuch- 
lin  mündlich  belehrt  wurde,  dafs  das  hebräiCche  Ver- 
bum  aus  der  dritten  Perfon  des  Präteritunvs  abgelei- 
tet werden  muffe,  £r  war  d^r  •.Reformatiom  zuge- 
than,  und  erregte  dadurch  den  Hafs  feines  und  ande- 
MV  0PsUo«--<MMfr-4i»«erdrüekte  feine  Thätigkeit  in 
feinem  Kl  öfter  zu  Bafel,  bis  ihn  Zwingli  nach  Zurch 
beförderte,  wo,  er  als  Öffentlicher  Lehrer  mit  vie  em 
Nutzen  gearbeitet  bau  Hier  lernte  er,  faft  in  feineia 
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Soften  Jabre,  urieder  Geld  zkhlen »  welches  er  33  Jah- 
re lang  nicht  in  Händen  gehabt  hatte.  Man  kann 
von  feinem  rechtfchaffenen  Charakter  urtheilen  nach 
der  Lobrede  des  Erasmus  auf  ihn:  f7r  omnibus  ha- 
hitus  iximiae  Janetimoniae  t  praeter  quam  ipfu  Die 
AbfalTung  der  zwejien  Biographie .  ift  dem  Heraiis- 

S^eber  weniger  mühfam  geworden.  "DenuJofua  Maa- 
er  hat  fein  Leben  felbft  in  deutfcher  Sprache  be- 
fchrieben.  Eigentlich  hat  er  eine  Chronik  feiner 
kleineren  und  gröfseren  Begebenheiten  verfafdt» 
worin  er  Alles  aufnahm,  was  ihm  für  den  Angeh- 
blick wichtig  fchien.  Er  ward  im  J'.  i5^9  su  Zürich 
feboren,  und  ftarb  1599  als  Pfarrer  in  Glattfelden. 
ur  die  Ltterargefchichte  ift  er  perfönlich  ganz  un- 
bedeutend; feine  JSiographie  wird  nur  interellant 
durch  die  darin  herrfchendeNaivetUt  und  die  fchwei- 
serifche  Diction  feiner  Zeit.  Als  Nichtfeh weizer, 
hat  Rec.  fie  nicht  ohne  Mühe  durchgelefen  9  und  lieh 
befonders  erg&tzt  an  den  Äufserungen  des  Vfs.  über 
manche  fremde  9  ihm  unbekannte  Dinge  aufserhalb 
feines  Vaterlandes.  Er  ward  in  feiner  Jugend»  zur 
Beförderung  feiner  KenntnilFe «  mit  einem  jungen 
Freunde  nach  Frankreich  und  England  gefchickt,  wo 
er  in  Oxford  sur  Zeit  Edwards  IV  eine  Zeitlang  ftu- 
dirte.  Er  w&re  gern  in  Frankreich  geblieben;  aber 
feine  Obern  geftatteten  ihm  keinen  langen  Aufent- 
balt  in  Paris,  damit  ihm  das  Gift  des  Katholicismus 
nicht  fchaden  möchte.  Zur  näheren  Beftimmung 
feiper  Anftchtsart  und  feiner  Sprache  will  Kec.  nur 
anfitihren,  was  er  S.  ü\o  vom  parifer  Hotel  Dieu 
vorbringt.  „Das  Ort,  da  die  Siechen  lagend,heimifch 
und  frömd,  Niderländer,  Spanie^t  Italiäner,  fum  war 
niemand  ufsgefchlofsen,  war  ein  mächtig  witter  Saal, 
wie  ein  groTs  W7tt  Münfter,  trefFenlich  hoch,  ge- 
weiht und  Himmelblauw  angeftrichen ,  und  mit 
fchönen  Liften  beziert:  Die  Bettftatten  in  kumli- 
cher  Ordnung  geftellt,  alles  gar  fuber;  dann  wa- 
rend  auch  zwo  kofilich  wol  bereit  Apotheken  und 
verordnete  Doqtores  der  Arznej,  Apotheker,  Wund- 

Srzten ,  fo  all  uft*  die  Kranken  gar  flyfsig  und  or- 
entlich  mufstend. warten ^  auch  nit  minder  als  dry 
Kapellen  mit  jreq  Altären  alfo  zugericht,  dafs  die 
tranken  konntend  fähen  Mefs  haben,  und  die  Ho- 
ftien  elevieren  (ward  damals  nach  Pabftthums  Recht 
für  den  heften  Trooft  geacht).  Es  muffend  auch 
die  verordneten  Priefter,  Caplän  und  Bychtväter , 
gefljfsen  uft*  die  fähen,  fo  man  Schwachheit  halber 
mit  dem  Salgranient  und  letzter  Oelung  fofle  verOl- 
)ien:  zu  oberft  in  dielem  Sal^  wie  auch  au  ^erun- 


dern   fyien  warcnd    befchlofsne  Porten  und  by  je- 
der ein  karren,  und    daruft*  ein  Sarch  öder  Todten- 
bäum,   fchwarz  angeftrichen,  gar  naach  in  Form  ei- 
nes Reyfstrogs;  dann    wurdend    die  Todten  gelegt» 
und  ulf  verordneten   eignen  Gottesacker  zur  Beftat- 
tung  hinausgefüert.      Man  kommt  nimmer. in  difen 
Sal,  das  mit  etwer   gefunden   werde,   in  ünen  Zü- 
gen und  letzten    Nöten  ligen;   die  yyle    der  Kran- 
ken, fo  domäls  dar   gelägen,    ward  geacht  nit  min- 
der als  achthundert  Perfonen«*'     In  England  kam  er 
mit  feiner  Kenntnifs  des   Franzöftfchen  durch,  und 
wollte  das  Englifche  nicht  lernen.     ,jlch  wollt  mich 
ye  uft*  des    Lands   Sprach  in  keinem  Wäg  begäben, 
fagt  er  S.  22^ ,  zum   theil   ufs  Kürze   der  Zy(,  zum 
theil  das  fy  ufsert  irem  Land  und  Märchen  nienen 
gebrucht  wirL      Die   rächt   waar   englifch  Spraadi 
wollend  wir  erft    im    waaren  Engelland,   in  Gottes 
ewigem  Himmelrych   erlernen,   und  mit  dyCserlj 
der  Gmeinfärne  aller  Seligen  und  Ufservyälten,  Gott 
ewigklich  loben    und  pryfen.".     Die  Seefchiffe  be* 
fchreibt  er   S.    s43*   f»^^^   Meerfchift*  alle,  habend 
nit  ebnen  Boden ,    wie   uft*  unfern  Seen  und  Waf- 
feren  brüchig,  fondem  find  rund  und  vaft  wieläng- 
lächt  Eyerfchaalen    geformiert   zu   unterft  aber  und 
jmm   Mittel   der  Länge  nach  habend  fy  ein  fürgen- 
den  Gradt,  der  zertheilt  und  fpaltet  das  WalTerJür 
das  die  Sägel  uft'gezogen   find.'*   Auf   der'  Intel  Se6 
land  findet  er  Torf,    welche   Art  Feurung  ihm  un- 
bekannt war.     S.    246:  „Der   Grund  in  Seeland  bat 
einen   ftarken    Schwäbelgefchmack,   wird  in  Form 
der  gevierten    Ziegelfteinen   ufsgraben ,   und  luftig 
wie  Holz  uftbyget    und   fo   er  ertrochnet,  für  Kool 
und  Holz  verbrännqt.  Den n. dar  ift  kein  Überflafs  Hol- 
zes zufinden."  Im  Petersmünfter  zu  Gent  fiehter„ein 
gar  herrliche  priefterliche  Cathedram^  ftundindobden 
Sitzen  in  jhrer  Ordnung  difs  volgende  Latintfche  Vers- 
le:  Prima  Sacerdoti  Cathedra  eß.  SculptaeqiJ^  ißni- 
ßrisfunt  reliquae.    Hie  uulla  efi^  JLaiee^  feUa  tibi;"* 
worüber  er  den   Übermuth    der  römifchen  FfaS'ea 
in  Anfpruch  nimmt.     In   Mecheln   war  damals  der 
l>andgraf.  Philipp  von  Helfen  in  kaiferlicher  Gefaa- 
ffenfchaft.     Niemals  fchreibt  7.  M.  Kirche,  fondem 
immer  Kilche;  wie  auch  Mornderig  ^  Zin/lagt  ßati 
Montag,    Dienftag.     — •    Auf  deä  letzten  so  Seiten 
finden   fich   noch    Auszüge   aus   den   Briefen  einei 
Selbftbeobachtere,    über  Hypochondrie,   innere  und 
äufsere   Leiden ,    Menfchenbeftimmung ,   Menfchen* 
kenntnifs ,    Unfterblichkeit   und  andere  emfte  Ge- 
genftände.  Cht. 
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^^tndt  VcrHich  einer  'Gefdliichto  d*r  Leibctgeti- 

fchafk  ik  Pointnerfi  a.  ^figeri  «09,  439^ 

^rnemarms  prakdfchtf  Mitueymittelklure.  '^  Aütf; 

«01/4J1, 


TOa  Kraus 


:b. 


J^ewerSaeh  'merkwürdige  Criminal  •  Kecht^le. 

2  Bd.  :sati4fijj# 

.     ,    *■        ■  ü. 

^edicbt&irsfeyer  $  würdige »  -des  Abendmahls  J. 

<3.  aao.  584. 

'Ceryifit/Gwbredefr. -aS^moiliiiig/  :  •A«fltf»;e835 

—  *-T.   Neu«  Orftbredm  S9DJ^583• 

fGefp«nÄOb4iclu b.eOlK*gfBe.blNi  TOP.^p«^ VuJ;^i49f  i» . . .^ 

1  -  SWfife««..  .     .  ....  ;:?44«.535. 

tOraffenauer  tneine  Berdlsreifb  darch  Deutfeb* 
land ,  PreulTen  ^.  W^rlchan  in  d.  Jabrea  iQoS 
— 1^05.  An»  dite  iFfMi^  s  tu:."  .  .:'  ifer»i.9^ 

*^thi^ti  Dmnitit4Mlerda8  Princip  der  eii0i|pMlu  t  .1. 
ren  iMeiircbeiterziehiing   ^,  ]Bio,vJ97. 

«Grö/e/  über  die  «verfcbie^enen  JtfansfOfse  in 
.Sachffen-  •        '    --:Äö3i'4B4i 

HandbucK  für  XaTidpreaigcr  und  Landfcbnllelb*   . 

rar  bey  den  fögenannten^indorlelireh  itr-^n     '* 

Kii'ehen,  -befonders  in  Filialk irch^n.  '2  Tb.  Wo,  jgib 
Hafelberg  Vinerhichiingtn.  tk  Secnerkongen  über 

einige-Ge^enUtxuiedtr  praH-tjebu/tabiiUe  2cAmJÜS( 
Hansmutter  ,   die 9.  in  allen  ihren  <7efchä£ten.  4 

Bd.  4  Aafl,^  aiji  ^75, 

/. 
Javohs  Aber  ^den  Reichthuni 'der  Griechen  an  pla- 
iürobeh  Kunllnrerken  ^d  die  Urfabhen  H'^f«-'  ^ '  " 
fülbcn    '  •  -:•■   -.   '       .       '  ii3;  5^3^ 

,Jahn  dentlcheS  VolkstliiMl'*        ^ '  ^67,  4751 

•        -  •  • , 

lt. 

.Xor£um3ACcbr9lbiing  eiiur  ;rieuentdeckten  alte» 
germanifchen  Grabfiätte»  nebA  Erklärung  der 
darin  gefundenen  Alteiibümer  Aig,  57^ 

Kriimm«jf*^^-^a4  T/V!^rtl{ia  üfi^  «ofi^^^ 

Jfßsinp^l-  Commentarius  in  iLi.b|;os  {€»  T,  bfltoriii  ,^  • 

*^tf  ■'  JLahorde  malerifehe    n.  htflorirc^e'  Keife  in—    -  - 

•   Spanien.  *A^.  d.^  Fratife«  5  Bdt^eif.  •      fiC4<,>^u 

'^  Xif9i/oif  die'iii^t»i4iiMMi':i^  ^ 

ttdimfeas  Früfangen.  1.  £  Th.        *^  : A  fi  •a991|)4^'  59ik       *^%itk%ngen  u.  ElnfluUauf  pbj£AIISfti4^  m&i^^rjx 

Blemottisbmch^lateiiiifches»  yon  Jacobs  vl.  Bö"  ntlifches  Wohl  und  Wehe  202,  437. 

ring.  S^'Bdchen.  «Oirfus  Si5»  543'      v.  Loehsn  Arkadien»    1  Th,  ai4,  529. 

£tr«D]ies  Hnx  pbies  «t  mirel  ^l^irlcttfs  eufaui  <!■■*     n    ■iafcf|^g»p>'J»edigt  iia  Raforroätjontfefle  tSio.   *  226,  -599, 

lO  a  14  *>^>  ^<>7»  48o.      '"ii^    —    Predigt  sur  Feyer  des  Erntefeües   11«  des 

Brangelia  Bdat ci  et  Luca«»  Ulaftmylt  Kuinpel  soo,  4>7»  Regiefungsvreohfels  des  Sudtratht  am,  599» 


'Bayerd6rßsr:dw  BtMdv*  «^lLand-*Pf«diger^mAU 
.,  liren.; Krankenbette,  fortgefetal  n^nSths^mtU    . 

5.  4  Th.  S20,  58Ö« 

SetTenntnilTe  merkwürd.  Männer  ^on  fich  felbft 

6  Bd.     '  '-    '    '       ••225;'6ij6/ 

Seobaehtnngen  n.  Anfi^tcn*  '  .^23,  '6c^ 

JSertrand  der  H)!thl^ihafie  i)det  ^ie  beiden  fAlten. 

TJeue  wöhJfeile  Aü*gaBe.  n.  JTTh:  ' '     214,  ^535» 

Aitte,   berziiebe,  ^an  den  Hn.   Obeibofprediger 

D.  Reinhard  -  -220,  582. 

tf  Braufs  Epißölae'Ephorales  ....      ^20,  Sil* 

Brantfabrt/  die,  in  Spanien.    Na^b  L.antier  itej 
' '  l5earbehet  von  J^ehfuas^  1.  2  iJh.  '  '      214.  529. 

Brohm,  Gefchichte  von  Polen  u.  Liraueu. .  1.  Th.  222,  597. 
Brom    ein    paar  inteictTAnte    Pafibralfragen»    i« 

Ä.  Heft  ^   .220,,  578. 

Cä^n« Ji  Trigonomstrie  rectiligne  ci  sph^riqae,- 
Ifad.  de  Tltali  p. .  Chomprd.  %  id.  .    ^      '        2o£«  4$j^ 

Callifen  kurzer  Abrifs  des  VViflenswfirdigften  aus 
der  Erdbefcbreibung  fuf   das   Volk  und    für 
VoIksrc!iutenvi^rnk»mlJcli^itt'd0tiHi».Sklif«^^'  ^ 
wg  u.HoMtdrt  '  -iiiXi  5Ö». 

«1^  Choiseul"  Govffwr,  t.'YoYi^^        .•  . 

-Citrus  Axmalen  des  kdni.  klinrfofaen  InHitiits  am* 

St«  JacobshorpitaIelriHe%^g,  xBd!  iAbtltl  202»  438, 

13lg^|ggi|^t>on  de  TEgypte,  -ou  recoeil  des  obsery*-^  .  ,^ 
tiöns  et  des  rechercbes  qui  ont  et^  faites  ^n  Egyp* 
te  Pendant  rexpeditiondK^rarmeefranfois«  2i5*  537* 

I>entfc^Us«d^   df  •  .  gelehme.    Atigpfyn^ßa*^.  vpa^  <- , .,  ? 
Mamh^rgep.  Xori^e£eui|  ▼«!!  Jl^tfft^«/«  aSß,Mid.,    . 
5  Ausgabe  io9,'^4'95. 


XtOrbä&r  Qräii^age  sttv  £rleniwi|;  der  Bucli- 
haltung.  %  Ausg.  217»  5S9^ 

X^utherr  kleiner  Katechisin«»  i^  hoTMitgeg.  ron 
Hermes^  NeueAiifl«.  HS,  567..  . 

JKajer  Chronik  des  f  flrfilichen  Haufes  der  Reufsen: 
Ton  Flaue»  Ä22/595,. 

Mat^rialkiiy  znx  Uebung  ii^  Dtclax^trea^miti  An-  • 
i^erkungen  über  Declamation  '     204»  455*^ 

Menken  das  Monaicliieu-Bild  &00,  4^4« 

Mofengdil  Erinnerung  u^  Hoffnung  200,  423. 

de  la  Motte  Fouqud  die  Jaluresaetten.  Frühlings« 
Heft.a^ct  .      ,  ^y,  6o4^ 

^.  Muevshow  de  tractoriis  geometricis  atqne  ea;    •, 
rum  cum  trajectoriis  onbogonalibiia  congruen« 
aia  obrftrvAKipjies  ^uaedam  ^    .&06«  47 1«- 

I 

JSetkenb^chers  Tafchatibach  derl^ilns*,  Mtfb^ 

•  uud  Gewichts  •  Kundei  10  Aufl.  von  Otto,  219«  5^« 
Ifflemeyer  deatfcherPlutaToh.  Entkaltead  die  6«- 

•ilcbiolice  Euhitaiwürdiger  Dautfchen.  >  Abth.  209,  4^5« 

0{^nfiJbi1£.  fiften»  Sataiai  ui«»flii0diocun  »ioi*. 
mekiMBnam.:  2021. 439* 

9jnt1i0Q&  beraEmM  »•  merkwfirdigtr  Ffanen*. 
1.  2"  Tb.  aoß,  484» 

Vlan    aur  Borichtoiig  einer  Privat  -  Feuer  -  Var-  . 
^hern^gsan^lt    ia    des    frejen  Reichafiaat 
Danaig    .  .        '  '  205,  463. 

■   * 

jpuätremere  M^nroures  g^ograpüiqnea  et  Historl- 
ques'  sur  TEgypte»   et  sur  quelques  contr^es 

•  ♦oisines.  L  H  T.  2»3i  5«»* 

Jlfl/jrnuiim  Maja.  225,601. 

Meiher  Blumen  im  Thale  od.  geiftlicbe  Lieder  22o,  583*^ 
Jiichter   gemeinnützige    Ben^f^kungen;  üb»  die   .     ^ 
Brofchüre ;  GemcinfcliaftUche  Folgen  der  Ver- 
nachläiligun^.  einer  den  Zeitbedürfniüen  ange- 
xnell'encliFoUaeyinUnircrßtätsortexia.r.w.  2t>5j  45T* 

Salznuinn  Unt^haltangen'  für^Kinder  ir.  Kinder- 

freiAde.  x  -Bei*  N*  Auft.  205,  44V^ 

ScÄtf A^er-der  Stadt  u.  Land*Prec(iger»  1. 2  Tli.  «20,  -  56o- 
Schellenherg  der  «rfte  Lehritieifter.  2  1h^  206,  472. 
•^    ..^.  -.    dec  JB^eifsig« :  Rechen Cßhfiler  206^  479« 

SchmMtg^n  Adonide^  oder  Liebp.Ut  Sehe}»  214.^^  533« 
Schregfr  Ueberfniiit  des  gebimabäiflicheA-  W«rk- 


.< 
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V*  SMiget  did  prilHiige«.  adiex  die  ^tj  DdCtoveBk 
1.  Ä  Tb.  214,  535, 

S'onn0fchnüdt  Berchreibuog  der  rpanifchen  Amal* 
gamation  oder  Verquick ung  des  in  den  Erzen 

'-  Terbvr^nanL 'Sitters»  fo  wie  lle  bey  den  Berg- 
werken in   Mexico  gebräuchlich  ift  212,  515. 

Spieker  das  Verllandesbuch  für  LandrchuTen    211»  511* 

—  —  Eine  Rede  %[p)rdem.k.pr.^ar4e -Regiment 
2U  iiifs  in  dtsr  <>berkftche  ]Ju'Ffahkfuit  a.  d/ 

O.  gehalten.  200^425. 

.    •        ■  j 

r. 

Tafcheubuch  für  junge  Leute,  die  fick  der  Hand- 
lung XU  widmen  umdenken  .  -  219,  575, 

^iieoduU  Gaftmahl  oder  übe«  die  Vereuiigiaig 
der  veriiDhiedeneft  rJirifil.  E4^>4»i»  *  Societä* 
,ten.  ^'Aull.  ^.9n5?4> 

Theognidis  Sententiae  et  Pythagorae  Carmina 
aurea.  Ed.  Lindner  2i5i  5^. 

Tieftruhkt  pkiloCopllifehe  ^mevfUobfUigen  über 
die  TugABdlthre.  a  Ttu,  ao4>  454- 

Ueber  die  gemeinCDhaftlichen  Folge»  det  Yer« 
uachUCfigung  einer  den  Zeitbedürfniflen.  ange» 
melTenenr  Fgltz^jr    in  UuiTerliiitsorten  .  über« 

^  haupt,.  und  in  Anfohung  der  Studixeudeu  ins- 
befondeio.  205»  457* 

■ 

F'orpahl  Y et tu^e  fün  die  Venrollkoiiiiiinnng  der 
Philofophiie.  1  —  3  Verfuch  203,  44^. 

'^orfchläge  sur  Errichtung  emer  Kreis  -  Witt- 
wen- und  Waifen-VerpfTegungsanüalt,  nebft 
einer  SterbecaUe  für  die  proteflantifchen'  Geiü- 
lichen  im  &.  Baiern  212,  5^>9- 

V.  Vcfs  Ini,.  ein  Roman  aus  dem  21  Jahrhun- 
dert .  -    •  214.52?« 

Yoyage  pittoresque  de  1»  Gr^e.  T.  k  JI«        .221,  585- 

Wadxeei,  nü.tsjickes-  n«.  i^terhalteodes  berlini- 

.  fehpft  Wochenblatt  für  den  gebildeten  u.  denken- 
den Landmann.  9  u..  10  Vierteljahr  225«^* 

pVankfir  chiiülidie  Sittenlehre.  2  Th.  3  Ausg.  218*  5^* 
^  .Wörteibuch»  ToUfiandigea «-  suButropü  breyi* 

arium  biÜoriae  RomanaCT  2i5*  544« 

V.  PP'rede  dürfen  yvir  uns  IchSmen  Deutfche  xu 


i* 


Utv9(^^9toi  ftvojS«^  Kü^ov.  '3tenophoütis  de*  Cyri 
ezpedidone  Cöt&inentarST  (ßd,  Lange.'i      2i3>  5^ 


Xf^He  Qoet«  9  Aofi. 


A 

.^^'^  ." 


Iti^SM* 


>  « 


.!(    .»: 


1*1-41 


J^BMHft^ 


Ws 


.    r"   ' 


>     ♦     » 


%. 


.    \ 


*     m  9 


.    i  > 


IL  ToMiolbiibi&tfSuchhdm^tttf^  Ti»rkge  Schriftei»  rfi«enfirt  Mrort^H«.^ 

'  ^   (JD^  Toardereti  Ziffern  be^Teutlni  ^e  XObmer  der  Stfleks.,    die  eingakknuneTten  aber»  wi* 

>ft  eiüi  Ycrlegtt  im  ejuem  Stücke  vorkoiiiint.> 


AkadexnifbBo  Baofili.  &  Franlfoit  ft.  d.  <Jf.    «xv 

-^  —  ^    '^  r"    ***  Marburg    sii» 

Amelan^  Iti  ^rlfn^ '  fii4« 

JCAotijrme  Verleger  £05.  C^.  219.  fi2a|. 

Amton  ä  GörlSu    A%/(. 

Aamold  in  Öretden    di^ 

B^deeker  u.  Kanel  in  D'uitBürg    fidg^ 

H  milb  in  Leipzig    ftoo.  fifio. 

&«cketfctie  Buphh»  in  Gotha    22211. 

»inxin  Wien    21^  ' 

dL«  Bure  in  Ftrii    215.  *  '      *■     ' 

CnoblbcbinLeipaig  214  (9> 

C^burcr^r  in  Ftria    206. 

Cras  u.  Gerlaoh  in  Freyberg    205^ 

Crone  in  Osnabrück    225. 

X>rackerey,  kaif.,  in  Paria    215.. 

Slroft  in  Qdcdlinbnrg  •»  2id. 

f  teifcber  d.  J.  in  Leipzig    206.  22ü^ 

rritfcHin  Leipzig    2c8» 

¥7oainiann  in  Jena    %i$* 

Gafferr  lif  Ans^iacli    ^2.       * 

Gerlach  in  Freyberg    22o#. 

Göfbhk^n  fn  Leipzig    '2i4*' 

Orau  in  Hof    210.  « 

Oundermann  in  Hamburg    22o.' 

Kahn,  Gebr.,  in  Hannorer    219: 

n^hnHck  in  Meiningen  u.  HUdburglianren    800«. 

Hammerich  iA'Jlcona    221. 

Hermana^n  Frankfurt  a^  M.     219; 

Heyer  n*  Lesker  in  Barxnftadt    207; 

Hiuig  in  Berlin    214.  2i8.  223». 

Joch  in  Jena    2ö2« 

Kläger  in  Rudolfiadfc    213^ 


<r 


i*       V.        .i       L 


Korn  d.  Aelt.  in  Breslau    smk 
Kahn  in  Leipzig  '  902*     -' 

—  •—    hl  Föten  u.  Leipzig   ^iau 
Lange  m  Be^Hn  o^  Sftralfntod-  2a$b. 
LoBpRiann  in  Goslar    202. 

Lftbecks  Erben  in  Bayreuth    22|a  (>% 

Mallinckrodt  in  Dortmund.    219.  225» 

Märker' in  Leipzig    222.  '  ^ 

Mättcke  in  Chemnitz    221*  ?    .  . 

Miktiref  in  Berlin    203.  2^4.    223r    ; 

Mätadöif  in  Berlin  215. 

Meyvrfdie  Buchhandlung  ih  Lemgo    209^ 

Malier  In  Bremen  n.  Anrieh    2do« 

•^    —  .in  Danzig    205.  « 

—  — •  in  Giefsen    201. 
Niemanik  u.  C.  in  Lübeck    207- 
Palm  in  Erlangen    2o2.         t'   • 
Reairdialbuchhandluiig  in  Beiiin    209» 
Reihet  fche  Buchhandlung  in  G^sha    22a  C2}< 
Renger  in  Halle    204»  < 
Ritter  |pi  Gmünd    22o. 

Sander  in  Berlin    219. 

Schimm^ipfennig  in  Halle    206..  • 

8eh'6ll  in  Paria    213. 

Schöne  in  Berlin    214. 

Steinerföhe  Buchh.  in  Winterthur  20$. 

Steinkopf  in  Stnctgardc    204*  22«»  .  . 

Stöger  in  Manchen    218« 

TiliP^dv  Gebr.,  in  Paris    215. 

Vandenhoek  u.  Ruprecht  in  Göttingen    20i.' 

Togal  in  Leipzig    203. 

Waironhausbuehhandlung  in  Halle  u.  Berlin  209.  213» 

Waldcck  in  Münfter  207*» 


»1 


m.    In  teil  Ig  «nzblatt    des     Auguft 

Ankui^guiigeii..  . 


Ändreiifche  Buchhandlang  in  Frankfurt  a.  ML 

Verl.  57.  451«     60,  4%i-     Ö4,  5i2. 

Bftdeckern.KGrzel  In  Duisburg  Verl;  69*4^^ 

Brönner  in  Frankfurt  a.  M.  Verl«  62,  493.  494. 

Bureau,  kosmographifches »  in  Wien  Verl«    62«  489« 
Cnobloch    in    Leipzig    T«vh    ST*  455*    58«  4^*  4^ 

6o,  47^ 
—  —    neue  Landchartcn  6o>  48o** 

Composition  math^matique  on  Almageste  de  Pto* 
lomee«  traduite  pour  la  premi^e  foit  dagreo 
•n  fian^ois  •  par  Mr.  Holma  eto«  60»  ifgi 

Ettinger  in  Gotha  Terl*  5&  462« 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  Verl.  64,  5o9* 

Gfldicke»  Gebr.,  in  Berlin  T«].  (S2,  496,    S5,  6o3* 

Gleditfch  in  Leipzig  YerL  ^.  83,  502. 

Grand  in  Paria  Verl,  ^    60«  479- 


Grau  in  Bayreuth  und  Hof  Verl.  59»  4Ti* 

Hayn  in  Berlin  Verl.  62,  49^ 

Jleinrichshofeu  in  Magdeburg  Verl.  57»  45»«  ^»  478» 
Hermannfcho  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.  631  5oQ» 
Meyfe  in  Bremen  Verl.  -  .6a»  40«* 

Jafche  das  WüKenswOrdigfte  aus  der  Gebirgs- 
kunde ^>  465» 
JoitttMUtb  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  63,  499* 
Kloftermann  und  Sohn  in  Paris  V«L  68»  457- 
König  in  Paris  Verl.  5o,  479- 
Kühnel  in  Leipzig  Verl.  57»  453* 
Kümmel  in  Halle  VerL  58.  ^^* 
Mftrker  in  Leipzig  VerL  ^  ^4»  5o8- 
Martini  in  Leipzig  Verh  *4.  507. 
Mauekefche  Buchhandl,  in  Chemniti  Verl.    58«  45i« 

59i  471.    €••  476» 

Malier  in  Giefsen  VerL  ^»  477* 

Realfchulbuchhandiosg  in  Beilin  VeiL*  58i  46o* 


•  *  ' 

Deuirchest  ^  l^h/      ,  '         ,  fyh  498« 

Schimmelpfennig  in  Halle  VerL  57»  454- 

Schmidt  in  Berlin  VerL  58»  461,    61»  435. 

Steudel  in  Gotha  V«rL     .^rj     «  '   '^3» -^Pl« 

Tacicus  Werke*^   deatfch  ▼•  PVof^mmnm  58»  460«: 

Ueberfetzungunseige   dpiv  y ojc»ge»  de  Miraa. Ahft 

TaUb  Khan  en  Aavtt  esC •A^riqu» «eten Europe  ^ 

.58»  4fi3^[ 
Yarr eiltrapp  a.  Sohai;  Ff»nVfart  a.  Off.  Vieri.  6a«4P3*  49S*{ 

Beförderungen  3uud  £hrenbezeugungen« 


Chaptal  in  Parle 
Diruf  in  Wilraburg    .; 
Doiftinikns  in  Erfurt 
Döring  in  GotfaC      -  ^ 
Edelkranz  in  Stockhobafc 
Cay^Lt^sac  in  Parle 
Cieja  in  Charkow 
V.  Goethe  in  Weimar 
Ouytoa'  Morveauin  Paris 
Gyllenherg  in   ScookhoU» 
HohnhauM^.  in  HeUbuiji .    . 
Jacolfe  io  Gotha 
XiW  in  Stocikholni 
il/irit«in  Jena 
».  Schlotheim  in  Goth»  ,-    . 
SiMer  in  Rom 
Thenard  in  Paria 
Thierfch  in  M4i4flhen'' 
a»;  TieffeAhack  in  WiU»     . 
V.  ^(Of^t  in  Weimar    • 
Vauquelin  in  Pari» 

«■  •  .     ' 

Nekrolog. 

i>.  Co/Iin  in  Wien 
Goldhach  in  Moskau 


(60,  474, 
•63»  497- 
^1.  48^ 

60,  474,: 

.i'h  449* 
60^74. 
.60*.  474. 

6o»  474» 
€0,  474,^ 

.67.  44S^ 
'^3»  4Q9.-I 
60,  474« 
.fi7»  4494 
.61.  483r. 
.60.  474.i 

S7i  449' 
60,  474.^ 

fe.  498^ 
63»  ^9< 
60,  474-» 
,6oi^74« 


#5,  499- 
^3»  499« 


Gelehrte  GefelifcLaftcn  irnd  Preife; 

Brflflel ,  Prei<fra|;/e«  der  Soci^t^^  de  M^decine  63»  499, 
Erfurt»  Feyer  des  Napoleoni'-Pefies  In  der  Ake-  ^    ' 
.'  4eai9  nOttlicher  Wiflenfchi^lten.am  »5  Aug.6o«  473* 
If ailand  •  Preif fra^e  /der  Akademie  der  WilTen- 

fehalcea  67>  449* 

Feteraburg«  .sweyte  SitvfOBf  der  0efeU(chaf|{aT 
•    die  ml&khe  Sprache  j57i  449- 


,ft5d(1v>IfivdlMh|rilttänau(lilqjli^4r]ditt]h^     XI 
^^l^demie  deriyi^atviffp^lQhjifte^      .   j  .  67.449. 

'UnlTerßtäten^.'and.  ofFentUche  Liehranitalten. 
Serlin »    C>bipet^T4re,  .den  A^^ng^i^fnr  Vorle* 

fungen  betreffend  . .         .^        ^     ,i    -J  ^    §5»  497.. 
.Dorpat,  Verzeicbuirs  der  r.  1  Aug.  ajii^xn  haltfi^^ 

den  balbjihrigeayorle  fangen/  .59.465. 

Jena.  Oßerpro^ramm,  Promotionen  j  l)\<Lp4itatio* 

nen.    Prorectorats  -    und  Deca^ats  •  WecWel , 
.Regulativ «  .die  Atunahme-der^ProfelToren  und 
■ihrer  Söhne  von  der  ^lotrfcripiioii  J^eti^ffead  61«  42i, 
tdarbtirg,  Antrittsrede.  JProniotionen.    ^hilolo- 

gifches    Seminarium  «    Anweieiiheit    des   Ku- 

;nig8    .und   .Er weiter an^    .der   .akademirchen 

Anttalten  -^        ^   ■      \      '      64.  5b5: 

JVianchen  •  jJhilologifchei  f ntlitat  !    *    63.  493. 

yermifchte  Nactrichten  n.  Anzeigen. 

BucAmann  in  Jena,   abgpd^ungene-ErkUrung    61,43$. 
3erichugung,  .den  Homan  s  .die^weitaeFrau»  be- 

treßeud  .....-.*  53.464. 

3Qch«r  *  Anetion  In  Jena  ^  k^- 

Butte  in  4^aa  Jslint  Beriehtignn|^         j,  j6i,  436. 

•Celle  •  /das  Appeüasiousgericht  wird  ^fächt^^nfge- 

^lioben  *<.-.,  fe  5<w» 

,Cnobloch  in  Leipxig,  3acher.xam .  Verkauf » 6i.  4(;>. 

Drucl^fehleranzeige  .61,  483* 

Grau  in  Leipzigs   Bilcher  snm  TecKanf  57,  455. 

Grofch  in  K^peiihagcA  hat. eine. pu^retke  ^eiljis 

nach.^jrvfcgeniinwrnonjnieu  ,      fe  5oob 

Xu(/i?n  in  Jena,  SchlufsanmerkiMig^n  si»  dtfr  ,r.g* 
*  abgcciningenen  Erklirungin^Kp.  6t  64,  ^iX 

^oruuVAf  Infectenfan^fplung  iotBcemen  wird  vatn 

Verkauf  ausgeboten    .-  58t  46S 

Pken  in  Jena  •  Anfrage  ^2.  496. 

Petersburg,  in   der  kaiL  Akudemie  der  KilnAe 

werden  a  eotoITale  Sutuen  gegoffen  65.  499. 

SaTat  iiTXIandltniC'Vnheirerungen  58»  464. 

ßichler  in  Rom,    AntiquiUten  -  Charte    der  xö- 
'    niiC4h4h  .G^end.  ^  .delTen  BtreiflKrift  gegen 

das  cyklopifche  .Sjftem  57.  449* 

p.  Stromheek'xn  Celle  lA  Ton  einet  RiifouacbPa»  •* 

ris  zufückgekehrc  ^$3,  50^ 

^oulonfe.  ^e  Stadt,  fendet  dem  KaiferKapöleon 
.  .ein  ;merk würdiges  Mrpc»  ^9^. 
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JENA      ISCH      E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN      i     OCTOBER,     18»». 


THEOLOGIE. 

1)  Sulzbach,  b.  Seidel:  Geßähdnijffe^  feine  Predig- 
ten und  feine  Bildung  zum  Prediger  betreffend, 
in  Briefen  ^ßn  einen  Freund-,  von  Dr.  Franz 
yolkmar  Reinhard,  ißio.   iifBog.  8«     (^o  g^O 

%)  Leipzig»  b.  Vogel:  Briefe,  veranlafst  durch 
Reinhards  Geßändniffe  J^i^ic  Predigten  und 
leine  Bildung  zum  Prediger  betreffend,  Ton 
Dr.  Heinr.  GottL  Tzfehimer,  Prof.  in  Leipzig. 
\%v\.  85flS.  8-    (^8pO 

VJewire  haben  Autobiograpbieen  gelehncr  nnd  b«- 
Tühmter  Männer,  in  literarifcfaer  RüokEcbt  gefertigt, 
oder  auch  nur  Nachrichten  über  den  Gang  ihres  Stu- 
diuina,    über  einzelne  Methoden,   -vrodnrcb  fie  fich 
daflelbe  erleichterten ,  über  Hülfsmittel  oder  Binder- 
Tiiflc,  welche  ihnen  auf  ihrem  Wege  begegneten»  ne- 
ben dem  Interefle ,   Trelcbes  ße  jedem  Gelehrten  g«- 
währen ,    ungemein  viel  Belehi^ndea  |ar  Jünglinge, 
welche  fich  ähnlichen  Studien  widmen  wollen.     In 
[ofem  verdient  Hr.  D.  Reinhard  allerdings  für  vorlie- 
gende Mittheilnng  den  Dank    des  Publicums.      Sie 
enthSlt  als  Oefchichte  feiner  Bildung  nicht  blofs  die 
der  Bildung  snm  Prediger,  fondern,  wie  das  nicht 
wohl  fehlen  konnte,  feiner  Geiftesbildun^  und  feiner 
Stadien  überhaupt:  befonders  da,  wie  die  Erzählung 
felbß  ergiebt,  nicht  gerade  ausgezeichnet  viel,  weder 
von  ihm  felbft  gefchehen,  noch  von  den  Umftänden 
herbeigeführt  war,  ihm  direct  zu  diefer  Beftitnmi^ng 
zu  bilden,   vielmehr   fein  Studium   der  Alten,  und 
feine  philofophifchen  Ubangen  ihm  indirect  dabey 
trefflich  nutzten.     In  dem  erften  einleitenden  Briefe 
entfchnldigt  er  fich  über  die  Menge  der  von  ihm  her- 
ausgegebenen Predigten  damit,  dafs  hänfiff  von Nack- 
fcbreibern  feiner  Predigten ,  welche  fich  damit  einen 
Erwerb  verfchafFten ,    verßllfchte,   oft  den  gröbften 
Unfinn  enthaltende  Abfchriften  derfelben  unter  das 
Pablicum  verbreitet  waren.     Für  einen  Mann»  deilen 
Arbeiten  einmal  von  fo  allgemein  anerkanntem  Wer- 
the  find ,  bedarf  es  freilich  einer  folchen  EntCcbuldi- 
gang  überall  nicht:  nur  für  jüngere  Männer »  welche 
nach  diefem  Vorgange  die  Luft  anwandeln  möchte 
ihre  mittelmäfsigen  Producte  unter  ähnlicher  Ent- 
fchuldigung  beym  Pttblico  einzuführen,    will  Rec. 
den  wohlgemeinten  Bath  beyfii^en,  dafs  fie  diefem 
Mifsbrauche ,  durch  eine  öffentliche  mündliche  oder 
fchrifcliche  Erklärung,    dafs  fie  keine  folehe  Arbeit 
für  die  ihrige  erkennten ,   die  nickt  etwa  von  ihnei» 
te)b(^  mit  jhvem^  Npmen  niMerseichnet  wärey  gar,ili^ 
/.  J.  L.  Z.     18^1-     Viertw  Band. 


lieh  vorbeugen  könnten«  —    Zu  den  früheften  Vorbe- 
reitungen auf   das  Predigergefcbäft  rechnet  Hr.  JFl. 
die  ihm  fchon  als  Knaben  von  zehn  bis  eilf  lahren  als 
Beyfpiel  vorfchwebende  ftrenge,    alles  genau  beftitA- 
mende  Dispofitionsmethode  feines  Vaters,  die  er  beym 
Anhören  von  deflen  Predigten  fcharf  ins  Gedächtnift 
fafste,  für  fich  felbft  zu  Papier  brachte,  und  fich  von  fet- 
neni  Vater  verbelfem  liefs;  fodann  die  frühzeitige  B6- 
fchäftigung  mit  den  Alten,  zu  welcher  ihn  fein  Vater   ' 
■  anleitete,    deren  Schönheiten  er  ihm  forgßltig  ent- 
wickelte.    Mit  der  deutfchen  Literatur  ward  er  fpä- 
ter  vertraut,  kannte  Anfangs  blofs  Canitz  nnABrokas, 
.ward  fpäterhin,  im  dreizehnten  Jahre,  mit  Hßller  be- 
kannt, den  er  fleifsig  ftudirte,  auch  in  feiner  Manier 
nachzuahmen  fuchte,   und  erft  auf  dem  Ojmnafio  in. 
Regensburg  mit  Klopßoek,    Wieland,  Ramler  u.  A. 
Auf  diefer  Schule  trieb  er  das  Studium  der  Alten  un- 
ermüdet  fort,  und  fetzte  fich  befonders  Cicero  in  der 
iBchteibart  zum  Mußer;  ftudirte  auch  die  befteh  fran- 
zöfifchen  SchrififtBller,  Corneille,  Racine,   MolierS, 
Boileau ,  Bossuet  u.  A.      Seine  Neigung  zur  Dicht* 
kunfir,  welche  er  nebenher  als  Übung  trieb,  bildete 
feinen  Stil  immer  mehr  aus.    Nach  d^tfchen  Mufterti 
in  Predigten  aber  fah  er  fich  damals  gar  nicht  um, 
weil,  feiner  Erklärung  zufolge,  er  diefer  Beftimmuhg 
der  Zeit  elur  abgeneigt  war;   ntir  übte  er  fich  unter 
Anleitung  des  Prof.  Grimm ,  in  der  höheren  ClalTe  des 
Gymnafii,  im  Nachfchreiben  tind  Überarbeiten  von 
delTen  Homilien  über  das  erfte  Buch  Mofe.     Diefet, 
ein  eifriger  Crnfianer,   ftimmte  ihn  ganz  für  die  crit* 
finsfche  Philofophie,  welche  Neigung  ihm  bis  in  di^ 
erften  Jahre  feines  ProfelTorlebens  noch  bey  wohnte.  -^ 
Der  erfte,  gleich  bey  feinem  Eintritt  auf  die  Univer- 
fität  Wittenberg  zur  Probe  gemachte ,  über  Erwarten 
gelungene  Verlnch   im  Predigen   erweckte   in   ihiA 
wieder  die  Neigung  (Ür  diefes  Fach ;   fedoch  zwan|[ 
ihn  die  kurze  Zeit,   die  er  bej  feinem  Unvermögen 
nur  auf  der  Univerfität  verweilen  zu  dürfen  hoffen 
konnte,  zudem  Entfchlufiet  das  Predigen  felbft  vor 
der  Hand  aufzugeben,    und  fich  ganz  dem  wilTen- 
fdiaftlichen  Studio  zu  widmen.     Er  bedauert  es  da- 
bey  fehr,   dafs  der  damalige  Zußand  der  Univerfität    ' 
ihm   die  Geiegtpheit  verfägte ,    theologifche  Moral, 
Paftoraltheplogie  und  Homiletik  zu  hören.    (Ein  ähn- 
licher Unftern  ift  mehreren  verdienten  Männern  wi- 
derfahren.    Rec.  erinnert"  fich  noch  fehr  wohl,  da  ff 
anf  feine  Klage,  es  fey  ihm  nicht  möglich  geworden» 
Kirchenhiftone  zu  hören,  der  M.Nöffelt  ihm  erwic- 
derte,  „er  habe  daOelbe  Schickfal  mit  der  Moral  er- 
lebt''/ die  er  doch  tut  feine  Zeiten  fehr  gut  las.    Bef 
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diefen  Wiffenfchaften  erretzt  eigenes  Studium,  ver- 
bunden mit  phllofophifchen  undSprach-KennLniflen, 
gar  fehr  vifel.)     Um  diefe  Zeit  las  er  den  Saurin  häu- 
fig, und  fachte  üch  nach  ihm  zu  bilden. —  Im  fech- 
ften  Briefe  ermahnt  der  Vf.- junge  Studirende,    ihre-" 
Wiffenfchaften  auf  üniverfitäten  ja  planmäfsig,  nach 
einer  richtigen  Methode,  zu  treiben,  welches  ihmbey 
der  kurz  zugemeffenen  Zeit  feiner  akademifchen  Lauf- 
bahn nicht  möglich  gewefen  wäre ,  und  erklärt,  dafs 
ihn  blofs  das  Lefen  der  alten  Rhetoriker  und  Redner, 
befonders  des  Dernoßheiies  ^   deffen  Rednergröfae  er 
umftändlich  aus  einander  fetzt,    für  den  Mangel  der 
homiletifchen  Vorlefungen   fchadlos   gehalten   hätte. 
Bey  diefer  Gelegenheit  liefert  der  Vf.  S.  54.  —  55  ein 
Jehr  lefens würdiges  Ideal  von  dem,  was  wahre  Kan- 
zelberedfamkeit  iß ;  auch  bezeichnet  er  ausführlich, 
welchen  Vortheil  ihm  fein  philofophifches  Studium 
in  Bearbeitung  feiner  Kanzel  vortrage  nach  MaXerie 
und  Form  geleiftet  habe.      Im  J.  i777  habilitirte  er 
Ach,  und  nahm  1773  auch  den  Grad  eines  Baccalaur 
reus  der  Theologie  an,  um  neben  den  philofophifcUen 
auch  theologifcbe  Vorlefungen  zu  halten;    im  J.  i7go 
ward  ihm  eine  theplogifche  Profeffur  übertragen ;  im 
J.   1732  überkam   er   den  theologifchen  Doctorgrad, 
und  1734  die  Stelle  eines  Frobftes  an  derSchlofs-  und 
Univerütäts  -  Kirche  zu  Wittenberg.      In  die  Periode 
diefer   feiner   erßen   Univerfitätsanitsjahre   fiel»    bey 
näherer  Unterfuchung   der   fämmtlichen   phllofophi- 
fchen und  theologifchen  Syfteme,    der  von  dem  Vf. 
fehr  lebhaft  gefchilderte  Kampf  mit  fich  felbft ,  wel- 
cher gleich  Anfangs  feine  Anhänglichkeit  an  das  cru- 
,£usfcbe  Syßem  erfchütterte,   und  hienächß  ihn  zu 
dem  RefuUate  führte ,   als  Eklektiker  in  der  Philofo- 
phie  nichts  zu  behaupten,  was  mit  der  Sittlichkeit, 
an  der  Theologie,  nichts,  was  mit  den 'Behauptungen 
der  Bibel  ßritte.     Im  achten  Briefe  befchreibt  Hr.  ü. 
nun  näher  die  Sorgfalt,,/vvelche  er  bey  feiner  damals 
noch  nicht  oftmaligen  Übung  im  Fredigen,  und  fei- 
nen häufigen  Profeffurgefc^äften,   auf  die  Ausarbei- 
tung feiner  Predigten  wandte,    fo  dafs,   ehe  er  die 
einehielt,    immer  fchon  die  andere  völlig  verfertigt 
gewefen  fey.     (Diefe  Vorarbeit  hat  allerdings  in  man- 
chem Betracht  ihr  Gutes :   nur  möchte  Rec.  fie  nicht 
allen  Predigern  als  Pflicht  auflegen.    Sie  fcheint  auf 
der  anderen  Seite  doch  auch  das  Interelle  des-Predi- 

Srers  zwifchen  zwey  verfchiedenen  Materien  zu  thei- 
en,  und  iß  wohl  hauptföchlich  nur  denen  zu  empfeh- 
len,  welche  mit  bedächtiger  Ruhe  zu  arbeiten  ge- 
wohnt find;  dagegen  lebhafte  Köpfe,  von  fiarker  Ima- 
gination, fich  am  liebßen  mitEnthüfiasmus  aq  die  Ar- 
beit machen,  gerade  dann  wenn  fie  erfoderlich  iß.  -— 
Nickt  bis  auf  die  letzte  Zeit  alles  ankommen  zu  laß 
Jen ,   iß  wohl  die  Hauptregel ,   welche  in  der  Mitte 
liegt.)     Der  Vf.  rühmt,  durch  diefe  Methode  bey  fei> 
^  nem  fchwachen  Wortgedächtnille  deßo  mehr  Zeit  zum 
Memoriren  gewonnen  zu  haben.     Die  in  feinen  Pre- 
digten bis  in  die  kleinßenj  Unterab^heilungen  ficht- 
bare pispofitionsforgfalt  leitet  er  zum  Theil  von  je- 
n«  Übungen  feiner  Kindheit,   zum  Theil  von  dem 
Tabellarifchen  feiner  «kademifiphe»  Vorträge  her^  und 


führt  dafür  den  Vortbeil  an,  dafs  die  Fredigten  fo  auch 
dem  weniger  gebildeten  Zuhörer  behaltbarer  wäreik 
(Das  Letztere  mag  bey  einigen  fehr   aufmerkfamen 
Zuhörern  der  Fall  feyii ;   andere  könnten  eher  durch 
die  grofse  Zald  der  Abtheilungen   verwirrt  werden, 
und    die   gröfsere  Zahl    auch    der  Achtfamen    wird 
doch  mchrentheils  nur  von   einzelnen   nachdrückli- 
chen Stellen  der  Rede  ergriffen ,  abne  fich  von  ihrem 
Zufammenhange  genaue  RechenfcHaft  geben  zu  kon« 
nen.)  —    Wenn  der  Vf. ,  indem  er  nochmals  auf  die 
von  ihm  nicht  frühe  genug  benutzten  Voriheile  dc$ 
Lefens  guter  Mußerpredigtep  zur  Erinnerung  für  an- 
gehende Prediger  zurückkommt,   S.  87  fich  äufserl: 
„Nun  war  ich  zum  Nachahmen  zu  alt  geworden"; 
fo  darf  Rec.  wohl  in  feiner  Seele  dem  Mifsrerftänd- 
nilTe  zuvorkommen,    als  empfehle  er  das  Lefen  um 
des  eigentlichen  Nachahmens  willen.      Alles  angele- 
gentliche Nachahmen  bindet  fclavifch :  mehrentheiU 
wird  nur  Buchfiabe  und  Ton  des  Schriflfiellers  nach- 
geahmt, der  GeiA  geht  auf  den  Nachahmenden  nicht 
mit  über.    Nur  die  verfchiedenen  Darftellungen  einer 
und  derfelben  Wahrheit  von  mehreren  Seiten,  die 
viielfachen  Gründe  für  diefelbe ,  ihr  Umfang  und  ihre 
Anwendbarkeit   auf   einzelne   Situationen,    und  in 
Hinücht  der  Form  die  Reinheit  und  Fülle  derDiction, 
die  Haltung  und  Rundung  der  Perioden,  die  verfchie- 
denen Wendungen  des  Ausdrucks ,  und  der  richtige 
.Qebrautih  der  verfchiedenen  Rednerfiguren  am  gehö- 
rigen Orte,  zum  Nachdmck  und.  zur  Rührung,  du 
ift  es,  was  man  grofsm  Mufiern  ablernt.  Weiterwollte 
gewifs  auch   der   Ä^f.    nichts   andeuten.  —     Wenn 
Hr.  ü.    im    IX    Bijefe    eine   umftändliche  Vertbei- 
digung  der  Orthodoxie  feiner  Predigten  unternimmt: 
fo   hat  r  er   mit    allen  rechtfchaflfenen  und   denken- 
den    Männern    das    volle  Recht    gemein,     von   al« 
len  anders  Denkenden  die  gebührende  Achtung  für 
feine  Privatüberzeugung  zu  fodern.    Um  der  weniger 
Icharf 'Denkenden  willen  indelfen ,  welche  es  am  be- 

Suemften  finden,  in  verba  magijiri  jurare^  fieht  fich 
ennoch  Rec.  genöthigt  zu  wiederholen,  was  fonft 
fchon  oft  gefagt  und  bewiefen  ift:  1)  dafs  die  weite 
felfefnfefte  Kluft,  die  man  zwifchen  dem  Rationalis- 
mus und  Supranaturalismus  zu  finden  meint,  blofs 
auf  den  ftrengen  Begriffen  von  unmittelbarer  wunder^ 
voller  Infpiration  beruhe, ,  dafs  es  aber  weit  gemäfsig* 
tere  Begriffe  von  Infpiration  gebe,  bey  welchen  fich 
beide  brüderlich  die  Hand  reichen ,  und  die  fcbönfie 
Confequenz  bewirken;  fi)  dafs  eben  auch  hieoach 
die  ftrengeren  undgemäfsigterenBegiiffe  von  dem  Po« 
iitiven  in  der  Religion  fich  modificiren;  3)  dafs  der 
Unterfchied  zwifchen  yernurift  und  Offenbarung  auf 
unrichtige  Vorausfetzungen  üch  gründe ,  indem  die 
Lehren  der  blofsen  Vernunft  fo  gut  wie  die  der  Bibel 
auf  Ofienbarung  fich  gründen,  man  folglich  nur  zwi« 
fchen  der  Ollenbarung  der  Vernunft  und  der  bibli- 
fchen  runterfcheiden  dürfe;  4)  dafs  die  Streitigkei- 
ten t  Vi^iderfprüche  und  Verirrungen,  welche  Hr.  A 
der  menfchlichen  Vernunft  Schuld  giebt,  fich  ja  in 
Hinficht  der  Auslegung  der  .Bibel  nicht  weniger  fin- 
df Bi .  S^  dafs  6ch  wider  die  Arenge  Confe^enz  dei 
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dogmatirchen  Svfiems  fö  viel  xnfffar  einwenden  lalTe» 
je  öfterer  es  feit  jenen  fcholaftifchen  lieftimoiungen 
des  >6  bis  iß  Jahrhunderts  fchon  umgemodelt  ift^  in- 
dem felbil  das  Syftem  des  Hn.  It:  fchwerlicb  in^'^allen 
Stücken  mit  jenem  übereinftimmen  wird ;  6)  dafs  der 
Prediger  dennoch  mit  vollem  Rechte    die   religiöfe 
Wahrheit  als  eöttlich  und  im  Namen  Gottes  verkündi- 
gen dürfe  und  mülEr,  ohne  diefen  Begriff  gerade  von 
einer  wundervollen  Infpiration  abzuleiten«  *—     Was 
von  dem  moralifchen  BedürfnilTe  eines  Verföhnera 
mit  Gott  und  der  mangelhaften  menfchlichen  Tugend 
S.  106  fF.  gefagt  wird,  beruht  wieder  auf  individueller 
Überzeugung,  und  ift  als  folche  refpectabel;    um  lie 
aber  zur  Glaubenslehre  der  Bibel  für  Chrißen  zu  er- 
heben, müfste  genauer,  als  es  hier  gefchehen  ift,  und  ^ 
gefchehen  konnte,  erft  unterfchieden  werden,  was 
in  den  biblifchen  Darßellungen  der  Äbficht  des  Todes 
Jefa  nur  den  Zeitbegriften  angöhltrt,  und  was  als  all- 
gemeine Keligionslehre  zu  betrachten  ift.     Man  ver- 
danke immerhin   die  Zavcrficht  zur  Gnade  des  eben 
fo  gütigen  9  barmherzigen  und  langmüthigen,  als  hei- 
ligen und  gerechten  Gottes  den  Verdienften  Chrifti  — 
das  wird  kein  dankbarer  Verehrer  Jefu  abzuleugnen 
verlangen:   nur  verirre  man  fich  nicht  über  das  Wie 
diefer  Begnadigung  in  die  Spec^lationen  des  Syftems, 
>yovon  dasN.  T.  nichts  weifs»     DieCes  fagt  nirgends, 
wir  würden  um  des  Todes  Jefu  willen  begnadigt  und 
gerecht,  fondern  überall  nur  ev  ovojxan  avrov ,  wel- 
ches bekanntlich   einen   ganz  anderen  Sinn  hat,  — 
Sehr  lefenswerth  und  lehrreich  £ür  angefaendePredi- 
ger,  nar  keines  Ausztigs  fähig,  ift  das,  was  der  Vf.  im 
X  und  XI  Briefe  über   die  Erfindung  der  Materien 
nach  Mafsgabe  vorgefchriebener  Texte ,  und  über  die 
Vortheile  einer    genauen   Dispofitionsmethode  Tagt. 
Über  die  Ausftellungen ,  w^elche  derfelbe  wider  man- 
che feiner  eigenen  Dispoütionen  macht ,  würde  Rec. 
doch  hin  und  Mieder  anders  entfcheiden.    Z«  B.  S.  149 
würde  das  Thema :  Warnungen  vor  falfcher  Gewif- 
finhaftigkeitf  -ganz  logifch  richtig  Q  Iheile  haben 
mülTen :  1)  die  Natur  diefes  Fehlers ,  2)  die  Warnung 
daror.    Denn  ehe  ich  die  Qründc,  warum  man  fich 
vor  einem  Fehler  zu  hüten  habe,  anführen  kann,  mufs 
ich  ja  denTehler  felbft  erft  recht  genau  bezeichnen: 
fchon  in  diefer  Auseinanderfetzung  lic^t  ein  Theil  der 
Warnung.  — •     Nicht  weniger  verdient  hat  fich  deiv 
würdige  Vf.  um  die  jüngere  Welt  der  Frediger  durch 
die  kritifchen  Bemerkungen   über  die  Schreibart  in 
feinen  Predigten  im  XII  und  letzten  Briefe  gemacht, 
obgleich  auch  hie  und  da  der  Tadel  ein  wenig  zu 
fcharf  feyn  möchte. 

Wenn  die  durch  diefes  Buch  veranlafsten  Briefe 
des  Hn.  D.  Tzfchirner  (*No.  3)  nach  Hn.  Reinhards 
künftigem  Ableben  als  eine  Lobfchrifc  auf  ihn  heraus- 
gegeben wären :  fo  würde  Rec.  weniger  wider  ihren 
Inhalt  einzuwenden  finden.  Allein  fo  angenehm  je- 
dem verdienllvoUen  Manne  die  Ausficht  lejn  muGs, 
feine  Verdienfte  bey  der  Nachwelt  richtig  gewürdigt 
zu  wilFen:  fo  ffshr  mufs  es  doch  nach  Rec.  Anficht  die 
Befcheidenheit  des  würdigen  ü.  beleidigeoi  fich  noch 
bey  Lebzeiten  fo  mit  vollen  Händen  den  Weihrauch 
geftxeut  zu  feheo.    Peun  die  wenigen  Attsftellangen, 


welche  der  Vf.  hie  und  da  mit  untefgcmifcht  hat, 
können  blofs  für  Sehet tirungen  gelten,  welche  bey- 
nahe  beftimmt  zu  fcyn  fcheinen,  die  hellen  Parthieen 
nur  defto  mehr  hervorzuheben.  —  Was»  davon  ab- 
gefeben,  den  Inhalt  derfelben  betrifft:  fo  hat  ea 
der  Vf.  grofsenlheils  darauf  angelegt,  die  reinhard- 
fcheti  Gcftändnide  zu  commentiren.  Diefes  Gefchäftes 
aber,  fcheint  es,  hätte  er  fich  wohl  überheben  können; 
Denn  das  Gefchichtliche,  wie  es  aus  den  Geftändniffen 
hervorgeht,  bedarf  eigentlich  keines  Commentars, 
wenn  nicht  etwa,  wie  es  hier  nicht  gefchieht,  neue 
Facta  als  Belege  kurzer  Refultate  beygefügt  werden. 
Im  1  Briefe  wirft  fich  der  Vf.  zwey  Fragen  auf:  die 
eine^  Vfie  R.  bey  einem  fchwächlichen  Körper  und 
vielen  Amtsarbeiten  als  Schriftftelleryj?  viel  gelei/let 
habe?  die  zweyte:  ^vie  er  mit  einer  gründlichen  Ge- 
lehrfamkeit  fo  viel  Rediiertalente  zu  vereinigen  ge- 
wufst  habe  ?  Die  crfte  erklärt  er  in  fich  felbft  für  unbe- 
antwortlich,  und  deducirt  rmr  einen  Theil  diefer  Er- 
fcheinung  aus  der  genauen  Ökonomie^  welche  Ä.  in 
Hinficht  feiner  ganzen  Lebens  weife  zu  beobachten 
wiffe;  die  zweyte  leitet  er  aus  delTen  philo fophifchem 
Studium  und  vielfeitiger  wilTenfchaftlicher  Bildung  ab« 
Der  s  und  5  Brief  nimmt  blofs  Gelegenheit,  von  Rein» 
hards  Schilderung  feiner  jugendlichen  Bildung  auf 
mehrere  bekannte  Gemeinfätze  in  Abficht  der  jugend- 
lichen Bildung  künftiger  Gelehrten,  befondera  der  Pre- 
diger, aufmerkfam  zu  machen.  Lefens-  und  beher- 
zigungswerth  ift  jedoch  die  £xcurfion,  welche  ficli 
im  4  Briefe  über  die  fogenannte  Naturphilofophie,  im 
Gegenfatze  gegen  die  Speculationen  philofophifcher 
Syfteme,  und  die  Unhaltbarkeit  der  erfteren  findet. 
Wenn  der  Vf.  im  5  Briefe  jungen  Theologen  rftth,  ala 
Vorbereitung  auf  die  Kanzelberedfamkeit,  ihre  Lectür^ 
auf  mehrere  der  vorzüglichften  Kanzelredner,  der 
deuifchen  fowohlals  anderer  Nationen,  auszudehnen, 
ohne  zu  fürchten ,  dafs  fie  dadurch  ihre  Originalität 
verlieren  würden :  fo  hat  er  im  Allgemeinen  freylich 
Recht.  Allein  der  angehende  Prediger  wird  doch  un- 
ter diefer  Menge  immer  einen  und  den  anderen  fin« 
den,  deHen  Gedankengang,  Darftellung^weife  und 
Schreibart  ihm  vorzüglich  zufagt,  mit  der  feinigen 
am  meiften  harmonirt;  unddiefe  vorzüglich  zu  Audi- 
ren ,  wäre  ihm  doch  ohne  Zweifel  auch  anzurathen, 
ohne  dafs  er  auf  der  anderen  Seite  befürchten  dürfte, 
ihr  blinder  Nachahmer  zu  werden,  wenn  er  nicht 
blofs  ihren  Ton  und  ihre  Worte ,  vielmehr  ihren  gan- 
zen Geift  aufgefafst  hat.  Denn  —  welches  der  Vf. 
wohl  hätte  genauer  bemerken  mögen ,  da  er  über  die 
Bildung  durch  Leetüre  Anweifung  geben  wollte  — 
nicht  das  gehäufte  und  zerftreute  Lefen  vieler  einzel- 
ner Predigten  bildet  den  künftigen  Kanzelredner,' 
fondern  die  genauere  Bekanntfchaft  mit  der  eigen- 
thümlichen  Manier,  mit  dem  Lichtvollen,  Gründlichen^ 
Energifchen,  Rührenden,  welches  die  Mttfterpredig* 
ten  auszeichnet,  die  aber  nur  durch  das  forgfältige 
Eindringen  in  ihre  ganze  Conftruction  gewonnen 
werden  kann;  daher  auch  hier  vorzüglick  gilt,  non 
muUa,fed  multum.  —  Umftändlich  läfst  fidh  derVE 
in  eine  Vertheidigung  Reinhards  wegen  feiner  dar» 

gelegten  dogmatiichea  Ubeneugungeo  ein^  derw  es 
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ab2n  fo  wenig  bedurft  hfttte »  indem  iL  die  Gründe 
deifelben,  und  die  ihn  darauf  binleitenden  Veranlar* 
fsuigen,  Telbft  offen  genug  zu  Tage  gelegt  hat,  und 
Juan  am  Ende  nichts  weiter  dafür  fagen  kann,  ala  dafa 
areligiöfe  Überzeugungen  das  freye  unantaftbäre  Eigen- 
tfaum  jedes  denkenden  Kopfes  bleiben.     Zweckmäfsi- 
ger  wäre  es  wohl  gewefen,    darauf  aufmerkfam  zu 
machen»    dafs  diefe  Individualität  der  Überzeugung 
keinen,  aus  Vorurtheil  desAnfehens,  hinreifsen  müITe, 
indem  ÜV.  ;Gründe  nicht  für  Alle  gleiches  Gewicht 
haben  können.     Vielleichc  aber  liefs  üch  auch  diefes 
bey  Reinhards  Leben  nicht  fagen,  damit  es  nicht  für 
eine  Auffoderung  zur  Apologie  an  ihn  gelten  möchte. 
*—  Etwas  thut  jedoch  der  Vf.  in  dieCer  Abficht»  indem 
€t  Reinhards Ävttserutigf  „dafs  der  Rationalismus  mit 
der  Idee  einar  höheren  Offenbarung  fchlechterdings 
im  Widerßreit  ftehe*\   in  Anfpruöh  nimmt.     Er  ßeUt 
nämlich  nur  den  Naturalismus  (den  er  von  einem  ver- 
nünftigen, mit  dem  Glauben  an  den  höheren  Urfprung 
«  des  Chriftenthums  allerdings  zu  vereinbarenden ,  Ra- 
tionalismus wohl  unterfcheidet)  demSupranaturalism 
entgegen,  und  bemerkt ,10 dafs  für  ihn  die  Idee  einer 
unmittelbaren  Offenbarung  keine  Schwierigkeit  finde, 
indem  die  mittelbare  Wirkfamkeit  Gottes  eben  fo  un- 
begreiflich  fey  als   die  unmittelbare.      Hinzufetzen 
hätte  er  doch  noch  wohl  rnögen ,  dafs  der  dogmati» 
lebe  Begriff*  des  Unmittelbaren  fchlechterdings  weder 
Ton  Chrifto  noch  d^n  Apofteln  ipfijjimis  verhis  ge- 
lehrt,  fondern  nur  von  den  Theologen  durch  die  fo- 
genannte  bonam  eonfequentiam  (die  aber,  im  Vorbey- 
gehen  gefagt,  gar  oft  in  eine  malam  conjequentiam 
ausgeartet  ift)  hervorgehoben  fey,  und  wir  mit  dem 
Begriffe  des  Jufserorderitliehen ,   welches  allerdings 
in  der  Stiftung  des  Chriftenthums  unverkennbar  ift, 
eben  fo  weit  reichen,  als  mit  dem  Begriffe  des  Unmit- 
telbaren. «—  Übrigens  versweifelt  wobL  jeder  denken* 
de  Tbeolog  mit  dem  Vf.  S.  S2  an  einer  durchgängigen 
Übereinftimmung  der  Meinungen  über  diefe  Sache.  — 
Im  6  Briefe  wird  der  Charakter  der  reinkardfchen 
Fredigtmethode  aufgeßellt,  und  in  folgender  j(etch- 
nung     gefchildert:      „Unerfchöpfte    Mannichfaltig- 
keit  der  Materie,    bey  einem   feltenen  Wecbfel  der 
Form ;  ebenmäfsige  Vollendung  des  Ganzen  bey  einem 
feltenen  Hervortreten  einzelner  Theile ;  eine  Befon* 
nenheit ,  welche  über  der  Thätigkeit  der  Kraft ,   aue 
derei^  Fülle  das  oratarifche  Leben  kommt,  mit  unab- 
lälÜfßr  Strenge  wachet  und  waltet :  Kunft  und  Wahl» 
ohne  gefuchten   Schmuck   und   ängftliche  Strenge; 
Reis  und  Schmuck ,   nicht  Pracht  und  Glanz ;  mehr 
ernlle  Würde  als  heitere  Anmuth  und  zarte  Weichheit» 
und  endlich  eine  gleichmäfsige  Mifchung  von  Klar- 
heit, Fülle,  Präcifion  und  Stärke.««    Diefe  Schilderung 
möchte  immerhin  —  obgleich  die  Diffribution  ein  we- 
nig lang  gerathen  ift,  und  manche  Antithefen  in  der* 
felben  ein  wenig  gefucht  Tcheinen,  -^  ziemlich  tref- 
fen :  iadeffen  ermüdet  i^rklich  die  Umftändlichkeit 
dfisCommtnUra,  den  der  Vf.  diefen  allgemeinen  Cha- 
rakteriftik  beygefügt  hat.   Einen  kleinen  Tadel  mifcht 
eti  doch  in  der  Auseinanderfetzung  der  reinhardfchen 
BefAnnenheit  im  Vortrage  mitunter  S.  104  „dais  fie 
oft  da&Fäu^r  den%geyimuig  au  £räh  MstSfcb»,  nn^ 


noch  ein  höheres  'öratorifcbes  Leben  Rs.  Predigten 
durchdringen  wüjrdc  wenn  er  (ich  feinem  Genius  ver- 
trauensvoller hingäbe.*^  Allein  wenn  man  einmal  diefe 
Eigenfchaft  als  charakterißifdh  bey  ü.  betrachtet:  fo 
fällt  es  in  die  Augen,  dafs  ein  folches  Hingeben  datu 
nicht  paffe«  und  etwas  am  Charakter  lelbft  verwifchen 
würde.     Der  7  Brief  läfst  fich  über  die  Materie  der 
ü^inA.  Predigten  weiter  aus.  Wefui^leich  Rec.  demVf. 
beyßimmt ,  der  das  Dogma  vom  thuenden  Gehorfam 
Chrifti,  als  nicht  biblifch,  aus  A*x.  Predigten  >Teg- 
wünfcht:  fo  dürfte  Ach  doch  diefer,  vermöge  feioei 
Dogmatismus,  nocbAvobl  zur  Vertheidigung  auf  meh- 
rere Stellen,  als  die  Rom- 5,  19,  berufen.  — *  Was  der 
Vf.  S.  135—137  üjber  die  Vorftellungsarten  mancha 
Dogmen,  nach  dem  biblifchen  Syftem,  und  ohne  daf* 
felbe,  erinnert,  fcheint  ein  wenig  mit  feiner  Torigei 
Anficht,   von  der  Vereinbarkeit  des  rationaliftirchen 
Syftems  mit  der  OiFenb^rungstheorie,  imContrafie  aa 
ftehen.     Warum  follte  nämlich  der  Frediger,  welcher 
in  der  Lehre  rpn  der'Anferftehung  des  Leibes  nur 
eine  fymbolifche  Darftellung  der  Lehre  von  der  Uo- 
fterblichkeit  findet,  fich  nicht  in  eben  diefem  Sinne 
der  £nt Wickelung  diefes  Bildes  bedienen,  in  \Telcheni 
fich  nach  feiner  Anficht  Chriftus  felbft  delTelben  aar 
Verfinnlichung  bediente,  i^m  fo  mehr,  da  der  tiefden- 
kendftePhilofopfa  über  diefes  künftige  Ereignifa  nicht 
einmal  etwae  fellzufetzen  vermag?      Der  Aüsdrack 
S.  141  9idafs  es  ein^n  Kreis  moralifch  gleiehgüUigir 
Dinge  gebe,    über  welche  die  Sittenlehre  ihre  Vor* 
fchriften  nicht  ausd(^hnenj dürfe",  ift  doch  woU  ei- 
ner Zweydeutigkeit  unter^;n>rfen,  da  es,  firengbeur- 
theilt,  keinen  einzelnen  Fall-geben  kann,  in  welcheo 
Entfchlufs  und  That  nach   dem  Sittengefetze  völlig 
gleichgültig  wäre.     Vom  8  Briefe  an  ^werden  die  Er- 
läuterungen wirklich  inftructiv^r.     Was  da,  anfVer- 
anlallung  der  reinhardfchen  Predigten,  von  der  Wahl 
und  Erfindung,  von  Uehandlung  der  Materien,  von 
Anordnung  der  Rede,   von  der  Dispofitionsmethode, 
vom  Ausdruck  und  äufseren  Vortrage,    Declamation 
und  Action  u.  t  w.  gefaxt  wird',  verdient  von  ange- 
henden Predigern  beherzigt  zu  werden.     Ob  der  Pre- 
diger fich  mehr  der  regreffmen  oder  der  progreniven 
Methode  bedienen  folle,  bangt  nach  Bec.  Urtbeil  febr 
von  der  gröfseren  oder  geringeren  Bildung  feiner  Zu- 
hörer ab :  mithin  möchte  er  R. ,   der  vor  fehr  gebil- 
deten Zuhörern  redet,  nicht  fo  unbedingt,  wieder 
Vf.  S.  186.  i87»  der  Wahl  der  letzteren  halber  in  Ab- 
fpruch  nehmen.  —    Die  Begel  S.  192  über  die  Erre- 
gung der  Gefühle,  iß  in  der  Theorie  ganz  ricbtigr 
,, nicht  auf  Koften  der  Überzeugung,   und  ne  qv» 
nimis**  f  nur  wird  in  der  Anwendung  auf  ein£(lBe 
Fälle   das  Urtbeil  über  die  letzte  Bedingung  wobi 
nach  Mafsgabe  der  gröfseren  od^r  geringeren  Lebkaf- 
rigkeit  des  Redners,  wie  der  Zuhörer,    immer  febr 
verfchieden  ausfallen.      Der  Verfuch,    den  Voriog 
der   reinhardfchen  Diction   durch    Variationen  dsa 
Ausdrucks    emzelner    Sätze    darzuchun ,    S.  2t6  £» 
fcheint    übrigens    muffig    zu    feyn,     weil    oboe- 
hin  bej  feder  folchen  Veränderung  das  fifgenthumli' 
che  des  Stila  verloren  g«hi. 
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(Ohne  Angabe  des  Drockorts)  :  Üher  die  Natur 
dsr  weiblichen  Rrtfplge  in  Mlodial-t  Stamm-- 
und  altväterliche  Güter  ^  nach  Erlöfchen  des 
JUannsßammes  i  fowohl  beym  hohen^  als  nieder 
reri  Aiel  in  Deutfchland.  Von  /.  Schott.  1809* 
VI  ua4  250  S.  8*    (fid  t'r*) 

JLIer  GegenlUnd  diefer  Abhandlung  ift  bekanntlick 
einer  der  beröbmteften  und   wichtigften   des  deut- 
fchen  Rechts*     Schon  oft  hat  er  die  ^eübteften  Fe* 
dem»  fchon  oft  mächtige  Fürften  und  ihre  Cabinette 
erhitzt«  Die  Natur  der  weiblichen  Erbfolge  iiirurde 
bald  in  gelehrten  Abhandlungen  undDeductionen»  bald 
dqirch  Soldaten  auf  dem  Schlachtfelde  genauer  entwi«. 
ekelt  und  naber  ans  einander  gefetzt.Nichts  giebt  rechte 
liehen  Anl^truchenmehr  Nachdruck,  alsWaflfengewalt; 
denn  der  Stärkere  hat  immer  in  dem ,  was  er  fpricht 
und  ihuty  das  Vorurtbeil  auch  des  Gerechteren  für 
fich.     Aber  frejlich  findet  diefe  Lehrmethode  nicht 
überall  und  immer  Anwendung,  und  mithin  müflea 
da,  wo  Waffen  nicht  vertheidigen  können»  die  Orüo* 
de  des  Rechts  deftothäriger  und  nachdrücklicher  feyn« 
Der  Vf.  vorliegender  Schrift  ift  feinem  Gegen- 
ßande  ganz  gewachfen;  er  hat  ihn  mit  Sachkennt-» 
nifs,  IReifs  und  Ordnung  behandelt.     Neue  Anfich« 
ten,neue  entfcheidende  Gründe  liefert  er  zwar  nicht; 
aber  man  findet  darin  voUftändig,  kurz  und  gut  zu« 
fammengetragen ,  was  zu  den  Hauptmomenten  die- 
(er  Lehre  gehört.     Die  Partey  •  für  die  er  ftreitet,  iß 
ihm  allen  Dank  für  feine  gut  geleifteten  Dienfte  fchul* 
dig ;  er  hat  das  Mögliche  für  fie  gethan ;  und  es  wä- 
ren allen^  Parteyen  folche  Sachwalter  zu  wünfchen. 
In  diefer  fchwierigen  Lage  müflien,  um  Irrthümer  zu 
vermeiden,  viele  Fälle,  welche  vorkommen  können, 
ganz  genau  unterfchieden  werden.     Dazu  aber  mnfs 
man  feine  Materie  in  ihren  feinften  Nuancen  kennent 
Der  Vf.  ift  in  diefem  Falle.  -  Man  fieht  bald,  dafs  fei^ 
ner  Schrift  eingrofsas  Studium  der  Materie  voranging« 
Die  VeranlalTung  zu  diefer  Schrift  ift  folgende : 
Es  erlofch  mit  den  drey  Brüdern ,   Franz  Ludwig , 
Fürftbifchof  von  Würzburg  und  Bamberg,  I^arl  Fried- 
rich,  dem  letzten  Kurfürften  von  Mainz,  und  ntit 
Lothar  Franz  von  £rul,    der  von  »ertalfche  Stamm« 
Lothar  Fracz^  der  den  4.  Dec*  i8q5  zuletzt  und  ohne 
Kinder  vexftorbene  Befitzer  aller  von  ert^fch/sn  GH* 
ter,  verfügte,  in  einem  letzten  \}fi\\pnt  über  fi^e.  fei|ie 
liegenden  Guter  zu  .Gnnften  eine«  Verwandten  von 
mütterlicher  Seite.      ^,  •«....' 

J.  Am  I^  Zu     i8ii>    Fierter  Band. 


Weibliehe  Defeendenten  des  von  ertaifchen  Oe* 
fchlechts ,  dem  ErblalTer  im  eilften  Grade  verwandt 
[der  Vf.  ift  fich  hierin  nicht  gleich;  denn  S.  5  fagt 
er:  im  zwölften  Grade;    hingegen  S.  ixg  und  i8S| 
fpricht   er  vom  eilften  Grade],  widerfprachen    der' 
Gültigkeit  diefer  Verfügung,  indem  fie  vor  Gerieht 
behaupteten;  der  ErblAffer  habe,  nebft  feinen  Feudal- 
befitzungen,  auch  über  alle  altväterlichen  Stammgüteir 
und  AUodien,  nach  den  eitalfchen  Familienftatuten» 
nicht  disponiren  können , '  und  ,    nach  eben  diefent 
Statuten,  fuccediren  diejenigen  weiblichen   Defeen- 
denten ,  ohne  alle  RückAcht  auf  die  NShe  der^  Ver- 
wandtfchaft,  und  mit  Ausfchliefsung  aller  Übrigen«' 
welche  noch  Oeborene  von  Ertal  fejen.    Diefen  Prft« 
tenfionen  fetzt  fich  nun  der  Vf.  ent|;egen,  indem  er 
zuerftim  Allgemeinen  die  Rechte  weiblicher  Defeen- 
denten auf  Stamm  •  undGefchlechts-Oüter  unterfucbt. 
und  dann  die  Anvtenduhg  auf  die  von  ertaifchen  weib- 
lichen Defeendenten  macht.  In  dem  allgemeinen  Thei- 
le  bemerkt  der  Vf.,  nach  einer  fehr  natürlichen  Ein- 
theilung,  ganz  richtig,  dafs  die  Begründung  weibli- 
cher Erbrechte,  nach  erlofchenem  Mannsftamme,  nur 
denkbar  fey,    entweder  durchs  Gefetz,  oder  durch 
Verträge,  oder  durch  fideicommiflarifche  Anordnun- 

Sen,  oder  durch  Obfervanz,  oder  durch  die  Natiir 
er  Stammgutseigenfchaft,  oder  durch  ein  Teftament 
des  letzten  Mannsfproffen.  Bey  jeder  diefer  fechfex- 
ky  Begründungsarten  lalTen  fich  ftets  die  drey  Fragen 
aufwerfen:  Sind  alle  weiblichen  Defeendenten  zur 
Erbfolge  gerufen ,  oder  nur  einige?  Ift  von  blofser 
Erbfähigkeit  die  Rede  ,  oder  von  Notherbreeht  t 
Succediren  die  gerufenen  Töchter  in  die  ganze  Ver- 
lalTenfbhaft  des  letzten  Mannsf^roOen ,  oder  nur  im 
einen  Theil?  In  diefer  natürlidien ,  richtigen  Ord- 
nung hat  der  Vf.  fein  Thema  abgehandet,  und  eben 
dadurch  feiner  Deduction  viel  Klarheit  gegeben. 

Was  der  Vf.  S.  9.  JJ.  4  ff-  von  der  Gefchichte 
der  weiblichen  Erbfolge  vor  Juftinian,  bey  den  ver- 
fchiedenen  Völkern  des  Altenhums,  anfuhrt ,  ift  fehr 
mager,  und  zum  Theil  unrichtig,'  Er  hätte  noch 
viele  andere  Völker  des  Alterthums ,  namentlich  die 
Indianer,  die  Perfer ,  die  Ägyptier  und  viele  griechi- 
fche  Suaten ,  fo  wie  die  Amerikaner,  anführen  kön- 
nen, bey  welchen  allen  Weiber  nie  L&ndereycn  erbe» 
konnten;  und  es  ift  bemerkungs würdig ,  dafs  hinter 
den  Griechen  Arißoteles  [Politik,  fl  Buch,  9  Ab- 
fchnitt  J  und  unter  den  Röttiism  Cato  [OelHus  XVII^ 
61  fehr  gegen  das  Vermögen  der  Weiber  eifern,  und 
dab.der  erfte  fogar Sparttfs«  Unglück  und  jpInzHchen 
Fall  dem  Eeichthume  der  Weiber  zufdireibk  —  ü»- 
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riclitig  ift  e«,  winn  der  Vf.  S-  la  0.  5  Tagt,  bey  den ,  . 
Römern  fey  den  Töchtern,  durch  ^43  voconifch^Ge-    ^ 
fetz ,     die    väterliche   £rblcbaft    häbefcUänkt  «irer-    * 
fagt^gey^ef^Hp  ,  P^.  vQcoqifche  Gefetz  ^felbß  verord-^ 
n^^i^r;  ^^8  teilt  Rehmer  ein  Frauenzimmer  im  Tfy  ' 
ftamehte  zur  Erbin^einFetzen  foUe;'  über  die  THte/tat-' 
trbfchaft  beftimmte  es-'fchlecht^rding»  nichte.    "Bie 
Tömifchen  Rechtsgelehrten,  die  paph  der  Zeit  dea  vOr 
conifchen  Gefetzes  gelebt  haben,   fchränkten  aber» 
nach  Tder  Analogie  dicfe5•Gefctze8^«trc!^di«'fmcfl»^*^  ' 
eiMc}iaften  der .  Prauenzin^mer  ^w^ » ^  iHid  *  ItelUen  in 
d^I^r  HjnGcht  den  Satz  auf^Jclafs  in  Zukunft  Toa 
Frjf^aenziix)xnem  nur  allein  die  fua»  hereüts ,  nämlich 
die^n  .der  väterlichen  Gewalt  fich  befindenden  Töch-^ 
t^r«  und  ^\^  Jqtotcs  eonjanguineac^  jene  in  der  er- 
j^At  .diefe  in  der  zweyten  ClaHe  ab  inteßato  erben« 
djre  übrigeo  Frauenzimmer  hingegen  alle»  .ohne  Un. 
t^ffcbied»   von  jeder  Intellaterbrchaft  ausgefchloijrei]^ 
f^yn  foUen.    Demnach ^^rbt^n  die  Ha^i^stöchter,  .nach 
^ität^echten »   und  die  fgrores  eon^anguiruiße  ^  ala 
nächfte  Agnatin jien»    4uch  noch  nach  dem   voconi* 
Ifi^hen  Ge fetze,   wie  zuvor»   a&  UiUßatQ,  und.i^ur. 
die  übxigen  Frauenzimmer  konnten  nicht  mehr  Inte- 
ßaterbinnen  feyn.     Den  Hausiöchtern  und  den  foro'^ 
ribus  ^^onfianguinelr  war,  d^s  voconifche  Gefetz  nur 
i^  fofeme  nachth^iligi  dafs  ße  qun  im  TsßamAnt  nie 
ipehr  bekqmmen^^konnteny  ala  fie  o^  int^/iato^  erl^:" 
tfn  hätten ;  allein  ihrer  Jnteftatc^rbfchaftgefchah  darpt^ 
dlM>  voconifche  Gefetz  nicht  dermindefte  Eintrag'.  Den 
übx:ige^  Frauenzimmern   hingegen  war  das  vo.cöni* 
fche  Gefetz  in  jedem  Betrachte  nach^heilig;  denn  dier 
JCe  konnten  nun  im  Teftament  nicht  mehr  zu  Erbin- 
fien  eingefetzt  werden,  und  auch  ab  intejiato  konq- 
teoa  ii^  nicht  mehr  erben»  weil  üe  durch  die  Jnterpr^ 
^tion  der;  Kechtßgelelvrten»  die  hej  ihnen »  abtr  nur 
bey  ihnen ,  nach  der  Analogie  de».  voconiCchen  Gefe« 
tzes  weiter  gingen  und  fchlolfen »   auch  von  der  In* 
leßaterbfchaft  ausgefchlollen  waren.     Per  Gaog  dev 
weiblichen  Inteftaterbfolge  nach  römifchem  Rechte 
ift  ebep  fa  dunkel»   aU  bis  auf  die  neueften  Zeiten 
90ch  beftritten.     Nach  Rec.  voUkommenfter  Überzeu- 
gung war^a«  I^teftaterbrecht  derWeibcfrver  den  XII 
7afelii»  und  fe)bft  in  den  XU  Tafeln,  weniger  begönt 
ftiget »  al0  man  geiwöhnlicb »  vnd  felbft  noch  bis  auf 
diefen  Tag»  glaubt.    Einige  belle  Köpfe  Italiens  und 
der  Engländer  A>]s^  haben  diefes  Cchon  Iftngft  einge«» 
(eben;   der   gelehrte  Ferizenius  ahnete  auch  etwas 
davon  IDißertat.  Trias,  Halae  172^.4»  p,  99]»  und 
der.  verßoroene  ProfeiTor  Seger  in  Leipzig^  [Z>.  2Xfi% 
feella  argumenta  jur.  eiv.  praefertim.  deeemviralis. 
XipC  i768»  Er  *o—  *5l»  fo  wie  äefacker  [2>.  defun* 
dam.  Succejjß  ab  inteß.  Q.  sg},  führten  entfcheida«de 
Gründe  dafür  an.    Aber»   wie   es   gewöhnlich  mit 
meiXen   Theorieen  geht»   deren  Prüfung  ein  grobes 
•Studium  vorausgehen    mufs»  man  fchenkte  diefen 
Sdiriften  die  Anfmerkfamkeit  nicht»  wlslche  fie  v^er* 
dietiten;  tind  fo  war^  es  natüriich»  dafs  die  gewöhn; 
liehe  Meinung  die  Oberhand  bebalten  »1. und  die  neue 
Theorie  die  Stioime  eines,  fredigecs  in  der  Wüfte 
Ueiben  jmubtei.  .   .  .... 


,  .  Von  S.  Iß  bis  24  beweift  der  Vf. »  dafs  nach  den 
alten  |eiu  dei^fche^ÄechLen»  und  vor  dem  Bekannt- 
werden des'  römirdhen  Rechts,  dem  MannsCtamme 
lieine  Pflicht  ^4er.  Qü^ercjjjaltungr^u  ^unJteiu  der 
weiblichen  DeCbendenz  anbefohlen  tvorden  tßj.  Die- 
fer  Beweis  ift  allerdings  als  richtig  anzunehmen,  und 
felbft -die  Gegner  der  Theorie  des  Vfs.  widerfprechen 
djefem  ^atz  nicht.  Wenn  übrigens  der  Vf.  bej  die- 
fer  Gelegenheit  §,  10.  S.  so  fagt:  »»es  hätte  eigentlich 
atrrirr  ne^attVir  Sätt"&r  tnthr  he 
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gattlJir  Sätf^piX  mehr  bewieTen  werden 
müflen»  dafs  vpr  dem  B^Jianntyv^erdep  fremder  Rechte 
in  Deutfchland  ein  nothwendiges  Erbrecht  weibli- 
cher' Defoendenten  eine  unbekannte  Sache  gewefen 
fey ;  es  wäre  genug»  gezeigt  zu  haben»  dafs  dem  Manns- 
fiamme  nirgends  eine  Überlieferung  feines  einmal  er- 
haltenen Erbgutes  an  weibliche  Defcendenten  anWoh« 
len  war.*':  fo  ift  dagegen  zu  bemerken^dafs  dei  Rechisfatz 
de  non  probanda  negßti^a  mit  fcientififehen  Unterfa- 
ch ungen  nichts  zu  thun  habe ;  dafs  auch  negative  Sätze, 
UXÜSt  ingerichtlichen  Streitigkeiten/ nur  zu  oft  bewie- 
fen  werden  müflen»  und  dafs  ja  der  Beweis,  dafs  dem 
Mannsftamme  nirgends  eine  Überlieferung  feines  ein- 
mal erhaltenen  Erbgutes  an  weibliche  Defcendenten 
anbefohlen  war,  gleichfalls  ein  negatpver  Satz  fej. 

Von  $.11  bis  $,  19,  S.  34— -  41,  lucbt  der  Vf.  Knzei- 
gen»dafs»  auch  nach  dem  Bekanntwerden  desrömifcfaen 
Hechts  in  Deutfchland»  wenn  Söhne  bey  dem  Tode  dei 
Vaters  vorhanden  wtfren,  die  alte  gefetzliche  Ausfcblie'» 
fsung  der  Töchter  von  den  väterlichen  Gütern  berdem 
deutfchen  Adel  in  ihrer  rollen  Wirkfamkeit  geblieben 
fey.  Diefen  Beweis  führt  er  durch  mehrere  vorhande- 
ne Gefetze  und  Befchreibungen  der  Gewohnheiten  je- 
ner Z^it»  fawohl  bey  deii  eigentlich  deutfchen  Völkern, 
als  denen,  w^che  deutfchen  Urfprungs  find.  So  viel  fich 
aber  auch  der  Vf.  auf  diefen  Beweis  -zu  Gute  that,  und 
foeingrofses  Moment  er  darauf  fetzt:  fx>  hält  ihn  Rec 
doch  keineswegs  für  fo  bedeutend.  Denn  einmal  be* 
weifen  die  von  dem  Vf.  angeführten  Gefetze  und  Ge* 
wohnheiten  nicht»  dafs  überall^  fondem  nur,  dafs  in 
vielen  Provinzen  Deutfchlands  Gefetze  und  Gewohn- 
heiten vorhanden  wären,  weldie  über  das  Erbrecht 
der  Weiber  andere6rundßitze,'alsdasrömifcbe  Recht, 
aufßellten;  und  dann  ift  nslbft  «icht  eiimial  die  Exi- 
ftenz  aller  diefer  Gefetze  und  GeA'^obnheiten  an  ficb 
fchoa  ein  hinreichender  und  u AtrugUcher  Beweis  da- 
für» dafs  man  fie»  feit  dem  Bekanntwerden  des  römi- 
fchen  Rechts,  auch  immer  befolgte»  und  in  den  Gerich- 
ten danach  fpracfa.  Wenigftens  glaubt  Rec. »  dafs  nicht 
liur  derSachfen*  und  Schwaben -Spiegel  eben  fo  w^ 
nig  hinreichend  be weife»  was-  tot  Jahrhunderten  is 
Sachfen  und  Schwaben  üblich  Mrai*,'als  dab  es  noch  jeui 
inÜbuBg*ift ;  föndern  auch»  was  die  Hauptfadhe  ift,  dafs 
niit  dem  Bekanntwerden  des  r5mi  fchen  Rechts  die  Bafi^ 
aller  alten  deutfchen  Rechte  und  Gewohnheiten  er- 
fchüttert  wurde»  und  diefe  nunmehr  eine  fehrunB«*«- 
re  und  fch wankende  Exiftenz  erhielten..  Die  deutfchen 
Herren»  die  auf  der  Reehtsfchule  ip  fidlog^a  das  ro0 
Kaifer' l!Viedrich  I  auffede  Art  begütigte  römifcbe 
Reehtikttdift't;  und  il»einVs  Wiff^Cbhaf^die  fie  vor  den 
ungelehrten  Richtern  ihres  Vaterlähdes  vortheill^^' 
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«üBzeidiiieif«  und  ihnen  £br6nftelkn,  Macht  nnd  Geld 
Tcrfchaften  foUte,  liebgewonnen  hatten,  verachteten, 
nach  ihrer  Räckkehr^  die  einheimifchen  Rechte  und 
Richter  auf  gleiche  Art.  Offenbar  waren  fie  anch  mehr 
im  Stande,  befondere  Fälle  mit  Anfuhrung  ausdrückli- 
eher  Texte,  die  grorsentheils  der  natürlichen  Billigkeit 
gemärsfind,  au  entfcheiden,  als  die  dentfchen  Richter, 
if  eiche  weit  weniger  cafus  in  terminis  in  ihren  Gefetz- 
feüchem  fanden,  und  die  entfernteren  Gonclufionen  aus 
den  angenommenen  Principien  nicht  herzuleiten  wnfs- 
ten,  fondertl  nach  dem  oft  übel  gegründeten  Gutdünken 
fpracben,  ohnie  einen  hinreichenden  Entfcheidungs« 
grund  anführen  zu  können.  Die  von  der  mächtigen  Kle- 
rifey  nnterftützten  Doctoren  T)rachten  diefe  daher  bald 
unter  die  Füfse,  und  liefsen  es  nicht  dabey  böwendeUt 
die  Mänsel  des  deutfchen  Rechts  aus  dem  päbftlichen 
und  römiCchen  zu  erfetzen,  fondern  fie  fuchten  jenes  fo- 
gar  zu  verdrängen,  und  fich  der  richterlichen  Gewalt  zu 
bemeiftem ;  was  nothwendig  erfolgen  mufste,  fobald 
eineWifTenfchaft  von  den  Richtern  erfodert  wurde,  die 
denjenigen  mangelte,  mit  denen  bisher  die  Gerichte  be- 
fetzt waren.  Ads  diefem  Grunde  kann  der  Sachfen- 
und  Seh waben  -  Spiegel  für  die  Praxis  der  damaligen 
Zeiten  hiebt  viel  beweifen ;  diefe  wird  Weit  beffer 
nnd  richtiger  aus  den  Confilien  und  den  anderen 
Schriften  der  Rechtsgelcbrten  des  XIV,  JCV  und 
XV!  Jahrhunderts  geführt , .  welche  aber  ganz  an- 
dere Refnltate "  liefern ,  als  jene  Sammlungen  al- 
ter deutfcher  Rechte  und  Gewohnheiten.  Eine  ganze 
Menge  altdeutfcher  Rechte  und  Gewohnheiten  ill 
durch  die  romanifirenden  deutfchen  Juriften  des  Mit- 
telalters verdrängt  worden,  ohne  alle  Rückficht ,  ob 
fie  in  dem  Sachfen-  und  Schwaben -Spiegel  Randen, 
oder  nicht.  Diefs  iß  allgemein  bekannt  und  anerkannt; 
Wie  kann  alfo  mit  diefen  Gefetzfammlungen  be- 
i^^efen  wei-den,  dafs  die  darin  enthaltenen  Rechte 
nnd  Gewohnheiten  fich  auch  noch  nach  dem  Bekannt- 
werden des  römifchen  Rechts  in  Deutfchland  erhal- 
ten haben?  Man  glaubte  fchon  im  is  Jahrhundert» 
dafs  das  römifcheGefeizfonch,  wenigftens  unter  chrift- 
Kchcn  Völkern,  allgemein  verbindlich  fey;  man  fah 
fchon  ini  is  Jahrhundert  das rOmifche  und  kanonifche 
Recht  als  die  einzigen  Quellen  aller  Rechte  in  der  Welt» 
oder  doch  wenigftens  im  ganzen  Umfange  des  römi- 
fchen  Reichs  an ,  wovon  man  Deutfchland  als  einen 
Theil,  und  alle  übrigen  eiiropäifchen  Länder  als  unter- 

f;eordnete  Dependenzen  anfah.  Unglaublich  iftes»  wie 
rühzeitig,  wie  häufig,  und  wie  mächtig  die  beiden  an 
fich  fremden  Gefetzbücher  auf  Deutfchland  zu  wir«' 
ken,und  deflen  einheimifcfae  Gewohnheitsrechte  zu 
verdunkeln  und  zu  verdrängen  angefangen  haben* 
Diemeiften  Rechtsgelehrtender  damaligen  2^iten  lie- 
fsen ein  älteres  Herkommen  gegen  das  römifche  Recht 
gar  nicht  gelten ;  ja  fie  hielten  diefcs  für  fo  lehr  erha- 
ben über  jenes ,  dafs  fie  es  nicht  einmal  für  der  Mühe 
werth  hielten ,  es  nur  als  einem'  Zweifelsgrund  gegen 
das  römifche  Recht  anzuführen.  Ein  berühmter  fran- 
zöfifcher  Rechtsgelehiter  des  16  Jahrhunderts  [Fran- 
fois  Ory] neniit die  Lex  Saliea  eiiie ^iparvam  et  fere 
contemnendam  originem**  und  die  LexF'ocoma  eine 
»iTiobi  Ihrem  ei  vetufiiorem  leg0  Saliea  legem»**  Wie  idll* 


te  man  auch  glauben,  dafs  Ehrfurcht  vor  dem  deutfchen 
Alterlhum  bey  denjenigen  das  Übergewicht  über  die 
r6mifchen  Grnndfätze  follte  davon  getragen  haben  i 
welche  an  dem  röm.  Rechte  wie  an  einem  öötzcnbilde 
hingen,  und  in  taufend  anderen  Fällen  die  anerkann- 
teften  deutfchen  Sitten  mit  Füfsen  traten,  um  auf  ihrcri 
Ruinen  römifche  Sätze  aufzupflanzen  ?  Das  römifche 
Recht  war  in  jenen  Zeiten  deralte  Götze,  dem  man  auf 
Koften  der  deutfchen  GrundPätze  Opfer  brachte,  foviel 
er  haben  wollte,  und  die  Romaniften  jener  Zeit  waren 
für  die  deutfche  Rech tsgel ehr famkeit  eben  das,  was  die 
Staaren  undHeufchreckcn  für  ein  Fruchtfeld  &nd':fi^ 
verheerten,  wo  fie  hinkamen,  und  ftellten  nur  mit  dem 
Meflerin  der  Hand  Unterfuchungen  an  undLehrfätze 
auf,  gleichfam  als  wären  fie  Wundärzte,  die  fchädlichd 
Auswüchfe  und  Gefchwüre  wegzufchneiden  haben; 
Die  Rechtsgelehrten  jener  Zeiten  waren  nicht  fowohl 
voneiner  Vorliebe,  fondern  von  einem  Wahnfinne  für 
das  römifche  Recht  befelTen.  In  diefem  gingen  fie  liäU'« 
fig  fo  weit,  dafs  fie  felbft  Fürften  und  Städten  das  Recht 
abfprachen,  in  ihren  Statuten  Grnndfätze  aufzpßcllen» 
die  dem  römifchen  Rechte  entgegen  waren.  Das  bekann- 
te und  berühmte  Werk  von  Antonie  Favre,  Errores 
Pragmaticorum  ^  liefert  eine  Menge  Belege  zu  diefem 
auffallenden  und  jetzt  faft  unglaublichen  Saizei 

'  Die  von  dem  Vf.  aufser  dem  Sachfen -und  Schwa- 
ben -  Spiegel  S,  23  —  33  weiter  angeführten  Verord- 
nungen beweifen  über  die  Bezirke  oder  Familien  hin^ 
aus,  für  welche  fie  unmit telbar gemach twux'den,  nichts; 
fie  können  alfo  auch  nicht  zum  Beweife  eines  allgemei- 
nen Rechts  angeführt  werden.  Eine  fo  geringe  Anzahl 
von  Verordnungen  für  ein  fo  grofses  ündweitläuftige^ 
Land,  wie  Deutfchland  iß,  macht  den  Satz  nur  um  fo 
Verdächtiger,  den  derVf.  beweifen  will.  Aber  man  kann 
fogar  gegen  Aes  Vfs«  Behauptung  den  Gegenbeweis 
ftrenge  führen,  dafs  nach  dem  Bekanntwerden  des  rö- 
mifchen Rechts  in  Deutfchland  die  adelichen  l'ödhtet 
keineswegs  allgemein  von  der  Erbfolge  in  Stammgüter 
ausgefchlolfen  waren.  Denn  man  findet  in  den  Confi- 
lien und  arideren  Schriften  der  Rechtsgelehrten  des  15 
und  16  Jahrhunderts  faft  auf  jeder  Seite  die  Sätze  auf- 
gcftellt:  dafs,  wenn  die  Töchter  nicht  verzichten,  odc^ 
den  Verzicht  nicht  befchwören,  oder,wenn  fie  über  deit 
Verzicht  vorher  nicht  gehörig  belehrt  worden,  oder» 
-wenn  fie  im  Pflichtheile,  oder  enormiVer  verletzt  feyen, 
der  Verzicht  null  und  nichtig  fey,  und  die  Töchter  An- 
fprüche  an  die  Erbfolge  machen  können,  auf  welche  fie 
entweder  gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  Verzicht  gelei- 
ftet  haben.  Wie  hätten  nun  die  RechtsgeiJehrten  jenet 
Zeiten  fo  fprechen  können»  wenn  man  Ehrfurcht 
vor  den  alten  deutfchen  Gewohnheiten  gehabt  hat? 
te ,  und  die  Weiber ,  auch  nach  dem  Bekannt- 
werden des  römifchen  Rechts  in  Deutfchland  »  aljjge- 
mein  von  der  Erbfolge  in  Stammgüter  ausgefchlouen 
gewefen  wären?  Selbft  Pütter  [hiftorifche  Entwi- 
ckelung  der  heutigen  Staats verfalTung  des  deutfchen 
Reichs  i  Tb.  S.  i83j  geßeht,  dafs  in  manchen  Fäl- 
len nicht  habe  verhütet  werden  .  köimen ,  d^fs  man 
zu  Zeiten  übel  angewendeten  römifcheh  Rechtsfätzen 
nachgegangen  fey. 

Wenn  der  Vf«35  daraus,  dafs  in  einem  VeraichU* 
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brlefe  des  15  Jahrlinnderts  die  Verzichtende  ihrem 
Rechte  entfagt«  w^nß  ße  allenfalls  eines  haben  folU 
te,  be weifen  will  •  daCs  man  den  Töchtern  noch  Rein 
Notherbrecht  zugeftanden  habe,  und  dafs  die  Ver-: 
sichte  in  der  Regel  überflüflig,  und  nut  als  eine  Cau-~ 
tel  zu  Gunften  der  Männer  zu  betrachten  feyen :  fo 
iß  diefes  ganz  unrichtig.  Eine  folche  Claufel  beweift 
weiter  nichts /als  dafs,  wegen  des  Kampfes  des  deut- 
schen mit  dem  römifchen  Rechte»  das  Erbrecht  der 
Weiber  von  dem  Mannsftamme,  der  lieh  die  Verzichts- 
briefe ausftellen  liefs,  nicht  recht  zugegeben  werden 
wollte ;  was  fehr  natürlich  ift.  Allein  da  es  hier  ganz 
|ind  gar  nicht  darauf  ankam,  wie  und  was  der  Manns- 
ftamm  dachte ,  fondern  nur  die  Meinung  der  Rechts- 
gelehrten jener  Zeiten  entfcheidend  war,  welche  über 
die  Streitigkeiten  deß  Mannsftammes  mit  den  Wei- 
hern zu  fprechen,  und,  wie  gezeigt  wurde,  eine 
andere  Theorie  als  der  Mannsftamm  hatten :  fo  kapn 
offenbar   die    Behauptung    des    Vfs.    nicht   richtig 

fejn« 

Die  Behauptung  des  Vfs.  S.  35.  Q,  16,  dafs  nach 
dem  Bekanntwerden  des  römifchen  Rechts  in  Deutfch- 
land  nicht  einmal  die  römifche  Lehre,  dafs  den 
Töchtern  ein  Pflichttheil  gebühre,  einigen  Eingang 
gefunden  habe,  ift  ebenuUs  ganz  unrichtig.  Rec. 
könnte  ein  ganzes  Heer  von  Rechtsgelehrten  der  ver- 
flogenen Jahrhunderte  anführen,  welche  jenen  Satz 
des  römifchen  Rechts  in  Italien,  Frankreich  und 
Deutfchland  geltend  zu  machen,  und  auf  die  verzich- 
tenden adelichen  Töchter  fehr  ernftlich  anzuwenden 
bemüht  waren.  Er  begnügt  (ich,  srnt  Joh.  Sichar- 
di  Conf.  10,  N0.19  —  aö  •  p.  74»  Faehinaeus  IIL 
Cofttroverf.  jur,  25,  JJ.  'i,und  auf  Jlenr,  Breulaeus  de 
renunciandi  rec&pto  more  modoque.  Francof.  i593* 
g,  p.  S12,  fli4,  Ä^ß,  «67,  zu  verweifen.  Wie  foUte 
man  auch  hieran  zweifeln  können,  wenn  man  nur 
das  Einzige  bedenkt,  dafs  unter  den  Rechtsgelehrten 
der  verfloITenenen  Jahrhunderte  die  Fra^e:  ob  den 
Töchtern  durch  ein  Statut  der  Pflichttheil  entzogen 
werden  könne,  eine  der berühmteften  undbeftritten- 
ftenwar?  [S.  Faehinaeus  If^  Qontroverf^^^  Joh. 
Hdrpprecht  Comment.  Injt.  Tom.  IL  p.  1009.  Clau^ 
de  Chiflet  de  legitima.  Cap.  i6.]] 

Sonderbar  ift  es,  wenn  der  Vf.  S.  4^  ^i^d  S.  43 
den  adelichen  Töchtern  ein  Verbrechen  daraus  ma- 
chen 'will ,  dafs  auch  üe  Sinn  für  Geld  haben.  Soll- 
te denn  der  Mannsßamm,  der  fleh  dem  Erbrechte 
der  Töchter  widerfetzt ,  nur  aus  dem  Princip  der  Eh- 
re in  fßiner  ganzen  Jjieinheitt  wie  der  Vf.  fleh  aus- 
drückt, handeln? 

S.  50  und  51  will  der  Vf.  den  Satz  aufftellen  , 
dafs  bey  Familienftatuten  allezeit  die  Vermuthung 
gegen  eine  Subßitution  der  Töchter  nach  erloCchenem 
Mannsftamme'  tejn  müITe,  weil  diefe  Statute  zur 
Verwahrung  gegen  das  den  Töchtern  ein  Erbfolge- 
recht gebende  römifche  Recht  gerichtet  fejen ,  und 
dafs ,  fo  lange  die  Familienftatute  nur  tagen ,  dafs  die 
/  Töchter  in  den  Gütern  nicht  fuccediren  foUen,  fo 
lange  ^annaftamm  vorhanden  fey,   diefe  auch  kein 


Erbrecht  gegen  die  dentfehen  Richte  und  fraheie 
Obfervanz  haben  können.      Allein  nachdem  einmal 
das  römifche  Recht  die  deutfchen  Grundfätze  ver- 
drängt hatte :  fo  konnte  der  Mannsftamm  nichtmebr 
frey  und  ungebunden  über  die  Erbfolge  der  Weihet 
verfügen ;  die  RomanifteU'  jener  Zeiten,  betäubt  von 
dem  im  römifchen  Rechte  ausgefprochenen  Gruadfa* 
tze  des  gleichen  Erbrechts  der  Weiber  mit  den  Män- 
nern, ftanden  jenen  bey,  und  fo  mufsten  diefe  fidi 
bequemen.  Alles  hervorzufuchen,  um  die  Weiber bej 
guter  Laune  zu  erhalten,  und  ihnen  wenigßens  ei- 
ne Auefleht  zur  Erbfolge   nach  Abgange  des  Maniu- 
ftammes  zu  eröffnen.      Der  Vf.   hat   bey  diefer  Gele- 
genheit S.  51  die  Stelle  aus  Struben  £ch\a^ix  exeerpirt^ 
und  Alles  daraus  weggelalTen,   was  nicht  für  feine 
Theorie  ift,  namentlich  eine  Stelle  aus  Ludolß  wel* 
eher  Struben  beyftimmt,  welche  aber  dem  Vf.  nicht 
wohl  gefallen  kann.     Auch  die   Statuten  des  erften 
Erwerbers,  oder  der  Gefammtheit  der  Agnaten, ^wai- 
den  von  den  Romaniften  der  verflolTenen  Jahifaon- 
derte  aus  einer  ganzen  Menge  von  Gründen ,  welche 
man  alle  aus  dem   römifchen  Rechte  nahm,  entkräf- 
tet und  wegdisputirt.  Der  Vf.  kann  ftch  davon  aof 
Joh,  Sichards  ConfiL  Matrim^  10.  p.  71  —8^»!^^" 
haft  überzeugen.      Der  erße  Erwerber  oder  die  Ge- 
fammtheit der  Agnaten  hatten  alCo  Gründe  genug, 
die  Weiber  foviel  möglich  zu  befänftigen  ;  und  die* 
fes  thaten  fie,  indem  üe  ihnen  wenigftens  nach  erlo* 
fchenem  Mannsftamme  die  Erbfolge  einräumten.  S. 
von   Neuraths  Regredienterbfchaft.     Giefsen  i8o7' 
8«    S.   77.  176.    Ganz  gruqdlos  und  ganz  unbegreif- 
lich ift  die  Behauptung  des   Vfs.  S.  53»  dafs  es  eine 
Verfündigung  gegen  alle  Vernunft  wäre,  anxoneh- 
men,  dafs  Mafsregeln,   welche  die  ewige  Dauer  und 
den  gröfsten  Glanz  des  Stammes  bezwecken,  auch  Ge- 
fetze für  folche   Fälle  gegeben  hätten ,   welche  das 
Aufhören  des  Stammes ,  mithin  die  Nichtexißenz  des 
vorgefetzten  Zweckes  vorausfetzen.     Es  ift  alfo  nach 
des  Vfs;   Philofophie    eine  Verfündigung  gegen  alle 
Vernunft,  wenn  der  erfte  Erwerber  odbr  die  Gefammt- 
heit der  Agnaten ,  bej  Errichtung  eines  Familienfti- 
tuts  auf  ewige  Zeiten,  fichden  Fall  als  möglich  denkt, 
dafs  der  Mannsftamm  der  Familie  denn  doch  erldfcben 
könnte,  und  auf  diefen  möglichen   Fall  Anordniin- 
gen  zum  Vortheile  der  weibheben  Mitglieder  derfd- 
ben  Familie  trifft.     Demnach  befchuldigt  der  Vf.  al- 
le unfere  Vorältern  der  Unvernunft,  welche  in  ihren 
Familienftatuten  zuerft  den  Mannsftamm  bedacht,  nnd 
nach    delTen  Erlöfchung  noch  eine  weitere  fieftim' 
mung  zu  Gunften  weibucher  Defcendenten  gemacht 
haben.     Denn  dafs  fie  diefes  häufig  gethan  haben  > 
gicbt  der  Vf.  S.  63.  §.  23  felbft  zu.     Dergleichen  Bfr 
hauptnngen  blofs    anführen,    heifst  fie  widerlegen* 
Auch  ift  noch  gegen  den  Vf.  hier  zu  bemerken,  daö 
der  von  ihm  S.  51  angeführte    Struben  an  einem  an- 
deren Orte ,  nämlich  in  feinen  Nebenßunden  V.  Tb. 
No.  3s  ^.  5-  S.  8»  wie  andere  entjgegengeCeUte  Theo- 
rie aufftellt. 

C  ^>^  tortfeUmng  fotgt.  > 
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JUKISPRUDENZ. 

(  Ohne  Angabe  des  Druckoru: }  J^btr  die  Nh^ur  der 

weiblichen  Erbfolge  in  Allodial-^   Stumm-  und 

altväterliche  Güter  nacJ^  Erlöjchen  dej  3Ianiis^ 

Jlammef^  fowohl  beym  hohen  als  niederen  Adel 

in  DcMtfcldand.     Von  /•  Schott  u.  f.  w. 

CFortfetiftHg^  der  im  vorigen,^tücke  ehgehrochenen  kecenßon^^ 

V  on  5.  6$-*  S.  71  Tuoht  der  Vf.  den  Satz  aua- 
SQfilhren»  dafadie  Töchter  nur  auf  dreyerlej.  Weife 
ein  Notherbrecht,  nach  Erlöfcbung  des  Mannsftaoi- 
mes,  auf  deOeh  Güter,  auch  gegen  den  Willen  dep 
letzten  Befitzers haben  können,  nämlich  a)  wenn  es 
von  dem  Fideicominirsßifter  ausdrücklich  befohlen 
war;  b)'  wenn  ihnen  die  Güter  gana  oder  aiunfi  Theil 
fchon  artigefallen  waren ,  fie  darauf  verzichteten, 
und  von  den  Agiiaten  dagegen  die  künftige  Überlie- 
ferung der  Familiengüter  fich  ganz  oder  zum  Theil 
verCprechen  liefaen ;  c)  wenn  fie  mitteilt  eines  Ver- 
trages ein  zuvor  nicht  gehabtes  Recht  an  den  Gütern 
gegen  andere  Leiftungen,  von  den  Agnaten,  auf  den 
Fall  des  Erlöfcbens  des.  Maansftammes ,  erft  erhiel- 
ten. Diefem  nach  behauptet  er  S.  7fi  ff. ,  dafs ,  weupi 
die  Töchter,  nach  der  allgemeinen  Sitte  des  Adels, 
verzichteten ,  und  ficb »  auf  den  Fall  des  Erlöfcheus 
des  Mannsftammes ,  das  Erbrecht  vorbehielten,  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  fie  noch  zu  keiner  Erb fcbaft  gerufen 
feyen,  wo  fie  noch  kein  Recht  auf  ein  Gut  habefi, 
in  die  Gern  Falle  die  Verzichte  und  Vorbehalte,  nichts 
anders,  als  Acte  d^r  gewöhnlichen Convenienz,  lee- 
re Formeln ,  und  phne  alle  rechtliche  Witkutog  gp- 
•wefen  fayen.  Hieraus  CbhlieEst  er  weiter,  S.  75  ff., 
dafs  bey  agnatifchen  und  ex  po/l  cognatifchea  Fi- 
deicommiffen  von  den  Töchtern  nicht  habe  ver- 
sichtet werden  können,  fo  lange  Mannsßamm 
e^iClirte,  weil  fo  lange  kein  Recht  für  lie  da 
gewefen  fey,  und  dafs  auch' nichts  vorbehalten  zu 
werden  gebraucht  habe,  weil  daftFideicbmmib  fdu)n 
die  Überlieferung. an  dieCognäteir  befohlen  habe.  In 
rein  agnatifchen  Fideicommiffen  fey  für  die  Cog«^- 
ten  endlich  gbr  nichts  zu  verzichten,  folglich;  auch 
nichts  vorzubehalten.  Diefe  Theorie,  die  in,  neu^r^n 
Zeiten  von  alten  den jentgen  Rechtsgelehrten  verfoch- 
tenwird,  welche  gegen  die  Regredienterbfbhaft  -find, 
und  der  axith  namentlich  Danz  {^Hmndbuchr.  dts 
deutschen  PH^atrechti t  7  Bd..  8.440]  gehuldigpt 
hat,  itt]  fo'^u  flogen,  die  Rauptidee  dto  TOtliegen- 
den  fchottfehim  Sdirift;  denn  um'diefen  Poitct  dedbt 
fich  dieftAbe  ftft  nm^eic  A^ek  I^.  UlofiämitTol- 
J.  jL  L.  Zy  i^xu     Vierter  Band. 


1er  Überzeugung  mehr.  für.  fcheinbar,  als  für  wahr 
.und  hiftorifch  richtig.  Die  Behauptung,  dafs  bepr 
agnatifchen  und  ex  poß  facto  cognatifchen  Fidci- 
commiHen  von  den  Töchtern  nicht  mit  Wirkung  habe 
verzichtet  und  vorbehalten  werden  können,  weil,  fp 
lange  Mannsitamm  exiftirte ,  kein  Recht  für  fie  da  ge- 
wefen fey,  ift  eine->wahre  petitio  principii.  Denn 
dafs  für  die  Töchter  kein  Recht  da  gewefen  fey,  mufa 
erft  bewiefen  werden;  diefen  Beweis  blieb  der  VF, 
aber  fchuldig,  und  (ti  wird  und  mufs  ihn  ewig  fchut- 
dig  bleiben,  weil  man  den  Gegenbeweis  firenge  und 
bündig  gegen  ihn  fuhren  kann.  A  priori  fchon^  wie 
läfst  es  fich  mit  nur  einiger  Wahrfcheinlichkeit  an- 
nehmen, dafs,  als  man,  «lach  dem  Bekanntwerdet! 
des  römifchen  Rechts  in  Deutfchland,  über)|jK  und 
/  allgemein,  gleichfam  durch  ein  gegebenes  Signal,  die 
Töchter  von  Seiten  des  Mannsftammes  verzichten  Üefil, 
man  dallenungeachtet  kein  weibliches  Recht  zur  Erb- 
folge als  exiftirend  vorausgefetzt  habe?  wie  labt  es 
fich  annehmen ,  dafs  der  Mannsftamm  ftets  fo  eifrig 
für  die  Verzichte  folke  beforgt  gewefen  feyn ,  wenn 
er  nicht  befürchtet  hätte,  dafs  die  Weiber  ohne 
Verzichte  mit  ihpi  erben  würden?  Bedenkt  man 
noch  ferner»  dafs  die  Töchter  fich  manchmal  weigeor- 
ten,  zu  varzichten  und  die  vftterlichen  Dispöfitionen 
anftuerkennen ,  und  dafs  die  Väter,  um  fie  zum  Ver- 
zichte zu  bewegen t  ihnen  weitere  Rechte  einzuräu- 
men genöthigt  waren  [f.  vonNeurath  von  der  Regre« 
dienterbfchaft  S.  77  und  184«  ^0  zwey  fehr  merk- 
würdige Fälle  vorkommen];  b^d^nkt  man  weiter, 
dafs  es  die  einftimmige  Meinung  der  Rechtsgelehrten 
der  verflolTenen  Jahrhunderte  war.,  dafs,  wenn  die 
Töchter  entweder  nicht  verzichten,  oder  den  Vfr« 
zieht  nicht  befchwören,  od;er  enormiter  verletzt  feycjht 
der  Verzieht  null  i|nd  nichtig  fey,  und  die  Töchter 
Anfpruch  an  die  Erbfolge  machen  können,  auf  wel- 
.  che  fie  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  Ver- 
zicht geleiftet  haben~;  bedenkt  man  endlich,  dafs  diefe 
Sätze. der  herrfchenden  Praxis  der  verflolTenen  Jahr- 
hunderte felbft  in  mehrere  Provincialgefetz^  ü^erge« 
gangen  find  [f.  von  Ne^rath  a.  a.  O«  S.  137.  No.  1.3. 
S.  140*  149«  fi-48]  •  wie  kanprpian  vernünftiger  weife 
bey  folchen  Umftanden  noi:h  zweifeln,  ob  man  ehe- 
,  mals  ein  weibliches  Recht  zur  Erbfolge  als  exiftirei^d 
vor^usgefetzt  habe  ?  Wenn  Heinrich  Breul  im  Jahre 
*  ><59^  {in  der  Epiftola  dedicatoria  feines  Tractats: 
.  de  remißß^i$ndi  recaptomciremodoque,  Fmncof  i5Sß* 
'  8-  ^P'  3]  fchrpibtft  ,4»«  Gräfin  We/fer J«rg  .habe  im  \6 
-  J^rhu^df^irt  einen  von  ihr  gültig. und  in  aller  Forfa 
Rechtc^s^  fijO^gfe^^lMII  Vew^|i.niw^h^  .in  ^iner^ 
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fonderen  Klage  ^meder  angefochten,  nnd  meBrere 
}ahre  über  die  Gültigkeit  diefes  Vdhriichts 'Vor  Gedchte 
jeftritten:  wie  läfst  fich  da  behaupten,  dafs,  nach 
len  Gfundfätzen  Und  der  Praxis  des  ifiJahrlitmderts,' 
liefe  Gräfin ,  auch  ohne  einen'  Verzicht,  deni^och 
kein  Hecht  gehabt  häite^in  die  ifenburgifchen  Stamm- 
güter  zu  fuccediren,  weil  ja  der  Mannsßamm  noch 
nicht  erlofchen  gewefen  fey ;  \vi^  läfst  fich  da  noch 
glauben,  dafs  der  Verzicht  diefer  Gräfin  ein. Act  der 
gewöhnlichen  Cgnyenienz ,  eine  leere  Formel ,  und 
ohne  alle  rechtliche  V^Tirkang  gewefen  fey?  Durch 
das  römifche  Gefetzbuch  wurden  di^  deutfchen  Erb- 
folgegefetze  abrogirt.  Die  Rechtsgelehrten  der  ver- 
floilenen  Jahrhunderte  ftellten  den  Satz  auf,  dafs  nach 
'dem  göttlichen  und  römifchen  Rechte  den  Töchtern 
wie  den  Söhnen  gleicher  Theil  am  väterlichen  Erbe 

J gebühre,  und  dafs  den  erfteren  eben  fo  wenig  als  den 
etzteren,  durch  irgend  eine  Anordnung,  ihr  Pflicht« 
theil  entzogen  oder  gefchmälert  werden  könne.  Dil- 
les wurde  bald  die  herrfchende  Meinung ;  und  wollte 
fich  auch  der  eine  oder  andere  auf  das  ältere  deutfche 
Hecht  berufen,  nach  welchem  den  Töchtern ,  fo  lan- 
ge der  Mannsßamm  dauere,  gar  kein  Erbrecht  in 
Stanjmgüter  zukomme:  fo  hielt  man  es  doch  gar  nicht 
'für  fmr  Mühe  werth,  einer  folchen Berufung  nur  die 
geringße  ikufmerkfamkeit  zu  (bhenke.n ,   weil  man  es 

*  abgefchmackt  und  lächerlich  fand,  eine  in  der  Bar- 
"barey  der  Vorzeit  entßandene  Sitte,  und  ein  geringes 
'  iiiid  unrühmliches  Recht  dem  erßen  und  vortrefflich« 

llen  Rechte  in  der  W^elt  vorziehen  zu  wollen.    Man 

liieh  alfo,    in  diefen  Zeiten  des  über  das  deutfche 

Becht  triumphirenden  römifchen  Rechts,    die  Ver- 

'  sichte  der  Töchter  für  keine  überflüflige  Cautel ,  für 

keine  leere  Formel,  fondem  man  glaubte  auf  etw^ 

'freTwillig  zu  verzichten,  wozu  man  ein  Recht  habe; 

'man  glaubte,  die  Töchter  entfagen  nicht  aus  Schul« 

digkeit,  fondem  auff  frejem  Willen.    Diefe  Meinung 

'war  "befonders  im  16  Jahrhundert  die  herrfdhende, 

und  von  den  Reichsgerichten  und  SpruchcoUegien 

leftätigt.    Mögen  auch  die  deutCchen  Rechtsgelehr« 

ten  der  verflogenen  Jahrhunderte  ttnrecht'  gehandelt 

'  liaben,  ein  auf  suten  Gründen  beruhendes  deutfches 

'  Kecht  dem  römifchen  Oöfetzbuche  aufzuopfern:  -to 

•'kommt  es  hier  doch  ganz  und  gar  nicht  darauf  an ; 

5[enug,  dafs  fie  es  aufgeopfert  haben.  Wenn  Gund* 
ingf  Böhmer f  Senkenberg,  Pütter ,  Runde,  Danz 
und  eine  ganze  Menge  neuerer  Rechtsgelehrten  hierin 
mit  dem  Vf.  einerley  Meinung  find :  fo  beurkunden 
fie  damit  nur  einen  unleugbaren  Irrthum ;  dönn  nichts 
ift  irriger,  als  ältere  GrundfMtze  durch  neuexe  Theo« 

'  yieen  zu  erklären.  Wenn  alfo ,  nach  der  neueften, 
ttnd  unfertwegen  dem  ächten  Geiße  des  urfprünglioh 
deutfchen  Rechts  mehr  gemäfsen,  nnd  alfo  richtigeren 
und  belferen  Theorie  vieler  neuerer  RechlüBgelehrten» 

'  die  Verzichte  und  Vorbehalte  der  Töchter,    fo  lange 

'  Mannsfiamm  vorhanden  ift,  eigentlich  nichts  .ids  leere 
Tormein ,  ohne  alle  rechtliche  Wirkung,  feyn  foUtea : 

'  fo  ift  dodi  auf  alle  Fälle  fo  viel  ausgemacht,  daCi  fie 

*  es  nach  der  Theorie  und  Praxis  der  Vorzeit  nicht  wa« 
Mn,  und  d^b  wir  alfo  aud^  dvs  Venichte  und  Vor- 


behalte, welche  fieh  von  einer  Zeit  herfchreiben,  "wo 
diefefkeine'^leeren  Formeln  waren,  nicht  nach  einer 
'  neueren  Theorie  erklären  dürfen.  Selbft  Pütter,  ein 
grofsier  Gegner  der  R'egreidienferbTchäft,  kat  dieftn 
Satz  anerkannt  [RechtsföUe  S'Tb.  S.  109.  iio].  AV 
lein  auch  fogar  zugegeben ,  dafs  die  Töchter  im  is 
bis  17  Jahrhundert ,  fo  lange  Mannsfiamm  vorhanden 
war,  kein  in  den  Gefetzen,  Gewohnheiten  oder  der 
Prax/j- begründetes  Erbrecht  auf  Stammsüter  gehabt 
hätten:  fo  müfsten  fie,  felbft  in  diefem  Falle,  wenig- 
ftens  ein  vertragsntäfsigei  Erbredit  ^auf  Siefe  Güter 
in  dem  Aiigenblicke  erhalten  haben,  da  fie  fich  ge- 
gen den  M^nnsftamm  verzichteten,  und  diefer  ihnen 
dagegen  das  von  ihnen  vorbehaltene  Erbrecht,  in  die 
"Stammgüter,  auf  den  Fall  des  ErlÖfchehs  des  Manns* 
ftammes,  bewilligte.  Der  Vorbehalt  der  verzichten- 
den Töchter  ift  eine  Erklärung,  dafs  fie,  auf  den  Fall 
des  Erl5fchens  desMafnnsftammes,  in  die  Stammgäter 
fuccediren  wollen.  Läfst  fich  der  Mannsftamm  di^ 
fes  gefallen,  und  proTeftirt  er  dagegen^nicht:  .fo  macht 
er  fich  ftillfchweigend  und  vertragsmäfsig  verhini- 
lich,  die  Töchter,  nach  Abgange  des  IVlannsßammes, 
in  die  Stammgüter  erben  zu  lalfen ;  denn  es  ift  iuo- 
rum  in  idem  plaeitum  confenfus,  alfo  ein  Vertrag 
vorhanden.  Gegen  diefe  ausgemachte^  von  den  neue- 
ren Germaniften  und  dem  Vf.  aber  ^ar  nicht  beher- 
zigte, Wahrheit  kann  der  gewöhnliche  und  fchwa- 
che  Einwurf  nichts  beweifen ,  daf»  man .  fich  ein 
Recht,  das  gar  nicht  exiftire,  auch  nicht  vorbehalten 
könne :  denn  erftlich  exiftirte  ehemals  das  Recht  der 
Töchter  zur  Erbfolge  wirklich;  zwejtens  aber,  wenn 
es  auch  nicht  zuverläjjig  exiftirt  hätte :  fo  wäre  tA 
wenigftens  ein  zweifähaftes  Recht  gewefen,  zwei- 
felhafte Rechte  können  aber  Gegen&and  der  Trans- 
actionen  fejn,  und  alfo  auch  von  einem  Theile  mit 
Bewilligung  des  anderen  vorbehalten  werden;  drit- 
tens endlich,  wenn  es  fogar  ganz  beßimmt  und  zu- 
verläßg  nicht  exiftirt  hätte ,  und  alfo  ein  Vorhehair, 
im  wahren  Sinne  des  Worts ,  nicht  möglich  gewefen 
wäre :  fo  kommt  es  hier  auf  den  rechten  oder  un- 
'  rechten  Gebrauch  eines  Worts  gar  nicht  an;  genug, 

-  dafs  der  Sinn  der  Töditer  dahin  ging,   nach  Abgange 
•  des  Mannsftammes  erben  zu  wollen ,    und  dafs  der 

Mannsßamm  ihnen  diefe$  bewilligte.  Es  tritt  hier 
der  in  der  L.  6.  $.  1  27.  de  coatr,  empt^  ausgefprochene 

'  Grundfatz  ein:  In  conventionibus  potius  id,  i/uoi 
aetum,  quam  id,  quod  dictum  ßt,  fequendum  eß: 
ein  Grundfatz,  der  nipbt  nur  im  römifchen  Rechte, 

'  fondem  auch  in  der  Vernunft  ucid  Billigkeit  gegrün- 
det ift;  und  fo  wenig  z.  fi.  nach  der  L.  ft?  -D.  ^^ 
mar,  cauf.  donat.  und  nach  der  L,  16.  j^  4  JJ»  Locaä 
ein  unrechter  Ausdruck  den  Vertrag  ungültig  macht, 
fondem  vielmehr,  nach  der  Abficht  derContrahenten, 
in  den  rechten  verwandelt  wird:  eben  fo  yremi 
könnte  diefes  auch  in  dem  erwähnten  Falle  gefch^ 
hen ,  wenn  die  Töchter  ftatt  des  WorU :  ^^anbe^Jf 
gen^%  des  Worts :  ,,vorbehaUen**  fich  bedient  hätten. 
Die  Inftans,  welche  der  Vf.  S.  75  and  76  ^^^^'^ 
dafa  nämlich  die  ^Töchter.  4eoi  Agnaien »    und  rA^ 

-  umgekdftlrt  die  Agpaaien  den  Töcbterii  eine  Uikanitf 
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aitisfielleo/  und  Fo  im  ei^endklieii  Verßande  dem 
Schuldner  den  SchaldFchem  aufzuheben  geben  wür- 
den, wenn  man  ihnen  ein  Erbrecht  einräumen  woll- 
te, ift  ein  ganz*  fch waches  und  unmächtiges^  Argu* 
xnent.  Denn  einmal  ift  die  Urkunde»  welche  die 
Töchter  den  Agnaten  ausftellen ,  eine  gemeinfchaftli« 
che  Urkunde»  welche  die -Agnaten  bey  j^er  vorfal« 
lenden  Streitigkeit  vorzulegen  fchuldig  find;  und 
dann  ewejtens  beweift  diefes  Argument  zu  vM^  weil 
auch  folche  Urkunden ,  worin  fich  die  Töchter  gans 
offenbar  den  Vorzug  vor  der  Tochter  des  letzten  Agna- 
ten vorbehalten,  und  welche  alfo  ein  oftenb^res  Re- 
gredtenterbrecht- begründen  [bey  von  Neurath  S.  6i 
kommt  eine  Tolche  Urkunde  vor],  blofs  in  den  Hän- 
dirn  der  Agnaten  gelalTen  werden,  und  felbft  in  einem 
folchen  FaHe  die  Agnaten  den  Töchtern  gewöhnlich 
keine  Urkunde  ausftellen;  was  auch  der  Vf.  felbft  da- 
durch anerkennt,  dafs  er  S.  76  bemerkt,  niemals  }i^ 
ben  die  Agnaten  der  verzichtenden  Tochter,  Tondera 
allezeit  diefe  den  Agnaten  eine  Urkunde  ausgeftellt. 
Wenn  der  Vf.  S.  79-  J.  09  bemerkt,  die  urfprün gliche 
Abficht  der  Verzichte  fey  auf.  ewige  Abweif ung  der 
ausgeftatteten  Tochter  gerichtet  gewefen :  fo  beweift 
auch  diefes  Argument  gar  nichts  für  ihn.  Man 
kann  ihm  diefes  zugeben;  aber  es  folgt  daraus  nicht, 
dafs  in  der  Folge  der  Zeit  diefe  urfprünglicbe  Abficht 
der  Verzichte  immer  fortgedauert  hiabe;  vielmehr 
lehrt  uns  die  Gefchichte  gerade  das  Gegentheil ,  wie 
von  Neurath  a.  a.  O.  S.  145  und  S.  150  und  151  fehr 
richtig  bemerkt  hat.  —  S.  8^  u.  f.  will  der  Vf.  be- 
weifen,  dafs  die  Verzichte  der  Töchter  &/j  auf  den 
ledigen  Jrifall  nur  Inteftaterbfchaft  beabfichtigen, 
'Und  dafs  alfo  Töchter,  welche  auf  diefe  Art  und  un- 
ter einem  folchen .  Vorbehalt  verzichten ,  ßets  den 
Töchtern  des  letzten  Agnaten  nachftehen,  und  fich 
jede  Dispofition  des  letzten  Agnaten  über  die  Staihm« 
guter  gefallen  lalTen  müilen.  Dafs  dergleichen  Vor- 
behalte manchmal,  befonders  in  den  älteften  Ver- 
zichtsbriefen, diefen  Sinn  haben,  ift  nicht  zu  leug- 
nen, was  auch  von  Neurath  S.  146.  No.  4  und  S.  22S 
richtig  zugiebt.  Allein  von  dem  Zeitpuncte  an,  wo 
das  römifche  Recht  fefte  Wurzeln.  In  Deutfchland  ge- 
fafst  hatte,  wo  die  deutfchen  Rechtsgel^hrten  nur 
mit  römifchen  Ideen  angefüllt  waren,  und,  die  rö- 
mifche Brille  vor  den  Augen ,  mit  tiefer  Verachtung 
auf  die  deutfchen,  von  den  römifchen  fich  entfernen- 
den« Rechte  herabblickten,  '  wo  durch  fie  und  die 
Geiftlichkeit  die  Meinung  von  gleichen  Erbrechten 
der  Söhne  und  Töchter  bereits  in  Gang  gebracht  war, 
und  die  Verordnung  der  Nov.  iiß  auch  auf  den  Adel 
angewendet  wurde»  von  diefem* Zeitpuncte  an,  fa- 
gen  wir,  darf  man  als  Regel  annehmen,  dafs  der  Vor- 
behalt der  Töchter  bis  auf  den  ledigen  Anfall  nicht 
mehr  blofs  Inteftaterbfolge,  fondern  Erbfolge  in  die 
Stammgüter  nach  Erlöfchen  des  M anosßamms ,  mit 
Ausfchlufs  einer  nachtheiligen  Dispofition  des  letzten 
Agnaten  und  irgend  eines  Vorzugs*  der  weiblichen 
^befcendenz  deHelben,  bezweckte.  Diefes  ift  durch 
^lle  Schriften  der  Röchtsgelehrten  der  verflpflenen 
Jahrhunderte  mit  folcher  Evideua  zm  bewerfen j  dafs 


es  demjenigen,  welcher  in  diefen  Schriften  bewa\n- 
dert  ift,  ganz  unbegreiflich  vorkommen  mufs,  wie 
maiX  noch  jetzt  an  einer  Sache  zweifeln  kann ,  wel- 
che gleichfam  auf  allen  Seiten  der  Schriften  der  ver- 
floHenen  Jahrhunderte  offen  vor  den  Augen  aller  Welt 
da  liegt.  Der  Codex  3Iaximilianus  Bavaricus  vom 
J.  1756.  III  Tb.  XlCap.  §.9  erklärt  die  Worte:  ,,auf 
den  ledigen  Anfall**  ausdrücklich  alfo:  s,nach  völü' 
gern  Abgang  ihrer  Brüder  und  der  von  ihnen  abjlei* 
genden  männlichen  DeTcendenz*';  und  fo  erklärte 
man  in  den  letzt  verflouenen  Jahrhunderten  diefe 
Worte  in  der  Regel  immer.  Es  ift  auch  bemerkungs- 
würdig, was  Hr.  von  Kreittmayr  in  den  Anmerk. 
ad  Cod.  Bav.  3  Tb.  S.  S3i  hierüber  fchreibt.  — 
Wenn  der  Vf.  S.  83*  fi-  30 ,  um  feine  Theorie  zu  un- 
terftützen,  noch  weiter  bemerkt,  dafs  felbft  das  rö- 
mifche Recht  folchen  Töchtern  ^  welche  dem  erften 
Fideicommifsftifter  noch  nicht  geboren  waren  [foU 
heifsen:  welche  zu  Lebzeiten  des  erften  Fideicom- 
mifsftifters  noch  nicht  concipirt  waren  ]^,  nicht  den 
geringften  Anfpruch  auf  das  Fideicommifsgut  gebe: 
fo  be  weift  auch  diefes  Argument  wieder  zu  viel.  Denn 
diefer  Grundfatz  des  römifchen  Rechts  findet  bey 
Söhnen  eben  fo  gut,  als  bey  Töchtern  St^tt;  und  man 
könnte  alfo  auch  damit  beweifen,  dafs  kein  Agnat, 
der  zu  Lebzeiten  des  erften  Fideicommifsftifters  noch 
nicht  concipirt  war,  nur  den  gieringften  Anfpruch 
auf  das  Fideicommifa  machen  könne :  was  doch  ge* 
wifs  der  Vf.  felbft  nicht  wird  behaupten  wollen.— 
Wenn  der  Vf.  S.  85  fagt^  fo  wenig  die  Töchter  ihren 
Vater  verhindern  können ,  inter  vivos  über  fein  Ver- 
mögen zu  disponiren,  alfo  etwas  zu  verkaufen,  zu 
verfchenken,  oder  fonft  zu  veräufsern,  wenn  auch 
ihre  künftige  Erbfchaft  dadurch  gefchmälert  würde, 
.eben  fo  wenig  können  fie  ihn  auch  hindern,  zuGun* 
ften  feiner  eigenen  Söhne  inter  vivos  ein  Familien- 
fideicommifs  zu  errichten:  fo  ift  diefer  Einwurf 
beym  erften  Anblicke  zwar  fcheinbar ,  aber  bey  nähe- 
rer Prüfung  ganz  unbedeutend.  Denn  es  gehört  die 
Errichtung  eines  Familienfideicommilfes  inter  vivos 
zu  Gunften  der  Söhne ,  mit  Ausfchlufle  der  Töchter, 

•  nicht  in  die  Kategorie  der  onerofen  Gefchäfte ,  alfo 
des  Kaufes  und  Verkaufes ,  fondern  in  die  Claffe  der 
lucrativen  Gefchäfte,  nämlich  der  Schenkungen. 
Pflichtwidrige  Schenkungen  aber,  wobey  die  Kinder 
im  P&ichttheile  verletzt  find,  können  mit  der  querela 

.  inoßiciofae  donationis  von  den  Kindern,  und  alfo 
auch  von  den  Töchtern ,  allerdings  angefochten  wer- 
den.    Von  diefer  Seite  fahen  auch  die  romanifiren- 

•  den  Rechtsgelehrten  der  verfloIEenen  Jahrhunderte  die 
.  Sache  an,  und  eben  defswegen  kann  das  Argument 
.^es  Vfs.  nichts  für  ihn  beweifen;  denn  ihre  Meinung 

drang  in  den  Gerichten  durch,  und  wurde  herrfchen- 
.der  Grundfatz.  —    Von  S.  85 — Qo  fucht  der  Vf.  zu 
i,  beweifen,   dafs  der  letzte  Befitzer  deai  Stammgutes» 
.  der  keine  männlichen  Stammsverwandten  hat,  frey  da- 
mit disponiren  könne.      Allein »  da  er  blofs  aus  der 
altdeutfchen  reinen  Stammsguteigenfchaft  räfoniyrt^ 
darauf  gar  keine  Rückficht  fnimmt,   was  die  Roma« 
niß^a  der  verflolTeoen  Jahrhunderte  gegen  diefe  auf- 
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geftelUf  und  zu  einem  allgemeinen  Rechte  erfaoben 
haben,  urtd  immer  auch  hier  nur  davon  ausgeht,  dafs 
die  Töchter,  fo  lange  Mannsftamm  dauere,  kein 
Recht  auf  die  Stamra^üter  haben:  fo  konnte  er,  bey 
fo  unrichtigen  Prämiffen,  auch  nur  auf  unrichtig« 
Refultate  kommen.  —  S.  90.  g.  3 1  und  S.  43  und  4.4 
findet  der  Vf.  die  Theorie  vom  Erwachen  weiblicher 
Rechte  nach  erlofchenem  Mannsftamme  lächerlich^ 
und  er  macht  fich  über  felilajende  Rechte  ^  auf  eine 
nicht  fehr  luftige  Art,  luftig.  Rec.  findet  es  vielmehr 
lächerlich,  über  Sachen  zu  lachen,  die  nichts  Lächer- 
liches an  fich  haben.  Seit  wann  ift  es  denn  lächer- 
lich, in  paffenden  Bildern  zu  fprecheh?  Wer  hat 
noch  den  gröfstcn  Redner  des  alten  Roms  darüber 
verlacht ,  dafs  er  von  einer  Sapientia  do  rmit ans 
fpricht?  Wer  hat  es  noch* lächerlich», gefunden,  wenn 
em  grofser  römifcher Dichter  in  dem  bekannten*.  Ubi 
nunc  lex  optima  dormis?  von  eir^em  fchlqftnden 
Gefetze  fpricht?  Welch*  eine  Philofophic',  wenn 
der  Vf,  S.  90  ausruft:  „Ein  Recht,  welches  fchläft, 
ift  keinsl'*  Alfo  was  fchläft,  exiftirt  nicht  mehr, 
kann  nicht  wieder  wirkfam  werden?  Mit  einem  fol- 
chen  Räfonnement  kann  man  ja  dem  Vf.  feine  eigene 
£xiftenz  täglich  wegräfonniren !  Wenn  Arißoteles 
[de^enerat.  animaL  Lib.V.  Cap.  I.  In  Opp.  T.VI. 
yenetÜT  1572.  i2.  p.  264]  fagt:  dormiens  neque 
omnino  eß ,  neqüe  nan  ejl ,  und  wenn  die  Rechtsge- 
lehrten, welche  von  fchlafenden  Rechten  fprechen, 
unter  diefen  nichts  anders  verftehen,  als  Rechte,  wel- 
che wegen  gewiffer  Hindernille,  auf  eine  Zeillang 
ihre  Wirkfamkeit  nicht  äufsern  könnenT:  fo  ift  diefes 
.ein  richtigerer  Begriff  von  Schlaf,  als  der  Vf.  fich  ihn 
bildet,  und  fo  ift  nicht  einzufehen,  wie  die  Idee 
von  fchlafenden  Rechten  fo  viel  Lächerliches  in  fich 
faffen  foll ,  als  der  Vf.  meint.  Vielleicht  hätte  er  we- 
>^iger  gelacht  und  weniger  gefpöttelt,  wenn  ihm  die 
3  Differtationen  von  Joh.  Bernh.  Friejen  de  jure  dor- 
miente,  Jenae  17 »4;  /^-  ^',  Schöpß  de  revivijcentia 
jurium,  Tub.  1746,  und  von  ^.  L.  Hombergk  zu 
yaeh  de  revivijcentia  juris  extincti^  Marb^  i743 
.'bekannt  gewefen  wären.  —  Scheinbarer  ift  der  Ein- 
wurf,  {den  der  Vf.  S.  93  und  94  macht,  wenn  er 
hier  bemerkt,  dafs  man  höchftens  den  Töchtern  des 
erßen  Fideicommifsftifters  ein  Recht  auf  die  Erbfolge 
in  die  Summgüter  zufprechen  könnte,  keineswegs 
aber  folchen  Töchtern ,  deren  Väter  die  Guter  fchon 
.als  Stammgüter  geerbt  haben,  denen  alfo  ihr  Ür-Ur- 
Vater,  zu  einer  Zeit,  wo  man  ihre  Exiftenz  nicht 
wiffen  konnte ,  gewifs  auch  keinen  Thcil  davon  zu 
hinterlaffen  fchuldig  war.  Die  Anfprüche  weiblicher 
Defcendenten  auf  folche  Guter,  ^ei^he  ihr  Vater 
fchon  als  Stammgut  überkam ,  feyen  ganz  fo  wider* 
•  finnig,  wie  wenn  eine  adeliche  Tochter  gegen  eine 
von  ihren  Vorältern  an  ein  Klofter  gemachte  Schen- 
kung, oder  eine  Stiftung  zu  gelehrten  und  frommen 
.  Zwecken ,  die  Regrefs  -  oder  Vindications  -  Klage  er- 
beben wollte-  Allein  hierauf  ift  zu  antworten,  dafs, 
Xobald  fich  die  Tochter  des  crften  Pidcicommifsftif- 


ters  bey  ihrem  Versiehte  £e  Erbfolge  tn  cUe  SUmnb- 
guter  nach .  erlofchenem  MannsftämnBe  vorbehalten 
hatte,  was  fich,  nachdem  das  römifche  Recht  allge- 
meinen Eingang  in  Deutfchland  gefunden  hatte,  auch 
ohne  ausgedrückt  zu  feyn,  ftillfchweigend  l^on.felbft 
vtx^BXid.  [Joh,  Fichardus  Lib.  I.  Conf.  50.  No.  i8]f 
auch!  alle  ihre  Defcendenz,  aus  diefem  die  Stammgur 
ter  felbft  afticirenden  Vertrage,  eben  fo  gut  das  Eib' 
recht  in  diefe-  Güter  nach  erlofchetiem  Mannsftamim 
erhalten  habe,*  und  dafs  daher  diefer  Fall  mit  jenem 
gar  nicht  verglichen  werden  könne,  wo  weder 
die  Tochter  desjenigen,' der  eine  Schenkung  an  eia 
Kloßer  oder  eine  milde  Stiftung  tnachte,  noch  ihre 
Defcendenz,  irgend  ein  vorbehahenes  Recht  habeji, 
kraft  delTen  fie  berechtigt  wären ,  diefe  Gefchäfte  aa- 
zufechten.  Die  Defcendenz  der  Tochter  des  erßeu 
Fideicommifsftifters  mufs  alfo  ftets  dalTelbe  Hecht; 
wie  diefe  felbft,  zur  Erbfolge  in  die  Stammgüter  nach 
erlofchenem  Mannsftamme  haben  und  nicht  haben. 
Hat  fich  diefe  diefes  Recht  vorbehalten:  fo  kommt 
es  auch  ihrer  Defcendenz  zu;,  hat  fie  es  fich  nicht 
Tötbehalten,    fondern   ausdrücklich  darauf  Verzicht 

•  geleiftet :  fo  kann  es  in  der  Regel  auch  ihrer  I^efceo* 
denz.  nicht  zu  Statten  kommen.  -—  Die  politifchen 
Vortheile ,  welche  der  Vf.  S.  gfy  ft*.  aus  den  Familien- 
fideicommiflen  für  die  verzichtenden  Töchter  felbft 
herleitet,  find  allerdings  nicht  zu  verkennen,  und 
man  darf  diefe  felbft  ohne  Anftand  am  meiden  be- 
dauern,  wenn  heut  zu  Tage  in   m^reren  Ländern 

,  diefe  FideicommilTe  mit  minder  günftigen^  Augen  an- 
gefehen  werden ;  denn  durch  die  Vertheilungen  und 
Zerfplitterungen  werden  am  Ende  die  männlichen 
wie  die  weiblichen  Befcendenten  nichts  mehr  haben. 
Allein  diefe  Rückficht  gehört  nicht  vor  das  Femm 
des  Rechtsgelehrten ,  fondern  des  Gefetzgebera,  und 
dergleichen  politifche  Rückfichten  dürfen  den  JnriAen 
nicht  leiten ,  fo  lange  die  Gefetzgebung  nicht  darauf 
beruht,;>  und  dann  find  auch  diefe  politifchen  Rück- 
fichten fchlechterdings  nicht  als  ein  gültiger  Grund 
gegen  Aie  Regr edienterb fehaft  anzufehen,  weil  die 
von  dem  Vf.  angerühmten  VortBeile  der  Familien- 
fideicommifle  auch  beftehen ,  wenn  man  der  Regre- 
dienterbfchaft  Statt  giebt.  — ^  Wenn  es  wahr  wäre, 
was  der  Vf.  S.  97  und  98  behauptet,  dafs  für  die  Re- 
gredienterbfchaft  weder  in  ien  Gefetzen  noch  in  der 
Gefchichte  eine  Spur  zu  finden  fe^^:  wie  hätte  in  den 
Gutachten  der  Gerichtshöfe  und  der  Juriftenfacultäten 
in  den  verfloflenen  Jahrhundx»rten  fo  oft  darauf  ge- 
fprochen  werden  können,  was  von  Neurath  in  feiner 
fchon  oft  erwähnten  Schrift  vou  S.  157 — fio6  auf  je- 

'  der  Seite  beweift;  und  wie  hätte  Johann  Fiehard, 
ein  berühmter  Rechtsgelefarter  des  16  Jahrhunderts, 
fagen  können:  ^^In  univerfa  Oertnania  nfa 
receptum  eft^  ut  renunciationes  felum  fiant  in 
favorem  et  eonfervation^m  famiUarum  ^  et  in  cajj 
deßcientium  tnafculorum  bona  ad  femeUas  rnrfzim 
revertantur.**  [*Lib.  L  Conf.5fi.  No.  i8«] 
C^^  Befchlttfs  folgt  im  nächften  Stü^) 
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J  U  R  I  S  F  R  U  D  E  N  Z. 

(Ohne  Abgabe  des  Drackorts):  Über  dU  Natur 
der  weiblicken  Erbfolge^  in  AUodial*^  Stamm- 
und  ultnäterluhe  Güter  nach  Erlöfehen .  des 
Manns/iammest  fowakl  beym  hohen^  als  niede* 
Ten  Adel  in  D^utfcUaiid.  Von  J.  Schott  u.  f.  yt. 

CBefchluft  der  im  vorigen  SiÜck  abgebrochenen  Recenfiotu  ) 

O.  101*  S«  35  Tucht  der  Vf.  mit  etlichen  tind  vier- 
zig Beyfpielen,  welche  er  im  Urkandenbache  S. 
177  bis  188  anführt,  den  Satz  zu  beweifen »  dafs  in 
der  Regel  die  dem  letzten  MannsfproiTen  am  ni&ch- 
ftea  verwandten  Töchter,  mit  AasfchlnlTe  der  Re- 
gredienterben^,  fuccedirt  haben.  Dergleichen  Hey- 
fpiele,  ohne  die  Hausverträge  nnd  Verzichte,  und  oh- 
ne die  Gründe  anzuführen,  auf  welchen  das  Erb- 
recht der  Tochter  des  letzten  Agnaten  jedesmal  be- 
ruh te^  ift  eben  fo  viel,  ah  gar  kemes  anführen.  Denn 
fehr  oft,  and  namentlich  in  einigen  von  dem  Vf.  an- 
geführten Bejfpielen,  entfchied  nicht  Recht,  fondem 
Macht;  fehr  oft  wurden  die  Verzichte  mit  dem  Vor- 
behalt gemacht :  wenn  die  Agnaten  ohne  Kinder^  oh- 
ne JLeibeserben^  ohne  Söhne  und  Töchter^  ohne  mänU" 
liehe  und  weibliche  JDeJcendeuZf  ohne  männliche  Lei- 
heserben  und  Töchter  fterben  follten ;  in  welchen  Fäl- 
len ganz  natürlich  von  einem  Regredidnterbfchafts- 
rechte  keine  Rede  feyn  konnte;  fehr  oft  konnte  es 
auch  gefchehen,  dafs  gar  keine  Regredienterben  exi- 
Rirten,  weil  fie  entweder  ausgeftorben  waren,  odbr 
ireil  der  erfte  Fideicommifsftifter  nichts  als  Söhne 
hatt^;  häufig  gefchahes  auch,  dafs  bey  Erlöfchendes 
Mannsftammes  ein  Vergleich  zwifchen  den  Regre- 
dienterben  nnd  der  Tochter  des  letzten  Agnaten  ge- 
fchloüen  wurde.  Das  Beweisthema  des  Vfs.  befteht 
darin,  dafs  er  zeigen  mufs ,  dafs  die  Tochter  des  letz- 
ten Agnaten  defswegen  fuccedirt  habe,  weil  die  Ver- 
aichtstöchter ,  fo  lange  Manrieftamin  vorhanden  war, 
fich  die  Erbfolge  nach  Erlöfchen  des  Mznnsftammes 
nicht  vorbehalten  konnten ,  und  weil  der  Vorbehalt : 
bis  auf  den  ledigen  Anfall^  oder:  bis  zum  Erlöfchen 
des  Manns ftammes^  nur  Inteßaterbfchaft  beabnchti- 
gen;  was  der  Vf.  in  feinem  Buche  S.  65— 71  jind 
8.  81  ff.  behauptet'hat.  Diefer  Beweis  ift  aber  durch 
die  etliche  und  vfierzigangeführti^  Beyfpielefo  wenig 
hergeßellt,  dafs  fogar^iiicbjt  eitr  eirtzigieft  jene  beiden 
Sätze  beweift.  Beivachttt' loaii  hiebey  noch,  daCs 
auf  der  anderen  Seite  alle'  Schriften  und  Gutachten 
Aer  Rechugelehrt^n  der  ^erflaffenen  Jah'dittndevte, 
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und  eine  Menge  Präjudize  der  Gerichtshöfe  jener  Zei- 
ten, für  die  Regredienterben  fprechen,  was  vonNeu* 
rofth  a.  a.  O.  S.  157  —  si6  dargethan  hat:  fo  kann  ^s 
nicht  mehr  zweifelhaft  fejn ,  auf  welcher  Seite  dAs 
Recht  ftehen  mnlTe.  Wenn  der  Vf.  S.  101  fich  adf 
die  Autorität  des  Grafen  von  Herzberg  und  des  Höf- 
raths  Runde  beruft :  fo  beweift  diefes  nichts,  als  dafs 
fich  diefe  beiden  Männer  in  ihren  Behauptungen  recht 
fehr  geirrt,  und  dafs  andere  Rechtsgelehrte  das  Ot- 
gentheil  nicht  nur  behauptet,  fondem  bewiefen  h^- 
ben.  Dehn,  ganz  abgefehen  von  den  Schriften  der 
verfloffenen  Jahrhunderte,  wenn  man  nur  ließ,  wts 
vonNeurath  a.  a.  O.  S.  157— -St6  anfuhrt:  fo  kaiin 
es  nichts  Auffallenderes  geben ,  als  jene  Behauptun- 
gen HertJbergs  und  Runde* s^  denen  auch  «>07i  Kreiit- 
mayr  in  den  Anmerk.  ad  Cod.  Bav.  Th.  5.  S.  83 1  ge- 
radezu widerfpricht  -—  Wenn  der  Vf.  8.  lo«  fagt, 
es  £ej  merkwürdig,  dafs  noch  keine  einzige  Gefetzge- 
bung  auf  den  Gedanken  gekommen  fey ,  Re^redient- 
erbrechte  zu  verordnen :  fo  beweift  diefes  nichCa,  als 
dafs  er  die  Verordnung  des  Codex  Maximilianus  Sa- 
varicus  vom  Jahre  1756,  3  Th.  11  Cap.  0.  9  nicht 
kennt.  —  S.  103.  $.  36  fucht  der  Vf.  zu  zeigen» 
dafs  die  Agnaten  zu  allen  Zeiten  Töchter  von  ihren 
'  Gütern  ausgefchloffen  haben ,  wozu  er  im  Urkunden- 
buche  No.  s  und  3  die  Belege  aus  der  Gefchichte  bei- 
bringt. Allein  hierauf  ift  zu  antworten ,  dafs  noch 
kein  Menfch  geleugnet  hat,  dafs  unter  gewiflen  Um- 
ftänden,  wenn  nämlich  die  Form  der  Verzichte,  Ver- 
träge, ausdrückliche  Gefbtze ,  oder  tine  ununterbro* 
ebene  Familienobfervaiiz  ,•  gegen  die  Regredienterb- 
fchaE^fprechen,  diefe  auch  nicht  Statt  finden  könnd. 
Diefes  haben  vielmehr  noch  alle  Verfechter  der  Re- 
'  gredienterbfchaft  largijfime  zu  allen  Zeiten  zugege« 
ben. '  Allein  davon  ift  hier  die  Fräee  nicht.  Das  Be- 
"Vveisthema  des  Vfs.  ift  und  bleibt  immer  diefes,  dafs 
er  zeigen  mufs,  dafs  die  Agnaten  zu  allen  Zeiten  die 
Töchter  a)  mit  Wirkung^  und  b)  ders\fegen  in  je- 
den einzelnen  Fällen  ausgerchloffen  haben ,  weil  die  ' 
Verzichtstöchter,  fo  lange  Mannsftamni  exiftirte,  kein 
Recht  hatten,  das  fie  fich  vorbehaltet!  konnten.  Die- 
fer Beweis  ift  durch  die  Urkunden  S.  189-^  ig\  nicht 
her'geftellt.  Denn  einmal  beweifen  diefer  Urktmden 
nur,  dafs  der  Mannsftaram  die  Töchter  behandelt  ha- 
be ,  als  hätten  fie  kein  Recht  zur  Erbfolge,  aber  nicht 
äudi ,  dafs  er  es  tnit  FVltküng  gethan  habe,  und  dafs 
die  Töchter  gegen  dergleithen  Dispofitionen  dda 
Maniisftammes  keine  Klage  erhoben  und  nitht  gefielt 
"^haben;  was  der  Vf.  doch  nothwendig  und  um 
fo  iteefar'  beweifen  müfste'yda  es  aus  einer  Menge 
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Gutacliteii  der  verfloITenen  Jahrhunderte  hekannt-ift, 
dafs  dergleichen  Anordnungen  Hfis  Mannsftammes» 
hey  dem  ErlöCchen  delTelheh,  mi^  Erfolger  angefoch- 
ten -wurden.  Und  dann  i  können  die  von  dem  Vf. 
angeführten.  Urkunden  de fs wegen  nichts  be weifen  , 
"weil  er  den  Inhalt  der  Verzichte  der  Tochter  nicht 
mit  angeführt  hat.  Denn*  Wenn  diefe,  in  ihren  Ver-' 
ziehten,  in  ihre  gänzliche  Au9 fehlte fsung  gewilliget 
haben,  was  fogar  als  gewifs  anzunehmen  ift,  weil 
es  nicht  nur  überhaupt  fehr  häufig  gefchah,  Wie  voii 
Nturath  mit  einer  Menge  von  Beyfpielen  beWi^fen 
hat,  fondern  weil  es  üch  fonftgar  nicht  erklären 
liefse,  wie  es  möglich  gewefen  wäre,  dafs  in  den 
verflollenen  Jahrhunderten  die  Meinung  fo  herrfchend 
war,  dafs  die  Töchter  von  der  Erbfolge  in  die  Stamm- 
güter nicht  ausgefchloHen  feyenr,  wenn  lie  entweder 
gar  nicht,  odernicht  gehörig  Verzicht  leiften ;  wenn, 
fagen  wir,  die  Töchter,  in  A&n  von  dfem  Vf.  ange- 
führten Fällen ,  in  ihre  gänzliche  Ausfchliefsaug 
gehörig  gewilliget  hatten  :  fo  können  die  an- 
geführten Urkunden  gans  und  gar  nichts  für  den 
Vf.,  fondern  üq  mütsten  nothwendig  fogar  mehr  als 
Alles  gegen  ihn  bew^ifen.  •*-  Diefelbe  Antwort  er- 
.  tbeilen  wir  dem  Vf.  auch  auf  die  vielen  Urkunden, 
welche  er  in  dem  Urkundenbuche  No.  4.  bis  7  als  Be- 
.  lege  des  Satzes  angeführt  hat,  dafs  der  deutfche  Adel 
zu  jeder  Zeit  für  üch,  und  ohne  Mitwirkung  der 
lYeiblichen  Defcendenz,  Verkäufe,  Verpfändungen, 
Lehenbarmachungen ,  Erbverbrüderungen  ,  Todthei- 
lungen  und  andere  Veräufserungen  unter  den  Leben- 
digen und  von  Todes  wegen  vorgenommen  habe. 
Denn  mit  diefer  kurzen  Antwort  ift  hinreichend  auf 
alle  diefe  Urkundien,  und  auf  Alles  geantwortet,  was 
der  Vf.  in  feinem  Buche  von  S.  104  an  bis  zum  Ende 
limftändlich  vorträgt«  Diefe  Antwort  mufs  auch  um 
Xo  befriedigender  defswegen  feyn  ,  weil  Rec. 
bereits  oben  bewiefen  hat^  dafs  die  Töchter,  durch 
Einführung  des  römifchen  Rechtes,  ein  wahres  Erb- 
folgerecht auch  auf  Stammgüter  erhalten  haben  ^  das 
fie  nur  durch  einen  Verzicht,  alfo  mit  ihrem  freyeh 
Willen  verlieren  konnten.  Der  Inhalt  des  Verzichts 
anufs  alfo  ßets  entfcheiden.  Spricht  diefer  von  einer 
gänzlichen  Ausfcbliefsung  der  Töchter ,  oder  erhellt 
aus  demfelben  wenigftens  fo  viel,  dafs  die  verzich- 
tenden Töchter  den  Töchtern  des  letzten  Agnaten 
nachftehen,  und  diefen  auch  nicht  hindern  wollten , 
»ach  feinem  Belieben  über  die  Stammgüter  inter  vi- 
wos  oder  mortis  eaufa  zu  disponiren:  fo  bat  e«  auch 
fein  Bewenden  dabey.  Erhellt  diefes  aber  nicht  dar- 
aus, erhellt  vielmehr  aus  ihrem  Inhalt,  dafs  fie  fich 
>auf  Abßerben  des  Mannsftamms,  mit  Ausfchlufs  der 
Tochter  des  letzten  Agnaten,  die  Stammgüter,  auf 
welche  fie  verzichteten ,  vorbehalten  wollten :  fo 
Ikönnen  weder  die  Agnaten ,  noch  der  letzte  Stamms- 
fproile  wiUkührliche  Verfügungen  machen,  wodurch 
ihr  vorbehaltenes  Recht  gekränkt  werden  könnte, 
«nd  auch  die  Tochter  des  letzten  Agnaten  kann  fie 
keineswegs  ausfchliefsen,  oder  ihrem  Rechte  Ein- 
trag thnn.  Diefes  ift  wenigftens  die^  Theorie  des 
Rec»  «ine  Theorie,  die,  wenn  ounvon  demhißo- 


rifch  unleugbaren  Satze  ausgeht,  dafs  durch  die  Ein- 
führung des  V römifchen  Rechts  die  Töchter  gleiche 
Erbrechte  mit  den  SöhAen  erhalten  haben,  felbft 
der  Natur  der  Sache  gana^j  ja  am  meiften  g^älfl  iA. 
Denn  hatten  die  ^Tpchter,  durch  dai  rör^ifche  Recht, 
gleiches  Recht  an  die  Stammgüter  mit  den  Söhnen 
erhahenr  fo  hing  es  auch  nur  von  ihnen  allein  ab, 
in  wie  weit  fie  fich  diefes  ihres  Rechts  begeben 
wollten,  Diefe  Theorie  läfst  fich  auch  aus  der  Li- 
terärgefchichte  der  verfloITenen  Jahrliunderte  ganz 
beftimmr  erweifen ;  ein  ümft^d,  auf  den  der  Vf. 
nicht  die  mindefle  Rückficht  genommen,  nicht  die 
mindefte  Aufmerkfamkeit  verwendet  hat.  Dafs  t$ 
in  den  verfloHenen  Jahrhunderten  zu  Zeiten  auch 
Rechtsgelehrte  gab,  welche  anders  dachten,  ift  nicht 
aufteilend,  und  fchadet  auch  nichts.  In  allen  Tbei- 
len der  RechtswifFenfchaft  haben  die  richtigften 
lyieinungen  ihre  Gegner  gefunden,  und  finden  fie 
noch  täglich,  und  der  Adel  in  Deutfchland  hatte 
bey  einem  fo  wichtigen  Gegenftande,  worauf  felbft 
feine  ganze  Exiftenz  beruhte,  ein  zu' hohes  Inter- 
elfe,  als  dafs  er  nicht  Alles  hätte  daran  fetzen  fol- 
len.  Rechtsgelehrte  auf  feine  Seite  zu  ziehen,  die 
feine  althergebrachten ,  aber  durch  das  römifche 
Recht  verdrängten  Rechte  verwahrten.  Die  hen- 
fchende  Meinung  bUeb  aber,  trotz  mehrere^  Wider- 
Sprüche,  ßets  die,  welche,  nach  Einführung  des  rö- 
mifchen Rechts ,  wirklich  der  Natur  der  Sache  am 
gemäfseften  war.  Davon  zeugen  alle  Schriften,  al- 
le Gutachten  der  Rechtsgelehrten  jener  Zeiten.  Aas 
diefem  Grunde  darf  und  mufs  man  im  Zweifel  im- 
mer annehmen ,  dafs ,  wo  man  findet ,  dafs  der  deut- 
fche Adel  wiUkührliche  Verfügungen  über  die 
Stammgüter,  zum  Nachtheile  der  Töchter«  machte, 
dafs  die  Tochter  des  letzten  Agnaten  die  Verzichts- 
töchter ausfchlofs  u.  f.  w. ,  immer  von  Seiten  der 
Letzteren  ein  Verzicht  vorausging,  der  dem  Manns- 
ßamme  und  der  Tochter  des  letzten  Agnaten  diefes 
geftattete.  Der  Vf.  hingegen  wendet  in  feinem 
Buche  Alles  diefes  um.  Er  geht  davon  aus,  dafs 
das  römifche  Recht  die  altdeutfchen  Rechte  des 
Mannsftammes  auf  die  Stammgüter  nicht  verdrängt 
liabe;  was  hiftorifch  unrichtig  ift.  Er  argnmentiit 
daher  nur  immer  aus  der  altdeutfchen  Natar  der 
Stammgüter,  und,  wenn  er  Urkunden  findet,  in 
denen  dem  Mannsftamme  wiUkührliche  Verfügun- 
gen über  Stammgüter  geftattet  werden,  oder  in  de- 
nen der  Tochter  des  letzten  Agnaten  der  Vorzog 
vor  den  Verzichtstöchtem  gegeben  wird:  fo  nimmt 
er,  ohne  zu  unterfnchen,  ob  nicht  etwa  in  deo 
Verzichtsbriefen  der  Töchter  der  Gisund  davon  zn 
Tuchen  fej,  fogleich  und  d0  facto  an,  dafs  die 
V^zichtstöchter  kein  Recht  auf  die  Stammgüter  ha- 
ben, und  eben  defswegen  fich  diefes  Alles  gefallen 
laHen  müllen.  Auf  diefe  A^^  dreht  er  fich  immer 
im  Girkel,  und  macht  fich  einer  fteten  petitio  prin* 
cipii  fcholdig.  Überhaupt  aber  können  dergleichen 
Bruchßücke  von  Urkunden  t  wie  fie  der  Vf.  immer 
giebt,  und  aus  denen  man  nidht  über  alle  UmftSnde 
und  aile  Poncte  der  Urkunden  felbft  belehrt  wird, 
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um  fo  "wemger  etwas  beweircn ,    als   fo  ^fit^e  Vori 
ausfetzangen  möglich 'find,   wie  und  unter  welchen 
UmßMnden,  und  in  welcher  Abficht  fie  errichtet  wer* 
den  konnten ;  worauf  bey  ihrer  Beurtheilung    doch 
Alles  ankommt»    da  man   fo   gar  nicht  willen  kann, 
oh  nicht  Gewalt  ihnen  Entftehung  gegeben  habe  » 
ob    die   Verzichist<5cfcter    mit    gutem    freyem    Wil- 
len ,      oder     weil     fie    es    fchuldig    waren ,     oder 
weil  fie  eine    Entfchädigung  dafür  erhielteh ,    fich 
Anderen  nachrfetzen'liefsen,  und  ob   das»   was   der 
Mannsßamm  zu  ihrem  Nachtheile  that,  nachher  von 
ihnen  nicht  mit  Erfolg  angefochten  wurde.     Denn 
dafs  Letzteres  häufig  gefchehen  fey,  hat  Rec.  fchon 
oben  bemerkt,  und  läfst   fich  durch  eihe  ganze  Men- 
ge Gütachten  von   Rechtsgelehrten    der  verfloffenen. 
Jahrhunderte  nachweifenl     Aus  eben  diefem  Grunde 
aber  können  dergleichen  Bruchftücke  von  Urkunden 
nichts  beweifen.     Die   Gutachten  der  Rechtsgelehr- 
ten find  immer  belehrender ;  denn  in  diefen  werden 
dl«   Grundfötze  der  Rechtsgelehrten  jeder   Zeit   am 
"bcften  ausgefprochen.     Der  Theorie  des  Vfs.  fteht  im- 
mer der  Hauptumftand    entgegen,    dafs,    wenn  das 
altdeutfche  und  römifche  Recht  mit  einander  im  Wi- 
derfpruche  find,  die  Vermuthung  ftets  für  das  letztere 
fireitenmufs,  weil  es,  als  ein  gcfchriebcnes  Recht, 
in  complexu  angenommen  worden ,  und  die  Richter 
darauf  verwiefen,    hingegen   die    altdeutfchen   Ge- 
fetzc  nur  als   Gewohnheiten  bejbchalten  find,  wel- 
che einen  Beweis  erfodem,  den  man  Niemand  zumn- 
then  darf ,  der  fich  auf  ein  eingeführtes  gefchriebe- 
nes  Recht  beruft.     Daher  fagt  fehr  richtig  Ludelff 
\de  jur.  Fem.  illu/tr.  Sect.  2  Membr,  L  JJ.  7] '  y^  ^; 
iiis,  quas  heneßcii  jure  non  poßidentur^  hodie  Femiz 
nis  in  fuceeffione  locus  eß  regulariter^  nijipro' 
betur  contra  eas  exclufio    lege  ^    eo  nfu  etudine, 
p  a  cto^  ufufirmata  vel  alia  dispoßtione.^^ 
Und  eben  daher  könnten  auch  im  fchlimmften  Falle 
die  von  dem  Vf.  angeführten  Urkunden  nichts   für 
die  Resel,  fondem  nur  für  die  Ausnahme  beweifen. 
Es  ift  ja  nicht  allein  mit  der  Lehre  von  der  Erbfol- 
ge, fondem  faß;  mit  allen  Lehren  des  urfprünglich 
deutfchen  Rechts,  fo  gegangen,    dafs  fie  durch  das 
römifche  Recht  verdrängt,    oder  modificirt  wurden. 
Rec.  macht  fich  anheifchig,    diefes  hefriedigend  mit 
der  Literärgefchichte  der  Vorzeit  tn  beweifen ,  und 
zu  zeigen ,  dafs ,  wenn  auch  hie  und  da  altdeutfche 
Gnindfätze  ßehen  geblieben  find,  diefes  nie  aus  Ehr-, 
furcht  vor  dem  Alterthum ,  fondern  blofs  defswegen 
gefchehen  ift«  weil  man  glaubte»   mit  einer  entwe- 
der wahren  oder  f alfchen  Erklärung  des  römifchen 
oder  kanonifchen  Rechts  diefelben  vertheidigen  zu 
können.    Wir  führen  noch  gegen  den  Vf.  und  feine 
Anhänger  eine  fehr  fchöne  Stelle  aus  Bodmann^s  D. 
Tentamen  theoriae  de  fideicom.  fem.   iÜußr.  et  no- 
Hl.   Oerm.   Mogunt.    1790.   4.  S.    ä3  an,   wo   Borf- 
17707171  von  den  deutfchen  Stammgutem  fehr  richtig 
fagt:     ^^Multa  auippe  hodie  ab  avita ßta  natura  et 
quaUtate  deoiajje  deprehenduntur  9  quae  tarnen  nunc 
in  ßrmam forenfem  praxin  abiere ;  nee  reteetus 
error  emertdationem  eontinuo  probat  ^   qnia  Jaepe 
jusfaeit.     Obfervent  ho^  eathedratici  pQtijJi* 


mnm  doctores,  qui  novm  et  p\tri4>rl  detecta  them^ 
ria,  eandem  eontinuo  in  forenfem  u/um  trahunt.  quo 
ipfojürium  ineertitudinem  inducunt,  resquehaaeuH^ 
limvidas  prorfus  confundunt.**  , 

%on   S.    M8-  >5a   facht  der  Vf.  feine  Theo- 
rie  auf  die  Anfprüche  der  drey  von  ertalfchen  locör 
ter  auf  die  Staramgüter  des  Gefchlechte  von  Ertal  an- 
zuwenden, welche  fein  Buch  v«r3nlar«t  haben. 

Hier  nimmt  es  der  Vf.  S.  lao  ff.  Süt  ganz  ausg* 
wacht  an ,  dafs  in  dem  Teftamente  Burkards  von  Ex- 
tal  vom  2%  April  155a,  das  er  S.  is4  <»/<»  ^"J"  ^"' 
ertal fcktn  Erhfolgeßatuten,  dU  ßus  btohaehUte, 
und  in  aüenfpäteren  Familieii/latuten  be/lätigteNorm 
für  die  Erbrecht«  der  ertalfchen  weiblichen  iJelcen- 
denz  nennt,  kein  Fideicommif» zu  Guntten  derweibr 
liehen  Defcendenten  enthalten  fejr.  Allem  Rec  ift 
nicht  diefer  Meinung;  er  halt  es  keineswegs  für  fo 
ausgemacht,  als  der  Vf.  Es  kommen  vielmehr  »n  die- 
fem Teftamente  [S,  S36]  folgende  wichtige  Worte 
vor:  „W^ennich  vor  Widerkunft  meines  Sohns.  Chrb- 
ftoph  Heinrich ,  oder  uf  Zeit  fie  beyde  Gebruder 
fämmtlich  oder  fonderlich  anhaimifch  oder  ab  wefend 
•wären,  abfcheiden  würde,  Aih  als  denn  obgedadt- 
te  meine  Töchter,  und  derfelben  Vormunder,  Ehe- 
vögte und  Erben  mit  meinen  Schulden,  die  ein- 
zunehmen oder  zu  bezahlen,  all  dieje  fVeil  die 
beyde  ihre  Brüder,  meine  Söhne,  Hans  Geore, 
undChriftoph  Heinrich,  oder  deren  eheletbli- 
ehe  Erben,  fammt  und  bef anders  im  Leben  wären., 
gar  nichu  zu  thun  haben ,  fondem  dafs  fie  jetztgc- 
meldte  meine  Söhne,  fammt  und  befonders,  oder 
derfelben  eheleibliehe  Mannserben,  als 
die  reckt»  Stamm -und  Lehenserben,  die- 
felbige  meine  Schulden ,  von  meinen  nachgelaffenen 
Güte?n,  zu  entrichten  haben  follen."  Nach  diefer 
Stelle  darf  man  a  confr«r»o  alfo  argumcntiren :  JVenn 
hingegen  meine  Söhne,  oder  ihre  ehelciblichen  ü/ajinJ- 
er*^.  nicht  mehr  am  Leben  wären,  m  diefem  Falle 
follen  meine  Töchter,  oder  ihreErben,  meine  Schul- 
den einnehmen  und.  bezahlen  dürfen.  Wenn  ntt^ 
aber  die  Handlung  des  Schuldeneinnehmens  und 
Bezahlen*  in  Fällen,  wo  wir  eine  fobfchaft  antreten 
können,  eine  ftillfchweigende  E'W^'^«/'  ^"^ 
wir  Erben  feyn  wollen,  und  wenn  Bnrkard  von  Er- 
tal in  diefer  Stellen«  von  dem  Schuldeneinnehmen 
und  Bezahlen  fpricht.  das  in  der  ^igenfchaFt  als  Er- 
be gefchieht.  welches  befonders  aus  den  Worten  er^ 
helft  .-..fondem  dafs  meine  Söhne  od^r  deren  Erben, 
als  die  rechte  Stamm-  und  Lthenserben, 
weine  Schulden  zu  entrichten  haben  follen  « ;  f o  1  J 
es  gerade  fo  anzufehen ,  als  wenn  der  Erb  affer  aua- 
driiSh  gefagt  bitte:  In  diefem  Falle  follen  meine 
Sditer,  oder  Ihre  Erben,  in  die  Stammgüter  erb^n 
und,  all  Solche,  meine  Schulden  einnehiKen  und  be- 
iM^tn   dirfen.      Nach  diefer  Erklärung,  wogegen 

fich  fchlechterding,.  «ach  den  ?«««!«  f^^fltw?« 
tigen  Interpretation,  nichts  einwenden  Ij^ro^^äre 
aber  allerdSg.  ein  FamUienfideicommifs  zu  Ganfte^ 
der  weiblichen  Defcendenten,  nach  Abfterben  des 
Mln^sSlms.  in  dem  Teftamente  des  B-^'^  X 
Ertal  gegründet  i  und  dief«  ErUaning  ift  »«c»»  ^eft- 
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'  ^ftgen  um  fö  nftturlicher,    wahrfcheinlicher,  und 
^eCeulicher»  weil  fie  i)  der  von  jedem  Vater  za  ver- 
fnuthenden,  und  namentlich  aus  dem  vorliegenden 
Teftamente  überall  deutlich  hervorleuchtenden  Lie- 
be des  ErblalTers  cu  Teinen  Töchtern  am  gemärseften 
ift»  von  dem  doch    gewifs  nicht  vermuthet  werden 
kann  9  dafa  er  ganz  fremden  Perfonen ,  welche    der 
letzte  Agnat  etwa  wählen  würde,  den  Vorzug  vor 
feinem  eigenen  Blute  habe  geben    wollen ;   weil  2) 
aus  dem  ganzen  Teftamente  deutlich  hervorleuchtet 9 
dAfs  der  Erblaffer  feine  Töchter  und  ihre  Defcendenz 
nur  allein  ftinem  Manns/lamme 9   nicht  aber  auch 
ganz  Fremden  Perfonen»   habe   nachfetzen    wol- 
len ;  denn  es  widerftrebt  den  Regeln  aller  vernünfti- 
gen Interpretation »  anzunehmen » dafs ,  was  der  Erb- 
laffer  ganz  augenfcheinlich  nur  zum   Vortheile  des 
"Mannsftammes  angeordnet  bat,  auch  zuiq  Vortheile 
ganz  fremder  Perfonen   angeordnet  worden  [ey;  es 
treten    hier    vielmehr  die  bekannten   Sprüche    der 
Pragmatiker    ein  :     Ceffante  eaufa  cejjat   efftctus ; 
Caufa    exprejfa     dirigit   actum  ,     ut   reßrhigatur 
fecundum    eaitfam   exprejfam ;    caufa    limitata    li- 
mitatum    proaucit    effectum;    weil    3)    bey    Tefta- 
menten  Alles  einzig  und  allein  auf  den  Wülen   des 
Erblaffers     ankommt    [  Nov.    2a.     Ca];     weil 
4)  jedes  Wort,   jeder  leichte  Wink,  den  der  Erblaf- 
fer  in  feinem  Teftamente   giebt ,   hinreichend  ift  ,v 
ein  Fideicommifs  zu  begründen  ,  wenn  er  es  auch 
nicht  ausdrücklich  verordnete  [L.67.  jj-  9  *^  *o*  -D. 
de  legat.  ö.  L.  8.  C  Commun,  de  legat.  Z«.  21.  D.de 
legat,  S«  X^  95»  infiti.D.  eod.    L.  16.   C  de  Fidei* 
cotnm.  L.  127.  D,   de  legat.  1.  L.  57.    JJ.   1.  JD.  Ad 
Sc.    frehell.  L.  11.   5-,  *9-  J^;  de  legat.  3];  weil  5) 
hey     Fideicomiffen    die    conjectura     pietatis      ein 
Hauptentfcheidungsgrund    fogar   gegen    die  tVorte 
des  Erblaffers  ift  [L.  loa.  X>.  de  eondit.  et  demon[lratI\^ 
alfo  noch  weit  mehr ,  wenn  die  Worte  deffeloen  da- 
für   fprechen;    welche   Entfcheidung  des    gröfsten 
Bechtsgelehrten    des  Alterthums,   Fapinianst   audi 
noch  von  Jujiinian  [in  der  i.  6  C.  de  inßit.  etfub- 
hit.  und  in  der  Z*.  30  C  de  Fideicomm.']  beßätigt 
wird,  in  welchem  letzteren  Gefeize   der  Kaifer  das 
merkwürdige   Motiv  angiebt:    ne  videatur  teßator 
' alienas  Juccejpanes   propriis  anteponere.  War 
es  dem  rechtsgelehrten  Papinian  erlaubt ,   von  der 
vermutheten  gröfseren  Liebe  des  Vaters  zu  feinem  Blu- 
te ,  als  zu  fremden  Menfchen ,  einen  Entfcheidungs- 
gtund  ,  bey  der  Erklärung  eines  Fideicommiffes,  her- 
zunehmen: worum  feilten  die  heutigen  Recfatsgelehr- 
ten  weniger  befufft    feyn ,  daffelbe  zu  thuii ,  befon- 
ders  da  noch  Jujtinian  diefe  Interpretationsart  fehr 
gelobt  und  gebilfiget  hat,   und   da  diefe  auf  der  Na- 
tur der  Sache  felbft  beruht?  weil 6)  Burkard  vonSr- 
tal  in  feinem  Teftamente  [S.  237]  deutlich  fagt,  fei- 
ne Töchter  follen  nach  adeiichem  Herkommen  retzich' 
ten.     Nun  aber  war  es  im  16  Jahrhundert,  in  deC- 
fen  zweyter  Hälfte  {imi  fahre  1552]  diefer  Erblaffer 
fein  Teftameat  machte ,  allgemein  in  Deutfchland  an- 

ienommener  und  herrfchender  Orundfatz  unter  dem 
,del,  dafs  die  Verzichutöchter,   nach  Abfterben  des 
Mannsftmmes,  denRegrefsauf  die  verzichteten  Stamm- 


guter,  mitAusfchluf«,  fremder  Ferfo|ien  und  der  Erb« 
tochter,  hatten ;  wie  Johann  Fichard^  ein  berühmter 
Rechtsgelehrter  des  16  Jahrhunderts,  der  fogar  zu  glei- 
cher Zeit  mit  Burkard  von  Ertallebte,  bezeugt  [Li6. /. 
Conf.  5&.  N.  lg] ,  und  wie  noch  mit  einer  Menge  ande- 
rer Autoritäten  bewiefen   werden  kann.  Mithin  darf 
man  als  gewifs  annehmen,  dafs  Burkard  von  Erttldie 
Abfichtgehaht  habe,  feinenTöchtem  eben  dasi  undnicht 
weniger  einzuräumen,  als  dem  Herkommen  feiner  Zeit 
>gemäfs  wac,  worauf  er  fie  verweift.  Diefes  wird  di- 
durch  7)  beynahe  zur  apodiktifchen  ~Qewifsheit  erho- 
ben, wenn  man  die  Zeugniffe  der  Ritter-  Cantons  lieft, 
-vrAAevonNeurath^.  a.  O.  $.  55  anführt,  undaus  de- 
nen fich  deutlich  ergiebtt  daCs  auch  in  Franken  jener 
Orundfatz  herrfchend  war,  den  Fichard  fobeftimmtta- 
giebt  und  bezeugt.  Rec.  glaubt  auch,  dafs  die  Verzichtt- 
briefe  derertalCchen  Töchter  felbft,  wenn  fie  noch  vor- 
handen find,    weitere    Gründe    zur    Unterftütsung 
diefer  Behauptung  ohne  Zweifel  an  die  Hand  geben 
würden.-*-  Auch  die  Erklärung  der  Verträge  voni555 
und  1664,  w^ie  ^®  der  Vf.  giebt,  hältRec.  für  ganz  unrich- 
tig« und  er  könnte  eine  Menge  entfcheidender  Gründe 
dagegen ,  fo  wie  gegen  die  ganze  Deduction  de«  Yfs. 
von  S.  ifi^"**  ^5^'  mit  leichter  Mühe  vorbringen.  Alleil 
wenn  er  diefes  thun  wollte :  fo  würde  aus  feiner  ohn6 
hin  fchon  zu  grofsen  Recenfion  ein  Buch  werden ;  nsd 
daher  mufs  er  diefes,  gegen  feinen  Wunfeh  und  Wil- 
len ,    unterlaffen«     Rec. ,    der  ganz  anpartejircb  in 
diefer  Sache  ift ,  keinen  der  ftreitenden  Theile  nur 
von  Weitem  kennt,  nur  zu  feinem  eigenen  Vergnü- 
gen» und  blofs  in  fpientififcher  Hinficht,  dieDeda- 
ctioii  des  Vfs.  unterfucht  bat,  ift  von  dem  Rechte  nnd 
der  Gültigkeit   der  Anfprüche   der   drey  klagenden 
Schweftern,  ungeachtet  aller  Oegengründe  des  Vfs.i 
voUkoUbmen und  lebhaft  überzeugt.  Diefe  Gegengrün- 
de  hat  er  alle  reiflich  erwogen,  aber  alle  bey  näheret 
Prüfung  fo  gefunden,  dafs  er  in  feiner  Meinung  nv 
noch  mehr  beftätigt  wurde,   und  dafs  es  ihm,  'vrenn 
er  an  der  Stelle  der  drej  klagendes  Schweftern  wärti 
nicht  fehr  bange  um  den  guten  Ausgang  diefes  Rechts* 
ftreits  feyn  würde,  r—    Auch  gegen  die  ^.Kritik  der 
.  Theorie  derjenigen   SehriftfielUr* ,  welche  den  ai^ 
ehen    weiblichefi    Defcendenten   im   Mi  gemeinen  tm 
Notherbrecht  auf  Stamm  •  und  altväterliche  Güter ^ 
nach  Stammserlöfehen^  zneignen*'^  welche  der  Vf.  S. 
153  — 174 vorträgt«  und  womit  er  fein  BuCch  befchliefst, 
kdttnte  und  würde  Rec.  gern  antworten,wenn  er  nic^^ 
SU  fehr  ausfehweifen  müfste.  Unerklärbar  ift  ^^^' 
gens  hier  dem  Rec.,  warum  der  Vf.  in  diefer  Kriük,  »> 
wie  in  feinem  ganzen  Buche,  es  zwar  immer  mit  al- 
len anderen  Gegnern  feiner  Lehre,  nur  nie  mit  dem 
vorzüglichften  von  Allen,  das  heifst,  mit  Johann  f  ^ 
drieh  Jlbreeht  Conßantin  von  Neutath  d.  JU.*  »^ 
thun  hjit,  ja  dafs  er  diefen  berühmten  Anugoniften, 
deffeufdione  Schrifkzwey  volle  Jahre  tror  feiner  eige- 
nen Abhandlung  erfohienen  ift»  und  doch  gewih  mis- 
chen dignus  vindi^e  nodas  enthält,  nicht  ein  einzige* 
Mal  nur  mit  einer  Sylbe  erwähnt.  Womit  foU  mw  d>^ 
feserklären?  Vielleicht  mit  dem  Sprudie  von  TacUus 
f  II  Hiß.  68]  s   ..Manebat  admiratio  viri  et  j^^* 
fed  o^ermtt^  ut  jaßiditi  !  "  "3. 
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Leipzig/  b,  Salfeld:  Annalen  der  gefummten  Me- 
dicin  als  Wifftnjchajt  und  als  Kuh ft^  zur  Be- 
nrth^lung  ihrer  neaeften  Erfindungen  9  Theo- 
rieen ,  Syfteme  und  Heilmethoden ,  von  Dr.  A^ 
F.  Hecker.  Erfter  Band.  Januar — Juniue.  ^8^0* 
Zweyter  Band.  Julius— D^cember«  aSio.  568S. 

8.     (7RtUr.) 

JLr  er  Herausgeber  diefer  Annalen  hat  uns  ron  Teinem 
Beruf  zu  kritifchen  Arbeiten  durch  fein  bekanntes 
Journal  der  Erfindungen  ^  Theorieen  und  fViderfprü" 
ehe  u.  r.  *w«  fchon  fo  überzeugende  Beweife  gegeben« 
dafs  wir  der  Erfcheinung  diefer  Zeitfchrift  mit  nicht 
geringen  Erwartungen  entgegenfehen  können.  Den 
Zweck  derfelben  giebt  er  in  der  erften  Abhand- 
lung: Allgemeine  Betrachtungen  über  dia  gegen» 
wärtige  Lage  der  Medicin  als  fViffenfehaft  und  als 
Kunjt  9  folgendermafsen  an :  der  UnwÜTenheit  über- 
haupt» und  dem  daraus  entfpringenden  gedankenlo- 
fen  Nachbeten,  der  Anmafsung  und  genialen  Rohheit 
kräftig  entjgegenzuarheiten  -—  die  ächte  «Empirie  zu 
befördern«  um  es  immer  klarer  zu  mach^»  dafs  es 
in  der  Medicin  weder  eine  Empirie  ohne  Wifleii- 
fchaft»  noch  eine  WiflTenfchaft  ohne  Empirie  geben 
könne  und  dürfe  •—  die  wahre  Erregungstheorie  fo 
zu  leiten,'  dafs  fie  der  Kunft  förderlich  werden  mufs 
—  das  Verhältnifs  ächter  Naturphilofophie  zur  Me- 
dicin überall  nachzuw^ifei^  und  zu  beftimmen,  was 
fie  in  dem  Gebiete  derfelbf«  eigentlich  wolle  und 
könne  —  endlich  eine  unbefangene  und  ftrenge  Krt« 
tik  über  Alles,  was  &ch  der  Verfolgung  jener  Zwecke 
entgegenftellt,  als  da  And:  Egoismus,  gemeine  Em- 
pirie, fchlechte  Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
jkjpothefen ;  roher  Brownianisitius  und  fchiefe'  Er- 
Tegungs theorieen^  Schwärmerey,  Myßik  u.  f.  w.  — 
Die  Gegenllttnde  werden  unter  vier  verfehiedene  Ab<- 
fchnitte  gebracht:  A.  Ausführliche  Abhandlungen.. 
B.  Kurze  Bemerkungen.  C.  Anzeigen  vorzüglich  wichh 
tiger  Büdien  .  D.  Repertorium  der  Journale  und  Zeit- 
fchriften.  —  Vom  Januar  1810  an  erfcbeint  jeden  Mo* 
nat  ein  Heft«  Sechs  Hefte  mache»  einen  Band  aus. 
Der  Heransgeber  betrachtet  ferner  in  der  I  Abb. 
den  Gang,  den. die  Ctdtur  eines  jeden  Zweiges  des 
menfchUch^  Wiffens  und  Erkennens  genommen, 
vmA  unterfcheidet  in  demfelben  vier  verfohietfene  Pe- 
rioden] \)Di0  PeriodB  der  UftU^ffehheit  y  des  Kin* 
derglauhehs^  der  PoeJU ;  s)  didPeriode  ter  kl/lo-- 
rifchen  Kenntniffe,  am'  Empirie;  ^)  die  dogmati* 
/•  A.  L.  Z.    181  !•     Flerter  Band. 


[che  Periode  ;  4)  die  Periode  der  Myßik ,  die  den 
Kinderglauben  und  die  Poefie  der  erßen  erfetzen  foU. 
Alle  WiiTenrchaften  ohne  Ausnahme  haben  jene  vier 
Perioden  wenigftens  einmal,  mehrere  wiederholt 
durchlaufen,  und  vor  allen  befonders  auffallend  die 
gefammten  Naturwiflenfchaften.  Von  der  Medicin 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  medicinifcbe  Wiffenfchaft 
und  Kunft  wahre  Fortfehritte  jedes  Mal  nur  in  den 
Perioden  der  ächten  uitd  reinen  Empirie  gemacht 
habe,  alle  aus  anderen  Quellen  abgeleitete  Vervoll- 
kommnung derfelbön  aber  immer  nur  fcheinbar,  von 
kurzer  Dauer  gewcfen ,  und  in  jeder  Revolution  des 
Zeitgeiftes  untergegangen  fey.  —  Wenn  fich  nun  alle 
Perioden»  welche  £e  Medicin  bisher  durchlaufen  nät, 
unteir  die  vom  Vf.  bemerkten  vier  Perioden  bringen 
laflTen :  fo  mufs  auch  die  der  ächten  und  reinen  Emr 
pirie  unter  ihnen  enthalten  feyn ,  oder  es  ift  noch  nio 
eine  folche  da  gewefen,  welches  doch  nicht  die  Mei- 
nung des  Vfs.  zu  feyn  fcheint.  Iß  üe  da  gewefen :  fo 
ift  es  ohne  Zweifel  die  zweyte  Periode.  Dann  wür- 
de von  einer  ächten  Empirie  alles  Zurückführen  ein- 
zelner  Thatfachen  auf  höhere  Principien  ausgefcblof- 
fen  bleiben ,  ohne  welche  doch  wohl  weder  ächte, 
rationelle  Empirie,  noch  irgend  eine  wiiTenfchaft« 
liehe  Form  denkbar  ift.  Der  Vf.  hätte  daher  nicht  fo 
beftimmt  behaupten  follen,  dafs  jede  aus  einer  ande- 
ren Quelle ,  als  aus  Empirie ,  verfuchte  Vervollkomm* 
nung  unferer  WiCTenfchaft  und  Kunft  nur  fcheinbar 
fey  9  und  in  jeder  Revolution  des  Zeitgeiftes  unte^r- 
gehe.  Allerdings  gehen  Thatfachen  feiten  ganz  un« 
ter;  aber  fie  allein,  und  wäre  ihre  Anzahl  auch  noch 
fo  grofs/ können  uns  nicht  genügen,  und  bringen  die 
Kunft  nie  zu  einem  bedeutenden  Grade  der  Vollkom- 
menheit.  Rec.  ift  überzeugt ,  dafs  der  Vf.  hierin  mit 
ihm  völlig  einvcrftanden  ift.  Er  könnte  daher  um  fo 
weniger  diefe  Bemerkung  unterdrücken ,  da  manche 
Stelle  diefer  Abhandlung  leicht  fo  verßanden  werden 
könnte,' als  folleman,  um  die  Medicin  als  WilTenfchaft 
und  Kunft  zu  fteigern,  nur  Thatfachen  fammeln,  und 
fich  um  ihre  höhere  Beziehung  gar  nicht  kümmern. 
Wenn  gleich  damit  fo  mancher  Unfug  getrieben  wor- 
den ift,  zum  Nachtheil  unferer  Wiffenfchaft  und 
Kunft:  fo  darf  doch  auch  das  viele  und  folgenreiche 
öute  nicht  verkannt  werden ,  das  gerade  aus  diefem 
Streben  hervorgegangen  ift.  -^  lt.  -Di^  neueßenÜeiU 
arten  des  TypHus  und  anderer  Fieber  durch  kalte 
Bäder  und  Purgirmittet  von  Currie  und  Hamil*  ♦ 
tön.  — ^Faffbey  keiner  Krankheit  find  fo  widerfpre- 
cfa'ende  Curmethoden  mit  glücklichem  und  unglückli- 
hhttn  Erfolge  angewandt  Worden ;  bey  keiner  hat  die 
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ErMSrung  ein  fo  A/eeites  Feld  gefunden ,  als  bey  der 
Beßimmung  der  Natur  des  Typhus  und  feiner  Be- 
handlung. Jeder  erltlärte  fich  das  Wefen  der  Krank- 
heit und  den  Grund  der  Genefung  nach  feiner  Vor- 
Aellung  von  der  Wirkungsart  der  Mittel.  Unter  fol- 
chen  Umßänden  kann  eine  neue  Heilmethode,  dio 
man  gegen  den  Typhus  vorfchlägt,  ohne  ihr  beftimm- 
tes  Verhftltnifs  zur  entdeckten  Natur  der  Krankheit 
und  zu  der  erfolgenden  Genefung  nachzuweifen,  auf 
keine  hohe  Achtung  Anfpruch  machen.  Dennoch 
verdienen  die  von  Currie  und  Hamilton  aufgeftellten 
Thatfachen  in  mehr  als  einer  Hinficht  Aufmerkfam- 
keit.  Die  Anwendung  der  K5Ue  in  bösartigen  Fie- 
bern ift  nicht  neu,  wohl  aber  die  von  Currie  vorge- 
fchlagene  Methode.  Currie  ßellt  eine  lange  Reihe 
von  Krankengefchichten  alsBeweife  auf,  dafs  dasBe* 
giefsen  mit  kaltem  Waffer  ein  gewÜTes  Mittel  fey  ge- 
gen den  Typhus  und  andere  Fieber ;  aber  die  erzähl- 
ten Beobachtungen  lind  gröfstentheils  fchlecht.  Es 
iß  kein  Fall  darunter,  der  von  dem»  was  fie  bewei- 
fen  foUen,  eine  vollßändige  Überzeugung  gewähren 
könnte.  Dazu  kommt,  dafs  Currie  verßchert,  man 
könne  überall  mit  gleichen,  nur  weniger  beträchtli- 
idien  Yortheilen  lauwarmes  WaHer  zum  Begiefsen 
wählen,  wenn  man  das  kalte  fürchtet«  Der  Heraus- 
geber .wundert  fich  mit  Recht  über  die  Verficherpnjp 
des  Hn.  Hegeivifch^  die  unwiderßehliche  Phalanx  rei- 
ner Erfahrung  rücke  hier  an,  welcher  wohl  Niemand 
die  Bedingungen  der  Gewichtigkeit  werde  abfpre- 
chen  können.  Die  Folgerungen ,  die  fich  aus  den 
unvollkommenen  Verfuchen  der  englifchen  Ärzte  er- 

Seben,  hat  Hr.  Hegewifeh  in  13  Sätzen  zufammenge- 
ellt ,  welchen  Hr.  H.  Bemerkungen  bcygefügt  bat«  — 
Hamilton  fah«  dafs  die  in  England  allgemein  und  in 
allen  Fiebern  gebräuchlichen  Spiefsglanzmittel  nur 
dann  einen  wirklichen  heilfamen  Erfolg  hatten, 
w^enn  Ae  purgirten.  Daraus  zog  er  den  Schlufs,  dafs 
Furgirmittel^  in  Nerven  -  und  Faul  •  Fiebern  fehr 
wirkfame  Mittel  feyen,  wenn  ße  fo  segeben  werden» 
dafs  fie  nicht  ftarke  wäHerige  Abfonderungen  im 
Darmcanale  machen,  fondern  vrirUiche  fchwarze, 
übelriechende^  häufige  Excremente  abführen.  Die 
Krankengefchichten,  die  JETani.  liefert,  find  aber  fo 
fchlecht,  und  die  Gefahr,  welche  dem  Typhuskran- 
ken dadurch  bereitet  werden  kann,  iß  fo  bedeutend 
und  mannichfaltig,  dafs  fich  wohl  kein  deutfcher  Arzt 
cntfchliefsen  wird,  den  Ausfprüchen  eines  nuttelml- 
fsigen  englifchen  Praktikers  unbedingt  zu  haldigen, 
obgleich  auf  der  anderen  Seite  jeder  rationelle  Arzt 
den  Nutzen  diefer  Mittel  in  diefer  Krankheitsform 
unter  gewiflen  Umßänden  nicht  verkennen  wird.  — 
B.  Kurze  Bemerkungen.  1)  Stütz  Vorfchlag  Schein- 
todte  an  heilen,  s)  Über  die  Einreibungen  des  Brech- 
weinfteins.  Autenrieths  Heilart  des  Keichhnßens.  3) 
Lucas  von  dem  Braun  -  Kohlenöl.  —  C.  Anzeigen 
vorzüglich  wichtiger  Bücher.  —  D.  Repwrtorium  der 
Journale  und  Zeitfchriften. 

II  HeFt.  A.  Aujührliche  Abhandlungen.  I.  fVai 
hat  die  Heilkunde  bis  hieher  durch  ihre  Bearbeitun-* 
gen  im  Qeiße  der  Naturphilofophie  gewonnen?  was 


möchte ße  künftig  damit  gewinnen  f  —  Naturphilo- 
Jophie  f  Das'iß  feit  wenigen  Jahren  das  Lofungswort 
unferes  Zeitgeißes.  Die  Medicin,  als  ein  Thcil  der 
fogenannten  NaturwilTenfchaft ,  mufste  näher  und 
unmittelbarer  als  jeder  andere  Zweig  unCeres  Willens 
mit  der  Naturphilofophie  in  V^bindung  treten  und 
ihren  Einflufs  erfahren.  Sollen  diefe  Annalen,  Tagt 
der  Herausgebet,  auf  die  Stimmung  des  Zeitgeiftes 
vortheilhaft  einwirken  :  fo  müIFen  fie  vor  allen  Din< 
gen  zu  beßimmen  fuchen ,  was  überhaupt  die  wahre 
und  falfche  Naturphilofophie  im  Gebiete  der  Medicin 
könne  und  wolle,  was  fie  bi  her  fchon  gewollt  nnd 
gekonnt  habe,  und  was  endlich  unfer  achter  Ge- 
winn fey ,  den  wir  aus  den  na^Lurphilofophifchen  An- 
fichten,  Con(lructionen  u.  f.  w.  für  unfere  WilTen- 
fchaft  und  Kunft  wirklich  gezogen  haben.  Der  ge> 
genwärtige  Auffatz,  ^w^elcher  durch  mehrere  Hefte 
fortläuft ,  foU  fich  .über  alle  diefe  Fragen  nach  folgen* 
dem  Plane  verbreiten.  —  Zuerft  foll  der  Standponct 
der  Medicin  nach  Grundfätzen  der  Naturphilofophie 
f 0  deutlich  und  genau  beßimmt  werden ,  dafs  Jeder 
fehe,  wovon  eigentlich  die  Hede  ift.  <—  £in  voUfian- 
diger  Commentar  über  ScheUings  Auffatz:  f^orläu- 
fige  Bezeichnung  des  Standpuncts  der  Medicin  nach 
Grundfätzen  der  Naturphilofophie  ^  in  den  Jahrbü- 
chern der  Medicin  als  WilTenichaft  von  Marcus  und 
ScheUings  IrBand  is  Stück,  foll  die  Einleitung  daxn 
machen,  und  darauf  eine  kritifche  Überficht  der  ge- 
fammten  naturphilofophifch-medicinifchen  Literatnt 
folgen.  — -  Wenn  die  Aufgabe  der  Naturphilofophie 
ift,  nacbzuweifen ,  vfue  fich  die  höchfte  Idee  alles 
Wifiens  und  Seyns  in  dem  ganzen  Univerfum,  im 
Makrokosmus  und  im  Mikrokosmus,  ala  dasAnfchao- 
liche,  als  Erfcbeinung  und  Product  ofienbart,  and 
wie  die  mannichf altigen  Formen  mit  ihren  iLigen- 
fchaften,  die^ns  das  Weltall  in  feinen  organifcbea 
und  anorganifchen  Naturreichen  darftellt,  als  harmo- 
nifche  Theile  eines  grofsen  Ganzen  auf  jene  höchSe 
Idee  zurückgeführt  werden  müiFen :  fo  mufs  fie  dana 
wohl  von  der  genauefteii  und  vollftindigften  Kennt- 
nifs  der  Natur  ausgehen,  und  von  diefem  Stande 
puncte  aus  zu  dem:  höheren  und  höchften  emporftei- 
gen.  -»  (Rec.  findet  diefes  unbeftimmt  ausge- 
drückt; und  foausgefprochen;kann  es  leicht  Mifsver- 
ftändnifle  veranlaffen.  Ifr.  H.  will  damit  eigendich 
lagen ,  dafs  die  ächte  Naturphilofophie  einen  grofsen 
Vorrath  empirifcher  KenntniAe  vorausfetzt.  Will  er 
aber  dadurch  die  Methode  der  Naturphilofophie  be- 
zeichnen; fo  ift  diefes  durchaus  irrig.  Die  Natiu^ 
philofophie  fetzt  allerdings^  einen  groben  Vorrath 
von  KenntniiTen  voraus;  aber  fie  fteigt,  indem  Chb 
fich  conlUtuirt,  nicht  vom  Einzelnen  zum  Allgemei- 
nen hinauf  t  fondem  von  diefem  zu  jenem  herab, 
und  weifet  das  Allgemeine  im  Befonderen  nach.) 
Hr.  H.  wendet  fich  nun  zit  ScheUings  Auffatz  felbft, 
und  im  Verfolge  diefe«  Commentars  werden  zttv^^ 
derß  au«  14  naturphilofophifchea  Schiiffeen  in  chro* 
noiogifcher  Ordnung  die  neaeften  Lehren  von  dem 
Leben  beurtheilt,  um  zu  erfahret,  was. die  Natur- 
philofophie in  Beziehung  auf  ihre  .höheren  Anficbteo 
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des  Lebens  'wirWich   geleiftet,    und   in  'wiefem  fie 
.  hier  unfeine  Kenntniffe  auf  eine  folide  Art  bereichert 
habe.     Diefe  kritifche  Darftcllung  wird  im  3  Hefte 
fortgefetzt,  und  folgende  Refaltate  daraus  anfgeftellt: 
1)  Von   einer  wirklichen  Erkenntnifs  des  Abfoluten 
findet  lieh  bisher  in  den  Natnrphilofophieen  nicht 
die  kleinße  Spur.     2)  Bey  einem  jeden  Verfuche,  zu 
einer  folchen  Erkenntnifs  zu  gelangen ,  gerathen  die 
Nacarphiloföphen  in  Widerfprüche,  zum  evidenteßen 
Bewcife»  dals  es  hier  durchaus  nichts  Feftes  giebt« 
fondern  dafs  fich  Jeder  nach  eigener  Fhantafie  und 
Willkühr  eine  fcgenannte  höchße  Idee  des  Lebens 
machen  kann ,  die  nachher  die  naturphilofophifchen 
Copiften  abfchreiben.     3)  Ein  Theil  angeblicher  na- 
tarphilofophifchcr  Vorßellungsarten  fpricht  fich  bloFs 
in  neuen  unverßändlicheii  Worten   und  mjßifchen 
Formeln  aus.     4)  Alle   Anßrengungen  haben  bisher 
nicht  weiter  geführt ,  als  zu  [der  alten  tJberzeusungt 
dafs   es    notbwendig   einen  höchßen  nbcrfinnlichen 
Grand  unfcrer  Sinnenwelt  gebe  und   ge'ben  miiffe. 
Auch  haben  fie  für  uns  den  Vortheil  gehab t»  dafs  wir 
das  Leben  in  der  'Natur  aus  einem  höheren ,  allgemei- 
neren und  umfalTenderen  Gefichtspuncte  betrachten» 
dafs  wir  uns  bemühen»  das  individuelle  Leben  unter 
höhere  Ge fetze  zu  bringen,  und  dafs  viele  kleinliche» 
einfeitige»  unwürdige  Vorftellnngsarten  von  dem  Le- 
ben theils  fchon  verfchwunden  find»  theils  bald  ganz 
verfchwinden  muffen.  —     Im  4  Hefte  folgt  eine  Kri- 
tik der  im  erften  Heft  aus  ScheUings  Abhandlung  an- 
geführten Paragraphen »  die  darauf  hinausläuft,  dafs 
aüle  die  vielen  Worte»   die  dort  vorkommen»  durch- 
aus keine  neuen  AufTchlüife  über  das  Leben  und  die 
Natur  des  Organismus  gewähren ;  fondern  fie  enthal- 
ten einige    otfenbare  Irrthnmer»  -  welche   beweiren> 
dafs  der  Vf.  die  Medicin »    wie  fie  vor  Brown  war, 
*nur  fehr  unvollkommen  kennt»  und  dafs  er  fie  ganz 
falfch  beurtbeilt.     Doch  legt  er  den  $.  11  — 16  auf- 
geftellten  Anfichten  grofsen  Werth  bey;    weil  durch 
fie  die  EiAfeitigkeit  ^rcnx^Ti^/r^r  Vorftellnngsarten  ver- 
nichtet wütde.     Sie  machen  auf  die  Selbßfiändi^keit  , 
des  Organismus  und  auf  feine  Verbindung  mit  einem 
höheren  Grunde  feines  DaCeyn»  aufmeikfafai ,  fie  iner-  > 
nichten  die  totale  Abhängigkeit  von  der  Aufsenwelt» 
in  die  Brown  den  lebenden  Organismus  gefetzt  hat, 
und  zerftören  endlich  alle  jene  Vorßellungsarten»  nach 
"welchen  man  uns  bald  diefe »  bald  jene  einzelne  Sub- 
fianz  oder  Materie  als  Princip  des  Lebens»    der  Irri- 
tabilität,   Senfibilitit  u.  f.  w»  aufdringen  wollte^  -— 
Der  Herausg.  nimmt  fmier  Brown  in  Schutz  gegen 
den  ihm  von  Schetting  $.18  gemachten  Vorwurf»  dafs 
nach  ihm  aller  Unterfchied  auf  einem  blofsen  Mehr 
oder  Weniger  der  Erregung  beruhe»  ^ei^t»  dafs  fchon 
vor  dem  Entftehen  der  Naturphilofophte  die  einfei- 
tige Rückficht  der  Brownianer  auf  das  quantitative 
Verhältttifs  des  lebenden  Organismus  eingefehen  unj 
gerügt  wprden  iß,    läCit  aber  der  Naturphilofophie 
die  Gerechtigktk.wsdeifalwen,  .  d«Es  fi^  wteCentlich 
^aztt-  beytmg»   den  unfruchtbaren  und  unßattbaften 
Erklärungen  atu  Hjrperfthenie  und  AßheiiM  em  fimle«*« 
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treffende  Bemerkungen  über  das  Wefen  und  die  Zweige 
der  Naturphilofophte ,    fo  dafs   er  wohl  von  ledeiliy 
der  für  diefen  Gegenftand  überhaupt  IntereHe  fühlt, 
gelefen  zu  werden  verdient.  —  Im  5  Hefte  fucht  d^r 
Herausg.    das  Willkührliche   in   den    Behauptungen 
Schelliiigs  zu  zeigen ,  und  auf  die  Widerfprüche  auf- 
merkfam  zu  machen,    die  fie  in   der  Natur  finden. 
Er  folgt  ihm  Schritt  für  Schritt;  aber  fo  viel  Richtiges 
uns  derfelbe  auch  in  feinen  Bemerkungen  mittheilt: 
fo  geht  er  doch,  wie  es  uns  fcheint»  in  feinen  Be- 
hauptungen zu  weit.     In  den  beiden  folgenden  Fort- 
fetzungen (II  Bd.  4  und  5  Heft)   geht  der  Herausg. 
zu  der  Beurtheilung  der  Schriften  von  Steffens  über, 
die  in  den  Annalen  felbß  nachgelefeh  zu  werden  ver- 
dient. —  II.  Über  die  Jicherjle  Zuber  er  tun  g  des  Arfe- 
niks  zum  inneren  Gebrauch »  von  KLäproth  in  Berlin. 
Hr.  K.  fucht  hier  die  Frage  zu  beantworten»   unter 
welchem  Zußande  des  Arfeniks»   bey  deifen  Anwen- 
dung als  Arzneimittel ,  am  wenigßen  gewagt  werde. 
Diefcr  Zufiand  iß  derjenige»  in  welchem  es  mit  kei- 
nem Sauerfioff,    oder  doch  nur  mit  der  mindeßeh 
Menge  delTelben  verbunden  iß.      Ohne  Zweifel  ift 
diefes  der  metalHfche»  und  der  durch  Schwefel  in 
feinen  Wirkungen  noch  mehr  gemilderte  Zußand  des 
Schwefelarfieniks  oder  des  Raufchgelbs.      Er  räth  da- 
her, in  Fällen,  wo  der  Arzt  den  Gebrauch  des  Arfe- 
niks für  angezeigt  halten  follte,   den  Schwefelarfenik 
anzuwenden »    und  ßatt  des  natürlichen  Raufchgelbs 
fich  des  aus  gleichen  Theilen  weifsen  Arfeniks  und 
Schwefels     durch    Schmelzen    künlUich    bereiteten 
Schwefelarfeniks  zu  bedienen.  —    B.  Kurze  Brnn^ 
hingen.     Hier  finden  wir  Bemerkungen  vibtrPVtndts 
neue  Empfehlung  der"  Magen bürße »    Stütz  von  den 
ilrankheiten  der  fecemirenden  und  nicht  fecerniren- 
den  Organe »   einen  paradoxen  Einfall  des  Hn.  Ueg^^ 
7oifck,   in  dem  Wuthgift  ein  aphrodißaeum  zu  ahn- 
den ,  eine  Nachrieht  von  dem  inneren  Gebrauch  des 
Kali  fulphuratum  gegen  die  angine  polypofa,    nebft 
einer  Angabe  des  Hn.  Klaproth »    in  welcher  Form 
diefes  Mittel  an»  befien  zu  gebrauchen  fej,  und  Che-. 
Jtons  Mittel  gegen  den  Lippenkrebs. 

III  Heft.  .  A.  Ausführliche  Abhandlungen.  IL 
Übßr  Curries  Methode ,  Schreiben  an  den  Herausge- 
ber von  F.  H*  Hegewifch »  Prof.  der  Medicin  in  KieL 
Hr.  Hegewifch  fürchtet,  dafs  die  Beurtheilung  der 
curriüfchen  Methode  im  erßen  Heft  auf  viele  Ärzte 
feinen  üblen  Eindruck  machen  ürid  fie  abfbhreckeii 
mächte»  fernere  Verfuche  n^ch  diefer  Methode  anzu- 
fteUen.  Aber  die  Beforjgniife  des  Hn.  Heg.  fcheinen 
Rec.  ohne  Orund»  da  der  Herausgeber  der  Annalen 
ja  nur  Vorficht  empfiehlt »  aber  keineswegs  auf  gänz- 
liche Unterlallung  von  Verfuchen  dringt.  Überdiefs 
hat  auch  eine  Stimme  nie  ein  folches  Gewicht,  dafs 
dadurch  fUmmtliche  Ärzte  Deutfchlands  beßimmt 
werden  follten»  eine  Heilmethode  gänzlich  aufser 
Acht  zu  lair^nt  die  ja  fclibn  vor  Currie  unter  gewif- 
fen  Modificationen  gegen  diefes  oft  fo  verheerende 
Übel  angewandt  -^ordenift.  Da  jedoch  Hr:  Heg.  nur 
^ie  Abfichft  hat»  durch  feinen  Auffatz  die  Aufoierk- 
bmk^t  dejT  Ärsi«  mi  die  curriefche  Heiknethodt 
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mebr  zu  fixiren:  fo'wird  er^Teinen  Zweck  gewils 
nicht  verfehlea»  and  wir  müilen  ihm  dafür  Dank 
willen  f  dafs  er  den  Gegenßand  noch  einmal  zur  Spra- 
che gebracht  hat.  —  Unter  der  Rubrik:  Kurze  Be- 
merkungen ^  befindet  lieh  eine  Zurech tweifung  des 
Hn.  fVigand  wegen  feinea  neuen  Heilmittels  gegen 
den  Croup,  eine  Anzeige  des  von  Uaubenion  empfoh* 
lenen  Mittels  gegen  Un Verdaulichkeiten  und  Blähungs- 
befchwerden  im  höheren  Alter,  eines  in  der  Pharma* 
capoea  caftrenfis  Ruthena  vorkommenden  Kropfmit- 
tels,  und  des  von  Barlou  empfohlenen  Mittels  gegen 
die  Tinea. 

IV  Heft,  A.  Ausjükrliche  Abhandlungen,  IL 
Prüfung  der  einfachen  i^  natürlichen  und  winder 
koJLfpieligen  Methode  ^  nach  welcher  Prof^  V.  Kern 
in  ivien  die  fVunden^  die  Gefchwüre  ^  die  veneri- 
fcfun  Übel  und  den  Brand  heilt,  —  Wo  bisher  andere 
Wundärzte  mit  trockner  Charpie ,  mit  geiiligen  Tau- 
xen»  aromatifchen  Flüfllgkeiten ,  mit  DigeftivCalben 
und  anderen  Dingen ,  Wunden,  Gefchwüre,  veneri- 
fche  Localübel  und  brandige  Theile  verbanden;  da 
thut  Kern  weiter  nichts,  als  dafs  er  ein  Stück  Leine- 
^  and,  oder  Charpie,  mit  warmem  Wafler  ^aCs  gemacht, 
auflegt;  und  mit  diefer  Methode  thut  er  Wunder, 
^gleich  verfährt  er  auch  mit  den  ihm  istwa  nöthig 
fcheinenden  inneren  Mitteln  fo  einfach.  Diefes  Heil- 
.verfahren  machte  Kern  zuerft,  mit  einer  Reihe  von 
Krankengefchichten  bel^t,  der  Welt  bekannt  in  den 
,^nnalen  der  chirurgifcben  Klinik  an,  der  hohen 
Schule  zu  Wien,  Wien  igo?«  i809-  ß  Bände.  S-**  — 
I^r  glaubte  die  Wichtigkeit  feiner  Entdeckung  dem 
Kaifer  d?r  Franzofen  und  den  Wundärzten  dieler  Na- 
tion empfehlen  zju  müITen.  Diefes  gefchah  in  einem  zu 
Wien  herausgekommenen  Avis  aux  Chirurgiens  ete,^ 
welcher  an  Hn.  Schaub  einen  Überfetzer  fand.  Hier- 
auf erfchienen  noch  einige  andere  auf  diefen  Gegeur 
ftand  lieh  beziehende  Schriften,  von  welchen  die  vom 
Prof.  Zang  die  gehaltvolleße  ift.  So  richtig  im  Allge- 
meinen. B/erns  Anfiphten  von  dem  Heilungsgefchäft 


be7  Wunden  und  Oefchwuren  &nd,  von  welcben 
fein  einfaches  Verfahren  ausgeht:  fo  macht  er  doch 
davon  ein  gar  zu  grofses  Aufheben ,  und  fiellt  fich, 
als  ob  er  der  Erfinder  jener  richtigen  Anflehten  itj, 
£s  ift  gar  keine  Frage ,  dafs  bey  einer  Menge  von  Ge- 
fchwiiren,  Wunden  und  anderen  Verletzungen  die 
Heilung  vollkommen  erfolgen  w^ird,  wenn  man  den 
Schaden  mit  warmem  Waller  abwäfcht,  befonders  ia 
geringfügigeren  Fällen ,  wo  es  wenigftens  den  negati- 
ven Nutzen  haben  könnte,  verderbliche  Heilarten 
und  Mittel ,  die  den  heillamen  Operationen  der  Natur 
in  den  Weg  treten,  zu  verdrängen.  Aber  Kern  über- 
treibt die  Sache,  er  dichtet  den  warmen  WaHer  Kräfte 
an,  die  es  nicht  befitzt,  vernachläßigt  die  wirkfame- 
Ten  Mittel,  und  überfieht  ganz  die  nachtheiligen  Fol- 
gen, die  unter  Co  manchen  Umßänden  ein  immer- 
währendes lauwarmes  Bad  nach  fielt  ziehen  mofi. 
Ferner  ßellt  er  fchlechte  Krankengefchichten,  und 
befonders  w^  von  den  venerifcben  Krankheiten  die 
Rede  ift,  offenbar  irrige  und  verderbliche  Behauptun- 
gen auf.  B.  Kurze  Bemerkungen.  Besnards  eraft- 
hafte,  auf  Erfahrung  gegründete  Warnungen  an  die 
Freunde  der  Menfcbheit  gegen  den  Gebrauch  dei 
Queckfilbers  in  venerifcben  Krankheiten.  ErftesHeft 
Münfker  ißo^«  8«  Diefe  Schrift  enthält  einen  oft  wie- 
derholten Verfuch,  das  Queckfilber  zu  verdrängen. 
Der  Vf.  bedient  fich  aber  durchaus  unftatthafter  und 
leltfamer  Befchnldigungen  gegen  dalTelbe,  empfiehlt 
an  die  Stelle  des  Queckfilbers  ein  Arcanum,  und 
fncht,  ganz  gegen  die  Sitte  wiHenfcbafilicher  Ante, 
die  Vorzüge  feines  Arcanums  durch  ein  Gutachtea 
'der  Landesdirection  von  Baiern  zu  be weifen.  — -  Iki 
Herausg.  bemüht  fich,  das  Queckfilber  gegen  die  ihm 
gemachten  ungegründeten  Vorwürfe  zu  veriheidigea 
Zum  Befchlufs  diefes  Hefts  wirft  derfelbe  noch  ver- 
fchiedene,  das  He|l verfahren.  Bickers  in  der  Tinu 
betreffende  Fragen  auf,  deren  Beantwortung  wir  voa 
Hn.  Bick^r  zu  lefen  wünfchen. 

Ql>ie  Fortfetiimng  fol^t  im  nächfien  Stücke,'^ 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Mzniciif«  Hadamar't  in  d.  neuen  eelehrten  Baehhand* 
lang :  KrHifche  Ünterfuehung  über  die  bisher  gewohnliehen  Mal* 
tungen  und  Lyogen  zur  natürlichen  Geburt  9  neb/h  Angabe  ei* 
ner  neuen,  äußsrfi  bequemen  tmd  ffortreßlichen  GeburtsUgSt 
Ton  /.  ^9ger^  Mit  i  Kupfer.  igoS.  67  S,  8-  CSo  \^0  Diefe 
neue  vortreffliche  Geburtslafie,  »»lOlt  welcher  keine  andere 
eine Tergleiehung  aushftlt" a  Delleht  darin:  um  das  Kreos  er* 
haben  au  legen  •  orinfsc  mau  di«  Gobihrende  auf  ein  Lsdemei 
fMH^fchniuei^es  Raflen,  wie  auf  denen  Gc^urctftahien  find  -*- 
tuiterÄfltzt  den  Körper  durch  unter^efehobene  Kaflen,  dafs  er 
eine  fchiefe  Lage  erbalte  —  läfst  dieFafse  halbgebogen  in  ei* 
genen  Pantoffeln  an  die  Bettftelle  anftemmen  — •  und  mit  den 
Minden  an  swcf  üerken  ledernen»  mit  Holafchrauben  beCb- 
fUfiten  t  und  mit  eepol^erten  llandhabeu  trerfahenen  Riemen 
sielien*  Das  J^üff^  hat  überdiefs  zwej  Handhaben«  um  et 
Cchnell  TAI  einem  WendungsUger  ümfchaffeh  tu  können. 

Der  Sedanke  des  Vft.'  ift  nicht  su  verweiTcht.  Der  Gknbe 
Abes»  dafs  defthalb  alle  andemn,  binr  kridübh  datthgegaiigeam& 
h^geu  duchaus  y^mr^fexä^  f<9M%«  ^^  IMV  dem 


ten  Wirkungskreire  des  Vfs.  tu  rerKeiben.  Ein  gut  eingc* 
richtetes  fransöfifches  Bett  erffllU  alle  Erfoderniffe  eines  gutei 
Gebiutslagers  •  auch  find  die  EinwOrfe  dee  Vüs.  gegen  d«^ 
falbe  Co  unbedeutend  9  dafs  fie  keiner  Widnleffuug  beddx^ 
fejp..  .Der  unter  anderen  ange£el>ene  Vortheil  aieCes  ncaea 
Geburtslagers »  M^t^s  der  Arm^n  >-'  denn  auch  diefe  (eyt 
M^nfekCM^  ^—  eben  fo  gut»  tvie  der  Reiohlten  damit  g»> 
diene  wenden  könne  ^  ein- vom^gt  IPvelchen  nodi  keine  k^ät 
liehe  Xage.  habe",  .be weift  das  Angftliohe  Suchen  nach  Vor* 
theilen.  Man  lehre  die  tiebamxnen  in  jeder  Art  tou  Haui- 
haltung,  ein  gutes  frauKöQfches  Leger  aufauridlitent  uo^ 
man  wird  dieler  Kaflen  fiberhoben  Teyn.  Sthon  diefes  ift 
•in  giofsar  Vonmc  tenes  Lacers  Tor'di^em  neuwi,  dafs  die 
Hebanmaen.  eine  GerAthfchalt  weniger  n6thi^  haben»  wdi* 
aber  fie  fl^erdiefs  oey  einer  bedeiitei^den  l^raxis  in  einer  e» 
ttrilTen  Anzahl  bedürftig  wiren.  Aul  der  fchöuen  Knp& 
iafel  Iren  Heuhauer  ift  ^a*  KtlTeti  ^ '  die  PaiftoMii »  Rieneoi 
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Leipzig,  b.  Salfeld  :  Amialen  der  gefammten  M^^ 
dicin  als  FVißenfchaft  und  als  Kunß^  von  "Dr. 
A.  F.  Hecker  u.  f.  yr. 

(^Fortjetzung  d&t  im  torigen  Stück  ahgebroehenen  RecenftQiu) 

^  JlI  ^fi'  ^'  jiusführliehe  Abhandlungen.  BT. 
J.  F.  Ackermannes  neue  Theorie  der  Natur  "und 
Heilung  der  Fieber,  Die  ackermannjche  Fieberlehre 
ift  eine  chemijche.  Überall  facht  er  den  Lebenspro- 
cefs  als  einer^  chemifchen,  als  ein  wirkliches  Ker^ 
brennen  zu  entwickeln.  — «  Sie  ift  eine  iiaturphilo^ 
fophifche.  Sie  ift  nicht  nur  in  philofophifchen 
fledensarteni  vorgetragen,  fondern  &e'ninimt  auch  hö- 
here allgemeine  Anfichtein  auf,  facht  die  einzelnen  Er- 
Fchei  nungen  auf  allgemeingültige  Naturgefetze  zarück- 
zuführen,  den  Mikrokosmus  mit  dem  Makrokosmus 
zu  vergleichen,  und  zwifchen  beiden  merkwürdige 
Parallelismen  nachzuweifen.  -*  Nachdem  Hr.  H. 
dieHauptideenin  einerlichtvollenOrdnung  dargeftellt 
hat,  fällt  er  folgendes  Urthe.il :  Das  Ganze  ift  ein  künftli- 
ches  Gebäude,  das  keinen  Grund  hat.  Denn  wollte 
man  fich  auf  die  Feßigkeit  der  naturphilofophifchen 
Conftructionen  berufen:  fo  müfsten  vor  allien  Dingen 
erft  die  grofsen  Widerfprüche  gehoben  feyn,  die  fich 
zwifchen  mehreren  folchiin  Conftructionen  finden, 
und  fo  lange  diefe  Statt  finden ,  dürfen  wir  uns  der 
Gewifsheit  und  Evidenz  noch  nicht  erfreuen,  die 
durch  die  Naturphilofophiein  untere  Wiilenfchaft  und 
Kunft  gekommen  feyn  foll.  Alles,  was  uns  von 
A-  von  den  VerhälmilTen  des  [iichts,  des  Sauerftofts» 
der  Erde  u.  f.  w. »  kurz  von  dem  anomalen  Verbren- 
nungsprocefle getagt  wird,  ift  nichts  weiter,  als  ein 
Gedicht,  das  fich  fo  wenig  auf  wahre  KenntnilTe,  auf 
ächte  Naturanfchauung  gründet,  als  fo  manche  ande- 
re naturphilofophifche  Gedichte,  die  mit  diefem  im 
Widerfprüche  ftehen.  Hr.  H,  findet  die  Beftätigung 
Feiner  Behauptung,  dafs  Ackermanns  Theorie  auf  fei- 
ne Praxis  gar  keinen  Einflufs  habe,  in  der  Lehre  von 
den  gaftrifchen,  galligen  und  intermittirenden  Fiebern 
auffallend.  B.  Kurze  Bemerkungen.  Burdach^s  S'ahrift 
,, die  Lehre  vom  SchlagflalFe.  Leipzig  1306,  8'*»  ^^n- 
iligt  nepe  Anfichten  an ,  die  der  ^j^rf  usgeber  ange- 
ben zu  mülTen  glaubt.  Nachdem  er  die  groben  me- 
thanifchen  Anfichten  gerügt  hat,  die  *in  delfen  Be- 
hauptungen herrfchen ,  läfst  er  irecht  güe  Bemerkun- 
gen folgen  über  Weinkold's  McthodCi  yetaltete  Haut- 
gefchwüre  zu  heilen,  über  MetternicKs  Empfehlung 
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der  fiberifchen  Schneerofe,  Renard^s  Beftätigiinjg  dot 
Nutzens  mineralifcher  Räucherungen,  und  Schreger*s 
Streckapparat  für  Krümmungen  des  Rückgrats« 

VI  Heft,  A.  Ausführliche  Abhandlungen.  |. 
Über  die  Surrogate  der  Arzneymittel  überhaupt^  und 
der  Chinarinde  insbefondere.  Die  gröCste  Aufmefk- 
Tamkeit  auf  Arzneyfuoftitute  erregte  die  unter  kaifer- 
licher  Autorität  gegen  das  Ende  des  Jahres  xQp8  zm 
Wien  bekannt  gemachte  Auftoderung  an  alle  Arzte', 
ihre  Erfahrungen  über  die  Surrogate  der  Arzneymit- 
tel bekannt  zu  machen.  Diefe  Aufföderung  ward  zu- 
gleich mit  einer  vorläufigen  Beftimmung  der  Entbehr- 
lichkeit und  Unentbehrlichkeit  mehrerer  Arzneyftoffe 
begleitet.  Der  Herausgebeic  giebt  nun  hier  verfehle« 
dene  Bemerkungen  über  die  Beftimmung  der  Ent- 
behrlichkeit oder  Unentbehrlichkeit  eines  Arzneyköif- 
Sers,  und  geht  dann  zu  der  Frage  über  ,  ob  es  über- 
aupt  Surrogate  der  Arzneymittel  gebe.  Die  Antwort 
ift :  Es  giebt  keine  Arzneymittel ,  die  einander  in  je- 
der Hinficht  vollkommen  gleich  find;  auch  haben  wir 
keine  Surrogate  der  fpecififchen  Mittel  von  ausgezeich- 
neter eigehthümlicher  Wirkfamkeit.  Dagegen  ab^r 
giebt  es  zahlreiche  Surrogate  folcher  Arzneyftofte,  b» 
deren  Gebrauch  es  nur  auf  gewifl*^  allgemeine  Erfol- 
ge abgefehen  ift ;  folche  laflfen  fich  auf  verfchiedeneii 
Wegen,  und  durch  v^rfchiedene  Mittel  unleugbar  her- 
vorbringen. In  diefer  Hinficht  ift  die  Angelica  aller- 
dings ein  Surrogat  der  ausländifchen ,  theuren  Ser^ 
peuiariat  und  kann  überall  mit  deipfelben  Erfolge 
gebraucht  werden,  wo  es  bey  allgemeiner  Schwäche 
und  Typhusfiebern  auf  eine  Steigerung  der  Thätigkel- 
ten  in  dem  ganzen  Organismus,  und  befonders  in  dem 
Hatitorgan  abgefehen  ift*  In  diefer  Hinficht  hat  die 
Chinarinde  ihre  mannichfaltigpn  Surrogate,  z.  B.  die 
Cascarille^  über  deren  Kräfte  der  Herausg.  .fich  fchr 
weitläuftig  erklärt,  und  die  fpeciellen  Fälle  anführt» 
wo  fie  die  China  fehr  wohl  erfetzen ,  ja  felbft  übe^- 
treften  kann.  Nun  geht  er  zu  den  Surrogaten  der 
Chinarinde  insbefondere  über,  und  zwar  theils  in  fo- 
fern  fie  ein  zufammenziehendes,  ftärkendes,  bitteres 
MittePift,  theils  in  fofern  man  ihr  fpecififche  Kräfte, 
das  Wechfelfieber  zu  heilen,  zufchreibt,  Zuerft  ei- 
Vlige  Einwendungen  gegen  die  hahnemann*[che  Be- 
hauptui|g,  dafs  es  durchaus  kein  Surrogat  der  China 
gebl'i'&ipdern  dafs  fie  als  ein  Stoft'  einziger  Art  auch 
nur  ein  Wechfelfieber  einziger  Art  hei)e.  (Hufeland^s 
Journal,  B.  XXIII.  St.  4. )  Dann  folgt  eine  überfiel^ 
der  neaefien  Meinungen  über  die  Wirkungen  der 
China  in  unferem  Körper,  in  welchen  unfere  Unwif- 
(enheit  über  diefen  Gegenftand  fich  auf  das  Beßimm* 
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tefte  anafpriclit.   Man  bat  auch  zur  Chemie  fefne  Za- 
flacbt  genommen»  um  Chindrurrogate  zu  entdecken. 
Man  meint»  waa  ein  WechfelHeber  heilen  Tolle,  müITe 
^e  MiCcbujng  und  die  Beßandtbeile  der  China  haben. 
Aus  diefen  Gründen  empfiehlt  Grindel  den  rohen  Kaf- 
fee äU  China furrogat.     Pider it   behauptet,    dafs  es 
'Wecbfelfieber  und  andere  Krankheiten  gebe ,  zu  de- 
ren Heilung  die  China  fo  werentlich  nothwendig  ift« 
dafs  "wir  lie  durchaus  nicht  entbehren  können.     Als 
Surrogat  empfiehlt  ^  er   vorzüglich   Flor.    Chamom^i 
Calam.arom.f  Geum  urhanum^  und  den. thierif eben 
Xeim.     Jl«wrJ  nennt  ohne  befondere  Auswahl  ge- 
gen  100  febrijugae,     Conshruch  empfiehlt  den  thie- 
rifch^n  Leim,  Seguin  giebt  an  delTen  Stelle  das  £7- 
weifs.  J7W/^r  rühmt  als  Surrogat  eine  Mifchung  von 
\Jbfyuth.,    Cent,   min.,    TrifoL^    Calam.  arom.  und 
'aromat.  Pharmac^    ^orujf.;    Korium     die    frifchen 
Zwiebeln  der  weifsen  Liue ;  v,  Hildebrand  die  Rin- 
de des  Tulpenbaumes;   Oerjlädt  den  Bodenfatz  eines 
Abfudes  von  Pfeifer  mit  Gallapfeltinctur  verfitzt,  und 
Faujl  die  Spinnweben.     Der  Herausgeber  fetzt  mit 
Recht  hinzu,  dafs   fich  wohl  keins  unter  den  ange- 
führten Mitteln  befinde,  das  nicht  in  einzelnen  Fäl- 
len das  Wiederkommen  des  Wechfelfiebers  gehindert 
'hätt^;    denn  jeder  ungewohnte  ßarke  Eindruck  auf 
den  Magen,  den  Darmkanal,  oder  auf  die  Haut  des 
Kranken,  ift  im  Stande,  das  Wiederkommen  des  Wech- 
felfiebers ztf  verhindern.    Nicht  feiten  bleiben  diefe 
Zufälle  auch  durch  Eindrücke  auf  das  Gemüth  aus. 
Der  Zufammenhang  zwifchen  Urfache  und  Wirkung 
bleibt  uns  verborgen.     Ein  neues  Mittel  gegen  Wech- 
Telfieber  vorzufchlagen  ,  iß  ein  Leichtes.     Man  darf 
nur  willkührlich  nach  jeder  nicht  ganz  unwirkfamen 
^Sübßanz  greifen,  und  man  findet  ficher  irgend  eine 
chemifche  Analogie,  und  bald  auch  ein  Wecbfelfieber 
'da^u,  defTen  Anfälle  unter  günßigen  Umßänden  dar- 
auf verfchwihden.  —  DenBefchlufs  diefes  Auffatzes 
'macht  eine  Angabe  der  Refultate,  die  der  Gebrauch 
des  Arfeniks  gegen   die  Wecbfelfieber  während  der 
letzten  Monate  geliefert  hat.     II.     Über  den  Blafen- 
ßich^  durch  Erfahrungen  erläutert^  vomHn.  Gene- 
'iralchirurgus  Murßnna  in  Berlin.  Hr.  M.  fucht  durch 
mehrere  Erfahrungen  darzuthun,  dafs  der  Blafenftich 
überhaupt  ganz  unfchädlich,  oder  doch  ganz  ohne 
Gefahr,  und  leicht,  ebne  viele  Kunfi,  anwendbar  iß; 
dafs  aber  unter  gewiffen  Umßänden  diefer  Stich  vor- 
aüglich  durch  den  Maßdarm,  unter  anderen  aber  über 
den  Schaambeinen  zweckmäfsiger  fey.    Er  beßimmt 
mit  vieler  Genauigkeit  die  Fälle ,  wo  der  Blafenßich 
'indirect  iß,  und  Bemerkungen,  die  Operation  felbß 
betreffend,  befchliefsen  die  lehrreiche  Abhandlung. 
B.  Kurze  Bemerkungen.  Erinnerungen  gegen  das  von 
fVeinhold  empfohlne  Mittel  gegen  die  Flechten  in 
feiner  Schrift :  „Der  Graphit^  als  neuentdecktes  Heil- 
mittel gegen  die  Flechten.  Leipzig  g.  **  Von  Gruithui" 
'Jen  haben  wir  eine  neue  Eiterprobe  erhalten.    £r  fo- 
dert  die  Ärzte  sn  mehrerem  Gebrauche  des  Mikro- 
fkops  auf.     Ihn  hsLt  fein  Mikrofkop  ganz  eigenthüm- 
liche  Kennzeichen  des  Eiters  erblicken  laßen :   1}  Der 
Eiter  hat  ein  eigenthümliches  gekörntes  Anfehn ;  fi) 
»eigen  fich  in  der  Mifdmng  des  Eiters  mit  WalTer»  der 


Wärme  ausgefetzt,  ganz  andere  TnfuforienK  als  in  an- 
deren Flüiligkeiten. .  Sie  find  im  Eiter  alle  rundlich, 
mehr  linfenförmig,  ihre  träge  Lebensart  befchränkt 
fich  blofs  auf  ein  Drehen  oder  langfames  Fortwan- 
ken, fie  ruhen  die  ^leifte  Zeit,  und  kckinen  nur  durch 
Umrühren  des  aufgetragenen  Tropfens  in  allgemeine 
Bewegung  gefetzt  werden.  In  dem  Schleime  hinge- 
gen erfcheinen.ganz  anders  geßaltete,  die  Eiterthier- 
chen  wenigßens  hundertmal  übertreffende  Infufo- 
rien,  die  fehr  munter  in  der  Flüffigkeit  hernmfchwim- 
men.  —  fVelpers  neue  Entdeckuxig  eines  Kennzei« 
chens  der  Arfenikverg;iftung  verdient  alle  Auf  merk- 
JCamkeit  gerichtlicher  Ärzte,  fo  wie  die  von  dem  Her- 
ausgeber hinzugefügten ,  diefen  Gegenßand  betref- 
fenden Fragen.  .... 

//  Band.  I  Heft.  A.  Ausführliche  Abhandlun- 
gen. I.  'Neue  Darßellung  der  Lehre  von  den  Eri- 
Jen  wid  den  Meta/lajen  ,  mit  Rücklicht  auf  die 
neuere  Gejchichte  der  Anflehten  diejes  Gegenßan- 
def.  Der  Herausg.  verfucht  eine  ne^e  Darßellung  der 
Lehre  von  den  Krifen  zu  geben.  Er  tadelt  mit  glei- 
cher Heftigkeit  diejenigen,  welche  die  Krifen  einzig 
und  allein  in  fichtbare,  grobe  Ausleerungen  von 
Krankheitsmaterien,  als  das  vermeintliche  Urfächliche, 
fetzen,  als  auch  die  anderen,  welche  die  Krifenlehre 
auf  die  einfeitige,  dürftige  Anficht  von  Vitalität  und 
Stimmung  der  Lebensthätigkeiten  allein  befchränken. 
Bey  diefer  Gelegenheit  wird  Hn.  Henke  manches  kräf- 
tige, wahre,  und  für  ihn  fehr  zu  beherzigende  Wort 
gefagt.  Es  giebt  wirklich  nichts  Einfeitigeres  als 
Henkes  Anfichten  von  der  Krife.  Alles  dreht  fich  bej 
ihm  um  die  ]eere*n,  und  bis  zum  Ekel  wiederholten 
f  hrafen,  Stimmung  der  Vitalität,  Wieder hcrßellung 
normaler  Vitalität  und  ähnliche.  -—  Hierauf  wendet 
fich  der  Vf.  zu  den  Naturphilofophen  und  ihren  Vor- 
ßellungsarten  von  den  drey  Dimenfionen  des  thieri- 
fchen  Organismus,  aufweiche  fie  ibreKrifenlehrebaaen. 
In  der  Fortfetzung  diefes  Auffatzes  im//  Heft^  macht 
uns  der  Herausgeber  mit  feinen  Ideen  über  Krifen  und 
Metafiafen  näher  bekannt.  Er  leiftet  dabey  auf  eioe 
.  <;o//Aainme/is Erklärung  Verzicht.  Diefe  iß  ihm  weni- 
ger Zweck,  als  vielmehr  zu  zeigen,  wie  jenes  Ge* 
fchäft  nach  allgemeinen  höheren  Gefetzen  der  Natur 
von  Statten  gehe ,  und  wie*  eine^  höhere  allgemeine 
Idee  des  Lebens  auch  auf  diefen  Zweig  der  Median 
angewandt  werden  könne.  —  Die  wichtigßen  Ver- 
hältniOe  des  menfqhlichen  Organismus,  aufweichen 
fein  gefunder  Zußand  beruht,  find  folgende:  1)  Die 
Polaritäten  zwifchen  den  einzelnen  Syßemen  und  Or- 
ganen überhaupt ,  nach  welchen  fie.  unter  einafkider 
m  beßändigen  Gegenwirkungen  und  Rückwirkoof 
gen  ßehen.  s)  Die  eigenthümliöhen  Verbindungen 
der  Nervenfjßeme  unter  einander.  3)  Das  Verhält- 
nils der  Abfonderungen  und  Ausleerungen',  die  zur 
Aufrechthaltuae  desGleichgewichts  in  aUen  Productio- 
nen  fo  wefentuefa  nothwendig  find.  —  An  das  Ideal 
einer  ganz  vollkommenen  Gefundheit  fchliefsen  Beb 
unüberfehbape  Grade  und  Formen  vonfolchen  Zußän- 
den  unferes  Körpers,  die  wir  feine  relative  Gefund- 
heit nennen.  Es  zeigen  fich  mancherley  Fehler  imOr- 
i;anismtte »  und  daa  Individuum  beßeht  dabej  in  ei- 
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nem  h^lkeren  oder  niederen  Grade  von  Vollkommien- 
heir.     In   foldhen  Fällen  find  entweder  einzelne  Or- 
gane auf  irgend  eine  Art  aus  der  normalen  Reihe  der 
übrigen  herausgetreten,  oder  neuen tßandene  Bildun- 
dungen,  Polaritäten,  Wechrelverbältniile,  Abfonde- 
mngen»  Ausleerungen  u.  f.  ly.  haben  fich  in  diefe 
Reihe  eingefcboben,    und  machen    nothAvendig  ge- 
lyordene  Mittelglieder   in  der  Kette  des  Lebens  au», 
oder  endlich  es  bedarf  zu  Zeiten  eintretender  upge- 
wöhnlichinr  Thätigkeiten  in  dem  irritablen  und  fen- 
£blen  Sjfkeme,  um  die  unvollkommenere  Harmonie 
relativer    Geründheit   zu  erhalten',   fie  zu  gewilTen 
Zeiten  herzuftelleh,  und  glexchfam  eine  neue  Reihe 
von  normalen  Thätigkeiten  anzuknüpfen.     Wie  die 
Veränderung  der  Materie  galvanifcher  Leiter  und  Mit- 
telglieder die  Erfcheinungen  ändert:  fo  ändern  auch 
die  mannichfaltigen  Abweichungen  in  derMifchung 
und  Structur  der  thierifchen  Materie  die  Erfcheinun- 
gen des  Lebens;  daher  die  unendlich  mannichfaltigen 
WechfelverhältnilTe  zArifchen  den  Syßemen  und  Or- 
ganen, die  fich  in  den  verfchicdenen  Graden  unvoll- 
liommener  Gefundheit  entwickeln.      So   beßeht  ein 
gewiiler    Grad   von  Integrität  und   Gefundheit  des 
Ganzen  nach  dem  Verluft  eines  Gliedes »  wohl  felhtt 
eines  Eingeweides,   in  fofern  nur  dadurch  jene  zur 
Gcfanclbeit  wefentlieh  noth wendige  Reihe  nicht^anz 
zerriilSen  aft.     So  beftefat  in  anderen  Fällen  die  Ge- 
fuodh^ty  fo  lange  die  n^uen  Gebilde  in  einer  ge- 
fch wollenen  verhärteten  Drnfe ,    oder  in  einem  ver- 
gröfserten  Hoden  nicht  plötzlich  aus  der  Reihe  der 
übrigen  Organe  und  ihrer  Thätigkeiten  herausgerif- 
fen  werden  ,  in  die  fie  lieh  einmal  eingedrängt  haben, 
und  in  der  fie  unter  gewiflen  Bedingungen  zu  notb- 
wendigen  Mittelgliedern  geworden  find.  Auf  gleiche 
Art  kann  ein  periodifch  oder  zu  gewilTen  Zeiten  ein- 
tretender Anfall  von  Krampf ,  Epilepfie,  Fieber,  Po- 
dagra, Blutung  oder  fonft  einer  Ausleerung,  einHaut- 
ausfcblag,  ein   Gefchwör  u.   L  w*   in  der  Kette  der 
Lebensäufkerung  nothwendig,  und   die  Bedingung 
werden ,  aus  welcher  nachbejr  auf  immer  oder  atif 
eine  gewilTe   Zeit  eine :  vollkommenere  Lebensform 
hervorgeht»  -^     In  jeder   Form  eines  unvollkomme- 
nen Lebens  ift  die  normale  Reihe   der  Organe  und 
Thätigkeiten  ,  auf  die  fich  die  Gefundheit  gründete, 
zerriHen»  und  dabey  kann  die  relative   Gefundheit 
nicbt  nur  fortdauern  ,   fondern  auch  unter  günftigen 
Umfiänden  wieder  einen  höheren  Grad  von  Vollkom- 
menheit erlangeA.  —    Man  glaube  ja  nicht,  dafs  es 
nur  auf  eine  Au^lenrung  ankomme,,,  dafs  das  neue  bef* 
fere  Leben  ein^  vooi  der  kritifchen  Ausfcheidn^g 
oder  Abfetzung  einer  fogenannten  Krankheitsmat^ 
rie  abhänge.    £&  bilden  fich  in  der  organifchen  Na- 
tur neue  Reihen  theils  von  Organen  und  Vegetationen» 
theils  von  vitalen  Thätigkeiten,  die  den  zureichen- 
den Grund  einer  veränderten  Lebensform  en.tlHdten ; 
rehr  oft  geben  dab^  ungewdhnjiche  Abfondaiingen 
and  Ausleerungen  zwar  vort  aber  die  ausgeleerte  ift 
Wtitt  der  ciAq  arfprüng)icheKrankheitsft&',  fowie 
ie  jetzt  erfcheiot ,  noch  der  alleinige  Grund  der  er- 
haltenen oder  wiederkehrenden  Vollkommenheit  des 
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In  manchen  FäTl^  bat  das  wenige  oder  gsrr  keine  Fol- 
gen für  das  Ganze  oder  in    einzelnen   Syßemen. und 
Organen.     In  anderen  Fällen  fehen  wirpldtzlich,  oder 
nach  und  nach,  grofse,  gefährliche  Folgen  fich  aii  die 
Exfiirpation    anfchliefsen ;   es  bilden  fich  neue,   in 
bösartige  Eiterung  übergehende  Gefchwülfte,  Abzeh- 
rungen, kurz  die  mannichfaltigßenUnordnnngen.  Hier 
war  denn  die  exßirpirte   krankhafte  Vegetation  ein 
wichtiges  und  zur  Erhaltung  der  relativen   Gefund- 
heit wefentlieh  nothwendiges  Mittelglied  in  der  Rei- 
he der  übrigen  Organe  gewefen ,  das  fich  nach  und 
nach  eingefchoben  hatte,  und  deifen  plötzliches  Her- 
ausreifsen  aus  jener  Reihe  die  unglücUichen  Folgen 
nach  fich  zog.     Wir  fehen,  dafs  zu  manchen  oft  ge- 
ringfügigen Verletzungen    plötzlich  ein    Wundllarr- 
krampf  fich  gefeilt.  Der  Grund  liegt  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  meint,  in  der  Qnetfchung  eines  Nerven 
und  in  ähnlichen  Dingen,   fondern  .darin,    dafs  die 
Reihe  der  Organe  und  ihrer  Thätigkeiten  verändert, 
unterbrochen,  gewaltfam  zerriflen  wird, in  welcher 
bis  hieher  der  gefunde  Zuftand  fich  gründete.     Der 
Kranke  ftirbt  nicht  an  dem  Tetanus,  fondern  diefer 
Tetanus  ift  nur  ein  Beweis,  dafs  die  zum  Leben  noth- 
wendige  Reihe  der  Organe  uhd^Thätigkeiten  in  dem 
Nerven-  und  Muskel-Sjfteme  gewaltfam  zerrilTen  iß, 
und  dafs  diefe  Zerreifsungen  grofse  ZerrüUnngen  in 
der  irritablen  und  fenfiblen  Seite  des  Organismus  nach 
fich  gezogen  hat,  hey  welchen  das  Leben  nicht  mehr 
beßehen  kann.  Wer  an  der  trichomadfchen  Krankr 
heit  leidet,  bey  dem  ift  die  normale  Reihe  der  Orga- 
ne und  Thätiffkeitengeßört,  auf  die  eine  vollkomme- 
ne Gefundheit  gegründet  feyn  mnfs.  Die  trichomati- 
Cchen  Gebilde  in  den  Haaren  treten  in  diefe  zerßör- 
ten  Reihen,  ftellen  dadurch  den  Zufammenhang  und 
das  Gleichgewicht  bis  auf  einen  gewüTen  Grad  wie- 
der her,    und  erhalten    fo  eine  relative  Gefundheit. 
Reifst  man  ein  Gebilde  auf. einmal  aus  der  Reihe:  fo 
fucht  die  Natur  dann  entweder  den   Verluft  durch 
eine  heue  krankhafte  Metamorphofe  zu  erfetzen,  oder 
die  Störung  in  den  vitalen  Thätigkeiten  wird  fo  grofs» 
dafs  unter  apoplektifchen  «und  anderen  Nervenzufäl- 
len das  Leben  auf  der  Stelle  ganz  aufhört.  Im  erßeren 
Fall  fehen  wir,    dafs  die   Natur  Drüfengefchwülfte^ 
Lungengefchwüre  u.  f.w.  an  die  Stelle  des  Weichfei- 
zopfs fetzt ,  «und  damit  den  Verluß  deüelben  gleich- 
fam  zu  decken  fucht.  Es  kommt  dabey  gar  nicht  auf  eine 
Ausleerung  als  Ausleerung  an,  und  man  darf  nicht  glau- 
ben, dafs  die  ßinkende.  Ölige  Materie,  die  in  den  tricho- 
mptifchen  Maüen  abgefondert  wird,  als  urfprünglicher 
Krankheitsftofl:'  in  dem  Körper  gelegen  habe,  dafs  fie  - 
von  der  Natur  als  Metafiafe  auf  die  Haare  abgefetzt 
oder  kritifch  auf  diefem  Wege  herausgeßofsen  wer- 
de, und  dafs  die  Folgen  eines-unzeitig  abgefchnitte- 
nen  Weichfeizopfs,  daher  kämen,    dafs  nach  unter« 
broehener  kritifcher  Ausleerung  jener  Hrankheitsftoff 
fich  auf  andere  TheDe  abfetze  u.  dgl.  Die  Abfonderun^ 
jener  trichoinatifcken  Materie  macht  einen  wefentli- 
chen.  Theil  der  hier  vorgehenden  patholögifchen  Fro- 
celfe  aus,  fie  fteht  mit  den  vitalen  Ei^nfcbaften  der  tri- 
chomatifcfaen  Haare  in  unzertrennlicher  Verbindung, 
ift  ^0  allerdini^  ein  mrefenlUcher^Theil  der  Knie. 
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Wie  nun  der  tricbomatifche  Zußand  überhaupt  eine 
Kranliheit  ift:  Co  kann  >nian  auch  fagen«  daCs  in  dem 
lebenden  Wcichrelzopfe  eineKrankheitamaterie  abge- 
fchieden  werde,  die  al6  folche  auch  anfteckendeEigen- 
fchaften  hat,  und  da  wir  mit  dierer  Abrcheidung  eine 
bcffere  Gefundhcit erfolgen  fehen :  To  ift  kein  Grund  vor- 
bänden, warum  wir  jenen  Procefö  nicht  kricifch  nen- 
nen Tollen.    -^    So  läTst  fich  die  kr itifche  Natur  des 
Weichfel«opf8,  To  wie  ähnlicher  £r£cheinangeii,' unter 
welchen  die  Gefundheit  fich  verbeflert,  nicht  nur  nach 
neueren  Anfichten,  fondern  auch  in  dem  richtig  ver- 
ftanflenen ,  nichv  durch  neue  Schulformen  verdreh- 
ten, Sinne  der  Alten  vollkommen  veriheidigen.  Man 
mufsiich  nur  überzeugen,  dafs  nicht  die  Abfonderung 
und  Ausleerung  allein,  fondern  dafs  derganzßvitale  und 
chemifcheProeefs die  Krife  ausmacht. —  Rec,  der  weder 
die  Gelehrfamkett  des  Vfs.,  noch  feine  Verdiente  uoi 
unfere  Wiflenfchaft  verkennt,  mufs  geftehen,  dafs  ihm 
diefe  Darftellung  der  Lehre  von  den  Krifen  und  MetaüSr 
fen  durchaus  nicht  genügt  Das  Neue,  oder  dasjenige, 
welches  der  Vf.  dafür  ansgiebt,  illeine  Compofition  von 
Redensarten  aus  der  Schule  der  £rregung8theoric  und 
der  neueften  Medicin,  ein  blosser  Formalismus,  durch 
welchen  der  GegenSand  felbft  auch  nicht  im  Geringften 
aufgeklart  wird.  Wenn  derVf.  uns  die  nachtheiligen  Fol- 

Sen  des  unterdrückten  Fufsfchweifses  dadurch  erklärt , 
afs  er  fagt:  Nicht  von  dem  zurückgetretenen  Schwei- 
f6eeniftehtHuften,Blutanswurfu.  f.w.,fondemdaher, 
dafs  ein  in  der  Kette  des  individuellen  Lebens  noth- 
wendig  gewordenes  Mittelglied  plötzlich  aus  derfelben 
heransgefillen  wurde;  oder  wenn  er  von  dem  nach  ei- 
ner Verwundung  entftandenen  Tetanus  und  dadurch 
erfolgten  Tode  fagt :  Die  zum  Leben  nothwendige  Reic- 
he der  Organe  und'Tfaätigkeiten  indem  Nerven-  und 
Muskel -Syftem  iftgewaltfam  zerrifFen,  und  diefe  Zer* 
reifsung  hat  grofse  Zerrüttungen  in  der  irritablen  und 
fenfiblen  Seite  des  Organismus  nach  fich  gezogen,  bej 
welchen  das  Leben  nicht  mehr  beliehen  kann :  To  fragt 
fich :  Willen  wir  nun  mehr  von  diefemProcefs?  haben 
wir  nun  eine  gründlichere  Einficht  in  das Caufal verhält* 
nifs  der  £rfcheinungen  ?  Der  Vf.  glaubt  uns  damit  et  was 
Neues  zu  fagen,  dafs  es  keine  Krankheit  gäbe,  die  nidit 
ihre  Krife  hätte.  Daran  hat  wohl  auch  vor  ihm  kein  ra- 
tioneller Arzt  gezweifelt.  Rec.  fürchtet,  Hr.  Henke 
könnte  fich  derfelben  Waffen  gegen  den  Vf.  bedienen , 
welche  diefer  gegen  ihn  gebraucht  hat.     Durch  fol* 
che  allgemeine  Formeln  kann  kein  fefpecieller  Gegen« 
ftand  bedeutende  Aufklärungen  erhalten ;  und  da  der 
Vf.  eine  Menge  befonderer  Zuftände  als  Beyfpiele  aof« 
führt :  fohat  es  ihm  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt,  die 
Realität  feiner  allgemeinen  Ideen  in  dem  Concreten 
nachzuweifen ;  aber  die  concreten  Zußände  dadurch 
zu  erklären,  dafs  er  immer  diefelben  allgemeinen  For« 
mein  bey  jedem  einzelnen  als  Beyfpiel  angeführten  FaU 
le  wiederholt,  heifst  nichts  erklären.  Statt  fo  vieler  Bey«» 
fpiele  wäre  ein  Einziges  hinreichend  gewefen,  tfnddefr 
Auf  fatz  würde  alsdannminder  langund breit  ausgefallen 
feyn.    IL  Haknemani^s  neues  Organen  der  ratioueUeH 
Heilkunde,  Der  Herausg.  ftellt  ErharJ^s  Befttmmun^ 
einesOrganons  als  die  richtige,  und  als  den  Mafsftab  au^ 
nach  welchem  diehahnemann.beuxtheWt  werden  mufi. 
Als  Einleitung  zurKntik  giebt  er  eineUberficht  der  ver- 


fchiedenen  Vorarbeiten  sn  dem  Organön.  Hierauf  ftellt 
er  die  wichtigfien,  auf  diefen  Gegenftand  fich  beziehen* 
den  Sätze  hin,  und  begleitet  fie  mit  treffenden  Bemer- 
kungen.    III.  Jofeph  ff^tnzels  Entdeckungen  organi' 
f  eher  Fehler  im  Gehirn  bey  fallßichtigenFer fönen.  Ein 
intereflanter  Bey  trag  zur  pathologifchen  Anatomie  von 
einem  für  die  Kunfi  zu  früh  verftorbenen  Manne,  wel- 
cher mit  einer  feltenen  Vorliebe  und  Beharrlichkeit  du 
Gehirn  folcher  Per  fönen,  welche  £pilepfie  erlitten  hat- 
ten,  aum  Gegenftande  hbchft  forgfältiger  tmd  feinerÜD- 
terfuchungen  machte.  Erbat  ganz  befondersdenHinun* 
bang  nebft  der  Höhle  des  Gruudbeins ,  in  welcher  er 
liegt,  unterfucht,  und  das  allgemeine  Refultat  feiner 
Unterfuchungen  war,  dafs  fich  bey  Fallfüditigentheib 
in  jener  Höhle  mancherley  merkwürdige  Verunfialtnn« 
gen,  theilsDesorganifationen  desHimanhangs  felbftbe- 
ßändig  vorfanden,  die  auf  den  das  Buch  begleitenden 
Kupferufelndargeftelltfindw  Er  hält  fich  daher  farb^ 
rechtigt,  in  diefen  or^anifchen  Fehlem  die  eigenthiim- 
liehe  Urfache  der  idiopathifchen  £pilepfie  zu  fachen. 
Die  Refultaie  jener  Unterfuchungen  find  hier  in 39  Si- 
tzen mitgetheilt.  Wir  vereinigen  unteren  Wunkh  mit 
dem  des  Herausgebers,  dafs  diefe  Angaben  emfig  for« 
fchende,  unbefangene  Ärzte  zu  weiteren  genaueren 
Unterfuchungen  dieCssOegen&andesveranlaflen  moch- 
ten.   B.  Kurze  Bemerkungen,  Das  Ungewiffe,  UdIk- 
ftimmte  und  Mangelhafte  unferer  £tnfichten  in  die  Na- 
tur und  Behandlung  der  Hundswuth  Tcranlabte  Hn. 
HarleSt  ein  neues  wirkfames  Mitteigegen  dtefelteiuf- 
zufinden,  welches  ihm  dad  Kraut  der  Datura  Strarmo- 
nium  zu  feyn  fcheint,  von  welchem  er  aus  folgenden 
Gründen  die  Heilung  der  fchon  ausbrechenden  Hand»- 
wuth  hofft.   1}  Die  ffrofseWirkfamkeit  des  Stechapfels 
gegen  f olche  krampfhafte  Nervenkrankheiten,  die  mit 
der  Waflerfcheu  in  der  nächften  Verwandt  fchaft  1^ 
hen.  fi)  £inige  merkwürdige  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  der   Datura   in  der  Hydrophobie  felbfl.  5) 
HahnemannsVvinc\f  zur  Auffindung  der  Heilkräfte  der 
Arzneyfubfianzen.  Datura  macht  eine  Krankheiten« 
Hundswuthund  Waflerfcheu,  alfo  heilt  (ie  diefe  mA 
-^  Auch  den  Arfenik empfif  Mter  ausallgemeinenGruA* 
den  gegen  die  Hnnd^wuib,  und  vermuthet,  dafs  ficä 
beide  Mittfei,  Datura  und  A-rfenik,  neben  -  und  nach  eio- 
ander,  oder  auch  mit  einander  in  ihren  eigentbümli- 
eben  Wirkungen  hülfreich  begegnen  virerderi.  Aberwö 
bleibt  denn  das  AöA/iemörrnTche  Princip  ?  fragt  der  Her- 
ausgeber. Arfenik  nyacht  doch  durchaus  keine  Hrank- 
heit,  wie  Wafferfcheu  und  Hundtwutb !—  Miiwen^ 
gen  Worten«  folgt  noch  eine  Angabe  dptifönfVamH^ 
erfundenen  Mafchin^-  «zur  Einrichtung  des  ans  i^^ 
Sohttltergelenk  verrenkten  Oberarms.  * 

llH^t.  k.  Aus führlUhe Abhandlungen.  II /.^f 
Hildebrand ,  über  den  anbleckenden  Typhus  und  ^ 
Kriegspeß,  Eine  Beurtheilung  der  trefHiehcn  Schrift 
des  Hn.  V,  Hildebrand:  „Über den  anfteckendenTf- 
phiM.  Wien  1810.  tP»  B.HurzMBeiHerkungen.  Eine  Wür- 
digung des  unfinnigm  Göfchwätzes  über  Aie  Gicht  roij 
ächelver,  in  feinem  Journal  ffir  Maturwiffenfchaftaod 
Medidn.  IBd.  1  St. ;  —  fefner  einige  Worte  übcrC*^ 
dens  Conftruction  und  Heilart  der  Wechfclfieber  tf 
Qren'sAickAv  fäi  medicinäfehe  Enfahrang.  181^  '^^ 

S.   130.  QDer   ße/ehlufs   folgt.') 
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Leijzio,  WSalfeld:  AmtaUn  der  ^ejammtän  Me- 
diein  als'j^ij/enjchafi  und  als  Kunß^  von  Dt. 
A.  F.  JJecker  u.  i.  w. 

•  •         '  r  , 

(Befchl»ff  d^  itn  vorigen  Stuck  aj^gehroclisneü  Räcenßon.) 

m  JLji^ft.  A^  Ausführliche  Abhandlungen.  II.  Über^ 
fuM  der  Thmorieen  und  ijeilarlten  des  Kindbettßebers 
während  des  leMen  Jahrzehends.  DerHerausg.  wählt 
daaKiodbatc&eber»  um  an  einem  recht  aUffaUenden^Bey- 
Ipiele  daa  nichtige  und  fchädliche  äeßreben  der.Arzte 
BQ  «eigen,  dietftatur  ondBebandlaiig  der  Krankheiten 
nach  jedem  Scbulfyfteme  '^  befiiii^ri^en^  welches  y^ey 
einer  nnd  .der  linderen  Partej  herrfchend  geworden 
ift.  Er  fkng^.  joiit  Hom  an ,  welcher  im  liübje  igoi  zd-r 
erftdieLebJC«  von  damKindbetLnebei;  ni^h  brpjünfehen 
6ni|idDitKen  beMbeitete».  geht  ilan^zu  den  Abhand- 
lungen und  Schriften  von  Jk[iehaeUs\  fViruk'er »  ''^on 
UiTüen  und  AutenrUth'VLhiix ^^  nnd  Tchliebt  die  Reihe 
in  diefem  Hefte  mit  SchmidtmüUer^  Die  Fortretzung 
folgt  im  4 Heft*  tk%kc\iMarouf  hatücb  t^ber  diefenGe* 
genftand  v»mebm^nlaf{en ;  aber  auf  eipe  fehr  v^rfcbie- 
deaeWeifef  j^  nacl)dün»er  dem  Bro\yi)iAiii«mus»^  odisf 
der  Enegungitheoite,  ode/  de«  Natarpiiilotophie  ge- 
hnldigt  hat.  Den  BefchluTs  der  Ü b erficht  maflu  J^oer^ 
der  rchon  tov  fio  Jahren  über  di^fen  Gegenfiand  gf  fpro- 
chen  haL  Damals  gfib  er  eip;-  neues  Euerperalpulver 
ans,  von.  dem  er  fagtec  es  hilft  in  den  meisten  Fie- 
bern, heilt  von.4o.P»«fP^.>^alfi«b^J^n  39^.'  Dj^efeß  Pul*- 
rttikwlt  fitUeq  aufgelöl^ef  ,,.»pbere^V^»ca  Antinji^- 

nium.    Seine  «iPueÄ^ .  Allh vi#»M:  V^Ki  ^^  Y»*^'P^ 
Mlfieber  ift  meto  wegfmide^.d^p^  apfe|leJ)ten  Tlift<- 
facben.  die  flcr  Vf.  durch  viele,  i^d  )^jaij|e  Ertahriin- 
genge&mmdt  htt,  fds  wegen  Ihrer. ;W|irenrch4Uli- 
chen  Seite  wichtig.     JB.  KtprzeiJSemerkungen.     Zwejr 
neaeSurro^te  S&f  Chinvifrde.und  Opifli^.    ,Das  vm 
M^wiz  v0r#BfcU|i««e,Surrftg4^.£ö«  Cm 
ans  gleidhm  Tbf^tl^  irad.  ear^s/fplfffllaU  und  KaßV 
utenldudmi;    Opiumi  fpU  g»^z  eri;etzt  ^e^^en^^urci 
Hanf,  durcb  den  SAft  .de^  £ii£c1;ien  f&mzfi  .>ev  tßHf 
gelinder  WBrme  ÜJ^gs^^^U    Noch  ^ehr  als  BdCen- 
kraut  foll  «diefea  £xtraot  mit  dem  Opium  übereinkom.- 
«aen,  und  ihm.gan«  gbick  werden  durch  einen  Zu- 
fatz  von  SafitBDi  .f+-    Beweil  ^o^ ,  der  Art  und  Weite, 
wie  ttian  IS  Fmnlim^.t>fM)il7iQkknff^^  .44Mf  th^R  %VA 
«Riieifini  demLBuUeünrd^S^iAiknfi^f»  ^^ff^ii^hO^flM:: 
fefari«benerHeiUsn«;derI.miiA(ct^^  .jii 

IV  B^  ^AbiiJiih^BcheiMHfin^Hngmk^'^lm 
/.  A*  L*  Z.     lOii*     Fierter  Band. 
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S\iger  Aüswüehfe  und falfeher  Membranen  htverfchie^ 
enen  Theilen  des'  menjcUichen  Körpers.  Mit  Zu« 
tätzen  des  Herausgebers.  Die  beiden  hier  gelieferteU 
Aüffktze  befinden  üch  im  dritten  Tfaeile  der  M^moi* 
res  sur  la  nature  et'  It  traitement  de  plusieurs  mala^ 
djesl  par  Antoine  Portal  Paris  igoö.  ^ß-  Tom.  Ilt 
Sie  betreffen  nicht  nur  überhaupt,  einen  höcbft  merk? 
würdigen  pathologifchen  Oeigii^nftanff,  der  rfoch  we* 
fiig  aufgeklärt  ift,  die  Erzeugung  nenier  orgäniFcher 
Gebilde  im  menrcfalichen  Organismus,  fondern  auch 
einen  folchen,  der  durch  die  neneften  Unterfuchum«- 
gen  über  die  äng,irtä  pölypötä  ein  befondefres  Zekin« 
tßr^iTe  gewonnen  hitt.  Dor  urfprung  und  diei  Natur 
der  neuen  pol)rp6r«t;i,  Kffntjgen  Bildungen,  die  wir 
jbej  diefer  llrana^eit  in  den  Oi'iJttnefn  des  Athefnho^ 
iens  ^intreffjen,  'find  uns  nocfa'nichf  genu^fam'be*- 
k'annt^  yrit  }i6Viften  nicht  rite  Bedingithg^H'ihi^erEttt- 
fteho^g  unt^r  verrchtefleneif TerhäünilFen.  'VieHeicht 
werden  diefe  Üngewifshirftfen  durch  Portals  Änfr 
tätze,  und  durch  die  Bemerkungen,  'zu  welchen  fie 
^nlafsi  geben  möchten»  wenigftens  in  einem  gewiffen 
prade  berichtigt.  Die  Abhandlung  tt^ird  im  5  und 
'iß  Heft  fgrtgeCetz^  B.  Kum^  BemerkungeHx  Bt4»  b^ 
treffen. X«i/cae  xron^  den  Nerven  der.  Arterien  i^nd  vo« 
4ern' ZelI(lofte ,  un^  -^  dejfen  anatoA^ifche  Unterfu- 
chungen  des  Thymus.  /        ' 

V  Heft.  A.  Ausführliche  Abhandlungen.  IL  AU^ 
^meine  Metrachtungen.  über^difi  Natur  und  die  Be^ 
fuindluvg  der  Kinderkrankh^ejit  von  Pomtey  inBe#- 
J^.  .  Der  Vf.  macht  den  SchriftftfcUWm  übeiß  dtefe^Ge« 
jgen.(tan4  den  gerech tenVoiwlnrf/^fi  fie Ihreifi^  reinen 
yn4  be^ßimmten  Definitiohen  de^  j^atBbJbj^föhen'  Fht- 
inömeiie^geben  haben»  dnrcbÄt^'^äie  die'Krimkhel« 
;ten   dca^liiiiidesal^ers  fich  als  .f^t^e  charfaktetifirej, 

tdi^rn  d^Ts  lie  einci  glrofse  AnzäM  voti  kratiMbfteu 
^ctioueh;  weTcl^e'  dettf  KlndeS^l^iiteliv'aüi^ibhlfe. 
)4  An|;eb5rei]^  und  1(1  keinef  Caufaly^HfA'Aing  da- 
niit  ftehen»  ün tef  jener  Adbrlk'xiiitattfgenitttt  haben. 
"Iwm  geHör»  die^  v^rfcbietfeireh  'Äreft9>KÄ  ifotkeit, 
iU^tj^,  [il^s*^;ifcar1t|cbfifcbet , '' dK  ««ajefn ;'  di'b 
^j^umbefcUiVeräen,'  die  E^ilroftr»  uhti  lüanehe  an- 
deif^  Kran^^eitsitomeil , '  We^e  riA\  d^f^"Vön  den 
£rwachf€n'^n  abweicähend^n  pByfifch)^  Zi:^ande  der 
^Kinder  in  keiner  bs(l9nd'cu;en  tirftrcfilibhen^-cirtiinttung 
}|.^ben.  .Uiiter)'dem  Nanien  der ' XSlnderkf-^rikheiten 
mnrs'man  nur  foiclie  natholo^ffc^c;  Züftin^e  begrei» 
fm,  welclMirin  ^er  eigeiitl^WcheJr^i«^fi»Kfcn  Bei 
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werden ,  und  in  dem  Er^^chfenfü ,  wojene  Bedin- 
gungen aufhören ,  nicht  navhr  erlotgen  kännenfi  Da- 
1^0  geböcej).  di^  fiildi:^ig^£phler  unmittelbar  nach  der 
Oel)3l'V  ^ll  fdblejrhafte^üdangrdeif  au^e,*^^^ 
fenf Charte,  das  gefpaltene  Ruckgrat  u.  f.  w. ,  femeV 
die  Verhärtung  des  Zeltgewebes*,  die  -Aug^nlMdarcnt» 
Zündung  der  Neugebornen,  die  ^  hjrd^opephs^lifchen 
Krankheiten ,  der  krankhafte  Zahnüngsproirefs ,'  die 
häutige  LuftTOfarenentzünduii'g,  üä9TnHktrf9k^ABkimtk, 
dieSkropheln ,  die  Atrophie  »^  der  Milcbfchorf  u.  S-^Y:^ 
Ein  anderer  Vorwurf,  den  der  VE  d^ii  Schriftftellefn 
macht,  ift«  daCs  üe  die  nothwendigpn  und  oft  norma- 
leiKt  durch,  keine  .ärztlichen  JVla£$regf]n  zix  ftpr^ndcu 
Evolutionsproceüe  in  den  Jähren, der  Kindheit  von 
den  po^tiven  Krankheitsformen  ,  diefes  Alters  nicht 
gef<:tMedjen,  foi^defu  fie  vieln^ehx  mit^  diefen  yer\t:ech- 
felt,  und  ald'wirkUc^e  pfiHoJogifche  Abweichungen 
dea  Normalzußandes  aufgeführt  haben.'  Wi^'unter- 
fcb^idet  man  aber  die  £ntwi9ke}un^8prQceire  und  ihre 
Merkmale  von  wirklichen  Krankheiten  ?  Hiezu  giebt 
es- nur  einen  W^eg' opdi  ein.  ^littel,  eine  fQrgfältige 
Erforfchi^ng  der  PhyfijOJogie '  d€;r  Kinder.  Der  Vf. 
bebt  einige  Jbey  de^  BejUftbeilupg  der  Zufälle,  wel- 
chen Kinder  .vo,rzügs;^e^fe.  ausge^layt:  find,  wichtige 
und  intereUant^JVIomente  .heraus»,  .-Dief^  Abhandlung 
verdient  .von  )e4em.  für  diefen  Gegenftaiid  fi'cb  "inter- 
^fllrendeip  AijsBit  gelefen  «u  "vy^e? den.  %  'Kurze Bemer- 
kungen. Über  Stichaelis  vorgebliche  Tödtlichkei^  der 
ßchuj^po,c]^en.bey  einem  Kinde.  -—  Sans  Gpeden  d^a 
Innere  des  Typhus, 

l         y\S[efu   I^.  Ausführliche  Ahhandlungen.  l\,  IMe 
»meßen  4ufklitruuge^  in  dej  Lehre  von  der  fVaJfer^ 
£ucht  der.  Gehirnhölfn^  y.Qn  Dr.   C-     Der  Vf/  liefert 
.yqn  JJ'ojni^fy-r;  Abhandlung  »über  äie  WalTerfdcht  der 
Gehirnhölen  einen  Auszug ,'  ftelU  das  Weferitlich^'aua 
Johiv\Cheynes  VexlucYi  über  den  acuten  Wafferkopf 
jBfir  Vergleichung  auf,^und  fügt  einige  allgemeine  Be- 
jBierkung^n  hinzu.    'B!^ Kiifie Bemerkungen,"  Gerl^chtt 
Jlüge  dei;  gemeipen  H^^^ucht  des  Buchhändlers  Beeh- 
liold  in  AJtcrna ,  welchi^  Qadet  de  Veaux  Miuel  wi- 
.^r  die  Gicht  in  eipem  S';erfiegelten  Quac^falberiettd 
.|ds  ein  wichtiÄ^OeJieimpirs  für  8gr.  tjchf.  terkatft. 
,Die(e«  Mittel  jbefteh»  darin :  per' Kranke  öimfait  'am 
*Abep4  ein  mil^igea  AbendelT^n   zu  Heb'»    fängt  km 
~!l^OFgen  darauf  Xeine  Cur  an,  ui^d  trinkt  in  Zeit  vo^ 
afl  Stünden  48  Gläfer  (mittlere  Sorte  Biergläfer)  ^war- 
jncf'WaflÄT,    je^es  .Glaa  in  ÄeniZwifchertraüihe  Von 
«iner  V ifir^Iß^unäe  ^\)^  anderen  ^  öhnfe  wäHritad  Re- 
ifer Zeit  .etwÄ«  ajgi^fich  zu  nejimen. ; —  jEinc  noDci;}^'^- 
.bere  HandeUrpeculiition"  foU  '  mit  folgeil^der  Schifft 
y^ngeleit€Jt,w;er^n;  Neueß,  fich^res'und  völlkpram«- 
sca  iviiitdi, wider  die.  Gicbt  iind'Lähdauhg,   iind  Un- 
terricht über  den» Gebrauch,  deflelbeii,'  von  Dr.  /.  Q. 
Lucas.    .Halle  »Qio.   8-  .  Der  Vf.  will  von  feinem 
Braupkob^niil  den.ippglic^ß  grbfst^n  Gewinn'ff  zie- 
)ien,. j&nd.  nif^chf  ^daber.^den  GAeirnntfikränacr,*  drf 
Arcana  zu  enjonoaeii  freiten  feilbietet.     Erlteniit  iittr 
einMJöä   ^'   --■----^-'-  -i^u^  i:-t..J^ -"^ 

heilt  wer^ 
und  die  von 
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_  anderen  noch  nicht  bekannt  gemachten  Snbßanzea 
T  zufaibmengefetzte^fGic/c^jf/V/r/i.  J.  M.  PF. 

'     MgimeiAem  IfaUirienie  der  J^pidemieea.  und  Lon* 
...    ^^ßS^^^'      Von  Friedr.   Schnurrer,    M.  D.    ißio. 
VIII  u.  i68.S.  8.    (4  GrO 

'  öAf  Vf;  diÄei*  Schrift  hat  unferes  Jedünkcns  den 
raelitan*.Weg...gfiwäh]t,. ^aacena,  ex  weniger  die  Be- 
gründung einer  fichyjren,  Theorie  der  Kpidemieen 
und  Contagieir  v^rfttfeht»  ^e^s  die  «Zufammenftel- 
lui^  finzßlner  Erfchelnungen.  und  Beobachtungen, 
an  d^nen  die  Schriften  der  alten  und  rieuen  Zeit 
eben  nicht  arm  find.  ^  Gewiss  ift  es  auch  zum  Behaf 
ejner  künftigen. Theorie  diefes  Gfegenßandes  von  der 
ätttserfteri 'Wichtigkeit*,  ein^  mit  Fleifs -und  Genie 
geordnete  Sammlung  der  yerfchiedenen  voihandenen 
Materialien  darüber  zu  befitzeh.'  Nur  «^rde  an  eine 
fölche  Sammliing  tor  allen  anderen  die  Fbderung  er« 
geben,  dafs  fie  die  einzelnen  gefchichtlichen  Facta 
ohiie  vorgefafste.  IVfeinungen  Ta  Gunften  irgend  einer 
Idee  vortrage,  unbekümmert,  welche  R^uluVe  im 
Ende  d^i'siUB  iti  tHeoretifcher  Hinficfat  gezogen  mei- 
den hiögen;  eine  Foderuhg,  die,  wie  fich  im  Ver* 
folg  dieier  Anzeige  ergeben  wird,  der  Vf.  nicht  im- 
mer im  Auge  behalten  hat.  Indellea,  Wbs  auchTon 
diefer  Seite  betrachtet,  der  Schrift  zun^  Vorwuif 
jgemücht.  werden  köntite,  das  gereicht  ihr ,  von  einer 
andeoreh  Seite  angefehen,  zum  Lobe.  Denn  der 
W^erth  d6r  IdeenV  die  den  Vf.  bey  diefer  Saramlang 
geleitet  haben ,  und  welche  der  Schrift  hie  und  da 
einieftreut  Qnd,  ohtie  dab  fi^h  der  V£  tben  darauf 
yi^f  zu  Gute  liiu  thnn  ftheint-,  fihd  bey  weitem  ho- 
her anzufcblageii ,  als  der  hiftbi^fcheTheil  derfelben, 
bbgjpicb  auch  ditef er  Von  vieler  fielefenheir  und  B^ 
urtheilungBhraft  ihrei  Vfs.  zeugtl  •     .   ■      . 

Unter  epidehiifcben  Krankheiten  begreift  der V£. 
diejenigen,  ,, welche  in  einer  beftimmten  Zeit. eine 

S'  räfsere  Anzahl  in  Gemeinfchaft  lebender 'Individaen 
erfelben  Spezies  zugleich'  befallen ,  >  und  in  ihrem 
'Gefammt^  Verlauf  eln'alTgemßinfes,  dem  Verlauf  der 
I^rankl^er^  dife^.  eihs^lneit' Indi'^dttUtei^  wenn  fidi 
diefe  ific^t  mit  denVTpde  endf^t,  analoges  Bild  dtf* 
fi,e)len.**  |Mher  Krahkheitieri>  auf  welche  die  leu- 
t^ire^Beftinimuhg  nicht  angewend^  werden  kann, 
wenn  ^e  auch  gleich  viele  Individaen  in  einer  be- 
^ibmten  Zeit .  b^fäHeh  >  nicht  epklemlfabe  genannt 
werden  kÖttriÄni  ^Fftidfern'dÄ  ii 


t 


itit^rcurriinenden  bey- 
e^tf&k/tV^4en  xnCtflJen.  '  Die  b^^füglen  Belege  ge- 
lten '&lb(k]^^^Defi'ilitib|i  e^id^^mifche»  Krankheiten  ei- 
nen %|^en  Grad  vnn  WahrfcheinliGhfceit,  amd  es  ift 
der  If/whi  werth^'  dafs  fie  Von  künftigen  Beobachteni 
einer  genauen  Prüfung  unterworfen  werde.     Von 

S leicher  Wichtijgkrit  find  die  Gründe  für  die  Idendtit 
er  ejiidemifchen  und  epidetnirch^herrfchenden,  ur- 
rpIrtingHeh  eomagiffiTen  ffirankbeaten,  fo  wie  die  Be- 
läi^kMMn  übW -den 'fiiiiflafe  der  epidemifchen  auf 
die  zn^eidi  CfeirtCfeheh^eW  Sntiircutvireiiiden  Krank« 
h^n^,  übei^^a^  fiinfiii&  '^Mx  hdvrOiheÄdefi  Epi^e- 
llfie'«a{\.4ta.|;ärittkdtt  Iial^^       «ber^di«  Dsoec 
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und  über  4asTt>rkonim9ivÜer^EpldemJeeli  in  am  ver« 
fchiedenen  Gegenden  der  Erde»   und  tibeir  die  Rieh« 
tung,  in  ^wrelchör  ße  Tith  verbreiten«     Dafd  das.Capi- 
tel  von  den  finfsereh  Urfachen  der  Epidemieen  iveni«* 
i^^  gdägr  9   ab  die  vorhergehenden ,   und  mehr  ein 
negatives  a)8  pofitives-Jlerahat  gewährt»   davon  trägt 
wohl    mehr  die  Armuth   des  menfchlichen  Willens 
überhaupt  die  Schuld ,  als  dat- Vf.     Indeffen  fcheinen 
lins  feine  Gründe  zur  Beftrteitung  der  Af^nahme,  dafs 
die  £pidemieen  von  atmorphärircheo  EiikflüITen  be-^ 
rfJrigt  werden ,  nicht  befriedigend  geikig.     Für  einen 
fokhen  Einflufs  fprechen  fchon  die  Beobachtungen, 
die  der  Vf.  S.  Qo  felbll  anführt,  noch  mehr  aber  die 
anderer  Schrift  Heller.     So  entftand  nach  Fugnet  die 
Peft  an  verfchiedenen  Orten  Ägyptens   immer  nach 
vorhergegangener  jFeuchter  Witterung.     Von  der  Epi- 
demie des  gelben  Fiebers'zu  Ca^ix  im  7.*  i'ßoo  "erzählt 
Gonzalez,    fie  habe  ihreQ^Ar\fang^'geBon^men^nach  . 
eiaer,uj[igeYFÖbnUch,ß4rken  Hitze,   "wobey  das  fah- 
renheitrche  Thermometer  im  Monat  Auguß  bis  auf 
90  Grade  geßiegen.  und  noch  diirch  einen  trockenen» 
brennenden  Oftwind  vermehrt  worden  fey.     In  den 
Jahren  1.763  und  1793   herrfchte  diefelbe  Krankheit 
in  PhiladelpUa  nach  einem   febr  b^ifsen  Sommer; 
eben  fo  in  Cadix  1764  und  2u  Penfacola   2765.     In 
Aleppo  verfchliersen  fich,  nach  Rujffel ,  die  Europäer 
regelmäfaig  jedes  J^hr  zwifchen  April  und  Julius  in 
ihre  Hänfery    um  der  Feft  zu  entgehen.      Von  den 
Blattern  ift  es  bekannt,  dafs  fie  meiftens  im  Frühling 
crrtftehen,  den  Sommer  über  fortwähren,  und  im  Win- 
ter aufhören.     Hat  es  auch  zuweilen  den  Schein ,  als 
wetm  fich  die  hier  bemerkte  Ordnung  in  das  Gegen- 
theil  verkehre,    und  werden   auch  zuweilen  Epide- 
mieen zu  einer  Jahreszeit  herrfchend,   in  der  es  ge-, 
wöhnliqh  nicht  der  Fall  ift,  wie  z.B.  das  gelbe  Fieber 
im  Winter',  anftätt  im  Sommer:  fo  niufs  hier  zuvör- 
derft  ausgemittelt  werden,    ob  die  Krankheit  darch 
Impartation  an  einen  Ort  gebracht  worden  fef,  oder 
nicht.     Ein  Cöntagiumkann  fich  freylich  eben  fo» 
Wohl  im  Winter  a)s  im  Sommer  verbreiten,   wenn 
es  auf  anfteckungsfähige  Individuen  trifft.     Aber  es 
iß  hijsr  nicht -die  Rede  von  dem  Einflufs  atmofphäri- 
Icher  Veränderungen  auf  die  Verbreftung  eines  Con- 
tagiums,  fondern  von  .dem  B^influfs,  den  diefe  Ver- 
änderungen auf  Entßehung  und  Entwickelung  einea 
folchen  Contagiums  felbft  äufsern.  —   Dafs  zuweilen 
mehrere  Thierfpecies  mit  den  Menfchen  zugleich  von 
Epidemieen  befallen  werden,  fcheint  ,uns  mehr  ge- 
gen des  Vfisl  Meinung,  als  für  Ae  mfpuechen.  .  Pder 
man  m.üfste ,  "Wollte  man  ihr  hejmten ,   und .  anneh- 
men, der  Grpnd  der  Epidemieen  fey  iein  fubjettiver, 
in  der  Entwickelung  der  menrchlichen  Species  felbft 
liegender,  vorausfetzen,  der  Gang  der  Entwickelung 
der  thierifchen  Species  halte  mit  dem  der  menfchli- 
.4:ben  gleichen  Schritt,    gegen  welche  Vorausfbtzung 
'Wohl  Manches  eingewendet  werden  könnte.     !Wahr- 
fcheinficher  dünkt  uns  eine  .zwejte  Annahme , 'nach 
Welcher  die  Urfachen  epidemifcher  Knmkheitfiilri^v 
kosmifchen  oder  tellurifchen  VerhältnifleB  zu  fnchen 
find,  und  mit  welcher  fich  ein  gleichzeitige«  Zulain« 
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mehtreffen  fi>]cheir  Kjpankb^iten  mit  at.mofpbäriCGhen 
Veränderungen  recht  gut  verträgt,  da  ja  beidq^  KraAkf 
heiten  Ipwohl  als  atmofphäjrifche  Veränderungen,* 
Folge  jener Verhältniffe  feyn  Können;  und  wir  halten 
es  eben  defshalb  mit  dem*  Vf.  nicht  nur  für  möglich; 
dafs  die  Umlauf szeiten  der  JEpidemieen,.  ihre  Entße- 
hung, Dauer  und  Aufeinandei;folge,  wenigftens  auf 
einige  Zeit,  :mit  derfelben  Gi^nauigkeit.voVausgefagt 
werden  könnten,  wie  von  don  Aftronomen  Sonnen- 
und  Monds  -  FinfiernilTe  vorausbeftimmt  vrerden, 
fondeni  wir  glauben,  dafs  mit  der  Löfung  jenes  Pro-; 
blems  zugleich  die  Einficht  in  die  Proceffe  der  Me- 
teorologie fo  gut  wie  in  die  der  Pathologie  epidemi- 
fcher Krankheiten  eröffnet  fey. 

Der  zwejte  Abfchnitt,  von  den  Contagien ,  ent- 
hält nicht  weniger  richtige  Refultate  als  der  erfte« 
Befonders  zeugen  die  Abfchnitte:    yergleiehung  der 
ff^irkungen  der  Contagien  mit  den  fVlrkungen  der 
tnierijchen  und  vegetäbiUJchen   Gifte  und  die  Ver^ 
Jchiedenheiten   diejer  ff^irkungen ;    Unterfchied-  der 
Krankheiten  f  die  durch  An ßeckung  eutßanden  Jind^      ^ 
vonfolehen,  die  von  Giften  oder  anderen   äujseren 
Urfachen  herkommen^   von  Geift  und  Beobachtungs- 
gabe ihres  Vfs.      Neu  und  finnreich  ift  die  in  deni 
Abfchnitt:    über    die   verfchiedenen  Arten    der  An* 
ßeckung,   hingeworfene  Idee  von  einer  Aiifteckung 
durch  Sympathie  in  ähnlich  geftimmten  Organifatio- 
neu  ohneVermittelung  eines  materiellen  Anfteckungs-- 
ftofi:es,   zu  deren  Bekräftigung  der  Vf.  mehrere  Bey-  . 
fpiele  aufftellt.     Wir  vermehren  hier  die  Zahl  derfel- 
ben  dur^h  eines,    welches  die  Wahrheit  jener  Idee 
auf  eine  auffallende  Weife  beftätigt :  Zwey  junge  Gra- 
fen aus  Ofterreich  befanden  fich  feit  mehr  als  einein 
Jahre  zu  Braunfeh weig  auf.,  dem  Carolino,    als  der 
dritte  Bruder  zu  Haufe  in  Ofterreich  an  den  epide* 
mifchen  Blattern  erkrankte.      Nach  ungefähr  zwiilf 
Tagen  kam  die  Nachrich^  aus  Braunfohweig,  dafs  die 
dafelbAfich  befindenden  zwey  Brüder  zur  gröfsten 
und  allgemeinen  Verwunderung  mit  den  Pocken  be- 
fallen worden  wärert,  da  doch  in  jener  ganzen  Ge- 
bend fonft  Niemand  daran 'Kränk,    oder  fonft  etwas 
davon^rzu,  vernehmen  .fey.  — •    Übrigens  hätte  diefer 
Abfchnkt  wohl   eine    weitere  Ausfubrung  verdient. 
Sb  vermilFen  wir  ungern  eine  Erwähnung  derjenigen 
thierifchen  Stofte,   welche  als  befondere  Bindungs« 
inittel    des  AnfteckungsftolVes   dienen.      Im  Typhus 
2.  fi.  nennt  v.  Hildebrand  befonders  die  Lymphe  als 
folches;  dagegen  ift  es  nach  ihm  Blut,    Urin^    Darm- 
lioth  in  diefer  Krankheit  nicht.     Ferner  wäve  zu  be- 
ftimmen,  wi^v  lange  ieder  befondere  Anfteckungsftoff 
feine  Wirkfamkeit  behält.     Nach  v.  Hildebrands  £r- 
*fahrungen  behält  fie  der  Typhus  drey  Monate,   das 
!Scharlachfieber  Jahre  lang.     Endlich  wünfchten  wir 
die  befonderen  günftigen  oder  ungünftigen  Beding- 
nifie  zur  Anfteckung,  fo  weit  darüber  unfere  Erfah- 
rungen reichen,    aufgeführt  zu   feben.      Ein  kalter 
Menfcbz.B.  wird  leichter  angefteckt  als  ein  warmer;      ^ 
f^i^cbte  Atmofphäre  begunftigt  die  Anfteckung  mehr 
als   trockene,    Dunkelheit  mehr  als   Licht  u.  f.  w. 
Auch  über  die  Verträglichkeit  eines  Anfteckungaftoffes 
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mit  dem  anderen  in  «ihem  und  demrelbcn  Indiiri^ 
dttum  hätte  manches  Bemerlcenswcrthe  angeführt 
•^erden  Könneft.  Von  einigen  derfelben  iß  es  be- 
kannt, daCs  fle  in  einem  und  demfclbtsn*  Individuum 
friedlich  zufammen  wohnen.  So  beobachtete  Ruffel 
Menichenpocken  und  MaCern,  ^auri^«  Kahpocken 
und  Mafern  in  einem  und  demfelben  Individuum. 
Pdgegen  bemerkte  Heberden  bey  Wechfelfieber  Jind 
Packen ,  welche  zu  gleicher  ZUjit  •  an  einem  Orte 
herrichten,  daCs  das  Fieber  bey  allen  Individuen  näch^ 
liefa,  fobald  die  Pocken  eintraten,  nach  ihretti  Ver<* 
lauf  aber  wieder  zurückkehrte.    - 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  den  Mitteln  ge* 
gen  die  anßeekenden  Krankkeiten,  Mancher  hier  ga^ 
gebene  Wink  verdient  befondere    Aufmerkfamkeit. 


Wie  Inlge:  wpUm.  wir  noch  eine^  4er  ne«^e(Wn  and 
für  daa  M^nCpht^ngeCcblecht  wohlthätigften  Phäno- 
mene, das  der  Kuhpockea ,  mLüilig  anf^i^en,  ohne 
dadurch  zu  einer  tieferen  Unterfuchung  der£onu« 
gien  überhaupt  und  ihrer  gegenreitigen  näheren  odec 
antferntereo  Verwandtfcfaaft  hingetrieben  zu .  wer« 
den  ?  Warum  verbuchen  wir  nicht  neue  CombinatiO" 
nen  der  verfohiedenen  Contagien  ? 

In  dem  ganzen  Werke  fpricbt  fiich  übrigens  eip 
fo  ruhiger,  naturbiftorifchen  Unterfuchungen  befoih 
ders  günßiger  Sinn  an«,  dafa  wir  uns  hoffentlich 
nicht  irren  werden  ,  wenn  wir  der  Wiffenfchaft  aoi 
diefen  wenigen  Bogen  in  dem  Vf.  einen  Mann  pro* 
gnofbciren ,  der  He  fördern  wird. 

Hbnu 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


~  MenioiN«  Roftock »  b.  Stiller :  Gtbttrtshülflicke  Jhhand" 
•langen  t  Ton  £•  U>  f^arnehros,  Erites  und  £weyte$  Heft« 
s8o8f  77  "•  80  S«  ß-  Oo  $^0  ^^^  Vf.  ftufscrt  fich  in  den  Vor- 
redeiij  deren  {edes  Hott  eine  enthält,  bercheidan  genug;  fcbeint 
auch  dea  befl'eren  Lehren  zu  kuldigcn:  ob  er  aber  leben  Be- 
ruf cur  ScbriftAellerey  habe?  Da»  nonum  prematur  in  annum 
ii  auch  in  dielen  Heften  •  wie  in  fo  manchen  literarifchen  Er* 
kheinuncen  unferer  Tage  •  ganz  vergefiren ;  und  fo  fehr  Reo. 
mit  dem  vf.  einig  ift,  dafs  zum  Beobachten  nicht  blofe  hittfiga 
Gelegenheit  erfodert  werde:  fo^muf»  er  doch  offenhervlc  ge- 
dehn,  die  vorliegenden  Producta  tragen  noch  zu  fehr  den  Stem- 
pel der  Unreife,  i)  Über  Gfßclitsgehurten.  Hier  wird  gleich 
anfangs  erfahrungslos  abgeurtlielt  Aber  die  verfchiedene  Art,  wie 
das  Gebellt  eintreten  Könne;  alleidinzt  Kann  euch  im  geriyden 
Ducchmeffer  das  Geficht  eintreten.  Wenn  der  Kopf  nach  ge- 
borenem Rumpfe  zu  btnge  luräckbleibt :  fo  folien  die  Kinder 
arfttekentl  fS.  16^  Trafen  die  auf  diefe  Art  todteeborenen 
]Undtr  wohl  Zeichen  derErftickune  an  Ach?  —  find  ^e  nicht 
vielmehr  bleich  und  fcblaff?  —  0.  17  erfückcn  die  Kinder 
wieder.  Wenn  der  Torankoromende  Kopf  su  lanige  eingeklemmt 
bleibt!  id  denn  dem  Vf«  Apoplexie  und  ErAicknnc  fo  ganz 
•inerley^?  S.  2a  keifst  et  bej  Erzählung  eines  Falls  von  Ge- 
ßchtagebart  im  wiener  Gebnrtshanfe:  es  fey  ein  harter  Theil 
im  IVUittermunde  gefehlt ,  nach-  de«  Waflerfprunge  deutlich 
Kafe,  Mund,  Augen.  Waren  daa  nun  die  harten  Theilet 
otler  hatte  fich  der  vorher  mehr  mit  Scheitel  und  Stirn  yorJie- 
■Mide  Kopf  frft  in  der  Folge  mit  dem  Geficht  herunter  hege- 
Jen?  DATüber  wird  nichts  getagt;  das  wtre  doch  aber  wich- 
tig genug  gewefen.  Rec.  erinnert  fich  Fille »  wo  er  fchon 
'  woäenTang  vor  der  Geburt  durch  dea  offenen  Muttermund 
mehrgefohwlngerter  Perfonen  TheiU  des  Gefichti  vorliegend 
fflhhe,  und  die  Gefichttgeburt  vOrherragen  konnte.  Das  Kinn 
feü  fich  gegen  den  Schambogen  angeßemmt  haben :  Rec.  be- 
merkte diels  bey  keiner  Gefichtseeburt ;  die  Kehle,  oder  dar 
Raum  zwifchen  den  Unterkieferbilften  kommt  an  den  Scham- 
bogen  zu  Hagen.  Reo.  aberlic^s  auel|  die  meiften  Gefichtsge- 
bortea  mit  oens  nlücklichfien  Erfolge  der  Natnr;  wie  man 
aber  S.  84  i)  dieUefichtsgeburten  zu  den  regelriiifsigen  dhlen 
ÜOucie.  bleibt  ihm  unbegreiflich,  t)  Von  dir  T^^ndmngim 
Ml  gemeinen  und  von  d^r  Wendung  nuf  den  Kopf  insbefojf 
'  dere.  Höchft  triviaL  Y^ran  eine  Eintheilung  der  Geburien, 
wo  der  Vf.  auf  feine  Art  die  vorftehenda  Frage  des  Rec.  löß. 
Die  Anzeigen  zur  Wendung  von  Seiten  der  Mutter  find  Dlmmr- 
Uch  nur  Tehr  bedingungs Weife  zuaugeben*  Eben  fo  ift  an  dea 
Gegenanzeigen Alles,  aufeer  4  «od  5.  nur  nut  Etufck^nkunc 
wahr.  ^.  10  Tagt  der  Vf..  von  der  Art,  wie  die  Operation  £er 
;niad»t  laarcia»  wA/^<  **•/  ^^  •  erwähne  er  niohts»  da  alle  LehK" 
'h4Uker  Js^t^unft  gebend  ab  w^iw  du  nUm  aueh  t^oa  Abtei- 


fen  und  Gegenanzeigen  gilte ,  die  wahrlieh  in  den  neiÜM 
.ehrbacbem  viel  vollftindiger  und  befler  angegeben  fiad.  Di» 
Wendung  .auf  den  Kopf  foll  angezeigt  feyn:  1^  hPenn  d» 
X.op}  in  den  grofsen  oder  kleinen  Durehmejjfer  des  Beukaii 
eintreten  will  tu/,  w. ;  aber  wo  der  Kopf  fchon  ißt»  d»  briudlt 
man  ja  nicht  erft  auf  den  Kopf  su  wenden !  I !  2)  ^ana  det 
Kinn  fich  zur  Geburt  fielU,  Nun  da  mftehte  man  dem  Ko^ 
eine  befiere  Richtang  geben;  aber  aal  den  Köpf  wenden,  il 
hier  eben  fo  wenig  nöthig.  Was  der  .Vf.  von  Wendung  tul 
den  Kopf  vorbrinj^tt  iß»  aufser  einiger  weltbekannten Liteii* 
tur,  nichts,  als  die  hiRorifche  Bemerkung,  dah  Ofisnder  uni 
Flamant  fie  neulich  wieder  Yorgefchlagen,  ILetzterer  6t  eeiBachc 
habe,  wovon  *wey  wenig  lehrreiche  Fille,  aua  einer  firalsborf^a 
Difierution  überfetzt.  aiugetircht  werden«  i)  Von.  einigen  Ent* 
hindungs^nfiahen  und  deren  Verfaffung.  Die  ftrafsburger  AnfuU 
ift  nicht  mehr,  was  fie  ehemals  war,  und  befleht»  getrennt,  erfi- 
lieh  im  Bürgerhofpital  fflr  Hebamme»,  und  aweytens  in  einem 
kleinen  Gebinde  im  Hofe  delTaJbenHDfpitals'ftr  die  Zö^liacs 
der  Arzneyfchule,  In  jedem  lallen  etwa  )ihriich.  100  Geboi* 
-ten  vor.  Flamant  foll  die  Zsi^e  viel  su  oft  anwenden.  Dis 
wiener  Anfialten  werden  l^urz  befchrieben.  Die  parifar  Pririt* 
Anfialten  und  die  jenaifchen  gleichfalls,  tin'  zwejrten  Heft«: 
2^  fVoher  kommt  es ,  da/s  Geburtshelfer  Sber  den  BegriJ[  dir 
regelmSftigen  Geburten  fo  verfchiedener  Meinung  find,  Ws» 
nig  oder  gar  nichts  aur  Sache,  a^  Die  Lage  des  Fotat  st 
Geburt  in  den  verfohiedenen  Zeiträumen  der  r&gflmafsigen  G^ 
hurt,  VX'ie  viet  eher  und  befler  ton  Boer  nnf  Saxtorph!  i) 
Von  den  Decken*  und  Kopf^Meffem,  Trivial;  Obrigansua^ 
mit  Recht  verwerfend«  Aber  nirgends  etwas  £igenas,  Dnrdi' 
dachiea.  Ausgeführtes.  Folgendo  Hefte,  zu  denen  der  V/. 
Lnft  iufsart,  verfpart  er  hoffentlich,  bis  er  fich  felbft  indir 
bewährt  haben  wird;  denn  uns  ift  noch  Keine .  aulser  diti« 
beiden,  wieder  zn  Geficht  gekommen.  W. 

^aüe»  b.  Gebaiier:  Neues  CO  fi^keres  und  vollkomments 
Mittel ^  wider  di^  Gicht  und  LShmung»  und  Unterricht  fibtf 
den  Gebtauch  deflelben«  Tön  !E>r.  Jenamt  GotOob  LueesQ 
lidnigL  ap$f#c^ineni  anaAbendam.  Awa  nad:Geboi«sfceUer  sa 
Weiua , '  im  S^ai  -  Denartemeiit^  dea.  KOstifleichf«  Weftphalcfl. 
il^io.  108  S.  8«  C^o  gl.  J  Das  hier  wider  (nebt  and  Llhninoc 
empfohlene  Geheim  -  Mittel  befteh(  aus  liilen  tind  aas  oca 
Braünkohleiiöl .  wovon  die  Portion  fAr  6TbalerGoaTeiilioae' 
geld  feil  geboten  wird«  DieCs  fev  cenug  gefegt«  am  anaudsa- 
aea ,  dafs  hier  aidtt  wtOenfehaftücbe^ ,  £ood«a  aus  mercan« 
ulUxiiea:  Xatereffe  Suu  finde.  Und  folchen  Bändel  treibt  ob 
kOnigL  approbirter  Ant  ~^ond  Gaburillialfar  dei  KOnigreicit 
WefT^halen?»  -    ^        ^' 
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PHILOSOPHIE. 

Erlangeh  ,  b.  Palm:  Mathematifehe  PhilofophU 
von  Johann  Jakob  ff^agncr.  18  n*  XII  und  338 
S.  8*     (iRthlr.  16  gr.) 

xJ&t  xVerfnch ,  die  Philolophie  dovch  die  Mathe- 
matik zvL  reformiren ,  und  jener ,  die  fo  un&cheren 
Tritts  hin  und  her  zu  wanken  fcheint,  durch  diefe, 
die  mit  fo  fetter  Zuverficht  auf  ihrer  Bahn  einher- 
fchreitet,  gleichem  auf  die  Beine  zu  helfen,  ift  Fchoh 
•oft  gemacht  worden«  wiewohl  auf  verfchiedene  Wei- 
Te.  Bald  fachte  man  durch  Übertragung  mathemati- 
fcher  Begriffe  und  Formeln  auf  Gegenftände  der  Spe- 
colation  der  Philof^phie  eine  fefte  Grundlage  zu  ge* 
ben,  bald  durch  Anwendung  der  matbematifchen  Me^ 
thode  auf  die  Philofophie  diefer  die  wiffenfchaftli- 
che  Evidenz  mitzutheilen,  die  der  Mathematik  eigen 
ift.  Wie  man  es  aber  auch  anfing ,  die  Philofophie 
mit  Hülfe  der  Mathematik  zur  WiITenfchaft  zu  erhe- 
ben: immer  mifslang  der  Verfuch.  Philofophie  und 
Mathematik  fchienen  einander  wie  Öl  und  Wafler 
zu  fliehen.  So  viel  man  fie  aueh  unter  einander  rüt- 
telte: immer  fonderten  fie  fich  wieder. 

Das  vorliegende  Werk  macht  einen  neuen  Ver- 
fuch  diefer  Art,  wobey  der  Vf.  nach  S,  IX  der  Vorr. 
nichts  Geringeres  im  Sinne  hat,  als  auf  dem  Gebiete 
der  Rrkenntnifs  überhaupt  eine  Revolution  zu  bewir- 
ken^ bey  welcher  die  gegenwärtige  Geßalt  der  fVif- 
ferifehaften  nicht  mehr  beßeh'en  kann.  Ehe  wir  aber 
von  dem  {nhalte  des  Buches  Bericht  erftatten»  muffen 
wir  erft  anzeigen,  was  der  Vf.  felbft  über  Urfprung 
und  Zweck  delTelben  in  jener  Vorrede  fast.  Nach- 
dem er  nämlich  bemerkt  hat,  dafs  die  gnechifchen 
Philofophen  allefammt  eine  Vermischung  religiöfer 
Ideen  mit  den  RefiexionsJ-ormen  ausfprechen,  wobejr 
das  Übergewicht  bald  auf  Seiten  der  Ideen,  bald  auf 
Seiten  der  Reflexion  fey ,  und  dafs  eben  diefe  Mi- 
fchung  Philofophie  heifse  (?) ,  fagt  er  von  Arißote^ 
lej  infonderheit ,  diefer  hab*  es  bereits  dahin  ge- 
bracht, dafs  die  Reflexion  über  die  Ideen  zu  Ge- 
richte fafs.  ,«Die  Ideen  foUten  bewiefen  werden, 
und  diefe  Foderung  ift ilfef a/^A)r^A (?).  Daherkommt 
es,  dafs  er  die  Logik  fo  fehr  betrieb  und  eine  Vol- 
lendung der  Reflexion  in  einem  Organen  fuchte.  ** 
(Beyl&ufig  fey  es  gefagt,  dafs  der  Vf.  hier  dem  Ari- 
ßoteles  Unrecht  thut  Oiefem  grofsen  fo  fehr  ver- 
kannten Denker ,  der  fich  mit  allen  Zweigen  der  Phf- 
lofophieund  der  ETkenntnifs  überhaupt  eben  fo  fehir 
als  mit  der  Logik  befohäftigte,  ift  es  nie  eingefallen» 

J.  A.  Im*  Z.     \^\\.     Vierter  Band. 


diefe  als  ein  Organon  zu  betrachten  und  zu  bearb^« 
ten.  Erft  feine  fpäteren  fklavifchen  Verehrer  hatten 
den  fonderbaren  Einfall ,  die  logifchen  S<ibriften  d^a 
Ariftoteles  unter  dem  Titel  eines  Organons  zufammen- 
zufafl'en,  und  diefes  fogenannte  Organon  nicht  nur 
als  das  Hauptwerk  des  Ariftoteles ,  fondem  auch  alz 
die  Grund wiflenfchaft  anzufehn,  durch  welche  man 
alle  übrigen  Wiflenfchaften  ihrer  Materie  und  Form 
nach  conftruiren  könne.)  Erft  Kant,  fährt  nnfer  Vf. 
fort,  hob  die  Demüthigung  der  Ideen  unter  die  Re- 
flexion auf,  und  gab  diefer  und  jenen  ein  eigenes 
Gebiet.  Zwar  befriedigte  er  durch  feine  Katego« 
rieen  die  Reflexion  eben  fo  w^nig,  als  er  das  Ge* 
biet  der.  praktifchen  Vernunft,  das  er  den  Ideen  an- 
wies ,  an  fich  felbft  fieberte.  Aber  er  fchied  doch, 
was  feit  Ariftoteles  eine  unnatürliche  und  verwirren- 
de Verbindung  behauptet  hatte.  An  die  Idee  diefer 
Scheiddng  foUfich  das  gegenwärtige  Werk  anfchliefsen. 
Es  foU  die  Reflexion  zur  Vollendung  bringen,  damit 
fie  entweder  blofs  dem  Relativen  geweiht  felb^r 
vernichtet  werde,  oder  aber  aus  dem  Relativen  fich 
erhebend  eine  würdige  Geftalt  des  Lebendigen  dar- 
ßelle.  Das  Letzte  fcheint  dem  Vf.  durch  Mathemn^ 
tik  erreichbar,  in  welcher  er  das  innerfte  Wefen  der 
Reflexion  erkannt  hat,  worüber  Kant  noch  im  Dun- 
keln geblieben  war.  Er  will  alfo  die  Mathematik 
zur  arganifehen  Oeßalt  erheben ,  damit  fie  fich  wie- 
der mit  den  Ideen  verbinde,  ohne  diefe  zu  entftel- 
len.  Mit  der  Auflöfung  der  Philofophie  in  Mathh' 
matik  war  aber  nach  dem  Vf.  nur  Eins  gethan,  näm- 
lich die  Reflexion  zu  den  Ideen  emporgefhoben ;  ein 
Anderes  war  noch  übrig,  und  zwar  das  Litztd  :  Die 
Mathematik  als  urfprüngliche  Reflexion,  d.  h.^&U 
Sprache  zu  zeigen.  „Daher  hat  das  vorliegende  Buch 
eigentlich  zwey  Theüe,  deren  erfter,  wenn  man  will» 
' eine  pythagor if che  Mathematik  enthält,  der  zweyte 
aber,  Organon  überfchrieben ,  die  Mathematik  in 
Sprache  verwandelt.  Jener  erfte'  Theil  hebt  demnach 
daSf  was  jetzt  noch  für  Mathematik  geachtet  wird  9 
auf;  der  zweyte  dagegei)  begründet  eine  Zukunft, 
in  welcher  die  Sprache  felb/l  Mathematik  und  über" 
haupt  Alles  feyn  wirdj** 

Auf  die  Idee,  die  Mathematik  zu  philo fofihiren 
ißd),  gerieth  dör  Vf.  während  feiner  akademifchen 
Jahre  in  Göttingen,  wo  er  die  Mathematik  nach  Käß* 
ner,  Lorenz  und  3Iäafs  ohne  Lehrer  ftudirte,  und  cr- 
ftaunt  war,  hier  öine  Wilfenfchaft  zu  ünden,  died^ 
Philofophie  Völlig  ehtfrehidet,  doch  auf  Wiffenfchaft- 
lichkeit  Anfpruch  macht;  denn  er  hatte  durch  Kdht 
und  Flehte  dierÜberzeugung  eilialten,  dafs  ohnt  Phi- 
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lofophiekeinc  Etlcenntnifs  Wiflenfchaft  feyn  Icöiuie.  £v 
verfucbte  daher,  einzelne  matbematifche  Begriffe  von 
ihrer  roatheniatirchen  Form  ganz  unabhängig  zu  den- 
ken vmd  zu  beweifen»  uild  ala  ihm  diefs  mit  der  Hy- 
{othenuCe,  d<^n  Parallelen  und  dem  pythagorifcben 
»ehrfatze  gelang ,  fah  er  im  Geiße  fcbon  das  Gelin* 
gen  des  Ganzen ,  wagte  fich  aber  noch-  nicht  an  die 
Ausführung»  fondern  liefs  die  Idee  einer  philo föphi» 
fchen  diathematik  blofs  in  einigen  früheren  Schrif- 
ten durckolicken.     (Ift  eine  philofophifche   Mathc" 
matik  ^yohl  einerlej  mit  einer  tnathematifchen  Phi- 
,lofophie  ?  Von  jener  fagt  der  Vf.,  lie  habe  fich  ihm 
j^ur  Idee  eines   Zahlen- und  Figuren -Sjßems,  wel- 
.  chem  ein  gegenüber  geßelltes  Syllem  der  Dinge  voll- 
kommen  entfprechen  müfste»  geftaltet;  von   diejer 
aber  fagt  er  nichts,  ungeachtet  eben   fie  in  diefem 
"Werke  abgehandelt  werden  follte.)     Erll  fpäter,  fährt 
^unfer  Vf.  fort,  als  er,   die  Speculation  verwerfend, 
.anfchaulich  lebendigis  Erkenntnifs  in  Wcltgefchichte 
und  Naturgefchichte  fuchtey.fand  ^r  die  Mathema- 
tik als  das  beide  vermittelnde  und  organifirende  Drit- 
;tet  und  als  er  in  den  Figuren  der  Geometrie  die  Hie- 
roglyphe nicht  mehr  verkennen  konnte ,  fand  er  die 
(in  der  That  ganz  neue)  Idee,  die  Mathematik  über* 
Jiaupt  als  Sprache  zu  fetzen.     So  entftand  das  vorlie- 
gende Werk«  welches  nun  eben  eine  fo  grofse  Revo- 
.  jution  auf  dem  Gebiet  der  menfchlichen  Erkenntnifs 
.bewirken  fpll»  dafs  dabej  die  gegenwärtige  Geßalt 
der  WilTenfchafteii  nicht  mehr  beftehen  kann.  Zwar 
£eht  der  Vf.  voraus  ^   dafs  Einige  es   durch  Schwei- 
en.  Andere  durch  ichief^  Berichte  mi  unterdrücken 
liehen  werden;  ja  es  ift  ihm  fogar  klar,  dafs,  wer 
^^ej  der  gegenwärtigen  Geftalt  der  Willenfchaften  alt 
^jfieworden^  befonders  ein  Mathematiker,  auf  die  An- 
hebten die  fcs  Buches  nicht  mehr  eingehn  könne,  und 
j&e,  wenn  fein  Gemüth  nicht  freyer  als  fein  Geift  fey, 
^anfeinden  mülTe.     Allein  wenn  auch  fein  Buch  nicht 
mitwirken  foUte ,  die  Gefialt  der  Willenfchaft  zu  er- 
neuern:  fo  könne  die  Palingenefie  doch  nicht  aus- 
bleiben, da  die  alten  wiflenfchaftlichen  Formen  eben 
Xb  reif  zur  Zertrümmerung  fejen ,  als  es  die  politi- 
j'chen  waren.    ,f Künftig  mufs  es  keine  andere  fVif- 
Jfenfchaft  geben  als  Sprache^"*    Übrigens   erklärt  er 
noch,   dafs  er  die  Hummeln ^   welche  fonft. Ideen 
«US  feinen  Schriften »  ohne  ihn  zu  nennen,  entlehn- 
ten, wenn  fie  es  mit  diefem  Buche,  eben   fo    ma» 
chen  foUten,  züchtigen  und  fein  Eigenthum  über- 
all, wo  er  ^s  finde,  vindiciren  werde,  welches  ihm 
nicht  fchwer  fallen  könne,  da  er  den  Ideen  diefes 
Buches  das  Gepräge  (einer  Rigenthündichkeit  deut- 
lich genug  aufgedrückt  habe. 

Wir  haben  es  für  nöthig  gehalten,  unfere  Le- 
ier vorerfi  mit  den  Abfichten  und  Anfprüchen  des 
Vfs.  genau  bekannt  zu  machen,  damit  fie  eines 
Theils  der  neuen  wiflenfchaftlichen  Revolution^ 
"welche  der  Vf.  beginnt,  ihre  volle  Aufmierkfamkeit 
f chenken ,  anderen  Tbeils  aber,  wenn  fie  etwa  Luft 
bekommen  foUten,  die  Ideen  des  Vfs.  in  ihren 
JNntzen  zu  verwenden,  fich  wegen  der  den  Hum- 
meln bevorftehcnden  Zochtigang  vor  Schaden  hü« 
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ten  mögen.  Zur  Beruhigung  des  Vfs.  aber  von  Sei- 
ten des  liec.  verfichert  diefer  nur  noch,  dafs  er  1) 
bey*  der  gegenwärtigen  Geßalt  der  WilTenfchaften 
noch  nicht  alt  geworden.,  fondern  fich  in  [einen 
heften  Jahren  befindet;  dafs  er  c)  kein  Matheiahti- 
ker  von  rrofelTion  ift,  ob  er  lieh  gleich  näcbß  der 
Philofophie  mit  der  Mathematik  eifrig  befcbäftigt 
hat;  und  dafs  er  3)  von  der  AbQcht,  das  Werk  des 
Vfs.  durch  einen  fchiefen  Bericht  zu  unterdrücken, 
oder  es  gar  aus  Befangenheit  des  Gemüths  anzufein- 
den, weit  entfernt  ift^  wiewohl  er  ßch  nicht  über- 
zeugen Kann  ,  dafs  fich  die  Fhilofophie  in  Mathe- 
matik, und  beide,  fo  wie  alle  WilTenfchaften  über- 
haupt; am  Ende  gar  in  blofse  Sprache  anfiöfen  laf- 
fen.  Ja,  Kec.  mufs  aufrichtig  geftehn,dafs  ihm 
felbft  die  Idee  einer  Auflöfujig  der  M^iffenfchafien 
in  blojse  Sprache  als  nichtig  erCchemt,  da  das 
Sprechen  wohl  das  WilFen  bezeichnen , '  aber  nicht 
deflen  Stelle  vertreten  kann  ,  obgleich  jeut  Vie- 
le dergeftah  über  WiHenfchaften  fprechen ,  da(s 
man  faft  verfucht  wird,  zu  glauben,  &e  Jpre- 
chen  blofs  ,  ohne  zu  willen,  waa  fie  eigent- 
lich/a^e/i  wollen.  Ob  unfer  Vf.  .in  die  Claffe  di^ 
fer  Sprecher  gehöre  oder  nicht ,  wird  fich  ans  folgen- 
der Darßellung  des  Inhalts  feiner  Schrift  von  felbS 
ergeben.  » 

I.  f^on  der  Mathematik.  Vor  aller  Gefchiehte 
ging  das  Menfchengefchlecht  mit  Oött  um  —  daher 
die  Idee  der  Religion  —  und  fyitipathifirte  mit  der 
Natur  —  daher  die  Idee  des  Zaubers.  Milder Spra» 
€he  und  der  Oefehichte  entftand  fViJfenJckaft  and 
Kunfi^  jene  ans  der  Religion  ^  diefe  aus  dem  2^n' 
ber.  (Statt  JTu^  und  Zauber  braucht  der  Vf.  auch 
die  Wörter  Technik  ymA  Magie  ^  fo  wie  er  überhaupt 
oft  ohne  Noth  fremde  Wörter  einmifcht.)  ZaA/und 
i^igur  befafsten  einft  alles  fpeculative  WilTen.  Als  aber 
das  fVort  einziges  Organ  des  Jp'ijjfens  wurde,  fi^ 
len  Zahl  und  Figur  aus  dem  organijck^  fVefen^  in 
;  Welchem  fie  die  Welt  abbildeten ,  in  das  mechani- 
fehe,  in  welchem  fie  noch  jetzt  rechnen  und  meßen 
und  Mathematik  genannt  werden.  (Alfo  die  Zahlen 
rechnen,  und  die  Figuren  meilen,  und  beide  zufam« 
mengecommen  heifsen  Mathematik!  In  welcher 
Schule  mag  der  Vf.  reden  und  fcbreiben  gelernt  ha- 
ben ?  —  Seit  wann  ift  denn  aber  das  fp^ort  einzi- 
ges Organ  des  TViJfens  geworden?  £s  ift  ja  nur  Dar"- 
ßellungsmittel  des  Geunifstenf  und  d2LS  eigentliche  nni 
einzige  Organ  des  Wiffens  ift  die  Vernunft  ^  welche 
aber  das  Wort  oder  die  Sprache  nicht  blofs  als  Dar- 
ßellungsmittel  brauchen,  fondern  auch  wieder  zum 
Erkenntnifsgegenftande  machen,  und  dadurch  ihr 
WiHen  felbft  befördern  und  erweitern  kann.  Allein 
der  Vf.  wirft  jenen  Satz,  fo  wie  alle  vorhergehenden, 
ohne  Erklärung  und  Beweis,  als  wahre  Orakel.* oder 
Macht-Sprüche,  bin,  um  fo  am  Ende  den  Sats  zu  er- 
fchleichen,  dafs  alle  Wiflenfchaft  fich  zuletzt  in  Spra- 
che auflöfen  müfl'e.)  Neben  Wort,  Zahl. und  Fi^ar 
ehrte  die  alte  Welt  noch  das  Bild^  welches  aber  im 
Laufe  der  Zeiten  zum  zuftllig<sn  Spiele  oder  zum  Hölfs- 
mittel  für  dia  fiefchreibung  herabfank    „Des  ffor- 
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tisBid^utitng  ittzwUjmeh;  e^  ill  nämlich  überbanpt 
Geftakang  im  fubjectiven  Innern,  od^r  es  ift  ^iefe 
Geßaltung »  wie  fie  durch  BrnfibBuch  nnd  Redeor- 
gane objectiv  wird»  ein  Bild  des  inneren  Wortes, 
vrolchea  eigentlich  Urbild  ift.  In  üch  f eiber  getrennt 
ift  der  B^griß  des   Wortes  Zahl,  die  Anfchauung  Fi- 

Sr;  Zahl  und  Figur  find  aber  auch   wieder  Wort» 
tdem  das  innere  Wort  ein  äufseres  geworden  ift*** 
(Verftehn  wir  den  Vf.  recht:  fo  verfteht  er  unter  dem 
inneren  Worte  die  den  Gegenftand  abbildende  Vorftel- 
lung,  der  als  Anrchauang  die  Figur,  als  Begtiff  die 
Zahl  entfprechen  Toll,  und  i?UBter  dem  äujseren  Wor- 
te den  jene  Vorftellung  bezeichnenden  Ton.      Ift  es 
aber  wohl  erlaubt,    gegen  allen  Spuacbgebraoch  die 
Vorftellung  felbft  ein  Wort  aii  nennen?  Undiftnieht 
jene  zwiej-ache  Bedeutung  dem  Worte  blofs  gegeben, 
um   damit  die  obige   £rrchleichung  zu  bemünteln? 
Denn  freylich  kann  der  Vf.  nun  fagen:  Ich  verftehe 
unter  Wörtern  nicht  blofs  eure  gefprochnen  Töne,  fon- 
dem  die  Vorftellungen  felbft ;  und  da  die  Sprache  ein 
Inbegrift' von  Wörtern,  mithin  von  Vorftellungen,  oh- 
ne Vorftellunjgen  aber  kein  Erkennen  und  kein  Wif- 
fen  tnöglich  ift :  fo  Üuft  alle  WilTenfehaft  zuletat  auf 
Sprache  hinaus.)     Jedes  Ding    fetzt  feinen  Begriff  in 
einer  Entwickelung  von  Zahlen ,   alfo  in  einer  For- 
mel, feine  Anfchauung  oder  Realität  aber  in  Linien» 
AveJche  Wahrheit  auch  vom  fichtbaren  Vniverf um  gilt. 
Die  unendlich  vielen  VerhältniiTe,  in  welchen  Begriff 
und  Anfchauung  durch  da^  ewige  Leben  des  Univer- 
fums  gefpielt  werden,  gehn  auf  awey   Formen  zu- 
rück, i)  den  überwiegenden  Begriff  =  Zeit»  fl)die 
überwiegende   Anfchauung  zz  Raum.     (Schwerlich 
dürfte  ein  denkender  Lefer  alles  diefs  für  etwas  mehr 
als  ein  leeres  Spiel  mit    Worten  halten.     Rec.  we- 
nigttens  bekennt  aufrichtig,  keinen  Sinn  in  dielen  Wor- 
ten finden  zu  können.     Auch  ift  die  hier  gegebene 
Erklärung  von  Raum  und  Zeit,    wenn  man  .anders 
fo  dunkle  Worte  eine  Erklärung  nennen  kann ,  ganz 
verfchieden  von  der,  welche  der  Vf.  unläneft  in  fei- 
ner Theodicee  gab.  Denn  da  fetzte  er  gleich  im  erften 
Gefprlche  ein  pofitives  Princip  =z  A,  und  ein  nega^ . 

B 

und  fetzte  dann  ferner  den  Raum  ~  -^  t 
Heifst  diefs  nun  philofophi- 
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und  die   Zeit  —  h  : 
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wn ,  oder  mufs  man  es  nicht  vielmehr  ein  willkühr- 
liches  Spielen  mit  blofsen  Gedankenzeichen  nennen?) 
J^egnff  und  Anfchauung  haben  in  der  Intelligenz  daf- 
lelbe  Verhältnifs ,  wie  im  üniverfum;  jener  ift  fort- 
schreitend, wie  die  Zeit,  diefe  ruhend,  wie  der 
^aum  „Welche  Formeln  als  Zahlen  der  Begriff  bil- 
öe,  iftObject  der  Arithmetik;  welcbe  Gränzen  als 
*Jguren  der  Anfchauung  entftehen,  ift  Object  der 
^eomttrie;  beides  ift  Mathematik.'^  Daher  ift  Ma- 
thematik  allgemeine  Sprache  und  Schrift,  in  welcher 
aes  Geißes  ganze  innere  Natur  dargelegt  wird,  und 
eben  darum  auch  alU  Erkenntnis  ift.  So  lang:.e5 
aber  durch  den  unvollkommenen  Charakter  der  Zei- 
p  noch  PTiff^fchaßen  giebt,  ift  die  Mathematik 
lur  aUe  das  Organon.  ~     So  weit  des  Yün  firört«- 


rung  des  Begriffs  der  Mathematllc.  Fragen  wir  nun  ^ 
ob  derfelbe  dadurch  deutlicher  und  beftimm- 
ter  als  bisher  geworden ,  ob  man  .]?ach  diefer  £vdrte* 
rung  das  Verbal  tnifs  der  Mathematik  zur  Philoto- 
.  phie  und  zu  andern  Wilfenfchafien  beffer  als  bisher 
einfebe,  ob  man  infonderheit  .nun  wiffe,  was  der 
Vf.  eigentlich  mit  feiner  math'ematifchen  PhilofO' 
phie  fagen  wolle :  fo  können  wir  diele  Fragen  nicht 
anders  als  mit  Nein  beantworten«  Wir  wollen  indei- 
fen  den  Vf.  w^eiter  hören. 

II.   Arithmetik.     Sejn  und  Schauen  find  bej  ei- 
ner endlichen  Intelligenz   verfchieden;    daher  zählt 
fie ,  indem  fie  Momente  des  Seyns  fchanend  bezeich- 
net.    Gottes  Seyn  ift  Schöpfung  und  das  Prodacteiii 
Ding.    Die  endliche  IntelHgenzi:  aber /<r^z^  blofs,'  «mi 
was  fie  gefetzt ,  ift  eine  Einheit..   Die  Uf  fprüneliche 
£inheit  ift  die  fVelt.    Da  diefe  felbft  iius  dem  Schaf* 
fen  hervorgeht,  welches  als  fortgefetzte  Productiom 
an  die  £rfcheinung  des  Gegenfdtzes  in  dem  Gefetfr> 
ten  gebunden  ift:  forfind  die  GHeder  des Gegenfatzea 
felbft  wieder  Einheiten,    aber  -untc^ilgeordnete^  und 
ftehen  unter  der  Form  des  Gc^enfatzea  überhaupt,  • 
•welches  die  Dyas  ÜL*    Ans  der  urfprünglichen  £m- 
heit  seht  alfo  die  Zwejheit  hevinor.    *  In  disr  Zwey 
find  Einheiten,  die,  als  gefetzt,  einander  gleich  find, 
als  entgegengefetat    aber  mit  «f  oder  — -  bezeichnet 
werden«      Das  fortfchreitende  Zählen   ift   demnach 
ein  blofses  Setzen. mit  xAbftractiqn  .von  dem  Gegen- 
fatze,  und  gie^t  keine  Conftmction.    .Da  aber  nach 
dem  Setzen  der  urfprünglicfaeh   £iinheit  nur  unter 
der  Form  des  Ge^enfatses  gefetzt  wird,  und  im  Ent- 
gegen fetzen  zugleich  auch  an  fich  gefetzt  wird :  fo 
find  die  Glieder  des  Gegenfatzes  Einheiten,  in  wel- 
chen wieder  neue    Gegenfätze  gefetzt  werden  kön- 
nen, wie  in  der   Welt  jedes  £ins    in  FOI0  zerfällt, 
und  jeder  Pol  wieder  Einheit  für  eine  neue  Pol^ 
rität  Mrerden   kann«.    Hierin  liegt  das    Wefen  der 
Brüche*  Denn  <ein  Bmch  ift  nicht«  als  die  escfteEiup 
heit  in  ihren  GegenAltzen  verfcbwindend,  oder  alle 
Brüche  find  GegenKtze  von   der  Einheit  umfchlof- 
fen.  Daher  find  alle  ganzen  Zahlen  zugleich  Brüche» 
wenn  man  darauf  ficht,  dafs  fie  in  der  Einheit  ge-  * 
fetzt  find*  „Zahlen  find  Worten  gleich ;.  4en.n  Spra»' 
che  ift  blofs  die  klinuitifch  und  national  geworde- 
ne Arithmetik.*'     Auch  können  JiUe   Worte, gleich 
den  Zahlen  als  Bräche  betrachtet  werden.  Als  ganze 
Zahlen  erfcheinen  die  Worte  in   ihrer  fubftantivea 
Form ,  als  Brüche  in  den   Urth^ileii.    Jft  alle  Spta^ 
che  Bruchrechnung^:  fo  find  die  Functionen  der  Bruch- 
rechnung auch  Functionen  der  Sprache,  und  dieRe- 
duction  mehrerer  Brüche  mit  irerfchiedenen  Nennern 
auf  einerle/  Nenner  ift  gleich  der  Reduction  mehrerer 
Gegen  ßtze  auf  einen  gemeinfchaftlichen  in  der  Ke- 
flexion,  welche  durch   Worte  redet.     ,,Wie  in  der 
Sprache  die  Brüche  .fich  als  Worte  und  Urtheile  dar- 
fiellen:  fo  erfcheinen  fie  in  dem  phTfifchen  Seyn  als 
einzelne  Töney  Farben,   Dinge  u»  f.  w.''    Die  £in8 
ift  die  Svbfianz ,   die  Zahlen  aber  haben  kein  felbß- 
ftändiges  Seyn , ,  fondera  'find  n^tr  erfcheinende  Ge- 
gealätM.    i«  I4^^0  iSh  SiiM^  die  inteUigenz  odet 
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^88  SewufstfeyH*  Zwey  aber  ift  im  Realen  das  6f- 
fehUcht,  im  Idealen  das  Erkennen  ^    in    beiden   der 
■Oegenfutz*     Die  Eins  als  Abrol Utes  wird  zur  Zwey 
durch  Eutwlekelung  9  welche   die   Hälfu   der   objc- 
Ctivea  cSeite  des  Lebens  ift,  ^denn  die  andere  Half- 
te  'iBt  der  Übergang  der  Zahlen  in  die  Null  zz  Toi^ 
Die  Nall    ift  aber  auch  Durchgangspnnct  zu  neuer 
Vielheit,  aKo  Metanv>rphofe.     Mit  der  Dyas  ift  die 
Encwickelung   aller  Zahlen   ins  Unendliche   gefetzt. 
„Daher  ift  das  Setzen  der  Zwey  der  Anfang  aller  Ge^ 
fahickte^  und  die  Eins  ift  die  i  orgefchichtüche  Zeit 
des   Gefchlechts  -  und-Erkenntnifslofen."     Eins  mit 
2Sw«y  gefetzt  giebfe(4ie   THas  oder 'die  Zeugung^  in 
'^lohev  die  Einheit«  wie  fie  zugleich  im  Gefchlech* 
teiebt^  gefetzt,  alfa  Oreyeinigkeit  i{L     Da  aber  in 
diefer  das  OeEcblecht  9^och  in  der  Einheit  enthalten 
■ift  ;  fo  ift  fie  Hermaphrodit.    „Triraurti  und  die  »ite- 
Aen  Götter/'  A.us  der  Dyas  und  Trias  entwickelt  fidi 
4as   Verhiltnifs  des    Geraden  und  Ungeraden.  ^Die 
Mutter  aller  geiadeü  Zahlen  ift  die  Zwey,  die  aller 
«iKgeraden  die  fireyi-  öDie  Zwey  ift  demnach  felbft- 
'ßandige  Zahl »  die  Drey  dagegen  fcfawebt  swifchen 
aufeehobeueff  Fprm  desSeyhs  uadneu  zu  gewinnen- 
der Bildung»  An  diebr  entgegeiigefetzten  Natur  neH-  ' 
men  alle  geraden  und  ungeraden  Zahlen  Antheil,  und. 
wenn  der  volle  Gegtofats  ein  Ganzes  genannt  wird : 
(o  ift  fi   :s  1  und  3  s:   \\:*  Anfeer  Zwey  und  Drey 
giebt  es- keine  ZaU;  denn  das*weiter>6eretste  ift  ihre 
fVitd^hohuäg  Mler  FermShlung^    Daher   fprechen 
fie  auch  idtn^O^egenraCK   swifchen  der  in  uch  ge- 
fchloflenen  weMiekens  und  der  mnentfchieden  fch we- 
benden männUehen  Natur  aust  >  Die  Zwey,  unter  ih- 
rer eigenen  Form    wiederholt  giebt  die   P^ier ,  in 
welcher  die  Idee  einer  Potenz  gefetzt  ift.     DenA  das 
•Wefen  der  Potenz  befteht  in  der  Gleiehheit  der  Form 
«lit  4em  Inhalte.     Da  die  Drey  in  dfer  Vier  keine  Be- 
friedigung findet,  -weil  fie  m  derfelben  ifarePotenc 
noch  nicht  «erreicht  hati   fo  «reibt  fi«  über  die  Vier 
hinaus «  bis  fie  auch  ihre  Potenz  findet ,   und  diefs 
ift  Zeugung  in  der  lebendigen  Welt   Daher  liegen 
ftwifchen  der  Tetras  und  der  in  ihrer  Potenz  vol- 
lendeten Trias  mehrere  unreine  Zahlen  t  nif ter  wd- 
«bell  Üe  ^ünf-  die  orfte  ift. '  Die  i^finf  ift' aber  nur 
als  4  4><i  von  Bedeutung;^  dls   fi  +  3  ift^fie  tin 
blofses   Aggregat  ohne  innereu  Werth-r-weä  dann 
weder  die  Zwey  durch  die  Drey,  notli  diefe  durch 
{ene  befriedigt  ift.     Der  Fünf  entfprieht  daher  die 

Figur    X  »   das   unvollkommene  Schema  derfelben 

aber  :.\  ergänzt  fich  in  der  Sechs  als  Pyramide  ••/•• 
Dif  Bedeutung  der  Fünf.  «Is  4  +  i  hat  die  Natur 
towo^^  ^^  der menfcalichen  Hand. durch  den  Dau- 
men, als  Fioger^nla^e  und  die  vier  voUftändigen  Fin- 
ger,* als  auch  bey  vielen   gefingerten  PflanzenbUt- 


tem,  die  Bedeutung  der  Sechs  aber  als  4  4*^^  ^^ 
den  Tetradynamift*;n  unter    den   Pflanzen  beftimmt 
ausgefprochen.     Die  Sechs  als  5  f    i  bedeutet  wie- 
der nichts.     Aus  4+3  entfpringt  die    alte  heilige 
Sieben^    worin   die  Vier  ihrer  Wiederholung  tiake 
ift.     Sie  hat  daher  als  Zahl  des  Übergangs  nicht  fiir 
►  fich,  fondern  nur  als  Grenze  proportionaler  Abfchmt- 
te  eines  Ganten,    z.   B.  als   Viertel  des  Mondlaofs, 
oder  als  Zehntel  in  den  70  Jahren  des  nlenfchlichcn 
Lebens,   eine  Bedeatnng.     In   der    Acht  Xchrt  die 
Vier  Bu  fich  felbft  zurüUk ;  fie  ift  alfo  4  +  4-     ^^ 
hat  fich  in  ihr  keine  Idee  offenbart,    fondern  fie  ift 
nur  fymmetrifche  Form  im  räumlichen  Schema,  und 
wohm  daher  den  Rryftallen.  bey,   denen    auch  die 
j  Sechs  innig  verwandt  ift.     Überhaupt  gehören  4.  6 
und  8  ftls  Kindet  der  Dyas  mehr  dem  Räume,  5, 
5  und  7  aber  mehr  der  Zeit  an ,  und   die  Drey  in- 
fonderheit   ift   als    Mutter   aller   ungeraden   Zablcn 
Grundfchema   des  Taktes,    wie   der  WachtelfcUtg 
lehrt.     Nachdem  die    Zwey  in    der  Acht   auf  ihre 
dritte  >Stufe  gekommen,  tritt  die  Drey  lU  der  A«« 
Huf  ihre  zweyte;  denn  8  =  »*  ^^^  9=3*-    ^* 
Fortfchreitung  der  Zahlen  ift  nun  geendigt.    Benn 
0  und   3  find   die  Urzahlen ,  und  4  und  9 ,   z^- 
fcben  welchen  5,  6,  7  und  8  liegen,  find  die  rei- 
nen Producte  der  Urzahlen    aus  fich   felbft.    Daher 
ift  4  die  Zahl  des  vollendeten  Beßehens^  und  9  die 
Zahl   des  vollendeten   fVerdens ,   wefshalb   es  vitr 
Pole  giebt,   und  die  raenfchliche  Mutter  neun  Mo- 
natb  trägt.     Da   aber   die  4    deir   9  vorangeht ,  uod 
'fie  begründet:     fo   wi.-d  jene   berrfchend  fnr  allwi 
was  über  die   Urzahlen  hinausgeht,    und   die  Kin- 
der der  Trias  muffen  der  Tetras,  als  dem  Erftgebor- 
tten,  gehorchen.     Daher  das  Gefetz:   „Dafs  in  ner 
Stufen  fich  alles  vollende,   und    dafs  die  VierzaU. 
fo  ofk  fie  auch  durch  die  Trias  und  ihr  GefcWecbi 
unterbrochen  wird  >  fich   doch  ftets  wieder  herftcl- 
le."    Da  nun  2*   :=   16,  und  3-»   =  8»-"  fo  ^^^  r 
und  8*  die  Grenzzahlen  der  Dinge,  und  Lavoisier, 
der  die  Beftandtheile   des  Waffers  15  und  85  /»""• 
ift  vielleicht    uur    durch   einen   Irrthum   gehindert 
worden,  fie  als,  16  und  8^  z»  finden.     Durch  difr 
fe  Zahlen  ift  die  natürliche  Zahlreihe  vollendet,  w 
VfAÜbit  aber  Zahlen  fallen,:  welche  gleich  den  nn- 
Achten  Zahlen  5  und   7  nicht  aus  organifcher  Zen- 
gung_ hervorgegangen  find^Tondern  blofs  die  Form 
des  Fortfehreitens  als  ihre  Mutter  erkennen.    Dieö 
find   die   fogenannten  Primzahlen:    13,   i7«  \9»  -5 
u.  f.  w.,  die  unvollkommenften  unter  allen,  in  der 
oblectiven  Welt  durch  vorübereOende  Zußändci^ 
Dinge  bezeichnet. 

<  Der  BefMufs  folgt  im  nächfien  Sta^, ) 


F  O    R    T   S  E   T  Z    Ü   N   G   E   N. 


Marburg 
VervöHkommi 
voa   D.    fiiMis 


g.   b.   Kriüg^--    Zucina.    9fne    Zsitfcbrift  *«i      MedicLMlfatbe  u.  t  w.  SacMen  B^ndjs  Stet  Stücl^  ^ 
nnotig  >  der    Etttbiii*ingA'titide.    Heriusgtobeä      Itufen^sr  S^ritsntAhf  305  —  462  S;  8-  (  »•  ^O    CS.  <"«  »^ 
m^  ^Atti&bbU^  ^iJÜemU  mktwb^giUkm      atidU»  JakfgM«  i8o7.  No.  asi-^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     to    O  C  T  O  B  £  R,     t  8  1  t. 


PHILOSOPHIE. 

Eblangbn«   b.  Palm:   Mathptnatjfehe PkilofopkUf 

Ton  Johann  Jakob  fVagner  u*  L  w. 
(JBeJchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenßon,') 

U  ber  die  natürlich«  ZaUreihe  hiiiaaa  li^en  *  naeh 
Bf),  PP^s.  neuer  Lehre,   blofa  WJederhoUmgeny   die 
in  der  erften  Reihe  begründet  find.     Die  Sprache.be- 
leicbnet  diefe  Wiederholungen ,  indem  fie  entweder 
das  zählende  Wort  wiederholt ,  oder  auch  in  neuen 
Worten  fortrchreitet.      Hieran«  entliehen  Zahlenjy» 
ßeme,  die  «ber  nur  in  den  Worten,  nicht  in  den  Zah- 
len Hegen.      Bey  einem  folcben  Syfteme  kommt  ea 
auf  den  Panct  an ,  in  welchem  ea-  die  Wiederholung 
beginnt    Da  diefe  eigentlich  fchon  nach  der  Triae 
anfangt,    indem  die  Tetras  eine  Wiederholung  der 
Dvasift:  fo  ift  die  Tetraktik  das  natürlich»  Zahlen- 
fyßem.    Dagegen  fchliefst  die  Dekadik  mit  der  sur 
Potenz  erhcHbenen  Drey,    und   fetzt  dann   noch  die 
Zehn  itU  Summe  der  vier  erften  Zählen.     'DieNuU  itk 
der  Schluf»ft«in  der  Zahlenfyfteroe.     Ihre  natürlichB 
Stelle  ift  da,    wo  <lte  erfte  Wiederholnffg  beginnt. 
Sie  nimmt  wAto  eigeiielich  den  Plata  der  4  ein  nacb 
folgendem  Schema: 

•  -   «      5 

o  . 


in  wekhem  müä  Erhenrnnifs  der  fVdt  unJt  der  Zah^ 
Un  abgebildet  ift.^    Die  Eine  ift  nSmIichdie  Qottheit 
($.  14  hiefa  ei-:   ,^Die  urfprüngliehe  Einliek  lÄ  die 
Welt;  fie  ift  foIgHeh  auch  erfte  Bedefitutig^  det  erften 
Zahl»*),  die  Null  das  j#/A  cwiCchen  walchM  die Zei>; 
ak  da«  lebendige  Portfchreiten  ans  der  Involution  z» 
der  Evolution   liegt«      Diefea  Fonfchreiien  aber  iA 
vermittelt   durch   die   Production    der  Gefehleehteti 
Z\vey  und  Drey ,  Gerades  und  Urigerades ;  und  fo  ift 
nach  obigem  Schema ,    ala  Uf form  der  Dinge ,   zwi« 
fchen  die  Gottheit  und  dsisJU  die  GefvJ^ishf»  iipt^t^ 
fchreitendea ,  und  die  Natur  bIb  rückfchreitendes  Le- 
ben gelegt.     Da  fernem  die  Z\rey  'das  weibliche,  und 
die  Orey  das  münnliche  Gefehlecht  bedeutet ,.  und  da 
jelie  dier  Eins  oder  denkFUrwefen,  diefe  der  Null  oÄer 
d«m  Ende  niher  ift ;  U  ift  das  Weibliche  üftefhMpc^ 
tiefer  und  reicher»    das  MaVrniliehe  aber  höher  und 
itmeti  woduf^  dva- früher  aufgefteTke  Gleiehdng, 
8*r  i--,   eine  hefh€  JBeiiektuffg  «rhilt.     Wenw  manJit; 
oWgem  Sehema^M  die  SifÜl^^Ür  J^fl  di&n^  fttet:  V 
[0  w*Ä»  diefls  Pormc*  afM-  dÄr  Kk^  in  den^gt^ff  übei^-^ 
atzt;  wrnn  nMn^ab<Br  di«  ^fe  Foimdy  irAcktlätü^ 
J*  J.  L.  JS,  ißii.     FiMvter  Band^ 


ift,  in  ihrer  höchften  Abftraction  auadrüekt:  fo  ent- 
fpringt  darana  die  Formel : 


wovana  fidi  wieder  folgende  Sätze  ergeben : 
und  die  Null  find  Indift*erencen  oder  Nichts,  und  der 
höchften  Realität  gleich;  die  Qualitäten  find  gleich 
einem  4*  oder  —  der  Bewegung  der  Eins  geren  die 
Null  oder  umgekehrt ;  die  halben  Formeln ,  m  wel« 
ehe  die  obige  ganze  Formel  getheilt  werden  kann, 
—  14-  und  —  0.+  ,  find  gleichbedeutend;  4*  und-« 
find  gleich  3  und  8,  und  das  Negative  ift  eigentlich 
das  Erfte ;  fl  und  3  oder  — ^  und  4r  find  die  Formen 
der  Evolution ,  alfo  =r  Raum  und  Zeit  u.  f.  w.  Nach 
diefen  GrundCktzen  und  in  derfelben  Manier  einet 
beftändigen  WechTelfpiela  mit  Zahlen ,  Begriffen  und 
Dingen  (der  Vf.  felbit  nennt  S.  50  Rechnen,  Denken 
und  Exifthren  ein  Raum*»  und  Zeit -Spiel,  das  zwi- 
fchen  Eins  und  Null  hin  und  her  geht)  wird  nun 
übef  die  vier  Rechnungsarten  ^  über  Verhälttiijfe^ 
Ruhen  und  Logarithmen  f  über  Oltiehun^en  und 
Functionen^  und  übet  Vtrhältnifft  des  Uneftdlichen  in 
tier  böfonderen  ijbfchnitten  immer  fort  philofophfrt. 
Wir  köimen  aber,  um  für  das  Übrige  Raum  zu  be« 
halten ,  dem  Vf.  hierin  mit  unterer  Darftellung  nicht 
weitttr  «folgen. 

Itl.  Geometrie.  Der  Punet  ift  für  den  Raum  daa 
£3ns,  und  die  Lini^  die  Form,  in  welcher  der  Panct 
fn  die  räuiüliche  Reflexion  eingeht.  Y^ei  Kreis  ift  daa 
All ,.  pnd  das  Verhältnifs  des  ^uiCtes  zum  Kreife  ift, 
wie*  das'  der  Eins  zur^ull,  an  fich  kein  Verhältnifs, 
foiidern  Identität.  ^^Jeder  Punct  iß  zugleich  Kreis 
und  umgekehrt:*^  Erft  in  der  unnHchen  Anfchaunng« 
"tvelche  immer  reflectirt  ift,  erfcheinen  beide  als  ge- 
trennt, jener  ats  Mittelpunct,  diefer  als  Umkreis.  Sie 
itnd  iahet  i^ugleich  in  und  aujser  einander.  Zwi« 
faien  befden  liea[t,  wie  z wifchen  Eins  und  Null,  das 
Unendlich^.  Mit  dem  Erften,  was  zwifchen  beide 
e^treten  mag,  entfteht  ein  Gegenfatz,  welcher  für 
^en  Raum ,  als  das  Quadrat  der  Zeit ,  eine  verdop- 
pelte Linie  ift.  Diefe  Linie  ift -das  Äreuz,  als  das 
reine  Schema  des  Raums.     Kreis  und  Kreuz  vereinigt 

^eben  die  fite  äifrogjLyphp  0,  in  welcher  das  arltb* 

lüetifche  Scheou  a     3  und  lomit  det  Inbegriff  aUer 

tirkennt^s  emhriiÄh  Ä.    Das  Kreuz  gilt  für  die  Re* 
flbkioQ,  mr  Kreid  tiijr  die  id^al^  Anfchauung;  beide 
haben  denPimc^  gemein,  ^AxAietBewufstfeyn  heilbt. 
I 
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(Die  Formel:  „Er  iß  klar ^   dafs  es  fo  Jty**^  kommt-- 
hier  fehr  oft  vor,    und  vertritt;  wanrfcbeinlich^  die  , 
Stelle  jeder  andervveiten  Begründung.)     Im  SeyA  ift  ^ 
der  Kreis  für  die  Welten,  das  Kreuz  für  ihreiÄu^ge-- 
burien  gefetzt,  und  der  von  beiden  eutbakcnerunct 
ift  für   die  Wellen  Mlttelpunct,    für  die  Gefchöpfe 
Scbwerpunct.     Durch  Kreis  mit  Kretin  find  fecYa  1113- 
ilexionspuncte  gefetzt:    Mittel-   oder>Durchfchfiit,ts*-. 
Puncty   Peripherie,    oben,    unten,   rechts  und  links. 
Punct  und  Peripherie  find  das'  Erfte  unffTlBröTai^;* 
oben  und  unten  geben  den  Ferpändik^  ^-  r<;0h|s  und 
.    links  d\e  Horlzontallinie  ^  beide  die  &we7.Pinienrio* 
nen  des  Raums ,    Länge  und  Breite.     Im  Phylifchen 
ift  die  Lange  magiietifchf  die  Breite  elektrifch^    im 
Idealen  ift  jene  vorjiellend  t  diefe  reflectirend.     Für 
beide  bleibt  noch  der  urfprüngKo^e  Bu^iot/^wetoher 
im  Pbyfircben  Cohäßon^im  lÜQdX^i^GtJühlhßlUu 
das  fich  durch  Entfaltung  .der.  geiftig^n  DipieiUMben 
zum  Beuxujsljeyn  erhebt.     Di^.  Endpunkte  des  Kreu-  . 
z(!s  find  Endpuncte  der  Evolution ,( und  heifsen  Fole, 
die  Arme  des  Kreuzes  aber  heifsen üaJ/«iz«  '  Der  vom 
Punct,e  ausgehende  und  in  der ^  Peripherie  endende 
n^dius  yi  die  erße  endliche.  Linie.    .rDflher  ift  4er 
HalbmelTer  :=:i^   aber  nicht  der  Exi^a«.  die  der  Null 
gegenüber  fteht,  fondern- J^r,  die  iii  alleuZ^hleo  ge- 
wählt lyird»     Der  HalbmeiTer  ift  die  urfprüu§lickeLi» 
nie^  und  als  folche  die  georuetrifeheitryurT^el;  Punct 
und  Kreis  aber  find  eben  fo  wenig  Linien,   als  Eins 
und  Null  ZuUleii  find.    Durch  daiS  Kreuz  jd^  Schema 
4cs  Raums,  der  auch  die  Zeit  in  fich  bat,  ift  d^s  ab- 
folute  und  relative  Wefen  der  Dinge  vollftändig  ge^ 
fetzt.     Was  aber  durch  das  Kreuz  indep  Kreis  ge- 
fetzt ift,  kann  im  Räume  wedqrbol^  \v^erden.     Dabei^ 
läfst  fich  das  Kreuz  felbft  wieder  durchkreuzen,  und 
^o  entftebt  der  SUrn,      Diefer  ift  .geometrifch  eben 
das»  'was  aritfametifch  die  Reibe  i»  c,  3«  4  •  .  •  ift, 
nämlich  Enttviekelung.     Durch  die  Radien  des  Kceu; 
zes  find  in  der  Peripherie  Puncte  gefetzt,  wodurch 
Brüche  derfelben,  als  Halblveife,' Quadranten,'  S^^ 
tanten  u.  f.  w.  entfl;ehen.     iJiefe  Brüche  heirseh  £o- 
gen ,  und  find  Linien  (obgleich  der  Kreis  keine  Linie 
feyn  foU).     Wie  der  Halbmelfer  die  erfte  Linie  i(^:  fo 
der  Bogen  die  zweyte. .   Jenem  entfphcht  die  Zwey» 
-welche  auch  ZI  if   diefem  die  Drey,  .welche  auch 
tu  i|.     In  der  Peripherie  ift  enthalten' i)  der  Radius, 
öder  die  Zeit»  oder  die  Flucht  aus  demMittelpuncte^ 
fi)  die  Quadratur    des   Radius,    oder  die  Väumlicha 
Querlinie,  oder  die  Sehne  des  Bogens;  ^J[4ieRück* 
kehr  in  denMittelpunct,  oder  die  Krüjpmung*    !Einö^ 
Lixiie,  welche  diefe  Elemente  vereinigt ,/bLeif8t  ejne 
krumme  9  ein  Radius  aber  eine  gerade  Liniej.^    Diefe 
hat  eine^    jene  zwey  Dimenfionen,    welche  an  fielt 
mefsbar  find.     Aber  es  kommt  noch  ein  Drittes  hin-^ 
zu,  die  unergründliche  und  unmefsbare  Einheit  des 
Functs.    Daher  ift  bi^  den  Zahlen  idaB  ungerade  :^  if ,  ■• 
bey  den  Linien  das  Krumme  =:'if-h  x,- welche  x, 
keine  Zahl  ausfpricht     Wie  Gerades  und  ungerades* 
in  den  Zahlen  ernep  Qejeklechtsgfiffnfatz  bilden:   fft 
auch  Gerades  und  Krummes  iu  den  Lijaienk      Abei? 
das  Wefen  des  Weiblichen  und  Männlichen  druckt 


fiefa4n  diefem  Gegenfatze  vollßändiger  aus,  als  in  je- 
nem..  Denn  die  gerade  o^er  weibliche  Linie  ift  ein- 
fach, in  fich  begrenzt  unÄ  umfcbloUen ,  die  krumme 
oder  männliche  alber  ift  Fragment  einer  Peripherie 
uud  omlchliefsend«  Ein  Kinkel  ift  ein  Raiim  zwifchen 
zwey  Iladien  am  Kreuze,   und  ein  rechter  fVinkel, 
der   durch   den  vollen  Gegen Catz   der  Dimenfionen, 
^ei^pendlkel  uud  Horizontale ,  beftimmt  wird.     Hier- 
aus wird  die  Erklärung  abgeleitet:  „Der  Ifr^w  ift  eine 
Zif ;i/tf ,"  w'ßlche'  vier  rechte  um  Einen  Punct  gelegte 
Winkel   eines   gleicharmigen   Kreuzes  umfchliefsi.'* 
g.  237  aber  hiefs  es:    „Dafs  Punct  und  Kreis  eben  fo 
wenig  Linien  feyen  j;  als  Eins  und  Null  Zahlen  find/' 
Nach  obiger  Erklärung  aber  wäre  der  Kreis  doch  eine 
Linie;  und  da  nach  0.  sio  Punct  und  Kreis  einerley 
find;    fo  dafs  jeder  Punct  zugleich  Kreis,  und  jeder 
Kreis  Puiiet  iftc  fo  wäre  au^h  der  Punet.  eine  Linie. 
Ferner  wird  §..507  gelehrt,  dafs  Ast  Kreis  auch  keine 
Figur  fey»    weil  j^k  an  fich  nichts  enthalte.     Uad 
doch  heifst  es  wieder  $.  331 :  fUer  Figuren  find  vier, 
erftens  derifr^/V,  undzwarnoch  obendrein  mit  dem 
Bevfatze :  „der  hßine  Figur  und  keine  Linie  iß."    O 
heilige  Lqgik!  möchte  man  hier  ausrufen,  bitte  für 
uns !     Ein  eben  fo-  grober  Verftofs  gegen  die  Mathe- 
matik koliimt  in  der  Anm.  zum  $.570  vor»  woge- 
lehrt wird »     d^fs  der  Kreis  fogar  einem  Dreyecke 
gleich  fey«  „defieA  Grundlinie  der  Durehmeffer  und 
deHen  Höhe  der  Radius  wäre.'^     Oder  ift  hier  durch 
einen*  Druckfehler  Durehmeffer  Aalt  Peripherie  ge- 
gefetzt?    Doch  ift  im  Druckfehlerverzeichniire,  das 
weit  kleinere  Verfehen  anzeigt,   nichts  über  ein  fo 
grofses  Verfehen  bemerkt.     Nach  folchen  Proben  von 
der  mathemaiifchen  Philofophie  des  Vfs.  wird  man 
^ns  ,ei|}e  weij;ere  .DarfteUung  feiner  pbilofophifchen 
Behandlung  der  Geometrie  gern  erjaifen«  *  Doch  kön- 
nen wir  nicht  umhin ,  nodi  einige  bemerkenswertbe 
Erklärungen  des  Vfs.  ausjsuheben.     Nach  0.  270  heifst 
Religion  eine  Reflexion ,   welche  ftets  in  den  Punct 
wieder  zurückkehrt,    und  nachr. «$•  ^^^   Reßectire» 
überhaupt  einen  Kreis  auf  Bedien  und  Winkel  oder 
auf  das  re^ht winkliebe  Kreuz  bttugen^  eben  diefes 
{leflectir^^rift  phyfifch.  ein  Organißren^    ideal  ein 
(ionßruirPit  9  und  das  veohtwinkliche  Kreuz  ift  die 
Methode.    Daher  fetzt  der Vf^  fogleich  hinzu:  ^^Coft- 
/iruireh  heifst  kreuzigen^^*    Nach  $.  sßo  find  diePo^ 

der  Kun/l  « 

j  Pocfis 

Mulik         IVtalexisy 
•  ,  PMik 

yfie  die  Erdpole    '  .  ..  • 

Nord 
Weft  Oft 

sad 
^d.  Die  Kreuzftellung  ift  nämlich  in  diefer  math^ 
matifchen  Philofophie  eine  üauptfache,  wefshalb 
wir  fie  auch  hier  beyb^alten  mufeten«  Femer  be- 
lehrt uns  $.  087 »  ^^ra  Sehn0.  und  Bogen  eigentlich 
Mefelbe  Linie,  aber  in  der  Q^fchMUsdifferenz  bi- 
fangen  feyen,  ,  Die  Sehne  ift  näinliflh  weiUich^  der 
B9gen  männlifh.  „Di^  ^ebne  mit  dem  Bogen  ift 
demnach,  di^  natürliche  JUeroglypke  der  JBegattua{, 
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oder  vielmehr'  der  ,»7&5."  Endlich  erfährt  man  aus 
$•  313»  dafs  das  urjprüngliche  Dreyeck  eigentlich 
eine  lirumme  Grundlinie  und  zwey  gerade  Soiten- 
linien  habe»  und  dafs  daher  im  Dreyeclce  nicht  die 
Dreyzahlf  fondern  die  f^ierzafü  dargeßellt  werde, 
fo  wie  es  auch  unrichtig  fey,  nur  drey  Dimenfionen 
der  räumlichen  Dinge  zu  zählen,  indem  man  dabe7 
den  Funct ,  als  die  erfte  und  die  Mutter  aller  übri- 
gen, welche  aber  doch  der  Kugel  ^  als  der  dritten  Di- 
mesßon,  gleich  fey,  übergehe. 

IV.  Organon,  Hier  geht  der  Vf.  zuvörderft  von 
den  Erklärungen  aus,  dais  Mathematik  die  WilTen- 
fchaft  der  zeitlichen  und  räumlichen  Dinge,  aber  nur 
Buch  (labe,  die  Philo  fophie  dagegen  eine  loillkührli' 
chcVermiJchung  des  Geiftes  mit  dem  Buchßaben  tey; 
da  nun  der  Bachftabe  nicht  durch  fich  felbft  erkannt 
und  vollendet  werde :  fo  müfle  der  Geiß  fich  in  ihn 
herablaHen  und  ihn  befeelen,  und  diefe  Befeelunj; 
heilse  eben  philo fophif che  Mathematik  oder  mathe^ 
matifche  Philofophie.  Man  lieht  alfo,  dafs  der  Vf. 
dicfe  beidan  Ausdrücke  als  glcicbgelcend  betrachtet. 
Hierauf  unterfcheidet  er  den  Organismus  als  Form 
des  lebendigen  Lebens  \^\eht  es  auch  ein  tod^es  Le- 
ben?), und  den  Mechanismus  als  Form  feines  (wef- 
fen?)  todten  Abdrucks,  und  erklärt  diefen  Mecha- 
nismus für  die  P^ollejidung  des  Buchßabens.  Ift  diefe 
Vollendung  gefunden:  fo  beherrfcht  der .Geift  den 
Buchßaben,  bis  eine  Zeit  kommt,  wo  der  Buchftabe 
fein  VV^efen  ablegt  und  fich  im  Geiße  verliert.  „Da 
nun  der  Buchfiabe  das  Siegel  der  einzelnen  Dinge '  in 
ihrer  Befondör hei t  iß :  fo  wird,  nachdem  diefes  Sie- 
gel zerbrojchen  worden ,  alles  Ding  allem  Geiße  ge- 
horchen ,  in  welchem  die  Idee  des  Ganzen  iß.  Die- 
ter Gehorfam  iß  Magie  ^  lind  diefe  wird  gefunden 
durch  Foliendung  des  Buchßdhens**  (alfo  durch  den 
Mechanismus y.  Endlich  zerfällt  der  Vf.,  nachdem 
er  bemerkt  hat,  dafs  alle  WiHentchsLh  fubjectiv  oder 
Wort  fejy  und  dafs  alfo  die  Mathematik  in  die  SprO' 
che  zurückkehren  oküSe ,  ja  dafs  fie  Telbß  nichts  an- 
deres als  S/zr^rÄtf  fey,  fein  Organon  in  ein  Lexikon 
oder  eine  Topik  und  in  eine  ffeurifiik.  In  dem 
Lexikon .  oder  -der  Topik  foU  durch  die  Mathematik 
als  Sprache  die  Reflexion  in  feßen  Puncten  fixirt  wer- 
den; die  Heurißik  aber  foU  eine  Kunß  ^der  Wechfel- 
beftimmung  feyn,  durch  welche  für  irgend  ein  Be- 
kanntes das  Unbekannte  gefunden  wird.  £inen  voll- 
i^ändigen  Auszug  aus  beiden  Theilen  diefes  neuen 
Organons  zu  geben ,  wiirde  unfere  Anzeige  über  die 
Gebühr  erweitern."^  Wir  gehen  daher  unferen  .Lefern 
nur  einige  vor^üg^lich  intereflante  Ausfprüche  (ora-' 
^ula)  des  Vfs.-  zum  fieften.  Nach  JJ.  60p  iß  die  erße 
Sprache  Schrift ,  und  ty^zx, Bilder jehr iß.  Auf  diefe 
Mgte  n^ch  Q.  510  Buchßabenfchrif t ,  und  auf  diefe 
erft  die  Tonfpr^che.  .  Die  Menfchen  bezeichneten 
A^fo  articulirte  Töne  noch  früher»  als  fie  ihre  Töne 
articulirtenl  —  Nach  der  Anm.  zum  0.  5 iß  ift  es 
kein  Zweifel ,  dafs  man  Thiere  dahin  bringen  wird, 
einem  Euler  oder  La  Place  nachzurechnen.  Da  nun 
J^ach  $.  50  Jieehnen  und  Denken  nichto  weiter  als  ein 
Raum,  und  Zeit* Spiel  ift,   da«  swifcbenExna  und 


Null  hin  und  h?r  geht:  fo  ift  kein  Zweifel,  dafsman 
Thiere  eiuß  auch  noch  dahin  bringen  wird,  dem  Vf. 
feine  maihematifche  Philofophie  nachzurechnen  oder 
nachzudenken.  Und  wer  weifs^  ob  diefe  Art  von 
Philofophie  bey  den  Thieren  nicht  noch  leichter  Ein* 
gang  finden  möchte,  als  bey  den  Menfchen!  —  Dem 
$.  537  zufolge  iß  die  Kabbala  nicht  etwas  Nationales 
und  Eigenthümliches ,  fondern  etwas  ganz  Allgemei- 
nes, nämlich  die  WiiTenfchaft  vom  Zahlcnfinne  der. 
Wörter,  indem  jedes  gefchriebene  Wort  einen  zwie-k 
£achen  Sinn  hat,  einen  topographijehen,  für,  die  in 
Buchßaben  zerfallene  Hieroglyphe,  und  einen  Zah» 
lenßnn,  der  die  Wörter  als  Summen  vergleicht.  «J— 
Aus  dem  urfprünglichen ,  oben  aus  der  Arithmetik 
des  Vh.  angeführten ,  Schema : 


leitet  der  Vf.  in  diefer  Topik  von  JJ.  54.3  an  eine  Men- , 
ge  anderer  Schemate  ab ,  die  wir  hier  nur  nach  ein- 
ander auffiellen  wollen ,  wobey  aber  der  Lefer  immer 
die  bedeutfameüreuzgeßalt  hinzudenken  mufs:  oben, 
links,    rechts,    unten  ~-  Kopf,   1.  Hand,   r.  Hand, 
Fttfs  —  Ich,    du,    er,    es  —   Himmel,    Untergang,  . 
Aufgang,   Hölle  —  Licht,    Tod,    Leben,    Nacht  — 
Gott,    bös,    gut,    Satan.      Diefs    nennt   der  Vf.  das 
AB  C  der  jdnjfchauungt  -woraus  er  für  die  Tonfpra- 
cbe  die  vier  Vocale  a,  «,  »  und  o  (denn  das   u  er- 
kennt er  für  keinen  befonderen  Vocal  an),  und  für 
die  Mufik  die  vier  Haupttöne,  Prime^   Terze^  Quinte 
und  Octofoe^  ableitet.      Den  vier  Vocalen,    als  dem 
weiblichen   Principe   der  Tonfprache,    fetzt  der  Vf. 
dann  vier  Confonanten  oder  Hauche ,  als  männliches 
Princip,  entgegen,  nämlich  h^  g^  d  uiid/*,  aus  wel- 
chen alle  übrigen  Confonannten  entfprungen  feyn  fol-  . 
len.  —    Aubh  für  die  Idee  der  Schönheit  findet  der 
Vf.  JJ.  562  ein  Symbol  in  feiner  Topik,  nämlich  die 
Figur  eines  im  Kreife  befchriebenen  Vierecks;     Die 
Wellenlinie  dagegen  iß  nach  0.  563  Hieroglyphe  der 
Schönheit,  and  zwar  fo,  dafs  diefe  Hieroglyphe  der 
rhythmißchen ,    jenes   Symbol    aber    der    plafiifeJien 
Schönheit  entfpricht.  —    Nach  $.568  ift  das  Sechseck  « 
Symbol  Aex  PVeiblichkeit^  der  Kreis  Symbol  derMänn* 
lichkeit,  und  das  Sechseck  imKreiJe  Symbol  des  vol- 
len Myßeriums  der  Oefehlechter.      Hieraus*  werden ' 
in  den  folgenden  $J$.  die  Hieroglyphen  der  B^^a^tun^, 
des  Gebarens  und  der  Familie  abgeleitet«  wobey  denn 
Auch  der  durch    alt  hebräifche  Tradition  berühmte 
Schild  IDavid's  (das  Sechseck  mit  6  äufseren  kleinen 
Dreyecken,    die   mit  jenem   zufammen  innerlich  a 
grofse  bilden)  wieder  zum  Vorfchein  kommt;  er  ift 
nämlich  die  Hieroglyphe  des  Gebarens  oder  der  Müt- 
terlichkeit,  fo  wie  das  blofse  Sechseck  Hieroglyphe 
der  Jungfräulichkeit  ift.     Das  Sechseck  iß  aber  nach 
$•  580  auch  Hieroglyphe  des  Thieres ,  wie  das  Fünf- 
eck der  Pfianze  und  das  Viereck  des  Minerals*     Das 
Achteck  bedeutet  in  diefer  Hieroglyphenreihe  nach 
$.  58^  <len  Menfchen ,    fonft  aber  die  geißige  Muttei^  . 
oder  das  Oemütn,   Auch  das  ägyptifche  Tau  bekommt 
l^er  feine  Deutung»  denn  ea  enthält  nach  Q.  594  die 
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Tereiiiigang  des  mSfinlichen  Gliedes»  des  Perpendi- 
kels, mit  dem  weiblichen«  der  Horizontallinie ,  und 
heifst  daher  Zeugung.  In  die  fem  Tau  Hegt  nach 
0.  598  <1a8  gtinze  Gekdimnifs  der  Natur.  •  Daher  be- 
schäftigt fich  auch  der  Vf.  üeifsig  mit  demfelben,  und 
zeigt  infonderheit,  dafs  der  Perpendikel,  zur  Pyramide 
geftaltet,  die  voUßändige  Hieroglyphe  des  Fhailus 
Ity,  -^  Doch  wir  mtÜTen  hier  sibbrechen,  und  fügen 
nhir  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  der  Vf.  in  fei* 
nier  Heürißik  als  swejtem  Theile  des  Organons  jdfe 
beiden  Probleme ,  a)  eine  Sprache  zu  erfinden ,  und 
b)  in  einer  Sprache  zu  erfinden,  zwar  aufftellt,  aber 


keineswegs  auflöft,  foudem  blofs  die*  Art  und  Weife 
der  Auflöfung  nach  den  Principien  feiner  ma-  hemati- 
fchen- Philo fopkie  im  Allgemeinen  andeutet.  Den 
Charakter  diefer  Philofophie  hat  übrigens  der  Vf. 
felbft  fehr  trelfend  bezeichnet,  indem  er  J$.  501  die 
Philofophie  überhaupt  für  eine  wiUkükrliche  Vtr* 
mifchung  des  6 ff i fies  mit  dein  Buchjiaben  erklärt; 
und  eben  fo  treliend  hat  er  die  in  derfelben  herr^ 
fchende  Methode  bezeichnet,  wenn  er  $.  071  Tagt, 
das  rechtw inklicke  Kreuz  (ej  die  Methode  ^  und  cort' 
Jlruiren  heifse  kreuzigen.  Denn  die  Vemnuft  ift  hier 
wahrlich  in  optima  forma  gekreuzigt!  ^^' 


U«. 


KURZE 


A-    N    Z    E    I    G    E    N. 


KivusnscHRirvEif*  O  Zürich  ^  b.  Trochsler;  Bildliche 
Darfiellung  der  Landwirth/chaftsge/chafte  und  d«r  vorzQelich- 
ften  Feld-  und  Garten •  Frflchte  tür  die  Jogeird.  Erflet  fiind- 
chen-Cmlt  fch Warzen  and  ilinmininen  Kupfern  \  a  10  S. 
Zweytes  BXndeken  C  >nit  Cehwan.  und  üinm.  liupf.^.    1^4  S. 

ü)  Zürich  Ui  Leipzig  B  b«Trocluler:  Prämienbuch  für  gute 
Kinder,  die  bald  uiid  gut  lefen  lernten«  Mit  illuminirtea 
Jivpfern.  1810.  X  u.  s58  S.  12.     (2  RthirO 

>    5)  Eb'endafolbll :  Fabelle/ejär  die  Jugend,  Dritte»  durch« 
ans  umgearbeitete  und  r0r|n«hrte  Auflage«     Mit  iUuxn.  Kup£ 

4^  Leipzig »  b.  Fleifcher  d.  J. :  Ludewig  und  feine  Ge* 
f fielen ;  oder  feidite  t) bangen  fflr  Verftand  und  Herz »  in  Er- 
sSlilungen»  Gefchiokten.Ton  Thieren  und^  Aufgaben  fOr  das 
frOh«re  Alter »  Ton  J.  ji*  C*  Löhr.    Mit  eiuen  Kupfer.   VIU 

Uii^S.  kl.  8-    C^oar.p 

Obgleich  unter  diefea  vier  JugendCchriften  Keine  gans 
weriUlos  ifl :  fo  behaupten  *doch,  nach  Rec  Urthei)«  die  beiden 
erlleren,  No.  x  -und  a »  eioen  eiitfcbiedenen  Vorzue.  Soll  aber 
über  den  befonderea  Wenb  derfelben  entfcbieJen  werden : 
fo  bat  No.  I  <len  Vorzug  eiuea  gern  ein  nfitzi^eren  Inhalts »  ei- 
ner gröberen  Einheit  des  Unterrichts  und  einer  aweckmAfsi- 
geren  Methode.  Fflr  fchon  etwas  erwachfene  Stadt  «Kinder 
iR  das  Buch  nfifolichi  auf  dem  Lande  wird  es  durch  die 
trauere  Natur  und  durch  den  Unterriebt  der  fei  bflei  fahr  neu 
Ähern  entbehrlidi.  lyi^  Kupfer  End  nicht  fibel  gezeichnet; 
aber  gröfsteotheils  fchlechr  iliuniinirt»  befonders  die  Abbil« 
diingen  der  Getreidearten«  Dagegen  gewihrt  No.  2  eine 
bunte  Manaicbfalti^keit,  und  iß»  wie  Rec.-  aus  Erfahrung 
beieugan  kann»  eu  fehr  angenehmes  Gcfchenk  fflr  Kleine 
▼Ott  5  —  8  Jiihren»  Die  Erklirungen  der  nicht  fibel  gerathc- 
len  Kupfer  End  der  Faflungskmft  der  Kinder  angemeflen»  imd 
_  nd  weder  zu  trocken,  noch  zu  tändelnd.  Die  Erzthlungen 
und  Fibeln  find  die  eigene  Arbeit  des  V^fa. »  welcher  fich  in 
der  Vorrede  Moritz  Engel»  Stade  -  Diacoa«  su  Plauen,  unter* 
lekhnet»  und  ein  ▼orzaglicbes  Talent  zum  Schriftfieller  fftr 
die  Jugend  beurkundet.  Das  Seyoyarden  -  Lied  8.  *85 — 8^ 
zeichnet  fich  befonders  durch  Wahrheit  und  Naivetit  ans. 

An  d^r  Fabelhfe  No.  9  tft  in  Anfehung  der  Auswahl  wo- 
niif  zu  erinnern »  und  Ee  verdient  dev  Jugend  als  eine  lehr- 
reSshe. Sammlung  in  die  Hand  gegeben  zu  werden.  Auch  ift 
Disttck  und  Format  gut  und  gefiUig.  Kur  wäre  zu  wflnfchen, 
dafs  durch  Wegfcbaffung  d!er  ohnediefs  nicht  Torzaglichen« 
und  zur  Erllatetung  des  Textes  wenig  beitragenden  Kupfer 
der  Preis  Termindert  "woaden  wire.  An  Monfieur  Luiwig 
und  feinen  GefpieUn  Ne.  4  bat  Rec.  den  wenigfien  Wohlge* 
fallen,  weil  er  nicht  blofs  ««^ern  plaudert  und  fcherzt" 
CS.  V}»  Tondern  auch  zu  affectirt  und  gern  witzie  ift.  Die 
Anekdoten  ans  dem  Thierretche  find  noch  das  mehe.^  IMe 
Vorrede  ift  in  «inem  mifslunganenTone  gefchrieben.  V^te  fen- 
deibftr  ift  nkbt»  was  Hr.  JU  S.  V  fagt;  »Wer  bift  du?  Eip 
ner,  der,  wie  er  hofft t  fchon  manches  gefunde  Tröpflein  ins 
Meer  geti agen  hat  **—  aber  der  eben  nicht  glaubt,  dafs  man 
fein  TrtgetiHiild  immer  am  Roeka  fflkfen  mfiffe*  Jedoch,  für 
di^nigaa,  welche  metaea»  das  fier  aanngiagKioh  nOihig«, 
giebt  der  Titel  die  nöthige  Auskunft!  "  ^  ft  — 


« 


JLeipzig ,  b^  Barth :  Denkfpräche  neck  den  Hauptwakrhe'f 
ten  der  Pflichten    und  Relieions ' Lehre  geordnet,   als  iiälfi' 
mittel  -zur  Erinnerung   an  diefe  ffahrheiten,    für  die  oberen 
Clajfen  der  Bürgerfcnulen ,    gefammelt  von    M.  Johann  CAri- 
ßian   D0U9    Viceoirectov    der    Rathsfreyfchul«    za    Laiinig. 
Zwejte  Sammlung,  iflc^  iSfi  S*  8*  CS  gr.^    Sollen  Denkfprfl- 
che  an  Pflichten  und  Reiigionslehren  erinnern,  und  den  Zweck 
erreichen ,  den  iinfer  Vf.  erwartet :  fo   mfiflen   fie  die  Pflicht 
oder  lleligtoiislehre,  an  die  Re  erinuem ,  kurz  darftelleo,  und 
leicht  Tom  Verftande  und  dem  Gedieh tnille  gafafst  werden 
können^    Aber  nur  wenige  von  diefea  Deakfpa-öchen  erlfiUen 
diefe  Foderungen.    Sie   und   giörsteutheils  für  BOrgerrchulen 
an  hoch  im  Ausdrucke,  Jhr  Verßlndnifs  erfbdert  oft  Erkli- 
rungen, die  far  Bflrgerfchnlen  felbft  nnzweclunilf ig  feyn  wür- 
den ,    und  Ro  empfehlen  fich  aoch  wenig  dena  Gedicluniflfe. 
Zum  Belege  fdr    diefea  Unheil  mli  Rec.    einige  anfahren: 
f»No.  514.  Einem   grofsherzigen  Edcln  eifcheiiit  jede  Lü^e  in 
der  traurigen  Sclavengefialt  der  Feigberaigkeit  und  Nieder- 
trichtigkeir.    No.  765.   Die  Macht ,  welche   dla  Ordnnng  dar 
Natur  gründete  und  erhilt,   gab  den  MenCchen  hnr  Ein  Ge* 
feiz  der  Gereojitigkeit ,  damit  er  feibft  Schöpfer  von  OrUaung 
in  Csinem  Herzen  würde.    No.  766 : 

Was  nÜtzUch  ift,  was  glücklich  macht. 
Wer  mag  es  willen  1   wer  vermag  die  Kotta 
Der  Polgen ,  die  nur  die  (Jnendlichheic  iMgrenitt 
Zu  übericbauen?    Doch  was  recln  und  edel» 
Was  gut  ift,  das  weifs  jeder  Stet  bliche. 
Denn   eine  höhre  Hand  hat*s  ihm  ins  Herz 
Mit  heller  Flammenfchrift  aefehriabem 
Drum  thoe»  was  dir  diefe  Schrift  gobaulfc» 
Und  frage  nicht  t  ob  es  auch  Nutaen  bringe«    . 
No.  84^*  Andichtig  ichwirmen  ift  leichter ,   als  gut  Iiandelo. 
Man  fbttt  fo  gerne  das  Wefen  de^  Keligion  fb  ainen  fcliwfir- 
merifchen  Genufs ,    fobald  man  es  au  liftig  findet ,  fiöh  anso.« 
ftrangan  aar  That.**  .  O»  m.  r. 

Schwelm^  b.  Scherz :  Bilderbuch  für  die  Jugend ,  befichead 
aus  dreyzebn  Tauber  geftocbenen  ^nd  illnminirten  Küpferta- 
feln  ron  rnerkwürdigen  und  belehrenden  G^egenftSnden ,  nebll 
aus£ahrlichaf  Befchveibung  in  deutfcher  nnd  franröCfcber 
Sprach«.  Ohne  JahszahL  107  S.  g*  (iftthlr.  ^gr.l  Das 
Buch  ift  zur  Unterhaltung  und  zum  Nutzen  der  erwacbTenei^n 
Jugend  beftimmt.  Danach  ift  die  Auswahl  und  die  Befchroi* 
hung  der  GegenftXnde  eingerichtet.  Das  {ietatere  ift  wobl  die 
Hauptlaehe,  und-  hier  muts  ^ec.  dem  Vf.-daa*  Zeugmfa  geben» 
dafs  er  auch  bey  bekannteren  Gegenftinden  das  iAatziäende 
aufzufinden  gewufst  hat.  Die  Ge^enftlnde.  felbft  find :  dar 
Hirfch,  der  Löwe  nnd  Tiger,  der  Steinbock  und  die  Gemffi 
Kaffe,  Th^e  nnd  ZucKtr«  ein  Schiff  mit  volten  Sagein,  ^ 
Koknspalme  und  dar  Brodfruahtbaum,  das  ElatMÜer  nnd  das 
Ranntnier«  die  euMpftifchcn  Singrögel,  die  filanj^etfehlanget 
dla  Brillen-  und  die  Rieten -Schlange,  RriegswerKaenge  >  Sol- 
daten, der  braune  Landbir  und  der  Eisbir,  der  Efrähant  und 
6m%  Kameal.  Dafs  man  bey  deutfchen  Kinderfo&rfiten  ein« 
fransöfifaha  Oberfetsnag  jatsi  gleich  mitgiaht,  ift  ganz  in  dar 
Ordnung^  Dia  gegenwArtig^  i^ounl  AcS  ftb^omt  gut  gagw 
den  deutfchen  Text  aus«  Bst 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     11     OC  TOBER,     181^* 


STAATSfVISaENSCHAFTEN. 

LoNDOir,  &.  Black,  Party  und  Kingcbury:  The 
dangers  of  britifii  Jndia  from  frcnch  invaßon 
mnd  mijfionary  eßahlißimcnts  ,  to  whieh  are 
added  Jörne  account  of  thecountries  betioecn  the 
Cafpian  Jea  and  the  Ganges ,  a  narrative  of 
the  revomtienfl  which  they  have  experienced 
fubfec^uent  to  the  expedition  of  Alexander  the 
great;  and  a  few  hinta  refpecting  the  defence 
of  the  britifh  frontiers  in  Hindußan^by  David 
Hopkins,  of  the  bo'nourable  Eaft  India  Compa- 
ny's  Bengal  medic^l  eßablirhment.  The  fecond 
edition«   1809.  191  S.  8* 

JDey  der  gänzlichen  Sperre  alles  literariCchen  Ver- 
kehrs mit  England,  erregt  die Erfcbeinang  eines  eng- 
lireben  Bachs  aus  den  letzten  Jahren  doppeltes  Inter- 
elTe,    welches  noch   dadurch  fehr    vermehrt  wird, 
dafs  diefs  Bach  unt^r  diejenigen  gebort,  wodurch  wir 
über  die  Lage   der   Dinge  im  brittifchen    Oßindien 
belehrt  werden ,  von  der  wir  gleichfalls  in  den  letz- 
ten Jahren  fo   gut  als  gar  nichts  erfahren  hatten.  Der 
Gegenftand    der  vorliegenden  Unterfuchang  mufste 
nothwendig  bey  den  mancherley  Gerüchten ,  welche 
bald  nach  dem  Wiederausbrache  des   Seekrieges  in 
Umlauf  kamen ,  über  eine  bevorftehende  franzdüCche 
Expedition  nach  Oftindien,  für  Engländer  vom höch- 
ften  -IntexelTe   feyn ,  und  er  ift  hier  mix  einer  felie- 
nen  Kenntnifs  und  Gründlichkeit  abgehandelt,  wenn 
man  gleich  dem  Vf.  weniger  Animoutät  gegen  Frank- 
reich wünfrben  n^öcbie.  —     Mit  den  ftärkften,  triff- 
tigften  Gründen   beftreitet  er  hier  den  Plan  einiger 
eifrigen  engl ifchen  Theologen,  die  Hindus  zum  Chri- 
fienthume  bekehren  zu  wollen.     An  nichts  hängt  der 
Indien  mit   fo  unertchütterlicher  Standhaftigkeit  als 
an  der  Keligion  feiner  Väter.  •   Mehr  als  einmal  un« 
terjocht ,  vermochten  dennoch  keine  Bedrückungen, 
keine  noch  fo  graufamen  Mafsregeln  feiner  Befieger, 
ihn  j^  2üm  Abfall    von  feiner  Religion  zu  bewegen. 
Aach  ift  CS  allerdings  fonderbar,  dafs  einige  Veligiöfe 
Gefellfcbaften  in  England  fo  eifrig  bemüht  find,  Mif- 
lionarien   unter  die  Hindus  zu  fchicken,   während 
die  Chrißcnin  Indien  felbft  grofsentheils  weder  Geifl- 
licbe  noch  Religionsunterricht  haben;  nur  die  euro- 
päifchen   Regimenter  haben  dort  ihre  Caplane,  alle 
Civilbeamte  der   Compagnie,   ausgenommen  an  den 
Hauptörtern  derPräßdentfchaften,  haben  dagegen  kei- 
nen Geifilichen  und  keine  Gelegenheit,  religiöfen  Un- 
terricht zu  geniefsen.    Die  Kinder  werden  nicht  ge- 
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tauft,  und  die  Heiratfaen  Aar  darch  die  weltliche  Ohrif^ 
keit  gefchloflen.  Nur  langfamj  durch  allmihliche  Be« 
lehrung,  glaubt  der  Vf.,  könne  man  hoffen  der  chrift» 
liehen  Religion  unter  den  Hindus  Anhänger  zu  ve»i 
fchaffen ,  und  damit  wird  gewifs  ein  Jeder  überei«- 
ftimmen  ,  der  diefe  merkwürdige  Nation  und  die  vie- 
len mifsglückten  Verfnche  kennt,  welche  Chriftenund 
Muhamedaner  machten ,  die  Religion  des  Branu  n 
ftürzen. 

Defto  gefiihrlicher  aber  möchte  ein  folcher  oSetB 
barer  Plan,  die  chriftliche  Religion  auf  Koften  der  de« 
firama  ausa&ubreiten,  wohl  obendrein  zn   einer  Zeit 
erfcheinen »  wo  Frankreich  fo  oft  den  Plan  geänfseri 
hat ,  £ngland  in  Oftindien  anzuffreifen.    So  kommt 
der  Vf.  auf  den  Hauptzweck  dieier  Schrift,  nämlich 
die  Unterfuchung  der  Frage  r  in  wiefern  ein  folcher 
Plan  ausführbar  fey  oder  nicht,  und  ob  wirklichEn^ 
land  einen  Angriff  in  Oftindien  von  (pinem  europil- 
Cohen  Nebenbuhler  zu  fürchten  habe.     Der  Angriff 
gegen  Ägypten,  meint  der  Vf.yfeydererfte  Schritt  hie- 
«ugewefen;  fey  er  gleich  mifaglückt :  fo  fej  dartifn 
der  ganze  Plan  noch  nicht  für  aufgegeben  zu  achten. 
Auch  jetzt,  wenn  gleich  der  Weg  zur  See.gefperrt 
fey,  ftehe  dagegen  dem  Feinde  noch  immer  der  Weg 
zu  Lande  offen.     Von  Dalmatien  nach  den  Dardanef 
len  fej  die  Entfernung  nicht  übergrofs.     Kleinafiea 
könne  keinen  Widerftand  leiften;  Frankreich  auf  der 
einen  und  Rufsland  auf  der  anderen  Seife  kOoftten 
leicht  die  Pforte  zwingen ,  dem  Heere  einen  f rejen 
Durchzug  und  alle  nöthige  Unterftutzung  zu  gewftli* 
ren.     Von  den  PälTen  ron  Cilicien,  welche  diefe  Af* 
mee  nicht  aufhalten  würden ,  könne  fie  durch^Syrjen 
ziehen,  das  öftliche  Ufer  des  Nils  erreichen,  und.fo 
ihren  £influfs  aufs  Neue  in  Ägypten  bis  ans  rotbs 
Meer  befeftigen.    Nur  eine  brittifcbe  Armee  in  Ägy-^ 
pten  und  an  den  Grenzen  von  Syrien  könnte  ihre'Fort- 
fchritte  hemmen.     Die  Befetzung  von  Äg3rpten  von 
Maltha  aus  hat  nicht  viel  Schwierigkeiten ;  eine  Ar- 
mee von  do,ooo  Mann  würde  dazu  hinreichipn,  anqh 
könnten  Seapoys  mit  grofsem  Vortheile  in  Ägypten 
gebraucht  werden.     £in  anderer  Weg,  auf  welchem 
Indien  angegriffen  werden,  und  die  Engländer  nicht 
mit  gleicher  Leichtigkeit  den  Plan    der  Feinde  ver« 
nichten  könnten,  würe  der  vom  kaspifchen  Meere 
.  nach  den  Ufern  des  Indus,  derfelbe,  auf  dem  bisher 
die  meiften  Einfälle  in  Indien  erfolgten  *-*-  ein  Plan» 
welcher  fchon  einmal  durch  Paul  I  gefafst,  durch  def- 
fen  fchleunigen  Tod  vereitelt  wurde.     Einer  der  da« 
mala  entworfenen  Plane  war,  35000  Franzofen  die 
Donau  herunter  ans  fchwarze  Meer  sa  fchaffeni  £• 
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dort  in  minrclie  TransportCchiffe  einznrchijffen,  nnd 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Don  zu  landen.  Von  dort 
follten  fie  Mngft  dierem  Fluffe  bis  iiach  Fiati-is-bian* 
lui.  ziehen,,  dort  über  den.  Don  fetzen  und  nach  der 
Stalt;  ZaxAzin  an  der  Wolga  marrchiren.  Von  da 
-würden  fie  zu  Schifle  nach  Aftrakan  und'  von  dort 
über  das  karpifche  Meer  nach  Aßrabad  an  dem  füd- 
ößlichen  Ende  delTelben  gebracht.  Dort  Tollte  ein 
gleich  flarfces  ruflifches  Cor^s  von  35000  Mann  zu 
ihnen  ßofsen»  und  beide  vereinigt  durch  Herat«  Fe- 
lahthid  Kaiidafar  gegen  Attock  und  das  Punjab  rü- 
cken. In  einem  Zeiträume  von  4  Monaten  hoffte 
man  diefen  Plan  ausführen  zu  können.  Das  beße 
Mittel,  von  englifcher  Seite  die  Ausführung  diefes 
Plans  zu  vereiteln»  würde  feyn,  eine  Flotte  nachdem 
Schwarzen  Meere  zu  fchickcn,  und  dort  dieruffifche 
Flotte  fammt  allen  Transportfchiffen  zu  zerßöreut 
obgleich  diefes  Mittel  wegen  des  .Mangels  an  fiebern 
Häfen  in  diefem  Meere ,  wegen  der  fchwankenden 
tfolitik  der  Pforte  und  der  vielen  Stürme»  welche  auf 
^m  fchwar^en  Meere  herrfchen»  manche  Schwie* 
tigkeiten  haben  würde.  In  diefem  Falle  ftSnde  den 
Frahzofen  entweder  der  Weg  l9ngß  der  Küße  des 
fchwarzen  Meeres  vom  linken  Ufer  der  Donau  durch 
die  Steppen  des  Boryfihenes,  oder  über  Confiantino-^ 
pel»  über  den  Bosporus  durch  die  kleinafialifchenPro- 
«vinzen  oflfen,  derfelbe»  den  einßXenophon  mit  feinen 
•10,000  Gsiechen  nahm, 

'  Alle  Expeditionen  gegen  Indien  Mruräen  gegen 
dalFclbe  auf  demfelben  Wege  unternommen.  Alle, 
Eroberer»  Babur  ausgenommen,  fanden  es nöthig»  die 
Lander  zwifchen'dem  kafpifchen  Meere  und  dem  In- 
dus» ehe  fie  weiterzogen»  zu  unterjochen »  undbe^ 
den  Einwohnern  diefer  Provinzen  fanden  fie  den 
liauptfkdilicbften  Widerftand.  Die  Länge  des  Weges, 
von  dem  füdößlichen  Ende  des  kafpifchen  Meers  bis 
zur  Stadt  Attock  am  Indus  beträgt  in  gerader  Linie 
iiy63Ö»  von  Attock  nach  Delhi  587  — die  ganze  Ent* 
femung  von  AArabad  nach  Delhi  kann  alfo  wohl  auf 
'M»oo  englifche  Meilen  angefchhigen  werden.  Auf 
-^efem  Wege ,  dem  (einzigen»  auf  welchem  fich  Waf- 
fer  und  I^ebensmittel  in  hinreichendem  Vorrathe  fin* 
^en»  wäre  auch  der  Einfall  der  Franzofen  vornehm- 
lich zu  fürchten.  ^^^^  fi^>  welche  HindemiiFe  ge- 
gSenwirtig  ein  franzdmch- ruflifches  Heer  bey  einem 
Einfallein  Indien  finden  würde?  Abgefehenvondem 
tiefen  HalTe  der  Perfer  ge^en  die  Rußen :  fo  würden 
die  Franzofen »  wenn  fie  vielleicht  als  Verbündete  der 
Perfer  aufträten»  die  Afghanen,  die  zwifchen  Per- 
fien  und  Indien  wohnen ,  und  feit  alten  Zeiten  Tod- 
feinde der  Perfer  find»  nothwendig  unterjochen  muf- 
fen»  um  mit  Sicherheit  über  den  Indus  fetzen  zu 
können.  Eine  enge  Verbindung  mit  diefem  tapferen 
Bergvolke  ,  dem  die  Engländer  durch  Befchränkung 
'  des  Handels  fo  leicht  einen  empfindlichen  Schaden 
zufügen  können»  räth  der  Vf.  feinen  Landsleuten  als 
dk»  ficherße  Vertheidigungsmittel  gegen  einen  An- 
griff von  Perfien  her  an.  Doch  auch  felbß  angenom- 
men» dafs  die  Afghanen  den  Feind  unterftütsen :  fo 
luttn  der  Marfck  vom  kafpifchen  Meere  bia  an  den 


Indus  fchwerlich  in  weniger  als  so  Wochen  vollfnliit 
werden.  Eine  allgemeine  Schlacht ,  von  deren  Er- 
folge dks  Schickfal  von  Indien  abhängen  würde,  vn- 
derräth  der  Vf. .mit  Recht;  dagegen  aber  empfii^hlt 
er  die  Vertheidigung  des  Punjabs »  wobey  der  töddi- 
che  Hafs  der  Seiks»  der  Bewohner  diefer  Gegend, 
gegen  die  Muhamedaner  und  ihre  Kriegsluftigl^eit 
den  Engländern  fehr  zu  Statten  kommen  würde.  Gu- 
ter Sold  würde  leicht  5o»ooo  Seiks  unter  den  engll- 
fchen  Fahnen  yerfammlen »  ein  Heer »  welches  zur 
Beunruhigung  des  Marfches  der  Feinde  und-zur  Ver- 
wüfinng  der  Gegenden »  durch  welche  fein  Marfch 
führen  würde»  ganz  vorzuglich  gefchickt  wäre.  At- 
tock »  der  einzige  Platz »  wo  eine  Armee  mit  Sicher- 
heit den  Indus  paflTiren  kann »  müfste  wohl  befeftigt 
werden»  fo  wie  aufser  diefer  erften  Vertheidignngs- 
linie  am  Indus,  noch  eine  zweyte  und  dritte  am  Raa- 
wee  und  am  Setleje  die  Befitzungen  der  Compagnie 
fiebern  würden.     Empörungen  der  Mahratten»  wenn 

fleich  Uli  wahrfcheinlich  hej  der  gefch  wachten  Macht 
iefes  Volks  durch  wiederholte  Niederlagen, könnten 
am  heften  durch  die  rajeputifchen  Fürßen,  welche 
fchon  lange  auf  die  Macht  der  erfteren  eiferfüchiig 
find»  und  durch  eine  enge  Verbindung  mit  denfel- 
ben»  unfchädlich  gemacht  werden.  Vornehmlich  aber 
haben  die  Engländer  darauf  zu  fehen»  fich  die  Liebe 
der  Hindus  vorzüglich  durch  Achtung  gegen  Religion 
zu  erwerben '»  und  nicht  durch  unzeitigen  Bekeh- 
rungseifer diefe  Nation  auf  immer  von  fich  n 
entiernen. 

A.  H. 

GötTiMOEif»  b.  Röwer:  f^on  den  EUmenttn  iti 
National  -  Reiekthums  und  von  def  StaßtswiTth- 
Jehaft  nach  Adam  Smith.  Zum  Gebrauch  bej 
den  akademifchen  Vorlefungen  und  beym  Pri- 
vat •  Studio  ausgearbeitet  von  Georg  Sartomu 
HofrathundProfelTor  zu  Göttingen.  1806.  XXVIII 
u.  263  S.  g.  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  hat  fich  bemüht»  bey  der  Umarbeitung  cli^ 
fes  vor  xnehreren  Jahren  von  ihm  herausgegebenen, 
mit  verdientem  Beyfall  aufgenommenen  Auszugs  aos 
Smith's  clalfifdiem  V^erk  die  Theorie  delTelben  in 
niöglichfter  Kürze  »  deutlich  und  treu  darzuftelleo. 
Er  hat  daher  jetzt  alle  ihm  eigenen  Anfichten»  die  er  zu- 
weilen in  der  erften  Ausgabe  vermifcht  mit  Smith's 
Ideen  vortrug,  gänzlich  entfernt,  und  er  wirddicfe 
dem  Publicum  befonders  vorlegen  »  in  einer  Aeibe 
von  Abhandlungen,  deren  erfter  Theil  mit  diefem 
Auszug  erfchienen  ift. 

Unftreitig  wird  die  Abficht  des  Vfs. »  durch  (eis 
Werk  das  Studium  äe$  Jmithfchen  Werkes  zu  erleich- 
tem und  zu  befördern»  vollkommen  erreicht  yrerden» 
Rec,  der  den  Auszug  genau  mit  dem  Original  Te^ 

i;lich»  darf  ihn  in  diefer  Rückficht  unbedingt  empfeb- 
en ;  er  weifs  keine  Schrift»  worin  der  Geift  deJTelben 
fo  richtig  und  treffend  aufgefafst  wäre,  und  er  iß 
überzeugt»  dafs  Niemand»  der  diefs  Studium  liebti 
diefer  in  der  That  nicht  leichten  Arbeit  feinen  Bei- 
fall verfagen  werde.    Wenn  aber  der  Vf.  den  Ao^ 
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Mag  in  feiner  jetzigen  Fem  auch  snni/Oebrancli  aluh 
demifcher  Vorlefungen  für  angemeflener  , fault «  als 
wenn  man»  bey  einem  minder  genauen  Anfchliehen 
an  Smith 9  eine  belTere  Methode  des  Vortrags,-  eine 
ftrengere  Ordnong,  eine  zweckmafsigere  Ein theilung 
gewählt»  auch  BenchtigntigennndZnOltze  eingewebt 
hätte ,  wro  Smiths  Annchten  irrig  oder  man- 
gelhaft fcbien^it  fo  kann  Aec.  ihm  darin  nicht  bey- 
pflichten.  Zwar  verkennt  er  nicht  den  Vortheil  fär 
das  eigene  Nachdenken  des  Stadirenden  ,  der  daraas 
entlieht y  wenn  er  in  Nothwendigkeit  gefetzt  wird» 
den  Vortrag  des  Lehrers  mit  dem  des  Lehrbochs  ztt 
vergleichen ,  am  zu  prüfen  und  zu  wählen :  eir 
glaubt  aber,  dafs  diefer  Vortheil  bey  der  Mehrheit 
der  Stadirenden ,  aaf  die  man  doch  allerdings  vbr* 
saglich  dürfte  zu  fehen  haben ,  bey  weitem  darch 
die  Gefahr  überwogen  werde,  Unbeftimmtheit  und 
Unrichtigkeit  der  Begrifie  zu  veranlalEsn. 

R. 

GöTTiNGEK,  b.  Hower:  Ahhaudlungen  ^  die  Ml^ 
meiite  ^es  National  -  Reichthums  und  die  Staats^ 
wirthfchaft  betreffend^  von  G&org  Sartorius , 
Hofrath  u.Profeflor  zu  Göttingen.  ITheil.  1806, 
vm  u.  519  S.  8« 

Diefe  fchätzbaren  AofDltze  And  beßimmt.  die  ab* 
weichenden  Überzeugungen  des  Vfs.  von  dem  Sy* 
fiem  des  berühmten  Smith  9  daa  er  befonders  in  dar 
zweyten  Ausgabe  feines  Auszugs  ganz  rein  dargeftellt 
hat,  befonders  vorzutragen»  zugleich  die  Bemühun« 
gen  Anderer  um  diefe  Wiflenfchaft  einer  näheren 
Prüfung  zu  unterwerfen«  Der  Vf.  hat  diefe  Unter- 
(ttchung  3mt  eben  fo  vielem  Scharffinn  und  Sach- 
kenntnifs«  als  Unbefangenheit  und  Sorgfalt  angeftellt : 
auch  verdient  fein  angemelEener  Vortrag  und  fein 
guter  Ton  allgemeine  Empfehlung.  Kec.  erkennt  ihn 
daher  {um  einen  der  wenigen  Schriftfteller,  denen 
man innesen Beruf,  die  Finanz wifTenfchaft  zu  bearbei* 
ten ,  beylegen  kann ,  und  ermuntert  ihn  mit  voller 
Überzeugung  zur  ferneren  Bekanntmachung  der  Re- 
fultate  feiner  Forfchungen. 

Der  vorliegendeerfte  Theil  enthält  vier  "Abhand- 
lungen. Die  erße  und  vierte  find  gegen  Adam  Smiths 
Vorftellung  vom  Werth  der  Dinge  gerichtet,  befoA- 
ders  gegen  den  von  ihm  aufgehellten  unabänderli- 
chen Mafsftab  delTelben,  fo  wie  gegen  feine. Maxime 
einer  fo  gut  als  unbedingten  und  unbegrenzten  Frey- 
heit  von  Fleifs  und  Capital  zu  eigenem  VortheiL  Die 
zweyte  und  dritte  theuen  die  wefentlichßen  Vorftel- 
lungen  des  Graben  Lauderdale  mit«  die  den  gänzli- 
chen Umftnrz  der  fmithfchen  l#ehre  beabfichtigen , 
und,  wenn  gleich  nicht  frey  von  Irrthümem,  die 
aus  einfeiti^en  und  parteyifchen  Anfichten  fliefsen, 
dennoch  Vieles  zur  Erörterung  der  WÜTenfchaft 
beytragen. 

I.  f^om  fp^erih'  und  Preis  der  Dinge ^  fo  wie 
9?on  dem  unwandelbaren'  Mafsftab  des  erßen^  näm* 
lieh  der  Arbeit.  Der  Werth  einer  Sache  m  dreyfach» 
der  Productionswcrth,,^der.Bedär£BifawCKttu  wd  ^ti 


Taufcfa werth :  alle  drey  müttkn ,  ihrer  Natur  nach » 
einer  fahr  verfchiedenen  Schätzung  unterworfen  feyn» 
am  meifien  der  Taufthwerth.  Eben  fo  ift  es  mit  dem 
Preife ,  dem  Quantum  des  üblichen  Taufch  -  und 
und  Handels  -  Mittels,  das  für  die  Sache  im  Taufche 
gegeben  wird.  Keine  Sache  kann  gefunden  werden» 
die  einen  gleichen  unwandelbaren  Werth  und  Preis 
behaupten  könne:  Geld  und  Getreide,  die  man  dazu 
gebraucht,  find  in  mehreren  Fällen  untauglich.  Auch 
die  Arbeit  kann  ein  folches  unabänderliches  Mafs  nicht 
abgeben.  Der  Werth  des  Gebrauchs  nnd  die  Koften 
der  Hervorbringung  der  menfcblichen  Arbeit  find  nach 
Ort  und  Zeit  verfchieden :  auch  ift  das  Vermögen  ver- 
fphieden,  geeen  eine  gleiche  Quantität  Arbeit  eine 
Quantität  anderer  werthvcller  Güter  einzutaufcben. 
Die  Arbeit  mufs  alfo  ihren  Taufch  werth  ändern,  und 
alles  andere,  wäi  dagegen  erhalten  wird ,  mufs  ihn 
gleichfalls  ändern. 

IL  F'on  der  Sparfamkeit  und  der  Vermehrung 
des  Nationahreiehthums  durch  Sparfamkeit.  S.  34. 
Arbeit  und  Sparfamkeit  find,  wie  Smith  vortrefflich 
entwickelt ,  die  beiden  höchßen  und  letzten  Bedin- 
gungen  des  Nationalreichthume :  zwifchen  beiden  ift 
eine  ftete  Wcchfel Wirkung.  Bey  vollkommener  Ar* 
beit,  bey  einer  gröfseren  Quantität  und  gefchickteren 
Verwendung  derfelben  wird  das  Product  gröfser  und 
vollkommener:  es  wird  möglich,  IMehreres  aufzufpa- 
ren,  uro  diefs  wieder  fruchtbar  oder  'gewinnvoll  an- 
ztiwenden,  das  ift,  ein  gröfseres  Capital  zu  fammeln. 
Von  der  anderen  Seite  wird  durch  eine  gröfser« 
Sammlung  nützlicher  Dinge  und  ihre  beflere  und  ge- 
fcbickte  Anwendung  eine  belfere  und  gröfsere  Quan- 
tität und  Qualität  Arbeit  und  ihres  Products  zu  Stan« 
de  gebracht.  Das  letzte  hat  Graf  Lauderdale  in  fei- 
nem inquiry  into  the  nature  and  origin  of  public 
wealth,  and  into  the  means  and  caufesof  itsincreaf» 
(Edinb.  1804)  befiri^tten,  und  znhevrjAhn  gi&tvicht^  der 
Reichthum  könne  nicht  auf  andere  Art  vermehrt  wer- 
den ,  als  durch  die  Mittel ,  welche  ihn  hervorbrin* 
gen ,  nämlich  Arbeit ,  Capital  und  Boden.  Der  Vf. 
zeigt  aber  fehr  gut,  dafs  diefe  Behauptung  eigentlich 
auf  irrigen  Begnffen  von  dem  Capital  beruhe,  woraus 
L.  fopbiftifche  Anwendungen  hergeleitet,  um,  als 
'  Oppofitionsfchrifrfleller ,  dem  von  Pitt  gefchaftenen 
Tilgungsfonds  das  Verdienft  zu  nehmen,  dafs  er  den 
öffentlichen  Credit  aufrecht  erhalte,  und  durch  die 
ftete  Vorftellung  der  Möglichkeit  der  Tilgung  der  Na- 
tional rchuld  wohlthätig  wirke. 

III.  Fon  dem  Unterfchied  zwifchen  dem  Na* 
tionalreichthum  und  dem  Jüeichtkum  der  Einzelnen 
im  Staat  f  von  der  Fermehrung  des  einen  ^  loie  des 
anderen  f  den  OueUen  heider  und  ihren  Ferhältnif 
fen  zu  einander,  S.  109.  Gr.  Lauderdgie  hat  in  dem 
fiten  Capitel  feines  aiig.  Werkes  auf  eine  vorzügliche 
Art  bewiefen ,  dafs  der  Nationalreichthum  nicht  in 
dem  höheren  Taufchwerth  der  Güter,  vijelmehr  in 
diefen  Gütern  felbftbeftehe,  in  ihrer  Tauglichkeit 
zur  Befriedigung  der  Bedürfnifle,  des  Gefchmacks» 
des  flotnnffff ,  4wd  in  4er  Leichtigkeit,  womit  man 
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fieh  diefe  verrcbaffen  kSnne ;  d&fs  Einzelne  aus  der 
Nation     bej  gewiffen  Veräuderungen    des    Tanrch- 
urerths  der  Dinge  fehr  bedeutend  gewinnen  können« 
-während  dem  Ganzeil,  allen  übrigen«  oder  vielen  von 
ihnen,    daraus  Nachtheile  erwachfen,    folglich  dafs 
das  Intereffe  Einzelner  mit  dem  Interelle  Aller  oder 
vieler  Anderer  im  Widerftreit  feyn  Könne ;  dafs  durch 
den  Wecbfelzwirchen  Quantität  und  Nachfrage  nicht 
nur.  der  Werth  einiger  Sachen  verändert  werde,  fon* 
dem  auch  der  Werth  alles  defl'en,  was  Kunß  oder  Na- 
tur jährlich  hervorbringt.     Dagegen  thut  unCer  Vf. 
dar  ,  dafs  die  z wey te  fiehauptunff ,   worauf  es  dem 
Gr.  L.  vorzüglich  ankommt,  von  ihm  in  einer  viel  zu 
."weiten  Ausdehnung  genommen  werde,  ind^m  er  bej 
feiner  Darftellung  des  Reichthums  der  Einzdnen  verr 
gifst,  fie  auch  in  der  Beziehung  auf  das  Ganze  zu 
betrachten.     Wenn  nämlich  der  Einzelne  durch  den 
erhöhe ten  Taufch werth  delTen,    was  er  befitzt /ge- 
winnt :  fo  darf  nicht  vergeHen  werden,  dafs  das  bey 
Allen  der  Fall  feyn^ kann,  und  dafs  jeder  wieder  bey 
dem  Eintaufch  einer  anderen  Sache  durch  ihren  er- 
höhten .Taufch werth  einbüfsen  kann,  dafs  im  Durch- 
fchnitt  aber  der  reelle  Taufchwerth  der  Dinge  ein 
gewilTes  Mafs  hat,  welches  dem  Producenten  und 
Confumenten  gleich  zuträglich  ift.     In  diefer  doppel- 
ten Beziehung  mufs  nicht  nur  jeder  Einzelne  betrach- 
tet werden,  fondem  auch  jedes  Volk,  als  ein  Ganzes, 
in  Bezug  auf  andere  Völker;  und  daraus  ergeben  fich 
vielmehr  fruchtbare  Anwendungen  für  die  Handels* 
ipolitik,  die  eben  fo  liberal  im  Allgemeinen  find,  als 
wohltbätig  für  die  Einzelnen. 

IV.  f^on  der  Mitioirkung  der  oberßen  Gewalt 
im  Staat  zur  Beförderung  des  Nationalreichthums, 
S.  199.  Die  Fhyfiokraten  und  Adam  Smith  ftimmen 
darin  überein«  dafs  nächft  Schutz  und  Sicherheit  ge- 
gen auswärtige  Feinde,  gegen  die  gewaltfamen, 
rechtswidrigen  Eingriffe  in  das  Eigenthum  im  Inne- 
ren, nächft  Anlegung  gewiiTer  Inßitute  zur  Beförde- 
rung des  Nationalreichthums ,  die  von  dem  InterelTe 
der  Priyaten  nicht  zu  erwarten  wären,  von  der  ober- 


ften  Gewalt  nichts  gefodert  werden  kShne  und  Folie, 
als  die  unbedingtefte  Freyheit  für  Jeden,  feine  Kräfte, 
fein  Privateigenthum  nach  Gutdünken  zu  eigenem 
Vortheil  zu  verwenden,  und  die  daraus  hervorgehen- 
de, xfreyefte  Concurrenz.  Jene  gründen  di«fs  Recht 
auf  ein  unveräufserliches  Menfchenrecht ;  diefer  auf 
die  Zuträglichkeit,  da  ein  Jeder  am  beften  ausmittela 
werde,  auf  welche  Weife  er  feinen  Vortheil  am  &- 
cherften  erreichen  könne,  und  das  Ganze  aus  allen 
Einzelnen  beßehe.     Allein  unfer  Vf.  zeigt  gegen  die 
Fhyfiokraten,  dafs  ihr  Räfonnement  auf  unhaltbaren 
Gründen  beruhe,  und^  gegen  Smiths  durch  eine  nm- 
ftändliche,  fehr  lehrreiche  Induction,  dafs  der  Ein- 
seine,  indem  er  feinem  eigenen  Vortheil  nachjage, 
keinesweges  immer  den  Vortheil  des  Ganzen  beför- 
dere, und  dafs  die  oberfte  Gewalt  daher  eben  fowohl 
befugt  fey,  gewüTe  Mafsregelnzu  ergreifen,  um  den 
aus  jenem  einzelnen  Streben  entftehenden  nachthei- 
ligen  Wirkungen  abzuhelfen,'  als  fie  dergleichen  Ver- 
anftaltungen  zu  dem  nicht  zu  verkennenden  Wohl 
des  Ganzen  ergreifen  könne,  und  oft  wirklich  ergreip 
fen  mülTe.     Eben  fo  fey  jede  unnäthige  Störung  ei- 
nes möglichft  freyen  Verkehrs  mit  anderen  Völkern 
nachtheilig;    aber  \venn    Rückfichten  auf   eigenen 
Schutz  und  Sicherheit  einträten:  fo  wären  diefe und 
viele  andere  Aufopferungen  aus  diefem  Grunde  zn 
rechtfertigen.     Daher  fcheine  eine  alfo  bedingt  ange- 
nommene Freyheit  der  Erwerbung  und  Benutzung 
des  Eigen  thums  allerdings  das  Empfehlenswerthefte 
zu  fejm,   wenn  überall  einmal  Privat  -  und  Erb -Ei- 
genthum eingeführt  ift.     Eben  fo  verhalte  es  fich  mit 
d<^r  Mitwirkung  der  höchften  Gewalt  zur  Beförde- 
rung des  Nationalreichthums,  auch  auCser  dem  gelei- 
fteten  Schutz  gegen  auswärtige  Feinde  » '  der  Rechts- 
pflege im  Inneren ,  und  der  Errichtung  gewifler  In- 
ftitute,  wenn  diefe  Mitwirkung  in  gehörigen  Schran- 
ken bleibt,  die  theils  nach  Lage  und  Umftänden  ver- 
fchieden  find,  theils  im  Allgemeinen  bereits  angeg^ 
ben  werden  können. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


Ptf iLOtoors.  Prag^  b.  Wldtmtnn :  ff^chtigkeit  der  grie' 
Mfcken  Sprache  für  vollendetere  Bildung  und  gründliche  Ge* 
lenrfamkeit »  fMfi  noch  in  uuferen  Tagen ,  mit  einem  Blicke 
auf  das  alte  clafjlfohe  Studiun^  überhaupt.  £ine  Rede  von 
Jloys  Klar,  fc.  k.  Profeffor  ^les  clamrchen  Smdiams,  dergrie- 
'ehifchen  Sprache  uad  grieehifdten  Philologie  ^I^.  i0o6.  ^  S. 
(fi  Gr.) 

Weder  duroh  ■%»•  Anfichten,  nöth  durch  die  Dariel- 
lang  des  fchon  Bekannten  aoigezeiclmet.  Ter  dient  diefe  klei- 
Schiift  nar  des  Eifers  wegen  ».der  den  Vf.  befeelt,  angefahrt 
SU  werden.  Ein  Wort  wer  diefen  in  alter  und  nooer  Zeit 
fo  oft»  nur  nicht  mit  gehöriger  Umficht,  behandelten  Gecen- 
ftand  wire  bey  foUhen  Gelegenheiten «  wie  der  Antritt  etnex 
FroftiTar,  immer  erfreulich;  nur  mOfate  derjenige»  der  öffent- 
lich d naher  fprechen  wollte«  tiefere  und  genauere  Kenntnifs 
des  Alterthsms  «  eindiingenderen  Sduurffinn«  und  mehr  Ge- 


wandheit  im  Ausdruck  befitten.  Die  Grflnde,  die  derV^>u^ 

ftellt,  um  zur  Eilenning  der  griechirchen  Sprache  lu  ermatt* 

tetn,  find  die  bekannten»   dafs  Europa  den  Griechen  (eine  jr 

txige  Cultur  verdankci   man   daher  zu  den  Quellen  derfeloes 

surackg^hen  mülTe ;  ferner  wird  angefahrt»  dafs  Griechenlis^ 

und  feine  Sprache  noch  größeren  Ruhm  rerdiehe»  w^eil  durco 

diefelbe  das   göttliche »    befeligende   Chriflenthum  saerß  ver- 

.b'Mtet  wIre»    und  die   Sprache  feibfi  den    Yorzug  rot  ^ 

neueren  habe»  durch  ftefcomack volle  Überzeugung  Cr\  ^^ 

tigkeit  und  Correctheit»  bey  Fülle  und  Reichthum  und  Glftoi 

der  Vorftellunj^.  —  Nach  Darlegung  diefes  Inhalts  kaniiR<^ 

fich  jedes  weitere  Unheil  erfparen.     Möge  der  Vf.»  wansff 

^eder  als  Redner  oder   Schrifrfteller   auftritt»   fich  ga»o« 

mx  dem  zu  behandelnden  Gegenfiande  bduinitt  mächoh^* 

weniger  nach  Worten  hafchenl 

F.  !• 
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65TTiKOBir,  b.  'BJbwet:ijtUg€msine  Pädagogik  aus 
dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet  von  7o- 
hann  Friedrick  Herbart  ^  Prof.  der  Philor.  zu 
Göttingen  (jetzt  zu  Königsberg).  1806.  46^  S. 
gr.  8»     (  &  Rtblr.  16  gr. } 

Oelten  ift  Rec.  dütch  ein  Buch  fo  geUarcht  worden, 
vrie  durch  gegen  wäxtigea :  er  hat  in  demrelbenbeyna- 
he  nichts  von  dem  gefunden ,  er  will  nicht  fagen» 
was  er  billiger  Wqife  erwartete,  fondern  was  er  nach' 
dem  Titel  zu  erwarten  berechtigt  war.  Das  Buch 
kündigt  fich  als  eine  allgemeine  Pädagogik,  aus  dem 
Zweck  der  Erziehung  abgeleitet,  an,  alfo  als  eine  all- 
gemeine Theorie  der  Erz^iehungswiflenfchaft,  abgelei- 
tet aus  einem  Princip,  welches  den  praktifchen  Zweck 
der  Wiflenfchaf t  in  &ch  fchliefst ,  uiid  die  Lehrfäue 
derfelben  in  ein  Syßem  verbindet.  Aber  in  dem  gan- 
zen Buche  ift  kein  Princip  aufj^eftellt.-  Dafs  MoraK- 
tät  der  höchfte  Zweck  der  Erziehung  fey,  wird  nur 
gelegentlich  und  mit  Beziehung  auf  eine  frühere  Ab- 
handlung angeführt,  und'  durch  andere  Behauptun- 
gen des  Vfs.  fogar  wider f prochen.  Von  einer  Ablei- 
tung der  ErziehungswilTenrchaft  felbft  aus  diefem  ge- 
legentlich angeführten.  Zweck  findet  fich  keine  Spur, 
und  das  Buch  enthält  daher  auch  nur  ein  Aggregat 
von  allerley  ptychologifchen  ,  anthropologifchen , 
moraUfchen  und  pädagogifchen  Bemerkungen  und 
Rsthfchlägen  ohne  alle  innere  Verbindung  zu  einem 
ryftematifcben  Lehrgebäude.  Die  Anordnung  felbft 
diefes  Aggregats  ift  unlogifch.  Faft  kein  einziger  Be- 
griff iftdefinirt«  gehörig  entwickelt  und  durchgeführt. 
Die  Sprache  endlich  fucht  abfichtlich  dunkle  und 
unverftändliche  Ausdrücke  und  Wendungen ,  und  er- 
regt oft  den  Schein  von  neuen  und  tiefen  philofophi- 
fchen  Entdeckungen,  wo  der  Lefer  nach  unnützer 
Anftrengung  nichts  ü$  die  bekannteften  und  trivial* 
ften  Gedanken  findet.  Rec.  wird  jetzt  den  Lefer  in 
den  Sund  fetzen ,  fich  von  der  Wahrheit  diefes  Ur- 
theils  aus  dem  Buche  felbft  zu  überzeugen. 

Hr.  H.  fängt  fein  Buch  mit  einer  Einleitung  von 
40  Seiten  an ,  welche  aber  nifcht  dahin  leitet,  wohin 
jeder  Lefer  es  erwartet,  nämlich  nach  der  Quelle  hin, 
^voraus  dem  Titel  nach  die  ganze  Wiffenfchaft  abge- 
leitet werden  foll,  d.  i-  nach  dem  Zweck  der  Erzie- 
hung, obgleich  das  erfte  Buch  des  Werkes  diefe  Über- 
schrift führt.  Der  Vf.  geht  von  dem  Satze  aus :  „Was 
*nan  wolle,  indem  man  erzieht  und  £rziehung  fo- 
dert,  das  richte  fich  nach  dem  Gefichtskreife,  den 
J'  A*  L.  Z.   iQii.    F'ierter  Band. 


man  zur  Sache  bringt  n.  f.  w.**  Da  aber  eine  allge« 
meine  Pädagogik  darfteilen  foll,  nicht  was  gefchieht« 
fondern  was  'gefchehen  foll :  fo  erwartete  Rec. ,  der 
Vf.  würde  jetzt  auch  den  Satz  aufftellen  und  durch- 
führen, dafs  der  Gefichtskreia,  den  man  zur  Erzie- 
hung bringt,  fich  danach  richten  muffe,  was  man 
wollen  foll ,  indem  man  erzieht ,  d.  i.  nach  dem 
Zweck  der  Erziehung.  Was  will  ich,  und  was  foll 
ich  wollen?  Ift  das,  was  ich  wollen  foll,  möglich? 
Und  durch  welche  Mittel  und  Wege  kann  ich  es  er- 
reichen? Diefe  Fragen  fcheinen  Rec.  das  ganze  Ge- 
fchaft  des  Erziehers  und  auch  die  ganze  Erzie- 
hungswülenfchaft  zu  umfallen;  wefshalb  auch  alle 
theoretifche  und  praktifche  Pädagogik  von  ih- 
nen ausgehen  müfste.  Die  richtige  Beantwor- 
tung diefer  Fragen  würde  allererft  Zweck,  und 
Mittel  von  einander  fondern,  die  in  den  erften 
Grundbegriffen  diefer  Wiffenfchaft  noch  herrfchende 
Unbeftimmtheit  heben ,  und  den  Bau  eines  Lehrge- 
bäudes der  ErziehungswüTenfchaft  möglich  machen. 
Ohne  die  Beantwortung  jener  Fragen  wifTen  wir  z» 
B.  noch  immer  nicht,  in  welchem  Verhftltnifle  die 
Begrifte  von  Erziehung  und  Unterricht  (wozu  der 
Vf.  fogar  noch  Regierung  und  Zucht  hinzufügt)  gegen 
einander  ftehen  ,  ob  fie  coordinirte  oder  fubordi- 
nirte  Begrifte ,  ob  fie  Theilvorftellungen  von  einem 
gemein  TchaftHohen  Ganzen,  und  in  der  Praxis  ge- 
meinrchaftlich  wirkende  Mittel  zu  einem  höheren 
Zweck  find,  oder  ob  einer  von  ihnen  den  Inbegriff 
und  die  übrigen  die  Theilvorftellungen,  ob  einer  den 
Zweck  ausfpricht,  und  die  übrigen  die  Mittel  bezeich- 
nen. Welchen  nachtheilisen  Einfiufs  auch  auf  die 
ganze  Anlage  der  vdr  uns  liegenden  allgemeinen  Pä- 
dagogik und  auf  die  Entwickelung  der  einzelnen 
Theile  der  unrichtige  Standpunct,  von  welchem  der 
Vf.  ausging,  und  die  unterlalfene  Erwägung  und  Be- 
ftimmung  jener  Grundbegrifte  gehabt  hat,  wird  die 
Rec^fion  der  Abhandlung  felbft  beweifen. 

Der  Vf.  tadelt  hierauf,  dafs  die  Meißen,  welche 
erziehen,  vorher  ganz  unterlaifen  haben,  fich  für  die- 
fes Gefchäfte  einen  eigenen  (?)  Gefichtskreis  zu  bil- 
den, und  nachdem  er  über  Roujfeau^s  Abhärtung  fei- 
nes Zöglings,  und  über  Lockens  Conventionelle  Erzie- 
hung gefprochen:  fo  warnt  er  davor,  die  Erziehung 
blofs  auf  Erfahrung  bauen  zu  wollen;  er  fprichtaber 
iil  der  Ausführung  nicht  blofs  von  Erfahrung  im  Ge- 
genfatz  von  etwas  Anderem",  und  verwechfelt  Eine 
Erfahrung  und  die  Erfahrung  eines  Einzelnen  mit 
der  Erfahrung  tibeihaupt.  welche  jedem  Erzieher 
wohl  immer  wichtig  bleiben  wird.  Nicht  minder 
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Dramt  der  VF.  vtst  der  Anirendang  der  neueften  Phi- 
lofopheme  anf  die  F<1dagogilc,  und  wünfcht,  dafs  die 
Pädagogik  fich  fo  genau  als  möglich  auf  ihre  einhei- 
mifcheti  Begriffe  befinnen»  ein  felbftftändi||es  Den- 
ken mehr  cuUiviren,  fich  zum  Mittelpunct  eines  For- 
fcbungskreifes  machen,  und  der  Philofophie,  der  die- 
fea  Togar  lieb  fejnmüfste  (?),  denkend  entgegenkom- 
men möchte.  Wir  glauben«  der  Vf.  bat  Qch  hier  fein 
eigenes  Unheil  gefprochen :  denn  feine  ällhetirche 
Darßellung  der  Welt,  aufweiche  er  (S.  77)  als  auf 
das  Fundament  feiner  Pädagogik  verweifet,  kann  er 
doch  auch  wohl  für  weiter  nichts,  als  für  ein  neues 
Phijofophem  ausgeben,  und  doch  foU  darauf  die'gan- 
ae  Pädagogik  gebaut  werden.  Ferner  fehen  wir  nicht 
ah,  wie  der  Vf.  die  Pädagogik,  welche  doch  unleug- 
bar in  ihren  Pcincipien  eine  reine  VernunftwiiTen- 
fchaft  iift,  von  der  Philofophie  trennen  will.  Wirßnd 
der  Meinung,  dafs  fich  ohne  Philofophie  von  der  all- 
gemeinen Pädagogik  gar  nicht  fprechen  lajQTe,  und 
halten  die  Pädagogik  in  ihren  Principien  felbÜ  für 
Philofophie. 

Vfach  einem  Ausfall  auf  diejenigen ,  welche  die 
Wiflenfchaft  für  eine  Brille,  und  fich  felbft  ohne  Wif- 
fenfchaft  für  gefcheid  halten,  giebt  der  Vf.  eine  Pfy- 
chologie,  in  welcher  die  gefammte  Möglichkeit 
menfchlicher  Regungen  a  priori  verzeichnet  wäre , 
als  die  erfte,  wiewohl  bey  weitem  nicht  die  vollftän- 
dige  WilTenfchaft  des  £rziehers  an,  fügt  aber  fonder- 
bar  genug  hinzu,  dafs  wir  fie  nicht  befitzen,  dafs  es 
noch  lange  währen  wird,  ehe  wir  fie  befitzen,  und 
.  noch  viel  länger,  ehe  wir  fie  von  den  Erziehern  fo-^ 
dem  können  (?),  dafs  er»  der  Vf. ,  dagegen  die  Mög- 
lichkeit und  die  Schwierigkeit  einer  foichen  WilTen- 
.  fchaft  zu  kennen  glaube.  Was  hilft  es  denn,  möchte 
man  fragen,  eine  folche  Pfjchologie  als  die  erfte  (das 
heifst  doch  die  wichtigfte  und  unentbehrlichfte)  Wif- 
fenfchaft  des  Erziehers  anzupreifen,  wenn  fie  noch 
gar  nicht  vorhanden  ift  ?  Warum  machte  fich  der  Vf. 
.nicht  zuvor  an  diefe  Pfjchologie,  da  er  ihre  Möglich- 
keit und  Schwierigkeit  kennt,  welcjies  ja  fchon  die 
halbe  Arbeit  ift?  Übrigens  glauben  wir,  dafs  eine  fol- 
che Pfjchologie  weit  unentbehrlicher  ift  zur  Begrün- 
dung einer  allgemeinen  Pädagogik,  als  für  den  Erzie- 
her. —  „Deßo  nothwendiger,  fthrt  der  Vf.  fort,  ift  das, 
wovon  ich  ausging,  zu  wiflen  nämlich,  was  man  will« 
indem  man  die  Erziehung  anfängt !  Man  fieht,  was  man 
fucht:  pfychologifchen  Blick  hat  jeder  gute  Kopf —  in 
fofern,  als  ihm  daran  gelegen  iß,  menfchliche  Gemüther 
SU  durchfchauen.  Woran  dem  Erzieher  gelegen  feyn 
f oll :  das  muls  ihm  wie  eine  Landcharte  vorliegen ;  oder 
wo  möglich,  wie  der  Orundrifs  einer  wohlgebauten 
Stadt,wp  die  ähnlichen  Richtungen  einander  gleichför- 
mig durchfchneiden,  und  wo  das  Auge  fich  auch  oh- 
ne Vorübungen  von  felbft  orientirt.  Eine  folche  Land- 
charte biete  ich  hier  dar  für  die  Unerfahmen,  die  zu  wif- 
fen  wünfchen,  welcherlej  Erfahrungen  fie  auffuchen 
und  bereiten  foUen.  (Wie  ftimmt  diefs  mit  S.  xo  u.  i  1, 
wo  der  Vf.  den  Erziehern  alle  Luft,  Erfahrungen  anzu- 
Aellen,  benimmt  ?  )  Mit  welcher  Abficht  der  Erzieher 
fein  Werk  angreifen  foU:  diefe  praktifche  Überlegung, 
allenfalls    vorläufig   detaiUirt   bis   su   den  Mafsre- 


geln,  die  wir  nach  unferen  bisherigen  Einfichten  zu  er- 
wählenhaben, ift  mir  die. erfte  Hälfte  der  Pädagogik. 
Gegenüber  follte  (^)  eine  aweyte  ftehen,  in  welcher 
die  Möglichkeit  der  Ereichung  riieotetifch  eiklärt,  und 
als  nach  der  Wandelbajdcait  d«r  tJmftände  hegrenzt  dar- 
geftelli  würde.  Aber  eine  folche  zwejte  Hälfte  ift  bis 
jetzt  ein  frommer  Wunrch;rö wohl  wie  die  Pfycholo- 
gie,  wovauf  fiefuAenmufste.  Die  erfte  Hälfte  gilt  all- 
gemein für  das  Ganze,  und  ich  mufs  mir  Wohlgefallen 
lauen,  diefem  Sprachgeh  rauche  zu  folgen  u.  f.  w/Tiec 
glaubte  diefe  Stelle  ausi&iehdn  zu  müifen,  weil  fie  uns 
den  Zweck  des  Buchs  angiebt,  aus  welchem  felbft  gtr 
kein  beftimmter  Zweck  hervorgeht,  weil  fie  desVfs.  De- 
finition und  Eintheilung  der  Pädagogik  enthält,  und 
weil  fie  in  jeder  Hinficht  charakteriftifch  ift.  Der  Vf.  er- 
klärt es  für  höchft  noth wendig,  zu  wifien^was  man  wol- 
le, indem  man  die  Erziehung  anfängt,  und  befchxänkt 
danach  den  Umfans  und  den  Inhalt  feines  Werks,  m'O- 
durch  unmöglich  eine  allgemeine  Pädagogik  zu  Stande 
kommen  konnte.  Rec.  hält  es  dagegen  für  weit  noth- 
wendiger, zu  wilTen,  was  man  woUen  fdl),  indem  man 
die  Erziehung  anfängt,  und  Fachte  daher  in  diefem  Bn- 
che  auch  nichts  weniger,  als  eine  Landcharte  für  die 
Unerfahrnen,  die  zu  wiflen  wünfchen,  welcherley  Er- 
fahrungen (weflen?)  fie  auffuchen  und  bereiten  (wem?) 
(ollen.  Denn  foU  eine  allgemeine  Pädagogik  eine  folche 
Landcharte,  oder  foll  fie  eine  Theorie  der  Erziehangs- 
w^illenfchaft  fejn?  Dievoruns  liegende  ift  -weder  das 
Eine  noch  das  Andere,  und  der  Vf.  verkennt  ganz  fein 
Werk,  wenn  er  die  Unerfahmen  zu  felbigem  einladet 
Am  auftallendften  ift  aber  des  Vfd.  Eintheilung 
und  Definition  der  Pädagogik.  Nach  ihm  zerfällt  bt 
in  zwey  Hälften,  in  eme  ,  welche  ift  und  allge- 
mein für  das  Ganze  gilt,  und  in  eine,  welche  feyn 
Sollte,  aber  bis  jetzt  noch  ein  frommer  Wunfeh  ift. 
Wer  wird  aber  fromme  Wünfcfae  zu  Theilungsglie- 
dern  einer  Wiflenfchaft  aufnehmen?  Und  warum re- 
alifirte  der  Vf.  nicht  diefen  frommen  Wunfeh,  und 
hefchenkte  uns  mit  diefer  zweyten  Hälfte  der  Päda- 
gogik? Wir  meinen  9  ein  Schriftfteller,  welcher  ein 
neues  Buch  über  eine  fchon  viel  bearbeitete  Wiflen- 
fchaft fchreibt,  müfste  es  fich  gerade  zur  Aufgabe  ma- 
chen ,  das  noch  Fehlende  zu  ergänzen,  und  nicht  das 
fchon  Gefagte  mit  anderen  Worten  zu  wiederholen. 
Durch  die  Worte :  bis  jetzt t  räumt  der  Vf.  ja  ein« 
dafs  es  möglich  fej,  die  Möglichkeit  der  Erziefauig 
theoretifchzu  erklären ;  dafs  es  für  die  WilTenfchaft 
höchft  wichtig,  |a  unentbehrlich  ift,  wird  er  auch 
nicht  leugnen  ;  er  hätte  fich  alfo  ein  reelles  Verdienfi 
um  die  Wiflenfchaft  erworben,  wenn  er  diefe  Ei- 
klärung  verfucht  hätte.  Wir  fragen  aber  den  Vf.,  ob 
wohl  von  einer  allgemeinen  Pädagogik  und  von  ^' 
nem  Zweck,  aus  welcl^em  felbige  abgeleitet  ift,  die 
Rede  fejnkann,  wenn  die  Möglichkeit  der  Erziehang 
noch  nicht  erkannt  ift.  Und  würde  irgend  ein  ver« 
,  ftändiger  Menfch  ein  Kind  zu  erzielien  übernehmen , 
wenn  er  nicht  überzeugt  wäre,  dafs  es  überhaupt  mo^- 
lieh  fej,  einen  Menfchen  zu  erziehen?  Folgert  die 
Wiflenfchaft  und  die  praktifche  I^dagogik  diefe  Mög- 
lichkeit etwablofs  aus  der  Wirklichkeit?  Und  ^ch)]^ 
Isenbeid^f  daCs  ca  möglich  £ejn  müiTe,  Menfchra 
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zuerzlelien,   weil  nach  der  Erfahrung  fchon  Men* 
fcheji  erzogen  wofdeii  find?  Welche  Erfahrung  Hellt 
uns  denn  das  Factum  eines  vollkonunen  erzogenen 
Menfchen  auf?  —   Alfo  aus  einem  abgefchloilenen 
Factum  einer  äufsern  Erfahrung  läfst  fich  nicht  auf  die 
MögUehlLeit  der  Erziehung   fchliefsen,  und  doch  ill 
gewfs  der  Vf. ,  fo  wie  Rec. ,   von  der  Möglichkeit 
der^Tziehang  überzeugt;    beide  müITen  daher  doch 
Gründe  haben,  aus  welchen  fie  fich  felbige  a  priori 
erklären  können.     Rec.   wenigßens  hat  fie,  und  ihm 
fehlt  daher  auch  diefe  zwejte  Hälfte  der  Pädagogik 
nicht,  welche  er  übrigens ,  in  Verbindung  mit  der 
Erforfchung  des  Zwecks  der  Erziehung,  für  die  erftc 
Hälfte ,  oder  vielmehr   für  den  a  priori  entwickel- 
ten reinen    Theil   der  Erziehungswiflenfcfaaft  hMt. 
Des  Vfg.  Definition   der   erften   Hälfte,   welche  all- 
gemein für  die  ganze  Pädagogik  gelten  foll,  fcheint 
uns  ein  Malier   zu   feyn,    wie  man  nicht  definiren 
mufs.      Da  ^fie  aber  der  Lefer  bereits  kennt  :    fo 
überlaflenwireaihmfelbft,  felbige  zu  würdigen.  Eine 
andere  Definition  der  WifFenfchaft,  von  welcher  das 
Bach  handelt,  kommt  im  ganzen  Buche  nicht  vor. 
Die  zweyte  Hälfte    der  Einleitung  handelt  von 
der  Erziehung  durch  den  Unterricht,  und  enthält  vie- 

•  le  beberzigungswerthe  Wahrheiten  über  die  Bildung 
eines  Gedankenkreifes  für  den  Zögling,  über  den  Weg, 
-welchen  der  Erzieher  zu  diefem  Behuf  einzufehlagen, 
und  über  die  Mittel ,  welche  er  dazu  anzuwenden 
hat.  Zu  bedauern  ift  es  nur,  dafs  der  Vf.  nicht  die- 
fe Gelegenheit  benutzte ,  das  richtige  Verhältnifs  der 
Erziehung  zum  Unterricht  feftzuftellen.  Er  gefteht 
«war,  keinen  Begriff  zu  haben  von  Erziehung  ohne 
Unterricht,  fo  wie  er  rückwärts  in  diefer  Schrift 
wenigftens  (?)  keinen  Unterricht  anerkennt,  der 
nicht  erzieht  (in  der  Vorrede  zu  Dijfens  Anleitung 
ift  der  Vf.  ganz  anderer  Meinung):  aber  dadurch  wif 
fen  wir  nicht ,  ob  er  fie  für  Wechfelbegriffe ,  oder 
ob  er  den  «inen,  und  welchen,  für  ein  wefentliches 
Merkmal  des  anderen  hält ;  ob  man  auch  in  keinem 
einzelnen  Falle  fagen  könne,  dafa man  erziehe,  wenn 
man  nicht  zugleich  unterrichtet,  und  ob  es  möglich 
fey,  zu  unterrichten,  ohne  zu  erziehen.  Der  Vf. 
wird  gewits  zu^ben,  dafs  eine  fcharfe  Abgrenzung 
find  genaue  Beftimmung  diefer  Begriffe  hier  am  rech- 
ten Orte  gewefen  wäre;   aber  fie  findet  fich  weder 

'hier,  noch  anderswo. 

Das  Werk  felbft  ift  in  drey  Bücher  abgetheilt. 
Das  erfte  führt  den  Zjveck  der  Erziehung  zur  Über- 
fchrift.  Aber  ohne  diefen  erßen  uud  wichtigften 
Gegenftand  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  berühren, 
ohne  eine  einzige  leitende  Idee  anzubringen,  und  oh-  . 
ne  den  Theilungsgrund  für  die  folgenden  Abtheilun- 
gen anzugeben ,  fängt  der  Vf.  das  erfte  Cap.,  der  Le- 
fer weifs  nicht  woher,  von  der  Regierung  der  Kin- 
der an.  Gleich  im  Anfange  räumt  der  Vf.  ein,  dafs 
man  darüber  ßreiten  könnte,  ob  diefes  Capitel  über- 
all  in  die  Pädagogik  eehöre ,  aber  er  fchlichtet  die- 
fen  Streit  nicht,  und  föhrt  keine  Gründe  an,  warum 
es  dahin  gehöre.  Er  meint ,  die  Sorge  für  Geiftes- 
bildiuig,  welche  er  Erziehung  nennt f  fejr  welent- 


lichrerfchieden  von  derjenigen  Sorge,  welche  bloßi 
Ordnung  gehalten  wiffen  will,  und  worunter  er  Re- 
gierung verfteht.      Aber  feine  Definition  der  Erzie- 
hung ift  ofienbär  zu   enge ,  und  daher  ift  auch  der 
behauptete  wefentliche  Unterfchied    der  Regierung 
nicht  einzufehen.    Wie  wenn  ein  Anderer  die  Er- 
ziehung fo  definirte ,  dafs  die  Sorge  für  die  Ordnung 
des  Zöglings  fchon  in  diefer  Definition  begriffen  wä- 
re? Nach  dem  Vf.   erfcheinen  Regierung  undEraic» 
hung  als  coordinirte  Begriffe  und  als  Theilvorftellun- 
ffen  eines  Ganzen.     Aber  find  fie  das  ?  Und  welches 
Ift  diefes  Ganze?    Das  nachmals  hinzugefügte  JBej- 
wort:   eigentliche   Erziehung,  hilft  hier  nicht  aua; 
denn  von  einer  uneigentlichen  hat  Rec.  keinen  Be- 
griff, und  der  Vf.  behauptet  ja  auch  nicht  den  wc- 
f  entlichen  Unterfchied  der  Regierung  von  der  eigent- 
lichen Erziehung ,  fondern  von  der  Erziehung  über- 
liaupt.     Nach  dem  Folgenden  follte  man  glauben,  der 
Vf.  fey  der   Meinung,  dafs  das  Capitel  von  der  Re- 
gierung gar  nicht  in  die  Pädagogik  gehöre ,  weil  er 
fie  als  eine  Laft  den   Erziehern  abgenommen  wiffen 
will.     Da  aber    doch  vielleicht  Manchen,   fagt  der 
Vf.,  die  fich  vernrtheilt  fehen ,  mit  den  Kindern  zu 
leben  (welche  Sprache  in  einer  Pädagogik !),  die  Re- 
gierung, die  den  Altern  eine  Laft  ift,    noch  als  der 
angenehmfte  Theil  ihrer  Pflichten  erfcheint ;    daher 
möchte  man  dem  Schriftfteller,   der  davon  in  einer 
Pädagogik  fchwiege,  leicht  fagen ,   er  verftebe  nicht 
zu  erziehen  (?),  und  daher  fchweigt  denn  auch  unfer 
Vf.  davon  nicht.     Welche  Confequenz  und  welche 
Beftimmungsgründe !  —    Aber  der  Vf.  meint  ferner, 
der  Schriftfteller  über    Pädagogik  würde  fich  felbft 
über  diefes  Schweifen  tadeln  muffen  (und  die  Grün- 
de ?J,  „denn  fo  wenig  es  jenen  verfchiedenartigen  Ge- 
fchäften  wohl  thnt,  wenn  fie  ganz  zufammengehäuft 
werden,  eben  fo  wenig  ift  es  in  der  Ausführung  mög- 
lich, fie  ganz  zu  fondem  u.  f.  w."     Das  ift  alfo  der 
Grund,  warum  in  einer  Pädagogik  von  der  Regierung 
der  Kinder  die  Rede  feyn  mufs  ?  —     Gleich  darauf 
heifstes:  „Eine  Regierung,   die  fich  Genüge  leißen 
will»  ohne  zu  erziehen,  erdrückt  dasGemüth;  und 
eine  Erziehung,  die  fiöh  um  die  Unordnungen  der 
Kinder  nicht  bekünunerte,   würde  die  Kinder  felbft 
nicht  kennen.  Es  kann  überdas  nicht  Eine  Lehrftunde 
gehalten  werden,   in  welcher   man  den  Zügel  der 
Regierung  mit  fefter ,    wiewohl  leichter  Hand  zsi 
halten  fich  überbeben  dürfte  u.  f.  w*"  Und  doch  fra- 
gen wir :  foll  ein  fo  wefentlicher  Unterfchied  zwi- 
fchen  beiden  Statt  finden  ?    Doch  foll  dem  Erzieher 
die  Regierung  abgenommen  werden?    Und  wer  foll 
.denn  in  der  Lehrftunde  den  Zügel  h^Jten?  WennW- 
de  fo  ipnig  mit  einander  verbunden  find ,   wie  biet 
behauptet  wird,  und  wenn  eine  ohne  die  andere 
nicht  Statt  .finden  kann   und  foll :   warum^  bemüht 
fich  denn  die  Speculation   ohne  allen  Be  Vireis  felbige 
zu  trennen?  Nach unferer  Überzeugung widerfpricht 
die  Abfonderung   der  Kinderregierung  von  der  Er- 
ziehung dem  Zweck  der  Erziehung,  und  es  gehört  das 
in  Ordnung  halten  und  den  wilden^  Un^eftüm  bän* 
digen  ebenfalls  sur  Erziehung,  weil  beideat  to  wi^ 
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AUeff,  was  in  Beziebnng  aaf  das  Kind  gefchieht «  fo 
eingerichtet  werden  mofd,  daCs  es  nicht  dem  Oemü- 
die  und  der  Sittlichkeit  des  Rindes  fchade,  üondern 
förderlich  werde «  und   Weil  die  Mittel  dazu  einzig 
und  allein  nach  dem  Zweck  der  £rziehung  gewählt 
und  angewandt  werden  mülleo.     Der  Erzieher  hört 
in  allen  feinen   VerhältnüTen    zum  Kinde  nie  auf» 
Erzieher  zu  fejn;  er  wird  nie  Polizejdiener,    und 
lafst  es  nie  aus  der  Acht,  dafs  fein  Zögling  ein  zur 
Vernunft  gebomer  Menfch  ift.  Alle  Mafsregeln,  wel- 
che er  anwendet«  um  feinen   Zögling  in  Ordnung 
SU   halten,   unterftützt  er   mit  vernünftigen   Grün- 
den, damit  das  Kind   nicht  aus  fremdem  Zwange, 
fondern  durch  eigene  freye  Selbftbellinimung  hand- 
le. Seine  Mascime  mufs  feyn,  in  Allem  Überzeugung 
und  Neigung  zu  erwecken,  und  nicht  blofs  etwas 
erzwingen  zu    wollen.     Nie   wird  er   daher    auch 
in  der  Ausübung  von  fich  fagen   können:  jetzt  re- 
giere ich  blofs,  nhd  jetzt  erziehe  ich,  und  jetzt  thue 
ich  beides,  fondem  Alles,  was  er  in  Beziehung  auf  fei- 
neii  Zögling  thut,  er  mag  drohen,  verbieten,  loben,  ta- 
deln, belohnen,  ftrafen,  unterrichten  u.  f.  w.,  ift  Eins, 
ift  Erziehung.    Und  kennt  der  Vf.  nicht  noch  andere 
Mafsregeln,um  feinen  Zögling  in  Ordnung  zu  halten, 
und  delFen  wilden  Ungeftüm  zu  bändigen,  als  Dro- 
hung, Zwang,  AufAcbt  u.  f.  w.  Kann  diefs  nicht  weit 
zweckmafsiger  durch  Erweichung  feines  Sinnes,  durch 
Rührang,  durch  vernünftige  Überzeagung,  und  in  der  , 
Lehxftunde  durch  den  interelFanten ,  lebendigen  und 
lichtvollen  Vortrag  gefchehen?  Und  lind  nicht  gerade 
diefes  die  ftärkften  Zügel  in  der  Hfind  des  Erziehers? 
So  be weifet  denn  fowohl  der  Zweck,  den  derEirzieher 
beym  Ordnunghalten  hat ,  als  auch  die  Mittel,  4i^  ^^ 
.  dazu  anwendet  und  anwenden  kann,  dafs  die  von  dem 
Vf.  fogenannte  Regierung  eine  in  der  Erziehungstheo- 
rie unrichtige,  und  in  der  Praxis  unnütze,  ja  fcbadliche 
Abfonderung  von  der  Erziehung  ift. 

In  dem  i  Abfchnitt  giebt  uns  der  Vf.  den  Zweck  der 
Kinderregierung  an.  Nach  ihm  ift  er,  ohne  Anführung 
eines  Theilungsgrundes,  mannichfaltig :  theils  Vermei- 
dung des  Schadens,  für  Andere  und  für  das  Kind  felbft, 
fowohl  jetzt  als  künftig;  theils  Vermeidung  des  Streits 
^alsMifsverhältnifs  an  ftch;  theils  endlich  Vermeidung 
der  Collifton,  in  welcher  die  Gefellfchaft  zum  Streit, 
ohne  vollkommen  befugt  zu  feyn,  üch  genöthigt  finden 
wurde.  Aber  Alles,  meint  der  Vf.,  kommt  darin  zufam- 
xnen,  dafs  diefe  Regierung  keinen  Zweck  im  Qemüth 
des  Kindes  zu  erreichen  hat^  fondern  dafs  fie  nur  Ord- 
nung fchaften  will*  Und  doch  fügt  er  unmittelbar  hin* 
EU,  dafs  der  Regiernns  die  Cultur  der  kindlichen  Seele 
dennoch  gar  nicht  gleichgültig  feyn  könne.  Wir  finden 
diefes    ganze  Räfonnement  fchwankend  und  unbe- 
ftimmt,  und  glauben  unCere  Gründe  angegeben  zu  ha- 
ben, warum  wir  ganz  entgegengefetzter  Meinung  feyn 
muffen.    In  einem  zweyten  Abfchnitte  wird  von*  den 
Mafsregeln  der  Kinderregierüng  gefprochen.  Die  erfte 
ift  Drohung,  die  zweyle  ift  Auf  ficht.  Hier  ift  uns  S.  50 
folgende  Stelle  ganz  unverftändlich  :  „Kaum  darf  ich  es 
wagen,  über  die  Aufficht  meine  Meinung  offen  zu  fa- 
gen. Ich  will  fie  wenigftens  nicht  weitUu&igundnicht 
dringend  darfteilen,  fonft  möchten  Altern  und  Erzieher 


diefem  Buche  imEmft  eine  hinretdiende  Widitigkeit 
beylcgen,  um  fchaden  zu  können  u.f.w.*'  Überhaupt  ift 
hier  Alles  founbeftimmt  dargeftellt,  dafs  dadurch  Nie* 
roand  zu  einer  deutlichen  Einficht  gelangt.   Kaum  ift 
die  Aufficht  als  das  Mittel  angeführt,  deHen  die  Regie- 
rung der  Kinder  nicht  entbehren  kann :  fo  werden  anch 
fchon  fo  viele  höchft  gefährliche  Folgen  einer  ftrengeo 
Auf  ficht  angegeben,  dafs  bey  folcher  Gefahr  jeder  Enie- 
her  den  Entfchlufs  fallen  wird,  lieber  gar  keine  AnTficht 
zuhalten,  zumal  da  der  Vf. Icein  Kriterium  für  die  von 
ihm  angeführten,  fo  verfchieden  und  entgegen  wirkea* 
den  Arten  von  Aufficht  kennen  lehrt,  nämlich  für  die 
Aufficht,  welche  fehr  heilfam  ift,  für  die  wenig  g^ 
fährliche  in  den  früheften  Jahren  und  in  kurzem  Pe- 
rioden befonderer  Gefahr,  und  für  die  höchft  gefiihfii- 
che,  lange  fortgefetzte  Aufficht.  „Für  folche  Fälle  (ei- 
ner befonderen  Gefahr),  die  als  Ausnahmen  zu  betraclu 
tenfind,  f^hrt  der  Vf.  fort,  mufs  man  die  gewiffenbaf- 
teftenundunermüdetften  Beobachter  wählen  (dae  fin- 
det Rec.  nicht  mehr  wie  billig ;  aber  das  Folgende  vei« 
muthetdoch  wohl  kein  Lefer?)  —  nicht  ächte  (?)  Er- 
zieher, die  man  hitfr  um  £6  mehr  mifsbrauchen' wür- 
de, je  w^eniger  zu  vermuthen  ift,  dafs  für  fie  diefe 
Fälle  Gelegenheiten  feyn  könnten,  ihreKunftzuübea 
u.  f.  w."  Wo  in  all^r  Welt  follen  denn  die  ächten  Er- 
zieher beffere  Gelegenheiten  zur  Übung  ihrer  Kant 
finden? — Mit  einer  gewiflen  SelbftgeAlligkeit  nbei 
den  vermeintlichen  neuen  Weg«  den  der  Vf.  bisher 
gegangen  war,  föhrt  er  fort:  „Vielleicht  nähere  ich 
mich  wieder  den  übrigen  Pädagogen ,  indem  ich  in 
den  Hülfen  fortgehe,  welche  die  Regierung  der  Kin- 
der fich  in  ihren  Gemüthern  bereiten  oiufa;  —  Au- 
torität nämlich  und  Liebe  u.  f.  w.'*  Diefe  Annähe- 
rung beweift  aber  deutlich  genug,  dafs  der  Vf.  nicht 
hätte  follen  fich  entfernen  wollen;  denn  wenn  die 
Regierung  zum  Ordnunghalten  bedarf,  dafs  das  Rind 
Achtung  und  Liebe  gegen  den  Regierer  habe:  foift 
es  ja  nichts  als  Wortfpielerey,  wenn  man  den  Regie' 
rer  vom  Erzieher,  und  die  Regierung  von  der  £rzi^ 
hung  ünterfcheidien  will.    Unter  mehreren  unerwie- 
fenen-oind  unerweislichen  Behauptungen  hören  wir 
hier  denn  auch,  dafs  die  Sache  der  Erziehung  erftao- 
fangen  kann  4  nachdem  die  Regierune  fertig  ift.   Bii 
.  dahin  mufsten  wir  glauben,  der  Vf.  hätte  den  £ni^ 
bungsweg  nur  der  Länge  nach  gefpalten,  weil  er  b^ 
hauptete,  man  könne  nicht  regieren  ohne  zu  eni^ 
.hen  u.  f.  w.f;  hier  aber  erfahren  wir  wieder,  dafs  et 
.ihn  der  Queere  nach  durchfchnitten  hat ,  und  dats 
erft  die  RegierungsbJllfte  zurückgelegt  feyn  mafs,  ehe 
man  zur  Erziehungshälfte  kommt.  Wer  kann  das  mit 
einander  reimen  ?  Hätte  der  Vf.  doch  wenigftens  ein 
Kennzeichen  angegeben,  nach  welchem  man  beurthei- 
len  könnte,  wann  die  Regierungsperiode  beendigt  ifti 
und  man  der  Erziehung  Platz  machen  niufs,  siunil 
da  er  im  driuen  Buch  zu  noch  gröfaerer  Verwirnuv 
fogar  die  Zucht  und  den  Unterricht  noch  zwifcheo 
.  beide  ftellt,  fo  dafs  wir  aufeinander  folgend  Regie* 
.  mng,  Zucht,  Unterricht  und  Ersiebung  bey  nnfe* 
rem  Zögling  anzuwenden  haben. 


C  Die   Fortfetiung  folgt.  ") 
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.     •  •        . 
OöTTiifGSN,  b.  Röwer:  Allgemeine  Pädagogik  aus 

dsm  Zweck  der  Jßrziehuiig  abgeleitet  von  Johann 

Friedrich  Herbart  u.  f.  w. 

(JFoitf^ttimg  der  km  vorigem  Siücke  mhgehrockenmt  RecenfiouJ) 

'  VV  ir  fibergtthen  die  lieidea  folgendem  Abfchnitte» 
i^elche  ron  dßt  Regievaog  gehaben  dafch  Ersiebuagt 
i&nd  ron  den  VoTblkkeniftuf  die  eigentliohe  £m«- 
hnng  handeln «  weil  das  in  ihnen  enthaltene  Wahre 
.bekannt,  und  das  Halbwahr«  und  Unwahre  von  kei- 
ner Bedeatnng  ift*    '         . 

Zweites  Cap.  '  Eigentliche  Erziehung.  Der  Vf. 
vrill  fich.in  den'Diapiit  über  daa  su  viel.Erakhen  und 
über  das  gar  nicht  Emehen  nicht  einlaflen »  Cpndem 
Cagt:  ,^£a  fragt  fi«h  }a  für  uns  blolji :  Können  wif  Zwe- 
cke des  künftigen  Maiinea  voraas  viriSeUf  welche 
frühzeitig  ftatt  feiner  er^riften  und  in  ihn»  felber 
verfolgt  SU  haben  er  uns  einft  danken  wird?  Alsdann 
branchts  keiner  -weiteren  Gründe  (wofür)»  .wir 
(wer?)  lieben  die  Kinder  (welEenf)  und  lieben  ^n 
ihnen  den  MenTcken;.  ^  die  Liebe  liebt, die  Bedenk- 
lichkeifeen  nichty  So  wenig  ak  &e  auf  kat^goi^- 
fche  Imperative .  wartetr«^  Waa  Uegi  denn  nun  in 
diefer  Frage?  und  wie  pafst  dasu  die  Folgerung»  4^ 
hier  von  den  Bevregungsgründeu  cur  Rinderer^ie- 
hung'  gar  nicht  die  Rede  iß.  Über  den  Inhalt  d^r 
Vrage  felbft  werden  wir  fogleich  Gelegenheit  hab^n 
uns  EU  erklShrea.  Im  erßen  ▲bCcbniit  wirft  der.  V»f. 
die  Frage,  auftritt  der  Zweck  deor  fiieaiel^aiig  einfaqh 
oder  vielfach  ?  Er  fpricht  abw  aachkev  nicht  «von  ei- 
nem einflK^eu'  und  vielfachen;  fonderu  vop  /^iaein 
und  von  mehreren  Zwecken;  er  hätte  alfo  alich-fi|i- 
'  gen  f ollen,  ob  .es  einen  oder  ob  es  mehrere  Zwecke 
der  Erzidmng  gebe.  Diefer  Abfcb^ilty  welcher  d|is 
.  Fundament  des  ganzen  Lehrgebäudes  enthält,  bedarf 

*  einer  b^r«iideiiB  Icharfen  Präf»n^i  Da(s  fifii  die  Q^p« 
"kerv^wie  der  .Vf.  es. ihnen ^votwilrft»  ^Öurch  d^s  Stf^- 

ben  nach  ^ffenfidiafdichet  Einheit  oftu^als  verfi»^- 

*  ?Ten*laflen  t  daeckünffiüch  in  «inander  difängen.v^d  9^ 
einander  ddducben  zu  wollen»  was  feiner  Natur  naeh 
als  Vielea  neben  .einander  fteht*  ift  freilich  iein  fchleeh- 
ter  Beweis  ihrer  Denkkraft;  aber  ein  noch  fchlechte- 

'iser  ifk'fesr  weun  diefea  Streben  >  naebvwiflenf cbaftU- 
cheir  Einheot  ab&chtlich  «ulgegBbcii;wundida$,.was 

*  "Isiner  Matur  naek  aa»  einimder  ä&efist, ,  und ''  Etn.lGan  * 
■  ses  auMnaik«!  (nicht  cnnfe^aent-beWefiAsl^  und. laus 

Bintai  Prisieip   abgeleitst  w&d.     iSDlchA  Mjfigiilre 
{f  nämlsihJdih  ^rfterebj^,  meintyd^niVfk,  .h'IVütoj^ai^ 
/•  A.  £•  Z.   18^  ^«    Vierter  Band. 


Pädagogik  nicht  (wohfer  denii  nicht?),    aber  Wir 
glauben,  letztere  follten  fie  nodi  viel  weniger  berüh- 
ren.   Der  Vf.  gefteht  felbft  ein,  dafs  fich  das  Bedürf- 
nifs  fühlbar  mache,  das. Ganze  eines  fo  unermefslic{i 
vieltheiligen ,    und  doch  in  allen  feinen  Theilen  in« 
nigft  verbundenen  GeOchäfts,  wie  die  Erziehung  es 
-ift,  \n  Einen  Gedanken  fallen  zu  können,  aus  wet« 
chem  Einheit  des  Plans  und  concentrirte  Kraft  her- 
vorgehe. Er  meint,  das  Refulut,  welches  die  .pädagog}- 
fche  Forfchung  ergeben  mufs,  lun  vollkommen  brauch- 
bar zu  feyn,  könne  der  Einheit  nicht  entbefa|-en,  und 
dadurch  werde  man   getrieben,    auch  Einheit  des 
Princips ,  aus  welchem  jenes  Refulut  erwartet  wird, 
.  zu  fodem  und  vorauszufetzen.    Wir  wollen  dem  V^. 
zur  Widerlegung  feines  falfchen  Schlufles  nicht  we^* 
lättftig  beweifen,  dafs  er  die  Folge  zum  Grund,  ui\d 
-den  Grund  zur  Folge  gemacht  hat,  weil  man  nicht 
willen  kann ,  daff  die  Erziehung  ein  in  allen  feinen 
Theilen  fo  innigft  verbundenes Gefchäft  ift,  und  dafs 
das  Refultat  der  pädagogifchen  Forfchung  Eins  fejrn 
mufs ,  w^nn  man  nicht  vorher  fchoq  die  Einheit  des 
Princips  erkannt  hat;  fondem  wir  wollen  hier  hanut- 
.  fäioblid»  bemerken,  dafs  4er  Leier  jetzt  auf  jeden f^U 
die.AufftcJlung  und  Begründung  diefes  Princips  u^d 
.  die  De4i>ctiQn  der  ganzen  Wiiienfchaft  aoa  demfel- 
b^n  erwartete,     ^er  Jlatt  deüen  lieft  er   (was  ^r 
nicht  hieher  gehört),   dafs  es  dabey  aui^  Zwejerl^y 
(Dr^yevle]^)  ankomme:  erftlich».ob  man,  wenn  ja  ein 
^  folchps  Princip  Statt  fände,  die  Methode  kennt,   a^if 
; Einen  Begriff  eine  Wiilenfcbaft  zu  bauen  (ift  denn 
'  difsfe  Methode  J^o  unlpekannt?);.  ;&we7ten.s,  ob  c^s 
Prindip#  welches;  ftch  etwa  .dai;bieiet^  >y^rklich  die 
.ganze  Wiffenfchaft  .ergiebt  (thut  es  diefs.  nicht:    fo 
/ift  es  ja  nicht  das  Princip  diefeir  VyiiTenfchaft);  xlnt- 
'  t^na»  ob  diefe  Conftruction  ^^r WilTenfchaft  und  diefe 
«Anfiqbtf  welche  fiegiebt,  .die  einzige  fej,  oder  ob 
es  noch  andere ,  wenn  gleich  minder  zweckmäCsige, 
/dennoipb  auch  natürliche  g.ebe,   die  man  alfo  nicht 
ganz  ausfcbliefseu  könne.     Der  Vf^  beantwortet  abjßr 
/i^p^hdiefe^  Fragen  der  jMethodplogie  niclit,  fonde/m 
.eH  bepacbnichtigt.den  Lefer,  ^i^  er  in  einer  Abhairid* 
l0teg ,  ^  w6lch^  der  zweyten  Ap^age  feines  ABC  der 
Anfchauung  angehängt  ift,    d^u  höchften  2\veck  d^r 
EtzÄehimg,    Mora^tätr,  nach  der  Methode,  die  do^t 
^A<Hhig'f4ueni  behapdelt^habe.    Der  Lefer,  i|velch^r 
xdlkitfit  zwar  ini<;|U  z^fried(^n  fey^fi  kanu,,dj|fs  dj^Fu^- 
!dltoai^  ^inea*  »llgemeinafi  Pädagqgik  m  einem  ande- 
«te  J^uiAc^iangeleg^äft,  >9^  ifip^  dock  c^art  ^c^ig- 
Aens  dai  ^€ar.^2V]iiafchte  ,yrincip  niu;  fii$den;  ^h^  t*u^ 
4|^'4{affn]»i'^Wf;^fiJW»  wif der.  J^eppnja^ai.^e^ 
M 
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er  lieft  S.  78  fg-  *  »tDi«  Abhandlung  fclbft  Itann  zeigen, 
-svie  diefer  Zufammenbang  (des  I^oblems  der'i&ttli- 
cben  Erziehung  mit  den  übrigen  Erziehungsforgen) 
doch  mcht  genau  alle  Theile  der  Erziehung  in  dem 
Mafse  trifft,  dafs  wir  diefe  Theile  nur,  fofern  fie  in 
diefem  Zufammenhange  ftehen,  zu  pflegen  Urlache 
hätten.  Vielmehr  drängen  fich  andere  Anflehten  von 
dem  unmittelbaren  Wer the  einer  allgemeinen  Bildung 
herbej».  M^elche  aufzuopfern  wir  nicht  befugt  find,  — 
Demnach  (?)  ift,  meiner  Überzeugung  nach,  die  Be- 
trachtungeart,  wekhe  dab Sittliche  anudie Spitze  ßellt, 
allerdings  die  Hauptanficht  der  Erziehung,  aber  nicht 
die  einzige  und  umfalTende.  Es  kommt  hinzu,  daCa 
dieUnterfuchung,  welche  in  jener  Abhandlung  ange- 
fangen ift,  foUte  fle  durchgeführt  werden,  ihren  Wefe 
gersrde  mitten  durch  ein  vollftändiges  Sjftem  der  Phi- 
lofophie  nehmen  mufne.  Nun  aber  hat  die  Erzie- 
bnng  nicht  Zeit  zu  feyern,  bis  —  irgend  einmial  -^ 
die  philofophifchen  Unterfuchungen  im  Reinen  feyn 
werden.  Vielmehr  ift  der  Pädagogik  zu  wtinfchen, 
dafs  fie  fo  unabhängig  als  möglich  von  philofophi- 
fchen Zweifeln  "erhalten  werde.  '  Auä  allen  diefen 
6riinden(?)  nehme  ich  hier  einen  Weg,  der  für  die 
Lefer  l^eichter  und  ^weniger  verirrlich,  für  dieWiiFen* 
fchaf^ mehr  alle  Puncte  unmittelbar  berührend,  für 
das  letzte  Durchdenken  undZufammenfalFen  desGan- 
zen  aber  in  fofern  nicht  vortheilhaft  ift,  dafs  immer 
von  gefpaltenen  Ruckfichten  etwas  übrig  bleibt,  und 
ah  der'  vollkommenften  Vereinigung  des  Mannichfal- 
tigen  etwas  fehlt." 

Diefe  Stelle  enthält  ein  auffallendes  Bekenntnifs 
unferes  Vfs. ,  und  erklärt  hinlänglich,   wie  in  diefes 
'Buch  fich  alle  die  Fehler  einfchleichen  konnten,  wel- 
'  che  wir  oben  fchon  im  Allgemeinen  angegeben  ha- 
ben.   Der  Vf.  hat,  wie  vHr  hier  fehen,>  gar  keineti 
feften  Pundt,  von  welchem  er  ausgeht.    BaM  nennt 

*  er  Moralität  den  höchfteil Zweck  der  Erziehung;  bald 

Siebt  er  die  Betrachtungsarr,  welche  das  Sittliche  an 
ie  Spitze  ftellt»  «war  für  die  Hauptanficht,  aber 
'doch  nicht  für  die  einzige  und  umfaflende  Anficht 
'  der  Erziehung '*aüs ;'  bald  behauptet  er^  nodh  andere 

*  Anfichten  von  dem  unmittelbaren  Werthe  ^ih^t  all- 
^  semeinchi  Bildung  2u  kennen ,  ohn^  uns  mit  denfel- 
'  Den  und  ihrem  Yerhältnifle  zum  höchftenZwedk'und 
'  2ur  Hauptanficht,  und  ohne  uns  mit  feiner  eigenen 

Anficht  bekannt  zu*  machen.  '  Daher  lernen  wir  tach 
den  von  ihm  gewählten  Weg  nicht  weiter  kennen, 
fondem  wir  erfahren  von  demfelben  blofs  einige  fehr 

*  unbefriedigende  Eigen  fchafteh.  Wenn  aber  des  Vfs. 
'  .Weg  für  das  letzte  Durchdenken  und  Zufamtnenfaffim 

des  Ganzen  in  fofern  iiicht  vortheilhaft  ift,  dafs  im« 
mer  Von  gefpalteneii'Kü^kfi^hteh  et^ali  übrtg  bleibt, 
und  an  der  vollkommenfteh  Vereinigung  des  Man- 
nichfaltigen  etwas  fehlt;  fo  konnte  diefs  fchon  Be- 
weis ^enug  für  ihn  fejn ,  dafs  '^efer  Weg  für  eine 
'allgemeine Pädagogik,  ans  dem  Zwecke  der  Srziebfmg 
'abgeleitet,^  incht  der  richtige  fey;  denn  devTtfdite 
We^dner'WilFbnfchaft  mtife  keine  B«d6fieirt  wedeir 
ftfalten,  noch'  übrig  lalfen,  und  das  MaimkhBiltitfb 

"vdlkaAmte  >^eiiiige^.    A«^biliildf  fi^iwye^ 


beweifen  laOen,  dafs  der  vom  Vf.  gewählte  Weg  nicht 
:  der  leichtere  und  Weniger  rerirrliche  feyn  könne, 
wenn  der  Verfolg  es  ni^t  beftätigte ;  denn  nor  der 
Weg,  dlTr  atts' der  Qrttndider  der  Wiflenfchafr  aus- 
geht, ift.^er  leichfiefte,  icherfteund  alleP^incte  an- 
.  .mittfiJbar  berührende  Weg.  Übrigens  find  die  Gran- 
de ,  welche  den  Vf.  diefen  unkenntlichen  Weg  ein« 
zufchlagen  beftimmten,  ganz  unftatthaf i ;  denn  Sitt- 
lichkeit ift  der  höchfte  und  alfo  auch  der  Alles  um- 
falTende  Zweck  der  ErzieHung.  Nichts  in  der'phjt 
fchen  und  geiftigen  I>9atur.  des  Menfch&n  urfprünglich 
Vorhandene,  oder  durch  Erziehung  Erzeugte,  bat 
^einen  unmittelbaren  Werth,  fondern  nur  in  foferaei 
zur  Sittlichkeit  beyträgt.  Die  Sittlichkeit  bedimmt 
und  umfafst  daher  auch  einzig  niid  allein  alle  Tbeile 
der  Erziehtmg,  und  ift  die  alleinige  Urfache ,  ATamm 
wir  diefelbe  pflegen  müITen.  Dafs  die  Unterfacliang, 
die  in  jene)r  Abhandlang  («ber  die  afthetifcbe  Dar- 
ftellung  der  Welt)  angefangen  ift,  wenn,  fie  durch- 
geführt werden  foHte,  ihven  Weg  geraQe  mitten  durch 
ein  vollftändiges  Syftem  der  PhiloCophie  nehmen 
mufste, '  Und  wanim  fie  ihn  nicht  genommen  hat, 
kann  uns  gleichgültig  feyn.  Mit  jener  Unterfuchong 
fteht  und  ßlllt  nicht  die  SittUcUeit ,  die  Moralphilo* 
fophie  und^  die  Pädagogik.  .  Wir  verftehen  den  V/. 
fehr  wohl,  und  'wifien  recht  gm,  was  er  damit  fagen 
*  will :  »»die  Erziehung  hat  nicht  Zeit  zu  fejem,  bia^ 
irgend  einmal  — ^  die  philofopfai Gehen  Unterfudmii- 
gen  im  Reinen  feyn  werden,** .  IndeHen  damit  hat  es 
auch  keine  NotE.  So  viel  Philofophie  ,  glaubt  Kec., 
befitzen  wit" fchon,  um  die  Moralität  ab  den  hoch- 
ften  Zweck  der  Erziehung  darzuAellen,  und  auf  den- 
felben  ein  vollftändiges  Syftem  derErzi^ung  zu  gräa- 
den«  Wie  aber  Hier  Vf. ,  ■  -der  noch  kdne  PfydiQlogie, 
\keiile  eigentliche  Erziehnngswiffenfohnft,  und  biei 
noch  keine  Movalphilofophie  gelten  läfst,  ficb  doch 
an  eine  allgemeine  Pädagogik  machen  konnte,  iß  uiu 
freylich'  unbegreiflich.  Bey  diefen  Mängeln  konnte 
unmöglich  eine  andere  Pädagogik  herauskommen,  ab 
'  die  uns  hier  geliefert  wird ,  und  mit  welcher  weder 
diejenigen, „welche  zu  richten^  noch  welche  felbft 
eine  PMagogik  aus  eigenen  Mitteln  sn.  erbauen", 
noch  welche  die  Pädagogik  als  Wiffienfi^aft  za  fiadi- 
reo  „fich  berufen*  fühle«*',  sufneden  £eyn  könnea 

„Aue  der  Natur  der  Sache  ^  heifst  es  jS.  80 1  kann 
fichHiimöglich  Einheit  des  pädagogifchen  Zwecks  er« 
geben'^  (und  wie  beweift  der  Vf.  die£eBehanptui|f)» 
i,eben  danim,  weil  Alles  von  dem  Einen  Gedaislca 
ausgehen  mufs«  der  Erzieher,  vertrikt  denkunftigca 
Mann  beym  Knaben;  folglich  welche^ Zwecke  der 
Zögling  künftig  als  Erwachfener  ifiich  felbft  feisen 
HHtd ,  diefe  müfs  der  Ersieher  feinen  Bemühongen 
fetzt  fetzen ;  ihnen  mufs  er  die  innere  Lricbtigkeit 
im  Voraus  bereiten.**  Wir  fragen  den  Vf. ,  wanim 
denn  Alles  tm-  dieCsm  Einen  Gedanken  ausgeben 
nrnb?'  Bcrwiefen'hoi  w  weder  diefes  ohod»*  den  6^ 
daiften  fdbft  r*  isülkiifüai'  ein-Tietbwendigefl  Vernunft- 
^oftulac  wiMter'ittntdosh  kuch  weiU  ni^kt  ansgtöao 
^wtilleh;  Reo.  Ift  dek  Meinnng',  dafs  in^ diefem Satse, 
400  Mi^yi^  0«tt  'Im  Wid^rfmucb  Mt  dto  beyliofi^ 
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angeßihrten  li5ckften  Zweck  der  Erziehttog  als  den 
oberften  Grandfats  der 'Pädagogik  anfftelh,  und  auf 
-welchen  er  teine  idigemeine  Pädagogik  gründet,  nicht 
allein  eine  Unrichtigkeit  behauptet,  fondern  auch 
eine  baare  Unmöglichkeit  g^fodert  wird.  Wie  kann 
der  Ersieher,  ohne  allwiffend  zu  rcyn,  wiffen,  wel- 
che Zwecke  der  Zögling  künftig  als  Mann  fich  felbft 
tetzen  wird.  Und  zugegeben,  er  könnte  es:  foll 
denn  der  Erzieh  er  feinen  Zögling  dazu  machen,  was 
diefer  möglicher  Weife  werden. kann,  oder  beliebi- 
ger Weife  /werden  will ,  und  nicht  vielmehr  /dazu, 
was  er  nach  feiner  Vemunftbeftimmung  als  Menfch 
werden  foll?  Aach  wenn  fein  Zögling  ah  Erwach- 
fener  ein  Tafchenfuieler  oder  falfcher  Münzer  wer^ 
den  will :  foll  er  ihm  im  Voraus  fchon  die  innere 
Leichtigkeit  dazu  bereiten?  Es  kann  keinen  nn* 
glücklicheren  Gedanken  geben,  als  diefen,  der  die 
Ztvecke  der  Vernunft  und  Sittlichkeit  vernichtet,  .und 
von  wachem,  nach  unfevetai  Vf.,  in  der  Pädagogik 
Alles  ausgeben  foll;  denn  liefse  fich  auch  gegen  feine 
moralifche Tendenz  nichts  einwenden:  fo  kann  doch 
unmöglich  auf  ihn  eine  allgemeine  Pädagogik  gegrün- 
det werden. 

Von  diefef  grundlofen  Behaup^tung,  dafs  aus  der 
Natur  der  Sache  fich  unmöglich  Einheit  des  pädago- 
gifchen  Z-wecka*  ergeben  könne,  und  von  )enem 
Grandfatze,  der  fo  viele  Zwecke  für  die  Pädagogik 
anfftellt,  als  es'rinzelne  Individuen  giebt,  fch wankt 
der  Vf.  [wieder  ati£  eine  entgegengefetzt  fcheinende 
Behauptung  herüber.  Er  will  nicht  gefagt  habend 
dafs  nicht  das  Viele  der  Erziehung  fich  leicht  Einem, 
oder  wenigen  (welche  Unbeftimmtheit ! )  formalen 
Hauptbegrifien  unterordnen  laife;  er  fpricht  hier  aber 
nach  einer  beygefügten  Note,  blob  von  einer  logi- 
fchen  Unterordnung,  und  nicht  von  einer  wilTen- 
rchaftlichen  Deduction  aus-  einem  Princip.  „Es  fon- 
dertfich,  nach  feiner  Angabe ,  das  Reich  der  Zwecke 
des  Zöslings  in  die  Provinz  der  hlofs  möglichen  Zwe- 
cke, die  er  vielleicht  einmal  ergreifen  möchte,  und 
in  die  davon  völlig  abgefondeirte  PsoVinz  der  noth- 
wendigen- Zwecke,  welche  aufser'Acbt  gelaHen  zu 
haben,'  er^ifich  nie  verzeihen  könnte  (ift  diefs  das 
Merkihal'der'Nothwendigen?)  —  mit »einetn  Worte, 
der  Zweck  der  Erziehung  zerfällt  nath  den  Zwecken 
der  Willkühr  (nicht  des  Erziehers,  noch  des  Knaben, 
fondern  des  künftigen  Mannes)  und  den  Zwecken 
der  SittliohkfliL'*  Um  eine  blofs  logjifche  Aliordnung 
der  Begriffe  war  uns  hier  aber  nicht  zu  thun ,  fon- 
dern um  eine  pHiIofopTiirche  Begründung 'dtfS  %VTt\Sk%  ' 
und  um  eine  wirkliche  Ableitung  der  Wi^enfchaft 
ans  d^nxfepien.  .  Abgerecjinet, .  aafs  wir  die  mögli- 
chen iZfweCk^  des'  künftigen  Mannes  gar  nicht  ken- 
nen: fo  wiflen  wir  jetzt  auch  nicht,  in  welchem 
Verhältnifs-fie  zu  den  fittlichen  Zwecken  ftehen,  ob 
fie  eiDaitdet"  fubi^rdinin;  oder  coordinvrt  feyn  foUen; 
wir  bleijäen  alfä^  aus  I^angd  an  einer  gründlichen 
und  pbilorqphifchfn  Jßi^händlung,  des  Gegenßjindes» 
gerade  überVdie.wiphttgften  Onmdbegrifte  im  Dun- 
keln ,,  die  zur  Einheit  uafd  BeftfiaaUlfUxg  d€r  ganftW 
Wiffenfcbaft  dienen  foUen. 


II  Abfchnitt.  Fld/eiiigMt  des  Interfiffe  7^  Cha* 
rakterftärke  der  SittliiChkeit.     1)  Wie  kann  4er,  Erzie- 
her _fich  die  blofs  möglichen  Zwecke  ^es  Zög}ings  iiä 
Voraus  zueignen  ?     Der  Vf.  läfst  die  aufgeA^Uen'Be- 
griße  unerlvlärt  und  die  aufgeworfene  Frage  uiibeanV 
wortet.     Obgleich  doch  gewifs  jeder  Lefer  die  blofs 
möglichen  Zwecke ,  die  der  Zögling  künftig  vielleicht 
einmal  ergreifen  und  in  beliebiger  Ausdehnung  ver- 
folgen möchte,    fith  nicht  anders  als  in  Beziehung 
'  auf  einzelne  Objecte  denken  konnte :    fo  hören  wir 
hier  doch,  im  geraden  Wider fpruche  mit  dem  Vori- 
gen ,  dafs  das  Objective  diefer  Zwecke ,  als  Sache  der 
blofsen  Willkühr,    für  den  Erzieher  gar  kein(?)  In- 
terefle  habe,    dafs   nur   das   Wollen  des  künftigen 
Mannes  dem  Erzieher  Gegenftand  feines  Wohlwol- 
lens, und  die  Kraft,  die  urfprüngliche  Luft,  dieActi- 
vität  Jenes  für  Diefen  ein  Gegenftand  der  Beurthei- 
long  nach  der  Idee  der  Vollkommenheit  fey  (alfb 
Kraft,    Luft,   Activität  foll  nach  der  Idee  der  Voll- 
kommenheit beurtheilti  werden,  und  welches  ift  denn 
diefe  Idee   der  Vollkommenheit  der  Kraft,    der  ur- 
fprünglichen  Luft  und  der  Activilät?);    wir  hören 
nun  fogar,   dafs  dem  Vf.  nicht  eine  gewiiTe  Anzahl 
einzelner  Zwecke  (die  wir  nach  feinem  jetzigen  Ge- 
ftändnille  überall  nicht  vorher  willen  können),    fon- 
dern die  Activität  des  heran wachfenden  Menfchen 
überhaupt  —  das  Quantum  feinerinneren  unmittel- 
baren Belebung  und  Regfamkeit  vorfchwebe.     Sind 
di^fs  aber  nicht  lauter  Widerfprüche  ?     Wie  ftimmt 
das  eben  Gefagte  mit  des  Vfs.  Grundgefetz  der  Erzie- 
hung, und  mit  welchem  Grunde  kann  er  diefes  Quan- 
tum der  inneren  unmittelbaren  Belebung  und  Reg- 
famkeit die  möglichen  Zwecke  des  künftigen  Mannes 
nennen,  die  er  vielleicht  einmal  ergreifen  und  in  be- 
liebiger Ausdehnung  verfolgen  möchte?    Gehört  diefe 
innere  unmittelbare  Belebung  und  Regfamkeit,  ohne 
welche  fich   fei bft  keine  Sittlichkeit    denken   läfBt, 
nicht  eben  fo  gut,  als  alles  Übrige,  -was  der  Vf.  da- 
hin rechnen  mag,  zu  den  noth wendigen  Zwecken, 
und  wird  der  künftige  Mann  es  fich  jemals' verzeihen, 
lelbige  aufser  Acht  ^elaflen  zu  haben?    Nach  meh- 
reren unbeftimmten  Äufserungen  wird  endlich' S.  85 
VieUeitigkeit  des  Interefle ,    welche  von  ihrer  Über- 
treibung,   der  Vielgefchäftigkeit  (fo  wird  diefe  alfo 
definirt?),  nnterfchieden  werden   mufs,    als  erfter 
Theil  des  pädagogifchen  Zwecks  angegeben ,  ohne  kn 
beftimmen,    ob  er  zv^  der  Provinz  der  blofs  mögli- 
chen oder  der  nothwendigen  Zwecke  geböte.     Weil 
aher  die  Gcgenftünde  des  Wollens,  die.  einzelnen  Rich- 
tungen felbft  (ift  diefs  eine  Appofition?)  uns  keine 
mehr  als  die  andere  intereillren  (ift  das  wahr?):    fo 
wird  noch,  damit  nicht  Schwäche  neben  der  Stärke 
miifsfalle  (welch  ein  Grund!  und  ift  diefs  blöfs  ^ia 
Grund  des  Hinzufügens  oder  der  vielfeitigen  Bildung 
felhft?),  das  Prädicat:   gleichfchwebende  Vielfeitig- 
keit,  biiizugefüet ,    wodurch  der  gewö  nlicho  Aus- 
druck:' harmoni&he  Ausbildung  aller  Seelenkräfte,  er- 
reicht lejn  föil;  welchen  Ausdruck  der  Vf.  defshalb 
verwirft,  weil  er  fich  eine  Vielheit  von  Seelen'kräfr 
Ufa  nad  elw  Harmonie^  verfcbiedeiuirtiger  Kiäfi« 
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nic^t  Setik^n  l^atin.     Änftatt  dafs  alfo  dicPidagogiker 
TÖrnials  fagien :  Bilde  die  Kräfte  deiiiea  Zöglings  har^ 
m<mir<jh  aus:    fo  würde  unfer  Vf.  fagen:  Bringe  in 
deinem  Zöglinge  eine?  gleichfchwebcnde  Vielfei tigfceit 
desinterefle  hervor,  welches  Rec.  fich  fo  Kiberfetzt: 
Mache ,  dafs  er  für  Vieles  gleich  empfönglich  werde. 
Da  aber  beide  Sätze  nicht  Einerlcy  ausfagenr  nnd  er- 
fterer  eine  SelbftthätigKeit,    letzterer  eine  Receptivi- 
tat  des  Kindes  beabfichtigt :   fo  konnte  der  Vf.  doch 
nicht  ohne  Beweis  den   feinigen  für  den  gewöhnli- 
f:hen  fetzen.     Und  womit  will  er  be weifen,  dafs  wir 
das  Rind  für  Alles  gleich  empfänglich  und  theilneh- 
mend  machen  foUen?     Er  hätte  fich  an  die  Vielheit 
und  Harmonie  der  Seelenkräfte  nictt  ftofsen  follcn, 
da  er  ja  fo  wie  jeder  Andere  es  weifs,  dafs  defshalb 
nicht  die  Seele  in  mehrere  Kräfte  eingetheilt  wird, 
weil  zur  Bezeichnung  ihrer  verfchiedenen  Functio- 
nen ^on  einer  Mehrheit  der  Kräfte  gefproch^en  wird. 
Und  wird  die  Sache  dadurch  befler,   wenn  er  künf- 
tig  anßatt  vpn  Rraftüufscrüngen   des  Gemüths  von 
verfchiedenen  Gemüthszuftänden  fpricht,   z.  B.  von 
'dem  erkennenden  und  theil nehmenden  Gemüthszu- 
ßande?     Auf  keinen  Fall  wird  die  innere  unmittel- 
bare Belebung  und   KegfamkcSt   durch    die   ^l«ich- 
.fchwebendeVielfeitigkeitdesIntercIIe  auf  eine  fchick- 
iiche  Arl  bezeichnet :  denn  jene  drückt  das  aus  •  was 
•wir    formelle    Ausbildung   der  'Seelenkraft  nennen»; 
yielfeitigkeit  des  IntereiFe  aber  weifet  offenbar  auf 
den  Stoff  hin,  auf  welchen  die  Seele  gerichtet,  und 
für  welchen  fie  empfänglich  und  theilnehmend  ge- 
macht werden  foll,   .In  der  Folge  vergifst  fich  auch 
"der  Vf-,  und  fpricht  von  Intercffe  und  InterelTen,  fo 
'  W'ie  von  Seelenkräften,    fl)  Wie  foll  der  Erzieher  fich 
den    noihwendigen  Zweck   des  Zöglings   zueignen? 
,Auch  diefe  Frage  wird  nicht  beantwortet;   dagegen 
wii^   auf  eine  kräftige    und    würdige  Art  das  Ziel 
der  fittlichen  Bildung  aufgeßellt.     Den  fonderbaren 
Schlufs  diefes  Abfchnitts  übergehen  wir,    weil  uns 
'nur  um  das  Wichtige  zu  tbun  ift.     3)  IndividtialitiLt 
*  des 'Zöglings  al9  Incidenzpunct.     Für*  den  Zweck  d€r 
.  Erziehung  i^ird  hier  die  bekannte  negative  Beftii<i- 
müng  angegeben :  die  IndividuaKtät  fo  unverfehrt  als 
«lögli^h  zu  laden;  von  dem  Incidenzpuncte  aber  er- 
.  fahren  wir  nichts.     4)  Über  dasBedürfnifs,  die  zuvor 
unterfchiedenen    Zwecke   Au   vereinigen.      Der  Vf. 
^  führt  awar  diefes  Bedürfnifs  an,   aber  er  befriedigt 
es  nicht.    Wenn  er  fagt :  „Aus  Einem  Puncte  konn- 


teh  Vrir  unfere  |>ädtfgp^rchi5  Abfiäit  mcht  entwi- 
ckeln, ohne  den  mannichEaltigen  Auffoderuncen,  die 
in  der  Sache  liegen,   das  Auge  zu  verfchlieUen:  ia 
Einen  Punct'  zurückführen  no^en  wir  denn  wenig« 
ftens  (warum?),   was  Zweck  eines  einzigen  Flaoi 
feyn  foll'':    fo  läfbt  ficb  dtefe  falfche  und  mit  fich 
felbft  im  Widerfprnch  ftehende Behauptung  nach  dem 
von  uns   bereits   Gefagten   würdigen.      Wer  Einen 
Punct  hat,    worauf  er  das  ganze  Gefchäft  der  £nie- 
hung  zurückführen  kann ,  der  hat  auch  Einen  Puncto 
aus  welchem  er. es  entwickeln  kann;    denn  diebr 
Eine  Punct  ift  in  beiden  FUlea  derfelbe,  und  wiid 
nur    nach    unferer  verfchiedenen    Anficht  Anfanp- 
oder  End- Punct.     Hätte  der  Vf.  diefen  Einen  Panct, 
d.  h.  den  alleinigen  Zweck  atier  Erziehung,  gehörig 
ins  Auge  gefafst ,  und  daraus  die  ganze  Erziehangs- 
lehre  entwickelt :  £0  vrürde  die  Anlage  und  die  Auf- 
führung feines  Werks  ganz  anders  ausgefallen  feji. 
Er  würde  dann  nicht,  wie  es  jetzt  der  Fall  gewefca 
ift,   auf  fo  verfchiedeiie  Zwecke  geftofsta  feTo;  et 
MTÜrde  fich  alfo  auch  nicht  haben  bemühen  dörfeOi 
felbige  zu  vereinigen,   fondem  alle  jene  verfchied^ 
nen  und  möglichen  Zwecke  würden  fich  ihm  ala  Mit- 
tel dargeftellt  hoben,  d^n  alleinigen  höchfien  Zweck 
der  Erziehung  xn  erreichen.     Durch  die  aufge\rorb- 
nen  Fragen :  Ift  die  Individualität  mit  cLer  Vielfeitig- 
^keit  verträglich?     Wie  fteht  die  Individualität  tum 
Charakter?     Wie  wird  doch  die  Vidfeitigkeit  fich  es 
gefallen  lallen,  jn  die  engen  Schranken  der  Sittlich- 
keit einzukriechen ;  und  vvie  wird  die  ernfteEinftch- 
heit  der  fittlichen  Demuth  es  aushalten»   in  die  boo- 
ten Farben  eines  mannichfaltigen  I^terefle  gekkidct 
zu  werden?  Defsgleichen durch dieÄJuberung:  duln- 
-  di  viduum  ift  höckerig ;  die  Vidfeitigkeit  ift  eben,  glitt 
und  rund  u.  f.  w.»  werden  die  Schwierigkeiten  unnots 
gehäuft,  aber  weder  hier,  noch  in  den  folgenden Äb- 
fchnitten  befriedigend  gehoben.      Dess  Vfs.  Voitng, 
der  fich  gefiiiTentlich  in  eine  affectirte  Sprache  IdeidÄ 
ift  durchaus  nicht -dazu  geeignet,  eine  deutliche  £iB- 
ficht  felbft  in  die  leichteften  Gegenftände  zu  be  wiiKei. 
Schwerlich  wird  daher  der  Lefer weder  die  Begriffe 
noch  die  Verträ^^chkeit  der  Individüalitäi:,  der  Vid- 
'feitigkeit  und  des  Charakters  kennen  ibmen.'  Des  Vi. 
■  Aefultat  ift:  „Je- weiter  die  Individualit&t .in  die  Viel* 
Feitigkeit  verfchmolzen  ift,   defto  leichter  wird  dci 
Charakter  feine  Herrfdiaft  im  Individunoabehaoptea.'' 

QDie  FoHßßttung  folgt  im  nächfien  Stüchi,^ 
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^     •' Paoacooik.     Leipzig 9,  h.  Barth:   Kleins  Denklekre  nU 

I .  Vorbereitahg  zu  f^hrijtlichen  Auf  falzen^    Von  M.  Johann  Ckrir 

fiian  Dolz.    C-^nt  der  dritten  Auflage  der  nraktifchen  Anlet- 

CUB«'  XU  fchriftlichen  Auffätzen  Defonders  aDsedraekt.^  ^B^J* 

'-fV*».  78^-    8*    C4£''0     Die  Urfacbo,   wsrom:  die£e  kleiao 

'-DenMeiite  bcCooaert  «lUgegebsn  wird,  find  dis  vielen  V«r* 

•*andeittiigen  und  Zuffttso,  welche  fie  in  di^fer  letzten  Auflage 

^'der  nraKiifchen  Anleiciing  u.  f.  w. 'erhalten.  .    Rec    hat  eilte 

•Ver^eichang  mit  der  fTflneren  Auflage  atigeftellc,    und'maft 

'  'deitfy^  ein  Mhmlibhes  Zeugnif«  ^eb£'flboff  die  Aufmepckfam- 

^lMft,<- mk  wtkhn  «r  AftBn  Xh^4  f«iu9  g«(chäutgii}  B^s 


.von  nfluem  bearheitet,  JiAC.^  .  Ourcbaot  ift^dat  Beflrebea  ▼o^ 
herrfchend,  kurz  und  deutlich  fich  anazudrflcKen,  und  daiVtr 
.fchledene  mit  möglichfler  Prioifion  von  eiAkndtfr  m  f^ei<)cD. 
Wie  aber  der  Skafats  auf  demTitoL  ,tait  f^orhrn^lrnng  tu  Mit- 
Uehm  Aufßktzni**,w  i^phmen  .fev,  J)iit.Af<2*  nicjit  recht  Utf 
werden  wollen,  fio  vt«l  verfieht  fico.  von  felbft»  ^^ 
w^r  richtig'  fcareib^n*  ^11 ,  voilici'  nichtig  denken  mdu 
UM.  fo  ift  jtoder  fJifteMcht  •  der  d««  Hbhtte«  Denkea  k* 
*f^devtk    tttglfl&jsh    dboB'BelÖtdaffUiig    nnfl  l^bmitiim  ** 
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FJDAGOÖIK. 

OÖTTING&N,  b.  Röwer:  Allgemeine  Pädagogik  aus 
.   .  dem  Zweck    der   £rziehung   abgeleitet   von  JO" 
hann  Friedrich  Herbart  u.  f ,  w. 

^Fortjetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon*y 

iliw^ytea  Bach.  Fielfeitigkeit  des  Interejfe,  ICap. 
Begriff  der  Fielfeitigkeit.  Obgleich  fchon  in  meh- 
reren Abfchnitten  des  erften  Buchs  von  der  Vielfei- 
tigKeit  des  laterelTe  gefprochen  worden  iß:  fo  wird' 
doch  hier  erft  die  Definition  dierer  Begrifie  aber  auch 
nicht  gegeben,  fondern  nur  durch  die  Auffchrift 
verfprochen.  Wir  erfahren  von  der  Vielfeitigkeit 
nichts  weiter,  als  dafs  der  Sprachgebrauch  ihr  viel- 
leicht noch  kein  hinreichend  fcharfes  Gepräge  ge- 
geben, da(s  Jemand  ftatt  deüen  den  Ausdruck  All- 
feitigkeit  vorgefchlagen  habe ,  dafs  es  dem  Vf.  viel- 
leicht in  der  Folge  gelingen  werde;  alle  Hauptfeiten 
der  Vielfeitigkeit  voUßändig  aufzuzählen ,  dafs  (aus 
fehr  unbefriedigenden  Gründen)  Vielfeitigkeit  der 
bezeichnendße  Ausdruck  fey,  und  dafs  hier  das  Sub- 
jective  vom  Objectiven  der  Vielfeitigkeit  unterfchie- 
den  werde.  Wenn  Vielfeitigkeit  des  Inlereffe  erklärt 
werden  foU :  fo«  glauben  vyrir«  hätte  erß  ider  beftimm- 
te  Begriff  (Intereffe),  tind  dann  der  beßimmende  Be- 
griff" (Vielfeitigkeit)  erklärt  werden  ' muffen  ,  aber 
hier  ili  gerade  umgekehrt  verfahren;  daher  verfte- 
hen  wir  auch  nicht «  watf  denn  durch  die  Vielfeitig- 
keit ausgedrückt  und  bezeichnet  werden  foll.  Nach 
einer  ganz  unerwarteten  Schilderung  des  Flatterfinni- 
gen  heifst  es  auf  einmal:  .«Jetzt  ift  die  Entwicker 
lang  vorbereitet,  i)  Vertiefung  und  d)Befinnung.*'  Kein 
Menfch  fieht  ein «  wovon  und  wodurch  eine  Ent-, 
Wickelung  vorbereitet  ift,  und  wie  der  Vf.  von  der 
Vielfeitigkeit  auf  diefe  beiden  Gegenftände  kommt« 
da  er  kein  einziges  Wort  zur  Einleitung  und  Einr 
theilung  voraiigefchickt  hat.  Eine  Definition  erwar- 
tet man  wieder  vergebens ;  denn  der  Vf.  fertigt  den 
Lefer  mit  folgenden  Worten  ab :  „Wqr  jemals  fich 
irgend  einem  Gegenftände  menfcblicher  Kunft  (  al- 
fo  der  Natur  nicht?)  mit  Liebe  hingab,  der  weifs 
auch,  was  Vertiefung  heifst".  It\  der  Folge  wird  auch 
von  Vertiefungen  und  Befinnungen  gefprocheo.  Von 
beiden  lernen  wir  noch  Folgendes :  ^Deip  Vielfeitigen 
find  viele  Vertiefungen  angemuthet.  Die  Vertiefun- 
gen fchliefsen  einander«  fie  fchliefsen  eben  dadurch  (?) 
die  Befinnung  aus«  in  welcher  fie  vereinigt,  feyfi 
müfsten.**  (^jiifsten?  Warum  find  fie  69, picbt?  und 
J.  J.  L.  Z.     1811.     Fierter  Bandi, 


wenn  fie  es  fiiid :  fo  fchliefsen  die  Vertiefungen  die 
Befinnung  nicht  ans.)  ««Gleichzeitig  kann  das,  was 
wir  fodem  (was  ift  das?)«  nicht  feyn«  es  mtifs  alfo 
auf  einander  folgen«  Erft  Eine  Vertiefung«  dann  ei- 
ne andere «  dai^n  ihr  Zufammentreffen  in  der  Befin-^ 
nung !  (Da  find  fie  ja  denn  doch  gleichzeitig.)  Aber 
es  kommt  noch  darauf  an«  was  die  Vertiefungen  er- 
geben werden«  wenn  fie  zufammentreffen.  (Und 
was  ergeben  fie  denn?)  Nimmermehr  einereine  Befin- 
nung -*  (weiCs  nun  der  Lefer«  was  fie  ergeben?)  folg- 
lich keine  wahre  Vielfeitigkeit«  (Was  alfo?  Der  Vf. 
fagt  ftatt  deffen)  —  wofern  fie  etwas  Widerfprecheiv- 
ded  zufammenbringen.*^  Bec  kann  durchaus  nicht 
einräumen«  dafs  durch  diefes  ganze Räfonnement  die 
Wiffenfchaft  auch  nur  im  Mindeften  gewonnen  ha- 
be. Ihm  fcheint  aus  allen  diefen  Vertiefungen «  ih- 
rem Zufammentreft*en  und  Durchdringen  in  der  Be- 
finnung und  der  daraus  entfpringenden  Vielfeitigkeit 
Aet  fimple  Gedanke  hervorzugehen  :  Der  Menfch 
mufs  fo  Viel  und  fo  gründlich  wie  möglich  durch- 
denken« und  diefes  Gedachte  in  feinem  Bewufstfejn 
9U  einem  geordneten  Ganzen  verbinden.  Der  Vf.  will 
nicht  eine  Mehrheit  von  Seelenkräften  gelten  laffen, 
aber  er  behandelt  die  Vielfeitigkeit,  Vertiefung«  Be- 
finnung u.  f.  w.  ebenfalls  wie  Kräfte «  und  perfoni- 
ficirt  die  Thätigkeiten  und  Zuftände  des  Gemüths  , 
wodurch  feine  Sprache  bey  den  leichteften  und  ge- 
roeinften  Gedanken  abftract  klingt  und  unverftändlich  . 
wird.  Beweife  hievon  liefert  das  ganze  Buch,  und 
gleich  der  folgende  Abfchnitt«  Welcher  Klarheit«  Af- 
fociation«  Syftem«  Methode  zur  Über fchrift  hat.  Hier 
beifat  es:  ^^^^  Vertiefungen  follen  wechfeln;  fiefol- 
len  in,  einander  und  in  die  Befinntmg  übergehen;  die 
Befinnung  wiederum  in  neue  Vertiefung.  Aber  jede 
ßir  fich  ift  ruhend.  Die  ruhende  Vertiefung«  wenn 
fie  nur  reinlich  ift  und  lauter«  ficht  das  Einzelne  klar.  ^  . 
(Ift  der  Vf.  hier  nicht  zu  fehr  in  die  Vertiefungen  ge- 
xathen?  Bec.  mufs  es  wenigftens  aufgeben«  ihm  bis 
in  die  ruhende  Vertiefung  zu  folgen«  die«  wenn  fie 
0ur  reinlich  und  lauter  ift  ,  d^  I^inselne  klar  ficht.)' 
Denn  alsdann  nur  ift  fie  lauter«  wenn  Alles«  was  int « 
Vorftellen  eine  trübe  Mifchung  raaeht«  fern  bleibt. 
(Heifst  das  nic^t«  w^nn  fie  nicht  unlauter  gemacht 
wird  ?)  Ruhende  Befinnung  fieht  Jas  Verbal tnifs  des 
Mehreren«  fie  fieht  jedes  Einzelne  als  Glied  des  Ver- 
Ultniffes  an  fei^ien^  rechten  Ort  u.  f.  w."  Jetzt  folgen 
.endlich  ;ean.j)aar  Definitionen»  denen  der  Vf.  fonft  fo 
fbhold  zu Teyn  fcheint;  ifber  dßr  Lefer  wird  gewifs 
•darüber  lächeln*  »^Die  reiche  Or^^ung  einer  rei- 
fjhen  Befinnung  heifst    (  77  ?  )   Sjftem  ;  der    Fori» 
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fchritt  der  Befinnnng  ift  Methode  '*  •  Viele  brau- 
chen das  Wort ,  Tagt  der  Vfc  ,  die  vou  der  Sa- 
che nichts  willen.  (Ob  üe,  es  jetzt  gelernt  haben, 
sweifeln  wtr.)  „Das  fchwere  Gei'chäft»'  zur  Methode 
zu  bilden,  erliefse  man  im  Grofsen  (?)  wohl  dem  Er- 
zieher; —  wie  unerläfslich  es  feyj  das  eigene  päda- 
gogifche  Denken  methodifch  zu  beherrfchen ,  — 
wenn  das  die  gegenwärtige  Schrift  nicht  fühlbar 
macht:  fo  gewinnt  fije  nichts  über  den  Lefer  u.  f.  w." 
Kec  mnfs  verlichern,  dafs  üe  es  fühlbar  macht,  aber 
nicht  zum  Lobe  des  Vfs.  -  / 

H  Cap.  Begriff  des  Interefje,  Der  Begriff  des 
Interefte  foll  dem  Vh  entßanden  ieyn,  indem  er  gleich^ 
fam  etwas  abbrach  von  denSprofTendermenfchlichen 
RegfamXeir,  indem  er  der  inneren  Lebendigkeit  zwar 
keinesweges  ihr  mannichfaltiges  Hervortreten,  aber 
wohl  ihre  letzten  Aurserungen  verfagte.  Hat  der  Vf, 
bey  diefen  Worten  wirklich  etwas  gedacht?  Ausge- 
drückt hat  er  fich  wenigßens  fo,  dafs  wohl  kein  Le- 
Cer  etwas  dabey  denken  kann,  s)  InterelTe  und  Be* 
gehrung.  „Das  InterelTe  fteht  in  der  Mitte  arwifchen 
dem  blofsen  Zufchauen  und  Zugreifen,  entwickelt 
fich  im  Zufchauen,  und  erhebt  fich  dadurch  über  die 
blofse  Wahrnehmung,  dafs  bey  ihm  das  WahrgenMi« 
mene  den  Geift  vorzugsweife  einnimmt,  und  uch  un- 
ter den  übrigen  Vorftellungen  durch  eine  gewÜTeCau- 
falität  gelten  macht.  ^  Auch  diefe  Merkmale 
und  Vergleichungengeben  uns  keinen  beftimmten  Be- 
griff. 2)  Merken,  Erwarten,  Fodern,  Handeln.  So 
werden  die  ferneren  Zußände.des  befchäftigten  Oe- 
müths  bezeichnet,  aber,  wie  gewöhnlich,  ohne  allen 
Eintheilungs  -  und  Beweis  -  Grund.  Auffallend  ift  es, 
\varum  der  Vf.  das  Vertiefen  in  Begehrungen  unrühm- 
lich nennt,  da  diefs  doch  nach  feiner  eigenen  Behaup- 
tung der  Übergang  zum  Handeln  ift.  Zur  Probe  dea 
Räfonnements  unferes  VÄ.  diene  hier  noch  folgende 
Stelle  S.  136:  „Dus  geduldige  Intereffe  kann  nie  zu 
reich  werden ;  und  das  reichfte  Intereffe  wird  am  er- 
fteii  geduldig  bleiben.  In  ihm  befitzt  der  Charakter 
eine  Leichtigkeit ,  feine  Entfchliefsungen  zu  voUzie* 

*  hen,  die  ihn  auf  allen  Wegen  begleitet ,  ohne  durch 
Anfprüche  feine  Plane  zu  kreuzen.**  Der  Lefer 
ftelle  nun  einmal  allls  diefe  Begrifte,  nämlich  Vielfei- 
tigkeit,  Befinnung,  reine  und  reiche  Befinnung,  Ver- 
tiefung, ruhende,  reinliche  und  lautere  Vertiefung, 

/  Befinnungen  und  Vertiefungen,  Klarheit,  Affociation, 
Syftem,  Methode,  geduldiges  und  reiches  Intereffe, 
Begehrung,  Merken,  Erwarten,  Fodern  und  Han- 
deln neben  einander,  und  frage  fich,  ob  er  ihre  Be- 
)ciehung  aufeinander  und  auf  das  zu  erziehende  Sub- 
ject  kennen  gelernt  habe,  und  ob  er  alle  diefe  Begrifr 
fe,die  doch  zur  Erklärung derVielfeitigkeit  des  Intereffe 
dienen  follen,  in  einen  verftändlichen  Satz  zufanmien- 
zufaffen  im  Stande  fey. 

III  Cap^  Qegenßände  des  vielfeitigen  IntereJJe. 
Jedermann  filaubt  nun,  der  Vf.  werde  jetzt  von  m- 
lereffanteii  uegenfiänden  handeln ,  da  er  felbft  fagt? 
^,Das  Intereffante  ift  es.  was  die  Veitiefun^n  verfol- 
gen und  die  Befinnun^ii  fammeln  Tollen";  ferner; 
' -  *" *   Sj^häre  dea  Intereffaü&ten  haben  "in^nun  zu  dnrcM- 


wandern."^  Er  fugt  aber  unmittelbar  hinzu:  „Aber 
werden  wir  es  unternehmen,  die  Summe  der  intcrcf- 
fant^n  Dinge  aufzuzählen  f  Werden  wir  uns  in  die 
Objecte  verlieren^  um^n  dens^  Katalog  d«r  nützlichen 
Lectionen  keinen  wiff^aidWürdigen^GegeafUndzaver- 
geffen?  Hier  dunßet  uns  die  fchwüle  Atmofphäreder 
Verlegenheit  entgegen  u.I.w.'*  Und  auf  einmal  lefcn 
wir  wieder :  „Ein  kleiner  Fehler  der  Anficht  iß  zvl  \&- 
beffern.  Man  vergeffie  nicht  über  dem  Intereffanien 
das  Intereffe ;  man  claffificire  nicht  Gegenflände,  fun- 
dern Getnuthseuftände.*'  Rec.  mufs  eeftehen ,  dafs  er 
diefe  Darftellung  ganz  pofflerlich  findet.  Es  Yiml 
hier  docH  nur  von  de^  Vfs.  Fehler  der  Anficht  dieRe- 
de  feyn;  denn  wenn  ervondeminterellknten  zu  han- 
deln verfpricht:  fo  kann  man  fich  doch  nichts  Ande* 
res,  als  einen  intereffanten  Gegenftand,  und  nicht  das 
Intereffe  im  fubjectiven  Sinne,  als  Gemüthszuftand 
darunter  denken.  Wenn  man  nun  auch  Gemüthszn- 
ftände  cla/IIficisf;,  fo  wie  der  Vf.  es  im  erften  Ab- 
fchnitt  mit  der  Erkeniitnifs  und  Theiloahme  thut: 
£6  find  Erkenntnifs  und  Theilnahme,  oder  wie  vnx 
uns  ausdrücken  würden,  der  Zuftand  des  erkennen- 
den und  der  Zuftand  des  theilnehmenden  Gemütbi 
zwar  aU  intereffante  Gegenftände  der  Reflexion  an- 
zufehen;  der  Vf.  fpricht  aber  nicht  von  Reflexion, 
fondern  er  führt  die  Gemüthszuftände :  Erkenntnifs 
und  Theilnahme  als  Gegenfiflnde  von  dem  Geroüths- 
zuftande  Intereffe  an..  Was  ift  denn  nun  aber  damit 
gefagt  und  gewonnen,  und  mit  w^elchem  Grunde 
theilt  deri^f.  den  Gemäthsftand  des  Menfchen  in  die 
beiden  Gemüthszuftände  Erkenntnifs  und  Theilnah- 
me? Wie  ftehts  denn  mit  dem  dritten  Gemüthszuftän- 
de, Intereffe  genannt  ?  Sollen,  jene  beiden  etwa  die 
Theilungsglieder  von  diefem  feyn?  Das  können  fieja 
-aber  nicht ;  denn  fie  find  ja  die  Gegenftände  des  In- 
tereffe. fi)  Glieder  der  Erkenntnifs  und  Theilnahme. 
Rec.  kann  fich  unter  dem  Gliede  eines  Gemüthssu- 
ftandeH  durchaus  nichts  denken.  Und  welches  find 
denn  diefe  Glieder?  Von  dem  Gemüthszuftände,  Er- 
kenntnifs genannt,  find  es  das  Mannichf altige,  feine 
Gefetzmäfsigkeit  und  feine  äfthetifchen  Verhältnife, 
und  von  dem  Gemüthszuftände,  Theilnahme  genannt» 
And  es  Menfchheit,  Gefellfchaft,  und  das  Verbältnib 
beider  zum  höchften  Wefen.  Alfo  die  Gefellfcbah  i> 
B.  itf  ein  Glied  eines  Gemüthszuftandes,  nämlich  det 
Theilnahme?  Rec.  gefteht  fein  Unvermögen,  darin 
einen  Sinn  zu  finden.  Noch  verworrener  wird  die 
Sache  dadurch,  dafs  der  Vf.  diefe  Glieder  als  Gegen- 
ftände der  Gemüthszuftände  auffuhrt;  denn  er  tagt: 
Erkenntnifs  des  Mannichfaltigen  u.  f.  w.«  Theilnabme 
an  Menfchheit  u.  f.  w.  Und  wie  iß  der  Vf.  denn  auch 
zu  diefen  Gliedern  gekommen?  „Weil  es  nur  Viel* 
feitigkeit  feyn  foll,  fagt  er :  fo  bemühen  wir  uns  nicht 
um  Theilungsgründe,  blofs  um  reinen  Gegenfatz  der 
Glieder.  Man  verfuche,  ob  man  ihrer  mehr  6nden 
kann.**  Mit  welchen  Gründen  doch  der  Lefer  immer 
abgefertigt  wird!  Warum  foll  es  denn  nur  Vielfeiüg- 
keu  fejn  ?  Und  ift  die  Art  und  Zahl  diefer  Glieder 
nicht  ganz  willkührlich  angenommen?  Den  reinen 
Gegebfatz'Und  die  fpecififche  Verfchiedenhe.it  derfd« 
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ben  fehen  wir  gleicbfalls  nicht  ein.  Steht  das  Man- 
nichfaltige  und  feine  Gefetxmäfsigkeit  im  reinen  Ge* 
genfatz?  Die  Gefetzmäfsigl^eit  Tagt  ja  etwas  aus«  was 
dem  Mannichfaltigen  zukommt.  Eben  fo  H«gt  ja  der 
Begriff  der  Menfchheit  in  dem  Begriftder  GefeiirchafL 
Wie  können  diefe  alfo  im  Gegenfatz  und  fpecififqh 
verf<^eden  fejn  ? 

IV  Cap^  Unterricht.  «»Den  Menfchen  d^r  Na- 
tur überlaffen  oder  gar  derfelben  zuführen  und  anbil- 
den ztt  iTollen,  ift  thöricht;  denn  was  ift  die*  Na,tur 
des  Menfchen?"  Hier  verwech feit  der  Vf.  die  Natur 
überhaupt,  und  die  Natur  d^s  Menfchen;  auch  be- 
antwortet er  die  aufgeworfene  wichtige  Frage  nicht. 
1)  Unterricht  als  Ergänzung  von  Erfahrung  und  Um- 
gang. 8)  Stufen  des  Unterrichts.  In  diefen  beiden  Ab- 
fchnitten  kommen  mehrere»  wenn  gleich  nicht  neue, 
doch  beherzigungftwerthe  Wahrheiten  vor;  wo- 
bey  blofs  zu  bedauern  ift,  dafs  der  Vf.  fie  durchaus  in 
feine  dunkle  Sprache  und  in  feine  willkührliche  Ab- 
theilung des  IntereHe  zwängen  will.  Vides  von  dem, 
was  S.  i5ogefagt  wird,  pafst  doch  nur  auf  den  fchlech- 
tcn  Unterricht.  Und  warum  ßellt  der  Vf.  dem  Unter- 
richt die  Anfchauung  entgegen?  Läfst  fie  fich  nicht  da- 
mit verbinden,  und  wird  nicht  durch  jeden  guten 
Vortrag  auch  dieAnCchauungin  Anfpruch  genommen? 
Warum  foll  denn  mit  demUnterricht  Zwang  verbunden 
reynyundmit  der  Anfchauung  nicht?  I(l*s  für  den  ge- 
genwärtigen Fall  nicht  einerle j,  ob  der  Schüler  zum  An- 
fchauen  in  die  Natur  oder  in  die  ClaiTe  geht  ?  Aber  der 
Vf.  wollte  eigentlich  nicht  die  Anfchauung,  fondem  die 
Erfahrung  dem  Unterricht  entgegenfetzen.  Doch  auch 
diefe  liehen  nicht  in  Oppofition ;  denn  auch  die  ErYlah- 
rung  unterrichtet«  und  der  Unterricht  kann  wieder  fo 
gegeben  werden,  als  wenn,  und  dafs  der  Schüler  Alles 
felbft  erfährt,  WozuS.  15^  die  Herabfetzung,  und  S. 
154  die  Erhebung  des  Unterrichts?  —  Die  Refultat« 
werden  auf  folgende ^ Art  angegeben:  »«Allgemein  foll 
der  Unterricht  zeigen,  verknüpfen,  lehren,  philofophi- 
ren.  In  Sachen  der  Theilnahme  fey  er  anfchaulich»  con- 
tinuirlicfa,  erhebend,  in  die  Wirklichkeit  eingreifend.*' 
Warum  er  fo,.und  nicht  anders,  und  nicht  weniger  oder 
mehr  thun  ^nd  feyn  foll,  wird  wieder  nicht  bewiefen, 
fondern  es  wird  blofs  gef agt,dafs  man  diefe  Worte  leicht 
deuten  wird.  Heifst  das  aber  einen  Gegenftand  wiSen- 
fchaftlich  behandeln? —  3)  Materie  des  Unterrichts. 
9,Die  Materiedes  Unterrichts  liegt  in  den  Willenfchaf- 
ten.  Jedermann  frage  fich  felbfi,  was  in  feinem  WilTen 
derblofsen  ErkenntniXs,  was  der  Theilnahme  zugehö- 
re/' Was  der  Vf.  aber  S.  179  als  Antwort  anführt,  ent- 
hält nicht  Gemüths^ußlnde,  fondern  wiflenfchaftliehe 
Objecto,  z.  B.  Mathematik.  Die  darauf  folgende  fonder- 
bare  Digrefiion  verhilft  nicht  zur  Kenntnifs  der  Materie 
des  Unterrichts.  Wollte  der  Vf.  die  Gegenftände  des  Un- 
terrichts in  Bezieh dng  auf  die  von  ihm  gemachte  Ein- 
theilungderGemüthszufiände,  d.  i.  auf  Erkenntnifsund 
Theilnahme,  fiellen :  fo  hätte  er  das  Charakteriftifche 
derfelben  angeben  foUen.  Aber  lalTen  fich  die  Gegenftän- 
de des  Wiffens  nach  Erkenn tnifs  und  Theilnahme  ein- 
theilen?  Gehört  nicht  alles  WiHen  der  Erkenn  tnifs  an, 
und  läfst  fidi  nicht  mit  allem  WiHen  eine  Theilnahme 
verbinden?  Nach  nnferer  Anficht  seigt^^fich  jetzt gans 


deutlich,  in  welcheVerwiekelungenund  Widerfprüche 
der  Vf.  dadurch  gerathen  ift,  dafs  er  ohne  allen  Grund 
von  der  Viel  fei  tigkeit  des  InterelTe,  überhaupt  von  Go- 
müthszußänden  ausging,  nach  diefen  auch  den  Unter- 
richt clafUfi  eine,  jetzt  aber  die  Materie  des  Unterricht« 
in  den  Willen fchaften  fucht,  und  auf  diefe  die  Ge- 
müthszufiände  gewaltfamanpalTen  will.  Unlogifch  ift 
es,  wenn  S.  igsin  demCap.,in  welchem  von  der  Mate- 
rie des  Unterrichts  die  Rede  ift,  die  Abhandlung  über 
einzelne  Gegenftände  des  Unterrichts  in  das  folgende 
Capitel,  welches  vom  Gange  des  Unterrichts  handelt, 
verwiefen  wird.  Bis  hieher  haben.wir  von  der  Materie 
des  Unterrichts  weiter  nichts  gelernt,  als  dafs  fie  in  den 
Wiffenfchaften  liege.  S.  180  heifst  es:  „Der  Unterricht- 
betrift't  Sachen,  Formen  und  Zeichen."  Was  darüber  ge- 
fagt  wird,  ift höchft  unbefriedigend.  Formen  heifsen S. 
\%2  das  Allgemeine,  S.  ifß  das  Abftracte,  und  S.  188  ein- 
zelne Merkmale,  die  in  den  Sachen  bey  einander  find. 
„Sachen  find  dem  Knaben  nichts  anderes,  als  die  gege- 
bene Complexion  derjenigen  Merkmale,  die  wir  in  der 
Abftraction  herausheben  und  abgefondert  betrachten"; 
und  weiter  unten  heifst  es :  „Unglückli  eher  Weife  ift  es 
Niemanden,  felbft  nicht  unferen  Pbilofophen  geläufig, 
Sachen  als  Complexionen  von  Merkmalen  zu  begreifen.'* 
So  bleibt  denn  in  der  Welt  Keiner  übrig,  dem  diefes  ge- 
läufig ift  zu  begreifen,  als  unfer  Vf.  Wie  konnte  denn 
aber  der  Vf.  fagen,  dafs  den  Knaben  die  Sachen  folche 
Complexionen  find?  —  4;  Manieren  des  Unterrichts." 
Über  diefen  wichtigen  Begrift',  befonders  wenn  wir  ihn 
mit  der  Methode  in  Vergleichung  ftellen,  ift  fo  gut  wie 
gar  nichts  gefagt.  Am  Anfange  heifst  es:  Manier  ift  nir- 
gends willkommen ;  nachher  wird  die  gefuchte  Manier 
aus  dem  Unterricht  weggewünfcht;  zuletzt  wird  wie- 
derdiejenige  Manier  die  hefte  genannt,  welche  am  mei- 
ften  Freiheit  giebt  innerhalb  des  Kreifes,  den  die  vor- 
liegende Arbeit  zu  bewahren  nöthigt.  Was  endlich  der 
Kath  fagen  will :  „Übrigens  mache  es  nur  immerhin  der 
Lehrer  fich  felbft  fowohl  als  den  Lernenden  bequem ! '* 
das  begreifen  wir  nicht  ^ 

V  Cap.  Gang  des  Unterrichts,  Es  wird  nur  ei- 
ne Skizze,  verfprochen.  Im  vorigen  Cap.  handelte 
fchon  ein  Abfchhittvon  den  Stufen  des  Unterrichts,  und 
hier  ift  ein  neues  Cap.  mit  dem  Gange  des  Unterrichts  be- 
zeichnet. Wir  glauben,  dafs  diefe  beiden  Gegenftände 
in  ein  Capitel  gehören ,  weil  uns  der  Gang  auf  Stufen 
auch  ein  Gang  zu  feyn  fcheint.  1)  Blofs  darftellender, 
•^—  aiialyiifcher  —  fynthetifcher  Unterricht. ««Das  Ge- 
fetz der  darftellenden  Lehrart  ift  deutlich  angegeben : 
fo  zu  befchreiben ,  dafs  der  Zögling  zu  fchen  glau- 
be. Ganz  unbeftimmt  aber  heifst  es:  „Mehr  auf  feine 
eigene  Kraft  geftützt  en^^icht  auch  der  analytifche 
Unterricht  mehr  das  AUgemefhe.*'  Ferner:  „Indem  er 
das  Befondere,  was  er  vorfindet,  zerlegt,  reicht  er 
hinauf  in  die  Sphäre  des  Allgemeinen,  und  indem  er 
diefes  thut,  erleichtert  und  fördert  er  alle  Art  von 
Beurtheilung.  Der  fjnthetifche  Unterricht,  welcher 
aus  eigenen  Steinen  baut,  diefer  ift  es  allein,  der  es 
übernehmen  kanji,  das  ganze  Gedankengebäude,  was 
die  Erziehung  verlangt,  aufzuführen.*'  Die  combina- 
torifcheSynthefis^  wird  zwar  für  die  allgemeinfte  Art 
derfelben  ausgegeben»  aber  nicht  erklärt.  Von  diefer 
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SäQzlich  verfchieden  wird  die  eigentliche  fpeculatire 
ynibefis  genannt,  und  auth  von  diefer  nichts  w^eiter 
.  gefagtf  als  dafsfie  auf  Beziehungen  beruhe.  Sonderbar 
Uingt  aber  der  unmittelbare  Zufatz :  «»Aber  die  Metho- 
de der  Beziehung  kennt  Niemand;  ui\d  die  Pädagogik 
(kennt  diefeüe  denn,  wenn  de  Niemand  kennt?)  hat 
nicht  das  Amt,  fie  vorzulegen.  (Warum  nicht,  wenn  fie' 
£chon  das  Amt  hat,  von  der  fpeculatiVen  Sjnthefis 
au  fprechen  ?)  —  Es  ift  auch  nicht  die  Sache  der  fiühe- 
ren  Jahre,  fich  ernftlich  mit  der  Natur  zu  entzweyen." 
'  Was  Letzteres  Tagen  Avill,  und  wie  das  hieher  gehört, 
hegreifen  wir  nicht.  Inzwifchen  kommen  in  diefem 
Abfchnittemehrere'treiHiche  Bemerkungen  vor.  Vor- 
2iiglich  gefallen  hat  uns  das,  was  der  Vf.  über  den  Un- 
terricht fagt,  welcher  die  Theilnahme  fynthelirch  bil- 
den Toll.  Geradezu  behauptet,  und  mit  keinen  Gründen 
unterftützt  iß  dagegen  das,  was. über  den  Sprachunter- 
richt und  über  die  Lectüfe  der  Alten  in  diefer  Bezie- 
hung geäufsert  wird.  Auch  kann  es  Rec.  nicht  billigen, 
dafs  der  analytifche  und  fynthetifche  Unterricht  gar 
mcht  gegen  einander  gewürdigt  ift,  weder  in  Abficht 
der  Lehrobjecte,  aufweiche,  noch  der  Zeit,  in  welcher 
er  angewandt  werden  folL  Es  heifst  blofs :  „Der  fynthe- 
tifche Unterricht  wird  früh  anfangen  müflen,  und  fein 
£nde  ift  nicht  zu  finden";  und  S.  ö.'^o :  „Wird  ein  Erzie- 
her zu  fpät  gerufen :  fo  lalTe  er  die  Griechen,  fo  traue  er 
überhaupt  mehr  dem  analytifchenUnterricht.**  Welcher 
Erzieher  wird  fich  nun  danach  zu  richten  wiflen  ? 

Jetzt  folgt  eine  eombinatorifche  Anwendung  der 
im  vorigen  Cap.  entwickelten  Begrifte  auf  den  analyti- 
fchcn  und  fynthetifchen  Unterricht,    ö)  Analytifcher 
Gang  des  Unterrichts.  Er  ift  in  fechs  Colonnen  zerlegt, 
welche  Empirie,  Speculation,  Gefchmack,  Theilnahme 
an  Menfchen,TheilnahmefürGefellfchaft  und  Religion 
zur  Auffchrift  führen.  Eben  fo  3)  fynthetifcher  Gang  des 
Unterrichts.  Auf  beide  Abfchnitte  mülFen  wir  den  Lefer 
felbft  verweifen,  da  fie  keinenAuszug  verßatten.  4)  Über 
Lehrplane.  „Der  Lehrplan  iftdieVeranftaltung  diefer 
'  Gelegenheiten  (nämlich  wo  das,  was  in  den  vorigen 
Colonnen  vorkommt,  irgend  einem  Unterricht  beyge- 
mifcht  werden  könne).  Schwerlich  wird  Jemand  aus 
dem  ganzen  Abfchnitte  lernen  weder  was  ein  Lehrplan 
ift,  noch  wieer angelegt  werden  foll.  Es  wir^ wieder 
von  dem  analytifchen  und  fynthetifchen  Unterricht  ge- 
f prochen,  und  dabey  ipancher  treftende  Gedanke  geäu- 
fsert. Wenn  dem  Vf.  aber  S.  263  über  die  Cöntinuität 
der  Arbeit  die  erfahrenften  Pädagogen  der  Erfahrung  zu 
bedürfen  fcheinen ;  fo  verräth  diefs  felbft  Mangel  an  Er- 
fahrung und  an  Bekanntfchaft  mit  erfahrnen  Pädago- 
f;en.     Überhaupt  erfcheinen  dem  Vf.  oft  diegewöhn- 
ichften  und  bekannteß^n  Dinge  fo  neu,  als  w^enn  fie 
vor  ihm  noch  Niemand  gedacht  hätte ;  daher  er  fie  auch 
mit  grofser  Wichtigkeit  vorträgt.  Z.  B.  „Man  follte  doch 
wiiTen»  dafs  unter  allen  äufsern  Bedingungen  eines  ein- 
dringl  ichen  Unterrichts  diefe  die  erfte  und  unerläfslich- 
ße  ift  (und  welche  denn  ?)  :   dem  nämlichen  Studium 
täglieheineLek  rji  undezu  widmenl^^'^lJtid  wel- 
che wichtigeWahrheit  ift  denn  damit  verkündigt?  „Sey 
aber  der  Lehrplan  welcher  er  wolle,   wenn  die  Gele- 
genheiten, die  er  veranftaltete,  nicht  benutzt  werden:  fo  ^ 
iß  er  vereitelt«'*  Heifst  das  nicht :  Ein  Lehrplan.der  nicht 


angewandt  wird,  nutzt  nichts  ?  •—  Auf  den  letzten  Sei« 
ten  diefes  Abfchnitts  kann  fich  der  Vf.  unmöglich 
felbft  verftandtn  haben.  ,,Die  eitelften  aller  Lehrplä- 
ne, heifst  es  S.  27^,  möchten  wohl  die  Schulpläne 
feyn,  welche  für  ganze  Länder  und  Provinzen  entwor- 
fen werden,  und  fr  hon  die,  welche'  ein  SchnlcoUe- 
gium  in  pleno  verabredet,  ohne  dafs  der  Scholarch  zu- 
vor die  Wünfche  der  Einzelnen  vernommen,  die  Vorzü- 
ge und  Schwächen  eines  Jeden  geprüft,  ihre  Privatver- 
hältniüeuntereinander  erkundet,  und  dem  gemäfs  die 
Berathfchlagung  vorbereitet  hätte. '^  Jedes  Wort,  möch- 
te man  fagen  ,  verräth  hier,  dafs  der  Vf.  weder  je- 
mals felbft  ein  Scholarch  -gewefen  und  einen  Schul- 
plan eiltworfen ,  noch  dafs  er  in  einem  Schulcolle- 
gium  darüber  berathfchlagt  hat,  noch  dafs  er  das  Schal- 
wefen  überhaupt,  und  das  Schulorganifations  -  We- 
fen  insbefondere  kennt,  fonde'rn  dafs  er  darüber  ohne 
alle  Kenntnifs  und  eigene  Erfahrung  urtheilt.  Zuv5r- 
derft  hat  der  Vf.  den  Lehrplan  einer  Schule  mit  ei« 
nem  Lectionsk atalog  verwechfelt,  denn  er  fagt  oft'en- 
bar  Dinge  'von  erfterem  aus,  von  denen  nur  einige 
auf  letztern  palTen.  Übrigens  find  die  Schulpläne  für 
ganze  Länder  nicht  fo  eitel,  wie  der  Vf.  meint,  fondem 
imGegentheil,  esmufs  für  das  ganze  Land  (von  wem? 
ift  hier  nicht  der  Ort  zu  beftimmen  )  ein  allgemeiner 
Schul  plan  entworfen  werden,  der  das  ganze  Schul  we- 
fen undalle  verfchiedenen  Scbulanftahen  umfafst  und 
zu  Einem  Ziel  vereinigt,  wenn  das,  was  jedemVolkNoth 
thut,  wenn  allgemeine  ^Menfchenbildung  auf  Na- 
tionalität gegründet,  d.  h.  wenn  Nationalbildnng 
durch  den  Schulunterricht  befördert  werden  foll.  Wie 
will  aber  unfer  Vf.  die  Schulpläne  eingerichtet  haben? 
Für  jede  einzelne  Schule  foll  ein  befonderer  Lehrplan, 
und  noch  dazu  nach  den  Wünfchen,  Vorzügen,  Schl- 
ehen und  PrivatverhältnilTen  jedes  Einzelnen  (doch 
wohl  Lehrers  ? )  entworfen  werden.  Was  würde  das 
für  ein  buntfchäckiger,  wandelbarer  Plan  werden  !  Und 
wie  verfchieden  würden  dann  die  Lehrpläne  einzelner 
Schulen  feyn!  Des  Vfs.  Anficht  von  diefem ganzen Ge- 
fchäfte  ift  gewifs  unrichtig.  Die  Schule  ift  nicht  der 
Lehrer  wegen  da,  fondern  fie  hat  ihren  beftimmcen 
Zweck  in  fich,  es  mag  der  Staat  nach  feinem  Intereffe 
oder  die  Nation  felbft  dem  Zweck  der  National bildong 

! gemäfs  das  Schulwefen  organifiren  und  einzelne  Sehn- 
en errichten.  Es  mufs  demnach  der  Lehrplan,  nicht 
um  fich  den  Lehrern  zu  bequemen,  foadem  der  Schule 
und  des  zu  erreichenden  Schulzwecks  wegen  entwor- 
fen, und  fo  wohl  der  Scholarch,  als  auch  das  ganze  Schul- 
collegium  dem  Lehrplan  gemäfs  gew^ählt  werden.  Ei« 
niges  von  dem,  was  hier  und  über  die  ErfodernilTe  eines 
Scholarchen  gefagt  wird,  pafst  höchfiens  auf  die  Aus- 
führung des  Lehrplans,  auf  die  Vertheilung  der  Lectio- 
nen  undStunden,wo  jeder  verftändige  Scholarch  auf  die 
Fähigkeiten  und  Wünfche  der  Lehrer  Rückficht  neh- 
men wird.  Aber  folche  Beruckfichtigungen  und  Modi- 
ficationeii  gehören  nicht  dem  allgemeinen  Schalplan 
an,  und  werden  von  ihm  auch  nicht  befchränkt.  Das  Ur- 
theil  des  Vfs.  über  die  Einmifchung  der  Suaten  in  die 
Erziehungsangeleffenheitenr  rührt  gleidifalls  daher, 
dafs  er  den  Plan  mit  der  Ausführung,  den  Weg  mit  dem 
Wanderer  verwechfelt.  (^Der  BefMufs  folgt.^ 
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PADAGOGIIL 

03TTiifGB«t  b.Röwer:  Allgemeine  Pädagogik  aus 
dem  Zweck  der  Erziehung  abgeleitet  ron  Johann 
Friedrieh  Herhart  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgebrothenen  Recenßon.') 

VI  wap.  Refultat  des  Unterfichts.  AU  Tolches  wird 
die  Ausfüllung  des  Gemüths  angegeben.  L  Das  Le- 
ben und  die  Sthule.  Sehr  fdhön  wird  S.  088  <*ic  Ge- 
müthalage  gerchildert»  welche  der  vielfeitige  Unter- 
richt zu  bereiten  trachtet :  »,In  ihr  ift  Lebensluft  ver- 
eint mit  Hoheit  der  Seele,  welche  weifs  vom  Leben 
SU  fcheiden."  II.  Blicke  auf  das  Ende  der  Jugend- 
lehrzeit. Der  yP.  fieht  hier  das  Refultat  des  Unter-» 
richts  anftofsen  an  das  Refultat  der  Charakterbildung. 
Schon  mit  dem  Gedeihen  des  wahrhaft  vielfeitigen 
Unterrichu  foll  für  die  Richtigkeit  des  Charakter^  ge- 
forgt  fejn ;  ,,etwas  anderes  aber  ift  die  Fettigkeit,  die 
Härte  (?)  und  Unverwundbarkeit  deffelben."  Über 
beides  will  der  Vf.  fo  weit  genügend  fich  erklären, 
als  es  ohne  beftimnite  Voraus fetzunff  der  Ffychologie 
und  praktifchen  Philofophie  möglich  ift.  Rec.  ift 
aber  der  Meinung,  dafs  uch  ohne  beftimmte  Voraus- 
fetzung  diefer  beiden  WilTenfchaften  gar  nicht  genü- 
gend, fo  wenig  über  Charakterbildung,  als  über  Er- 
ziehung überhaupt,  fprechen  lalTe ,  wovon  ^uch 

Das  dritte  Buch :  Charakterßärke  der  Sittlichkeit^ 
eine  Beftitigung  liefert.  I  Cap.  Was  heifst  Charak- 
ter überhaupt  ?  Wir  fehen  nicht  ein ,  warum  Cha- 
rakter durch  einen  figürlichen  Ausdruck,  durch  Ge- 
ftalt  des  Willens ,  und  nicht  lieber  durch  die  eigen- 
thümlicbe  Befchaftenheit  deffelben  erklärt  worden 
ift.  Von  einem  negativen  Theil  des  Charakters  haben- 
wir  keinen  Begrift*,  weil  das  Ausfchliefsen  in  Rück- 
licht auf  den  Ausfchliefsenden ,  d.  ir  den  Willen,  eben 
fo  pofitiv  ift,  als  das  Befchliefsen  und  das  Nichtwpl- 
len  ebenfalls  ein  Wollen  (eine  Kraftäufserung  des  Wil- 
lens) ift.  Von  einem  mangelnden  Willen  aber,  d.  i. 
von  einem  Willen,-  der  gar  nicht  da  ift,  läfst  fich 
auch  gar  nichts,  weder  ein  Befchliefsen  noch  ein 
AusfchlieGsen ,  prädiciren.  Was  gar  nicht  da  ift,  das 
kann  auch  keine  Geftalt,  folglich  der  mangelnde  Wille 
auch*^ keinen  Charakter  haben.  1.  Objectiver  und  fub- 
jectiver  Theil  des  Charakters.  Der  Vf.  fagl :  „Es  ift 
eine  alte  Klage,  dafs  der  Menfch  oft  gleichfam  zwey 
Seelen  habe.  £r  beobachtet  fich ,  er  möchte  fich  be- 
greifen ,  fich  gefallen ,  fich  leiten.  Aber  fchon  vor 
diefer  Beobachtung,  verf unken  in  Sachen  undAufser- 
lichkeiten«  hat  er  einen  Willen  und  zuweilen  fehr 
/•  A.  Zi.  Z.     i^iu     Fierter  Band* 


beftimmte  Charakterznge.     Diefe  find  das  Objectire, 
welchem  das  befchauendeSubject  durch  einen  neueii, 
in  ganz  anderer  Gemüthelage  erzeugten  Willen  ent- 
weder zuftimmt,   oder  widerftreitet."     Uns  fcheint 
der  Vf.  hier  Begrift'e  mit  einander  zu  verwechfeln. 
Wir  unterfcheiden  den  Willen  vom  Begehrungsver- 
mögen ,  und  verftehen  unter  erfterem  das  Vermögen 
der  Selbftbeftimmung  zum  Handeln  gemäfs  der  Vor- 
ftellung  eines  Gefetzes.     Um  einem  Menfchen  einen 
Willen  beylegen. zu  können,    dazu  gehört,    dafs  er 
zum  Bewufstfeyn  feiner  felbft  und  des  in  ihm  woh- 
nenden Vernunftgefetzes  geli^net  feyn  mufs:   denn 
nur  in  und  mit  diefem  Bewufstfeyn  kann  er  den  Act 
der  Selbftbeftimmung  verrichten ,    und  ohne  daHelbe 
wird- er  durch  Etwas  beftimmt,  was  nicht  er  felbft 
ift,  folglich  kann  man  auch  nicht  fagen,    dafs  er  es 
wolle.     Der  Menfch  kann  alfo,  bevor  er  zut  Beob- 
achtung und  zum  BewnfstfeTU  feiner  felbft  gelangt  ift 
(wo  er  nach  dem  Vf.  noch  in  Sachen  und  Äufser- 
lichkeiten  ver funken  ift),    zwar  Begierden  und  Ge- 
wohnheiten an  fich  haben,  aber  keinen  Willen,  mit- 
hin auch  keinen  Charakter.     Die  dem  Vf.  fo  merk- 
würdig fcheinende  Unterfcheidung  zwifchen  dem  ob- 
jectiven  und  fubjectiven  Theil  des  Charakters  hat  da- 
her nach  unferer  Einficht  keinen  Grund.     Das  von 
ihm  fogenannte  Objective  ift  nicht,    wie  er  meint, 
ein  alter  Wille»   welchem  das  befchauende  Subject 
einen  neuen  Willen  entweder  zugefeilt  oder  entge- 
genftellt,    fondern  jenes  Objective,    d.  h.   dasjenige, 
was  den  Menfchen  noch  vor  feinem  Selbftbewufstfeya 
als  Gewohnheit  oder  Naturtrieb   zum  Handeln   be- 
ftimmt, ift  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  wir 
Willen  nennen;  daher  wir  auch  nicht  von  zwey  Wil- 
len im  Menfchen,  von  einem  objectiven  und  fubje« 
ctiven  Willen,    fpredhen  können.    Was  der  Vf.  obje- 
ctive Grundlage  nennt,   ift  doch  nichts  anderes,  als 
die  Befchaftenheit  der  Kräfte  und  Neigungen ,  in  wel- 
che^ der  Menfch  fich  ohne  fein  Zuthun  beym  Erwa- 
chen feines  Selbftbewufstfejrns  findet.     Der  Erzieher 
mufs  nun  frejlich  dafür  forgen,  dafs  nicht  durch  un- 
gezügelte Triebe  und   fchlechte  Umgebungen^  böfa 
Neigungen  Wurzel  faflen,   und  die  nachmalige  ver- 
nünftige  Wiliensbeftimmung  und   Charakterbildung 
erfchweren ;  aber  er  mufs  fich  auch  als  Sittenlehrcr 
eben  fowohl   an   das   Subjective    der  Ferfönlichkeit 
wenden,  das Selbftbewufstfejn  wecken,  und  feinem 
Zögling   zu    einem    gpten   Willen  verhelfen.      Wer 
wollte  hier  Erziehung  und  Sittenlehre  abfondem  und 
auf  einander  folgen  lailen.     2,  Gedächtnifs  des  Wil« 
lens.     Wahl.    Grundfatz,     Kampf.      U  Cap.     Fom 
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Begrifft  der  Sittlichkeit,  x.  Pofitiyer  und  negativer 
Theilder  Sittlichkeit,  s.  Sittliche  Beurtheilung. 
Wärme.  Entfchliersung.  Selbßnöthigung,  III  Cap. 
JVoran  offenbart fich  der ßttliche  Charakter  f  i.  Der 
Charakter  als  Herr  des  Verlangens  und  im  Dienft 
der  Ideen.  2.  Das  fieftimmbare.  Was  man  dulden», 
haben«  treiben  wolle.  Die  beßimmenden  Ideen. 
Gerechtigkeit.  Güte.  Innere  Freyheitl  IV  Cap.  Na- 
türlicher Gang  der  Charakterbildung.  1.  Handeki 
ift  das  Princip  des  Charakters.  2.  Einflufs  des  Ge- 
dankenkreifes  auf  den  Charakter.  3.  Einflurs  der  An- 
lage auf  den  Charakter.  4.  Einflufs  der  Leb'^nsart 
auf  den  Charakter.  5.  Einwirkungen,  .welche  be- 
fonders  die  fittlichen  Züge  des  Charakters  treffen. 

So  gern  Rec.  alle  diefe  Begrifte,  welche  ihm 
übrigens  der  Pfjcholoeie  und  Moralphil ofophie  anzu- 
gehören fcheinen,  und  welche  auch  hier  ohne  Beweis 
und  gröfstentheils  in  gar  keiner  Beziehung  auf  die  Pä- 
dagogik aufgeßellt  find,  einer  ausführlichen  Prüfung 
unterwerfen  möchte:  fo  fieht  er  fich  doch  durch  den 
Haum  befch^änkt,  weil  ""er  über  das  V  und  VI 
Capitel,  welche  von  der  Zucht  handeln,  noch  einige 
Bemerkungen  machen  zu  müITen  glaubt.  Nach  un- 
ferem  Vf.  iß  Zucht,  von  welcher,  fo  wie  von  Ziehen» 
die  Erziehung  den  Namen  hat,  deor  Haupttbeil  der 
Erziehung.  „Gewöhnlich,  heifst  es  ferner,  fetzt 
man  der  eigentlichen  Erziehung  den  Unterricht  ent- 
gegen; ich  habe  ihr  (was  wirfchon  wiflen)  die  Re- 
gierung der  Kinder  gegenübergeßellt.  Woher  dilefe 
Abweichungen?''  Das  erfahren  wir  nicht,  fondern 
lyir  lefen  folgende  fchwänkende  und  unbeßimmte 
Aufserung:  »,Der  Begriff  des  Unterrichts  hat  ein  her- 
Torßechendes  Merkmal,  von  wo  wir  uns  am  leichtb- 
Xlen  orientiren  werden.  Beym  Unterricht  giebt  es 
allemal  etwas  Drittes,  womit  Lehrer  und  Lehrling 
zugleich  befchäftigt  find.  Hingegen  in  allen  übrigen 
Erziehungsforgen  liegt  dem  Erzieher  unmittelbar  der 
Zögling  im  Sinn »  als  das  Wefen ,  worauf  er  zu  wir* 
ken,  welches  gegen  ihn  fich  palBv  zu  verhalten  habe. 
Alfo  was  zunächfi  die  Mühe  des  Erziehers  vernrfacht 
— r  hier  die  vorzutragende  Wiflenfchaft»  dort  der  un- 
ruhige (?)  Knabe  —  das  gab  denTheilungsgrund  zwi- 
fchen  Unterricht  und  eigentliche  Erziehung  (wo 
bleibt  aber  Regierung  und  Zucht  ?  }•  Die  Regierung 
mufste  fich  denn  wohl  unbemerkt  in  diefe  eigentli- 
che Erziehung  verßecken ;  denn  zum  Unterricht  kann 
man  fiie  doch  nicht  rechnen.  Und  fo  mufste  fie,  die 
Ordnung  zu  halten  beßimmt  iß,  unvermeidlicli  hier 
in  der  Pädagogik  das  Princip  einer  grofsen  Unordnung 
abgeben.*'  Rea  weifs  wahrlich  nicht,  was  er  von 
diefem  Räfonnement  denken  foU.  Iß  das  die  Art, 
wie  man  Begriffe  beßimmen  und  in  ein  gehöriges 
Verhältnifs  ßellen  foU,  und  iß  hier  der  Ort,  denThei» 
lun^gmnd  anzuführen,  nachdem  die  Bücher  über 
Erziehung  und  Unterricht  bereits  abgehandelt  find? 
Wenn  der  Vf.  hier  in  feinem  eigenen  Namen  fpricht: 
fo  verrith  er  offenbar  ganz  falfche  Anfichten  von  den 
erßen  Grundbegriffen  der  Pädagogik.  Was  die  Mühe 
^a  Erziehers  vemrfacht,  foU  der  Theilungsgrund 
Bwifchen  Ünterridit  imd  Erziehung  f^n.    m  dieb 


aher  nicht  immer  der  Knabe ,  auch  wenn  wir  unter- 
richten?  Der  Wiitenfchäft  wegen  giebt  fich  ja  der 
Erzieher  keine  Mühe,  fondern  des  Knaben  wegen; 
das  Dritte  alfo,  was  beym  Unterricht  als  hervorfte- 
chendes  Merkmal  Statt  finden  foll ,  beruht  auf  tiner 
Täufchung.  Denn  da  nicht  ^er  Wiflen fchaft  wre^en 
unterrichtet  wird,  fondern  damit  der  Knabe  feine 
Seelenkräfte  entwickele,  damit  er  felbß  denke,  und 
endlich  zum  Wiflen,  fo-  wie  zu  einer  ^ten  Gefin- 
nung  und  zu  einer  befonnenen  und  freyen  Selbßihä- 
ttgkeit  gelange:  fo  Hegt  anth  beVm  Unterricht  der 
Knabq  eben  fo  unmittelbar  dem  Erzieher  im  Sinn, 
als  bey  den  übrigen  Erziehungsforgen.  Will  aber  der 
Vf.  den  Vorrath  von  KenntnilTen;  den  fich  fein  Zög- 
ling erwirbt,  durchaus  ein  Drittes  nennen,  mit  wel- 
chemi  fich  der  Lehrer  und  der  Lehrling  zugleich  be- 
fchäftigen :  fo  behaupten  wir,  dafs  es  alsdann  bej  al- 
len übrigen  Erziehungsforgen  ebenfalls  ein  folcbes 
Drittes  pebt;  denn  es  uleinerley,  ob  die f es  Dritte  eia 
Syßem  von  Kentniflen,  oder  ein  Syflem  von  Empfin- 
dungen, Gefinnungen  oder  Handlungen  iß.  Das  Won- 
fpiel  mit  der  Regierung  überlafl'en  wir  dem  Lefer  za 
eigener  Würdigung. 

S.  378  heifst  es:  i.Es  wird  jetzt  leicht  fep 
den  Begriff  der  Zucht  zu  beßimmen.*'  Und  wiege- 
fchieht  diefe  Beflimmung?  „Mit  der  Kinderregie- 
rung  hat  fie  das  Merkmal  gemein ,  dafs  £e  unmittel- 
bar aufs  Gemüth  wirkt  (  S.  49  wurde  ja  aber  bebanp- 
tett  dafs  die  Regierung  keinen  Zweck  im  Gemnthe 
des  Kindes  zu  erreichen  hat?);  mit  dem  UnterricbL 
dafs  ihr  Zweck  Bildung  iß."  Und  was  hat  fie  denn, 
fragen  wir,  mit  der  Erziehung  gemein  und  nicht  ge- 
mein? Man  verfuche  nun  einmal  die  Zucht  zu  defi- 
niren«  und  fie  von  der  Regierung,  von  der  Erziehung 
und  vom  Unterricht,  und  diefe  wieder  von  einander 
zu  fondern.  Schwerlich  wird  diefs  Jemand  können, 
obgleich  er  fich  fchon  am  Ende  des  Werkes  befindd. 
Doch  der  Vf.  giebt,  L  Verhältnifs  der  Zucht  zm 
Charakterbildung,  felbß  eine  Definition.  „Unmittel- 
bare Wirkung  auf  das  Gemüth  der  Jugend  in  der  Ab- 
ficht, zu  bilden»  iß  Zucht.'*  Aber  durch  diefe  Defioi* 
tion  hat  unfere  Einficht  nichts  gewonnen :  denn  vra 
begreifen  nicht,  was  der  Vf.  hier  mit  der  unmittel- 
baren Wirkung  fagen  will ,  da  jede  Wirkung  auf  das 
Gemüth  des  Anderen  nur  durch  Mittel  bewerkßelli^t 
werden  kann ;  wir  fehen  daher  auch  nicht  ein ,  >Tie 
das  Merkmal  des  Unmittelbaren  die  Zucht  von  dem 
Unterrichte  und  von  der  Erziehung  unterfcheidenfoU. 
Noch  verworrener  wird  die  Sache ,  wenn  wir  lefcB« 
da(s  die  Regierung  anfangen,  der  Zucht  weichen, 
und  diefe  wieder  früher  aufhören  foll ,  als  der  Unter- 
richt, dafs  die  Zucht,  wenn  man  fie  über  die  Zeit 
fortfetzt,  höchß  nachtheilig  wird,  ohne  dafs  uos^ 
Kennzeichen ,  welche  den  Moment  zu  enden  beftiio* 
men ,  angegeben  werden.  II.  Mafsregela  der  Zucht 
Der  Vf.  verfpricht  zwar  die  ferneren  Unterfchie- 
de  zwifchen  den  Mafsregeln  der  Regierung  und  der 
Zucht  anzugeben :  aber  er  erfüllt  nicht  fein  Verfpre- 
chen;  denn  er  ßellt  dem,  was  er  von  der  Re|^enui| 
fagt»  nichta  von  Zucht  gegenüber.  Di;  Vergleichaoj 
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des  Haafes  xnit  Aem  Staatie,  woraus  fich*  einige  bedeu- 
tende Beftinimungen  auf  die  Grade  der  St cafen  erge- 
ben folien,   hält  Kec.  nach  dem,   -vras  er  fchon  bey 
Gelegenheit  des  erfteii  Baches  äufserte,  für  unftatthaft 
und  zweckwidrig.     Der  Vf.  Tagt  felbft:  „Es  fehlen 
hier  die  Priucipieu  (überhaupt  oder  nur  dena  Vf.?); 
was  ich  entlehiie(vafi  wo?),  fucbe  ich  in  der  Kürze 
raöglichft  deutlich  zu  machen.  Man  .unterfcheide Ver- 
gehen an  fich  und  Vergehen  gegen  die  Polizey  des 
Haufes.  Vergehen  an  fich,  wo  eine  üble  Abficht  That 
wurde  (dolus),  oder  wo  durch  SorglofigkeitScbaden 
cniftehet,    während  fich  die  Sorgfalt  von  felbft  ver- 
Rand  (culpa  zum  Theil),  diefe  Vergehen  können  ge- 
Araft  werden,  auch  ohne  Frage,  ob  eine  vorhergege- 
bene Vorfchrif t  bekannt  war.     Es  kommen  dabey  die 
Grade  der  Zurechnung  in  Anfchlag,  wobey  die  Re- 
gierung nur  auf  das,  was  die  That  vollbracht  hat. 
Rückficht  oimmt ;  fpäterhin  hat  die  Zucht  noch  auf 
unausgeführte  Abficht  zu  fehen.  —  Die  Strafen  der 
Hauspolizey  können  ßrenger  feyn,  nach  dem  Wfafse 
der  Wichtigkeit  der  Sache;  aber  hier  befonders  rauft 
fich  der  Erzieher  hüten,  nichts  von  dem  ins  Gemüth 
greifende   Betragen  einzumifchen ,   welches   allein 
den  Mafsregeln  der  Zucht  vorbehalten  bleiben  foll.— 
hs  kommt  dabey  hauptfächlich  auf  den  Accent  der 
Aegierung  an ,  durch  diefen  mufs  der  Knabe  empfin- 
den, dafs  er  hier  nicht  als  Zögling,  fondernalsMenfch 
in  der  Gefellfchaft  gehandelt  hat  und  behandelt  wird; 
durch  diefen  mufs  er  auf  feine  künftige  gefellfchaft- 
liehe  Exiftens  vorbereitet  werden.     In  totem  ift.  eine 
pTäcife  Kinderregierung  zugleich  ein  Theil  des  Unter- 
richis.    Ganz  anders  ift  der  Accent  der  Zucht     Nicht 
kurz  und  fcharf ,  fondern  gedehnt,  anhaltend,  lang- 
fam  eindringend  nnä  allmählich  ablalTend !    Dei^  die 
Zucht  will  als  bildend  empfunden  feyn"   u.   f.  w. 
Rec.  hat  nich^  leicht  fo  etwas  Ungründliches  undUn- 
beftimmtes  gelefen.     Eine   präcife   Kinderregierung 
foU  nun  wieder  ein  Theil  des  Unterrichtes  feyn ,  ob- 
gleich S,  375  niit  klaren  Worten  getagt  wird,   dafs 
man  fie  nicht  zum  Unterrichte  rechnen  kann.     Bey 
den  Strafen  der  Hauspolizey  foll  der  Erzieher  fich  hü- 
ten, nichts  yron  dem  ms  Gemüth  greifenden  Betragen 
emzumifchen  (und  warum  nicht?  — ),  um  nur  dief^s 
den  Mafsregeln   der  Zucht   vorzubehalten.     Welche 
Willkührlicheii,    wider fprechen den  und  grundlofen 
Behauptungen !   Wir  fragen  den  Vf.,  ob  er  felbft  fchon 
jemals  ver facht  hat,  nach  diefer  allgemeine  Pädago- 
gik zu  erziehen « .und  ob  es  ihm  z.  B.  fchon  gelungen 
ifif  den  kurzen  und  fcharf en  Accenl  der  Regierung^ 
und  den  gedehnten  und  anhaltenden  der  Zucht  her- 
vorzubringen und  die  charakteriftifchen  Wirkungen 
von  beiden  an  feinem  Zöglinge  wahrzunehmen?  — 
Die  folgenden  Abtchnitte  charakterifiren  fich  auf  eben 
dietelbe  Art,  wie  alle  vorigen,  daher  wir  uns  mit  der 
blofsen  Anzeige  ihres  Inhaltea   begnügen.     III.  An- 
v^endung  der  Zucht  im  AUgemeinen.  VI  Cap.  Blicke 


auf  das  Specidle  der  Zucht,  i)  GelegenlHcihe  —  fie* 
tige  Zucht,  fi)  Wendung  der  Zucht  »ach  befonderezl 
Abfichten»  ! 

Rec.  müfste  diefes  Buch  entweder  gar  nicht  be? 
urtheilcn,  oder  fo  ausführlich,  wie  es  jetzt  gefchef 
hen  iß.  Dafs  er  {letzteres  wählte,  dazu  be%vog  ihti 
nicht  die  Wichtigkeit  des  Werken  felbft ,  fondern  di^ 
Wichtigkeit  der  Wiffenfchaft,  von  welcher  es  han- 
delt, und  von  welcher  er  jeden  nachtheiligen  Eini- 
flufs  abzuwenden  wünfcht.  Schriften,  über  deren  In* 
,  halt  ihre  Vff.  auf  öffentlichen  Lehrßühlen  Vorträge 
halten,  machen  fchon  aus  dem  Grunde  eine  fcluirfe 
Kritik  noth wendig,  weil  junge  Stüdirende  nur  zm 
leicht  an  die  Worte  ihres  Lehrers  glauben ,  folglich 
auch  in  den  Schriften  delTelben  lauter  unnnillöfsliche 
Wahrheiten  finden ,  und  in  ihrem'  praktifchen  Lebea 
eine  unbedingte  Anwendung  davon  zu  machen  ge- 
neigt find.  Wie  fchädlicfa  befonders  in  der  pädagdk 
gifchen  Weh  eine  folche  Nachbeterey  ift,  darf  Rec« 
.wohl  nicht  erft  be  weifen;  er  biete  es  daher  für  etwas 
Verdienftliches,  die  Hülle,  mit  welcher  diätes  Buch 
bisher  bedeckt  zu  feyn  fchien^  zu  lüften,  und  es  den 
Männern ,  welche  die  Pädagogik  ftudiren  und  prak- 
tifch  üben ,  in  feiner  wahren  Geftalt  vor  Augen  au 
ft'ellen.  jjv.  • 

Posen,  b.  htinäea:  De  praecipuis  eapitibus  primae 
educationis  per  paedagogos  ^  horumque  wunere. 
In  nfnm  literarum  ßudioforum ,  qui  in  arte  paeda- 
gogica  tirones  funt.  Scripfit  Joannes  Seberinyif 
ecclcfiae  Proteftantis  Nittra-Zerdahelyenfis  V.  D.  M, 
igio*.  116  S,  8« 

Der  Vf.  vorliegencfen  Leitfadens  zum  Unterricht 
in  der  Pädagogik  und  Didaktik  erklärt  fein  Buch  felbft 
mit  lobenswerther  Befcheidenheit  für  ein  Opus  ti- 
.  runcuU ,  argumenta  quidem  pulchrum  et  nobile ,  fed 
fine  elegantia  et  judicii  fubtilitate.  Durch  dallelbe 
wollte  px  denjenigen  Jünglingen  feines  Vaterlandes« 
die  einft  als  Haus-  oder  Privat- Lehrer  angeftellt  zu 
werden,  wünfchen,  mit  ihrem  künftigen  Berufe  aber 
noch  völlig  unbekannt  und  der  deutfchen  Sprache 
nicht  mächtig  find,  die  erfien  und  allgemeinften 
Grundfätze  der  Lehr-  und  Erziehungs-Kunft  mitthei- 
len, damit  fie  in  ihrer  neuen  Lage  doch  nicht  ganz 
ohneRath  undTroft  da  ftänden.  Für  Solche  xnag  denn 
allerdings  diefe  kleine  Schrift  ihren  Nutzen  haben ; 
wer  aber  fchon  über  die  erften  Elemente  der  Pädago- 

?;ik  hinweg  iß,  wurde  freylich' eioen  mehr  wüTen- 
chaftlichen  Plan,  eine  zweckmäCsigere  Auswahl  in 
-  der  Literatur  und  eine  vertrautere  Bekanntfchaft  mit 
den  Forttchritten  der  Wiflenfchaft  in  den  letzten  De- 
cennien  verlangen.  Die  Sprache  ift  jedoch  weit  bef- 
"fer,  als  fie  in  lateinifcben  Schriften,  welche  aus  je- 
nen Gegenden* kommen  ,  su  feyn  pflegt«  und  verräth 
ein  foigfiütiges,  Rundliches  Studium  der  Altem 

L.  Th* 


KLEINE        SCHRIFTEN. 

l^ADAeooix.    Marburg f  in  der  neuen  aluideniifehen  Bach-      fchßlen  (0  hi  einer  Darftellune  des  Fldagogiumi  su  Marbofg. 
<ifta41uxi£ :    tij„r  die  Ffrbindung  der  Gyemmjiem  mik  Beal^      mhSL  einer  Tafel  des  UntenicCts.  1809«  4ä  d*  g'«  fr    Eine  jg;«- 
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luItTolle  MiHft ,  diÄ  Reo.  mit  j;rofo«n  Vargnögcn.  g«lcf«n  hat. 
Bey  demexaltirteii  Treiben»  dam  unßäteii  Schwanken  und  der 
•ncvKlopldifchen  Seiditigkeit  fo  vieler  neuerer  Pidagjogiker 
thuc  es  uns  wohl»  wenn  wir  Minnern  von  hellem  Blick,  top 
ruhiger  Befonnenheu  und  von  infligef  Liebe  für  das  clalTifch« 
Altothom  begegnen,  die  das  Ziel  aller  wahren  Bildung  feft 
im  Auge  behalten  und  danach  auf  dem  cinaig  fieberen  Wege 
mlnnlich  und  Oandhaft  ftreben.  Der  Vf. '  voTÜegenden  Pro- 
gramms CwahTfcheinlich  der  Prof.  Crede  zu  Marburg;)  ift  ein 
reicher  Mann.  Alles,  was  er  über  die  Vcrfaffung,  die  Erwe- 
hvmz»  deii  Unterricht,  den  Lehrplan  und  die  Difciplin  des 
nurburger  Pldagogiums  fagt,  «engt  von  einem  warmen  Horzcn» 
▼on  einem  hellen  Ropt«n«l  einem  |ründlichen  Wiffen,  „Das 

ftlnzende  Elend  bunter  Mannichfaiugkeit  von  KenntnilTen  und 
Lfinlten,  das  dem  beflem  Hopfe  die  Studien  verkomm  ert>  und 
den  fchlechteren  vöUig  verfeichtet,  das  den  Freyen  Iklavifch 
und  den  Sklaven  frech  macht,"  dicfs  gllnzende  Elend  cntftellt 
jene  Anftalt  ni6ht,  und  das  Lectionsverzeichnifs  prangt  nicht 
mit  einer  buntverworrenen  Menee  von  Lehrgegenftinden,  diu-^ 
die  fiÄ  manches  Gjmnafium  das  Anfehn  von  Geiehrfamkeic 
und  Vielwifferey  au  geben  fucht,  die  Zöglinge  aber  nur  zur 
Oberfllchlichkeit,  Schalheit  und  Arrogan»  führt.  Immer  Wer- 
den und  Jollen  es  die  ewigen  Alten  feyn,  an  denen  die  Gemtt- 
•  liier  der  Jünglinge  erftarken  und  deren  Sprachen  wir  als  das 
acherße  Bildungsmittel  des  Geifies  betrachten  mülTen.  Darum 
Imben  wir  uns  gefreuet,  daOi  die  Primaner  des  marburgifchen 
Pädagogiums  'auch  im  Griediirchfchreiben  eeübt  werden.  Es 
iü  feiir'an  beklagen,  dafs  diefe  löbliche  Sitte  durch  Emefits 
Spott  ^tts  unfern  gelahrten  Schulen  verbannt  worden  ift,  und 
dagegen  recht  herslich  su  wünfchen,  «Jafs  auf  fVolJs,  Schnei» 
d^s,  Buttmanns  und  anderer  angefehener  Philologen  Raih  die 

Sriechifchen  Stilfibungen  allgemein  eingeführt  würden.  Nur 
urch  fleilsiges  Componiren  kann  man  mitdemGeiH  undCha^ 
rakter  einer  Sprache  vertraut  werden*  Freylich  fehlt  es  uns 
daau  noch  glnalich  an  einem  aweckmlfsigen  Lehrbuche  C^enn 
das  w^merjchä  hat  gar  keinen  oder  dpch  nur  einen  fehr  be- 
fehrlnkten  Werth);  indefs  der  Lehrer  hat  fchon  genug  ge- 
than,  wenn  er  eine  Über(etzung  aus  einem  OriginalTchriftfiel- 
1er  nebft  den  dazu  nöthiffen  Vocabelu  ab  Exercitium  aufgiebt, 
dann  die  Compofition  mit  dem  Original  vergleicht  und  auf  die 
möfelichen  Ablndernngen  aufmerkCam  macht. 

Eben  fo  hat  uns  der  fromme,  religiöfe^Geiß,  den  man  durch 
•inen  zweckmäfsigen  Unterricht,  durch  Übungen  der  Andacht 
und  durch  f eyerli^en  Gefang  in  den  Zöglingen  zu  erwecken  und 
.  beleben  fucht,  überaus  gefallen.     Ei  ift  nicht  ^ug  zu  be- 
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klagen,  und  befiraft  fich  auch  fchon  durch  einen  immer  mehr 
überhand  nehmenden  Indifferentismus,  dafis  der  Unterricht  in 
*  der  Religion  auf  den  meiften  Schalen  mit  folcher  Schnödigkeit 
'•  behandelt  und  ihm  wöchentlich  ehrenhalber  kaum  ein  arm* 
feiiges  Stündchen  eingerlumt  wird*  — :    Die  Winke  über  die 
Methodik  dee  Unterrichts  beruhe9  aufrichtigen  und  gefunden 
Grundlktzen  der  Didaktik,  und  dieBemerkune:  „Die  Metkode 
fchdnt  uns  nur  der  Buchftabesn  feyn,  derertt  durch  denGeift 
des  Lehrers  lebendig  macht'*  —  verdient  befonders  zu  einer 
Zeit  Beheivigang,  wo  man  von  blofsen  Formen  und  von  der 
mechanifchen  Anwendung  der  Methode  die  glnzliche  Umwand- 
lung desj  Mcnfchengefchiechts  erwartet,  —    Die  Difciplin  ift 
'  gut;   nur  will  es  uns  nioht  eefalien,  dafs  man  sweyen  der 
''sttverlliBgften  und  Irmften  Schüler  jre/en  ein  eewifjfes  Gebalt 

i\  ?)  die  JBeforminft  poliseylicher  uefchlfte,  die  Bewahrung 
er  CarcerfchlüiFelunddgl.,  aufträgt.  Dafs  diefs  auf  die  Cha- 
rakterbildung der  Cenfbren  leicht  einen' geflhrlicfaen  EinfluCi 
haben  kann  und  diefe  in  der  Regel  dem  ffeide  und  der  MiCs- 
'  gnnft  ihrer  Mitfchüler  anseefetsf  find ,  weils  Rec.  aas  tigofit 
vielfacher  Erfahrungi  -^  Schafs  Encyklopldie  der  philologi* 
fchen  WilTenfchaften  hätte  der  VL  nicht  zum  Privatfludium 


icnrseDen»  — •  Anw»  »»■w«  »«>««♦*  ▼«••  ^^^^^  ••»^u^'t  ••••'  «■■••»  *««•«»««• 
jetzt  übfiwdl  remimmt,  dafs  die  Jünglinee  za  früh  auf  diöUni- 
verfitlt  eUeiu  Es  ift  nicht  nöthig,  auf  die  traurigen  Folgen 
aofmerkfam  zu  machen,  -dtedtefee-  frfthaeiiii|Ee  HiaweoeiteB  von 
der  Schale  für  die  Sittlichkeit,  Geiftesbüdung  und  für  die 
künftige  Brauchbarkeit  der  Jünglinge  hat.  Es  ift  ein  nur  zu 
"^       Woxti  das  Herder  in  feinem  Briefe  in  Theophronaus- 


fefprochen  hat  s  „Kinder  ko&m^n  anf  die  Akademie )  %mmh 
ünslinge  gehen  meiftens  hinunter.  Ih  fo  kurzer  Zeit  lenea 
*fia  Alles ;  haben  alfo  nach  fo  kuner-  Zeit  Alles  geleruL  Und 
SWAT  >fiÖrend  alles  gelernt ,  ohne  Frage ,  ohne  andringenden 
einzelnen  Unterricht,  ohne  Gefprlch  und  Übung."  Wam 
werden  denn  nun  aber  endlich  die  oberften  Schulbehörden  zoc 
Abwendung  diefe s  Übeb  kräftige  Mafscegeln  ercreifen?  Dia 
Xogenannten  Abitorlentenegminipi  heUen  ^wenig  oder  gar  oicbu. 
Wae, nun  die  Vereinigung  dee  öymnifiums  mitderEesl- 
fchule,  und  diefer  mit  einer  Elesnentar*  oder  VorbereituB«« 
Schule  betriff :  fo  mülTen  "wir  geftehen,  dafs  wir  eine  folwe 
Yereinirung  unter  vorliegenden  Umftlnden  recht  fehr  bekU« 
gen.  Das  eigentliche  Gymnafium  befieht  ans-  zwvy  ClalTeBi 
■aus  Prima  und  Secunda ,  die  Reaifchtile  ebenfalls  ans  zwey 
Claflen ,  Tertia  und  Quarta^  und  die  Vorbereitungsfchnle  Abt 
in  einer  ClaCTe  die  Elemente  der  deutfchen  und  lateinifdun 
Sprache,  der  Geographie,  des  Rechnens  und  der  NamTgefchidite, 
Und  diefen  fo  verfchiedenen ,  in  Stoff  und  Form  fo  (ehr  too 
einander  abweichenden  Unterrieht  ertheilen  nur  vier  Lehreil 
.Häufige  Combinationen,  zweckwidrige  Vermifchung  der  ta 
KenntnilFen  i^eit  verfchiedeAen  Lehrlinge,  ZerfuHtterung  der 
Zeit  durch  Beachtung  fo  nuncher  fidi  widerftrebender  Utk» 
ftchten  und  Mangel  an  einem  Innern  methodifcfaton  2hfanunea- 
hang  der  Leotionen  •  find  nnvermeidüche  Übel  diefer  Ycrci* 
nigung.  Der  Vf.  (der  im  Namen  fämmtlicher  Lehrer  fpricht) 
gefteht  auch  felbft :  „Schon  die  Verbindung  des  GymnaGomt 
mit  der  Realfchule  ift  eine  Sparfamkeit,  dte  man  dem  Suat« 
fchuldig  ift,  tmd  erfordert  alle  Aafmerkfamkeit  und  Kraft,  di- 
mit  beiae  Zwecke,  der  gelehrte  ond  nichlgelehrte,  fich  nidit 
aufheben,  fondem  in  einander  greifen  und  fich  we^chfeUweife 
unterftützen.  Allbekannt  find  dieUrfachen  diefes  Übels,  ibet 
das  V^i^mögen  (»^  ihm  abzuhelfen  (,)  durchaus  nicht  das  ns* 
frige.  Wir  leiden  oft  mehr  darunter«  als  billic  ift.**  Wir 
muffen  jedoch  den  Lehrern  das  Zeugnifs  geilen,  daU  fie  mancLe 
Schwierigkeiten  glücklich  befiegt  und  die  vorhandenen  Übd 
fo  untohldlich  als  möglich  gemacht  haben.  Sollte  denn  aber 
bey  dem  guten  Sinn  der  weftphälifchen  Biegierung  und  bcj  , 
der  Aufhebung  mehrerer  reichdotirter  Schul-  und  Erziehung* 
Anftalten  nicht  ein  Fonds  ausgemittelt  werden  können,  ans  den 
für  diefe  Anftalt  wenigfteus  noch  zwey  tüchtige  Lehrer 'besol- 
det werden  konnten  ?     «  L.  Th. 

Leipzift  b.  Dyk  t  EmpfindunfsluuU*  Gefprlch  eines  Ya« 
lers  mit  fernen  Kindern ;  als  Anleitung  znm  Gebrauch  dar  Lt* 
femafchine  bey  dem  Privatunterricht.  iSo4*  44  S*  8*  CS  pO 

Der  Inhalt  dieftr  kleinen  Schrift  ift  nach  der  von  aem  Verl^ 
ger  hinzugefügten  Anzeige  aus  HörfieVs  Fibel  CBraunfchwd^ 
iS03^  entlehnt,  und  foll  (S.  4)  •.herausbringen**lehren,  „wtldit 
Bnapfindungen  durch  die  Selbftlaute  bezeichnet  werden,  tlfo 
neieen,  wieVerwunderung  und  Freude  durch^a,  Zufriedcnhd^ 
Leuen,  Frieden  und  Ruhe  durch  e,  Unwille,  Arger  und  Sciua 
durch  ä,  Stillfiand  und  Hemmen  durch  o ,  eehenamto  Wirkfun- 
keii^  Gefühl  von  Kraftmangel  durch  ö,  Spott,  Unwille  uad 
ichnippifches  Wefen  durch i,  Froftund  Kälte  durch.  u^Sdueni 
und  tfnmuth  durch  sr,  ausgedrückt  werden.*'  Wer  den?«^ 
fuch  macht,  nach  diefer  Weire  die  Vocale  in  Verbindung;  sni 
fo  maxüa^bhfachen  phvfirchen  und  moralifc|ien  Affectienen  bei" 
auszulocken,  wird  oald  bemerken,  dafs  dazu  nicht  nur  ein  fchoa 

.  beträchtlicher  Vorrath  von  Erfahrung  gehöre,  fondern  auch  da 
ziemlicher  Grad  von  Selbftbeobacntung  und  Phantaßeübangi 

'  um  diefesErfahme  lebhaft  zu  reproduciren  und  dieEropfindani;»- 
nachkllnge  znemfeuern.  Alsdann  möchte  einfoioher  Verfadii 
der  verfchiedene  Seelenkrlftetpielend  anregt,  einige  SpielßunitB 
nicht  übel  lausfüllen;  ein  grölserer  Werth  aber  möchte  danuf 
fchwerlich  zu  legen  feyn.  Frey  lieh  ift  auch  dazu  die  Ausfübrnoc 
nicht  fein  genug  gerathen.  Ret.  verweift  nur  anf  d»s  Bejfpid 
8.  is.    Hr.  H.gehöttxudenSchriftftellem,  welche  Talent  ua^ 

.  Lebhaftigkeit  aiKr-  Unterhaltung  der  Jagend  beütten,  daräbet 


abersif  forelos  für  die  Auswahl  des  Stoffs  werden,  undfchwes 

^  auj^ner  heiligen  Scheu,  zu  der  „maxima  reverentla**  gelangen, 

'  die,  -nach  Juvenals  b^anntem  Ausdrucke,  den  Kindern  ge* 

.-IsAlirt.  «c-    pJßuM  Anliutung  zum  Gebrauch  der  Lefemafchin«"! 

wovon  der  Titel  redet,  ift  indieten  Bllttern  gar  nickt  au  fia- 

den,  wohl  aber -einevon  dem  Verleger  beygefügte  VerkanfisB* 

zeige  dea  dazu  beftimniten  AppiMta.  He. 
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Coburg  ,  b.  Ahl :  Landwirthfehaftliche  Vorjchlä" 
ge  nach  praktifchenX?)  Erfahrungen  und  theo» 
retifcheii  Grunafätzen^  wie  die  pp'interfaat  zu  he^ 
handeln  (^iji)%  um  folche  nach  Möglichkeit  vor 
dem  Verderben  zu  verwahren^  nebll  einigen  an- 
deren landwirthCchaftlicben  Winken,  von  einem 
Freunde  der  Landwirthfchaft  A***^.  i8o4.  104 
S,  8-   (8  Gr.) 

J^ie  VeranlalTung  zu  diefer  Schrift  gab  ein-  Auf- 
fatz  in  den  coburger  Wochenblättern»  unter  dem  Ti- 
tel <  ff^elches  find  die  Mittel^  dem  völligen  Mifsra- 
then  der  fVinterfaat  vorzubeugen  ?  Diefen  Titel  fand 
unfer  Vf.  wichtig,  den  Auffatz  aber. für  den  Bauer 
zu  gelehrt,  und  für  den  denkenden  Ökonomen  viel 
zu  unrichtig ;  er  will  daher  in  diefer  Schrift  eini- 
ge Winke  zu  wohlthätigen  Verbeflerungen  geben» 
die  Widerfprüche  jenes  Auffatzes  erläutern,  und  fie 
durch  Beyfpiele  widerlegen.  Der  Vf.  fchreibt  fich 
aus  Franken,  und  wie  Kec.  gefehen  hat :  fo  i(l  auch 
feine  Schrift  für  das  daQge  Locale  infonderheit  be- 
ßimmt.  Er  behandelt  ^  die  obige  Frage  eben  auf 
keine  eigisne  Weife,  fondern  er  verfolgt  nur  die  in 
jenem  Auffatze  aufgeftellten  Grundfätze.  Weit  zweck« 
mäfsiger  aber  wäre  es  gewefen,  wenn  er  das  Ganze 
in  Abfchnitte  gebracht  hätte. 

Nach  S.  12  hatte  jener  Vf.  folgende  Urfachen 
deß  Mifsrathens  angegeben  :  a)  ungünftige  Sommer  « 
und  Herbft- Witterung,  b)  ungünftige  Nachwinter, 
c)  zu  fpäte  Saatbeftellung ,  d)  nafsgründige  Felder, 
e)  Ausfaat  von  unreifem,{unvoUkommenem  Samen,  f) 
zu  feicbte  Einbringung  des  Samens  in  den  Boden, 
und  g)  zu  feicbte  und  unfruchtbare  Erdkrume.  Die 
erfteren  zwey  Urfachen,  fagt  der  Vf. ,  habe  dec  Land- 
wirth  nicht  in  feiner  Gewalt,  -wohl  aber  die  letz- 
teren ;  von  diefen  könne  jedoch  das  Mifsrathen  in 
allgemeiner  Hinücht  nicht  abgeleitet  werden  ,  fo 
dafs  Theurufig  am  Brode  daraus  entftünde,  fondem 
es  beträfe  nur  als  eine  Be(]hrafung  den  ÜnwilTen- 
den  oder  Nachläfligen.  Diefen  Urfachen,  welche 
}cner  Vf.  die  geivöhnlichen  nannte,  hatte  derfelbe 
auch  noch  auf ser gewöhnliehe  bejgefügt,  nämlich 
Überfchwemmungen*  bey  Aufgehen  des  Winters,  tie- 
fen Schnee,  in  den  erßeti  Monaten  des  Frühlings, 
anhaltende  nalTe  Witterung  zur  Zeit  der  Einfaat  und 
Mäufefrafs.  -»  Es  ift  ganz  richtig,  wenn  yom  Mifs- 
rathen der  Winterfaat  die  Rede  iß  ,  dafs  man  die 
Urfachen  auffuchen  mufs;    Rec.   glaubt  auch,  dafs 

J.  ^.  Zn»  Z.     18^  X*     yicrter  Sandw 


Alles,  was  man  angefahrt  hat,  Urfachen  abgeben 
könne :  aber  erkannt  find  fie  dadurch  noch  nicht.  Denn 
unmöglich  kann  etwas  füv  eine  wirkliche  Urfadie 
erkannt  werden,  bevor  nicht  feine  nachtheilige  Wie*- 
kung  erklärt  und  bewiefen  ift.  Ja  diefe  kann  nach 
Befchaftenheit  der  Lage  und  anderer  Umftände  noch 
fehr  verfchieden  fejn.  Erft  dann,  wenn  man  die  ver- 
fchiedene  Wirkungsart  der  Urfachen  richtig  beftimmt 
hat,  wird  man  im  Stande  feyn,  auf  eine  leichtere 
Art  auch  die  zweckmäfsigften  Mittel  zu  beftimmen. 
Daran  fcheinen  aber  beide  Vff.  nicht  gedacht  zu  ha- 
ben, fonft  würde  mehr  Ordnung  und  Licht  auch  in 
diefer  Schrift  herrfch^n.  Denn  bey  diefer  verkehrten 
Methode  können  fie  nicht  einmal  die  Urfachen  be- 
ftimmt auffuchen ,  fondem  zä|ilen  ihrer  nur  fo  viel 
her,  als  ihnen  willkührlich  einfallen.  Eben  fo  blind- 
lings, als  die  Urfachen  gefunden  find,  mülTen  dann 
auch  die  Mittel  erfcheinen.  Und  weil  nun  beide,' 
ohne  beftimmte  Wirkung'  gedacht ,  mit  einander 
keinen  natürlichen  Zufammenhang  haben:  fo  mufs 
es  frejlich  dem  Vf.  fchwer,  ja  unmöglich  vorkom- 
men, diefem  Übel  zu  begegnen :  denn  er  will  nicht 
die  fchädlichen  Wirkungen,  fondem  die  Urfachen 
aufheben,  und  diefe  find  gröfstentheils  feinen  Kräf- 
ten überlegen«  Wer  dagegen  nicht  nur  auf  UrCa- 
che  und  Mittel,  fondern  auf  Wirkung  und  Gegen- 
wirkuns  denkt,  der  wird  auch  in  allen  Fällen  Mit- 
tel ausfindig  machen  können,  die  fchädlichen  Ur- 
fachen, wenn  fie  ja  nicht  zu  heben  wären,  doch- 
in  ihren  Wirkungen  immer  mehr  zu  befchränken. 
Auch  beweift  die  neuere  Gefchichte  der  Ökonomie» 
dafs  unfere  deutfchen  Landwirthe  fchon  manche, 
fchädliche  Urfache,  die  nicht  aufzuheben  ift,  in  ih- 
ren Wirkungen  zu  befchränken   willen. 

Diefe  irrige  Anficht  des  Vfs.  nun  hat  auch  auf 
die  D^irftellung  einen  nachtheiligen  Einflufs.  Denn 
durchgängig  fpringen  die  Urfachen  mehr  in  die  Au- 
gen, als  die  Mittel,  die  doch  eigentlich  (den  Haupt- 
gegenftand  der  Schrift  ausmachen.  Diefs  kommt  da- 
her, weil  der  Vf.  nicht  der  Ordnung  gemäfs  von  dem 
Einen  |BU  dem  Anderen  übergeht,  fondern  weil  die  Mit- 
tel jedesmal  neben  den  Urfachen  blofs  zufällig  erfchei- 
nen. Daher  find  auch  die  Mittel  gar  nicht  zu  überfe- 
hen,  und  unter  einander  zu  vergleichen,  welche  all- 
gemeiner, wirkfamer  oder  zweckmäfsiger  find.  — > 
Doch  die  Abficht  diefer  Schrift  ift  zu  wichtig ,  als 
dafs  Rec  die  fchätzbaren  Bemühungen  des  Vfs.  ver- 
kennen follte.  Es  folge  daher  hier  noch  eine  Würdi« 
gung  jeder  einzelnen  Materie. 

Bej  öfterer  Überfchwemmung  an  den  FlüITea,  Yri' 
P 
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die  Anlegung  grofser  WalTerdämme  nBtliig  wäre»  die 
_  jener  Vf,  fo ,  wie  man  fie .  ^n  der^  £lbe  bat,  anzule- 
gen gerathen  liatte,^  bemerkt  nnfer  Vf.  S.  ij,  dafs  die 
Kpften  meiftens  fo  hoch  zu  berechnen  feyn  würden» 
dafa  fie  kein  einzelner  Grundbefitzer,  anch  nicht  ein- 
mal eine  ganze  Gemeinde  tragen  könnte.  Daher  fey 
es  Pflicht  einer  Landesregierung,  und  nicKt  die  Sache 
einzelner  Individuen,  für  Anlegung  der  Dämme  zu 
forgen.  Da  die  Rede  von  Überfchwemmung  der  Saat- 
felder fey :  fo  frage  fich,  in  welcher  Gegend  vonFran- 
l^ir»  infonderheit  aber  des  coburger  Landes,  in  die- 
fer  Rückßcht  Dämme  nöthig  fejen.  Denn  in  Rück- 
iiflh(  der  Überfchwemmung  der  Wiefeugründe  gäbe 
es  noch  andere  Verwahrungsmitcel,  als  koßfpielige 
~  Dämme.  Übrigens  müHen  dergleichen  wohlthätige 
Anftalten  nach  dem  Vorfchlag  des  Vfs.  i)  unter  der 
Direction  einer  von  der  Landespolizey  verordneten 
Commillion  gefchehen»  fo  dafs  die  Befitzer  der  Grund- 
fiücke,  die  dteÜberfchwemmung  betrüfr,  durch  Fuhr- 
und  Hand-Frohnen  daran  arbeiten,  und  die  übrigen 
Geldköften  bezahlen  müITen ,  oder  2)  die  LandesrCf 
gierung  läfst  einen  folchen  DaQim,  oder  andere  zweck- 
mäfsige  Verwahrungsmittel,  auf  eigene  Koften  ma- 
chen, und  legt  alsdann  auf  die  Grundßücke,  welche 
dadurch  vor  der  IJberfchwemmung  gefiebert  werden, 
einen  proportionirlicben  Grundzins,  um  die  Interef- 
(en  zu  vergüten.  Vi^as  die  anderen  Verwahrungsmit- 
tel anlangt :  fo  hat  Rec.  weiter  keines  gefunden,  ^als 
dafs  man  bey  den  grofsen  Krümmungen  des  Flufies 
im  Itzgrunde  Durchftiche  machen  folle,  damit  die 
Hauptftemmungen  gehoben  würden,  und  das  WalTer 
einen  geraderen  Lauf  haben  könne.  Den  Mühlen,  die  da- 
bey  leiden  würden  ,  fchlägt  er  wohlangebrachte 
Schleufsen  vor.  Rec.  kann  fich  nur  nicht  überzeu- 
gen, dafs  dem  Übel  durch  die  weniger  koftfpieligen 
Durchftiche  eben  fowoh]  als  durch  die  Dämme  ab^e- 
hQlfen  werden  könne.  Denn  wenn  der  Vf.  den  Schaden 
fetzt  in  derfelben  Gegend  jedesmal  üb«r  100,000  fl.  be- 
rechnet: fo  fragt  fich,  oh  nicht  Dämme,  die,  wenn  fie 
einmal  aufgeführt  find,  mit  wenig  Koften  auf  ewige 
Zeiten  erhalten  werden  können ,  von  grÖCserem  Nu- 
tzen feyn  würden.  Übrigens  wünfcht  der  Vf. ,  dafs 
feine  Vorfchläge  aufser  dem  lugrunde  auch  für  den 
Rodachs-  und  Baunachs-Grund  angenommen  werden 
möchten.  -—  Bej  tiefem  Schnee,  welcher  iin  Früh- 
jahre auf  die  bereits  gefchofste  Winterfaat  fällt,  wie 
im  J.^  1803  gegen  Pfingften  gefchah,  will  der  Vf.  den 
dazumal  gegebenen  Rath  eines  Weifen  in  Baiern : 
^^Mähtt  eure  Saaten  ab^  und  ihr  habt  die  ßchere 
Hoffnung  auf  eine  noch  glückliche  Amdte^^  nicht 
fo  blind  befolgt  wiflen.  £r  führt  Gründe  an,  und 
zeigt  durch  Beyfpiele,  mit  welcher  Vorficht  man  zu 
dergleichen  Mitteln  fchreiten  müHe;  dann  giebt  er 
den  Ratb,  dafs  es  in  folchen  Fällen  nützlich  feyn  ^ür- 
de,  wenn  eine  Landesregierung  durch  denkende  Öko- 
nomen die  Sache  untermchen,  und  deren  Vorfchläge 
fogleicb  bekannt  machen  Hefse.  —  Über  den  Mäu- 
Tefrafs  hat  unfer  Vf.  den  Vf.  des  Auffatzes  in  den  co- 
burger Wochenblättern  recht  gut  zurecht  gewiefen. 
Ein  l^elTerea  Mittel  hat  Rec  aber  nicht  gefunden,  als 


die  Schonung  folcherRaubthiere  und  Raubvogel,  wel- 
che den  Mäufen  ftark  nachftellen.-^Über  die  anhal* 
tend  nalTe  Witterung  des  äerbßes  giebt  der  Vf.  man- 
che trefiliche  Bemerkungen.  Wenn  er  "aber  S.  35  je- 
nem Vf.  nicht  beygflichten  konnte,  dafs  man  einen 
Acker,  der  durch  die  Näile  bereits  zu  feft  geworden 
fey,  nicht  lüften,  fondern  den  Samen  nur  ausftreuen 
und  bey  etwas  trockener  Witterung  eineggen  folle: 
fo  gefchah  es  nur  defswegen  nicht,  weil  es  wider 
feine  Grundfätze  war,  in  feßem  oder  fchw^em  Bo- 
den den  Samen  mit  dem  Pf[uge\  und  nicht  mit  der 
Egge^  tiefer  ijt  die  Erde  zu  bringen.  Rec.  will  dicfc 
Grundl^tze  nicht  weiter  in  An fpruch  nehmen;  alldn 
fie  lallen  fich  nur  durch  die  Befchaftenheit  der  Witte- 
rung und  des  Locals  alfo  beftimmen  ;  mitbin  lei- 
den fie  nur  in  fofern  Anwendung,  als  es  die 
Befchafl:*enheit  der  Witterung  und  des  Ackerbo- 
dens nach  feinem  Ober  -  uiid  Unter  -  Gmnde 
zuläfst.  ^  Dafs  diefes  zufammen  ^ntfcheide ,  da- 
von weifs  Rec.  aus-  eigener  Erfahrung  Folgendes 
anzuführen.  Er  hatte  ein  Feld  zur  Saat  geackert,  \fcl- 
ches  bereits  vier  Mal  beftellt  war,  als  unmittelbar 
darauf  ein  Platzregen  fiel,  der  alles  fo  feft  fchlog, 
dafs  faft  keine  Egge  mehr  haften  wollte.  Ihm  deuch- 
te es  nun  ,  wenn  er  das  Feld ,  welches  einen  fcbar- 
fen  Untergrund  hatte,  zum  fünften  Male  ackern  liefs, 
dafs  fich  alle  fruchtbare  Feuchtigkeit  in  dem  Unter- 
grund verlieren  würde.  Er  unterliefs  es ,  und  eggte 
blofs  den  Samen  ein  ,  fo  gut  er  konnte.  Zu  feinem 
Verdrufs  aber  blieb  die  Saat  immer  klein,  ob  fiefchon 
dicht  aufgegangen  war,  bis  zum  Frühjahr;  und  als 
alle  andere  in  den  erften  Tagen  des  Frühlings  «a 
grünen  anfing,  blieb  diefe  zurück.  Bald  daraufkam 
noch  einiger  Schnee  und  ftarke  Fröfte  ,*  davon  wurde 
alle  grünende  Saat  krank.  Die  bisher  noch  todt  gewe- 
fene  Saat  hingegen  würde  durch  die  folgende  frucht- 
bare Witterung  geweckt,  fo  dafs  fie  bald  vor  der  an- 
deren hervorftach,  und  Rec.  bekam  davon  eine  Ärndte, 
die  er  nicht  erwartet  hätte. —  Der  Vf.  tadelt  ferner  das 
in  jenem  Auffatz  vorgefchlagene  Behacken  der  Win- 
terfaat im  Frühjahre.  Es  geht  freylich  im  eigentlichen 
Sinne  bey  unferer  irregulären  Saat  nicht  fo  gut  an,  ab 
bey  den  künftlichen  Saaten  der  Engländer  ;  aber  gans 
ungereimt  klingt  es  nicht.  Rec.  hat  fchon  feit  lan- 
gen Jahren  feine  Wintergetreidefaaten  im  Frühjahre, 
wenn  ^r^ einen  warmen  Regen  vermuthete,  mit  der 
Egge  tüchtig  durchkratzen  laflen,  ohne  der  Saat  Scha- 
den zu  thun,  und  hat  davon  fichtbaren  Nutzen  g^ 
fehen.  Mit  der  Haferfaat  hatte  man  es  fchon  lange 
als  nützlich  befunden;  warum  nicht  auch  mit  der 
Winterfaat  ?  Über  die  ungünß]|[e  Sommer  -  und  Herbfl- 
Witterpng  giebt  der  Vf.  wieder  treffliche  Bemer- 
kungen, befonders  S.  39  ff.  über  den  Kalk.  Jener 
Vf.  legte  ihm  folgende  Tugenden  bey:  Bewirkung 
mehrerer  Mürbigkeit  des  Bodens ,  höhere  Tempera- 
tur, Beförderung' des  Proceifes  der  Gähmng,  Aoflö- 
fung  der  Nahrungsftoffe,  eindringende  Ätzbarkeit 
zur  Aufzehrung  des  nicht  aufgelaufenen  Unkrautsfa- 
iatn ,  und  Abdünftung  der  überflüfligen  Feuchugkei- 
ten.    Unfer  Vf.  prüft  fie  nach  einander,  und  seigti 
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Jafs  er  ein  RAckertianer*  aber  auch  ein  Selbftden- 
ker  fej.  -^  Bej  nngühßigem  Nachwinter  verwarf 
jener  Vf.  die  auf  Erfahrung  gegründete  Meinung, 
dafs  abwecfa feinde  Wärme  und  Froft  den  Samen  auf- 
ziehe, und  verderbe.  Unler  Vf.  widerlegt  ihn  "aber 
damit  «dafa  er  die  fchüdliche  Wirkung  nicht  gerade-' 
zu  dem  Frofte,  fondem  der  von  der  Kälte  aufgeho- 
benen Ackererde  zufchreibt.  Rec.  wundert  fich, 
warum  der  Vf.  die  directe  Einwirkung  der  Kälte  im 
Frühjahre  nicht  Statt  finden  laflen  will »  da  doch  fo 
oft  an  den  Bäumen  felbft  zu  fehen  iß ,  wie  ihnen 
der  Froft  gefchadet  hat.  Dürfte  hier  nicht  das  Vor- 
Hrtheilzu  ftark  gewirkt  haben,  dafs  der  tiefer  in 
die  £rde  gebrachte  Samen  überhaupt  wider  alle 
Ichadliche  Einwirkung  des  Froftes  ganz  gefiebert  fey? 
Nicht  immer  möchte  das  Auswintern  der  Saaten 
darch  die  Entblöfsung  der  Wurzeln  vom  Erdreich 
2U  erklären  feyn.  Man  betrachte  nur  den  erfromen 
Winterrübfen  oder  Raps,  und  man  wird  finden,  dafs 
feine  Wurzeln  noch  tief  in  der  Erde  ftecken,  und 
oft  noch  frifch-find,  w^enn  er  von  oben  fchon  in 
Faulnifs  überging.  Alfo  leiden  wohl  alle  diefe  Pflan- 
zen mehr  dadaroh »  wenn  ihre  vollen  Saftröhren  vom 
Froße  zerfprengt  werden,  fie  nlögen  nun  flach  oder 
tief  mit  ihren  Wurzeln  in  der  Erde  ftehen ,  und  die 
über  der  Erde  fich  aufhaltende  NälTe  mag  das  Mehre- 
ße  dazu  beitragen,,  dafs  die  Pflanzen  vom  Frofte  ge- 
tödtet  werden.  Das  Trockenlegen  des  Saatackers  iff 
ein  Hauptumfland,  wodurch  diefem  Übel  vorgebeugt 
wird.  Dazu  foUen  in  Franken,  wie  an  vielen  ande- 
ren Orten  Deutfchlands,  die  fchmalen  Beete  dienen; 
allein  nnfer  Vf.,  der  davon  kein  Freund  ift,  zeigt 
die  Nachiheile  derfelben,  und  befchreibt,  wie  er  fel- 
ber,  da  er  in  Franken  ein  Gut  bewirthfchaftete  ,* 
die  fchmalen  Beete  mit  glücklichem  Erfolg  in  brei« 
te  habe  verwandeln  können.  Ihm  fcheinenaber  doch 
die  rechten  Hülfsmtuel  zu  fehlen ,  weil  er  der  Lage 
wegen,  wo  das  WaCTer  nicht  abgeleitet  werden  kann, 
die  fchmalen  Beete  als  ein  nothwendiges  Übel  be- 
trachtet. Er^mufs  die  belferen  Schriften  noch  nicht 
kennen,  aus  welchen  er  gelernt  hätte,  das  Waffer 
da,  wo  es  nicht  durch  unterirdifche  Kanäle  abgelei- 
tet werden  kann,  auf  der  SteHe  zu  verfenken.  —  In- 
fofem  die  zu  fpäte  Saatbeßellung  als  eine  Urfache  des 
Mifsrathens  anzufehen  ift :  fo  handelt  der  Vf.  S.  73 
ff.  von  der  gewöhnlichen  Saatzeit  der  Winterfaat  in 
Franken,  und  zeigt ,  wie  eipe  gute  EinHchiung  zu 
treffen  fey,  damit  man  mit  der  Beßellung  zu  der  be- 
ftimnaten  Zeit  nicht  länger  aufgehalten  werde.  Er 
erklärt  fich  femer  theoretifch  und  praktifch  wider 
das  allzußarkeBefamen  der  Saatäcker,  welches  jener 
Vf.  als  ein  Mittel  wider  das  Auswintern  in  Vörfchlag 
gebracht  hatte,  und  will  nur  mageres  Feld  ftark,  fet- 
tes aber  fchwach  befäet  haben.  —  In  Bezug  auf 
naragründige  Felder  meint  unfer  Vf.  S.  87.  wenn 
die  fchmalen  Beete  in  breite  verwandelt  würden» 
fo  würde  fich  das  Waffer  in  der  lockern  Ackererde 
^eichmäfsig  vertheilen,  und  fofori  leichter  verlieren, 
al«  m  den  tiefen  Furchen  der  fchmalen  Beete,  wel- 
«he  öfters  ala  WalTerbehältcr  anzufehen  wären.    Er 


beziehet  fich  auf  grofse'  Flächen  von  Thüringen  bey 
Gotha,  in  dem  Kreisamte  Tennftädt,  in  der  gdlde^ 
nen  Aue;  auch  auf  Franken  in  Grabfeld,  wo  die 
breiten  Beete  eingeführt  wären.  Hec.  beruft  ficb 
dagegen  auf  des  Vfs,  eigenes  Geßändnifs,  dafs  e»  in 
Franken  auch  thonigen  Boden  gebe;  denn  ein  fol- 
eher  gehört  eben  dazu,  um  fich  nafsgründige  Felder 
J5U  erklären.  Gefetzt,  dafs  der  Thon  den  Untergrundr 
ausmache:  fo  kann  diefer  kein  Waffer  durchlaffen; 
folglich  bleibt  das  Waffer  ßehen.  Mufs  nun  nicht 
die  wenige  lockere  Ackererde  einem  Sumpfe  gleich 
"werden,  der  zuletzt  verlauern  mufs?  rXafs  fich  der 
Vf.  in  folchen  Fällen  noch  nicht  genug  zu  helfen 
weifs,  ficht  man  fchon  daraus,  dafs  ex  ganz.kurz^ 
über  diefen  Punct  weggegangen  iß.  Überhaupt  hat 
er  auf  den  Untergrund  der  Saatäcker  wenig  Rückficht 

Senommen,  worauf  doch  wegen  der  mehreren  oder  min- 
eren  Fruchtbarkeit  der  Pflugerde  fehr viel  ankömmt« 
Wer  weifs  nicht,  dafs  oft  der  beße  Dünger  wegen 
des.  fchlechten  Untergrundes  nichts  helfeh  mag?  — 
Wider  die  fchädlicbe  Ausfaat  von  unreifem,  unvoll- 
kommenem Saamen  weifs  der  Vf.  nichts  einzuwen- 
den. Nur  macht  er  den  Säemann  darauf  aufmerkfam, 
ob  er  kleinkörnigen  oder  grofskörnigen  Samen  aua- 
föe,  damit  er  mit  erfterem  den  Acker  nicht  zu  ftark, 
mit  letzterem  nicht  zu  fchwach  bcfäe ;  jederzeit  aber 
folle  er  den  letzteren  dem  erfteren  vorziehen.  So  ur- 
theilt  er  auch  ganz  anders,  wenn  man  den  klein- 
körnigen Samen  aus  einer  magern  Gegend  in  eine 
fette  gebracht  hätte.  Diefer  Wechfel,  fagt  er, 
ift  eben  fo  nutzbar ,  als  das  angerathene  Wechfeln 
d^r  verrchiedenen  Getreidef orten.  Rec.  hoffte,  er 
würde  hier  ein  zweckmäfsiges  Syftem  als  Mittel  wi* 
der  das  Mifsrathen  finden;  aber  er  fand  keins.  Der 
Vf.  geht  vielmehr  zur  Widerlegung  der  Behauptung 
über,  dafs  eine  Pflanze  der  anderen  die  Nahrung  ver- 
äa\2licher  mache;  erklärt  fich  aber  darüber  als  Rä- 
ckertianer  mehr  theoretifch  als  praktifch.  Rec.  hat* 
tc  auqh  das  Letztere  gewünfcht,  um  zu  hören,  was 
es  denn  wohl  fonß  für  eine  Befchaffenheit  mit  den 
vorzubereitenden^  Früchten  habe,  nach  welchen  die 
Körnerfrüchte  doch  beffer  gerathen,  als  wenn  fie  ih- 
nen vorausgegangen  find.  —  Gegen  die  zu  feichte 
Einbringung  des  Samens  in  den  Boden  empfiehlt  der 
Vf.  j  in  feßen  und  fchweren  Boden  den  Samen  nicht 
mit  der  Egge,  wie  nur  im  lockern  Boden  mit  Nutze» 

fefchchen  könne,  fondem  mit  dem  Pfluge^  in  die  Er- 
e  zu  bringen ,  damit  er  nicht  zu  flach  einwurzele , 
imd  im  Frühjahre  auswintere.  —  Wegen  der  zu 
feichten  und  unfruchtbaren  Erdkrume  wird  nicht 
bey  jedem  Boden  ohne  Unterfchicd  das  Feld  tiefer 
zu  pflügen  angerathen.  Den  Unterfchicd  erklärt  der 
Vf.  richtig  aus  der  Befchaffenheit  des  Untergrundes. 
Darum  will  er  mit  Recht  hier  keine  allgemeinen  Re- 
geln gelten  laffen ,  weil  fie  fchon  vielen  Schaden  un- 
ter den  Bauern  angerichtet  hätten.  Indefs  hätte  er 
doch  noch  erinnern  follen ,  dafs  zur  Saat  das  Tief- 
pflügen nicht  rathfam  fey.  Er  yirül  die  Landesre^e- 
rungen  darauf  aufmerkfaip  machen ,  die  bey  fo  viel- 
fältigen wohlthätigen  Einrichtungen  9ur  Aufklärung 
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,  die  Aufklärnng  de«  Landznannes  über  die  Agricultur 
noch  vergellen  ixl  haben  Ccbienen.  Unferes  Erach- 
tens  hSngt  es  bey  4ein  gemeinen  Manne  blofs  von 
feiner  Induftrie  ab,  ob  er  aufgeklärt  feyn  "will«  ^^ 
man  das  Beyrpiel  in  mehreren  Ländern  klar  vor  Au- 
gen bat* 

Diefe  Schrift  iß  an  Materie  fo  reichhaltig.,  und 
der  Gegenfiand,  fo  wichtig,   dafs  Rec.  wünfcht^  fie 

/  möge  von  denkenden  und  erfahrnen  Landwirthen 
fleifsig  geleCen»  und  nach  ihrem  Hauptinhalt  genauer 
«nterfucht  werden.  Denn  es  läfst  üch  leicht  einfe- 
ben,  dafs  an  diefen  wichtigen  Punctiich  noch  Vie- 
ks  anfchlietsen  wird.  Ks. 

Leifzio,  b..  ReinivD/c  Schweinezucht  ^  nehß  Cfft^. 
terricht  vom  Federvieh ,  in  der  Sierbrauerey  , 
Ziegelbrennerey ,  (von  dem)  Kalk  -  und  Gyps  - 
'Brennen.  Eine  durch  dreyfsigj ährige  Erfahrung 
'  geprüfte  Belehrung,  für  unerfahme  LandwitthC;^ 
von  Gaudich.   »S^^  030  S.  8*  0^  ö^^O 

Eigentlich  ift  diefe  Schrift  die  Fortfetzung  eines  frü« 
beni  und  gröfsernWerkes«  und  zwar  des  3  £ds.  s  Abthei- 
lung, worin  dieauf  dem  Titelblatte  angezeigten  Gegen- 
wände) abgehandelt  werden ;  mit  ^.  503  fängt  der  Unter- 
licht über  die  Schweinezucht  an,  und  endigt  mit  jj.  553. 
Per  Vortrag  iß  deutlicht  aber  für  unerfahme  Land  wir* 
the  zu  kurz ,  als  dafs  üe  fich  daraus  hinlänglich  uln- 
terrichten  konnten.  Man  vermifst  darin  eine  Nach- 
richt von  jden  verCchiedenen  Spielarten  (Varietäten) 
der  Schweiner  und  wie  die  eine  Spielart  durch  die 
andere  v^rbelFerty  oder  -wie-xuan  Ach  auszudrücken 
gewohnt  ift,  veredelt  werden  könne.  Ferner  vermifst 
Rec.  eine  Bdehrung,  wie  das  den  Hütungsplätzen  fo 
luchtheilige  V^ühlen  der  Seh  weincdadurch,  dafs  man» 
wie  in  Schweden»  die  RüiTel-Sehnen  kappt,  einigerma- 
fsen  verhindert  werden  könne.  Von  dem  541  jj-  ^n  han- 
delt der  Vf.  die  Krankheiten  derSch weine  und  ihre  Heil- 
avtab  i  aber  auch  hier  findet  man  nichts»  was  jiichi  f cb  ön 


in  mehreren  Schriften  vorgekomtnen  wSre.  Von  J.  555 
an  bi&  56d  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  der  Ginfesucht; 
von  ^  563  bis  566  mit  der   Entenzucht;    von  ß.  567 
bis  571  mit  der  Truthühnerzucht;  (J.  572  bis  574  mit 
der  Haushühnerzucht ;  $.  575  mit  der  Taubenzucht, 
von  welcher  aber  nie  gefagt  wird,  dafs  fie  fchädlich  fey, 
und  dafs  man  blofs  Mohn  -  oder  Trommel  -  Tauben 
(Monds  -9  Monats ,-  oder  Trommel-Tauben)  ziehen  blle. 
Nirgends  v^rräth  4er  Vf.  mehr,  als  in  der  Abhandlang 
über  die  Feder\'iehzucht,  dafs  er  bey  Ausarbeitung  fei- 
nes Werkes  des  Hn.jQh.6ottLv.  Eckhart  EK^erimenr 
tal-Ökonomievor  fich  gehabt,  und  fie  zum  Theil  blofs 
epitomirt,  bu weilen  auch  durch  Druck-  oder  Schreib« 
Fehler  entKellt  habe;  denn  S.  'jß hht v. Mckkart :  kraih 
ßeu&2LXXkonufen.  Gut  und  ehrlich. ift  es,  dafs  der  Vf. 
jj.  576  felbfi  anzeigt,  dafs  er  über  die  PoEularderie  die 
Hausmutter  des  Hn.  <Paft*  Germershaufen  reden  liifen 
wolle,  denn  von  S.  75  bis  96  ift  diefe  Schrift  wört- 
lich.aosgefchrieben.  j.  577  bis  646  handelt  vom  Bier- 
brauen. Diefe  Abhandlung  iüdiebefte  in  dieferaXhei- 
le,  aber  auch  kein  Eigenthum  des  Vfs. ,  fondem  ani 
mehreren  Werken  Zinfammengetragen ;  der  Vf.  nennt 
auch  hie  und  da  feine  Quellen.  $.  64.7  bis  656  von 
der  Ziegelbrennerey,  mit  Hol«,  Steinkohlen  und  Torf, 
letzteres  nach  Gilly,    j$.  657  bis  666  vom  Kalk-  imd 
Gyps  -  Brennen« 

Da  das  Gänse  aus  anderen  Werken  suEammesg^ 
tragen  ift:  fo  find  die  dreyfsig jähr  igen  Erfahrungen 
keineswciges  Erfahrungen  des  Vfs. ,  fondern  derjeni- 
gen, die  er  ausfchrieb ;  indeflen  fehlt  es  dem  Vf.  nicht 
an  Beurtheilungskraft ,  und  feine  Schrift  kann  denje- 
nigen, welche  die  ausgeCchriebenen  Werke  nicht  be- 
fit&en«  nützlich  fejn.  Die  auf  dem  Titelblatt  nidit 
angezeigten,  aber  in  der  Lehre  vom  Bierbrauea,  Zie- 
gel -  und  Kalk  -  Brennen  angeführten  Kupfertaf ein  Ii^ 
gen  dem  Exemplar  des  äec.  nicht  bey,  und  werden 
vielleicht  erft  mit  dem  folgenden  Bande  ausgegeben. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


OkoKomts*  Wiirzhurg  und  Bamberg ,  bey  Oöb- 
hardt :  Vher  den  Gefichtspunct  ,  aus  welchem  der  akuaemifcJie 
Unterricht  in  der  Landwirthfchaft  ,  Forft  •  und  Bergwerke • 
Pf^iJJenfchaft  tu  betrachten  ift  t  und  den  Unterjchied  die/es 
Vnterrichtes  von  jenem  ,  welcher  von  diefen  Tfijfenfchaften  gS" 
widmeten  Special Jchulen  erwartet  werden  kann.  Bey  Gelegen- 
heit der  BröfFnung  loiner  yorlefiingen  auf  der  Julius  -  Mazi« 
ihilians- UnirerAtäc  herausgegeben  von  D.  Ludwig  ff^atlrad 
Medicue ,  ord.  6ff.  Prof.  bey  der  fiaattwiiTenfcbaTtiiGhen  Se^ 
adon.  Esfte  AbtheUung.  Landwinhfchaf t  nxuiJF'orfiwüIenfchaf c« 
3[£o4.   18  S.  ^.  Cft  Gr. J 

Akademifche  VoTlernBge9  aber  Landwirtbrchaft  und  ForA- 
wiffenfchaft  find  nicht  vermögend«  praktifche  Landwirthe  und 
ForfimSaner  ku  bilden.  Dazu  gehört  nothwendig  prakcifche 
Anweifane  und  praktifcfae  Übung.  Theorie  und  Praxis  Iftbt 
fich  aber  hier  nicht  wohl  vereinigen ;  demk  ift  der  Lehrer 
iikr  mehr  Ficher  beftimmt:  .fo  bleibt  ihm  unni6>Uich  fo- 
Tial  Zäit  übrig»  um  sugieidh  auch  ein  Landgut  und  eine« 
Föiü  Bit  bewirthrchaften.  Praktifche  Landwirtlifchafcsfehulen 
-vrerdtn  nur  Locaipraktiker,  Verwalter  u.  dgl  bilden,  aber 
folche  blo&e  Praktiker  werden  fich  nie  über  die  Sphäre  de^ 
gemeinen  Praktikers  erbeben.  Der  Zweck  akademiCcher  öko- 
BOinifchor  Vorlclungca  aber  liege  viel  Jböher.  .  Sie  find  a«*^ 


unaginglich  noth  wendig  denen»  4iie  fich  dem  Baattwiflefifelufi' 
liehen  Fache  widmen  >  ohne  felbft  praktifche  Landwirthe 
werden  zu  wollen ;  üe  find  ferner  unentbehrlich  den  niederca 
Camemlbedienten«  den  Juriften;  nütalich  find  fie  den  L»^- 
eeiftlichen»  Schullehrern;  höchft  nütaüch  aber  denen,  3ie 
dereinß  felbfi:  Landwirthfchaft  ausüben  woUea«  Ein  6koso* 
xnifcher  Garten ,  den  der  Lehrer  gar  wohl  in  feine  Aoft^t 
fibernehmen  könne,  landwirthfchaftl.  Excarfionen,  YorEO- 
gung  und  £f kllrung  ökonomifcher  Werksenge ,  ModeUei  Kn* 
pferwerke  lu  f.  w.  würden  mit  den  akadeimfdien  Vorlefoa- 
gen  SU  vereinbaren  feyki«  und  ihnen  praktifche  Anficht eo  ^ 
wahren.  D^r  Lehrer  mflOe  dabey  der  genaue  ConiroUour*^ 
1er  bedeutenden  Neurungen,  Entdeckungen,  Erfindungen  (eja. 
er  mfifl*a  fie  zu  würdigen  wifien.  die  nach  chemifchen  Groo^i* 
filtzen  bearbeitete  Theorie  <lec  Landwirthfchaft  mflfie  tr  la 
vervollkommnen  fuohen  ;  er  möfie  zunichfi  für  dti  Un^ 
wirken ,  und  fich  mit  der  Landwirthfchaft  flaines  yaterlin<ies 
bekannt  machen,  auf  ihre  Yerbefieruns  denken  o.  f.  vr.  DieCi 
find  die  Grundlinien,  diefer  akademifäen  Gelegenhsitsfeiiit. 
^ie  der  Vf.  auch  auf  die  Fotfiwtilenfchaftautdehct,  und 
w^elclie  Rec.  durchaus  sweckmäfsig  findet«  ^Über  Bergweii<- 
wiflenfchafi  verfpricht  der  Vi.  ficA  sa  einer  andern  Zeit  ta 
erkläre  a.  AXk, 
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TECBNOLOOIE. 

Paris,  b.  Didotd.  A,:  Mhnoire  sur  üne  nouvelU 
machine  ä  plonger,  appelUe  Triton»  Freced^ 
de  quelques  nouons  historiques  siir  ce  sajet,  par 
Fr^ddrie  de  Uribcrg.  igii.  28  S.  gr.  4.  Mit  3 
Kupfern.     (  ^^  gr« ) 

xJie  Kanll  des  Tanchens  id  uralt,  und  nur  wenig 
bedeuten  die  hiftorifchen  Notizen,  deren  Hr.  v.  D.  auf 
dem  Titel  erwähnt.  Wir  muiTen  fie  hier  tröllig  über- 
gehen, fo  wie  die  Klagen  über  einen  »gewiflen  Hn. 
Coessin^  der,  we  man  hier  lieCet,  als  Plagiarius  die 
Erfindung  des  Hn.  v.  jD  an  fich  gerijlen,  und  die 
Grundidee  auf  ein  Fahrzeug,  von  ihm  Croeodil  ge- 
nannt, angewandt  haben  foll.  Das  alles,  wie  ge- 
fagt,  mülTen  wir  hier  übergehen,  um  für  das  eigent- 
liche Thema  der  Schrift  den  Raum  nicht  zu  beengen, 

Das  unendliche  Meer,  immer  im  Kamp£e  mit 
der  Habfucht  des  Menfchengefchlecbts,  hat  feit  Jahr- 
hunderteft  unzählbare  Schätze  verfchluclit;  wiefchön 
'Wäre  es,  ganzeTauchercompagnien  hinabzubefehligen, 
und  dort  unten  zu  erobern,  was  ganzen  Staaten  hier 
oben  fo  häufig  fehlt!  SelbßKünße  und  Willen  fchaften 
würden  dadurch  gewinnen ;  wie  manches  Kunßwerfc 
liegt  für  jene  an  den  claflifchen  Küßen  verfenkt,  und 
'wie  oft  fchleudert  glicht  ein  Sturm  tue  gefchriebenen 
Keifewerke  zum  unerfetzlichen  Schaden  der  £r- 
kenntnifs  in  den  Abgrund !'  Doch  zur  Sache-  Hr. 
V,  D.  war  mit  den  früheren  Verfuchen  des  Tauchens 
und  den  dazu  erfundenen  Vorrichtungen  nicht  unbe- 
kannt. Gern  giebt  man  ihm  Recht,  wenn  er  fie 
ohne  alle  Ausnahme  für  fehr  unvollkommen  hält, 
und  wenn  er  diefcUnvollkommenheit  befonders  darin 
findet,  dafs  fie  dem  Taucher  das  Athmen  nicht  erleich- 
ter») und  ihn  nicht  in  den  Stand  fetzen,  feinen  Stand- 
ort verändern  und  ungehindert  arbeiten  zu  können. 

Wird  fchon  hiedurch  die  Erwartung  des  Lefers 

Sefpannt :  fo  find  folgende  Prädicate ,  die  der  Erfin- 
er  von  feiner  Mafchine  ausfpricht,  noch  mehr  ge» 
eignet,  fie  zu  ßeigern:  1)  der  Taucher  kann  fo  lange 
unter  dem  Waflcr  bleiben ,  als  er  will ;  —  fi)  er  kann 
ficb  fo  tief  in  daffelbe  verfenken,  als  der  Druck  der 
über  ihm  befindlichen  Wafferfäule  es  erlaubt;  —  3) 
da  die  Mafchine  weder  die  Bewegung  der  Arme  und 
Beine,  noch  die  des  Rumpfes  hindert:  fo  kann  der 
Taucher  mit  Leichtigkeit  arbeiten^  und  feinen  Stand- 
punct  verändern ;  -^  4)  die  Signale  find  fo  befchaf- 
len,  dafs  die  oben  befindlichen.  Achthabenden  Per- 
fonen  in  jedem  Augenblick  wiflen  können,  ob  deic 
/•  J.  L.  Z.  i%\\.     Vierur  Band. 


Taucher  mit  Leichtigkeit  athmet,  oder  Hülfe  bedarf; 
-»  5}  er  iß  nicht  eingefperrt  in  die  Mafchine,  und 
da  diefe  überdiefs  von  geringem  Umfang  iß:  fo  er* 
laubt  fie  ihm  den  Zugang  zu  engen  Eingängen  (z^  B. 
in  verfunkene  Schiffe);  -^  6)  da  das  Meer  unten  fo 
dunkel  ijl :  fo  kann  der  Taucher  eine  Laterne  mit- 
nehmen ,  um  Holen  oder  Schißskammem  zu  erleuch- 
ten ;  —  endlich  7)  koßet  die  Mafchine  nur  wenig» 
denn  ihre  Verfertigung  iß  leicht  u.  f.  w. 

Ohne  Zweifel  werden  es  die  Lefer  dem  Rec.  Dank 
wilTen,  wenn  er  ihnen  hier  zunächß  die  Einrichtung 
diefes  Tauchapparats  fo  deutlich  angiebt,  ads  es  ohne 
Kupfer  gefch^en  kann.  < 

*  Der  Taucher  iß  mit  einem  blechernen  Cürmfs 
verfehen,   der  ihm  den  Rücken,  vom  Kreuz  herauf, 
bis  in  den  Nacken,  bedeckt,  und  in  zwey  fchmalen 
Fortfetznngen  über  beide  Schultern  weg  bis  auf  die 
Bruß  hinabreichL   Dafs  er  nach  der  Form  des  Rückens 
getrieben  feyn  werde,   rerßeht  fich  von  felbß.     £r 
wird  mit  zwej  Paar  Riemen  an  den  Körper  hefeßigt. 
An  dem  Cürafs  iß  ein  Behältnifs  (Boite)  angebracht, 
das  die  Geßalt  einer  umgekehrten  Pyramide  bat.   Die 
abgeßumpfte  Spitze  diefer  vierCeitigen  Pyramide  iß 
nach  unten  gekehrt.     Die  obenßehende  Bafis  hinge- 
gen du^ch  einen  vierfeitig  pyramidal!  fchen  Auffatz 
gefchloffen.     Das  ganze  Gefkfs  iß  luftdicht  gearbei« 
tet,  wird  von  dem  Taucher  wie  ein  Tragkorb  vermit- 
telß  des  Cürafs  getragen ,  an  welchen  es  vollkommen 
befeßigt  iß.   In  diefemBehältpifle  befinden  fich  zwey 
Blßfebälge^  die  dazu  dienen,  dem  Taucher  die  Luft 
zu  und  ab  zuführen.     Sie  ßehn  vertical  in  dem  6e- 
fäfse  und  machen  mit  ihm  ein  Ganzes.     Um  diefe  Bfl- 
ge  in  Bewegung  zu  fetzen,    gebraucht  der  Taucher 
weder  helfende  Perfonen  noch  feine  eigenen  Hände 
oder  Fufse ,    fondern   feinen  eigenen  —  Kopr ,    und 
»war  bey  folgender  Vorrichtung.    "Den  Kopf  des  Tau- 
chers umgiebt  ein  leichter  Gürtel  von  Mefllngblech, 
in  Geßalt   einer  einfachen  Krone,    ,  Di^fe   ruht  auf 
zwey  metallenen  Stäben^  die  auf  der  einen  und  ande- 
ren Seite  des  Ropfs  hinter  den  Ohren  herabgehri,  und 
auf  demjenigen  Theile  des  Cürafs,  der  die  Schultern 
deckt,  durch  Scharniere  befeßigt  find,    fo  dafs  die 
Krone  der  Bewegung  des  Kopfs  nach  vorn  und  hinten 
hin  willig  nachgiebt.    Femer:  Ans  jenem fiehältnifl<?, 
und  zwar  ans  /ter  oberen  Spitze  deffelben,  ßeigt  ein 
kleiner  Hebel  vertical  heraus.     Seine  Mitte  iß  in  der 
Spitze  des  BehältnilTes ,  vermittelß  einer  Vernietu  g, 
die  ihm  freyen  Spielraum  läf^t,   befeßigt,   lind  erhält 
eben   dadurch    feinen    Stüt2ungspunct.      Das   obere 
End^  diefes  Hebels  iß»  rermittelß  tines Metall/tabes, 
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mit  der^rone  durch  Scharniere  Vierbandeii»  fein  un- 
teres dagegen  ßeigt  in  das  Gefäfs  hinab ,  und  (leht 
hier  in  Verbindung  mit  den  oberen  Theilen  derBlaf^- 
bdge.  Neigt  bej  die fer  Vorrichtung  der  Taucher  den 
Kopf  vor-wäris:  fo  zieht  er  vermitteln  der  Krone  den 
oberen  Tbeil  des  Hebels  gleichfalls  vorwärts»  indefs 
eben  dadurch  der  untere  Theil  delTelben  zurücktritt, 
die  Blafebälge  fchliefst,  und  folglich  die  Luft  aus  ih- 
nen herausdrückt;  neigt  der  Taucher  dagegen  den 
Kopf  TÜckAvärts :  fo  öffnet  er  eben  dadurch  die  Bälge 
2um  Aufnehmen  frifcher  Luft. 

Um  aber  die  nöthigcf  Luft  herbeyzufcliafFeny  und 
dio  durch  das  Athmen  verderbte  abzuführen,  und 
•an  der  Mafchine  vier  Bohren  oder  Schläucfie  ange^ 
brracht.  Sie  find »  je  nachdem  die  Tiefe ,  in  der  ficb- 
der  Taucher  befindet,  geringer  oder  gröfser  ift,  einen 
.halben  bis  einen  ganzen  Zoll  im  DurchmelTer.  Sie 
beliehen  aus  geöltem  Leder,  und  werden  innerlich  von 
fpiralförmig  gebogenem  Drathe  in  ihjrer  Cylinderform 
eihalten.  Sodann  find  fie  mit  Klappen  (sonpapes) 
verfehen,  deren  Stellung  fich  ohne  Kupfer  nicht 
fchnellverftändlich  angeben  läfst.  Von  der  Luftcir- 
culation  in  diefer  Mafchinerie  läfst  fich  indefs  fchon 
Folgendes  fagen,  was  hinreichend  feyn  wird,  um  zu 
einer  allgemeinen  Vorßellung  des  Ganzen  zu  gelan- 
gen ,  wdche  Rec.  hier  nur  zur  Abficht  hat.  Von  der 
Mafchine  gehen  zwey  Luftröhren  über  das  Waller 
hinauf,  und  zwey  fteigen  axis  dem  unteren  Theile 
derfelben  zu  dem  Munde  des  Tauchers.  Hiedurch 
entfieht,  vermöge  der  Klappen,  folgende  Luftbewe- 
gung* Die  erfte  Röhre  a  führt  die  frifche  Luft  von 
oben  her  in  den  Blafebalg  b ,  diefer  drückt  fie  durch 
die  Röhre  c  unten  hinaus  zum  Munde  des  Tauchers, 
denn  fie  öffnet  fich  in  ein  Mundftück,  welches  den 
Mund  des  Tauchers  gegen  das  WalTer  verfchliefst.  Aus 
diefem  Mundftücke  geht  zugleich  die  Ausathmungs- 
Töhre  d,  welche  die  ausgeathmete  Luft  empfängt 
und  in  den  Blafebalg  e  führt,  wenn  diefer  fich  öft- 
.  net.  Der  Blafebale  e  aber  ifi  mit  einer  Klappe  verfe- 
.  hen ,  diefe  öffnet  uch  und  läfst  die  verderbte  Luft  ins 
Gefäfs ,  indem  er  felbft  zufammengedrückt  wird.  Aus 
dem  Gefäfse  aber  wird  diefe  verderbte  Luft  fogleich  ver- 
drängt, wenn  die  Bälge  fich  ausdehnen  und  fodann  mehr 
Raum  einnehmen.  Augenblicklich  ßeigt  fie  fodann 
aus  dem  Geftfse  durch  die  Röhre  f  ins  Freye  hinauf. 

Man  muls  bekennen,  dafs  diefe  Zufammen- 
fetzung  unaemein  finnreich  ift,  und  dafs  fie  die  Auf- 
merkfamkeit  aller  derer  verdient,  denen  die  Kunft 
des  Tauchens  nahe  liegt.  Noch  mehr  fällt  das  Sinn- 
reiche ins  Auge ,  wenn  man  vermitteln  der  Kupfer 
die  ganze»  durch  die  inneren  Klappen  geordnete  Luft- 
circulatipn  verfolgen  kann.  Übrigens  darf  Rec.  bey  fei- 
nen allffemeinen  Angaben  Folgendes  nicht  übergehen. 
Die  beiden  nach  oben  über  die  Wafferfläche  gehen- 
den Röhren  haben  an  ihren  oberen  !Enden  y^eifen^ 
fo  dafs  fowohl  die  in  die  Röhre  a  einftrömende  Luft, 
als  auch   die   aus  f  ausßrömende  immerfort   durch 

Sfeifende  Töne  fich  ankündigt ,  und  den  wachhaben- 
en  Gehülfen  deutlich  zu  erkennen  giebt,    ob  die 
Lungen  des  Tauchers  in  regelmäßiger  Wirkung  find. 


In  der  That,  eine  vortreffliche  Einrichtung!  Dafs 
diefe  Pfeifen  von  Blech  gemacht  feyn  Iverden,  um 
nicht  von  der  Näfle  zu  leiden,  verlieht  fich  fchon 
von  felbft..      . 

Femer  find  die  Blafebälge  auf  einen  Inhalt  von 
40  Cubikzoll  berechnet,  weil  die  Lungen  (ur  jedes 
Einathmen  ungefähr  fo  viel  bedürfen.  Um  dem  Tau- 
cher im  nöthigen^  Falle  Licht  zu  verfchaffen,  giebt 
Hr.  V.  D.  ihm  eine  gläfeme  Laterne ,  und  fetzt  diefe, 
damit  es  ihr  nicht  an  Luft  gebreche,  mit  der  zuletzt 
genannten  Röhre  f  in  Verbindung.  Überall  zeigt 
fich  Hr.  V.  D.  auch  in  anderen  NebenTacfaen  als  einen 
f ehr  umüchtigea  Erfinder,  der  nichts  vergifst.  Na- 
mentlich find  dem  Gefäfse,  welches  der  Taucher  anf 
dem  Rücken  hat,  die  gehörigen  Befchwerangea  von 
Bley  gegeben ;  er  felbft  hat  bleyerne  Ringe  um  den  Bei« 
nen ;  die  Nafe  wird  durch  ein  federndes  Zängelchen  ge- 
fchloITen  und  die  Ohren  find  mit  Baumwolle  verftoj^ft. 

Um  in  FlüiTen  und  Seen  zu  tauchen ,  ift  >veitei 
gar  keine  Anftalt  nöthig;  der  Taucher  geht  vom  Ufer 
hinab  gemächlich  in  die  Tiefe :  in  der  See  hingegen 
wird  er  vermittclft  eines  Kranichs  (Krahns)  hinabg^ 
lauen,  und  zwar  vermittelft  eines  Seiles,  weichet 
zwifchen  den  beiden  oberen  Luftröhren  hinabgeht, 
und  diefen  zugleich  zu  gröfserer  Fcftigkeit  dient 
Diefes  Seil  ift  an  einem  Stuhle  befeftigt,  auf  den  fich 
der  Taucher  fetzt.  Der  Stuhl  felbft  ift  fpecififch 
fchwerer  als  Waller,  und  fteht  folglich  auf  dem  Gran- 
de des  Meeres  feft,  wenn  ihn  d^r  Taucher  verläfst, 
um  an  die  Arbeit  zu  gehen.  Übcrdiefs  ift  er  mit  Sta- 
cheln verfehen,  um  gegen  Seethicre  zu  fchützen,  und 
der  Taucher  kann  in  diefe  kleine  Feftung  zurückgehn, 
wenn  er  gefährliche  Seethiere  herankommen  fiehr. 

Rea  hat  die  Schrift  mit  Vergnügen  gelefen ;  ihn 
intereilxrt  jeder  Verfuch,  den  die  Menfchheit  macht, 
um,  ihrer  Beftimmung  gemäfs,  ihre  Herrfchaft  aber 
die  Erde  weiter  zu  verbreiten.  £r  ehrt  auch  den 
Verfuch  des  Hn.  v,  D.  ;  jedoch  kann  ihn  dief«  nicht 
abhalten,  feine  Bedenklichkeiten  über  diefen  und  je- 
nen Funct  zu  äufsem.  £r  will  jedoch  über  keinen 
einzigen  hier  geradehin  abfprechen,  was  er  fich  nju 
erlauben  vnirae,  wenn  er  des  Erfinders  Mafchine prak- 
tifch  unterfucht  und  gebraucht  hätte;  er  weif»  za 
£ut,  dafs  die  Studirftube  nicht  das  alleinige  Tribunal 
m  praktifchen  Angelegenheiten  feyn  kann.  Er  über- 
läfst  es  daher  den  Lefem,  nach  obiger  Darfiellung 
der  Mafchine  feine  Bedenklichkeiten  zu  erwägen. 

Bedenklich  ift  es  überhaupt,  dafs  Hr.  v.i^.  auch 
nicht  von  einem  einzigen  Verfuche  mit  feiner  Mi* 
fchine  fpricht,  fondem  nur  im  Vorbeigehen  S.  ^7 
lagt,  dafs  man  nach  feiner  Befchreibung  leicht  eine 
folche  Mafchine  ins  Werk  fetzen  könne ,  soll  pour 
ripiter  mes  expirienees.,  s^it  pour  s*en  servir  ete. 
Hat  er  wirklich  Verfuche  damit  gemacht:  warom 
führt  er  fie  nicht  umft&ndlich  an  ?  Rec.  (heb 
Manches  auf,  was  fich  mit  wirklichen  Verfachen 
nicht  wohl  zufammesireimen  läfst;  er  wird  dieb 
weiterhin  berühren.  'Sodann  ift  in  der  Einrichtung 
diefes  Tauchapparats  noch  Manches,  von  deüea 
Zweckmäfsigkeit  fich  Rec«  nicht  überzeugen  kann. 
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i)  Die  Hauptfache  befleht »  nach  der  Angabe  des 
Erfinders ,  in  den  Blajebälgen.     Er  wiJl  dadurch  den 
Lungen  dies  Tauchers  zu  Hülfe  Isommen;    Rec.  hin- 
gegen findqt    die  Schwierigkeit^ des  iUbmens  in  be- 
trächtlichen   WalTeniefen  ^  dadurch    nicht   gehoben. 
Mehrmals    -war  er  in  fo  tiefen  Scbabht'en,  daTs  fich 
ein  Taucher  fchw,erlich  je  fo  tief  in  die  See  hinab- 
wagen kann ,   und  er  fand  das  Alhmen  in  diefer  tie- 
feren Luftfchicfat»  bcj  einer  gefunden,  obgleich  nicht 
ßarken  Bruft,  vollkommen  leicht,  er  bemerkte  durch- 
aus keinen  ünterfchjed  gegen  das  Athmen  in  der  ge- 
wöhnlichen Luft.      lÄ  nicht  <Jer  Taucher  ,— -  Wohl 
zu  merken,    den  t)ruck  des  WalTers  abgerechnet  -r- 
wenn  man  ihm  freyeCommuriication  feiner  Lungen 
mit  der  oberen  Luft  verfchaffc,   ifl  er  nicht  gerade  in 
demfelben  FaUe  mit  einem  Menfchen,   der  m  eineraj 
noch  dazu  nicht  febr  tiefen,  Schächte  durch  zwey 
Luftröhren  ein;  und  ausathmet?  .  Würde  fowohl  der 
Eine  als  der  Andere  in  diefer  Lag^  ifgend  eine  anderi^ 
Schwierigkeit,  empfinden.,  als  clie*,  welche  durch  das 
angewohnte  Mittel  der  Röhren  ehtftehen  müfste?   In 
der  That  ift  es, keinem  Zweifel  lihterworfbn,  dafs  das 
Eiaathmen  ohne  alle  Schwierigkeit  erfolgen,  dafs  die 
Luft,  ungeachtet  der  Reibung  in  der  Einathmungs- 
robre,  dem£inen  und  Anderen  mit  der  gröfsten  Leich- 
tigkeit zußröm^n  würde,   indem  der  grofsere  Druck 
der  vermehrten  oberen  Luftfcbichten    diefes    natür- 
lich bewirken  müfste.      Nixr  das  Äusalbmen  könnte 
aus  eben  demfelben  Grunde  vielleicht  etwas  fchvrie* 
riger  feyn;  allein  doch  wohl  nicht  fo  fchwierig,  dafs 
es  bey  einer  rnäfsigen  Tiefe  wirklich  hinderlich  feyn 
Tollte.    Die  Schwierigkeit  des  Athmens  Hegt  bey  dem 
Taucher,  den  man  mit  der  äuGseren  Luft  durch  Röh- 
ren in  Gemeinfchaft  fetzt,  vielmehr  in  dem  Drucke 
des  IVaßers  au f  feine  Bruß.     Mit  Recht  glaubt  Rec. 
zu  fragen ;  ^vird  diefe  Schwierigkeit  durch  die  Bla- 
febälge  des  Hn.  v.  D.  gehoben  ?  —     Gewiffl  keines- 
wegs !     Hr.  z;.  2>.  hat  daher  gerade  die  eigentliche 
Hauptfchwierigkeit  überfehen.     Ja  er  hat  fie  durch 
feine  Mafchine,   im  Vergleich  mit  der  halleyfcheti 
oder  triewaldfchen  Taucherglocke,  vergröfsert,     Rec. 
mufs^  diefe  Befchuldigung  beweifen.     Hr.  v.  JD.  lei- 
tet die  Luft  von  obenher  vermitteln  des  einen  Bla- 
Jebalgs  zum    Munde  des  Tauchers.      Zwar  bekömmt 
fie  diefer  allerdings   fchon  comprimirt,    jedoch  nur 
comprimirt   durch    die   darüber    Hebende   Luftföule 
lelbft.     Bey  der  Taucherglocke  dagegen  athmet  der 
Taucher  eine  Luft  ein,   welche  durch  die  über  der 
Glocke    befindliche    WalTerfäule    aufammcngeprefst, 
^d  folglich  mit  dem  WalTer  im.  Gleichgewicht  ift... 
Wer  wird  unter  diefen  gegründeten  Vorausfetznngen 
leichter   athmen,     der   driberg/che  oder    kalleyfehe    i 
Taucher,  indem  er  die  Glocke  verläfst  und  nur  durch 
einen  Luftfchlauch  mit  ihr  in  Commnnication  bleibt. 
Äec.  weifs  febr  gut,  dafs  es  hier  nicht  allein  auf  die 
Luft  in  den  Lungen,  fondern  befotnders  auch  auf  die 
m  der  Bruß-  und  iBauch •  Hole  ankomu^e;  alles  def- 
ten  ungeachtet  bleibt  die  angegebene  DiJafereus  in  jler 
v^ompreaion  der  Luft  gewifo  nicht  ohne  Folge. 

Hr.  V.  U.  enählt  von  eiuem  englifchen  Taacheri 


quifaisoit  le  säuvetage  en  s^enßrmant  dans  un  vHe^ 
ment  de  peau  tres-forU^  et  ffui  eontenoit  beaueoup 
d'air.     Diefs-hat  feine  Richtigkeir:  4er  Mann  lebte 
au  Newton -Bushel  in  Devonfhire.      Er  betrieb  fein 
gefährliches  Gefchöft  40  Jahr,  befuchte  die  Kammern 
verunglückter  Schiffe,  und  erwarb  fich  dadurch  Ruf 
und  ftarkes  Vermögen.    In  ihm  findet  Rec.  den  Mann, 
der  als  ächter  Praktiker  den  richtigen  Punct  traf,  näm- 
lith  den  Druck  des  Waffers  durch  eine  Bekleidung 
von  ftarkem  Leder  —  die  feinen  Körper  ,^  wahrfchein* 
lieh  nur  den  Rumpf,  luft-  und  wafferdicht  umwölb- 
te, indefs  fie  die  Glieder  mit  weicherem  Leder  ver^ 
hüllte  —  von  fich  absuhftlten ,  und  fich  -dadurch  zu- 
gleich eine  gemäfsigte  Temperatur  äu  verfchaffen,  an 
die  Hr.  v.  U.  in  feinem  ganzen  Memoire  nicht  ge- 
dacht hat,  obgleich  ihn  fein  Vorgänger  Halley  daran 
hätte  erinnern  können.  Vor  diefem  Ehrenmanne  geht 
der  Vf.  des  Memoire  vorbey,  ohne  den  eigentlichen 
Zweck,  den  diefe  Art  von  lJekleid^ng  hatte,  zu  ahn- 
den —  er  denkt  blofs  an  die  Luft,  welche  in  derfel- 
ben  enthalten  war.     Rec  aber  zweifelt  nicht,    dafs 
er  fehf  kräftig  daran  erinnert  worden  feyn  würde, 
wenn  er  mit  feinem  Triton  gründliche  Verfuche  an- 
geßellt  hätte.     . 

ö)  Gefetzt  aber,  diefe  Blafebälge  verfchafften  dem 
Tanehergrofse  Erleiehterung  —  was  Rec.  gänzlich  der 
Erfahrung,  anheim  ftellen  will  — :  fo  bleiben  fie  ihm 
doch  fehr  hinderlidi  und  befchwerlich.  Sein  Volu- 
men wäehft  durch  diefelben,  und  die  Bewegung  im 
Waffer  wird  ihm  dadurch  fch wieriger  gemacht.  Ganz 
vorzüglich  bedenklich  ift  die  mechahifche  Bewegung 
des  Kopfs,  wozu  Hr.  v.  D.  den  Taucher  vcruriheilt,  um 
die  Bälge  iu  Action  zu  fetzen.  Mit  Recht  glaubt  Rec.  fra- 
gen zu  dürfen::  Wird  diefe  mechanifche  Bewegung 
nicht  der  zum  Arbeiten  nöthigen,  immer  regen  Befin- 
«ung  hinderlieh  fayn  ?  —  Sollte  es  nicht  zweckmä- 
l'siger  gewefen  feyn,  wenn  der  Erfinder  diefe  Blafebälge 
über  dem  Waffer  gelaffen ,  ihre  Bewegung  den  Hän- 
den des  wachhabenden  Gefährten  übergeben  und  dem 
Taucher  nur  die  Luftfchläache  mitgegeben  hätte?  Rec. 
ficht  durchaus  nicht,  warum  fie  der  Taucher  gerade 
felbft  mit  fich  hemmfchleppen  und  in  Bewegung  fe- 
tzen müfste,  da  fich  die  Einrichtung,  wenn  fie  an 
fich  nöthig  feyn  follte  #  oben  über  dem  Waffer  eben 
Xo  leicht  ireften  laffen  mufs. 

3)  Die  Nafe  des  Tauchers  verfchliefst  Hr.  v.  JD. 
durch  eine  kleine  zufammendrückende  Zange.  Reo. 
kann  diefs  nicht  billigen.  Er  würde  gefucht  haben, 
fie  dem  Taucher  offen  txL  erhalten,  unddasMundftück 
fo  einzurichten,  dafs  fie  durch  daffelbe  mit  den  Luft- 
fcliläuchen  in  Verbindung  geblieben  wäre.  Jedermann 
fiebt  leicht  ein  ,  warum..  Man  verfchliefse  fich  die 
Nafe,  und  empfinde  das  Ängßliche,  das  damit  verbun- 
den ift.  Hr.  v.  D.  aber  hat  überfehn,  dafs  die  Nafe 
nicht  blofs  Organ  des  Geruchs^  fondern  auch,  und  faß 
vorzugsweife,  Organ  des  Athmens  ift. 

4)  Wohlbedächtig  giebt  der  Vf.  dem  Taucher  eine 
Laterne  in  die  Hand»  weil  ihn' Halley  belehrt,  dab 
das  Meer  zuweilen  —  nämlich  bey  unruhiger  Oberflä« 
cihe  des  Waffers  —  im  Grunde  dunkel  ift.    Ehe  er  in* 
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defs  die  Lateme  anbrennen  läCBt,  bat  er  fich  micHn. 
Nicholfoji  (liehe  deffan  Journal,  Auguß  1806)  abzufin- 
den; denn  diefer  geßeht  es  dem  Auge,  dafs  ficb  im 
Raffer  befindet ,  gar  nicht  zu ,  etwas  nnterfcheicien 
8U  könneu.  Es  finden  fich  darüber  interelTante  Ab« 
Handlungen  in  OUbert^s  Annalcn  der  Phyfik,  iftesSt. 
ißio.  Diefe,  und  des  Hn.  v,  D*  Laterne ,  veranlafs- 
ten  Rec. ,  einen  Verfuch  anzußellen :  denn  er  hatte 
ehemals  bey  öfterem  Tauchen  mit  offnen  Augen  auf  das 
-V^irkliche  Sehen  im  Waffer  nicht  geachtet.     Er  hat 

«gefunden  ,  AdXs  man  Tagen  könne:  man  kann  im  Wa& 
er  fehen  und  nichib  fehen )  man  fieht  im  Waffer, 
denn  dieLichtftrahlen  dWngen  ins  Auge»  es  ift  gleich« 
fam  von  einer  mondrcheinbellen  Sphäre  umgeben; 
aber  man  fieht  nicht  deutlich»  fondern  verwor- 
Ten.  Rec.  kann  -weiter  gehn  und  Tagen :  man  fieht 
im  Waffer  deutlich  und  undeutlich,  je  nachdem  man 
fich  dabey  benimmt.  Bey  hellem  Wetter,  bey. dem 
Uarften  Waffer,  das  zugleich  in  völliger  Ruhe  ift, 
wird  man  von  einem  hell  blinkenden  Schlüffel  in  ei- 
ner Entfernung  von  5, 4,  ja  3  Fufs  iiichts  Cehen.^  Nä- 
hert man  das  Auge  dem  Tel  ben  mehr:  fo  erfcheint  er 
vergröTsert  und  im  verworj^nen  Bilde.  Nur  dann, 
-wenn  man  ihm  das  Auge  bis  auf  einen  oder  einen  hal- 
ben Fufs  nähert,  fieht  man  ihn  deutlich,  To  daTsman 
befiimmt  weifs,  was  man  fieht.  Nach  der  Überzteu- 
gung  des  Rec.  ergiebt  fich  hieraus,  man  muffe,  um 
im  Waffer  etwas  zu  Tehen  —  und  zUmal  gar  beym 
Lichte  einer  Laterne  —  das  Auge  dem  Gegeiißande  fehif 
nähern  und  ihn  genau  fixiren.  Wie  fich  das  thuii 
laffen  Tolle  bey  der  Bewegung  des  ]^opfes  zur  Regie- 
rung der  BlaTebalge  ,  fieht  ReC. .  nicht  ein.  Es  ift 
diefs  einer  von  den  Puncten,  die  Rec.  in  Zweifel 
fetzen,  ob  Hr.  v.  JD.  Teinen  Triton  wirklich  ver- 
lacht habe. 

5)  Hr.  V.  JD.  zeigt  allerdings,  daTs  er  Teinen 
Oegenßand  mit  Umficht  bebandelt,  indem  er  auch 
auf  die  Gefahr  bedacht  ift,  die  den  'Taucher  von  Sei- 
ten gefährlicher  Seethiere  bedrohet,  und  wenn  er 
eben  dariun  den  Stuhl  durch  Stacheln  zu  einer  kleinen 
Fefiung  macht.  Dennoch  zeigt  es  zugleich  von  zu 
l^eringer  Überle'gnng«  wenn  et  meint,  der  Tautber  kön- 
ne«  wenn  er  fich  von  di^Tem  Stuhle  beliebig  entfernt 
habe,  rentrer  dam  ettte  espec^  de  rctraite^  en  voyant 
arriver  des  animaux  dangereux.  Auf  wie  weit  möch- 
te er  dergleichen  Thiere  im  Waffer  wohl  fehen?  Lei- 
der wohl  nur  erft  dann,  wenn  der  anf^gefperrte  Ri- 
ehen dicht  vor  ihm  erfdhiene.  Gerade  diefe  Stelle  ift 
BU  fprechend«  als  dafs  Ae  den  Zweifel  nicht  befiätigen 


foUte ,  Hr.  V.  JD.  muffe  mit  dem  Aufenthalte  im  Wat- 
fer  vermöge  feines  Triton  nicht  fonderlich  bekannt 
feyn.  Wäj?e  es  nicht  rathfamer  geweTen,  den  Taucher 
Telbft  piit  SUcheln  zu  bewaffnen,  £0  weit  diefs,  ohne 
ihn  Telbft  im  Arbeiten  und  Bewegen  zu  hindern,  ge* 
fchehen  konnte  ? 

6)  Wenn  Hn  v.  D.  die  Ohren  des  Tauchers  mit 
Baumwolle  vörftopfen  llTst :  10  hat  er  an  ein  eiufa- 
cbes  Experiment  nicht  gedacht,  oder  es  vielmehr  gar 
nicht  gekannt.  Eine  mit  gewöhnlicher  Luft  ange. 
füllte  Flafche  wird  verftopft  zu  einer  etwas  beträcht- 
lichen Tiefe  ins  Meer  hinabgelaffen,  und  man  findet, 
was  fich  leicht  vorausfehen  läfst  ,  deYi  Stopfen  etvvas 
hineingedrückt,  wenn  man  fie  wieder  zu  Tage  för- 
dert^ Diefes  Experiment  fteht  in  Vollkommener  Har- 
monie mit  einer  Erfahrung,  dieHalUy,  obgleich  nicht 
unter  ganz  gleichen  Umftänden,  machte.  Ein  Tau- 
cher hatte  fich ,  um  den  Schmerz  zu  vecmeiden,  den 
die.  comprimirte  Luftin  der  Glocke  in  Teinen  Obren  be- 
wirkte ,  gekauefes  Papter  in  dfeTelberi  geftopft.  Da- 
durch  hatte  er  da^  'Übel  hur  grdfser  gemacht;  denn 
das  Papier  wurde  ihm  To  in  die  Ohren  getrieben,  dafs 
ein  Wundarzt  viel  Muhe  hatte,  es  wieder  herauf 
zu  Tchaften.  Mit  dem  baumwollenen  Stopfen  des  Vff. 
wird  es  fchwerlich  beffer  gehen.  In  der  Thatißei 
unbegreiflich,  wie  Hr.  v.Ä,  wie  es  fcheint,  älte- 
re Verfuche  in  Erwägung  ziehen  konnte,  ohne  auf 
fo  manchen  wichtigen  Umftand  zu  achten.  Aher- 
mals  Toheint  es  Rec.,  'dafs  ier  mit  Teinem  Triton  un- 
ten im  Waffer  maqctie  Entdeckung  gemacht  haben 
würde,  wenn  er  den  Gang  gewagt  hätte. 

Rec.  bricht  hier  ab,  da  alles  Andere,  was  er  noch 
in  Erwägung  ziehen  könnte,  von  geringerer  Bedeu- 
tung ift.  PraktiTche  VerTuche  werden  enttcheiden, 
ob  die  Erfindung  brauchbar  und  durchaus  zweckmS- 
fsifl  Tej.  Bis  dieTe  erfolgen,  ift  ea  der  Meditation 
wonl  erlaubt,  ein  Wort  darüber  zu  Tagen,  zumal  da 
Hr.  V.  JD.  Telbft  und  mit  anftändiger  BeTcheidenbcit 
an  die  Vervollkommnung  Teiner  Erfindung  glaubt 
Die  Darftellung  des  Vfd.  in  der  BeTchreibung  Teiner 
MaTchine  ift  mebrentbeils  leichtverftändlich,  nur  ia 
manchen  Stellen  ifi  fie  es  weniger,  z.  B.  bey  decB^ 
Tchreibung  der  Luftcirculation  durch  die  Laterne; 
femer  S*  s6  bey  der  Angabe  der  Verlängerung  der 
Luftröhren.  BeTonders  zweifelt  Rec.  gar  nicht,  daEi 
durch  die  Kupfer  mehr  härte  geleiftet  werden  kön- 
nen ,  wenn  fie  mit  mehr  DarfteUungsgabe  entworfet 
worden  wärenw 
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ff^en^  b.  Sobaumbnrg  u.  C:  AnLeitung  zur  gründlichen 
Erkanntnifs  der  chrißliehen  Religion  tum  Gebrauche  in  den 
Schulen  der  proteftanti fehen  Ccnfef fiont '  Verwandten  in  den 
k,  k.  Exhlanden.  Naeh  höherein  Auftrag«  verfabc  von  Jpiji. 
Georg  Foek ,  Confift.  Rath  und  Hauptpafior^n  an  der  $u  Nico- 
UiUrckaiAKieLViArKv«rb^Attfl«g«.  li^i*  190  S.  8-  COBTO 


Erfurt  f  b.  KevTer:  Termine 'teAne^neplögi/chei  iVor 
terhueht  oder  ErkUrnng  der  in  Reden  und  Scbtiiben  his^ 
Torküminendea  Iremdett,  «uch  'vrenie  bekaDiueo  eiobeiiiu- 
Xchea  Wörter  und  Redemarteii.  In  arphabetifcber  Ordnung* 
Herausgegeben  von  Friedrich  Auguß  Schröter,  Vierte  verni<)int 
und  rerbelCorte  Anflaga.  18'^«  2lV  u»  10516.  fi«    CS^^^*) 
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DEN     19    OCTOBER»   x8^k» 


M  A  T  H  E  M  A  T  J  K. 

Maxkk»  in  Commi/rion  b.  JEupferberg :  *  Gräi7 Ai- 
che  Rechenkunß  in  Deeimalbrüchen  und  ande- 
ren Zahlen  zum  vorzüglichen  Gebrauche  bey 
den  neuen  Majsen  und  Gewichten.  Abgefafst 
von  Matthias  Metternich^  Prof.  der  erften  und 
aweyten  mathematifcben  ClalTe  im  kaiserlichen 
Ljceum  &u  Mainz.  i8o8*  XII  n.  174  S.  gr.  g. 
und  6   Tabellen  in  Folio.     ( 16  Gr. ) 

X  ür  das  Departement  des  Donnersbergs  und  feine 
fünf  Bezirke  ift  diefe  Rechenkunft  befonders  be- 
fiimmt*  Sie  ift  aus  zwey  Geficht^puncten  anznte- 
hen :  einmal  als  ^  Anweifung  zu  den  Rechnungen 
mit  dem  neuen  zebntheiligen  Meter- Sjftem;  fodann 
in  Hin&cht  der  angefügten  6  Tabellen^  zur  Verglei- 
chung  der  alten  Mafse  aller  Orten  diefes  Departe- 
menU'  mit  dieCem  vereinfachten  Mafs  -  und  Ge- 
wichts -  Syftern.  Dergleichen^  Anweifungen  zum 
Rechnen  joiach  deifl  Decimal  -  Sydem  hat  die  2ieit 
viele  erzeugt;  von  ihnen  am  SchlulFe. 

^  Zuvörderft  wollen  wir«  anzeigen»  wie  die  Ver- 
gleichuijgen  der  alten  Mafse  mit  den  neuen  ange- 
uellt  worden  ßnd»  alsdann  di^  mehr  oder  minder 
bequeme  Einrichtung  der  Tafeln  in  Betracht  zie- 
hen. In^.  45  erhalten  wir  folgende  Auskunft: 
>Jn  den  angehängten  Tabellen  Gnd  die«  in*  der  er- 
ften Spalte  unter  der  Auffchrtft:  ^^ Alte  Maße  be- 
tragm  in  neuen  Mafsen''*  be&ndlichen  Zahlen  auf 
die  folgende  Weife  gefunden  worden :  Man  bat  die 
alten^Längeomafse»  fowohl  den  Schuh  als  die  Elle, 
gegen  den  Meter  angelegt,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten: Man  hat  die  alten  Mafse  an  den  neuen  .ab- 
gemelTen»  and  durch  die  forgfältigße  Beobachtung 
gefanden«  wio  viel^  Decimaltheile  des  Meters  auf 
einen  Schuh ,  und  ^ben  fo ,  wie  viele  auf  die  Elle 
gehen.  Der  Meter,  der  zu  diefer  Abficht  gebraucht 
wurde,  war -genau  bis  in  Taufendßel  (Millimeter) 
abgetheilt ;  da  aber  gewöhnlich  auch  der  angelegte 
Schuh  oder  Elle  mit  einem  der  Striche  nicht  genau 
surammenfiel ,  mit  welchen  die  Abtheilungen  der 
Millimeter  angegeben  waren:  fo. wurde  das  unaus- 
gemeHene  Reftchen^«  welche«  nichts  anderes  als 
noch  einige  Hunder itaufendftel  feyn  konnte,  nach 
dem  Au^enmafse  gefchätzt.  Auf  diefe  Art  hat  man 
getonden ,  dafs  z.  B.  der  mainzer  Werkfcbuh  ent- 
hielt 0915  Hunderttaufendftel  vom  Me^er  (Centio^il- 
luaeter).  [Diefs  wären  0,05^915;  ift  falfch,  und  mufs 
o^fiQiS  heifsen/  d.  i.  0915  Deci^iillimetar»  wie. ja 
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den  Tafeln  fteht.]  Andere  Mathematiker  bedien- 
ten fich  bey  dergleichen  linearen  Beftimmungen  der 
Mikrometer,  Lupen  und  Nanien." 

„Bey  der  Elle  wurde  nun  «war  der  eben  be* 
fchriebehe  Verfuch  gemacht;  allein  die  Nachrich- 
ten aus  den  Archiven  der  Gemeinden  gaben  an^ 
daCs  die  Elle  zwey  Fufs  und  einige  Zoll  hielt» 
und  fo  wurde  dann  die  Elle  aus  denx  Fufse  auch 
noch  berechnet,  daher  findet  nun  bey  maiichea  Or- 
ten die  Elle  bis  ins  Millionftel  des  Meters  ange^^e- 
ben,  weil  die  Rechnung  diefe  kleineren  Theile 
noch  herausbrachte." 

„Die  alten  Gewichte  wurden  auf  einer  fehr 
empfindlichen  Wa^  mit  den  Gegengewichten  der 
verzehnfachten  (ein  Provincialism ,  den  wir,  wi6 
mehrere  andere  vorkommende,  nicht  gutheifsen  kön- 
nen) Gramme  (Kilo-,  Hekto-,  Dekagramoie)  und  bis 
auf  Theile  des  Grammes  (der  Gramme),  bis  auf 
Milligramme  abgewogen ,  man  hatte  nämlich«  die 
neuen  Gewichte  bis  auf  folche  kleine  Abitieilungen. 
Man  nahm  bald  ganze  alte  Pfunde,  bald  I«othe, 
bald  Quentchen,  um  den  Verfuch  recht  genau  zu 
machen.  Aus  diefen  Verfuchen  find  die  Zahlen  in 
Grammen  bis  auf  Hundertel  oder  Taufendftel  des 
Grammes  gefunden  worden,  wieviel  nämlich  Gram- 
me und  delTen  Theile  auf  ^s  alt^  Pfund  gehen. 
Auch  diefes  kann  eine  Ausmeflung  der  alten  Ge- 
wichte mittelft  der  neuen  heifsen.**  [Ob  die  alten 
und  neuen  Gewichte  von  einerley  oder  von  ver- 
fchiedener  Materie  waren  ,  davon  gefchiehet  k^- 
ne  Erwähnung,  wiewohl  die  Diditigkeiien  ein 
wichtiger  phyfikalifcher  Umftand  bey  definitiven 
Gewichts -Vergletchungen  find.  Auch  der  Umftand 
wird  nicht  erwähnt,  ob  man  die  Gewichte  in  den 
Wagfchaalen  und  diefe  auch  gewechfelt  bafae.  *««-.] 

„Bey  den  Hohlmafsen  hat  man  fieh  aer  Eichung 
und  des  Abwiegens  bedient.  Zur  Eichung  bedien- 
te man  fich  des  deftillirten  Wa0ers  bey  Metallgefk- 
fsen,  und  des  ungefchälten  fehr  gereinigten  Hirfens ; 
und  zwar  diefes  fowohl  bey  Metall-  ds  Holz-Gefä- 
fsen.  Aber  weil  die  Eichung  nicht  genau  genug 
gemacht  werden '  konnte ,  indem  die  alten  Mafse 
nicht  eben  immer  fcharf  gezeichnete  Orenzftricbe 
hatten ,  bis  wohin  die  AnfuDung  reichen  mufst^ : 
fo  bedieme  man  fi:ch  zugleich  des  Abwiegens.  Man 
hatte  nSmli<^h  vorgefunden^  wie  viele  Gram^ne.ein 
Litter  (Liter  f<^hreiben  andere  Mathematiker)  voll 
reinen  WaOers,  oder  vq{i  dem  obigen  HirTen  wog» 
und  wenn  man  denn  das  ake  Gefäfs ,  de^en  Inhalt 
man  willen  wollce,  vorher  abwog,  Mchher  £b^t  mit 
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WalTer-odeT  HirCenfoweit  anfüllte,  als  es  fein  Grenz- 
ftrich  angab :  fo  war  es  leicht,  das  OewicHt  von  Waf- 
fer  oder  Hirfen  rein  zu  haben.  Aus  diefem  letzten 
Gewichte  wurde  dann  durch  Rechnung  gefunden, 
wie  viele  Litter  das  Oefäfs  hielt;  nämlich  man  divi- 
dirte  nait  der  Zahl  Gramme  (der  Grammen)  ,  die  ein 
Litter  voll  Waffer,  Hirfen  wiegt,  in  die  Zahl  Gram- 
me (Anzahl  von  Grammen),  die  das  eben  gewogene 
Gefäfs  vollgewogen  hatte." 

Placidus  Heinrich  und  andere  Mefskünßler  ha- 
ben gezeigt,  "Wiefern  diefem  Verfahren  im  Beftim- 
m'en  der  Hohlmafsc  Schärfe  beyziimeffen  ift.     Sollen 
ja  durch  Gewichts  -  VerbältnilTe    die  Hohlmafse  be« 
'  nimmt  werden:  fo  würden  wir  uns  des  Qaeckfilbers 
'  als  Füllungsmittel ,    mit  einigen   angebrachten   Vor- 

•  richlungen  zur  genauen  Obfervation  der  Oberfläche 
•deffclbcn,  bedienen,  wodurch  gröFsere  Schärfe  erzielt 

würde.  Sind  die  Hohlmafse  reguläre  Körper^  als 
Würfel,  Cjlinder,  abgekürzte  Kegel :  fo  erlangt  man 
'  öfters  gröfsere  Genauigkeit,  Wenn  ihr  Inhalt  durdi 
'  AusmelTung  ihrer  drey  Hauptdimenfionen  gefacht 
wird.  Hr.  M,  hat  die  alten  Mafse-in  Einheiten  und 
Decimalen  des  netien  Mafses,  und  umgekehrt  fo  auch 
diefe  in  Einheiten  und  Decimalen  der  alten  Mafse 
angegeben.  Wir  würden  den  letzteren  auch  die  An- 
gabe in  den  alten  Untereintheilungeh  beygefügt  ha- 

•  ben.  Der  Vf.  war  Mitglied  jener  Commimon ,  wel- 
che im  Jahr  7  der  Republik  den  Verbal-Procefs  über 
die  Vergleichungen  4ilter  und  neuer  Mafse  und  Ge- 
wichte im  Departement  des  Donnersberga  ausfertig- 
te. Die  Zahlen  kamen  ans  diefem  Verbal-Procefs  m 
ein  von  der  Fräfeclur  geftempeltes  Buch  ( yergUi- 
chiijigen  der  im  Departement  vom  Donnersberg  bis 
-jetzt  gebräuchlichen  Mafse  und  Gewichte  mit  ^en 
neuen  repuhlicanifchen  Mafsen  u.  f.  lo. ) '  woraus 
fie  denn  mit  Berechnung  auch  auf  die  umgekehrten 
Einheiten  Hr.  M.  in  feine  Tabellen  aufnahm. 

'  Über  die  (fonderbare)  Einrichtung  der  4  erften 

'  Tabellen  giebt  uns  S.  VI  u.  VlI  der  Vorrede  Bericht: 

'  „In  der  erften  Colpnne  ftehen  die  Gemeinden  des  Be* 

sirks ,   nun  werden  in  gerader  Zeile  rechter  Hand, 

und  zwar  in  der    erften  Spalte,    worin  fich   fünf 

fchmale  und  eben  fo  viele  breite  Colonnen  befinden, 

•  gelefen  :  die  Vergleichungen  der  alten  nnd  neuen 
Mafse;  in  der  zweyten  Spalte  (worin  wiederum  eine 
gleiche  Zahl  fehmaler  und  breiter  Colonnen  ift):  die 
Vergleichungen  der  neuen  und  alten  Mafse;  wie  fie 
nämlich  der  zur  Seite  ftehcnden  Gemeinde  zukom- 
men.   Jede  fchmale  Colonne  gehört  sn  der  rechter 

•  Hand  zunächft  ftehenden  breitem ;  z.  B.  in  der  erften 
Spalte  gehört  zu  der  fchmalen ,  worin  Schuh  Sehet 
(welches  bedeutet  ein  Schuh,  wie  er  in  der  nebenfte- 

'  henden   Gemeinde   üblich  ift),    di«   nebenfiehende 

.  breitere,  worin  Meter  fteht;  und  in  diefer  breiteren 

fteht  die  Zahl   Metertheile »    die  auf  einen  folchen 

Schuh  gehen.    Eben  fo  gehören  die  Colonnen  Elle 

und  Meter,  femer  Pfund  und  Litter  (Gramme),  fer- 

•  ner  Malter  und  Litter  zu(aminen.  In  der  aweyten 
Spalte  gehört  die  fchmale  Colonne,  worin  Meter  fte« 
het,  MX  breitem^  worin  Schuh. ftehei^  und  beide  m« 


fammen  geben  den  Begriff:  ein  Meter  macht  fo  viele 
Schuh  von  der  voxftehenden  Gemeinde,  als  die  Zahl 
in  der  breitern  Colonne  angiebt.     Hier  gehören  mrei- 
ter  zttfan^men  die  Colonnen:    Meter' nnd  Elle ,  und 
heifst:*ein  Meter  macht  in  der  vorßeh eh  den  Gemein- 
de fo  viele  Ellen,  als  es  die  Zahl  in  der  breiteren  Co- 
lonne angiebt;  fö  gehören  Pfund  und  Gramme,  dann 
Litter  und  Mafs,  und  erdlich  Litter  und  Malter  zu- 
fammen,  und  werden  nach  der  eben  gezeigten  Art 
gelefen."  Allein  die  Zahlen  find  fehr  feiten,  ^v^il  im- 
mer von  einer  Gemeinde -auf  die  andere  vervviefen 
wird,  welche  diefelbe  Giöfse  des  Mafses  hat,  und 
diefes  niühfelige  Fortfuchen  ift  ein  Hauptfehler  der 
Einrichtung  diefer  Tabellen,  und  wozu  diefe  Weii- 
l^uftiglceit  ?    Man  konnte  entweder  die  Zahlen  ftatt 
der  Orte  wiederholen,   oder  alle  Orte,   welche  die 
Einen  gleichen  Mafseinheiten  befitzen ,  unter  deren 
Zahlengröfse  geordnet,  zufammenftellen.     Hatte  alCo 
«in  Ort  »Wey  oder  mehrere  Grofsen  eines  Mafses:  fo 
befand  er  fich  unter  jeder  GrAfse  aufgezeichnet;  der- 
gleichen Orte  konnten  auch  ein  befonderes  Zeichen 
bekommen.     Freylich  müfste  hiebey  die    gew^äblte 
Einrichtung  in  grofser  Tafelform  aufgegeben  werden. 
In   diefer   tabellarifchen    Ordnung  wurde  auch  das 
"Nachfchlagen  auf  gewöhnlichen  Octavfeiten  leichter 
und    bequemer.      Denn    man     remehme     ^rciter : 
„Wenn  nch  in  der  geraden  Zeile  Klammem  finden, 
■  hinter   welchen   entweder  zwey  oder  drey  Zahlen, 
oder  zwey  oder  drey  Orte  ftehen:  fo  heifst  das:  In 
der  vorftehenden  Gemeinde  find  zwey  -  oder  dreyer- 
ley  Schuh,  oder  Ellen ,  oder  Mafs ,   oder  Malter  üb- 
lich; und  die  gröfsere  Zahl  giebt  das  Gröfsere  diefer 
Mafse.     Wenn  fich    in  einer    breitem  Colonne  ein 
Strich,  ftatt  einer  Zahl  oder  ftatt  eines  Ortsnamen  (6) 
findet:  fo  heifst  das:  In  diefer  Spalte  ift  das  nämliche 
Mafs,  wie  an  dem  Orte,  welches  (r)  in  diefer  Zeile, 
aber  zunächft  linker  Hand  in  einer  Colonne    fteht. 
Z.  B.  auf  der  erften  Tabelle  ilehet  (tir  Abbenheim  in 
der  fünften  breiten  Colonne  ein  Strich;  das  heifst: 
Das  Malter  zu  Abbenheim  ift  zweyerley,  nSmlich  \rie 
zii  Alzey  und  zu  Worms,  weil  Alzey  und  Worms  in 
'  der  nächft   vorigen   Colonne  diefer  Zeilen  ßandeo. 
Stehen   in  einer  breitem  Colonne  zwo  Nullen:   fo 
bedeutet  diefs :  es  ift  nicht  bekannt,  wie  grofs  d<as 
Oemifse  fey,  welches  in  diefe  Colonne  gehört."  Ta- 
belle V  enthält  Rednctionstafeln  in  Vielfachen  der  al- 
ten mainzer   Mafse  in    neue  und  umgekehrt;  und 
zwar  der  Werkfchuh,  Ellen,  Pfunde,  Lothe  u.  L  w., 
Malter,  Ohme,  Stück,  Schoppen  in  die  neuen  Mafse, 
und  diefer  in  j6ne«     Tabelle   VI  dergleichen  Reda- 
ctionen  der  alten  und  neuen  Flächen-Mafse  in  einan- 
der.    Ferner  Mufter- Tabellen  zu  Verwandlung  der 
Geldpreife  für  Waaren ,   welche  in  und  nach  alun 
Mafsen   und    Gewichten   ausgemeifen    wurden,   in 
Preife  nach  den  neuen  Mafsen  und  Gewichten  aus- 
gemeflen.    Der  Form  und  Einrichtung  diefer  Tabel- 
len V  und  VI  auf  einem  grofsen  Foliobogen  können 
wir  unteren  Beyfall  nicht  geben.  Wie  viel  befier  ge- 
-  ordnet  in  den  fteigenden  Vielfachen  konnte  man  nicht 
diefe  Reductionen  in  gewöhnlicher  Ocuvfonn  abdm- 
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cken!  '  Ihf  Oebraifth' bejm  Na^hfcUagen  ymäe  fo 
viel  bequemer. 

Dal'a  der  Vf.  dem  in  der  Rechnung  fcheinhar 
vollkommenem  zehnüieib'gen  Meter-  oder  neuen  Mafa- 
undGewicbts-Sjfieme  dnrch  alleScheingründey  aus  der 
Form  der  DekadiK'  genommerr ,  fö  wie'  in  materiell 
1er  Hiniicht  der  B^üs,  das  Wort  reden  würde  ,  war 
w^ohl  aufser  Zweifel  zu  ziehen.  Ihm,  wie  fo  vielen 
Matbematikern ,  gebricht  Feriigkeit  und  Gewandt- 
heit der  Rechnungsformen  mitun^  nach  anderen  Zah- 
lenfjßemen,  z.  B.  nach  dem  Zwölfzablen-Sjßeme 
(TaunadJk»  mitiem  zwölf  Ziffern);  als  dafs  praktU 
che  Kunde  von  dem  vollkommenften  Rechnen  und 
rheilen  nach  fortgehender  itwdlftheiliger  Unterein- 
theilung  ihm  eines  Anderen,  und  er  Andere  eines 
Beüeren  belehrt  haben  füllte.  Aufserdem  Avat  aus 
gleicher  Unkunde  das  Decimal-Syßem  einmal  gefetz- 
lich  geftempelt. 

Wollte  man  diefe  Schrift  als  gründliche  An  weifung 
zum  Rechnen  nach  dem  neuen  Decimal-Syßem  be- 
trachten :  fo  hätten  wir  Vieles  hie  und  da  anszufetzen ; 
wir  können  uns  aber  nicht  auf  das  Detail  eihlaf- 
fen ,  da  uns  dazu  hier  der  Kaum  gebricht.  Rec. 
ift  nicht  für  die  Erklärung  der  Multiplication  und 
Divi/ion  als  eine  wiederholte  Addition  und  Subtra- 
ction  zu  gleichen  Theilen.  Erklärt  man  fo  ,  dafs 
im  MultipTicireTi  der  eine  Factor  den  anderen  wecH- 
felfeitig  fo  viel  Mal  nimmt^  als  die  Einheit  in  ihih 
felbft  genommen  i^,  und  daTs  man  im  Dividiren 
mittelü  des  einen  gegebenen  Factors  und  des  Fa- 
ctums  den .  anderen  Factor  fache :  fo  bedarf  es  alle 
der  gewöhnlichen  weitfchwei&gen  Erläuterungen 
be^  der  Multiplication  uiid  Dlvifion  der  gemeinen, 
wie  der  Syftem  -  oder  Decimal- Brückte  nicht;  man 
kann  Alles  fo  dem  Lernbegierigen  viel  kürzer  und 
deutlicher  machen.  Dann  fiehet  man  ein »  dafs  z. 
B.  nicht  "blöfs  Divifor  und  Dividend  gleichartige 
Zahlen  fejn  müIFen,  fondern  dafs  auch  Dividend 
und  Quotient  gleichartige  Zahlen  fejn  können» 
und  jene  beiden  ungleichartig. 

Die  letzten  Decennien  haben  uns  mehrere  fehr 
gründliche  Rechenbücher  geliefert ,  die  dem  Vf, 
nicht  bekannt  geworden^  zu  feyn  fcheinen;  fonft 
würde  er  manches  Vortreffliche  in  der  Methode 
von  ihnen  fich  angeeignet  haben.  Die  Anfänger 
und  Lernbegierigen  bekommen  gleich  einen  ganz 
anderen  allumfafenderen  B^eriff  von  den  Syßem- 
Brüchen  und  einem  fyftematifchen  Mafs  -  und  Ge- 
wichts-Syfieme  danach,  wenn  man  fie  gleich  von 
vom  herein  mit  dem  Einen  Gefetz  zweyer  oder 
mehrerer  Ziffern  -  oder  Zahlen  -  Syftemey  z.  B.  mit 
dem  Gefetz  des  Acht*  ^  Zehn-  und  Zwölf* Ziffern- 
oder Zahlen  -  Syftems  bekannt  und  vertraut  macht, 
nach  welchem  Gefetz  10  (die  höhere  Einheit)  ans 
acht^  zehn  oder  zwölf  (taun)  niederen  Einheiten 
beßehet,  und  worin  ein  und  diefelbe  Ziffer  oder 
Einheit  einen  a^ht,  zehn  oder  zwölf  mal  gröfseren 
oder  kleineren  Werth  ausdrückt,  wie  fie  um  eine 
Stelle  .nach  der  linken  oder  nach  der  rechten  Hand 
weiter   rückt   oder  ffehet.    Dann  lernen  fie  aber 


freylich  bey  gründlicher  Üb<?rlegtng  felbft  einfe- 
hen  t  dafs  das  Decimal  -  Syftem  nur  den  Schein 
der  Vollkommenheit  für  fiCh  hat,  ^-  — 

Rec.  würde  die  Stellung  des  Divifors  vor  daa 
Divifionszeichen  (:)  der  Verhältnifs- Rechnung  an- 
-gemejTener  gebraucht  haben,,  und  z.  B.  a:b  aus- 
fprechen  mit  a  dividirt  in  b.  Fortfchreitende  Ma- 
them^til^r  finden  auch»  daCs  es  kürzer»  anfchauli- 
eberund  leichter  ift,  alle  Sätze  der  gefammten 
Verbältnirs- Rechnung»  oder  der  fogenannten  Regel 
Detri  in  Form  der  Gleichungen  zu  behandeln.  Aus 
Gründen,  welche  jF.  GL  Bujfe  und  Wernebur/g  in 
ibreii  Rechenbüchern  aufgeftellt  haben»  ift  Rec.  w£- 
.'der  die  ausgedehnte  Anyir^ndung  der  Coeenannten 
Kettenregel»  und  mehr  für  die  bafedow*tche  Regel. 
Bey  einer  neuen  Auflage»  die  wohl  diefer  Schrift 
nicht  fehlen  wird»  wird  Hr.  M.  wohl  felbft  auf 
die  neueften  ähnlichen  Schriften ,  über  diefe  Mate- 
rie mehr  Rückficht  nehmen »  und  die  belferen  Me- 
thoden dar;aua  Sifih  aneignen»  auch  Wörter»  wie  Ja- 
etumbrueh  ftatt  Factum  aus  Brüchen  oder  Bruchfa- 
ctum  tmd  andere  fehlerhafte  ausmerzen. 

V 

Carlsruhe»  b.  Macklot:  Jae.  Fried.  Malerei  u. f. 
w.  Algebra  zum  Gebraucht  hoher  und  niederer 
Schulen.  Fünfte  Auflage,  von  G.  Fr.  PVuchc' 
rer,  e^Hing.  Stadt -und  Univerfitats- Pfarrer,  aucb 
öffentlichem  Lehrer  der  Phyfik  an  der  Uni* 
verfität  zu  Freyburg.  iQio.  XVI  u.  596  S,  gr.  8- 
^1   Thlr.  4  gr.)    ' 

Diefe  Schrift»  welche  von  einem  unferer  erften 
deutfchen  Mathematiker»  dem  verewigten  Kä/lner, 
in  den  göttinger  gelehrten  Anzeigen  für  ein  fehr 
nützliches  Werk  erklärt  wurde»  bey  der  zweyten 
Ausgabe  im  J.1768  von  demfelben  mitZufätzenund 
VerbelTerungen  verfehen»  an  das  Licht  getreten  ift, 
und  nunmehr  zum  fünften  Male  aufgelegt  exfchei* 
net,  bedarf  weder  des  Lobes»  noch  einer  Empfeh- 
lung. Der  Zweck  gegen wärtiger  Anzeige  fey  da- 
her» in  Kurzem  darzulegen»  was  in  diefer  jüngften 
Ausgabe  von  dem  neuen  Herausgeber  zum  Beften 
des  Buchs  geleiftet  worden  ift.  Nach  der  Vorrede 
des  Hn.  W.  läfst  fich  Alles  diefes  unter  folgende 
Hauptgefichtspuncte  bringen.  An  29  Stellen  wur- 
den Verbeflerungen  vorgenommen;  an  31  Stellen 
finden  fich  Erläutempgen  allgemeiner  Ausdrücke 
durch  Zahlen;  an  19  Stellen  find  Parallelaufgaben  in 
Zahlen  beygefügt ;  an  22  fpecielle  Aufgaben  wurden 
:alJgemeine  Formeln  gehängt»  und  ZuCätze  nebft  deut- 
licheren Entwickelungen  des  Oefagten  findet  man 
an  43  Stellen.  Wir  haben  fowohl  das  Veränderte  in 
diefer  neuen    Ausgabe  mit   der  vierten   genau  ver- 

{ [liehen,  als  auch  das  Neuhinzugekommene  auf  das 
orgfältigft^  geprüft»  und  mülfen  dem  Herausgeber 
das  Zeugnifs  ertheilen»  dafs  durch  feine  Bemühun- 
gen, mit  Ausnahme  von  Wenigem,  das  Buch  an 
Deutlichkeit,  VoUßändigket  und  praktifchcr  Brauch- 
barkeit bedeutend  gewonnen  hab^.  Zugleich  hat 
er  fiph  bemühet,  den  Text  der  frühem  Auflage  von 
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dem  elielhaften  ÜbetflufTe  der  vielen  Kommaten  gcr- 
hörig  za  reinigen,  nnd  die  grofse  Menge  der  Druck- 
fehler zu  vi^rbelTern»  Diefes  Letzte  ift  ihm  zwa« 
*h8ufig  gelungen,  allein  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  von  Tieuemgefehlichenen  Fehlern  der  Art  ha- 
ben fich  eingefunden.  Wir  müITen  es^  daher  durchs 
aus  mifsbilUgen,  dafs  nach  dein  Abdrucke  der  Schrift 
diefe  Fehler  nicht  forgfältig  find^  aufgefncht ,  und 
sum  Beften  der  Anfänger  in  ein  Veraeichnifs  ge- 
bracht worden,  da  Jedermann  weifs»  wie  fehr  man 
in  algebraifchen  Werken  auf  typographifche  G6- 
nauigkeit  zu  fehen  hat.  < 

Diefem  allgemeinen  Ürtheile  fü^en  veir  noch 
folgende  I  tjieils  kvitifche,  theils  benchtigdnde  Be- 
merkungen bey.  —  Die  Worte  dea  verbelTerten  JJ. 
37  hätten  wir,  gröfserer  Deutlichkeit  wegen,  lie- 
ber fo  ausgedrücV:  Hieraus  erhellet,  dafs  es  auch 
da,  Vvo  eine  negative  Oröfse  von  einer  negativen 
abgezogen  wenden  foll,  wieder  eben  fo  viel  fey,  als 
wenn  ue  in  eine  gleich  grofse  pofitive  Verwandelt, 
und  zu  diefer  addirt>wänäc.  —  In  JJ.  15t  follte  auf 
der  unterften  'Zeile  anftatl  wo  befler  worin  ftehen. 
Auf  der  folgenden  Seite  mufs  man  auf  der  gten 
Zeile  V.  ob.   ftatt  i   VI  fetzen  ±  Vf.  —  In  $.  x55 

^        ba 

8.  1S8»  Z.  4  V.  ob.  mufs  anftatt  ^  -—  a  gefetzt  wer- 

a 

den  —  —  a.  Auf  derfelben  Seite  Zeile  5  fehlt  nach 
4 

y  —  z.  das   Gleichheitszeichen.  Auch  bitte  die  Pe- 

riode  Z.  8  *^"d  9  '  ^^^^^  ^fi  "*  J.  151  u.  f.  w.  bis 
zum  Functe  ganz  wegfallen  können.  —  In  $.  139 
a.  fehlt.  S.  i5ß,  Z.  13  v,  ob.  bey  der  Gröfs^  unter 
dem  Wurzelzeichen  der  Divifor  s.  Ebendaf.  Z.  14. 
mufs  in  der  Wurzclgröfse  ftatt  —  4  ud  gefetzt  wer- 


den  t  4«d.  In  §.  dig  mufs  8.  t^«  Z.  3  v.  oh. 
nach  (n  —  t )  Im  ftatt  —  das  Gleichheitszeichen  g^ 
fetzt  werden.  £bend.  Z.  6  v.  ob.  fehlt  vor  (5 — s)der 
Buchflabe  1.  -*  In  $.  fi44-  S.ais  mufs  Z.S  v.u.  fiii 

—  gelefeu  werden  —.In  j$.   12499  S.  fli6,  Z.  3  f. 

nnt  mufs  anftatt  ma  gefetzt  werden  m'a.  Auf  S. 
si8»  Z.  4  V.  ob.  fteht  n  —  1  unrichtig  als  Expo- 
nent nnd  follte  mit  grbfserer  Schrift  und  tiefer  da. 
ßehen.  —  In  jj.  10  des  Anhangs  blieb  S.  s85f  ^^ 

11  in  der  erften  Zeile  der  Fehler,  dafs  es  22 — ^ 

2 

anftatt  ^  ^  ^  heifst:  In  $•  41  a  find  wir  zwar  mit 

dem  Herausgeber  der  Meinung,  für  den  Satz:  Bej 
der  Multiplication  entgegengefetzter  Gröfsen  geben 
einerley  Zeichen  ein  pofitix-^s»  verfchiedene  aber 
ein  negatives  Froduct»  einen  firengeren  Beweis, 
als  den  malerifchcn^  fuhren  zu  müflen.  Allein  die 
Darftellune  des  Herausgebers  können  wir  an  der 
Stelle  dershalb  nicht  billigen,  weil  ue  den  Anfän- 
ger nicht  mit  der  Natur  diefer  Rechnung  bekannt 
macht.  Die  bündige  käflnerifch^  Beweisart  hatte 
hier  eine  zweckmäfsigere  Stelle  gefunden.  —  In 
dem  erßen  Beyfpiele  des  ß.  47  fehlt  in  deffen  vier- 
ter Zeile  V.  ob.  nach  ^  ab  die  Gröf^e  4*  b^«  ^° 
dem  zweyten  Beyfpiele  lefe  man  in  der  dritten 
Zeile  V.  ob.  a*  anftatt  a.  —  In  0.  113,  Z.  ß,  v. 
ob.    ift    die    Grofse   unter  dem /Wuraelzeichenun- 

richtig  ausgedrückt ,  und  follte  heiTsen :    V—  -f  b. 

4 
In  $.  1^5,    S.  9a,   Z.  16  V.  ob.   muCs,  anftatt  der 
erftea  Gröfse»  ai  :  •}•  gefetftt  werden» 
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KLEINE    S 

MaTiiBKAVtX»  Stnttfortp  b.  Löfflund  :  3t0reometrifche 
Fürmein  nehß  ihrwr  Hetleitung  zur  Erleichterung  prakdfcher 
Berechnungen  von  Körpern,  ^10.  26  8.  g.     ("4  Gr.^ 

Diefes  Werkchen  zerfall;  in  swe j  Abrchnitte.  Der  ifto 
enthalt  die  Formeln  ohne  Beweis  in  56  Numern,  auf  seba 
6ett«n.  Der  aito  enthftU  unter  eben  £b  viel  Numern  die 
Eniftelinng  und  Herleiiuiijg.  Mancher  Numer  find  4*6,  10 
Zeilen»  alt  £rU;ueruoe;  üie  und  4a  find  auch  Figuren  bev« 
eeferzt,  um  den  Siuu  der  Deducdon  deutlich  su  machen,  tn 
uen  bekannten  Hauptcahlen  fftr  den  Kreit  find  nicht  blof^ 
die  Ziflern  4,14  oder  o,785*  fonfLern  um  fchärfere  Refniuto 
■angeben  so  aönnen«  die  genaueren  3»i4i59a  und  0,7^5392  und 
dte  damii  iu  Verbindung  Hebend«  Folge  -  GröTse  an^eviren^ 
det«  Man  findet  mehrere  Aufgaben  au&eloft,  welche  in  vie- 
len Lehrbachem  der  Stereometrie  •  uie  nicht  nncer  4ie 
-fehlechM»  geherren,  gar  sieht  berfthrt  find;  «•  B.  die.voii 
der  Anaahl  der  9r^ter»  welche  aus  einem  Balken  fich  fchnei« 
den  Ulfen»  wenn  itt  Sa^efchnitt  C^-'P^  Zoll,  d.  h.  f»  {.  fp 
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Zoll  . . .  betrSgt ;  —  die  von  Zonen  bey  Kugelabfchnittenf 
Obeifiiche  und  Inhalt.  Di«  Ausmefluna  des  Inhalts  vo« 
KohSen*Meilern. «—  In  diefer  Hinficht  enthalten  die  fo  weni- 
gen BiUC«r  eine  feiten e  Reichhaltigl^t.  Geometer,  welch« 
,lie  b«auueu  wollen  •  mflifen  fre^fich  Buchfiaben-Reclinung 
kennen »  und  Begriffe  aus  den  Elementen  der  Stereometrie 
riitbringen :  aber  snviel  wird  ihnisn  nicht  «uffemiuhet.  Auf 
l^iifecential* Rechnung  Wird  nur  in  Biner  •Stelle  hingewiefen^ 
Wir  «mpfelkten  dieses  Wesktjiea^  iqU  au^ichliger  Übeneu- 
goi^  voa  feinem  W^rth«  Ar^ 


CHRIFTER 

Gotha  9  b.  Becker:  Reehenbaeh  für  BMrfmr  "md  LoMi* 
Schulen,  Von  Fr,  Kries,  Prof.  am  Gymnahum  xu  Gotb. 
1804«  I2ß  S.  8-  C^  Gr.)  Zweyte  forgfältig  durcbeerebeoe 
vnd  verbeirerte  Auflace-.  i8o5>  X  n.  iiQ  S.  3*     (^  G''*) 

Diefes  Buch  enthalt  «war  nur  die.erften  Anfan^sgnin^ 
der  Rechenkunft«  nirotich  nur  die  fogenannten  vier  Specici 
In  uubenannten  und  .benannten  Zahlte»  die  Brilche.  uvA  ^ 
Regel detri,  bey  welcher  letzteren  tedooh  auch  die  fo^enuinv 
Getellfchafts  •  oder  Alligattons  -  Rechnung  und  Regula  de  qnia* 
que]  vorkömmt :  allein  dief«  Rechnungen  maohvn  doch  nickt 
nur  den  gansen  Inbegriff  derjenigen  atitbmetifcben  Kimnt&Üb 
.anst  die  dem  Bflrger  und  Landroanne  su  feinem  ordentlict^^ 
Fortkommen  unentbehrlich  find,  fondern  in  ihnen  beftrhet  be* 
kann^ch  onch  die  GrundUfje  des  eigentlichen  wifienfchifdi* 
chen  Uatemfihti  in  der  Arithmetik ;  und  Hr.  #f.  hat  ftf  ^ 
lichtvoll  und  grOadlich  in.  einer  deatUcben »  rotnen  Spndie 
vomtiagen»  und  ift  allen  Irrthümem,  in  welche  foofi  L»^* 
fchmlehrer  fowohl,  als  Lernende ,  befonders  in  den  Rechoiio- 
gen  mit  benannten  Zahlen  leicht  verfallen .  fb  voTfiehttg  be- 
gegnet, dafs  diefes  Buch  immtfr  das  befte  Mufter  einer  gtitn 
Anweifttttg,  die  trfTihnten  Rechnut^asten  na  «riemen .  blei- 
ben wird.  Aus  diefem  Ornnde  ift  es  auch  fchon  mit  Genebmi' 
Siing  des  Herzogs  von  Gotha  in  den  heraogl.  gothaifchen  Laa* 
en  aufdenLandfchülen  allenthalbeii  als  Lfhrbnch  einzefsbrt 
worden,  uad  es  ift  fehr  au  wAnrchea»  dafs  auch  andereRe^ 
ten ,  nach  diefem  Mofter  in  ihren  «igeaen  landen  ein  R^ 
nnngibaoh  £llr.  BArger  •  tiod  Laad -dckolea  beforgen  \»S/ß 
'möchten.  '         T    *    H» 
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p  Ä  r  5  /  jr. 


i>  Weimar,  im  Landee-^Ipfltiftrie-tCamiJtoir:  iH;^ 
teoralogifekßsJaJnbi^hturBeßpräerung^mndU' 

•  rÄ^r KenntniJTe  von  alUm,  tv^s  auf  fVitt€rung  wid 
JätnmtUche  LufUrfcheUimigen  EinjUifs  hßt.  Be- 
arbeitet von  eiwer  ^efellfcbaft  gelehrter  Wiitc- 
Tang8(orf<:ber,  uod  herw^g^ebeö  voo-.Dr.  &ul 
<:oi^.  HaberU.  Erfter  Jahrgw^yAUtÄ  «upf. 
u.  einer  in0teorologifotieB.Cbtr|e.i  ^^40.  JüCXfiL 
u.676S.'8.    OgJBLtblr.  lögr.)      yj*'<t(\.. 

S)  flbenelarelbft:  JÜ^teorologifches  T^bück  ^fztr 
Aas  fethr  iS^)»  von  Dr.  Äl  C.  Haberle,  Nebft 
engebSngten  Witter*ngBvermuthnngen  -de«  Hn. 
Lamnrh  und  eines  prager  Meteorologen.  Mit 
Kupfern.  * 8» 0-  XVl  «.  ß44'S.  Ö^  (iRtb]«  tsgr.) 

3)  Ebendatelbll;  iüeiner  JViiterungSitiizeigeT  für 
4en  Bürger  t  Landmann  \ind  jede  Hausnaltung^ 
Von  Dr.  K.  C.  Haterle,  'Nach  Anleitung  delTen 
gröfseren,.  meteorologifcben  Tagebucba  für  das 
Jabr  iS^oi  saS.  is.     (3  g'^O 

4)  Ebendarelbft :  Mttcorologifches  Jahrbuch.  Zwey- 
ter    Haupttbeil.       Fraklijche    fFUterungshehr«. 

.  Oder  Xoigcbuch  der  vermuthlicfun^yitterung  de^s 
Jahren  ^^^^  i ,  van  Di^,  IT.  Cl  Haierfe,  Januar  bis 
Julju  i8ii.  XXIV  u.  1^0  S.  8-     (iB-iblr.  isgr^) 

5)  Ebendafelbft:  Metearologifcke  Heße  für  JBeei- 
achtung^n  und  Unter Juchun gen  zur  Begründimg 
der  ff^ittennigslefire ;  bearbeitet  von  mebrereh 
Gelehrten  und  Freunden  der  Naturrorfchnng,  und 
herausgegeben  von  Dr.<  K.  C.  <  Haberle.  Erden 
Bandes  «rßes  oiid  tiweyXtB  Stüvk.  Lgio.  i8ii* 
VI  u.  oog'.S.  4.  *  DisCen  ift  angehüBgt:  Taiella^ 
rifehe  Üb^ficht  der  gtacentrifchen  Gonjielld- 
tionsverhältnijfe  für  jeden  Tag  des  i^w  Jahr-es. 
Erße  Hälfte.  Januaf  bis  Juniu^.  XXJC  S.  4« 
(SRthlr.  6gr.) 

wo  fehr  jedes. Bemühen,  in  das  {eheinbare  Gewirre, 
-welches  die  Erfcheinungen  der  Natur  uns  darbieten, 
mehr  Lieht  s&u  bringen  ,  uafere  Auf  merk  famkcit  und 
imferen  Dank  verdient:  Co  fehr  ift  es  Pflicht,  joden 
.Vcrfuch  dieter  Art  fotgfältig  %\x  prüfen,  datxiit  nicht 
eine  mit  partejifcher  Vorliebe  ergrilFene  tiypoihefe 
ixni  irre  leite«  und  hloft^en  Traumbildern  nacb2uja<> 
gen'  verführe.  Hn.  Ä',f ."^n ter.Dcbmen,  die  Witterung 
v>oraus  za.verkündigen«  worauf  er  in  allen  vorKegem 
öeh  SxifaHf teil  hinarbeitet«  ift  unRreitig  ein  fo  fchM^ie^ 
riget»  ein  fio.  oft  miftkuigenea»  dafs  man  nicht  wohl 
J.  A.  L*  Z.    iB^i-     Vitrttr  Band. 


«2|nders  kann ,  alebeforgcn,  auch  liier  werde  "der  u«- 
-paTteyifdie  ForFcher  nicht  völlig  befriedigt  werden. 
-Doch  find  wir  weit  eittfernt,  ein  vorlautes  Urtheil 
'a US fprechen  au  wollen;  wir  wollen  vielmehr  getreu 
'berichten,  was  Hr.  H.  uns  giebt,  und  dann  Grunde 
«mitrheilen,  die  uns 'beftimmen ,  nicht  ganz  mit  ihm 
^nzuRimmen. 

No.  i  und  5  gehören  als  'zwey  H^pttheile  de» 

Tahrbuchs  18^0  zufammen.     No.  i  enthält  dib  Jbeor^- 

*tifcbe,  No.  2  die  praktifcbe  Wilterungslehre-    In  der 

-tti^eoretilck'en  Witterungrtehre  giebt  der  Vf.  ilechetl- 

«fchaft  von  Allem.,    was  auf  Witterung  Einflufs  hat 

oder  haben  könnte;  'nuin  findet  daher  hier  Aßrond« 

inie ,  Fh^ik  und  eine  Menge  von  Dingen ,  die  man 

hier  eben  nicht  erwartet  — :  dodi  wir  mixlTen  diefs 

*iila  Einzelnen  «anführen.      Rec.  übergeht  i£e  Einlei« 

'4^ng,  kann  alber  -dodi  die  Bemerkuirg  nicht  unterdru« 

cken\  ^fffs-die  ins  Spafshaft^  getriebene  Vergleichung 

•der  Wittenm^erfcheinungen  mit  einem  Schaufpiefe 

ehm  fehr  mifsfaUen  hat ;   emfthafte  Betrachtungen  in 

Späfse  einzukleiden,    rft  auf  jeden  Fall  ein  bedenkH« 

ühes  Unternehmen ,  und  fchreckt  den  Lefer  eher  zxkr 

rück,  alsdafs  es  ihn  anlocken  follte.  '    ' 

I  Abth.  jijlronomifche  Vorkenntniffe.  Man  fin- 
xlet  hier  eine  Menge  aßronomifcher  Lcbrfätze ,  diu 
-»um'rheil  recht  fafslitfti  vorgetragen  find,  und  die  von 
Manchem  gewifs  mit  Vergnügen  gelefen  werdert;  iii- 
defs  ift  der  Vortrag  nicht  eigentlich  f^ftematifcb,  untl 
wird  keine  gründliche  Eenninifs  der  aftronomTfchen 
Lehren  bewirken.  Im  Ganzen  find  diefe  Vorkennt- 
nilDe  ganz  richtig  und  gut  abgehandelt;  doch  finden 
fich  einzelne  Irrthümer.  So  ift  es  z.  B.  JJ.  51  ganz 
unverftändlich ,  wie  man  aus  der^age  der  Pole  der 
Ekliptik  den  Standort  der  Sonne  kann  kennen  lernen. 
JJ.  54.  ift  es  unrichtig,  dafs  den  Bewohnern  desÄijua- 
tors  die  Bewegung  der  Sterne  fchneller  erfcheihe, 
5.  55»  Dafö  Kreife,  unferem  Meridiane  parallel,  auch 
Meridiane  find,  bat  Re6:  nie  gehört.  $.  66  meint 
Ör.  H. ,  die  Vorfteilung  \*on  defGtjflÜt  der  Planeten», 
bahnen  werde  wegen*  der  eigenen" Bewegung  der 
Sonne  Änderung  leiden  — ^  fiec.  kann  hierin  nicht 
einßimmen.  $.67.  Dafs  die  Umdrehung  der  Planeten 
-um  ihre  Axe  langfamer  gefchebe  in  der  Sonnennähe» 
als  in  der  Sonnenferne ,  pafst  wenigßens  für  die 
Erde  nicht.  -  '  \ 

•Der  Vf.  kommt  im  zw;cytch'Abrcbriitte  flieffer  Ab- 
theilung feinem  Hauptzwecke  naher,  und  handelt 
von  den  befonderen  VerhältniSen  der  Himmelskörper 
feu  einander.  Hier  abier  verrallt  er  Togleicb  JJ.  03  *« 
tiiien  merkwürdigen  Irrthum;  'er  nimmt  nämlich  an; 
S 
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äats  alle Planeterr  gegen  die  Sonne  drücken«  und^dafs' 
,    ße  alFo  bey  ihrer  Oppefitio»  auf  die  £rd^,.  a)s,«\vi«- . 
fcbea  dem  Planeten  und  der  Sonne  liegend,  drucken 
ipöfllen«.    So  viel/ 4iQf  bekannt  ift,  hat  niefenrand  Be- 
^eifo  Jur   diefea  Druck  gegeben;,   die-  HypptheCe'^ 
müfate-airo  erft  ganz  neu  und  feil  begrixndet  werden, . 
che  es  erlaubt  fern  wird,  etwas  aur  Befirmihun^  der  " 
,  Witterung  daraus  herzuleiten  '^i  find  d'dts  diefe  Be-*- 
gründüng  je  Statt  finden. Averde,.  bezweifeln. wir  gar* 
fchr;    -Ebern  fo  tmgewifs  ift,   was  Hr.  Hi  fonft  vom 
-  Einflftilen'  der  Planetenßände  auf  die  Witterung  Tagt;, 
aber  wir  verfchieben  unfere  Anmerkungen  auf- die - 
Stelle»  wo  er  umftändKch  hievon  handelt.   Die  Nach- 
richten von  der  GjPöfae'  und.  übrigeiv  BefchalSenbeit 
d'er  Himmelskörper,,  welche  jetzt  folgen,  geboren  ei- 
|;entlich  kaum  hieber;    fie  fcheinen  ia>  Ganzen  aus^ 

Suten  Quelleft  geCchÖpft  zu  kjn;  aber  nirgends  giebt 
er  Vf.  an,.,  wie  ma»  zu.  desi^Kenntaiffen  gelangt  ift,. 
vdie  er  erzähl t,.  und  to  erfcheint  denn  jede  noehr  fo* 
feft  begründete  aftronomifche  Lehre  in.  eben   dem: 
Lichte,  wie  es  die  feicKtelie  Hypothefeaach  könnt«,« 
imd  der  unkundige  Lefer  mu£i  blöfs  dem  Anfehen.' 
des  Meifters  trauen..    Irvlhümer  und.  fcbwache  Siel* 
len  finden  lieh  ,apch  hier.     $.  87  (^gt  Hr.  H, ,  es  Xey 
[  unentfohieden,  ob  das  platonifche  Jahr  von  ^5700  Jah- 
ren auf'  eine  Umlaufszeit  dep  Sonne  in^  irgend  eioer 
Bahn  hindeute  t-;:  diefes  ift  nicht  nnentfohieden,. 
.  £ondeni.es  ift  gewib,.dars  das  Zurückgehen  «der  Necbt- 
gleichen  von.ganz» anderen  ÜrnftSAden-bevrährt,.  als- 
von  der  durch  Hcrfchel'  ^uerft  entdeckten  Bewegung, 
der  Sonne  gegen»  das  Sternbild  des  Herkules  zu^ 

Wir  heben  einige  dem  Vf.  eigenihümlicbe  6edan- 
Iken  aus,,  die  auf  feine  naeteorologifcben.  Meinungen 
Bezieliung  haben»  .S&  ip6«  Dafs  die  Sonne  zuft  fcmnen- 
artigen  Natur  veredelt  ift^,  leitet  Hn  //.  theils  aaader 
JEinwirkung  der  Planeten  auf  fie,  theils*  ans  der  Grö* 
fae  dter  Sonne  her,,  vermöge  welcher  fie  mit  den  be- 
siaehbarten  Sonnenftemen^  in^  fteter  ph/fikalifch-che- 
mifcher.  Wecb  fei  Wirkung  fteht;,  eine  Folge    diefer- 
.Wechftel Wirkung  Toll   die  Lichthülle   Cejn.     S;  108^ 
Nicht  alle  Gegenden  der  Sonne  werden,  von«  aufsen. 
her  zu  gleicher  Lichtabfcheidung^  gereizt,  daher  ent* 
ftehen  die  ungleich  Iieuchtenden  Stellen*  der  Sonne. 
&  117.    Unferet;  Sonne   befindet  fich  in  elektrifcher 
Wechfelwirknng' mieden  benachbarten  Sonnen,  und^^ 
die  ftärkfte  Lichtproduction  findet  oberhalb  derjcjii- 

Ipen  Sonnen^egenden  Statt)^  welche  jedesoial  am  gerad- 
inigßen  mit  den  benachbarteften  Sonnen  in  eiektri- 
Ccber  Wech  fei  Wirkung«  ftehen.  A\ich  Kemeten  un4 
Planeten  wirken^iiierauf^  mit  ein,  und' man  Tollte  nuo: 
Beobachtungen  aufteilen  über  ^n  Stand  der  benach^- 
harten  Fixfteme,  der  Planeten  und^  Kornetten«  und' 
über  diie  gleichzeitige  Lage  der  jedesmaligen  Sonned« 
flecken  und  Sonnenfackeln.  —  Von  diefen  Beobacb- 
.  tongen  kann  Rec;  Folgende!  ficher  behaapten »  ob*- 
fileicb  m^ch^  keine  jbact  Hn«  .J^V.  Anficht  aMeftellt 
find:  Da  eineriej  Fixftem  von  der  Sonne  aus  imfner 
nach  eineriejt  AicKtang'gefehen.wird:,  to  könnte  die 
£inwirkQ«g  der  flxAerae  nicht  Sonnenfackeln  odef 
Sonnenfteckea  bald  an  diefor,  bald  an  jernr Stelle  det 


^nne  hervorbringen,  fondemes  wurde  ixnnier  der 
eine  *(wir  wooHen  aimehmen  gegen  den  Sirius  gekehr- 
te) Panct  mehr  Neigung  aar-  Ciehtentwickelaitg^  zei- 
gM,  und Tolieben  ^ck.allenlalla^tiveffen-erwsneii, 
abernidü:  FUftken^.  die  balätii»  grfifsejrer,  bald  in  ge- 
ringerer-£rhtfet,e*ing  vom  Sonnen '-Äquator  exuflehen. 
"Etvras-ÄhnlieRes  gllv  für  den  Einftul's  der  entfernte- 
reh  Vlaneteriv  welche-  während  einer  Rbiation  der 
Sonne  ibnren  Stand  gegen  den  Sonnen  -  Äquator -wenig 
Snderns  Ihdels  wiffcn  wir  wohl",  dafs  Hr.  Ä  dnrcli 
diefe  Betrachtung  ottd  durchr- taufend^' ähnKcbe  nicht 
widerlegt  wird,  indem  der ,.  welcher  eine  Hj^otbefe 
-verf^ti^f^  wilV,  ^«d  ein&al'beßimmt  fich  für  diefe 
Neigung  erklärt  hat,  nie  zn  widerlegen  iO^  dl  fich 
letcht^zehn  und  zwanzig  itölfshjpothelen  findea^Dm 
jene,,  wenn^^ fie  %xk  finken  droht,  zn  nnterftötzen.  -- 
S^  143  werden  auch  die  Erdbeben  als  Folgen  elektri- 
fcher NVedifelwirktingen  4eT  Himmelskörper  auf  ein- 
ander tagefehad^  and  es  Vioid  angedenteiv  dafs  die  vie- 
len vülcenifchen  Berge  des  Mondes^  wohl  Folge  feiner 
öfteren  Durchgänge  davdh  die^Von  de«  Sonne  nach  der 
£tde  gezogene  geraden  Liiue  Ceyn  keimten.  —  S.  i89- 
£8  giebt  lU>meten,  die  ohne  Kern  erfchetnen;  fiefiod 
gleichfam  evr^Lichtgallerte»  gerinnende  er&e  Sporen 
künftiger  Weltkdrper,  das  licht  fängt^i»  fich  zn  (cfaei- 
den  vof^  der  Fii|ftemi(Jft,  dlb.  ;ron  dem-yrigbaren  Cr- 
fioße.  Alle  |Iimmelskdrper  hat^n  einen  gieicben  An- 
fang, (Wererftäunt-  fefe^nicHtr  üben  Hb.  //i.  g^f^« 
Weisheit!)  S.  195.  Der  Seh  weif  ^des.  Kometen  kann 
die  Erde  weder  überfcbwemmen  noch  verbrennen; 
kömmt  aber  ein  genäherter  Komet-  in  Hintereinander- 
reihnngmit  dem  Monde  und  S^r  Erde,  oder  raitdff 
Soniie  und  der  Erde:  fo  kann  Trübung  des  HimoDcl« 
•entfiehen;  denn  es  wird  aus  derfenigen  Luft,  v<l- 
che  verdichtet  wird,  Licht  frcy,  das  ftey  ^verdenac 
Licht  erhöht  die  Temperatmr  dpr  übrigen  Luft  e.f.w. 
' —  Diefe^  maggenngreyn,  um' zu  zeigen,,  wie  fcbon 
hies;  Träume  an  Träume  ficblr^ihenv  und  Träume  «w 
Träumen  fich  erklären ;  denn  von  allen  dcnelektrifcben 
Eihwiikungen).  van  denen  Hr.  A  hier  mit  fo  «u- 
rthiedener  Sickerheitj  redet,  aus  denen  fich  Allel  l«^ 
fchön  erklären  foirv.  hat  bisher  Niemand^  eiwai  g«* 
wnfst,,  und  nach.  Allein v  was  der  Vf.  über  fie  fagt» 
wird  Jeder  geftehen  muflen,  dafe  fie  noefa  immej 
Traumgebilde  findi  Merkwürdigift  docb  auch  noch» 
dafs  Hr.  Juftizralh  &ArÄ/er  hier  immer  als  rcrbnidcrt 
mit  Hn.  IL  erfcheint,  fo  dafs  man  denke«  follte,  Hr- 
&  fcy  ganz  mit  Hn.  Ä  einig;  da  docbJBlec.  gansbe 
nimmt  aus  Schröters  eigenem  Munde  wcifs,  dafsih« 
diefe  Verbrüdoning  felir  unofigcmhm  ift-,  und  dil* 
jtr  vÄrroehr  g^P  nich»  begreift,  wie  man  fo  Acift  fey» 
Jiönne,  ihm  eine  Einftimmnng^it  den Wetterpropbfr 
ten  Sehuldt  su  geben» 

Di«  in  dieCcm.  Abfchnitt  hänfijg  vorSommendfi« 
Zahlenbeftimmungen  haben  wir  nicht  befonder•re^ 
glichen«  fie  feheinen  meiftens  fehr  richtig;  nur  ift  es 
auffallehd ,  dkfa  der  Vf.  die  Entfernung  der  Vtonetea 
vea  der  Sonne  bis  auf  eimeliie  Meilen  angiebt,  di 
der  Kenner  doch  recht  gut  i^ifs,  '*ift  wir  hier  l«^ 
tbümer  toh  aooo  Meilen  nnd  mohx  verEdunenen  ma^ 
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Cptr.^   Iiii&  to  üSertrie\i€in&  jljFenatiigl^ßit  in*  den  Aii^ 
gaben  (ieht  ioinier  derCharlatanerie  ähnlieh.- 

IKilllnh;    F'orkenHtniJß  aui  ier  mifnrälbgifchen^ 
Mrdkund^;-   Dtt  Vf.  iziaclit  hierarafmerfim  kif  den 


Sinffüfs  doe  Bodens  aaf  die'  Wiiteralig.     Unftreiti 
ift  hiernocb- Vieles  su  erforfbheifi' übrig;   und  jeder' 
Be^ira^V-w^l^^n  der  Vf:  nne- tius' Erfahrungen  lie^ 
ftri^witd"^  werden '  wir  H mit  Danli^  annefimeni     Rec- 
Kanvrdas  Einzeihe;  was  der  Vf.  hier  fagt^  nie^mit- 
Srfähmn^en' vergleichen,-  nnd^alfd  nicht  gründlich* 
beafüieiten:  fehr'nierk würdig:  aber  würde  es  reyn»^ 
^Wemres  fid^beOätigr,'  dafa  z,  B?  bafaltirche  Berge 
^■omI  Bei^von^öfeem  MieuHgehalre  (ich  be^Anzie-- 
finnf  «fid  Verdlehtting  der  Dnnfte  and  Wollten  wirli- 
Ihnter  aiarsndere  zetg«n^  Vörficht  müIDeii  wif^indefe* 
auch  bejf-  diefeii  BebaupEltngen  empfehlen,   da  man' 
Ohr  letchfritreffeleitet  werden  kann  bef  Erfcheinun*- 
§en^»  wo^l^-^ele  Urfachen' zugleich  wirkfam  find.  *^ 
Ton  dem''Cinftiiire^  der  Gebirgszüge  auf  die  Wiiierung:: 
^nzelner  £inder  wi#d  hier  mtr  wenig»  erwähnt ;  un-- 
Aeitig  ifter  Cehr^witfatlgv  und^desVfs'.  verfprochene' 
orographif^e '  Charte  mdcht»  wohl  weit  nützlicher 
re7«r,.'als  alle  feine 6dnftel]aiiona-Berechnangen>   Für' 
diefe  ift  er  aber  fa* eingenommen^  dafr  er  ganz  bo- 
Aimmt  br^-gleichenvGonfteUationen  auch^gleiche  Wit- 
terung'Toraufifagt :  •  y^enn  vöttig' gleiche  Urfacheir 
^müllen  audiP^vdHig  gleiche  Wirkungen   hervorbrin'- 

Sfcn."  —  Sa  iftatfo  die gan%  unerwiefene  Hjpotbefe,. 
afil^die  ConftellMonen  überhaupt  die  Witterung  be- 
ftimmeni  hier  auf  einmal  in^die  Rechte  d^r  voHftäi»« 
^igßen*9DuireränitSt  eingefetfer -^ ,  und  das  ohne  alle^ 
-Gründe  düreh-eihen'bh^fsen  Machtfpruch. 

IIIAbth.  TiUurifehe  Atmofphärognoße: -^  Ton 
JtBffu.  Isvftarten 9   vom  ff^ärmejioff.^   vom  Lichtßoff^ 
vom  dir  Biektrieität»  Das-freye  Arahlende  Sonnenlicht' 
V  fcheine'  eine  Verbindung  der  ungleichnamigen  Elek-^ 
tvteitftten^za^feyn;  man  müITe  vielleicht  zwej  Liehi- 
tnaterien  als  poditive  und  negative  un terfcheiden  xr.  €  w. 
Htektricitftt  und' Wärme  mögen  wohl  aus  der  Licht- 
materie  und^einem  w9gbaren  Stoff  beftehen,  letzteren- 
^«ber  (b  verdünnt  enthaltent  duft  et  uns^  als  unwägbar 
*  fcheine^  —-  ^  Zwey^  Kölner,  welche  mit  entgegenge- 
ten  EleKtrieitätenjanf  die  zWifchen  ihnen- enthaltene 
I.uft  oder  Wafier  wirket^,  find^  fähig,  Buft  und  Waf- 
fer umzuändern  ;^  ungeachtet  der  grofsenEntferntmgr 
find",  die  HimmelskSi^er  grofs«'genugi«    um  ähnUehe-  • 
Wirkungen^  auf^die  zwifchen  ihnen  befindliche  Luft 
Jiervorzubringen;    Magneti^üus  ift  Efeklriciiät  -r-  die- 
le» fbll  au»  Jütters  Verfuchen-  unßreitig  erhelten — , 
•und  wird' durch  Lieht  bewirkt.     Überhaupt  hat  alle' 
Verfchiadfenheit  d^»r  Körper  nur  ibren^  Grund  in  dem- 
ihnen  beygemifchten  Lichte  ^beiderley  Art.  —    Dwfe 
und  viele  andere  ganz  neue  Lehren  werden  hier  mit 
einer  DreiAigkek  behaupte^  die  in  Erft^unen  fetzt; 
an-Beweife  iftFnieht  zu  denken^  und  wer  &e  allenfalls 
fodenr  möchte ^  der  Wirdvermuthlieb  ehrfurchtsvoll' 
surückbeben>.  werni'^  S.  5\Q;  Folgendes  lieft:  „Das* 
^ichc^ift  das  Band,  weldi^salte  Theile  des  Vniver-^ 
fums  verlmüpft;  wer  diefes.Band  verkennt^  dltr  ift 
ver bleiidl(»^:d^r  .i^'  iaultrhaCt  %xt .  beinern »   denn  er 
verleugnet  das  Heiligße,  daa  einzi|;  Wirksame  in 


Natur.*«  —  Ceiderifiüls  ItecL  ficHzü  denBedanerna- 
würdigen  zählen,  welche  von  dter  EHißen^  eines  peir 
fitiven  und^negativen  Lichtes  nichts  wifieur  tmd  ßWß 
die  dreiften  Bebauptumgen  d^$  Vfsr  nidit  begreifen; 
aber  freyHcb,/  fo  geht  es  allen  denenr,  die  nacb  ße* 
weifen  Arageni  unrtnicht  durch  innere  Kraft  deaGei- 
ftes  felM  das  Cnglaubliehe  für  wahr  zu  halten,  ga* 
drungen  •  werden.  Dürfte  flec;  nach  feiner  A^&che 
etwas  bed^uernt  fo  'würde  er  fagen,  ilafs  eagar  fehr 
zu  bedauern  ift;  dafs  Hr.  //;  durch  feine  dreifte  Dar- 
fteilung unkundige  Lefer  irre  führt,  welche  alle  dicCe 
Hypothefen,  w^ovon  auch  nicht  einPunctchcn  erwic- 
£en  ift>  auf  Glauben  annehmen  werden  t  und  &:h  iü 
diSisLabyrintb' werden  hineinführen  laffen^  AVeJches  er 
ihnen  öftoet>  und  welchea  er  ihnea  fo  küha-  ala.dep 
Weg  des  £ebens  »nempliehlt. 

Wir*  haben  atM  diefemAbfchnitce  nur  wenige  depr 
zahlreiirH-  vorkonMenden  neuen-  Lehren-  angeführ^ 
und  haben  die  mit  eingemifchten  bekannten  Wahrh^i- 
■  ten  ganz  Übergängen  -—  der  Raum  erlaubte  uns  nieh^ 
mehr-  mitzutheilen^-  Dennoch  würden  wir  von  der 
zweyten^Hälfte  (eigentlich  dem- 3*  Capitel)  drefcr  Ab- 
theilung;- etwas  uKiftändlicher  reden  müflen,  wenn  ea 
irgend* möglichr  wäre,  einen  klaifn  Auszug  aus  dea 
V^^  Gedanken^'  zn^  geben.  In  diefer  zwey ten  Hälftp 
befefaäftigl  fich  nämlich  der  Vf.  mir  den  Urfachen  der 
Veräiidertmgen  in*der  Atmofphäre«.  bey  denen  da?  po» 
fiftive  und  *  neeaiive  Lieht  wieder  eine  grofse  RqIIb 
fpiel^  Wie  eigcntlicfa  das  „polare  Auseinanderlreten 
des  fchrumraernden  beiderley  Lichts"  durch  ejektrifch 
m»gnetifcheWechfelwirkung  eniftehe,-  wi^d  fodeut- 
üch  erkläre,  wie"  es  das  ^ßuntm^.  pef' atqne  objcu* 
tum  erläutert,  erlaubt.  —  i>er  Vf,  nimmt  an,  die 
elektrifcbe  Wech  fei  Wirkung^  zweyer  Körper  machei 
defto  weniger  Licht  aue  dem  Himmelsoceane  frey,  je 
näher  dJcfeK<Srper  einander  ftehem  —  Die  Laft-Eir 
-wärmang  wird'^aufser  dem  einftrömenden  Sonnen- 
lichte vorzüglich  dadurch  vermehrt,  wenn  durch  Hin- 
terein an  derreihung  mehrerer  Himmerskörper  die  Licht- 
abfcheidung  aus  dem  Himmels oceane-  zunimmt.  — 
Aulser  dielen-  hypethetifcben  Behauptungen  findet 
itehauelvviel Gutes  undWahres  iti  diefenrAbfchnitte^ 
>ber  fjitematifbhe  Otdnung  vermtfst  man  auch  kier^ 
und  daher  überfteht  man-  nicht  einmal  ^  ob  der  Vi, 
durch  Gründe  (inöchten  fie  auch  noch  fo  ungenügend 
ßsyn  )  zu  feinen  Hypothefen  geleitet  ifli-,  oder  ob  er 
fie  blofs  auf  gut  Glivck  ergriften  hat. 

Aus  der  IV  und  V  Abiheilung,  tw»  A^r  Eimtirr 
kung  der  Pßanzen  und  Thiere  afjjT  die  Atmofphär% 
wollen  wir  nur  die  eine  Bsemerkung  aushebert»  daCp 
auch  die  Sälubrilitt  derLuft  bald  durch  Übermafs  von 
poütivem  Lic^hte,  bald  durch  Übermafs  von  negativem 
Lichte  vermindert  ^rerde;  ,  ^ 

VI  Abth,  Meteeronomh ,  d.  i.  Lehre  von  den  Vtr^ 
entlaffuugen  zur  Naturufirkfamkeii  der  älherifcheu 
und  atm0fphärijehen  Maßen:.  Da  der  Vf.  über^l  ^fif 
diefen-Abfchnitt  verweifet:  ;fi^  werden  w^r  hief  et^ 
Was  länger  verweilen-,  und  den  eigenilijCbe»  Qrun|4 
fär  (eine  BTeinungen  aufeufinden  fncheik  mi^I^eI).f  £r 
flM:&t  zuevft  9u  zeigen  r  ^^  ftv»  der  Verfcbied^^heil 
mwejex  Urwefen »   eines  flets  expandirenden  und  es- 
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nh  ftete  cotitiraliirenÄeii,,  ficb  nicht  alles, -ä.«B.  nickt 
die  Aoidität  und  Alkalität ,  herleiten  laffe ;  eben  Co 
"wenig  tange  hiesu  Franklins  pofidve  und  :negative 
Elektricität.  Weil  aber,  iäbrt  er  fort,  £lekuiciuit 
xiicHls  anderea  ift,  ala  Liebt  mit  etjwa»  .ponderabkr 
"Materie  verbunden:  fo  ift  es  noih wendig,  eine  z,wie- 
-ftche  urfprüngUche  Verfchiedenbeit  des  JUichts  4nzu- 
«lehmen.  [Die  Beweiskraft  diefcs  SchlulTes  ift  wohl 
nicht  die  gröfste,  dailer  fo  kühn  angenommene  Vor- 
clerfatz  gar  keinen  Grund  iür  den  Nachfatz  entbält.] 
Die  rothen  und  benachbarten  Sannenftrahkn  find  oxy- 
genifirend,  die  violetten  ufid.benachbarten  hydro^ani- 

ißrcnd. In  der  Meteorologie  iftvorzügUch  die  Lehre 

von  Elefftriciifitsewregungdurch-yeriheilttng  wichtig; 
'flenn *ufgan». ähnliche  Weife  wird  durch  zwey  ent- 
fernte Weltkörper  in  der  ätberifchon  Flüfligkeit  des 
Hinmielsoceaos  die  jieutrali&rte  MiCchung  des  beider- 
iey  Lichte  zumpolarilchen  Auseinandertreten  gehrachr« 
fWoher  wiffen  wie  denn  dae?.—  Hievon  foll.uns.erft 
<ier  folgende  lahrgang  unterrichten,  obgleich  wir  ^tor- 
liin  immer  auf  diefen  fcchftenj^bfchnitt  hing^wiefen 
wurden,  und  Rec,  befindet  fich  dah«r  in  ,der  unan- 
genehmen Lage,  den  immer  mehr  reiirisenden  Autor 
Jaufen  zu  laffen;  auch  macht  er^fich  wenig  Hoffnung, 
dafs  der  fchüchterne /eind  uns  im  «Ächfte«  Jahrgange 
Rede  ftehen  werde.]  Es  folgen  nun  S.  fiH  ^f«  Auf- 
fchlüffe  über  die  ganze  Natur, -di«  wir  doch  zumThcjl 
ausheben  muffen.  —  Jede  Artiles  Li<jKw  ßrebt,  fich 
-mit  der  fchwereh  Materie  ux  \^erbinden ,  .und  jedes 
giebt,  wenn  es  difefe  Verbindung  zu  Stande  bringt, 
der  Materie  einen  beftimmteaCharakier,  welcher  bey 
höheren  -Gradeii  der  Mitverbindung  des  fäuernd^n 
Lichts  «f auer  filzend ,  bey  höheren  Graden  der  Mitver- 
bindnng  des  kalifironden  Lichts  launenhaft  ätzend 
wird.  Das  zweyerlcy Licht  ftrebt  gleichfalls,  Jich  mit 
eihander  zu  verbinden ;  daraus  entfteht  dann  bey  ge- 
höriger Proportion  neutrales,  weifsßs  Licht.  .Hat  fich 
eine  Art  von  Licht  mit  ponderabler  Materie  verbun- 
den: fo  zieht  es  die  andere  Art  von  Licht  an,  und  be- 
•y^irkt  fo  eine  gröfsere  Verbindung  von  Licht  mit  drc- 
TcT  Materie.  —  le  mehr  Licht  in  .die  Verbindung  ein- 
geht, deßb  mehr  nimmt  die  Dichtigkeit  ab,  und  end- 
lich kann  fogar  die  Materie  ganz  verlarvt  und  impon- 
dcrabel  werden.  Der  Vf. 'erzählt  uns  nun,  welqhen 
Verbindungen  vorzüglich JFIärte  undSprödigkcit,  oder 
•»welchen  Dehnbarkeit  eigen  ift  u.  X.  w.  —  Nur  das 
hy drogeni fite nde  Licht,  vorwaltend  mit  bildbarer  Ma- 
terie verbtm  den,  macht  ponderable  Körper  verbrcnnbar. 
Oxygenifirendes  Licht  ift  ftSxkejr  erwärmend  aUhydror 
'genifirendes  oder  kalifirendea  Licht.  «^  -Lidit  übt 
Druck  gegen  Licht  aus,  Licht  ftöfst  Licht  forti 
ohne  diefe8'anzunehmcn,iÄnnte,man  nicht  begreifen, 
wie  wir  die  ganze  Rundung  ^er  Lichtfphäre  derSon? 
tie  dhrchs  Auge  empEAden  können.  —  Das  beiderlcy 
Xicht  dei  Himmdaoccan  ift  mit  ponderabler  Materi«, 
Über  in  geringem  Grade,  hdaftet ;  eine  folche  Mifchung 
kennen  wirElektricitäl;  alfo  ift  der  Himmelsocean  in 
^^i'That  i\3  aus  neutraler  Elekiricitäl  beftehend  ,zi^ 
T)fetrftchten.  DicHimmehkörper  fobwimmen  indief^m 
'Oc«m-,  und  es  däifte  fich  aushelfen  ^  dafa  fie  dp«h 


wirklich  von  diefertihenfchan  Unterlage  getragen 
werden  [wo  ift  d^nn  iint^n  im  Weltraum?  —  fngt 
»Rec],  und  dafs  der  Abftand  jedes  Planeten  von  der 
Sonne  blafsabbänge  von  dem  VerlnlltniCs  feiner Indbe 
^u.fei^erDicbtigkeit  und  von  4er^iärhe deiner  eigen- 
Ihümlicben  (Elektricität.  <—  Dafs  die  Hinmuekkörper 
seicblich  elektrifirt  }Und  ,xnagnetifirt  .find«  ^afurgieht 
es  der  Belege  viele.  [Eigentlich  w^ohl  gar  keinem  es 
nmfste  denn  ^feyn ,  dafs  man  Hn.  IT^.  Worte  als  dictß 
probantia  f  ot^gleich  .-^ihne  allen  Grund)  annebmea 
wollte.^  Das«  was  die  üimmelskugeln  aus  einander 
hält,  ift  dieSpan.nhr^f^  d^  Äthers,  4uid  des  «ans  ihm 
entwickelten  reinen  oder  zu  Elektrickät  fchwach  ver- 
lar<vtei>  Lichts.  Der  Gr«vitationsdri»ck .  der.  Htnuneb- 
Jiöf per  gQgen.einander^fpannt  die  Elafticietrdes  Athen, 
indem  er  ihn  momentan  zufammeiidruckt;  da  ab« 
■der Äther rfeitwärts auswichen  kann:  Co  ift  diefeVcp 
mehrung  der  Elaßicit&t  nur  .voiübergebend,  and  .wüs- 
de  die  Himmelskörper  nicht 'hindern,  gegen  .einander 
zuzufallen.  Qb  das  ZuHfammenfallen  vw^yex  gegen 
einander  gravitirender  Himmelskörper  daduKch  gehiit' 
dort  wird»  j^aCs  4er  i$ine^  z^  J).  die  Sonne  felbft,  fortr 
rückt.«  fey  noch  unentfchieden^  fagt  der  Vf.,  ihm 
Xcheine , aber,  trotz  der^gebogenenJDiagonale  derRich- 
4;ung  .des  Falles.,  dennoch  der  gravitirende  Körper» 
.wrenn^s  nicht  hlofs  bey  dem Beftr^ben  zumFalle  blie- 
i>e,  den  anderen  im  Fallen  erreichen  .cu  können.  — 
££s  erhellt  hieraus  nicht  ganz  klax.,  ob  die  wahren 
(jefetze  der  Bewegung  -der  Himmelskörper  dem  VC 
fremd  find;  aber,  es  hatwenigßens  Cehrden  4n[c)iein: 
4enn  er  fpricht  voujeiner  dem  Gravitationsdracke  ent- 
gegenwirkenden Kraft,  die  man  lan^ft  .anzttnehmea 
^enöihigt  worden,  die  aber  bisher  nicht  zu  erkUren 
gewefen  (ey.  —  Eine  Xolche.'Kraf t  Jiat  weder  iVino/oi 
iioch  ii:gend  ei^er  feiner  Nachfolger  angenommen.] 
Aber  wir  Jind  :es  ^üde,  Sätze  abzufchreibeit,  die 
^och  nur  dazu  dienen  können^  ,es  zu  documentiren, 
üafs  die  ganze  Hypothefenreihe  desVfs.  ein  wiUKüb^ 
Uches  Sau  werk  «ft,  gegründet  auf  keine  Thatfachen, 
hewiefen  durch  nichts,  verknüpft  blofs  durch  leere 
Worte;  ^afs  der  Vf.  nicht  -davon  aui^ing,  su  erfor- 
Xchen  >  was  die  Natur  thua  und  wirke«  fondem  dafi 
«er  uns Tabeln. erzählt  v^n  einer  Natur,  dertoo  Exißenf 
•wenigftens  ganz  unerwiefen  .ift.  •,  So  hart  es. uns  itt, 
ein  folcbes  Urtheil  auszufprechen :  fo  können  vir 
-doch  nicht  umhin,  es  ^autzu  hekenr^en,  dafs  alle 
4iefcHypothefen  uns  um  keiniuiSchjittin  derKennc- 
nifs  der  Natur  weiter  brin|;en«  ja  dafa  fte  von  fchidii- 
eher  Wir>kung  find,  <da  fie  den  JJnkundigen  mit  blen- 
dendem Scheine  beftechei^,  und  fein  Auge  von  der 
wahrem  Naturfox fchung  ablenken..  Hatte  Hr.  JH,  doch 
[eine  nicht  geringen  KenntniiTe  .erft  zu  veivoUkomm- 
nen,  und  dann  zu  wabirem  Nutzen  -der  WilEenfcfaaU 
anzuwenden  gefucht^  könnteerüch  noch  entfchli»' 
JTöen^  den  Weg  leerer  UypothaXeri  zu  yerlaflen,  und 
mit!freycra  -Geifte  die  Natur.  zi^ -^rf orfchen. i—«*  Avie 
yie}  mehr  w-urde  er  dann  leiQc^  Jiönneo*'und  wie 
gjsrn.  M'ür4en.  M'^r  ihm  ^^nk-undl  VeiehrUDg  dir- 
Üjfingen!— ^  ,  .*    :       ..: 

.  >     :        (J>cr  Bffuhhifs  folgt  im  nSchftmr  <SUi«JL> 
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Haberle's    meteorologirchen    Schriften. 

XJit  VIT  Abtheilung,  fVitterungs » Beurtheilungs- 
Ukre  betitelt,  übergehen  wir;  nar  eine  Stelle  S.  569 
verdient  eine  rühmliche  Auseeidinung.  Wenn  man 
hier  liefet«  wie  gut  Hr.  H.  die  Sehte  Methode  der  Na- 
tarforrchung  kennt:  fo  rouf^  man  fich  wundern,  dab 
er  &e  in  den  vorigen  Abfchnitten  fo  wenig  befolgte. 
Hätte  der  Vf.  damit  angefangen,  die  jetzige  und  vorige 
Witterung  mit  derConfteÜation  zu  vergleichen :  fo  wür- 
den wir  »war  unferer  Frivatanficht  nach  uns  davon 
wenig  verfprochen  haben , .  da  der  Einfiufs  des  Ura- 
nus und  der  kaum  ücht  baren  neuen  Planeten,  ja  felbft 
alier  Planeten,  uns  wenig  wahrfcheinlich  dünfct;  aber 
gewifs  hätten  wir  dicfes  Befragen  der  Natur  nicht 
gemifsbilligt.  Das  aber  mufsten  vHr  mifsbilligen, 
dafs  er  uns  einen  dicken  Band  voll  grundlofer  Hypo- 
thefen  darbringt,  um  feiner  Meinung  das  Anfehn  von 
theoretifcher  Begründang  zu  geben,  und  uns  fürch- 
ten läfat,  dafs  er  uns  mehrere  Jahre  lang  mit  ähnlichen 
Neuigkeiten  behelligen  werde. 

Dem  Buche  ift  eine  Charte  beygefugt,  welche 
für  alle  Gegenden  der. Erde  die  beßändigen  oder  auch 
periodifchen  Winde  darftellt,  nebß  den  vorzüglich- 
ften  Seeßürmen.  Diefe  Charte  wird  gewifs  vielen 
Lefern  angenehm  feyn,  da  fie  nach  gut  gefammelten 
Nachrichten  entworfen  zu  feyn  fcheint. 

Über  das  unter  No.  s  angeführte  Tagebuch  wer« 
den  wir  uns  ziemlich  kurz  fallen  können.  Wenn 
die  Grandlage  der  haberle[chen  Hypothefen  auf  un- 
fichern  Stutzen  ruht,'  oder  vielmehr  völlig  unhaltbar 
ift :  fo  dürfen  wir  uns  von  deip  Gebäude  wenig  ver- 
fprechen.  ^Die  Einleitung  iß  recht  brav  gefchrieben; 
der  Vf.  yerfpricht  da,  dafs  er  felbß  der  erfte-feyn 
wolle ,  der  von  der  Hypothefe ,  die  Witterung  wer- 
de durch  Conßellation  beßimmt,  abtreten  werde, 
wenn  er  einfehe ,  dafs  er  ßch  geirrt  habe.  Möge  ei 
diefeni  Vorfatze  redlich  treu  bleiben!.  —  Was  erübri- 
gend hier  bemerkt,  dafs  die  localen  Witterungsumßä^- 
^Ü  ^^^^  befchränkter  Gegenden  in  diefen  Vorausver- 
kündigungen nicht  gemeint  find,  iß  einleuchtend; 
wir  würden  auch  fehr  zufrieden  feyn,  jir.enn  Jemand 
<^nr  den  Hauptgang  der  Witterung  V^misfufagen 
.▼ermöchte. 

Diefes  Tagebuch  giebt  nun  die  Witterung  für  je* 
^*  A.  L.  Z.     tSit.     Fierur  Band. 


den  Tag  des  Jahres  an ,  doch  fpricht  der  Vf.  hier  be* 
fcheiden :  es  könnte  wohl  fo  feyn ;  der  Stand  dea 
Mondes  fcheint  diefs  zu  bewirken  u.  f.  w.  Zuwei- 
len finden  fich  an  demfelben  Tage  Gründe  für  gans 
entgegengefetzte  Befchaftenheit  der  Witterung,  wel« 
ches  für  die  Wetterprophezeihung  immer  das  Befto 
iß.  —  Diefe  Vorausverkündigungen  mit  der  wirklich 
erfolgten  Witterung  zu  vergleichen ,  Wollen  wir  An- 
deren überlalTen;  der  Vf.  felbft  hat  fchon  bekannt, 
dafs  nicht  Alles  zugetroften  ift ;  aber  da  es  glücklicher 
Weife  fo  fehr  viele  Platoeten  und  noch  mehr  Kome- 
ten und  Fixfierne  giebt :  fo  wird  man  aus  dem,  was 
wir  fchon  angeführt  haben,  leicht  überfehen,  dafa 
fich  immer  Rath  fchaffen  l&fst,  um  Theorie  und  Er- 
fahrung in  Einftimmung  zu  bringen  ;  man  braucht 
ja  nur  zu  fagen,  der  Einflufs  der  Juno  oder  der  Veßa 
hat  fich  kraftiger  gezeigt,  als  wir  dachten ,  oder  end« 
lichg^r,  es  mu(s  noch  unbekannte  Planeten  geben, 
die  gerade  jetzt  allen  anderen  Einwirktongen  entge- 
gen arbeiteten.  Eine  Vorausverkündtgung  für  jeden 
Tag  zu  fchreiben ,  iß  gewifs.  überaus  knbn.  Liefso 
fich  aus  den  Conftellationen  etwas  beßimmen:  fo 
würde  es  rathfamer  feyn,  zuerft  nur  den  Gang  der 
Witterung  im  Allgemeinen  anzugeben ,  z.  B.  ob  der 
Juni  heifs  oder  kühl ,  trocken  oder  nafs  feyn  wir^ 
Aber  auch  diefe  Vermuthungen  über  den  ganzen  Gang 
der  Witterung  trafen  nicht  ein,  da  z.  B.  der  Juni  nach 
Hn.  H*  meift  trübe  und  kühl  feyn  follte,  und  dagegen 
faß  immer  heiter,  trocken  und  fehr  heifs  war.  über- 
haupt fcheint .  einzuleuchten ,  dafs  die  Stellung  der 
Sonne  und  aller  oberen  Planeten  fich  viel  zu  langfam 
ändert,  um  jemals  plötzliche  Änderungen  der  Witte- 
rung zu  erklären ,  und  dafs  diefe  nicht  vom  Monde 
allein,  und  auch  nicht  füglich  von  den  immer  noch 
zu  langfam  fich  bewegenden  Planeten  Venus  und  Mer- 
curius  herrühren  können ,  möchte  auch  wohl  aufser 
Zweifel  feyn.  Wer  alfo  die  Conßellationen  als  Dr fache 
der  Änderungen  in  der  Witterung  geltend  machen 
wollte,  der  müfste  in  der  That  erft  fehr  auftallende 
'Beobachtungen  anführen  können,  ehe  er  Glauben  au 
finden  hoffen  dürfte. 

Am  Schluße  äea  Tagebuches  find  Hn.  Ltanßrks 
Vermuthungen  und  die  eines  prager  Meteorologen 
angehängL  Für  den  Juni  hat  Hr.  Lamark  wenig» 
ßens  etwas  gutes  Wetter;  aber  im  Ganzen  ift  er  ebea 
fo  wenig  glücklich,  als  Hr.  H.  Der  prager  Meteoro- 
loge fängt  gleich  mit  der  Bemerkung  an,  alle  Mona- 
.te,  nur  May,  Juni  und  November  ausgenommen ^ 
würden  wärmer  als  gewöhnlich  feyn;  alfo  foU  der 
Juni  nicht  wärmer  als  gewöhnlich  feyn,  da  er  doch  au^* 
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fallend  Iieifs  war;  Inders  giebt  er  dem  Juni  doch 
mehr  heitere  Tage  a]s  die  übrigen  beiden  Herren.  — 
Dagegen  ift  er  anderswo  wieder  defto  unglücklicher« 
*-  Kurz»  in  allen  dief^n  Wettervermuthungen  ift 
eben  fo  w^nig  Sicherheit»  als  in  der  Voraasbeftim- 
mung  der  Zahlen,  die  hej  einer  Lotterieziehung  her« 
auskommen  werden. 

No.  4  ift  die  Fortfetzung  von  No.  2^  und  er- 
fcheint  monat weife,  um  die  Lefer  nicht  auf  die 
Vollendung  zu  lange  warten  zu  lalTen,  Der  Vf. 
führt  hier  aQe  Conftellationen  vollßändiger  an» 
ala  im  vorigen  Jahre,  gewinnt  aber  dadurch  oft  fo 
viele  Beftimmungsliücke  für  die  Witterung,'  dafs  er 
ungewifs  wird,  welchem  Einfluire  er  den  Vorrang 
: einräumen  foll.  Seine  Vermuthungen  für  April  und 
Mai  waren  nicht  eingetroffen,  und  er  fucht  im  An- 
fang des  Juli  — -  die  Lefer  hierüber  zu  beruhigen. 
,Da  es  ganz  in  feiner  Gewalt  fieht,  jeder  Stellung 
der  Himmelskörper  ein  willkührliches  Gefchäft  bey 
Beftimmung  des  Wetters  zu  geben :  fo  ift  diefe  Cor- 
rection  hinterher  ganz  leicht»  und  wird  Niemanden 
überzeugen.  Die  Verlagshandlung  hat  jeden  Monat 
mit  einem  Kupfer,  um  die  Conftellationen  leichter 
zu  überfehen»  geziert»  und  wendet  überhaupt  an  diefes 
Unternehmen  mehr,  als  man  erwarten  foUte.  Wir  woll- 
ten der  wackern  und  verdiente^oVerlagshandlung  gerne 
gönnen»  dafs  der  Erfolg  diefem  Aufwände  ^u  einiger 
Belohnung  gereichte ;  aber  wir  können  gleichwohl  we- 
der wünfchen  noch  hoften,  dafs  die  Wetterprophe- 
^eihung»  fo  wie  fie  hier  erfcheint»  fich  viele 
Freunde  erwerben  werde»  indem  Jeder  bald  überfe- 
faeji  wird»  dafs  es  der  Sache  an  einem  Fundamente 
fehlt »  und  dafs  wir  alle  gerade  eben  fo  gut  prophe- 
seihen  könnten»  als  Hr.  Halerle^  u>bald  wir 
.  wollten. 

Da  uns  fo  eben  die  dres^dner  »»BejtrSge  zur  Be- 
lehrung und  Unterhaltung"  in  die  Hände  fallen»  wo 
Hr.  H.  die  Witterung  für  den  September  vorausfagt : 
fo  wollen  wir  doch  noch  als  Anhang  bemerken,  dafs 
diefe  Witterung  durchaus  nicht  eingetrofi^en  iß.  Be- 
kanntlich war  die  ganze  erße  Hälfte  des  Septembers 
ohne  Regen  und  faft  ganz  heiter ;  Hr.  H.  aber  hat 
keinen  Tag ,  der  nicht  mehr  oder  minder  bewölkt 
feyn  follte,  und  manche  feilten  fogar  Regen  drohen 
und  Regen  bringen.  -*  Diefes  ift  das  neuefte  Erzeug- 
fiifs  der  haberletchen  Unterfuchungen »  und  man 
fieht ,  dafs,  die  Sicherheit  feiner  Beftimmungen  noch 
nicht  merklich  zugenonunen  hat. 

No.  3  ift  blofs  ein  kurser  Auszug  aus  No.  s» 
und  giebt  uns  zu  keinen  befonderen  Bemerkungen 
Anlaf«. 

No.  5.  Diefe  Hefte  find  beftimmt»  die  Hypothefe 
Ton  der  Voraüsbeftimmung  der  Witterung  fefter  zu 
begründen»  zugleich  aber  auch,'  Beobachtungen  zu 
fammeln  und  fie  mit  der  Hypothefe  zu  vergleichen. 
Des  Vfs.  Wunfeh »  dafs  man  ihm  recht  viele »  forg- 
filtiff  ^ngeftellte  Wetterbeobachtungen  zufenden  mö- 
ge, ift  gewifa  fahr  zubilligen,  und  auch  wir  wtmfchen 


ihm  reiche  Beyträge.  Aber  follte  es  dann  nicht  bet- 
fer  feyn»  die  meteorologifchen.Hefte  ganz  oder  grofs- 
tentheils  diefen  Beobachtungen  zu  widmen  ?  — 
follte  es  nicht  belTer  feyn »  manchen  ^nicht  eben  g«. 
haltreichen  Abbandlnngen  den  Raum  zu  verfagen, 
um  Platz  für  diegewifs  interelfaiiten  Vergleich ungen 
zu  bebaken »  welche  fich  bey  der  Zufammenftellung 
diefer  Beobachtungen  darbieten  werden?  -^  Frey- 
'lieh  würde  es  füir  die  Unterhaltung  der  Lefer  >yohl 
nicht  gerathen  fejrn»  blofs  trockene  Beobachtangs  • 
Regifter  zu  liefern  :  aber  gewifs  lalfen  fich»  zamal 
für  Jahre «  wo  man  Beobachtungen  von  vielen  Orten 
her  hat ,  Darftellungen  des  ganzen  Gangf^s  der  ^Vitt^ 
rung  mittheilen »  Unterfuchungen  über  den  Grand 
der  Verfchiedenheit  der  an  verfchiedenen  Orten  Sutt 
findenden  Witterung  anßellen  u.  f.  w.  Wenn  der 
Vf.  folche  yergleichungen  zuerft  ganz  emp]rirch,oh-  ^ 
nean  Conftellationen  und  dgl.  zu  denken»  aufteilte,  und 
in  feiner  fehr  guten  Schreibart  *  darlegte  ,  allenfalls 
dann  nachher  bemerkte »  was  ihm  für  die  Conftella- 
tionshypothefe  daraus  zu  folgen  fcheine,  und  an- 
dere empirifche  Refttltate  herleitete:  fo  würdeer ge- 
wifs eine  recht  fehr  nützliche  Arbeit  liefern,  d^ 
ren  Früchte  freilich  nicht  fchnell  zu  Srndten  vrären, 
aber  doch»  langfam  reifend,  dankbar  von  Mitwdt 
und  Nachwelt  würden  anerkannt  v^erden. 

Da  unfere  Anzeige  fchon  fehr  langgeworden  ift: 
fo  werden  wir  die  Abhandlungen  der  mcteor.  Ilefu 
nur möglichftkurz  zu  charakteriftren  fuchen«  1  Stücl. 
i)  Über  die  Bewegungen  der  Atmofphäre  und  die  Strö- 
mungen im  ffeltmeere"  von  Kirchner;  —  eben  dem, 
von  welchem  auch  die  Charte  im  Jahrbuche  No.  i 
herrührte.  —  Die  Abhandlung  ßingt  ganz  vernunftig, 
aber  auch  mit  fehr  bekannten  Sachen  an ;  auch  \m 
er  von  den  beftändigen  und  den  periodifchen  Windea 
und  ihren  Urfachen  fagt,  ift  im  Ganzen  recht  gut,  und 
hat  unferen  Beyfall:  indefs  dafs  er  S.  25  durchaas 
alle  Winde  aus  £rwärmung  und  Erkältung  der  Loft 
erklärt »  ift  wohl  zu  entfcheidend  gefprochen.  Wenn 
er  aber  die  Bewegung  der  Erde  aus  der  Roution  der 
Sonne  und  ihrer  Atmofphäre  erklären  will»  nnd  die 
feft  begründete  Theorie  von  der  Bewegung  der  Him- 
melskörper umftöfst »  mm  Raum  für  feine  ganz  un- 
haltbare Hypothefe  zn  machen :  fo  fieht  man »  dafs  ei 
ihm  an  richtiger  Kenntnifs  der  Sache  fehlt»  und  man 
wundert  fich  »  wie  er  die  gänzliche  Unhahbarkeit  fei- 
ner Hypothefe  nicht  einfah »  da  diefe  ja  Fchon  eine 
anziehende  Kraft  als  Urfache  der  um  jeden  Planeten 
verdichteten  Atmofphären  vorausfetzt.  Ob  es  fol- 
che nach  einem  Mittel puncte  zu  ftrömende  Winde 
giebt»  wie  Hr.  K.  annimmt»  ift  wohl  auch  noch 
nicht  ganz  durch  Erfahrung  er,wieren,  fo  viel  Wahr- 
fcheinliches  die  Vermuthung  fonft  hat.  Alles,  \ras 
von  Atmofphären  der  Sonne  und  des  Mondes  vor- 
kömmt, ift  gan»  *h jpothetifch »  und  Manches,  was 
der  Vf.  aus  ihrer  Wirkung  erklärt»  ift  geradeau 
falfch.  —  Die  AuflUtze  s  bis  6  enthalten  Befchrei* 
bungen  von  Reifebarometern  9  unter  denen  Hr.  B» 
dem  von  Bleinßeuter  in  Weimar  den  Vorzug  giebt 
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Die  Be£6hreifaiiii^eA  find'mcht   gans  fo,  dk(s  man 
die  Einrichtung  leicht  äberficht.    —    J)    über/iekt 
der  Witterung  zu   Petersburgs    —    fchr  intereflant« 
aber  keiitcs  Aassugd  fähig.  —  8)  ^ter  das  Oefrierm 
des  pusükfilbers  in  freyer  Atmofpkäre  von  Coli.  Af- 
US.  Pansuer»  —  9)  f^on  Z>eynkaujen  über  die  <S/:m- 
nenals  fVetterverkündigcr..    Die    Spinnen    zeigten 
lieh  wirklich  ala  Weuerpropheten ,  sinnal  die  Win^ 
kelfpinnen,  die  oft  acht  Tage  vorher  gutes  Wetter  an- 
kündigten ;inder8  fchliebt  Hr.  v.  Z>.  ,   bia  anf  Tag 
und  Stunde  laiTe  fich  das  >  Eintreffen  der  Witterang 
nicht  angeben.     Einige  der  angefahrten  Beobachtaa«- 
gen  find  auffallend,  und  könnten  gar  wohl  zu  Etn- 
-wüjrfen  Anlafs  geben ,  obgleich  Hr.  v.  JO.  fie  als  be- 
weifcnd  anführt.  Am  i  und  s  Jnn.  verkündigte  nän»- 
lich  die  Thätigkeit  der  Winkelfpinnen  gutes  Wetter, 
aber  in  den  folgenden  Tagen  zogen  fie  fich  ganz  zu- 
rück ;  Hr.  v.  JÖ.  Ichlofs  hieraus,  es  werde  zwifchen 
dem  7ten  und  loten  Jun.  gutes,  fodann  aber  Fchlech- 
tes  Wetter  erfolgen,  und  gerade  fo^gefchah  es  auch. 

—  Immer  verdsenen  diefe  Beobachtungen  und  Be» 
merltungen  plefen^  zu  werden.  10)  Über  Wittg^ 
rungsbeuriheilungslehre  und  ff^iUerungserfpähungs- 
lehre  vom  Herausgeber.  Hr.  H.  fetzt  immer  ein  be- 
foiideres  Verditaft  darein,  dafs  er  die  elektrifche  Ein- 
lyirl^ang  der  Himmelskörper  zuerft  gelehrt,  und  da« 
mit  den  Einflufs  der  Confteltationcn  erklärt  habe : — 
ans  fcheint  diefes  kein  Verdienft,  weil  es  eine^anz 
unerwiefene  Vermuthung  ift,  die  nach  £rma/tj  Be- 
obachtungen an  der  galvanifchen  Säule  faft  gar  keine 
Wahrfcbeinlichkeit  hat.  Eben  fo  legt  er  fich  den 
Ruhm  bey,  beftimmt  zu  haben,  woher  die  Sonne  ihr 
Licht  hat;^ —  aber  man  laiTe  fich  doch  nicht  bethören! 

—  Wenn  es  blofs  auf  Worte  ankömmt :  fo  läfst  fich 
auch  das  NativiiätftclJen  auf  phyfikalifch  chemifche 
Grondfätze  zurückführen.  Übrigens  wird  diefer  Auf- 
fatz  denen ,    welche  des  Vfs.    Anfichten  kennen   zu 
lernen   wünfchen,    mehr   Auffchlufs  geben  als  das 
Jahrbuch  ; .  mancher  Lefer  Avird  indefs  zu  erfahren, 
wünfchen ,  welche  unter  diefen  unzähligen  Einwir- 
kungen auf  die  Witterung  denn  die  kräftigßen  find, 
und  ehe  Hr.  Ä  diefa  nicht  angiebt  und  mit  Erfah- 
lungen  belegt,   werden  wenige Menfchen,  vielleicht 
gar  Niemand,  fich  in  fo  endlofe  Verwickelungen  hin- 
einlinden.    Wenn  Hr.  H.    noch  immer  die  Einflüffe 
der  Conftellationen  als   wahr    anerkennt:    fo  ift   es 
durchaus  nöthig,  dafs  er,   nach  Art  der  Afironomen, 
zuerft  die   Hauplumftände  angebe,    von   denen  die 
Witterung  abhängt,  und  dann  die  kleineren  Corre- 
ctionen  anbringe;  fobalder  fich  hiezu  nicht  im  Stan- 
de fühlt  und  zwifchen  de^  Taufenden  von  Confiella- 
tionen  ohne  Leitfiern  umher  irrt,    i^ird  er  uns  nie 
überreden,  dafs  feine  Vermuthungen  auf  guten  Grün- 
den beruhen  und  Glauben  verdienen.   —     11)  Über 
Witterungsregeln  nach  Pitgram,  ein  Auszug  aus  fei- 
nem bekannten  Werke.  1 2)  Correfpondenz  -  Naehrieh- 
ten,  die  ziemlich  unbedeutend  find.     13)  Eine  Auf- 
foderung,  die  kaberletche  Bemühung  dur<;h  Mitthei- 
lung von  Beobachtungea.9u  unterfiützen. . 

U  Stück,  i)  Die  Jtmofphäre  in  ihren  Beüehun^ 


^en  auf  den  Orgaitixiiffi^,T^a'Hn.Staatsräth  und  Leib* 
arzt  Hufeland.     Die  Abhandlang  ift   hier  nicht  be« 
endigt; ,  In  das,  was  Hr.  H.  von  den  Urfachen  der 
Änderung  des  ^arometerftandes   fagt^    könneo  wir 
nicht  ganz  eiuftimmen,  obgleich  wir  hoifen,  feine 
Meinung  gefafst  zu  haben.   Hr.  H,  fagt,    der  Druck 
der  Luft  &ndere  fich  tjbeils  durch  Veränderung  der 
Schwere  ,    theils    dufch   Veränderung    der    Expan- 
fivkraft«    „vermehrte  Expanfivkraft    der   Luft  kann 
hey  ganz  unveränderter  Schwere  das  Queckfilber  im 
Barometer  Reigen    machen.**     Diefes  ift   entweder 
fchr  undeutlich  ausgedrückt,    oder    irrig.     Allemal 
wifgt  die  Qaeckfilberfäule  im  Barometer  fo  viel  al^ 
die  ganze   aarüber  fiehende  Luftfäule;  verfteht  mai| 
aUb  unter  unveränderter  Schwere  der  Luft  das  gleich 
bleibende  Gewicht  diefer  Luftfäule:    fo  ift  die  Behaup- 
tung unrichtig;  es  fcheint  alfo,  als  rnnSe  man  ver- 
ßehen:  hey  unveränderter  fpecififcher   Schwere  der 
Luft.     Diefes  wäre  richtig;  denn  wenn  bey  gleicher 
Dichtigkeit  der  Luft  dieElafticität  zugenommen  hat: 
•fo  mnCs  die  comprimirende  Laft  vermehrt  feyn.     -^ 
Wir  fehen  übrigens  nicht  ein«   warum  der   Vf.  als 
Urfachen  vermehrter  Elafticität  nur  £lektricität  und 
Magnetismus  nennt,  und  die  Wärme  übergeht ,  die 
doch   hier    eine     fo    wichtige     Rolle    Tpielt.     Die 
Folgerungen,  w^elche  der  Vf.  hieraus  zieht,  find  uns 
aucn'nicht  ganz  klar.  —     Manche  andere  hier  vor- 
kommende Bemerkungen  find  gcTwifs  febr  richtig.  -^ 
Hr.  Hufelnnd  fcheint  übrigens  fehr  .für ^a&^r/«' j*  An- 
fichten geftimmt  zu  feyn.  ^^2)Klimatologiedes  Saar- 
dcpartements  in  Frankreich ,  nnch  Delamorre.  -^  3) 
Schneiders  Beobachtungen  über  den  natürlichen  Ma^ 
giietismus  des  weichen  Eifens.  Der  Vf.  widerlegt  ei- 
ne Vermuthung  des  Fro£  Heller ,  als  ob  die  Monds- 
phafen  einen  Einflufs  auf  den  Magnetismus  des  wei- 
chen Eifens  zeigten.      4)   Befchreibung  zweyer  Ma- 
gnetometerv,  Haberle.  Diefe  Inftrumcnte  follen  dazu 
dienen,  zu  erforfchen ,  ob  der  Indifterenzpunct  eines 
in  der  Riehtung  des  magnetifchen  Meridians  befeftig- 
ten  Eifenftabes  fich  zuweilen  verrückt.  —    5)  Über 
meteorotogifehe  Beobachtungen  ,    von  Haberle»  Sehr 
richtig  fagt  der  Vf.,  dafs  es  nöthig  fey,  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  alle  gleichzeitig  beftehenden  Naturver- 
hältnilTe  zu  richten ;  — >  man  follte  diefs  wirklich  thun, 
fo  weit  es  nur  möglich  ift.     Diefem  Auffatze  ift  ein 
Fachwerk  für  einzutragende  Beobachtungen  beyge- 
fügt ,  welches  auch  befonders  in  der  Verlagshandlung 
zu  haben  ift.     Für  die  Beobachtung  der  Gefchwin- 
digkeit  des  Windes  fcheint  der  V£  gar  nicht  einge- 
richtet zn  feyn,  da  er  die  Stärke  des  Windes  nur  nach 
unvollkommenen  Schätzungen  angiebt.  -^    6)  Über 
die  Natur  der  Sonnen  •  Atmofphäre  von  Htrfchel  — 
ift  fchon  aus  Bodens  aftronomifchem  Jahrbuche  be- 
kannt.    7}  Auszug  aus  Schröters  Beobachtungen  über 
Sonnenfleeken  und   Sonnenfackeln.   Hr.   Haberle  hat. 
diefen  beiden  Abhandlungen  einige  Anmerkungen  bey- 
gefügt,   meiftens.  nur,   um    feine  ^  Theorie  vonder 
Licht -Entwickelung  aus  dem  Himmelsocean  zu  em- 
pfehlen, oder  vielmehr  Herfchels  Vorftellungen  hie-* 
nach»  ala  nach  einer  feß  begründeten  Lehre»  zu  cor«' 
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rigiren ;  thexls  ab«r  tatlUtten  Ae  auch  andere  Bemer- 
kangen«  und  e»  ift  s.  B.  die  Anmerkung  S.  159  nach 
unfercr  überzengting  fehr  richlig.  —  8)  Über  die 
Jihnliehkeit  und  yerfchiedetüieit  des  Lieht  -  und  ff^ ar- 
me- Stoffes  von  E.  v.  Knod.  —  Vieka  fcheine  dafür 
SU  fprecnen,  äals  Licht  -  und  Wärme-Stoff  einerlej  Ma- 
terie (ej.  —  9)  ff^as  läfstßeh  aus  der  fVitterung 
des  fVinters  und  Frühlings  für  die  Zukunft  vermu- 
then?  —  Beantwortet  Von  Pilgram.  —  Ausaug  aua 
dem  bekannten  Werke.  Am  SchluITe  der  Abhandlung 
keigt  der  Herausgeber,  wie  wenig  Pilgrams  Muth- 
malsungen  für  das  Jahr  agn  eingetroffen  find;  -^ea 
ift  in  der  That  auffallend,  wie  übel  fie  eintreffen.  Hr. 
H.  könnte  hierin  ein  Prognoßikon  für  feine  eige.ne 
Arbeit  fehn.   10)  Haherle  über  Beurtheilung  und  £r- 

{'pähung  der  fVitterung.  Der  Vf.  machtauf  dasgro- 
se  Verdienft  aufmerkfam,  welches  er  fich  durch  Auf- 
Heilung  eines  Grundprincips  für  die  Meteorologie  ert- 
worben  habe.  Schade  nur,  dafs  diefes  Princip  ver- 
muthlich  nichts  taugt,  wefshalb  denn  denkende  Le- 
Ter  fchwerlich  einftimmen  werden,  wenn  der  Vf.  fo 
oft  Tagt:  es  ergiebt  fich  hieraus  zur  Genüge.  -—  Da 
der  Vf.'  aus  den  elektrifchen  Spannungen   die  Ver- 


muthmig  für  noch  unbeachtete  StSnPigen  dea  Tlan^ 
tenlanfs  (chöpft:  fo  wird  den  Aftronomen  wohl  bot 
Genüge  erhelLen^  dirfodiereelektrifcheSpanninng  nicht 
^rohl  exiftlren  kann,  indem  w4r  neser  Regeln  su  Be- 
rechnung der  Perturbationen  ficher  nicht  bedürfen. 
Der  Vf.  theilt  dann  nochmals  etwas  über  die  Einfläf- 
fe  der  Conftellationen  mir;  endlich  fügt  er  hinan» 
was  noch  zu  thun  übrig  fey,  -wohin  befonders  ge- 
hört, dafs  die  dentfbhen  Fürften  und  die  Nation  felbft 
ihn  auf  alle  Weife  unterftützen  müfsten,  theils  not 
Beobachtungen  zu  fammeln«  theila  um- für  die  ndthi- 
gan  Arbeiten  Vergütung  zu  erhalten. —  Wirwünfd^ 
ten  wohl,  dafs  die  Nationen  Geld  genug  bitten, um 
es  fo  mit  vollen  HSnden  hinzugeben.  1 1)  /intwort 
mif  Dr.  Flörke*s  Forwürfe.  —  ifi)  Correfpöndem* 
Naehriehten^  in  welchen  Hr.  H.  manche  ihm  ge- 
machte Complimente  hat  abdrucken  laffen. 

Die  Tabelle  der  Conftellationsverhältniffe  giebt 
für  jeden  Tag  die  geocentrifche  LSnge  und  Abwei« 
chung  aller  Planeten,  der  Sonne  und  des  Mondes 
an,  wie  auch  Conjunctionen  und  Oppofiiionen  der 
KOrper  unteres  Sonnenfjftema  unter  einander  und 
mit  merkwürdigen  Sternen.  B. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


FfiTttx«  Osnabr&ekf  in  der  CTOBe*rchan  Bachhaodlnng : 
Fragmente  der  NaturUhret  von  Johann  Htimriek  lüiemantu 
ifiio.  VII  und  66  S.  8-  C8  J^rO 

Freylich  möchte  der  Zeit^eift  gegenwtrcig  die  Natarleh- 
fe   lieber  auf  Jakob  Böhmetu  Ideen  grOnden ,  ms  GalileCs  Ent- 
deckungen,  Vewtons  D emon  11  ratio n eu ,  and  anderer  berühm- 
ter Naturforfchar  Itngft  erprobte  Lehren  •  durch  welche  man 
bisher  die  Kanxe  Adechanik  des  HimmeU  dam  •  allen  RrCchei* 
Bangen  deoelben  aufs  genauefte  entt^reckenden  CalctU  anter*  . 
Worten  und  in  der  (Chemie  hellet  Licht  ansesAndet  hat ,  ge* 
hörig  SU  flttdiren.     Allein  fo  arg  •  w^ie  Hn  Niemann  in  diefer 
kleinen  Schrift  Aber  Schwere,   Ltoht,  Wärme,  Rotation  der 
Erde«  Wirkung  der  Sonne,  Beweeunedcr  Planeten,  Gefich- 
te  nnferet  Sonnenreickt ,  Theorie  Ss^  Breuneus,  Bntfluwung» 
Überfauernng ,  Verbindung   der   Cluerbaren   Siibftanxen  unter 
ßch,  u.  f.  w.  in  13   bis  14   Terfchiedeuen    Artikeln    delirirt« 
wird  gleichwohl  leiten  ein  anderer   Menfck    deliriren.    Eini* 
ge  bloft  jucunäi  fpectaculi  caufa  anzufahrende  Stellen  mögen 
diefes  Ur^heil  des  Rec.  erhärten.    S.  1«    „Schwehre  (Schwe- 
ife^ kaun  bernhen  iftens  blofs  auf  mechanifche  Cmocinuiifcher) 
KvAftf  '!ktena  auf  materiale  (materialer])    Kraft.'*     Su   2.    „Ge- 
fetzt der  Körper  A  befinde  fich  zwifchen  dem  Körper  B  and 
dem  Erdballe:  die   materiale   Kraft  des  A  fey  zi  5e,  die  dee 
B  z    !<*•  fo  wirkt  A    mit   so  gegen    B  hin,  und  nur  mit  lo 
gegen  den  Erdball.    Wie  grofs  daher  auch  die  materiale  Kraft 
eines  Körpers  gegen  den  Erdball  feyn  mae,  foäutsert  er  doch 
dadurch  keinen  höheren   Grad   der   Schwehre  (Schwere^,  alt 
andere  Körper,  z^fohen  welchen  ei   fich  befindet»   ^reil  er 
mit  einem  vorzüglich  hohen    Grade   diefer  Kraft  auf  Ha  zu« 
rocke  wirkt.'*    S.  15   »«Indem  das    Licht   zwifchen  der  gro- 
bem Materie  und  den  Luf  cth  eil  eben  hin  d  archfahrend  aufaio- 
fe  ^ofst  C^öfst),  prellet Cprallt     et  hlafig  feitwtrtt  ab;  denn 
weni^fteiis  die  Atroofphftre  ift  flöffig  und  die  einzelnen  Theil« 
cheii  derfelben  alfo  Kugelförmig«  **    S.  16.    „  Licht  kann  fehl 
•verfchieden  feyn,  erftens  in  Betreff  der  Extenfitit,  zwejrtent 
.der  Inten fität,  drittens  der    Form.*'    S«  19.    ^Wirme  durch« 
dtingt  alU  bekaaat«  Sabftanzen»  nur   die  Elemante  nicht« 


welche  abfolat  ttndurdtdringliclL  find.     Sie  ttab  9M0 

der  bar  lein  fe^rn,  wohl  eben  fo  fein,  als  Licht.*'  S.  So.  »JLtcht 
nnd  Wfirme  Und  nar  in  Hinficht  auf  Intenfitit  verfchieden, 
und  WArme  befitzt  nur  einen  höheren  Grad  von  ItKcnGUt, 
als  Licht  -r-  Äther  ül  in  feinem  ungebundeneuZuftaudeLichi, 
welchen  Grad  der  Intenfitit  er  auch  befitzen  mag.'*  S.  9!^ 
•,Der  Erdball  ift  ein  Lebentfrfiom  in  e|ner  gewiflen  orgaai* 
fchen  Form.  Er  hat  röhrenförmige  G<fifse,  die  fich  von  f«- 
ner  Oberfläche  bis  zum  Centrum  hin  mehrere  IVIale  um  die- 
fe«  hemm  winden,  und  fich  alle  unter  einem  fehr  fpitzi|eB 
Winkel,  den  üe  mit  dem  Horizonte  machen«  gegen  Oiett 
öffnen.  Durch  etwa  die  Hälfte  diefar  Röhren  fangt  er  feine 
Nahrung  ein,  and  giebt  fie  durch  die  andere  Htlfte  verdauet 
wieder  von  fich.  An  den  Wänden  diefer  Gcfäfse  reiben  (ich 
€eine  Nahrnn^smittel  oder  Excremente,  tuid  eben  durch  die- 
fet  Reiben  wird  feine  Rotation  von  Wellen  gegen  Oflen  be* 
wirkt."  S.  55.  ,J>ie  Sonne  ift  die  Onelle  der  Nahrune  fAr 
den  Erdball.  Denn  das  Feuer  derfelben  befitzt  roateriila 
Kraft  fAr  ihn.  Daher  wird  es  an  feiner  Oberfliche  von  den 
einfaugerden  Gefifsen  aufgenommen,  und  in  ihm  heroni  bis 
an  fein  Centrum,  dann  durch  die  Autleerangtgeftfze  wieJ« 
Barocke  geleitet,  wodurch  er  ernihret  wind.**  S.  37.  „Die 
Sonne  reibt  fich  an  ihrer  Atmofphäre,  und  reifst  fie  dadurch 
nach  der  Richtung  mit  fich  fort ,  nach  weldier  fie  fich  um 
ihre  Axe  drehet.  Nun  fchwimmen  die  Planeten  in  der 
Sonnenatmofphire :  folglich  werden  diefe  Ton  der  Sosnea- 
fttmofphire  auch  mit  in  crofsen  Kreifem  %ua  die  Sonna 
herumgeworfen.'«  S.  58.  MUnfere  Sonne  war  ehemals  ein 
Planet,  welcher  um  eine  bereits  abgeftorbene  Sonne  krehfär' 
mig  hernngeworfen  wurde,  and  zu  welchem  die  jeuieen 
Hauptplaneten  blofs  alt  Trabanten  gehörten.  Dena  da  der 
Tod  nothwendig  ifl:  fo  mnftte  jene  elte  Sonne  einft  nedi* 
wendig  fterben:  die  Circulation  ihrer  Nahrung  im  Inneren 
^erfelben,^  und  folglich  auch  ihre  Roution  fowohl .  ab  dar 
Um?rutf  ihrer  Planeten  um  fie,  mnfMeo  aufhören,  Be  felbft 
aber  nnitte  in  eine  totale  Verwifung  abergeben**  a.  £  w. 
yu  C  w« 
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Ijsivsio  u.  Elberfeld»  b.  Büfchler:  JDer  Kaffee 
und  fein  Stellvertreter ,  von  C.  A*  Kortiim ,  der 
Arznejkunft  Doctor  nnd  ßergarzt  sn  Bochum. 
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er  VE  hfit  die  Ab  ficht,  in  gedrängter  Kürze  eine 
Gefchichte  desKaffeea  in  naturhißoriCcher,  ökonomi- 
fcher  und  ärztlicher  Hiniicht  zu  liefern,  fo  wie  di^ 
Zubereitung  mehrerer ,  theils  fchon  bekannter,  theiU 
.  neuer  Surrogate  anzuzeigen,  und  ihre  Güte  zu  beftim- 
xnen.  —  Pas  früheße  Getränk  der  Menfchen  war  daa^ 
WalTcr;  bald  wurden  üe  auch  mit  der  Milch  bekannt, 
und  fchon  Noah  wuföte,  dafs  der  Traubenfaft  durch 
die  Gährung  eine  FlnlTigkeit  verfcbafFe,  welche  be- 
raufchende  Eigenfchaften  befitze,  und  dafs  auch  an- 
dere Säfte,  z.  B.  der  Honig,  durch  Ftrrmentation 
wohlfchmeckende  Getränke  lieferten.  Die  Kenntnifs 
dea  Getreides  und  die  Abkochungen  der  gerodeten 
Mehl  fruchte  mit  WalTer  führten  wahrfcheinHch  auf 
die  Kenntnifs  des  Biers.  Herodot  und  Theophrall 
nannten  das  Bier  einen  Wein  aus  Gerfie,  undTacitus 
nnd  Cäfar  bezeugen ,  dafs  fich  ganze  Nationen ,  be- 
fonders  die  alten  Deutfchen  .und  Gallier,  deflelben 
zum  Getränke  bedienten.  Man  wandte  zu  dem  Be- 
huf« geröftetes  Getreide  an ,  welches  in  der  heiligen 
Schrift  Kali  (von  Kalah,  rÖfien  oder  dörren)  genannt 
wird.  (  Es  iß  daher  diefer  hebräifche  Name  mit  der 
gleichlautenden  Benennung  der  Potafche  nicht  zu 
verwechfeln.  Indefs  iß  fehr  wahrfeheihlich,  dafs 
die  Benennung  der  Pflanze,  welche  vorzüglich  diefes 
Alkali  liefert,  und  die  man  im  Arabifchen  Ktdi  nann- 
te, von  jenem  Worte  wegen  ihrer  Behandlungsart 
SBum  Behufe  der  Potafchenbereitung  abgeleitet  iß.) 
iU  gab  felbß  Gelehrte ,  welche  das  Kali  der  Hebräer 
für  unferen  Kaftee  hielten;  allein  fie  blieben  den  Be- 
-weis  fcbuldis.  Dafs  aber  fchon  die  Syrer  aus  geröße- 
ter  Gerße ,  die  fie  polenta  nannten ,  einen  kaffeearti- 

§en  Trank  bereiteten ,  geht  aus  dem  Plinius  hervor. 
ie  w^andten  ihn  in  manCherley  Krankheiten,  befon- 
ders  auch  beym  Durchfall  an,  und  hielten  ihn  für 
xnagenfiärkend.  Die  Grie<ihen  fetzten  diefem  Geträn- 
Ke  auch  noch  andere  Subfianzen,  als  Leinfamen, 
Coriander,  Honig,  EIEg  u.  f.  W.,  hinzu.  Auch  Hip- 
pokrates  und  Celfus  empfahlen  die  Polenta  oft  als 
diätetifches  und  medicinifches  Mittel.  Paulus  Aegi- 
Yieta,  ein  Arzt  des  14  Jahrh..,  rieth  die  Polenta^  mit 
Wein  vermifcht,  für  den  Durß  an.  Dafs  übrigens, 
11716  Einige,  und  befonders  Petrus  d^lla  Välle  in  fei- 
Jn  A.  L.  Z.    -1811  IL.     Vierter  Band. 


nerReifebefchreibung,  behaupten,  fchon  Homer  den 
Kaftee  unter  dem^hmen Nepenthes n\B  ein  Mittel  ge- 
kannt habe,  womit  fich  Helena  die Schwermuth  ver- 
trieb, und  welches  fie  aus  Ägypten  holen  liefs,  ift 
nicht  wahrfcheinHch ,  fondem  es  iß  zu  vermuthen; 
dafs  diefs  Opium  gewefen  fey. —  Die  erfle  Nation, 
die  fich  ßatt  des  gebrannten  Getreides  des  Kaftees  be- 
diente, war  die  arabifche.  Rhafes  und  Avicentta  fol- 
len  fchon  im  ^  Jahrb.  unter  dem  Namen  Buncum  oder. 
Buneus  den  Kaßeebaum  befchrieben  haben.  Das  Kaf- 
feegetränk foll  fchon  imJ.  1517  bey  den  Türken,  und 
zwar  durch  einen  Krieg,  welchen  der  damalige  Sul- 
tan Helim  mit  den  Ägyptern  führte,  bekannt  gewor- 
den feyn.  Gewifs  iß  es,  dafs  Profper  Alpinus,  als 
er  um  das  J.  1530  Ägypten  bereifete,  dafelbß  den 
Kaffee  fchon  eingeführt  fand,  und  darauf  den  Baunt 
unter  der  arabifchen  fienennune Ban,  Bun^  Bon  he« 
fchrieben  hat.  Einer  alten  Tradition  zufolge,  iß,^  wie 
Faußus  Nairo,  ein  Maronit;  erzählt,  ein  arabifcbet 
Ziegenhirt  der  erße  Entdecker  deilelben.  Indent 
nämlich  diefer  bemerkte,  dafs  feine  Ziegen  durch 
den  Genufs  der  Früchte  die  ganze  Nacht  munter  blie- 
ben, entdeckte  er  diefe  Bemerkung  dem  Vorßeher 
des  Kloßers,  Namen^  Siadeli.  Letzterer  fand  die 
Wirkung  derfelben  bey  fich  beßätigt,  und  empfahl 
den  Mönchen  den  Genufs  derfelben,  damit  fie  hcyvi 
Beten  wachfam  blieben.  Noch  jetzt  lieben  die  Ära* 
her  den  Kaft'ee  fehr,  und  nach  Vesling  —  ungefäht 
i58o  —  belief  fich  die  Anzahl  der  öffentlichen  Kaffee^ 
häufer  inCairo  fchon  auf  1000.  ImJ.  1669  wurde  der 
Kaffee  in  Paris  bekannt,  wohin  ihn  Solyman  Aga,  Ge- 
fandter  des  Kaifers  Mahomet  IV,  brachte.  In  Engv> 
land  foll  er  ungefähr  um  diefelbeZeit  durch  Kaufleute 
bekannt  geworden  feyn.  Einige  Zeit  darauf  wurde 
er  bey  den  Holländern,  und  bald  nachher  auch  bey 
den  übrigen  Nationen  Europas  eingeführt.  Das  ei- 
gentliche Vaterland  des  Kafteebaums  iß  das  glückli- 
che Arabien ,  oder  das  Königreich  Yemen ,  und  zwar 
befonders  die  Gegend  von  Mocca  oder  Mocha,  einer 
Stadt  in  der  Provinz  Tachame.  Diefs  iß  der  levan- 
tifche  Kaffee.  Von  hier  aus  führten  die  Holländer 
diefs  Gewächs  nachBatavia,  und  nachBoerhave  liefs 
der .  amßerdamer  Bürgermeißer  Witfon  im  J.  lööq 
durch  einen  von  Hoom  frifche  Früchte  aus  Arabien 
nach  Java  bringen,  und  bey  Batavia,  wo  feit  1725 
viele  Plantagen  befindlich  find,  Anpflartzungen  il^a-' 
eben.  Er  führt  den  Namen  java^nifcher  Kaffee«  Im 
J.  1719  fing  man  fchon  in  Oßindien,  und  1726  in' 
Bourbon  an,  Kaffee  zu  pflanzen.  Nach  Surinam 
brachte  die  Frucht  ein  Deutfcher,  Namens  Hansbach, 
-    ü 
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oder,  'Wie  Andere  wollen,  der  Graf  Nael  im  J.  1718-  — 
DelaMothe  Aigron  pflarii\e  ihn  1722  auf  Cajenne. 
Ein  paar  Jahre  früher  wurde  die  erfte  Kafteepflanze 
durch  einen  gewiffen  Plleufe  nach  Martinique  ge- 
bracht. Nach  Europa  kam  die  Kaffeepflanze  im  J.  1710 
aus  Java;  fie  wurde  im  amfterdamer  botanifchen  Gar- 
ten gezogen,  aus  welchem  Wiifon  das  erfte  Raffee- 
bäumchen  als  ein  Gefchenk  dem  KÖnfge  von  Prahk- 
reich  fandte ;  ckivon  kamen  neue-Bäome  in  dea.  J^cäa- 
t^ygarten  zu  Pjaris.  —  Nach,  der  Gefchichte  des  Kaf- 
fees geht  Hr.  Ä".  zur  Befchreibung  des  Kaffeebaums, 
der  Früchten,  f.  w.,  des  Anbaues  fei  b  Ruber.  —  Wenn 
man  Kaffee  i)flanzen  will :  fo  mufs  dazu  die  ganze 
Beere,  —  die  den  aus  zweyen  Hälften  zufammenge-* 
fetzten  Kern,  die  Kaffeebohnen,  enthält,  —  fo  frifch 
als  möglich  in  die  Erde  getteckt  werden.  Die  Araber 
fuchen  dazu  die  gröfsten  und  reifßen  aus ,  reiben  fie 
vorher  mit  Afche ,  ftecken  fie  dann  in  die  umgegra- 
bene Erde,  Verfehen  fie  mit  Dünger  und  begiefsen 
fie  fleifsig.  Nach  6  Wochen, '  oft  früher,  pflegt  die 
Frucht  aufzugehen.  Die  aufgegangenen  SpröCslinge 
werden  nach  zwey  Jahren  verpflanzt,  etwa  i  Elle 
tief  und  5  Ellen  weit  von  einander.  Sie  erfodern 
eine  fchattige  Wärme;    defswegen  fetzen  die  Araber 

Segen  die  Mittags  feite  Palmbäume.  Die  Vermehrung 
.erfelben  durch  Ableger  ift  fchwerer.  —  Dann  folgt 
die  Befchreibung  der  Eiafammlungsart  der  Frupht, 
der  Aushtilfung  u.  f.  w-  *—  Der  Unterfchied  der 
Qüte  des  Kaffees  beruhet  theils  auf  dem  Unterfchied 
des  Landes,  wo  er  gezogen  ift,  theils  auf  der  Art,  wie 
die  Frucht  behandelt  wird,  theils  auf  dem  Grad  ihre^ 
Keife,  theils  auf  der  mehr  oder  weniger  forgfältigen 
Aufbewahrung  derfelben  und  Verpackung  beym  Ver« 
fchicken.  Die  Gröfse  und  Farbe  der  Früchte  hängt 
auch  vorzüglich  von  diefen  Urfachen  ab.  Der  arabi- 
fche  oder  levantifche  Kaffee,  welcher  gelb,  ins  Grüne 
fpielend,  iß,  ift  der  hefte,  und  vorzüglich  derjenige, 
welcher  aus  der  gebirgigen  Provinz  Kusma  und  Dfiebi 
kömmt.  Nach  diefem  folgt  der  oftindifche  und  java« 
nifche  Kaffee.  Er  ift  der  ^röfste  an  Kern  und  von 
Farbe  blafsgelb.  Den  weftmdifchen  oder  furinami- 
fchen,  der  von  mittler  Gröfse  und  gelblicher  Farbe  ift, 
iiält  man  für  den  fchlechteren.  Aufser  diefen  Sorten 
kennt  man  noch  den  bourbonifchen ,  deffen  Farbe 
fehr  ins  Weifse  fällt;  ingleichen  den  martini^uefchen, 
deffeiji  Kern  klein  ift.  -—  Röftung  des  rohen  und  Auf- 
bewahrung des  gebrannten  Kaffees.  —  Auch  die  Hül- 
fen, in  der  die  Bohnen  eingefchloffen  find,  werden 
von  Vornehmen  und  Aeichen  zum  Getränk  gebraucht. 
Man  nennt  folches  CafJ  a  la  Sultanp^  welches  einen 
angenehmen  Gefchmack  h«ben  foU.  Man  treibt  dort 
felbft  mit  diefen  Früchten  einen  fehr  beträchtlichen 
Handel.  Die  Araber  wenden  auch  wohl  die  ganzen 
Flüchte,  die  fie,  um  fie  von  dem  anderen  Kaffee  zu 
nnterfcheiden ,  Cahuat  al  Cafehriat  nennen,  zu  die- 
fem Behufe  an.  Er  ift  in  Deutfchland  unbekannt, 
weil  £e  Schalen  den  Transport,  wegen  ihrer  leicht 
erfolgenden  Zerfetzung,  nicht  erleiden  können.  — 
Die  Holländer  in  Surinam  machea  von  dem  Fleifche 
oder  Safic  der  irifchen  Kaffeefrucht  mittelft  der  Gäh* 


ning  ein  feuriges,  woiiirüdMiecliendes  Getrink.— 
Bereitung  des  Kaffeegeträiks  mit  Waffer,  mit  Milch, 
für  fich,    oder  mit  Gewürzen,    vorzüglich  Nelken, 

.  Zimrat,  verfetzt.  Als' ein  vorzüglich  nahrhaftes  Käffee- 
getränk  empfiehlt  Hr.  K.  das  Kaffeeinfufum ,  mit  et- 
was Gewür?  und  Ejdotter  verbunden;  welches  je- 
.doch  wegen  feiner, wallungerregenden  Eigcnfchaft 
nicht  häufig  getrunken  werden  darf.  Man  macht, 
fagtjdex  Vir 9  auch  von  den  rohen  Bohnen  einen  Auf- 
gufs,  oder  ein  Decoct,  und  nennt  denfelben  Cafi 
citrin  wegen  fdner  citrongelbeii  Farbe.  Weil  die 
ätherifchen  Theile ,  welche  durch  dasRöften  der  Boh- 
nen zerßört  werdet^,  in  diefen  rohen  Bohnen  bejfam- 
menbleiben;  fo  eignet  man  ihm  manche  medicini- 
fche  Tugend  bej.  Er  foU  den  Magen  fiärken  u.  f.  w. 
Sehr  gegründet  ift  es,  dafs  der  ungebrannte  Kaffee 
ein  treffUcbes  Arzneymittel  ift,  wie  befonders  Hüms 
Verfuche  mit  Fieberkranken  darthnn.  I9ur  Schade, 
dafs  die  Koftbarkeit  der  Kaffeebohnen  den  Gebraoch 
fehr  einfchränken.  -—  Das  Decoct  aber  ift  offenbar 
(bey  dem  ungebrannten,  denn  bey  den  gebrannten 
ift  es  etwas  anders )  wirkfamer  als  das  Infnfum,  weil 
fich  die f es  von  dem  erften  nicht  fowohl  in  der  Quali- 
tät der  aufgelöften  Stoffe ,  als  vielmehr  in  den  Quan- 
titäten derfelben  unterfcheidet.  Nur  arä  Harzgehalte, 
nicht  aber  an  gummöfen  und  fchleimichten  Theileo, 
welche  letztere  fich  leicht  aufiöfen,  ift  das  Decoct 
reichhaltiger.  Ätherifche  Theile  enthält  übrigens  der 
gebrannte  Kaffee  nicht,  fondern  umgekehrt,  im  ge- 
brannten werden  fie,  wahrfcheinlich  auf  Koften  der 
fauren  eigenthümlichen,  einen  der  wefentlichften  Be- 
ftandtheile  des  Kaffees  ausmachenden  Subftanz,  gebil- 
det, und  ihnen,  nicht  aber  dem  Harze,  das  fowohl 
dem  gebrannten  als  ungebrannten  zukömmt,  ift 
hauptCkchlich  der  liebliche  Gefchmack  und  Gerach 
des  gebrannten  Kafteegetränks,  fo  wie  die  erhitzende 
Eigenfchaft  zuzufchreiben.  Auch  fcheint  keiner  an- 
deren Subftanz,  als  diefem  gebildeten  Öle,  aus  dem 
angeführten  Grunde  die  fchlafvvidrige  Eigenfchaft  an- 
zugehören, die  demnach  dem  Decocte  des  rohen  Kaf- 
fees abgeht.     Die  Beftandtheile  des  Kaffees  überhaupt 

.find:  eigenthümliche  Subftanz,  die  das  Lakmuspapier 
röthet,  £ummöfe  Theile ,  Harz,  concretesÖl,  Waf- 
fer und  fibröfe  Theile.  Diefelben Beftandtheile,  nor 
in  einem  anderen  Verhältnifs,  fipden  wir  in  dem  ge- 
brannten Kaffee ;  bey  ihm  wird  die  eigenthümliche 
Subftanz  vermindert,  während  de/ Extractivfioft*  und 
die  gummöfen  Theile  wachfen.     Der  Gehalt  an  erdi- 

Sen  und  falzigen  Theilen  ift  fehr  zufammengefeut; 
enn  wir  finden  darin:  Kali,  fchwefelfaures  Kali, 
falzfaures  Natram,  Kalkerde,  phosphorfaure  Kalk- 
erde und  Eifen,  Bittererde,  Man^anoxyd,  die  zufam- 
men  etwa  4  Procent  betragen.  —  Die  Frage:  Iß  der 
Kaffee  gefund?  hält  der  Vf.,  nachdem  er  fowohl 
die  Anzahl  von  Ärzten  angeführt  hat,  die  für  den 
Gebrauch  deffelben  find,  als  andere,  die  ihn  verwe^ 
fen,  für  fchwer  zu  beantworten,  weil  alles  auf  den 
rechten  Gebrauch  und  den  Mifsbrauch,  den  mlfsi« 
gen  und  unmäfs^en  Genüfs ,  die  Verfchiedenheit  des 
und  der  Natur  und  fiefchaftenheit  der  Meo- 
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fch^n,  atiF  die  Zeit  Teines  (Sehufles  n.  f.  w.  ankomme. 
Cholerifchefi ,     reizbaren   und    empfindlichen   Men« 
fchen  fey  er  nachtheiligery  als  mehr  phlegmatifchen, 
kaltblütigen  .und  gelalTenen  Menrchen;    es  verdiene 
überhaupt  der  Kaffee  mehr  aU  medicinifches,  als  wie 
ein  dtätetifchels  Mittel  betrachtet  zu  werden.     Übri* 
gens  fey  er  des  Morgens  tind  nach  der  Mahlzeit  am 
gefundenen;  kurz  vor  der  Mahlzeit  und  dem  Schla- 
fengehen nicht  fo  dienlich;  in  mehreren  Krankhei- 
ten,   z.B.  hitzigen  Ausfchlagskrankheiten,    Fleckfie- 
bern, Friefeln,  Pocken,  Mafern  u.  f.  w.,  fey  er  fchäd- 
lich;    in  den  fogenannten  kalten  Krankheiten   aber 
zuträglich.    Kinder  dürfen  ihn  nur  fchwach  und  mit 
vieler  Milch  vermifcht  geniefsen.     Auch  mtilTe  man 
kein  beßändiges Getränk  davon  machen,  wenn  es  an- 
ders Medicament  bleiben  fbll.     Infundirter  Kaffee  fey 
heiler,  als  gekochter;  mageren  Individuen  fey  er  mit 
Milch,  fetten  ohne  diefelbe  am  dienlichften;  die  Ver- 
füfsung  mit  Zucker,    fo  wie  der  Genufs  gebackener 
Dinge  beym  Kaffeetrinken    zuträglich  u.  f.  w.   — 
Nachdem  nun.  Hr.  K.  ein  Langes  und  Breites  von  den 
Wirkungen  des  Kaffees  erzäblt  hat,  redet  er  von  dem 
fiarken  Gebrauche  dellelben  bey  den  Türken,  von  der 
Confinntion  und  der  Ausfuhr  des  Kaffees ;   dann  geht 
er  zu  den  Surrogaten  über.  Diefe  find:  L  Halm-  oder 
eigentliche  Mehl  -  Früchte,  und  zwar  i)derRoggent 
nicht  allein  unfchädlicher,  fondem  auch  nahrhafter  als 
der  ächte  Kaffc^e.  s)  Waizen,  dem  Roggen  noch  vorzu- 
ziehen.    3)  Gerfte,  giebt  ebenfalls  ein  gutes,  jedoch 
minder  angenehmes  Surrogat,  als  der  Roggen.    4)  Ha- 
fer, vorzüglich  Hafergraupen,  nicht  fo  nahrhaft,  als 
die  vorhergehenden.     5)  Buchwaizen,  von  nicht  un- 
angenehmem Gefchmack*.     6)  Türkifcher  Waizen  — 
Mays  —  verhält  fich  wie  der  gemeine  Waizen.     7) 
Spelt,   Dünkel,   wie  der  vprhergehende,   angenehm 
und  nährend,  g)  Reifs,  giebt,  falls  die^Röftung  nur  vor* 
fichtig  gefchieht,  einen  guten  K^ftee.     9)  Hirfe,  von 
keinem  fonderlichen  Gefchmack.     10)  Brodkaffee  aus 
gerößetem  Brod,   ill  fchmackhaft  und  fehr  nährend, 
fo  dafs  er  die  vorhergehenden  Saamen  noch  übertrifft. 

11)  Fadennudeln,   geben  einen  durch  feine  angeneh- 
me Bitterkeit  fich  vortheilhaft  auszeichnenden  Kaffee« 

12)  Sago,  läfst  fich  nicht  gut  rößen,   er  giebt  eine 
braune,  nicht  fchleimichte  und  klebrichte  Brühe,  die 
jeden  anderen  Kaffee  an  Wohlgefchmack  übertrifft. 
Er  kann  fogar  ohne  Zucker  gcnollen  -werden ,    und 
man  bedarf,  um  ein  gutes  kräftiges  Getränk  zu  ma- 
chen ,  keiner  fo  grofsen  Menge  als  von  dem  ächten 
Kaftee.     Um  diefe  Surrogate  noch  mehr  dem  ächten 
Kaffee  gleich  zu  machen ,  empfiehlt  Hr.  JT. ,  fie  nach 
Umßähden  mit  etwas  Butter  oder  einer  anderen  Fet-. 
tigkeit,    und  etwas  Salz  und  Gewürz  zu  verfetzen. 
IL  Hülfenfrüchte :  x)£rbfen,    fehr  nahrhaft,  jedoch 
an  Wohlgefchmack    dem   Kaffee    aus   Mehlfrüchten 
nachßehend  und  urintreibend,     s)  Saatwicke  {yicia 
Jativä),  an  Gefchmack  und  Güte  dem  firbfenkaffee   - 
gleich.    3)  Linfen  (Lentej)^  fchmecketi  unangenehmer 
als  die  beiden  vorhergehenden.     4)  Fafelbohnen  (/a- 
f^oU),  geben  eio  angenehmes  Getränk«  ^Saubohnen 


( Fieia  fabae)^  geben ,  vorzügKch  mit  wenig  Butter 
verbunden,    ein  treffliches  Getränk.      6)  Die  kleine 
Saubohne  {faba  equin.  min.)^   giebt  einen  fo  treff- 
lichen   Kaftee,     dafs   fich  Hr.  K.    deffelben    täglich* 
bedient.     Nur  dem  Sagokolfee  allein  fteht  er  im  Ge-' 
fchmacke  nach.    Auch  läfst  er  fich  mit  einem  Weihen» 
Zufatze  von  Cichorien  wurzeln  bereiten.     III.  Kräu- 
terfaamen.     1)  Saamen  der  Sonnenblumen,  giebt  kei- 
nen guten  Kaffee.     Eben  fo  verhält  es  fich  mit  Melo-j 
nen-,  Kürbifs-  und  Gurken -Saamen.    Den  Melonen- 
faamen  verwirft  Hr.  K.  wegen  feines  narkotifchen 
Safts  (?).     ß)  Saamen  des  Klebekrauts  (  Galium  Apa- 
rine)^   erträglich,    aber  nicht  nahrhaft.      3)  Spargel- 
faamen.     Hr.  K.  führt  hier  die  Verfüche  des  Hn.  D. 
Hafenbalg  an ;  er  pflichtet  detnfelben  bey ,  dafs  der 
daraus    bereitete    Kaftee   zwar    nicht^   unangenehm 
fchmecke,  fügt  aber  hinzu,  dafs  er  feiner  fiark  urin- 
treibenden Eigenfchaft  halber  nicht  als  Surrogat  an- 
gewendet werden  dürfe.      4)  Kerne   der   Steincher^ 
(Acini)  von  Johannisbeeren ,    Stac;hel beeren,    Brom- 
beeren, Weintrauben  und  ähnlichen  Früchten,  geben, 
gehörig  gerottet,  einen  Kaffee  im  Nothfall  ab.     Verfü- 
che mit  dem  Saamen  der  Genißa  fielen  nicht^'nach 
Wunfeh  aus.     IV.  Kernige  Baumfrüchte :    1 )  Eicheln 
(glandes  quercus)^    iß  längfi  bekannt,     s)  Ächte  Ka- 
ßanien ,    geben ,    befonders  wenn  man  bejm  Rößeil 
etwas  Butter  und  Salz  hinzuthut,  einen  fehr  fchmack- 
haften  Kaffee.   Die  Rofskafianie  eignet  fich  nicht  zum 
Kaftee  für  rogal;,      3)   Bucheckern,   haben  zwar  einen 
guten  Gefchmack;  allein  Hr.  K.  hält  fie  für  nachthei- 
lig.    4)  Süfse  Mandeln,  nachdem  das  Ol  daraus  aus- 
geprefst  iß.     Die  bitteren  Mandeln  find  wegen  ihres 
betäubenden  Stoftes,  welcher  die  Blaufäure  iß,  nicht 
anwendbar.     5)  Hafelnüi(e.     Die  zu  grofse   Menge 
Öls,  welches  fie  enthalten,  macht  fie  gleichfalls  zu 
diefem  Behufe  untauglich.  6)  Wallnüffe,  der  Kaffee  ift 
zu  fett  und  brenzlich.  7)  Pfirfichkerne,  verhalten  fich 
wie  bittere   Mandeln.     8)  ^^^   Frucht   des   Linden- 
baums,  giebt  eine  Art  von  Chocolade.      V.   Saftige 
Baumfrüchte :    1)  Getrocknete  füfse  oder  faure  Äpfel«- 
fchniuel.    2)  Getrocknete  Birnfchnitzel.    3)  Getrock- 
nete Pflaumen.     Sie  geben,  gelinde  getrocknet,  einen 
nicht  unangenehm  fchmeckenden  Kaffee.     VI.  Wur- 
zeln ;  1)  Cichorien.  Hr.  K.  hält  fie,  anhaltend  gebraucht» 
für  nerven  fch wachend,     s)  Die  Wurzel  des  L5v^en- 
leahne,  giebt  einen  nicht  ungefunden  Kaftee.     3)  Die 
Graswurzeln,  erfetzen  gleichfalls  die  Cichorien  wur- 
zeln.    4)  Zticker wurzeln,    von  etwas  widerlichen^ 
Gefchmack.   5)  DieScorzonere,  verdienen  den  Cicho- 
rienwurzeln  vorgezogen  zu  werden.     6)  Mohnrüben» 

f;eben  einen  lieblichen  Kaftee,  der  vor  so  Jahren 
chon  das  Lieblingsgetränk  der  Damen  war.  7)  Pa- 
ßinakwurzel,  ein  unfchuldiger  Kaft'ee,  wie  der  vor- 
hergehende. 8)  Rothe  und  weifee  Mangold,  liefert, 
wenn  man  etwas  Buttev  hinzufügt,  em  gutes  Ge- 
tränk. 9)  Runkelrüben;  der  Kaftee  iß  bekannt,  10) 
Kohlrüben  unter  der  Erde,  können  als  Stellvertreter' 
des  Mangoldkaft^ees  dienen.  11)  Rettigwurzeln,  an- 
genehm und  der  Oelundheit  nicht  nachtheilig,     is) 
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'Erdmanäeln,  apgenelim  nnd  der  Gefundheit  nicht 
nachtbeilig,  13)  £rdeicheln,  E^rdmäufe,  Erdnüffe» 
kommen  den  Erdmandeln  gleich.  14)  Kartoffeln ; 
zum  Kaftcefurrogat  bedient  man  fich  der  kleinen  Sor- 
ten« Man  wäfcht  &e  ab »  and  kocht  fie«  jedoch  nur 
fo  lange»  dafs  üe  fich  fchilen  lalTen,  aber  nicht  auf- 
platzen« ^erfchneidet  fie  aUdann  in  Stücken,  trock- 
net und  rbftet  fie.  .Man  bereitet  daraus  einen  gefun- 
den KaiFee.  VII.  Afterkaffee- aus  füfsen. Säften.  Vor 
etwa  30  Jahren  hatte  Hr.  Hafe^  Frediger  in  Pommern, 
einen  Kaffee  aus  Honig  —  durch  Verbrennen  dellel- 
b'en  —  in  Vorfchlag  gebracht.  Andere  nahmen  daau 
Zucker,  oder  auch  gemeinen  Sjrup.  Dergleichen 
Surrogate  können  aber  kein  diätedfches  Getränk  abr 
geben.  —  Gegen  die  kauflichen  Kafieefurrogate,  de- 
ren Mifchnngen  unbekannt  find,  eifert  Hr.  K,  mit 
Becht.  —  Das  isländifcheMoos,  mit  dem. er  gleich- 
falls Venfuche  anßellte,  gab  kein  erwünfchtes  Reful- 
tat.  —  Die  Anzahl  der  den  Kaffee  fubftituirten  Püan- 
zenkörper,  find,  yrit  man  ficht,  wahrlich  nicht  ge- 


ring —  und  fie  find  in  diefet  Schrift  Tioch  nicht 
einmal  alle  angezeigt — :  aiber  ftreng  genommen,  i& 
unter  ihnen  kein  einziger  vorhanden,  w^elcher  ein 
wahres  Surrogat,  d.  i.  eine  Subßaoz  darböte,  die  in 
ihren  phyfircben  und  chemifchen  Eigen Tchaften  mit 
dem  wahren  Kaffee  übereinkäme.  Höchftens  finden 
Annäherungen  Sutt,  und  diefs  iff  befonders  bey  eini- 
gen oben  gerühmten ,  mit  den  Kaffeebohnen  zufam- 
men  gebrannten,  und  folglich  mit  den  gebildeten 
ätherirchen  Ökheilchen  imprägnjrten  Subßanzen  der 
Fdll.  Kömmt  es  nur  darauf  an ,  dem  Kaffee  ein  Ge- 
tränk zu  fübftituiren,  welches  nährend,  derGerond« 
heit  zuträglich  und  nicht  zu  koßbar  ift:  fo  haben 
wir  eben  keinen  Mangel  an  folchen  Mitteln ,  nnd 
unter  ihnen- ßeht  das  hufelandTcke  Surrogat,  ein  gut 
bereitetes  Eyexbier ,  und  felbff  die  Milch,  obenan. 
Kann  man  fich  aber  von  der  Jangen  Gewohnheit  nicht 
trennen :  fo  giebt  es  kein  befferes  Mittel,  als  die  klei- 
nen Saamen»  die  wir  aus  der  Levante  ziehen. 

A.J. 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


CHeisiE.  ^ot^iR^^n  •  bt  Dietericli :  über  inlandif che  Sur- 
rogate Jür  die  China"  oder  veruinanif che  Rinde,  Von  D.  Vhü, 
Jak.  Pideritt    Ober-Hofratn  und  Leib-Arzc  u.   f.   w.    1809* 


1^  S  o.  -.  Auch  nntar  dam  Tit«! :  D.  PhiL  Jak.  Pider its  me- 
dicimifch'praktifches  jirchiv,  Zweyten  Bmdes  drittes  Stück. 
(^  g^O  Diefe  Abhandlung  ift  eigentlich  nur  medicinifchen 
InhaUs  s  indefs  focht  Hr.  T, ,  auch  die  Mirchung  der  China» 
rinde  und  der  inländifchen'  Surrogate  zu  berfickfichti^en ,  und 
daraus  die  nöthigen  Folgerangen  Tür  feinen  Zweck  au  ziehen. 
Vieifiltiga  eigene  Erfahrnngen,  die  Beobachtungen  der  Hnn. 
Bokmann,  W^lhoj»  Torti»  Sydenham,  Richard,  Morton^ 
J.  M.  Lancijius,  L,  jipinus ,  Brendel,  R,  A,  Vogel,  Mac* 
hride,  Burferiut»  Alibert  und   anderer  grofter  Ante  aberseit- 

fen  ihn  •  daCs  in  einigen  WechCelfiebern  und  anderen  Krank* 
eiten  die  China  das  ainst^e  nnd  eigentliche  Hülhmittel  fey« 
und  alle  Surrogate  nicht  hinreichen.  Hr.  P.  redet  hier  Ton  der 
China  im  Alleeroeinen,  ohne  Beziehung  auf  die  veifohiedenan 
Arten.  Die  Eichen  •  und  Weiden  -  Rinde  ,^  das  Kraut  des  Wohl« 
Tefiey ,  Seordium  •  die  Ruta  »  die  Benedictwurael ,  die  Rinde 
des  Schwarz  dorn  9 »  die  thierifche  Gallerte,  und  felbft  das 
Opium  Können  k^ine  Stellvertreter  diefer  wirk faraen  Rinde 
abjgeben,  weil  ihre  Wirkungen  fich  theilt,  beConders  in  den 
inu  fchlaffüchtigen  Zuflllan  verbundenen  Wechfelfiebern« 'dia 
gewöhn  lieh  den  dre^tlräan  Typus  annehmen,  nicht  befli- 
tigt  haben ,  thetls  die  Nlifchungst heile  der  Surrogate  denen 
d^  China  nicht  gleich  find.  Hr.  P.  glaubt  zwar  auch ,  dafs 
wir  den  eigentlich  wirkfamen  Beflandtbeil  der  Rinde,  der, 
"Wie  die  Hnn.  Segnin  and  Giuseppe  annahmen ,  Galleri»  fe^^, 
noch  nicht  kennen;  er  hftlt  aber  fehrauf  einen,  'wia  wir 
liinzufetBen,  wohl  fchwerlich  durch  Verfuche  dargethanen, 
aromatifchen  Stoff  in  der  China.  —  Die  krtftieften  Snrro* 
gate  bleiben  nach  feiner  vieljihrigen  nnd  oft  erprobten  Erfah- 
rnng  die  römifehen  und  gemeinen  CamlUenbluinen ,  und  die 
noch  neaeräings  von  depa  beruh  natan  berliner  Arzt,  Hn.jElorns 
in  mafichen  Itrankheitfii  fo  glücklich  angewandte  Calmns* 
.wttczel,  befonders  im  Anfange  der  Fieber,  wo  die  China  noch 
nicht  gereicht  werden  kann.  —  Nicht  oft  ^anng  kann  man, 
Was  fchcm  hAnfig  cur  Sprache  gekommen  -ift»  wiederholen, 
'dftft  di«  «hioirohe  Chemie  mehr«  noch  wct^t  mefajr«  aU  es  ge» 


fchah,  cttltivirt  vrerden  möge.  Nur  darch  die  glAckltckayo* 
eiuigung,  durch  die  gleichfaitige  Hülfe  beider  Wiflenfdiid- 
ten ,  der  Chemie  und  Medicin ,  werden  wir  dahin  gelaL|.to, 
die  Wirkungaart  der  Mittel  eanauer  kennen  zu  larnen,  vui 
nachdem  die  in  gewilTen  Krankheiten  wirkfamen  Befijoii- 
theile  der  Medicamente  aufgefunden  find,  auch  vennö^fBil 
Ityn,  Mittel  auftnfinden,  die  den  tbeueran  an«lAndifcbenPro* 
ducten  zu  fubfUtuiren  find.  —  Die  Mifchangatheile  da 
meiden ,  als  Surrogat  der  Chinarinde  empfohlenen  Subltu* 
zen  find  noch  ganz  unbekannt.  £•  dürfte  naher  su  wiinfcbai 
feyn,  dafs  ein  gefchickter  Analytiker  darAbar  ▼erglai^«^ 
Verfuche  anAaUen  möchte. 

A,  J. 

TrcHiiorooiB.  Hamburgs  b.  Gundermann;  Vh» its 
Rauchen  der  Schornfteine ,  nehft  fichem  und-  erprobtem  MiSr 
teln^  ihm  vorzubeugen  oder  abzuhelfen,  von  J,  JF.  Schttientrt. 
18^0.  48  S.  8  C  6  £''0  Diefs  VV' erheben  zerfällt  in  3  Ab* 
fchnitte.  Was  im  1  Abfchnitt  von  der  Theorie  des  Z'uh<ns 
der  Schornfteine  eefagt  wird ,  ifl  zwar  dem ,  der  mit  den  lU- 
gemeinen  Grundfatzen  der  Phylik  bekannt  ift,  nicht  dso, 
reicht  aber  hin,  um  dem- Laien  in  die  fem  Fa^rhe  einen  bm^' 
liohil  richtigen  und  deutlichen  Begriff  beyzubringcn.  Bd 
zweyte  Abfchnitt,  von  den  ürfachen  des  Rauchens,  iR  o5ar 
bar  nicht  erfchöpfend.  Unter  den  Ürfachen  ,  welche  das  Rio* 
ehen  befördern ,  find  einige  gar  nicht  angegeben ,  andcn 
wohl  nicht  ganz  richtig.  80  zihlt  der  Vu  s.  B.  aucb  <iu 
dahin,  wrenn  die  Seh ornllain röhre  unten  weiter  coufiinin 
ift,  itls  ob^n;  da  diefs  nach  phyfikalifchen  Gründen  gera^ 
den  Zug  des  Rauches  befördern'  mflfsfe. '  Unter  d«n  3ff^ 
ieln  gfg^^  das  Rauchen  im  3  Abfchnitt  thnt  der  Vf.  vufl* 
eben  \9bx  s'weciunifaigen  Vorfchlae ,  ob  er  gleich  auch  ^ic^ 
Materie  nicht  ganz  erfchöpft\  und  die  vielfachen  Ui&cb» 
fchlechter  Schornfteine  nicht  hinreichend  ergründet  haL  W** 
hier  in  der  Kflrze  über  die  Stubenöfen  gefagt  wird  ,  ift  >He^ 
dingt  zu  beherzigen.  Überhaupt  kann  Rea  diafe  Schrift  j^ 
dem  Hausbcfitzer,  der  von  dem  geaemitea  Üb«l  fcplif* 
wird,  elf  nfttzHch  empfehlen. 

H,y. 


i6i 


N  n  m^    244. 


»5« 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     24    OCTOBER,    i8i^- 


riM^ 


GRIECHISCHE  UTEJUTUR. 

'  Leipzig,  b.Reclam;  Aefchylos  Trauerfpiele  über- 
fetzt  von  M.  Gottfried  Fähf:  1809.  XXIV  und 
50s    S.  8-   (öThlr.) 

JVXan  mufa  Hn.  Fähfe  bezeugen,  dafs  fein  Äfchylos 
einen  etwas  antikeren  Anftrich  hat,  als  fein  völlig 
ins  Moderne  gefpielter  Sophokles ;  und  jedes  Vor* 
wärtsfchreiten  erregt  Freude,  felbft  wenn  e»  fo  ge- 
ringe i[t ,  dafs  man  kaum  mehr  als  den  gutc^n  Willen 
dann  entdecken  kann.  Auch  die  jambifchen  Senare, 
denen  er  ehemals,  nach  Manfo's  Vorgange«  den  mo- 
dernen ,  reimlofen  Alescandnner  unterfchob ,  finden 
allmählich  den  Weg  zu  feinem  Ohre ;  fie  haben  zum 
Theil  ordentliche  Cäfuren,  und  häafig  den  Spondeus 
an  der  rechten  Region ,  fo  dafs  fie  in  de?  That  ein- 
mal ordentliche  Senare  werden  zu  wollen  fcheinen. 
Sie  würden  es  vielleicht  jetzt  fchon  feyn ,  wenn  Hr. 
Fähjü  die  Regeln  der  Qaantitfit,  die  doch  fo  fchwer 
nicht  find,  endlich  einmal  erlernt  hätte.  Aber  ihm 
ift  nach  wie  vor  jedes  zwe>  fylbige  Wort»  wie  es  der 
Zufall  fügt»  bald  Pjrrhich,  bald  Spondeus,  bald  Tro* 
chäns,  bald  Jambus ;  jedes  vierfylbige  Wort,  was  ein 
vierfylbiges  Wort  nur  fejn  kann.  Auf  diefe  Weife 
wird  ihm  das  Überfetzen ,  befonders  der  Chöre,  fehr 
erleichtert;  er  braucht  nur  für  die  gehörige  Anzahl 
von  Sylben  zu  forgen.  Folgendes  foUen  Anapäfie 
feyn ; 

Sproffen  dtr'Kindgefegnet«n  Msenketit  C^^y*^* 

Tochter  de«  die  £rd^  rtAloFen  Gewogt 

All  um  wirbeln  den  Vaters  Okeanot  • 

Schauet»  fchikuet,  mit  "welchen  Banden  ich  hier 

An  der  FelfenKluft  sackigen 

Spits*  angekeiit,  leiden  mufs  di«f«r  Wach 

t/nbeneidUt  Trauet (chiokCal. 

Sq  fchlimm  fteht  es  ind^  nicht  mit  den  Jamben; 
hier  ift  noch  fo  ziemlich  als  Auf*  und  Abfteigen  der 
Arfis  und  Thefis  beobachtet ,  uiid  im  Ganzen  nur 
das  zu  tadeln,  dafs  nicht  blofs  die  fchwere  Thefis, 
fondern  anch  die  leichte ,  wenn  es  Hn.  F.  einfUlt , 
durch  fpondeif che  Längen  dargeftelltift,  und  dagegen 
die  Arfis  fich  manchmal  mit  kurzen  Sylben  begnügen 
mufs.  Eine  der  heften  Stellen  ift  Sieben  gegen  The- 
*^  V.  584; 

r 

Sprach« ,  dreheta    fein  (feinen^    erxaes  Qn)    Schild  gtni 

ruhie  um. 
Das  Cd»0  eitifach  war»  mit  keinem  Sinnbild  prahlet«,    ' 
Denn  nicht  der  Befte  feheinen  will  er ,  fondern  feynm 
X>et  GeiHes  tiefe  Saatenfurchen  trndtet  er» 
Aue  welchem  lauter  weife  Thaten  fproHen  auf.     ^ 

J.  A.  lä*  2L   x^xu     Vierter  Band* 


Nur  weife,  tapfre  MLinner  fende  wider  den« 

Da«  rath'  ich  dir!  denn  furchtbar  ifl,  wer  Gott  verehrti 

Das  Original  lautet; 

ro<acu5*  0  fjiivrt^  affxih    luK>)Xoy  vhfxmv 

ou   ya^  BoxeTv  a^teroi,  «XX    tt'joci  Sektt» 
PaBüav  aXoMA  iia  ^^8ve$  xa^ToiJueve;, 
•S  ij$  rk  KsBva  jäXacffravti  ßouXit/xaTat« 
TovTw   9ü^ov^  rt   wyaBovq  aynf^trft^ 
T^xirffv    Jirmvoi.      Affv^   of  5sou$    ffißti» 

Wir  fugen  eine  eigene  Überfetzung  bey : 

8»  fpricht  der  Seher»  feinen  Schild  ruhroU  gefafat,' 
Den  enumhüllten ,  delfen  Rund  kein  Zeichen  fchmuckt ; 
Denn  fcheinen  nicht  der  befte  will  er,  aber  J^y^» 
.    Einärndtend  Frucht  vom   lockren  Boden  feiner  Bmft, 
Aus  welchem  auffpriefst  weifet  Ratha  Befonttenheit. 
Ihm  einen  tapfern  und  erfahrnen  Wider Aand 
Zu  fenden  rath*  ich.    Furchtbar  wer  die  Götter  fcheutl 

Von  denr  vielen  im  Flitterftaat  prunkenden ,  oder  in 
baarer  Naive  tat  einher  tretenden  Stellen  fchweigen 
wir;  wir  kennen  dergleichen  fchon  aus  Hn.  Fähje*s 
Pindaros. 

Der  Text  ift,  wie  wir  das  bey  Hn.  F.  gewohnt 
find,  metft  richtig  verftanden.  jdg.  V.  214  ruft  Hr. 
JF.  das  von  Schütz  verftofsene  o^a  icsQio^ivs  zurück. 
Es  ift  auch  fo  Seht,  wie  Front.'  952  das  ebenfalls 
verftofsene  TTiKgcSs  ÜTfpTixpov.  —  Ag.  1555  verfteht 
der  Überfetzer  das  dvr*  Ipycvv  fxsyiXwv  von  den  Grafs- 
thaten  des  Agam.  gewifs  richtiger,  als  wie  Sehütz 
erklärt,  —  Eum.  V.  ^53  folgt  er  Schützes  kleiner 
Ausgabe : 

l/a*  «Srt  y    evK,  oXxJ^v  ^wv^f  irf^i  ß^erfi 

Aber  unmöglich  kann  ouft,  fo  g[eßellt,  su  vKoStHog 
gehören. .  Rec.  lieft  mit  Heath  o^v^  und  darauf  (pvyi- 
hytos*    —    Für  die  verdorbene  Stelle  £um.  639 : 

r«   Tckiiar    ifjiuvov    lu^^ocriv  ,'  MtyfJLt)»^ 
^^riff^   ira^wvri  Xot/r^a,  uaxi   rt^ari  —  —  — 

hat  Hr.  JF.  auch  nichts  gethan.  Bothens  ij  (p^itrai 
für  (u(p^0(7iv  dünkt  uns  vortrefflich  erfonnen  und 
vertheidigt.  In  Trtpcüvri  fcheint  ^rapfT^f  zu  ftecken. 
-— DieEmendationen  des  Überfetzers  verrathen  nicht 
viel  kritifchen  Geift,  aber  eine  lebhafte,  bewegliche 
Phantafie. 

M.    D.    K» 
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Halle»  b.  Hemmerde:  Anaereontis  nomine  quae 
feruntur  earmina.  Textern  recenfuit  et  animad- 
verfionibas  criticis  illuftravit  Ern.  Anton.  Moe^ 
bius.  iS^o.  196  S.  8*  (16  6r) 
Nacb  einem  Frogammsauribeilen»  -vrelcbes  Hr.  üf. 
vor  einigen  Jahren  über  diefen  Dichter  fchrieb«  i(l 
diefea  eine  Arbeit,  auf  welche  ein  viel  jähriger  Fleifs 
verwandt  ift.  Das  ganze  Werk  zeigt,  dafs  Hermanns 
Bücher  über  die  Metrik  zu  einer  neuen  Bearbeitung 
diefes  Dichters  die  vorzüglichfte  VeranlalTung  gaben, 
indem  er  durchaus  nach.deilen  Grundtttzen  bearbeitet 
ift.  Hr.  M.  kennt  die  vortreffliche  Arbeit  imferes 
yofs ;  aber  fie  kam  ihm  vielleicht  zu  fpät  in  die 
Hände,  als  dafs  er  darauf  die  nölhigejlückficht  neh- 
men konnte,  und  man  üeht  ihm  die  Verlegenheit  an, 
in  welcher  er  fich  befindet,  wenn  er  zwifchen  die- 
fen beiden  Männern entfcheiden  foll,  indem  ergern 
beiden  Recht  geben  möchte ,  aber  (eine  frühere  Be- 
kaniitfchaft  mit  Hermann  ihn  auf  delTen  Seite  zieht. 
Übrigens  zeigt  d«is  Werk  von  vielem  Fleifse,  von 
vertrauter  Bekanntfchaft  mit  dem  Dichter,  und  von 
gründlichen  KenntnilTen.  Wenn  wir  daher  einige 
Gegenbemerkungen  anfftellen:  fo  gefchieht  diefes  nicht 
ans  Tadelfucht,  fondern  aus  reiner  Liebe  für  die  Wif- 

fenj^chaft. 

Was  die  Metra  des  Anakreon  betrittst:  fo  liefs 
fiqh  wenigßens  die  von  Hermann  aufgeftellte  Anzahl 
befchränken  ,  wenn  auch  deHen  Grundßltze  die  ein- 
zig wahren  feyn  follten(?).  Denn  zwifchen  —  uu  | 

o    I   —  —  und  —  uü  —  I  u  —  u  ift  wohl  kein 

gröfsererUnterfchied,  als  zwifchen  dem  Pentameter, 
wenn  man  ihn  fo  —  ^  |  —  ^  | --  |  —uu  | 
—  Uü  1  üocTerfo— ^-i^  I  —  —  I  —  I  ^«— I 
vu-^  abiheilt;  oder  dem  Hexameter ,  je  nachdem  er 
dieCäfor  auf  der  elften  Sylbe  des  dritten,  oder  des  z  wey- 
ten  und  vierten  Fufses  hat,  Eben  fo  find  noch  meh- 
lere  Verbindungen  möglich ,  von  welchen  wir  aber 
nicht  fprechen,  weil  wir  über  diefen  Gegenftand  bald 
einen  vorzüglichen  Meuiker,  den  gelehrten  Ahlwardt, 
werden  fprechen  hören.  1 ,  6.  ]}/u€<\|/a  Xi^i)v  diracM 
wird  fehr  tautologifch  alias  ehordas  intendi  erklärt, 
denn  unmittelbar  geht  ?jut.  valja  TTfwijv  vorher.  Ea  ift 
TielmehV  von  dem  Tonfyfteme  die  Rede ,  in  welches 
die  Lyra  geftimmt  wurde.  Der  Dichter  will  ein 
Heldenlied  im  höheren  Tone  fingen,  defs wegen  be- 
sieht  er  feine  Lyra  mit  ftärkeren  Saiten,  und  will 
fie  in  die  männlichtönende  dorifcbe  Tonart,  die  Be- 

fleiterin  des  Helden gefanges,  ftimmen.  S.  Atbenäus 
,ib.  i4.Lucian.  in  Harmon.  Find.  Olymp.  L  IL  Die 
Stelle  Sv^iws  gnowr  ox?^^  ^^  richtig  erklärt  partem 
januae  pereufflt  eam ,  ubi  obice  fores  intus  claufae 
funt  (mit  dem  Riegel  raffeln).  Über  die  Art,  die 
Thüren  zuzufchliefsen,  durfte  aber  nicht  die  dürftige 
Angabe  von  Heyne  (II,  13.  160),  fondern  die  vollftän* 
dige  Erörterung  von  Salmaßus  (Exereitt.  p.  65a  fqq.) 
angeführt  werden.     Durch  treffende  Beyfpjele  ift  ge- 

!;en  einen  Ret.  der  leipziger  Literaturzeitung  bewie-, 
en,  dafs  a»()]^  fchon  von  Homer  von  Tageszeiten  ge- 
brauiOit  wird.  -^  IV.  Diefes  kleine  Lied  enthält  meh- 


rere Schwierigkeiten,  und  fchon  Pauw  glaubte,dab 
mit  dem  iitenVerfe  ein  neues  Lied  beginne.  Aber 
auch  fo  find  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  gebo- 
ben;  denn  vyean  Anakreon  der  Vf.  dieles  Liedes  ifi: 
fo  dürfen  wir  bey  >jvrivais  noiais  an  Nymphaea  lo- 
tus  nicht  denken,  und  nicht  von  Loiuskränzen, 
wie  Hr.  M,  mit  Fifchern  glaubt,-  fondern  von  einem 
Lotuftlager  ift  die  Rede.  Die  Nymphaea  lotus  iftals 
Waüerpflanze  viel  zu  verwelkllcii,  als  dafs  man  üe 
frifch  aus  Ägypten  nach  Griechenland  gebracht  bat- 
te;  und  wäre  es  auch  möglich  eewefen:  fo  tbeuet 
kaute  der  fröhliche  Dichter  feine  Freuden  nicht. 
Acvr/vat  irotai  ift  daher  wahrfcheinlich  blofs  ein  La- 
ger von  frifchem  duftendem  Klee»  welcher  Kühle  und 
Wohlgerüche  um  'fich  verbreitete.  Welche  Art  ge- 
meint fey,  läfst  fich  fchwerlich  beftimmen,  da  die 
Griechen  mit  dem  Namen  AcuroV  fo  Frey  gebig  waren, 
dafs  fie  nach  dem  Hefychius  faft  alle  Blumen  fo  nann- 
ten. Vielleicht  ift  Xwris  vjp^gos  des  Di oskorides ge- 
meint. Was  den  Zufammenhang  des  Ganzen  betrift'c 
fo  ift  vielleicht  ein  gelehrter  Alexandriner  der  Vf. 
diefes  Gedichts,  welchem  ein  Gemälde  die  Veranlaf* 
fung  dazu  gab,  worauf  Eros  das  LeichenbegingniCs 
des  Adonis  oder  einer  ähnlichen  Ferfon  fejerte. 
Wie  oft  Gem&lde  zu  kleinen  Gedichten  Änlafs 
gaben,  weifs  jeder  Kenner  der  Anthologie,  und  eben 
fo  wenig  ift  es  unbekannt ,  zu  wie  vielen  Gedichten 
der  Schlüflel  verloren  gegangen  ift,  fb  dafs  wir  dnrcb 
Hypothefen  uns  den  Zugang  zu  ihrem  VerftändnilTe 
öffnen  mäflen.  Der  Plan  deis  Gedichts  wäre  nach 
diefer  Vorausfetzung  folgender.  Der  Dichter  hat  fich 
auf  Myrthen  und  Lotus  gelagert,  und  Eros  foll  ihn 
als  Mundfchenk  bedienen.  Aber  er  erblickt  ihn 
mit  der  Todtenfeyer  befchäftigt,  und  er  fucht  ihn 
von  diefer,  dem  Liebesgotte  nicht  ziemenden  Befcbaf« 
tjgung  abzuziehen^  In  diefem  Falle  w^re'die  Scene 
Ägypten,  und  nun  könnte  man  allenfalls  Xtorivons^^ 
von  der  Nymphaea  lotus  verftehen  ,  und  es  Avire 
auch  begreiflicher,  warum  Eros  mit  Papyras  das 
Kleid  aufbinden  folL  Selbft  die  Aufmunterung  zur 
Freude  oXrytf  2i  üBiacix^üSa  xgvi^,  ooriwv  XvSi\'^^'i 
ift  ägyptifch,  indem  durch  ein  aufgeßelltes  Gerippe 
die  Gäße  zur  Freude  unter  dem  Ausruf  ermuntert 
wurden:  fieh  diefes,  trink  und  freue  dich;  desn 
wenn  du  ftirbft,  dann  wirft  du  diefem  ähnlich.  H^ 
rod.  II,  78-  —  V.  fl  wird  Aiovü<r<v  richtig  vom  Ephßi 
erklärt,  welcher  mit  dff  Rofe  in  einen  Krans  ge- 
flochten werden  foll.  V^Teniger  aber  gefällt  uns  die 
in  den  Text  aufgenommene  Conjectur  ^d£ov  oJ  0^ 
oiffTOV  av^os ;  denn  die  Frage  ift  profaifch  und  halti 
und  der  Vocativ  der  gewöhnlichen  Lesart  kräftig  und 
dichterifch.  V.  ifi.  Bothe  hatte  wahrfcheinlich  A>u* 
p/cov  im  Sinne,  und  er  durfte  eines  Schreibfehler) 
wegen  nicht  fo  hart  angefehen  werden.  Überhaupt 
fehen  wir  nicht  ein,  wozu  bey  dem  übrigen  Strebes 
nach  Kürze  fo  oft  und  weitläuftig  gegen  Bothe  po- 
lemifirt  wird,  da  fein  Anakreon  fchon  längß  vergef- 
fen  ift.  Wie  leicht  Druckfehler  unbemerkt  bleiben  f 
be  weift  Celbft  diefes  Werk,    DeAn,  um  nur  einife 
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anzuführen,  S»  69,  Z.  7  murs  geleren  -werden  Pyth. 
VIII.  S.  174,  Z.  19  Matth«  Gramm.  345.  S.  172, 
Z.  30  wahrfcheinlich.  ßatt  LVI.  XXVI,  6,  %veil  in 
der  anj;eführten  Stelle  ^ot^vd  nicht  vorkommt.  Eben 
fo  fteht  S.  166  wahrfcheinlich  durch  einen  Druck- 
fehler myrti  ßatt  myrrhao;  follte  es  aber  kein  Druck- 
fehler fejn:  fo  verweifen  vrir  auf  Salmafii  exereit. 
PUn,  p.  499.  —  VII,  ß,  wird  gelefen  ^«^«rw  j  0  ^Epcuy 
ß&^wv ;  eine  Conjectnr,  welche  unferen  Beyfall 
hat,  wenn  vaxiv^ivi^  fis  ^aßSu  mit  e^iXsvs  d'uvrpo- 
Xa^nv  verbanden  und  nach  ^aßitp  ein  Komma  ge- 
fetzt wird.  —  IX.  Wenn  Thormis  Magißer  und  Mos* 
vis  t:iraixai  ans  dem  attifchen  Gebiete  verdrängen 
wollen :  fo  fetzen  wir  diefen  Atticiften  Fox  Jon  ent- 
gegen, welcher  SU  Med.  Eurip.  aua  Gründen  das  Ge- 
gentheil  behauptet  Übrigens  gehört  diefe  Bemer- 
kang  laicht  hieher,  da  Anakreon  den  Attikem  nicht 
bejzuzählen  ift.  Wichtiger  ift  die  fchon  von  Bar^ 
neßus  gemachte  Bemerkung,  dafs  nrir curat  kurz  iß; 
indelTen  wenn  eine  VerbeHerung  nöthig  iß :  fo  wäh- 
len wir  lieher  die  altionifche  Form  iroraaai  ßatt  der 
modernen  icirodat.  —  XX.  WennDegens  Verbeflerung 
nicht  genügen  follte:  fo  würden  wir  lefen: 

Xai    ^av&aXov    yivotfXij9 
"O'TWf  ati  Vary;  fjiu 

Denn  da  warslv  fteht:  fo  irrt  Fifcksr,  wenn  er 
glaubt,  dafs  die  Fufse  einer  befonderen  Erwähnung 
bedürften.  —  XXIII.  Hier  zeigt  lieh  ein  fonderbares 
IVlirsverßändnifs.  Hr.  M.  fagt :  Optime  Brunck  ira- 
pfi%fi  pro  xap^T^»  ^^od  •tß  Cod.  VaU  habet  ^  ta- 
mtn  interpretauientum  vocis  'KaoBi'Xfl  videfi  potefi. 
Fifcher  aber:  vagstes  quo d  eji^m  Cod.  f^atic,  aut 
interpretamentum  ejl  verli  TraQ^j'^Sf  aut  potius  ab 
infcitia  librarii  proFectum  eß*  Die  Conjectur  aber 
V.  4,  -S-avATOj,  finden  wir  bejfallswerth,  denn  der 
Tod  iß  hier  perfonificirt;  ein  zum  Subßantiv  erho- 
bener Infinitiv  hingegen  drückt  blüfs  eine  Idee  oder 
Handlung  aus.  Weil  der  Farapäon  feltener  im  A. 
vorkommt :  fo  konnte  der  Abfchreiber  leicht  des 
Metrums  wegen  !^i\a7QS  in  ^avuv  verwandeln.  — 
XJLIV,  1.  Dafs  das  Augment  auch  von  den  Atti- 
kern  bisweilen  ausgelaifen  werde  ,  iß  zu  katego- 
rifch  behauptet.  Denn  Porfon  hat  in  feinem  Euri- 
pides  befriedigend  gezeigt,  dafs  in  einem  Theile 
der  für  diefe  Behauptung  jaufgeführten  Stellen  das 
Augment   durch  den  vorhergehenden   Vocal  elidirt 


werde,  in  anderen  aber  die   Lesart   verdorben  fey. 
Die  Chöre  der  Tragiker  ,  wo   bisweilen   das  Aug- 
ment   wirklich    fehlt,    gehöre.n   nicht   hieher,     da 
es  bekannt  iß,    dafs  in  den  Gedichten  von  der  ly- 
rifchen  Gattung  der  dorifche  Dialekt  mehr  oder  we- 
niger zu  Grunde  liegt,    fo   wie   der  altionifche 'in 
der  Epopöe.  Wenn  übrigens  dicfes  Lied  von  einem 
homine  metri  et  proßodiae  prorßis  iguaro  ausgegan- 
gen iß:  fo  fehen  wir   nicht   ein,  warum    Iir.   ßJ. 
fich  der  unnöfhigen  Mühe  unterzieht,  den  Text  in 
Rückficht  des  Metrums  zu  verbelfern,  denn  der  Kri- 
tiker foU  ja  nur  den  Text  herßellen,  aber  nicht  den 
Schriftßeller  corrigiren.     Ob  wir  gleich  diefes  Lied 
für  fehr  mittelmäuig  halten :  foläfst  fich  doch,  glau- 
ben  wir,  der  Dichter   in  Rückficbt  diefes  Vorwurfs 
vertheidigen,  indem  fchon  Andere  angenommen  ha* 
ben,  dafs  er  durch  diefen  ungezwungenen  Gang  im 
Versbaue  feine  Sorglofigkeit  heym   Fluge   der  Zeit 
habe  darßellen    wollen.     Denn  wenn  es  dem  Ton- 
künßler  in  der  fogenannten   Fhantafie   erlaubt   iß , 
ßatt  des  ßrengen  regelmäfsigen  Taktes  einen  frejern 
Khythmus  su  wählen,  wie  der  Geiß  des  Stücks  ihn 
fodert :    warum  wollen    wir  dem  Dichter  nicht  ei- 
ne gleiche   Freiheit    sugeßehen,    oder    dürfen    wir 
ihn  nach  einer  neuen  Theorie  umwandeln  ?   Welch 
einen    freyen    Gang  wählen  *  oft   die    dramatifche^n 
Dichter  in  den   Chören,  und  wie  fehr  liebten  die 
Alten  das  Malerifche  im  Versbaue !  —  XXV,  t,  itivjj 
brauchte  Barneßus  des    Metrums   wegen   nicht   in 
v/cü.  zu  verändern,  denn  das  Metrum  a  |  —  —  —  u 
I  — j^.  kommt  im  Anakreon  mehrmals  vor,  z.B.  XV, 
15.  XXXVIII, 5.  7.  In  grammatifcher  Rückficht  aber, 
verdient  ir/vcu  den  Vorzug;  denn  zwifchen  dem  Im- 
perativ., Opt.,  Conj.,  Infin.  de»  Aorißs  und  denfelbea 
Modis  des  Präfens  findet  der  Unterfchied  Statt,  dafs 
der  Aorifius  eine  vorübergehende  und   an   und   für 
-fich  in  ihrer  Vollendung    betrachtete,    das    Präfens 
aber  eine  fortdauernde  oder  öfters  w^iederholte  Hand- 
lung bezeichnet.     Übrigens   find  die  Anmerkungen 
des    Hn.    ilf.     gröfstentheila    kritifch ,     doch   kom- 
men hin  und  wieder  .auch  äßhetifche  vor,  vorzüg- 
lich da,  wt>  über  die  Ächtheit  ganzer  Lieder  abge- 
urtheilt  wird.     Der  Index    Graecitatis   iß   fo  .voll- 
ßändig,  dafs   er  die  Stelle  eines  erklärenden  Com- 
mentars  vertreten  kann. 


K  L  E  I^  E    S 

Grtbchischb  Literatur.  Magdeburg »  b.  Creuts : 
Omoßhenes  erfte  Rede  gegen  Philippos  von  Makedonien,  Mit 
^uiigen  erliuternden  Anmerkungen,  jßio.  ^3  S.  3.  (3  Gr,") 

Der  ungenannte  Herausgeber  diefer  kleinen,  aber  krif4- 
fi«n,  und  wejgen  einiger  unerwarteter  Übergänge  berabmten 
oemoäbenirQhen  Rede  giebt  uns  den  reiskitchen  Text,  siemlich 
correct,  wenn  auch  wenig  elegant  und  mit  häufig  falfchge- 
.Aellten  Accenten  abgedruckt,  nud  in  fieben  Capitel  etwas  un- 
gleicb  aerfällt,^  mit  WeglalTung  des  gansen  StQcks«  weichet 
Atu  die  »o£ov  Aireifi^i^   folgt,   und  allerdings,  wie  Jakobs 


au- 


C  H  R  I  F  T  E  N, 

erß  ergrflndend  dar^etksn,  als  eine  eigene,  fpäter  gehaltene 
Rede  lu  betrachten  ift.  Nur  drey  Abweichungen  von  der 
aum  Grunde  gelegten  Recenfion  finden  wir  im  Text,  alle 
drey  yon  dem  Herausgeber  felbft  auf  dem  im  Ganaen  em« 
pfenlenswerthen  Wege  verbeiferter^  Interpunction  jotßeDom* 
mtn ;  aber  nur  Eine^  dfinkt  uns,  mit  Glflok  und  mit  Gewinn 
für  den  nnfierblichen  Redner.  Zuerft  finden  wir  p.  43,  3  ed* 
Reisk.  mit  geänderter  Accentuirong  and  Diftinction  gefchrie- 
ben:  »«"ci^av  n  yi^i^roii  — -  als  feyen  es  die  Worte  dei  Un- 
Xchlülligen,  die  DtmoAhenes  redend  einfahte,  und  dann  wie^ 
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der  mit  den  Worten  !    ivttlito,  v^  A/«  x.  r.  X.    unterbreche. 

Aber  es  fällt  in  die  Augen  •  wie   kleinlich  und  unrednerifch 
dadurch  die  Maflen  des   Stüs  ausfallen»   um  nicht  zu  geden« 
Ken,  dafs  eine  Unterbrechung  die/er  Art    ganz   ungriechiCch 
ift.     Auch  ift  die  alte   AbtheUung   ja   nntadelhaft,  und  keiner 
Änderung  bedürftig.    Femer   p.  43,    10   werden   die   Worte 
«XX*«(7^iv8r  des  Frageieichens  beraubt*  und  gleich  mit  zur  Ant- 
wort euf  das    ts^vi^ks  ^tktxxo^ ;  gezogen :    fehr   unfobicklich  • 
weil  dadurch  ein   charakterüHfchcr  Zug  der  eitler  Hoffnung 
trunknen  Athener  verloren  geht,  die  wenigftens  auf  die  Krink« 
lichkeit  ihres   furchtbaren    Gegners  rechnen ,  wenn  auch  die 
Kachrichten  von  feinem  Tode  zu  ,£rilh  waren.    Übrigens  hat 
auch  der  treffliche  Jakobs  feiner  Übeifetzmig  von  diefer  Stel- 
le eine  falfche  Nflanqe  beygemifchc»    indem  er  das  Ilarke:  ^^ 
fAA  Aia*  durch  ^leider  noch  nicht**  wiedergiebt.  —    Endlich 
iß  p*  47»  1^9  •  ^^*  Fragezeichen  fcbon   nach  Ivvctfj^t;  gefetzt  t 
welches  ans  vortrefflich  fcheint .  da  allerdings  Jakobs  Überf. 
^09  oixctou;  iivcu   durch  »»  zu  Hanfe  fitzen, "  bedenklich  ifi  in 
Bezug  auf  die  Worte  felbfl»  noch  bedenklicher  im  ^nfam« 
menhang  mit  dem  Folgenden»  wie  gut  gezeigt  wird.  ^-  Daft  • 
der  Herausgeber  übrigens    p.    43  t    7    enf    alte    Antorititen 
ffUTMV  für  ovrou  zordckgenommenj  billigen  wir  9  und   fchoa 
Reiskfß  hat  dalTelbe  im   apparatus  critUus  T.  10,  p.  iii ,  ge« 
rathen*   —    Dagegen  ift  aus  Ünkunde  eines  feinen  Atticismu4 
in  den  Anmerkungen  gefehlt,  indem  dort  zu  p.   45,  15    die 
(chon   von  Reiske    verworfene  Lesart  aXX*    >J  r%  toXcw;  cc^ai 
wieder  in   den  Text  gewAnfcht  wird,  ungeachtet  der  Arti- 
kel ,  der  üch  aberdiefs  nicht  gut  mit  dem  vorangehenden  Plo- 
ral  hvvctfjiiii   yerbinden    will  ,     diefelbe     Unrichtigkeit    dea 
Sinns  erzeugen  würde,  die  hier  nicht   mit  Unrecht  an  Jar 
kobs  Überfetzung  geudelt  ift  :  über   das  verneinende  attifche' 
iUX*  y!,  das  mehrere   Gelehrte  zum  Beften  gehabt  hat,  vet* 
weifen  wir  auf  Hermann  zum  Flger.  p.  778,  277,  und  fügen 
als  Belegftellen  aus  dem  Demojthenes  lunzu :  contra  Timocratm 
p.  719»  o.  731 ,  10,  contra  Ariftog.  1,  p.  790,  a6,  contra  Po^ 

lycl,  p.  i2ft6t  5-  n?ooiV  **J^*)Y.  p.  1441.  1.  —  Dafs  fich 
flbri^ens  feibfi  in  diefer  vrenlß  verdorbenen  Rede  noch  man« 
che  Gelegenheit  &nde ,  von  Reiske  abzuweichen ,  "wlre  on- 
fchwer  zu  beweifen.  Warum  find  wenigftens  die  vielen  un- 
nüaen  Pärehthefen  beybehalten  ?  Warum  die  altÄ-änkifche, 
nicht  einmal  confequent  durchgeführte  Schreibung  der  Ei- 
-  gennamen  mit  kleinen  Anfangsbjichfiaben  ? 

Dtefe  Textftndernngen  werden  in  den  uneigentlieh  foge» 
nannten  erläuternden  Anmerkungen  ausgeführt.  Die  flbri- 
seu  befchäftigen  fich  damit,  Jakobs  Übcrfeuung  hie  und  da 
im  Ausdruck  beflimmter  .  feiten  dem  Sinn  nach  richtiger  zu 
machen.  Da  wir  dem  Herausgeber  das  Zeugnifs  geben  muf- 
fen, nie  den  rechten  Ton  geeen  einen  folchen  Mann  verleut 

•  zu  haben  l  fo  würden  wir  diefe  Bemühung  bey  einem  Ab- 
druck für  Schulzwecke  billigen,  wenn  er  ftrenger,  und  da- 
bey  belfutfamer  verfahren  w&re.  Denn  gar  Manches  ift  Über^ 
fehen,  und  von  dem  Bemerkten  wieder  ear  Manches  unrichr 
tig.  Gleich  das  Erfte,  p.  40 ,  ig ,  hat  Jakobs  durchaus  rich- 
tig verßanden .  nicht  fo^  unfer  Herausgeber ,  der  meint ,  De- 
mofthenes  wolle  die  Nichtigkeit  des  zufälligen  Glücks  dar- 
ftellen ,  da  er  vielmehr  mit  epigrammatifcher  Schlrfe  fagen 
will,  es  fey  ^ut»  dafs  die  Athener  bisher  ihre  Pflicht  nichts 
gethan ;  denn  bitten  iie  diefe  gethan,  und  wäre  dabey  alles 
Fo  unglücklich  von  Statten  geeaneen  :  dann  würde  auch  die 
letzte  Hoffnung  des  beifern  Gefchicks  dahin  feyn,  auf  das 
fle  nnn  immer  noch  vertrauen  konnten,  wenn  fie  anfangen 
wollten,  ihrer  Schuldigkeit,  nachzukommen.  Dagegen  in  es 
richtig,  p.  \^%x  das  taut«  nicht  mit  Jakobs  anf  die  Staaten 
(ondern  auf  ^  die  zunichft  vorhergehenden  .Änfsernngen  von 
leidenfehaftlichem  Hefa  zu  beziehn.  Alles  Übrige  fdheint  nns 
unrichtig,  befonders  p.  44,  15.  16,  flberfeut  durch  x  „die  Zeit 
der  PrOfang  wird  fehon  kommen  (rft  Vk  ir^Syfjia  l^lvj  rov  tktyx^^ 
IwTU)^  und  dann  werdet  ihr  Richter  feyn*'  worin  wir  garkei- 

'  men  rechten  Stan  finden.  Jakobs  hat  gleich  fchön  und  rieh- 


tig  übertragen.  Und  eben  fo  ift  zu  p.  47«  >4  ^,  modemifi- 
render  Begriff  eingemifcht,  wenn  das  krilf tige  *  Sf^  r^v  iyo^ 
X««^0TOViiT»,  oCit  er]  tov  TcXffcov,  erklärt  wird:  .«dafs  Geh  jene 
Offleiere  bey  folchen  Fefien  wie  Puppen  zur  Schau  aasfiellen 
mufsten,  mn  Käufer  anzulocken ,  du  h.  die  Augen  answbü- 
ger  Völker  auf  fich  zu  ziehen.'*  Jakobs  facht,  in  dem  ti;  «>e- 

fAS  wie  es  fcheint,  nichts  weiter,  als  eben  jene  feftliefaeBAo^ 
Züge,  die  auf  dem  Markt  gehalten  vrurden.  Vin  glauben  ei> 
nbn  fcbärfern  Gegentatz  mit  iti  rov  ToXifMOv  darin  za  erke«- 
uen,  indem  dem  Krieg  der  Ort  entgegengefetzt  wird ,  wq 
fich  der  unbefchaftigte  Theil  der  aihenifcnen  Volksnien£s 
den  ganzen  Tag  umzutreiben  und  fich  in  fremde  Gefchifte 
zu  mengen  pflegte,  aus  Mangel  an  eigener  ThAtigkeiL  80 
findet  flchs  zuerft  beym  Hefiod.  opi>.  a^,  die  Spätem  findvoU 
davon  «und  ebenfo  hat  Cic.  in  CatiL  a,  5  das  Forum  als  des 
Tummelplatz  des  gefchäftlofen  Müffiggangs  gefchildert. 

Übrigens  danken  wir  es  demHerausg.,  dafs  er  durch  die« 
fen  Abdruck  etwas  hat  beytragen  wollen,   die    unflerblichea 
Werke  der  attifchen  Redner  zu  gröfserer  Kunde  zu  bringen, 
eis  leider  bis  jetzt  gefchehen  ift,  und  dnrch  die  übereilte,  oa- 
bequeme,  und  übern Afsie^  thenere   reisketck^  Sammliute  kit 
gefchehen  können.    Fre3^ich  wird  ein  fo  gering  anscettittc 
ter  Abdruck  wenie   bewirken,  da    felbft  /^oT/T  meiner  bafie 
Bearbeitung  der   Lrptinea  in    den    Bibliotheken  der  Gelehr- 
ten geblieben  ift.     Der  Eindruck   mnfs  mehr    in   Maffe  {^ 
fchehen,  wenn  Etwas  erreicht  werden  foU,  und  darum  fchnat 
nns    eine    mit    Geifl  behandelte    Handausgabe    des   guttm 
Demofihenes  eins  der  drin  gen  dffen   pbilologifchen  Bedör^- 
fe.     Wir  wünfchen    darum   den   Rednern  vor  Allem  ebei 
Mann  von  brunckifcher  Genialität,   Leichtigkeit    und  begei- 
ffernder,  Belebungskraft,   der,    wie    Brunck   die  Dramanlur, 
fo  die  Redner    in   ein   neues,   frifcheres   Dafevn   hervorruk: 
dann   wird  et  lieber  nicht   an  wackeren    Gelehrten  teUcsi 
die  die  natürliclicn   Min|!el  eines    folchen   erffen  Goflet  lOf- 
feilen,  und  die  Geflalt  Tollenden  werden. 

P. 

ScHöKE  KO1C8TB.     Freyberg^  b.    Graz  und  Gerlacb :  DU 
'  unterbrochene  yerloI»ung,   oder  Infnrrectionsfcenen  aus  Tyrd. 
Ein  3chaufpiel  in  zwey  Acten  von  fpilUam  LMmpe,   igia 
83  S.  8.  C8  Gr.) 

Die  Tochter  des   Oberförftere   Mofer  IbU  eben  mit  dos 

Gemfenjdi^er  Friedrieh  Thalberg  verlobt  werden,  als  Ku^\m 

Hofer  mit  zehn  Infurgenten    in  das  moferfche  Haus  eintritt, 

'  und  Thalberg  zw^ingt,  das  Commando  über  hundert  InCargcQteo 

anzunehmen.     Um  fiidi   diefes    Waekern  ganz  zu  Terfichen. 

wird  auch    Maria ,    die   Braut ,   mit  fortEenoasmen  und  \if 

wacht.     Ein   alter    Getreuer  der  moferfcnen    Familie   (ucbt 

zwar  das  Mldchen  zu    befreyen ;  fein  Plan  gelingt  ilim  «iwf 

nidit«  Da  kömmt  zufillig  etil   franzöfifcher  Lieutenant  Beto* 

mont,  der  bey  Mofer  Quartier  hatte,  [nnd  auch  Maries  lieb* 

te,  und  rettet   fie    ane    den  Händen   der  Infnrgenteo.  To£ 

eben    demfelben  wird  auch  Thalber^  eefancen   eenoiBina* 

und  foll  alt  ein  Infurgenten -Anführer  den   Xod  leiden.  B 

wird  aber  erwiefon ,   dafs  er  gezwungen  an  der  rnfarrectioo 

Theil  eenommen ,   und  ^  auch   (ein  Retter    ift  Betnmont.  -- 

Diefs  und  die  Hauptereignifle ,  um    w^elches'  fleh  diefcf  Stid 

bewegt,  das  einen  m  der   draroatifchen  Kauft  noch  nneibk'' 

neu  Vf.  verräÜL»  Alles  ift  nur   neben  «inandet  geflellt,  ob« 

durch  ein  inneres  Band  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  vs- 

bunden  zn  feyn.    Die  Sprache  hat  "weni^  Bildi^ne  uz^  ^ 

wandtheit ,    und    gar  nichts    Charakteriftifches.     Schon  öer 

Anfang  der  Yorerinnemne   lieCs  nachu   Sonderliches  trwtf' 

ten.    „Wenn,  hebt  diefe  yorerinnerung  an,  wenn  mit  fioliflo 

Schritt  der   Kriegsgott  Mars  L<od erverheerend  einherrchie* 

tet,  und  Taufende  von  Erden föhnen  der  dnrch  den  Kaiiona* 

donner  erfchütterten   Mutter  Erde  wiedergiebt   -^  wenn  i* 

les  der  zermalmenden  Gewalt  des  Stilrkern  unterliescn  no^ 

Witt  wen  und  Waifen  die  Hinde  um  Broojammemd  ringen' 

der  Vater  dem  Bohne,  der  Geliebte    der  Geliebten  den  e^' 

gen  letzten  Abfchiedskufs  auf  die  Lippte  teickt  n.  f.  tr«" 
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1)  Leipzig,  b.  Flcifcher  d.  J. :  Aulus  Perfius  Flae» 
cus.  Von  Franz  Pajfoio ,  Prof.  am  herzogl.  Gj» 
innafiam  zu  Weimar  (jetzt  zwejtem Diriector  des 
Gymnafiums  zuJenlcau  bejDanzig).  ErfterTheil. 
1809.  Xn  u.  370  S,  gr.  8.     (fi  RiWr.) 

2)  Lüneburg«  b.  Herold  u.  Wahlllab:  Ües  Aulus 
Perfius  Tlaecus  Sechs  Satiren^  überfetzt  mit  £in- 
leitangen  und  Bemerkungen  von  Joh,  Friedrich 
Wagner,  i^iu  VI  u,  loaS.  8-     (8  P-) 

X-^er  erftaTheil  der  von Jin.Paffow  (No.  i)  geliefer- 
ten neuen  Bearbeitung  deaPeirdus  enthält«  autser^em 
Text  und  der  .metrifcben  Übcrfetzung,  blols  die  Pro- 
legomenen  über  das  Leben  und  die  Schriften  dellel- 
ben  und  dSe  Anmerkungen  aur  erften  Satire.  IJber 
den  Zweck  diefer  Ausgabe  Tagt  die  Vorrede  nichts ; 
erß  S.  154  erhalten  wir  darüber  einiges  Licht.  Hr.P. 
nämlich  geht  mit  dem  Plane  um«  eine  gröfsere  Aus- 
gabe des  Perfius  zu  liefern,  ^welche  er  nach  Verlauf 
einiger  Jahre  herauszugeben  gedenkt.  Jn  derfelben 
will  er  durch  fleifsi^e  und  beTonnene  Benutzung  al- 
les delTen«  was  feither  von  Bentley^  Cafauhonus^ 
Heinßus,  Mei/ier^  Reiz  9  Salmaßus^  PVakefield  und 
Anderen«  theils  im  Einzelnen«  theils  im  Ganzen«  für 
diefen  römifchen  Ljkophron «  wie  ihn  Bajle  nennt« 
gefchehen  ift«  und  durch  Hinzufügung  feiner  eige- 
nen Anfichten«  welche  die  divergirenden  Meinungen 
concentriren  follen «  ein^  Ausgabe  zu  liefern ,  die  alle 
feitherjgen  unentbehrlich  machen  foll.  Die  Erläute- 
mngen  von  Cajaubonus  und  Meißer  follen  voUIlän- 
dig,  und  die  der  Übrigen  im  Auszug  raitgetheilt  wer- 
den. In  Hinficht  der  kritifchen  Bearbeitung  des 
Textes  will  er  feinen  eigenen  Gang  gehen,  und  durch 
Benutzung  feines  forgfältig  aus  Handfchriften  und 
alten  Scholiaften  und  Grammatikern  theils  fchon  ge- 
fammelteB,  theils  noch  zu  fammelnden  Apparats 
eine  neue  Revifion  des  Textes  liefern.  S.  154.  Durch 
die  gegenwärtige  Ausgabe  hat  Hr.  P.  keinen  höheren 
Zweck«  als  Alles«  was  dunkel  fcheineh  konnte«  fich 
aller  weiteren  Anfprüche  auf  Neuheit  und  Originali- 
tät begebend ,  kurz  zu  erläutern «  und  dem  Lefer  die 
Mühe  anderweitigen  Nachfuchens  zu  fpa^enl  S.  15A. 
Über  jenen  Plan  wird  erft  x^j^  Beendigung  diefes 
Werks  ein  Urtheil  möglich  fqni  uterdelFen  be^ü- 

f;en  wir  uns  bey  gegen wärtigemJjferke «  das  gleich- 
am  ein  Specimen  novae  ediWmns  iß«  nach  dem 
Wunf che  des  Vfs. »  einige  Bemerkungen  dairüber  nie- 
derzufchreiben.*  ^ 

/.  A.  L.  2f.  18X».     FierUr  Band.  * 


Was  die  Überfetzung  anlangt:  fo  können  wir 
ihr  im  Ganzen  unferen  Beyfall  nicht  verfagen ;  dock 
können  wir  ihr  nicht  unbedingt«  wie  es  Hr.  P.  felbft« 
in  allzugrofsem  Selbfigefühl,  thut«  den  erften  Fiats 
unter  ihren  Schweftern,  namentlich  im  Vergleich  mit 
der  VofEfchen «  an  weifen,  weil  wir  gerade  das»  was 
am  meiften  bej  dem  dunkeln  Perfius  gewünfcht  wird« 
fehr  oft  vermifst  haben.  Nicht  feiten  mufs  man«  ua 
die  Überfetzung  zu  verftehen«  durchaus  zuvor  einen 
Blick  in  den  Text  gethan  haben.  -  Doch  Hr.  P.  fcheint 
mit  Bedacht  um  jene  Tugend  feiner  Überfetzung 
nicht  fehr  bekümmert  gewefen  zu.feTn«  da  er  nach 
S.  175  es  durchaus  nicht  als  einen  Mangel  einer  Über- 
fetzung des  Perfius  angefehen  wiHen  will «  wenn  fie 
eben  fo  dunkel  als  das  Original  ift.  Wir  mülFen  hin- 
zufügen« dafs  fie«  wie  es  das  Idiom  der  verfchiede- 
nen  oprachen  mit  fich  bringen  mufste«  das  Original 
nicht  feiten  an  Dunkelheit  übertrifft.  Mit  ihm  dar- 
über zu  rechten«  geftattet  uns  der  Raum  nicht«  und 
wir  begnügen  uns«  zur  Beurtheilung  des  Commen- 
tars  forteilend,  diefes  im  Allgemeinen  über  diefelbe 
ausgefprochen  zu  haben ,  zumal  da  fie  fchon  in  den 
heidelb,  Jahrb.  eine  weitläuftige  Kritik  erfahren  hat. 

Von  S.  8^  ~^  ^76  gehen  die  Prolegomenen  über 
das  Leben  und  die  Schriften  dea^Perfius.  Bej  erfte- 
rem  liegt  die  alte«  zufammengeftoppelte  Biographie 
des  alten  Grammatikers  zum  Grunde«  auf  welche 
dann  die  weitere  Unterfuchung  fortgebaut  ift.  Die 
Charakteriftik  des  Perfius  und  feine  Farallelifirungen 
imit  den  übrigen  Satirikern  enthält  bey  der  guten  Zu- 
fammenftellung  des  fchon  Bekannten  manche  lefens- 
werthe  Berichtigung  und  Bemerkung.  Nur  mehr 
Kürze  hätten  wir  gewünfcht.  Zu  weit  geht  Hr.  P. 
.S.  101  wohl«  wenn  er  der  frühen  Einweihung  des 
Perfius  in  die  Stoa  fchlechthin  allen  Einflufs  auf  feine 

»  

Geißesproducte  ableugnet.  Die  Richtung«  die  feine 
Individualität  durch  jene  Philofophie  bekam«  fpricht 
.fich  in  der  That  zu  deutlich  fowohl  im  Formellen  zls 
Materiellen  feiner  Gedichte  aus.  Überhaupt  fcheint 
'Hr.  P.  von  einer  Schwäche  überfallen  worden  zu 
'fejn«  in  welcher  man  diejenigen  leicht  erblickt«  die 
ihren  Autor  zu  lieb  gewinnen.  So  behauptet  er 
S.  1089  blofs  um  feinen  Perfius  zum  Originaldichter 
^u  machen«  ziemlich  übereilt«  er  habe  die  griechi- 
fche  Sprache  gar^nicHt  verftanden:  ohne  zu  beden- 
ken« wie  fehr  er  dadurch'  die  intellectuelle  Bildung 
Jtbineft  Dichters «  nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit«  in 
Schatten  fetzt.  G^ubt  denn  Hn  P.  nicht«  da  er  ja 
die  Gräcomanie  des  damaligen  Zeitalters  zugiebt,  dafs 
Perfius «  im  Fall  er  des  Griechifchen  nicht  kundig  ge- 
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Miefen  wäre,  für  eben  Tp  einfeitig  gebildet  vo'ii  fei- 
nen ZeitgenoOfen  angefehen  worden  wäre»   aU  wie 
heut  zu  Tage  einer,    der  kein  Franzö&fch  verßeht? 
Und  wie  ?  ToTIte  wohl  diefer  geillreiche  Dichter  fiich 
den  'Genuß  haben  verfagen  können ,  aus  den  Urquel- 
len  alles  Schönen,   aus^  den  GeiRes werken  der  Grie- 
eben  felbft  zu  fchöpfen  ?      Andere  Grunde  übergehen 
wir  der  Kürze  halber.     Durch  eine  folche  angenom- 
mene Nachahmung ,  welches  freylich  ein  lehr  relatii 
yer  fiegriff  ift,  wird  ja  nicht  fein  Beruf  zum  Dichter 
geleugnet,  noch  der  Werth  feiner  Geiftesproducte  ge- 
fchmälcrt.     Eben  fo  wenig,  als  wenn  man~annimmt« 
dafs  er  feinen  Vorgänger,    den  Horaz,    nachgeahmt 
habe:  welches  Hr,P.  S.  loß  ebenfalls  geradezu  leug- 
net.    Wir  geliehen  recht  gern  zu,  dafs  des  Cafaubo- 
niis  Ferßana  Horatii  imiiatio  einige  £infchränkung 
bedarf,  und  dafs  Hr.  P.  hierüber  von  S.  loß  bis  1120 
viel  Wahres   bemerkt    hat:    aber  Etwas   mufs  man, 
wenn  man  unbefangen  urtheilen  will,    doch  zuge- 
ben.    Spricht  man  beym  Perfius  oder  bey  Dichtern 
ähnlichen  Geifles  von  Nachahmung:  fo  verßeht  man 
natürlich  nicht  ein   folches  unverfchämtes  Flagium, 
wie  ßch  zi^weilen  bey  Anderen  findet  (f.  Burmann 
z,  Lotichius  p.  s59)»    fondern   blofs  eine  geiftvolle 
und  befonnene  Benutzung  deilen ,  -Vras  fchon  Andere 
.vorher,  entweder  in  demfelben  Fache  oder  anders- 
wo, geleiftet  und  gefagt  haben,  es  betrefte  nun  Worte 
oder  Sachen.     Mangel  an  Originalität  oder  gar  Gei- 
ftesarmuth   ift  diefs   nicht;    denn  was  vnirde  denn, 
um  nur  bey  den  Römern  zu  bleiben ,  aus  Horaz  und 
Virgil  werden?     M.  L  Vofs  zu  Virgils  Idyll.  VI.  6.330 
und  zu  delTen  Landbau  I.    S.  177.      fir.  P.  fcheint» 
was  er  erft  leugnete,  ftillfchweigendS.  271  u.  364  felbft 
zuzugeßehen.  —   In  der  Aufführung  der  gebrauchten 
Hülfsmittel  follte  mehr  Präcifion  feyn. 

Betrachten  wir  den  Commentar  zur  erßen Satire: 
fo  beruhet  fein  vorzüglicher  Werth  auf  der  gewand- 
ten Entwickelung  des  Dialogs,  der,  wie  bekannt» 
das  Verftändnifs  diefer  Satire  fehr  erfchwert.  Wir 
find  darin  Hn.P.  mit  Vergnügen  gefolgt,  der  dadurch 
leine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem  Perfius  treff- 
lich beurkundet.  Überdiefs  ift  diefer  Commentar  fo 
ausseftattet,  dafs  man  eher  über  das  Zuviel ,  als  das 
Zuwenig  zu  klagen  Urfache  hätte.  Je  aufrichtiger 
und  reiner  diefes  atisgefprochene  Urtheil  ift:  defto 
freundlicher  wird  der  Vf.  folgende  Ausftellungen  und 
Bemerkungen  aufnehmen. 

Nach  vorausgegangener  Einleitung  zum  Prolog 
und  zur  erften  Satire  S.  185-^^05,  worin  er  fich  für 
die  Meinung  derer  mit  Gründen  erklärt,  welche, 
doch  ohne  weitere  Begründung ,  den  choliamliifchen 
Prolog  blofs  als  Einleitung  zur  erßen  Satire  anneh- 
men, folgt  die  Wort-  und  Sach •  Erklärung.  Hr.  P. 
fcheint  uns  aber  gleich  im  i  V.  des  Prologs  den  Sinn 
des  Perfius  zu  ver/eUen,  wenn  er  das  Wort  pro^ 
luere,  gegen  Cafaubonus ,  nur  vom  Benetzen  der  Lip- 
pen verficht;  wir  leugnen  nickt,  dafs  es  diefe  Be- 
deutung bisweilen  habe:  allein  die  Bedeutung  von 
unmäfsigem  Trinken  oder  Ausfchöpfen  der  Ilippo- 
kvene,  wie  Cafaubonus  wiUt  ift  nicht  gans  unpolTend« 


Die  Pointe  der. Stelle  wäre  dann  eine  übermäfsige 
Mufplepfie,  \velclie  prahlerifch  manche  damalige 
Dichter  vorgaben,  denen  fich  h\er  Perfius  in  einem 
fchneidenden  Contraft  eiitgegenftellt.  '^Eine  Parodie 
zweyer  fchlechter,  doch  damals  beliebter  Gedichte 
können  wir  ia  den'fi  erften  Verfen  auch  nicht  finden; 
nur  bemerken  wir»  dars,  nach  dem  alten SchoHaften, 
den  wir  unter  dem  Namen  Cornutus  in  der  venct 
Ausoabe  von  1499  ^ben.  zur  Hand  haben ,  Perfius  den 
Ennius  berückfichtigte »  qui  dixicje  yidijfe  in  Par- 
najfo ,  fomniando ,  Homerum  fibl  dicentem ,  qnoä 
ejus  anima  in  fuo  effet  cvrpore^  und  dafs  diefe  Verfc 
(wie  auch  Heilel  ad  Ennii  fra§ra.  p.  5  vermuthet)  fich 
noch  als  ein  integrirendes  Ganzes  beym  Lucret.  1, 121 
befinden.  —  Von  der  alleinigen  Richtigkeit  der 
Schreibart  Parn^i/r'/j  iürFarnafusy  welches  alle  Hand- 
fchriften  hier  haben,  können  wir  uns  nicht  überieu- 
geh.  Wie  fehr  die  Römer  beym  Gebrauch  dief« 
Zifchlautes  fchwankten,  lehrt  Quinu  Infi.  Or.  I.  CJ 
ed.  Spald.  Daher  unftreitig  Spanheim  z.  Callimach. 
Del.  v.93,  der  beide  Schreibarten  billigt,  weit  behut- 
famer  verfährt,  als  Perizonius  z.  Aelian.  V.  H.  VIU,  i». 
Heinf.  z.  Vifgil.  EcL  X,  11.  Georg.  II,  iß  und  Dn^ 
kenb.  z.  Livius  XL,  16,  1 ,  welche' behaupten ,  dafc 
Marnafus  nur  bey  Dichtern  vorkomme;  —  Was  die  B«- 
merkung  über  pallidus  V.  4  anlangt:  fo  können  wir 
Hn.  P.  darin  nicht  beyftimmen ,  dafs  es  hier  als  ein 
allgemeines,  und  zwar  aus  einem  anderen  Dichter 
genommenes,  ßey wort  ganz  müfllg  ftehe. ,  Eine  pna 
ungewöhnliche  Katachrefe  ift  es  doch  wohl  nicht, 
wenn  diefes  Wort,  auf  den  Mythos  deutend,  der 
Quelle  Pirene  gegeben  wäre.  —    V.  8- 

Suis  expedivit  Pfutaco  fuutni  X*'?*« 
^ci  half  dem  Papagey  zu  fehiem  ff^ükommen, 

geht,  nach  unferem  Gefühl,  durch  dieVerdeutrchtuig 
des  Worts  X^i?^.  das  in  der  obgedachten  venet. 
Ausg.  cherae  gefchrieben  ift,  fehr  nel  von  dem  Komi- 
fchen  und  Satirifchen  verloren.  Offenbar  weihe  hier 
Perdus  aufser  dem  beifsenden  Stich  auf  die  ge\vinn- 
füchtigen  Strebungen  der  damaligen  Dichterlinge, 
die  Wuth  feines  Zeitalters  durchziehen ,  welchem  es 
Galanterie  fchien,  -überall  griechifche  Floskeln  anzu- 
bringen. Die  Beybehadtung  des  griechifchen  Wortes 
käme  daher  wohl  der  Sache  näher.  Scheute  man  fich 
nicht,  etwas  Anderes  hineinzutragen :  fo  würde  ti\n 
das  franzöfifche  votre  serviteur^  oder,  wie  Schinäer 
will ,  hon  jour ,  treftend  auf  die  Parallele  hindcaten, 
die  man  zwifchen  unferer  heutigen  Gallomanie  and 
der  römifchen'  Gräcomanie  ziehen  kann.  —  S.  227 
behauptet  Hr.  P. ,  gefammte  ältere  Ausgaben  vor  Pi- 
thoeualäfen  V.  9  nojlra  verbd^  weicht  Wonftellaog 
er  wieder  aufnahm ;  allein  die  venet  Ausg.  hat  verha 
noftra.  — -  S.  flöß  ^ey  artifex  Jequi  hätte  Bentley  «• 
Horaz  I,  1, 6  und  Ruperti  in  Append.  z.  Sil.  Ital.  p-  ^75 
angeführt  werden  kS^^en.  -^  Von  S.  öji— 3^  ^ 
Hr.  P.  Alles  fehrt|ellf«ig  üT)er  die  beftrittenen  Worte 
nectar  und  m^/oi^^liimmengeftellt ,  und  entfcheide^ 
für  nectar* .  In  der  venet.  Ausgabe ,  die  auch  V.  i5 
poätidas  hat,    findet  fich   pegafelum   meltos-    ^ 

wundert  ans,  daCs  die£a  kein  wgntt  ieBJiectar^ 
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nntal,  tind  ficb,  den  griechifcheii  Ürfprtlng  nicht 
achtend,  auf  relUgio,  relliquiae  und  ähnliche  berufeh 
hat.  S.235.  Z.  fi  ift  wohl  ein  Druckfehler;  Dorville 
und  Wahcf.  erklären  fich  noch  beftimmt  gegen  (un- 
Rveitig  für)  melos. 

Der  Dialog,  in  welchen  die  erfte  Satire  einge- 
kleidet ift,  macht  gleich  im  Anfange  grofsc  Schwie- 
rigkeiten ;  Hr.  P.  fcheint  Be  glücklicher ,  als  Peine 
Vorgänger,  überwunden  zii  haben.  Erlegt  mit  Ca- 
fatibonus  den  erften  Vers  dem  Dichter  bey,  und  theilt 
die  folgenden  alfo :     ' 

Int  er  l.    Quis  leget  haec?      Per/,    Min   tu  ißud    als? 

'Nemöhercule'i"lnterU    Ntmo. 
Per  f,  Vel  di/LO ,  vel  nemo.     Int  er  L  Turpe  et  mijerahil'e  i 

und  mit  Oü^iraP  fShrt  dann  Perfius  fort.  Unfthick- 
lieh  erthetlte  man  fonft  dem  Interlocntor  die  Worte: 
nemo  he rcule 9  yrodarch  die  Worte:  Turpe  et  mif^- 
rabile  aus  allenl'  Zufammenhang  kamen.  Nienand 
wird  der  gewandten  Abtheiluqg,  die  Hr.  J*.  '♦^orge- 
nommen ,  feinen  Beyfall  vertagen  können.  Die'  ganze 
Stelle  hat  unftreitig  idadnrch  gewonnen !  —  S.  d45 
und  ß78«  wo  vom  Attius  Labeo  die  Rede  ift,  hätte 
wohl  Wemsdorfs  Abhandlung :  de  Homerißis  Latinis^ 
in  Poet.  L»  M.  T.  IV.  P.  II ,  nicht  übergangen  wei- 
den fotlen,  zumal  da  diefer,  gerade  gegen' Hn.  PV. 
Meinung»  S.  5g7  annimmt,  dafs  diefer  Labeo  ein 
fehr  alter  Dichter  fey ,  det  ob  vetu/ia  et  obfoietavo- 
eahula  et  afperant  dictionem  von  Perfius  fpottweife  er- 
wähnt wordeh  fey.  Hr.  P.  macht  ihn  zu  einem  Zeit- 
genolfen  des  Perfius ;  die  Wahrheit  aber  fcheint  £ch 
mehr  zu  Wc^nsdorf  hinzuneigen.  —  Das  At  V.  8f 
welches  Hr.  P.  aufnahm,  belebt  den  Satz,  und  diefc 
Partikel  wird  bey  Einwendungen  gebraucht,  die,  a/vt^ 
hier,  mit  Ausdruck  des  Unwillens  gefcheheii,  f.  Heinf, 
z.Ovid.  Heroid.  XII,  1.—  Der  gefchicrkten  Entwickeu 
lung  der  Stelle V.  9 — \  1  geben  wir  gern  ünferen  Beyfall*: 
allein  die  gehörige  Behiufamkeit  eines  Kritikers  ver- 
mifl'en  wir  ganz  iir  der  Behandlung  des  13  Verfes,  der, 
nach  Hn.  P. ,  in  allen  Handfchriften  und  Ausgaben 
fo  heifst: 

Scrihimüt  incluji ,  atum^ros  nie  f^%ic  pede  liher.  *       ^ 

Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  P.,  da^fs  die  Erklärung  des 
Cafaubonus  von  incluft^  quia  Jedteto  et  libero  ah 
arhitris  loco  fcribentibu  f  opus  ejl ,  durchaus  nicht 
Genüge  leifte;  gefetzt,  dal«^  man  auch  fcrib^re  numd- 
roj,  letzteres  für  verfus  nehmend,  al?  fynonynien  Aus- 
druck für  verjiis  oder  earmina  Jcribere^  componer'p 
anfehen  könnte.  Die  Vulgate  ift  aber  auch  ganz,  ui^- 
fchicklich.  Gronövius  hebt  das  Komma  nach  inctuß. 
auf»  wodurch  eine  gftnz  ungrammatifche  Verbindung 
herauakommt.  Schärfer  fah  unftreitig  Marklan^^  dar 
den  Vers  fo  fchreibt:  fcribimus^  inclufus  numertf 
nie ^  hie  pede  Über.  Hr.  P.  ftpfst  an  numeris  an,  be- 
hält hingegen,  inclufus ,  und  hat  den  Vers  fo  in  den 
Text  genomimen:  ,  -        •'* 

Scribimuf^  indttfusniigterot  iUe,,  hie  nffdellibertj 

Der  fchriftfiellt  vom  Vorfe  begrenst«  mi  freyeren  Gang  d«r. 

Wir  können  diefs  Verfahren  nicht  bittigen.  'Dw 
Hauptbedürfnifs  in  diefemVerfe,  das  Gleichmafs  der 
Glieder^  ift  dadurch  gar  nicht  hergeftellt,  und  eine 


gricchifche  ConftruCtion'  (fhclvftis^numeYot)  "teöchlen 
wir  fchon  wegen  des  folgenden  Gliedes  2  hie  pedf 
über,  dem  Perfius  nicht  aufdringen.  Wir  würde« 
alfo  lieber  Marklands-  Conjectur^  wie  Hr.  Naffrr,  der 
fie  aber  fälfchlich  S.  83  dem  Gronpv.  zufchreibt,  in 
den  Text  cenommen  haben,  denn  füf  unteren .  eige- 
nen Einfall :  fcrlbiwus^  inclufi  numeris  illi^  hie  ppdi 
Hbery  wollen  wir  kein  Wort. reden,  da  uns  die,  Ver^ 
bindung  des  Singular  mit  dem  Plural  in  foloher  .Stdr 
lung  durchaus  nicht  gefällt.  Übrigens  bezeichnet  in 
diefem  Verfe  Perfius  fehr  malerifch  die  damaligen 
Dichter  und  Redner  durch  dae  Formelle  ihrer  Rede,  -* 
"V.  16  fteht  in  der  vcnef.  Amgkhe  fardonice.  r-  V.ß? 
tiberfetzt  Hr.  P.  vetule  gut  durch  Siechling,  welches 
9US  der  Urbedeutung  des  Worts  vetus^deSen  Dimif 
nntivform  hier  mit  Nachdruck  and  Würze  gebraucht 
wird,  hergeleitet  werden  mufs.  '  Woher  aber  Hr.  P» 
S.  261  beweifen  wilU  dafs  der  urfprängliche  Begriff 
desYfOTtnvetüs  ehrwürdig  fey, leuchtet  uns  nicht  eiHy 
Wir  halten  es  feiner  Wurzel  nach  verwandt  mit  yie- 
tus,  das  FeftuÄ  durch  languidus.ßne  vi  et  naturalibu* 
privatus  viribus  erklärt,  und  darin  heftätigt  uns  die  vom 
Vf.  aneeföhne  Stelle  desTerentius  Eunuch.  IV,  /|,  01, 
und  die  Gloffe  beym  Petronius  C.  s  1  •  Svo  vetulus 
durch  exoletus  erklärt  wird.  Etft  alfö  durch  Confe* 
quenz  komme  unftreitig  dem  vetus  di er  Bedeutung  dee 
Ehrwürdigen  zu.  —  Ob  V.  20  durch  die  Worte  cuie 
perditus,  ditf  unbezweifelt  einen  Wafferfüchiigen  be- 
zeichnen, die  innere  moralifche  Verdorbenheit,  wie 
Hr.  P.  fagt,  und  nicht  vielmehr,  da  Perfius  von 
V.  iSauvuicht  von  Moralität,  foiidern  von.fcWech- 
ten  Dichtern  gefprochen  hat ,  die  windige  AufgeWa- 
feniieit  der  damaligen  Dichterlinge  angedeutet  wetde, 
wollen  wir  dahin  geftdlt  feyn  laiTcn.  —  Wenn  Hr.P» 
V.  24  quid  anftatt  des  wahrfcheinlich  von  eihem..Äni 
Willer^den  Abfchreib^r  herrührenden  quo  aufnimmt» 
fo  treten  wir  ihm  gern  bey;  doch  möchteii  wir  es 
nicht  durch  quäle  oder  quanti  erklären,  fondern,  wie 
das  griechifche  r/  für  iioi  n,  durch  cur^  ob  quid^ 
welches  liäufig,  aber  Yiicht  blofs,  vne  Hr..  P.  fagt* 
beym  Cicero,  bey  lateinifchen  Dichtem  vorkommt, 
f.  Ihtpp.  z.  Ovidius  Pont.  I,  1,  13  ti«d  Burmann  «• 
Metam.  V,  651  und  Vofs  zu  Virgils  Ldb.  II.  S.416.  — 
Dafs  Geh  Ut.  P.  gegen  Naffers  höchft  unglückliche 
Conjectur  V.  50  nümnam  für  wo»  erklärt,  ift  brav; 
]yey  non  für  nonne  hätte  noch  Burm.  z.  Ovid.  Trift* 
III,  4,  24  erwähnt  werden  können.  EinDruckf.  ift 
Zeile  9  i  nach  e/f ,  mnfs  heifsen :  nach  non.  —  S,  28» 
bey  den  Worten:  qui  pote,  (fchreibt  Hif.  P:  dem  Pri- 
fci^nus  und  Diomed<*s  auf  guten  Gteuben  nach,  dafi 
pote'dzi  ü^eutrunof 'vom  Adjectiv  potistey.  Beide  be» 
rufen  fich  auf  diefe  Stelle  des  Perfius ,  und  erklären 
es  dÄrch  quömoäffyogihile  eft.  KeC.  weifs  av^rar  fehr 
wohl,  dafs  Servius  z.  Virgil  Aen.in.  p.  766  (««*•  *•• 
fil.  i6i3y*diefes1Vörtchen  frifch  weg  durch  aUe  Ca* 
r^s  N.  Sing.  detHnirt;  alldn  er  häJt  deflen  ungeach- 
tet'^dÄi  potis^  fobaM  es-  nWfr  ^^  verbunden. ift,  für 
tfiohtn  nndrrriT,  als  ein  Adverbium.  Einen  fieberen 
Beweis  dafür  findet  Rec.  darin ,  weil  potis  zu  allen 
3  Gen  er.  gefetzt  wird»  z.B*  ftiun  Mafcnlino  Virgil.  3^ 
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et  es  gleich  z.  Valerius  Flaccus  1.  c.  vervirerflich  fin* 
det.  Sey  ea,  dafs  wir  bey  mcHnche»  keine  ^ur  davon 
mehr  entdecken:   fo  fprechen  für  ihr  wabrCcheinli'- 
<^8  Dareyii  ähnliche  Worte.    M^r  yerweifen,  Hs.  P. 
wl  dei^  Senilis  z.  Virg,  4en.-  IV,  p.  34.3  b.  ed.  Baf, 
und  ganz  vorzüglich  auf  eine  Stelle  des  Seneca  Nat. 
Quaeft.  II,   «.  56,  die  Stocbcr  z.   ManilttiB  V,  737, 
p.  530  in  einer  gegen  Bentleyin  dierer  Sache  gerich- 
teten Note  gebraucht.  Dafs  für  manche  Verben  zwey 
Conjugarionsfonnen  fchon  bey  den  aiteften  Lateinern 
vim  G^^brauch  ivaren ,  be^^i^  ®in  Fmgment  des  Lu- 
cilius».  das^Servius  1.  c.  p.  64^  anführt.  -^    S.  348 
va^fälJUdus  fufpendere  hätte  noch  Ruperti  z.  SilioB 
lial.   in  Append.    p.  173   erwähnt  Wer«len  können^ 
4—  Die  Lebensum (lande  des  Lucilius,  Kratinos  und 
Eupo^is,  S.  .345  ui^d  $•  35s»  hätten,  da  Ae  fdr  vid 
^kaimte^  enthüllten,   kürzer  gefafst  werden  Follea. 
r«"    Unter  dem  pmegrandis  fenex  V.    \ü\  ift  woU 
^riftophaoes,  und  nicht  Lucilius  zu  verliehen,  und 
fcncx  als  Ausdruck  der  Achtung  anzufehen.    -r^  Die 
Verhiodung  des  paller^  V.  1124  und  ähnlicher  Verben 
mit  dem  Accufativ  ift  gar  nicht  fo  ungewöhnlich,  f. 
Jfturmann  z.  Valer.  El.  V,  520,  und  Ruperti  z.  JuVe- 
näL  VIII,  1*49,  und  X,  90.     Hufchke's  Bemerkung, 
0ie  auch  Hr.  P.  nachfcbreibt»  dafs  alle  intranütiven 
Zeitwörter,  die  ei'n^  Leidenfchaft  ausdrücken,  den 
ApcvC^tiv  regieren,  verdient  wohl  eine  Einfchräor 
kang«  Eine  gleiche  Gonftruction  findet  bey  den  Ver> 
ben  z.  B.  ß£rü9  manare  ecc»  Statt,  f.  Heinfius  b.  Ovid. 
Met.  VI,  310.    —    Bey    Ä  für  an  hätte  noch  ange- 
führt werden  können  Perizon.  Animadv«  Hiftoir.  p« 
d87  ^-  Altenb.  u.  Schwabe  a.  Phaedr.  IV.  Fab.  8» 

4.  -^  Von  S.  357  an  folgt  in  einer  drey  Seiten  lan* 
gen  ev^gedruckten  Note  ein  heftiger  Ausfall  auf 
lAnt^  wozu  Hn.  P.  der  falf^he  Gebrauch  d«s  Wört- 
chens/ir>7'/c  VeranlaiFung  j;iebt ;  wir  haben  diefe  No- 
te höchß  ungern  gelefenT  Schon  oben  S.  sg7  —  099 
befindet  fich  eine  gleiche  Stelle  gegen  Lw  in  Leipzig, 
^o  der  Lefer  gleichfam  der  Vorfebung  danken  mufa, 
dafs  fie  diefen  Mann  frühe  genug  der  Wdt  entrückte, 
«he  der  Bogen  «um  Hn.  PV.  Händen  anter  die  Preffe 
kam ,  .denn  fonft  hätte  er  mitteja  in  diefem  Comment 
tar  iHe  Cchon  fertige  Abfertigung  lefeh  muffen.  So 
aber  meldet  Hr.  P.  dem  Lefer  nur  noch  8.  figB»  da& 
^r  an  demfelben  T^ge,  4da  der  Bogan  in  die  Dmcke- 
rey  gefchickt  wer4ep  foUte,  erfahren  habe^  dafs  fein 
Gegner  den  Kampfplau  geräumt  habe ,  und  dafs  er 
4aher  gmm  vor  der  höheren  Hand  zurücktrete!  — ^ 
Solche  Stellen  find  ja  ohne  alles  wiltenfch«ftliche  In* 
terelTe;  und  felbft  jene  Bemerkung  über  forte  ift  fp 
trivial,  dafs  man  verfucht  wird,  zu  .glauben,  Hr.  P« 
hahe  fieh  blofs,  um  feiner  Leidenfchaft  Luft  zu  ma^ 
machen,  dabey  aufgehalten. 

Der  Bweyte  l^eil  hat  fchon ,  laut  der  Vorrede 

5.  XI,  x%\o  zu  .Oftera  erfcheineti  foUen.  Rec.  hat 
iho  noch  nicht  geXehen.  &  hofft  aber  und  wünfcht^ 
lind  mit  ihm  gewifs  i^le  Freunde  des  Perfi«s,  die 
Peendigung  diefer  Ausgabe.  Übrigens  wäre  es  zuf 
Empfehlung  des  gröfseren  Werkes  unftreitig  dieidi- 
lä»er  geweien,  wana  ür.  P.  diefen  Commtniar  is 


lateinifcher  Sprache  abgefafst,  und  dadurch  noch 
mehr 'leinen  Beruf  zur  Berau^gabe  des  Perfius  be- 
währt hätte.  Als  Fedanterey  wird  hoffentlich  Hr. 
P.  diefs  ^em  {lec.  nicht  auslegen;  der  auch  darin 
den  gemein  famen  WutofcH  des  gefehrten  PubHcoBis 
auszufprechen  glaubt,  wenn  er  der  gröfberen  Aus- 
gabe des  Perfius  nicht  ein  gleiches  Schickfal 
wünfcht  — 

Das  UavoUeadatUeibea  diefer  Ausgabe  «ad  ihr 
in  der  That  etwashoh^rPreis  veranlafste»  nach  Vorr. 
I  und  IV,  die  Herausgabe  von  No.  fl.  Hr.  Dir.  fVi^S; 
ncr  übergiefat  diefes  Werkchen  dem  Publico  nait  ei- 
ner Befcheidenheit  und  Entfagung,  die  den  Vf*  fchi- 
tzenswerth,  und  das  Gute,  das  man  in  dem  Buche 
findet ,  deftu  angenehmer  und  willkommener  macht 
£t  liefert  hier  den  ganzen  Perfius  überjfetzt,  mit 
Einleitungen  und  mit  Bemerkungen  ausgedattet,  die 
fitkk  hinter  }eder  Satire  befinden.  I>ie  Überfetrang 
fafste  er  in  Jamben  ab ,  theils  weil  er  ficb  für  uafl^ 
hig  hielt,  die  Eigenthümlichkeiren  des  Originals  im 
Maafse  und  in  der  Zahl  der  Verfe  wiederzugeben, 
theils  weil  er  überhaupt  nicht  glaubt,  dafs  ein  Deot- 
fcher  verdammt  fey,  nur  immer  in  Feffeln  zu  gehen 
und  Sylbe  und  Buchfiaben  der  Fremden  fklavxfdi 
nachzubilden.  S.  Vorr:  S.  IV.  Wenn  wir  uns  bey 
einem  deutfchen  Üherfetzer  ,der  Alten  über  folcbe 
Orundnitze  und  folche  AnfichAnmehr  als  wiindeni: 
fo  möge  es  uns  Hr.  ff^.  nicht  übel  nehmen.  Über- 
haupt befsemdet  es  uns,  düfs  er  in  unteren  Tagen  ei- 
ne Ufoerfetzung  in  Jamben  au5arb||^ten  konnte,  üitte 
er  zuvor  das  fcharfe,  aber  durchaus  richtige  Urtheil,  dai 
Br.  P.  in  feinem  Perfius  Th.  I.  8.  163  —  71  über 
folche  Arbeiten  ausfpricht ,  reiflich  erwogen :  ge- 
wifs er  wurde  fein  Unternehmen  aufgegeben  h»> 
ben.  Hr.  fV,  mufste  es  noth wendig  felbft  fäblen, 
dafs  die  kraftvolle,  gedankenreiche  Kürze  des  Per- 
fius, welche  der  pathetifche  Gar^  des  Hexameters  Co 
einsig  erh&het,  durch  die  Formlofigkeit  des  Jambus 
nur  in  eine  breite «  matte  Verßftndlichkeit  zergebe, 
die  dem  finnenden  Verftand  die  Spannung  und  dem 
Herzen  die  eindringende  Kraft  raubt.  Nicht  imi  Hn. 
ff^s.  Arbeit  herahzufetzen,  der^r  gleich  das  verdieo- 
te  Lob  ettheilen  werden,  fondern  blofs  um  unfer  ür- 
theilzu  begründen,  und  zugleich  eine  Probe  von  gs> 
genwflrtiger  janobifchef  Überfetzung  dem  Lefer  dar« 
zulegen,  heben  wir  zwey  kurze  Stellen,  wie  fie  uta 
gleich  vorkommen,  aus,  und  vergleichen  fie  mit  der 
va/Tountchen  Überfettung.   SaL  I,  30  —  35überfet2t 

Hr.  fr.  alfo  : 

—  Hl.  fiAM  \ 

So  sur  Vsrclauung  fragt  beym  'Olsfe  WetA 
.  Des  R4»maU  Enkol,  wo  der  (giofte  DicUmt 

Denn  Gates  fagc;  wenn  einer  nun  der  Huren, 

Mit  Purpur  um  die  Schultern  angetban. 

Empfinafatti   dorch  die  Nafe    fohnOfielnd 

Von  PhyUit  und  Hypfipylen^nnd  «idefii 

Dergleidiea-thränenvoUeii  Phanttifieen 
,    So  etwaa  liapelt ;  and  mit  feper  2uag* 

Am  Karten  Gaurn'  die  Worte  fchroeUt.  —^  — 

Man  nehme  den  Text  z^r  Hand»  und  tAr«  naii  Hb. 
JPaJfgw: 
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i)  Leipzig  ,  b.  Fleircher  d.  J. :  Jülus  Perfius  Tlae^ 
cus.  Von  Franz  Pajfow  u.  T.  w. 

2)  LÜNEBUS6,  b.  Herold  und  Wahlftab:  Des  Au- 
lus  Ferßus   Flaceus  Sechs  Satiren^  uberfeUt  — 
von  Joh.  Friedrieh  Wagner  u,  f.  w. 
QBefchlufs  der  im  vorigen  Stack  ahgehrochenen  Recenßom  ) 

V  V  eit  eher  hätten  wir  es  Hn.  P.  verziehen »  wenn 
er  die  Tehr  finnreiche  und  leichte  Veränderung  des 
heroas  fenfus  V.  69,  wie  die  Vulgate  hat,  in  he^ 
Toos  jenfus  aufgenommen  hätte,  ob  wir  uns  gleich 
von  ihrer  Nothwendigkeit  nicht  überzeugen  können. 
Zu  rügen  aber  ift  der  Widerfpruch ,  in  den  Hr.  P. 
hier  S.  S90  mit  Ceiner  Behauptung  S.  330  geräth.  Er 
leugnet  nämlich  S.  izjp,  4ars  die  Römer,  fo  wie  die 
Griechen,  zwej  Subftantive  zurammengeftellt  hätten, 
wo  das  eine^  die  Stelle  des  Adjectivs  vertreten  habe; 
hingegen  ^  hier,  S.  290,  gefteht  er  diefen  Sprachge- 
brauch nicht  nur  'au ,  fondern  führt  auch  mehrere 
Stellen  dafür  an,  wt)zu  wir  noch  die  reichlichen 
Sammlungen  von  Rupertizum  Juvenal.  XI,  94..  T.  I, 
p.  243  fü^en,  der  aber  irrt«  wenn  er  diefen  Gebrauch 
blofs  dann  zugeft^ht,  wenn  das  Subftantiv  feiner  Na* 
tar  nach  ein  Adjectiv  fey.  Unzähliche  Stellen  wider- 
fprechen  ihm.  Vgl.  Burmann  z.  Frop^rt.  I,  ^5;  ß-  Sehr 
richtig  erklärt  Hr.  P.  die  Stelle  des  Prologes  V.  13 
nicht  nach  diefem  Sprachgebrauch  ;  allein  hier ,  V. 
69,  ift  heroas  fenjus  wohl  auch  unberührt  zu  laffen, 
ob  fich  gleich  die  Änderung  in  heroos  fenfus  durch 
Leichtigkeit  empfiehlt.  Diefe  Veränderung  hat  aber 
fchon,  ^s^asHn.  P.  entgangen  ift,  Cafaubonus  vor- 
gefchlagen;  f.  p.  72,  ed.  Lugd.  Bat.  1695:  heroas 
Jenfus  pro  heroos^  et fortaffe  fic  fcrihenduni^  y^o- 
bey  er  ans  dem  Statins  heroos  grejju  —  truncare  tenores 
anJFührL  Was  der  Vf.  femer  hiebey  bemerkt:  „die- 
fe Enallage  des  Subftantivums  fey  blofs  dann  erlaubt, 
wenn  eine  Pevfopopöie  Statt  fand,  oder,  doch  gedacht 
werden  könne'*,  bekennt  Rec. ,  gar  nicht  «rerftVnden 
zu  haben.  —  Die  Abtheilung  der  Perfonen  in  der 
fchwierigen  Stelle  92  —  106,  und  die  Erörterung  der- 
felben,  wo  mit  Recht  Meißers  meifterhafte  Abhand- 
lung benutzt  wurde  ,  hat  unferen  ganzen  Beyfall; 
nur  hätte  wohl  mit  mehr  Kürze  dabey  verfahren  wer- 
den f  ollen.  —  y.  92  hat  die  venel.  Ausg.  ebenfalls 
abdita.  Für  das  S.  313  über' die  fogenannten  Reimverre 
bej  den  Alten  Gefammelteund  Bemerkte  verdient  Hr. 
P.  uiifetenÜank;  wit  fügen  noch  faii^zu  Bühnann  z. 
^^op.  1 ,  3 ,  n ,  nnd  Schraders  Emendat.  c.  V ,  p; 
«05.  —  Das  Wort  refonabilis  (S.  327} ^  als  Bey- 
J^-  A.  JL.  Zn    ißii*   rierur  Band^ 


wort  der  Echo,  kommt  nicht  blofs  hej  Aufottius; 
-fondern  fchon  bey  Ovidius  Met.  HI,   353  vor.  — 
Dafs  Hr.  P.  V.  gQ  dem  Zeugnifs  des  Scholiaften,  Sirtl' 
eher  die  von  Perfius  aufgeßellten  Verfe  dem  Nero  zu^ 
fchreibt,  mehr  Glauben  bejlegt,  als  den  unhaltbaren 
Gegengründen  von  Bajle   und  Meifter ,   ift  lobens* 
Werth;  allein  eben  fo  fchwach  ift  der  Grund,  den 
Hr.  P.  S.  340  zur  Beftätfgung  des  ZeugnÜIes  desScho^ 
Haften  zum  Vorfchein  bringt.     Die  Fragmente  der 
Gedichte  des  Nero  find  zum  Theil  fchon  von  Wems« 
dorf  de  Homer,  laf.  P.  L.  M.  Tom.  IV.  P.  IL  p.  536  gc- 
fammelt,  der  hier  überhaupt  nicht  hätte  unerwähnt 
bleiben  follen.     Als  innerer  Beweis  für  die  Ausfago 
des  GlolFators  hätte  allenfalls  die  ziemlich  bemerkba- 
re Ähnlichkeit  diefer  Verfe  mit  dem  Fragmente,  das 
fich  bejm  Scholiaften  des  Lucanus  III,  261  befindet, 
und  das,  nach  Oudendorp,  aus  dem  1  Buche  der  Troi* 
corum  genommen  ift,  angeführt  werden  können.   Ei- 
ne üppige  Phantafie,  und  ein  Hang  zu  verfchrobener^ 
fchwülftiger  Darftellung,  verbunden  mit  einem  ge- 
fuchten  Wohlklang  des  Numerus,  ift  in  beiden  fichtbar. 
—  S.  338»  wo  von  der  Quantität  des  vide  ßs^  V.  fo8, 
die  Rede  ift,  verwirft  Hr.  P.  mit  Recht  Schneiders 
Änderung  in^ideas;  wenn  er  aber  fagt,  dafs  cKe  fpä« 
tere  Ausbildung  der  lateinifchen  Sprache  hierin  eine 
Änderung  gemacht  habe :  fo  verftehen  wir  ihn  nicht 
ganz.     Eine  Freyheit,  deren  fich  die  Dichter  des  an- 
guftifchen  Zeitalters   unbeforgt  bedienen ,  möchten 
wir  nicht  als  eine  Xpätere  Frucht  anfehen.     Eine 
ziemliche   Anzahl    folcher  Stellen    hat   fchon  Cafp. 
Barth,  z.  Gratius  Cyneg.  V.  461  gefammelt,  wozuwit 
fugen  Horat.  II,  Serm.  3,  177.  Epift.  I,  13,  19.  Pro- 
pert.  I,  7,  25.  O^.  Am.  H,  13,  si  (welche  Stelle 
das  beym  Gratius  1.  c.  von  Burmann  verworfene  ^o- 
ve  vertheidigen  kann),  Valerius  Flaceus  V,  Sg^^^  wo 
Rec.  fich  nicht  von  der  Nothwendigkeit  einer  Ände- 
rung derVulgata,  diePiusundHeinfius  vomehmen,und 
Burmann  billigt,  überzeugen  kaiin,  da  Valerius  doch 
wohl  niit  demfelben  Rechte  vide  corripiren  konnte, 
wie  vale  VirgiKus  Ecl.  III,  79,  und  0\adiu8  I  Tr.  g  t 
tti;  und  nicht  ohne  Vorbild  fchrieb  wohl  DionjH 
Cato  Dift.  IV,   25:   uHoCi  vide^  ne  rurfus  levitatik 
erimine  damnes.^^  Dafs  diefe  Correption,  wie  Hr.  P, 
weiter  fagt ,  nur  bey  mit  dem  Imperativ  genau  zu- 
fammenhängendenConjunctiven  Statt  finde,  ift  eben- 
falls ohne  Allen    Beweis  hingeworfen;    ein  grof^er 
Theil  der  Angeführten  Stellen  zeugen  dawider.     Am 
Wahrfcheinlichften  läfst  fich  diefer  Gebrauch  ^  woU 
i(ns  dem  ehemaligen  Dafeyn*  einer  doppelten  Conftt* 
j^atieiisfeirni  erklären-;  wie  fchon  Barth  Adverf,  XXIt 
2Q  thut,  dem  Burmann  b.  Gratias  1.  c*  beitritt  t  ob 
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welohes  das  Muhmeiiea  im  Arme  M^iegt :  fo  lieht fpes 
^.  VirgilAen.  i,  55^9  fp^s  Juli  u.  VI,  56/^  fpes  für- 
geniis  Juli,  cf.  X,5fi4»;iiiac0r  ifthier  parvus,  pu/il- 
luSf  klein,  -mnsig,  wie  bey  Martial.  11,6,  10  ina- 
-^erlibkUuSy  i.  e.  parvus,  »xi^uusxütid  auch  bey  Horat. 
I,  Ät.  6,  71  macro  paup^r  agtllo.  Richtig  überretzt 
Nafler: 

'Hoih  empofr  in  der  Hsnd  dann  haltend  dai  winzige  Knibletn. 

Und  foUte  fich  nicht  eben  fo  V.  75  admöveam  tem^ 
j^lis,  wofür  Hr.  fp^.  wegen  Cato  R.  R.  c.  134  öä- 
mqveam  voxtcW^t ,  aus  Virgil.  Aen.  XII,  171  ad- 
moviique  fjeeus  —  aris  vertheidigen  laffen  ?  —  ünbe- 
zweifejjt  richtig  erklärt  Ht.  fV.  comitum  Sat.lII,7 
Von  den  Fubrei^  und  Sittenaaf f ehern ,  die  fowohl 
Knaben ,'  als  Mädchen  erhielten ;  die  Griechen  nann- 
ten fie  TrmSVxYCüyoi  u.  aKokov^oi^  die  Römer  auch  eußo" 
d9s,  t  Heinfii  Introd.  ad  Hefiod.  Op.  et  D.  c.  6-  £ben 
rö  treten -^ir  gern  der  Erklärung  V.  04  bey.  —  Die 
Bemerkung  über  difcere  ift  treffend ;  allein  die  Er-^ 
klarung  des  ^drXBjudansitt  zu  weit  hergeholt.  — 
Sebr  (charfiinnig  ift  die  Vermuthu^ig,  dafs  in  53  und 
folgen  den  Verfen  auf  die  Gefchidhte  des  Themifto* 
kies  angefpielt  werde,  der  durch  des  Miltiades  Sie» 
ge .  und  durch  die  Abbildung  der  marathonifchen 
Schlacht,  die  im  Pöcile,  welches  hier  porticus  brae^ 
cdtis  iUUäMeäis  genannt  wird,  aufgeftellt  war,  ge- 
ireizt,  tieffinni^  und  fchl^ftos  herumging,  und  fich 
von  raüfchenden  Gefellfchaften  aurückzog.  —  Die 
Abiheilung  deir  Verfe  107  u.  f.  w-  hat  fehr  viel  Ein- 
-nebniendes,  und'  erleichtert  das  Verftändnifs  der  Stel- 
le. —  Dafs  Perfius  bey  der  IV  Sat.  nicht  im  Stillen  an 
den  Neto  gedacht  haben  follte,  wie  Hr.  fV.  S.  56  fagt, 
will  uns  nicht  recht  einleuchten ,  am  allerwenigften 
aus  dem  Grdnde,  weil  es  gefahrvoll  gewefen  fey , 
lachende  Spottfchriften  gegen  den  zu  fchreiben^  der 
blutige  Todesurtheile  habe  unte^fchreiben  können. 

In  der  y  Sat.  V.  5  denkt  unftreitig  Hr.  fV. 
richtig  an  die  Gewohnheit  der  Farther,  ihre  Pfeile 
^us  den  Wunden  herauszureifsen.  —  Die  Worte  V. 
yjf allere  fMers,  welche  man  gewöhnlich  von  der 
Kunft  des  GorotüUia,  die  Weisheicslehren  ins  Hers 
d^  Jöngliiigs.  unvermerkt  einzufchmeicheln,  verfteht, 
>flüirt  Hr. '/)^;  Cehr richtig  fo,  dafs /U/ere^  wüe  daa 
t(iiechibih^\kay:^avetvt »'» UTwermerkt  entgehen,  ent^ 
fMüpJmf  bedeute ;  rßgidm:  foltere  feUers  alfo  ift  ei- 
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M  Richtfchnnr,  Ate  dem  lefchtfinnigen  Herzen  der 
Jugend  bald  und  unvermerkt  entfchlüpfen  kann.— Dafs 
fich  Hr.  /^.  der  angefochtenen  Stelle  V.  73  annimmt, 
ift  lobenswerth :  richtig  bemerkt  er,  dafs  maa  nur 
quisque  für  quicunque  nehmen  dürfe.  Diefe  Bedeu. 
tung  haben  fchon  Manutius  u.  Lambinus  erwiefen : 
f.  Vofs  z.  Virgih  IdyJl.  III,  109.  S.  155.  uudlX.  14, 
S.  457-  Nicht  genug  aber  können  wir  die  Art  nnd 
Weife  mifsbilligen,  wie  der  Vf.  bey  V.  iiß,  Ifee  gltir 
to  jörbere  fallvam  Mercurialem,  verfahren  ift,  dem 
er  in  der  überfetzung  ein  ganz  modernes  Spiel  — 
die  Lotterie  untergelegt  hat.  Er  hält  diefs  nach  S. 
78  für  erlaubt,  den  Alten  Ideen  der  Neueren  unter- 
zulegen, fobald  folche  Ausdrücke  den  Gedanken  da 
Originals  wiedergeben,  und  er  ift  überzeugt«  dafs 
Perfius^  wenn  er  die  Lotterieen  gekannt ,  fie  gewib 
hier  und  II,  11  nicht  unerwähnt  gelalflh  hätte! 
Eben  fo  wünfcht  er  die  veter  es  avias  V.  92,  durch 
„den  alten  Adam"  gegeben  zu  haben!  Wahrlich! 
nunmehr  iß  ein  gnädger  Herr  Major  im  Plautus, 
wie  ein  neuer  Überfetzer  deffelben  den  Rinderkiups 
zum  fVindbrecher  von  Taufendmord  fagen  läfst,  dem 
Rec.  weit  erträglicher,  als  ein  alter  Adam  in  dem  em- 
ften  und  feyerlichen  Perfius !  .Durch  diefe  Modemi- 
lirung  hat  auch  der  Vers  in  der  Überfetzung  wenig 
oder  gar  nichts  gevvoimen:  Und  wäjfert  nickt  der 
Mund  beym  grofsen  Loofe?  Weit  deutlicher  Fülle- 
born :  ~  fVäfjert  dir  nickt  gleich ,  fobald  du  von 
Fronten  hörß,  der  Mund?  Unübertrefflich  rchöu* 
hat  ihp  FaJTow  mit  dem  fühlbarlkn  Ausdruck  deahiu- 
fig  wiederkehrenden  r  und  j^  alioirgegeben : 

Kaonfl  varfchnifthend   an  Gold   vorflbcr  du  ffeho.  da«  » 

Rothfieckt?      *       »     «  « 

Nie  in  gefrlftigor  Gier  Marcariut- Speichel  verfdüiiigen  ? 
Oh  in  der  VI  Sat.  unter  den  Worten  egregius  lufiffe 
Jenes  eine  Andeutung  auf«  Luftfpiel  fey,  in  welche 
fich  BalFua  verfucht  habe,  getrauen  wir  uns  nicht  zu 
behaupten;  defto  annehmlicher  fcheint  uns  die  Er- 
klärung vod  V.  8.  Die  Worte  non  adeo  V.  51  nimmt 
Hr.  fV.  richtig  als  Adverbinm;  fo  auch  fchon  Hr 
Bajfow.  —  Als  brauchbare  Mitgift  find  dem  Buchelcheii 
Excerpte  aus  einer  Handfchrift  angehängt,  die  fichio 
der  Bibliothek  dea  Klofteia  St,  Michaelis  zu  Lüne- 
borg  befindet 
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■'X^'Vnix.ox4y(iA  EwkAan^  b.  Ko^m  d.  Alt^ :  Deutf^^lateU 
4jfeheS'^  J^epkan  ,  .worin-  f»ft  ^U«  bekannte  t^  gewöhn« 
liche,  in  Schriften  und  im  gemeinen  Lehen  vorkommende, 
deutfdhe  ^WöYtet  nnd  AasdrÄcIcev  nach' Mödichkeir/in'ül^ 
fhi  ihren  B«deCKnnge*»>  Wendnngaa  und  v'erbindancsn » 
mit)  uoglsctm«  .nnge«W«Bgnen,  angekB€|(renen ,  IneiniJShtii, 
^^Tprtern  un4iJR.edentfrten  Aberfettt  werden,  von  M.  Carl 
Ludwig  B/xu«r, ,  Rector  der  evan^elirchen  Gnadenfchiile  vor 
fiirrckbergu.f.w.  Dritte  unveränderte  ÄMÜgäbe^  igo^.  9076  Cö^ 
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vermehrten  Anflehe  diefet  Bocket  von  1798  i  waldies  Jod«» 
aaaun  Iflnffft  als  ein  feinem  ^Qwedie  vollkommen  entrpiethc»- 
des  Werk  kennt,  und  das  daher  keiner  weiteten  EmpfdüanÄ  be- 
darf. Eine  neue  Bearbeitung  des  Buchet  kW  wohl  nur  def- 
Ifen  Varmekvong,  nnd  die  Vermehrung  deOeiben  eine  JSrhö- 
Imng    des  Preiles  cur  Folg^  gehabt,    wodurch  den  jOnglin- 

Sen,  für  welche  das  {.exikon  gefehrioben  ift.  die  Anfchaffunr 
eflelben  unnöthig  erfchwert  Teyn  wArde.  t>ie£e^  RackilcU 
b^og  den  Verleger ,  das  •  Werk  unvsfindert  ^edcrza- 
geöen*  < 
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DEN     sg    OOTOBER,     1811. 


^AUSLÄNDISCHE   ßPRACHKUNDE. 

2)  St. Petersburg,  b.Vf.^  11.R1GA,  b.Hartmann: 
Neue  theoretijch  -  praktifehe  rujpfchs  Sprachlehre 
für  Deutfche ,  mit  Beyfpielen ,  als  Aufgaben 
xum  Überfetzen  aus  deml)eutfchen  in  das  Rujjir 

'  fche^  nach  den  Hauptlehren  der  Grammatik  nebjl 
einem  Abriffe  der  Oefckickte  Rujslands  ^  von  Dr. 
Anguß  ff^lhelm  Tappe.  181  o.  XII  a.  1268  S.  ohne 
das  isoS.  ftarke  neue  rufEfche  Elementar -Lefe- 
buch.  gr.  Q.     (iRthlr.  isgr.) 

Sl)  Ebendafelbft:  Neues  rufflfehes  Elementar  -  Lefe- 
bück  für  Deutfche,  enthaltend  Sentenzen  und 
Maximen,  Fabeln,  Anekdoten,  eine  geogra- 
phifch-ltatiftirche  Uberficht  Rufslandd,  eine  Ko- 
mödie im  Ausznge  und  Bruchftäcke  aus  Karant' 
Jins  Schritten.  Durchaus  accentuirt,  nebftÜber- 
fetzungen,  Wörtern  und  Phrafeologieen ,  als 
zwejte  Abtheilung  der  ruOfirchen  Sprachlehre, 
von  Dr.  Augtiß  Wilhelm  Tappe.  Zweyte  ver- 
befferte  Auflage.  1811.   120  S.  gr,  8«     C^^gT*) 

JL/er  Zweck  des  Vfs.  war,  dem  Anfänger  und  Aus- 
länder eine  allgemein -fafsliche  und  praktifehe,  rufll- 
fche  Sprachlehre  zu  liefern.      In  diefer  Abficht  be- 
nutzte er  nicht  nur  das ,  was  Lomofioffow ,  Rodde, 
Heym ,  die  petersburger  Akademie ,    auch  -Born  und 
Vater,   in  theoretifcher  Hinficht  für  diefe  Sprache 
geleiftet  haben,  fondern  Fachte  auch  dalTelbe  hin  und 
wieder  durch  eigene  und  neue  Anfichten  zu  erläu- 
tern und  zu  ergänzen.  Allein  da  feine  Hauptabficht  auf 
das  Praktifehe  gerichtet  war:    fo  follte  diefe  Schrift 
den  erften  Verfuch  liefern ,   faft  über  jede  Regel  der 
Grammatik  mehrere  Aufgaben  zum  Uberfetzen  aus 
demDeutfchen  in  dasRulEfohe  mit  aufzuftellen.  Dafs 
der  Vf.  überall  feinem  Plane  treu  geblieben  fey,  da- 
von fallen  faft  auf  jeder  Seite  die  Beweife  in  die  Au* 
gen.    Zwifchen  S.  s  und  3.  findet  man  neben  dem 
Druckalphabete    ein    fchön    in  Kupfer    geftochenes 
Schreibalphabet.    Der  Vf.  fetzt  zwar  die  alten  Benen- 
nungen der  Buchftaben  mit  ihren  Bedeutungen  hin, 
erwähnt  aber  auch  die  neueren  feit  den  Normal fchu- 
len  in  Rufsland  eingeführten  Namen ,  und  fchlägt  fo- 
gar  vor,  fiatt  e/,   em,   en,   er,  eff,   ef  imch.  Olivier 
und  Fran^ois  de  Neufchateau  le,  me,  ne,  re,  fche, 
fe  zu  fagen.    Die  fchwierige  Lehre  von  der  Ausfpra- 
che  hat  der  Vf.  deutlicher  und  volUländiger  abgehan- 
delt, als  irgend  ein  Oramniatiker,  um  die  Anfänger 
vor  der  falfchen  Ausfprache  der  etwas  ähnlich  klm« 
genden  Buchftaben  zu  verwahren.      Und  die  Lefe- 
/.  A.  L.  Z*    iS^^*     VUrter  Band. 


Übungen  von  S.  15 — 23  find  fchon  ein  redender  Be- 
weis, dafs  Hr.  T,  alles  aufs  Praktifehe  berechnet  habe. 
Denn  in  den  beiden  erften  Lectionen  ift  die  Ausfpra- 
che unter  jedem  Worte  mit  deutfchen  Buchftaben  aus- 
gedrückt,   auch  die  Überfetzung,   nebft  einigen  die 
Sprache  betreffenden  Noten,   darunter  gefetzt  wor- 
den.    In  den  folgenden  Aufgaben  verlangt  zwar  der 
Vf.,  dafs  der  Anfänger  felbft  die  rullifche Buchßabeil- 
fchrif t  in  die  deutfche  übertragen  foll ;  allein  er  fucht 
ihn  doch  auf  andere  Art  vor.  der  falfchen  Ausfprache 
zu  verwahren.     Weil  z.  B.  das  betonte  e  in  der  Mitte 
oft  wie /ö  ausgefprochen  wird:  fo  bezeichnet  er  ia 
diefem  Falle  es  mit  zwey  Puncten.     Auch  werden 
die  Sjlben ,  die  den  Ton  heben ,  nicht  blofs  in  die- 
len Lefeübungen,  fondern  in  dem  eanzen  Lehrbuche, 
mit  Accenten  bezeichnet.      Um  den  Anfängern  das 
Verftehen  des  Ruillfchen  zu  erleichtem,  ift  die  Über- 
fetzung ganz  wörtlich  eingerichtet.    Nur  einige  Bey- 
fpiele  und  Lefeübungen  der  altflawonifchen  Schrifjt 
wünfchte  Ree.  beygefügt  zu  fehen.     Von  S.  fi^ — So 
folgt  ein  kurzer  Abrifs  einer  allgemeinen  Sprachlehre, 
in  welchem   auch   die  ruftlfchen  grammatikalifchen 
Kunftwörter  bejgebracht  werden.     Die  Tabelle  aller 
Endungen  in  den  Declinationen  aller  Subftantive  ent- 
lehnte Hr.  7*. TOn  Born,   fuchte  aber  der  Darftellung 
derfelben  mehr  Klarheit  zugeben,  wodurch  er  fich 
ein  wirkliches  Verdienft  unrdie  fchwere  Declinationa- 
Theorie  erwarb.^    Dadurch,  dafs  er  diefe  und  andere 
Tabellen  auf  s  Octavfeiten  brachte-,  hat  er  dem  Le- 
ier manche  Unbequemlichkeit  erfpart.    Die  Aufgaben 
S.  54  ft*.  verfchaften  dem  Anfänger  Gelegenheit,  fich 
mit  dem  rechten  Gebrauch  eines  jeden  Cafas  bekannt 
zu  machen ,  und  durch  die  dem  Vf.  eigene  Einthei- 
lung  der  Buchftaben  in  harte  und  weiche   werden 
viele  Ausnahmen  in  der  Formenlehre  der  Declinatio- 
nen S.  39  überflülllg'  eemacht.     Ja ,  es  läfst  fich  von 
dem  Vf.  erwarten,  daß  es  ihm  gelingen  werde,  diefe 
Theorie  der  Declinationen  künftig  noch  mehr  zu  fiot- 
plificiren.     Die  S«  104  ff.  aufgeftellte  neue  Anficht  der 
ruillfchen  Verba,  auf  die  der  Vf. ,  nach  feiner  Verfi- 
cherung,  von  felbft  gefallen  war,    ehe  ihm  die  neue 
ruflifche    Grammatik   von    Vater   zu   Geficht   kam, 
hat  zwar  mit  der  Theorie  diefes  Gelehrten  Manches 
gemein;  die  Darfteilung  davon  aber  fcheintRec.  noch 
mehr  Klarheit  zu  haben.     Daher  er  fich  nicht  enthal- 
flsnkann,  fiedeuLefern  in  möglicher  Kürze  mitzu- 
theilen«      Es  giebt,    nach  des  Vfs.  richtiger  Vorftel- 
Inng,  in  der  rniOdfchen  Sprache  4  verfchiedene  Arten' 
von  Zeitwörtern ,   die  das  Eigenthümliche  ihres  We- 
fens  fchon  in  den  4  verfchiedenen  Infi^itiv-Endui- 
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gen  andeuten ,  and  welche  in  keiner  anderen  earo- 
"  päifchen  Sprache  Stau  finden :    I.  ünbeßimmte  Zeit- 
wörter^  welche  nur  im  Allgemeinen  und  ohne  alle 
befondere  Beftunmung  von  einer  Perfon  oder  Sache 
irgend  Etwas  ausfagen ,  wie  die  meiften  deutCchen, 
franzöfifchen ,     englifchen  '  und  lateinifchen   Verba. 
II.  f^erba  Jiviplicia  ^  welche  mitteltt  einer  gewilTen 
Endung  den  BegrilF  eines  nur   einmaligen  Handelns 
oder  Leidens  ausdrücken,  und  die  der  ruIEfchen  Spra- 
che allein  eigenthümlich   (Rec.   würde  dazufetzen, 
aber  doch  auch  in  einigen  anderen  flavifchen  Spra- 
chen nicht  zu  verkennen)  find.     III.  F'erba  frequen- 
tativot   die  den  Begrift*  eines  öf leren   odeJr  wieder* 
holten  Handelns  oder  Leidens  in  fich  falTen,  und  den 
Frequentativia    Jm    LateiniTchen    entfprechen.      IV. 
Verba  perfecta^  die  den  Begrift'  dexBejLimmtheit  und 
der  VolUitdung  in  fich  tragen.     Tempora  haben  die 
Verba  der  erfien  Art  3»   ein  Fräfens,  Präteritum  und 
Futurum;  die  von  der  zwejten  Art  22,   ein  Prät.  und 
Fut.;  die  von  der  dritten  Ast  nur  ein  Präteritum; 
die  der  vierten  Art  a ,  ein  Präteritum  und  ein  Futu- 
rum.    Da  man  diefen  wefentlichen  UnCerfchied  nicht 
.darftellte»   wohl  aber  alles  Formelle  in  den  Biegun- 
gen der  voUftändigen  Verba  aufgehst  hatte:   fo  leg- 
ten alle  Grammatiker  die  Beßimmungen  der  verfchie- 
^enen  Zeitwörter  blofs  in  das  Tempus ,   und  nahmen 
auf  diefe  Art  8  bis  10  Tempora  eines  Verbum  an,  die 
doch  im  Grunde  nur  durch  4  verwandte  Verba  aus- 
gedrückt werden  konnten.     Dafs  Manches  faß  ganz 
aus  der  vaterfchen  Grammatik  entlehnt  fey,  M'ie  z.B. 
.die  Lehre  von  den  17 Brancheader  Verba  S.  1169  fagt 
der  Vf.  felbß ;  und.  diefs  iß  ein  wahrer  Gewinn  für 
diefe  Sprachlehre,   weil  dadurch  die  nnüberfehbare 
Menge  von  Ausnahmen  unter  eine  leicht  zu  überfe- 
iien^e  Regel  gebracht  worden  iß.    An  Aufgaben  über 
den  richtigen  Gebrauch  der  Verba  läfst  es  dei^  Vf. 
nicht  fehlen.     Die  Lehre  von  der  Bedeutung,  wel- 
che die  Verba  durch  Vorfetzung  einer Präpofition'  er- 
ktiten,  wirdS.  137  ff.  fehr  deutlich  nn^  vpllßändig 
aus  einander  gefetzt.     S.  147  macht  der  Vf.  eine  fehr 
jDcharffinnige  Beobachtnnj^  über   den  Gebrauch   der 
Verba  perfecta  und  indefinita.       Weil  es  nicht  höf- 
fich  feyn  würde,    Jemandem  zu  verfprechen,    dafs 
man  etwas  unbeßimmt  (nur  im  Allgemeinen  irgend 
«in  Mal)  thun  werde:  fo  gebraucht  man  in  diefem 
Falle  da,   wo   es  angeht,  das  Futurum  perfectum. 
Aus  eben  dieCem  Grunde  läfst  fich  nach  des  Vfs.  Ver* 
-muthung  vieHeicht  auch  diefs  erklären,  dafs  das  Prä- 
teritum der  Verba  indefinita  weit  häufiger  gebraucht 
nvird,    als  das  Futurum  derfelben.      Denn  Niemand 
kann ,  ohne  den  Schein  der  Ruhmredigkeit  auf  fich . 
SU  ziehen ,  fagen ,  dafs  er  etwas  vollkommen  gut,  ge- 
wifa  und  beftimmt  ^ethan  habe.   S.  15s  werden  nicht 
nur  die  Verba  reflexiva  und  reciproca  fehr  richtig  an- 
terfchieden,    die  durch  Anbängung  der  Sylbefja  ge- 
bildet werden  mäßen,  welches,  wie  S.  154  richtig 
bemerkt  wird,   das  abgekürzte y^ijfa  iß,  und  eigent- 
lich ^^/(  bedeutet,  aber  auch  ßatt  mich  und  dick  ge- 
braucht wird,  fondem  es  wird  auch,  angeführt,  dafa 
^nige  fo  gebildete  Verba  deponenaartig  find»  oder  bis- 


weilen auch  paflivifche  Bedeutung  haben.  Um  die- 
fen vielfachen  Gebrauch  dem  Anfänger  geläufig  zu 
Inachen ,  fehlt  es  nicht  an  paflenden  Aufgaben.  Eben 
fo  find  die  Aufgaben  über  den  Gebrauch  der  Präpofi- 
tionen  mit  befonderem  Fleifse  ausgearbeitet.  Dab 
der  Vf.  aus  Mangel  der  von  gebornen  RulTen  zn  er- 
wartenden Vorarbeiten  die  Lehre  von  der  Syntax  noch 
nicht  voUßändig  geliefert  habe,  fagt  er  felbß.  Indefs 
hat  er  bey  jeder  Gelegenheit,  die  ihm  die  Aufgaben 
darboten,  Manches  davon  beigebracht,  uitd  von  S.196 
an  auch  die  wichtigfien  fjntaktifchen  Bemerkungen 
felbß  vorgetragen.  S.  199  vermifst  Rec.  die  Bemer- 
kung, «dafs  nach  dem  Verbum  ich  bin  auch  zuwei- 
len der  Inßrumentalis  ßatt  des  Nominativus  fteht. 
S.  soi  aber  wird  die  dem  Accufativ  mit  dem  Infinitiv 
fich  nähernde  Confiruction,  fo  wie  manche  grie- 
chifch- artige  Wortfügung,  angegeben.  Bey  deqVor* 
begrißen  zur  ruIEfchen  Verskunß  (S.  219),  bcy  wel- 
cher die  Lehre  von  den  Accenten  (S.  Sio)  voraosge* 
fetzt  wird,  vermiCst  Rec.  doch  Vieles,  was  in  eber 
auf  die  Accente  gegründeten  Profodie  gelehrt  werden 
mufs.  £s  iß  nicht  genug,  dafs  man  weifa,  wekbe 
Sjlbe  eines  Worts  den  Hamptton  hat ,  denn  auch  fo!- 
che  Sylben,  die  nur  einen  Nebenton  bekommen  kön- 
nen ,  mülTen  oft  lang  gebraucht  werden ;  und  Heben 
zwey  einfylbige  Wörter  beyfammen:  fo  kann  man 
ohne  Anweifung  nicht  wüTen,  welches  von  beiden 
lang  gebraucht  werden  darf.  Von  S.  224.  an  foll  die 
Anwendung  der  vorhergehenden  Regeln  durch  Über- 
fetzung  des  kurzen  deutfchen  Auszugs  aus  der  ralll- 
fchen  Gefchichte  dem  Schüler  geläufiger  gemacht 
werden;  und  man  wird  ihn  gewifs  diefer  Abfichtgs* 
mäfs  eii^erichtet  finden. 

p  Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dafs  der  Vf. 
den  Deutfchen  die  Erlernung  der  ruffirchen  Sprache 
durch  diefe  Sprachlehre  gar  fehr  erleichtert  habe; 
auch  läfst  fich  aus  dem  überall  hervprleuchtendeo  Be- 
ßreben des  Vf«. ,  diefem  Werke  alle  mögliche  Voll- 
kommenheit zu  geben ^  znverläilig  erwarten,  dab 
diefelbe  bey  jeder  neuen  Ausgabe  noch  einen  höhe- 
ren Grad  von  Vollkommenheit  erreichen  werde. 
Noch  findet  fich  Rec.  gedrungen ,  den  Vf. ,  fo  wie 
jeden  Kenner  der  flavifchen  Sprachen ,  auf  eine  Be- 
obachtung aufmerkfam  zu  ma^en,  wodurch  das,  wai 
er  S.  3  zur  Gefchichte  der  rufliFchen  Sprache  bej- 
bringt,  eine  ganz  andere  Wendung  bekommt  £s 
heifst  nämlich  dafelbß :  Die  jetzige  bürgerliche  ond 
allgemeine  Sprache  iß  ein  Kind  dLer  flawonifchea 
oder  der  älteren  und  noch  jetzigen  Kirchenfprache 
Rufslands.  Allein  mit  diefer  Meinung  verträgt  üch 
die  von  Rec  in  diefer  A.  L.  Z.  igto.  No.  42.  S.  53J 
mitgetheilte  Beobachtung,  dafs  die  Anlage  des  Präter- 
itum im  Rufli  fchen  viel  fimpler  fey ,  als  die  des  alt- 
flawoni fchen  Präteritum,  durchaus  nicht.  Auch  der 
vom  Vf.  angeführte  Umfiand,  dafs  Cyri)lns  undMe- 
thodius  fqbon  im  9  Jahrhundert  die  Bibel  zunächß  für 
die  Mähren  und  Bulgaren  überfetzt  haben,  wider- 
fpricht  der  Behauptung,  dafs  die  flawonifcheSprachei 
deren  fie  fich  bedienten,  die  damalige  rußifche  ge- 
wef en  fey.    Wlre  diefes :  fo  mübte  man  annebmeoi 
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d^rsdm  altruflilche  Präuritum  weit  künftlicber 
flectirt  worden  fey,  als  daa  nearuIKrche,  welches 
nicht,  wie  jenes,  durch  befondere  Endnngen,  fon- 
dern  bloFs  durch  Vorfetsung  der  Pronomina  perfonä- 
lia  vor  ein  Fardcipiam  oder  Adjectirum  verbale-, 
die  3  Perfonen  des  Singnlaris  undPluralis  unterfchei- 
det.  Dafs  aber  die  altmährirche  Sprache  das  Pr&teri- 
tum  faß  auf  eben  die  Art  formirt  habe,  wie  die  alt- 
Ilawonifche,  läfst  fich  wohl  kaum  bezweifeln,  da  in 
dem  mit  derfelben  fehr  nah  verwandten  BdhmiTchen 
in  alten  Zeiten  ein  Imperfectmn  gebräuchlich  war, 
das  von  dem  altflawonirchen  Präteritum  nicht  fehr  aV 
wich,  indem  die  erfte  Perfon  im  Sing,  auf  acht  die 
dritte  auf  aj/e^  die  erße  im  Plur.  auf  achme^  die 
dritte  aber  auf  a'chu  ausging:  eine  Flexion,  welche 
der  roflirchen  Sprache  ganz  mmd  ift,  die  überhaupt 
der  alten  flaTifchen  Urfprache  weit  treuer  geblieben 
zu  fejn  fcheint,  als  die  liünftlichere  altflawonifche, 
und  die  auch  aus  diefem  Grunde  dem  Sprachforfcher 
wichtig  fejn  mufs. 

Das  in  der  Vorrede  S.  X  verfprochene  Lefebuch 
iR  noch  in  eben  dem  Jahre  mit  fortlaufenden  Seiten- 
zahlen (von  S,  26g  bis  388)  erfchienen,  und  fo  wohl 
aufgenommen  worden,  dafs  bereits  die  zwejte  Aus- 
gabe davon  nöthig  wurde ,  die  wir  hier  unter  Mo.  ft 
angezeigt  haben.  Was  man  in  diefem  Elementati- 
Lejebucha  finde,  lehrt  Tchon  der  weitläuftige  Titel. 
Da  es,  als  zweyter  Theil  der  Sprachlehre,  zunächft 
für  Anfänger  und  Ausländer  beftimmt  ift :  fo  darf  man 
nicht  verlangen ,  daf^.  es  blofs  clalEfche  AufQitze  von 
Original  -  Schriftftellem  enthalte.  Die  Hauptab&cht  des 
Vfs.  war  keine  andere,  als  den  Anfänger  vern^ittelft  ei- 
ner unterhaltenden  Lectöre  mit  «iner  groben  Menge 
von  Wörtern  und  mit  der  Grammatik  immer  vertrauter 
zu  machen,  und  diefer  Ab£cht  entfpricht  die  Einrich- 
tung vollkommen.  Selbft  die  richtige  Pronunciation 
der  rulEfchen-Wörter  wird  durch  die  allen  profaifchen 
Stücken  beygefugten  Accente  gar  fehr  erleichtert. 
Dafs  diefer  eigen thümliche  Vorzug  diefes  Lefebuchs 
fehr  wichtig  fey,  daran  wird  Niemand  is weifein,  der 
die  Schwierigkeit  der  richtigen  Accentuation  kennt, 
welche  im  RuiEfchen  defto  gröfser  ift,  da  man  von 
diefer  Sprache  noch  keine  eigentliche  Theorie  der 
Tonftellung  hat.  Daher  mufs  man  dem  Vf.  für  die 
in  der  zweyten  Ausgabe  angebrachten  Verbeflerun- 
gen  um  defto  mehr  danken.  Um  das  Verftehen  der 
ruIHfch  gefcKriebenen  Maximen,  Denkfprücbe  und 
Sprichwörter  (S.  4— üt3)  zu  erleichtern #  hat  Hr.  T» 
denfelben  eine  wörtliche  Überfetzung  gegenüberge- 
ftellt.  Doch  weil  man ,  um  fprechen  zu  lernen ,  in 
die  Sprache,  die  man  erlernt,  oft  und  viel  überfetzei^ 
mufs:   fo  giebt  er  den  Kath,   mehr  aua  dem  Deut- 


fchen  in  das^RulKfche,  als  tungekehrr,  zu  nbcr fetzen. 
Auch  dem  4  Abfchnitte  4ß  eine  Überfetzung  unteif- 
gelegt,  daher  er  ebenfalls  nach  diefer  doppelten  Me- 
thode gebraucht  werden  kann.    Und  da  in  demfelben 
die  wichtigften  geographifchen  Benennungen  rulKrch 
und  deutfch,  accentuirt,  vorkommen:    fo  kann  der 
Anfänger  einen  doppelten  Nutzen   daraus   fchöpfei 
Auf  die  Fabeln,  welche  den  a  Abfchnitt  ausmachen^ 
nnd  von  ruiTifchen  Schriftftellem  entlehnt  find,  fol^ 
ein  Verzeichnifs  der  in  jeder  Fabel  enthaltenen  Wör- 
ter.     Eine   gramroatifche   Analyfe,    mit   Beziehung 
auf  die  graramatifchen  Regeln,  liefert  Hr.  T.  nur  über 
die  crfte  Hälfte  der  erften  Fabel.  .  Hier  räth  er  dem 
Schüler ,  die  Wörter  auf  der  einen  Seite  ruflifch,  auf 
der  anderen  deutfch  abzufchreiben ,  um  fie  belTer  zn 
überfehen.     Hat  der  Schüler  ^uf  diete  Art  den  Sinn 
heranseebjacht ,  und  das  Rulfifche  insDeutfche  übqr- 
fetzt :  fo  foU  er  die  Wörter  ficl^  f o  geläufig  machen, 
dafs  er,  wenn  man  das  ruIEfche  Wort  fagt,  foglejch 
das  deutfche,  und  im  entgegengefetzten  Falle  fogleich 
das  ruIHCche  in  den  hier  aufgeftellten  Formen  ange- 
ben kann:  in  derThat  eine  für  jeden  Anfänger  höchft 
nützliche  Übung!     Auch  im  3  Abfchnitte  folgt  auf 
die  ruflifchen  Anekdoten  und  Erzählungen  die  Erklä- 
rung der  Wörter.     Im  5  wird  ßatt  der  fonft  gewöhn- 
lichen langweiligen  Gefpräche  ein  Bruchftück  aus  ei- 
ner überfetzten  Komödie  gegeben ,  weil  Hr.  T.  kein 
feiner  Abücht  angemeffenes  ruffifches  Original  kannte. 
Auch  hier  ift  die  Phrafeologie  darunter  gefeut,  nicht 
blofs,    um  das  Verftehen  des  RuiEfchen  zu  erleich- 
tern,   fondern  auch  um  diefe  Phrafen  zum  mündli- 
chen Überfetzen  aus  dem  Deutfchen  in  das  Ruflirche 
,  zu  gebrauchen.     Nach  dem  Rathe  des  Hn.  T.  foll  das 
Einftudiren   derfelben    fo  lange  wiederholt  werden» 
bis  man  eine  jede  Lection  vollkommen  inne  bat.  ^  Im 
6  Abfchnitte  folgen  Auszüge  aus  Karamjim  Schriften 
mit  darunter  gefetzten  deutfchen  Phrafen  •  und  dann 
noch  Proben  Einiger  Gedichte,  ebenfalls  mit  darun- 
ter gefetzter  Erklärung  der  Wörter.     In  diefen  find 
die  rulEfchen  Wörter  nicht   mehr   accentuirt,    ver- 
muthlich  weil  fich  der  grammatifche  Accent  aus  dem 
Sylbenmafse  leicht  erratheh  läfst.     Wer  diefes  Lefe- 
buch ncbft  der  Sprachlehre,  zu  welcher  es  ein  noth- 
wendiger  Pendant  ift»    nach   der  von  Hn.  T,   vor- 
gefchlagenen    Methode    fiudirt,     der   wird    gewifs, 
auch  ohne  Lehrer,    die  fo  wichtige  rulHfch^  Spra- 
che  in    einem   ziemlichen   Grade   lefen,     fchreiben 
und  reden  lernen,  und.  im  Stande  feyn,  fich  durch 
das  Lefen  der  Original- Werke  und  durch  den  Um- 
gang mit  gebildeten  Ruften  hierin  immer  naehr  zu 
vervollkommnen. 

MHP. 


KL£IN£        SCHRIFTEN. 


Aü8X.AX>Di8c^  SFiLfcnJCVMnB.  Prag»  b.  Sommer:  Hei' 
^^ngej'ang  vom  Zuge  gegen  die  ■  Polowier »  det  Fürfien  vom 
feiverifchen  Nowgorod  Igor  Swatslawlitfch »  gefchriehen  in  alt' 
ruffifcher  Sprache  gegen  das  Endje  des  zwö^Un  Jahrhunderts» 
la  die  deuifche  Sprache  treu  übertragen ,  mit  einer  Vorrede 


und  kurzen  philologifchan  nnd  hiftorifchen  Noten  beeleitct 
von  Jofeph  Müller  ^  der  Philof.  D.  iS*».  VI  und  8«  S.  la. 
C6  gr.^  Dteres  fQr  jeUt  noch  einsige  naTircheHeldeneedicht 
aat  10  frühen  Zeiten ,  weiches  für  jeden  Lsteratpr  •  befondert 
inHackücht  auf  die  Gefcliichte  der  Poefie  und  AAhettk,  wich- 
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ti£  ift  t  Terdiente  allerding»  Ton  einem  Kennet  der  altrufll- 
T^en  Sprache  von  neuem  int  Deatfche  flbertregen »  und  mit 
philologifchen  und  htftorifchen  Noten  ^lasgefUu^et  zu  werden« 
da  die  erde  deatfche  Überfetzung  defleiben«  die  fich  in  den 
fufliTehen  Mifcelleii  Cfi>>S<^  >8o3D  befindete  nicht  aus  dem 
Originale,  fondern  aus  der  neuniilirchen  Überfecaung»  ohne 
Kfickficht  auf  den  Rhythmna  rerfertigt  worden  iR.  Ja,  diefe 
aus  der  Urfchrift  felbu  verferttete  Oberfetsung  mufs  nicht  nur 
dem  Deutfciien ,  als  HaTirchet  fieiftesproduct  de$  Alterthums, 
londern  auch  dem  jungen  RnlTen ,  der  lieh  der  deutfchen  Spra- 
clie  befleifsigt  •  als  ein  Holfsmittel ,  in  diefe  und  miuelft  der- 
felben  in  feine  fUvifche  Mutterfprache  felbll  tiefer  einzudrin- 
gen,  willkommen  feyn.  In  der  Einleitung  CS-  x— sg^  wird 
1^  die  VeranlalTuiig  zur  Herausgabe  diefes  Gedichu;  a}  die 
yeranlalTung  zu  dem  Heldengefan^e  felbil ;  5^  der  gefdiicht- 
licbe  Gane  des  Gedichts  •  vorzflglicli  aas  den  AuffStzen ,  die 
TnfTifche  Gefchichte  betreffend.  Überfetzt  von  Jrndt,  aus  ein« 
linder  gefetzt.  4^  Voigt  die  Unter fuchuug,  wer  der  Verfafler 
(ey»  Diefe  Frage  iftfst  &h  nicht  hißprifch  entfcheiden.  Hr.  M. 
Termuthet  ans  der  einer  geifUichen  Rede  ähnelnden  Form  die- 
fes Gedichts ,  nnd  aus  einigen  anderen  «ingeftreuten  Winken« 
^afs  ein  Geißlidter  daflelbe  verfertigt  habe.  Allein  Ree. 
hslt  dafür,  dafs  auch  einem,  mit  der  form  der  Foefie  unbe- 
kannten Laien  diefe  Einkleidung,  dem  Charakter  des  dama- 
ligen Zeitalters  gemifs,  die  fcnicklichfte  fcheinen  konnte. 
Ferner  fcÜiefst  Hn  M.  aus  gewi/Ten  Worten  and  Redensar- 
ten, daCi  diefer  (Gefang  in  Klein  -  Rufsland  gedichtet  itj. 
Übrigens  erkUrt  er  dielen  Natur  dichter  Ua^  ein  nicht  unpaif- 
fendea.  Mittelglied  zwifchen  Homer  und  Oüian  ,^  der  fich  je- 
doch mehr  zum  Homer  hinneige,  ohne  eben  mit  ihm  vertraut 
gewefen  zn  (eyn.  Diefs  Heldengedicht  ift  kein  Edos  im  grie- 
chifchen  Sinne :  fonft  bitte  der  Held  nicht  unterliegen ,  auch 
nicht  unrQhmlich  entweicken  dürfen ;  anch  fehlt  es  aem  Gan- 
zen an  Haltung.  Aber  bey  alledem  kann  man  dem  Vf.  Dich- 
tertalent nicht  abfprechen.  5^  Was  denStandpunct  derCnltur 
des  Vodks  anlangt:  fe  findet  Hr.  M.  in  ihr  den  Übergang 
roher  Naturpoefie  zur  Profa.  Aus  dem  Harken  männlichen, 
nur  zu  oft  £ch  felbft  zerAörenden ,  von  jeher  in  Norden  herr* 
lebenden  Sinne  erklärt  er  fich  die  kräftigen,  kühnen  und  mit- 
unter foear  grellen  Bilder.  6^  Die  Sprache  diefes  Gedichts  bil- 
det gleicnfam  den  Übergang  ans  dem  Slawonifchen  in  das  Alt- 
rulfiiohe ,  daher  fie  nach  Hn.  M^s,  Bemerkung  von  Nellort 
Sprache  fchon  etwas  abweicht.  Einige  Stellen  fcheinen  ihm 
f^ilerhaft,  aber  fie  Uefsen  fich  aus  der  nach  einem  einzieen 
Maniifcript  gemachten  Anseabe  nicht  verbeflern,  jedoch  fuchte 
der  Überietzer  einen  ertrigucben  Sinn  herauszubringen.  Aue 
No.  7 ,  von  den  Beatbeitungen  dietes  Stückr,  ficht  man ,  dafs 
es  erll  1795  aufgefunden  worden,  und  zuerll  igoo  zu  Moskwa 
mit  einer  Überletznne  in  die  jetzt  gewöhnliche  Mundart  er- 
fcliienen  ifi.  S.  29  giebt  uns  Hr.  Af.  eine  Über  ficht  der  ein- 
zelnen TheÜe  des  Gedichts  zu  einem  Ganzen ;  dann  folgt  die 
Übeifetzung  des  Gedichts  felbft  nebfi  einigen  Noten  zum 
VerlUndniu  defiolben,  und  endlich  ein  Anhang  von  hi&ori- 
fchen  Anmerkungen. 

Um  den  Lefer  einen  deutliehen  Begriff  ^on  dem  Talente 
des  alten  Dichters ,  von  der  wohlgerathenen  Überfetznng  und 
der  Erläuterung  deflelbcn  zu  geben ,  .glaubt  Rec.  nichts  Befle- 
tt%  thun  zu  können,  als  den  Inhalt  von  No.  III  ausznzeicH- 
uen,  und  dünn  die  dichterifche  Ausführung  delTelben  in  der 
müllerifcken  (f  berfetzune  mit  den  vom  -Überfeuer  gegebenen 
Erläuteiuneen  hinzuiuietzen : 

HL  Die  Polowzer  verfiärkt^  erneuern  den  Kampf.  Haupt- 
fchlacht,  in  der  die  Ruflen  weiche« ,  fo  heldenmäfsig  auch 
Wfewolod  kämpft.    Die  RuITen  unterlie|;en  endlich. 

Diefs  drückt  der  Dichter  poetifch  allo  ads : 

Ilf.  CDa)  läuft  Gfak  w^ie  ein  grauer  Wolf,  Kontfchak  be- 
reitet ihm  die  ^pur  zum^  erofsen  Don  C  Heerfftlirer  der  Po- 
Iowzer,  gegen  Igor  gefchiczt^.  Den  anderen  Tag  fehr  frOb 
verkündet  blutige  Morgenröthe  -das  laicht  (daffelbe  Bild  -fin«. 
det  fidi  II.  Xi,  52,  wo  2eus  ans  dem  Äther  Thaa,  mit  Blut 
fprengt,  ausfcliüttete^ ;  fchwarze  Hagelwolken  entfteigea 
m  Meere«  Wolken  bedecken  die  vier  Sonnen  ^wahrfchein- 


lieh  4  rnfllifcbe  Heerführer^.  Ans  ihnen  zittern  (oder  bre- 
chen^ hervor  bläulit  he  Blitze,  es  entfiand  ein  heftiger  Don- 
ner (eins  der  f^bönfien  und  volleudetfien  Bilder.  Auf  ähnli- 
che Art  donnert  Zeus  IL  Vlfl,  75;  das  gröfste  und  erhabenlto 
Bild  der  Art  f.  II.  XX,  56,  wo  fich  felbft  die  Götter  zum 
Kampfe  anfchicken,  daher  die  impofanrea  Vorbereitungen); 
es  regnete  Pfeile  vom  grofsen  Don  her.  Da  fing  man  an  Las- 
zen  zu  brechen ;  da  fchlugen  die  Säbel  an  die  Helme  der  Po* 
Iowzer  am  Fluffe  Kajala  beym  grofsen  Don.  O  Ruftland! 
du  bift  nicht  mehr  bey  Schelomen  Qän  rufiifches  Dorf  nadt 
der  polowzer  Grenze  zu^  1  Siehe !  die  Winde ,  Stribog*s  En- 
kel, wehen  ffi^ibog  hej  den  Slaven  Gott  der  Winde.  8, 
Fopow*s  Kayfarow^s  flavifche  Mythologie^  vom  Meere  h« 
Pfeile  auf  die  tapferen  Schaaren  Igors.  Sie  Erde  erbebt,  trüJM 
rinnen  die  Flüfte,  Staub  bedeckt  die  Felder,  die  Fahnen rtn« 
fchen :  Polowzer  kommen  vom  Don  nnd  vom  Meere,  nni 
von  allen  Seiten  umgaben  fit  die  roflifchen  Schaaren.  Bia 
Dämons -Kinder  {den  tfche  Überfetznng;:  Teufels  •  Kinder,  ift 
vrohl  zu  üark ,  da  in  dem  Ilavifchen  hies  nur  da«  homerifcho 
Dämon  liegt^  umzäunen  mit  Gebrflli  die  Felder,  ^t  upfe- 
sren  RnlTen  aber  [nmfcbanzen  es  (das  F^eld)  mi(  ihren  roUtfa 
Schilden.    Du  fiarker  Auerochs  Wfewoloo  1  C  %ots  jflaei 

'ird  ihm  der  Ehrentitel  1 


ao- 
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Bruder,    Weeen  feiner  Stärke  wird 

ochs  zu  Theif,  fo  wie  Hector  IL  VIH,  299  ein  w^üthsadir 
Hund  genannt  wird,^  Du  Aeheft  in  der  Schladit,  fprikhcft 
Pfeile  auf  die  Heere ;  donnerft  an  die  Helaoe  mit  ftinlenn 
Schwerdtem  (cAarolfizny ,  als  Adjectäv,  fetst  dasiTSubfiancnr 
charalug  oder  charaluui  voraus.  Allnn  woher  nahmea  dio 
Rufien  diefs  fremde  Wort?*),  Wehin  der  Odis  fprane.  mit 
feinem  goldenen  Helm  ieachtend,  da  liegen  heidnifchenöpfe 
^er  Polowzer,  mit  gehärteten  Säbeln  gefpakene  owarifdieliel« 
me ,  von  dir ,  du  fiarker  Auerochs ,  Wfewolod  t  Wielche  Baka 
der  Wunde,  Brüder  (was  nebmen  in  folch  einer  Schlacht  «üe 
Wunden  für  einen  VVee,  auch:  wer  bleibt  in  einer  foldua 
Schlacht  nnverwundet  r  }.  Vergeflen^  hat  er  EbreBbazaegiO" 
gen  und  Leben ,  die  Stadt  Tichemigow  and  den  vätemb 
goldenen  Sitz;  feiner  geliebten Brant,  dßt  fobönen Glebowni, 
Gewohnheiten  und  Gebrluche.  C^l^bowna ,  Tochter  des  Für 
Ben  Gleb  Juriewitfch  von  Perejaslaw*  war  die  GenuUia 
WfewoJods  Swätslawlitfoh.*) 

Rec.  kann  zwar  diefe  Überfetsunjg  mit  der  Urfduift  nicbl 
vergleichen.  Aber  dafs  fie  treu  [ay»  fifst  fich  aus  manchen  in 
DeutCcben  ganz  unerbörten  Tropen,  z.  B.  mit  Gebrflli  dis 
Felder  umzännetit  und  aus  mancner  bey  uns  twgewöhnlicha 
Anordnung  der  Worte  fchlieCsen ,  s.  3.  in  der  auagezeicliBe> 
ten  Steiles  Da  liegen  —  mit  gehärteten  Säbeln  gefpaftene  om^ 
rifche  Helme,  von  dir  u.  f.  w. »  anfiatt:  mit  geblrtetea  Si- 
beln  von  dir  gefpaltene  o^rrarifche  Helme.  Ja  felbft  in  iar 
Überfchrift  kömmt  eine  nns  fremdartige  Verfetsane  vor.  U 
aber  diefes  Gedicht  nicht»  wie  Oifians  Gediohte,  dnrth  dea 
Überfeuer  verfchOnert:  fo  wird  man  dem  VerCUTer  deflelbai 
gewifs  nicht  das  Dichtertalent  >abfprechen  können .  da  ihm  ä» 
po^tirchen  Schilderungen  Xb  gut  gelungen  find* 

MH?. 

Dortttwnd»  b.  üen  Gebr*  Mallinkrodt:  EUmentarhmk  zb 
Erlernung  der  JranzößfcJten  Sprache,  Von  J.  IL  P*  StUar 
finckert  Rector  des  Archigymnafiums  zn  SoefL  ißis.  iiaS.jS< 
C^  pO  ^'  Anfänger ,  die  noch  nichts  von  der  Grammatia 
viriuen ,  und  einen  trägen  oder  ^r  keinen  Lehrer  haben.  Auf 
Cafus,  Zeiten  und  Per  fönen  wurd  hier  nioht  gefehen,  alles  ift 
blofs  Yocabel.  Eine  kleine  Reihe  dentfcker  nnd  franzöfifcbs 
Wörter  geht  voraus ;  dann  folgt  ein  kurzer  Anffatz ,  bal^  i* 
einer ,  bald  in  der  anderen  Sprache »  znm  tÜberfetzen.  Je» 
Wörter  müflen  dabey  an|;ewandt  vrerden.  Zur  leiehceroi 
Behaltun^  kommen  die  meiften  Vocabeln  häufii^  irieder  vor« 
Reiehhaltig  ilt  weder  der  Vorrath  von  Wörtern ,  noch  der  la* 
halt  der  Auffätie.  Jeder  Lehrer  kann  in  der  grulsten  Ge- 
feh windigkeit  ein  folehes  Büchlein  zufammenfchreiben ;  doch 
hält  der  Unterricht  nach  diefer  Methode  nicht  lange  rot, 
wenn  man  es  niokt  «uf  yölligo  UngpAadJichkeit  abgeCc" 
hen  hat.    *  Ji. 
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STATISTIK. 

Stuttgarbt  nnd  Tübingen,  b.  Cotta:  KSniglieh" 
fVirtembergiJcher  Hof-  und  Staats  -  Kalender. 
ißii-  Ein  vateirlbndifches  TaFcbenbuch.  Her- 
ausgegeben von  Friedrieh  Lehr,  Hofrath,  Le- 
cteur-Bibliotbecaire.  Mit 8  Kupfern.  Erfter  Jahr- 
gang. Ohne  Vorrede,  Kalender  and  Genealogie 
S58  S.  M.  8-  In  einen  gerchmackvoUen  Imi- 
fchlag  geheftet. 

JL/iefes  nene  Tafchenbach  zeichnet  fich  vor  der 
Sippfcfaaft,  zu  der  ew  Qch  gefellet,  gar  fehr  ans»  be- 
fonders  durch  feinen  Plan.  Wir  findcfn  hier  weder 
ein  Verzeichnifs  des  Hofperfönals,  noch  der  Staatsdie- 
ner;  weder  einen  Auszug  aus  den  im  TerfloITenen 
Jahre  promulgirten  Staatsgefetzen  und  Verordnungen, 
noch  Notizen  über  LandesverfalTunffen,  Inftitute,  An- 
fialten  u.  f.  w. ,  die  man  gewöhnhch  in  den  Staats» 
kalendem  zu  fuchen  pflegt;  es  hat  mit  feinen  Brü- 
dern an  Höfen  nichts  gemein,  als  eine  Genealogie 
der  jetzt  regierenden  fouverainen  Häupter  in  Europa 
und  ihrer  hohen  Familien.  Sein  wefentlicher  Inhalt 
füll  beftehen  aus  hiftoriCchen,  biographifchen ,  topo- 
graphifchen,  fiatiftifchen,  natur-  und  kunßgefchicht- 
liehen  Auffktzen »  aus fchlief send  von  Wirtembergern 
verjafst^  und  vaterländifche  Gegenwände  behandelnd. 
Der  Stoff,  wie  deHen  Bearbeiter,  foUen  dem  Vater- 
lande angehören.  Der  Gedanke  ift  patriorifch;  und 
wer,  wie  der  Herausgeber  fagt,  „die  herrlichen  Na- 
turen, die  Schwaben,  und  befonders  Wirtemberg  her- 
vorgebracht," kennet,  der  mtifs  fich  zu  grofsen  Erwar- 
tungen berechtiget  halten.  Diefe  Erwartungen  wer- 
den aber  noch  geßeigert ,  wenn  man  in  der  Vorerin- 
nerung  lieft:  „Nicht  nur  die  Güte  der  Sacke ^  fon- 
dem  eben  fo  fehr  die  Oute  der  Form^  die  Schönheit 
des  Stils,  werden  wir  bej  den  Auffktzen  Jm  Auge 
haben  ;  Alles  darin  foll  nicht  allein  gut  gedacht,  fon- 
dern auch,  fo  viel  als  der  behandelte  Gegenftandnur 
immer  erlaubt,  yrAdn  gefagt  feyn  u.  f.  w.  ••  —  Ob 
und  wiefern  die  fo  erregte  Erwartung  befriedigt,  ob 
fie  es  überhaupt  von  dem  Herausgeber  vrerden  konn- 
ten ,  darübier  find  wir  den  Lefern  der  A.  L.  Z.  &&• 
chenfchaft  fdiuldig. 

Nach  dem  Kalender  und  der  Genealogie  eröffnet 
das  Buch  ein  Auffatz  über  Monrepos  mit  feinen 
Umgebungen  ve%  dem  Pfarrer  Chrißmann,  Es  ift  nur 
eine  Skizaee,  welche  zeigt,  dafs  der  Vf.  etwas  Vollen- 
deteres»  hätte  geben  können  ;  aberXo,  wie  6e  daftehet» 
kann  fie  durchaus  kein-  weiteres  Intereffe  erregen^ 

J.  A.  L.  Z.    iSii.    Fi^er  BunA    '      -      • 


als  fofem  fie  der  erfte  Verfuch  einer  Befchreibung 
des  wahrhaft  königlichen  Ruhefitzes  ift.  Der  Her- 
ausgeber verfpricht  „im  Verlaufe  diefes  Almanacha 
die  hier  gegebenen  UmrilTe  auszumalen ,  und  die  in* 
terelTanten  Anfichten  in  Kupfern  beizufügen."  Billig 
hätte  aber  diefe  Skizze,  in  der  doppelten  Kückficht 
des  Vaterländifchen  wie  der  verheifsenen  fchönen 
Form,  von  unvaterländifchen  Worten ,  wie  z.  B.  en*^ 
vironSf  vis^ä-vis ^  tableaux  u.  drffl.,  frey  bleiben 
follen;  äie  fcköne  Form  würde  unteres  Bedünkens 
durch  Umgebungen,  gegenüber,  Gemälde,  eben  nicht 
an  Reiz  verlieren.  —  Die  älteren  und  neueren  Mei- 
fter  der  Kunft,  deren  Schöpfungen  Monrepos  verherr- 
lichen, find  in  dem  Auffatze  blofs  genannt,  ohne  die 
dargeftellten  Gegenftände  einzeln  zu  bezeichnen.  Der 
Herausgeber  hat  fich  die  Mühe  genommen ,  aus  ir- 
gend einem  hiftorifchen  Wörterbuche  Vaterland,  Ge* 
burtsort  und  Todesjahr  der  merkwürdigften  unter 
diefen  Künftlem  abzufchreiben  und  bejzufügen,  uni 
den  Kunftgenufs  des  Befchauers  „durch  irgend  eine 
momentane  Orientirung"  (!)  zu  erhöhen.  Das  nicht 
fehr  geCchickt  Ausgedrückte,  aber  Wahre  in  der  Be- 
merkung möchte  feine  Anwendung  wohl  bef- 
fer  finden  in  einem  vollftändigen  Verzeichnifle  die- 
fer  Kunft  werke,  oder  beffer  noch  in  einem  Weg- 
weifer  für  die  Refidenz  und  ihre  Umgebungen. 
Nach  der  Vorrede  erwartet  man  hier  höhere  Dinge. 
II.  Der  Urfprung  des  Haufses  (  Haufes)  J^irtem» 
berg,  von  /.  C  Fßßer.  uer  Vf.  ift  als  ein  wacke- 
rer Gefchichtsforfcher  feines  Vaterlandes  rühmlichft 
bekannt.  Hier  giebt  er  die  Refultate  feiner  Nachfor- 
fchungen  über  die  im  Dunkel  fchwebende  frühere 
Abftammung  des  Regentenhaufes.  Scharflinni^e  Com- 
binationsgabe  und  reiche  hiftorifche  Kenntniffe  find 
nicht  zu  verkennen ,  und  der  Beytrag  ift  für  den  Ge- 
lehrten fehr  intereffant;  allein  da  der  Herausgeber 
ausdrücklich  in  der  Vorrede  fagt :  „Wir  fchreiben  nicht 
zunächft  für  den  kleinen  Kreis  des  gelehrten,  fondern 
für  den  gröFseren  des  gebildetenFuhMcnrns  aller  Claf- 
fen,**  und  ferner :  „was  fich  etwa  für  ein  vaterländi- 
fches  Mufeüm,  Magazin  ,  oder  mit  welchem  Namen 
fonft  diefe  Kindlein  in  die  Welt  gefchickt  werden , 
ganz  gut  eignet,  pafst  darum  nicht,  und  Jeyes  auch 
noehjo  gelehrt  und  belehrend  zugleich,  iüx  einen  Al- 
manach'* :  fo  mufs  man  fich  wundern,  gerade  einen 
Tolchen,  zum  Voraus  ausgefchloffenen  Beytrag  den- 
noch zu  finden.  —  III.  Ausflug  auf  die  Alp  im 
Sommer  1810.  Ein  dem  Inhalte  nach  intereffanter 
Beytrag'  zur  näheren  Kenntnifs  de»  gebirgreichen 
und  fchönen  Landes.    Wir  erhalten  hier  nur  die  Be«> 
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fchreibang  von  vier  Tagereifen,  der  Befchlurs  ift  für 
den  nächßen  Jahrgang  verfprochen.     Die  tJberfchrift 
aur  zweyten  Tagereife  :  Morgenbetrachtungen  über 
die   Alpi   ift  Ziererey  ,    von  ^reicher  der  Vf. ,   der 
nocb  ein  jtmger  Mann   ztr  feyn  fcheint,  überhaupt 
nicht  ganz  frey  ift.     Auf  der  Achalm  wird  er  im  In* 
nerften  ergrilFen ,  und  es  wird  ihm  da  ganz  wohl  um 
Seele  und  um  Leib.   —    IV.    Der  Antiken  -  5aal  in 
Stuttgardt.  Ein  allen  Freunden  des  Schönen  unbe- 
dingt zu  empfehlender  Auffatz.     Diefer  Antiken-Saal 
enthält  die  jQipsab drücke  der  ^röfsten  Meifterwerke 
alter  Kunft.     „Die  Sammlung  ift  das  Eigenibum  des 
eben  fo  fehr  für  das  Gute  als  Schöne  beforgien  Kron- 
prinzen v,on  Wirtemberg,  und  war  früher  in  feinem 
Sg^nen  l^alais  aufgeftelh.     Eine  zarte  Vorforge  für 
den  ungeßörtcn  und  freyen  Gebrauch  liefs  fie  nach- 
her iu  das  Wohnhaus   des  Hofbildhauers  Prof.  von 
Danuecker  verfetzeUt    wo  fie    zugleich    unter    dem 
Schutze  des  verwandten  Geniusrüeht,  und  unter  dem 
beleiirenden  Worte  des  treulichen  Künftlers  gefehen 
und   benutzt  wird"    (S.    126).     Bemerkungen  über 
den  Werth  der  alten  Kunft  werke «  über  ihr  Verhält* 
nifs   zu    der  neueren  Kunft ,    ihre  Schickfale,  Ver- 
vielfältigung  derfelben    durch  Gip6abgü0*ey  die  Art, 
wie  folche  gemacht  werden ,  der  Nutzen  diefer  Ab- 
güüe«  —  das  alles  ift  in  einer  blühenden  Sprache» 
von  einem  fehr  kenntnifsreichen  Ma^ne  dargeftellt. 
Wir  können  uns  nicht  enthalten,  den  Scblufs  diefer 
Beinerkungen   wörtlich  mitzutheilen.     »,  Schwerlich 
wird  aber  Jemand  aus  dem  Antiken  -  Saale  gehen,  oh- 
ne auch  den  Befitzer  des  Haufes  in  feiner  Werkßätte 
zu  grüfsen.     Wer  dahiil  kommt»  der  mufs  iich  herz- 
lich freuen,  zu  fehen,  wie  nahe  die  neue  Kunft  und 
die  hohe  alte  wiederum  verwandt  find.    Danneckera 
jfriadne  ßünde  mit    £hren  in    dem  Antiken  -  Saale. 
Sein   kolQÜaler   Schiller  würde/  von  Jahrtaufenden 
auf  uns  ererbt»  unfere  ganze  B  ewunderun^  erregen; 
aber  als  theures  und  getreues  Bild  des  Dichters  for- 
dert es  noch  mehr :  es  fodert  unfere  Theilnahme  und 
den  innigften  Dank  dem  grofsen  Künftler»  der  auch 
die  bedeutende  Hülle  feines  Freundes  unfterblich  ge- 
macht hat.      Aufser  diefen   Hauptßücken  ficht  und 
hört  man  noch  viel  Schönes  hey  diefem  lieben  Künft^ 
1er,  delfen  Genialität  und  edle  Befcheidenheit  gleich 
Aark  änfprechen. "     Der  Herausgeber  bezeichnet  in 
einer  Anmerkung  einen  Freund  des  Künftlers  als  Vt 
diefes  Auffatzes,  und  meint,  er  habe  über  dem  Freunde 
den  Künftler  vefgelTen»  oder  ihm  wenigßens  zu  fehr 
in  den  Hintergrund  geftellt.     Das  ift  fehr  wahr.     In 
Dannecker  ift  die  alte  Kunft  gleichfam  wiedergebo- 
ren. Daib  verkünden  feine  Werke  lauter  und.unzwey- 
deutiger»   als  die  Stimme  der  Freunde  und  Bewua- 
derer  des  als  Künftler  und  als  Menfch  gleich  hochge- 
feyerten  Mannes.     Die   Verficherunc  des  Herauage» 
bera»  dafs  es  in  Anfehung  der  Kluft  *2wifchen  der 
alten  und  neuen  Kunft  „fürder  keine  Gefahr  mehr 
hat,  über  den  Abgrund  den  Hals  zu  brechen^**  -—   fin- 
4en  wir  \f.eder  gut  noch  feh^n  ausgedruckt.^ —  V.  JEr- 
höhung^n  verfchiedener  Gegenden  fVirtnafntrgs  über 
d^r  Meeres  fläche  und  mittlere  Temperatur  dfrffftten, 


von  Dr.  G.  Schübler.  Ein  für  den  Geographen  und  Agro- 
nomen intereHan^er  Beytrag,  —  der    fich  aber  auch 
heffer  für  eine  der   von    dem    Herausgeber  angezeig- 
ten Schriften  pafst ,    mit  denen    diefs  Tafchenbuch 
nichts  gemeint  haben  foll.  -^     VI.  Briefe  über  Stutt- 
gardt  uiid  feine  Umgebungen  vom  Herausgeber.  Ein 
Buch  ift  kein  Schulthema,   und  eine  Recenfion  kei- 
ne Verbefferung  einer  Schülerarbeit.     Daher  wir  nur 
im  Aügeraeinen  den  Eindruck»   den  das  Lefen  diefer 
Briefe  auf  uns  gemacht  hat»  ausfprechen  dürfen,  nicht 
um  unfere  Lefer  warnend  abzufchrecken,  die  7  Brie- 
fe zu  lefen  ,  fondern   umgekehrt  voransgefetzt ,  dtfs 
es  ihnen  Spafs  mache  — -   einen  Hinkenden  auf  Stel- 
zen allerhand  Sprünge-  machen  zu   feheil.     Die  Brie- 
fe find  an  einen  Freund  gerichtet,  der  des  Vfs^Bitte 
um  ein    freundlich  belehrendes  Wort,    damit  er  ia 
Zukunft  das  Nichtgute  gut ,  und  das  etwaige  (!)  Ga- 
te belTer  mache»**  fchlecht  ei^wiedert  zu  haben  fcheint. 
Ein  Freund  hätte  vor  allem  die  öffentliche  Bekannt- 
macbung  verhindern  follen.     Hören  wir  den  Vf.  fd- 
her.     m£b  follen  und  wollen  diefe  Briefe  keine  To- 
pographie im  ßrengen  Sinne  des  Wortes  gebon  (in 
diefer  giefart  er  Hoftnung  wenn  Zeit  und  Umßände 
es  erlauben);   fie  können  höchftens  dem   künftigen 
Topographen  Stuttgardts  hin  und  wieder  Materialien 
in  die  Hände  liefern.     Nur  das  Grojsere^  PViehti^t' 
re «  Impofantere  überall  iß  es ,  worauf  ick  ziele.*^  Je* 
doch  verlangt  er  zwey  Zeilen  nachher,  dafs  man  kei- 
ne weiteren  uv^  höheren  Anfprüche  an  fie  machen  foll, 
als  fie  in  ihrer  Demuth  und  SelbfibefchrSInkung  lei- 
ften  wollen.  -~     Das  Krümmen  und   Winden  über 
die  gewaltige  Schwierigkeit  des  Unternehmens  coo* 
traftirt  neckifch  mit  dem  faden  Gernwit»  in  den  Brie- 
fen» mit  dem  Selbftkitzeln  um  zu   lachen,  wie  mit 
allen  den  frommen  Mienen,  in  welchen  der  Vf.  nach 
Beyfall  ftrebt.    Wir  meinen  aber,  dafs  felbft  alle^iirk- 
lich  frommen  Gefinnungen ,   alles  Staunen  und  B6 
"VrUnderh  der  wirklichen  Gröfse,   und  alles  Hinauf- 
fchrauben  des  Unbedeutenden  zu  diefer  feinen  Zweck 
verfehlen  dürfte ,   wenn  der  Sprachpedanterie  nicht 
Genüge  geleiftet  werden  kann,  wenn  dem  Schreiber 
die  Gejibtheit  fehlt,  von  den  Regeln  des  Stils  nni 
der   Compofition   einigen  Nutzen  zu    uehen.    Anf 
diefe  erfte  Bedingung  zur    Schriftftellerey  hätte  der 
Freund  den  Vf.  aufmerkfam  machen   follen.    Mög- 
lich ift  es  aber  wohl,  dafs  der  Vf.  diefe  Bedingung 
auch  in'  das   Gebiet  der  Gelehrfamkeit  fetzt,  die  er 
ans  keinem  Buche  yerbannt  wiflen  will.     Wählen 
wir  zum  Bele^  unferes  harten  Urtheils  das  erfte Bey- 
(piel,  das  uns  beym  Auffcblagen  in  die  Augen  (tili 
&  165  befchliefst  der  Vf.  feinen  Bericht,  daf5  Statt- 
gardt  fich  nun  5  volle  Jahrhunderte  des  hohen  Vor- 
zugs erfreuet,  die  Refidenz  der  Landesherren  znf^]^ 
folgendermafsen :  „Möge  fie  es  fürs  Erfte  noch  5  Jahr- 
taufende  bleiben!   Die  dann  kommen >  mögen  wie- 
der und  weiter  heten^     Doch    -»•  4—   nein !  dunit 
nicht  waa  Ernft  i/i  Spä£a,  feheine 9  ubd;  ihr,  die  \fii 
nennen I  und  ihm,   dkr  (!)  jf$tii  mioht  nennen,  io 
die^r^  Jliee  wandelnden  .Eeii,    dim  £wigkeit  rom 
Hinunel  zuerkannt  wer4^y  wie  fu  es  beidemhUf^ 
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durch  von  unferem  Herzen  wird  (/ic!),  wollen  wir 
bitten  und  Tagen,  und  darauf  ein  drey  fach  Amen  fchwö* 
ren:    Möge  unferem  hochverehrten»    alt  und  acht - 
deutfchen  Regentenhaufe  (das  uns  Gott  ewig  erhalten 
oder  mit  ihm  (mit  GoU?)'ßerben  JalTen  möge!)  die 
liebe  Stadt  Stuttgardt  auch  die  gute  Stadt  Stuttgardt 
fo  Idnge  feyn  und  unverändert  bleiben  ^    als  ihm  daä 
Herz  feiner. lieben  Unterthan^en  unver.ändert  und  un- 
veränderlich entgegen  fchlagen  wird!  —  Glauben  ße 
mir,  dafs  dief«  Ende  gut  iß,  f o  iß  Alles  gut,  und  — 
ich  fchliefse  u.  f.   w.*'  —  Nein!  wahrlich,  Alles  iß 
nicht  gut»     Verworrenem,  und. fades  6eCch««ibfel  ge- 
hört zu  dem  Übel.  —   Stuttgardt  hat  nach  dem  Vf. 
und  nach  aller  Keifenden  Vi^ßchertMig  ein^  fehr  fcfaö« 
ne  Lage,  und  iß  feit  wenigen  Jahren  faß  umgeßaltet, 
und  von  dem  finn-  und  gefcbmackvollen  Monarchen 
von  einer  nicht  häfslichen  zu  einer  fehrfchönen  Stadt 
erhoben  worden.  Der  Charaliter  der  Lage  diefer  Stadt» 
fagt  der  Vf.  S.  169,  „iß  ein  Mittelding  zwifchenhel- 
lenifcher  und  romantifcher  Natur,  ich  möchte  wohl 
ein  GleichniCs  aus  der  lebenden  Welt  entlehnen  und 
die  ganze  Natiwr  diefer  Landfdiaft  — *  fey  es  nun  das 
Spiel —  mit   dem  Gefi^hte  eines  Menfchen,  oder, 
weil  es  mich  als  Mannfo  näher  und -an  [ich  hejfer 
anseht^  mit  dem  Geßchte  eines  Mädchens  ver- 
gleichen,** u.  f.  w.  —  S.  225.  „Soll  ich  Ijinen  mit 
wenigen  Worten  fagen  ,.  was  der  königliche  Bauherr 
für  Stuttgardt  in  der  Erfcbeinung  gethan  ?  Auf  ein 
anderes,   fchöneres  Fleckchen  Erde  unter  einem  an- 
deren, fchöneren   Himmel,  hat  er  es  verfetzt!"     An- 
dere wütden  die  Vergröfserung  einer  Stadt  eben  nicht 
Verfetzung  nennen;    allein  wie   die    Verfchönerung 
des  Himmels  über  Stuttgardt  zu  Stande  gebracht  wor- 
den, —  darüber  wünfchen  die  ßaunenden  Lefer  ge- 
wifs  mit  Rec.    einen  näheren  Auffchlufs.  . —    Von 
dem  Hirfch  •  oäer  Andreä-Bade  hey  Stnttgardt,^as  bis- 
her Eigenthurti  eines  Particuliers  und  nicht,  in  dem 
beßen  Zußatide  war,  erzählt  der  Vf. ,  dafs  es  nun-* 
mehr  königliches  Fj:ivat*£]genthum  geworden,  und 
zum   allgemeinen    Beßen   verwendet  (!)  werde.     S. 
^03*  f  »Nach  der  Idee  feines  hohen  Befitzers  folt  es  nicht 
blofs  verbeflert,  fondern  neu  geschaffen  ^  gröfeerund 
fchöner  gebaut,  und  bequemer  eingerichtet  werden, 
— "  ein  acht  kndesvtttediches' Werk,  wofür  Ihn  Gott 
fcgne  jetzt  und  immerdar!   das^find  von  jenen  Weif- 
ken, wodurch  der  gekrönte  Herrfcher  auch  dem  Men- 
fchen in  ihm  die  Krone  auffetzt.  Keine  Zeit  verlöfcht 
die  Züge  folcher  Thaten,  denn  man  fchreibt  fie nicht 
auf  Stein ;  man   fchreibt  fie  in  das  Herz «  oder  viel- 
mehr fiefchreiben»  graben,,  fiegiefseh  fichfelbß'hin* 
ein  **  u.  n   w.     Es  ]ß  hier  nicht   die  Rede  von  ei- 
ner wunderwirkeh  den  Heilquelle  9    fondern  von  ei- 
nem Badehaufe,  wie  dergleichen  fich  an  vielen  Or- 
ten befinden,  grötser  ode^  kleiner  nach  dem  Verhält- 
nilTe  der  Einwohnerzahl.  Wir  haben  aber  diefe  Stel- 
le ge  wifs  nicht  aüi>gefchrieben »   um  etwa  die  wiric^ 
Heb  fehr  fehöhe  Aiiftalt  herabsfufetzen,  fondem  wefil 
fie  Uns  die  Entfchuldigung  zu  enthalten  fcheint,  dafs 
der  Vf.  wenig  oder  niehls- von- 4e«K  «wivUick  .§a0« 
f^en,  allgemein  wirkenden  9  und  die  Gefuuntbeit  f ei- 


ner  Unterthanen  beglückenden  Regentenhandinngeft 
des  deutfchen  Monarchen  erwähnt ,  die  wir  Auslän- 
der zum  Theil  aus  öftentlichen Blättern  kennen; denn 
woher  follte  der  Vf.  die  Worte  des  Lobi^s  nehmen, 
nachdem  er    allen  Athem  bey  einem   Badebaufe  er- 
fchöpft  hat  ?   —  Die  zufamraengetragenen  ziemlich 
bekannten  hifiorifchen  und  ftatißifchen  Einzelnheiten 
in  den  Briefen  mögen  dem  Vf. ,  'wir  glauben  es  ihm 
gerne ,  Mühe  genug   gemacht  haben.     Auch  gieb\  er 
fich  für  einen  kleinen  Herkules  aus.     Ähnliches  ef- 
innern    wir  uns   aus  unferen  Schuljahren,  wo  wir 
»manche  kleine- fchweifsbedeckte  Stirne  bey  der  Ar- 
beit gefehen,  manches  frohe  Jauchzen  nach  der  Vol- 
lendung gehört -haben.  —     VII.  Charaden^  von  Hg^ 
{Uaug  ?)  und  dem  Herausgeber,  in  deren  Auflofung 
man  8  Städte  Wirtembergs   findet.      Die  Kritik  be- 
'  gieb't  fich  gerne  ihres   Rechtes  bey  folchen  Erzeug- 
aiflen  des  Gemwitzes,  die  das  Tafchenbuch  hefchlie- 
fsen«  —  wahrrcheinlich    um    es^  dein  Lefer,  falls  er 
TBS  noch  nicht  bemerkt  haben  follte,  -  durch  den  Mu- 
ten JElindruck  erß  recht  fühlbar  zU  machen ,  was  es 
mit  dem  Grofsent  Pflichtigen^  Impofanten^  worauf 
der  Herausgeber«    feiner    Verficherung  nach,   allein 
zielt,  für  eine  Bewandnifs  habe. 

Die  Verlagshandlung  bat  noch  feiten  Vorwürfe 
verdient  über  typographifchea  Luxus;  nicht  mit  Un- 
recht hat  man  fich  oft  über  das  Gegentfaeil  beklagt. 
Vorgefühl  des  inneren  Unwerths  hat  fie  wahrfchein- 
lich  beftimmt,  dem  Äufsern  diefes  Tafchenbuchs 
den  reichßen  Glanz  zu  geben,  und  durch  fehrfchö- 
nes  und  befonders  fehr  ßarkes  Papier  der  epheme- 
rifchen  Erfcheim^ng  JDaz/tfr  zuzufichem.  —  Die  Ku- 
pfer ßellen  die  Bildnille  S.  JM.  des  Königs  von  Wir- 
temberg,  ^es  Kronprinzen  und  des  Prinzen  Paul  K. 
H.  vor.  ReC.  kann  nur  das  Erßere  beurtheilen,  und 
^r  findet  in  den  gemeinähnlichen  Gefichtszügen 
keine  Spur  von  dem  geifireichea  Ausdruck  in  der 
Phyfiognomie  des  Monarchen,  Die  Prinzen  von 
Wirtemberg  kennt  Recenfent  nicht  von  Perfon. 
—  Dafür  find  aber  die  fchönen  Abbildungen 
des  königl.  SchlolFea  von  zwey  Seiren,  des  Grund- 
rilTesder  Bei -Etage  des  SchlojQTes,  der  Voliere  in  den 
kdnigl.  Anlagen  9  und  der  Plan  diefer  Anlagen,  de- 
.  fio  ähnlicher. 

Rec.  hat  fich  verpflichtet  gehalten,  fein  UrtheÜ 
über  eine  mifslungene  Unternehmung  freymüthig 
auszufprecheii,  um  fo  m'^hr  da  es'  in  deri  cottaifchen 
Blättern  dem  Vf.  der  Briefe  über  Stuttgardt  der  üble 
Dienß  geleißet  worden  iß,  ihm  aufzuheften,  daj^s  er 
feinen  JchriFtßellirifchen  Beruf  hinlänglich  erwiefeh 
habe.  Allem  es'iß  fo  wenig  des  Re<^.  Abficht,  dem 
Unternehmen  an  fich  zu  fehaden,  dafs  er  vielmehr 
den  Verleger  driii^nfd  außodert,'  daffelbe  fortfetzen 
9u  läflen  —  durch  eine  andere  Hand.  Der  Plan 
SU  diefem  TafcKenbüche  iß  fehr  glücklich  erdacht 
Kein  Theil  unferes  deutfchen  Vaterlandes  bietet  ei- 
toen  reicheren  -  Stoff,  noch  gefchicktere  Bearbeiter 
zur  jahrlichen  Mittheilung  dat.  Stuttgardt  allein  ver^ 
CNMget  in^Jeiner- 'Mitte  eine  ^ Reihe  von  MMnnern, 
die  ihren  Meißerbrief  längß  gelöß,  und  alfo  gewif* 
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lermaGfen  die  Verpfliclitung  haben»  das  patriotirche 
Unternehmen  ausbilden  zu  helfen.  Es  find  zur  Em- 

S fehlang  nicht  der  vielen  Bücklinge,  und  noch  weniger 
er  anmafsenden  Vordringlicbkeit  nothig,  mit  wel- 
chen der  jetsige  Herausgeber  auftritt.  Deutfchland 
weifs*  was  es  den  Wirtembergern  fchuldig  ift,  — 
und  h&tten  diele  noch  einen  Sprecher  im  Namen 
AeB  Volks  nöthig:  fo  würde  diefer  gewifs  nicht 
mit  lächerlichen,  pedantifchen  Floskeln  auftreten, 
wie  a-  B.  folgende  in  der  Vorrede:  „Was  uns  — 
wir  fagen   es  noch  einmal,    nicht  in  unferem  Na- 


men, und  noch  weniger  für  nnfcre  PerfoiK^die 
überall  nichts  damit  zu  fchaffen  ,  um  fo  mehr, 
da  wir  kein  gehonter,  nur  ein  gewordener  ( / )  Wir- 
temberger  find),  londem  ledigUch  im  Namen  der 
Anderen  und  für  fie  (und  unter  ihnen  haupifäch- 
lieh  wieder  für  das  Volk)  fo  fprechen  heifst,  itt  nur 
edler  Stolz'*  u.  f.  w.  Wahrlich  der  Vf.  ift  bis  jetzt 
lo  weni^  ein  gewtfrdener  Wirtemherger  im  Gci- 
fte  und^  in  der  Kraft ,  als  ein  gebomer  Schrifißellcr 
durch  Anlage  und  Talent.  Ne  futor  ultra  crejA- 
dam ;  ein  Lecteur  bleibe  bey  dem  Vorlefen. 

p.aL 
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yBiiMi6CHX£  ScttATTTSs;  KoTugiberg^  h.  NieoloTimt 
Die  Grille,  In  zwanglofen  fleftan  von  ji,  von  Kottehue. 
Erfles  Heft.  i8it.  i84  S.  Zwejtes  Heft.  \2ß  &  6-  Ca  Thlr.;> 

Statt  einer   Ameife^  die  der    Vf.  bey  einer  gewiflen  Ver^ 
mnUITung,  nach  feiner  Bien«»  her um^pirandelnsu  lauen  verrprad^ 
hat^er. lieber  ein  kleines  unfokldlickes    Infect  gewählt,  das» 
wie  er  hofft  ,  Niemand  zertreten  wird.  UnrchiHlich  freylich, 
«her  auch  gemein  genug.     In  allen   den  az  Erzählnngen,  An* 
reden  und  Anekdoten,  wovon  daa  erfte  Heft  wimoiek,  (teht  fOc 
den  Belefenen  nichts  Nenets  Hr.  t».  jK.  hat  bey  ihrer  Hervol^ 
bringuug   feiner  Erfindungskraft  wenig  ÄnÜiengung  zugemu- 
«het*     Manches   vergebene  Wochenblatt«  manches  Ana ,  hat 
feine  Haare  und  Kleien   vor  ihm   ausfchdtten   müHen.     Die 
Ausfälle  abgerechnet  •  die  er    auf    einige  feiner  Antagoniften 
eineeflreut  nat »  fcheint  er   an   den   meiften  fremden  Federn 
nicht  eeput&t  zu   haben.^    Auch  in   den  Druckfejblem  fucht 
das  erBe  Heft  -feines  Gleichen.    Nach  einem  derfelben,  S.  5^ 
foUen  dieDeutfchen  die  Werkftatt  eines  Malers  Attellne  nen- 
nen. S.  135  kommen  Okra^s  Schrifrto  vor.  Mit  dem  zwevten 
Hefte  ift  der  erfte  Band  gefcbloßen;    er    ift   d^g  erften  Hefa 
vollkommen  würdig,   aiuser    dafs   die  Druckfehler  iich  ver- 
mindert haben.  Mehrere  Auffätze  find  aus  dem  Franzöfifchen 
überfeuc,  einige  ans  dem  Englifchen.     Wie  weit  bleiben  die 
redenden  Tajchen  hinter  4eü  Bijoux  mditcrets  mracfc !  Merk- 
würdig ift  das  Sendfehreiben    einet   Garhoehs  in  Rrfthwinkel 
«n  einen  iCeftaorateur  in  Berlin ,  weil   darin  Hr.  v.  K,  dem 
Hn.  C'orlieb  Merkel  wüTanfchaftliche  Belehrungen  mitfheilt. 
Wer  den  Zettel  in  den  Tailerieen  zweymalzu  lefenLnftba^ 
den  roiifs  man  den  grübften    Maffigsin^ev  nennen.    Die  Zu* 
fammenknnft -zwejrer  Könige  eitzSMt  lUS'Benehmen  von  Franzi 
gegen    Heinrich  VIH,  und  wie  fich   diefer  mit  jenem  boxen 
wollte.    «,Sie  boxten  ficb^  und  Franz  warf  leinen  Gecner  zu 
Boden,  dafs  es  krachte.     Iteinrich    wollte   wieder  anhingen, 
aber  üe  worden  aam  Abendeiten  abgerufen."    Ans  dem   Ge- 
fpräehe  zwifohen  einem  Ei$gtän4er  and  einem  Franzo/en,  über 
die  Seemacht  beider  Nationen»    ift  kein   Kefultat  zu  finden. 
.Was  Segur  ffia;  die  Gewohnheit rtt^gu  kann  man  untttfchrei- 
.ben.  Ln, 

•  •  • 

Berlin^  b.  Danker  vind  Htimbloe :  Vergifsmeinnichu 
Seanmlun^  üusealefener  Stellen  von  griechifchen ,  römifchen, 
italmnifchfin  ^  fvanifchen  ^  portugiefijchen  ^  englifchen  ^  fran^ 
zößfehen  und  deutjchen  SchriftßeUern  ^  in  der  Originmlfpra» 
che  mit  deutfcher  Überfettung^  Ein  Tafchenbuch,  vonüglieh 
»um  Gebrauch  fflr  Stemmbftchar.  Jlenuugegeben  von  JKarl 
Müchlen   1811.  a42  S.  13.     C^o  Ot,J 

Die  zur  Erinnernngw  Belehrung  und  Wsrniuig  voxsüglich 
jQngerer  Freunde  hier  eefammelten  Stellen  aus  alten  und 
neuern  Schrififtellern  find   wohl  gewählt»,  grofsentheils  auct 

fut  aberfetzt,  und  verdienen  ihren  Platz.  Ans  den  Griechen 
at  der  Sammler  g5,  aus  den  Latetnem  jug«  aiis  ,den  luliä* 
nern  34.  ans  Spaniern  und  Portugiefen  4f«.  ,Mn$  den  EnglAn- 
dori»  5a  •  tku§  rransofen  und  Proveiicalen   5S.  und  aas  den 
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Deutfchen  68  Sprüche  att%enomiBen.  Fflr  Sttmmhflcher  find 
Blanche^  griediirche.  Uteintfehe  und  halÄnifche  etwas  n 
lang.  Andere  palTea  Wfjgen  ihres  individuellen  InhaUs  nicht 
Junem.    Dahin  gehört  die  fchöne  Grabfchrift  v^a  G^Ji 

Life  ie'a  jeft,  und  aÜ  thingf  fhow  it: 
l  thought  fo  once^  but  now  I  kuom  it, 

welches  fchielend  und  höohft  gedelvie  überfet^tifts 

Das  Leben^ifi  «^  Spiel:  dafS  zeigt  uns .  was  wir  Mnm. 
.    Und  ]eder  AugetfbliÄ  lehrt  beOS  es  verftehan: 

Dafs  in  manchen  Sentenzen  ^as  Gew6hnliehe  zniii  unfead- 
Äen  Mal  aufgetifcht  weide  ,  würden  >vir  tadeln,  wenn  es 
hinftjg  vorkÄme.  Bey  erprobter  freundücher  Anfaahme  des 
^  Pubhcums  wird  Hr.  M.  m  der  Folge  vielleicht  eine  ihali. 
che  Sammlung  liefern,  und  duich  ruffifche.  fchwedifche,  di- 
mfche,  iingarilchett.Lw.  %ii«che  nocli  mehr  AbwechWimr 
hine^bringen.  »^tcuu^ 

r 

.  ^önigiherg.h,  Haberland :  Über  das  MenfchenFefchUckt 
nnd  dejrenGeJchtchte.  In  Briefen  an  einen  verttant^^trcmid 
Aus  dem  Schwedilohen.   igii.  ^  S.  ^  (8  Gr.) 

IfviLTz,  ohne  mitXiebe  oder  Strenge  bev  irgend  «ioer  Pe- 
node  «u  verweüen,  geht  der  Vf,  dje  RegierB4«formerebiI 
cer  ÖTiechen,  z.  B.  von  Athen  und  Sparta/Sr  Römer,  des 
^ittdaliers  durch  rühmt  die  RefonnÄön  fpricht  ^^n  d« 
EAidnng  des  Pulvers,  ^er  Biichdrackerkanft.^and  d«  eZ 
^eokung  von  fmonka  ^äg  ß^^ftat  feiner  Bemcrkoagen  be* 
fielit  aarin,  dafs  dasMenfchengyfchlecht  bey  den  verfS&den« 
Re|ierungsformfen  und  »Jlen  Äinen  Anftrengungcn  nur  immer 
auf  eine  andere  Art  imglficklieh  gewefen^ft.**  Weifer  ^- 
den  die  Menfchen,  nach  Jemer  Meinung,  in  ihren  Uandiu.- 
gen  meto  werden:  em  aUgem einer  ewiger  Friede  gehört  «a- 
ter  die  Hoffnungen  des  guten  Herseus  auf  Kofieu  der  Vct- 
2!"*S-.  ^romwcfl  Wttd  afs  unvergleichbar  gelobt ;  auleut  wird 

tl  ^:r^iStJt^l^  Welt  glachlieh Vi  widen.  beftrit- 
ten.  ^Der  Überfetzer  hat.  das  Säweiiifehe  nickt  giehöric  im 
Deatfche  Wen  könn«.  .  Wir=g.W  twey  pSiodef  S. 
78  «um  Bcweife.  ,.Weun  Jemand  aus  einem  entfern- 
ten.  Lande,    welcher    unkundig   in 'diA-  Welt    wire.    nich 

«7^n    ''*^*"-??.    o^if^lPJ*   *«"cJ««nA   Schaufpieie   fek«. 

!f/^;T-^°*"*"*''?'^*^*?^'K'*?  ""^•'«'  grofsen.aönner.  wel- 
Che  früher  gewefen  und  noch  find,  lefen,  unfeie  Redner  hören 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -ZElTÜNO 


DEN     3t     OCTOBER,    i8ii> 


rERMJSCHTB    SCHRIFTEN. 

Magd  SB  VAG»  b.  Heiiirichahofen :  Anjkhten  der  Ge; 
müthnodt.  von  D.  Friedrick  Delbrück  ^  königl. 
preuX  Geheimen  RegiemDgarathe ,  vormaUge«! 
Eraieher  Ihrer  königl.  Hoheiten,  des  üronprinzen 
nnd  des  Frinaen  Wilhelm  von  PreoiTen.  ig^i* 
XVI  n.  3^8  S*   U.  8*    (  &  I^thlr.  Qgt.) 

ff 

]3as  erfte  Capitel  diefes  Buch»  fährt  una  su  einem 
Menfchen ,  äet ,  4ardi  'die  UnflUe  der  Zeit  gebeugt, 
fich  nach  einem  Worte  fehnt,  das  ihm,  dem  Lebens- 
matten, zur  Stütze  dienen  könne.  Er  findet  Troft 
in  dem  Zuruf  eines  Freundes :  AufwStts !  Vorwärts ! 
deffcn  troftrcichc  Kraft  dem  Lefer  durch  die  folgende 
Entwickelung  kund  -wird.  Der  Gewirkte  wird  einge- 
laden zu  einer  Aei/^ir  imi  dieOmnüthsweltf  diefe  foll 
jene  Worte  noch  lebendiger  und  kräftiger  machen'; 
Licht  und  Freude  foMcn  dem  Traurigen  wiedertieb- 
Ten,  der  Zwiefpalt  feiner  feindlichen  Anhebten  der 
Welthandel  foU  fich  in  jenen  Frieden  aufiöfen ,  wel- 
cher höhe^  ift  als  alle  Vernunft,  und  ihn  mit> Kraft 
rußen,  in  die  Aufgabe  der  Erziehung  fch  den  irdi- 
fchen  Beftrebungen  des  Menrchengerehlechls  uÄd  zu 
den  höheren  Angdegenheiten  des  Geifterreiohs  einfe 
Einheit  zu  bringen ,  welche  mk  Achtung  gegen  die 
Würde  uhferer  BeAimmuhg  uns  zu  erfüllen  gefchickt 

ift.  (  S.  9-  10. ) 

Was  nun  der  Vf.  unter  der  Oemüthswelt  irerftehe» 
erfahren  wir  fpäter.  Ihm  find  dlk  Wahrheit,  das 
Recht,  das  Grofs^,  das  Gute,  das  Schöne  und  dal 
Heüige  ewige  Ideen,  die  der  iremünftigeft  Welt  Le- 
ben und  Bewegung  geben.  Denn  im  Bezirke  derfel- 
ben  bewegen  fich  alle  Kräfte  und  Werke  des  geifti* 
gen  Lebens .  alle  Beftrebungen  und  GenüflW'  des-  ge- 
felirchaftlichen  Vereins  (?) ,  jegliche  Wiffenrchaft  und 
Kunft,    jede  Art  der  Betriebfamkeit  und   des  Ver- 

Ythts. ' I^c  Gefammtheit  der  Erfcheinungen  nunif 

die  durch  di^Wirkfamkeitdiefer  Ideen  in  dem  geifti^ 
gen  Leben  erzeugt  werden ,  ift  die  Gemmhswelt.  Di« 
Art  und  Weife  aber,  diefeö  All,  oder  einzelne  Zu-» 
ftände  des  Gemüths  au6&ufaffen  und  dartuftellen,'^  find< 
Anflehten  der  Gemütksii>eU.     (S.  40.  50.) 

Das  Buch  zerfällt  in»  drej  Abfchnitte.  De*  erfte 
enthält  Betrachtungen  über  Zuftände  und'MenfcheA 
verfchiedener  Art,  Welche  in  die  Gemüthswelt  ein- 
führen. 'Der  Lefer  foü'  hindurch  gleithTam  citogc- 
weibt  -vrerden  zum  Eingaiig  in  den  zweyten  Ab^' 
fchnitt  der  die  Mittel  Ächweirt*  dim  Gömüthe  dfe ' 
ihm  zugehörige  Welt  iiÄ  Umtiffsf  äCn*  zeigeUf^ 
/.  X  Z-.  Ä     »8»»'     Vierter  Band. 


LeitfMen  werden  Mer  gegeben ,  die  Weliohavte  und 
die  Bibel.  Bet  dritte  Abfchnitt  endlioh*  enthält ^pftda- 
gogifche  Verfuche ,  den  Sinn  für  die  Geäifttbswdt 
zu  wecken. 

Wir  können  demnach  die  Schrift  in  doppelter 
Hinficht  betrachten  ,  indem  wir  einmal  darauf  fehen, 
wie  fie,  die  wenigftens  dem  einen  Theile«  nach  eine 
Erbauungsfchrift  leyn  foll»  auf  den  Lefer  wirken 
'\rird;  dann*  fie  als  Erziehungsbuch  anfehen?  denn 
für  die  Erziehung  foll  fie  wiAen ;  fie  gebt  nsit  nichts 
Oeringereha  um,  als  Einfheit  in  cfiefelbe  ^  bringend  -^^ 
Rec  bekennt  gleich  zum  Anfang  ohne  Hehl , '  dafs, 
*in  der  erften  Hinficht,  das  Buch  ihm  mehr  Unluft  als 
Erbauung,  in  der  zweyten  mehr  Beforgnifs  (auf  den 
PaH ,  dafs  die  angefponnenen  Plane  rei&n  und  wiflt- 
fam  für  die  Ersiehung  reifen  feilten) ,  als  Hoffnung 
gegeben  habe.  Er  glaubt,  feine  Anpfindung  und  fein 
Vrtheil  durch  Folgendes  reeAitfertigen  zu  köi^nem. 

-Wahre  Erbauung,  im  eigentlichen  Sinn  desWe^ 

(denn  erbauen  heiht  /tärkef^f  fetzt  Kraft  voraue;  und 

foll  diefe  erbauend  wirken :  fo  mufs  ihr  eine  andere 

begegnen   und   fie  empfangen;    diefe  Kraft  könnte 

f chlummern  t  fo  foll  die  etftere  fie  Wecken ;  geweckt 

<aber  äufseit  fie  fich  in  Ruhe  des  Geiftes.     Nnt  von 

diefer  mag  das  Einfach  «-grofse  empfange^  werdeik 

fo  nämlich' 'Wird  fleh  alles  Erbauliche  zeigen  1   wie 

Terfchiedenartig  es  auch  feyn  mag.     Maniiichfalti|fe 

-Eindrücke  verWirren,   und  Terfcfaiedenartige  heben 

einander  auf.' --Wie  wird  aber  eine  Sehrift  erbauen 

können ,  die  in  kürzer  Zeit  die  Seele  unter  hundert 

Verfchiecfonen  Gegenftänden  hemmti^eibt,    ohne  ihr 

Ruhb  zti  geßatten ,   nachfinnehd  zu  verweilen  ¥    die 

Vieles  von  dem;;  was  feit  Jahrhunderten  in-  detf  Ver- 

fchieddnnfeti  Zeiten  ^  und  Ländern  meiifchliclie  Oe^ 

tnntber  erbaut  hat,   fch wach  wiederholend,  in  we^ 

hige  Capitel  Atffammendrängt';  und  mit  mancherlei 

Sentenzen   und  Verfen  neuerer  Schriftfteller  durch* 

webt?  -«~    Da  ift  nicht  jene  Einfalt  der  erbauendem 

Hiraft,  da  kann'unmö^lid^  die  Ruhe  erzeugt  werden; 

in  der  das  Erbauliche  dnipfangeii  werden  mufs.  ^ 

Zu  Beftätignnjz  des  oben  Gefaxten  lefe  man  die  Inhalfs^f 

anzeige  von  üap;  4  und  5.' '  „GemütfasTerwahdte  äua 

der  Vorwelt,    a)  Eiiie  Grti|)pe  von'Männern.     Ifn  Vor-' 

dergrunde  E^paminoiitdas ,  Pelopidas,  Ag^fipötis, '^i^' 

l^pos;'  auf  einer  Anhöhe  OdyiFeus  und  Flaton;  in' 

Vvolken  Ates»  Athiene  unä  Zeus;  im  Hintergründe^- 

wie  vorübefWaÄHelnTle  Öebilde,   Washingtoto,  Mel-* 

iMchthon,  Lüth|^.,  Hetrbianä'uhd  Scahdefb(»g. '  %^ 

ESAe  Örimpe  von  Äraueh.*   Int 'Vordergründe  HeWaj" 

nütitt  nn^uFtkaem  ifarlBiFakiini^;  'Im  Hfiitl$rgtuUd#  * 
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die  Freundinnen  Jefa;  in  Wolken  Stephanus,  Fanliiay 
Johannes.  Cap.  5.  Inwendig  im  Gemüth  iß  das  Reich 
Gottes.  Zwey  Ausfpräbl^e  Jefa.  FhUcfophle  und 
S^ranaeUom.  ;  FeA  ^r  J^&ngften  u.  C  w/' 
L/  i'WaÄl  jwend^.  hier ,  i^cht'  ein ,  das  Gemüth  könne 
üch  ja,  für  fein  jedesmaliges  Bedarf nifs,  Einen  Gegen- 
Aand  herausheben  und  üch  an  ihm  erbauen.  Aber 
das  Frincip,  aus  dem  die  Weife,  wie  überhaupt  er- 
bauet werden  foll,  fliefst,  ift  faifch.  Man  fehe  das 
ganze  Bucß  durch;  jede  Seite  wii'd  Proben  geheü 
TOn  diefend  Herumtreiben  des  Oemiths/unter  man- 
jcböf le)^  Geg onft&nden  der  Gemütbs weh ,  obn^d  dafs 
dao  OeniKlh  nur  bey  Einem  verjweilen  könnte»  :um 
Nahrung  und  Kraft  ihm  abzugewinnen. 

.  Doch  wenden  wir  uns  zu  dem  bNcdeutendcren 
,Fttbcte,  zu  der  An&cht  von  der  Erziehung  und  zu 
«des  Yorfcbl^gen  für  diefelbe,    die  diefes  Buch  ent- 
jjiält,  .,—    Aller  Unterricht  hat  für  Z^^eyerley  zu  for* 
gexl:  :c>r(Uich^  dafs'der  jugendlichen  Seele  Stoff  ge- 
jeicht,werde;  dann«  datfs.  üe  diefen  verarbeite.    £r- 
.hält-  üe  dvprch  das  Ejcftere  Nahrungsmittel :  .fo  wird  fie 
durch  das  Zwey  te  erft  genährt,  und  der  Ceift  wird  in 
Thltigk^it  gefetzt ,  w:odurch  er  erft  zu  feinem  wah- 
jren  Seyn  und  Leben  erwacht.     Ein  tüchtiger  Meifter 
ifi  der  Erziehungakunft.wird.  daher»    indem  er  zur 
Nahri^ag  ftur  feine  Scbü}er  einen  angenielfenen  Stoff 
wäbh «,  eioeii  wahrhaft .  nährenden »    ftärkenden ,  im- 
mer «ugleich  darauf  fehea »  dafs  diefer  Stoff  nidit  al- 
Jein  in  der  ^ele  niedergelegt  werde  (die  Nahrungs- 
mittel» die  derjyfagen  empfängt,  geben  dem  Körper 
keine  Kraft,  wenn  nicht  ein  Saft  ^us  ihnen,  leben- 
dig uod  lebendig  machend,  ihn  durchdringt,  wenn 
»icl^  feine  Organe   wirkfam   empfangen,    was  ih- 
jkpn  z^ifliefst),  fondern  daCs  die  Seele  ihn  aufnehm«, 
£^h  krjiftig  an  ihm  übe,  und  ihn  bewältigend  zu  ih- 
rem  jßl^genthum  mache.    Das  todte  >yiij[^^n  hat  keinei(i 
Werlh ,  der  Geiß  fo)l  gebildet  werden,  um  weiter  zu 
Jbilden;  das  aber  kann  er  nur  durch  eigene  Kraft  und 
eigenes  LebeQ.    Das  hab^n  die  Erzi^er  längft  einge» 
fehen.  i  Was  half  es  aber»    dafs  man  der  Jugend  fo 
-bi^d.  praktifche  I^enntnilTe   bey brachte,   anwendbar 
lür  d|Q  BetrafdituAg  des  gemeinen  Lebens.,  und  fiär 
^^  gemeine  Seyn  und  Wirken  ?  --    Wie,  wjenn  mm 
beym  Unterrichte  gleich  auf  die  Einheit  hipwiefe,  wel*' 
4cb9  dije  .Manpicbf^tigk^it  der  Dinge  im  Gen^üthe  fin? 
det  ?  -—    Dann  würden  die  Dinge  doch  des  Schülers 
eigentliches  Eigenthum.    Die  Lehre  der  Religion  ift 
^in,  wenn  fie  Eingang  in  dein  Herz  gefunden  hat; 
deiT  Mapn  der  Gefchichte  ifl  dir  verwandt,   wenn 
Deine  Gröfs^  dich, rührt  und  dich  aufiuerkfam  macht 
auf, .die  Kraft  Gottes,    die,    wie  in  ihm,    fo  auch 
iß  deiner  Seele  wohnt ;    und  Homers  Gef)lnge  wer* 
den.  dir  Lehrer,    mit  disnen    du   uibgeben  kannfl, 
vei^i  £e   zu    deiner    Empfindung    fprechen,    und 
$ch    für  Tugend    und    für  Menfchlichkeit   erwär- 
men! ,—•     Und   fo  führt  Alles,    was  der  Unterricht 
c^l^t,    zuletzt    zu  Einem   Ziel,    zi|]( ^Gottheit  hm; 
4(9n   was  apch  immejr  das, Gep:iü^. anbricht,   9^ 
bringt id^^Qottheit  nahe«  —     ^%(^^^  Ged^nk^e  ift 
«Vm  der  deii^yf,  der  T0i;^|i9a  hegenden  dchiift  ^^ 


weckt  hat,   und  diefe  Einheit  in  der  Erziehung  ift 
es , .  wonach  er  ftrebt. 

Dafs  am  Ehde  alles*  WilTen ,  wie  jede  Empfin- 
dung, WML  der.  GiHlheit  führen  müITe,  wenn  es  ein 
wahres  WifFen,  ^ne  wahre  Empfindung  war,  ift  kei- 
nem Zweifel  unterworfen.  So  ift  es  gewifs,  dafs  al- 
ler ürterricht  diefes  Letzte  und  Hochfte  vorbereiten 
müITe.  — «  Aber  wodurch  wird  das  Letzte  undHöchüe 
begriffen  und  angefchaut?  -^  Durch  dU  lebendige 
"ISraft  ind^enfchen,  die  fchon  im  Kinde  fich  xeigr, 
das  heiteren  Sintek  auf  di&  Gegenftände  um  £ch  her 
blickt,  und  fich  an  ihnen,  wenn  auch  nur  fpieleod, 
:  ergötzt ;  die  den  ^ahnenden  Jüngling  zur  TUti^eit 
reizt,  dafs  er  den  Dürft  nach  Wiifen  ftille,  und  anf 
irgend  eine  Weife  mit  feiner  Erkenntnifs  fchaftend 
eingreife  in  die  Bewegung,  in  das  Leben  der  Welt; 
die  dem  ausgebildeten  Menfchen  die  Hohe,  die  Klar- 
heit, die  Ordnung  giebt,  mit  derer  denkt  und  han- 
delt und  die  Gottheit  anbetet,  die  er  als  Mußer  der 
.Bildung  fich  vorhielt  ^—  durch  den  Gei^  Und  der 
ift  höher  ah  das  Oemüths  denn  wie  diefes  Wort  in 
dem  vor  uiis  liegenden  Buche  gebraucht  wird,  ifttf 
eins  und  daffelbe  mit  Gefühl;  das  Gefühl  aber  ilt 
nicht  jene  ichte  Thätigkeu,  die,  ftrebepd  undfchaf- 
fend ,  zum  Höchften  empordringt. .  Daher,  wenn  der 
Erzieher  für  fein^i  Schüler  einen  palTenden  Stoff  ge- 
funden hat:  fo  übe  er  den  Geift  in  Thätigkeit;  und 
'vor  dem  Einen  hüte  er  fich,  dafs. er  die  Thitigkeit 
nicht  in  das  Gefühl  fetze,  dafs  er  nicht  voi^eilig  des 
Sinn,  die  letzte  Bedeutung  des  Gegenftandes  dem 
Schüler  enthülle,  und,  weil  der  Geift  noch  sn 
fchwach  ift,  diefe  thätig  zu  finden,  die  rege,  leben- 
dige Empfindung  dazu  in  Anfpruch  ne);ime.  Die  Thi- 
tigkeit wird  erlahmen,  und  die  Seele  wird  ansni- 
hen  im  Genufa  delTen»  worauf  fie  fich  noch  kein 
Recht  erworben  hatt^  Sie  ahnet ,  das  Letzte  tey  der 
Sinn,  die  Bedeutung;  und  fchon  in  deren  Befits^ 
wozu  fich  noch  abmühen  und  mühfam  Stufen  fteigeo 
SU  einem  Ziele,  das  ohne  Stufen  erreicht  ift?  — 

Zu  einem  folchen  Mifsgrift*  in  der  Erziebang 
konnte  eine  Bildung  für  die  Gemüthawelt  führen, 
wie  die,  von  der  hier  die  Rede  ift. 

Die  Weltcharte  und  die  Bibel  find  dem  Darßcl- 
1er  diefer  Bildungsweife  gleichfam  die  feßen  Säuleo, 
an  die  fich  alle  Bildung  anlehnen  foll.     Der  zweyte 
Abfchnitt  des  Buchs  giebt  Fingerzeige,  -wie  er  fie  be- 
handelt wünfcht.     Wir  geben  £em  zu ,  dafs  die  heil 
Schriften  herrlich  geeignet  find,  in  der  zarten  jugend- 
lichen Seele  Frömmigkeit  zu  erwecken  und  zu  näh- 
ren,   und  das  fittliche  Gefühl  zu  beleben,    iirie  Ge 
auch  eine  würdigere  Anficht   der  Gefchichte  vorb^ 
i^eiten  können«   all  die  neumodigea  Gefchichtbücher 
für  die  Jugend  diqfs  vermögen.     Das  haben  fie  lange 
gethan,  wie  die  Weltcharte,  von  verftändigen  Leh- 
rern dem  Unterricht  in  der  Erdkunde  zum  Grunde 
gelegt,    längft   au   den    fruchtbarftea  Betrachtungen 
Veranlaflupg  gegeben  hat«     Das  Gute  hiebej  iß  nicht 
n^u ;  wohl  aber  kannte  ^ie  neue  Behandlung  gefähr- 
lich  werden..     Denn  Manche  in   dem-  Buche  lajst 

T^xmutheAj  e#  I^  auch  hier  fmf  ^e  fchnelle  Hin- 
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fübrung  Aes  jugendlichen  Gemüths  zn  der  gcpriefe- 
nen  Einheit  abgefehen.  Welch  ein  Abfpringen  nnd 
Herunafahren  mnb  nicht  veranlafst  iverden»  "yvenn  fo 
Vieles«  fo  Verfchiedenartiges  an  Einen , Gegenftand 
geknüpft  -wird!  -**  Freylich  mag  es  dem  jugendli- 
chen Sinne  leicht  und  ergötzlich  Tejn »  fo  rafch  über 
die  £xde  binaofahren »  und»  in  kurzer  Zeit  auf  einen 
kleinen  Haum  zufammengedrängt »  das  Merkwürdige 
der  veTfcbiedenften  Zeiten  und  Örter,  wie  ein  Spiel, 
zu  geniefsen. 

Zu  folchen  Vermüthungen  hat  uns  befonders 
der  dritte  Äbfchnitt  Anlals  gegeben.  Fürchteten  wir 
nicht»  zu  weitläuftig  zu  werden:  wir  würden  die 
kurze  Recapitulation  von  den  Unterhaltungen»  die 
ein  Lehrer ,  mehr  als  hundert  an  der  Zahl,  mit  einer 
zehnjährigen  Schülerin  gehalten,  herfetzen.  Sie  Wür- 
den das  Gefagte  rechtfertigen«  Dagegen  fey  es  ver« 
gc^nt,  die  Unterhaltung  eines  Pädagogen  mit  eini- 
gen Knaben  von  6  bis  id  Jahren,  in  gedrängter  Kür- 
ze, herzufetzen. 

„Vor  14  Tagen  fpracht  ihr  einen  Gefang  über  den 
Winter«  vor  acht  Tagen  verglichet  ihr  Sparfamkeit 
und  Geiz  und  andere  Tugenden ,  neulich  l'annet  ihr 
nach ,  nyarüm  ihr  von  Jugend  an  Fleifs  üben  mülTet. 
Ich  will  über  jenen  Gefang  reden ,  aber  durch  einen 
Umweg  dahin  kommen.  —  Du!  wie  heifseß  du?  — 
Wo  wohneft  du?  —  Wo  be&ndeft  du  dich  jetzt?  -r 
Wovon  ift  diefe  Stube  ein  Theil  ?  —  Diefs  Schulge- 
bände?  —-  Diefe  Stadt?  u.  f.  w.  —  Diefe  Erde?  — 
Ein  Theil  des  Weltalls.  —  Wie  wir  hinaufgefchrit- 
ten  find ,  lafst  uns  hinab  fcbreiteh«  —  Das  Weltge- 
bäude führt  am  Ende  wieder  auf  diefe  Slube.  —  Wir 
haben  uns  auf  diefer  Reife  nicht  bewegt ;  aber  unfer 
Gei/i  war  doch  in  Bewegung.  —  Dafs  wir  in  Ge- 
danken die  Sinnen  weit  durchwandern  können,  ver-  • 
fetzt  uns  in  die  Welt  der  Geißer.  —  Da  kannft  fa- 
gen:  ich,  der  Sohn  eines  Bürgers  diefer  Stadt,  Schü- 
ler diefer  Schule  u.  f.  w. ,  bin  auch  Bürger  des  Him- 
mels, Unterthan  Gottes,  —  AU^s  Bedeutende,  was 
eure  Lebenszeit  hindurch  euch  traf,  was  euch  noch 
treffen  Mrird,  führte  auf  Gott.  -^  Das  wifst  ihr  durch 
lefu  Lettre.  — -  Diefs  Alles  haben  wir  in  diefer  Stube 
erwogen ,  die  wegen  der  Jahrszeit  geheizt  iß.  — 
Was  fiehft  du  hier ?  --:  Die  Wand,  das  Fenfter,  die 
Mauer;  diefe  Dinge,  dein  Körper  —  welche  Verfchie- 
denh^iti  >-*  Stellt  euch  vier  an  einander,  jeder  das 
Geficht  anderswohin.  Wohin  feht  ihr?  —  Verfetzt 
euch  in  Gedanken  in  die  Gegend  des  Kirchhofs.  — - 
Dort  liegtSchnee,  —  Hättet  ihr  Luß,  dort  zu  feyn ?  -^ 
KU  fchneeballen ?  *-  ftill  zu  fitzen?  —  Wegen  der 
Jabrszeit  fchwerlich.  —  Über  den  Winter  höret  Je- 
fus  Sirach  Cap.  43,  14 — ßfl.  — -  Nun  habe  ich  Wort 
gebalten.  Laflet  uns  fingen :  Gott  rief  der  Sonne : 
Kehre  wieder  u.  f.  w.  —  Auch  in  diefem  Liede  ift 
Gott;  in  ihm  leben  und  weben  und  find  wir.**  — - 
Eine  folche  Betrachtung,  die  eine  kurze  Zeit  füllte, 
und  die  Binder  aufmerktam  erhielt ,  bewies  dem  Leh- 
irer,  yjdafs  man  auch  Kindern  gedachten  Alters  nicht 
mehr  nach  dem  Herzen  leben  und  unterrichten  kann, 
^s  wenn  man  das  Nabe  mit  dem  Fernen,  das  Niedrige 
mit  dem  Hohen  in  Berüiirung  bringt,  und  in  ihrem 


Gemüthe  felbft  denKqolen  fchurz^  worin  alle.Fädex^ 
der  .Gedanken  und  Gefühle  zufammenlaufen,  wor- 
aus fich  denn  nach  und  nach  das  Gewebe  der  Ge- 
müthswelt  entfaltet." 

Was  mufs  man  nach  folchen  Proben  \'on  der 
Weife  vermuthen,  nach  der  die  Bibel  und  die  Welt- 
charte  als  Grundlage  des  Unterrichts  behandelt  wer- 
den foUen?  —  Um  nicht  unbillig  zu  fejn,  gefleht 
Rec. ,  dafs  diefe  Stelle  ihm  gerade  die  anßöfsigfte  in 
dem  Buche  gewefen  ift.  Aber,  einen  ernfien  Blick 
auf  das  Ganze,  geworfen,  hat  er  herzliche  Freude 
empfunden,  dafs  noch  viele  Lehrer  unferer  Tage, 
wenn  auch  nicht  klare  £inficht,  doch  ein  natürliches 
Gefühl^  oder  alte  gute  Sitte  ynd  Gewohnheit  zu  ei-, 
ner  l^lTeren ,  ernfteren  Behandlung  des  jugendlichen 
Geifies  führt ;  dafs  noch  vielen  ein  Schüler  liebet  iß,  der 
die  Einzelheiten  der  Sprache ,  die  ihm  im  Homer  auf- 
ftofsen,  unter  eine  Regel  zu  ordnen,  die  maqnich- 
faltigenBegrifte,  die  fich  ihm  bey  diefer  Leetüre  dar- 
bieten, zu  fondern  wcifs,  und  es,  wenn  auch  mit 
Mühe ,  gern  thut ,  weil  er  das  Buch  einft  zu  verfle- 
hen  und  zu  geniefsen  hofft,  das  fein  Lehrer  mit  hei« 
liger  Ehrfurcht  behandelt,  und  worin  Manches  fchon 
zu  feiner  jugendlichen  Seele  fpricht,  als  der,  der  in 
der  Bibel  und  auf  derWeltcbarte  rafch  von  einem  Ge- 
genflande  zum  anderen  fahren,  jedes  von  beiden  mit 
Einem  Blicke  überfehen  kann  und  überall  mit  An- 
fichten  bereit  ift. 

Sey  es  erlaubt,  diefe  Urtheile  mit  ein  paar  Stel^ 
len  aus  einem  Buche  zu  befchliefsen ,  das  herrlicher, 
als  irgend  eins  über  Erziehung  gefprochen  hat,  aber 
noch  kaum  von  einem  Erzieher  genannt  ift. 

„Es  giebt  keine  fchlimmere  Anmafsung,  als  wenn 

jemand  Anfprüche  an  Geift  macht,  fo  lange  ihm  der 

Buchftabe  noch  nicht  deutlich  und  geläufig  ift.'*  — 

,,Der  Sinn  erweitert ,  aber  lähmt.*'    „Den  Gipfel  im 

.Auge,  wandeln  wir  gern  auf  der  Ebene.'* 

F.  i.  n.  k. 

Riga,  b.  Müller:  Pantheon  der  rujjifchen Litern* 
tuT-f  herausgegeben  von  /•  de  la  Croix.  Erfier 
Theil.  1806.  996  S.  8-  (1  Bthlr. ) 
Ein  grofser  Gelehrter  hat  gefagt,  Rufsland  habe 
keine  Literatur.  Hr.  de  la  Croix  würde  fich,  -wie 
er  fcbreibt .  fehr  glücklich  fühlen ,  wenn  es  ihm  ge- 
länge, diefe  Meinung  auch  nur  zum  Theil  zu  wider- 
legen. Er  hat  zu  dem  Ende,  diefes  Pantheon  ange- 
legt, um  dem  deutfchen  Publicum  durch  eine  Aus- 
wahl der  fchönften  Blüthen  der  rulEfchen  Literatur 
eine  angenehme  „Unterhaltungs  -  Leetüre*'  zu  ver-; 
fchaffen ,  und  es  zu  überzeugen ,  dafs  auch  Rufsland 
Schriftfteller  befitze»  die  „durch  Originalität,  Gefühl 
und  Beredfamkeit  jedes  empfindfame  Herz  bezaubern 
können.**  Diefs  könnte  vollkommen  wahr  feyn,  und 
jener  Gelehrte  dennoch  Recht  haben.  Längft  hatte 
es  in  Deutfcbland  Schriftfteller  gegeben«  die  angenehm 
zu  fchreiben  und  mit  Erfolg  auf  das  Herst  zu  wirken 
fich  bemühten;  und  doch  durfte  ein  grofser  Ge- 
lehrter vor  noch  nicht  fünfzig  Jahren  die  Frage  auf- 
ftellen:  Haben  wir  eine  Literatur?  und  verneinend 
antworten.  Es  ift  hier  nicht  die  Rede  von  einer  Men* 
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ge  Sclirjften ,  Tondem  von  ihrer  Eigenthümlichkeit 
und  Nationalität.  Nicht  nur  die  Sprache  eines  Volks^ 
fondern  auch  fein  ganzer  Charakter»  feine  Denkart 
und  Handelsweife »  feine  Höhe  und  Tiefe  in  der  Culv 
tur«  die  Mannichfaltigkeiten  feines  Gefammtlebens» 
feine  befonderen  Neigungen,  Tugenden  und  Vorurthei- 
le,  alles  diefes  mufs  in  der  Literatur  dellelben  ans  Licht 
treten  und  contrallirend  daßehen.  So  haben,  der  AI* 
ten  nicht  zu  Erwähnen,  die  heutigen  Spaniei^,  Italiä'^ 
ner«  Franzofen  und  Engländer ,  ihre  gefchiedeneLi« 
teratur;  man  erkennt  jede  Nation  in  den  Werken  ih- 
^er  Schrif tfteller ,  und  der  Abßich  ift  oft  grell  genug. 
Jede  hatte  lieh»  mit  Zuziehung  der  Alten,  auf  eige^ 
nem  Wege  ausgebildet,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Ein- 
wirkung keiner  anderen  ihr  fühlbar  ward.  Der  deut- 
fchen  wurde  die  Oelehrfamkeit  bequem ,  aber  ihr  ei^^ 
genthümlicher  Geift  entwickelte  Geh  defto  langfamer» 
je  mehr  von  aufsen  auf  fie  gewirkt  ward,  je  mehr 
man  ihr,  ftatt  deutfcher»  fremde  Vorbilder  aufdrängte* 
Daher  ift  ihre  Literatur  zwar  reicher»  aber  auch  ge- 
mifchter  und  charakterlofer»  als  bey  anderen.  Noch 
diefen  Augenblick  kann  man  die  Frage:  Haben^die 
beutfchen  eine  Literatur  ?  bejahend  oder  verneinend 
beantworten,  je  nachdem  man  ihren  Gehalt  yerfteht« 
Hieraus  folgt  von  felbft»  dafs  man  den  Ruflen,  die 
weit  fpäter  angefangen,  fich  faß  allzu  viel  Fremdes 
angeeignet»  und  noch  durch  keinen  grofsen  Schrift« 
Heller  ihre  Eigenthümlichkeit  dargethan  haben»  nur 
in  einem  fehr  weiten  Sinne  eine  Literatur  zugeße- 
ben  könne.  Aber  vielleicht  lenkt  Hr.  de  la  Croix  un- 
fere  Meinung  auf  einen  anderen  Weg»  vielleicht  hat 
er  lauter  oder  einige  vollendete  Meißerßücke  ausge* 
ßellt»  an  welchen  wir  die  Kraft  des  rufQfchen  Ge- 
nies bewundern »  und»  dadurch  veranlafst»  der  an- 
brechenden Morgenröthe  der  rullifchen  Literatur  zu« 
jauchzen  f ollen.  Das  hat  er  leider  nicht  getban.  Was 
er  uns  bringt ,  könnte  fo  gut  aus  jeder  anderen ,  als 
der  rulRfchen »  Sprache  überfetzt  feyn;  ja»  an  vielen 
Stellen  iß  es  uns  vorgekommen ,  als  wenn  ein  fr^n- 
sö&fches  Original  zum  Grunde  gelegen  hätte.  Wir 
zeigen  die  Auf f ätze  be fonders  an. 

i)  Etwas  über  die  fViffenfehaften^  Künße  und 
Aufkläru7ig.  Aus  Äaraw/i/u  Aglaja.  Dem  oft  wider- 
legten  RouiTeau  wird  hier  über  feine  Behauptung  von 
der  Schädlichkeit  dqr  WiiTenfchaften  abermals  der 
Text  gelefen,  doch  gröfstentheild  in  hohlen  Declama- 
iionen»  aus  einem  niedrigen  Standpuncte.  Dabey 
herrfcht  eine  füfsliche  Blümeley  des  Stils,  die  der 
Würde  des  Gegenßandes  nicht  angemeflen  iß.  »»Es 
fcheint,  heifst  es  S.  4^»  als  wenn  die  Natur  oft  die 
Wahrheit  (wie  der  Fhilofoph  Demokrites  fagt)  auf 
dem  Grunde  eines  Brunnens  verbitgt»  hlofs  darum» 
um  uns  länger  das  Vergnügen  des  Suchens  geniefsen 
und  ihre  Schönheit  am  Ende  deßo  lebhafter  fühlen  zu 
lallen.  So  flieht  die  zärtliche  Daphmj»  fie  flieht  und 
verbirgt  fich  vor  dem  leidenfchaftlichen  Palemon»  um 
feine  feurige  Liebe  noch  mehr  zu  entflammen !  <*  Man 
febe  doch  die  kokette  Wahrkeit!  Weiterhin  fpricht 
der  Vf.  von  dem  fchönen  EinflulTe  der  Wiflenfchaften 
apf  das  Gemuth»  und  fragt  S.  48*  »* Werden  uns  die 
Tafeln  der  Gefchichte  unter  den  Namen  von  BÖfe-' 


wichtern  wohl  die  Namen  eines  Bako^  Deacartcs, 
Hallor,  Thomfon,  Gefsner  zeigen  ?  **  Von  Böfe wich- 
tern  ?  Gerade  der  grofse  Bako  war  nicht  viel  befFer. 
Er  bewies  fich  niederträchtig  und  undankbar  gegen 
feinen  Wohlthäter  EHex»  mattete  fich  in  feinem  rich- 
terlichen \mte  von  Beßechungen»  ward  vregen  feiner 
Schandthaten  auf  unbeßimmte  Friß  in  den  Tower  ge- 
fetzt» und  ihm  alle  Ehrenzeichen  abgenommen.  Hr. 
2t.  hätte  an  Pope*s  Vers  denken  Tollen ;  er  nennt  Bako 

The   wifefip   hrtghteft,    meaneft  of  mankind.  — 
S)  Briefe   aus  Ismailow*s  Reife  durch  das  füdlicke 
RuJ stand,    Sie  geht  über  Föltawa  {fonft  fchreibt  man 
Pwitawa)  nach  Cberfon»  und  weiter  in  der  Krimm 
nach  Perekbp»  Simpheropol  (Achmetfchet)«    auf  den 
Tfchatir-Dag,    bis  Konftantinogotfk»    am  Kaukafns. 
Belehrend  find  diefe  Briefe  vorzüglich  durch  die  Be- 
fchreibung  der  Sitten  kaukafifcher  Völkerfchaften,  be^ 
fonders  der  TfchirkalTen.     In  Simpheropol  lernt  der 
Vf.  den  berühniten  Pallas  kennen »   und  entwirft  ein 
Bild  von  feinem  Charakter.     Auch  will  er  die  Kata- 
fhrophe  eines  unglücklichen  Liebhabers  erlebt  haben, 
der  fich  erfchofs»    weil  die  Altern  feiner  Geliebten 
ihm  ihre  Hand  nicht  geben»  und  fie  liicht  mit  ihm 
entfliehen  wollte.     Die  gerührte  Mutter  erzählt  ihm 
die  Begebenheft»  und  fängt  unnatürlich  genug  fo  an: 
»»Hier  hej  uns  liat  es  der  Vorfehung  gefallen»  Goethens 
Roman  in  Wiildichkeit  zu  verwandeln.'*  —  J)  Sierra 
Morena.  Von  Karamfin,  Ein  tragifches  Ereignifs,  wie 
man  viele  ähnliche  in  Balladen  hat »   in  pomphaften 
Worten  aufgeßellt.  —  4)  Der  Kamin.  Von  einer  unge- 
nannten  Dame«    Sie  hat  den  Sinn  für  den  Umgang  ver* 
loren,  ßeht  allein  in  der  Welt ,  und  weifs  fich  durch 
Träume  und  Schwärmereyen  ziemlich  gut  zu  tröften.  ^ 
5)  Die  Infel  Bornholm.    Wieder  von  Karamßn.   Eine 
empfindfame  Erzählung,  deren  Fortfetzung  folgen  folL 
Sie  ift  alfo  noch  nicht  zu  beurtbeilen.  —  GyOedanktn 
über  die  Einjamkeit.     Aus  Karamßn^s  Werken.     Die 
Epikuräer  in  der  Empfindfamkeit  follen  fich  bisweilen 
aus  dem,  raufchenden  Menfchengewühl  auf  einmal  in 
eine  tiefeEihfamkeit  verfetzen;  fie  wird  alsdann  eine 
nnbefchrei bliche  Wirkung  auf  fie  lüachen.  —  7)  Das 
Zjcb&n  in  Athen.    Imfner  von  demfelben^    In  dem  bin* 
Eenden  Athen  war  einft  Alles  Genufs ;  der  Vf.  möchte 
gern  da  gelebt  haben.     So  ging  es  doch  wohl  nicht 
alle  Tage  in  Athen ,    vrie  er  hier  befchreibt      Schon 
das  Gemälde  von  dem  verurtheilten  Sokrates  ift  nn- 
zweckmäfsig  angebracht»    und  verfinftert  die  Scene 
merklich.  ^   Q)  Meine  Beichte:  Ein  Brief  BxkKaram- 
ßn.     Diefs  ift  in  der  ganzen  Sammlung;  der  einzige 
Auffatz,     der  Nationalität   athmet.     Em  liederlicher 
rulfifcher  Graf  befchreibt  hier  feine  Erziehung,    Kei- 
fen und  Lebensart.     Es  ift  ein  vollftändiger  Tauge- 
nichts aus  ihm  geworden »   er  ift  aber  mit  fich  felbft 
zufrieden.    In  manchen  Stücken  mag  es  leicht  eine 
Cöpie  nach  der  Natur  feyn»  in  anderen  iR  es  zu  über- 
laden »  und  wird  dadurch  fbheufslich.  —    Der  Her- 
ausgeber verlangt»    zu  feiner  Belehrung ^    in  einer 
gründlichen  Recenfion   feine  etwanigen   Fehler  im 
dentfchen  Stil  enthüllt  zu  fehen ;  Rec.  verfichert  ihm 
ohne  Compliment,   dafs  er  ihm  folche  nicht  nach- 
weifen kann.        -  -  Lu. 
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I.  Yerzeidinifs  .^er  im  Monat  October  m  <ler  J.  A.  L.  Z.  Tecendrten  Sucher; 

f (Die f«rft«  ^i0tf  beteichoet y<lie'17aiiier « »die  .^wayte ^ie  Seite.'^ 
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er/cftj/of  TraiierTptel^  -Abetfetstroh  Fahfe-^^f  '«6i* 
.^nacrtfOReiVjDOinine^uae.fetimcar^CM'iiiiii«,  Rec. 

.Moehius.  :  fl44,  163, 

Ä 
Bau^.deutfch  •  Ifiteliiifchei  .Lcjdkon.;^  Ausg.  -^4^1 .  i83t 
BUdetb^icli  fOc.  die  Jugead   '  -.  232,  7^ 

<ii«  Ul  Crom  Piuttlieon  d.  ruHlXiteramr«  a  Heft  .S49,  :2ü6. 

/©. 

^Darftellung  /Uldlicbe»  der,C,ftn'dwiithrebafttge- 
.  .fcliifieu..der  vonsflglidifiefi  Feld-  a.  Garten- 

FracktQiarvdte.Jugeiid.M«  A.Bdcbei^.  fa3S»  71. 

Delbrück  Au&cht9%\  dffwGemÜthgweit  049*:  2oi. 

Denutjihenes  ^rfte  Rede  gejjen  Philippot  -Ton  Ma- 
kedonien *i^4i 
,Do/s  .kleure   Denklehre  <«1t  'Vorbereltang  su 
.   Ichrt&ttöheil'Aalfkaen.   ./ '  ^^St  95? 
«.«U  Driburg  Memoire  «or  une  npnTelle.niacbine 
.k  ploncher»  appellee  Tiiton                          '  ^39»  i^i* 

EmpfindongtUtite  ^  $37*  ^\i* 

Fabellefe  für  die  Jugend.  3  Aufl.  232/71. 

Fock  AnlcUung.xur  gründliehen  Erkenn tnifa der 
chriftlicben  Religion  zum  Gebrauche  in  dei; 
Scbulen'-der  pjrotefiantifchen  Conf<flion»ver- 
'W'aiidten  in  den  k.  k.  ErbUndcn.  4Aufl*       «39,  .127. 

Foi«neln»  ftereometiirche,  n,ebft  ibrerHeiiei;ung 

« 

zur  £1  leichtfviuig jüCfktiXdier  Berechnungen  t. 
;Köipitiin  :Mo>  135* 

,Gauiich  .die  Schweineiucht »  ittbft  Un^terricht 
▼oni  Federvieh,  in  der  Biei^brauerey». Ziegel* 
.    .brennerey  t  Kalk  -  ,  und  Gyps  -Brenne!«      ^'iät  iA  >9* 

l/a&«r/«  kleiner  WittetungsanAei^er  fflr  devuSirf 
ger»  Laudniaua.u,Je^eJttai|fhftltU^gtf.|('4<*J»r:' 

—  —    meteorologifcbe^Hefte«,  -x  B4«  x«  ft  fii  :l4)b  13% 

—  —    meteorologifchea  Jjihrbuc4>  *  1  ^^hr^i    t4»»  >37« 
«-  —    meteorologifcbe«  JahrhtK^  ftü^miMheU*. 

Oder  Tagebuch  der  Te^tt}H4»H^luuM/¥ftM 
dca  J.  igii.  Jan.  bisjoif     .-    :  ..  'MU  tS?- 

«-  —    meteorologilchee  Ti^e^||g||  |lCtd«il««iktMi.  4 ./ 


Becker  /Vnnälen  der  gefanamten  IMedicui:«!!  WiT- 

fenfchaft  u.  alt  Kunft.  t.  2  Bd«  jgio.  .22g«  '55. 

THelSengefang^Toni  Zuge  gegei»die  vPoiöwser«  IL 

d.  Altruflifeben lüberf.  ?▼.  MftUer  :247,  ug^t. 

JHtf r^are  «llgemeine  (Pädagogik  «ua  dem  ^Zweek    « 
der  Ersieh ung  abgeleitet  -254«  '8>* 

Jßtopkihs  tlie .  dangera  df  briHfhTndia  from  ""frenäi 
invafion  and  miflionary  efteblifbrneno,  to  whioh 
are  added  fome  aceount  of'tbe  eonntries'bei- 
vweeu  the  Cafpian  fea.andahe  «Gangei,  2  Ed. 


m. 
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rr 'Wichtigkeit  der  griechifeben  Spreche  fOr 
Tollendeiere  Bildung  'und  grflndliehe  Geldir*  ^ 
r«nakeit  "fiSSiTd- 

.Köf^m  der'Kaffee  und  '^feine  StetttreMneev     '243.  159. 
^i>.  Kotzebue  die  Grille.  1.  2  Heft  248»  199« 

„Xriis  Rechenbuch  fat .Bürger^  u.  Xand-Schu- 
.  len.  1  u.  2  Aufl.  ^240»  ^6« 

X.  •     •  -  • 

IZtmmpe  die  unterbrochene  Verlobtuai^  oder  7nTar* 

rection^fcenen  aus.Tyrol  240»  iSS* 

Lehr  königl.'wirtembergifcher  Hof-  ii.    Staau-  .  . , 

JK/ilender  181»  •.  ^8»  '95. 

Lahr  Ludwig  n.  teine  Cefpielen  232,  71. 

^Lueas  neues ,  licheres  und  vollkommenes  Mittel 

wider  die  Gicht  u.  Xfthmnng     ^  ^30»  5ß*  v 

Malers  Algebra.  5  AuTL  ▼.  fWueherer  240*  Jt34' 

.  Medicus  über  den  tieGclittpunct ,   aus  welchem 
der  akademifche  yi^erricht  in  der  L^idwirth-    * 
fchaft .'  Forft -  vl.  Bergwerkf-  Wiffenfchaf t   zu 
betrechten  ift.    i  Abfh.  233,  ^19« 

,il^ett«mii;ft  grandli'che  Rechanka^il  in  Decimal- 

brachen  u.  anderen  .Zählea  'ft4o>  ^^ 

JllachUr  Vergifsmeinnicl^  :S48t  »99» 

:2^iemnnnTragmento  ^der  NatuffeJxTe  '241,  13 v 

fecl^,Satii:e<i*  aber(etit  Ton 

PTagner  .-  245»  ^Ö9* 

Piderit  medicimfch-^-pr^tifohee  JLrekiT.  «  Bd. 

—  —    über  inUqlP^a^tami^  iiHX  «9  <^k^- 

na  oder  perayienirche  Rind||^  .  ft45»  »SJ- 

:Prtakienbuoh  f Ar  gute  Kinder  äS».  ?»• 


« 
* 


lt. 

BUdang^Buiii  Fredig«  batreffend.    ^  Afl^  i. 


'9ßHDTius  JlBBen Annges »  die  Elemente  dW  M^ä«^ 
tional  -Eeichthumt  u.  die  Stuuwirtliljpheft  be- 
treffend". 1  Tb\  '  •    fi33i.77i 

*-^  —  Von  den  Elementen  dei  Netional-Heicli- 
tbnms  und^rbn  der  StaatswirtHrchafrnedL^tfAm 
Smith,  ate,  76. 

jU/inurr^r  Materialien  zn  eiattr  all|;^nieineji  Na- 
.  tnrlehre  der  Epidemieen  u.  Contagien        '    230»  59» 

,SAotk  ttber  die  Natur  der  weiblicben  Erbfolgei« 
in  Allodial»».   Stamm«  nnd  aUviterlicbe  Gfl* 
^.  ter  necb  Erlöfchen  d^s*  MannsfUmmes  ftA5i  9» 

MiTÖUr    termina •  tecbno  •  neologifcbee-  W61  ter» 

ba(^.4Au£L  flS9i  1^ 

Schwienert  über  das  Rauchen  der  Scbomlleine^ 
nebft  fieberen  u*  erprobten  Mitteln »  üun  yor>- 
-  zubengen  oder  abauhelfen  243,  i6o» 

Seberinyi  de  ]^raecipnta  capitibua  primae  ednca- 
•  iftoni i  per  paedigog9S  •  bommqne  muner»  Q!g7»  ^a* 
S0idenßäek£r  Eiementarbncb.sv  J^rl^rm»^  der 
,  .ftfanadfifcben  Sprache  *        s47»  igt. 


T4k;ip#  nene  tlteorecifcb  -  prakttibhe  m/fiTohe 
Sprachlehre  Iftr  Deutfcbe  847,  j^ 

«-*-  ^«  aeset*  rnfftfchee-  Blmnentar  •  Leftbucfa  fikr 
Dentrche.  2  Anfl«  ^  S47.  ifiS» 

Ttfchimer»  Briefe»  Teranl^ffl  dmreh  Rnnkardi 
GeftlndnüTeiu  feine.  Predigten  mnd  £ein^  Bil-   ^ 
dang  inm  Frediger  betreffend:  Sif;  1» 

Üeber  däe  MenrcfiengefchlecKt  v^  delTen  Ge« 
fchichte«    Ans  dem  Sehwedifchen  S48t  too* 

lieber  die  Verbindung  der  Gfmnafien  mit  Real-  ' 
ichalen-  ^  2S7i  109« 

ünger  hritifchaL  UnterHicEang  fibec  die  bisher 
gewöhnlichen  Hiltnngen  tu  Lagen  BOT  natAr- 
ehen  Gebort  aaS,  59» 

lForfchlige%  Und wirtlifchaftliclie  •  nseli  prahti- 
(cfien  Erfahrungen«  n. .  theoretifchen  GrundOl* 
tsen»  wie  die  Winterfaat  kn  behandeln»  um 

'.  Iblche  nick  M6glichkeit  ▼ovdeaTevdetrbena^' 
bewahren»  Ton  jL  2381  t^S 


^agner  mathematifche  Philosophie-  ^i>  57* 

fVamekr^  gebnrtshfllflichn  AMundlongeB«  1. 
a  Heft  fi59i  SS» 


/ 


t&  TerzeichniTs  der  Buchhandlungen ,  aus  d^en  Verlage 'Schriften«  recenfixt  wordioiu 

CBie  imderen  Ziffern  bedeuten  £e  Nnaser  des  StAcks»    die  eingeklammerten  aber»  wie 

oft  ein  Verlege'' in.  einem  Stacke  ▼orhommt.jL 


Ahl  in  Cöbni]g  5E3Sr 

AVademifche  Buchh.»  nen^  in  Marburg    297;. 

Anonymer.  Verleger    fiflS^ . 

Barth  in  Leipzig    835* 

Becker  in  Gotha    s^e. 

Black»  PaiTjr  und  Kingsbnry  in  Xkmdoa    938^ 

'Bflfchler  in  Leiptign.  Blberfeid    A45»- 

Cotta  in  S^ttttgardt  n.-  Tfibingen    248»- 

Craa  tr.  GerJacb  in  Freyberg*  5^4« 

Creut«  in  Mligdebnrg    244. 

Cronefche  Bachh.  in  Osnebrftek    S4t*^ 
Didot  der  Ä;  in  Farir   ^. 
Bieterich  in  Göttingen    aS^'S^ 
Aunker^u.  Hnmblot  iik  BevUn    «48^ 
Dyk  in  Leipelg    S37;    • 
Fleifcher  d.  J.  in  Leij^    S8^  ^i 
^ebauer  in  Halle    Qigb» 
Gelehrte  Bnchh.»  neue»  in  Hademar    ^ag:^ 
^öbhards  in  WOnbnrg  n«  BambiBig   90^ 
Gundermann  In  Hambsiy    ^48*' 
^aberland  in  Königsberg    ftfg* 
Hartmaim  in  Riga    s4TCO^ 
Heerbrandt  in  Tflbingen    ijfOb 
Heinrichsholen  In  JMbgMhnrg-  ÜJ^/JÜ^ 
Ibnimairde  in  Halle   fl4|i , 


,  Herold  n.  Wahlfiab  in  LOnebnif .  14S 
Kejferin  Erfurt'  S99*  , 

Korn  der  A.  in  Breslau    246. 
Krieger  in  Mkrburg    S5i. 
Kupferberg  in  Mains    fl4ov- 
Land^i  in  Pofen    237». 

Landes- InduAfie- Comptoir  in  Weimar'  941  (jg(y 
X^nnd  in  Stuttgardt    240. 
Macklot  in  Cärlirulie    S40. 
Mallinkrodt»  Gebr.»  in  JDort&nind    va^^ 
Bl^Uer  in  Riga    ^49. 
Kicolorins  in  Königsberg'   S48^ 
Palm  in  Erlaa^en    231. 
Reciem  in  Leipzig    «44^ 
Eein  in  Leipa^    9^ 
Röwer  in  Göttingen.  ^33  CO«    ^M^ 
Balfeld  in  I«d^sig  •  fl^  ' 
Behenmbarf  n.  C.  in  Wien    iq^ 
Sehern  in  Sohwelm    ftsa. 
Bcidel  in  Sidaliaell   fla4«; 
«Botnmier  i»Plmg   n4if;^ 
Stiller  ia  RoAoek    ngob 
.Xrochtler  haZftfiA  aSftCfQ^ 
•Vigel  in  Leipsig    aA4»     - 
vWidfiMaa  i»  Fkif  igS^  ^      < 


«■ 


nr.  r  n  t  e  r  I 


g  e  n  z 


B  l'a  t  r  d  e  8    O  e  i  o ^  e  £ 


JtnKunfigungen« 

JtndxelKbhc  Baohk  in  Ffuikfnn- 1.  M-  TwK.  6%  535» 

7u  567- 
Amoldifoh«  Buckh.  ui  Dvatden  Terl.  ^  7a«.  566,  567. 
Df^onfdhe  Bnohliaiidliuig  in»  Wkn  VerC  6s  517. 

Banker  und  Humblot  in  Berlm  Verlr*    '  68*  539« 

Fleirciiaiann  in  Manchen  Yarl.  7a«  5(5« 

Frümmanu  in.  Jena  Yarl,  *   6^  551.  55i, 

GAdicko,  Gehrttder,  in  Berlin  Vmli  71,  567. 

Gebaner  in^^HalU  Verf.  ^65»  5  ig. 

Haitknoch  inv  Dresden  u«  Leipsig.  71,  567; 

Hitsig  in  Berlin  VerL  7^»  566. 

Hof -Buch-  n.  Kunfi- Handlung  in  iCadblAjidt  Verl» 

P>«ckiinIiohe.Baekk,  in.  Leij^aig  Yeti.  ^  Szg.  66*  587. 

'  6r.  635- 

Keyfer  in  Effint  Verl..                    '  65.518* 

Köhlerfche  Buehh,  in  Leipzig  Verl«  68;  54t; 

Mecklots  HofbncUbandl.  in  Carlsrnhe  Verl;  67«  535. 

Martini  in  Heipaig  VotK   ,  6%  5S5^ 

Iffauck  in  Berlin  VerF.'  68»  54^* 

KicoUirShe  Buohbandlung  In  Berlin  Verb  ^»  536. 

Keelam  in  Lttpsig  &f,  555« 

BoctnianB'in«Eeipaig  .«•  Bafel  Verk-  €9»  552« 

Sdeudel  in  Gotha  VerL<  68»  54S* 

Tafch^  ii|.6ieUai  6fr  54!^ 

Ueberletaungtanaeige.Ton  YcjMg^'  deJklififi  Abn 

Taleb  Khan  tm  Akie  etis.  .      ^  5S4* 

VotB  in  Leipaig  Verl.  67»  535* 

VITaltherfftbe  fiofbnchlk  in  Dretdto*  68*  54a« 

;Wetdmmnirche  Bjaohh.  in  'Leipaig  Verl;  J^o»  567« 

.Beförderungen  iuidEhren1>ex€iDgangen.> 


[dmann' in  Kl^enforr 

Arnold  in  Cärhnihe 

jifszics  in  KaranCebet-' 

jMgtßfti  in^  Jena^ 

Maria  in  Raab 

B«8er  in  Merltaig* 

Berendi  in*  Frankfurt  a.  d.  CP- 

Bsrgßtdt  in  Stockholm« 

Brandes^bk  Tegefaek 

Bitrdaeh  in  Leipaig 

Canradi  In  Marbiirg^ 

d^  Coramen  in  Bagdad* 

JD^/  In  Spandan 

Eichhorn  In-  Oöctlogan  *■ 

Bichßädt  In  Jena 

BrdelsMky  inBaali 

Ett€tmä/iu  Paria 

FMer  in  Kkgenf ort 

tUttam'  In  Neidiof  bey  Z>8b«i^ 

ds  Eourcadt  in^lnopo 

00y0r  In  Dresden 

Crashojuk.  Berlin 

1^.  Hauchwitz  in^Breslai 

Bauptaumn  in  Btmb«q( 

fiaynlnBtdk 


*9rd47; 
63»' 538" 
70,  555« 

68. 

7J^  556# 
7»»  ö6a. 

69.  54» 
65.  5^5- 

17»»  ^• 

70.  66&. 

^539« 
6&  54o* 

%539« 
7t>»  564« 
7ö,555- 
68.^589« 
7ö»556. 
540» 

53<^- 

7^  653- 
7^  557* 
72«  d6fl« 
^515- 
flb»  540» 


B»indorf  In  BetZfn 
Hetyefy  an  Oedenborg, 
Ho^cA  in  Prag 
^orn  in  Grits 
Jmiko  In  Wie» 
i/g  in  Prag 
Kerpcneth  in  WSeiT 

Klimaze^ihy  an  TaraoiT' 

Konts  in  Rifsdorf 

Kofztin  in  Oedenburg 

i^reA/  in  Dresden 

t».  Krötmer  in  Manche» 

JUaeep^d^  in  Paria 

Xacrettftf^in- Paris 

fiaitg  in  Michaelsdorf 

Löui  in  Linv 

Madikn  in  Frankfurt  §•  d.  0(- 

Magyariin  Debrecsia' 

da  la  Mall»  in  Paria 

MeUzer  in  Mbyerhöfen 

Middeldorpf  In  Frankfurt  a.d«  01- 

<7eto  in  Frankfurt  a.  d.  O. 

Oxmiftiefnm  ln<  Stookbolm* 

viPalfowics  in  Wien' 

jptftit  in  Lyon' 

ti»  Petrowics  in  Pefih  * 

Poiasi  in  Salzburg  ' 

Baju  in  Oedenbnig. 

v;  i|attm«r  in  Berlin 

Riinifch  in  Klagenlurvt 

RoUi  in  Mflndien 

Aitmi  in  Oedenburg 

Sandmann  in  Grits 

SariorjUs  in  Göttinge»«  • 

V. '  Sartorius  in  Grits 

SchaU^^ruber  In  Grits 

AArtfjtfi*  In 'Königgrits ' 

Seyholdin.  Oedenburg' 

Alger  in  Frankfurt  a.  d,  (Xf* 

Szabö  in  Oedenburg 

«Sanitltfi^in  Wien 

Ügglas  in  Stockholm*. 

Varga  in  Oedenburg 

v.'  r>/^  in  Klagenlnrr 

IVallin  in  Stockholm 

ff^enderoth  iu  Marburgs: 

ff^ifsmayer  in  München^ 

PTitfch  in  Ungar» 

Zangßtle  in  Prag 

Zihtm&rmann  in  Wlei^ 

'Nekrologe 


B/c^i^  in 
jßmeftar<7'iii  Faria' 
Jacohi  in  Kopenhagen' 
JLohlhaas  in  Regonabiirgj^ 
Korahirsky  inPreCibnrg. 
LiNij»n  1»  Paraa 
(Hajjnk  in  Biopetthageii 


'.  7ö#  5ö6r 
9<».v55S' 
69.547^ 

69.  546r 

70.  664i 
69»  54& 
70»  5S5. 
70»  55^- 

.  90.  5ö6- 
70,  565-, 
65«  5iS^ 
<5>6tS« 
68>  389«^ 
70»  66^* 
7«»>  369« 
71»  56«. 

70»  665# 

M.  5ij3«. 

70,  sss»* 

7*»  56a« 
71»  ö6a* 
6g^548« 
70.  865;r 
%•  54o#^ 
7«»  S56« 
69»  647^ 
70.  356^ 

7xt  36«. 
69.647* 

Tbf  556^ 
^*  547* 
6&  539i^ 
«9i64r. 
«9.  647* 
Tb.  555i 
yo,  556. 

68.  637- 
70.  65& 
70.555. 
€9»54fr^ 
7<h  55^. 

«9»  547^ 

*^>54d« 

70,  556^ 

65.  515. 

70.  555« 

7^.  Ö54* 
:      «9.54^ 

70*  557* 
70.  55Ä 
67.  53a. 
67*  632* 

7s^  56fl- 
Ö7»ö5av 

7o^656« 


Pallas  in  Berlia  -    - 

V,  Rihhing  in  StOcUlollD 
^Sabatiei  in  Paris 
Scheel  In  Kopenbag^ea 
.)Stkmi4t  in  WeiuiAr 
Tissiar  in  hjon 
fVin^ow  in  A>p«nbagexL 


.    .      70.  557. 

7».  562, 

,*7.  55»-  7i.  563. 

67.  55a* 

^.  532. 

70.  557 

,67.  »«• 


•  -Gelehrte  GeCellfchftften  lanA  Pre'ire. 
Aix ,  Preiiertheilnng  und  PraAni^abe  der  Soei- 

Mi  4ei  .^tinis  dds  aci^nces «  des  J>elJes  •  lectfes , 

de  Ta^iiicttUare  jet /es  arts  %  540. 

^sCaen,  Sitsung  jund  PreisyertkeiluDg  dei^Acad^ 
^ie  des  »oiencea  «  ^atjs  et  ]>etles  -  letcret  am  5 
J"'-  69,  549. 

JRop^nHagen^  Pritli0rtH.eilmig  der  .OeWlfcIwft 
'der  WiJTejnrciiQft^eii.ani  ,$  7u[>    "  65,  ^■7, 

Mf^'^i  i ,  .Stiftungütag  ^ßt  JUiniglAHadeniie  d, 

•  Wiffeafcb^^n  am  ag  Jffibii  .  jg^  543^ 
NiBcy ,  ßiunng  ,an4  .Pjei^enbeiJiuig  4«  ^Soci^te 

•  acadtoj^ueam  20  Jun.  .6p,  54^^ 
;Parlf ,   ditiung  und  Preisertheiknig  der  Claffe  d^ 

GercJuphte  u.  jdtett  .Xite^uor  iLee  JEn^ituts  am 

5J*  65,  ^t%^ 

^  —   .Sittung  ji.  Prei»et:theüiuig  ,der  Soci^c^ 

•  medieale  d^emulation  am  ;i7  JaL  ,60,  543, 
Poud^ ,  früh jabrsrer&mmluDg  ilor^iri^f eben 

•  ölondmifcibeii  GefellCDbaft  -  '  ,63,  540. 
Ronen,  Preisanfgabe  dej  Sppi^te  d'^naUtion  65,  51^. 
Scooklroim,  5iuung.der  Akademie  ,d^  f«bönen 

Wi0onfcbafcflo  und  Qefchicbte  69,  54g. 

üniVerfitäten  u.  and.  öffeatücheliehraiOlaiteii, 
AerU^ ,  .Oeburtstagsfef er  des    Königs  —  Profe- 
.  ctoratt..  jl,  pepanat^  -Wecbfel  —  ZabI  der  Siu- 
,       dlrejiden  .  gg^  ^^^^ 

,   ^rcslaa,  dasperpetuirlicbe  Rcclo^At.ißa^fgebo- 
Brunn  .  Ernchtung  einer  Realfchule  7©;  553, 

Dresden,  Pla^  «sur  y.er^efferung'derlUtterakade-  '     '  V 
nie 

Srlangen ,  /.  Manchen,       •^'  ^^'  ^^ 

-^    ^    Promotionen ,   ,Oßerprognimm    n,  Pro- 

rectoratsWechfel  6^5    *?  « 

Preyburg,  Mue  tehrftelle  iüt  aU  Architektur  ' 

GalKzicn.    jieae  Hebammcnfcbule  ^^eue  Or- ' 

ganiratioo  der  GymnaHen  «^    ^^^ 

Hamburg,  X?«i;iVr  .u,  ^oe^  befichen  die  unter-  ' 
•  ricbtsanÄfUen  ^  68.  53Ä, 

Jona .  Ver«eicbnifi  An  yprltfungen  ftir  daiWln- 

terftmeHer  ää   ^ 

tamlslidt,  L  Manche«.  «  ^  ^^\ 


IVUrbarg .  Verkeicbiurs  der  Yorldfang^B  Ittr  dis 

WinterremeAer  ,'    •      -  66, 541. 

Münc^fen,  Verordnung  an  die  .akademircheii  Se-. 

nate  sujErlangen.und  Laudshut'  65,  514. 

Norrvegen ,  :Bubrcrij>tion  ,ffar  JBrri^tnng  ^iner 

neuen  ifniyerAtit  ^-joi  553. 

.Oeflerreich ,  ^Verordnun  j,  ,die  Abliefemng  «der 

Verlags  werke  refp«  an  die  Hofbijbliothek  n.  an 

die  Univerfität«  •  und  Lyceal-'fiiblioihekenbe- 
"   treffend  •— Jnßruaion  far  «die    ifaeologifdiett 

.UausIehreranHalten  -r-.AnftelUmg^ eines  Cara« 

tors  anöden  .wieifer^Couyieten    -  '^>  545* 

}Paris,  Aussng  iins^dem  Bericht  ^über  rdie  Lage 

.des  Reiches ,  *  die  Unterrichtsan  Aalten  betr.    69»  $49. 
-^—  j^    Preiseftheilqng  in  den  4  Lyceep  63,  55^ 

Petersburgs  'Nadiriciic  :yon  .der  geiftlidien  Ale- 

xander«Nei^kyfch^n. Akademie  .  <ß^,  555, 

'—  >-    —    VerorjJnung.  .die  .Er»iehungshäurcc 

und  Penfionsanftaken  betr.         ,      .  ,5g,  53^. 

;Rcm,  fcaif,  Decrct,die.Akademie^er.liai£Uni- 

verlitfti  Und  awey  neue  Lyceen  betr.  ßß.  558. 

.Sachfen »  des  König  fchenkt  die  deurfchen  Or- 

densgflter  ifi  JhAringen  .denXandeauuiFerfiti* 

ten  und  ^.aijdf*|fleix  7,,  561. 

-Wien ,.  f,  Oefu^Tjerch.  ■' 

Vermifchte  :Nacbrkht^  .li.  Anzeigen^ 
jimgufii  in  Jena,  AoMge  feinen  Abgang  bnoFeii.  70,  560^ 
,Bachmann  in  Jena  «SchlaCswon  su  .Hn*  Moit. 

Z.iK£«nr  8ciilafsanmer;kung  .5^,  r^ 

^efüer  in  Petert bnrg  .ift  inaßucatoffiTche  ;sn  «yZo- 

hin  gesogen  ^•535. 

,de  f'igMier^affciechitck9jJthßdBtMw»g^onx^O/im 

dcsHorae  '      ^        '7t,  5f4, 

,Grau  in  Lcipiig  Bacherjjnm  Verkauf  ,ß^  ^19, 

Huth  beobachtet  .den  neuen  Kometen  ^i,  563, 

Jachmann  in  Jen  kau  (agt  fich  Toqiier4tedteti<»i 

'des    philorophirchen    Nachla0es  ^on  JLramj 

'*"    ^  ^68»  544. 

Jenkau,  Erklärung  .des  Directoriums^deft  C«nn« 

dinum  aber  Radioffs.  Abgang  ^    '     ^g.  544. 

;Martini'  in  Lei^sig  Jierabgefetzte  .l^ckerpireifis 

•^  '  .70, 56a 

JMRtrtöfOenl^mälrfler^Grofsfarftitt  Alexandra    yi,  564. 
Jl/forgeriftern  in  Dorpat  .Schreiben  ^sui  ttstfiÄU 

.^Äto  in  Frankfurt  a.  d,  O.  fchenkt  d.  ichwed.>ae- 

gierung  die  me^er/cAe. OrigtnaithAr^o^'osk  B^m* 
w»era  II.  Ragen  .      ^^  ^ 

Paris,  Auszug  aus  dem  Jlerichtdl^r  die^Lage 

•  ^••^'*'**»  ^549. 
p^  Seokehdorf  tn  SchlenGngen  tn  i\T  eJlttifinini 

•  ^dhiU^r  des  Prof.  «5^n/*Ä  i;      7^,^. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     1     NOVEMBER,     t  8  «  t-^. 


THEOLOGIE. 

ToBiifOSN,  b.  Heerbrandt:  Über  das  yerhältnijs 
der  praktifcheh  Theologie  zur  wijffenfchaftli' 
ehen.  Für  angehende  and  wirkliche  Religions- 
lehrer,  und  zur  Beförderung  eines  grilndlichen 
Studiums  der  wiiTenfchaftlichen  Theologie.  Von 
M.  Valentin  Friedrich  Baur,  Diakonus  in  Tü- 
bingen. 18 II«  S06  S.  gr.  8«  (yG^^O 

X^iefe,  mit  Gründlichkeit  und  'nüchternem  Geifte 
abgefaFste »  und  von  vieler  Belefenheit  in  den  alte* 
ren  und  «teueren  theologifchen  Werken  sengende 
Sehrift,  welche  uns  mit  Achtung  gegen  den  Vf.  er- 
füllte, will  nicht  felbft  eine  praktifche  Theologie 
feyn,  fondem  den  Begriff  diefer,  und  daf  Verhält- 
nifs  derfelben  zur  wiflepfchaftlichen  gelehrten  Theo- 
logie feftQellen,  insbefondere  die  Nothwendigheit  ei- 
ner eelehrten  wiflenrcbaftlicben  .  Bildung  für  den 
prakti Cohen  Religionslehrer  darthun,  und  diejenigen, 
welche  diefem  Berufe  fich  widmen,  oder  wirklich  in 
demfelben  fich  befinden ,  zu  diefer  gründlichen  wif- 
fenfcbaftlichen  Bildung  ermuntern.  S.  186.  Der 
Vf.  gefteht  es  felbft,  dafs  er,  da  gegenwärtige  Schrift 
fich  weder  durch  das  InterelTe  der  Neuheit,  noch 
durch  den  Reiz  einer  tiefen  Speculation  empfehle» 
die  gedachte  klare  und  bekannte  Wahrheit  der  öffent- 
lichen Mittheilung  für  unwerth,  und  die  Erinne- 
rung an  diefelbe  für  überflüfUg  gehalten  haben  wür- 
de, wenn  nicht  der  gegenwärtige  philo fophifche  und 
theologifche  Zeitgeift,  und  die  paradoxen  Äufserungen 
in  der  Schrift :  Tlan  einer  in  allen  ihren  Theilen  voU 
lendeten  Reformation  der  ehrißlichen  Kirche  ^  ihn 
dasu  befiimmt  hätten.  Es  ill  immer  etwas  Erqui- 
ckendes ,  wenn  Jemand,  mit  Achtung  und  Liebe  für 
fein  Fach  elrfüUt,  zu  einem  gründlichen  Studium  def- 
felben  auifodert«  In  diefer  Hinficht  ift  daher  di^fe 
Schrift  Religionslehrern  mit  Recht  zu  empfehlen, 
Sie  zerfUlt  in  5  Abf^sbnitte.  In  dem  erßen  entwi- 
ckelt der  Vf.  den  Begriff  der  praktifchen  Theologie 
hiftorifch  und  aus  der  Natur  der  Sache.  In 
dem  zweyten  zeigt  er  die  Nothwendigkeit  und 
Zweckmäfsigkeit  einer  praktifchen  Theologie  als 
Wiflenfchaft.  Im  dritten  thut  er  das  Verhftltnifs 
der  praktitchen  Theologie  zur  wUTenrchaftlichen 
ausführlich  dar,  und  ftellt  diefe  als  Bedingung,  Fun- 
dament und  Hfilfsmittel  von  jener  auf.  In  dem  vier- 
ten  widerlegt  er  Einwürfe  gegen  die  Nothwendigkeit 
der  wilTenfchaftUchen  Theologie  für  die  praktifohe, 
und  im  fünften  endlich  giebt  er»  wie  er  es  nennt» 

/.  d.  L*  Z.   \^\u     Vierter  Band. 


eine  Dednction  der  Nothwendigkeit  eines  gründli- 
chen Studiums  der  gelehrten  Theologie.  •--  Da  der 
Vf.  das  Bekannte  gründlich  und  klar  vorträgt,  oh- 
ne eben  neue  Anfichten  zugeben  (vielmehr  zeichnet 
fich  das  Werk  durch  Fleifs  im  Sammeln  aus)  :  fo 
ift  Rec.  nirgends  angeRofsen.  Nur  in  Anfehung  des 
Wefens  und  des  Begriftes  der  praktifchen  Theolo- 
gie kann  Rec.  mit  dem  Vf.  und  der  gewöhnlichen 
Meinung  nicht  übereinftimmen.  Die  praktifche  Theo- 
logie ift  ihm,  nach  S.  5,  die  Willen  fchaft  der  Mäte^ 
rialien  des  praktifchen  (d.  i.  nicht  blofs  moralifchen» 
fondern  mit  den  höheren  und  edleren  Anlagen  urul 
BedürfnilTen  des  Mentchen  in  Verbindung  ftehen- 
den)  Religionsunterrichts,  des  Hauptzweckes  dea 
Vortrags,  und  der  Methode 9  wie  jene  Materialien 
vorgetragen  werden  foUen.  Alfo  eine  Stoff-  und  For- 
men »Lehre  des  religiöfen  Unterrichts  für  Herz  und 
Leben.  Nach  dem  Vf.  hätte  eine  praktifche  Theolo- 
gie drey  Fragen  zu  beantworten :  Erftlich ,  was  aus 
dem  ganzen  Umfange  der  wiflenfcha filichen  Theolo» 
gte  in  die  praktifche  aufgenommen  ^Verden  dürfe; 
welches  der  Hauptzweck  des  praklifchen  Religions* 
Unterrichts  fey,  ui\4  if^i^  derfelbe  befchaffen  feyn 
müfle.  Allein  eine  praktifche  Theologie ,  die  als  Lo^ 
gie  Willenfchaft,  mithin  theoretifch  iß,  fcheint  un^ 
ein  Widerfpruch  zu  feyn,  fo  wie  praktifche  Reli- 
gion ein  Pleonasmus.  Das  Objeet  der  Theologie  ift 
doch  wohl  die  Religion,  das  Religiöte;  das  ewig 
Wahre,  Heilige,  Selige.  Die  Jrt  aber,  wie  diefes 
ergründet,  Feme  Realität  dargethan  wird;  oder, 
wenn  diefer  Unterfuchung  hiftorifche  Urkunden  zum 
Grunde  liegen,  altf  Urkunden  einer  pofitiven  Orts- 
und  2ieit  -  Religion*;  die  Unterfuchung,  was  in  dem 
Thatfachen  und  Dogmen  jener  Urkunden  eigentliche 
Religion  und  religiöfes  Moment  fey;  jene  philöfo- 
phifche  Ersründung  und  diefe  gelehrte  Unterfuchung 
gehört  nicht  zur  Religion  felbft ,  fondern  zur  wifTen- 
fchaftlicfaen  Theorie  derfelben.  Ein  Religionslehrer 
nun  mufs  nothwendig  Theologie^  WilTenfchaft  des 
Religiöfen,  befitzen»  und  zwar  vor  allem  rationelle, 
dann  auch,  wenn  er  Lehrer  «iner  pofitiv-en  Religion, 
z.  B.  der  chriftlichen,  ift,  pofitive,  um  zu  beftimmen, 
was  z.  B.  in  der  Lehre  von  der  Erlöfung  durch  Chri- 
ftum^  von  ider  Rechtfertigung,  den  Gnadenmitteln 
in.  f.  w.  religiöfes  Moment,   oder  Einkleidung  urid 

S^ofitive  Darftellung  derfelben  fej.     Denn  ohne  die- 
e  Logie  könnte  er  wohl  als  Menfch  Religion  haben^ 
aber  nicht  als  Lehrer  um  fie  wijfen.    Nun  könnten 
auch  die  eigentlichen  Religionslehren  der  Theologie 
ohne  ihre  wiffenfchaftliche  Form  dargelegt  werdeü« 
Dd  . 
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in  blorser  Beziehung  auf  den  Glauben  des  Herzenst  ' 
und  ^als  unmittelbare  ThalFacban  diefe«  Glaubens. 
Diefe  von  Fhilofopbie  und  hiftorifcher  Gelehrfam- 
kei(  entkleidete  Darllellnng  des  Religiöfen,  des  Gött- 
lichen, Heiligen,  Seligen  wäre  —  nicht  praktifche 
Theologie^  fondern  —  Religion.  Der  Religionsleh- 
rer  mufs  wilTen,  was  er  lehren  foU«  nämlich  Re- 
ligion, als  Angelegenheit  des  Menfcben,  jiicht  für 
das  Erkenntnifsvermögen  allein  ,  fondern  für  das 
ganze  Gemüth.  DieTe  kann  er  aber  nur  lernen 
durch  die  Wiflenrchaft  des  Religiöfen,  die.  Theolo* 
gie,  die  nur  eine  gelehrte  feyn  kann.  Um  nun  zur 
Kenntnifs  des  Religiöfen»  rov  $tiov  x.ax  isQOVt  zu  ge- 
langen, Xcheint  uns    der  Religionslehrer  keiner  be- 

:  foijderen  praktifchen  Theologie  zu  bedürfen,  die 
ihm  die  Materialien  des  Unterrichtes  fürs  Leben, 
das  eigentlich  Religiöfe,  bezeichne,  fondern  nur 
der  Beürtheilung  und  Scheidung  delTen^  was  ei- 
gentlich religiös,  und  was  nur  gelehrter  Apparat,  es 
2U  finden,  oder  wilTenfchaftliche  Form,  dailelbe  be- 
friedigend für  die  fpeculative  Vernunft  darzuftellen, 
fey.  Uns  dünkt  derjenige,  auf  keine  Weife  wilTen- 
fchaftlich  gebildet  zu  fejn  ,   dem  man   hinterher, 

,  nachdem^  er  die  WilTenfchaft  der  Relieion  vernom- 
men, noch  fagen  mufs,  wovon  eigentlich  die  Re.de 
gewefen.  Die  Frage  ift  eigentlich:  w^ie  der  Reli- 
.  gionslehrer  dcnfelben  Gegenftand,  den  der  Theolog 
w^iirenfchaftlich  behandelt,  nach  feiner  Weife  klar, 
lebendig,  ergreifend,  erregend,  als  Princip  des  Le- 
bens und  Handelns,  behandeln  folle.  Da  foU  er 
nun  nicht  Theologie,  fondern  ihren  Fund,  die  Re- 
ligion, lehren,  und  um  das  zu  thun,  bedarf  er  kei- 
ner neuen  Theologie,  unter  4em  Namen  der  prak- 
tifchen.  Der  Vf.  hätte  daher  nach  unferer  An&cht 
n^cht  von  dem  VcrhältnilTe  der  praktifchen  Theolo- 
gie zur  w^ilfenfchaftUchen ,  fondern  der  Religion 
zur  Theologie  reden  foUen,  wodurch  ein»  höheres 
Licht  über  das  Ganze  aufgegangen  wäre.  Denn 
nach  der  atomiftirchen  Anficht  der  praktifchen  Theo- 
logie, als  einer  Auswahl  der  praktifchen  Materia- 
lien,  denkt  doch  Jedermann  unter  den  Letzteren 

.  £ch  das  —  den  ganzen  Menfchen  in  feinem  Seyn 
nnd  Handeln  interellirende  -*-  Religiöle.  Nach  un- 
ferer Anficht  haben  die  allegirten  Worte  Speners 
«inen   treffenden   Sinn:   Mjßicam  theologiam  (das 

^  ift  die  fogenannte  praktifche)  non  alia  tradere^ 
Jed  aliter;  non  circa  inteUectt^m  Jolum  occupari^ 
[cd  circa  univcrfam  animam,  omncst/uc  ejus  fo" 
.cidtatcs.  Aus  der,  wie  Rec.  dünkt,  grnndlofen 
Idee  einer  praktifchen  Theolog[ie  welche  ans  der 
gelehrten  nur  das  Brauchbare,  AllgepieinverftändU- 
che  und  £rbauliche  heraushebe,  entftand  eine  an- 
dere, fehr  verderblich  gewordene  Idee,  nämlich 
dafs  der  Religionslehrer  FolksUhrcr  fey,  eben  als 
ob  die  Religion  (denn  die  ift  doch  „das  Brauchba- 
re» Verftändliche,  Erbauliche*'),  nur  für  das  Volk, 
die  Theologie  hingegen  für  die  Vornehmen  und 
Gelehrten  fej.  Das  haben  fich  die,  die  nicht  uq- 
ter  das  Vqlk  gerechnet  feyn  wollen,  gut  gemerkt, 
und  listen  fich  vom  Volkslehrer«  der  laut  feines  Ti« 


tels  nicht  für  fie  ift,  fo  entfernt  als  möglich.  Alleio 
die  Religion   in   ihrer   Gefchiedenheit  von  Fhilofo* 

f^hie  und  Theologie  ift  nicht  Volks  -  fondern  Men. 
oben -Sache,  und  der  Frediger  nicht  Volks-,  Gc- 
fchlechts-,  und  Standes-,  fondern  Menfchen- Leh- 
rer. Wenn  ein  Religionslehrcr  auch  vor  einem  Coi> 
vent  der  gröfsten  Theologen  zu  reden  hätte:  fo 
kämen  diefe  doch  zu  ihm  nicht  als  Gelehrte,  fon- 
dern als  Menfchen  mit  menfchlichen  BedürfniiTen; 
er  könnte  daher  die  Religion  nicht  anders  falen 
und  darAellen,  als  vor  dem  Volke,  und  wenn  er 
feine  Kunft  verlieht:  fo  müfste  fich  die  Religion 
feiner  gelehrten  Hörer ,  ihres  Herzens  und  Gefübii, 
als« lebendiges  Leben ,  in  einem  Grade  bemächtigen, 
wie  fie  diefelbe  auf  dem  gelehrten  Lehrftahle  nie 
fühlten.  Aber  eben  diefe  Kunft,  die  Religion ,  die 
man  in  fich  lebendig  und  wüTen fchaftlich  bit, 
glücklich  und  belebend  äarzuftellen ,  zu  befchrei- 
ben,  dem  namenlof^n  Sehnen,  dem  unendlichen  G^ 
fühle  des  Anderen  Namen,  Gehalt  und  Redeaton; 
zu  geben,  das  ift  das  Seltene,  das  bis  jetzt  rnchi 
fireye  Gabe  des  Genius  bey  den  Wenigen,  all  du 
Erzeugnifs  von  Theorie  und  Regel  ift.  Weder  Hi* 
miletik  noch  Hatechetik  find  diefe  Kunftlehre,  die 
Rec.  meint,  die  Religion  religiös  darzuftellen,  nri 
durch  Kunft  diefer  Seele  alles  Lebens  den  idealifdi 
fchönen  Körper  zu  geben.  Ahnungen  diefer  Kimü- 
lehre,  die  aber  mehr  die  Foderungen,  als  die  K^ 
gel  derfelben  ausfprechen ,  hat  Rec.  S.  i6o  diefes 
Werkes  gefunden ,  fo  wie  die  ßefchreibnng  des  Eiß- 
flufies  eines  gründlichen  Studiums  der  Theologie 
auf  die  Gemüthsftimmung,  Zuverficht ,  edles  Selti- 
vertrauen  nnd  heiteren  Muth  des  Predigers  S.  nj 
ihm  vorzüglich  gefiel,  und  die  fchönfte  Empfeblonj 
eines   gründlichen   tfaeologifchen  Studiums  ift. 

Mc, 

L£i?ziG,  b.  Hartmann :  Apologie  der  Bibel  in  Be- 
antwortung der  Frage:  Jß  der  Gegeiijatzi^- 
Jchen  geoffenbarter  und  wahrer  f^ernunft-Rf^- 
gion  wirklieh  gegründet  ?  Von  Karl  Gottktßi 
Mlverfeldf  Paßor  zu  Appricken  und  Sallecnenis 
Kurland,  igio.  VI  u.  QiQ  S.  gr.  g.  (ig  Ol) 

Die  Abficht  des  Vfs.  ift»  eine  völlige  Änderung dn 
bisherigen  Anfichten  von  dem  Verhältnille  der  geof* 
fenbarten  zur  wahren  Vernunft- Religion  zu  bewir^^i 
da  das  Zeitalter  hej  dem  Streben  nach  einer  venneic' 
ten  reinen  Vemunftreligion  feine  Tendenz  sor  b)o- 
fsen  Frrvatreligion«  mit  Aufgebung  aller  Öffentlich- 
lieit  derfelben ,  insbefondere  für  die  gebildeten  CU^ 
fen,  deutlich  genug  an  den  Tag  lege.  Ob  aber  der  VL 
andere  mehr  überzeuge,  als  den  Rec. ,  mag  die  Dar- 
fiellung  feiner  Ideen  beweifen.  Schon  die  SteWntii 
der  Frage  auf  dem  Titel  zeigt  an,  dafs  der  Unterfcbi^'^ 
der  geoftenbarten  und  der  Vernunft  -  Religion  i^ 
Zweifel  gezogen  werde.  Jeder  Lefer  wird  fich  von- 
dem,  wie  ein  für  ihn  fo  ausgemachter  Unterfcbiei 
fo  ganz  entgegengefetzter  Erkenntnifsqnellen,  ^ 
Vevnnnft  und  Offenbarung  find,  aufgehoben  usi 
jftgvenmitüt  wexd«.     Um  eine  Identification  bei- 
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der  Ideen  zti  bei^tkeÜ,   giebt  es 'nur  Einen    Weg, 
den  auch  der  Vf.  einfclilSgt»  nfimlich  beide  Begriflefo 
unbeßimmt  als  tn'ösHch  ^u  nehmen  ,  und  beide  in  ei- 
nem fchillerndcn  ZwitterbegriAe  zu  vereinigen  9  den 
unterfcheidcnden  Verftand ,  als  der  Unendlichkeit  der 
Religion  unfähig,  aus  der  Unterfnchung  zu  verbau- 
nen ,  und  beide  Begriffe  in  dem  Pleroma  der  intelle- 
ctuellen  Anfchauung  untergehen  zu  lalTen.     Der  Vf. 
kündigt  fich  nämlich' als  intellectuellen  Vifionair  an, 
der,  nachdem  er  den  differenzirenden  Verftand  rrkbt 
blofs  aus  der  Religion  9  wie  reicht  ift^  fondemauch 
aus  der  Unterfuthung  über  diefelbe ,  '"woran  er  fehr 
unrecht  thnt,  verbannt  hat»  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit» Denken  undSeyn,  Begriff  und  Gegenftand 
in  abfoluter  Einheit   erblickt.     S,  10«   30  u.  f.  w- 
Ob  man   eine  (piche   Unter lucbungsweife  9    yfb  der 
Verßand  mit  feinen  logifchen  Denkgefetzen  auf  dito 
Seite  Refchoben  wird,  wo  die  Nachfrage  nach  einem 
Grunde ,  nach  einer  Deduction  der  Ideen ,   als  un- 
ftatthaft  erfcheint»  indem  ja  die  Vernunftanfchauung* 
felbft  Alles  in  Allem  begründet,  metaphyfifche  Foefie, 
oder  poetifche  Metaphyfik  nennen   folle,    überläfst 
Kec.  Anderen  zu  entfcheiden.     Doch  hätte  der  Vf. 
die  Frage  beantworten  follen,  wie  es  doch  koipme,. 
duCs  in  der  gemeinen  finnlichen  Anfchauung  alle  Phi- 
lofophen  übereinßimmen ,   in  der  Verimnftanfchmt-  : 
ung  der  überünnlichen  Welt  hingegen  faft  jeder  fei- 
ne individueHe  Anfchauung  habe,    gleichfam  als  ob 
man  da  nicht  fowohl  im  Gebiete  dLetwahreu  Freyheit, 
als  vielmehr  i-n  der  Sphäre  der  freyen  Wahrheit  tej. 
—  Vor  allen  sieht  der  Vf.  die  Möglichkeit  einer  rei- 
nen VernunftTeligion  in  Zweifel,  indem  er  behaup- 
tet, niqht  be  weifet,  dafs  es  wohl  nie  eine  reine  Ver- 
iiunftreligion    gegeben  habe,  d.  i.,  wie  der  Vf.  S. 
2 1  fie  erklärt  9  •  eine  folche,    die  g^r  nichia  Poßtives 
^.  b.  mit  der  vortragenden  Perfon  in  Beziehung  Ste- 
hendes,    auf  fch wache    Menfchen  Anwendbares  an 
fich  habe.  —  Wer  hat  aber  je  reine  Vcrnunftreligion 
oder  pofitive  Religion  in  diefem  Sinne  genommen? 
Und  wie  leicht  wird  auf  folche   Weife  das  Mifchen 
und  Spielen  mit  Begriffen  ?  Schon  iß  die  Identität  der 
Vernanftreligion  mit    der    Offenbarung    halb  fertig. 
Nachdem  nun  der  Vf.   feine  intellectuelle  Anfchau- 
ung über  Gott,  als  das  ewige  Urbild  aller  Geifter,  als 
die  ewige  Einheit  alles  Mannichfaltigen»  ausgefpro- 
chen ;   Andere  würden  fagen :  nachdem  er  feine  on« 
tologifchen  Ideen  beweislos  vorgetragen  hat:   zeigt 
er,  wie  nur  der  Geift,  in  dem  alle  GemüthskrSf te , 
von  der  himmlifcben  Vernunft  beherrfcht,  wohlge- 
ordnet find,  und  im  Gleichgewichte  Rehen,  dasUni- 
verfam  in  fich  aufs  vollkommenffe  darßelle ,  und  das 
vollkommene  Abbild  der  Gottheit  im  Menfchen  fey. 
Nur  ein  folcber  offenbart  uns  das  Göttliche  wahrhaft, 
und  man  kann  fagen ,  die  Gottheit  fpricht  aus  ihm, 
offenbart  fich  durch  ihn.     „Diefs  iff  nicht  blofs  me- 
tapboTifch  au  verftehen  ,    fondem  wahr  und  eigent- 
lich." S.  37.  Ein  folcher  Menfch*,  der  als  Abbild  der 
Gottheit  fich  darfiellt,   in  dem  Gott  in  höherer  Po- 
tenz wohnt,  wirkt  kWiMger  ab  andere,  weifisttieh- 
rere  Kräfte  der  Natur  zu   beherrfcbcnt  wd  Gott  in 


der  menfchlichen  Sphäre  darftellend,    kann  er- auch 
Dinge  verrichten  ,    die  unfere  Begriffe  überfteigcn , 
wo  es  zu  feiner  Beglaubigung  notbwendig  ift.     Um 
die*  Metapher   (die  aber  der    Vf.    im  eigentlichften 
Sinne  nimmt),  dafs  nur  der  göttlichfte,  vollkommen- 
fte  Menfch  das  Göttliche  offenbare;  und  um  dieApo- 
theofe  der  Vernunft,  dafs  Gott  fejbft,  als  die  ewi^e 
Quelle   alles  Lichtes   und  aller  Wahrheit,   durch  die 
heilige'  Vernunft  rede,  um  diefe  myftifche  Anthropo^ 
morphofe  und  anthropomorphißifcbe  Myfiik  drehet ' 
fich  das  ganze  Räfonneroent  des  Vfs.     Nachdem  er 
nun  noch  die  Nichtigkeit  aller  reinen  Vemunftreli- 
gion  dargethan  zu  haben  glaubt,  und  die  ^eoffenbar- 
te  Religion  im  obigen  Sinne   als  die  alleinige  geprie- 
fcn  hat :  fchliefst  er  diefen  Theil  der  Unterfuchung 
alfo  :     „Die    fogenannte  reine  Vernunftreligion  für 
menfchliche  Wefen ,  meine  Freunde,  iß,  auTserdem, 
dafs  eine  folche  von  Gott  nicht  geöffenbartfeyn  kann, 
auch  unferer  Vernunft,    welche  hohe  Kraft  ydn  der 
Religion  fodert,  zuwider,    und^  fomit  gewift  und 
wahrhaftig  nichts   weiter,   als  ein   Unding."     Hier 
mufs  man  doch' wünf eben,  dafs  derVerfiand  der  Ver- 
nunft zu  Hülfe  möchte  gekommenTeyn ,  umdasVer- 
fchieden^  zu  unterfcheiden,  und  reicht  Widerfprüchc 
auf  Widerfprüchc  zu  häufen.     Eine  reine  Vernunft- 
religion, die,  von  den  ZuthatenderPhantafie  und  des 
Verßandes  frey,  einzig  und  allein  aus  den  noth wen- 
digen Ideen  der  Vernunft  hervorgehet,  wäre  der  Ver- 
nunft zuwider?     Wie  iß  das  möglich?     Geoffenbart 
iß  ja  die  Religion  eben,  wenn  fiedie  reine  Anfchau- 
ung der  heiligen  Vernunft  in  folchen  feltenen  Oottea- 
fiihneniß,  wo  alle  Gemüths vermögen  im  Gleichge- 
wichte ßehen ,    und  die  das  voUkommenfie   Abbild 
der   Gottheit  find.     Nach  des  Vis.    Ideen  kann  die 
Religion  nur  geoffenbart   feyn,  wenn  fic  reines  und 
vollkommenes Product  der  Vernunft,  und diefes kann 
fie  nur  wieder  feyn,  in  wiefern  fie  geoffenbart  iß.  Wenn 
aber  das  Eine  einUnding  iß :  fo  iß  es  ja  auch  das  Andere. 
Nachdrücklich  leupiet  der  Vf.   den  Primat  des 
Verßandes  in  'der  Religion,  und  es  iß  auch  difs  Rec. 
Überzeugung,  dafs  jenes  Streben  der  früheren  Zeit, 
Alles  in  der  Religion  fo  begreiflich  als  möglich  zu  ma- 
chen*   und  die  Religion,    wie  eine  merkwürdige 
Naturerfcheinung  zu  behandeln,  alles  Unbegreifliche, 
alfo  auch  das  Ewige  und  Heilige  für  Aberglauben  zu 
erklären,  den  Unglauben  und  die  froßige  Kälte  ge- 
gen die  Religion  erzeugte.     Allein  die  Vernunft  be- 
darf 4och  des  Verßandes  und  feiner  Gefetze  der  Un- 
ter fcheidung ,   der    Gründlichkeit,   der  Confequenz 
in  der  DarßeUung  der  höheren  Weisheit  ,^  wo  das  Un- 
endliche  verendlicht,    das  Ewige  veracitlicht ,   das 
Upausfprechliche  ausgefprochen  wird,  und  wo  man 
alfo  in  der  Verßandesfphäre  fich  befindet.  Wie  der  Vf. 
ein  flimmerndes  Anfchauen  mehr  liebe,  als  ein  deuili- 
ches  und  beßimmtes  Denken,  wie  er  die  Umriffe  der 
Begriffe  vermfche,  ihre  Grenzen  aufhebe,  und  fo 
ein  eonfufes  Wefen  treibe ,  «eigt  Ichon  der  Titel. 
Wenn    es   ihm   auch  gelungen    wäre,    den  Begriff   • 
der  Offenbarung  als  einen  wahren  objcctiven  zu  er- 
-VFciCen  (obgleich  Bereifen  gar  nidit  feine  Sache  iß ; 
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denn  wova  die  Ableimngaus  Principien,  wo  die  in- 
telleauelle  lafchauang  al»  Ällbiirge  da  liehet?):  ift 
denn  eine   Apologie   der    Oftenbariing    fchon    eine 
Apologie  der  Bibel?     Ift     die     Idee    der    Offenba- 
.rnng  darum   fchon   in  der  Bibel   realilirt«   hat  die- 
te    alle    diejenigen    Charaktere »    die    in    der   Idee 
der  Offenbarung  liegen?    Diefe  Charaktere  der  Of- 
fenbarung hätte  der  Vf.  doch  erft  entwickeln,   und 
dann  hiftoriTch  diefelben  an  der  chriftlichen  Offenba- 
«Tung  wenigftens  nach  weifen  follen.  Das^  hat  er  nicht 
«etban ;  vielmehr  findet  man  hej  ihm  eine  Apologie 
dea  alten  dogxuatifchen   Syftems   der  Genugthuungy 
der  Stellvertretung ,  der  beiden  Naturen  in  Chrifto 
tt.  f*  W«     Ehe  man  diefen  Ideen  ein  künftliches  Ver- 
nunftgepräge  zugeben,  und  fie  zum  Range  derVer- 
Aunftbegriffe  zu  erheben  fucht,  follte  man  doch  erft 
genau  unterfuchen ,  ob  fie  denn  auch   wirklich  ein 
Jiiftorifches  Fundament  in  den   OiFenbarungsurkun« 
den  haben.     Sonft  wird  ja  einer  in   den  Adelftand 
erhoben,  der  ganz  und  ^ar  nicht  exiftirL   Wie  viel 
mehr  Licht  und   Klarheit  würde   in  die   Unterfu- 
chung  des  Vfs.  gekommen  feyn,  wenn  er  Religion 
4ind  Religionslehre,  und  das  öffentliche  Symbol  der- 


felben  als  Grundlage  einer  religSöfen  Vereinigung  uh- 
terfchieden  hätte !  Von  feinem  myftifchen  Zwitter- 
hegrifte  der  Offenbarung,  in  welchem  die  Vemunft- 
religion  der  Racionaliften,  und  der  Offenbarungsbe^ 
griff  der  Supranaturalißen  untergehet,  und  der  Vf. 
mit  beiden  Parteyen  es  verdirbt,  wäre  gar  nicht  die 
Rede  gewefen !  Hätte  der  V£.  das  Verftandesgefchäft 
der  Unter fchei düng,  Klarheit  und  Ordnung  weni- 
ger gehabt,  feine  (lililUfche  Darftellnag  wurde  voU- 
'kommener,  das  klar  Gedachte  würde  klarer  anage- 
drückt worden  feyn,  die  Perioden  wurden  nicht, 
gleich  unförmlichen  Polypen,  auf  melirere  Seiten 
uch  hinßrecken ,  wo  ein  Einfchiebfel  in  dem  ande- 
ren enthalten  ift. 

Unfer  Urtheil  über  diefea  Werk  ift  daher  in  We- 
nigem :  Eine  unklare  myftifche  Anficht«  die  fich  auf 
eine  Metapher  der. Sprache  znletst  gründet,  hat  der 
Vf.  aufgeftellt,  keine  Idee,  als  nothwendiges  Erzeag- 
.nifs  der  Vernunft  deducirt  und  gerechtfertigt.  Da- 
bey  aber  offenbart  derfelbe  eine  redliche  Liebe  zur 
Wahrheit  und  Religion ,  und  der  SchluCiB  des  Buches 
ift  in  erhebender  religiöfer  Begeiftening  gefchrie- 
hen.  *  Mc 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


TRZOI.OOIB.  Kiel 9  in  der  aVädemifchen  Buchhandlung: 
Kurze  Darfiellung  der  wichtigften  Lehren  des  Chrifiaithums » 
ein  Leitfaden  beym  ReliEionsunterricht  ron  C.  J.  R.  Chri* 
Jiiani,  Kirchenraih  und  HaapCpaftos  in  Oldenburg  in  Hol« 
Hein.  i8ii-  6aS.ia.  CS  <^0 

(Auch  unter  dam  Nebentitel :  Eine  Beylage  zu  dem  fehles» 
,wig»holfieinifiAen  Katechismus^^ 

Was  gedachter  Nebentitel  ei|;entliok  beseaolinen  foUe» 
i>letbt  etwas  swetfelhaft;  denn  mit  jenein  fehlet  wie -holliei* 
aifehen  Katechiamus  hat  dieft  Büchlein  nicht  viel  Annliches  : 
vielleicht  Coli  er  die  Einfahrnne  delTelben  in  den  Schulen  er* 
leichtem.  Der  fchletwie  •  hoittainiTche  Katechiamus  hat  be« 
Kanntlich  feine  erofsen  Adflneel»  denen  Hr.  C.  auszuweichen 

K(ucht  hat,  beflenungeauitet  eignet  diefe  kurae  Dar- 
liung»  ihre«  zu  philofophifchen  Vortrags  halber,  fich  nicht 
'wohl  au  einem  populären  Lehrbuche  filr  Volks fcliulen.  Da 
liun  der  Vf.  noch  eine  auafahrlichere  Oatftellung  der 'wich- 
tigfteA  Chriftenthomslehren  im  Anhange  verfpricmt«  welche 
wahrCoheittlioh  fflr  den  fortgefetetea  Unterricht  beAimmt  i£t  l 
fo  leuohtet  Reo.  die  Beftimmung  des  gegenwärtigen  Büchleins 
nicht  gana  ein.  Dab  die  Chriftenthums* Lehren  in  demfelben 
(rej  von  fymboUfchen  und  fyftematifchen  Bedimmungen  Tor- 
getragen  find»  Uefa  fich  von  dem  Vf.  nicht  anders  erwarten: 
nur  uheint  Reo.  das  richtige  Ebenmafs  im  Vortrage  jeder 
Lehre  nicht  gans  beobachtet  zu  feyn;  indem  manche  für  die 
CQmpendiarifcne  Kürze  sa  amftindlich  ausgeführt  find ,  bey 
andern  aber  manche  nöthife  Beftimmungen  fehlen.  So  hat 
-1.  Bt  das  Gewiß en  zwey  ^  $$•  Auch  iftfe  wohl  sa  einfeitig 
gefagt  $.  lo.  dafs  fich  diefer  innere  Richter  nur  dann  ver* 
nehmen  laiTe»  wenn  der  Menfch  der  Vernunft  zuwider  han* 
delt,  da  er  ja  auch  beyni  Gegentheil  fein  Richteramt  übt.  Da- 
dorch.da(a  die  ganze  Religionslehre  nach  folgenden  vi>r  Haupt« 

tefichtspoucten :  i)  (^'er  hin  ich  ?  2)  wozu  ?  ^j  von  wem  ?  4)  wui 
ann  ich  zur  Erreichung  meiner  ßeftimmung  beitragen  ?  irU  fehr 
auf  den  Menfcben  berechnet  ift  •  hat  manche  einzelne  Lehre 
eine  au  grofse  Befchränkung  erfahreü.  —  —  Mit  Vorfats 
fündigen,  xüi&  lafierhaft^ijn^  (.  55»  find  -doch  wohl  nicht 


▼Ollig  S}rnonymen  1 1  Das  Gebet»  $.  43»  ift  noch  wohl  etwu  mdbr, 
als  Verbindung  des  Gedankens  an  Gott  mit  allen  unferenTor^ 
Heilungen,  welches  eher  befiindiges  Andenken  an  Gott  kei* 
fsen  möchte.  Diefe  Lehre  gehört  übrigens  mit  unter  diejentgea, 
die  wohl  noch  einen  (  Tcrdient  hätten.  Dieftr  kleinen  Aos- 
ßellungan  ungeachtet  kann  das  kleine  Lehrbuch,  unter  der 
Aufficbt  einet  gefchickien  Lehrers,  für  Schüler»  welche  fchon 
über  die  Elemente  hineus  find,  immer  fehr  brauchbar  werden. 
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Schief swig»  b.  Röhfi,  Chriftiani  n.  Körte:  Reden  der  wür- 
digen Färfienfumilie  auf  Gottorf  ehr furckttpoll  gewidmet,  ron 
ihrem  dankbaren  Verehrer»  dem  Generalfuperintendenten  Jd-' 
ler.  181  i.  40  d*  8*  C5  0rO 


Es  ift  eins  der  ylüeklichften  Verhiltnifle  diefer  Art .  im 
welchem  der  Vi.  mit  der  edlen  Fflrfienfamiiie  lebt»  welckcr 
er  diefe  Reden  gewidmet  hat;  diefs  fprichtfich  dem»  der  die- 
le VerhftltniflTe  keniit«  ziemlich  deutUch  in  denfelben  aus.  Es 
find  vier  Gelegenheitsreden  enl  Veranlaflung  verfdiiedener  Vcr* 
fille  in  diefer  FamiÜe.     O  Bey  der  Confirmation   der  PrinidT* 
fin  Caroline  Louife.  2*)  Ber  inrer  Vermählung  mit  dem  Pria- 
sen  von  Holftein  » Beck.    3^  Inyettiturpredjgt  bey  Einführang 
der  Prinzeffin  Jaliane  Loaife  Amalte  als  Äbdffin  in  Itzekoe. 
4)  Bey  der  Taufe   der   Prinzeffin  von  Holftein  -  Beck.     Um* 
fiindliche  Ausführungen  religiöfer  Themeh  darf  men  frejUck 
'  in  folchen  Reden ,   welche  ihrer  Katnr  nach  kurz  feju  möf- 
fen,  nicht  erwarten  ;  auch  zeichnen  &•  fich  gerade  nicnt  durch 
einen  hohen  Flug  der  Beredfamkeit  aus  r  der  Vf.  redet  mehr 
die  herzliche  Sprache  des  Lehrers   und  Freandei.   in  eiiter 
leichten  eefäliigen  Diction»ohne  in  den  Ton  dea  Schmeiehiers 
SU  yerf allen,  mit  der    Würde,  die   dem  Religionslehrer   ge- 
ziemt.   Der  erften  Rede  geht  ein  Weehfelgelkng  rorher,  mit 
welchem  die  Handlunr  beginnt,  nach  einem  bekannten  neae> 
ren  Liede»   ttnd  ein  Cndr  nach  einem  fnnkilehea  Liede  he- 
ichliefst  htu    Auch  in  den  Reden  ift  Manches  ans  andeca  h- 
curgifcheA  Auffiluea  benuut.  aber  AiWt  fehr  wohl  eeonUwi. 
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JURISPRUnENZ. 

Paris,  b.  den  Gebrüdern  Clament :  Droit  puHic 
Jran^ais  ou  Cod^  poUtique^  eontenant  les  con- 
stitutions  de  V Empire  avee  les  actes,  qui  s*y  rat* 
tachent^  c^est  ä  dire^  tout  ee  qui  constitue  et 
T^gle  les  ileetionSf  la  ptussanee  imviriaUf  les 
grandes  dignitis^  le  eonseil  d'etat  et  te  ministire; 
le  sinat  f  le  corps  legislatif;  les  autoritis  admi» 
nistratives  et  judiciair  es ;  les  institutions  de  la 
ligion  d^honneur  et  des  majorats ;  la  Uberti  des 
cultes:  avec  carte  g^ographique  politique,  et 
cansdtutions  des  etats  federes  de  la  France;  Coor« 
donn^  par  Tauteur  des  principes  d*administra- 
lion  publique.  1809.  X  ü.  749  S-  8*     (8  ^^0 


M. 


.an  würde  fehr  irren,  wenn  man,  durch  den  Ti- 
tel  verleitet,  hier  ein  vollftändiges Lehrbuch  des  fran- 
zdfiFchen  Staatsrechts  erwartete.  Es  follie  nur  eine 
Sammlung  aller  Conftitutionen ,  Dispofitionen  und 
Statute  gegeben  werden,  geordnet  nach  der  Ordnung 
der  verfchiedenen  Conftitutionen  felbft.  Alles,  was 
aus  den  früheren  Grundgefetzen  noch  pralttifch  war, 
ift  beybehalten ,  und  die  Beftimmungeii  der  fpäteren 
Gefetze  find  an  den  paflenden  Stellen  eingefchoban. 
Der  Code  poütique  felbft  zerfiillt  in  Bücher  und  Titel, 
von  denen  das  erfte  Buch  von  den  politifchen  Rech- 
ten handelt.  Der  erfte  Titel ,  über  die  Territorialein« 
theilung,  enthält  zugleich  ein  ausführliches  Verzeich- 
nifs  der  bis  zum  Jahre  1809  vorhandenen  hundert 
und  fünfzehn  europäifchen  Departements  nebft  ihren 
Diftricten  und  Cantonen.  Der  zweyte  Titel,  von  der 
Ausübung  der  politifchen  Rechte ,  handelt  in  mehre- 
ren Capiteln  von  den  nothwendigen  Bedingungen  des 
Genufles  der  politifchen  Vorrechte,  und  von  den  ver- 
fchiedenen Wablcollegien ,  ihrer  2ufammenfetzung 
und  ihren  Gefchäften.  Im  zweyten  Buche  wird  im 
erften  Titel  von  dem  gefetzgebenden  Corps  gehandelt, 
und  zwar  in  mehreren  Capiteln  von  delTen  Mitglie- 
dern, den  Quäftoren  und  der  Adminiftration,  von  der 
Eröffnung  und  dem  Scblulfe  der  Sitzungen  und  von 
der  Bildung  der  Gefetze.  Im  zweyten  Titel  vom  Se- 
nate, deilen  Zufammenfetzung,  Präfidium,  Attribu- 
ten«  Commiflloneh  und  innerer  Adminiftration;  fer- 
ner von  der  Dotation  des  Staats,  den  Senatorerieen 
und  der  Verwaltung  ihrer  Güter.  Das  dritte  Buch 
führt  die  Au£f<;hrift:  von  der  Regierung,  und  zwar 
der  erfte  .Titel  von  der  kaiferlichen  Würde  und  den 
hohen  ReichaMnäi:den.  In  den  einzelnefi  Capit^n  die- 
fes  Tiüelsrwii^d  von  ^ev  kaiferlichen  Würde  und.  4i?r  o^- 
/•  An  L.  Z.  181 1*     Vierter  Band. 


{»oleoneifchen  Familie,  von  derErblichlceit,  derReffent- 
chaft,  den  hohen  Reichs  würden  und  den  Grofsomcie- 
ren,  von  dem  Range  und  dem  Cerimoniell  gefprochen. 
Der  zwejte  Titel  begreift  unter  dem  unbeftimmtea 
Ausdrucke  von  der  kaiferliöhen  Autorität  in  verfchie- 
denen Capiteln  die  Lehre  von  der  Propolition  und 
Promulgation  der  Gefetze ,  von  der  inneren  Admini- 
ftration des  SuaU,  von  den  auswärtigen  Verbal  tnif- 
fen,  bey  welcher  Gelegenheit  auch  von  den  befon- 
deren  Räthen  des  Kaifers ,  dem  grofsen  Confeil,  dem 
Conseil  des  ministres^    den  Conseil  d^administration 

•  und  dem  Conseil  privt  die  Rede  ift;  von  den  Ernen- 
nungen und  dem  Begnadigunesrechte.  Der  dritte  Ti- 
tel handelt  vom  Staatsrathe,  ieiner  Organifation  und 
feinen  Attributen ;  der  vierte  vom  Minifterium ;  der 
fünfte  von  dem  Generalgouvernement  von  Toshan^ 

.  und  der  fechfte  vom  hohen  kaiferlichen  Gerichtshofe. 
Das  4te  Buch  führt  die  Überfchrif t :  von  den  politi- 
fchen Inftituten;  der  erfte  Titel  tnsbefondere  von 
der  Ehrenlegion,  der  zweyte  von  den  Titeln  und  den 
Majoraten.  .  Das  5te  Buch,  von  den  conftituirten  Au- 
toritäten, zerfällt  in  zwey  Capitel:  in  dem  erften 
wird  von  dem  adminiftrativen,  im  zweyten  vom 
richterlichen  Stande  gehandelt.  Das  6te  Buch,  von 
der  Verantwortlichkeit  der  öftentlicben  Beamten,  und 
das  7te  enthalten  auf  ein  paar. Blättern  einige  allge- 
meine Bemerkungen. 

Die  Organifation  der  verfchiedenen  Culten  in 
Frankreich  macht  ein^n  eigenen  Hauptabfchnitt  des 
Code  politique  atis«  Es  enthält  derfelbe  die  Beftim- 
mungen,  welche  durch  dasConcordat  feftgefetzt  wa- 
ren, fo  wie  die  organifchen  Artikel  über  die  Verfalfung 
der  proteftantifchen  Kirche  und  des  jüdifchen  Cultus. 
Aufser  dem  Code  politique  von  Frankreich  ent- 
hält das  vorliegiende  Werk  zugleich  die  Conftitutio- 
nen der  mit  Frankreich  verbündeten  Staaten,  näm- 
lich der  Schweiz  nebft  der  Mediationsacte,   des  Kö- 

.  nigreichs  ftalien,  des  Königreichs  Neapel,  des  dama- 
ligen Königreichs  Holland,  Weftphalens,  des  Her- 
zogthums  Warfchau,  Spaniens,  und  die  Actenftücke, 
welche  fich  auf  den  rheinifchen  Bund  beziehen.    Ein 

.  voUftändiges  Regifter   und   eine    fauber    geftochene 

.  Charte  von  Frankreich  und  dem  Königreiche  lulien, 

.  fo  wie  der  Beftand  diefer  Länder  im  Jahre  1809  war, 
machen  den  Befchlufs  des  ganzen  Werks. 

Schon  die  vielen  Veränderungen,  welche  feit  der 

.Zeit,  wo  di^Gs  Werk  erfchien ,  fowohl  in  der  äufse- 
ren  als  inneren  Organifation  Frankreichs  vorgegan- 

En  find,  laflen  hier  kein  voUftändiges  Handbuch  des 
uv&öfifchen  Staaurechts  erwArten,    Allein  auch  au- 
Ee 
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berdem  finden  üch  in  dem  vorliegenden  Werke  meh- 
rere nicht  unbeträchtliche  Lücken,  vorzüglicli  was  .« 
die  Adminißration  im  engeren  Sinne  hetrifTt,  von 
der  fo  gut  als  gar  nichts  beygebracht  ift.  Nichts  defto 
weniger  ift,  bey  dem  bisherigen  Mangel  eines  voU- 
ßändigen  Handbuchs  des  fran^öüfchen  Staatsrechts» 
das  Werk  noch  immer  fehr  brauchbar »  vorzüglich 
-yvegen  der  beftändigen  NachweiFungen  tiuf  die  ge- 
fetzlichen  Quellen  und  der  vielen  fehr  brauchbaren 
bißorifchen  Anmerkungen»  welche  allenthalben  ein- 
gcftreut  find.  Sehr  bequem  iß  es»  zugleich  die  Grund- 
gefetze  aller  mit  Frankreich  verbündeten  oder  von> 
demfelben  geftifteten  Staaten  in  einem  Werke  bey- 
fammen  zu  haben.  Wohl  wäre  es  fehr  zu  wünfchen, 
dafs  bald  deutfcher  Fleifs  uns  mit  einem  vollßändi- 
gen  Handbuche  des  franzöfifchen  Staatsrechts  be- 
fchenkte ,  wozu  das  gegenwärtige  Werk  fo  treffliche 
Materialien  liefert.  A;  A.   ' 

Fb AKKFüRT  a. M. ,  b,  Varrentrapp  u.  Wenner :  Über 
fVechfelduplicate  9  ff^eehjelabfehriften  und  ei- 
nige verwandte  Gegenßänae.  Jhin  Beytrag  zur  Er- 
örterung des  Wechfelrechts«  1807.  XIV  u.  104  S. 
gr.  8»  und  38  Formulare  als  Beylagen.     (so  gr.) 

Die  vielen  Streitigkeiten ,  die  feit  der  allgemei- 
nen Anwendung  derWechfelabfchriften  im  vorzügli- 
chen Sinn  über  diefe  entßanden  find»  entfpringen 
meift  daher»  .^afs  die  Lehre  von  den  verfchiedenen 
Galtungen  der  Wechfelabfchriften  und  ihrer  Anwen- 
dung noch  in  keiner  Druckfchrift  voUfiändig  und  zu- 
famroenhängend  vorgetragen  wurde.  Diefs  beßimmte 
den  Vf.  zur  Herausgabe  der  vorliegenden  Schrift, 
worin  er  den  Gegenftand  nach  feiner  Etfahruns» 
als  Kaufmann,  hinlänglich  erörtert»  und  durch  die 
^  beygefügten  zahlreichen  Formulare  fo  vielfeitig  erläu- 
tert hat »  dafs  Rea  fie  allerdings  als  einen  nützlichen 
Beytrag  zur  gefetzlichen  Feßftellung  der  .aus  den 
"Wechfelabfchriften  entfpringenden  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten empfehlen  kann. 

Schon  von  den  älteßen  Zeiten  der  Wechfelge* 
fchlfte  her  war  es  Gebrauch»  dafs  in  Welfchland  der 
Zieher  dem»  an  den  er  den  Wechfel  gab»  drey  Aus- 
fertigungen zugleich  einhändigte:  eine  folche  Zahl- 
bezeichmmg  weifet  fchon  die^ltefte»  der  heutigen 
Form  fich  nähernde  Wechfelurkunde»  datirt  Mayland 
den  9  May  1325»  ^^  JBaldus  de  Ubaldis  in  feinen 
Concilien  (Venedig  1609)  der  Nachwelt  aufbewahrte« 
Weit  fpäter  vrurden  die  Wechfelabfchriften  nach  ih- 
ren verfchiedenen  Gattungen  eingeführt»  und  nur 
allmählich  erhoben  fie  fich  zu  mehr  Kraft  und  Be- 
deutung. Weil  ihnen  indefs  dennoch  nur  ein  Theil 
voo  der  Kraft  der  eigen^ichen  Wechfeldnplicate  ei- 
gen ift :  f o  fchickt  der  Vf.  mit  Recht  das  Hauptßch- 
lichße  der  Lehre  von  den  Wechfelduplicaten  voran. 
]}em  Käufer  folcher  Wechfel »  die  nicht  als  Sohi- 
Wechfel  bezeichnet  find»  werden  ßets  auf  fein  Ver- 
langen mehrere  Exemplare  davon  zugeftellt»  dem  gan« 
j&en  Inhalt  nach  vollkommen  gleichlautend»  nur  dafs 
in  jedem  ausgedrückt  wird»  das  wievielfte  es  fey» 
und  mit  AnhänguDg  tm^tClaufula  conßatoria.  Dkfs 


find  die  eigentlichen  Wechfetduplieate,  deren  Wir- 
kung der  Vf.  umfiändlich  erörtert»  und  dabey  aach 
das  Verfahren  beftimmt;  das  zu  beobachten  iß,  wenn 
von  dem  angeblichen  Verwahrer  des  zur  Acceptation 
gefandten  Exemplars  folches  entweder  gar  nicht  oder 
nicht  richtig  ausgeliefert  wird,  und  defshalb  ein  Pro- 
teft  erfoderlich  ift.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.  da- 
bey» dafs  der  Bezogene»  fob^ld  eins  der  WecUd' 
exemplar«  proteßirt  worden»  durchaus  nicht  ein  an 
deden  Statt  nachher  erfcheinendes  Exemplar  effeciai- 
ren  müfste.  Hätte  nämlich  einer  der  In tereffenten 
für  das  proteßirte  Exemplar  Befriedigung  gegeben: 
fü  wäre  diefcr  keineswegs  gezwungen  ,  die  von  Sei- 
ten der.  Bezogenen  bewerkßelHgte  Vollziehung  jenes 
anderen  Exemplars  gut  zu  heifsen;  alfo  w^ürde,  hej 
einem  einmal  m  Proteß  gefallenen  Wechfel»  falls  die 
Urfache  des  Proteßes  aufhört»  ein  vorfichtiger  Bezo- 
gener dennoch  nur  das  proteßirte  Exemplar  allein, 
oder  in  Verbindung  mit  einem  der  übrigen»  effeciuiren. 
-  Die  Wechrelabfchriften  fdbß  find  von  dreyerley 
,Art:  gemeine  f  vidimirte^  und  Wechfelabfchrifien/n 
vorzüglichen  Sinn.  Unter  den  letzteren  werden  fol- 
che von  einem  I^terelTenten  des  jWechfels  verfer- 
tigte Abfchriften  der  Vorder-  und  Rücküeite  des 
Wechfels  verftanden,  die  er  unter  derErkUrting,  \ne 
weit  fie  Abfchrift  des  Originals  ift»  und  in  weifen 
Verwahrung  fich  diefes  befindet,  zurlndoifirungqua- 
lificirt.  Das  UnvollAändige  in  der  Wirkung  gemei- 
ner Wechfelabfchriften ,  und  die  gänzliche  Unregel* 
mäfsigkeit  der  vidimirten,  gaben  Anlafs  zur  Erfindung 
der  Wechfelabfchriften  im  vorzüglichen  Sinn»  die 
überalK  wo  mit  ihnen  allein  verfahren  werden  kann, 
als  ein  befonderer »  auf  Beziehung  des  Originals  znr 
Gewinnung  der  Acceptation  und  Zahlung  gerichteter 
Wechfel  anzufehen  find.'  Die  dadurch  zu  erreichen- 
den Zwecke  find :  das  Original  zur  Annahme  zu  über- 
fenden ;  fich  des  Dafeyns  und  der  Annahme  des  Ori- 
ginals zu  verfichern ,  und  letzteres  vor  nachtbeiliger 
Beziehung  zu  fchützen;  eine  verlorne  Abfchrift  durch 
eine  andere  zu  crfetzen.  Für  ihre  Eftectuirang  ha- 
ben nun  alle  Originalindoffenten  die  wechfelrecbili- 
che  Gewähr  zu  leiften ,  deren  Erfterer  aber  ift  auch 
in  der  Eigenfchaft  eines  Au^ßellers  dabey  verbanden. 
Übereinftiramend  mit  dem  Original  erfcheinen  fie  in 
.  ihrer  weiteren  Ausdehnung  felbft  als  Original ,  verei- 
nigen fich  mit  demfelben  wirklich ,  und  bilden  fo 
eine  ununterbrochene »  das  ift  folgerechte  Reihe  voo 
Originalgiri»  welche  durch  die  in  dem»  vom  Traf- 
fanten  oder  Ausfteller  unterfchriebenen  Original  ent- 
haltene Ordre  im  Beginnen  gerechtfertigt  ift.  In  Pro- 
teftationsfUlen  ift  mit  diefen  Wechfelabfchriften  and 
dem  Original »  mit  welchem  fie  nur  einen  Wechfel 
bilden,  gleich  wie  mit  vereinigten  eigentlichen  Wech- 
felduplicaten als  mit  Einem  Originalwechfel  tu 
verfahren.  Der  Vf.  erläutert  daher  hier  die  he- 
fonderen  Proteftfälle»  wenn  dem  CopeyproducenteD 
das  Original  nicht  vcräbifolgt  wird»  weil  der  vorgeb- 
liche Verwahrer  es  gar  nicht  befitzt»  oder  weil  die 
Copey  eine  fichtbare  Unrichtigkeit  zeigt;  aach  fnp 
fr  noch  einige  Semerkungea  hinzu  aber  den  FiD 
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wegen  NlchtausIIefenmg  des  Origindlat  'vveil  diefea 
fchon  bezogen  ift,  oder  weil  das  Original  nicht  rich- 
tig ausgelietert  wird.  Interventionen  können  bey 
ifolirten  Copeyen  nur  lediglich  für  einen  Originalin- 
doITenten,  ux>d  zw^ar  einen  folchen.  Statt  haben,  der 
durch  Tein  Originalgiro  auch  wirklich  im  Obligo  ift* 
Angehängt  find  noch  einige  vergleichende  Beful- 
tate  aus  den  hamburger  Materialien  zu  einem  voll/län- 
digen  und  fyjlematuchen  Wechfelrecht  (herausgege- 
ben von  Mggerst  Kopenh.  1802  )f  welchem  für  die 
Handelsgefetz^ebung  fo  wichtigen  Werk  auch  der  Vf. 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst.  B.. 

Halle,  u.  Berlin,  im  hallifchen  Waifenbaufe :  7a- 
Jchenbuch  für  die  Geriehtsboten  im  Königreich 
JVeßphalen.  VonJ.H.  Z.PVilligerod^  Friedens- 
richter des  Cantons  Münden,  Diftricts  CalTel, 
Departen^ents  der  Fulde.  1810.  XVI  u.  884-S.  8- 
(Als  Tafchenbuch  (fchlecht)  gebunden  iRthlr.) 

Die  Ausübung  der  Functionen  der  HuilEers  findet 
im  Königreiche  Weßphalen  noch  fehr  grofse  Schwie- 
rigkeiten, Denn  äufserft  wenige  unter  ihnen  haben 
nur  einen  oberflächlichen  Begrilf  von  der  Wichtigkeit 
und  dem  Umfange  ihres  Amts.  Die  unglückliche  U  ber- 
fetzung  des  Worts  Huissiers  durch  ^^Gerichtsbote''^9 
trug  nicht  wenig  dazu  bey,  dafs  ganz  verfchiedene 
Begriffe  mit  einander  verwechfelt  wurden.  Jeder  Ge- 
richtsbote  glaubte  ein  Recht  zu  haben,  in  feinem 
Amte  hefiatigt  zu  werden,  und  verficherte,  fchon 
feit  vielen  Jahren  dk»  zu  demfelben  nöthigen  Kennt- 
niffe  erworben  zu  haben.  Sehr  löblich  war  daher  das 
Unternehmen  des  Vfs.,  durch  ein,  dem  NduveauStyle^ 
ou  Manuel  des  Huissiers  (Paris  i8o8*  6  edit.)  ähnli- 
ches Werk,  der  UnwiiTenheit  der  weftphälifchen 
Huiillers  zu  Hülfe  kommen  zu  wollen,  da  die  ßjcker' 
/che  Überfetzung  delFelben  fo  fchlecht  und  unbrauch- 
bar als  möglich  gerathen  war.  Wenn  jedoch  der  Vf. 
in  der  Vorrede  äufsert,  dafs  es  bisher  an  Formularen 
für  alle  Irrten  der  Amtsverrichtungen  derHuilHers  ge- 
fehlt habe:  fo  mufs  diefem  Rec.  widerfprechen ,  da 
die  Werke  des  Präfidenten  von  Stromb^k  und  ^esTri- 
bunalrichters  Oßerley  deren  nicht  nur  in  bedeutender 
Menge  enthalten,  fondern  fich  auch  über  alle  Zweige 
der  Amts  Verrichtungen  derHuifllers  erftrecken.  Auch 
wird  ein  Huiflier,  der  feine  Amtsverrichtunffen  gründ- 
lich kennen  lernen,  und  nicht  mechanifch  ihm  vorge- 


KLEINE        S 

JuAif  VAVBANi.  Närnberß,  b.  Campe :  Verjucti  einer  neuen» 
Tfinrechtlich^n  Darßellung  des  Strajreohti^  und  der  Strafbar^ 
keit,  alft  Probe  efiier  neuen  rechtlichen  DarAellung  des  Völker- 
rechts. Von  J,  N.  Borfi.  igii.  VIII  u.  87  S.  ß.  C»a  grO 
Diefe  Schrift  xeifAlh»  aufser  der  Einleitung  -—  welche  kurso 
Bemerkungen  fib^  ^Is  UnxulAn^lichkeit  der  bisher  als  richtig 


keit;  und  die  Tendenz  aller  hier  ge|eben«n  ErOrteruneen  ift 
keine  andere,  kl$  ReJitfertigung  der  Tf^ißdervergeltungstheorie, 
jedoch  TOD  einer  anderen  Seite  her ,  als  von  der  gewöhnli* 
chen.  Nach  d^x  gewöhnlichen  Au&eht  von  dar  Wiederver- 
geltung,  als  R^chtfaitigungsgrund  dtr  Strafe  und  des  Stral- 
rechts ,  erfcheint  jene  auf  der  Seite,  dos  Strafenden  mehr  als 
Übiuig  einer  Pflicht,  als  'wie  Sandhabong  eiAtt  ihm  suftAndi« 


fchriebene  Formulare  nachzeichnen  *will»  jene  Werke, 
nach  Anfchaftung  des  gegenwärtigen  Buchs,  nicht 
entbehren  können ,  da  fehr  viel  daran  fehlt,  dafs  man 
es  als  feinem  Zwecke  vollkommen  entfprechend  anfe- 
hen  könne.  Es  find  nicht  nur  die  zum  Verftändnifs 
der  Formulare  gemachten  Einleitungen  zu  wörtlich 
aus  dem  Gefeczbuche  abgefciirieben ,  als  dafs  &e  für 
ungebildete  Menfchen  für  genügend  angefehen  wer- 
den könnten ,  fondern  auch  die  Formulare  felbß  kei- 
nesyregsjlets  dem  Sinne  des  Gefetzes  gemäfs  abgefafst« 
So  z.B.  ill  es  gänzlich/falfch,  wenn  der  Vf.  S.  34»  hey 
der  Beweisführung  über  dieÄchtheit  oder  Unächtheit 
der  Privat -Urkunden,  den  Huiilier  nicht  nur  die  /ti- 
fmuations  -  Urkunde  (exploit) ,  fondern  auch,  wie  es 
in  Frankreich  gefetalich  ift,  die  Klage  felbß  entwerfen 
läfst.  Da  der  Art.  143  der  Pr.  Ordn.  ausdrücklich  von 
eintx  Klage  auf  Anerkennung  einer  Privat- Urkunde 
redet :  fo  war  nichts  natürlicher,  als  den  Art,  6,  w^el- 
cher  beftimmt  vorfchreibt,  wie.  die  Klage  abgefaTst 
und  von  dem  Exploit  getrennt  feyn  mufs,  hier  eben- 
falls zur  Anwendung  zu  bringen.  Hätte  der  Vf,  mit 
mehr  Aufmerkfandieit  die  heileren  weftphälifchen 
Schriftfteller  über  den  P/ocefs  ftudirt :  fo  würde  er  fol* 
che  bedeutende  Mifsgrifte,  deren  es  mehrere  in  dem 
W^erke  giebt,  leicht  haben  vermeiden  können.  Das 
Formular  su  einem  exccutorlfchen  Urtheile  ift  eben- 
falls falfch.  Die  Minute  (Original- Concei^t)  wird 
freylich  von  dem  Präüdenten  und  dem  GrcfRer  unter- 
fchricben.  Diefe  bleibt  aber  ftets  auf  dem  Greife ,  fo 
wie  eine  von  den  Parteyen  un eer fchriebene  Notar iats- 
Urkunde  ftets  in .  der  Verwahrung  des  Notars  bleibL 
Die*executorifche  Expedition  enthält  ^war  auch  den' 
Namen  des  PräGdenten,  aber  nur  in  Abfihrift,  Die 
Original -Unterzeichnung  rührt  nur  von  dem  Greffier 
her,  der ^  fo  wie  der  Notar,  einfeitig  executorifch^s 
Expeditionen  auszuhändigen  berechtigt,  und  für. de- 
ren Richtigkeit  refponfabel  ift.  —  Die  Formulare  zur 
correctionellen  Frocefsordnung  find  mangelhaft  und 
unvollftändig.  Das  Publicum  hatte  fie  bereits  bey 
weitem  vollftändiger  und  richtiger,  -v  Rec.  wünfcht» 
dafs  der  Vf.  fein  Buch  nochmals,  mit  genauer  Benu- 
tzung der  vorhandenen  Hülfsmittel,  revidire,  um  fo  in 
einer  zweyten  Auflage ,  die  wahrfcheinlich  nicht  feh« 
len  wird,  da  der  Nutzen  eines  ähnlichen  VSTerks  in 
die  Augen  fallend  ift,  etwas  Genaueres  und  Zwech- 
mäfsigeres  zu  liefern.  —  m  — 


CHRIFTEN. 

5en  Rechts.  Der  Verbrecher  wird  nach  den  gewöhnlichen 
.nfichten  der 'Wiedervergeltungstheorie  geftraft,  damit  den 
Federungen  der  Gere^hi '  '  ' 
diefe  Tendens  der  Strafe 
Stt  einem  Act»  welchen  die  Moral  gehe* 
lung,  welche  die  Rechtslehre  geßattet.  Mit  Recht  ündct  der 
Vf.  diefe  Anficht  unbefriedigend  and  irrig.  Seiner  Meinung 
nach  CS.  45^  kennt  die  Moral  keine  Strafe ;  keine  Vergeltung 
dea  Böfen  mitBöfem.  »,Dle  reine  Vernunft"  —  faßt  er,  und, 
unferer Überaeugune  nach,  nicht  unwahr  -—  9>wiiT  keine Zer- 
üörnng ,  keinen  Milslaut ;  reine  Harmonie ,  lautere  Liebe  ift 
ihr  W^fen.  Mach  ihr  wird  die  Disharmonie  niciit  mit  Dia- 
harmonia  gehoben,  ihr  erfcheint  die  Vergeltung,  des  Böfen 
mit  Böfem  nur  als  eine  Hiufung  des  Übels ;  denn  das  Böfa 
wird  durch  die  Vergeltung  nicht  ungefchehen ,  und  nicht  sut 
gemacht;  es  bleibt  iOx  alle  £wigkeit  bös»  was  Böf«»  gefch^ 
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hau  ilL^    Die  Strafe  und  das  mdnfclilicbd  Strafracht  flnirprin« 
cflo  9  nach  dem  Vf •  C^*  48)  •  *^  ^^^  .Gleichheitscharakter  daa 
Rechts  überhaupt ,  „indem  hiediirch  eine  firenge  Reciprocitit 
allei  iurseren  Haudeliia  der  Menfchen  unter  einander  begrün* 
dec  wird'* ;  C^«  49!)  »»wer  den  Anderen   ungerecht  behandelt» 
mnfs  doh  ebeufallt  von  ihm  ungerecht  behandeln  laOen."  Das 
Recht  oder    Unrecht«     welches  ich  ^egen  Andere    aufteile, 
mufs  ich  noth wendig  auch  gegen  mich  Kehren  la(ren>  weil 
weder  das  aufeefteJlte  Heeli^  noch  das  Unrecht  ohne  den  Cha- 
rakter der  Keciprocitit  cedacht  werden  kann  — •;  w^as  dann 
nadi  der  Meinune  des  Vfs.  die  Wiederrergeltung  als  Grund 
des  Strsfrechu  allerdings  rechtfertigt »  jedoch  da  alles  Recht 
immer  nur  erlaubend  »  nie  aber  gebietend  ift ,    blofs  nur  als 
'    erlaubt  •  keineswegs  aber  als  geboten »  wie  es  nach  der  oben 
angedeuteten  gewöhnlichen  Anficht  von  der  Wiederrergeitung. 
eis    Rechtfertn^ungsgrund    der   Strafe    betrachtet,    erlcheint. 
Doch  fpricht  fich  in  diefer  erlaubten  Wiedervergeltung  blofs 
das  reine  Strafrecht  ans»  dt^t  C^-So)  nie  ohne  Verbindung  mit 
der  aufser  dem  RechttgelMete  lyufsufnchenden  Vernunftpflicht 
ins  Leben  eingeführt  und  angewendet  werden  mag.     »»Das 
menfchliche  Gefühl  findet  einefogenannte.  flrenee  Wiederver- 

«citung  fodemde  Gerechtigkeit  unerträglich.'*  Im  Beeriff  dee 
ucchu  liegt  es  awar»  dau  es  der  Berechtigte  nach  Belieben 
gebrauchen  oder  dicht  gebrauchen  kann :  der  su  befirafende 
Verbrecher  kann  auch  nach  Rechtsgrundfiuen  weiter  nichts 
fodern»  als  dafs  ihm  kein  gri^fseres  Übel  sugefOgt  werde»  als 
er  begangen»  und  dafs  der  MaCUiab»  welchen  er  felbfl  aufge- 
Bellt  hat»  nicht  überfchritten  werde;  ond,  diefs  vorausgefeut» 
iSi  jede  ErlalTuDg  der  Strafe»  oder  eines  Thcils  derCelben,  mit- 
telft  SabÜitnining  eines  kleineren. Übels»  vom  Gefichttpunete 
des  Rechts  aus  betrachtet »  reine  Gnade.  Aber  die  Vernunft 
kann  diefe  Gnade  nach  Umfiftnden  mehr  oder  weniger  gebie- 
ten» denn  fie  fchreibt  vor»  ob»  und  welcher  Gebrauch t Ton 
dem  Rechte  gemacht  werden  foll »  und  hienach  mufs  denn,  be- 
nimmt werden »  in  wie  weit  jenes  reine  Suafrecht  geübt  wer- 
den darf.  —  Übrigens  fodert  der  Vf.  sur  Begründung  derStraf- 
•  barkeit  einer  Handlung  nichts  weiter»  als  dafs  tie  freywillig 
fej  ($.6^').  Zur  rechtuchen  Iropnution  bedarf  es,  nach  ihm 
rS.  70)»  weder  der  Abficht  noch  der  Brkenntnifs»  fondern  le- 
liglich  nur  wLrd  der  freye  Wille  erfodert,   jedoch  unum- 

JingUch  und  dergeftalt»  dafs  nicht  einmal  das  Bewufatfeyn 
er  identiat  der  Handlung  fehlen  darf»  d.  h.  C^.tO  der  Ver- 
brecher mufste  wilTen»  dats  die  Handlung»  welche  er  untei^ 
nahm»  eine  für  feinen  Nebenmenfchen  fchtdliche  fej.  Wufote 
M  diefs :  fo  kommt  die  Frage »  ob  er  den  Schaden  beabfich* 
tigte  oder  nicht»  in  keine  Betrachtune»  denn  (S.  7O  das  Ver- 
brechen der  Fahrll/Iiekeit »  die  Verfeuung  fremder  Rechte 
durch  freywillige  Gefihrdune,  iü  xurechnungsfthig  und  recht- 
lich Arafbar»  onne  alle  Rfloifioht  auf  den  eingetretenen  oder 
nicht  eingetretenen  fcbädlichen  Erfolg. 

Wir  Aönnen  und  wollen  nicht  leugnen»  dafs  d^Vf.  feine 
.hier  in  ihren  Grundzügen  unteren  Leiern  vorgelegte  Theorie 
durch  manche  fehr  fcharffinnige  Bemerkun|^  su  rechtfertigen» 
und  durch  mühfame »  sum  Theil  nicht  unrichtige »  Brörternn- 
<gen  über  das  Wefen  und  den  Begriff  des  Rechts  au  begründen 
.  gefacht  habe.  Aber  bey  alle  dem  können  wir  uns  nicut  über- 
xeugen »  dafs  er»  w^as  den  Hauptpunct  feiner  Unterfuchungen» 
die  Herftellung  einer  ganz  befrieiigenden  Straf rechtstheoriet 
betrifft »  dadurch  der  Wiffenfchaft  einen  wirklichen  Dienff  ge- 
leiffet  habe.  Nach  unferem  Ermeffen  lifst  fich  auf  dem  Ton 
■ihm  betretenen  Wege  die  WiederrergeUungstheorie  eben  fö 
wenie  genugthuend  rechtfertigen »  als  auf  denjenigen  We|;en» 
welche  su  dem  Ende  feine  Vorgin^^er  betreten  haben.  Emes 
Theils  fcheint  dem  Vf.  bey  feiner  hier  gegebenen  fogenannten 
reinen  Rechts theorie  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Be- 
merkung entgangen  zu  feyn »  dafs  alles  Recht  an  fich  immer 
eine  Norm  für  menfchliches  Handeln  fey »  und  swar  keines- 
wegs nur  eine  Norm »  durch  welche  lediglich  nur  die  End- 
puncte  der  menrchlichen  Frevheit  bevm  Handeln  in  Bezug 
auf  die  Nebenmenfchen  des  Uandelncfen  bezeichnet  w^erden» 
fondern  eine  beÜimmte  Norm  für  jeden  gegebenen  Fall»  wo  vom 
Rechtsyerhlltniffe  die  Rede  feyn  mag.  Die  Grundfilue  für  die 
Einführung  des  Rechts  ins  wirkliche  Leben  muffen  —  wenn 
man,  mit  aem  Vf.»  die  Rechtslehre  als  eine  felbfUlindiee  Sciena 
betrach'tet  —  im  Rechte,  in  den  Bedingungen  des  menichlichen 
Püxfens«  felbft  gefucht  werden»  keineswegs  aber»  wie  der 


Vf.  will,  in  gewiffen  su  herflckfichtigenden  luderen  ÜmftKnden ; 
oder  muffen  diefe  berfickficEtigt  werden :  fo  conftituirt  fidi 
gerade  durch  das »  was  nach  ihnen  als  erlaubt  nad  rechtlich 
möglich  erfcheint,  das  Recht  für  den  gegebenen  Fall  felbfi. 
Der  Vf.  irrt  fehr»  wenn  er  CS«  3o^  die  Behauptung  aufffeUt. 
das  Reclit  entlialte,  als  ein  unbedingter  Ausflufs  der  menfcb* 
liehen  Freyheit»  die  Erlaubnifs  •  „vernünftig  oder  un^cmüBf- 
tig  au  handeln.'!  Man  mag  den  Umfane  des  menfcküchcn 
Dürfens ,  in  Beaiehune  auf  andere  Menfchen »  nach  den.  Ge* 
feuen  der  Sittlichkeit  Dcfllmmen »  oder  nach  den  Gefetsen  6m 
Klugheit :  immer  ergiebt  fich  kein  anderes  Refulut »  nie »  dab 
?der  Menfch  nichts  uiun  dürfe »  yrn»  er  für  unvemfliiftig  la* 
erkennt ;  denn  ein  folches  Dürfen  wtrde  den  Menfchen  nit 
fich  felbff  in  Widerfpruch  bringen »  das  Recht  alfo  in  Widei^ 
fireit  mit  dem  Wefen  der  Men^hfut.    Doch  fcheint  nna  ^ 

'  canze  Frage ,  ob  die  Gefetse  des  Rechu  auch  unvemfinftige 
Handlungen  erlauben  m<igen »  fehr  iinnöthig  sn  feyn.  Erwu, 
was  der  Menfch  als  unvernünftig»  feinem  Wefen  wideHm- 
chend  anerkennt  —  fo  etwas  kann  und  wird  er  nie  woi(cit; 
ein  folches  Wollen  widerftrebt  den  Natnrgefctsen  des  menfch*  | 
liehen  Willens.  Die  Anerkennung  der  RechtmlCsigknit  ein« 
Handlung  fetzt  auf  Seiten  des  Handelnden  »•  denn  feine  Ne* 
benmenfcnen  mögen  in  taufend  Fallen  gans  anders  hierüber 
urtbeilen  -»  immer  das  Anerkenntnifs  der  VemnnfunAfaigkett 
diefer  Handlung  voraus ;  was  der  üandelnde  fiOr  usfittlick 
oder  für  unklug  halt,  diefs  kann  er  nie  wollen»  und  .dasa 
kann  er  fich  auch  nie  bereditigt  halten.  —  Anderen  Tbeib 
fcheint  uns  aber  der  Vf.  den  Beweis  der  Behauptung  fichnld^ 
geblieben  au  feyn »  dafs  das  Unrecht*  das  mir  mein  Beleid»- 
eer  aneethan  hat»  mich  berechtige»  ihn  eben  fo  Tinrrcht  aa 
pebanoeln»  und  dafs  aus  der  Annahme  diefes  Grnndfatzcs  das 
Recht  der  Wiedervergeltung  auF  die  Weife  hervorgehe«  wis 
der  Vf.  folchee  daraus  abauieiten  fncht»  niaslich»  Auü  der 
Verbrecher  rechtlicher  Weife  fodern  könne»  dafs  ihm  vomBe« 
leidigten  kein  gröberes  Übel  angefügt  werde»  als  er  felbfi 
diefem  zugefügt  hat.  Die  Handhabung  alles  Rechts»  und  dei 
Strafrechts  insbefondere ,  kann  nie  einen  anderen  Zweck  kt- 
beUf  ab  die  Erhaltung  der  rechtliclien  Ordnung  unter  dca 
Menfdien  als  Bedingung^  ihrer  Goenftens«  iedoch,  was  der 
Vf.  überfehen  hat,  nie  in  Beziehung  auf  die  Vergangenheit, 
'fondern  immer  nur  für  die  Zukunft;  denn  die  durch  ein  Ve^ 
brechen  einmal  gellörte  rechtliche  Otdnung  kann  durch 
deffen  Befirafnng  nie  in  fofern  wieder  hergelleUt  vrerden» 
dafs  die  einmal  entftandene  Lücke  vertilgt  würde :  blofs  dar- 
auf mag  durch  die  Beftrafung  des  Verbrechens  gewirkt  wer» 
den »  dafs  durch  künftige  Verbrechen  keine  neuen  Lücken  enr- 
flehen ,  und  die  reduliche  Ordnung  in  der  Folge  aieht  wtiter 
unterbrochen  werde;  woraus  denn  klar  hervorgehtv  dab  da 
-  Zweck  der  Strafe »  und  ihr  eigentlicher  und  w wer  Rechtfsr 
tigunesgrund  kein  anderer  fey,    wU   künftige  Si^erkeitt  und 

,  dafs  lonach  eigelitlich,  und  genau  betrachtet,  der  Verbrecher 
nicht  um  defswülen  rechtlicher  Weife  geilraft  werden  ktanc^ 
weil  er  verbrochen »  und  durch  fein  Verbrechen  Me-  roMUthe 
Ordnmkg  gefiört  hat»  fondern  blofs  um  defswülen»  weil  n 
ßch  durch  feine  That  als  ein  Menfch  angekündigt  hat ,  vom. 
dem  künftige  Störungen  diefer  Ordnung  zu  befürchten  fatd. 
Das  begangene  Verbrechen »  um  delTen  willen  der  Verbrecher 
befiraft  wSd»  ifi»  diefs  veransgefetsr»  mehr  nna  der  FeranUf- 
fuHgegrmmd  dter  über  ihn  su  verlangenden  Strafe»  ala  ihr  wsk- 
rer  und  tlgaüü^theT  Rechtfertigungsgrund.  Freylich  mag  es 
^rahr  feyn«  dafs  eine  Solche  Deduction  des  Strafrechts  die* 
•  fes  Recht  und  deflen  Übung  mehr  zu  einer  Sache  der  Polink 
macht»  als  su  einem Thcile  der  eiffentlioh  fogenannten Recbxt- 
lehre ;  allein  um  diefer  Folge  willen  möchten  wir  nne  dock 
keineswegs  sn  anderen  Grundfitsen  bekennen»  als  an  das 
eben  entwickelten«  Die  angedeutete  Folge  hat  auch  wirk- 
lich, bev  einer  gennnen  Analyfe  des  Wefens  der  Dinge,  nicht 
das  Widerliche,  das  man  gewöhnlich  davon  befürchtet;  and 
irren  wir  nicht :  fo  möchte  es  fich  vielleicht  nachwetfen  lafiea. 
dafs  die  Rechtslehre  überhaupt  nichts  weiter  foj»  ala  ctse 
Branche  derPelitik  — ;  eine  Nach  weifung»  die  wir  uns  jedoch 
auf  eine  gelegenere  2Seit  erfpaten  wollen.  Nur  fo  viel  glao- 
ben  wir  Eier  noch  bemerken  su  müflen»  dafa  daafenige»  was 
der  Vf.  über  die  Binführung  des  fogenannten  reinen  Rechts 
in  dss  wirkliche  Leben  fagt,  diefe  Subfumtioa  felbft  nickf 
ttndeutlich  rechtfertigen  mOchte»  Z« 
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Stuttgarst  ,  b.  Steinkopf:  Darßellung  einiger 
Hauptmonunte  aus  der  Heilkunde  zur  Bildung 
jjraktifcher  Arzte  von  Dr.  Karl  Paulus  ^  prak- 
tifchem  Arzte  2u  Stuttgardt«  1311.  X  n.  fio6  S. 
8.    (1)5  Gr.) 

Xn  diefer  Schrift,  welcher  Rec.  eine  paffendefe  Auf- 
fchrift  gewünfcht  htttte,  hören  ynt  Wenig  oder 
Nichts ,  was  nicht  fchon  feit  undenUichen  Zeiten, 
in  allen  Lehrbüchern  der  prakiifchen  Heilknnde,  der 
Krankenpflege,  der  Receptirkunft ,  der  Diätetik  u. 
f.  w.  gefagt  und  wieder  gefagt  worden  wftre.  Keine 
Erweiterung  ihres  Gebietes,  keine  fruchtbare,  dem 
Vf.  eigenthümliche  Idee  hat  hier  die  Wiflenfchaft 
zu  erwarten.  Was  ja- die  Arbeit  V«rdienftliches  dar- 
bietet ,  und  was  ihr  für,  den  angehenden  Arzt  eini- 
ges Intereffe  ertheilt,  befchränkt  (ich  hauptHchlich 
darauf,  dafs  &e  durch  gedrängte  Zufammenftellung 
der  in  grdfseren  Werken  zerftreuten  Materialien  die ' 
Überficht  erleichtert,  oder  vielmehr  dem  Gedächt- 
nifs  vergegenwärtigt,  was  kein  *  klinifcher  Lehrer 
dem  Lehrlinge  oft  und  hinreichend  zu  Tagen  unter- 
laHen  wird.  Zur  Rechtfertigung  unferes  Urtheils 
theilen  wir  unferen  Lefern  das  Wefentlichfte  ihres 
Inhaltes  mit. 

Nachdem  der  Vf. '  in  der  Vorrede  das  Unwefcn 
der  Sectir  -  und  S^^ftem*-  Sucht  im  Gebiete  der  Heil- 
kunft,  fo  wie  die  Einfeitigkeit  einer  blinden  Empi- 
rie gerügt,  und  den  feit  Zimmermann  oft  genug  fchon 
zur  Sprache  gebrachten  Begriff  wahrer,  dem  Arzte 
einzig  förderlicher  Erfahrung  feftgefetzt  hat :  fo  läfst 
er  fich  in  einer  kurzen  Einleitung  mit  einigen  theo- 
retifchen  Aphorismen,  die  im  Grunde  nur  Nachhall 
des  Zeitgeiftes  find ,  über  die  dynamifche  Naturlehre, 
Organtfation  und  Tendenz  der  Heilkunde  vernehmen. 
Wer  in  alle  diefe  Zweige  ärztlicher  Erkenntnifs  nicht 
hinreichend  eingeweiht  ift ,  ehe  er  das  Buch  zur 
Hand  nimmt,  dem  werden  die  fluchtig  und  beweis- 
los, für  den  Anflnger  zu  rhapfodifch  hingeworfenen 
Behauptungen,  vorzüglich  die  von  der  Dynamik,  ge- 
-v^ifs  nicht  fo  einleuchtend  fejn,  als  Hr.  JP.  fich  ein- 
biidet.  Als  Belege  führen  wir  den  5  Aphorism  des 
1  Cap.  an ,  wo  es  heifst :  „Eine  Menge  von  Kräften 
zeigt  fich  uns  wirkfam  nur  nach  ihren  Theilen,  und 
alfo  in  Ausdehnung;  das  heifst:  esgiebt  eine  Menge 
von  Kräften,  welch«»  nicht  als  untheilbare  Einheit 
{wie  das Bewufstfeyn),  nicht  einmal  immer  zugleich, 
ala  ein  vereintes  Oanzee  ,    fondem  tbeilweife.  nachw 
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und  neben  einander  wirken.  Diefe  Art  von  Kräften« 
welche  atisdehnungs weife  wirkt,  unter fcheiden  wir 
durch  die  Namen  Materie,  Körper,  körperliche  Sub- 
ftanz,  oder  Selbßßändigkeit,  kurz  materielle  Kräfte.** 
Weiter  heifst  es  j$.  6  ;  „Eine  andere  Menge  von  Kräf- 
ten wirkt  als  ungetheilte  Einheit ,  fie  wirkt  als  im* 
mer  zugleich  fich  anftrengend,  oder  intenfiv.  So 
find  nach  der  Erfahrung  alle  die  Operationen  9  wel- 
che wir  im  höchften  Sinne  (warum  nicht  im  ge- 
wöhnlichen Sinne?)  geiftige  zu  nennen  pflegen.  Al- 
les, was  im  Bewufstfejn,  im  Denken,  im  Wol- 
len vorgeht^  zeigt  fich  als  ein  Vereiotf ejn  der 
Kraft.  Das  Viele  ift  ^arin,  und  dadurch  immer  Eins.** 
Von  ähnlichem  Gehalte  ift  das  Übrige ,  was  über  Ojr 
namik,  Organifation  und  Leben  u.  f.  w.  gefagt  wird. 
Überhaupt  ift  diefe  fogenannte  Einleitung  zu  den 
Anfichten  der  Heilkunde,  die  gjir  keinen  Virtuofen' 
der  Schriftftellerey  verräth,  der  feichtefte  und  ge- 
haltlofefte  Theil  der  ganzen  Arbeit  Aber  auch  die 
Schrift  felbft  ift  fragmentarifch  und  ängftlich  genug 
zufammengefucht,  und  würde  einer  auch  nicht  fehr 
ßrengen  Kritik  in  Betreif  der  Ordnung  der  Materien 
fehr  vielen  Sioft*  zum  Tadel  geben,  fo  viel  Spielraum 
auch  der  gewählte  Titel  der  Willkühr  einräumt.  Die 
Gegenßände,über  welche  fich  der  Vf.  verbreitet,  find 
folgende.  I.  Standpunct  des  Arztes  in  Hinßckt 
des  von  ihm  zu  erreichenden  Zweckes.  Die  Verhält- 
nille  der  Speculation  und  der  Beobachtung,  als  Be- 
förderungsmittel ärztlicher  Erkenntnifs,  findet  Rec. 
hier  gedrängter,  und  durch  Angabe  concreter  Fälle 
für  den  Anfänger  fafslicher  dargeftellt,  ala  in  vielen 
anderen  Werken  über  diefen  Gegenftand.  II.  Fon 
dem  menfehlichen  lebenden  OrganisuiuSf  und  dejfen, 
mögliehen  Veränderungen  in  Beziehung  auf  Krank- 
heit.  So  weit  der  Vf.  hier  ausholt,  indem  er  bis 
auf  die  Begrifte  von  Kraft,  Einflufs  u.  f.  w.  zurück- 
kehrt ,  die  doch  jeder  Schüler  bey  dem  erften  Be- 
treten eines  medicinifchen  Hörfaales  fich  eigen  ge- 
niacht  haben  *mufs  ;  fo  man|[elhafc  und  unzurei- 
chend find  die  über  Organifation  der  meiifchlichen 
Natur  hingeworfenen  Sätze  für  den,  der  fich  nicht 
anderswo  die  nöthigen  Einfichten  in  diefes  Gebiet 
der  Erkenntnifs  fammelte.  Man  höre  zum  Be weife 
nur,  was  J.  6  gefcjbrieben  fteht:  „Wenn  ein  gewif- 
fes  Ganzes  ausdehnungswelfe  wirkfamer  Kräfte  auf- 
gelöft  ift,  um  in  andere  Ausdehnungen  zu  wirken , 
fo  iß  auch  die  Erfcheinung  der  vorher  gefühlten 
liraft  (Kraft  und  Materie  fiud  bey  dem  Vf.  idi^nti- 
fche  Dinge ,  beide  mit  Händen  ^eifiich } ,  oder  der 
Miterie,  nicht  mehr  diefelben  vielmehr  wird^  nua« 
Ff 
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mehr  eine  andere  Krafterfcheinung  ^  wenn  gleich 
nicht  eine  andere  Kraft  -—  "  u.  L  yr.  Den  SchlüITel 
sn  diefenn,  wie  zu  der  Menge  ähnlicher  Dunkelhei- 
ten »  die  der  Vf.  als  erwiefene  Thatfachen  annimmt, 
facht  man  im  gansen  CapiteU  ja  in  allen  Vor  -  und 
Nachfätzen  des  ßuthes  vergebens.  III.  p^on  de^  äU' 
fseren  Rinßüjfen  und  der  fVirkung  derfMen  auf 
den  Organismus  »  ,  he  fonders  in  Krankheiten,  Im 
Grande  nicht  mehr  noch  weniger,  als  ein  Commen* 
tar  des  hippokratirchen  Lehrfatzes »  dafs  der  Arzt  fei- 
ne Aufmerkfamkeit  nicht  lediglich  auf  den  Kranken 
allein  bcfchränken  ,  fondern  auch  über  die  gefammte 
Umgebung  und  ihre  Einflüfle  verbreiten  folL  Com- 
mentirt  findet  man  diefen  Lehrfatz  von  Hippokrates 
felbft  in  feiner  Abhandlung:  de  aere,  vita  et  locis, 
und  umfallender  als  hej  Hn.  P.  in  den  Werken  üb^r 
Kranlienpflege  von  Mai^  Pfähler  und  Anderen.  IV.  Die 
vier  Temperamente.  Die  bey  jedem  derfelbfen  nach' 
den  verfchiedenen  Stufen  des  Alters  eigenthümlichen 
Krankheitsanlagen.  Die  verfchiedenen  Wirkungen 
der  Ar'znejmittel  aufdiefelben.  Unter  allen  Gegen* 
Aänden  des  Buches  wurde  dieFer  von  dem  Vf. 'der 
giröfsten  Aufmerkfamkefit  gewürdigt;  doch  war  er 
mehr  auf  Compilation  der  von  anderen  Schrifcftel- 
lern  gefammelten  Attribute  der  Temperamente,  als 
auf  eine  dem  Zeitgeiße  angepafste  Phyfiologie  diefer 
otganifchen  Verhältnifle  bedacht.  Denn  diefe  ift  fehr 
fchal  ausgefallen ;  die  wahrhaft  übertriebene  Verein- 
zelung der  befonderen  Gemälde  der  Temperamente 
cöntraßirt  mit  der  kurzen  Abfertigung  weit  wicJati- 

ferer  Oegenßände  nicht  wenig,  und  dadurch  verliert 
e  allen  Anfpruch  auf  AllgemeingüUigkeit.     V.    Re- 
geht  für  praktifche  Arzte  ^    zur  Vorbereitung    und 
Förderung  jeder  Art  von  Heilung.     Unter    diefem 
etwas  fonderba^  klingenden  Titel  theilt  der  Vf.  im 
Kathedertone  alles  dasjenige  mit,  was  der  Arzt  bejm 
Befuche  des  Kranken,  und  bey  Erforfchung  feines 
Zuftandes  zu  beobachten  hat,  und  was  dem  Schüler 
der  Heilkunde  ohnehin  von  allen  Seiten,  und  weit 
umfallender  als  hier,  gepredigt  wird.     VI.  Semioti* 
fche  Sätze.     Mit  obigen  praktifchen  Regeln  von  völ- 
lig gleichem  Gehalte.     VII.    Rückfichten  bey  Anwen- 
dung d^r  vorzüglichßen  Heilmittel.     Der  Vf.  begreift 
hierunter  das  BlutlalTen  ,  das  Bad,  Brech  -  und  Laxir- 
Mittel  ,    Klyftiere  ,    Schweifs  ,    harntreibende  und 
flärkende  Mittel.     Ein  Gemifch  unbeftreitbarer  und 
trefflicher,  ^iewohl  höchft  alter,  und  allentha\ben 
vorkommender  Lehren,  in  ganz  gewöhnlichem  Kan- 
zeltone, mit  welchem   die  hin  und  wieder  einge- 
fchalteten  modernen  und  fublimen  Schulfätze  etwas 
auffallend  contraftiren.     Man  höre  z.  B.  S.  v^q  von 
der,  Indicatiön  des  kalten  Bades :  „Das  kalte  9ad  ift 
vorzüglich     angezeigt    in    denjenigen     fieberhaften 
Krankheiten,  in  welchen  die  Reaction  der  Gef^fse 
SU  fehr  gefchwflcht  ift »  und  die  Mifchungs Verände- 
rung der  S&fte  eine  folche  Befchaftenheit  hat,  dafs 
diefe  die  Reaction  der  Gefkfse  nicht  mehr  zu  erwe- 
cken im  Stande  find.     Diefs  ift  der  Fall  im  höchften 
Grade  der  adynamifchen  Fieber  ,u.  f.  w.  '*    An  urier- 
wiefcnen  Vorausfetanngen»  die  der  Vf.  mit  eigener 


Dreiftigkeit  niederfchreibt ,    fehlt  ea  hier  ,  "wie  an 
anderen  Stellen  des  Buches,  nicht.  Z.  B.  S.  \%i  Tagt 
der  Vf.  von   dem  warmen  Bade :    ,,  Sein  Nutzen  ift 
grofs,   wo  das,   was  ^en   Nerven   ala   Gefäfsen  zu- 
kommt, in  feinen  Reactlonen  zu  fehr  vermehrt  iß, 
in    dem   eigentlichen   Sinochus  u.  f.  w.  **     Hin  und 
wieder  folUe  man  glauben ,  der  Vf.   wolle  fich  zum 
Lehrer  für  Mägde  ,   Krankenwärter  und  Bader  auf- 
werfen.    Denn  feine  oft  bis  in  das  Abgefcbmackte 
getriebene  Kleinigkeitskrämerey  ,   mtozu   ihn?  'eines 
oder  das  andere  der  fo  häufigen  Noth  -  undHölfs* 
Buchlein-für  Krankenpflege  den  Stoff  geliefert  zu  ha- 
ben fcheint,  läfst  fich  höchßens  mit  einem  folchen 
Zwecke  rechtfertigen.     So  heifst  es  S.  169,  "wo  von 
Klyftieren  die  Rede  iß:  „Ift  die  Röhre  eingebracht, 
fp  warte  man  einige  Augenblicke,  ehe  man  drückt  vu 
f.  w. "     VIII.     F'on    dem,  Receptfchreibpn   und  dem 
chemifehen  Verhältniffe  der  gebräuchlicheren  Arviey^ 
Körper,     Da  der  Werke  über  das  Receptfchreiben  fo 
viele  exiftiren,  die  diefen  Geeenftand  weit  ausführli- 
eher   und  zweckmäf^iger  behandeln :    fo  muls  Kec 
diefe  Arbeit  des  Vfs.  für  uhnöthig  erklären.    Aufser- 
dem  verdienen  die  buntfcheckigen  Auffchriften  der 
einzelnen  Gegenftände  in  diefem  fowohl  als  in  dem 
vorhergehenden  Capitel  eine  befondere  Rüge ;  fie 
bieten  dem  Auge  ein  wahrhaft  fonderbares  Gemifch 
aus   deutfchen   und  lateinifchen  Worten  dar;  hier 
wird  eine  Sache  (aus  welchem  Grunde,  ift  nicht  ab* 
sufehen)  mit  lateinifchein,  dort  mit  deutfchem  N^ 
men  genannt,  hier  eine  Überfetzung  ins  Lateinifche 
heygefügt,  dort  wieder  unterlagen.  —  Das  Ganze  trägt 
SU  auffallend  das  Gepräge  eines  erften  Verfaches  an 
fich,'  als  dafs  es  den  Beruf  des  Vfs.   zur  Schriftfteli^ 
rey  begründen  foUte ;  denn  hiezu  geht  ihm  noch  fahr 
viel  an  logifcher  und  rhetorifcher  Gründlichkeit  ab. 

Arnstadt,  b.  Hlüger:  Vollßändige  Anleitung  zur 
Zergliederungshunde  des  menfchlichen  Körpers, 
Von  D.  FranzCasparHeßelbach,  Profector  amana- 
tomifchen  Theater  zu  Würzburg.  Uten  Bandes 
Ites  Heft.  Myologie.  1310.  XIV  und  136  S.  4-  (> 
4lthlr:  14  Gr.) 

Diefe  Muskellehre  ift  kein  trockenes  Verzeichnifs 
der  einzelnen  Muskeln  und  ihrer  Infertionen,  tris 
die  meiften  der  bisherigen  Anweifungen  zur  Mjolo* 
gie ,  fondern  eine  Darftellung  der  Bewegungsorgane, 
wie  fie  im  lebenden  Körper  vorbandet  find-,  alfo  jo 
ihrer  Verbindung  mit  Blutgefäfsen  und  Nerven.  Nicht 
2U  gedenken ,  wie  lehrreich  eine  folche  DarfteJhiag 
deih  Anfänger  in  Rückficht  auf  die  Beftimmonf;  und 
Verrichtung  der  Muskeln  ift :  fo  wird  ihm  auch  di- 
durch  das  Studium  der  Angiologie  und  Nevrolope 
unglaublich  erleichtert,  undcr  behält  bey  derBetracli- 
tung  des  Einzelnen  immer  die  Idee  des  gansen  leben- 
den Organisnms  vor  Augen.  Überdiefs  ift  eine  folcDC 
Anficht  von  der  gröfsten  Fruchtbarkeit  für  den  pra»w- 
fchen  Arzt  und  Wundarzt,  dem  bey  Gefchwmß«»» 
oder  anderen  örtlichen  Leiden  oft  fehr  daran  g«*^ 
Sen  Ceyu  mnis,  das  Verkftltnifa  der  Gefftfae  ^if^^' 
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ven  2U  den  Muskeln  recht  genau  und  befiimmt  zu 
-wilTen.     So  wie  nun  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  die 
Wünfche   des  Rec.  vollkommen   erfüllt  hat:    fo  fah 
fich  Rec.  hier  noch  durch  die  Äuefüllung  einer  Lü- 
che überrafcht,  die  erTchon  längft  bemerkt    hatte, 
und  deren  Befeitigang  er  felbft  verfucht  haben  wür- 
de« wenn  ihm  nicht  der  Vf.  zuvorgekommen  wäre, 
piefs  ift  nämlich  die  mangelhafte  Befchreibung  der 
Flechfehmembraneil»     welche  theils  ganze  Mudkel- 
parthieen    umgeben»    theils  fich  als    Scheidewände 
zwifchen  die  Muskeln  fenken,  und  der  verfchiedenen 
Muskelbänder.     Diefe  Theile  fanden  wir  hier  treff- 
lich unterfucht,  und  ganz  der  Natur  getreu  befchrie- 
ben.      Vorzüglich  forgfältig  find  in  diefer  Hinficht, 
die  AponevTofe  des  Vorderarmes  und  die  Fol  da  cru" 
ralis  mit  ihren  Scheidenfortfätzen  und  Verltärkungs- 
bändern  bearbeitet.    So  wie  diefe  Gegenftände  bisher 
nur  fahr  unvollkommen  und  zum  Tbeil  gar  nicht  be- 
fchrieben  worden  waren:  fo  fehlt  es  auch  noch  ganz 
an  recht  guten  Abbildungen   (wir  nehmen  die  ge- 
wöhnlich in   den   Handbüchern  befchriebcnen  und 
von  Aibin  dargeßcUten Muskelbänder  aus),  und  docl^ 
find  diefe  Membranen  von  fo  grofsem   £in£Iuf8  auf 
die  Wirkfamkeit  und  Wirkungsart  der  Muskeln,  und 
verdienten  gewifs  auch  bey  luancherley  krankhaften 
Erfcl^einungen  mehr  beachtet  zu  werden.     B^y  der 
Befchreibung  der  Schleimbeutel  haben  wir  manche 
in  Rofenmüüers  Ausgal)e  von  Monros  Werk  über  die 
Schleimbeutel  angegebene  vermifst ,  dafür  aber  auch 
manche  neue  noch  nicht  beCchriebene  gefunden. 

Das  Ganze  zerfällt  in  zwey  Abfchnitte,  von  de- 
nen der  erfte  die  BefchrePJung  der  Ummtlichen  Mus- 
keln 9  der  zweyte  die  Zubereitung  derfelben  enthält. 
In  dem  erften  Abfchnitte  machen  den  Anfang  die 
Muskeln  am  Hirnfchädel ,  dann  folgen  die  des  Ge- 
fichts,  die  am  Hälfe  zwifchen  dem  Unterkiefer  und 
dem  Thorax,  die  an  den. Schläfen  und  dem  Aße  des 
Unterkiefers,  am  Unterleibe,  in  der  Bauchhöhle,  an  . 
den  oberen  Gliedmafsen,  dem  Rückgrate  und  denRib- 
ben,  dem  Steifsbeine  und  den  unteren  Gliedmafsen. 
Im  zweyten  Abfchnitte  wird,  wie  billig,  der  Anfang 
mit  den  Bauchmuskeln  gemacht,  und  dann  die  künft- 
liehe  Zubereitung  jedes  Muskels  mit  allen  Vorfichts- 
regeln  und  Handgriffen  angegeben.  In  dem  befchrei- 
benden  Theile  ift  jeder  Muskel  feiner  Lage  und  fei- 
nen Anfügungen  nach  befchrieben  ;  dann  werden  di^ 
etwa  vorkommenden  Abweichungen  vom  gewöhnli- 
chen Bau  angeführt,  und  den  Schlufs  macht  die  An^ 
zeige  der  Wirkung  des  Muskels.  Manche  ungewöhn- 
liche Anfügungen  der  Muskeln,  die  theils  von  Ande- 
ren ,  theils  von  Rec.  nicht  gar  feiten  gefunden 
worden  find,  hat  der  Vf.  nicht  beachtet ,  oder  we- 
nigßens  nicht  erwähnt;  dagegen  fand  Rec.  mehrere 
folche  Abweichungen  befchrieben,  die  er  feltener 
oder  gar  nicht  gefunden  hat,  und  von  denen  er  einige 
naittheilen  will.  So  z.  B.  verbindet  fich  zuweilen 
der  untere  Theil  von  dem  oberen  Bauche  der  Omo* 
hyoidevs  durch  einen  fchmalen  Sehnenbündel  mit 
dem  Stemohyoidcus*  —     Von  dem  Sternothyreoide- 

vs  geht  zuweilen  ein  f chmaler  fleifchbfindel  zu  dem 


Conßrictor  inferior  pharyngis ,  oder  ein  anderer  ne?^ 
bendem  äufseren Rande  des  Hyothyreoidevs zumlBn* 
gen  Hörne  des   Zungenbeines.     Die  erfle  Zacke  des 
Serrptus  magnus  hängt   zuweilen  mit  dem  Scaienus 
viedivs  zufammen.     Nicht  feiten  wird  der  Anomtdus 
maxillae  Juperioris  gefunden ,  der  \  on  dem  Zahnfä« 
cherhügel  des   erften    Backenzahnes  kommt,    genau 
mit  dem  JDepreJTbr  alac'  nafi  zufammenhängt,  und 
fich  unter  dem  Urfprunge  des  Levator  labii  Juperio» 
TIS  alaeque  naß  feftfetzt.  —    Zuweilen  kommt  auch 
ein  Anomalus  maxillae  inferiorirvor  ^  der  neben  dem 
Levator  menti  nach  aufsen  liegt,  mit  langen  flechfurh- 
teh  Fafern  von  der  rauhen  ,  fchmalen  Fläche  des  Un- 
terkiefers anfängt  find  an  der  Seite   des  Kinnes  auf- 
wärts zum  Zahnfächerhügel  des  Eckzahns  geht,  w^o 
«er  fich  wieder  mit  flechfigten   Fafern  endiget.    Wif^ 
finden  es  fehr  zweckmäfsig,  dafs  der  Vf.  die  Muscu* 
los  incißvos  und  den  najatl  labii  Juperioris  nur  als 
Portionen  des   orbicularis  oris  belchreibt,  und  dafs 
die  beiden  Vaßi  nebft  dem  cruralis  als  ein  einziger 
Muskel  unter   dem  Namen   Vaßus  cruralis^  dicker 
Schcnkelbeinmuskel,  aufgeführt  worden  find.     Den 
Subcruralis  belegt  der  Vf.   mit  dem    deutfchen  Na- 
men :  feltener  Kniegelenkmuskel.     Wir  wurden  die 
Beifügung  .^jeltener^*   weggelaflen  haben,    weil  der 
Muskel  doch,  wenn   man  ihn  nur  gehörig  auffucht* 
nicht  leicht  vermifst  wird.  Die  deutfchen  Benennun* 
gen  find  übrigens  gut  gewählt« 

C.  T. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans :  Tafchenbuch  für 
Mütter  über  die  phyfifche  Erziehung  der  Kinder 
in  den  erßen  Lebens] ahren^  und  über  die  P^erhü* 
tujig ,  Erkenntnifs  und  Behandlung  der  gewöhn» 
lichßen  Kinderkrankheiten  ,  von  Adolph  Henke^ 
Prof.  zu  Erlangen.   i8to.  51s  S.  g.  (iThlr.  %gr.) 

Der  Vf.  ift  als  ein  guter  Kinderarzt  bekannt,  wel- 
cher die  Zahl  guter  Schriften  über  die  Krankheitender 
Kinder,  die  uns  die  neuere  Zeit  gegeben  hat,  mit  ei- 
nem fehr  nützlichen  Handbuche  vor  Kurzem  vermehrt 
hat.  Die  nämlichen  gemäfsigten ,  aus  der  richtigften 
Theorie  entnommenen  und  durch  die  Erfahrung  beftä- 
tigten  Grundfätze,  eine  vernünftige,  von  einfeitiger 
Befchränktheit  fowohl,  als  metaphyfifchen  Dunkel- 
heiten, welches  beides  einem  rechtlichen  Arzte  nicht 
wt>hl  anfteht,  gleich  weit  entfernt  gehaltene  Erre- 
gungstheorie bezeichnet  des  Vfs.  Denk -und  Lehr-Art 
auch  hier  wieder.  Er  giebt  jeder  Mutter  eine  ver- 
Aändliche  ,  zwar  populäre,  dennoch  nichts  triviale , 
aber  eben  fo  wenig  poetifche  Auseinanderfetzungder 
Regeln,  nach  welchen  fie  fowohl  ihre  Lieblinge  er« 
ziehen,  alß  die  Gefahr  herannahender  Krankheiten 
in  Zeiten  entdecken  kann.  Er  widmet  fein  Buch  aus- 
drücklich den  gebildeten  Müttern  Deutfchlands,  und 
für  diefe  ift  in  der  That  der  in  demfelben  gewählte 
Ton  vollkommen  geeignet:  herzlich  und  gemüth- 
voU ,  wenn  er  die  Leiden  der  Kleinen  fchildert,  fein  . 
«ind  beftimmt*,  wenn  er  ihre  Krankheiten  unter fcheir 
det  und  befchreibt,  emft  und  eindringlich ,  wenn 
er  diätetifche  und  andere  Malsregeln  empfiehlt,  des- 
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felbm  sa  wehren»    Das  Bach  serfällt  in  zwey  Ab« 
tbeilangen.  Die  erfte  berchäftiget  fich  mit  der  phy- 
ßfchen  Erziehung  der  Kinder  in  den  erden  Lebens- 
jähren«   welche  der  VL  mit  Recht  fchon   während 
der   Schwangerfchaft    beginnen   läfst.     Schwanger- 
fchilft»  Tagt  der  Vf.,  ift,  an   fich  betrachtet»  keines-  . 
weges«  wie  viele  Frauen  fich  einbilden,  ein  krank- 
hafter Zaßand   oder   eine  Krankheit,    fondern  eine 
der  Natur  angemelTene  und  in  der  Beftimmung  des 
weiblichen  Organismus   lie^nde  Entwickelung  def- 
felben,  welche   freylich    mit  mancherley  Störungen 
in  den  Verrichtungendes  weiblichen  K.  verbunden 
ÜL     Befonders  iß  damit  eine  erhöhte  Empfindlich- 
keit des  Nervenfyßems   vergefetlfchaftet.     Auf  diefe 
Bafis  gründen  fich  alle  Regeln,  welche  den  Schwan- 
gern gegeben  werden.     Es  find  ihrer  nicht  viele  , 
da  nur  bey  höchft   feltenen   Ausnahmen  diefes  Ver- 
hältnifs  fo  verwickelt  wird,  dafs  ein  kräftigeres  Zu- 
fammen wirken     ärztlicher    Knnft    noth  wendig  ift. 
Einfach  fipd  auch   die  Gmndßtze,  welche  der  Vf. 
über  die  erfte  Pflege  der  Neugebornen  aufftellt.  Frey 
von  Hypothefen  und  noch   beyer  von  allen  theore- 
'  tifchen  Erklärungen,   welche   hier  gewifs  am. un- 
rechten Orte  würden  gcwefen  feyn,  lehrt  derfelbe, 
dafs  man   nur  immer   wenig  zu  vollführen  habe, 
da  die  Natur  gewöhnlich  fo  viel  leiftet.    So  wider- 
lich er  z.B.  alle  rohen  Handgrifte,.  durch  welche  die 
Hebammen  die  temporäre  Verbildnng  des    Kopfes, 
den  fpitzen  Kopf ,  die  Gefchwülfte  in  den  Brüften, 
die  fehlerhafte  Bildung  des  Zungenbändchens  u.  f. 
W.   zur   Normalität  zurückzubringen  fuchen.     Nach 
6\'  8t  is-Stunden  läfst  der  Vf.  das  Kind  zum  erften 
Male  anlegen.     Ift  noch  keine  Milch  vorhanden :  fo 
find  einige  Löffel  voll  Camillen  -  oder  Fenchel-Thee 
vollkoinmen  hinreichend ,  die  Zeit  bis  zum  Eintrit- 
te der  Milch  auszufüllen.     Wo  die  Mutter  nicht  fo- 
gleich,  oder  gar  nicht   ftillen  (oder  das  Kind  keine 
gleich  neue  Ammenmileh  haben)  kann,  läfst  der  Vf. 
mit  mehreren  gemäfsigten,  neueren  Kinderärzten  den 
fparfamen  Gebrauch  gelinde  abführender  Säfte,  Rha- 
barberfyrup  mit  FenchdwalTer  verdünnt  41.  dgl.  zu, 
und  empnehlt  daneben  Klyftiere  von  Camillenthee 
mit  Honig,  Molken,  ZuckerwaHer  u.  f.  w.  Wo  der 
Abgang  des  Kiudespechs  von  Fe) bft  erfolgt,  fey  beides 
überflüffig.  Eine  Mutter,  welche  hinreichend  Milch 
hat ,  foU  dem  Kinde  keine  andere  Nahrung  reichen. 
Die  künßliche  Ernährungsmethode  hat  der  Vf.  mit 
ganz  befonderem  Fleifs  aus  einander  gefetzt.    Ganz 
unleugbar  hat  fie  in  den  vom  Vf.  fcharf  und  rieh* 
tig  bezeichneten  Fällen  Vorzüge.  Der  Vf.  empfiehlt 
dazu,    der  Erfahrung  des  ReC.   vollkommen  ange- 
meilen,  zwey  TheileWaflcr  und  einen  Theil  abge- 
kochte  Milch.  „Rohe,   ungekochte  Milch,  weldie 
man  der  gekochten  hat  vorziehen  wollen,  kann  ich 
nicht  empfehlen,   fagt  Hr.  H.  S.    165,  ^indem  ich 
häufig  nach  dem  GenuIFe  derlelben  Blähungen,  Leib- 
fchneiden ,    Durchfälle    und  andere  Verdanungsbe- 
fch werden  enlftehen  fafa,  welche  die  gekochte  Milch, 


nach  Abfcheidnng    der  vielen   in  ihr   enthalteoen 
Luft  gar  nicht  oder  doch  weit  weniger  veranlabt.** 
Danehen  räth  der  Vf.  Brey  von  gutem  ausgebacke- 
nem  und  altem  Zwieback  mit  Wafler  zerkocht»  und 
mit   feinem  weifsem    Zucker  verfüfst.     Nach    and 
nach  fetzt  man  fchwache,  dann  ßirkere  Fleifdhbrü- 
he  und  Eygelb  zu,  bis   man  endlich  zu  voUkona- 
menen  Suppen  übergeht.   Auf  diefe  Weife  geht  der 
Vf.  den  fchon  oben  gerühmten,  richtigen  und  nüts- 
liehen  Mittelweg  in  diefen  und  allen  Stücken,  wel- 
che  die  Kinderftube  betreffen.     Mit   S.    319  fibigt 
die  Abhandlung  über  die  eigentlichen  Krankkeiten 
ier  Kinder  an.     An  ihrer  Spitze   ftehen   die  OAjt- 
maeht  und  der   Scheintod  der  Neugebomen;  dann 
handelt  er  von  der  Qelbfucht,  der  Augmentxundung, 
von  yerdauungs fehlem  9  den  Krämpfen^  Sehwanan' 
chen^  den  langwierigen  jSusfchlägeUf  dem  Zmhnen^ 
Hußeny    Stickhußen^   den    Schutzpocken ,   Mafern^ 
dem  Scharlach^   Croup  ^  den  Scropheln^   Würmem 
und  einigen  körperlichen  Oebrechen.     Um  den  Le- 
fern  eine  Idee   von   des  Vfs.   Anfichten  zu  geben, 
wollen  wir   auch  hieraus  Einiges   ausziehen,     Das 
fVundfeyn  fieht   der  Vf.   als   eine  Befch werde  an , 
die  in  den  meiften  Fällen  ein   blofs  örtliches  Übel 
fey,  an  welchem  auch  fehr  gefnnde,  blühende  Kin- 
der, wenn  fie  fehr  fett,  vollfaftig,  und  von  zarter 
Haut  feyen,  nicht  feiten  leiden.  Das  Zahnen  tej  an 
fich  keine  Krankheit,  doch  fey  es  gewifs,  dafs  mit 
dem-Zahngefchäft  eine  gewiffe  Anlage  zu  Kränklich- 
keit  und    krankhaften   Zufällen   und    eine  erhöhte 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  verbunden  fey,  fo 
dafs  alle  äufseren  Eindrücke  in  diefer  Zeit  eine  hef- 
tigere und  daher  fchädlichere  Wirkung  hervorbrin- 
gen können.  Der  Keiehhußen  habe  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  dafs  er  meiftens  epidemifch  herrfche,  ge- 
wöhnlich nur  Kinder,  und  fehr  feiten  Erwachfene 
befalle,  und  fich  durch  Anfteckung  weiter  verbrei- 
te. Den  Croup  hat  der  Vf.  zwar  recht  deutlich  be- 
fchrieben,  aber  gar  nichts  von  der  ähnlichen  and 
nicht  minder  gefahrvollen    krumpfigen  -Engbrüßtg- 
keit  (  Afihma  acutum  MiUari  }  angegeben ,   wahr- 
fcheinlich,   weil  er  glaubte  »   die  allenf alfige  Ver- 
wechslung beider  habe  für  Laien   keinen  wahren 
Nachtheü.     Über  die  Würmer   erklärt  fich  der  Vf. 
folgendermafsen :  „Manche  Altern  fipd  fehr  geneigt» 
jede  Kränklichkeit  und  alle  ungewöhnlichen  Zufälle^ 
bey  Kindern,   wovon   man  nicht  fogleich  eine  of- 
fenbare VeranlaiFung  finden   kann ,   auf  Rechnung 
der  Würmer  zu  fetzen,  gerade  wie. man  bey  klei- 
neren  Kindern  alles  vom    Zahnen   ableitet.     Diefer 
Glaube  wird  auch  hin  und  wieder  wohl  durch  dea 
Ausfpruch   des  Arztes   beftätiget.     Diefe  Anficht  iß 
aber  irrig'*  u.  f.  w.     Der  letzte  Abfchnitt,  von  den 
körperlichen  Gebrechen,  ift   etwas  mager   ausgefal- 
len. -^  Aus  diefen  kurzen,  von  uns. gegebenen  Aus- 
zügen werden  die  Lefer  erfehen ,  dafs  vvir  mit  vol- 
lem Rechte  diefes  kleine  Buch  allen  gebildeten  Müt- 
tern empfehlen  können.  Fj. 
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STA^AT  8  WISSEN  SCHÄFTEN, 

l£HA«  b.  Frommann :  Haniiuch  der  Staatsweiskeit 
oder  der  Politik.  Ein  MrilTenfchaftlicher  Verfach 
von  Heinrieh  Luden  (Hofrath  und  Profeflbr  der 
Gerchichte  »u  Jena).  Erfte  Abtheilung.  tSu* 
XIV  u.  43«  S.  8-     (  ö  RtUr. ) 

Xrre  geleitet  durch  den  vielrerfprechenden  Titeln 
nahmen  trir  dieres  Werk  mit  ganz  anderen  Empfin- 
dungen in  die  Hand,  ala  die{enigen  find,  ron  wel- 
chen wir  uns  durchdrungen  fühlen,  fetzt,  da  wir  ea, 
inach  wiederholtem  aufmerkfamem  DnrcUeren ,  wie- 
der aus  der  Hand  legen,  um  nunmehr  unfer  Unheil 
niederzurchreiben  über  Feinen  Werth  für  die  Wiffen- 
Xchaft  und  für  den  praktifchen  Staafnnann,  fo  wie 
über  die  Vortheile  und  die  Nachtheile ,  welche  die 
Menfchheit  zu  erwarten  und  zu  fürchten  haben  mag, 
wenn  die  hier  aufgeßellten  Orundf^tze  und  geäufser- 
ten  Maximen  von  den  Gouvernements  unterer  Staa- 
ten als  wahr  anerkannt,  und  in  ihrer  vollen  Ausdeh-^ 
nung  und  Conrequenz  in  das  wirkliche  Leben  einge- 
führt werden  foUten.  —  Wir  glaubten  hier  eine 
wahre  und  flehte  Staatsii7«iV^eiVjlehre  zu  finden ,  d.  h. 
eine  den  Foderungen  der  Vemunftgefetze  ganz  ent- 
rprechende  Begründung  und  Entwickelung  der  Grund- 
Tätze  und  Maximen,  zu  welchen  fich  ein  Gouverne- 
ment bekennen,  und  welche  es  möglichft  feflhalten, 
und  mit  der  grbfsten  Genauigkeit  und  Strenge  befol- 
gen mufs ,  wenn  es  fich  feinem  wahren  und  eigent- 
lichen Charakter,  dem  einer  vernünftigen  IntdU* 
genzt  möglichft  annähern,  und  mit  Erfolg  für  die 
Realifirung  des  Endzwecks  wirkfam  feyn  will »  um 
deflen  willen  der  Meofch  nicht  nur  in  den  bür|;erH- 
chen  Verein  tritt,  fondem  den  er  hier  immer  unter  . 
allen  VerhflltnilTen  feines  Lebens  und  unter  allen  For- 
men feiner  Wirkfamkeit  vor  Augen  hat  — ;  und 
delTen  möglichft  genaue  Fefthaltaug  und  Verfolgung 
von  Seiten  des  Gouvernements  dem  Bürgerthum 
im  Auge  jedes  Menfchen,  der  fich  über  fein  Wefen 
tmd  ferne  Beftimmung  zu  verftflndii^en  gefucht  hat, 
ganz  allein  wahren  Werth  ^  zu  verleihen  vermag«  •— 
Aber  ftatt  einex  Jolehen^  für  jeden  Menfchen-  und 
Bürger- Freund  (o  flufserft  wünfchenswerthen  fp^eisf 
A#f^jlehre,  giebt  uns  der  Vf.  hier  nichu  weiter,  als 
eine  blofse  MlugkeitslAxe,  oder  -*-  wenn  jwir  das 
Kind  bej  feinem  wahren  Namen  nennen  wollen  — 
eine  blofse  Sehlioiheitslehtef  nur  berechnet  auf  den 
menfchlichen  Egoismus  und  feine  mdgUchft  vollkom- 
mene Befriedigung;  ein  Syftcfkn  derEgoiftik,  hinfüh« 
rend  au  einem  ewigen  Kriege  Aller  gegen  AUe»  duich; 
/•  J.  L.  Z^  ifiu.    nm^r  Band, 


welchen  alle  Bande  zwifchen  Menfchen  und  Men- 
fchen ^ewaltfam  zerriflcn  werden  müITen,  fo  fehr 
auch  die  Natiir  der  Dinge  und  das  Wohl  der  Menfch- 
heit zu  ihrer  möglichft  innigen  Knupfang  hinleitet ;  -^ 
und  eine  Theorie  für  diefs  ewige  Bckriegangsfyfteirf, 
mit  ftrengerConfequenz  durchgeführt,  ganz  imGeift^ 
MacchiavellPSf  nur  weniger  abfchreckend ,  weil  fie 
fich  dem  milderen  Genius  unferes  Zeitalters  und  un- 
ferer  mehr  verfeinerten  Sinnlichkeit  mehr  anfchmieet, 
als  Macehiavelli's  politifche  Lehren,  berechnet  auf  die 
rauheren  Sitten  feiner  Zeit ,  welche  manche  Verfah- 
rungsweife  billigten ,  vor  der  jetzi  unfer  verfeiiierter 
Zeitgeift  zurückfchreckt. 

Wir  muffen  bedauern ,  dafs  wir  über  die  Arbeit 
desVfs.  ein  folches  Urtheil  fUlen  mülTen;  allein,  wol- 
len wir  der  Wahrheit  htddigen,  fo  können  wir  nicht 
anders  urtheilen.  Zwar  fucht.der  Vf.  feine  Theorie 
durch  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  oder  viel»* 
mehr  zu  entfchuldigen  (S.  VII),  dafs  er  hier  eine 
Anficht  der  Dinge  darzuftellen  fuche ,  die  mit  dem 
Leben  und  den  ewigen  Lehren  der  Gefchichte  über- 
einftimme.  Doch  es  fragt  fich  fehr,  eines  Theils,  06 
diefer  Rechtfertigungsgrund  ganz  richtig  fey,  und  ob 
die  Gefchichte  keine  andere  Art  und  Weife  für  die 
Realifirung  des  Staatszwecks ,  und  keine  anderen  po- 
litifchen  Grnndfätze  und  Maximen  empfehle,  als  die 
hier  vom  Vf.  empfohlenen,  und  als  wahre  und  ächte 
Staatsi&tfij/ktff^  aufgeftellten  Lehren ;  und  wieder  an- 
'  deren  Theils  fcheint  es  uns  noch  fehr  problematifch 
zu  feyn,*  ob  fich  überhaupt  aus  der  Qeichichte,  und 
aus  dem,  was  fie  als  Folgen  der  menfchlichen  Hand- 
lungsweife in  einzelnen  Verhältniffen  des  menfchli- 
chen Lebens  darftellt,  ein  feftes  und  haltbares  Syftena 
der  Politik  conftruiren  lalFe.  Das  Studium  der  Ge- 
fchichte ift  zwar  allerdings  dem  Politiker ,  dem  blo- 
fsen  Theoretiker  fowohl,  als  dem  wirklichen  Staats- 
mann, nie  genug  zu  empfehlen;  denn  es  gewährt 
ihm  den  ausgebreitetften  Nutzen.  Allein  diefer  Nu- 
tzen ift ' immer  bey  weitem  mehr  negativ^  als  pofitir. 
Die  Gefchichte  zeigt  den  Menfchen  in  allen  feinen 
Verhlltniiren  immer  nur,  wie  er  gewöhnlich  ift ;  kei- 
neswegs ^aber,  wie  er  überall  leyn  foH.  Die  Ge^ 
fchichte  zeigt,  allerdings  mehr  die  Verirrungen  des 
Menfchengeichlechu  bey  feinem  Streben  nirch  der 
Erreichung  des  Endzwecks  aller  menfchlichen  Thä- 
tigkeit»  als  die  vollkommen  richtigen  Wege,  welche 
eingefchlagen  werden  muffen,  uili  zu  diefem,  von  Al- 
len To  fehnlich  gewünfchten,  Ziele  zu  gelangen.  Sie 
zeigt  nirgends  das  Ideal,  das  der  Politiker  bey  allen  fei- 
neu  Unterf nehungen  über  Staaten  -  und  Bürger  -Wohl« 
und  über  die  Art  und  Weife*  es  zu  erzeugen»  zu  ec-* 
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halten  und  zu  liefeßigen ,  unvenrückt  var:dem  Ange 
haben  mafs:  denn  diefs  Ideal,  nach  dem  der  Menfch 
«war  ßreben »  das  er  aber  nie  vollkommen  erreichen 
magt  ift  nirgends  in  der  Gefchichte  gegeben,  und 
wird  auch,  fo  lange  MenEchen  Menjcheti  bleiben ^ 
wohl  nie  gegeben  werden ;  fondern,  was  fie  dargcftellt 
hat,  und  auch  immer  nur  darftellen  wird,  iCl  nichu 
weiter,  als  die  Art  und  Weife,  wie  die  Gouverne- 
ments derjenigen  Staaten  :,-wdche  die  Gefchichte  bis 
jetzt  kennt,  für  die  Einführung  diefes  Ideals  ins 
wirkliche  Leben  wirkfam  zu  feyn  ^etucht  haben, 
oder  ihre  Bemühungen ,  die  f^ernuuft  im  Menfcheii 
zur  vollkommenen  Herrfchafc  zu  erheben.  Indem  aber 
die  Gefchichte  weiter  nichts  offenbart,  als  nur  fol- 
cfae  Verfuche,  das  Idealifche  zu  realifiren,  kann  fie 
von  dem  Politiker  immer  lediglich  dazu  gebraucht 
werden,  um ^im  Voraus  mit  einiger  Wahrfpheinlich- 
keit  überfeheh 'zu  können,  oh  der  vpn  ihm  einge- 
schlagene Weg  zu  feinem  Ziele  der  richtige  fey  oder 
der  unrichtige;  ob  er  hoffen  dürfe,  auf  ihm  zum 
Ziele  zu  gelangen  oder  nicht.  Die  Gefchichte  ift 
höchftens,  und  am  vortheilhaftefteo  beurtheilt,  nichts 
weiter^  als  ein  magifcher  Spiegel ,  der  dem  Politiker 
die  Zukunft  enthüllen  mag,  und  ihn  über  die  Rich- 
tigkeity  Zweckmäfsigkcit  und  Ausführbarj^eit  feiner 
Plane  verftändigt,  und  auf  diefe  Weife  feine  Specu- 
lationen  gleichfam  im  Voraus  bewährt.  Ein  durchaus 
befriedigendjcr  Leitftem  für  feine  Speculationen  aber 
ift  fie  nie,  und  kann  fie  ihrem  Wefen  nach  auch  nie 
feyn ,  und  nie  werden.  Und  doch  ift  es  gerade  ein 
iblcher  untrüglicher  Leitftem,  dellen  der  Politiker  be- 
warf, wenn  er  das  ßürmifche  Meer  der  öffentlichen 
Verhältniffe  im  Inneren  und  Aufseren  des  Staats  mit 
Sicherheit  und  Ruhe  durchfchiffen  will.  —  Was 
der  Vf.  bey  der  Bearbeitung  der  Politik  als  Wiffen» 
fchaft,  und  hey  ihrer  Anwendung  im  wiiklichen  Le- 
ben, der  Gefchichte  zutheilt,  diefs  kann  blofsTorgfäl- 
tigen  Unterfuchimgen  über  das  Wefen  der  Menfchheit 
Bugetheilt  werden,  und  genauen  Forfchungen  über  den 
eigenthümlichenCharakter  des  Bürgerthums,  als  Mittel^ 
um  das  in  der  Idee  aufgefafste  Wefen  der  Menfchheit 
«inzuführen  in  das  wirkliche  Leben.  Die  Gefchichte 
gehört  blofs  unter  die  Hülfswiffenfchaften  der  Politik, 
keineswegs  aber  unter  ihre  wefentlichen  £lemente 
und  ihre  Quellen,  wohin  fie  der  Vf.  (S.4s}  rechnet. 
Weil  nun  unfer  Vf.  den  Menfchen  nimmt»  fo 
wie  ihn  die  Gefchichte  giebt  •— ^  blols  wie  er  ge« 
wohnlich  erfcheint,  keineswegs  aber,  wie  er  nach 
den  Foderungen  derVemn^ftgefetze  feyn  foU;  nicht 
als  ein  vernünftiges  Wefen,  fondern  nur  als  einen 
verftändigen  Egoiften  -^:  fo  erfcheint  ihm  denn  auch 
der  Menich  (S.  5)  in  feinen  VerhältnilTen  gegen  alle 
Anderen  aufser  ihm  immer  nur  da  ftehend  als  ein 
ftindfelig  gefir^ntes  fVeJen^  fürchtend,  in  feiner  Beftre- 
Dung  als  £ini^lner  von  jedem  Anderen  aufser  ihm 
giehemmt  zu  werden^  und  nie  vermögend,  diefe  Furcht 
aolzugeben,  fo  fehr  ihn  auch  fein,  vom  Vf.  felbft  an«« 
erkanntes,  Verhältnifs  zur  ganzen  Menfchheit»  derea 
Thejl  er  iß»  an  fo  viele  Menfchen  als  möglich,  an« 
fehliebt,  und  ai:^r  Vereinigung  nut  Anderen  hintreibt. 
Mar  dann  ift»    nach  dem  Vf.»  des  feindfelige  Wefeo 


des  Menfchen  für  verföhnt  zu  achten,  nur  dann 
kann  er  dem  Dränge  det  Gefeliigkcit,  des  Anfchlie- 
fsens  an  Andere,  niichgeben,  wenn  ihnl  von  ihrer  Seite 
Rechte  zugeftanden  find,  ein  befiimmter  Kreis  fdr 
feine  Wirkfamkeit,  für  feine  Zwecke,  oder  —  wie 
fich  der  Vf.  ausdrückt  -—  ein  beftimmter  Kreis,  in 
welchem  er  fich  inusiehen  mag  — :  ein  Kreis ,  der  je- 
doch keine  für  immer  beftimmten  Grenzen  hat,  fon- 
dem  dem  einzeinen  Menfchen  feine  Fortentwicklang 
möglich  laden  mufs,  durch  ftete  Erweiterung  und 
Veränderung  feines  Umfangs,  fo  dafs^dem  einzelnen 
Menfchen  alle  Zeit  die  freye  Auslebung  möglich  blei- 
be; und  wobey,  nach  der  Natur  der  Sache,  weil 
fich  der  Egoismus  im  Menfchen  nie  ausrotten  läCsc, 
ohne  die  Natur  des  Menfchen  «u  vernichten  (S.  5), 
die  feindfelige  Natur  des  Menfchen  imm^  vorherr- 
fchend  erfcheint.  „Der  Gedanke  der  Menfchheit  und 
ihres  Lebens  in  der n  Zeit"  —  meint  der  Vf.  (S.  9)  — 
„ift  zwar  grofs  und  erhaben,  und  daher  nicht  von 
Jedem  zu  fallen ;  den  Drang  der  individuellen  Natur 
hingegen  fühlt  der  Menfch  immer.  So  gewifs  die 
Vernunft  fich  nicht  felbft  widerfpricht»  fo  gewili 
Gottheit  im  Lehen  ift,  kann  keine  Kraft  in  dem  Men- 
fchen liegen,  die  er  nicht  auslebte;  aber  davon  ift  er 
felbft  nur  dann  überzeugt,  w^enn  er  entweder  den 
Gedanken  der  Menfchheit»  den  Gedanken  von  der 
Einheit  des  Lebens,  zu  fallen  vermag ,  oder  wenn  er 
einen  Krei^  für  fein  freyes  Handeln  findet,  in  yidr 
chem  er  keinem  HinderniHe  begegnet.** 

Diefe  Überzeugung  mag  indefs  der  Menfch  nnr 
finden  im  Staate^  deflen'  Zweck  mit  dem  Zwecke 
des  Lebens  zufammsj? fallt  (S.  ii),  und  worunter  fich 
der  Vf.  (Sl  10)  eine  Vereinigung  von  Menfchen  denkt, 
die  wUerßch  einejolche  Gefialtung  ihrer  Verhälniße 
erjlrehen  wollen ,  dajs  ihre  Gefammtrechte  —  oder 
ihre  gemein fame  Freyheit  »^  mit  gem^njamer  Kraß 
gegen  jede  Verletzung  foü  bewahrt  werden^  und  dafs 


nen*  —    Doch  ift  die(e  Vereinigung  keuieswegs  10 
geeignet,    dafs   fie  die  ganze   Menfchheit  unifalTen 
könnte,  fondern  fie  mag  blofs  fejn  eine  Vereinigung 
mehrerer  Individuen,  in  welchen  fieh  eine  eigene  Form 
der  Menfchheit  ausfpricht^  welche  der  Vf.  n^cYiJdhn 
(m.  vgl.  No.  fl07  u.  ao8  dief€r  Blätter)   Volkstküwr 
Uchkeit  nennt.     Und  diefe  Vereinigung  ßeht  gegen 
alle  andere  folche-Vereinigungen,  oder  gegen  alle  an- 
deren Staaten  ( deren  es  fo  viele  geben  mufs ,    als  es 
Volksthümlichkeiten  giebt)  in  demfelben  f^ndfeUgeo 
Verhältnifle,    in  welchem  urfprünglichf    ohne  dai 
llecht,    die  Menfchen  ßanden;   woraus  derm  folgtt 
dafs  alle  folche  Vereinigungen  (S.  16)  einander  um 
fo  mehr  fürchten  müflen,  de  ihre  innere  Freyheit  und 
Cultur  bedinEt  ift  durch  ihre  Unabhängkeit ;  und  dafs 
fufich  endlich  aUefammt  weehfelfeitig  zu  unterdrüchsn 
fufihen  werden^  umjich  nicht  unterdrücken  zu  laßen. 
Um  des-  Ur^heil  unferer  Lefer  über  die  Rii£tig- 
keit  ode»  Unrichti^it  nivferes  pben  fällten  Spruch« 
über  die  vom  Vf.  in  dem  hier  angeseigten  Werke  auf* 
geftellten  GrundfAtse  und  geAnCserten  Maximen  nicht 
etwa  durch  tad^früdsge.  Mittel  sa  w^feieia  Gov* 
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Aen  zu.  (Timmen,   baben  wir  die  Grundbegriffe  der 
von    ihm   gegebenen  SidiSitsw^isheitslthre ,    und  den 
Q'^^g»   welchen  er  bej  ihrer  Begründung  genommen 
hat »     hier  abfichtlich   ohne  alle  Bemerkungen  darge- 
legt,     und  überladen  e»  unteren  Lefern,   ehe  fie  die 
fernere    Rechtfertigung    unferes   Aasfprucha    weiter 
verfolgen 9    £ch   felbft   die  Frage    zu   beantworten: 
ob  nicht  ein  Staat»  in  delTen  Wefen  ein  folcher  Geift 
der  Feindfeligkeit  gegen  feine  Umgebangen  und  die 
gefaxzunte  Menfchheit.  auFser  ihm  vorherrfcht,   ^^vie 
ihn    der  Vf.  hier   al»   nothwendiger  Weife  vorherr- 
fchend  darftelk,    fich  mit  &ch  felbft  und  mit  feinem 
Endzv^ecke  in  einen  nie  zu  löfdiden  Wider fpruch 
bringen   mülTe.       Una  fcheint   wenigftens»    als   fey 
es  durchaus  unmöglich »  dafs  ein  Gojivernement ,  das 
lieh  zu  folchen  Anfichten  vom  Verhältniife  einzelner 
Staaten  gegen  einander^  wie  fie  hier  der  Vf.  gegeben 
hat,  behennt»  für  die  Realiflrung  des  Endzwecks  des 
bürgerlichen  Vereins  in  irgend  einer  Beziehung  etwas 
leiften   könne.      Das  Kriegs-    und  Unterdrückungs- 
Sjftem,  dem  es  fortwährend  huldigen  müfete,  mufs 
eben  fowohl  die  ftufsere  Sicherheit  eines  folchen  Staats 
vernichten,    als   die  Sicherheit  in  feinem  Inneren; 
und  an  irgend  einige  Wirk  Famkeit  des  Gouvernements 
für  die  Entwickelung  der  übrigen  Kräfte  der  Bürger, 
aufser  ihren  kriegerifchen  Talenten,    ift  geVvifs  nie 
zu  denken.     Rohheit  und  Barbarej  würde  das  Loos 
eines  folchen^  Staats  fejn,  und  Armuth  und  Elend; 
und  Miller  Vernunft  würde  es  widerftreben,    £ch  in 
den  Staat  zu  begeben,    wenn  deilen  Streben  nichts 
Anderes  fejn  follte,  als  andere  Staaten  zu  unterdrü- 
cken ,     um  ßch   nicht  unterdrücken  zu  laffen.      Der 
Eintritt  des  Menfchen  in  den  Staat  yrürde  jenen  we- 
der Barsicherheit  führen»  noch  zur  Ruhe,  zum  Frie- 
den 9  zur  Cultur  und  zu  feiner  phyüfchen  und  geilli- 
gen  Vervollkommnung;  zu  nichts  von  alle  dem,  was 
der    vernünftige  MenXch   für  fich  im  Staate  fucht» 
und  um  defswiUen  das  Sittengefetz  ihm  zur  Pflicht 
macht,    den  bürgerlichen  Verein  zu  fchliefsen.     Im 
Wefen  diefes  Vereins  würde  üch  weiter  nichts  aus* 
fprechen,  als  eine  neue  Form  für  die  Bekriegung  Al- 
ler durch  Alle^  wie  fie  der  aufsergefellfchaftliche  Zu- 
ftand  zu  geben  pflegt;  und  noch  dazu  eine  für  die 
Menfchheit  um  fo  verderblichere  Form,    je   gröfser 
die  StreitmafTen  werdexi,   w^che  fich  dorch  folche 
Vereine  bilden.  —  kurz,  der  Staat  würde  in  der  letz- 
ten Analjfe   erfcheinen   lediglich   als   eine    Inftitu- 
tiön   zur  Ferniehtung   der  Menfchheit  f    keineswegs 
aber  als  eine  Anftalt  zu  ihrer  Ernaliung  und  Fervvll- 
kommnung  — ;  wofür  ihn  doch  felbft  der  Vf.  ausgiebt. 
Fodert  die  Vernunft  deq  ^taat  für  den  Menfchen' als 
ein  Mittel  zur  Befeftigung  der  wahrhaftigen  Einheit 
der  Menfchheit,  ohne  welche  die  Bildung  des  Men- 
fchen zum  wahren  Menfchen  durchaus  unmöglich  ift; 
foU  er  ein  Mittel  feyn  zur  Förderung  des  Zwecks  des 
menfchlichen  Lebens;  ift  er  ^ine  nothwendigeOflen- 
barung  des  menfehlichen  Geiße»^   dadurch  nothwen^ 
4ig,   dafs  die  Vernunft  in  Individuen,   welche  mii 
einander  leben,  zum  Bewufstfeyn  komimt;  kahh  Ser 
M^nfch  nur  im  Staate  Menjch  werden  —  wie  felbft 
der  Vf.  (S.  13  u.  15)  zugettellc — :  fo  d^rf  der  Staat 


feine  Wirkfamkeit  für  feine  Zwe^lcer  nie  iuGieni'bMi 

nach    den   Maximen    eines  verftändigen   £goiin;iu4^ 
fondern    lediglich   nach   den    Foderungcn    dea  Ver* 
nuiiftgtfetzed.    Entziceyen  kafmjeiicr  Egoismus  zwar      ^ 
die  Menfchheit  und  fie  vernichten ;    aber  fie  verhiiu 
den,  erhalten  und  hefejligen^  diefs  kann  er  me..IDa6 
Gouvernement,'  welches  im  Geifte  des  btirgeriicbeii| 
Vereins  und  feines  Wefens  handeln  will;  darf  in  al^ 
len  feinen  Beziehungen,.  nacbAüfsen  fowohl  ala  Irach 
Innen,  fich  nie  anders  darftellen,  als  in  derGeflalfei^ 
her  rein  veruüvftigen  Intelligenz ,  Jrey  von  alten  6^ 
brechen  und  Mängeln  des  ßnn  liehen  Menfchen:  denn 
nur  einem yb/cAe«  Wefen  mag  der  Menfch  fein,Hei^ 
ligßes  anvertrauen,'  den  Schutz  feines  Rechtsgebietes 
und  feiner  Frej^heit;  und  nur  ein  folches  Wefen  kama 
mit  Erfolg  wtrkfam   feyn  *  für  all^s    das,    was  die 
Menfchheit  vom  bürgerlichen  Vereine  <  erwartet  ui](d 
von  ihm-  fodert.     Nur  dann,  w^nn  ein  Goui^ernemont 
den  Charakter  einer  folchen  Intelligenz  fich  anzueig- 
nen, und  ihn  nach  Möglichkeit  überall  feftzuhalten 
ßrebt  — :  nur  dann  mag  es  ihm  gelingen^,  die  Ver- 
nunft überall   zur  Herrfchaft  zu  erheben,    was  der 
letzte  und  höchße  Zweck  des  bürgerlichen  Vereins  iftt 
die  wahre  und  eigentliche  Cultur,  wonach  derMenfch 
fowohl  im  Staate  als  aafserhalb  dellelben  ftrtbt,  wie* 
wohl  er  weder  hier  noch  dort  diefs  Ziel  feiwj» Streben» 
je  vollkommen  erreichidn**  Bann.     'IWdit'iiVeiterung 
des  Gebietes  der  Sinnlichkeit  ift  das,  was  derMenfch 
im  Staate  fucht,   fondern  Erweiterung  und  Befefti- 
gung  der  Herrfchaft  der  Vernunft  (denn  blofs  damit 
die  Sinnlichkeit  nicht  herrfchen  möge,  y^itA.  der  Staat 
errichtet').  Aber  diefer Zweck  erfedert  *twae  ganz  An- 
deres ,   als  was  der  Vf.  allen  Giuvemöments  als  ef- 
flrcbcbar  vorhält.     Nicht  um  die  Menfchheit  zu  treut 
nen,  fodert  die  Vernunft  den  Staat,    fondern  um  fie    - 
zu  verbinden;  und  fodert  fie  diefs:   fo  kann  das  Stre- 
ben jedes  Gouvernements,    das  feinem  wefentlicbeö 
und   erhabenen  Charakter   treu  bleiben    will,    kein 
anderes  feyn,    als  den  Menfchen  dahin  zu  bringlBn, 
dafs  es  jenes  Bindungsmittels  nicht  weiter  bedürfe« 
oder  dafs    durch   den  Staat'  der  Staat   unndthig  ge- 
macht  werde:    was   nur   dadurch   bewirkt  werden 
kann ,   dafs  die  Vernunft  überall  die  ihr  gebührende 
Herrfchaft  übt ;  denn  nur  dann  ift  die  Möglichkeit  ei« 
ner  wahrhaftigen  Einheit  der  Menfchheit  begründet, 
welcher  die  finnliche  Natur  des  Menfchen  fö  fehr  eht- 
gegenßrebt,  und  um  deren  willen  der  Menfch  auch 
nur  allein  jener  Krücke,  des  Staats,  bedarf.   Dekennea 
fich  alle  Gouvernements  zu  diefer  Lehre-,  welche  ih- 
nen nie  genuggepredigt  werden  mag:  föliegt  esin  deif 
Natur  der  Sache,  dafs  dann  alle  Staaten  ruhig  und  friede 
Kch  neben  einander  beftehen  können,  ohne  die  poU^. 
tifchen  Kunflgrifte,  zu  welchen  fie  ihre  Znfiucht  neh- 
men mäßen,    fo  lange  nicht  die  Vernunft,   fondem 
&öchftens  nur    ein   verftändiger   Egoismus   auf  den 
Thronen  erfcheint«     Der  ewige  Frieden ,  den  unfere 
fliilofophen  und  Politiker   auf  fo  manchem  Wege 
fachten,  läfst  fich  nirgends  finden,  als  nur  auf  diefem* 
Dnd  wollen  unfere  Politiker  für  diefen.  derMenfch* 
Heit  fo  wünfcbenswerthen,  aber  frejlich  nie  erreiche 
fiäreu  Frieden  etw'as  wirken :  f 0  kann  diefs  bv  gefch»» 
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heilt  durch  Hinleimng  «Her  Goavemeiiieot9  zu  einem 
den  FoderuDgen  des  Charakters  einer  vernünftigen 
Incelligens  entfprechenden  Benehmen  bey  ihrer  ge- 
fammteii  Wirkfamheit  nach  Inneti  und  nach  AuFsen; 
keineswegs  aber  durch  folche  fophiftifche  und  dein 
Wefen  der  Mentchheit  widerftrebende  Rechtfertigun- 
gen des  Egoismus  9  wie  Ae  hier  der  Vf.  gegeben  hatl 
Das  Bild  der  Gottheit,  und  2 war  in  ihrer  moglichft 
reinften  Geftalt^.mufs  den  Gouvernements  imm/sr  vor 
dem  Auge  Cchwehend  erbalten  w^den;  nicht  das  ei- 
«MT  verfeinerten  Thierheit,  unter  dem  der  Menfcb 
nur  als  ein  finnliches  Wefen  drfcheint ,  dem  nichts 
heilig  ift »  was  mit  den  Wfinfchen  feiner  Sinnlichkeit 
in  \^derfpruch  kommt.  Nur  dann »  wenn  die  Oou- 
vememenu  im  Oeifte  der  Gottheit  handeln »  mag  die 
Unabhängigkeit  und  Selbftllindi^eit  aller  Staaten  er- 
halten werden;  und  nur  dann  mag  allen  Bürgern  völ^ 
lig  gefiebert  erfcheinen  die  vollkommen  freye  Entwi- 
ckelung  ihrer  Kräfte  (das  Ausleben). 

So  viel  über  die  Grundbegriffe,  auf  welche  der 
Vf*  feine  hier  aufgeftellte  Theorie  der  Staatsii;«/jA^f^/- 
lehre  gebauet  hat.  Da  der  Staat  feine  Wirkfamkeit 
für  feine  Zwecke  nach  einer  gedoppelten  Richtung 
hin  zu  äufsem  hat  -—  nach  Aufsen  und  nach  Innen  — : 
fo  zerfällt  die  Politik,  als  WilTenfchaft,  allerdings  in 
zwey  TheUe ,  (o  wie  fie  der  Vf.  hier  behandelt.  Der 
erfte  Theil  bel^mmt  das  f^erjakren  der  Regierungen 
zur  Sicherung  der  Unabhängigkeit  und  Sclbfljländig" 
keit  des  Staats;  und  der  zweyte  giebt  di^  Regeln 
zum  Verfahren  zur  Bewirkung  allgemeiner  Frejheit 
im  inner  eil.  Doch  enthält  die  vor  uns  liegende  er  fie 
Ahtheilung  unf^res  Handbuchs  von  diefem  zweyten 
*Theile  nur  die  Eine  Hüfte ;  blofs  dasjenige ,  was  die 
Regierung  unmittelbar  für  die  Förderung  der  Cultur 
thuntnufs  (indem  fie,  ihren  Überblick  aller  Staatsver- 
hälinilTe  — -*  des  ganzen  Staat»  zu  anderen  Suaten ,  der 
Theile  des  Staats^zu  einander  —  benutzend,  folche  Ein- 
richtungen und  Anordnungen  trifft  oder  fördert,  Wei- 
che lediglich  auf  das  Streben  der  menfchlichen  Natur 
nach  fini^icher  und  geiftiger  Cultur  gerichtet  find ). 
Wie  die  Regierung  die  Cultur  mittelbar  zu  fördern 
hal)e  (indem  fie  die  Verhältniffe,  welche  aus  der  Natur 
des  Staats  hervorgehen,  dergeftalt  nach  dem  Gange  der 
Cultur  zu  modinciren  fucht,  dafs  ein  Jeder  die  Oele- 
genheit,  fich  frey  auszuleben,  in  voller  Sicherheit  lie- 
nuuen,  und  als  fein  Recht  von  den  übrigen  f  odern  kön- 
ne, welche  ihm^  von  dem  Suate ,  d.h.  durch  Alle  zu- 
geftanden  ift),  diefs  wird  die  zweyte  Abtheilun^  lehren. 

Es  labt  fich  nicht  leugnen,  data  der  Vf.  feine  vor- 
her gewürdigte  Grundidee  im  .zweyten  Theile«  in  fo 
weit  er  ihn  hier  gegeben  hat,  eben  fo  confequent 
▼erfolgt  und  durchzimihren  gefucht  hat,  als  diefs  in 
erften  gefchehen  ift.  IndelTen  dort  fiült  diefe  Fefthal- 
tung  und  Durchf  ührang«bey  weitem  nicht  fo  in  die  Au- 
gen, wie  hier.  —  Aber  gerade  durch  diefe  Fcftbal tung 
und  Dur4äiführung  jener  Grundidee  ift  dasSyßem  de» 
Vfik  das  geworden,  was  es  wirklich  ift  — ,  einSyftent 
dies  verftändigea  Egoismus,  bey  dem  aller  Frieden  un- 
ter Völkern  und  Staaten  durchaus  unmöglich  ift.  Da 
kein  Staat  dem  anderen  trauen  darf;  da  jeder  fchon 
Keinem  Wefen  nach  darauf  ausgehen  mufs,  den  ande- 
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ren  zu  unterdrücken,  um  nicht  feJbft  von  ihm  unter- 
drückt zu.  werden  — :  fo  können  gewifs  untere  Goa- 
vernements  nichts  Klügeres  und  nichts  Weiferes  than, 
als  was  ihnen  der  Vf.  im  erften  Theile  ah  notb^iren* 
di^  und  zweckmäfsig  nicht  blofs  anempfiehlt,  fondern 
wirklich  zur  Pflicht  macht.     fVozu  brauchten  fie  die 
Grenze  des  Gebiets ^  ihres  Naehbar/iaates  zu  achten? 
da  die  ruhige  Benatzung  eines  Gegenftandes,   ohne 
vorhergegangenes  Anerkenntnifs  meines  Benutzungs- 
rechts von  Seiten  des  Anderen,  Niemanden  einRecbc 
giebt;  und  überhaupt  kein  St^at  ein  Recht  gegen  ei- 
nen anderen  haben  kann ,   welcher  ihm  dieles  nidit 
eingeräumt  hat ;  aqch«.  wer  etwas  occupiren  kann,  es 
thun  darf,  und  wer  nch  zu  behaupten  weib,  andi 
zum  rechtlichen  Beütze  gelangen  mag  (S.  50}.   fFovt 
braucht  der  Staat  Verträge  zu  halten ^  -wekheernut 
anderen  Staaten  abgefchloßen  hat?    da  ein  Vertng 
überhaupt  immer  nur  fo  lange  anzuerkennen  ift,  als 
er  unterem  Interefle  gemäfs  ift  CS.6&);  und  näcfaft- 
dem  der  Staat  Jie  Bürgfchaft  für  die  GewKsheit  fein« 
Rechte  nur  in  feiner  eigenen  Kraft  fuchen  mufs,  la^ 
neswe^s  aber  im  Vertrauen  auf  Treue  und  GUaben 
von  Seiten  AAderer  (S.  5c}.     Denn  vom  Gefühle  der 
Menfchlichkeit,  der  Freundfchaft,  der  Liebe,  desEiiu- 
feyns  mit  Allen,  weifs  ja  die  Bürgerlichkeit  nichn; 
alle  Fremden  find  Feinde,  und  zwar  nicht  bloCs  md;-. 
liehe ,  wie  die  Guimütbigkeit  vieUeicht  den  Ausdnid 
befchrinken  möchte,  fondern  wirkliche  Feinde  (S.55}' 
Im  Wefen  des  Staats  kann  nicht  die  doppelte  Beftn- 
buDg  liegen,  welche  in  der  doppelten  Natur  desMen* 
fcben  liegt ,  fondern  nur  die  einfeitige ,  individueOe 
Beftrebung  (des  Egoismus) ;  und  daher  kann  der  Staat, 
ungeachtet  eingegangener  Rechtsverhältniffe ^   nicht 
umhin,  den  fremden  Staaten  feindlich  gegenüber  zs 
flehen,  und  in  ihntti  fortdauernd  Feinde  zu  erblicken, 
immer  geneigt,  die  Rechtsgfenze  zu  durchbrechen, To* 
bald  es  ohne  Nachtheil  für  fie  felbft  gefchehen  kann; 
und  zwar  ohne  Ausnahme,  weil  der  Staat  feiner  Natnr 
na^h  weder  Freunde  haben,   noch  Freund  feyn  kann, 
wiewohl  Staaten  wegen  eines  gemeinfamen  Feindes, 
oder  auch  wegen  gegenfeitiger  Bedürfnifle  als  na- 
türliche Freunde  angefehen  werden  mögen  (S.54)« 
fple  wäre  es  möglich ,  dafs  ein  Staat  mit  dem  anät' 
ren  in  Ruhe  und  Friede  leben  könnte?  da  leine  Do- 
ablUingigkeit  und  die  Freyheit  der  Bni^er,  welch« 
durch  jene  bedinfft  ift,  nicht  gefiebert  feyn  kann,  b 
lange  noch  irgend  ein  fremder  Staat  lieben  ihm  he* 
fteht,  der  ihm  an  Kraft  überlegen  ift;  fa,  fo  lange  nur 
noch  mehrere  Staaten,  die  thteEfaft  vereinigen  kann- 
ten, durch  diefe  Vereinigung  ihm  überlegen  wären. 
Der  Regent  mufs  ftreben,  feinen  Staat  übermächtig  vi 
machen ,  fo  dafs  weder  ein  einzelner  Staat  ihm  über- 
legen fey ,  noch  eine  Vereinigung  von  mehreren  Staa« 
len  gegen  ihn  möglich  bleiw,   deren  Oefammtkrafc 
feiner  Unabhängigkeit  geffthrlich  werden  möchte ;  und 
an  RechUverhdtnifle,  die  zwifdien  feinem  und  ande* 
ren  Staaten  beftehen,  kann  der  Regent  nur  in  fo  weit 

{gebunden  feyn ,  als  fie  mit  diefem  Streben  vereinbir- 
ich  find,   das  *—  nach  der  Meinung  des  Vfi.  ««  tai 
4er  Natur  des  Staates  hervorgeht  (S*  57). 
^Die  FertfeUmig  ^etg!^  im  n£^^  ^ikkO 
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ST  JJ*rS  WISSENSCHAFTEN. 

IsNA^  b.  Frommann:   Handbuch  der  Siaatsweisi 
heit  Qder  der   Folitlk.      Ein    -vriffenfcbafdicher 
Verfuch  von  Heinrich  Luden  vl  t,  w. 
(ßartjo^tmtg  der  im  vorigem  Stikjfi  abgehroehene^  Eeeenßün,'), 

V  V  ir  miiflen  geft^lien,  tms  erpisifc  ein  nnUfFälkfilir- 
licher  Schaador,  wenn  wir  alles  dai  Unheil  überden^ 
ken,  dMsfolche  Orundfitze  über  die  Menfchheit  brin- 
gen würden»  wenn  fie  4iucb  nur  von  einem  einzigen 
Goo vemement  angenommen?  und  verfolgt  werden  M)r 
ten.  Mög^der  gute  Genius  de/  Menfchheit  fie  vor  die* 
fem  UngWcke  bewahren!  Wir  glauben  dieTsmii  fomehir 
koffen  zu  dürfen,  da  wir  ubs  nicht  überreden  kSti- 
nen,  darsdie  ftyphißSTcfaen  Argnmentifriöhen  des  Vh: 
irgeaA  ein  Gouvefmi^t'  beilimmen  werden»  Ach  fot- 
fthen  gmkldi^erderbHchen  Maximen  hinzugeben,  die 
jeden  Staat,  deflen  Gouirernement  diers  th9te,mitdet 
ganze»  Mbnfchbeit  in  f>inen  endlofen'  Kri^g  verwi* 
ekeln  müQen,  und  dadurch  die  Folgen  einer  Folchen 
felbnrüchtigen  Polidk  auf  den  Staat  zurückwerfen, 
der  fire  befolgte.  —  Dafs  übrigen^  die  Durch* 
führang'ttrfcher  GrundjE^ee^und  Maximen  die  BediH* 
gung  der  freieren  Btirgetiichkeit  fejr ,  auf  ibel- 
eher  die  MenJehÜeit  raht^  '--^  "Was  der  Vf.  (S.63) 
wShnr,  «—  davon  k&nuen  wir  uns  durchs^us  nicht 
überzeugen ;  und*  noch  weniger  können  wir  es  bc" 
greifen,  wie  er'fich  (a.  a.  O.)  die  Behaiijptung  er- 
lauben mag,  dafs-  folche  Gfundfätze  auf^ Religion 
und  MenfehUchkeit  ruhen.     Möchten  Wir  in  folchen 

«a 

Aufsefungen  nicht  lieber Matigel  an  Unificht  und  rei* 
fem  Urtheil  erkennen :  fd  könnten  vHf  wirkKch  da- 
rin nichts  andere  finden  ^  ab  die  beiOTendfte  Ver* 
fpottung  und  die  tieffte  Verachtung  Alles  deffen , 
was  der  Men(bhheit  heilig  ift.  —  Zwar  fucht  der 
Vf.  das  Empörende  feiner  Lehre  dadurch  etwas  zti 
mildern»  dafs  er  (S.  63)  zu  zeigen,  fich  bemüht, 
der  Regmi^  dürfe  feinen*  SiaM  niMt  atlmäeh^ 
tig  vferien '- lajfen  wollen  ^  'Weil  das  Streben 
nach'  der  Auflöfung  aller  Stafateff  *inr  tsinen  Oefanimt- 
/taAttheilaeln  Ziel  enthalte,*  dfts^ie^'erreicht  werden 
könne,  theils  gegen  die  Natur  des  Lebens  fey:  Doch 
wir  begr^fen  nitiht  wohl,  wie  diefe*  Argumente  jene 
WeiCuBgreefad^rtigen  mögen;  und  noch  v^niger,' 
wie  der  Vf.,  ohne*  Verftofs  ^egto  die  Confe^uenz, 
ilberhaüfM  den'  Re|^erungen  eine  folcfae'Wetfung  ge- 
ben kamt.  Wie«kttn  das  Str^bld»  '^fAes  Staates  nach* 
der  Allmbete  w'oU  tadelÄslvenh  fe^ir»  wehn  erin* 
allea:Md»rev:Sttia«eit'laiKtei«ttiiji  ihirFristdl^  erbHcM,^ 
ausgehend  auf  feine  Unterjochung,  fobald  fich  nur 
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Gelegenheit  dazu  zeigt?  Und  1^0  gSbe  es  Wohl  ein 
ficbereres  und  zweckmäfsigeres  Mittel,  fich  gegea 
ein  folches  Oefchick  zu  fiebern ,  als  in  «^einer  Auflö^ 
fung  aller  Staaten  in  einen  Gefammtftaat?  Weiin; 
nach  den  Grandfätzen  des  Vfs. ,  der  Egoismus  (die 
^infeitige  und  individuelle  Beftrebung)  noth wendig 
im  Wefen  des  Staats  liegt :  was  mag  es  fchaden » 
wenn  auch  ein  folches  Streben  gegen  die  Natur  de§ 
liebens  anftöfst?  Die  Bürg^rliehkeit  braucht  ja  dßfi 
Menfchlichkeit  ni6ht  zu  achten ,  und  ^venn  das  bür^- 

Serliche  Leben  gdfichert  ift:  fo  ift  es  noth  wendig  auch 
as  menfchliche,  denn  auf  der  frejen  Bürgerlichktft 
ruht  fä  die  Menfbhlichkeit;  woraus  klar  hervorgeht^ 
dafs' eine  folche  Sichertmg  der  BurgerKchkeit ,  wi^ 
fie  die  Herftellnng  eines  Gdammtftaates  gewftbren 
würde,  nicht  nur  nicht  gegen  die  Natur  des  Lebent 
«nftöfst ,  fohdem  dafs  diefs  vielmehr  das  cweck- 
mSfsigfte  Mittel  fey,  ihr  ihre  volle  Wirkfam>eit  (dal 
Ausleben)  zu  fiebern  und  zu  fftrdem.  Frejlich'meint 
der  Vf.,  zu  diefer  Sicherung  und  Förderung  bedürfe 
es  des  Kriegs  (S.  65),  weil  nur  beym  Widerftande 
der  Menfch  feine  Kräfte  fühlen  lerne,  und  gemein* 
Famo  Gefahr  die  Menfchen  zu  einander  bringe;  und 
damit  es  Kriege  geben  könne  ,  wunfcht  er  das  Befte- 
heh  mehrerer  Staaten  neben  einander.  Allein  braucht 
denn  wohl  der  Menfch  den  Stoff  und  die  Gelegenheit 
zur  Übung,  feiner  Krflfte  nur  im  Kriege  mit  feinen 
Nebehmenfchen  zu  fuchen?  Lebt  er  nicht  in  eineni 
ewigen  Kampfe  mit  der  Natur,  und  giebt  ihm  nicht 
fchon  diefer  Kampf  genug  Veranlauung  zur  Übung 
feiner  Kräfte  ?  —  Kurz,  wir  mögen  die  Sache'betracn- 
ten,  von  welcher  Seite  wir  wollen,  überall  dräilgt 
fich  uns  die  Überzeugung  auf,  das  Streben  nach 
Übermächtigkeit,  das  der  Vf.  allen  Gouvernements 
zur  Pflicht  macht,  fey  durchaus  unvereinbartich'  mit 
dem  von  ihm  (S.  67)  empfohlenen  Streben  nur  ixath 
(Gleichgewicht  der  Machte  und  mit  der  jedem  Regen- 
ten (S.  79)  gegebenen  Weiftmg,  feinen  Staat  nur  fo 
tvett  auszudehnen^  als  die  Folksthümltchheit  reiche*: 
welcher  er  und  feine  Unterthanen  angehören.  Wir 
können  in  diefen  Empfehlungen  und  Weifun^jU 
nichts  weiter  finden ,  als  Einlertkungen ,  durch  W€?lr 
che  der  Vf.  dfen  Lefer  mit  feiner  Theorie  und  ihrer 
ifi  die  Augen  (^ringenden  Gefährlichkeit  zu  verföbuen 
fucht,  oder  Ablenkungen  von  ihr,  um  den  durch  fie 
begründeten  Krieg  zwifchen  dem  Menfchenge  fehl  echt 
AtiP  jede  Fälle  zu  verewigen,  weil  feiner  Meinung 
nach  die  Natur  des  Lebens  einen  immerwährend^ 
Krieg  unter  der  Menfchheit  federt ,  als  Mittel  zur  Si- 
diemnrg  und  Förderung'  der  menfchlichen  Kraft.  Ei- 
ne nach  den  Foderungea  dea  Vemunftgefetzes  COQ* 
Hh 
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ftroirte«  vnd  nur  durch  diefe  Fodeningen  geleitet 
Politik  mag  allen  Goaverpemenlfl  die  Achtung  der 
Vollisthümlichkeit  noch  To  fehr  empfehlen:  bey  der 
hier  vqjn  Vf^  gegebenen  Theorie  kann  voq  einer  fol- 
chen  Achtung,  ohne  argen  VerftoEs  gegen  die  Confe- 
quenzy  nie  die  Rede  feyn.  Denn  mit  einer  folchen 
Achtung  iß  die  Möglichkeit  der  Herftellnng  des  vom 
Vf.  für  nothwendig  erkürten  Strebens  aller  Staaten 
nach  Übermacht  nie  vereinbar,  und  Friede  und  Auhe 
unter  dem  Menfchengefchlechte  überhaupt  nie  mög- 
lich*,  fo  lange  nicht  die  gefammte  Menldüieit  in 
Ein  Volk  und  in  Einen  Staat  verfchmolzen  ift.    Nu| 
die  Vernunft  auf  dem  Throne  mag  die  zur  Erhaltung 
der  Natur  des  Lebens  fo  nothwendige  Volksthümlich- 
keit  der  verfchiedenen  Völker  ,  aus   welchen   die 
Menfchheit  beßeht,  achten  ,  keinesweges  aber  der 
Egoismus,  welchen  der  Vf.  ftatt  der  Vernunft  wf 
den  Thrpn  erhoben  wilTen  will. 

Sitzt  aber  der  Egqismus  auf  den  Thronen,  undnicht 
die  Vernunft :  wer  möchte  es  wohl  mifsbilligen,  wenn 
jener  ganz  im  Geifte  der  Theorie  des  Vfs.  handelt, 
und,  &inen  Weifungen  gemäfs,  lieh  Alles  erlaubt, 
WM  als  Mittel  zur  Beförderung  feiner  Selbftheit  dien^ 
lieh  fejn  mag,  ohne  Unterfchied,  die  Moral  oder  das 
Kecht  mögen  es  billigen,  oder  nicht.  Die  Politik  iß 
ja  die  etTtzigü  Moral  des  Staats  (S.  43);  jedes  MUr 
tel,  welches  die  Politik  anzuwenden  erlaubt,  kani^ 
eine  andere  Moral  depx  Staate  anzuwenden  nicht  ver^ 
bieten  (S.  143);  und  wenn  der  Diplomatiker  bejfei- 
jien  Unterhandlungen  mit  anderen  Staaten  blofs  j'^Tier 
folgt ,  ohne  auf  die  Vorfchriften  diefer  zu  achten : 
Xo  lÄ  weiter  nichts  zu  befürehten ,  als  nur  das  Eior 
ftige,  dafs  jenes  fo  handelnde  Wefen,  indem  es  allein 
dur^h  die  Politik  geleitet  wird,  an  feinen  Tugenden  als 
Menfch  verlieren  könne,unddafs  ein  folches Verfahren, 
welches  diePolitik  verlangt,  ihm  auch  in  feinenmenfch- 
Uchen  VerhältniiTen  ankleben,  und  hier  von  der  Mo- 
jral  verworfen  werden  dürfte  (S.  104).  Ein  Gouver* 
nement  mag  thun,  was  es  will.:  es  ift  recht  und  gut, 
'  wenn  es  nur  dem  Vortheile  des  Suats  zufagt ;  und  was 
es  (aus  diefem  Gefiehtspuncte  feine  Wirkfamkeit  be- 
trachtet) in  Rückficht  auf  alle  feine  äufseren  Verhält* 
niffe ,  in  Be:(iehune  auf  Uuterhandlungen  mit  ande- 
ren Staaten  i  Seyjehaffung  und  Erhaltung  der  ihm 
nöthigen  Kampfmittel  ^  Krieg  und  Frieden  thun  mö« 
ge  «—  darüber  hat  fich  der  Vf.  ziemlich  weitMuftig 
verbreitet,  mit  möglichfter  Fefthaltung  feiner  oben 
gewürdigten  Grundidee,  und  mit  Aufführung  ei- 
ner Menge  Beyfpiele  aus  der  Alteren  und  neueren  Ge- 
Ichichte,  wodurch  er  feine  hier  gegebenen  Inftmctio- 
nen  zu  rechtfertigen  fucht ,  ungeachtet  fie  um  diefer 
Beyfpiele  willen  wohl  kein  vernünftiger  Politiker 
für  gutf  erlaubt  und  zuiscimiS/ji^  anerkennen  wird* 
Denn  Arglift  und  Betrug  läfat  fich  nie  rechtfertigen 
durch  Beyfpiele  früheres  Betrugs  und  argliftiger  Strei- 
che  der  Vorzeit. 

Übrigens  thut  es  uns  wahrhaft  leid,  dafs  die  Un^ 
terfuchuDgen  des  Vfs.  durch  feine  Grundanficbt  vom 
Wefen  des  Staates  eine  fo  widernatürliche  Richtung» 

«nd  f«in«  Vorfchlflge  eiftea  dem  Wohl  der  MVulTch^ 


heit  fo  fehr  widerftrebenden  feindfelieen  Geift  erbal- 
ten haben.  Dem  üb:erall  im  d^  Schrift  bervorleuchteiN 
den  Scharffinne  der  Vfs.,'  und  der  Confequenz  und 
Klarheit,  der  Begriffe  (o w^hl  als  der  Darftellnng,  bit- 
ten wir  eine  dem  wahren  Wohle  der  Menfchheit  mehr 
zufagende  Verwendung  gewünfcht.     Hätte  erunfe- 
re  Staaten  genommen,    nicht  fowohl,  wie  fie  meiO 
in  der  Wirklichkeit    erfcheinen,    fondem  wie  fie 
feyn  follen;  wäre  er  mehr  darauf  ausgegangen,  ein 
Syftem  der  Politik  zu  geben ,  das  den  Fodeningen 
der  Vernunft  und  d^m  Charakter  des  Mentchen  all 
Vernnnftwefen  entfpricht,  als  darauf,  eine  Theorie 
aüfzuftellen ,   wie  der  Egoismus   für  feine  Zwecke 
wirkfam  feyn  möge ,  ohne  der  Gefahr  auseefetzt  2a 
feyn ,  die  Folgen  feiner  dem  Wefen  der  Menfdiheir 
widerftrebenden  Plane  und  Maehinationeii  auf  fidi 
zurückfallen  zu  fehen ;  — -  hStte  er  diefs  gethan :  vris 
würden  ohnq  Widerrede  feinem  Werke  unter  up^^ 
ren  älteren  und  neueren  politifchen  Schriften  eine 
der  vorzüglichften  ^teilen  einräumen;  wi»  würden 
es  unbedingt  haben  empfehlen  können«   ftatt  dali 
wir,  fo  wie  es  jetzt  da  fteht,  mehr  davor  wtmen» 
und  bey  deffen  Gebrauch  überall  die  möglichfte  Vor- 
ficht  empfehlen  muffen.  Unferer  Überzeugung  nadi 
mögen  es  nur  Mannet  lefen  Ton  gereiftem  Urtheil 
tmd  feften  Grundfäuen ,  aber  keinesweges  Joogliii* 
ce  oder  angehende  Politiker;   und  am  allerweiug- 
ften  halten  wir  es  für  tauglich  zu' einem  Lnitfadensa 
Vörlefungen  über  die  Politik  auf  Univerfitäten.  Würde 
es  hiezu  gebraucht:  die  fchidlichen  Grundfiltxe,  die 
überall  verborgen  find,  könnten  die  ganze  Generatioa 
anftecken,  und  nidits  Traurigeres  dürfte  wobl  der 
Menfchheit  begegnen.  — *  Die  wenigfte Vorficht, welche 
bey  der  Leetüre  der  hier  angezeigten  Schrift  ndtbig  fefn 
mag,  wird  beym  zu^^y/^nZheile  zu  gebrauchen  leyn^m 
—  wie  wir  oben  bemerkten  -—  der  Vf.  die  Regeln  gieb( 
Tür  das  Verfahren  des  Regenten  im  Innern  vir  Be- 
Wirkung   allgemeiner  Freykeit.     I>)ch   ohne   grobe 
Behutfamkeit  werden  auch  manche  hier  gemicbte 
Vorfchläge  nicht  inß  wirkliche  I«eben  einzuführen 
feyn ;  denn   auch  hier  erfcheint  die  mehrmals  an- 
gedeutete Grundidee  des  Vfs.  überall  vorberrCchend. 
Znerft  erfcheint  überall  der  Bürger  9  und  dana  erft 
der  Menfch.     Wenn   a|ich    der   Vf.  zugeftebt ,  die 
Cultur  des  £inen  fey  bedingt  durch  die  Cultoril' 
ler,.  weil  Keinem  der  Genufs,  der  aus  feiner  indt 
viduellen  ThAtigkeit  hervorgeht ,  genug   feyn  nufi 
fondern  er  die  Thätigkeit  Anderer  ndtbig  hat,  fo 
wie  fie  die  feinige  ^  damit  Alle  Tbeü'  nehmen  an 
der  £inen   Cultur-  der  Menfchheit,  .deren  Glieder 
fie  find  (S.  fiio):.r-*-  fo  macht  er  im  dennoch  (& 
8 1 1 )  dem  Regenten  zur  Pflichtv  dafür  zu  forgen » 
dafst  die  £ine  menfchliche  Cultur,  welche  £r  an  h^ 
fördern  fuchen  mufs,  zunächft  den  Charakter  ein® 
eigenthümlithen  FolkscuUur  annehmen  möge,  n^^ 
mit  die  Bürger  ßeh    mögUch/lt  genügen,  und  der 
Staate   als   Einheit    aller    Bürger, r  die  meglif^^ß 
köch/ie  Selbßgeniigjamkeit  erlqnp^ ,    um   m  ydif 
Beziehung  fo  m^ig  als  mägiieh  v^n  fremden  Stee^ 
ten  tAwkS^Wf  ^f  weMi$i  km^swegßs  gereciufl 
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z£?erdm  tann.^    Aber  "wir    mäfleh  fcbr  zweifeln» 
ob    eine  folcke  Wirkramktit  de«  Regenten  für  die 
S«förderung  der  Cnltnr  feincfr  Unterthan^n  ditren 
daa  freye  Ausleben  im  Staate  gewähren  könne,  wo- 
xin  —  felbft  nach  der  Erklärung  des  Vfs.  (S.  B05)  — 
clie    OlüekfeKgkeit   das  Meitfehen    befteht ,    wdche 
cliefer  im  ISuate  fucht .  Nicht  blofs  der  eigcnthüin- 
Üche  Charakter  dea  Wefena  der  Menfcbheit  wider- 
spricht einer  /2i/^A«/iHoflFnimg :' fondem  auch   die 
Gefchichte  beftäfigt  es  überall,  daß  Ctiltnr  nirgends 
vollkommen    gedeihen   kann  9    wo   man   mehr   auf 
Bürgerthnm  und  Bürgerlichkeit  hinarbeitet,  als  auf 
Menfchenthum  und  Menfchlichkeit ,    und  wo   man 
die    Erftereii    su  pflegen    und   zu   befeßigen    facht 
auf  Koften  der  Letasteren.  Wir  geben  zwar  gerne  zu, 
daTs   ein  Jdehes^    blofs    bürgerliches  ^    Fördern  der 
Cnltur  den  Bürger   dahin   bringe,    dafa  diefer  'fich': 
nicht    die    Möglichkeit    denken   mag,   unter    ande- 
ren bürgerlichen  VerhältnilTen  feine  Menfrhlichkeit 
mehr    auszubilden ,     —     was    der     Verfaffer    da- 
durch bewirkt  wiQen    will    (S.  012);    —     allein 
-wie     ein     föleher    Glaube    dienfam    fey    zur    För- 
derung der  Einen    menfchheitlichen   Cultur,    diefs 
können  wir  durchaus  nicfht   begreifen.     Mag  auch' 
die  Volksthnmlichkeit  einer  Nation  dadurch  ^e&chert 
-werdta    könüeil  •     fich    in    hräf^dger  ^     Ulhflßün-) 
diger  EtgentkümlMikeit  dadurch  ztl  erhalten ,    ver-' 
mag  fie  gewifs  äuirserA'  feiten.      Die  Erhaltung  die- 
Ter  felbßflSndigen  Etgenthfimlichkeit  ift  nothwendig 
bedingt  ditroh  mögHehfte  Annäherung  an  den  Stand 
der  Coltür  der  gefammten  Menfohhett ;  diefer  mög- 
licfaften  Annäherung  aber  ift  nichts  mehr  binderlich, 
als  jener  Glaub«,  der  die  Büi^ger  eines  fuMhen Staats 
xwar  innigft  äli  Üiii  und  feine  Regierung  ketten  kann, 
aher  dennoch,  weil  ihre 'nationale  dultur' nicht  glei- 
chen Schritt  hält  mit  dem  Stande  der  Cültur  derübri- 
gen  Menfchheif ,  fie  zu  einer  KraMofigkeit  hinführen 
-wird,  welche  ihre  Selbßßändigkeit  durchaus  precär 
n>acht.  —    Übrigens  ift  es  fehr  leicht,  mit  dem   Vf. 
(S.  iiS)  zu  ßigen:   „Die*  Regiertiiiig  mufs  dafür  for- 
gen  ,  dafa  der  Einzelne^'  indehf  er  für  ^ch  felbft  lebt, 
für  den  Staat  lehe ;  da»  die  Objecte   der  Thätigkeit 
und  die  Refukate  früherer  Zeiten  nirgends  utigenutzt 
bleiben;  dafs  die  lebendige  Kraft;  wo  fie  fich  auch 
findet,  fich  äufsern  möge;   daft'  man  die  Arbeit  ge- 
hörig venheile,  damit  die  Thätigkeit  Aller' zu  einer 
harmonifchen  Thätigkeit  werde;  dafs  der  Genufs,' 
-welcher^  der  Arbeit  folgt,  *  fidi  gleichfalls  vertheile,  und 
Jeder  fo  viel  finde,   als  er  bedarf;  und  dafs  auf  diefe 
Weife  die  AtislelSung'äTlcr  ETiizelnen  mÖgliclT,  ünffzu*** 
einer  grofsen  Gefammtcultur  werde ;  r—r  yaber  b^  al-   .. 
le  dem,  was  der  Regent  dafür  thut,  darf  nie  die  Frei- 
heit einzelner  Unterdianen  verletzt  werden ,  fondem 
was  der  einzelne  Ühterthan  auf  f^eranlaffüYtg  des  Re-' 
geilten  unternimmt  ^   das  mujs  er  durch  eigene  fVahl 
unternommen  zu  haben  glauben :  *\  ---  .  doch  äut'sei^ft, 
ifchwer,  vidleicht  ganz  unmöglich,  ift  die  Befolgung« 
diefer  Lehren   im  wirkliehen  Lebe^.    Und  am  afller* 
fch werften  zu  befolgen  mögen  fie  dann  feyn,  wenn* 
das  Goavemement  bej  feinen  Anftriie»  sw JEördmiag 


der  Cultur  auf  denjenigen  Zweck  ausgeht,  den  der 
Vf.  von  ihm  verfolgt  wiiTen  wilL  Ein  Gouvernement, 
das  vorzüglich  auf  Ausbildung  einer  eigenthümlicheti' 
Volkscultur  ausgeht,    mufs  nach  der  Natur  der  S^ 
che  bey  weitem  mehr  eingreifen ,  als  dasjenige,  dem 
es  nur  überhaupt  um' Cultur  zu  thun  ift.  Aufserdem 
lehrt  auch  wirklich  die  Gefchichte  ,    dafs  mit  der 
Zunahme  ihrer  Cultur  die  NäCionalität  aller  Völker 
allmählich  zu  verfchwinden,  und  Koemopolitismus  an 
die  Stelle  der  Volksthümlichkeit  und  des  Patriotismus 
zu  treten  pflege ,  weil  jeder  Schritt  vorwärts  in  der- 
Cultur  das   Volk,  welches  ihn  thut,  näher  und  in- 
niger an  die  Menfchheitanfcbliefst;  woraus  klar  her* 
vorgeht,  dafs  ein  Gouvernemetlt,  welches  den  vom  Vf. 
angegebenen  Zweck  verfolgt,  eigentlich  mit  fich  felbft 
in  Widerfprucb  komme  ,    wenn  es  die  Cidtur  fei* 
nes"^  Volks  mit  dem'  Eifer'  zu  befördern  ^ftrebt ,  mit 
welchem  fie  der   Vf.  von  Jenem  befördert  wiiTen 
will.  •    .  ■  •  j        ,  .  .f. 

Damm  aber,  weil,  der  Vf.  den  öfteiiffichen  Aii- 
fialten  zur  Beförderung  der  Cultur  die  vorhin  ange* 
gebene  Tendienz  gegeben  wilTenWill,  erlaubt  er  denn 
auch   wirklich   den  Gouvernements   Manches,   was 
wir  ihnen  nicht  zugeftehen  möchten.     Iß  d^rGrund- 
fatz  richtig  r  Det  Menfch  kannßch  die  Objecte  feiner 
Thätigkeit  und  feines  Genußfes^  nach  der  Etgtnthüm» 
Uehkeit  feines  indftnduillen  fVefenSt  J^'^cy  erwählett 
aus  der  Gejammtheit  aller  Objecte  und  aus  det  gan* 
zen  Sinnenwelt  t  -—  wozu  fich  Telbft  der  Vf.  (S.  sag) 
h^lcennt :  fo  möchte  es  fich  wohl  keinesweges  recht- 
fertigen lalTen,  wenn  er  (S.  s85)  den  Gouvernements 
die  Befugnifs  zugefteht,  das  gaiize  Handwerks-  und 
Fabriken  -  Wefen  fo  unter  ihre  Leitung  zu  nehmen, 
dafslohne  ihren  Willen  k^ine  Veränderung  darin  vor<« 
gehen  könnte:  welches  dadurch  bewirkt  werden 'folf, 
dafs  Keinem  erlaubt  wärei    eine  Fabrik  oder  Manu- 
factur  anzulegen,  als  in  folcher  Art;  und  in  foldiem 
Orte,  und  in  folcher  Gröfse,  wie  die  Rcgierungnach 
Berechnung  der  Verhältnifle  des  Staats  im  Ganzen 
und'  Einzelnen  zjx  erlauben  für  gut  findet;   inglei* 
dien,  dafs  kein  Ha^ndwerk  erlernt  werdeii  dürfe, als 
irtnr  von  denen,  welchen  ers  tue. Regierung  bewillig- 
te', nach  der  vorhandenen  AnzbM,    der  Menge  der 
Productionen  und  der  Gröfse  des  Bedarfs,  die  Nütz- 
lichkeit oder  Schädlichkeit  deüelben  berechnend ;  oder, 
wenn  er  (S.  2gcj)    die    Regierungen  auflodert,  „um 
Druck  •   Unordnung^    Widerftreben  gegen  das  beße- 
hende  Recht,  \mi  Lalter  und  Elend  zu  verhüten,*'   . 
die  Vermehrung  der  Volksmenge  ftets  fo  weit  zurüök 
TrrTialten,''3aT8  n?  nüriJem  GcTingenThrer  anderen 
B^rebungen  für  '^nnliche  und  geiftige  Cultur  und 
für  die  Verbelferung  des  beftehenden  Rechts  im  Ver- 
hältnifle bleibe:    zu  welchem  Ende  die  Regierung 
(„weil  fie  nicht  darauf  rechnen  darf,  dafs  die  Einzel- 
nen fich  nach^  dem ,  VerhältnüFe  des   Ganzen  bey  der 
FAtpflaazung  richtisui  werden*')  nicht  nur  überhaupt 
AUeb  thnn  fonv  WsSl  noföglich  wäre;  nm  diefe  Fort- 
pflanzungen jenen  Verhältniflen  ganz  gemäfs  zu  erhal- 
ten (S.  \6z)\^onAeTn  iiisbefondere  atich  nicht  geftat- 
%m4tilXf  daCi  eine  £b«  gefcUoilen  werde»  ohne  ik- 
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Ertaabnirs,  inrelcha  n^r  «dann  crtheiU  werden  foU, 
•^enn  enlvveder  nach  wahrrcbeinlicfaer  Berechnung 
aasunehmen  wäre»,  d^b  die  Kindec,  dio  ei'wa,  na^cfai 
ißtü.  Durchfchnit<;e  der  Fruchtbarkeit  der  Ehen,  er- 
zeugt -würden «     Unterhalt  und  Befchäftigung    fin- 
den könnten ,  oder  wenn  die  Ehe  in  fo  fpäten  Jah- 
ren gefucht  würde,  dars  gar  keii^e  Kinder  mehr  erwar- 
tet wcifden  körinten.  —     Wir  verftehen  nicht ,  wie 
der   Vf.  •  bey  folchen  Berchränkungen  des  WJrkena! 
und  der  Betriebfaipkeit  des  Volks  lioi£en  mag»   die 
]$.egiqrung  wer49  ihren  Bürgern  die  Möglichkeit  ge-, 
währen  können ,  fich  frej  auszuleben ;  und  noch  we-t 
niger  fcheint  uns  ein  folches  Kegierungsfyßem  dazu 
geeignet  zu  feyn,  das  Volk  fo  innig  an  die  Kegie- 
Tung  zu  ketten,   wie   der  Vf.  daffelbe  an  diefe  ge- 
kettet zn  tehßn  wünfcbt.   Solche  Inftitutionen  werr^ 
den- den    Opairememf;nts   z'war  di|e:  Liebe  und^  die 
Anhänglichkeit   i|irer  Unterthanen  rf£iben ;  aber  fie 
ihnen  zu  verfchaiFen,  dazu  find  üe  durchaus  nicht  ge- 
eignet.  »  Hat   ab^r   d^A  ^-Gouvernement  einmal    die 
Liebe  und  Anhänglichkeit    feinei*  Unterthanen  ver- 
loren: wie  mag  es  für  öfi^ntliche  Zwecke  etwas  mit 
Erfolg  wirken?    Waa.  der    Vf.   hier   als   Mittel   zur 
ErkaUvtng  und  Befeftigung  des  wahrhaft  bürgerli-. 
^    <>han  Sinnes  im  Unterthanen  empfiehlt-,  führt  offen-. 
hdx  zun^  Gegentheile,  zur  Schwächung  und  Vemicl»* 
tfing  ienes^  Sinnes«  Was  der  Vf.  hier  von  den  Gou-^ 
v^mements  f odert,  id.  überdiefs  etwa^  ganz  Unmög- 
liches.    Welches   Gou^vernement ,   hätte  es  auch  die 
Snaueßen  ftatiftifchen   Not^^en  nb^v  den  Zußand 
s  Landes  vor  fich  liegen»  m^   wohl  im  Stande 
f^yn,  n^it  ZuverlfälHgkeit  zu    beftimmen »    ob    diefe, 
o,der  jene  Manufactur  oder  .Fabrik»  oder  dief^  oder 

-  jenes  Handwerk»  fich»  .^ufser,  den'fchon  vorbände-, 
neu  »  mit  ausrechendem.  Vorth^U  .für  den  Unter-, 
nebmer  betreiben.  lalCe »  .  oder  nicht?  Welche^ 
l^nnt  den  Gang  der  Production  und  der  ConCum- 
tionj  und  ihr. Verhältnifs  gegen  einander»  mit  d^r. 
Genauigkeit»  um  ohne  Nachtheile  für  den  Volks wohl- 
ftand  in  den   Gang,  d^r  x^enfchlicl^^n  Betriebfaipkeit 

-  eingreifen  zu  können?  ,Und  in  weichen  Fällen. niag. 
es  möglich  feyn»  be^c.  einzugehend^. Ehen  den  Er-t 
folg  zu  beftiounen,  d/^n  die:  Eheloftigen    aus  ihrer^ 

.  Verbindung  zu  erwarten  haben?  Ob  fie  für  fich,- 
und  ihre  künftige  Familie  Unterhaltung  und  Be-^ 
fchäftigung  finden  können»  oder  nicht»  und  ob  ihre 
Verbindung  fie  z^m  Glück  n^d  Woblftande  führen 
werde»  oder  zum.  Verderben  Jin4'zijur  Ar«auth?^  Diie 


Erörterung  aUer  (JieTer^Fffi^n..  in&rs  die  Regiemng 
lediglich  nur    den    Individuen   übcrlaiTen »   die   fich 
verenden    wollen  {   .blofs    di^fe  .kennen    ihre    in- 
nere und  äufsere'  Krs^rt»  auf  welche  hier  Alles   an- 
kommt» mit  einiger  Genauigkeit;  und  irrt  bey  die- 
fer  Kenntnifs  felbfi  mancher  .vqn  Ihnen  noch»  wie 
mag  das  Gouvernement  fich   einbilden,  dafs  es  bej 
(einen  Berechnungen  n^cht  irff n  w^rde»  .da  es  ihm 
an  aller  Kenntnifs  der  nötfaiigen  Baten  fehlt?  Inge- 
W^fi^en  Dingen  ift  es  h^j  weitecii  beflier»  das  Gouver- 
nement übe^läfst  Jeden  feineip-  eigenen' Schickfale» 
zu  dem  ihn  der  nach '  freier  Wahl  betretene   Weg 
hinführt»  als  ein  folches  Eingreifen  in  das  menfdH 
liehe  Treiben»  das  den  Staat  in  eine  allgemeine  VoT' 
mundfchaftsanfialt  umwandelt»  und  den  Bürger  in 
^nei;  ewigen   Ij^npAündig^eit  erhält «  ftat^  dafs   «; 
nach   d^m  Zwe.cke   dea    bürg^rli^en    Vereins,  im 
§uate  zu  einem  ireyen  felbftlläodigen  Wefen  gebil- 
det werden  foll..-r^     Und   unter  jene.  Binge»    wo 
ein   folches   Eingri^ifen    durchaus    nich&   fironunen 
mag»  gehört  ge wifs  auch  die  Wahl  unferes  Erwerbs- 
zweiges» und  unfer  Eintritt  in  das  dieliche  Leben. 
Auf  keinen  Fall,  läfst    fich  woM  etwas  anderes  er- 
wallten,  als  eine  allgemeiafc  Unzufriedenheit,  ifrenn 
ein   Gouvernement  —   nach  4^91  iUlhe.  des    Vfi. 
(S.  405)  —  fich   entfchliefsen .  folU?»  dahin  za  fire- 
bj^n»  dals  Ehen  nui:  zwifcbofi  ir^^rmögender^n  Mln- 
nern  und  ärnieren  Jungfrauen^  oder  zwifchen  rei^ 
<^eren  Erbtöchtern   n^d  ärnieren  Männern»  keines« 
wcges  aber  zwiCc^en  J&eichen  undAeicbengelchlor- 
fen  würden;    oder  wenn  «^^den  reiche»  Hagefiols 
ai^xalt^n  .wollte»  n^it  einem  Tb^ileieiii^  Venpapgens 
4en  ärmern    heirathsliE^ftigen  Jüaglipgi,  sumnerfitt- 
tzen» ,  Bie.  Erhaltung  des ,  Qleicbgewiehts  z wichen 
den   eiaze|n^en  Individuen  ».  aus  w^^lch^n.  der  Suat 
befteht»  ifi  auf  diefem   Weg^   eben   fo  gewifs  un« 
znöglich»  als.  die   Erh^lbung  d^  Oleidlgewiclics  un- 
ter den  Staaten»,  wenn  jeder  fein^  Natur  naidi  .nach 
Übermaeht    ftreben    ipll.      Auch    widerftr^bt    eine 
fplche  Erhaltung  offenbar  der  r^atur  und  dem  Zws^ 
cke  dßß  tebeos.    Was  der  Kr^ift  gsbübit»  mag  niid 
i^ufs  ihr  werden,;  der,;vofi^  de«  Natu«  verwabrloCe- 
te.J^enfcb.  bat  .nicht  diefelbea  Apfprüche»  wie  das 
Genie ;^und  diefes  in  feinem. E^porftreben  zurück- 
halten, zu  wollen,   um    Jenes    willen,    wäre  nicht 
möglich»  ohne  das*  Wefen  der  BAenfqhheit  felbft  so 
vernichten.   . 

m 

(  DfirBdfchfufs  folgt. im  nächf$en  SOlckf.y 
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Titel  r    Ziot  ^ 

leh^t€n    Dikt^ekUmd^^.    ^  ^^...  ..-..»„- 

md  die  Svp^me^i^  dki  '4«to#Aife«»  aar  jfAnftem  Amfiaga  das 

Lemgo»  m  der  meyerichen  Bucnlundluog :   Das  gelehr*-    A.  ü  1  Rtnlr«  i&,er.,J  ,       ..,. 


Bmmherg  und  fVärthurg»  b.  Göbbar^t  ;  Theologifeh» 
Zeitfchrift  in  Verbindung  mit  «inet  GeCellfdiaft  Gelehrter 
herausceeebea  vomals  von  D.  Johann  Jofeph  Battp  nun 
von  Tnedrich  ßrsfiner,  .Vierten  Beniles  '5  und  6  Heft.* 
igti.  Ton  S.  845—  5^^  Fünften Ba'nieS  iftet  ttbd  ftfiet  Kefc 
172S.  8-  O^^.Beh  8  QrO  Cß'  ^  l^e^  i8bti>  No^TS*^)    • 


jten  zur'f&nftem  Ausgab&  desjenigen  im  ücAtMAntMc«   Von  Jc- 
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DEN     7    NOVEMBER,    i8»»- 


ST  AATSTVISSEN  SCHAF  TEN. 

iR'Hh  9  b.  Frommann :  Handbuch  der  Staatsweisheit 
oder  der  Politik,  Ein  wiil'enrchafüicher  Verfach 
von  Heinrich  Luden  u.  f.  vr» 

(fieJMufs  der  int  vorigen  Stack  ahgebrochenen  Recenßon,) 

1  Jift  gelungenßeParthie  unter  allen  hier  vor  uns  lie- 
genden Erörterungen  des  Vfs.  find  unßreitig  die  Ca- 
pitel,  vi^orin  er  die  Grundfätze  entwickelt  hat»  wel- 
che die  Regierungen  bej  ihren  Anftalten  zur  Förde- 
rung   der   geißigen  Cultur    durch   fViffenfchaftefh 
Kunß  ntid  Religion  zu  befolgen  haben,     rlier  hat  die 
oben  gewürdigte  Grundidee  des  Vfs.  auf  feine  Grund* 
Tatze  und  Maximen  den  wenigßen  Einflufs  geäufsert; 
nur   bej   der   Lehre  vom    VerhältnüTe   der  Kirche 
zum  Staate  ift    er  einigermafsen  bemerkbar.     Weit 
fichtbarer  aber  zeigt  fich  diefer    Einflufs    bey   der 
Löhre  von  den  Anftalten  zur  Beförderung  der  Jinnli" 
ehen  Cultur ^    abzweckend    auf  Gewinnung  der  ?/ö- 
thicen  Majfe  von  einheimischen  Stoffen^    ihre   Ver- 
arbeitung    und  Beförderung   des   Umfatzes  aller  Er- 
zeugniüe    der    Betrieb famkcit     eines    Volks    durch 
den  Handel,    Das  Streben  nach  Selbßgenügfamkeit, 
deiTen  Beförderung  .der  Vf.  jedem  Gouvernement  zur 
Pflicht  macht,    hat  ihn  veranlafst,    den  Gouverne- 
ments Manches  zu  empfehlen,  was-oIFenbar  dem  all- 
gemeinen Wohlßande  nicht  zuFagen,   und  indem  es 
dieCem  nicht  zufagt,   die  Herftellung  der  Selbßflän- 
digkeit  der  Staaten  behindern  möchte,   w^elche  der 
Vf.  als  Endzweck  aller  Politik  aufgeftellt  hat.     Auch 
.bemerkt  man  hie  und  da  die  Verlegenheit,  in  der  fich 
der  Vf.  befand ,  als  er  beide  Bellrebungen  feiner  Po* 
litik  mit  einander  zu  vereinbaren  fuchte.      Um  den 
Ackerbau    zu   befördern,     ohne    delTen    ausreichen- 
den  Betrieb   kein  Staat  auf  Selbßßändigkeit  hoffen 
kann,    empfiehlt  er    (S.  039),    zu  verhüten,    dafs 
kein   fremdes   Getreide   bey  uns   eingeführt  werde 
(zwar    nicht  durch  Verbote  der  Einfuhr,    fondem 
blofs   durch  Anßalten   zur  Hebung   des  Ackerbauea 
in  Fo  weit,   dafs  fo  wenig  in  den  Jahren  des  MiFs- 
lyachfes  als  des  Segens  irgend  einige  Einfuhr  nöthig 
^ werde  ) ;  und  will  nächftdem ,  uni  ohne  Ausfuhrver^ 
böte  dennoch  nichts  aus  dem  Lande  gelten  zu  lajjen, 
von  den  Regenten  den  Überflufs  des  Einzelnen  zu- 
fammengekauft  wiffen ,   der  dann  in  Vorrathshfiufem 
aufbewahrt  werden  Toll,  bis  zu  einer  fotchen  Quan- 
tität, dafs  w^nigßehs  die  BedürfnilTe  aller  Bürger  auf 
ein  ganzes  Jahr  befriedigt  werden  können.     Doch  je- 
dem aufmerkfamen  Lefer  dringt  fich  wohl  ohne  un« 
.  fere  Erinnerung  die  Bemerkung  auf,   dafs  folche  Fo* 
.     /.  >•  L.  Z.     i8ii.     f^i^rter  Band. 


derungen  leichter  gemacht,  als  befriedigt  werdea 
können.  In  Ländern,  welche  nicht  zum  Ackerbau 
geeignet  find,  wird  alle  Förderung  diefes  Induftrie« 
zweiges  nicht  das  bewirken,  was  datiurch  bewirkt 
werden  foll ;  und  in  Ländern  von  gutem  Getreidebo- 
den wird  der  Überflufs  wohl  nirgends  anders  abge« 
fetzt  werden  können ,  wie  im  Auslande ,  und  diefem 
Abfatze  lalFen  fich  die  vorgefchlagenen  Getreidema- 
gazine durchaus  nicht  furrogiren.  Durch  folch^ 
künftliche  Mittel  lalFen  fich  überhaupt  nicht  die  Ban- 
de zerreifsen ,  durch  welche  die  Natur  ein  Land  an 
das  andere  gekettet  hat;  und  werden  fie  gewaltfam 
zerrilFen :  fo  ift  es  um  die  Selbftftändigkeit  beider  ge* 
fchehen;  das. eine  Volk  erftickt  in  feinem  werthlofen 
Überflulfe,  und  das  andere  richtet  der  Mangel  zu 
Grunde.  Und  wenn  ein  Volk,  das  fich  von  der  Welt 
ausfchliefst,  fich  zugleich  das  Leben  verfchliefst,  und 
fich  das  Fortfehreiten  in  der  Cultur  unmöglich  macht 
—  was  felbft  der  Vf.  (S.  aji )  zugefteht  — :  fo  mag 
dem  Wohl  aller  Völker  nichts  mehr  und  nichts  inni- 
ger zufagen,  als  ein  völlig  freyer  Handelsverkehr 
Aller  mit  Allen ,  ohne  auf  die  Bedingungen  zu  feheii^ 
welche  der  Vf.  (S.  331),  im  Geifte  feines  Sjfteins, 
dabey  berückfichtigt  willen  will.  Denn  diefe  Bediif- 
gungen  feyen  vorhanden  oder  nicht:  immer  förde/t 
ein  folcher  Verkehr  den  Wohlftand  aller  Völker  und 
Staaten,  welche  daran  Theil  nehmen,  unendlich-; 
und  gefchieht  diefs:  wodurch  könnte  wohl  ihre 
Selbftftändigkeit  heller  und  dauerhafter  gefiebert  wef« 
den  ?  —  Die  wahre  Politik  befteht  in  einer  vernünf- 
tigen Achtung  der  Gefetze  der  Natur,  keinesweges 
aber  in  folchen  Künftelejen,  wie  die  hier  vom  Vf. 
empfohlenen  Mafsregeln  find^  deren  precäre  Exiftenz 
felbft  feine  Theorie  hcrbeyführt  — :  eine  Theorie,  wel- 
che er  gewifs  nicht  aufgeftellt  haben  würde,  w^nn 
ihn  feine  Grundanficht  vom  Wefen  des  Staats  nicht  irre 
geleitet  hätte.  Denn  blofse  Verirrung  in  Rückficht 
diefer  Elemente  führte  ihn  dahin,  wo  wir  ihn  fanden ; 
nicht  die  Verkehrtheit  eines  widerrechtlich  gefinnten 
Willens,  von  dem  vHr  ihn  durchaus  frejfprechen 
müflen,  fo  gefährlich  auch  feine  Grundsätze  und 
Maximen  uns  zu  £eyn  fcheinen.  ZC. 

Baaukschwbio,  b.Vieweg:  Überßcht  der  fraftzö^ 
fifchen  Staatswirthfchaft  bis  zum  Finanzplan 
für  1806,  vQn  Rudolph  BOjffe ,  herz,  braunfchw. 
lüneb.  Geheimen  Kanzleyfecretär.  igo?.  IThei). 
XVI  u.  iigS.  II  Theil.  I  Abth.  XXX  u.  168  S. 
II  Abth.  168  S.  gr.  8.     (  »  Rthlr.  16  gr. ) 

Diefe»  mit  Geill  und  Sachkenntnifs  verfaulte»  und 
li 
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init  Fleifs  und  Beartheilung  ansgearbei^ete  Schrift, 
gehört  sa  den  lehrreichften,  die  wir  in  neueren  Zei- 
t^n  in  dem  Finanzfach  erhalten  haben.  Sie  verdient 
tun.  fo  mehr  empfohlen  su  iiverden,  als  der  Vf.  fich 
von  der  glänzenden  Seite  des  Gegenftandes  nicht  zu 
übertriebenen  Lobpreifungen  hat  hinreifsen  lauen» 
fondern  das  unverkennbare  Gute  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  auf  eine  Weife  rühmt,  die  deutlich  zu  er- 
kennen giebt,  dafs  er  nicht  minder  gerechten  Sinn 
bake  für  das,  was  noch  zu  wünfchen  übrig  bleibt. 

I9  dem  erßen  Bande  fchildert  der  Vt ,  nach  ei- 
ner kurzen  Betrachtung  der  Finanzverfaffung  vor  der 
Verfchmelzux}g  der  Gallier  und  Franken  zu  einer  Na- 
tion, die  Staatswirihfchaft  unter  dem  franzofifchen 
Königthum.  £r  erörtert  die  verfchiedenen  Zweige 
der  Staatseinkünfte  aus  Abgaben ,  Regalien  und  fol- 
cben  Einkünften,  die  nicht  in  die  königl.  CalTe  flof- 
Cen ,  als  die  Abgaben  der  GeilUichkeit ,  zum  Strafsen- 
ban»  sur  Appanage  der  Prinzen,  ftädtifche  Gemeine 
Ausgaben,  Gerichtskoften  und  Strafgelder  wegen  der 
Abgaben  und  die  Steuern  in  Corfica;  die  Erhebungs- 
art und  Wirkungen  der  einzelnen  Steueranlagen ;  die 
Staatsausgaben;  die  Finanzgewalt.  Das  Refultat  war 
nach  Necker.  auf  einer^efanunten  Staatsausgabe  von 
6^0  Millionen  Livres  ein  Deücit  von  25  Millionen. 
Wie  leicht  liefs  fich  diefs  Deficit  bey  dem  damaligen 
Wohlftand  Frankreichs  heben,  felbft  wenn  es  im  J. 
1787  auf  115  oder  i7oMill.  flieg;  auf  eine  Art  heben, 
die  nicht  im  mindeften  drückend,  nicht  einmal  be* 
fchwerend  war.  Allein  anftatt  mit  Nachdruck  die 
^nfchaffunff  delTen  zu  gebieten,  was  der  Staat  nöthig 
hatte,  überiiefs  man  fich'  der  Willkühr  und  dem  Wü- 
jpber  der  Gläubiger.  Anßatt  Abgaben  zu  fodern,  bet- 
tdte  man  um  Vorfchufs;'ftatt  fein  Recht  kraftvoll  zu 
üben,  brach  man  Treue  und  Glauben.  So  kam  es  da- 
liin,  dafs  man  bereits  den  i  Nov.  1759  aüfser  den 
laufenden  Ausgaben  557,90s  Mill.  Livres  aufzubrin- 
gen hatte.  Über  das  laute  Klagen  gegen  die  fehr  er- 
trSglichen ,  wenn  gleich  zum  Theil  fehlerhaft  aufge- 
legten und  fehlerhaft  erhobenen  Abgaben^  über  das 
wilde  Toben  in  Worten  und  Werken  über  das  Deficit 
furzten  die  Orundf^ulen  des  Staats  zuf^mmen.  Aus 
den  revolutionären  Zerftörun^en,  die  nun  erfolg* 
ten,  erhob  fich  eine  neue  Regierung,  die  bej  einem 
Staatseinkommen,  das  im  J.  ißoj  fchon  von  5ooMilI., 
die  es  im  Jahre  180a  trug,  auf  6^4  Mill.  Livres  erhöhet 
war,  im  J.  ifi^j  —  578  Mill. ,  im  J.  1804  -—  769  Mill.» 
im  J.  1805  — -  614  Min.  Livres  Abgaben  auferlegt  hatte. 
Dennoch  hörte  man,  ungeachtet  mannichfaltigerVer- 
heetangen  desNationalwohlftandes,  nicht  von  lauten 
Be(ch werden,  viel  weniger  von  Widerfetzlichkeit,  ob- 
gleich die  niederen  Stände  der  richtigen  Abtragung 
aller  Abcaben  während  der  Revolution  entwöhnt  wa- 
jren.  Diefe  Folgen  hat  die  Kraft  der  Regierung,  jene 
ihre  Schwäche. 

'  Das  erfte  Buch  des  swejten  Theils  fchildert  die 
Ikaatswirthfchaft  unter  der  Kaiferregierung.  Frank- 
reich behielt  unter  den  wildeßen  Stürmen  feine  Staats- 
imd  Macht- Einheit:  die  alten  FelTeln  und  Behüide- 
Xangfcn  feiner  Cnltur  wurden  überall  aerbrodienf  aber. 


auch  Blut  flofs  überall ,  und  die  Einseinen  litten  un- 
befchreiblich.  Als  Ruhe  und  Ordnung  wieder  berge- 
ftellt  wurden,  war  das  hierarchifche  und  Feudal- 
S)  (lern  dem  Militärfjftem  gewichen  :  der  Adel  hatte 
dasMeiAe,  die  Städte,  vorzüglich  Paris,  Viel*  verlo- 
ren, aber  der  Bauelrnlland  unendlich  gewonnen. 
Militärvof  züge  und  Vorrechte  waren  an  die  Stelle  der 
CivilvorÄÜge  und  Vorrechte  getreten..  Aber  Napo- 
leons grofse  Regentenkunft  hat  in  den  wenigen  Jah- 
ren, die  verfloffen ,  Feit  der  Vf.  fcbrieb  (igoG).  fchon 
Viel  gethan-,  um  den  Veiluft  zti  erfetzen.  Der  Adel 
ift,  wie  der  Vf.  auch  vermuthete,  wieder  hergeftellt,*in 
einer  zuträglicheren  VerfalTung;  für  die  Städte,  infon- 
derbeit  für  Paris  und  Lyon,  die  beiden  Centralpuncte» 
ift  ungemein  Viel  gefchehen.  Die  Hoheitsrecbte,  die 
.  SchlölTer ,  die  Forften ,  die  Jagden  der  Bourbons  find 
auf  die  f^äpoleoniden  übergegangen ;  die  Umgebong 
und  Hofhaltung  der  neuen  Herrfcherdynaftie  iß  pracht- 
voller  geworden,  als  die  der  alten.  In  dem  Staats- 
äufwand entwickelt  fich  durchaus  ein  Geiß,  der  das 
Ganze  nach  richtigen  VerhältnilTen  umfafst,  und  kei- 
nen Zweig  über&eht,  wenn  gleich  die  Zeitumftande 
heifchen,  für  den  einen  weit  mehr  zu  thun,  als  für 
den  anderen.  Einleuchtend  wird  diefs  vorzüglich 
aus  den  Äbfchnitten  von  der  Departementsverwal- 
tung in  Rückficht  auf  Landescultur,  ßädtifche  Ge- 
werbfamkeit  und  Hülfsmittel  zum  inneren  Verkehr, 
und  noch  auffallender  hat  fich  diefs  in  dt>n  folgenden 
Jahren  offenbart.  Die  gefammten  Koßen  der  Staats* 
anfialt,  von  Necker  unter  der  königl.  Regierung  auf 
610,860,000  Livr.  berechnet,  betrugen  unter  der  kai» 
ferl.  Regierung  im  J.  XHI  638»o38<86o  Fr. ;  aber  die 
'Kriegslandmacht,  die  unter  jener  nicht  ^q  der  (^mmr* 
liehen  Staatseinkünfte  wegnahm,  erfodert  unter  die- 
Ter  ^Q ,  ohne  die  grofsen  Koßen ,  welche  die  Gemei- 
neü  und  ihre  CalTen  tron  dem  Militär  hatten,  und 
ohne  die  ReferVelegionen. 

Das  zweyte  Biich  befafst.die  Beftandtheile  des 
Staatseinkommens:  die  Grundßeuer,  die  directe  Be- 
fteuerung  des  beweglichen  Vermögens,  die  re^ie  ds 
Venregistrement  et  des  domaines ^  die  Zölle,  die  Lot- 
terieen,  das  Poßwefen,  die  tiegie  des  droits  rinnis^ 
die  Salzregie ,  das  Münzwefen ,  einige  kleine  Gefälle. 
Zu  den  Einkünften,  die  nicht  in  den  Staatsrechnun- 
gen  aufgeführt  werden,    und  den  ißoi  errichteten 

f;ehelmen  Schatz  bilden,  der  1805  die  ößerreich^rulfi* 
che  Armee  befiegen  half,  mag  der  reiche  Ertrag  der 
Gewehrfabriken  gehören.  Der  etwanige  Ausfall  in 
der  Staatsausgabe  wird  gedeckt  durch  Verwandlang 
'  der  Rückßände  in  zinfentragende  Nationalfchuld«  de- 
ren Zinfen  im  Jahre  1805  —  97  Mill.  Fi*,  betrugen; 
durch  Verkauf  derN^iaonalgüter,  Jetzt  mh  der  gröGh 
ten  Vorficht  nnd  weifer  Siiarfamkeit  geleitet,  mit- 
telft  der  Caisse  S Amortissement ^  in  gewÜTer  Hin» 
ficht  auch  zum  Privateigenthum  der  regierenden  Fa- 
milie; durch  Vorßandsleiftungen  der  Öil^ntlichen  Be- 
amten ,  ein  Mittel ,  das  jedoch  feiner  Natur  nach  Sn- 
fserfi  gef&krlich  iß;  durch  Hülfsgelder  von  den  Eon- 
deeßaaten.  Diegöfämmte  Ausgabe  im  Jahre  1305  be- 
lief fich  mit  ibb^griff  der  berichtigten  aückfilndi 
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von  den  ▼orherffciienden  Jahren  auf  7949285*^83  ^^ 
Die  Form  der  inneren  Verwaltung  ift,  abgerechnet 
die  Strenge  des  MilitärgehorFams  allenthalben,  wO 
CS  S  aatszwecke  gilt,  vortrefflich.  Der Aniheil,  'vreU 
chen  die  begüterten  Einwohner  der  Departemetite 
an  d^n  inneren  Regierungsgefchäften  in  den  Depar- 
tementern  durch  die  Bildung  des  Präfectur-  und  De- 

Sartements-Raths  haben,  ftellt  den  einzigen  Pnnct 
ar,  in  welchem  (ich  die  republicanifche  Form  für 
das  Reich  bejbehalten  Ifiefs,  ohne  der  Kraft  der  Vei^ 
Mraltung  zu  fchaden,  tind  die  einzig  fegenreiche 
Weife,  wie  es  gefchehen  konnte,  ohne  den  Stoff  zu 
unruhigen  Bewegungen  zu  erzeugen  nnd  anzufachen. 
Allenthalben  faerrJTcht  Wirkfamkeii  und  Ordnung ;  und 
die  einzige  Aufgabe  £nr  Frankreichs  fortdauerndes 
Glück  in  diefer  Ruckficht  dürfte  die  feyn ,  einft  bey 
einem  allgemeinen  Frieden  die  zahlreichen  Armeen 
mit  fefter  Kraft  an  den  Chef  nrtd  die  Nation  fo  ztt 
keten,  dafs  ans  der  gSnzlichen'* Entwöhnung  von 
vi(  Ijähri^er  Weife  keine  bedeutende  Unzuträglichkeit 
entftehe.  R. 

M  ji  THE  M  A  T  I  K. 

C^KLSRüBE,  b.  Maeklot:  Die  Gr^fsenUhre  für 
lUalfehulen  populär  bearbeitet  von  Oußav  FriS" 
derieh  Wucherer ,  e vang.  luther.  Stadt  • ,  und  Uni« 
▼erfitSts  -  Pfarrer ,  auch  öfFentl.  Lehrer  der  Phyfik 
an  der  UniverfiUt  zu  Frejburg.  Des  I  Theils, 
welcher  die  Zahlenlebre  enthalt,  jCurfna.  iSto« 
X¥I  u.  157  ft    gr.  8*     (  »6  gr. ) 

Es, gereicht  diefem  dritten  Curfus  zum  Vor2ug 
vor  dxti  beiden  erften,  dafs  der  Vf.  fich  bemühte,  den 
Fehler  zu  ^ofser  Weitläuftigkeit  des  Vortrags,  den 
-wir  in  diefen  BlSttem  1809.  No.  267  nna  i8to. 
T7o.  138  S^i'ügt  haben,  durchgehends  zu  VerbefFem, 
und  feiner  Darftellung  eine  gröfsere  Gediegenheit  zu 
geben.  Obgleich  ihm  diefes  grörstentheils  gelungen 
iß:  fo  ift  er  doch  jetzt  öfters  in  den  entgegengefetss- 
ten  Fehler  gefallen ,  iridera  er  manches  Wichtige  ent- 
weder allzu  kurz  abgefertigt,  oder  gar  nicht  berührt 
liat.  Zum  Belege  diefes  Urtheils  gehen  w)r  dasHaupt- 
fächlichfte  des  Buchs  durch,  und  fugen-,  wo  es.nft- 
tbi'g  ift,  ^Berichtignngen  und  Aamerkungen  bej». 

Die  abgehandelten'Gegenftände  find^  das  Auszie- 
hen der  Quadrat-  und  Cubik  -  Wurzeln ;  die  Verhält- 
nifTe,  Proportionen  und  ProgrefEonen;  endlich  dieLd* 
gariihmen.  —  Wenn  es  S.  19  heifst:  „Aus  diefem  er-' 
hellet:  S)dar8,  da  das  Quadrat  von  io~iooifl,  die  An- 
zahl der  Ziffern  des  Quadrats  jedesmal  um  t  zunimmt, 
wenn  man  an  die  Wurzel  Eine  ^11  anhängt*':  fo 
lA  diefes  ni^bt  allgemein  wahr,  da  z.  B.  $0^  i^  ^Soo, 
So^  =1:6400  u.  f.  w*A,wo  die  Zahl  der  Ziffer  des  Quadrats 
um  3  vermehrt  wird.  Esmufs  daher  anftatt:  äieAntahl 
der  Ziffern  9  heifsen :  die  Anzahl  der  Nullen.  Über- 
haupt konnten  in  diefem  §.  17A  No*  fl  ,und.3  wegfsd- 
len,  da  es  haüptfacblich  auf  No*.  1  und  4  änkömnit  -^ 
Die  finnliche  Darfiellung  des  Satzes»  der  die  ThefA» 
des  Quadrats  einer  zwejtheiligen  l^ürzti  'üfl^^t^'^ 
S.  24  ift  belehrend  für  Anfänger.  Eine  ahnliche  Ver- 
£nnlicfanng  lAlst  ficl^  auch  bey  den  Theilen  der  Qua- 


drate mehrtheiliger  Wurzeln  Tortheilhaft  anbringetL  -^ 
Von  den  drey  Sätzen  des  0. 177  hiuen  fehr  leicht  j^^ 
gemein  überzeugende  Grunde  beygebracht  werden 
können,  anftatt  dafs  der  VE.  fich  nur  auf  die  berechne* 
tenBeyfpiele  bezog.  —  S.  s6  foUten.nach  den  Wor- 
ten: JDas  fvirkliehe  Ausziehen  der  Wurzeln  ^  noch 
folgende  ftehen :  aus  Zahlen  von  vier  oder  drey  2jif- 
fern.  Auch  könnte  hier,  um  die  Vorfchrift  in  No.  i 
zu  rechtfertigen,  die  Betrachtung  ausgeführt  feyn» 
dafs  das  doppelte  Product  nie  fo  viel  in  die  linke 
ClalTe  übertragen  könne,  als  nöthig  war«,  um  den  er;* 
ften  Wurzeltheil  um  1  zu  vergröfsern.  Bey  No.  ^ 
fehlt  der  wichtige  Fall,  wo  man  den  Quotienten  die- 
fer Divifion  um  eine  oder  einige  Einheiten  vermin* 
dem  mufs,  um  den  richtigen  zweyten  Wurzeltheil 
zu  erhalten.     Auch  foUte  hier  fchon  vbn  .dem  Falle 

Sefprochen  werden,  wo  bey  dem  Wurzelausziehen  ei^ 
Left  bleibt  —  Die  Regeln  Q.  180  fi«d  alle  fehc  ricfap- 
tig,  könnten  aber  fehr  leicht  aucli  fafslich  erwiefen 
feyn.  Bey  g.  igi  föllte,  in  Bezug  auf  unferc  obige 
Bemerkung,  noch  Folgendes  angehängt  werden:  Ift 
aber  die  Zahl  kein  vollkommenes  Quadrat :  fo  mtiki* 
plicire  man  die  gefundene  Wurzel  mit  fich  felbft,  ad* 
dire  den  Reft  zum  Prodncte,  und  die'Summe  mub 
"die  gegebene  Zj^I  feyn.  —  Auch  wünfchten  wir  diets 
durch  lieyfpiele  erläutert  zu  Tehcn.  —  Die  Urfacbe, 
•warum  man  bey  der  Ausziehung  der  Quadratvi^nrzel 
auf  Irrationalzahlen  kömmt,  ift  J$.  iQo  picht  befriedi- 
gend dargelegt,  welches  gefchehen  konnte,  ohne  ei- 
nen tieffinnigen  Beweis  darüber  zu  geben.  —  Eben 
dicfe  Bemerkung  gilt  von  §.  136,  wo  mit  wenig  Wor* 
ten  des  Be.weifes  hätte  gedacht  werden  follen ,  der 
auf  der  Mültiplication  der  Brüche  beruht.  —  $.  191. 
No.  0  foUte  es  wieder  anftatt:  Die  Zahl  oder  Ziffern^ 
heifsen:  Die  Zahl  der  Nullen ^  denn  es  ift  z.  B. 
60  3  in  ff  16000,  wo  derCubus  um  4Zift*ern,  aber  nur 
um  3  Nullen  zugenomhien  hat.  —  Be-y  den  übrigen 
Sätzen,  von  der  Ausziehung  der  Cnbikwurzeln,  iaflen 
fich  zum  Theil  ähnliche  Anmerkungen ,  wie  die  vor-' 
hergehende  über  die  Ausziehung  der  Q.  W: ,  machen; 
—  Der  Beweis  $i  «13,  dafs  in  jeder  arittmetifchen 
Proportion  die  Summe  der  äufseren  und  inneren  Glie- 
der gleich  ift,  wird  keinem  Anfänger  verftändlich  feya*. 
Die  Proportion  ift:  5 — lorri— 6,  und  nun  fagt 
der  Vf. :  „Um  was  10  mehr  ift  alsf  5,  das  kömmt  zur 
Summe  der  mittleren  Glieder,  aber  eben  fo  v\t\  näm- 
lich um  was  6  mehr  als  1  ift,  kömmt  zur  Summe  der 
Äufseren  GIffeder."  Die  folgende  Darftellung  ift  fäfl- 
licfaer;  nur  foll  ten  fo  wohl  54-5,   als*i  +  5  in  einar 

'Klammer  ftehen ,  weil  jede  diefer  Sunmien  ah  Eiu 
Glied  anzusehen  ,ift.  ^,  s  1.4,  wäre  kurz  zu  erklären» 
was  gleichnamige  Glieder  find.  —   Die  Regel  £urB^- 

'ftunmuQg  des  letzten  Gliedes  einer  arithmetifchen  Frö- 

?'  re/Eon  aus  dem  erften  Gliede,  derDifterenz  und  der 
aht  der  Glieder  feilte  ^.  sss  deutlich  ausgeführt  feyii. 
'Der  Vfi  bezieht  fich  hiebey  nur  auf  die  Erklärung  der 
arithmetifchen  Pvogrejftön.  ^Allerdings  ffi^fst  jene  äe- 
^M  aUä  dem  BegiilTe  der  arithmetifchen  Reihe ;  allein 
ne  ift  keine  fo  unmittelbare  Folge,  dafs  fie  für  Anfän- 
ger keiner  Ableitung  bedürfte.     Wenn  der  Vf.  die£i 
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Ee^cl  Fo  darftellt  1 1.  Gl.  =  iten  61.  +  (ZaU  d/GL  — i)  x 
Differenz :  To  können  wir  diefe  verkrüppelte  nlgebrai- 
Tche  Darftcllanig  nicht  billigen  *  da  fie  den  Anfänger 
ffir  die  Folge  verwöhnt,  und  die  gewöhnliche  For^ 
mel:  u  s  ä^-  (n— -1)  d,  ihm  in  dem  Alter,  worin 
er  fich  befindet,  gewifa  keine  Schwierigkeiten  macht. 
Auch  hätten  wir  gewünfcht,  dafs  die  wichtigen  und 
fruchtbaren  Regeln  J.  203 ,  224  und  225  aus  der  For- 
mel des  $.  222  durch  wirkliche  Rechnung  abgeleitet 
worden  wären,  welche»  ein  einfichtavoller  Lehrer 
nöth wendig  zu  Fuppliren  hat.  Eben  dieFea  gilt  von  den 

vier  Regeln  des  J.  227  bis  230,  welche  fich  aus  der  Fgr- 
°  y^L  Gl.  4-  dem  iten  Gl.)  X  Z.  d.  GLx 

mel :  die  Summe  =  ^^ — 5 'J 

aufftellen  laffen.  Fuhrt  man  hier  die  wirkliche  Rech- 
nung nach  diefer  unbequemen  halb  -  algebraifchen  Dar- 
fteUnng  aus:  fo  Tpringt  daa  Unzweckmärdige  diefer 
Bezeichnung  Jediem  in  die  Augen.    Rechnet  man  aber 

mit  der  Formel:  S  r=  (u+^  a)  ~,  um«^  a,  n  und  dann 

auch  d  zu  beftimmen :  fo  ift  Alles-  kurz  und  bündig, 
und  dabey  eine  lehrreiche  Vorbereitungsübung  zur 
Bttchftabenrechnung.  Die  fleyfpiele  des  Vfs.  über 
diefe  einzelnen  Fälle  find  richtig  und  gut.  —  $.  236 
vermifst  man  eine  überzeugende  Urfache  d^  Verfah- 
rens. Hier  follte  auch  erklärt  feyn,  was  man  das  Be- 
ben der  Verhältniffe  nennt ,  und  wann  es  nützlich  ilt 
Der  zweyte  Abfatz  diefes  ß.  enthält  in  den  Worten : 
wenn  das  verkleinerte  Fei'hältnijs  .  .  .  . ,  eine  kleine 
Unrichtigkeit,  da  hier  nicht  das  Verhältnifs,  fondern 
nur  deffen  Glieder  verkleinert  werden.  Von  dem  f ol- 
senden  $.  hätte  wieder  auf  die  fo  leicht  anzugebende 
Urfache  hingewiefen  werden  fpllen.  —  Der  zweyte 
Theil  des  Satzes  J.  239  hätte  zum  wenigften  durch 
ein  Beyfpiel  erläutert  werden  foUen.  Der  erfte  Be- 
weis des  erften  Saues  ift  dem  obigen  (bey  $.  213  be- 
merkjten  )  ähnlich.  —  Die  folgenden  Sätze  von  geo* 
meir.  Proport.  JJ.  240 — 246,  befonders  die  Aufgaben 
in  5.  245  und  246,  find  vorzüglich  gut  dargeßellt.  — 
Bey  5. 247  vermifst  man  wieder  eine  rcchtfertigen.de 
Urfache  der  Behauptung.  —  Die  Erklärung  der  Re- 
gel Detri  könnte  deutlicher  feyn;  vorzüglich  fehlt  es 
an  Beyfpielen  zur  Erläuterung.  Den  Sätzen  des  $.  249 
gebricht  es  weder  an  Z  weckmäfsigkeit,  noch  an  Rich- 
tigkeit; die  Regel«  für  den  Anutz  der  Regel  Detri 
$.  250  find  bündig  abgefafst:  allein  ohne  BeyfpieLe 
werden  fie  den  Anfängern  imiber  trocken  und  unver- 
bindlich bleiben.  Warum  hat  der  Vf.  auch  nicht  eine 
einaige  prakiifche  Aufgabe  zur  Erläuterung  der  Theo« 
rie  wirklich  aafgelöft.?  Wer  in  einepi.Compendinm 
.über  ElemenUrlehre  der  Arithmetik  zur  VerUändlicb- 
*keit  wichtiger  Lehren  kein  Beyfpiel  giebt ,  fehlt  viel- 
leicht noch  mehr  gegen  feine  Autorpflicht,  als  ein 
.Solche,  der  den  Vortrag  mit  Beyfpielen  überhäuft. 
.Diefen  Mangel  an  Erläuterung  der  Regeln  finden  wir 
auch  5.  259»  worin  die  Regel  de  Quinque,  Septeipi 
n.t.1.  abgehandelt  wird.    Dip  Regeln  des  Ajifau^s 
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foUten  auch  hier  wieder  an  einigen  einzelnen  Fällen 
durchgeführt  (eyn.  Die  Kettenregel  ift  klar  und 
gründlich  abgehandelt,  fo  wie  auch  die  Ableitung 
der  Regel  zur  Beftimmung  des  Anfatzes  der-  Glieder 
in  derGefellfchaftsrechnung  alles  Lob  verdient.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  erläuternden  Rechnungen.  In  der 
Darßellung  der  Gründe  der  Vermifchungsregel,  S.  119, 
yermifsten  wir  den  nöthigen  Grad  von  Fafslichkeit 
für  Anfänger.  Wenn  es  S.  121  heifst:  ^ßoW  fVaJf^ 
unter  den  Wein  gemifcht  werden :  fo  ift  der  Preis 
des  fchlechteren  =?  o;  z.B.  die  MafsWein  kofte  28.; 
wie  viel  Waller  mufs  man  unter  1  Mafs  nehmen,  damit 
fie  für  1  fl.  12 kr.  vergeben  werden  könne":  fo  können 
wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  dafs  es  diefem  (lei« 
der  oft  in  Compeu4ien  vorkommenden)  Beyfpiele 
durchaus  an  pra]{tifcl:^er  Richtigkeit  fehlt.  Wenn 
man  zu  1  Mafs  Wein,  das  1  fl.  ho^et,  1  Mab  WalTer 
mifcht:  fo  wird  der  Vf.  fo  wenig»  als  wir,  füriMafs 
diefer  Mifchung  30  kr.  geben.  Das  chemifche  Ver- 
hältnifs  der  Mifchung,  und  was  damit  zufammen- 
hängt,  hält  hier  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Ver- 
mehrung und  Verminderung  des  Volumen.  Der  Bil- 
ligkeit nach  darf  me  Waffer  bey  gemifcht  werden; 
flicht  eitimüfehrJchiechter'Weia  zu  gu^^jn  Weine.— 
Bey  der  Regel  de»  §.  q66  follte  am  Ende  noch  bejge- 
fetzt  werden :  und  dann  diefe  Potenz  ^benfaUs  mit 
dem  erjleii  Gliede  multiplicirt^  —  Die  folgenden 
Formeln  (($.  266  bis  270)  zur  Angabe  der  einzelnen 
Beftimmungsftücke  der  geometrifchen  Progieffioa 
follten  ebenfalls  wieder  durch  Bucbftaben  dargeßellt 
feyn.  —  £tne  fchöne  Anwendung  der  unendlichen 
Reihen  und  ihrer  Summirung  befindet  fich  S.  13&. 
;y,Man  will  von  Bafel  600  fl.  poßfrey  nach  Leipzig 
fchicken.,  Sie  können  aber  in  Bafel  nicht  frankirt, 
fondem  das  Porto  mufs  beygelegt  werden.  VHe  viel 
mufs  heygelegt  werden,  wenn  der  Gulden  3  kr.  ko- 
Aet?  '*  —  DasFoßgeld  bildet  hier  eine  unendlich  ab- 
nehmende Reihe ,  deren  erftes  Glied  dem  Porto  von 
600  iL,  das  zweyte  dem  Porto  vom  erften  Porto, 
das  drittedemPorto  vom  zweyten  Porto  u.  L  f.  gleich 
ift.     Hier  ift, gegeben  das  erfte  Glied  =  ^f o^  fl,   der 

Exponent  =s  ^5,    und  es  wird, nach  der  bekannten 

Atta  ^  »o 

Formel  die  Summe  s    ft**       ■  >"   =-^22  —  «ifi  fl 

Wenn  der  Vf.  die  erßcn  Grunde  der  Logariihmen- 
recbnung  nicht  mit  voller  Strenge  dargeßellt  hat:  fo 
verdient  er  wohl  um  defs willen  £ntfchuldigung,  da 
er  für  die  niedrigße  Stufe  der  Anfänger  fchrieb;  in- 
delTen  fpllten  doch  die  Haupteigenfchaften  der  Lo- 
garithmen $•  274  4iicht  durch  blofseBe^fpiele  darge- 
than  werden. 

Wir  haben  r.  auch  die  kleineren  Mangel  diefes 
Buchs  gerügt,  nicht  um  den  Wenh  diefer  Arbeit  zu 
fchmälern,  fondem  Lehrern  Anweifung 'k'u  geben, 
die  praktifche  Brauchbarkeit  eines  Werks  zu  erhöhen, 
SU  delTen  Fortfetznn^  und  Volle;;idang  wir  den  V£ 
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PHILOSOPHIE. 

GöTTiifOEW,  b.  Röwer:  Lehrbuch  der  philofophi' 

fcheji  yorkcnntniße,  Nebft  einigen  Aphorismen» 

als  Disjputations  -  Thefen    zur  fpecnlativen  Phi- 

lofophic.  VonFriedrich  Bouterweek^  ProfelTorsu 

G5tungena.r.iy.  iS^o.  Xiltt.  180  S.  gr.8-  (16 Gr.) 

,»JLrie  nächfte  Beftimmung  diefes  neuen  Lehrbuchs, 
Tagt  der  würdige  Vf.  in  der  Vorrede,  ift,  an  die  Stel- 
le eines  älteren  zu  treten ,  das  ich  vor  zehn  Jahren 
unter  dem  nicht  glücklich  gewählten  Titel :  Anfangs^ 
gründe  der  Jpeculativen  Philo fophie\  herausgab, 
und  jetzt  der  VergelTenheit  übergeben  mdchte  ,  weil 
fein  Inhalt  noch  weniger,  als  der  Titel,  dem  Zwecke 
entfpricht,  um  deHentwillen  es  gefchrieben  wurde." 
Den  Charakter  des  Buchs  wird  fem  Inhalt  darßellen. 

Zuerft  eine  allgemeine  Einleitung,  Die  Aufgabe 
derPhilofophie,  ift  das  allgemeine  Rithfel  des  Dafejns 
der  Dinge  und  der  Beftimmung  des  Menfchen  durch 
apodiktifche  Trennung  des  Scheins  von  der  Wahrheit 
zu  löfen,  fo  weit  es  durch  menfchliche  Vernunft,  oh- 
ne Hülfe  einer  befonderen  Oftenbarung,  gelöfet  wer- 
den kann.  Die  Philofophie  ift  Grund wiflenfchaft  oder 
allgemeine  Principienlehre.  Sie  umfafst  den  Begriff 
eines  Grundes  oder  Princips  in  allen  feinen  Bedeu- 
tungen. In  Grunddtzen  fucht  fie  die  Grundbegriffe 
aufzuklären,  durch  die  fich  der  denkende  Geift  der 
VITahrheit  bemächtigt.  Diefen  Grundbegriffen  gemäfs 
forfcht  fie  nach  den  Grund urfachen  aller  Veränderun- 
gen in  uns  und  aufser  uns,  bis  hinauf  zum  Abfolu- 
ten,  das  heifst,  bis  zum  Grunde  aller  Grunde,  oder 
bis  zum  ewigen  Urgründe  alles  Dafejns  und  Den« 
kens.  Der  gefunde  Menfchenverftand  ift  die  natür- 
liche Grundlage  aller  wahren  Philofophie:  aber  für 
fich  allein  ift  er  befchränkt  auf  die  Sphäre  der  Sinne. 
Das  Philofophiren  mufs  ausgehen  von  dem  Bewufst- 
feyn  der  frejeften  Forfchung,  deren  der  Menfch  fä- 
hig ift,  d.  h.  der  yernunftmäfsigen  Skepfis.  Nur  in 
fich  kann  der  Menfch  finden,  was  er  fucht,  wenn  er 
nach  Wahrheit  forfcht :  der  erfte  Gegenftand  des  Phi- 
lofophirens  ift  alfo  der  Menfch  fich  felbft,  und  nur 
von  der  Selbftkenntnifs  aus  kann  der  Philo foph  mit 
Sicherheit  zur  Weltkenntnifs  fortfchreiten.  Wenn 
man  unvorbereitet  fich  in  die  Schulen  der  Philofo- 

Jrhie  begiebt,  geräih  der  Verftand  leicht  in  die  Knecht- 
chaft  von  Lehrmeinungen :  um  die  zum  Philofophi- 
ren unentbehrliche  Geiftesfreyheit  *u  behaupten, 
nxufs  man  fich  vorbereiten,  durch  philofophifche  Vor- 
übungen  und  Vdrkenntniffe.     Philofophifche  Vor* 

/.  A.  L.  Z.   \^xu    Fierter  Band. 


kenntniffe  find  aber  nur  diejenigen,  die  der  eigent' 
liehen  Philofophie  unmittelbar  den  Weg  bahnen,  iil- 
dem  fie  den  gefunden  Menfchenverftand  zur  philofd- 

Shifcben  Forfchung  wecken ,  und  den  forfchenden 
reift  überhaupt  mit  denjenigen  Bedingungen  undGe- 
fetzen  feiner  Thätigkeit  vertraut  machen ,  denen  ^r' 
fowohl  bey  dem  philofophifchen,  als  bey  dem  gewöhn- 
lichen Denken  unterworfen  ift.  Die  erfte  ^affe  der 
philofophifchen  Vorkenntniffe  find  die  pfjchologi- 
ichen ,  denn  die  Selbftkenntnifs  ift  die  Grundlage  der 
Weltkenntnifs.  An  die  pfychologifchen  fchlietsen 
fich  die  rein  logifchen  an,  die  aber  felbft  einer  pff- 
chologifchen  Einleitung  bedürfen  ,  daihit  man  das 
Denken  in  feinem  lebendigen  Zufammenhange  mit 
den  übrigen  Seelenkräften  begreife.  Rec.  ätifsert  biet 
den  Wunfeh,  dafs  die  Anficht  des  Vfs.  von  dem  logi- 
fchen  Studium  bemerkt,  und,  befonders  von  Uni- 
verfitäts-Lehrem ,  nicht  überfehen  werde,  was  die 
Vorrede  fagt.  „Ich  halte  (heilstes  S.  VI)  den  Vor- 
trag der  Logik  auf  unferen  Univerfitäten  nur  dann 
für  recht  nützlich ,  wenn  man  von  der  Idee  der  Phi- 
lofophie ausgeht,  durch  Erläuterung  diefer  Idee  zu 
den  pfjchologifchen  Studien  den  Weg  bahnt,  und 
durch  diefe  Studien  den  Geift  der  Selbftbeobachtung 
weckt,  ohne  welchen  das  eigentlich  Logifche  im 
Denken  fich  leicht  in  einen  gewijjen  Mechanismus 
^'erliert.  Was  die  eigentliche  Logik  in  der  Reihe  der 
Wilfenfchaften,  nach  dem  Mafsftabe  der  Univerfitätii- 
ßudien,  wahrhaft  Gemeinnütziges  hat,  fcheiht  mir. 
überhaupt  nicht  von  einem  folchen  Umfange  zu  feyn, 
dafs  es  nöthig  wäre,  die  gewöhnliche  Anzahl  der  Lehr« 
ftunden  in  emem  halbjährigen  akademifchen  Curfui 
damit  auszufüllen.  *<  Für  Rec. ,  der  die  gleiche 
Überzeugung  hat,  ift  die  Wahrheit  des  Angeführten 
durch  neunjährige  Erfahrung  auf  eine  erfreuliche 
Weife  beftätigt  worden.  Gerade  durch  die  Verbin- 
dung der  Pfjchologie  und  Logik,  und  durch  das 
Übergehen  oder  blofse ,  hiftonfche  Berühren  alles 
unwefentlichen  Wörter  -  Werks  in  dem  Vortra- 
ge der  letzteren  Wiffenfchaft,  ift  es  ihm  gelungen» 
die  guten  Köpfe  für  das  Wef entliche  derfelbeii  zu  ge- 
winnen» und  zu  gründlichem  Philofophiren  anzu- 
feuern •  und  felbft  befchränkte  Köpfe  zu  dem^  Be- 
wufstfeyn  hinzüleiteu ,  dafs  auch  in  ihnen  einige 
Kraft  fej,  die  Wiffenfchaft  und  das  Leben  mit  Geift 
anxufcbauen. 

Orundlehren  der    Pfyeholegie.     Erfte    Abthcl- 

lung.       Allgemeine      Theorie     der     Selbßh'eöhach- 

tung.   Der  Vf.  hält  fich  ftreng  innerhalb  der  Grenzen 

der  Pfjchologie»  und  fchärft  wiederholt  ein,  dafs  a)- 
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le  Frtgen  $  die  nicht  gans  allein  durch  die  Srimme » 

die  ans  in  der  reinen  Selbftbeobathtan^^  ^ufpricht, 

^beantwortet  Verden  »  aus  dem  Gebiet  diefer  Wiffen- 

fthaft  auszuweifen  find.     Der  alleinige  Grund  aller 

Erjcfarölogirchen  Wahrheiten  ift  das  Bewurstfeyti»  oder 
dasjenige  in  uns,  kraft  delTen  fich, unter  Selbft  oder 
Ich  von  einer  Aufsenwelt  unterfcheidet ,  mit  der  es 
ficht  to  lange  das  Bewurstreyn  felbß  in  ungefiörter 
Wirkfamkeit  bleibt«  auf  keine  Art  verwechMn  kann. 
Blofs  der  innere  iStenfch  (das  Heingeißlge,  in  der 
Selbfibeobachtungy  als  immateriell,  Angefehenö)  ift 
Gegehfiand  der  reinen  Ftychologie:  wo  Relationen 
des  inneren  mit  dem  änfseren  Menfchen ,  der  Seele 
mit  dem  Körper  berückfichtigt  werden,  ^fht  diePfy- 
chologie  in  Anthropologie  u.  f.  yy,  über.  Von  einer 
Gnm^kraft  i^eifs  diePfychologie  nichts.  Rec.  ftimmt 
in  fo  weit  mit  dem  Vf.  überein,  dafs  auch  er  die  blo- 
fsen  Abßracta  der  meifien  Ffjchologieen  für  blofse 
capita  mortuaf  und  nicht  für  Grundkraft  anerkennt« 
Jedoch  mufs  auch  die  Ffychologie  eine  reelle  Grund- 
Kraft  anerkennen »  und  diefs  ift  die  Seele  felbft,  un- 
ter der  Rec.,  pfychologirch,  nichts  anderem  verftehen 
kann,  als  die  dynamifche  Einheit  oder  Urkraft,  aus 
welcher  die  inneren  Thitigkeiten  insgefammt,  als 
aus  ihrem  reellen  Mittelpunct,  ausftrömen.  —  Die 
einseinen  Seelenkräfte  vereinigen  alle  Spontaneität,' 
oder  von  Innen  nach  Aufsen  wirkende  Selbthätigkeitj 
mit   einer  zu  ihr'  gehörigen  Receptivität  odec  £m- 

Xfänglichkeit  für  Eindrücke  und  Anregungen  vOi| 
ufsen.  Alle  Seelenkrfifte  kündigen  fich  dem  Selbft- 
beohachter  durch  die  Vorftellungen  an,  oder  durch 
jUe  inneren  Zußinde,  durch  die  fich  der  Geifi  von 
der  Materie  abfondert ,  und  fich  felbft  auf  etwas  au- 
fser  fich  bezieht.  Die  geiftige  Individualität  felbft 
wird  in  diefer  Beziehung  Subjectivitäi  genannt,  und 
Alles,  worauf  fie  fich,  als  auf  ein  Etwas  au  fser  ihr, 
bezieht,  Object  im  eigentlichen  Sinne.  Vorftellungen 
ßnd  der  Anfang  alles  WilTens,  aber  auch  ^lles  Irr- 
thums.  Das  Vorftellungsvermögen ,  als  folches,  ift 
.  noch  lange  kein  Erkenntnifsvermögen.  Die  Abfon- 
derung  des  Erkenntnifs  -  und  Begebrungs  •  Vermögens 
wird  hie  und  da^  als  der  höchfie  Gegenfatz  in  der 
Ffychologie,  angenommen ;  aber  höherer,  und  wirk- 
lich höchfter  Gegenfatz  ift  der  zwifchen  Sinnlichkeit 
.  (d.  h.  nach  der  pfycbolQgifchen  Anficht ,  Gefühls- 
oder  Empfindungs-  Vermögen)  und  Vernunft.  Je- 
doch auch  durch  diefen  Gegenfatz  wird  das  Bewufst- 
feyn  nicht  erfchöpft;  auch  die  Einbildungskraft  und 
das  Gedächtnifs  find  felbftftändige  Momente  d^el- 
ben.  Sehr  zu  beherzigen  ift,  was  S.  38  gefagt  wird  ; 
^«Die  Ffychologie  nimmt  den  Menfchen,  wie  er  von 
ifatur  ffti  und  lehrt  uns  alfo,  in  der  Beobachtung  un- 
ferer  Selbft ,  vor  aller  Analyjt  der  Seelenkräfte,  auf 
die  verfchiedenen  Zußände  zu  merken,/  in  welchen 
fich  die  Verfchiedenheit  der  Seelenkräfte  durch  den 
Streit  diefer  Kräfte  zuerft  off«nbart/*  Wer  diefem 
Winke  folgt,  wird,bey  der  Trennung  derSeelenkräf- 
%e  für  die  Reflexion,  nie  die  Einheit  und  Unt^eilbar- 
l^i^  (Individualität)  des  Menfchen  überfehen,  und 
4i«  Währe  Bedeutung  der  einzelnen  Kräfte  verfte&^ä 


vermittelft  der  Erkenntnifs  ihres  Zufammenhangs  io 
;und  mit  dei^  Ganzen  der  ^enfchennatur. 

Zweyte  Abtheilung.     Theorie  der   Seelenkräfte. 
I.  Ffychologifche  An»\^iede8Etrrpßii4ung^vermögens. 
Alle  Sinne  vereinigen  fich  m  einem  ebj|ectiven  Ge* 
meinfinne,  oder  Vermögen  der  Wahrnehmung  desje- 
nigen, yrM  allen  Eindrücken  im  VerhäUttiire  zum  gan- 
zen Organismus  gemein  ift.  Aus  diefem  Gemeinfinne 
entfprineen  in  der  menfehlichen  Natur  die  fünf  än- 
fseren Sinne,  von  denen  der  innere  Sinn  wefenilich 
verfchieden  ift.     Diefer  iß  im  Menfcherr  nicht  nur 
Sinn  der  Subjectivität  j(.  welchen  auch  die  Thiere  ^a- 
ben),  fondern  auch  Sinn  der  inneren  Wahrnehmung, 
welche  Bewufsifeyn  vorausfetzt ,  unS  in  diefem  Be- 
tpicht  innerfter  Sinn,  welchem  vorzüglich  die  Gefüh- 
le des  Überirdifchen  und  Göttlichen  angehören,  und 
dem  der  Menfch  eben  fo  gut  trauen  darf,  als  den  änfse- 
ren Sinnen.  Auch  die  Sinne  offenbaren»  ^eben  ihrer  Re- 
ceptivität, die  Spontaneität  in  den  Trieben,  II.  Ffycho- 
logifche Analyfe  des  Gedächtnijffes  und  der  EinbiU 
du?igskraft.    Das  Gedächtnifs  ift  eine  der  urfprüngU- 
eben  Functionen,  durch  die  fich  die  geiftige  Recepti- 
vität überhaupt  mit  der  Spontaneität  vereinigt,  und  kei- 
nes weges  eine  blofs  finnliche,  oder  gar  todte  Kraft.  Die 
Einbildungskraft  ifl  thetls  finnlich  oder  animalifch, 
W^nn  fie  in  alleiniger  Verbindung  mit  der  Sinnlichkeit 
und  von  der  Vernunft  verlafien  ift,  theUs  logifch  und 
inathematifch^  dem  Verftande  vorarbeitend,  und  die 
mathematifche  Cpnßruction leitend,  theilsin  Vereini- 
gung mit  der  Denkkraft,.Dichtungs-  und  Erdichtungs- 
Vermögen,  oder  Phanta&e.    Bildend  kann  die  Einbil- 
dungskraft feyn,  aber  in  keiner  Beziehung  fchafiend. 
III.  Ffycholpgifche  Analyfe  des  Denkvermögens.    Das 
Denkvermögen,    oder  die  Intelligenz,    oder  die  Ver- 
nunft im  weiteften  Sinne  ift  das  eigentliche  Erkennt- 
nifsvermögen in  dermepfchlichen  Seele,  oder  daa  Ver- 
mögen, wo  nicht  von  dem  Wefen  der  Dinge  eine  befrie- 
^gende  Vorftellung  zu    erlangen,  doch  wenigßcns 
in  Beziehung    auf    ein   vorausgefetztes   Wefen   der 
Dinge  die  finnlichen  Vorftellungen  zu   ordnen  und 
■lU  zerlegen.     Alles  gewiH'e  Erkennen  trägt  den  Cha- 
rakter der  Nothwendigkeit  an  fich,   und  alle  Nuth- 
W^ndigkeit^'bezieht  fich  zuletzt  auf  das  Unbedingt- 
Nothwendige  oder  Abfolute,   und  die  Vernunft  ift 
alfo  das  Vermögen  des  Abfoluten ,   oder  das  Vermö- 
gen, das  Abfolute   entweder  zu  erkennen,   oder  es 
wenigftens  in  eine^orftellung^nfzufalTen»  die  über 
alle  anderen  Vorftellungen  erhaben  ift.   -^  Rec  lieft 
die  Schriften  des  würdigen  Vfs«  auch  darum  fo  gern, 
weil  aus  ihnen  fichtbar  ift,  dafs  der  Vf.  die  verfchie- 
denen Schulen  kennt»   die  Schule  felbft  mitgemacht, 
aber  ihre  Feffeln  abgeftreift ,    und  fich  zur  Unbefan- 
genheit und  Freyheit  des  Geiftes  erhoben  hat.  Allein 
m  diefeif  Bemerkungen  über .  das  VemunftvemiOgen 
und  anderen  damit  zufammenhängeodent  fcheint  es 
Rec.  9   als  werd^  der  Vf.,   aus  Scheu »    fich  mit  ei- 
ner Schule  zu  berühren,   die  ihm  zuwider  ift»  zu 
fchwankend,  und  vergebe  der  Vernunft  upd  Pbilo- 
jTpphie  zu  viel..    Entweder  ift  wahre«  d.  h«   reelle  Er- 
kenntnifs mögiifchj  odernidit.  Ift  daa  letzte:  lofpre- 
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che  inari  ev  niit  dcm.Pjrrrltomker  nnd  Hämebeftimmt 
atts,  und  gebe  die  Ph{]ofophie 'auf »  und  erkläre  die 
Verniinft  f lir  blofse  imftginadon »  da  fie  doch  in  dem. 
letzten  Fall,  -^etin  fie  nur  leere  VorfteUungen,  obne 
Wefen  und  IVealität,  giebt,  in  der  Tbat  nichts  andevls 
ift.  Wenn  aber  reelle  £rtenntnir«  möglich  i(l:  fo 
luufs  es  aach  der  Vernunft  möglich  feyn»  das  Wefen 
der  Dinge' ä&u  erkennen,  denn  nur  in  derErkenntnifs 
des  wirklichen  Wefens  der  Dinge  ift  Wahrheit  und 
RealitSt.  Hat  Gott  fei bft  fein  Wefen  in  der  Wirklich- 
keit offenbart,  fo  dafs der  rerriünftige  Menfch  daflelr 
be,'  in  feinem  Innern  und  in  der  äafseren  Nalur» 
erkennen  kann:  wie  Tollte  er  das  Wefen  der  äbrigen 
Dinge  verheimlfcht,  und  der  Vernunft,  die  Ihn  er- 
kennt, die  Kraft  verfagt  haben,  zuerkennen,  was 
durch  Ihn  und  unter  Ihm  ift  ? 

Logik.  Logik  entft'eht  durch  Abftraction.  Ab^ 
jftraction  ift  jedes  freye  Zurncktreteti  der  Vernunft  in 
fich  felbft,  wenn  wir  wiHkührl  ich  und  befonnenune 
der  Gewalt  der  finnlichen  VorftelHingen  entziehen , 
üe  zergliedern  und  ordnen ,  imd  entweder  aus  ih- 
rer verworrenen  Mafle  etwas  Beftimmtes  hervorhe- 
ben ,  was  wir  in  die  Einheit  des  Bewufstfeyns  auf- 
nehmen wollen,  oder  im  Innern  ui^feres  Geiftes  felbft 
KenntniiTe  fuchen.  Kurz,  die  Abftraodonift  logifche 
Entfinnlichung,  und  mit  ihr  fängt  das  logifche  Den- 
ken an,  fofern  es  durch  die  SebftthStigkeit  des  Ver- 
ftandes  beßimmt  wird.  Das  Zergliedern  der  Vo«- 
ftellungen  durch  Abftracrion  ift  die  logifche  Analyfis: 
das  Zufammenfaffen  deffen ,  was  wir  in  der  Abftra- 
ction fefthalten,  die  logifche  Synthefis.  Durch  die 
Sjnthefis  entftehen  JBegrifte  oder  VerftaAdesvorftellun- 
gen ,  und  die  Erkenntnifs  in  Begrift'en  ift  die  logifche 
Erkenntntfs.  Mit  der  Abftraction,  die  nicht  biseum 
abfoluten  Nichts  fich  verliert,  und  dadurch  felbft  zu 
Nichts  wird,  verbindet  fich  von  felbft  die  logifche 
Reflexion ,  oder  die  treje  Vergleichung  der  Vorftethin- 
gen  unter  einander  im  Bev^iifstfeyn,  von  derön  Voll- 
kLommenheit  befonders  das  Talent  deshellien  Kopfs  und 
die  Gabe  der  Urthdilakraft  abhängt.  Einerlejheit ,  Ähn- 
lichkeit, Verfchiedenheit  und  Widerfnruch  find  die 
Tierlogifchen  Reflexionsbegriffe»  nach  aenen  alleSyn- 
thefis,  fie  betreffe»  was  fie  wolle,  fichregniirt.  Der  Be- 
grift'des  Widerfprnchs  verdient  unter  denlogifchen  Re- 
flexionsbegriften  eine  berondere  Atifmerkfamkeit,  weil 
er  der  negative  Kanon  des  Denkens  ift.  Der  Grundfatz 
des  Widerfprudis  in  feiner  rein  logifchen  Bedeutung 
fagt  nichts  weiter  aus^  als  dafs  wir  im  Denken  über- 
haupt unferen  eigenen  Voraus fetznngen  überall  treu 
bleiben,  alfo  Begriffe  und-  Ürtheile,  die  in  beftimmter 
Vorausfetzung  einander  aufheben^  nicht  auf  eine  Att 
verbinden  muffen,  als  ob  fie  einander  nicht  aufhöben. 
Zu^ey^tf  Abtheilung.  Logifche  Theorie  der  Sa^rM^e,  Ür- 
theile und~5<rAJi|^/ mit  Klarheit,  logifcher  Anoranung, 
Confequenz  und  in  feinem  eigenthümlichen ,  feff^- 
freyen  Geiße  trägt  derVf.  hier  die  genannten  Thebrieen 
vor«  das  Wefenriiche  -berückficfatigend,  alles  Au(i»er- 
wefentliche-zur  Seite  laffend.  Die  dritte  AbtheOuirg 
der  Logik  enthält  die  lo^ifehc  ff^enfchafto&etalU^ 
ßemeL:e  Didaktik.    Zuerft  die  Lehre  von  den^Uä- 


tungto  und  Definitionen»  Codimd  vbitt  S^ena »:  nid 
endlich  von  den  Beweifen.  Diefe  Abtheilung  Ichliefst 
mit  dtn  Worten :  „Obgleich  das  Allgemeine  im  Den'* 
ken  immer  d^s  Erfte  ift  v  wie  die  Lehre  von  den  Be- 
griffen und  Urlheilen  darthut:  fo  ift  doch  die  ^enaM 
iJbereinftimmung  des  Abftxaotenmitder  WirU^keif' 
des  Concreten  dasjenige  im  Densen  ,  was  eine  er- 
dichtete  Allgemeinheit  von  der  wahren  fcheidet.  U«|d 
die  nöthige  Wiederholung  diefer  Lehre  kann  das /«t^^* 
te  Wort  der  Logik  genannt  werdisn.**  O!  hear  himif 
'hear  him!  — 

Eine  Zpgabe-  giebt  -  einige  Aphorismen  »  ala 
'Disputationsthefen-  zur  fpeculativen  Vhilofophif. 
Sie  gehören  in  den  Plan  diefes  Lehrbuchs»  weil  &e 
zeigen  Collen,  wie  vieles  bey  der  eigentlich  philofo- 
phi (eben  Speculation  darauf  ankommt »  die  Grundle^ 
Ten  der  Pfychologie  und  Logik  vor  Augen  zu  haben» 
um  nicht  nach  Grundßtzen  su  tr&umen  und  zu  f ch  war  * 
mert ,  wo  man  denken  nnd  lernen  möchte.  Die  letfi« 
te  Thefis  No.  XXVIII  ift  diefe:  Das  Gefühl  des  Abfo- 
luten wird  Religion»  "wenn  es  in  das  Herz  eindringt» 
d.  h.  fich  mit  den  moralifchen  Gefühlen  vereinigt; 
und  die  Religion  wird  zum  Glauben  an  Gott»  wenn 
eine  unüberwindliche  und  unergründliche  Nölhigung 
im  Innerften  des  Bewufstreyna  dendenkenden  Geift 
beftimmt,  nicht  blofs  fich  vorzufiellen»  fondem  für 
wahr  zu  halten ,  dafs ,  wie  ^dite  Vernunft  oder  Denk- 
Itimft  in  uns  urfprün  gliche,  und  aus  keiner  anderen  ab- 
suleitende  Kraft  ift,  durch  die  wir  uns  über  alle  Na- 
tur erheben»  und  das  Abfolute»  ds  das  Höchfte  und 
"Ur •  Wirkliche  anerkennen,  fo  auch  diefes  Höchfte, 
Ur- Wirkliche  und  fchleihthin  Etfte  felbft»  in  wel- 
chem nichts  entfteht  und  nichts  vergeht ,  und  das  in 
Caufal- Verhlltniffen  ,  als  Urfache  der  Urfachen»  und 
als  übernatürliche^  Princip  der  Natur  gedacht  werden 
mufs.nichts  anderesift,  als  ein  VernunftweCen,  ein  Geift 
derGeifter,  gleichfam  das  Ur"  Lichte  aus  demunfere 
tnenfchliche  Vernunft,  wie  ein  Strahl,  entfprungen». 
und  als  folches  die  Quelle  aller  Wahrheit  in  uns»  uad  dae 
richtende  Prindp  aller  fittUchen  Güte.'* 

J.    C.     6.    Seh. 

.  Lj^Ipzxo,  b.  Gri^hammer»  Pakis»  b.  Nxcolle,  St.  Pc-> 
T£RSBUR<»4  b.  jKlofi^rmann :  Essai  sur  Iß  nature 
et  Porigine  des  droits^  ou  dSduction  des  princi' 
pes  de  la  seif  nee  philosophique  du  droit  pia  /. 
ji.  Brückner,  igio.  XLu. 471  & 8«  (^  Rthlr.  sogr.) 

Die  Liebe  und  das  Studium  der  kritifchen  Philäfo- 
phiea'uchbey  Auslirtdern»  vorzüglich  hej  d«a  Franzo- 
fen« allgemeiner  au  machen,  war  der  Hauptgrund,  der 
den'Vf. ,  nach  feiner  eigenen  Äufserung,  zur  Ausarbei- 
tung'des  vorliegenden  Werkes  bewog.  Schon  vor  ihm 
hatte  diefs  ein  anderer  achtungswerther  Gelehrter,  den 
wir  mit  Freuden  gegenwärtig  zu  unferen  Landsleuten 
zahlen,  der  Hr.  Profeffor  von  FiUers^  in  feinem  Werke : 

^la  Philosophie  de  Kant^  zu  bezwecken  gefucht;  allein 
feine  Bemühungen  hatten  nicht  den  Erfolg,  den  feine 

'^Tekenen  Talente  ibmzuverfprecbsrn  Cchtenen.  Unfer 
Vf^  überzeugt,  dafs  ein  Hauptgrund  der  Abneigung» 

'Veiche  bisher  die  belehrten  fremder  Nationen  gegen 
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die  kritirdie  f  tiflofopliie  wigten^  darin  liege,  djifs  man 
ihnen  ^Qgemuthfit  habe,  ein  voUftäodigee  Sjftem  ein^ 
neuen  Fhilofophie  SU  ftudiren«  welche  man  im  Voraus 
ali  eine  fokhe  ang^cündigt  hatte,  die  eine  allgemeine 
Reirolution  in  der  Philofophie  bewirken,  und  alle  bis- 
herigen Syltemezerftören  werde,  glaubt  dagegen  mehr 
Eingan£  bey  ihnen  &u  finden,  und  zugleich  die  Vorzüge 
der  kritifchen  Methode  auf  die  befte  Art  zu  beweiCen» 
wenn  er  diefelbe  auf  einen  befonderen  Zweig  des 
menfchlichen  Willens,  s.  B.  die  Moral  und  das  Recht» 
anwende.  Erhatfich  zu  dem  Ende  die  Rechts wiiTen- 
fchaft  gewählt.  Dankbar  erkennen  wir  die  Bemü- 
hungen des  Vfs„  unterer  Philofophie  vorzüglich  bejon- 
Csren  überrheinifchen  Nachbarn  Eingang  «uveirfchaf- 
-  fen,und  wir  wünCchen  ihm  herzlich  einen  glticklichem 

*  Erfolg,  als  bisher  feinen  Vorgängern  zu  Theilward. 
Dafs  der  Vf.  franzdüfch  fchrieb,  ift  durch  feinen  Zweck 
hinreichend  gerechtferti^,  und  mit  Vergnügen  haben 
wir  bemerkt,  wie  glücklich  der  Vf.  an  den  meiften  Or- 
ten die  Schwierigkeiten  überwunden^  welche  ihm  die 
franzöfifche  Sprache  hej  einer  philofophifchen  Materie 
fo  oft  in  den  Weg  legte.  Dafs  hin  und  wieder  der  Spra- 
che einige  Gewalt  aagethan  ift,  würde  Niemanden  auf- 
fallen ,  der  die  Schwierigkeiten  kennt,  über  abftracte 
Materien  franzöfifch  zu  fchreiben,  felbft  wennderVf. 
Franzofe  wäre :  um.  fo  weniger  darf  diefs  gerügt  wer- 
den» da  er  in  einer  fremden  Sprache  fchrieb. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  lieben  Abfchni^  oder 
Sectionen,  von  denen  aber  nur  die  fünf  letzten  lieh  ei- 
gentlich mit  der  Unterfuchnng  über  die  Natur  und  den 
iJrfprung  des  Rechts  befchäftigen.  Der  erfte,  welcher 
die  IJberCchrift  führt:  Vorläufige  Begriffe  über  die 
inenfchliohe  Natur  im  Allgemeinen,  unterfucht  die 
Natur  des  MenCchen  und  feine  Eigenfchaf ten,  vorzüg- 
lich aber  enthält  er  eine  neue  Analyfe  der  menfchlichen 
Vernunft,  als  der  Quelle  aller  Principe ;  der  zweyte.  da- 
gegen unteifucht  die  charakteriftifchen  Merlanale 
.des  Menfchen  als  eines  moKalifchen  WeCens,  und  be- 
■  Aimmt  4ie  Natur  und  das  höchfte  Frincip  der  Morali- 
tät.  Mit  Reckt  fchickte  der  VL  diefe  vorläufigen  Unter- 
fuchnngen  voraus,,  ehe  er  an  die  Unterfuchnng  des 
MenCchen  als  ^ines  juriftifcben  Wefens  ging,  weil  die- 

*  fe  vorläufigen  Untetfuchungen  die  verfchiedenenJPen- 
'  denzen  der  moralifchen  und  juriftifchen  Gefetzgebung 

kennen  lehren. 

Mit  der  drittenSecdthi  beginnt  dagegen  die  Unter« 
fttchung  über  die  Natur  und  die  Quelle  des  Rechts.  Sie 
befchäftigt  fich  im  Allgemeinen  mit  der  reehtlichen 
Natur  des  Menfchen*  Deryf.^  indem  er  die  Idee  des 
Rechu  im  Allgemeinen  beftimmt,  giebt  zugleich  ^die 
charakteriftifchen  Merkmale  des  MenCchen,  als  eines' 
Subjects  von  Rechten»  an^  unterfucht  den  Umfang  fei- 
ner rechtlichen  Anfprüche«  und  leitet  von  diefen  Vor«- 
ausfetzungen  ein  köchftes  und  unabhängiges  Rechts- 
princip  ab.  Die  folgenden  Abfchnitte  enthalten  noch 
eine  weitere  Entvrickelung4ief  er  Materie  und  der  Fol- 
gerungen, welche  fich  daraus  ziehen  lalTen.  Die  vierte 
fiectioa  beCcÜftigt  fich  dem  sufolge  mit  4er  Unterfu- 


chuftgüber  den  äufseren  reehtliehen  *Zd!bttd  des  Men- 
fchen* den  Zuftand,  welcher  ans  denVerhältnilFen  ent- 
fpringt,  worin  fich  der  Menfchzn  anderen  Wefen  fei- 
ner Gauung  befindet.  Bey  dieCer  Gelegenheit  werden 
verfchiedene  in toreHante  Fragen,  z*  B.  über  die  Garan- 
tie der  Rechte,  über  die  Art  und  Weife,  feine  Rechte 
geltend  zu  machen,  über  äiß  Collifionen  .und  die  Veräo- 
fserlichkeit  derfelben  u.  f.  w.,  abgehandelt,  und  der  £e> 
griff  der  Gerechtigkeit  entwickdt.  Die  fünfte  Sectios 
führt  die  Überfchrif  t :  Von  dem  natürlichen  polidf chcn 
Zuftande.  Hier  er fcheint  der  Menf ch  im  Streite  mit  fei- 
nes Gleichen  wegen  (einer  Rechte,  er  erfcheint,  nach 
dein  gewöbnliGhen  Ausdrucke,  im  Naturzuftande;  fei- 
fl^  äufseren  .Rechte  geniefsen  noch  keiner  feften  Ga- 
r/uatie.  Diefe  erhalten  fie  erft  durch  einen  conventio- 
nellen  oder  gefellfchaftlichen  ZuIUnd,  wovon  der  fech- 
fte  Abfchnitt  unter. der  lJberfchrift:'Von  dem  Zuftande 
^r  gefellfchaftlichen  Politik,  handelt  Erft  in  diefem 
Zuftande  erhalten  die  Menfchen  eine  feße  Garantie  ih- 
rer Rechte.  Bej  diefer  Gelegenheit  we«4en  auch  die 
Brincipe  fixirt,  welche  der  Errichtung  und  der  Orga- 
jiifation  des  gefellfchaftlichen  Zuftande«  zur  Bafis  die- 
nen mtiflen.  Es  wird  zugleiph  gef prochen  von  der  Ver- 
falTung,  von  den  verfchiedenen  Zweigen  der  obeiften 
Gewalt,  von  dem  Staate  und  den  rechtlichen  Veriaältnif- 
fen  der  Staaten  unter  einander.  DerfiebentenndletEte 
Abfchnitt  endlich  enthiüt  eine  Claflification  der  ver- 
Ichiedenen  Theile»  welche  die  philofophifche  Rechts- 
.wi^tsofchaft  bilden.  Es  find  derfelben  vier,  nämlich 
da9  Naturrecht,  fowohl  dasabfolutealsdaahypotfaeti- 
tche,  dasallgemeine  Gefellfchaftsrecht,  das  aUgemeine 
Staatsrecht,  und  das  allgemeine  Völkerrecht. 

Rec  begnügt  fich  mit  diefer  kurzen  Inhaltaanzes- 
.ge  diefer  jntereHanten  Schrift,  .und  ver weift  die  Le> 
fer, welchen  diefelbe  zu  dürftig  erfcheinen  möchte,  auf 
:das  Buch  felbft.  Ein.  Werk,  wie  das  gegenwlhrtige,  lifst 
.keinen  weiteren  Auszug  zu,  und  die  einzelnen  Sitae 
EU  prüfen  undzuunterfuchen,  kann  hier  eben  fo  we- 
nig der  Ort  feyn,  da  fich  der  Vf.  ftr^sg  an  die  kritifche 
Philofophie  hält  und  feine  meiften  Sätze  mit  derfel- 
ben ftehen  und  :{a)len«    Für  die  Brauchbarkeit  des 
Werks  hat  der  Vf*  auf  alle  Weife  zu  forgen  gefuchL 
Es  ift  daftelhe  in  Paragraphen  eingetbeit,  eine  £iflr 
.richtung,  welche  fowohl  das  NachfcUagen  erleich- 
tert», als  auch  in  einem  philofophifchen  Werke  am 
leicfateftien  die  Einformi^eit  und  Ermüdung  verhia- 
dert.,  welche  nur  zu.  leicht  bej  einem  fortgehendes 
.  Vorträge  Statt  hat.     Den  Para^rapheu  ftnd  erklärexi- 
de  Bemerkungen  und  nicht  feiten  auch  weitläuftigeie 
Excurfe  üben:  contröverfe  Materien,  die  mehr  oder 
weniger  noch  mit  den  beliandelt^n  GegenfUnden  ver- 
wandt, find,  hinzugefügt.   —  Das.  Gefagte  mag  hin- 
reichen« um  einen  Begriff  von  einem  Buche  zu  ge- 
.  ben,  deflen  Vf.,  auch  abgefehen  von  der  mufterbaftea 
Ausführunj^  Ipfaon  allein  wegen  4er  Abftcht,  die  bey 
der  Verfauung  feines  Werkes  zum  Grunde  lag,   fidi 
.gereclite  Anfprüche  auf  den  Sank  feioex  Landaleute 
erwoipben  hat.  t        i.  A-    iu 
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PÄDAGOGIK. 

Ststtik  (b.  d.  Vf.)  vnd  Leipzig,  in  Commilllon 
b.  Bruder:  DU  SchuU  der  Humanität.  Eine 
gekrönte  PreisFchrift  von  Dr.  Friedrieh  Koch^ 
königl.  Schulrathe  nnd  Director  des  vereinigten 
königl.  und  Stadt  -  Gymnafiüm«  in  Stettin.  \%\\. 
Xu.  1438.  8«     (iRthlr.) 
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er  fei.  Gleim^  der  im  Leben  fo  gern  und  redlich 
alles  Gute  beförderte,  und  auch  nach  dem  Scheiden 
von  diefer  Welt,  wie  alle  Edlen,  fortzuleben  -wtinFchte 
an  Gutem  9   das  er  geftiftet,   hatte  den  Gedanken  ge» 
falst,  dafs  durch  einen  Theil  feiner  Nachlaflenfchaft 
nach  feinem  Tode  in  Halberftadt  eine  Hnmanitäts- 
fchule  geftiftet  -werden  folle ;  und  um  die  Gebildeten 
und  Erfahrenen  feines  Vaterlandes  für  diefe  Stiftung 
zu  interefliren ,  und  damit  etwas  Mufterhaftes  aufge- 
fkellt  werde,  lud  er  alle  Kundigen  ein,  ihre  Gedanken 
mitzutheilen ,  wie  eine  in  Halberftadt  zu  errichtende 
Humanitätsrchule,    in   der  etwa    is  Jünglinge   von 
s wey  Lehrern  unterrichtet  werden  follen ,  am  heften 
einzurichten  fey.    Über  die  eingelaufenen  Plane  follte 
Hr.  Geh.  Rath  Eberhard  in  HaUe  das  Urtheil  fUlen; 
und  für  den  befriedigendften  ward  ein  Preis  von  so 
Louisd*or  ausgefetzt   Die  Executoren  des  gleimifchen 
Teftaments  foderten  nun,  dem  Willen  Gleims  gemäfs, 
in  mehreren  öffentlichen  BlSttem,  unter  anderen  in 
der  J.A.  L.  Z.  (1805.  IntBL  No.74<  S.6a6)  dieKun- 
digen  auf.    Es  erfchienen  9  Abhandluneen.    Der  nun 
auch  verftorbene  Eberhard  erkannte  Einer  den  Preis 
zu ,  und  nach  Eröffnung  des  beygelegten  Zettels  fand 
fich,  dafs  Hr.  Director  Koch  in  Stettin  der  Verfaffer 
fey.     Es  ift  das  vor  uns  liegende  Buch.     Diefe  Preis- 
fchrift,  im  Jahr  1805  gefchrfeben,   bekannt  zu  ma- 
chen ,  verzögerte  der  unglückliche  preuffifche  Krieg. 
£rft  das  gegenwärtige  Jahr  vergönnte  den  Druck  der- 
felben.  — »    Es  ift  wohl  erlaubt,  hier  etwas  ausführ- 
licher zu  feyn.      Gleims ^  edler»   vaterländifcher  Ge- 
danke verdient ,  dafs  man  ihn  niher  betrachte;  und 
was  er  hier  erzeugt  hat ,  ift  fürwahr  feiner  würdig. 

Die  Fragen ,  auf  die  die  Executoren  des  gleim* 
Jchen  Teftaments  Antwort  verlangten.  And  folgende: 
1)  Wie  ift  eine  Humanitätsrchule,  d.  i.  eine  folche, 
welche  die  intellectuelle,  äfthetifche  und  moralifche 
Bildung,  und  inConderheit  die  Bildung  er wachfener . 
Jünglinge  zu  wohlwollenden  Neigungen  %vl  ihrem 
Zwecke  hat ,  einzurichten  ?  9)  welche  Werke  der 
claiEfchen  Literatur  find  zu  di^fem  Zwecke  zu  wlh- 
len?  3)  Wie  müflen  fie  behandelt  werden  t 
/.  d.  ts.  Z.  1811.     FierterlBäiÜL 


Dafs  diefe  Fragen  fo  allgemein  absefafst  find,  ohne 
nähere  Beziehung  auf  die  Eine  zu  errichtende  Schule, 
könnte  befremden.  Wie  dem  aber  auch  fey,  Hr.  R 
entgeht  dadurch  dem  Vorwurfe,  dafs  bey  weitem  der 
gröfste  Theil  feiner  Schrift  fich  mit  der  Schule  ^  wie 
ße  feyn  follte  ^  befchäftigt;  und  wir  erfreuen  uns 
durch  diefen  Umftand  einer  geiftreichen,  gehaltvollen 
Schrift.  Mührelig  und  wenig  erfpriefshch  möchte 
es  gewefen  feyn,  Fragen  zu  beantworten,  die  fich 
zunächft  auf  eine  Humanitätsfchule,  wie  die  von 
Gleim  beabfichtigte ,  bezogen  hätten.  Was  läfst  fich 
von  zwey  Lehrern  thun  ftir  eine  Schule,  die  alleGei« 
fteskräfte  des  Jünglings  bilden  foU  ?  —  Auf  eine  an- 
dere Befchränkung  mufste  Hr.K.  mehr  Rückficht  neh« 
men,  darauf,  dafs  die  Bildung  in  der  Humanitäti» 
fchule  bey  Jünglingen  beginnen  foU.  —  Doch  lafiea 
fich  feine  Gedanken  über  das,  was  der  Bildung  des 
fortgefchrittenen  Alters  vorausgehen  mufs,  leicht  aus 
dem  Gegebenen  entwickeln. 

Die  Einleitung  fucht  den  Gedanken,    der  dem 
edlen  Gleim  die  Stiftung  einer  Humanitätsfchule  ein* 
gab ,  klar  auszufprechen«     Gewifs  würde  Gleim  fo 
fprechen,  wie  er  hier  (S.  3— -5)  redend  eingeführt 
wird,  wenn  man  von  ihm  noch  eine  Erläuterung  fei- 
nes Planes  erbitten  könnte«     Nur  dafs  er  mit  einer 
Klage  über  untere  Zeit  begleitet  haben  würde,  was 
ihm  hier  fo  beftimmt  in  den  Mund  gelegt  wird  (S.  3): 
yyBildi^i^g  ^ui"  Humanität  nenne  ich  die  Entwickelung 
«Her  der  reinmenfchlichen  Anlagen,    durch  die  der 
Menfch  als  folcher  (nicht  als  Facultätsgelehrter,  nicht 
als  Staats-  oder  Gefchäfts- Mann,  nicht  als  Kaufmann 
oder  Künftler,    nicht  als  Bürger  oder  Soldat)    das 
werden  foll ,  was  er  in  der  grofsen  Menfchenfamilie 
Gottes  nach  feiner  ßeftimmung  ak  Menfch  feyn  Toll.** 
—  Denn  da  die  taufend  Millionen,   die  unfere  Erde 
bewohnen,  unmöglich  Eine  Familie  bilden  können, 
fonach  Völker  feyn  mülTen  und  Staaten ,  verfchieden 
nach  der  Natur  der  Länder  und.  der  Menfchen*,  da 
das  Heil  und  die  Ruhe  Vieler  nur  durch  den  Staat  er- 
sengt werden  kann^    in  ihm  nur  die  Fruchte  der 
Menfjchhei.t  gedeihen  können  — :  ift  es  nicht  zu  bekla- 
gep ,  dafs  eine  andere  Bildung  die  des  Staatsbürgers,^ 
eine  andere  die  des  Menfchen  feyn  foll?    dafs  der 
Jüngling  in  den  Völkern,   deren  Denkmäler  1ha  bil- 
den follen  y   ein  Bild  ganz  entgegengefetzter  Art  er- 
blicken mufs?  -^    Er  würde  —  da  zu  klagen  dem 
Manne  nur  dann  vergönnt  ift,  wenn  er  an  die  Klage 
die  belTemde  That  knüpft  —  hinzufügen,   wie  es 
feine  Abficht  fey,  durch  die  Bildung  zur  Htimanitit, 
durch  das  Studium   dec  Alten  im  Stillen  eine  edle^  ' 
LI  ^  ■      '    •        •• 
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menrchliGhe  Sinnesart  zu  verbreit^iVt  die  vieUeicht 
dereinft  eine  menrchlicher«  Anßcht.  vom  Staat  und 
von  Staatsbürgern ,  und  eine  Bildung  zu  folcben  be- 
.fordern  könne»-  Denn  wer  vermöge  vorauszufehen, 
ob  nicht  einmal  plötzlich  eine  Kriüs  eintreten  vrerde« 
die  eine  neue  Ordnung  der  wichtigften  «lenfchUGbea 
Angelegenheiten  erzeuge?  —  Gewifs  ift  es,  vfie  äie 
Einleitung  fagt,  dafs  die  edlere  Bildung  von  den  obe- 
ren Ständen  ausgehen  muffe,  gewifs,  dafs  aber  in 
jedent  Stande,  in  jedem  Amte  der  Bürger  erft  ein  ^e- 
fitteter  Menfch  feyn  foll ,  ehe  er  als  Handelnder  ein- 
greift in  die  .wi^kfamen  Kräfte  des  Staats. 

Den  aufgeworfenen  Fragen  zufolge,  theilt  Hr.  /T. 
feiae  Schrift  in  5  Abfchnitte,  alfo  überfchrieben :  1) 
Was  ift  Humanität?  0)  Durch  welche  .Mittel  wird 
jKe  überhaupt,  und  wie  wurde  üe  durch  die  Schulen 
bisher  ausgebildet?  3)  Welche HindernilFe  ftehen  der^ 
Entwickelung  diefes  Aggregats  von  Tugenden  entge- 
gen? und  vne  können  he  am  heften  überwunden  wer* 
den?  4)  Welche  innere  und  äufsere  VerfalTung  mufs 
eine  Humanitätdfchule  haben  ?  5)  Wie  läfst  fich  die 
Einrichtung  einer  Hnmanitätsfchule  für  Halberßadt 
dem  Wunfcbe  des  verewigten  Gleim  realifiren  ? 

Nicht  befriedigt  für  feinen  Zweck  durch  di^  Be-^ 
^immungeH,  die  Kant  und  Delbrück  von  demBegrift* 
der  Humanität  geben  (obgleich  des  Letzteren  Erklä- 
rung auch  zu  dem  Gebäude ,  das  Hr.  K.  aufzuführen 
denkt,  eine  fchickliche,  gute  Grundlage  geben  w^r* 
de).,  beginnt  diefer,  hiftorifch - etymologiurh  den  Be- 
triff nach  feinem  Urfprunge  zu  entwickeln.  —  Treff- 
hch  fetzt  er  aus  einander,  was  humanus^  humanitas 
bej  den  Römern,  die  uns  diefes  Wort  geliehen,  be« 
deute.  Bty  den  Griechen  aber  findet  er  kein  Wort, 
das  der  huniftnitas  der  Lateiner  entfpräche.  Er  fucht 
Hn.  Delbrück  zu  widerlegen ,  der  der  humanitas  die 
KaXoxa^/a>^ia  der  Griechen  eatfprechend  hält,  lieh  auf 
Xenophon  (Mem.  I,  1,  15.  I,  2,  ig  und  4S)  ftü- 
tz^nd.  -^  Rec.  wagt  hier  nicht  zu  entfcheiden;  aucb 
jBöchte  es  fcbwierig  feyn.  Oafs  aber  ein  Fhilofoph 
die  HakoHtfTfal^ia  als  den  Inbegrift*  aller  menfchlichen 
Vollkommenheit,  und  in  diefer  Hinficht  entfprechend 
der  humanitas  der  Römer  betrachten  konnte ,  fcheint 
«US  der  Rede  des  Agathon  in  Piatons  Gaßmahl  zu  er-^ 
hellen.  Hier  will  Agathon  eine  vollendete  Lobrede 
auf  den  Eros  liefern.  Er  thut  es,  'indem  er  zuvor- 
derft  den  Eros,  menfchlicher  Weife,  ala  den  Koki^k 
preiß,  was  er  auf  die  körperliche  Natur  bezieht^ 
dann  aber  als  den  dyaSoVf  welcher  Begriff  ihm  die 
vier  Cardinaltugenden,  fFw(pgoa6vi)  ^  Sinaioauvif^  aih 
SQtia  und  (ro(^«a,  aus  welcher  die  übrigen  fliefsen, 
begreift,, und  fo,  auf  acht  griet:bifche  Weife,  Alles, 
was  Leib  und  Seele  ift  und  f^n  kann,  in  die  Kalo- 
kagathie  znfammenfafst.  Nun  ift  freylich  Agathon, 
wie  er  durch  diefeRede  kund  thut,  kein  grofserPhi* 
lofoph ;  auch  ift ,  was  er  will ,  keiue  Kalokfigathie : 
aber  giejbt  nicht  Plato  6ben  dadurch  diefer  Rade  den 
nnvergldchUch  komifchen  Auftrieb,  dafs  er  feinen 
Redner  den  herrlichften  aller  Begrifte  fo  verkehrt  dar- 
fteDen  läfst?  — > 

Nachdem  nun  Hr.  if« ,  der  ctymologifcItCB  £nt« 


Wickelung  des  Wortes  Humanität  zufolge,  einen  drej- 
fachen  Sinn  aufgeftellt  hat ,  in  welchem  das  Wort  zu 
nehmen  ift,  nämlich  als. Summe  aller  Eigenfchaften, 
welche  den  Menfchen  als  folchen  charakterifiren ;  als 
Umfang  all^r  Kenntnille  und  Bildungsmitte! ,  welche 
zur  Entwickelung  feiner  humanen  Natur  fuhren;  als 
das  Refulut  jener  Bildung,  welche  fich  in  Enipfin- 
dungen,  Gefinnungen,  Handlungen,  Sitten  verficht- 
bar 1  (S.  aa):  fo  wirf  t  «r  die  Frage  auf:  Worin  befteht 
das  Eigenthümliche  der  Menfchennatur?  —  In  der 
Beantwortung  diefer  Frage  hätte  Rec.  gewünfcbf, 
die  höheren  Anlagen  des  Menfcheik,  die  dem  Geilt 
allein  gehören,  wären,  wie  dem  Menfchen  als  Mcb- 
fchen  eigenthümlich,  nicht"^  fo  fcharf  von  denen  dec 
animalifchen  Natur  gefondert  worden.  Gehört  denn 
diefe  animalifche  Natur  nicht  auch  zur  Eig^nthüm- 
lichkeit  des  Menfchen  ?  — ^  Und  wäre  die  ganze  £r- 
läuterung  und  Beantwortung  der  Frage  nicht  einfa» 
eher  geworden,  wenn  gezeigt  wäre,  wie  das  Ant- 
'malifche  in  der  Natur  des  Menfchen  durch  Frejheit 
in  eine  höhere  Sphäre,  in  die  der  Vernunft,  gehoben 
werden  foll?  —  Es  würde  dann  nicht  fowohl  von 
einem  harmojiifchcn  Einklang  der  animalifchen  und 
humanen  Triebe  die  Rede  feyn,  als  vielhaehr  von  einer 
Menfchwerdung  des  Thierifchen,  äemnach  von  ei- 
ner freyen,  ungetheilten  Natur.  —  In  diefem  Ab- 
fchnitt  herrfcht  überhaupt  einige  Verwirrung.  So 
ift ,  wie  behauptet  wird ,.  der  Trieb  zur  GefeUi^eit 
nieht  der  Menichepnatur  auifchliefsend'  eigenthüm- 
lich; und  diefer  7/'iV&  hätte  nicht  in  derfelben  Reihe 
mit  dem  Schönheits/r////  ftehen  foUen.  Von  demTlä- 
tigkeitstrieb  ift  gar  nicht  die  Rede.  —  TrefHich  aber 
ift  die  Erklärung,  was  eigentlich  Erziehung  fey,  was 
über  d^n  Zufammcnhang  .der  einzelnen  BiKlungen, 
der  körperlichen,  moralifchen  u.  f.  w.  gefagt  wird. 
Und  die  Stelle  aus  Unzers  Wochenfchrift  über  den 
Zufammenhane  zwifchen  Gewöhnung  und  Vernunft 
und  Freyheit  ift  fo  trefflich ,  und  fteht  hier  fo  ge- 
fchickt,  dafs  fie  allejn  fchon  ahnen  läfst.  in  w^elchem 
herrlichen  Geifte  Hr.  K.  das  Erziehungswefen ,  die 
Schule  betrachtet.  „Dann  erft  ift  die  Erziehung  vol- 
lendet, fagt  er,  wenn  die  phyftfchen,  intellectnel- 
len,  moralifchen  und  äßhetifchen  Kräfte  entwickelt 
find  (denn  entwickelt  müHen  Ce  werden) ,  und  fo  der 
humane  Charakter  des  Menfchen  entfaltet  ift.'*  —  Aber 
warum  ift  an.  diefer  Erziehung  zur  Humanität  fo 
vorzüglich  gepriefen,  dafs  in  ihr  alle  Individualit&t 
der  Nationen  verfch windet?  •—  Soll  nicht  vielmehr 
au  jeder  Zeit  und  überall  die  Bildung  zur  Humaniiit 
sugleich  eine  Bildung  für  das  Vaterland  fejn?  -* 
Das  Wort  Jkuman  fchfiefst  die  vaterländifche  Gefin- 
nung  nicht  aus.  Denn  jeglicher  Menfch  wird  für  ein 
Vaterland  geboren.  Es  ift  ein  Widerfpruch,  data  der 
Menfch  als  Menfch  der  ganzen  Welt  gehöre. 

Im  zweyten  Abfchnitt  nun  wird  gezeigt,  wie  die 
huinanen  Triebe  ihre  Befriedigung  finden  follen  durch 
Entwickelang  und  Übung  der  Kräfte,  die  fich  bey 
jenen  Trieben  tbätig  zeigen ,  durch  Bildung  des  Ge- 
fühls-  und  Erkeimtnift-Vermöf^ens*  —  Am  frühe- 
ften  lufaert  fich  in  Menfchen  das  GefuhlsvermögwO. 
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Dießs  fall  alfo  zuerß  gebildet  werden ;  dann  dasVw- 
tnögen  der  Erkennlnifa.     Gewifa  ift  es  Hn.  ICs.  Mei- 
nung ,  dafs  mit  detti  erfteren  begonnen  r  niit  der  BiU 
dang  des  anderen  abet  und  an  deoifelben  imm^rfoit 
jenes  weiter -gebildet  werden  foUe.  —    Unter  dem 
vielen  Trefflichen ,  das  in  diefem  Abfchnitte  fich  be^ 
findet^  macht  Rec:  nur  auf  das  aufmerkfam,  was  übev; 
die  moralifcheWcifdiHebkeit  unddi^Verfinnlicihang»- 
facbt  gefagt  wird';    deren  jene  alle  edle»    des  Meii« 
fchen  würdige  Thätigkeit,  diefe  alle  Enipfindung  für 
die  grofse,  herrliche  Natur  verbannt:  zweyÜbeU  diö 
in  unferer,  der  Kraft  fo  febr  bediirftigeii ,  Zeit  weit 
um    Qch  gegriffen  haben,    und  die  felbft  von   fonft 
trefflichen  men fchen  genährt  werden.   Verwandt  mit 
jener   moralifchen   Weichlichkeit  ift  die    sügellofe» 
fCliwelgeRde  Phantafie ,    welche  die  Denkkraft  ab* 
fparnt  und   den  Sinn  für   die  Wahrheit   (bhwlcht. 
Mit  Kraft  und  Wädffe  wird   auch  hierüber  gefpr«^ 
eben;  wie  <^nn  überhaupt  in  der  Weife,   wie  über 
die  Bildung  zu  einem  ächten,   reinen  Gefühle,   zti 
Liebe  für  Erkenn thifs  und  Wahrheit,  su  thätigerTu« 
gcnd  geredet  wird,  üch  der  Mann  offenbart,   derei- 
nem inneren,  hohen  Berufe  folgt,  indem  er  den  Plan 
zu  einer  Schule  der  Humanität  entwirft.     Einem  fol- 
chen  ift  es  wohl  yergönnt,  über  die  Bildungs weife 
zu  klagen,  die  noch  heut  zu  Tage  in  fo  vielen  Schu* 
len  gefunden  wird ,   die  nur  auf  Kenntnifserwerb  fe- 
hen,  aber  nicht  zii  Humanität  erziehen. 

Die  Frage ,  die  der  dritte  Abfchnitt  beantwortet, 
welche  HindernilTe  der  Entwickdung  der  Humani- 
tät entgegenßehen ,  —  hätte  der  obigen,  wife  die 
Humanität  durch  die  Schulen  bisher  ausgebildet  wur- 
de,  —  vorausgehen  Tollen,  —  Das  ^vürde  au  man- 
chen fruchtbaren  Bemerkungen  geführt  haben.  '-^^ 
Auch  kann  fich  Reo.  nicht  des  Wunfche»  enthaltlsii,^ 
dafs  der  Vf.  hier,  wo  er  fo  wahr  und  beßimmt  die 
genannten  HindernilTe  anhebt,  ausführlicher  über 
den  verderbten  Familiengeift  geredet  haben  möchte, 
der  vor  allem  der  Entwickelung  der  Humanität  hiri«- 
derlii^h  ift*  Alles,  was  fich  zum  Schönen  und  Vor- 
^  trefflichen  erhebt ,  entwickelt  fich  auä  einem  ftven- 

f;en ,  herben  Keim.  Aus  einem  harten,  eng^rfehloT- 
enen  Samenkorn  fteigt  die  Blume,  der  kräftige  Baum 
auf;  der  Leib  dea  Men  fchen ,  der  fich  %ur  fchöpften 
Geftalt  entfaltet,  zeigt  fich  Trüher  in  ftrengen  Fornjen, 
nicht  weich,  wie  der  Unkundige  das  BildTame  er- 
warten möchte;  und  die  Kunft  des  gebildetften  VoK 
kes  war  In  ihren  Anfänge»  hart;  den  anmuthigen 6e^ 
bilden  des  Sophokles  muTste  der  Prometheus  des 
AeTchylus  vorausgehen.  So  gew^  ift  es ,  dafs  aucb 
in  der  Erziehung  nur  der  Emft  und  die  Strenge  zum 
Guten  und  Wahren  führt  Wo  aber  Toll  djeTe  begin- 
nen, wo  Toll  fich  zu  diefer  Strenge  die  erwärmende 
Liebe  sefellen,  die  zu  allem  Gedeihen  nöthia;  ift,  wenn 
nicht  da,  wo  der  zu  bildende  MenTch  geboren  und 
erzogen  wird,  im  väterlichen  Hanfe?  —  Nur  aui 
folcher  Erziehung  können  Knaben- etwaehTen ,  dt« 
dem  Lehrer  der  HumanitätsTchule  ein  reines,  lärd^ 
Gute  empfängliches  Herz  un4  Ernft  für  die  Willen- 
Tchaften  mitbringen.    Waa  die  häooUch^  Erziehmg 


unTerer  Tage  meiftentheila'giebt,  das  braucht  nichf 
weiter  gefagt,  noch  beklagt  zu  werden.  —  So  ift  es 
»  nun.  Aber  der  wahre  Bildner  für  die  Humanität 
kann  feinep  Schülern  Roms  und  Griechenlands  Jung« 
linge  vorhalten,  und  fie  nicht  blofs  zur  Bewunder 
*  rang,  fondern  auch,  durch  Emft  und  \(ernunft,  zur 
Nachahniung,  wie  weit  diefe  i»  unTever  Zeit  mög; 
lieh  ift,  führen,  und  To  eine  heuere  häusliche  Erzie* 
hmg  kommenden  GeTcblechtern  vorbereiten.  G&- 
wifs,  die  Tegensreicbße  Frucht,  die  in  einer  Schule 
der  Humanität  gedeihen  mag. 

Wir  kommen  nunmehr  zur  Beantwortung,  der 
vierten  Frage.  ,  Die  HumanitätsTchule  wird  hier  itx 
zweifacher  Rückficht  betrachtet,  als  Unterrichts-  und 
als  Erziehungs  -  Anftalt  —  Wad  die  erfte  betrifft :  fo 
werden  als  Gegfenftände  derUnterweifung  feftgefetzt: 
Mathematik,  Naturkunde,  Gefchichte  und  Geograr  , 
phie ,  griechiTcbe  und  römiTcbe  Antiquitäten ,  Philo- 
Topjiie,  eine  vorbereitende  Literatur  der  Grieche^ 
und  Römer,  vor  allem  die  clalKfchen  Schriftfteller. 

Der  Vf.  ftellt  als  Fundamentalge  fetz  für  die  Hu- 
manitätsfchule  die  Behauptung  auf:  der  Geift  der 
griechifchen  Nation,  der  fich  in  ihren  claiRCehen 
Schriftftellem  ausTprieht,  hy  der  GrnndTaU  der  äch- 
ten Humanitäucultur,  und  folglich  Tey  ihre  Leetüre 
gerade  das,  was  als  einzige  Bafis  hey  der  Fundation 
einer  ^umanitätsTchule  ^nzuTehen  Tey.  In  dieTem 
Sinne  will  er,  daTs  der  griechiTchen  Sprache  und  Li- 
teifatur  nicht  die  zwejte  Stelle,  wie  bisher. auf  den 
Schulen ,  aiigewiefen  werde ,  Tonderh  die  erfte. 

Wir  Ttknmen  feinen  Gründen  mit  Freude  Riid 
Überzeugung  bey.  Gleiche  Gedankeu  und  Gründe 
Tcheinen  andere  tüchtige  Gelehrte  unTeres  Decenniun^ 
bewogen  zu  haben^  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  M^ 
thode  beym  griechiTchen  Sprachunterricht  zu  richteu« 
Während  Einige  die  Tiefen  der  Grammatik-  zu  erfor- 
fcheli  ftreben,  Torgen  Andere  dafür,  daTs  auf  dem.  eiii- 
fachften  Wege  die  Lernenden  zu  den  Fundamenten 
derfelbeq  gelangen.  Hätte  Hn.  ICs.  Plan  es  mk  fich 
gebracht,  den  Gang  zur  Humanitätsbildung  zu  ver- 
zeichnen^ der  in  &m  früheften  Alter  betreten  werrr 
den  Toll;  er  würie  gezeigt  haben,  wie  mit  dena  Stu- 
dium der  griechiTchen  Sprache,  da  fie  in  den  Schulen 
den  erften  Platz,  einnehme»  ToU,.  auch  der  Anfang  der 
Bildung  gemacht  werden  miilTe.  —  Es  ift  wohl  nur 
ein  Vorurtheil,  dem  zufolge  man  wähnt,  im  jugend- 
Kchen  Alter  mülTe  man  durchaua  und  in  Allem,  mit 
dexii  Leichten  beginnen«  Wofür  im  zarten  jugendli- 
chen Alier  der  Verftand  empftoglich  ift,.  dahin  führe 
man  es  nur ,  aber  das  MaCi  beobachtoody  ungefcbeut. 
I)ie  Kraft  wächft,  wie  der  Gegenftand  bedeutender 
ift,  den  fie  bewälti«,  und  fie  erfehlaftt  bey  geringer 
Anftrengung;  Umfefiender  ift  das  Gebiet  &r  grie- 
chiTchen Spradiformen ,  ala  das  dec  lateinifchen ; 
aber,  bey  zweckm&TsigerMittheihing  nicht  zu  groGs 
für  den  jugendlichen  Verftand,  dem  i  as  friTehe  Ge- 
däefatnifs  &  herrlich  zu  Statte»  kommt.  Man  la0e 
mur  dem  Knaben  Zeit,  dab  er,  ohne  fich  zu^verwiip- 
ren ,  in  das  ihm  zugängliche  Gebiet  des  OriechiTchea 
£cb  finden  könne.  ^  Ein  ruhiges  Verweilen»  ohneUu« 
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thlti^keit,  wXre'  woU  nirgends  fo  wunfchenswerck 
tis  hier.  -—  Ift  nun  das  Verftindnifs  für  die  mannicb- 
{altigen,  fo  confeqiient  gebildeten  Formen  eröffnet, 
das  Gredächtnirs  geicbärft:  fo  wird  fich  leicht  ^  die  la^ 
teinifche  Sprache  in  die  Form  fügen ,  die  einmal  der 
Oeift  gefafsthat«  Es  wird  dann  noch  Zeit  und  Kraft 
gtnng  da  feyn  für  die  Kenntnifle,  die  in  den  fpäte- 
ren  Jahren  für  die  WiHenfchaften  za  fammeln  find.  — . 
Und  ift  nicht  auch  das  ein  fchöner  Gewinn,  dafs  der 
lagendlichen  Seele  ein  woblthStiges  Vomrtheil,  eine 
Empfindung  der  Pietät  für  die  köftliche  Sprache  der 
Griechen  eingeflöfst  wird ?  — '  Wie  wir  hören,  find 
Gedanken  diefer  Art  in  einer  nördlichen  Erziehungs- 
anftalt SU  That  und  Leben  geworden.  Möchten  wir 
bald  Ton  den  trefflichen  Vorftehem  derfelben  fie  wei- 
ter entwickelt ,  und  die  praktifchen  GLefulute  derfel- 
ben dargeftellt  fehen! 

Hr.  K.  legt  den  gefammten  Lehrplan  der  Huma- 
nitätsfchule  auf  einen  dreyjähri^n  Curfus  an,  der  in 
swey  Hälften  serfiUlt,  wovon  die  erftere  beßimmt  iß» 
noch  grdfsere  Feftigkeit  in  der  Sprilche  zu  geben ,  zu 
welcher  indefs  grammatifche  Fertigkeit  mitgebracht 
werden  mufs.     Es  folgt  dann  eine  Aufzählung  der 
Autoren ,  die  in  den  beiden  Claflen  der  Humanitäts- 
fcfaule  gelefen  werden    follen.      Möchte  nur  auch 
Hr.  K.  getagt  haben,    in  welcher  Verbindung  und 
Ordnung  er  die  genannten  •Schriftfteller  gdeCen  wilL 
Sie  alle  zu  lefen,  dazu  möchte  nicht  die  Zeit,  weder 
dec  Woche,   noch  der  anderthalb  Jahre  des  Curfus 
hinreichen.    Diefsfiehter  felbft  ein  (S.  106).    Die 
Mannichfaltiffkeit  der  Autoren  würde  zerftreuen  (m. 
f*  S.g7).    Es  ift  wohl  nicht  möglich,  mit  Wärme  und 
Liebe  allen  den  genan|iten  Autoren  fich  hineugeben; 
und  doch  wird  nichts  zumEigenthum  der  Seele  ohne 
diefe  Wärme.  -^    Vielleicht  liefse  fich  ein  Mittelweg 
einfchlacen.     Man  nehme  für  die  emftere  Betrach- 
tung und  das  längere  Verw^ilep  in  feftgefetzten  Stun- 
den wenige  der  Autoren,    und  zwar  die,    die  dem 
Grund  legen  au  Erbauung  griechifcher  und  römifcher 
Welt,   den  Homer,    Sophokles,   Herodot»  Tbucydi- 
des ,  den  Livius ,  Tacitus.     Weil  es  aber  nothwendic 
ift,  dafs  der  Jüngling  auch  Kunde  habe  von  den  übnr 
gen,  damit  jene  Wdt  lebendig  vor  feiner  Seele  ftehe: 
fo  knüpfe  der  Lehrer  an  die  Gefchichte  des  griechi- 
fchen  und  römifchen  Volks  eine  curforifch-fragmen» 
tarifche  Leciure  der  Autoren,  wie  eben  die  Gefchichte 
paffend   auf  fie  führt.     Mit  Gefchick  diefes  ausge- 
führt, wird  es  lebendiger  als  irgend  etwas  in  jene 
Zeiten  einführen.    Denn  darum  ift  ja  befonders  jenes 
Hellenenv'olk  fo  grofs  und  herrlich,  dafs  feine  Schrif- 
ten ,  fie  feyen  Verfe ,  oder  Profe ,  wahre  Abbilder  ih- 
res Geiftes  und  Lebens ,  gleichCam  lebendige  Archive^ 
der  Nation  gehörig»  find.  —   Man  erinnere  fich,  wie 
dürftig  duri^h  die  ge wohnliche  Darftelluns  einem  die 
Gefchichte  jener  Völker  erfcfaien,  und  wie  .einem  zu 
Muthe  wird,  wenn  man  mit  Einmal  die  Repräfentan- 
ten  des  Volks  reden  und  fingen  hÖTL  Auch  guteÜber- 
fetzungen  der  Alten  könnten  liier  zweckmusig  Die»» 
fle  leiüen.  —    Es  wäre  nicht  unwicht^,  was  jdes 


nur  im  Vorbejgehen  gefagt  w^den  konnte  #  weiter 
auszuführen,  und  Plan  und  Methode  (denn  diefe 
muffen  yor  demHemmflatterh  bewahren)  anzugeben; 
und  es  wird  fich  Ort  und  Gelegenheit  biezu  bieten. 

Trefflich  fcheint  Rec,  was  über  die  bisherige 
dürftige  und  zweckwidrige  Behandlung  der  Clalllker 
gefagt  ift,  wie  über  die  Weife»  nach  der  fie  behan- 
delt werden  follen,  und  ihreü  hohen  Werth.  M.  f 
befonders,  w&B  S»  107  gefagt  ift.  Gewifs  ift  es  auch, 
dafs  der  gute  Menfch  auch  der  gute  Bürger  fejn  wird, 
und  dafs  der,  der  als  Grieche  und  Römer  denkt  (bef- 
fer  wäre  gefagt,  der  hej  Griechen  und  Römern  in 
die  Schule  gegangen  ift),  in  feinen  büi^gerlichen Ver> 
hältniffen  auch  als  Dautfcher  handeln  wird,  wenn 
die  Hiimanit&tsbildung  an  ihm  nicht  vergebens  arbei- 
tete  (S.  102.  103).  Rec.  erinnert  an  das  bey  Gele- 
genheit der  Einleitung  Gefagte.  Der  tüchtige  Lehrer 
wird  Gelegenheit  genug  finden ,  durch  Griechen  und 
Römer^auf  das  Vaterland  hinzuweifen;  und  wer 
weifs,  dafs  das,  wahre  Leben  im  Handeln  beßebt, 
wer  die  ächten  Grundfätze  ron  Vaterlandsliebe  fich 
eingeprägt,  wer  gelernt  hat,  die  Gegenwart  zu  ehren 
und  zu  benutzen ,  der  wird  immer  und  überall  ein 
guter  Bürger  feyn.  Und  wo  lernte  er  diefes  AUei 
beffer  als  bey  den  Alten  ?  — 

Vorzüglich  viel  rechnet  Hr.  K.  bey  feiner  Huma* 
nitlufchule  auf  eigene  Thädgkeit  der  Schüler  (S.  107). 
Und  wer  wird  ihm  hier  nicht  bejftimmen  ?  «—  Nur 
in  und  durch  Thätigkeit  wird  der  Menfch  zum  Men* 
fchen ,  und  zweckmftfsig  thätig  zu  feyn ,  ift  eine  der 
fchwerften  Künfie.  Die  Art  der  Selbftbefchäfügung, 
die  Hr.  IL  hier  vorfchlägt,  an  üch  trefflich  und  frucht- 
jreich,  wird  auch  den  grotsen  Nutzen  gewähren,  dab 
der  Schüler  auf  eine  gefchichte  Weife  in  der  Matter- 
fprache  fich  üben  wird.  „Lerne  dein  Deutfch  im 
Cacilinarium'%  fchreibt  Johannes  Müller  an  feinen 
Freund.  Und^  er,  der  Gefchichtfchreiber  der  Denfr- 
Ichen ,  hat  die  Trefflichkeit  diefer  Lehre  an  fich  er- 
probt und  Anderen  dargethan.  Welche  Kraft,  wd- 
ches  Leben  mufs  die  Mutterfpracbe  gewinnen,  ^wenn 
man  fich  bemüht,  die  nachdrückliebe  Kürze  der  Al- 
ten, das  Dramatifche  (wenn  diefes  Wort  gebraucht 
werden  darf)  ihrer  Darftellung,  die  Würde  und  Ein- 
falt ihres  Vortrags  ihr  zu  geben!  — -  Und  wie  käme 
der  Jüngling  beffer  dahin,  als  indem  er»  was  und 
wie  die  Alten  gedacht  und  ffefehen  und  empfunden, 
aber  wieder  gedacht  und  gefchant  und  empfinden,  in 
derjenigen  Sprache  auszudrücken  fncht,  welche  khid- 
liche  Pietät  und  eine  holde  Gewohnheit  ihm  zur  lieb- 
ften  und  vertrauteften  gemacht  hat!  Und  dadurch 
wird  das  Deutfch  nicht  griechifch  werden ,  noch  la- 
teinifch.  Gedanken  ausfprechen  in  ihrer  Wahrheit, 
Begebenheiten  und  Dinge  darftellen,  einfach,  ^rie 
fie  fin4 ,  die  Rede  ordnen ,  wie  der  Verftand  gebie- 
tet, xlas  kann,  wie  die  alten,  fo  jede  Sprache;  wie 
man  4en  Sinn  der  Alten ,  ihr  lebendiges  Wirken,  und 
ihren  Genufs  der  Xchönen  Welt  in  jede  Zeit  ubert|a- 
genksmi.*-. 

CDe^  Be£ekhfi  folgt  im  Miskftm  StäeL) 
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Stettih«  (b.  d.  Vf.),  und  Leipzig,  in  Commifliön 
b.  Bmder:     "Die   Schule  der  Humanität»     Eine 
gekroate  Frei«rchrift  von  Dr.  Friedr.  Koeh  u.  f.  w* 
(BefMufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrockenen  Recenßon^ 

XJen  Anfan|;der  Selbßbefchäftigung  Tollen,  nach  Hn. 
/fac^Plan,  Überfetzungen  der  alten  Dichter  undPro- 
Taiften  madien.  Reo.  möchte  diefe  Übung  anch  dem 
h5heren  Curfos  angewiefen  fehen»  — »•  Auf  diefe 
f ollen  Verruche,  ansführliche  Schildemncen  in  deat- 
liche  Befchreibangen  zn  verwandeln,  folgen.  Hat 
Rec.  die  Meinung  diefes  Vorfchlags  recht  gefafat: 
fo  findet  er  diefe  Übung  nicht  woU  gewählt,  ja 
nicht  aoaführbar.  Die  vier .  Zeitalter  im  Ovid  find 
.eine  ppetifche  Schilderung;  eine  ordentliche  Be- 
fcfareibung  würde  nur  wieder  eine  Schilderung  ge- 
ben, und  diefe  wäre  nichts,  wenn  nicht  poetifch. 
Und  würde  man  nicht  dem  Schüler  VeranlaiTung  ge- 
ben ,  das  Schöne  Bild  ,  daa  der  Dichter  feiner  Seele 
Tcrlieheu,  f elbft  zu  zerßoren  ?  — •  Um  ihn  zu  deutli- 
chen Betchreibuncen  zu  g^MnUinen,  giebt  eti  ja  wohl 
noch  andere  Mittel,  —  Daß  Auswendiglernen  kraft- 
.und  geiftvollei^  Stellen  aus  den  ClalEkern,  wovon  S.  1 17 
geredet  wird,  möchte  auch  noch  deu  grofsen  ^Nutzen 
haben,  4afa  daa  Gedäcbtnifa  dea  Jünglings  in  feiner 
Kraft  erhalten  wird,  und  dafs  hiedurch,  heller  als 
durch  irgend  etwaa  Anderes,  die  Wendungen  und 
Ausdrücke,  die  Lebendigkeit  der  Rede  der  Alten,  und 
Parallelen,  nützlich  für  die  weitere  Leetüre,  dem  Jung* 
*ling  immer  gegenwärdg  find«  and  zum  j&igenthum 
-gemacht  werden. 

Hr.  K.  würde  Ach  immer  grofsen  Dank  erwor- 
ben  haben ,  wenn  er  auch  über  die  Behandlung  der 
.Mutterfprache  in  feiner  Humanitätsfchule  weiüänf- 
.tiger  geredet  hätte.  Nur.  zu  oft  bleibt  diefe  in 
Schulen  verfftumt,  und  von  Bildung  der  Rede,  der 
fchriftlichen  und^ mündlichen ,  haben, Manche  kaum 
einen  Begriff.  Hr.  K.  hätte  gewifs  höchft  fruchtba- 
re Bemerkungen  gegeben.  — -  Und  wie  wichtig  id 
diefer  Gregenftand!  -*  So  hätten  wir  auch  gerp 
Mehreres  über  die  Behandlung  des  Franzäüfchen  und 
anderer  neuer  Sprachen  gehört. 

Die  Executoren  des  gleimifchen  Teßaments  nann- 
.ten  in  den  Fragen,  die  ue  dem  Pablicum  »zur  Bqant- 
>rortuf)g\Qrlegten^  die  Bildung  erwachsener  Jünglin- 
ge zu  wifdtpqUenden  Neigungen  als  eipen  Hauptzwe^ 
.der  Hmna^iitätsfchule.  .  Diefe  foU .  alfo  auc^^  Erzie- 
Imiigsanß^lt*  fejn».  nic^tUöCs  .fü^  den  ^^r49ht{  ^ 

/•  A.  L.  Z^     iSii.     Fierter  Band. 


Aber  foUte  diefii  Arenge  zu  fcheiden  feyn?  •»-  Wir 
Unterricht  genollen  bat,  wie  den  von  Hn.  m  ange- 
gebenen, wer  ihxkfo  genoffen  hat»  wie  er  will,  der 
ift  auch  zu  gleicher  Zeit  erzogen.  Das  didieiffle  j^ 
deUierartes  hat  einen  tiefen,  weitnmCalfendenoinB. 
Darum  ftimmen  wir  ganz  Hn.fr.  bey,  wenner  jene 
Aufgabe  als  eine  Frafe  anficht,  wie  man  den  Unter- 
richt, befonders  den  m  den  Alten  vorhandenen  Stoff, 
zur  Erweckung  wohlwollender  Neigungen  verarbei- 
ten und  die  Humanität  als  Handlungaweife  ^  entwi- 
ckeln folle?  —  Hr.  K.  äufsert  hierüber  gute  Gedan- 
ken, und  wir  ftimmen  ihm  vollkommen  bej,  wenn 
erfagt(S.  ißj): 

„Die  Lebendigkeit,  mit  wdcher  ein  mit  philo- 
fophifchem  Oeifte  betriebenes  Studium  der  Alten'  uns 
die  Culturcefchichte  des  Menfchengefchlechta  in  ih« 
reu  verfchiedenen  Abftufungen  aufiftellti  die  fiegen- 
de  Gewalt  des  Bejfpiels,  welches  anfpruchslofernnd 
zwanglofer  belehrt,  als  Oefeu  und  theoretifch^  Vor- 
fchrift,  die  verfchiedenen  Znftände  und  Lagen,  in 
welchen  wir  einzelne  Menfdien  und  ganze  Natio- 
nen erblicken ,  ,  prägen  dem  Herzen  der  Jugend  ge- 
wifs die  Grundfätze  des  moralifch  Guten  und  ^hö« 
neu  tief  ein»  und  befeuern  zu  Nachahmung  der  vor» 
gehaltenen  grofsen  Beyfpiele?" 

Aber  freylich  mufs  die  moralifche  Anwendung 
durdi  eine  fchonende  Hand  gefchehei»,  vrieaaidiHr. 
K.  will,  und  feiten ;  man  mufs  des  Lehrers  Abficht 
^icht  erkennen.  Rec.  möchte  fchon  nicht  Aleipan- 
ander  und  Cäfar  als  Beyfpiele  zu  grofsen  Ehrgeizes 
aufftellen,  wie  es  S.  115  gefchieht.  Die  H^rlicb- 
keit  diefer  Grofsen  möchte  dem  Jüngling  dadurch  ge- 
trübt werden.  Finde  er  in  folcben  Fällen  f elbft,  was 
.(einer  moralifchen  Natur  angemeflen  ift.  —  Das  herr- 
lich.fte  Suph  der  Wcfisheit  und  Tagend  bleibt  der  Ho- 
mer ,  wie  ja  auch  der  griechifche  Knabe  und  Jüng- 
Ung  aus  .'ihm  zu  Sitre,  Recht  und  Mafs  gebildet  wur- 
de. *  Er  wird  dabey  die  jugendliche  Phantafie  und 
den  Schönheitsfinn  erWi^cken  und  bilden,  und  in  fei- 
ner Ganzheit  und  Vollendung  bleiben ,  rein  und 
. ungetrübt. 

Deir  fünfte  Abfchnitt  endlich  fucht  die  Frage 
■SU  beantworten ,  wie  die  Errichtung  einer  Huma- 
nitätsfchule   für    Halberftadt    nach    dem    Wiinfche 
.  'Gleims  Ach  reelifireh  laue  ?  -^   Unbekannt  mit  dem, 
was  fich  auf  den. Ort  tmd  die  dortigen  Schulanftaltan 
-beaiebt,    aber  wohl  einfebend,   dab  awey  Lehr^ 
.kein  PcHrfonäl  •bilden  können  für  eine  HumaniUM^- 
:Cchule  der  entworfenen  ähnlich,  befchrinkt  Ach  iltoc. 
r4ax4uf ,  an  mNoigett  Anandzügen  Hu,  Hochs  PUn 
Mm 


•75 


XENAISCHE    AlliXit}.    LITERATUR  •  ZEITUNG 


576 


anzugeben.  Die  Hnmanitatsfchule  Toll  mit  der  hui- 
berftädtirchen  Domfchnle  inTerbindong  gefetzt  M^er- 
den,  fo  dafs  die  Zöglinge  jener  zum  Theil  von  den 
vwey  befonderen  Ii^rvm  als  eine  An  ^lajfis  feiecta^ 
%nm  Theil  in  den  beiden  Oberen  ClalTen  der  Dom- 
fcfaule  unterrichtet  werden.  Wo  möglith,  ^^ohnen 
die  Zöglinge  mit  ihren  befonderen  Lehrern  in  einetfi 
eigenen  Gebfiude.  Der  Rector  der  DomFchale  ift  zu- 
gleich Director  der  Humduitätsfchule»  Avie  jene  bei- 
den Lehrer  zugleich  als  öfFentliche  Lehrer  der  Dom- 
rföhule  änznfehen  find;  und  an  allen  öffentlichen  Vet- 
iumdlUngen  für  diefelbe  Antheil  nehmen. 

Mit  Hochachtung  Tcheidet  Kec.  von  dem  würdi- 

Sen  Vf.  der  angezeigten  Schrift»  und  zugleich  mit 
er  Überzeugung,  der  fei.  Oleim^  wenn  er  herab- 
sufchanen  vermag  auf  diefe-  Erde ,  werde  für  fei- 
nen edlen,  menfchenfreundlichen  Gedanken  einen 
fTheil  des  Lohnes  auch  darin  finden,  dafs  er  zu  einer 
geülTollen,  den  BedürfnilTen  der  Menfchen  entfpre- 
lohenden  I  überhaupt  tüchtigen  Schrift  Anlafs  gege- 
ben  hat.  *      .  F.    i.    n.    k. 


i»' 


SCHONE    KÜNSTE. 

« 

1)    Bonh  ,  b.  Simrock  :    Das  Blümlein  Wunder- 
fehön  von  Goethe.     In   Mufik   gefetzt  und  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  von  7.  J.  Anjchütz. 
'         17  8.  Queerfolio.  (15  Gr.) 

^^    JSi)    Bej  Ebendemfelben :   Mr  Italien  avee  paro- 

hs  jillemandes  pour  la  voix  d'Alto  avec  accom- 

pagnement   de   rOrchestre  compose   par  /.   A. 

jinfchtitz,    No.  L  „Che  chiedi  che  brami*'  etc. 

SS  S.   Fol.  (fli  Gr.) 

j)    Bey  Ebendemfelben:  Mr  Italien  aveeparoles 

jdüemandes  foxxt   la  voix  d*Alto  avec  accompa- 

gnement  de  TÖrchestre,  par  J.  4-  Anfehüiz.  No. 

'■  II.'  „X.«  spiegar  potessi  almeno**  etc.  fi7  S.  Fol. 

IBeide    mit    einem     Clavierauszuge     begleitet. 

(81  Gr.) 

4)  ^Bej  Ebendemfelben:  Marehedes  Fraties-ma" 
cons  de  Coblenze^  compos^e  par  /•  J.  Anfehüiz. 
^Ttitur.  9  S.  Fol. 

5)  Bey  Ebendemfelben :  Hymne  Maqonnique.  ImU 
tation  tun  Hymne  .  OaUois ,  paroles  de  Mr. 
T.  Fonteuilf  compos^  et  arrange  pour  le  Piano- 
forte par  /•  A.  Anfehütz.  33  S.  Fol.  Mit  den 
Sing  -  Stimmen.  ( 1  Rthlr. ) 

6)  Bey  Ebendemfelben  :  Sechs  Lieder  von  Goe- 
the 9  Schiller  und  Matthifon^  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  von  /.  A.  Anfehütz.  33  S. 
Queerfolio. 

Wir  freuen  uns,  hier  das  Publicum  mit  einem  Com- 

Iioniften  bekannt  machen  zu  können ,  der  unter  un- 
eren  belferen  OefangscomponiAen  einen  Platz  ver- 
dient« 

In  No.  I  ift  svrar,  wie  in  deip  meiften  Com* 
pofiiionen  diefea  trefflichen  Gedichls»  der  zarte  Bin- 
mendnft  durch  eine  faft  zu  künftHche  Behand-, 
hing  verloren  gegangen»  namentlich  in  den  Com- 
fK>£cionea  der  einzelnen  Blumen,  vrieder  Nelke  und 
Lilie,  aber  der  Kenuer  Migt  fich  doch  «wli  bift  fai 


mehreren  gelungenen  Zügen.  Nach  unterer  Anficht 
mufs  das  Gafize  in. dem  Oeille  eines  Rondos  gehalten 
-werden,  und  die  Sprache  jeder  Blume  mufs  z^var  ih- 
ren befondcren  Ausdruck»  ihren  befonderen  Grund- 
ton  erbalten,  während  des  gefangenen- Grafen  Klage 
mit  leichter  Abvvecbfelung  in  der  Begleitung  immer 
in  derfelbeii  Melodie  tönt,  die  nur  im  letzteren  Ver- 
fe,  in  welchem  die  Pointe  enthalten  ift«  eine  über- 
rafchende,  fröhlicH^re  Wendung  nimmt;  aber  felbß 
diefe  Melodieen  der  einzelnen  Blumen  müflen,  damit 
eine  Harmonie  in  dem  Ganzen  obwalte,  der  Haupt- 
melodie  im  Rhythmus  fo  fehrals  möglich  enifprechcii, 
fo  dafs  Be  vielleicht  wie  eine  ungez\yungene  Yatia- 
tion  des  Hauptthemas  anzufehen  find.  Überladan- 
gen  in  der  Harmonie  dagegen,  künfilich  ausgeführ- 
te Wendungen  der  Begleitung  und  Declamation ge- 
ben dem  Gedichte  eine  Schwerfälligkeit  9  unter  wel- 
cher der  zarte  Gedanke  erliegen  mufs. 

No.  ß  führt  einen  einzigen,  fehr  gefangroUen 
Satz  durch ,  wird  aber  wegen  di^fer  geringen  Man* 
nichfaltigkeit.  angemeifener  mit  derClavierbegleitung 
.fds  mit  der  Orcheftrebegleitung  vorgetragen  werden. 

No.  3  Eine  für  die  Gefangsparthie  leicht  auszu- 
führende un3  nicht  ftark  befetzte  Ärie^  vrelchebefon- 
ders  deh  Dilettantenconzerten  uhd  Sängerinnen,  wel- 
chen bey  der  Fähigkeit  eines  gefchmackvollen  Vortra* 
ges  Umfang  der  Stimme  fehlt,  empfohlen  zu  ^werden 
verdient.  Der  Gefang  ift  fehr  fliefsend,  die  Beglei- 
tung nicht  gemein;  Vorzüge,  welche  man  in  den 
neueften  Operarien«  welche  in  den  Conzerten  gewöhn- 
lich vorgetragen  werden,  oft  vermifst.  Schade,  dafs 
et  dem  Componiften  am  Texte  fehlte,  und  dafs  er 
daher  die  zweyte  Strophe  deflelben  in  den  Adagio- 
Tatz  aufnahm,  wodurch  die  Behandlung  diefer  Stro- 
phe im  zweyten  Satze,  wenigftens  bey  denjenigen, 
welchen  der  Text  einige  Bedeutung  hat ,  ihre  Wir- 
kung verfehlt. 

No.  4  ift  ein  cleutfcher  Marfch,  freundlich,  oh- 
ne grofse  Anfprüche. 

No«  5  ein  fehr  gut  gefcfariebenes  Rondo  mit  Chon 
voll  fanftenEmftesund  jener  gemnthlichen  Feyerlich- 
keit,  welche  die  befienea  fnmaöfifchea  Compofitiooen 
diefer  Art  auszeichnet. 

No«  6  das  Ausgezeichnetfte  unter  diefen  Coropo* 
fitionen.     Der  Componiß  hat  feinen  Dichter  verßan- 
den.     Schillers  Würde  der  Frauen ,  das  erfte  und  ge- 
lungenfte  Stück.     Man  mufs  mit  Wohlgefallen  dem 
lieblichen  FlulFe  der  edlen  Melodie  folgen,  welche 
den  Strophen  beygelegt  ift,  in  welcheh  tder  Dichter 
die  Frauen  preift,  und  kebrt  trotz  des  langen  Textes 
mit  Sehnfttcht  zu  ihr  von  der  kräftigen  Schilderung 
des  männlichen   Treibens  zurück.    Selbft  Reicharak 
fcheint  uns  diefe  Compofition  nicht'  erreicht  zu  ha- 
ben.    Voll  origineller  Fröhlichkeit  und  I.uft  ift  das 
herrliche  Faunenlied  von  Matphijon  —  nur  dafs  die 
f echfte  Zeile  durch  Öftere  Wrederholung  zu  fehr  ansge» 
dehnt  \f Orden ,  könnte  getsidelt  werden;  voll  reizen- 
der.  ttodehsdcrBew^S^uogaa9dtfarchCQas)»oiiirteZiei 

•       .      «      ♦  *         .        .  .  t  I 
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der  Nixenvoti  AeYnTAhtn.  Der  Tanz  der  Elfen  und 
der  Gnomen^  von  dexnfelben  gedichtet»  dringt  Ach 
dem  Ohre  nicht  fo' leicht  auf ,  ala  die  bekannte  Gom- 
po&tion  von  Kcuine,  Die  Gnomen  find  gut  charak* 
teriiirt.  DalTelbe  gilt  Von-  dem  durchcomponirten  Ge- 
dichte der  Jujiggefell  und  der  Mühlhach.  Die  Me- 
lodie von  Zelter  bleibt  nti nach ahmlich:  nnrfolltefie 
vielleicht  noch  eine  correfpondirende  Strophe  habe»» 
Sehr  lieblich  ift  Aet frühzeitige  Frühling  von  Qoetke 
dnrchcotnp'DniTt.  Wir  ir^ünrchen,  dafs  der  Compo- 
niß  feine  Laute  öfters  zm  den  Weifen  nnferer  ächten 
dentfi^en  Dichter  ftimmen  möge.  —  Der  Stich  aller 
diefer^nfilalien  iß.gut»  dasSapier  etw«9^elb. 

A 8. 

*  Berlin  , '  b*  WeiÜs :  LeTirreiehe  Erzählungen  des 
Miguel  Cervantes  de  Saavedra^  überfetzt  von 
Friedrieh  Sigismud  Siehmann.  Erfter  Theil. 
ißio.  3ofl  S.  8»     (iRtblr.  8gr-) 

Diefe  neue  Übertragung  der  Novelas  exemplaref 
des  (Cervantes  zeichnet  fich  vor  der  des  Hn.  Soltau, 
von  -welcher  wir  i8o8*  No.  ao{9  cjine  Anzeige  liefer- 
ten, durch, das  Beftreben  aus,  die  Urfchrift  möglichft 
treu  wiederzugeben ,  und  wir  würden  kein  Beden- 
ken tragen,  ihr  unbedingt  vor  der  älteren  dein  Vor- 
rang einzuräumen»   vyenn  fie   ihre  Aufgabe  befrie- 
digend gelöft  hätte.     Di^fs  ift  nach  unferem  $rmef- 
fen  keines^eges   der  Fall;    fie  lafst  noch  gar  ]\flan- 
ches  zu  wünichen  übrig,  ohne  welches  jede  Über* 
fetzung  innnelr  pur  mittelmäfsig  bleibt.     Man  kann 
nur  wenigd  Seiten  hinter  einander  lefen,   ohne  ir- 
gendwo  anzuilofsen.    Bald  trilFt   man   auf  Stellen, 
die  den  Sinn  nur  halb  oder  ganz  unrichtig  wieder- 
geben, bald  auf  gezwungene  oder  fchleppende  Wort- 
fügungen, bald  auf  übellllingende  Wiederholungen, 
bald  auf  Sprachfehler,  bald  auf  undeutfche  Ausdrü- 
cke,' bald  atif  Verletzungen  der  Treue,  bald  auf  Vejr- 
nacblälEgungen  der  Übergänge  — ^  lauter  Übelftände, 
unter  denen  die  Nachbildung  zu  fehr  leidet,  als  dafs 
die  lebendige  Darftellnng  des  Originals  aus  ihr  her- 
vorgehn  könnte.  Einige  ßelege»  die  fich  leicht  ver- 
mehren   Ixefsen ,     tndgen   lur    unfere  BehMptung 
fprechen.  •  • 

S.  XXIV  koitfmt  hüben  dreymal  hinier  einander 
vor,  und  S.  XXVI  würde  zweymal,  und  man  kann 
überhaupt  faft.  auf;feder  Seitb  bemerken,  wie  der 
Überfetzer  für  die   fchleppenden  Hülfswörter  eine 
Art  von  Vorliebe  hat,  —    S.  3  ift  in  den  Worten  : 
—  abgefeimte  9  jede  Gelegetiheit  ergreifende  Diebe, 
das :  eorrientes  y  moHerites  ä  tode  ruedo  nicht  eift*- 
mal  angedeutet.  Eine  von  diefem  Folke,   Hier  fehlt 
das  anlteüpfende   nun  (pues)^    welches  faft  immer 
.öbeifeken  wird,  da  es  doch  zur  GeMufigkeit  der  £r- 
ißählung  nicht  wenig  beytragt     S,  4  hinter  nsehfo 
fehbn  fehlt:  und  klug.     Be^  den  Worten t  und  der 
alte  Haubvügel  befehlojs.f  fehlt  ließet  Ale  Anknü- 
pfung.    Im  Original  fteht:  y  asi  deiefmirfit^nn^'to 
hefchlfDfa.'dfnnfr   «^    S.  5  ^^^  vielen    Gedichten  — • 
anderen.  — -   S.  9  lafst  die  Krabbe  nur  herangewach- 
Jen.    Kraiie  i^  Vßp^MfYmgoi^ik^^^ 


flicht;   JDime  warb  Wohl  flas  Entfprechendftc.  — 
Hinter:  undße  antwortete^  fehlt:  irorperfort  tanzend 
—  flu  texar  et  bayle.     S.   lO.    Sie  war  beßündig  in 
Furcht,  man  könne  fie  ihr  entziehn  und  entführen^ 
für  das  maue  entziehn  beffer :  unverfebends  rauben, 
despabilar.  —    S.    11^  JDer  ein  rechter  Erzpoet  iß. 
Hier  wird  für  den  fcherzbaften  Ausdruck :  un  poeta 
de. los  del  numero ^  como  capitan  de  batallon,  nicht 
einmal  etwas  Ähnliches  gefetzt;    es  liefse  fich  faft 
wörtlich  geben  durch:. einer  von  den  Dichtern,  die 
zum    Oberßab  gehören.     S.   H  ^d   27  lefen  wiir: 
die  Dame  Nachbarin  —  .und  —   die  Dame  Trut- 
vatitia.  Welcher  DeutCche fpricht  wohl  fo  für:  die 
Frau  Nachbarin ! !  u.  f.  w.  —    S.  40.   Immer  wirß 
du  mich  denfelben  finden,  der  ich  jetzt  mich  zeige. 
Hier  kann  «an  jene  Frage  wiederholen,  fo- wie  bey 
dem :  was  ich  dich  bitte.  —  S.  48.  Hinter  ei?ies  Unter- 
rocks feÄt:  fler  nicht  zwey  Realen  werth  ift.  —   & 
43.  SedeitJie,  dafs  wir  ein  gefährlich  Handwerk  tret^ 
ben,  votler  Hinderniße  und  peinlicher  Gelegenheiten. 
Das  Letztere  ift  eine  viel  zu  Wörtliche  Uberfetzung 
des   ocafiones  forzofas  —  heller:  Nothfälle.   —  S. 
49,    Glänzendes  Ördenszeichfin  —    rothes,  eolorado 
(von  diefer  Farbe  ift  das  Kreuz  des  Sentiagsordens). 

S.  5fi.  Für :  Das  iß  auch  kein  Wunder,  denn  da 

ich  viel  u.fw.,  muh  es  heifsen:  —  es  ift  — dafs,  da 
ich  u.  f.  w.  .Ebendafelbft  fteht :  Diafs  du  nicht  reuen 
wolließ,  fondern  dich  zur  nahe  begeben,  und  bey  deh- 
nen Altern  bleiben.  Das  dich  zur  Ruhe  begeben,  klingt 
g^z  fo,  als  wenn  er  zt^  l^eue  gelten  folltc,  S.  54. 
Mat  etwa  eine  Dame  geboren?  Wer  fpricht  wohl  fo? 
—  S.  68-  -Du  fcheinß  ohnmächtig  werden  zu  wol^ 
len,  denn  du  haß  dich  entfärbt  —  für :  fo  fehr  haft 
da  dich  entfärbt.  -*  S.  59.  Köpfchen  klein,  ift  ein 
Sprachfehler^  fo  wie:  Gott  gepriefen  undSanct  Chri- 
fiofel  den  Riefen  —  und  v^as  an  Hexexey  will  ßer- 
hent  ift  fo  fteU  ale  njchtsfagend.  Su  ös  ift  zu  leTen  : 
Hat  4r  ^uAh  mehr  Kenptzeichen  (Co .  fchreibt  der  U  ber- 
fetzer  immer  für  Kennzeichen)  als  Alle^  die  noch  vor 
dem  jüngfien  Gericht  herumlaufen  werden.  Von  die- 
fem wunderlichen  EinfaUe  ift  im  Original  keine 
Spur ,  das  ganz  klar  fagt :  als  die  vor  dem  jitngfien 
Tage  hergehn  werden.  —  S-  6&  Si{/^nelle,  heSer: 
Behendigkeit'»  und  Idni^p  rchweigen  w/r  fehlt:  d^ 
Tages, arbeiten,  und  in  der  Wapht  fteblen  wir.  —  S. 
67.  fVennJie  uns  tüchtig  heimfueht.  Zi^  allgemein 
für:  wenn  fie  lenkrecht  auf ^uns  iällt.  ß.  ,7i.  Keiner 
Cacao  merth  -^  eamüfs  heiffsVn:  keiner  Cacaobohne 
werth.  S^  75.  Dahße  bereits  entfchlojfen  w4ren  — 
befcJWoir§n  haueij.  Xbe^dafellift :  fxecipfa^war  fehr 
glücklich,  über  fihren  ßattlichen  .StaUme^lh:  fo  zu 
\herrfehen -r-  für^  üe  war  hocKerfrJBut,piren----r 
fo  imJliriuinph  zur  führen.  —  ßh/ie^einßifiiftls  ihf 
Laser  ßufgefchlagcn  hatten,  gefAah  es^  n.  f. W-^  Hier 
fehlt  wieder  der  Übergang :  Eines  Tages  nun ,  als  üe 
„  „  w-,  begab  es  fich  u.r.  w.  —  S.84-  fVenndu 
mi^  nicht  ^f^nßnnigjiehß ,  fo  kann  .keine  andere 

&hHdäru!^eMfi»s4m^^^ 
fameJVahn  der  mferfucht  vermag,  undwie  jchrech- 

li^er mH^tmr-JMm^^Wk  lÄ  fo  uuverßjIncUich aU 

*'       ff     .    -   -•  -f»  *   -  -  ••■     "         '  • 
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nhdentrcTi.  -—  S.  85*  JO^^f^  Diebe  meinen,  es ßetden 
alle.     Ds»  Sprichwörtliebe  Sas  pienfa  el  ladron  que 
todos  fon  de  Ja  eondieion^  ift  nicht  einmal  angedeu- 
tet» man  müiste  denn  die  HAkchen»  womit  der  Sats 
eingeklammert  ift»  för  eine  Bodeatong  wollen  gelten 
lalTen !  Man  könnte  etwa  (agen :    denn  der  Stehler 
Sieht  ih  ledern  einen  Hehler.  S.  95.   Ick  hege  den 
ff^vnfch,  fti1^:  ich  habe  den  Plan.  S.  105.  Am  Mor- 
gen  wurde  die  Horde  abgebrochen,   ondeutfch   für : 
hracfa  die  Horde   auf.  •--'  S.   136  ift  zu  lefen;  und 
du  dennoch  dahin   gebracht  biß,    rührende  Anfse- 
rwigen  des  Kummers  zu  zeigen^  Jp  gehört  nicht  viel 
däzu^  mich  zu  überzeugen.'^  Des  Übelklangs  inzeigen 
und  ü^^^r/xetf^^/inichtzugedenken,  mufs  eeheiisen:  und 
da  dennofch  r6  ohne  alle  Fdffnng  bift»  dafs  da  wie 
eiii  Verzweifelnder  dich  gebefardeft  :  fo   mub  ich 
natürlich  glaaben  u.  f .  tt.  9  -7  con  todo  ,efto   verte 
rendido  ä  dar  mijeräbles  inueßras   de  tifldesventu* 
ra,  no  es  macho,   que  imagine.     S.   137  ßeht:  Dafa 
eine  Welt  die  UrCiteh  wiiTen  kann ,  wx>raa8  ee  ent- 
ff/ringt;  ohne  daCs  ftch  lemänd  finden  wird,  der  es 
wagen    lüürde.     Das  ^ine   Welt   ift   precids  für  die 
ganze  ff^elt ,  und  da«  übrige  fchleppend!  und  mifS'- 
lü-mgfend.    •**    S.  138.   Bis  diefer  lie  verläfst,  und 
•tinterfuchen  läptf  -—    S.  141.  Sie  beßtze  den  voU- 
%bmmenften  Ciebreiz.    Be/itzen  nlufste    vermieden 
"werden,   da  es   nachher  noch   dreymal  vorkommt^ 
S.  14*3  fteht  dreymal  hinter  einander  wenn.     Eben- 
dafelbft  iieifst   es:   Louifens   Altärn   verhehlten   die 
Gunß,  welche  C^tnelie  von  ihr  genofs  —  ganz  uti- 
richtig  für :  fiel '  fahen  ihm  die  Oanft  nach»  -»  tha- 
ten»  als  bemerkten  fie  die  Gunft  nicht  -—  dißunn- 
labanyrs  favotes.'^  S.  i45*  DaTs  mein  GefichtyrAmanit 
und  ich  wie  eine  Bildnole  daftand.  — «  S.  147  fteht 
hätte  dreymal.  %  155.  Sie  befand  fieh  zwar  am  Lan- 
de, »her  nicht  an  einem  Orte,  wo  ich  fie  zu  Oeßcht  be- 
Tiömmen  haben  w^i^de,  wennwirnicht  beym  Einjehif- 
Jen  zü  gleicher  Zeit  an  den  Strand  gelangt  toUrhn. 
Das  ift'.  ein   Oälimathias,  für;  —  — ^  aber  an  einem 
folchenOrte,  dafs  ich  fie  nicht  würde  wiedergefehn 
haben,  wären  wir  ntcbt  u.  F.  w.   1»—    S.  156.   Da 
regte  fleh  mir  das  Herz  wieder  — j^    für  :    da  Ward 
pein  Herz  ron'  Wetteiö:  bBklommen'V  eubriöfe  me  el 
cpräzon  de   nüttob.^  —  *  S.   '1^.    Um    die  mächtige 

^raft  der  triebe  noch  zu  erhJdhen für:   Uta  die 

niächtige  Gewalt  der  *  Liebe  noch  mehr  zu  verherr- 
lichen. Pßra  encarecir  las  jjoderofas  fuerzas  de 
amor,  -^  .S..  i87  "mrä  dafs  z-weyrn^A  kurz  hinter 
einander  dreymal  wiederjipft.  v — -  S.  195.  Die  ihn 
/ür  todt  hielt,  ühd  vAH  tebeUd,  fo  plötzlich,  tindvöU 
'Furchtund Sehreck}in,vorJichJah.  'Welehee Deutfete! 

Jur;  —  i-utiH  hAu;  dä^fe  ihn  -^ ,  von  Fincht 

und  Söhredken  ^rpiffen  -ward.  Et^ehdäCelbfl  'fteht : 
JEr  nühferte  fich  ihr  V1//5/0  wSt  —  »•;  öoff  wiM 
recompenjando  con  los  ßiyoslos  des  itbs  de  ftimuger^ 
teniendbfo'sjolicitos'y  colgadoi  die  la  tefpueßar^nn-^ 
widrig  To  gegeben:  Er  vergiät  dti'WFiir^fl^ 


'Gemahlin  durch  dle'JeinißeH^u^fF  "t^/^f^  dl^fe  h^ 


vorwörtet  und  entfchi^den  durch  dü^  Antwort  «^  da 
der  Sinn  ift:  £r  vergalt  die  Wünfcbe  feiner  Ge- 
mahlin mit  Gleichem  ,  und  harrte  mit  inbrünftiger 
Sehnfucht  auf  die  Antwort.  — .&  804.-  Die  Sciacie- 
-rigkeit  anlangend,  welche  darin  liege,  den  Orojs' 
herrn  zu  befriedigefi,  ift  eine  Phrafe  <au6  dem  Ganv 
leyftil.  —  S.  609.  Und  bat  feine  Sclaven  Jehr  — 
für :  Und  dranff  in  feine  Sdaven«  importuno.  — >  S. 
S38*  ^^  bedarf  keines  weiteren  Stolzes  und  PrahUns 
-^  für:  Orofsthuna  und  Prahlens.  —  S.  A39.  fVa- 
tzen  möchte  in  diefem  Zufammenhang  wohl  Kei- 
ner verftehn.  —  S.  S50.  £a  ße  theuer  zu  flefaa 
kommen  wird»  ift^  ein  Sprachfehler.  —  S.  sgg. 
Mefferfchfiitt  von  vierzehn  Schandßecken  —  für  die- 
fe  A^'t  Schandflecken  haben  -v^ic  ein  eigenes  Woxt, 
nämlich:  Schmarre.    — 

Wir  bemerken  nur  noch ,  dafs  su  grober  ün- 
l)equemlichkeit  des  Lefers  dem  Überfetzer  es  gefal- 
len hat»  die  langen  Erzählungen  ohne  alle  Abfatze 
fortlaufen  zu  laffeh  — .  und  dafs  an  der  Nachbil- 
dung der  Lieder  und  Komanzen  did  Mühe  und  Ar- 
beit noch  zu  fichtbat  ift. 

Ha.     Ha. 

DasdUEN,  b.  ArnoU  :  Der  ' Mädekenhüter.  Vom 
Verf affer  des  Weibes  -wie  es  ift.  Zwej  Binde. 
*8ö8-   388  S.   8-    CöRtWr.) 

Rec.  hatte  fich  Anfangs  vorgenommen,  eine  recht 
weitläuftige  Recenfio9  von  diefem  Romane  za  mi- 
eben ,    etWA  halb   fo  Igrofa,  wie  der  Jloman  fclbß, 
oder  doch  wenigftena  einen  Bogen  lang,  und  dirin 
zu  zeigen   und  aus  einander  zu  fetzen,  ^e  man 
von   Jeoiand  fagen   könne,   er  habe  ein  Weib  ro- 
faffet,  und  zwar  ein  folchea«   "wie  e«  iß,  d.  h.  ein 
wirkliches,  —  und  wie  von  einem  folclien  Weib^ 
verf  aller  .em  Mädchenhüter  habe  entftehen  mögen. 
Abe|r   in  der .  Folge  .gefiel  es  ihm  belTer,  feine  Ge- 
danken davon  lieber  einer  eingegangenen  —  all  ei- 
ner ausgehenden  Zeitfchrift  anzuvertrauen,  des  Ge- 
.heimniffee  wegen.     Nur  un^  ü^^r  .den  Mangel  an 
Urtfl^  in.  diefer  ,Qeurtlieüung  einige  Aufklärung  n . 
]|[ebeli,  und  es  begreiflich  zd  macden,  wie  man  in 
kleiner  Recenfion  nichts  von  dem  zif  Teoenfieenden 
fPuche  Tagen  köniie,  hält  er  Eines  für  feine  Schul- 
digkeit zu  erwähnen,   fiämlic^ ,^  dafs  er  das  Badi 
loicht  eigentlich  gelefen  hat.     DaCs  .er    4iefs  aber 
•nicht   gethan  ,    daran    find    die    vielen    ReGenfen* 
^tinnen  ^Schuld,  deren  Angeu  und   Herzen  fich  an 
!dem  Buche  geweidet,   und  w^che  einen  vortheS- 
^haften  Bericht  4^von  in  {einer  hftuslichqa  Receofir- 
^anftalt,  damit  will  erfageuK  \^  dea||^Z«E!to«r  k\m 
.Frau  niedergelegt  li'aben,    Kun  vm^  W^  '^^ 
^le  IfCf^    von  Lafonunnes  und'4lwMi(n  Roma- 
nen, ifras  ein  foic)^es  Lob'fagen  ^idl|*  ijifd  x^itvn- 
^efihr  heutiijat^^  ein  Eon^m  beCcha^en  ift«  dem  es 
iSegrgdie|St;W^  ..:*uiU\ 
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DEN      IS     NOVEMBER»     tSti. 


ÖKONOMIE. 

Fbao,  b.Calve:  Ökonomifehe  Neuigkeiten  und  Fer- 
hahdlungen^  Zeitrchrift  für  alle  Zweige  derLand- 
nnd  Haus  •  Wirthrchaft,  des  Fovft-  und  Jagd- 
Wefena  im  öfterreichifchen  Kairerthum.  Heraus- 
gegeben von  dem  ehemaligen  Redacteur  des  pa- 
triotirchen  Tageblatts  •  Chrißian  Karl  AndrS ,  in 
Brunn.  18^1*  Erftes  bis  fiebentes  Heft.  4.  (Der 
ganze  Jahrgang  4Rthlr.  Cächf.) 

rja  fehlte  bisher  den  öfterreichifchen  Staaten  an  ei- 
sern Inftitute,  wo  die  Landwirthe  ihre  Erfahrungen 
niederlegen ,  und  &ch  über  den  Fortgafig  der  Vervoll- 
kommnung ihres  Gewerbes  fowohl  im  In  -  als  Aus- 
lande belehren  konnten.  Sollten  eingewurzelte  Vor- 
urtheile  ausgerottet,  follte  allenthalben  eine  vernünf- 
tigere ,  dem  Klima  und  Boden  anpaHendere  Bewirth- 
fchaftung  verbreitet -werdep:  fo  that  es  hier»  wo  die 
Völker  in  Sprache,  Sitten  und  klimatifchen  Wohn- 
plätzen fo  fehr  von  einander  verfchieden  find ,  vor- 
züglich Noth  9  die  Bürger  diefes  Staats  mit  der  Eigen- 
thütnlichkeit  bekannt  zu  niachen,  mit  welcher  die 
Landwirthfchaft  und  die  mit  derfelben  verbundenen 
Indaftriezweige  betrieben  werden.  Der  würdige 
Andre  hat  daher  durch  die  Herausgabe  obiger  Zeit- 
fchrift  fich  ein  nicht  geringes  Verdienft  um  die  öfter- 
reichifchen Staaten  erworben»  indem  fie  durch  die 
Theilnahme  der  zahlreichen  öfterreichifchen  Land- 
wirthe und  Forftmfinner  ein  Repertorium  alles  Wif- 
feas würdigen  ift»  was  für  diefe  beiden  Wiflenfchaf- 
ten  in  Ungarn,  Böhmen.  Öfterreich,  Steyermark, 
Mähren,  Schlefien,  Gallizien  u.  f.  w.  gefchieht.  Aber 
auch  fürjdie  Landwirthe  anderer  deutfcher  Staaten 
mufs  ein  folches  Journal  fehr  interellant  feyn ,  da  in 
der  öfterreichifchen  Monarchie  für  die  Verbellerung 
der  Landwirthfchaft  und  des  Porftwefena  fo  Vieles 
gethan,  fo  manches  Neue  verfucht  und  ^lücklidi  aus- 
geführt wird»  Mit  Vergnügen  wollen  wir  daher  auch 
diefe  neue '|(pitfchrift  Tkaers  Annalen  und  Sturms 
Jahrbucly^  ^dur-dUndwirtbfcliaft  zur  Seite  gehen 
fehen ,  tAd  £3r  uns  Gewinn  daraus  ziehen.  Bis 
jetzt  findbjaun  lieben  Hefte  im  Publicum  erfchie- 
nen,  deren  Inhalt  immer  interellanter  wird,  wie 
aus  einer  kuften  Darßellung  und  Aushebung  des 
Wichtigften,  (der  wir  hier  kurze  Bemerkungen  ein- 
ftreuen  wollen,)  leicht  in  die  Augen  fpringt.  Wir 
verweilen  jedoch  weniger  hej  dem  ,^  *was  fchott  an- 
derwärts gedruckt  zu  finden,  ^nd  hier  wieder  abge- 
druckt ift,  als  bey  den  Original- Auf fätzm^  weldi« 
/•  J*  L*  Z.   xAxu    Fierter  Jßaud* 


fkmmtlich  von  öfterreichifchen  Ökonomen  und  Forft« 
mSnnem  herrühren. 

Erßes  oder  Januar  -  Heft.  Hier  zeichnet  fich  zu* 
erft  in  No.  fl  eine  F^ergleienung  der  hartigfchen  und 
Cameral '  Methode^f  ein  Originalauf fatz  des  Heraus- 
gebers, aus.  Sie  geht  durch  mehrere  Numem  und 
Hefte  fort,  ohne  an  Gründlichkeit  zu  verlieren.  Je* 
dem  denkenden  Forftmann  mufs  hier  der  Vorzug  der 
letzteren  Methode  vor  der  erfteren  einleuchten.  Un-. 
bedeutender  ift  der  Auf  fatz  in  No.  3  über  die  Hindere 
mjfe  der  Landwirthfchaft  ^  bef anders  in  Böhmen^  die 
in  dem  Mangel  an  hinlänglich  verbreiteten  landwirtfai^ 
fchaftliehen  KenntnilTen,  und  in  der  allzu  grobea 
GeringfchMtzung  der  Ökonomen,  befonders  der  öko» 
nomifchen  Beamten,  gefunden  werden.  Indefs  giebt 
diefer  Auffatz  Veranlaflung  zu  manchen  gründliche- 
ren Erörterungen  diefes  Gegenftandes  in  den  folgen- 
den Heften ,  auf  die  wir  weiterhin  anfmerkfam  ma* 
chen  werden.  In  No^  4  "V^d  aus  der  BibUotk^ue 
britannique  die  Frage  unterfucht,  ob  immer  wieder 
ächte  Merinos  naehgekauft ^werden  muffen^  um  die 
Feinheit  der  fPoUe  zu  erhalten.  Nach  D.  Parry  be- 
hält eineThier-Ra^e,  welche,  in  was  immer  für  ei- 
nem Lande,  durch  3—4  Generationen  beßändig  ge^ 
w^iffe  vorzügliche  Eigenfchaften  gezeigt  hat,  auch 
durch  alle  folgenden  Generationen  diefelben,  wenn 
fie  nur  gehörig  gepflegt,  und  in  den  zur  Fortpflan- 
zung beftimmten  Individuen  eine  forgßlltise  Auswahl 
getroft^n  wird;  aber  die  hiezu  tauglichften  Indivi- 
duen find  diejenigen ,  welche  die  Eigenfchaften,  um 
die  es  zu  thun  ift,  im  höchften  Grade  befitzen,  nenne 
man  fie,  wie  man  wolle,  und  ftammen  fie  her,  wo- 
her fie  wollen^  lodelTen  pflichten  wir  doch  der  hier 
gegebenen  Meinung  des  Herausgebers  bey,  dafs  nach 
und  nach  die  Quantität  der  Wolle  abnehme»  xind 
dafs  es  bey  dem  Veredlungsgefchäft  am  rathfamftea 
fey ,  vorzüglich  dahin  zu  fehen ,  dafs  man  die  mö^- 
lichft  gröfste  Menge  Prima -Wolle  erhalte,  welche 
der  fpanifchen  an  Dichtheit  und  Stärke ,  an  Elaftici- 
tat ,  Milde  und  Gefchmeidigkeit  gleich  kömmt  — 
Zur  Verhütung  der  Viehfeuthe  wird  in  deffelbenNu- 
mer  fehr  richtig  die  SuHfütternng.und  das  Räuchern 
mit  oxjgenirter  Salz-  oder  Salpeter -Säure  empfohlen. 
In  No.  5  (No.  6  ift  ein  Druckfehler)  verdient  nook 
die  genauere  Befchreibcmg  und  Abbildung  dies  Exftir-' 
patora  Erwähnung. 

Zweytes  odtr  Februar  -  Beft.  Man  findet  hier  in 
No.  .6  und  7  einen  kurzen  Begriff  von. den  Haupt- 
fVirthfchaftsfyßemen,  aus  dem.täglkheuTafchenbu- 
^e  für  Landwu^  auf  ifiiit  des  weiteren  Vesbrei« 
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tung  werth !  Ingleichen  eine  nähere  Prüfung  der 
Frage:  ob  es  vortheilhafter  fey^  das  HolZ'im  ff^alde 
mittelß  der  Säge ,  oder  der  Axt  zu  Brenuholz  zu  fäl- 
leni  Femer  ift  in  Nu.  Q  ans  Boguslawskys  Briefen 
über  die  Champagne' und  Lotbringen  an  einen  fcble- 
fifchen  Landwirth  mitgetheilt:  Etwas  über  den 
ff^einbau  in  der  Champagne  und  die  Bereitung  des 
beliebten  champagner  fVeins,  Endlich  noch  ein  Auf- 
fatz  über  den  Brand  im  TVaizen  (in  No.  9  in  Bezie- 
hung auf  No.  4)*  d^n  der  frifche  Dünger  vorzüglich 
begünlUgen  foll;  und  in  Vo.  10  eine  fehr  ausfnhrli* 
che  Anweijung  zur  Erzeugung  des  Zuckers  aus  dem 
Strfte  der  ihländifcHän  Ahornbäume  ^  von  D.  Bürger 
in  Klagenfurt  mitgetheik,  und  von  der  ftändifchen 
OefbUfchaft  des  Aclcerbauea  und  der  Künfte  in  Kärn- 
then  aufgefetzt.     Sehr  lefens werth! 

Drittes  oder  März- Heft.  In  einem Auffatz  in 
No^  1 1  'über  die  HinderniJTe  der  Landwirthjehaftt  be^ 
fonders  in  Böhmen ,  widerfpricht  der  Vf.,  F.  N»  in 
*Prag»  wie  er  fich  unterzeichnet  hat,  der  oben  in 
Noi  5  geäufserteii  Behauptung ,  dafa  die  ungleichen' 
Fortfchritte  der  Liandv^irthfchaft  in  Böhmen  vorzüg- 
lich in  dem  Mangel  an  ökonomifchen  KenntnilTen 
bey^Beamten  und  Bauern,  und  in  dem  geringfchStzi* 
gen  Benehmen  gegen  die  Verwalter,  zu  fuchen  fey, 
und  macht  auf  mehrere  andere  Hindemiffe  einer  ver- 
hefferten  Landwirthfchaft  in  Böhmen  aufmerkfamt 
welche  ganz  local  fiind,  uti)d  beherzigt  zu  werden  ver- 
dienen. So  viel  VortreiHicfaea  diefer  Auffatz  auch  ent- 
hält: fo  können  wir  doch,  in  einem  fo  gelefenen 
Blatte,  die  unvorfichtige  Äufsernng,  dafs  der  Bauer 
in  Böhmen  lieber  die  Bibel,  Gefangbiicher  u.  f.  w« 
lefe,  ala  ökonomifcbe  Schriften,  nicht  ungerügt  laf- 
fen.  —  Mit  Hecht  wird  in  derfelben  Numer  die  ob 
dier  enfifche  Ökonomie,  und  vorzüglich  die  dafelbft 
getriebene,  der  bambergifchen  ähnliche,  Obftbaum- 
%nQh%t  ingleichen  die  Waddcultur  getadelt.  —  Un- 
bedetitend  ift  die  Beantwortung  der  Fragen  über 
Flachsbau  in  Bezug  auf  die  gräß.  truehfejfifehe  Herr* 
Jchaft  Bißrau  an  der.  nerdufbftL  Grenze  von  Mäh- 
Yen,  ivom  Oberamtmanii'  Gertaeh.  Wichtiger  find 
kier:  Noch  ein  paar  Eimvürfe  gegen  die  hartigfehö 
^a^atioiif' Methode.  Sehr  viel  Trefiliches  und  Wab- 
rea-  enthält  auch  in  No«  \si  die  Charakteri/tik  eines 
fVirthJekaf-tsbeamten^  von  S.  fV.  &  —  Lefenswerth 
*  ift  ferner  die  Befchreibung  einiger  Infecten  -  Verwüßun* 
gen  in  den  pitsner  Forjlen  in  den  -Jahren  1808  uf^d 
1809,  von  dem  Waldbereiter  F.  H*  L.  von  Lufek,  in 
No.  i3.<  -i^  Recht  brav  i^  der  Aufifatz  in  No.  14  über 
die  iStindeimiJJe  der  Landwirthfehaft^  die  der  Vf.  in 
dem  Mangel  an  hinlänglich  verbreiteten  ökoriomi- 
fdien  KenntnilTen ,  in  der  groüseh  OeringCchätznng 
der  Ökonomen,  im  Mangel  an  hinlänglichem  Lebens- 
unterhalte der  Wirthfchafubeamten  und  in  der  Unft« 
eberheit  ihrer  ExiAehz  für  die  Zukunft  findet.  Nur 
widerfpiicht  auch  Rec.  der  hier  geäufserten  Meinung, 
dafs  >die '  inic  den  Ukiiverfitäten  verbundenen  Lehr- 
Aöble'der  bandwirthfchaft  wenig  leiften,  weil  diefe 
fiehf  Tontiglich  Wmf  Ausübung  und  Erfahrung  gründe» 
auaidtn  (kande^/wnl  iai«ä>  kMr  ««£  mehreren  Uni^ 
T^rfi täten  jener  Unterricht  nicht  blofs  theovetUcb» 


Fondem  auch  zugleich  praktifch  ertheilt  zu  werden 
pflegt:  —  Die  ebendafdbft  mitgetheilte  vorläufi^t 
Antwort  über  Sommer rüb Jenbau  ift  oberflächlich  und 
unbefriedigend.  -^  Interefl^ant  find  dagegen  die 
kürzet '  Entioiekelungen  der  P^erfehiedenheiten  der 
Acketbaufyßeme  Felletibergs  und  Thaers  (aus  do 
Graffchaft  Glaz  eingefendet).  Beherzigenswerth  ift 
auch  No.  15  das  Paradies  der  Ökonomen^  wozu  die 
Erde  durch  Baumpflanzungen  auf  den  Rainen,  an 
Wegen,  Bachufern  u.  f.  w.  gemacht  werden  foll,  fo 
wie  es  etwa  in  Hofchtiz,  oder  Kühländchen  in  Mäh- 
ren ifl,  wo  man  das  Schöne  mit  dem  Nützlichen  zu 
verbinden  ^veifs.  Gegen  den  ebendafelbd  getbanen 
patriotifchen  Vorfchlag  zu  ^inem  Schafmarkt  an  un- 
fere  Güterbeifitzer,  deflen  Realifirung  allerdings  za 
wünfcben  wäre ,  ßofsen  leider  nur  allzu  viele  Be-. 
denklicbkeiten  auf,  die  nicht  wohl  zu  befeiiifeo 
feyn  möchten. 

Viertes  oder  April -Heft,  Die  F'orfchläge ,  äii 
Minderung  der  Fleifchtheuerung  betretend,  No.  16 
möchten  wohV  nicht  anwendbar  und  za  drückend 
feyn.  Die  hier  ebenfalls  empfohlene  JBeÄaw^te^  ^^ 
eingeämdteten  Brandwaizens ,  ihn  bey  Kälte  mi 
Schnee,  an  welchen ßch  der  Brand  häH^e^  zu  reini- 
gen, möchte  wohl  dem  gewöhnlicbeu  Wafcben  nicb- 
flehen.  No.  17  enthält  unter  andern:  Nur  12 Faro' 
graphen  über  die  Mängel  in  der  PVeincultur  in  Un- 
garn, ein  Promemoria  zum  Denken ,  Belterzi§inuni 
Handeln  jiir  Ungarns  ächte  Patrioten  {\m  mm 
Veteranen  in  der  Ökonomie).  —  UnerhebUch  ift  die 
zweyte  Antu^ort  auf  die  Anfrage  wegen  Flachsbau  \n 
Böhmen,  Inftructiv  dagegen  Anfragen  über  den  ht^ 
ßen  PTirthfchdftsbetrieb  auf  einem  ßren^en  Thonh- 
den  in  No.  iQ.  —  In  No.  ig  befindet  fich  einlefen«- 
\verther  Auffatz  über  einige  UrJachen  der  TheurwtS 
hid  Forfchläge  zur  PVohifeilheit ,  in  fofern  ße  vou 
der  Landwirthfchaft  und  dem  Forßwefen  abhün§en, 
von  Schiefsler.  Ingleichen  über  die  Viehzucht  in  an- 
feren  Staaten  ^  aus  einen!  Schreibendes  Gr.  t?.^'»^*'*" 
berg  in  Klagenfurt.  Befl'er ,  Tagt  er  hier  unter  ande- 
ren, weniger  und  gutes,  als  vieles  und  fcWecbici 
Vieh  —  fehr  wahr!  No.  fio  endlich  enthält  ein« 
fVechfelwirthfehaftsplan  einer  ungarifchen  Pup 
»ftnlich  der  Pufte  Kelletfai ,  welche  aas  uooJocb 
Gründen  befteht,  die  einftweilen  in  10  Felderfchög« 
cingetheilt  find,  in  denen  im  erften  Jahr  Erdiplej. 
dann  Gerfte  mit  Klee,  Klee,  Walzen,  Wicken,  t-J. 
äpfel-;  Hafer  mit  Klee,  Klee.  Korn,  Erkfen  odcrflofr 
nen  gebauet  worden.  Ausführliche  WirthfcbaftiuW- 
len,  welche  beygefügt  find,  machen  AUer  »«^^^^*^1' , 

Fünftes  oder  May  -  Heft.  Hr^^^J^K  ^"Ij 
mann  in  Landskron  in  Böhmen,  b^Antw^r»^  ^^^ 
No.  öl  die  Frage:  Iß  das  Melken  der  M^terjcW 
ihrer  Veredlung  in  der  folgenden  ^Generation  ^acta 
nachtheilig?  Es  macht  feinem  Patilotisma«  l^'r 
dafs  er  jetzt,  da.  der  verheeYende  Krieg  in  ^^^ 
fo  viele  feine  Schafe  vertilgt,  und  alfo  auch  diem 
d^ctlon  der  feinen  Wolfe  und  die  Bereitung  deiner 
Tücket  vermindert,  üiift  Wärme  datauf  ^""6^' ^ 
^«Merltndifehe  Schafzuehft  zur  möglichften  VoURo^ 
monbeit  su  biiogeft/  «nd   den   bisherigen  vaie 
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ISndircheii  Activhandel  mit  JFeiner  Wolle  und  feinen 
Tüchern  zu  erweitern.     Aber  Veredlung  und  Verfci* 
nerung  des  Schafvi^hes  hält  er  fo  lange  für  unmög- 
lich,  als  der  alte»    nur  fcheinbar  vortheilhaft^ ,  Ge- 
brauch der  Melkung  beybebalien  wird»  und  fucht  es 
( No.  2i3  und  23  als  in  der  Fortretzung  und  in  dem 
Befcblufs  dierer  Abhandlung)   durch  die  Erfahrung 
zu    beweifen,    dafs  eine'  immer  gut  genährte  Schaf- 
heerde,   nach  jihf^haffung  der  Melkung  ^   auch  ohne 
befonderen  Aufwand  auf  die  BeyfchafFung  der  edel- 
Ren  Sprung  Widder,  gleichfam  durch  lieh  felbft  ver- 
edelt werde.     Mehrere  Einwendungen  dagegen  wer- 
den gründlich  widerlegt.    Um  die  Schafe  zu  veredeln 
und  ihre  Wolle  zu  verfeinern,  bedarf  es  ausgewähl- 
ter edler  und  feiner  Widder,   noth  weit  mehr  aber 
guter   Nahrung  und  Pflege,   mit   welcher   fich   das 
Melken  durchaus  nicht  verträgt,  indem  es  der  Wolle 
den  nöthigen  Glanz,    Kern,   Stärke,   Milde  und  Ge^* 
fchmeidigkeit   ( Elafticiiät )    entzieht,    und   sugleich 
die  Quantität  'derfelben  verringert   —    Das  Melken 
der  Schafmütter  ift  aber  auch  den  folgenden  Genera- 
tionen nachtheilig;  das  fchon  veredelte  Schafvieh  ar- 
tet dadurch  aus ,    weil  es  dadurch  gefchwächt  wird* 
Diefs  beftätigt  auch  eine  Vergleichung  mit  anderen 
Tbieren.     Die  Vertheidiger  der  Schafmelkung  dürfen 
fich  hier  nicht  auf  die  Schafe  des  Pachters  Pefchl  zu 
Kothenree    in    Niederöfierreich  im    Viertel    unterm 
Mauhardsberg  berufen,    welche,   ungeachtet  der  be- 
Bändigen  Melkung,  einen  hohen  Grad  der  Veredlung 
und  Verfeinerung  haben,  und'  felbft  ihre  Nachbarn 
hierin  übertreffen,    auch  fehr  fchöne    und   kräftige 
Lämmer  bringen.     Denn  bey  diefem  herrfcht  nicht 
nur  eine  verlchwenderirche  Fütterung,    fondern  er 
bat  auch   fchon   früher  die   ausgewählteßren  Mütter 
und  theuerften  Stöhre  aus  Halitfch  bezogen;    über- 
diefs  verkauft  er  einen  Drittheil  der  Einen  Monat  al- 
ten Lämmer  in  Wien  zum  Schlachten.     Ob  aber  nicht 
diefelbe  Verfahrungsart ,     ohne  MelRung   wenigßens 
derjenigen  Mütter ,  die  ihre  zur  Nachzucht  beftimm- 
ten  Lämmer  länger  föugen  muffen,   noch  mehr  und 
fcbneller  die  Veredlung  und  Verfeinerung  des  Schaf- 
viehes bewirken  würde  — ,  das  ift  eine  Frage,  wel- 
che hier  noch  immer  mit  Recht  aufgeworfen  werden 
kann.  —     Ein  fehr  guter  Praktiker  fetzt  in  derfelben 
Num*.r  die  oben  Nö.  19  an^eftellte  Vergleichung  der 
hartigfchen  und  Cameral- Taxations- Methode  fort, 
und  giebt  der  letzteren ,  aus  triftigen  Gründen,  den 
Vorzug.     Er  fpricht  überall  aus  eigener  Erfahrung.  — « 
Zur  Abhülfe  des  Holzmäi)gels  in  den  öfterreichifcheu 
Staaten  fcUlftgt  der  Hofrath  v.  Walberg  verfchiedene 
fchnellwiK:hfend&  Holzarten  für  jene  vor.  — -    No.  24 
enthält  unter  anderen  Nachrichten   über   die  Jür/IL 
lichnoioikifche  Schafzucht^  Jowohl  im  ößerreich^J^i^ 
ferl. ,  als  königl.  jneuJJ.  Antheile  Schießens ,    tarn  die 
Gegend  von  Troppau,     Wir  wünfchen,  dafs  hier  die 
Veredlung  des  Schaf  viehes  mit  derfelben  Sorgfalt,  wia 
bisher,    fortgetrieben  werde.   — -     Unter  den  merk- 
würdigen Ökonomen ,  denen  eine  eigene  Rubrik  ge- 
widmet ift,   w^ird  des  im  vorigen  Jahre  im  74  Jahre 
verftorbenen  fächf.  Conferenzminifters,  Gräften  JDetlew 
V.  Einßedel,  der  feit  vielen  Jahren  Director  der  kü- 


nigl.  Ökonom.  Societätin  Leipzig  war,  mit  Ruhm  ge*^ 
dacht.  Seine  Errichtung  neuer  Fabriken ,  vorzüglich^ 
feine  Eifengufsfabrik  in  Mückerling,  welche  die  vol- 
lendetften  Werke  in  Gufseifen  lieferte,  fo  gut,  als 
wenn  fic  aus  England  kämen ,  ingleicben  feine  Ver- 
befferungen  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  durch 
die  koftbarften  Verfuche  und  durch  Herbeyfchaffung 
der  dazu  erfoderlichen  Hülfsmittel  u.  f.  w.  —  ver- 
dienten allerdings  im  dankbare(i  Andenken  erhal- 
ten zu  werden.  In  No.  25  wird  eine  Befchrcibung 
der Jcütnbergijchen  Mafchinen;  fo  wie  üe  in  der  zu 
HoUvyl  angelegten  Infti  umcntenfab/ik  verfertigt  wer- 
den, ihrer  Eigenheiten,  ihres  Gebrauchs  und  Nutzens 
mitgetheilt,  die  jedem  Landwirthe  willkommen 
feyn  wird. 

Seehßes  oder  Juny-Heft.  No.  fi6.  Meinungen 
über  den  Brand  im  fVaixtn  •  all  Beytrag  zu  No.  4* 
Dem  Vf.  von  A.  ftimmt  auch  Rec. ,  trotz  aller  ande- 
ren BelMuptungen,  noch  immer  bey,  dafs  jene  Krank- 
heit vorzüglich  aus  unvollkommenem  oder  unreifem 
Samen  entßehe,  und  dafs  eben  darum  das  Einkalken 
•wirkfam  fey,  fo  wie  es  auch  im  vorigen  Jahre  vor 
Brand  fieberte.  Es  kömmt  nur  alles  darauf  an  •  dafs 
man  diefes  Gefchäft  des  Einkaikens  nicht  anderen 
Leuten  überlaffe,  fondern  felbft  in  eigener  Perfon  mit 
aller  Sorgfalt  verrichte.  Doch  ift  es  möglich,  dafs 
auch,  wie  ein*  Anderer  hier  behauptet,  das  foge- 
nannte  Schrapfen  des  Waizens  ( oder  Särben ,  wie  es 
bierheifst),  befonders  bey  trockener  Witterung,  den 
Brand  begünftige.  —  f^on  den  Hinderniffen  der  Land- 
wirthfchaft  fpricht  auch  hier  von  neuem  der  Graf 
Rnzenberg  in  Klagenfurt,  welchem  eins  der  gröfsten 
Hinderniffe  der  Landescultur  der  Starrfinn  der  Lehn- 
herren ift,  diefes  Stück  und  kein  anderes  als  Lehen 
erkennen  zu  wollen. .  In  No.  23  wird  Hn,  Zimmer» 
mauns  Bedenken  über  die  IVeehfelwirthJehaJt  einer 
ftrengen  Kritik  unterworfei^,  d'er  auch  M'ir  beyzutre- 
ten  uns  verpflichtet  fühlen«  Wir  übersehen  die  übri- 
gen Auffätze,  um  nickt  zu  weitläuftig  zu  werden« 
und  berichtigen  nurnoch  einen  in  No.  5«  eingefchli- 
chenen  Irrthum  des  Herausgebers,  dafs  nämlich  daa 
Einmachen  und  Säuern  der  ganzen  Krau(blätter  in 
Thüringen  fehr  üblich  fey.  Nicht  von  den  Blätterii, 
fondern  von  den  lockeren^äuptern  (Pfufchen  ge- 
nannt) gilt  diefes,  und  fie  machen  das  in  Thüringen 
fo  belieble  Kummft  oder.Kummftkraut  aus. 

Siebentes  oder  July '  Heft.   In  No.  31 ,  WO  unter 
anderen  'oon  der  Hebung  der  Landwirthjchaften  ent- 
gegenßehenden  Hinderniffe    die  Rede  ift,    thut  der 
Vf. ,    um  der  Ünwiffenheit  der  Wirthfcbaftsbeamten 
zu  fteuern,   A\6  beherzi^enswerthen  Vorfchl^ge:    1) 
Der  Staat  folle  in  verfchiedenen  Gegenden  auf  feinen 
Befitzungen  die  vorzüglicbften  Ökonomen  aufteilen, 
welche  auf  die,  der  Gegend  angemeffene,  vortheilha&> 
tefte  Art  die  Wirthfchaft  führten,  alle  neuen .  Verfu« 
che  mit   Überlegung  veranlafsten ,    und  fodann  auf 
ihren  gerbachten  Erfahrungen  die  bewährt  gefunde- 
nen weiter  verbreiteten,     s)  SoUe  es  zum  Gefetz  ge- 
macht werden,    dafs  jeder  Wirthfchaftsbeamte,    vor 
feiner  Aufteilung,  fich  von  jenen,  auf  Staatsbefitzungen 
zu  diefem  Zwecke  angeftellten«  vorzüglich  ften  Ober* 
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btamten  in  allen  SkonomKchen  GegenflSnden  theore* 
dreh  und  auch  präktifch  prafen  lafle »  und  nicht  eher 
immatricalirt  and  angeftelU  werde«  bis  er  gat  be- 
ftanden  habe.  Welche  Fortfehritte  würden  in  der 
Landwirthfchaft  der  öfterreithifchen  Staaten  bewirkt 
werden  9  wenn  diefe  Vorfchläge  der  Audftihnxng 
werth  geachtet  würden!  —  Mit  Recht  wird  in  der- 
felbenNumer  das  fogenannte,  in  ganz  Oberkärnthen 
gewöhnliche  Tafenrchneitzen»  oder  Taxenfchnatzen 
gerügt  9  deffen  fidi  die  Landwirthe  in  den  Nadelhöl- 
zern« zum  grofsen  Nachtheil  derfelben,  im.  fpäten 
Herbfte  fchaldig  machen «  um .  ihrem  Viehe «  wegen 
Mangel  an  Stroh«  Streu  zu  verfchafi'en.  —  Einen 
trefFlichen  Auf fatz  des  Frerherm  von  M —  y  über  die 
Jlindernijfe  f  welche  der  Ökonomie  in  Ungofrn  entge- 
genßehen,  enthält  No.  39.  Der  VL  nennt  hier  als  Hin- 
dernifs  der  Veredlung  der  Landwirthfchaft  zuerll  die 
auf  die  Staatsverfaffimg  Ungarns^  gegründete  gleiche 
Theilung  der  Güter«  und  alfo  die  immer  gröfsere.Auf- 
I&fung  des  Ganzen  in  die  kleinßen  Beftandtheile «  fo 
dafs  mancher  r^cher  Gutsbe&tzer  kein  einziges  Dorf 
allein«  wohl  aber  Antheile  an  coOrtfcbaften  beütze. 
Eben  fo  nachtheilig  auf  Induftrie  mufs  auch  das  in 
Ungarn  ebenfalls  g^etzliche Pfandrecht  wirken«  d.h. 
der  geßattete  Wiederkauf  der  Güter  nach  einer  be- 
ßtmmten  Anzahl  (gewöhnlich  32)  Jahre«  fo  dafs  der 
Belitzer  nach  Verlauf  jener  Zeit  feines  Beützes  keinen 
Augenblick  ficher  ift.  Endlich  wird  hier  auch  noch 
der  in  Ungarn  gebriucfalichen  Art  der  Bewirthfchaf- 
tung  gedacht«  nach  welcher  alle  Arbeiten  durch  Frohn- 
dicnfte  verrichtet  werden.  Hiezu  kömmt  fodann  s) 
das  in  Ungarn «  befonders  für  Ökonomie  äofserft  un- 
günfttge  Verhtitnifs  der  Population«  fo  dafs  in  den 
nördlichen«  meift  gebirgigen  Gegenden  des  Reichs  die 
übervölkerten  Bewohner«  aus  Mangel  an  Nahrung« 
jihrlich  auswandern  mülfen «  während  es  den  füdk- 
eheren  und  gerade  fruchtbarften  an  Menfchenhänden 
fehlt.  3)  Steht  die  Geiftescnltur  in  Ungarn  in  Rück- 
ficht auf  wilfenrchaftlicheKernitniire  in  der  Ökonomie 
auf  einer. niedrigen  Stufe;  es  fehlt  am  Unterridite« 
mehr  noch  Mi  den  katholifcfaen «  als  proteftantifchen 
Inßituten.  Endlich  4)  ift  auch  die  Bildung  der  unga- 
rifchen  Beamten  gering!  —  Mö|e  die  Bildungsanßalt 
des  Grafen  t?«  Fejletits  für  angehende  Beamte  belfer. 
frenutzt  werden!  Einige  Gedanken  zur  gründlichen 
F^erbefferung  der  Viehzucht  in  No.  33  follten  billig« 
vornehmlich  von  4^n  Marchgegenden«  beherzigt  wer- 
den. —  Aus  der  Nachricht  über  die  am  4  ^^^1*  d«  J* 
im  förßl.  fch warzenberg.  Gartengebäude  am  Rennweg 
in  Wien  feilgebotenen«  über  Frankreich  belogenen« 
fpanifchen  Schafe  in  No.35  lieht  man,  dafs  diefelben 
der  Erwartung  der  Kaufluftigen  nicht  entfprachen, 
indem  fie  fich  weder  darch  Körpergeftalt«  noch  durch 
Menge  und  Feinheit  der*  Wolle  auszeichneten.  — - 
Nützlich  ift  noch  der  angehängte  Anzeiger  für  Dienft- 
anerbieten «  Nachrichten  xu  f.  w. 

Mit  Vergnügen  Gehen  wir  der  Fortfetzang  diefer 
Zeitfchrift  entgegen «  und  freuen  uns  der  ferneren  fo 
dsfttigen  Unterftützung  vateriflndircher  Landwirthe, 
durch  welche  allein  diefes  Inßitut  gedeihen  wird. 
nih  die  Verlisgshandlong  nicht  für  belferen  Druck 


und  Papier  ^eforgt  bat«  obgleich  eine  Zeitfchrift  dieter 
Art  durch  viele,  oft  wohl  des  Lefeas  unkundige  und 
ungefchickte «  Hände  zu  gehen  pflegt«  das  kdnnea 
wir  nicht  ungerügt  lalTen.  —  fch  — 

Meissrn  ,  b.  Erbßein :  f^erfuch  einer  Clajpßeatm 
der  Wein  •  Sorten  nach  ihren  Beeren^  Von  M. 
Chrijiian  Auguß  Frcge^  Paftor  in  Striegnita  bej 
Meiuen  und  Ehrenmitglied  der  kurßchf.  Wein* 
baugefellfchaft.   1804.  171  S.  Q.     (i4gr.) 

Nach  fo  vielen  Fortfehritten  in  der  Naturgefchichte, 
folUe  nun  wohl  einmal  die  Reihe  an  die  Weinftöcke 
und  ihre  Früchte  kommen «  die  bis  jetzt  fo  vielfache 
Benennungen  haben«  als  mancher  Stock  Blatte^.  Der 
Vf.  will  einen  Anfang  machen«  die  bisherige  Verwir- 
rung der  Benennungen  aufzuheben.  £inigennafseii 
hat  er  die  Bahn  gebrochen;  aber  noch  immer  nicht 
hinlängliches  Licht  verbreitet  In  der  Einleitung  lie- 
fert er  eine  Monographie  über  die  ganze  Gattung  ^//u, 
welche  ihm  den  Weg  zu  einigen  6edanken  über  die 
Abßammufig'der  zahlreichen  Weinforten  bahnen  foIL 
Diefe  Einleitung  ill  fehr  lehrreich  und  mit  grofser6^ 
nauigkeit  abgefafst.  Die  Gattungen«  die  Arten  und  die 
Kennzeichen  der  Weinbeer -Sorten  find  gut  geordnet 
Er  giebt  zwölf  Hauptgattungen  an«  und  behauptet, 
dafs  noch  über  dreihundert  verfchiedenheiten  bejn 
fruchttragenden  Weinßock  vorkommen«  In  Ab&cht 
der  Blätter  macht  er  fechs  Abtheilungen«  und  die 
Form  der  Beere  beßimmt  er  S,  85  nach  Zollen.  Die 
Erklärung  einiger Kunßwörter  beym  Weinbau  iftnidt 
ganz  vollßändig  und  richtig ;  urenigßens  haue  ang^ 
geben  werden  Tollen«  in  welcher  Provinz  man  das  eise 
oder  das  andere  Wort  brauche.  Z.  B.  in  Sachfen  b^ 
man  Decken ^  nicht  Bedecken^  wenn  die  Stocke  nut 
Erde  für  den  Winter  bedeckt  werden.  GrundTchen^ 
in  Sachfen  Waflerreben.  Die  tabellarifche  Über&cht 
derWeinrorten  S.  36  iß  blofs  nach  Spren^er'jWeinbii^ 
/#^4Ei//Ätfr'j  Traubentabelle«  Sahanann^sVomoiogi^,  der 
fränkifchen  Sammlung  und  Succow*s  Qotanik gemacht, 
und  durch  diefelbe  ift  zwar  einige  Ordnung  bewirkt, 
aber  die  Verfchiedenheit  der  Benennungen  nochnidit 
gehoben  worden.  So  foUte  z.  B.  S.  40  bejm  Scbön- 
teilner  ftehen«  wie  er  an  anderen  Orten  genannt  wird, 
und  fo  auch  bey  den  übrigen  Sorten.  Nach  der£io> 
theilung  diefer  Tabelle  werden  nun  von  S.  47  an  alle 
die  allgegebenen  Weintrauben  Porten  nach  ihren  Clat 
fen  befchrieben.  Blatt«  Boden«  Farbe  und  Zeitigling 
wird  aus  den  genannten  Schriften  angegeben.  Ih 
derVf.  felbft  inSachren«  und  ein  Beförderer  des  Wein- 
baues ift :  fo  konnte  er  leicht  bey  jeder  Sorte  bemer* 
ken «  wie  fte  auch  hier  gebauet  werde «  und  welchen 
Namen  ße  führe.  Sogar  die  rhcinifcfaen  Benennon- 
gen  fehlen  fehr  oft«  Der  berchriebenen  Weinforten 
find  A05.  Endlich  ift  noch  eine  Tabelle  nach  der  Zeit 
der  Reifung  angefügt.  Von  des  Vfs.  Fleifs  kann  man 
nach  diefem  Verfuch  noch  manche  nützliche  Arbei- 
ten^  den  Weinbau  betreftend,  erwarten.  Wirvron- 
fchen  aber  fehr«  dafs  er  mehr  auf  deutfches  Klimi 
nnd  Cultur  Rückficht  nehme«  und  dabey  eigene  £i" 
fahrnnff  fowohl  als  die  feiner  bepachbarten  Freoadi 
anwende.  W. 
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TECHNOLOGIE. 

fisBLiN»  b.  Franke:  Sammlung praktifchw Erfahr 
rungen  und  Beobaekturtgen  für  Brantwinhren' 
ner^  Bierbrauer  ^  fVeijsbecker  ^  EßigfabrieaU" 
tcn  ^  Stärke f abricanten  ^  Farbenfabrieanten^  Li- 
queurfabricanten  und  Parfumeurs^  zur  Beförde- 
rung und  VervolUKommnung  ihrer  Gewerbe ,  fo 
Tvie  der  Stadt*  und  Land- Wirthrchaft  überhaupt. 
Herausgegeben  von  Dr.  Sigismund  Friedrieh 
Hermbjlädtf  königl.  Geh.  Rath ,  wie  auch  Ober- 
Medicmalrath  und  Prof.  zu  Berlin  u.  f.  w.  Erßen 
Bandes  erjies  Heft^  ^S^S»  zweytes  Heft^  mit 
1  Kupfer,  1804*  Beide  in  fortlaufender  Seiten- 
zahl XVI,  X,  und  35d  S.  gr.  0-  (i  Athln 
xa  gr.) 

Xm  vergangenen  Jahrhundert  find  allerdings  mächti« 
ge  Fortfchntte  in  der  richtigem  Erkenntnirs  der  Na- 
tnr-Producte,  und  ihrer  voUkommneren  Bearbeitung 
für  untere  BedürfniiTe ,  vorzüglich  durch  Hülfe  der 
Chemie,  gemacht  worden.  Allein  feiten  kamen  die- 
fe  nützlichen  Erfahrungen  und  Bemerkungen  in  die 
H9nde  des  gewerbetreibenden  Mannes,  für  den  fie 
doch  eigentlich  beftimmt  waren,  und  fo  blieben  dem 
Ökonomen,  dem  von  StSdten  entfernten  Oüterbefi* 
tzer,  dem  Landmanne,  die  einzelne  Zweige  der  Ge- 
-vverbskunde  für  ihre  Rechnung  betreiben,  die  gröfs- 
ten  Vortheile  verborgen ,  weil  fie  nicht  alle  jene 
tb euren,  oder  in  fremden  Sprachen  gefchriebenen 
Werke,  in  welchen  diefe  neueren  Erfahrungen  zet« 
ftreut  anzutreffen  find,  felbft  lefen  können.  Diefs  he« 
wog  Hn.  H.  sUr  Herauseabe  d^r  gegenwärtigen 
Sammlung,  deren  gute  Abficht,  alles  Nützliche,  was 
fich  in  gedachten  Werken  findet ,  dem  Publicum  auf 
einem  wohlfeileren  Wege  in  die  Hände  zu  liefern , 
gewifs  BeyfaTl  verdient  Wir  theilen  den  Inhalt  der 
bis  jetzt  errchienenen  beiden  Hefte  nebft  einigen  Be- 
merkungen mit. 

Erßes  Heft,  L  Erfahrungen  und  Beohach* 
tungen  über  den  Brantwein  überhaupt  ,  über 
die  Art^  die  Brantwein  •  DeßiUation  zu  verbeffem^ 
den  Brantwein  zu  veredeln ,  und  ihn  zur  Anwendung 
für  andere  BedürJniJJe  nützlich  zu  machen.  Vom 
Herausgeber.  Er  (pricht  hier  von  .den  Mitteln,  aus 
welchen  Braiftwein  verfertigt  werden  kann,  von  den 
verfehiedenen  Arten  Brantwein,  von  den  Mängeln 
feiner  Bereitung,  von  der  Vorbereitung  der  Brant« 
-fveinmaterialien.  Dabin  rechnet  der  V^  das  Malzen 
des  Getreides :  aber  die  Engländer  foUen  nach  neue- 
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ren  Erfahrungen  behaupten ,  dafs^  gemalztes  Getreide 
ein  Fünftheil  weniger  Brantwein  gebe,  als  ungemalz- 
tes;  auch  haben  Erfahrungen  in  deutfchen  Brenne« 
reyen,  wo  man  verfuchte,  lauter  Malz  zu  brennen» 
dem  gehoft'ten  Vortheil  nicht  entfprochen.  Auch  da* 
rin  irret  der  Vf. ,  dafs  eine  gährende  MaifchmalTe  von 
nngemalztem  Getreide  leichter  fauer  werde,  als  von 
gemalztem.  Das  Malz,  kann  die  Säure  nicht- verhin- 
dern, fondem  diefer  fchnellere  Übergang  von  der 
geiftigen  zur  Eilig -Gäbrung  in  den  warmen  Som- 
mer-Monaten  entfteht  blofs  durch  die  Menge  des  ko- 
chenden WalTers,  das  zur  Maifche  gekommen.  Der 
Grund  ift  leicht  einzufehen.  Denn  man  erhält  in 
diefeir  warmen  Monaten  feinen  gehörigen  Brantwein, 
wenn  man  auch  ein  Sechstheil  Getreide  weniger  ein* 
Aiaifcht,  weil  alsdann  fo  viel  weniger  kochendes  Waf- 
fer hinzukommt,  das  fich  nun  früher  abkühlen  kann. 
Der  Anfang  zur  fauern  Gährung  ift  bereits  in  der  Mai- 
fche befindlidi,  noch  ehe  fie  einmal  in  die  Gährung 
gebracht  worden.  Denn  maifcht  man  in  den  war« 
men  Monaten  eben  fo  viel  Getreide  ein ,  als  in  den 
kühleren  Monaten :  fo  kühlt  fich  die  Maifche  weg^n 
des  vielen  kochenden  WaOers  nicht  fchnell  genug  ab, 
und  fie  wird  nach  der  Kunftfprache  fchon  tra« 
benfauer,  ehe.  noch  das  kalte  WaÜTer  zum  Aufteilen 
mit  der  Hefe  ihr  gegeben  worden.  F'on  der  Structur 
der  Mnifchbottige.  Merkwürdig  find  die  Verf uche  des 
Vfs.,  der  aus  dem  Brantwein  fpülig  noch  fo  viel 
Brantwein  gewann,  dafs  es  3  berl.  Quart  auf  einen 
berliner  Scheft*el  Getreide  betrug,  wodurch  bey  einer 
grofsen  Brennerey,  in  welcher  jährlich  3000  Scheftel 
Getreide  verarbeitet  werden,  33  Oxhoft  Brantwein 
mehr  gewonnen  werden  könnten.  Rec.  giebt  dem 
Vf.  völligen  Beyfall,  wenn  er  diefen  Verluft  an  Brant- 
wein« der  im  Spülig  zurückbleibt,  der  unzweckmä- 
fsigen  Form  der  Maifchbottige  zufchreibt ,  und  er 
freuet  fich,  hier  die  nämliche  Hypothefe  zu  finden  ^ 
die  er  fchon  öffentlich  mitgetheilt  hat ,  dafs  die  zu 
früh  eintretende  Säure  in  eine  gährende  Made  durch 
das  Zuftrömen  und  Einfaugen  des  Sauerftofts  aus  der 
Atmofphäre  befördert  werde,  wozu  eben  die  Form 
der  jetzigen  Maifchbottige  die  Veranlaffung  giebr. 
Die  vorgefchlagene  verbefierte  Einrichtung  derfel- 
ben  billigt  daher  Rec.  ganz;  doch  lehrt  die  Erfah- 
rung, dafs,  je  mehr  Brantwein  aus  dem  Spülig  ge« 
sogeii  wird,  man  defto  geringeres  Futter  für  das  Vieh 
erhält,  und  umgekehrt,  je  weniger  Brantwein  gewon- 
nen wird,  defto  kräftiger  und  nahrhafter  ift  das  Spülig« 
Es  würde  daher  erft  ztr  berechnen  f ejm,  ob  der  Verluft  an 
der  Maft,  wegen  des  geringeren  Futters»  durch  den 
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mehr  zu  gewinnenden  Brantwein  erfetzt  werde.  In 
den  naeißen  Brennereyen  nebtet  man  feinV  Hauptau- 
genmerk aaf  die  Maft  ;  umdiefe  vollkommen  au  ma- 
eben,  verarbeitet  man  abfichtlicb  einige  Scbeffel  Ge- 
treide täglich  mehr*^  und  zwar  bey  der  nämlichen 
Quantität  Waller,  um  «ur  ftarkes,  fteifes  Futter  zu 
bekommen»  obfchon  man  gar  wotll  weifa^  dafs  man 
das  Quantum  Brantwein  nicht  erhält,  das  diefe  meh- 
reren Scheffel  geben  müfsten.  —  Über  die  Form  der 
JOeftillirfflafen  i^nd  Helme.  Der  Tadel  des  Vfs.  über  die 
iaeißei;L.jetzigenBläfen  ift  ganz  gegründet;  aber  wenn 
ex*  zur  Verdichtung  der  Dämpfe  im  Helm  ,  denfelben 
mit  einer  WalTerfläche  umgeben  haben  will,  worun- 
ter er  den  fogenannten  Mobrenkopf  verlieht :  fo  wun- 
dert fich  Rec,,  wie  er  diefe  von  allen  praktifchen 
Branlweinbrennern,  felbft  von  grofsen  ChemiKern» 
verworfene  und  oiFenbar  nachtheilige  Vorrichtung 
empfehlen  kann !  Der  hefte  Beiyeis,  dafs  diefe  Anftalt 
nichts  taugt,  ift  der,  dafs  man  iie  in  allen  Brenne- 
reyen, wo  man  fie  mit  grofsen  Koften  anlegte,  längft 
"wieder  hat  abfchaften  müHen«  Nicht  im  Helm,  denn 
^efer  inufs  gleiche  Hitze  mit  der  Blafe  haben,  -yvenn 
die  Dämpfe  ungehinaert  in  ihm  ßeigen  follen ,  fon- 
dern in  der  Kühlröhre ,  und  zwar  einer  Schlangen« 
T&farei,  mufs  die  Verdichtung  der  Dämpfe  gefchehen  ; 
und.fo  billfgt  Rec.  fehr  den  Vorfchlag  des  Vfs.  «die 
Deftillationen  aus  eimem  Helme  mit  zwey  Schlangen- 
röbren  zu  verrichten.  —  Über  di9*  Rrfparung  des 
Sretinpiaterials  in  den  Brennereyen,  Der  Vf.  ziehet 
Torf,  Stein  -und  Braun  -  Kohlen  der  Hblzfeurung  vor. 
Pem  kann  Rec.  nicht  beypflichten.  Wo  man  die 
Wahl  batf  und  WQ  letzteres  im  Überfiufs  zu  haben 
lA»  da  wird  man  gern  crftere  Producte  meiden,  und 
-  Ifsta^teres  wählen,  voraüsgefetzt,  dafs  es  Buchen- ,  we- 
nigftens  £icheu-Holz  fey.  Bey  jenen  Froducten  ift  die 
Vrocedur  langfamer,  der  Arbeiter  wird  nicht  fertig, 
fg»  dauert  zu  lange,  ehe  die  Kohlen  in  Gluth  kommen» 
und  mithin  kömmt  in  fabrikmäfsigen  Brentiereyen » 
WO  aUa  Arbeit  nach  Stunden ,  Minuten  abgemellcn 
ift,  der  ganze  Gefchäftsgang  in  Unordnung.  —  Über 
di^  Methode  9  den\  gemeinen  Mrantwein  zu  veredeln^ 
und ,  ihn  von  Jeinem^  ßinkenden  Fufelgeruck  zu  be- 
freyen.  Es  i(t  die  bekannte  lowitziiche  Methode  rnit 
Kohlenpulver.  Der  Vf.  fchreibt  den  ßinkenden  Ge- 
ruch des  gemeinen  Brantweins  den  glutinöfen  Thcilen 
bey»  welche  im  Getreide  enthalten  find,  und  wel-t 
che  während  der  geiftigen  GähruQg  der  i^hl  -  upd 
suckerartigen  Theile  eine  faule  Gährung  erleiden 
follen.  Aber  Rec.  ift  der  Meinung,  dafs  der  Fulel* 
gefchmack  blofs  vom  Phlegma  herrühret.  Bey  jeder 
geiftigen  Deftillation  iß  das,  was  vorangeht,  allemal 
rein  am  Gefchmack;  je  länger  die  Deftillation  dauert, 
defto  mehr  nähert  fich  der  Gefchmack  dem  ^ufel.  £i* 
nen  Beweis  giebt  eben  das  Kohlenpulver,  es  ziehet 
das  Phlesma  an  fich,  und  reiniget  nicht  nur  den 
Brkntwem,  fondem  verftärkt  ihn  auch,  wie  das  Aräo- 
Bieter  zeigt.  Aber  fo  gute  Wirkung  das  Kohlenpul- 
tsr  auch  leiftet :  fo  ift  dennoch  des  Vfs.  Vorfchriftt 
daffelbe  blofs  mit  dem  Brantwein  zu  vem^fchen 
und  dann  abzuziehen»  nicht  anwendbar ,  w^  clex 


Brantwein  davon  eine  afchgraue  unangenehme 
Farbe  bekömmt:  ^er  mufjs  alfo  mit  dem  Kohlen* 
pulver  nothwendig  defiillirt  werden.  —  Den  Schlafs 
dieter  Abhandlung  macht  eine  Vorfchrfn^  den  gmü' 
nen  Bfantwein  dem  Coignac  oder  Franzbrant' 
wein  ähnlieh  zu  machen.  Der  Vf.  vermifcbte  mit 
Kohlen  gereinigten  Brantwein  mit  fiflTtgäther,  oder  mit 
Weineifig  ,  zog  nun  das  Gemifch  in  einer  Retorte 
über ,  und  erhielt-  -ein  dem  fobönfteii  ftärkfieii  Franz- 
brantweine  im  'Geruch  und  Gefchmack  gleichkom- 
mendes Deftillat.  Die  gelbe  Farhe  gab  er  ihm  durch 
gemahlne  Eicbenlohe.  II.  Über  den  Zufatz  des  Ho- 
pfens bey  dem  Bierbrauen^  und  über  die  Erfatzmittel 
des  Hopfens.  Von  Hn.  F.  C.  Drechsler  in  Cellerfeld. 
Der  Vf.  hat  intereflante  Verfuche  mit  den  bekannte- 
ften  Hopfeh-Surrogaten  gemacht,  und  gefunden,  dafi 
unter  allen  der  Bitterklee  {Menyanthes  trijoüata) 
den  Vorzug  verdiene.  .Nach  Verfuchen  im  Grofseii  sa 
Cellerfeld  haben  6  Lo.th  zerfchnittene  Blätter  des  Bit- 
terklees, nebft  f  Himpten  Hopfen,  eben  fovielgelei- 
ftet,  als  2  Himpten  Hopfen,  welche  im  Winter,  uid 
3  Himpten ,  welche  rm  Sommer  zu  einem  Gebraae 
genommen  wurden.  Auch  ohne  Hopfenzuftttt,  blofs 
von  6  Loth  fiitterklee,  hatte  ms^iv^^n  erwnnCdta 
Bier  bekommen.  Rec  emjpfiehlt  bey  diefem,  wie  bey 
allen  Surrogaten,  möglichfte  Vorficht,  da  faft  alle  Sur- 
rogate mehr  oder  weniger  Unannehmlichkeiten  fui  die 
Gefundheit  erzeugen  können.  III.  Bemerkungen übtTn- 
Jerne  und  über  hölzerne  Bruntweinblafen.  Vom  Hfl. 
Commercienr.  Neuenhahn  in  Nordhaul^n.  Miteipiga 
Anmerkungen  vom  Herausgeber.  Dieter  Anffatz  ift  am 
dem  Reichs- Anzeiger  (igoi.No.  S73)  entlehnt  Aocb 
erzählt  der  Vf.  in  der  dritten  Auftag^  feiner  Brwi* 
weinbrennerey  u.  f.  w«  feinen  grofsen  Verfuch,  aw 
einer,  hölzernen  Blafe  zu  deftilliren,  ausfübrlicb. - 
IV,  Über  die  DarßeUung  einer  trockenen  Hefe,  uni 
die  Entbehrlichkeit  eines  Surrogats  für  die  Rtp 
überhaupt.  Vom  Hn.  Baron  v.  Teube/n  zu  Cahla  bey 
Jena«^  Diefs  ift  ;die  Hefe ,  die  der  Dr.  Seetzen  in  J^ 
ver  zu  Schiedm>an  Holland  kennen  lernte,  uodm 
Journal  für  Fabrik ,  Handlung  und  Mode  beiuont 
machte.  Sehr  wahrfcheinlich  ift  da»  eine  äbnlicbe, 
die  iu  Deutfchland  fchon  längft  unter  dem  Namea 
Prefshefe  und  Sackhefe  durch  Fuhrleute  verfabrea 
und  verkauft  wird.  Erftere  ift  grau»  von  |eringefer 
«Güte  als  letztere,  welche  weifs  ift,  und  m  langefl 
fchmalen  Säcken,  jene  aber  in  FäiTern,  verkauft  Avird; 
beide  nach  dem  Gewicht.  —  V.  Über  die  engUfi^ 
Bierbrauerey.  Eine  Befchreibung  der  jenfeit  Blak* 
friers  -  frake  gelegenen  grofsen  Brauerey,*  aus  derRö* 
Tehefchreibung  durch  England,  Schottland  und  dK 
HebridM,  von  Faujas  Saint  Fond  entlehnt,  wclA« 
Brauerey  Evftaunen  und  Bewunderung  erregt.  *-  ^ 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  «Ar  din  B^U 
oder  den  glutinöfen  Theil  des  Weizens.  Von  Äi^' 
Alex.  Tc^r  in  Paris.  Eine  feb»  iutereffante  Abhand- 
lung,  die  keines  Auszugs  fähig  ift.  Auch  tt^mo^ 
tier  machte  Verfuche  über  den  Kleber»  die  all^- 
dinga  fortgefetzt  zu  werden  verdiene».  —  "r 
Über  die  Art  und  Weije,  däm  gemeinMU  Srantu^ 
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tfZtf //  Jlihkehden  ,  Oitueh   nitä    Gejchmack  zu   heneh' 
mcjin    Von    J^Us    Nyftröm.     Diels    g^fchieht  durch 
Schwefelfaure,  Toh  M^elcher  man  lo  Loth  in  -1  Kan- 
ne Waffcr  tröpfelt,  thid  diefes  Qaantum  in  15  Man- 
nen ftink  nden  Brantvvein  giefst.  *  Nach  der  Deftil- 
latTon  ddlelben,  bis  aof^a  Kilfie»  erhält  man  rei- 
nen Brantwein.     Die  knpfeme  Blafe  wird  von  der 
Vitriolfilure  kein^sweges  angegriften,  -vreil  diefe  mit 
Waffer  hinreichend  verdünnt  ift.  Allein  das  Hinken- 
de 9  brandig«  Wefen  einea  Brantvpeina  befindet  fich 
allemal  im   Phlegma,   nicht  im  W^ingeifte.     Deftil* 
lirt  man  die  Hälfte  davon  ab :  fo  geht  der  reine  Wein- 
geifi  allein  über,  das  Phlegma  bleibt  zurück.  Sollte  alfo 
nicht  ein  jeder  (Unkende  Brantweia  auf  diefe  Weife, 
auch  ohne  Schwefelfäure,  verbeifert  werden  können? 
Um  das  vorige  Quantum  an  Brantwein  wiederzu  be- 
kommen, müfste  man  denn  den  Weingeift  mit  eben 
fo  viel  reinem  Brunnetowaffer  vermifchen.  —     VIII; 
iXl>€r  die  gelben  Möhren  oder   Mohrrüben  ^   äh  ein 
neues  Subjtitut  für  das  Korn^  um  Brantwein  in  be- 
trächtlicher   Quantität   und    mit  '  y ortheil    daraus 
brennen  zu  können.    Von  Hn.  /.  iL  Forßer*     Nach 
Reo.  Meinung  müilen  die  hier  angegeben  Refultate 
-vvohl  erft  durch  fernere  Verfuche  beftätiget  werden. 
Alle  Surrogate  zum  Brantweinbrennen  find  £ut,  nur 
müSen  fie  nothwendig  fo  viel  Brantwein  gehen,  dafs 
fie  die  Koften  bezahlen.    *-^     IX.-  Befchreibung  einer 
neuen  ^Vorrichtung  zum  Abkühlen  für  die  Brantwein* 
brennereyen.  Von  Hn.  Joh,   Gädolin,  Prof.  der  Che- 
mie u.  f.  w.  Eft  wäre  zu  wünfchen,  dafs  diefe  An- 
ftalt  im  Grofsen  verfucht  würde.    —    X,    Über  den 
JVutzen  "des  Bitterklees  als'  Surrogat    des  Hopfens 
t^eym  bierbrauen  ^  durch    die   Erfahrung  betätiget. 
Von  Hn.  C  F.  Landroeek  zu  Plauen.     £i«ie  Beßäti^ 
gung  der  Erfahrung  des  oben  unter  No.  II  genann- 
ten Hn.  Drechsler,  —  XI. '  Bemerkungen  über  Brant- 
iveiu'  Surrogate^  aus  welch en^  aujser  den  Getreide ar^ 
tenr  ein  vorzüglich  guter  Brantwein  mit  F artheil  dar- 
gejiellt  werden  kann.  Von  Hn.  Peter  Jonas  Bergius., 
£s  werden  hier  32  Surrogate  empfohlen,  die  freylich 
in  Bückficht  der  Ergiebigkeit   an  JQrantwein   nicht 
alle  die  Koßen  bezahlen  dürften«   —    XII.  Über  den 
jinbau  d^s  Hopfens.  Aus  dem  Engltfchen  von  Hn.  Dr. 
Kent.   Ein  genauer  und  (leutücher  Abrifs  der  CuUut 
dea  Hopfens  in  England,  mit  Berechnung  der  Aus- 


teule.  -^  XIII.  Über  die  BereJiung  des  AttärsybdiA^ 
4es  wefentlichen  JAoJenöls.  Vpn  dem  Herausg'eber. 
Verfchiedene  Vorfchrifien,  diefes koÄbare  Parfüm  zu 
gewtnnien.  —  XIV.  Befchreibung  der  Methede  ^  wiß 
aus  den  Fichtenzweigen  ein  brauchbares  Bier  "oerfer^ 
tiget  werden  kann.  Von  Hn.  Arendfon  Faxe^  däni- 
fehem  Adiniralitätsarzt.  Von  de^en,  die  ficb  mit  der 
Bierbrauerey  befchSftigen,  verdienen  diefe  Vorfchrif- 
ten  näher  unterfucht  undgeprüft  zu  werden.  -^  XVi* 
Fernere  Beftätiguhg^  dgfs  der  BVtterklee  als  ein  Sitr" 
rogat  des  Hopfen^  in  der  Bierbrauerey  gehraucht 
wierden  kann.  Von  Hn.  Drechsler  zxt  Cellerfeld.  Mau 
hatte  97  Gebraue  gemacht,  und  in  kälteren  Tagen 
f^  Himpten  Hopfen»  und  6  Loth  Bitterklee;  in- wär- 
meren Tagen  aber  einen  ganzen  Himpten  Hopfen^ 
und  8  Loth- Bitterklee  angewendet.  Man  hatte  alCo 
166  Himpten  Hopfep  erfpart,  und  da  diefe  a  if  Thin 
ä49  Tbaier  betrugen;^  die  verbrauchten  ßo'|  pfund 
Bitterklee  aber  nur  3  Thaler  1 1  Grofchen  kofteten : 
l^c  belief  fich  die  Erf|)arung  ärt  Hopfen  auf  945  Tha- 
ler 13  Pf.  Sollte  aber  auch  derHiroptfn  Hojifonauf 
i4<}ffofGheA  herunterfallen!  fo  würben  denr.och  93 
Thaler  beym  Gebrauch  des  Bitterklees  erfpart  werden. 
toiefeÄ  Surrogat  verdient  alfo  alle  Empfehlung,  jedock 
mit  der  oben  bey  Nb.  d  angegebenen  £infchrahkun|f. 
XVI.  Zubereitung  verfchiedener  ^arfümerien ,  ttacfc 
der  Angabe  des  Hn.  Alyon  in  Paris.,  Im  Auszuge, 
und  mit  Bemerkungen  vom  Herausgeber.  Anwet 
fungen,  coli hifches  Waffer,  Meli ITen waffer,  Violeii- 
-wa^r,  Eau  sans  ji;are.*7/e,,  Lavendelpomadfe,  Radi- 
caleffig  u.  drgl.  zu  bereiten.  —  XVII.  Zubereitung 
verfchiedener  Sorten  Ratafia  -  Liquenre.  Von  Hn. 
^lyqn..  —  XV UI.  Über  die' Eßgbereituhg.  Ncbft 
einem  Nachtrage,  vom  Herausgeber.  ^  Verfchiedene 
gute  Anw^ifungen  zu  deffen  Bereitung.  -*-=-  XIX. 
Naöhricht]  wie  die  Indianer  am  M^ffi^ppi  das 
Maismehl  zubereiten.  Von  Hn.  /.  ö.  C;.  Blumhof ^ 
~  XX.  Über  die  Benutzung  des  bey  den  Stärkefä- 
briken  abfallenden  Sauerwajffers  9  an  die  Stklle  des 
Mfflgs  bey  der  Fabrication  des  Bleyweijses.  Von  dem 
Herausgeber.  In  der  That  verdienen  diefc  Vorfchläge 
weitere  Prüfung.  -*-  Zum  Schluffe  befchfeibt  der 
Herausgebelr  noch  die  in  SchoUland  übliche  Einrich- 
tung der  Braniioeinbtafent  die  nun  fchon  bekanirtift. 
(  Per  Defchlufs  folgt  im  näckßen  Stücke. ") 
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TECMWOtooic.  '  Erfttri,  b.  B*ejrcr  if.  Maritig^ :  Vhet^^dfe 
rnannichfaltigeti  Stellvertreter  des  Öetr  eidehr  ödes  im,  AUgemeh 
nen  und  die'  HeYeitnng  des  weiften  Rühenhrodes  inshefondere ß 
-von  Franz  Anton  von  Refch,  Kön^reaff.  Lkndratke»  Mitglied 
der  Akademie  der  Wiffenfch.  zu  Erfurt  u.  f.  w.  ido4.  5  Bog. 

gr.g.  föGrO 

t)ie  Veranlaffang  au   diefar  Abhandlung  gab  der  ^emalt- 

f;e  SkauhaLter  von  Erfuttt  nunlnehrige  Grorauerzoe  ^von  frai^k- 
uit,  welcher  dem  Vf.   den  Auftrag*  gab »  VerfucM  mit  nülta* 
liehen  und  anwendbai^en  Brod  •  Surrogaten  ^sn  machen.    Der 
J^f.  legte, dl^Refnltate  reiner  Bem&hungdiim  J.  ^xgöSderAia« 
Hernie  nfttiticheir  WilTenfcttaften  yo^.'und    diu  Abhandlung 
-v^urde  nicht  nur  der   Aufnahme  in  die  Acten ,  fondern  auch 
dea  befonderea  Abdrucks  gewfirdi^t«^  I)i«  Wichti£keit  ttiji^ 


fet  diefer  ReTultace  beweg  den  Vf.vdiefelbe  den  köntg^.  prenit 
täat9* Min(Aern  Gräfe«  v.  d^Scfanlenburg-Kehnert  unaFrey 
herrhw  Angern  toitKueheileti;  Erfieref  fand  Et  der  weLtern 
ITnl^rruchting  nicht  ntvwerth  >  und  tbetlte  fie  d«m  Staat!  .- 
MJrtifterV.  Mtifow  mit^  auf  deflen  Veranlaffung  vom  Ar- 
men -  Directorio  in  Berlin  mehrere  Verfuche  damit  gemacht 
wurden,  die  denen  des  Vft.  rollkommen  entfprachtn.  Alia 
diefe  Verfuche  Werden  in  gegen  wÄrtigerSchrift  bekannt  gemacht« 
Zuvördefft  gifcbt  der  "^f.  eine  knrtc  Gefchichte  der  ErfmdMn* 
gen  aber  das  Qetreide '  Mahlen  und  Brodbacken  von  den  Zci- 
ttii  -^or  Christ  Geburt  wo  frej^lidh  noch  viel  Dun k las  birrfcht. 
Dietilmliche  Gefchtthte  findet  man  auch  wörüich,  nur  fQit 
einiger  Verfetznnff;  itt  Rofenthäls  Kanfi.  Gefundheittr  Brod 
aus  Getreide  -  Mehl  tu  hacken»  Gotha»   igo9»  8t  wo  fie  auf 
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4i|  Hfl«  Vv  A^/ffr  AbBsajIoBg^nileliiittii  fe^n  fcheint.  :Nan 
folgt  die  /iiiieige  '  TerfcbieiUuer  bexeits  bekjinnter  Bf  od  •  Sar« 
rogate,  die  det  Vf.  aus  b*wriinen  Scbrifcen,  die  er  neunt» 
entieiinc  hat,  namUch  die  Hirfe;  du  Haidokorn;  da«  veUcb« 
Korn ;  der  Rei« ;  das  Honiggras ;  das  Canariengras ;  das  Kamm- 
gtMS  i  die  guten  Raftanien ;  die  Rofs  -  Koßanien  ;  die  Erbfen  f 
Bohnen,  Linfen,  Wiciien;  der  Spark;  der  Spinat;  die  Buch- 
eckern;  die  KOrbifle;  die  Kartotteln;  die  Kohlraben.  Mk;> 
mehreren  hat  der  VL  felbft  Verruche  eemacht^  Durch  viel- 
liUig«  Erfahrungen  aber  fand  er »  daU  die  gemeine  weifse  Rä» 
i^  CBrafßca  rapa)  fich  am^  bellen ,  ücherften  nud  wohlfeil* 
(bn  dazu  anwenden  UITe »  in  Vermlfckuui;  mit  Rogeenmehl, 
ein  gutes  Brod  daraus  zu  backen »  und  diefe  Verrucae  theili 
er  im  5  Jhfehnitte  mit.  Nach  chemifcher  Unterfuchung,  £»• 
ben  die  H!n»  Tronunsdorf  und  BuchhoU  der  weifsen  Rübe 
croCse  EmAhrungs  -  Fähigkeit ,  und  behaupteten.  da(s  das  dar- 
Aits  gebackene  Brod,  wegen  der  gröfseren  Menee  Eyweifs- 
ßoff»  welcher  iu  der  weiCsen  Rübe  mehr  als  im-  Gretreide  ent* 
halten  fey*  auch  nahrhafter  als  das  bloTs  aus  Roegen  geba- 
diene^rod  fern  mafle^.  Hr.  v.  R.  erhielt  ans  3  Pf.  Rftbeia 
und  5  Pf.  Mehl  9  Pf.  Brod ;  aus  3  Pf.  Raben  und  2  PL  Mehl 
7I  PL  Brod ;  aus  3  PL  Raben  und  t  PL  Mehl  5  PL  Brod. 
JSn,  er  nun  den  berL  Scheffel  Roggen  au  1  Rthlr.  7  Gr.  6  Pf. 
und  einen  Korb  Raben  an  70  PL   zu  .4  Gr.   cechneili  fo  k6r 


feilen  Zeiten,  keine  Anw'eiidune  iinJeiy,  .Candeni  das  Roggen« 
brod  jiunier  den  Vorzug  behalten  rollte:  fo  ift  doch  gewifs 
in  theiiren  Zeiten,  bey-eu  hoch  gdKegenen  Fruehtpreifen«  die 
weiCse  Rabe  das  vorzügUchfte  und  wolüieil^  Sorrogatt.  uai 
daraus»  mit  Roggeumehl  vermengt •  «in^ces  nahrhafe« Brod 
SU  backen.  AAx. 


Mehl  and  6  PL  Raben  14  PL  Brod ,  wovon  das  PL  auf  4f 
Vf.  SU  Üehen  kam.  Ana  4 -PL  Afehl  und  6  PL  Rabeii  be- 
Ikam  iiian  11  PL  Brod,  koftete  das  PL  4i  Pf.  —  Aus  3  Pf-  ^ehl 
jMidgPL  Raben  bekam  man  13  PL  Brod,  koflete  da  P^-3iV  P^*  ^u« 
j(PL  Mehl  und  6  PLUartoffisln  erhielt  man  14  PL  Brod«  ko« 
ftete  alfo  das  PL  5  ^  Pf-  —  Bey  diefer  Berechnung  aber 
«wurden  die  Raben,  die  in  dortiger  Gegend  felte^er  als  in 
Erfurt  find«  hoch  angefchlagen ,  das  PL  au  2  PL,  da  hinge- 
gen da,  WA  der  Horb  von  7o  ^  Qo  PL  4  Gr.  koflet«  das  PL 
noch  nicht  auf  $  PL  zu  Aehen  kommt:  mithin  wUrde  det 
Vordieil  der  Anwtondnne  der  weifsen  Raben  zum  Brodbar 
cken  in  Erfurt  gröfser  leyn.  als  in  Berlin.  Wir  Abergehen 
die  übrigen  Berechnungen  des  Vfs.  und  eedenken..nur  noch 
Ceinet  Anw^ndunf  diefer  Erfahrunjpu  auf  Militlr- Ökonomie', 
wo  fich  ergiebt,  Safs,  wenn'  ein  Soldat  ttglich  s.  B.  if  Pf. 
Brod  erhalt,  bey  diefem  Rübenbrode  jährlich  5  Rdilr.  5  Gr. 
^  Pf  erfpart  w«rden$  erhielte  er  tiglich ,  anßatt  xf  PL  Ro^ 
MÜ>rod,  ft  PL  Rabenbrod ;  (0  wgOrden  dennoch  jährlich  «1 
Gr.  8  P^  erfpart;  und  wolle  man  diefe  Erfparnifs,  unror- 
bergefehener  Zufälle  wegen ,  auf  la  Gr.  für  jeden  Mann  bet- 
unter fetzen:  fo  ^ftrde  die  jährliche  Erfparung  bey  einer 
Armee  von  ft6o,ooo  Mann  130,000  Rihlr.  betragea.  Das  find 
allerdings  wächtige  ErfnaTniffe,  die  hinreichende  Empfehlung 
far  4ie  weifse  RQDe  geben.  Indefs  würde  es  nach  der  Meinung 
.dea  Staatjiraths  Hufeland  befonders  '  darauf  ankommen  • 
ob  das  ans  einer  fdcnen  Mifcfaung  gebackene  Brod.  weichet 
«war  eben  (b  gut  Quiigen  wOcde»  ms  <dae  aus  Getreide  geba* 
^fftif,  aitch'eben  Xo  Jiahrhalt  fey,  nnd»fagt  Rec.  hinzu,  ob 
der  Magen  bey  diofem  Rübenbrode  wohlfrey  TÖn  Befcbwer«* 
de  fey n  wird  ,  da  bekanntlich  die  "weifse  Rabe  blihende  Ei« 

tenfchafcen  hat?  —  Drey  Einwendungen,  die  gegen  diefe 
xfindung  gemacht  werden  können,  als  x")  dafs  der  grofse 
Holz  *  Verbrauch  beym  Kocheoi  der  ROben.  die  Erfparuuf  aof-  . 
heben  könne;  sl)  dafis  das Terhllmifs  der  Feld- Wir rfolcbafc 
änrch  den  zn  hlufigeB  Anbau  dev  Rüben  geftört  werde  ;  und 
33  die  Fatternng  des  Hornviehes  darimter  leiden  dOr^  wir 
derlegc  der  VL,  und  fttgt  noch  einige  neuere  bekannt  gewoi- 
dene  Brod*'Surro£»teb^,  als  :  d^s  R«g||^n  -  and  Waizen-Stroh, 
die  Halfen  det  Mais,  die  Quecken« Wurzein»  die  Eicheln. 
Wenn  auch  der  Gebratich  der  weifsen  Raben  zum  Brodba- 
^en«  in  gemeinen  JLeben  sn  jeder  Zeit,  d.  K  auch  in  woU- 


Berlin  9  b.-Menrer;  Anhittmg  nr  Kenntnijt  und  Beurthei» 
lang  der  wichtigfien  Operationen  in  der  BierbrauereY  nnd 
Drantweinbrenneiey,  Auf  Befehl  der  höheren  Verwaltnnge- 
Bch(>rden  ausgearbeitet»  von  Johann  Friedrich  Dornt  techni- 
fchem  Officianteri  beym  königl.  Abgabe  -  Departement.  NebflT 
einem  Vorbericht  und  einigen  aneehangten  Bemerkungsn* 
vom  Geheimen  Rath  Hermhjtädt,  Ibut  a  erliuiernden  Rnpfisr» 
tafeln,  igxz.  66  5.  g»  ^12  Gr.^ 

Hr.  Dornt  ein  Schaler.  Hermbftädt^s,  hat  diefes  Werkciieo, 
wie  der  Titel  anzei^  und  der  Vorredner  Terfichert,  auf  Vci^ 
anlaffnng  der  kamgliehen  hohen  Section  des  Finanz  •  Mi- 
nißerii  Ukt  die  directen  und  indirecten  Abgaben  ansKeat  bettet^ 
damit  es  denjenigen  Officianten  als  lufLruction  in  die  Ilända 
gegeben  werde ,  die  far  die  Panhie  der  Bierbrauerey  uod 
Brantweinbrennerey  angefiellt  find.  —  Das  Werkchen  zer- 
fällt in  t  Abrheiltuigen ;  die  erfte  handelt  von  der  Bierbrame* 
reyt  die  tweyte  von  der  BrantVKinhrennerejr,  In  jeder  Ab- 
theiluiig  find  die  Hauptrubrikeu  der  gedachten  Gewcrbzwtt' 
ge  und  bey  der  letzten  zugleich  die  „befie"  Form  der  C Bren- 
nerer-.) ]\iaifchbottige,  der  Deflillirblafeu,  der  DeftÜlirheliae, 
der  Kahlfierathe,  und  die  ,,\>efle**  Confb-uctton  des  Blafejt- 
«fens  befchrieben»  und  die  Breunereygeräthfchaften  durch  bcf- 
gefagte  Abbildungen  anfchaulich  gemacht.  Rec.  ift  iim  Gan- 
zen roit  der  Einrichtung  des  WerKoliens  und  mit  dem  Vof^ 
trage  des  Vft.  zufrieden;  wanfoht aber, dafs  flerfelbe  einebef« 
fere  Methode  des  Einmaifcfaens  und  Bxtrahirent  des  MaJf 
fchrotes  zur  Bierwarze  gegeben  baue,  alt  fich  hier  f.  97  — 
51  mitgetheilt  findet,,  z«  fi.  die,  welche  man  in  BaiemCAngt- 
burg,  Sliiuchen  u.  Lw.^  und  in  Franken  C^aireuih,  Bamberg 
u.  a.  00  •  wo  bthanntlich  die  heften  Biere  ^die  Fol^e  eioer 
vegelmäfsigen  £jttractton  des  Matzes])  erzeugt  werden,  befolgt. 
Auch  kann  Rec  den  VocfchUg  des  Vfs.  C§*  38)»  den  Ho- 
pfen niclit  mit  dem  Malzextracte  zu  kochen,  fondern  ihn  blols 
mit  fiedend  heifsem  Wafler  zu  infundiren,  und  das  Infufiun 
der  (wahrfcheinÜch  kalten^  WOrze    znzu  fetzen ,  nicht  biUi- 

8en,  weil^  blofses  Wafler  nicht  im  Stande  ift,  alle  die  aar 
[altbar keit  und  zum  guten  Gefchmack  det  Bien  baytragea- 
den  C  öligen  und  harzigen^  Theile  det  Hopfent  aufaidöTeB, 
die  das  mit  Schleimaucker  u.    f.    w.   gefchwängerte    W*Sm 

Sder  Malzextract^  durch  ein  gelindes  Kochen  aufzanehnien 
Ihig  ift.  Auch  wenn  man.  wie  der  Vf.  Cb*^^  Gehleas 
fr  aber  gethanemVorfchUg)  will,  den  Hopfen  mit  Wafler  da- 
ftillirt,  und  das  dadurch  gewonnene  ätherifche  HopfenOlCmit 
etwas  Zucker  abgerieben j  und  den  Ilopfenextract  der  Wflna 
zufetzt,  erreicht  man  .nicht  ^  was  durch  eip  gelindes  Kochoa 
des  Hopfens  mit  der  Warne  erreicht  wird«  Zwar  knrz,aber 
mit  rieler  Sachkenntnifs  hat  der  Vi,  die  Operationen  dis 
Brantweinbreniiens ,  und  die  befte  JForm  der  ^chtigfteo, 
auf  das  Gefchäft  des  Brantweinbrennens  MrefentUchen  Eia- 
finfs  habenden  Brennereygeräthfchaften  befchrieben.  Rec  be- 
dauert, dafs  der  Vf.  nichts  aber  die  zweckmäfsige  Einrich- 
tung (ConflructJon  und  Form^  der  Brauereygerithe  gefa§t 
hat«  denn  diefe  find  doch  wirklich  noch  einer  grofsen  Vcr- 
belTernng  fähig.  Wat^  Hermhfiädt  in  den  angehängten  «»Be- 
merkungen aber  die, (in  PreufiTen  nun  eingefiUiite)  Verfteae- 
xnng  der  Brantweinbrennereven  durch  £n  Blnfenzias,  und 
die  Grundf ätze,  auf  welche  aiefe  Verfteuerung  geßaat  ifi.** 
lagt,  ift  zur  Beruhigung  und  Beiehrung  derjeojjsena  auf  wel- 
che die  Cisfahrung  diefer  neuen  BrantweinFecfteuenuig  und 
die  damit  verbundenen  ControUen  einen  gehäffigen  Eindruck 
gemacht  haben«  D  *  *  * 


neueauflaöen: 


Su  Caüen^  K  Huber  n*  €.2  Ualienifchet  Lafebuck , 
•  oder  cweckmäfsige  Übungen  auf  eine  leichte  Art  die 
^itiUenifchea      Fiolaiftea       und     XHchter     bald      Terftehen 


zu  können, 
mehrte  und 
Ci  Rthlr.) 


Von     Dem,     jint.    Fäippi      Dritte 
▼erbeilerte      Auflage»      sBi^     gog     S«    ^ 


» . 


N  u  m.    261. 
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TECHNOLOGIE. 

Serun,  b.  Franke:  Sammlung  praktifcher  ErfaT^ 
riiftgen  und  Beobachtungen  für  SroiUweinhrenncr^ 
Bierbrauer^  fVeiJsbecker^  Eßi^abricanten^  Star- 
kefabricanten ,  färben fabricanten ,  Liqueurfa- 
hricänUn  und  Parfumeurs  u.  f.  w,  HerausKege* 
ben  von  D.  Sigism.  Friedr.  liermbßädt  u.  T.  w. 

CBefchlufs  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  Recenjiou,}, 


iveytes  Heft.    Im  Vorbericht  zu    demrelben  ver- 
Tpricht  der  Herauageber,  dieröm  WeVke  einen  ausger 
«iehnreren  Wirkungskreis  zu  geben,  und  noch  einige  an- 
dere Erwerbszweige,  näralich  die  Bereitung  der  i^ß/tfr- 
farhtn  und  AexFirniJfe^  darin  aufeunehmen.  Es  ift  aber, 
Xo  viel  wir  willen »   nichts  weiter  dayon  erfchienen. 
JXXI.  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  beße 
t*nd  ßcherße   Methode^    den^  Getreidebranttvein   in 
pranzbrantwein  oder  Coign'ac  umzuändern.  Von  dem 
Herausgeber.    Über  die  hier  abermals  befchriebene 
und  veHieOerte  Anwendung  desKohlenpulvers  zur  Kei* 
nigung  des  Brantweins  hat  l^ec.  bereits  beym  1  Hefte 
einige  Bemerkungen  gemacht.   Hier  fügt  er  noch  fol;» 
gende  bey :  Die  aogerühmte  Eigenfchaft  des  Kohlen- 
pulvers iß  keinem  Zweifel  unterworfen;  nur  Schade, 
dafs  man  delTen  zuviel  bedarf,  wenn  es  volle  Dienfta 
leiften  fol).  So  verlangt  der  Herausg.  zu  einem  Oxhoft« 
falTe  von  180  berl.  Quart  nicht  weniger  als  33  J  Pf.  ge- 
pulverte Kohle.  Ein  folches  Quantum  ift  nicht  fo  leicht 
zu  präpariren,  zumal  wenn  die  Kohle  erft  ausgeglühet 
-werden  foll ;  und  welchen  Baum  ilimmt  felbiges  nicht 
ein!  Gewifsmehr  als  die  Hälfte  des  Oxhoftes.  Wenn 
nun  vielleicht  kaum  Qo  Quart  Brantwein  in  das  Fafs 
noch  hinein  gehen,  und  von  diefem  zuverlä/Ilg  beym 
Abziehen  die  Hälfte  in  den  Kohlen  zurückbleibt :  fo  er- 
hält man  kaum  40  Quart  gereinigten  Brantwein,  \vozu 
33  JPf .Kohlenpulver  mühfam  bereitet  werden  mufsten. 
Um  alfo  auf  einmal  und  gefchwind  ein  ganzes  Oxhoft 
Brantwein  zu  reinigen,  müfste  paan  viermal  33  J  Pf.  ~ 
134  Ff.  Kohlenpulver vorräthig  haben,  unddieProce- 
dor  entweder  in  4  OxhoftfälTern  vornehmen,  oder  in  ei* 
^nem  FalTe,  das  4  Oxhoft  hält.   |m  Grofsen  dürfte  alfo 
vrohl  der  Gebrauch  des  KoUenpulvers  immer  vielen 
Schwier^^eiten  unterworfen  feyn.  Sollte  man  aber 
das  Kohlenpulver  nicht  ganz  entbehren  können,  wenn 
manbey  der  Deftillation  des  Brantweins  nur  die  Hälfte 
abdeftiilirt«,  wie  Rec.  bereits  oben,  bem^rkte^  und  die 
sweyte  Hälfte  durch  WaljCer  erfet^te?     Z.  B^  man  b» 
Kommt  von  «einem  gegeb^enfen  Quantum^  ^etreidege* 
wohnlich  lOQ  Quart  Brantwein;    deftil^irt  ^xm^  aua 
diefem  Qi^uitijUEa  nnr  50  Q  aart :  f o  hat  man  «inen  Wein« . 
/.  Ä.  L.  i»     tSii«     FUrtat  SandL 


geiß,  der  zuverlälEg  rein  am  Getchmack  feyn 'iHrd^ 
und  den  man  nun,  weil  er  wegen  feiner  Stärke  nicht 
trinkbar  ift,  mit  eben  fo  viel  reinem  Brunnen  verfe- 
tzen  mufs.  Man  fchreibt  und  klagt  fo  viel  über  Fu- 
fel;  aber  man  deftillire  doch  weniger,  und  lalTe^  d^t 
Phlegma  zurück:  fo  wird  man  nicht  mehr  überFuf^d 
klagen  dürfen.  Übrigens  find  die  hier  gegebene^ 
drej  Vorfchriften ,  den  gereinigten  Brantwein  durch 
verfüfs^e  EIEgfäure  zu  Cöignac  zu  veredeln,  fehr 
zweckmäfsig.  —  XXII.  Über  den  Alkohol  undjeine 
Verfertigung  9  als  ein  zur  Bereitung  der  Lackßrniffe 
unentbehrliches  Mittel.  Von  dem  Herausgeben  Eine 
vortreffliche  Erfindung,  die -wir  dem  königl.  Berg^ 
alTelTor  Dr.  JüiVA^^r  verdanken.  -—    XXIIt.^  Bemerkung 

Sm  .  über  die  Zubereitung  des  Lußtmalzes.  Von 
,  n.  Lieber.  Sehr  richtig  befchrieben,  aber  alles 
tchon  bekannt«  —  XXIV«  Bemerkungen  über  den 
t^ßig»  als  Beurtheilung  eines  darüber  gejchriebefien 
Pverks,  Von  Hn.  Patmentier  in  Parifli.  Eine  voti- 
treAIiche,  auf  Theorie  und  Erfahrung  gegründete^ 
Abhandlung.      Auch   hier  wird  Rec.  JVIemang   bey;» 

Seftimmt,  dafs  gährende  Stoffe  den  Sauerftoft*  auV 
er  Aimofphäre  an  fich  ziehen,  und  dadurch  für 
Bildung  des  EIEss  anfserordentlich  viel  beitragen« 
und  eben  das  ift  der  Grund ,  warum  gährende  Brant- 
wein -  Maifchen  fo  fchnell  in  die  Eifiggährung  über^ 
gehen,  was  fonft  dem  Verfliegen  des  W^ingeifies 
Schuld  gegeben  wird,  der  doch  zu  der  Zeit  noch  gar 
nicht  vorhanden  ift.  —  XXV.  Verbefferte  Ärt^  ßtärkf 
und  Puder  zu  mächen ,  nach  den  Grün df ätzen  Jranr 
zößfcher  Stärkefabriken.  Die  Kunft,  Stärke  zu  ma« 
eben ,  foll  von  den  Einwohnern  der  Infel  Seid  oder 
Chios  erfunden  worden  feyn;  «wib  ift  wenigftens, 
dafs  die  Römer  xur  Zeit  des  PlxnittS  von  ihnen  die 
befte  Stärke  erhandelten.  In  Schweden  War  das  Siär- 
kemachen  erft  1643  durch  Deutfche  eingeführt;  aber 
zu  Halle  imSaalkreife  verliert  Geh  dieEntftehung  die- 
fes  Gewerbes  in  jene ^ alten  Zeiten,  wo  man  noch 
nicht  gewohnt  Syar,  dergleichen  Nahrungszweige  auf- 
zuzeichnen. .  Die  hier  befchriebene  Methode  weicht 
von  der  deutfchen  merklich  ab,  und  man  zieht  diefe 
Stärke  der  preufTlfchen,  böhmifchen  und  ßlchGrchea 
vor,'  'weil  man  in  diefen Landen  die  wahre  Kunft  das 
Trocknens  der  Stärke  nicht  zu  verttehen  fcheint.  — 
XXVI.  Neues  /Terfahr^n  9  einen  guten  Brantwein  aui 
JÜöhren.XMolkrrüben)  oder  Kar tojfetn  zu  deßilllren^, 
piefer  von  Dr.JIunter  und  HerSy  aus  York  gemacht^ 
i^nd  I|U8  den  Allhandlungen  der  k^Hiigl.  Gefellfchaft  zi^ 
|Uiinbpcg  entlehnte  Verfuch  ift  deic  nämliche,  der 
im  1  Hm  bereite  unter  Ko^  VIII  von  Hn.  Forßer  er- 
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aShlt  iß.  DaFs  bey  den  vielen  Abgängen  und  über- 
bleibfeln  der  Möhren  fünfmal  mehr  Vieh  ge'ipäftet* 
werden  kann ,  als  bey  den  Getreidebrennereyen,  will 
Hefc.  gern  glauben;  aber  es  müfstc  zugleich  auch  in 
AnTchlag  gebracht  werden,  dafs  in  der  nämlichen 
Zeit,  da  ein  gewill'es  Quantum  Möhren  verarbeitet 
wird,  in  einer  Getreidcbrennerey  vielleicht  5,  6mal 
mehr  Brantwein  gefertigt  wird,  deffeu  Koften  an 
Holz,  Hefe-,  Brennerlohn,  (ich  eben  niaht  höh^r  be*- 
laufen,  als  bey  den  Möhren,  fo  dafs  in  diefem  Be- 
tracht der  Brantwein  aus  Möhren  höher  zu  ftelien 
kommt,  als  der  aus  dem  Getreide.  —  XXVII.  Über 
die  Anwendung  der  Kartoffeln  zum  Brantwein.  Von 
Hn.y^.  F.  Gehlen,  Ganz  irrig  behauptet  derVf,,  dafs 
4i^  Kartoffel  ein  fehr  gutes  Mallfutter  fey,  da  es  doch 
cewifs  das  allerfchlechtefte  Futter  ift ,  Avofern  nicht 
uetreidefclirot  mit  angewandt  wird.  Auch  rühmt  er 
'fle'ii  guten  Gefchmack  diefes  Brantweins:  vielleicht 
liatteer  noch  nie  guten  Kornbrantvvein  getrunken. 
Dafs  der  Kartoffelbrantwein  in  der  Folge  fauer  wer- 
de, und  die  Linie  nicht  paffiren  könne,  das  behauptet 
xnan  auch  von  dem  fchiedammer  Brantwein  in  Hol- 
land. Nur  dann ,  wenn  er  unvollkommen  rectificirt 
"iß,  wenn  er  noch  zu  viel"  fchleimich-ölichte  Theild 
l)ey  (ich  führt,  ift  es  möglich,  dafs  er  in  der  Fol^e 
flauer  wird:  daher  können  die  Biere  nie  die  Lini0 
palHren ,  weil  de  durch  keine  Deftillation  von  ihrem 
Schleim  befreyet  find.  Am  SchluiTe  diefer  Abhand- 
lung bezweifelt  der  Vf.,  wie  fchon  mehrere  einfichts- 
Volle  Männer,  ob  aus  dem  gemalzten  Getreide  wirk- 
lich mehr  Brantwein  gewonnen  werden  könne,  als 
aiis  ungemalztem.  Gewifs  ift,  dafs  der  ganze  Pro- 
ceTs,  der  während  dem  Malzen  im  Getreide  vorgeht,^ 
nodh  fehr  im  Dunkeln  liegt.  Am  klügften  verfahren 
wohl  diCi  welche  die  Mittelftrafse  wählen,  und  ih- 
rem ungcmalzten  Getreide  den  fechßenThcil  gemalz- 
tes hinzufügen.«  —  XXVIII.  Fernere  f^erfahrungs- 
artf ,  nm  Brantwein  aus  Kartoffeln  zu  brennen.  Es 
wird  hier  befonders  empfohlen ,  die  Kartoft'eln  nicht 
im  Waffer,  fondern  durch  Dämpfe  gar  zu  fieden,  wo- 
zu etwa  20  Minuten  Zeit  erfoderlich  fey,  indem  bey 
dem  Kochen  durch  Dämpfe  die  fchleimichten  un4 
'geilen  Theile  der  K^rtoßeln  fich  weit  eher  verlören. 
Diete  Dämpfe  müfsten  aus  der  Blafe ,  wenn  das  VITaf- 
Ter  darin  zum  Einmaifchen  gekocht  würde,  mittelft 
des  aufgefetzten  Helms  in  das  gleich  dabey  fiehende 
Itartoftelfäfs  geleitet  werden,  wodurch  zugleich  die 
Feuerung  zum  Kochen  der  Kartoffeln ,  liach  bisheri- 
ger Weife,  erfpart  würde.  Bey  diefem  Verfahren 
erhielte  man  aus  s  Scheffel  Kurtofteln  und  1  Scheffel 
Getreide  fi  bis  3  Quart  Brantwein  mehr  als  jzew^hn- 
lich.  —  XXIX.  ÜZer  Anwendung  und  Conjervation 
des  Hopfens  zum  Bierbrauen.  Von  Hn.  A.  Fr.  Geh- 
Un. '  £s  wurde  ein  Verfuch  gemacht ,  aus  25  Pfund 
fVifchem  Hopfen  durch  die  DefHllation  die 'bitteren 
und  auch  aromatifchenBeftandtbeile  auszuziehen,  die 
dem  Biere  die  nämliche  Güte  gab^n  i  als  die  es  vot^ 
S5^  Pf.  Hopfen  würde  erhalten  haben.  —  XXX.  Naeh^ 
rieht  von  einem  neuen  F^erfahren,  um.U^  zum. 
Brauen  und  JBaekän  w  Verfertigen^  Yon  übi.  PFÜHäin^ 


Mafon  aus^  Aftor  in  Yorkfhire.     Es  wird  blofses  MaU 
in  Waffer  gekocht,'  fo  da^  die  Arbeit  mit  einer  klei- 
nen Menge  des  Abfuds  angefangen,  dann  in  gleichem 
Grade  der  VVrfrme  erhalten,   und  wenn  die  Gälirung 
anfängt,  fie  durch  frifche  Abfiedung  von  der  nämli- 
,chen  Brühe    befördert  und  v.ermehrt  werde.      Man 
will  dadurch  beweifeji,  dafs  die  Hefe  nicht,  wie  bis- 
her geglaubt  wilrde ,'  ein  eigenthümliches  und  nnbe- 
kaniues  Wafen  fey ,  das  noth wendig  zur  Würze  hin- 
zukommen müile,  ,  um  fie  in  .einfn  gäbrenden  Za- 
ßand  zu  bringen.     Indefs  niufsHeC.,  bis  auf  weitere 
Erfahrungen,    vorzüglich    im  Grofsen,    an  der  voU- 
kommnen  Wirkurtg  diefer  Hefe  zweifeln.' —    XXXL 
Noch  etwas  von  den  Erfatzmitteln  des  Hopf  ens  h.jm 
Bierbrauen,      Von  Hn.  Dr.- St ruve  in  Borna.     Hier 
gilt,  was  im  1  Hefte  unter  No.  II  von  Reo.  ift  hinzu- 
gefügt worden.  —    XXXII.    Über  die  Erfodemiffe  cU 
nes  künßliehen  Gährungsmitteis^     Von  Hn.  A.H.  D. 
zu  F.  im  fächf.  Erzgebirge.    Zum  Backen  und  Brauen 
find  freylich  die  wenigften  künftlichen  Gährangsmit- 
tel  anwendbar.     Um  defto  mehr  wäre  zu  -wünfchen, 
dafs  ein  der  Chemie  Kundiger  darüber  weiter  nack- 
dächte.     Der    hier    genannte   Geheimnifskrämer  in 
Hamburg  heifst  nicht  fVinkler^  fondern  fVinter.  — 
XXX III.  Bekant^machung  verfiihiedener  Geheimnifft 
zur  Verfertigung  mehrerer  angeblich  wirkfamer  Gäk" 
rungsmittel ^    welche  feit^  einigen  Jahren  durch  rer- 
fchiedene  Speculanten^  zum  Nachtheil  derBörfe  gut- 
loilliger   und   leichtgläubiger    Becker^      Brauer  wii 
Brantweinbrenner ,  für  Geld  feilgeboten  ,ufkd'  erkaft 
xverdenßnd.    Es  werden  hier  auf  Erfuchen  eines  an* 
bekannten  Hn.X,  angeblichen  Güterbefitzers  in  Pom- 
mern,   mehrei^e   erkaufte  und  der  Erwartung  nicht 
entfprochene  GeheimnilFe  bekannt  gemacht,  zur  War« 
nung  für  diejenigen,  die  diefe  Geheimniffe  etwa  Luft 
hätten   zu    erkaufen ,     namentlich    die    winterfekeii 
(nicht  winklerfehen^  wie  hier  abermals  ftehtj  in  Hiini- 
bürg;  noch  andere  von  einem  A.  S.  fV.  in  F.,  nnd 
endlich  das  damals  fo  viel  Auffehn  machende  Gab- 
rungsmittel  Hn.  Kittet s  in  Berlin ,  das  von  mehreren, 
felbft  von  angefehenen  Männern  in  öffentlichen  ßlSt- 
lern  empfohlen  wurde,  und  doch  nichts  taugte.    Rec 
kennt  alle  dieCe  Mittel,  die  auch  ihm  fein  baares  Geld 
koften,    fehr  gut,  und  ipufs  nur  noch  hinzufetzen, 
dafs  er  für  die  Verdienfte  und  phyfikalifchen  KehntniiTe 
des  Hn.  Kittel  fogleich  allen  Refpect  hatte,  als  diefer 
ihm  bey  dem  Recepte  von  feinem  Gährungsmittel  zu- 
gleich folgende  JBWtfArung-  überfandte:    „Zur  Brant* 
weinbrennerey  gehört  ein  gutes  miner alijches(j)  Vi ti- 
fer,  das  heifst,  nicht  zu  hart  und  nicht  zu  weich, 
diefes  wird  fo  zubereitet:  der  Brunnen  mufs  vorhero 
mit  alten  Elfen*  l)  gut  verfehen  werden ,  woraus  das 
Waffer  zur  Brennerey  genommen  wii'd.     Diefes  Waf- 
fes  löfet  alsdann  das  Getreide  heller  auf  (!) ,  und  der 
Brantwein  wird  ganz  rein  von  Gefchnodck;**    Hr.  X 
würde  vielleicht  auch  diefe  wichtige  Belehrting  dem 
Herausgeber  mitgetheilt  haben,  wenn  er  fie  von  dem 
grofsen  Phyfikei*  erhalten  kitte.  —    XXKIV.  Abhand- 
lung über  den  Wein.    Von  dem  SUhtBiaitdtter  Chaptal 
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JiSlt  Tehr  gute  Regeln  über  den  Aabau  des  Weins  und 
feine   Wartung.     —      XXXV.    Abhandlung   über  die 
3Icthode,    aus  Kürhijfen   und  Kartojjeln  Brantwein 
:zii  brennen.     Von  Hn.  Karl  TV'dh.  Fiedler.  '  Der  blo- 
fse  Abdruck  eine^  Abhandlung,  die  am  fi  Mäi^z  1790 
in  der  Verfammlung  der  Akademie  der  Wiflenfcbaften 
zu.  CrfurC  vorgelefeii  wurde,  und  1792  bey  Keyfer  in 
£rfurt,  in  4^  erfchien»  mit  einem  Kupfer,  das  eine 
KärtafFeUQuetrchmarcbine  vorftellt;  welches  Kupfer 
auch  hier  beygefugt  iß.     Rec.  würde  manche -Bemer- 
kung über  diefe  Abhandlung  zu  machen  haben,  wenn 
er    nicht  fürchtete  zu  weitläuftig  zu  werden.     Nur 
diefs  fey  ihm  erlaubt:  Hr.  F.  fa^t:  3200  Pf.  Kartof- 
feln und  480  Pf.  Malz  lieferten  eine  Ohme  Brantwein; 
das  find  133I  berl.  Quart:     Da  nun  die  48^  Pf.  Mal2s 
nach  allen  Regeln  96  Quart  Brantwein  geben  mulTen: 
fo  erhielte  man,  nach  Hn-  F*s,  Angabe,  von  3200 Pf.  Kai> 
toflcln  nur  $J^  Quart  Brantwein,    und  das  wäre  We* 
nie  genug.  —     XXXVI.  Betrachtungen  über  den  Ho'» 
pfin    und   die  ehemifche   Unterfuchung  dejfelben  in 
Aückficht  feiner  Anwendung  zum  Bierbrauen.     Von 
KurlAug.  Ilaffmamh  Prof.  in  Weimar.  Der  Vf.  machte 
fehr  intereilante  Verfuche  mit  tliüringifchen,  engli- 
fchen,  böhmifchen  und  fränkifchen  Hopfen ,  fowehl 
auf  nalTem  als  trockenem  Wege,  um  die  VerhältnilTe 
des  erfieren  gegen  die  drey  letzteren  Arten  kennen  zu 
lernen.     Das  Refultat  war,    dafs  der  fränkifche  Ho- 
pfen die  meißen  fowohl  auszugsjirtigen  als  harzigen 
Theile  beCaTa,  und  alfo  den  Vorzug  verdient;  —  in 
Hinficht    der  auszugsartigen  Theile   aber  käme   der 
thüringifche  Hopfen  jenem  am  nächften,  und  tiber- 
irelVe  älfo  den  böhmifchen  weit;  in  Betracht  der  hat- 
zeigen  Beftandtheile  fey  zwifchen  diefen  beiden  ein 
unbedeutender  Ünterfchied.     Solche  ünterfuchungen 
find  allerdings   fehr  lehrreich,    befonders  Tirenn  de 
deutfche  Producte  betreften,   deren  Werlh  man  ver- 
kannte. —     XXXVII.  Bemerkungen  über  die  Zuberei- 
tung des  ächten  Arraks.     Aus  Elmore*s  vermifchten 
Nachrichten.    In  Goa  wird  er  aus  dem  Saft  desKokus« 
baums,  und  in  Batavia  aus  Reifs  und  Zucker  berei- 
tet.    Befchreibung  des  Verfahrens  iti  Goa,'  welcher 
Arrak  weniger  Geill  enthält,  als  der  von  Batavia.  — 
XXXVin.    Befchreibung  einer  Veffahrungsart  ^    um 
eine  grofse  MaJJe  von  Mehl  mit  einer  geringem  Minge 
von  Hefen  oder  Bürme  zum  Gühren  zu  bringen.    Von 
Hn.  James  Sterne  in  London.     So  wie  ein^  kleine  Posi- 
tion Sauerteig  ein  ganzes  Brodgebäcke  in^Saüerteig 
verwandelp  kann:  eben  fowohl  mufs  auch,  naeh  dem 
hier  gezeigten  Verfahren,  ein  Theelöffiel  voll  Hcf fi  ci- 
r^n  ganzen' Scheffel  Mehl  in  Qährung  bringen  kön- 
nen. —    XXXIX.  Auszug  aar  eineih  Bericht  düs 'Hn. 
Fourcroy  und  Berthollet  über  eine  Abhandlung  des 


ehtlon  des  Orünfpans  in  Trankreich.  Nach  jet£iger 
Weife  aus  Weintreftern  und  Kupferplatten,  welche 
-  erhebliche  Vortheile  gegen  die  vorige  Weife  enthält; 
£s  wäre  zu  wünfchen,  dafs  unfere  deutfchen  Wein- 
erbauec  diefe  fo  leichte  Methode,  wozu  nichts  als  ei-. 
nige  Töpfe  gehören,  befolgten;  fie  würden  dadurch 
mehr  gewinnen,  als  wenn  ^e  ihre  Treftern  den 
Schweinen  geben.  •    AXk. 

ÖKONOMIE. 

WiKN,  b.  Pichler:  Abhandlung  von  Erzeugung^ 
Erziehung  und  Maßung  des  Hornviehes ,  dann 
deffen  Behandlung^  Heilungsart  und  Präf^rva- 
tiv-Mltteln;  wie  auch  einige  nöthige  Beobach« 
tungen  über  diefe  Qegen&ände.  Verfafst  von  /• 
J.  Woller.   1805.  105  S.   8.     (8gr.) 

Ift  Rec  |e  ein 'erbärmliches  Machwerk  unter  die 
Hände  gekommen:  fo  ift  es  diefe  BroCchtire.-  £s  fehlt 
dem  Vf.  an  Allem,  was  man  von  einem  belehrenden 
SchriftfteHer  fodern  kann-,  an  Sach-  und  Sprach- 
Kenntnifs.  Triviale  Wahrheiten^. in. deoren  Kenntnifa 
unfere  Bauermädchen  weit  befTer,  als  der  Vf.,  einge-« 
weihet  find,  und  Sätze,  die  mit  ^er  Erfahrung  und 
felbfi  mit  der  Natur  im  Wider fprnche  ftehen,  machen 
den  reinen  Gehalt  diefes  verkrüppelten  Producta  aoa. 
Die  Überfchriften  der  einzelnen  Paragraphen  vorzu* 
legen ,  würde  jeden  denkenden  Lefer  ermüden ;  Rec 
hält  es  fchon  für  hinreichend,  hie  und  da  einen 
Grundfatz  auszuheben,  um  fein  gefälltes  Urtheil  zu 
rechtfertigen.  Nachdem  der  Vf.  S.  3  von  der  Zeu- 
gnngsbegierde  des  Hornviehes  gehandelt  bat,  fchlägt 
derfelbe  S.  4  ^ot^  einen  Stier  nicht  eher  als  nach  zur 
rückgelegtem  fechfiem  Lebenejahire  zum  Springen» 
und  eine  Kuh  vor  dem  fünften  nie  aum  Stiere  sa 
laden.  Das  wäre  eine  faubtre  Wirthfchaft,  wenii 
man  diefen  Rath  befolgen,  und  die  Thiere  blofs  dta 
Düngers  wegen. 6  und  refp.  5  Jalure  ohne  "^ ine  an- 
dere Benutzung  füttern ,  warten  und  pflegen  wollte. 
Rec.  weifs  recht  gut,  da b  man  in  .der Regel  das  Rind- 
vieh zu- jung  zur  Begattung  läGst,  und  .iAIöheraeugt, 
dafs  für  beide  Gefchlechter  das  dritte  Jahr  zu  wählen 
fey;  aber  das  oben  angeführte  Alter  Tcheint;ihfti  mi« 
dem  erfteil  Orundfatzeder  Wirthfchaftslebre  in  Wider- 
fpruch  zu  ftehen.  S.  ts  f. ,  wo  von  der  nutzbaren  Be« 
fchneidung  der  Stiere  und  Kühe-  gehandelt«. wird« 
heifstes:  „Wenn  man  einen  Stier,  der  noch  nicht 
gefprungen  ifi,  in  3|^  Jahre  (chneidst:  fa^wird,  weil 
et  die  männlichen  Kräfte  dadurch  beyb^halteu;  hat, 
ein  herrliches  Stück  Vieh  darausJ  1  £^en.  fo  wird  eine 
Kuh,  die  erft  z«r  Zeit,  da > fioh  dier  Bt^gaittungstrieb 
^gt»  gefchnitten  wird,  ein.  fehr  ^efiäimackvoJiJea 
Fleifch  erhalten;   ein  Fol  eher  Stier  wird  ein  fchönes 


Hn.  Thenardt  die  fVeingährung  betreffend.    Die  hier    '  und  ßarkes  THier ;  bekömmt  kurze ,  dicke  und  kräf- 
•        '    •*        n     i-^-i-^ — 1-1-«  J-u: ; — ^-.     T  tige  Vorderfüfse,  ;einen  fchönen  und  dicken  Hals,  et- 
waskürzere, aber  ßarke  und  gut  proportionirte  Hör- 
ner,  er  fleht  muthig  und  frifcl^(?r'äus,' weil  der^uh- 
lebgeift  l$iiger  .in  feinem  Körj}^  |;e,wirlu  hat  — .  das 


mitgei heilten  Beobachtungen,,  welche  dahin  guigen, 
die  Subftanienzu  beßimmqn,  die  zur  Hervorbrin- 
gung der 


-wie  fle  auf 


Qäfarunff  erfoderlJ^J^ ,  fiÄd ,.  fo  w5e  die  Ar 
f  einahcfer  wirken,  und  was  aüa  ^ieferW^i 


Art» 


kung  erfolge,  löfen  das  ganze  Geheimnifs  der  Gäh-  mag  alles  hingehen  —  er  bekömmt' leichter  Fleifch 
rung  noch  nicht  auf;  es  bleibt  ein  grofses  FelS  TttF^^tTtt^ette  (Fett),  und  läfst  fleh  am  beßen  mäßen.**  Das 
Unterfuchung  noch  übrig.  —    XL*  Übn"  dh  Fß^ri-    iß,  wie  Rec.  die  Erfahrung  gelehrt  bat,  in  der  Wahr- 
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heit  ni^ht  |;egru^et.  S.  ^s  ff.  ^eigt  der  Vf.  die  Fttt- 
tevgtttmngen  an,  welche  die  Maftung  am  bellen  und 
gefch  windelten  befördern.  I>ahin  gehört  denn  1)  die 
Lazeme,  welche  ntcch  dea  Vfd.  Behauptung  fünf  bis 
ftchsinal  gebauet  (J)  werden  kann.  In  Kec.  Gegend, 
wo  die  Caltur  der  Luzerne  vorzüglich  zu  Haufe  idt^ 
kann  diefea  vortrefflich«  Futterkraut  in  den  frucht- 
barßen  Jahren  höchftens  nur  vieriri^al  gehauen  wer- 
den, s)  O^r  fieuerifche  Klee.  Was  das  für  ein 
Kind  der  Natur  fey,  weifs  äec.  nicht.  3)  Betta  alba 
{B&ta)\.  MangoUkraut  (Mangold).  Das  i(l  ja  unfer 
fbgenannter  römiCbher  oder  Beifs  •  Kohl ,  der  in  der 
Küche,  nicht  aber  im  Kuhßalle  benutzt  wird.  4) 
HamhnrgerSpargel,  welcher  ein»  1  Klafter  hohes,  ftar* 
k^8  find  gefandes  Futter  giebt^  und  drejmal  gefcbnit- 
ten  .werden  kifttei.  Was  das  für  ein  ^egetabilifches 
Erzeugnifs  .iftt  mufs  der  Schäfer  wiflen:  Rec.  k^nn 
e^  bloto  — •  es  kömmt  darauf  an ,  ob  ganz  richtig  -^ 
orrathen.  Wahrrcheinlich  foll  es  Spergula  arcenßs 
fe)m;  allein  diefer  wird  ja  nur  einen  bis  höchftena 
anderthalb  fcUs»  nicht  aber  eine  Klafter  hoch.  5) 
Foemim  grqecum^  heilig,  oder  griechifches  Heu. 
Siefes  Gewäohs ,  eigentlich  unfer  Trigonella  foenum 
graecum ,  Siebenzeiten  und  Bockshorn  ^  bauet  ja  Nie- 
numd  in  der  gans&en  Welt  als  Fuiterkraut,  wohl  aber 
ab-Arzneyp&anze,  deren  ftarkriechender  Samen  theila 
gepulvert  unter  die.  fofcenannten  DruCenpulver  ge- 
mengt, theila  dea  druhgen  Pferden  ganz  gegeben 
wi:4.  6)  Stroh  von  den,  im  Winter,  mit  Wicken 
gdiaueten  Erbfen.  Wer  in  der  Welt  bauet  denn  im 
Wimer  Wirken  und  Erbfen?  Beide  Hülfenfrüchte 
find  |a  rein  SommergewMchCe.  7)  Haiden  und  deflen 
Stroh  (dnch  woU  nicht  Erica  vulgaris  9  fonderi^ 
wahrfcbeinlich  Polygonum  Fagopyrum  jL.),  wie  auch 
Bofanenftroh,  weim  es  gefund,  und  nicht  erft  —  was 
dehn?  geworden,  dann  türkifcher  Waizen  geTchro* 
tat,  im  Sorafmer  mit  frifchen  Wafler ,  im  Winter  mit 
la«dicfaten Getränke  abgebrannt,  giebt  gleichfalls  eine 
dier  bellen  Maftcmg.  Was  ift  das  für  ein  Galimathiaa ! 
^  Die  wildien  «nd  guten  füfsen  Kaftanien.  Das 
wäre<erft  das  M^ahre  Maftfutter :  denn  die  w^ildea  odet 
&ofS"<Kaißanien  {A^fculus  ki^pocaßanum)  frifst  da« 
Rindviieh  niöht.;  und  die  zahmen,  und  refp.  foge* 
nannten  Mavonen,  als  Frucht  der  Fagus  cajlanna^ 
d!ürften  deam  doch  wohl  etwas  zu  .  koftbar  rey.n4 
als  data  man  fie  den  Ochfen  zu  freuen  gSbe.  9)  Tür- 
kifcher Rlea,  fnuftzöfirchea  Kajgras,  .engUrcfaea  fei* 
lies  Raygias  und  «nglifcher  Heafameh(9),  hollähd£< 
Ibher  Klee^^mit  weitsen* Blumen,  Brenneffel,  Kufe- 
fladig(?),  Vqf^lleünnieSel  famott  den  Beeren,  hefon^ 
deto  von  dto  Uehbliumen ,   wdche  für  das  HuAea 


vortrefflich  find,  Honiggvas;  burgancUrQ.uben,  Km- 
perrel,  brabantcr  Kleefarnen,  fpanifcher  KleeEamen. 
Diefs  alles  —  heifst  es' —  find  gute  Futter.  Was  mag 
hier  der  Vf.  wohl  unter  englifchem  Heufamen  ver- 
ftehen?  Rec.  kann  es  unmöglich  errathen.  Kuh- 
fladig  foll  doch  wohl  nicht  unler  bekannte  Huflattich 
(  Tvjjüago  farfara  )  fey n  ?  Die  fes ,  fch weren ,  iho- 
nigen  Äckern  eigrnthtimliche  Unkraut  kann  doch 
der  Vf.  unmöglich  als  Maftfutter  empfehlen?  Vo- 
gclleimneilel  fpU.  wabrfcheinlich  die  weifse  Mißd 
{  f^ifeum  album)  f  die  als  Schmarotzerpflanze  in  den 
Gipfeln  der  Bäume  wächft,  feyn.  Diefe  ift  wirklick 
als  Viehfutier  zu  empfehlen.  Dafs  übrigens  der  Vt 
Vrabanter  Kleefan^en  und  fpanifchen  Kleefarnen  auf- 
ftelk,  ift  llec.  unbegreiflich;  denn  beide  find  ja  eins 
und  dalTelbe,  nämlich  unfer  bekannter  rother  Wiefen- 
kopfklee  (  Trifolium  pratenfeßj, ).  Eben  fo  wider- 
finnig ift  es,  hier  die  Luzerne  unter  einem  anderen 
Namen  noch  einmal  zum  Vorfchein  zu  bringen; 
denn  der  aufgefiellte  Monatsklee  ift  —  wie  Rec.  ge- 
Wib  weifs  —  nichts  anderes,  als  die  gute  Lurenie 
{Medicago  fativa),  10)  Eins  der  heften  Mafi.futter  — 
heifst  es  ferner  —  ift  aber  die  fogenannte  Waidpflan- 
%e^  in  der  Botanik  Glajlum  genannt.  Dafs  diefe 
Pflanze  (Ifatis  tinctoria  L».)  als  Farbegewächs,  als 
Schafftttter  empfohlen  worden,  ift  bekannt;  dafs  fie 
aber  als  Maftfutter  fürs  Rindvieh  mitVortheil  verwen- 
det werden  könne,  fcheintRec.  nicht  wohl  möglich. 
Denn  gedeihet  fie :  fo  wäre  es  ja  Schade ,  fie  als  Fut« 
terge wachs  zu  verwenden,  da  man  fie  ale  Farbekraat 
mit  mehr  Vorlheil  an  den  Mann  bringen  kann;  und 
gedeihet  fie  nicht :  f o  lohnt  der  Werth  ihres  Ertrags 
nicht  einmal  den  Culturauf wand. . 

Nachdem  der  Vf.  fämmtliche  MafifuttergewSchfe 
vorgelegt  fhat:  [p  gebt  er  nach  feiner  Perceptions* 
Wid  Darßellungs  -  Gabe  das  ganze  MaßungsgefchSß 
dea  Rindviehes  durch,  liefert  es  endlich  auf  die 
Schlachthank,  und  regalirt  dann  zum  Schlulfe  noch 
die  Lefer  mit  einigen  Curen  —  wie  er  es  nennt  -^, 
welche  bey.  dem  Hornvieh  mit  gutem  Erfolg  ge- 
braucht worden.  Rec.  will  hier  nur  das  eifte  foge- 
nannte  Rindvieh- Confervir-Recept  wörtlich  vorle- 
gen. ^iMan^aehme  Alaunwurzel  (wabrfcheinlich  Alant- 
wnrzsl^  fammt  dem  Kraute,  Geife^wurzel,  wie  auch 
Kielftppkvirurze},  eben  fo  Jobanneskraut,  Nelkenkraat, 
Wennuth,  Kalmus,  Zittwerkraut,  Lungenkraut,  Pen- 
4Qfael,  Till,fWegebreite,,  Beer wurzeU  Schwefel,  Stein- 
falz,  rohe  Wagenfchmier,  unter  einander  abgerührt, 
und  wenn  das  Vieh  fich  weidet ,  giebt  man  felben 
aUe .Tage  eijse  Nufa  grofse.  Fortion»  bis  folches  ganz 
gMefet.**    Froßeiati  —■  Eü^. 
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P  H  r  S  I  K. 

Paris  ,  b.  Kloßermann  d.  Sohn :  Tdbles  haro^ 
metrique^  portatives  donnant  Us  diffireit' 
ees  de  niveau  pur  iine  simple  soustraction* 
Avec  une  Instruction  contenant  Thistoire  de  la 
formale  barometrique,  et  aa  demonstration  com* 
plette  par  les  simples  elemens  de  TAlg^bre.  A 
Tusage  des  Ingenieurs,  des  Phjsiciens,  des  Natu- 
ralistes  et  de  tous  les  voyageurs.  Par  M,  Biot^ 
membre  de  Tinstitut.  igii,  50  S.  gf  ^^^  9  ^^* 
fein  in  4.    (a  Fr.  50  Cent.) 

jDarometer*  Tafeln,  die  auf  9  Quartfeiten  jede  Höhe 
durch  eine,  einfache  Subtraction  geb.ei^,  lyürden  zu 
den  lieben   Wander  werken  gehören,   und  Kennern 
mag  der  angeführte  Titel  ungefähr  fo  wahrfcheinlich 
;irorgekommen  feyn^wje  eine  Ankündigung  von  der  Er- 
findung der  Quadratur.     £3  ift  unmöglich,  Tafeln  zu 
machen,  die  die  Höhe  durch  eine  blofse  Subtractitin 
geben,  (^elbft  wenn  man  ihnen  eineAusdehnungzugefte- 
hen  wollte,  wie  die  des  englifchen  Bibel  Werks  —  nSm- 
lieh  70  Quartanten.  Auch  geben  die  Tafeln  von  Biot 
nur  in  dem  Falle  die  Höhe  durch  eine  einfache  Sub- 
traction, wenn  1)  beide  Barometerftände  genau  gan- 
ze   Millimeter     find ;     wenn    s )    die   Summe   der 
oberen  und  unteren  Lufttemperatur  genau  ganze  Gra- 
de beträgt,   und   wenn   3)    die  Wärme   der  oberen 
Qucckfilberfäule  der  der-^unteren  gleich  ift:  *-  ein 
Fall,  der  nie  exißirL     Auch  ift  keins  unter  den  Rech- 
nungsbeyfpielen,  die  Biot  anfährt,  in  dem  die  Höhe^ 
durch  eiiie  blofse  Subtraction  gefunden  wäre. 

In  der  Einleitunggieht  Hr.  Biot  die  Gründe  an, 
die  ihn  bewogen,  neue  Barometer -Tafeln  herausztt- 
geben.  Die  lindenau*tchen  Tafeln  wären  zwar  fehr 
braachbar  pour  le  calcul  sedentaire ;  aber  ihr  Volu- 
men und  ihr  Umfang  von  170  Seiten  erlaubten  nicht, 
fie  auf  Bergreifen  bey  ficb  zu/ühren,  und  die  Höhe 
an  Ort  und  Stelle  zu  berechnen.  Hn.  OUmanns  tej 
es  zwar  gelungen,  die  la  plaee^iche  Formel  in  3  Ta- 
feln mit  doppelten  Eingängen  auf  14  Seiten  in  Folio 
einzarchliefsen;  allein  ibr  Gebrauch  fej  für  diefeni- 
gen  befchwerlich,  welche  an  folche  Tafeln  nicht  ge- 
wöhnt wären,  da  man  viermal  mit  verfchiedenen  Ar- 
gumenten in  ie  eingehen  muffe.  Zudein  wären  die 
Tafeln  auf  Zoll  und  Linien  geftellt ,  aUo  unbequem 
für  einen  Beobachter,  deffen  Barometer  nach  Milli- 
metero  getheih  feiy.  Die  zweite  Auflage  feiner  Aftrd- 
nomie  habe  ihm  die  Veranlaflung  gegeben,  die  Ta- 
feln, die  er  in  der  evften  nüt^etheilt,  zu  verbelTem* 
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und  ihnen  alle  mögliche  Einfachheit  zu  geben»  Er 
hoffe,  dafs  ihm  diefes  gelungen  tey ;  allein  die  Erfah- 
rung könne  nur  hierüber  entfcheiden.  — -  Er  habe 
geglaubt,  dafs  eine  kleineRechnangfürPerfonen,  dia 
wenig  an  Tafeln  gewöhnt  wären,  leichter  fey,  als 
das  Auffchlagen  mehrerer  Tafeln.  Er  habe  defswe- 
gen  die  Berichtigung  für  d,ie  Wärme  des  Queckfilbets 
und  die  für  die  Veränderung  der  Schwere  im  Sinne 
der  Breite  unter  diefe  Form  gebracht—-  (nämlich  als 
^nien  Bruch  dargefteilt,  mit  dem  man  'die  Millimeter 
und  die  gefundene  Höhe  multiplicirt ).  Nachdem 
man  die  obere  Queckfilberfäule  durch  die  Differenz  der 
Thermometer-Grade  auf  die  Temperatur  der  untere« 
gebracht :  fo  geht  man  mit  der  Summe  der  oberem 
und  unteren  Lufttemperatur  (T^^t)  in  die  Tafel, 
welche  in  der  Hbrison  talreihe  alle  Grade  von  is  bis 
43  Cent«  enthalten»  und  in  der  Verticalreihe  die  Mil- 
limeter von  allen  Barometerftänden,  die  ewifchen  600 
und  765  Millimeter  eingefchloffen  find,  welche^  für 
alle  Höhen  bis  2000  Metres  hinreicht.  Sind  die  Hö^ 
hen  gröfser :  fo  mafs  man  noch  eine  GröEse  hinzufü- 
gen, welche  fich  mit  derfelben  Tafel  findet.  Diefea 
reicht  hin  bis  4oeo  Metres.  Sind  fie  noch  gröfser:  fo 
mufs  man  noch  ein  anderes  procidi  anwenden,  et  le 
calcul  rCeii  vient  Jamals  plus  compliqui.  Teile  est 
la  forme  des  tables  barometriques  portatives  que  fof' 
fre  aux  voyageurs  instruits.  Les  tables  qui  tCont 
que  8  pages  en  Qvo  peuvent  se  cöller  siir  toile  comme 
une  carte  ^  etjcn  les  portajtt  avec  soi^  on  peut  calcu" 
ler  les  observations  ä  Nnstant  meme  oü  elles  sont 
f altes.  Das  Aufleimen  möchte  nun  Schwierigkeiten 
haben ,  da  die  Tafeln  auf  beiden  Seiten'  gedruckt 
find;  ^aber  man  fieht  hieraus  Biots  Beftreben,  diefel« 
ben  klein  zu  machen ;  — ^  und  xliefem  JBeftreben  ift 
es  vielleicht  zuzufchreiben ,  dafs  fie  fcfar  unbequem 
geworden  find,  befonders  bey  grofsen  Höhen. 

Dann  folgt  eine  Abhandlung  über  das  Höhenmef* 
fen,  in  der  er  auf  die  gewöhnliche  Wäife'mit  Bncb- 
ftabenrechnung  zeigt,  dafs,  wenn  man  die  Atmofphft- 
re  in.  eine  grofse  Anzahl  Mir  .dünner, «  und  gleich 
%oher  Schichten  theilt  ,  dann  der  Druck'  diefA 
Schichten  fich  wie  eine  geometrifche  Reihe  verhält, 
wenn  man  nach  einer  arithnietifchen  in  ihnen' in' die 
Höhe  fteigt.  Hieraufzeigt  er  den  Einflufs  der  Seh  were- 
Underuiig  aüfs  Barometer  und  den  der  Wärme,  und 
der  Wauerdärapfe,  urid  koiHmt  fo  auf  die  Formel  von 
La  Place.  Da  alle  diefe  «Unterfuchungenlängft  be- 
kannt find :  fo  übergehen  wir  fie  hier,  befonaers  da 
fie  auf  die  gewöhnliche  Weife  in  fo  kiraufen  Formelm 
vorgetragen  find,  dafs'  diejenigen,  welche  das  Höhea* 
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mefleii  verftchen ,  wohl  nicht  die  Gedald  haben,  fie 
SU  lefen  •—  und  die,  die  e$  nicht  verßeb^n«  lernen 
es  fchweriich  aus  ihnen,  obfchon  Bc  123  Seiten  ein- 
nehmen. Dannkonamt  Hr.  B.  auf  die  Beßimmung  der 
(^ec.Gew'ichte  von  Luft  undQucckfilber  — den  Grund- 
Aein  aller  Barometermeirnngen.  £r  zeigt,  dafs  er  den 
Coefficienten  durch  Äbwi^'gen  zu  1 8334  Metres,  und 
'Rammnnd  habe  durch  Barümetermeilungen  dafl'elbe 
gefunden,  nämlich  i8336.  (Hier  widerfpricht  Biot 
Hn.  Daubuüson,  Diefer  fagt  S  471  feiner  trtfilichen 
Abhandlung  im  Journal  von  Detamethrie  von  ißio, 
dafs  Biot\  Beßimmung  nur  Ts'55  ^'^n  feiner  auf  dem 
Monte  Gregorio  abweiche;  aber  die  von  Rammond 
^veiche  um  7^5  davon  ab.  Wenn  man  mit  Biots 
angegebenen  Gewichten  die  Beobachtungen  des  Mon- 
te Gregorio  berechnet:  fo  erhält  man  wirklich  bis 
ungeßlhr  auf  t^'?5  was  die  tvig.  Medung  gab.  Wo 
liegt  nun  der  Grund  diefes.  Widerfprurhs?)  Dann 
«immt  Biot  die  Aasdehnung  für  die  Luft  fo  an,  wie 
fie  Guy "  Lussac  beßimmt  hat,  und  die  fürs  Queckßl- 
l>€r  nach  Lavoisier. 

Darauf  fangen  S.  30  die  Veränderungen  an,  die 
er  mit  der  Formel  vornehmen  muffe,  um  fie  in  Tafel- 
form zu  bringen,  wobey  er  den  Coefficienten  auf 
.  ^8393  verändert,  um  keine  Rechnung  für  die  Schwere* 
ttbnahme  in  fenkrechter  Richtung  zu  tragen.  Die 
Formel  ift  dann  X  zz  13393»»  (1  +  0,000837  Cof.  fivf/) 

A  j  X  ?: — i.*  )  iQg,  und    weicht    felbft    beym 

(      ^    looe       ;      ^    h 

tChimboralTo  nur  4  Metr.  von  der  genannten  Formel  ab. 

Für  den  Ausdruck  1  +  o,oo2837  Cof.  0  \}/  hat  Biot 

ein  befonderes  Täfelchen  gemacht.  Der  andere  i8393>*^ 

S  I  +   — V  loe.  -r-  *ß  Ichwieriger  in  eine  Tafel 

(     ^      1000      )       ®     h  ° 

SU  bringen,  da  er  drey  veränderliche  Elemente  ent- 
hält, nämlich  H,  h  und  T+  t.  Doch  läfst  Geh  diefe 
Schwierigkeit  durch  einen  kleinen  Kunßgriß*  leicht 

vermeiden ,  wenn  man  nämlich  log.  —    in    swey 

«  .  h 

Ausdrucke    derfelben    Form  zerlegt ,    nämjich   log. 


.76^ 


-  log.  "- 


005,76  .,^ 


H 


=  Ipg.  tl.    Die  Tafeln  enthat 

h 


h  ,  -       H 

|en.inden  Queerzeilen  als  Überfchrift  T  +  t,  oder 
die  Summe  der  Thermometergrade,  und  in  den  fenk* 
rechten  H  und  h,  die  Millimeter.  Da  die  Tafeln  ei- 
nen fo  kleinen  Umfang  haben:  fo  können  zu  Zeiten 
H<]»ben  und  Wärmegrade  vorkommen,  die  nicht  in 
jden  Tafeln  enthalten  find.  Wie  der  Rechner  fich  dann 
^u  verhalten  hat,  zeigt  Biot  durch  eine  fehr  epinöfe 
£nt Wickelung,  4io  Aec,  übergebt,  d^  fie  durchaus 
.kein  praktifches  Intereffe  hat.  Das  Beyfpiel  vom 
Cfaimboraffo.  welches  Biot  auf  diefe  Weife  berech- 
net, nimmt  eine  ganze  Octavfeite  ein.  —  Den  Schlufs 
.diefer  Abhandlung  macht  «ine  Tafel  über  die  Haar- 
fXdbrchenkraCt ,  /  und  4  fingirte  Rechnungsb^yCpiele* 
Anf  wirkliche  Meffungen  geometrifeb  beßimmter 
f  uncte  hat  Biot.  fie  nicht  angewendet.  Indefs  fcbeint 
tiefes  nothwvndig  zu  feyn,  wenn  man  die  Brauch- 
barkeit folcher  Tafeln  b^iah^lea  ^ill.   Piefe  hän^t 


von  ihrer  Genauigkeit,  von  ihrer  Bequemlichkeit  und 
von  ihrer  leichten  VerfiäiidHchkeit  ab,  und  nbjr  die- 
fes Alles  kann' nur  die  Anwendung  entfcheiden. 

Zur  Vergleichung  der  Tafeln  ^wählt  Rec.  dieB6 
obachtungen  anf  dem  Monte  Gregorio,  welcherlei. 
leicht  die  genaueßen  find,  ^\e  bis  jetzt  fiud  ange- 
ßellt  worden.  Damit  die  Freunde  der  Barometermef- 
fungen  diefe  Rechnungen  wiederholen  können,  wenn 
fie  vielleicht  glaubten,  dafs  ein  Irrthumin  ibiienfej: 
ifo  will  erzuerß  die  Originalbeobachtungen  anführen. 
Diefe  fiud  in  Millimeter  und  in  Decimalgraden. 


2809. 

Barometer 

Wirme 

des  QuecKfilbers 

der  Ltifu 

>ct. 

ÜAten. 

Oben. 

Unten. 

Oben. 

Unten.     Oben« 

Jl 

739-0, 

601,15 

»1.77 

9*4 

18.5          7.5 

4 

747,45 

606,23 

»6,10 

4.1 

15.45        ^ 
18.Ö          3.7 

7 

744.35 

604.Q7 

18.8 

8.7 

8 

744.25 

604.37 

18.8 

5»9 

18.4          5.3 

»7 

74^.  a 

605 .05 

19.86 

10,5 

19.95       9^9 

28 

745.3 

607,05 

*8'5 

11.» 

19.45       9'9 
16^        6*> 

Sk) 

747.ft 

75^.575 

Ö08.36 

16,6 

10^6 

25 

6*5.01 

18.4  . 
13.6 

.129 

17.9        «2,5  ■ 
13.6         0,7 

30 

744.75 

605.09 

3.9 

5» 

74i.4 

600,65 

i3.ö 

2.4 

13.3         '»7 

Folgendes  Täfelchen  enthalt  die  Höhen  des  Monte 
Gregorio  nach  Biots  Tafeln  berechnet.  Die  mit  al- 
ler Sorgfalt  trigonometrifch  genielTene  Höbe  des  Ber- 
gea  iß  1708  4  Metres.  Zur  Vergleichung  find  in  der 
dritten  Colonne  die  Höhen  nach  Daubuissoiu  Foi* 
mel  angeführL 


i8o9- 


Wetter« 


Höbe  nach 
'  Biot. 


Oct. 


fetur  fchön 
fchön 
fchön   . 
fcböi^ 

fehr  fchön 
belegt 
Regen 
25    fehr  fchön 

50  beiegt 

51  fcnön 
Mittel 


4 

7 

8 

17 

18 


i 


TMtr    Höbe  nach   Fehler 

in       Vmubuisson,     >& 
Metiet.  Mettet 

2,1 

2, 

07 

7^ 
6.2 

0.5 
7»4 

,3.5 


1714.9 

6,5 

1710.7 

i7»3.3 

4.9 

17  »0,5 

i7«4-5 

6.1 

1710^ 

*7i5-6 

6,3 
la.o 

i7«*.o 

i7»4.7 

i7oq.i 

17a  l>0 

i7i6.a 

1719.4 

xi»o 

1714.6 

1714.5 

6,1 

170"  .9 

1719.0 

20,6 

1715.8 

1715.5 

7.1  . 

1718.7 

x7i&a 

7,8 

1711.9 

Man  fiebt  hieraiu,  dafs  die  biotfchen  Tafeln  %Tent>r 
genau  find  alstdie  Formel  von  JDauhuissofu  und  H^b 
fie  ungefähr  um  7$^  von  der  trigon.  Mirffana  abwei- 
chen. Die  lindenautAen  nnd  btnzenbtrf^hhtn  Ta* 
fein  geben  die  Höhe  diefes  Berges  ungleich  gfraner, 
wie  maii  ans  folgenden  Tafelchen  fiebt  In  ^^^^^^ 
find  zugleich  diefelben  Beobachtungen,  nach  den  Ti- 
ieln  berechnet,  die  vor  einigen  labten  der  Lieutenant 
Leuthold  auf  VeranlalTttug  des  G.  Quart.  Mail.  «0« 
Lifidengr  herausgab,  und  die  beli^nttdich  auf  der 
kramp'hhen  Formel  beruhen,  Die^triff.  gemeffeae« 
Htthe  des  Berges  ift  6^59f3  P<»  Fab. 


»o.    flOd.    NOVEMBER    t  8  t  i. 


i^9 


October« 

z 
4 
7 
8. 

»7 

« 

Mittel 


Nach 
Tateiiu 

5234.7 
5507,4 

63as*S 

-6284  7 
5257  I 

52P8.5 
5220.7 « 

532^,0 

5290.4 
5292,0 


I 


Fehler 
.    in 

ruf«. 

25*4 
48ri 
6«,7 
66,2 

«5.4 

Ä78 
9.0 

63.7 

37.1 
3a.7 


Nach 

Littdenaus 

Tjifein. 

5a78.a 
5a74»«> 
6a70.4 

5285.4 
629^.8 
Ö295.0     , 
5277.0 

5290,8 
5230,0 

5232.6 


Fehler 
in 

Fufs. 

>8»9 
14.7 
17.  i 
16,5 

25»* 

37.5 
55.7 

»7.7 
31.5 

20,7 

ii3.3 


BenzcfAergs  | 
Schichttafein 


5260,4 
5260.2 
5262,8 

52C3.» 
5253.2 
5274.8 
5273.1 
52Ä7,7 
5273.0 

5266,3 
5266,0 


ni 
Fall. 


•oi9 
3.3 

3«9 

15.5 

1:i 

17.7 

7.0 

6,7 


Die  Fehler  äer/eiifAoU«Tafe]n  rühren  daher,  dafs  in  der 
kranip*{th^n  Formel^  auf  der  fie  beruhen»  blofs  die 
ixntere  Temperatur  der  Luft  faule  bey  der  Rechnung 
znm  Grunde  gelegt  -wird.  Hiedurch  \verden  alle  Hö- 
ben zu  grofs.  Weil  aber  zugleich  bey  ihr  die  de  lue*" 
fchen  Beftimmungen  der  fpec.  Gew.  von  Luft  und 
QuecKßlber  zum  Grande  liegen  :  fo  macht  diefea 
die  Höhen  wieder  zu  fclein.  Da  ds  l^uös  Normal* 
temperaiur  ungeßihr  um  3  Grad  zu  tief  iß :  fo  heben 
lieh  beide  Fehler  in  dem  Falle  auf,  wenn  die  unte-* 
re  Temperatur  3  Grad  von  der  mittleren  »verfchier 
den  ift.  Die  krampfche  Formel  giebt  die  Höhe  des 
Montblancs  um  400  Fufs  zu  grofs ^  weil  die  untere 
Temperatur  10  Grad  von  der  mittleren  verfchieden 
ift.  Rec.  hielt  es  nicht  für  überflüIEg,  hieranf  dieje* 
nigen  Liebhaber  aufmerkfam  zu  machen,  die  fich  die- 
fer  Tafeln  bey  ihren  BarometermelTungen  bedient 
haben«  Nimmt  man  an>  dafs  das  Mittel  von  depzebn 
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_        .1 
Beobachtungen  auf  dem  Monte  Oregorio  des  Walup» 
heit  fehr  nahe  liegt:  fo  ift.  der  Fehler 

der  Wo^Tcben  Tafeln 

der  lindenau^ tchen 

der  hejizenberg*tchen 

und  der  Formel  v.DflwÄi/mon^lj 

Das  zweyte  Element»  von  dem.  die«  Brauchbi^ 
keit  der  Tafeln  abhängt ,  ift  die  Bequemlichkeit  de^ 
Rechnung.  Es  hat  Rec.  gefchienen,.  dafs 'die  itot'- 
fchen  Tafeln  durch  diedoppeheti  Eingänge  und  ^Uff}^ 
das  viermalige  Interpoliren,  •  welchcs^diefeBnoth win- 
dig macht,  eben  nicht  die  bequemßen  Gndf  befpi|- 
ders  wenn  eine  fo  grofse  Höhe  foll  berecbA^cwerdei^ 
dafs  der  obere  Barometerftand  firh  nicht  mehr  in  den 
Tafeln  findet.  Rec.  will  das  3te  Beyfpiel  von  Ä'ö/ 
hieher  fetzen ,  an  welchem  man  zuglei<sh  ficht»  üf  1^ 
er  fich  hiebey  hilft. 


Station:  sitperienrp 
Station  iajerieure 


HauUur 

dß 

Barom, 

o».38294 
o  »76200 

T 


fhermom. 
libre, 

'  * 

-1.6 

+  ^5"  .3^ 
+    t     -f 


Thermom* 

du 

Barom,. 


Latit^dif, 


i%45 


4-  10 
+  ;i5,3 
23*i7    H    oi76flo    h'  0^.38294    C»  +    ÄSI>    «'".584 


•'       ,«>|M 


XßjOUtß         i         dß        h  •  •  ; 

Xajoute    0ncqrü    i    ^    cgtte  .'vaUur 


o.og6 


o»48o 
o,4ao 


JvfiQ  h  zz   0,600 

H   ZI     0,762 

Const,      z:    o.6o8 


la  tahl€  dotami 


<>«a3.7 


K 


jijöuttz    encore    ce    terme 

Sommo 
Cörreet,   dp    latit, 

Differene€  '  de  ^hiveam 


0,660 

19771x1,7 

22«  o 

1867.  1 
1867.  » 


ih 


5755.  9 
16.  3 


5750*  a 


Man  ßebl»  dafs  Siot  das.^eyfpiel  fogjßwi}Mt  hat»  dafa 
er  ganze  MiHi/^eter erhielt»  U9d  nicht  zu  interpoliren 
brauchte.       Er  fagt  zwar  Seite  29:  Ces  reductions  ^ 
nämlich  die  des  liiterpolirens»  se  prennent  ä  vue  sur 
la  table^  et  av^c  uH  peu  d'habitude  elles  sont  beau* 
coup  plu,%  fafiles  0  ex^fjft^ßß  ^u^ä  ekpUq\ien*  Hierin 
weid<^n,ibfn  •  wahrfcheintt^htdie  M^^nigQen  , Reifen- 
den beyftimmen.     'A^ch  hielt  c^Reo»  i^fij^emeic»  für 
die  Beci^htigung  dp»  QfMrcfcfilbfrMin^  bef^ndef^T^- 
fel  z»  babta»  fo  t^ie  er.aiifch  fär:4ie  B^rii^H^ung 
liegen  det  Breite  die //i4«fef|4tu'(Ghe  Tafd  beqi|emer 
hält  wie  die  .^/«'/'(che.     ,(Kb|f|shapip^<-:wird  mai|  «'en 
lindenaulckui  Tiifeln  eine  zu  grofse  Weitläuftigheit 


nicht  mehr  vorwerfen  können»  we^^.,der .Vf-  bey 
ein^  neuen  Auflage  die  Kennziffer  und  die  bei- 
den letzten  Decimalen  wegläfst,  die  ohnehin  nicht 
gebraulrht  werden.  .  Hiedurch  werden  fie  allein  um 
1  kürzer,  Gehen  ße  zugleich  nur  von  gan^&en^^u  g^^' 
se|).. Graden:  fo  blpib<?n ^c  eben  (o  l^eqiijjBin >*.um Ein- 
fcbalten,  und  hiedurch  kommt  dtA^r^eTaf^l  i^n-^S^ 
Seiten  auf»  *o,;  unjd  wr^  aifo.5  ^^  Mr^qf  «»i  5.«^ 

he^em,er.).w^       .7.        -  .:  .     '       ^    i'    m^ 

.    Daf  ^tte  £lqmeiitt  weichet  den  Werthder  T*- 

f<  In.  beft]Q»mt.»   ift  f^re;aUgefneine  Verftändlichkeif. 

Man.fiebt»  ißfs  esr  £iijts  Befireben  gewefe^  iß,  gans 
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fche  KenmtnilTe  vorsmBi  bU;  neun  Zehntel  der  LercT  * 
befitzen*  die  in  den  Fall  kommen ,  folch^  Tafeln  zu 
gebrauchen.  Diefengiebt  er  am  £nd^  der  Vorrede 
den  Haifa)  bis  Seite  48  ^^  überfchlagen ,  und  bloCs , 
49  und  50  zu  lefen,  \i»o>fie.die  Zahlen -^eyfpiele  fin- 
den, die  fie  zum  Modell  nehmen  können.  Das  heifst 
nun  mit  anderen  Worten*  fie  zum  marchinenmärsigen 
Rechnen  zu  verdammon^  ohne  äaCs  fie  -yvilTen  warum 
und  wefswegen. 

Biot  fcheint  ßs  überrehen  zuhaben,  dafs  die  blo- 
be  phyfiiche   Betrachtung  der  Aufgabe  »ur  klarften 
Darfiellnng*  und  zugleich  zur  genaueften  Forme)  führt* 
und  daTs  man  weder  Algebra  noch   Integral  -  Rech- 
jy^ng  .««'w^dt'Keihen   noch  Logariüimen  zu  ken- 
nen braucht*'  um  alle  Tafeln  ujid  alle  Berghöhen 
eben  fo  genau  berechnen  zu  köpnen*  wie  dergröfste 
Geometer*  vorausgefetzt,  dafs  man  es  in  der  Rechen- 
kunft  bis  zur  Regel  Von  Dreyep  gebracht  hat.     Das 
Barometer  ift  eine  Wage,  auf  welcher  der  Druck  derLuf t 
\    gegen  Druck  von  Queckülber  abgewogen  wird  bey 
"Sbgtebbher  Wärme  und  bey  gegebener  Schwere.     Al- 
'^e  Barometerrechnungen  find  Regula  de  Tri -Sätze 
"-^obey  man  von  der   Länge  der  Qaeckfilberfäule  auf 
^ik  Längfe  4er  Luftfäule  fchliefst  *  die  iht  das  gleich- 
"ge^i^^Ht  hält  *  und  die  ganze  Lehre  gehört   in    der 
Thyfiktti  dasCapitel,  wo  vom  Abwiegender,  Körper 
^gegen  einander  gehandelt   wird.   —     Auch  fcheint 
*£/af  die  Genauigkeit  und  die  Leichtigkeit  der  Schicht- 
niethede  nicht  gekannt  zu  haben*  die.  freylieb  durch 
-die  nacUäfllgen  Rechnungen  von  Marittte  und  Ro- 
fenthal  in  einen  fehr  üblen  Ruf  gekommen  war. 

Rec.  glaubte  dengrofsen  Verdienften*  die  fich  Biot 
durch  feine  genauen  Abwiegungen  umdiefe  Lehre  er- 
worben hat*  ea  fchuldig  zu  feyn,  feine  Tafeln  ausführ- 
lich «u  beurtheilen,  obfchon  er  nicht  leugnen 
fconniie,  an  ihnen  eine  gewilTe  Eilfertigkeit  wahrzu- 
nehmen* und,  wenn  man  wäl^  auch  Unvollftändig- 
keit.  Diefe  Abhandlung  von  Biot  hat  bey 'weitem 
nicht  die  Eleganz,  wie  die  ähnliche  von  Daubuisson^ 
in  der  jede  Zeile  das  Gepräge  der  Vollendung  trägt. 
Von  den  lehrreichen  Unterfuchungen ,  die  Danbuis- 
san  über  die  Fehler  angeflellt  hat,  welchen  diefe 
Melfungen  unter  verfchieden'en  Umftänden  unterwor- 
fen find  *  findet  man  gar  ,  nichts.  Auch  find  keine 
Beyfpiele  gegeben,  nach  denen  der  Laie  die  Genauig* 
keit  folcher  MelTungen  beurtheilen  könnte,  und  es 
fcheint*  als  wenn  diefer  berühmte  Phyfiker  fich  jetzt 
durch  feine  grofse  Thäti^eit  hinreifsen  liefs^  zu 
yi^l  zu  unternehmen. 

'    Zum  Befchlüfs 'fey  es  Rec.  eriaubt,  noch  ein  paar 
Bämerl(un|^ti  hinzuzufügen  ,  für  die  er  früher  kei- 
ne fchicklicrhe  Stelle  finden  konnte. 
''  '^  Ä/dl^  nimmt  mit  Xia;;/ar)? und  allen  Anderen  an*  dafs 
flie  Ausdehnung  der  Luft  ftatt  3^$^  für  Jeden  Grad  R. 
'•  «-- -<5^fSre,  um  den  EiViflufis  d)3r  Fduchtigkeic  aulM- 
^Aen.  Allein  diefer -ift,  genau  genoMmeUi  nicht  rich- 
tig.    Atl^  Luftarten  und  t}^m'pft  dehnen  fich ,  f o  viel 
-^ir  bjs  j^^etztwUfen,  genau  gleichviel  aus,  hämliGh*filr 
'feäeo  GJrad  ^1^.   '  Hat  man  ifiuh  Tafeth  für  troickene 
'Luft,  ^nd  die  Temperaiur  ift  o®  :  -fowM  durch  die 
•Verlnäerung  v©n  jij  ih  ^5  der  £lnflttfa4er  Fd«ch- 
ÜfiMk  iQS€teatt%efa«ben.     Beffer  iCt  ti}  dli(s<  tMiK  i*m 


ledesmal  nach  4er  mittteren  Feuchtigkett  de«  Monats 
corrigirt,  und  die  Ausdehnung  7!^^  ungeändert  Ilfsi 
Man  kann  (ich  hiefür  leicht  ein  Täfelchen  machen. 
Folgendes  ift  von  Daubikisson  entlehnt. 

Eine  LtiftCäüle  von  loooo  Fufs  ift  bey  der  mittk. 
ren  Feuchtigkeit  des  Jannars  um  17  Fufs  Länge 

des  Februars  um.. ig  — 

des    Mär^     um  so  — 

'  des  Aprils  um  s+  ^  — 
des  Mais  um  35  "  — 
des  Janius    um  4.1  — 

^    des  Jalius      um  48  *^ 

des  ^ugufts  um  48  "^ 
det9  Septemb.  um  40  — 
desÖctobers  um  »7  — 
des  Novemb.  um  s4  — 
des  Decemb.  um  ig  *~ 

Im  Mittel  um  30  Fuls. 
Wenn  man  auf  diefe  Weife  den  £influrs  der  Fench- 
tigkeit  corrigirt:  fo  bleibt  der  mögliche  Irrthiun,vie 
man  leicht  fieht,  innerhalb  wenig  Fürs  eingerchlot 
fen.  S.  10  der  Vorrede  fagt£io^.*  suivant  lUdiequ'en 
a^oit  donnic  M.  Laplae^^  an  tf  pu  entreprendre  ii- 
jouter  ä  la  longitudc  et  a  ia  latUudc  de*  viüu,  Itur 
hauteur  audessus  du  niveau  de  la  mer^  commm 
troisUme  coordonnie  qui  achive  de  diterminerUvrjiO- 
sition.  Rec,  .wufste  nicht,  dafs  diefe  Idee  von/4- 
place  herrührt ;  er  hat  aber  mit  Vergnügen  bcmcAi. 
dafs.maninAeutrcbland  in  den  helleren  Geographieea 
fchon  lange  aufser  der  Länge  und  Breite  zugleich  die 
Höhe  des  Orts  über  dem  Meere  angiebt,  z.  B.  in  des 
trefllichen  Handbuche  von  Ebel  über  die  Schweiz. 

Wir  befitzen  alfo  jetzt  4  oder  SverfchiedeneBi- 
'  TOmetertufeln,  welche  alle  fehr  genau  find,  und  deren 
gröfste  Fehler  kaum  yf^  des  Ganzen  iH  D^  i«^" 
Fornfel  war  -jiech  bis  auf  ^^  des  Ganzen  unncfr 
tig.  —  Da  die  Genauigkeit  einer  einzelnen  MeilaBg 
höchftens  t?^  ift:  fo  gilt  es  faft  gleich,  welcher Ta 
fein  man  fich  bedient.  Hat  man  aber  mehrere  gM«"j 
MelTungen  deffelben  Puncts :  fo  muCs  man  eine  WiW 
treffen,  und  Rec  würde  ^ann  diejenigen  vorsieh«». 
welche  die  gröfste  Genauigkeit  beym  Monte  Grcgono 
geben.  —  In  Hinßcht  der  Bequemlichkeit  Ja^e"*"*?^ 
fein  noch  etwas  zu  wünfdi^  übrig,  weil  man  noch  wy 
allen  intcrpoliren  mufs.  und  doch  laffcn  fich  auf  s^f 
gen  Tafeln  mit  einfachen  Eingängen  conftruircD,üjc 
mit  fo  kleinen  Intervallen  fortfchreiten,  dafs  man  [j 
einnufch^ten  hat.  und  die  zugleich  die  Aufgabcjo^g 
fcharf  löfen.DieIgiebt  die  Reduction  der  Queckwo^- 
«ulcn  auf  die  mittlere  Temp. .  die  H  giebi  dnrch  «a 

'Subtraction  der  Schichten  die  Höhefüro^  *«rPl 
dieBertchtigungfürdieWlrme  durch  eineAddUion.a 

IV  giebt  ebenfalls  durch  eine  Addition  dieBencbUgM 
-wegen  der  Feuchtigkeit,  und  die  V  u.  VI  die  we«^«  «^ 
Seh  w«epe  in  fenkreohter  »ichttm^  und  in  d^' **,  Ife 
Hr.  0.  LiftdenauAitit  tneftt  den  letzten  T^M^dong 
bequeme  Fonto  gegeben,  die  ReC.  bey  der  Antjf « ^J^ 
wenfgßens  AtA  viel  bequettfer  gprfurideiw  *»  a* 
fAe^Lafttihändahn  zugleich  Modelle/^  J*"^^. 
ckeni  die  man  bey  ^er  Rechnung  nur  mit  ^°r",-£hti- 
fftUeti  hat:  fo v^rkdlelbft  der  ungeübte»«  dcXivj^ 


3-»» 


N  w  m».:  ^3» 


8«4 


J    'E      N      A 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


t 


tm  '        ■ 


U_-Jk 


'    p  £  N     «6    NOVEMBER,     t  8  i  i- 


r 


MHI 


MATäEMJT I K 

i)  Erfurt,  b.  Keyfer:  Mathematik  für  Schulen^ 
n^cb  einem  neuen  Plane  bearbeitet.  Von  H.  C 
>^.  Breithaupt-f  öffentl.  Lehrer  der  Mathematik 
und  Phyfik  am  Gymnafium  zu  fiückeburg  u.  f.  w. 
T  Their/ Geometrie  und  die  dazu  erfoderlicben 
Theile  der  Arithmetik.  Mit  17  Kupfertafeln 
und  einem  Reifszcug.  iBio.  XXIV  u.  399  S.  8^ 
(SRthlr.  6gr.) 

ü)  Ebendafelbft:  Mathematifckt  Lehrmethode^ 
nehß,  ^»ßöfungen  von  300  geometrifehen  Exem» 
petiit  ala  ijibahg  zum  erften  Theile  der  Mathe- 
matik. Von.  JET.  (7.  W.  Breithaupt.  Mit  fl  Kur 
pfertafelfi.  igto..  VIU  u.  54.  S.  fl,.    (ßgr.) 

JCis  gereicht  Ha.  £•' zum  Lobe,  data  er/  als  prakti- 
fcher  Schulmann  y  nicht  blindlings  dem  gemeinen 
Schlendrian  folgt ,  fondern  fein ,  durch  vieljährigen 
Unterricht  in  den  mathematilTchen  WilTenrchaften  be- 
-währtes  Lehrfalent  dazu  benutzt«  die  Anfangsgrün- 
de der  Mathematik  durch  einen  farslicheii  Vortrag  den 
Schülern  leicht  begreiflich  zu  machen.  Seine  Schrift 
zeigt  durchgehends  das  Beßreben,  die  Theorie  mit 
dem  Praktifcben  zu  verbinden,  damit,  was  jene  im 
Allgemeinen  begründet,  bey  diefem  im  Befonderen 
und  Einzelnen  fich  wiederfinde.  Theila  in  diefer 
Methode,  theils  auch  in  dem  Eintchieben  arithmeti- 
fcher  Lehren  an  folchtn  Stellen,  wo  diefe  zur  Dar* 
Teilung  ffeometrifcher  Gegenßände  nothwendig  find, 
befteht  das  Eigenthümliche  diefer  Schrift.  Aufser- 
dem  aböt  haben  wir  aucb  in  mehreren  Beweifen  neue 
Wendtfngeix  gefunden,  welche  von  guter  Einficht 
des  Vfs.  und  von  delTen  praktifcher  Gewandtheit  zeu- 

Sen.  ^  Dieter  erfte  Theil  enthält  eine  ziemlich  voll« 
ändige  Aus^hrung  der  Planimetrie,  ein  eingefcho- 
benes  Capicel  von  VerhältnilTen  und  Proportionen» 
und  dann  die  Anwendung  der  Theorie  auf  das  prak- 
tifche  Mefien.  Es  wird  hiebey  kein  befonderes  In- 
firument,  als  Mefstifchchen,  Aftrolabium  u.  f.  f. ,  ge- 
braucht, fondern  Alles  mit  Stäben,  mit  der  Kette  und 
einigen  anderen  fehr  einfachen  Vorrichtungen  abge- 
than.  Der  zweyte  Theil'  foU  die  Rechnung  mit  ge- 
meineii  i^ndDecimal- Brüchen  nebft  der  Ausziehung 
der  Quadratwurzel,  dann  geometrifche  Aufgaben,  die 
fich  darauf  gründen  9  femer  Elemente  derPerfpective,' 
äib  Steteohietrie,  die  Lehre  von  Potenzen  und  Loga- 
rithmen .Trigonometrie  und  Etwas  von  der  höheren 
Geometrie  umfaflen.  Obgleich  wir  gegen  diefen 
Lehrplan  im  Allgemeinen,  befonders  gegen  den  ab« 
J.  J,  L.  Z.  18t  r.    P^ierur  Bantk 


wechfelnden  Vortrag  arithmetifcher  und  geometri- 
fcher  Lehren ,  nichts  einzuwenden  ba6en :  10  müflen 
-wir  es  doch  mifsbilligen ,  dafs  der  Vf.  die  fo  nöthige 
Rechnung  mit  zehntheiligen  Brüchen  nicht  gleich  zu 
Anfange  des  erften  Theils  an  einer  fcbidtlichen  Stelte 
vorgetragen  hat.  Ohnediefs  Fetzt  er  die  vier  Rech- 
nungsarten mit  unbenannten  Zahlen  hej  feinen  Schü« 
lern  voraus,  woran  fich  die  Decimalbrüche  fehr  na- 
türlich angefchlolFen  hätten.  Da  alle  folgenden  Rech- 
nungen über  Linien  und  Flächen  nach  dem  zehnthet- 
ligen  Mafse  geführt  find :  fo  ift  dieKenntnifa  und  Be- 
handlung der  Deinmalbrüche  dem  Anfanger  hieSej 
nnehtbehrlich.  Von  diefem  Gebrechen  abgefehen; 
finden  wir  den  Plan  diefee  erften  Theils  zweckmäfsig 
angelegt,  und  meift  mit  Befonnenheit  und  gutem  Er- 
folg ausgeführt.  Was  wir  an  dem  Vortrage  im  Ein- 
zelnen theils  vermiflen,  theils  zu  verbeiTem  haben, 
foU  nun  hauptfächlich  für  diejenigen,  welche  fich 
dtefes  Buchs  als  Leitfadens  bedienen,  dargelegt  wer- 
den. S.  3.  $.  3  könnte  zur  nöthigen  Erläuterung  bey- 
geCügt  werden :  Diefe  Flächen  find  felb/i  keine  Kör' 
per  mehr.  ^.  3  ift  das  Gröfserlejn  eines  Körpers  ge- 
gen einen  anderen  nicht  beftimmt  genug  erkürt 
Denn  wenn  zwey  Körper  gleiche  Breite  und  Dr- 
ehe ,  aber  verfchiedene  Länge  haben :  [fo  ift  der  eine 
auch  fchon  gröfser,  als  der  andere  ü.  f.  f.  Die  Er- 
klärung der  ebenen  Fläche  ((•  7  ift  durch  JKe  Schärße 
des  Lineals  nicht  geometrisch  genug ;  warum  hat  der 
Vf.  hiezu  die  gerade  Linie  nicht  gewählt  f  S.  fl  1  ift 
nur  eine  auf  dem  Papier  gezeichnete  ^  aber  nicht  die 
in  dem  Kopfe  des  Geometers  conftruirte  Figur  et* 
klärt.  Warum  nicht :  eine  ebene  Figur  ift  eine  durch 
Linien  begrenzte  Ebene?  S.  ss  mufs  ßatt:  eine  Flu' 
che  gelefen  werden:  feine  Fläche.  Auch  follten  biet 
die  verfchiedenen  Arten  der  Figuren  durch  Beyfpiele 
erläutert  feyn.  S.  03,  und  in  dem  ganzen  Werke, 
hätten  wir  ftatt  Cirket  lieber  Kreis  gelefen.  Cirkel 
bedeutet  das  Inftrument,  womit  man  Kreife  befchreibt. 
S.  34  hätte  wenigftens  einigermafsen  erläutert  werden 
follen,  wie  man  denn  zwey  folche  gerader  Linien 
siehen  kann,  dafs  fie,  auf  jeder  Seite  verlängert,  nie 
sufammenftofsen.  ^.  17  foUte  in  der  Erklärung  des 
Dreyecks  ftatt :  Fläche^  gefetzt  werden :  Ebene.  $.  fio. 
Z.  7  ftatt:  und  alle  vier  Winkel  gleich^  lefe  man: 
und  alle  tfier  fVinkel  rechte.  S.  37  verfteht  der  Vf. 
ünlier  Trapez  blofs  die  Paralleltrapeze.  Richtiger 
werden  beide  unterfchieden.  Unter  der  Auffchnft : 
Über  die  AusmelFung  gerader  Linien  und  die  dazu  er- 
foderlicben Werkzeuge  hätte  det  Vf.  nach  den  theo- 
retifchen  Beftimmungen  auch  das  Praktifche  zeigeii 
•  ;  .  B.r 
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follen/  Hier  ift  der  Ort,  zu  erklären,  was  Mefsblö- 
cke,  Mefsftäbe,  Mersketten  p.  f.  w*  teyeiiM  \yieinan 
g^ade  Linien  ^uf  de^^^lde  abdecken  und  die  Gröfse 
der  abießeckten  bellimmen  Toll  u.  f.  f.  Diefs  ift  um 
fo  iiöthiger,  da  in  der  Folge  bey  dem  -wirklicbeh  Mef- 
fen  gar  nichts  davon  vockömml.  Da  der  Vf.. nur  die 
vier  Speciea  in  ganzen  Zahlen  voraiis fetzt ;  fo  hätte 
er  (ich  S.  40  und  41  der  Regel' Detr!*  Aicht  bedienen 
dürfen,  Mk  vorausgefehiekter  Lehre  -von  den  Bfü* 
d)«?n  »vird  di^fe  Reduetion  viel  einfacher  durch  die 
l^ormeln :  D  zi  i<  s  d  und  d  zz  o,  833  . . .  ausgeführt. 
S.  45  ift.  in  der  Auffchrift  das  Wort  AusmeJJung  un- 
fchicklicb;  es  folhe  Cpngruenz  heifsen.  ßey  den 
einzelnen  Lehrfätzen  von  der  Congruenz  der  Drey« 
ecke  können  wir  die  Beweife  des  Vfs.  nicht  billigen. 
£9  fehlt  ihnen  an  Strenge,  und  die  gewöhnlichen 
ü^eweisarten  ^nd  vorzuziehen.  Der  Satz  JJ.  27 :  Nicht 
jede  drey  Linien  beßiinme'n  ein  Dreyeck  (der  gut  he* 
"lilrieren  ift) ,  foll  ofienbar  vor  dem  Satze  jj.  s6  ßehen, 
-worin  es  heifst :  Drey  Linien  beßimmen  nur  ein  ein- 
siges Dreyeck.  Der  Beweis  diefes  letzteren  befrie- 
digt, nicht  yollkonamen.  Denn  daraus,  dafs  jedes 
t>reyeck  aus  drey  fich  fchneidenden  Linien  befteht, 
folgt  noch  nicht  unmittelbar»  dafs  drey  gegebene  Li- 
pieji  nur  ein  einziges  Dreyeck  beftimmen.  Der  Lchr^ 
fatz  $.  30  ift  fehlerhaft  ausgedrückt,  und  mufs  fo  hu* 
ien:  Zwey  gegebene  Mnien  und  ein  Winkel,  wel- 
cher von  ihnen  eingefchloiTen  wird,  beftimmen  ein 
einziges  Dreyeck.  Den  beiden  Beweifen  des  Lehr- 
fatzes  0.  33  fehlt  es  an  gehöriger  Fafslicbkeit  für  An- 
fänger, S.  55  bis  gl  folgen  unaufgelöße  Beyfpiele 
über  4ieAusmeirung  und  Aufzeichnung  derDreyecke. 
.Da  diefe  vorzüglich  beßimmt  find,  die  Schüler  zu- 
gleich mit  der  Praxis  vertraut  zu  machen ,  und  dazu 
das  dem  Werke  beygelegte  mathematifchc  Befteck  ge- 
lidrt:  fo  müflen  wir  etwas  davon  erwähnen.  Unfer 
Exempl^  befteht  aus  einem  Etui  von  Pappe,  und  ent- 
lUlt  1)  einen  geftochenen,  auf  ßarkes  Papier  gedruck- 
fen  und  auf  dünnes  Weifsblech  aufgezogenen  kleinen 
Transporteur»  worai^f  man  höchßens  halbe  Grade  ab- 
nehmen kann.  Dem  unfrigen  ßeht  man  das  Gepräge 
fabrikmäfsiget  Arbeit  unverkennbar  an,  und  Man- 
ches mufs  noch  an. ihm  verbeiTert  werden,  ehe  er 
brauchbar  wird.  Auch  hat  er  viele  Roftflecken. 
Wenn  er  ohne  Mängel  gearbeitet  wird:  fo  ift  er  taug- 
lich, ft)  Einen  verjüngten ,  auf  Holz  aufgezogenen 
Mafsftab ,  der  wohl  brauchbar  ift,  aber  fehr  bald  ver* 
ilochen  feyn  mufs.  Es  follten  daher  noch  einige  an- 
dere Exemplare  (auf  blofsem  Papiere)  beyliegen,  uni 
fie.dann  auf  das  Holz  sieben  zu  können.  3)  Einen 
kleinen  rechten  Winkel  von  Holz,  der  zweckmäfsig 
ift,  fo  wie  aucli  4)  ^  Ueine  hölzerne  Lineal.  Die 
übrigen  leeren  Fächer  roüffeh  von  den  Schülern  mit 
(^rkel,  Reifsfeder  u«  f.  t  ausgefüllt  werden.  Noch 
&gen  drey  auf  Pappe  |[esogene  Tafeln  mit  geometri- 
Ichen  Figuren  b^y,  die  zur  Ausrechnung  und  zum 
Aufzeichnen  dienen,  und  ffut  gewählt  find.  Des  Vfs. 
Methode  für  das  Praktifche  wollen  wir  nun  durch 
ein  Beyfpiel  erläutern.  Das  erfte  Eyiempel  0.  38  fo- 
dert,    aus  drej  Seittii  cinea  Dreyeckf»   MbZLBS^'i 


acr=:i59',  bcZTfiga",  diefes  Dreyeck  aufzuzeiclinen 
:  und  die  Grälse  einei  beftSnmten  Winkels  zu  melTe;:. 
Zuerft  lehrt  er  hier,  mitielft  eines  auf  einem  c  F. 
s  Zoll  langen  und  7  bis  8  Zoll  breiten  Rjpete  verzeich- 
neten Maisßabes  und  eines  Transporteurs  voii  9  Zoll 
.  DurcbmeJTer^.  diefes  Dreyeck  auf  der  Tafel  zu  con- 
.ftruiren,  und  den  verlangten  Winkel  zu  beftimmen. 
*  Wenn  nun  "die  Schüler  diefe  Erklärung  begriften  ha- 
<  hejL:..  fo-Jälst  «r  fi^ft-juit.ibrem- eigenen.  Werkzeuge 
operiren  und  ähnliche  Aufgaben  auQofen.  Diefes 
Verfahren  findeh  wir  fehr  zweckmäfsig,  um  dem 
Schüler  eine  ^klare  Einficht  in  die  Conßruction  und 
das  Wefen  der  geometrifchen  Figuren  zii  verCcbaffen: 
ein  Ümftand,  den  man  bey  dem  gewöhnlichen  Schul- 
unterrichte nur  allzu  fehr  zu  vernachläfligen  pflegt. 
Auf  diefe  Weife  werden  nun  in  No.  ^VI  durch  is 
Aufgaben  94  Beyfpiele  über  die  Dreyecke,  und  in 
XVII  durch  11  Aufgaben  58  Beyfpiele  über  das  Vier- 
eck aufgelöfet.  Bey  jenen  über  die  Dreyecke  ift  es 
gefehlt,  dafs  noch  keine  Anwejfung  gegeben  ift ,  die 
Höben  zu  ziehen.  Theoretifch  wird  diefs  erft  unten 
{(elehrt,  und  eine  praktifche  AuflÖfung  durch  den  höl- 
zernen Winkelhaken  fehlt  gänzlich.  Bey  den  Vier- 
ecken fehlt  ebenfalls  die  Art.  wie^diefelb^n  zu  con- 
ftruireil  find.  Der  mündliche  Vortrag  ninfs  Beides  er- 
fetzen.  .In  der  Auflöfung  S.  103  iß -der.  Ausdnuär: 
mit  beliebiger  Öffnung  des  Cirkels,  nicht  richtig,  d» 
iiiefe  Eröffnung  gröfser  als  der  fenkVcchte  Abftand  des 
Puncts  c  von  ab  feyn  mufs.  Es  follte  heifsen:  Man 
nehme  unterhalb  der  ab  einen  Punct,  und  befchreibe 
mit  der  geraden  Linie  von  ilun  nacl^  c  einen  Kreis 
u.  f.  w.  .  Auth  ift  derDurchfchhitt  oberhalb  der  ab 
gar  nicht  nöthig,  da  fcjaion  c  gegeben  ift.  Der  Be- 
weis des  Lehrf.  9;  S.  106,  ift  unvollßändig,  f o  wie 
auch  Lehrf.  lO  nicht  befriedigend  erwiefen  i(t  Über- 
haupt ift  die  ganze  Lehre  von  den  Parallelen  dürftig 
dargeftellt.  S.  11a  follte  Zuf.  3,  und  S.  113  Zuf.  1 
durch  Beyfpiele  erläutert  feyn..  Die  Aufgabe  17,  S.  1 14* 
ift  gut  ausgeführt.  '  Bey  Lehrfatz  so  hätte  der  V£ 
na(£  der  Lehre  von  den  Parallelen  die  Möglichkeit 
der  verfchiedenen  Arten  der  Parallelogrammen  zeigen 
follen.'  Der  zweyte  Theil  des  Beweifes  ß.  120^ wird 
bey  der  gewöhnlichen  Parftellung  entbehrlich.  Die 
Zuf.  4  ^nd  5,  S.  125,  follten  an  Fig.  JQ  und  79  erläutert, 
fo  wie  Zut.  7f  feiner  Wichtigkeit  wegen,  ausführli- 
cher dargeßellt  werden«  Die  Auflöfung  S.  142  Urst 
fich  kürzer  geben*  S,  151.  ZuC.  3  mufs  es  heifsen: 
Hieraus  folgte  dafs  'ein  aus  der  Mitte,  der  gröf&ten 
Seite  eines  rechtwinklichen  Dreyecks  u.  f^f,  LehrC  33* 
S.  154*  wird  weit  fafslicher  auf  gewöhnliehe.  Art  er- 
wiefen. Vor  jj.  4s  hätte  uls  Zufatz  zu  $.  4o  gezeigt 
werden  follen ,  wie  diefe  zwey  Tangenten  gezogen 
werden  können.  Dy  die  Auflöfung  und  der  Beweis 
des  $.  43  fchon  die  Richtigkeit. der  Aufgabe  felbft  vor* 
ausfetzt:  fo  mufs  eine  andere  an. ihre.  Steue /luvten» 
0.  44  ift  die  Auflöfung  unvollßändig,  di^  J^inr^if  un- 
richtig. Von  den  vielen  Zurätzei('i(uj|*,6^  Sollten 
manche  bewiefen  reyn!^Dcr  Abfcbnittl^»  von  Ver- 
wandlung der  Figuren,  ift  fafslich  uad.niit  Grund« 
lichkeit  dargeftellt,    Dtt^g^twheu  4ucli  4ie  folgenden 
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▼Ott  Sem  f^metrinelien  VettrÜciiiri^- tind- der  -Proporl^. 
tion..     Dem  wol&fchen.ßegrilfe  von  der  Ähnlictiheil 
0.  88    fehlie  es   an   Fäfsli^lilceit    und    geometkiToher 
ScbSrfe.     Weit  zweckinäfsiger  lyylre  es  daher  gewe- 
Ten ,  -wenn  der  VF.  aas  Her  Gleichheit  der  Winkel  di^ 
ProporiionalitSt  der  Seiten«    üiid  umgekehrt,    abg0> 
leitet  hitte.     Diesen  MaViMl  föhlt  man  an  denSftta^eii 
p.  89  Ws  95.  -*-^  .  ■  Die  Äufgabfen  jj.  11^  und  1  id  find 
befriedigend  nnd  fchön  aufgelöft.    I>ie  Aufgabe  ^.ttt 
könnte  ^bet'  fügHdii  Wegbleiben.  '  ^,  itg  nmfs  nach 
dem  Worte  vid  das  Woi:t  gleiche  etngeFbhaltet  vtet^ 
den.    Da  das  dritte  Buch  von  dem  FeldmeiTeri  mit  der 
Kette'  und  Stäben  ohne  Inftrumente  handelt:  Tö  vrflrö 
auch  hier  eine  iichieklicXie  Stelle  gewefen  •  die  zum 
Abftecken  t^nd  AusmeiTeh  d6r  Lioi^  tfidtliigen  Werk^ 
seuge  zu  befchrel^en  9  und  zu*  Atdidfang  diefer  Auf» 
gaben  gislhörig^ '  AntreiFiing  ziei.  te'bbn  t '  Velches  der 
Vf.  ganz  über^ihen  hat     Sänhnthchen  Aufgaben  öbet 
Höhen  -  und  Linien  -  M^^ffhiig  fehlt  es  nicht  an  geo- 
Tnetrifcher  Richtigkeit  für  die  Thteorie;   obwohl  fie 
in  der  Jiusübnng  wegen  des\  Mangels  fchährferer  In* 
Ilrnmente.  nur  mehr  oder  mfifder  richtige  HeFultate 
liefern.   ^Aiefem  drittefi  Capitd  fehlt  äbrigens  noch 
die  AuftSfu^gder  wichtigen  Aufgabe: ;  Ein  jedes  ge^ 
gebene  Örürraftück^  in.  eine  verlangte  Bflenge  gleicher 
oder   ungleicher  TUeile  iü   tfaiilen. '     Die  TheiHng 
der  Drc^c|Le  und  ,V?ef ecke  ift  in  Nö.  4  und  5  recht 
gut  geratbeir.     Den  Lc^hrfatz  2  und  3  Im  victienBu* 
€hs  be\teifet  der  Vf.  durch  wirkliche  Verfuth»^     An 
rolcheiB^Weisfttte«  ipufs  nfan.den  jUjgendM^shea  Geiß 
hiebt .ee>y5hnen,  zumal. da,  -wo  fafsliche  und  ftrenge 
3e weife  nicht /^weit/entfei'Rt  liegen      Man'fadge  iii 
0.  k  iiiur.'bej  'dem  Vierecke  aii,   gehe  v&n  ihiik  zum 
Fünfecke,    von   dieiem.  ziim  Sechsecke  ti.^  t  w.  -^ 
Von  i$.  5  bis  7  Tollte  zuerft  die  Möghehkei^  der  regu- 
lären Polygone  im  Allgemeinen- gezeigt  worden  \tyvL 
Die  Autlöfun^  des  0.  17«  in  den,  Kreis  ein ' reguläres 
Zehn(^qk  zu  conftrüireii»  ift  zu  fchwer  fürAnfänger, 
da  %  auf  eine,  unreine  i^uadratifcl^je  Gleichung  führt.  ^ 
So vy:ohl  die(]e,' als  einige. der  foleend^n,  .würden  im 
zweyt^  ThjBile  eine  p^ITendere  Stelle  finden.     Lehr^ 
35  ßände  fcHicklicher  alsZun.zu  0.3^V  Yö  wieLehrf. 
37  als  Zuf.  zu  j$/  39.    X'ebrf.  42  läfst  fich  auch  fehr 
fafslich   beweifen,    ind'em    man   den  Ausfchnitt  als 
Dreyeck  betrachtet.   —     Wenn  der  Winkel   des  Ab- 
fchnitts   und  deflfen  Seh.ne  gegeben  ift :   fo  läfst  fich 
auch  delTenFlkche  finden.  -.  So.wQhl  darüber,  als  auclk 
über  die  Art,  den  kreisförmigen  Ainp  zwey  concen- 
trifcher  Kreffo-fl<i  ber«€ho«ti.v<iiäuejeUiej&ttlgahe  bey>Wi«> 
gefügt  werden  follen.     Die  folgenden  Abfchnitte  leh- 
ren ,  was  man  in  den  ge wöhimchen  Compendien  deV 
Geometrie  nicht  findet,  ^die  Verseichnung  der  Spiral» 
linien,  der  Schneckenlini^n,  der  Ovale,  derEylinien 
und  derEUipfi^n,,  und^^t  obgleich  nicht  zum  ftren- 
gen  Syftem/a  fgehörig^t  )ie^r^b  :füri  Anfänger.    Auch 
könnten  fier  ai^  Übong.bc)t  mancliem.deaihhak  der 
durch  fie  1)egr^jri«\?nJ^  — '   In  et 

nem\i//iAa»gtf'fb%eft*4i^>la'  iiSch  h^ehYere  intei^^iTante 
Aufgaben  von  Verwandlung  der  Figuren»  Sie  füraerf^* 
Anfänger  gleich  nützlich  nnd  angenehm  find.    Htn 


Befchtufs'  mäeht  ein  \2VbrAtriig  Ihnltc^er  Aufgabei^ 
zum  8 ,  3  und  4  Buche.  Nicht  ohne  Verwunderp  be*' 
merkten  wir  hier  das  fonderbare  Verfehen,  dafs  fich 
die  Aufgaben  is,  13,  14»  15  und  16  faft  wörtlich  ii^ 
dem  Anhange  befinden,  nämlich  is  auf  S.  364f  ^5» 
S.  370  und  371 ;  14,  S.  366  und  367;  »5%  S.368  und 
369,  .und  16,  S.  370.  Sie  beiragen  zufammen  iiber 
einen  halben  Bogem 

Der  «u  diefem  Werk%  gehörige  Anhang  ^o.  2) 
ift  für  die  Lehrer  beftimmt.w..t)ie  für  gegenwärtigen 
Zwefck  Wohl  abgefafste  Einleitung  handelt  von  ^tm 
Nutzen  der  Mathematik.  Darauf  folgt  eine  Befchrei- 
bung  der  mathematifchen  Lehrmethode  des  Vfs,  di^ 
wir  fcfaon  gröfstentheils  kennen,  und  den  Befchlufs  mar 
cKen  die  300  AuflbAingen  der  seometrxfchen  Beyfpielef 

V^ir  ermuntern  den  ^  VL  >ztir  BtarbeitiM^g .  des 
isw^ten  Theils  feines  Werks  t  und  wünCcben'»  dafi 
^f  gegenwärtige  An^^ige  «dabey  beherzigen  möge» 
Auch  empfehlen  Wir  ihm  eine-forgfältigereiCQrrectury 
damit  das  Druckfehler- Verzeichnus  nicht,  /wie  hier, 
mehr  als  eiiien  vollen  halben  Bogen  betrage.  Druck, 
Papier  und  Knpfertafeln  entfprechen  vollkommen  ib* 
rem  Zwecke^-  —  >-  .       .A«      , 
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1)  Maqd&buiig,  b.  Hewiriofas^ofen :   Jhleitung  ziir 


Joh.  Andreas  Matthias^  Lehrer  3n  der  Domfchule 
zu.  Magdeb.urg.  1,8t  i.  XXIV  u-  i6ß  S.  gr.8-    Mit^ 
7 .Kupfertafeli^.     ( so  gr. }  .  ^     /,  ^ 

12)  Hallk  U...BBBLIN,  lo  der.Bii«hh|i941*  d.  halt 
WaiEenhaufes :    Aufgaben  ^au^  der jiPörperWhre^ 
Zum  Gebrauehe  für  den  Unterricht  in  der  niede- 
ren und  höheren  Analy/U^-^y^n  C.  'L.'Lehmus, 
Doctor  der  Fhilofophie.  igii.  IV  u.  184S.  gr.8- 
Mit  5  Kupfertafdn.     (14'  gr* ) 
Mit  Vergnügen  lernten  'wir  den, Vf..  von  Nö.  i  als 
^inen  Schulmann  kennen,  det,'init  dem  GeiÄe  der 
^geometrifchen  Vortrags  "r^ti^ut«,  4urch  diefe  Schrift 
einen  ftrhönen  Beitrag  zuni  grnndltehen  'Studium  d^r 
Maihefis' ' liefert.   '£r  fammelle'  nach  rnid  nach,;  auf 
verfchi^denen  geometrifchen  WerkenT,  einen  Vörrath 
folcber  pltoimetrifcherTheoreme  und  Probleme»  wel* 
^ che  fich  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  derGeo- 
meirie  nicht  vorfinden ,  ordnete  fie  nach  dem  loren- 
zifcben  Grundriire;,  *^tknd  begleitete  •  fie ,    mehr  oder 
Weniger,  liait  den  Fortfehritten  -feineY  Sehüler  ange- 

A^ili^attLjViAkeil  ZRr£iffij>dunt  o4ll^H  Ausführung 

der  Beweife  und  der  Auflöfungen.     Aus  diefem  Vor- 

vathe  tfa'eilte  er,  fo   oift  in  den  Lectionen  eine  Bei- 

he  ^uf4mmengehöriger  Wahrheiten  durchdacht  .war, 

feinen  Schüleifn  bald  LehrEätze ,   bald  Aufgaben  zur 

Ausarbeitung  mit«  -wobey  fie  Gelegenheit  hatten»  das» 

j^riigq  fögleich 'Jinzuwrenden  /  was  ibneA  dervünteT- 

•richt  dyßutltcb  gemacht  l^atte.     Da(ß  di^fe  Art,   die 

"Geometrii^  Btrlehrem    voMrejQich  fej,  eifieht  jeder 

Sachkundige  von  felbft.  ^  FreyUeb  fetzt  fie  in  öftent* 

fltbesrScfaTilen  bey  ein^m  grofsen,  meift  fehr  gemitch* 

tcn,  Haufen  von  Schülern  nicht  -wenig  Zeit  voraus» 
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weil  aucli  mlttelmirasee  ifnd  felbft  rp^wache  Kopfe« 
f6  viel  mögliche  daran  Th^l  nehmen  foUe^.  Allein 
^r  find  der  Meinung^  dab  man»  nvenn  die  Lehrzeit 
tkicht  verlängert  werden  könnte,  lieber  die  Meng^ 
des  Lehrftoff$  berchränken,  ^U  eine  Co  zweckmäbig^ 
Methode  vernachläfligen  follte ,  da  das  Wenige  und 
Gründliche  dem  Vielen  und  Oberflächlichen  bey  Aik* 
Qngern  weit  vorzuziehen  ift«  Wir  haben  des  Vfii, 
BchriFt  aufmefkraqi  dttsohgtlefen,  und  gefunden,  daCs 
er  feinen  Plan  richtig  ins  Auge  gefafft  und  gut  ausge- 
fährt  hat.  Auch  find  die  Aufiöfungen  nicht  ^le  nach 
einerlej  Zufchnitt  geformt,  fpndern  es  herrfcht  darin 
eine  unterhaltende  MannichfaltigKeii.  Vorzüglich 
empfehlungswürdig  finden  wir.diefe  Methode  bey 
dem  Frtvatunterridite ,  thttls  weil  dieCpr  meift  an 
Iceine  beftimmie  Zeit  ffebunden  ift,^  theils  weil  es  der 
Lehrer  hier  nur  mit  einem  oder  einigen  S^ülem  zu 
diun  hac,'  deien  FaiTimgskiaften  er  diefelbe  genauer 
ftnpaffeti  kann.  Um  diele  Anleitung  auch  für  folche 
brauchbar  zu  machen,  welche  nicht,  wie  der  Vf., 
nach  den  Elementen  des  Euklides,  oder  nach  dem 
loren&ifchen  GrundriflCe  die  Elemenurgeometrie  Ilu« 
diren,  ift  (S.  IX— XXII)  eine  Überficht  aller  Sätz^ 
nnd  Aufgaben  aus  den  Elementen  und  dem  Grund- 
xiITe  gegebeti ,  *  eieren  Kenntnifs  bej  dem  Gebrauche 
diefer  Schrift*  vörausgcreüit  wird.  Der  Vf.  iß  nicht 
^lofs  Compilätor;  fondern  trägt  auch  hinweilea  ei* 
gcne  Gedanken  vor.  Sogleich  der  erfte  $  ift  ein  Bejr- 
Xpiel  davon.  Er  giebt  hier  einen' Beweis  für  den 
lo  Gnindfatz  dea  erften  Buchs  der  euklidifchen  Ele« 
xi^ente ,  der  zwar  fehr  richtig  ift,  aber  lieber  wtfrden 
•vrlt  diefen  Gftttidfatz  alfo  beweif  ein.  Wenn  aiiber 
'DU  der  OD  auch  noch  CK  mit  AB  an 
idtm  Puncte  C  rechte  Winkel  bil- 
den könnte;  fo  wäre  x s n  H*o  und 
««uch  X  -^ n  SL  o,  folglich  x  h*x4^ n  s 
u  -4»o  4^'o,  und  X  ab,  welches  dem 
.^ elften  Satse  (x  s  n  4-  o)  wider- 
—  \4  fpricht.    Übrigens  würde,    di^  dea 

Euklides  ErklXrung  vom  xe<;hteu  Winkel  eine  blofae 
•fVorUrklärung  ift,  es  /ehr  erwünijpht  f^Sf  wenn 
tean  47ori  dem  Icehrfatse:  Alle  rechten  \yinkei)i  find 
gleich ,  den  rechten  .Winkel  felbft  geometrifch  con« 
ftruiren  könnte,  welches  w^U  möglich,  jedoch 
nicht  fo  leicht  aiassnführen  fcheint.  Wir  fchlie- 
fsen  mit  dem  Wunfche,  dab  des  Vfs.  Schrift  fo 
inele  Lefer  finden  möge,  als  fie  es  ihrer  WPMa 
Ausführung   wegen   verdient*     Druck  und  Papier 
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find ,  <g1eidV)  df n*  7 ,  lEupfertaEehr*^ ,  recht  sweckmä- 

r»g  gewMWt-      .     ^ 

,  Ajuch  No.  2  Terdieiit  empfohlen  zu  ^^erden.  Sein 
VL,  der,.fejt  g. Jahren  als  Privatlehrer  Unterricht  er- 
$heÜt,i  I^meUe  nach  und  nach  manche  interelTante 
'Stoh\ctf\<^  aus  der  Stei;ieom^ie«  uufd  da  fie  .feine  Za- 
hler angengbm  hefcl^imten«  fo  Jouchte  er  durch 
^en  Druck.  diefelben^|.npch  gemeinnjiiuiger  Tf^  ma* 
cl^en«  pieken  E^tfcUufs  miujr^  wir  billigen,  da  es 
entfchiedeu.  i^,,-  wie.üehip  eine  ^aminlupg  wolilge- 
wäl^ter  Angaben  den  .An ßlnger'  reizt,  fich  immer 
iieferp  lienntnilFe  in. der  Theorie  zu  erwerben.  Wir 
fanden  in  diefer  Schrift  54  Probleme  (durch  einen 
Pruckfehlpr  find  ^^e  zw.ey  l^jiXe^  vo^t  54  bezeichnet) 
vom  Lc^qhier^  i^um  SphwefVren  fortXchreitend,  mit 
Präcifion  iin4  ^^«i^V^bkei^.  entwickele. ;  Pa  £e  meift 
nur  Keiint^ts  df^>  gewöhnlichen  ptefeometfie.  Tri- 

Sonpmetrie  und  A^ebra,  nebft  .j^yra^  Wenigem  von 
er  Differential«  4ind  J[n|m^l -.Kechming  vorausfe- 
tsen:  fo  find  fie  immer  noch  für  Anfanger  des  nuthe- 
matifchen  Studiums  geeigenfchafiet,  und  werden  für 
diejenigen,  welche  fiph  ^n  der  Beantwortung  man- 
dierlejr  intereftantef  theoretitdtie^  fugen  Vvben  wol« 
len,  einef^hrxeicbe  Unierhaitui^  leTu.  ^  Auch  der 
Praktiker  wird  manche  bratichbare  Forme)^  4^iin  fin- 
den. Um  den  Lefem  weiiigfteus^  Einige»  von  dem 
Ii^alte  anzuführen,  hfben  ynx  folgende  Aufgaben 
aus,  deren  Entwickeliing  b^fonders  wohl  gerathen 
^l:  Von,  einem  abgekürzten  ^ejd  uqd.  einer  abge- 
kürzten Pyramide  parallel  mit  den  Qrundfiichen  -^ 

abzufchneiden  (A,uf||-  11  und  is}.^-7r  Den'Cnbikin- 
ludt  ^er  Oewölbefteine  bey  BrucWeAbogen,  welche 
pus  n^ebreren  Kreisbogen  zufammengefetzt  find,  za 
heffibaainen  (Aufg.  fl4).  -^  Pen  UnUang  und  ^Inhalt 
eines  Ikofanders  und  Dodekanders  zu  beftimmen 
(Aufg.  29  und  30).  —  Den  Cubikinhalt  und  die  Ober- 
fiftche  eines  Bohlendachs  mit  ganzen  Walmen  zu  be- 
ftimmen fAufg.  33  und  34)*  — *  Denkörperlidien  In- 
halt der  oewölbefteine  der  vom  verftorbenen  Geh* 
liath  ßilly  im  d  Theile  feiner  X^andbaukunft  angege- 
benen gewölbten  Decke  au  beftimmen  (Aulg*  47).  — ^ 
Den  Cubikinhah  eines  Falles  zu  finden,  a)  wenn  die 
Krümmuneals  conchoidifch ,  b)  wenn  fie  alsparabe- 
litch,  und  c)  wenn  fie  als  kreisförmig  betrachtet 
wird  (Aufg.  ia).  —  Papier  und  Druck  find  gut,  und 
die  Zeichnungen  der  Kupfertafeln  zur  Yerfinnlichung 
der  Ö^genftände  fehr  z  weckmifsig.  ü. 
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VaaMUCHTE  SeVAXTTBir.  'GotAn,  b.  gtsadel:  Skizun 
und  Anekdoten  out  dem  lieben  herühmUr  DUhter .  Malen  MM^ 
"pferfiecher,  Bildhauer  und  BaumßUter.  ißio.  lao  S.  j.  C^JpO 
FitnloJvr  mfift  woU  ^cht  leiclit  eina  AnekdotenCummliiiig 
jraeeleet  worden  £ejt^  Dfe  «Ileniiftbodeatsndflfen  Namen  nnp 
a«t  »IUI  hisr  neben  dcfn  Qeroen  der  Kutaft,  und  Niehufegei»- 
'des  beV  icht  Chari&terifiitcbMi.  Wie  dae  Bmunlnng  in  we- 
*iiig  Tsgsn  «atAaaden  £17»  aa^   io  Wix4  fis  Auch  in  eben 


fo  wtniff  Tifon  Fwledsram  veMnlfeB  kyn.  Noch  sn  bs» 
merken  ift  die  Bntfieilnng  der  Samen,  s.  B»  Wilheba  Tan 
deWeldefi.deVelde»  PafiKtet  &Pafitelet,  Torrendhat  fi.Tor* 
Knüllt«  Chtrrillui .  fi.  ChoerÜnt  ta;  f,  w.  Nor  eine  kleine  Probe 
der  Aatwahl  wollen  wir  noch  Sliiage^»  »Wie  Rom  rouKasi 
von  Bourbos  Odekt  Bnahenl  eilifinioQiiti«|i'9ndi:c|iplA«dcn 
idnurde,  kam  der  Tortreffllelin  £pufenn^wriiii^di<gnjBqc  LBfS^on  na 
alle  fttn Vennigen.  .  Er  atifb TOi^nnpKi^.^  •-  r  — • 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Leipzig»  b.  Crufias:^  'Apr^/xx^w^ou  'Ovfi^OKfirixa. 
Jrtemidor^  Onirocritica;  ex  duobus  codicibu« 
MSS.  Vei^etia  recenfutt,  emendavit,  polivit»  nor 
tis  inlegris  Nicolai  Rigaltii  et  Jo.  Jae^  Reiskii 
fuisque  illuftravic,  item  indicea  copioroa  adje- 
cic  Jo.  Gothafredus  Reiff^  Saxo.  igo^.  Tom.  .1. 
XXIV  und  439  S.  Tom,  IL  519  S.  gr,  8^ 
(4.Rthlr.   iS  gr.) 

V  Y  ir  glauben  die  Wiedererfcheinung  eines  alten. 
Schriftßellers^  der  Ceit  anderthalb  hundert  Jahren 
aus  dem  Buchhandel  verfchwunden  war,  auch  ab* 
gefehen  von  dem  Werthe  deüelben,  unter. den  Denk* 
Würdigkeiten  der  deutfchen  phijologirchen  Literatur 
nit  gebührender  Aufmerkfamkeit  hervorheben,  und 
laber  su  Ergänzung  unferer  Annalen  über  diefe  Li- 
reratur  die  durch  zufällige  Umftände  und  mancher- 
ey  HindernilTe  verzögerte  Rcurtheilung  dea  obigen. 
yVerkes  nachholen  zu  müfl^n. 

Artemidor  ift  ein  w^ig  geachteter,  fehr  ver« 
lannter  und  vernachläf|Igter  Autor»  der  felbß  von 
»chriftftellern,  welche  die  Allegorie  und  Sinnbildner 
ey  der  Alten  bearbeiteten,  wie  Pierius  v.  Valeria  und. 
Vinkelmann,  als  wäre  er  nur  eine  unreine  und  ver- 
ächtige  Quelle  derfslben,  meiftena  mit  Unrecht  zu- 
[ickg^fetzt  worden  ift.  Allein  wenn  auch  die  Traum- 
e ut er^y,  al^  fplche,  und  als  Z^eig  der  Wahr fager- 
unA  bertachtet,  wenn  eip  niit komirchem  ^rnft  auf 
'rcibfande  apfgefüiirtes  Lehrgebäude  dleCer  'durch 
ernurift  und  Erfahrung  längft  verurtheilten  Kunll 
ar  unfere  tiefe  Verachtupg  verdienen  kann :  fo  ift 
renigftens  die  Unterlage  und  der  Stoff  dieCer  Wif- 
•nfchaft,  die  allgemeine  Symbolik  oder  Zeiekenlehre 
23  griechirchen^AUerthums,  .ein  intereflaiiter,  ach- 
ingswerther,  förgfältiger  Studien  würdiger  Gegen- 
ind  ,  und  für  ein  weites  Feld  alter  Allegoxie  von 
bedeutender  Natsbarkeit»  dafs  man,  anftatt  den 
'temidor.  zu  verachten,  vielmehr  wünfchen  dürfte, 
tu  den  imAlterthume  fo  zahlreichen  Schriften  über. 
efen  und  andere  Zweige  der  Divination,  aufser 
m  und  Achmet,  noch  mehrere,  vorzüglich  aber  die 
n  Macrobius.  und  Apdere.n  angefahrten  Sc^iriftftel- 
•  über  Aie[DiJciplina . H^tri4fea%  auf  unfere  Zeiten, 
lalten  zu^fehen.  £s  ifi^ ,  einjeuchtend,  ^afs  die 
iize  T^raumijleui^i|ey^äer  Alten  auf  Allegorie,  auf 
nblldhcber  Bedeutfamkeit  aller  in  Träupen  vor- 
mraenden  Gegehftäifide,  auf  ßezienui^enzwifcben 
icben  und  bezeichneten  Objecten,  s^wifchen  Bil-  . 

r.   ^.  Ij.  Z.     iQiu    yicrter  Sand. 


dern    und  Gegenbildern,   beruhete,    und   dafs   der 
Traumdeuter,   wenn  er  anders  für  feine  Kunft  Zu- 
trauen und  Beyfall  erwartete,  keiner  anderen  Sjm* 
kolik  und  Allegorie ,  «I9  der  gemein  angenb&imenen(i 
bekannten  und  anerkannten  folgen  konnte  und  dmf- 
te ,  derjenigen  nämlich,  welche  in  der  Empfindungs- 
art und  dem  Nationalfinne  des  Volks,  in  den  Tropen 
und  Bildern  feiner  Sprache ,  in  feinen  Mythen  hni 
Sprichwörtern ,  und  in  dem  Gebrauche  feiner  Dich* 
ter,  Redner  und  Bildner  vorhanden  wur,  und  dafs 
jene  Traumfymbolik  der  letzteren  nicht  widerftret« 
ten,  oder  wefendidi  und  in  den  Hauptsügen  von  ibr 
abweichen  konnte.     Wirklich  finden    fich    Thiere,. 
Pflanzen,  Bäume«  Qebehrden,  Situationen  und  Hand- 
lungen in  d^r  ihnen  fonft  «ugefchriebenen  Bedeut- 
famkeit auch  als  Trauinbilder  im  Artemidor;   und 
wenn    Artemidor   felbft  (p.  soo  RigaU.^ -311  Reiß.) 
über  den  Traum  eines  Malers  zu  Korinth  die  Bemer- 
kung mnoht,  er  fey  aus  der  Urfacbe  nicht  vorbedeu- 
tend  gewefen.,und  ijicht  eingetroffen  t  weil  diefer 
Mann^  hIs  M^ler,  ^it.dcT  Allegorie  bekannt,  und  da« 
her  fein  Traum  nicht  ein  von  Gott  eingegebener, 
fohdern  nur  ein  ai|S  feiner  eigenen  Seele  natürlich 
eniwickelieS' Ideenfpiel  gewefen  fey;   fo  läfat  Ach* 
auch  daraus  abnehmen,  dafs  die  Allegorie  der  Künft« 
1er  von  der  Traumfymbolik  nicht  wefentlich  verfehle* 
den  feyn  l^önne.^    Kurz,  eine  theoretifch^praktifche 
Abhandlung  derv  Traumdeutereyt  wie  wir  im  Artemi- 
dor befiuen,  mufs  eben  darum  ,  weil  durchaus  alle 
Gegenftände  der  wirklichen  und  idealifchen  Welt  in 
Träumen  vorkommen  können ,  die  reichfte,  umfaf-« 
f^ndfte  und  vollftändigße  Symbolik  enthalten,  und,  in 
fofem  es,  aufser  einzelnen  zerftreueten  Bemerkungen  ' 
der  Scholiaften  und   weniger  anderer  SchriftfteUer, 
Xeine  anderweitige  diräcte  Belehrung  darüber  giebt« 
dias  an  anthentifpben  Documenten  und   ZeugniiTen 
reichfte  Archiv  von  den  unter  den  Griechen  gangba- 
ren Verähnlichangen  und  Bedeutfamkeiten  der  Dinge 
feyn.     Artemidor,  allein  bietet  daher  für  eine  Menge 
bisher  wenig  beobachteter,  und  von  den  gelehrte- 
ften  Archäologen  entweder  als  Kleinigkeiten  überCe- 
bener,  oder  nicht  verftandener  fymbolifcher  und  al- 
legor i  (eher  Gegenftände  auf   den   alten  Bildwerken 
die    befriedigendften  A^ffchlüITe   und   Erklärungen 
d^r.     Dberdieb  giebt  es  noch  in  dem  Gebiet  des  Al- 
tertbums .  ein  .unbemerktes  und  ungekanntes  Gefilde 
er  und  lehrreicher  Allegorie,    auf  welchem 


re 


man  biciher  Avie  im  Dunkeln  tappte,  wo  A.  ein  fiche- 
rer,  oft  der  einzige,' Führer  iß,  und  deffen  Umfane, 
reuende  «F^tbieei^f  BlamenfpUe  und  mannicbfalu* 
'  Ss 
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ger  R^chthum  nur  mit  einem  durch  feine  Symbolik" 
aufgebellten  und  gcfchärfte^  Auger  überfvhen  ;nnd 
genollen  i^erden  mögen.  Zwar  gewähren  auch  die 
akofi  Tind  neu^rn  Sanomlangen  der  ahen  Paroemteen 
eine  fehr  ^  bedeutende  Holfe'i;  allein  die  Hautquelle 
der  Erklärung  9  die  einzige  directe  und  authenti- 
Tche,  und  zugleich  die  vollftändigße'  Belehrung 
bleibt  immer  Artemidors  Traufnfymbolik  #  der;  i^ie 
gefagty  die 'ganze  wirkliche  und  idealirche  Welt 
umfarste,  weil  alle  Gegenftände  derfelben  in  Trau-* 
vi€n  vorkommen  können. 

Hr.   JReiff^   der   fehr  laut  in  das  einfeitige  Ui^ 
theil  älterer  Gelehrten  über  die  Nugacttät  dea  Haupt- 
ialulta   diefea    Scbrififtellers    einnimmt ,    fand    ficb 
swat.  nicht  durch   die  höhere  iind   würdigere  An- 
ficht  des  Artemidor,    aber   durch   deiTen   ihm  auch 
von  Verächtern   mit   Recht  nachgerühmte  Eleganz«- 
Belefenheit  und  alterthümliche  Gelehrfamkeit,   und 
die  in   feinem   Werke   erhaltenen    theiU    einzigen* 
theiU  feltenen,  antfquarifchen  und  mythologifchen 
Notfuen,  fo  wie  durch  die  Seltenheit   der  beiden 
Mttoei^  Ausgaben»  bewogen,   felbft  Hand  an  diefen 
Autor   zu  legen «  und  entfchlofs   ficb  ,    eine  neue 
Anagabe   zu  beforged.     Auch   ein   blofser  Abdruefc 
diefea  Schriftliellers ,  kritifch  verbeffert  und  mit  den 
hier  zweckmftfsigen,  und  zum  nützlichen  Gebrauch 
des  Autors  durchaus  unentbehrlichen  vöUftändig^i^ 
Sachregiftern  verfehen  ,*  wäre  ein  •  dankenswerthea 
Gefchenk  gewefen.     Hr.  iL  hat«   ohne  nftch  jener 
Anficht  des  Artemidor  den  Zweck  feiner  Bearbei- 
tung  genau  feftzufetzen  ubd  zu  beftimmen,   theito 
mehr,  theik  weniger  geleiftet.  Er  erhielt  zu  feiner 
Ausgabe  von  dem  verävtnien  Mortui  zu  Venedig  die 
Lesarten  zweyer  auf  diefer  Bibliothek  befindlicher, 
von  der  Hand  des  gelehrten  grieehifchen  Emigran- 
ten  Michail  Apoßolius ^    gefertigter,   und    bereits 
TOn  MoreUi  felbft  in  deffen  Sibltotheca  MSS.  Orae^ 
ea  et  Latina  (Baflani  igos)  p.    153 — 158  öharak- 
terifirter   Handfchriften.    Die   TOizüglicbfte    derfel- 
ben, und  an  befleren  Liesarten  reichere,  welche  Mo- 
reWh  Cod.  CCLX f^ll  hezeichhet^  und  Hr.  IL  nach 
der  Gewcrtinbeit   der  Kritiker   Cod.  A.  bezeichnen 
foUte,  aber  durchweg  Cod.B  nennet)   füllt  meh- 
rere beträchdiü^he  Lücken   der  aldinifchen  und  ri- 
gautifchen  Ausgaben  aus;  welche   aus   der  anderen 
Handfchrift  (bcy    Morelli   Cod.    CCLXVni,   bey 
Hn.  li.  Cod.  A)^   oder  aus   einer  Copi^  derfelben 
abgedruckt  ift,  hat   aber  felbft   am  ScfalnlTe  einen 
beträchtlichen  Defect,*^  fo   dafs  wir  den  Text   ton 
den  7  letzten  Blättern  der  rigautifchen  Ausgabe  bis 
jetzt  nur  aus  Cod.  A  haben.   Aus  eben  diefer  Hand- 
fchrift hat  Hr.   ü.  eine  von  RSgauu  Ausgabe  fehr 
abweichende  Begrenzung,  Abtheilung  und  Zahl  der 
Capitel  aufgenommen«   ob   er  wohl  bey  der  Eilfet- 
tigkeit,  womit  er  ^e  Vorrede  gefchrieben  zu  ha- 
ben fcbeint,    diefes  felbft    zu  berichten    Tergeflen 
hat ,  fo  dafa  wir  jetzt  im  erften  Buche  8^  ^^tt  85 , 
im  zweyten  70  ßatt   75,    im   dritten  76   Aatt  §7» 
und  im  vierten  84  ftatt  §6  Capitel  zählen.  Man  wHird 
daher  küttftig  für  Lefer,  waebe^iiur  eine  vonbd* 


**den 'Ausgaben  auffchlagen  können»  entweder  Capi- 
rtel  uf^d  Seite  nach'  bei^n  Ausgaben  bezeichnen, 
oder  die  Seitenzahl  der  rigautifchen  anführen  muf- 
fen, als  welche  auch  Hr.  il.  in  feiner-  Ausgabe  am 
Bande  beygefetzt  hat.  Mit  Hülfe  ^efer  Handfchrif- 
ten^  der  Anmerkungen  von  Rigant  und  Rei^ke,  und 
der  in  mehreren  kruifchen  Schriften' zerßrenten  Be- 
merkungen und  Verbefferungen  neuerer  Gelehrten 
unternahm  es  Hr.  H.,  den  auf  allen  Seiten  von  Feh- 
lern  wimmelnden  Text  des  Rigaut  zu  fäubem,  und 
hienächft  alles  bisher  über  den  Artemidor  Gefagte 
ifi  feiner  Ausgabe  zu  vereinigen. 

Der  erfte  Band  begreift  den  griechifchen  Text 
mit  den  darunter  geatzten  Lesarten  der  heiklen  vene- 
tianifchen  Handfchriften,  fodannein  Verzfeichnifsdcr 
Capitel  nach  ihren  Überfchriften ,  ein  anderes  von 
den  in  A.  Onirokritik  angeführten  Schriftftellem,  und 
ein  Wort -und  Sachen  -  Regifter ,  welches,  auch  in 
Anfehung  der  Realien,  gan«  priechifch  ift,  und  in 
diefer  Geftalt  ein  fonderbares,  vielleicht  einziges,  Sei- 
ten fiück  zu  dem  griechifchen  Jpdex  bey  der  alten  rö- 
mifchen  Ausgabe  des  Eußathim  ad  Homerum  ab- 
giebt.  Die  m  Rigauts  Ausgabe^  beyg€druckte ,  frey- 
lich fehr  fehlerhafte  ijmd  vieler  Andertingen  und  Vcr- 
beflerungen  bedürftige,  Tateinifche  Überfetzung  d« 
Cornarius  fand  Hr.  Ä  für  gut  Avcgzulaffen^  ntntU- 
bri  magnitudo  nimis  crefeeretf  atque  ut  Jumtibus  finc 
eaujfa  augendis  pareeret.  Im  zweyten  jBandc folgen 
Nie.  Rigaltii  gelehrie'und  fehr  fchätzbare  Notae^  wel- 
che aber  bekanntlich  ntirbis  zum  68  Capitel  des« wef- 
ten  Buchs  gehen,  und  nur  wenige  einzelne  Stellen 
betreifen  ,  fodahn  ü«ixAe;ij  Anmerkungen ,  ausdelTen 
Animadverßonibus  in  auetores  graecos  abgedruckt, 
welche  ficn  vorzüglich. mit  Verbitterung  de«  rigau- 
tifchen Textes'  befchäfrigen,  zuletzt  Hn.  Reifft  No- 
tatj  der  erfte  fortlaufende  und  umfallendere  Com- 
mentar,  dett^en  diefer  Schriftfte\ler  gewürdigt  wird, 
in  welchen  auch  die  ans  anderen  neueren  Rri- 
tikem  ausgehobenen  'kritifchen  und  ei^egetifchen 
Bemerkungen  eingefchaket  find.  *  7ii  wünfchen  trl- 
re,  dafs  Hr.  A.,  detten  Anmerkungeü.fich  fo  oft  atif 
die  der  früheren  Attsleger  beziehen,  wenn  einmal  diefs 
alles  wieder  abgedruckt  werden  follte,  nach  dem 
MuRer  der  mehrßen  Ausgaben  euni  notis  variorum^ 
"die  zu  jedem  Capitel  und  jeder  Stelle  gehörigen  No- 
ten an  Einem  Orte  zufammengeordnetund  dem  Lefer 
dadurch  die  jetzt  f^hr  vei^driefslicfae  Mühe  des  Hin- 
lind  Hetblättenis  erfpart  hätte.  Zu  den  Sonderbar- 
keiten diefer  Ausgabe  gehört  aufser  dem  griechifchen 
Realregißer  auch  die  wenigßens  für  Rec.  fehr  neae 
und  auftauende  Vertaufchung  griechifcher  Interpon- 
ctionszeichen  mit  den  lateinifchen,  "weiche  /löchjlens 
in  einem  für  Tertianer  beftimmten  griechifchen  Le- 
febuche  erträglich  und  verzeihlich  ^yn  vrutde,  deEs- 

i;leichen  die  dem  Griechen  aufgedrntoene  barbari- 
che  Höflichkeit  1^  vrenn  Ht.R.  in  den  Zoetgnnngen, 
-wo  A.  den  Cafllüs  Maxiinus  tmd  feinen  Sohn  anre- 
det, ihn  das  Pröno»aen.  erü  votil  mit  dem.'grof5en 
£  fchreiben  läfst  Die  von  Rigaut  dem  Artemidor 
zugegebenen  itnd  hinten  beygeffigteü  ÖnktflEritifcheo 
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Vei^l^hii  tilicl  mährifcbtti  tDentrpTJiclie  Ax^  Aßram^ 
jfjyp)ws  yiokd  Nieephorus.^  fo  '\^ie  das  ebelidaCelbft 
angehängte  giöfsere  .  und'  bedentenderQ  Werk  de« 
Achmtt  ühzr  die--  TraumJymhoUk  der  Inder  ^  Perfer 
wid  Ägypter^  verfprach  kit.  11.  in  einem  dritten  JBanr 
de  zu  liefern,  welcher  aber  nun^  da  der  Heranager 
ber  verftori>en  lA,  ftebwerlich  eiCcheineB  'wird. 

Dafs  in  diefer  Ausgabe  der  Text  an  Kichtigkeit 
nnd  Annfiherang  zu  feiner  nvrprünglxcben  Reinheit 
Manches  gewonnen  haben  werde,  läRMf  fich,  wtan 
man  deflen  grofse   Verunßaltung   in   beiden    älteren 
Ausgabeiiy  R«i«kenB  und  anderer  Kritiker  vcvdienß* 
Hebe  Bemühungen   und   aus   MoreHia^  angeführtem 
KaDelog   die  Güte  d€8  von  Hn.-  iL  Sogenannten  Cnh 
Jfx*B  kennet»  mit   Grunde  vorausCetzen,  und  wv 
finden  es  überflnffic  ,    Beyfpide  davon  anzuführen» 
welchen  man   häuog  begegnet.     Manche  glückliche 
und  einleuchtend    nothwendige  Verbefferungen  der 
Kritiker  find  mit  Recht  in  den  Text  aufgeuommen; 
Hr.  R.  (elbft  hat  deren '  nicht  wetiige  beygetragen  , 
und  manche    fchwierige    oder  dunkele    Stelle   hat 
fchon  dui^ch  Veränderung   der  Interpunction  Licht 
gewonnen.  Waa  wir  der  Wahrh<eit  gem^fs  Von  vie- 
len Stellen  und*  Kribieen  des  Textes  rühmen  müC« 
fen  ,  wünfchten  wir  auch  von   i^t  kricifchen  Be-^ 
arbeitnng  deflelben   im  Gan^e^   berichten   2^  kön-^ 
nen  ;  aber  wir  können  es  mit  nickten.     Viele  von 
Hn.  A.  nicht  bemerkte  offenbare  Fehler  find  Rehen 
geblieben;  manche  unnöthig^  vernaeinte   Verhelfe* 
rungien,  welchen  man  übrigens»  als  Vermuthüngen 
und  Vorfchlägen,' ihre  Stelle  •  in   den  •  Anmerkungen 
gern  gegönnt  haben  würde,  find   zu   rafch'inde» 
Text  aufgenommen  ;^  und  der    überfinlKgen »    will« 
kührliclien,  fpfach widrigen  und  unglücklfchen  Än- 
derungen giebt  es  hjer  fo  viele,  dafs  fie,  neben  an- 
deren hin  und  wieder  aufftofsenden  Beweifen  von 
Eilfertigkeit,  Flüchtigkeit,  unkritifchei!  t/berfi^htig-  ^ 
keil  und  -Nacbläfllgl^eit«  eine.,  ger^ht^  Klage  über, 
eine  neue,  vieilfeitige  und  bedeutende  VerTchlinime? 
mng  dies  Textes  begründen.     Schon  diö  «rften  Sei-, 
ten    da»   Werkes   bezeichnen'  dief^n   Charakter   d^^ 
r^i^fcben 'Kritik,     to    ift   z.  B.    Seite  i,  Z.  ^  vöt^ 
unten  d^B  Komma  hinter  dvayKaia  beybehalten»  da 
es,  wie  fchon  Reisfve "bemerkte,  -  hinter  x^^^  ^^'^ 
hen  folUe.  —  Auf  einen  unverbefierten  Fehler  ßöfst 
man    S.  3,.  Z.  7    (5.  3,  2.  g  von  untep  Rigalt,)  in 
der    Stelle  :    Koi    (T^ibQa  SiaßsßK^fprivwv  ruiv   cu 
d'^ooa  pavrii»¥^  otf^*  Jjj^foftcra^  na)  y6}jTa9'Hat  ßtu^ 
fxoXox^vg  KaXovatv  .   .'.    .,  ftff<ri  iroXAoZ$*   cujut/X»;- 
c<x,  wo   die  Oenitivep  nicht  zu   dem  xvpAojffa  paf- 
fen r  welches  einen  Dativ  erfodert ;  denn  es  ift  ei- 
nd  fehr  precflre  Auskunft ,    wenn   Reiske  |ene  bei^ 
den  Genitiven  für  abfolute  nehmen,   und  bey  wul" 
\ijaa  ein  ausgeladenes  oder  ausgefallenes  ocurols  bui- 
engedacht  wsifen  wiU^    WafarfcheinUch  ifcbriab  Ast 
tetmdov  c.^ves't  #i%)ao29^  o/fN^^i»^  ^fo^fa^^iU«  ra» 
bergehend^e^  Genitiven  von  diefem  jf^vsai  abhangen, 
mit  vielen  ff^ahrfagerzünften^  Zeichendeuterbanden^ 
tiämlich  in  den  Städten  ACT.  gkü:b  nachher  .geQAQAr«. 
:en  Utnder  ( wi^  tlhos  JidogHo^wv»  twtbü  magißrth 


Titm ;  «nd  £ßV9  ffVfÄ^öit^ritw  *  tondifeipvhrum^  .«o,e- 
tus'^f,  examifia,  hey  Libanius  T.  I,  p..  6i,s  neisk.^^ 
vielleicht  auch  i'^ici  tapihjaa^  in  multis  vatum  Je^^ 
dibus  et  'ßatienibus  [um  verfatus.     Zeichen deuter« 
Nativitätsl^ller  und   Wahrfager  ftanden ,    wie   man 
fchon, aus  dem   Scholiaften   des   Horaz  weib,  häu- 
fen weife  auf  öiFenilichen  Plätzen  beyrammen;  auch 
waren  mehver^  Städte,  al^  {iauptfiue  der  Wahrfagier 
rej  berühmt,  z»  B..  TislmilTus  in  Lycien.  —  Zu  den 
finaverderbenden  Änderungen  gehört  nnftreitig  das 
S^  4 ,   Z.  4  ( 61  5,  Z.  4,  Bigalt. }   aus    Cod.  B   vot 
dem  .c«f97rs^  in  den  Text  eiugefcbobencxa}.;    den% 
wie  'unbüDdig   und  incorifequent  ift  nun  Vorder - 
und  Nacbfats  in  dem   Gedanken:  f^fVeil  dir  mein 
Budi  unförmlich,   und  (Ka)}- gleichfam  nicht  voni 
Anfang' anzuheben  fcheinen-«^fr4«  fo  halte  ichs  für 
fchicfclich,  auch  jetzt  von  den.erften  Gründen  aus? 
zugehen"!    Bleibt  jenes  Kat  weg,  fQ  ift  der  Sinni 
Da  dir  ein  Buch  wie  unförmlich  vorkommen  mufs% 
das^  fo  XU    reden^niehi  vom  Anfang  anhebte  fa 
halte    ichs  für  f chicklick  9    aueh  gegenmärtig    von 
den  erjien  Grandel^   auszugehen.     Wen^ftens  bäitli 
Hr.  A    in  den  .Westen  ivißiS^  •   ,   .   Kai  tiairig^  owH( 
dit'  Äp5^«9  ysvofuvov  (^avsirai  aoi  to, •  (Xt^ypafi«« 
den  Indicativ  in   äen   Optativ   (^ayojT    av   aoi  oaex 
(pavii})  ftv  (Ml '  verwändein  mülljen«  weil  es  dir  fehei^^ 
nen  m^hte  oder  könnte,  welches-  auch  ohne  Auf- 
nahme  des  Kai   anzurathen    feyn.   diirft^.    —    Auf 
ej>en  der  Seite  follte  in  der  leutea. Zeile  (&  Sf  Z% 
24  a;.  untk   Rig*)  das   unbekannti^.  und   fehlerhafte 
Zeitwort  trvv.^i'^ e iv  iar^s  entweder  dv^rch  aufi* 
piytiv  oder  &\)ppiisyfiv  verbeflert  T^d«  wpra^f  auclr 
die  Lesart  des  Cod.  B  aijppxayuviiihtu  deffanSdirfBi«; 
ber  das  e  für  ein  m  ont  AoCent  lanf^h.     ]^elyc^ius  | 
ZujixjuifVycir,  ojm/Xsiv,  cwov^ai^uv.  Auch  hier  liefs  fichHr. 
ü.  durch  Keisk.  Einfairblendeil,  der  cv}xjxi^iiv  für  eine 
unedlere  Wortforin  au;s  der  Pöbelfprache  nahm.  —  Ein 
Zug  von  entfcheidender  ,Wichtigkeit  in  der  Phyfio- 
gnomie  diefes  Kritikers  i(l  ejne  reltfame  Ailmerkung^ 
bey  der  man  in  der  TWat  nicht  weifs^  ob  man  fei^ 
fi^n* Augen  trauen: dürfe,   zu  S.  5, 'Z*  g*  To  ie  ovo* 
ijid  (XV  To  xüpiov,  wo  Hr.  Ä  das  zweyte  ri  heraus* 
zuwerfen  aus   derii    Grunde  ariräth ,    quod  Graecii 
ubi^adjedivurn  fubßantivQ   poßponitur ,   articulum 
omittere  foleant.  ^-    Mit   den  ebengedachten  Wor« 
ten  (5.  5,  Z.  7  t;;  u.  Rig.)  hebt   eine  von   falCcher 
Lesart,  vop  Eintqhieb^el  undi^febterhaftei*  InterpuA- 
Qtion  kränkelnde,/! aucii  vo^.CoiUiarausrnicbt  yerßani- 
dehe  Stelle  an,  unrwviche  fioh  ^Hx.  ü.  weiter  nicjb^ 
bekümmert,  als  dafs  er  (3.  ri^HfOft  unt. )  Caufauboinif 
ganz  unnöthjge    VerbeiTerung  ^"j^^cvv   ßatt    an    cSv  iü 
den  Text  «afnin»mt»  und.  eioii*  Anmerkung  .von  Jac^' 
de  Roehr,  welche  diefe  VerbefFerungbeftreiten  will, 
lfe>ftigt..    Wie  ^uagtr  doch  (Z.  10  Rtiff.^  Z.^won 
W^>iWfc)jfi.,dßii^W,or^ft'  «U'  li(ß' Scov-uiv  u.  f. 
W;^9dlia.offetibAr  felüexha6<e  ^  v»rllanden:  baben  »  da 
ä^S^X'^^i  >gew8ihnliohe-Bedefntuiig  nifi^  niß  quod^ 
Ke^nfcht  f&«  *hab«i   Mann', 'und  das -von  Knoojp 
iu^ey  ^üigefchalteten  Anmerkung  vorgefchlagene  ^, 
jirofeptOf  %mz  leer  und  matt  feyn  wurde  ?    Naca 
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tinteret  KJrißclit  ift  flirfw  •oXX'*  ;>J  aüsl^iiiem^w^frdem- 
reiben  und  hinter  u^rvoüvro^v  fteftiejideif,  und-jet^feh« 
lenden  Sv  ^v  entftiindeni  ,  und  das  verhergehende 
iVfi  in  der  nicht-  ange^vröKnlicheii,  und  t^fk  hey 
Ärtcmidor  (S.  59  Rig.  S.  98  R^iffi  sir^)  ovk  av  (ßt* 
/JpfijtTJÄTd  aiiaqni  non  eomederentur)  vorkommenden 
Bedeutung  von  allo^ui  2u  nehmen,  die  ganze  Steh 
le  abär  taii  einer,  abminderten  Interpu^erion  auf 
folgende  Art  zu  fchreibfen :  Tc  Si  SvojAiL  ä5  to  h&^ 
moV,  ou%i  Ol  tiVvoüfT«?  aiird  ^Siai  Tfavt^s^*  etr«  o- 
istoQ^  f'pyoy  iJwöüVTcov  av  3^*v.  -'AA.X\  rf(^'  ©(rov  fisti 
fvoifViov -so-rrv.    f-vs^yeJ,  -^«uojutf'vwv  ii    ycüV^  vitvonv 

jtfV  (ifuaiieseunaue^  mpparet)  sig  im^atftv  w^yop«!* 
irflü?  Twv  jm^ÄAöVTCöV ,   Hat  -fieS^  Htfv^v   rfv€py«y  ifwa* 

Wv  TTFipUjer  K.  A.  ff^as  nun  weiter  den  anderen; 
hier  vorstiglich  in  Betrachtunf  konbmenden  Haupte 
namen  övsrpo?  betrifft:  fo  fehen  dtu^  was. er  bezeieh» 
netflieineswegs  alle  Scnlafendem ;  fonft  (€ir§i^  ivür» 
de  der  0V£tp09  ebenfalls  ^  wie  das  ivuVviov,  nur 
ein  Werk  Aer  Schlafenden  und  wob  ihnei^  felbft 
eiveügt  ieyn.  Sondern  der  Untevtcfaied  ift  dierer^ 
ii/ief-ern  der  Traum  em  Mmttov  ijß^  wirkt-  er  zwar 
im  Schlafe  9  v^fchwindet  aberi^  fobaldider.  Schlaf 
entflieht;  der  ^ve«po9  hinge^  wirkt  -^heiis  jedes- 
mal f  wenn  er  fieh  einfindet  ^  fehon  als  Traumbild 
im  Schlafe  f  indem  er  ziim  Auf meftken  Muf  eine Jfw. 
herfagung  der  Zukunft  weckte  üheils  pfligt  er  nach 
dem  Scßdafcf  indem  tr  hinterher  no^h  wirkfame  Mnt" 
fchliefstmgen  eingiebt^  die  Seele  zu  erftmntent  und 
taara  Wirl^eii  uind  Handeln  xu  reizen.  Di&~hier  aua- 
gedrückte,  zwar  'fchod  von  Stephanus  im  Thef^  6r» 
ti,  nicht  'ttberCekene,   aber  voa  mehierett  vorzügli- 


chen .GrioiRen' sind .  InfefipreMI;  mifSriiailitt»  mnA  wtt* 
CdiltetBedeuEuhg*  desuibt.t»  \relcbe  i^an  eine  dißri^' 
hutive  kennen  k&nntfe,  findelr  lieb  unter  anderen  in 
dem  Verre  des^JBion  ()F«agm.  3#  d):  M^Xrav  Moi- 
rrai  fxoi  asi  va^fov.ri  &ooicv,  d.  i.  quatieseunque 
nmofreincaluere^  -wie  aua:  dem.  daCelbft  Folgenden 
erhellet«  bejr  Xenophon*  Halh  ßt.  .1«  1,  $:  18- '^PP* 
i^ü/L»ur  «n^f  .irpos'  rix  xeti  va^Y^ÜJ^GfJbswXf  alacres  ad 
li^mnikf  quae-quotfue^  tetnpore  juberenXur-^  bey  Thu* 
cjididea  3»  77;.  Täs.  M  TKi^c^oüjitiv«?  voiJy  i^iv^isr 
9rov«  ßngulas  naves^  prout  impl^erant ,  emittebant. 
Eben 'Co  oft  -i/iurd  diefe«  diilribuiive'^^i  .swifchen 
den  Artikel  und  daa  Nomen  gefetzt«  z.  B.  ro^ 
dsh  uTcarovp'den  jedesmaligen  'Oonful.-^  S.  7,  Z. 
x«r(&i6.  JZ.  14  ffpn  unt.  Rig.)i  El^^rai  fjJH^  ri^ 
cm  :Uia&QhwsrQV9!^o\tf  oü&'v  dyTßJ^.iasv;^^  Ss^^/swSt 
a«  lÄTif  %i(fo^  ^APvsikouvTiicr  ^syotfr^i  läht  lUt^  A.  das 
.  ivbhsCi^inlich  fehlerhafte  -  ^p^vog  nna^gef ochtea 
Aehen-«  welche«  wenigftena,«  ftatt  dvn^$<rS(u$t  ein 
Wort  wie  dvnSiHifiJsuj^  oder  aVo^oyfa;  sur  Seifee  ha« 
hen  müCste.  D^r  .Sinn  f<;heint  ä^xo^LEvog  2^  fodern, 
eine  Jßrkl^rungf  welche  durchaus  keinen ,  fVider^ 
fpruA  %utäfjttj  wxQh.  xcimt  mit  .eben  diefem  Kom- 
ma -daa  Folgende  nicht  g^nau»'  wO|  zu  verbeffeni 
fey^ .«dürfte:  si  p,^  ^rfi^  .(^/A^vaKOuuros.'üder  (^iXo* 
vfiCK^JvTOST  TQiU  y^syQnOt'Weu^  fie  iiipht  etwan  ir- 
fiend  ei^;ßreitlußiger  Krittler  anfechten  wollte.  — 
Ebenda r.  Z.  .6  yon  Mnt.  läXist .  Hr^  Ji.  fogar  einen 
Druckfehler  der  rigaatifchen  Ausgabe  ^hiv  uvb^Bs- 
fi/i^vQv  rojf,  iatig  B<mv  c.SioutcSv  ^^uis  x*  T*  ^  ^^^ 
der  atUfc^ea  Fßsta  ?;ou;(r^vcV>  'wsif  ^fSTty  wieder 
abdrofken» 

X  ^'^   Fortfetz4ing  folgt  im  h&chßen  Städte. ') 
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ItfJVEaAjCtr&OBftCBICHTK,  Berlin,  b«  iVTaurer:  ßiographi'^ 
hhe  Nachrichten  über  den  zu  H^nißädt  ^verftorbenen  Hafratk 
und  Doctor  G^  C.  ßeirffisJ'i^tu  7=  S.  U-   CtiGr.) 

I>Br  SMDialer '^lutd  ^eutaieaber  idiofo  Nacbriehcfii,  «4i<V 
sMiichfl  fftif  d««  .)>rMid«aJKii^4lcha  WocbenbUtr  beßünm»  vi»* 
roBt  ift  Ün^.iS^W  SU  Branden  burg  a.  d.^  H.',  dier  Jen  fei.  0.  per- 
Cönlich  gekannt  htt.  Sie  geben  Belege  nnd  Beweife'  für  man« 
cties  Factuni/  dtfe  fdh^on  .fralier  sur  Ki^nd^  Aeä  PubJioiittisig»? 
)(ommeB :  aber  fie  gebsn  noch  keiae  ErUmerungen  oder  Auf-; 
fk^lalTe.  War  fübren  Cfnif»  der  inte^eilkDteften  Stücke,  dar- 
aas  RA.  ••Der  .\|Vü1a  de^  Menfchen^fl  allaaäckng.  als  er  y'oii 
feinen  Automaten 'und  ihitr  AnreHinFurig  fprach ;  H*a«  ich'WHL" 
da»'  KariA  itfa.  AucK*  ^«^  4A»>^de  'S«^ehe»  die  tnan' ^ob  lair 
ftorUfti^eti  mtß  •  Ih  Xeic  fimih  atiii^a'  Slaiideii.  ei£nd«ti.  Ich 
habe  dae  ricktigfte  I^pfiik^  nmd  fi^i^ku^  n^icli»  be/  meiner  .ti^en 
Kftnntnirs  der  Natir,  auf  ^U^^.v'  Voü  der  einfachen  t^iber 
des  menfchlichen  Körpers,"  Aiotlr.  J^.  unteif  fein  64  MiUio« 
nenmirt  Tergy^fterad^'lCilh^MitojÄitaclMe^verficbavce'dr?  daf«fie 
aus  feiner  Wade  gefchniiten  fey.   Di^  lieberkobnfckao  Pt^. 


B.  iintvrortetrFQrft,  *«rena  Qbtt'MbAf^Ircntt^IIhlxmet  tOi^ga« 
Tof  mich  »ftttb  und  tei<M^  Beiniit«  M4^  ieh  Wfli  |^ir  ^e^ 
bea  gans  JD^utCßhlanA  *«•  J^ofa  r^.Aiia  rr-Airika* :—  Ape* 


C   »  Ä    i    F    ff    E    N. 

/ika*  —  die  gaQttfWelc  und  allei  Was  darinnen  ift  -^  giebmii 
da»  RiftdiiM  :  fo'fprSche  iebdennecb^  da»  kann  leh^tilcbt!  '* 
—  Yoat  dem  hetüwiätmi  bfndgroff^n  Öyanant*  «fuhr  Br^ 
P.  -«y.  «niif«  daf»ter,jjinrciijltz^ar  I«^»  dafa  kein  RMch  darWelc 
ihn  zu  befahlen  veirmöfip»  und  er  nach  dem  Tode  dat  Bo* 
fitzer»  in  keines  MenfchmilfftndG  kommen  werde;  S^obey  Hr. 
B.  gehainmirsrell  hinKVifatete:  anifteigeh  folla  er  «im  üt* 
oaefU  venr  ütm  w  au^gine;  er  Uj  da»  KaftUebfte:  feinca  Ba- 
utatbumat  und  die.  Menfobueit»,  dia  ihn  C^"*  ^O  aicbt  au 
"würdigen  wilTe,  feiner  luiwertb.  — ^  Grofse.Acbtung  verdient 
die  nngememe  Thiltigkeit»  die  :fich  B.  zti  eigen  ^enac^t  hat- 
te. Der  Scklaf '  w^  •  mic  *  wenigen  Stunden  abgafnndMi,  and 
dem  fiCTen  fob^okt^jer  k^uaaia«f  Minoten.  ^tW^a»  Backwerl^ 
-welphe»  man  immer,  hier  und  dort  in  fernen  2immern  fand, 
und  eine  Tafle  gekochter  Mohrrüben  'war  oft  der  ganr.e  Ga* 
nufs  eines  Tiigeg.  —  £s  gab  kdine  Ferti^^keit,  keine  Kennt» 
nif^, 'kein^  VoHkoinmenhmt,  wetohe.  «r"  tniebt  befaft  $  «r  wav 
•In  göttücherl^t^r,  etnben«id^teri|Kgbr»  ^in  unY€vgl«icbUchea 
T&naer  uiid^yoltigeur».i;ad  ei^a^  Ideal  m^uUcb|ijr  Scbe^heit. 
*— .  Die  Kunft^GoL^  aii  machenV  aielefelteiie  Kimft^  warihin 
hitht  fremd  eeVSeh^n:  tHr»  B[ecepc'ZTit  GbldilMln^ina|^tDaa 
ab«  Itn  Bii(£«:fiMift  naehitf««.'  W«rttöeht4i4iftdbBdEaitBCi» 
Muchnwg  didfolbwtdM  B«u}b  £ma«(  gjcOJHe«  ;SSi«r4p  b^muboal 
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GRIRCmSCHE  LITERATUR. 

Leipzig»  b.  Crafias:  'k^rs^tSw^v  'OvfipoKprrma. 
Artemidori  Oniracritiea ;  ex  dnobua  codicibas 
MSS.  Venetis  recenfüit,  emendavit  /  politit»  no* 
tis  integris  Nicolai  Rigaltii  et  Jo*  Jae.  Reiskii 
fuisque  illuftravit,  item  indicet  copibfoa  adjecit 
Jo»  Gothofredus  R^iff  etc. 
CPortfetzung  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Reeenßon.^ 

XJas  anfgeftelhe  Bild  von  Hn.  Rfs,  Kritik  tind  der 
neuen  Geftaltung  des  Textes  bieten  fchon  die  erften 
7  Seiten  dar.  Wie  weit  da«  Übrige  diefem  Profil  ent- 
fpreche,  wird  fich  aas  folgenden»  nicht  ge&ilTent- 
Iich  aufgernchten»  fondem,  wo  wir  auffehlugen/  ge« 
fnndenen  Proben  beurtheilen  lallen.  Ein<5  fehr  an« 
fiötbige  and  Mob  nach'  Lanne  und  Willküfar  yorge" 
nommene  Neuerang  ift  es  >  ^wenn  Hr.  /L  S«  56.  Z.  1 1 
(&35.  Z.  1  Rig>}  das  dvccynatov  hna  rS  iSovri  in 
avayKoiov  TirvS  iSovri  verwandeltt  ohne  einmal  ei* 
nen  Grand  daHur  anzugeben;  oder  wufste  er  nicht, 
dafs  Freunde  und  Verwandte  avoty^Cttioi  genannt  wer- 
den ?  — -  S.  98.  Z.  1 1  (&  59.  Z.  8  von  unt.  Rig.)  ver-^ 
ändert  Hr.  it.,  wie  er  [äfft,-  certijjima  conje&tura  du* 
etus^  die  Val^ata  Tolsoi  iv  YfiixiHvi  ita'^ODfSi^  dycc* 
J^d  rsnfpjrat  \n  Tavgeia  Si  (tepsa)  iv  xsifx,  &ay. 
ay.  nr^f  ohne  gewahr  zu  werden,  dafs  die  gleich 
nachher  von  At  zu  Begründung  feiner  Deutung  ange- 
führte Homonymie  des  Thiers,  von  welchem  hier 
die  Rede  ift,  mit  dem  Sturme  (x^tfjLoSv)  nicht  auf  den- 
Stier  pafst;  denn  wer  hat  jemals  den  Stmrm  tavQO^ 
genannt?  Wohl  aber  pafst  diefe  Homonymie  auf'  di^ 
Ziege  t  weil  a2$  und  ai'xi)  Sturm  und  fVindsbraut 
bedeutet,  und Cafaubons  Verbefferune  Ta  5«  aiytia 
Toi9  iv  XBt\x.  hay.  wire  in  fo  weit  ulerdings  vonra* 
ziehen.  Zugegeben  indeb,  dafs  Ai  hier  in  ^en  Be-  ' 
grift'  der  Homonymie,  welche  er  als  den  Grund  fei- 
ner Deutung  angiebt,  Buch  aUegorifehe  Bedeutfanh' 
heit  und  Beziehung  einfchliefsen  könne,  und  voraus* 
gefetzt,  was  allerdings  wahr  ift,  dafs  der  Stier  in 
der  Allegorie  der  Alten  und  in  der  allegorif((hen  My- 
tbik  Bild  der  wilden  Fluth  und  des  wogenden  Mee- 
res (des  %£()xivv)  war:  fo  mufste  wenigftens  die Ver- 
belTerung  lauten  TavQSta  Ss  ailystira  (xpca)  TO19  dv 
Xsi^A,  S.  Die  Spur  der  ächten  Lesart  aiyua  ficht  man 
überdiefs  noch  in  der  verdorbenen  des  Cod.  B.  ai^ 
'jnQi  aSi\  denn  wie  ähnlich  einander  find  die  Schrift» 
asüge  von  AinEPIAüE  und  von  AITEIAAB,  zumal 
wenn  im  leuten  Worte  der  uaterfta  Qaeiftrick  dee  > 
erften  £  verwilcht  war,  und  der  Buchftabe  nun  fürP  . 
angelehen  wurde*  —  S.  153.  Z.  7  (5. 96.  Z,  i  fiif.) 
J.  A.  L.  Z.   18^1.    Fin-ter  Band. 


läfst  Hr.  A  in  der  Stelle:  liQoßara^  ci^  fxiv  0!  iraXaioi 
(yuvf'xfov,  kiVHa  ixiy  ayaSd^  fxAavo:  5«  ^ovi^a,  das 
hier  ganz  finnlofe,  oftenbar  verdorbene,  und  defshalb 
von  Rigaur,  welcher  trvvdXsyov  rieth,  mit  einem 
Sternchen  bezeichnete  Wort  ovvdx^ov  nicht  nur  fte- 
hen,  fondern  fagt  noch  dabey :  aßeriscum  ante  auvt- 

gsOv  delevi;  er  erklärt  alfo  das  Wort,*  in  gläubigem 
ehorfam  gegen  Reiske,  deHien  Ausdeutung  gleich- 
wohl kaum  verftändlich  ift,.  geradehin  für  acht. 
Warum  foUen  die  Alten,  wie  diefs  Wort  befagt,  da 
vermengt ,  vermijeht ,  verwirrt  haben ,  wo  fie  gerade 
eine,  hier  von  ihnen  berichtete,  niftinction  mach- 
ten, durch  deren  Verwerfung^  felbft  A.  vielmehr  das  vor- 
her  Getrennte  wieder  vereinigt  und  zufammenbringt? 
Rec.  rieth  anfiinglich  «ruv^icav ,  wie  die  Alten  die  Sa* 
ehe  anfahen^  einzufehen  und  zu  verßehen  glaubten; 
adlein  noch  paffender  ift  avvvpn^w  oder  ouvviyflvv ,  uti 
tfuidem  veteres  unanimi  eonjenju  prodebant^  quae 
CQnJjona  et  confentiens  antiquorumvox  e/i'^  oder 
in;v3;K0v,  uti  eonveniebat  inter  veteres*  So  Theodore- 
tus  Hiftor.  EccJj^II,  04  {Opp.  T.IIL  p.goo  Schulz.) 
äiHTtaTOu  VTS9  ovvifH&v  (  einig  zu  Jhyn ,  Jich  zu  vereinig 
gen)  ttVT0V9  xoi  cvfi((>wva  eivo^vaoJ^m  Ty  vvvoSpe 
watnf.  T7  S.  154.^  Z.  1  (&  96.  Z.  18  Riff-)  heifst  es 
^rom  Widder:  Ka)  ydf  Ta^ü  ro  (äov.  eine  Bemer- 
kung, welche,  fo  weit  Rec*  das  Thier  kennt,  nicht 
trifft;  auch  würde  eine  d^m  Schafbock  beygelegte Be- 
hendigkeit hier  ohne  Bedeutung  und  Oegenbild  feyn< 
Hr.  iL  läGst  fichs  jedodi  gefallen  Ojid  £chweigt ;  wahr«* 
fcheinlich  fchrieb  Artemidpr  Km  yaf  wa^v  ro  ^cooir, 
fiarUeibigt  wohlbeleibt  und  fett  ^  zumal  da  die  hier 
auszudrückende  Eigenfchaft  des  Widd^rs^  Bild  der 
Wohlhabenheit  und  des  Reiehthums  feyn  foll.  •*- 
JS.  154*  Z.  13  und  14  (5.  96.  Z.  11  von  unten  Rig.) 
hat  Hr.  R.  in  Einer  Periode  zwey  offenbare  Fehler 
der  Vulgata  ftehen  laffen,  dereii  einen  fchon  Reiske 
anmerkte ,  den  anderen  aber  in  flüchtiger  Eile  über- 
fehen  zu  haben  fcheinu  Diä  Rede  ift  ^n  den  Zid^ 
gen :  Oxi  ydg  evvor^fXa(pvrat ,  dXkd  xio^h  dAA^Xom 
vofJLOvixsvat  KttTft  KQyffxvSv  .Hei  icsr^v.  aSrai  rr 
^rfofYfiara  iypvoi^^  Kai  «J  im^Uvi  Vap€%ou<Rv.  •  Statt 
dea  ungebräuchlichen  und  verdorbenen  vo/uiou/uicvat 
rieth  Reiske  vojiAcuo/üisipm  oder  vsfjLSfxevMi  oder  mXsv^ 
fisvoi ;  Rec.  glaubt,  Artemidor  habe  entweder  alwfov*. 
lASvahj^endentes  e  rupibus^  oder  vwfxxufisvai,  ^divagan* 
tes^  Jpatifim.  agiiatae  et  jactatae ,.  fparßm  errantes, 
gefcorUben.  .  HeTychius:  Nw^^tteti*  urvij&ai*  juccr^^ 
vByii04  f  S$aimfxm.  Derfelbe :  Vhvfxarai « .  xiüflrai,  und 
HwfAfljita*.  rd  J^^ifipAra.  Statt  ouran  aber  mnXs  un«. 
ftfiritxg  gefcbriebea  wurden  oJrai,  IiefeUß^  mit  Ent- 
Tt 
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gegenretsimg  ihres  Hirten,  -r  Eine  VerbeiTerang  von 
Hn.  A.,  durch  Saamaife  nnd  Dufresno  gemacht, 
aber,  h&tte  üe  auch  Autorität  von  zehn  Saumairen 
und  Cafanbonen  für  fich,  dennoch  nicht  beiler  und 
nicht  rchlechter  als  eine  VerbefTerung  durch  Johann 
Ballhorn,  ift  es  unftreitig,  wenn  Hr.  ü.  S.  155.  Z.  s 
(S.  97.  Z.  ö  Rig.)  ßatt  der  Vulgata ;  "EAcyc  Sb  ti?  .  . . . 
TTpo^iirciv  avrijS*  Sri  >)  ^uvij  aou  9ropv£Üaci»  xaJ  to 
A.€7o)ut«vov  KiQara  avrS  irot^tJsi ,  koi  oCrcdg  avißift 
abdrucken  liefs  •  .  «  .  koI  aarä  ro  Xcyc/Acvov  Hs^a- 
ra  aoi  iroi/f^st^  nai  out.  dtr.  Schon  die  Verwechfe- 
lung  des  crü  mit  avros  ift  nichts  ungewöhnliches  (S. 
{loogeveen  ad  feigen  Idiot.  4,7),  xind  die  hier  be- 
Ibigte  Manier,  in  der  Erzählung  von  den  Reden  ei- 
nes Anderen  aus  der  darßellendeu  und  wörtlich  nach- 
fprechenden  Form  plötzlich  in  die  blofs  den  Inhalt 
l^erichtende,iOder  umgekehrt  ans  diefer  in  |ene,  über* 
zufpringen,  folglich  die  gerade  Rede  mit  Attobliqua^ 
oder  die  letztere  mit  der  erften ,  zu  vertaufdien ,  ift 
Kqht  griechifch,  den  heften  Attikern  u;id  den  fchön- 
fken  Schriftftdlern  eigen.  Hn«  iL  hätte  wenigfiens 
Theophrafts  Stelle  (Char.  s,  1)  bejfallen  können: 

«(TT«    ÜltUV    .    .    £udoxifX£f9  5^?l?  ~fV  «i  OTOtt  V  »XfiO* 

vwv  700.   .   ^aB'^ixiviiiv   .   .    .    clt   avrov   d^afis.* 

vovs   va^ras   «Vi    to    ovo^m   a\}ro6    nanvi'x^Sif' 

yai9  wo  Fifchere  Rückficht  auf  die  fonft  bekannte 

emphatifche  Bedeutung  des  avros  ein  wenig  pedan* 

tifcb  ift;  auch  würde  damit  der  plötzliche  Ausfall  an 

eine  andere  Conftroction  noch  nicht  erklärt  fejn« 

Die  umgekehrte  Ordnung  im  Wechfel  der  Redeform 

findet  fich  z.  B.  bey  Xenophbn  Hift«  Gr.  1 ,  1.  $.  19  in 

dem  viviH^Har^   und  fiX^CparCf    bej  Libanius  Opp» 

T«  I.  p.  58«  ^o  Reisk.  in  dem  ^slaSs  und  SoixvsT€f  und 

p*  88  t  &o  in  dem  (pvyotfu  ftatt  (puyoc^.    Eben  fo  get 

wöhiüich  ift  die  Auslaflung  des  narä  vor  dem  ri  X^yo* 

fuvov,  wenn  Sprichwörter,  Gnomen,  Apophthegmen 

XL  dgL  angefiUiit  werden,  worüber  wir  uns  nur  auf 

das  ro  Xsycfiivov  hej  Alciphron  Ep.^i ,  d  und  auf  das 

re  ruS  'A{(19to<^«vou^  bey  Libanius  T.  L  p.  83 »  ^7  he« 

YUfen  wollen.    Übrigens  hat  jene  Verfcfalimmerung 

des  Textes  nicht  Saumaife  zn  vertintworten,  der  oJ 

TerttUl.  de  PalL  p.  359  die  Stelle  nur  nebenher,  und 

oftenbar  blob  ans  dem  GedächtniCs ,  anführt,-  auch 

'  nicht  nard  ro  Xcycfcsvov,    fondem  xai  to  Aryojixevov 

fchreibt.    Inzwifchen  hatte  Hr,  IL  das  iroiMff«  getroft 

in  iroiijo-ffv  verwandeln  mögen,  welches  die  Conlfarnc 

ction  zu  erfodern  fcheint.  — -    Eine  unleugbar  ver-* 

dorbeneStcUr  ift  folgendes.  100.  Z.  18  Rigalt« :  QvSiv 

ii  SävfMOtrroVf  ci  Hat  frvay^s  ywaiHa  c^iiawu.     Kai 

fap  CI  xoxoA^Xov,   aAX'  ouv  kv^vf^srou  «V  ditiisi*' 

^tv,  ci^.mXAaKiS'iryfpfffcu    Hr.ib  glaubt  £e  su  ver^ 

beflem»  wenn  et  (S.  160  nn^en)  nach  koxo^s^Aov  ein 

Kolon  fetzt,   aus  C^d«  B.  aXk'  ovv  ys  aQifösraif  und 

ftatt  xis  nach  Reiske  £v  aufnimmt ;    unterlAlst  aber 

ftueh  hier,  wie  es  leider  fehr  oft  der  Fall  ift,  fich 

über  den  Sinn  der  Stelle  gdiörig  zu  erküren.     Wie- 

Rec.  den  Sinn  falTen  ^u  müflen  ^tet^bt,  findet  er  darin 

etwas  Albernes.     Wie  follte  em  Traai^adettteri   der 

^en  im  Traume^vtNrkoaunenden  Thieren  eideBettie» 

h«ng  mtS  Menfchep  sn  geb€n«gew<rfuit  iftv  girade  id^^ 


ir/l eilen  können  ^  wie  ich  denn  die/es  oftmals  felbfi 
ooachtet  habe;  wo  kis  incihnj^iy  nichts  anderes  wiie 


der  Andeutung  einer,  geilen  Dirne  dureh  das  midi 
Schwein  ein  xa4o^>fA.ov,  d.  h.  etwas   Gezwungenes, 
oder  eine  tadelnswerthe  und  der  weiilagenden  Gott- 
heit unanftändige    Nachahmung    der    meofchHcheii 
Schimpffprache,  finden,  und  über  eine  fo  grundlofe 
Idee  auch   nur    zwey   Worte  verlieren!      Vielmehr 
fcheint  in  dem  aXA.'  ouv  ^p>)Tsrdi  ein  Schreibfehler 
zu  ftecken ,  und  mit  KaH^'^i;Aov  entweder  überhaupt 
ein  böfer  fVetteifer  des  PVeibes  mit  dem  Schweine 
nach  Namen  unct  Eigenfcbaften  berührt  zu  werden, 
oder  auch  diefes  Wort  verdorben  zu  fejn.     Dem  zu- 
folge laJTen   fich,    bis  mehrere  Handfeh'riften    eine 
fiebere  und  beftimmtere  Auskunft  geben,  wenigReas* 
wahrfcheinlichere  und  gegründetere  Muthmafsungen 
über  die  urfprüngliche  ächte  Lesart  aufftellen.    Rec 
glaubt  folgende  drej  hier  mitrheilen  su  dürfen:    1) 
Ka)ydg  ei^  [aüay^o^]  xax^^j^Aov  aA.^ov  uv  ifyjtri* 
rai  sis   iitihkij^iM^    ws  'iroXKaius  dr.  denn  Mine  wilde 
Sau  wird  natürlich  eine  andere  ihr  Jn  Unßtte  naeh-^ 
eifernde  fo  genannte   Sau  im  Bilde  bezeichnen  uni 
dai 
bedi 

als  £iriS«mriKcu9.,  repraefentando^  praefenti  imagine; 
oder  aperte,  manifeße,  fo  wie  £iVi3a$es'»  his  rer/tiS% 
iis   vifB^ßoXyjv^    für  ßaJ^scvg^   ra%ecv9«   vx^fßohKük* 
Diefen  oKkov  uv  bezeichnet  A«  gleich  nachher.    Den 
Rachzom  weiblicher  Eiferfucht  vergleicht  anchOrid 
Art.  An^.  2,  373  mit  des^ wilden  Schweines  Wadu 
Hefyqhius:   £uff,  »yvvijv   V9  auaygoS'     Hvtt  cviy^^ 
Jlvßag  9  Xdyvos*     Kdirfatva  eine  geile  Dirne.     Kair^ 
de  Jemina  fubante  et  libidinofa.     Kairpo^,  nach  Soi* 
das,    pud^ndum  virile^    yploog  pudendum  muliebrt. 
Auch  der  unreinlichen  Weiber  Seelen  find  nach  Si* 
monides  de  mulier^  aus  dem  Schweine  bervorgegaih 
gen,     fl)  ¥Axiydq  i'is  [fruay^Qs]  KaH6^)fA.o^  ( ftatt  h«- 
,K(v9  ^^AcJv)  /A^ayouv  (oder  auch  "Aicuviv)  c^piVxf« 
Till,  sis  smSst^w  wv  %oXk,  st.  etenim  ut^us  all- 
quis  auer^   ^l^oji  midier ^  furioja  aemulatio^ 
ne   ipjam  Attidis    (tel  Adonidis}  Jermam 
appetere    reperitur  in  fabulis  et  earminibuSf 
idaue  argumenta  eft   iis^   quae  de  apro  ai 
muiierem    refernndo  faepenumero   obfervavu 
A.  gründet  feine  Peutungen  öften  auf  Mjthen*   ^A£a- 
yoou;  ift  ein  ionifch-phrygifcher  nnd  lydifcher  NaiDS 
des  jfttis^  fcriglich  ans  A.  Landesfprache,  der  von  Ge- 
burt ein  lonier  war, ,  und  durch  feine  Mutter  aas 
Lydien  herftammte.   S^Hetychius  in  'hicc)'90vs9  vergl. 
mit.J^rnobittsadv.  G.  p.  159  nnd  Eoftathius  ad  OdyH 
p.  1685»  36  ed.  Rom«    X>ange  yor^A.  hatten  (patere 
Dichter,  wie  Hermefianax,  das  wilde  Sch]wrein  aas 
der  Fabel  vom  Adonis  auf  den  phrygifchen  und  lydi* 
fcfaen  Attia  übergetragen,   und  Cybeie  galt  defshalb 
auch  für  eine  Venus.      S.  Paufanias  7,    17.   p.  566 
Kuhn.  Scholiaft.  Nicandri  ad  Alexipharm.  v.  8  t  nnd 
Ovidalbis  V.510.     Hefychius:  Kvß^ßi)'  ^  f^^  ^<"^ 
S^tSv  Hau  if  'A (ppe S i r^f.    Kaa&^tpsjoS'^ anit  aem  Accu- 
fativ»    wi^  das  ^twort  ^ifkovv^  verbunden,    wire 
eben  fo  gut  griechifdi,    als  bey  Jkrtian  -Diff»  Epict.  % 
yS*)artK^^  (ftatt xpw/üic vi;)  hwvapis  rait  (payraaieitSf 
u^d  veittehiii  Tyv  Xf  s^<riv  si^e^^y  rmis  (^ea/ra^ 
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ciaiSf  ab bej  Libifiiaa  T.3.  p.  351,    13  Reisli*  ro?f 
ra  fx€rs(»pc[  ^Qovrtfrral^  für  (ppovr/^oueri»   und  T.  4« 
p.  8»if  ß6  TOüTOvi  Tov  foüV  vojmoüy  HO/u\|/ov  für  xo/*- 
\{/cu(ijtJi£vov  V  f  11/  l^g^s  tantopere  crepaL   In  einem  an« 
ter  Theokrita    Namen   gehenden   fcherzhaften  ana- 
kreontifchen  Gedichte   (Idyll.  30.   v.  8  7^97*)  ^^1^^ 
fich  Mrirklich  die  wilde  Sau»  die^den  Adonis  getödtet 
hatte,  der  Venui  als  ihre  in  denfelben  vei liebte  Ne^ 
benbublerin  dar;  fo  wie  andererfeits  auch  der  Schlafs 
diefea  Gedichrsy    eine  Dilogie  mit  allegorifch- fatyri* 
fchen  Seitenblicken»   aas  der  vorliegenden  Symbolik 
des  wilden  Schweins  ein  bisher  verfehltes  neues  Licht 
eewinnen  kann.     Die  fcherzende  Satire  des  Dichters 
Ssitet  nSmlich  das  in  der  bürgerlichen  Welt  geduldete 
Huren-    nnd    Bordell  -  WeFen    von    einem    wilden 
Schweine  her,  das  einft  die  blühendße  Schönheit  in 
derPerfon  des  Adonis  getödtet«    nachher  aber  doch 
bey  der  erzürnten  Göttin  des  Reizes  Vergebung  ge- 
fanden, und  fich  einzufchmeicheln  gewufst  hatte; 
Jett  diefer  Begebenheit  9  fagt  er,  feklofsßeh  dU  wilde 
Sau  (tfvs  yvvTj^.xMfMva  t  ^.KärcoCpcps^f),  anjlatt  im* 
ter  den  Thieren  des  Waldes ^   wohin  fie  eigentlich 
gehört,  f anzuwandeln t   an  das  Gefolge  der  Venus 
an;  wenn  fie  auf  Qluth  troff  belebte  und  löfchte  ße 
die  Flammen  der  Liebe  ^  Ka/  rdi  irupi  v^oTrsX^iuv  "Enaie 
rw^  ''Eowra^ ;   wiewohl  hier  *£Kvai€  tois  ifwvra^  zu 
terbellem  feyn  durfte,  welches  zum  Zahn  undBifs 
des  wilden  Schweins  belFer  pafst.     (Die  Deutung  des- 
Tupi  auf  erhitzte  Begierde  und  Leidenrchaft  erlaubt 
Zufammenhang   und  Sprachgebrauch:    fo    auch   ck 
TV^is  bey  Theokrit  s,  131  und  Kuirpis*  fxijvlovaa  tu()09 
pv€i  in  des  Hermefianax  Elegie  V.91;  Cupido  felbll 
neifst   in   einem  Epigramm   der  Anthologie   ^rravov 
"^ly/äs  iri7p. )    Andererfeit?  fabelte  man  wahrfchein- 
lichauch,   Proferpina,   welche,   nach  dem  Panyafis 
bey  Apollodot  3,   14.  $.  4  t  den  Adonis  fchon  als  Kna-' 
ben  zu  ihrem  Liebling  erkohren  hatte ,  habe  als  eifer« 
füchtige  Mitbuhlerin  der  Venus  -das  wilde  Schwein 
gebraucht,  fich  in  den  Befitz  des  Adonis  zu  fetzen« 
worauf,  wie  es  fcheint,  auch  die  in  Bions  Klagliede 
(v.  54  ff.)  der  Venus  zugefchriebene  förmliche  Über- 
lieferung ihres  erblafsten  Lieblings  an  die  von  ihr 
gefürchtete  und  nun  fiegende  Proferpina  zu  deuten 
ift.     Demnach  könnten  auch  die  letzten  Worte  der 
vorliegenden  artemidorifchen  Stelle  ciV  iiciSu^tVt  cu9 
itoXXdni^  ir}j^9i<ra  verdorben  fe3m,  und  urfprünglich 
gelautet  haben  [HaHo^ifkos^  cfV  BTiixi^iVf   oi^  Ha« 
vvaai^  s^f  iJp.  [«v 'HpaKÄtm]  ^üifjuriofa  aemula- 
tione  Adohidis  appetens  congreffum ,    quemadmodum 
Panyaßs  in  Heraelea  cecinit  (impa^iVt  wie  iirijJLi^ia 
TtSv  K^ciTTsvcuv,  conuubia  deorum^  bey  Himerius  p.  53d 
Wernsd.).     Panyafis,  der  bekannte  Dichter  einer  He*' 
raclea,    hatte,    wie  man  aus  Apollo dor  a,  a.  O.  er- 
fahrt»  auch  die  Fabel  vom  Adonis  behandelt,    und 
vor  anderen  Dibhtem  die  Eiferfacht  der  beiden  Göt- 
tinnen um  deh  Befitz  des  fchönen  Jünglings  darge- 
fiellt.      Hefychius  •   *Hoi};v  -   rov  "hSwviv.     liavvaais. ' 
Und  wie,  wenn  3)  etwa  gar  folgendes  Diftichon  ei- 
nes ungenannten  Dichters ,  etwa  des  HermefianaXf  in 
dem  verdorbenen  T^xte  begraben  Uge : ' 


Xol    y«>    •;  CmuZiVri.    Pro/erpikae'j  tfcMt  ^ü«.   UW 

ti^ict  n  (oder  tqi^ii*  t«}  K««fCfy 

Namque  deam  ßmttlans ,  eeu-pellex  aemmla^  Adonin 

Jbripit  mque  deae  gattdia  ftemit  aper^  -  -> 

oder Rupit  et  in  divae  gaud.  ßravit  aper.    EocaKS  als 
Ferfectum  von  fiKa^fiv  ajfimilare  (ad  deae  invidiam 
Je  eompoßiit) f  delfen  £ndf>lbe,  nach  mehreren  ana- 
logifchen  Autoritäten  bey  Hemer  und  Hefiod ,  aud& 
vor  einem  Doppelconfonanten  kurz  bleiben  kann; 
Adonis  heifst  auch*A£:uv;   das  Worl  xaTpc;  durfte  A» 
wegen  des  gleich  vorhergehenden  erüay^ 09  weglalTen  ; 
und  übrigens  pafst  der  Inhalt  des  Diftichons.  fehr  gut 
ftir  die  jetzt  defecte  £legie  des  Hermefianax,  wo  in 
der  langen  Aufzählung  von  mythologifchen  Buhlfchaf- 
ten  und  verbuhlten  Klagen  Cchmachtender  Verliebten 
wahrfcheinlich  die  um  ihren  Adonis  klagende  Venus 
obenan  ftand.   —  .  Kurzfichtig  und  verwegen  fährt 
Hr.  IL  abermals  in  die  Sfcelje  S.  161.  Z.  5  von  unten 
(5. 100.  Z.^  von  unten  Rig.):  Kaxsivo  oxoirslv  it^oüv^*^ 
xsi»  in  ravra  (rd  ^äa)  i^  ^iiiovov  fxbv  oqpia  y«vo- 
jütcva  ^ovijga  iv  tuft  s^  dygiwv  Sk  ifP'ifOL  yiVGy,iva  dya* 
Sa  Kä)  üi^>Bhpa  7/vsrai,  wo  er  ftatt  ravra  den  Arti** 
kel  ra  in  den  Text  fetzt,  und  iv  sh)  als  ein  ineptum 
herausvnrft     Wer  ficht  nicht,  dafs  ravra  vielmehr  id 
rd  aiirä  oder  raiird  verwandelt  werden  mnlTe,  weichet 
offenbar  der  Sinn  erfodert?  und  warum  &v  cii^  ineptum 
feyn  follte,  begreifen  wir  nicht;  der  Sinn  ift:  „dafs 
fie  insgemein  oder  geivßhnlieh  Sbhaden  bringen/'  — « 
Unkritifche  Willkührlicbkeit  ift  es  nach  unferer  £in- 
ficht,  wenn  Hr.Ä.  S.  i83.  Z.  14  (5. 113.  Z.iQRig.), 
wo  der  Fichte  die  Bedeutfamkeit  von  Kummer  und 
SchreckniJJen  9  d}0)dias  na)  (poßcov^   zugeeignet  wird» 
aus  Cod.  B,    ohne  einmal  einen  Grund  anzuführen, 
jene  Lesart  in  d>fiias  na)  (puyns  verwandelt«     Die  Be- 
deutfamkeit  von  Flucht  und  Jusioanderung  wftre,- 
felbft  nach  dem  beygefügten  Grunde,   ha  ro  ^tK^pi)» 
}i0Vf  weil  ße  einfam  wäehß,  oder  weilße  die  Ein- 
öden liebt  f  gefucht  und  weit  hergeholt.     Beffer  eig- 
■liet  fich  die  Fichte,  in  Anfehung  ihrer  duftem  Farbe, 
zum  Symbol  der  Traurigkeit  und  der  Furcht;  die  un« 
ter  ihrem  Namen  gedichtete  Perfon  ift  daher  in  der 
My thik  die  Geliebte  des  Pan ,  in  fofem   er  Symbol' 
der  SchrecknilTe   und   der  Unficherheit    des   verfaf«' 
fungslofen  Nomadenlebens  ift;  unter  ihrem  Schatten, 
unter  den  Schrecknijfen  der  IVildkeit  und  Barbarey,' 
Airbt  der  phrygifche  Attes,   oder  die  unter  den  No- 
maden begonnene  Regierung  und  Volkspflege.      Da* 
übrigens  das  Fortkommen  der  Fichte  in  Steppen  und' 
Sandwüften  eine  keineswegs  geniein  bekannte,  we« 
nieftens  nicht  in  die  Augen  fallende,  £igenthämlich- 
keit  derfelben  ift:  fo  fcheinen  die  Worte  Sid  ro  (piXi* 
Qyjfiov  verdorben  zu  feyn ,  und  A.  gefchrieben  zu  ha- 
ben 8id  ro  (pvXXov  sPSfAviv^    wegen  ihres  dünkelfar-' 
benen^  düßeren  Lauoes,   -^     L.ii.G.48-  p- ^^9«  Z.  A 
von  unten  (  S.  144«  Z.  fl  üig. )  giebt  uns  Hr.  iL  unter 
den  Varianten  aus  Cod.  B  eine  in  diefer  Handfchrift 
zwifchen  den  Worten  ^12v  Ss  und  ns  ^ovk  ag^si  von 
dem  Abfchreiber  eingefchobene   lange   und  offenbar 
nicht  hieher  gehSre^e  Stelle,  von  ao  Zcütn-,  ohne 
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tred^r  liier  noch  !m  Commentar  lieh  im  xnindeften 
darüber^  vernehinen  zu  laflen,  oder  anzumerken»  ^yo 
lie  her  Fey  und  wohin  (ie  gehöre,  und  man  (iebt  deut- 
lich» d«C»  er  es  nicht  wnCste.  Die  Stelle  ift  aus  L.IV. 
c.fi.  p.317  (/».  203  Rig*)^  ^wo  fie  Z.  ^  von  unten 
(S.  15  von  unten  Rig^)  mit  den  Worten  [xiv  koi  aifxaG'' 
aovfft  anhebt«  und  S. 318-  Z.6  von  unt.  (<S.  204.  Z,  10 
RigJ)  mit  den  Worten  si  }xot  Sorai  rcSs  endigt;  Auch 
hier  verräth  Hr.ü.  durch  feinSiillfchweigen  darüber» 
dafs  die  Stelle  fchon  an  einem  anderen  Orte  feines 
Codex  als  Einfchiebfel  vorgekommen ,  eine  Überhch- 
tigkeit»  NachläjQigkeit  und  geringe  Vertrautheit  mit 
feinem  Schriftfteller»  welche  hier  um  fo  mehr  theils 
Unwillen,  theils  Verwunderung  erregt,  weil  jenes 
Einfchiebfel  nicht  weniger  denn  13,  und  darunter 
einige  bedeutende,  nun  unbenutzte,  Varianten  tmd 
Abweichungen  von  Rigauts  Text  enthält,  und,  fo 
viel  diefe  Stelle  betrifft,  als  ein  dritter  Codex  ansufe-* 
hen  war.  —  &  306.  Z.  8  (5.  198.  Z.  1  Rig.}  hat 
Hr.  Ä-  in  den  Worten  oü  vf^iX^  sUourieCf  dXk'  ^  w6i- 
pa  .  •  •  r£(5o/xevo9  das  offenbar  fehlerhafte  yj  ftehen 
laffen.  'AXA'  ^  kann,  zumal  nach  einer  V^neinung 
folEend»  und  wenn  kein  zwejtes  ^  nachfolgt,  nur 
niß  oder  niß  quod  bedeuten,  und  was  foU  es  hier? 
A.  fchrieb  ohne  Zweifel  oKKa  rj  wsiga»  —  In  eben 
diefem  Frooemium  zum  vierten  Buche  S.  307.  Z.  4 
iS.  198«  Z.Qi  Rig*)%  wo  fich  A.  über  einen  feindfeli-^ 
gen  Tadlcr  beklagt,  dem  er  antworten  müITe  (:^v  H 
ri%  SV  dvSgviicois  Mwjico9  diraXijXafjLsi/os  Sswv  kcu' Sai* 


GratrSai')  ,  hätte  das  näcbfchleppende  oük  ^ccSo^  her- 
ausgeworfen, oder  doch  als  verdächtig  emgeUam- 
mert  werden  f ollen,  da  es  nichts  als  Randgloffe  zu 
dem  vorhergehenden  Frädicat  des  Tadlers.  zn  feyn 
fcheint.  -^  S.  154.  Z.  6  von  unten  ( S.  96.  Z.  6  von 
unten  Rig.)  nimmt  Hr.  ü.  Ilatt  der  verdorbenen  Les» 
art  xa<  aiyißoravdsi  Reiskens  £mendation  kos  ai* 
yißorov  na  Xsl  in  den  Text  auf.  BeHer  .wäre  doch 
dsihif  zumal  da  diefes  Verbum  überhaupt  praedicare 
und  celebrare  bedeutet;  von  AEIAEI  war  vermnth- 
lich  der  Querftrich  im  A  verwifchCi  und  der  Ab- 
fchreiber,  der  es  nun  Rix  ein  aus  Verfehen  doppek 
gefchriebenes  db)  anfahe,  liefs  das  letztere  weg.  — 
(fieyL.  IV.  c.  1,  nachRig.  c.  fi^  wunderte  fichRec, 
weder  in  Reiskens  i^och  Hn.  Rff^s»  Anmerkungen  ei- 
nes Druckfehlers  der  rigautifchen  Ausgabe  gedacht 
2u  finden,  der  zu  den  fonderbarAen  und  ungeheuer- 
ften  gehört ,  welche  je  begangen  feyn  mögen  Zwölf 
Columnen  oder  fechs  Colnmnen- Paare  find  in  dem 
Exemplare,  welches  Rec.  vor  fich  hat  (Lutetiae 
apud  Marc.  Orry  1603),  nnter  einander  verwecb- 
felt,  und  auf  ungehörige  Seiten  des  Bogens  Ce  ge- 
fetzt worden,  fo  dafs  man  bald  vorwärts  1  oder 2 
Blätter  überfchlagen,  bald  rückwärts  lefen  mufs.  Am 
dem  Still fchweigen  beider  Männer  fchlielst  Rec, 
dafs  der  Fehler  nicht  in  alle  £xemplare  des  Buchs  ge« 
kommen  fejrn  mag.) 

^         QDie  Fortfettang  folgt  im  nachfien  Stii^.^ ' 
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ScsSffB  KÜSST«.  Erfurt t  b.  Müller:  äeniil  mnd  tlifet 
oder  die  Fahrt  auf  der  Eloe.  18^ >•  ^99 S«  8*  Q^o  gf,")  Ein 
adit  und  fiebanjikviger  Greit  ermihlt  nier  die  Freuden  nnd 
Leiden  feines  Lebens  mit  einer  Innigkeit,  mit  einer  Wahr^ 
heic »  dafs  Jeder  davon  ergritfen  una  feftgehaiten  wird.  Es 
iß  die  Gefchlchte  einet  Landpredigera  und  feiner  Familie«  die 
man  hier  findet»  und  welche  ihr  ennzes  Interefle  mehr  von 
der  Hefslichkeit  des  Yortrai^a ,  als  von  der  Sonderbarkeit  der. 
Beeobenheitai  «rhllc  Es  ift  rOhrend »  üherall  dsn  fflr  das 
Leben  und  delTen  Freuden  dankbaren  Greis  su  erkennen,  wel- 
cher ausrnfcn  konnte :  O  es  iH  ein  grofses »  grefaes  Glückt 
alt  su  fernl  Einfachheit  ohne  Langeweile»  wie  d«s  J^farr* 
leben  su  Kirehbeim »  ift  der  Charakter  des  Ganeen  »und  das 
Geffthl »  das  fich  allen  Lefem  am  Scbludfe  aufdrtneen  wird» 
ift  hohe  Freude ,  fiber  den  glackliehen  Pfarrer  xu  ntrchheim« 
»,Wie  es  fo  ftilL  fo  freundlich  unter  mir  liegt »  fagt  der  Held 
und  Vf.  am  SchluITe »  diefs  kleine »  liebliche  Dörfchen  meiner 
Heimath.  Dort  fteht  meine  Wohnung»  wo  ich  fo  viele  Freu* 
dengenofs»  nnd  neben  derfelben  der  Gottesacker»  und  auf 
diefem  das  Stflckchen  Erde»  wo  einft  mein  Grab  fevn  wird! 
O  fejr  mir  gegrüfst »  du  Ort  des  Friedens  und  der  Ruhe  •  fey 
Txdt  hersliä  geerdfst »  du  Einganj^  su  einer  beJDTeren  Welt» 
dort  liecea  fie  Tchon  serfifent  •  die  Bekannten  und  Freunde 
meitier  Joeend  und  meines  Alters ,  und  ich  ftehe  noch  gans- 
aliein»  fene  ihnen  nächp  wandle  flbe|r  ihre  Gräber  —  and 
tf erde  bald  auch  bey  ihnen  fejn.**  mp. 

HÜiburghaufent  b.  Hanifch^s  Erben:  Aleffio.  Ein  Ro*. 
fl^an.  Von  J.  F.  Faeius»  i8so.  fl33  8.  g.  iffla  gr.^  Der  Ro- 
man mufi  •  nach  der  knrsen  Vorrede  des  yfs. »  ein  redendes 
Gemälde  fevn.  So  wie  aber  jedes  Gemllde,  wenn  es  von  Ver« 
dienft  und  Wirkung  feyn  foli »  nicht  bloCi  Vfrahr  und  natürlich' 
feyn  müHe »  fondem  auch  veredelt  und  auseefucht :  fo  mftfle 
•#  mch  der  Romia  feya*.   Bey  aller  Ahnljcnkeit  der  Darftel« 


Inng  von  Menfchen  Und  Handlungen  des  Zettlaufs  rnüife  er 
diele  doch  idealifiren.  —    Diefcs  Idealifiren  ift  ea  deim  aadi» 


worauf  es  hier  han^tOlchUch  abgefeben  ift.  Aleflio  ift 
junger  Mann »  dem  ein  idealifeher  Sinn  inn^e*  Aatheil  feines 
Wefens  ift»  und  weder  eine  fchuleerechte  Ersiehung «  noch 
jugendliche  Erfahnmgen  haben  denielben  su  fchwächen  oder 
materieller  nu  machen  vermocht.  Man  merkt  es  auch  ba)^* 
mit  iprem  man  es  na  thnn  hat :  denn  fein  erfter  Sntfdilals  ift : 
»»das  Ideal  der  RfJigf^aüon  duroh  feine  LebenaeinEicktiuig  rat- 
lifirt  darEufteUen'*»  und  durch  feine  erfte  Erfahrung ,  die  ihai 
hier  su  machen  vergönnt  ift»  dafs  nimlich  swifchen  reisender 
Anmnth  und  blofs  gebildeter  Schönheit  ein  ^rofser  Unierfdiiad 
fsy »  fchafit  üch  fein  Siim  nach  und  luich'  ein  Ideed  van  /ckcr 
ner  fP^eiblichkeit  t  das  ihm  nachher  immer  geblieben.  Wia 
Wunder»  weim  ein  fo  idealifcher  Held  auch  nur  Ideale  lishc» 
erlebt  und  fopar  fpricbt.  So  weckt  s.  B.  »»eine  leife  Erinn«* 
rung  feine  in  der  Wie^e  der  Liebe  fchlammerndeÜberiegong*'; 
fo  ift  es  ihm  unmöghch »  i»vom  reinften  Äther  Aets  iuimeit«i^ 
von  der  wirmften  Sonne  mmftrahlt  u.  £ »  etwas  and«ms  su 
thun »  als  su  leben »  su  fflhlen  und  — >  su  lieben'* :  fb  «rlanbt 
er  der  Prinseflln  Nina  su  hoffen»  »»dafs  die  Blumenketten  der 
Natur  ihn  auf  einige  Zeit  fefteln  follen/*  Nnr  ein  einsiges  Mal 
hat  ihn  bey  feiner  Idealitit  ein  faft  tngiimmifdies  Ai2Eahra 
überrumpelt»  Den  auffallendften  und  ficherften  Beweis  aber 
von  dem  idealifchen  Sinne»  der  in  dem  gansen  Romane  heirfcht» 

feben  die  gebrauchten  Namen.  Neben  dem  dentfdhen  Helden 
Llellio  findet  fich  ein  dentfcher  Pftrft  Adolfo»  ein  Prian  Berte, 
ein  Oheim  Lamberto»  ein  Baron  Groffo»  welches  aber  nnclihar 
einPiccoUno  wird»  ein  Hauptmann  iMimo»  eütlUndlaiaGsido; 
ferner  eine  Madam  Lodi»  ein  Mqnfienr  Kofi«  ein  Sohn  Feräandow 
eine  Prinseftin  Nina  mit  ihrer  Hofdame  Cdftansa»  nachher  Inoo- 
fbnsa  ;  und  endlich  die  Liebfte  Betts»  mit  der  Kiehte  Rcfelta» 
und  der  fiebensdinjSbrigenBiondetta.  BieDnennaKobüe^  nad 
die  fohOne  Lille  dftrCsn  nicht  vergedba  wecden«  JDb. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

LiBipsiG»  b.  Crufiua:  Artemidori  Oniroeritica  ;  ex 
duobua  codd.  MSS.  Venetis  reoenfuit,  —  -^ 
/ö.  Opthofr.  Ret  ff  etcw 

(FartjHzmng  der  im  vorigen  Stück  abgehroehenen  Reesnßofu'^ 

J^  ach  den  bisher  mitgetheilten  Proben  von  der  Kri- 
tik des  Heranagebers  nnd  dem  kritifchen  Wenhe  des 
von  ihm  gelieferten  Textes,  welche  nebenher  aiich 
fchon  die  Befchaftenheit  fein'erSpradhknndeund  £xe- 
gefe  beurkundet  haben ,  wird  man  auch  von  feinen 
Sprache '«and  Ansdrnck  betreffenden .  Anmerkungen, 
auCser  demjenigen,  Mras  ihm  Commentare  Und  kriti* 
Cche  Schriften  berühmter,  Ausleger  nnd  Philologen 
darbieten  konnten,  und  aufter  manchen  cweckmä« 
fsigen  und  unsweckmafsigen  Anführungen  derfelben, 
nichts  erwarten  dürfen ,  was  nur  feine  Sprachgelehr« 
Tamkeit,  Belefenheit  und  felbfiftändige  grammatifch- 
philologifche  Einficbten  zu  leiften  vermögen.  Viel- 
mehr vermifst  man  hier  oft  Spracherläuterungen,  wo 
&e  auch  der  gelehrtere  LeCfer  erwarten  dürfte,  z.  B, 
S.  S7-  ^'  4  ^'^^  unten ,  über  flegtru  ckmri  als  abfo-' 
late '  Dativen  ,  welche  fo  -feiten  vorkommen,  dafs 
man,  da  nun  an  weit  bekanntere  Din^in  allen 
Commeätaren  su  erinnern  pflegt,  fie  nie  aus  der 
icht  lalTen  follte,  S,  tsa.  Z.  8  von  unten  über  sis  triv^ 
Toc  dCpi^iitrSai  fieh  in  einwr  verzweifiungsvoüen  La» 
^e  befinden^  S.  063  über  das  ^pruytfTpoi^civ,  und  das 
Spiel  rbit  dem  Wachtelkampf.  Statt  wohl  überdath- 
er  und  kurz  gefafster  Erklärungen ,  mit  den  erfo- 
lerlichen  Citaten  und  mit  dem  Wefeiitlichen.  der 
fteMreis  -  und  Parallel « Stellen  verfehen ,  fchüttet  uns 
ir.  R.  oftmals  feine  Cellecuneen  dazu  in  ihrer  rohe- 
len  Fülle,  in  abgefdiriebenen  langen  Stellen  und  un- 
lütz  gehäuften  Citaten,  vor,  nnd  überläfst  die  Mühe, 
liefen  Wull  zu  fichten  und  die  eigentlich  erläutern- 
len  Begriffe  und  Refultate  aus  ihm  zu  gewinnen , 
inCerem  eigenen  Naehdenken.  Manchen  kürzeren' 
knmerknngen  fehlt  es  an  Zufchnitt  ,  Manier  und 
itil,  an  den  erfoderliehen  Winken  über  ihre  Ten- 
{errz^  an  dem  felbft  für  die  Kürze  notfa wendigen 
yrade  von  Entwickelung ,  und  daher  an  Licht  und 
ntereffe;  fie  tragen  den  rhapfodifchen  Charakter 
lüchtiger  Bezeichnungen,  abfprecfatender  Unheile, 
ilfertig  verarbeiteter  Göllectaneen.  Hier  nur  einige 
le^rpiele.  S.  s.  Z.  9  von  unten  {S.ü.\Z.t  vonunt. 
1.1g.)  fieh^t  man  £ch  vergebens  nach  einer  befriedi- 
gen den  Anmerkung  über  die  Worte  iIvri'Y^Cpa' dXXij'- 
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Xmv  irefToiyvTüLi  um,  welche  Comarius  dunkel  und 
unverftändlich  überfetzte  exemplaria  inter  fe  contü*^ 
leruntf  und  Reiske,  wie  der  Zufammenhang  ausw^i- 
fer,.  irrig  erklärte  uni  alias  compüarünt.  Vielmehr 
mufs  diefes  ivri^^a^a  auf  die  vorhergehenden  e-u^* 
ypoi/ütjütar«  svcipoKpxTixa  bezogen  werden ,  und  ver- 
möge der  Folge  und  des  Zufammenhangs  bedeuten: 
Jeriptorum  fuoTum  pugnam  induxerunt ,  pugnantia 
inter  fe  ßsripta  proeuderunt,  oder  wenn  man  es 
aufser  jener  Beziehung  für  fich  nehmen  will:  pu* 
gnantia  inter  fe  deereta  et  plaeita  atque-.  fomniO'- 
rum  inter pretamenta  ediderunt;  ihre  Schriften  wi- 
derfprachen  einander  häufig  «weil  fie,  felbft  keine 
Kunftverftändtgen,  ihre  von  ihnen  benutzten  ITorgän* 
ger  oft  falfdi  verbanden,  und  dem j Wenigen,  was 
fie  richtig  aufgefafst  hatten,  gewöhnlich  viel  Falfches 
aus  ihrepa  eigenen  Kopfe  zufetzten.  .  Diefe  Bedeu« 
tung  des  avrky^ofpa  läfst  fich  fchon  aus  dem  Oe« 
brauche  des  Zeitworts  ivriy^afp^ffSai  bej  den  Red« 
nem  Erläutern ,  wo  es  fo  oft  den  Oerichtsftreit,  Ein» 
reden,  £xceptionen,  Gegenklagen  u.  drgl.  bezeich- 
net ,  fo  wie  cfvri')Qecfp^iv  auch  bedeutet,  einem  frühem 
ren  Antrage  odef  BefehluJJe  einen  neuen  enigegenfe» 
tten.  Das  m  der  folgenden  SSeile  aus  Cod.  B  von  Hn« 
jR.  aufgenommene  Kaaw9  ift  daher  eine  wahre  und 
fefar  noth wendige  Textesverbeiferuhg ',  weä  es  erft 
den  Auf  fchlufs  über  das  Vorhergehende  giebt,  näm- 
lich wie  nnd  woher  die  Widerfpruche  unter  den 
Schriftftellern  der  Traiundeuterej  entftanden  .find. 
— ^  S.  339.  Z.  6  (S.  143.  Z.  se  Riß.)  ift  das  nach 
Sinn  und  Ausdruck  auIEallende  Prädicat  der  Rebhüh- 
ner: /üt^vorTcJv  ofviSvoiß  ^€wv  ütßas  ^li^  ^xouffi,  wo- 
mit nothwendig  eine  Eigenthümlichkeit  bezeichnet 
werden  mufs,  welche  die  Rebhühner  noch  unter  die 
gebafsten  und  Unglück  bringenden  Vögel,  und  felbft 
untfer  die  Raubvögel  herabfetzt,  ganz  ohne  Erläute- 
rung geblieben.  Rec.  hält  ihn  für  euphemiftifche 
Umfchreibung  der  von  Arifteteles  und  Aelian  in  Ai- 
ftor.  animal.  und  von  Pliniusden  Männchen  der 
Aebhühner  nachgefagten  unnatürlichen  Begattung 
und  Zerftörung  Set  Eyer  ihrer  Weibchen*,  um  fie 
vom  Brüten  abzuhalten ,  und  ^  mit  ihnen  der  Ge- 
fchlechtsluft  zu  geniefsen.  Ähnliche  Bezeichnungen 
der  unnatürlichen  WoUuft  und  Blutfchande,  fo  wie 
aller  Verbrechen  gegen  den  Zweck  der  Ehe,  durch 
die  Zeitwörter  -AveßBiv  Und«  Suaceßslv  und  die  ihnen 
zugehörigen  Nennwörter  find  nicht  feiten.  So  nennt 
B.  B.  Himerius(jt>.  70,  Wernsd:)  die  griechifche  Lie- 
be^ wetehe  er  dem  Epikiir  Schuld  giebt,  Svmeß^^f 
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iffivra9l  äer  Hühnerbabn  9  der  mit  feinen  Töcfatent" 
buhlt,  beifst  in  der  fecUen  Sfopifchen  Fabel  ao-6- 
ßii^  'tfsq)  ryjv  (p6ffiv\  und  die  Vergehangen  der  Söh- 
lig Samuels  waron»'-  wie  Theodoret  (  ^uae/l.  ad  1 
J^eg.  T.  /,  Opp.  p.  367  Schulz.)  fagt ,  keine  dcBßiiJi4X^'' 
fl-«,  fondern  nur  dSiHijixara ,  weil  fie  weder  in  Aus- 
fchweifungen  der  Geilheit  oder  in  Verletzungen  der  ' 
Ehe,  noch  in  Veruntreuungen  an  den  Opfern  beilan- 
den. —  S.  s  i4«  Z.  9  ff.   in  Rigauts  Ausgabe  gebet 
^iner  fcbwierigen   Stelle   eiile   Klage  über  ^gewilTe 
Scbriftßeller  vorher ,  die  zur  Beluftigung  lächerliche 
Traumrecepte  (cwrayd^)  erdachten,  welche  Aefcu- 
lap  feinen  TempelFchläfern  oftenbnrt  haben  foUte» 
«vorauf  A.  fortfährt:  "Ot«v  ydg   ns  Xeywv  ^  f«**- 
Zwv  *  ^cufxov  'jffiifxtvvi  (Tuvroyi^v   Ssiofr^ai   txcti,  ioHsi 
fnoi  ras  X»^«9  *  rvSv  vsXwgilüov  d^jcoHhj^dcas  ßßKrio* 
väs  iJYfic&oi ,  'K%i  wsXwgiov   iyKe^ako'j  t  *  aai   aX«- 
xTpiHovoy  .HOi  Iviovs  Sinvovras  h.  t.  k.   Daa  verdor- 
bene Wort   fsiSwv  entftand  aus  N^f^'^o^v ,  weil  die 
ss^nichft  vorbergehendeh  Buchftaben  ebenfalls  v  und  >; 
W«ren ;  allein  diefs  gleichfall«  iwäcbtü  Ni^pci&uv  war 
au^  dem  weniger  bekannten  Worte.vi^pxrtuv  entftanden» 
Tvelches  höcw  «wahrfcheinlich  die  «chte  urfprüngli- 
che  Lesart  ift.  ü^pirot  aber  oder  v^ptrai  £nd  eine  Art 
cfsbarer  und    w^ohirchmeckender     Meerfchnecken  * 
"welche  nach  Ariftotelea  (Hiß»  anim.  U  4»  c.  4)  und 
Aelian  (JBiß.  unim.  1.  34»  c.  sg)  ^ch  nur  im  helle- 
fien  und  itilleAen  Mieerwafler  fehenlaffen,  bey  wo- 
gender See  aber  fich  an  die  SeeUippen   anhängen, 
und  daher  in  ftürmifcher  Jahrsseit  gar  nicht  zu  fan- 
>  gen  lind  zu  haben    find.     Den  medicinifchen  Ge- 
brauch der  Meerfchnecken  und   Mufcheln  befchei- 
xigen  Comdiua  Celfua  L  fi  und  c  S4  99,  und  Scribo- 
ifiue  Largua  c.  S3  comp.  104«  Das  Wort  xi^Aiisv  wenn 
rieicb  von  Rigant  mit  einem  Sternchen  bezeichnet» 
aft  weder  unächt  noch  mit  Grunde  verdächtig;  ftait 
fitikriovas  i^üvSca  aber  dürfte /8€^T/oval  oder  ßiXriov 
«V  ^uc^ait  meliori  eonßUa  praeiref  meliora  conßde* 
T€i  vidleicht  audi ,  ftatt  des  letstem  Verbums  ü  v  f- 
mc^ai^  als  paffivifches  Perfectumin  activifcher  Be- 
deutung ftatt  iyiCfKhai9  zuverbelTem,  auch  wohl  nai 
s(X£XTp.  in  rou  «iMKTp.  zu  verwandeln    feyn.     Mit 
•  diefen    Änderungen    wäre    der    Sinn     der     Stelle 
diefer:  Nam  cum  quis^Qillorum  fcriptorwn)  memo* 
raU  incubandbus  quibusdam  hiemantc  marl  nerita- 
rumjusculum   divinitus  effh  in  Jomnis  praeceptum , 
mdetur  mihit   vel  ß  oßrearum   foreip^  {quae  nul^ 
lae  funt  et,  eäjjum  nomenyfortis  divinae  tituloepm^ 
mendaffet,  meliora  Jane  ijiis  conßiitjirus  fuiJfe^fiAet 
melius  forte  fanajfe) ;  item  cum TtB\w^ii»v cerebrum 
praefcriptum  aitf  geilum  galliuaceum  inieUigens  ^tc. 
ik.  will  Tagen,  wenden  armen  Kranken»  der  von  ihm  Mit- 
leid und  Hülfeerwarte,  in  lächerlichen  Traumrecep- 
ten  theils  zum  Beften  habe,  theils  mit  Räthfeln  quä- 
le und  der  beähgftigenden  Gefahr   von  Mifsdeutun- 
'  gen  und  Mifsgriffen  ausCetze,   bandle  an  ihm  noch 
Ueblofer  und  graufamer,    als  wenn  C(r  .ihin  gers^e- 
jbu  ätwas  offenbar  Widerfinniges,  oder.  Nichtexifti- 
rendes ,   z.  B.  Scheeren  von  Meermufcheln »  verord- 
nete. Recepte  der  Art^  zum  Spafs  erdichtet,    feyen 
«um  Beyfpiel   Neriten  -  oder  Meerfchnecken  -  Sup» 


pe^  zur  Winterszeit  verordnet,  wo  notorifch  fol- 
che -Meerfchnecke«  nicht  zu  haben  find«  das  Hirn 
vom  Hühnerhahn  ^  beif^nde  Indianer^  Pfefferkörner, 
weil  fie  fchwarz  find  und.  beifsen,  "Milch  von  der 
Jungfer  und  Oeßirnblut^  eine  Andeutung  des  Tlua- 
es,  weil  er  aus  dem'£rdreicfa  zu  quellen  fcheint,  und 
im  Reife  weifs  ift,  und  weil  ungebauetes  oder  äs- 
gepflügtes  Land  yrj  vaqS^ivos  genannt  wird.  IndefTea 
könnte  das  verdorbene  ßjXriovaq  ijyslcS'ai  auch  am 
ßiXrtov  iv  fFBffiyiföS^ai  ( ^das  Letztere  im  activifches 
Sinn,  genommen)  entftanden  und  daa  ganze  Kommi 
zu  überfetzen  fejn :  videtur  mihi  tfuaß  cjireanm 
forcipes  ( rem  vanam  et  nuUam^  mJi^ps^uXov,)  orkcu- 
lo  impertire^  et  melius  fortaffe^  taeiturus  fuijfe.  Noa 
febe  man,  wie  die  Stelle  in  Hn.  Rs.  Texte  ausfieht, 
S.  333.  Z.  s  ff.  "0{ray  709  ti^  ^syv  v^psijcov^s- 
juiov  yfi\ktMMi  ffuvra<yj9v  h^hoo^oi  ricri*  £oxfi  px^  ra^ 
5^f //ji«9  \_proprie  %Jifx«$']  täv  fczkmoihm^  äxoX:j- 
p<u(ja^  ßsXriovag  )^y$i99aip  xoti  irskwfiov  €YxeOa}.o;, 
rev  dksKTfvSvos  u.,  f.  w.  Da  Es  Xiyif  Rtitt  kiycrjj 
eine  fehr  unnütze  Änderung  und  das  letztere  gut  gne- 
chifch  fey»  mnfs  jede  Gran^matik  lehren,  wosu&ec 
irnoch  das  fxakXov    ^p'  icT\  vf/iAsue-a  ans  dem 
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erften  Verfe  des  'Oapioru;  des  Mofchua,  und  dai 
Yf9  ifQOxwq^Cüuvra  ftatt  v^ir/w^aa  oder  irfOsxfxi»c;^ 
xs  aus  Herodian  i»  10,  j$.  8  anfuhren  will.  Wai 
Nereidenbrühe  feyn  möge,  wnfite  Hr.  R.  vennotb- 
lieh  eben  fo  wenig»  als  Valefius  felbft ,  von  dem  er 
gutmüthig  diele  vermeinte  Verbeflernng  annahm, 
und  aus  einer  noch  trübfinnigem  Anficht  der  Stelle 
rührt  das  aus  der  Aldina  und  aus  Cod.  A  aufgenom- 
mene xsipas  mit  Hn»  Xs*  eingeklamiperter  und  (dt- 
fam  in  den  Text  hineinfufflirender  lateinifcber  Glof- 
fe  her.  £r  meint  nftmlicb,  diefes  xdfxa^  habe  Ane- 
midor ,  kraft  einer  si  und  9  vrelleicht  yerwechrda- 
den  Ausfprache,  .ftatt  xvfpas  {ehamas^  eine  Art  Mo- 
fcheln,  welche  nach  Athenäus  .und  Eußathitu  klei- 
ner und  fchlechter  find,  als  die  vcXwoiSss'}  feixen 
können,  damit  der  Laut  des  Worts  auf  das  vorherg^ 
bende  ^ipSki  anfpiele,  und  eben  di^e  Parechefe 
des  Werts  mit  %^ip»v  gebe  den  Auffchlnfa  über  des 
Sinn  der  SteHe,  und  fo^  Tagt  er,  omma  plana  atii* 
lucida  mihi  videntur.  Aber^wer  kann  folgenden  Ge- 
danken auch  nur  begreifen,  gefchweige  ertrSgltck 
finden:  fVenn  Jemand  uns  Nereidenbrühe ^  als  iin 
während  des  Cheimon  verordneten  Traumreccyt^ 
angiebt  und  anempfehlen  will:  Ja  fcheint  er  mir 
nur  zu  fchwatzen  und  Cheimen  ^  oder  kleine  Mc* 
fcheln ,  für  beffer  tm  halten ,  als  die  gröfserea  3l> 
fcheln*  Das  hier  ftatt  eiroxXs^cvs'a;.  gegebene  art- 
k^oticas  ift  obendrein  noch  Druck  -  oder  Schreib- 
Fehler,  denn  Hr.  IL  Vf ollte  dirQ>s^o^as  geben ;  uni 
felbft  diefe  Verbefferung  von  Toup  ift  fehr  unnöthi;: 
denn  dnonkyff^xiv  bedeutet  bey  fpSteren  Scbriftftellert 
'oft  nichlSv  anderes  als  a?r9V£ jui£iv, .  zueignen ,  beylegok 
Z^ufchreiben ,  zufprechen ,  z^itheilenf  auch  auferlegen, 
aufgeben,  und  dvOi0<^wffAS,  mufs  hier  auf  den  au- 
gelaffenen  Dativ, '  entweder,  rdi  -^s^  tcu  *A(n0^pris. 
oder  die  Perfonen ,  denen  das  Heilmittel  verorda^ 
und  vorgefchriebcn  wird ,  bezogen  werden ,  sunul 
da  htj  den  Sterndeutern  und  NativitätafteUera  oto- 
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nh^tbcts  die  BdUnikritiag  tmd  Zärprecfamig  eine«  ge» 
mriflen  «Schickfals  nadi  der  Cooftelladoxi  bedeutete. 
S.   das   JDictionar»    S^ptemviror.  in  tiTOak^goto  und 

Neben  vielen  folchen  kritifchen  und  eicegetifcfaen 
Mängeln  findet  man  dagegen  eine  Menge  für  Lefer 
des  Aitenridor  fehr  entbebrlicher  /Anmerkungen  und 
Ciute  überTehK  triviale  und  hundert  Mal  geragte 
-  Dinge  #  s.  B.^  .S.  337  des  Gonunentars  über  kga  vi^oSt 
.  als  iSenennnxig  der ^  fallenden  Sucht»  nidit  weniger 
denn  14  eine  halbe  Seite  einnehmende  Citate,  unter 
welchen  suletat  fogar  Zimm^rmanni  aureum  op%u  von 
der  Bxfahrung  ftrahlt;  S.  436  über  das  x«<ps  und 
if((vao  in  Briefen  eine  halbe  Seite ,  welche  mit  un- 
»  gefilhr  acht  theila  wörtlich  abgefchriebenen»  theils 
nachgewiefenen  Stellen  durchaus  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  Tagt ,  als  dafs  ^aipf  oder  iffwco  in 
Briefen  gebraucht  werden.  Noch  unnütaer  lind  fo  viele 
aus  neueren  Schrifcftellem  wörtlich  abgefchriebene» 
den  Lefer  mit  ihrer  Leerheit  äffende  lange  Stellen, 
wo  nur  nebenher  einmal  des  A.  gedacht  wird ,  ohne 
dafs  fie  im  Mindeften  sur  £rläuterung  der  vorliegen* 
den  Sache  dienten »  z,  B«  S.  agfi  des  Comm.  eine  fei- 
tenlange  Stelle  aus.Lana&oni  de  Coronis,  deren  gan* 
aer  Inhalt  der  vorliegenden  Stelle  des  A*  durchaus 
•fcemd  ift ;  S.  380  eitie  Stelle  aus  Hier.  Aleander  , 
wreil  fie  doch  befagt,  dafs  audi  J.  dem  Hercules  ein 
arbeit  -  und  mühevolles  Leben  zufchreibe,  welches 
man  denn  fo  eben  in  dem  Schriftfieller  felbft  gelefen 
hatte.  Lächerlich  iß  infonderheit  S.  390  des  Comm. 
die  Anfuhirung  bey  einer  Stelle  des  Artemidor ,  wo 
Ser4pia,  Ifia  und  Ailubis  als  rettende  und  Heil  brin* 
gcnde  Gottheiten  genannt  werden.  Nicht  viel  er- 
träglicher  find  manohe  unter  den  fehr  häufigen  Ci- 
taten  aus  dem  N.  T. ,  welche  oft  bej  den  trivialften 
Sachen  mit  einem  Praeclare  hnc  facit  locus  oder  Jd 
noßrum  locum  periinet  eingeleitet  werden«  z.B.zuS. 
si7.  Und  was  foll  man  zu  foldien  Armfeligkeiten  fagen, 
wie  eine  über  gräcifirendes  Latein  desfilbernen  Zeit« 
alters  unluteinifch  krittehide  Anmerkung  S.  si8  ^* 
Comment.  über  die  Worti9  oi  irtfi  ratSra  Ssivoi  den 
Lefern  des  A.  darbietet  9  Ein  Pendant  dazu  ift  die 
Anmer|(ung  S.  332  über  ort ,  auf  die  wir »  um  den 
Baum  zu  fchoneui,  nur  aufmerkfam  machen  können. 
«  Dafs  Hr.  ü.  in  gewilTen  zärtlichen  Angelegenheiten 
feiner  gelehrten  Wifsbegierde  den  Ausländem  nicht 
recht  traue»  bemerkt  man  S.fi77  d.  Cömment»,wo 
er  unter  feipen  Lefern  feine  lieben  Landsleute,  die 
Deutfchen,  wir  willen  nifsht,  ab  ala  die  gutmüthi^- 
fte,  oder  als  die  celehtiefie  Nation »  plötzlich  in  ei- 
ner Parenthefe  auf  die  Seite  zieht,  und  ihnen  traulich. 
in  vernacula  eine  in  die  £rbfen  -  und  Schaarbocks^ 
Alterthümer  einfchlagende  gelehrte  Frage  ins  Ohr  raunt» 
wie  folget:  FauUo  poß,  dicit  Jrtemidorus,  pifa  ma- 
xime  bona  ejffe  gubematoribus,  —  (Haben  die  Mten 
zur  Sfejich  wohl  ,ameh  Jehon  der  Erbfen  gegen  den 
Sehaarbock  bedient^  wie  Cook  ?)  Rec.  will  das  in  fei- 
ne und  feiner  Landsleute  Deutfchheit  gefetzte  Zu- 
trauen durch  zwey  deutfche  Gegenfragen  erwiedem : 
Werden  denn  etwa  zur  See  die  Steuermänner  allein 
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vom  Sehaarbock  befaUen?  und  ~  I^arum  genügt 
es  Hn.  IL  nicht  an  dem  Grunde^  den  Artemidor 
felbß  von  der  Beziehung  der  Erbfen  aiif  den  Steuer- 
mann  angiebi?  Braucht  man  mehr  zu  wiffen,  als  dafs 
der  Wortlaut  von  tt/Ijov,  Erbfen^  an  ein  Gejfchäftund 
ein  Gezeng  des  Steuermannes,  an  das  Anbinden  (rs 
«ifftti)  des  Schiffs,  an  Ankertau  und  Haltfeil  (TTtiff« 
und  mtofxd)  erinnert? 

Die  achtungswerthefte  NSeite  diefes  Commentar» 
bieten  noch  die  Erläuterungen  und  Nachweifungen 
über  die  Symbolik  dar.  Je  Teltencr  Bemerkungen  und 
Ausführungen  über  Gegenftände  ierArtund  je  fchwe- 
rer  lie  für  Manchen,  der  ihrer  bedarf,  zu  erforfchen 
und  aufzufinden  find :  deftp  willkommener  mufs  die 
in  diefem  Commenut  enthaltene  Anlage  und  Vorar- 
beit zu  einem  Repertortum  über  Bilder,  Symbole  und 
Bedeutfamkeiten,  deren  Quellen,  Gründe  und  Ver- 
anlalTungen,  feyn.  In  mehreren  dahin  einfchlagen- 
dcn  Anmerkungen  von  gelehrtem  Gepräge  ift  ein  weit 
verbreiteter  und  von  den  Reich thümern  der  dresde- 
ner Bibliothek  unterftütaiter  Fleifs  im  Auffucben  und 
ZufammenAellen  nicht  zu  verkennen ;  mehrere 
verdienen  von  Philologen,  vorzüolich  von  Interpreten, 
dankbar  benuutzu  werden,  und  können,  auch  wo  fie 
den  Kenner  und  Selbftdenker  nicht  befriedigen,  aSs 
Unterlagen  und  Hülfsmittel  zu  weiteren  Forfchungena 

.  und  eigenen  Unterfuchungen ,  nützliche  Dienfte  lei- 
ftcn.    Bey  dem  allen  aber  fällt  es  in  die  Augen ,  dafs 

.  Hr.  A  Feftßellung  und  Erläuterung  der  Symbolik 
und  deren  nützliche  Anwendung  auf  die  Allegone 
der  Mythik  und  der  bildenden  und  fchönen  Rede- 
künfte  fich  nie  als  einen  von  einem  Commentator  de» 
A.feft  ins  Auge  zu  fallenden  Hauptzweck  dachte,  und 
dafs  es  ihm  an  den  dazu  erfoderlichen  Studien  der 
alten  Kunftwerke  und  der  Mythik  fehlte ,  deren  Alle- 
gorie,  Sinnbildnerey  und  Bilderfprache ,  fo  wie  die 
Tropen  der  Sprache  und  die  Sprichwörter,  als  beftän- 
dige  Parallele  der  artemidorifchen  Symbolik  anzufe- 
hen.  find,  und  gleichen  Rang  mit  erläuternden  Paral- 
1  elfteilen  haben.  Man  findet  daher  hier  weder  die 
Bedeutfamkeiten  der  Sinnbilder,  wodieBegrifteder- 
felben  dem  flüchtigen  Lefer  zu  fchwanken  Tcheinen» 
genau  beftimmt,  und  ihre  blofs  nach  der  BefchafFen- 
heit  der  Träume,  der  mitbedeutenden  Umgebungen 
und  der  träumenden  Perfonen  anfcheinende  Mannich- 
faltigkeit  auf  allgemeine  Begrifie  zurückgeführt,  noch 
für  den  Lefer,  der  fich  felbft  diefem  Gcfchäft  unter- 
ziehen möchte,  die  vollftändige  Nachweifungderpa- 
rallelßellen  des  Autors,  welche  theils  die  an  mehre- 
ren Grien  aerftreut  vorkommenden  ähnlichen  oder 
verfchiedenen  Deutungen  deflelben  Symbols  dem  Au- 
ge vorführen,  theils  auch  vornehmlich  die  Deutungen 
in  ihren  Beziehungen  und  Verknüpfungen  mit  den 
vorangefchickten  dazu  gehörigen  Theorieen  darßel- 
len  foUte,  Eine  Menge  Symbole  und  fymbolifch^r 
Bedeutfamkeiten  find  im  Commentar  übergangen  und 
ohne  Erläuterung  geblieben ;  oft  gehet  man,  was  die 
Hauptbegriffe  betrift't,  ganz  leer  aus,  während  uns 
Hn  iL  über  Nebenfachen  oder  fehr  triviale  Dinge  ei- 
se Menge  vorzufchütten  weift;  bey  vielen  anderen 
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venntrst  man  wenigftens  die  Erläuierangen  aus  der 
Mytbik  und  den  alten  Büd^rerken,  e.  B,  hejm  wiU 
dsn  Schweine,  S,i6o,^aa8  der  Fabel  von  Adonia»  wo 
es  tchon  die  Alten  auf  Regen  und  fVinter  deuteten ; 
iind  die  Gruttdangaben  von  Bedeutfamkeit  und  Sym- 
t^olik  find  öfters,  wie  manchmal  auch  in  dem  Autor 
relbft,  nur  halb  wahr  oder  durchaus  unrichtig.  Noch 
W6?>igcif  darf  man  hier  eigene  Anfichten  von  Kunft- 
werken  oder  Anwendungen  der  artemidorifchen  Sym- 
bolik auf  unbemerkte  allegorifche  Oegenftände  der 
Bildnerey  und  der  Mythik  erwarten.  ^  Selbft  die  vor- 
handenen Hülfsmittel ,   welche   wir  in  den  bekanu- 
ten  Werkien  des  Grafen  Ripa  und  AesPUrius  Fale- 
rianusp  defsgleicben  in  fVlnkelmanns  Verjueh  einer 
.  Allegorie  für  die  Kunfi  befitzen ,  erinnm  Rec.  (ich 
nicht  in  diefem  Commentar benutzt»  wenigfiens nicht 
angeführt  gefunden  zu  haben;    und  die   alten  und 
neuen  Sammlungen  von  ErkUrungen  der  Sprichwör- 
ter find  weit  weniger,     als   fie  es  verdienten,  die 
reichhaltige  frankfurter  Colleclio  Proverbiorum,  Pa- 
r0em.  (Francof.  1670  Fol.)  aber  gar  nicht  benutzt.  Für 
die  Symbolik  der  Bäume  würde  auch  des  jüngeren 
Meurfius     Arbqretum    faerum    manche    brauchbar 
re   Bemerkung    dargeboten  haben.  -^  Rec.  will   ei- 
xiige,    die  Symbolik  betreffende   Stellen  ausheben. 
Ganz  ohne  Erläuterung  liefs  Hr.  R.  die  Stelle  in  dem 
Ci^pitel  vom  Hopf  ah  fehneiden  S.  67  (  55  Rigalt.) .  wo 
dem  Traumbilde ,   dafs  einem  der  Kopf  abgefchnit- 
ten  fey,  die  Bedeutfamkeit  von  Entehrung^  Entwür* 
digung    und^  Herabfetzung  aus  dem    Grunde   bey- 
gelegt   wird,   weil   der   Ehrlofe   aK£(paA.09  genannt 
W^rde.     Sie  wirft  gleichwohl  Licht  auf  das  in  der 

Eiechifcben  Mythik.  z.  B.  in  den  Fabeln  von  Litycr- 
i,  dem  Sohne  des  Midas,  von  Perfeus  und  der  Fop- 
ya;  Mf5oü(r«,  von  Evenus  und  der  MarpelTa  (S. 
Mauffac,  ad  Plutarch.  de  Fluv.  Opp.  T.  10,  p.  74o 
Reisk.)  gedachte  Kopfabfchneiden,  welches  eben  fo, 
.  als  die  Perfonen  felbft ,  alle|orifch  und  allemal  Bild 
von  Herabfetzung,  Entehrung  und  Beraubung  des 
Anfehensift.  Suidas:  cotfCpaXot,  orifxoi.  Man  yfet- 
gleiche  noch  die  capitis  deminutio  bey  den  Römern, 
und  die  Kopßojigkeit  der  Sclaven  in  der  Sprache  der 
römifchen  Rechtsgelehrten.  Mit  eben  dielem  Bilde 
I^fat  fich  der  wahre  Sinn  einer  von  den  Interpreten 
lehr  mifsverßandenen,  beifsenden  Spötterey  des  Red- 
ners  Aefchinesüher  den  Demöfthenes  und  deffen,  an- 
geblich von  ihm  felbft,  mit  Wunden  übel  zugerich- 
teten Kopf  (Or.  in  Ctefiph.  T.  3.  Or.  Gr.  Reisk.  p.  608) : 
^ÖyaP  «v^pcuaro^  oü  xs0aX:^'v,  oKka  Trpoo-oSov  KSHfi)- 
TÄi,  leicht  fo  auffalTen:  ,, Mit  dem  Kopfe  des  Men- 
Jcken,  mit  (einer  Eiite/ wills  freylieh  ntekt  viel  Ja^ 
gen;  warum  foUten  er  und  Andere  diefen  Kopf  eben 
fchonen  ?  Jber  allerley  Zußüjfe  und  Zugänge  hat  er 
bej  diefem  Kopfe^*,  bey  femer  Unehre  und  dem  all- 

gemeinen  Glauben  an  feine  Niederträchtigkeit  und  Be- 
echlichkeit.  Das  beitzende  Salz  diefes  Spottes  liegt 
auch  in  dem  Doppelfinne  des  Wortes  ir^coSbVp  wel- 
ches a.uch  cöitus  bedeutet ,  und  hier  auf  den  auch 
fonft  vQn  Aefehines  bezeichneten  £ki)fJLO<jSdvv)^  yiivMi' 
ios  anzufpielen  fchernt.  Inzwifchen  findet  noch  ei- 
niger Zweifel  Sutt,  ob  die  Lesart  ir^iaoSov  icbl,  und 
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-nicht  Vielmehr  n^o&wmor  ta  fdnreibeh  feyn  d&ße, 
welches  hier  entwedeiS  wie  der-  Labeiner  oj,  Unver» 

fehämtheit  imd  freche  Srim  bedeuten,  oder  ungefähr 
wie  9r^o(xw^{7ov,  Larve,  zu  nehmen  fe^n  würde.  —  S. 

'  103  (63  üi^.)  konnten  Dreyfufs,  Tijch  und  BetU^ÜA 
Sinnbilder  des  menfchlichen  Lebens  und  der  Lebeni- 
umftände,  fehr  gut  aus  alten  Grabfteinen  und  vier- 
eckigen Uirnen  erlftutert  ^v^erden  ,  wo^  fie  fo  oft  aber 
den  Infchrsft^nals>fymbolifche  Vorftellüngen  des  Fort- 
lebens  nach  dem  Tode  erfcheinen,  und  iasgenein  für 
Vorßellungen  von  der  Leichenmablzeit  gehaltenwor- 
den find ;  fie  harmoniren  nach  jener  Anficht  febr  gnt 
mit  manchen  Orabfchrilten^  wo  des  Wohllebens  nsd 
des  guten  Effens  und  Trinkens  nach  dem  Tode  ge- 
dacht wird.  —  In  eben  dem  Captiel  fkn&SchMi 
und  Sehaale,  als  Werkzeuge  des  Oenuffes,  Symbole  d« 
Lebens ,  des  Lebenslaufs  und  Lebensfehickfals,  wie 
es  bekanntlich  auch  Becher  und  Pokal&nA.  Anchdieb 
Symbol  konnte  vielfache  £rlttuterunffen  ausalten  Kant- 
vorftellungen  erhalten»  Eine  folche  ift  s.  BjbeyPtab- 
nias  1. 1.  c.  33  p.  8^  Kuhn,  die  Nemefis  mit  einer  Schirie 
in  der  Hand,  an  welcher  Mohrenabgebildet  waientwel* 
chesPaufanias nicht  zu  deuten  wnfste,  wie  leichtes 
auch  nach  jener  Symbolik  zu  deuten  ift«  Das  ScfaidiU 
nimlicb,  welches  die  rächende  Göttin',  die  den  Über- 
muthund  Selbftdunkelftraft,  dem  Übermfitbiga  mit 
ihrer  Schaale  darbietet,  ift  Fbindfeligkeiti  tnckiBeiD- 
fchwirzung  und  Verfolgung  von  boshaften  Menlchen. 
•*  Zu  S.  154  t^Rig.),  woderWidderalsBildmlk- 
fehlsmacht,  Reeierungund  Kdnigthum  vorkömmtfiiid 
demjRei^tfnai</4»ntfffiJ^Aix/]ftoeAedieBedeBttamlKitT0tt 

Reichthum,  vorzüglich  für  Gelehrte  und  Freunde  der 
Beredfamkeit,  zugefchriebettwird,t^eäif0r  SchafioA 
Fehikel  des  Mercnrfey,  giebt  uns  Hr.  iL,  anftsttfelbt 
zu  denken,  oder  alte  Bildwerke  nachzu weifen,  andficb 
an  die  Fabel  von  Phrixus  und  Helle  zu  ertnuem,  aber- 
mals eine  lange  Stelle  aus  des  leidigen  Aleanden  Taih^ 
Heliaca,vre\c\ie  zur  Erklärung  der  Sache  nichte  Befrtt* 
digendes  vorbringt.  Mercar  ift  Symbol  des  Handds»^ 
Gddverkehrs,  und  des  dah^  erwachfenden  Rei^ 
thums;  diefe  gründen  fich  auf  Gewinnun|;  dered> 
'  leren  Metalle ,  auf  Bergbau  und  Metallurgte.  Ntf 
bedeutete  aber  k^io^  in  gewiffen  Mundatten,  int^ 
der  urentinifchen  (S.  Hefychius  in  Kpiof).  Berp»^^ 
und  Bergbau.  Der  Widder  Xk^Us)  iß  daher  «mlo 
mehr  Bild  des  Geldreichthums  und  des  damit  vcrbiui' 
denen  Anfehens  undmächtigen  Einflulfes,  weil  x^» 
herrfehen  und  befehlen  bedeutet.  Naeh  dem  hetntf* 
Mfchen  Wahrfager  Tar^tiitius  bey  Macrobiue  (^^ 
5,7)  ift  der  purpur  -  oder  goldfarbige  Widder 
Bild  von  Reichthum,  Wohlftand,  Oläckfeligfc»^' 
Familien  •  Anfehen  und  Gefchlechtsmhm.  ^ 
begreift  nun  leicht,  wie  Mercur  zu  dem  Attri- 
but des  Widders  komme,  und  wM  der  von  M^ 
cur  verfehaffte  güidfärbige  ffHdder  bedeute,  *» 
welchem  Phrixus  und  Helle  (f.  Hefychios  in  UM^ 
'EXkiüat),  fich  in  die  Höhe  heben,  und  bey  der  tr»»' 
fend^n  Volksmenge  und  Beengung  des  Raum  sder  ibüeo 
beftimmten  Opferung  und  VemichtHng  eaikotaxa^ 
(ÄpöUodor.  Bfblr  u  9*  3-  ^}* 
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tt  S.  157  X  9B  -Rl^^i }  wird ,   um;  za  trlMiUem «  dfefi 
der  Löwe  Bild  von. gefährlicher  Krankheit  fey«  eine 
is  Zeilen  einnehmende 3teHe  aas  dem  Lieblingabache 
des  Hnt  ü.«  Ißer.  Aieandri  Tabula  HeUaeä  ^  binge- 
feut»  woi^aiumi^n  niebts^U  eine  Grille  ron  Aleander 
erßlurty  dafi  He^clilea  0ii)eZ>öwtnbaiit<tir  ^£k<7«7i4bi^ 
4er  Kravt^itMnXr^^.  ü   Wie  .vid'trefiH^nder  Wäre  e» 
gew^fep« -hi^  an  die  Abbildmig  dee  Zuktikn*  edeiif 
GeM^/HU^*9chlßfes.CXirvog:  'KmSinfS^in  d«roTeiN^ 
pei  4^%A«fciilap  ea  Si^oA  (Pdofan.  «^  i;^«:p.^3it.i£ahni), 
-^o  er.  einen  («pwen  -einfchläferie,  «n  da»  bekannte 
von  RoOs4cU:na4tT<dHn0  in  desletateren  i^artofitt'j' 
befchnei^ft^e'Pild  eben  diefea  Somnus»  8n>  die  Löwin, 
auf  dem.9f alte,  d^rli^fs  (PättÜiiaLd«  s.  p;ii5'Hnbii>-^ 
ifl^ie^robl  4i^  aupb  «ine  SLxiAereiDevaMxngeBiakkM^-^ 
nind  ai>  die  a«i£:Gr^bfteinen»  Sarkophagen  «ifrd»  I^'tte« 
vorkommendejaVorQLeUttngeA  von  IJoywn  raVri«ncmX 
—  Zn  S.,&j59  (M  Alg.)«;.  wo  deiWoUPerBed^ne&iiiilteti 
vom  Jahteslauf  und'  offenbarer  rauhfächtiget  P^erfiofbi 
g:uiig  eclätttAri;  und  für. die  letsteie  Bedeatang  w^ 
nigften^der  ge^röhinlicb  mit  einem  Woifekbpfi^abge^' 
bikjeie  und  in. den  Tribunalen  au  Atheh>  anigeCMltci 
Heros  Lykßs^  a1^  ^n^bol  .des  gerichtlichen 'KampA 
i>nd  des  V^^folgungpgfejdes,  hätte  an|;elibhTt^  W^rdM 
folIeptv^Y^I^i^.wir  virieder,   wi«  ntteh  mwh  ^M 
Stoffv  ftumal  in>  d^r  Allegorie  der  M)ilhiic  ^ '  nichts-a!/ 
eine  aua  Schlaget  de  jiumo  Hadriant  plunAeo  abge- 
fchriebene  lange  lexikalifcbe  Stelle  über  die  verPchi«^ 
denen  £tyiB0logie€n  f)es  Worts  A.u}ta^av»' wdehe  irar 
in  s  Zeilen  in  den  .Quellen  durften^  naöh^wieCen- 
Vf erden«  und  ohnehin  alle  tinWiderfiprecltlioh  falfth 
find;,  denn  Xvnißas  ift»     der  Wcirtbildnnlf   naob, 
nichts  andesef   ^Is  Sonnenkrw  oder  Sonnemgmlauft 
aus  dem  vonXMaerobins  SaturA*  an^  17.  p^  m»  194  attf«" 
behaltenen  macedoniFch-^iechirch^äg3mtirchen,  vefw 
muthlicji  auch  alt-pelasgifchen,  Worte  Au K09f  Sonne 
(wovon  dl^laiein«  huc  und  lueere)-^  tU»4  »v»&ß'öc  ge^ 
bildjot , .  WftV^b^  l#l%«ere  Hefyefaäiir  dureh '  r^i^og  «i^ ' 
klart/  H>   (Über  dfrti  Gynaeephabu^   al»  Symbol  d«i* ' 
Betrü^^.  udd    Sdbarfatanerie  . '8.  160    (99 -A'f.'Xf 
fcbwetgt  Jir.  iL'  aberpiala^/mftd  vEagt  niebt  «Enfmal  von 
dem jweoig  bekMnftef«  Thiere  Mbti  dasMiiÄid^.     Es  ^ 
war>ein0>iHr^|>l»rch^  Affeniort«.weldiej|»um|JYrie  trirj 
/.  jL  Xi.  Z.     iSiü     Fierter  Band. 


aus  Lucians  Toxari»  erfahten  ,   lebendig  in  Tempeln« 
vorzüglich  des  Anübisy   hielt,  oder  in  filbemen  Bild* 
nilTen «   welche  die  Ausleger  des  Lucians  und  deflen 
Überfetser,  Gesner,  irrig  für  Bildnifle  des  irnndskö* 
pfigen  Anubis  nahmen,   «m  die  Altäre  her  »ufßellte; 
Zut  £#Itatemng  des  Symbols  diente  hier  etne  Stelle 
des  Ownrolus^  einer  unter  dem  falfcben  Nam^n  dei 
Flautns  gehenden^  Komädie   (S.'^oß  dejr^' Abdrueke 
hinter  dem  "Plautus^von  Pareus)\  wo  die^  betrü^- 
chen  Priefter,  unter  anderen  von  ägyptifchen  Tem-^ 
pelthierew  entlehnten   Schimpf-  und  Spott- Namen^ 
auch  ndt  dem  Name^  CynoeäpkäU  gebrandmarkt  wer- 
den; ^(^VSon  Vetw^hfeluhe^^er  f  o  gefchimpf teii  Prie« 
fhermit  den  vritUicfien  Tnieveii  rührt  vielleicht  <die 
fabelhafte  Eriäi^lung  tu  Ai^liaiis  Thiergerehichte  L.^ 
o:  10;  und  «deeHörapollo  AleroglTph«  L.  ü  c.  14  h^i 
dafs  d&ffe  Tempelaffen  lefen  iiiid  fekreiben  lernen,)  — • 
Eben  fo  wenig  ertWhren'wit  von  Hn.  JL  über  den^ 
Mrebs  und  Seekneb^  ^6vi€6' (ms  Big*)^  wo  jener  als; 
Symbol  der.GefelHgfcleit«  tdes  Gemeinlebens  und  wech« 
f^lfeitige»  Veirktfhrs  •  aufgeführt; '  witd ,    die  fer  aber; 
Wtiler  ficli- ^u'Zeiietf  in  einetieue  Schaale  kleide^ 
BelVeyungvdn<I>lagiftTiV  Errettimg  uiidÜbergang  tont 
Belferen  k«dMI^  fdll.     Diefs  hltt^  Hn.  it.  wenig^ 
ftena  an^  den  Seekrebs  ;  als  Attribut  des  'Merciir ,  auf 
ahier  AofditßBhta  Gemme  Deseript.  d.  piert.  gravSei 
;^.'9«  erinnern  feilen,  welche  Winkelmann  im  /^<M]f> 
ekk^  Attmgorie  für  d.   Kurtß  d.  105  nicht  eu  deutet 
W%ifste'^    uneracbtet  die  angefühne  Stelle  des  auc6 
v'ori  Wifflielman%i  fo  febr  VeriiaehlälBLgten  Artetnidor 
dafäb^r  Lic^t'nebt.  <  IMin  Marcur  ift  delr  fiildnef 
de4^  bürgetlieh^lSfentekenlebM«,   d^  Urheber  des 
engeren  Menf cfa^tiirerkebrs ,    des  Gemeinle()ens   und 
derCultur,   und  vielleicht  fpidt  der  Seekrebs ,    als 
ein  weichCcAiaaliges ,  fich  verjüngendes  Thier  (juuxXa- 
i^^r^AKcy)  ft '  auch  auf  feinen  Nataen  "^^fx^s  an ,  wel- 
cher ErMMver  xmAErrichter  ödtr  Gründer  nndFeJl* 
fiMet   bedeutet;*    Hefychius:     -Ep/uta^«!*    ;Lt«X«iT(T#i* 
o"n;p<<J«.     Däflelbe  bedeutet  der  Krebs  (?r«7ol;foO  ^ 
dem  tialfe  dier  dphefifcheA  Diana ,  w^elcbc ,  wie  Rec 
leicht  beweTfeA'Hjönnt^,  nichts  anderes  als  das  Syin* 
böl  dei  ionifchen  Bundes  und  Staatsvereins ,  fo  wie 
die  Mutter  PÄrygta  des  phrygifchen Landes,  Klimans, 
Ydlkea  und-  Staätrf,  war.    —     Hey  Erläuterung  des 
SatJJts».  178'tfcöÖ  *>.y.  darrfWefpen  5^j?  und  grau* 
fl^me  Menfe^iH  bWeuten,   geden<it  Hr.  R.  nicht  ein- 
näd**det  W^dn  Öes  l&riftö^banes,  fondem  'blofs  ei- 
tJavWefpetitehWatteÜ  beyLtvitfs,'  von  dem  man  nicht 
liAt,    wie' et    hiAei^*  gehöre,'  und    des  Wefpen- 
fiik^arnlaHitr^e^pel  ^  Inno  Moneta»  vergifst  aber 
Xx 
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über  letzteren  anzumerken,  dafs  er  wahr fcheinHctar'''*iinnrkiicht  einmal  wahrgenommen  und  bemerkt,  ge- 
ungefähr  wie  die  oben  aiweführtcp  Mohren  ai%  der  •  Ichvfeige  T^ftSndix  erwogen  und  belehrend  erläu- 
Schaale  der  Nemefis, '  die  Wohltnat  der  ZurechtWei-   '  tert;  "andere  find  mit  einer  für  gelehrtere  Lefer  höchft 

unbefriedigendfn^hiobtraken ,  mir  fdliefem  Uffhe^ 
uiid  greift  ab^iecfiäidemlrrwahii  behandelf^    «S^  2.A2. 


faqg»  Warnung  und  Anleitung  ^urSelbfterkenntnifs, 
welche  die  warnend^  ÖQttin  djirch,  giftige  Zungen 
bofer  Menfchen  erzeigt,  bedeutet  habe,  zugleich  aber 


(62  Rigalt.y  ^vi^d  den  Granatäpfeln  die  Bedeutfam- 
auch,  in  föfern  diete  Idtio  pP^äfnenhf^Rxxch'  YorRe-  'heii'von  Kn^^  ntti.  Abhän- 

herin  des  Münzwefens,  und  in  ih^rpm  l^etii^e)c  dW  .  gigkeit-  zu^gefcnriebeii  '  iiä  rov  bv  'EX^valvi  Xc'^ov. 
Münze  war,  Sinnbild  des  durch  das  Geld  unter  den  piefeSage^eröeufinien  bezieht  Hr. /l,.mit  Rigatit 
Menfchen  aufgereizten"  VcrFolgüngsgeilles*  lincT  des'  "unrichtig  auf  den  Granatapfel  in  der  Allegorie  des.Ti- 


mfodiuntuf  OfieSf  ifritdmtnta  maiorum^  gewefen  feyn» 
möge.  — -  Nach  oü5  (i$g  Rig.)  bedeuten  Oceanus'' 
wid  Tethys ,  im  Trau&e  geflohen ,  'das  Lebensende^ 
welche«  Hn.  iL ,  der  auch  hier  i^hweigt ,  .  bej  meh-< 
jerer  Krontnifs  von  altejr  B^ner«y:  und.  alien  Kunft- 
^orftellufigcnan  diB  auf  Grabmälek^,  SarkG^hägen«. 
Vrifton  ufiA  Wandgemäldien  in  Todtenguiften  hiebt 
£eUen  vorkommenden  Torftellujigendiefer  Gpttheite^* 
hätte  erinnern  mülTen ;  ohne  Zweifel  und  fie«  fo-  wie. 
die  neben  ihnen  erfcbeinienden  Meer  wunder,  Triio-^ 
nen  ul|d  Pelfinto^  auf  die  Dichtung  Von  dar  Übdri^ 
fahrt  iia<ch  denjnfeln  der  Seligen  zu  (bezieben. -r-^ 
S.  S35  (141.  üf^)  ift  .die' Z.tfi^i'  Bi)d  de»  Fbrtwiin«« 
4etn8,  des- Verreifens.undider  F-erfetzung  aweinew 
anderen  Ort.  Diefe  SjAi^bojik  wirft  ein  fchöne»»  :undi») 
unf^res  Wiflens,  neuesDcbtr  auf  das  vonMontfapKom 
Ant.  Expl.  T.  L  P,  L  Tab.  1  s  u  Tlg.  a  autf  Sp<Ais  M^ 
JceU.  erud.  aiU.  beygebtachte  erhobene  Werk;  wc^-C 
^hes  in  dei%  verkappten  Amar- mit  deor  gleichfalls  voott 
K^pf  .bis  zum  Fufs  vermummten  EfyChe,  wieRec.  an: 
einem  anderen  Or^  zeigen  wird«  <djbMfiemf9fychofe* 
»nd  die  Tendenz  der  im  Hades  wf^n^nde»  abgefchie^ 
denen  Seele  zur  Palingenefie  «nii  einlirui^btenderKlaik 
lieit  darftellt,  -^e  fehr  es  auch  vonfMontfatfconj  and 
vielleicht  fchon  von  frühecpn  firkllbrarni^  verkannt» 
imd  'mifsdevitet  worden  ift.  .  S^n  anderer  Amor»  oder» 
vielleicht  der  Oeaiua  der  Zid^unft,  als :  welche  nack 
A.  (&  2^7  I^iff*  149  Si^g')  durch  einen  kUi^en  Ktta^ 
ijen  angedente|>wir4>^lt:,  der  Pfycbe»  welche:  i» 
der  Unterwelt  f ortwandelp  m&chtfi , .  uk  den  <W(^  tre* 
tend«*  ihr  ifUfl  ihrenf&»pupi4o  eine*  ^f\  I|fBrtdn:g^fitnn 
den  Auge  zn  verkennende  .(ab^r  YOn  Motitfauconi  der 
hier  von  Vermählung  des  Cupido  mit  ^er  Pfyche  tmd 
von  jHochzeitmabl  träumte«  hinter  feiner  Brille  feltr 
fam  genug  für.  einen  Korb  mit  Früchten  angefehene)^ 
Leiter  in  horizontaler  Lage  über  den  Kopf,  wdehe 
liier  offenbar  Symbol  ^  des  ftufenw^ifen  Fengangs^er» 
Pfyche  und  ihrer  Beflimmang  zum  AiiCfteig^ii  i«i -^ie 
Oberwelt  und  zur  RücU^hr  ins  Leben  feyn  foU^ 

Wir  wollen  noch  unter  den  antiquatifdi^n  wd 
mythologifchen  Curiofitäten  und  Anipielungen-i^ttf' 
wenig  bekannte  Dinge  aus  den  verborgeneren  Winkeln' 
dea  Alterthums,    deren  bekanntlich  im  A.  mehrere 
vorkommen  t    und  an  welchen  die  ISritik  unftreitig 
die  Treue  und  die  Stärke  eines  Herausgeb^ra  zu  pri|P 
fen  und  zu  melTen  befugt  iß»  einjge  a^usl^eben,  i^u- 
SU  fehen,  wie  Hr.  JL»  der  felbß.fehr  richtig  j>p  db^/ 
fe  Merkwürdigkeiten  :Und  3eltenlHli|be|i  einen  Tbeilr 
des  Werthes  feines  Schriftftellerf  fistsH»  Ach  mit  den-', 
reiben  benommen  habe.    Mrachi»  d^rrtlben  fiodet: 


motheu«  hey  Aroobius^  "(adv.  G.  Lls.  p.  ^Sbßf-  «'^• 
ZßUgd,  B.  1651),  welcher  aus  dem  Blute  des  vom 
BäcftKus  ehtntahntien  Bieten  j^gde/tis^  (der  perronlfi* 
drtetr  unbSndigeh  Wildheit  und  Thierheit  il^r  Vrbe- 
wohner  des  Berges  Agdus^  der  ein  Theil  des  Gebir- 
ges Ojiidj^mtlni  war)  entfteht,  utid  ddn  dio  Nymphe 
fVohnfiedel  (Nana,  von  vinv^  vaistv')  in  den  Buftf 
atifiiimmty  davon -fcbwanger^ wird,  Und  d^  Alti^ 
oder  die  Volkspflege  und  Regierung,  gebiert.'  Dieter 
Granatapfel  war  nicht  Oegenftänd  der  Eleußnien,  fon^ 
deirn  der  Myßerien  der  phrygtfchen  Gybele,  in  w«l- 
ehen  eS-Terhoten  yrtTr  inline» ^Granatafpßel  zu  bei" 
fsku  Bie  ebufinifcbe  Sage  betriff  ^den  C^anatapfel/ 
durch  Neffen  Genüfs  die  geraubee  Proferpina  in  die 
Unterwek  eingebürgert  ward ,  fo*  d^s  fie  nicht  wie- 
der i^tnrui&kkehren  konnte.  ^Idute^i^d  wäi«  hier  div 
fchon  von  Pierius  Valer«  in  Ni^^^lyphids'  gemachte 
Bemerkung  gewefen,  dafe  der  Granatapfel »  wegen 
£eiaes  aus  mehreren  eng  verbundenM'^ellen' zufadi-' 
mengefettten' Kernhaufes,  Symbol  des  Staatsvereins 
unddertAiirgerUehmtOePfüfckaf^'icii^iA  wie 

•a-A.  auadrüfdit,  derr  unurtkänigkek'xLnA  Sutördl^' 
naiian ,  t  war.  Dslher  ein  GcanatagT^l  ix>  Aiet  Hahd  cler' 
Inno  ala  Herrfc^erin  uad  Befcfaüszerin  der  Reidie  (bey' 
Panfeniaee^  i?.  |>.ia43cKuhii.Y;  derstf^eichen^anf-ei- 
neC  Mumie  der  Gen»  Vcritei«  (ih  Begen  Th^ß  Brand. 
T.9.  P'ßiaß)  »Äi  Bücken  der  mit  Fackeln  rorfchrei- 
tenden  Cer^  Gefetxbringerin  (j6^€ffjtjio<Pö^or>*  weif 
SttättgefeUfchaft  und '  Bürgei'vierein  eiVic  Folge  des 
Ackerbaues  was.  PcDferpina  kötiet  den^GranatapfeU 
delfett  X^tnulk  ^e-.  in'  der  Unterwelt  f^lbiit,  wahr> 
fckeinlicfa  tSsnm  Zeichen  ihrisr  Unte^vf^erfniig- unter 
Pinton  und  ihi^r  BinBürgtftung  in  d^j'  Reiikder  Un- 
terwelt ^  nnd  der  Granatapfel,  welchen  die  vorge* 
dachte iVbffiä  in  den  Schoofs  aufnimmt,  ift  nichts  an- 
deres, a]s>dier,in  denSchoofs  der\idf7t/£ai0foif^,  desAn- 
baned  und  der  ZfofammenrÜckens  der  Nomaden ,  auf- 
getrommeneaifgrr^  Gefeltfdkaf^tsverißlh^  welcher  aus 
der  dwreh^eto  Weinbau  bewirkten  Tödturt^  derno- 
maidifchen  WildheiA)  oder,  wie^'cs  def  Mythus  aus- 
druckt, ans  demBhit»  des  Vöm  Bacekus  feiner  Mann- 
heim beraubtet  unbändigen  Riefest  Agdeßis,  hervor- 
ging. Daa  Veibot,  in  den  Myfterien  der  Gybele  kei- 
nen Granatapfel  XU  zerbeifsen,  umertagte  ^ine  omi- 
nöCeHaiidlai^,  .und  erinnert e^dieMyfteri  m^die  Hei- 
ligkeit und  UaverletdicUfceir  des  Soteta^nd  der  Ver- 
faffung,  deren:  Sysbbol  und  Vonffteherin-  dliS  Mutter 
Phrygia  war.: 7^  Ifaeu'  io.wenig^.criffb^as'i^.  ü^  b^ 
der  StelterS,  &65  (97  mg.Oi^dih  Sfel^  kn  Traune 

B^^m  r  ^c  C«ke  Vcnrb^deatiiDK  gegen  Fittau  und 
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GihreeKhiJfe  teyet^  StA  jr^v'w^pi  ao'f ou9  itr'to^ia^ 
H,'(xi  rov  SV  (TüVJ^^f/A^XaTOv,    Erteai^ht  dicfes  auf  die 
Ehiähldngbey  X^nophcm  Jtf£x;;tf^.'&  )L  ö.  c.  2.  Jj.^b,* 
"VVt)  der  Herold  Tolmidea  die-durch  ein  plötzlich  ver- 
breitetes panifch^es  Schfecken   in    Allarm   rerfetzten 
Truppen  dadurch  b^fchSrntund  befänftigt,  dafs  er^i- 
neti  'Wdis  ä^uf  die  Aiizeiee  fetait,  wtr  dejiEfei  urtterße 
gefcklcki  haVp,     Man  kanh  docb,  bej  all^n  Mdren^ 
dieFe  Erl^uterang;  nicht  anders  verftdhen,  als  dafs  Hr.  R,' 
Äch  einen  Svirklichen  Ef^  denke,  der  unter  die  wohl- 
löblichie  grfechifche   Arniee  gefahren    fey,    und  dib^^ 
^JbeFwinder   der  Perfer  diefsmal  ins  bockshorn  ge« 
fägt  und"  in  ünordnnirig  gbbr&cht  habe«     E&  ift  fehr 
einleuchtend;  dafs  A.  nichts  anderes  meinte  1   aU  die- 
aus  LucTans  Fißrkern  und  Flftchtlingen\  und  aus  der' 
X 13  äTopifchon  Fabel  bekannte  Erzählung  TOn  dem  in^ 
eineLöwehbättt  gehüllten/  die  Cymäcr  gewaltig- in  ^ 
Furcht'jagenden,  endlich  aber  entdeclrten  und  «bge-* 
prügelten  Efel  von  Cyme,    dafs  er  bey  rov  sv  (JüvA-; 
Sbioc  Xoyov  das  von  den  keren  Drohungen  feines  FeU* 
pen    und   Ohnmächtigen    gebräucUiche   Sprich wött* 
*ijvos  iitsKvuäiovs  {S.Er^miAdag.ChiLx.  Ctnt.sJ 
7t;  66  und\Cenü^.    u.  ifl)  im  Sino  hatte,  und  dafs' 
Tglmiies  bey  Xenofhort,  auf  beidesr  fatyrifch  anfpie^' 
1-end,  ein  leeres  panifche»  SchreckeiÄ  oder*eine  itllar^^ 
ittiretde  falfche    Ftrhreitüng^  A&i    ovbff' nenne;:  —? 
S.  ÄooT.   (123/.  Rig.)  ßöfst  man  auf  eine  dem  A^i 
eigene  Eintheiiung  der  griechifchen  Gottheiten,  -wel-' 
ehe  den  neueren  Schriftfiellern  über  alte  Theologie 
und  Mythologie,    felbft  dem  gelehrten  Voffina,'  ent*' 
gangen -ift,  und  von  allen  den  Kintheilüngsarten,  MreW 
dhe  Sanier  Götterl^B.i.  -ÄS-  C5,  zwanzig  ah  de* 
Zahl»  au9  den  Alten- ^ufammengeltelll  hat^  abweicht.^ 
Hr.-  h.  läfst  fich  darüber  mit  Iceiner  Sylbe  vernehmen; ; 
fHlbft  iiber  die  fonfr  unbekannten  Gottheiten  nicht,; 
welche  hier  vorkommen ;   denn   unter  den  olympi' 
fchen  Göttdm  wird  auch  das  ätherifche  Feuer ^  unter' 
den   himmlifchen  fogar  Lufterfcb einungen,    die  Ne- 
benfontien  (ird^yjXia)  und  Feuerbalk&n  (oOKkSc;),  defs-' 
glmchen   IWnmelgiawi    odifr   fVttterJtrahl    (SCtAa^i 
-welchem- letzteren  nach  FauTanias  8f  £9  auch  die  Ar*  • 
kadier;  opferten)  nnd  ^fl  Wolken ,  *  unter  den  Me€t^* 
göttem^akatrfra't  Kuutffaj  AtyiäXoi,    unter  den  uDt*^ 
gebenden  Gottheiten  oie  iudi^  nuv  dXwv,  aufgeführt.  > 
Da  einige  äiefer  öötterwefen ,  z.  B.  Natur,  Wolken, 
Meer,  auch  in  den  (Mjphifchen  Hyninen  gefeyert  wer- 
den :  Co  fcheint  zu  folgen,  dafs  üe  entweder  nicht 
blofs  orphifck  -  j^hilofopfaircba  Gottheiten  wAreii^  WP-  : 
fdt'&cr  insgeineHi  gekommen  werden,  fondern  auch 
in  griechifcfc^en  TJbeogonieen  und  den  Götterfyßen^en 
der  Theologen ,   wenigfiens^^als  LüdcenbüfseTf   figo* : 
rirten ,    oder  dafs  A. ,   vielleicht  audi  mehrere  unter 
den  Wahrfagern  und  Zeichendeutem,   Orphiker  wa- 
ren ,  und  in  dem  älteften  Götterproi>heten  ihrer  Na- 
tion auch  den  Urheber  und  VorAeher  ihrerZünftweis« 
hWjt  .  verehrten.      Das  letzte    wird    i2}rah)rroheinlicfa,  • 
-wehii  919,1^  üeht,  dafs  die  Orphiker  auch  die' 6^,fr7ztf 
nnd  den  Traum  ala  weiiTagende, ^Gottheiten  verehr- 
ten ,    wie  der  6  und  85  orphifche  Ö yninus '  Fewet-*** 
Ten.  ^  S.  2&3  (^39  ^f)  utdet  bmx  uster  d^oGou«: 
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keiteh  der  Unterwelt  di«  jbw^t  «WeAff^h^nntflP  pnd 
feiten  vorkommenden,  ^sifio;  und  j^oßo:;»  ^denT/zyor 
der  Itömbr,  und  ßeht  fich  auch  hier  bey  Jäii.'A  ver-^ 
getfens  nach  Erläuterungen  um.     Diefa  Gottheit  >ruri 
de  nach  Paufania»  0,   3.   p«  118  Ruhn..  zu  Konntb; 
und  nach  Plutarch  im  JgU  nnd  Kleomcnes  zu  Lace- 
dättion;  jedoch  am  erften  Ort«  utiter  weiblicher.  Gef 
ftalt  und  dem  Namen  «üaijua»    verehrt.     ÄÜ3  Ku-' 
t^tchb  Amatorius  (Opp»  T.IX.  p*S9  /IäijA,).  erfäprr 
man  die  Anekdote ,   dafs  die  Phijafaphcn  diere  Oo^^-^ 
heiten  nicht  •  anerkannten,    und  fie  nicht  als  Sohntf 
des  Mars  gelten  lallen  wollten.     Die  Griechen  bilde-* 
fen  den  ^6ßo^  mit  einem  Löwenkopf,   wie  man  Ihn 
auf  Agamemnon«   Schilde   am  Haften   des  Kypfelos^ 
(Faufan.  5,  19.    p.  425)   fab.   ,  Der  römifcUe  FavoY 
erfcheint  mit  aufgeAräubiem  ^nporßarrendem  Haar^ 
auf  den  Münzen  der  Gens  Hoßilia,  yrelche  ihn,  we-, 
gen  ihrea^  Namens,  als  ihren  Schutzpatron  angereben^; 
oder  <von  ihm  ihr  Gefchlecht   abgeleitet  zu  haberi^ 
fcheint.     Rec.  glaubt  ihn,  bisher  unerkannt,'   in  ei-' 
ner'  von   Ciampini   in .  F'eft,  Monivu   Mufiv,   F,  L 
Tab.^Q.  «.3,  und  von  fieUori  in  Sepulcr.  et  MaufoL 
/Moni.  Fig.  59  nach  »der  Mofaik  des  Fulsbodens  eitii;^ 
Tpdtengewölbea    abgebildet/^iv.  Figur    zu  crblipKed, 
W^ekhe  C^^mpini  und  der^ibm^nachb^tende  Lochiier,; 
der*  feinem  Weikohen  Papaver  e^  anL  erutum,  p.  lÄi" 
einen Nachftieh  beygefugt  hat,  für  eiinte^' SomnUs  mii^^ 
geben;  Bellori  aber  für  einen  Frießer  der  C^res  an- 
fah,    da  das  aufgefträubte  Haar,    der  Büfchel  Mohn- 
köpfe in  der  einen  Hand,  als  Symbol  der  Betäubung^ 
unddieAn^emellenheitdesGegenftandes  für  eine  Tod- 
tengruffe  vielmehr  an  den  Pavor  denken  lalTen;    ^e- 
wohl>dse  Stellung  eines  ausf^lien^en   und  apgreifen- 
den  Kämpfers,    (bey  Bellori)  die  ^■'eQneDde  Fackel^' 
•  mit  welcher  cf  anfällt,  der  weit  geöffnete  fchlaff  hän- 
'  gende  Mund,  fo  wie  die  fchwarze  Farbe  der  ganzfen " 
Figur,    hier  auch  eine  iinnbildliche  Vordellung  des 
Todeskampfs  (agon)  und  Todes fcb weisses,  wo  nicht 
gar  das  wahce  ächte  Bild  des  griechifchen  ThanatOT^ 
ahnden  lalTen.  -—  Eine  d^r  bemerkenswertheften  und' 
zugleich  fchwierigaen  Stellen  ift  S.3i7  (204  /ii>.),' 
wo  ein  GeCchäft,.das  ein  Wundarzt  i^n  Traume  trieh, 
luid  das  ihm  zahlreiche  Curen  bedeutete ,  durch  das 
Wort  ojjiiffi^siv  bezeichnet  wird :    *ü?  'AvoXkwvlSyj^i' 
'Xjsi(ov(yc^ i    &fxiffi^siv  vop,iiF4X^ -Ha)   woXXou?  TtTfoJ-   . 
(THSiVf    TcoXXov^  iyhi^ovfyv)at'  nat  yd§  oi  oiiy)^i(fTai    . 
TLTgujaKoiSai'fJLsv  nai  alua<r(r0VGiv t   oXa  oüh  airoKT^Ivai 
^  ys  ßovXovrai  •   opruj'  Ss  Hat  0  "/ßi^ov^o^,      Hr.  Ä.  er- 
klärt hier  völlig  ex  tripode,  und  als  ob  fich  nichts 
anderes  denken  llefse,   das  Zeitwort  darch  Schröpfen, 
und  das  Subßantiv  durch  Schröpf  er  ^  ohne  den  min*> 
deften  Beweis  für  diefe  Bedeutung  zu  führen  oder' 
auf  einen  anderweit  geführten  zu  verweifen,    und 
ohne  das  Mindeße  von  Verdorbenheit  der  Lesart  zu 
ahnen,  wobey  er  noch  obendrein  geftefat,   dafs  da» 
Schröpfen  eigentlich  <nvii)a(fiiy ,  und  die  Schröpfköpfe 
amüai   i|nd  ctyixjwviai  genannt  werdeja.t    wozu  e^e . 
Stelle  aus  Plutarch  atigeführt  wird.      Vielleicht,. da^i^^ 
er  In  *7em  GlolHtritlin  des  Fapias ,  welches  er  jedoch 
QiQht  anführt»  gelefen  hatte  Obcros,  cutis  ruptura 
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(\7Ö  eine  Haficffclitift: *«t  <}bercs.  cutis 'ruptatus)^ 
und  fetwa  ein  diefem  ähnliches.,  ^  erft  in  A.  Zeiulier 
tufgekommenes ,    neueres  griechifches  Wort  vermur 
^ete.     AHein  Dtt  Fresne  in  Gloffar.  med.  tat*  im  Art. 
Oheros  hat  bereits  aus  den  Gefeiten  der  Longob#rden 
gezeigt,  dafs  die  Lesart  imPapias  verdorben  fey»  und 
eurtis  niptura  gefchrieben  werden  muffe,  .  welches^ 
g^waltjafnfiji   Einbruch  in   eiuea  Ackerhof  bedeutet, 
mite  Hr;  ü.  feine  nagelneue,  .  und,    lo  viel  Rec* 
weifs,  nncrWeislich«  Deutung  wenigftens  aus  der  ZJu- 
lammenfetzung  und  Bildung  des  Worts  etymplogifcbt 
zu  beglaubigen  Verrucht!      Allein  gerade  das  Schrö-» 
pfen  gehört  zum  Berufsgefchäft  des  Wundarztes»  und« 
ein  l^raum  eines  Wundarztes  vom  Schröpfen  zu  de« 
nen^   Weldhe  nach  A.  Theorie  weder  göttlich  uocb 
vorbedeutetiä  fitid;    »weil  fie.nur  natürlich  aus  der, 
Seele  des  SchlaBandcn  entwickelte  Phantafieen  und. 
^orßellungen  von  feinem  Tagewerke  und  Gewerb^ 
und.      Da  fich  nun  mehrere  Arten  von  blutiger  Verr- 
Wundung    denken  laffen ,    bey  denen   es  nicht  aufs 
födten  algefehen  iß,  ^e  z.  B,  Geiffclung,.Caftra. 
tipo  oder  Entmannung,  das  Treiben  mit  4em Stachel  t 
fo   fcWot  A.  nicht  öuijfi'<«v,   fondem  .^w^iji<€iy 
odet  Sivfxihiv  gefchrieben  zu  haben .  welohes^ccÄan 
uad  geißeln  öder  peitfcheH^  bedeutet ;   die  etfte  Fdrm 
^det  fich  in   einem  Hälbverfe  eines  ungenannten 
Dichters  beyrii-PtolcilJäus  HephÄftion  de  mUr.  p.H 
(S  daf.Pauu)  not.  ;/.i24.),  die  andere  in  einem  von 
Athenäus  (L.  12.  p.  534^0  angeführten  anakreonti-. 
fche»  Verfe :  TloXka  5«  sv  vwrvti  •ökutivoc  f^aartyi  5«- 
uiy^Hd.     S.  die  Ausleger  des  Hefychius  bey  denGlof- 
fen  ÖcuMK-  oKavcow?,  «w/xi^5«r  iiMri%»s\Qy  und 
Gtüuimr  vi5ff(r«,  wo  Alberti  aus  dem  Lexikon  des 
Aotius  anführt:   e«;x;<tc  Tfu  »««^^^^  XP^i<!tl^'i^ 
To^fxacrT;<«t.    Der  Anfangsbuchftabe  von  «ÜMHIZEIN- 
koiuite    wenn  der  CentraTftrich  verwif<5ht  war,  leicht 
für  O     und  dcCshalb  das  folgende  Q  in  feiner  alten 
viereckigen  Form  leicht  für  ein  M  angefehen  werden, 
wodurch  der  Übergang  zu  OMHPIZEIN  leicht  ward. 
Merkwürdig  ift  es  übrigerts^,   dafs  das  von  den  Lexi- 
koÄraphen    bey  dem  Worte  civ^Mrrvj^  bereits  ange- 
führte lateinifch-griechifche  eioffarium  des  Phüoxe- 
ims  das  lateinifche  AtMant  durch  0M>ip«<rTij?  ^ofo^ 
erklärt     vermuthlich  nach  einer  Ähnlichkeit,    wel- 
che man  in  Hinadit  des  Gebrauchs  veralteter  Spra- 


che   swifchen   den   Atelhoen  find.,  den  Honaeriftea 
fand.     (Der  febr  verdorbene  Artikel  des  Philoxenus: 
Atellani.  «•xijyiKol,  a^ato'kiytu,' ßiQ)^'^ot,*  ws  ü  c^^ 
5io? ,  ofi^pKTTi^v  in  TOI  tu  xopoi  dürfte   auf  folgende 
Art  herzußellen   feyn:,—  —  w;  hi  i  Aiowo^  (oder 
Aißio;)^  ojx>)gi(rriv  öi)Xol  v\iv  yo^iv  oder  i^\oi  virxjicf 
üatt  des  gewöhnlicheren  viry/utcv,  fo  dafs  die  bekannte 
Sudle  des  Livius  von .  de«  atellanifchen  Farben  ge- 
ixieint  wäre.)     Dicfs  fiihrt  auf  den  Gedanken,    dafi 
die  Vulgata  sjütijp/^£«v  acht  fern  flürfte,    und  A.  mit 
dem  TiTpcueTKOuat  nicht  eigentuohe.. Verwundung,  fon- 
dern dramatifcfae  AnßictRilung  oder  Stichelreden  und 
k^mifche  Spöttereyen  der  Homeriften  meine»    -wets* 
halb  vielmehr  d^s  folgende   Kai  a/paaaou<rfv  als  ver« 
fphrieben.  anzufeKen,    und  durch  hol  fiaacovciv 
oder  Hoi  Air»/uia^aoü^iv  ,zi|  verbeffeV;(i^   dfKOXTehai 
a^er  vpm  £hr^nmor4  zu  verßehen  ifeyn  würde:  fe 
tunvunjßen^  un4  Areifen  odexfii^hiln  und  zapfen  a» 
(^der  JU  eoiiterfeyen  ) ,    wollen  fber  nicht  tödtliche 
streiche  ver feigen  ,^  nich^  mit  Xnjurien  die  Ehre  tod- 
tc«.     Die  Wörter,  welche  tädten^  Tödtung  und  Tod 
bedeuten,,  geben  bekanntlich  auch  Metaphern  fur£nt- 
ejirung,    £rniedrigung<und  4ü/^^0r//i;A</i  Tod  durch 
Bichterfpruch,.  Verurtheilung,'    centorifche  Strafen 
oder  Anfchwärzung  und Inji^rien  ab.     3o  nennt  Oedi- 
pus  beym  Sophokles  (  Ocd.  Tyr*  634)  den  Kreon  fei- 
xK9ti  Mörder  (0ov6ü5),.  weil  er  ihn  durch  den  Pro* 
pheten  Tir^lias  vor  dem  Volke  erniedrigen «  und  um 
£hre.und  Thron  bringen  w:olle.    $0  wurden.  Fenw-- 
theilte,   (nach  Hefych.  in  dl.  W.)    'YjpfirÄ  genannt, 
welches  nach  Plutarch  in  QuacjIL  Gr.  fiOpp.    T.  7. 
p.*  »73  Meisk.   vergl.  Quaeß.  Rom.  49,  fbid.  p.  173) 
gfitödtete  und  gemordete  ^    fo  wie  das   homeriC^ 
%f^iv  aiif allen  und  umfiringen^  bedei^ete,  und  nach 
d^em  Lap^darftil  in  Grabfcfariften  von'  Verßorbaua^ 
Ilatt /uukKo^iOS'  oder  fxaHWn;^,  gebraucht  wird.     He- 
fychius .  K€5fp9tf.^ai  •   irfiirX^X^«^*     Über  Cicero'e  hin« 
fige  Bezeichnungen  des.Ehrverluftes  durch  die  Meta* 
phern  perire^  jugulari,  trueidjftrif  mori  u.  dgl.  f.  Abra- 
ng. €omm.Jn  On  de  Prov*  Conf  c.  5^  und  Gräviuf 
ad  Oß.  pro.^^uinfio   c*  ;i'^^i'^ificQp,aa9^iy  cont^rfejoL 
aber  vbedeui€it  auch  y^äfii^rn^ijnid  mi^  dem  Schwämme 
abwijchen^    airocriro'y'yi^fiv ,    und  bezeichnet  fo!  *'~*^ 
auch  ein  Gef^häft  des  Wundarztes. 

QDer  B&fßhlufi  folgp  im  n£d^fte$  Stüek} 
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und  sechrem,  den  Orofchsn  in  8  Pf. 'öder  50  Ffoeent  Vctlai 
C«af  100»  d.  h;  1^0  ite  8tHtiäimün/ät  s  100^  in  grob  C^tmat 
-<-  la  :  8  =:  3^  ft>  in  ehitt  uubgebrofhaneo ^utfanfoW« von 
s  Pf.  bis  too  Rthlr.  u.  C  vf »  findet.  NqqIi  kincngefOet  m  lie 
Reduction  nach  , neuen  fransöfiCclieQ  Francs  und  Cenliniea* 
und  diefes  ift  auch 'das  BeAe  des  gansen  ßn chs ,  denn  die  erfie 
Aasrechnntig  ift  ^ar  su  lefcht^,  uitd-Terdient  d#i<  Rmub  iiick^ 
den  fie  hiev  einnasim^.  I>ift  «ngelpiffgltMÜltmAg  aber  Mäm« 


M'ATteaMATiK.  HßUe.  b- Kümmelt  DevalvationstahMe 
odw  Gegeneinunderfiellung  der  guuH  und  devatvirten  oder 
lurahgeffuten  Münzen,  nach  dem  30  Bulletin .  mit  Angabe 
ihrei  IVeHhs  in  Franken  und  Centimem,\  naoh  der  neueften 
Sttün^  d.  a.  Gaffel  den  16  April  1808.  Zur  fchneUeren 
&erfichtfm  ilandel  and  Wanderin  Tabellen  gebracht,  und 
mit  euier  Belehrnng  über  Wünten .  MQnjfufs.  Agio  und 
1^      ,-  beeUuet  von  de«  RendanMi»  H.  G^  Meyer.  *8oQ- „  ....—^■....  .^.-,^-„.„  ____ 

khäh.     hH^Ueta  «al  blofc  .die  Aajr«<3iaiu.g,  dw  grob«      f o  wi.  f«»ll  .4«  Tttel.  lalt,  >»  «od«  ^<St(£ira^keit  .b- 
^^   <^«mtt  ia  d4i«l«cU«  ScJiaidemaMO  ia  Ötofchen     gefabt.  .      .    ^-.     .      .         '^hij^ 
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GRIECHISCHE    LITBRjtUR. 

Lbipsio,  b.  Cvaiias  :  ArtemiJori  Oniroeritiea ;  tmk 
duobns  codd.  MSS,  Venetis  recenfuit  —  «— 
Jo.  Oothofn  Beiff  etc. 

^BefMufs  dsr  im  vorige»  Stück  abgehrochsme»  Re^emfioiu') 

jLiiine  ffir  Archäologen,  fo  wiefSrIcrittfche  Lefer  det 
Siatias  und  feiner  Ausleger ,  gleich  interelTiinte  No- 
tiz fafst  man  aus  der  Stelle  L.  5,  S.  43^  (^6gRigalt,), 
\ro  die  von  Macrobius  Saturn.  1,  so  befchriebene» 
aus  einem  Löwen*,  Wolfs -und  Hunds*Kopf  und  ans 
Schlangengewinde  Burammengefet2te  Hieroglyphe  • 
welche  die  Ägypter  zu  Alexandrien  ihrem  Serapis  zu- 
gefellten,  ansdrücklich  Ki^ß^go^  genannt  und  mit 
densfelbeii,  wie  Serapis  mit  dem  Plnton,  identificirt 
wird,  ohnerachtet  fie  nach  Figur  und  Bedeutung  et- 
was vom  griechirchen  Cerberus  fehr  Verrchiedenes 
war.  Hr.  A.,  der  aucb  hier  nichts  anmerkt,  fcheint  eben 
£0  \Tenig  von  griechifch-Mgygtifcher  Identificirung, 
als  vom  Unterfchiede ,  zu  wiflen.  Wie  oft  man  auch 
diefes  dreiköpfige  Monftrum  auf  alten  Werken  neben 
dem  Serapis  antrifft :  fo  kannte  doch  Rec.  bisher  für 
deflen  wirkliche  Verwech feiung  mit  dem  Cerberus  nur 
das  einzige  deutliche  Zeugnifs  des  Porphyrius  bey 
Eurebius  Fraep.  Bvang.  L  4-  c.  23  p,  175  B.  eJ. 
Colon,  und  bey  Theodoret  Opp.  T.  4  p.  777  Schulz. , 
für  welche  folglich  diefe  parallelifirende  Stelle  des 
Artemjdor  eine  bemerkenswerthe  Beftfltigung  ge- 
W'ährt.  Beide  Stellen  werfen  ein  von  allen  Ausle- 
gern bisher  verfehltes  neues  Licht  über*  den  Cerhe- 
Tür  auf  alexändrinijchen  Altären  in  einer  Stelle  des 
Statins  Silv.  3,  1,  112«  wo  alle  Ausleger  bey  diefem 
Cerberus  den  hundsköpfigen  Anubis  dachten,  und 
felbft  der  gelehrtefte  und  fcharfünnigfte  unter  ihnen» 
Joh.  Friedr.  Oronov  (Diatr,  ad  Oraswink.  p.  i87 
feqq.)f  in  fehfamer  Spitzfündigkeit,  diefes  für  eine  Sgyp- 
tifche  Gottheit  vom  erden  Range  fo  erniedrigende 
Pridicat  entfchuldieen  und  rechtfertigen  wollte.  Eben 
daher  erklärt  fich  in  einer  Stelle  des  paerolus,  von 
w^elcher  wir  fchoif  oben  S,  346  Gebrauch  gemacht 
haben,  der  Ekelname  Cerberi^  womit  dort  gewif- 
fe  bösartige  und,  fchädliche  Priefter  und  Tempeldie- 
ner gebrandmarkt  werden,,  und  welcher,  fo 'wie  die. 
cbendafelbft  Äwey.  anderen  AYten*von  Prieftern  ge- ^ 
gebenen  ScbJmpmamen  anftres  and  cynoeephali^ 
von  einer  ägypufchen  Hieroglyphe  und  einem  Tem- 
pelgegenßande  entlehntXpyn  mnf^;  wefihalh  dinjSrdU 
le  der  ans  dem    Statins  angeführten  cur  Erläuterung 

J.  A.  L*  Z.  \%i\.     Vierter  Band. 


dient. —  Eine  L  5.  S.  409  (357  Aig'.)erzlhlte  Traum- 
anekdote  Isffst  eine  kranke  Frau  von  nahe    bevorfte-* 
hender    Niederkunft  träumen ,   und  dafs  eine  fle  be- 
taftende  Freundjn  ihr  vorherfage,   fle  werde  von  ei-^ 
nem  fchönen  Knaben  entbunden  werden ;  die  Frau; 
ftarb  7  Tage  nachher,   und  ^^Aer  Jehöne  Knabe^  von 
dem  fie  geträumt  hatte^  Tagt  Artemidor,  war  der  Tod^ 
der  als  Ende  ihrer  Leiden  in  der  That  für  fle  wün-\ 
fchenswerther  feyn  mufste,  als  ein  flechesundelen-* 
d^s  Leben.  **  *  Der  deutfche,  mit  unferer  Literatur 
nicht  unbekannte  Lefer  kann   fchwerlich  über  diefe 
Stelle  hingehen ,    ohne  an  Leflings  Tchöiieti  Todesge- 
niüs  erinnert  au  werden;  und  man  kann  denken » 
wie  LeIEng,  der  für  feine  Behauptung  von  dem  Bil-^ 
de  des  Todes  kein  einziges  deutliches'  und  treffendeli 
Zeugiiifs  aus  alten  Schriftftellern  beyzubringen  wufs-, 
te,  hätte  er  diefe  Stelle  gekannt ,    fleh  mit  derfelbea 
benommen  haben  würde.     Defto  mehr  mufs  es  be-' 
fremden  t  Hn.  R.  auch  hier  fch weigend  zu  finden  • 
wo  man  ein  belehrendes  ITrtheil  über  das  Gewicht' 
und  die  Beweiskraft  der  Stelle,  in  Hinfleht  auf  di« ' 
lelTIngifche  Streitigkeit,  erwartet,  aber  nicht  eiiin&ar 
eine  Rückweifung  auf  die  L.  fl.  p.  S7  (iß  Rig.)  in, 
dem  Capitel  von  der  Bedeutfamkeit  der  Schwanger^ 
fchaft  aufgeflellte  Theorie  erhält,   aus  weichet  das' 
angeführte  Traum  gefleht  beurtheilt  werden  mufs.  Die 
Vergleichung  diefer  Stelle  fetzt  es  aufser  Zweifel,  dafs 
nicht  das  Kind,  welches  geboren  werden f oll,  noch 
weniger  einfeftöner  Knabe ,  Bild  des  Todes,  folglich, 
der  Tod,  als Jchbner  Knabe  gedacht^  auch  nicht  das 
Gegenbild,    /ondern   das   Gebären   an    fleh  und  die 
Niederkunft,  ohne  die  mindefte  Rüqkflcht  auf  eine 
beftimmte  und  gemeinbekannte  Abbildung  des  Todes, 
Bild  und  Vorbedeutung  des  Sterbens  fey,  weil  näm- 
lieh  in  beiden  Zuftänden  Geiß  und  Leben  aus  dem 
Körper  entbunden  wird^  und  dafs  folglich  Artemidor 
in  der  vorliegenden  Stelle,  mit  ftillfch  weigendcr  Rück- 
ficht  auf  die  fchon  vorher  ^gebene  und  dem  Lefer 
noch  erinnerliche  Theorie,  hier  nur  noch  detiPnnct 
der  reizenden  Schönheit  des  Knabens  erklären  wolle, 
welchen  er  denn  auf  die  Süfsigkeit  und  das  Brqui- ' 
ckende  des  Todes  deutet,   wenn   er  auf  ein'  langwiis- 
riges  Leiden  folgt.     Die  Stelle  beWeifet  folglich  für 
Lefling  noch  weniger  als  nichts,    fie  be  weifet  fogar 
wider  ihn;  4/snn  wäre  bey  den  Alten  daa  BUd  des 
Todes  einjchöner  JPTrxa^^  oder  Jüngling  gewefen:*wie  | 
föllte  der  Traümdeuter  fo  ganz  davon  gefchwicgen,  ' 
und  felbft  da,  wo  er  eine  fymbolifche  Beziehung  der 
•galiiiMKn  Gebitfft  eines  (efadnen  Knaben  auf  äcnTod 
erklären  wiUt  keinen  Gebrauch  davon  gemacht  haben  ? 
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Dier<*8  gdnze  fönfteBucb  des  Artemidor  iß  übri- 
gens nur  eine  Sammlung  von  Erfabx'UngeA  Jind  Anek-' 
doten  von  Träumen,  welche  in  Erfüllung  gegangen 
tfytif'i&e  in  den  erfteii  Büchern  vorgetragene  Symbo- 
lik beglaubigen,  und  zugleich  die  Anwendung  der 
Grundfätze  und  jlegeln  der  Deulungatbeorie  sseigen* 
foUen,  Da  alle  diefe  Traumanekdoten  (ich  auf  vor-  • 
hergegangene  Thßorieen  beziehen:  fo  follten  diefe, 
als  crklSrende  Parallelftellen , .  im  GommentaT  f edeamal 
nAcbgewiefen  fejn,  welches  Hr..  R.  bey.diefem  Bu« 
che ,  wie  auch  fonfl,  faß  durchgängig  vemachlä0i^t 
bat»  fo  dafs  man  mit  diefen  Anekdoten  allein,  w^ie 
das  angeführte  Exempel  zeigt,  in  Gefahr  fteht,hal- 
be'oder  fchiefe  BegriAe  von  Symbolik  und  Bedeut- 
Ijamkeit  aufzufalfen,  und  die  zugehörige  Theorie 
felbft  auffachen  mufs.  Leider  ift  dazu  der  angehäng- 
te u^d,  wiegefagt,  durchaus  griechifch  abgefafste 
Index  rerum ,  verborum  et  nominum  propriorum 
"weit  weniger  brauchbar,  als  das  reichhaltige  Real-, 
regißer  bej  Rigauts  Ausgabe ;  er  iß  in  Vergleichung 
mit  diefem,  welches  felbß  noch  mancher  Vermeh- 
rungen fähig  wäre,  an  Realien  höchß  dürftig  und 
jnangelhaft,  und,  wie  man  deutlich  fiehet,  auf  nichts 
weniger,  als  auf  nützlichen  Gebrauch  des  Ariemidor 
iür  Symbolik  und  AUegorik  berechnet,  von  welchem 
ilju  IL  durchaus  nichts  geahnet  zu  haben  fcheint. 
t^brigens  möchte  man  für  den  Artemidor,  als  Quelle 
und  Repertorium  der  Symbolik  zum  Behuf  des  Sta- 
diums der  Allegorie  betrachtet,  aufser  einem  Realre- 
Sj^ßer  der  bedeutenden  und  bezeichnenden  Gegenßän- 
e,  auch  einen  möglichß  umfafTenden  und  reichhal-^ 
tigen  Index  der  bedeuteten  hegriSe  und  Sachen  wün* 
fchen ,  von  der  Art  und  in  der  Manier  gefertiget,  wie 
derjenige,  welchen  man  in  der  frankfurter  Ausgabe 
T^n  den  Hieroglypliicis  des  Fierius,  aufser  dem  hin- 
ten '  angellängten  Sachregißer,  dem  Werke  vorge- 
Xetzt  findeL 

Man  mufs  nach  obigen  Anführungen  bedauern, 
den  im  Buchhandel  fo  lange  vermifsten  Artenudor 
durch  eine  Auegabe  wieder  eingeführt  zu  fehen,  wel- . 
che  den  Foderungen ,  die  man  an  einen  Herausgeber 
dicfes  Schriftßellers  zu  machen  berechtigt  iß«  fo  we- 
nig Genüge  leißet,und  felbß  für  den  wichtigßen  Ge- 
brauch, der  fich  von  diefem  Schriftßeller  machen 
läfst,  nicht  einmal  die  feltene  Ausgabe  des  Rigaltius, 
ungeachtet  der  hier  wieder  abgedruckten  Anmerkun- 
gen delTelhen  ,  entbehrlich  macht.  Eine  befriedi- 
gende kritifch-exegetifche,  vorzüglich  auf  den  Sach;  . 
Inhalt  gerichtete  Bearbeitung  diefes  Schriftßellera 
kann  nur  die  Frucht  eines  mehrjährigen  Fleifses,  feite-  , 
ner  und  tiefer  Studien  der  griechifch -römif eben  Sym« 
holik  nach  ihrem  ganzen  Umfange ,  umfallender,  reif 
gewordener  und  geläuterter  Kenntnifle  und  Einfich- 
ten  in  dem  Gebiete  der  alten  Kunft,  und  einer  von 
Artemidors  Symbolik  felbß  geleiteten  nnd^efchärften, 
über  die  kleinfien  Details  verbreiteten,  jedoch  unbe«  - 


fangenen,   uiid  vo^artheüsfreyen   Beobachtung  nnd 
Bel'cbauung'der  alten  Kuoß werke  feyn. 

Fw. 

^  C  H  Ö  JN  E    KÜNSTE. 

Berlin  ,   b.   Braunes   u.   Comp. :  Die  Büjle  iti 
Sökrates,    oder:    das     Tribunal   unferer    liehen 
.   .  Frauen.    Ein  »Original -Lußfpiel  in  vier  Aufzo- 
gen von  X.  i8og.  i6q  S.  8*   (H^^-) 

Weil  dB  fchon  oft  und  mannichfaltig.  von  der  Büh- 
ne herab  ergötzt  hat,  Frauen  über  Männer  herrfcha 
zu  fehen,  befonders,  w^enn  diefe  fich-  dabey  noch 
einbilden ,  frey  zu  feyn,  oder  von  jenen  nur  dord 
Feinheit  und  Liß  hintergangen  werden:  fo  hat  fich 
hier  Jemand  einfallen  *  laffen  ,  das  Oberregiment 
der  Frauen  förmlich  und  ganz  und  gar  zum  Gegen- 
ßande  eines  I^ußfpiels;  zu  machen ,  das  auf  eine  bret« 
te,  höchß  redfelige  Weife  die  Schmach  der  Männer  im 
Gehorfam  gegen  ihre  Frauen  zur  Schau  fiellt,  uad 
alle  Grenzen  der  Wahrfcheinlichkeit  überfchreltet 
An  einem  Ehepaare ,  'woran  wir  im  erßen  Act  fchon 
die  auffallendßen  Beyfpiele  fehen,  war  es  ihm  nicht 
genug,  fondern  er  läfst  eine  ganze  Cohorte  von  fol- 
chen  armen  Sündern  auftreten  ,  die  er  ftaU  der  Ch^ 
raktere  nur  durch  verfchiedene  angenonameoe  Ke- 
densarten  von  einander  unterfcheidet.  Gegenüber 
erfcheint  eine  grofse  Gefellfchaft  von  verdotbeuen 
herrfchfüchügen  Frauen  ,  die  er  mehr  dnrcb  den 
Ton  der  Stimme,  in  welchem  ße  über  die  gemeinfi- 
me  Materie  Reden  halten,  als  durch  Handlungen  und 
Eigenheiten  bezeichnet.  Der  angeklagte  Ehemaniu 
deflen  Verbrechen  darin  beßeht,  dafs  er  ßch  gewei- 
gert hat ,  den  Cicisbeo  feiner  Frau  zu  holen,  wird 
gebundefn  vor  ihr  Tribunal  geführt,  vor  welchfm 
die  Büßen  des  Sokrates  und  der  Xantippe  als  nachah- 
menswerthe  Vorbilder  aufgeßellt  und  ,  und  wedei 
Fein  Bittfehreiben  ,  noch  die  Vertheidigung  feina 
Advocaten,  noch  die  Hülfe  feiner  knieend  herzukom* 
menden  EhecoUegen  vermag  etwas  über  den  Strafe 
drohenden  Richterfpruch  der  erzürnten  Schonen. 
Nachdem  er  ihr  Rachegefühl  durch  Bonbons,  wel- 
che er  in  den  hohlen  Kopf  des  Sokrjates,  gelegt,  ein 
'W'cnig  beCknftigt  hat,  mufs  er  fich  gleichwohl  beqie- 
men,  den  verlangten  Cicisbeo  herbeyzuTchaffen,  wo- 
bey  er  fich  bloCs  zuletzt  noch  die  kleine  Gerediüg- 
kii^it  widerfahren  Ilfst,  dafs  er  durch  verßeckte  De- 
vifen einer  jeden  die  Wahrheit  fagt«  ^in  paar  Eis- 
fälle  mufs  man  loben.  Die  berathichlagenden  Wei- 
ber laufen  nämlich  vgl!  Neugierde  aus  einander,  di 
esheifst:  Die  ChaiTenrs  kommen,  welches  nachher 
der  gefeflelte  Ehemann  zu  feiner  einßweiligen  Ret- 
tung benutzt,  indem  er  be3an  Verhör  plötzlich  ans- 
ruft :  Ein  Mameluk ,  ^  ein  Mameluk !  Sonfi  iß  djs 
Meiße  läppifoh  und  kindisch. 

T.     2, 
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K  L  E  1 19  £    ^ 

^  GiviECHzscH^' LiTSBATVA«.  O  Oldenhurg^  b.  StallingS 
ßeytroiß  zu  J,  O,  Schneidet s  grlechifch^  lleuifcnem  Tf^örterbu' 
che.  Zur  AnKündigiuig  der  Ab fchieds reden  von  Chr.  If'ilh^ 
Ahlivardtt  des  oldenb.  Gymn.  erllcxn  Prof.  und  Rector.  igog. 
2^  S.  kl.  4. 

ä 

Sk'y  Eifetmchf  b.  Mflllav:.  Büytruge  tu  Schneiden  grU' 
chifch  »  deutj^hsm  pyörterbuehe.  Ein«  Einladangsjölirift  ,von 
Fruttz  Chrijioph  Frenzel «  lienogL  Rathe  und  Dir.  des  Qjwm. 
>d^o-  18  9*  8*  .        >  *      '  ( 

'  Nach  einer  (rUftieen  Diatrlbe  geeen  den  feit  den  letzten 
0ecennien   berrfcUenoen  Sclileicbhaudel  mit   reichten  Hand«' 
und  Tafchen* Wörterbüchern,  „von  der  Gewinnfucht  £nger- 
fixer   Scribler  erzeugt»  von  Dummköpfen  verlegt»  und  von 
noch   ^rufseren  DummKöpfen    der    Wohlfeilheit  wegen  ge- 
Iuiuft>**  namentlich  ^egen  £6eri  Togenanntei  voUßSndiges  eng» 
lifch'deutfches  Lexikon  9  wendet  Hr.  Ahlwardt  No.  1  fieh  %vl 
Schneiders  griecLi/ch  •  deutfeficm    Pf^örterhuch  ^  deflen  «nsge« 
zeichneten  Werlh  und  bedeutenden  Elnflufs  auf  das  Studium 
der  Hellenen -Sprache  in  Deiitfchfand  ei  rein  anerkennt»  ohne' 
darum  die  vielfachen  Mängel  <u  fiberlehn,  die  derofelben  noch 
an  gar  manchen  Stellen  ankleben.     Rec.  ift  durchaus   einver^ 
(landen  mit  dem  trefflichen  Yf. «  dafs  kaum  ein  einziges,  fonft' 
gans   unbefchlfti^tes  Meiifchen leben   £ur  Fertigung  eines  in. 
allen    Theilen  genügenden  griechifchen  Lexikons  hinreichen 
W'Qrde,  und  darum  nifilTcn  dem  Sprachfreund  alle  vorllufigen 
BeytrlEe  fchätzbar  fe^^n,  xuraal  wenn  lle,  wie  der  gegenwir* 
tige,    «hirch   hiußg  eingewebte  kritifche  Bemerkungen  Aber* 
verdorbene  und  dunkle  ClafllkerAellen  ein  mehrfeitigea  Inter-'* 
€S£e  gewinnen. 

Das  AA/zrdrJtfche  Programm  behandelt  dreyzehn  Wörter , 
ßxnmtlich  ans  dem  Buchfiaben  Alpha,  von  aenen  folgende 
vier  bey  Schneider  fianz  vermifst  werden  :  turo^,  ••  Pindar. 
Ol.  3,  30.  afxiPiarqariofx»!.  Ilias  ji,  713.  avfistTMf,  6,  *f.  Soph. 
Oed.  Col.  883b  und  «varißatros»  6,  ij.  Soph.  Trach..  1029«  -«- 
Das  Wort  arro«9  f.  v.  a.  rt/utvo^,  von  Gregorius  und  EuAa* 
thius  unter  die  dem  dorifehen  Dialekt  eigenen  gesohlt ,  aber 
auch  von  Maittaire  flberfehn»  ift  von  den  neueren  Kritikern 
fcharf  angefocbten  s  da  aber  vt9n  diefen  durchaus  keine  philo* 
logifchen  Gründe  beygebracht  find :  fo  ift  es  ohne  Zweifei  kriti« 
fehcr  verfahren,  wenn  m«n  mit  Hn.  ji»  dem  Anfehn  der  alten 
Grammatiker  folgt ,  beronders  da  die  pindarifcbe  Stelle  nach 
diefer  Auslegung  einen  vollkommen  fluten  Sinn  giebt.  — 
Dagegen  zweifelt  Rec. ,  da  Gl  man  von  emem  Lexikographen 
die  Aufslhiunc  der  Jdjectiva  verheäia  rsoi  fodem,  oder  über- 
all nur  wünfcheu  darf:  Schneider  fcheint  im  Übergehn  der- 


•       • 


sa  formiren  find*    Überdiefs  ift  es  unrichtig,  wenn  Hr.  Ä. 
Tagt»  «vexTfo;  fey  gleichbedeutend  mit  avckt^;,  de  doch  Buu^ 
mann  gr,  Gramm.  S.  207,  und  Matthiä  aus/,  gr.   Grammat. 
S.  237»  den  Unierfchied  beider  Formationen  genägeud  darge-  . 
ihan  haben.  —  Das  letzte  Wort  «rer/ßaToj  aber  etitreifst  tuis 
der  Vf.  felbft  wieder,  indem  er  an  jener  Stelle. der  Trachi* 
nierinnen  lieber  aus  dem  Hefych.  Är^onVXa^o;  lefen  möchte. 
Ohne  aber  diefe  und  mehrere  andere  Vorfchllge  abzuunhei* 
len,  wodurch  Ifc  A.  jener  fchwierigen  Stelle  zu  helfen  fucbt, 
vrill  Rec.  doch  erinnern »  dafs  es  unzweckmafsig  feyn  dfirfte« 
dergleichen  bloPs  durch  den  ünterfchied  desDialäts»  flbrigens  * 
ganz  regelmlfsig  umgebildete  Formen  befonders  zu  verzmch«  • 
neu.    Diefs  Alles  gehörte  einer,  uns  freylich  noch  nns  ebge« 
hendeu   dialektifchen  GnoDmatik  an «  und   wideripriclu  der 
Idee  eines  Wört^bnc||S«     Schneiden    ene^ßaro^  würde-  tUb  • 
vollkommen  genügen  :  doch  hat  der  vortreffliche  Lexikofrttph  • 
manche  andes^  dialeklifcbe  Form  MifgeBommea,  die  eben  fo 
wenig  in  fein  W^rterbnoh  geEört.  hitte;    un^  ^elch*  eine ' 
Überrchwemmimg  fm^  uanAtzen  Artikeln  wOrde    entllehn-.  • 
wenn  man  hieuix.niit  Coinfeauenz  verfahren  wollte  •  welches 
doch  notawendig  wire ,  da  das  etwas  fcbnellere  oder  Ibhir^e*  ^ 
rere  Verftehn  des  Lernenden  kein  Kriterien  feyn  dürfte. 

Drey  AbfchnitM    des    Programms    find    beftimrot,  von 
ScJuuidör  ohne  Bedtakca  rectpirte  Wörter  als  vQce*  tuhili 


C  HUI  rT  EN.  :     :       -  . 

««snimerzen.  Zuerft  av5«iw,  Aefchyl.  Agatn.  jiS»  ^onft  nieht 
weiter  vorkommend,  an  deflen  Statt  der  Vf.  av«Sa«'ovTit 
lefen  will,  weil  die  Stelle  im  Vers  die  Auflöfuug  in  dea 
Tribrachys  geflattet,  „Auch  der  Wohlklang  durch  «v^aiovrif 
weniger  gewinnt,  als  verliert.**  Den  letsten  fchwaehen  Grun4 
wolleh  wir  nicht  urgiren  :  aber  euch  der  crfte  ift  nichts  weni- 

ger  als  haltbar     Dslfs  die  dorifehen  YerkOrcungen  von  a>« 
in  «v  ihid  A/;«  auch   bey  den  Tragikern»'  ja  fogzr  im  ditio* 
gifchen  Trimeter  vorkommen,  ift  bekenne,  und* Hr.  j^  felbft 
giebt  vom  letzteren,   feltneren  Fall  Beyfpiele  aus  dem  Euri«^ 
pidet,    denen   Soph.  Philokt.  883  bevaufügen  ift.    Dacegen 
lifst  fich  nicht  leugnen  >   dafs   diefe  ZuCammenziehung  beym' 
Euripidea  oft  dazu  dient»  dem  unzuUfligen  Tribrachys  in  der 
dritten  und  fünften  Stelle  auszuweichen :    als   Troad.    1277. 
Elektrz  8^8-    Helene  1315.    Heraklelden  271,  und  in  der  He« 
habe   1^70   muls»   was  von  Porfon  und  Hermann  überfehen 
werden»    mx»  eben  dem  Grunde  ciixiMivu  .ftatt  «vA/xcvfi  gelefexi 
werden.    Aber  unfere  Zufanuncnsiehung  findet  fich  auch  an 
Sieilen, .  wa  kein  foleher  metrifcher  Zwang  obwaltet,  z.  B. 
Aefohjl.    Agam.  355   Snilvt  V  ^^irÄaKtjro;  i\  /»sXoi  er^arcc^ 

WO  nichts  gehindert  bitte,  avavXaKijrof  zu  fchreiben«  und  Eu- 
rip.  Hekabe  .1273  «i^'t*!  *fO{  Icrhit  v«05  a^iP*}«"«*  «e^u    Über- 
diefs fprlcht  alle  kriüfche  Wahrfchcinlichkeit  für  die  fynko« 
pirtelrorm»  und  ein  Conft  analogifch  gebildetes   Wort    dar*, 
um  zu  verwerfe,   weil  wir  es  nur  ein  einziges  Mal  lefen »^ 
hei^n  Hn.  A's.  Meinung  nicht  feyn.   —    Defto  richtiger  fin-^ 
den  whf  fein  Verfahren  bey  dem  Wort  «v5«XiVKopai ,  welches' 
Stanley  in   AeCchyl.   Agaip.    350    hinein   conigirt  ^  hat   für 
«u  Ba^fotsu»  wofür  4er  Vf.  finnreich,  aber  ohne  Noth  avaXw5f7iv  • 
Torfchügt.    Den  Sinn  der  gewöhnlichen  Lesart  hat  er  wohl 
gefafst,  und  das  pleonaftifche  »\^Bii  «u  ift  ja  in  der  attifchen 
Rede  h&ufie  genug ,  PPolJ  zu  Dcmoftli.  Lept.  p.  235^.  Brunck 
zv^  Sophokl.  Philokt.  938«   —  Eben  fo  gegründet  dünken  uns 
des  Vfs.  Zweifel  gtgen   das  pindarifcbe  a'  axihi»  Pyth.  i» 
a6i,  welches  man  auch  in  Aefchyl.  3uppU^  sox  hinein  emeo- 
dijrt  hat,  und  wir  geftehn,  daCi  wir  mit   ihm    den  ganzen, 
fchlecht  ausgeführten  Artikel  aus  Schneiders  Lexikon  hinweg- 
v^ünfchten.    JDafs  xgoaxihwv  beym  HeCychios  eine  blofse  Cor- 
ruption  für  x^axthvtv  ift,  liegt  am  Tage;   auch  hat  es  Alberti 
fchon  bemerkt.  Ferner,  wie  konnte  in  x^axiU;  die  erfte  Syl- 
be  kurz  feyn,   wenn  es  aus  x^««xi5i5  zufam mengezogen  wi« 
re;   und   woher  dann  wieder   die   lange  Anfangsfylbe ,    die 
axihii  an  beiden  Stellen  hat?  Denn   der  patfu?fchen  Etymo- 
logie von  ^x«?.  dorifch  ara^  u.  f.  w.  wird  wohl  Nidmand 
beytreten  mögen.    Demnach  ruft  Hr. -^,  uä  Pindaros  die  nicht 
minder   durch  Handfchr.  begründete  Lesart  iX^/iej  zurfiek,' 
^denn    die  gleichfalls    vorgefcUagene  Verbeflerung  :  t«)c**«' 
Tay  x^axili   ivr^Zv  hat    Wenig  Evidenz )  i  im  Aefchylos   aber 
eöiendirt  er:  ^xrii  x^xihwv  oder  auch  x^xihwv  i. 

Die  übrigen,  unftreitig  die  fchiubarften  u  d  reichhaltig« 
ften  Artikel,  liefern  Erweiterungen,  Berichtigungen  und  Zu- 
fjUze  zu  bey  Schneider  wirklich  vorhandenen  Wörtern.  — 
^AUnms  bey  Eurip.  Troad.  7^  wird  mit  Recht,  aber  durch 
nicht  ganz .  paflende  Analogieen  vertheldigt.  Der  fieherfte  . 
Grund  für  das  Wort  fcheint  uns  in  dem  Snbftzntivuro  ^  i^K  ' 
zu  liegen ,  Aber  welches  man  Paulus  Leopardus  Emend,  -  x9» 
24,  und  Fahricius  ad  Sext,  Empir,  adv-  math^  7,  49*  8*  3^^ 
nachfehe:  eben  fo  X^yoc,  aXoyoj,  vi/i*oj|  ivofAo^  xifoj,  axo^o^ 
K.  r.  >•  Der  Vf.  vermuthet,  dafs  unjCsr.Wert  aucÜm  Soph. 
Oed.  Cd.  -^9  geftandea  habe,  und  verbeftert  die  ganze 
Stellt:        HfQtfSVjv    ifuifi    w$ '^if'f  rJüS^btovir^ 

i«5  e\  iT  ffai  ri  (p.      .     . 

Für  die  aber  ,  denen  diefs  su  kühn  (cheinen 
möchte,  iifat  er  Alles  beym  Alten»  und  ftrelcht  blofii 
X^9*^9  welches  aber  wieder  fupnlirt  werden  mufs.  Da  die 
Stelle  blofs  mctrifche  Schwierigkeit  hat :  fo  findet  Ree.  die  ej^ 
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Ite  Enwiid«ttoa  «m  VielM  m  newakfM»;  J«  .^  ^  .^ 
«l|i|!»fl|llt  ihm  oi^ht  nur  «ii«  yom  Vf.  relblt  eingeftahdene  har* 
te  EUipfe,  tondc'in  atich  ^er  Trochlus  su  B>id^  d^t^An^pi» 
HenTOit  folß«nd«m  Vaoal.  di«T  woUl  in  der  Mitte  des  an*-. 
tJÄftifcben  Srftom«  <*o«  Beyfpiel,  und  gegen  aUo  Regel  fevn 
inöehta.-  Allen  Schwierigkeiten  ift  «bgehoUen,  wenn  w)rda« 
Ol»rige  mianfteuiUt  laflen«  «ad  rav  «iokev  x^^^'^  *^*  Mono«, 
«leter,  wie  V»  «45  *  ^e^«"*  —  Zn  «m«<>«  wiid  eo»  Orpli. 
Arg.  914  JÜ«  Bedetituyig  /o^j^t»  naobgetragen.^  and  danach 
Phtdar.  Pyth.  i.»  moq  ^rafjiH^vrai  snit  grof^er  WahTfcUein- 
lichkeit  corri^ir(;  e»  derfeLben  Stelle,  and  Pind.  Nenu  5«  1$ 
IbU  Aberdiers  ^vi^$  for  >}^f»«<'geleren  werden.  Rec  beoaerktt 
dafa  bay  cif^ißf»  aadh  die  Bedeutung  inire,  ingredi  fehlt.  Vgl« 
Pf^underlich  ehf.  crit,  in  Aefch,  p.  iga.  —  Durch  mehrere 
^^endationtn  zu  AeCchyl,  CTum.  918»  Soph.  Oed.  Tyr.  47* •• 
tind  Trach.  xao.  die  wir  abergehen  mfllTen,  und  durch  treff- 
liche Sprackbamerkuocen  ift  von  vorsaglichem  Wecth  dat 
Jher  afx«Aa>u]ro(  iind  die  Tarwandten  Formen  Gefagu«  Fftr 
as  Lexikon  wird  daraus  gewonnen  die  Rettunp;  dea  Ton 
Sdineidßf  '  ▼orellfg  ▼erworfanen,  grundichceri  af».x)Jatß^i ^ 
önd  die  erwiefene  NulUtit  der  felbft  yon  Hermttnn  de  emend*- 
graec.  Gramnu  rat,  p.  i9.durdi  ^ie  nnpaflandeVargleichun^ 
<nit  4fÄß^ifxo(t  ^ß^^i  Terthatdigten  Ferman  ohne  /u,  ala 
«hrXexcTv,  airXaxijros  u.  (•  w.  —  Von  d^  epifchen  «fya^t-ij^ 
wird  die  Bedeutung  weifs»  weiftlicht  in  Zweifel  ^nogm  » 
nnd  das  homerircha  »^»ffriii  näher  beftimmt ;  naan  fdge  hin- 
su  J^ofs  zu  Virg.  Georg.  «•  460 »  und  die  Ausl.  zu  Horac. 
carm.  1»  7,  15.  Wie  es  fchaint,  hat  Sehneider  ifyeeni^mh 
efy*}^'H(  Termengt .  welches  Theokr.  25 «  151  yön  der  Farbe 
der  Schwina  braucht.  —  Bay  «^n/Msvo^  ift  die  homerifehe 
Bedeutung  entkräftet  angemerkt»  aua^  der  liint  tQ,  455.  • 
fjber  das  Thema  »^  werden  gute  exegetifeha  Bemerkungen 
gemacht,,  und  kflnftiga  metrifche  Berichtigungen  verfpro- 
chen ,  Co  wie  an  einer  anderen  Stelle  Ober  ircitrv  umi  roiatrac 
mit  oorriptrtar  Anfangsfylbe.  —  Endlich  zu  a((>vtihg  wird 
aus  Pindar.  Ol.  1,  16.  7,  a.  Fyth;  xi.  25.  Nem.  x  ,  29  eine' 
be(oi\dere  weibliche  Form  a^vta  nachgeliefert,  and  Porfonf 
Bemerkung  zii  Bnrip.  Med;  522  C&acfa  praef.  ^d  Hecubam» 
p.  X,  VaUkenaer  zu  Eurip.  Phoen.  p.  435 ,  und  Lobeck  zu 
S^^ph.  Aj.  p.  240  gebilligt ,  dafs'  die  AdjeotiTa  auf  oc  ur- 
fprü  üblich  alle  Von  dreyen  Endungen  gewefen  feyen.  Frey- 
lich  itt  der  Gegeiiftand  noch  Janga  uioht  etfchöpft,  and  die 
Grammatikar  gauOgan  wenig ;  irren  fogar  mitunter,  wie  Mmt^ 
thiaeS,  140,  wenn  er  meint,  die  von  ccmbininenVarhan  abicelai- 
taun  AdjectivÄ  (ayan  immer  dreyer  Endungen,  wogegSi». 
B.  Oi«^pe^.  »5ir»JKooc,  «Sai^srof,  zeugen.  Richtiger  hat  Butt" 
m^nnj^.  107  die  Endung  ihc«  als  gawilTes  Zeichen  dreyfachar 
Fpjr*i  angegeben.  D4flelbe  bemetkt  Schweighäufer  zum  Atha- 
n|pi,T.5,p.  434  ▼ondenOzytonisaufraxro;^  und  Rac.  fü»» 
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d^  hl»fie«r  w<RrdendM  w«blioh.n  F,M4e'n~d«"wmpo*iiü^ 
AdjwUT.  Ton  Sonfiot  Zeit  an  knndgi^t.  .    r  •^»" 

Noch  maflMi  wir  Mdelnd  Mwibncn,   daft  berttak  ktiwf 

daft  aneh  and«.  GiW,He  dofch  ^dSrelbe  .a  JhS«  'JS 
ibMlangw  ««ftgcii  aacOTMsc  werden.    £iurcbba«n  fieb  fi«»- 

fiellern  folcbe  Indues  miuafbeilen ,  wie  Damm  swn  Harn.* 
ro.  und    fiBdar»..   und  Stuft  .am  Xenophon   .wgearbwM 

bald  ttr  goldne»  Zeiutttk  fayera.  «^«o«« 

Der  berchaidene  VI  vp»  Nö.  2  hatte  <  feit  einem  katteti' 


.a;»7.rib^'i;;^'jrw:;^SK.i^^  4«.  ^.b««« «» t^*«.«. 


September  Tpfig^  Jahres  dia'  Stade  EifetMch  traf,  ging  aaek 
das  druckfertiga  Ptegramin  dai  Prof.  Perlet  unter ,  der  VL 
wurde  verwundet ,  und  Hr,  Frenzel  gahAthigt»  an  feinar5tai- 
le  das  Wort  zji nehmen,  mufsta  nun  mit  dner  Arbeit  herroc« 
treten «  den  er  wenigftens  noch  ein  Jahr  hatte  widmen  wollan. 
Kein  Wunder  aUo,  wann  eine  ftrengare  Kritik  hier  gar  man* 
•cherley  nicht  genngfam  Gepraltas  aaffoiden  würde,  wenn  Man* 
ches  geradezu  unhcbtie«  Vieles  ohne  alle  AntoriUt  daftehc,  ja 
TieUelcht  die  gröfste  mlf te ,  wem  auch  Aipht  immer  an  nnd 
fAr  fich,  fe  doch  in  teiner  Abcariffanhaii;  gans  anbrauchbac 
hleibt  f dr  einen  liOnf tieen  L>ex3u>grapheo :  denn  eine  gi6iae- 
re  VoUftindigkait  zu  fodam,  wollen  wir  uns  bey'  einem  to  an« 
^ocblofeii  Supplement  nicht  erlauben.  Das  leichtefte  Gt« 
IbhAft  eines  lexikalirchen  Ereinzert  befteht  unftieiti^in  deaa 
Nachtrajgen  Canz  fehlender  Wörter  oder  ^  Worcformen  •  weil 
bey  eimger  Genauigkeit  mid  einigem  kritifchen  Sinn  einege« 
wiffeBeiefeuheit  dazu  hinreicht,  und  man  nichts  ala  karte 
Nach  weif  ung  der  Belegftella  fodart.  GUicbwohl  wird  auch 
dad^rch  etwas  nicht  Unwichtiges  erreicht,  Vol Ift indigK^tdcc 
VVortformen ,  und  der  Anfinger  in  der  LeiLiKogfaphia  wir* 
da -immer  wohl  thun,  damit  zu  beginnen.  Hr,  F.  hat  indaCs 
<ron  dieCsr  Seite  wenig  galeiftdt,  foviel  auch  zu  thun  noch 
übtig  gaw^fcn  wira ,  und  er  bafchäftigt  ßch  befonders  mit 
Nachlieferun|(  fehlender  Bedeutungen.  Diefefind  aberfokun, 
oh  fo  uiierwiefen,  und  meiftrns  &b  ganz  fiberflcirCg,  dab  dt* 
durch  nichts  gefordert  feyn  möchte.  In  den  roeifien  Fillfn 
'können  Sapplemente  diefer  Art  nur  dann  etwas  fromroea«  wenn 
Ha  in  Aeter  liilcklicbt  zur  Grundbedeutung  gedacht  werden, 
was  Hr.  F.  nie  gathan  hat.  Daher  find  9%  <Unn  auch  gröfsten- 
thaiis  nur  auf  der  Ober  fliehe  hleibende  Über  fetz  ungen  kuhge« 
rar  Dichterausdrücke ,  die  ohne  eigentliche  Beziehung  anf  dit 
Lexika  bleiben ;  Epitbcu,  die  keinerErkUrnng  bedarfen n.  d^J.: 
womit  wir  jedoch  nicht  zu  leugnen  gefonnen  End,  daft  Ach 
einzelne  y  recht  Tchitzbare,  aber  mit  Möhe  herauszuCnchenda 
BeytrAga  Tor finden,  die  aber  dem  Lexikographen  darum  wc* 
nig  helfen  können,  weil  he  wedereinen  ganzen  Schrihfieller, 
noch  eine  Familie  von  AVOrtern  ergrOnden :  am  fleifsigften  find 
n'och  Sophokles  König  Ödipu»  und  Earipidaf  Medea  heantzt. 
Wollen  mehrere  Gelehrte  Jhlwardte  preis wardigem  Bey fpiel 
iol^fin,  ih  Gelegenheitsfchriften,  die  fich  wohl  dazu  aigaan« 
lexikAlifche  Beytrige  niederr^lagen .  die  von  wirklichem  Ga> 
brauch  Ceyn  'follen  :  fo  ift  ihnen  entweder  auch  AhUnu-dts  ge* 
niale  4itid  Appige  Gelehtfamkett  zu  wünfehen,  diaabaraUhe* 
lehrend  überiprudelt ,  wenn  auch  am  Ende  die  VVörccrbacbcr 
weniger  dabey  gewinnen  ;  oder  üc  mflflen  (o  planmifsig  ge« 
arbeitet  iayn ,  dab  fie  dem  einftigen  Lexikographen  wiiklick 
einen  Thail  feiner  Arbeit  abnehmen  oder  doch  erleicbiem«  Diefs 
kann  dadurch  gefchehen,  wenn  m#n  fich  begnügt,  mitgewif* 
fenhefter  Treue  au«  Einem  einzigen  Autor  Alles  auszuziehen, 
was  fAr  das  Wöiterbuch  gehört ,  wozu  wir  vorzüglich  den 
Ariftoteles,  nächftdem  den  Julius  Pol  lux,  den  Athanina,  und  die 
Dichter  Oppian  nud  Nonnos  emptehlen  wflrden.  \Vichtigcr» 
aber  freilich  auch  Schwieriger  wäre  es  jedoch,  in  folchaoMo« 
ttögraphieen  einzelne  vieldeutige  Wörter,  z.  B.  Pripofitionea, 
Partikeln  und  Pronomina ,  oder  auch  eanze  Wörterfaroilien 
nach  erammttikaUrcher  etymotogifcher  Verwandtfthaft  abzu« 
handeln.  Zu  der  erften  Gattung  gehört  Start,  obfervatio  phi' 
lalogica  de  nomine  aBtof  in  Becks  Comment.  foc  philoL  JUpL 
T.  2.  I  p.  64  Ca.  und  mehrere  Pogramnie  deOelben  Vfs. ;  zn 
der  zweyten  Valckenaers  Diatribe:  De  vocibas»  in  auHms  *> 
dieitur  hiraetv  ^»jAotv,  bay  T%eocr.  Jdoniai.  p.  »14  fq.  (^T. 
S*'  p.  33  Hetndf.^  und  Schäfers  Sammlung  der  bey  Sekneider 
fehlenden  Compofita  mit  iroXC,  znm  Dionyf.  Halie.  de  coatp. 
verb.  p.  5U>o  fq.  Gar  reichlichen  Stoff  wdrdan  noch  g^be« 
die  Haterogeneas  die  Adjectiva  sweyer'Bndnngen  anf  a<;  di^ 
IJnantitK  dw  Fbanltima  «a  den  SnbAantivea  auf  «a;  die  trän- 

fitivennVatbamiceinselnaaantranlidvenaMtaa,  und  TtelaUia« 
li4h«rBillokficiiten.  . 

,  W»  wltoCcheau  4a&  da«  Oefaete  dem  irnidkmftveHan  TT. 
df r  kleinen  Sehnft,  die  uns  au  diefasi  ÜMtoarkkn^eii  rennUff 
tj.  nur  PrflfiiM  delblben  ^ananlaffe«,  «Md  daftea  ihm  kflnf» 
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HelmstXdt,  b.  Fleclceifens  üf.  TulUi  Cieeronis  de 
natura  deorum  libri  tres,  ex  recenfione  Erneftiana 
in  ufam  fckolamm  editi  a  FridtrieoAugußo  Wi^ 
deburgg  in  Academia  Julia  Carolina,  dum  lUa  fuit, 

'  eloquentiae  ac  poefeos  Profeflbre,  paedagogii  ad- 
buc  Directore.  i8ii*  XXIV  u.  15öS.   8-   (^dS^O 

Xn  die^fcr,  für  den  Gebmuch  bey.  Vorlefungen  be- 
fiimmten  Ausgabe  des  ciceronifcben  Werks  von  der 
Natur  der  Gölter  erhalten  wir  ein  zum  Theil  fchon 
friäher  erfchienenes  Buch  vervollftändigt.  Hr.  W, 
liefs,  da  es  bey  feinen  Vprlefungen  an  Exemplaren 
gebrach,  vor  einigen  Jahren  die  zwey  erßen  Bücher 
ixiii  begleitenden  Noten  abdrucken,  und  fügte  auf 
Apfuchen.  des  Buchhändlers,  der  ein  vollftändiges  Gan- 
zes ausgeben  wollte,  fpäterhin  das  dritte  hinzu.  Da 
biebey  Zufälligkeit  im  Spiele  war:  fo  konnte  auch 
die  Reue  über  manches  früher  Gefchriebene  nicht 
ausbleiben.  Die  Noten  find  berechnet  auf  die  Vor* 
lefungeni  denen  fie  Fingerzeige  und  Haltpuncte  ge« 
ben  follten ;  daher  fie  die  wichtigßen  Varianten  aus 
den  j Ausgaben  von  Davies  und  Ernefti  und  die  Erklä« 
rang  der  fchwierigßen  Stellen  enthalten.  Bey  fol- 
.eben  relativen  Einfchränkungen  war  dem  Vf.  der 
Raum  für  weitläuftige  Expofition  nicht  vergönnt, 
und  er  gedenkt  feine  Bemerkungen  über  diefe  und 
andere  Werke  CIceros  in  einem  befonderen  Buche 
herauszugeben.  Für  Vorlefungen  könnte  in  gewifler 
Hinficbt  jeder  Abdruck  taugen,  da  vom  mündlichen 
Vortrage  Ergänzung  Und  VerbelTerung  zu  erwarten 
Reht;  auch  läfst  fich  keine  Re^el  vorausfetzen ,  nach 
-welcher  noch  mehr  als  bloFs  hißorifche  Angaben  bei- 
gefügt werden  müfsten.  Jeder  Lehrer  geht  hier  fei- 
ner  Weife,  wohl  auch  dem  befonderen  Bedürfniße 
feiner  Schüler  nach.  Wir  können  dagegen  Hn.  ff^s. 
Arbeit  nur  nach  einem  allgemeinen  Mafsßab,  ohne  wei- 
tere Vorausfetzuvigf  beuriheilen,  und  daher  nur  bey  dem 
Aehen  bleiben ,  ^as  er  in  diefem  Buche  gelegentlich 
für  Cicero  gethan  hat.  Die  Anmerkungen  erläutern 
die  gerchichtlichehPuncte,  und  geben  namentlich  für 
die  Gefchichte  der  alten  Philofophie  manche  Hindeu- 
tung; fie  liefern  in  Hinficht  des  Textes  die  für  Sinn 
und  Sprache  entrcheidenden  Lesarten  der  Handfchrrf- 
.ten ;  fie  verweilen  auch  bis\yeilen  bey  Spracfabemer- 
kungen  und  bey  Erklärung.  Alles  diefs  Wird  dem 
Lefer,  welcbepii  eigentlich  diefs  ßuch  beßimmt  ift, 
nützlich  feyn ».  und  ihm  da^  Verßändnifs  erleichtern. 
Fragen  darf  man  aber  nicht,  warum  der  Vf.  hie  und 
da  nichts  bemerkt,  diefen  oder  jenen  Zweifel  nicht 
/.  J.  L.  Z.  i8u.     Fi&iUr  Band. 


gelöß  hat ,  *  weH  wir  uns  des  Vfs.  Vortrag  als  Ergäit« 
Kung  und  fortlaufende  Erklärung  hinzudenken  müC« 
fen.  Diefe  Relation  fchliefst  ein  allgemeines  Urtheil 
aus.  Darum  wenden  wir  uns  zu  dem ,  was  hiet  in 
kritifcher Hinficht  neu  heifsen  kann,  und  heben  Ein- 
zelnes aus ,  was  entweder  des  V fs,  Verfahren  kennen 
lehrt,  oder  als  Urtheil  und  Verfuch  einer  neuen  Prä« 
fung  unterworfen  werden  kann. 

Von  der  durch  öftere  Behandlung  bekannten  Stelte 
des  Eingangs:  De  qua  tarn  variaejunt  doctiffimorum 
hofriinum  tämque  diserepantüs  fententiae  ^  itt  magne 
argumenta  ejje  debeat^  caufam^  id  efi^  principium. 
philojophiae  ejfe  fcientiam ,  handelt  ein  Excurs ,  in 
welchem  der  \t,  die  Vermntbungen  der  Kritiker  dar» 
legt  und  das  Urtheil  beyfügt,  nicht  blofs  das  Wort 
fcientiam  fey  corrupt,  fondern  auch  die  Worte  id  tjl 
principium^  Welche  von  einem  Gloßator  beyge- 
fchrieben  feyen ,  und  nicht  minder  das  Wort  caufam» 
AuffoIcherVorausfetzung  fortbauend,  erhalten  wir  als 
Emendation:  Ut  magno  argumenta  eJfe  debeat^  eau* 
tarn  eJJe  philofo p>hiae  fcientiam^  i.e.Jeien' 
tiam  vulgari  accuratiqrem.  Als  Beweisßelle  wird 
Acad.  IV,  ^7,  145  angeführt,  wo  nur yc/^Tr^/a  inv  be- 
kannten philofophifchen  Sinne  vorkommt.  Doch  Ci« 
cero  hat  nicht  fo  gefchrieben ,  weil  er  nicht  konnte. 
Welcher  Römer  konnte  fagen  cauta  fcientia  philafo* 
phiae^  ohne  Worte  durch  falfch  unterbelegten  Sinn 
zu  mifsbrauchen?  Cauta  könnte  nur  eine  Regel  der 
Klugheit  genannt  werden.  Nimmer  reimt  fich  da« 
jnitjcientiaphilojapkiae,  die,  man  weifs  nicht,  in 
welchem  Sinne  hier  genommen  werden  foll.  Das 
Unpaffende  des  Gedankens  und  friner  Verbindung 
übej'gehen  wir.  Die  Einwendung  gegen  das  von  Da-^ 
vies  m  einer  Handfchrift  gefundene  infcicntia^  dafs 
die  Unficherheit  der  Meinungen  nicht  als  Beweis  für 
die  Ungewifsheit  der  Philofophie,  und  für  die  An- 
nahme, alles  Wißen  fey  grundlos,  gelten  könne,  ver- 
fieben  wir  fo  wenig,  als  die  Worte:  Non  enim 
prapter  has  (varias  de  natura  deorum  Jcntentias)  ha* 
mines  philofopkari  inceperunt  ^  Jed  cum  de  hac  aliis- 
'  que  quaejlionibits  dijjentirent  et  in  alia  omnia  irent^ 

{am  philofaphabtintur.  Über  die  einem Gloßem  ahn- 
ichen  Worte:  id  eil  principium,  iß  nicht. fo  fchne)!, 
als  man  gewöhnlich  that,  abzuurtheilen ,  da  es  Ci- 
ceros  eigenthümliche  Weife  iß,  in  Definitionen  diefe 
Formel  anzuwenden ,  oder  vielmehr  der  Unbefiimmt- 
beit  in  der  philofophifchen  Römerfprache  nachzu- 
helfen. Ernefiis  Scbarffinn  hat  fich  an  wenig  Stellen 
fo  bewährt,  wie  an  der,  von  welcher  wir  fprechen.; — 
In  dem  Folgenden  verwirft  Hr.  fp^.  die  Worte  deque 
Jas  fumma  phüafopkorum  dijfenfione  eertatur  mit 
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Grater  als  GloITem.   Wer  mit  Ciceros  Schreibweife  be- 
kannk  iß»   ^Yird  diefs  nicht  fogleich  geftatien,    und 
^afi  ju/io  faepius  durch  andere  Gründe  widerlegen.  •»-* 
Ih  der  erßen  Note  zum.erften  Gapitel  giebt  Hr.  ff^. 
die  Regel:     Ubi  cum  et  tum  ita  cönnectuntur ,   ut 
illui  quiddam   minus  ^   koe  quiddam  majus  indieet^ 
roü  cum  in  praeteritis  quidem  tempor,ibus  conjuncti- 
vum  modum,  in  praefenti  indicaiivum  fnb jüngere  Jo^ 
let  dicero,     Neque  tarnen  haec  ratitr  ubique  fibi  eow* 
ßat.  vid,  ad  IDiv.  F's  13«  ubi  valeant  nititurMßo- 
Xum  fide,      Abgefehen,    dafa  dadurch  der  regell ofen 
Willkühr  frejer  Lauf  geßattet  wird,  beruht  die  Con- 
Araction  des  cum  mit  Coxijunct.  und  Indicat.  bey  fol- 
gendem tum  nicht  auf  dem  Tempus«  fondern  auf  der 
jpedeutung  der  Partikel ,  und  mithin  auf  der  FaiTung 
.des  Gedankens.   Der  Con junctiv  folgt,  wenn  xum^  ßatt 
licet  fteht«    wobey  denn  tum  einen  Gedanken  oder 
^tn^  Sache  hinzufiigt,   -welche  das  Vorausgegangene 
dennoch  an  Wertk  oder  Kraft  überwiegt,  ohne  )^nem 
;relbft  den  Werth  zu  mindern ,   was  durch  ein  darauf 
folgendes  tarnen  geCchehen  würde*.     Daher   ift  der 
.Sinn  der  obigen  Stelle ,  y^ofint  richtig  gelefen  wird: 
,  Vieles  in  der  Philofophie  ift  bisher  noch  nicht  genug 
erklärt,  vorzüglich  fchwer  aber  und  dunkel  ift  die 
Unterfuchang  über  die  Natur  'der  Götter.  —    Gap.  8» 
.ig  Sed  illa  pahnaris  quidem^  quod  etc.     Bey  diefer 
Stelle»  wo  palmaris  auf  kein  Vorausgehendes  bezo- 
.gen  werden  kann,  fchlägt  der  Vf.  vor,  entweder  ein 
.herausgefallenes  \Voxt f  Jententia,  einzuführen»  oder 
illa  palmaria  zu  lefen.     Wir  fehen  nicht  ein,  was 
Hr.  fp\  damit  gewollt  habe,  da  die  Möglichkeit  ei- 
.»^r  Lücke  hier  unerweisbar«    und  durch  palmaria 
.  entweder  nichts  gewonnen,  oder  foUte  es  als  Pluralis 
ftu  nehmen  feyn,  mehr  verderbt  wird.  —   Gap.  9,  si 
.  Sed  J-uit   quaedam  ab  infinito   tempore  aeternitaSf 
quam   nuÜa    temporum    circumfcriptio    metiebatur: 
jpatio  tarnen  qualis  ea  fuerit ,  intelligi  poteß.     Hr. 

-  fV*  bat  aufgenomnaen  intelligi  non  poteß^  weil  diefa 
:^um  richtigen  Sinn  nothwendig  fey.     Tameh  müfte 
.  ntmlich  entweder  für  autem  oder  quamquam  gekom- 
men werden,  oder  die  ganze  Stelle:  fpatio  —  poteß 
fey  GloITem.     Wie  aber  tarnen  nie  für  quamquam  f{e- 

.  hen  kann :  fo  unzureichend  ift  das  fchnelle  Abfpre- 
chen  über  GlolTeme.  Wir  halten  die  Tilgung  des  non 
für  richtig,   und   nehmen   tarnen  nach   ciceroniani- 

.  fchem  Gebrauch  für  cert^^  f o  dafs  circumfcriptio  tem- 
porum und  fpatium^  richtig  gefafst,  Geeenfätze  bil- 

-  den.  —  Weiter  unten  thut  der  Vf.  bey  den  Worten: 
.  JDeinde  quod  ita  multa  funt  incommoda  etc.  Ernefti 
.  offenbar  Unrecht ,  wenn  er  .urtheilt :   hunc  locum  do* 

etijjimus  Emeßius,  ß  quid  video^  magis  impedit 
quam  explieat;  der  gelehrte  Mann  fah  ficher  das 
Wahre.  Das  Räfonnement  ift:  Um  weifen  willen 
foUte  die  Welt  gebildet  feyn  ?  Nicht  um  der  Weifen 
willen»  da  diefe  die  kleinfie  Zahl  ausmachen;  nicht 
um  der  Thoren  willen ,  da  diefe  es  nicht  verdienen. 
Dann  find  die  Thoren  auch  an  fich  die  unglücklich- 
•Oen  Menfchen,  und  endlich  würde  weder  den  Wei- 
len npch  den  Thoren  geholfen  feyn;  jene  müflen 
.  ntollch  exft  die  Menge  des  Unannehiplichen  mit  dem 
Annehmlichen  aussagleichen  und'dieCs  su  mindern 


fuchen,  fo  dafs  fich  nireends  reiner  GennCs  findet; 
dem  Thoren  aber  Vk  niclS  einmal  diels  möglich ,  fon- 
dern er  bleibt  von  allem,,  auch  jenem  LebensgcnuITe 
ausgefchJoffen.  Hr.  W.  zog  die  Worte  deindc  quoi 
fäifchlich  ani  miferrimi^  nnd  Meh  /tulti  necvitare^ 
praefentia  von  ita  multa  funt  incommoda  abhängen, 
indem  er  p'offint  wieder  zurückführte.  Ernefti  hat 
richtig  geurtheiit ,  und  mit  Grund  die  Ineleganz  de« 

giod'  gerügt.  -«  Caps  10  nimmt  Hr.  ff^.  fjmeftis 
orrection  ahimi  naturam  intelügenti^  in  den  Text 
auf.  Uns  hat  Davies^Vörfchlag,  non  intelligentes  zu 
lefeTi,  uni  des  Sinnes  willen,  und  wegen  des  von  Ab- 
fchreibem  oft  begangenen  Verfehens  bey  Wiederho- 
lung der  Negation  (F.  Görenz  zu  Academ.  U.  p.  55. 
74)  das  Beyfallswerthe  gefcbienen.  Intelligentes  et- 
kläre  man  wie  cap.  i3,  33  durch  berückfiektigen ,  in 
Erwägung  ziehen.  —  In  4er  Folge  vert hei digt  Hr. /r. 
die  Worte  qualia  vero  ßnt;  allein  er  hat  nicht  be- 
dacht, dafs  die  vorausgegangenen  Worte  Atque  haee 
quidem  veßra^  richtig  gefafst,  einen  Gegcnrata  ver- 
langen ,  der  in  den  obigen  Worten  mit  Rückficht  aaf 
das  Folgende,  was  die  Meinungen  Anderer  aufftellt, 
nicht  ausgedrückt  wird.  —  *  Zu  Cap.  10  findet  fich 
gelegentlich  eine  Emendation  imPlaton,  die  wir  nur 
erwähnen  wollen.  Timaeus  Vol.  IX.  p.  303  Bip.  «5- 
fiWTOL  siq  iravraq  Xsysiv  ov  5a  aüfbv  ftatt  aöiw«rov.  — 
Zu  Cap.  13  heifst  es,  die  Stelle:  Arißotiles  —  muUa 
turbatt  a  magißro  Piatone  uno  dijjentitns ^  fey  ganz 
richtig,  und  Ariftoteles  habe  ja  nur  den  einen  Plato 
»um  Lehrer  gehabt.  Hier  hat  Hr.  TV.  das  Sprach^- 
^etz^  ganz  überfehen ,  nach  welchem  er  doch  felbft  in 
der  Note  uno  Platone  fchrieb.  Uno  kann  nämlich  in 
dem  angegebenen  Sinne  durchaus  nicht  liacbfteheii, 
nnd  ift  daher  ohne  Zweifel  verderbt,  da  eine  Umftd- 
lung  zu  gewagt  ift.  Diefs  war  auch  Erneftis  Grund, 
den  der  Vf.  nicht  erkannt  zu  haben  fcheint.  In  deoi- 
felben  Cap.  vertheidigt  er  die  Lesart:  pwo  porro  mo- 
do mundus  jnoveri  carens  corpore  —  poteß  ^  weil 
hier  Vellejus,  die  Meinungen  des  Ariftoteles  verdre- 
hend, abfichtlich  folchen  WiderfprucJh  gewollt  habe. 
Aber  porro  ift  Beweis  für  eine  neue  Argamen tation, 
und  es  mufs  deus  hinzugedacht  werden.  Handfdtrif- 
ten  werden  über  die  Lesart  entfcheiden*  Cap.  14^^^^^' 
theidigtHr.  fV.  ußtatas  perceptasque  cognitiones  snf 
eine  unpalTende  Weife  durch  die  Redensart  fructus 
pereipere  /•  e.  colligere.  Wer  möchte  aber  überhaupt 
wohl  perceptas  cognitiones  für  cogn.  ex  ufu  et  vnl- 
gari  opiniome  collectas  nehmen?  In  der  von  Ande- 
ren fchon  verfuchten  Stelle  Cap.  15:  tum  fatalem  wn- 
brcm  et  necejjitatem  reruni futurarüm ,  will  Hr.  ff\ 
durch  eine  unglückliche  Conjectur  lefen  tum  fatalem 
-  undam.  Weiter  unten  billigt  er  Buhiers  Verbefferung 
quae  natura ßuerent  atque  manerent^  will  aber  noch 
atque  in  et  quae  verbeffert  willen ,  wie  ei'  im  folgen- 
den Paragraph  zwifchen  neeejfitatem  apuMat ,  Jem- 
pitemäm  rerum  futurarum  veritatem ,  die  Copaia  et 
oder  ae  einfchiebt.  Ciceros  Schreibweife  läfst  oft 
zwifchen  Subftantiven  die  Copuja  aiis,  und  wir  ver- 
millen  fie  auch  in  diefer  Steile  nibhr.  Warum  am 
Ende  des  15  Cap.  wieder  dejungit  ftatt  dijungit^   was 

£mefti  wieder  herfiellte»  aufgenommen  wofden  ift, 
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f ahen  Wiir  nicht  ein ,  da  wir  oben  C.  7  ^ui'  h&nejta  a 
vommodis  —  disjungerent  aufgenommen  fanden,  und 
fich  die  Lesart    durch  Ciceros '  Gebrauch   nicht  nur 
rechtfertigen  läfat»  fondern  durch  ihn  veiiangt  VfivA. 
Wir  müfleh  des  Raumes  willen  einhalten ,  Hn. 
ff^s.  VerbelFerungen  und  Vorfchläge  nach  der  Reihe 
zu  prüfen.      Uiffere  Lefer  werden  ^um  eigenen  Ur- 
tlieil  hinlänglich  vorbereitet  Tejm.     Übergangen  ha- 
lben wir  zwifcben  den  ausgehobenen  Bemerkungen 
moch  einige  Stellen,  in  welchen  Hr.  fV.  mit  Recht 
den  Änderungen  Emellis,    Welcher  nur  su  oft  vor« 
ausfetzte »   Cicero  xnuSe  überall  elegant  gefchrieben 
baben ,   w*iderfpricht ,    und    die    alte  Lesart .  durch 
Sprachgebrauch  und  SinnerkHlrung  vertheidigt^  x.  B. 
Cap.  12  interjefe  vehementer  repugnantia.     Nur  bey 
einzelnen  Stellen  aus  den  folgenden  Büchern  wollen 
"Wir  mit  wenigen  Worten  noch  verweilen.     Unbe- 
greiflich ift  es,  wie  II,  &,  6  vorgefchlagen  werdeii 
Konnte  enm  e  praefectura  Reatina  Romum  venienii 
(yatiena)   nottu   duo  yuve?tes  eqnis  albis  dixijjent 
ßatt  des  verdächtigen  cum  oder  in  eqnis  alhis ;  wie 
damit  zur  Rechtfertigung  III ,  5  eos  tu  cantheriis  tU- 
bis  —  obviam  Vatieiio  venijje  exiJUmas  verglichen 
-werden  konnte.     II,  C9.  Hier  ift  durch  Druckfehler 
in  den  Text  aufgenommen :  Nee  vero  hoe  in  te  unum 
convenitf  moribus  domeßicis  et  nojirorum  homiißum 
urbdHitate  limato.    Dabey  aber  wundert  fichHr,  Z^«, 
-wie  die  Interpreten  ohnie  Grund  an  unum  babenis&if- 
ßofs  nehmen  können.     Doch  auch  Hec.  ift  aus  Grün- 
den, die  hier  zu  weit  abführen  würden ,  überzeugt, 
dafs  gelefen  werden  mnfs :  Nee  vero  hoc  in  te  conve- 
nit ,  unum  moribus  dome/tieis  — «  timatum»     Der  be- 
Tox^re,  oft  verkannte  (^brauch  von  imüs  ift  derfel- 
be,   nach  welohem  pro  Rabir.  9  interpüneict  wer- 
den mufs:  virum\   unum  totius  Oraüeciae  faeilo.  d$^ 
ctijjimum,     III»  14»  36  Ra  vutiis^  opinar,  nihil  eff^ 
animal  extrinfecus  in  natura.     Der  Heraasg;  fchlägt 
ihil  ejje  animal         "        '  '    '      '     '  ' 


vor:  nihil  eJJe  animal  exfefe  ipfum^  weil  in  der  Fol- 
ge ßeht:  Si  ignis  ^^  feje  ipfe  animal  eß.  Würde 
aber  alfo  gelefen :  dann  müCsten  wir  geradehin  ein« 
Cormpteli  venftQthen.  Die  Worten  welche  den  an- 
geführten vorausftehen:  Id  quidem  commune  ejl  de 
calidOf  will  Hr.  ff^.  dadurch  vertheidigen;  dafa.  er  er- 

*  klärt :  Id  quidem  quod  dicitur  de  calido  ( eo  exßin*' 
eto  Corpora  interire')  verum  fed  commune  eß  ceteris 
tlementis  9  quibus  amiJJiSf  corpora  non  minus  inteir- 
euntf  quam  exßinctg  calore.)  Yfie  diefer  Oedanka 
durch  jene  Worte  dem  Sorachgefetz  ^^m^fsi, ausge- 
drückt werden  konn«,   wird  (ich'  fchwer  begreifen 

flauen.  Wenigftens  ift  de  calidon^it  der  Conftruction 
unvereinbar.  '  Doch  es  hat  überhaupt' 'dtefes  Bucii 
viele  Stellen,  von  denen  man  in  Hmficht  der  Be- 
hauptungen kaum  deii  Augen  traut:  fo  wunderbar 
find  fie  hingeftellt,  und  mit  den  unpaifendften  Grün- 
den unterftützt.  Ein  eigener  Excurs-  fpricht  über  IL 
5. 1 1 :  vitih  ßbi  tdbemaculum  capitAhfuiffe  iri  hortls 
Scifdonis.'  Hier  vtfrtheidigt  Hr.  ^,  die  LesUrt  tob. 
eaptum  fuijfe  in  hottos  Scip.^  weil  —  in  Oft  itik  dem 
Accufativ  auch  ohne  den  BegriflF'der  Bewegung  cori- 
firuirt,  und  fo  in  aes  incidere,  ineludere  in  rä$^  ge^ 

listet  w^rd^b^    So  köime  ja  woU  Mptum  tabcrnacu' 


lum  in  hortos  genonämen  w^rd^^j^  d^  Qracphns  io 
den  Gärten  hätte  umhergehen  mülTeB.  Sollen  wir^e- 
gen  folche  Argumentation  ein  Wort  yerlieren? 

Dem  Texte  vqraus  geht  eine!£tn)eitung,  die  über 
den  Inhalt  des  Buchs  und  feine  Bearbeitungen  Eini- 
gj^es  fagt.  Überfchriften  zeigen  den  Inhalt  der  einzel- 
nen Unter fuchungen  an.  Beigefügt  find  einige  Eit- 
curfe,  die  fich  über  einzelne  Stclkn,  auch  in  Hin- 
Acht  auf  Gefchichte  derPhilofophie,  vei^|rei(en.  Ein- 
mal  vermifaten  wir  den  in  den  Noten  verfprochenQa 
Excurs,  au  I,  5.  p.  9.  .  Auffallend,  waren  , uns  man- 
che Urtheile,  z.B.  S.  148,  S.^4  «nd  ähnliche,  die  mau 
Schwerlich  unter  kritifchen  Anmeriiungen  zu  Cicero^a 
Werk  hätte  vermuthen  f ollen.  H.  E.  D.  T. 

Kiel,  in  der  akadem.  Buchhandlung:  S'atirifclis 
Anthologie  aus  römifchen  Dichtern ,.  überfetzt 
voA  joh»  Adolph  Isajfcr^  Eruier  Band:  xS^Q« 
aoaS.  8-    (lAthlr,  ßgr,)  ,  \' 

Je  bedeutender  und  eigenthümlicher  fich  die  Satire 
hervorhebt  aus    der  chaotifchen  Verworrenheit  der 
TÖmifchen  Lit;eratnr :  defto  mehr  ^ignet^  fich  gerade 
diefe  Dichtungsart  zu  einer  Beyfpielfammlungf    die 
in  zweckmäfsiger  Auswahl  den  Bilduiigsgang  derfel- 
ben  anfdhaulich  darsuftellen  fuchte»  und  liefse  fi<ih 
'eine  foldie  in  finnvoHerrVerdeutfchuiig  eben  fo.fach- 
-dienlich  zufammenreihenpals  inde^UrDuhriften.  pars 
gerade  Hn  N*  fich  diefem  intereflWnten ,   wenn  auch 
mit  manchcrley  Schwierigkeiten  verbundenen   G^e- 
fbhäft  unterzog,  dünkte  uns  eine  gute  Vorbedeutung, 
da  er  fich  fchon  früher,  durch  feine  Überfetzung  des 
\Perßus^  2^1s  nicht  ungefchickter< Anbauer  diefes  Fel- 
des beurkundet  hatte :  ungcsn  aber  fetzen  wir  hinzu, 
dafs  fein  Buch  die  billigen  Erwartungen  davon  bey 
^una  nicht  erfüllt  hat.  /       ." 

•  Zu  einer  Arbeit,  wie  die  vcfrliegende,  genügt  xpfk' 
*feres  Erachtens  auch  das  entfchiedenfte  Überfetzerge« 
'  nie  und  Überfetzer^ück  allein  noch  bey  weitem  nicht : 
wir  meinen,  dafs  auch  eine  genaue  hiftorifcbe  Kunde 
von  d«r  rdmifohen  Poefie  überhaupt  und  vpn  der  Sa- 
tite  des  weltbeherrfcherideut  Volks  inabefonderi^,  und 
'dafff  ein  zarter  Sinn  für  das  Eigenthümliche  und  Cha- 
mk^rilHfche  jedes  einzelnen  Dichters  diefer  Gattung 
hinznkomineii  mufs?  jene,  um  die  Anlage  dea  ganzen 
-Werks,  diefer,  umJteLefe  aus  den  Werken  der  vor- 
handenen Dichter  der  Willkühr  des  Zufalls  .z^  «int- 
reifsen,  und  Ae  einem  poth wendigen  Gefetz  au  un- 
•terweifen.     Da  HiJ^iV.,   wie  .fich- zeigen  >vird,  d^e 
Befriedrguhg   fo  ^natürlicher  jLofoderungen   übfyr^ll 
nicht' sBur  -Abficht  gehabt  hat:,  fo  w^re  ee  nicht  un- 
'zweckmttfsig  gewefen,  in^ einer  ^rrede  denGefichts- 
'puncD  feftiuftdlen,' aus  dem'  er  feine  Arbeit  betrachtet 
.  haben  wollte.  Da  wir  aber  nach  einem.f^Jchen  beJ^}!- 
renden  Wort  vergebens  füchen,  und  das.  fluch  fpl^ft 
>  nicht  hinreichendea-Licht  über  feine  Exiftenz  giebp 
tö  ift  «s'uafere  Schuld  nicht,  wenn  «wir:  d^nJMafsfii|b 
-fflir  das  Oeleiftete  t^ar  aua[.uda  netuneAi  .uns  jedoch 
•  dabey  alier  wilUciihrlicheü  Voninsfetzu^gen  ,^ntlM|l- 
•ttin ;  uftd  uAfdre  Anfpnache  auf  die  Natur,  'des  Q^tfip- 
Aäiides  hatten.  :  ? 

Dei  vorliegend^  carfteJand  lief f  et  vi^x  Satiren  dea 
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Jtoratius  (i,  W  »,  o.    «,  1.   ft»6),   eben  fo  viele  des 
Juvenalis  (3.  4. 5-  7K  zwey  des  Ferßus  (fl.  3),  und 
ein  Schock  Epigrsmme  des  MartiaLis.     Wodurch  Ju- 
venalis feinen  Pltttii  vor  dem  armen  PerfittS  bekommen 
hat,    mag  Hr.  N.   felbft  willen:    tmangenebm  aber 
wird  es  immer  bleiben,  die  natürliche  chronologifche 
Reihe  unterbrochen  zu  fehen,  wo  nichts  dadurch  ge- 
wonnen werden  kann ,  und  wo ,  um  felbft  die  popu- 
ikrften  Motive  nicht  zu  verfchmähen^  durch  ftrengere 
CeTolgnng  derfelben  dem  Herausgeber  keine* gröbere 
Mühe  zuwuchs;  l!>arum  können  wir  nicht»  als  blinde 
"Willkühr  in  diefer' Anordnung  f^en,  und  der  mögen 
t^ir  in  keid^r  Bevi^hung  das  Wort  reden.     Den  Ma«- 
tialis  in'  einer    fatirifchen   Anthologie  vorzufmden^ 
würde  uns  nicht  befremdet  haben :  aber  die  Art,  wie 
Hr.iV^  ihn  auftreten  llfst,  befremdet. uns  defto  mehr. 
Nicht  genagt,  dufsi  fo  harm!ofet  Stherz>  wie  in  der 
Grabfchrifc  auf  d^n  Bartfcheerer  Pant«ffathdB  6,  5«, 
als  fatirifch  gefafst  wird,  muffen  fich  felüft  fo  durch« 
'aus  fentSmentale  Gedichte  9  wie  das  mit  Kecht  vielge* 
priefene  hoe  niihi\  FaeU^  dolet^  1, 14,  und  die  fchöne 
Darftellung  der  um  den-Antiftius  Eofticus  trauernden 
Nigrina,  9,31,  in  die  ftachelbewehrte  Cohorte  pref- 
fen  laffen,  welches  für  den  Sinn,  mit  welchem  di^ 
Atlswahl  getroffen  wurde,  'kein.  günftigeaiVorurihefl 
brwecken  kaiin.-    ÜbeTfehen*wir  nun  abenciQch  ein« 
mal  das  Gan^e ,  «nd  fragen ,  was  ans  diefer  Zofiim* 
^menftellung  für  die  Literatur,  gewonnen  iß.:    fo  läfst 
und  felbft  der  befte  Wille  durchaus  kein  ftefulut  finden. 
Die  Überfetzungen  aus  dem  Heratius  werden  es  ficfa 
nicht  einfallen  laffen,  mit  den  voJQUfhen  zu  wettei- 
fern ;  den  Perfius  hat  Hr.  N.  fchon  früher  vollftändig 
'^eg^ben^  uifd  wir  finden  nichts  Wetentliches  gebef* 
^'fm;  und  den  MicthaTlungen  aus  dem  Manialis  fteht 
die   fo  viel  vollfiändigere   ramlerfche  Sammlung  a|i 
'^erth  mind^ens  gleich.    £s  blieben  alfa  allein  die 
vier  Satiren  des  noch  immer'  als  un  über  fetzt  zu  be* 
trachtenden  Juvenalis  übrig,  und  diefe  Ausbeute,  Co  ' 
umgeben,    ift  wahrlich  fehr  gering.     Wir  beklagen 
Ule  diefe  Mtfegrifte  dcfto  mehr«  ^  je  dankenswjerther 
'  eiiie  folche  Arbeit  bey  zweckmäfsiget  Jkuafnhrang  ge- 
■ -wrfen  wäre.     Hätte  fich  Hr.  IT.  bey  den  drey  grofsen 
Satirikern  begnügt,  an  denen  allerdings  der  Gang  d^r 
tömifchen  Satire  voHftändig  abgedrückt  ift:   Co  .wur- 
den wir  ihm ,'  falls  er  gut  ansgtiefen  hSite ,  feine  Zu- 
fammenftetluflg  eedankt  haben.    Da  er  aber  nicht  bey 
ihnen  ßeben  bleiben  wollte,  wie  ^ie  Auswahl  aus  dt^m 
^'Martialis  «md  <dif^  Wahrfoh^nlichk^it  eines,  zweytea 
'^fltndes^e^eugt?  fa  hätten  wir  vor  aUea  D^ng^  eilte 
''S'smnalUng  der  heften  Fragmente  des  LuiciUus  ^^rwarler, , 
'  di^  noch  iufserft  wenig  hekjuint^  in  4er  Gefchichte 
^^er  Poefi^  fo  fcedeoteiKl^    und  zum  Theil  (ehr fchöa 
".'^d.     Es  Ift  zw»  nicht  unferes  Amtes«  nacbznlefen, 
-  wus  fremde  Sorglofigkeit  überCehen^.und  vernachläffi^t 
\hat;  doch' wollen  whr.zumBeweis  desGefagten,  w^ 
{uns  Dottftf*s  Ausgabe  nicht  «ar  Hand  ift«  nur  aud  fol- 
^gexiäe  einer  Veisdtetfdnmg  wohl  ilhigfl'Wid  würdige 
~'Bruthftü<Ae  verweifen ;  Gdlius  9,  14.  Lactant.vdi vin. 
ii^f^  5,  ^9.  A '5.  £. '  ScfaoLin  juvicnal.  3,;i43'.  No«. 
MarcelL   p.  S«?.  35-  670, 6.  7113,  53.  7aö.  8-  GoAüfc, 
^^feftliger  ftndererna  geCdiiMsen*   An.deaLacilius 
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hätte  fich  fcUcUich  CatuUus  gefchloflen ,  der 
fatirifche  Oeifsel  mit  gar  anderer  Kraft  zu  fübxea  vnsdJh 
te>  als  JUariialiSf  diefes  Ehrenplatzes  alfo  ungleich 
.würdiger  war,  und  nun  hätte  Ilora du s,  aber  xnit  gasx 
anderer  Wahl,  folgen  können.  Dem  Perfius  halten 
wenigftens  die  2^/rae  des  Faleriuj  Cato^  welche  eine 
alte,  demServius  desAufbewabrens  werth  dankende 
Sage  fchon  dem  Vi^gilius  beygelegt  hatte,  fo  ^vie  des 
.Oi^idius Ibis vor9Lngthen;  zweckdienlich  ausgehobeoe 
Stellen  aus  dem  Petronlns  ihm  mindeßens  onnuttelbsr 
folgen  muffen, ,  und  fo  wären  wir  weiter  darch  den 
Juvenalis,  und  die  Satire  der  Sulpicia  zum  Martialis 
gelangt.  Die  Gedichte  der  Eucheria  und  der  Marius 
J^i^tar^  Einiges  aus  dem  Claudianus^  und  endlich  das 
Befte  aus  der  römifchen  Anthologie  hätten  daa  Ganze 
.'Zweckrpäfsig  gefchloffen:  denn  der  Aufnahme  der 
*iAifO}$,okoK\jvTwc^iS  hätten  fich.  wohl  manche  Schwierig« 
;keiten  entgegengt»ftellt.  Manches  ^hievon  hat  Hr.  ^. 
unftreitig  fchon  felbft  für  dt^n  zweyten  Band  beftimmt; 
auf  Einiges  haben  wir  ihn  vielleicht  aufmerkfam  ge- 
macht: aber  die  Hauptfache,  die  wohl  erwogene  An- 
lage des  Ganzen,  ift  durch  die  unangenehme  Planlo- 
figkeit  diefes  erften  Bandes  auf  immer  verfcherzt. 

Was  nun  die  Über  fetzung  felbft  anlangt:  fo  ift 

von  der  des  Perfius  fcbpn  in  diefen  Blättern  dieAede 

•gewefen  (Jahrg.  1807.  No.  dig)«  und  über  die  des  J7^ 

■ratius  mehr  zu' Tagen,  als  dafs  fie  einige  iafaie  zu  fpit 

-kommt,  fcbeint  überflülTig.    Die  Stücke  ^ui^JuotnaMs 

lefen  ftch  recht  leicht  und  bequem  weg,  fo  wie  auch 

der  Vers   oft  Viel    forgliche    und  mühfame  Politur 

zeigt,  und  Hr.iy.  wird  durch  fte  fich  einen  achtbaren 

'Namen  in  der  Überfetzungsliieratur  diefes  Dichten 

erhalteni,  deffen  Bearbeitung  leider  poch  in  jeder  Hin- 

ficht  weit  hinter  dem  gegenwärtigen  Standpunct  der 

A'Viftenfchaft  zurück  ift.     Schlecht  s&u  diefer  Politnr 

paffen  jedoch  zahlreiche  i^ä/ij^y^&r,  wie 

Perf*  a,  9*    Jeder,   doch  leit   in   den  Bart  nur  monselt 

man  diefes. 
.     Dafelbft  3^«    Dort  aut   der  Wieg    aufbebi,    wie  ^^  Sein 

/und  das  Bafle  — 
(In  der  früheren  vollftündigenÜberfetzungdesPerfios 
hattet  beide  Verfe  ihre  gefunden  und  hinreichciideB 
GliedmafsM.)  ^  .  . 

"^  'ßHuHial,  7^53«  >^-  Sshmnuiger  ift  als  Atf  Koth  dir  dacTo^ 

der  Schuh  ift  •- 

Auch,  an  Siebenfüfslern  hat  es  Hr.  N,  nicht  woQen 
fehlen  lauen »  U» 

„Eorat.  u  9»  4i<  Ob   ich   die  Saeh*   aufgeV,   ob    dich?  » 

Mich,  mich. —  Daa  tha  ich  gewifs  nicht, 
und    a»  6»  \dS.        —       «——.-*-       w.        Blfen- 

Bein- hochvQth  von   Purpur ,  gefärbt    «nl 
«  .    :  blendend  der  Teppich  ina  Ang*  hA. 

.Der  let2U  ift  der  ungeheueren Tmeüs  des^Elfenbeines, 
der  gewakigenCorpulens  feiner  ein^^elnen  Glieder  und 
ariderer  Eleganzen  und  Genialitäten  wegen  ein  rech- 
tes Mufter  aller  Unhexameter,  qüod  tironum  gratia 
.monuerimuj»  .  Auch  die  Epigrammen  analem. it/ar« 
tialii  lefen  fich  qxeiften^  ganz^angenebni.  I)a  wir  uns 
.aber  über  ^äu  Game  des  Buches^  ausführlicher  erklären 
mufacea :  fo  würdfs  unsere  Aozei^  nicht  gan«  im  rech- 
ten.  Verh&ltnifs  ^ur  Wichtigkeit  der  Arbeit  Rehen, 
wenn  virir  uns  auch  suxn  Lob  oder  Tftdel  des  Einzet 
nen.^ei^er  v^rbr^iten  YToUten^^.  ^  P. 
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AUSLÄNDISCHE   SPRACHKUtfDE. 

Altona  ,  b.  ^ammeiich :  Dänifch  -  dsutjehes  und 
deutfch  "  däTiiJckes  HanduÖrterhueh ,  Danfk" 
tydfk  og,  tydjh'  daiifk  Haandordbog.  £rße  Abr 
thetlong.  Dtnifch- Deutreh.  ig^i-  VI  und  44.6  9. 
Zweyte  Abtheilang.  Deutfch  -  Dänifch.  398  S« 
Q.  (4.RthIn  Druck-»  5  Rthlr.  Schreib  -  Papier.)  . 

LlaGs  die^dteifche  Sprache  in  Anfekung  der  Btld^ 
amkeit  der  deutfchen  nichts  nachgebe,  beweifen  die 
Jchriften  eined  Holberg^  Ewalde  Feter  Paar^  Bag- 
leferif  TuUirtp  Tyger  Aothe^  Suhm^  Schönimg  und 
anderer.     Dafs  ße  aber  in  Anfehung  dea  füfoen,  me- 
odifchen  Wohlklangs  und  der  dem  Ideen -Q^nge  ^e- 
uäfsen  Wortfügung  vor  derfelben  einen  nicht  gerui- 
ren  Vorzug  behaupte ,  davon  kann  der  unpartejrifche 
>pracÜorrcher  fchonbejrder  eiTften  Bekannlfehaftmit 
lerfelben  lieh  znr  Genüge  überzeugen.     Schon  diefs 
rereicht  der  dänifchen  Sprache  und  jedem  nicht  ver- 
mgluckten  Hülfsmittel  ^u  Erlernung  derfelben  zurei- 
•wtt  grorboci  Empfehlung.     'Aber  n^h  inteii^Ianter 
^urde  Reo.  diefe  Sprache  durch  eine  '  Beobacbtnng^« 
Ue»  faviel  ihm  bekannt  ift«  bis  jet»t  weder  ein^Ddne» 
tocb  ein  Aoeliiider  gemacht  hat.     Er  bemek-kte  nlm- 
ich  bey  Vergleichung  der  nordifeben  ^rächen ,  4e- 
en  Anlageer  kennen  zo  lernen  Gelegenheit  hatte.  daEs 
&e  diefelben  alle  an*£infachheit übertrifft.  Diefes  v^- 
>nrgt  die  Entftekongsart  dteo  Verbom,-  welche  in  dem 
n  älteren  Zeiten  zn^eick  die  StcU»  dea-FuturomVer- 
retenden  Fräfena  in  die  Au^h  ÜlH.     Jeg  elß^  ift 
eigentlich  eiii  Snbftantivum  'mit  :vorgetet«te«i  Perto« 
lal  -  Pronomen»  i^k  ein  lAebeHä^r^  d.  i.  iek  iieb^.  IHh 
ler   bleibt  ea  auch' in  deÄ  übrigen  Perfones  unv^i- 
kndert :  du  ->-*  hart  elfker^  du  —  ^r  ^in  Uehender,  Im 
Plur.  folhe  es  nun  wohl  m\  *♦  d9  elßiere^  win  ihnßs 
Liebende^  heiCsen.     Es  iSt  auck  wahrCcfa«|iilich<  daCs 
xian  in  alten  Zeiten. fo  gef^babe»  da  jfl  noch  i^tzt 
ron-  jag  Art  ich  hin^  11»  Plun  vi  ere,  mir  find  u.  f.  w.« 
^ebfäurtiUch  ift.     Dafsm^n  hernach  avN:h  im  PlntM. 
n  9llker  £^gt,e  %  yfvs^  Nji]9flnk»Hfcnnbffifedaiden.    Zwar 
rebrattcht  der  f^^lkhe  Ibeduerim  Phir.  dafvgr  Cofar 
jf,   f,  deeljke.  Käim  diefe  Form  fcbon:i|a(r  alten  D^nk^ 
i^älern  vor  T  fo  n^üC^te  man  daraus  ^fcbli^faear,  daf«  die 
iltea  Däiuea^  fp  f^i^.  die  HjehvAe»  ^und'  ^^  kndefe 
\I  olker«  •  ^  B.  die.  liM^pn%^9»^  isv)>ana!4lta  P^ouii)- 
Pronomen. upd  d^palfihl^lMy  ^ufaiMitegirf^is&tffS  Tem- 
pus  gehabt^  hätten.     Di^  X<[^wMi(<^«  iSpta^he  h^ 
trotz  ihrer  ixah^n  Verwaijdtfcljia^t  x^it^der  4llnij[cben, 
ich  rchon.jf^ah^ie  I^^  dejt. gai;p  ciujaf 
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«ben  Anlage  der  noKdifchan  Urfprache  erlaubt.  Demi 
ftatt  du  er,  du  bi/t^  und  ft.  vif  1,  de  ere,  wirfindf^ikr 
fejd^  fi^Jind^  (agt  der  Schwede:  tu  äß^wiärei  oder 
auch  wi  ärontf  i  är^n^  und  tke  läro.  ^e/?''verrätk  ei- 
ne Annäherung  an  das  gothifehe  ix»  du  hifi^  «nd  ila 
ütom  ift  die  Endung  dea  gothifchen  yi/mi,  wir  find. 
^nveikeunbar.  Doch  Mfkßf  Uebm ,  hftt  im  Schwedt- 
'fehen  im  Präfens  im  gMutan  Sing.  ^SjE/Aat;  und  in  der 
5  Perfon  dea  Plur.  the  äifka  iA  der  Infinitir  fichtbar. 
Der  Urfpnüig  der  EndungenVin  deii  beiden  erftki 
Perfonen  des  Vlwt.  Aer^  wiäl/ke^  i  üllkeitf  läfstficb 
nicht  arrathen.  Das  Isländifche «  das  Einige  für  die 
ältefte  nordifohe  Sprache  gdiaiten  habenv  .  behüt 
sWäT  in  ganzen  Singul.  des  Prtfens  das  Stibftamivum 
eZjfXttr  unvedlndert  key ;  »llei»  im  Phir.  hat  es  nickt 
mir  in  dererAen  Perfon  das  m ,  fondera  aueb  iuMr 
tfwejteu  das  4ani  dem  gotkifidven-M  in /ii'uni  und 
ßjutk  angenommen,  hhtr  noch  weiter  enttern«  floh 
von  der  Simplicität  einer  Uefprache  das  Goi^ifch«, 
in  welchem   im  PräCens  die  3  Peffoneniiti  Singul. 


ßhja^  odet  fvkjan,Jhkjis,  fokith  oder /Ä/toi«*; ^«d 
die  3  P^rfonen  ii^i  Kur.  fokfam,  fokith  eAtt.fifkÜf 
fokfaud  lauten;    und.  alle  diefe  find fjplben,   die  dar 
«rften^PerfoM  anagenoratuen,  dercia  ÜbereüiftiAAmiläg 
jedock  im  Verbum  imjek  Uni  nicht  t,n  vetffcatinemft» 
komnien«  mittieiüSamfkrdamtfchen  ^öberein,  ein  offiak* 
barer  Beweis,  dafs  das  Ootkifehe  ^ n  dem  iSamOBrää- 
mifcben,  das  Dänifche  »(er  TOn  der  Mutter  deffeUHna, 
^on  dem  Mtdifchen,  oder  Alt« PtrfiCehetlyäbfilitiinit, 
-  fMglick  untef  alten  er wäfauieri  nordifchen  %>radMi 
die  ältefte  fe^nuiurs,  und,  allerÄknlichkeit  der  W6net 
tfttevachtetr*  weder  yon  dem  Altdeutfcken;  nOiäi  -irbn 
dew  laländ^cken  »  noch  aucb  von  dem  OMhlfiiAen 
abgeleitet  werden  darf.  Die  in  ffajperlictien  und  obrig- 
keitlichen Schrifken  gebräuchliche  Art,  das  PalTivum 
'  »Mzcrtrücken :  jeg  0fr der  odet  Uivftr  etfket^' iäh 
•  tterd^  g^lMt^^  verrätll  zwartr  eine  KacHabmun^  das 
iDeütfeheu:;    allein   das    Dänifcbt  Wiirdi)  de^ctt»en 
-<ttie  empangliGb  gewisC^nCtyn,  wMn'man  Wi<iht  in 
der  Urfprache  jefg  elfkei  käti»  fa«ed  kbnn^.'  AMh 
'f^riölit'  die^aitdere  Art,  das  VnSXvnm'töy  wio  das 
R4»cipiro€uui,4iu8ZUdrückeii,  für  4as  hohe  Alterthum 
. 'd)ef#r  €uraehe.    Denn  ma#darf  nur  an  den  Infisiitiv 
^dea^Aeil«^nihii  elflk^  ein  ^r  hiifigen  i  fo  kat  m^n  den 
InfihWv  dei:f  äMmmt    )|}iid  obgl^ck  in  den  Orttm« 
<^tikeif;''  weloheÄec.ium  Rath  zu  ftragen  GelegiA* 
•^t  gehabt  bätv  kein  Wink  >ön' 4eiP  Emfiekungsatt 
-Riefln  >/  gegeben  Wif4:f>fo  ift  es  ihm  doch  m«At 
'^aWeiMhäft;  d$ihdi4(e$tmiLsfig^ni&änitnUj.  Die^i 
-«;  B;  ^kugiaede  fig,  fiefi  ^rfremtiei  Sffpeüt  w$i49k^ 
Aaa 
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iTM^.^ir  ^BlMyky  galten., 4«  ^Qch  -daa . erfte  Vcrbum 
ßch  v^rratken^  die  zwey.te   Redensart  ^ur*  Üef  Oe- 
fahr  au$f€tzeu  bedeatet.     h^xis    eben    dem '  Grunde 
Vürde    der    Deutfcbe   ut   Gefäbr  teyh  ,    Nacktheit 
dareb  BlvJftU  die  Scbaam,  auszudrücken,  da  diefea 
Won  bey  dem  deutfchen  Worte  Blöfse  gleicb  nach 
Ifögenhed  ftebt »  obne  ein  Merkmal,  dafs  beide  Wör- 
ter in  4iP^^^i^&  der.  Bedeutung  j^anz    verfcbieden 
fitod*  Für.  den  Dftnen  freylich  w*r  ein  Tolches  Merk- 
mal ntcl^t  GLQtbi^.  Dafa  aber  dei*  Vf.  bier  blofs  die- 
fen   berückfichtigt  babe,    davph  zeugen   Tcbori  die 
•ingeftreuteri   Bemerkungen    in    dänifcber  Sprache, 
ilV'elcbe  dem  Deatfchen  ganz  entbehrlich  ßnd.  Z.  B. 
bey  Jn  beifst  es :  „^n,  Praep.  Jörn  ßyrer  Dativ  ög 
Aecuffltiv^  itnjöijle  paa  Spörgsmaalet :  )ivor?  den 
fidße  pa^  Spörgsmaalet :  hwrhen  ?   /,  danjken  Jor» 
klares  det  vedi  i^  paa  9  hos^  af^  aver^  tU^  gm  efter 
indtiU  Des  bruges  o^aa  Jörn  Adverhium!\  Übf  Jgens 
ift  diefB  deatrcb-däniTche  Wörterbuch  für  den  Dänen 
eben  fcT  brauchbar  eingerichtet,  als  das  dänirch-d^ut- 
fcbe  für  den  Deutfchen.     Auch  hier  werden  die  ge- 
meinen oder  veralteten  Ausdrücke  von  den  gewöhn- 
tichen  forgßlUig  unterfchieden ;  auch  hier  iS  das  Be- 
Areben  des  Vfs.  nach  Vollßändigkeit  fichtbar.   Daher 
6ndet  man  hier  manches  Wort,  das  ma«  in  anderen 
.Wörterbüchern  vergel;)e.ns  fucht.     Freylich  vermifst 
man  auch  manche  Wörter;  z.  B.  gleich  j.  1.    Jbäf- 
gern^  Abbeitzen:  aber  darüber  darf  man  fich   nicht 
wundern,  da  die  mit  Ab  zufamnienge fetzten  Verba 
fad  unzählig  find.  In  Kückficht  der  Angegebenen  Be- 
^leutuogea  fcheint  diefe  Abtheilung  nicht  fo  r^ich- 
baUig»  als  diia  dänifche^    .Zur  Prob,^  kann  der  Artikd 
Bloß  AUnen.    Blofs^  Ad),  o,  Adv,  blot^  nögeiif  bar; 
ibtotf  A v«t  aUne^  ene  ; ,  (fich  blofs  geben,.rpitf  Jjg^f^^^' 
tefig  udfor  JFarer  ^)  aahen.     Blöfs^^  die,  Blothei^ 
Nögeiiked^    e7i;   Blujfel^    Skam^  .  en,  .  Rec^  findet 
das  bier  Gefagte  völlig  richtig;  nnr  ift  ihm  nicht  be- 
kannt, dafs!das  deutfcbe  blojs  auch  adben  (oßen)  bedeu- 
te. Zwar,  fagt  der  gemeine  Mann  an  dem  Orte,  an  wel- 
chem Rec  lebt :  dieTbüre  iß  Us^  aber  nicht,  fie  ift  blofs. 
tiberdiefs  wird  der  Däne  hier  manche  iUmunerklä'r  bä- 
te deiufche  Redensart  vermiflen ;   z.  B.  den  Btojsen 
fehlagen^  Plöfse  geben  i  im  eigentlichen '  und  nnei- 
gentlicben  Verftande»  und  Jemanden  in  feiner  Bibfse 
dar/ieUen,  -^  Di^  an^zeiglen  Druckfenler  betrai^^n 
fowohl  in  der  erften,  als  in  der  zweyten  Abtheilung" 
tA  Seiten.  Und  da  diefe  ajlerding^  den  Gebrauch  des 
Werkes  erfchweren:,  fo.  tritt  Rea  dem  Rathe  des.Vfs.» 
fie«  vor  dem  Gebrauche  z«  v^rbelTefn,  bey ;  doch  kann 
A&A  nicht  üb^zeugen^dafs  es  in  Altona  Cchwerfey, 
einen  der  dänifchen  Sprache  kundigen  Cortector  zu 
I,  der  deneiVi  die  diefs  Wörterbuch  gebrauchen 
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-.wollen  ^  die  ihnefi  ziige^utibet«  MSih^  Mtte  erfparen 
i.önn^n!'Dpch  das  iß^ftr^beil  deVVfs.  nach  VoUkom» 
menheit  läfst  bDfiren,  dafsdiefes  Werk  in  einer  %u  e»> 
wartenden  neuen  Ansgafbe  nicht  nur  von  allen  Druck* 
fehlem  befreyt,  fondem  auch  in  jeder  Kückficht  ver* 
bellert  er fcheinen  werde« 

MHP. 

« 

•  OovBA,  b.  Ettingcr:  EngUjche  Chreßomathie  mk 
einer  gtammatncketi  Anleitung  und  einem  ff^öT" 
terbuehe  nm  Friedrich  Ludwig  Andreas  Aegd, 
ProfelTov  aan  G^mnafium  zu  Gotha.  18^0-  iV 
und  .516  S.  S..(t  Rthlr«  isgr. ) 

Der* .  Heraitsgeb'er     diefer    Chreßomathie    über- 
nahm nach  Jakobs  Abgange  den,  Unterricht  in  der  eng- 
lifchen  Sprache'  auf  'dem  Gyninsifio  su  Gotha ,  und 
diefes  v^tahlafäte  ihn,'  ein  eigenes'  Lehrbuch  dafür 
zu  veranftalteh.     »,DenA,^  fagt  er  in  dem  Vorberich- 
te,  das  treffliche  i^TWtfr'fcbe  mndhuch,  welches  mein 
Torgänger  gebraucht  hatte ,  war  vergriffen ;  und  da 
mir,   aufser  dem  Preife«  der  die   Kräfte  der  naeiften 
Studirendenifiberfteigt,  befonders  auch  der  Umfiaod 
die  Beybehaltling  deflelben^wideri^eth,  dafs  es  im- 
mer  noch   d^s    weit  drückendere'  Bedürfnifs  ein« 
Wörterbuchs' (d^r  Sprachlehre   gar  nicht  zu  geden« 
ken)  übrig  läfst:  fo  glaubte  ich  durch  eine  wobifeiie- 
re  Sammlung  vermifchte^\  durch  ikren  Inhalt  Celbft 
anziehender^  englifcber  Auft^tz^,  mit  den  n5t!kngen 
Paradigmen  und  einem  W^rterbuche  verfehen,  et- 
was nicht  ÜberäüIHges  zu  unternehmen.*'     Wirklich 
hat  fich  der  Herausgeber  tim  die  jüngeren  Freunde 
der  eng^itchen  S|itrache  durch  diefe  Sammlung  nicht 
wenig  verdient  aemacht.     Die  AufQltzQ   g^hen-ftv" 
fen  weife  von  dem  Leichten  zum  Schwereren  tort,  find 
von  derp ' maniiicbfaltigfieii  Inhatte,   und  dnrcbaos 
auf 'das  zweckmäfsigfte  aus  den  Bellen  MuderfchriC* 
ten   der  Engländer   gewählt.     Auch   das  angehängte 
Wörterbuch  ift  fo  voUftändig,    als  bey   einer  fo  be- 
fchränkten  Bogehzahl  es  hur  erwartet  werd^  kana. 
Die  Grui^linien  der  ^Gframniatik  lind  kurz  undbüo- 
dig  abgegeben:  nur  einige  bedürfen «ihergeBauera 
Beuinamung.     Ungem   vermifsie   Rea  Jeden   Wii^ 
über  'die  Auirpracbe,.  welche  d'och  für  Anfkiigerd» 
IViclitigfte  ift.    Auch  wäre  ^s  wohl  nicht  unz weck* 
mäfsig  gewefen^  wenn  der  Accent  bezeichi^et  wor« 
,den  wf  re«  nicht  auf  iejnfylbigen  Wörtern,  oder  um 
durch  äenfelben»  w^e  es  bey  eipi^ei^'^4Asgäben  des 
Vicar  geTchehen  ift«   zugleich   die   ^us||»i3ic^  anz«- 
'deuteh.  fondern, ei^izig  und  allein  «iE 'mehr fylbigen 
Warten^  weiliii  der  englifchenrjSMWcbe  richtige  fie- 
'ioniing  von  fg^grofser  Wichrigheit  il^  mnd  dieAnUnger 
hict  fo  äufserft  leicht,  irregehen.  ^  Rw« 
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QRSCHJCHTE. 

JxNAy  in  der  akad.  Bachhandlang:  Einige  fVorf- 
über  das  Studium  der  vaterländifchen  Gefchichn 
te.  —  Vier  öffentliche  Vorlefungen,  welche  Pro* 
feHor  Luden  in  Jena  feinem  erßen  Vortrage 
der  deatfchen  Gefchichte  iSoß  vorauagefchickc. 
hat.  (Anzafehen  als  Mfpti  für  Zuhörer  und 
Freunde.)    igio.  104.  S.  8*     (8  6^0 

xVn  die  Reihe  der  deutfchen  Gelehrten  ,  welche 
der  Umßars  der  bisherigen  ReichsverfalTunlg  zu  einer 
freyeren  nationellen  Anücht  und  Darftellung  der  deut- 
fphen  Hiftorie  geführt  hat,  fchliefst  fich  auch  der 
Vf.  gegenwärtiger  Vorlefungen  an.  Da  fich  aber  fei« 
ne  Schrift  nicht  blofs  von  diefer  Seite ,  fon-. 
dern  noch  aufserdem  durch  viele  wahre  und  gut 
gefagte  Bemerkungen  auszeiclinet :  fo  glaubt  Rec. » 
dafs  eine  gedrängte  Angabe  ihres  Inhalts  den  Freun- 
den vaterländifchet  Gefchichte  nicht  ohne  Interefle 
lejnwird. 

Der  Zweck  des  Vfs.  war  nicht,  feinen  Zuhörern- 

einige  methodologifche  Winke  über,  die  Art  und.Wei>. 

fe  mitzutheilcn,  wie  die  deutfche  Gefchichte  aus  ih- 

ren  Quellen   gefchöpft  und  zweckniäfsig  dargefiellt 

-werden  müHe ,  fondern  fie  „auf  den  Standpunct  zu 

ftellen,  auf  welchem  üe  die  Gefchichten   Deutfeh- 

lands  zu  betrachten  haben,  und  de  in  diejenige  Ge- . 

müthsverfallung  zu  fetzen,  mit  welcher  fie  dielelben 

allein  würdig  betrachten  können.'*   li\  diefef  Abdcbt  • 

eröffnet  Hr.  £«,   feine  erße  Vorlefungt  mit   der  ; Dar- ^ 

Heilung  des  allgemeinen  cein  menfchlichen  (intelle*  . 

ctuellen  und  moralifchen)  Intereffe  der  Hiftorie  übarr.. 

haupt,  und  des  näheren  und  zarteren  Intereffe  der 

deutfchen  Hiftorie,  als  der  vaterländifchen,  insl^efon-.. 

dere.     Bey  aller  öemeinfchaft  und  £inheit  des  Men- 

fchengefchlechts  in  dem,  was  zum  Qaitungscharakter  , 

der  Menfcbheit  gehört,   offenbart  ücb   dennoch  das  , 

allgemeine  Leben  in  allen  Menfchen  auf  eigene  Wei«  - 

fe.     So  hat  auch  ein  jedes  Volk  feine  b^fondere  £t<;.. 

genthümlichkeit,  die  lieh  ir\  allen  Beziehungen  fei-  > 

nes  Lebens  in  feinem  Denken  und  Fühlen  wie  im 

Hamdeln  zu   erkennen,  und  feiner  Verfaffung,  fei-  , 

nein  Rechte,  felbft  feiner  Religion,  Wiffenfchaft  und 

Kunft  ein  beftimmtgs,  leicht  unterfchiei4b^^s  Geprä- ., 

gQ.giebt.     Ii^  dieCem»  jadem  Yolke  j^ifenihü^nlichen.  ^ 

Gaul,  Sinn,  und  Streben  li^gt  feinc^Selh^ÄäiidJgke^t-. 

unä.  zugleich  feine  N^tio^flf reyhf^t.  ^AJ^esi^^li^ras  nicht  ^  \ 

BU.  diefeni*  .C^eifte  pafst,  wag^W^^^Sinfi  ^i4!^r(pi;^ci^t;, 

ui|d  den   eigenen  Willen  ^^ew^^arp  nif df rd^j^kt, . . 

J.  Ä*  L.  Z.     igii«     FiertüT  Band^ 


fremde  Gewalt  und  Willkühr,  das  ift  dem  Charakter 
einer  Nation  wie  ihrer  Freyheit  und  Selbßftändigkeit 
gefährlich  und  Verderben  bringend.   Wenn  nun  aber 
in  der  Aufrechthaltutig  des  Nationalcharakters,  det 
Herrlichften  und  Gröfsten,  %yas  ein  Volk  befitzen  kann, 
der  Ruhm,  die  Freiheit,  die  Achtung  hey  anderen 
Völkern,  ja  felbft  die  Cultur  eines  Volkes  begründet 
ift  :  fo  fodert  die  Pflicht  wie  die  £hre  eines  jeden  ein- 
selaen  Stamm  -  Und  Volks -Gliedes,  diefes'£ige.nthüm- 
Jiche  feiner  Nation  (die  reine  ächte  Nationalität  ift 
ja  noch  überdiefs  in  jedem  Volke  etwas  durch  die 
Natur  felbft  Eingeprägtes,  mithin  fehr  Achtungswer-' 
thes)  nicht  nur  in  fich  felbft  tfuf  das  Beftimmtefte 
auszuprägen ,  fondern  auch  um  fieh  her  zu  Terbrei- 
te^  und  auf  das  kommende  Göfchlecht  fortzupflanzen. 
Das  allein  ift  wahrer  Patriotismus,  den  Nationalcha-*- 
rakter  feines  Volks  lebendig  ergreifen,  und  in  das  gan- ' 
ze  eigene,  innere  und  äufsere  Leben  übertragen.  Unt 
aber  diefen  ,   den  eigen thümlichen  Geift  des  Volks, 
wie  er  ift,  war  und  wurde,  wie  er  in  dem  fteigen^^ 
den  Leben  der  Nation,  durch  detl  Zufammenfiufs  von  " 
manoherley  Schickfalen  immeir  eigen thümlicher  ficb  ' 
geftaltete  und  beftimmter  fixirte ,  richtig  und   allfei-' 
tig  aufzufaffejl:  dazu  ift  kein  anderelr  Weg,  als  das'' 
Studium  deir  VoHugefchichte»   (  Sie  allein  ift  iiü  Stan- 
de, zu  zeigen,  waa  in  dem  Wechfel  des  Schickfala 
vieler  Jahrhunderte  beharrlich ,   was"  in  allen  äufse* 
ren   Veränderungen ,    in    den    Perioden    der  Über-  • 
fpannung  wie  der  AbfpaiilHKig ,    in  den  Zeiten  der  * 
Ruhe  und  dies  wachfei\den  Wohlftandes,  v^ie  in  den  - 
£pochen  des  Schreckens  ,    der   Bärb'atey  und    Ver- 
wirrung unvertilgbar  blieb,  dae  Bldbendeund  Befte*' 
hende  der  Denkart  wie  der  pniktifchen Richtung:  -—  ^ 
den  Charakter.)     Daher  hat  auch    jedes    originelle > 
und  gebildete '  Volk  der  alten  und    neuen  Zeit,  fo 
lange ies-  fich   felbft  achtete,    feine  Gefchichte   mit 
£ifer  oikivirtund  ftudirt,   und  üur  eine  entartete  ' 
Nation  I  ^d,  undankbar  gegen  die  Verdienfte  der 
Altvordern,  blofs  fich  und  die  Gegenwart  vor  AugöB'' 
hat,  djte*  keinen  Drang  in  fich  fühlt,  den  kommenden 
Gefehlechtem  das  Gedächtnifs  feiner'  Thaten '  hinter  ' 
fich  zu  lalTen,  kann  den  Sinn  für  die  vaterländifchen* 
Gefchichten  fchwach  werden  oder  gar  untergehen  laf- 
fen,  ^vie  diefsder  Fall  mit  den  Römern  in  den-  Z€u 
teures  Verfalls  ihrer  Herrfchaft  und  ihrer  Sitteii  war? 
Aber  auch  die  Deutfchen  unfe^er  Zeit  triflPt  mit  Reoht ' 
der  Vorwurf  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  yaterftn* 
difcheüiftoiie,  waiinifiti'auch  in-^Iinficl^tlanf  DMk- 
art  ■  xLnd.  Sitten   keineswagee  mit    den  Fpätern^  'K6^' " 
mem  in  eine  Claire:^i^6llt  zd  wtvden  i^erdienen. 
Bbb 
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Die  Urfachen  diefer  Gleichgültigkeit  gegen- die 
Gefchichte  des  Vaterlandes  werdeaoiun  in  der  %z/^tfy- 
ten  Vorlefung  beftimmter  angegeben;  ee  wird  be- 
nierkt,  dafa  diefe  VernachläJIigung  der  Nationalge- 
fi^hicbte  von  den  Gebildeten  der  Deiitrchen ,  und  be- 
fonders  von  ihren  Gelehrten  ausgegangen  fey.  Das 
■wiffenfcbaf tliche  Streben  derfelben  habe  ■  überhaupt " 
bey  feiner  transfcendentalen  u^nd  idealifchen  Tendenz 
die  Erfahrung,  das  Gegebene  und  Hißorifche  zu  fehr 
vemacfaläffigt,  Und  durch  die  efnfeitfgefUchtung  auf 
das  Allgemeine  fey  die  natiohelle  Besiehung  ^ef 
Thätigkeit  verloren  gegangen ;  über  dem  unaufhörli- 
c)ien  Sinnen  nach  dem »  was  da  feya  könnte  und 
lallte,  habe  man  das,  was  ift,  überfeben,  über  dem 
Geklingel  mit  leeren  theoretifchen  Formeln  den  pgrak- 
tifchen  Geift  verloren;  man  habe  eben  fo  fehr  auf 
den  Kathedern  und  Kanzeln  durch  überfpannte  Stren- 
ge und  Schärfe  der  Moralge fetze  (?!),  als  auf  der  Bühne 
und  in  der  Gefellfchaft  dnrch  das  in  Schutznahnsen 
der  Fehler  des  fogenannten  galten  Herzens  gefehlt. 
Das  Spielen  mit  blofsen  Begriifen  a  priori  in  den  Un- 
terfuchungen  über  den  Urfprung,  die  natürlichen 
lachte  und  über  die  höchßen  Zwecke  der  Staaten,. 
lube  einen .  dem  Patriotismus  höchft  nachtheiligen 
Kosmopolitismus  hervorgebracht,  und  die  neuere  und 
neuefte  Fhilofophie ,  alles  Nationale  für.unwef entlich 
und  für  eine  wandelbare  Bildung  der  Zeit  erklärend, 
h^be  diefen  Sinn  unterftützt  und  weiter  verbreitet. 
In  dem  Schuluti^erricht  habe  man  über,  der  Menge 
und,  Mannich falti^keit  der  Lehrgegeaßäiide  nicht  zur 
Hiftorie  des  gemeinen  Vaterlandes  kommen  können, 
tmd  auf  Univerfitäten  glicht  National-,  fondern  Reichs- 
Gefchichte  gelehrt,  nicht  um  die  dentfchen  Jünglinge 
mit  deuifchem  Oeill  zu  befeelen,  .fond^rn  blofs  um 
ihnen  die  laufenden  Normen  des  dentfchen-  Staats- 
rechts verftändlicher  zu  machen.  Auch  die  Humani- 
Uten-  hätten  über  den  Vorzügen  der  Griechen  und  Rö- 
mer nnr  allzu  häufig  dieunferem  Volke  eigenthümli* 
eben  £igenfchaften,  di^  wk.nicht  von  den  Griechen 
-oßdf  Römern  geerbt ,  überfeben  i  und  f o  fey ,  mftatt 
dafs  man^  das. Gute  und  Schöne,  .welches  von  diefen. 
Völkern  ^u  una  gekommen ,  dem  Vaterland  hJkitm  an« 
eignen  follen,  auch  durch  fie  der  Deutfche  feinem 
Vaterlande  fremder  geworden.  Ein  fchönea  kräfti- 
ges Wort,  wie  durch  alle  diefe  und  mehrere  ähnliche 
Veranlallungen,  durch  Trägheit,  Sorglofigkeit  und  an- 
dere UnterlalTungsfünden,  der  deutfche  Staat,  iix  feinen 
Grundfeften  erfchüttert,  endlich  z«fammenftörzt«,  he- 
fchliefst  diefe  Vorlefung. 

In  der  dritten  geht  Hr.  L.  fort  auf  die  Schilde- 
rang  der  Grundzüge  des  National-Chavakters  der  Deut* 
fcben,  wie  er  fich  von  dem  Anfang  ihrer  Gefchichte 
.  gleichmäfsig  bis  auf  die  jetzige  Zeit  geäufaert,  um 
darznthun,  dafa  der  Veriall  des  deatGchien  Reichs  kei- 
neswegs, wie  der  Verfäll  des  römiCchen,  durch  den 
Verfall  der  Ritten  und  eingerilTene  Laftei^  herbejge^ 
führt  worden,  und  dafs  die  Oeutfchen  ni^ht,  wi^  die 
Römer^  ihr  Schichfal  vetdienthubco«  Vielmehr  ha-^ 
be  ihren  inaern  Kämpfen  unter  fich  iraci  mit  dem 
l^önig;  jfdie  Idet;  wm  Qnuide  gelegenj  die  Möglich* 


4mt  eines  freyen  Lebens  fich  zu  erhalten,*'  nnd  diefe 
fey  aus  der  urfprünglichea „Widerßrebung  der  dent- 
fchen Nation  gegen  Sclaverej  und  Unterdrückung  al- 
ler Art'*  hervorgegangen.  Nur  fich  felbft  habe  der  Deut- 
fche angehören  wpllen ,  und  defshalb  eben  fo  ernft- 
lieb  die  innere  IJbermacht  feiner  Könige  als  fremde 
Herrfchaft  von  fich  gewiefen,  eben  dadurch  aber 
Buch  mehr  als  jedes  andere  neuere  Volk  feinen  alten 
Volkscharakter  unverfehrt  und  aufrecht  erhalten. 

"  Im  Verfolg  der  dritten,  fo  wie  in  der  folgenden 
letzten  Vorlefdtig,  zeigt  nun  der  Vf.  in  einer  kurzen 
{Jberficht  der  Gefchichte  des  Reichs  und  der  Nation, 
W^e  zwar  jene  Idee  die  Deutfchen  vor  innerer  Un- 
terdrückung gefiebert,   aber  zugleich  auch   auf  den 
verderblichen  Wahn  geführt  babe,  dafs  Einheit  der 
Macht  mit  der  Freyheit  im  Einseinen  unverträglich 
fey.  Durch  diefen  Wahn  bethört  hätten,  fie  ihren  Eo- 
nigen, indem  fie  ihnen  blofs  die  Gewalt  nehmen  woll- 
ten, ihnen  felbft  ihre  alte  Freyheit    zu  rauben,  za 
gleicher  Zeit  die  Macht  entzogen,  die  deutfche  Kraft 
gegen  den   Übermuth  und   die  £ingrifl:e  benachbar- 
ter Mächte  in    die  Angelegenheiten    des  Reichs  mit 
Nachdruck   zu  gebrauchen ,   und ,  durch  die  zweck- 
mäfsige  Benutzung  der  Gefammthraft  deutfcher  Na- 
tion, diefe    felbft  in   dem  Selbftgefühl   ihrer   GroTse 
und  Stärke,  die  Auswärtigen  in. Furcht  und  Refpect 
zu  erhalten.     So  fey  das  deutfche  Volk,    gleicbfam 
zur  fch wachenden  Zertheilung  prädeftinirt,  nie  zur 
Einheit  des  Willens  und  der  Kraft  gekommen,  ob- 
gleich hie  und   da  auch    lichtere  Perioden  der  Ge- 
fchichte, wie  die  Zeiten  Rudolphs  vpn  Habsburg,  be- 
wiefen  hätten,  dafs  esrhm  nicht  an  der  Anlage  fehle, 
fich  zu  einem  Nationalfinn  zu  erheben.     In  den  letz- 
ten Jahrhunderten' habe  die  durch,  die  Reformation 
veranlafste  religiöfe  Spaltung  die  Bande,    welche  bis 
dahin  noch  die  einzelnen  Stämme  des  Volks  zur  ge- 
meinfamen  Deulfchheit  verbunden ,   vollends  zerbro- 
chen ,  Mifstrauen  an  die  Stelle  des  alten  Glaubens  an 
die  Nation  gefetzt,  und  die  Proteftanten  zu  einer Par- 
tey  gegen  die  kätboHfchen  Reichsftände  und  gegen 
den  Kaifer  feTblF  gemacht«      Das  politifche  Refulut 
der  Reformatioii,    der  imf  den  30jährigen  Krieg  er- 
folgte weftphälifche  Friede,  habe  endlich  die  Trennung 
vollendet,  dii  Macht  des  deutfchen  Königs  gefetzHch 
bis  zur  Nichtigkeit  befchränkt,  und  dafür  die  ein- 
zelnen kleinen  und  gröfseren  Stände  des  Reichs  zu 
völliger  Lafrdeshoheit  und  kraftlofer  Souveränität  er- 
hoben. Bald  daraufgab  die  bis  ans  Kindifch'e  grenzende 
Vorliebe  deutfcher  Höfe  zu  franz^öfifchen^  Manieren 
und  für  die  Sprache  der  galanten  Nachbarn  der  alten 
'  gediegenen  einfachen  Deutfchheit  einen  neuen  Stofs. 
.  Mehrere  der  angefehenßen  deutfchen  Fütftön  gelang- 
ten auf  die  Throne  ausländifcher  Reiche,  un^  benuu- 
ten  ihren  Einflufs ,  als  deutfche  Reichsftände,  oft  ge- 
nug zum  Vortheil  ihrer  Erbteiche  und  a^m  Nachtheil 
.  d<^  deutfchen  Vaterlandes.     Die  Eiferfufeht  zw^ejer 
«  der  mächtfgften  uiiter  ihnen-,  Öftetprrei^  und  Preof- 
»  rens,:''erfchntterte.;fendKch  vollends  die^  C^ndfeften 
.  der  deutfchen   CobMtutioit;    ,die*'kieinetcä(i   StSnde 
V  f^olleii  fttii   an   ^ejmi^'  ä€t  ^e&annleb  beiden 
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M äclite  an ,  von  welcher  fie  den  meiften  Schub»  för 
den  Augenblick  zu  erwarten,  oder  am  wenigften  Be« 
eintr&chtignng  zu  fürchten  hatten.  An  die  Erhaltung 
der  gemeinen  Sache  des  deutfchen  Reich«,  der  alten 
Ordnung,  der  gemein  rchaftlichen  Freyheit  durch'  ver- 
einigte Kraft  und  vereinten  Willen  wurde  nicht  ge- 
dacht, und  fo  zerfiel  dieMafchine  von  felbft  in  Trüm- 
mer, als  die  Stütaen  brachen,  aufweiche  die  Deut- 
fchen, fich  felbft  verladend  und  verrathend»  ihr  Heil 
gebaut  hatten. 

Diefs  ift  der  Hauptinhalt  diefer  Vorlefungen ,  de> 
ren  Leetüre  Rec.  jedem  Deutfchen,    den  das  Vater- 
Tand  und  deilen  Schickfal  intereifirt,   um  fo  getrofter 
empfehlen   kann,   da   auch  ihr  Ton   und  Ausdruck 
fich  im>  Gänzen  durch  SimplicitSt  und  Würde,    an 
mehreren  einzelnen  Stellen  durch   "Ktatt  und  Herz^ 
lichkeit  auszeichnet.      Nur  einige    *v^iederkehrende 
Lioblingeworte ,    wie   z.    B.    in   Tba'ten  und    Lei- 
den ßch  ausleim f    und  ein  paar  ähnliche  Ausdrü- 
cke wünfcht  Rec.  aus  der  fonft  ungekünftelten  Spra- 
che des  Vfs.  hinweg.     Auch  möchte  er  Hn.  L.  9  der 
fich    in    diefen    Vortrügen    als     einen    befonnenen' 
und   gerechten   Beurtheiler   der  Begebenheiten    un- 
fererTage  charakterifirt,  vor  allen  dergleichen  zu  all- 
gemeinen und  zu  fchneidenden  Urtheilenund  Ausfprü-' 
eben  warnen,  wozu  ihn  z.  B.  S.  8  fein  Eifer  für  die' 
Hiftorie,  S.  93  feine  Vorliebe  für  die  vaterländifehe 
Sprache  und  Cultur«  verleitet  zu  haben  Scheint.     Es 
gab  Zeiten,  wo  der  philo fophifche  und  theologifche 
Enthufiasmus  fäft  afllen  Sinn  für  Erfahrung  und  6e- 
fchichte  verfchlang,    ohne  dafs  man  von  ihnen  be- 
haupten kann ,  dafs  fie  gleichgültig  gegen  Leben  und 
Bildung  ge wefen ,  tmd  durch  eine  folche  Gleichgül- 
tigkeit zur  Gei/llö/igkeit  und  Beftialität  herabgefun- 
ken  wSren.     Es  fehlte  ihnen  blofs  der  Sinn  für  eine 
allfeitige  harmonifche  und  humane  Xreiftescultur.   So 
kann  auch  keine  der  ausgebildeten  Nationalfprachen 
im  Allgemeinen  eine  Jade  genannt  werden.      Auch 
die  Sprache  unferer  gallifchcn  Nachbarn  hat  ihre  ei- 
genthümlichen  Schönheiten  und  Vorzüge,   die  felbft 
auf  die  gefellige  Bildung  unferer  Mutterfprache  ei- 
nen nicht  zu  verkennenden  Einfiufs  gehabt  haben,  und 
mit  dem  Nationalcharakter  des  Volks,  deren  Efgenthum 
fie  ift,    aufs  innigfte  verbunden  ^erfcheinen.      DaCs 
aber  diefes  Nationale,  das  fich  durch  die  Sprache  am 
vernehmlicbfien  ausfpricht,  an  anderen  Völkern,  wie 
an  uns  felbft,  etwaaliochächtungswürdiges  fey :  diefs 
hat  der  Vf.  felbft  bemerkt.  —     Die  S.  59  aufgeftelltc 
Bemerkung:  alle  ^ö/Aer  Europa's  verdanken  ihre  Ge- 
fetze und  Rechte  und  den  Grund  ihrer  ganzen  ge*  . 
fellfchaftlichen  VerfalTungden  Deutfchen,  bedarf  einer 
lehr  grofsen  Einfchränkung.  ,  Abgefehen  von  den  fla- 
vifchen  Völkern »   auf  welche  oem   gröfsten  Theile 
nach,   und  zwar  erft  in  neueren  Zeiten,    die  weft* 
euTopäifehe  Cultur ,   aber  nicht  blofs  der  Deutfcheny 
fondern  auch  der  Franzofen  und  Britten  einwirkte«, 
gilt  fie  nicht  einmal  von^den  füd-  und  weft-  europäi-  . 
f oben  Völkerfchaften ,   unter  welchen  zur  und  kurz 
nach  der  Zeit  der  Völkerwanderung  neue  Reiche  von  ' 
deutfchen  ^Ikem  enichtet  wurden.    9pho|l  dfe  Ah- ' 


fonderung,   in  welcher'  die  oft-  unÄ  Wfeft-Gothen^ 
am  längften  die  Franken,  von  den  unterworfenen  Rö; 
mern  lebten ;  der  Umftand,  dafs  die  rohen  Deutfchen 
den  civilifirten  Unterjochten  keine  befferen  Gefeize 
und  ffefcllfchaftlichen  Einrichtungen  geben  konnten, 
als  die  waren,  welche  diefe  bereits  hatten;   der  Vpr- 
theil,  den  die  deutfchen  Könige  dabey  fanden,  die 
neuen    Unter^hanen    nach    der   aken    hergebrachten 
Norm  der  römifchen  Statthalter  zu  regieren,  da  die 
Deutfchen  auf  ihren  Alloden'  frank  und  frej  fafsen  j 
endlich  die   Unbekannlfchaft   jener  Zeiten    mit  der 
neuen  Sitte,  unterworfene  Völker  auf  Unkoften  ihrer 
wohlhergebrachten    ajten    Rechte    und    Freybeiten» 
durch  Aufhebung  ihrer  Güter,    durch  Unterdrückung 
ihrer  lang  gewohnten  Gebräuche  denen  gleich  zu  ma* 
chen,  die  längft  nichts  mehr- zu  verlieren  hatten;  wo 
man,    unbekannt  mit  dem  gewaltfamen  Aufdrängen 
fremder   Oefetze,     unerbetener  Einrichtungen    und 
Wohlthaten,  das  Aroalgamiren  der  Stämme   und   das 
EiTihationalifiren  der  Zeit  tiberliefs":  alles  diefs  macht 
es  tehr  unwahrfcheinlich,  dafs  die  Deutfchen  ihre  ur-. 
fpninglichen  und  eigenthümlichen  VerfaiTungsf qrmen 
auf  die  von  ihnen  bezwungenen  Völker  Europa's  über- 
getragen ,    oder  dafs  die  Sitten  der  uncultivirten  lEr- 
oberer  auf  die  Umänderung  der  gefelligen  VerhältnilTe; 
der  fchon  civilifirten  Italiäner,    Gallier  und  Spanier 
einen  bedeutenden  Einfiufs  gehabt  haben.     Im  Ge- 
geniheil  lehrt  die  Gefchichte,    dafs  die  meiften  der 
fiegreichen  deutfchen  Stämme  früher  fchon,  als  ihre 
Gebräuche  einheindifch  werden  konnten«  .fich  felbft 
unter  den  zahlreicheren  Eingebornen  verloren,  fo  wie 
die  deutfchen  Könige   immer  lieber  das  ihnen-  vorf 
thdilhaftere  römifche  Recht,    als  das  dentfche  Her- 
kommen ,  das  ihre  Gewalt  befchränkte,  begünftigten. 

Eben  fo  wenig  kann  Rec  die  S,  fl  1  vorgetragene 
Behauptung  unterfchreiben ,  dafs  in  dem  finkenden 
Rom  auch  der  Sinn  für  die  Gefchichten  früherer  Zeil 
fich  abgefturapft  habe.  Gerade  aus  diefer  Periode 
haben  wir  ja  die  meiften  Beyfpielfammlungen  aus  den 
helleren  leiten  der  römifchen  Republik ,  die  meiften 
Epitomatoren  und  nicht  wenige  hiftorifche  Sammler, 
welche  gröfstentheils  die  alten  Gefchichten  wieder-, 
holen.  Man  erwärmte  fich  in  dem  öde^i  traurigen. 
Alter  des  Staats  durch  die  Rückertnnerung  an  ^e^en 
vormalige  Blüihe»und  an  die  Thaten  der  jugendlich 
aufftrebenden  Nation. 

Noch  wünfcht  endlich  Rec,  der  Vf.  hätte  bey .» 
der  Betrachtung   des  Verfalls  des  deutfchen  Reichs- 
und  der   Urfachen    feines  gegenwärtigen  Schickfals . 
mehr,  ak  cefchehen  ift,    auf  die  Kehrfeite  des  deut- 
fchen Nationalcharakters  Rückficht  genommen,    da 
das  Schickfal  der  Völker,  wie  der  Individuen,  doch 
immer  gröfstentheils  in  ihrem  Charakter  liegt.    Diefe 
Fehler  des  deutfchen  Nationalcharakters  waren   um 
fo  mehr  hervorzuheben ,  da  fie  einzeln  und  zufam- 
men  gewifs  noch  vcrderblicheir  auf  den  Zuftand  des 
Vaterlandes  gewirkt  haben ,  als  „der  Eine  ungeheure 
Itrthum,    dafs  de*  Menfch  etwas  feyn  könne,  ohne 
zu  eihem  Volke  zu  gehören."    Sie  äufserten  fich  auch 
dann,  als  die  Grofsen  des  Reichs  nichts  von  ihrem 
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König  für  ihre  Freyheit  zn  furchten  hatten.  Schon 
im  Beginnen  des  deutfchen  Wahlreichs »  unter  der 
Regierung  Lud.mgs  des  Kindes,  mithin  gerade  zu  ei- 
ner Zeit,  die  für  die  £rweiterung  und  Befelligung 
der  Freyheiten  und  Anmafsungen  der  Grofsen  des 
Reichs  fo  gtinßig,  wie  nicht  leicht  eine  Tpätere^war» 
offenbarten  de  (ich  auf  eine  Weife' und  in  einem  Gra- 
de ,  dafs  auch  der  lialte  Beobachter  fich  nicht  des  Un- 
willens erwehren  kann.  'Diefer.  letzte  unglückliche 
Sprötsling  des  carolingifchen  Stammes  in  Deutfchland 
war,  nach  einigen  Unglücksfällen,  aller  Auffoderun- 
gen  und  Bitten  ungeachtet,  nicht  im  Stande,,  die 
n^ächüg  und  reich  gewordenen  Grafen  zu  vereinten 
Anftrengungen  gegen  die  verheei'enden  Einfölle  der 
Magyaren  zu  bewegen.  Man  liefs  das  Reich  nach 
allen  Richtungen  von  diefemlinbändigen  Feinde  plün-^ 
dern,  man  fchämte  fiich  nicht,  ihm  einen  jäbrhcbeii' 
Tribut  zu  bezahlen,  und  liefs ;es  gefchehen,  dafs  der 
junge  bedauernswerthe  König  .endlich,  um  nicht  felbft 
dem  barbarifchen  Volke  in  die  Hände  zu  fallen ,  fich 
nach  Regensburg  flüchtete ,  und  dort  vor  Gram  fein 
Leben  endigte.  Eine  bis  an  Schlaffheit  und  Trägheit 
grenzende  Langfamkeit,  eine  kränkelnde  Bedenklich- 
keib  auch  dann  und  da  noch ,  wo  nichts  mehr  zu  be- 
denken ift,  wo  die  offene  Gefahr  ad  oculös  demon- 
ftrtrt,  was  zu  thun  ift,  überhaupt  Mangel  an  eigenem 
fchnellem  £nifchlufs,  an  feftem  ^yi^en  und  an  £ner-. 
gie  in  der  Ausführung  und  Durchführung  genomme- 
ner Mafsregeln :  das  find  National  -  Untugenden,  wel- 
che unfer  Vaterland  fchon  oftmals  hat  büfsen  muffen. 
Aber  das  Glück  der  Deutfchen  war,  dafs  fie  fich  in 
den  früheren  Zeiten  inehr,  als  jedes  andere  benach- 
barte Volk,  ausgezeichneter  Könige  und  Kaifer  zu  er- 
freuen hatten,  die  da  wufsten,  ^was  fie  wollten;  und 
iAles  nahm  in  kurzer  Zeit  eine  beffere  Wendung, 
"V^enn  ein  König  an  die  Spitze  trat,  der  den  Vafallen 
einen  Willen  machte,  das  Volk  elektrifirte,  und  durch 


feinen  Geift  und  Muth  Leben  und  Gelenliigkeit  in 
die  fchwerfälligen  Glieder  des  deutfchen  Rörpen 
brachte.  Wohl  kann  der  Deutfche  gehen,  aber  er 
mufs  getrieben  werden. 

Doch  Rec.  fchliefst  diefe  ohnediefs  fchon  zu  aus- 
führlich gewordene  Anzeige  mit  dem  Wunfche,  dati 
der  für  das  Vaterland  fo  warm  fühlende  Vf,  Ach  mit 
vaterländifchem  Geift  und  Sinn  d^r  Gefchichte  des 
Vaterlandes  vorzüglich  widmen,  und  da  die  Zeit  vor- 
über ift ,  wo  man  über  den  faft  unüberfehbaren  For- 
men des  deutfchen  Reichsftaats  die  Nation  aus  dem 
Gefichte  verlor,  mit  deutfchem  Fleifs  feine  Kraft  auf 
die  Bearbeitung  einer  Gefchidite  deutfcher  Natioa 
croncentriren-möge,  die,  verfafst  mit  offener  Wahr- 
haftigkeit, mit  ftrenger  Gerechtigkeit  und  praktifchem 
Geiß,  ein  Spiegel  werde  des  i^sbena  unferer  Väter, 
den  £nkeln  zur  £rweckung,  zur  Lehre  und  zur  War- 
nung. Rec.  kennt  die  Gröfse  des  Unternehmeni, 
kennt  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Gefchicht- 
fchreiber  der  Deutfchen  mehr  als  dem  Gefchicht- 
fchreiber  eines  jeden  anderen  Volks  im  Wege  ftehen, 
weifs ,  dafs  ein  folches  Werk  die  vereinte  Thätigkeit 
eines  langen  Menfchenlebens  in  fich  faffe;  aber  Hr.  L. 
kennt  auch  fchon  den  Lohn ,  der  in  der  Wiederho- 
lung des  Lebens  eines  Volks  liegt,  das  fo  lange  und 
edel ,  fo  männlich  und  fo  brav  gelebt ,  und  das  auch 
jetzt  noch  nichts  von  der  inneren  und  frif oben  Quelle 
feines  Lebens  verloren  haL  pie  Liebe  des  Vatei\an- 
des  und  des  Volks  nimmt  in  dem  Mafse  zu,  in  wel- 
chem wir  tiefer  in  feine  Gefchichte  und  Charakter 
eindringen,  und  giebt  hinwiederum  Stärke  und  Math 
zur  Ausdauer  foey  mühfamen  hiftorifchen  Forfchun- 
gen*  .  Wer  aber  feinem  Volk  durch  die  That  oder 
durch  Lehre  zur  Ermannung  und  Erhöhung  des  Le- 
bens aufhilft,  des  Gedächtnifs  und  Name  bleibt,  und 
wirkt  im  Segen ,  unvergänglich» 
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Vm^fftcHTE  Schritt B9.  St,  Galhn,  b.  Hiib^  u.  Comp. : 
Jdeifieriana ,  öder  über  die  pf^elt  und  den  yienfchen ,  üper 
JiUiifl  9  Gefchmack  umd  Literatur  u.  f»  w, ,  von  Leonard.  Mei" 
fter.  i8ii.  ZVI  u.  473  S.  8-  C^^dilr.  j^^ocr.)  Ein  68j«hrig«r 
Gireis ,  der  noch  gern  mit  (einon  ZeitgenoUen  im  Zuummen- 
hange  bleiben  machte  •  liefert  an«  hier  allerley  Gedanken  und 
Aofichten ,  fo  gut  er  fie  zu  geben  vermag.  Es  ift  kein  alter 
Mann  nach  Horazens  Schiloerung ,  fondern  vielmelir  frokmü* 
tbig  und  ung&nglich ;  neue  Ideen  finilaa  Eintritt  bey  ihm« 
oh  ^r  gleich  gern  von  vergangenen  Zeiten  fpricht»  ohne  eben 
ihre  Wiederkehr  tu  wünfciiea.  Ein  grofser  Theil  feiner  Ver- 
hindungen  ift  aufgeloß.  er  fahrt  ein  etnfamea  Leben;  diaft 
nftchigc  ihn  vorsügüch ,  fich  mit  dem  Publicum  sii  «befchifti- 
gen.  „Nicht  jede  ßtnfiedeleT«  fchreibt  er  S.  ^7•  ift  eine 
isyptifche,  nicht  jeder  Einfiedler  ift  ein  Sanct  Anton.  Wenn 
ick  auch  dai  Talent  nicht  habe «  S.chweinh^erden  eu  treiben 
oder  den  Fifchen  su  predigen  :  fo  geh*  ich  darum  nicht  mfif- 
fig;  wenn  ich  auch  die  Wildnif«  iiicht  sum  JLaft|»(rtAn  um« 
f<3iaffen  kann ;  fo  pflflcke  ich  doch  suweiletn  felbft  in  der 
VViidnifs  einselne  Blümchen ,  oder  ich  mache  unter  dem  Ge* 
wflim  nnd  Geflügel  einige  Beute."  Hn.  M's.  BeiherKungen 
find  theiU  raoraliloh»  theut  poÜtifeh»  theiU  hiftorifchi  *thetU 
artiftifch.  Viele  find  das  Refultwt  feinaa  S«lbftdenKe»a ,  viele 
ihm  aus  f^inW  xaichan  Belefanheit;^in  alten,  und  iieiien  Spra* 
chea  SHgefloITea«    Doch  hönnen  wir  nicht  leugnen »  dafs  das 


Gänse  ein  wunderliches  Gemifch  abgiebt»  dafs  er  oft»  ofaaa 
den  Lefer  SU  warnen,  von  Einem  aufs  Andere  geriilit  and 
in  diefen  KennsOgan  dem  alten  Montaigne  zu  vergleioben  i& 
dem  er  doch  nicht  an  Naivatilt,  wohl  aber  an  HerBlIcLieit 
und  Gutmüthigkeit  beykommt.  Rec.  hat  in  diefeno  Buche  zn 
feinem  Vergniig«-u  intereftante  Nachrichten  von  bertihmtni 
Schweizern  angetroffen*;  mit  deren  meiften  der  Vf.  vonnalt 
in  engeren  VerhiUniflen  geftanden  hat.  Seine  Verfe  crrecta 
keine  Aufm erkfamkeit.^  DenBefclilnfs  macht  jüna  kleine  Fehde 
mit  dem  Vf.  einer  Kritik  des  4  Bandes  von  Qii.  liTs.  belvect- 
fcher  Gefchichte  im  Morgenblatte.  Br  welfat  feinen  Richter 
xüracht»    und  andigt  mit  einem'  biedarali  Handfchiage» 

GJbt. 

Leipzigs  b*  Cnobloch;  Jjeue  englifcke  Vorfchriften ^  vor* 
xiigUch  für  junge  Leute ,  diä  fich  der  Handlung  widtatm  zrol- 
len,  in  XIIBUttem.  i8ii*  in  gr.  4«  06€r)  DerZufats:  „fCr 
junge  Leute,  die , fich  dar  Handlung  wi4evn  wollen'%  &adet 
hlois.  in  den  beiden  letzten  Bl&ttem  feine-  i^hlimog^  u&d  £nt- 
fchuidigung^  wo  ein  Wechfet  lind  eine  Auf  fodeiung^  den  Vl'^ech- 
fei'  einKQsiehen  und  dam  AurfteÜer'|^t£ufclif%lben;  vorf  efduie» 
benift.  Übrigens ift^auch  bey  diUfbn.VorfchrilteeV^  fim  darck 

5u4e  ZCIf  eim  Gawien»  VerbätnifsnaGiiakei^  Uß  tim^cii »  und 
urch  eitlen  w>|f;  Hn.    Heinrich    Br^ei   befi^'P^n»  reinUcfaea 
Sti6h  empfehlt»*  alles  wie  gewOhnllGlu  k. 
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1)  Leipzig,  b.  Hinrichs ;  Fraktijeh^s  Hanihuch 
für  Reifende  durch  Europa  undNordafien.  Ent- 
haltend eine  Anleitung  zum  zweckmäfsigen  Rei- 
fen, Angabe  derPoß-nnd  ReiferRouten»  Mäfse, 
Gewichte,  gangbare  Müncen,  ftatiftifche  AbrilTe 
der  vornehmllen  Staaten  und  ein  topographifchea 
Wörterbuch  aller  namhaften  Städte  und  Orte,  zu 
iivelchen  HauprUrafseo  führen,  von  M,  J.  ü.  W* 
Beck,  ZweyTheile  mit  einer  Poft-  und  Reife-Char* 
te  von*£nropa.  ißio.  336  S.  Das  topographifche 
Handwörterbuch  von  1809  im  Anhange  enthält 
ßiö  S.   8-  (Ä  Rthlr.  16  gr.) 

2)  Wien,  b.  Rötzl  und  Kaulfufa:  Neiießes  Paß- 
rcijehuch  durch  ganz  Europa  von  Jiiton  Lenz, 
k.  k.  oberftem  Hofpoßamt3  -  Officianten.  18^0. 
514  S.  8.  (1  Rthlr.  lö  gr.) 

JL/ie  weitere  Ausdehnung  des  erllen  vor  dem  zwey- 
ten  Werke  in  Anfehung  des  Inhalts  drückt  fchon  der 
Titel  aus,   aber  noch  mehr,  als  der  Titel,  befagt  fi,e 
das  Werk  felbft.     Denn   No.  2  befchränkt  feine  An- 
ficht meifteng  auf  Wien  Als  Mittelpunct,  No«  1  hinge* 
;en  breitet  fich  über  alle  Hauptbeßandtheile  von  Eu- 
ropa aus,  und  ift  faß  in  allen  Angaben  fo  richtig,  als 
So.  2  in  den  der  erbländifch-ößerreichifchen  Poßen. 
Der  Vf.  von  No.   i  iß  felbß  in  den  weniger  befuch- 
:en  Theilen  von  Europa  zu  Haufe,  und  nicht   we- 
lig  Freude  hat  uns  die  Kuilß  gemacht,    womit  er 
ich  feinen    Hausrath  anzueignen  und  ihn  zu  mu- 
\exn  verßeht,,eine  Kunß,  die  in   jeder  Hin  ficht,  es 
)etreft*e  die    Ökonomie,    Ordnung,    Auswahl,  oder 
^weckmäfsigkeit,  Stellung  und  Vollßändigkeit ,  ihn 
inter  den  Schriftßellern  in  diefem  Fache  für  die  Ge- 
genwart (mancher  Fehler  ungeachtet)    auszeichnet. 
Der  Vf.  fah  viele  Orte  und  Länder ,    Wege  und  Po- 
beh  da^  wo  man  fie  fehen  mufs,    und    da  er  feine 
"Nachrichten  gröfatentheils  aus  eigener  Anficht  an  der 
It^lle  fammelte,   und  zum  Theil  die  beßen  literari- 
chen  Hulfsquellen  benutzte :    fo  war  er  im  Stande , 
iele  feinet  Vorgänger  zu  ergänzen  und  zu  berichti- 
en.     Kein  Theil  der  Bedürfnille  des  Reifenden  iß 
einer   Aufmerkfamkeit  entgangen,   in  fofern  unter 
leifen  nur  die  des  Nutzens  und  des  Vergnügens  ver- 
landen werden.  In  der  erßen  Beziehung  belehrt  und 
lereichert  er  den  Reifenden  mit  den  zu  diefemZwe- 
ke  nöthigen  KenntnilTen,  und  für  das  Vergnügen  f orgt 
r  dadurch^  dafs  er  auf  reizende  Gegenden^  auf  An- 
talten  für  den  Künftler,  und  Alles  aufmerkfam  machte 
J.  A.  L*  Z.   \^\i.     Fierter  Band. 


was  den   äßhetifchen  Sinn   intere/Ilren  kann.     Dem 
Plane  des  Verlegers  gern äfs  folltedas  Handbuch  fo  com- 
pendiös  fejn,  dafs.es  jeder  Reifende,  felbß  der  Fufs- 
gänger,  ohne  fich  zu  fehr  zu  belafien,  bej  fich  füh< 
ren  könnte,    und  dann  doch  wieder  fo  vollßändig» 
dafs  nichts  ausgeladen  feyn  dürfte,  was  fich  in  grö- 
fseren  Werken  zerßreut findet;  es  foUte  aufserdem  zu 
dem  neneßenpolitifch-geographifchen  Zufiande  von 
Europa  palTen,  und  eine  leichte  Überficht  gewährend 
So  fchwer  diefe  Fodcrungen  zu  erfüllen  find,  da  die 
Kürze  die  Vollßändigkeit,  und  diefe  jene benachthei- 
li^t,  und  da^das  Verhältnifs,  worin  die  Anfertigung 
eines  folchen  Handbuchs  theils  zur  gegenwärtigen  Zeit^ 
theils  zu   der  verfchiedenen  Individualität  der  Rei- 
fenden ßeht,  die  Auflöfung  der  verwickelten  Aufga- 
be noch  mehr  verwickelt :  fo  hat  doch  der  Vf.  diefen  Fo* 
derungen  meifiens  entfprochen.  Mit  der  Einleitung, 
wiewohl  fie  eine  beträchtliche  Erweiterung  der  von 
Reichard  in  feinem  Guide  des  voyageucs  und  feinem 
P^Jp^gi^''  angegebenen   Reiferegeln  enthält,  könnem 
wir  am  wenigßen  zufrieden  feyn.     Er    fetzt  darin 
die  ErfodernüTe  zu  einer  Reife,  wenn  fie  Nutzen  oder 
Vergnügen  gewähren  foll,  aus  einander,  und  bringtfie 
unter  folgende  6  Rubriken :    i)  Zeit  und  Muße.     2) 
Ein  gefunder  Körper.     3)  Ein  ruhiges  heiteres  Ge- 
müt h.      4)    Geld.     5)    Kenntnijfe,  FVeltklugheit  und 
Erfahrung.     6)  Bequemlichkeit.     Ohne  unfere  Erin« 
nerung  fieht  man  aus  diefen  Angaben  fchon,  dafs  die 
Erfodernifle    zur  Antretung  einer   Reife  nicht  von 
den  auf  der  Reife  gefchieden ,   dafs  die  allgemeinen 
Begriffe  nicht  beßimmt  aufgefafst  find,  und  dafs  meh- 
rere derfelben  einer  näheren,  theils  erweiternden,  theils 
einfchränkenden  Erklärung  bedürfen.  Der  Vf.  bat  die- 
fe letztere  zwar  auch  hie  und  da  in  der  weiteren  Eni- 
Wickelung  nachgetragen ;  fo  fagt  er  z.  B.  bej  No.  s, 
dafs  es  Reifen  gäbe,  die  dazu  dienten,  eine  wanken- 
de Gefundheit  zu  befeßigcn  und  eine  gefunkene  Le- 
benskraft zu  heben;  allein  fo  verwandt  diefe  Numey 
mit  der  gleich  darauf  folgenden  (ein  ruhiges  heiteres 
Gemüth)  ift:  fo   wenig  hat  er   auf  den  Zweck,  die 
Herßellung  einer  verlornen  Heiterkeit,  Rückficht  ge- 
'  nommen.    Und  wie  viele  Regeln  ftehen  nicht  gans 
an  ihrem  unrechten  Orte  ?   Wer   fucht  wohl  die  Re- 
gel: Man  vermeide  Charlatane  und  Marktfchrejer,  un- 
ter ;der  Rubrik  No.  fi  (Eingefunder  Körper)?  Wer  die 
Regeln :  Man  fpreche  in  fremden  Ländern  fo  wenig 
wie  möglich  von  Religion  und  Politik ;  man  fchmeich- 
le  der  Eigenliebe  der  Menfchen  dadurch ,  dafs  man 
Jeden  über  daa  befragt,  was  ihm  am  bekannteßen  und 
wichtigßen  ift«    unter    der  Rubrik:   Heiterkeit  des 
Ccc 
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Gtißes  ?  Beide  gehSren  mit  >den  meißen  anderen , 
die  hier  vorlconiroen/  der^LebeiisUughdl  an;  und 
lyenn  fie  darunter  vorgetragen  -würden :  w^r  könn* 
te^dffnn  Tvobi  die  Scfameicbeley  als  Vorrchrift  brau« 
eben?  "wec  felbfUith  einer  Unwahrheit  bedienen,  z. 
B.  oft  vom  Wiederkommen  in  den  Gaftböfen  zu 
fprecben»  um  weniger  zu  bezahlen? 

Einige  Regeln  weifs  man  nicht  zu  deuten.  Z.  B. 
wird- man  in  Städten  mit  Gewalt  beKaobt:,  Co  fetze 
mw  dem  Räuber  nicht  nach,  aus  Furcht,  in  einen  Hin- 
terhalt zugerathen.  Viel  zu  grofs  find  auch  die  Kennt* 
ttilEe  und  Fertigkeiten,   die  der  Vf,  dem  Reifenden 
nothwendig  macht,  z.   B.    die    Kenntnifs  der  Ver- 
falTuiig  des  Landes',    der  Cnltur,  Indußrie,  Folizey, 
der  Sitten,  Sprache,  der  Wege—  das  alles  kann  man 
Ja  durch  Reifen  erft  kennen  lernen  wollen,  undwo- 
für  die  Noth wendigkeit  der  Schnellfchreibkunft,  der 
Üenntnifs  der  Pferde- Arzney,  der  Witt erungslehre? 
"Was  foUen   die  hi&rmitgetheilten  Vorfchriften  fagen: 
Man  fuche  einen  intereffantcn  Brief wechfel  anzuknü- 
pfen, neue  Entdeckungen  und  Ideen  umzntaufchen ; 
auf  Bibliotheken  frage  man  vorzüglich  nach  Katalo- 
'gen,  nach  Altertbümern  mehr,  als  nach  Curiofitäten? 
Und  dann  ift  der  lleifeapparat  fo  grofs,  dafs  darüber  def- 
ten  kleiner  vergeiTen  ift,  nämlich  Srab],  Stein;  Schwamm 
und  Schwefel.      Die  diätetifchen  und  medicinifchen 
Torfchriften  mag  Rec.  nicht  alle  unterfchreiben. 

I^ach  diefcrEinleitung  giebt  der  Vf.  einige  allgemei- 
ne Notizen  von  Europa  überhaupt.  Hier  hätten  ftatt  der 
verfchitdenen  Angaben  über  Flächeninhalt,  ftatt  der. 
Religionen,  die  in  Europa  herrfchen,  ftatt  der  regulä- 
ten  Truppen -Anzahl  wohl  palTendere  Gegenßände  ge- 
wählt werden  können,   z.  B.   Klima,  Temperatur, 
Flüfle,  Production.     Unrichtig   ift  die  Behauptung, 
dafs  Europa  ganz  Amerika  beherrfche;  und  wie  ver- 
liert fich  der  rheinifche  Bund  unter  die  Königreiche? 
In  der  Literatur  würde  Recenf.    den  F'oyageur  von 
Madame  de  Genlis  und  FicVa  Tafchenbuch  eben  fo 
wenig  anführen ;  als  andere  weit  wichtigere  Hülfs- 
liücher  verfchweigen.  Fon  Deutfchland^  wovon  das 
1  Capitel  nach  diefen   Främiilen  handelt,   find  die 
'iMafse,   Gewichte,    Münzen,    Foftwefen,  Reiferou- 
'ten  (igi  nach  allen  Richtungen),  die  WalTerreifen  auf 
dem   Rhein  von  Mainz  bis  Coblenz,  auf  der  Donau 
von  Regensburg  nach   Wien,  die  Reifen  ins  Gebir- 
ge, aU  Harzreifen ,  die  Reife  ins  Riefengebirge,  und 
dann  die  Reifen  in  die  Bäder  (Carlsbad,  Pyrmont,  Tö- 
plitz),  die  Charten,  allgemeine  und  befondere  Werke, 
ineiftens  fehr  genau  und  richtig  angegeben.     Die  all- 
gemeine Einleitung  hätte  eine  ßrengere  Revifionnö- 
thig  gehabt.  Z.  B.  nicht  ganz  Magdeburg  eehört  zu 
Weftphalen,  am  wenigßen  Erfurt;  Öfterreichs  Län- 
derbeftand  ift  nur  bis  auf  ißo?   beftimmt,  und  wie 
wenig  ift  der  Froductions-  und  Induftrie-Geift  der  Deut- 
fchen  gewürdigt!  Die  Angaben,  meiftens  nach  Grell- 
mann ,  find  veraltet.  Die  Reiferouten  find  suerft  aus 
dem  Mittelpunct  von  Leipzig  aus  genommen ,  und 
dann  alphbbetifch,    meiftens  nach  deip  gothaifchen 
Tafchenbuch,  mit  untergelegten  Notizen  und  Rück- 
fiikrungen  auf  das   topögraphifche  Wörterbuch  ge- 


ordnet.    Bey    der    Harzreife    hätte    der    Vf.    Gott- 
fcbalks  ReiCe'  in   dien  Harz  1808  noch  anführen  fol* 
len  —  ein  Werk,   das  gewifs  unentbehrlich  ift.     Die 
Befchreibnngeil  ^einzelner  Städte,  8.  16^,   bedmfea 
einer  Ergänzung  und  Berichtigung,  befondeire  in  den 
Artikeln  Augsburg ,  Erfurt,  Frankfurt  an  der  Oder, 
Gültingen,  Magdiebure,  Prag,  Weimar,  Wien.    Dds 
s  Cap. ,  die  Schweiz^  ift  vorzüglich   gut   bearbeitet, 
und  dabej  C^e's  Trofv^,  Meinere,  Meißer,  £bel, 
Zfchokke  ,  die  profaifchen   Schriften  der   Frau  von 
Brun  und  die  malerifche  Reife  von  Reichard;  wie 
Chambrjs  voya^tt  pittoresque^  benutzt  worden.  Das 
3  Cap.  enthält  Italien^  wo  die  Wege  aus  Deuifch- 
land,  der  Schweiz  und  Frankreich,  die  dortbin  fuh- 
ren ,  paffend  zufammengeftellt ,    und    zugleich   die 
neueften    Veränderungen    angegeben    worden    find. 
Auch  hier  ift  kein  Punct,  der  von  einiger  Bedeutung 
feyn    könnte ,   überfehcn    worden.     Daa    4   Capitd 
Frankreichs      Hier    Mrüsfchten    wir    Peücbet    und 
die  description  statistique  in  der  allgemeinen  Einlei- 
tung heiler  benutzt.    Das  Itincraire  de  rempire,  wo- 
nach die  Reiferouten  geordnet  find,  hat  feit  igeS, 
von  welchem  Jahre  es  der  Vf.  zu  Rathe  gesogen  hat, 
manche  Veränderungen  erlitten.    Mehrere  Wege,  an- 
dere Routen  traf  Rec.  befonders  im  mittäglichen  Frank- 
reich an.     Im  5  Cap.  Spanien ,  w  ürde  AlexanJre  La 
Borde*s    JtinSraire    descriptif  de   VRspagnt  (Pari» 
1808)  und  Fifchers  Einleitung  über  das  Reifen  m 
Spanien ,  in  feinem  neuen  allgemeinen  und  vollfUn- 
digen  Wegweifer  (Leipzig  1809),  mehr  Lücken  ausge- 
füllt haben.     6   Cap.  Portugal,  theilt  das   Nöihigfte 
mit ;  das  VoUftändigere  ift  erft  von  der  nahen  Zukunft 
zu  erwarten.    7  Cap.  Grofsbritannien,  meiftens  nach 
Reiehard.     8  Czf .,  Hotland  ^  vorzüglich  fehlte  hier 
Nemnich.     9  Cap.  Dänemark  9  nach  Tbanrup,  Coxe 
und  Rüttner;    und    10  Cap.    Schweden^  nach  Arndt 
und  Acerbi.     Warum  führt  der  Vf.   hier  JEhrmanns 
neuefte  Kunde  der  nordifchen  Reiche  als  brauchbar 
an,  ohne  die  neuefte  Runde  von  Grofsbritranien  b^ 
diefem  Reiche  zu  nennen ,  welche  letzte  Üne  bi^heri- 
^en  Arbeiten  von  Ehrmann  übertrifft,  und  mrorans 
ler  'Vf.  im  7  Cap.  Vieles  ergänzen  konnte.     Das  n 
Cap.  V071  RufslaKdf  hebt  fidh  vor  den  anderen  noch 
mehr  durch  Beftimmtheit,  Fertinends  und  Vollftindig- 
keit  hervor.  Mit  Recht  hat  er  aus  dem  Staatennekro- 
log  die  Auferftandenen  in  das  Reich  der  Lebendigen 
zurückgeführt I   und  im    12  Cap.   dem  J^erze^ihum 
fVarfchau  eine  eigene  Rubrik  gefchenltt.  Zur  Stra- 
fe, dafs  der  Vf.  den  polnifchen  Kaffee  Und  die  Wege 
fo   fehr  lobt,    follte  er  jetzt  auf  den  Knüppeldäm- 
men nur  einmal  über^Fbfen  nach  Warfchau  reifen, 
und  an  diefem  Hauptorte  den  ftarken  Cichorien  -  und 
Eichel  -  Kaffee    trinken.     Der   Minifter   Talleyrand 
brachte  zwifchen  Koftrzyn  und  Wrzesnia  einen  gan* 
zen  Tag  zu,  um  a  Meit.  fortzukommen.     Das  letzte 
Capitel,   Ungarn  ,  Croatien^    Siebenbürgen  und  der 
TVeg  nach   Conßantinopel^  ift  das   fchwä^ße  und 
gehaltleerfte.     Denn  aufser  dafs  die  Eltteitung  ma- 

fer  ift,  fo  find  die  fechs  Routen  von  Ofen  liach  Wien, 
on  Prefsburg  nach  Wien,  von  Prefsburg  nach  Ka- 
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fchau  und  Tolreir«  "^on  Ofen  nach  Semlin,  roii  Ofen 
nach  Temeswar  und  Hermannftadt,  und  die  einzige 
Reiferoute  nach  Konftantihopel  über  Semtin,  Belgrad, 
NÜTa,  Sophia,  Adrianopel,  Siliftria,  Kuizudk,  Scheck- 
meze  ein  Beweis ,  dafs  der  Vf.  es  fdr  rfithlich  hielt» 
zu  fchliefsen,  um  nicht  weitlänftiger  zu  fejn.  Gernr 
hätten  wir  diefea  letzte  Capitel  nxehr  erweitert  sefe- 
hen;  nicht  nur  die  Proportion  zu  den  übrigen  Capi- 
tel n^fondern  die  Sache  fouerte  es;  und  warum  fchied 
dier  Vf.  die  öfterreichifchen  Poßen  nicht  von  dem  Wege 
nach  Konßantinopel,  und  warum  gab  er  den  königl. 
preu/lirchen  Poßen  kein  eigenes  Capitel? 

Leicht  könnte  man  dem  Vf.  in  Beurtheilung  des 
angehängten  topographifchen  Wörterbuchs  Unreche 
thun.  Z.  B.  in  L  fehlen  von  La  bis  L»  allein  £oh 
gende  beträdbtliche ,  oder  fonft  merkwürdige  Orte 
und  Städte;  Laaeh^  ehemalige  Abtey  im  Rhein« 
lind  Mofel- Departement,  und  ein  Dorf  daTelbß,  wd 
guter,  weifser  Wein  wächß ,  Laak^  Lalandf  Laher^ 
königl.  bairiTcher  Marktdecken,  Labes,  Stadt  in  Hin^ 
terpommern,  Labiau^  Lnchenin  der  Schweiz,  Lad^ 
bergen^  Ladenburg^  Ladoga  See,  und  Stadt,  Lähni 
Längersdorf,  im  Rubrdepartement,  Lagos,  in  A^gar»- 
Vien,  Lahn,  mit  Allem,  was  unter  diefen  Artikel 
gehört ,  Lahr,  Lambece,  Lanci'ano ,  Landeek,  Lan^ 
descron,  Lüuerek,  in  Schottland,  Langesheim,  Lfln^ 
genau  9  Larigenberg ,  Langenburg  ,  das  vielf^ch^ 
Latigendorf,  Langenthai,  im-Canton  Bern,  Lang^ 
heim,  Laredo ,  Laubach,  Laucha,  Lautenbachan 
der  Voi'hach ,  Lauenburg ,  ^Lauenjiein,  Lavjen,  im 
Salzburgifchen  und  Wirtembergiichen ,  Lauingen  ^ 
Lautenburg,  Lautenberg,  Lautenßein,  Lautereek; 
und  nach  diefem  Beyfpiele  würde  man  in  allen*  Buch- 
ßaben  viele  Lücken  finden.  Allein  da  er  nur  eine  kup* 
ze  Befchreibung  aller  derjenigen  Orte  liefern  wollte, 
2U  denen  Hauptftrafsen  und  Poßrouten  führen 4  fo 
mufs  man  billig  diefen  Gefichtspunct  feßhalten«  Doch 
bleibt  delTenungeachtet  noch  eine  nicht  unanfehnlxche 
Leere,  und  man  kann,  wenn  man  den  Zweck  des 
Reifehandbuchs  berückfichtigt ,  doch  noch  immer 
fragen :  Warum  follen  nur  gerade  diefe  Orte  und  Ge* 
genden,  wozu  Hanptßrafsen  und  Poßrouten  führen» 
aufgezählt  werden?  Da  der  Vf.  Seen,  s.  B.  den  La* 
go  maggiore  u.  f.  w. »  aufgenommen  hat:  waruni 
fchliefst  er  andere  Seen  ,  merkwürdige  Flüffe,  ganze 
Landfchaften,  Departements  u.  f.  w.  aus?  Über  klei- 
ne Differenzen  magRec.  nicht  rechten.  Z.B.  der  La* 
go  maggioreifk  nach  ihm  13,  nach  Rec.  15 —  16  Mei- 
len lang.  Ihn  macht  über  die  fs  der '  rotfae  Wein  bey 
Cafa  berühmt.  In  Lambaille  fehlt  die  dort  gefunde- 
ne Siegel  -  und  Bolus  -  Erde ;  in  Laon  die  Segeltuch- 
fabriken, die  KathedralkircUe ;  in  LauchßädtxmA  Lan* 
genfehwalbaeh  die  Beßimmung  der  Qnellenarten ; 
Laujanne,  Lauban  an  der  Oueis  enthalten  mehrerö 
Merkwürdigkeiten  u.  f.  w^.  Allein  diefe  Rügen  fol- 
len dem  Werthe  des  Werkes  keinen  Eintnig  thun; 
vielmehr  können  wir  es,  befbnders  dann,  wenn  in 
einer  zweyten  Auflage  diefe  Fehler  einigermafseH 
verbeiTert  find,  jedem  Reifenden  beßens  empfehlen. 

No. ^0  befchreibt  io48  Poßrouten,  die  alle  von 
Wien  aua  iaufcfu»  ohne  für  Bequemlichkeit  und  Ua* 


terricht  des  Reifenden  anders  Sorge  ««  Ifagen,  al^ 
dadurch,  dafs  die  Entfernungen  der  Orte  meiiten» 
richtig  angegeben  find.  Daher  ift  auch  weder  di^ 
Berchalfeiiheit  der  Wege  ausgedrückt,  noch  von  den 
Ganhüfen  und  Merkwürdigkeiten  eines  OrU  oder  ei, 
ner  Landfchaft  iftwas  gefagt.  Das  alphabeufchc  Rd^ 
gifter  in  der  EinVeitung  dien«  dazu,  in  den  verichie: 
denen  Reiferouten  das  Orientiren  zu  erleichtern. 

H.    P.    E. 

Leipzig,  b.Gerb.Fleifcher  d.  J. :  Heile  in  Holland 
im  Jahre  1Q06.  Aus  dem  Franzölifchen.  I  Bd; 
Mit  fli  Kupfern.  1808.  S.  223. S,  8-  («Rthlc 
Iß  Gr.) 
Das  Original  dieferReife,  deffen  Anzeige  fleh  durA 
Zufall  verfpätet  hat,  erfchien  1807  bey  E.  Maaskamp 
M  Anäßerdam  unter  dem  Titel :  Foyage  par  ta  Hol- 
lande  faitdans  Vaniiee  1806.  1  Tom.  Es  follte  drey 
Bi-nde  enthalten;  Rec.  kennt  nur  den  erßen,  undzWat 
nicht  im  Original,  fondernin  der  vorliegenden  Ubei'- 
Jf  :/ang  von  Dr.  Bergk,  und  auch  diefe  ift  ihm  jetzt 
.etil  zugekommen,  nachdem  er  einzelne  Ausziige  dat- 
ai:s  in  einigen  Zeitfchriften  gelefen  hatte.  Das  Pit- 
.Llicum  entfchied  zu  Gunften  des  Vfs. ,  und  man  kanh 
ihm  auch  wohl  das  Verdienft,  einige  in tereffantePa^ 
thieen  von  mehreren  Seiten  beobachtet  zu  haben,  und 
das  Beobachtete  treu  nach  den  Eindrücken  wiederzu- 
geben, nicht  ßreitig  machen ;  allein  man  mufs  ihm 
das  weit  gröfsere  Verdienft  gänzlich  abfprechen  »un- 
befangen, gründlich  und  tief  zu  beobachten,  und  das 
Beobachtete  mit  Gewandtheit,  Ökonomie,  Präcifion 
und  Reinheit  darzulftellen.  Schon  der  Zw<?ck  läfst 
Jich  nicht  gehörig  aus  dem  Inhalte  auffallen,  da  die 
Vorrede  fehlt,  die  ihn  bezeichnen  könnte.  Er  fcheint 
Alles  in  feinen  Kreis  ziehen  zu  wollen.  So  fagt  er  lÄ 
dem  Briefe  an  feinen  Freund :  „  Ich  werde  meine 
Wanderungen  fo  lange  fortfetzen,  als  es  mir  nieinb 
Gefchäfte  erlauben,  und  Ihnen  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Merkwürdigfte  aus  meinem  Tagebuche  mittheilen , 
^as  ich  über  Alles ,  was  ich  fehe  und  höre ,  zu  hal- 
ten gedenke."  Er  behauptet  fogar  S.  fi6,  dafs  f^'  "; 
neu  Reifefideut  der  gern  Beobachtungen  aufteilt,  AlM 
interelTant  fey,  dafs  erfich  nicht  das  Geringfte  entge- 
hen laffen  muffe,  und  dafs  er  (der  Verf.)  de  fs  wegen 
noch  geftern  feine  Blicke  auf  zwey  grofse  Kaßanien- 
bäume geheftet  habe;  und  dennoch befchränkt  erfich, 
wenn  man  diefen  Band  zur  Grundlage  der  Beurthei- 
lung dor  folgenden  nimmt,  mehr  auf  Darßellung  der 
Sitten,  Gebräuche,  Trachten,  des  Betragens  und  Ver* 
haltens  der  Einwohner,  felbß  der  Phyliognomie,  ^s 
auf  die  der  Lage  und  des  Zußandes  des  Landes,  mehr 
auf  einzelne  Anfichten  der  Städte  (Amfterdam  und 
Utrecht  in  diefem  Bande)  und  ihre  Pracbtgebäu- 
de,  als  auf  die  gegenfeitige  Beziehung  des  Ganzen  zu 
feinen  Theilen,  und  auf  die  Provinzen.  Sein  Werk 
follte  daher  nicht  den  unbeßimmten  Titel :,  ä?«/* 
durch  Holland  (das  Titelblatt  fagt  in  Holland),  fon- 
dern den  der  Beobachtungen  auf  einer  Reife  führen, 
da  der  Titel  Reife  zu  mehr  berechtigt,  als  der  Ver- 
faffer  gegeben  hat.  Gern  würde  man  von  dem  Süfs- 
lichen  und  Aftectirtep  wegfehra ,  z.  B.  Plutus  bt- 
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berrfcht  hier  die  Direetion  der  Schaufpiele;  Telbft 
TTÜrde  man  Saalbader-  Gefckwätz«  wie  folgendes,  gern 
verzeihen :  Ob  Peters  des  Grofsen  Nachfolger^  befori' 
iers  die  ehrgeizige  Katharina  (die  er  bey  Gelegenheit 
d^r  Hätte  Peters  des  Grobjen  erwähnt },  allenthalben 
feinen  Spuren  gefolgt  find ,  ob  fie  den  ächten  Geiß 
der  Bildung  fortgepßanzt  haben^  ob  fie  im  Verlaufe 
eines  ganzen  Jahrhunderts  in  ihrem  Volke  Menfehen^ 
liebe  erregt  habenf  diefe  Fragen,  will  ich  nicht  ent' 
"  fch^^^^^'  Allein  die  öfteren  Wiederholungen  ,  die 
rroiixität,  und  die  Widerfprjiche,  das  Unzufammen- 
hängende  im  Vortrage,  das  Celbft  die  Briefform  nicht 
trerftecken  kaim,  die  Sprünge  und  gezwungenen  Über« 
gänge  fchmälern  die  £indfücke,  die  das  viele  Gu- 
te, das  uns  der  Vf.  mittheilt,  verbreiten  könnte;  und 
wie  befchränkt  Ccbeint  er  nicht  in  feiner  Beurthei- 
lungtwenn  er  z.B.  eine  Feuersbrunft  mit  einem  Bran- 
de des  Ätna  (S.  i6)&)  vergleicht,  oder  die  Coquetterie 
Ton  der  Cultur  der  WilTenfchaften  und  Könfte  ablei- 
tet! Wie  befchränkt  in  feinen  Kenntniflen,  wenn  er 
alle  Vorzüge  der  Welt,  Alles,  w^s  Kunft  und  Wiüen- 
fcbaft  betrifft,  in  Amfterdem,  als  in  einem  Mittelpun- 
cte,  vereinigt  findet,  während  er  noch  überdiefs  die 
Glasmalerejen  in  d^r  alten  Kirche  (S.  88)  tadelt,  dafs 
ihnen  Gefchmack  und  Wahrheit  fehle,  ahne  welche 
beide  £igenfcha.ften,  wie  er  hinznfetzt,  die  Kunft 
nichts, wäre!  Und  während  er  von  der  Oefellfchaft 
Concordia  et  libertate  Tagt,  dafs  fie  die  neuere  Fhi- 
JoCophie  nicht  fchätze «  weil  fie  lieber  das  £rwor-: 
bene  erhalten ,  als  Neuerungen  nachlaufen  will ! 
Überhaupt  erhebt  er  den  Holländer  über  alle  Völ- 
•ker  der  firde^  felbft  über  die  Deutfchen,  denen  er 
Kriecherey  und  Stolz  vorwirft.  Den  Grund  hievon  fin- 
det er  fogar  in  dem  Klima  und  in  der  ehemaligen  po- 
.litiCchen  VerfaiTung.  £ben  fo  ift  er  von  der  Gröfse  des 
nautifchca  Genicks  der  Holländer  feA  überzeugt,  weil 
.die  fpazierendein  Perfonen  meiftens  von  Fahrzeugen 
fpiecben.,  jlxe  Benennungen  derfelben  wilfen,  und 
filch  von  der  Bauart,  Lenkung  und  Zurüftung  der  Schif- 
fe unterhalten.  £s  fällt  ihm,  da  er  die  Nüchternheit 
der  Holländer  preift ,  nicht  einmal  ein,  dafs  erS.  75 
an  allen  Strafsenecken  Bier  -  und  ^raiitwein  -  Hin- 
fer  findet.  Der  Vf.  ,  wrahrfcheinlich  ein  HoHänder, 
der  fich  in  dem  Franzöfifchen  diefes  Werks  (das  nach 
der  Verficherung  des  Uberfetzers  voller  Frfilcr  feyn 
foll)  verft&ckt,  fcheint  mit  ihm  feinen  erßen  Ausflug 
zu  machen.  £ine  tnhaltsanzeige  ift  überflüffig,  ob- 
gleich fie  hier  jfehlt;  fieläfst  fich  meiftens  aus  den  bey- 
l^egebenen  theils  fchwafzen  theils  coloilrten  Kupfern 
errathen.  Sie  find  folgende :  Das  Kathhaus  zu  Am- 
fterdam ;  die  Stadt  von  der  Seite  des  Y;  jdas  Hotel  der 
Gefellfcbaft  Felix  meritis ;  das  Schauf pidhaus ;  Mi* 
chael  d^  Ruiters  M/iufolenm  in  der  neuen  Kirche ; 
Feters  des  Orofsen  Hütte ;  das  Dorf  Broeck  im  Wa- 
terland; das  Innere  der  Börfe  von  Amfterdam;  der 
Flufs  Vechte;  die  Stadt  Vtrecht;  die  Pyramide  von 
Zeifi;  das  LandhatM  Trompenburg.  Die  übrigefi  Ku- 
pfer enthalten  verfchiedene  Trachten.  Das  TiteHsu- 
pfar  Oellt  den  König  van  Holland  Ludwig  (Napoleon 
dar.  Die  intereJOTantetfien  Artikel  betreffen  die  Nach- 
richten von  den  verfchiedenen  Gefellfehaften,  Co/i- 
eordia  et  amtcittat  Felix  meritis^  Doetrina  et  amiei- 


> 
tiaf  der  JJarmonica^  Gefellfehaft,  von  dem  Mufeam» 
und  von  dem  auch  durch  Luzac  hinlänglich  bekannt 
gewordenen  Dorf  Broeck.  Die  Überfetzung  ift  mittel- 
mäfsig ;  die  Vorrede  von  dem  Überfetzer  konnte  füg« 
lich^in  fo  weit  "wegbleiben»  als  er  von  den  Hollän- 
dern fcbwatzt.  H.     F.     £. 

♦ 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Das  Cha^ 
mounithal  am  Fufse  des  Montblanc*  EinWegweifer 
auf  der  Reife  durch  daffelbe,  Von  Friedrich  Gott" 
fchalkf  herz,  anhalt-bernburgifchem  Rathe.  igii. 

.     i48  S.   Id.    Mit  einem  Kupfer.   (16  Gr.) 

Die  nämlichen  Vorzüge  düerGenaiiigkeit  und  Treue« 
der  Ökonomie  und  AUfeitigkett,  der  Angemeflienheit 
nnd^eftimmtheit,  der  Anfpruchslofigkeitunddes  Inter- 
elTe,  welches  die  von  dem  Vf.  herausgegebene  Harz- 
reife  charakterifiren»  find  auch  diefem  Wegweifer  ei- 
gen. £s  hat  wirklich  Noth«  gerade  einen  folchen  Führer 
«u  habeUf  der  fo  wenig  beläüigt,  nnd  fo  ficher  leitet.  Die 
meiften  Anleitungen,  die  wir  zu  der  Reife  in  und 
durch  diefes  feit  z74i  entdeckte  Thal  haben»  find 
entweder  ohne  Interefle»  oder  zu  einfeitig,  oder 
,  nicht  angemelTen  genug,  oder  zu  weitläuftig.  Der  Vf. 
bat  nicht  nur  an  Ort  und  Stelle  felbft  gefehen  ,  und 
die  vorzüglichften  neueren  und  älteren  Werke,  als 
Berthauts  von  Berchem  Itiniraire  de  la  Vallee 
de  Chameuni  ( 1805 ) ;  Pictets  nouvel  Itiniraire  des 
Vallies  autour  du  l\fIontblanfi  {1^06);  Bourrils  Itine- 
ruire  de  Geneve{\%o^  ;  Ebels  Einleitung  auf  die  nütZ' 
Uchße  und  genufsvoUeße  Art  die  Schweiz  zu  bereifen^ 
(18^0);  dieReifen  von  SaussurexitiABeaumonthenuxsLt^ 
fondern  auch  kunfterfahrene  Männe)r  zuRathe  gezogen. 
Die  geringe  Seitenzahl  und  das  kleine  Format  beweifen 
fchon«  dafs  er  nicht  fiür  Njiturhiftorie  und  Geologie 
fchreiben  woUte ;  allein,  wenn  er  auch  nur  auf  den  Ge- 
nufs  der  fchönen  Natur,  die  fich  hier  mit  dem  £rhabenen 
auf  das  Innigfte;,  einigt,  Rückficht  zu  nehmen  fcheint: 
fo  hat  er  doch  felbft  für  den  Geologen  ,und  Bota- 
niker, in  Andeutungen  hinlängliche  Winke  gegeben , 
fich  näher4urch  die  Natur  und  die  vorhandenen  natnr- 
hiftorifchen  Werke  zu  unterrichten.  Allgemeine  Bemer- 
kungen für  Reifende  in.diefes  Thal,  die  fehr  zweckmä-' 
fsige  Belehrungen  enthalten,  geben  den  verfchiedenen 
JLe^feplänen,  die  fich  auf  i8oder5bis  6,  oder  auf  weni- 
ger Taee  Aufenthalt  befchränken,  vorher.  Jeder  Tag 
hat  feine  eigene  Station ,  von  Genf  bis  Bonnevil- 
le ,  von  Bonneville  bis  St.  Martin  ,  von  Sl  Martin 
bisChamouni.  Dann  folgen  allgemeine  Notizen  über 
das  Thal,  über  den  Ort  Chamouni  juad  den  Mont- 
blanc, und  hierauf  die  Reife  auf  den  Montanvert  und 
das  Eiaoaeer,  zum  Gletfcber  des  Bois  und  zur  Quelle  des 
Arveiron,  auf  den  Chapea«,  auf  denBuiflbnsgtetfcher, 
auf  den  Berg  Bevex^  den  Berg  Croix  de  Flegere,  auf  den 
Col  deBalme  und  nach  Martigny,  nach  Bex,  £vian,  und 
zurück  nach.Genf.  Überall  find  die  Neben  -  und  Seiten- 
Wege,  die  Noth wendigkeit  und  Namen  der  heften  Füh- 
rer,jdie  Mittel  zur  Sorge  für  Speife,  Trank  und  Klei- 
dung, dieGafthöfe,  Rubepuncte,  die  f^ographifcben« 
ftatiftiCchen,  hiftorifchen  Notizen,  die  Aoafichten,  mei- 
ftens richtig,  angegeben.  Die  verfprochene Charte  fehlt» 
nnd  gern  hätte  man  dafür  das  Kupfer :  derWafferfall  von 
Nant  d^Arpenas,  entbehrt.  H»    P«    £• 
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BRBAUUN  GS  SCHRIFTEN. 

j£NA,.in  der  crölserfchen Bachbandlang :  Seyträgü 
zur  Belebung  dos  reUgiöfen  Sinnes  in  Predigten^ 
gröjstentheils  mit  Hinjieht  auf  die  bisherigen 
^erkängniJjvoUen  Zeiten ,  gehalten  von  Dr.  J,  G, 
Marezoli.  18^1«  IV  U.698S.  gr.  8«  (sRthlr.  Sg^O 

His  w&r  det  Zweck  des  verdienftvollen  Vfa.  dieferPre« 
digten ,  zu  Belebung  des  religiöfen  Sinnes  die  gegen* 
%värt]gen  verhänghifs vollen  Zeiten  zu  benutzen.  So 
Tagt  er  felbft  in  der  Vorrede  zu  den  Predigten.  Gewtfs 
«ein  würdiger  Zweck ,  den  jeder  Geißlicher  unferer 
Tage  fich  fetzen  follte.  Soll  dieJeZeit^  eine  2^t  der 
Zerftörane;,  A&s  Wandels ,  der  Trübfal  und  der  Lehre, 
nnbeherzigt  vorübereilen ,  ohne  dafs  der  Menfch  füh- 
lend und  denkend  fie  betrachte,  und  in  feinen  Bufen 
greife  und  feinen  Geift  feß  mache  in  dem  Wandel  auf 
£rden?  —  Daher  iß  es  |edes  Geißlichen  heiligße 
Pflicht,  feiner,  Gemeinde  in'sHers  zu  reden,  in  weU 
eher  Zeit  fie  lebt,  und  ihr  das  Verßändnifs  zu  er- 
öffnen über  die  Gegenwart.  Niemand  kann  diefts 
belTer  als 'er.  - 

In  diefem  Sinne  wohl  hat  Hr.  M»  die  vor  uns  lie- 
genden Predigten  gehalten»  und  für  ein  gröfseres  Pu- 
blicum niedergefchrieben.      £r  lebt  an  einem  Orte, 
der  ihm  häufige  aufserordentliche  Gelegenheiten  dar« 
bot,  die  Schickfale  der  Zeit  zu  Gegenßänden  religiö- 
fer  Vortrage  au  machen.  —    So  finden  wir  hier  treff. 
liehe  ThemaU  für  d]efen  Zweck.     Wir  führeil  nur  ei- 
ziige  aus  den  19  Predigten  an,   die  die fe  Sammlung 
enthält.     I.  Die  friedliche  Stimme  der  Religion  bey 
dem  fchreckensvollen  Getümmel  des  Kriegs.     Gehal* 
ten  am  fi60ct  1806,  als  am  ^rften  Sohntage,  wo  (in 
Jena)  wieder  öffentlicher  Gottesdienft  fejn  konnte. 
IJerText  iß:    x  Petr.  5,  6 — 11 ,  vortrefflich  gewählt, 
da  diefe  Stelle  fo  leicht  und  fo  wahr  die  Hauptpuncte 
darbietet,  die  an  einem  folchen  Tage  zu  beherzigen 
■Vfraren ,  und  äu  Troß  und  Erbauung  gereichen  konn- 
ten. —   So  find  die  Texte  der  übrigen  Predigten  mei- 
Dens  reichhaltig  un4  paffend.  —    IIl.  Gott  grofs  und 
anbetungswürdig  im  Kriege;  über  Pfalm  46,  9 — 11. 
Bey  der  Einweihung  der  Haupt-  und  Ffarr- Kirche 
zu  Jena,    deren  Inneres  bey  aer  Schlacht  ganz' zer- 
Rört  wurde.     (Nur  dafs  an  diefem  Tage  mehr  Freu- 
de  in  dem    neuen  Tempel    hätte  wohnen    follen* 
als    diefe  Predigt  ausfpricht!)     VIII.  Über  den  Ver- 
fall   der    AeligKÄi.      Text:    Maleafchi   3,    13—18. 
im   Bufd tage  1808«  —    XL  Die  Anfichten  des  Le>» 
Dens;    über  Pfalm  90,   10.     Anl  Neujahrotage  1809. 
—  'XV.  Der  Kam^f    des  Weifen    mit  d«m  fichiek^ 
y.  A*  If«  Z.     ta^^*     VUartw  Sand. 


fal;  über  ßTim.4,  7  — 8.r-  XVL  Die  Pflicht,  fich  mit 
der  bßCen  Zeit  zu  verföhnen;  über  Ephef.  5,  15  —  so. 

Die  Predigtweife  des  Vfs.  iß; bekannt^  genug. 
Eine  reine,  gebildete  Spräche »  logifchrichtige  Ent- 
wickelnng  und  ruhige  Darßellung  finden  fich  .auch  in 
diefen  Predigten.  Doch  kann  Rec.  nicht  verbergen, 
dafs  ihm  der  Ton  deifelben  nicht  von  der  Art  fcheint, 
dafs  er  erbauend  auf  eine  grpfse  gemifchte  Gemeinde 
wirken  könnte.  Es  fehlt  die  Lebendigkeit,  die  den 
Zuhörer  zum  Folgen  und  Verßehen  zwingt,  die  Ein- 
dringlichkeit, die  Salbung  im  edleren  Sinne  des  Worts. 
Auch  iß  die  Sprache  nicht  die  ächte  der  Fredigt;  dem 
Gebildeten,  wie  dem  Ungebildeten,  iß  fie  doph 
zu  nüchtern,  d«m  letzteren  daruip  oft  unverßän4- 
•'Uch.  „Eine  religiöfe  Stimmung  des  Gemüths  —  eine 
religiöfe  Anficht  der  Dinge,  ein  religio fer^Dharakter'^ 
<S.  71)  —  das  verficht  er  nicht;  die  weit  reicheren« 
tieferen  Worte  der  Bibel «  die  folche  Gedanken  aus- 
drücken ,  find  ihm  viel  verfiändlicher.  -^  So  lange 
die  Bibel  der  Gemeinde  die  Ideen  gab,  und  der  Pre- 
diger in  der  Sprache  der  Bibel  diefe  weckte  und  le- 
bendigmachte: fo  lange  gab  es  , eine  Sprache,  den 
Gebildeten  und  Ungebildeten  gleich  verßändlich. 

Mehrere  Predigten  handeln  hier  von  dem  Ver- 
fall der  Religion  und  des  religiöfen  Sinnes;  wie  fo 
viele  Predigten  unferer  Tage  davon  handeln.  Doch 
hat  Rec.  noch  nicht  gefunden,  dafs  eine  Predigt  recht 
s  eindringlich  über  die  Unheiligkeit  unferer  Zeit  gere- 
det hatte,  die  alle  Stützen  des  frommen-Lebens,  von 
einer  bedächtigeren  Zeit  in  die  Flüchtigkeit,  den 
Wechfel  des  Ld)ens  geßellt,  hinfinken  läfst.  ^  Wie 
viel  fromme  Gedanken  lallen  fich  an  die  heiligen 
Schriften  knüpfen ,  wenn  diefe ,  wie  fonß ,  ein  hei- 
liges Kleinod  der  Familie  wären  und  als  folches  ge«' 
braucht  würden !  Wie  viel  vermöchten  nicht  Haus- 
andachten und  die  Feyer  wichtiger  bedeutungsvoller 
Tage!  —  Wie  viel  liefse  fich  anknüpfen  an  Begräb- 
nifs  und  Taufe!  —  Iß  nicht  der  Sinn  für  Gemein- 
den, faß  verfchwunden  dadurch ,  dafs  folche  Feyem 
nicht  mehr  Feyern  der  Gemeinde  find?  — « 

Möchte  es  doch  die  Sorge  der  Geißlichen  tejn, 
von  iieiliger  Stätte  herab  folche  Stützen  des  religiöfen 
Sinnes  wieder  zu  gründen !  —  Das  iß  nicht  unausführ- 
bar. Der  Menfch,  auch  der  lei^tgefinnte,  fehnt  fich  am 
Ende  doch  nach  einem  Halt,  nach  etwas  Ge  wiffem,Be. 
ftehendem.  Dadurch  würde  der  Geißliche  am  beßen 
für  den  religiöfen  Sinn  der  Familie  forgen.  Und  woher 
foll  der  religiöfe  Sinn  wieder  auf  die  Erde  kommen, 
wenn  er  nifcht  aus  demSchoofs  dtk  Familie  ausgeht? 
wo  ja  Alles  gepflegt  werden  mnis,  was  der  Menfchheit 
Segen  uAlKctude  bringt?  «<*  ao* 
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Berlin,  b.Amclang:  Die  weife  Benutzung  des  Un- 
glücks.   Predigten,  gehalten  im  Jahrfe  1809  «•  18*0 
vonü.  £/?^rf,l^ön.  Hofprediger  uikurmärkifchem 
-     Confiftorialraihe.  igio.  ^\iS.  8-  (  x  Kthlr.  16g».) 
Auch  diefe  26  Predigten  haben  ganz  den  Charak- 
ter  früherer  ähnlicher  Arbeiten    des    als   afcetifcher 
Schriftfteller  rühmlich    bekannten  Vfs.     Daher  wird 
zu  ihrem  Lobe  nicht  viel  hinzuzufetzen  nöthig  feyn* 
Je  mehr  fie  .zeitgcmäfs  waren,   da  fie  gehalten  wur- 
den: um  fo  tiefern  Eindruck  mülTen  fie  gemacht,  und 
um  fo  mehr  Nutzen  raülTen  fie  geftiftet  haben.     Dafs 
auf  die  Zeitumftände  nur  hingedeutet  wird,  bat  des 
Reo.  Yt)rzü glichen  Beyfall.     Viele  Prediger  fcheinen 
au  glauben,    nur.  folche  Vorträge    feyen  zeitgemäfs, 
•worin    die    Begebenheiten    des  Tages    geradezu    er- 
wähnt, wohl  gar  nach  ihren  einzelnen  Theilen  weit- 
läuflig  gefchildcrt  werden;   allein  diefs  ift  oft  eben 
fo   unpolitifch,     als   wider  die  Würde   der  Kanzel. 
Was  der  Vf..  darüber  in  der  Vorrede  (S.V)  Tagt,  ver- 
*  dient  daher  bcfontrers  ausgehoben  zu  werden :  „Ohne 
die  Begebenheiten  des  Tages,  als  folche,  zur  Sprache 
zu  bringen,  habe  ich  mich  bemüht,  die  tiefen  und 
fchmerzhaften  Eindrücke,  welche  fie  in  ihrer  angrei- 
fenden Härte  und  in  ihreV  zeiftörenden  Gewalt  über- 
all ohne  Ausnahme  machten,   religiös  zu  benutzen, 
und  fie  mit  dem  Glauben  an  Gott  und  Jefum ,  mit 
den  Auefprüchen  der  heil.  Schrift  und  den.Erinnerun- 
gen  des  GewilTens  in  eine  ernfthafte  Verbindung  zu 
bringen.     Denn  obgleich  die  flüchtigen  Erfcheinun- 
gen  der  vorübereilenden  Zeit  und  die  Erfolge  einer 
wandelbaren,  von  aller  Moral  fo  oft  vcrlaffenen  Politik 
durchaus  nicjit  in  die  öffentlichen  religiöfen  Zufam- 
menkünfte  derChriften  gehören,  wo  das  Heilige  und 
Bleibende  das  Gemütb  zu  einer  befleren,    unfichtba- 
''  Ten  und  höheren  Ordnung  der  Dinge  erheben  foll:  fo 
würde  doch  der  chriftliche  Religionslehrer  die  Zei- 
chen der  Zeit  nicht  verftanden ,  die  Sprache  der  Vor- 
fehung  im  Gange  grofser  und  erfchütternder  Weltbe- 
gebenheiten nicht  vefnommen,    das  erhabene  Mufier 
der  Lehrweisheit  feine»  grofsen  Meiftera  noch  nicht 
begriffen  habfen,    wenn   er  mit  Siillfchweigen   und 
gänzlichem  Übergeben  deffen,  was  in  der  Aufsenwelt 
■  gefchieht,    was   jedes  menfcblichc  Herz  fo  tief  be- 
-wegt,  und  das  Leben  in  feinen  edelfien  und  zarteßen 
Befiandtbeilen  angreift,   nur  immerfort  die  allgemei- 
nen Glaubens-  und  Sitten- Lehren  des  ChriftenthuBis, 
ohne  Kückficht  auf  Zeit,  Ort  und" Bedtirfniffe .   vor- 
'tragen  wollte."     Wie  wahr,  gewiXs  und  fchön  ge- 
fegt ifi  das  alles !     Rec.  möchte  hinzufetz^ ,   dafs  ja 
eben  daVum  immer  neue  Predigten  gehalten  werden 
'  Tollen ,  weil  ältere  nie  gans  den  jetzigen  Zeitun^ftän- 
den  angemelTen  feyn  können ,  und  dafs  man  nur  ge- 
druckt e  beriefen  lalTen  dürfte,  wenn  alle  für  alle  Um- 
'fiände  pafsten,    und  iiyicht   vielmehr  jeder  Ort  und 
jede  Zeit  eigene  verlangten.    „Aber  die  Grenzlinie  ift 
%ier,  wo  der  Vf.  S.  VII  eben  fo  wahr  fortßihrt,  fehr 
fein  und  zart  gezogen :  fich  mit  feftem  und  leichtem 
Schritt  fo  auf  derfelben  zu  erhalten ,    dafs  man  in  Be- 
nutzung undAnviendung  der  Zeitbegebeulieken  doch 
immer  in  dem  höheren  Gebiete  der  Religion  bleibt, 
und  SU  jenen  nur  herabßeigt  (hinahftciigtji,  um  defta 


lurSftiger  zu  diefem  zu  erheben,  ift  eine  Au^be,  de- 
ren Löfung bejonders  hej  einem  gemifcbten  Publicam, 
w^o  es  fo  leicht  ift  mifav^ftanden  zu  werden,  und  wo 
man  fo  gerne  Auslegungen  ujo^  Anwendungen  machte 
an  die  der  Redner  nicht  dachte,  ihre  grofsen  Schwie- 
rigkeiten hat.*'     Der  Vf.  hat  fie  treulich  gelöft,  und 
Rcc.  wünfchte,    dafs  viele  unferer  Prediger ,   die  fo 
gerne  local  und  tem|>orell  reden  wollen ,    ihn  darin 
fich  zum  Mufier  nehmen  möchten.  — *   Die  Mifchung 
des  Zeitgemäfsen    und   allgemein  Beherzigt) ngs wer- 
then  in  diefen  Vorträgen,  wird  bewirken,  dafs  man  fie 
auch  dann'noch  gern  liefet  und  darin  Erbauung  findet, 
wenn  die  Ereignilfe ,    die  fie  veranlafst  haben ,   ver- 
gellen  find,    indem  fie  eine  -leichte  Anwendung  auf 
andere  ähnliche  Umftände  leiden ,    di^  immer  wiedei 
vorkommen;  und  fo  wird  der  Vf.  auch  durch  diefe 
Sammlung  feinen  Rubm>al8  eines  vortreiHichen  Kan- 
zelredners ,  und  felbft  feinen  Einflufs  bleibend  erhal- 
ten.    Wegen  des  Titels  könnte  Rec.  niit  dem  Vf.  rech« 
ten.  Denn  man  findet  hier  weder  Alle«,  was  zur  rech- 
ten Benutzung  der  Leiden  gebort«  abgehandelt,  noch 
haben  alle  hier  gefammelten  Predigten  daraoi  ße^ie- 
bung.     Diefs  aber  foll  nur  bexnerkt  werden ,  rnn  4- 
was  mit  dem  Inhalte  diefer  VortrSge  felbft  bekannt 
zu  machen.     Darüber,   was  zu  thun-'ait,    damit  du' 
Unglück  nicht  eine  Reisung  zumfiäfen  werde,  ift 
wenig  oder  nichts  gefagt;  und  doch,  mag  man  noch 
fo  viel  Rühmens  von  den  Vortheilen  der  Leiden  für 
die  Bildung  zur  Tugend  machen:  immer  iAs  gewiC?* 
dafs  fie  eben  fo  leicht  und  vielleicht  noc^  öfter  zor 
Sünde  verführen ,  daher  fie  auch  in  der  Bibel  Verfä- 
rbungen heiCsen*  und  P/^ediger  müflen  vielleicht  noch 
mehr  vor  den  Gefahren  w"arnen,  welchen  .die  Tagend 
unter  dem  Druck  der  .Widerwärtigkeiten  nugefetzt 
ift,  als  den  Nuu&en  fchildern«   den  die  religiöfe  uad 
moralifche  Bildung  daraus  zieht.     An  ficb  find  die 
Unannehmlichkeiten  der  Erde  nicht  eben  Hülfsmitt^l 
der  Tugend ,   fie  werden  es  nur  di^rch  die  Art ,  wie 
der  Menfch  fie  betrachtet,  annimaig^nd  gebraucht. 
£t  mufs  fich  darin  V<eru]iigen  ^und  enieitem,  und  in 
fofern  gebdren  die  3  Predigt  bi^er :  SeydTröblich  in 
Hoftnung,  und  die  6:  Wir  wüTen  nicht,  was  imlr- 
difchen  uns  gut  ift  (wekber  Sau»  wohl  etwas  näher 
hätte  beftimmt  weiden  ^Uen).     Er  mufa   A^  Gute 
bedenken ,  das  er  auch  unter  den  Leiden  noch  durch 
Gottes  Güte  bat,  und  daher  kannte  die  is  Predigt  am 
Ärndtefeft:  Über  die  fich  immer  gleichbleibende  Güte, 
womit  Gott  in  der  Natur  für  uns  forgt,   hier  ihren 
Platz  haben.      £r  mufs  feine  Seele  jE|VBixneln,  daher 
ftehen  Ermunterungen  zur  £inkehr  in  nna  felbß  bey 
dem  Geitufche  einer  unglücklichen  Zeit  ( worin  nur 
.auf  die  unglückliche  Zeit  »u  ifvenig Rückficht  genom- 
men ift)  an  ihr^m  Ort  (7Pr.  )•    £r  mag  durch  eiu^n 
religiöfen  NaturgennCB  fich  zu  ftärken  fucben  Cd»  '^* 
II  Pr.),  zum  Chriftenthum»  infonderbeit  zur  Bibel 
feine  Zuflucht  nehmen ,  wozn  er  durch  die  13  und 
14  Predigt ,  zum  Theil  auch  duxcb  die  t7  ( wie  er« 
Icheiut  tto^  bey  den  Erfcbüttei^ungenandUmwälzun- 

«en  irdifcher  Reiche  das  Reich«  das  Jefuii  auf  £rdeQ 
iftete)  ungemein  kräftig  erweckt  weidet  wird.   £r 
nnft  d«r  Tugend  ficb  befleifsigen«  und  daan  wird  er 


397 


.   No.     i273-      ?^OVEMBER      i8»i. 


398 


/  durclt- die  beiden,  treulichen  •Schilderungen  des  from- 
1^  luei)  Mannes  zur  Zeit  des  Unglücks  ( i  Pr. )  und  dn 
|,  leidenden  Tugend  (ißPr.)»   auck  zum  Theil  durch 
I,  die   des  (lerbenden  Chriften   nach  dem  Mutter  Jefa 
!•  (i9Pr.)  ermuntert  werden;     Alle«  das  fagt  aber  nicht 
-  fovvohl-,  -wie  das  Unglück,    als  vielmehr  was  im  Un- 
glück zu  benutzen  fey.  Die  SP*". :  Über  die  zarte  Sorg- 
'falt,     die   wir  frommen   Rührungen   fchuldig   find, 
würde  etwas  ix\ehr  von  demErtteren  angeben,  wenn 
;    ausgeführt  wäre^    wie  das  Unglück  fromme  Rührun- 
.  gen  hervorbringt.     Die  fi  Pr. :  Wir  haben  viel  gewon- 
nen, wenn  wir  durch  das  Unglück  der  jetzigen  Zeit 
genügfamer  geworden   find,    und  die  i6:    Das  Un- 
glück der  jetzigen   Zeit  ein  B.eförderungsmittel  der 
SelblUländigkeit,   find,    ftrenge  genommen,    fall  die 
einzigen,     welche,    wenn  etwas  benutzen    fo  viel 
heifät,  als  aus  der  Sache  fe}b(l  Vortheile  ziehen,  die 
niiui  fonft  vielleicht  nicht  haben  würde,  wohl  eigont* 
lieh  da^  auf  dem  Titel  angegebene  Thema  ausführen 
helfen.     Wer  ficht  aber  nicht,    dafs  noch  gar  vieles 
dazu  Gehörige  fehlt?  —   Wie  dem  aber  fey^  fo  wird 
nian  Alles,    was  uns  der  Vf.  hier  gegeben  hat,    mit 
vielem  Danke  annehmeo,  und^niit  Freude  und  Nutzen 
lefen,  felbft  auch  die  übrigen  Vorträge,  *die  in»  noch 
entfernterer  oder  gar  keiner  Beziehung  mit  dem  Fte- 
ben ,    was  der  Titel  erwarten  läfst.     Die  letzte  llede 
z.  R.,  hey  der  Confirmation  einiger  gebildeter  Töchter 
aus  dem  höheren  Stande,  wird  nicht  leicht  Jemand 
ohne  eine  recht  innig  fromme,  ftarke  Rührung  lefeu 
können,  und  fie  mufs  die  Handlung  felbft,  hey  der  fie 
gehalten  worden ,  nicht  nur  fejerlich  rührend,  fon- 
dern auch  bleibend  erwecklich  gemacht  haben ,   und 
die  15  Pr.:  W^ie  die  Männer  hefchaften  fejn  müflen, 
die  das  Bette  der  Stadt  mit  glücklichem  Erfolee  be- 
fördern wollen  (vor  der  Wahl  der  Stadtverordneten 
gehalten),  kann  ein  Matter  fejn^  wie  folche  auf  bür- 
gerliche   Angelegenheiten    Bezug*  habende  Vorträge 
mit  religiöfer  Weihe  zu  verfertigen  find. 

Soll  übrigens  Rec.  noch  et\yas  tadeln:  fo  fey  es 
erftlich  b^y  der  fonft  fehr  logifchrichtigen  Anordnung 
des  Ganzen  die  oft  zu  grofse  Anzahl  der  Theile,  die 
zuweilen  auf  wenigere  hätten  zurückgeführt  werden 
können,  und  dann  bey  dem  fatt  n^ißerhaftenEanzel- 
ftil  die  zu  häufigen  Apottrophen  und  Profopopoeieeri, 
die  nach  Rec.  Urtheil  in  chriftlichen  Predigten  nur 
fehr  feiten  feyn  foUten.  Rec.  wünfcbt  wenigftcns, 
dafs  angehende  Prediger  hierin  den  Vf.  nicht  nabh- 
abmen ,  wenn  jfie  ihn  :auch  fouA  in  ^llem  Übrigen 
zum  Mutter  nehmen  wollen.  Dfn,   ' 

Brkslau,  b.  VtsLK  ü.  Comp.  :  Pr^ißtert ^'  gehalten 
und  herausgegeben  von  Daniel  Ärwger ,  •  fürftbJ- 
fchöfiichem  Schulen  -  und  Seminarlen^Infpector, 
Domprediger  der  Kathedralkirche.  iS^o.  I  B. 
C43S.     IIB.  247 S.  8-     (iRthlr:   lögr.) 

f  Diefe  z wey  Bände  enthalten  £6  Predigten ;  und 
fvenn  das  Urtheil  einfichtsvoller  und  unparteyifcher 
3^änner  über  diefelbep  nicht  abfchreckend  au&fällt^  fo 
foll  nach  der  Erklärung  In  der  Vorrede  noch  ein  dritter 
Band  folg(;n.    Vielldcht  alfo  hefch^nkt  der  Vf. ,  deir 


an  feinem  Orte  ein  beliebter  Prediger  zu  fcyn  fchemf, 
und  gewifs  viele  Aufmunterung  verdient,  uns  noch 
mit  mehreren  Kanzelvorträgen.     Ein  Sporn  für  Rec.^ 
feine  Eeurthcilung  fo  zu  faffen ,  dafs  fie  zugleich  für 
den  Vf.  lehrreich  werile,    indem  fie  zuerft   die  Vor- 
züge hervorhebt,  dann  aber  ihn  auch  auf  einige  Fehler 
aufmerkfam  macht,  die  er  in  der  Folge  leicht  vermei- 
den wird,    bey  deren  Vermeidung  aber  er  auf  dem 
Wege  ift,  ein  vorzüglicher  Kanzelredncr  zu  werden. 
Der  Vf.  würde  fich  auch  unter  proteftantifchen  deut* 
fchen    Predigern    auszeichnen ;    unter    katholifchcn 
aber,  wo  die  ireilüchen  noch  weit  feltener  find,  wer- 
den  ihm  wenige  gleich   kommen.      Man  kann  ihn 
feinen  Amtsbrüdern  in  vielen  Stücken  als  Rlufter  em- 
pfehlen.    Die  Themata  find  gemeinnützig  und  inter- 
elfant;    die  Veranlaffungen,   welche  die  Birchenfeße 
geben ,  find  gut  benutzt :  doch  ift  blofs  auf  das  hin- 
gewiefen,  was  für  alle  Chriften  wichtig  ift,  nur  an 
zwey  oder  drcy  Orten  bat  Rec.  eine  befondere  Rück- 
ficht  auf  Katholiken  gefunden.     Selbft  in  der  Predigt 
aiii  Fronleicbnamstage ,  avo  fonft  wohl  gegen  Prote- 
ftanten  controvertirt  werden  mufste ,    fpricht  der  Vf. 
von  der  Verebrung  des    Altar -Sacraments  fo,    daCs 
wir  nichts  dagegen  haben  können.     Er  nimmt  frey- 
Hch  (und  wer  könnte  ihm  das  verdenken?)  die  Ce- 
.remoiiieen  feiner  Kirche  (wenn  er  fie  zuweilen  Beob- 
achtungen nennt:  fo  ift  das  wohl  ein  etwas  verfehl- 
ter Ausdruck)  in  Schutz;  eher  er  will  9  dafs  fie  Be* 
deuumg  haben  foUen.     Man  fieht,  er  will,    wie  er 
ah  Itatholifcher  Prediger  foll ,    das  Gefühl  feiner  Zu- 
hörer befonders  anfprechen ;  und  indem  er  diefes  Ge- 
fühl nur  durch  folche  Ideen  erweckt  tmd  belebt,  wel- 
che die  Vernunft  billigt:   fo  werden  proteftantifcEe 
Prediger  ihn  darin  «her  nachahmen,    als  tadeln  kön« 
nen.     Befonders  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden» 
dafs  er  felbft  von  den  Krenzzügen ,  von  denen  einige 
neuere  proteftantifche  Prediger  mit  hoher  Verehrung 
und Begcifterung  zu  reden  beginnen,  weil  ihre  Un- 
ternehmung,   und  Vieles,   w^as  darin  gefchah,    von 
Liebe  zu  Jefus  Cbriftus  und  von  Hingebung  des  Sinn- 
lichen für  das  Überfinnliche  zeuge ,    mit  Bedächtig- 
keit redet.    S.  S39.  Th.  II  heifst  es:  „Der  kriegerifche 
Geift  der  Vorwelt  verfcbwifterte  fich  mit  einer  reli* 
giös  Jcheinenden  Sehnfucht   nach   dem  Befitsie   des 
Landes,  wo  der  heiligße  Lehrer  der  Menfchheit  in 
beyfpiellofer  Entbehrung  und  Entfagung  gelebt  bat. 
Ein  blutiger  ifr/e^  follte  den  Händen  der  Mohameda- 
ner  jene  Stätte  entreifsen,  wo  der  eben  fo  kraftvolle, 
als  fanftmüthige  Heiland   der  Welt  am  Kreuz  zwi- 
' fchen  "Gott  und  Menfchen  Frieden  geßiftet  hat.     Die 
Vorftellung  von  der  VerdienßUchkeit  eines  folchen 
Unternehmens  begeifterte  auch  Ludwigs  (es  iß  von 
'dem  Gemahl  der  heiligen  Elifabeth  die  Rede)  lebhafte 
Einbildungskraft,  und  konnte  ihn  bettimmen,  feine 
nächften  und  heiligßen  Gatten-,    Vater-  und  Regen- 
'ten  -  Pflichten  über  dem  Kampf  und  der  Wiedererobe- 
rung des  heiligen  Landes  zurückzufetzen.*'     So  wahr 
und  gemäfsigt  fpricht  der  Vf.  faß.  überall*     Dabey  ift 
in  feinen  Vorträgen  viel  Ordnung ,   und  die  Sprache 
ift  mehrenthieils  herzlich «   edel  und  zuweilen  fchSja» 
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Doch  wir  dürfen  bey  den  vielen  Vorzügen ,  die  diefe 
Reden  aoszeicbnen «  auch  der  Mängel  nicht  vergef- 
Cen,  die  üch  hie  und  da  eingefchlichen  haben. 

Zaerft  hat  Rec.  etwas  gegen  einige  Themata  zu 
erinnern.  Der  Satz:  Der  Zweck  des  Lebens  ift  mehr 
werth  als  das  Leben  felbft ,  fcheint  als  Thema  ei- 
ner Kanzelrede  zu  fentendös  ausgedrückt.  £in- 
facher  und  verfiändlicher  würde  es  z.  B.  fo  lauten : 
Man  mufs  das  Leben  nicht  um  fein  felbft,  fondern 
tim  der  grofsen  Abficht  willen  lieben ,  oyozu  es  uns 
gegeben  ift»  oder:  Das  Leben  hat  einen  höchft  wich- 
tigen Zweck.  Der  Hauptfatz  der  4,  Predigt  des  1  Ban- 
des: Wie  wir  leben  follen,  um  unferer  Geburt  Ehre 
au  machen ,  hat  entweder  nur  für  diejenigen  Inter- 
cffe,  die  durch  ihre  Geburt  befondere  Vorzuge  ha- 
ben ,  und  müfste  in  diefem  Falle  eingefchrähkter  aus» 
gedruckt  feyn,  oder  er  ift  cinerley  mit  dem,  wie  wir 
unferer  menfchlichen  Würde  Ehre  machen  follen.  So 
niihmt  ihn  der  Vf.  Dafs  aber  der  letzte  Ausdruck 
viel  richtiger ,  als  der  erfte  fey ,  wird  Jeder  fühlen ; 
und  wenn  auch  das  Feft  der  Geburt  Mariens  den  Vf. 
verleitet  hat,  den  Hauptfatz  fo  auszudrücken:  fo 
^ntfchuldigt  diefs  nicht,  theils  weil  er  ein  anderes 
-Thema  hätte  wählen ,  theils  weil  er  ci%e  andere  Ver- 
bindung des  gewählten  mit  der  Abficht  des  Feftes 
leicht  hätte  finden  können.  Wenn  der  Vf.  in  der  7 
-Fredigt  des  1  Bandes  einige  Mittel  angeben  will,  des 
Lebens  froh  za  werden:  fo  ift  es  zwar  wahr,  dafs 
Viele  diefes  fehr  wenig  verftehen,  und  daher  wohl 
-der' Belehrung  des  Predigers  bedürfen;  es  ift  auch 
w^abr,  dafs  Religiofität  uns  des  Lebens  recht  froh 
^werden  läfst,  welches  allerdings  auch  ein  gutes  Kan- 
■aelthema  ftbgiebt.  Allein  nach  Rec.  Gefühl  beifst  ^s 
doch  die  Kanzel  herabwürdigen,  wenn. man  fie  als 
eine  ptätt«  betrachten  lehrt,  wo  map  des  Lebens  Geh 
%a  freuen  lernen  foU ;  wenigftens  gehört  nichts  wei- 
ter dahin ,  als  was  die  Religion  zu  diefer  Freude  am 
Leben  beyträgt,  und  es  hätten  daher  nicht  im  Allge- 
meinen einige  Mittel  angegeben  werden  follen ,  des 
•Lebens  froh  zu  werden,  fondern  nur  diejenigen, 
welche  das  Chriftenthum  dazu  anbiete.  Vielleicht 
fcheinen  diefe  Erinnerungen  Manchem  unbedeutend ; 
Rec  aber  ift  es  wichtig,  in  diefem  Beyfpiele  theils 
die  Grenzen  deffen*  was  auf  der  Kanzel  vorgetragen 
werden  kann,  einigermafsen  bemerklich  zu  machen, 
theils  zu  warnen,  dafs  man  nicht,  indem  man  nach 
Neuheit  der  Materie  ftrebt,  diefe  fo^leich  gefunden 
zu  haben  glaubt,  wenn  man,  vielleicht  etwas  fpie- 
lend  und  fchief ,  im  Ausdruck  derfelben  etwas  geän- 
dert hat.  Ob  übrigens  die  Beförderung  eines  frohen 
Lebens  als  Zweck  des  Religionslehrers,  oder  nur  als 
Folge  teines  Gefchäfts,  angefehen  werde,  diefen  Un- 
terfchied  wirdhoftentlichNiemand  unerheblich  finden. 
An  einigen  diefer  Vorträge  ift  weiter  zu  udeln,  dafs  die 
Verbindung  des  Textes  mit  dem  Thema  fehr  lofe  ift. 
Je  mehr  der  Vf.  Freyheit  hatte ,  Text  und  Materie  zu 
wählen :  um  fo  enger  hätte  er  beides  fich  an  einander 
'  anfchliefsen  laflen  follen.  Aber  wie  entfernt  ift  z.  B. 
der  Text  Luc  fit,  $9.  30:  Sehet  an  den  Feigenbaum 
u.  f.  w •!  ▼on  dem  Thema :  Wie  man  feines  Lebens  recht 


'  froh  werden  könne !    Wie  entfernt  Luc.  0 1  33 :  Sein 
Vater  und. feine  Mutter  ver%vunderten  fich  n.  L  w., 
von^der  Andeutung  der   veränderten  Anfichten  bcym 
Anfang  und  beym  Schluffe  des  Jahres !      Wie  latu  i6, 
22 :  Ich  vi^erde  euch  wieder  fehen  u.  f.  w. ,  von  der 
Warnung,  die  fanfteren  Gefühle  der  Menfchlichkeii 
vom  rauben  Zeitgeift  nicht  erfticken  zu  lafTen  (gegen 
welches  Thema  hoch  Manches  zu  erinnern  i^re}! 
Ordnung,  Darftellung  und  Sprache  hat  Rec.  Beyfall; 
jedoch  darf  er  auch  einige  Verftöfse  dagegen  nichL 
ungepigt  laOfen.     Wenn  z.  B.  in  der  vorletzten  Pre- 
digt des  2  Bandes  die  würdigfte  Feyer  des  Todes  Jefa 
in  ein  gerührtes,  dankbares,  zu  grofsen  Entrchliefsna- 
gen  begeifterndes  und  wohl thätige«  Andenken  gefetzt 
wird :  fo  hätte  wohl  ans   dem  zweyten  und  Tierten 
Stücke  kein  befonderer  TheilMer  Predigt  gemacht, 
fondern  gefagt  werden  follen ,  dafs  diefes  Andenken 
rührend  und  zu  grofsen  Entfchli^fsungen ,  fonderlich 
der  Dankbarkeit  gegen  Jefum  und  der  WoMf harigkeit 
gegen  den  Menfchen,  begeifternd  feyn  müITe.    Denn 
fofern  Dankbarkeit  gegen  Jefum  eine  Emp&ndong  ift, 
gehört  fie  zur  Rührung;  fofern  fieGefinnung  ift;,  mnfs 
•  der  Entfchlufs  dazu  bey  der  Todesfeyer  Jefa  gewe<^ 
w^erden ;  und  der  Ausdruck :  wohlthätiges  Andenken, 
ift  offenbar  verfehlt.    Denn  foU  es  EntfcUiefsangen  zur 
Wohlthätigkeit  erwecken :  foxlarf  kein  neuerTheii  der 
Predigt  daraus  gemacht  werden ;  foll  esmitAosubong 
der  Wohlthätigkeit  gegen  Mitnienfchen  begleitet  (eyn: 
fo  hätte  das  deutlicher  anges&eigt  werden  follen.    In 
Rückfichtder  Darftellung  bleibt  der  Vf.  oftsn  fehr  beym 
Allgemeinen,  fonderlich  in  den  Anfängen  der  Predig- 
ten, worin  er  oft  zu  weit  ausholt.     Wie  langweilig 
ift  z.  B.  der  Anfang  der  i  Predigt  im  fi  Bande !    Wird 
der  Zuhörer  das  fo  allgemein  Gefagte  fogleich,  wie  er 
es  bort,  wahr  finden  ?  Hat  er  Zeit  genng,  es  als  wahr 
und  wichtig  zu  bedenken?     Sollte  nicht  lieber  in  ei- 
nem einzelnen  Beyfpiele  die  Sache  klar. gemacht  wer- 
den ?     Und  nun  —  warum  jene  ganze  Tirade  in  die- 
fer Predigt?     Sie  konnte  ohne  Schaden  ganz  fehlen. 
Einigemal  wird  man  auch  die  Ausführung  des  Tlie- 
ma  tadeln  niiüIEen.     Wenn  z.  B.  die  heilige  Achtnng 
für  gute ,  alte  Sitten  und  Gebräuche  empK>hIen,  aber 
kein  Merkmal  angegeben  wird,   diejenigen  alten  Sä- 
ten, die  gut  find,  zu  erkennen :  fo  mufs  man  nrthei- 
len,  dafs  der  Vf.  ganz  vergeblich  geredet  habe.    Denn 
wer  wird  geftehcn,  dafs  er  gute  alte  Sitten  nicht  achte? 
Jeder  hält  die,  die  er  nicht  mehr  achtet,  nicht  mehr 
für  ^ut.  —    Die  Sprache  ift  im  Anfange  der  3  Pr.  des 
1  Bandes,  fonft  eben  nicht,  zu  blumenreich.     £inige 
▼erfehlte  Ausdrücke,  aufser  den  fchon  bemerkten,  wer- 
den Vf.  {und  Lefer,    auch  ohne  Hinweifung,   noch 
auffinden.      Einen  Verftofs  S.  58,   wo  die  aus  dem 
Buche  der  Sprichwörter  genommene  Redensart  des 
Apoftels  Paulus :   Feurigt  KokUn'  au f Jemandes  Haupt 
Jammeln,  ein  Ausdruck  Je fu  heifst,  erwähnt  Rec.  blofs 
um  unferer  jungen  Prediger  willen,  dieftnit  der  Bibel 
wenig  bekannt ,  oft,  ohne  eine  Concordanz  nachzu* 
fcUagen,  einen  Ausspruch  einem  biblifcfaen  VerfalFer 
zufchreiben,  der  ihn  nicht  hat«  vraa  firejrlich  nie  ge« 
lobt 'werden  kaiui.  *    Dfr, 
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3)  AnsTEBDAM  u.  Leipsio,  im  Knnft-  und  Indti- 
ftrie --Corapt. :  Urania.  Tajchenbuch  für  Damen 
auf  das  Jahr  1^x2.  Mit  \2  Kupfern;  LXII  u. 
3ßoS.  8-     (sRihlr.) 

4)  p ARNSTADT»'  b.  Heyer  u.  Leske:- itAwit/cAej 
Tafchenbuch  für  das  Jahr  1 8 1 9.   Mit'  xo  iß^upfejii* 

SJ et  Almanaeh  vori  Ijßand  (No.  1}  yerbreitet  viele 
nützliche  Belebrungen  und  Erinnerungen   über  die 

,  dramatiCcbe  Kunft.»  eingekleidet  in  einen  kleinen  Ro- 
man«   der  Geifi  und  Hers   auf  eine    fo  anziehende 

^  Weife  befchäftigt,  dafs  er  auch  nach  den  flrengßen 
Regeln  der  Kunll«  fo  weit  er  jetzt  vollendet  vor  uns 
Uegt«   nichts  zu  wünfchen  übrig  läfst.     ^£s  i^  das 

,  Leben  des  Soußeurs  Leopold  Böttger  ^.  dem  er  nach 
dem  Bejfpiele  der  älteren  fpanifchen  und  italiänirchen 

.Erzähler»  die  auch  alles«  Perfon,  Stadt  und  Ort«  be- 

.ftimmt  bey  Namen  nennen«  einen  folchen  Schein  der 

.Wirklichkeit  zu  geben  weifs«  dafs  man  in  der  Täü- 
fchung  nicht  unterlagen  kann,  zu  fragen»  ob  fich  fol- 
che$.  nicht  wirklich  zug^etragea  habe«  .£s  herrfcht 
darin  bey  grofser  Einfachheit  ein  gehaltenem,  gemef- 
fenerTon,   mit  bedeutun^avollen  Wojt^.n  und  tiin- 

.weifungen,  wie  das  voo  einem  guten  bramatiker  am 
erften  zu  erwarten  fteht,  und  zugleich  mit  einer  Herz- 
lichkeit, die  glRz  den  deutfchen  Sinn  des  \h.  cba« 

.raktexifirt,  wobey  vielleicht  nur  weniger  Thränen  zu 

•  wünfchen  wärenu  Diefer  kleine«  noch  unvoUendelo 
Homan  nimmt  den  gröfsten  Theil  des  Tafchcnbuqhs 
ein ;  das^  Übrige  ift  diefsmal  unbedeutend.  Sehr  n5- 
thig  fcheint  die  Erinnerung  wegen  d0r  genaueii  Hal- 
tung der  Theaterproben;  aber  wßs  der  Vf.  über  den 
Uofs  vefftändigen  Vortrag  fagt,  iftTehr  unvollftändig 
und  unbefriedigend, weil  die  verfchiedenen  Fälle  nicht 

:  gehörig  erobert,  und  das  Wahre  vom  Falschen  in  ei- 

Mier  fDl^hcHP^dderuiig  nicht  deutjich  gefondert  uiid 

;iKurE(;kenntivt(s  gebracht  ift.     Es  wäre  ja-enjtfetzlich, 

•  'Wfino  nur  iirgend  ein  Theater  auf  den  Gedanken  kpm- 
-Hien.  foUte,  die  Emp^Aduogen  eineif  handelnden fer- 

foniki.dan  Waiten- blofs.mit  den  Lippexi«zn  fpne- 
'  chea !    Welcb  ein  gefühl  •  jind .  charakterloCefl  Fubli-^ 
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cum  müfste  nicht  eine  folche  Angewöhnung  voraua^- 
fetzen !  «^-^  Den  Schlufs  macht  ein  Bericht  über  ver« 
fchiedene  Bühnen ,  das  Perfonal  und  die  auf|^führ- 
ten  Stücke  betreffend. 

No.  2.  Das  Tafehenbuch  der  Liebe  und  Freund- 
fchaft erfüllt  feine  fchöne  Beftimmung  diefsmal  gaas 
vorzüglich ,  indjcm  es  in  einer  gröfsen  Mannichfipltig- 
keit  von  Erzählungen  und  Gedichten  bald  für  ei^e 
ernftere«  phantaüereiche  und  gemüthvolle  Unterbai- 
tung«  bald  für  Erheiterung  forgt,  und  fo  den  Stim- 
mungen nachgeht,  worin  fich  liebende  Herzen  etwa 
befinden  piögen.     Die  niedlichen  Tabdlenkupfer  Hei- 
klen  die'  Monate  in  verfchiedenen  Scenen  ihrer  Be- 
'  fchäftigupgen  und  Vergnügungen  dar,  u«d  daaebta 
.giebt  der  Ausleger  in  Verfen  einige  Gedanken  und 
Einfalle  zum  Beften«  die  er  an  die  Gegenftände  an- 
zuknüpfen fucfat     Der  Tanz  von  Gramberg  eröffioet 
die  Unterhaltutig  mit  fehr  liebliche  Bildern  und  einer 
'  anmuthigen  Sprache «  die  aber  in  Diftichen  noch  bef- 
fer  zum  Gegenftande  paden  würde.    Die  Erzählung 
von  St.  Schütze:   Erße  Li^be  treue Uebe  ^  ift  roman- 
tifchcrArt.    Dadurch«  dafs  eine  naheErfcheinung  All- 
mählich aus  etitf^rnteren  EreignilTen  hergeleitet,  wird« 
bekommt   das  Gatize  den  Schein  eines  Räthfelsi,  das 
die  Auftnerkfamkeit  Fpannt.   —     Ernft   und  an  das 
'  T'ragifche    ßreifend  ift  die  folgende  Erzählung  nach 
Bohdello    von .  Beauregard  Pandin:^  Liebe]  aus,  der 
Ferne  ^   die  in  einem  j)eriodifchen ,   gediegenen  Atil 
'  durch  einen  grofsen  Wechfel  äufecr^Gefchichtltih- 
keit .aiigeneh,m  unterhält,  w^nn  fie  «ach.wenigeri.iii 
das  Innere  der  Charaktere  bli^en  läf«t.  «-^  Der  Z^g- 
'lirig  der  Liebe  ^   von  Fr.  IRnd^    verletzt  uns  ia  ein 
romiantifches,    magifches  Halbdunkel  mit  lieblichen 
I^ichtftreifen,  worin  wir  der  ln>das'gewöhxilichcre 
Leben  hinführenden  Entwickelung  zwar  mit  Neabe- 
'  gier,  aber«  lieber  an  den  Täufchungen  hängend;  faft 
ungern  folgen.  —     Charlotte  von  Ahlefetd  hat  in  der 
orientalifchen  Erzählung:'   Die  Fufstapfen  d^s  hö- 
[wen  9  ihren  Gegenft^nd«  der  nicht  viel  äiifsere  Verin- 
derung  darbietet,   mit  einelr  erhabenen  Einfachheit« 
und  doch  in  einer  blühenden  Sprache  recht  würdig 
behandelt      Bey  diefem  ffleichfam  ringendien  Wett- 
eifer der  Dichter  tritt  Lufje  Sraehmann  in  der  Er^li- 
lung:   Der  Zauber  der  Tugend,    befcheiden  zurück« 
indem  fie  nur  in  ganz  gewöhnlichen«  häuslichen  Vcr- 
hältniffen  verweilt«  und  hiei'  gewifs  ift«  die  Liebe  des 
^i^tmüthigen  Lefers'zu  gewinnen,  xmd  auf  fein  Herz 
.  »u  wirken*     Der  Weine  Auffatz  i    Die  Familie  Süfs 
Und  Sauer  9   von  Liudner,    enthält  gaik  Bemerknn- 
.gen«  die,  aus  der  Erfahrung  richtig  aufgefafst«  in  ei- 
ner launijjen,  Schilderung   *vfierdegegeben  findL.^-« 


i   >: 


403 


JENAISCHE  ALLO.  LITEEAtUR-ZEITUNG. 


404 


.Langlein  bat  mehrere  Gisdicht«  der  ynterhaltung 
ge\iridmet»  die  durch  Geift  und  Laune ,  und  durch 
eiue  kraftvolle,  correcte  Sprache  gefallen.  Fr.  Kind 
lockt  mit  fchwÄlgerifcher  yhantafiö  in  mancher- 
ley  Liebesrcenen,  und  wir  betrachten  vorzüglich  die 
Sehlummernde  mit  vielem  Vergnügen,  obgleich  das 
Bild  dazu  mit  einer  mangelhaften  Zeichnung  der  er- 
regten Erwartung  nicht  ganz  entTpricht.  Unter  den  Ge- 
dichten von  St.  Schütze  heben  wir  die  Braut  irnfVal- 
de,  das  etwas  von  der  Anmuth  einer  Waldlandfchaft 
an  fich  trägt,  und  das  deutfche  fVeinlied  wegen  fei- 
«er  Herzlichkeit  aua,  Sontl  verdienen  das  Kwißler- 
herz  von  L.  Brachmaun,  Kunftweihe  von  C  Schreiber^ 
tittd  ein  Gedicht  zur  Hochzeit  einer  Schaufpielerin  ^ 

^tlaa  in  feiner  Leichtigkeit  leife  an  Goetheji  erinnert, 
«ocli  einer  betonderen  Erwähnung.  Die  Kupfer,  we- 
nige ausgenommen,  gereichen  dem  Tafchenbuchezur 
vorzüglichen  Zierde. .  — 

No.  5.  Urania  enthält  Vielerlöy  von  fehr  ver- 
fchiedenem  Werthe.  Den  Vorzug  |eben  wir  darin 
den  Bey  trägen  von  l^öttijrz/^.  Das  Gedicht:  PT^arnung^ 

'  aft  finiivoll  und  tief  gedacht.     Die  Erzählung :  Ixion^ 

tM^ttegi  auf  eine  geifterhafte  Weife  dunkle  Schauer. 

'  Dermnächft  fetzen  wir  ein  gröfseres  Gefacht  von  Fr. 
Hind:  das  GeJieimnifs,  von  Anziehendem  Inhalt  und 
»alerifch- kraftvoller  Schilderung.  ^  Dafs  ein  Auffatz 
xon  Jean  Faul:  Selb/ltrauung,  fehr  reich  an  hohen, 
•genialen  Einfällen  itt,  bedarf  keiner  befonderen  Ver- 
£cherung ;  weniger  mit  Gelehrfamkeit  überladen  wür- 
de  die  Kirchenrede  noch  ergötzlicher  feyn.  Bet  Dich- 
terberuf von  Zimmermann^  mehr  rednerifch  als  phi- 
lofophifch  abgefafst,  möchte  doch  die  Poefie  durch  ei- 
^ike  überwiegende  praktilche  Verwendung  leicht  in  die 
Cefahr  einer  zu  groben  Befchränkung  feuen,  obgleich 
von  ihrer  Beftimnmng  fehr  würdig  gefprochcn  wird. 
Zwey  Elegieen  von  Karl  Streckfufs  hstbcn  mehr  den 
Beia  dar  äober^  Malerey  als  des  inneren  Gefühls. 

•  £ine  artige  Kleini^eit  ift  das  Gedicht  von  Helmina  : 

•  Das  Mädchen  und  die  fVeUe^  fo  wie  auch  die  Har- 
:  fhifpielerin  Tön  Aug.  fVilh.  Schlegel.     Die  Scenen 

Mus'-  dem  Paßar  Fido  von  Demfelben  möchten  aber 
.  luer,iaus  demZufammenhange  geriflen,  wenig  Thell- 

•  aahme  findeni  Der  Mond/lein  iind,  der  Stadtjtßirei* 
ier,  eine  Erzählung  von  ^/;«/,  ift  Durlesker  Art,  erman- 
^ge)t  aber  bey  der  komifchen  Höhe  der  emften  Tiefe, 
d.  h.  die  Sonderbarkeiten  find  nicht.tiefgenug  aus  der 
menfchlichen  Natur  gefchöpft,  und  beruhen  nur  auf 

'  einer  flüchtigen  Annahme  der  Fhantafie.  Die  RechtS" 
.  fache  von  Zau/i  iß  von  geringer  Erfindung,  doch  nicht 
ohne  InterelTe»  Ergötzliche  Leichtigkeit  hat  das  New 
jahrfpiel  von  H  C  Dippold.  Die  Vergleichung  Zwi- 
lchen Kant  und  Hamon   von  Reichardt  wird  man 
gern  lefen;  die  allgemeine  Standrede  von  fVciJfer 
nicht  unwillig  aufnehmen :  aber  fch werlich  an  der 
Reife  um  den  Tifch  von  Spiritus  Afper  Wohlgefallen 
finden.     Wenn  der  Vf.  unter  anderen  fagt;   Amor, 
fende  mir  den  Zephyr  der  humoriftifchen  Laune :  fo 
deutet  er  fqhon  damit  an,  was  ihm  fehlt.    Etwas 
aber  Seume  von  fVUhelmine  SpazieTf  d^n  Lefem  ge- 
^  5vifs  willkommen ,   macht  den  Befchlufs^     Die  acht 
Kupfer,  welche  Scenen  aüa  Ooethes  Wahlverwandt- 
fchaf ten  darftellen,  zeigen  einige  gelungene  Gefichtcr  j 


vier,  die  pantomifche  Attitüden  der  Madame  Hendel- 
Schütz  wiedergeben »  fiild  fauber  und  erwecken  In- 
terelFe«  Drey  il^handlungen.von  Falk  dazu  find  we- 
nigdens  geiftreich ,  wenn  fie  auch  ihrto  öegendahd 
nicht  erfchöpfen  und  philofophirdi  befriedigen.  Bey 
feinem  Bellreben,  das  Schickfal  in  den  Wahl  verwandt- 
fchaften  zu  zeigen,  fätlt  dem  Rec.  ein  anderer  Kriti* 
ker  ein,  der  mit  demfelben  Hinblick  auf  Vortrefflich- 
keit den  Zufall  darin  aufzählte*  So  verfchieden  find 
die  Anfichten! 

No.    4.'    Da^    rheinifche   ^Tafchenbuch    liefert 
gleichfalls  einige  Kupfer  zu  den  Wahlverwandtfchaf- 
ten,  die  aber  gänzlich  mifslungen  find.  Wie  vide  Fi- 
guren find^  nicht  gleich  im  emen  gegen  den  Gedan- 
ken ,  der  durch   das  fch  weben  de  Gla9  ausgedrückt 
witd,  verfchwendct !    Schdnerea  Anblick  gewähren 
vier  beygefü^te  Landfchaftqn.  —  Nach  einer  Genea- 
logie der  regierenden  Häupter  in  Europa  geht  der  ei- 
gentlichen Unterhaltung  eine  Reliquie  von  Schiller  < 
vorher,  die  in  einem  gelegentlich  verfertigten  Braut- 
Hede  beßeht ,    und  vorzüglich  wegen  des  fchonen 
SchluiTes  allerdings  der  Mittheilung  werth  war.    Da- 
bey  wird  bemerkt,  dafs  die  Verleger  geglaubt  hätten, 
in  diefem  Falle  von  ihrem  angenommenen  Orundfa- 
tze,  nur  hifiorifche  Auffätze  und  romantifche  Darllel- 
Inngen  in  ungebundener  Hede  aufzunehmen,  mimal 
abweichen  zu  dürfen ;  woraus  man  zugleich  die  Ab* 
ficht  und  den  Plan  für  diefes  Tafchenbuch  erfehen 
kann.  Zwey  hifiorifche  Auffetze:  Züge  aus  dem  1>- 
ben  Ludwigs  des  Vierten  oder  Heiligen^  Landgrafen 
von  Thüringen,  voi>  K.  L.  Jußi^  und:  Margaretha 
von  Provence^  Königin  von  Frankreich,  von  Cäcilia^ 
geben  auch  mit  den  wenigen  flüchtigen  Zügen  eine 
ebenfo  angenehme  als. nützliche  Leetüre,  und  am 
liebften  möchte  vielleicht  der  deutfche  Lefer  bey  dem 
erfien  verweilen.   —   Den  übrigen  Raum  des  Bachs 
füllen  kleine  Romane  und  Erzählungen ,  die  fich  faft 
alle  an  gefchichtliche  Vorfälle  und  Begebenheiten  an- 
knüpfen.    Fragment  eines  Briefes  von  ü.  enthält  ei- 
ne kurze,  unglückliche  Liebesgefehichte,  die  noch 
mehr  durth  Mannichfaltigkeit  der  Scene  und  durch 
allmähligen  Fortgang  die  Aufmerkfamkeit  felTeln  und 
,  befriedigen  würde.  Etwas  fkizzenhaft  ift  auch  der  fol- 
gende, aus  der  ftchfifbhen  Oefchichte  entlehnte  Auf- 
fatz  von  Fr.  Kind:  Die  Dame  am  Brunnen ^  doch 
\  nicht  ohne  Interefle.     Am  ausführlichften  ift  die  See- 
reife  von  dem  f^crf.  der  Heliodora^  worin  drey  Lie- 
besgefchichten  voli  eine  zurückgeführt  T^erden.     Der 
Erzähler  hat  nur  das  Auft'allende  darin,  'z.  B.  wie  die 
drey  Reifenden  liach  Mittheilungihrer  Gefchiefateauf 
einmal  ihre  Gdiebte  in  einer  und  derfelbeh  Perfon 
erblicken ,  nicht  romantifch  und  gefchickt  genug  in 
der  Vertheilung  des  Colorits  behandelt,  fo  dafs  es  den 
gehörigen  Eindr,uck  machen,  und  audb  im  Lefer  die 
angenämie  Verwunderung  erregen  köi^^,  wozu  die 
Gefchichte  ganz  den   Stoft'  darbietet  «^Hlrenn  nickt 
vielleicht  auch  der  Grund  der  feu  geringen  Witkung 
darin  liegt,  dafs  er  die  Chi^raktere  sm  flütrhtig  behan-» 
delt ,  und  nicht  di^  Aufmerksamkeit  des  'Lefers  ge* 
BUg  für*  fie  geyrohntn  hat.    Bey  &tm  allen  iftdie-£r* 
Zählung  doch  unterhaltend.  — -  Berghrims^Früfungsn 

wa  9t  JU  Rau  lA^  Anfange  ndek^dr  Mk  «m^Iaic]^ 
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im  Fortgange  tind  niclitiihmer  ^licklich  jn  den  Mo- 
tiven. .  — ,  Das  geiftreiehrMälÄcheii  von  fV'Biffer  z  Der 
Kobold,  würde  noch  ra^hr  an  zaaberifchem  Reiz  ge- 
"winnen ,  wenn  es  von  ieinergrofipef^n  Milde  der  Pfaan- 
tafie  umfchwebt  würde.    '  L.  W. 

Berliit,  b.  Hitsig:    Tafchenhuch  für  das  Trauer- 
fpiel  und  Lußjpiel.  Mit  MoTik,  fchwarzen  und 
ausgen^atten  nupfern.  Erjftes  Händchen,  ifti«.  174 
und  132  S.  12.  (i  Rthlr.   isgr.) 
"    Aus  einer  Nachricht  des  Verlegers  erfahren  wir, 
däfs   ihm   der  kotzebuerche  Almanach   dramatifches 
Spiele  die  Idee  zu  diefem  Tafchenbuche  gegeben  ha«* 
be.     Wie  jener  periodifch  Nachfpiele ,  fo  foU  diefes 
Trauer  -  und;  Luft  -.Spiele  liefern.    Darftellharkei  t  f oll 
hey  der  Aufnahme  der  zu  gebenden  Stücke  vorzüglich 
berückfichtigt  werden.     Das  erfte  Bändchen  enthält 
swej  dramatifche  Dichtungen.  Die  erfte  heifst:  Die 
Xatakornffen  9  Trauerfpiel  von  Karl  fVolFari.      Die 
eigentlichen  Helden  deffelben  find  die  ühriften  za 
Kero*s  Zeiten.     Ihr  Heldenthum  ift  ein  chrifiliches; 
es  befteht  in  Leiden.     Ihre   Tagenden  find  Geduld , 
Standhaftigkeir»  und  Vertrauen  auf  den  Erlofer.  Aber 
üe  unternehmen  nichts ;  und  was  etwa  von  ihren  An- 
führern ,  als  folchen ,  noch  unteroomipen  wird,  gehe 
hinter  der  Soenevor«  wird  nur  erzählt»  ift  liichtent-: 
Tcbeidend.     Diefe  Unthätigkeitfchwächt  da^  Interef- 
fc,  ja  2;etftSrt  es.    Nur  der  Gbrift«  nicht  der  Menfcb, 
kann  Antheil   daran   nehmen.     Der  Dichter  würde 
mit  feinem  Thema  nicht  weit  gekommen  feyni  wenn 
er  nicht   das  IntereiTe  des  ganzen ^römifchen  Staats 
hineingeflochten  hätte.  Aber  da  ift  wieder  kein  Held« 
mit  dem  ^r  handeln ,   für  den  wir  zittern  können. 
Denn  Galba  ,  der  erft  am  letzten  Ende  des  Stücks  im 
Triumphwagen  ankommt,  und  als  Imperator  begnifst 
MTird ,  ift  uns  während  des  Stücks  fo  gut  als  unbe- 
'  kannt;  und  den  abfchenlichen  Nero»  dervor  unferen 
\Augen  immer  Unfinn  und  Unheil  anrichtet,  wünfchen 
iTvir  ebeftens  los  zu  feyn,  und  wundern  uns  über  die 
Feigheit  der  Römer,    wie  be  den  uns  fchon  fo  Un- 
erträglichen  fo  lange  ertragen  mögen.     Oefchfldert 
ift  er  indelFen  ganz  der  Rolle  gemäfs,  die  wir  ihn  in 
der  Gefehiehte  fpielen  fehen.     Ob  die  Aufgabe  gleich 
*  nicht  fehr  fch wer  war :  To  muffen  wir  doeh  den  V£ 
loben,  dafür,  dafs  erniedenhißorifchenGefichtspunCt 
aus  den  Augen  verlor^  und  das  fchlailnervige  Unge- 
heuer fich  bis  zum  Tode  gleich  bleiben  liefe,  feine 
Kunftwuth  mit  eingerechnet.*     Auch  hat  er  feinen 
i&wejfdltigen  Stoif  10  künftlich  bearbeitet,  dafs  mafi 
in  keiner  befonderen  Scene  den  Mangel  an  IntereiTe 
fpürt;  die  Situationen  9  die  Aufserungender  Charafcr 
tere  halt^W  föwohl  die  Neugier  als  die  Empfindung 
immer  warm.  Die  Bühne  ward  nicht/  wie  bey  man- 
chen franzöfifchen  Meifterftücken ,    mit  declamiren- 
den  Vertrai^tt' und  hohlen.  Selbftgefprächen  ausge- 
füllt, um  dlweh  Zeit  zu  einer  Begebenheit  zu  laf- 
fen,  die  na^ner  erzählt  auf  die  Bireter  gebrächt  wird* 
Aiieh  ift  das  Schickfal  der  in  den  Käukomben  einge* 
fchloffeneh  Beke»ner  destJlaubens  mjt  Roms  und  Nsk 
TO'  s  Schickfaleq  untrennbar  verbunden.  Dazu  komnu 
die  edle  Sprache  des  Di(^hti^rs,   die  Eck  den  Gegen* 

fittadea  woU  Anlchmiegt^'iue  finkt,  lue  Ij^rifch  wird^ 


Selten -winSet'fie  fich  bis  zumUnverftändl}oheni  wie 
in  der  Stelle,  S.  27,  Nero  fpricht: 

Wenn  ich  dem  Volk  den  MuuermÖrder  finge« 
*  '    '*     "Snok*  kleine  Wimper ,    die  den  Otfar  meint» 
Dafs  er  mit  mir  die  Bilhn'  nicht  auch  betrete, 
I>tnn  AngftgeAöhu  fiatt  Saiteiifpiel   ertöne. 
Wenn  er  die  lloUen  plöultch  taufclien  will* 
Und,  Hsit  durch  lieh  dai  Volk  Cch  felbft  am  Volke 
BeluAigend»  ein  bluiig  Spiel  beginnt.' 

Die  zweyte  Dichtung  ift  von  /.  X.  &  Bartholdj » 
und  heifst:  Der  Liehe  Luft gewehe^  ein  Luftfnie).  £a 
ift  das  Gemälde  eines  kleinen  n^uITigen  Hofes,  wo  die 
H^ren  und  Damen  vor  lauter  Wohlfeyn  nichts  zu 
thun  haben,  als  fich  durch  Liebe  und  Eiferfucbt un- 
ruhig  zu  erhalten ,  \xm  ihr  Blut  nicht  gefrieren '  zu 
lauen.  Jeder  liebt,  und  wird  geliebt,  nur  nicht  von 
dem  Gegenßande  feiner  Zärtlichkeit;  die  höchften 
Ferfonen  ausgenommen,  die  ihre  Herzen  auch  feil- 
bieten, und  nichts  als  kalten  Refpect  dafür  heimtra« 
gen.  Keiner  gelangt  zurBefriedigane  feiner  Wünfche» 
und  das  Stück  endigt  mit  der  VeraDfchiedang  ihres 
allgemeinen  Bathgebers^  der,  wie  billig  nücU  dem 
WcUlaufe,  dafür  beftraft  wird,  dafs  ihn  feine  Gön- 
ner und  Gönnerinnen  in  ihre  Angelegenheiten  ge- 
mifcht  haben.  Diefer  Rathgeber  und  Wirbel  des  gan- 
zen Hofes  ift  Harlekin ;  aber  nicht  der  gemeine  Zau- 
berbube und  FoHenreifser,  fondern  ein  feiner  Welt- 
mann, der,  da  er  mit  heterogenen  Menfchen  leben 
mufs«,  für  j&ch  keine  Nahrung  findet,  und  den  Ande- 
ren defswegen  die  SchüEeln  nach  ihrer  Laune  voU- 
giefst.     Nach  S.   16  ift  er 

Ein  Fremder,  doch  belannt  mit  St^dt  'und  Hof, 
.  Dock  felbsr  fich  fo  Keinem  recht  vertranend, 
Dienfimllie  nnd  gefällig  Jedermann, 
Und  ohne  Lohn  bereit  &u  Rath  und  Tbat, 
Die  sweytea  Rollen  w&hlend  aus  Gefclimack, 
Bin  Fraond  der  Kaufte  und^  der  KfinlUer  Freund, 
Dasu  ein  wenig  neckend,  unbeßdndig 
Und  kalten  Bluts,  'wie  jenfelt  der  G&irge. 

Alle  Plane»  Anftaken  und  Feyerlichkeiten  verunglu« 
cken  durch  das  ganze  Lußfpiel,  aus  welchem  Nie- 
mand getrottet  hervorgeht,  als  die  Dnmmen-,  das 
Volkt  das  in  den  leuten  Auftritten  mit  auf  das  Thea- 
ter gelalCen  wird ,  fich  an  den  Sonderbarkeiten  nicht 
Xatt  fehen  kann,  nichts  von  den  Vorgängen  begreift^ 
und  da  es  bemerkt,  dafs  der  f^öttifche  Abfchied  ma« 
iiierlich  genommen  wird,  fich  einbildet ,  es  fej  eine 
Comidie  iarmoyante  gefpielt  iVorden,  und  im  Chor 
ABU  fingen  anhebt: 

Allen  ward  der  Abfchied  fchwer. 

Gaben  tiefer  RAlirunfi  Zeichen. 

Auch  mein  Hers  ffihl  ich  erweichen. 

Und  um  wie  die  Herrn  va  fcheiucn. 

Wollen  wir  ein  Tuttl  Tyreioeo. 

Für  ein  grofses  gemifchtes  Fublicum  ift  diefes  origi- 
nelle Luftfpiel  nicht  gefchrieben.  Der  darin  herr- 
fchende  Scherz  ift  nur  der  artigen  Welt  fühlbar ;  der 
fchärffte  Spott  vergifst  nie ,  in  welcher  Umgebung 
er  fich  Sufsert.  Dals  der  Dichter,  ^bey  dem  reizendei^ 
Stofte,  immer  vor  der  Grenzlinie  der  Carricatur  ge* 
blieben  ift, .  verdient  Bewunderung.  An  einem  Hofe 
aufgeführt,  würde  das  Stück  wie  überzuckerter  Wer- 
mulh  fchmecken  ,  und  fchwerlich  würden  die 
Zufchauer,  wie  Hamlets  Onkel  und  fein  Gefolge: 
lacht  1  Licht I    Licht!  rufen.    '—    Die  beiden  Ku^- 
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pFer  beftehcn  ans  einßm  Nerofliropfe,  und  den  drey 
Masken  t  Arlecbino,  PanUlon  and  Brighella  9  die  der 
Verleger  nach  Pappen  zeichnen  Vieüf  die  in  Italien 


«isdruclilich  als  YiM^ilAer  dea^MaAeiu^ofttou  rerfer« 
tigt  -vrordcn.    Der  Drudi  i&  fauber»     '  ^  ,. . 


K    L    E,    I    N    E        S 

VcnMitcnTE  ScfiRirrev«  Leipzig,  in  Comptoi^  fnr  Li- 
tentur;  i/2  ^aj  fchöne  Gefchlecht  auch  wirklieh  das  Schöne 
(^fchÖnO'^  Allen  Schönen  gewidmet  von  Adolph  Ff^herrn 
von  Seckendorf,  1810.  60S.  8-  C'o  6T0  Nein,  fagt  Hr^  v.  »S., 
dM  fchöne  GeCchlechrift  ntofat  das  fchöne.  Bine  luibecreifli- 
che  Behauptung  t  die  eb«n  fo  Tiel  fagt,  ala:  da«  weiDÜdie. 
Gercbleclit  iSt  nieht  das  weibliche.  Da  wir  den  Vf.  eines  un- 
auflöslichen Widetfpruchs  gestehen  haben:  £0  wtre  die  Re- 
cenfion  hier  fettig,  wenn  uns  nicht  eine  billige  Kftckficht  an£ 
die  Wichcigltett  der  Materie  nöthigte,  meUr  die  Sache,  aU< 
die  Worte ,  ins  Auge  zu  nehmen ,  und  die  Schale  fahren  zu 
laffen  •  uro  deu  Kern  zu  gewinnen.  Hr.  v.  S.  hat  (ich  fow^ohl 
in  der  Überfchrift»  als  in  vielen  Stelleu  des  Buchs»  etwas  '— 
cavalierement  ausgedrückt.  Wenn  er  fo  fchreiben  will:  fo 
Können  wir  es  nicht  hindern  s  er  hat  ein  befonderes  P4iblicuni, 
das  ihn  fchoa  verftehen  wird.  Dafs  es  das  uiiTero  nicht  iü* 
dafür  dfiifen  wir  ihn  nicht  belangen.  Der  Satz  fleht  demnach 
fo :  Das  weibliche  Gefchlecht  wird  mit  unrecht  das  fchöne 
genannt;  nimlich  in  der Entgegenflellung mit  dem  männlichen. 
Dss  männliche  ift  das  fchöpe.  Alle  VöDier  and  Sprachen  ha- 
ben bisher  geirrt;  und  da  man  den  Irrthum  bekftmofen  muft, 
er  erfcheine,  in  welcher  Gewalt  er  wolle:  fo  iR  es  Pflicht,  üch 
der  Sache  dti  armen  niedergedrückten  männlichen  Gefcfalechte 
anzunehmen,  nnd  das  weibliche  nach  diefem  das  hifsliche  su 
nennen.  Doch  kann  dae  nor  unter  der  Bedingung  gefchehen» 
dafs  ans  Hr.  v.  S.  von  der  Richtigkeit  feinet  Satzes  überaeugt  hat» 
Br  tritt  wie  ein  biedmer  Ritter  mit  gutem  Bewufstfeyn  aitf, 
welches  ihm  auch  den  Muth  giebt,  feinen  Namen  au  nen* 
iien ,  und  fleh  keineswegs  hinter  Anonymität  au  verflecken, 
riin  auch  hoffentlich  vor  der  Gefahr  fiebert ,  fich  das  fchöne 
rweibliciie)  Gefchleeht  zum  Feinde  zu  machen;  welches 
Schicklal  er  lieh  für  keinen  Pre\s  in  der  Welt,  in  keiner  Sta- 
tion feines  Lebens,  bereitet  wüTen  wollte.**  0 1  wenn  das  fein 
ganzer  Muth  ift :  fo  ftebt  fein  Handel  fehr  übel.  Wir  und 
cewifs ,  wenn  er  uns  IVIänner  au  dem  allgemeinen  EntfchluITe 
bringt,  den  Weibern  das  Prädicat  der  Schönheit  abzunehmen: 
fo  wird  die  Rache  des  häfslichen  Gefchlecbu  ihn  taufendfach 
trefien,  wenn  er  nicht  mit  der  Z»uberwaffe  der  höchflen 
Gleichgültigkeit  dagegen  gcrflßet  ift.  '  Da  wird  er  crft  das 
Fürchter Uche  in  dem  Charakter  feiner  Feindinnen  erkennen,' 
und  entweder  um  Gnade  flehen,  oder  eigenfinnig  beharrend 
unter  Schmerzen  ausrufen:  Hab'  ich  nicht  Recht?  Rann  das 
fürchterliche  &efcliLecht  wohl  das  fchöne  feyn?  £s  kann  ihm 
nicbtt  helfen ,  dafs  er  denjenigen  „zur  literarifchen  Fehde  auf- 
fodert ,  der  ein  giöfserer  Verehrer  des  weiblichen  GefcUlechts» 
als  er  felbfl,  fejm  au  wollen  behauptet."  Handlangen  aeigea 
den  Mann ,  nicht  Bitt w#rte.  Wer  den  Damen  die  nr one  der 
Sciiönheit  raubt,  kann  ihr  Verehrer  nicht  feyn ,  hat  keine 
Gun(i  von  ihnen  zu  gewarten;  Es  kann  ihm  nichts  helleo, 
daft  er  fich  in  feinen  vierziger  Jabren  noch  für  gefährlich  hält» 
Hitd  fogar  „mit  einer  Probe,  doch  in  allen  Ehren,  zu  Befehl 
flehen  will."    Jetzt  zu  feinen  Beweifen. 

Er  wettet  zehn  gegen  eins,  dafs,  wenn  man  den  fch6n* 
flen  Mann  neben  das  fchonfleWeib  flelJt,  und  alte  und  junge 
Weiber  zu  Schiedsviehterinnen  annimmt,'  wem  (wen^  fle  hüD- 
(cher  finden ,  die  bamen  dem  fcbönen  Mann  den  Preis  zuer* 
kennen  werden.  Die  Wette  wäre  nicht  einfältig,  und  der 
Gewinn  aiemlich  ücher.  Wie  aber,  wenn  man  Männer  zu 
Schiedirichtern  fetzte?  Da  müfste  Hr.  v»  5.  W0fai  bezahlen« 
Mit  dem  Wetten  ifl  es  aKo  nicht  getfaan;  wir  wollen  beflere 
Gvünde.  Es  folgen  einige.  Weil  die  Weiber  eitel  find:  fo 
nimmt  der  Mann  ße  fchmeichelnd  durch  die  Verficherung  ih- 
rer Schönheit  gefangen,  Und  beftimmt  fit,  feinen  Wfintchem 
nachzugeben;  daher  mag  wohl  das  weibliche  GeCchleoht  das 
Prädicat  der  Schönheit  eriialten  haben.  Der  Yf.  gefleht  indef- 
ren ,  diefs  nicht  für  gewift  behaupten  ;eu  können ;  er  meint 
nur  fo.  Jeu«  defmirt  er  Äas  Schöne.  Es  foU  feyn  „die  Zu- 
fatnmenßimmung  des  ^fannichfaUigen  zu  einer  auf  die  Sinn» 
wirkenden  wohlgefälligen  Einheit  t "  welche  öfter  bey  dem 
männliehen ,  als  bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  angetroffeit 
vrerde.  „Da  wirbev  den  (dem^  männlichen  Gefohlechte  meh- 
rere CO  eiuelneCn^  Schönheiten  begegnen,   warum  wollA 


C  H  a  I  F  T  E  N. 
wiir  diefen^m^  Gefchlecht fe^  ntdit  die  Gerechtigkeit  widci» 
fahren  ialTen,  dafs  es  das  fchönere  fey?"  Jetzt  foli  die  Mehr» 
heit  entfcheiden;  der  Satz  bekommt  ein  anderes GeftelL  Aber 
wie  ift  die  Wahrheit  ausziimitteln ,  da,  wie  der  Vf.  mitReofaf 
fürchtet,  dieDamlen  Ach  keiner  allgcmeintn Landrevue  vmtm* 
werfen  werden?  Er  weifs  Bath.  Man  flelle  fich  in  den  grö- 
fseren  Städten  an  dieThüren  der  Schaufpielhäufisr,  Ball-  nnd 
Concerr-Säle,  in  kleineren  8tldMn.uQdjDörfern.^aA  dieKiich^ 
thüretn  Unter  den  vielen  wird  man,  wie  er  meint,  kaumt 
oder  5  hübfche,  au  gerdiweigen  fchöne,  Mädchen  l>emerkes. 
Von  da  gehe  man  aiit  die  Wachparade,  und.  fehe  die  fchönea 
Männer  an.  Oder,  weil  doch  beym  Militär  fchoa  AnswaU 
Sutt  gefunden  hat,  flelle  man  Cim  vor  die  HörOUe  der  Pro- 
fefloren»  und  „man  wird  kaum  fo  viele  häfsliche  Studencea 
finden ,  als  man  dort  hübfche  MädchenLgezählt  hat.*'  Er  geht 
noch  weiter,  indem  er  vorfchlägt,  „di^angenommene  futfimt 
Maxiiiie,  dafs  die  Jünglinge  die  Bewerber  siacheo,  und  die 
erfleErkUrung  vorbringen  müflen,  Sana  wegfallen  an  laiTeii.*' 
Was  die  Mädchen  (ich  da. für  Korbe  holen  würden I  Aa^ 
vergifst  er  die  längere  Dauer  der  männlichen  Schönheit  nicht. 
Wenn  er  aber  auch  di9  Grötse  der  Mäntrer  in  Anfcklag  bringt, 
und  fogar  daa  TEierreich  dnrcfamnfiort ,  um  die  Schönheit  oier 
männlioien  Gefchöpfe  daraus  zu  beweifen :  ^fo  verwechfelt  er 
dieB^rifie.  Der  mämiiiche  Schmetterling,  der  oiännliche 
Käfer  ift  fchöner,  als  die  weiblichen  Arten;  das  heifst  bunter, 

Sepu'tzter,  mit  niehr  Auhängfeln  verfehen.      Unter  den  Wü* 
en  herrfcht  noch  etwas  Ähnliches,  bey  uns  Bnropäerii  gerade 
das  GegentheiL    Zwar  haben  unfere  Damen ,  feit  Rouffim, 
Sahmannn  und  anderen  N^idharten,   angelaiigeii ,  kck,  wie 
'    man  es  nennt,  natürlicher  zu  kleiden,   aber   nicht  tu  ihfem 
Vortheil.    Denn  erft  von  diefer  Zeit  an  erlreclit  man  fidi,  Aa- 

griffe  auf  ihre  uralten  'Vorrechte  zn  «lachen*  Kehre  wieder, 
u  befcheidene ,  galante  Zeit  der  Reif  rocke,  Schleppen,  ^er 
SehnürbrOfte,  hohen  Lock^a^ebäude,  Federbftfche  und  Haa- 
benthürme  I  Das  war  die  Zeit  des  weiblichen  Triumphs ,  da 
zitterte  die  Ehrfurcht  der  Männer,  da  War  Anttifa'emng  fcfaon 
eine  Gnade ,  da  wai'd  ein  verfneCTeoer  HandkuCs  knieend  ab- 
'geftattet.  Damals  bindagte  die  Gegenwert  einer  wM  angezcfe- 
-Ben  Dame  die  ^  rohen  mänalichen  Ztmgen,  mit  ihrem  racner 
regierte  üe  das  Gefpxäch.  Damals  war  He  fcl^ön  durch  dra 
Scheint  die  Sprache  felbft  erkanuti  ihr  das  Prädieat  zu.  Nie 
hätten  die  Damen  fich  überreden  laflen  follen»  Griecfainacn 
zu  werden«  Ja ,  wenn  fiie  ihre  deutfchen  Minuer  hätten  sz 
Griechen  umwandeln,  kön^^en ! 

E^  W4re  nicht  au  wünfchen ,  dafs  fich  eine  denlfehc  Fnu 
CVer&nd ,  W'itz  und  Scharffinn  fpndit  der  Vf.  den  Weibcm 
nicht  äbO  der  Sache  ihres  bekidigten  Q(<£ehleehta   annchnse, 
und  das  Ptldioat  der  Stärke. ^  wvßhfU'die  flöbea  Minner  fish 
jtuelgnen,  geikauer  «merfuchen  möchte.    Wir  würden  eifckre- 
cken,  wenn  wir  flhen,  wie  Viele  unter  uns  mit  Recht  fchwidw 
hinfällig,  furchtfam,  zaghaft,  kriechend^  mattherzig  ^caaBat 
vrerden  mtfsten.    Wie  nachgiebig,   demüthig  und  niederge* 
fchlagen  erfcheinen  fo  viele  Männer  vor  ihren  Oberen ,  ihna 
Widerfachem,  ik^en  '*«-  VVeibeml    Wie  Vertrauens voIL  kecki 
ihrer  Sache  gewifs,   treten  dagegen- die  Frauen  eben  diefer 
Männer  auf  I     Und  doch  würden  wir  es  für  grofse  Schande 
halten,    wenn   wir  nach    gefthebenifr  Unterfuchuag    als  das 
fchwache,  krafttofe«  feige  Gefchletht  feilten,  geftempelt  wer* 
des*  Und  dereli  hätte»  wir-  es  sn  füichten.  P^a  felbft  in  da 
Syllogiftik  J^ommesi  wir  gegen  die  Weiber  zii  kurz.    Unfirrt 
Kategovieen  find  nicht  die  ihrigen ;    fie  kämpfen  wie   die  Par* 
ther ,  und  fiegen  fliehend.    Alio  lieber  nicht  iveiter  dispntiit. 


Der  Handfchuh  des  Hn.  v«  S»  werd*  nicht 
die  Sache  vertufcht«  Wir  b^ßharrem  her 
f  jridicat  des  flarkeii ,  niid  lalTen  den  Weio 
zciichen  des  fchöuen  Gefchlcchts.      Sollte 

fei  irgend  ein  Mann  durchaus   fobön,    und 
eit  gefähtlioh  feyn  >  woüen ;  fo  aiag  iSMlM  il^ber  ihn  tt 

Iprechei^«'  ,•  ♦.     »•.  ,•••'-.  '1  *        ,  -  . 

B^lm  honm  et  tnasnus  vis  idem$  Com,  vllerh 


nomaien,  uni 

erfchlichcnea 

rni  die  Ehrec- 

tt  -defto   weet- 

Duner  Schoe* 


*ea  quihellus  nemo  e/l;  Cotta»  fkfilbfS  hämo  eß^ 
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I.  Verzcichiias  der  im  Monat  Novtmbei?  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher. 

I 

C  I>w  «'ß*  2i^'  beaciotoct  die  Numer ,  ^ie  swey te  Äie  Seite. ) 

jl^  on  cicduction  tles  prineipes  de  1*  sciences  pHi- 

lasQ^liiquo  du  droü  '256»  aC^ 

"Bulle,  die,  de«  Sokraies«  ddardAsTriboiul  un- 
feiei  lieben  FreuexL  von  X,    '  a68«  55^ 


^A.ü 


dUr  Tiefen    der    wüT'digen   FOiTtenfamilie 

auf  Göttoif  elirftuchtsvoLl  gewidmet  250,  216* 

Apmil  undilUra,  oder  die'Fahrteuf  der  Elbe  aÖ5,  335« 
^ftlwardt  Bcytrag  zu  Schneiders  gricchifcli-deut- 

rchem  W6rterbaobe  a68,  357« 

Andri  ökonomifcbe  Neaigkeite«  und  Yethatid- 

iungen.  1811.  1  —  7  Heft  '  »5^.  «8»- 

^Anfchatz  Air  kelien^avec  ^arolei  AUemandes. 

N0..I.  II.  ^58»  «75- 

— '  —   jdai  BlOroUn  WunderCeliOn  von  Goethe^ 

in  Mufik  gefem  A58i  S75* 

—  —    Hymne  Maqonique.  Imiutton  d*on  Hy- 
mne Gftlloia«  pacolee  de  Mr.  BonteniK  oonpo- 

•^  aSÖi  «76. 

—  —  MarciM  Se  Francs -ma^ons  de  Coblenae, 
compoi^e  «58»  «75* 

*.  —    Sechs  Lieder  ron    Goethe ,    Schiller   u. 

Matthifan,  mit  Segleitung  des  Pianoforte  258,  S75; 
Anthologie«  fatirifche,  ans  rdmifcben  Dichtem» 

übfirtetzt  von  Naffer.     1  Bd.  »69,  g^, 

'ArtemidoTi  Onirocritica,  ex  duobns  M5S.  Venetis 

rec.  JIW^.  Tom.  1.  II  ft64,  3Ai» 

Ausfpradie  derjenigen  frafisölircben  Wörter,  wel« 

che  Ton  den  Rsjgeln^er  gewöhnlichen  Ausfpra- 

.^e  abweichen  •     270,  375. 

Baut  über  das  Verhlltnifs  der  praktifchen  Theo- 

logie  zur  wiiTenrchaftlicben  S50«  S09. 

Beck  pmktirohee  Handbuch  fOr  Reifende  dorth 
(Europa  nnd  Nordafion.     1.  s  Th.  A72,  385* 

Biot  Tables  barom^triques  portatiyes  donnant 
les  differences  de  niveau  par  une  iimplesons* 
traction  £62»  305. 

jßorfi  Yerfuch  -einer  neuen  «  refnrechtlichen 
Barüellung  des  Strafrechts  und  der  Strafbar- 
keic  251,  221. 

Bojfe  Ueberücht  der  franzöfifchen  ßtaacswtnh- 
fcbaft  bis  sum  FinanspUn  fOr  i8o6-    1.  2  Th. 


1.  2  Abth. 


355»  «50. 


^  !BouterwecK  Lehrbuch  der  iphilofophtfchen  Vor- 

kenntmlTe  256»  257* 

Breiihavpt  Metktouitik  für  Schalen.  1  Th.      263,  313. 
*—  —    mathematifche  Lehrmethode»  nebft  Anfiö- 

lungen  Ton  300  geometrifchen  Bkempeln      2^«  31^ 
Bpucid^Bssai  •ux)lanature<etrorigiae  des  droits« 


Cervantes  de  Saavedra  lehrreiche  Erzählungen , 

«berfetzt  v.  Siehmann.  i^b.  258»  277. 

Chrifiiani  kurze  Darftelliing  der  wichtigßenXeh- 

ren  des  Chrifieuihums  250,  215. 

—  — ^    Eine  Beyl9|;e   zu  dem  fcKlcswig-^olflei- 

nifchen  Katechismus  250«  2i5* 

Ciceronis  de  natura  deorum  librilTl,  ezrec.Er- 

ntfüana-ed.  Widebu(g  269,  36*? 

Dorn  Anleitung  zur  Kenntnifs  und'Beurtheilung 
der  wichtigften  Operationen  in  der  Bierbraue- 
rey  u.  Brantweinbrennerey  260»  296. 

Droit  public  frentgsis  ou  Code  politique  251,  217. 

^-  £•  / 

Elverfeld  Apologie  der  Bibel  in  Beentwortuiig 
^  der  Frage :  Ift  der  Oegenfate  zwifchon  gcoffen- 
'barter-und  wahrer  "Vernunft-Religion  wirklicii 
gegrilndet?  '250,  212. 

Eylert  die  weife  Benutxnng  des  Unglack«         273,  575. 

F. 
Tacius  AleOio  «65»  335. 

'  Tilippi  itali&nifches  Lefebuch.  5  Aufl.  260«  295« 

Frege  Vtrfuch  einer  Clailifcation  der  Weidfor* 

*  ten  naöh  ihren  Beeren  ^Ä50»«S8« 

Frenzel  Beytrftge  zu  Schneiders  griechifch  -  deut- 
Ichem  ^Wörterbuche  «^S*  357* 


Gottfchalk  das  Chamouniibal  am  Tutse  Ses 
Montblane  272,  392. 

fl. 

'  Handwörterbuch»  dinifch-dentfelies  und  deutfch« 

dänifches.     i.  2  Abiheilu^g  270,  3^9* 

Hertke  Tafchenbnth  für  MAtter  über  die  phyfi- 
fche  Erziehung  der  Kioder'in  den  eriteu  Le- 
bensjahren 2S->  ^3«* 

Bejfelbach  vollftlndige  Anleitung  zur  Zergliede-  ^ 
rungskunde  dos  m^ftTchÜchen   Körpers         252,   2^3« 

Hfrnd>fiäd$  SaBunlung  praktifcher    Brlahrungea 


«»  V. 


9w  BfeoBacKf ong^  fO»  Btaiitweinbr«iin«rj  Bier» 
hrauer,  Weifsbeekert.  El&gfabricanten».  Stftrke- 
ÜtbiicaDtenV  FarbenCabrieanten ,  Liqueurfabri- 
cantea  und  Parfumeur«^  x  Bd;  i.  a  Heft.       260»  289« 


/^ 


J/J^fän^  Almanac b  farsTbeater  igtft» 


274»  40U, 

257.  265. 
273.  397- 


X.. 

Xoc/t  die  Scbule  der  Humanidit 
Krüger  Pf  edigieii.  1 . 2  B  d^ 

Xe^mitf  Aufgäben  aas  der  Körperlebre^  265,  318« 

Lenz  neueflesPoIi-Ileifebuch  durcb  gana  Europa  272, 585« . 

Luden  -einige  Worte  ilbet  dai  Studium  der  va-  - 

terländifcben  G«rcbicht&  271,  377» 

— >    — ^   Ilandbucb  der  Staatsweisbeit  oder  der 

Politik.  X  Abüx..  253,  23r. 

M.. 

Mädchenb  fiter,  der-  258t  230. 

Martzoll  Beyträge  zur  Belebung  des  rellgiöfen 
Sinnes   in  Predigten^  273,393.. 

Mhtthias  Anleitung  ziir  Erfindung  u.  Ausfübrung 
elementar -geometrifchev  Beweife  und  Auflö- 
füngenr*  .      2G3,  318. 

Meifteriana ,  oder  über  die  Welt  und  den  Men* 
fcben,  über  Kunß,  GefcbmacK  und  Literatur 
V.  Meißer  271,  333,: 

Meufel-  das  gelehrte  Deutfcbland  im    19  Jahrb., . 
nebft  Supplementen  zur  5  Ausgabe  desjenigen 

im  18.  3  Bd.  »54.  SL^7» 

..  — .    Zwölfter  Nachtrag  zu  der  vierten  Ausgabe 

des  gelehrten  Deutfchlands-  254,  243.. 

Meyer  Delvalvationsiabelle  oder  Gegeneinander- 

freliung  der,guten  und  devalvirten  oder  herab» 

gefeilten  Münzen  «  nach  dem  50  Bulletin    267,  351. 

^• 
Nachrichten»  biögraphifche,  über  den  zu  Helm- 

flldc  yerfiorbenen  Hofrath  u.  D.  Beireis        264,  327. 

P. 

P<iu/iiiDar(lel1nng  einiger  HAnptmomente  aus  der 
Heilkunde  sur  Bildung  praktifcher  Aerzte     252,  225., 


iTtf^«/ engUrcbe  CbreAoraathie  *  270,  37^- 

v^  Refch\  aber  die  manniohfalt^eiL  SteÜTertre- 

ier  des  Getreidebrodes  im  Allgemeinen  n.  die 

Bereitung  des  woifsen  Rübeubrodc»  insbcfon- 

dera  260,  293- 

Reife  in  Holland  im  L  xgo6..  Aus  dem  Frans« 

1  B, ,  272,  390- 

tn  Seekendorf  ift'  da»  fchOae    Gefdilecbl    «ucH 

wirklich  das  fchöne  ?-  ■  274.  4ö7» 

Skizzen  und  Abekdoten  ans  dem  Leben  berübm-    ^ 
ter  Dichter,  Maler •  Kupferftecher ,  Bildbauer 
und  Banraeiller  ■     .    Tß^  5^« 

Struenfee  Anfangsgründe   der  Artillerie.    Durch-  , 
aus  neu  bearbeitet  von  H&yer.  4  Aufl»  261,  303. 

TT. 

Tafcheubneh  für  d.  J.  i^i2»  der  Liebe  u«  Freund- 
feh »ft  gewidmet  274«  4oi» 

—  —     —  für   das   Trtnerfpiel  u.  LnÜfpie}. 

1  Bdcbeu.  274,  401. 

—  .-      -«  rbeinifcbetj  auf  das  J.  18 12.        274,  401* 

lieber  Weehfeldiiplieate,  Wecbfelabfcbtiften  und 

einige  verwandte  Gegenftände  25Ji  21^ 

Urania.  Tafchenbuch  für  Damen  auf  d.J.  i8i2.  274,  40&. 

Vorfchriften,  neue  englifche,  yonÜglich  für  junge 
Leute ,   die  ücb  der  Handlung  mdman   wöl- 

—  len..  271,  384- 

p^'iltfgerod T-Atchonhuch  für   die  Gerichubotea 
im  hOiiigio^rh  Weftphalen*  251,  22i. 

pp' oller  Abhandlung  von  Erzeugung,  Erziehung 
und  M«ßung  des  Hörnviehes  26a,  302. 

^'ucherer  die  Gröfseulehre  für  Realfcbulen   po- 
pulär bearbeitet.  Dea  zTheils  3  Curfuft        255.  253. 

Zeitfcbrift,  theologifcbe»  vormals  von  Boez,  num 
vonBrenner.  4  Bds.  5.  6  H.    5Bdes  i.  2  H.    254,  247. 


IL  Verzeichnifs  der  BuchKandlüngenv  au^  deren  Verlage  Schriften  rccenßrt  worden. 

(Die  vorderen.' Ziffer»  bedeuten  die  Numer.  des  Stficksv     die  eingeklammerten  aber,  wie 

of^  eiu  Verleger  in  einem  Stücke  vorkoramtO  * 


Akademifche  Bnchh.  in  Jena    271. 
Akademifche  Buchh.  in  Kiel    250.  269. 
Amelan^  in  Berlin    273. 
Arnold  in  Dresden.  258« 
Beyer  und  Maring  in  Erfurt    260. 
Braunes  u.  Comp,  in  Berlin    268« 
Bruder  in  Leipzig    257. 
Calve  in  Prag    259. 


Campe  in  NAmberg    251. 
Clamenr,  Gebr.,  in  Paris    251. 
Cnobloch  in  Leipzig    271. 
Comptoir  für  Li|eratur  in  Leipzig    274« 
Crukerfohe  Buchh.  in  Jena    273. 
Crufiu«  in  Leipzig    264. 
*Dunker  und  Humblot  iii  Berlin    274^    . 
£rb&toin  in  MeilTen    258. 


£riiil  in  QatiUuharg    vjo>  '       *     -       - 

OEttinger  in  Gotha    S70. 

Fieckeifen  in  Helmfiidc    269. 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipxtg  272, 

Franke  iir  Berlin     260. 

Ff  om mann  in  Jena    255« 

Gobfcardl  in  Bamberg  a.  Wül^biirg    1^4^^ 

Grieslmainier  in  Leipzig    25$. 

ITammerich  in  Alton«-    270. 

Hanifch*8  Efbeiv  in  Hildburgbftuf«a    265» - 

ITaTtmann  in  Ileiptig'    250.- 

Hceibrandt  in  Tübingen    250. 

Heinrichshofen  in  Magdeburg    263. 

Hemmerde  u.  ScbwetfchKc  in  Halle    278* 

fityer  u,  Leske  io-Darmiladt    274. 

llinricbs  in  Leipzig  272. 

Hitzig  in  ITcrHn    274. 

Huber  a.  Comp»  in  St.  Gallen*    260.  271.  • 

Jicyfcr  in  Erfurt  263  (ß), 

Filollerroa&A  in  St.  Petersburg    ^^ 

KloAermann  u.  Sohn  in  Paris    262» 

Klüger  in  AmAadt    A52« 

Kammel  iu  Halle    267. 


•. 


KaniT'  a.  loduArMTConiptbir  ia  Am&erdain  n, 

.    Leipzig    274* 

Macklot  in  Carlcrulie    255»- 

Maurer  in  Berlin    260.    ft64* 

Max  ir.  Comp,  in  Breslau    273. 

Meyerfcbe  Buchli.  in  Lemgo    ft54«' 

Muller  in  Eilenacli    tfig« 

Müller  in  Erfurt    265. 

NicoUe  in  Pf^s    256. 

Ffchler  itt^  Wien-  261.-  . 

RöbCft»  Chriftiani  n.  Körte  in  Schleswig    ftjc« 

Röul  u.  KaaUufs  in  Wien  272, 

lC6wer  in  6uttingen>   256. 

Siegert  in  Liegnits    26 1»^ 

Simrock  in  Bunn    253  C^}. 

Staliing  iiv  Oldenburg    263« 

Steinkopf  itr'StUtCgiirdt    352»     • 

Ste«del  in  Gothr    265.- 

Varreto  trapp  u.-  Wenn  er  in  Frankfiut  ••  M.    251. 

Vicweg  iut  BraunfcLv/eig    255. 

'\^'aifenhaasbttchb.  •    ball.,  in  Halle  u.  Berlin    251,  265^ • 

Weifs  in  Berlin    258« 

Wilmans  in  Frankfurt  a.  M»    252.  274.« 


Ilt      I  n  t  e  1  1  1  g 


e  n  2^  b  I  a  t  r    d  e  s^    N  a  v  e  ni  b  e  r. 


Ankündigungen« 

Am elang  in  Berlin  VerL  78*  ^^7* 

^AndreSifche  Bucbb.  iiv  Frankfurt  .1^.  ^. ;   .  ^^     7&  6^3.^^ 
Arnoldfche  Bucbb.  in  Dresden  Verl.    74«  590^    77«  6i2. 
Brede  n.  Wtlmans  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.     73,  620. 
Bureau  ffir  Literaturu.KunftinHalberiladt  Verl. 

77.  609.' 
Bafcbltt  in  Leipaig  n*  Elberfold  Verl.     73.  531.  534. 

76,  607«,  603.' 
Ewald  eheliche  YerhiltDiiTe  und  eheliches'  J^e* 

ben»  in  Briefen.  3  TheU  76,  607«  • 

Gidicke,  Gebr.,  in  Berlin  VerU  -  73,  530,' 

Gebauerfcbe  Verlagsbucbhandl.  in  Halle  Verl.  73,  620*^- 
Hei derfche  Bachb«  ia-  Frey  bürg  it»    ConAana 

72.  57«- 
Häyem.  Leske  ia  DarmAadt  Verl, 


73»  577. 


73.  577.    77.  611, 


Hitafg  in  Berlin  Verl.  - 

KeyCer  iu  Erfurt  VerJ. 

Luffler  in  Mannheim 

I^icolaifche  Bucbb.  in  Berlin  Verl« 

Fenbes  in  Gotha  Verl. 

Bottmann  in  Berlin  Verl. 

Salfeld  in  Berlin  Verl.. 

Schimmelpfennigfche  Buchh.  in  Halle  VerL    77,  6i2. 

Schmidt  ia  Bfrlin  Verl.  72,  572. 

SchOppelfche  Bnchh.  in  Berlin  Verl.  73,  619. 

Tbomann  in  Landthut  VerL  73,  532. 

Wilmans  in  Frankfurt  a.  M*      73,  620.  62a;  622.  623. 

Wittich  in  DarmAadt  Verl.  72,  57i,    77,  609. 

Zahn  in  Deliu  •  PrAniunerationsanseige  75«  573. 


78.  617. 

613*  6^9» 

78.  621. 

73.  583. 

72.  571- 
77.  613. 

73.  577. 
77.  6ia» 

74.  587- 


Beförderungen-  und-  Ehrenbezeugungen«-- 


Adelung  in  Petersburg 
Dag^efen  in  Kopenhagen 
Buüe  in  CalTer 


75 

75. 
7a 


600; 

600. 

569. 
75,  600. 
7Ä.  570. 
75.  600. 
7a.  569. 
7«.  570. 
75»  600. 
75.  600. 
7«.  559- 
72.  570. 

74.  586* 

670. 
570. 


de  Cadore  in  Paris* 
Chriji  in  Croneberg 
Uaru  in  Paris 
Fries  in  Heidelberg 
Grotefend  in  Frankfurt  a.  M* 
Rahbech  in  Kopenhagen 
Schlegel  in  Ilmenau 
Schüler  in  Spangenberg 
Snell  in  Idfiein  > 
V,  kf^angenßieim  in  Tübingen^ 
TVeerth  ia  Detmold 
pVeitzel  in-  Mains 
pf^eßrumb  in  Hameln* 
ypiiderhold  in  Marbur|^ 

Gelehite^efellfebaften  und  Preile,- 

Montauban »    Sitzung   und  Preisertbeiluag  der' 
Socieie  des  sciences»  agriculture  et  beUes*let- 
tres^es  Tarn-  undGarcniAe-Depilttementsam 
15  May  76.  6o6w 

Univeriitäten  u.  an£  öffentliche  Lehranüalten» 
Berlin ,    Verzeichnifs  der  in»   Winterhalbjahre 

SU  haltenden  Vorlefuogea  75» 

Goblens ,  Programme  des  cours  qui  feront  don- 

nes  pendant  i'ann^e  cUssique  1311  —  j^ia     75, 
—  -*    Promotionen  und  Disputationen  75« 

Halle,  Untetfuchuug  des  ZoAandes  der  Unircr» 


7a. 
7a. 
72. 
7a. 


069. 
569. 


5^- 

598* 
5oo. 


fitUii.derfraiiktfolien  Stifcn&g«»  w AafMLufig 

der  $afie  der  Königs^—«  Dispatation  72,  570. 

Jena  >  lateinifoher  Leetionskaulog  n.  Proömiam 
dazu  «-  Disputationen  u.  Promotionen  76,  6ou 

Marburg ,  Varmehrung  -der  Bibliothek  —  Auf- 
Heilung  der  Bolle  ideiiüönig«-  Promoiionen  72,  569. 

'Tübingen,  neue  organifche  Gefetse  für  4ieUni- 

Terfit&t  «—  Aas'xug  daraus  7&  603* 

Vetmifchte  Nachrichten  u,  Anzeigen« 
'Apollonius  Ewander,  .f.  Neapel. 
v„  Arnim  Antikritik  ,  nebft  der  Ant.wort  desRe-    - 

cenfenten  7*»  575i 

Bachmann  in  Jena  Bemerkung  78*  ^^3* 

Expedition  iler  J.  A.  L.  Z.^  ^ekanntniadinng  73»  5^. 
Qrau  in  Leipzig «  3&chersnm  Verkauf'in  geinH- 

derten  Preifen  ijt  €14. 

Eaherle  in  Weimar,    Anzeige  voll  der. Inddigen 

Erfcheinung  ^iner  Antikritik  7^*  ^^S« 

Ueinrichshofen  Bucbh.  in  Magdeburg,  Anzeige  7d>  623. 
Qercnlanum ,  eifi  sweyter  Band  4p'  ^ovt  utifge- 

f undeAen  Handldiriften  74»  58^ 


Herhart,  CililSnmg   sweyer  iSchfller  dedelbeit'; 

die  R«c,  feiner  Pädagogik  betr»  7?»  61S. 

Jfokratef,   Entdeckung  eines  grieclüfcken  Frag- 

monts^on  feiner  Rede  de  Permutatione  74,  5^ 
Mailand ,   Nachrichten   daher  über  die  iMucfie 

itali&oifche  Literatur  74,  53! 

Martini  in  lecipsiga  herabgelietste  Baekci^rei£e 

75.57«. 
Mineralien  •  Comptoir  in  Hanau ,  Anzeige        73,  6a^ 

Neapel,  auf  d«r. Bibliothek  des  Monte  Caünohac 
man  eine  griechifche  Handfchrift  des  Apoilo- 
nius  Eyander -gefunden  72,  ^ 

FhSdrus ,  neue  Ausgabe  des  Cod.  Fcrottiitus  zu 
Neapel  74,  ^ 

Pompeji,  ausgegrabene  Alterthamer  74«  555* 

Rahitlus ,  'Fragment  eines  wahsfcheinl.  Helden-  - 
gedichts  delTelben  ,  iil  zu  Meapel  erfehienen  74,  555, 

Vorpahl  Antikritik  nebft  der  Antwort  des  Rec 

fVagner  in  HeideÜMrgt  Dankfagung.  nebÜHlar 
iLniv^ort  des  Ree.  78* -624. 


».» 


/ 

^ 
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IE     N     A     I     S     O     H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    fl    DECEM  B  E  R,   1  8  i  1. 


THEOLOGIE. 

Leifszg»  b.  Vogel:  Für  Frediger.  £ine  Zeitrclwft 
zur  Belebung  der  Keligiolität  dareb  das  Fredigt- 
amt« ;  berausgejf  ben  von  Dn  lißinr.  jdug*  Schott^ 
ordentl.  Prof.  der  Tbeol.  in  WkteAberg»  und  91« 
Heinrick  fVohlrath  Rehkopf,  Pred.  in  Globig 
bey  Wittenberg.  Erfter  Band.  iQih.  Erftes  Heft 
112),  sweytes  Heft  i^Si  drittes  Heft  ijg  S.  8» 
(iRtblr.  ;^  gr.) 

X^iefe  neue  Zeitfchrift  kündigt  fich  als  eine  erwei- 
terte f  anch  auf  andere  Länder  berechnete,  Fortfe- 
tzung  des  Prediger] oumaU  für  Sachjen  an«  das  jetzt 
Techs  lahrebeftanden,  und  auch  aulserhalb  deaahm 
beßimmten  Wirkfingskreifes  eine  freiindlicbe  Abnah- 
me gefunden  hattß. .  (Vgl.  Jen.  A.  L.  Z.  1805.  N0. 
^88)-  Die  Herausgeber  Terrprechciit  den  aof  dem  Ti- 
telblatte angegebenen  Zweck  noch  näher  und  feller 
im  Auge  zu  behalten»  als  es  in  jenem  Journal  gefche- 
hen  ifty  und  denken  ihn  dadurch  zu  erreichen »  dafs 
iie  theils  Abhandlungen  liefern,  wodurch  diejenigen 
Kenntniffe,  Gefinnnngen  und  Gefchicklicbkeiten  ge» 
weckt  werden  küoinen,  welche  dem  Prediger  zu  die- 
fer  Abliebt  aöth^g  find ,  theils  Nachrichten  mitlhei- 
len»  um  ihm  Tbatfachen  bekannt  zu  machen »  die  er 
zu  dem  Ende  wilTen  mufs,  und  die  feine  AmtserJEah- 
rung  und  Amtsklugheit  befördern  können. 

Wenn  es  nun  in  jetzigen  Zeiten  wohl  nöthig  ift, 
dafs  Prediger,  welche  religiöfe  Gefinnuhgen  in  ih^ 
.rem  Kreife. befördern  fallen,  die Bibelffo wohl  in  den 
Originalfpracheiv  als  in  der  ÜberCetaong,  fleifsig  le- 
fen,  und  davon  in  ihren  Vorträgen  einen  hiofigen^nd 
zweckmäfsigen  Gebraiuch  machen :  fo  wanlen  die  in 
diefem  erften  Bande  vorkommenden  Abhandlungen 
über  die  puellen  der  Bihelfcheu  vom  Conf.  AJOTelTor 
Heidenreich  zu  l\|Ierfcburg  (I  u.  II  Heft  >  und  über 
den  Gebrauch  der  Bibeln  befonders  der  neute/lnment' 
liehen  Bücher,  vom  Super.  M.  Seyffarth  in  Heraberg 
(III  Heft)  hier  an  ihrer  rechten  Stelle  £ejn.  Wenn 
chriftliche  Reli^ionslehrer  wahre  und  würdige  Vor- 
ftellungen  von  ihrem  Amte  und  deflen  Zwecke  haben 
müllen :  fo  wird  die  Beantwortung  der  Frage,  welches 
die  Jchriftmäfsige  Lehre  vom  Amte  der  Schlüffel  Jey, 
vom  Gener.'  Super.  Brefcius  zu  Lübben(St.  in.  II), 
.fo  wie  die  Unterfuchung  über^  das  Erziehungsreeht 
der  Kirche  vom  Ered*  Hecht  hier  fehr  willkommen 
feyn.  Was  Hr.  Pfed.  fVarmholt  über  den  Sehaden 
fagt,  der  in  der  jetzigen  Zeit  aus  dem  öfteren  Weck- 
fei  der  Katechismen  entßeht  (St.  II),  verdient  audi 

/»  A^  l^.Z.  xZ^\.    Fietter  ManJU 


•  *    •    « 


f^hr  beherzigt  zu  werdet«  Die  Abhandlungen  t^ht* 
den  ff^erth  und  Gebrauth  des  Hißorifehen  in  dät 
Religion  (St  II),  über  den  Oeiß  und  Zweek  der  Mr^ 
bauung  vom  Prediger  Foigtl änder^  (ßtlll),  werden 
viel  wirken  können,  Prediger  dahin  zu  bringen,  dafs 
fie  ihre  Amtsgefchäfte  mehr  im  Geifte  des  *  Ghrift^m^ 
thums^verrichtettV  ebta  daher  aber  aii€ll  wahrer  Re^ 
ligiofität  dadurch  mehf  beförderlich  werden.  W^nii 
die  Klage,  ^fa  «die  Predigten  fo  wenig  Nutzen  fcha^ 
fen,  wie  (St.  11)  sefchehen^  erwogen  -^rd:  Tokann 
dadurch  der  nöthige  Muth  der  Frediger  geftärkt  wer- 
den. Was  über  die  Hhidemiffe  getagt  wird,  warum 
jetzt  auf  unfere  ßudirende  Jugerki  ehrißlieh  reli- 
giöfe Motive  fo  wenig  wirken  (ät.  III),  und  tofekv 
"wahr  und  behensigenswerfh  ift ,  kann  dazu  dieileii^ 
dafs  zur  Vorbereteing  und  BJMtthg  foleher  Prediger» 
-wie  fi€f  feyn  follent  no^lt  ^wae  Anderes  und  Beffere^ 
g^fchieht,  als  wir  uns  rühmen  können.  Denn«  was 
hilft  es  doch,  Wenn  wir  gute  Exegeten ,  gefehickte 
Kircbenhiftoriker ,  fcharffichtige  Philofoj^henzuPrcs 
digem  haben,  aber  niebt  chriftlich  religiöfe  Männer T 
Der  Attffatz  :  Die  Kirche  als  der  fPirkuhgskreis  dth 
'  heil. ' Geißes  vxiti  Voigtländer  rxitiCYLt  den  kitrd^Iichefi 
Verein  lo  wichtig,  wie  ihn  wohl  jeder  Chrill  unfl 
chriftlieher  Prediger  fich  denken  f oll te,«  wie  ar  aber 
noch  feiten  gedacht  wird.  Sb  find  faft  alle  Abhand- 
inngen, welche  die  Herausgeber  in  diefen  Band  auf- 
genommen haben ,  eben  fo  lefenswürdig,  als  zweek- 
mäfsig.  Der  chrißlich  religiöfe  Geift,  der  darin  wehel, 
wird  viele  Herzto  anfprechen,  tind  geVrifs  nicht  oh- 
ne Segen  feyn.  Die  Vff.  erkennen  es,  däfs  Keligiöfi- 
tät  nicht  bhne  Gefühle  feynköntie;  aber  fie  vergeben 
anch  nicht,  dafs  diefe  Empfindungen  von  der  Velr- 
tiunfrgebllligt,  und  durch  den  Verftand  geleitet 'Wen- 
den müllen,  und  erhalten  fich  gleich  ferne  von  dtai 
Myfticiemus,  der  wieder  einigen  Eingang  finden  wiH, 
und  ton  der  kalten-  Verftandesreligion,- deren  fichvie« 
le  Theologen  bisher  rühmten..  -  '*-  '   •' 

Nur  m  der   erften  Abhandlung  des  Öri.  T^rfeiä'. 
Voigtländer  :  Die  Kirche  alt  der  fVirkungiJ&eis  äbs 
heil  Geißes,  hätte  Rec.  lÄeht'Demlichkeit  und  ÄnV 
einander  fetzung  der  ^egriflFe  gewüfifcht,<- beforhd^rs 
auch  dämm,  dafs  hier  prundfötzedes  Preteftitnllsnius 
*tLnd  Katholicismus  unterfehieden  bleiben,  und  nicht 
letztere  empfohlen  werden.  Bey  der,  über  den  TVeek- 
.fei der  Katechismen,  möchte  die  Erinnerüfag  an'ibrSr 
iStelle  Teyn,  dafs  diefer  Wechfe!  doch  noth wendig  ifti 
wenn  die  bisher  gebrauchten   LehtbÜcher  •  fchlecllt 
'lüad,  und  man,  wie  der  Vf.  Telbft  urtheilt,  nodi  k^- 
*nes  hat,  welches  dem  Ideal  eines  gnten  Kateckisrnttt ' 
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enirpTiGlit,  aber  doch  das  BelTere  dem  Scble^bterefi 
voTzieben  mufs.  Die  Gefajiren,  -^elcba^iier  Vf.^  ah- 
net» fcheinen  auch  vermieiien  -vrerden  zb  können  9 
wenn  tnaswdi«  ie^oLigßfnyl^hrhüqiker  nicht  aufwendig 
lehnen. Mat,  wozu  ilcb  die^ yyemgtten  eignen,  und 
lyenn  die,  welche  man  gebraucht,  keine  gar  zu  auf- 
fallenden Vtnrfchiedenbciten  hab^n.  Die  Abwechfe- 
lung  felbft  kann  dazu  dienen ,  daf«  die  Einficht  allge- 
meiner werde ,  das  Chriftenthum  bedehe  nicht  in 
WorTPh,  fcrndern  in  der^VtSft'r^Kd^  dagegen  yvivd 
Md^  dar  V]f.  XchwerKch  ejbwas  haben«  dafs  mehrere 
id.eipem  Geiße  gefcÜrlebene  Katechismen  für  ver- 
fchiedene  Subjecte,  oder  für  einerley  Schüler  in  ver- 
fehiedenen  .Lehrc«krfen  gebraucht  werden*  welches 
}apg^..für  noth wendig  erachtet  worden  iß«  und  im- 
^(fcer. werden  mpfä.      ..1 

„  i  ^yfenn  Ht^Heekt  i«  de^  Auflag  über  das  Erzie* 
jü^ügjreefit  der  Kirche  Strafen  für  diejenigen  nöthig 
J^l^i  die  von  d^nx  Anftalten  der  Kirehe  nicht  rechten 
Clfi^^tkch  ipachen«  und  cU®  Frediger  von  dem  Aech- 
ie9.,diefe  $traiFea  zu  verhänge,  ganz  ausfchliefst:  fo 
möchte  doch  gegen  beide  Behauptungen  vwl  einzu- 
*wen4an  feyn^  JD^r  ^rcbe  wird  i^war  ein  Eniie- 
iM^uiglored;^!  nicfai  ahgoTprocben  w^erden  können :  aber 
£e  mufs  im|ner:t}>^denken«  dafs  Erwachfene  andefs 
;ils  Kinder,  Grelehrt^ran^ers.alsUn^Iehirte,  zu  behän* 
ileln  find,  ja,  daib  ihr  Zweck  imiperDur  |iuf  dem  We- 

fe  der  Überzeugung,  wenigftens  der  Meinung  und 
reybeit,  nie  des  Zwanges  oder  der  Gedankenlofig- 
keit,  erreicht  werden  Toll.   Wenn  bürgerliche  Nach- 
«heiie  mit  Verachtung  der  kirchlichen  Inftitute  ver- 
-knnden  feyn  foUen :  fo  darf  diefe  V<;rbindung  weni^- 
jft/^ns  nie  unmittelbar»  höchfiens  nur  durch  die  Mes* 
•nung.der  Menfchen,  Stattfinden,     Durch  die  Wahr- 
lieitr^^nd  aUanfalls  durch  die  Meimang,  müfste  die  Kir- 
che überhaupt  nurregieren»  und  durch  nichts  weiter. 
KJMr<fhenvorßeher  müfsien  nicht  nur  berechtigt,  fon- 
dern auch  verpflichtet  feyn,  einzelnen  Menfchen,  ih- 
jre  Vorgefetzten  auagenommen,  privatim  oder  in  "Ge- 
'«en  warf  Mehrerer  wer  die  Verachtung  kirchlicher  An- 
.BaUen  Vorftellungep^uthunjfievorfich  zu-fodern,  ih- 
.j]k^nV«^weif^  sni  g^en;  weitier  aber  dürfen  fie  nidit 
l^hen.  Wirken  die/Te  nicht :  fo  haben  fie  das  Ihrige  ge- 
.tbauf  undmüHen  den  Erfolg  der  Freiheit  eines  Jeden 
nnd  der  Vorfebvng  überlaJFen.  Nur  dazu  mufs  leder 
angehalten  werden  können,  dafs  er  diefe  Belehrungen 
anhören  mufs,  und  dem^  der  fie  im  Namen  der  Kirche 
thut,  nicht  unanftändig  begegnen  darf.  Wenn  aber  an 
diefenüB^echte der  Prediger  keinen  Antbeil haben foU : 
f 0  ift  zu  erwarten,  daf#  es  bald  gar  nicht  und  nie  recht 
werde  geübt  werden^  indem  Andere  weder  das  nöthige 
Interelle  an  fler  Sache,  noch  auch  die  gehörige  Gefchick* 
Jichkeit  dazu  fo,  wie  diefer,  haben  werden.  Dagegen 
aber  ift  zu  erwarten,  dafs  alle  äufseren  Religionshand- 
.  lungen  wieder  f  ehr  gewöhnlich  werden,  wenn  ein  Kir- 
.uchenvorßand,aus  Gliedernder  Gemeinde  gewählt,  mit 
^^em«  Prediger  die  Aufficht  über  die  Kirchengen olfen 
^hat«  bemerkt  und  anzeigt,  wer  es  anäufsererReligiofi- 
.|it  ganz  oder  grofsentheils  fehlen  Iftfst,  nnd  dann  der 
jPrfcUgerb^fiuftragt  wird,  einem  folchen  Gliede  erft  ei- 
nigemal privatim,  uad  dum^  w^AS  diefet  Hiebt  hilf t» 


'^'Vot  den  Presbytern  über  fein  Betragen  in  der  Wahrheit 
T  gegründete  Vl^rftelliitigen  |ku  thun,  die  afigehort  wer- 
den müITen.  Man  wird  folche  Defuche  oder  Vorfode- 
^  ningen  fcfaeuen,  uod  die  Meinung  v^n  d^  VVfichrigkät 
•  der  Sache  \yird  bald  wieder  allgetoeih  werden.  Die  w&  , 
nigen ,  die  hier  als  Eximirte  Detrachtet  iverden  kön- 
nen undmütKii;  'werden  tbeils  folche  Vorftellungcn 
nicht  nötbtighfiben,  da  fie  felbft  willen,' was  wahr  und 
gut  ift,  theils  aber  werden  fie  fich  doch  auch  bald  nach 
demgrörseh  Haufen  rTcEfeiTmuITeTi'.  Ein  unerfaubter 
Z  wang  aber  findet  d^bey^galc  nacht  Statt,  indem  durch- 
-  aus  kein  bürgerlicher  Nachtheil  da  mit  verbanden  i^er- 
den  mufs^  wenn  Jemand'tiie  ErruQhnungen  und  Ver- 
-vi^eife  vor  dem  Presbyterium  angehört  hat«  aber 
fich  nicht  danach  richtet,  und  die  Kirche  bleibt  in  ibreo 
<3frenzen,  indem  fie  nur  lehrt  und  ermahnt,  aber  aufho> 
ren  würd^,  eineäufsere  GefelUchaftmit  äufseren  Rech- 
^n  zu  feyn,  wenn  nicht  aucb  Jemand  gezwungen  wer- 
de n-kdnnte,- ihre  Ermabnikngen  takob&ren.  Mübe  wird 
es  koften,  auch  nur  diefe  Kirchenordnung  einzufüh- 
ren ;  um  fo  wehiger  verdienen  die  VorfchlSge  des  Vfs., 
welche  gewifs  nicht  angenommen  werden ,  Beruck- 
fichtigung. 

Der  Vorfchlag  des  Hn.  Sm^artiiler  die  Organi- 
Jation  des  Schul wefens^  wiejiejcynjtyllte,  (St.l),  fcheint 
-nur  etwas  entfernt  in  den  Flan  dbr  Herausgeber  zu  ge- 
hdreh ;  er  verdient  aber  ivohl  erwogen  zu  werden , 
wenn  gleich  die  Idee  befondeirer  Schulen  für  künfüge 
Profelloren  und  gelehrte  Schullefarer,  wenn  darumer 
nicht  Seminarien  für  folche,  die  fchbn  die  allgemeine 
gelehrte  Bildung  erhalten  haben,  i  n  fpiterexk  Jahren  aber 
ficb  diefem  befondereii  Gefcbifte  widmen,  Tcrftanden 
wrerden,  chimärifch  zu  fejPn  fcbetnt. 

Die  Rede  des  Hn.  M.  Menzmann  am  Grabe  einer 
Fraut  läelche  an  den  Folgen  einer  f^erb rennung  mit  tnt- 
'  zundetem  Liquor  geßorben^  ift  zwar  nach  guten  Gmsd- 
^HUaen  ausgearbeitet,  hat  aber  nichts  Hervorftecbende», 
undes  iftnicht  zu  wünfchcn,dafs  mehrere  folcbcr  homi- 
letifchen  Arbeiten  diefem  Journal  einverleibt  werden. 
Die  Naekricktenf  welche  einen  grofsen  Tbeil  dtefcr 
Zeitfchrift  ausfüllen,  haben,  die  äücb  mit  darunter  b^ 
findlichen  Reeenfionen  ausgenommen,  aufs^r  Saehfm 
wenig  Intereife  nnd  könnten  kürzer  geCafst  feyn.  nee: 
findet  keine,  die  er  etWa  hier  auszuziehen  and  fo  sa 
ellgemeinerer  Kunde  zubringen  wünfchte.  Immer  abet 
▼erdient  dieZeitfchrift,  wenn  fie  fich,  wie  von  den  wür- 
digen Herausgebern  zu  boften  ift,  ihrem  Geiftetreu  er- 
hftlt,  fortgefetzt  und  in  und  aufser  Sachfen  gelefen  za 
werden,  indem  der  srofse  und  würdige  Zweck  derfel- 
Celben  gewifs  durch  fie  befördert  werden  wird.       Dfr. 

LaiPzio,  b.  Barth :  Memorabiliän  für  das  Studi- 
um und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Heinrieh  Gottlieb  Tzfchimer, 
ord.  Proft  der  Kirchen  -  nnd  Dogmen-Gefchichte 
auf  der  Univerfitik  zu  Leipzig.  I  Band.  11  Stück. 

•     1811.  IV  und  885  S.  gr.  3«    (lg  Gr.) 

Wenn  diefes  viel  verfpreehende  periodifehe  Werk 
(S.  die  Recenf.  des  erften  Stückes  igio.No.  277)  fchoii 
bejr  dem  sweyten  Stücke  die  Ablnderung  des  Planes 

erUttea  hat,  deb  nicht  mehr  drej  Stücke  des  Jehies 
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ÄU  bcßimmten  Zeiten ,  fondern  üur  dann  erfcheinen 
Tollen,  ^venn  der  Herausgeber  in  dem  Beüize  branch- 
barer Muterialien  (ich  btlindet:  fo  ift  diefee  iheil«  ein 
Oeftändnifs,  dafs   Mf^morabilien  in  jedem  Fache  et- 
-was  Seltenes  feyen ,  theih  eine  VerbelTerung  des  Pla- 
nes ,  welche  die  Lefeir  »Ju^'der  Evwartung  berechtigt, 
dafsfie,  wenn  nicht  ^muka^  doch    multum    empfan- 
gen  foHen.     Vor  allen  ziehet  in  diefem  Stöcke  die 
Anfmerkfamkeit  des  Lefers  an  die  Fortfetzung  und 
Vollendung  der  gehaltreichen    Abh. :  Kritik  der  dog- 
niatifchen    Syjleme^   leelche  in  der  proteßaTitifchen 
Kirche  gefunden  werden.     Der  zwejte  Abfchniltent- 
bält  die  dreyfaoh^  Kritik    der  dogmatirchen  Syfteniiev 
nämlich  eine /o^^^rAff,  welche  ^as  Syß^m,  afofolchea; 
eine  hermeneutijehet  welche   den  Inhalt,    und  eine 
ethifcke^  welche  das  Verhältnifs  der  Syfteme  zu  d^n 
xnoralifchen  Zweck  der  Kirche  unterrucht.     Um  auf 
diefe  merhi^ürdige  Abhandlung  aufmerkfamer  znm^h 
eben ,  geben  wir  einen  gedrängten  Auszug ,  bey  weP 
chem  wir  vorzüglich  zur  Abficbt  haben,   den  Gkmg 
des  Vfs.  zu  bezeichnen.     Logijche  Kritik,  Nachdem 
der  Vf.  die  Requtfite  einer  folchen  Kritik  feßgeftellt 
hat,  nämlich  ein  deutliches  und  beßimmtes,   zurei- 
chendes und  begründetes  Princip,  und  confequente 
Durchführung  dellelben:   fo  zeigt  er,  dafsnurzwey 
S)'ßeme  in  Anfehung  des  allgemeinen  Grundfatzesdie 
logifche  Kritik  aushalteu,  das  hiblifche  und  ratio7ta- 
li/iifche,  wovon' das  erßere  rein  hiftorifch  auf  Offen- 
barung gegründet,    das   andere  dagegen  hiftorifch  - 
philofüpbifch  ift.     Nur  wird  mit  Recht  erinnert,  dafs 
bey  dem  letzteren  das  Princip  nicht  conftitutir,  fon« 
dem  regulativ  fe3rn  muffe.    In  Anfehüng  der  Qonfe- 
quenz  halten  die  Kritik  nicht  aus  die  biblifeh'fyn- 
hretijiifchen  Syfteme ,  wie  das  hibUfch  'fymbolifckef 
das  biblifck '  philojaphijche  f  wo  man  zwar  die  hoch» 
fte  Autorität  der  Schrift  anerkennt,    bey  einzelnen 
faeßimmten  Lehren  aber  verläf3t.  Hier  auch  eine  Kri- 
tik der  Accommodationslehre.     Ferner  beßehen  nicht 
in  der  Kritik  das  eklektijehe  und  eudämonißifehe  Sy* 
ftem ,  deren  Principien  unbeftimmt ,  tmznreichend, 
und  unbegründet   find ;    ferner  das   idealifiifehe  der 
Identitätsphilofophie,   und  das   ethi^  ch  -  nermeneu^i' 
fche^  welcheedie  kamifche  moralifche  Interpretation 
enm  Princip  hat,  weil  beide  der  Offenbarung  einen 
ihr  fremden  Sinn  aufdringen.  Probehaltig  bleiben  alfo 
allein  das  rein  -  biblifche^  und  dai9  ethifch  -  kritijche  Sy» 
ftem,  welches  letztere  die  Idee  der  Sittlichkeit  als  die 
Norm  zur  Beurtheilung  der  gegebenen  chriftL  Glau- 
benslehren behandelt.  —    Hermeneutifche  Kritik  (der 
Vf.  fchreibthermenevtitcbund  doch «udimonifti fehl). 
Diefe  Kritik  unterfucht,  ob  das  gewählte  Princip  ei- 
ne reine  Anft^affurig  des  Sinnes,  heiliger  Schriften  ge» 
ßatte,    oder   za  einer  Abweichung    von  denfelben 
nöthiffe.     Auch  hier    wird    gezeigt,    dafs   daa    bi' 
hiblijch 'fymbolifche  Syftem  diefe  Kritik  nicht  aushal- 
te, welches  befonders  an  der  Trinitätslehre,  der  £rb- 
fände»   der  göttl.  Natur  Chrifti»   der  Hypoßafis  des 
ff^fUjua  a7iov  etc.  nachgewiefen  wird :    ferner  halten 
diefe  Prüfung  nicht  aus  alle  rationaliftifchen  Syßeme 
mit  conftitutiven  Principien ,  z.  B.  das  idealißif che, 


ethifch-hermenemifche:    fo  dafs  auch  hier' irar  dai 
rein -biblif che  und  ethifch-kritifche  Syßem  als  pro- 
behaltig bleibt.     Die  ethifche  Kritik  unterfacht  drey 
Fragen:     i)  Oiebt    es  Syßeme,    welche  durch  ihre 
Tendenz  die  Sittlichkeit  hindern?     fl)  Welche  Syße- 
me enthalten  die  Grundfätze,  welche  als  nothwcn- 
dige  Bedingungen  der  Erreichung  des  kircbl.  'Zwc» 
ckes  betrachtet  werden  muffen?     3)   Läfst  fich  dar* 
thnn,  dafs  eines  die fer  Syßeme  von  zweyen  denkirch* 
lieben  Zweck  mehr  begünßige  als  das  andere  ?  Hier 
verdient  das  freymüthige  und  ernße  ürtheil  des  Vfs; 
eine  Auszeichnung,  wie  allein  das  idealijlifehe  Sy- 
ftöln  durch  feine  Tendenz  den  Zweck  der  Kirche  hin- 
dere«    Denn  abgefehen  davon,  dafs  die  Naturphilo- 
fophie  (iß  nur  ein  Theil  der  idealißifchen  Philofo- 
phie,  nicht  das  Ganze  derfelben.     In  der  Logik,  Me- 
taphyiik  der  Natur  u.  f.  w.  iß  auch  nicht  die  Rede 
von  moralifckerBeßimmung)  keine  moralifchenVer« 
mögen    und  moralifche  Beßimmung  des  Menfchen 
anerkenne,  diefen  nur  als  eine  nothwendigeErfchei- 
nung  des  Abfolnten  anfehe,  keinen  heiligen  Regie* 
rer,  fondern  nur;  ein  leben fchwangeres  Univerfum, 
und  keine  perf&nlicheUnßerblichkeit  zugebe:  fo  hin« 
dere  den  Zweck  der  Kirche  die  poetifche  Myßik  den- 
felben, welche  das  Unendliche  und  Göttliche  nicht 
gläubig    ergreifen»    fondern    unter   allerley   BildeM 
fchaueii ,  nnd  den  Menfchen  zum  Anfchauen  Gottee 
und  der  Vereinigung  mit  ihm  erheben  will.     Über- 
diefs  zeichne  diefe  Philofophie  fich  ans  durch  eine 
Überfcbätzung  der  Gel)  rauche,  undHerahfetsMuig.deK 
Lehrvdrträge ,  fo  wie  die  Freunde  diefer  Philoföphi« 
einen  ceremonieenreicheren,  durch  Kunft  verfchöner- 
ten  Cultus  (Katholicismus)  fodern.     (Auffaltend  ift 
es  dagegen,  wie  Hr.  ^tot  fVinttr ^  ein  Katholik,  in, 
feiner  Liturgie  na<di  dem  Beyfpiele  Chrißi  und  feines 
Apoßel  Sparfamkeit  und  Nüchternheit  der  Gebrauch^ 
fodert,  weil  ihre  Überladung  nur  zerßreue,  und  fitt« 
liches  Verderben  gebäre.)     Der  Vf.  hätte  die  religiöfe 
Tendenz  der  idealißifchen  Philofophie  auch  geradezi:| 
mirHeidenthum  bezeichnen  können.     Die  eihifchq 
Prüfung   beßehen  abermals   nur   das  rein -.hiblifche 
und  das  ethifch-kritifche  Syßem.     Von  diefen  bei- 
den giebt  der  Vf.  im  3  Abfchnitte  eine  vergleichende 
ZuCammeußellung»   wobey  auf  die  Abweichung  und 
Übereinßimmung,  Gründe  und  Schwierigkeiten  bei- 
der Syßeme  gefehen  wird.     Die  Abhandlung  verdient 
eine  befondere   Bekanntmachung,    wobey    es  wohl 
ein  neues  Verdienß  wäre,  wenn  der  Vf.  noch.  in.  Aj^- 
viiletijeher  Hinficht  die  Nachtheile  der  falfchen  Sy- 
fteme zeigte  und  mit  Beyfpielen  belegte.r     11.  Übei: 
(die)  zweckmäfsige  Anwendung  der  hißorifch  -  pjy- 
chologijchen  Interpretation  auf  der  Kanzel  9  nament- 
lich bey  VortTägm  über  diel  f^errätherey  des  Judas 
Ifcharioth,     Vom  Mittagsprediger  Goldhorn  in  Leip- 
zig.    Djffe  Abhandlung,  welche  die  Idee  des  Hn.D. 
Faidus  im  dritten.  Theile  feines  Comm^ntars   über 
den  Judas  vertheidigt,    dafs  feine  Verrätherey  eine 
ungläckliehe  .Speculation  fey ,  Jefum  zu  einem  ent- 
fcheidenden  Schritte  zu  bewegen ,    hat  uns  wegen 
ihrer  Ungründlichkeit  und  ihrea  unklaren  Hin«  und 
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Utr  *  R^defiS  gar  nicbt  be£riedsgt.   Wie  viel  hStte  die  ^ 
Abhandlung  gewonnen/  i^^nn  der  Vf.  (ich  und  fei- 
nen Lefern  die  Gn^ndßitze  der  pfjchologifchen  In- 
terpretation.   ihre  Gültigkeit  und  Zuläfligkeit ,   und 
inabef ondiere  die  befchränktere  Anwendung  derfelben 
fü,r  den  Prediger  klar  gemacht  hätte !     Dann  hätte  er 
BUgleieh  ein  Beurtheilangsprincip  gehabt,  ob  und  in 
wiefern   die  paulus*fcke  Hypothefe  pCychologifche 
Interpretation«   oder  pfychologifche  Dichtung   fey. 
fiineix  hiftorifch-rpfychologifchen  Grund  kann  Rec. 
nicht  finden »  der  mit  einem  Scheine  der  Nothwen- 
digkeit  zu  Paulus  Hypothefe  führt.     Dafa  der  £igen- 
nutz  und  die  Habfucht  des  Ifcharioth»   diefe  kake 
Leidenfchaft,   fein  fchaMes^   ungeßümes  Verfahren 
nicht  erkläre,   hat  kec.  fchon  lange,    auch  auf  der 
Kanzel,    gefagt.     Aber  auffallend  war  ea  dem  Rec, 
hier  den  Zweifel  zu  finden,  ob  Geiz  und  Habfucht 
überhaupt  charakteriftifche  £igenfchaften  dea  Judas 
gewefen  feyen,  eines  Menfchen,  dem  dasHeiligfte  für 
Geld  feil  war,  der  die  verruchten  Worte  ausfprechen 
konnte :  was  wollt  ihr  mir  geben ,  fo  u.  f.  w.  Bey  aW 
ler  diefer  Eigennützigkeit  des  Judas  kann  doch  Rec. 
bey  demfelben  weder  einen  tief  angelegten,    weit 
hinausfehenden  Plan,  noch  eine  fo  fchwarze  Bosheit 
ftuden,  fondem  eine  zornige  Leidenfchaftlicbkpit,  die 
fchnelie  Rache  in  der  Leidenfchaft  befchliefst,  und 
auf  der  Stelle  ausführt     Als  die  Folgen  feiner  rafchen 
That  fich  weiter  erftceöken,  als  er  es  glauben  könnte : 
klagt  er  nicht  über  verfehlte  Speculation  und  Un-* 
klugh^  fondern  über  verübtes  Unrecht,  gerade  wie 
ein  Menfch,  der  in  der  Leidenfchaft  handelte«    Der 
Raum  verftattet  es  nicht ,  unfere  Idee  gehörig  zu  ent« 
-^idieln;  da^/sr  nur  das  RefultaL     Rec.  kann  bey  Ju« 
dkis  weiter  nichts  finden,  als  eine  zornige,  rachfüch«* 
ifgeAufvI^armng  aus  beleidigtem  Ehrgefühl ,  der  feine 
Rache  auf  eine  folche  Weife  nimmt,  dafs  die  ältere 
Leidenfchaft  der  Habfucht  zugleich   mit  befriedigt 
werde.      Nur  indem    die  Habfucht  nicht  die  herr- 
schende, fondem  blofs  die  aflbciirte,  begleitende  Lei- 
denfchaft ift,  wird  es  erklärlich,    dafs  Judas  mit  fo 
Wenigem  «ufneden  war.      Für  zurückgefetzt,   der 
Veradhtung  blofsgeftellt,    an   feiner  Ehre  gekränkt 
konnte  Judas  fich  halten.    Das  feelenlofefie  Gefchäft 
hatte  er;  keiner  der  ehrenden  Aufträge,   wie  an  Pe- 
trus u.  f.  w.  9  ersehet  an  ihn.     In  Bethanien  bekömmt 
^r  einen  öffentlichen  Verweis ,  felbft  vor  weiblichen 
2eugen,  dafs  er,  der  Rechner,   eine  Edelthat  nicht 
zu  fchätzen  wiffe.    Unmittelbar  mit  diefem  Vorfall 
verbindet  Matthäus  s6,  14.  und  Marcus  14,   10  den 
Gang  des  Judas  zu  den  Hobenprieftem,    als  die  yer* 
ardaffung    des  verrätherifchen   Gedankens.     Diefer 
Gang  konnte  Jefu  nicht  unbekannt  bleiben ,  und  aus 
9iefem  geheimen  Umgange  mit  feinen  Feinden,  fo  wie 
aus  delfen  Mienen  und  Betragen ,  konnte  der  grofsa 
Menfchenkenner  des  ludas  Vorhaben  leicht  errathen. 
Sollte  er  nicht  auch  der  Gegenftand  geheimer  Stiehe- 
teyen  von  Seiten  der  Übrigen  gewefen  feyn?  —  Bej 
dem  Ofterlamm  wird  er  durch  daa  <f\x  ^ivas  öffent- 
^h  als  der  Verworfene  bezeiclmet,  und  nach  dem 


Bijfen ,   wodurch  er  wenigftens  dem  Johannes  nnd 
Peuus  als  Verräther  bezeichnet  wurde ,   die  geiKrift 
mit  Abfcheu  ihn  anblickten,  fziAr  der  Teufel  in  fein 
Herz.    Joh.  13,  17«  Was  in  Bethanien  in  Judaa  Seele 
anfing,  das  wird  jetzt  vollendet.     Dort  Anfang  der 
Wehen »  hier  die  Geburtsltunde  der  fchwarzen  That 
Ganz  zu  Schanden  gemacht,  ergreift  ihn  dümiirdie 
Wuth ;  er  kann  das  Ende  der  Mahlzeit  nicht  abwar- 
ten; er  ift  in  Hitze»  erftürmt  von  dannen,  um  Al- 
les fchnell  zu  ordnen«  «^    Nur  auf  rafche  Thaten, 
die  in  der  Leidenfchaft  befchlolfen«  in  unbefonnener 
Hitze  ausgeführt  werden,    folgt  bey  wiederkehren* 
der  Ruhe  und  Überlegung  eine  eben  fo  fchnelie  nnd 
tiefe  Reue«    £ben  Co  feurig,  wie  im  Handeln ,  er- 
fcheint  Judas  auch  in  feiner  Reue,    dafs,  nachdem 
aUe  Verfuche,  Jefum  zu  retten,  mifslangen,  er  liebet 
Rerben  will,  wenn  feinFreund  nicht  leben  foll,  und 
Cein  Selbftmord  hat  etwas  Erhaben -*Tragi(chee.     Fat 
den  Prediger  hat  die  pfychologifche  Vermuth^g  viel 
IntereHe,    dafs  Judas  wahrfcheinlich  mit  d^  Geg- 
nern Jefu  Umgang,   Bekanntfchaft  hatte,   dab  Jefm 
diefes  merkte,  und  daher  Kenntnifs  von  feinem  Vor- 
haben befafs.   Joh.  13,  26«.    III.  Über  die  Eunß  zu 
predigen.     Ans  dem  Franeöfifcdhen  des  Predigers  .A«y- 
baz  zu  Genf,  überfetzt  vom  Condiaconns  Adam  zu 
Ulm.    Diefer  Auffatz  ift  nichts  weniger,  als  ein  Me- 
morabile,  und  Belehrungen  über  diefen  Gegeafland, 
Enthüllungen  derKunft  des  Predigers,  mdditea  wohl 
am  wenigften  von  Überfetzungen^aua  dem  Franaofi- 
fchen  zu  erwarten  feyn.  -^    IV.  Die  Kateekeje  am 
erßen  Jdventsjonntage  ^  gehalten  vom  Vicedirectc» 
XjoIz*    Ein  fcbönes  organifches.  Ganzes  bilden  hier 
Aufmunterung,    Gebet,    Anrede  und  die  Katechefe 
über  das  Thema :  Das  Feyerliche  der  Zeit »  die  mi 
dem  heutigen  Tage,  beginnt.     Die  Kunft,  die  pfydio* 
logifche  Natürlichkeit,  und  die  anfcheinende  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  diefer  treffliche  Katechdt  hier 
den  Begrift*  und  das  Gefühl  des  Feyerlidien  in  der 
kindlichen  Seele  erweckt,  erinnerte  den  Rec  an  jene 
feyerlichen  Stunden,  wo  er  einft  voll  Andadit  nnter' 
den  Zuhörern  deffelben  in  der  Freyfchule  zu  Leipzig 
fafs ,  und  f o  oft  der  Lehrenden  nnd  Lernenden  mit 
Entzücken  fieh  freute.     Aufs  neue  hingerüTen  in  je- 
nen Kreis,  und  mit  heilig-  feyerlichen  Gefühlen  über- 
rafcht  wurde  Rec.,  als  er  in  diefer  Katechefe  las,  mt 
Hr.  Dolz  feine  Kinder  zum  Schlufle  auch  noch  vor- 
bereitete auf  das  Feyerliche,  und  die  würdige  Fem 
des  folgenden  Tages,  des -vierten  Jubiläums  der  Uip^ 
ziger  Univerßtät,     Glücklicher  konnte  die  Seite,  von 
welcher,  und  der  Ton,  mit  welchem  diefer  feyerli- 
che Tag  Kindern  au  einem  frohen,  feyerlichen  Dank- 
f  eße  gegen  Gott  gemacht  werden  kann,  nicht  getrof- 
fen  werden,  als  es.  hier  von  Hn.  X>.  gefdtehen  ift. 
Es  thut  wohl,   die  Leetüre  diefer  Katechefe  mit  ei- 
nem freudigen  Blicke  auf  Leipzigs  ehrwürdige  Pfle- 
gerin der  Wiflenfchaften  zu  befchliefaen ;  und  man 
tonn  hier  wohl  fagen:  Auch  aus  dem  Munde  der 
'Sindez  haft  du-  dir  Juob  kmeiaetl 
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Halle,  b.  Hemmerde  u. Schwetfchke :  Handhnch 
der  Strcf  echtsivijfenfchaft  und  der  deutfchen 
Straf gejetzkunde.  (Auf  einem  zwcyten  Titel- 
blatte :  Jtaiidbuch  des  gefneinen  deutfchen  pein- 
lichen Rechts,)  Von  D.  Karl  Augvjt  Tittm'ami'^ 
königl.  Pächr.  Hof-  und  Juftiz-Raihe  in  Dresden. 
IVTheil.  1810.  Xxx.  Qßx8.  gr.8^  (aRthlr.  16 gr,) 

JVAit  diefem  vierten  Tbeile*  welcher,» wie  Hr.  T. 
es  ausgedruckt  bat,    den  theoretifch - prysmatirc^eo 
Theil    der  StrafrechtawilTenrcbaft    und  Strafgefetzj- 
iKunde,  oder«   nach  der  cewöbnlicben  Aj^t  s^afpre* 
eben 9  den  Criminalproceis  enthält»  ift  daa.Werjk  be- 
fcblofleo.    DalTelbeLob,  welches  Reo.  (igio.  'No.  V78 
und  179)  den  früheren  Bänden  ertbeilt  hat  ».darf  auch 
diefem  Baiide  nicht  verfagt  werden.  Genaue  Bekannt- 
Fchaft  mit  den  FortfchritLen  der  WilFenfcbaft  in  den 
iieueften  Zeiten,  verbältnifsmärsige  VoUftänc^igkeit  in 
Anführung  der  verfchiedenen  Meinungen   über  die 
einzelnen  Gegenftände,  faft  immer  mit  richtiger  Aus« 
-wähl  in. Aufnahme  d§r  vorzüslicheren  Lehre ,   Kla^r 
heil  in  der  Darllellung  find  die  yorzüee  diefes  Werkes^ 
ZlittermaUrs  angefangen,e8  Handbuch  des  peinlichen 
ProcelTes  und  S/tüi^/j  nunmehr»  vollendetes  Criminal* 
irerfahren  in  den  deutfchen  Gerichten,  mit  befonde- 
rer  Rückficht  auf  das  Königreich  Sacbfen ,  in  5  Bän- 
den ,  haben  von  Hn.  T»  noch  nicht  benutzt  werden 
können.     Letzteres, Werk   würde   ihm   eine   reiche 
Ausbeute  neuer  Anfichteji  und  Ideen  gewährt  baben^ 
mit  welcher  nnnmehr  erft  eine  känfjtiffe  npueA^^^jg® 
ausgeftattet  werden  kann,    die   vorliegendes  Werk 
^wohl  erleben  wird,    wenn  fclion  felbR  für  Bücher 
dieferArt  das  goldene  Zeitalter  in  Detttfehlahdentr 
flohen  ift.    '  ^• 

Der  Vf.  wollte  nach  der  Vorrede  auch  auf  d!e 
neuere   Strafverfaflupg  ^ im    Königreiche  Weftphalen 
Rückficht  nehmen.     Indefs  befchränkt  ficb  das ,  was 
hierüber  vorkommt,   auf  einzelne 'Nöten  un4  Nach- 
weifungen,  welche,  zufammengenommen,  nicht  ein- 
mal   eine   oberflächliche  Anficht   des  dort  üblichen 
Verfahrens  gewähren,  und  .zu  einer  fru9htbaren  P4-, 
rallele  2wifcl^en  dem  Alten  und  Neuen  nicht  hinrei- 
chenden StoiF  darbieten.  '  Rec.  fieht  ein ,  dafs  diefer 
Zweck,  bey  der  grofsen  yerrcHiedenheit  des.gem^in*^ 
deutfchen  und  des  weftphäl^chen  Pfocefles,    ohiie' 
»ine    bedeutende  Ausdeiuinng  des  Werks  , nicht  ij^ 
reicht  werden  konnte.    Allein'  er  glaubt  dach,  daia' 
ier  '  Vf.   entweder    mehr  geben,     oder  lieber   die-. 
J.  A:  L.  Z.   iSix.     n^rriO' BdV[ä.         '  "       '    * 


fen  anderswoher  erzeugten  Spröfsling,  als  einen  in 
feinem  Wefen  dem  gemeih  -  deutfchen  Summe  im 
alten  Sinne  des  Worta  gan%  fremdartigen  Zweig, 
hätte  unbeachtet  lalTen  Tollen. 

Bey  der  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
irheile  auf  einander  folgea,  ift  wohl  Manches  will- 
kührlich.  In  vielen  anderen  Fällen  collidiren'  die 
Gründe,  einer  gewÜTen  Lehre  diefen  oder  jenen  Flati 
anzu weifen,  fo  mit  einander,  dafs  die  Entfcheidungl 
wo  eigentlich  das  Übergewicht  ift ,  höchft  fchwieng 
wird.  Rec.  will  alfo  hierüber,  zumal  da  Hr.  7*.  in 
deiC  Hauptfaqhe  den  gewöhnlichen  Weg  einzefchla- 
geu  hat,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Fun cts,  fchWei* 
gen.  Eigenthümlich  ift  es  nämlich  dem  Vf.,  aber 
nach  Rec.  Meinung  keineswegs  zu  billigen ,  dafs  er 
erft  nach  der  Lehre  von  dejrVerfendung  der  Acten  von 
^n  einzelnen  Beweismitteln  fpricht.  Das  Widerina- 
türli<^e  hie\ron  leuchtet  fofort  ein,  und  dürfte  dufch 
den  Übergang  0.^788»  dafs  es  bey'  dem  üriheilsfpru- 
che  auf  die  Gewifsheit  ankomme,  welche  fich  dem 
Urthensfprecher  über  die  Schuld  und  Unfchuld  de$ 
angeklagten  aus  den  Acten  ^darbiete,  keineswegs  hiii- 
reicheod  gerechtfertigt  >yerden.  Die  £nt\yi(£elung 
der  ^a^ur  eine^  jeden  Beweismittels  niufs  nothwen« 
dig  vorausgeheix,  und  hiemit  die  Beuriheilung  der 
/Wirkung  oder  der  Beweiskraft  delTelben,  fowohl 
nach  allgemeinen  GrundPätzcuj  als  nach  den  in  den 
pofitiven  Gefetzeh  hierüber  vorkommenden  befonde- 
ren  Vorfchriften ,  in  unmittelbare  Verbindung  gefetz^ 
i^r^rden.  Nunniehr  erft  kann  davon  die  Rode  feyn, 
Wil9  der  Richter  bey  Aufnahme  \d\e^eA  fiewei«mitteÜ 
zu  beobachten  hat.      Hr.  7.  hingegen  hat  ^.  761  ff; 

Jon  der  Abhöriing  der  Zeugen  ^  von  der  Verbindlich- 
eit  zur  Zeugenausfage,  der  Perfpn  des  Zeugen  u.  f.  w.' 
gehandelt,  und  erft  weiter  unten  5«  8*7  ff»  von  dem 
Be weife  durch  Zetigen,  den  ErfodernilTen  eines Zeu« 

feni  den  fähigen  und  unfähigen  ,u7  f.  vir.  Der  ür- 
unden.ift  in  aem  Titel:  t^on  derii  V'erfahfen  zurjEr- 
fortchung  des  Str^ffalles  un4r deines  Urhebers,  gar 
nicht  befonders  gedacht.  Sie  kommeiif  erft  im  2  Tu 
tel  bey  deni  Verfahren  zur  SeiirtheiluJtg  vind*  fint- 
fcheidung  deß  S^raTfalles  5..&i\  ft*.  unter  'den  übri-* 
gen  Beweis'mittelii  vor, ^, wo  teyläufig.  mit  ange- 
führt wird,,  wie  der.  Richter  zu  verfahren  habe, 
wenn  Urkunden  vorhanden  find.  Eben  fb  folgt. 
i^unmabr  erft  die .  Lehre  von  den  Anzeigen  und  de- 
ren Beweiskraft.^^        ...  •       L    ' 

Jetzt  noch  einige  rinzelneBei^erkungen,  bcfön- 
ders  eine  über  leinp  voi^  deni  Vf.  yeirtheidigte^ieb.- : 
lihksidee.     Hr.  7.  will  näxiilich.  den  heiUofen  die  ge- 
Ggg 
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funie  Vemuiijt  feßehtden  Satz  (eigeneWortedeaVTs.) 
ilürzen,  dafd  in  Straf raclicfa  auf  iSe  eiiiäial  erfolgte 
losFgrechende  oder  mildere  Sentenz  kein  härteres  Ur- 
tkeilt-f^eine  rogeiiannte  r^Formatöria  in  durius^  er- 
/olgeniiönne.  Lftblrngsidee  des  Vfs.  nennen  wir  lier 
weil  er  Telbige  bey  allen  Gelepcobeit,  and  ziyar,  wi- 
der feine  fonftige  Gewohnheit,  mit  einiger  Leiden- 
fchaftlichkeit  ausfprichti  z.B.  jj.667»  Not.t.  fi.7o5* 
Not.b.  J.77^-  Not.r.  J^Tfl*-  NoL  y..  J.  fifio  und  Not. 
W  und  X.  JJ.  .862  und  Not.  1  und  w.  fi.  864»  Allein 
Rec.  ift  der  Überzeugung,,  dafs  die  von  dem  Vf.  ver- 
theidigle  Lehre  weder  thcoretifch  richtig,  noch  we- 
niger prakiifch  brauchbar  fey. 

ImCivilprocelTeftreitenfich  zwey  Individuen  mit 
einander,  von  welchen  wenigftens  der  Beklagte  ün- 
terthan  des  Staats  ift.  Der  Staat  entfcheidet  alslDrit- 
i^rawifcben  diefen  Parteyen  durch  die  dazu  ange- 
ordnete richterliche  Behörde.  Hier  ift  es  der  Natur 
der  Sache  angemeflen ,  dafs  jedem  'Thei}e  das  Recht 
frey  ßehe,  den  Ausfpruch  einer  noch  Vorhandenen 
höheren  Inftanz  zu  fuchen.  Aber  diefes  pafst  nicht 
auf  das  peinliche  Verfahren,  am  wenigften  auf  das 
.in  der  Form  des  Ünterfuchungsprocefles.  Es  giebt 
In  felbigem  keine  Gegenpartey  des  Angefchuldigreni 
per  Sta^t  ift  es  nicht,  und  kantl  fchon  um  defshalb 
nicht  dafür  gehalten  werdeil,  ^eil  vernünftigerweifiS 
Partey  und  HiehUr  niemals  in  einer  Verfpn  vefei* 
nigt  feyn  können.  Woher  käme  denn  dem  Suate 
das  Befugnifs,  Recht  zu  fprechen,  wenn  er  wirklich 
Kläger  wäre  ?  Er  ift  es  aber  anch  in  anderer  Hin- 
ficht nicht.  Im  CivilprocelTe  macht  der  Kläger  eine 
beßimmte  Anfoderung.  Der  Richter  erkennt  fie  ihm 
.freylich  nur  dann  zu,  wenn  er  beweifet,  aber  die 
f  oderung  des  Klägers  an  fich  ift  unbedingt.  Bey  ei-^ 
'  ner  än^eftellten  Unterfuchung  hingegen  ift  es  nicht 
der  Zweck  des  unterfuchenden  Richters  oder  des 
Staats,  den  Inculpaten  zu  beftrafen ,  fondern  nur  die 
Wahrheit  zu  e'rforfchen.  Die  in  den  Gefeuen  dem 
Richter  ausdriicklich  yorgefchriebeiie  Pflicht  ift  es; 
dasjenise  ebep'  fo wohl  aufzufa^chen ,  was  zu  de^  An- 
gefchuidigten  Vertheidigung  gereicht,  als  dasjenige; 
was  zu  feiner  Überführung  uiönt.  Was  er  thut,  un« 
<erhimmt  er  im  Namen'  des  Staats..  Wie  möchte  dito 
^iefes  die  Thatfachen  für  und  wider  mit  gleicher  Ün« 
parteylichkeit  unterfuchende  Subject  als  Gegenpar- 
tey  des  Aiig^fchuldigteri  betrachtet  werden  9  Ift  end- 
lich Alles  unterfnch(:  'fo  wird!  nünhieht  im  Namen^ 
des  Suau  erkannt,  ob  ein 'Strafg<lfetz ,  und  welches 
verletzt  worden  fey.  '  Elin  folches  Urtheil'  kann  nie- 
mala  den  Staat  felbft  gravireii.  Er  ift  es  ja,  der  es* 
durch  feine  Behörden  ausfprichi.  Nur  derjeriige, 
wider  welchen  erkai^nt  ift,.  kann  Aufhebung  oder* 
Milderung  der  Strafe  verlangen ,  und  das  nächße  Ür- 
tl^eil  hat  es  blofs  mit  der  Statthaftigkeit  oder  Unftatt- 
haftigkeit  diefes  Gefuchs  zu  thun»  Von  dem  (^vil- 
f  rocelTe  kann  hieb'ey  kein  Schlufs  auf  das  Verfanren 
m  Criminalfacbon  gemacht  werden.  Beiden  liegen^ 
fehr  verfchiedene  Maximen  zum , Gründe ,  wie  der 
Vf.  $.  66ft  richtig  bemerkt  liat.  Etwas  ganz  Andetea  | 
ift  ei,  wcnir  der  Richter  die  GxtuUtk  wi  |^  rMk 


'  Staate  ertheilten  Gewalt  überfchritten   und  nichtig 
verfahren-  hat.     Ei  hat  z.  B-  das  in  den  Acten  unter« 
f ucbte  Hauptverbrechen  ganz  überfehen ,  hat  ein  Ge- 
fetz unange wendet  gelalFen»   nieht  \i^il  tr   es  am 
Gvüilden  für  nnanwendbar   auf  den  gegenwärtige« 
^1^  hielt,  fondern  weil  er  es  gir  nicht  kannte.    Hier 
iß  nicht  von  einer  reformatoria  in  deterius  die  Rede, 
fondern  von  Ertheilttng  eines  erßen  Urtbeils »   nach- 
dem das  früher«  von  der.böchßen  Behörde  cafllrt  wor- 
den war.      SellJII  nach  franzöfifch  -  weftphälirchem 
Rechte  tritt  die  Wirkfamkeit  des  Caflationthofes  nw 
dann  ein,  wenn  ein  klares  Gefetz  des  einfachen  der 
neueren  Zeit  allein  angehörigen  Codex  verletzt  wor- 
den ift.      Wo   das  gemeindeutfche  Rechten    feiner 
jetzigen  VerfalTung  befteht,  ift  die  Wirkfamkeit  eines 
Calfationsbofes  nicht  wohl  denkbar.   Wie  würde  fidi 
jetzt,   fragen  wir  den  Vf.,  ein  Dikaßerium  aoanch- 
men,    das  allenthalben   nach   dem  Buchftaben  und 
Geifte  der  Carolina  und  der  in  mehreren  einzelnen 
deutfchen  Ländern ,  zum  Theil  felbft  in  Sachfen,  bis 
auf  diefep  Augenblick  nicht  ausdrücklich  aufgehobe- 
nen peinlichen  Gefetze  aus  dem  16  Jahrhunderte  er- 
kennen wollte  ?'    Unter  den  Augen  der  Regierungen 
hat<  fich  ein  milderer  Gerichtsbcauch  gebildet »    der 
frevlich,  wie  jedös  nicht  gefchriebene  öefttx ,  etvras 
Schwankendes  hat.     Aber  diefem  in  den  Wc^  tre- 
ten, ohne  zugleich  einen  neuen,  dem  Geifte  der  Zeu 
angemeffenen  Criminal -  Codex  zu  geben,  hietie  das 
16  lahrhundert  wieder  zurückrufen.  Was  foll  end)ich9 
felbft  die  Exiftenz  einer  vollßändieeren  Criminalge- 
fetzgebiing  vorauseefet^t,  die  doch  immer  noch  Raum 
die  Fülle  zu  abweichenden  firkenntniflen  lalFen  wird, 
ja  lalTen  mufs,  in  der  Praxis  daraus  werden,  w^nn  die 
Lieblingsmeinung  des  Vfs.  fich  Eingang  verfchaffte? 
Wie  lauge    follen    did    Iiiculpaten    im  Gefilngniffe 
fchmacbten,und,  bald  verurtbeilt,  bald  lösgef prochen, 
bald  dem  Tode,  bald  nur  dem  Zuchthaufe  beftimmt,  die 
Entfcheidung  erwarten  ?    Die  Facultät  zu  ^.  hat  den 
Angefchuldigten  in  £rmangelting  mehreren  Verdadiu 
abfolv^rt,  yfeü  tüwarlfehr  viel   Verdacht  wider  ibn, 
'aber  doch  kein  voUftändiger  Aiizeigen- Beweis  voi- 
handen  War.  Aber  der  Ankläger';  derTifcal,  der  un- 
terfuchende Richter  denkt  anders.    Er  wagt  noch  ei- 
nen Gang,  um  fich  des  Iitcblpatcl^iHi  entledigen,  und 
fiehe^da  ,  der  Schöppenftuhl  zu  Z.  'feidet,  dafs  mebr 
als  halber. Beweis  vorhanden,  fejr,  und  ver^tribeilt  ihn 
.  zu  eindr  aiilsisrordentfick^n  Strafe.     Die  nochmalige 
Defenfion  kann  man  dem  ^i^gefchuldigten  nicht  ver- 
weigern, der  fchon  ein  U^i^t^si^  für  fich  hat,    und 
wirkTiiih  das  dritte  Dikafterintif  ftellt  das  erfte  Urtheil 
wieder  hhr'J    Was  dem  tnculpatefi  Reicht  ift ,  ift  dem 
vermeinten  Gegner ,  dem  Staate,  billig.     Ein  viertes 
Urtheil  zieht  wieder  die  AnfichtendesSchöppenftuhls 
zu  Z.  vor.  Per  variös^pajus  f  per  tot  dl/crimifia  rs- 
rum  wandelt  endlich'  der  inculpat  ins  Zuchtftaus,  und 
der  Saclikuiidige  wird  ermipffen,   welcher  Zeitraum 
Mdyiirend  eines  Colchen  VerfaHrens.verflofs.  Selbftdas 
idHriiche  Gefühl  emp&rt  fi<j|iidägegen,  auf  folcheWeifa 
denAiigefcbutdigtenzuiußaUe  des  Schickfals,  gleich* 
fam  sum  Geg^nftande  jpiner  ^echdichen  Spernlaiion 
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£n  machen!  DerSats':  Jeder  lunb  die  Strafe  leiden » 
die  er  darch  ferne  That  verwirkt  bat,  müfs  mit  ei- 
nem andereh  Erfahrungs  -  Satze   verbunden  werden , 
nach  welcbenr  die  Handlangen  des  Menfcben  oft  in 
einer  folcben  Verwickelung  erfcbeinen»   dafs  ea  für 
das  blöde -Auge  des  menfchlicben  Richters  ungemein 
fchwer  ift,  zu  b^ftimmen,  ob  überhaupt,  und  welche 
Strafe  nach   dem  Oefetz  verwirkt  fey.      Dann  ftdfat 
man  auf  die  verfchiedenften  Anßchten  felbll  fachkun- 
diger Männer,     Dem  Staate  aber  bleibt  nichts  übrig, 
als  nach  dem  Grundfatze  zu  handeln ,  nach  welchem 
jedes  moralifche  Wefen  handeln  foll:  es-ift  beifer  Un- 
recht leiden ,  als  Unrecht  thun.     Alfo  befteht  die  ein- 
mal ansgefprochene  mild^e,  an  fich  nicht  nichtige  Sen- 
ten«  ,  ohne  dafs.  fiewegen  ihrer  Milde   in  Anfprnch 
genommen  werden  k5hnte.    Diefelfoen  Anfichten  gel^ 
ten  auch  von  den  verrchiedenen  Milderungsgründen. 
Der  Angefchuldigte  hat  ein  Recht  darauf»  dafs  fie  alle 
berücknchtigt   werden.     Hat  der  Staat  durch  feine 
Behörden  ausgefprochen ,   dafs  das  Verbrechen  noch 
nicht  ganz  vollbracht  gewefen  fey  (welche  Frage  oft 
auf  der  Spitze  fteht),  und  alfo  die  Strafe  des  vollende- 
ten Verbrechens  nicht ,    fondern    blofs   die  des  Ver* 
fuchs  Statt  finde,  oder  dafs  der  Thatbeßand  hiebt  in 
hinreichende  Gewiftheit   zur  Anwendung  der  höhe« 
ren  Strafe  gebracht  worden,  oder  dafs  wegen  der  Ju- 
gend des  Incnlpaten   die  Strafe  zu  piildem  fey:   fö 
mufs  ee  dabey  bewenden.'    per  Richter,  weicherauf 
geführte  Defenfion  erkennt,  kann  den  Ausfpruchdes 
vorigen  zum   Nachtheil  des  Aneefchuldigten   nicht 
aufheben.  Zeigen  fidi  alfo  wirklich  neue,  vorher  um 
beachtet  gebliebene  Milderungsgründe  von  Erheblich- 
keit: fb  können  fie,  bey  Abfaflung  des'  zweyten  Er- 
kenntnilTes,  nicht  uRi  defshatb  übergangen  werden  , 
weil  nach  der  Meinung  des  das  zweyte  Urtheil  ab- 
faflenden  Gerichts  das  Verbrechen  vollbracht  gewe- 
fen ift  u.  f.  \f •     Man   wende  nicht  ein ,  dafs  Grün- 
de überhaupt  nicht  rechtskräftig  werden  könnten.  Je- 
der Grund  enthält  zugleich  eiil  Urtheil ,   eine   Ent- 
fchei düng  über  einen  gewilTen'  Satz  in^fich.  DieWör- 
:er  z.  B. :  jedoch  in  Betracht,  dafs  der  IHebftahinbch 
nicht  vollbracht  gewefen^  der  HiatbeDand  nicht  in 
[lihreichende    Gewifeheit    gefetzt   wd^den  ift,   find 
gründe  und  Entfcheidungen  zugleich.  Ob  üe  der  fon> 
nalen  Sentenz  inferirt,  oderbefonders  beygefügt  wor- 
len  find,  möchte  der  Natur  der  Sache  nach  gleichviel 
Teilen,  wenn  nur  gewifs  ift,  dafs  die  Her^jbrfetzung 
1er  Strafe  wirklicli  auf  diefein  oder  jenem  Grunde  aK 
^111  beruhte.     Durch  die  Anwen^^ng  dieFi^ir  Grund- 
äts^e  Avird  die  Sicherheit   des  Staates   auf  keine  Wei- 
e  gefkbrdet,  fobald  nicht  unwiflen de  t^nd  leichtfinni- 
re   Richter  zu  Gericht  fitzen.^   Vt^ilren  dergleichen  ir- 
rend wo  vorhanden :  fo' entferne  man  fie.     Aber  man 
'erathe  wegen  einzelner  Fälle  unter  Uufenden  nicht 
*uf  Ideen,  welche  zu  weit  gröfserep  Übeln  fuhren 

fv^urden.  —  • 

Zu  den  exötbltanlen,  dem  Mifsbranche  febr  nn- 
erw^orfenen  Behauptungen  gehört  die  $.  ($79.  Nofc 
I,  dafs  bey  J0dem  mit  Störung  deir  öffendichen Ru* 
te  verbundenen  Ungebühmiire»  fey  es  auch  noch/o 


klein  unM  eine  noekfo  gerbige'  Straf e^  tu  enoürten. 
die  Vel-haftung  fofort  eintreten  könne.     Es  läfst  fich 
diefe  Ausnahme  mit  den  von  dem  Vf.  fonft  forgfälti^ 
dargeftelhen  Grund  fitzen  über  die  Verhaftung  kei- 
nesweges  vereinigen.    Eben  fo  wenig  möchten  wir 
mit  ihm  $.  68d.  Nor.  a  behaupten,  dafs  der  Gefange* 
ne  immer  durch  feine  Schuld  fich  in  diefes  Verhält- 
nifs  fiebracht  habe,  und  daraus  Folgerungen  zieheq. 
Oft  m  es  blofs  Zufall.  Das  $.  784  ^^^^  ^^^^  EinfchrSn- 
kung  Gefagte  wird  von  unbefonnenen  oder  fportel- 
füchtigen  Inc^uirenten  oft  gemifsbraucht  werden.  Wer 
wird  es  billigen,  wenn  z.  B.  bey  einem  bereits  ein- 
geftandenen   Capital  -  Verbrechen    der  Richter  eine 
Men^evon  dem  Verbrecher  zugleich  mit  verübte  klei- 
ne Diebßähle    ängftlich   unterfucht  und  Eide  .ohne 
Zw^ck  zur  genauen  Feftßellung  deaThatbefiandes  ab- 
legen läfst,  wie  nur  zu  oft  zu  gefchehen  pflegt  i      . 
fl.  l9i  und  853  eifert  der  Vf. ,   wie  fchon  in 
den  früheren  Bfinden  mehrmals  gefchehen  ift,  wider 
die  von  ihm  fogenannte  Möglichkeitstheorie,  welche  in 
den  neueren  Zeiten„in  manchenKfefen  gewüthet  habe 
und  wider  alle  gefunde  Vernunft  ftreite."  Eine  Theo- 
rie der  Art,  wie  lie  der  Vf.  darftellt,  ift  dem  Bec.  bey 
feiner  fonft  guten  Bekanmfchaft  mit  der  Theorie  ^und 
Praxis  dps  Griminalrechu  ^anz  unbekannt  geblieben. 
Wohl  aber  hfkA  ihm  einzelne  FtUe  vorgekommen,  wp 
es  ihm  fchien,  als  habe  man,  wegen  gewiifer  aus  den 
Acten  entnommener  Umftände ,  das  Verhältnifs  zwv 
fchen  Urfache  und  Wirkung  für  einigermafsen^unge* 
wifs  gehalten,  wo  felbiges  Andere,  vielleicht  niit  mehf 
Rechte,  für  ganz  unbezwei feit  würden  angefehen  ha- 
ben, weil  fie  jenen  Umftinden  keinen  hinreichenden 
Einflufs  zufchrieben,  um  das  Caufalverhähnifs  zweifel- 
haft SU  machen.  Das  wäre  aber  keine  nene  Theorie» 
fändern   blofa    die  unvermeidliche  Vertchiedenheit 
menfchlicher  Anfichfbn  !   Auch  übereilt  fich  der  V£» 
felbft  in  feinem  Eifer  für  die  gute  Sache,  wenn  er 
((.  854-   Not.  g  meint,  es  fey  um  fo  gleichgültiger, 
ob  denjenigen,  der  von  einem  Anderen  ins  Waffer 
^eftdfsen  worden,  während  derzeit  des  Hineinfto- 
fsens    der  Schlaff  gerührt  haben   könne,    ^^weil  dar 
Menfch,  wenn  ihn   auch  nicht  der  Sehlag  ^erühr^ 
üätte,   doch  hätte  ertrinken  muffen.**     Freyhch  die 
blofse  Möglichkeit,   dafs  der  ins  Waffer  Geftofsene 
nicht  ertrunken ,  fondern   fchon  vorher  am  Schlage 
verftorben  fey,    kann   nicht  berückfichtigt   werden« 
Aber  würde  es  einigermafsen  wahrfdieinlich  (weil 
z.  B.vder  Hineingefallene  augenblicklich  wieder  her* 
ausgezogen  wurde  und  doch  todt  war),  dafs  der  Tod 
nicht  die  Folge  der  Handlung  des  Thäters  gewefen 
fey :  fo'  bleibt  die  von  ^n.  7*.  gebrauchte  Inßanz  ganz 
unzulällig.    Detjenige , '  der  einem^Todten ,  welchen 
er  für  lebendig  hielt ,  das  Herz  durchbohrt ,  ift  kein 
Mörder;  eben  fo  wenig  der  Stofsende  in  dem  gege- 
benen Falle,  weil  die  Natur  der  Vollbringung  feiner 
böfen  Abfidit  zuvor  kam.     So  lange  die  Gefetze,  und 
%war  mit  vollen!  Beehte,  was  andb  bey  einzelnen  Fäl- 
len dawider  angefahrt  werdeil  möchte,  die  Tbat  nicht 
4da  vollbracht  ahnen,  wenn  die  Vollbringune  auch  nur 
durch  einf  n  blofsen  Zufall  verhindert  wurde : ,  fo  lan- 
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ge  "Wird  es  rincelne«  weim  fcbon  rekene/Fä1]e  geben» 
•wo  €ler  Verbrecher  der  verwirkten  vollen  Strafe  ent- 
rinnt, weil  befondere,  zufällig  eingetretene  Umftände 
verhindern,  mit  Gewifsheit  za  beurtheilen,  ob  die 
verbrecberifche  Handlang,  oder  die  ihr  zuvorkonv- 
mende  Natur,  den  lödtlichen  Ausgang  herbeyführte. 
Ein  diefetn  Bande  bey gefügtes  Ke^iller  über  das  gao- 
-ze  Werk  erhöht  die  Brauchbarkeit  delTelben» 

K,     W. 

TuisiNOEH »  b.  Heerbrandt :  Beyträge  zum  Behuf 
einer  neuen  Criminal  -  GefeUgebufig.     Von  Dr^ 
Benjamin   Friedrich  Pßzer,  königl.  wirtember- 
girchem  Ober-Tribunni^Rath.   i^io-   X  u*  lOS 
S.  8.   (i2  Gr.) 
Wenn  man  fich  unter  Beiträgen  zum  Behuf  einer 
neuen  Crtminalgefetzgebung  alles   dasjenige  denkt, 
«was  ein  Gefetzgeber  bej  £ntverfang  derStrafgefetze 
brauchen  kann  :    fo  ift  der  Titd  der  vorliegenden 
Schrift  allerdings  paffend.  Mit  eben  dem  Eechie  kön- 
nen dann  aber  auch  Compendien,  Handbücher  u.  f. 
w.  Beyträge  zur  Criminalgefetzgebung  genannt  wer- 
den.'Denn  die  Mnenigen  Bemerkungen  über  Sprache 
und  Form  eines  Criminalgefetzbuches«  auf  den  leu- 
ten  vier  Blättern,  abgerechnet,  enthalten  die  Beytrjl«» 
g€  des  Hn.  Pßzer  nichts,  was  das  Oefetzgebungsge^ 
Tcfaäft  unmittelbar  anginge.     Von  S.  5  an  wird  von 
dem  Princip  des  Oriminalrechts  gehandelt,   wobey 
•der  Vf.  insbefondere  Aber  die  Wiedervergeltung  als 
ein  folches  Princip  fpricht.     Das,  was  er  gegen  daf- 
felbe  bemerkt ,  ift  treffend  und  gelungener,  als  was 
über  die  Theorie  des  pfychologifchen  Zwanges  ge- 
gen   Gönner    gefast   wird.  ^   Von    S.   fl6    an    wer- 
den folgende  /ün/ Gorollarien  aufgeftellt  und  aus- 
geführt.   L   Nur   gewiile  Übel  -^  find  ein  Gegen- 
jand    der     Criminalgefetzgebang.     II.    Jede    Stra- 
ffe ift  als  ein  Übel   nur  in  itofern  rechtmäfsig,  info- 
fern  fie  ein  Mittd,  und  zwar  ein  nothwendige«  Mit- 
tel ifti  nm  gröfsere  Übel  zu  verhüten.  S.  31.  IlLAuch 
4n  dem  Fall«    wenn  von  der  Suafe  als  einem  noth- 
wendigen  Übel  Gebrauch  jg;emacht  werden  mufs,darf 
nur  dasjenige  Mafs  von  ÜbeU  das  dprch  den  £nd-  - 
sweck  der  Criminal  -  Gefe tzgebvng  gerechtfertigt  wird, 
gewählt' werden.  S^  42.  IV.  Dasjenige  Strafübel,  das 
durch  den  Endzweck  der  Criminal  -  Gefetze  gerecht- 
fertigt   wird,   daivf  aber  nicht' nur,    fondern  mufs 
gewählt  werden.  S.  45«   ^'  Jegröfser  die  Gefahr  ift, 
weiche  aus  rechtswidrigen  Handlungen  für  den  allge- 
meinen Rechts  -  Zuftand  entfteht  :4efto  ftärker  mufs  das 
Gegenmittel  —  die  pffichologifche  Territion  —  tejn^ 
um  den  menfchlichenWiHen  von  jenen  Handlungen  zur 
rückzuhalten.  S.5S.  Der  Vf.  giebtbey  No.  I  die  Grenz- 
linie zwifchen  den  Criminal-  und  Polizey •  Gefetzen 
im  Ganzen  richtig  an,  wenn  er  die  Vergebungen«  wel- 
che keine  Rechtsverletzungen  enthalten,  von  dem 
Gebiete  der  Criminalgefetze  ausfchliefst.    £s  ift  nur 
«iclht  einsttfeheui  warum  er  dabey  nur  folche  Rechu* 
Yccletzungen  verlangt,  durch  welche  der  aUganeine 


Re^szußani  geflfardet  wird;..uild  d«  die  -Rechts* 
Verletzungen,  welche  eine  folche  Wirkung  haben, 
nicht  näher  bezeichnet  find:  fo  kann  man  fich  nicht 
erklären,  wie  ein  Diebftahl  über  fünf  Goldgnlden  den 
allgemeinen  Recbtszuftand  in  Gefahr  fetzen  folle. 
Über  die  Beziehungen  der  Str^gefetzeauf  die  Inuno- 
ralität  fpricht  der  Vf.  S.  «9  u.  f.  zu  fehr  im  Allgemei- 
nen ab»  In  gewilTem  Mafse  können  fie  allerdings 
Sta^t  finden;  auch  hat  es  zur  Zeit  noch  Niemand  ge- 
tadelt, dafs  die  pofitiven  Gefetze  den  Vatermord  mit 
härterer  Strafe  bedrohen ,  ungeachtet  der  Grund  da- 
von nur  gröfsere  Iromoralität  des  Mörders  ift.  — 
Bey  dem  Uten  Corollarium  fagt  der  \L  manches 
Gute  über  die  Zurechnung  der  in  der  Gemüth^ 
bewegüng  verüb  tjsn  Verbrechen.  Er  bemerkt  da« 
bey  ^ehr  richtig ,  dafs  die  Genjüthsbew^gnng  io 
der  Regel  nur  bey  kleineren  Verbrechen  cntfchiil* 
digen  könne,  weil  die  Erkenn tnifs  desUnrechtes  gr5- 
fserer  Rechtsverletzungen  fo  leicht  durch  keine  Ge- 
müthsbewegung  aufgehoben  werde»  Es  hätte  jedoch 
hiebey  noch  der  Fall  berückfichtigt  vrerden  f ollen, 
wo  die  That  auch  beydem  Bewufstfeyn  der  Unrecht- 
mäfsigkeit  wegen  der  Gemütbsbewegung  Entfchvl* 
digung  verdient»  wie  z.  B.  bey  dem  MenCchen,  der 
den  Mörder  feines  Blutsverwandten»  feiner  Braut» 
Frau  u.  f.  w.  in  der  Hitze  tödtet.  — -  Die  Ausfüb- 
mng  des  V  Corollarium  befchäftigt  fich  znm  gröbtea 
Theile  mit  der  Lehre  von  den  culpofen  Verbrechen« 
Der  Vf.  fetzt  den  Grund  aller  culpa  nach  S.  gi  in  ei- 
nen Willensfehler.  Rec>  hält  es  dagegen  für  die  Ge- 
fetzgebung  am  interelTanteften,  mit  Tittmann  (Hand- 
buch des  peinl.  Rechts.  Th.  I.  $•  10s  u.  f. )  die  Straf- 
beftimmungen  hiebey  nicht  blofs«  wie  fonft,  nach 
dem  Zufammenhange  der  Handlung  mit  ihrem  £r« 
folge,  fondem  auch  "nach,  dem  Grunde  oder  derUr« 
fache  der  culpa  zu  geben»  und  in  letzter  Rock- 
ficht  vermeidliche  Unwiilenheit«  Unbefonnenhat, 
und  Unbedachtfamkeit »  den  unvermeidlichen  Irr- 
thum  und  die  FahrlälEgkeit.  zn  unterfcheiden.  ^ 
Was  der  Vf.  S.j^n.  f.  über  die  Sprache  vni 
Form  eines  Crimihälgiefetzbuches  fag^»  ift  nicht  von 
Belange.  GewüTermafs^ii  ift  es  nur  eine  kurze  Kri- 
tik des  öfierrcichifchen  Gefetzbuchs  in  diefer  it- 
Hebung. 

Je  weniger  übrigens  bey  diefer  Schrift  Geift  aaJ 
Scharffinn  vermiCst  wird :  defto  mehr  ift  zu  bedaami, 
dafs  fioh  der  Vf.  nicht  auf  folche  Fragen  eingeladen 
hat»  welche  den  Strafgefetzgeber  unmittelbar  inur- 
elEren»  nnd  zur  Zeit  weniger  erörtert  worden  fiod, 
als  die  hier  berührten»  z.  B.  Job  die  Anwendung  der 
ordentlichen  S^trafe  von  dem  Eintritte  des  khidli- 
chen  Erfolges  abhängig  zu  machen»  oder  fchon  dann 
für  zuläffig  zu  erklären  fey»  wenn  der  Thäter  nor 
Alles  für  denfelbcin  gethaq  hat»  was  in  feinen  KriS- 
ten  Aand;    ob  und  w^s  jauC  de;i  Fall  za'beftimmea 
fey»  wenn  der  Angefchuiaigte  der'That  nicht  übe^ 
wiefen»    d^felbeik .aber  dp^cb.h^phft  verdächtig  il 
u.  dgUm."  ;  \  ./.    ;•'•  Gr. 
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Göttingen,  b.  Dieterich:  Über  die  Natur ^  Ur* 
fachen  ,  Kennzeichen  und  Heilung  des  fchwar- 
zeji  Staares.  Eine  von  der  Gefellfchaft  der  Ärz- 
te und  Wundärzte  zu  Amfterdam  des  Freifea  wür- 
dig erkannte  Abhandlung  von  Dr.  Dieterich  Ge* 
or^  Kiefer^  Phyficus  und  Brunnenarzt  zu  Nort-^ 
heim,  ^r  königl.  weftphäl.  Societät  zu  Göttin- 
tingen  Correfpondent  u.  f.  w.    18^ i-    ^75  S.   8* 

^  nter  den  traurigen  Kranlcheiten,  be7  welchen  der 
rlangel  einer  beftimmten  und  richtigen  Kenntnifs  der 
jrundurrachen  des  Übels  und  der  daraus  entfpripgen- 
le  höchft  ungewiflf  Heilplan  den  Arzt  fö  oft  wie  den 
tranken  in  feinen  Erwartungen  täufcht ,  ßeht  ohne 
Zweifel  das  unter  dem  Namen  der  Amaurofe  be.kann- 
e  Augenübel  oben  an.  Zwar  gelang  es  dem  Fleifs 
ines  deutfchen  Mannes,  über  das  Wefen  und  über 
iie  Heilmethode  des  fchwarzen  Staars  zuerft  einige 
brauchbare  Beobachtungen  zu  fammeln.  Betrachten 
vir  aber  Alles,  was  Richter  in  itinen  claiTifchen  Wer- 
ken über  diefe  Krankheit  Neues  und  Schönes  Tagt, 
;enauer  :  foift  es  doch  nichts  als  eine  Sammlung  taug- 
icher  Bruchftücke,  ein  Chaos ,  das  wohl  dem  fpäte- 
en  Bearbeiter  diefes  Gegenßandes  viele  nicht  un- 
yichtige  Beiträge  liefert ,  das  aber  bey  Ausübung 
ier  Kunft  fchon  aus  dem  Grunde  nicht  Stich  halten 
:ann,  weil  ihm  eine  genaue,  erfahrungsmäfsige  Son- 
:erung  der  einzelnen  Fälle  und  der  für  diefelben 
lallenden  Heilmethoden  abgeht.  Seine  Nachfojger 
varen  bis  jetzt  nicht  im  Stande,  diefen  Mangel  zuer- 
etzen ;  alle  aufgeklärteren  Ärzte  fahen  das  Dürftige 
n  HinGcbt  der  Pathologie  und  Therapie  diefer  Krank- 
leit  mehr  oder  minder  ein,  iinAJofeph  Beer  zu  Wien 
cblofs  fogar  das  Capitel  von  der  Amaurofe  aus  feinen, 
^orlefungen  mit  dem  Zufatze  ganz  aus,  dafs  er  feine  , 
iuhörer  nicht  mit  gewagten  Hypothefen  und  einem 
uf  diefelben  gegründeten  Heilverfahren  zu  hinterge- 
len  gemeint  fey. 

Mx.KieJer^  durch  frühere  Arbeiten  bereit;s  rühm- 
ichft  bekannt,  hat  in  gegenwärtiger  Monographie  das 
(.äthfel  zu  löfen  unternomni^n.  Er  hat  die  Sache  mit 
usgczeichnetem  Scharffinn  und  Fleifs  bearbeitet.  Ob 
ber  durch  feine  Arbeit  das  technifche  Verfahren bey 
Behandlung  der  Amaurofe  bedeutend  voingefchritten 
ej,  w^agt  Rec.  nicht  geradezu,  zu  bejahen.  Die  ärzt- 
Iche  Behandlung  diefer  Krant^heit  wird,  wie  bisher^ 
loch  grofsen  Schwierigl(«itf^n  ausgefetzt  bleiben, 
iuch  mit  ^en  theoretifchen  Anfichten  des  Vf^.  übe^ 

JT.  A.  L.  Z.   \^xi.     Vierter  Sand^^ 


diefe  Krankheit  ift  Rec.  nicht  ganz  einverftanden,  wie 
die  nähere  Anzeige  deutlich  beurkunden  wird. 

Im  fJahr  1805  gab  die  amfter damer  Gefellfchaft 
der  Ärzte  und  Wundärzte  eine  Freisfrage  über  die 
Natur,  Urfachen,  Kennzeichen  und  Heilungsart  der 
Amaurofe  auf.  Hr.  K.  fendete  gegenwärtige  Abhand- 
lung an  diefelbe  ein,  üe  wurde  aber,  da  die  Preisfra- 
ge nur  für  holländifche  Arzte  beßimmt  war ,  nicht 
zur  Concurrenz  zugelaiTen ;  doch  änfserte  die  Gefell- 
fchaft durch  Hn.  P.  Sonn  den  Wunfeh,  dafs  die  Schrift,  ^ 
die  man  allerdings  des  Preifes  für  würdig  erkannt 
hätte,  durch  den  Druck  ößentlich  Jbekannt  gemacht 
werden  möchte.  —  Hr.  K.  giebt  fie  daher  5  Jahre 
nach  ihrer  erften  AbfaÜung»  bedeutend  umgeändert 
und  verbeHert,  heraus. 

Nach  einem  allgemeinen,  fehr  fcharffinnigen  Rä- 
fonnement  über  Anlage  zur  Krankheit,  Krankheit  und 
einige  ahdere  pathologifche  Anüchten ,  geht  der  Vf. 
S.  Qj  zur  Definition  der  Amaurofe  über.  —  Sie  ift 
diejenige  Krankheit,  welche  die  Theile  des  Auges, 
die  am  unmittelbarften  die  Function  des  Sehens  er* 
zeugen,  alfo  Lichtempfindung  hervorbringen,  befallt» 
und  ihren  Sitz  in  der  Retina  und  Choroidea  hat«  — * 
(In  fofern  jede  Definition  zu  tadeln  iß,  die  mehr  in  ' 
fich  fchliefst,  als  der  eigentliche  BegriiF  der  vorlie* 
gjenden  Sache  enthalten  follte:  fo  gilt  diefes  auchvoA 
der  gegenwärtigen.  Es  giebt  gewifs  noch  weit  mehr 
rere  Krankheiten  der  Retina  und  der  Choroidea,  als 
die  des  blofsen  Erlöfchens  der  Lichtempfindung  in 
denfelbeo.  Und  diefe  zu  der  Amaurofe  rechnen  zu 
wollen,  ift  gewifs  fehr  faifch.  Eine  vollßändige  oder 
theilweife^  Amaurofe  gefeilt  fich  zwar  öfters  zu  den« 
felben ;  aber  darum  gehören  jene  Krankheiten  doch 
nicht  in  die  Rubrik  der  Amaurofe.  Letztere  tritt,  fo- 
bald  fie  erfolgt,  mehr  als  Wirkung  derfelben  auf.  ReC. 
will  nur  ^ie  Fcetomata ,  die  mujcas  ante  bculos  vo* 
Utantes  erwännen ,  die  fo  oft  von  einer  krankhaften  ^ 
Einwirkung. des  GefäfsfyAemsauf  den  Sehnerven  und 
Aie  Markhaut  entßehen,  oft  lebenslang  ohne  alle  wei- 
tere Gefahr  für  das  Auge  fortdauern,  und  als  eine 
l^rankheit  eigener  Art  wohl  von  der  Amaurofe  ge- 
fondert  zu  werden  verdienen.) 

Hr.  K,  führt  eine  doppelte  Art  der  Amaurofe 
auf  (S.  40).  —  Die  erfte  Art  iß  nur  die  Anlage  zur 
Krankheit,  die  hier  in  einer  über  die  Schranken  der 
normalen  Form  des  Lebens  hinaus  ausgebildeten  Vi- 
talität der  Retina  und  des  Sehnerven  befteht,  und  die 
dadurch  die  .Function  diefes  Organs  ßört.  Die 
Objecte  werden  vor  vp.  hellem  Lichte  nicht  gefehen. 
Mit  erhöhter  Senfibilität  4er  Retiipa  iß  noth wendig 
Hhh 


A^ 


lENAISCHE    iLltLG.    LITERATUR  -  ZEITUNO 


4=6 


verminderle    IrritabilitSt  der  Choroidea  verbun3en. 
Diefe  Verletzung  und  AufheHung  der  Geficlitsfanctio- 
nen  wegen  partiell  erhöhter  Ausbildung  der  Retina 
ift  nun  die  AmanroTe  mit  erhöhter  SeniibilitMt  und 
verminderler  Irritabilität.  ,  —     Die  zweyte  Art  der 
Amaurofe  — .  -wo  diefes  Übel  als  wirklicher  Krank- 
heitsprocers  auftritt,  —  zeigt  ein  partiell  und  über 
die  normale  Sphäre  des  Lebfens  ansgebildeteB  Blutfy- 
ftem    des    Auges ,     wodurch     die    fubiective    Sei- 
te  d^JTelben ,     das    Nerven fyfteni    des    Auges  ,    lei- 
den  mufs,  und  minder  ausgebildet  erfcheint.    Da- 
durch   entßeht    Disharmonie    des    Lebens ,    mithin 
Blindheit.  —     (In    der  Angabe  des  Caufalmoments 
diefer  zweyien  Art  hat,  nach  Rec.  Überzeugung,  Hr. 
/r.  ganz  Unrecht.     Er  hat  zwey  Arten  der  Amaurofe 
in^Eine  Gattung  zufammengezwängt ,    die  von  ein- 
ander forgfältig   zu  unterfcheiden  find.      Wäre  die 
Überlegenheit  der  Irritabilität  über  die  Senfibilitätdes 
Auges  die  alleinige  Urfache   diefer   zweyten  Gattung 
der  Amaurofe:  fo  müfsten  ihr  noth wendig  Zeichen 
erhöhter  Thätigkeit  des  Blutfyftems  jederzeit  voraus- 
gehen,  und  fie  begleiten.     Diefe  fehlen  aber  bej  der 
'Amaurofe ,  wo  nur  ein  reines  AbKerben  der  Senfi- 
bilität  des  Sehnerven  und  der  Retina  vorbanden  ift, 
gänzlich.  Denn  es  giebt  offenbar  eine  Art  desfchwar- 
zenStaares,  wo  blofs  die  Senfibilität  erlifcht»  ohne 
dafs  die  Irritabilität  geßeigert  wäre.      Es  giebt  aber 
auch  eine  zweyte  Art  delFelben»  wo  die irritabeln  Ge« 
bilde  des  Bulbus  in  ihrer  Vitalität  gefteigert  find,  wo 
durch  diefe  Steigerung  derfelben  allein  die  Senfibili- 
tat  der  Retina  unterdrückt,  und  endlich  erfchöpft  und 
vernichtet  wird.  Befondersift  diefes  der  Fall  beyden 
Amaurofcn,  die  hach  unterdrückten  Blutflüiren,beyni 
Rheumatismus  u.  f.  w.  entfiehen ,  wo  das  Gefäfsfy- 
Rem  durch  erhöhte  Action  die  Thätigkeit  der  Retina 
unterdrückte ,  und  dadurch  die  Gelegenheitsnrfache 
des  amaurotifchen  Übels  wurde.     Diefer  dritten  Gat- 
tung hat  Hr.  K,  allein  Erwähnung  gethan,  hat  fie 
als  die  zweyte  Art  der  Amaurofe  aufgefiellt,  ohne  an 
den  reinen  Senfibilitätstod  des  Sehorgans  zu  denken, 
der  lediglich  und  allein  in  fich  felbft  und  ohne  Zn<- 
thun  der  irritabeln  Gebilde  des  Auges^erfolgt.     Hiet 
aeigen  fich  zwar  ^ie  irritabeln  Gebilde  des   Auges 
unverletzt,  fie  find  aber  nicht  erhöht,  auch  fonft  in 
ihren  Actionen  von  dem  Normalgrade  niqht  abwei- 
chend,  mithin  ganz   fchuldlos   an  der   beßebenden 
Schwäche  der  Senfibilitätsgebilde.  Die  erfte  Gattung 
der  Amaurofe,  geht,  fich  felbft  überlaflen,  früheroder 
fpäter  in  die  zweyte  Gattung  über.)' —     S.  50  und 
5  t   tadelt  Hr.  K*  mit  Recht  die  Sonderung  der' Am- 
blyopie von  der  Amaurofe,  da  Amblyopie  nichts  an- 
ders ift»  als  der  anfangende  (chwarze  Staar,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Symptome  allmählich  hervortreten. 
Von  S.  3s  an  giebt  Hr.  K.  eine  vergteicbendö 
Gefchicbte  der   Symptome  beider  Arten  der  Aroau« 
rofe.  —  Die  erfte,   die  mit  vermehrter  Senfibilität 
afs  Anlage  sur  Amaurofe  erfcheint,  zeigt  als  Praedis- 
pofition  eine  allgemeine  gröfsere  EmpfindlichkSit  des 

fanzen  Organismus  und   des  Auges  insbefondere,  z. 
i.  jugendliches  Altert    rcbwftQblich»  fiOrpetbau» 


blonde  Augen,  fanguinifches  Temperament,   reizba- 
•rer  Puls,    Neigung  "zum  ^Durchfall    und   Schweifs, 
leicht  erfolgendes Thränenl  ein  mattes»  fchwimmen- 
des  Auge,  weichliche  Erziehung,  Skropheln,  Nerves* 
fieber, .  langer  Aufenthalt  an  dunkeln  Orten,  wodurch 
das  Auge  fenfibler  gemacht  Mrird.     Mit  dem  Begin- 
nen zeigt  üch  die  Krankheit  als  Amblyopie.     Die  Ge* 
genftände  find  dtatlicher,  fchärfer  begränzt,  alles  iü 
in  hellerem  Lichte  f -^    fpäterhin  zeigt  fich   alles  in 
einem  weiften  hellen  Nebel,  der  zuletzt  die  Objecte 
verwifcht.  Die  Objecte  Idfen  fioch  ifi  Licht  auf,  und 
der  Kranke  fieht  niofats  vor  zu  hellem  Lichte.     D<ua 
tritt  Schmerz  im  Auge  bey  hellereni  Lichte,  häufige« 
Thränen,   und  die   Kranken   fucben   un willkührlich 
das  Dunkle.  Oft  find  die  Objecte  mit  einem  farbigen 
Strahlenkreife  umgeben,    und  alle  hellen  Ränder  der 
Gegenftände    haben    prismatifche    Farben.        Hiezn 
kömmt   oft    noch    das    Doppeltfehen.    —     Bey    ge- 
ringer   Anftrengung    des    Auges     find     die    Gegen- 
ftände  neblich,  bey  gröfserer  Anftrengung  fliefsen  fie 
in  einander,  bekommen  farbige  Ränder,  und  wer- 
den noch  undeutlicher.     Sieht  der  Kranke  eine  Far- 
be:  fo  kömmt  ihm  diefe  immer  heller  vor,  als  fie 
wirklich  ift.     Schwarz   erfcheint   braun  oder  rotb, 
gelb    weifs,     weifs    dagegen    unifcrträglich  glänzend 
weifs.   Der  Kranke  -ficht  oft,  befonderä  des  MorgenSt 
helle  Flammen,  Sterne,  Blitze,  und  zwar  bey  jeder 
fchnellen  Bewegung  des  Auges.     Diefe  Ertcbemung 
bleibt  oft  noch  in  dem  höchften  Grade  der  Amaurote 
übrig.    —    Auf  den  Abend  und  gegen  die  Nacht  fe- 
hen  die  Kranken  etwas  befler.     Alle  Objecte  erfcbei- 
nen  ihnen  gröfser.     Die  Iris  ift  gewöhnlich  fehr  be- 
weglich und  ofcillirend.     Die  Conjunctiva  des  Bul- 
bus ift  mehr  oder  weniger  aufgelockert  und  zu  leich- 
ten EnUündungen  geneigt.     Die  Augenmnsktrln  find 
in    beftändiger    Thätigkeit ,    richten   befonders   das 
Auge  mehr  nach  unten,  und  die  Kranken  fcheinen 
dann  etwas  auf  der  Erde  zu  fuchen.     Die  Augenlie- 
der find  ferner  fehr  empfindlich,  oft  in  krampfbaftem 
Zuftande,  die  Secretion  der  raeibomifchen  Driifen  er- 
höht, und  die  Thränenabfonderung  vermehrt.  —  Der 
Schlaf  des  Kranken  ift,  bey  öfterer  Neigung  dazu, 
kurz,  leife  und  unruhig,  3er  Puls  weich  und  klein, 
und  die  Spcretionen  des  Körpers  werden  leicht  pro- 
fus. Gewöhnlich  zeigen  fich  dabey  auch  die  Sympto- 
me der  Hypochondrie.  —  Nach  Mitteln,  die  die  Energie 
des  Körpers  temporär  erheben,  befinden  fich  die  Kran- 
ken etwas  heiler.  Ebeiifo  fchalFt  temporäre  Hälfe  das 
Augenbad  mit  kaltem  Waflier.  Die  Anwendung  de$ 
Galvanismns  erzeugt  eine  weit  ßärkere  Lichtempfin- 
dung.    Gewöhnlich  befinden  fich    die  Kranken  bey 
trüberh  und  kaltem  Wetter  heiler,  leiden  dagegen  mehr 
bey  heiterem  Wetter,  bey  Sonnenfchein  und  ftarker 
Wärme. 

Die  zweyte  Gattung  der  Amaurofe  zeigt  in  der 
Praedispofition  geringere  Empfindlichkeitides  ganzen 
Körpers  und  des  Auges  insbefondere.  Sie  erfcheint 
gewöhnlich  In  fpäterem  Alter,  bey  gröfserer  Thätig- 
keit des  Blutfyftems,   bey  zuerft  erU:heinender  und 
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^eßopFtem   HdmonÜoidalfltirs »    be^   kurzem,    un- 
erretsfttem»   robultem  üörperbatty    dem  fogeiiannten 
\ahitus  apopUcticui^   bey  fchAvar^CY*  oder  braanen 
Lugen,  cholerifchem  oder  phlegmaiifchem  Tempara- 
aent,  langramem  vollem  Puls »  bey  Neigung  zur  Ver* 
bopfung,  bey  einem  trockenen,  hellen ,' ftarren  Au- 
;e  y   dem  Genab  nahrbaEter  Fleirchfpeifen  und  heran- 
chender  Getränke »  bey  wohlgenährten  Bonvivmnli^ 
>ey  Gewöhnung  an  fehr  helles  X>icht,  and  bey  vor- 
lusgegangener  ^Amaurofe  des  erAen  Grades.  •-*-     Ver* 
äuft  die  Krankheit  langfam :  fo  £eigt  ficfa  ebenfalls  im 
anfange  Amblyopie,'  aber  mit  verminderter  Refzbar* 
Leit  des  Auges  gegen  das  Licht.     Der  Kranke- fieht  al- 
es  dunkler,    ^vie  in  grauen  Nebel  gehüllt.     Diefer 
limmt  in  der  Folge  zu ,  und  die  Begrenzung  der  Ob- 
ecte  geht  im  Nebel  vedoren.     Die  Objecto  \6tcn  Adi 
Ol  Dunkel  auf^   Und  im   höchften  Grade  fieht  der 
.kranke  vor  Dunkelheit  gar' nichts.     HeUea  Licht  ver- 
'cbalft  Erleichterung   des-  Sehens.      Auch  bey  deni 
lirkften  Lichte  entfteht  kein  vermehrter  Thränenflufs, 
ind  überhaupt  ift  das  Auge  mehr  trocken  als  feucht« 
schmerz  im  Auge  und  in  der  Augenbraunengegend 
ft  feiten  zugegen»  er  Uk  dabcy  mehr  drückend  und 
ilumpf ,  befteht  mehr  in  dem  Gefühl  der  Eingeaom^ 
3ienheit  des  RopGfv     Die  Begrenzang  der  Gegenftän- 
rlc  ift  nicht  regenbogenfarbig,  .fie  ift  undeutlich^tt 
iunkler.   Durch  gröfsore  Anftrengung  des  Auges  wer«- 
len  lie  deutlicher  gefehen.      Alle  Farben  erfcheinen 
Iunkler,  weiGs  ift  gelb,  roth  braun,  braun  fchwarz. 
£s  erfcheinen  auch  dunkle  Geßalten  vor  dem  Auge, 
^vohin  die  feotomata  9  Aet  vifui  reticularis  und  muf 
''caruTHt  fo  wie  die  amaurojis  dimidiata^   gehören. 
Vlon  will  ferner  bemerkt  haben,  dafs  die  Retina  lin 
1er  Mitte' zuerft  unempfindlich  werde,   mehr  nOch 
ds  die  Aaabreilung  derfelben  im  Umkreife.     Gegen* 
tünde,  die  ficb  zur  Seite  befinden,  follen . daher  die 
tranken  eine  Zeit  lang  etwas  beffer  fehen,  als  die, 
welche  ficb  gerade  vor  ihnen  befinden.  —    Des  Mor- 
gens und  des  Vormittags  fehen  die  Kranken  bcfler^ 
chlechter  gegen  Abend*  and  des  Nachts.      Alle  Ob* 
ecte  erfcheinenf  ihnen  kleiner.     Die  P«ipiU«  ift  mebf 
»der  minder  erweitert,   die  Iris  in  ihren  Bewegun- 
;en  träge,  kngfam  und  zuletzt  ganz  unbeweglich. 
n  einzelnen  FäH'en,  wo  die  Ciliarnerven  länger  un« 
rerletzt  bleiben ,  als  die  Retina,  bleibt.trotz.der  voll-^ 
iommenen  Blindheit  die  Iris  vollkommen  be\^eglicb« 
\ej  ganz  veralteten  Amaurofen  wiiKl  die.  .et weilertq 
Pupille  oft  perpendicular «oval.     Die  Augfsnmuskela 
ind  in  ihrer  Bewegung  xräg  und  Jangfam ;  daher  ift 
las  Auge  oft  ftarr  oder  auch  wohl  nach  eben  gerollti 
ind  die  Kranken  haken  ^ann  gevcröbxi^ich  auch  den 
iopf  nach  oben  und  hinten.     Die  Augenlieder  find 
rocken,  trag  in Ifareti  Bewegungen,  und  die  Secre-   ' 
ion  der  meibomifchen  Drüfen  hat  ficb   gemindert. 
>as  Auge  ift  ebenfalls. gewöhnlich  trocken.  —   Dabey. 
eigt  fich  Trägheit  iind  Torpor  iis  ganzen  Körp6i^s, 
iefer  und  foporöfer  Schlaf  •  harter,  langfamer,  voller, 
'uls,  trockne  Haut,  Neigung  zurVerftopfangrweiii|p 
)urft  u.  f.  w.  •*-*    DWs  Gcficbt  Tchwindet,  w^nii  die 
•nft trübe,  reguicht  ondfchw^r  ift;  bay  h^teieai  We&  -- 


ter  aber 'wird  es  beflTef.  ^    Za  dierer  zweyten  Qafftf, 
gehören  auch  alle  Aknaurofen ,  welche  temporär  und 
oft  nur  auf  Augenblicke  entßehen.   —    Nur  felteii: 
findet  man  alle  diefe  Symptome  in  ihrer  Gefammtzabl 
an   einem    Subjecte    (S^  74)*      Die   Amaurofen   der 
sweyten  ClalTe  werden  weit  öfter  beobachtet,  und 
ihre  Dauer  ift  beßäiidiger,  als  die  der  erften  Artr  wel- 
che bey  längerem  Verlauf  jederzeit  in  die  zweyte  über- 
geben mufs.  -*-     Die  Kennzeichen  einer  veraUeten» 
und  mitbin  unheilbaren,    Amaurofe  find  befondera 
folgende.      Das  Auge   hat   etwas  Todtes   in   feinenai 
Blickr  ift  entweder  ftarr,  oder  irrt  unßät  umher,   ift 
ofjt  eingefallen,  kleiner.  bläHer,  thränt  gar  nicht,  die 
Augenlieder  find  halb  gefchloffen,  der  Kranke  fchielt, 
richtet  das  Auge  immer  tiacb  oben ,   die  Pupille  bat 
einen  grauen,. grünlich -^veifslicb -bläulichen  Schein, 
der  tief  im  Auge  liegt ,  und  eine  materielle  Verände-; 
rung  der  Retina  andeutet.     (Hier  wird  gewiCs  oft 
die  reine,  veraltete  Amaurofe  mit  dem  Glaukom  ver- 
wechfelt.     Rec.  hat  fchon  mehrere  partielle,  anfan-i 
g^Tz^tf  Glaukomen  gefehen,  die  mit  voll ßändiger  Ver- 
nichtung des  Sehvermögens  gepaart  waren,  wo  die 
Verduukelung  des  Glaskörpers  fehr  tief  im  Auge  fich 
seigte ,  mithin  die  Diagnofe  für  den  Uneingeweihten 
überaus  fchwieiig  war.   Hier  giebt  denn  freylich  die 
laaob  den  Augenwinkeln  verlängei^te  Pupille  eine  nä- 
here Deutung  auf  die  Gegenwart  des  <Blaukoms.) 

S'  83  gebt  Hr.  K.  zur  Aetiologie  der  Amaurofe  über. 
Die.  allgemeine  Urfache  derfelben  ift  ein  Abweichen 
des  Sehorgans  vom  normalen  Verhältnifs  nach  feiner 
fubjectiven  oder  objectiven  Seite,   wodurch  Mifs ver- 
hältnifs der  Senfibilität   und  Irriubilität   des  Augea 
entfteht.     Die   allgemeine  praedisponirende  Urfache 
des  Übels  findet  fich  in  Einern  aufser.demNoormalver- 
bältnifs    mit  dem   übrigen  Organismus  beftehenden 
Mifsverhältnifs  des  Auges«.  —    Die  befondere  Aetio- 
logie der  beiden  Clailen  beruht,  auf  der  oben  ange- 
führten Dispofition  des  Organismus  zu  einer  oder  der 
•  anderen  Gattung  derfelben ,  zu  welcher  nun  die  ur- 
fächlichen. Momente  oder  Gelegenbeit^urfacbei^  hin- 
zutreten. Dief^LeUtere  find  bey  der  erften  Art  (S.  89) 
befonders  ein  ßeter.£inila£Bk  eines  hellen' Liphtes  und 
fortdauernde    übermäfsige    Anftrengung   des  Auges, 
fchädliche  Dünfte  fürs  Auge ,   häunges  Weinen  und 
alle   Aß'ectionen,     die    das    Auge   fenfibler  machen, 
Krankheiten  mit  erhöhter  Senfibilität  des  Auges.  ~— * 
Der  Übergang  der  erften  Qaitung  zur  zweyijen  gebt 
dann  vor  Jicbf  wenn  ia  dem  bellen  Nebel,  in.  d^m 
flammi^Pfd^  Schein  <1^8  Auges .  allmählich  fcti^virarze, 
an  einer  .Stelle^  fixirte  Functe  oder  Streifen  erfchei^ 
j)^^i  .die  dann  Jangfan^er  oder  fchrieller  zunahmen, 
und  allmählich    den   hellen  Schein   fo  verfchlingen, 
dafs  nun  tiefes  Dunkel  das  Auge  bedeckt.     Die  ur- 
fächlichen  Momente  dfsr  zweyten  Art  find  gcwöhn- 
licb  in  einen  engeren  .Zeitraum  zufammengedrängt, 
der  Verlauf  der  Krankheit  ift  fchneller  <S.  96).    Zu 
ihnen  gehören   befonders  mechanifcb*  ourch  Druck 
auf  den  Sehiierven  delTen  Action  fuspendirende  Ur«. 
fachen,   übermäfsige  Dehnung  des *Sehneiven  beynt 
faoghthalnii9<j  hoher  Girad  de«  tlydropbtbalmoa  und 
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des  Hyporpiams,  tetjf  vergroTsßrteij  Umfang  der  Kry- 
ftaninCe«  wahrrcheinlich  auch  die  Wunden  derAu- 
genbraunengeg€nd,  fobald  ficAmaurofe  erzeugten, — 
alle  £infitiire,  die  die  Senfibilität  des.  Auges  miiielbar 
oder  unmittelbar  verändern^  Narkotika  aller  Art,  bit-? 
tcre  Mittel,  Qualfia,    Anuuoniakgumnii ,  lileymittel, 
heftige  Augenentzündungen,    heftige  N.ervenfieber, 
©lölzliche  Einwirkung  eines  bellen  Lichts,  —  ferne» 
alle  Congeßionen  des  Bluts»  welche. als  Krankhelts- 
niomente  auftreten,  gaftrifghe  Reize  n,  f.  w,  —  (Dafi 
hier  eine  Sonderui^g  drefer  Urfachen  nach  den  zwey 
"Arten  der  Amaurefe  -Statt  finden  müiTe,    die  Hr.  K» 
mit  .Unrecht  in  der  zwey ten  Gattung  als  eine  einzige 
zurammenftellfi,  verfteht  fiich  aus  dem  obcnGefagten. 
Dia   Urfachen'  nämlich,    welche   diefe    angebliche 
sweyte  Gattung  jderAmaurofe  erzeugen,  bilden  eben- 
falls zwey  Claffen,  diejenige,  die  alleia  die  Senlibili-^ 
tat  d^potenzirtt    und   die.,   -welche,  die   Irritabilität 
exaltirt,' und, durch  das  Vorherrfchen  derfelben  das 
Erlöfchen   der  Sen&bilität  zur  Folge  haben  muCs. ) 
S.  X03  ff.  folgt  diePrognofe  des  fchwarzen  Suars. 
Langfamer  fchreitet  die  Amaurofe  mit  erhöhter  Sen« 
fißilitlM:  des  Auges  vor  fich,    fchneller  iftder  Verlauf 
der  zweyteh  Gattung  derfelben,  die  oft  augenblicfc« 
lieh,  oft  in  wenigen  Stunden  entlieht.*    Der  fchwarze 
Staar  fnic  vermehrter  Senfibilität  ift  fchwerer,    der 
mit  erhöhtet  Irritabilität  leichter  zu  heilen.     (Über 
die  Amaurofe,    wo   allein  die  Senfibilität  danieder- 
Kegt,    wo    fie   allein  erlofchen  ift,   und  die  Hr.  K* 
S.  io7  unter  der  Art  zu  begreifen  fcheint,    wo  die 
Senfibilitätserlöfchung  nach  vorausgegangener  erhöh« 
ier  Senfibili^  entftand,  ift  ohne  Zweifel  am  Fchwer« 
ften  zu)ieilen.'t  Hier  findet  fich  die  höchfte  Depoten- 
4irung  der  Senfibilitätsgebilde,  hier  mufs  nothwen- 
dig  diePrognofe  amungünftigften  feyn.  —  Je  fchnel- 
ler der  Verlauf  des  Übefr,  defto  fchneller  kaqn  auch 
die  Heilung  erfolgen;  je  geringer  der  Grad  der  Amau- 
rofe,   defto  4eichter  ift  die  Heilung  derselben.     Die 
Prognofe  ift  ferner  glücklicher,    wenn  die  Perfonen 
vorher   gefnnd,    nie  an  Au^^enfch wache  oder  allge- 
meiner Schwäche  litten.     Sind  die  urfächUchen  Mo- 
ihente  des  Übels  zu  entfernen :   fö  ift  atlch  das  Übel 
weit  kieh'ter  zu  heben»  -^    Rec  tritt  allen  diefen 
Behauptungen  itiit  der  Überzeugung  bey ,  dafs  befon- 
ders  die  Amaurofen  am  heilbarften  find,  wo  vorherr- 
fchende  Irritabilität  mit  übrigens  normaler  und  ge- 
(under  Reproductiowkraft    des  ganzen  Körpers  das 
0bel  plötzlich  und  fchnell  eräugt  hatten.  — •  ^  ^    ' 
•"     8.  iisff.giebt  Hr-  K.  die  Heilung  der  Amanrofe  an. 
Die  Amaurofe  mit  erhöhter  Senfibilität  erheifcht  Mittel, 
dfe  diefelbe  herabfetzen  und  die  Irritabilität  erhöh^n^ 


•—  Aohaltettde  Veiafnindernng  dies  LiehteinfluIFes  anf 
das  Auge,    die  defto   mehr  Statt   finden   muCs«   je 
empfindlicher  das  Auge  des  Kranken  ift,  und  die  am 
beßen  durch  das  eigene  Gefühl  des  Kranken  beRimmt 
w^ird ;  ^—    Minderung  oder  nach  Befinden  der  Uuh 
ftände  gäni^liche  Vermeidung  aller  Anftrengungen  des 
Auges,  — •  eine  nährende,   ftärkende  Diät,   Vermei- 
dang  aller.  Leidenfchaften;  ein  etwas  wärmeres  Hai» 
ten  dea  Körpers  und  des  Auges,   forgfältige  Vermei- 
dung der  Erhältung«.  —  der  Gebrauch  narkotifcher 
Mittel  9  die  liian  nach  der  Individualität  des  Kranken 
anwendet^  und  mit  rein  bitteren  Mitteln  und  eini- 
gen Gummiarten ,  die  fpecififch  auf  das  Auge- wirken, 
verfetzt..    Bey  allgemeiner  Nervenfeh  wache    pafiea 
hefohders  ftärkende  Arzneyen,  China,  Kalmus,  Gen- 
dana,  Suhlmtttel.  —     Als  örtliche  Mittel  gebraucht 
man  folche,  welche  die  Senfibilität  herab  fetzen,  und 
das  kalte  Augenbad,  fobald  es  nur  plötzlich  und  auf 
kurze  Zeit  daa  Auge  berührt.  «—    Zu  Anfang  der  Cor 
palfen  jederzeit  mehr  flüchtige  Mittel ;   fpäterfain  erft 
geht  man  zu  fixen  über,  und  läfst  die  metallifdiea 
Arzneyen  die  Cur  befchliefsen.     Befonders  tnnfs  die- 
fes  bey  fehr  hoch  gefteigerter  Senfibilität  Sutt  finde]^ 
wo  die  flüchtigen  fehr  lange  Zeit  in  kleinerea«  aber 
öfteren  Dofen  anzuwenden  fitid.  «-    Je  fenfibler  das 
Auge  und  der  ganze  Körper  ift,   in  defto  gröfserer 
'  Entfernung  von  demfelben  find  die  örtlichen  Mittel 
anzuwenden.     Leicht  kann  bey  Vemachläfligaag  die- 
fer  Regel  die  erfte  Art  der  Amaurofe  in   die  zweyte 
niit  erfchöpfter  Senfibilität  übergehen.     Ift  das  Auge 
fehr  empfindlich:    f o  find  die  örtlichen  Mittel  eine 
Zeitlang^  ganz  zu  unterlaflen;  —    Ift  das  Auge  mehr 
der  Sitz  der  erhöhten  Senfibilität:  fopafleh  mehr  öit- 
liehe  Mittel;  zeigt  fieh  dagegen  mehr  die  Senfibilität 
des  ganzen  Körpers  erhöht,   und  reflectivt  das  Auge 
diefelbe  mehr  oder  minder:    fo   find  mehr  die  inne« 
ren,  allgefneiilen  Mittel  zu  empfehlen.  -^    Sind  end- 
lich   unterdrückte   Ausfchläge    oder    andere .  krank- 
hafte Secretionen  die  Urfache  s   fo  müITeu  diefe  tot- 
erft  wieder  hergeftellt  werden.  —    Ift  die  hohe  Sen- 
fibilität des  Auges  die  aUeimg[e  Urfack» ,   warum  bej 
jedem  Krankbeitsreize  r  der  auf  den  übrigen  Körper 
Vmkti  gleich  das  Auge  mit  leidet:  fa'ipaiEen  befon* 
ders  Künßliche  Gefch wäre ,  Fontanelle  u.  f.  w. ,  weil 
fie  ehi  anderes^  weniger  wichtiges  Organ   fenfiblec 
inachen »  und  fomit  das  Mifsverhältnifs  der  Senfibili- 
tät des  Auges   ztt  dem  übtigen  Organismus  wieder 
ausgleichen^     Diefelben  müflen  auch  bey  der  Amin* 
rofe,   die- ^roh  metaftatifche  Übel  erzisugt  wurde, 
angewartdt' wetdeb/ 

QDer  Bsfcfdufs  folgt  im  n«eA/M- ^tflc^> 
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*  MEOiciir.  Berlin,  in  Coinmifru>n  b.  Sciiön^;  PJ^elchfiS 
ßnci  die  Ürfaehen  ' d^s  in  unseren  Zeiten ^hey  verheiratheten. 
fowohl  aU  unverHeirdtheteH  Frauenzimrkerti  fa  häufig  vörhaw^ 
denan  weifsek  £luffei ,  'unH^  welches  find .  die  f%Aäihtn,  Mittelti 
diß/es  fibel  Jow^ßi  zu  verhüten,  als  auch gründU(4if'^. heilen?] 


Ypn  einem  ^  [praktifch in  Arztu.  ^Zio.  4§  $•  8-  C4  ^''•) 
£in  elendJi'^Maclwetk ,'  das  biofs  deii  Zwfcck  hat»  Kio- 
ft#  kti  die  Badens«  BlidktfuolMr  Ri^e  io  H«i»bur|r  zii  to- 
qln,.4er«niiit,  (Ssa  i(6gwanat<«i '^^^^«^iii/tiäR  Confortmdv 
^Bdif^unenten,.i^YU^£^nen\Utaißif)^:u  ^        J^fam« 
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M    E    D    I    C    IN. 

GaTTiSGE»,  b.  Dieterich:  Über  die  Natur ,  Urfa- 
ehen,  Kennzeichen  lind  Heilung  des  fehivarzen 
Staares.    Vantit.  Dleterieh  Georg  Kiefer  u.  !.yr. 

QBi/Mufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rtcenjion.^ 

J3ey  der  zweiten  Art  der  Amaurofe  iH  die  Senfibili- 
tSt  des  Auges  zu  erböben ,  die  Irritabilität  zu  rermin- 
dern.  Hier  palst — Vermebrune  des  Lichts,  die  bcf 
lehr  hohem  Grade  derAmaurofe  bis  zu  dem  Gebrauch 
des  Brennglafes  erhöht  werden  darf;  märtig  ver- 
mehrte Aiißrengung  des  Auges ;  —  wo  Congemonen 
des  Bluts  nach  KopF  und  Auge  Statt  fanden,  ift  kiih* 
leres  Halten  des  Auges  und  des  Kopfes  indicirt;  — ' 
Einreibungen  von  flüchtigen  Mitteln,  atherirchen 
Ölen,  Hantharidentinctur  in  die  Augenbraunen-  und 
Stirn-Gegend,  der  Dunß  des  Saltniakrpiritas  an  das 
Auge  geleitet,  Wafchen  der  Gegend  um  dasAnge  mit 
fpirituören  Mitteln,  aromatifche  AugenwsUer,  — - Ve- 
ficatoria  hinter  die  Ohren  gelegt,  oder  ein  Streifen 
derfelben  um  das  Auge,  —  vejicatori'a  perjjetua  oder 
andere  reixende-  Fäaßer  in  die  Nabe  des  Auges,  — 
Fontanelle  auf  den  proeeffus  mafioideus,  im  Nacken, 
auf  den  Arm,  Veficatoria  ebendafelbA,  die  man  lange 
Zeit  in  Eiterung  erhält,  Senfpflaßer  aaf  die  Waden 
n.  f.  iir.  — '  Plötzlich  eintretende  Amaafofen  nach 
unterdrückten  habituellen  Blutungen  werden  oft  an- 

fenblicklich  durch  örtliche  oder  allgemeine  AderläCTe, 
chröpfen  des  Nackens  und  die  gewjihnlichen  für  die 
Herftellung  jedes  eineeinen  BlutfintTes  beftimmten 
Mittel  gebeilL  Ift  die  Bindehaut  dabe^  fehr  mit  Blut 
überfüllt:  fo  nützen  oft  Scari&cationen  derfelben.  — 
Niefemittel  nnd  aromatifche  Dämpfe  in  die  Nafe  ge- 
zogen* find  befonders  dann  fehr  wirkfam,  wenn 
-während  des  Verlaufs  der  Krankheit  das  Gefühl  ei- 
ne« flarken  Schnupfens  TOrhanden  war,  nnd  dar 
Kranke  befonders  über  Trockenheit  des  Kopfs  und 
tibeir  Dumpfheit  der  Nafe  klagte.  —  Innerlich  palTen 
bey  fehr  flatken,  robuflenPerfonenBrecb-  und  Pur- 
gir- Mittel,  eißere  befonders  bey  plötzlich  entftande- 
nen  Amaurofen  nach  heftigen  Leidenfchaften,  Ärger, 
Schreck,  —  allmählich  abführende  ausleerende  Mit- 
tel, —  die  Ekelcuren  —  nnd  zu  Erhöbung  der  ge- 
funkenen  Senübilitat  die  ammoniakalifcben  Arznejen, 
die  Süchtigen  und  fobatfenÖle,  Mofqbus,  Kaftoie- 
um,  die  Tinctur  des  Paiennepfeffer,  Phosphor  und 
Santharidentinctar  in  kleinen  Dofen,  die  fcluancker- 
fcheii  Pillen,  —  Heilimg  der  allgemeinen  KrankhaiCr 
■yipem  eine  derfelben  rorhapden  war  «ad  4ie  Amaitf 
/.  A.  L.  Z.     181  i*     Fierur  Band, 


rofe  vemrfachte,  —  ElektricitSt.  Galvanismns  n.  f.  w; 
—  Je  unem|ifindlicher  das  Ange  und  der  übrige  Orr 

fanismus  ift:  defto  ßürkere  Mittel ,  defto  gröfaereDor 
cn  derfelben  werden  von  nötben  fcyn.  —  Oft  ift 
fehr  fchwer  zu  unterfcheiden ,  zu  welcher  Gattung 
die  Aniaurofe  gehört,    z.  B.  wenn  gerade  der  Über- 

fang  der  erAen  Art  oder  der  Anlage  zu  der  zweiten 
tatt  &ndet.  Dann  i(l  jederzeit  in  Hinficht  der  Coi 
der  Mittelweg  za  befolgen.  —  Kee.  kann  den 
Wanfch  nicht  bergen,  dafs  Hr.  K.  feine  Therapi« 
der  Amaurofe  mit  einer  Zahl  inftmctirer  Rrankenge- 
fchichten  möchte  aasgeßattet  haben,  wie  diefeailt«A- 
ter  In  feinen  Obfervatt.  chirurgg.,  wo  er  von  der, 
Amaurofe  handelt,  mit  fo  grofsem  Vortheilgethanhat. 
Von  S.  154  an  fagt  Hr.  K.  Einiges  über  die  fo  oft 
mifslungene  Heilung  der  Amaurofe.  Die  Urfachen 
derfelben  find  befonders  Mangel  der  pbyQologifchen 
Kenntniffe  des  Auge?  bey  den  gewübnlicheu  Augen- 
ärzten , '»  fehlerhaftes  Regimen  des  Lichts ,  befan- 
ders bey  der  Amaiirofc  mit  erhöhter  Senfibilität  des 
Auges,  —  VernachläiRgung  der  erften  Stadien  de«, 
Übels,  befonders  Sonderung  der  Amblyopie  von  der, 
Amaurofe,  —  Schwierigkeit  bey  Hebung  der  Anlage' 
der  Krankheit  und  der  urfSchlichen  Momente  deifä-< 
ben.  —  Diefer  letzte,  mit  Fleifs  und  Scbarfünn  aus- 
gearbeitete Abfchnitt  verdient  der  Nachachtang  der 
Arzte  befonders  empfohlen  zu  werden. 

ß-S.r. 

Maodebciio,  b.Heinrichshofent  J3i* Keratouyxis, 
»ine  neue  gefahrtofere  Metkode,  dtn  grauen  Staar 
■  zu  Operiren,  nebß  einigen  Opera  tio  nage  fchichten, 
^von  fVilhelm  Heinrich  Julius  Buehhorn ,  Dr.  der, 
Medicin  nnd   Chirurgie  xa  Magdeburg,     igii» 
i6u.  80S.  8.     (9gr.) 
Diefe  Abhandlung  bietel 
Erfcheinungen  in  dem  Gebii 

künde  dar.    In  einem  Zeital  i 

chening  und  Ausbildung  c 
Tchen  Heilwürenfcbaft  f o  u 

geteifiet  vnirde,   wie  in  dam  Jetzigen,  gab  es  den- 
nocheinige  Falle  des  grauen  Staares,  welche  durch  die 
bisherigen  Operatfoilimethoden  entweder  gar  nicht 
oder  nur  unter  höchft  zweifelhafter  Prognofe  befei- 
tigt  werden  konnten.      Diefe  find  es  nun,  für  die- 
Hr.  S.  ein  höchft  wohlthaiiges  Verfahren  in  feiner  • 
neuen  Operatiommeäiode  des  HornhautJUches  erfon-  - 
den  hat.     Das:  alte  SpnMilein:   dafs  das  Wahre  hnd  : 
Ovt«  alleui  es  ift,    das  auf  längere  Zeit  ficb  in  dem.' 
Gebidte  du  Wiffens  lutd  Wixkow  bebaoptes  k^nne^  > 


435 


JENAISCHE   ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG. 


4:: 


während  die  leidigen  Producte  der  Fhantäfie  früher 
oder  rpäter  der  VergclTenh^t  entgegen  wandeln ,  — 
hat  lieh  auch  an  unTerer  Ileratonyxis  als  wahr  be- 
wieCen.  Schon  ift  die  Zahl  der  Augenärzte  nicht 
mehr  gering  ,  die  (ie  üben ,  die  an  ihrer  Ausbildung 
mehr  oder  minder  gearbeitet  haben.  Rec.  kann  hier 
aus  Erfahrung  fprechen.  £r  hat  die  Keratonjxis 
mehrmals  mit  Glück  vollzogen,  und  glaubt  fie  da« 
her  mit  Grund  empfehlen  zu  liönncn.  Frejlich  hat 
die  Anwendung  derfclben  ebenfalls  ihre  Grenzen, 
die  vielleicht  enger  und,  als  die  Erfinder  diefer  Ope- 
ration wähnen  durften.  In  vielerTFällcn  ift  die  Aus- 
ziehung der  Linfe ,  in  anderen  wieder  die  bisherige 
Methode  der  Umlegung  derfelben,  dem  Hornhautftich 
vorzuziehen ,  — ^  und  die  Unterfcheidung  in  den  ein- 
zelnen Fällen ,  Welche  Methode  gerade  für  den  Kran- 
ken palTen  müITe,  ift  es,  was  den  rationellen  Augen- 
arzt von  dem  triviellen  Staarftecher  unterfcl^eidet. 

Hr.  J5.  liefert  zuerft  eine  kurze  Gefchichte  der 
Operationsmethoden  des  grauen  Staares.  fVeinholds 
Staarnadelfcheere  mindert  nach  Hn.  B.  die  bey  der 
DepreiHon  vorhandene  Gefahr  nicht  im  Mindeften 
(und,  fetzt  Rec.  hinzu,  vermehrt  fie  noch  aus  meh- 
reren wichtigen  Gründen,  w^enn  man  auch  nicht 
das  complicirte  Wefen  des  Inftruments,  und  die  faft 
unmöglich  richtige  Handhabung  deHelben  bey  der 
Operation  berückfichtigen  wollte).  —  PottniidiGleizc 
brachten  zuerft  das  Verfahren  in  Aufnahme ,  bey  wel- 
chem man  die  vollftändige  Wiederherftelluag  des  Ge- 
fichts  der  Auflöfung  der  Linfe  überläfst.  Conradi 
befolgte  denfelben  Weg,  und  mehr  oder  minder 
auch  Seorpa. 

Hr.  B.  Hellte  zuerft  xQoG  einige  Verfuche  an 
Thieren  an ,  und  darauf  geßützt ,  erfand  er  nun  die 
Keratonykis.  Er  befchrieb  fie  in  feiner  Inaugural- 
dilTertation : 

MAGBfiBOBG,  b.  Heinrichshofen :  De  CeratonyxU 
de^  nova  eataractae  aliisque  oculorum  morbis  me^ 
dendi  niethodo  chirurgica*  Cum  tabula  aenca» 
i%q6.  4.     (6  gr.)     ' 

Hr.    Prof.  Langenbeek   war  es  vorzüglich,    der 
die   Keratonyxis   durch   feine    eigenen  Erfahrungen 
'unterftützte ,   indem  er  durch  einige  Abänderttngen 
des   Verfahrens  zur  gröfseren  Ausbildang  derfelben 
heytrug.    —     Die  Keratonyxis   oder  der  Hombaat- 
ilich  bjcfteht  bekanntlich  darin,  wenn  man  mit  ei- 
ner eigenen  Nadel  die  Homhant  des  Auges  datch- 
bohrt,  um  an  den  inneren  Theilen  delTelben  irgend  ^ 
eine  Operation  zu  unternehmen.     Hr.  JB.  hofft«  dafs 
fie  auch  in  der  Operation  der  künftlichen  Pupillenbil- 
dnngfich  werde  mit  Vortheil  anwenden  lalTen.  (Nach 
Reo.  Dafürhalten  würde  diefes  der  einzige  Fall  bey 
Ausübung  der  Koretodialyfis  feyn«     Allein  auch  hier 
würde  der  Operateur  aus  Mangel  an  Raum  in  der  vor- 
deren Angenkammer  mit  manchen  Schwierigkeiten 
SU  kimpfen  haben.     Hn.  B's,  Nadel  zur  Keratonyxis  ■ 
iHjeine  verkleinerte  fcarpaifche  DeprefTionsnadel  (S; 
g).  Ihre  Spitze  mufs  fehr  fcharf»  ihre  Seiten  fchnei« 
#d^  feyn.  (Nach  ReCt  Erfahriuig  ift  di&rcurpaif^e  ^ 


Nadel  ein  höchft  unvollkommenes  Inftmment ,  und 
der  gewohnlichen^geradei^»  nnd  mit  einer  Lanze  ver- 
fehenen  Nadel  weit  nachzuCetzen.     Sie  ift  zu  dick, 
zu  unförmlich  ,    läfst  fich  aus  diefer  Urfache  weh 
fchwerer  einfchieben,  und  mufs,  befonders  AvennEj 
hinter  der  Hornhaut  eingeftochen  wird ,  dem  Au:e 
aufserordentlich  wehe  thun.  Ihre  Krümmung^  ift  ftr- 
ner  zu  ftark,  und  bey  der  gewöhnlichen  RecHnatioB 
der  Linfe  läfst  fie  fich  nach  Einbringung  der  Spii« 
nicht  gut  drehen,  ohne  dafs  auf  einer  Seite  die  Kap- 
fei  der  Linfe  zerriffen,  auf  der  anderen  di^  Reeenbo- 
eenbaut  gezerrt  und  gedrückt  wörde.)    —    Das  Aus- 
fliefsen  der  wäfbrigen  Feuchtigkeit  während  derÜpe- 
ration  ift  ganz  unfchädlich.  —    Eine  Vorbcreitungs- 
cur  wendete  Hr.  B,  nie  an.     Vor  der  Operation  er- 
weitert er  jederzeit  die  Pupille  durch  das  Eintröpfeln 
einer   Auflöfung  des  Bilfenkrautextractes.     Bey  d« 
Operation  zieht  der  Gehülfe  das  obere  Augenlied  mit 
den  Fingern  in    die  Höhe.       Die  Spitze  der  Nadel 
wild    fo  gegen   die  Hornhaut  gerichtet,    dafs  ihre 
Convexität  dem  Operateur,    ihre  Concavität  dem  su 
operirenden  Auge  zugewandt  ift.    DerPnnct  des  Ein« 
ftichs  in  der  Hornhaut  ift  unbeftimmt ,  nnd  richtet 
fich  nach  den  verfchiedenen  Arten  des  Staares,  und 
nach  dem  verfchiedenen  Bau  der  Augen.  Nicht  ieicht 
durchfticht  Hr.  B.  die  Cornea  in  einer  kleineren  Ent- 
fernung als  der  einer  Linie  von  ihrem  Umfange,  weil 
fonft  leicht  die  Iris  Schaden  leiden  könnte.    Se\b& 
durch  den  Mittelpunct  der  Hornhaut  kann  man  ohne 
Gefahr  ftechen,  weil  keine  Narbe  zurückbleibt.  — 
Nach  Rec.  Meinung  kommt  hier  Alles  darauf  an,  ob 
das  Inftrument  gut  gefchliffen,  gehörig  fpitzig  und 
fcharf  ift.     Ift  diefes  der  Fall :  fo  bleibt  nie  eine  Nar- 
be.   Sobald  aber  das  Inftrument  ftumpf  und  roßtg  ift: 
fo  erfolgt  eine  Entzündung  und  Vereiterung  der  Stich- 
wnnde,  und  wo  diefe  eingetreten,  kann  man  eine 
Verdunkelung  der  Stelle  des  .Einftichs  wohl  kanm 
vermeiden.   *-*    Nach  dem  Einftich  ftiefst  ein  Thal 
der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  des  Auges  neben  dem  lo- 
ftrnmente  an« ,  worauf  die  Pupille  in  Etwas  zufam« 
fährt.     Der  Operateur  richtet  dann  die  Spitze  der  Ni- 
del gegen  den  Kataract,  geht  durch  die  Pupille,  dringt 
in  die  Linfenkapfel  ein,  und  zerreifst  diefelbe  möglich^ 
nach  allen  Richtungen.  Ift  der  Staar  flüfllg :  fo  Üief^t 
die  Mafle  fogleich  aus,  und  trübt  den  humor  aqueui 
durch  ihre   Beymifchung.     Die   Kapfel   wird  dana 
durch  einen  leichten  Druck  auf  ihren  oberen  Tbeil 
in  den  Boden  der  hinteren  Augenkammer  verfenH 
(Reo.  zweifelt,  ob  diefer  letztere  Handgrift*  fo  leicbt 
nnd  fo  b^ftimmt  auszuführen  fey,  befonders  da  die 
Wüfmge  Feuchtigkeit  getrübt  ift,  und  der  Operateur 
aus  diefer  Urfache  nicht  fehen  kann,  wohin  er  drückt 
Rec.  hält  nach  feiner  Verfahrungsart  diefen  Handgriff 
fürüberflü/Tig,  und  überläfst  die  Entfernung  der  alfo 
zerftörien  Kapfel  jederzeit  der  Reforption.)  —  Ift  der 
Staar  brejartig,  bröcklich:  fo  zerftört  Hn  B,  ihn  fo 
fehr,  als  es  ohne  Schaden  der'Irts  gefchehen  kann, 
verfacbt  einige  Stücke  in  die  vordere  Aligenkammer 
zu  ziehen»  und  überläfdt  Alles  der  Natur  der  Auffan« 

e«Dg,  «•  üirt^  ^iMp9  4i«  nidit  Mxßäckelt  werden 
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können»  legt  er  um.  Nach  Vollendung  diefer  Hand- 
griile  zieht  er  die  Nadel  aus  dem  Auge ,  worauf  ge- 
Avöhnlich  noch  et  was  wäfsrige  Feuchtigkeit  nachfolgt. 
Der  Verband  des  operirten  Auges  ift  der  gewöhaliche. 
Oft  Öifnete  Hr.  J3.  5  —  6  Stunden  nach  der  Operation 
an  demfelbenTage  das  Auge,  und  nachher  täglich  ein 
oder  auch  mehrere  Male.  Einige  Tage  nach  der  Ope- 
.  ration  läFst  er  die  Hcftpüaller  weg»  aber  noch  ein 
Tuch  (an  delTen  'Stelle  Kec.  lieber  eine  über  das  Auge 
herabhängende  ComprelTe  anralhen  w^ürde)  über  dem 
Auge  tragen,  und  das  Auge  im  Helldunkel,  verwei- 
len, bis  es  lieh  mehr  an  das  Licht  gewöhnt  hat. 

Bey     4.0    Operirten    fah  Hr.    B,    7mal   Entzün- 
dung.    (Eine  Zahl»  die  doch  nicht  recht  für  die  Ge- 
fahrlofigkeit  diefer  Methode  fprechen  dürfte»  da  fo- 
gar  bej  einer  gehörig  verrichteten  Extraction »  jener 
weit  gefahrvolleren  Methode»    die  Iritis  feliener  ein- 
treten mhfs»    als'  bey  einem  unter  fechfen.)     Bey  3 
Augen  war  die  ReForptiou  noch  nicht  gehörig  be- 
endigt.   Bey  einem  Auge,  wo  eine  blof&e  Kap  fei  Ver- 
dunkelung mit  fehr   derber  Textur  vorhanden  war» 
zeigte  (ich  die  Keratonyxis  ohne  Erfolg»  und  nur  die 
Exiraction  vermochte  die  Kapfei  zu  entfernen  (S.  17}.  — 
S.  23  ff.  Hellt  nun  Hr.   B,  die   Fälle   der  Kata- 
racte  auf,  bey  denen  er  die  Anwendung  der  Kerato- 
nyxis für   vortheilhafter   zu  erklären  üch   bewogen 
findet:  1)  Bey  weichen,   flüfligen  Staaren ,   wo  die 
Keratonyxis  faft  augenblicklich  hilft,      fl)  Bey  ange- 
"Wacbfenen  Staaren,  woNiederdrückung  (o wohl  wie 
Ausziehnng  ohne  Erfolg  feyn  würden.     (Rec.  findet 
hier,  indem  er  Hn.lf.  gänzlich  bey  tritt ,  den  Fall,  wo 
die  fchmidtifche  Koretodialyfis  überfiüHig  wird.  Be- 
kanntlich geClunden  felbft  Adam  Schmidts  Gegner  ein^ 
dafs  bey  einer  mit  der  Iris  verwachfenen  Kataracte  die 
Koretodialyfis  das  einzige  Mittel  fey,  das  Geficht  vrie- 
der  herzuftellen.      Man  Tehe  hierüber  Benedicts  Ab- 
handlung de  pupillae  artißcialis  conformationc  (Lipf. 
18^0),  in  dem  Abfchnitt  de   coretodialyfu  wo'iAlles 
-weitläuftig  aus  einander  gefetzt  ift.  -—     Allein  nun 
finden  wir,  dafs  in  diefen  Fällen ,  wenn  nur  die  Ka- 
täracte  nicht  zu  hart  ift ,  die  weit  gefahrlofere  Kera- 
tonyxis die  Koretodialyfis  überflülTig  erfetzt.  -—     3) 
Beym  Staare   der  Kinder.      Rec*  hat  bereits  7jährige 
Kinder  durch  die  Keratonyxis  mit  dem  heften  Erfol- 
ge operirt.  4)  Beym  angebornen  Staare,  in  fofern  der- 
ielbe  gewöhnlich  flüHig  ift.      5)  Bey  PerfoneU  mit 
fehr  tiefliegenden    Augen    und    enggefpaltenen  Au- 
genliedern. 6)  Bey  Ferfonen,  die  nur  auf  einem  Au- 
ge ^Hnd  find.      (Diefes  ift  aber  nach  Rec.  Erfahrung 
nicht  uneingefchränkt  wahr.   Nur  die  qualitative  Be- 


fchaftenheit  des  Individuums  und  der  Kataracte  mufs 
die  Methode  beftimmen.  Beide  Augen  müITen  ohne- 
diefs  verbunden  werden ,  und  fo  lange  das  Licht 
meiden ,  bis  die  Gefahr  der  Iritis  vorüber  ift.  Rec. 
fah  aus  zu  zeitigem  Gebrauch  des  .nichtoperirten  Au« 
ges  nach  der  Keratonyxis  eine  fehr  gefahrvolle  gicb- 
tifche  Augenentzündung  entftehen.)  7)  Bey  fchwäch- 
>  liehen  und  zu  Convulfionen  geneigten  Subjecten* 
Rec  fügt  noch  die  Individuen  hinzu »  die.  an  gich- 
tifch-rheumatifcher  Conftitution  leiden,  wo  das  Ci- 
liarfyßem  des  Auges  fchwach,  und  mithin  zu  dorn 
Eintritt  einer  gefährlichen  Iritis  mehr  oder  minder 
disppnirt  ift.  g)  Wenn  eine  ältere  Methode  bereits 
unglücklich  ausfiel.  9)  Bey  Perfonen,  die  man  dem 
ungewiften  Erfolg  der  übrigen  Methoden  nicht  aus- 
Cetzen  will  und  darf.  —  Denn  die  Keratonyxis,- 
wenn  fie  auch  nicht  gelingt,  kann  doch  öfterer  wie- 
derholt werden. 

Ob  aber,  wie  Hr.  Ä  (S.  23)  behauptet,  die  Um- 
legung harter  Staare  durch  die  Keratonyxis  fo  leicht 
fey,  bezweifelt  Rec.  fehr.  Zu  der  glücklichen  Um- 
legung eines  Staares  gehört  fchlechterdings ,  dafs,  fo- 
bald  er  umgelegt  und  in  den  Glaskörper  verfenkt  ift» 
noch  ein  mehrmaliger  Druck  der  Nadel  auf  die  um- 
gelegte Linfe  diefelbe  in  ihrer  neuen  Lage  erhalte. 
Diefes  kann  man  wohl  bey  der  bisherigen  Reclina* 
tion  vollziehen ,  nicht  aber  bey  dem  Hornhautftich. 
Denn  hier  w^ürde  durch  die  Nadel ,  die  doch  durch 
die  Pupille  hindi|rch  den  Druck  vollenden  müfste, 
der  innere  Rand  der  Regenbogenhaut  nicht  ohne 
die  gröEste  Gefahr  der  Entzündung  gedrückt  und  ge- 
quetfcht  werden.    ^ 

Sehr  treftend  und  genau  giebt  Hr..^J3.  S.  33  ft\ 
die  VerhältnilTe  an ,  unter  denen  die  Auffaugung  der 
zerftörten  LInfe  und  Kapfel'mehr  oder  minder  unter- 
brochen und  aufgehoben  wird,  — S.  33  ftellt  er  eine 
für  die  Keratonyxis  fehr  vortheilhafte  Vergleichung 
derfelben  mit  der  DeprelEon  undExtractiori  an,  rügt 
die  Gefahren,  denen  bey  der  Depreillon  der  Ciliar- 
k(5rper  und  die  Choroidea  duneh  den  Einftich  blofs-« 
geftellt  werden ,  die  Unficherheit  der  dabey  vorkom-^ 
menden  Handgrifte;  alles  Nachtheile,  von  denen 
fteylich  die  Keratonyxis  ganz  befreyt  ift.  Bey^der 
Staarausziehung  erwähnt  er  die  Gröfse  der  Verle- 
tzung durch  den  Hornhautfchnitt,  den  Zutritt  der 
Luft  zu  dem  Auge,  die  Aasdehnung  der  Iris  durch 
den  austretenden  Staar  u.  f.  w*  -—  Den  Befchlufa 
diefer  nützlichen  und  clainrchen  Abhandlung  bilden 
endlich  von  S.  53  an  mehrere  erläuternde  Operations- 
gefchichten  der  Keratonyxis.  ß,  ^.  r. 
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Medicxn.  WUnt  b.  Knpffer  n.  Wimner:  Dringendes 
PP'ort  über  die  jetzige  gefahrvolle ^JCinderkrankheit  9  die  hüu* 
tige  Bräune  oder  den  Croup :  an  Akexn»  denen  ihre  Kinder 
am  Hersen  liefen ,  und  Qm)  Wundärzte  auf  dem  Lande,  wö 
keine  Arzte  iind»  Von  Em'anuel  ff^olfgang  Jf^alli^,  der 
Arsneyii.  Doctor  nnd  prakt.  Arzte.  iSn«  60  3.  Kl.  3-  C^<>£''P 
Rec.  wtlnfcht,  zum  Heil  der  armen  Kleinen»  mit  der  Anzei- 
ge diefes  ^cbiiftcbexu  Booh  %üüg  genug  sn  kommen  1  am  Je* 


den,  der  hierin  Belehrung  za  finden  glaubt«  vor  dem  An« 
kaufe  delTelben  zu  warnen.  Denn  wehe  den  Wnndlrzteh  aul 
dem  Lande,  die  es  ücii  beyKommen  lalTen»  nach  den  hiev 
ertheilten  Vorfchrilten  eine  fo  fchrecklscbe  ti.nd  gefahryolle 
Krankheit  zu  heilen,  und  wehe  den  guten  Altern,  weiche 
die  Ärztliche  Pflege  ihrer  am  Croup  daniederliegenden  Kinder 
folchen  Menfchen  anvertrauen !  Dafs  Hr.  fV.  eine  lehr  edle 
Abficht  hatte«  wollen  wir  gern  glauben;  nur  mfllTea  wir  be« 
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kennen ,  dafs  er,   nach  VoTliepeniler  Probe  tu  iirthcilen»  kei- 
neswegs der  Mann  ift,    in  deffcn  Händen  die  popiiUro  medi- 
ciniJche  SchrififteUcrey  wohhbitig  filr  das  nichiirstüche  Pu- 
blicnm  wefdcn  könne»  am  wenigflen.  wenn  et  einen  Gegcn- 
Aand  gilt,    der  in  vielen  Fl! Icn  fcbon  von  Seiten  des  Arztes 
vielfäui»  geübten  Bl\ck   und  grofscn  Scharffinn  in  der  fieur* 
theilung*  et  lodert.      Überhaupt  ilt  febr   «u   beaweifeln,   dafa 
alle  die  ScLiiften,  weiche  feit  einigen  Jahren  errchtenen  und 
deiv  Nichtirxten .  aur  leichteren  fnlhzeitigen  Erkenntuifs  dea 
Croups  dienen   Tollten ,  den  grofsen  Nnuen  geftifiet  haben, 
den  nian  beabfichtigte.    Wie  gering  ift  die  Zahl  derer,  wel- 
che diefelben  ihrer  Aufmerkfamkeit  wardisen ,   und  das  find 
gröfstentheils   nur  ängftUche ,   für  der  Ihrigen  Wohl  afirtlich 
beforgte,   vielleicht  auch  durch  fchon  erlittenen  Verlud  tief 
irebeugte  Altern,    denen  durch  folchen  medicinifchen  Unter- 
richt nur  neue  Angft  und  Unruhe  bereitet  wird,  und  welche 
nnn  überall  die  fürchterliche  Krankheit  wittern ,  wo  ^in  blo- 
fter  Katarrh  im  Anaiiee  ifl ,   anderer  unausbleiblicher  Folgen 
nicht  zu  gedenken»    Ift  es  wahr,    dafs  jettt  weniger  Kinder 
am  Croup  fterben ,   weil  der  Laie  jetzt  frühzeicieer  des  Arz- 
tes Hülfe  fucht:  fo  hat  man  es  wahrlich  nicht  den  öffentli" 
chea  Belehrungen  über  die  Gefahr   dea  herannahenden  Übels 
tn  verdanken.    Noch  tadelnswerther  wird  ein  folches  ünter- 
nehinen,   wenn,    vne  in  vorliegender  Brofchüre  gefchieht» 
aal  irztliche  Individoen   zugleich  mit  Rückficht  genommen 
ift«    Wann  wird  man  fich  einmal  überzengen,  dafs  Schriften, 
für  ilrtte  und  Nichtirzre    zugleich    befUmmt,    nothwendig 
nicht  anders  als  voll  Mingel  und    Gebrechen   fejn  muffen  1 
Mögen  ße  auch  noch  fo  forgfiliig  ausgearbeitet  feyn :  fo  wer- 
den fie  dennoch  für  den  einen Theil  zu  viel,  für  den  anderen 
sa  wenig  enthalten,   und  befonders  in  dem  Laien»   der  bej 
feiner  vorherigen  Unbekanntfchaft  mit  dem  Gegenfiande  fei- 
nem Arzte  unbefchiinktes  Vertrauen  fcbenkta»  eine  Halb wif- 
ferey  nnd  ein  MeifUrn  des  irztlicb^n  Verfahrens  nach  änver« 
dauten  therapeutifchen   Sitzen   veranladen,    wodurch  er  fich 
felbft  alle  früher  genoCene  Seelenruhe  raubt,   und  dem  Arzte 
nicht  feiten  feine  ganze  Kunft  verleidet.     Man  denke  fich  nun 
das  grofse  Ziel,  das  unfer  Vf.  fich  ftecktel    Durch  die  Her- 
ausgabe einer  kurzen ,    deutlichen  Belchreibnng  des  Croups» 
feiner  Gefchichte,' Zufälle,  Urfachen,  feiner  guten  und  fchlim- 
men  Zeichen»  foUen  Altern,  fogar  Mütter,  vne  er  fich  aus- 
drückt •  in  den  Sund  eefetzt  werden ,  diefe  fchnell  tOdtlich 
werdende  Krankheit  baldigft  zu  erkennen ;   den  Ländwund- 
Arzten  foUte  befonders  der   ieute-  Abfchnitt  gewidmet  feyn» 
in  welchem  Ton  den  in  den  verfchiedcnen   Zeitriumen  der 
Krankheit  anwendbaren  Heilmitteln  die  Rede  ift,   aber  nur 
im  Allgemeinen ,   denn  von   jenen  fey  mit  Recht  zu  fodem, 
dafs  fie  die  Art  und  Weife  der  Anwendung ,   die  Menge  und 

.,  Wahl  derfelbeu  genau  kennten.  Wohl  dem  Lande ,  das  fol- 
che  Landwundinte  befiut  l  —  Was  die  Ausführung  diefes 
Planes  anlangt :  fo  konnte  fie  kaum  fchlechter  gerathen»  als 
es  wirklich  der  Fall  ift.  Schon  Einiges  wird  zum  Beweife 
hinreichen.  Die  Definition  der  hiutigen  Bräune  ift .  die  all* 
tlgKche :  eine  Entzündung »  welche  ausfchiiefslich  i^ie  innere 
Fliehe  des  Kehlkopfs  und  einen  Theil  der  Luftröhre,  zuwei- 
len bis  in  die  Luftröhrenifte ,  felbft  befällt,  wobey  fich  (was 
aber  erft  ein  paai^eiten  fpäter  b^ylitififf  erwähnt  wird^  eine 
hautähnliciie  Mafle  bilden  will,  oder  fcnon  icebildet  hat.  Bey 
der  Befchreibung  der  Zeichen  nnd  des  Verlaufs  ift»  fo  wie 
im  ganzen  ßüchelchen  •  nur  auf  den  Fall  gefehen ,  wo  ein 
fönft  gefundes  ,  ftarkes ,  vollblütiges  Kind  von  der  Krank- 
heit befallen  wird,  und  felbft  in  Bezug  anf  diefen  einzigen 
Fall  And ,  die  Zufälle  fo  unrichtije  und  ▼etwarren  gefohildert» 
dafs  fchwerlich  ein  Arzt  das  Übel  danach  wird  ricntig  b^ur- 
theilen  kOnnen;    Alles  Übrige,  vorzüglich  was  über  di«  Un» 

''  terfchetdune  von  ähnlichen.  Krankheiuformen  eefagt  ift,  hat 
gleichen  VVerth.  Der  Abfchnitt  von  der  ifeiluBg  verdient 
•aber  eine  befondere  Erwähnnne.  Der  Heilplan  wird  nach 
^»ey  Zeiträumen  beftimmt,  und  befteht  in  Folgendem:  i) 
AbuaUung  und  wo  mögliche  Verminderung  der  Entzündung» 
Das  Hauptmittel  ift  „örtlicher  Aderlafs ,  wo  möglich  durcn 
Blutigel  und  in  der  N|he  dn  Kehlkopfs »  wodurch  allen  fer- 
neren Gefahren  vorgebeugt  wird ,  denn  das  eigentlich  Töd- 
taadff  die  H*Qt»  k»u&  nim  mcht  mehr  entftehen*'!!     Dann 


Halb  -  Fiifsbäder  oder  Bähnngen  von  warmem  WalTer  mit 
Afche,  Effig,  Sanfmehl  u.  f.  w.»  Blafenj^flafter »  KIvftieie. 
Alles  ohne  vernünftige  Indicationen  hingeworfen,  aj  Vei^ 
hütung  der  Abfetzung  oder  wenigftens  der  Verdickung  der 
fogenannten  gerinnbaren  Lymphe,  wenn  dto  Entzündung 
fortfohreitet.  Hier  wird  ohne  Unterfchied  das  Qurck6lbcr 
zum  inneren  und  äufseren  Gebrauch  empfohlen ;  über  die  Men* 
ee  des  innerlich  anzuwendenden  laffe  Itch  aber  im  Allgemeinen 
■Nichts CO  beftimmen,  der  Wundarzt  müfle  ein  medidnifchas 
Handbuch  nachfchlagen ,  d^nn  „fetzte  man  die  Gabe  her:  b- 
könnte  fich  doch  ein  Nichrarzt  herbeylairen ,  diefes  heroifcbe 
Mittel  anzuwenden ;  das  übrige  Verfahren  bleibt  genau ,  wie 
im  erften  Zeiträume"  !.l  5)  Weefchaffung  der  Lymphe,  wenn 
die  Entzündung  und.  die  Verdickung  der  Haut  nicht  verhü* 
tet  werden  konnten.  Daher  fchleimauflöfende ,  auswnrfbe- 
f ordernde  Mittel  in  pro/ser  Menge ,  aber  blofs  namentlich  anf- 

feführt,  zur  beliebigen  Auswahl  für  Landwundärzte.  Dtis 
Brechmittel  nicht  fehlen,  kann  man  fich  denken,  r—  Der  Stil 
ift  äufserft  nachläflig,  nnd  von  den  nnaähligen  Druckfehlern 
find  nur  die  unbedeutendften  angezeigt»  die  gröbftenmufs  der 
Lefer  felbft  verbefTern.  D.  E.  H. 

Jfli^a,  b.  Müller;  Brief 0  medicinifchen  InhmiltCi)  g^ 
fchrieben  an  und  für  gebildete  Nichtärxte^  *8^  ^4*>  ^*  8* 
Die  Erfcheinune  diefer  Briefe  fällt  noch  in  eine  Zeit,  wo 
Browns  hellaufnammendes  Genie  fo  viele  Köpfe  entzündet 
hatte,  nnd  wo  Jeder  glaubte  etwas  Rechtes  zu  thvn,  wen 
er  gleich  einem  Apofiel  oder  Kreuzesritter  au  der  Sedie  das 
Glaubens  thätigen  Antheil  nähme ,  nnd  ein  cläubiges  Häuf- 
lein unter  fein  Fähnlein  verfammelte.  Diele  geränfchTolle 
Zeit  ift  nunmehr  vorüber»  hat  aber,  wie  jede  Revolatioo» 
gute  und  fcbiimme  Folgen  aurückgelafl^.  Unter  die  Icfaüm* 
men  gehört  die»  dafs  aer  Nichtarzt»  der  damals  anok  die 
hrownfche  Taufe  erhielt,  nun  noch  ftrenge  aaf  feint  damals 
eingebogenen  Glaubens -Artikel  hält ,  ^nnd  dadurch  oh  (einem 
Arzt  und  fich  felbft  den  richtigen  Gefichtspunct  bey  Beobach- 
tung feiner  Kranbheic  verrückt.  Eingedenk  nun  des  Nach* 
thens ,  welchen  zu  frühe  Miüheilung  medicioifcher  Syftcme 
an  Laien  in  der  Folge  nothwendig  nach  fid^  ziehen  nmfi, 
kinn  Rec.  überhaupt  alle  dergleichen  populäre  Schriften,  wel- 
che jene  zum  Zweck  haben»  ni9ht  Dilligen»  Übrigens  ift 
von  einer  Darftellung  der  Erreg ungstheone ,  wie  fie  in  dm 
ang^ezeigten  Briefen  gegeben  worden  ift ,  jener  gerü^  Nach- 
theil  am  weniaften  zu  erwarten  •  denn  das  Ganze  hat  fo  we> 
nig  Würze  una  Geift,  dafarder  Nichurzt  wohl  ohnehin  nickt 
lange  dabey  verweilen  wird;  wie  es  denn  aber  aach  gewifi 
Tergebliche  Zeit  nnd  Mühe  verfch wendet  feyn  würde.  Eck 
daraus  eine  wahre  Über-  und  Einficfat  jener  Theorie  verfchif- 
fen  zu  wollen,  welche  hier  durch  den  guten  Willen.  dcsVft.« 
fie  dtm  gemeinen-  Menfchenverftande  näher  zu  rücken,  gende 
noch  unverftändlicher  und  ungeniefsbarer  geworden  ift.  — 
Drnck  und  Papier  diefer  Briefe  fiind  fcbön.  Hbn. 

Tähmfenp  b.  Heerbrandt:  Series Jormuiarum  medicargm, 
fecnndum  mdicationes  therapeuticas  dSapofitamm.     Edidit  D. 
GuiL  Codofredus  de  Ploucauet^   Prof.  med.  Tubin£.,  O.  C. 
W.  Ejues.  1811.  yni  n.  76  8.  8-  CS/^O    Der  klinifche  Am 
mnfs  im  Verfchreiben  der  Arzneyen  10  bewandert  feyn ,  dafs 
er  je  nacn  Verfchiedenbeitf  der  Umftände  bald  diefes  bald  )c* 
nes  Mittel»  bald  diefe  bald  jene  Form  deflelben»  in  Bereitfchah 
habe,  wenn  eine  oder  die  andere  gerade  im  gegebenen  Falle 
keine  Anwendung  findet.    Hierüber  ift  man  mit  dem  würdi- 
geihYf.  leicht  einrerftanden.   Auch  läfst  fich  dieBranchbarkett 
und  Zweckmäfsigkeit  der  hier  gegebenen  Arsneyfomieln  für 
minder  geübte  und  erfahrene  Arzte»  Vieren  Gedichcnifs  bis* 
weilen  einer  fchriftlichen  Nachhülfe  bedarf,  nicht  ablenneo. 
Aber ,  möchten  wir  fragen •  hat   denn   der  Vf.  bey  derller- 
ausgäbe  diefer  Receptfammlung  nicht  an  jene  Baabbienea  ge- 
dacht, welche  fich  10  gerne  bev  folchen  Magazinfn  einfinden» 
tim  Nahrung  für  ihren  Curfchiendrian  und  für  ihre  8tümre> 
rey  zu  holen?  und  flberwim  dann  nicht  der  Nachtheil»  Jen 
^t  auf  folche  Weife  für  die  Konft  und  fflr  die  Kranken  bringt, 
bey  weitem  den  YorUieil? 
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PHILOSOPHIE. 

I«AMDBHUT,  b.  KrüIL  Lüitfaden  für  Logik  und 
MHaphyßkf  von  D»  Friedrich  Koppen ,  königK 
baier.  wirkl.  Hofrath,  und  Prof.  zu  Landshut. 
1809«  VI  u.  104  S.  6-  (8  g^.) 

j[jxk  welcherClalTe  ronPhilofophen  der  Vf.  gezählt  reyn 
-wolle,  legt  er  fchon  jn  der  Vorrede  dar.  ,,Wirfchwei- 
gen   (Tagt  er  darin  S.  V)   von    den  unerfreulichen 
Betrachtungen ,    zu  welchen    Oeutfchlanda   neuefte 
Weisheit  reichlichen  Stoff  darbietet.  Mit  dengrofsen 
EntfchlüIFen  zu  Thaten  und  auch  die  grofsen  Gegen* 
ftftnde  der  Philofophie  untergegangen.     Statt  ihrer  ver- 
künden ungeweihete  Seher  in  räthfelhaften  Sprüchen  ^ 
das  leichte  Oeheimnirs  eigetfer  Thorheit.     Denn  fie 
meine»,   um  nicht  zu  reden,  'wfe    das  Volk,  müITe 
man  rafen«     Männliche  Achtung  und  Freude  werdeft 
Ztt  kindifchem  Staunen  und  Ergötzung.     Die  Würde 
der  Gedanken  verwandelt  fich  in  überfpannte  Worte 
und  Bilderfucht ,  das  ernfte  Gefchäft  der  Philofophi- 
renden  wird  zum  beliebigen  Spiel  wechfelnder  Ein- 
fälle. DieCs  Tollte  anders  feyn  in  der|deutfchen  Nation, 
deren  Tiefe  und  urfprüngliches  Gewicht  des  Charak- 
ters  uns  zur  Erwartung  des  Andefswerdens  berechti- 
get.**    Sehr  wahr  und  treffend  !  Ob-  aber  nicht  viel- 
leicht der  würdige  Vf.  den  Anfang  und  das  Hinein- 
kommen in  die  Philofophie,  oder  das  Abkommen  mit 
mancherley  Gegnern,  üch  zu  leicht  mache,  wird  der 
Verfolg  zeigen.     Philofophie  iß:  ihm  die  WüTenfchaft 
von  den  (letzten)  Granden  vXies  PPlffeiis  (warum  nicht 
auch  Seyrisf  Doch  darauf  kann  mit  Recht  geantwor- 
tet werden ,  dafs  das  Wifhn  auch  das  Sfeyn  in  fich 
Schliefst).      Erkenntnifs  Ift  ein  Unding,    ohne  P^H^ 
ß^nliehkeit,  Diefe  Mrird  zur  l^kenntnifs  und  Demon- 
ftration  voraosgefetzt.     Sie  demönftriren  wollen  ift 
ein  verkehrtes  Unternehmen.  (Soll  das  foviel  heifsen^ 
£s  fey  von  unmittelbarer  Einlicht,   dafs  unför  Grfft  eine^ 
be fort dere und  eigene Subßanz  tej :  fo  fürchten  wir  den 
eben  er wähntenVorwurf,  dafsderVf.  fich  die  Sache  zu 
leicht  mache.  Soll  es  aber  nur  fo  viel  heifsen :  Unter /eA, 
W'elches  in   allem  Denken  vorkömmt,  wird  gedacht 
ein  gewiHes  JElrnj,  woraufdasMannichfaltige  derEm- 
'pfindungen  und    Gedanken,  mit  einem  Wofrtet  der 
Vorftellungen,  oder  auch  anderer  Zuüände,  bezogen, 
als  darin  verbunden  gedacht  wird:    fo  ift-  diefs  un- 
mittelbarer Einficht.     Aber  das  ift  nur  die  Einheit  des- 
BetoufstfeynSf  nicht  die  Einheit  der  Subftanz,    nichi 
diejenige  Perjönliehheit^  welche  man  gegen  Materia* 
UJiMUnnA  Spinozißeu  h%wei(M  mafa»    Bsft  daa  Bf-* 
/•  J.  Lf  Z.  18t I.,     Vierter  Sand. 


fte  die  Meinung  des  Vfs.  fey,  geht  aus  S.  is  —  14  und 
aus  dem  Ganzen  hervor.  Denn  dort  heifst  es :  Mit 
der  Anerkennung  unterer  felbS,  als  eines  vernünf- 
tigen Wefens,  ift  zugleich  uTimi/^e/^Ar  eine  Beziehung 
auf  ein  Aufser\uns  gegeben.  Wir  ftellen^es  uns  ent- 
gegen, als  fVelt.  —  Diefer  mitunferem  perfonlichen 
Dafeyn  gegebene  Gegen fatz  zwifchen  uns  und  Aujser 
uns  ift  ausgedrückt  durch  Seele  und  Körper.  Alfo  ift 
mern  Körper  aufser  mir,  und  der  Vf.  mufs  es  tonach 
als  eine  unmittelbare  Wahrheit  betrachten ,  dafs  un- 
ter Geift  vom  Körper  unter fchieden  fej.  £f  ift  ge- 
wifs  dem  fcbarffinnigen  Vf.  der  Ünterfchied  nicht  ' 
Tinbekannt  zvvifchen  dem  Aufser' uns  im  empirifchen 
Sifinef  d.  i.  den) ,  was  als  ein  Aufser- und  f^ben- 
ernander —  (im  Räume)  erfcheint,  welches  der 
Idealiß  feibft  nicht  leugnet,  und  dem  Aufser  m/r  im 
tranjcendenten  Sinne 9  d.  i.  dem,  was  von  mir, 
und  allen  meinen  Vorftellungen  unterfchieden ,  ge- 
trennt und  abgefondert,  auch  aufser  meinem  Be- 
Wnfstfeyn  vorKandea  feyn  foll ,  welches  der  Ideati'ft 
leugnet,vwelches  alfo  nicht  von  unmittelbarer  Evidenz 
ift,  nicht  gefehen,  nicht  gefühlt ,  nicht  ange» 
fchaut  wird.  Mit  der  Erläuterung  diefes  Gegenfal^es, 
heifst  es  nun  ferner  ,  und  der  Beziehmig  zwifchen 
Uns  und  der  Welt  (alfo  bedarf  diefs  dodi  einer  Er* 
läuterung  )  befchäftige  fich  die  Philofophie.  Im  Wif-  , 
fen  unterfcheide  fich  das  Denken  und  das  Gedachte. 
Alles  Philofophiren  nehme  mit  der  Unterfcheidurig 
des  Subjectes  und  Object^s  feinen  Anfang,  Und  der 
Vf;  nimmt,  ein  urfprüngliches  Vermögen  diefer  tJn- 
terfcheidung  an.  Alle  philofdphifchenSyßeme,.  wenn 
fie  auch  diefen  Ünterfchied 'zu  erklären  trachten. 
Und  denfelben  nicht  fva' urfprünglich  annehmen, 
können  doch  ohne  diefelbe,  und  ohne  die  Wechtel- 
begrifte  von  Subject  und  Object  nicht  philofophiren. 
(Ganz  richtig!  Auch  der  Idealift  linterfcheidet  5ab- 
)ect  und  Object,  aber  auf  feine  eigene  Art}.'  Das 
reine  Auffalfen  des  urfprünglieken  Dualismus  zwi- 
fchen Object  und  Subject  und  ihrer  Wechfelbezie- 
Irung  ift  dem  Vf.  phüojophijche  Anfchauung^  die 
Beziehung  eines  einzelneh  Oojectes  auf  das  oubject 
Jinnliche  Anjchauungy  Rec.  bekennet ,  fich  in  die- 
fen Ünterfchied  nicht  fifiden  zu  können.  Alle  An- 
fchauung  ift  individuell,  und  aUo  Jimilich*  ^  Das 
Unterfcheiden  des  Subjectes  und  Objectes  überhaupt 
ift  kiein  Anfchauen,  fondern  ein  l5onkeh.  Es  undBe- 
griflSe.  Und  Rec.  lieht  nicht  ein,  wie  ni^n  deii'Idea- 
liften  mit'  der  Verweifang  auf  jene '  pliilöfophifche 
Anfchauuu  befriedigen  Will»'  , 

'^  *  V^iit^enVntttiQ\^%di^r£^&gik\Ai:Met»phyßk 
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erUärt  Cch  der  Vf.  {J.[io  fo:    Abgerehen  von   alkn^-  - 
Inhalte  dee  Gedachten  ßeh^ep  diejS^danl^n  im  Den-  , 
Iten  in  einem  gewiHen  VeidifiltnilTeAzu  einander.  Die  ^ 
'Ordnung  und  Regel    diefes  VerhäUniff^«  bilden  dia 
Sphäre  einer  befondcrep   Willen fchaft,    der  Lagik, 
iMitfleTh  Wcfeß  und  der  Realität  äes  Gedachten,  mit 
dem  VerhälinilTe  deü'elben  zum  Denken  befchäftige 
lieh  die  Metaukyjik,     Die  Logik  fcbränkt  er  a,uf  die 
Lehre  von  Be^rijfen ,   Urtheilen  und   Schlüjfen  ein» 
S.  fi¥|~uBd  «fi^friehcidct  ^tivon  die  von  Ä örtf  f oge- * 
naimte  Metlw de?i lehre  ^  d;  i.    die  Unterfirchnng',  in 
-wieferne  die- Anwendung  der  Regeln  der  Logik  zur 
Erweiterung  und   Berichtigung    der  WiÜenrchaften 
dienen  könne.  »     <  . 

Der  Begriff  iß.  eine  £inheit  objectiver  Merkma- 
le.    (Soll   A^x  Begriff  yon  einer  einzelnen  yorßcüung 
unter fchieden  werden :  fo  naufste  man   noch  hinzi^- 
fetzen  —  eljie  Einheit ,  welche  noch  auf  mannichfaU 
tige  ehtgegcngejetütc  -  Art  beßimmlich  iß,  ^ach  dem 
Leißen  der  Kategorieen  werden  auch   die   Begriffe 
nach  ihrer  Quajitität^   Qualität ^  Rjelationnnd  Mo- 
dalität  betrachtet;      Der     quantitative   Unterfchied 
^der  Begrifi'e  beruht  auf  der  Mehrheit  der  Merkmale, 
der  Gröfse'der  Comprthenßon  ^  oder  Jnt(;nßon\  wie 
.€8 Einige  nennen.     Denn  felbß  die  .pxlenfive  Größcf 
der  Umfange  wird  durch  die  GrÖfse  der  Comprehen* 
£on  beßimmty  und  fteht  mit  diefer  in  umgekehrtem 
"Verhähnifle.     Aber  wie  kann  der  Vf.  S.  2Q  von  ein^ 
fachen  Begriffen  reden?  Unter  Oualität  der  Bcgrifle 
-wird  hier  verftanden  der  verfchiedene  Grad  der  IQar- 
lieit  und  Deutlichkeit.     Relation ,   in  Anfehung  des 
Inhaltes  der  Begriffe,  iß  £inerleyheit,  Widerßreitt 
ühnlichkeit,  Verfchiedenheit,  in  Anfehung  des  i7m- 
fänges^    SulBördihation  9     Ccordination.     T^ach  der 
JUodalität  find  dem  Vf.  auch  die  Begrifie  viögUch^ 
-wirklich »  oder  nothwcndig.     Etwas  gezwungen  fällt ' 
in  diefem  letzten  Stücke  die  Anwendung  der  Kate-  % 
gorieei^methode .  aus.     Nirgends  bat  Hr.  K.   des  Un* 
terfchieaes  analytifc/^er  und  fynthetij eher  S^tzesmch 
nur  mit  einem  Worte  gedacot.    Sem  Begriff  eines 
5atzes    oder  Urtheils;    Er  entßehe,   wenn  man,  die 
tJbereinßimmung  oder  Nicbtübereinßinsm^ung  meh- 
rerer Begriffe  tri  g^wiß^n  Merkmalen^  worauf  ihre 
Terwandtfchaft   beruhe,    mit    Worten    auddrückß, 
'  pafst  nicht  auf  fynthetifche    Sätze.     Eben  fo  pafst 
das,  was   S.  33. von  allen  Sätzen  gefagt  wird ,  nur 
auf  kategorifche  Sätze,   obgleich  Einige  die  Bedin- 

!;ung  des  hypotbetifchen  Satzes  dasSubject,  die  Aus» 
age  das  Frädicat,  un^  die  Andeutung  der  Folge  dia 
Copulam  zu  nennen  pflegen.  So  erfcböpfen  auch 
£.  34  die  Ausfchliefsungs '  uni Einfchränkungs-Sätz^^ 
nicht  die  ganze  Gattung  der  verlteckt  zufainmenger 
fetzten  (exponibeln)  Sätze.  Die  fogenannten  uti- 
'jnittelharen  Schlüjfe  oder  Folgerungen  rechijpt  der 
Vf.  nicht  zu  den  Schlüflen,  und  JR.ec.  macht  ihm 
darüber  eben  fo  wenig  einen  Vorwurf,  als  dafj^  fo 
vieles  unnütze  fcholaßifche  Spiel  werk  ganz  Übergang 
jgen  iß.  Allein,  deffenungeachtet  iß  die:  SyÜogißik, 
nach  feiner 'Überzeugung  und  Erfahrung,  für  den^ 
A2)|)Uig«x  SU  kttrai  abgefertigt.    Der  Unterfdued^Wi- 


fcliMi  Paralogismus  und  Sophisma  iß  nicht  dem  Re- 
degebrauche  gemäl^   erklärt.     Auch   in   der  Metho- 
deulehre ,  fo  viel  Gutes  fi^  in  der  Kürze  enthält,  ver- 
mifst  Ke£.  gar 'manchen,,  den^.  lüifanger  auf  Cein^i 
wiHenrchaftlichen  Laufbahn  unentbehrlichen  Unter* 
rieht.     VITisnn  es  S.  45  zu  Ende  Reifst:     Weil  jcdei 
Beweis  ein  Wahres  vorausfeltzt:  fo  iß  leicht  einza- 
feh^n,  dafs  eine  Kette  vonBeweifen  üch  nicht  feM 
zu  fcliliefsen  vermag;  kein Grundfatz  könne  aU  der 
höehßß  bewiefen  ÄVerdeh ,  \veil  BeWeife  nurdarch 
Vorau&fetzung  eines  höheren    Grundfatzes   niüglich 
Cey;  Über    die    Wahrheit   am  Anfange  lehre  die  D6 
^onß'ration  Nichts :    fo  iß    zwar    richtig,  dafs  min 
die  Wahrkeit  eines  Grundlatze»,  welcher  ein  höiji- 
fier  oder  letzter  feyh  foH,  nicht  bö weifen    l^önne, 
man  müfste  denn  mit  dem    Worte   Beweijs  fpielen, 
und  darunter  nur  dasBewufsrfeyn  irgend  ei nesGran- 
des  verßehen,  w^rum  man  fo  urtheile,  fo  dafs  auch 
identijche  Sätze  bewiefen  werden  können.    Und  da 
braucht  der  Grund  kein  anderer  und  höherer  Sati 
2U  feyn.     Aber  man'  kann  doch   von   irgend  einem 
Satze ,  aus  Vergleichüng  deffelben  mit  denn  BegrilFe 
^ines  hcichßen  Grundfatzes ,  einfehen  undbeweifen, 
dafs  er  ein  folcher.  Cey.     Und  was  verßeht  man  un- 
ter  einem  höchßen  Grundßuz?      Denkt  man  fich 
darunter  jeinen  einzigen  Salz ,  aus  welchem  alle  an* 
deren    hergeleitet  werden  follen,   welchem  alle  «i- 
Aeren  fubordinirt  £nd :    fo  geßeht  Rec.    von  einem 
folchen  nichts  zu  wiflen.     Nennt  man  aber  /idcit/ien 
Grundfatz  einen  jeden  von  unmittelbarer  Einfuht,  d. 
i.,  wo  icl;L  zur  Einlicht  der  Richtigkeit  des  darin  ausge- 
drückten VerhältnilTes  der  Begriffe  keine  Mittelbegrif- 
jfe,  Zwijchßnfätze^  Schlüjfe,  nöthig  habe  (primiÜTe, 
indemonßrable ,    intuitive   Sätze  ,     wie  &e  Leibnii: 
nennt):  fo  giebt  es  dergleichen  mehrere,  bej^^el- 
eben  die  Kette  desBeweifes  üch  fchliefdt,  und  des  Skep- 
tikers €Hßa}^wviis  ro  ^vsiQOv  iß  gar  nicht  furchtbar. 
Das  Gebiet  der  Metßpkyfik  liegt  höher,  als  d« 
logifche.     MetapHyfik  iß  eine  Lehre  vom  Unbediof- 
ten  über  das  Bedingte,  (in  welchem  Bedingten  die 
Logik  einordnet  und  beygeordnet).     Zur  Dardelluo; 
meuphyßfcher.I|«ehren.  liegt  ein   doppelter  Weg  vor 
uns.     Entweder  "werden  die  dogmatifchen  Syh^ 
nach  ihre/n  Wollen  und  Vollbringen  geprüft,  unddss 
Refultat  diefer  Prüfung  (ein  fkeptifcbes,  öderem 
anderes)  ang^eben ;  oder  es  wird  das  ewige  f heffii 
aller  Philofophie.bingeßeUt,  und  der  Kreislauf  gewie- 
(en,  in  welchem  die  feSyßeme  darüber  jBriedergckchrt 
ßnd,  ^nd.  wiederkehren  muffen.     Der  Vf.  wäbli  den 
letzten  Weg.     Vorher  aber  handelt  er  vom  philoja; 
phißh^fi  Erkennen  und  fVißen.     Diefes  antcrfcbfl- 
det  fich  von  demWiffen  in  andern  Wiffenfchaften  d«- 
durch,  dafs  dicfe  fich  nicht  um  dasEnde  ihres  relativen 
Wiffens  bekümmern,  ivelehes  Ende  gerade  der  Gegen- 
ftand  philofophifcher  Unterf uchnng  wird.  Das  rclatJ^« 
Wiffen  endet  1)  im  Befondern^  in  der  fVahrnehmungf 
4nfchauunß.  Philofpphie(Metaphy  fik)  befchüf tigc«ß<* 
mit  dem  Wefcn  derAnfchanung  und  Wahrocbmong. 
Der  Anfchauungen  Richtigkeit  und  Wahrheit  iß v^^'' 
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liiät,  durch  Vear^ickuiig  mirddmObject  (Dinge  anficb), 
>voi  Auf  &e  ücbbezichen,  entfcheiden  -wollen^ift  uiuiiög'- 
Jich,  Kbcu  lo  weuig  eutlcheidet  die Jubjective  Empfin- 
duHgd€s  Aiijchäuenden  überKealiUC  und  Gewiföbeit. 
(Aber  woiinloll  denn dit  fVahrheit der  Jujchauun gen 
bcfteben  9  Darüber  -wünfcbte  man  wohl  etv\  a^Bertimm- 
tered  zu  lefen.     Denn  nur  das  ift  unmittelbar  gewifs* 
da  Is  wir  diefe Anfchauungen  haben.  Aber  es  fragt  fich, 
o  b  dieff  n  Anfchauungen,  z.  £.  des  äufseren  Sinne8,auch 
}Ltv/SLB'eNtJpreehe^  w^s  aufser  uns  iß  im  tranfc^nden* 
taUn   Sinn  9   und  wie  es  ihm  entfpreche  (nicbt  eben 
als  Copie   dem  jDfiginal).  "  Soll  das  a^cb  von  unmic- 
teJ barer  Evidenz  feyn  ?  Dafs  diefs  die  Meinnnfg  des  Vfs. 
fey,   ift  aus  dem,  was  vorher  bemerkt  ^worden,   klar. 
Und  doch  füll   die    fubjective    Empfindung  des  An- 
Tchauenden    über  Realität  und  Gewifsheit  derfeiben 
nicht  enifcbeideii  können).     An  denObjecten  der  An- 
fchauung  treiben  wir  ein  Mannicbf altiges  der  qualita- 
tiven  und  quandtaiivenBefcbaiieinheiten  an.      Die 
Philofophie  trachtet  nach  einem  Willen  der  Elemen- 
tar befchaÜ'enbeiten;  woraus  fich  vielleicht  alle  übri- 
gen Qualitäten  herleiten  lalTen.  Da  nun  die  Totalität  der 
i:>bjecte,  welchen  qualitative  undquantitativeVerhäh- 
niilezugerchrieben  werden,  Natur  beifst:  fo bezieben 
fich  jene  ünterfuchungen  auf  die  Principien  der  Natur- 
philefophie.   Die  atoprnß ijche Naturphilofophie  tucht 
die  ^ualitäien  aus  blolser  Quantität  (extfinfiver)  zu 
erklar«;n«     (Man  mufs.hier  den  reinen  Atomismus  des 
Leucipp  und  Demokrit  nehmen.)     Denn  manchmal 
nennt  man  einen  Jeden  der  feinen  Grundtheilen,  eine 
gewilCe  Gröjse  und  Figur  giebt,  einen  Atomiß  en,  wenn 
er  gleich,  yvieAnaxagoras  feinen  Homöomerien  diefen 
Grandhörpercben  9  auch   noch  andere  urfprüngliche 
(Qualitäten  giebt.      Uer  dynämifchü  Naturphilojoph 
denkt  feine  Principien  nicht  als  Atomen,  fondern  als 
Kräfie.     Die  verfchiedenen  Kräfte  werden  zurückge- 
führt auf   eine   Grundkraft,  die    unendliche  Produ- 
ctiuitüt  genannt ,    deren  gradueller  Unterfchied  das 
Welen  der  befonderen  Hräfte  ausmacht.  Erfucht  alfo 
ebenfalls  die  Qualitäten  aus   dem  graduellen  Unter- 
fchied \^intenjLver  Gröjse)  ihrer  Actionen  herzuleiten, 
und,  wie  er  fich  riiümt,  auf  folciie  Weife  die  Natur 
zu     eonßruiren.       Wie     aus     der     Seele      gefcl.rie- 
ben  ,    iit  iiea    das  ,     was  llber   die  hoben  Einbil- 
dungen  fo  mancher   dynamirchcn  Naturpbilofophen 
mit  der  gröfsten  Evidenz  getagt  wird.     JJ.  5» — 54' 
Reo.  ift  auch  Djnamiker,  aber  folcher  Anmafsungen 
war  er  nieiähig.  Das  relative  Wiffen  endet  fl)  beyder 
AhflrSLCtion  im  Jllgemeiii/le7i.  DusVrindf  diefes  Gene- 
ralij^rens  nennen  wir  Geiß^  und  fo  kommt  der  Vf.  auf 
die  Fhilofophie  des  Gei/les.  So  wie  das  Beftreben  der 
Naturphilofophie  ift ,  alle  Qualität  auf  Quantität  zu- 
rückzuführen:   fo  ift  das  Beftreben  der  Pbilofophie  . 
des  Geiftes,   die  Vernunft  zu  mechanißren  ^  d.  i.   für 
den  Verftand   begreiflich   zu    machen.     Aus    einem 
Quantum  von  Trieben,  Tendenzen,  Thätigkeiten,  foll 
dae  vernuTiftige  Individuum  conßruirt  werden.    Ver- 
ntinft  und  Materie,  Geift  und  ISatur  erfcheinen  zwar 
ihrer  Qualität  nach  verfchieden ,    wie  freyer  TViUe 
und  phyßj^h0  Kraft.     Sie  -virerden  aber  gleich  ge- 


fetzt im  abfoluten  Seyn,   in  der  Identität  des  Siii" 
jectiveii  und  Objectiven,     Ihre  qualitative  Verfchie# 
denbeit  wird  durchaus  wieder  aufgehoben.     Daher 
ifts  auch  gleich  viel ,    ob  man  das  Abfolute  Vernunft 
oder  Natur  nennt.    Beide  Worte  bezeichnen  ein  und 
ebendallt-ibe.     Das  Abfolute  aber  tritt  aus  einander, 
aU  Objectives  und  Subjectives.    Dafielbe  Abfolute  er- 
fcheint  als  Object  iind  als  Subject,  nur  in  jenem  mit 
einem   lVl«hr  der  Objectivität,   in  diefem  mit  einem 
Mehr  der  Subjtctivität.     In  diefem  Mehr  oder  We- 
niger Toll  die  erfcheinende  Qualität  des  Subjficts  und 
übjecis  beftüben,  welche  an  fich  jdentifch  find.    Man* 
will  alfo  auch  hier  die  qualitative!  Verfchiedenheit  in 
eine    quantitative    verwan^fln.     Weil    das   abfolute 
Identitäufyfiem   den   qualitativen   Unterfchied   zwi- 
leben  Geift  und  Natur  aufbebt:     fo  wird  auch  da« 
durch  ,   diefs  ift  das  Urtbeil  des  Vfs. ,  die  Würde  der 
Vernunft  und  Freiheit,    der  Tugerid  und  Religioii 
aufgehoben.     Das  Haupttbema  der  Pbilofophie  de« 
Geiiles  ifk  Ferjönlichkeit,  Freyheit.     Die  Perfönlich- 
keit  befteht  nicktin  einer  blofsen  Identität  desBewubt« 
feyns,  welche  die  aus  Verhältniilen  mechanifch  ent- 
ftttudenen  Triebe  und  Begierden  begleitet,  fondem  in 
dem  Bewufstfejn  einer  Selbßthätigkeit,  welche  Trie- 
be und  Begierden  beftimmt,  formgebend  ift,  und  daher 
nicht  die  Form  eines  andern  feyn  kann.     Diefe  un- 
abbängige  Selbftthätigkeit  ift  vernünftig,  und  heifst 
fVilte.  Diefe  abfolute  SelbftthStigkeit  des  Willens  läfst 
fich  nicht  deutlich  erkennen,  ihrer  Möglichkeit  nach, 
obgleich  ihre  Wirklichkeit  fich  unmittelbar  im  Be- 
wufstfeyn  darftellt.  und  durch  die  That  beweift.    In 
wieferne  diefe  Selbttthäti^kcit  dem  flnnlichen,  anVer- 
hältnilTe  gebundenen  Dafeyn  des  Menfchen  entgegen« 
fteht,    und  fich  über  daffelbe  erhebt ,  heifst  fie  Frey^' 
heit,     Diefe  befteht  alfo  in  einer  Unabhängigkeit  des 
Willens  von  der  Begierde.  Sie  ift  eine  durch  fich  felbft. 
beftiminte    Urfache   von    Handlungen.      Daher  auch 
alle  vernünftigen  Wefen  ihrem  Willen  eine  innerlichö 
Allmacht  beylegen.     Freyheit  wird,    nach  dem  Vi.» 
als  das  Erfte ,    Urfprüngliche  von  jedem  Willen  und 
Wollen   vorausgefezt.     Erkenntnifs    läfst  fich    nicht 
auilöfen  in  ein  blofs  paffives  Empfangen  von  Aufsen, 
Und  der  ff^ille  macht   unbedingte  Anfoderung    auf 
Ehre  und  Würde,  unabhängig  von  jeder  befondereu 
Natur  des  Individuums.     Dadurch  allein  ift  Tugend» 
fittliche  Gröfse  in*  der  Menfchheit  möglich  und  wirk- 
lich worden.     /V^yÄ«*  ift  eine  erjte^  unvermittelte^, 
uns  allein  wahrhaft  bekannte  Kraft.     Soll  daher  ein 
Elftes,  Unvermitteltes,  Abfolutes,.  der  Natur  und  ih- 
ren Erfcheinungen  zum  Grunde  gelegt  werden:    fo 
ift  es  eine  freywirkende  Intelligenz.   Daher  der  Glau- 
be an  Gott,  als  einen  Geiß,     Und  fo  kommt  der  Vf. 
auf  Theologie  und  Religion.    Wir  zeichnen  nur  Eins 
aus:    Religion  i&  Liebe  Gottes,    Liebe   des  Überir- 
difchen.    —     Gleichwie  jedes  Thier  feinen  befonde- 
reu'Inftinct  nicht  verleugnet :    fo  iß  des  freyin  TVf^ 
Jens  Inßinct  die  Religion.     Im  Wefentlichen  ift  die 
fhilofophie  des  Vfs.  die  des  Hn.  Jacobi.     Und  wer 
noch  nicht  verßanden  hat,    was  es  beifsen  foll:  das 
Element  alles  philofophifchen  WiiTena  fey  Glaube, 
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oder  mit  anderen  Worten  des  Hn.  Jaeobi:  das  Prin* 
dp  aller  ErkenntniCs  tey  Offenbarungf  und  zwar  eine 
toakrhaft  wunderbare  i  der  kann  es  vom  Vf.  ^^.  62-«- 
fi^,  befonders  aus  der  .Anmerkung  zu  $.  63  lernen. 
NämliGh:  Es  wir^  uns  offenbar^  durch  unvermittel- 
tes Zeugnifs  der  Sinne  und  der  Vernunft,  die  Er^- 
kenntniCs  der  Natur  (einer  Aufsenwelt)»  die  Erkennt- 
nifs  Gottes»  und  die  Erkenntnifs  unferer  felbft,  ab 
vernünftig  finnlicher  WeCen  .  (alfo  Freiheit ,  Per- 
fönlichkeit).  Wir  begreifen  nicht»  wie  diefe  Ein- 
richtung gemacht'feyn  mag:  der  Urfprung  aller  Er- 
kenntnifs ift  alfo  ein  fVunder  für  den  Begriff. 

'  Der  letzte  Abfchnitt:  Gefckichtlicher  Kreislauf 
der  phiLofophifehen  Syßeme^  ift  eine  coneentrirte  Ge- 
fchichte  der  griechijeken  und  der  neueren  deutfehen 
Bhilofophie^  und  z^ugt  von  einem  Manne»  der  in 
den  ueift  derfelb.en  eingedrungen  ift.  Die  griechi- 
sche Philofophie»   wo  die  plätonifche  dem  Vf.  die 
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*  KlWT>ER8CHnTrTEW.     Hannover^  b.  d.  Gebr.   Hahn:    Mein 
frjhr  yerfüch  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  guter  Kinder^ 
^on  Sophie  Meier  •  Vorfteheria    des    FrauenEimmer  -  Inftitau 
in  Aurich.     Mit  i  Kupfer  nach  Ramberg^,  18 lo.  VIIX   u.    174 
&  g.  Ci2  g'O    ^^  wenig  Rec.  geneigt  iH,  der  SchriftHelle* 
rey  der  Damen    das  Wort  zu  reden :    fo  kann  er   doch  den 
Wunfch  nicht  ndterdracken ,  dafs  gerade  diefs   Fach ,    wohin 
der  gegen w&rtige  Verrück  gehört  •  von  gefchickten  Mauern 
und  Lehrerinnen  fieifaiger  bearbeicec  wi&rde.   Denn  von  wem 
liefse  fich  eine  genauere  Kenntnifs  der  kindlichen  BedfirfnilTe 
erwarten«    alt    von  Müttern    und    Erzieherinnen,    die  ihre 
Pfleglinge  von  den  erften  Jahren  an  Schritt  vor  Schritt   be- 
gleiten» fie  in  jeder  Lage   beobachten»    und  jedes   ihrer  mo- 
ralifchen  und^hyfifchen  BedilrfniCfe  keänen  und   befriedigen 
mi  lernen    Gelegenheit    haben?      Wer  fift    forgfaltiger    und 
ISiarf fichdger  im    Beobachten ,   als  die  Frauen ,  denen  auch 
9ie  klein  den  Umftinde.  dio»  dem   Anfchetne  nach  zwar  un- 
bedeutend ,  auf  die  Erziehung   der  Kinder   oft  den  »achthei* 
ließen  Kiflufs  haben»  nichc  entgehen?    Wer  endlich  ift  ge- 
fcoickter»  den  Sinn  für  häusliche  Tugenden  zu  wecken»  als 
das  W^ib »  deflenr  Leben  und  Weben  gans*  euf  das  häusliche 
Glück  -und  auf  das  innere  Wolil  der  Familie  gerichtet   ift? 
Schon  uro  defiwtllen  alfo  würden  wir  di«  Beforgnifs  der  Ver- 
fuflerin  >  ihr  Unternehmen  möcbtie  Verwunderung»  vielleicht 
auch  Tadel  verdienen »  für  ungegründet  erklären  »  wenn  auch 
der  V^rfuch  nicht  fo  gut  ausgefallen  wäre»  als  er  es  wirklich 
ift.     Ihre  AbGcht  war    die  der  meiften    Jugondfchriftfieller» 
durch  Belehrung  der  Jpigend  nütslich  zu   werden »  nnd  vor« 
süglich  ihnen  moralifche  Vollkommenheiten  lieb  und  wün» 
fchenswerth  zu  machen ,  und  fie  hat  ihren  Zweck  vollkom- 
men erreicht»    Ohne  befondere  Hauptabtheilungen  liefert   Ge 
Erzählungen »  Gefpriche  nnd  ein  Schaufpiel.     Die  Erzählun- 
gen»  fimmtliob    moralifchen    Inhalts»    icfleln    durcb   einen 
leichten  und  gefälligen   Vortrag»   und  durcb  eine  lebendige 
Darftellung  der  Gegenftände »  die  immer  aus  dem   Kreife  der 
Kinder  eenommen  und.    Selbft  die  nöthigen  Zurechtweifun- 
gen   finden   durch  die   fanfte  »    liebreiche    Sprache»   die  der 
Vfin,   eigen  ift »  leichten  Eingang.    Nur  wtinfchten  wir»  dafs 
fie  (an  manchen  ^  Stellen  etwas  gedrängter  gefchrieben »  kin 
und  wieder  weniger  moralilirt »  und  belonders  mehr  Beyfpie- 
'  1«  ^"t  gearteter  Kinder  auf|reftellt  hätte  »  da  die  jungen  Le- 
fennncn»  w^enn  fie  fleh  in  jeder  Gefchichte  von^einem   darin 
'  eerOgten  Fehler  betroften  fühlen »  nur  allzu  leicht  einen  Wi* 
derwillen  gegen  das  Weiterlefeu   bekcmmen,  und  fichrflsU 
zum  Guten  aufgemuntert»  durch  zn  häufigen  Tadel  nieder- 
eerchlagen  fühlen.    Die  Gefpräche  zwifchen  der   Mutter  und 
ihren  dr«y  Töchtern  über  die  Sinne  und  über  den  menfeh- 
lichen  Körper  empfehlen  fich  durch  Deutlichkeit»  und  durch 
eine  herzUche  vertrauliche  Sfnrache.    Das  dem  erfteren  äuge- 
hingU  öedichts  die  Sinneg  ift  felbft    nicht  ohne  poetif eben 


Werth.  Dem  letztern  find  drey»  auf  dem  Titel  nicht  g^ 
nannte»  Kupferftiche  beyeefü^t»  ^reiche  das  Geripp  eines  Rm- 
des  von  der  vorderen  und  butteren  Seite»  fo  wie  d«i  iaze* 
ren  Bau  des  Menfchen  darftellen.  Das  ff^eilutathts/eß^  eil 
Schaufpiel  in  drey  Aufafieen »  ift  nach  einer  Erzibuwg  Toa 
Berquin  btoarbeitet.  Die  Handlung  i&  einfacb«  die  Cbaraktere 
gut  gezeichnet»  nur  Karl  fcheint  hin  und  wieder  an  eraft  ond 
verftändig»  und  das  Ganze  ift  zu  fehr  anf  Rflknmg  sfl^e/c^c;. 
Das  Titelkupter  ift  weit  feiner  und  Cauberer«  alt  nun  &u£tiu 
Kinderfchriften  zu  finden  gewohnt  ift.  X^ 

Leipzig  t  b.  Tauchoitz;  ff  Warnungstafeln,  Oder  die  Ge- 
fahren der  jugendlichen  Unbedaohtfarokeit  bey  Spielen  ojid 
Zeitvertreiben  auf  S4  ^illumO  Kupfertafeln  dargeftellc  Ohae 
JahrzahL^VI  und  ^00  S.  C^  Kthlr.  A  gr.^  Die  Idee«  der  oa- 
bedach tfamen  Jugend  Warnungstafeln  in  die  Hände  an  gebea» 
verdient  Beyfall  und  ift  hier  im  Ganzen  gut  ausgefübrt.  la* 
defs  nvünfchten  wir,  dafs  der  Vf.  diefer  Erzählungen  die  fan- 
gen Leute,  welche  als  handelnde  Perfonen  darin  aofgefährt 
werden»  nicht  immer  ungeftraft  davon  kommen  liefse.  Wir- 
nender  "würden  dieCe  Tafeln  nach  unferm  Gefohl  gvwofilcB 
feyn»  wenn  der  Ausgang  mancher  Gefchichten  fcblimmer  aai* 
gefallen  wäre.  Auch  hat  Geh  der  Vf.  dadurch  einen  unr.üÜ!i- 
gen  Zvrang  aufgelegt,  dafs  er  nach  dem  Alphabet  von  jedes 
^achftaben  Eine  Gefchichte  liefern  wollte.  Deati  darvai  kat 
er  einige  Ersl^ilungen  aufgenommen»  für  welche  wamee^ere 
VorfteUuligen  und  Gefchichten  hätten  ftehen  können»  a.  fi.di^ 
welche  überfchrieben  find  die  Nachteule ,  der  Undank ,  der 
YgeL  Wir  hätten  an  der^  Stelle  lieber  Warnungen  widcc 
das  Trinken  nach  Erhitzung»'  wider  Upvorfiebtigkeit  mitPicf 
den ,  bey  Gewittern »  beym  Genufs  von  Näfchereyen  u.  (.  v. 
eelefen.  EndUcb  fcheint  der  VL  auch  bisweilen  etwas  znhedi 
für  die  FalTongskraft  der  Kinder  zu   fprechen.      So  heifst  fi 

5 leich  in  der  Vorrede :  «.Glücklicher  ift  der,  welcher  nickt  Hol» 
em  C^cn^  finnlichen  Gelüften  nachläuft»  nichc  ihren  GeefiffcB 
fröhnt  I  Kann  er  doch  mit  den  finnlichen  VenpÜcangea  des 
Geift  in  Verbindung  fetzen;  kann  er  doch  in  cSe  Sinnlichkeit 
den  Geift  hineintragen  und  das  Sinnliche  zum  Geiftigeacrh«- 
ben."    Welcher  acht  •  oder  zehnjährige  Knabe  wird   das  rkk- 
tig  verftehen?  Eben   fo  mö<^hte  es  wohl  mit  folgenden  Aa^ 
drücken  fe^n :  die  Hoffnung  der  Ungeftrafiheit  beflügelte  ihrea 
Muth  —  ein  Künftler,    der  ftatt   der  Menfchen-  und  Thier 
kräfce  die  Kräfte  der  Elemente  in  Anfpruch  nahm  —  alles  irir 
in  wogender  Bewegung»  ftatt:  alles  tanzte.    Derböfe  Genial. 
der  über  ^e  walltetCt  brach  los.  *—    Auch  nutaen  foLcke  Ans» 
fälle  nicbu  in  Kinderfchriften»  wie  S.  36 :  £tn«s  T^ce  wana 
fie  mit  ihrer  gnädigen  Mama  —  denn  die  Knaben  Äraren  ade- 
licher Abkunft  u.  (7  w. 

Diefer  Bemerkungeti  ungeachtet  können  wir  diefes  Bftdielchea 
als  eine  nütaliph«  ilin4erlpltfif|  e9»pf«b^«ib  And^  find  Dtnck 
Faj^er  und  Kupfer  g/al*  iT»  4-  5. 


«innige  Sehte  und  -wahre  ift »  beginn  mit  Naturpki- 
lojophie^  und  endete  mit  SkepUeUmus,  (Aber  Jm" 
tiochus  gab  doch  allen  Zweifel  aa^  nnd  fachte  die 
alte  Akademie  mit  Arißoteles  uiid  Zeno  zu  Vereini- 
gen.) Die  Jieutfchen  wurden  durch  Skepticismus  im 
Prüfung  erwecRt,  nnd  endeten  mit  Natur pkilojophie, 
und  zwar  in  dem  abfoluten  Identitätsfyßetn.  Prägt 
man,  welches  wohl  femer  der  Weg  fey,  den  die 
PhiloCophie  nehmen  werde:  fo  prophezeiht  der  V£ 
ein  Zeitalter  der  Schwärmerey^  und  ftatt  der  inhalts- 
lofen  Verftandesdialektik  ein  inhaltslojes  ^  pkantaßi- 
fches  Träumen.  Weil  die  NaturphiJofophie  kciae 
Elemente  für  wahre  Tngend  nnd  Beligion  befitit, 
da  fie  das  All  vergöttert:  fo  geßaltet  (ich  aus  ihr  eine 
Idolc^atrie,  welche  fich  entweder  mit  geheimer  poe-  < 
tifcher  Befchaalichkeit  begnügt,  oder  nach  etwas 
Äufserem  trachtend,  in  der  Mythologie  nnd  im  Dog^ 
ma  $.  61  ihre  Beurtheilung  findet.  N.c.m.e. 


N  u  m.    230. 
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PJDJOOGIK. 

Hannover,  !)•  den  Gebr.  Hahn :  Hißorif che  Nach- 
richten  über  die  Errichtung  der  Univerfitäts* 
Töchter Jchule  in  Göttingen.  Von  7.  Phil.  Tre- 
Furt  9  Superintendenten  derlnfpectionGdttingen 
erften  Theila  und  erAenn  Prediger  an  der  St.  Jo« 
hannisKirche  in  Göttingen.    iQqS.    156  S.    kl.  3« 

Hiine  wohleingericiitete  Schule  für  die  Töchter  der 
Gebildeten  Stände  gehört  unßreitig  zu  den  >yohlthä- 
igften  Anßalten ,  die  der  Staat  feinen  Bürgern  fchen- 
(en  kann,  und  fie  iCt  feiner  Aufmerkfamkeit^  feiner 
Jnterftützung ,  feinea  Schutzes  eben  fo  werth,  als 
Sie  höheren  Unterrichtsanftalten  mit  ihxea  Sternwar- 
,en,  Bibliotheken,  botanifchen  Gärten»  Hofpitälera 
1.  f.  w.  Freylich  fcheint  man  diefs,  felbft  in  der 
leueßen  Zeit,  noch  nicht  einfehen  zu  wollen;  man 
nöchte  lieber,  von  Seiten  des  Staats,  die  Sorge  für 
lie  zweckmäfsige  Einrichtung  und  Erhaltung  der 
Jchulen,  und  vor  allem  der  Mädchen fchule n ,  ein- 
zelnen, für  das  Gute  innig  erw^ärmten ,  patriotifch 
^ermnten  Männom ,  oder  wohl  gar  den  jetzt  meiften- 
heils  verarmten  Gemeinden  überlaiTen.  Der  Nach- 
heil, der  aus  diefen  verkehrten  Anßchten  hervor- 
geht, ift  nnbefchr^i  blich  grofs,  und  liegt  leider  faft 
iberall  nur  zu  fehr  am  Tage.  Einzelne  Erziehungs- 
iäufer ,  wie  die  zu  St.  Denis  und  Rcouen ,  oder  zu 
^auffungen  und  anderswo,  helfen  dem  angedeuteten 
SedürfniiTe  nicht  ab,  zumal  da  üe  den  Foderungen 
>e7  weitem  nicht  ganz.  entTprecheri,  die  ein  deut- 
scher Pädagog  mit  Recht  an  lolche  Anßalten  zu  ma- 
chen Urfach  bat.  Wenn  nun  fchlechterdings  nicht 
geleugnet  werden  kann ,  dafs  der  Verfall  der  Sitten 
ind  der  Religioßtät  in  allen  Jahrhunderten  von  den 
ibheren  Ständen  ausgegangen  iß,  und  ßch  von-  die- 
len immer  nach  und  nach  den  übrigen,  den  mittleren 
md  den  niederen  Ständen,  mitgetbeilt  hat  —  eine 
'chmerzliche  Erfahrung,  die  unfer  Zeitalter  faß  mehr, 
ild  irgend  ein  anderes,  bewahrheitet  — ;  wenn  nicht 
geleugnet  werden  kann,  dafs  die  Welt  dem  weibli- 
:hen  Gefchlechte  in  den  Händen  liegt,  dafs  diefes 
Sefchlecht  durch  der  Liebe  fanfte  Gewalt  auf  das 
»ännliche  fo  kräftig  einwirkt,  dafs  der  erfte  jind  ge- 
wöbnlich  einflufsreichße  Theil  der  Erziehung  das 
Werk  der  Mütter  iß :  fo  folUen  die  Staaten  und  ihre 
Verwefer  auch  mehr  als  je  darauf  bedacht  feyn, 
lurch  wohleingericUtete  Erziehnngs-  und  Unter- 
richts-Anßalten  für  die  Mädchen,  und  für  die  dec  ge- 
/.  J.  L.  Z.     181»  •     Vierter  Band. 


bildeteren  Stände  vor  allem,  den  von  ups  entflohenett 
belTeren  Geiß  der  alten  Zeit  wieder  herbeysuführen, 
und  auf  diefe  Weife  das  wahre  Wohlergehien  der  auf- 
blühenden und  der  künftigen  Gefchlechter  dauernd 
zu  begründen.  In  einer  Stadt  und  auf  einer  Univer- 
fität,  y^ie  Göttingen  t  würde  eine  wohlorganificte 
Schule  für  die  Mädchen  der  gebildeteren  Stände  vor- 
zHglich  wünfchenswerth,  und  in  ihren  Folgen  höchft 
fegensreich  fejn.  Wenn  fich  dort  eine  Schule  be- 
fände, in  welcher  Verßand  und  Geiß  der  Mäddien, 
allfeitig  und  tief,  doch  nie  auf  Koßen  achter  Weih- 
lichkeit,  nie  auf  Kößen  des  Herzens  ausgebildet 
würden;  wenn  in  derfelben  alles  darauf  berechnet 
wäre,  das  Herz  des  aufblühenden  Mädchens  gegea 
die  Gefahren  des  jugendlichen  Alters  und  des  Orts,  > 

f;egen  die  Gefahren  des  Zeitgeißes  zu  waßnen,  und 
ür  das  Heilige ,  Göttliche  und  Ewige  dauernd  zu  be- 
geißern;  wenn  in  derfelben  das  Mädchen  die  das 
Leben  erheiternden,  beglückenden,  und  in  einem 
Zeitalter,  wie  das  unfrige  iß,  durchaus  noth wendi- 
gen Kunß-  und  Erwerbs  -  Fertigkeiten  gründlich,  und 
über  das  Mittelmäfsige  hinaus,  bis  zur  Annäherung 
an  das  Vollkommene,  erlernte;  wenn  eine  folche 
Schule  fich  durch  eine  dem  weiblichen  Gefchlechte 
angemeflene  difciplinarifche  VerfalFung  auszeichnete: 
welcher  Segen  müfste  durch  eine  Mußeranßalt  der 
Art  über  die  Häufer  und  Familien,  felbft  über  fema 
Gegenden ,  verbreitet  werden !  Zur  Einrichtung  ei- 
ner folchen  Schule  würde  ein  anfehnliches  Ferfonal 
von  tüchtigen  Lehrern  und  Lehrerinnen,  ein  heite- 
res, geräumiges  Gebäude  und  ein  trefflicher  Schul- 
apparat vorzüglich  nöthig  feyn.  Männern  ä^  rei- 
feren Alters,  ausgezeichnet  durch  Kopf  und  Hers, 
müfste  man  die  intellectuelle  Bildung  der  Mädchen, 
edlen,  treftlichen  Frauen,  oder  gereiften,  durch  Ein- 
ficht  und  holde  Weiblichkeit  fich  aüszeichnendea 
Töchtern  den  Unterricht  in !  weiblichen  Handarbei- 
ten und  die  DifcipHn,  im  Verein  mit  jenen  ed- 
len Männern,  anvertrauen.  Süfse,  feichte,  gefchwä- 
tzige  junge  Herren,  vor  allem  Studenten ,  junge,  der 
Erziehung  felbft  noch  bedürftige  Dcipoifellen  müfs- 
ten ,  als  Lehrer  und  Lehrerinnen ,  auf  das  forgfäl- . 
tigße  von  einer  folchen  Anßalt  entfernt ,  und  das  odi 
profanum  vulgus  et  arceo  hier  mehr,  als  irgendwo, 
angewandt  werden. 

Mit  diefen  Anfichten  nafamReci  die  vorliegenden 
Blätter  zur  Hand,  und  er  f^nd  fich,  nach  einer  forg-  •« 
fältigen  Durchlefung  derfelben ,  in  feinen  Er wartnn- 
geji  fehr  getäufcht.     Die  Univerfi^täts  -  Töchterfchule  , 
zu  Göttingen  entfpxicht.    in  der  hier  dargeftelljen 
LH 
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Form»  den  Foderungen  durchaus  nicht,  die  der  Fäda- 
gog  in  unferen  Zeilen  an  eine  falche  Schule  zd  ma- 
chen berechtigt  ift»  und  fie  fcheint  fo  ganz  das  £r- 
tfeugnifs  fi^  Noth,  wir  wollen  nicht  Tagen,  der  mer- 
(  4antiliCchenSpecidation,  z\i  feyn.  So  ift  in  derWöh- 
Yiung  des  Hn.  Sup.  Trefurt  nur  ein  ei^nziges  Zimmer 
für  die  Schule  eingerichtet  worden,  und  in  demfel; 
ben  werden  die  gröfseren  und  kleineren  Mädchen  zu 
einer  und  derfelbenZeit,  und  zwar  in  verCcbiedenen 
•  Gegenfländen,  unterrichtet ! !  Ein  einziger,  noch  fehr 
{Uflger  Mann,  Hr.  Uorjch  ^  ehemals  Seminarift  zu 
^  Hannover,  ift  als  Hauptiehrer  für  die  meiden  Unter- 
richtszweige ^ngeftellt  worden!!  Ein  Schreib-  und 
Zeichen  -  Lehrer ,  und  zwey  Lehrerinnen  in  weibli- 
cheA'Handarbeiten ,  wovon  eine  Gehülfin  bey  deni 
Unterrichte  in  der  franzöfifchen  Sprache  ift»  ftehen 
'Rti.Dorfchj  der  den  zuletzt  genannten  Unterricht 
gleichfalls  eriheilt,  zur  Seite.  Nach  S.  117  hat  Hr; 
Sup.  Trefurt  den  in  einer  jeden  Mädchenfchule  wich- 
tigften  UnterrichtBzweig,  nämlich  den  jUnterricht  in 
der  c&rißlichenReligions-  und  Sitten  •  Lehre,  in  fünf 
wöchentlichen  Lehrftunden  felbft  übernommen ;  wir 
haben  indefs  von  ficherer  Hand  gehört,  daCs  diefer 
Unterricht  längß  fchon  Hn.  Dorjeh  übertragen  wor- 
den ift.  Alfo  ein  junger  Mann,  der  felbft  noch,  wie 
wir  wiiTen ,  in  den  Stunden  feiner  Mufse  den  theo- 
logifchen  Vorlefongen  der  ProfelToren  beywohnt,  er- 
ertheilt  den  gröfseren  und  kleineren  Mädchen  Unter- 
richt in  RcHgion  und  Moral ! !  Ein  folches  Unwefei^ 
follten  die  würdigen  Vorfteher  derUniveriitäts-Töch- 
terfthule  durchaus  nicht  dulden.  Junee  Männer,  die 
vollends  noch  Studenten  find,  follten  m  keiner  ein* 
^igen  Mädchenfchule  Unterricht  ertheilen,  am  we- 
nieften  aber  in  Religion  und  Moral.  Diefer  Unterricht 
foute  ftets  in  den  Händen  edler  Männer  des  reiferen  Al- 
ters feyn.  Rec.  iß,'  auf  feinen  Amtshalber  unternom- 
ilienen  Schulreifen,  leider  oft  genug  Zeuge  von  dem 
Unfuge  gewefen,  den  junge,  unbärtige  Lehrer  in  den 
Aeligionsßunden  treiben.  So  hörte  er  unlängft  in  ei- 
ner Mädchenfchule  von  einem  jungen  Lehrer  eine  fo- 
SenannteKatechifation  über  das  künftige Lehen^  nach 
nleitnng  des  mit  Dogmatik  reichlich  angefüllten  han- 
növerfchen  Landeskatechismus.  Mit  feichter  Gefchwä- 
izigkeit  fuchte  man  die  Mädchen  des  reiferen  Alters 
von  der  Wahrheit  der  in  jenem  Büchlein  über  das  künf- 
tige Leben  enthaltenen  Sätze  zu  überzeugen ;  hinter- 
drein aber  kramte  der  junge  Mann  Alles  ans ,  was  ef 
von  den  Grundfktzen  der  Jiritifchen  und  der  aller- 
neüefien  FhiloFophie  inne  hatte,  regte  in  den  auf- 
merkfamen  Mädchen  den  Geiß  des  Zweifeins  an,  und 
ftiefs  unvermerkt  Alles  über  den  Haufen,  was  er, 
nach  Anleitung  des  hannöverfchen  Katechismus,  fo 
eben  zu  beweifen  gefucht  hatte ! !  Rec.  könnte  aus 
feiner  Reifechronik  noch  mehrere  ärgerliche  Auftritte 
der^Art  mittheilen,  wenn  es  der  Raum  diefer  Blätter 
erlaubte.     Wer  Ohren  hat  zu  hören ,  der  höre ! 

Noch  mögen  uns  einige  Bemerkungen  über  den 
Inhalt  und  die  Fon»  der  vorliegenden  Nachrichten 
vergönnt  feyn !  Die  Vorerinnerung  enthält  von  S.  x 
bxk  10  einige  Bemerkungen  über£nißehung  und  Fort- 


bildung der  Unterrichtsanßalten  für  das  weiblide 
Gefcblecht.  Sie  find  fehf  flüchtig  auf  das  Papier  ge- 
worfen. Zobels  Briefe  über  die  Erziehung  des 
Frauenzimmers  9  Sulzers  Anweifung  zur  Erziehung 
der  Töchter,  die,  im  Jahr  i787.  auf  deutfchen  Bodca 
verpflanzte  voUßändige  Anweifung  zur  weiblichen  Er- 
ziehung in  einer  Reihe  von  Briefen;  Andri  über  die 
Bildung  der  Töchter^;  die  Briefe  über  die  weibliche 
Erzifihung^  im  Journale  Kir  deutrdve.  &auen ,  von 
deutfchen  Frauen  gefch rieben ,  und  vor  allem  Schwarz 
Grundriß  einer  Theorie  der  Mädeherurziehung  Tol- 
len über  die  Bildung  des  weiblicben  Gefchlechts  die 
beherzigenswenhfeßen  Aqfichten  und  Ideen  in  Um- 
lauf gebracht  haben.  ,  Wer  mit  der  Literatur  dief« 
Zweiges  der  Pädagogik  vertraut  iß,  wird  leicht  ein- 
fehen ,  dafs  hier  wichtige  und  unwichtige  Schriften, 
in  der  bunteßen  Zeitfolge,  heben  einander  geßellt 
fmd.  Niemeyers  Grundfätze  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts  ,  und  Stuve*s,  bekannter  Auffats  über  die 
Noth wendigkeit  der  Anlegung  ä|jjentlicher  Töcht 
fchulen  follen  uns  Deutfchen  oiu  Bedürfnifs  wohl- 
eingerichteter  öftentlich'er  Lehranßalten  für  die  weib- 
liche Jugend  von  Tage  zu  Tage  tiefer  und  fehnfuchts- 
voller  haben  empfinden  laffen.  Diefs  ift  frcylich 
wahr;  allein  ea  hätte  auch  bemerkt  werden  follea, 
dafs  die  durch  Rouffeau  in  Umlauf  gebrachten  treS- 
liehen  Ideen  über  Erziehung,  und  über  die  Erzie* 
hung  der  Töchter  befonders,  MußerTchulen  a^ct  ktt, 
a«ch  Töchterfchulen ,  veraAlafsten ;  dafs  jene  Ideen 
in  der  Schweiz  durch  edle  Männer  am  frübeßen  ver- 
wirklicht wurden,  und  dafs  in  DeutTchland  jBa/Js 
dows  menfcbenfreundliche  Bemühungen  auch  anf 
die  Verbellerung  der  Öffentlichen  Bildun^sanftalten 
für  die  Töchter  wohlihätig  wirkten.  i>.  11—42 
folgt  ein  Anffatz  mit  der  Üb^rfchrift:  ^rß^  Idee 
und  beßimmter  Plan  der  Errichtung  einer  Tö^fr- 
fchule  für  die  weibliche  Jugend  aus  den  gebildeteren 
Ständen  in  Göttingen.  Er  enthält,  wie  es  fich  von 
Hn.  T. ,  als  einem  erfahrenen  Schulmanne ,  nicht  an- 
ders erwarten  läfst,  mehrere  der  Befaerzigoog  ww- 
the  Winke  über  Bildung  und  Unterricht  Aes  weibli- 
chen Gefchlechts,  In  dem  Auffatze,  S.  43  —  63,  wel- 
cher von  der  wirklichen  Eröffnung  d^r  Univerftält* 
Töchteffchule  in  Göttingen  handelt,  lafen  wir,  xn 
unferem  Befremden,  S.  50  Folgendes:  „Eine  praku- 
fche  Anleitung  zum  eigentlichen  kunßmäfsigen  Sin* 
fferi  eriheilt  man  abfichtlich  nickt,  und  eben  f o  ab- 
üchtlich  befchxtlnkt  man  jene  Übungen  wöchentlick 
auf  eine  einzige  Lehrßunde^  in  welcher  man  noch 
fiberdiefs  mehrere  Zwecke  vereinigt! !  Auf  die  Art 
wird  eines  Theils  die  pflichtmäfsige  Rückficht  auf 
die  körperliche  Gefundheit  unferer  Schülerinnen 
nicht  vernachläffLgt,  indem,  nach  mehreren  trauri- 
gen Erfahrungen ,  das  eigentliche  kunßmäfsige  Sin- 
gen für  das  zartere  weibliche  Alter  höchß  nachtheilig 
werden  kann,  und  anderen  Theils  {wird  fo)  der 
Werth  diefes  Talents  für  die,  heranwachfende  Toch- 
ter mit  dem  Werth'e  desjenigen,  Vtas  fie  fonß  fich 
zti  eigen  zu  machen  und  zu  erlernen  hat,  gleich  von 
vome  herein  in  ein  richtiges  Verhältnifs  gefeut^*!! 
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Vir  bedanem  herrfifcli ,  dah  Hr.  T.  über  das  kiinjl* 
Jäjsige  Singen  in  den  Mädchenrchulen  fo  eififeitig 
rtheüt.  Wii*  wiffert  freylich  recht  gut,  dafs  der 
«ehrer  des  kunßmäfsigen  Gefanges  in  Mädchenfcha- 
sn,  in  einem  gewijfen  Alter»  nicht  gerade«  wie  Hr.  T. 
agty  in  dem  zarteren,  fondern  vielmehr  noch  in 
:em  der  Reife  Geh  nähernden ,  die  nöthige  Vorficht 
u  beobachten  hat;  allein  daram  nnd  ^as  andereti» 
on  Hn.  T.  angeführten,  eben  Co  anerheblichen  Grün« 
Len  jenen  Unterricht.aus.  dea  MädcheI^chalea.Te^; 
mannen  zu  wollen»  halten  wir  für  un weife  und  thö- 
icht.  Ein  Lindner ^  ein  Nägeli  und  Pf^fcr  unter- 
ichten  Mädchen- des  zarteren  und  reiferen  Alters  in 
^enge,  ohne  ihre  Gefnndheifc  zu  ge&hrden.  Dem 
Jnrerrichte  im  kdnftmafsigen  Singen  gebührt  in  je- 
ler  Mädchenfchule  einer  der  erßen  Plätze,  und  w^t 
einals  an  einei^tunde  der  Art  in  der  i^euen  Bürgert 
chule  za  Leipzigs  unter  Gedike^s  trelRicher  Direction« 
>ey  Lindn&r  Theil  genommen  hat,  der  wird,  wenn 
ir  anders  für  das  Schöne  und  Gute  Sinn  und  Gefühl) 
lat,  und  den  Einflafs  des  Gefangs  in  die  Weckung 
md  Belebung  der  Gefühle  für  das  Schöne  und  Gute 
ceiint,  eilen,  um  diefem  Unterrichtszweige  in  unfe> 
en  Schulen  Bahn  zu  machen.  — .  In  den  fkizzirten 
Entwürfen  S.i  go  —  loi,  welcher  lieh  Hr.  Dorfch 
)ey  der  in  der  Univerfitäts-Töchterfchtlle  zum  eriten 
llale  angeftelltcn  Prüfung  bediente,  habe»  wir  die 
^ehr Weisheit,  die  fteta  2L\xt  d\e  BedürJ-niJTe  des  weib' 
Ichen  Gejehlüchts  bey  dem  Unterrichte  in  der  A«li* 
;ion,  in  der  Geographie  ^  Gefchichte  u.  f.  w.  Rück- 
Lcbt  nehmen  follte,  oft  vermifst,  und  in  dem  En^ 
rvurfe  über  die  Wahrheil:  „Ej  giebt  eine  göttliehe 
ynrj/hung*\  hat  uns  die  Zerfpaliung  und  2^rftücke- 
ung  der  Haupt  Wahrheit,  und  befonders  des  Begri  lies 
^i,rhaltung^  durchaus  nicht  gefallen  wollen.  DerTo- 
alcindruck,  den  eine  folche  Wahrheit,  befonders 
sine  Wahrheit  des  Glaubens  ^  auf  das  Gemdth  des 
^lädchens  machen  Tollte,  geht  dadurch  vMoren.  Eir> 
Blumenbach  f.  ein  Zimmermann  ü.  A.  \vntirden  fich* 
ibrigens  des  Lächelns  >Vohl  nic|;it  enthalten  können, 
^enn  fie  mit  der  oft  fo  breiten  G^fchwätvigkeit  ei*- 
\es  Katecheten  aus  dem  hannöverfchen  Seminar  den* 
\,  Q2  aufgeftelhen  Satz  be  weifen  hörteii:  „es  ]geht 
(eine  von  den  verfchiedenen  Gattungen  und  Arten 
•on  Gefchöpfen  auf  der  Erde  unter*'!!  Übrigens*  ift 
ler  Stil  des  Hn.  T.  oft  fehr  fchweirfällig,  und  man 
aerkt  demfelben  nur  zu  fehr  an,  dafs  der  Vf.  fich 
ehr  lieifsig  mit  AbfalTung  von  Referipten  und  Amts* 
,uf [ätzen  verfchiedener  Art  befchäftigt  haben  raufs. 
Vir  könnten  unfer  Urtheil  mit  Stellen  aus  d<Sr  Sehlufp- 
ede  bey  der  fey  er  liehen  Einweihung  der  Univerßtäts- 
Töchterfchule  und  fonft  noch  belegen ,  müifen  aber 
le^  Raums  fchonen.  Die  in  diefer  Rede  S.  145  auf- 
eftellten  Gedanken  über  den  EinÜufs  wohleinge- 
ichteter^  öffentlicher  Schulen  in  die  mordtifche  Er- 
iehung  der  Mädchen  habeii  uh&  freundlich«  angef||ro* 
:hen ,  und  wir  (Ummen  denfelben  völlig  bej\ 

Möchten  doch  die  von  uns.  biageworfenen  Bü-  • 
aerkungen  überall,  befonders  von  -weifen  und  ein- 
chts  vollen  StaatsmännerD,  beherzigt  werden !  Möchte 


man  namentlich  hej  der  bevorftehenden  Organifation. 
des  Schul  wefens  im  Königreiche  Weftphalen  fein  Au-» 
genmerk  auch  auf  die  in  einzelnen  Departemente]/ 
und  Diftricten  höchft  kläglichen  Element arfchulen/ 
und  vorzüglich  auf  die  verwaiften,  gröfsientheils 
noch  gar  nicht  vorhandenen  Mädchen fchulen  rich- 
ten, und  denfelben  eine  wirkfame  Ünt^rßützung 
nicht  verfagen!  Ai  — wj. 

^ERLiN  u.  Stettin  ,  b.  Nicolai :  Der  neue  deutfche 
Schulfreund]    ein  nützliches   Hand-    tind  Lefe- 
Buch  für  Lehrer  in  Bürger-  und  Land- Schulen. 
Herausgegeben  von  H.  G.  Zerrenner.     Ein  und 
zwanzigßes  Bändchen.  iS^i-   issS.  g.,   (i4-g^*) 
Diefes  Bändchen   beginnt  mit  der  Beantwortung 
der  Frage:  „Woher  kommt  es,  dafs  fo  viele  Kinder 
auf  dem  Lande,  felbft  an  Orten,  wo  üe  einen  recht 
(^ten  Unterricht  geniefsen ,  dennoch  fo  wenige  Fort- 
ichritte  in  nutzlichen  KenntnilTen  und  Fertigkeiten 
machen,  oder  nach  einigen  Jahren  das /in  der  SchuT<f 
Erlernte  gröfstentheils  wieder  verEeffen?**     Der  Vf., 
Hr.  Rector  Opitz  in  Frohndorf ,  Endet  einen  Haupt- 
grund in  der  unverftändigen  Behandlungsart  derKin'* 
der  von  Seiten  der  Altern,    welche  fich  vorzüglich 
auf  die  falfche  Anficht  gründet,^  die  fie  vom  Schul- 
unterrichte überhaupt  und  einigen  Lehrgegenlländen 
insbefondere  haben,  wodurch ^die  Kinder  theils  dem 
Unterrichte  über  Gebühr  entzogen  werden,  theils  ganz 
unvorbereitet  za  demfelben  kommen,  und  wodurch 
dieWirkfamkeit  defTelben  gehemmt  wird.   Der  häusli- 
che Fleifs,  auf  den  fo  viel  ankommt,  ßUlt  nnter  die-" 
fen  Umßänden  weg ,    fo  wie  auch  der  Sinn  für  an- 
dere Unterftüttun^n  des  Schulunterrichts,  z.  B.  das 
Anfchaffen  zweckmäfsiger  Lehr»   und  Lefe- Bücher 
ü.  f.  w.     Die   Abhandlung  ift  mit  vieler  Sachkennt- 
nifs  und  warmem  Eifer  für  die  gute  Sache  gefch rie- 
ben. —     Ders  Auffatz,  vom  Hn.Pred.  ilcf//Ao/J,  ent- 
hält einige  Bemerkungen  gegen  des  Hn.  D.  Münters 
An  weifung  für  Lehrer  und  Schullehrer- Seminariea 
(in  Guths-Mutbs  neuer-Biblioihek  180g )•      in  Aet 
zweiten  Bemerkung    wird    der  Behauptung  wide.r- 
fprochen,  daU  der  LandfchuUehrer  kein  eigensliches 
Handvi^erk  treiben  Tolle.      Hr.  R.  fagt  hierüber  man» 
ches  wahre  Wort;  aber  die  Sache  behält  immer  ihre 
awey  Seiten,  und  dieUmftände  müITen  denAusfchlag 
geben.     Dafs  es  a^er  für  einen  Landfchullehrer  und 
für  fein  Gefchäft  immer  beffer  fey,  ein  Handwerk, 
als  den  Weinhandel  zu  treiben,    wie  Hr.  Schlez  will,' 
ifi  auch  Rec.  Überzeugung.   '—     Die  dritte  Abband« 
lung  ift  von  Hn,  Woltmann  in  Göttingen ,   und  nn^ 
terfucht  die  Frage:    „Welchen  nachtheiligen  Einflufs 
eine  falfch  geleitete  Ehrliebe  nnd  Gewinnfucht  auch 
auf  den  Zuftand  des  Schulwefens  gehabt  haben  und 
zum  Theil  noch  haben.'*     hm  SchlulTe  des  Auffatzes 
werden  einige  gute  Regeln  mitgetheilt.    fich  gegen 
den  fchädlichen  Einflufs  der  Ehrliebe  und  Gewinn^ 
fucht  zu  fichern*  —    Einige. Gedanken  über  Wörter^ 
erklärungen.  oder  ^egriftsentwickelungen  ,    nebft  ei« 
nigen   Bejfpielen  in  katechetifcher  Form,   von  Hii; 
Opitz  t  nehmen  die  vierte  Stelle  unter  den  Abhaiid- 
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lange«  ein.  Die  BeTfpiele  behandeln  die  begriffe: 
Urtheilen,  Unheil»  Urlheibkiaft  undSchliersen»  Der 
Vf. ,  welcher  fchon  durch  feine  Worterklärungen  in 
katechelifcher  Form  bekannt  ift,  hat  hier  abermals 
fein  Talent  in  Entwickelung  von  Begriffen  bewährt. 
Er  weifs  das  Einzelne  gut  und  leicht  zufammensu-' 
üellen»  um  ein  Ganzes  daraus  zu  bilden.  —  DieKa- 
techifation  über  die  Ärndte,  von  Hn.  Käfelitz^  wel- 
che den  Gedanken  ausführt,  dafs  diefs  gegenwärtige 


Leben  mit  dem  zukünftigen  In  der  Ewigkeit  ia  der 
genaueßen  Verbindung  ßehe,  wie  Saat  aad  Arndts^ 
macht  mit  den  früher  gegebenen  ein  Cansea»  Der 
Vf. ,  fo  wie  feine  Gefchicklichkeit  im  Eatechifiien, 
find  aus  den  vorigen. Stächen  des  Schulfreoades  hin- 
länglich bekannt.  —  Wir  wünrchen  diefe  den  Land- 
fchuliehrern  fo  nützliche  Zeitfchrift  einen  unnntow 
brocbenen  Fortgang ,  und  immer  fo  gute  Mitarboter, 
wie  in  diefem  Studie.  £•— ^«L 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


FAD4ooi)fk.  Carhruhet  b.  Müller:  Dentfch(js)p  Uui' 
nifck(^e)  und  Jranzäfifche  Schreibubungen ,  zum  Gebrtiich  der 
bberflen  Ordnung  aller  MittelCchiüen  in  dem  Kurfilrflentham 
Baden.  Uerausgageben  vom  Jofeph  Aloys  Mathey,  24  S.  4» 
Mit  kurfürftl.  bacC  gnäd.  Priviiegio.  C^o  gr/)  Diefe  Schreib« 
Übungen  enthalten  nicht»  wie  »an  nach  dem  Titel  vermu- 
tben  Könnte ,  eine  Anleitung  su  deutfchen »  lateinifchea  und 
iranzafifchen  Stilubnngen,  Tondern  halligraphirche  Vörfchrif- 
ten  mit  deutfchen »  lateinifchen  und  franaöfifchen  BuchÜabcn. 
Es  find  fi3  Seiten,  wovon  15  der  deutfchen,  und  Q  der 
lateinifchen  und  franzöfifchen  Schrift  beftimmt  find.  Zur 
Fractur-  und  Kanaley  -  Schrift  werden  bey  den  deutfchen 
Yorfchriften  6  Seiten  angewendet  •  fo  dafs  fär  die  Ourrent- 
(ßhxift  nur  9  Seiten  bleiben,  und  von  diefen  ifl  far  den  Schreib« 
fohaler  nur  die  Hälfte  brauchbar.  Denn  Hr.  M,  giebt  Voi^ 
?cbciften  mit  Currentfchrift»  die  von  der  Rechten  aur  Linken 
fleht,  und  die  andere  UAlfte  der  Yorfchriften  enthalt  eine 
Carrentfchrift  von  der  Linken  cur  Rechten,  Der  noch  unge- 
übte Sdialer  l^darf  fich  aber  nur  an  einerley  Art  der  Schrift« 
Züge  halten,  wenn  er  eiue  gute  Handfchrift  fich  erwerben 
wül.  £9  bleiben  daher  nur  4  oder  5  Selten  allgemein  brauch* 
bar.  Übrigens  verdienen  dieCe  Yorfchriften  iu  RückfiiJu  ih«^ 
Mt  fauber^n  and  feinen  Stiches  alles  Lob^ 

O«  iD*  r« 

Halle»  b.  Hemmerde  u.  Schwetfohke:  Praktifche  AnUU 
tung  zum  richtigen  Denken  uad  Ürtheilen*  Yon  Aueufl 
Sehramm,  ordentlichem  ProfelTor  der  Natareefchichte ,  r^a« 
tur lehre  and  griechifchen  Sprache  auf  dem  Königlichen,  Gy 
mnafio  au  Leobfchüts  a.  f.  w.  igii.  iOflS..S.  C9  pO  Üb«' 
den  Werth  der  YerftandesAbungen  heym  öfiendicben  Unter- 
richte kann  im  Grunde  nur  Eine  Stimme  herrfchen.  Wer  könnte 
etwas  verwerfen,  was  der  Beförderung  der  Hivaaanität  fo 
dienlich  ift?  Nur  Aher  die  Art  und  Weite,  wie  folche Übun- 
gen ansuftellen  find,  kann  .man  ttllenfalls  getheiUer  Meinung 
feyn.  Dafs  fie  aber  defswe^^en  ru  verwerfen  feyen,  wie  Hr.  Sl 
in  der  Yorrede  «nfOhrt,  weil  es  su  fchwer  falle,  eine  eröieere 
Anaahl  von  Schfllern  dabey  in  eefpjuinier  AufmerkfamKett  au 
erhalten  -^  das  ifl  ein  Grund ,  der  gegen  die  Sache  gar  nicht 
Statt  finden  kann,  da  diefs  mehr  von  der  Ungefchicklichkeit 
des  Lehrers,  als  von  der  Sache  felbft  berrflhrt.  Diefe  praktifche 
Anleitung  felbft  hefteht  aus  Unterhaltungen  oder  Ünterredun« 
gfpi  eines  Lehrers  mit'  einem  Knaben  aber  verfchiedene  Ge* 
gfniflinde,  welche  befopders  geeignet  find«  das  Nachdenken 
tu  reisen«  Auch  find  die  Dinge  immer  fo  geftellt,  aafs  es 
keinem  Lehrer  fchwer  fallen-  kann,  fie  sa  gebrauchen,  ob« 
li^hön  fie  in  der  gegebenen  Form  nicht  immer  v^Arden  ee- 
brtttcht  werden  können«  Sie  seigen  doch ,  welchen  Weg  der 
Lehrer  einzufchlagen  hat,  um  zu  feinem  Zweck  su  gelangen, 
vnd  enthalten  auT wenig  Seiten  viel  Materialien. .  Wu  können 
fie  dahpr  Jugendlehrem  empfehlen.  Bf, 

ii  N^abrandenhurg »  b.  Korbt  Einige  Gedanken  über  Bär^ 
gerfchulen  und  den  in  denfelben  zu  ertheilenden  zweqkmäfsi' 
gen  Unterricht^  mit  hef anderer  Rütkfichi  auf  die  ne'uUranaen' 
tfn'gif^^  mü  du  fögmmo^m  lateinifchen  verinmdene  ßAr- 

^  r-  _^ , — ^^ 


terfchule.  Eine  Einladnngsfchrtft  •  .  .  Von  P«  Pf^endUnl 
Snbrect.  an  der  Sudtfchule  suNaubrandeabur^.  1304.  455.  ^ 
Der  Vf.  betrachtet  den  Unterricht  mehr  nach  feinena  Lxbak, 
als  nach  feiner  Form.  Über  jenen  fagt  er,  zwar  dnrcLiui 
bekannte,  aber  doch  gute' und  wahre,  feinem  Publicum  tot« 
süglich  angemeHene  Sachen  in  einem  aAruchiofen  Tone. 
Was  er  von  der  Methode  berflhn ,  gtbe  w3bl  au  einigen  £1^ 
innerungen  Anlafs,  namentlich  das«  was  von  der  Methodt 
des  Religionsunterrichts  ^ef#gt  wird«  Oberhaupt  finden  wir 
au  wenig  Spuren  von  einer  genauen  Unterfchädung  der 
menfchlichen  und  der  bOrgerlichen  BildNhig ,  fö  wie  des  to 
mellen  und  des  materiellen  Zwecks  der  Unterweifonc- 
«.  Clda. 

Bertin ,  b.  Hitsig ;  Briefe  üher  Zweck  und  Ri^Unng  wmb- 
lieher  Bildung  9  von  Caroline  Baronin  FomquS.  Eine  IVeik- 
aaehtagabe.  igtt.  117  S.  iU.S-  C^agrO  Alles,  was  die 
Weisheit  der  jOugfien  Zeiten  dargeboten  ha*t,  Sckdnes,  An- 
muthiges  und  BeTonderes  in  W^'orten  •  Kedensarten  mid  Aa* 
fichts weifen,  das  findet  mau  in  diefer  Weihnechtsgabe,  nicht 
ohne  kftnfllerifchen  Sinn ,  eierlich  aufammengeftellt  iOi  die 
Denkerinnen  nnier  dem  weiblichen  Gefchlechte,  um  ihnen  ikr 
eigentliOmliches  Wefen  ehrenvoll ^nfauTchliefscn.  Hat  esCa- 
menfcben  gegeben ,  welche  den  Schönen  die  Wiirde  6tt 
Menichheit  ahfprachen :  tö  hat  fich  hier  für  diefelben  eins 
Erlöferin  und  Reuerin  gefunden,  die  fie  erhebt  aad  feM 
vergöttllcht.  So  wie  die  weibliche  Befiiumung  hervorgeht 
aus  Nat;urgefet£en,  und  alfo  eins  ift  mit  der  Ordnung  der 
Dinge :  fo  bleibt  auch  ihr  Wefen  Liebe  und  ihr  Schaffen  ewi- 

fe  Heligionsabung.     Eingeboren  und  von  der  Natur  etnge* 
ildet  iS  den  Frauen   das  Mafs  aller  YerhiltnilTe ,    fowohl  ia 
Raum  als   Zeit,    und  wie  fie  in   gemeflenea   SehwingoBgea 
die  Bahn   ihrer  Wirkfarokeit    durchlaufen,    werden  fie  (äi* 
ger ,  die  aller  Wefen  zu  würdigen.      In  der  Religion  ffiklca 
die  Frauen  die  Bedeutung  der  Welt,  nnd  im  Gefohl  wird 
ihnen  das  Yerfliadnifs ,  fo  dafa  fie  nichf  nur  in  dankler  Aita- 
dnng  oder  im  hingebenden  GUaben  den  Zufiinuneohang  dtf 
Dinge  inftincrartig  aanehmen ,  fondecn  cijiCs^e  Ihn  im  Lichi« 
erhöhten  Gefühls  wahrhaft  fchanen.  -«-    £•  giebt  nick»  ia 
der  Natur,  wus  die  Frauen  nicht  betrachten,    oder  nicht  be- 
trachten durften ;  aber  ße   follen  es  nur  auf  ihre  Weife  cxd 
mit  dem  Auge  fchaaea,  daa  gewohnt  ift,  nichta   Einsebes, 
da  für  fich  beftehend,  nnd  als  Zweck  der  Betrachtung,   kr- 
dern  ftets  in  Beaiehiing  und  Zufammenhang  an   fehen.    C»i 
heifst,    dafs    fie   nicht  Aftroiiomie,    Lfinderknnde,    Wflue- 
fehichie,    überall  keine  befchloflene    und  begreaste  WilSa- 
Cohaft  ifolirt  kennen,   und  fich  einer  derfelbea  auafchliefseod 
wi^dmen ,  fondem  fie  alle  ,^  als  fo  viele  Richtungen  göttlicher 
Herrlichkeit,    im  Allgemeinen  über*   und  durchfchauen  fül- 
len ,   fich  dahev  ftets  in   Mitten   der  Rückftrömungen  etnicl- 
ner  Erkenntnitfe  haltend ,   als  dem  Oleichgewidite,   welches 
das  Wefea  äniMrer  Harmonie  ift«  —    JVeK;foUte  auf  folche 
Art  gebildete.,  einer  folchen  Be^mmung  na^h^lebe&de  Fraaen 
nicht  der  höchfien  £hre  werth  halten  I    MÖ6|i^n  '4och  recht 
Vitlt'  durch  diefe  trefflichen  Briefe  fich  nki  üam  rchdnc« 
Beruf  begüftern  I  .   //         Ci« 
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SCHÖNE    KÜNSTE.] 

Gotha  ,  b.  Herausgeber :    Holz/ehnitte  akw  d^ui- 

Jeher  Meißtr  in  den   OriginaUPlaUen  ^    gefam- 

melt  von  Hans  Albreeht  von  Derfehau^    al»  etil 

'  Beytrag  zurKunftgefchichte  berausgögeben  und 
mit  einer  Abhandlung  über  die  Holzfchneid^* 
Ininft  und  deren  Scbickfale  begleitet  von  A«- 
dolph  Zacharias  Becker.  Erfte  und  sweytc  Lie- 
ferung mit  deutfchem  und  firanzdfifehem  Text. 
iS^&^nd  18^0  in  gr.  Fol. 

(Die  erde  Lieferutiff  entbilt  nebfl  jo  S.  Text  etwt  88  6^^ 
Tse  und  kleine  HoTsfebniu« ,    die  sweyte  Lieferung  it  8, 
Text   and    etwa   i58  Hol&rchniKte   Tenchiadenar  QrtÜ9.\ 
Jede  Liefttunx  koAet  im  f  rtniunerationt-Pxeii  i5  Kthlr. 
dckC;) 

LIctrch  eineü  glucUichen  Zufall  und  fortp;eretzten 
lammler-Fleifs  gelangte  Hr.  v,  Derjchau  in  Nürn- 
berg zu  der  Cehr  zahlreichen ,  |a  man  kann  wohl^  be- 
laupten  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  gefchnitte- 
ter  Holz-Flatteot  von  denen  jezt  Hr.  Hofr.  Becker  in 
iotha  Abdrücke  herauagtebt,  und  lieh  dadurch,  fo- 
vie  vdurch  die  begleitende  Abhandlung,  ein  unbe- 
treitbarea  grofses  Verdienft  um  die^  deutrche  Kunft 
md  ihre  GeTchichte  erwirbt.  Sämmtliche  Blätter 
Ler  beiden  bis  jetzt  erfchienenen  ^Lieferungen  ßfid 
n  fünf  Claflen  geordnet,  von  denen  die  erße  Claffe 
!0  Stücke  Incuna6eln  enthält,  das  heifat,  folche  Blät- 
er,  zu  denen  die  Stöcke  wahrfchetnlich  noch  vor 
Llbrecht  Dürera  Zeit  gefcbnitten  find.  Freylich  darf 
nan  hier  weder  Zartheit  der  Ausführung,  noch  ele- 
ranten  Stil  und  Formen  fuchen ,  denn  die  Kunß  in 
Deutfchland,  ^amaldaf  eben  erfundene  Holztchiiei- 
Len,  wär'^etwa  um  die  Mitte  des  i5ten  Jahrhunderta 
lOch  in  einem  rohen  ^Qßand ;  indeflefi  ei|{ö,tzen  doch 
inige  diefer  Blätter  durch  Einfalt  und  biedere  Treu- 
herzigkeit: ein  Kalender,  weldier  vom  Jahr  i459 
eyn  foU,  ift  an  fich  merkwürdig,  und  verdient  übeiC- 
liefs  noch  wegen  dea  reinlichen  Schnitts  beacluet  zu 
urerden«  .  Von  d^r  aweyten  ClalTe,  unter  welche  die 
Verke  bekannter  .guter  Meifter  dea  i6  Jahrkunderia 
;ebracht  fin4,  finden  fich  in  beiden  Lieferungen  über- 
laupt  70  J^umern ,  denen  die  ^hren werthen  Namen 
klbrecht  Dürer,  Hans  BuTgkmair,  Hana  Schau f- 
ein,  Lukaa  Cranach,  Hana  Sprioginaklefs,  ^hrhard 
icbÖn,  Albrecht  AUorfer  u.  a.  m«  zur  hinreichenden 
Empfehlung  dienenvi^erden;  die  meifien.  h^ben  auch 
n  der  That^grolsea  Verdienftt  und  manche  können 
:ogar  für  Meifterilüok»  gehen-  -r^  Blätter  ^  mit  Mo- 
lOgrainDaen  unbekannter  Meifter^yerfeheiif  pjiacl^^die 
y.  jdf.  L»  Z«   ifiit«     Fierter  Band. 


dritte  in  ft4  Numem  beftehende  ClalTe  aus ,  bey  Ä- 
ren  Betrachtung.  Kunftfiremnde  fich  gar  oft  veranfafat 
.  Cehen,  über  die  Lückenhaftigkeit  der  deutfchen  Kunft* 
gefchichte  zu  klagen ,   die  von  fo  manchem  wiickem 
tüchtigen  Künftler  uns  nicht  einmal  den  ^ameiii  und 
die  Herkunft  aufbewahrt  hat^     Die  vierte  Clirire  ift 
ana  t5  Holzfchnitten  unbekannter  Meifter  ohne  Zei- 
.dien  aiifammepgefetzt,    unter  denen  aber  No.  4«  9. 
is«  13.  15.  16.  17.  19.  so.  22.  23  u.  24.  von. der  heften 
Art  find;    Die  fünfte  ClalTe  endlich  enthält  is  Blät- 
'ter  von  fehr  grofsem  Format,    worunter  fich  yor- 
.  a^ehmiich  awej  Kapital^Stücke  No.  5  das  Abendmabl 
.  und  No.  7  die  Aufer  weckung  Lazari,  beide  von  Hana 
.Schäuflein,  vortheühaft  auszeichnen.  Wir  tragen  kein 
.Bedeiiken,   folche  zu  den  allervorzüglichfte^  Hol^« 
ifchni^en  zu  zählen.    Ihre  Figuren  haben  /ämmtUch 
.eine    gefällige  naive  Grazie,    ungemein  viel  Geift, 
.richtigen  Ausdruck.  Die  Drapperieen  find  löblich,  d^e 
Zeichnung  mußerhaf t  und  die  Ausführung  fehr  fchön. 
^ne  Kreuzigung  No.  3  hat  ebenfalls  grofse  Verdien- 
.  fte»  und  foll  nach  dem  Entwurf  des  Giorgione  g^ 
,  Cchnitten  fey n.   Die  erfte  ClalTe  ausgenommen,  könn- 
.ten.  wir  aus  ijlen  vier  übrigen  noch  eine  «ganz  äii- 
fe^nliche  Reibe  Blätter  namhitt  machen,  weldhefioh 
;dttrcb  treffliche  Eigenfchaften  der  Erfindung,    \ne 
auch  dea  Schnitts,  empfehlen.    Viel  Günftigeslieue 
.fich  zumal  über  einige  allegorifche  Darftellungen  la- 
gen »   die  fittliche  Beziehung  haben ;  auch  Albrecht 
. Altorfera  Arbeiten  find  alle  nicht  allein  fehr  zart  aus- 
.^fährt ,  Condern  mit  wal^rem  Dichtergeift  erfundep« 
JLUein  wir  wollen  uns  auf  Specialanzeigen  von  Ver- 
.di^ften  einzelner  Blätter  nicht  weiter  einlaflen,  weil 
idie  Lefes^aus  dem  bereits  Angeführten   den.Wei^ 
.  dea  ganzen  Werke  wohl  ahnden  können. 

Im  Vorbericht  der  erften  Lieferung  erzählt  der 
'Herausgeber,    auf   welche  Weife  Hr.  v.  Derfchau 
,  feine  Sammlung  alter  ^efchnittener  Holz-lPlatten  zu* 
.fammengebracht;  «s  wird  fodannüber  die  Natur  d«a 
Hokfcbnitu  in  Vergleich  mit  dem  Kupferßich  ge- 
redet,  die  verfchiedenen  Arten  und  Manieren  der 
.Holafcbneidekunft  betrachtet^   femer  tinh  kurze  Ge- 
.fdiichte   derfelben  mitgetheilt ,    begleitet  von  degi 
Verzeichnifs   der   in  diefer  Lieferung    enthaltenen 
üolzfchnitte. 

Im  Vorberidit  der  zweyten  Lieferung  erhellt 
!fich  der  Herausgeber  ^g^n  die  von-  Hn«  Ada^ 
fiartfeh  9su  Wien  in  feinem  Peintre '  Oraveur  gs^ 
Jl^fserte  Meinung»  data  die  bei^hmten  Küoftl^r  4^ 
'i6ten  Jahrhunderta  nie^ials  (dilbft  in  Holzfchp^uei^ 
^fondern  höc)ifte«a  qur  afif.  d^  mit  ihren  "* ' 
Mmifa 
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xnen  irerfehenen  Holz-Plätt^n  gezeiclinet  Ratten.  In 
der  That  möchten  wir  de&  xln.  Bartfeh  Behauptung 
ipc^t  verlheidigeny  denn  man  bemerkt  in  allen  Hols« 
J'c^njtten,  \v<^Qbr  Albrecht  Qürers,  Hfans  Schkufleins^ 
Albretht  Altorfers  u.  f.  w,  Zeichen  führen ,  fö  viel 
Geift  und  Ausdruck»  dafs  diefelben  abn^  .B.edjßn.kQnL 
für  eigenhändige  Werke  der  genannten  Meißer  dür- 
fen gehalten  werden.  —  Auch  diefer  Lieferung  ift 
ein  ausfühilichea  Yerzeickniüs  ihrer  HoUfchnlrre  beyz 
jg;ßgeben.  ...  W.  K.  F. 

Djiesdek,  in  der  waltherrchen  Hofbuchkandlung: 
•  ^  I^U  Malerey  der  Griechen  i  oder  Entßehung , 
Fortfchritte^  Foliendung  und  Verfall  der  Bf^- 
lerey.  Ein  Verfuch  von  Johann  Jakob  Orund^ 
Prof.  an  der  Malerakademie  zu  Florenz.  Erfter 
Theil  18 10.  Zwejter  Theil  18 ii-  Beide  zu- 
i  fammeii  in  fortlaufender  Seitenzahl  XVI*  u.  784' 
'S.  8«-    CSRtWr.)  ./     ./     . 

Nie  hat  Hed.  Geh  mehr  in  Verlegenheit  befunden, 
]  fein  Urtheil  über  ein  Buch    öffentlich   aft)zugeben» 
als  bey  deni  gegenwärtigen  der  Fall  ift.  ^Denn  c^r  be- 
'  Regnete  einer  Menge  Stellen ,  den  Gang  der  griechi- 
'  fchen  Kunft  und  ihre  Eigenfchaften  betreffen d^  w^l* 
<^he  mit  feinen  Anfichten  immöglich  in  Übereinftim- 
^  Ikiting' zu  bringen  find;  hingegen  traf  er  aBer  audi 
'auf  manche  andere  ,     welche'^  die  Aufmerkfamkeit 
'  der  Künßler,  fo  wie  der  Altertbumsforfcher»  in  ho- 
'liem  Grade  zu  verdieilen    fcheinen.     Hiefaer  gehört 
Tinter  anderen  faft  das  ganze    fünfzehnte   Gapkel: 
^* Mrfcheinung  der  Malerey  in  der  ^nkaußik^  S.  figa  — 
'310.     Auch  im  zwey  und  zwanzigRen»   fo  wie  im 
"  Aey  u«d  zwanzigften  Cap.,  S.  43Ö  —  475»  Ayird  gro- 
'Xsentheils  verßändig  über  die  enkaußifch<^  Malerey 
S^Tprochen.     Vornehmlich  hat  unb  die  S.  46s  u.  4^ 
'  Terlüchte  Erklärung  der  beikannten   dunkeln  Stelle 
'  keym  Plinius  von,  dem  vierfach'  wiederholten  Far- 
'benauftrag  am  lalyfrfs  des  Protogenes  Wohlgefallen. 
«—  Ob  die  im  s8  Capitel  S.  548  -^  5^4  abgehandel- 
te fogenannte    Griitei  -  Enkauffik ,  wo   nämlich  die 
;init  Wachs  verfetzteii   Farben  ftückNwife  aüfgeträ- 
'  gen  V  und  fodann  mit  dem  warmen  Griffet  in  einan- 
der verfchmolzen  werden  Tollen »  wirklich  von    den 
Alten  geübt  worden,   und  ob  fich  deutHche  Nach- 
'  richten  darüber  erhalten  haben ,    überfelTen  wir  Ge- 
lehrtem  zi^r   Entfcheidung.       Die  Stellen,  wdcbe 
Hn  G.  zum  Behuf  feiner  Meinung  anführt,  fetzen 
-äie  Sache  noch  nicht  hinlänglich  ins  Klare;  ja  wenn 
'fie  auch  deutlicher  Fprächen:  fo  begriffe  marf  dennoch 
kaum,   wie  die  weifen  Künftler  des'  Alterthume  Qch 
auf  eine  fo  fch widrige  wider Pperiftige  Behandlungs- 
weife  einlaflen  mochten.     Aus  dem  Wenigen,  was  be- 
rührt worden,  feben  unfere  Lefer,  wie  viel  fie  von 
dem  Werk  überhaupt  zu  erwarten  haben.  Jedem,  dät 
jßch  für  die  Kunft  intereffirt,  zumal  JFür  die  alte,  darf 
"flaltelbe  nicht  unbekannt  bleiben.    Iß  gleich  der  Vor- 
trag i^eitfchweifig,  und  ßöfst  man  oft  auf  gewagte» 
^vielleicht auch wohlnnrichtige Angaben :  fo wifd man 
i^eAtx^    wie  obeii  fchon  lerWähnt,   durch  mandtie 
£r)Ltlnuig€iif  UBd'verftlacdene  angeführte. 


^  wenig  benutzte ,   aber  darum  .nicht  weniger  med- 
X  würdige  Stälen  aUeir  AuSpren  fchadlos  gehaltem 

DoRTNjJHD ,   b.  den  Gebrüdern  Mailinckrodt:  Ar 
T^om  in  Cöln.    18 io.     lAer  Heft  mit  fi  Kupftn 

.  vom JSrofeilor  Thclot  und  XS.fiefchreibung.  K 

(iRthlr,  12  gr) 
VoSi   einem*  fo  merkwürdigen  GebSade  wie  die 

•  DemkÜMhe  ftu.Cöln  Jxaben  <auch. minder  goteibbil- 
düngen  eine  güpftige  Aufnahme  zu  g^vv^rten,  tb 
Vorläufer  der  grofsen  und  vort^fBicheii;  welche,  \rie 
wilr  ^i:^»,  von  ^iner  andern  Seite  baltl<an  dasLidt 
treten  foUen.     Freylich  hätte  man  indem  gegenM- 

'Ugeri  Heft  (deren  fchwerlich  mehrere  folgen  düif* 
ten)  gerne  mehr  gefehen  als  den  Grundrifs  und  die 
•Vordetfeite,  wie  fie  nicht  iß;  auch  allenfalls  gevniofcht, 

-diifs  die  den  beiden  Kupfertafeln  hergegebene  De- 
fchreibupg  weniger  von  Smeatons  Leurhuhorm,  den 

.Pyramiden  in  Aegypten,  den  Bergwerken  auf  dem 
Harz  und  in  Sachfen  handeln  ^  hingegen  etwas  mehr 
Nachricht  von  dem  Dom  in  Cöln  ertheilen  möck. 
An  der  höchftabgefchmackten,  angeblich  aus  £a^;'/f» 
abgefchriebenen  Stelle,  welcher  diefen  Dom  ein  Kpos 
von  Steinent'  eine  fhakespearfche  TragQdie,  Koni; 
Lear  von  Steinen  aufgeführt,   zu  nennen  beliebte, 

^w^erden  fich  hoftentlich  wenige  Lefer  erbauen.  &t 

.  wäre  zur  Ehre  des  Dichters,  fo  wie  zur  Ebrc  desVer- 

.^flers  der  angezeigten  fiefchreibung,  beüet  vre|ge- 
blieben,  -  W.  K.  F. 

Dresden ,  b.^  Arnold :   Anleitung^  den  menjMchi 
Körper^  hefonders  'aber  den  weiblichen,  natkjti- 
Tien  verfchiedenen  Abweichungen  nach  Grvni- 
[ätzen    zu    kleiden,  und    zu    verfekönern,   Eid 
Handbuch  für  die,  welchkÖamenKleider.SdJiwf- 
leiber  und  Beinkleider  u,  X.  w.  verfertigen  wol- 
len,   von   J.    S.   Bernhardt,    Damen fcbneider 
Erfter  Theil.    1310.    ha  S.    u.  19  KnpfertaWfl. 
Zweyter  Theil.    1311.     12b  S.   3  Tabellen  1 6 
Kupfertafeln.  8-   Knpfertafeln  und  Tabellen  b- 
beh   gröfseres  Format   und  find  eingefchlajeo. 
(SRthlr.) 
Der  ehrbare  MeJfter,  der  hier  als  Schriftfiellcr  au^- 
,^ritt,  ^giöbtin  der  Eihleitung  befcheidenüicb  zu  ^ö* 
ftehen,   dafs  es  uns  noch  an  ^inem  Werk  gcfehltl* 
be ;    Hferreti  -  urid  DamenKleJdcr  nach  Grmi^^ 
richtig  zu  zeichnen  (würde  befler  heifsen  zmuk^^^ 
den).    Er  bemerkt  fodann,  wie  an  einem,  nachbc|'' 
fchender  ÄTöde  und  allen  Rf»geln  der  Kunft  und  d« 
Oefchmacks  entworfenen   Kleide  der  Kenner««^ 
das  Schöne  leipht  auffinde ,  iklleih  das  rechte  WeH 
die  Kunft  des  Schnitts,    könne  doch'  nur  der  MeiH« 
beurtheilen.     S.  11   u,  12  wird, geklagt,  dafs  jo^P 
Leute,   welche  di«  Kunft  des  Kl  ei  dermachens  erler- 
nen wollen ,    fich  zu  wenige  SchnlkenntnilTe  erww- 
ben  habeil  -,'  und  das^  Wenige ,  was  Be  noch  von  der 
Schule    her   wiffeh, 'gröfs ten theös  Während  iw« 

Lehrjahre  wieder  vergeOen.  Einem  Seborider ,  ^ 
er  feyn  follte,  find^  nAch  der  Meinung  inferaV^. 

SctireibcD,  R^chneii  uni  fteje  HattaaeiebmBg  ^ 
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fonders  nothwenäig;  auch  mit  dem  Gebrauche  des 
Cirkela,  dea  WinkelmaCsea  und  des  Liiveala  mufs  er 
nicht  unbekannt  feyrt.  Ana  dem ,  was  weiter  folgt, 
geht  hervor,  dafs  ein  Tolcher  auch  noch  etwas  An* 
thropol^gie,  Anatomie,  und  Mathematik  gebrauchen 
kann.  .  Vielen  mag  dieres  vielleicht  ärgerlich,  andern, 
hingegen  fparshaft  fcheinen;  wir  aber  muffen  nach 
Billigkeit  meWen,  dafs,  fowie  Meifter  Bernhardt  aus 
den*  Tiefen  der  Wiffenfchäft  fich  zu  der  gewohnten 
Oberfläche  .feines  Handwerks  erhebt,*  er  ganz  ver- 
nümftig  wird,  und^^in/oferne- wir  nach  unfern  frey- 
lich, befchränkten  £inüchten  in  die  Kunft  des  Rlei- 
dermachens  recht  zuurtheilen  vermögen»  fehr  brauch- 
bare Anweifungen  mittheilt.  Sie  betreffen Jm  erften 
Theile  befonders  Kleider  für  wohlgewachfene  weib- 
liche Körper.  Im  zweyten  Theile  handeln  die  5  er- 
ften  Abfchnitte  S.  i —53  von  Bekleidung  fehlerhaf- 
ter, oder  mirsgewachfcner  weiblicher  Körper.; »der 
6te,  7te,  8te  und  gte  AbTchnitt  aber  S^  60—119  vom 
männlichen  Körper  und  delTen  Bekleidung.  -        ' 

«  " 

Beblin  n.  Leipzig,  b.  Salfeld:  /^zir;za/  für  Kunß 
und  Kuikßfacheii,  KünßeleycA  und  Mode,  Zvvey- 
ter  Jahrgang,  igii.  Januar  bis  Julius.  Jedes 
Heft  enthält  4  Bogen  gedruckten  Text  und  alle 
zufammen  ü%.  zum  Theil  illuminirte  Kupferta^ 
fein.    (D.  Jahrg.  8  Rthlr.) 

Was  man  in  tiefer  Zeitfchrift -zu  fuchen  habe,  er- 
giebt  fich  aus  dem  Titel  derfelben ;  auch  haben  wir 
über  ihren  Inhalt  und  ihre  Einrichtung  fchon  in  den 
Anzeigen  von  Stücken  des  erden  Jahrganges  (Jen.  A« 
L.  Z.  i8io.  N.  300).  das  Erfoderliche  berichtet.  Hin- 
fichtlich  auf  Mannichfaltigkeit  und  Wahl  der  Auf- 
latze fcheinen  die  gegenwärtigen  Stücke  vor  denen 
des  erßen  Jahrganges  Vorzüge  zu  beützen,  und  mö- 
gen den  Lefern  grofsentheils  eine  angenehme  Unter- 
haltung gewähren.  Im  Januarßück  fanden  wir  je- 
doch unter  dem  Titel :  Gefammelte  Früchte  für  Eünft- 
ler  und  Dilettanten^  einen  Auffatz»  vor  welchem 
-vvir  warnen  mülTen ,  w^eil  ein  darin  gegebenes  Re- 
cept,  alte  Ölgemälde  zu  reinigen  u.  f.  w.»  wenn  es  an- 
gew^endei  werden  Tollte»  das  Verderben  der  Gemäl- 
de bewirken  müfste. 

Unter  den  Kunft-  und  Mode- Artikeln»  welche 
die  zum  Theil  illuminirten  Kupfertafeln  darftellen« 
find  manche»  ja  die  meiften»  von  gutem  Gefchmack 
und  aus  diefem  Grunde  der  Empfehlung  werth. 

—  y— H. 

lYifK,  b.  Doli;  Elite  d'Epigrammes  et  Madrid 
gaux  des  meillenrs  Poetes  fran^ais  depuis  Ma- 
fot  )u$qu'&  nos  jours;  prec^dee  a*un  traite  de  la 
versification  fran^aise  compar^e  ä  la^  versifica- 
tion  allemande»  a  l'usage  des  AUemands,  par 
jintoihe  Stein »  Professeur  de  Philologie  a  Tuni- 
versit^  (de  Vienne).  1811.  359  S.  8-  (*  Rthlr. 
8gr.) 

In  der  kutzen  Abhandlung  über  den  Unterfchied 
der  franzBfifclien  nod  deutfchen  Verfification  ^  ^ei- 


che Hr.  St.  feiner  Sammlung  franzSlifclief  Sinnge» 
dichte  hat  vortreten  laflen,  nimmt  er  an,*  dafs  unter 
vielen  Deutfchen,   die   die   Sprache   unferer  weftli- 
chen    Nuchbaren  verliehen ,    und  fie ,    mit  gewiffen 
Einfchränkungen»    gleichfam    als  ihr  Eigenthum  zu 
behandeln    willen,   wenige  &nd,  die  gerne  franzöfi- 
fche  Verfe  lefen.     Diefe  Unluft,  meint  er,  rühre  von 
der    Unkunde  der   Deutfchen    io  den   Gefetzen  der 
franzöiifchen  Metrik  her.      £r   hat  fie   alfo  in  eine 
poetifche  Werkflatt   führen,   und    ihnen  etwas  von 
dem    Getriebe  der   Harmonie  zeigen  wollen ;   nicht 
um  franzöfifche  Dichter  aus  ihnen  zu  machen,  foif« 
dern  um  fie  in  den  Stand  zu  fetzen ,  die  Schönhei- 
ten jener  Harmonie  fühlen,  und  poetifche  Werke  be- 
urtheilen  zu  lernen.  Rec.  ftellt  fich  die  Sache  anders 
vor.     Der  Deutfche  pflegt  fo  geringe  Schwierigkeiten 
eben  nicht  zu  fcheuen,    als    mit  der   Erlernung  der 
franzößfchen  Verfification  verbunden  find.     Dafs  er 
feiten  in  diefem  Fache  bewandert  ift»   kommt  mehr 
daher,  dafs  ihm  die  franzöfifchen.  Verfe  im  Ganzen 
kein   rechtes    Vergnügen   machen.     Sie  find  ihm  zu 
weich,    zu  zahm,     zu   kraftlos.       Der   franzöfifche 
Dichter    fpielt    und    tändelt   mit  den   Mufen;     der 
deutfche  will  ihre  Gnnft  geniefsen.     Er  will,    wie 
Klopftock  fagt,    fein  männlich  Herz  viel  lieber  füh- 
len,  als  fpielen.     Er  lächelt  zwar  mitunter  den  Ar« 
tigkeiten,     feinen    Wendungen,    witzigen    Abferti- 
gungen und  Galanterieen  des  Franzofen  gefällig  zu; 
er  findet   es    in   manchen    Zweigen  des  Niedlichen 
fall  unmöglich,   es  ihm  in  feiner  Sprache  gleich  zu 
tbün:  aber  diefe  Bewunderung,    diefe   Theilnahme 
wird   ihm    bald   kalt  und  gleichgültig.     Man  weifs 
ja,  dafs  die  Deutfchen  nie  fchlechter  gedichtet  ha- 
ben, als  zu  der  Zeit,  da  fie  fich  die  Franzofen  zum 
Maßer  nahmen.     Hierin  mufs  wohl  die  Urfache  zu 
fuchen  feyn,  warum  fo  Avenig  Deutfche  die  Regeln 
der    franzöfifchen    Verfification    kennen.      Sie   find 
deflen ungeachtet  wiiTens würdig»  und  Hr.  St,  nimmt 
fich   die    Mühe»   fie   zu  lehren.     Sein  Unterricht  ift 
indeiTen    nur    auf    die    erften    Anfänger  berechnet« 
Was  er  von  dem  Mangel  der  Quantität  in  den  Syl- 
b^n  fagt,  ift  richtig;  fie  mufs  erft  durch  Kunft  her- 
vorgezwängt werden.     „  Car  tonte  eUvation  ou  ap- 
pui   parott    rendre  longue  la  syliabe  sur  laquelle  il 
repose.**     Dafs  ^lan   im    Franzöfifchen   keine  Verfo 
in    den  Sylbenmafsen  der  Alten  machen  könne,   ift 
bekannt     Doch  haben  vormals  Manche,  die  die  wi- 
derftrebende    Natur    ihrer   Sprache   nicht    einfahen, 
dergleichen  gemacht.     Kaum   kann  man    fich  etwas 
Ametrifcheres  denken,  als  folgende  Zeilen»    die  im  J. 
1556  von  Et.  Pasguier,  ^^eelkbre  auteur** ,  gefchrie- 
ben  worden  find.     Es  find  elegifche  Verfe^    worin 
Hexameter  und  Pentameter  abwechfeln. 

Rien  ne  me  plait  si  non  de  te  chanter ,  servir  et  omer, 

Rien  ne  te  plait^  mon  bien,  rien  ne  te  plan  que  ma  mort» 

Plus  je  re'quiers^  et  plus  je  me  tiens  sAr  d'ktre  refuse» 
Et  ce  refus  pourtant  point  ne  me  semble  .rejus. 

Die  Sammlung  felbft  enthält  600  Epigramme  nn^ 
Madrigale»  ausgefucht  unter  den  heften,  die  die 
Franzofen   feit   2^50  Jahren  gedichtet  haben.    Wjp? 
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mviTeQ  iin6  Renken ,  cUCs  Hr.  Sc.  die  Werke  aller 
{rafiBÖfifchen  Epigrammendichter  aas  diefem  langen 
Zeitraum  vor  Ach  gehabt  habe.  Wir  dürfen  Ceme 
Auswahl  nicht  fchlecht  oder  ^efchmacklos  nennen ; 
doch  meinen  wir»  es  mälTe  eine  belTere  leicht  mög- 
lich feyn.  Aufser  dafs  viele  der  aufgeftellten  Stü- 
cke nicht  franzoürcher  Erfindung,  fondern  aus  der 
Eiechifchen  Anthologie,  aus  CatuU,  Martial,  Au- 
n  u»  A.  genommen  find;  herrfcht  in  zu  vielen 
nicht  die  Tcharfe  Pointe,  der  überrafchende  Witz, 
der  das  Wefen  eines  Sinngedichu  ausmacht.  DaGs 
unter  den  '  Sinngedichten  einer  Nation,  bey  wel- 
cher fich  die  Männer  fo  gern  in  ein  Verhältnifs  mit 
dem  andern  OeCchlechte  Hellen,  mehrere  als  Mu- 
fter  aufgezeigt  werden  müflen ,  die  fich  blofs  auf 
die  Galanterie  beziehen,  war  billig;  für  den  Zweck 
einer  folchen  Sammlung  iß  aber  die  Menge  zu 
grofs  geworden.  Befonders  tadelt  Rec.  die  Aufnah* 
me  folcher,  die  eine  gemeine  Wahrheit  mehr  pre^ 
4igen,  als  aufblitzen  laSen.  Von  diefer  Art  ift  No» 
a37  $  welches  zugleich  das  Verdienft  der  Länge  hat. 


Je  iongsais  cette  nuh  fus  de  nuif  eontumct 
Cöte  S  cöte  d^un  juiuvre  on  uCavalt  inhumi, 
Moi  qm  ns  puis  souffrir  ce  fdtheux  votHnagg, 
En  mort  de  qumliU»  je  Imi  lins  ee  langaget 
Retire '  toi  p  coqmUtt  va  pourrir  lain  dlttt 
II  ne  t*appartiettt  pas  de  nCapprocher  a[mn. 
Coquinl  me  ripond'il  d^une  arrogance  extrlnui 
Va  chercher  tet  coquins  ailleurs  $  cequin  Coi-mim«. 
Ici  sont  tou$  egauxt  je  ne  ta  dois'plu*  rien; 
Je  suis  suf  man  fumUr  eomme  toi  sur  U  deti^ 

iNoch  unerwarteter  find  in  einer  fdlchen  Sam» 
fung  platte  Grobheiten  ohne  Witz,  wenn  tleiA 
mit  überrafchenden  Wendungen.  Von  der^eickei 
Dichtungen  hat  /•  £.  Roußmiu  einige  Proben  p 
liefert.  Z.  B.  No.  130  lafemmB: 

J*ai  depuis  peu  vm  ta  fenune  nouveüe, 

f^ui  nCa  paru  si  modeste  en  son  air, 
I  bien  en  poif^t »  si  discret0^%  si  beUe» 
J^^esprit^  si  douxt  Le  ton  de  voix  si  dair, 
Bre/t  si  parfaite  et  d^esprit  et  de  chaiu 

J7ue  si  U  ciel  m*en  donnait  trois  de  tntme, 
*en  rendrtkis  deux  aU  grand  diahle  d^enfef^ 
Pour  i^engager  a  prendre  la  traiiicme* 


•««»i 


KURZE       ANZEIGEN. 


ScHöiiZ  KilRsffi.  Leipzig,  b.  Vofi:  Wafch^  Bleich^ 
flaltt"  und  Näh' Bucht  oder  Anleitung  biiid  Zeichnen  und 
ü^umeriren  det  feinden  Warcka  nach  der  englifohen  Manier» 
Ton  Joh.  Friedrich  Netto.  Wohlfeile  Auteaba  sum  Unterrieht. 
»Äti.  Mit  7  Kupferufeln  n,  4S.  Text.  RuQuer-FoL  (iRthh« 
6  grÖ  i^«'  Text  ift  in  acht  OapiteL  abgetheilt.  Das  erfie  der- 
felheit  handelt  TOm  Einkauf  der  Leinewand «  des  Tirchseugs» 
der  baumwollenen  und  andern  weiCsen  Zeu^.  Das  swejr« 
te  von  dar  Behandlung  de»  Tifck  -  ua4  Bett-Zau^s ,  der  lei- 
nten und  baumwollenen  Zeuge  und  der  mit  tfirkifchem  Gar* 
na  durchwebten  Leinwand  beym  Wafchen.  Das  dritte  vom 
Bleichen  der  Wifche  und  der  dabey  nöthigen  Verficht.  Das 
vierte  tOid  Stärken ,  Appraiira«  und  Einlprangeo »  als  Vor- 
richtungen sum  Platten.  Das  filnfte  vom  Platten .  Glocken 
und  Glatten*  Das  fechfte  vom  Ziifchneiden  und  Berechnen 
der  Wifche.  Das  fiebente  vom  Nähen  aber  Stepperey-Auf- 
Oltsen»  Einreihen,  Siumen*  Hohlnidelu,  Ketteln  n.T.  w.  Dat 
achte  vom  Zeichnen  und  Numeriren  der  yVftfche.  Hierauf 
folgen  die  ErkUrunc  der  Kujplerufeln  und  ein  Anhang.  Wir 
And  aberseugt  •  dais  wirtbicbaftliche  Frauenzimmer  manche 
brauchbare  Nachricbk  in  diotem  Werk  finden  werden.  Di« 
Kupfer  enthalten  neben  einigen  alltigliefaen  J^effeins,  wi« 
tf.  B.  Tafel  No.  6  vorkommen*  weit  mehrere^  dse  recht  nt^- 
Höh  und  empfehlenswerth  find,  «— y-**H. 


hioipzig»  im  luduIlrie-Comptoir:  Vieh» Studien  nach  der 
Natur  t  als  Ühangshlätter  für  Thierzeichner\  von  CG,  £. 
Dietrich  •  her Ahmtem  vormaligem  Hofmaler.  Auf  Stein  von 
Chr.  Otto.  lilesHeft.  i%  BUcter.  Quer*FoL  (1  Rthlr.  iftgr.) 
Sauber  find  diefe  BUtter  f^earbeitet,  und ,  aufser  dafs  hte  und 
dort  vielleicht  den  kriftigften  Strichen  noch  ein  wenig  mehr 
Nachdruck  su  wAnfchen  wire»  fcheint  uns  die  lithographi« 
Iche  Behandlung  an  denfelben  vollkommen  gelungen.    Hin« 

Segen  begreife  man  kaum»  warum  in  einem  Werke»  welohea 
em  Tit^  geinifs  «ir  Übung  far  Thiersetchner  beftimmt  ift.  die 
Vorbilder  nicht  von  einem  beftern  Rileifter»  als  Dietrich  in 
diefem  Fach  war,  gemacht  worden.  Denn  bey  aller  m^cUchen 
Achiuiig  iüx  Dietruhi  Knnfiverdienft  können  die  Thierngiiten 
in  Uinen  Gemilden  swar  für  leidliche  Slaffage^  aber  keines« 
wegs  fiLc  muftechafc  atn  fich  gelten^  W.  K.  F. 

Leipzig »  b.  Vofs :  OrieinaUDeffeius  für  die  neue  Sticke" 
fey  in  Pettetnets,  Filoehe  und  Spitzengmnd;  befiehend  inKaw 
CM,  Bordüren p  Müfehen  mnd  Blünu/ien ^  rou  Joh.  Friedri^ 
Netto,  WohlfaüaAosgabe  sum  Unterricht,  igu.  Grofs-Quer^S- 


Der  Titel  fagt  die  Wahrheit;  denn  in  der  That ift  Jer Fnii 
von  9  Gr.  feht  billig  fflr  6  Kupferftiche,  von  denen  jeder  cn 
paar  niedliche  StIekmuAer  enthilti  Zwey  BUtter  Text,  wo- 
rin kurae  Anweifung  su  der  fogenanntsn  Pettia^Sühnj 
ertheilt  wird»  find  noch  fiberdirts  gda«iiie  nOtaliebZssibe 
SU  betrachten.  —  j  —  H. 

Leipzig  t  K  Vo&:  Die  neueße  Kunß^tidifrey  mt  On* 
ginal-Deffetns  nach  dem  jetzigen  Oejehmaeks  von  i<  f-  ^^ 
to.  Wohlfeile  Ausgabe  aum  Unterricht.  1311.  Mit  6  Kapfe^ 
tafeln  u.  g  ^«  Text»  jr.  4.  Qi2  gr^)  Auf  jeder  RupfemW 
finden  hier  die  Stickermnen  swey  Mufter  su  firofsen  faam 
far  Shawls,  Redingots,  Sammikragea  u.  d.  gl«»  welch« fl» 
ftens  angenehm  in*s  Auge  fallen*  ,  Der  vorgenefteu  Text  hr 
delt'  vom  Aufaeichnen  der  Stickmufter  aus  die  Tucbcr»  tob 
Sticken  felbft  und  von  den  Appreturen  au  Tack,  fufiiniri 
Kslmuck  and  Sammet ;  suletst  xblgt  die  &kllning  ^er  Ki* 
pfertafein.  —  y  -•  H. 

Leipzig  9  b.  Hinrichs :  Vietorin  der  Soldatenfofm,  Ab» 
theuer  aus  der  netieften  Zeit ;  herausgegeben  von  Juiwf /'«a 
igio.   i84  S.  A.    (ä3  gr.^    Rafch,  wie  die  Begebenbeftto  3a 
aeueüenZeit  telbft,  dringen  fi^  aoch  diele  Abentkaeer  lai^ 
IMUfften  Zeit  auf  einander»    £in  fonderbares  fireicaift  i^ 
auf  das    andere,    aus   einem   Linde  ins  änderet   lelbfi  Rbtf 
».des    Weltmeers    unendliche .  Bahn*'    treibt  das  ewig  wecb* 
feinde  SchioKfal  den  Soldatenfobn  >    giebt  und  mwmuj^ 
und  hebe,   vorwirret  und  löfet  auf»  gans  wie  es  ihtn  »»• 
eben  Schriften  getsemet.    Das  aber  ift  das  AusgeBeicbcen  a 
Victorins  Schicklal»    dafs  er,   was  er  fuchte»   nicht x<^"^ 
bat,  nämlich  Glflck  daich  Frauenliebe;   aber  das  gefunib, 
was  er  nicht  gefacht,  das  jedoch  nach  feiner  Äufserung  nicht  «(* 
niger  köftlich  ift,  als  ienes  —  ftillen  Frieden  in  der  Seele  ni^ 
BarrCebaft  aber  fich  falbft,  die  ftatk  gnw^deii  im  KtiBP»* 
Keil  dem  wackern  Vietorin  1  Waa  abiitf eaa  den  Ueraai/^elcr 
betriift :  fo  ift  von  ihm  fo  viel  anzumerken,  data  er  im  Soe; 
mermonat  igop  tn  der  W— •  gelebt  hat,  fich  bisher  ucli  i^ 
nem  älieften  Kinde ,  (wio  die  MowenllBdcr^  genannt,  bb^ 
um  daa    leidige  Eidioul  au  vermeuUn,  düefcs  BfiobleiBiBtt 
folgenden  Worten  in  die  Welt  geCuidt  hacs  „Hinaus  in  ^ 
Welt  ».Knabe,  eine  Art  von  Masque  de  feri"  Dß  Hehea  tra 
armen  ttecetifenten  nun  ttnd  lauren  tngftlich  auf  die  tnm^ 
Inng  der  Masque  de  ferl   Der  Himmel  gebe,  daft  es  noes 
▼or  Victorim  Aoatott  tue  dein .  I»ag|jd#  |ff  Sisnntniag  C"- 
fobehe !  —  aa  — 
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GoTTiNOEN«  b.  Vandenhoek  n«  Ruprecht:  Über 
S pittler  als  Hißoriker,  Von  Dr.  G.  /.  Plank, 
x8ii.    58 S.   8.     (6gr.) 

J^er  Tel.  Spittler  gehörte  als  Menfch »  als  Gelehrter 
und  ala  Schrififteller  zu  den  feltenen  Wefen,  die  ei- 
nen Jeden  y  der  fich  ihnen  und  ihren  Werken  mit 
reinem  Sinne  und  einiger  Anlage,  neben  dem  Sicht- 
baren auch  daa  Unfichtbare»  den  Geift,  zu  wür- 
digen, nähert,  auf  eine  eigene  ungewöhnliche 
Art  afHciren;  bey  welchen  man»  ohne  noch  ei- 
gentlich zu  willen  warum»  ea  gewahr  wird»  dafa 
man  Qch.  in  den  Regionen  eines  Geiftes  höherer 
Art  beEndet,  in  den  Regionen  eines  Geiftes,  der 
auf  fich  felbß  ruhet,  und  aus  fich  felbft  hervorge- 
gangen iß.  Was  fein  Mund  ausEprach ,  was  feine 
reder  nieder fchrieb ,  und  wie  er  es  ansfprach,  wie 
er  ea  niederfchrieb ,  Alles  kündigte  an,  dafs  hier 
eine  höhere  fei  teuere  Kraft  herrfche  und  wirke.  Wie 
diefe  Kraft,  an  und^für  fich  ein  Gefchenk  der  Natur» 
gerade  in  dem  Gebiete,  welches  Spittler  eigentlich  an- 
gehörte, und  durch  delFen  Bearbeitung  er  hinwie4er- 
nm  der  Natur  und  der  Ewigkeit  angehört»  fich  bil- 
dete und  veredelte,  wie  fie  vyirkte  und  zur  fchaffen- 
den  Kraft  wurde»  das  will  in  diefen  wenigen  Blät- 
tern der  geiftreiche,  gelehrte,  edle  Mann  verkündi- 
gen, welcher  als  Jüngling  und  ab  Mann  einen  gro- 
fsen  Theil  feines  äufseren  und  inneren  Lebens  mit 
Spittlern  gem'einfchaftlich  und  in  feltener  Innigkeit^ 
durchlebte»  und  als  einer  der  erften  —  wer  würde 
gegen  uns  auftreten,  wenn  wir  fagten«  als  der  Erfte  — 
auf  dem  Felde  da  ßeht,  das  fein  edler  Freund  viel  zu 
früh,  und,  fo  viel  man  bis  jetzt  weifs»  nicht  erft  an 
feinem  Todestage,  den  14  März  igio,  verliefs.  Blofa 
den  Gelehrten ,  den  Hifioriker  will  der  tiefblickende 
Mann,  der  aus  eigener  Erfahrung  das  Gebiet  mit  al- 
len feinen  Untiefen  und  Klippen  kennt,  auf  welchem 
Spittler  wirkte,'  uns  geben.  Die  Gefchichte  feines 
inneren  Lebens  foll  -^  fo  fagen  die  letzten  Worte 
diefer  Blätter  —  ein  Heiligthum  für  feine  Freunde 
Heiben.  Wenn  diefes  für  die  Welt  zwar  fehr  zu  be- 
dauern iß:  fo  wird  doch  ein  Jeder,  der  fo  glücklich 
-war,  diefem  geiftreichen  Mann  äuCserlich  und  inner- 
lich nahe  zu  feyn ,  und  fich  des  Trefflichen »  das  auf 
fo  vielfache  Weife  an  ihm  war,  und  von  ihm  aus-  . 
ging,  zu  erfreuen»  dem  die  Lebendigkeit  des  Geifies, 
die  Freundlichkeit  des  Herzens ,  der  ganze  Reiz  dif- 
fes  herrlichen  genialifchen  Wefens ,  deifen  Nähe  man 
/•  A*  Xf.  Z.     i^xx.'    Vierter  Band. 


nicht  verlalTen  konnte ,  ohne  etwas  von  ihm  gelernt^ 
durch  ihn  auf  etwas  geleitet  worden  zu  feyn ,  leb^ 
haf t  vor  der  Seele  ßeht »  es  dem  Vf.  im  Stillen  Dank 
wilTen.      Denn  Alles ,  was  gegeben  werden  könnte» . 
würde  dem  nicht  genügen,   der  ein  näherer  Zeuge 
feines  Seyns  war.   Man  würde  wohl  einen  trefflichen, 
feltenen  Mann  in  dem  Bilde  finden;  aber  man  würde, 
doch  Spittlern ^  wie  er  war,  nicht  finden,  und  für 
den  Eingeweiheten   würde  gar  leicht  Entvyeihung 
feyn,  was  Verherrlichung  feyn  follte.     Seltene  Men- 
fchen  müITen  im  Geiße  und  Gemüthe  derer»   die  fie 
gekannt,  ioTÜehenf  forma  mentis  aeterua^  quam  te- 
nere  et  exprimere  non  per  alienam  materiam  et  ar»^ 
fem  §ffd  tuis  ipfe  moribus  pojjis. 

Was  Spittlern ,  fo  hebt  unfer  Vf.  an ,  als  Vorzug« 
liehen  HißoViker  auszeichnet»  war  eben  das,  was  ihm 
dazu  machte,  weil  es  zu  fehr  trefflichen  Anlagen,  zu 
einem  höchß  fcharfen  geißigen  Auge,  zu  einem  eben 
fo  feinen  Gefühl,    zu  einem  eben  fo  leichten  Faf- 
fungs-  als  gefunden  Beurtheilungs- Vermögen,  ohne 
welches  er  nicht  J^rHißoriker  geworden  wäre,  hin- 
zukam.    Diefes  war:  er  legte  es  früh  auf  den  gelehr' 
ten  Gefchichtsforfcher  an,    fing  mit  dem  gelehrten 
Forfchen  und  Sammeln  in  dem  weiten  Gebiete  der 
Gefchichte  an,  und  verband  damit  zu  gleicher  Zeit 
ein  eifriges  Studium  der  Philofophie  in  ihren  älteren 
und  neueren  Formen.     Manche  von  der  neueren  hi- 
ßorifchen  Schule  werden  zwar  in  feinen  Schriften 
weAig  davon  gewahr  werden ,  denn  in  ihnen  iß  ja 
keine   Spur    vorhanden    von   einer  met%|p.byfifchen. 
Tendenz ,  von  einem  Hinßreben  auf  das  Ewige  und 
Abfolute ,  von  dem  Herausführen  der  EreignilTe  aus 
einem  felbßgefchaffenen  Mittelpunct,  kurz  nichts  von . 
allem  dem,   wodurch  die  Gefchichte  entßellt,  und 
ganz  von  dem  Punct,  wohin  fie  in  der  ^eihe  mensch- 
licher K.enntniffe  gehört,  .und  von  welchem  ans  fie , 
bearbeitet  werden  mufs,  verrückt  wird.    Aber  durch  ; 
diefes   Studium   der  Philofophie   erhielt   fein   Geiß; 
eine  Bildung,  die  ihn  in  den  Stand  feute,  das  fValire 
in  der  Gefchichte,  —  die  Grundlage  —  und  nieb^^^ 
nur  diefes,  fondem  auch  das  WilFenswerthe»  das  der  , 
Aufbewahrung  Würdige,  das  in  jeder  Art  Grofse  uiid 
Edle»    das   Belehrende   und  Erhebende   glücklicher': 
^ufzufpüren,  verßändiger  zu  ordnen»  treffender  dar- 
zußellen.  — *  Diefes  foJi  neben  dem  Erforfchen  der 
wichtigen,   grofsen  Wahrheiten  aber  auch  das  Sto* 
dium  der  Philofophie  und  das  Philofophiren  bevyir- 
ken »    und   foll  dem  Geiße  Richtung  und  Kraft  ;ge- 
ben »  die  vorhandenen  Ki;äft^  erhöhen»  ihn  auf  einen» 
höheren  Sundpunct»   als  ihn  daa  Materielle,  zu  ge< 
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dem  das  ganze  Gebiet  to  gut  wie  neu,  und  dem  über- 
haupt d^s  Denken  etwas  ungewöhnliches  ift ,  Spra- 
che und  Stil  für  affectirt  hält.  Übrigens  war  SpUt- 
her  für  Sprache  und  Stil  gar  nicTit  fehr  forgfam.  Die 
Tbätigkeit  des  Geißes  war  be^  ihm  zu  fehr  auf  den 
Gegenlland  gerichtet,  die  Ideen  ßrömten  ihm  zu 
fehr  zu,  als  dafs  es  ihm  möglich  gewefen  wäre,  auf 
die  Form  fo  aufmerkfam  zu  feyn,  als  Schriftfteller 
es  feyn  können,  die  weniger  eigene  Ideen,  ja  nicht 
einmal  eigene  Worte  zu  Tage  fördern.  Aber  wahr 
ift  es.  Alles,  was  er  fchrieb,  trug  das  Gepräge  feines 
Geiftes,  alfo  das  Gepräge  eines  edlen,  gebildeten 
Geißes,  und  er  war  zu  ftolz,  durch  etwas  anderes  als 
duYch  Geiß  glänzen  und  wirken  au  wollen.  —  Die- 
fes  iß  daher  auch  das  Charakter] ßifche  feiner  Schrif- 
ten ,  fie  find  völler  Strahlen  des  Geißes.  Auch  feine 
grofse  Gelehrfamkeit  legte  er  nur  durch  das  Medium 
feines  Geißes,  durch  einzelne  Worte,  und  in  An« 
deutungen  an  den  Tag.  Alle  andere  gelehrte  Oßen- 
tation  vermied  er  mehr,  als  gut  war.'  Es  fchien  ihm 
unwürdig,'  durch  eine  fo  unfichereWeife,  als  die  des 
Citirens  von  Büchern  iß,  feine  grofsen  literari- 
fchen  Kenntniffe  zu  beurkunden.  Auch  vermied  er, 
der  nur  für  die  gebildeten  ClaHen  fchreiben  wölke. 
Alles ,  was  für  Pedanterie  gehalten  werden  konnte. 
Doch  kam  er  hierin  felbß  von  Manchem  zurück,  da 
er  fah ,  wie  von  mehreren  Seiten  diefe  Methode  ge- 
mifsbraucht  wurde.  Einen  grofsen  Werth  fetzte  er 
in  die  Entdeckung  und  Aufräumung  neuer  Quellen' 
für  die  Gefchichte.  Zwar  wufste  er  recht  gut,  dafs 
es  ein  gröfseres  Verdienß  iß ,  ein  bekanntes  Factum 
in  ein  wahreres  und  treffenderes  Licht  zu  ßellen, 
als  ein  neues  Factum  zu  entdecken  ;  er  wufste 
ferner  recht  gut,  dafs  Zufall  un,d  Glück  hier  am  mei- 
ften ,  und  viel  mehr  als  Scharffinn  ihr  Spiel  treiben : 
aber  er  hatte  es  fich  fo  tief  eingeprägt,  ein  gelehrter 
Gejchichtsforfcher  müIFe  auf  Entdeckung  ausgehen, 
und  etwas  zu  der  grofsen  vorhandenen  Maffe  hinzu- 
thun ,  dafs  er  inuner  umherblickte ,  ob  feinen  Vor-^ 
gangem  nichts  verborgen  geblieben  fej,  und  er 
zeichnete  fich  die  Stelle ,  wo  am  wahrfcheinlichßen 
noch  Etwas  zu  finden  fey,  mit  fo  vielem  Scharffinn 
aus,  dafs  es  ihm  nicht  feiten  gelang,  den  rechten  Ort 
zu  entdecken.  *—  Diefes  Streben  nach  neijien  Ent«» 
deckungen ,  war  überhaupt  eine  Folge  des  Widerwil- 
lens ,^den  er  daran  fand,  blofs  das  Vorhandene,  Auf- 
gefundene zu  bearbeiten,  und  böchßens  in  neuer 
Einkleidung  wiederzugeben.  Wie  fehr  verfchie- 
den  und  daher  feine  Arbeiten,  auch  der  Materie  nach, 
Ton  anderen  ähnlichen  Arbeiten,  felbft  auch  da,  wo 
man,  wie  z.  B.  bey  den  compendiarifchen  Entwür- 
fen der  Kirchen -.und  Staaten -Gefchichte,  glauben' 
follte,  dafs  eine  grofse  Verfchiedenheit  der  Materien 
gar  nichtStatt  finden  könne!  Wie  Vieles  iß  nicht  in 


*  diefen  Büchern  wa^  dem  Vf.  derfelben  eigenthiinilick 
angehört,  oder  dSch  aus  folchen  Quellen  gefcböpft 
worden  iß,  an  welche  vor  ihm  Keiner  von  denen, 
die  dem  Publicum  ähnliche  Arbeiten  gaben,  fick 
hielt!  Wahrlich,  wenn  man  diefes  alles  zufammen» 
nimmt,  wenn  man  erwägt,  welche  Anßrengungea 
es  gekoßet,  ebener  Mann  dahin  gekommen,  wo  es 
ßand :  fo  kann  man  ohne  Wehmuth  nicht  daran  den- 
ken, dafs  er  von  der  Bahn  abtrat,  ehe  ihn  noch  der 
Herr  der  Geißer  davon  abrief.  Wie  grofs  auch 
das  feyn  mag^  was  ein  einzelner  Gefchäftsmann  auf 
einem  Foßen,  wie  ihn  «S/t;/^^2tfr  dreyzehn  Jahre  T<ff 
feinem  Tode  betrat,  auch  unter  völlis  günftigen  Um- 
ßänden  zu  wirken  vermag:  wie  gering  iß  es  gegen 
das,  was  ein  fo  vorbereiteter  Mann  in  dem  Gebiete 
und  für  das  Gebiet  der  eigentlichen  Wilfenfchaft 
hätte  fchaft'en,  wirken  und  ßiften  können!  Was 
würde  SpittUr^  der  in  den  erßen  Jahren  feiner 
fchriftßellerifchen  Laufbahn  fich  für  eine  AusbO- 
düng  zum  univerfellen  Hißoriker  ^ielleieht^  fär 
Verbreitung  feines  Namens  §ewifs  zu  viel  mit  Uo- 
terfuchungen  befchäftigte ,  die  von  einem  fo  klei- 
nen Umfang  als  eingefch rankten  Interelfe  waren, 
der  auch  felbß  in  der  Folge  noch,  wie  fo  viele 
Auffätze  in  dem  hißorifchen  Magazin  beweifen, 
feine  Kraft  höchß  fpeciellen  Gegenßinden  widmete^ 
der  Welt  haben  werden  können,  w^ehn  er  anf  der  fo 
tiefeindringenden  und  fruchtbaren  Grundlage  foilge- 
bauet  hätte,  die  er  in  einer  von  feinen  letzten  Arbeiten, 
in  dem  Entwürfe  der  Staatenge fchichte,  fich  felbß  ge- 
legt hatte,  wenn  er  belehrt  und  gereift  durch  und  in 
der  Zeitgefchichte  das  genauer  unterfucbt,  entwi- 
ckelt und  ins  Grofse  ausgeführt  hätte,  wozu  er  nur 
erß  den  Saamen  ausgeßreut ,  die  prima  Jtamina  ge- 
zogen hatte!  WahrTich^  Viel  müifen  wir  entbehren, 
dafs  Geißer,  wie  bpittler  und  Johannes  von  Müller  — 
an  den  man,  wenn  von  Spittlern^  dem  Hißoriker, 
die  Rede  iß,  oftmals,  fey  es  auch  nur  um  des  Ver- 
fchieden artigen  willen,  erinnert  wird —  fich  verlei- 
ten liefsen ,  von  einer  Bahn ,  für  welche  fie  fich  mit 
unendlicher  Anßrengung  gebildet,  die  fie  mit  Weis- 
heit gewählt  hatten ,  hinwegbringen  und  auf  einen 
Schauplatz  ziehen  liefsen,  auf  welchem,  wie.  die  Er- 
fahrung lehrt,  Männer,  in  denen  kein  Funke  des 
Geißes  iß,  der  fie  befeelte,  mit  eben  fo  vielem  Er- 
folg und  eben  fo  vielem  Nutzen  wirken  können,  und 
auf  welchem  fo  feiten  für  denjenigen  wahres  Glüd( 
und  Befriedigung  zu  finden  iß ,  der  die  Wiffenfchaf- 
ten  um  ihrer  felbß  willen  mit  heiligem  Eifer  getrie- 
ben hat,  und  für  den  es  etwas  Höheres  als  das  ge- 
meine Treiben  des  Weltmenfchen  giebt. —  Der  Name 
des  Mannes ,  der  zu  diefen  Betrachtungen  Veranlaf- 
fung  gegeben  hat,  wirdRec.  wegen  der  Ausführlich- 
keit (einer  Anzeige  entfchuldigen,  .-|-. 
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Vekmiicbtb  ScBBiTTBVt  HalU^  b.  S.chiininelpfennig  n'. 
Comp. :  Freudenhlicke  in  die  Zukunft,  Ein  Gefcn«nk  naok 
^en  Zeitbedarfiuffien.  Von  Sam»  Chrifioph  PVagener,  181 1* 
x^x  8.  13«  CS  g'O  ^i^f'C  Freudenblicka  find  eine  Samnilung 
von  Autfprüchen  weif  er  und  berfthmter  Männer  aller  leiten, 
kl  9toik  und  in  V^^n»  über  Tod  und  Unfieibliohkeit,    Sie 
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folgen  naeh  den  Namaa  dar  Vff.  fia  slph*bftifdi«r  Ordnung. 
yV^er  ^a  Uafot.,  kaim.Sch  die  Fread«  auchfin»  fie  nach  dcji 
yerfcbiecfenen  Anfio^ten  zu .  ordnen.  Paff  übrigem  diefe 
Sammlung  ^uf  tficUtt  weiiif'er  alt  auf  Vollßind^eit  An« 
fpr Aicha  madic»  hawoU^c  fcnon  die  gtoiiage  SeitensaliK 
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Wenn  in  guten  Zeiten^  die  dea  Jßgoismas  Schlange 
nicht  vergiftete,  ein  Mann  der  Nation,  der  fein  Volk 
liebte  and  von  ihm  geliebt  ward,  dexGroraea  fann,  dach- 
te,' Ihat,  nach  rahm  würdigem  Leben  za  (einen  Vä- 
tern verfammelt  ward:    da  Mäste  die  Nation,  und 
gedachte  feiner  grofsen  Verdienfte». nicht  der  Flecken 
»suerft,  die.  anch  an  gediegenem  Golde,  wohl  haften. 
Keiil  wahrhaft  gefittetea  Volk  hattOfoffentUche  Tod«» 
tengeri^hte.  -  Nehmt  die  Werke  in  WilTenrchaft  and 
Kanft,  und  wad  tafserlich  gethan  worden,  und  riefe- 
let darüber  mit  rechtem  Gericht    Aber  heilig  follen 
ysrit  halten  das  OedÜchtniCs  ehrwürdiger  Menroheili 
die  kämm  von  nna  gefchieden  find.     Man  öilfnet  die 
Todten  nicht  öffentlich  vor  dem  Ange  der  Welt^    ei» 
Tie  tiefbegvändete,  heilige  Scheu  leitet 'auch:  den  Ana* 
tömen,    ftillverborgen  fein  Werk  au  treiben;-   Und 
an  die  unantaftbare  £hre»  an  das  innere  Heiligthum, 
d4s  nicht  begraben  werden  foU,   an  das,  ^vorüber 
Keiner  der  Mitlebenden  Richter  ift,  dürfte,  während 
^wirnoch  weinen  über  den  Verluft,  daspfycholQgifch- 
anatomifche  MeiTer  £ch  wagen?  •'-    Hafs  und  Ver* 
folgang  aller  Schlechtigkeit;   aber  Schonung  denen, 
die  edel  waren  und  f rey !  . 

Viele  haben  Eum  Gedächtnifs  unferes  /.  v,  M.  ge» 
fprochen..  Die  abfichtlich  verfpätete  Anzeige  der  bei- 
den ^bgenannten  Werke  lege  Zeugnifs  ab,  dafs. nicht 
'die  Stimmung  des  Augenblicks,  weder  in  Liebe  noch 
.in  Hafs,  nicht  ein  leicht  aufgeregtes  Gefühl,  .fondem 
'befonnene  .Prüfung  nnfer  Urtheil  beftimme^ 

-No«  1.^  Hevm^  der  fich  felbft  dieJtfeifterfchaft  in 
de>  G^fchidite-  enrnngen«  ftellt  nna  MüUer'n^  den 
Hiftoriker,  dar«  Er  weiht  „das  Opfer,  feinen.  Ma- 
nen gebracht**  der  hiftorircben  Claffe  der  könif^. 
Akademie'  der  Wilfemfohaften  in  Mönchen,  der  Jx. 
auch  afif  eh5rte.  ^  ' 

Es  könnte/  vngtafigend;  upd  mangelhaft  fcheinen» 
einen  grofsen  «liitainn  nur  von  Einer  Seite  darauftel- 
len/  weil'dadttrch  das  Gance  felhft  einfeitig  aasfallen 
möchte:  Aber  diefs  ift  liein  Vorwurf  gegen  nnferon 
Vf.  Wenn,  er  MiMem,A\%  Hiftoriker^  Jchildert:f0 
/.  A.  Zn  Z.    1^x1*     VieTter  Band. 


ftcllt  er,  mit  ächthiftorifehem  Sinn,  in  ihm  uns  dar, 
was  das  wefentlichfte  Ob|ect  feiner  Gefchichte  feyn 
mufs.     Nur  da,   wo   das    Leben  fich  zerßreut  und 
vereinzelt,  wo  der  Menfch  heut  diefer,   morgen  ein 
Anderer  ift,  'wo  der  Menfch  fich  abfoiidert  von  dem 
Gelehrten^  der  Staatsmann,  den  Talent  oder  Neigang 
zum  Hiftoriker  macht,  fich  nur  da  als  Hiftoriker  zeigt, 
wo  er  forfcht  öder  componirt,  nicht  aber,  wo  dafe 
Leben,  wie  alle  feine  Erfcheinoagen,  einen  vollftän* 
digen  Cydus ,  ein  tüchtiges  Ganzes  bildet ,   wo  im 
Gelehrten  der  Menfch,  im  Suatsmann  der  Hiftoriker, 
nnd.  umgekehrt ,  überall  hervortritt,  kann  die  Schil* 
derung  der   Haupttendenz  des  Lebens  einfeitig  ert 
fcheinen.    Bej  /.  M.  zumal  ift  die  Haupttendenz  UU 
ncs  Lebens,    die  des  ächten  Hiftorikers  ganz  offen» 
bar;  was  er  fann,  verfudite,  erftrebte,   that,  war  al* 
les  nsit  dieCer  Haupttendenz  innigft  verbanden,  Und 
das  ift'^a  eben ,    was  den  grofsen  «Mann  macht ,    dab 
Xeid  Leben  von  einer  grofsen,  univerfalen  Idee  durch- 
drungen. Ein  grofses  Ziel  hat,   nach  dem  alle  feine 
Kraft  ringt,  Ein  Centrura,  um  das  fich  alles  Streben^ 
JBemühen  und  Handeln  bewegt,  da&  er,  was  er  ift; 
in  diefer  Seziehang  und  voUftindig  ift.    Daher  kana 
4er  groCse  Mann  den  kleinen  Geiftem  leicht  einfeitig 
«rfcheinen,  weil  diefe,  mit  dem  eitlen  Dünkel  fetteh 
iker.Vielfeitigkeir,  in  gediegener,  o^noentrirter  Kmft 
leicht  Befchränktheit  leben. 

So  klein ,  ihrem  Umfang  nach,  Hn.  I£s.  Schrift 
ift:  fo  reichen  Stoff  giebt  fie  zu  weitläoftigenVer- 
handh^ngen.  Die  Art  und  Weife  des  Vfs.,  die  Gmod- 
licbklit  und  Strenge  feiner  Forfcbung  und  Dkrftel- 
ilung,  dürfen  wir  als  bekannt  und  anerkannt  vorana- 
fetzen;  was  zu  fejhiem  Lobe  gefagt  werden  könn- 
te, bedarf  hier  vieler  Worte  nicht:  wir  befchrän- 
ken  uns  daher  blofa  auf  den  inneren  Gehalt  die- 
fer Schrift, 

Nach  wiederholtem  Lefen  entftand  die  Frage: 

ob   wir  durch  ^  diefe  Schilderung  ein  anfchauliches 

Bild  des  Hiftorikers  gewonnen ,   den  er  «ns  abbilden 

^wollte?  Denn  das  ift  doch  die  erfte,  gegründetfte.Fo« 

.deras^  an  ein  biftorifehea  Werk,   dafs  es,  e^mögo 

niumn  imcifaffenderes  Ganzes,  oder  nur  EineAegebed- 

heit.   Einen  Mann  begreifen,  uns  fein  Object  ^  dar- 

ftella,    dafs  alle  «imelnen  Z^ge  Ein  Ganzes  büden, 

und  diefes  Ganze  wahrhaft  amcheulich  werde.    Dar- 

,  aue  ^rgiebt  fich  fehr  bald  •    ob  ^ex  Darfteller  felbft 

.mit  .^    einig,    ob. das    groCse  Bild,     das.. er.  dec^ 

'Welt,    fey   es  nnr.  im  Umrifs^  oder  in  dec  ganzen 

.LebensCüUn«  hinftellen  wollte,,  in  feiner  Seele  voUen- 

^4t^ew«9r^n.  Je  weniger  wilütührlich  diefe  Fpde-   ' 

Ooo  ' 
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erfcbeinen  kann«^  je  vreniger  fie  gemein  hat' 
mit  den  leeren  Speculationeip  übor^die  Hi/lorie^]Lraft  ^ 
deren  nicht  die  Darftellung  aus  dein  Gegeoenen/dem  ' 
-yic|khYhaft.QeCqbicbtU^en,  fondern,  d^rcb^eiile  Cpn-» 
^Tiiction't  ;di4    Oefcbicht.e  fclbß  jefcha^^en  werden  > 
föll:   deflo  freymüthiger  dürfen  wir  beliennen ,   dafs 
gegenwärtige  von  Meifiefbänd  gezeichnete  Darßel- 
lung  in  diefer  Hinficht  nna  nicht;  g^nz  befriedigt.    , 
Sie  enthält  viel  fchönee  Einzelnes;  aber  diefs  fchliefst 
fich  nftht  zu'  einem *voiniänBigen  Ganzen,   und  g"e- 
i^ahrt  nicht ^ie.  Anfchafuüng  dbr'ganzeaindividuA* 
Ulit  des  Qeg^nßandes« 

Der  Titel :    Johann  von  Müller^  der  Hißoriket^ 
verfpricht  nicht  blofa  Züge  aus  dem  Bilde  delTelben, 
nicht  blofs  einzelne  Betrachtungen  und  Reflexionen 
über  J..M,9  als  Hiftoriliery   fondern- eben  eine  voll- 
mundige Darßellung  feiner  ganzen  Individualität,  un* 
ter  diefer  Kategorie. ,  Ahisr  die  Schrift  felbft  ift  weit 
mehr  oratorifchala  hiftorifch,  und  dürfte  ^  nicht  oh- 
pe  Grund»  eher  für  einen  Panegyricus,    als  für  eine 
gefohichtliche  Barftellnng    gehalten* '  w^den.    Wir 
^:wärden  lie  den.  vormals»    befondefs  be;f  der  alten 
firanzöfifchen  Akademie»    gewöhnlichen  Eloges  bey- 
gefeBen,  ivenn  fie  nicht»    bey  allem  rednerifchen 
Sdiinuck  und  .ihrer  lobpreifenden  Tendenz,  doch  von 
'hiftorifchem  Sinn  und  Oeift  erfüllt«  treu  in  der  f*or^ 
fcfaung  und  DarfteHung»     ohne  tftuCchende  Überre^ 
tehgshunfi»  kraftvoll  und  eindringend,  über  jene  un^ 
hiftorifche  Gattung    fich  hoch  erhübe.    Es  verkün^ 
«let  fleh  darin  ein  fehr  ernftes  Streben »   den  groben 
und  würdigen  Gegenftand»    der  eines  sweydeutigen 
Elogium  niokt  bedurfte»  mit  deatfcher  Unbefan^ei»^ 
lieit  und  Treue  zu  fchildern?   und  wenn- die  Liebe 
liild  Verehrung  des  Trefflichen  den  ruhigen  ^Orfcher^ 
ikfick  bisweilen  trübte »    und  leicht  zuviel  v^v^^tisos 
mochte;  wenn  hie  und  da  mehr  Beredfamkeit »  -ab 
einfache  DarfteHung  fich  ausdrückt:    fo  tritt  doch 
junv^kennhar  auoh  das. Einzelne  aus  innerer  warmer 
tJberaeugung  hervor»   und  hat  eine»  nicht  zu  ^er- 
-fdimShende»  lubjective  Wahrheit. 
^  f    Es  war  des  Vf3.  Abfich^  M,  darzußellen »  wie  er 
war  9  und  n/arJ.     Beides  liefs  fich  in  dar  That  nicht 
'füglich  .von  einander  abfondem.     Die  Brief t  eines 
jungen  Gelehrten  an  feineu  Fr^/eJ  (Tübingen  b.«  Cot- 
•ta}^     und  3rs   Selb/l Biographie    (Lowe's  BildniQe 
ete.  1  Heft.  Berlin  i8o6)»    waren  die  Quellen.     Wie 
*  Jf«  toard  ?  Das  läfst  fich  daraus  allerdings,  wenigftens 
sum  Theil;  abnehmen.     Wes  er  aber  wür?  Was  er 
'durch  feine  Bildung  geworden?  Darüber  entfchet- 
-ddn  feine  Werke»   als  die  ficberfte  QuiAle»*  und  dafs 
Iff;  Hi    diefe  vollkommen  kannte»    ethellt  überall. 
-Neuerdings  haben  wir  freylich  in  beider  Hinficbt 
noch  bedeutend  gewonnen»   durch  die  Erfcheiriuitg 
voh  STx  Briefen  ms  iherliche  Haus  un^  an  «den  Bru« 
der»   in  denen  der  reine/  treue»   aufftrebende  Jüng- 
ling,der  gereifte» wirkende  Maim  recht  klar  vor  Augen 
liegt»  und  durch  die  S4  Bücher  ^^allgemeiner  G^chieh" 
iten*%    die»  wie  fragmentarifch  und  unvdllendet  fie 
find»  doch  zu  den  bedeutendften  literSnCaben  Er- 
£cheinungeii»  aumal  im  Each  der  <3efobichfe#  gehö- 


ren: Davon  konnte  in  diefer  Schrift  nocb  nicht  Ge- 
brauch gemacht  w#rdenr  Auch  zeigen  fie  freylich» 
wie  wir  mit  faft  wehiinithigem  Gefühl  erkennen, 
mehr,  was  der^  Mann^  id^r^ls-Jäf^sliM  fc^on^  das 
grofse  Ganze  äesLehin^  der  Völker  una  der  Menfck- 
heit  anfah»  es  fo  fafste  und  darftellte,  %vaa  er  hatte 
werden»  lelßen  Knneii»  wenn  das  fpätere  Schick- 
,  fal  ihn. nicht  auE.vielverfchlungenen  Lebenswegen 
geführt »  und  köftliche  Jahre  mit  anderen  Arbeiten 
ausgefallt  hätte»  als  was  er  wirklich  war^  da  et  uns 
entrilTen  wurde. 

Hr.  H.  fachte  in  jenen  erft  genannten  Qnellei 
die  Züge  feines  GemSldes;  aber  er  fand  darin  auch 
Manches  »^^  was  Andere  anders  anfehen  und  demeo 
würden.  Mit  einem  rühmlichen  Wohlwollen  und 
erofser  Vorliebe  für  den  ehrwürdigen  Menfchen»  den 
er  in  feinem  Werden  und  Seyn  darft eilen  wollte» 
ergreift  ßt  jeden  fchönen  bedeutende  Zug«  und 
webt  ihn  dem  Ganzen  ein;  weil  aber»- '»»»££  pBirima 
nitent^f  ungern  das  minder  Preiswürdige  beiperkc 
wird :  fo  übergeht  er  dieb ;  od^  Aehe  et  In  der 
freundlichen  Geftalt  dea  Übrigen ,  land  fo  eifcbeint 
'denn  faft  Alles  fehön  und  nachahmnn^wertb.  Das 
iOi  Sache  des  Paaegytikers.  Der  Hiftorikisr  foll  zwar 
nipht,  gerade.  Flecken  und  Gebrechen  aufCudien»  und 
diefe  herausheben^  aber  es;  gebührt  ihm  Screnge^ 
fieherer  Blick »  dei^  auch  das  Einzelne  doitbdringt» 
und  in  'feiner .-fiphäre  würdigt»  zumal  da»  wo  ec 
nicht'idofs  referirt»  Tondem  auch  den.  Grund  der 
EMcheinungen  zu  enthüllen  verfucht. 

In  diefer  Hinficht  verr^th  gegenwärtige  Sdirift 
doch  wohl  einige  Befangenheit»   äu  grofse  Geneigt- 
heit» Alles  zum  Befien  zu  kehren.     Wenn  s.  B.',!  um 
nur  Eine  anzuführen»    ab.dile  Quelle  das  Enthufias- 
muaf^mit  demü/.  erftAibier  Taeitus.^  dann  über  Ci- 
für  urtheilt»   fein  nnbeftechlicher  Wahrhettsfian  ge- 
j^riefen>  wird»    den   auch  virir  nicht  verkennen:   f» 
mögen  wir  uns  doch  nicht  bergen »   dafs »    wenn  il 
dann  wieder  faft  mit  gleicher  Vorliebe  und  gleichem 
Enthufiasmus  von  Guieciardini »  JQavila »  MaceUor 
vellif    MofUesquieu  fpricht»    darin  nicht  blofs  Jens 
Tugebd»   auch  nieht  blofs  öine  rühmliche  Empßflj- 
lichkeit  für  alles  Schone ,   fpndem  auch»    und  viel- 
leicht eben  fo  febr»  dieleichte  Beweglichkeit  feinet 
^emüths  fich  verkünder,  das  von  demi  Neuen  leidit 
und  tief  ergrift'en«  neue  Bekanntfchailten»  in  Schrif- 
ten»  wie  im  Leben,  mit  «tmwifterftehlichem  Wobt 
Wt>llen»  aber  auch  mit  -  alkubeseitwiUiger  Vorliebe» 
aufnahm;-  w«s»  ah  fidh  nicht  unlüUicb.,  doch  dea 
'Hiftosifcer  gefÜhtlicSi  ifi,  fö  wie  es  idi  Laben  man- 
chen Jrrtbum^  baufigMbcoafeqnenaeii 'emeugt.     Da- 
dÖToh  erklärt  «fiok   auch  ütanche,    Conft  ichwer  zo 
deutende  Erfcbeinung  in  feinem  Leben  nnd  feines 
Schrillen..  So  fehr  M,  deutfche  und  fichweizfirifcbe 
Nationalität  liebte»  fie  fich  ai^eignen »  und  in  fich 
SU  bewähren  «fuebte:    fo  ulflptennbar  ift  ab  ihm 
jener  fraiftttfifcfae  Nationalsj^  det*»  -wenn  tu  bis* 
^v^eilen  liebcniswürdig  erfchefinen  inMg»    doch  weit 
^ttfiger  SckWäche »  als  Stärke»  zni^B^^itnng  hat 
Und  wie  da»  Aufser^  lebend^  «nf  mL  einwirkt: 
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b  \Vifd -ebfif,  iMm  '^mMit  berückßidiUgt , .  .df e 
Joxmvox  ülleiv  auagebild^l,  .und  felbft  dteiBilduAJi; 
ies  Gepmntba  »ur  WiiTeBCcbaft  oder  z\x  ein^m  realeä 
&w«ck  gewinne  übertviegende  Förmlichkeit.  Wenn 
^»  aber  fcheinen  foUte,  dafe  jene  leichte  £inpfäng- 
ichke^t  und  Beweglichkeit  das  Leben  Jim  fo  yieir 
'eiliger,  die  form  um  fo  reicher  und  mannicbfal- 
iger .  machen  mülTe;  To  fehen  wir  dagegen  nur 
Linreitigkeit  darana^  .hönrorgehen ,  ans  dem  einfa* 
:hen  Grunde«  weil ,  wer  von  Allem  »a  leicht  er- 
griffen wird,  leine  Individualiülc  nie  fo  rein  «w^ 
>ildet  und  bewahrt,  daCsfie»  ohne  Gefährde,  alle 
.ebensverhältnüTe  eigenthönüich  nnd  frey  geftaltet, 
ifid  Tonach  »ak  den  GruudtTpua  feinet.  MCamoitea 
^rfcbeinung  wohl  eine  Manier ,.  aber  nicht  einen 
[Charakter  fich  aneignet.  Die  Manier  aber  ift  im* 
ner  «infeidg  und  be&hrinkt;  blola.  der  gediegene 
;}baxakte|p  ift  vielfeitig  und  frey; 

So^  wenig  aber  der  Mangel  an  einem  feft  entfchie^ 
lenen  -ChHAitr  in  /•  M-.  geleugnet  weiden  kiann :  fo 
Lonnte  doch  ilie  mit  jener  Beweglichkeit  dlea  Gremüiha 
;ew9hiiUcb  .V:erbundene  Einfeitigkeit  nicht  in  ihre« 
;anaen  Befchränktheit  in  ihm  hervortreten.  Denn  et 
urt^e  f ruh'  eine  entfchiedene  BJchtiang  auf  Ein'  gro* 
•e»  Ziel.§ewdnnen;  feine  Seele  war  durehdniiigen 
ron  dier  Herrlichkeit  deffielben ,  und  gewöhnte  fieli 
ruh»  «04»  daa  MannicAfahigfte  feines  Strebena,  felr 
lev  Erfahrung^  die  ganze  Ausbeute*  feiner  Studien« 
uf  jenes  Eine  su  beai'dien.  Dadurch  war  ihm  ein 
eAer  Mittelpunct  eeßchert  •  an  den.  er.  Ach  haltea 
onnte»  auf  den.  leine  lebhafte  Seele  AHee  besog, 
.nd  für  den  er»  wenn  die  Fälle  Bes  Stoffs  ihii  nicht 
berwältigen  folUei  früh  denfelben  Arenger  verar^ 
eiten  lernte.  Das  OefchichtaffndiMb,  da^rdieSee-r 
3  feines  Lebeus  wurde,  gab  ihm 'frähsfcilig :£rhik 
ndBefonnenheit,  um  fein  bewegliches  Gemüth  we^ 
igAcns  vor  Leichtfinnsu  bewahren,  und  fein.e  frü« 
eren  Umgebunj^en,  felbft  die  Würde  feines  Va«^ 
srlandes  und  fein  früher wecktes  Intereffe  dafür ,  ei-r 
e  eifrige  Wifsbegim.u^d  ftr^ogeS' Studium  wirkten 
räftig  da^n  mit.  Und  dodi  ift  er.  von  titiet  Manieif 
icht  frej  geblieben^  ein  Charakter,'  der'neben  ihc 
ch  geftalten ''wollte,  und  deffen  Grundlage  fich 
AS  feiner  Gelbhi^tforfchung  und  iSefchichtfchrei«« 
ung  verkünden,  kam,  wie  wir  der  Wahrheit  treu» 
lit  inniger  Achtung  -eines  grofsen  Verdienftes,- 
)ch  bekennen  muffen,  nicht  zu  Stande»  < Daher  ift 
felbfb  in  feiner,  fonft  fchdnen  Nationalitat  von: 
ner  Einfeitigkeit  nicht  frej,  die  dfcmXbaräkteii 
IS  äcfaun  HiAorikersent^egenfiehr,  und  es  hat  fielt* 
el fältig  he wfihzt,  was». irgendwo  von 'ihnb  i^fagt 
erden,  dafsfCr  in  feiner  Gefchichte*  wohl  oft  BIj*«- 
e  aua  dier  Schweiz  in  die  Weltgefckiehte'thue,  fehe- 
t .  aber  die  Schweiz  mit  dem  Auge  eines  WeKböf'- 
ra  betrachte.  Weltbürger  aber,  im  edelftedf  und 
inften  Sinne  des  Wortes»  nicht  nachrderunfichten^ 
ideutung  das  'Kosmopolitismus  ünlfeMiZeir^  füll. 
evdingB  der  Hiftorlker  fe^;'nicht  blof« ^ erfüllt  wto.^ 
ihaf tem .  Inaareffe  *  für  daa  Meafchfiche^  in^sUen  YMs»  ^^ 
rn,  zu  allen  Zeiten,  wie  tB  M,in  de«il%at  wir»i 


foodem.  auch  durchdrungei^  TOnmil^^fan^ner  Wür- 
digung ,  d^r  wabrhaf r/en  Individualität "  ^\tj, . £rTchei- 
nungen,)  .aller  Völker  und  Zeiten«,  So  mächtig. pi^i^ 
n^ueErfchieinungen  und  Bekanntfclsaften  mt Mieinr 
iwirkten,  und  feine  AnOchten  modil^cirten :  fo  kehrt 
doch  üb^i;all  die  Eine  Manier  wieder,, jnit.d'er  er  dap 
.Verrchiedenartigffe  bebandelt;  und  fo  wah.r  es  fejipL 
mochte ,  -ii9^as:  er  in  einem  Bri(^e  an  Bonfütten  fa^t^ 
dafs,  nachdem  er/^^^i  Abulfedagelefeii,  erd^epch^v^eiz 
mit  anderen  Augen  anfäbei  fo  war,  docbi  fcbon  an  die- 
fer  frühen  Zeit  «.da  er  feinen  Brief  tchrieb,  in  der 
Arjt,  wie  er  fah,  mehr  die  künftige  ][^ani'er„. als  der 
Charakter,  entfchieden. 

,,   Diefe  Manier  ift  denn  auch  lA^  feinen  fpäteren 
hiftorifchen  Werken  überall  ficlitbar^     Sehen  .\Vir  pjar^ 
UMi  dabey  zunäcbft  za  verweilen,  auf  die  Form  fei- 
ner Darftellung  und  die  Sprache :  fo  ift  hier  eben,  die 
Manier,  zw^i^  ^ine   ihm  eigen thümliche  und  ausge- 
zeichnete,    9ber   doch'  eii^*eitige  ^iind   befchränkte, 
und   das  vorherrfchendf  Studium,  und    die  Ausbil- 
dung der  Form  unverkennbar.     Dafs  djle  Form  und 
dic^  Sprache  für  jede  Wiileafch^ft,   zumal  für  die  Hir 
ßorie,    eines  fehr  ernfien  und   eindringenden   Stu- 
diums bedarf,,  -^  w^  möchte,   das   leugnen?   Abet 
|e 'tiefer  daffelbf  ift:.'defto  .minder   w^d  es  in  der 
P^rftellüng   feibiß  I     ^\^rch   geiftlähmende  Fürmlich-. 
l^it.,  fich  verkünden ;   vielmehr  offenSart  es  fich  in 
der  ireyen  Gewaltr  über  die  Sprache  und  die.  Form, 
die  der  lebendigen  Idee  undA^iffcht  leicht  und  leben- 
dig  fich  anfchlief^t. V  So.,fr^^e  Gewalt  über  Sprache 
und    Forn^   fich   zu  erwerben,     iß  .unferem   /.  M. 
picht  gelungen,    Co  ernßlich  er-auch  danach  ftrebte; 
^.  ward  ihr  untertban  und  dienftbari    D/ivon  zeugen 
f^ine  Werk«;  junr  ip  einigen  der  klf iiieren^   üntei^ 
denen  beCbnders  die  rortretflicben  p, Reifen  dir  ^äp^ 
Ji^y  2(a  nennen  findj  bewies  er,  welcher  Vbllf  pdung 
er  auch  hierin.  fUiig  war^  wenn  er  nicht  früh,  indie- 
(er  üinfipht,.  eine  f^fche  Richtung  genommen  hiltte, 
von  der  er  ßcb  nicht  losreifsen  konnte, ..noch '.wollte. 
.^etrachteu  wir  f^in  grof^^«   leider  unvollen- 
det, g^bliebenea  Werk,  dem  er  feine  fchönße  Kraft» 
feineai  reichAien  Eif^r  weihte,  indem  er  fich.wahr- 
ka£t  alsj  Meifter   bewährt,    Jeine    {jejchichten/der 
Schweiz:   — -  welche  herrliche  Ausbeute  von  aHem 
Schönen,    das  die  Gefchichte  bieten  kaii^  ,   ßiideu 
wir  hier,  wie  umfafst   und   wür4igt,  fein    fcbarfer 
Blick  dafr  Kleine  und  daa  Grofs^ »    wieviel  iß  ^efam- 
mi^t;  geoi'dn^t^rfinnvQll*  angelegt^  mit  uperpiüdeteni 
Fiei&'und  init  Liebe  ausgeführt»,  wie  eacizig  üqd 
preiewürdig ßeht  das  Ganze  dal  -^  Die  X/efchichte  9es 
UeinJBn  Landes  udd  der  wenigen;  Taufende   f^in^' 
Einwohner,  wie   erfcheint  fie   hier   fo  hcäeutend* 
als.  Bild  des  ganaen  Menrchengefchlecbts.!    Und  wel- 
ches Imev^ffe mülste  fie  bej  Allen  erzeugen,   welche 
mächtige,    heurltche  Einwirkung^  a^uf  die  A^itwelt 
dürfta  man  Vo»: ihr  erwarten!  .^bi^rfh^t  fi^  denn 
wiirkUcfa  (b>eii98täiän  und  ge^irhitryfi^  tn^n  teinet 
Axdage  nach'  von  ihr  erwarten  durftq?    Ihad.wenh^ 
wie  offenbar,  diefii  nic^t  dar  Fall  ifi/.liegt  <nichttler 
Stfund^venc^in  jder  Beflcludlnktbeit  der  Darftelluh|^, 
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tii^th  ai^V  aÜ  anrck  IJ<*n  Körper,  dct' GHft  erft 
dür^tdi-ungeVi,  ansgedtückt  uttd  veräahden  wird ?  Hat 
nkbt  eben  die'Fprm,  foviel  Aufwand  von  Studiunl 
fte  verräth, '  Viele  zuruckgefch^cht  vom  Lefen'nnd 
durchdringen  des  grofsen  Werkes,  und  wenn  man 
fr^jmiüt'hig'  antwortet  -wöHte  auf  eine  freymüthige 
f>age:  wie  Viele,  oder  vielmehr  wie  Wenige  unfe- 
rertiandsleate-,  die  nicht ^en  ih¥3erirf  dazu  txiebi 
inogcn  Nvohl  dib  5  BXnde»  der  SAweiz^rgefchichte, 
einmal ',  '  oder  gär  Aehrttials , '  gtkm  •  dttrchgelefen  ha* 
l,en?  -:- *Dafe  Manche,  zu  denen  Reo.  fleh  wohl 
^ecbneit  darf, '  fee  früh  mit  -  grof^efti  Enthtifiaemus'  er- 
griffen »  fpäter ,  wiederholt ,  mit  ßeigender  Bewun- 
Seriiilg*  ftadli'teii,  ^da«-  wiffen  wir:  ^ioch  bis  zum 
Hetzen  ^iv  Nation  ift  fie  nicht  gelangt. 
M  Abef  ift  'denn  ^leDarftdlung  nicht  kräftig,  ge- 
diegen^ piäcis,  iiren^?  Das  allerdings;  aber  nicht 
einfach,  jnicht  Frey,  ijnd  um  es  ganz  zu  fagen,  hicht 
treu.  BeÖehf  die^  Einfak  hiftorifcher  Darftöllung 
iiicht'hloß  iü  Vermeidung  fremder,  anderen  Sphä- 
ren entnommener.  Ausdrücke,  poetifcher,  rhetori- 
tcfi^r  ,  pfailofophifcher  Formet^  und  Bezcichlmn- 
gen^  — '  die  M,  mitRecht  hafdte  — ,  fondem  auch» 
^iid  wefctitlichi  in  der  ungektinftelten  Combination 
des  fein^ejnetfi  ind  dem  leichteften  Gewand;  da# 
unmittelbar  aii  den  Geift  defs  Füctuih  fich  anfchliersi» 
inehr  enthüllt,  alsyerhüHl,  iti  treffend  bedeutendem» 
hiclit  ausmalendem;  in  gewähltem ,  nicht  geruchtent 
Wort,  das  lichtvall  die  Erfch'einung ,  als  Ausdruck 
äe.r  fdee,  abbildet:  fo  firiden  wir  diefe  Einfalt  in 
Ms.  Wetken  nicht.  Und  iftFrey^fe  der  Därftellung 
ieiie  Gewalt  über  das  Material  und  die  Sprache^ 
traft  der,  'aus  lebendiger  Atlffchauuiig,  wie  durch 
^es^fciiijßlefa  kand  das  Bild  in  Ztsitihnung,  Cdorit! 
nndyer;;pective,  fo  durch'  den  Griffel  d^tOefchiehtd 
das  Bild  dei  Zeiten  fich  unaÄttelbär  giJftftliet,  Wo 
nirgends  das  Bimüheh,  bald  den  Stoff,  bald  dieSpra* 
ihe  zuöberWiWigeni'wfid  beiden  ein  nothwendtgea 
Gleichgewicht  feu  fetze«,  allzu  fichtbar  hervortritt? 
ili  endlich  Treue  der  Datßeüung  —  ihre ,  •  wie  der 
SeKliicbtc  überhaupt,  höehRe  Zierde — ^iiich'td  anders^ 
äfs.  die  rechte  T)arflelluiig  jtifder  Errcheinurfg  in  dasf 
i"hf  ^eb^ührende  -Licht,  'dafs  nichts  um  der  Schönheit 
äea  Wortsi  fondem  um  deif  regten  An  Feh  auüogdet 
Sache  w.illen  aufgeführt,'  nicht  die  Form  als  Form,  fon- 
dern  als  die  nothweridigeVFocm  für  diefe  ErCdhefc 
niing  ausgebildet  ift:  Co  erkennen  wir  auch  diefe 
f rej^heirund  diefe  Treue,  wenigftens  in  itiret  höch^ 
ii'en  VojTendung,  an  feiner  DarfteUung  nichts  Offen«^ 
Bar' ift  häufig  minder  darauf  gefehen,  wi^  der  A«»- 
^Ifi^ck  leicht  u^d  treffend  der  Sache  fich  anfchliefae» 
iftsVie  die  J>arfteUung,  in  der  einmal  angenomme- 
nen Form  und  Manier,  fortfchreite.  Diefs  rerrälk 
(Ich  fe^bft  In  der'ftrengen  Präcifion  des  Ausdrucks.' 
Man  lo^t  diefe.  an  itfj ,  und  wirklich  hat  er  es  darin 
tItl  eicer,  für^uiis  Deütfche.»  CelteneB'Virtnofitftt  ge. 
bfiicht  ',  Einer  Zeile  von  atenlfagt  oft  unendlich  mehr»^ 
ats  ganz^  Seiten' iA^dererSefariftfteller. )  Aber  Jbtf  ge^ 
rechter  Bbrnihdevuiig  dieCetßewaiadtheit  im  trdfeb« 
den  und  ^dfr^^ten*  Ausdnuick  dürCen  wir  dock  nicke 
bergen  t  dala  diefe  Kürze  häuBg  nicht  ohne  Affecta- 


tion  ißV  titid  den  reiMfl  'RmtlMck  Set  Gefeliiclite 
ftört  und'tirübt.  Einmal  revrftlh  auch  fie  zu  fehr  dai 
Studium»  die  Kuiifteley,  liind  dann  wird  öften  db 
Klarheit  und  Leichtigkeit  4er  DarfteUung  diefer  Kor- 
se aufeeopfei^  Sie  ift  keine  urfptüngliche,  fonden 
dem  Geniue  fremder  Sprachen  nachgebildet  ^  dem 
der  vaterländifchen  nicht  ganz  gem&fs ;  &e  'will  n 
Viel  Tagen  in  zu  wenigen  Worten ;  fie  erfchwert  da* 
het  das  Studium  •  eines  fonft  vortrefflichen  AVerkei^ 
und  TerkünMnert  den  reinen  Oenüfs  durch  das  Malri^ 
rirte.  Es  ift  inuner  eintrrthum.  Kürze  als  das  Eile 
izu'fnchen;  das  näbhfte  Gefetz  ift  Klarheit,  und  jene 
ift  nuridann  fcfaön  «od  .wahr,  wann  fie  mit  diefa 
fiehr.  verbindet.  Spavfanikeit  ift-  eine  edle  Tugend 
auch  in  Worten ;  aber  in  allsugrpbe  Kargheit  aom- 
tend,  verliert  fie  ihr  fchönes.  Gepräge»  and  der  Woit* 

f[eie  ift  ein«  eben  fö  crofse  Sund#  «is  Wortrer- 
chwendung,  die  biswelien  noch  anmnthiger  er« 
fcheihen  .kann.  Preylich  haben  wir  dfter  Veranhf- 
Cnng,  gegen  diefe,  als  gegeh  jene'feU<alfem,  ntidili 
Gegenfatz-  der  unerträglichen  Brdite  ift  3Ts,tiiant 
Sogar  vecdicnfilich;.  aber  die  wahre  VoUeodttogift 
fie  «icht.  •         * 

Hr.  J7.  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  die  hifonfeka 
Darftdlung  von  Imagination  «nd  Oeföhl  bdebt  fefSi 
dafs  aber  der  Hiftoriker  eine  Herrfchaft  über  k  tU' 
suttbeii  verftehen  irüffe.  Wie  ihm.  nun  nicht  estg^ 
hen  konnte,  dafe^J*.  Mi  diefs  nicht  immer  vermodae' 
fo  durften  wir  wenigftens^n^AndeutnngdaronerwiT- 
ten.  Ge  wüe  ift  jene  leichte  Beweglichkeit  des  GeAüthfli 
das  reizbare' Gefüiil  /.  Ms.  fehler  Darftellnng  fehrge- 
filhrlichgewefen..  Danundaza  noch  eine  geAbiiidie 
Manier  fioch  gefdlte ,  und  /•  M.  ein  übeiigrprses  Ge- 
wicht auf  die  Hede  legte:  fo  darf  firine  DarftellaDg 
keinis weg»  ds  dmpckaue  mufterhaf t  gepriefen  irer* 
deir.  Jene.  Äofsierang  in  einem  feiner  Brtefet  die 
Hr;  H.  f^lbft  hexaushebt,  über  die  Knnft  aa  redeo, 
hat  noch  eine  andere ,'  minder  gönftige  Seite,  als  die 
ift,  welche  gepriefen  wird^  „Diefer  Houflean  sei^ 
mir  eine  innige,  fahr  grofse»  nicht  genog  von  vAt 
bedachte.  Wahzheit,  -^  die^  grofse  Wichtigkeit  hjmI 
Allmacht  der. Kxuift<  &U'  li^eden.  w.  «*•  Von  derVä* 
kerWandi^nang'hia  auf  JEronouT  hat  man  geftammek; 
TOfi  Mrasmus  bla  auf  Leibhitz-  gefcbri^bea;  t(a 
Leibnitx  und  Fokaire  bis  hierher*  raifonnirt:  fö 
wiH  dcnnrich/^r^rte/i/"  — ^  Abgefehen^on  deroN 
fienbaren  Unwahrheit  der  ewejten  Häute  diefes  Aus- 
fpruchi,  der,  als  aufiUlige  Äufserung.' eines  freasd* 
fetaafdichen  -Briefes  fo  ernftlich  gar  nicht  gemeint 
tkfik  kontuev  eumal  da  M.  ja  felfaßf  frfihöre  aod  l^ 
xepft  SchriftfteUer  auchr  wegta  ihrer  Darftellnag  ge- 
priWen^  ^--^  erC^heint  ec:  ab  ein-  fehrbMenteoder 
Zug  zur  Gharäkterlfirung  des  eifrigen«  Mannes,  ^ 
Sehrillfteneest     Schon  daCs  diefer  üou^iraff  die  grofte 

Wahrimt^hn  lehrte^  war  dem^ißonker  gefäbrlich. 
nanil:  aher.d&ft  auch  die  Ktt^pderaededes  7tf» 
JisrVifrs^lKabriiebfcekaMoftWförden  dtutfehen  Ge* 
fMchifükr^am' i  mfcd  wiewoUsK;;M  fich  hiebt  sieb 
iWaa^bifdete^i  (a  ift  doch  feui  Ünflofa  auf  ihn  aidu 
gm»  a»  ^rketooen.  w        r.-'\   t-  *  ' 

C  Die    Fortfetzang  ^ folgt.  } 
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Foytjetzung  der  Recenßon 

des 

Schfifteii  von  Heueren  und  Woltmann 
über  Johann   von  Müller. 

Xtec»    hat    feine    Übej^zeugnng    freymüthig   ausge- 
fprochen.    So  innig  und  wahr  feine  Vferehrung  nn- 
•ferea  grofaen  Hiftorikers  ift:   fo  hielt  er  doch  diefe 
Freymüthigkeit  um   fo  mehr  für  Pflicht,    weil  die 
Darftellungsweife  Johann    v.  MülUrs  auf  deutCche 
Gefchichtfcbreibung  überhaupt  einen  mächtigen»  fehr 
folgereichen  Einflufs  gehabt  hat     Denn  /•  üf.  war 
der   erße   wahrhafte   H\(loriker   in    deutfcher  Zun- 
*g®t    gleich  weit  von  blofser  Chronikenfchreibung 
und  blofa   gelehrter  Gefchichtenerzühlung  fich  ent- 
fernend;    er    war    der  £rße,    der    den  Deutfchen 
durch  ein  lebendiges  Vorbild  die  hohe  Kunft  hiftori- 
fcber  Darftellung  enthüllte«   auf  diefelbe  hinleitete» 
für  fie  erweckte.      Sein  Verdienft  ift   es»    dafs  die 
fchon  ^früher   bewährte»    gründliche»    fleiCsige  und 
gelehrte  Gefchichts/oW^Au//!^  der  Deutfchen  auch  eine 
ächte  GefchicbtycAm]>mt^  zu  werden  begann;   und 
grobentheils  durch  ihn  gebildet»  dürfen  jetzt  deuc- 
,  fche  Hiftoriker  fchon  wagen »   fich  den  grofaen  anti- 
kenMoftemunddenGefchichtfchreibern  der  edelften 
neuerer  'Völker  beyzugefellen.     Vor  ihm  hatten  wir 
in  Wahrheit  noch  keine  ächte  Gefchichtje  in. deut- 
fcher Sprache;    feit  er  fchrieb»    ift  viel  gefchehen. 
*  Darum  wird  er  unfterblich  unter  uns  fejn»  fo  lange 
deutfche  Art  undKunft»  die  deutfche  Sprache  als  eine 
Nationalfprache  und  deutfche  Literatur  .nicht  von  Bar- 
barey  Verfehlungen  wird.  Wenn  aber  auf  der  anderen 
Seite  fein£influfs  minder günftig war:  fo  trifft derXa- 
.  del  mehr  die  Lebenden»  als  den  hohen  Todten,    Denn 
das  imitatorumjervum  peeus  ifts»  das  diefen  Tadel  ver- 
anlaÜBt.    Begeifterung  für  ein  grofses  Vorbild»  Nach- 
eiferung in  dem»  was  an  ihm  vortreiHich  ift»  gebührt 
den  Jünger  in  jeder  Wiffenfcbaft  und  Kunft.     Alle 
Nachahmung  aber  ift  feiftlähmend,   und  die  Nach- 
ahmung einer  Manier  mufs  noch  manierirter  und  ver- 
'.  derblicher  werden.   Und  fo  ifts  gefchehen.    Seit  man 
J,  M*s.  Vortrefflichkeit   anerkannte»    da  wollte  die 
.  grofae  Schaar  der  jungen  Hiftoriker  eben  fo  darftellen 
.  und  fchreiben  wie  er.   Selbft  die  BefiTeren  haben  fich 
davon  hinteifsen  laflen«  Und  es  droht  uns  die  Gefahf» 
.endlich gar  nur  diefe  eine»  einfönnige,  bofchränkte 
und  --«  falfche  Darftellui^weife  in  deutfchen  G$- 
f  chicbtsbuchem  au  finden.  Darum  gebühre  es  uns,  war- 
nend das  Fehlerhafte  des  Origiji^als  felbft  aufzufteUe«. 
J.A.L.Z.    x^xu   .Fmt^  Mßn4.  > 


Nach  diefen  Bemerkungen  dürfen  vnr  die  Vor- 
EÜge  der  heerenfehen  Schrift  mit  defto  raehr  Unbefan- 
genheit rühmen.  Schön  und  eindringend  ift  gezeigt» 
wie  /.  ilf. »  was  er  der  Wiffcnfchaft  wurde,  durch 
feine  Liebe  für  diefelbe  ward;  wie.diefe  Liebe  in 
ihm,  wie  in  allen  genialen  Menfchen »  urfprünglich» 
früh  durch  günftige  Urtigebungen  genährt»  durch 
Studium  gebildet»  fich  fchon  an  dem  Knaben  durch 
einen  Verfuch  in  Forfchung  und  Compofition  be- 
währte. Die  Art  feines  Unterrichu  und  feiner  Stu- 
dien auf  Schule  und  Univerfität»  feide  Lehrer  und  fein 
Umgang  >  und  der  £influfs  alles  delTen  auf  M. ,  wer- 
den in  treffenden  Zügen  dargeftellt.  £faen  fo  find 
ai^ch  die  Einwirkungen  feiner  (^äteren  Verhältnifle 
auf  feine  Bildung  zum  Gefchichtichreiber  wenigftena 
angedeuteL  Belehrend  für  den  Jünger  in  der  Ge- 
fchichtskunft  wird  die  Art  feiner  Quellenforfchung 
und  feiner  Studien  entwickelt,  und  dabexgut  gezeigt» 
wie  fein  Sinn  für  praktifche  Staatskunft,  feine  Rich- 
tung auf  Politik»  feine  Kenntnifs  des  Gefchäftsgan- 
ges»  ferner  feine  unveränderliche  Vorliebe  für  die 
Alten,  diefer  Umgang  mit  den  Todten»  feine  faft 
wunderbar  fleifsige  Leetüre »  die  Anordnung  und  Be- 
nutzung derfelben ,  mehr  und  mehr  ihn  zum  Hiftori- 

.  ker  gebildet  hat.  Welche  Schriftftelleri^.  am  meiften 
lieb  gewonnen  —  unter  den  Alten  vorzüglich  TAw- 
cydideSf  Folybius,  Tacitus^  —  wie  diefe  ihm  Vor- 
bilder  geworden»  ift  nicht  überfehen;  aber»  wie 
fchon  oben  bemerkt  wurde,  keineswegs  genügend 
ihr  Einflufs  auf  /.  M.  enthüllt. 

Darauf  verfucht  Hr.  H  zu  zeigen ,  was  7.  M. 
war.  Seine  reine  Anficht  vom  Wefen  der  Gefchich- 
te,  feine  Wahrheitsliebe,  —  auch  im  Verhältnifs  zu 

.  feinem  Patriotismus ,  feine  Strenge  im  Anführen  der 

.  Belege  und  Beweife»  feine  Verdienfte  in  Anordnung, 
Behandlung  und  Belebung  des  Stoffs »  werden  ausge- 
zeichnet. Der  Vf.  erkennt  auch  an,  dafs  J^Tj.  Schwei- 
zergefchichte  weniger  ganz  gelefen  worden,  als  man 
meint;  aber  dafs  der  Grund  davon  nur  in  dem  Stoft» 

.nicht»  wie  wir  gezeigt  haben»  in  der  Art  der  Dar- 
ftellung  liege»  das  wird  er  fchwerlich  vertbeidigen 
können.  DafsiKf.  wirklich  in  dem  Grade,  wie  Hr.//. 
meint»  die  Gcfchichte  der  Schweiz  mit  univerfalhi- 
fiorifchem  Blick  angefehen»  möchte  ebenfalls  fchwer 
zu  beweifen  feyn.     Wir  haben  uns  hierüber ,  fö  wie 

•  üb^rSnanches  Andere»  was  wir  hier  nicht  einzeln 
herausheben  dürfen,  in  unferen  obigen Erörteruneen 
erklärt.      Sonft  find  der  wahren,    tiefeindrirtgenden 

'und  finnvoUen  Anfichten  und  Ausfprüche  in  diefem 
.Werke  fo  viele,   dafs  wir  «s  den  Jüngern. deutfch^ 

*  Geichichtf orfchung  und  Ge^fc^ichtfchreibun^  als  ei- 

Ppp        ,  . 
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ncn  köfilicben   Schatz,    der  Viele  bereichern  kann, 
empfehlen ,  damit  fie  fehen  und  lernen ! 

Was  die  woltmaniiifche  Schrift  (  No.  2  }  anlegt : 
fo  bekennt  Kec» ,  dafs  er  kaum  eine  ähnliche  Arlteit 
mit  gröfserem  Unmnlh  gelefen  hat,  als  die  erfte  Hälfte 
derfelben.  Indefs  foll  uns  diefe  £mp&ndi;ng  nicht 
den  Blick  beengen  und  trüben  gegen  das  unverkenn- 
bar Wahre  und  Gute,  das  fich  darbeut.  Zu  den 
Verehrern  /.  HiTs,  gehören  auch  wir;  nicht  zu  den. 
befangenen  und  partejifchen ,  >vie  wir  in  Obigem 
gezeigt  zu  haben  glauben.  Jmicus  Plato ,  magis 
amica  veritds.  Weil  übrigens  Hr.  v.  TV.  fich  darauf 
beruft,  dafs  er  ilf.  perfönlich  gekannt,  ihm  vertraut 
gewefcn,  —  wie  auch  delTcn  Briefe  an  ihn  bewei- 
l'en:  fo  hältHec.  nicht  für  überflüHlg,  zu  bemerken, 
dafs  auch  er  durch  perfönliches  freundliches  Verhält- 
nifs,  durch  mehrjährigen  treuen  und  herzlichen  Brief« 
wechfel  dem  zu  früh  EntrilTenen  verbunden  war. 
In  der  Hinficht  darf  er  denfelben  Beruf  fühlen,  über 
Hn.  V,  fV^s.  Werk,  wie  über  den  entfchlafenen  Freund, 
feine  Stimme  abzugeben. 

y^Johann  v.  Müller  von  v,  fVoltmann.**  Man- 
che haben,  durch  diefen  Titel  veranlafst,  eine  Bio- 
,graphie  erwartet,  die  vollßändig  das  ganze  Leben 
des  Mannes  enthüllte;  Andere  ein  dem  heerenfchen 
ähnliches  Werk ,  eine  Darßellung,  wie  4/.  fich  bil- 
dete, ;&u  dem,  was  er  im  Angeficht  unferer  Nation 
ivardf  und  was  er  als  öftentlicher  Mann  war!  Aber 
Hr.  V.  W*  gicbt  noch  weit  mehr.  Er  bildet  uns  den 
ganzen  Mann,  wie  er  äufserlich  und  innerlich  war 
oder  gewefen  feyn  könnte,  mit  allem  Ernfte  ab  ;  er 
conßruirt  einen  /.  il7.,  nicht  ohne  Benutzung  von 
"wirklichen  Thatfachen  und  Erfahrungen,  aus  der 
Idee  heraus,    die  er  an  die  Spitze  ftellt,    und  die  zu- 

Sleich  der  Grund  der  umgekehrten  Pyramide  ift,  die 
arüber  hinfchwankt,  nicht  mit  der  Spitze  in  die 
heitere  Luft  befcheiden  aufdrehend ,  fondem  mit  der 
breiten  Seite  den  Himmel  ßürmend.  Weit  belTer  wäre 
der  Titel :  J.  v.M.  durch  v.  JV.  Denn  wahrlich,  der 
arme  M.  hat  durch  diefes  Fegfeuer  der  Oberwelt  ge- 
hen muffen,  ohne  eben  verklärt  herauszukommen» 
vielmehr  blutroth,    als  ein  warnendes  Zeichen. 

Als  Todtenrichter  tritt  Hr.  v.  fV,  hier  auf.  Wir 
wollen  nicht  fragen ,  wer  ihn  dazu^berufen  hat.  Er 
hat  felbft  diefen  Beruf  in  fich  gefunden ,  und  es 
könnte  nur  die  Frage  feyn,  ob  auch  das  Publicum 
diefen  Beruf  in  ihm  anerkenne.  Dafs  feine  vertraute 
Bekanntfchaft  mit/.iKf.,  unverkennbarer  Scharffinn, 
auch  hißorifches  Talent  ihn  dazu  fähig  {nachten ,  ift 
nicht  zu  leugnen;  job  er  aber  auch, "was  nicht  min- 
der erfodert  wird,  reinmenfchliches  Wohlwollen  ge- 
nug, ob  er  Unbefangenheit  und  ungetrübten  Blick 
mit  dazu  gebracht  habe,  das  dürfen  wir  nicht  blofs 
bezweifeln,  fondern  fchlechthin  verneinen.  Sein 
Werk  liegt  vor  uns  als  entfcheidendes  ZeugniCs. 

Unwillen  erregt  zunächft  die  Eile ,  mit  welcher 
^  der  Vf.  feiq  Werk  zu  Tage  forderte.  Was  konnte 
ihn  bewegen,  fo  rafch  und  nnfanft  in  die  doch  wohl 
gerechte  Klage  um  den  edlen  Todten  einzuftürmen  ? 
War,  wie  doch  er  felbft  nicht  bergen  kann,  /.  ilf. 
eine  fchöne  Natur»  ein  lebendiger  Oeift»  uAferem 
Volke  ein  glorreiches  und  prexawürdiges  Bild  auCftre- 


bender  und  veredelter  Menfchheit:  warum  denn  fo 
eilig  und  vorwitzig  den*  Schle};ei^  lüften ,  und  die 
edle,  hoheGeßalt  nackt  und  entblöfst  hinßellen,  und 
das  zu  einer  Zeit,  da  es  uns  mehr,  als  jd,  Nbth  tfaot, 
das  Grofse  in  unferem  Volke  zu  fuchen  und  zn  eh- 
ren, und  den  Glauben  an  deutfche  Kraft  und  Liebe, 
und  deutfches  Streben  und  Wirken ,  heilig  zu  be- 
wahren ?  Und  bedarf  nicht  auch  das  frejefte  Gemäth 
der  Zeit,  um  fiich,  in  Liebe  oderHafs,  von  dem  Irdi- 
fchen  zu  läutern,  von  den  eigenen  Augen  erft  den 
Schleyer  abzuziehen ,  und,  wie  alle  Gefchichte  nur 
das  wirklich  Vergangene  fich  aneignet,  erft  nach  be- 
fonnenem  ruhigem  Rückblick  in  die  Vergangenheit za 
einer  hiftorifchen  Darftellung  fich  zu  bereiten?  Und 
endlich,  wie  konnte  Hr.  v.  fV.  fo  ganz  vergeflen,  da&, 
als  er  fchrieb  und  drucken  liefs ,  die  Acten  über  /. 
Mn  noch  lange  nicht  gefchlolTen  waren,  und  dafs, 
bevor  diefes  zu  Stande  gebracht  worden ,  kein  Rich- 
ter Spruch  und  Urtheil  fällen  darf!  Schon  vor  Er- 
fcheinen  feines  Werks  waren  uns  noch  unbekannte 
Arbeiten  J.BS^s.  vcrfprochen;  er,  der  Freund,  der 
Vertraute  des  Entfchlafenen,  mufste  ja  auch  wohl 
willen,  dafs  Manches  ndch  rückftändig  fej,  was  zar 
Vollendung  feines  Bildes  förderlich  und  unentbehr* 
lieb  war. 

Aber  noch  höher  fteigt  die  Indignation ,  yreaa 
man  fieht,  wie  weit  er  gegangen.  Bis  in  das  innerfte 
Heilfgthum,  wo  jedem  Menlchen  diie  Penaten  (einer 
Individualität  ftehe'n,  und  nur  das  eigene  Selbfibe- 
wufstfeyn  Priefter  und  Richter  ift,  in  diefes  geheime 
Dunkel,  dahin  der  Hißoriker,  der  nur  das  Öffenban 
fucht  und  findet ,  nicht  vordringt ,  in  die  verborge- 
nen Tiefen  der  Seele,  den  innerften  Grand  der  Er- 
fcheinnngen ,  wagt  der  übermüthige  und  verwegene 
:Blick  fich.  Hcc.  Fchweigt  davon ,  weil  er  fchon  zu 
Anfang  diefer  Anzeige^,  nicht  blofs  ein  individnelles, 
zufälliges  Gefühl,  fondem  feine  lebendigfte  Über- 
zeugung davon  ausgefprochen  hat. 

Der  gerechte  Unwille  gegen  Hn.  p.PI^s.  Verfach 
wird,  wenn*6  möglich  wäre,  noch  vermehrt  dnrdi 
feine  Affeetation  der  Freundfchaft  für  den ,  den  er 
dem  Übermuth  und  Muthwillen  preis  giebt.  Schon 
in  der  Vorrede ,  in  der  er  fich  voraus  gegen^manche 
Angriffe  zu  verwahren  fuchf,  nennt  er  ihn  wieder- 
holt feinen  Freund,  und  im  Werke  felbft  prorocirt 
er  gerade  bey  den  härteften  Stellen ,  bey  den  fein^ 
feligßen  Äufserungen,  auf  feine  Freundfchaft  für 
den  Oefchmähten.  Von  welcher  Art  diefe  Frcnnd- 
fchaft  gewefen,  ift  uns  nun  kein  Geheimnifs  mehr! 
Uns  empört  der  Mifsbrauch  fo  heiliger  Namen,  und 
'  die  Freundfchaft,  ohnehin  in  diefeh  felbftfüobtigen 
Zeiten  ein  Phönix  auf  Erden ,  wird  auf  folche  Weife 
völlig  ein  leerer  Schal].  Schmäht  man  denn  öffent- 
lich vor  aller  Welt  das,  was  man  liebt,  und  m^ 
auch  das  ftrengfte  Gerechtigkeiiagefähl  felbft  da ,  wo 
es  zu  fprechen  berufen  ift,  unbUtoiherzig  aUe  Blöben 
des  Freundes  aufdecken? 

Übrigens  erklärt  der  Vf.  felbft :  „es  wandle  uns 
immer  eine  Scheu  an,  die  ganze  Individualität  eines 
Menfchen  bey  fetheiA  Leben  der  Welt  aa&adecken*S 
aber  wahrlich  auch  in  der  „Befugnifs  su  einem  Ge- 
richt über  die  Todten'*  mufa  eine  beüige  Sehen ,  ein 
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nn trüglicbes  Gefetz  walten.  »Man  richte  nicht  eher, 
fügt  er  ferner,  als  bis^  die  Acten  gefchloiTen  find/* 
Nun  aber  waren,  wi«  wir  gezeigt^  wenig  Mon4lj|i 
nach  MülUrsTode  die  Acten  noch  nicht  gefchloiTen; 
'warum  alfo  richtet  er? 

Wenden  wir  uns  nun  nach  (liefen  Erörterungen 
zur  Betrachtung  des  Werks  fei bft,  bemüht,  auch  das 
viele  Gute 9  Wahre,  Treffende  zu  erkennen  und  aus- 
isufprechen,  das  es  enthält.     Der  Vf.  beginnt  mit  dem 
bedeutenden  Satze:    „In  7.  M.  hatte  die  Ncttur  die 
Anlage  zu  einem  grofsen  Manne  gemacht,  doch  ihren 
Plan  nicht  ausgeführt !  **  —    Somit  iß  das  Retultat 
der  ganzen  Darftellung  an  die  Spitze  geßellt,  und 
fchon  in  der  Vorrede  macht  er  auf  die  hier  beobach« 
tete  Methode,  die  er,  wie  es  fcheint,  dadurch  em- 
pfehlen will,  aufmerkfam.     Rec.  kann  fie  nicht  billi-* 
gen.     Denn  wiewohl  in    der  Seele   des  Darftellers» 
bevor  er  die  Darftellung  beginnt,    fchon  das  Ganze 
vollendet,  und  alfo  auch  das  ReXultat  gewonnen  feyn 
mufs:  fo  ift  doch  für  den  Hörer  und'Lefer  gerathe- 
ner,  erft  die  Sache  zu  geben,  und  dann  entweder 
ihn  das  Refultat  felbft  ziehen  zu  laifen,  oder  auch 
w^ohl  zum  Schlufs  es  auszufprechen.     Bey  philofo- 
phifchenUnterfuchungen  ftehe  dieldee^  die  dasFrin- 
cip  des  Ganzen  ift,  an  der  Spitze;  alles  Folgende  be- 
ivähre  fie ;  und  wenn  fie  rechter  Art  ift ,  f o  wird  das 
Anfangsprincip  auch  das  Endrefultat  feyn«    Ganz  an- 
'ders  bey  hiftorifchen  Darftellnngen ,    wo  wir  nicht 
eine  fubjective  Anficht,    foadern  eine  objective  An- 
fchauung  fodem.     Hier  foll  der  Lefer  ganz  unbefan- 
gen zur  Betrachtung  desObjects,  des  Gegebenen,  hin- 
zutreten ,  und  der  Darfteller  foll  ihm  nicht  im  Voraus 
den  Blick  trüben ,  oder  ihn  beftimmen   w^ollen«  mit 
W'clchem  Auge  er  das  Ganze  fehen  foUe,    oder  nicht. 
Alle  hiftorifche  Darftellung  ift  Enthüllung  lebendiger 
Erfcheinungen  aus  lebendigen  Ideeii;    aber  die  Ge- 
fchichte  foll  weder  im  Ganzen ,  noch  im  Einzelnen, 
auf  philoföpbifche  Weife  aus  Ideen  conftruirt  wer- 
den.    Den  Hiftoriker  erfülle  die  Idee^    die  er  durch- 
drungen; aber  er  fpreche  fie  nicht  als  ein  theoreti- 
fches  Princip  aus,  fondern  laiTe  fie  aus  feiner  Darftellung 
gerade  fo  hervortreten,  wie  fie  im  Leben  in  dSr  £r- 
fcheinung  hervortrat.     Hat  er  recht  und  gut,    nach 
demLebeti,  dargeftellt:  fo  mufs  endlich  das  Refultat 
von  felbft  fich  ergeben,    und  der  verftändige  Lefer 
■wird   die  Idee  finden.  —     In  gegenwärtigem  Falle 
fcheint  überdiefs  das  Hinftellen  des  Refultats  an  die 
Spitze  des  Werks  gar   fophiftifch  und  liftig.      Man 
möchte  glauben,  der  Vf.  habe,  wohl  fürchtend,  dafs 
man  fchwerlich  ihm  in  feiner  Darftellung  felbft  bey- 
ßimmen  werde,  eben  darum  gleich  mit  einem  impo- 
fiirenden  Machtfpruch   zwingen  wollen,   dafs  man 
durchaus  nur  slus  feinem  Standpuncte  das  Leben  an* 
fehe,    das  er  abbildet.     Diefe  Methode  achten  wir  , 
denn  billig  keineswegs  empfehlungswürdig. 

Weil  nun  aber  diefer  Gedanke ,  den  der  Vf.  als 
ein  fehr  glückliches  Aper(;u  anzufehen  fcheint ,  ein- 
mal da  fteht:  fo  ift  nur  die  Frage:  ob  er  wahr  fey. 
Rec.  leugnet  es.  Selbß  abgefehen  von  feiner  Bezie- 
hung auf  /.  M. ,  ift  er  fchon  an  fich  weder  logifch 
noch  hiftorifch  wahr.  Die  grofsen  Männer  werden 
zyr^T  gebor^nt  «ber  nicht  als  Mtoier;  das  Talent;»  das 


Genie  ift  eine  gute  Gabe ,  ihre  Bildung  und  Vollen- 
dung, wodurch  der  Plan  erft  ausgefülu-t  wird«  fällt 
der  Freyheit  anheim. 

Was  an  fich  unwahr  ift,  kann  auch  in  Beziehung 
nicht  wahr  feyn.  Jener  Gedanke  ift  ein  Einfall  des  Hn. 
V,  PF.y  nicht  ein  Princip  oder  Refultat  der  Darfteilung 
/.  3Ts.     Zwar  meint  er,  dafs  felbft  in  der  Anlage,  im 
Talent  von  Natur  M,  nicht  zum  grofsen  Mann  gefchaf- 
fen  gewefen ,  weil  feine  Einbildungekraft  und  fein 
Verftand  nicht  feinem  Gemüth  entfprochen.     Diefe 
Disharmonie  aber  hat  Hr.  v.fV.  im  Werke  felbft  kei- 
neswegs darzuthun  vermocht,  fo  fehr  er  fichs  ange« 
legen  feyn  liefs;  denn  abfprechen  ift  nicht  bewelfen» 
Wir  find  gar  nicht  geneigt,  mit  ihhi  darüber  zu  ftrei- 
ten,  ob  und  in  wiefern  /.  M.  ein  grofber  Mann  ge- 
wefen ;  der  Begrift'  ift  zu  relativ.     Die  heften  unferer 
Nation  haben  /.  M.  einmüthig  für  einen  der  Erften 
unferer  Zeit  erkannt;  und  das  ift  genug.  Und  gehört 
zur  Gröfse  eine  Virtuofität  in  irgend  einem  Zweige 
des  Lebens,    un^»    damit  wir  ftrenger  bezeichnen, 
ein 'durch  ungemeine  Tugenden   und  Kräfte  ausge* 
zeichnetes  Leben,  das  fich  auch  äufserlich  durch  die 
That  bewährt:    fo  ift  wahrlich  der  Plan  zu  einem 
grofsen  Manne  in  J.M.  nicht  unausgeführt  geblieben. 
Nach  diefem  erften  Irrthum  fpiicht  der  Vf.  ein 
goldenes  Wort  aus,    von  dem  wir  nur  wünfchten» 
dafs  «s,  wenn  einmal  ein  Refultat  voranftehen  foUte» 
recht  umfallend  in   dem  Werke   ausgebildet  wäre. 
„Sein  Gemüth  war  überfchwenglich ,  und  in  feinem 
Herzen  war  fein  Genie !  '*     Zwar  wird  der  reine  Ein- 
druck diefes  Ausfpruchs  durch  das  gleich  Nachfolgen- 
de wieder  getrübt;  aber  feine  Wahrheit  leuchtet  dem» 
derJ.JlI.  kannte,  ficher  ein.     Die  Genialität  des  Her- 
zens aber  fteht  dem  Beruf  zum  Hiftoriker  gewifs  nicht 
entgegen,   weil  es  undenkbar  und  unerhört  ift,  dafs 
zu  einem  fo  ausgezeichneten  Gemüth,    das  ja  wahr- 
haft nicht  blofse  fogenannte Herzensgüte  ift*  fich  ein 
gemeiner  Verftand  und  eine    kalte  Einbildungskraft 
gefellen  könne.     Wohl  vereinbar  ift  damit  jene  allzu 
.leichte  Beweglichkeit  des  Gemüths,    von   der   wir 
oben  geredet  haben »    und  die  dem  Hiftoriker  aller- 
dings gefährlich  ift.    Daher  kam  es,  dafs  /•  M.  etwas, 
was  dem  ächten  Hiftoriker  unentbehrlich  ift,    ent- 
behrte:   den  Oeiß  ächter  Kritik  ^  die  fich  nicht  blofs 
in  derErforfchung  des  Einzelnen,  fondern  im  ganzen 
Wefen  der  Gefchichte  darftellt,  und  fich  nicht  blofs 
auf  das  Studium  der  Quellen ,  und  die  Erforfchung 
der  Facten ,  fondern  auf  die  Durchdringung  des  in- 
nerften  Lebens  des  Hiftorifchen  bezieht.   Diefe  höhere 
Kritik,   die  fich  zu  der  niederen  gefellen  mufs ,   ift 
nicht  blofser  Scharffinn ,  den  M.  oft  auf  glänzende 
Weife  zeigte:  fie  ift  die Durchdringuug  des  innerßen 
Geiftes  der  Erfcheinung,  die  blofs  als  folche  den  Blick 
r  nicht  befangen  darf.     Aber  die  Genialität  feines  ^Her- 
zens erhielt  inM.  die  ftets  oftene  Empfänglichkeit  für 
alles  Ächt-'Menfchliche;  das  Schöne  zog  ihn  mächtig 
an,  das  Schlechte  und  Häfsliche  ftiefs  feine  reizbare 
Seele,    wo  er  es  durchdrang,    entfchieden   zurück. 
Diefs  zu  finden»  leitete  ihn  ein  urfprünglicher  und 
ausgebildeter  Takt,  ein  oft  vielleicht  dunkles  Bewufst- 
feyn ;  aber  er  war  wenigßens  fähig,  abzubilden,  was 
fa  mächtig  feine  Seele  bewegte.    >—»    Seine  Fhanta* 
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^e  war  nicht  fo  arm »  wie  Hr.  v.  fV*  anzunehmen 
fcheint;  fiewarregfam,  offen ,  lebendig,  aber  frey • 
lieh  mehr  unftät  und  anregbar,  aU  beharrlich  und 
äua  fich  felbft  anregend,  oft  nur  ahndend»  wo  Klar- 
heit noth wendig  war.  Wenn  Hr.  v.  fV,  meint ,  fie 
fey  reinem  Gemüth  nicht  gewachfen  geweren:  fo 
finden  wir  de  diefem  vielmehr  ganz  entfprechend«  ja 
beide  in  feinem  Wefenharmonifch,  beide  lieh  gegen- 
feiiig  anregend,  beftimmend.  Denn  jene  Lebhaftig- 
keit, mit  derer,  was  ihn  anzog,  ergriff,  war  eben 
(owohl  in  feiner  Fhantafie,   als  in  (einem  Gemüth 

Jegründet,    und  jener  Enthufiasmus,    deffen   er   fo 
khig  war,    ift  überhaupt  nicht  ohne  Lebendigkeit 
4er  Einbildungskraft. 

Daher  könnt'  er  fich  gar  wohl  auch  zum  läMol 
erheben ,  fo  entfcheidend  auch  der  Vf.  ihm  diefs  ab* 
fpricht.     Schon  als  aufftrebenden  Knaben,  mehr  noch 
als  feurigen  Jüngling,  erfüllte  ihn  die  Idee  feines  Be« 
rufs  in  all  ihrer  Herrlichkeit,  und  fein  ganzes  Leben 
Jiindurch  ift  die  Sehnfucht  und  daa  Bemühen ,   fein 
grofses  Ziel  zu  erreichen ,  in  ibm  nie  erkaltet.     Und 
nichts  Gemeines  war,  was  er  wollte.    Die  Idee  einer 
vollendeten  Gefchichte,  und  dis  wahrhaften  Hiftori- 
kers,  war  fie  nicht  das  hohe  Ideal,  das  Tein  Leben  fort 
und' fort  begleitete?    Ja,  diefes  Ideal  ging  recht  aus 
der  Mitte  feines  Bewufstfeyns ,  aus  dem  innerßen  Ge- 
fühl feines  grofsen  Bewufstfeyns  hervor,   unddafa 
^s  nicht  metaphyfifch  conftruirt  war ,   nicht  über  die 
Grenzen  des  Seyns  hinausging ,   das  rühmen  wir  an 
ihm ,  dem  Hiftorikef ,  der  auf  das  Wirkliche  gerichtet 
feyn  folL     Eben  die  hiftorifche  Tendenz  feines  Le- 
bens, frühes  Studium,  zeitige  Verfuche  in  Forfchung 
»nd  Darßellung  gaben  dem  Jüngling  fchon  eine  Si- 
cherheit feines  Strebens,    das  über  die  getraumten 
Ideale  des  Jünglingsalters  zu  realeren  Anfichten  fich 
«rhob,  ohne  darum  das  Ideal  zu  verlieren.^    Auch  fein 
Vaterland  und  deffen  Flor,  die  politifchen  Verhältniffe 
der  Suaten  fah  er  fchon  früh  aus  einem  hiftorifchen 
Gefichtopuncte  an ;   und  wenn  man  eben  darum  ihn 
•des  Ideals  unfähig  achtet:  fo  ift^  gerade  d,as  an  ihm 
2U  rühmen,  dafs  in  ihm  auch  diefes  dem  Wdfen  fei- 
'nes  Berufs  entfprach. 

So  können  wir  dem  Vf.  auch  darin  nicht  bey- 

fftimmen.  dafs  /.  M:  zur  Abftraction  fich  nicht  erheben 

eekonnt.     An  fich  ift  die  Abftraction 'keines wegs  das 

höchfte  Organ  für  die  Willenfchaf t ,  noch  minder  für 

die  Kunft ;  fie  ift  weit  mehr  für  die  Theorie ,  als  für 

.  die  Wiffenfchaft  felbft,  die  mehr  ift,  als  Theorie;  das 

•  Lebendige  und  das  wahre  Seyn  der  Dinge  durchdringt 

fie  nicht,  fondem  bleibt  immer  nur  in  derSphSre  der 

Einzelnheiten,  die  eine  höhere  Kraft  erft  als  organifche 

Glieder  des  Ganzen  im  Ganzen  anfchaut.      Wollten 

vvir  in  diefer  Beziehung  etwas  an  /.  M.  ausftellen: 

fo  wäre  es  vielmehr  das ,  dafs  er  vor  zu  vieler  Abftn^^ 

ction  und  Reflexion  oft  nicht  zur  reinen  Anfcbauung' 

'  gelangte.     Sonft  aber  war  er  nie  blofs  an  die  Erfchei- 

viung  gebunden,    fondern   fuchte  das  innere  Leben 

'  derfelben ,  ihre  Idee ;  und  dafs  ihm  diefe  nicht  über- 

1-  all  entgangen ,   zeigt  ^eine  Darftellung. 

Seinen  Verftand  erkennt  Hn  v.  fV.  zwar  über  das 
Qe wohnliche  erhaben,   aber  ihn  nicht  dem  Gemüth 


gewuchTes.  Uns  fcheint  daa  Wahre  daran  das  zu  feyn, 
dafs  er ,  bey  der  allzu  leichten  Be'weglichkeit  feinet 
<|lljuiüths  und  feiner  Fhantafie,   durch  feine  empfind* 
liehe  Reizbarkeit  oft  der  ruhigen  Betrachtung  und 
Beobachtung,  der  ßrengen  Wahrnehmung  entzogei 
ward,  und  fo  allerdings  bisweilen  vom  Schein  der 
Dinge  fich  blenden  liefs.     Der  erfte  Eindruck  ein« 
Gegenftandes  war  denn  auch  oft  bleibend,  und  hin« 
dert«  ihn,  klar  zu  fehen.  Wo  er  aber  ruhig  zu  forfcben 
vennochte,  da  zeigte  fich  fein  klarer  und  eindringen* 
der  Verftand.     Auch  ift  nicht  zu  verkennen,  dafs,  wie 
überhaupt  oft  die  erfte,    urfprüngliche  Anficht  die 
richtigfte  und  wahrße  ift,    und  daa  Gefühl  auch  ia 
der  Hiftorte ,  wie  im  Leben ,  oft  ficherer  entfcheidet 
als^  der  Verftand ,  die  erfte,  oft  nur  ahndende  Anficht, 
die  fein  Gemüth  fich  von  einem  Object  gewann,  na€b> 
her  durch  befonnenereErwSgung  beftärigt  vrard,and 
der  Verftand  au(^  .da  wirkfam  vi^ar,   wo  ez  minder 
thatig  fchien.     Sehen  wir  überdiefs,  wie  feinfinoi; 
er  oft  das  Rechte  und  Wahre  ergriff,  wie  gefcbidtt 
er  zerftreute  Data  zu  combiniren  verftand  -^  die  eine 
Seite  der  Combinationsgabe  ift  aber  unmittelbar  so 
den  Verftand  gebunden  — »  wie  er  Einzelnes  in  feine 
rechte  Beziehung  zum  Ganzen  zu  fetzen  wufstet  wie 
ücher  oft  fein  Urtheil ,   wie  klar  feine  Begrifie  von 
den  Gegenftänden  waren :  Ib  erfcheint  auch  fein  Ver- 
ftand fehr  ausgezeichnet.    Wollten  wir  dazu  noch  an 
teiti  praktifches,  an  fein  GefchSfts^Leben  erinnern:  lo 
könnte  nicht  verkannt  werden,  welchen  ungemeinen 
Verftand  er  auch  da  oft  bewährte.     3ein  Buch  über 
dien  Fürfienbund  darf  wohl  auch  wenigftena  ein  fehr 
verftänoiges  Werk  mit  allem  Recht  heifsen.     Femer 
das  glückliche  Auffinden   der  Quellen,    ihre  Erfor* 
fchung  und  Benutzung,    und  was  .auoh  Hr.  v.H\ 
S.  ifiS  anerkennt,  das  riöhtige  MelTen  ihres  Werthei» 
der  Vortheil,  den  er  aus  allem  zog,  was  fich  darbot, 
^  auch  felbft  der  ganze  grofse  Apparat  von  Gdehrfas- 
keit ,  den  er  fich  erwarb ,  legen  fi^  nicht  ein  unträf* 
liches  Zeugnifs  von  feinem  feltenen  Verftande  ab? 
Endlich  der  helle  Blick ,  mit  dem  er  aua  Vergaageo- 
heit  und  Gegenwart  in  die  Zukunft  fah,  und  diefe 
ausdeutete;    feine  fchwüle  Ahndung,  des  Falls,  der 
Staaten  in  den  genfer  Unruhen ;  feine  Bciw^^ng  osd 
Unruhe  beyifn  americanifchen  Kriege  und  Jofepb  U 
Unternehmungen  — •  (wovon  der  ,Vf.  S.  gs,  94. 93  n- 
det);  nicht  minder  feine  faft  mehr  ab  ahndende  Vor* 
ausficht  deflen ,  was  Frankreich  drohe,  und  ym  i^ 
unheilverkündende  Schickfalsvdgel  die  franzöfifcbea 
Encyklopädiften   unbewufsc  andeuteten,     und  ym 
vvtrdann  mit  eigenen  Augen  gefehen;    feine  wabi- 
haft  hiftorifche  Anficht  von  der  beginnenden  firanzä- 
fifcfaen  Revolution,  die  weit  minder,  als  bej  ADd6 
ren,  auch  klugen  Männern^,  den  Blick  ihm  trübes 
und  feine  Anficht  verwirren  konnte;  und  vrenn  vri: 
noph  etwas,  was  zu  feiner  Zeit  am  meiften  befresc 
dete,  herausheben  wolltm  — t  feine  Vertheidigung  df. 
*  Fapftthuma,  die  er  als  Hiftoriker  und  Politiker  y^ 
'  mehr,    denn   als   Freund  des  edlen  Rnrfurften  vt^ 
Majnz,  übernahm:   ift  das  nicht  alles  jcediender !<- 
weis  eines  glSiizeTiden  Verftandes  ? . -?— 

C  ^•r  Bef€hl»fs  folgt  im  nä^hß^n  Suuh.} 
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LITERA  TUR  GESCHICHTE. 

Sefchlufs    der    Reaetißon  der 

Schriften    von  Heeren  und  Weltmann 

über   Johann   von  Muller. 

V-/b  wahr  fey,  was  Hr.  v,  TV~  femer  vorbereitend 
anfRclIt,  dafs  von  Kunft  und  Wiffenfchaft  in/.  RI. 
fteis  nur  eine  dunlile  Ahndung  obgevvattel,  iirtfetRec 
nicht  au  entfcheiden.  Das  Wefen  der  biOorirchen 
'WifrenTchaft  war  ihm  gewifs  klar ,  von  ihm  tief  und 
lebendig  ergriffen;  und  ihr  treu  durch  fein  ganzes 
Leben,  hat  er  für  dicrdbe  gewirltt  und  lie  gefördert, 
■wie  Wenige.  Tief  erkannte  ef  ihre  hohe  Bedeutung, 
ihren  Umfang  und  ihre  Grenzen,  ihren  ächten  Gehalt, 
ihr  Verhiltnifg  zum  Leben.  Da  nnn  olFenbar-  die 
einzelne  Wiffenfchaft  nicht  vollßandig  und  in  ihrer 
ganzen  Bedeutung  durchdrungen  ^verde^  kann, 
%venn  nicbt  die  Anfchauung  und  der  Geift  der  Tota- 
Jitht  der  Wiffenfchaft  ergründet,  und  fie  in  ibrer 
höcbflen  Idee  in  der  Seele  aufgegangen  id;  JSl.  aber 
feine  Wiffenfchaft  in  Fo  feltener  und  eigenthiimli- 
cher  Vollendung  darftellte:  fo  mächte  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  er  auch  von  Wiffenfchaft  überhaupt 
naehr  als  eine  daaUe  Ahndung  gehabt  habe.  Am 
-wenigßen  war  ihm  vielleicht  das  Verhlltnifs  «wi- 
fchen  Philofophie  und  Oefchichta  klar  in  der  Theo- 
rie ,  me  er  denn  öfter  Metaphyßk  und  Gefehiehte 
faft  feindlich  einander  entgegenftellt ,  und  attes  Spe- 
culative  und  Phil ofophifche  überhaupt  metaphyßjeh 
nennt.  So  wie  aber  das  Genie  auch  darin  uch 
»eigt,  dafs  es  unmittelbar  in  der  Sphäre  feines  Be- 
rufs das  Gefetz  für  das  VerhältnifB  deffelben  zu  an- 
deren Zweigen  des  Lebens  findet  und  gleichfam  durch 
einen  fall  wunderfaraen  Takt  befolgt,  ohne  eben  theo- 
retifch  darüber  mit  üch  im  Klaren  sureyo:  fo  bat  auch 
J.  M.  die  Gefchichte  gebildet,  und  durch  fie  die  Wif- 
fenfchaft gefördert,  ohne  iheoretifch  Geh  Rechen- 
fchaft  von  allen  ihren  Beziehungen  geben  zukönnen. 
Von  dem,  was  der  Vf.  über  STs.  Körperbau  fagt, 
und  wie  auch  diefer  feine  geiMge  IndividaaliUt, 
nach  der  Anlicht  des  Hn.  v.  fV.,  ansge  drückt  habe,  vras 
ziemlich  fcharf  Qnnig/aber  auch  fall  feltfam  dargeßellt 
ifl,  ünden  wir  keinen  Beruf  zu  fprechen.  Be;  dem 
Obigen  aber  wollten  wir  länger  verweilen,  weil 
diefs  die  Grundlage   der  ganzen  Darftellung  ift. 

Was  das  Einzelne  betrifft:  fo  mögen  wir  uns  am  we- 
nigßen be7derCbaiakterentwickelang7'..^j.aufhalten< 
tJberdieVerwegenbeitderfelbeil  haben  wir  genng  ge- 
fagt.  Wie  deEMaUgalanFraaenliebeeineHauptfoitef«- 
nerWiffenfcfaaft  verhnlh  habe,  hat  Hr.  v.  fV.  mitSchwf- 
iinn,  und  nicht  ohne  Wahrheit  ;dargethaa.  Weit- 
länftig  iß  von  feiner Fieundfcbkft  saBonfiatteoi,  und 
J.  A.  L.  Z.  1311,     Vierttr  Band. 


dem  Geiß  feiner Firenndfchaft  überhaupt  von  5.  ti  — 
50  geredet.  Über  die  innem  Bedingungen  der  Bil- 
dung STi.  wird  von  S.  100  —  tio  viel  Wahres 
bemerkt ;  Vieles  aber  auch;  was  wir  hier  nicht  wei> 
ter  heßreiten  mögen ,  zum  Theil  auch  FehOn  in  dem 
Obigen  berückficbtigt  haben. 

Wohler  ward  Rec. ,  als  er  endlich  bis  S.  iis 
vorgedrungen  war,  und  von  da  an  begleitete  er  den 
Vf.  gern  bey  feinen  ErSrterungen.  Der  unverkenn- 
bare ScharfGnn,  der  fich  auch  in  dem  erßen  Theile 
des  Werks  zeigt,  iflfchncidend  in  feiner  Scharfe;  hier 
\vieder,  beT'allerStrenge,  die  wir  nicbt  haffen,  wah- 
rer, eTfreulicher.  Hier  erft  beginnen  auch  die  ei- 
gentlichen Anfichten  von  Htjloria  und  Politik, 
mit  Beziehung  auf  J.  M.  entwickelt.  Über  NotH, 
Datam  und  Factum,   Thatfache,    Begebenheit,   Er- 

*eignifS,  — das  Wefen  derfelben  und  ihr  Verhältnifs 
uhier  einander,  ^ute  Bemerknn'gen !  M's.  Sammler- 
undFoiTchungs  Elfer,  FieifsundGdehrfarakeit  werden 
gerühmt;  aach  fein  frommer  biltorifcher  Sinn,  im 
Gegenfatz  gegen  den  hifforifchen  Aberglauben,  und 
im  Verbähiiirs  zur  Kritik,  ift  nicht  unbemerkt  ge- 
laffen.  Gern  zeichnen  wir  auch  die  Erörterungen 
über  das  Verbältnifa  der  äletapkyßk  zur  Gefchichte 
(S.  1=9  f.)  BUS,  wiewohl  manches  Einzelne  irrig  er- 
fchei'nen  mag,  delfen  Unterfuchung  iins  zu  weit 
führen  trüide.  Wahr  ift  das  gut«  Wort  über  die 
philo fopfaif che  Bildung  der  antiken  Hißoriher,  und 
die  Nothwendigkeit  und  das  Bedürfnifs  derfelben  für 
den  neuen  (S.  136),  Wahr  ferner,  was  über  den 
Einßufs  des  philofophi  fchen  Geißes  auf  die  Verbin- 
dung des  Einzelnen  zu  einem  Ganzen,  und  wie 
ohne  ihn  ein  Nebel  auf  der  Darftellung  liege;  was 
über  das  natürlich  -  metaph^fifchc  Genie,  und  die 
nnerllifsllche  Nothwendigkeit  des  Studiums;  nicht 
unwahr  auch,  was  von  DiTs.  dunklem  Hafs  der  Me- 
taphyfih  gefagt  wird.  Jenes  befonders  find  goldne 
Worte  zu  rechter  Zeil,  weil  wir  von  der  gefahrli- 
chen Verin  -  -  - .  -  .  -^  jj^  Gebiete 
leerer  und  i  d  von  der,  in 
Kraft  derft  lofen  Conftm- 
.  ctionen  des  1  eben  fo  ver- 
werflichen lg  aller  FMld- 
'  fophie  und  lung  eintreten 

ffe)^.     Sei  ungen  Hißorf- 

kenrinnern,  erß  ßch  felbft  und  feinen  Geift  phi« 
lofopbifch  zu  bilden,  ehe  er  es  wagt,  den  Geiß  der 
'  Zeiten  Kod  Völker,  den  nur  der  freye  Geift  durch-  - 
dringt ,  darzuflellen !  —  Über  eine  Gefetzgebung 
'  für  Gerchichtfoifchung  und.'Gefchichtfch  reib  ans  (von 
-8:  147)  gute  Anfichten.  Das  Wefen  der  hiftonfohen 
-Kiuiftift-ia  feinen  Zögen  aDg«aea»l>  die  B«greB< 
Qqq 
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znng  und  der  MUtelpnnct  der  Darßellung  finnvoll 
erörtert;  minder  klar  und  darchdriogend»  was  yon 
der  Einheit  des  Standpuncts  für  den»  der  darßelltt 
upd  den,  der  aufnimmt,.  gelehxt.>yird.  Am  yyenig- 
ften  l^önnen  y^ir  dem  bejftiniroen  ,^  j^Cs  der  Mangel 
an  Notizen  fo  bedeutenden  Anibeil  an  dem  Mangel 
an  grofsen  Hiftorikern  habe.  DerGnmd  davon  liegt, 
■wie  der  Vf.  felbft  nicht  verkennt,  gewifs  tiefer.  ^ 
Vortrefflich  wird  ferner  entwicKelt,*  wie  bey  der 
Gefcfaichtfchreibung  der  ganze  Menfch  vonnöthen 
ifl,  wie  fie  fchlechthin  nicht  ohne  Genie  möglich 
fey«  Überhaupt  ift  auf  die  Cefchichtfcbreibung 
grofse  und  eindringende  Auf  merk  famkeiit  geweildet» 
imd  man  darf»  wenn  man  auch  nicht  in  Alles  ein- 
^immen  kann ,  doch  die  Wahrheit  diefer  Erörterun- 
gen im  Allgemeinen  nicht  verkennen. 

Scharfunnig  ift  die  Vergleichung  der  Darftellung 
J.  ßFs.  und  der  des  Tacitus^  und  wenn  auch  M.  hier 
etwas  in  Schatten  geftellt  wird:  fo  Qimmt  man  doch 
an  der  ganzen  Unterfuchung  gern  Theil.  Auch  ift 
äer  Vf.hieram  treueftenundgründlichftea;  die  einzel- 
nen Bemerkungen  werden  durch  befonderefieyfpiele 
helegt.  Wie  Tor/^fu  fein  Werk  beginn^,  wie.ilf. ; 
wie  tiefbedeutender  bey  Jenem  der  Anfang  erfcheinr» 
als  bey  diefem ;  wie  dprt  kein  Wort  müTsig ,  zufäl- 
lig, alles  wohlerwogen,  noth wendig,  wie  hier  ge- 
rade ein  wefentlicherGefichtspunct  ganz  mangele,— «- 
das  hat  der  Vf.  grundlich  zu  zeigen  verfucfat,  und 
es  ift  wenigßens  nicht  ganz  mifslongen.  Auöh  hat 
et  fehr  einleuchtend  dargethan,  wio  a»  B..  Taeitus^ 
Gemälde  von  Judäa  M's.  Befchreibung  des  beiner 
Oberlandes  übe^trefte.  —  Tief  aus  dem  Wefen  der 
hiftorifchen  Darßdlung  find  die  (cbätzbaren  Bemer- 
kungen über  Schlachtgemälde  in  der  Gefchichte  ge^  ' 
Cchöpft  (S.  194),  und  was  aber  die  Befchreibune 
des  Locak  gefagt  wird ,  ift  unbeftrejibar.  Einfach 
und,  finnvoll  ift  denn  auch  die  Anwendung  auf  /. 
JWs,  Schilderangen«  Die  Analyfirung  der  von  M, 
faefchriebenen  ,  Schlachten  von  Sempaeh^  Mor- 
garien,  Lai^pen  (die  als  eine  ganz  befonders  ge- 
lungene Darftellung  ausgezeichnet  wird),  der  drey 
Schlachten  Karls  des  Kühnen,:  und  der  bey  Murteri, 
gehört  unftreitig  felbft  zu  den  gelungenften  P4rthieen 
des  Buchs,  und  es  leitete  dabey  eine  klare  Idee.  -^ 
Voll  S.  flsi  an  ift  die  Rede  von  iXfV.  Vermögen  zu 
hiftorifcher  Menfchen- Darftellung,  das  der  Vf.,  wie 
fich  faaeh  feinen  früheren  Erörterungen  wohl  erwar- 
ten liefst  nicht  ausgezeichnet  findet.  Dafa  er,  fchon 
als  Schweizer^  wegen  diefer  Nationalität  in  folcber 
Hinficht  nichts  Vorzügliches  vermochte,  ift  wohl 
nicht  ftreng  zu  urgiren.  Was  aber  über  Charakteri- 
ftiken  überhaupt,  über  ihren  Platz  in  der  Gefchichte, 
und  über  das  Verhältnifs  der  altern  und  neuern  Hi- 
Aoriker  in  diefer  Hinficht  mit  guten  Gründen  behaup- 
tet wird,  dem  wird  man  um  fo  mehr,  auch  inBezi^King>[ 
waSJ^M.f  heyzuftimmen  geneigt,  da  der  Vf.ni<9rTin- 
terlalTenbat,  durch  eine  ftreng^  Em  wickelung  der  von 
M.  gelieferten  CharakteriAJkenXK4ii^i>j  XI  «nd/br^x 
des  Kühnen  feine  Anfichten  zu  bewähren. 

Abfpffechendererfcheintdef  Vf.  wieder  von  S.  S65 
an ,  wo  von  JT^.  Spraqbe  die  Rede  ifi;  Untere  obi- 
gen  firOmranfgo  ftiBoaiea  nntti  ThtiLzwar  mit  den 


hier  mitgetheilten  überein,  nur  dafs  wir  Jf.  nicht  alles 
Verdienft  atich  in  diefer  Hinficht  abfprechen  können. 
Was  überExcerpiren,  und,  bey  der  Darftellung,  über 
Citiren  der  Quellen  bemerkt  wird,  zeigt  oft  von  einem 
feinen  Blick.  .  Gleichwohl  müilen, wir  dem  Wefen  der 
neuern  Gefchichtfclireibunggemäfs  achten,  auch  beym 
Einzelnen 'die.QHellett  zu  citirenir  wiewohl  vielleicht 
auch  zweckmäfsig  .einem  gefchloflenen  hiftorifchen 
Werke  ein  gelehrter  Apparat,  für  die,  die  ihn  fuchen 
tind  brauchen,  beygefögt  werden  mag.  Dafs  J/.  durch 
zu  viele*,  oft  völlig  muffige  und  unnöthige  Ciute 
den  reinen  Eindruck  der  Darftellung  ftört^  ift  nicht  zu 
verkennen*  VonS.  fißS  —  -87  bat  der  Vf.  nach^^ielfa- 
chenüTadel'*  feinLob  züfammengedrängt.  Diefs  ift  denn 
frey lieb  vielfach  modificirt,  eingefchränkt  und  bedingt. 

3:füller  als  Politiker  wird  von  S.  ü^  dargcftellt. 
Wir  enthalten  uns  hiebey,  ins  Einzelne  zu  gehen. 
zumaTder  Vf.  dabey  felbft  flüchtiger  ift.  .  Das  Reful- 
tat  ift ,  dafs  er  auch  darin  nie  mit  fich  einig,  nie  aufs 
B.eine  gekommen,  wogegen  denn  doch  zu  bemerken 
ift,  daCs  er  nie  ohne  fefte  Gefichts puncto  für  die  Welt- 
begebenheiten  gewefen ,  und  felbft  in  einer  viel  ver- 
worrenen Zeit,  den  leitenden  Faden  durch  daa  Laby- 
rinth nur  auf  Momente  verloren  hat.. 

Endlich  gedenkt  der  Vf.  noch  der  verhlngniCsvollen. 
letzten  2^it  feines  Aufenthalts  in  Berlin.  Wir  können 
nicht  ohne  Webmu^th  darauf  zurückblicken,  nnd 
.fchweigen  davon.  Verkennung  hat  ihm  dort  feinoTage 
geU^bifi  und  es  ift  nachher  nie  wieder  ganz  Friede  in 
biner  Seele  geworden.  Man  verdamme  nicht  den 
Edeln,  ehe  man  ihn  ganz  durchfchaute.  Man  hat  bitter 
die  Umwandlung  feiner  Anfichten  nach  dem  Einrücken 
der  Franzofen  .in  Berlin  getadelt.  Auch  diefe  Um- 
wandlung war  i|icht  unmotivirt,  und  nicht  fo  ganz 
■Verwandlung.  '  Hr.  v.fV^^  deru^n  diefe  Zeit  ihn  öfter 
fah,  verantworte  vor  fich  felbft  die  Strenge,  mit  derer 
ihn  richtet.  Rec.  aber  glaubt  hier  feine  Scheu»  etwas 
von  den  vertrauteren  Mittheilungen  y.  M'sy.  öffent- 
lich bekannt  zumachen,  überwinden  zu  müHen,  und 
giebt,  in  Beziehung  auf  den  letzten  Theil  des  Werkes 
vonHn.v./^.,  folgen  des  Bruchßück  eines  von  J/.  im 
May  1807  ah  ihn  gerichteten  Briefes» 

,>Tcli  hatte  nicht  im  Wahn  preurürQher  Si«g0  gelebt :  nicht  dai 
trübte  fo  meinen  Blick.   Aber  mehr  erwertete  ich  doch  ron  den 
Deutfcben,  liebte  den  zuerft  gefallenen  Helden  alt  Freund,  und 
trauerte  um  den  fo  fchnellen  Beweii«  d^fs  der  groTae  König  wirk- 
lich fo  firfth«  nnd  fodurchaii»,  wie  einer  der  plutarehifchen  Hel- 
den» angehöre  habe.    Nicht,  ja  nicht*  aU  hdit*  ich  nnirer/alhi- 
florifch  Vera  weife  It :    Ich    fAhJe,  ich  felie,  dafs  der  Übergang 
hothwendigifi:  unfere  geiAlofen  Formen,  unfere  Tinfchnngen 
mufsten  aufhören«  und  eine  Ordnung  der  Dinee,  Welche  cm- 
wickelnder.Uiid  alfo  ^öfier«  fchöner*  gennrareicher  werde»  iA. 
.ohnaeachtet  tllea  widrigen  Scheine,  mir  fehr  wahrfcheinlidi. 
Ich  beruhige  mich  in  dem  oberßen  Geniua  %  der  feit  Jahrhunder- 
ten mehr  der  Mittel  als  je  suTor  bereitet  hat,  auf  dafs  die  Menfch- 
lieit  nie  wie^r  allenthalben  von  dem  erreichten  Grad  ihrer  Bil- 
dung uvflckfiiiken  könnet    Man  mufa  nor  fich  saCammennek- 
men  and  empor  halten,  fich  ermuntern,  die  Geifiea^egeiiwejt 
nicht  au  Vertieren ,  und  die  Liebe  des  Guten  und  Sdönen  wie 
ein  beiliges  Feuer,  durch  eine  Schaar  von  Liebenden  umgeben» 
vor  den  stflrmen  bewahren  u.  f.  ^^.^ 

'  Als  Beylace  hat  Hr.  v.  H^.  feinem  Werk  id  Briefe 
*ron  /*  M.  an  ihn  zugegeben»  ein  fchdnes  Zengnifs  von 
•der  Innigkeit »  mit  welcher  /.  Jf.  Jahrelang  den  Hn. 
V.  •  fV*  behandelt  hati 

Wia  aber  wonfchen,  dafs  diefe  BUtter  bqrtragen 
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mögen,  unbefangener «nnrereii  /•  M.  ku  \irfirdigen» 
und  fein  Andenken  unter  uns  in  Ehren  und  in  See- 
gen EU  erbalten.  ^ 

L. 
SvLzVACH,   b.  Seidel :   Lohjchrift  auf  Johann  von 
Müller  den    Gefchi eh  tf ehr  eiber.     Gelefen  in  der 
kOn.  Akad.  der  Wiflenfchaften  zu  München  von 
Friedrich  Roth^  D.,  kön.  baierfchem  Oberfinansm- 
the und  Mitglied«  der  Akademie.  \^x\.  46S.'8«' 
Erfreulich  iß  der  Anblick ,  dafs  zu  einer  Zeit ,  wo 
mehrere  zum  Theil  bedeutende  Stimmen  fich  gf*gen 
den    Werth  der  biftorifchen  Werke  des  vereinigten 
Johann  von  Müller  erbeben  und  ihre  Sprache  durch 
Bcw^ife  aus  feinen  Schriften  fttitzen,   dock  immer 
eine   Mehrzahl  fich  findet,  vrelcbe,  der  in  früherer 
Zeit    tief   eingeprägten  Vorliebe  und  dem  hinterlaf- 
fenen   Eindrucke  folgend,   zwar  in  der  allgemeinen 
Gefchichte   das  UnvoUfiändige   des  Quell enftudiuma 
zngeftehet,  bey  dem  Hauptwerke  deifelben  i  der  Ge- 
fchichte der  Ridgenoffenfchaftf  eine  durch  zu  febr 
entfaltetes  Detail  erwach fene  Ermüdung,  eine  über- 
künßelte  Originalität  der  Sprache,  einigermafsen  zu- 
zugeben fich  genöthigt  fieht»   aber  diefer  Vorwurfe 
ungeachtet   dem  angefochtenen  Manne  den  Lorbeer 
als    originellem   deutfchem    Gefchichtfchreiber    dar- 
reicht, und  ihn  unmittelbar  au  die  MoAer  des  griechi- 
fchen   und  römifchen  Altertbums  zu   reihen   fucht. 
Ein   eigenes  bisher   nicht  hinlänglich  abgewogenes 
Verdienft    mufs    daher  in    feinen   Schriften   läg^A, 
irelchea  die  allgemeine  Vorliebe  der  Vorwürfe  un- 
geachtet feftzuhalten  weifs. 

Diefes   Verdienft  entwickelt  nach  Rec.   Gefühl 
meifterhaft  mit  Wärme  und  tiefem  Blicke  der  Vf« 
diefer  Schrift.     Als  Lobfchrift  bat  er  fie  bej  der  kön. 
Akademie  der  Wiflenfchaften  vorgelefen,    dafür,  er- 
klärt fie  auch   der  Titel  des  gedruckten  Auffatzes; 
nicht  das  ktftifche  Kunfturtheil  foll  der  Auffatz  über 
die  Werke    des   edeln  Schweizers   fprechen,    diefs 
behält  fich  die  Nachwelt  vor;   des  Mannes  Trefflich* 
keit  foll  er  fchildern ,   nach  einzelnen  unverkennba- 
ren Vorzügen  und  nach  den  VerbältnilTen  der  Zeit, 
in  welchen  er  lebte,  ^  „dem  es  zu  befonderem  Ruhme 
gereichen  mufs,   dafs  er  in  folcher  Zeit  ein  folcher 
Mann  geworden  ift.«'    Nie  befand  er  fich  in  einer 
unabhängigen  Lage;  fchon^war  er  zu  Ehren  gekom- 
men,   und  doch  mufste  er  häufig  feinen  Unterhalt 
erft  noch  tuchen ,  ihm  einen  bedeutenden  Theil  fei- 
ner Zeit  aufopfern;   Gefchäften  mufste  er  fich  wid- 
men,  welche  feinem  Geiße  ihrer  Natur  nach    oft 
fremd,    oft    widerßrebend  waren;    fünfmal  änderte 
fich  innerhalb  30  Jahren  bey  ihm  gänzlich  Wohnort 
und  Lage.     Und  doch  blieb  fein  ächter  Beruf:   „das 
grofse  Amt  des  Gefchichtfchreibefv, "  gleich  unver- 
rückt dem  Jünglinge  und  dem  Manne;    es  blieb  ihm 
f eft  das  Streben  nach  Wahrheit  und  der  Muth  bey 
den  abwechfelnden  Lagen ,    dslB  zu  fagen ,   was  er 
als   Wahrheit  aufgefunden  zu  haben  glaubte,   d^n 
ZeitgenoiTen  aus  den  Gefchichten  der  Vorältem  Win- 
ke zur  Erhaltung  oder  Wiederherftellung  der  alten 
Würde  zu  geben*     Nicht  blofs  Fleifs  und  Scharffinn, 
die  unerläfslichen  Gehülfen  des  Gefcbicfatsförfchers, 
waren  fein  EigcntliiuD»  t^fondem  zugleich  der  Muth» 


um  bis  in  die  Enden  des  Wiffens  «nzudnogen  »-d^ 
hin  öfters  unbetreteue  Wege  zu  verfuchen ;  des  Mu- 
thes  Scbwefter,  die  Beharrlichkeit ,  bey  unerwart^ 
ter  Schwierigkeit  und  nach  oft  unbelohnter  Bemür 
hung;  die  Mäföigung ,  die,  immer  den  Zweck  vop- 
hallend,  weife  befchränkt  und  vor  reizenden  Au«- 
fch weifungen  bewahrt;  die  Überlegung,  welche  d^ 
Wefentliche  nicht  nur  bezeichnet,  fondem  es  aui^ 
fnchen  und  entdecken  lehrt ;  ja  die  Gerechugkeit, 
die  Hafs  und  Vorliebe  entfernt,  die  Wahrheit  alleui 
ehrt,  und  die  Aufmerkfamkeit  auf  alles  nach  dem 
rechten  Mafse  veriheilt."  So  entwirft  mit  WahK- 
heit,  Gefühl  und  >V^rme  Hr.  iL  im  Allgemeine» 
Müllers  Vorzüge.  Dafs  er  berechtigt  ift,  ein  Urthcil 
zu  fällen,  beweifet  fchon  diefe  auögehöfacne  Stelle« 
fie  nebft  der  Menge  einzelner  in  den  Vortrag  ver- 
webter Züge»  welche  wir  hier  nur  andeuten  köQr 
nen,  bezeugen  den  eifrigen  Lefer  des-gelobten  Man* 
«es,  eigenes  Eindringen  in  das  Wefen  der  Gefchich- 
te, und  einen  kömigen  gedrängten  Stil»  welcher 
Zuweilen  dem  tief  verdeckten  Ausdrucke  31ül^ 
lers  fich  nähert.  Er  vertheidigt  diefe  Schreibart  des 
Schweizers,  weil  das  Vermögen  unferer  Multerfpra- 
che,  theils  durch  Wiederherftellung  alter,  tkeila 
durch  Bildung  neuer  Worte,  theils  durch  mannich- 
faltig  neue  Wortfügung  vermehrt  worden  ift.  „Rafch» 
'  gedrängt,  volltönig,  tief,  ift  feine,  meift  den  Hörnern 
nachgebildete  Wortfügung;  und  verletzt  nicht  das 
urfprüngliche  Recht  der  deutfchen  Sprache,  tritt  nur 
kühn  dem  Herkommen  entgegen  u.  f.  w.**  Obman  dem 
urfprünglicben  Herkommen  einer  Sprache  ungefiraft 
entgegen  arbeiten  dürfe,  ob  nicht  der  Verfuch,  latei- 
nifche  Wortfügung  unferer  Sprache  aufzudrängen» 
Müllers  Schriften  fchwerer  geniefsbar  macht»  auch 
von  ihm  felbft  nur  in  der  Schweizergefchichte,  viel- 
leicht zu  feinem  eigenen  Schaden,  angewendet  wur- 
de, ob  nicht  eine  Spielart  von  gefuchter  Originalität 
im  Hintergrunde  liege,  wird  Hr.  IL  mit  manchem 
Lcfer  Müllers  auszukämpfen  haben.  Doch  er  ent- 
ledigt fich  diefes  Kampfs  durch  die  Aufserung  S.  ^i : 
„Unberührt  bleibt,  was  an  /•  M.  getadelt  werden, 
mag»  weil  nicht  eine  Prüfung  feiner  Schriften  beab* 
fichtigt  wurde,  fondem  frohes  Andenken  an  fein 
vielfaches  Verdienft.  ••  Welcher  Lefer' wird  nicht  mit 
ihmübereinftimmen,  wenn  er  auch  die  Herrlichkeit 
des  Mittelalters  nicht  anerkennen  follte,^  welches 
gewifs  7.  M.  in  ungleich  glänzenderem  Lichte  hin- 
gemalet  hat,  als  es  der  leidenden  Menfchheit  je- 
nes Zeiul'ters  fcheinen  konnte. 

Doch  zur  Parteylichkeit  läfst  fich  der  Bewun- 
derer von  Müllers  Verdienften  nicht  verleiten ,  fein 
Scharfblick  fieht  und  feine  Lobrede  fpricht  fchonend 
aus  das  Fehlerhafte,  welches  die  Nachwelt  an  der 
Gefchichte  der  Eidgenoftenfchaft  fchw^rlich  verken- 
nen v^ird:  den  Mangel  hinlänglicher  Einheit;  die 
überfchwengliche  Häufung  der  Noten,  von  welchen 
die  gehaltvolleren  in  den  Text  verarbeitet  werden» 
viele  der  übrigen  aber  dem  Werke  unbefchadet  weg- 
bleiben konnten.  »»Der  Gleichgültigkeit  entgehend* 
ift  er  manchmal  zu  allzugrolser  Th^ilnahme  hingerif- 
fen.  —  Sein  Vortrag  wechfelt  nicht  genug,  und  fch  webt 
zuweilen  höher^  als  er  foUte ;  nähert  Ach  zu  fthr  dem 
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Dichterirclien  dadarch ,  dafs  er,  rein  ddrftellend ,  Sa- 
gen in  einer  Reihe  mit  dem  Wabren,  und  ohne  üe 
ak  Sagen  ea  bezeichnen,  vorbringt.  Endlich  iil  die 
Sprache  nicht  ganz  edel ,  manchmal  üppig ,  andere« 
wo  flteif»  hetb»  TchroH  und  Togar  finfter.<<  Diefe 
fehr  gegründeten,  den  nnbeftochenen  Blic^  des  VU. 
beseagenden  Bemerkungen  treffen  aber  vorzüglich 
nur  den  Vortrag  der  Schweitergefchichte,  wo  er,  um 
grbfseren  Eindruck  zu  bewirken  ,  öfters  abfichilich 
erkünßelt  ift.  ^  Müllers  übrige  Schriften,  feine  Briefe 
fprechen  in  einem  ungleich  natürlicheren  einladen- 
dcA  Tone ;  wenige  Lefer  erkennen  in  dem  weitab- 
weichenden  blühenden  Stile  den  Johann  vcn  Mül- 
ler  als  VetfafFer  fehr  vieler  Becenfionen  von  wich- 
tigen hiftotiiciien  Werken  in  der  Jenaifchen  Allgemei- 
nen Llterat.-Zeitung.  ?r-  Wenige  Verehrer  von  Rlüllcrs 
Vorzügen  werden  diefe  Lobfchrift  ungelefeh  lalFen ; 
durch  kritifche  Hinweifungen  auf  daa  Empfehlunga* 
würdige  und  durch  leifes  Bezeichnen  desTadelhaften 
leiftet  fie  mehr,  als  der  Titel  verfpricht.,        Vck  Hg. 

Nach  diefer  weitifiuftigen  Beartheilang  der 
Hauptf chrif ten ,  welche  Joh,  Müllers  Andenken  ge- 
weiht find ,  wird  von  folgenden  theik  bekannteren» 
Üieils  kleineren »  eine  kurze  Anzeige  genügen  : 

s)  Leipzig,  b.  Göfchen:  Johannes  Müller  odev  Plan 
im  Lebm  nebß  Plan  imLefen  und  von  den  Gren- 
zen weiblicher  Bildung.  Drey  Reden  von' D.  Karl 
Morgenfiern^  ruffifch-kaiferK  Hofrath,  ord.  Pro- 
felFor  der  Beredfamkeit  u.  f.  w.  an  der  kaif.  Uni- 
verfitSt  zu  Dorpat  u.  f.  w.  i8o8*  VIu.  iS3S;gr.  8- 
£2)  MarbubjB,  in  der  akad.  Buchh..:  Johann  von 
3Iüller.  Eine  Oedächtnifsrede,  gehalten  im  grofsen 
Univerf.-Höifale  d.  t4  Jun.  i8og  von  D.  L,  fVach- 
ler^  CR.  u.  Prof.  in  Marburg.  iBog.  IV  u.  70 S.  8- 

3)  Marburg,  b.  Krieger:  Rede  zur  Gedächtnifs- 
feyer  Johann  van  MüUer^s^  gehalten  am  i4-  Jun. 

1809  ™  grofsen  Auditorium  zu  Marburg  von  C, 
Jiommelt  P^rof.  zu  Marburg.   iS^g.  ß5S.8*  C3gr*r 

4)  HaI/I«e,  in  d.Waifenhansbuchh. :  3Iernoria  Joait- 
nis  Müllerif  V.  C,  Pot.  Gueßphaliae  Regis  in  re 
publ.  gerenda  confiliarii ,  et  xnftitutionis  publi- 
<:ae  fupremi  directoris«  Academiae  Fridericianae 
HalenlU  auctoritate  fcripfit  Chtiß,  Godof.  Schütz, 
üift.  liteer.  et  eloquent.  Prof.  1809^  3^8.4.  (8  gr.) 

5)  GöTTXK^jSN «  b.  Dieterich :  Memoria  Joannis  de 
Müller,  viri  fummi,  in  confelFu  Societ.  reg.  fcient. 
Gotting.  inter  defideria  lugentium  celebrata.  In- 
terprete  Chu  G.Heyne,  D.  x  Junü  1809.  12  S.  4* 

Die  Reden  des  Hn.  Hofn  Morgenßern  (No.  1)  wur- 
den noch  bey  Müllers  Lebzeiten  gehalten.  Do^pata 
ftudirenden  Jünglingen  an  dem  graCsen  Mann  ein  Mu- 
tter -der  Nachahmung  aufzuftellen »  ill  ihr  würdiger 
Zweck,  welcher  durch  gefchicjue  Aushebung  der 
Hanptmomente  aus  deffen  Leben ,  durch  eingewebte 
fruchtbare  Betrachtungen ,  fowie  durch  den  wafmen 
eindringenden«  nur  zuweilen  etwas  aftectirten,  Vortrag 
glücklich  erreicht  worden  ift.  Die  erjle  Rede  enthält 
folche  Züge  zu  Müllers  Charakteriftik ,  welche  'fein 
fiegreicbes  rStreben  der  Verknüpfung  des  Mannicbfal- 
tigilen  zur  Einheit  Eines  Lebenszwecks  offenbaren. 
Maa  'iMunn  Alles,  was  man  ernftlich  will !  Diefs  war 
frin  Wablfpruch»  den  er  fchan  als  Jungling  im  Leben 


befolgte ,  und  mit  welchem  er  als  Mann  und  als  6^ 
fchichtfchreiber  den  Grundfatz  vereinte,  durch  die 
Erfahrung  der  vergangenen  Zeit  fich  im  Labyrinihe 
der  Gefchichte  leiten  zu  laden ,  für  die  earop^Kche 
Freyheit  zu  leben,  und  füt  die  Völker  zu  denken.  - 
In  der  tweyten  Rede  wird^,  in  Beziehung  auf  das  ßö- 
cherlefen,  das  Mi/Ua,  non  multum  empfohlen,  und  be- 
fonders  über  die  Wahl  und  JBenutzung  der  cleffijchai 
Schriftßeller  fehr  gute,  aus  eigener  Erfahrung  abge- 
zogene Bemerkungen  gemacht.  Diefe  Rede  uünfchen 
wir  vorzüglich  in  die  Hände  junger  Smdirender,  um 
Ae  vor  Flachheit  und  Befchränktheit,  welche  oft  W 
gar  den  Schein  einer  Folyhiftorie  annimmt,  zubewah- 
ren.  Beiden  Reden  (denn  , die  JriV^^  gehört  nicht  zq 
dem  Zweck  diefer  Anzeige)  find  literarifche  und  hi- 
ftorifche  Bemerkungen  beygefügt ,  von  mannichfdlu- 
gern  Interelle ;  darin  auch  S.  87  ff-  vwty  ungedrackte 
Briefe  Schillers  an  Kant* 

No«  8  ftellt  in  einer  wohlausgearbeiteten  Deda- 
mation  /.  M.  ala  Gelehrten  •  als  Schriftßeller  und  ab 
Menfchen  dar.  Wer,  ohnegröfsere  Schriften  gelerentn 
haben,  das  Leben  und  die  Hauptzüge  des  Verewigten 
kennen  zu  lernen 'wünf cht,  wird  in  diefer  Rede  Be- 
friedigung finden.  Angehängt  ift  die  vomMinifteT<$i- 
meon  an  7.  M.  Grabe  gehaltene  f ranzöf.  Rede,  und M- 
Jeherlichs  fcbon  bekannte(r.Intell.BU  i809.N45)£}<^f- 

No.  3,  auch  eine  Rede,fteht  der  eben  genannten  w«it 
nach,  fo  wohl  im  Umfange  des  Stoffes,  als  in  deiDuUl- 
lumj^^an  findet  hier  nichts  alsGevrQhnlidies,undaach 
dieies  nicht  durch  den  Reiz  der  Darftellung  gehoben. 
No.  4  ift  ein  Cchönes  Denkmal  akademifcher  B^ 
redfamkeit,  wie  man  fieiauchbeydenheiitigenFrofet* 
foren  derfelben  nicht  eben  oft  anzutreffen  pflegt, 
Der  Inhalt  ift  zwar  nur. auf  Müllers  VerdienKeals^ 
fchichtfchreiber  befcbränkt;  Cicero^s  bekaonta  Ui- 
theil  über  die  firfodernilTe  eines  Hiftorikers  (ie  Ors^ 
II,  15)  ift  gleich  fam  der  Text  zu  diefer  ^/emorM.  Abec 
die.  Diction  ift  gediegen»  kräftig,  volltönend;  und 
gern,  überfieht  man  einige  matte  Überg&nge,  eicip 
Wiederholungen  der  Gedanken ,  au^  einige  <!er 
Worte  in  denfelben  Perioden,  wiewohl  demlcbo- 
nen  Colorit  dadurch  £intrag  gefchehen  ift*  ^^ 
uns  haben  die  lateinifchen  Programme  deaHn.&tro^ 
züglich  ihrer  ausgezeichneten  Einkleidung  und  Dai* 
ftellung  halber,  immer  fogrofses  In terelTe gehabt,  ^v 
wir  bey  diefer  Veranlaflung  den  Wunfeh  nicht  surid- 
halten  könneri,  der  würdige  .Vf.  möge  fie  bald  felbiln 
eine  voUßflndige  Sammlung  vereinigen. 

N0.5  fcheint  ein  extemporirter  Vortrag  iitderpt* 
tinger  Sodetit  zu  feyn.  Nicht  ohne  Theilnahzne  Ttt- 
nimmt  man  den  ehrwürdigen  Greist  wie  er  fich  der  fie- 
len Mitglieder  der  Societät  fo  wohl,  als  der  MtivttA^ 
welche  vor  ihm  dahin  fchieden,mitWehmuth  erionen; 

?;ehi  glaubt  man  ihm,  dafs/.^,  wäre  er  nicht darchitt* 
sere  Umftftnde  behindert  worden,  auch  für  Gdttiogeo 
weit  mehr  geleißet  haben  wurde:  aber  man  hört  bejiB 
Lefen  diefer  f  rommenBetrachtungen  nicht  auf  sa  irac^ 
fchen»  dafs  doch  der  Vf.  dem  Ganzen,  wennerestof^ 
nicht  fruchtbarer  und  le)irreicher  machen  wollte,  wenjf- 
ftens  mehr  Haltung  gegeben,  und  das  zu  nachUiBg^ 
fproch^ne  nicht  mit  derfelben  NachlÜligkeit  und  Ifl<^' 
recthei t  dem  Drucke  überliefert  lubea  jnOchte,       ^ 


'Öirrs laiefTrti?  aeVliÄiidi'gnng  weit; h^hinsgefte'ckt'  i^, 
=rfars'at/f  VF.,  auf  (ine  git^ji.ie  Zeütthtn,  Germiaheft, 


EbftahiTMi(ihb«h::lte,.in.jfs.  Ita\vicing(;..'F^lle  wurde 
AvöliVeili  Fortlerzer  nicht  ichwer  stü  eiKaufen  ftyn; 
•aber  \t-er  ftehl  uns  (ialüz'.  dafs  er  feinem  Vorgänger 
-^enau  nachtrftrn,  iiiclit  nach  tJfenor  Laune  veren- 
gen bd»T  er\V.  iti^Vh  WWriie?  Ddfa'ü'bngens,  wenn 
AHe*  'nach  Wü>ir.-h  g-Aingt,  äer  LtebliaÜer' der  ,Ge- 
Tchlihle'norh  millcfVicrfig:  bleiben,  und  wehe  Lif- 
■t?hen.  ailfeiufiiUen  haben  \Virä|  gebt  ifchoii  äiis  uri- 
ftre^' g.-ilrängren  I),irlL-gung  des  Plana  herVor.  '  Wm 
in  der  Gerchitlne  dunke!  beifst,  bleibt  aiisgeTcblof- 
fcn.  Keiner  Sage,  ktiincr  Mythe  foll  "erwähnt  wer- 
den; alTo  keines  Blicks  in  die  UrWett,  keines  Glan- 
■bcntf.  'keines  Anfangs  von  Rdigion."  Grofee  Natio- 
neh  Heir  Voi-^r^it.  deren  Gerchiohte  nicht  in  ihret 
«präcHe  übertiefert  worden,  werden  nur  ailgeföhrt; 
■iif  foftrn  0e'Uen  enrop.lifchen  fcroberfern  ziir  Küiiäi 
*ommep'.  'Oi^Ce  nnii  andeft  damit 'verwandt/ fee^ 
tracb'tnnge^  Vefhindem  dcnBec,  derUniernehmniig 
überzeugt  hold  zu  Teyn,  und  fich,'fo  vjil  an  ihm  iß, 
dafür  KU  verM-«aden.  Eine  ganz  andere  Gellalt  ge-f 
^vinnt  die  Sache,  wenn  man  den  Haiiptp?a(i  aufst^i 
Acht  tftfst,  imddie  Arbeit  vom  erßen'tifs  ziiWi' zebn- 
fen'Bindcheti  als.  "eirten  blpreen  Amiug  kuB'Mitft^rd 
inficht.  Denn  das  ifr  fie,  nichts  nidhrifls  Mas. '  ß:^& 
tat  das  erfte  BSniJebfTi  ganz',  und  a'uS  'den  fölgenüM 
Verrchiedeiie  iiitert-iranie  Capitel  du^Cbgelefen;  uni 
die  Schreibart  und  den  ^urammen^ang  der  efi^sMltcn 
Be^ebeiibelien  zu  beobachten.  Ddr' Auszug  lieft  ficH 
*Wh!  ein  Original."  Zw»ng  und  Vei^egenh^l'  ü  d^i 
VdrbShdirng  der  Verfchiediriä/tTgeri  Smfffe  ' wtrdeö 
nicht  fichtbah  Imnier  wird  blbfs  erzählt  pdei"bql 
■richtet;  auf  MßoTifche  Kritik,  auf  fltwdfe' deÄ  B*^ 
1)auptetcil , '  iii^  ÄnFähruilig  dör  alten  Schriffftell^i 
-Jafet  fleh  der  Abkürzer  wenig  ein.-  SHtfarifs  Wer* 
jß  felbft  dtm  gelehrten  Kenner  der  griechifchf  n  Ge- 
'Fcbichte  höchli  wichtig  wegen  der  genaueren  kritii 
rchen'Unterrn^hungen  und  Abhärutig  m^hrerj^r  Mei^ 
'iiungen;  zujnai  im  Detrtrchen,  Wo  man  £ffA/Mtf/> 
■Z«f8tze-dftej''bPTidt8en  kann!'  Seinem' Zwc"te  Jei 
war»-,  bat  der'Abküraer  «UsUhiftäiniHcbJeweggeliifl 
•ftn,  und  ohne  weitereti  Fingbr?oFg  ■die'Vcrhefpfttn- 
gen  des  dt-uifi-hen  Bearbeiters  in  den  Te-tt  aüFgehom^ 
men,  wann  he  rein  hiftorifcb  ßnd.-  '  Za Weilen  "fügt 
er  eine  unbedeutende  AVimerkung biii^n ,  2.  B,'däA 
■C»ßor  :Qiid  tyllux  die  ZSVillinge  im  'Fhierkreiffe' VÖti-  • 
-flellen.  Was  er  für  eine' Ausgabe' des  Originals  "rot 
Augen  gehabt'habe,  w^Ttn  wirnicht,"-Nach  eHieir 
Anmerkung-tiu  änUerIM ', '  <d!e.  ö'  «bbi^  die^I^ckM 
macht,  dieT'Wte  bekmm^^das^rfte-" 
der  uncultji-irteo  Griechen  abgeg<>teil  haben  foll, 
,murs  ihm  BiQ?  .vjerflumnielle  Au^^iOtie  fS  TJifti^  .gej 
-werben  feyo.  In  der  aoferigen  {third  edUiotit.  Lon- 
don. ilyS)  fitideE^iok  unter  deta'^Texte 'cioelangä 
Ifloie  über  den  wa^r;en  'R,epi&  voh- acom;''  gltiiiX','p(i} 
'.iaios.  die  ans  Aijfk]^rui4g.genia^iH''^t.':d^fs.^ii^;>in# 
darDQter'ebeBinichtdatfchaiu.die  Frucbt  der^KiOfir 
ren'  Eiche  za  denken  bifkeia'"  Und:  doch  ßn^  Hn 
^.  feine  Armerkung  übh-  dfi'Vfbite:  Lf'j   GiW-r  m« 
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phiiort.ires-\aäcreJ!tee,.  fnair ^^ui,  ffih 
,vtU  trreiir;  uii'd  Ithrt  uo«  im  Vcr^ttfi 
Vortcn,'  was,  er 'mit  andern  ätis'Äiff 


■iit'^ei;flin;,- 


#fech"Rea 


parioße  un«  ojjin 

eii  p(is  moiiis„vn 

mif  eigenen    Woi 

ford     halte    entleh)ien    küuncn.  ,   Doch  , verßSrtti-'' Ä 

feinen"  fi'cweis   durch'   'A'iiFuhiuiig  des'  HVclries'"ifjS 

glaiis,  i.ß.  £lavs  Jovt's. 

'     "Das    ertle  'di>r   ^;ehn  Hand^^;. 
Anfänge"  der  VerliBUmile  (jri^tg^ 
das  zweyte  Miil  dena  Äusgang^J^' 
rfas  dritte  ^lüt   bis'  -J-um'  Äii^ 

fcbeti  Krieges,   der  iro  vierten^ 

forterzähh  wird.  Im  fecTiflen  Heß  mäivMne  Beeiii 
digung,  unctdie  VorgSnge  Jii  ÄfhenSin'^eV^bVi'a'rei^ 
fsig  Tyrannen. .  Das  uebente  geht  bis  a'u£  dbti  HÖck: 
sSQg  der  Äehntiuffiod',  das  achte  bis  an  dieFetdi^tige 
des.  Agefilaus;  das  neunte  bis  auf'däs'Emp&rltamni^iif 
ätr  Thebaiieri  und  das  zehnte  bis  zur  ÄAi^fÜng  *e'* 
allen  griechifchcil'Siäatdnbündes.  In 'eliie'ni' NddhS  ' 
berichte  ■belebitUnS  dipr  Überreliie'r,'  Aata  fetrii  grifeä 
chiFche  Gefchichte,  in  fof^rn:  fi6  fein  zii  nennen^ 
ia,  nicht  über  16  bis  iSß^hdeliiilaUEg'eH'eÄ  wlW 
,  Er  fördert  die  Arbeit  unglaublic'h  'fchitclT;.  S<:^n  dl^ 
gcdacfrten  i'oBandchen  flhij  jnti'efhälb'Ö  Mbaäieri'ei^ 
fciiiiinei).'  ^pift,  iitb  und"  iatejendiäUefi  '^iy^t^rf-ff^ 
dt-V  Ö'-Vchichte'vbtJ  Öriecheiddnrf;  Voii  der  Sttit^bt 
faej-  Mart^ItiU  Ins  tWnf 'Tode  Ay^x^ächi/drv'il'flror^iy 
von'  OUVr^.  .pHilTppS; und  A'lexati|JeVr  That^'  wei^ 
drri  erz.1hlt'i  bfs  tiber^  den  Tod  "detfbatius"  hinaus/ 
Dtjjy  kleine  Charteh  find  zur  fertäurerutig  berlWäWjJ 
Eiii^'zeigt  da^  europäitche,  die  zw^yte  äas  ä^aiifcKai 
GH«^cbenlMid ,  di^-drict«  die  Bjhddc^  fiiicKzu^'  dH'' 
Zefanladfbnd , '  hfilA  das  Theater  A^x  tüe^  A1c^an^$n;< 

■\'^       ■■"■■-■■  ^'■•'  -.-■ -f.^i'.-,..ia  jjt,.-..-,ß 

Lei^zkj.,    b.  .Vogel:    JSißorijchej  BiL^rbuch  für 

die    Jugend,   ^enthaltend  fath-tänUi^ifcmckt: 

,    Neaijtes  Biiwkbeft.    Mit  KupfftCn.,  ;iao9->  *VmS. 

,  ,  ,ÄebpU8.Bapd«h«B.  M.  R.,»a»iAi5'^&>  J^Bei- 

dojiändfbfo  ARihlr.   »ftgr.),,^    l,.,       ■,    1      i. 
.'  .J^pch  inim«);  werden,  (o,  ^e>ie  .i^ÜftodClitle  ^Kcber 
fi^.dfe,  Juge|»d,  gpFctrii^q^  d.W,i^ei;^ei(^tfcigcn- 
5chftfian^i3iqiifQ]i:he;Biic|M!4:,ih.ab^,.ipafl'4ft;iRft(beh- 

fo^glaubt  man  Fcboi;' ^ep,  H^'t^pf-^f^il  [«^Pff^v^  was 
man  von  Jugtindfchriften  fode/n  k^nn,  geleiftet  za 
baberi:  '  Aber-fehr-^fe-feä-dfefer'  RdpfflF^ftftt'gut 
gt^Kdlch^et  "und  gcftöckei^/'od^'di^  0(rg^>ilCäitde,  W^ 
fitf  daiftellt'rf,"fina  uAz^-^ifktoaft'ig;  «;3*sB)?;'  Mälif 
MWet  if.  B;  aöf  kleintn  «oipfeHaftT^  Ä^f^e' Scen^i^ 
«sStWaehrthiBdalgekingeM  ^/'f.  wi; 'vtfr ? "(öati'ViMt 
6^g^nfF3nag,afe'f^Kis_GhOTaffefflHf<^eytfifeffi:^ 

den^Fodferu Ageil,    die  man    in  AnJ^bung  ^^er   Aua- 

^ip^W>Ad  dea,;^()?u<igfls  tfiächw*;  k#n?fcj^p.fic)i( » 

gemeffen.  ■  Zuidei»  WcrVuji,wel<ie^  4'eten-Voft 
wnrf-der  IkAik  vetadiUMa ^> '^^Bb&rlf  niCh'>dM<'V01^ 

gicTung.:Fe^iniBD46<  Jll«,>  und  ratfct  'ffOdattn  dw^G«* 
febscfate  bie-'>iur-S*Mabh('h(.-]p  St'.  OfrlAtaM^ort.  'Bi« 
ftiVs*dldVSrlQfc^beiifieiten'f*Vril'Ww^i%h^IllDrirAi 


Ä^ 


'• . A  ^h  ^  iPah^hf^.Äfi  ^  .*  8  *  » 


fpi 


von  puiem  in  einftr  Feftnng  gefundenen  Vorrathe  von 
lifiegs^-  oo4  anderen  BedürfnilTen  (S.  4a) ;  fi|;hf6^(ic)i 
SU  fehr  auf  politische  Unterhandlungen  ein;  fie  er« 
vyähnt^rp  mancher  Kri^gsvorf^Te,  die  hiebt  hedeAtend 


r))eFga^j2  iiber  deii  g^frornen  itieltv  eb^n-  delTi^lben 
Belagert^fig  Kopenhagens,  ingleichen  das  Treffen  bey 
St*  Got;I|ardt,  in  'eio.^'deutrchen  Gefcj^ichte  vorKpni- 


(chicK^^- Deutfchlan'da' um  LlBoppId  I  nocfa^  ^ifht 
g^n4igt^  ^i^.t/^f^bein^  AVs^wahl  und  KraählungBton 
^jjLch  pichjt  zweckmätaigen  .  Der  Letztere  i(l  oft  a^u 
d)sdtlqtiousni|rdi^j..wie  z.  B..S.  sa.  t)er  Krieg/ den 
I^dwig  ä^r  Xiy  mit  ,der  J^epubUK  QpIHnd  i^rte 


der  «Geographie  \)ekom,niiSiii   jTend^  -s^-nber   die 
geographifche  Lebran  Manches  gerebrieben  worden: 
'aber  Keiner  voii  denen,    die  (ich  diefe  Lebrart  sunt 
Gegenftande  wählten »    hat,    wie  der  Vf.  der  gegen- 
jwärtigen  Schrift  pü)ier.'4ierelbe  ro;.tief  nac^igedadi^ 
hat  das  bereits  Bekannte  und  Geübte   to  gut  zuCam- 
mengeftellt.     D^n' Begriff  der  rejnen  Geographie  be- 
^zieht  Hr.  JST.  auf  /die  pärßellnng'  der  natürliche^  Ge- 
'ßalt  des  Landes»  das  e^neni  Staate  zugehört.     I>iefe 
Darftellung  i^l» '.w.egep   der  unaufhörlichen,  Verän- 
derungen, ^w.elche  die  Natur  und  dieMenfchen  in  der 
Geftak  eines  Landes  hervorbringen,    genau  genom- 
men ,^,  nicht  inöglich;.  diefe  Veränderungen   find  J6- 
doch,    im  Ganzen  betrachtet,    nicht  fo  bedeutend, 
als  dafi^  eine  reine  Geographie  nicht  möglich  wire. 
I)i^e  rejnß  Geographie,,,  4^  ^^  mit.  der  natörKchcn 
D^Ffte^n^ungeiip^  Lun^s  berchäftigt ,  hat  di^  Terrain 
(die    Landfläche),    die   Centralpunct,e^der  Vberficht^ 
die  LandFchäft*,  den  Landesbezirk,  .d^f  L^nd,   zun 
Gegenftandie.    ,  Die  wefentlicbHen  Stücke  ia  dem  Cha- 
rakter eij^^er  Landiiäche  And  die  Erhs^benheiten  des  Bo- 


iffi  Ermordung  der  rd'e  Witt^,  Karla  4^  vpn  England  3ens,  di^ücl^  feiten  verändern,  oder  die  Höhenzuge. 
KrieEahändi^l.fnit:  den  I{o)Ui?<Ieico«  gehöi;en,  in  keine  '  Die  an  den  beid^ia  $eiten  eipea  kden.  auf  dem  grofr— 
^t^}^i(f^if.^nx,aied^  ^^gegfsn  fehU 

j5Ma^i(5^s»  *waQ  die  Erzählung  ^ür  diefpl|^e  interet 
(mt  geia?%chi  bab^ >ü^^»  t^\  'fwq  Sclul^erung  de« 
^ujrigen  F^g«>[»  ^es. .  dreyfs^gi^ngein  Kriegs »  «ne 
reichhaltigex^arl^eUung  der  C^ilturgqrchichte.  ,  Die 


5up£9r,.:di^wJ%M 

ftellen  ^weilen  J^^ad-  und  See^I^reften^^z.  B.  Az9  ote 


•fltöfl^ioiMifG,' b.  Degen:  EifüeiMHg  in  tff«  fVif- 
i'^ßi^k^fi^  li^  tdin^n  ^^eo^raphie  für  -Erziehe^ 
Lehrer  und  Mebilddltb  -Alterns  z^t  f^Qrbtriitung 
i^'^'^atif  dhi  O^äuifhiiss' Lehrhuehs  Str  reinbii  Geo- 
'^'IgfäfflH^  füf  ISdkideM  ['  von  Ä  Ooiti.  Hbntfneytri 
-ns  Müi^Udb^praufäfehe^m^  Häu|ri[manii  ündf  Lehret 
:  1  u^  Ü^r  MaliMttaiik  heV  der  IStiegiirchuW  M*  lE.öni|;6^ 
ci  vhefg'in  PteuÜTen.'^iBi^i.'Td^S.  6-:     ^     ;     '  " 

^SP^jt  I?"'*""^  anfchfta^qtieRß^griJI  von -einem  LtndiBt 
Jfflf.^'nfP»  Ef^l«il«i,,.VÄii'deit.,g»nMnJB;rde,  ?m.  gp. 
6ßq.  .,(^««r/»^WAiij4«Barfte,.  detdie.|^d||ui»de  ?nuf 
""If^ftnfe^*^*  ^^>r  .iS<|,it4ein, ,.l?4be^;:yni . [mtkm^oK 
*-"nflft  J^yttag  »«^>i,lifl«nfcb«fili?lven  B)e«rbewun§ 


riJlU  <"IL  ULI    "JL 


Döhen:^üge  entfp,ringenden  Landftrqn;ies.bi8  zumMeeie 
Geh  ausdehnenden  iirhabenheit,en  heifsen  Hc^henanneb 
^me  von  dem..grofseni^öhenzugp  bis  zum  Meere  £di 
f^fbreitenc^Ct  von  zVrey  Böbenam^ei»  eingefchloAene 
und  von  einem  Lapdftrom  durcbCchipittei^e  Land&äd»e 
ift  ein  SCrwigebiet.    Die  Höbenanne  ^n  beiden  Seiten 
ai^es  Fliilfes  lind  .(töbepzweige.     D^  yon  swej  der- 
^ibe^  eip^efcbloitepe  /^nd,  if^^ein  FluCsgebiec  Die 
'cheidew^anid  de^,  ^wifcheil  2w«x  benachbarten  Land- 
jcfnu^n  Seündlichen I    bis. an  die  Mündung   beider 
Stcöii^e  £\ch  jiufdehnenden  Höhenarmea    bildet  eine 
Kuftonböhe«      Aus    dem  groCsen    Höfiensoge   einer 
|Lapdfc)iaf(  gehlen ,  an  einigen  Stellen^,   ä5henz\rei- 
ge>a^,  die  Anfangs-  blofse  Höhenanne  find,  weiter- 
bin  aber,  eine  Halbinfel ,  .  vaiM  heifst   eine  beynahe 
ganz  , vom  Meere,  upigebene  Landfirecke,  darchaie- 
|ien»  find  Haupthöhenanufe« »  £ine  ip4e&    entw<dflr 
A%  ^]|^«^:  oder  a^  *d^njq[ieilUiv  Seiten  voin  Meae 
n^geu^ne  Xänder AJicbf  iA§lQichfanLm^  einem  Metie 
y^qp, ;  zuf^xpmeUibängenden .  Höhenzügen    überzogeit 
undfilefes  Netz  CoU  das  Höhpnfyftem  der  Länderfiäcbe 
geivi^^t,  wenden.  ^  DieH^hra,  auf  welchen  mehreie 
Geyvärer  ihre  Qi^ellen  haben,  find  Landhöhen.    Über 
4en2Mihet^(ch<igeographjfchenCh^rakter,derGeograpbie 
drüc>f.  ;fi^(  fle^.V^  S.  fi^im^^t  (c^ö^i  eus»  Tor  wie  über- 
ii^n^t  dieganze,SqVv^^^VE^^{?^^'^^°^f^1^^^^weTtlie  Er- 
rpheif  urig  d|9^  geosrap^ifch^dyiieratur  ift,  Jg. 

rrrvr 


rfr 


Trr 


*  -"^  fen^cÄiCÄTE..  ^rpnlh,  Amelang:  iSio^  ein  h]ßsritfhei       räfch  Sl  ao^)  Moii  Plpin  dem  l^lcinen  Tiibutbekablt 
"    '   """^"  *""'    "  l  ^J^ÄerTWfrgjnt.^-iSm  Kiipt       nnU  ^  Bai^  bis   auf  Karl  dJCroftett  ihrs*  SfclbflAin 


tgeu  5»!^»*  8"  OeuUr/iaer.y  Büoliei^Vdii  Se&Avft£Baei| 

7&no  AM>'g<^  Jierfia'Wr 

fcl^et.')ut'Äi  L^^mflM^^  C^ll^CÄr,  Kkrl  dam 
iWöfsMl/inidi  JUrhJBffl  iuiii  Gsl^Afttiidi^  •  6i^  üiiditfitht 
ausfaentQ^elha  Mf^i^f^  t%n4  f#lUk;<»U^dtr  ^flUia  derSieüa- 
ren.  Fflhw  -.  l^ani?  ipaa . siebt  Intnex  ^^^a  feyn,  •  Aev^datt 
Keben  KäfU  Ä.  ;Pf ofsen  iFjunifck,  Kj5t,  DirpoWt Yen 


Cblodowigs  Söhne,  heiftt  et  S.  196,  bmwangan  die  upferen 
Bargttndar  1  aber  nicht  auch  dieThOriager  ?  Die  Sachfea  follen 


Laben, 

, __.  .        ^  ndigkeit 

itehauptec  h#beki.     VtHtekütdtlfagf^trYI^)  ^i^tlt«  Meber  <lea 
$adiIaW!fr|nkibbe:'UAHf1o«l^<^I*  foiaag^.:^  le)Me  asd  wiik* 

fl«!^ip  ui  Bdhmen  die  Wendeil-  auterrcQIeden  \  £en6nen  denn 
^}2^I%fiieHtt 'nkfit  >u  a^i'Ste^^n?  DWimiften  00#eire  hiHc 
rifb&efrUhkandb  tiefbrfritSaA«s.]L«Mbge{duclMa.   Die  Aaawakl 


Binamt  .aut  den  Soden.»  aui  waicneia  cue  negeDeniyeitcii  fica 
^M^ttoib  ,•  Hih  Wetd^tlHäAck^;  ^fl^'brMae  M  waithr  ahm 
Krie£STor£iUe  aus.   Der  Vortrag  iü  abrigeas  lebhaft  genug. 
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ERJDSE  SCHREIBUNG. 

1}  Breslau,  b.  Wilh.  Eom:  Durchflug  einßs  Hu* 
morifien  durch  Deutfchland  9  die  Schweiz  und 
das  Jüdliche  Frankreich  ^  von  D.  A.  ißii* 
429  S.  8-     (iRthlr.  iflgK.) 

ft)  Königsberg,  b.  Degen:  Mein  Unterwegs  von 
Da?nig  über  St.  Petersburg  nach  Neapel.  Hct- 
zensergüITe  an  einen  Jagendfreund  vom  pilgeren- 
den Erasmus.  I  Band.  i8io.  33s  S.  II  Band, 
igii.  400 S.  8*    (sAthlr.  16 gr.) 


D 


4e  Reifebefchreiber  der  neueren  Zeit  lalTen  fich  in 
Hinficht  desUrfprangs  in  drej  Claflen  theilen:   diß 
crße  h&lt  fich  an  den  StoiF,  die  zweyte  an  die  Form 
-und  Darftellung,   die  dritte  an  beide  Bugleich;   die 
crße  tnufs  fich  mehr  der  WüTenfchaft,  als  der  Kunft» 
die  zweyte  mehr  derHanft,  als  der  WiflWcbaft,  die 
dritte  beiden  zugleich  weihen.     Die  Cultur  unreres 
Zeitalter»  und  das  veredelte  Bedürfnifs  verlangen  von 
den  Prieftern  aller  drey  ClalTen,  wenn  fieBeyfall  fin- 
den wollen,    eine  höhere  Weihe.  —    Viele  Reifebe- 
fchreiber, die  das  Auffuchen  des  Stoäües  als  undank« 
-'bar  und  ^anzlos  anfahen,  haben  das  Gedeihen  ihres 
Ruhms  von  der  Dar ftellung  erwartet.  Uno  adver^ante 
deo^  fert  deus  alter  opem^  war  ihr  Motto.     Eini^ 
unter  ihnen,  die  denEinflufs  derPhilofophie  auf  die 
Läuterung  des  Stoffs  und  die  Bezeichnung  der  Gren- 
zen nicht  mifskannten ,    dehnten  die  Gefetzgebung 
der  Philofophie  über  die  ganze  Darfteilung  aus ;   An- 
dere begnügten  fich  mit  dem  Ausdrucke  ihrer  Anficht, 
und  trugen  cASe  vorhandenen  Materialien ,   ohne  tiefe 
Unterfuchung  ihres  Grundes,    nach  den  flüchtigen 
Eindrücken  und  nach  ihrer  Empfindnngtfweife  vor. 
-So  entftand  ans  dem  Objektiven,    was  jene  hinein, 
und  aus  dem  Subjectiven ,   was  diefe  heraustrugen, 
eine  andere  Clafle  von  Reifehe fchreibem,  die  man  die 
Philofophicanten  und  die  Manieriften  nennen  könnte. 
Zu  diefen  letzteren,  gehören  in*  gewilTem  Sinne  die 
Humoriften.  Seit  Yorik  durch  feine  Genielitit,  Thüni' 
mel  durch  feine  Orijginalität  fo  viel  Be)rfall  erhielten, 
liefsen  Mehrere,  durch  diefen  Köder  verfucht,  fich 
zu  humoriftifcben  Reifedarftellimgen  sverleiten. «  Sie 
glaubten  Alles  gethan  zu  haben,  wenn  fie  ihr  leb  als 
den  Hauptchavakter  hervortreten^  lieCBcn ,  die  ganze 
Sinnenwelt  bhnt  unter  einfindet  wUrGen ;  und  (  maA 
erlaube  uns  hie»  Jean  Pauls  Worte  aus  der  Viorfcbule 
der  Äftbetih)  recht  viel  Falben  «uf  den  Exponenten 
der  EndUelftkeiii  auftrugen ,.  ohne  zu  bedenken ,'  dafa. 
der  Humor  Aber  isis  unter  «inender  geworfene  Chtos» . 
J.  J.  lt.  Z.   iSiu    Fierter  Band.  * 


gleich  wie  am  jungften  Tage,  göttlich  Gericht  hÜ^» 
und  dafs  er  das  Erhabene  umkehrt,  wie  das  Endlidia 
durch  den  Contraft  mit  der  Idee  vernichtet  -<- 
Der  Humorift  No.  I  und  derHerzensergiefser  No.  a  ha^ 
ben  den  befchauenden  und  dichtenden  Theil  desH«^- 
mors  unter  den  Verhältnifien  der  Dinge  zu  wenig 
lebendig  erhalten,  und  .zu  wenig  verftanden,  die  Ab- 
fonderung  su  formen  und  zu  befeelen,.das  Evtfem- 
tefle  zu  verbinden ,  .und  das  Kleinfte  «n4  ZufkUigfte 
zu  befchwtchtigen. 

DeftTf.  vön.No.  1.  begünftigten  die  muntere  Stioi« 
mung  feiner' Seele,  die  volle  Anlage  des  Herzens  und 
das  Glück  der  langen  und  intereflüanten  Reif 9,  ein 

f[uter  Humorift  zu  feyn«    Ihm  erfchien  Alles  im  ]lo- 
enlichte,  fo  lange  ihm  die  Sonne  fchien:.  ajber  10 
Jahre  war  fie  ihm  verfiiiftert;  er  li^t  an  Steinfchmer- 
zen ,  nur  dann  und  wann  brach  fie  durch  die  finfte«- 
ren  Wolken.     Frohfii^n  und  Heiterkeit  kehrten  nach 
und  nach  zurück.     Er  merkt  felbft,  da(s  er  den  Hang 
hat,  oder  vielmehr  oft  gezwungen  wird  (S.  211),  AI* 
les  unter  einander^u  werfen,   und  feinem  Freunde 
einen  wahren  Potpourri  vorzufetzen.      „Den  Kopf 
voll  Mancherley,   fagt  er,  komm*  ich  nach  Haufe; 
wenn  ich  mich  hinfetze,  um  auf  dem  Papier  Etwma 
■u  (urdnen :  fo  werde  ich  alle  Augenblicke  upterbro* 
eben.  '  Bald  geht  mir.  das  Feuer  aus;   bald  Jagt  mich' 
der  Rauchs  aus  dem   Zi^nmer;    ich  friere  oder  ich 
fchwitze ; .  niemals  bin  ich  in  der  rixhigen  Stimmung^ 
worin  man  über  feine  Gedanken  uniimfchrankt  ge- 
bietet,   uud  fie  an  einander  reibt,    wie  man  will« 
Aber  man  mufs  auch  nicht  immer  feinen  Sonntagsrock, 
anlegen,  wenn  man  feinen  Bruder  befuqht,  an  den 
ich  fchreibe.**    Er  verbindet  fich  (S.  10},  ihm  treu 
und  ehrlich,  wenn  auch  mitlachendem  Munde,  Al- 
les mitzutheilen ,  was  er  gedacht  und  gefühlt,  wa^ 
er  durch  feine  edlen  Sinne  aufgefafst  habe,  und  zwar 
in  der  Ordnung  und  Unordnting,'  in  der  er  es  auf* 
fafste;  er  will. fich  mit  ihm  unterhalten  von  der  fch^«^. 
neu  Natur,  von  derMenfchenGefiie,  Thun  und  We- 
Cen,  }d  von  Chloen  und  der  Weinflafche ,  Jedoch  in 
allen  Ehren;  und  da  ein  kleiner  Ärger  ftUr  ihn. oft  fo 
gntift,  wie  ein  Schlaftrunk  (S.  15);   da  felbft  eine 
Flafche  trefflichen  Ungerweins  ihn   für  [die  hinge» 
fchwundenen  Ideale  jener^elt^  die  ihm  fonft  die 
Quelle,  reisfter  Freuden  war  (S.fiS),  zu  enfcbkdigen 
vermag  (S.  iS^)*   f^o  hätte  es  diefer  Simmung,  worin 
er 'mit  Hamlet  fühlt,  dafs  derMenfch  nichts  BeHeres 
thun.  kann,    als  luftig  feyn,   gelingen  können,   da». 
humoriftUche  Leb^n  in  fiiph  anJFzunehmen.  Aber  an 

4er  Grenze  blieb  d^r.Vf«  ftehfn,  und  entfernt,  die, 
Sss 
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heiteren  Farben  äeB  LnA]gre3m8  zu  erhöhen ,  nnd  in 
der  IndiridualitSt  feiner  «perfönlkhenVeihfiltnifle  un- 
ter dem  Spiele  und  Treiben  der  Welt  mit  dem  ganzen 
Aonorifcheii  Mashenappanite  au&utreten»  verfeblt  er 
ütfk  immer  den  Qefiobtflpunct ,  oder  weifs  ihn  nicht 
feftzuhalten »  weil  ihm  der  poetifche  Frey  und  philo- 
fophifch  gebildete  Geift  abgeht.  Z.  B.  auf  ;der  Reife 
von  Bafel  nach  Genf  Fährt  er  imPoftwagen«  und  theilt 
die  kraufen  ynterredungen  der  Paflagiere  mit,  ohne 
etwas  Anderes ,  als  den  Wirrwfirr  in  der  Erzählung^ 
Üäilelr  «u  lalTen.  In  Gtenf  unterbiet  ihn  die  Armee 
wotk  Stiefelputzern  (wie  er  die  Decroteurs  nennt), 
das  zahlreiche  Efelsperfonale  und  der  Janhagel  ^uf 
feinen  SpatziergSngen ,  die  Unterhaltung  felbft  lernt 
naan  nicht  kennen.  Zu  Lyon  fieht  er  für  fechs  Sous 
die  Aeadimh  (iis  Singes  et  CfäenSf  lauter  Doctoren 
Terfehiedener  FacuUftteU'  mit  Hut  und  Kragen,  die 
eine  geiureiche  Pantoiifime  fpielen.  Der  Tb«olog 
Verkauft  tai^be  Mandeln;'  der  Jurift  plaidirt  um  eine 
Nufs,  gewinnt  fie»  nimmt  den  Kern  heraus,  und 
]giebl  feinem  Clienten  die  Schaale^  derMedieus  fteht 
mit  verbundenem  Auge  und  einem  Stocke  vor  einem 
JBette ;  'worin  swey  Perfonen ».  die  Natur  und  Krank- 
heit^ Uegen,  er  fchlXgt  blindlings  zu,  und  trifft  die 
fVatur.  —  In  diefer  nackten  Erzählung,  -worin  die 
Sache,  nicht  die  £tzähluLBg,  einnimmt,  ift  keine  Spur 
Yon  htm:iorillifeber  Subjecdvit9t, 

Die  Anlage  feines  itemens  wlkre  ebenfalls  den 
Humor  gühftig;  denn  mit  liebevoller  Herzlichkeit  er- 

fiefst  er  fich  über  alleOegenftände,  die  er  ergötzlich 
ndet.  Die  Gegenwart  geht  in  allen  Oeftalten  an 
ihm  vorüber,  ohne  ihn  zu  einer  leidenfchaftiichen 
Heftigkeit  sü  verleiten.  Die  fcbroifen  Seiten  der  £rd- 
tegierung  und  die  der  Regierung  einzelner  Staaten, 
fo  wie  die  Handlungen  einzelner  Menfchen,  werden 
finchtig  berührt,  und  es  fcheint  faft,  als  wenn  der 
TF.  auf  feiner  Hut  war,  um  keinen  Hafs  wurzeln,  zu 
kflen.  So  fragt  er  z.  B.  bey  Lützen ,  wo  er  fich  ei- 
laeki  Hemmfchuh  kaufen  wollte,  ob  die  Rnffen  von 
denDMCfdien  oder  die  Deutfchen  von  den  RnSea 
die  edle  Dreiftigkeit  gelernt  haben ,  tut  einen  Hemm- 
fbhtih  einen  Louisd'ör  zu  fodern.  —  In  Fulda  nahm 
liian  ihm  zweymal  das  Thorgeld  ab.  Auf  die  Frage : 
Wem  gehört  Fulda?  erhielt  er  die  Antwort:  wir  find 
isoch  nicht  vergeben.  — -  Hufs  hfttte,  fagt  er  S.  493, 
den  Ausgang  der  Fehde  zu  Conftanz  voransfeben  kön- 
nen; denn  wer  den  Fürften  der  Finftemifs  in  den 
Stand  der  Nothwehr  Hetzt,  der  darf  fich  auf  den  Pam 
zer  des  Redits  allein  nicht  verlaflen«  Und  doch  fpre« 
eben  diefe  Beyfpiele  nicht  einen  Zug  humoriftifdier 
Inditidualifirung  von  perftolichen  VerhtitniiTen  ans^ 
Die  Reife  geht  von  Leipzig  über  Erfurt,  Fulda» 
Frankfurt,  Bafel,  Yverdun,  Genf,  Lyon,  Avignon, 
KimeSp  Montpellier,  Toulon,  Hyeres,  Niza,  Bern, 
Zürich ,  Conftanz,  Augsburg,  Nürnberg  —  ein  frucht- 
bares Feld ,  um  aHe  Seiten  des  Humors  ins  Spiel  zu 
JBtzen;  aber  leer  aü  diefem  Ertrage.  Was  der  Vf.* 
urch  den  Humor  nicht  ift,  ift  er  oft  durch  das  In- 
lerelTante  der  mitgetheiken  Nadmehten.  Wir  rech- 
nen häeherMelurereif  rru^  von  Avignoa,  Mioiea» 


'  Marfeille  aus  der  Sichreckenszeit,  und  was  er  rot 
Hjeres  erzählt.  rDer  Conducteur,  der  dem  Vf.  ^a 
Ort  wies,  wo  fein  Herr  erfchoIFen  war,  antwa* 
•  lete  auf  die«  Frage:  was  tbaten  SieJ  ^—  Ja  ceifsn 
fie  einmal  dem  blutdttr(ligen  Tiger  das  Lamm  aus  dem 
Rachen ! !  In  Nimes  fchnitt  ein  vierzeh n jähriges  Blid- 
chen  nach  Robespierr es  Falle  dem  furchtbaren Rolaad, 
der  ihren  Vater  gemordet  hatte,  den  Leib  mir  der 
Scheere  auf,  und  rifs  die  Eingeweide  mit  den  Zah- 
nen heraus;  der  FrTeßer,  ein  Menfch  wie  Roland, 
ertheilt  jetzt  noch  den  apöftolifchen  Segen.  —  Die 
bisherige  Vorftellung  von  Hyeres  wird  fehr  herabge- 
ftimmt.  Die  Stadt,  obgleich  jung,  aber  fchon  fär 
verfallen,  hat  viele  eingeriffene  Gebäude,  eog^ 
fehmutzice ,  finftere  'Gaflen.  Sie  gewährt  fafi  gac 
keine  gefellfchaftliche  Unterhaltung.  Audi  für  die 
nothwendigften  Bequemlichkeiten  des  Lebens  ift 
fchlecht  geforgt.  Sie  hat  nicht  einmalveinen  Stiefd- 
nutzer  aufzu weifen ,  und  feit  SmoUet  fich  hier  vom 
•Spleen  «curiren  liefs,  und  die  Engländer  das  Völkdiea 
übermuthig  machten,  mufs  man  handeln,  wiej&it 
Juden.  Liederlichkeit  und  Schmutz  find  an  der  Ta- 
gesordnung. Noch  habe  ich,  fagt  der  Vf«»  nickt 
einmal  eine  Scheere  erhalten  können.  '  Man  mnls  al- 
lein in  feinem  Zimmer  fpeifen.  In  der  Apotheke  er- 
hält man,  aufser  hoff^annifchen  TropH[«  VitnoU 
elixir  und  Laudanum ,  gar  nichts.  £s  (ctI  an  einer 
Ecole  seeimdaire^  und  der  gan^e  Unterricht  sM 
von  einigen  Schidmeiftern  beforgt,  die  iiichts  wei- 
ter als  Sdireiben^  Lefen  und  Rechnen  können.  In 
Toulon  fagte  man  dem  Vf.  fchon ,  in  Hjeres  wurde 
«r  kein  Budi  bekommen ,  und  felbft  der  Katalog  in 
Toulon  enthielt  den  abgefchmackteften  Mifchmafcb 
von  Büchern.  Kants  fhilofophie  ßand  neben  dem 
PUd  de  Fanchette,  Die  Temperatur  der  Luft  ift  ia 
Hyeres  fehr  veränderlich.  Sie  fteigt  und  fällt  faß  iQs 
Stunden  um  2  bis  5  Grad.     Es  ift  oft  febr  kalt. 

Aber  nicht  alle  Notizen  find  von  gleichem  Werth& 
Wenn  er  den  Charakter  *  der  Le^ziger  an  dem  äa- 
fpruch  auf  Oefchnxack,  einem  ziemlich  höfifchen  To- 
ne, einer  kleinen  Marotte  für  einblendendes  Äufsem, 
an  einer  ftarken  Nüanfe  vom  leichten  Sinne  und  ei- 
nem entfchiedenen  Hange  zum  feinften  EpicureiiBias 
leicht  erkennt,  und  docn  den  alten  Luxus  noch  iifr 
mer  den  nämlichen  nennt :  fo  möchte  man  das  Leta- 
ttere  mit  dem  Erfteren  nicht  verträglich  finden«   Dab 
der  itösner  Berg-  die  gatee  Ebene  beherrfche,  oad 
defswegen  die  Schlacht  vom  14  Oet*  igoC  verlocea 
ging;  dab fioooo Leichen  auf  den  Feldern  lagen;  daii 
man  an  Erfurt  gar  nichts  verliere,  wenn  man  darck 
daffelbe  im  Sohfaife  fahre;  dafs  diePolfen  im  Fnldai- 
fchen  eine  Domaine  find ;  da(s  man  in  Frankfurt  aa 
MaTu  nicht  10  Schritte  thiin  könne  *  ohne  von  eiaer 
Frfefterin   der  Verführung  angehalten   zu^  wrendeo; 
dafs  der  Munfter  au  Rrejburg  das  fchönfte  Denkmal 
der  gotkifchen  Bankunft  tey\    datn  diehängendea 
Spiegel  an  allen Fenfterpfoften  znBafeldarchSmfafli> 
keity   Häuslichkeit  und  Neugierde  vezanlalai  wärea 
uu  C»  w.t  find  Thtfifacheur  denen  man  mit  gieicheia 
Aochif  wMtiifreckea  kann^  alt  folgenden  &ettezi0' 
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;en  imdRirohnementäi.  Dieltefte  innere  .Welt  kommt 
och  aas  der  thierifofaen  N^tar  de»  Menfchen.  —  Die 
latur  bat  dem  feurigen  Bewohner  des  Mittags  den 
ingfamen  .£rel  nnd  das  noch  trägere  Kameel«  dem 
lorden  das  Rennthier  «ugeCellt«  denn  der  Fransofe 
md  das  Hennthier  hätten  fich  im  entgegengefetzten 
'alle  zu  Tode  gejagt,  und  der  Lappländer  und  £fel 
ivären  nicht  von  der  Stelle  gekommen.  ^  S.  fi^Ü 
will  er  die  philofophifche  Facultät  in  zvrej  hetero* 
;ene  Theile^  ftrenge  und  fchöne  Wiffenfchaften,  «er* 
egt,  und  unter  den  erfteren  die  Mathematik»  Phy- 
ik,  die  philofophifchen  Oifciplinen,  unter  den  letz- 
eren  Sprachen,  Literatur,  Poetik ,.  Rhetorik ,  6e^ 
chichte  und  Geographie  begriffen  wiJDTen.  —  Mein 
}ott,  ruft  er  einmal  aus :  ^e  mag  doch  die  Hundes^ 
^nth  ( der  Biatdarft  der  Schreckensperiode )  auf  das 
mfgeklärte/h  und  gefittetft^  Folk  dar  JVelt  (die 
^ranzofen)  fallen!  und  Joch  ärgert  «r  fich  S.  S57, 
laHi  Dumas  bey  der  Einweihung  der  von  Chaptal  ge« 
xhenkten  Bäfte  die  grofse  Nation  die  aufgeklärtefte 
lennt*  — •  Die  Bemerkung  5.  6'd,  dafs,  feit  die  Kir«- 
:be  nicht  mehr  keltert,  die  edelfteOabe  des  Himmels 
IT  die  Hände  der  Wucherer ^  Weinhändler  oder  Wein* 
rerfäifcbev  gefallen.  ref^tunterFchreiht  Rec*  mit  vol- 
ler Überzeugung,  und  wegen  der  Wahrheit  diefet 
Bemerkung  mögen  bänkbrüchiger  Kaufmann  ftatt 
Banqnerotteiir,  ^erfättt  ftalt  'einfiöll,  "Tli er*  ewigen 
Wiederholungen  von  der  LäftigKeit  der  Kamine  un- 
gerügt  bleiben. 

Der  Vf.  von  No.  fl  ift  durch,  die  Fälle  eines  war- 
men Herzens,  das  in  ihm  herausdringt^  und  durch  die 
vielfachen  Kenntniffe,  die  er  theüs  in  der  Welt,  theils 
in  Büchern,  befonders  Journalen,  gefammelt  hat, 
iurch  die  eine  Art  Wuih,  fich  vernehmbar  zu  ma- 
eben,  hochfliegender  geworden,  als  es  ihm  fein  6e- 
äeder  erlaubte.  Wabrfcbeinlicb  hat  ihn  Jean  Paul 
im  meiften  verdorben ,  ohne  dafs  Jean  Pauln  diefes 
ßum  Vorwurf  gereicht.  £r  wi,ll  nach  feiner  Erklä* 
rung  keine  regelrechten  Abhandlungen  ftatifiifcbisii, 
:opogra^irchen ,  politifchen  Gehalts  geben  (Rec. 
wiU  ihn  auch  danach  nicht  benrtheilen ) ,  ibndem 
blofs  denjenigen  interei)&ren ,  dem  ip^hr  an  der  in- 
Lcreflanten  Individualität  des  peregrinirenden  Welt» 
i>efchauers  felbft,  an  den  rein  anfgofaföten,  nach  kei* 
der  Schule  gemodelten  und  unbefangen  dargelegten 
Iknfichten  des  gefelligen  und.  intellectuellen  Lebens 
legt,  nnd  dem  es  hauptfächlich  gegeben  iA,  dem 
IT  f.  in  feinen  oft  Ijrifch  kühnen  Digreillonen  und  Ab- 
rprüngen  zu  folgen ,  und  feine,  oft  nur  in  eineta  lei» 
Ten  Worte  angemielten,  Gnnesfchweren  und  folgerei- 
;hen  firgüIFe  einer  kpsmopolitifch- gefühlvollen  ge- 
Irückten  Bruft  zu  deuten,  verlieht.  «-^  Das  Alles 
nöchte  gut  und  zweckmäfsig  feyn ,  -wenn  der  Vf. 
ich  auch  nur  in  den  Ivrifch  kühnen  DigreiEonen  und 
kbfprüngen«  in  .den  mit  einem  leifen  Worte  «ngefpiel- 
:en  Oedanken  verßändlich  machte,  ja  wemt  er  fich 
nur  Celbft  verftände ;  aber  kaum  hat  er  «ioJr  Stedhen*' 
\iferi  der  Ideale  be fliegen  (feine  Worte),  als  es  wild 
%ufbämn€Jid  über  den  Horizont  des  jßtatt  beengten 
Dujepis  mit  ihm  hinaus  eourbellirt,  und  er  Jick:erii/l 


fühlt  naeh  dem  erfien  Steekmipferdiritte§  fich  aber 
wieder  erholt,  eine  frijche  Prije  aus  der  unfehätx^ 
hären  Dofe  des  munteren  Humors  nimmt  9  und  -• 
doch  ohne  Jlräflichen  Leichfjinn  *—  dem  Fatum  ^iri 
Kniepschen  Jthlägt,  Ob  e3  Rache  des  Fatnms  ift» 
dafs  es  den  Vf.  in  Grammatik  und  Logik ,  in  Wort 
und  Ausdrucke,  in  Sinne  und  Verftände,  in  Urtheil 
und  Qefchmack  verfolgt,  lallen  wir  dahin  geftellt 
feyn.  Am  heften  laflen  fich  wenigßens  hieraus  fol* 
gende  fchöne  Sachen  erklären :  Die  refpective  wohl« 
achtbaren  Flügelmänner  des  Kothurns  der  jetzigen  Ge- 
Ichmacksepoche;  der  Schy tenberr  legte  feine  wampi- 
gen Backen  in  Lachfalten;  der  obligate  Kanonendon- 
ner; der  Telegraph  zuckt  eine  Depefche  in  isMi^in- 
ten  die  Diftanz  von  60  Ml. ;  .Maynz,  der  Hauptzahn 
in  den  drey  Zahnreifaen  blockenden  Feftungsrachen 
des  neuen  Kaiferthums ,  gecen  Germaniens  Überrefte 
geäftnet ;  das  MarkarchefchifF  zu  Frankfurt ,  welches 
nch*durch  fein  noachitifches  Kribli  Wibli  charaktert- 
firt;  Carlsruhe,  der  reguläre  Fächer  aller  Fächerchen; 
der  inSirien  mitgefocbti^ne  General  Menon  refidirtim 
Pallafte  der  emigrirten  Könige  von  Sardinien ;  die  die 
Gleicl^eitswuth  erfahrene  Königegruft  zu  Turin  erin* 
necte  mich- an  die  Worte  eines  pomerellifchen  Bauers, 
dieTcdten  ruhen  zu  lallen ;  den  Knoten  alexandermä- 
fsig entkttötern ;  dieden  gewaltigen  PrätendentenWal* 
Tenftein  ein  für  alTemal  den  fprödeftenrKorb  gegebene, 
doch  gegen  andere  fpätere  martialifch  hegehrliche 
Anti -Seladons  nicht  fo  wacker  ausgedauerte  Schöne 
Stralfunds ;  das  erzbodifche  Reich ; .  das  Vaterland  des 
Confucius  China;  der  Schmarozer  magnetifirende 
CafferoUendampf  der  lüfternften  Refidenzküchen  (Pe- 
terfiburg)  hatte  mir  tout  d^un  coup  ins  Geruchafron« 
tifpiz  und  durch  die  Nerven fympathie  in  die  rnit  ihm 
alhirte  Nachbarfchaft  gekitzelt;  das  Hinabfehl ucken 
eines  Brods,  wie  backoflicben  BiHens  lang;  die  ma*' 
gengehorCamlichen  Fnfse  unter  den  Tifch  ftecken; 
damit  du  nicht  argwobnft,  ich  woUte  dir  Hoeus 
Pocus  Hufch  in  jene  Irwifchfümpfe  hineinhurlebu- 
fchen,  und  fomit  fo  voreilig  einen  banditiCchenVor« 
gefchmack  von  dem  bufchklapperifcben  Anfalle  ein« 
impfen;  der  Biergeograph  Johann  Hübner;  conftemirft 
furprennirende  Vehemenz ;  Träume«  die  mich  einbei* 
delpopeiten;  ich  fetzte  mich  auf  Meifter  Pechdraths 
Rappen;  der  fich  bequemte  Prätendent;  die  habne^ 
buchenen  Knhfufäfchulterer  ftatt  Soldaten;  Gelbwam- 
mes  (Poftilliöns)  -^  Peitfche;  deine  meiner  gefchwä- 
izigen  Zungenmuhle  immer  rafches  Herzblut  zupum* 
pende  Fragepafllon.  Req,  bar  mit  unfiglicher  Mühe 
neide  Bände  durcbgelefen ,  und  nur  eine  kleine  Mn* 
ftercharte  von  den  fogenannten  Sprüngen»  Gedanken- 
fipänen  und  Culbets  des  Vfs. ,  und  feiner  von  ihm 
felbft  fogetattftenbnmorifiifch  gigantifchen  Phantafie» 
wie  ^er  excentrifch  bochgeftellten  Anficht,  gegeben. 
£r  würde  diefe  auch  mehr  verkürzt  haben,  wenn  der 
Vf.  nicht  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Tbeil  fich  der 
Tfaeilnabme  freute ,  die  der  erfte  gefunden  haben 
fbn  T-  und  doch  ift  diefes  alles  unbedeutend  g  gen 
ganze  Stellen  ^  die  der  R|ium  nicht  geßaitet,  hier  alf 

^  Probe  anzuführen... Unter  fo  vielen,   die  auf  jed^m 
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nogen  vorkommen ,  fuhren  wir  nnr  eine  der  kürze- 
ftenan:  Mir  detiehte  es  hinlänglich^  nur  noch  den 
vierten  Aind  fünften  Akt  Don  FJJ'ex  zu  fehen  (dcrVf, 
rpricht  von  Hamburg) ;  denn  bchrßder  {der  in  glück- 
lieh  ländlicher  Jiuhe  feyernd,  die  ßets  wechfelnde 
unß  dennoch  in  Hinficht  des  Barometers  immer  eine 

fleichfdrmige  Temperatur  athmend&  PP^elt original 
ühne  copirenden  Schaubühne  der  beiden^  fcheinbar 
im  Janusköpfchen  tragenden ,  und  trotz  den  hetero* 
genen  Masken gefiehtehens  doch  innig  fympathefiren- 
den  Huldinnen,  zu  deren  verherrlichendem  Die^jle  er^ 
wie  ein  Eckhof  -  Flecke  ein  Jarik  Iffland,  auserwählt 
fehlen  9  zu  frühe  den  dramatifehen  Mantel  Königs 
jLear  der  deutfchen  Mufe  zurückgegeben ,  die  nun 
einen  neuen  Atlas  für  ihn  Jüchen  mufs,  nber  ihn ' 
fchweAich  im  umf äffend ßeri ^inne  unter  den  refpecii^ 
ve  wohlachtbaren  Flügelmännern  des  Kothurns  jetzi* 
ger  Gejchmacksepoche  finden  dürfte)  —  Ach  Schrö^ 
der  befeelt  ja  die  Bühne  nicht  mehr.  —  Weit  tolle» 
ift  die  Note  I  Tb.  S.89f  und  doch  find  Stellen,  wie 
nachfolgende,  ganz  dazu  geeignet,  die  volle  Aehtung 
für  den  Vf.  wieder  au  gewinnen,  «n  erwecken  und 
zn  erhalten,  wenn  fie  nicht  fo  feiten  WÄren»  —  Der 
Geift  der  Anftalt  auf  dem  Mont  Bemard,  obgleich  fie 
nur  mit  Hunden  su  thun  hat,  ift  der  imnfte  in  der 


Chriftenheit.  — ^  Bann  Hat  £e  Sehulwebheit  ihr  Ideal 
an  dem  Menfchen  vollendet,  wenn  das  Mdralprincip 
fo  praktifch  geworden  adet  fo  organifirt  ift «  wie  das 
gefunde  Befinden  des  Magens  derjenigen,  die  nicht 
wiil'en,  wo  er  ihnen  fitzt.  — -  Bey  Gelegenheit  der 
Luftfahrt  des  Prof.  Jnngios  zu  Berlin  erzählt  er  'die 
bekannte  Anekdote  vonK.  Napoleon,  wie  er  als  lang* 
ling  bey  einer  Luftfahrt  zu  Lyon  die  heftigfte  Be- 
gierde geftufsert  habe,  in  die  Aigle- Regionen  zn  ftei-^ 
gen,  ,>Die  Idee  zii  jedem  Aufserordenilichen,  fetzt 
er  hin^su,  fchlug  zweifdsohne  fchon  in  der  Bmft  dee 
Kindes,  in  welchem  Alter  er  vielleicht,  ein  zweyter 
Herkules,  in  der  Wiege  Schlangen  überwunden  hätte; 
übrigens  feitdem  Napoleon  durch  das  ihm  fo  indivi* 
dnell  heroifch  angeeignete ,  und  im  gleichen  Grade 
nicht  wieder  zu  entäufsemde  Gewitht  der  goldenen 
und  eifemen  Krone ,  der  diamamenen  Scepter  nnd 
Degengriffe,  wie  le  Eegtot«  fich  anfchlieCdich  an 
das  zur  Beherrfchung  qualificirte^  Element  der  Erde 
von  den  huldigenden  Millionen  gekettet  ftUilt,  kann 
derfdbe  wohl  kein  Behagen  za  diefeiti  Emporfiug 
mehr  haben.** 

Am  Ende  der:  Vorrede  zum  zweyten  Theile  nn- 
terfchreibt    fich   der  Vf.   £  ~  3.   B  —  na  —  t. 
B**-n.  b.  D— g.  H.  P.  E. 
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Gbsgbichtb.  Riga»  b.  Deubner  und  Tr^uy:  Ge* 
fchicJue  Hufslands  feit  der  Grnndang  des  Staats  bis  auf  die 
segenu: artige  Zeit,  von  Ch,  H.  Benken »  Obetlehrer  am  li. 
Gymnafio  «uns  Rigft.  i8i'i.  ft7oS*  8-  ORcklr.  i2  grO  Lo* 
monoffoff  cab  uns  blof«  die  alt^  GeTcbicliu  bis  zum  Jahre  iaS4t 
Treuer  reicnt  Aur  bis  &um  j^olbovifclieu  Frieden  1617«  Chrjftovh 
Sihmidt  nur  bis  Katharina  11,  und  Schlözer  wOrde  ebenfalls« 
■wenn  aucb  die  Varfehun|;  fein  JLeoen  lineer  gefriftec  bitte» 
feine  unTolUUadige  Gcfchicbte  von  Bufsland  w^der  beendigt« 
aocb  alle  die  Mingel»  die  man  ihm  rorwerfen  kann,  verbef* 
fert  haben«  Der  Vt  nahm  daher  von  dem  Mangel  einet 
h  auch  baren»  bis  auf  die  eegenwiztige  Zeit  reichenden  Hand- 
buchs die  Yeranlaflang ,  diefe  G«(chiehte  Rufslands  (b^obl 
rar  den  Unterricht  am  Ormnaünm  als  für  SetbftbeUhnuifi;  su 
encwerien.  Die  TorerwUinten  GeCchichtfdireiber  haben  mjoi. 
Höh  kein  Handbuch  bie  auf  die  gegen  wirtige  Zeit  f  18*0— 18^  i) 
geliefert»  noch  liefern  können;  allein  als  eui  Compendium 
\vire  ein  Abdruck  der  Gefchichte  Rufslands  aas  SpitHers  En^ 
Wurf  der  Gefchichte  emopiifcher  Staaten  C^^Ot  aach  dafii 
die  Erilnaung  TOn  1793—  iS^^  i^on  einer  nicht  fpitderifchea 
Hand  angofetat  wirep  immer  befler  gewefen.*  Hr.  B.  ec- 
tihlc  ohne  InterelTe»  ohneWinne»  ohne  Geifi.»  Ihm  fchwebt 
faft  nirgends  die  hohe  Abnung  vor »  dah  die  Gefchichte  dttx 
et  magffira  vitae  Xej »  und  in  diefer  Hinficht  ein  eb«B  fo  keu* 
fches  Gemflth  bey  der  Bearbeitung»  als  .Stetigkeit  diefes  6e- 
fichtspnncts  erheifche.  Statt  deflTen  aber  hat  derVL  ßoh  durch 
einen  politifclien  Dogmatismus  leiten  laflen»  der  Ton  dem 
Glauben  ausgeht »  dafs '  alle  Untngenden  der  Regenten  nnd 
Regen ttnnen  nidit  aur  Tsterlindifchen  Gefdhidue  gehören) 
er  erfeheint  4iier  oft  durch  die  Gewalt  eines  höherep  hinter 
ihm  mit  der  Knute  ftehenden  Wefens  erfchreckt»  dis  ihm 
warnend  anruft;  fchreib  politifch  dogmatifch»  oder:  dai 
will  der  FMund  der  Waihrheit  —  Alexander  nicht  •  der  tn 
gut  wexfs  t  nnd  der  «e  emfUich  will  •  da£i  die  GeCi^hichte  fich 
nicht  an  fioh  felbE  Terfandigen  folL  Übrigens  wird  uns  dof 
Vf.  bey  niherer  Oberlegang  sugeßehen»  dafs  eine  Gefchichte 
snin  Leitfaden  bey  dem  Üntetrichto  keine  Gefchichte  tur 
SelhAhelehrung  sugleich  fejiihOluie»— *  Dalii  «r  die  Gefchichte' 


der  Regenten  und  Regentinnen  sor  Gerchichte  des  Reidu 
macht»  1^11  Rec  unbeachtet  lalTen»  Weil  doch  xuletat  bey  ei- 
ner gefchiciAen  Wtedung  die  Gefchichte  des  Reichs  aus  <•• 
tier  inÜbeik  HanptsAgen  eebildet  werden  kann»  and  die  Re- 
genten und  Regentinnen  0I&  die  chronologiiichen  Stflfmepnncte^ 
auch  Meilenaeiger  diefer/ind.  —  Dafs  aber  dem  Vf.  aas  Ge* 
fchick  zu  diefer  VerwaAdlunc  abgehe'»  '  beweift  jede  Seite. 
Auch  bitte*  er  auf  Genealogie  Hflckficht  nehmen  follen. 

Dnt. 

EnD^ESCBAEipuif 0*  Berlin,  b.  dp  Qebr,  Gidike :  Bandlungs» 
reife »  befonders  für  Jünglinge^  zur  Kenntnifs  der  btduflrie  und 
des  Handels  der  Staaten.  Herausgegeben  TOn  S,  G,  Maisner. 
JITheil«  lAii.  AsgS.  8-  OSB^^  Enthalten Nardamerice  und 
Sehlefiep.  Nur  der  bereitete  yonrath  an  Materialien  kann  eine 
folche  Verbindung  erkliren.  B«5y  Nardamerica  liegt  Mickatix 
Reife  in  das  Innere  der  nördamerkanifcheh  FreyfUatin  xnm 
Gmnde.  Die  Rubriken  hat  Hr.  M.  bu  fehr  eehiuft»  nnd  den* 
noch  XU  wenig  ausgefflhrt;  «uch  hüten  iltere  und  neuere 
Nachrichten  Terglichen  and  hcnutst  werden  follen.  rolney» 
Ebeling»  v,  Zimmermann ,  Perin  du  Lae^  jirchenholz^  Priejk 
find  zwar  citirt»  aber  msn'findet  wenif  Spuren  daron.  Es 
ift  übertrieben »  weiüi  er  glanbt »  dife  aße  nofien »  die  auf  die 
Urbarmachnng  der  Lindereyen  in  Veimont  nnd  den  angreo- 
Mndea  Staaten  verwendet  'werden  •  dadurch  sa  erfetsen  Cind« 
daXs  vntLn.  aus  den  verbrannten  Bäumeu  Pottarcne  verfertige» 
und  dafs  die  Menfchen  bfoCs  fQr  diefe  Pottafche  das  Land 
uthar  ttiachen.  Eben  fo  {hbertrieben  ift  das  Lab  aber  die  Re* 
gierangeverfafTong  und  Verwaltung.  Es  wird  felbft  dem  Nord* 
aniericaaer  hremd  Allngen »  wenn  er  h<Vrt»  dafs  nircenda »  wie 
bey  ihm »  da«  Gefetz  den  Menfchenrechten  eine  ftirkere  ßruft* 
wehr  gegen  Gewalt  und  Tyranney  gewihref  daGi  nirgends 
banetfiche  Ffeyfaeit  g^n  jedeki  ^Angriff  mehr^eOtabert  ley 
u.  £  w.  ^  Die . Reife. durch  6{:hlefieBfoll  neohfinbns  Me* 
pufcrint  beerbeiwt  feyUr, Sie  ift  leicht  und  fafslich»l»e(chrtnkt 
fich  aoer  faß  allein  /luf  Breslau»  ScKmideberff »  utrfchbei^* 
Liegnitft»  Gl^widr » *  und*  embilt  «ufser  Hi&delsingabett  we« 
tiig  Bedettten4ei«    ^  '       H.  P,  B. 

.r .^*  •. 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Leipzig»  b.  Vogel:  Langes  des Sophißwn Daphuis 
und  Chloe.  Griechifch  und  deutfch  durch  Franz 
Pajfow.    1811.  LXXXVI  a.358S.  ifi.  (2Rthlr.) 

m  neues  Büchlein  mit  fchönem  Druck  auf  weifsem 
t^apiere,  das  den  tnodifchen  Käufern»  in  deren  Duodea- 
jibliotheken  man  jetzt  das  ganze  AI  terthum,  wohlfeilen 
Kaufs»  fcheint  einführen  zu  wollen»  gewifs  willkom- 
nen  fejn  wird.  Wir  wenden  uns  nach  Innen»  und  wol* 
en  die  Betrachtungen  niederfchreiben»  auf  die  uns 
las  Lefen  des  Büchleins  geführt  bat»  abfehend  von 
leilen  Kleinheit»  und  wohlbedenkend »  dafs  in  ihm 
^ine  volltönende  Stimme  fpricht.  Hr.  Pajfoio  hat 
ich  den  anerkannten  Ruhm  erworben»  dSfs  er  in 
einen  Urtheilen  firey  und  ofFtfn  gefprochen»  und  mit 
einer  nicht  |;emeinen  Kraft  in  der-Rechtifertignng 
le^  Guten»  wie  im  Kampfe  gegen  das  Gemeine»  durch- 
zudringen fich  bemüht  habe:  darum  wird  er  es  im 
/'oraus  gntheifsen»  und»  die  Sache  im  Auge,  uns  dan- 
ken »  wenn  auch  wir»  dje  in  keiner  andern«  als  wif« 
enfchaftlicher  Beziehung  sn  ihm  fteheii,  und»  wie 
ir,  das  wiflenrchaftliche  Streben  geriie  gdäutert  und 
ein  fähen»  unumwunden  ansfprechen»  was  fein 
Verk  fej»  und  wohin  fein  Begimien  führe.  Wir 
ichten  aber  überhaupt  jedes  Streben  in  Gedanken 
md  Urtheile«  welches  aus  fich  felbft  hervortritt,  und 
aogen  zugleich  auf  die  Bedingungen»  die  es  fich  in 
er  PerfÖnliobkeit  fetzt ,  wohl  Kückficht  nehmen» 
»bgleich  ein  nnbefchiilnktes »  freyes  im  höheren 
rrade  erfreut  und  ergreift.'  Daruiä  richtet  fich  der 
(Hck  mit  Recht  auch  auf  das  Perfbnliche»  •  das  einem 
Verke  anklebt,  und  zieht  diefs  zur  Würdigung;  darum 
aben  auch  wir  vor  dem  Bilde »  das  der  Vf.  aus  eige« 
er  Selbßbefchanung  als  das  Seinige  hervorhebt»  ver* 
veilt»  und  die  Vorrede  mit  Aufmerkfamkeit  gelefen« 
a  ihr  liegt  fprechender  Beweis. 

Hr.  Pajjow  tritt»  wiewohl  er  fchon  einige  Bücher 
^fchrieben  hat»  hier»  wie  er  S.  IX  felbft  fagt»  ^in 
inem  erften  jugendlichen  Verfuche  philologifcberBe- 
andlang  auf»  und  man  mufs  in  einem  folchen  Man- 
e»  der»  wenn  auch  berufen.  Jüngeren  ein  Vorbilden 
3yn »  doch  noch  felbft  anerkennt»  dafs  das  Ziel  hoch 
eftellt»  und  die  Annäherung  noch  gering  fey»  auf 
iefem  Puncto  die  Befcheidenheit  mid  das  Urtheil  be-  ' 
>nnener  Selbftfchatzung  ehreii.  Wenn  aber  diefea 
Frtheil  ohne  alle  Confequenz  einzeln  da  fteht,  und 
renn  es  fogar  im  Contraft  mit  fein€m  Gegenthail 
rfcheint:  da  wird  der  Zweifel  auch  an  der  voTge«> 
/•  A^  L*  Z^   18^ !•     yicrUr  Sand* 


fafsten  guten  Meinung  nagen »  und  Vieles  als  Folie 
betrachtet  wüTen  wollen.     Weit  entfernt  von  jeder» 
felbft  fcHeinbaren  Härte »  deuten  wir  den  Grund  hie- 
ven als  eine  Selbfttäufchung »  die  weniger  eine  Rü- 
ge verlangt »  als  die  Bitte  veranlafst,  der  Get&ufchte 
möge  fich  bewahren  und  zu  retten  fuchen ,  damit  ör 
nicht  an  fich  irre  werde »  und  mit  Larven  zur  Kum- 
weile  fpiele:    Es  ftellt  fich  aber  im  vorliegenden  Bu* 
che  Vieles  fo  dar»  dafs  dem.  Lefer  wohl  zu  verzeihen  ift; 
wenn  er  es  als  SelbßgefiUligkeit  und  Anmafsung  deuten 
möchte»  und  es  fchmerzt»  die  belfere  Kraft  an  tolcke 
Unwahrheit  hingegeben  und  von  ihr  unterdrüdit  vk 
fehen.   Indem  der  Vf.  nur  zu  oft  feine  Ferfönlichkek 
hervordrängt»  fcheint  es»  als  tey  er  bedacht»  alle  Seil- 
ten befonders»  um  der  mannichfaltigen  Täufchung 
willen»  ins  blendende  Licht*  zu  fetzen.  Wer  fo  felbft* 
^tertratlend  feine  Meifierfchaf t  bekennt»  leiftet  im  Ver* 
fprechen  das  Befte  und  Meifte»  da  denn  nirgends  ein 
ficherer»   fefter  Schritt  zu  finden  ift.    Der  Mann  der 
Wiflenfchaft  hafst  jedes  pretiöfeCompIiment,mitdem 
fich  in  unferen  Tagen  neue  Helden  zum  Dienft  der 
WilTenfchaft  zu  dringen  pflegen»    weifs  den  voIfeÄ 
Ton  zu  deuten»  mit  dem  jene  (uth  als  Retter  und  3e« 
feliger  ankündigen »   ohne  es  jemals  werden  zu  köu« 
nen.     Das  eigene  Uriheil  ift  dann  gewöhnlich »  wi^ 
hier»  ohne  fieberen  Abfchlufs  der  Regel,  auf  ein  f7W- 
leicht  f   auf  Etwa  und  Seheinen  geftützt,    wenn  es 
dagegen»  auf  Fremdes  gerichtet»  dreift  und  rückfichts- 
los  über  Bemühungen  Anderer  afafpricht*  Sobald  aber 
folches  Ab  fprechen  und  Tadel  nicht  fern' von  eigenen 
Fehlern   fteht»    da  wird  die-  Waffe  des  Spottes  und 
Hohns  leicht  zum  fchadenden  Kinderfpielzeug.   Dafs 
wir  hierin  nicht  irren»  mögen»  ehe  wir  zum  Buche 
felbft  kommen»    einige  Urtheile  des  V£9.  beweifen. 
Über  Engel  lefen  wir  S.  XVIII  der  Vorrede  (lileBeck 
in  den  Actis  femin.  reg.  Lipf.  prooemium  eonvicH 
atrocitate  parum  commendatum  nennt):    ff^er  wird 
nicht  an  überall  zerßreuten  Hexametergliedem  ^    be» 
Jonders  an  den  zahflofen  hexatnetrifehen  Ausgängen 
am  Ende  der  Sätze  y  die  weiland  viel  gepriefene  Pro» 
ja  des  Philafophenjür  die^fj^elt  erkennen  ^  der^  ein 
iäppifcher  Tödtengraber^  anderen  Philofophen  eine 
Oyube- grabend  $   felber  zuerß  hinein  geriethf    Über 
fViggers  S.  LV:   In  Vorreden  erhaltene  Kritiken  zu 
kritißren^  iß  allerdings  durch  literarifch& Hu ir- 
de,    zu  denen  wir  als  üeueßes  uns  zu  Geßeht  gekom* 
menes  Exempel  einen  roßocker  Jßiogravken  des  5a- 
krates  zählen^  ein  faß  verrufenes  Oefchäft     Diefa 
find  fieylich  paffende  Seitenftücke  zu  den  Denkmt» 
km»  die  wir  des  V&  Lehrern^  JD^in^ und  Lenzp 
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and^rwSrts  auFgeftellt  fandoi »  ^<#b  rcheint  der  Vf. 
»u  jung,  uhi  £//^e/  im  perCBnlicbtii  Verhäitnifs,  wie  l 
dicfe  Männer,  gjekaniit  zu  haben ,  und  ein  anderer 
läVdb  ^KubTt'^ch  an  jöiien,.  Engels  Sckriften  aber 
Tctelnt  def  Vf  nfchi  gelöfen,  deffen  VerdienUe  nicht 
durehfchaut  zu  haben,  fa  -wie  er  (ein  eigene» Buch« 
in  wekhem  lieh  die  hexai^e^rifchen  Ausgänge  auf 
jeder  wite  finden ,  wohl  nicht  wiedergelefen  hat. 
Wie  oft  er  Schneidern  ih  *eft  lexilrograph.  Nachtra*- 
^cnr  llivrecht:get|tiaii,  .tmd  ihm  zu  Mrifleo  aufgebürdet 
hat,  üira^  dieCer  nicht  wiQen  konnte^  s^eigte  fich  im 
Mttjäusi  und  auch  im  Longus  fmden  fich  Beyfpiele^ 
Doch  .man  :£ige  zu  dem  Aogefübrien  eine  andere  Art 
von  Urtheiien  hinzu.  EinigeNachträge  zu  der  Über- 
f^tziADg,  des  Mufäus  CphiieCst  der  Vf.  alfo :  Biertnit 
glaube  ich  gut  ^na^eht  z,u haben,  was  g^gend^t^  Töxt 
des  rUfuJäüs  gi^ündigt  worden,  uh4  zu  gleiche  ^  hoffe 
Ufi'^.ßnd  alle  ö,chiuierigkeiten  des  Dichters  aufgeho- 
Jbsn,  Vielleicht  glaubt  der  Vf.,'  auch  Uxt  longus  eine 
neue  Epoche  herb ey geführt  zu  haben :  denn  wer  kann 
leine  Spräche  ^andera  deuten ,  die  nur  eiacm^  MeäAer 
^ziemte.  So  heilst  es  S.  ^L:  PVie  es  aber  nicht 
Hofs  dem  Jünger ,  fondern  auch,  mitiun^r  dem  M^i- 
n^er  ergeht ,  wenn  er  ein  fVerk  nach  Verlauf  ^nigef 
^eit  wieder  prüft  ^  jo  iß  4s  aach  mir  gar  ti(ftikrlicfi 
mit  manchen  ^llen  erg feigen*  Wer^ift  |iier  der  Jüj>-' 
ger, wer  der  Mei(ler?  Doch'dasganueBuish  und  fein 
l^on  iß  merk  würdigt,  da;  fich  SelbftgefäUigkeit  auffal- 
lend io  pri^nk enden  Wprier4  al^Cp^egelt , .  und  fich  oft 
das  Zagen  der  Schwüche.in  die  Sprache  des  Abfpre- 
Chens  verliert.  .  Wir  wenden  uns  zur  Sache.  / 

Gewöhnlich  begnügten  fic^  Üherfetzer,  nur  ihre 
4rbe}t,  die  VerdotUpietfchungi, abdrucken  zu  laHen: 
der  \L  aber  folgt  ei^^r  neueren.  Weiter  den  Origioat- 
Tex(  alsBejlage  bey^bufügBn.einVerf ahren^welches  man 
nurhißweilen,  nicht  bey  aUenSchrifißellern«  gut  hei- 
fsen  kann,  da  kein  Fhilolog  und  kein  Sprach  kundiger 
die  Vberfetzuxigen  vom  Longus t  Chariton  u.  f.  w. 
lefen  wird,  der  Nichtgrieicbe  ab^r  den  Text  als  un- 
brauchbar zur  Seite  legt. .  Doch  es  giqbt  eine  Mitte]- 
£4ttung ,  d^e  auf  Ki^ückte«  einherfchleic^nden  {)il<^ 
tanten,  denen  auch  einige  Hülfe  zu  reichen  iß,  Ash 
mit  fie  £ch  im  Spiel  4es  Scheins  gefallen  mögen, 
lir.  P.  fcheint  iu  de»  Verbindung  des  Textes  und  der 
Überfetzung  eine  RechtüerUgung  für  fich  felbft  zu 
fuchen,  dals  er  nämlich  mehr  als.  blofser  Über  fetzer, 
auch  Fhilolog  fey.  Er  hat  aber  das  Buch  überhaupt 
^mehr  dem  Freund  als  dim  gelehrten  Männer  des  JU 
terthums**  beflimmt.  Wie  aber  leicht  voratts:tufeueii 
war,  d^fs  diefer  hier nicht  viel  gewinnen  würde: 
fo.v^ar  eben  fo begreiflich,  dafs der fogenannte Freund' 
den  Werth  der  zur  Kritik  und  Sprachforfchung  ge^ 
hörigen  Bemerkungen  gar  nicht,  anerkennen  würde» 
Als  Rechtferti^ungsgrund ,  warum  Longus  gewählt 
worden  ift,  giebt  der  Vf*  S.  VII  an:  „Wir  glauben»  « 
dafs  derjenige,  deffen  frühefte  Jugend  nicht  mit  dem 
Mark  des  Altertbums  gekräftigt  tknd  veredelt  wurdf^ 
den  aber  ein  wohlverJbfxdenes  BedürfjliCs.reiferefl 
Jahre  von.  felbftfisbiHeter  WeltanScht  zunickzieht  %ji 
dem  Verfäumten,  rückwärts  eingehen  mufs  durch  die 


Spätlinge  hellenif^her  Aumulh  in  ihr  AllerheiligßeSf 
wenn,  es  ihm  um  etwas  hdhejce  zu  thun  iß  ,  als  um 
hißorifche  Kunde  im  gewöhnlichen  Sinn.*'  Wir  wol- 
len liicht  mifsdiuten,  und  dieCen  Grund,  als  einen 
fubjectiven  betrachtet,  auf  den  Vf.  beziehen:  aber 
fonderbar  finden  wir  den  £i(er  fürs  allgemeine  Wohl, 
nvicdem  man  fich  alfo  bemüht,diejenigen,denen  der  Zeit 
nach  die  Zurüßung  abging,  in  die  offene  Halle  ein- 
zutreten, VvöTThögliCh  Eitfgäng  durch  das  Hinterpfört- 
chen 9^u  ^eifchaffen,  und  wohl  zu  bewähren,  dafs 
aus  jedem  Klotze  eine  Herme  gefchaßen  werden  kön- 
ne.' Dennoch  iß  esmenfchlich  gedacht,  demSchtva- 
'ch«n  .durch  eine  ihm  paffende  Nahrung,  dem  Lahmen 
durch  Nadihinken  Hülfe  zu  leißen.  £in  fubjecii- 
ver  Grund  reihte  fich  für  den  Vf.  an  den  vorigen,  und 
durch  ihn  gewinnt  er  volle  KechtfertiguBg.  »,0b- 
gleich  das  ernßere  Studium  der  claffifchen  Welt  bil- 
lig, von  ihren  voUendetßen  Werken  begonnen  ^rd, 
weil  gerade  die  erfte  Bildi^ngßepoche  als  die  empfang* 
lichfie  und  bildfamße  der  reinen  Geißesnahrung  be- 
darf: fo  fcheinen  uns  doch  die  Erzeugniffe  von  nie- 
drigerem  Rang  vorzüglich  geeigi^et,  um  an  ihnen 
«inem  gröberen  Kxeife  feine  erßen  jugendlichen  Ver- 
Cttche  in  philQblgif<:her  Behandlung  darzulegen ,  und 
Wa^  hier  mitn^h  ungeübter,  Hand '^ur  Wieder  her- 
flellung  des  Textes  nach  unferem  Gefälil  gewagt 
werden  durfte,  obg^ich  wir  uns  rein  emalten  zu 
haben  glaubefi  von  tändelnder  Willkühr  und  kin- 
difchem  VerbeJQCe/ungskitzel,  würde,  |m  einem  heili«^ 
geren  Haupt  vejrfUcht,  fchon  Frevel  dünken.*'  Dieb 
alles  miig  wahr  feyp ;  allein  um  des  Wenigen  willen, 
4as  Hr.  P.  |ür  Xp/i^tfxf  gethan  9  bedurfte  es  nicht  der 
Entfchuldigungauf  Koßenr  d^C!^)Scbriftli«41ers»  den  er 
.wenififiens  d^t^^u  für  gntgeniig  hält  t  dafs  .der //riiri- 
•tiiJi  einßK  )Ug4«dlschm  Kraft*  laii  ihm  ge'iilgt  werde. 
Übrigens  darf  der  nicht  gar  befcheiden^  Ton«  das 
/9^ir  u.  dgl.  nicht  auffallen,  da  zu.  ded  Vfs«  Verfu- 
chen  einer  feiner  Schüler,  Hr.  Göttlingt  .d|is<Seinige  bej« 
getragen  hat.  Berui^igt  wivd  man  durch  den  Auf- 
hliek  indie  Zukunft,  in  tweichelr  der  Vf.  an  fich 
„einen  Künfiler'^  Yerh^ifst».«,der.fi|;h. erkühnen  wird« 
den  edeln  Mannor  tax.  behandeln »  nnd^  durch  den 
Stoff  felbß  feiner  «Arbeit  entfchiedenen  Anfpuch 
auf  UnvergMngKchkeit  zu  geben.*'  Ree.  beklagt,  dafs 
ihm  von  Schickfsl  nicht  vergönns  zu  fejn  fcbeinr, 
diefe  goldene  Zeit  voll  Liebt  und  Kraft  su  erleben, 
wenn  nicht  etwa  der  Zufall  .Ae  Ecbrieir  hcrbey führ- 
te, wie  er  blitzähnlich  Jn  dem  Vf.  die  Anficht  über 
das  Wefen  der  Überfetzung  aji^ebqllt.hat. 

Die  Anordnung  des  Buches'ift,  dafs  auf  die  Vor« 
rede,  welche  aul^er  Bekenntniffe)a  «och  NachirSg^ 
enthält,  der  Text  folgt,  dann  die  Überfetzung,  end- 
lieh  kricifche  Noten ,  .mit  bey|;iefügtem  Reißer  der 
von  Seheider  im  Longus  überfehenen  Wörter.  Der 
Text  iß>  wie  S.  XXXIX  befagt,  aus  der  fch^erjchen 
AusglJbe  abgedruckt,  und  ^^nurUlien  hat  ihn  Hr.  P. 

l!ei] 


aweyteti  Bemühungen  feines  Urhebers  felbll 
^der  uaeb  anderen  Philologen«  oder  nach  feinem  ei* 
geuen  Uitheil  verlaffen/*  Die  Anmerkungen  foilen 
darüber  Auskunft  ffeben.    2a  diefen  ad)er  .Xoll  nach 
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.  L..  'Alles  9  was   nicht  mit  Un.  F*s.  Namen  bezeich- 
et  i[^,  von  feinem  Freunde  Go^^^i/i^  lierrühren ;  nun 
l  aber  nichts  mit  dellen  Namen  bez^eichnet,  und  das 
remde  mit  dem  Eigenen  vermifcht  worden:    daher 
lan   die  Anmerkungen  als   das  \yerk  der  vereinten 
reunde  anfehen  mufs.     Eä  enthahen  dierelben  zu-, 
leich  Auszuge  aus  f^illoifon^s   Bemerkungen,    die 
lier  ganz  an  unrechter  Stelle,    man  weifs  nicHt^  für 
V eiche  ArtLefer,  flehen  und  planlos  ätufammen  gele- 
en  find;  denn  mit  gleichem  kecbte  bätten  Schäfers 
iumText  gehörige  Bemerkungen  in  ujum  elegantiorum 
iominum  überfetzt  und  beygefügt  werden  können« 
irlifsdeuten  könnte  man  leicht,    als  hätten  Filloifons 
Autorität  undScharfünn  durch  fokhes  örtliches  Verhält- 
dfs  auf  die  neu  eingeßreuten  Bemerkungen  überflie- 
sen   feilen.     Doch  wir  betrachten  diefe  im  Einzel- 
len.     Zu  I,    i   Yi'ird    bemerkt,    der    SolÖcismüs    in 
^0]Müai^  ov  itchy  oqlxv  möge  fich  hoch  beßreiten  laf- 
en.       Wodurch?  Di efsf ollen  die  fchon  von  3Iat' 
hiä  (griech.  Gramm.  S.  724)  zufammengeftellten  Ge- 
rvährsmänner  Hermann  und  Ilelndqrf  auöfagen.  Diefs 
iber  brauchte  nicht  erß  bemerkt  zU  werden  j  Viel- 
nehr  halte  in  Rückßcht  gezogen  werden  follen,  daCs 
lie   Stellen  bey  HehidorJ^  ganz  yerfchied^n  von  der 
m  Lopgus  befindlichen    find,   und  dafs  es  wirklieh 
^^iViwrÄ;  Regeln  giebt,    nach  welchen  dv  aoögelaf- 
en   werden  kann.     Uns  wärde    die  Sache  hicF  zu 
rveit  abführen. .1,  '3.  iirsira  yaiSsaSsig  iß  nach  Fil- 
oifojiindenText^  genommen.  Hr^  Schaf  er,  der  wahr- 
cheinllch  die  Cprrectur  des  Buche«  beforgte^;    hat 
ich  nicht  enthalten  können ,  unter  die  Note  zu  fe- 
zen:    „Hätte  , nicht   gefcheben  follen.     Vgl.  meine 
Welet.  crit.  I,  p.  61."   I,  4,  XlSoi^  in-snoi^ro.     Saß^s 
Zweifel kn  dielem  Gebrauch  des  Dativs  wird  dadurch 
rurückgewiefen  —  dafs  die  Majf^  erße  Bedingung 
Ifes  Bildwerks  fey,  und  diefer  Dativ  nicht  fehr  von 
lern  abweiche,  von  welchem  ü/aZ/A/ä  Gramm.  S.  54.3 
landle.     Welche  Gründe!  Matthiä  fpricht  vom  Da- 
iv,  der  beym  innern  Beweggrund   einer  ^Handlung 
(poßoiai ,  li'miQtA^  Statt  hat.     Es  liegt  aber  der  Grund 
liefes  Gebrauchs,  von  welchem  Schuf  er  noch  ein  Bes- 
piel im  Index  lieferte,    ip  einer  Verwecnfelung  des 
>toßs  und  des  Inßruments,  als  werde  das  Werk  durc)i 
enen  zu  Stande  gebracht.     Dafö  aber  diefer  Gebrauch 
licht  durchaus  der  fpateren  Gräcität  angehöre,  wie 
ir,  F,  behauptet,    ^ei^t  OdjlT.  19,    563.  ai'fxiv  yd^ 
laoäsGai  TiTiv/^oiraif  qi  i'iXiCpavriM  —     I,  4.,  'H  iSa 
'OV  avTf oü  rij$  ]U€^'aA>;^  TrsJQag  vjv  ro  fAeaaharov,     Hr. 
?.  rel'erirt  in  einer  Note  die  Verfuche  von  Mftfcher^ 
ich^    fVjttenbach    und  Äi//,   und  geßeht  — •  dals 
r  fich  Mer  nicht  herausfände*'  Bald  darauf  hat  er 
n  6K-  li   rijs  'r^>)yyjs  vbmg  den  von  Schäfer  zu  vor- 
chnell  ausgeftofeenen  Artikel  wieder  aufgenommen; 
velcher  That,   an  einem   blo(sen  •  Einfall  ausgeübtt 
locbmals  in  der  Vorrede  £rwähnungg^fchieht.     Ganz 
npaüend  wird  dabev  Theocrit.'  vft,   137,  yiro  der 
^rtikcl  aus  anderem  Grunde  nicht  fehlen  kann»   an- 
etührt.    Die  folgende  Note  ift  ebenfalls  gegen. einen 
Einfall  Schäfers  gerichtet.   -—    I,     10.    Nach   oivdü 
etzt  Hr,  P,  ein  Kolon  j  welches  wöU"gefetzt  wen- 


den kann ,   aber,   wie  felblt  die  ÜberfetztiiTg  Airdi 
ihr  Komma  zeigt,  nicht  nothwendig  gefetzt  wet^äeh 
mufs.     Inconfequent  aber  verfährt  Hr.  P.,  wenn  Ar 
1,  57  vor  Kx)  ai  ßiss  und  I,   56  vor   k«)  vpo^Ä(r«i9 
Kommata  fetzt,   und  fich  delTen  noch  rühmt.     Die 
Stelle  I,.  ß7  ift  der  I,    lo  ganz  gleich.   —     I,    ii- 
AuxÄiva  Tp£(J)oü(ra  (TKüUvou?  viouy«     Die  ViF. "derjNö- 
ten  hielten  vious^inx  em  Glollem  und  kaum  fir  pric- 
chifch,  bis  Hr.  Er furdt  ihnen  da^Unftatthafte  zeigte. 
Es  wendet  aber  Hr.  P.  gegen  das  angeführte  veov  pp«- 
'(pos  in  der  Vorrede  S.  XLI  ein,    dafs  ySpf  (f)oy;  tib«*- 
haupt  als  Wort  der  Anrede  Älterer    an  Jüngere   §•• 
braucht  werde ,   dar  Wort  <jy.v}j.vov9  hingegen^  den 
Begrifl:'    des    Erwachfenen     beftimmt    ausfchliefse* 
Welch  ein  Beweis !  Euripides  Tagt  Cyclop.  flog :    i/«i- 
yova  ßXaGrviixaTa  ^    Homer  Od.  X,  446:   vujia0jj  W jj« 

—  I,  irs.  Weil  Lon^us  für  Ausdrücke  des  Thucjdi- 
des  Vorliebe  hege  ('i'),  wäre  wohl  ftatt  TTpss-oxJ/i^  au, 
lefen  vgoo^^tS'  Welch  ein  kritifcher  Grund !  Als  ob 
VoöO\{/<?  ein  Eigenthum  des  Thucydides  wlite!  Thtic^- 
didcs  braucht  aber  felbft  ^pö90\f/i^  ftatt  ^()30\J/ts*  IV,  ^g. 
S.  ^Ärr/irÄ.  Dilucid.  p.  401  nnA  Gottleber  zur  Stelle.  -*- 
1 ,  25.  Der  copulativen  Partikeln  wegen  bat  Hr-  A 
die  Worte  TfpTrv^'  Si  irfjiiiylvov  ß^'^XV  ^'^^  ^^^  ^*^ 
[yXvüsla —  i&jx}}  gefetzt,  fo  wie  er  die  Worte  Smai 

—  Suiy.Qivrb  nach  nkiSoig  einrücken  will«  In'^Hill« 
ficht  der  erßen  Stelle  wufsten  die  Vft\  nil:ht,  dafs 
Hoi  fich  an  jitev  w^ie  St  anfchliefst,  tüid  alfohier  f^r-*- 
'k'xI  —  ti  foviel  ift  als  /xsv  —  bi  —  is.  Vgl.  III,  10. 
Sturz  Lex.  Xenoph.  f.  v.  fxsv.  Auf  den  zWeyten  Ein- 
fall Tcheint  Hr.  P.  felbft  nicht  viel  zu  legen,  weil 
er  in  der  Vorrede  von  Schwierigkeiten,  die  er  nicht 
aufzulöfen  wiflie,  fpricht;  denri,  fagter,  Tojgt  mander 
Conjectur  fyyttenbachs  fV/VoAu  jmf  v  ntovov  li%B :  fo  beir 
greift  man  nicht,  wai^um  Chi oes  Befch werden  beym 
Gcrinnenmachen  der  Milch  erwähnt  werden,  da  fie 
doch  natürlich  beym  Melken  viel  gröfserer  Störung 
durch  die  Fliegen  ausgefetzt  war.  Wir  begreifen 
dagegen  nicht,  wie  die  Fliegen  nicht  beym  letzteren 
Gefchäfte  mehr  Laß  verurfachen  follteh.  Nun  aber 
einendirt  Hr,P,  tri  sroXüv  juiv  j^povov  svxs  "f^yyvsä 

■  rQ  7«X«,  d.  i,  fie  brauchte  noch  lange  Zeit,  undvei*-. 

Tct^t  wip'obeii.     Sollen  wir  gegen  eine  folcheErtieii- 

dation  noch  fprechen?    Als    Grund    der  Vei'fetzung 

wird  noch  der  Optativ  s!  SsuvKOivro  angeführt,  da  er 

an  feiner  gcvvöbnlichen  Stelle   andeiffen  (?)  -würde, 

Chloe  habe  fich  bey  ihrer  Arbeit  ruhig  beifscn  lafTen. 

Unbegreiflich  ifis,  wie  diefs  alles  bey  yorauszufetzeii- 

der  Kenntnifs  der  grammatifchen, Regeln  gefcfarieben 

^werden  konnte.  "  Am  Schluffe  vermutfaet  der  Vf.  fehr 

.W*hr  i    dafs   all  (ein  Beipübeii  wohl  'frbcbtlos  fey; 

nur  kommt  die  Schuld  des  unklaren  Gedankens  niübt 

-dem'liOnguF,"   fondem  dem  Erklärer  zu.  -J,  07.  11«/% 

Sovrai  oi  ^toi  Koi  iroiovci  r^vSs  r^v  Sgviv  gqsiov  ws  Ta^- 

SivoVf  iJLOvatK^v  ws  sk5ivj;v.     Schäfer  protefiirte  mit 

Recht  gegen  jede  Än'dernng/    Hr.  P.ezAejidirt  «lotji- 

ci  TijvÖB  ryjv  S^viv  i^siov  na/  ifCVffiKyjv  ,='  \vs  naql^ivoiß 

fV.W'yv.     Wie  unnöthi^  ^*  fey,   bat^ihm  fchon  £^- 

furdt  getagt,     I,  flp.  Hiezu  wird  5i5a$ä(r^ai,' in.actl- 

vet  Bedeutung,  von  der  Schäfer  handelte»   eine  fei" 
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e«m  P^rm  genannt.    Bef  den  Atttkem  ift  dieCerGe* 
brauch  nicht  angewöholich,  fondem  h&ufig  und  be- 
kannt.    S.  Hemfierhuf.  «u   Ariftoph.  Pluu  p.   4.  — 
I,  3t.    Hier  und  II,  ai  Cchrcibt  Hr.  P.  c\£iv«  ftalt 
d'KBStvi  nadi  Porfons  Bemerkung  Fratf.  adHecub.  p.  g. 
I»  S»*  Weil  «v5>;  zweymal  lieht:  foVird  es  vonHn. 
Fs.  CchneUer  Feder  geftrichen.     Rec.  hat  i^or  langer 
Zeit  duSsi  verbelTcrt,  was  er  jetzt  auch  von  Erfurdt 
.vorgebracht  fiehL     In  dem  Folgenden  wird  dvarrivra 
von  Hn.  P.  in  rnoßara  verwandelt,  doch  ift  die  Reue 
fchon   in  der  Vorrede  ansgefprochen,    wo  er  doch 
auch  für  dieCe  fich  wieder  neue  bereitet;   denn  vor 
avarrixvT«  müHe  noch  v^oßar«  eingefchaUet  werden« 
y^eil man  höre!  —  ri  fxiv  fonft  auf  nichts  ande- 
res bezogen  werden  könne«  als  auf  rä  Se  fravra.     Vor 
diefen  Worten  tteht:  ra9  atya^  Hai  ra  ^^oßara.  II«  0 
wird  intcrpangirti  Tors  W«  Kuvf 9,  weil  tot«  W  nicht 
sn  der  fprichwörtlichen  Rede  gezoeen  werden  düx- 
f  e.    Wer  in  aÜer  Welt  hat  jemals  diele  Verbindung  be- 
f<^gt ?  U«  3.  la  tSosa  (pcpoüfl*!,  vivra  Jj^oiv  dv  aurw.  Hr.  P. 
will  diefe  Lefeart«  bezogen  auf  Philetas«  gegen  Schäfer^ 
der  richtig  hier  den  Garten  verftand  und  daher  s  v  aiirüi 
las«  vertheidigen«  bedenkt  aber  nicht«  dafs  dann  mit  dem 
Participium  rywv  das  vorausgehende  8££Trov)jcra/xj>v  zu 
yerbinden«  nnddals  diefe  ein  Solöcismus  ift.  Dennoch 
wijd  die  Verbindung  vertheidigt;  weil  hier — der  Aori- 
Ausin  der  bekannten  Bedeutung  einer  öfter  wiederhol- 
ten Handlung  zu  nehmen  f ey.   Hate  denn  Hr.  P.  noA 
nicht  gefunden«  dafs  der  Aoriftus  nicht  y^rf^j  Pflegen« 
Xondern  diefs  nur  in  einer'befondem  Beziehung«  näm- 
lich 'in   einem  einmal  vorgekommenen  Fall  aasdruckt« 
dafs  dazu  £ §«rovJ^<ra^ujv  nicht  taugt«    und  dafs  die 
P^rticipialconftruction  nicht  alfo  Statt  haben  kannt 
II»  5-    J^*^*  yiUoifons    Einfall    to3  iravTtüv  learöos 
yoovou  unnöthig  und  gewagt  fcy«  hat  fchon  fVyt- 
unbach  erklärt«   aber  matt  bleibt  doch  die  Vulgatt. 
IL  34..  Hr.  P.  interpungirt:  70  Jpyavov  voa  v,at^  toü9 
^ÄXaiutouy,    KJjpeU  <ruv5jj(xay  cfviVouy;    wahrfcheinlich 
ml.    Da  aber  die  Structur  die  Worte  to uV  KokaixoMS 
H^  OMvSviWS  av/aouy  engverbunden  verlangt«  aviaovs 
wegen  Mangel  des  Artikels  nicht  blofses  Epitheton 
Xeyn  kann,    ic«X^)xoi  hier   nicht  Pfeifen  (wie   die 
Übexfetzmig  bcfagt) ,    fondem  Röhre  find «  Äud  vo^r 
«ur  auf  die  Erfindung  des  Inftrumeuu  bezogen  wer- 
ben mufs :   fo  ift  der  Zweifd  ^n  der  Achtheit  des 
oft  eingefchobencn   koI  lekht  und  begründet.  111« 
€•   riatSwv  Jj)  flravTOYOu   fftwTrq*   ^Hr.  P.   nimmt  /a- 
kobs  Emendatiop  Avi:    aSaiv    2«*   feavraxfiS  ciwrrj. 
Diefe  Worte  find  aber  entweder  beziehungslos  (wie 
fie  es  ifl  der  Überfeuuns  find}«  oder  als  Gegenfata 
mangelhaft«  da  dann  'AaXu  oder  ii  hinzukommen 
mülste.    Die  richtige  Lesan  kimn  durch  wenige  Än- 


derung und  Zeriheilung  eines  Wortes  ber^eftellt 
werden.  III«  10.  „T19  oOv  c-oi  7iyvofiai;"  «•Mffiwjri 
^u"  MvmjLOvsvM  f  Vi)  rd9  Nii/ii0ay.  So  licfs  Hr.  P. 
nach  fT^yttenhaeks  Anregung  drucken«  da  vorher 
die  Worte  nV  — *  /aou  dem  Daphnis  in  den  Mund  ge- 
legt wurden«  eine  Änderung«  ^^durch  die  er  ßch 
wirklich  J/'erdimJi  um  Longus  erworben  g:u  haben 
glaubte.**  Schon  aber  hat  Jirfurdt  durch  feine  Be- 
denklichkeit Hn*  P.  zur  Flneht  ins  Gefühl ,  durch 
welches  er  nun  entfdieiden  will»  bewogen.  Erftlich 
mufs  ydiwfjLM  gelefen  vrerden«  wie  fpyuenbach 
richtig  verlangte ;  dann  aber  wird  freylich  voo  Hiu 
P.  über  fetzt:  Wie  foU  ich  dir  das  danken?  —  Ge- 
denke meiner  1  —  allein  ganz  faifch.  Daphnis  Tagt 
nämlich :  Deinetwillen  tödte  ich  die  armen  Amfeln* 
Was  aber  gelte  ich  dir  nun?  (Das  ift:  Möchte  idi 
dir  doch  dadurch  Etwas  feyn!}  Gedenke  mein  1  Die 
Frage  liefs  eine  Entfcheidung  erwarten«  allein  oh« 
ne  diefe  abzuwarten«  fchliefst  Daphnis«  ohne  wei- 
tere Bindung«  fogleich  Jie  Bitte  an.  Über  rl^  in 
dem  Sinne  des  verfteckten  Wunfcfaes,  utinam  ali» 

?uis.     S.   Schäfer  zu  Soph.    Oed.    Colon.    iu>o.  — 
II«  16.  xdßa.  ««Im  Gefühle  des  Unfchicklichen  und 
Fremdartigen    habe   ich    das   Wort  geftricken«    da 
Schäfers  Conjectur  Sij$€v  nicht  genügt  und  —  ich 
nichts  bejeres  weifs.**  III«  16.  Statt  €iss\Swv  Ichreibt 
Hr.  P.  trvvsigsXSwVt   was  unnöthig  ilL  Der  Gebiauda 
iß  unferm  deutfchen:    Komm   in  den  fVald^  fiatt: 
komm.fni£9  gleich.  Auch  war  der  abfolute  Gebnuch 
des  avYEissh  zu  beweifen.  *—    III«  79.  a:6r^v  at)i  xa* 
^xax^tv.  Hr.  P.   corrigirt   ravr^f    was   ohne    allen 
Grund  gefchieht  und  hey  dem«  aus  der  Ferne  her- 
beygezogenen  Object  unfiatthaft  ift.  Die  Überfetzung 
fafst  es  richtig:  Sobald  du  fie  berede^haft«   fich  dir 
hinzugeben.    Ailr^'v 'gehört  zu  v^/er^f  und  bejr  dem 
Worte  Tra^atr/JBiv  Tollte   ein   anderer  Infinitiv   (wie 
in  fjLif  iraQS'vovros  vrrirou   Suvaad-ai  dvaßaiviiv  bey  Xe* 
nophon)   folgen«    der    aber  durch  einen  wohl  be- 
kannten Euphemisoras  ausgelalTen  wird.  —  III«  34. 
9rsnaivovTOS  ifXtov.    ««Die  Zufammenftellung  mit  den 
Hören    und  der  Tjche  macht  den    groTsea   Vocal 
nödiig."    Diefs  foll  heifsen:  man   fchreibe  'Hxrou: 
Mun  aber  -wird  in  diefef  Stelle  keineswegs  Helios 
mit  der  Tyche  zufammengefiellt«  fondem  es  heifst« 
dafs    die   Ze|tiffung    unter    der  SonnenwUrme    ge- 
fchehen  fej«   alfo  — — .    IV,  13.    Die  Worte:  yxs- 
Tft  Ss  — -  fxoHpov  möchte    Hr.  P.    lieber  nach  1;  Ju- 
v^$f)  fteDen«    weil    dann   die  Erzlhlung  imehr  Zu- 
fammenhang  gewinne«    Wie  Vielea  liefse  fich  auf 
diefe  Weife  im  Longus  fimftellen. 
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BESONDERE      ABDRÜCKE. 


Pofen  ««  LeiptSg.  h.  «ahn!  Über  die  Cuü«r  der  BrÄ- 
^e  durch  ürbermüdiung »  nehß  Bejehreibttng  der  dazu  zu 
gebrauchenden  nutibarßen  Wiefennflanzen.  Von  George 
rlathner»    Mit  a  Charta  «od  ft  TabeUeiu    1811*    k)3  S.  g. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     18     D  £  C  £  M  B  £  R,     1  8  1  i- 


GRIECHISCHE   LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Vogel:  Longos  des  SophißenDaphnis 
und  Chloe.  Oriechifch  und  deutfch  durch  Franz 
FaJJow  ü.  f.  w. 
(Jßefchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjlon,^ 

Jili'Ki  reo  KaTS'x^sfV  äSs  uiov.  So  will  Hr.  P.  IV,  so 
lau  cu;^  viov  fchreiben.  Wir  verßelien  |ene  Worte 
oicht«  da  fie  gans  nngrietfaifch  find.  Kannte  Hr.P. 
licht  die  Compofition  von  JiSsf  nicht  wenn  der  Arti- 
sei  fehlen  könne  und  ftehen  xnülTe?  Doch  das  £nde 
krönt  das  Werk.  Diefa  nämlich  ift  Jlles^  was  nach 
len  obigen  Verheifsangen  für  den  Schriftfteller  ge» 
xhehen  ift,  in  welchem,  wenn  wir  Alles  genau  be- 
THchteu,  das  Haltbare  auf  die  Schreibart  s'Aciva,  und 
löchftens  auf  das  Kolon  I,  10  zurückgeführt  werden 
nufs.  Denn  was  fich  aufser  dem  von  uns  Aufgefähr- 
:en  in  den  Noten  befindet,  find  Auszüge  aus  F'iUoi" 
^7ij  Anmerkungen  und  Nachträge  aus  «S^A^/ier^Schrif- 
:en ,  wo  jedoch  wieder  Manches  nachzutragen  feyn 
^ird,  z.  B.  die  Widerrufung  des  Artikels  I,  si  im 
Index  an  der  Odjdee  S.  70 ,  über  rftßiots  HI,  30  ad 
Tregor.  Corioth.  p.  1037.  Die  Herausgeber  hätten 
Tveifer  gehandelt,  wenn  fie  den  Text,  follte  er  ein- 
nal  gedruckt  feyn ,  nach  Schäfers  Recenfion  beygie- 
ügt,  die  Noten  dagegen,  aa  fie  fo  lehr  wenig 
4eues  enthalten,  ganz  weggelalTen  hätten.  Vielleicht 
faer  rechnen  fie  auch  darauf  viel,  dafs  hier  zuerft 
las  neuerdings  aufgefundene  Fragment  am  gehörigen 
>rte  eingefcfaichtet  worden  ift.  Allein  auch  hier 
V'ollte  es  nicht  ganz  glücken.  £in  Programm  von 
uch/lädt  hak  erft  neuerlich  eine  richtige  und 
enaue  Abfchrift  des  Fragments  geliefert,  und  se- 
eigt ,  dafs  diefs  fehr  verunftaltet  in  die  Händig  des 
lerausgebers  gekommen  ift.  In  der  Vorrede  werden 
;emerkungen  über  die  Lesarten  mitgetheilt,  hej  de- 
en  Hr.  Bekker  gewifs  unverfchuldet  des  Vfs.  Au- 
3ritätsjelauben  auf  fich  gezogen  hat.  Wir  verwei* 
in  auf  das  gena^nnte  Programm  überhaupt,  insbe* 
>ndere  w^ia  dort  über  einzelne  Kritiken  gefagt 
rorden  ift. 

Die  Überfetznngskunft  ift  dem  Vf.  der  höehße 
ripfel^  die  endliche ^  neues  Lehen  entzündende  Blü- 
henkrone  aller  philologifchen  TViffenfchaftem  Ift 
iefe  Blüthe  endlich:  fo  bleibt  ihr  Endziel  Tod  und 
er  Weisung«  fo  wie  in  \tdLex  JBlüthehkrone  mehr  taube 
nd  fruchtlofe  Blüthen,  die  mit  dem  nächßen  Tage 
b Fallen,  gefunden  werden.  So  weit  ftimmen  wir 
in.  Rec.  hat  früherhin  felbft  auf  dief^m  Gebiete« 
y.  A.  L^  Z.     ißiu     Fierter  Band. 


vielleicht  auch  nicht  unglücklich,  gearbeitet;  aber  ein 
folcher  Dünkel  ift  ihm  nie  beygekommen ,  noch  ift 
er  auf  der  vermeintlichen  Höhe  von  dem  Schwindel 
bcfiallen  worden,  der  die  neueften  Uberfetzer  nicht 
zu  verlaflen  fcheiiit.  TAi&HetnßerhuiJe ^  Valcktnaere 
und  Andere  find  Thoren  gewefen ,  wenn  fie  im  le- 
benslänglichen  Streben  nicht  eine  Ahndung  von  dem 
höchften  Gipfel  ihrer  Wülenfchaft  gehegt  haben! 
Und  wie  foll  der  neuefte  Uberfetzer  des  Ariftopha« 
nes  beuriheilt  werden  t  der  die  Veranlaffung  zu 
feinem  Meifterwerke  in  einer  Krankheit  nach- 
weift, und,  wenn  auch  die  aus  tiefer  Kenntnifs 
alter  Sprachen  hervortretende  Überfetzung  ehrend, 
.fich  nicht  in  den  Nimbus  einer  geräumten  Höhe  vei:- 
liert.  Hr.  P.  fürchtete  Widerfpruch,  da  jeder  Schnl- 
knabe  zum  eigenen  Verfiändnifs  Überfetzungeii 
fchreibt,  und  mancher  Mann  feine  fchon  auf  der 
Schule  gemachten  VerdoUmetfchungen  fpäterhin  dru- 
cken ISist,  und  da  hingegen,  nach  richtiger  Annahme, 
eines  jeden  Philologen  Sphwangefang  eine  ÜberCd- 
tzung  feyn  follte.  Diefs  aber  befeitigt  er  durch  ein 
duftendes  Bild:  „So  lange  der  Morgenduft  noch  alle 
Gegenftände  der  Erde  verhüllt,  glaubt  man  darum -fo 
leicht,  gleich  mit  den  erften  Schritten  zu  erreichen, 
w^as  uns  die  aufgehende  Sonne  höherer  Erkenntnis 
in  weiter,  oft  unerreichbarer  Feme  zeigt."  So  felbft 
in  Morgennebel  befangen ,  fchrieb  Hr.  P. ,  nach  fei- 
nem GeftändnüTe,  feine  früheren  und  diefe  Überfe- 
tzung >  die  er  auf  einmal,  ins  Licht  getreten,  ver- 
'wünfcfat.  Denn  plötzlich  -—  während  des  Druckes  -^ 
begegnete  ihm  einer  unterer  Alterthumsforfcher  (wer 
und  wo,  ift  nicht  genannt),  der  ihm  Klarheft  in 
feine  Dunkelheit  gezaubert  hat.  Jahrzehende,  ge* 
lobt  er,  verftreichen  zu  laflen,  bevor  er  neue  Verlu- 
che  in  diefem  Gebiet  wage.  Ob  das  Publicum  un* 
terdelTen  folche  Verfuche  vermiflen  werde,  wird  ea 
felbft  beantworten.  Es  ^eieuet  ihm  nicht,  das  Ziel» 
dem  er  [nachzuftreben  zue  ablalTen  werde,  im  Vor- 
aus beftimmt  zu  haben.  Guter  Gott!  was  wird  diefs 
für  eine  goldene  Zeit  feyn!  Rec.  fleht  hier  wieder* 
holend  fein  Schickfal  um  m'ehr  Lebenstage  an;  denn 
wenn  während  der  kurzen  Zeit  eines  Abdrucks  foU 
che  Erleuchtung  möglich  war :  fo  hat  man  im  Jahr-« 
zehende  wahre  Theophanieen  zu  erwarten.  Über  die 
Überfetzung  felbft  bedarf  es  eigenüich  nnferes  Ur- 
theils  nicht,  da  der  Vf.  von  ihr  und  von  fich  ge- 
fteht,  iidafs  er  felhft  zweifele  an  feinem  ächten  in* 
neren  Beruf  zu  vorliegender  Verdeutschung  desLon* 
gosj  die  ihm  Jetzt  eine  ^u  früh  vom  Baum  gebro- 
chene Frucht  Jeheint,**  S.  U  lagt  er»  dafs  die  Ytthr 
Uuu 
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rend  des  Drackd  vernommene  Nachricht  von  einer 
HheiTetzung  duxch  Jakobs i^  früher  empfangen,  ihn 
tin'widerruflich  heftimmt  haben  würde, ^  diefe  ganze 
Arbüir  in  feinem  Pult  zu  behalten.  ,,Ich  denle,  fetzt 
er  hinzu,  man  wird  es  als  meine  reine  Überzeu^ng 
betrachten,  wenn  ich  meine  Überfetzung  jetzt  (4as 
ift  nach  wenigen  Monaden)  als  ein  unnützes  und  nur 
zu  bald  der  VergeHenheit  preiszugebendes  Buch  an- 
erkenne, dem  höchftens  der  mitgegebene  Text  ein 
knrzesDafeyn  frillen  ]cann.**    Wir  würden  ungerecht 

Segen  den  Vf.  und  fein  Bekennt nifs  fcyn,  wenn  wir 
ie  Wahrheit  in  allem  diefem  nicht  aner^cennten,  und 
erft  durch  Aufzählung  vieler  einzelner  Bejfpiele  zei- 
gen wollten,   was  fich  bey  dem  voranszufetzeifden 
Glauben  des  Vfs.  im  Allgemeinen  kurz   beftimmen 
läfst.     Welche  die  Grundfötze  feycu ,   nach  welchen 
der  Vf.  eine  Überfetzunff  beurtheilt  willen  will»  wird 
2Wdr  aus  der  Vorrede  nicht  deutlich,  die,  wenn  auch 
von  Mancherley  und  in  vielen  Worten,  doch  nirgends 
mit  Beftimmtheit  und  Klarheit  fpricht;    allein  dem 
Freyftrebenden ,    als  welcher  der  Vf.  anerkannt  zu 
werden  fucht,  liegen  die  allgemeingültigen  Foderun- 
geh  vor.     Was  die  rhythmifche  Nachbildung  der  Pe- 
rioden (um  mit  dem,   was  der  Vf.  felbft  bekennt, 
anzuheben)  betrifft:   fo.  macht  er  bey  feiner  Über- 
fetzung  keine  Anfprüche  darauf;  allein  wir  möchten 
^iefe  Losfagung  nicht  blofs  auf  die  Form  der  Wort- 
darftellnng  bcfchränken,  fondern  geradezu  behaupten, 
auch  das ,  was  Geh  in  des  Schriftftellers  Denken  als 
individuell  charakterifirt,  fey  verfehlt.     Das  blofse 
Verftändnifs  war  bey  Longus  allerdings  keine  grofse 
Aufgabe;    allein   fchwerer,   das  Flache  und  Bedeu- 
tuhgslöfe,  bey  welchem  das  Wort  Einfalt  doppelfin- 
nig wird,  dieoft  affectirteNaivetät,  ohne  Pöefie  und 
ohiie  das  bey  der  reinen  Naivetdt  vorauszufetzende 
Geniale,  nachzubilden.     Der  Mangel,  t^elcher  ficl^ 
in  diefer  Hinficht  an  des  Vfs.  Überfetznng  zeigt,  ift 
Bürge  für  die  belfere  Natur.     Daher  konnte  es  aber 
nicht  fehlen ,  dafa  der  Oberfetzer  oft  in  eine  Art  von 
Breitheit  und  Mattheit  verfiel ,   die  im  Original  we- 
higfiens  durch  die  Vollwichtigkeit  der  griechifcheiii 
Sprache  verdeckt  wird.      Was   aber   dem  Vf.  noch 
mehr  Hindemifs  bot,  war  die  ihm  mangelnde  Ge- 
"Wandtheit  in  derDarftellung,und  man  bemerkt  über- 
all die  Gewalt,  die  er  fich  anthun  mufste,  um,  den 
Fefleln  feiner  Individualität  entnommen ,  über  z wey 
SU  vereinende  Idiome  Herr  zu  werden.     An  Wörter* 
kenntnifs    ift  hiebey  nicht  zu   denken;    aber   dem 
Vf.  geht  die  tiefere  Durchdringung  der  griechifchen 
Sprache  und  ihrer  Bedeutung ,  auf  der  anderen  Seite 
Kenntnifs  des  deutfchen  Sprachgebrauchs  und  Ein- 
übung einer  natürlichen,  nicht  manierirten  Darßel- 
lungs  weife  ab.  Dadurch  ift  oft  Ausdruck  und  Tendenz 
fem  vom  antiken  Charakter.     Ohne  Vieles  aufzufüh« 
ren ,  was  fich  tadeln  liefse ,  mögen  nur  wenige  Pun-» 
cte  dief«  beweifen ,    wobey  wir  gerade  folche  Bey- 
fpiele  wählen ,   die  zum  Theil  ins  fcheinbar  Kleinli- 
che fallen ,  diefa  aber  nur  fcheinbar.     II ,  3«  iikyfTcis 
0  it^saßvrvjS  «7«.     PMletas,    der  alte  PhiUtas- bin, 
ith.    Die  nodimalige  Wiederholung  des  Nameas  ift 


falfch,    da  «der  Artikel  bey  dem  Epitheton  blofs  als 
dem     nachgefetzten     fiehen    mufste,     und    keine 
weitere  Kraft  hat  (S.  Schäfer  zu  Gregor.. Corinth. 
S.  io4^8)-    I^»  30.  Er  faiik  leblos  an  ihr  nieder.   Kaum 
bewegte  er  Jich  noch  bis  zur  wohlbekannten  JBueke^ 
als  ihm  von  Chloes  warvien  Küjfen  und  Umarmun- 
gen Bejinnung  wiedergekehrt  war.     Diefs  kann  auf 
die  verkehrte  Folgerung  führen ,    als  fey  der  leblos 
Hingefunkene  noch  bis  zur  Buche  gekrpchen.     Aber 
im  Griechifchen  fleht  Anderes:   "ksiiroBviiY^aas  aazi-^ 
Trffff.     MöXt;  Si  Bfißios  uVo*^^9  XXc^s-  ^Aoüci;9  Kai 
Txis  TTSOißoXaig  SaXTrpva^g  ysvojitfvo?,  sir)  rjjv  avv'j$n 
(pi)yov  s(yx^£7ai.  —    I,  19.  svrsvSsv  Si  dg^ajxsvo^  «va- 
ßaXs  Xoyov  7r«p}  rov  r^c  XXov}^  '^aixov. '  Nachdem  er 
Jo  eingeleitet  hatte  ^    brachte  er  das   Gefpräeh  auf 
Chloes  P^erheirathungn     Falfeh;  denn  af^a/Jtfvo?  (zu 
welchem  öfterer  dito  gefetzt  wird)  drückt  nichts  an- 
deres aus,  als  vor  allem ^  vorzüglich.    Wenig  fcheint 
den  Vf.  die  Bedeutung  des  vielbefagenden  Partikel 
reichthums  der  Griechen  gekümmert  zu  haben,  denn 
er  ift  in   der  Wahl  der   entfprechenden   deutfchen 
nicht  forgfam.     II,  1.  'AixsX^travreq  ovv  hou  0  ^a(pii9 
aai   3)  XXo}^  rwv  Tr^oßarcov  darum  verlief sen  auch 
Daphnis  und  Chloe  ihre  Schafe,    II,  c.  Eu^ovro  Si  itf 
ra^sw^  vavtrourScti  rov  Tpü7>;Tov.      Bald  aber    vcK" 
langte  ße^   die  fVeinlefe  geendet  zu  fthen.     II,  g. 
TL^hhov  TOVTO  iariv  i  hQwq.     Das  alles  gleicht  der 
Liebe.  'Ev-9«coT«po*  8>;.    Roller  des  Gtyttes^an  jetzt. 
Iir,    10.   «jj-   sysv€TO  yjixi^a^    Ufv69  f*fv  ^v  s^aiaiovt 
Hoi    avqa  ßißEioq  vira-^as  ravTCc.     So  kam  der   Tag 
hpran^  die  Kälte  war  übermäfs ig,  und  der  Nordwind 
verbrannte  JUes.     An  vielen  Stellen  der  Überfetsung 
kämpft  die  Treue  mit  den  Feifein  der  Ungewandtheit« 
und  es  mufs  dann  gefchehen,    dafs  die  Rede  matt 
oder  breit  wird.     Auffallend  fchwer  wird  dem  Vf. 
die  Auflöfung  der  griechifchen  Participialconftraction, 
fo  wie  ihm  die  glückliche  Treftliraft  für  das  Conge- 
niale  zweyer  Sprachen  abgeht,  und  er  daher  oft  auch 
den  befonderen  Ausdruck  verfehlt.     III ,  3.  0  jtxs v  i^ 
M^^ujuVaicvv   Hat   MirvXipaUvv  mXsfxos  dScxifrov  Xa- 
ßwv   dfXfj^   ^^'  riXoSf   dvrtv   SisXvJ^i).     Alfa  endete 
die  Fehde  zibifehen  den  Methymnäern   und  Mityle- 
näern,  nachdem ße  eben  fo  unerwartet  beygelegt  als 
entßanden  loar.     II,  ß.  Tot«  5f ,    küv€<,  (^adiv,    *  k 
isfffxSy  XvJ^ivTSS  £(nilgrwv.     fVie^  nach  dem  Spricht 
wort ,    die  Hündlein  Jpringen ,     wenn  man  ße  vom 
Seile  löß,  fo  hüpften  die  beiden    damals.      II,  30. 
äis^^slrai  käj  dvros  Saa  bUbv^  caa  inovasv^  Srif  {xtk* 
Xwv  dtroSvi^aasiv  9  Std  ras  Nyjit(^a^  l^y.es.     Er  erzählte  ' 
auch  alles  f    was  er  gefehlt ,    alles  ^    was  er  gehört 
hatte 9  und  dafs  er,  da  er  im  Begriff  gewefen 
xuflerben,  durch  die  Nymphen  beym  Leben  erhalten 
fey.     I,  19.  fxoaxovr- jJiyjüSTi  ydXaKTO^  SsofJiSvovt  ein 
fchon  von  der  Kuh  entwöhntes-  Kalb.     Manche  Aue* 
tchmückung ,  die  hier  aufhört  es  zu  feyn ,  ja  wider- 
lich wird,  rührt  von  der  Verlegenneit  der  Wahl  und 
dem  ängftlichen  Hafchen  nach  dem  paflenden  Aua- 
druck  her.      II,  i^  j^avBis  u);   irDp,    goldlockig  loie 
leichte  (?)  Flammen,    II,  8*  'AvuXouaiv  hm^  kui  ^fiets 
ijlAfX^KaiJLiv.    Mbenfoforgenße  um  nichts^  und  auch 
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>ir  forgen  fchon  langt  um  nichts  mehr.-  11,  xs.  Die 
Icihymnäer    machten   ein    kleines  Schißlein  fiott^ 
tnd  gehen  dann  auch  mit  diefem  Schifflein  vor  Anken 
ftxov  /.tsv  fVo/^uv  ouSiv  wird  überfetzt,  ohne  jedoch 
en  geringften  Unfug  zu  ftiftcn,     II,  1.  t^S>)  ii  ryj9 
jra'^Ä;  ax/xa ^ouVj; 9 ,  da  der  Herhß  fchon  feine  hheti- 
ftf  Reife,  erreicht  hatte.      Warum  nickt:    Da  der 
terb/i  in  feiner  Blüthe  ßand?     Wie  unbeholfen  und 
mgeübt  der  Vf.  oft  in  der  Übertragung  ganzer  6e- 
lankenreihcn  und  deren  Verbindung  erfcheint,  läfst 
ich,  wenn  nicht  weitläuftige Auszüge  gemacht  wer- 
ten follen,  durch  das  ganze  Buch  felbft  nachweifen, 
>ie  einzelne  Aufführung  dient  an  nichts.     Bisweilen 
ciebt  der  nicht  berück  Geh  tigte  Doppelfiinn  Anlafs  zu 
tfilsdeutungen,  ja  er  fpielt  ins  Lächerliche.     II,  i. 
fxiv  />;voü^  (V£(7)Cfi)a^£V,  der  Eine  bediente  dieKel- 
ern^  was  heifsen  würde:  er  kelterte.     Der  Sinn  ift: 
T  richtete  die  Keltern  zu.     Bald  darauf:  Diefer  be^ 
fiühtefich  um  eine  kleine  Hippe^  ßact:  er  befchäftigte 
ich  mit  einer  Hippe.     III ,  23.  Schneller  als  der  Ge» 
lanke  ßiegt ,  ohne  getrunken  oder  gegefjen  zu  haben^ 
Ute  er  nun  zu  Chloen,     Nicht  enthalten  kann  fich 
1er  Vf.,  Modernes  dem  Antiken  bejzumifchen,  und 
lurch  Ausdruck. und  Wendung  dem  Alterthümlichen 
remden   Schmuck  aufzulegen.      II,  s.    Kai  rtq  nSv 
'^(aavrdfcvv    Koi  £^iX>;(rf,    y,a)   rov   Ad(pviv  irafw^vis 
';;v  Si  XXo>)V  iXv'jn)<T£v.  Mine  der  P'envegen/len  küfste 
•hn  fogar,     und  wie  ße  im  Daphnis  flüchtige 
Sehnfucht  erregte,  fo  betrübte  fie  Chloen.     II, 
LI.    Schwelgend  im  Entzücken   des  Kuffes.    III,  3, 
*7rf7n;7«  5fi  xfLffraAAo^,  ej  nmßarrte  fie  Eis.    II,  3. 
\^  rqo(^YfV9   um  zu  nafchen.    8*   ^^^^S  fcav,   zwar  es 
Schauert.     Doch,  verfolgten  wir  auch  das  Einzelne 
loch  weiter:  fo  wäre  es  fruchtlofe  Mühe,,  da   der 
IL  fein  Urtheil  über  diefe  Überfeuung  felbft  ausge- 
sprochen bat,  und  uns  der  befonderen  Aufzählung  der 
<*ehlgriiFe  überhebt.      Wolf  zählt  (in  der  Vorrede 
;um  Arißophanes)  unter  anderen  Arten  von  Über- 


fetzern  auch  folche  auf,   die  ßch  vornehmer  gebär- 
den, doch  oft  fo  ftarr  und  iingefchmeidig  ihre  todten 
.Häupter  emporftreckeij  j  dafs  nur  der  fich  daran  ver- 
gnügt, der  von  den  Urbildern  genug  mitbringt,  um 
auch  durch  die  umgehehrte  Tapete  gern  zu  fchauen} 
andere  fühlen  fich  dadurch  nichts  weniger  als  ange- 
zogen  zu  eigener  Bekann tfchaft  mit  den  in  der  Vor- 
rede gepriefenen  Vorbildern.     Wie  charakteriftifch ! 
Angehängt  ift  ein  VerzcichniCs  der  im  Longua 
vorkommenden  Wörter,  y^e\che  Schneider  imWörier- 
buche  übergangen  hat,  in  die  Vorrede  aufgenommen 
ein  Verzcichnifs  der  von  Schneider  übergangenen  he- 
terogenifchen  Formen.     Wie  Hr.  P.  bey  ähnlichen 
Nachträgen  im  Mufäns  oft  voreilig  Schneidern  Un- 
recht gethan,  bat  der  Rec.  des  Buchs  gezeigt;   auch 
hier  fehlen  nicht  Beyfpiele*     So  foll  Sehneider  die 
männliche  Form   h  a^t^ro^  überfehen  haben,  wenn 
diefe  auch  erft  von  Baß  im'kippend.  ad  epiß./crit» 
aus    einem  handfchriftlichen  Etymologicum  vorge- 
bracht worden  ift.     überhaupt  aber  fieht  man  leicht 
ab,    wie  diefe  Nachträge   entftanden,    und  wie  fie 
picht  aus  Lectüre  der  Alten,   fondern  aus  Ifulccibüs 
zufammcngetragen  worden  find;    denn  es  werden 
einzig  nur  die  Heterogenen  aufgereiht ,    die  Fifcher 
ad  P'elleri  gramm.  und  Matthiä  gefammelt  hatten, 
.diefe  aber  durch  eine  Reihe  vonCiuteii  ausRegiftem 
und  kritlfchen  Schriften  bekräftigt.     Dbch  alles  dibfs 
ift  im  Tone  des  erften  Finders  alfo  vorgetragen;  dafs 
man  auf  den  Ton  gar  nicht  rathen  kann,  in  vlrelcheäi 
yerhältnifsmäfsig  einmal  Schäfer^  Bafl  ürid  Andere 
ihre  reichen  lexikographifchen  Sammlungen  bekannt 
machen  follen.  —  Weit  entfernt  von  jeder  Art  Mifsdeu« 
tung,  wünfchen  wir  dem  Vf.,  deflen  Talente  wir  hoch- 
achten, in  einem  unbefangenen  min^der  relbßgefälli* 
.gen Streben  wiederzufinden;  feine  Kraft  verdient  die 
-freye,  edle  Entwicklung,  und  auch  derWiUe  fehlt  nicht, 
fondern  wird  nur  durch  Selbfttäufchung  irre  geleitet; 
diefe  aber  hat  er  vor  Allem  zu  befeitigen.  *  * 
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Alte,  X4tzaJltub.  Berlin ,  h.  Maurer :  Kf jSipv«  BtfimUu 
<va(.  Cehes  des  Thebeners  Gemälde  mit  einigen  Jnrnerkun" 
en  und  einem  erklärenden  Wortregifier  zum  Gehrauch  für 
clmlen  herausgegeben  von  Martin  Heinrich  Thieme ,  Conre« 
tor  and  Lehrer  am  grauen  Klofter  hi  Berlin.  Zweyte  durch- 
115   verbeflerte  Auflage.    1810.    XII  u.  96  S.    kl.  8-    C  ^  er.  > 

So  Tehr  fich  des  Cebes  GugUde  durch  feinen  moralifchen  In- 
alt  und  leichten  ficht -mdKchen  Ausdruck  aur  Lectfire  fflr 
niAnger  in  der  jmecbiiclflBprache  efgnet :  fo  (ehr  verdient 
iefe  Ausgabe  deuelben,  wegen  ihrer  kridfbhen  und  typogrk- 
bifchen  Correctheit,  und  wegen  ihrer  sweckmifsigen -Beat^ 
eitung,  fflr  Schaler,  welche  die  erften  £lenieme  Tchon  ef^ 
mt  haben»  tum  hSuslichen  Studium  fowohl  als  sum  Schul- 
ebrauche empfohlen  au  werden.  Die  neue  Auflage  hat  be- 
eutende  VorsAffe  vor  dkt  im  J.  1786  erfchienenen ,  und  darf 
n  Correetheit  di«  Vergleiehang  mit  der  verbeOerten  Aoigabo 
on  Joh.  S^weiehäujir  T  Strafsburg  1806)  nicht  fchenen. 
iTenn  wir  die  fchweighäuferfche  Interpunction  juup  Veij^Ixui- 
ih  leichter  finden :  fo  empfiehlt  fich  dSefe  An8gabe^S& 
irch  eine  richtigere  Accentuation  und  durch  die  himuge- 
igten  vortxefiUcEea   EdfiuterUBgim«     Nicht  üSo»    um  Jen 


neueren  Bearbeiter  diednr  Ausfiftbe  «u  tadeln»  fondeni  aill- 
.'merklJuDsa  machen  auf  die  hndfchen-Yerbefiehingen«,  wel* 
öfter  der  Tesök,    feinev  htiifigen  Bttkhiigiuigen   unseachtet» 
noch  hin  und  wieder  ermangelt  i  fetzen   wir  einige  Lesarten 
l^er  •  in  welchen  wir  der  genannten  fchtDeighmafWfchen  Aus- 
gabe den  Voisag   geben  •    nicht  verkennend  oie  m«luerent 
worin  wieder  gegenwartige  Auflage  den  Vorsug  behauptet. 
Befonders  finden  fich  darunter  die  Lesarten  der  erften  der  von 
Schweighäufer  verglichenen  parifer  Handfchrifted  *   s*  B*  SM 
extr.  ÖLVATAi '  far  h^vtur    Jv  ^  welches  die  giri^chilcfae  ä^rkche 
in  der  •  Yerbindnng  mit    itf^i^i^- .  o4m  •.  richtiger    otltiai  ,.^  .fcör^« 
8.54  iaic»  fchwerlich  «ulifet..    6v7  ^iiiit.  hat^roure  fOr*fis(0'} 
weniger  Nachdrueh/  alt  JbCtflbft  erfodert  wirdi   und  8.  8 
med.  giebt  «rfv  fuf  ng  irv^iyj  iür  dsif" Jchieeigh, ,  ich  fxiv  tt;  /4«} 
(Tvvrj  einen  falfch'en  Sinn ,  dfa  ^hier  nicHt  das   Ta'leln.  nißt  fSJi- 
dern  Ji  nön  anssudrüc&eh  war ;  da  ^ner  exMfi  nur'Von  evvufxif 
nicht  vbn  ^i'vr></ii'"abiianunen  kann.    S.  12  init.  hitte  rw  IjStt 
nicht  verdringt  werden  dürfen   durch  rw  kiUi ,  welches  anch 
im  Woruegifier  fehlt;  nnd  weiter  unten  mufste»  wie  übef» 
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•11,  fclbft  nacH  der  Bemerkung  im  Wortregifter,  •kUvo;  fftr 
«Xa'yi]  fiaken*     8.  14   med.    eifodert   der  Zufamnienhang  cp« 
Tovrov?  für  cgw  TOUTO,     und    S.   19    Tciflöfst    rnvB^  otf«#   und 
iLann  wieder  xävtä  ^j«  gegen  die  Gleichförmigkeit.    n«vv  y9 
8.  fto  med,  und  57  extr.  ift  blofse  Coaiectur ;  an  der  leuten 
Steile  hat  Schtceigh»  icrt  raCr^ ,  an  der  trften  dem  Stil«  dot 
€ebes  aogemeflener  0*^  for  das  rorherige  nai  fxaka,     S.  35 
init.   darf  ir«i^iiay  nach    dem  sweyten  «Aj)5iv))i^  nickt  ausge- 
lalTen  werden;  man  wOrde  foufi  obov  erginsen.    S.  S5  init« 
ftekc  nach  Mvvii  in  allen  Handfcktiften  noch  tv  roCroif.     Für 
JJtqtmrtTiMt  8.  24  init.  hat  Schweigh.  richtiger  lltqtxariML 
'S.  S7  extr*  tri  tt^  «-rr^  ift  wohl  nur  Onjectur  ffir  das  an- 
tichtige  w  T»j;  9r«T?ev.  Die  erfte  der  von  Sehweigh.  yergUche- 
nen  paHfer  Handrchriftt»  hat  dtf Or  iiri  r^  ti r^.  S.  53  extr.  a.  9t 
'init*  mula  ••  haiften  s  tijv  "Kyvöwv  km  tov  IlAafvov ,   ev  sxixwKi« 
«ra^a  t>;$  *Airtn)$ »  TgU  8.  i4  init.  n.  40  iiiit.   8. 34  med.  ifi  x^?^^ 
fal&^  aecdntnirt  X^^»    ^°^   3*  5^  ^^^    ^^   «rrsC^avui/Aiv»} 
falfch  gedruckt  eVrt9avo/^<v>).    Ebendafelbft  ift  die  belTere  Ord- 
nung a<  ftAAac  *A9«r«(  «-^«u*    und  gegen    die  aua  Schweigk* 
gr6fserer    Anagabe    aufgenaramene    Lesart     viv<x>jHCT«    hat 
Schweigh.  in  der  kleineren  Ausgabe  wieder  die  Lesart    aller 
HandfcWssn    und  Ausgaben   TOr  Flllehrun   toC;  v^vm^xcTas 
yertheidigt.     8.  39  extr.  hat  Schujeigk.  richtiger  »jTiVroTo  für 
tTciffra-n ,   und  8«  44  init.  iß  der  Accent  und  Spiritus  Aber  ovroi 
vefgilEen«.  wofOr  Sthweigh.  flberdiefs   befler  lieft  Otroi  h\^ 
\Zr^v\     8.  47  init.  hat  SchweigK  für  du  swejte  «<fl;riv»iv  bei- 
i^  vo/x«?«v,    ui>4  dann   acT<p«X^5  eTv«   <flr  «.  §c«^*      Weiter 
.  unten  Tftf    imp'  *^  *^^  .  BcVi i< ,  für  raq  Uvr»   16^.      Die  letsten 
fiVatu^  am  SchluJTe   von  xaJ  «viTXsi  bis  w>;5ijv  hat  Schweigh. 

"^.«ar  nicht.  •   Kwi   man'  endlich   xpoxV«^x^'*'^*  ^"^  »fotVa^X* 
icbrexben»  ''jvie  tHr  es  S.  ijg  und  im  Wortregifter  finden? 

F— G. 
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Zufiifkaut  RtAx*   b.  Huf  er:.  Jnimadvfrßojus  qna§dum  in 

^primae  PsrfU  Tatirae  initium:   aiübus  viro  praecell.  ampliCL 

'doctiir.   ToÜiac'^emvelio ,  Coni.  Zwietar.  et  Lycei»   quod 

hie  r^petitiir»  ln(^.  longe  iMritÜT.  naulem  diem  —  pie  con- 

'gratttlKntitt  wdintun  triuvi  priiorom  Lyo»  Zwiec.  ci^es,  iii* 

.torpret«  G4N\fFrid,Ad^pto  Jß^icTt  Lyc.  alumno.  1909.  iS8.  g. 

Obgleich  dieFo  aorpruehlofe  Schrift  von  ihrem  Y^  keinei|i 

gr&fsdreb  'Kreife  beftimmt  ifl»  als  ^tm  auf  dem  Titel  genann« 

ten :  to  Terdient  doch  wohl  Jedes  frahaeitige  Streben  nach  ei« 

nem  würdigte  Zweck,  wo-es  mnmal  mit  ^  vOhmlicher  Be» 

fch^idenheit  auftritt,    öffentliche  Anerkennung;   Dank  aber 

der  Tortreffliche  Mann,  der^.Hn  i|Jxte<'Le1|ker  der  ihm  an.« 

.irertrauten  Jugend ,  in  diefer  bey  guter  Zeit  den  edeln  Siatt 

-*^^  Homiilt^t  anavre^ien  n&4'Aii4subildeB  weifii*  ' 

'  <Liitfs:liokaueh'^iiohtMewirt«ls,..daCi(der  jogmidliehe  Vf. 
«die  grofiien  ftohwiavi|;k«ten;«  di«  Mrade  dnn  £tngang  str  den 
f  Satiren  des  dunkel fteB'f<6toiIfiheal>ichters  umlagern,  und  an 

denen  fich  f ehon  MeafUr  und  Jüncer  mit  aweifelhaftem  Erfolg 

Terfncht  haben»  ein  für  aUenul  hinweg  räumen  würde:  fp 
.  mnfs  ihm  doch  yigftflunden  werden ,  daß  er  manche  der  hier 
lobwsU^ndfa  Uj|i4enüflis  ^n^  Bedenkliehkeiten  durch  feine 
^fleiffiee^  und  wohlüperdad&te  ^  Ansführuz^  ^U  wirkliche 
.  Schwieridbiiten  unwiderrprecUlch  dargefleui.hat;  und  nur 

gemdme  BT5d&i1itigkeit  kknn^das  hdchft^Terdienliliche  darin 
•wHemien.  'B9ffdnders  attfueichaen  Mmcn  wir  übetdiefs  die 

kmsr*  abtf  TecfiAnilige  «jZiirückwcÜAng  des  konigfchen  Ein- 
^falls  l  in  4er  evftea  Saiijre  fef en  durch  Sohnld  dar  Abfchmiher 
Tsw^  Gedipfate  gans  Terfcbiedenen  Inhaka  aufammengeknatett 

eine  jSTpoihefe»  die  der  BeoruemUchkett  Jehr  au  Sutten  kime« 
*  wedn  £ci  4^  wfc  Jfw'ddft  Oefeaen  geXunder  Kritik  rercinba- 
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ren  liefsei  anch  die  Gonieetur  ad/pexti  für  adfvexi  im  10 
Verfe,  die  diefe  gauie  Steile  dem  Gegenredner,  cem  vetulas 
V.  22,  antheiit,  iS  keinesvregs  au  übcrfehen,  iird  fic  zeigt 
mindeficns  einen  neuen ,'  noch  nicht  betretenen  Weg  der  Et- 
klirnng,  der  leicbt  der  fiebrigere  feyn  dflifte. 

Seat  dem  Erfcheinen  diefer  kleinen  Sckvift  ißt  des  Vh, 
Name  abenuala.  an  gor  ehrenToUem  Ort»  in  der  clafTifchea 
Ausgabe  des  Cicero  de  Iffgg»  durch  feinen  Lehrer  Görem,  ge- 
nannt, au  welcher  er  den  fehr  branchbaren  Index  auii^earbei- 
tet  hat.  Wer  6ch  eines  folcheif  Fahrers  und  Freundae  rüh- 
men darf,  —  anch  Torliegeml^r  kleinen  Schrift  hat  der  treu- 
liche Mann  einige  Worte  des  Baihes  uud  der  Ermunterung 
beyfiefügt  —  tou  dem  eryv artet  man  für  die  Zukunft  out 
Kecnt  etwas  Ausgeaeichnetcs.  F.  P. 

Breslau ,  b.  Graf»  u«  Barth :  M.  äcüi  Plamti  Captiwi  tt 
]\^enaechmi.  E  recenfione  GronoTÜ  cum  varietate  Jectionis  et 
notis  perpetuis  in  ufum  fcholarum  accontmodavitlCAro/aJ^Jof- 
rilins  Menzel t  Gymnaüi  Elifabethani  apttd  YratisiaviaDres  Pro- 
feübr  et  College  Primarius.  1811.  XVt  u.  171S.  g.  C^^  fl''0 
Die  Abficht,  nacji  welcher  diefer  neua Abdruck  awoyer  piau- 
tinifchen  Komüdien  beforgt  worden  ÜL,  und  der  Geift,  mit 
^welchem  diefs  gafcheben ,  "wird  durch  die  in  der  Vorrede 
dargelegten  Gedankeit  offenbar.  Dar  Herausgeber  fpricht  erff- 
lieh  Einiges  aum  Lobe  des  alien  KomÖdiandichters ,  um  da« 
durch  fein  Unternehxnen  au  rechtfertieen.  Dann  fagt  er,  w^ie 
er  bedacht  gewofen ,  bey  diefcm  Buche  die  Sittenreinbeit  der 

J'uogen  LcTcr  au  fiebern ,  und  die  Schwierigkeiten  durch  Zo- 
amnicnfctzung  eines  Commentars  aus  LanwinSt  Grvters  und 
Anderer  Koten  hin wegauräiunen.  Die  Varianten  habe  er  in 
diafs  Schulbuch  aur  Einübune  d^^  kritifckeo  ScharfCnns  bey- 
eefügt.  So  liefert  er  den  Abdiuck  an  mehreren  SteUen  ca- 
ftrirt.  Da  der  .Vf{  für  Jünglinge  fchrieb ,  die  Latein  rerfia* 
'  hen :  fo  werden  diefe  fonder  Zweifel  auch  die  Vorrede  lefen, 
und  dann  ffeht  Ree.  für^  die-  Varficherung,  dafs  Jeder,  lüllam 

ferospbt,fnchen  wird  eiiner  voHfltodigen  Aasgabe  desPlautns 
abhaft  au  werden  ^  um  die  aus^eftoftcnen  Obfcenitlton ,  die 
durch  Verdammung  in  volleres  Licht  gefetzt  werden,  recht  ge* 
nau  zu  befchauan.  'Man  ifi  llngft  einig,  dafs  falcfaes  Vorfahren 
mehr  fchadet  als  nfltst ,  dafs  man  durch  foloho  Vet deckuuft 
nicht  beflcrt,  fondern  aur  Aufdeckung  reist,  und  dafs  die  Alien 
durchaus  nicht  die  Manfchan  fi.d,  an  denen  man  moralifcha 
Exeeutionen  yollfflhre.  An  dem  nnkeitfchen  Verhallen ,  an 
dem  möralifdien  Kopfifchüttetn  mit  Ach  und  Aber,  wie  ca 
Herder  nennt«  nimmt  der  unfchuldiga  Jüngling  daa  arfie  Ar* 

•  gemifs.'  Was  die  Notan  enthalten,  mag  eine  Probe  aeicao. 
Zum  Prolog  der  erfien  Komödie  be^ginnen  Ce  alfo :  x.Hos 
quos,'  Horunit  quos  videtisfiare  hte  eaptivorum  duorum ,  aU 
Sertsr,  auem  ego  ofUndo  vobis,  feiL  Tjjrndari,  Hegio  fenrx^ 
qui  hie  hMhitatt  pater  ejk  SL,  Uli  -pro  illic,  5.  F'o^  Fet^ 
tit  Je  Prologt  ad  jictorei,  ut  qni  fahnla»  exitum  noffent, 
$.  Ser'aiiat.fuh  flhi  patri.  Eft  eenus  loqnendi  e  Grae^ 
CO  ufurpatumt  übt  ufuaitfftmum  eji^  Tiaec  pronomina  redutf 
dare,    «^  etiam  in  Germ*  fermone  familiarL     Fk  tarnen»  sf 

^inde  augeatur  vis  pronominis  ßmplicis  ae  fi  disat  emdor  i    fmo 
ivfius^  patri.    «•  omrpuit,  furri-pu it.    g.In  Alide,  Eltde» 
jfchaiae   oppido»^  —   —      «7.   ffic,  ^ß}^*     3o»   Inde^  ex 
Elide»     Sft.  FiliodumparcereL     FiUo  dummodo  eonf^" 
leret,     53.  üacoiiciZiare,   recuperare,     Omae/toribut, 
JOuaeßores   urbani  etiam  mansAias  et  pjaeaas  hoßium  veade^ 
tant»     39.  Fert  i  mag  ine  mSM^uit  "perfonanu  Diafs  Wa- 
niea  wird  genug  feyn.      ScbSHs,    die  noch  nidtt   wifTes, 
Atd$ßs  tu  für  fi  vis  tu  Echt«  Jtbfobrie  oft  durch  conßderata 
erklärt  werden  roufs  n.  dgl. ,  iE  Plantus  nicht  palTends  diafac 
aber  bedarf  anderer  Art  erklirander  UntarAütanng ,   ala  vrix 
Ce  hier  fanden.    Zu  was  unter  fblcbem  Kram  die  Au&ihluns 
der  Varianten  diene ,  wo  nirgends  ein  achtes  kritifirandea  Ur^ 
theil  leitet,   und  wo  alles' Andere  leichter  als  plaaiinifjhes 
GeiE  erkannt  wird,  aug  fchw«  «u  b^fiisunen.  feyn. 
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t«EiPzro ,    b.  *  Hartknoch :     Bibliotheque  franqoise 

pour  la  jeunesie  plus  avancic  ou  CHoix  de  lec" 
'     tures  ifit^essantlas  tiries  des  meilleurs,  ouvrages 

anciens  tt  modernes.  1809«  Cahier  I.  X  u.    13s  S. 

Cah.  II.  VI  u.  «07  S.  Cfth.  III.  IV  u.   188  S.  8« 

(1  Rthlr.  öa  gr.). 

Jo  fehr  die  Zahl  der  franzöfifchen  Lefebucber  (ich 
täglich  mehrt :  fo  fand  der  Heraasgeber  doch 
bier  noch  eine  Lücke  auizufüUen.  Lerebücher  für 
Kinder  von  8  — *  i^  Jahren,  Tagt  er,  giebt  es  inMen- 
s^e:  lle  find  entweder  blofs  für  den  erften  Elementar- 
iJnterricbt  beftimmt,  und  werden,  wenn  man  die 
;rften  Kenntniflfe  der  Sprache  daraus  gefchöpft  hat, 
jey  Seite  gelegt;  oder  üe  beabz wecken  neben  dem 
Sprachunterrichte  zugleich  die  Bildung  des  Oeiftes 
md  Herzens t  und  der  geübtere  Knabe,  in  dem  fich 
'chon  Gefchmack  an  Lectüre  zu  offenbaren  anfängt, 
cehrt  zu  ihnen  gern  und  um  defto  öfterer  zurück, 
e  zweckmäfeiger  fie  das  Nützliche  mit  dem  Angench- 
nen  verbinden.  Unter  den  Schriften  der  zweyten 
^lalTe  empfiehlt  der  Herauseeber  mit  Recht  Berquins 
Verke;  fein  Ami  des  enfans  und  feine  Magasins 
ind  eben  fo  anziehend  als  gehaltvoll.  Wenn  aber 
lerfelbe  für  die  erwachfenere  Jugend  ein  Khnliches 
Verk  vermifste,  und  daher  durch  die  gegenwärtige 
3ibliotkique  einend  dringenden  Bedürfnifs  abziihel- 
en  glaubte:  fo  findet  Reo.  diefen  Mangel  weder  fo 
rofs,  noch  das  Bedürfnifs  fo  dringend.  Denn  woll- 
en wir  von  den  in  den  letzten  so  Jahren  er fchienenen 
ranzöfifchen  Lefebüchern  für  die  reifere  Jugend  nur 
ie  beileren  hier  aufführen:  fo  möchte  uns  der  Raum 
adurch  ziemlich  beenst  werden.  Und  And  denn 
berhaupt  Magazine  und  Chreftomathieen  für  die  er- 
irachfenere  Jugend  fo  etwas  Wünfchenswerthes? 
nferes  Erachtens  können  wir  vielmehr  uns  Glück 
ninfcheurf  dafs  diefelben  noch  nicht  zu  der  unge- 
eaeren  Zahl  ange wachten  find ,  als  die  Elementar- 
nd  Kinder- Schriften.  Denn  durch  nichts  iivird 
IS  gründliche  Studium  einer  Sprfiche  mehr  gehin- 
srt ,  durch  nichts  der  er wachCene  Jüngling  ron  d<i*m 
iele,  das  er  fich  vorgefteckt  hat,  mehr  abgelenkt,  al*' 
iirch  das  lange  Klebenbleiben  an  dergleichen  verfchie- 
martigen  und charakterlofenBruchftücken.  Wer  einfk 
sGelehjrter  auf  allgemeine  Bildung  Anfprueh  machen 
'in,  dem  ift  esdiarum  zu  thun,  den  Genras  der  franaö* 
fchen  Sprache  zu  ßudireo,  den  Gang»  und  den  eigen- 
tümlichen Charakter  diefer  Literatur  kennen  zu  1er- 
»n  ,  und  diefe  Kenntnib  fchöpft  er  beHer  uad^rei» 
J*   An  L.  Z.     18^  >•     Vierter  Band. 


ner  ans  der  Quelle  felbft,  als  aus  abgeleiteten  fiäcli- 
lein.  Ein  gefchickter  Lehrer  wiird  ihm'alfo  früh* 
zeitig  die  heften  Frofaiker  und  Dichter  der  Frana<|k 
£en  in  der  gehörigen,  Stufenfolge  felbft  in  die  H-and 
geben,  und  er  wird  jenen  Mangel,  wenn  er  ihn 
ja  gefühlt  haben  follte,  leicht  vergelTen.  Den  mei« 
ßen  Jünglingen  freylich  ift  es  blofs  um  die  Sprache  ali 
Sprache  zu  thun.  Das  in  jeder  Lage  gefühlte  Bedürf* 
nifs,  franzöfifch  zu  lefen,  zu  Sprechen  und  zu  fchret« 
ben,  treibt  fie  zum  Studium  derfelben.  Ihnen  ift  ei 
genug ,  mit  dem  Materiellen  .  der  Sprache  bekannt 
zu  werdeiT,"  und  fich  durchs  Lefen  eine  mechanifche 
Fertigkeit  im  mündlichen  uitd  fchriftlichen  Ausdruck 
zu  erwerben,  ohne  eben  tief  in  den  Geift  der  Lit«^ 
tur  eindringen  zu  wollen.  Nach  diefer  befchränkten 
Anficht  wählen  fie  gewöhnlich  nur  folche  Bücher  zur 
Lecture,  die  ihren  künftigen  Berufs^efchAften  nSher 
liegen,  und  für  einzelne  Fächeif,  wie  z.  8«  für  den 
Kaufmann,  ift,  dünkt  uns,  gar  reichlich  geforgt 
Eine  dritte  ClaiTe  endlich  erlernet  das  Franzörifche 
nicht  als  Gefchäfts -«  fondern  als  Umgangs  -  Sprache, 
als  ein  nützliches  Erfodernifs  für  jeden  Gebildeten. 
Nicht  auf  den  engen  Kreis  ihres  künftigen  Berufs 
eingefchrSnkt,  machen  fie  Anfpruch  auf  allgemei- 
nero Bildung,  glauben  diefe  in  der  gröfstmöglichen 
Menge  nützlicher  KenntniHe  zu  finden,  und  fachen 
ihr  Heil  hauptfächlich  in  folchen  Schriften,  aus  wel- 
chen fie  neben  der  Sprachkenntnifs  zugleich  die  mei- 
ften  und  nützlichften  Real  -  KenntniiTe  erlernen  kön- 
nen. Für  diefe  find  Encykloptdieen,  Ghreftomathreen 
und  Bibliotheken  erwtinfcht,  und  diefen  empfehlen 
wir  die  gegenwärtige  Bibliotheque  als  eine  nützli- 
che und  angenehme  Unterhaltung. 

Das  Werk  foll  nach  der  Vorrede  alle  Gegenftln- 
de  umfalTen,  welche  der  FalTungskraft  der  Jugend 
angemelFea  und  für  fie  intereflant  feyn  kann ,  Natur- 
|;efchichte,  Gefchichte,  Gefchichte  der  Künft,  Sit- 
ten und  Gebräuche  der  verfchiedenen  Völker  der 
Erde,  Foefie.  Befonders  foll  dafür  geforgt  wer- 
den, aus  neuen,  feltenen  und  koftbaren  Weisen 
das. Gute,  Nützliche  und  Intereflante  auszuheben« 
Dagegen  bleibt  Alles,  ^was  blofs  Vergnügen,  ribl» 
leicht  gar  auf  Koften  der  Entwickelung  des  Vei^ 
ftandes,  zum  Zweck  hat,  mit^ Recht  ausTgefchlolIen. 
Wir  fehen,  der  Herausgeber  hat  feinen  Flan  ziemlich 
.weit  angelegt;  allein  er  hat  feine  Auszuge  mit  Be- 
fonnenheit  und  Einficht  geordner»  und  in  das  Ganze 
foviel.als  möglich  Einheit  zU  bringen  gefucht.  Ddfs 
an  grofse  Männichfalcigkeit  und  Verfcbiedenartigkeit 
der  Gegenftände  di^  Lefe^  mehr  aerftreut'  und  an 
Xx3^ 
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Flüchtigkeit  gewöhnt»  ift  eine  gegründete  Bemer- 
kung f  die  den  JugendrchriftfteUeim  nicht  dringend 
genu^  ans  Herz  gelegt  \irerden  kann.  Der  Herausg. 
äl  diefem  gewöhnlichen  Fehler  fransöürcher  Lefe- 
bücber  glücklich  entgangen;  er  hat  fich  in  jedem 
Hefte  lieber  an  Ein  Land  halten  wollen,  als  die 
fremdartigßen  Sitten  und  Gebräuche  verfchiedener 
Völker  und  Gegenden  in  bunter  Reihe  neben  einan- 
der SU  ftellen.  Eine  Überficht  des  Inhalts  wird  den 
Lefer  von  der  Zweckmäfsigkeit  des  Werkes  über- 
sengen. '  - 

Cah.  I.    Notices  intiressantes  sur  VEgypte.  Die- 
le für  die  erwachfene  Jagend  wirklich  intereflantefi 
Notizen  füllen  den  gröfsten  Theil  d^  Stücks  (S.  1 — 
107),  und  enthalten  das  .Wef entliche  von  dem»  was 
man  aus  Reifebefchreibungen  über  Ägypten  weifs. 
Der  Herausg«  hat  feine  Quellen  nicht  genannt:   ein 
Mangel ,  den  er  in  den  zwey  folgenden  Heften  felbft 
SU  verbelTem    für  gut    fand,     über  die  Pyramiden 
hat  der  Herausg.  nichts  aufgenommen,  weil  fie  fchon 
oft  befchriehen  worden  tmd  weil  die  detaillirten  Be- 
fchreibungen  aus  gröfseren  Werken  alles  (?)  Intereffe 
verlieren  und  nicht  einmal  verftftndlich  find»  wenn 
fie  nicht  durch  Kupfer  verdeutlicht  werden.     Eben 
defswegen  findet  man  auch  pichts  von  den  Ruinen 
der  übrigen  alten  Monumente.     Aber   ge^de  diefe 
Gegenftände  haben  für  die  Jugend  fo  vielfaches  lii- 
terelTe  und  für  das  Studium  Ats  Alterthuma  fo  man- 
nichfaltigen   Nutzen.!   S.  log.    Varütis.    Hier  hlofs 
eine  Erzählung;    Le  JPaut>re  et  son  chien,  aus  TVi- 
ftarm  Shandy*     S.  113.    Eoesies.     3   Gedichte   von. 
Maneini'  Nivtirnois  t  und  4  Stücke  aus  Virgils  Land- 
bau ,  von  de  la  Raitx  überfetzt.     Dafs  der  Herausg. 
hier  gröfstentheHsÜberfetzungen  aufgenommen,  und 
dafs  er  ftatt  der  Überfetzung  von  DeliUe   die  von 
Raux  gewählt  hat,  billigen  wir  nicht,  da  es  hier 
nicht  auf  das  Studium  des  Virgil»    fondern  auf  das 
Studium  des  Genius  der  franzöfifchen  Sprache  und 
Literatur  ankommt. 

Cah.  II.  1.  Jiitails  eurieux  sur  VIndostan,  S. 
1—148.  Einige  diefer  Nachrichten  find  aus  de  Orand- 
Itri  Voyage  daus  PInde  etkiu  Bengale;  andere,  be- 
fonders  die  über  die  Mythologie  und  die  Religion 
der  Hindou,  aus  S^nnerat  f^oyage  aux  Indes  orien* 
tales ;  noch  andere,  wie  z.  B.  über  die  Poefie ,  wo^ 
bey  fich  auch  einige  poetifche  Stücke  aus  demSams- 
crit  und  dem  Malabarifchen  überfetst  finden,  aus 
der  Reife  von  Paulin  de  St.  Barth^lemy  ;  noch  andere 
endlich  aus  Le  Oentil  Voyage  dans  les  Indes.  Die 
Nachrichten  find  nach  den  Materien^  bald  aus  diefer, 
bald  aus  Jener  Reifebefchreibung  ausgehoben  ,  ziem>- 
lieh  ausführlich ,  und  gut  geordnet  Unter  dem  Ti- 
tel ;  Variitis ,  theilt  der  Herausg.  Lßs  deux  .Sourisf 
eine  Fabel ;  la  FeiUde ,  eine  Idylle  von  Mad.  Petigni 
LeSexpers;  dann  Ver-Vert^  ein  Gedicht  in  4  Ge- 
fangen, und  einige  Stücke  aus  Ovida  Metamorphofen, 
überfetst  von  Desaintangest  mit, 

Cah.-  III.  1}  Notiees  sur  le  Japan  (S.  1  qq), 
aus  den  Reifen  von  Kämpfer  f  Thunberg*  und  der 
Sistoire  gSnirale  des  voyages  gesogeut    i»)   Lutr^ 


du  Hol  Stantslas  Leszinski  a  la  Reifte  <le  France 
saßlie  (S.  reo— 1:55),  die  merkwürdige  Gefchichu 
feiner  Flucht  von  Danzig  enthaltend.  3)  Le  cheval 
d'Mspagne  von  Florian.  4>  Uhiritier  nt^lheureox 
und  Le  ^Bouifuet  et  les  Ettrenues  aus  den  Contes  ks- 
raux  von  Imbert. 

Wenn  der  Herausg.  auch  in  der  Folge  das  Mul- 
tum  eben  fo  fehr  als  dMMulta  berückfichtigt ;  wenn 
er  befonders  darauf  bedacht  ift^aus  neuen,  feltenen 
und  koßbaren  Werken  das  Gute  und  Nützliche  aus- 
zuheben, und  bey  den  Variitis  immer  mehr  auf  ori^ 
ginelle  und  nicht  zu  bekannte  Stücke  fein  Auges* 
merk  richtet:  fo  darf  er  auf  eine  günftige  Anfnabme 
der  Fortfetzung  rechnen.  Nur  forge  er  dabey  für 
beflere  Correctur.  Die  sahireichen  Druckfehler  find 
im  angehängten  Verzeichnifs  bey  weitem  noch  nickt 
alle  angeführt.  Xp/ui. 

ÖKONOMIE. 
Erfurt,  b.  Hennings;  Die  deutfeke  LandwirtJh 
.    fckaft  in   ihrem  ganzem    Umfange  9     nach  den 
^eueften  Erfahrungen  bearbeitet  von   einer  Ge- 
fellfchaft  praktifcher   Ökonomen,     herausgege- 
ben und  mit  einer  Vonrede  begleitet  vpn  Jokmat 
yolkmar   Sichler    III    Band.     Auch   unter  dem 
Titel  :      Deutfehlands    Oartenfchatz   nach   der 
Grundlage  des  altern  reichardjehen  Gartenfcha- 
tzest    mit  den    neueften  Entcteckungen  una  Er- 
findungen praktifcher  Gärtner  und  LandvriTtke 
bereichert  und  bearbeitet  von  D.  F.  K.  L.  Sick- 
ler^  und  herausgegeben  von  Joh.  FoUanar  Sitkler. 
Dritter  und  letzter  Band.     Mit  Kupfern,    igoy 
VIII  u.  346  S.  —  I V  ^  VII  Band.  Auch  unter  dem 
Titel:    Deutfchlands  Feldbau^   nach  den  neae» 
ßen  Entdeckuqgen  und  tlrf^rungen  praktifcber 
Landwirthe  bearbeitet  und  bereichert  von  Eruß 
Heinrieh  Göring  ^  und  herausgegeben  i^n  Jok, 
Volkmar  Sichler.  I  Band.     Mit   t  Kupfer,  igol. 
XIV  u.  396    S.  II  -^  IV  Band,     bereichert  und 
bearbeitet  von  Joh.  Friedrich  IVolßein.  Diffe 
drey  Bände  auch  unter  dem  dritten  Titd :  DU 
Kunß^  ohne  alle  Anleituiig  Pferde  ^    Rindvieh, 
Schafe^    Schweine f    Ziegen ^    Hunde    und  das 
fämmtliche  Federvieh ,  Jo  wie  die  Bienen ,   Sei- 
denwürmer  u.f.  w.  fetbjl  zu  erziehen^    warter^ 
füttern  und  ihre  Krattkneiten  erkennen  und  kn- 
ien zu  lernen.    Bearbeitet  von  Joh.  Friedr.  IJ-'d- 
ßeiii^     Thierarzt  und  Ökonomen,   und  hertas- 
gegeben von  Joh.  V.   Sichler.  I  Band   1805.  M^' 
u.  C14  S.  II  Band  i^oOLjfLlV  u.  s88  S.   iU  fijni 
1806.   XVin  u.  34a  S.  %  (4  Rthlr.  16  gr.) 

Die  zwey-erften  Bände  diefes  Werks  liegen  anCsex 
d^r  Grenze  unferer. Zeitung.  Der  dritte  Band  ent- 
hlU  den  gefammten  Obftbau,  nämlich  imi  Abfchnitt 
die  allgemeinen  Regeln  zur  Erziehung  und  Wartung 
der  ObftbSame;  die  verfchiedenen  Methoden,  fie 
au  vermehren t  sa  veredeln»  durch' Ausläufer,  dordi 
Wurzel '-Zertheiinng,  durch  Ableger,  Sehnittlinge« 
Wildlinge,  durch  Kernfchulen ;  die  Verpflanzung  der 
fienureiKri  vpm  finum wachs»  Ocnliren»  Ffropfeoi 
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opiiHren ;    Wartang   der   Baumrchule ;    Lag!»  und 
öden'  eines  Obftgartens;  vom  VerfeUtn    der  jungen 
äume;     Anpflanaang  auf  Triften  und  Ländereyen; 
on  Zwergbäumen,  aU  Spalier-',  Pyramiden-,    Kef- 
^l-Bäame;  Regeln,  diefe  zu  fchneidcn ;  Baumrcbnitt 
et   befonderen  Obftarten;  Obftorangcrie   nach  Z^i«/, 
.  r.  -vi^,     Ina  fi  Ahfchnitt  wird  von  der  Behandlung 
;der  Art  Fruchibäume  inebefondere,  fö  wie  von  den 
»bftforten,   welche  befonders  angebauet  zu  werden 
erdienen,  gefprochen.     Die  Ordnung  ift  folgende: 
[ernobft ,    der  Apfelbaum,    feine    Behandlung,  Be- 
:hreibungvon  gs  SortenSömriier-  und  Winter-Äpfeln, 
imiuLlich  aus  dem  deutfchen  ObftgSrtner;  der  Bim- 
aum,   feine  Behandlung,  Befchreibung  yon  gS  Sor- 
en  Sommer-,  Herbft- und  Winter- Birnen,  ebenfalls 
Qö  deni  deutfchen  Obßgärtner ;  6  Sorten  Quitten.  — 
teinobft,  der  Kirfchbaum,   feine  Behan^ung,    Be- 
chreiban^  von  39  Sorten' Kirfchen;   der  Pflanmen- 
aum ,  feine  Behandlung,    Befchreibung  von  sß  Sor- 
en  Pflaumerr;  der  Schlehenbaum,  deir  nicht  Prunus 
yluejlris^  tondern  Prunus  injiticia  nach  Linne  heifst, 
Sorten  bievon;  der  PfirXchbaum,  feine  Behandlung, 
kfchreibung  von  11  Sorten  Pürfchen,  fämmtlich  aus 
lern  deutfchen  ObClgSrtner;  der  Aprikofci^batim ,  Be- 
chreibuvig  von  7  Sorten  Aprrkofen;  Mifpeln,  3  Sor- 
en.     Dann^Schaalenobft,    als   Mandeln,    6  Sorten; 
iVallnüil«,    10   Sorten;  Kaßanien,    3  Sorten;  Maul- 
teerbaum,    3  Sorten.     Ferner  obfttragende  Sträucher 
ind  Stamden ,    als  HafelnülTe ,   8  Sorten ;   Cornelius 
lirfche ;      Johannisbeere ;     Stachelbeere ;     Erdbeere, 
10    Sorten;     Himbeere,    6   Sorten;     Berberisbeere, 
;  Sorten.     Weiter,  vom  Abnehmen,    Aufbewahren 
md  w^irthfchaf tischen  Gebrauch  des  Obßes,  als  Wel- 
ken, Frunellen  aus  Zwetfchen ;  Obftwein  aus  Äpfeln, 
Birnen,     Stachelbeeren,    Johannisbeeren;  Obfteffig ; 
Birnfaft;    Bjrnmufs;     Zwetfchenmufs;    Kirfchfaft; 
Eiimbeerfaft.     Dann  von  den  Krankheiten  der  Bäume 
ind  Mittel  dagegen;  Befchädigüng  der  Bäume  und 
\Iittel  dagegen.     Den  Schlufs  macht  ein  monailir.her 
Baumgartenkalender.     Wir  hahen  zwar  keinen  JVIan-;. 
;el    an    fehr  guten   pomologifchen    Schriften;    aber 
>leichwohl  ift  das  gegenwärtige  Werk  keinesweges/ 
iberflüffig,  befonderes  da  es  aus  dem  Gefichtspnncte 
dnes  Theils  .der  Landwirthfchaft  bearbeitet  ift.     Der 
Vf.,  Hr.  Dr.  Sicher,  einSbhndes  bertibmlen  Vfs.  des 
leuifcbcn  Obfigärtners ,   hat  fich  auch  fchon  als  gu- 
ler  Fomolog  gezeigt;   er  'hat  zugleich  die  neueften 
and  heften  Werke  bey  feiner  Arbeit  benutzt ,  befoa- 
iers  CÄ^i/?und  den  ge4achten  deutfeh.  Obftgärtner; 
ind   feine  Schrift  ipuJSttk   ttm,  deßo  mehr   an  Qüte 
ind  Brauchbarkeit  gewinnen,    da  er  lie  unter  der 
\uf ficht   feines    würdigen   Vaters   herausgab.     Rec. 
empfiehlt  &t  daher  allen  Freunden  der  deutfchen  Land- 
vvirthfchaft,  die  fie|i  eine  gründliche  Kenntnifs  vom  '" 
Obßbau  erwerben  wollen.     Die  dabe^.  befind^hea 
5  Kupfer  ftellen  Garten -,    Oeulir-.^   Copuliml^ftcr, 
Sägen,    PfropfeSfen,   Baumhacken ^    Baümfpai^en n. 
1.  gl.  Werkzeuge  xrbr,  fo  wie  die  F&rm  der  Frucbf;- 
reifer  2pm  Oculiren,    Pfropfen,    und   AU  Art  ua& 

Weife;  fie  dem  Staaune  einaiiyerleibeii« 


Der  4 Band  eröffnet,  wie  Hn  Siekler  in  der  Vor* 
rede  bemerkt ,    ein  abgefondert  für  fich  heftehendes 
Werk  ,    welches  fich  mit  der  Darßellung  des  Feld* 
baues  im  engeren  Sinn  befchäftigt,    da  die  drey  er- 
ften  Bähde   blofs    Anweifnngen  zum   vörtheilhaften 
Gartenbau  enthielten.     Aus  diefer  Anficht  erklärt  er^ 
wie  von  manchen  Gegenßänden  der  Landwirthfchaft,    ^ 
z.  B.   vom  Erdboden,    vom  Dünger  u.  f.  w.»  hier 
abermals  die  Rede  fey  und  teyn  mülfe;    dafs  aber 
felbft   die    Befitzer  des   ißen  Bandes  der  deutfchen 
liandwirtbfchaft  oder  des  Garten fchatzes  diefe  Capi- 
tel  um  fo  mehr  mit  Nutzen  lefen  würden,  dafie  hier 
viel  vollßändiger  als  dort  abgehandelt  worden  feyeii. 
In  wiefern  fich  diefes  fo  verhält,    kann  Reo.  nicht 
entfcheiden ,    da  er  jene  beiden  erfteren  Bände  nicht 
bey  der  Hand  hat,    um  eine  Vergleichung  aufteilen 
zu  können.    Diefer  4  Band  der  deutfchen  Landwirth» 
fehaftf   oder  der  1  Band  von  Deutfehlands  Feldbau^ 
nandelt   vom   Erdboden ,    von  der  Bearbeitung  des 
Ackerbodens  durch  den  Pflug,  die  Egge  und  Walze ; 
von  den  Unkräutern  und  ihrer  Vertilgung;  vom  Dün- 
ger und  feiner  Anwendung;  von  den  gewöhnlichen  Ar« 
ten  desFruchtwechfel8,als  derKoppelwirthfchaft,Drey- 
felderwirthfchaft,   Stallfütterungswirthfchaft,   engli- 
fchen  Wechfelwirthfchaft;    von  der  Saatbeftellung; 
vom  Anbau  der  Getreidefrüchte,  Hülfen  fruchte;  von 
derArndte;    vom  Drefchen,   Reinigen,   Aufbewah- 
ren der  Früchte;  von  Öl  gebenden  Gewächfen  ;   von 
Gewürzpflanzen ,    als  Hopfen ,  Anis  u.  f.  w. ;  Färbe- 
kränter;  Handelsgewächfe,  als  Tabak,  Schwarzküm- 
mel u.  f.  w.;  vom  Wiefenbau;  von  künftlichen  Gras* 
und  Futter-Kräutern.     In  allen  ift  vorzüglich  die  in 
Thüringen  gewöhnliche  Cultur  des  Bodens  und  der 
Xiewächfe  befchrieben,    doch   aber  auch  Rück  ficht 
auf  denJ^eldbau  anderer  Länder,  und  befonders  Eng- 
lands,   genommen  worden,     fo    dafs   ein  Jeder  in 
Stand  gefetzt  wird,   durch  die  Vergleichung  feiner 
eigenen    Wirthfchaft    mit    anderen   das '  NützKchfte 
und  Anwendbarfte  fich  eigen  zu  machen.    Die  Feld- 
erbfe .,  von  der  S.  Sig  gefprochen  wird,  ift  nicht  Pi- 
Jum  arvenfe^    fondem  Pijum  fativum.     Das  zii  die- 
fem.  Bande  gehörige  Kupfer  ftellt  vor  CoolCs  Säema- 
fchine ,     und  eine   Jätemafcbine.    —     Der  5  Band 
oder  der   ü  Band  von  Deutfchlands  Feldbau ,    oder 
auch  der  1  Band  von  Woljteins  Kuvß  Pferde^  Rind* 
vieh  u.  f.  w.  zu  erziehen^  handelt  blofs  von  der  Pfer- 
de- und  Rindvieh-Zucht.  Unter  den  vielen  S.2ifl  em- 
pfohlenen Mitteln  wideir  das  Auflaufen  des  Rindvie- 
hes,  worunter  auch,   wie  gewöhnlich,   das  in  den 
ifänden  der  Unwiflenden  fo  gefährliche  Inftniment, 
*cier  yrökar,    nicht  vergeffen  worden  ift,    vermifst 
Rec.   geiade   das  allerwirkfamfte,    nämlich  das  von 
den   Franzofen    erfundene  Mittel  mit  ungelöfchtem 
Ka!k,   das    nun   fchon   in  mehreren  ökonomifchen 
Schriften  yerb/eitet  ift. 

.  Der  /^^  &and .  djer  deutfchen  Landwirthfehaft, 
oder  der  3  Band  von  Deutschlands  Feldbau  f  oder 
9uch  der  fl  Band  des  woljleinifchen  fVerks  ^  hat  die 
$chafzucht  zum  Gegenftande. 

Der  T^Band  der  deutfchen  I^ndwirthfehaft,  oder 
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dar  4  Band  von  I3eutfehla?ids  Feldbau  9   oder  anch 
der  3  Band  von  PFoljLeMs  fVerke^   handelt  von  der 
3chweine-»  Ziegen-»  Kaninchen •>  Efel-  und  Maul- 
thier-,   von  der  Hühner-,  Truthühner-,  Tauben-» 
G&nfe-   und  £nten- Zucht;   dann  von  der  Maftung 
und  den  Krankheiten  des  Federviehes.     Rec.  erlaubt 
fich  bey    diefem  Bande  einige  Bemerkungen.     Die 
S.  32  angerühnue  Eichelmaft  giebt  zwar  den  Schwei- 
nen ein  feftes  Fieifch,  aber  keinen  Speck;   um  die- 
fen   Bu  erlangen»    mula  noth wendig  mit  Getreide« 
fcbrot  die  Maft  beendiget  werden.    Zuchtfauen»  oder 
überhaupt  Schweine»   die  nicht  fobald  gefchlachtet 
werden  Tollen »    dürfen  gar  keine  Eicheln  zum  Fut? 
ter  bekommen»   allem  Zucht-  und  Arbeits  -  Vieh  ift 
lauter  Eichel  -  Fütterung   äufserft   gefährlich,   es  ift 
der  Weg  zu  ihrem  Tode.     Nur  dann  find  Eicheln 
dieCem  Vieh  unfchidlich  •   wenn  man  mit  Erdmaft,, 
oder  mit  anderem  Futter»   wäre  es  auch  nur  Gras, 
ahwechfelt.     Diefe  fchadliche  Wirkung  der  Eicheln 
entfteht  aus  ihrer  anhaltenden  und  zulammen^sieben- 
den  Kraft;   überhaupt  find  fie  ein  äufserft  hiuiges 
Futter.     S.  37  wird  empfohlen,  den  Schweinen  zur 
Beförderung  der  Maft  alle  14  Tage  Antimonium  eni- 
dum  zu  geben**  Aber  daraus  entfteht  der  gröfste  Nach- 
theil für  die  Maft«.  Giebt  man  diefs  Mittel  den  Schwei- 
nen während  der  Maft:    fo  greift  es  fie  dermafsen 
heftig  an»   dafs  fi^  um  14  Tage  zurücktreten.     Nur 
Anfangs  derfdben  ift  diefs  Mittel  von  guter  Wirkung^ 
ttiü  Magen  und  Gedärme  der  Schweine  zu  reinigen, 
S.  38  wird  die  Regel  gegeben»  den  Schweinen  An- 
fangs der  Maf(  nur  dänn<>s  Spülich»    ohne  Trebern^ 
EU  geben»    in  der  Folge  aber  immer  dicker  Futter« 
suletzt  blob   die   dicken  Trebem.     Das  ift  gerade 
umgekehrt;    Anfangs  der  Maft  mufs  man  ihnen  dV 
ckes»  fteifes  Futter»  lauter  Trebem  geben 9  um  Ma^ 
gen  und  Gedärme  zu  erweitern ;    im  z wey ten  Theä 
der-  Maft  wird  es   mehr  verdünnt»  und  im  dritten 
und  letzten   Theil  giebt  man   ihnen    blofs  dünnea 
Spüiich*    Giebt  man  ihnen  jetzt  dickes :   fo  fangen 


fie  das  dünne  heraus»  und  lalTen  die  Trebem  lie- 
gen. S.  76  wird  behauptet ,  dafs  Pfeffer  und  ge(al- 
zene  Brühe  den  Schweinen  tödtlich  wären.  Erfte- 
'res»  fo  wie  die  vorhergehende  verkehrte  Vorfchrift 
der  Maft »  fagt  immer  ein  Schriftfteller  dem  anderen 
nacb.  Aber  es  ift  falfch»  dafs  Pfefier  tödte;  viel* 
leicht  kam  einmal  ein  Pfefterkom  einem  Scb weise 
in  die  Luftröhre  ,  es  erftickte»  und  fogleich  machte 
man  den  Ffefter  zu  Gifu  Auch  gefalzene  Brühe  ift 
nicht  fchädlich»  viel  weniger  tödtlich»  fie  ift  viel- 
mehr den  Schweinen  überaus  zuträglich.  Man  ftrenet 
ja  denfelben  während  der  Maft»  und  um  fie  zam 
Freuen  zu  reizen »  ganze  Hände  voll  Salz  auf  das 
Futter»  fo  wie  es  bey  anderem  VieH  gebräuchlich  ifi. 
S.  304  v\'ird  auch  das  in  mehreren  Schriften  enthal* 
tene  Mittel  bejgebracht«  die  Gänfe»  um  fie  zu  mi- 
ften»  fch webend  in  der  Luft  aufzuhängen»  die  Au- 
gen zri  verblenden»  und  diö  Ohren  mit  Wachs  so 
verkleben.  Ein  folches  marterndes  ^Mittel,  durch 
welches  man  fich  an  dem  armen  Vieh  verfündiget* 
müfste  ewig  vergeiTen  bleiben»  und  nie  ufi'enilick 
bekannt  gemacht  werden.  Rec.  mufs  geftehen ,  dsfj 
er  alle  in  diefen  Bänden  .abgehandelten  Theile  der 
Landwirthfchaft»  worüber  freylieb  nichts  Neues  ge- 
fagt  werden  konnte»  da  fchon  viele  unferer  befiea 
Schriftfteller  darüber  gefchrieben  haben«  gleichwohl 
fehr  zweckmäfsig  liearbeitet*  gefunden*  hat»  und 
diefes  Werk  keinesw^c^  überflüffig  ift»'  weil  die 
^S.  in  gedrängter  Kürze  aus  fehr  guten  Quellen 
fchöpf ten »  nän^ich  aus  Beckmanns  Landwirihfcbaft» 
Mckardts  Experimental  -  Ökonomie »  Germerskau  ens 
Ganzem  der  Schafzucht»au»«S«Aä^er  die  £gelfchnecken 
der  Schafe,  Ploucquet  Veredlung  der  Wolle»  Thaer 
englifche  Landwirthfchaft»  femer  aus  Hajlfer^  o« 
Steinddt  Senckendorf,  Gottkar d^  RofUwes,  ans 
den  ökonömifchen  Heften  und  anderen  ^chriftes. 
Vorzüglich»  und  zum  Theil  auf  eigene  Erfahrung 
gegründet»  f^cheint  Rec.  die 'Schafzucht  bearbeitet 
zu  feyn.  AXk. 


KURZE        Ajt^ZEIGEN.  j 


AüsiJffDiscHE .  SvnACHXtrirDB.  Dortmund  t  b.  den  G^ 
brAdern  Mallinckrodt :  Neue  franzi^ij che  Gejpräche  für  Deu^ 
Jche,  Ziur  Beförderung  eines  richtigeren  und  gel&ufiferea. Aut- 
drucks im  Fransöfifchen.  Nebft  einigen  uauuchea  Anhängen. 
Zvoeyte  TsrbeOene  n.  rermehrtt  Ausgabe,  igii.  188  S*  8* 
^10  ktO  Bine  Sammlung  kuner  Sätse  und  Redensarten,  ans 
wclcuen  der  Anfänger  die  Schicklicbkeit  und  Unfchieküchr 
keit  vieler  franabüroher.  Ausdraekt  mit  BevraUtfojrn  beurtbei- 
len  leinen  I  und  dunach  feine  ei[|ene  Diction  bilden  iail. 
Ohne  Lehrer  wird  erj  aber  nicht  weit  kommen.  Denn  es  fiivd 
swar  Bayfgielb  genug  hier  aufammengetragen ,  *  die  GrOnde 
aber  nor  me  und  da  angegeben.  Befondeie  Aufmerkfamkttt 
hat  der  ¥f.  den  Partioipien  gefchcnkt,  und  die  d«hin  g^ö^ 
rigen  Regeln  ans  Domer ^ue  und  Cawdnadje.  eeaogen.  ütM 
livre,  argent  de  Lubec,  für:  eine  Mark  Labirch,  durfte  wohl 
keinen  naufniann  befriedigen»  und  mifsrerAAndüch  feyn» 
da  eine  Mark  Labifch  Bauco  angefthr  «w«y  Livxes  iu  fran« 
aöElchem  Geld«  beaigt.  Js. 

Hannover g  b.  den  Gebr.  Hahn:  Neues  Lehrhuch  für Deu^* 
fcbeg   ftttr  leidite»9    fchneUen  und  gründlichen  Erlernung  der 


m 

frunzöfifchen    Sprache.    Untdrriehtsbath  für  Schulen  Von  3C. 
.J.  C.  yoUbtdingt   181 1.   64  8.  8*  (4«rO    Welefanricy  Sdcft- 
lern  diefe  rier  Bozen  ndtsen  Tollen,    m  nicht  sa  ennefiak 
Der  Vf.  fcheint  fich  folche  gedacht  an  haben,  die  noch  nickt 
fransöfifch  ausfprcchcn ,  und  dabey  doch  fo  viel  Laceia  iOa- 
-neu  •    dafs  man  ihnen  die  Ableitung^  ^er  Wörter  jener  Spr»> 
<ehe  ans  diefer  su  aeigen  im  Stande  ifL    Oetgleinhea  Sckä^ 
^ab  es  vomaals  «^ohl«  wo  alh^s  Baftceben  in  dnn  Gymnaficn 
auf    die   Auslegung,  der    römittbin   Clatßker  gcfichtet  wir, 
jetat  aber  nicht  melir.    Wer  no9i  au  lernen  hat  •   dafs  „ein- 
fache Vodile- durch  einen  Buchfiaben  btteibhuec»  aud  auf  cse- 
Jkal  anseefprochcn- wflcden'*  •   digtift  niftht  fikijg»    die  Akk^ 
mngen  des  ff aoaöfifehcn  Boujcn  von  dem  Uteimfchen  fia/«» 
von  coudre  Cu&hen^  aus  cudere  ^fchmiedenj«  Toii  niiner  Cm- 
tergraben^   i^us  minari  (drohen)  einaufehen,    wenn  fie  auch 
%irlb||»fa   richtig  wüten.      Noch  wutiderlicher  mufs  ca  den 
Anfilneer  danken ^  ypenn.  et.gtf  aus  dem   C#llifch«nt   «•  B. 
Uacaiteh,  harn^j^t   au*  fi<»^tRnaif  <  Biff^ Verkp  ,  f^ttfch*  de- 
r^viren  fott.    B^iSf^hriltchen  m  ali0.,ii&ch  onDia 
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D'E  N     8o    DECEMBER,    iS^i- 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE, 

NuaüBERa,  b.  Wittwer:  ÖJer  äas  Hauptgejetz 
der  deutjehen  Rüchtjchreihung  und  über  die 
Sprachfehler\haierifchßr  Sehrijtßtller.  Von  Ö. 
Johann   Chrißian  Siebenkees.    igog.     \6o  S,    $. 

Lltttch  die  £rüb6r«l^  V^rache  einiger  Engländer  und 
^ransofen»  Voltairm'^^z.B.^  die  Tcralterten  Schreib- 
brnien  ihrer  Sprachen  mil  denen  der  Aiurprache»  die 
m  Verlaufe  voq  mehreren  Jahrbanderten  Von  jenen 
(ans  abgewichen»  wiederam  auazngleichen »  war- 
len  nun  auch  in  DeutCchland  2uerft  die  Schrif tfiell^r, 
lenen  untere  Sprache  (chon  eine  f^  gänaliche  Wie- 
iergeburt  verdankte »  und  nachher  felbil  ediclie 
iprachforfcberenuüpdet,  auch  der  Schreib«^  i^i- 
*erer  Sprache  endlich  daffelbige  Heil  wiederfahren  m. 
aiTea.  Freylich  waren  die  Peaifchen,  anderen  Völ« 
cern  fehr  unglfsich«  auf  eiiaen  ftaatifch  mächtigen  Vtir- 
iinigungspunct,  deffen  Sprachformen  »allen  LandCchaf- 
en  zum  Gefetze  dienten ,  niemals  bedacht  ge weren. 
^efahalb  bemühte  &ch  denn  faft  jeder  VerbeS^rer,  die 
rölkerfcbaftiiche  Schreibung  immer  nur  ni^h  der 
iprach weife  Jein.ea  Ort«  oder  Ljgidei«  allen  ^pde^en 
mtrots&end,  zu  modeln;  auch  hatt^  die£elW»<nie 
fefte  Begriffe,  weder  von  dem  Gcgenftand««  noch 
ron  dem  Umfange  und  den  Zwecken  der  Schreibung, 
laher  fie  denn  bald  Formen  veränderten«  die  gar  nicht 
n  jenea  Gebiet  gehörten  •  bald  Mittel  gebrauchte«, 
lie  dem  Zwecke  dex  Schreibung  ganz  widerfpracben. 
,Die  Sprachlehre**,  tagte  Adelung  im  Lehrgebäude 
;  1.17,  M«CTfalll  in  zwey  Hauptlheile,  die  Fertigkeit  (?), 
icbtig  SU  reden,  .Orlbolo^ie  oder  ReditCprechung. 
m  weiteften  Sinne,  und  in  die  Fertigkeit,  richtig 
;u  fchreibcn,  Orthographie  oder  Rechtrchreibun|;. 
3ie  Orthographie  lehret  (II,  656 ),  wie  eine  Sprache 
ind  ihre  einzelnen  I^ute  mit  den  in  detifelb^i^  ange- 
lommenen  Schriftzeicben  richtig  ge,Cchrieb49n  fw^- 
len  ynüffen;  die.  Grammatik  oder  Spr^^lebre  hat 
A  blofa  mit  der  (Form)  Richtigkeit^  d^a  v&uadiilök%^a 
hun.*'  Gleichwohl  kam  /i4^ümg  Uiit  Abgv^iazMe 
ler  beiden  Theile  niemals  aufs  Raine;  dento  tpg^  in 
Len  letzten  Ausgaben  der  Sprachlehre  für  Schulen 
nrirrete  er  zn  häuBg  noch  die  Schreiblehre  in  dia 
^autlebre  hinein,  und  in  jene  nicht  bloTf  wiede/uqi 
Liefe ,  fondem^auch  oft  die  Ld^re  iiH  Ableitung. und 
Ler  Wörterfommng^  z.  B.  ob  man  fpr^he  und  (cJb^" 
tei  erängnen^oder  0reifiH€n^  nitrU  odea  ^^«^   JH- 

A  oder  bmig^:nd^Ukä  oS^jßdel$g^i4i.[.L.  £bw 
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fo  das  Heer  feiner  Schüler.  Manche  Schml^lehier 
.  des  i6  und  x^  Jahrhunderts  hatten  fogar  beynahe  das 
ganze  Gebiet  der  eigentlichen  Grammatik»  felbft  die 
Zweifel^fälle  der  i^rofodie,  in  die  fogenannte  Ortho- 
gra^ie  dinverkammert;  ja,  noch  vor  Karzern  bekam 
Rec.  ein  handfchrif tliches ,  ziemlich  beleibtes  Werk 
über  Orthographie  zur  Benrtheilung,  welches  nicht 
bloÜB  die  Dechnationen  und  die  Conjugation  in  aller 
nur  denkbaren  Weitläuftigkeit  abhandelte,  fondeva 
.aucK  die  Lehren  der  Fügung  und  der  Stellung  der 
Wörter,  Auf  diefen^i  Wege  könnte  man  endlieh  die 
ganze  Granouniatik ,  die  ohnediefs  fchon  den  m«iften 
unferer  Schulmänner  weit  unbeliebter  ift,  als  die 
Orthographie»  durch  diefe  noch  entbehrlich  machen. 
Hr.  $.  9  der  nirgends  uns  darüber  belelnrC,  was  er  al- 
lea  unter  Orthographie  befalTe,  wiewohl  diefes  für 
Jeden»  der  das  Hauf  tgefetz  derCelbw-darzuftellen  nn» 
temimmt,  ganz  unqrTär$lich  ift,  folgt  zum  Theil,  von 
Adelung  abgehend,,  j^nen  Alten,  indem  er  z.  B.  be- 
wclfet,  man  habe  zu  fchreibeo:  er  ifi,  -und  nidit 
er  ijst  oder  is  !-  Jagen ,  Bein ,  pleifch ,  f tickt  u.  f.  £, 
nicbt.  aber  Ogen^  Been,  Fleefch,  nife/U;  indem  er 
ferner  unierfucht,  ob  zu  fchreiben  fej:  er  weijs  oder 
tr. weiß;  leipziger  Lerchen  oder  leiuzger;  eräugnen 
oder  ereignen;  fünj^ehen  oi^t  Junfzehent  Gericht" 
harkeit  oder  Genchtsbark^ ;  er  begann  ^^  nmn, 
fchuffiomm^  fann  vi.  f,  f. ,  oder  er  b&gan  —  ^^fan ;  ob 
man  unterscheiden  rnnSt  für  ran  vor  ^  wieder  von 
wider,  und  Hundert  ähnlicher  Gebilde«  über  die 
gröfstentheils  fchon  längft  entCchieden  ift.  Orthogra- 
]^hie  ift  ihm  demnach  nicbt  etwa  Uofs  Schreiblehae, 
difB  I^ftbve.  vom  richtigen  Gebriiuche  der  Schreibzei- 
chen, fondern,  ,wie  bereits  doil  Alteren  Latein'^>*) 
,9ind  den  Deutfeh  •Lehrern«  die  Cafuiftik  der  ganzen 
Gfanuna^k.  Würde  man  nun  auch  nicht  einwenden, 
eiia^r  Cdfuiftik  dejc  Griunmatik  müde  erft  eine.voUftän- 
di^  kritifohe  und  philofophifche  Sprachlehre,  vcnr- 
.auagehen:  fo  mülste  man  dadällemerken^'  dafa« diefe 
-£9  «nngemeffep^  Auf dahimng;,  des  Wotu ,  von  dtei 
Gehraucke  ißt,  vc^hfpdeiien  Sebaeibaeialien  auf  die 
.Riphtigki|ii.der(geraiin«iten»  fcAfaft  der  fdhwieaigften 
44Mrachft>rme«,  .eben  fo  iMphiloTophiEch'fe^;  ala  ver- 
Twiraend  und  naohtheäig  fät  die  ganze  Sprachwiffen- 

*)  Quintilittfi.  Iljt  "0^5oy^«^/«,  — --^  r^cts  fcribendt  fciew 
ttäi"^  -^  Vtifitt'ars  non  in  hoe  pofitä  efi^  ut  noverimui, 
Miihtis  ffuaä^uä  fvUahq  literis  €O^Ue^HäWi  id  guidtm  rii- 
ha  gr^ninuUix^pffifiuiii^eß'},  fed  tot^fii^  ut  meajert  opinia$ 
Ja hiilitatem  in  dubiis  hahei  et»     Und  darai^f  u^- 

,    tevfuctit  <;r  *kdan ,   pb  m^a  eu^  f'^^g^'^  habe :   pu^rel  f>d«r 

c.n^a  ^idmjmaxßmlui Meom^  /«viaaneiiar  4^e^  u,  £ 'i  -^ 
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fchafr.  Denn  wenn  die  volIftändigeGrammatik»  mit 
ihren  GenofTmnen  und  Unterthailen ,  d^a  Lehren  der 
Abftammung,  der  Laut-  und  der  Wörter  -  Formung  u. 
f.  fr,  fchon  Alles  das  erfchöpft,  was  fie  foil :  To  mufs 
ja  dieOrthogfapkia  entweder  ganz  ntttsloa  die  ein-^ 
zelnen  Lehrfätze  und^  Einzelheiten  jeher  nur  nach- 
lallen ;  oder  fie  mufs  fich  vernünFtiger  mit  dem  Ge- 
biete der  Schreibzeichen,  einem  Felde»  defiTen  gro- 
fsen  Umfang  und  Fruchtbarkeit  leider  li^in  Einziger 
unferer  fogenannten  Rechtfchreibelehrer  noch  jemals 
geabnet  hat,  begnügen.  Frejlich  gebrauchten  fchbn' 
die  titeren  Griechen  jenes  Wort  in  einem  fo  weitet 
Sinne;  befonders  aber»  noch  gegen  trnfere  Zeiten» 
die  meiften  Lateinlehrer»  wie  Aldus  Manutiu^^  Tor- 
teliuSf  Nemius  n.  A. »  die  alles  Formliche»  folglich 
.  auch  die  richtige  Quantität  der  Sjlben ,  darin  unter- 
fuchten.  Als  nämlich»  unter  dem  Kömerjoche»  die 
niedere  uiid  verderbte  Sprache  die  edlere  der  Grie- 
chen SU  verdrängen  drohete»  fanden  diefe  ^ein  Ret- 

*  tungsmUtel  mehr  übrig»  als  der  heften  ihrer  Muhd- 
'  arten*  eine  Dictatorfchaft  zu  übertragen ,    und  alle 

•  Sprachformen »  die'  von  den  in  jenen  Meifterwerken 
'  gebrauchten  etwa  abwicl^en»  als  die  richtige  Schrift- 
.  form  verfehlend »   ganz  zu  entgültigen ;   und  als  man 

nun  fpäterfain »  bey  dem  Wiederaufleben  der  Wiflen- 

*  fchaften »  das  alte  Latein  von  den  zahllofen  Verun- 
Aaltungen   durck  die  Mönche,  ttiiberte:    fo  konnte 

.  und  durfte  man  auch ,  für  eine  todte  Sprache »  keine 
andere  Wortform  als  ächte  Sprach  -  und  Schrift-  Form 
mehr  annehmen,  als  die  vollgültige  Be weife  ihres 
alten  Adels»  aus  den  Blüihezeiten  des  Lateins»  aufzu- 
seigen  vermochte.  Doch  unpaflend  war  es  vielleicht» 
dafs  ^uiiUillan  den  zu  weiten  Begriff  auf  feine  noch 
lebende  Sprache  übertrug;  und  noch  unpailender»  dafs 

•  die  Deutfcblehrer»  anftatt  nun  alleTheile  ihrer  Sprache» 
befonders  die  noch  immer  ganz  vernachlälTLgte  Wort- 
formungslehre»  gründlich  zu  unterfuchen»  und  zu- 
gleich nach  einem  wilTenfchaftlichen  Vcreinigungs- 
puncte  SU  Areben»  jenen  Begriff  fogar  noch  mehr  er- 
weiterten»    und    den    alten    Irrthum    verewigten. 

,  Doch  unterfuchen  wir  vielmehr»'  den  dten  Begriff' 
'  in  feinem  ganzen  Umfange  hier  beibehalten ,-  was 
denn  Hr.  8,  geleiAet. 

*  ^JeZuR^j  Hanptgefetz  beÄreiiend»  behaupteter 
Yichtig  mit  Fulda:    »»Die  Ausfprache»    als  in  allen 
liandfehaften  abweichend»   und  in  keiner  ganz  rich- 
tig»   kann  nicht  das  Hauptgefetz  der  Orthographie 
Xeyn.     Die  neuerifbhen  Schreibfyfteme  Kloj^oelCSt 
Mätitki^nii  Hemmer^St  Krüger*!  u.  A:»  die  vornehm- 
lich auf  die  Ausfprache  fich  grtindeteti»  And  daher 
i-werwetBith.    Etylnoldgte  mtofs  dem  Gebrifa'che  wei- 
chen» fobald  diefer  allgemein  und  nicht  mehr  zwei- 
felhaft lA;  auch  sdie  Analogie  geht  dem  gewiffen  uAd 
feA  beAimmten  Sprachgebrauche  nie  vor.    Demnach 
kann  Ausfprache   das  Hauptgefetz   der  Rechtfchrei- 
bnng  nicht  ausmachen  (S.  44)»  fondern  der  allge- 
aneine  heutige  Schreibgebrauch»  w'elcher  nur  da»  wo 
icr  zweifelhaft  iA»  durch  Herleitung  und  Analogie  be- 
lichtigt werden  kann.**    Wir  erhalten  alfo  mit  diefer 
.Ge£ei2gebung  nichta  Nmm,  tondenk  oor  das»  iraa 


fchoh  Andere»  bejnahe  mit  denfelben  Worten,  ^ 
lehrt»  z.  B.  Auß  'in  der  Abhandlung  von  der  dem- 
fchen  Kechtfchreibung  1773 :  „der  beAändige  G^ 
brauch  der  Gel^Bhrten  ^  d.  i.»  vrie  er  meint ,  der  koi- 
digen  Schrift Aeller).»  mit  Aeter  Rückficht  auf  Etjmo- 
logie»  Analogie  und  Ausfprache** ;  Pf^//fzallgein.deac- 
fche  Sprachkunde  1804»  S.  S74:  »»i;  Sprachgebrauch 
der  beAen  und  vorzüglichAen  Schrif tAeller ;  s)  Ana- 
logie Siix  die  Bildung  der  Wörter** ;  Kruje  AuTiveifuB; 
zur  Orthographie  1307:  »»der  allgemeine  Schreibge- 
brauch*' u.  f.  w.  Auch  in  dem  Übrigen  giebr  Hr.  S 
niichts  Neues,  fonderp  meiA  nnr  Adelung*s Ejcklärtuk' 

fen  und  Sätze»  z.  B.  über  Analogie»  Befugnifs  des 
prachlehrers»  Sprachgebrauch  n.  f.  f.;  ja  er  fdienkt 
bejnahe  die  ganze'  adeluHgiJehe  Orthographie»  nur 
mit  Ausnahme  von  zehen  und  etlichen  Wörtern  S.  46» 
die  er  anders  gefchrieben  wünfcht»  wie  eckt  ^  lieber 
acht »  weil  entweder  er  an  der  Richtigkeit  derfelbea 
zweifelt,  öder  weil  der  allgem^eine  Gebrauch  eine 
andere  Schreibung  beliebt.  Doch»  neu  oder  alt:  ift 
denn  diefe  Oefet^agebung  auch  vollAändig  und  rich- 
tig? VoUfiändig  gar  nicht:  denn  der  Vf.  hat  weder 
beAimmt»  ob  d^nn»  bey  Areitigem  Gebrauche,  die 
Analogie  vor. der  Etymologie  und  der  -Ausfprache  ent- 
fcheide»  ,oder  diefe  vor  jener,  ob  ferner  dem  WoU- 
lante  eine  Srimme  gebühre;  noch  hat  er»  ob  fchon  es 
jfdchntg  mit*6runde  verfocht»  die  nlhere  Etymolo- 
gie von  der  entfernten  gehörig  unterfchieden.  Rich- 
tig eben  fo  wenig:  denn  vvie  könnfe  ein  Gebrauch  — 
heifse  er  nun  Gebrauch  einer  Landfchaft »  der  beftoi 
Schrif tAieller»  oder  anders  — ,  als  die  Errcheinoag 
in  einer  Zeit»  wohl  je  ein  Gefetz  werden  für  die  £r- 
fcheinungen  der  Zeit?  IA  Sprache  nicht  Werk  des 
Zufalk  und  der  blinden*  Willkühr:  fo  tnufs  es  doch 
ein  unwandelbar  Höheres  geben»-  daa  jeden  Ge- 
brauch -^»  der  ja »  wie  Hr.  S.  S.  36  felbA  eingeftdic 
fich  inlmerfört  ändert»  —  ewig  beherrfchet,  und  über 
alle  Zweifelsfälle  deflelben  untrüglich  entfcheidet 
Ob  endlich  die  Schreibung  nicht  noch  andere  Zwecke 

•habe»  aufser  blofs  das  Gehörte  darzuAellen  (S.  5)» 
daran  iA  gar  nicht  gedacht.  Müflen  nun,  fcjion  we- 
gen diefer  Gefetzgebunff»  Hii.  Ss.  Entfdieidnngen 
über  die  Förmrichtigkeit  der  Wörter  fehr  nnsnrer- 

•  lafllg  werden  t  fo  werden  fie  diefes  dadoneh  noch 
mehr»  dab  er  fo  oft  die  edelAen  Formen»  wiien  fie 
auch  philofophifch  und  fprachkundlich  die  heften» 
gewöhnlich  nur  darum  verwirft»  weil  fie  jideiua^ 
einft»  als  zu  feiner  Zeit  entweder  noch  nicht»  oder 
nicht  mehr  ina  Gebrauche ,  verworfen »  z.  B.  zwea«, 
iUü<f,  zwey,  eräugridn^  fünfzehn^  foderu  iüs  fordern^ 
ditf'CFrauO  fVw  für  dU  Wolkn^  und  wenn  auch 
iHteverften  Schrif  tAeller»  wenn  MbAOoeM«»  Herder. 
Kbopßoek.    SehiUer^  yoJs\    fVitlamd  n.  A.»   deren 

'Sprachgebrauch  Hr.'<S.  gar  nicht  beachtete«  deigki- 
chen' Formen  fchon  ISngA  in  die  edlere  Sprache  ein- 
geführt hatten.  Von  Mfinnem,  wie  diefe «  ibrem 
Sprachsebrauche  und  ihren  ^fich  widerAreitenden 
Sprachtormen  fagt  überhaupt  Ilr.  &  uns  niemala  ein 
Wörtchen;   um  fo   mehrere  aber  von    den  älteres, 

neiAvergelTmeaDetttrchlelmniV  und  ihren  ehemah 
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Elemmers  Fulda  a.  A. ;  auch  etlichen  Rechtslehrernt 
Mojer,  Pütter,  Von  den  Sprachfchriften  feit  1788 
rerglicb  er»  aufser  den  Bey trägen  zur  Ausbildung 
ler  deutjchen  Sprache ,  ijySf  keine  einzige  mehr, 
im  -vrenigften  irgend  eine  fprachphilofophifche.  Gilt 
28  nun»  über  eine  ßreitige  Form  zu  entfcheiden:  fo 
leifst  es  entweder:  ,, Einen  Unterfchied  Yrill  Adelung 
swifchen  nebelicht ^  dem  Nebel  ähnlich,  und  nebelig, 
Nebel  entfiafitend,  machen,  welchen  ab^  der  allge- 
meine Gebrauch  nicht  nnterftützt'*;  woourch  .denn 
iber  jede  neue  und  gute  Unterfcheidung,  .fchon  bey 
ihrer  Gebort,  derStab  gebrochen  werden  kann.  Oder, 
noch  öfter,  er  ftellt  die  Meinungen  der  ^Sprachlehrer, 
>bne  eigene  und  höhere  Gründe,  wie  in  ein  Mofaik 
Kufammen,  wobej  denn  der  Lefer  immer  ungewifs 
bleibt,  welche  Form  die  richtige  fey;  oder  endlich, 
5T  enfcheidet,  und  in  einzelnen  Fällen  noch  gut,  nach 
&bftammnng  und  Analogie,  z.B.  über  Karfreytdg, 
Karwoche t  wo  er  die  oberdeutfche  Redensart  „ifar 
[Genugthuung)  und  Abtrag  thun*\  febr  pafslich  uns 
nachweifet*  Die  meiften  Bemerkungen  des  Vfs.  wa- 
ren indefs  für  die  Jahre  178^  und  1788»  'WO  einige 
derfelben  bereits  im  Journ.  von  und  für  Deutfchland 
erfchienen,  wirklich  fehr  palFend;  doch  für  das 
Fahr  1807,.  wo  die  bekannte  Prefsaufgabe  über  die 
beße  deutfche.  Grammatik  fie  wieder  ins  Leben  zau- 
>erte,  kömmt  mindeßens  die  Hälfte  derfelben  um 
^ejnahe  zwanzig  Jahre  zu  fpät. 

Was  von  der  erßen  Hälfte  des  Werkleins  gilt, 
lalTelbe  gilt  leider  auch  von  der  zweyten,  nämlich 
^on  den  S.  57  verzeichneten  Sprachfehlern  (  warum 
lenn   nicht  hier  Orthographiefehlern?)  der  baieri- 
Tchen  Schriftßeller*     „Was  wider  den  guten  Sprach- 
gebrauch anßöfst,    iß  ein  Sprachfehler.      Der  gut^ 
Sprachgebrauch  iß  das,  was  man  Hochdeutfeh  nennt,  — 
lie  Schrift  fprache  der  beßen  neueren  Schriftßeller. '< 
E>enn  da  der  Vf.  in  das  Innere  der  Sprache  nur  feiten 
eingeht,  und  dabey  zugleich  mit  den  neueren  Grofs* 
rchriftßellem  unferer  Völkerfchaft  in  gar  keiner  Be- 
kanntfchaft  ßeht;    fo  iß  er  immer  g6i&wungeo,  ob- 
r<ohon  er  S,  75  bis  85  die  adelungifchen  Irrfätze  über 
Llleindeutfch  gewifler  Landfchaf ten  recht  wacker  be- 
ifcxeitet,  fich  meiß  auf  Be  weife  veralteter  Namen,  ge- 
TM.t\m^ich  Adttungen,  zu  berufen,  und  alfo  die  edel- 
l^n  und  richtigßen  Geforme,. wenn  fie  auch  unent* 
3^hrlich    und   all^ebräuchlich  wären,    als  unanalog 
iffid  ungebräuchlich  zu  verwerfen.  ,  So  lehrt  er  z.  B. 
^^ch  Adelungs  das  oberdeutfche  Mi ttelvFort  derNoth- 
9vendigkeit ,    die  zu  bef orgende  Oefahr,  dieCe  dem 
ateinifchen  Farticipe  auf  ndus  nachgeahmte  Form  (?) 
,rey  blofs  den  gemeinen  Mundarten  zu  überlaffen*^ 
la  fie  gegen  alle  ( !  I )  Analogie  anftofse.    Man  müfle 
laflelbe  umfchreiben,   z«  B.    „die/idt  verpßegenden 
irmen,    durch:    die  Armen,  -weldbe  zu  VffrpfiBßtn 
md;  die  vorzufchützenden  Privilegien^  dumi:  wel- 
che man^  voxfchöuen  möcli|e(?).** .  ^^Zu  üb^rUiffen, 


zu  verpflegen  find**,   find   ja  doch  augcnfcheinlich, 
wenn  auch  die  Sprachgefchiehte  darüber  nicht  nähe- 
ren Auffchlufs  gäbe,  eben  diefelben  Farticipe;  und 
wer  uns  nun  lehren  wollte :  ,,dieDeclinätion  dcrAd- 
jective  iß  ünphilofophifch :  der  gute  Mann  ;  man  muts 
darum  Tagen:  der  Mann,  welcher  gut  ifh' :  der  wür- 
de durch  feine  ünphilofophie  die  Sprache  gar  nicht 
verfchönern.     So  mifsverbeflert  Hr.  S,  den  Gefehicht* 
kundiger,  d.  i.  Gefchichtforfther,  in  einen  Ö^^A/rÄ^- 
kundigen;    die    rückbezüglichen  alldort,    allwo  —-•, 
entßanden  aus  als  dort^  als  wo,  —  in  dort,  wo;  die 
Befchau  in   Schau j    die  anderen^    erßeren,    oberen 
u.  f.  — ,  die  doch,  in  der  feyerlichßen  Dichtung  fo- 
gar,  von  P^ofs  und  Anderen  vorgewählt  werden ,  — 
in  andern  —  —  obern;  A^n  Eindrang,  AenEmpfehlf 
den  Erlaub ,    ohjie  Rückficht  auf  geänderte  Bedea- 
tung,  in  das  Eindringen,  die  Empfehlung,    die  £r- 
laubnifs;  das  Bedeutnifs,  A^Bedihgnifs,  in  die  fehr 
i^eTicYkxeAeiie  Bedeutung ,  Bedingung;  Jemanden  ver- 
luftigen,  d.  i.  in  Kerluß  fetzen,  in  verlieren  {/);  die 
PVefenheit  in  das  fVejentliche ;^  Jemanden  in  die  Un- 
hoßen  verfallen  (das  alte  fehöne  Gegenwort  von  ver^ 
fallen)  in  verurtheilen ; ^  inner  in  innerhalb;  die  fehö- 
ne, auch  von  Goethe  u.  A.  gebrauchte  Fügung:  ,,er 
hat  der  Erße  gefündigt«*,  erklärt  er  für  einen  baier- 
ößerreichiichen  Latinismus.    Sollte  nun  diefer  rechts- 
lehrerifche  Antibarbarus,  der  noch  die  Abweichun- 
gen der  baierifchen  Schriftßeller  nicht  zum  Drittheil 
erfalTet,  jemals  Gefetzesanfehen  erhalten:  fo  müfstea 
auch  unfere  Schriftßeller  des  erßen  wie  des  zweyten 
Ranges,    ein  Goethe,  Kofegarten,    Vofs,   Wielanä 
11.  A.,  als  die  gröfsten  Barbaren  erfcheinen,  blofs  weil 
fie  Formen  und  Geforme  gebrauchten ;  die  der  rechts- 
kundige Hr.  S,  als  ungewöhnlich  bezeichnete.    Be- 
fremdlich iß  nur,  dafs  Hr.  S.  fo  ganz  ohne  Arg,  aus 
denBeyträgen  zur  Ausbildung  u.  f.  w«,  eine  Anzahl 
Todesurtheile  über  einzelne  Wortformungen  zuCam- 
znentrug,    ohne   zu   ahnen,   dafs  noch   endlich  Hn 
Campe    mindeßens  einen  Theil    feiner  vormaligen, 
oft  gar  zu  unreifen  Urtheilsfprüche  im  Wörierbuche 
entgültigen  werde,  wie  z.  B.  über  die  von  Zeit  -  und 
Orts  -  Partikeln  geformeten  Adjective :    dortig,  daßg^ 
u.  a»;    über  angeßchts,    über  die  fehr  vcfi^nünftige 
Steigerung  des  Wortes  möglieh,  die  Hr.  &  fogar  für 
einen  Unfinn  erklärt.     Auch  liefert  er  nur  feiten  ei» 
nen  Beweis,  dafs  er  die  Sprachregeln  völlig  gekannt, 
und  danach  die  abweichenden  Formarten  deir  baie* 
rifchen   Mundart    ganz   aufzufallen  vermocht  habe. 
„Manchen  Wörtern*',  lehrt  er  z.  B. ,   „giebt  man  in 
Baiem  im  Plural  ein  en ,  anßatt  e :  der  iDienem,  der 
Kindern  u.Lyv,**,  y^iewohXHeynßtz  bereits  beßimmi 
ter  gelehrt  hatte:    „allen  Genitiven  der  Mehrzahl.*' 
„Manche  Verbe  werden   in  Baiern  nach  der  erßen, 
der  regulären  Art.  conjugiVt,  ob  fie  gleich  zur  zwey- 
ten gehören:   aufhaltet^    erwachfet,    tx.lajfet,   für 
aufhält  —  läffet ;  **    anßatt  zu  lehren :    „aue  Verbe 
der  fogenannt  irregulären  Conjngation ,  deren  zwejr*  ^ 
ter  und  dritter  Perfon  die  Schrift  denUmlaift  ertheilt;  ' 
bleiben  in  Bai'ern  ohne  diefen:   er  haltet,  et  fangt 
«,  f/*    tfFolgend^hofttitQto  dßx  baierifchen  Schrift»» 
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fteller  find  wider  den  hochdeuirch^n  Sprachgebraach : 
angebete^t  gefehehete,  erfcheinete  ^  feheU  ^  iiit  angä- 

i^ fäke;**  anflau  su  bemerken:  die  fogenannt  ir- 

reg;itlaren  Imperfecte  des  Conjanctiirs  werden  in  der 
Volksfprache  der  Baiem  faß  alle  geregelt:  denkete^ 
lauf  et  0  9  gengete  u.  f.,  für  dächte  —  ging.  Wir  dür- 
fen demnacb ,  unferer  Pflicht  für  das  Befte  der  Spra- 
che gemäfs  9  diefen  Antibarbarus  nicht  eher  zum  Ge- 
brauche empfehlen ,  als  bis  fich  ein  Kundiger  <?nt- 
fchliefst«.  durch  einen  krilifchen  Anhang  dazu  den- 
felben  fürerft  zu  berichtigen.  Was  wir  indelTen  lo- 
ben mülTen,  ift  die  gefchichtliche  Darßellung  der 
Sprachverbcfferungen  in  Baiern  S.  57  bis  74;  die  Be- 
ftreitung  des  adelungifchen  Älleindeutrch  S.  75  bis  84 1 
vtndi  nächft  manchen  einzelnen  Schreibberichtigun- 
gen 9  die  S.  154  verfuchte  Ausmärzung  der  gar  unn5- 
thigen  Latinismen  des  veraltertcn  Kanzleyftils.  Er« 
freulicher  noch  ift  das  Verfprechen  des  Vfs.,  »«ein 
Wörterbnch  zur  ErklSrung  der  baieriCchen  Gefetze 


und  Urkunden  zu  liefern ,  **  da  wir  vielfältige  Gele- 
genheit zu  d^r  f Überzeugung  fand<:nt  dafs  in  diefen 
Gefetzen  ein  Heer  von  Wörtern  noch  vorkommen» 
die  untere •Scbriftfprache  wefehtlich  bereicheren  wür- 
den. Künßliche  Ableitungen  würde  Hr.  &  in  die- 
fem  Werke  wahrfcbeinlich  nur  feiten  verfuchen« 
weil  mindeßens  die  hier  gegebenen«  z.  B.  einzeln 
von  einfein 9  eigentlich  von  Hn^f Volke  entlehnt,  Jb- 
ihaner  vpn  fodann^  -*  richtiger  doch  von  fo  getnoüp 
d.  i.  fo  bejckaffen «  —  und  die  Behauptung  S.  99, 
„das  imperfect Tey  immer  die  Wurzel ,  *^  die  gerech- 
ten Erwartungen  nicht  wenig  fchviüchen  könnten. 
Als  Unrichtigkeiten  im  Ausdrucke  dürfte  man 
fchliefslich  dem  Vf.  wohl  nur  folgende  anrechnen: 
»»und  Popowitfeh  nebfi^  anderen  haben  nicht  durch- 
gedrungen"» ä.31;  «,diefe  Regel /0ii/)t  gegen  die  Spra- 
che", S.  50;  %%o>ufgeli offen  find*%  S.  53;  ^Jahnje- 
hend**  S.  70  •  und  doch  S.  68  Jahrzehent.  Das  Aar 
fsere  des  Werkchens  ift  ohne  Tadel. 


>ar. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


OBiEKtixiscBm     LiTEBATVii.      Wien  9      b.    iDegen  i 

^  JÜf    (  ^  Jol )   ^^  f   MMa9  die  Mutter  der  Städte  der 

mohammedanifchen  Religion,    Befchritben  von  Andreas  Ma* 
gnns    Hunglingeri  Mal«r  und  ordenttieher  Lehrer  der  Zti- 
Sbeakanft.  1804.  4«    Nrbft   einer  %  Fuft  9  Zoll  fongen ,  und ' 
1}  Fiirs  hohen  in  Kupfer  geftochenen  Abbildung  jener  Sudu 

Die  Emtüehting,  den  Zwaek.und  den  Inhalt  diefer  Schrift 
tonnen  wir  nicht  befler,  als  nait  den  eigenen  Worten  del 
yfs.  angeben.  . 

„Die  erße  getrene  Abbildung  der  Sttdt  Mdika»"  lagt 
'er  •  ••nämlioh  dat  Urbild  diefer  eegenwinigen  •  hat  ihr  Da» 
feyn  im  J,  1701  Termuthtieh  den  Bemühangen  des  Hn.  v.  Mu- 
radeea  jtOhßon  %vl  verdanken.  —  Man  verkauf i;e  diefelbe 
befonden  xu  Conftantinopel  in  feinem  Palaii  wihrend  feinea 
dorticen  Aufentbahs  als  kOfm|l.  fchwedifcher  Gefandrer.  Di** 
fes Bude Aielt  wegen  feiner  Sonderbarkeit 0)»  wie  auch  we* 
gen  feii^er  getreuen  Da^ellung«  nicht  nur  bey  Mufelniin- 
nernCO«  ^^  '^^^  Wallfahrten  mit  der  Stadt  und  (den^  Ge- 
genden um  Mekka  bekannt  gemacht  hatten,  fondem  auch 
bey  Fremdeii  ^on  allen  Nationen  den  nngebenobelteften  QiXBr 

JedieiUeft^n])  Beyfali .  fo »  dafa  bald  nach  feiner  Erfcheinung 
;hon  ein  grofter  Mangel  an  Exemplaren  fich  aeigte/'  Schon 
ipi  J.  1798  •  ^*  der  Vl  fei  hfl  in  Conftantinopel  war ,  konnte 
er  kein  Exemplar  mehr  davon  auftreiben,  vor  etwa  £  Jah- 
f«n  indeflen 'Oberfchickta  ihm  ein  ftflohct  eiil  Knnfthindler 
ai0  PerA »  mit  der  -Bitte  •  ihm  gegen   fehr  annehmliche  Bedin- 

fn^gen  einen  Kachftich  deUelben  zu  beforgen.  Indeflen 
onnte  er  erft  jetat  Zeit  gewinnen«  diefen  Wnnfch  au  erfül- 
len. Wie  er  dahey  verfuhr,  wollen  wir  von  ihm  felbft  b6- 
ren.  „Ich  wlhlte  mir,  fagter,  an  diefem  Zw^ke  einen  ee- 
fbhiekten  und  flei(sigen  Rupferftecher ,  eab  dem  Bilde  mehr 
Prci^portion ,  mehr  Vollkommenheit  und  Haltung  im  Licht 
und  Schatten,  befetate  die  Hanptgegenftlnde  mit  Numern, 
und  unter  das  Bild  die  nöthieften  Namen  in  ihrer  Landet* 
rprtche/'  Die  urfprOnglich  dieier  sum  Grunde  liegende  Ab^ 
.  Inldnng  tft  auch  in  a  Theile  von  d'Ohffoa*s  TahUau  de 
V Empire  Otheman  befindlich ,  fie  iß  aber  lueiner ,  als  die  ge- 
genwärtige ,  von  6iner  anderen  Anficht  aus  und  freyer  bear- 
{eiietf.  und  nicht  von  dem  gefckickten  ^annjeeftocheo. 

Endtich  fagt  der  Vf.  noch  8.  VIII  feiner  Vorfede :  „Man 
«rwane  in  diefer  Befohreihung  keine  Dau ,  die  im  Stande 
wffrett,  den  Geographen.,  den  Alteithumsforfcher^  den  Suti- 
mhcT  und  Politiker  äu  befriedigen.  Ich  liefere  blofs  Geogra« 
i>l)ie  CTopographie^  •  fsfhelhaft«  und  durch  Tradition  fortge- 
^Äimaie  ErMhloog  dot  wvfoacUokia  fewoU»  it»  kleineren  G^ 


eenftinde  der  mohammedanifchen  Re1igioBagebriii(SM  zu 
Mekka ,  und  eine,  kurse  fieCchreibung  der  lanrUcfaen  Kara- 
rane  oder  WalliaiurtCO  v<^n  Kahiro.  ala  der  voraflglichfieo, 
nebß  ihren  Rellgionaübuittgen  u.  dgl/*  —  Übrigent  hat  der 
Vf.  fich  fafi  drey  Jahre  felbft  in  der  europiifchen  und  afiati- 
fehen  Tdrkey  aufgehalten,  daher  er  glanbt,  feine  Lefer  vrfir- 
den  um  fo  mehr  vertrauen  daau  faflen ,  dafa  das,  wtaa  er  hier 
t»§f ,  „in  dem  Munde  der  Tarken  herrfchende^  lebende  Wahr- 
heit fey.'*  Im  Ganaen  hat  der  Vf.  geleitet,  was  er  verfpiicht^ 
und  das  Ift  wohl  die  genüeendße  Empfehlung  feiner  Schritt 
und  der  an  ihr  gehörigen  ADbiidung.  —  s  — * 


Paitotoon«  Berlin  9  b.  Weifa:  Xeectoru-  und  Übung f^ 
Tofeln  für  die  erfien  Anjunger  in  der  lateinifehen  Spram^^ 
enthaltend  die  Declinationen  der  Suhßantiven,  Adfectiven  und 
Tronominum,  die  Conjugation  des  Hätfsttorts  effe ,  und  die  vier 
regulären  Ccnjagaeiorien  mit  ihrem  Ueponens*  1309«  14A  Ta- 
feln in  Quer  -  Octav.    ^  18  fii'O 

Es  war  au  erwarten,  dafs  der  fitnfall  mit  den  Vorlegeblät- 
tern fich  auch  weiter  aU  auf  die  Übungen  in   der  deutfchea 
Sprache  ausdehnen  wflrde.     Hier  haben  wir  einen  Verfudi  er- 
halten, durch  dergleichen  Olüier  die  Schaler  mit  den  gewöhn- 
lichen Deolinationen  und  Coniitgationen  bekannt  nail  vertrant 
au  machen.  »»Sie  liefern  denfelben  in  Abficht  der  Declination^ 
eine  mirsigeLection  aumAusvrendiglemen;  veranlalTen  He  an 
einer  fchrinlidien  Nachahmung  des  Schemas  und  flben  fie  anf 
eine  dreyfaohe  Af t  im  ricfatieea  Gebranohe  der  Cafnnm,  indem 
fie  einige  gegebene  deutfche  Wörter  int  rechten  Cafu  lateinifch 
ausdrfläLen ,  dann  voreele^te  deutfche  Fiagen  mit  einem  latei- 
nifchen  Worte  und  gehörigen  Cafu  •   und  «uletat  Kleine  deut> 
fche  Sitae  lateimfch  fiberfetaen  mdfTen,  wobey  ihnen  Allea,  bis 
auf  den  au  gebrauohendea  Cafua  CC^otn) »  den  üe  felbft  aal- 
fachen  mfilUB,  angegeben  worden  ift.    Was  die  CM»}ttgatäoa 
hetrifft ;  fo  findet  der  SchflUr,  auf  den  daao  befitimmien  Tafeln, 
auvörderft  ein  leichtes  Stflck  aum  Auswendiglernen ;   es   wird 
ihm  fodann  aufgegeben,   nach  dem  vorftchenden  Schema  eih 
paar  Tempora  von  awey  oder  drey  Verben  fchiiltlich  .»adna- 
conjngireni  und  endlich  wird  von  ihm  verlangt,  ßch  im  G^ 
brauche  der  Temporum  dadurch  au  üben»  dafs  er  gewÜfe  leichte 
deutfche  Sitae  ricntig  lateinifch  ausaudrfldien  fucht.**  Die  Ta- 
feln find  far  diefe  angegebenen  Zwecke  recht  cnt  eingerichtet* 
aind  werden  befondera  m  Seimlen,  wo  man  menraraClailen  von 
Schftlem  sngleich  befchftftigen  mufs,  mit  Nnlaen  gebvancht 
werden  können.    Nur  bitten  aur  £rfparuQg  dea  Raums  die 
Übungen  %lrs  Gedichtnifs  wegbleiben  >Öunen,  da  der  Schfiier 
doch  bald  eine  Gramifiatik  haben  mufs.    Auch  die  loTiere  Vel^ 
'  fklToag  ifthtquMb  taniß  Papi«r  JvmdOiraok  MiQ^         -  r C«w 
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DEN    st    D£C£MBER»i8i>* 


SCHÖNB    KÜNSTE. 

BsRtiff/b.  Unger:  Shakfpearc^s  dramatifehe  fVer- 
Ae,  überreuc  von  Aug.  fVillu  SehlegeU  Neun- 
ter Theil,  erfie  Ablheilang«  1310.  flio  S.  8* 
(i  RthlrO     - 

±N  icht  ohne  Schficbternheit  gehen  wir  an  die  Be- 
urtheilong  dea  dritten  Richard » .  den  der  vorliegende 
Band  des  Jchlegelfcken  Shahfpeare  enthält.  £a  wire 
f reylich  ein  LeichceSf  die  Regeln  einer  folchen  Üher- 
fetzung  aufznftellen,  und  eben  fo  leicht,  dea  Über« 
fetzera  grofae  Verdienfte  in  Befolgung  derfelben  ina 
Licht  zu  fetzen.  Aber  jenea  ift  in  uniem  Zeiten»  wo 
faft  Jeder  hierüber  im  Reinen  ift»  überflnffig  gewor- 
den; diefea  dagegen  ift  für  den  mifalich»  der  gleich 
Anfanga  fich  ala  Mitwerber  um  den  Preia  ankündi- 
gen zu  ^mülTen  glaubt :  denn  in  feinem  Munde  wird 
ein  hohea  Lob  zum  rerfteckten  Selbftlobe  werden, 
kann  ein  befcheidenea  leicht  Kälte  fch^inen.  Mit 
-welcher  Liebe,  ja  anßinglicher  Bewunderung  — 
bis  fich  diefe  bey  zunehmender  Kraft  in  ruhige  An- 
erkennungauflöfte— -  wir  fteta  die  fchlegeljehen  Über* 
fetzungen  aufnahmen,  beweifet  unfere  Vorrede  zum 

^.  /^-  Schlegel. 

JBin    Zimmm    im    Thurm« 

Clarenc0  and  ßrahenhury  traten  anf» 

Brak,    Wie  ficht  eur  Gnaden  heut  fo  tranriz  eus? 

Clarencfi.    O  ich  hatt*  eine  jimmerliche  Nacnt» 
Voll  banger  TrAiune,  fcaeaslicher  Gefichtel^ 
80  wahr  alt  ich  ein  frommer  gUub'aer  Chrift, 
•Ich  brichte  nicht  noch  eine  ifacht  10  zn, 
Gölt*  es  auch  eine  Welt  beelackter  Tage : 
80  Toil  von  graufem  SchrecKen  war  die  Zeit. 

Brak,    Was  war  e^r  Traum,  Mylord  ?  Ich  bitt*  eitcht  faat  mir. 

Clarence.  .  Mir  dlucht*,  ich  war  entfprungen  aus  dem  Thurm» 
Und  cineefchifft«  hinüber  nach  Bureund, 
Und  mich  begleitete  mein  firuder  Glofter* 
Der  lockt*  aus  der  Cajüte  mich^  su  gehn 
Auf  dem  Verdeck;  von  da  fahn  wir  nach  England« 
Und  fährten  taafend  fchlimme  Zeiten  an  ^ 

Vom  Kriege  awifchen  York  und  Lancafier» 
Dia  uns  betroffen •    Wie  wir  fchniten  fo 
Auf  des  Verdeckes  fchwind lichtem  Getäfel« 
Schien  mir's »  dafs  Gloftvr  Arauchelt*  •  und  im  Fallen 
Mich  •  der  ihn  halteu  wollte»  ä6ar  Bord 
In  das  Gewühl  der  Meeres  wogen  ri/Jr. 
O  Gottl  wie  quaWoll  fehlen  mir*s  au  ertrinken  I 
Welch  pranfer  Lerm  des  Waifers  mir  im  Ohr! 
Welch  fohenslich  Todesfchaufpiel  vor  den  Augen  E 
Mir  däncht\  ich  fah  den  Oraus  *3  von  taufena  Wracken» 

•')  Graus  ift  sweydentig :   das  SchreMiche?  oder  du  Zer- 
gramfste»  Kieingeriebene? 

/*  A»  L.  Z.  ißti«    yUrUr  Bandm 


Othello«  mehr  noch  unfere  eigenen  Überfetzungen, 
ftumal  die  f^riltere«  reifere  dea»  Macb^ ,  in  denen  der 
"wachere  Meifter  TeineGrundfätBe  wiederfinden  mufs. 
Jetzt  unternehmen  wir ,  unfer  Urtbeil  su  Tagen»  und 
nicht    im  Allgemeinen  blofs,   fondern  auch  im  Ein«* 
seinen,  und  zugleich  unfeten  Beruf  dazu  zu  bercheini- 
gen.    Wahrlich  ein  Tchwieriges  Gerchäft!  Wir  glau- 
ben es  noch  am  erfpriefslichften  auszuführen »  wenn 
-wir  einen  Theii  der  fchUgelfcken  Überretzung  ne^ 
ben  der  unferigen»  ohne  Lob»  ohne  Tadel,  den  Rich- 
tern des  Vaterlandes  vorlegen »  die  dann  entfcheiden 
mögen ,    ob    der  Einflufs  der  Fremde  auf  Schlegd 
oder  fein  erlofchener    Eifer  es    dem  Rec    mögl^h 
machte »  eine ,  beym  Streben  nach  Treue  und  Leben« 
digfceit  fo  abweichende  Überfetzung  zu  liefern»  wie 
fle  beym  Hamlet  wohl  kaum  mdglidi  gewefen  wäre. 
In  unferer  Überfetzung  war  es  Vorfi^tz »   alles  durch- 
aus Gute  der  JcUe^lfehen  bejzubehalten »  und  nicht 
durch    das  Heinhche  Andersmachen  zu  verderben* 
aber  auch  an  Alles,    was   einer   Verbeflerung  fähig 
fchien »  unfere  verfuchende  Hand  zu  legen  ;  u>»  djib 
fie  alfo  kein  Wort  enth&lt»     das  nicht  mit  Bedacht 
dafteht »  und  wenigft^ns  ein  treues  Bild  unferer  ei- 
genthümlichen  Anficht  gewährt. 

Reeenfent. 

Ein    Zinmier    im    Tower. 

Clarenee   und    Brakenhury  treten  anf, 

Brak.    Wie  fehn  eur  Gnaden  heut  fo  traurig  ans? 

dar.    Ot-ich  hatt*  eine  jimmerliche  Nachr» 
Voll  banger  Trinm'  und  hAfsiicher  Gefichtel 
Nein  nie  t  fo  wahr  chriftellub*ger  Mann  ich  bin#' 
Möcht*  ich  verleben  foldie  sweyte  Nachr. 
und  gölt*  es  eine  Welt  beglackter  Tage« 
80  voll  von  graufem  Schreclien  war  die  Zeit. 

Brak.    Was  war  eur  Traum,  Mylord  ?  Ich  bitte,  fagt« 

Clar.    Mir  dlucht«  ich  war  gebrochen  aus  den|  Tower» 
Und  eingefchifft»  zu  Aeuren  nach  Burgnnd» 
Und  micn  begleitete  mein  Bruder  Glofter»  ^ 

Der  mich  aus  der  Cajflte  |;ehen  hiefs 
Anf  das  Verdeck;  dort  bUckten  wir  gen  England« 
Und  fprachen  taufend  fchwere  Stunden  dttrcE« 
Die  in  den  Kriegen  Yorks  und  Laneafters 
Uns  heim^efucht.    Wie  wir  fo  wandelten 
Auf  fchwmdKchtem  Getifel  des'  Verdecks, 
War  mirs»  ob  *^  Glofter  ftrauehelt*,  und  im  Fallen 
Mich  ,   der  ihn  hielt ,  hinabrifs ,  fiber  Bord, 
In'  das  Getümmel  der  empörten  Fluth  **^. 
O  Gott  t  welch  eine  Qual  war's ,  au  ertrinken  I 
Welch  Graungetös  der^WaOer  mir  im  Ohr! 
Welch  g^Hig  Todesfcliaulpiel  vor  den  Aueenl 
Mir  diucht^',  ich  fah  wohl  taufend  graufe  Wracke« 

•)  Gleich  oh  ich  Obelthat  vollbracht.  Opitz.   Alles  freut 
ßch,    ob  flöfse  der  Himmel  felber  nur  Brde, 
Eben  ob  nichts  wäre  gefchehn.  Goethe. 
.    **)  Into  Ute  tmmbling  biÜows  oj  the  matom 
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S  c  h l ef  e  L 
Slh  taufend  Menfcbeii,  angenagt  roti  Fifchen; 
GoldKluinpen»  grofse  Anker»  Ferienhaufen» 

<     Stein*  ohne  Ih^eit  •  ttAfciiatzbaTe  Juweieng 
Zerftreubt  alles  aui;  d^m  Gruna  der  See. 
In  Schädeln  lagen  ein'se;  in  den  Höhlen» 
Wo  Augen*  fonft  gewohnt»  war  eingeniftet,   ^. 
Als  wie  zum  Spotte,  blinkendes  Geftein» 
Das  buhlte  mit  der  Tiefe  fchlammVem  Grund» 
Und  höhnte  die  Gerippe  rings  umher. 

Brak^    Ihr  hattet  Mufs*  im  Augenblick  des  Tode«» 
Der  Tiefe  Ifeimlichkeiten  auszufpähn? 

dar.     Mir  diuchte  fo»  und  oft  ftrebt*  ick  den  Geiß 
ächon  aufzugeben ;  doch  die  neid'fch«  Fiuth 
Hielt  meine  SeeP»   und  liefs  fie  nicht  heraul» 
Die  weite »  leere  »  freye  Luft  zu  fucben ; 
Sie  würgte  mir  fie  im  b^klommnen  Leib» 
^Der  fafi  zerbarft»  fie  in  die  See  zu  fpeyn. 

Brak,    Erwachtet  ihr  nicht  von  der  Toaesangft? 

Clar,    O  neki»  mein  Traum  fahr  nach  dem  Leben  fort» 
O^  da  begann  erß  meiner  Seele  Stiirml  *^ 
Mich  feuto  über  die  b^trä^t^  Fl uth 
Der  grimme  Ffthrmann »  den  die  Dichter  fingen« 
In  jenes  Königreich  der  e#^gen  Nacht. 
Zum  erAen  grafsre  da^die  mmde  Seele 
Mein  Schwiegervater»    der  berühmte  Warwick. 
-    Laut  fchrie  er :   »»Welche  Geifsel  für  Verrath 

Verhingt  die(s  düftre  Reich  dem  falfchen  Clar^not?** 
Und  fo  rerfchwand  er.    Dann  vorfibet  fchritt 
.  £in  Schatte  wie  ein  Engel ,   helles  Haar 
Mit  Blut,  befudeit»   und  er  fchrie  laut  auf; 
»»Clafence  Ift  da ,  der  eidvereefsne  Glarence» 
Der  mich  im  Feld'  bey  Tewksbury  erdach! 
Ergreift  ihn »  Furien  I  nehmt  ihn  auf  die  Folt«r  ( ** 
Somit  umfing  mich  eine  Leeton  ^ 
Der  arffn  Feind\  und  heuUe  mir  ins  Ohr 
So  gräuliches  Gefchrey»   dafs  von  dem  LSrra 
Ich  oebeiid  aufwacht*»  und  noch  längß  nachher 
Nicht  anders  gUubt\  als 'Ich  fey  in  der  Hölle: 
So  fchrecklich  eingeprägt  war  mir  der  Traum. 

Brak.    Krin  Wunder,  Herr»  dafs  ihr  euch  drob  entfetzt; 

Mir  bangt  fchon,  da  ichs  euch  erzählen  höre.  \   . 

Ciarence,    O  Brakcnbury»  ich  that  alles  diefs» 
Was  jetzo  wider  meine  Seele  zeugt» 
Um  Eduarde  halb ;  —  und  Tieb»  wie  lohni  ors  mir  t 
O  Got(»  kann  dich  mein  innig  Flehn  nicht  rühren» 
Und  willft  du  riehen  mmne  Miflcthaten» 
So  übe  deinen  Grimm  an  mir  allein  I 
O  Cchon*  mein  fchnldlos  Weib»  die  armen  Kinder I  ^ 
Ich  bitt*  dich»  Heber  Wirter»  bleib  bey^  mir; 
Mein  Sinn  ift  trüb* »  und  gerne  möcht*  ich  fchlafen. 

Brak,    Ich^wilKs»  Mylord  ;  Gott  geh*  euch  gute  Ruh  I 

CClarence  letzt  nch  zum  Schlafen  in  einen  LehnAuhlO 
Leid  bricht  die  Zelten  und  der  Ruhe  Stunden; 
Schafft  Nacht  zum  Morgen  und  aus  Mittag  Nacht« 
Nur  Titel  ßnd  der  Primen  Herrlichkeiten,  {?) 
Ein  Sufsrer  Glanz  für  eine  innre  Lafl ; 
Für  ungöfühhe  Einbildungen  fühlen 
Sie  eine  Welt  rafUofer  Sorben  oft« 
So  dafs  Ton  ihren  Titeln  niedern  Rane 
Kichu  nnterfcheidet  als  des  Ruhmes  Klang« 
Die  beiden  Mörder  kommen. 

1  jlf.  .He!  wer  m  da? 

Brak.    Was  willft  du»  Kerl?  wie  bift  du  hergekommen?^ 

1  M»    Ich  will  Ciarence  fprechen  ^  und  ich  i)in  auf  meinen 
Reinen  hergekommen.  * 

Brak.    Wie?    fo  kurz  ab? 

8  iKT.    O  Herr»  beJTer  kurz  ab»^  als  lan|;weilig.  —  Zeige  ihn^ 
unfern  Auftrag»  laTs  dich  nicht  weiter  ein^ 

CSie  überreichen  dem  Brakenbury  ein  Papier»  wel- 
ches er  lieft.) 

Brak*    Ich  werde. hier  befehligt,  euren  Hinden 
Den  edien.  Herzog  Clarenoo  aussultefem. 

'.•)  Wir  meinen»  der  Sturm  für  die  SieU  bilde  «intn[  Ge- 
j^fats  stt  der  jingft  det  Aörpm  vor  dem  Tode. 


Re  c  0  nfe  n  t* 

Wohl  taufend  Mann»  ^on  Fifchen  angenagt; 
Goldklumpen»  grofse  Anker»  Perlenhaufen» 
Stein*  und  Juwelen »  unfehttsbar  an  -Pteht, 
Verfireuet  ringsum  ant  dem  Grund  der  See. 
Tbeils  lagen  ue  in  Schädeln ;  theils  in  Holen« 
Wo  Augen  einft  gewohnt»  war  etn|^efchlupfi; 
Wie  trotz  den  Augen »  funkelndes  Geftein» 
Das  lugelt'  in  des  Abgrunds  tiefen  Schlamm« 
Hohn  grinzend  den  Gerippen  weit  umher. 
Brak*    Blieb  (o  viel  Mnfa*  euch  in  der  Todesftnndib 

Zu  lpAh*n»  was  ingeheim  die  Tiefe  birgt? 
Clar,    Mir  diuchte»  ja;  und  oft  beftrebt*  ich  mich. 
Die  Seele  wegzuhauchen ;  doch. die  Flnth 
Hielt  neidifch  fie»* und  Hefa  fie  nicht  hinausa 
Das  weite  Leer  der  regen  Luft  zu  tbchen ; 
Nein  prefste  fie  in  den  beklommnen  Leib» 
Der  faft  zerfprAng»  ins  Meer  fie  ausau würgen» 
Brak,    Erwachtet  ihr  nicht  von  der  Todeaaneftr 
Clar,    O  nein»  mein  Traum  fuhr  nach  dem  Leben  fort. 
O  jetzt  b^ann  der  Sturm  für  meine  Seele! 
Micli  fchtme  durch  die  fch wenn uths volle  Flntb' 
Der  grimme  Fihrmanu »  den  die  Dichter  Buffo, 
In  jenes  Reich  der  ewig  duftem  Nacht. 
Zuerft  dort  grüfste  mich,  den  fremden  Geift»^ 
Mein  hoher  Schwflher,  der  berühmte  Warwacx. 
Laut  rief  er:  »•  Welche  Geifsel  für  Verrath 
VerhAngt  diefs  dunkle  Reich  ^em  falfchen  Claren«e?*' 
Und  fo  verfchwand  er.    Hierauf  fchritt  heran 
Ein  Schatten »  Engein  gleich »  das  Lchte  Haar 
Mit  Blut  befudeit»  unalaut  fchrie  er  auf:  - 
»»Ciarence  ift  da»   der  eidyergefsne  Ciarence^ 
Der  mich  im  Feld'  erftach  bey  Tewktburyt 
Greift»  Furien»  greift  1  nehmt  ihn  auf  eotc  Folter!" 
Stracks,  fchien  mir's»  fuhr  ein  Heer  verruchter  Teufel 
Um  mich  herum »  und  heulte  mir  ins  Ohr 
So  gräfsliches  Gefchrey»   dafs  von  dem  L«rin 
Ich  zitternd  liuf wacht  »  und  noch  lange  Zeit 
Nicht  anders  cl»ubt\  alt  ich  fey  iu  der  Hülle; 
So  fchrecklictt  war  der  Eindruck  meines  Tiaumt. 
Brak,    Kein  Wunder»  Herr,  dafs  Schauder  euch  ergrÜt; 

Mir  graut  fchon  anzuhören ,  Tras  ihr  fagt« 
Clar,     O  Brakenbury »  diefs  hab'  ich  getiian» 
Was  nun  klar  wider  meine /Seele  zeugt» 
Für  Eduards  Sach';  uud  fieh»  wie  dankt  cr*t  mir! 
O  Gott»  kann  nicht  mein  brünftic  Flehn  dich  fühnePi 
Und  willft  du  riehen  meine  Miflethaf» 
So  fchütte  deinen  Grimm  auf  mich  allein !       •       ^ 
Schon*  -^  ach !  —  mein  fchuldlos  Weib»  die  armen  Kindeit  «^ 
Ich  bitt*  dich»  lieber  Wärter»  bleib  bey  mir ; 
Mein  Hera  ift  fch  wer»  und  gerne  möcht*  ich  fchlafen. 
Brak.    Ich  wiirs,  Mylord ;  Gott  geh"  euch  gute  Ruk« 
(^Ciarence  fchltft  auf  einem  Lehnftuhl  ein.) 
Gram  bricht  die  Zeiten  und  der  Ruhe  Stunden» 
Schafft  aus  Nacht  Morgen  und  aus  Mittag  Ntchf» 
Der  Fürften  Titel  find  zum  Prunke  nur» 
Ein  iufsrer  Glanz  für  eine  innre  Laft  i 
Statt  ungefühhes  Tandes  fühlen  fie 
Oft  eine  Welt  raftlofer  Kdmmeruifs. 
Darum  find  hoher  Rang  und  niedre  Stufe 
Sich  Töllig  eleich ,  verlchieden  nur  im  Ruf«. 
u'ie  beiden  Mörder  kommen. 
1  M,   .Hei  wer  ift  hier?  *) 

Brak,    Was  willft  du»  Burfche?   und  wie  kemft  da  her? 
1  Mm    Ich  will  Ciarence  fprechen »  und  ich  kam  her  auf  w» 

nen  Beinen. 
Brak.     Wie  ?  fo  kurz  ab  ? 

SL  M,    O  Herr  •    befler   kurz  ab »    ah  langweilig.  —    Zeig* 
ihm  unfern  Auftrag »  fprich  tii^hu  weiter. 

(Sie  flherreichen  firakenjbury  ein  Pepier»  welches 

"      J  .  •'  li«ftO 

Brak,    Mir  wird  hierin  befohlen»  eurer  Hand 

Den  edlen  Herzog  Ciarence  auszuliefern» 

*}  In  der  folgenden  Scene  fuchten  wir  den  lebendigen  Ausdruck 
der  Ukonifchen,  reuhen  und  barfehen  Mürder  #n  «rcichcB. 
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,     Schlegel* 
Ich  ^will  nicht.  i^rüMni^  was  ikiamic  gemeine  ift* 
X>enn  ich  will  Ichuldlos  an  der  Meinung  feyn. 
.Hier  find  die  Schlaflei»  dorten  fchlaft  der  Henog« 
Ich  will  s^xn  König,  um  iiim  Kund  tu  üiud« 
Deft  icli  mein  Amcfo  an  euch  abeetrat^n. 

t  JMm     Das  möet  ihr»  Herr;   eä  wird  weitUch  geihan  bjlk» 
Gehabt  eueE  wohl.        C^rakenbury  abO 

Z  JH.     Wie  ?   follen  wir  ikn  fo  im  Schlaf  erftechen  ? 

1.  il^.     Nein,   er  wird  Tagen,  dara.war  feige  roa  uns«  wenn 
er  aufwacht* 

a  il^.     W«in  er  aufwftchU.  By,  Narri  er  wacht  gar  nicht 
"VFieder  auf  bi^  sum  gvofsen.  Gerichtf  tag. 

1  iKF.     Ja ,    dann  wird    er  fagen  •  wir  haben  ihn  im  Schlaf 

erftochen. 

2  TU.     Die  Erwähnung  des  Wortes  Gerichttteg  hat  eine  Art 

Gewiffßnsbifg  in  mir  erregt* 
X  M.     Was?  Du  fOrchtea  dich? 
2  Jl^.     .Nicht  ihn  umsubringen,   dasu  haV  ich  ja  die  Voll- 

macht ;  aber  verdammt  daf Qr  su  werden ,    wovor  mich 

keine  Vollmacht  fchaiEen  kann, 
z  JM.     Ich  dachte ,  du  wirft  entfchloflen. 
%  M,    Das  bin  ich.anch,  ihn  leben  au  lalfen. . 
%  M*    Ich  gehe  wiedei^  sum  iJersog  von  Glofter  nn^  Tag* 

et  ihm. 
ft  M.    Nicht  doch ,  ioh  bitte  dioh»  wart^  eih  Weilchen. '  Ich 

hoflPe,   diefe  fromme  Laune  (oll  fibergehn;    fie  pflegt  bey« 

mir  nicht  lAnjger  anauhahen ,     als    decweil    man    etwa 

zwanzig  sihit. 
1  M.    VYie  ift  dir  jeut  xu  Muthe? 
s  M.    Mein  Treu,  es  ileckt  immer  noch  ein  gewiHer  Boden* 

fats  von  Gewiflen  in  mir« 

1  M,    Denk  an  unfern  Lohn,  wenn^s  gethan  ift. 

2  M,    Re$;htl   ev  iSL  des   Todes.     Den  Lohn  hatt^  idi  rer^ 

eeOTen. 
1  m.    Wo  ift  dein  GewifTen  nnn  ? 
fi  Tkf.    Im  Beutel  des  Heraogs  von  Glofter« 

1  M.    Wenn  ef  elfo  feinen  Beutel  ai^madht ,  nns  den  Loha 

au  zahlen ».  fo  fliegt  dein  Gewiflen  heraus« 

2  M.    Es  thttt  nichts  •  lafs  es  laufen ;  et  mags  ja  doch  bej- 

nahe  Keio'  Menfch  hegen. 

1  M*    Wie  aber,  wenn  Schs  wieder  bey  dif  einftellt  ?         '.- 

2  M,    Ich  will  nichts  damit  so  fehaften  haben ,  es  ift  ein  ge^ 

fihrlich  Ding »  es  macht  eiben  aar  Memme.  Man  kann 
nicttt  ftehlen.  ohne  dafs  er  einen  anklagt;  man  kani> 
^ipbt  fchwörent  ohne  dafs  es  einen  anm  Stocken  bringt;, 
man  kann  nicht  bev  feinet  Nachbars  Frau  liegen ,  ohne 
dafs  es  einen  verr&th.  *d  ift  ein  vetfchimttr  blöder  Geift« 
der  einem  im  Btifefo  Aufruhr  ftiftet;  et,  macht  einen  vol- 
ler Schwierigkeiten ;  es  hat  mich  einmal  dahin  gebracht» 
einen  Beutel  toII  Gold  wieder  heraugeben,  den  ich  von 
ungefähr  gefunden  hatte;  es  nacht  jeden  aum  Bettler« 
dar  es  hegt;  es  wird  aus  Sudten  und  Flecken  vertrieben 
als  ein  eetlÜirHch  Dine*  und  jedermann,  der  cut  sn  le- 
bau  denkt«  verläfst  uch  auf  lieh  felbft  und  lebt  ebne 
Ge  willen. 

X  M.  Sapperment ,  es  Atzt  mir  eben  jettt  im  Nacken ,  und 
will  mich  abenreden  •  den  Hersor  nicht  umzubringen, 

SL  M.  Halt  den  Teufel  feft  imGemOih  und  glaub*  ihm  mcllt.i^ 
as  will  fich  ^ur  bey  dir  eindringen ,  um  dir  Seufzer  ab- 
zuzwingen. 

z  M,    Ich  hab'ne  ftarke  Natar«  es.kaifn  mir  niehtt  ^anhaben. 

2 /kZ.  Das  heifst  gefprochen  wie  ein  tüchtiger  Ketl,.der 
feineu  guten  Namen  werth  liilt.  Komm «  •  wollen  'wir 
ans  Werk  gehn  ?  .  « 

1  M,  Gieb  ihm  eint  mit  dem  Degengriff  abern  Himkaften, 
und  dairn  Ichmeifs  ihn  in  das  MalvaiierfaCs  im  niehften 
Zimmer. 

A  M.    O  herrlich  autgedacht!  und  mache  ihn  fo  zorTiinker 

1  M.    Still  I  er  wacht  auf« 

üM.    Sehlagauk 

1  M,    Nein,   lafs  uns  erft  mit  ihm  reden. 

Clar.    Wo  bift  du  Wftrter  ?  Einen  Becher  Weins  I  ^  .     . . 

1  M,    Ihr  foUt  Wem  genug  haben,  Herr,  im  Augenblick« 

Clor,   ImNaAea  Gottetf'.  Wtl  blA  dllV  ^7* 


R^cenfenh 
Ich  will  nicht  .grftbeln,  was  damit  |;emeint, 
Denn  ich  will  ichuldlos  an  der  Meinung  feyn. 
Jiier  find  die  SchlOftel;   feht»  dort  fchMt  der  Herzog. 

V      '  Ich  will  zum  König«  um  ihm  kund  zu  thun» 
Dafs  ich  alfo  mein  Amt  euch  übertrug, 

2  M*  Ihr  mögt,  Herr;  das  heifst  klug  gehandelt.  Gehabt 
euch  wohh        (firtLkttihury  ab.^ 

St  M.     V\^as  ?   follen  t^ir  ihn  ftechen «  wje  er  fchllft  ? 

1  M,    Nein  •   er  wird  fagen «   das  war  feige  von  unt ,  wena 

er  aufwacht. 

2  M,    Wenn  er  aufwacht!   E/,  Narr«  er  wacht  gar  nicht 

wieder  auf  bis  zum  grofsen  Gerichtstag.  '  ^ 

1  iH.    Ja,   dann  wird  er  lagen«  wir  ftachen  ihn  im  Schlaf« 

2  M»    Das  Wort  Gerichtstag  erregt  mir  eine  Ait  von  GewiT» 

fensangft. 

1  M.    Was  ?  Dn  f Qrchteft  dich  ? 

SL  M*  Nicht  ihn  zu  tödten'«  dazu  haV  ich  ja  Vollmacht  { 
aber  verdammt  au  werden«  wovor  keine  Vollmacht  mich' 
fchfltzen  kann«  '      , 

2  M»    Ich  meinte«  du.  wirft  entfchloflfen. 
2  M,    Das  bin  ich«  ihn  leben  zu  iaHen. 

1  M,    Ich  geh*  wieder  zum  Herzog  von  Glofter«  u*nd   ftg 

ihm  das. 

2  M^    Nicht  doch «  wart^  ein  wenig.    Ich  hoffe ,  diefer  mit- 

leidige Schauer  £611  vorabergehn;   er  pflegt  nur  l'o  lange 
zu  wAh^en.^als  einer  zwanzig  zihlt« 

2  M.    Wie  fahlft  du^  dich  nun  ? 

2  M.    Mein  Treu«   fo  ein  Bodenfatz  von  Gewiiten  ift  noch 

in  mir, 
2  iü.    Denk*  an  unfern  Lohn  »  wenn^s  gethan  ift. 
2  M»    Komm «  er  ftirbt ;  den  Lohn  half  ich  vergeften« 

2  M.    Wo  ift  dein  GewifTen'  nun? 

2  M,    In  des  Herzogs  von  Glofter  Geldbeutel« 

1  M.    Wenn   er  aifo   den  Beutel  öffnet,   uns   den  Lohn  za  ' 

zahlen:  fo 'fliegt   dein  Gewiflen  heraus. 

2  M.    Macht  nichu ;  lafa  es  gehn ;  ift  doch  kaum  einer«  dert 

halten  mag. 

2  M.    Wie  wenn^s  zu  dir  umkehrt? 

2  ikf.  Ich  beinenge  mich  nicht  damit«  es  ift  ein  gefahiiicH 
Ding;  es  macht  einen  zur  Memme«  Man  kann  nicht 
ftehlen,  fo  verklagt  es  einen;  man  kann  nicht  fluchen«  fo 
hemmt  es  einen;  man  kann  nicht  be^  feines  Nach'bart 
Frau  liegen,  fo  verräth  es  einen«  *S  ift, ein  blödes'«  ver* 
fchimtet  Gefpenft ,  das  einem  Aufruhr  macht  in  der  lituft} 
es  iüllt  einen  voll  von  Bedenklichkeiten ;  es  zwang  mich 
einmal ,  einen  Beutel  mit  Gold  wiederzugeben «  den  ich 
von  ungefähr  fand;  zum  Bettler  macht  es  Jeden ,  der*t 
hegt;  es  wird  verjagt  aus  Stidteu  und  Flecken  als  ein 
geffthriich  Ding;  uud  Jeder«  wer,  gut  leben  will«  ver- 
traut auf  iich  ielbft ,  und  lebt  ohne  es. 

*    .     ■  ->-  •  , 

1  M.    Wetter,  es  ift  mir  eben  jetzt  am  Ellbogen,  und  tedec 

mir  zu«  den  Herzog  nicht  zu  tödten.' 

2  MiV^ü  <ien  Teufel  ins  Herz«    uud  glaub*  ihm   nicht;   es 

will  Geh  bey  dir  eiiifchieben  «  nur   um  dich   feufzen  zu 
ma/chen. 

1  M,    Ich  bin  ftarker  Natur ,  ea  vermag  nichts  bey  mir. 

2  M.  ;<7efprocheu  wie  ein  franker  Kompan«    der  feinen  Ruf 

ehrt«    Kqmni«  machen  wir  uns  dran? 

1  M,    Gieb  ihm  eins  auf  den  Hirukafleu  mit   dem  SckWert- 

friff,  und   dann    wirf  ihn  ins  Malvaricrfafs   im   ni<;hften 
limmer. 

2  M.    O  kdfllicher  Einfall  I  und  mach  eine  TunJ&e  aus 

1  M.    StilM  er  wacht.     ^         . 

2  M.    Hau  zu.      ^         ^ 
1  M.    Nein,  lafs  uns  plaudern  mit  ihm. 
Clor.    Wo  bift  du,  Walter y   Einen  Becher  Wein! 
1  M*    Ihr  füllt  genug    haben«  Herr,  fogleicb. 

*.Iii'  wBtwW""'wemeB  y •'Vfer  mr  nu  % 
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S  ekle  gel., 
%  M.    Ein  MflnEiTcfa»    wie  ihr  feycl. 
Clmr,    Doch  nicht,  wie  ich  bin,  köuiglich* 
1  T^.    Noch  ihr  r  wie  wir  find ,  bflrgerlich. ' 
Clär.    Dein  Ruf  ift Donner«  doch  dein  Blick  voU  Demuth. 

1  M.    Des 'Königs  iA  mein  Ruf,  naein  Blick  mein  ei^en. 
Clor,    Wie  dunkel  und  wie  töddich  fprichil  du  doch! 

Eur  Auge  drohe  mir ;    warum  feht  ihr  bleich  ? 
Wer  hat  euch,  hergefmdt?  weswegen  kommt  ihr? 

Beide»    Um ,  um ,     um  ^  ^ 

Clar,    Mich  EU  ermorden? 

Beide.,  Ja,    ia. 

Clor,    Ihr  habt,  mir  das  sa  ftgen,  kaum  das  Hers« 

Und  köpnt  drum ,  es  zu  than ,  das  Her«  nicht  haben« 
Was,  meine  Freunde,  that  ich  ^uch  au  nah? 

X  Df»    Dtm  ÜÖnig  tiiatet  ihr  zu  nah,  nicht  uns« 

Clar»    Ich  Töhne  mich  noch  wieder  aus  mit  ihm. 

ft  M.    Niemals ,  Mylord ;  drum  Tchtckt  euch  an  zum  Tod, 

Chir*    Erlas  mm  euch  aus  einer  Welt  Ton  Menfchen 
Zum  Mord  der  ünfchuld?  Was  ift  mein  Vergehn? 
Wo  ift  iu  Zeugnifs  ,  welches  mich  verklagt? 
Was  far  Gefchworne  reichten  ihr  Gutachten 
Dem  ünftem  Richter  ein  ?  Den  bitteru  Spruch  • 
'  Wer  fiült'  ihn  zu  des  armen  Clarence  Tod  ? 
Eh  mich  der  Lauf  des  Rechtes  überfahrt , 
Ift ,.  mir  den  Tod  zu  dröhn ,    höehft   widerrechtli^li; 
Ich  fag*  euch ,  wo  ihr  hofft  auf  die  Erlöfung  ^ 
Durch  Cbrifti  iheures  Blut»  für  uns  vergoITen : 
Begebt  euch  weg»  und  legt  nicht  Hand  an  mich!  [ 
Die  That«  die  ihr  im  Sinn  habt,  ift  verdammiiclu 

a  M»    Was  wir  thnn  wollen,  thnn  wir  auf  Befehl* 

2  M,    Und  er,  der  fo  befahl»  ift  unfer  Honig. 
dar,    Misleiteter  Vafall  I  Der  grofse  König 

Der  Hön*ge  fpricht   in  des  Gefetzes  IVifel: 

„Du  follft  nicht  tödten.**    Willft  -du  fein  Gebot 

Denn  höhnen  und  ein  menfchliches   voUbrineen? 

Gieb  Acht  1  Er  hält  xiie  Räch*  in  feiner  Hand , 

Und  fehlend  er  t  fie  aufs  Haupt  der  Übertreter. 
S  M>    Und  felV^e  Rache  fchlcudert  er  auf  dich , 

Fdr  falCchen  Meineid  und  für  Mord  zugleich» 

Du  nahmft  das  Sacrament   darauf  ,-su  fechten 

Im  Streite  für  das  Hans  von  Lancafter, 
1  JUL    Und  als  Yerrftther  an  dem  Namen  Gottes 

Brtchft  da  den  Eid,   und  dein  rerrithrifch  Eifcn     . 

Rifs  auf  den  Leib  dem  Sohne  deines  Herrn. 
%  M.    Dem  du  gefchworen  hatteft  Lieb*  und  Schutz, 
1  M.   Wie  failtft  da  Gottes  furchtbar  Wort  uns  vor. 

Das  du  gebrochen  in  Co  hohem  Maafs? 
Clor*    Achl  wem  zu  lieb  th|it  ich  die  flble  That? 

Für  Eduard,  meinen  Bruder,  ihm  zu  lieb. 

Er  fchickt  euch  nicht«    um  dafilr  mich  zu  morden; 

Denn  diefe  Schuld  drfickt  ilm  fo  fchwer  wie  mich. 

Wenn  Gott  gerochen  feyn  will  fftr  die  That» 

O  dennoch  wifst ,  er  thut  es   öffentlich ; 

Nehmt  nicht  die  Sach*  aus  feinem  mftcht^gen  Arm  t 

Er  braucht  nicht  krumme,  unrechtmifs^ge  Wege« 

Um  die ,  fo  ihn  beleidigt ,  wegzuräumen. 
1  M.  '  Was  machte  dich  zum  blutgen  Diener  denn , 

Als,  hold  erwachfend,   jener  FCrftenfprofl , 

Flantagenet,  von    dir  erfchlagen  ward? 
Clar.    Die  Bruderliebe ,  Satan  ,  tmd  mein  Grimm« 

1  M.    Dein  Bruder,  unfre  Pflicht,  und  d^n  Vergehn     . 

Berufen  jeUt  uns  her ,   dich  za  arwfirgen. 
Clar,    Ift  euch  mein  Bruder  lieb ,   fo  hafst  mich  sieht  t 
Ich  bin  fein  Brudet',  und  ich  lieb*  ilui  treu. 
Seyd  ihr  um  Lohn  gedungen «  fo  kehrt  um , 
Und  wendet  euch  an  meinen  Bruder  Gl  oller ; 
Der  wird  euch  befler  lohnen  für  mein  Leben , 
Als  Eduard  für  die  Zeitung  meines  Todes. 

2  M.    Ihr  irrt  euch  fehr,  eui:  Bruder  Glofter  hafst  euch« 
Clar»    O  nein  1  Er  liebt  mich ,  und  er  -hfilt  midi  werth, 

Geh^  noc  von  mir  sa  ihm«    J3[^f  ddu  Das  woli*n  wir  tneh, 


RßcenJ^ent: 

\  M,    Ein  Mann,  wie  ihr. 
Clar,    Do(^  nicht,  wie  ich  bin,  köni^ieh, 
I  M,    Noch  ihr,  wie  wir  find,   bQfgerüch» 
Clar,    Dain  Wert  ift  Donner ,  doch  dsin  Blick  ift  niedfk. 
X  M,  Des  Köniffs  ift  mein  Wort ,  der  Blick  mein  eiga. 
Clor,    Wie  dunkel  und   wie  töddich  redeft  du  t 
- '    £ur  Auge  droht  mir  s  warum  feht  iiix,  blafs  ? 
^  Wer  hat  euch  hergeDmdt  ?  weswegen  kommt  ihr? 
Beide,    Um,    um,  um  —  * 
dar.    Um  nrieii  zu  morden? 
Beide»    Ja ,   ja. 
Ciar,    Ihr  habet  kaum  da«  Herz,  mir  das  ni  Tagen; 

Und  habt  ge wifs  das  Herz  nicht »  es  zu  thon. 

Was»  meine  Freunde,  thH  ich  eueli  zu  Leid? 

1  M«    Zu  Leid  ?  nicht  uns ,  dem  König  thatet  ihr*s. 
Ciar:    Ich  werde  6och  wohl  ausgeföhnt  mit  ihm. 

2  M,    Niemals,  Mjlord;   bereitet  enck  zum  Tod« 
CUr,    Seyd  ihr  berufen  aus  der  weiten  Welt 

Zürn  Mord  der  UnlcLuld?  was  ift  mein  Vergehn? 
Wo  ift  der  Angenfchein ,  der  mich  verklagt? 
Was  für  Gefchworne  gaben  ihr  Erkenntnis 
Dem  duftem  Kiphter?  oder  wer  entfchied 
Mit  herbem  Spruch  des  armen  Clarence  Tod? 
Beiror  mich  überfahrt  der  Lauf  des  Rechte, 
Den  Tod  mir  androhn ,  ift  höchft  widerrechtlich. 
Ich  fag'  euch ,  wo  üir  aiif  Erlöfung  hofft 
Durch  Chrifti  Blut,  das  fOr  uns  Sander  floTz« 
Begebt  euch  weg»  und  legt  nicht  Hand  an  mich; 
Die  That,   die  ihr  im  Sinn  habt»  ift  verdammUdu 

1  M,    Was  wir  thun  wollen  ,  thun  wir  auf  Befehl* 
*  Jt  M»    Und  er ,  der  uns  befahl ,  ift  unfer  Ri§n]£. 

Clar.     Mifsleiteter  Vafall  I  Der  grofse  König 
Der  Kön*ge  fdirieb  auf  feine  Tafel  f o  : 
,3u  foUt  nicht  tödten.*'    Willft  du  diefe  Gebot 
Verfpotten ,  und  ein  menfchliches  voUziehn  ? 
Gieb  Achtl   denn  er  hilt  Räch*  in  feiner  Hand, 
Zu  fchieudern  auf  däs  Haupt  dem ,  der  verbradu 

%  M.     Und  diefe  Rache  fchleudert  er  auf  dich  « 
FAr  fatfchen  Meineid  und  fflr  Mord  dazci ; 
Du  nahmft  das  heil'ge  Secrament  darauf« 
Den  Hampf  zu  kämpfen  fflr  Lattcafter*s  Hent« 

z  il^«  Und  als  Verrlther  an  dem  Namen  Gottee 
Brachft  du  den  Eid ,  und  dein  Verrithecftahi 
Entrifs  das  Herz  dem  Sohne  deines  Hemu 

%  Mi    Dem  dn  gefchworen  Huld  und  treoesi  ScfantiJ 

1  M,    Wie  magS  du  Gottes  fchwer  Verbot  m»  nenncii 
Da  dn  es  £«achft  in  f olehem  Übermafs  ? 

Clar.    Ach!  wem  zu  lieb  tliat  ich  die  böfe  Tluit? 
Fflr  Eduard,  meinen  Bruder,   ihm  znlieb.. 
Nicht  fendet  er  euch ,  mich  dämm  za  morden ; 
Denn  diefor  Sand*  hat  er  Co  Theii ,  wie  idu 
Will  Oolt  gerftchet  ieyn  fttr  diefe  That. 
O  wifst  es  doch,  er  Chats  vor  aller  Welt; 
Nehmt  nicht  die  Sach*  aus  feinem  mieht*g«n  Arm; 
Er  bravcht  des  Abwegs  nicht  vom  graden  Recht, 
Um  auszurotten,  die  fich  aufgelehnt* 

1  jlf.    Wer  machte  dick  zum  Diener  denn  des  Blnis» 

Als  jener  zarte,  holdaufblAbende  Prinz , 
'  Plantagcnet,  gemordet  fank  durch  dich? 
dar.    Des  Bruders  Lieb* ,  und  Satan ,  und  mein  Grimm« 

2  M,    Dein  Bruder ,  nnfre  Pflicht ,    und  dein  f  ergekn 

Berttfen  uns  jetzt  her ,  dich  abznthun. 

Cfar,    Ift  euch  mein  Bruder  lieb,  fo  hafst  nicht  mich 2 
Itifa  bin  fein  Bruder,* und  ick  Heb*  ihn  fehr. 
Seyd  ihr  um  Lohn  gedunfen,  kehrt  zurück « 
Und  fpreeht  bey  meinem  Bruder  Glofier  vors 
Der  wird  euch  befler  lohnen  far  mein  Leben» 
Als  Eduard  ftlr  die  Zeitung:  meines  Tods. 

4  M.    Ihr  irrt  euch  fehr,  eur  Bruder  Glofter  hafst  euch. 

Clar.    O  neint    er  liebt  mich,  und  er  hllt  mich  wercb. 
Geht  nor  sa  ihm  ron  mir«    B9id§,   Du  wiid  gefckeb» 
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SehlegeU 


lar.  Sagt  ihm »  alt  imfer  edler  Ynter  York 

Uns  drey  gefegnet  mit  ilc^reichem  Arnia^ 

Und  hersltcli  uxts  befchworeu ,  uns  sa  lieben» 
-  Gedacht*  er  wenig  der  getrennten  Freundfchaft. 

Mahnt  Gloftern  daran  nur«  und  er  wird  weinen, 
a  Af.  Mühifteine»  ja»  wie  er  uns  weinen  lehrte. 
dar,  O  nein !  yerUumd*  ihn  nicht »  denn  er  iß  mild. 
1.  M.  Recht!         ^        '^ 

Wie  Schnee  der  Fracbr^  — ^  Geht»  ihr  betrügt  euch  lelbfl ; 

Er  ift*8 »  der  uns  gefandt »  euch  su  vettilgen. 
Clar,  JL%  han^  nicht  feyn ;   er  weinte  um  mein  Unglück» 

Schlofs  in  die  Arme  mich »  und  fchwor  mit  Soduchxen 

Mir  eifrig  meine  Freyheit  auszuwirken. 
X  il^.  Das  thut  er  ja »  da  ans  der  Erde  Knechtfchaft 

Er  zu  des  Himmels  Freuden  euch  erhöfl. 
9.  ilf  •  Herr »  föhnc  euch  aus  mit  Gott »  denn  At  mftfst  fterbeo. 
Clar,  Haft  ^ix  die  heirge  Regung  in  der  Seele» 

Dafs  du  mit  Gott  mich  auszufofanen  roahnßt 

Und  bift  der  eignen  Seele  doch  fo  blind» 

Dafs  du»  mich  mordend»  Gott  bekriegen  willft? 

Ach  Leute!  denkt»  daCs»  der  euch  angeftiftet    . 

Die  That  zu  thun »  euch  um  die  That  wird  halTen. 
%M.  Was  foirn  wir  thun?   C/ar. Bereut» und  fohafft  eurHep. 

Wer  von  euch ,  wlr^  er  eines  Fürften  Sohn» 

Vermauert  von  der  Freyhett »  wie  ich  jetzt» 

Wofern  zwey  folche  Mörder  zn  ihm  kirnen» 

Bat*  um  fein  £«eben  nicht?    So  wie  ihr  bätet» 

Wärt  ihr  in  meiner  Noth.  — 
X  TIT.  Bereun  ?  das  wäre  memmenhaft  und  weibifcb. 
Clar.  Nicht  zu  bereun  ift  viehifch »  wild  und  teufiifeb. 

Mein  Freund»  ich  fpähe  Mitleid  dir  im  Blick; 

Wofern  dein  Auge  nicht  ein  Schmeichler  ift» 

80  tritt  auf  meine  Seit*  und  bitt*  für  mich. 

Rührt  jeden  ))ettler  nicht  ein  Prinz»  der  bittet? 
A  M.  Seht  hinter  euch »  Mylord. 

X  M.  Cerfdcht  ihn^  Nehmt  das  und  das ;  reicht  alles  noch 

nicht  hin» 

So  tauch*  ich  euch  ins  MalyaGerfafs  draufsen. 

(mit  der  Leiche  abO 
9  M.  O  blnt*j^e  That»  rerzweiflungsvoll  verübt I 

Gern  »  wie  Pilatus »  wüfch*  ich  meine  Hände 

Von  diefem  höchft  verruchten  fündigen  Mord. 
Der  erße  Mörder  kömmt  zurück. 
X  iU.  Wie  nun?  was  denkft  du»  dafs  du  mir  nicht  htUft? 

Bey  Gott»  der  Herzog  fbll  dein  Zögern  wiften. 
A  M.  Wüfst*  er»  dafa  ich  gerettet  feinen  Bruder! 

Nimm  du  den  Lohn»  und  meld*  ihm »   was  ick  Tage; 

Denn  mich  gereut  am  Herzog  diefer  Mord. 

TabO 
X  M.  Nicht  ich;  fgbi  feige  Memme»  die  du  biftl  «*- 
Ich  will  in  eiMU  Loch  die  Leiche  bergen» 
Bis  dafs  der  Herzog  fie  .begraben  läfst; 
Und  hab*  ich  meinen  Sold  »  fo  will  ich  fort ; 
Diefs  kommt  heraus »    dt  um  meid*  ich  diefen  Ortm 

CabO, 

/•  A.  Xif  Z*     iQii»     Fierter  Band. 


Recenfent. 

Clar.  Sagt  ihm »  als  unfer  hoher  Vater  Tork 
Uns  drey  mit  Si^gerarme  fegnete» 
Und  herzlich  uns  befchwur  %n  fteter  Liebe» 
Da  ahnt*  er  wenig  diefen  Freundfchaftlbruch» 
Erinnert  Glofter  dran »  und  er  wird  weineo» 

1  M.  Mühifteine »  ja »  wie  er  uns  weinen  hiefs. 
Clar,  O  bitte»  läftr^ihn  nicht»  denn  er  ift  mild. 

\M.  Recht!  .    .  ,    .   , 

Wie  Schnee  imHerbft.  -—  Geht»,  ihr  betnegt  euch  felbft; 
'    Er  ift*s  •  der  uns  gefandt»    euch  hier  zu  tödten. 
Clar.  Es  kann  nicht  feyni  er  weint*  um  mein  Gefcliick, 

Schlofs  in  die  Arme  mich »  und  fchwnr  mit  Sohluohsen» 

Auswirken  woU*  er  meine  Losfprechunff. 
a  M.  Nun  ja»  das  thut  er,  wenn  er  euch  erlöft 

Vom  Erdenjpch  zur  Himraelsfeügkeit. 

2  M.  Söhnt  euch  mit  Gott  aus ;  ihr  müfst  fterben »  Herr. 
Clar.  Haft  du  die  fromme  Regung  in  der  Seele, 

Dafs  du  mit  Gott  mich  auizuföhnon  maUnft» 

ifnd  bift  für  deine  Seele  dpch  fo  blind» 

Dafs  Krieg  mit  Gott  du  fuchft  durch  meinen  Mord  ? 

O  Freunde ,  denkt,  er ,  der  euch  angereizt 

Zu  diefer  That»  wird  um  die  That  euch  haften. .        . 

fl  M.  Was  foll*n  wir  thun  ?    Clar,  Bereut»  und  fchafft  enr  Hei^ 
Wer  von  euch »  war*  er  eines  Fürften  Sohn» 
Getrennt  von  Freyheit,  wie  ich  jetzo  bin» 
Wenn  fo  zwey  Mörder»  wie  ihr  feyd»  ihm  kämen» 
Bat*  um  fein  Leben  nicht?    So  wie  ihr  bätet»  1 

Wärt  ihr  in  meiner  Noth.  — 

1  üf.  Bereun?  —    Ha!  das  ift  memmenhaft  und  weibifch. 

Clar.  Und  nicht  bereun»  ift  viehifoh  -^  wild  und  teuflifck« 
Mein  Freund»  ich  fpähe  Mitleid  db  im  Blick; 
O»  wenn  dein  Auge  nicht  ein  Schmcichler^ift» 
Tritt  her  zu  mir,  und  fprich  ein  Wort  für  mich; 
Ein  Prinz»  der  bettelt t  'Ahrt  den  Bettler  felbft. 

A  M.  Seht  hinter  euch  t  Mylord. 

A  M.  C«iftioht  ihn^  Nehmt  das  und  das;  reicht  alles  diefs 

nicht  hin» 
80  uach*  ich  euch  ins  Malyaßerfafs  draufsen. 

Cab'mit'det  Leichel^ 

%M.  O  blut*ge  That,  verzweifelt  aus^eüOhrt! 
Gern,  wie  FilistiM»  wüfch*  Ich  meine  Hände 
Von  diefem  höchft  verruchten »  fünd*gen  OJord^     . 
Der  erfie  Mörder  kömmt  zurück. 

i  M.  Wie  nun?  was  melnft  du»  dafs  du  mir  nicht  hilfft? 
Bey  Gott»  dein  Zögern  foll  der  Herzog,  wiften. 

%  M.  Wüfst'  er»  dafs  iä  des  Bruders  Retter  war  I 

Nimm  du  den  Lohn»  ui^d  meld*  ihm  was  ich  fprach,; 
Denn  mich  gereut  es ,  dafs  der  Herzog  fank. 

1  M.  Midi  reut  es  nicht;  geh»  Memme»  die  du  biftl  -^ 
Die  Leidie  berg*  ich  jetzt  in  einem  Loch» 
Bis  dafs  der  Herzog  ^e  begraben  läfst; 
Und  Hkb*  ich  meinen  Sold»  dann  fortgeeilt; 
Denn  diefs  komttit  aas»  dxam  länger  nicht  geweilt. 

C»bO  • 
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Diefe  Probe  wird  hinreichend  feyn,  das  Ver- 
hältnlfs  des  fchlegelfcheii  Richard  zu  dem  unfrigen 
anzugeben,  den  wir  ig^^  ii^  der  Vorrede  zum  Othello 
Verbrächen.  Mögen  >irir  uns  noch  oft  begegnen, 
und  jeder  des  anderen  Werk  zur  Ehre  Shakfpeare's« 
und  zu  eigener  Tre/Hichkeit  benutzen !  Wir  haben 
vor  einem  Jahre  Schlegels  halb  zürnende  Ankündi- 
gung yernommen ,  und  uns  drob  gefreut ;  denn  Fol- 
eher  Zorn  ift  fchön ,  menfchlich ,  erquickend^  auf- 
muntemd. 

Bey  Gott!  bey  Gottl   Aa  Trotziger',  ich  mufsl 
So  gek*  «»  denn!    Sieg  gelf  •»•  oder  Tod! 
X)enn  wilTe!     Keinem  nnftbcii  rprichß  du  HohOf 
Der  feine  erfien  Waffen  fchwa^Hend  prüft« 
Straff  find  die  Sehnen  meiner  Jogendkraft } 
Ich  bin  gewandt  sn  ringen ;  meinem  Arm 
Ift  Phöbua  goldnes  Schwerdt  ein  Halmenfpiel; 
Des  ^ernhintreffers  Sslberbogen  weif» 
Ich  wohl  SU  rpannen;  treffe  fcharf  das  Ziel; 

Mein  Köcher  raffelt  goldner  Pfeile  toU -*- 

Wer  mag  einher  in  meiner  Rüftang  gehn  ? 
So  gelt*  et  dennl    Sieg  gelt*  es  oder  Tod! 

So  fang  Bürger  t  pnd  fühlt  Schlegel.    Unerfchreckt^ 
•Ynt  der  Sänger,  den  es  galt»  antworten  wir: 

Lals  vns  beide  das  heiligt  Lied  des  göttlichen  Shahfjpearo 
Unferem  Volke  fingen ;  wir  üebeu  den  Göttlichen  Beide« 

Keiner  werde  befiegt;  keiner  liege! 

J.  H,  V. 

»)  WiEK,  b.  Hoffmeifter;^  Drey  leichte  Ciavier' 
Sonaten ;  componirt  von/g/i.  PteyeL  i  u,  o  Heft, 
(»Rthlr.  8gr.) 

Ift)  Ebend.:  Rondo  favorit  pour  le  Clavecin  ou 
Fiano forte  par  Ign.  Fleyel.    No.  i  u.  2.   (16  gr.) 

3)  L£iP2io,  b«  Hofimeißer  u.  Kühnel:  III  Airs 
variis  pour  te  Forte* Piano  ^2Lt  Ignace  FleyeL 
(i6gr.) 

tn  allen  diefen  Werken  (pricht  fich  das  Eigen* 
diümliche  der  allgemein  bekannten  Manier  des  Vfs. 
fefar  deutlich  aus»  Das  Sangbare  und  Gefällige  feiner 
Melodie,  fein  gewöhnlicher,  zwar  nicht  merklich 
verwickelter,  fondem  gans  planer,  aber  dabeyfthr 
abgerundeter  Periodenbau  ift  in  denfelben  eben  fo 
unverkennbar,  als  der  Gang  feiner  nur  fehr  feiten 
tief  eingreifenden  Harmonie.  Kurs,  es  würde  je> 
demKünßler  oder  Dilettanten ,  de^  die  älteren  Werke 
diefes  Tonfetzers  kennt,  nicht  fchwer  bllen^  zu  ent* 
fcheideh,  dafs  diefe  angezeigten  Kunßwerke  Aus- 
fluife  der  pleyelfchen  Mufe  find , .  wenn  fich  der  \L 
auch  nicht  auf  dem  Titelblatre  genannt  hätte. 

No.X  ift  abfichtlich  fär  folche  Anfänger  beftimmt, 
die  noch  keine  merklichen  Fortfchritte  im  Notenle*. 
fen,   oder  im  Spi^l  a  prima. vista^  gemacht  haben« 
Dieles  Werk  behauptet  durchgehends  den  Charakter 
de^  Angenehmen  und  leicht  Dahinfliefsenden.     Jede 
Sonate  delTelben  befteht  nur  aus  zwej  Sätzen ,   die 
nicht  weitUuftig  ausgefuhn  find.      No.  2  und  3  er-i 
fodem  zwar  etwas  mehr  mechanifche    Fertigkeit; 
deflenungeachtet  find  &e  (fo  wie  überhaupubejnahe 
alle,  Xowohl  fürs  Clavier,'  als  auch  für  andere  Inftru- 
ttente  gelÜBUteii  TouAucke  des  Vfs.)  fo  hcfchaffent 


dafs  fie,  wie  man  zu  fagen  pflegt,  fehr  leicht  iir  die 
Finger. fallen.  Daher  werden  auch  diefe  Werke  al< 
len^  folchen  Clavierfpielern  fehr  willkommen  feyn. 
Welche  did  Ciavierftücke  eines  Mozarts ,  oder  andera 
mehr  in  die  Saiten  greifender  Tonfetzer,  nicht  be- 
zwingen können.  —  o  «-* 

i)  Leipzig,  b.  Hoifmeifter  u.  Kühnel;  XIV  V^ 
riations  pour  le  Fortepiano ,  Violen  et  Violon- 
Celle f  composes  f^rLouis  van  Beethoven^  Oeuv.44. 
(1  Rthlr.) 

s)  Ebend. :  X  Vor iations. pour  le  Clanecin  ouFio' 
nO' Forte  f  sür  le  Duo:   La  stessa  ,  la  stessissi* 
,         ma  ete.  del'  Opera  Fal8taft\    osia  le  tre  finrk. 
£omp.  par  Louis  van  Beethoven.     (18  gr. } 

3)  Wien,  b.  Hoffmeiftcr:  VIII  Fariations  pour  le 
Clavecin^  ou  Fianoforte  sur  VAir;  IJi  denn  Lie^ 
hen  ein  Verbrechen  U.  f.  w.  Comp,  par  Frmk 
Jaq.  Frey  städtler.     (tO  gr.) 

4)  Ebend.  2  XII  Variations  pour  le  Clavecin  oa 
Fianoforte  sur  VAir:  Im  Arm  der  Uebe  ruht 
fichs  wohl  u.  y.  w.  Comp,  par  F.  J.  FreystäiUr. 
(lÖgr.) 

5)  Ebend.:  XII  Variations  sur  une  Menuet  de 
f  Opera  Don  Juan  ^  pour  le  Fianoforte.  Comp, 
par  F.  Freystädtler.     (la  gr. ) 

6)  Ebend.:  Thema  aoee  Variations  pour  leFiano* 
forte  et  Flute.  Compos.  etc.  par  Fr.  Starke. 
(lagr.) 

7)  Wien  ,  b.  Weigl :  Variations  pour  le  Claveeln 
ou  Piano/orte  sur  tAir  de  P  Opera  Romeo  ei  Gin- 
lietta  par  Crescentini.  Comp*  par  F.  A.  Neu" 
mann.     (  1  s  gr. ) 

Obgleich  die  beiden  unter  No.  1  und  d  angezeigten 
Werke  von  Beethoven  nicht  unter  die  vorznglichfien 
gerechnet  werden  können ,  die  dem  Publicum  von 
diefem  genialifcfien  und  fieifsigen  Tonfetzer  bekannt 
worden:  fo  ift  dennoch  in  denfelben  weder  feioe 
Originalität,  noch  feine  meifterhafte  Behandlung  und 
,  Ausführung  des  Satzes  zu  verkennen.  Befonden 
zeichnen  fich  beide  Werke  dadurch  vor  vielen  ande- 
ren feiner  Arbeiten  aus ,  dafs  in  denfelben  das  Harte 
und  Bizarre  vermieden  ift ,  und  dafs  d?e  Farben  nicht 
fo  grell  aufgetragen  find,  wie  in  vielen  feiner Kunfi- 
werke.  In  No.  1  find  Violine  und  Violoncell  nicht 
durchgehends  blofo  begleitend  gefetzt,  fondem  die 
Violine  enthält  in  der  dritten,  daa  Violoncell  aber  in 
der  vierten  Variation  den  Hauptgefang,  fo  wie  fich 
beide  in  der  eilften  Variation  in  denfelben  theilca 
Der  Vortrag  der  Ciavierftimme  erfodert  nicht  die  ans* 
gezeichnete  mechanifche  Fertigkeit,  welche  die 
mehreften  beethovenfchen  Ciavierftücke  voraosfetsen. 
Diefe  Variationen  werden  daher  -folchen  Clavierfpie- 
\kin  um  fo  willkommener  feyn,  die  fich  gern  mit 
dem  Vortrage  der  Werk«  diefes  Coauj^onifien  verfu« 
chen  wollen,  ohne  die  Fertigkeit  itt  befitzen,  die 
zu  den  mehreften  feiner  fürs  Ciavier  gefetzten  Ton- 
ftücke  poth wendig  ift.  No.  fl  erf odert  •  4»efondei8  in 
der  linken  Hand »  einen  merklich  höhereii  Grad  tob 
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Fertigkeit.  In  dierem  Werke  2seicbnet  fich  in  Hin- 
ücht  auf  Iknnftmäfaige  Behandlung  des  Thema  die 
achte  Variation»  in  Hinficht  auf  glückliche  nnd  leb- 
hafte Pfaantaüe  aber  die  letzte  befonders  aus. 

Die  übrigen   angezeigten  Werke  können   zwar 
i^eder.in  Hinficht  auf  meifterhafte  Behandlung  des 
Satzes,  noch  in&üclk&cbt  auf  glückliche  Pbanufie,  den 
beetjf^ovenfehen  an  die  Seite  gefetzt  werden;    dellen- 
ungeachtet  gehören  ({"e  keineswegs  unter  das  fcblechte 
Machwerk   in    diefer  Gattung.      Die  vorzüglicbßeu 
find  No.  3,  4  und  5,  von  welchen  ohne  Zweifel  den 
Liebhabern  diefer  Gattnng  der  Tonftücke  No.  5  am 
-willkommenftrn  feyn -möchte,  weil  in  demfelben  der 
Vf.  eine  bekannte  Lieblings -Mennet  des  Publicums 
aumTbema  gewählt  hat.     Die  von  dem  Vf.  über  die* 
fes  Thema  gefetzten  Variationen  find  fo  befchaffen» 
dafs  das  Thema  in  allen  Variationen  hervorßechepd 
und  kenndich  bleibt.     EinErfodernifs,  welches  bey 
diefer   Gattung  der  Tonftücke  um  fo  weniger  ver* 
nachläffigt  werden  darf,  weil  das  Vergnügen»  wel- 
ches fie  ihrem  Zwecke  gemäCs  gewähren  Tollen,  blofs 
aus  dem  Gefühle  der  Ähnlichkeit  des  wiederkehren- 
den Hauptfatzes  ^hervorgeht.     Die  fiebente  Vari  ition 
in  No.  5,  und  die  vierte  in  No.  4  find  in  eine  etwas 
zu  veraltete  Notenfigur  eingekleidet. 

Ohne  etwas  befonders  Hervorfiechendes  zu  'ent- 
halten ,  empfehlen  fich  dennoch  No.  6  und  7  durch 
fliefsende  Melodie  nnd  durch  Mannichfaltigkeit  der 
Form  des  wiederkehrenden  Hauptfatzes. 

Übrigens  find  alle  diefe  angezeigten  Werke  blofs 
für  folche  Clavierfpieler  geeignet,  die  fich  fchon  ei- 
nen fehr  merklichen  Grad  von  Kunftfertigkeit  auf 
dem  Infirumente  erworben  haben.  ^-  o  — 

i 

Wien  «   b.  Weigl :   Musique  du  Ballet  Bacchus  et 
Arianne  pour  le  Pi^noforte.   Composee  par  Mons. 


K    U    R    Z    £ 


SchGrs  KÜI99TB.  O  Leipzif^  b.HoffmeiftiK  u.  Hfihoel: 
Quatuor  pour  deux  Fiolons,  ^Uo  €t  Dassa,  U6äi6  ä  d.  A* 
Koyal  Monseig.  le  Prince  LsOuU , Ferdinand  de  Prusse  par  F» 
B.ode,    (20  gr.) 

2^  Ebeud.:  Polonaise  pour  le  Piano  forte ,  comp«  par  P« 
Rode.     (  8  gr. ) 

3)  Vyieiit  b.  Hoffm^er:  'jiir  varie  pour  le  Fiolon  avee 
jiccomp,  d*un  second   yiolong    Alto  et  Basset   par  P,  Rode. 

Ob    fich    glaich  unter   den   frOber  bekennt  gewordenen 
Werken  des  VTi.   eipige  befinden  •    deren   Anlaore  fich  durch 
einen  höheren  Grad  von  OrigiRalitit  ausaieicbnet  •   alt  in  dem 
suerft  angezeigten  (juataor :  fo  findet  naan  dennOch  unter   al- 
len feinen  al^emein  beliebten  Werken  kein  eiuadges»    w^l* 
ches  befler  ausgeführt  •  nnd  in  welchem   der  Charakter  jedes 
einaelnejt   Satset  beftimmter  ausgedrückt  und  {e&cr  diurchge* 
halten  wäre*    elt  in   diefem  Quatuor.    Es  ift  aua  Es  dux  ge- 
letzt» und  beginnt  mit  einem  Mo derato  CVierrierteitakt^  ron 
ernfthaft  anaenehmem  Charakter.    Diefet  Moderato  i&  in  Hin* 
ficht  auf  die   Wirkung,   die    et»  gut  Torgetragea«   hervor- 
bringt, der  gelunggflb  Sats  des  genseu  TonAflcks.    Ihm  folgt 
ein  gefangreicbeffllb  adagio  aat  B  dur  im  ZwAfzy^ßfU^* 
ukt,  welches  nach  VerhiUnifs  des  Werthes  feiner  Anlage  et- 
wat  la  kurz  ausgeführt  ift.    Den  ficfchiufs  macht  «in  Rondo 
im  Tempo  di  Polacea ,  in  welcHem  fich  das  Pathatifcbe  mit 
Orasie  Terbundon  laiur  fflhibar  ausfpriobb 


Tadi  Weigl  ^   Maitre  de  Ghapelle.  des  Theatrea 

V  Imp.  et  Roy.     (4  Rthlr. ) 

£ey  di?r« Herausgabe  der  Mufik  eines  päntomimi- 
fchen  BalletSy  es  erfcbeine  in  vollßändiger  Pariitntt 
oder  nur  in  einem  Clavierauszuge ,  Tollte  der  Vf. 
nicht  nnterlalTen,  denjenigen  detaillirten  Plan  dea 
Werks 9  der  gewöhnlich  bey  der  Aufführung  deflel* 
ben  an  der  Caffe  verkauft  wird,  feinem  Wejrke  vpr- 
drucken ,  oder  der  Mufik  die  Abtheilung  und  den  In- 
halt der  Scenen  und  die  Namen  der  handelnden  Per- 
fonen  bey  fügen,  zu^laffen,  weil  ohne  diefe  Anzeige 
die  einzelnen  Sätze  desKunßwerks  ihren  Zufammen- 
hang  unter  einander  für  alle  diejenigen  verlierenf 
die  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben ,  der  Vorftellung 
AcB  Kunßwerks  bey  zu  wohnen.  Ein  folches  ohne 
Beyfügung  feines  detaillirten  Planes  dem  Publicum 
übergebenes  Ballet  gleicht  einer  demfelben  übergebe* 
nen  Opermuük  ohne  Text,  deren  Herausgabe  ohne 
Zweifel  von  Jedermann.  fütUnfinn  anerkannt  werden 
würde.  Der  Vf.  des  angezeigten  Ballets  hat  diefe 
Voi  ficht  aus  der  Acht  gelalTen;  daher  läfßt  fich  bey 
diefem  Kunßwerke  nicht  beßironien,  in  wicfein 
er  die  aus  dem  Gange  der  zum  Grunde  gelegten  Hand^ 
lung  faervotgehenden  Empfindungen  richtig  darge- 
ftellt  habe,  oder  in  wiefern  ihm  äaa  Durchhalten 
der  Charaktere  dei^  handelnden  Perlbnen  gelungen  fej 
oder  nicht.  ' 

Bey  diefem  Werke  ift  der  Mangel  der  Anzeige 
des  Plans  und  der  in  jeder  Scene  zum  Grunde  Hegen- 
den Handlung  um  fo  mehr  zu  bedauern ,  weil  £ch 
in  demTelben  nicht  allein  manche  hervorilechende 
Gedanken  oftenbaren,  fondern  auch  defswegen,  weil 
die  mehreflen  einzelnen  Thejle  dellelben  viel  Cha- 
rakteriftifches  enthalten,  deHen  Zufammenhang  durch 
diefen  Mangel  bey  der  Privatunterhaltung  gröfsten- 
theils  verloren  geht.  — ^  o  -^ 


\ 


ANZEIGEN. 


Die    beiden    fibrige«    oben   angeBeieten  Touftfldie   find 
,  rw«r  von  mioder   betrichtlichem  Werthe«  deflentingeachcet 
behaupten  fie  fich  als  Werke  eines  denkendeh  Tonfetsers, 

O  Wien^  T>,  Weigl:  Potpourri  für  das  Fortepiano* 
5  Hefte.     CJ«<**»  Heft  8  er-) 

2)  Ebcnd. :  Potpourri  für  die  Flöte.      i  Hefu    C  8  gJf- ) 

3)  Ebend.  t  Journal  amüsant  pour  deux  Fiütes ,  contenant 
toutes  les  pifeces  ies  plus  farorites  tirees  des  Operas ,  BaU 
l^ts-et   d*8utre  Compofition  tr^s  recherch^e  de   tout  eenre; 

,(,x  Rthlr.)  ' 

1  11  ^if*  ^^*  diefer  Werke  enthalt  Ouvertüren »  M&rfche,  Bal- 
letltücke  und  Arien  aus  Tolchen  Opern  nod  Balleuen  beliebter 
Tonfetzer«  die  dem  gröfseren  Publicum  noch  nicht  durch  ei- 
nen ClavierausEu?  bekannt  gemacht  worden  find.  Der  Her* 
susgeber  hat  gröTstemheüs  foJche  Sitae  ausgewählt  und  in 
jCiavierausaug  gebracht»  die  theils  fOr  Anfänger,  theils  for 
folche  lUletunten  geeignet  und »  denen  an  leichten  und  ge« 
filligen  Unterhaliunj^en  am  Claviere  mehr,  als  tn  dem  Vor» 
trage  brillanter  Sitse  und  an  Vervollkommnung  meohanifchet 

-KunAüsmgkeic  belegen  iH. 

No.*b  hat  &n  nämlichen  Inhalt  wie  No.  1 ,  nur  mit  dem 

Unterfchiede»  dafs  hier  die  Tonfhicke  fOr  x^rey  Flöten  srraii* 

girt  find. 

Da»  oaier  No.  5  angescigte  Werk  hat.   wie  auch  fchon 
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^«r  Titel  teigt«  mit  den  TorWgalienden  gleiche  £insicbtnn|'« 
untorCchtidet  ficK  jedocli  dadurca»  di^fs  dio  Wahl  der  in  dem- 
felben  end^alteneiüTonittleke  fOr  Flöiienfpielec  von  gröfserer  Fer- 
ti|gkeic  berechnet  iß.  —  o  — 

%y  Leipügt  b.  Hiariohs:  Slx  Sonates  fädlet  ^  agreahlM 
0t  -progrmsiws  pour  deux  Flätes »  a  Tusage  de  Commeu^ant, 
comp,  pat  O,  H.  Köhler.    (^20  gr.) 

ft)  t»eipzig9  b.  Iloffmeifler  ii.  Kühisel:  Nouveaux  Dioer* 
tissementt  pour  une  "Blüte  traversUre  seule  avec  un  Violon  ad 


actompag* 

pos^es  par  Mr.  TAbb^  dnt.  Matauschek,    (^  i6gr.)  ~ 

Alle  diefft  Werke  haben  unter  Geh  diefe»  eemein ,  dafs 
Bie  fich  weder  durch  eine  originelle  Anlage  j  noch  divrcli  eine 
befonder»  hervorAechende  Auiführung  auszeichnen.    Übugent 

{gefallen  de  vermittellt  ihrer  fliefsenden  und  angenehmen  iMe« 
odie.  No.  2  und  5  empfehlen  fich  den  Liebhabern  dsr  Plöte 
xngleich  dadorchadafs  fie  brillante  Pafiagen  enthalten»  deren 
Au tf abrang  mit  keinen  befonderen  Schwierigkeiten  vezr 
Imflpft  ift.  —  o  — 

• 

O  T^ip^g »  ^*  HofiFmeifijBT  «i*  Kfibnel :  Deux  Sonates  pour 
fe  Pianoforte ,  comp,  par  L,Ottis  van  Beethoven,    Oeu\r.  XiV. 

(iRthlr.;)  .       ^ 

ft)  Ebend. :  Grande  Sonate  pour  le  Pianoforte  ^  comp,  et 
dedieo  a  Mad.  Barc'ocozxi  •  ^avJ/JL.  Dussek.  Opera  45.  (20 gr.) 
'  3}  Ebend. ;  Sonate  a  quatre  Mains  pour  le  FortepianOg 
comp,  par  Jos.  ff^älJL    Oeuv- 17.   No.  1..    C  ^^  er. ) 

4)  Ebend» :  Troir  Sonates  pour  .  le  Pianoforte  avec  ac» 
comp,  de  Viofon  et  Violoncelle »  comp,  et  dedieea  a  S.  A.  Imp. 
Maoame  U  jgrande  Dacheste  Marie,  par  F.  H,  Himmel^ 
Maitre  de  Chapelle  de  la  Maf.  le  Roi  de  Pruste.  Opera  x$» 
C^RÜilr.  16  gr.) 

Alle  diefe  Sonaten  gehören  unter  das  Vorsflglichfie »  was 
nach  Mosarts  Tode  in  diefer  Gattung  der  TonflucKe  dem 
Publicum  bekannt  gemacht  worden  ift.  Die  beron/deteu  Ei- 
genheiten der  hier  vereinten  Tonfetcer  find  allen  Tolchen  Cla« 
Tierfpielem»  weldie  die  TonMcke  diefer  Mcifier  vonutragen 
im  Sunde  find »  fcbon  aus  den  frilber  erCchienenen  Werken 
derfelben  au  bekannt»  alt  dafs  es  nöthig  feyn  folUe»  ßch  hier 
auf  eine  Zer|^ederung  derfelben  eüisulaflei), 


.^  o  — 


1)  ZMpztg »  b.  Hoffmeifter  o.  Kahnel :  Ouvertüre  de 
rOpera  Lodoukapour  le  Fortepiano^  par  Cheruhini.  (B  ^O 

s)  Wien  9  b.  Weigl:  Ouvertüre  de  l"  Optra  JLes  eonfiden* 
ees  pour  le  PiaHoforte ,  par  Nicolo.    C  ^  6^* )  .     ^  . 

3)  m>end. :  Ouvertüre  de  V Optra  Le  Baiser  et  la  Quit" 
tance  pour  le  Pianoforte ,  par  Kreutzer,     ( 10  gr. ) 

Der  unter  No.  1  angeaeigte  Clavierausiug  der  Ouvertüre 
von  Oierubini  entkllt  alles  W^fentliche  der  ▼ollßindigen  Par* 
tirur.  was  in  einem  fpielbaren  Austilge  far  ein  CUTierin- 
firument  gegeben  werden  kann.  Die  Au^führune  der  beiden 
übrigen  Werke  erfodert  »war  weniger  mecbanifche Fertigkeit; 
ob  aber  auch  bey  diefen  alles  Ilervorfiechende  der  Partitur 
in  den  Clavierausaug  übergetragen  worden  ift,  kann  Reo, 
derswegen  nicht  beftimmt  entrcheiden»  weil  ihm  derBefits  der 
Partituren  diefer  Werl^e  mangelu 


—  o  — 


1)  Leipü^n  b.  Hinridit:  Sechs  Ge fange  am  Fortepiaoo, 
componirt  und  dem  durchl.  Prin^ea  von  Menfchikoff  gewid- 
met von  J.  D,  Georgu    (äo  er.)  .     «.       r 

2)  Ebend.:  Douie  nouveiles  Danses  pour  le  Pianoforte» 

parJ.  D.  GeorgL    C8  ß**0 

Ohne  Zwetfel  wite  dem  Vf.  die  mnfikalifche  Halle  der 
unter  No.  1  angeieigten  Lieder  belTer  eelungen ,  wenn  er  fich 
dabey  durchgehends,  fo  wie  bey  dem  Liede  S.  6,  des  gewöhn« 
licheien  ryUkbiTchcn  Ausdruckt-  bedient  bitte.    Hau  in  die 


melttmatifche  Form  un4  Wortwiederiiolinig  eimcogehen»  w(h 
durch  ficli  hatj|)c(&chlich  die  tVlelodie  der  eigeatlichen  Axis 
von  der  des  Liedes  unteifcheidet.  Das  Lied  von  Goethe  a 
Lina  ift  z.  ß.  durch  diefen  gedehnten  Aotdrack  uaid  dmck 
die  VerCehiedenheiten  der  dabey  gebrauchten  Taktartcn  oad 
liewegungpn  ta  lehr  venerrt*  Dabey  ift  der  Ausdruck  eiefa 
Gefäuge  au  oit  durch  ein  Aecelerando  oder  Tardando  über* 
särtelt.  Befter  find  dem  Vf.  die.  ifl  Tinse  eerathen »  bey  wel- 
chen er  in  dem  gew6hnlicheieti  GeldXe  geblielMn  ifi. 


o  — 


x^  Leipzig,  b.  Hinriclis  u.  Lchmanii :  Sonate  facile  posr 
le  Clavecin  ou.  Fortepiano  avec  accomp*  de  Violon  «  comp,  p u 
B.  G.  Rasier,  No.  1.    (  ^^jp-  ) 

O  f^yienp  b.  Wetg|l :  Treis  petitet  SonatfM  faeilee  et  pnm 

fretsives  pour  le  Fortepiano,  comp«  par  Sckweitzar*  No.  1 — HU 
2  Rililr. )     ' 

Clavierrpieler ,  die  zu  wenig  FertLrkeft  beCrzen  •  no  4ie 
tiefer  eefchüpften  and  mit  mehr  Knnft  aosgearbeiLeceu  Tcsi- 
ftficke  oieier  Gattung  vortragen  sa  können»  und  deaeo  daher 
auch  gemeinieüch  mehr  an  einer  leicht  fafslichctt  und  lli^ 
fsenden  Melodie ,  als  an  einer  ftarken  Verwickelung  des  5a- 
txes  gelegen  ift »  werden  diefe  Sonaten  nicht  ohtf e  aneenekiM 
Uütenieltung  und   ohne   Befiriedigmsg  ant  der  Hand  legca. 

—  o  «-» 

Wien,  b.  Weigl!  Trois  Quintetti  pour  FUite,  Fiolc'^ 
deux  Mtqs  et  Violoncelle,  Compotes  par  let  Fröret  Jindrta 
et  Bemard  Romher g,    (  $  Rthlr.  15  gr. ) 

Sowohl  diefe  Quintette  felbft»  ale  auch  die  beToad««« 
Vo^üge»  die  ^e  vor  fo  vielen  anderen  Knnftwerken  die!« 
Gattung  mit  Recht  behaupten ,  find  feit  ihrer  ErIcfaehiDae 
Xchon  cu  bekannt  geworden  ».und  ihr  voraflglicher  Wertk  iff 
im  Publicum  fchon  zu  allgemein  entfchieden»  aia  daft  wir 
eine  Zergliederung  delTelben  iür  nOtlug  finden  foilcen. 

Leipzig,  b.Hoffmeifter  u.  Kflfinel:  Serenate  pour  te  Forte- 
piano et  Flute  (ou  Violon^,  i^tkX  Louis  van  Beethoven,  (i  Rthlr.) 

UrfprOglich  ift  diefe  Serenate  für  Flöte ^  Violine,  VioU 
und  Vioioncell  gefetzt»  und  von  einem  Unbekannten  fOrsCU- 
vier  arrangirt  und  mit  Zuftlmmnng  des  Vfs»  heransgttebea 
worden.  Eec  hax^  die  Originalant||abe  nicht  bey  der  Hud, 
und  kann  daher  nicht  beftimmen  •  in  wie£arae  oiefee  Anax^ 
gement  derfelben  geglückt  fey  oder  nicht.  —  o  — 

Dresden,  b.  Arnold:  VoUfiandige  Jnltitmng,  allen  Fu^ 
gern  beider  Hände  %um  Clavterr  tmd  Pianoforte '  Spielen  b 
kurzer  Zeit  gleiche  Starke  und  Gewandtheit  zs  1 


mittelß  mehrerer  Tabellen,  die  ^nach  der  ComiinaUonslein 
verfertigt  find ,  und  alle  Fälle  vollfiShdig  angeben.  —  £ia 
ergAnzender  Bey  trag  jeder  Glavier*  und  rortepiniio*Scfaale, 
TOA  D.  X.  C.  F.  Krauje.  1 A  Bog.  in  Querfotto.  (j.  Rthlr.  ft  gr.) 
80  wenig  geleugnet  werden  kann»  dafs  Aafinger  durch 
die  von  dem  Vt.  in  diefen  Tabellen  voigefchri^eaen  Übun- 
gen  in  kurzer  Zeit  den  Vortheil  gewinnen  können»  bey  ia 
Verfchiedenheit  der  Notenfignren ,  und  bey  der  V^rfdüedae* 
heit  des  Vortragt  derfelben »  allen  Fingern  beider  Hinde  ciae 
gleiche  Stirke  und  Gewandtheit  im  Anfchlage  der  Tangcntca 
ma  verfchaffen :  eben  fo  wenig  werden  die  mehreftea  angehea- 
den  Clavierfpieler  genmgt  feyn .  fich  der  dabey  zum  Gran«!« 
gelegten  lufterft  trockenen  tJoung  zu  unterwerfen ,  die  blrft 
ent  der  Intonation  der  Töne  einzelner  Notenfiguren  bcfiekti 
die  unter  fich  keinen  melodifchen  Zufammenhang  haben«  D^r 
her  würde  der  Vf.  feinen  Zweck  eher  erreicht  naben ,  weax 
er  die  zu  diefen  Übungen  nöthie^en  Figuren  •  in  kleine  Tob- 
ftOdla  eingekleidet»  vorgefehrieben  bitte»  wenn  er  daber 
auch  geaOtnifit  gewefen  WIre»  auf  einen  Theil  der  in  feinen 
Werke  enthaltenen  tVfaiinichfaltigkeit  der  Notenfiguren  Vo* 
zieht  zu  thnn« 


o  — . 


DrmckfehUr.    In  No.fi39.  S.idi.  Z.ft5  von  imten  ftatt  Erkaantnift  lies  Erdkenutnift,    8»  UUk  2*5  TOtt  oben  ft. 
tfnfo  dunkel  l»  unten  oft  dunkeU . 
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JP  H  r  S  I  K. 

Hamnovbr,  b.  d«a  Gebrüd.  Hahn:  Danvins  Ah* 
handlufiMt  und  Bemerkungen  über  verjchiedtne 
ndturwijfenjchaftliche  Gegenßände  ^  aus  delTcn 
Satame  garden  gefammelt,  geordnet,  überfetst 
und  mit  Bemerkuiigen  begleitet  von  G.  E.  JV^ 
Cromef  d.  Araneygek  Doctor  n.  L  w«  Zweyter 
Theil.  Phyfik  und  Chemie.  Fhyfikalirche  Erd- 
befcbreibung,  Aftionomie.  i8io.  39a  5.  kl.  8* 
(i  Rthlr.) 

Xm  Gänsen  kOnnen  wir  nicht  anders,  ab  Unter,  frü- 
lier  in  diefen  Blättern  (J.  A.  L.  Z.  i8ti-  N.   91)  ge- 
fälltes Urtheil  aber  den  Werth  des  Originals  und  der 
vorliegenden  Überfetsung  beftätigen.     IndcfTen   will 
es  uns*  doch  Tt)rkommen ,    als  fey  der  Vf.  in  diefen 
Fächern,  befonders  in  der  Mineralogie,  mehr  zu  Hau- 
"fe,  als  in   der    organifchen  Naturlehre;    wenigllens 
fcheint  diefes  theus  aus  dei^  gröfseren  Zahl  der  Be- 
merkangen,    tbeils  aus  dem  minder   Ausfehweifen- 
den  d^t  Gedanken »  theils  aus    der  mehreren  Rück- 
ficht,  welche  auf  die  Meintthgen   Anderer  genom- 
men wird,  2u  erhellen.     Neues  haben  wir  indeflen, 
im  VerhältnilTe  des  Ganzen,  nicht  viel  gefanden,  hie 
und  da  wiederholt  der  Vf.  fich  auch.  -^     S.   iQ  i^ 
vom  Brunnen  des  Hiero  in  den  Minen  zu  Chemnitz 
die  Rede:    es  foll  aber  Brunnen  des  Heron  heifsen. 
S.  S9  beifst  es :  die  brennbaren  Körper,  z.  B.  Metalle, 
Schwefel  u.  f.  W^  beftänden  vermuthlich  ans  Phlogi- 
"fton,  in  Verbindung  mit  einem  anderen,  noch  unent- 
deckteii  Stoffe.    Der  Überfetzer  will  diefen  Antheil 
des  Phlogiftons  zugeben,  wenn  man  fich  unter  Jel- 
bigem  den  Kohlenftoff  denke,  nicht  aber,  wenn  man 
das  Phlogifton  als  einen  eigenen ,    allen  brennbaren 
Körpern  zum  Grunde  liegenden  Stoff  betrachte.     Wer 
aber  hat  das  Phlogiflon  jemals  anders,  als  m  der  letz- 
te*n  Beziehung,  genommen?   —     S.  3a  —  34  kommt 
viermal  Beccari  vor,  es  foll  aber  Beccaria  heifsen.  — 
S.  50  wird  von  den  feurigen  Ringen  auf  WeidepUl- 
tzen  geredet ,  worunter  die  Kreife  von  höherem  und 
geilerem  Gräfe  verftanden  werden.     Diefe  aber  hei* 
fsen  fonft  fairy  rings^  Hexenringe.     Darwin  fcpMreibt 
fie  den  cjlindrifchen  Strömen  v^on  Elektricität  von  2 
bis   10  Ellen  Durchmeffer  zu,  welche  aus  Gewitter- 
wolken fich  in  die  Er'de  fenken,   indem  fie  die  Ltift 
an  diefer  Stelle' verdrängen  und  beym  Eindringen  in 
den  Boden  nur  im  Umkreife,    wo  fie  mit  der  Luft 
in  Berührung  bleiben,   das  Gras  verbrennen,   wel- 
ches danach  ftärkerund  lebhafter' wieder  hiervorfchie- 
/.  J.  Zi.  Z.    iQii.     Fierter  Band. 


fse.  Aber  woraus  erhellet,  dafs  die  Elektricität  {a 
G^fialt  folcher  Cylinder  herabfiröme?  Und  vHe  er- 
klärt der  Vf.  den  Umftand ,  dafs  diefe  Ringe  alljähr- 
lich weiter  werden  ?  Weit  belTer  hat  daher  fVolla* 

ßon  in  den  Philo  f.  Transact.  von  1807  die  Hexenrin- 
ge aus  dem  kreis törni igen  Wach fen  gewifTer  Schwäm- 
me ,  vermöge  immer  weiterer  Ausdehnung  ihres 
wurzelartigen  Wefens  von  Einem  Piincte  aus,  er- 
klärt. —  S.  60  verrauthet  der  Vf.,  dafs  die  magneti* 
fche  Polarität  der  Erde  von  ihrer  Axendrehung  her- 
rühren möge.  Setze  man  voraus,  dafs  Wärme 
Elektricität  und  Magne^smus  Flüffigkeiten  von  ver- 
fchiedener  Schwere  find,  unter  denen  die  Wärme, 
die  fch  werfte  und  der  Magnetismus  die  leichtefle  fev: 
fo  mülTe  bey  der  fchnellen  Umwälzung  der  Erde  die 
Wärme  am  meiden  über  der  Linie,  der  Magnetismus 
an  den  Polen,  die  Elektricität  aber  in  der  Mittelrb- 
gion  zwifohen  beiden  fich  anhäufen.  •  Allein  dfer 
Überfetzer  bemerkt  mit  Recht,  dafs  wir  nach  unfe- 
ren  jetzigen  Erfahrungen  diefe  Flüffigkeiten  durch- 
aus als  imponderabel  zu  betrachten  haben.  —  S.  94 
Ctefebes  foll  Ctefibiiis,  S.  gi  Cornel.  Drebelle  abqr, 
Cornel.Drebbel  heifsen.  —  S.  86  wird  eine  perma- 
nente Auflöfung  des  WafTers  in  Luft  angenommen, 
daher  es  z.  B.  komme,  dafs  bej  einer  FroftkäUe- 
doch  Schnee  und  Eis  auf  den  Dächern  fich  ver- 
mindern. Diefe  Meinung  hat  gewifs  viel  Wahr- 
fcheinliches,  befonders  wenn  man  hinzunimmt,  was 
der  Vf.  S.  90  vermuthet,  dafs  die  Elektricität  an  die- 

'fer  luftförmigen  AufiÖfung  einen  grofsen  Antheil  ha- 
ben möge.  Der  Überfetzer  indelFen  ifl  diefer  Mei- 
nung nicht;  er  hält  es  für  unflatthaft,  dafs  eine  Auf- 
löfung des  WalFers  anders  als  bey  einer  Temperatjir 
von  s6 —  20**  R.  durch  den  freyen  Wärmeftoff  vor 
fich  gehe.  —  S.  133  trägt, der  Vf.  feine  geologifchen 
Gedanken  vor,  die  mit  denen  von  Biiffon  und  de 
Lue  übereinkommen,  und  in  den  Werken  diefer  Na- 
turforfcher  ausführlicher,  und  mehr  mit  Gründen  un- 
tj^rftützt,  zu  finden  find.  S.  145  nimmt  er  zur  Er- 
klärung der  innem,    eigenthümlichen  und  fich  im- 

'  mer  gleich  bleibenden  Wärme  derEr-de  einCentralfeuer 
an.  Wenn  er  aber  auch  die  warmen  Quellen  als 
Wirkungen  und  die  Vulcane  als  Schornfteirie  deffelben 
betrachtet:  fo  möchte  fich  Vieles  dagegen  einwenden 
laOfen.  Nach  S.  150  foll  (wir  erfahren  nicht,  obalsUwra- 
che,  oder  als  Wirkun»  diefes  Centralfeuars)  eine  tlüffige 
MafTiQiifich^ii  Mitteipuncte  der  Erde  befinden.  Ein 
Theil  diei^^  Plüffigkeit  fey  Elfen,  welches,  da. 'es 
zum  Schmelzen  ßärkere  Grade  der  Ritze 'als  Glas'  und 

'als  andere  Metalle  erfodere,  feft  bleibcj  und,  indem'es 
Bbbb 
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(einen  Ort  in  der  flürfigen  MalTe  öfters  verändere, 
Urfacbe  der  Declination  der  Magnetnadel .  fej.  Eine 
"Wabre  Leiter  von  Hypothefen !  —  S.  161.  Der  Feuer- 
ftein  nnd  Kiefelfand  werde  gebildet  aus  Kalkerde 
und  einer  bypotbetifcben  Säure,  die  der  Vf.  Kiefel- 
fture  nennt,  und  durch  die  Zerfetzungvegetabilircher 
und  tbierifcber  Körper  entßanden  glaubt.  Er  erklärt 
liieraus,  wie  Feuerftein  in  Kalkerde  und  Sand  auf 
dem  Bodeirder  See,  fo  virie  in  Lagen,  welcbe  au- 
genfcbreinlich  auf  dem  Meerfssgrunde  gebildet  find» 

^Torkomme.  Auch  die  Flufafpatbräure  foU  ihren  Ur- 
fprang  im  organifohen  Reiche  haben.  Vergebens 
aber  Jueht  man  fich  nach  Beweifen  für  diefe  Behaup* 
tungen  um.  —  S.  190.  Die  Abwechfelung  der  Stein- 
liohlenlagen  in  Gebirgen  mit  Lagen  von  Geftein  kom- 
ine  von  den  Selbßenta^ündungen  und  Verbrennungen 
derMoräße,  welche  entweder  unvollkommen,  und 
x^nterbrocben  oder  vollkommen  gewefen.     Im  erßen 

JFaile  fej  Kohle,  Bitumen  und  Schwefel  gebildet,  im 
letzten  aber  (eyen  nur  die  feuerbeftändigen  Theile : 
Thpn^  Kalk  und  Ei fen  ,  zurückgeblieben»  wobey 
einiger  Kalk  fich  mit  der  Kiefelfäure  verbunden 
nnd   erzeugt,     oder    mit    dem  Thon  zum  Mergel 

.  anfammengetreten  fey*  — -  S.  196  Die  Entßehung 
der     Kalkgebirge     fey    (mit     Büffon)    den     Über- 

,  xefien  der  Schaalthiere  zuzufchreiben :  denn  die  Bil- 
dung der  Kalkerde  fcheine  ein  animalifcher  Procefs 
«n  ^yn ,  deifen  Fortgang  wir  an  uns  falber  und  an 
anderen  thierifchen  Körpern  fiets  wahrnehmen,  und 
fehrwahrfcheinllch  fey  es,  dafs  der  thierifche  Schleim 
diefe  Bildung  der  Ralkerde  einleite.  <—    S.  Sds.  Aus 
der   Erfchcinung,    dafs  Eifenfeile    mit  Hülfe  eines 
Ueinen  Siebes  auf  Papier  getragen ,   unter  welchem  . 
lieh  ein  Magnet  befinde^,  fich  in  concentrifchen  Krei- 
fen  mit  leeren  Zwifcheiiräumen  anhäuft,  erklärt  der 
Vf.    die    regelmäfsigen    Lagen   und    concentrifchen 
Schichten,    die  man  an  den  Kugeln  von  Eifenßein 
bemerke,  und  in  deren  Mittelpuncte  man  oft  ein  fo* 
lides  Kemftück  antreffe.     £r  hält  die  Polarität  des 
Kernfiücks  nicht  ohne  Grund  für  die  Urfacbe  die- 
fex  Erfcheinung,  und  vermuthet,  daCs  die  ei fenhal Li- 
gen Gebirgslagen  auf  eben  die  Art  der  Polarität  des 
Erdballs  ihren  Urfprung  verdanken  mögen^  welcher 
Qedanke  allerdings  eine  weitere  Ausführung  yerdie- 
net4   —    S.  S54.     Die  Niederfchlagung  des  Wailers 
aus  der  Luft  und  Entßehung  der  Quellen  auf  Bergen, 
leitet  er  theils  von  der  zunehmenden  Kälte ,    theils 
von  der  gröfseren  Verdünnung  der  Luft,  theils  von 
dem  Stofse  her,   den  die  Dünße  erleiden,   indem  fie 
auf  ihrem  Zuge  an  die  Bergfpitzen. anprallen.     Wir 

!;lauben,  dafs  djefe  letztere  Urfacbe,  wegen  der  äu- 
serß  geringen  Schwere  der  Dünße,  keinen  Betracht 
verdiene ,  obfchon  der  Vf.  fich  hiebey  auf  den  Um- 
Aand  beruft,  dafs  hervorragende  Gegenßände,  z.  B. 
K  Bäume»  bey  feuchter  Nebelluft  die  meifie  Näße  nie« 
"^erfchjagen.  Vielmehr  fcheint  eine  andere  Ur fache 
,, bier  vorzügliche  Rückficht  zu  verdienen,  ^mlieh 
die  durch  hervorragende.  GegeußändfiL^.  beiönders 
durch  Biiime  und  bemooße  Berggipfel,  abgeleitete 
ElektridtSt»  welch«  die  Feuchti^eit  der  Loft  aot 


gel5ft,  und  wenn  fie  fchon  zu  Dunft  verdichtet  wor- 
den ,  noch  fch webend  erhält.  —    S.  £76.  Statt  dafs 
die  Nationen  diefes  Erdballes  fich  durch  Kriege  ein- 
ander aufreiben,  rälh  der  Vf.  ihnen,  die  ungeheures 
Eibmaflen  des  Nordens  mit  vereinten  Kräften  in  den 
füdlichen  Ocean  zu  fchafien.     Durch  Aufiofung  die- 
£es  Eifes  nämlich  würden  die  tropifchen  Gegendea 
abgekühlt,  unfere  Winter  aber  vielleicht  für  ein  oder 
zwey  Jahrhunderte  milder  werden.  —    S.  sß^-  ^^ 
Erfcheinung ,    dafs  das  Waffer  auf  gewiflen   Gegen- 
fiänden,  z.  B.  auf  Kohlblättjcrn,  die  Form  runder  Ec- 
gelchen   bildet,     fey  nicht   etwa   aus  einem  öligen 
Überzüge  der  Blätter,  fondem  aus  der  Glätte  und  da- 
durch vermehrten  Repulfivkraft  ihrer  Fläche  zu  er- 
klären.    Der  Überf.  iß  der  Meinung,  dafs  auch  der 
Mangel  an  einfaugenden  Poren  auf  der  oberen  Blau- 
feite  daran  Schuld  feyn  möge,    welche  Vermuthao; 
aber  gewifs  ungegründet  iß.   — *    S.  2^     Über  die 
Winde  hat  der  Vf.  eine  ganz  befondere  Theorie.    Er 
nimmt  an»  dafs  nur  zwey  .urfprüngUche  Winde  ed- 
Airen,   der  Nordwind  un^  der  Südwind;    alle  ande- 
ren feyen  nur  „Beugungen  und  Zuräckprallangen'* 
von  diefen.     Um    nun    den  UrCpi^ing  jener  H«upt- 
winde  zu  erklären ,   nimmt  er  an ,  dafs  fowohl  on* 
ter  der  Linie«    als  an  den  Polen  ungeheure  Portio- 
nen Luft,   welche  er  auf  ^  der  ganzen  Atmofphä* 
^e  berechnet,    verfch winden  und   wieder  eneagt 
werden  können:    er   be weifet  diefes   damit,   dab 
das  Barometer,    welches  z.  B.    bey  einem  Nordol* 
winde  mehrere  Wochen  hindurch  einen  fehr  hoben 
Stand  hatte ,   bey  eintretendem  Südollwinde  oft  om 
einige  Zolle  fäUt.     Diefe  Enthebung  von    Luft  ge- 
fchehe  vermuthlich   durch   Zerfeuung  äee  Wallen 
mit  Hülfe  der  Wärme ,  welche  an  den  Polen  durch 
die  ErAarmng  wäüeriger  oder  falziger  Flüfligkeites 
f rey  werde ; .  die  nämliche  Wirkung  finde  nnicfr  der 
Linie  durch  die  ßarke  Einv^rkung  des  Sonnenlick- 
tes  Statt.    Andererfeits  fcheine  das  Verfchwinden  ei- 
ner LuftmaiTe  die  Zufammentretung  von  Sauer-  ucd 
Waffer-Stoffgas  in  Waffer ^  oder  die  Verbindung  des 
Azots  mit  einer  I  anderen  Bafis  anzuzeigen.     Da  ia- 
deffen  diefe  Wirkungen  fehr  zweifelhaft  feyen:  fo 
.muffe  man  befürchten, „dafs  in  den  nördlichen  und 
füdlichen  Polarcirkeln  ein,    den  Naturforfcbem  bis 
jetsSt  unbekannter  Bär  oder  Drache  w^ohne,    der  oft 
plötzlich  ^  unferer  Atmofphäre  verfchlingt,  oftebea 
io  plötzlich  wieder  von  üch  giebt,    und  man  müfle 
es  von  diefem  oder  einigen  künftigen  Zeiultem  er- 
, warten,    dafs  fie  lernen,    ein  Ungeheuer  su   bcfie- 

f;en  und  zu  zähmen,  welches  dem  Menfchenge* 
chlechte  fo  grofse  Dienfte  erweifen  könnte.*'  Wir 
enthalten  uns  aller  Anmerkungen  über  diefe  feliTa- 
me  .Theorie,  die  fich  dein  Lefer  von  felbß  darbietet: 
werden,  und  bemerken  nur. noch,  dafs  der  Vf.  aas 
der  veränderten  Richtung  dieferNord-  und  Süd- Win- 
de durch  die  Drehung  der  Erde,  duK^h  Gebirge  und 
durch  entgegenkommende  LuftftrSm  die  verfchie- 
denen  Winde  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  zu  er- 
klären fich  bemüht  hat,  wobey  wiederum  den  Hj- 
pothefen  ein  recht  freyes  Spiel  erlaubt  worden  ift.  -^ 
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S.  548«  Um  die  fearigen  und  M^SiTerigen  Lufterfchei- 
Tiiingen  zu  erklären,  nimmt  derfelbe  drey  Regionen 
^er  Atmofphäre  an ,  eine  unterfte ,  die  aus  gemeiner 
L*uft,  eine  mittlere,  die  aas  einer  verdünnten  Luft» 
nämlich  dem  in  Luftform  aufgelößen  Wafler,  und  ei- 
ne cberfte,  die  aus  WaiTerftoiFgas  bcftehe.  In  der 
tinterften  beränden  lieh  die  Wolken  und  Gewitter, 
in  der  zAveyten  die  Stern fchn appen ,  welches  nach 
dem  Vf.  Blitze  find,  die  drefen  Raum  durchfliegen 
lind  durch  den  Eindruck,  den  fie  im  Auge  zurück- 
laflen  ,  einen  blofs  fcheinbaren  Lichtfchweif  haben. 
In  die  dritte  und  oberfte  Region ,  oder  vielmehr  an 
die  Gränze  diefer  und  der  mittleren,  verfetzt  der 
Vf.  die  Feuerkugeln  und  Nordlichter.  Aus  der  Um- 
M^älzung  der  Erde  um  ihre  Axe  und  aus  der  dadurch  er* 
regten  Centrifugalkraft  erklärter,  warum  das  nn- 
terfte,  fchwerfke  Stratum  der  Atmofphfire  oder  die 
gemeine  Luft  unter  dem  Äquator  am  höchfien ,  an 
den  Polen  aber  am  niedrigßen  iß;  weiter  fchliefst 
er  daraus,  dafs  die  oberfte  Schicht,  das  Wäflerftoff- 
gas  ,  fich  an  den  Polen  anhäufen,  zwifchen  den  Po- 
len und  der  Linie  aber  auf  jeder  Seite  eine  Stelle 
feyn  mülTe,  wo  jene  Lage  von  WaiTerftoftgas  endi- 
get; er  erklärt  hieraus,  warum  das  Nordlicht  und 
Südlicht  vom  Pole  ausgehen,  und  nur  bis  auf  eine 
gewiffe  Entfernung  von  demfeiben  gefehen  wer- 
den. —  Am  wenigften  Werth  haben  die  aftrono- 
mifchen  Gedanken,  welche  den  Bcfchlufs  des  klei- 
nen Werkes  ausmachen.  T. 

Botanik: 

W^EiHAR ,  im  Landes  -  Indoftrie  -  Comptoir :   All^e» 
meines  Blumen- Lexikon^  oder  Befchreibung  aller 
bis  jetzt  in  Deutfchland  bekannten  in-  und  aus* 
ländijehen  Gartenblumen  und  Ziergewächje^  mit 
Anweifung  zu  ihrer  Behandlung,     Für  Garten- 
liebhaber,   nach  alpbabetifcher  Ordnung   bear- 
beitet von  Theodor  Theujs.  Erfter  Band.  A — G. 
{Abelmofehus  bis  Greu)ia.)  Mit  (fieben)  Kupfern. 
18»  »•   LXXVI  u.  593  S.    ZwejterBand.   H— Z. 
{Haemanthus  bis  ZygophyUum.)    18»  1-    64^  S. 
gr.  8.     (5  Riblr.  la  gr.) 
Der    Vf.    wollte    Blumenfreunden   und   Gärtnern 
ein    Werk   in    die    Hände  geben ,    in   welchem  fie 
nicht    nur  die  Namen  und  botanifchen  Beftimmun- 
gen  der  in  Deutfchland  bekannten  Zierpflanzen  kennen 
lernen,  fondern  auch  über  den  äfthetifchen  Werth  und 
die  Cultur  derfelben  Belehrungen  finden  könnten.  Zu 
dem  Ende  hat  er,  in  Abficht  auf  botanifcheBeftimmung 
der  Gattungen  und  Arten,  die  Schriften  von  fVillde* 
now  und  jDietrichznm  Grunde  gelegt,  und  in  äftheti- 
fcher  Hinficht  die  Prachtwerke  eines  Jacquin,  An- 
dreiv^Sf  Curtis  u.  A.  m.    benutzt,  welche  ihnigj^ie 
weimarifche  Bibliothek  darbot. 

Die  Einleitung  enthält  in  gedrängten  Auszügen 
aus-  den  vorzüglichßen  Gartenurhriften  mancherley 
gute  Vorfchläge  und  Regeln,  die  beym  Pfianzenbaue 
zu  berückfichtigen  nöthig  find,  und  den  Blumen- 
freunden in  zweifelhaften  Fällen  Belehrungen 'ge- 
währen. &.  LXVU  redet  deiVf^vondemPflaasenhAn* 


del  und  von  den  Kunftgriffen ,   deren  fich  die  Pflan« 
zenhändler  in  AnFehung  der  ungleichen  Preife  dex 
zu  verkaufenden  Gewächfe  bedienen,  und  wodurch 
die  Käufer  oft  in  ihren  Erwartungen  getäufcht  wer» 
den.      Ganz  richtig  wird  bemerkt,    dafs  eine  ältere 
Pflanze,   die  bald  Blumen  trägt,    um.  einen  höheren 
Preis  als  eine  jüngere  verkauft  werde,    wobey  man 
aber  zu  riskiren  habe,  dafs  ein  altes  Exemplar  durch 
das  Abnehmen  der  zur  Vermehrung  dienenden  ZweL- 
ge  gleich fam  entkräftet  worden  fey,  und  dem  Zwecke 
der   Anpflanzung  nicht  vollkommen  entfpreche;   es 
wäre   alfo   befler,    in    folchen    Fällen    junge  Pflan- 
zen um  billige  Preife  zu  kaufen.     Um  nun  die  Blu- 
menliebhaber von  den   verfchiedenen    Preifen    der 
Pflanzen  zu  unterrichten ,    hat  Hr.   T«  die  Preife  in 
denen  VerzeichnilTen ,    welche  ihm  die  Gärtner  zu- 
gefandt  haben,  mit  einander  verglichen  und  bey  den 
meiften  abgehandelten  Gewächfen  die  Gärten  ange- 
zeigt,  in  welchen  diefelben  käuflich  zu  haben  find. 
So  kauft  man  z.  B.  Stapelia  geminata  bej  fVendland 
in  Herrenhaufen  für  iflGr.,  und  in  dem  Garten  zu 
Belvedere  (bey  Weimar)   a  1  Rthlr.  8  Gr. ;    Stapelia 
pietahey  Wendland  ä  ifi  Gr.^  zu  Belvedere  ä  2 Rthlr. 
8  Gr. ! !  Dafs  fVendland  diefe  Pflanzen  unter  richti- 
gen Namen  führt,  und  den  äfthetifchen  Werth  derfel- 
ben zu  beftimmen  verßeht,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel;  man  kauft  alfo  hier  die  wahren  Pflanzen  um 
hillige,  und  dort,  vielleicht  unter  falfchen  Namen,  um 
fehr  hohe  Preife.  ^  Das  neue  Verzeichnifs  von  Hn.  Sei- 
del  in  Dresden  hätte  Hr.  T  forgfältiger  benutzen  fol- 
gen ;  dann  konnte  er  fich  überzeugen,  dafs  auch  Sei" 
del  die  Stapelien  im  Glashaufe  überwintert«     Die  An- 
ordnung der  zweckmäfsigen  Gartengebände,  Gewächs- 
häufer  und  Treibbeete  hat  Hr.  T.  gut  ausgeführt,  und' 
die  Befchreibung  derfelben  durch  Abbildungen  an- 
fchaullcher  zu  machen  gefucht. 

So  fehr  wir  in  diefer  Hinficht  mit  des  Vfs«  Aus- 
zügen zufrieden  find :   fo  mülTto 'wir ,   in  Betreff  der 
hotanifchen  Beftimmung  und  Befchreibung  d^r  Pflan- 
zen,   recht   fehr    bedauern,   dafs  er  die  allermeiften 
Gewächfe,   welche  in    diefem  Lexikon  abgehandelt 
und,    im  lebenden   Zußande  nicht  einmal  gefehen, 
noch   weniger   cultivirt  hat,     und  daher  auch  die 
Schriften,     welche  er  zu  feinem  Zwecke  benutztet 
nicht  gehörig  beurtheilen  und  vergleichen  konnte.  -«« 
Nicht  um  zu  tadeln«  fondem  blofs  um  Hn.  7.  zu  zei- 
gen ,   daCs  wir  fein  Buch  aufmerkfam  gelefen  haben, 
wollen  wir  nur  bej  einigen  Bemerkungen  flehen  blei- 
ben,  die  fowohl  dem  Vf. ,  als  dem  Käufer  zur  Beleh- 
rung dienen  können.  Von  einem  Schriftfteller,  der  fich 
auf  Befchreibung  der  Pflanzen  einläfst,  darf  man  mit 
allem  Recht  eine  genaue  Kenntnifs  der  botanifchen 
Kunftfprache  federn;  aber  Hr.  T*  hat  diefe  Foderung 
nicht  befiriedigt.     Z.  B.    In  allen  botanifchen  Hand- 
büchern finden  wir  bemerkt,  dafs  die  Schote  mit  ei- 
ner Scheidewand  {Diffepimentum)  verfehen  ift,  ^und. 
fich  dadurch  von  der  Hülfeunterfcheidet:  gleichwohl 
hat  Hr.  7\  an  mehreren  Orten  die  Schote  mit  der  Hül- 
fe verwechfelt.'  So  heifst  e3  bcy  Lathyrus:  „oberer 
Frucbtkf^oteiii  dex  zur  zweyUappigen  Schote  wird'% 
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lind  bey  dheiranthus:  „der  Frachtknoten  wird  zur 
zweyUappigen  Hülfe";  bey  Oalega  und  Oenißa  fuli 
die  Hülfe  fchotenförmig,  und  bey  CoronUla  fogar  ge- 
fiedert feyn ! !  Von  den  S^ftAyerkzeugen  und  den  Af« 
terblättem  bat  Hr.  T-  keine  klaren  Begrißfe,  wenn  er 
bey  Jguilegia  und  JfcUpias  ügt:  ,,an  den  Blumen- 
boden befeftigte  Honigbebälicr  oder  Afterblätter." 
Die  Afterblätter  fitzen  aber  nicht  in  den  Blumen, 
Fondern  am  Grunde  der  Blattftiele.  Sodann  find  die 
Kennzeichen  der  Gattungen  oft  febr  oberflächlich  und 
Tib<^  überdiefs  unrichtig  angegeben,  x  Band  S.  34-6 
heifstes:  ^^Cohaea.  Einblättriger  fünftheiliger Kelch. 
Einblättrigeyglockenfdrmigefilumenkrone.Funf  Staub- 
fäden und  ein  Staub  weg  (0  Drey  bis  fünffächrige,  viel* 
tamige  Capfel."  Durch  diefe  dürftige  und  fehlerhafte 
Befchreibung  könnte  der  Anfänger  in  der  Botanik  leicht 
verleitet  werden ,  die  Coba^a  für  eine  Art  der  Gat- 
tung Convulvülus  zu  halten;  defawegen  hätten  die 
Kennzeichen  der  Gattung  Cobaea  richtiger  fo  ange* 
geben  werden  foUen:  Einblättriger,  fünffpaltiger, 
fünfeckig  -  geflügelter  Kelch.  Einblättrige ,  glocken- 
förmige Blumenkrone;  ein  fünfeckiges  Nectarium, 
den  Fruchtknoten  umgebend;  fünf  niedergebogene 
Staubfäden  und  ein  Griflel  mit  dreyfpaltiger  Narbe. 
Eine  umgekehrt  eyförmige,  dreyfäcbrige ,  vielfarai- 
ee  Capfel ,  mit  geränderten  Samen.  Bey  mehreren 
Gattungen  fehlen  die  Hauptkennzeichen  gänzlich. 
So  hätte  z.  B.  hejLUium  die  Nectarfurche  in  den  Kro- 
nenblattern und  die  gitterrörmige  Öffnung  der  Cap- 
fel, bey  Häfperis  die 'gabelige  Bafis  der  Narbe,  und 
bey  Jvßicia  der  einfache  oder  doppelte  Kelch  ange- 
zeigt werden  f ollen;  hejStachytarpheta  y  dafs  der 
Fruchtknoten  in  die  Spindel  der  Ähre  eingefenkt  fey. 
Dagegen  hat  Hr.  T,  bey  manchen  Gattungen  Kenn- 
zeichen angegeben,  die  gründliche  Botaniker  nicht 
kennen ;  er  will  z>  B.  bey  Lantana  einen  fünfzähni- 
gen  Kelch  und  eine  in  fünf  Abfchnittegetheilte  Krone 
gefehen  haben  u.  f-  w-   ^ 

Was  die  Charakterißik der  Arten  betrittst:  fo  muf- 
fen wir  unfere  Bemerkungen  hierüber  noch  mehr* 
einfchränken ,  um  die  Grenze  diefer  Blätter  nicht 
au  überfchrciten.  Die  Arten  d^r  Gattungen:  gld- 
diolus^  Ivia  und*  Moraea^  bat  Hr.  T.  nach  Cnrtis 
bot.  Mag.  cbarakterißirt,  ohne  die  belferen  und  richti- 
geren Beobachtungen  und  Befcbreibungen  von  f^akl 
(Erinm.  pL")  zti  beriickfichtigen ;  dadurch  find  aber 
mehrere  Irrtbümer  in  der  Angabe  der  Diagnofen  und 
Synonymieen  eniftanden,  und  auf  diefe  Weife  man- 
che Vflanzen  unter  yerfchiedenen  Namen  doppelt 
aufgeführt  und  tefchrieben.  Z.  B.  Ixia  arijtata 
Thunb.  und  /.  graitdißora  De  /.  Roche  find  keines- 
Wegs  zwey  verfchiedenePflanTsen.  Defsgleichen/x^ 
arijlata  Sneev,  und  /.  ßliformis  F'enten.  Ixia 
vidofa  Alt.  Keiv  ift  von  /.  villofa  Sneev  febr  ver- 
Cchieden;  die  letztere  ift  /.  rubro  -  eyanea  9  welche 
der  Vf.  fchon  S.  g6  befchrieben  hat.     Gludiolus  rin- 


gern  Andr.  und  G*  punetntus  Jaeq.  gehören    nickt 
zu  6.  reeurvus  L,^    fondern  zu    6.  earinaiiu.    Z« 
6.  plicatus  L.  ,  gehört  6'.  ßabeUifohia  £>e  L  Rodu, 
Im  zweyten  Bande  S.  iso  ift  fogar  die  Gaitang  L^ 
peyroufia  Thunb.    mit  Lapeyroußa  Curtis    verbin- 
den und  hier  nochmals  Ixia   corymbofa  anter  den 
Namen:  Lapeyr.  eorymboßa  befchrieben ! ! !  Mrantkt- 
mum  pulchellum;  welches  Hr.  T.  in  den  heften  bota- 
fchen  Schriften  nicht  findet«  ift  Auellia  variatu  Fem* 
ten.  Hort.  Celß  46.    Auch  findet  fich  eineAbbildncg 
in    Sprengeis  Gartenzeitung  und   in  Andrmw^s  hid. 
Aepoß  U  88*  welches  fch5ne  Werk  Hr.  71  benatzt  n 
haben  verfichert.     Hieraus  erhellt,  wie  wenig  nua 
des  Vfs.  Worten  y   und  noch  weniger  feinen  botani- 
fch^n  Beobachtungen  trauen  darf.     Celßa  urticifoUs 
hat  glatte  Staubfäden,  und  gehört  defs  wegen  nicht  ta 
diefer  Gattung ,   fondern  zu  Hemimeris,     JUIelaJau» 
oMiqua  Hortul.  ift  M.  ßypkeloides  fViUd.  Rec^  der 
keine  der  gröfsten  Pflanzenfammlung  befitzt,  köaniä 
doch  leicht  eine  beträchtliche  Anzahl  lebende  Exem- 
plare  vorzeigen,    die  nach    Hn.   Ts.  Meinung  in 
Deutchland  noch  febr  feiten  oder  gar  nicht  vorhan- 
den feyn  follen.  —     Renealmia  exaltata  vegedrt  ia 
dem   botanifchen   Garten  an  Halle,   und  Iltttealmia 
nutans^  welche  lliefes  Lexikon  ebenfiiUs  als  eine  felir 
feltene  Pflanze  aufzählt,    finden  wir  in  den  meiAen 
^botanifchen  Gärten  in  Deutfchland   unter  dem  Na- 
meh:     Zerumbet  Jpecioßim.     Jußicia  Jormoja  m^^ 
\J,  fuperba  find  keine  neuen,   noch  weniger  zvsor 
felbafte  Arten,  fondern  fchon  längft  in  unferen  Garten 
bekannt;  die  erftere,  nämlich  Jußieia  forma fa^  hit 
Willdenow  in  ILniim.  plant,    befchrieben  ,    und  die 
zweyte  ift  /.  quadrißda  f^ahl  {J.  eoeeinca  Oavan,), 
Manche    Zierpflanzen  find   fehr    kurz,      und   meh- 
rere ganz   gemeine  Gewächfe    zum   überfioTs  weit- 
läuftig  ab^dhandelt.     Etwas  auftauend  ift  es,  dafs  der 
Vf.  bey  einheimifchen  Pflanzen,   z.  £.   bey  Geni/ia 
tinctoria^    Centaurea  montanatten^  hinsufugt:  „fie 
dauert   unfere   Winter  im  Freyen  aus."  (!!!)  G^ 
nug,  man  ficht  aus  den  vorhergehenden  Bemerkua* 
gen,  dafs  diefes  Leicikon,    fo  weit  es  fich  über  Be- 
ftimmung  und  Befchreibung  der  Pflanzen  verbreittrt, 
eine  Compilation  voll   Unrichtigkeiten  und  Verwir- 
rung ift.     Hec  glaubt  daher,  dafs  es  befler  gewefen 
Wäre,  wenn  Hr.   T.  blofs  die  Namen  der  Pflanzen 
angezeigt,   die  Gärten,    in    welchen    die  ZierpfUn« 
eeti  käuflich  abgelaiTen  werden  ,  bemerkt ,  und  end- 
lich den  Lefer  auf  die,  in  der  Einleitung  empfoUe< 
nen  Culturmethoden  hingewiefen  hätte ;  dann  konnte 
er  etwas  Originelles  liefern,  und  das  Ganze  in  Einen 
Band  fallen. 

Die  beygefögten  Kupfertafeln ,  weldie  verfchie- 
dene  Abbildungen  von  Gewächshäufem,  einer  An- 
lage für  WalTerpflanzen,  Numerhölzern  und  Bin- 
mentöpfen  enthalten,  find  aus  dem  A.  D.  Garten- 
Magazin  entlehnt.  -    ..    g    .. 
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GESCJtlCBT£. 

VAtu,  b.Callin:  Histoire  d«i  premitrs  tamps  d» 
la  Gr«ot,  depuii  Jnaehus  jutqWä  la  chuf  da 
Fifistrattdej ;  pottr  «ervii  d'Initodaction  ä  toiu 
l«g  ourragcB-imi.ont  puu  ä  ce  aajet:  avec  des 
tableaux  genMlogjqnei  de«  principales  funiUe* 
de  la  Grece,  pax  iH.' Clavitr ,  Jage  eo  la  Cour 
d«  Juttice  Criminelle  seantaParii.  1809.  1  Partie. 
50  und  336  S.  and  8  Bl-  genealoaircha.  Tabellen. 
sPaide.  359  S.  und  ipa  $.  fiegifter.  &.  (5Rt^.> 

Jujine  Datßellttfig  dar  Vei^iHieniDgm  in  dem  Zo- 
Aande  der  Griccbcn  in  Hückäcbt  aal  die  Bildung  dea 
VolkageiftM,  der  Suatdnnft,  EntOefaang  dea  Wobl- 
llandea  nad  doa  Jitn&Bä,  der  WiffenfcbafteB  pnd 
Kiinfte,  auf  die  Verfeinerang  derLebenaweibn.L  W., 
vrird  man  am  (o  mehr  verCacbt  von  mnom  WeslM 
unter  obigem  Titel  zn  erwarten,  da  mebt  allein  diefe 
Rückficbten  überbauet  aie  wiebiffte«  in  der  Ge- 
rchichie  find ,  Candern  da  aacb  gerade  die  Gerchichte 
des  giiecbircben  VoUo  vor  andaren  eiaer  foli^en  ße- 
bandlnag  worth  ift,  da  endlich  beiäu  Mtcford  and 
GilUea  «^  Bttarbeitern  äet  giiechirchen  Gefobicbte 
ein  to  rübmenswecthea  BerCpiel  gegeben  baben.  Daiw 
um  ift«*dea.Rec.  e^ea  Öelcb^,  anzuzeigen,  dafa 
Coleb«  Darftellangen  nicbt  dar  >Gegen{land  des  vorlie- 
genden Werkse  nnd>  £1  eitthlltnnr  eine  Erzählnng 
der  Begebenheiten ,  anmeiften  eine  Enliaterang  der 
Genealogieen  griecbifcberHeidenanAFäiften.  Hielte 
Ca  Hec.  nicht. für  feine  Wicht,  die  ^geB^ümlicl»- 
lieit  des  Vis.  fo  viel  möglich  heriiuznhehen :  Xo  mm- 
de  er  vermeiden ,  daa  hurt  Uingendb  Urdieil  aoazn- 
fpreeben ,  dafa  in  diefer  Befchrinlraog  Hr.  C-  faft  dis 
ibm  paiTendft«  Behandlung« weife  ge^vfihlt  an  haben 
fcbeine;  denn  wer  ■.  B.  lagt,  dafa  ihn  m-oflfr«  Bfr 
fchsftigungen  von  der  GeCohicbtftdireibiingabbaltea 
(Vorr.  S.  ^),  wer  von  deniSchaiften  dea  n«to,- ala 
von  einer  phäosophi*  diiwureutt  tt'de  pur*  spieu» 
tation,  verlcbtlicb  fprichr  (Tb.  9.  S.  s^),.demift 
doch  wohl  da»  'innerßei  Heäigtli«ni  dar  Gsfcbidhta 
und  der  griechifcben  Welt  nWbt  infgefchlWren.  - — 
Eben  dmcb  jene  Befchrfinknng  aber  bat'fichiwj'lich 
Hr.  C.  in  den  Stand  gefetat,  mit  einer  Cvlchen-Oe' 
nauigheit  die  einzelnen  Thatfachen  zusrOrtern,  ali 
zuvor  noch  jiicht  g^^foheben  iß,  und  m  ^efer  Hio' 
ficht  iß  fein  Werk  für  du  genauefte' Sttatiam  der 
gri«cbifcben  Gefchichle 'fehr  wichtig,  wenn  eaanch 
In  der  Vorrede  5. 43  *«  "^"^  gesagt  feyn  mSehte^  data 
es  BrtentbebrHoh  fey  tat  Jeden ,  .der  täan  ~ 
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«ibeitung  der  griediifcben  Gcfchicbte  mit  einigen 
Notaen  lefen  wolle. 

Daf*  ein  folcbee  Werk  nicht  ohne  cmfiges  $tii- 
dinm  der  QaeU«D ,  oder  «idmehr  nqr  ans  den  Qae]- 
len  habe  gefcbrieben  werden  können,   ergiebt  fich 
von  felbß.     Doch  mÖchteRec.,  da  er  manche  gewifa 
nicht  ab&chtlich  weggelaCTene  Nachrichten  "lind  Citate 
ycEinifat  bat,  wohl  behaupten.  daCs  Hr.  C.  nicbt  alle 
alten  Scbrif  tfteller  mit  eben  äer  VoIltUndigkeit  benutz 
habe,  wie  d 
hat.  drucken 
von   don  er 
der  jkaviferBi 
wdehe  aber 
dela  aoch  ni 
feixong'ift  di 
liegenden  Werke. 

Waa  die  biOorifche  £ritft  dea  Vfa.  betriffti  fo 
wollen  wir  ano-ß  feine  in  der  Vorrede  darüber  aiu 
einander  -  gefetxten  GrundEStxe  kürzlich  mittbcilen. 
Die HauptTacbe  delTen,  was  er  dort  (S.  m  a.f.)  fagt,  . 
beruht  darauf ,  dafa  die  Dunkelheit  in  der  älteßenGe^- 
fcbichte  der  Griechen  bey  ihren  eigenen  Gefcbicht- 
fchreibem,  worüber  TbncjdideaundVarro  aasdrück* 
Heb  klagen,  nicht  fowohl  aoa  dem  Mangel  an  Nach- 
richten an  ibrer  Zeit,  als  danaa  entßanden  tey,  da« 
die  jjziechen  th^la,  weil  bey  der  grofaen  Zcrfpiittq- 
rung  ihrer  StAmme  &aher  wenig  atigemein  wictuüß 
Begebenheiten  ßcb  ereignet,  mit  geringem  lotereUe, 
und  dbrigeoa  mit  wenig  Kritik,  die. Gefchichte  beu- 
beitet  haben,  theils  daCa  &t,  feitdem  aUe  Griechen 
fich  Hellenen  genannt,  an  einer  falfcben «Ableitung 
aller  Stimme  von  jenem  einem  Stamme  fich  bsttan 
verleiten  lalTe«.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  daC»  v 
möglich  fey  (waa  Hr.  C,  nnn  weiter  zn  meines 
rcbeint)i  ana  Quellen,  die  mittelbar  dnr^  unkrki- 
fcbe  Schriftßeller  uns  überliefert  worden  find  (wi« 
die  Bruckftäoke  vielleicht  nralHbDenkmale  in  maiv 
che»  griechifchen  und  rSm^Ken  -  St^huflAellern), 
doch  durch  neue  Kritik  GlauftMhrdigea  l(erau8zufiq>- 
den.  Allein  erftena  Jiöuneu  -vff^'doeh  in  den  me^ 
Ben  und  wichtigßen  Puncten  nicht  auf  die  Quelle^ 
der  alten  Gefchicbiibhreiber  zurückgeben,  fondera 
dieSchriftßellor  fctbß  bleiben  bey  weitepi  zd«  gtöfa' 
«an  TbeQ  nsfere  letzte  Quelle;  undizweytena  kasa 
«•  iamckt  fehlen,  daCs  ebpn  wegen  der  Sorglo&st 
keftund  das  Miangch  an  Kritik  >  der  Gtffohiehtfclutf^ 
ber,  wie  Ge  ihnen  Br.  C-im  äanaen  vorwirib  auob 
die  von  iHnen  uns  überlieferten  Brnohßackerüdtetaf 
AHaUBt   vrieittt   awiigeiaiafaen  mdaflhtig  .iwtfden. 
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Noch  einen  Grimd  fahrt  der  Vf.  (Vörr.  S.37)  für 
die  Glaubwürdigkeit  alter  Nachrichten  ati\  die  über- 
einftimmung  in  dem  fynchroniftirchen  Zu fammen  tref- 
fen der  GeneLlbgieen  verfchied^ner  Häufer.     Aller- 
dings ift  dieft  von  Wichtigheit;   allein    auTserdem« 
dafs  Manchem  doch  nur  von  den  griechifchen  Samm- 
lern derfelben  durch  Vergleichung  zufammengeordnet 
feyn  mag,   finden  fich  denn  doch  auf  der  anderen 
Seite  auch^tnug  Widerfprüche  in  den  Genealogieen 
fovrohl    dmelben,    als    verfchiedener    Familien.  — 
Mit  diefem  Zutrauen  hat  Hr.  C.  auch  wirklich 'in  der 
R^gel  |ede  Nachricht  der  Alten,  gegen   die  er  nicht 
einen  offenbaren  Widerrpruch  gefunden  hat,  als  hi- 
0orifch  wahr  gegeben ;  we'^inzelnen  Thaten  mytht- 
fcher  Perfoncn  werden   rein  hiftorifch  genommen; 
die  Ableitung  der  Völkerftämme  nach  den  bekannten 
Genealogieen  wird  im  Allgemeinen  anerkanntu.  f.  "vr. 
Rec.  ift  überzeugt ,  dafs  gerade  die  allgemeinen  Züge 
in  der  Gefchichte  der  Bildung,    der  Staatskunft;  des 
Handels  und  Virkehre ,    alfo  eben  das  Wichtigfte  in 
der  griechifchcn,  auch  der  Slt^fien,  Gefchichte  durch 
Zufammenftellung   der  vielen  einzelnen  Thatfachen 
mit  hißorifcher   ZuverlälEgkeit    dargeftellt    -werden 
liönnen.     Aber  dafs  Hr.  C  die  einzelnen  Begebenhei- 
ten der  Slteftcn  Zeit  mit  aller  Schärte  und  Genauig- 
Iceit  SU  boftimmen  bemüht  ge wefen  iß,  wundert  uns^ 
um  fo  mehr,  da  er  felbß  in  feiner  Schrift  mit  gro- 
Tsem  Fleifse  viele  einzelne  Angaben  alter  Schriftftel- 
lei^  durch  Vergleichnng  anderer  Nachrichten  zurück- 
gewiefen  hat,    alfo  fchon  dadurch  über  die  Glaub- 
Würdigkeit  fokher  Erzählungen  überhaupt  hätte  be- 
jlettkltch  werden  können.  —    Nach  allem  diefem  ift 
€8  kaum  nölhig,  das  Urtheil  auszufprechen ,  dafs  das 
Torliegeilde  "Werk  nicht  fowohl  sur  Berichtigung  der 
Anfichten  von  der  griechifchen  Gefchichte  in  ihren  ' 
'Hauptzügen  viel  beyträgt,    als  w^gen  Beleuchtung 
einzelner  Nachrichten,  und  der  vollftändigeren  Samm* 
lang  derfelben,  Aufmerkfamkeit  verdient.^ 

Die  Erzählung  geht  ohne  alle  Eintheilung  nnun-  . 
terbrochen  fort«  Diefe  Unbequemlichkeit  ift  dem 
'allgemeinen  Überblieka  der  Gefchichte  um  fo  hinder- 
'licher,  da  auch  die  Anordnung  der  Begebenheiten' 
nicht  vortbeilhaft  ift.  Im  erften  Tbeile  und  die  Ge- 
nealogieen der  Hauptfaden  der  Erzählung.  Daher 
theils  nicht  das  Wichtigfte  im  Vordergründe  lieht, 
tbeils  auch  dem  Synchronismus  Abbruch  gefchieht, 
s.  B.  Cekrops  und  Kadmus  erfcheinen  erft,  nachdem 
fchon  mehrere  Gefd|^(hter  bis  auf  den  trojanifchen 
Krieg  binabgefuhrt^md.  Und  auch  in  dem.swejten 
Theile  find  die  Be||dymheiten  nach  einem ,  wie  uns 
dünkt,  nicht  ebeiffcharf  ausgefoniienen  Plane  hin- 
geftellt.  Eine  ausführliche  Überficht  zu  ^ben,  hal« 
ten  wir  für  unn&thig ;  und  eben  fo  wenig  find  wir 
im  Stande,  auf  eine  nur  einigermaben  vollftändigere 
Anzeige  delFen  einziigefaen,  was  unsAufinerkfamkeit 
nad  Loh,  oder  Bepcbtigung ^zu  verdienen  feheint« 
Wir  woUen  Uofs  einige  wnchtigere  Puncto  auslie- 
ben ,  und  dabej  zugleich  den  Auptgtog  der  Ersah* 
lung  kurz  andeuten.  * 

I>€ii  Anfang  BUicltt  Inadiiif  und  feia^  ^^^^i^f^ßk 


menfchaft,  nicht  allein  in  dem  Staate  zu  Argos.  ba- 
dem  wie  &e  fich  auch  über  andere  Gegenden  verbrfi- 
tet  haben  follen^  Es  verdient  gelefen  zu  vrerJ^.n, 
wie  der  Vf.  (S.  2  u.  f.)  die  Spur  vom  phOnicKcUa 
Abkömmlingen  verfolgt,  welche  ober  Rrera  und  die 
cjkladifchen  In  fein  nach  Griechenland  gekommen, 
und  Teichinen  in  Sicjon ,  Leleger  in  Lakonien  und 
Mt'lTenien,  und  Kureten  in  der  Gegend  desPamaflef 

Senannt  worden  feyn  follen.  Doch  weil  nachMofei 
ie  f  bönicier  nicht  lange  vor  Abraham  an  die  KäSe 
des  mittelländifchea  Meeües  gewand^t^^ejen :  lo 
könne  ihre  erfte  Verbreitung  nach  Griechenland  nick 
viei  über  Inachus  hinauf  gefchehen  feyn,  der  in  das 
Jahr  1 83«  V.  C.  gefetzt  wird.  Eben  fo  ift  lefenswertb, 
v^ie  der  Vf.  (S.  8— 19)  nicht  nur  aus  Sprache,  Schrift, 
Religion,  fondern  befonders  auch  aus  der  Staatsver- 
falFung  (vornehmlich  aus^der  befehrinkten  Gewalt 
der  Könige)  und  der  Neigune  v^am^eyreten  zu  er- 
weifen  fucht,  dafs  die  Griechen  phblßci fcher.  nicht 


ägyptifcher  Abkunft  feyen.  Darauf  befchrtoken  fich 
aber  auch  die  Unterfuchüngen  über  die  erfte  Bevöl- 
kerung Griechenlands  überhaupt  —  Bey  den  Sagea 
von  Inaohna  (EniA,  ä^xj^^  naehHn.  C)  iivönfcbtea 
wir ,  dafs  der  Vf.  das  Dafeyn  eines  Menfchen  dieTei 
Namens  nicht  fo  anbez^wwi^  angenommen  bitte: 
denn  in  den  von  ihm  felbfl^PT  so)  angefahrten Std- 
len  dea  Akufilaus ,  Plato  und  Paufanioa  (  womit  noch 
üionyfius  ans  Halikamafs  Ant*  rom^  1 ,  1 1  zu  verglei- 
chen ift)  wird  Phoroneus  lils  der  Anfang  griechifcher 
Gefchichte  betrachtet,  und  Paufaniaa  (II,  15»  5) 
f agt ,  es  fey  fchon  von  alten  Schrif tftellem  behauput 
worden,  dafs  ea  keinen. Menfchen  Inaäiaa  gegebea 
habe.  Eben  fo  wenig  können  wir  dem  Vf.  beyftim* 
men,  wenn  er  (S.  7  «.  13)  fagt,  dabinachas  wahr- 
fcheinlich  aus  Phöniciett  gekommen  fey,  .weil  er 
der  Sohn  des  Oceanus  genannt  ^werde,  diefer  aber  das 
Sufsere,  den  Griechen  nur  durch  die  Phönicier  be- 
kannte Meer  bedeute.  Beyi:$onier  ift  der  vinkovcs  ce* 
-wohnlich  nichts  anderes,  als  überhaupt  daa  werte 
Meer ,  vorzuglich  ida  Grenze  des  Horizonts  oder  der 
bekannten  Erde.  Vidleicht  ift'  aber  die  bey  Homer 
Od^^XI »  638  und  bey  Hefiodus  Theog.  ^4.0.  s6>  252, 
959  vorkommende  Bedeutung  eines  Fluflea  (aJ>u*sf> 
vaiu)  die  ältefte,  welches  Diodor  I,  la.  19.  96  durch 
den  Nil  erklärt  (  bey  Hefiodus  Theog.  915  liegen  die 
Girten  der  Hefperiden  jenfeits  des  Oceanua);  wo 
aber  Götter  und  Heroen  vom  Oceanus  abgeleitet  wer- 
den« ift  ea  wohl  am  natürlicbften  vjnn  einem  £le> 
mente  der  Emeugung  zu  verftehen,  wie  fchon  Plato 
dasihomeriiofae  wxsoaßiv  rs  Ssäv  yivs^v  exklirt.  ~ 
&  zj  (u.  Z38X  yriad,  gegen  die  gewöhnliche  Abld> 
tung  des:  achäifchen  Stanunes  von  einem  Sohne  des 
Xuthus,  die  NachricKt  des  Dionyfius  ausHaL  vorge* 
zQMn,  dab  die  drey  Enkel  des  pelaagifchen  Jafos^ 
Ventsgus ,  Achäns  und  Phthina,  aua  dem  Peloponnea 
nach  Theffalien  gewandert  feyen ,  und  dort  die  nach 
ihnen  genannten  Staaten  geftiftet  haben.  Allerdings 
fiimmen  mehrere  Umftftnde  mit  diefer  Erzihlang  zu» 
lammen.  —  In  der  Gefchichte  des  Danana  (S.  s6  o.  L) 
Im  der  Vf.  geuiner »  als  ionft  gefchehen  ift»  von  dez 
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vahrrcheinlicfaen  Folgen  feiner  Einwanderung  g«- 
landelc.  Aufaer  den  -  Fürt  Ich  ritten  in  der  Caltur 
liirch  Verbreitung  agyptifcher  KenntnilTe  (indem 
lie  Ägyptier  den  Pliöniciern  in  Vittem  überlepen  ge- 
?v«r«n3.  glaub*  Hr.  C  auch,  ilafs  wabrrcheinbch 
Danaus  die  Menfcheilopfer  Bbgcfcliaflt  habe,-  welche, 
wie  man  aus  dem  Still fcbwei gen  de»  Mofee  fchlie- 
sen  könne ,  damala  in  Ägypten  nicht  mehr  in  Ge- 
irauch  gewefen  Teyen  (denn  dafs  früher  in  Ägypten 
Uenfohen  geopfert  worden,  ^velches  Herodot  leug- 
let,  foli  man  unter  anderen  aas  den  jetzt  von  den 
f  ran-zofen  gefundenen  Gemälden  erkennen).  —  S.  35 
1.  f.  wird  zu  erweifen  gefacht,  daTs  das  Königreich 
Arkadien  nicht  von  einem  Sohne  derNiobe,  fondern 
trft  sn  des  Dana oa  Zeiten  von  Gclanor,  der  Jich 
lach  Pelasgus  genannt,  geftiftet  worden,  und  dafs 
1er  Urfprang  der  Pelaager  nicht  in  Arkadien  za  fn- 
:lien  fey.  In  dprThat  ill  es,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
licht  wahrfcheftilicb,  dafs  die  Pelasger,  welche  als 
;in  feefahrendes  und  einigermafsen  cultivirtes  Volk 
Tchon  Cebr  früh  erfcheinen ,  aus  einem  Lande  abzn- 
eiten  feyen.  das  nicht  an  der  See  liegt,  und  zu  al- 
len Zeiten  die  rohellen  Bewohner  gehabt  hat. 

Di«  Genealogie  der  Familie  de«  Inacho»  wird 
S.  43  n.  f.  duvcb  die  Ge{j^ehte  Deokalion'e  nnd  fei- 
nes Gefchleehts  unterbrochen.  Über  diefen  wichti- 
gen Ponct,  von  dem  Urfp ränge  des  hellenifchen  Stam- 
me«, hat  der  Vf.  eigentbnmliche  Anflehten,  die  wir 
Jefahalb  nicht  übergehen^zn  därfan  glauben.  ZuerR 
foll  Deukalion  aus  demPeTbpqimea  herAanmen,  denn 
fein  Vater  Pf  omethens  habe  in  der  Gegend  von  Olym- 
pia über  Telcbinen  gefaerrfcht :  welches  man  daraoa 
rchliefsen  könne  I  dafs  des  Prometheus  Bmder,  Atlas, 
in  Arkadien  (wovon  ehedem  £lis  «in  Thail  ge^re- 
Ten)  geherrfcht  haben  Tolle,  dafs  der  Schaupia  ta  meh- 
rerer tiegebenheiten  des  Prometheus  nnd  feiner  Fa- 
nilie  in  denPeloponnes  gefetat  werde,  und  dafsPro- 
neiheufl  nach  Alchjlos  (Prom.  V.  197  a.  f.)  um  die 
siiifuhrnng  des  Jupiterdienftes  (deHen  vorzüg^cbQer 
iitz  Olympia  gewefen)  befondarea  Verdiehft  gehabt 
labe.  Es  iß  fchwer,  und  bleibt  am  heften  Jedem 
iberlalTen,  über  die  Znlünglichkeit  folcker  Gründe 
:u  urtheilen;  allein  es  ift  wohl  nicht  zu  billigen, 
lafa  in  einer  fo  voUftlndigen  Gefchicbte  die  bekannte 
««leinung  von  der  Abkunft  des  Prometheus  aas  Sey- 
hien  (nach  Paafanias  IX,  G5,  6  aber  war  er.aoa 
Lern  Gefchlechte  der  Kabiren  in  Böotien)  ganz  öber- 
angen  worden  ift.  Femer  werden  die  Erobertin- 
:en  Denkalion's  und  feiner  Nachkommen  in  Thelfa- 
ien  ganz  oder  gröfstentheils  von  dem  Vf.  in  Zweifel 
;ezogen.  Wir  miilfen  aber  dabey  erinnern,  dafs  er- 
tens  der  einzige  dafür  angeführte  Grund,  nämlich 
ler  Schutz,  den  fpSter  Akri&us,  ein  pelaagifcher  Ab- 
kömmling, zn  Lanlfa  gefucfat  haben  foll ,  ganz  ntier- 
leblich  ifl;  zweytena  hat  der  Vf.  über  die  Eroberun- 
•en  und  die  Herrfchaft  Deukalion's  und  feiner  Söhne 
n  TbelTalien  blofs  Herodot  und  Dionyüus  ans  Halik. 
ngcführt,  nnd  die  anderen  Stellen,  z.  B.  aus  Heka- 
iua  und  He&oduB  in  einem  Scbolion  zum  Apollo- 
liuslV,  s66,  Diodor  V,  61.  Stzabo  IX,  d,  6»  T.IU. 


,  p.  589  ed.  S.  übergangen.  Nach  Hn,  C.  Coli  blofs  der 
Staat  de»  Grakos  dem  Hellen  unterwürfig  geworden 
feyn,  weil  es  an  einigen  Stellen  (Palffier  Graec.  ant. 
defcr.  L.I.  es  bat  deren  weit  mehrere  gerammelt  al» 
Hr.  C.)  heifse,  dafs  Hellen  den  x'Orroaligen  GrSciern 
den  Nampn  Hellenen  gegeben  habe. 

Zu  der  Nachkonlmeorcbaft  de»  Aolus  gehört 
anch  Orpheus,  den  unfer  Vf.  (S.  73  «-  f-)  «'»  ""cn 
der  wichiignen  Pnncte  in  der  Cuhurgefchichie  dct 
Griechen  darflellt.  Die  Göttergerchichien  IJomer'» 
und  dea  Hefiodos  follen  vom  Orpheus  erfunden  wor- 
den feyn ,  um  die  immer  noch  fortdauernde  Spajtung 
zwifchen  den  Anhängern  der  verfchiedenen  religiü- 
fen  Syfteme  zu  beben  (vit  Bezag  auf  die  Vorflellüng 
Freret's,  nach  welcher  jene  Tbeogonie  nichts  ande- 
res ift,  als  die  Gefchicbte  drey  verrchiedeoer  reljgiö- 
fer  Syfteme,  fo  dafs  z.  B.  Uranns,  Kronus  und  Zcua 
derfelbe  K  -   -         ..  -  ,.      Gü^t,^ 

ift,  nur  1  i'f-  iiat 

nämlich  d  "«  "^ch 

der  Art,  :in  Sy- 

Item,     da  cbeint, 

nicht,  wi  g  *^«T" 

könne.     >  viefen. 

dafs  dieSi  en  Ur- 

fprjing  ha  '«"  g^' 

meinfcbal  »e  be-  , 

trifft,  daf  L  Gott- 

heiten' nu  inilene 

Symbole  ^"fe 

w^ohl  bezweifelt  werden  können,  und  der  Vf.  hat 
keine  einzelnenZengnilledafürangeführt.  Dafs  fchon 
Orpheus  die  Seelen  Wanderung  gelehrt  habe,  folgt 
aus  der  vom  Vf.  dafür  angelesenen  Stelle  (Plato 
Cratyl.  T.  1.  p.  400)  durchaua  nicht.  Ferner,  wenn 
•wir  auch  nach  Plalo  (de  leg.  T.  II.  p.  7Ö0)  glauben 
Wollen,  dafs  Orpheua  fich  der  Fleifchrpeifen  eiiibal- 
ten  habe  (anders  ift  w.ohl  daa  horazifche  vietu  Jocdo 
dclerruit  Orpheus  zu  deuten) :  fo  Jft  bekanntlich  die- 
fer  Umftand  von  den  PythagorHern  felbft  noch  fehr 
zweifelhaft.  Und  bey  der  ttiachricbt  aus  Proklns, 
dafs  Pjithagoras  in  die  gebeimen  Lehren  dt;s  Orpheua 
eingeweiht  worden  ley,  bemerkt  der  Vf.' felbft,  wie 
wenig  man  auf  die  ZeugniHe  der  Neuplatoniker  über 
Orpheus  und  Pyihagoras  bauen  könne. 

Auf  das  Gefcblecht  des  Hellen  folgt  (S.  g3  »•  f-) 
das  feines  Bruders  Amphiktyon,  und  dann  (8.980.  f.) 
das  des  Atlas,  des -Bruders  des  Prometheus.  Von 
diefem  geht  der  Vf.  (S.  107)  wieder  zurück  auf  den 
zu  dem  Gefchlechte  des  Inacbus  gehörenden  Pelasgus, 
der  für  den  Stifter  des  arkadlfchen  Königreichs  aus- 
gegeben wird.  Und  von  diefem  Stamme  geht  ex 
(S.  116)  über  zn  der  Gefchicbte  von  Attika  und  Böo- 
tien. In  der  Gelchichte  des  Cekrops  (S.  117  n.  f.) 
WÜnfchten  wir  bemerkt,  dafs  der  Sage  von  feiner 
Abftammung  aus  Ägypten  doch  von  Einigen  wider- 
fprocben  wird,  indem  er  bey  ApoUodor  iU,  14,  1 
nnd  Clemens  aus  Alexandrien  S.  jao  D.  S^lb.  ein  Ur- 
eingeborner  (aÜTerySatv)  genannt  wird.  —  Herodot'« 
Nachricht^  dafs  die  Vsrebmng  dea  Neptun  au»  Libyen 
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sa  den  Griecliim  gekommen  Cey»  wird  aus  dem  grie* 
ebifchen Uranien  nocrscScuv  oder  UocsiiSv  {qui  abreuvM 
la  terre)  nicht  glücklich  widerlegt;  denn  wenn 
auch  diefe  griechifche  Ableitung  des  Worts  gegrün- 
det wäre:  fo  ift  bekannt,  und  der  Vf.  felba  (Th.  L 
S.  33)  bemerkt  es»  dafs  die. Namen  fremder  Götter 
bey  ihrer  Einführung  mit  gHechifchen  veruufcht 
^  worden  find.  -^  DaCs  aaf  Eryfichdion  Kranans  ge- 
folgt fey»  wird  beaweifeh,  weil  nach  Herodot  die 
Bewohner  von  Attika  fchon  vor  Cekrops  Kranaer  ge«> 
nannt  worden  find;  aber  fornüfste  man  ja  auch  z.B* 
alle  Ipäteren  Könige  des  Namens  Pelasgus  verwerfen, 
weil  der  Name  Pelaeger  uralt  ift?  *-  Nicht  unwaluo 
/cheinlich  ift  die  VermuUMing  (S.  130.  fifio)«  dafs' 
der  Krieg  des  Minos  gegen  Ageos  aur  Abftellung  der 
athenirchenSeeräuberey  unternommen»  nnd  dafs  die 
7  Jünglinge  und  7  Mfldch^i  alle  g  Jahre  nicht  als  Tri- 
but, tondern  als  Geifseln  nach  Kreta  gefchickt  wor- 
den feyen.  -—  Die  tut  die  Gefchichte  des  ältefien 
Verkehrs  nicht  ganz  unwichtige  £raüUilung  Herodot's 
von  Lykns,  des  Ageus  Bruder»  von  dem  Lycien  fei- 
nen Namen  haben  foU»  läfst  fich  wenigftens  nicht 
aus  dem  hier  angeführten  Grunde  verwerfen»  daGs 
Lycien  fchon  lange  vorher  den  Griechen  bekannt  ge- 
wefen  Fey »  woraus  ja  nicht  auch  folgt»  dafs  es  ffhoa 
früher  den  Namen  gehabt  habe.  -»  Dafs  Kadmua 
(S.  138  u.  f.)^on  den  Phöniciem»  als  welche  damals 
auf  dem  höchften  Gipfel  ihres  Glücks  geftanden ,  ans- 
gefandt  worden  fey»  um  durch  eine  Colonie  den  Han* 
del  zu  vermeliren»  kann  man  wohl  kaum  annehmen, 
da  fich  nicht  leicht  5pure;i  von  engerem  Verkehr 
zwifchen  Theben  und  Phönicien  in  den  folgendes 
Zeiten  finden  werden.  Untere  Lefer  kennen  wahr- 
Ccheinlich  J.  v.  Müller's  (Werke  Th.  I.  S.  40)  entg». 

!;engefetzte  Vermuthung»  dafs  Kadmus  vor  den  Waf- 
en  Jofua's  geflohen  feyn  mö^e. 

S.  151  knüpft  der  Vf.  wieder  die  Gefchichte  der 
Könige  von  Argos  an»  wobey  auch  S.  170  u.  f.  die 
thebanifchen  Kriege  erzählt  werden.  Dann  kehrt  er 
S.  180  n.  L  zurück  auf  einen  anderen  Zweig  der 
Nacl^komn^n  des  Danaus»  Perfeus  und  fein  Ge* 
fchlecht»  befonders  Hercules.  Die  Annahme»  dafs 
diefer  feine  Kriege  gegen  andere  griechifche  Staaten 
unternommen  habe,  um  dem  Reiche  Argos  die  ihm 
vermöge  der  von  den  Phöniciem  entlehnten  Grund» 
mze  über  die  Verhältnifle  zwifchen .  den  Colonieen 


und  ihren  Mutterftaaten  gebührenden  Tonredae  sa 
erhalten»  ift  eine  doch  gar ^ zu  gezwungene,  abex 
dem  Vf.  eigenthümliche  Erkljirungsweife.  (Deoa 
eben  fo  leitet  er  z.  B.  in  der  Vorrede  S.  47  den  Vor- 
rang der  Dorier  bis  auf  die  Perferkriege  cUher,  dsb 
ihre  Könige  Nachkommen  des  Hercules»  alfo  ans  der 
recfatmäfsigen  alten  HerrfcherfiamilieAU  Argos,  der  M^ 
tropolis  des  ganzen  Griechenlandes»  gewefen  feyen.) 
Über  den  Argonautenzug  hat  der  Vf.  eigeothnmlichs 
Anficbien.  Der  ihm  untergelegte  Zweck»  die  Hin- 
dernilTe  zu  heben»  welche  dem  Handel  im  Ponta* 
£uxinus  durch  die  dortigen  rohen  Völker  Verurfscbt 
worden »  folgt  wenigfiens  aus  der  angeführtea  Stclls 
(Diod.  Sic.  IV»  44>)  ganz  und  gar  nicht.  D^Cs  meb- 
rere  Schifte  gewefeu»  iß  wabrfcheinlich«.  Hercolei 
Coli  nach  mehceren  Stellen  An^fangs  der.Äifühier  ge- 
wefen feyn»  Jafon  aber»  als  das  Haupt  der  Äolier» 
eine  Spaltung  veruxfacht  haben.  Kafior  and  PoUsa 
werden  von  Hn.  C.  ganz  von  dertSTheilnahme  aa 
Zuge  ausgef chloften ,  weil  ihre  Schweftern»  Heleas 
und  Klytämneßra»  zur  Zeit  des  trojaniCcken  Rriegei 
in  der  Blütlxe  der  Schönheit  gewefen.  ^  Übrigeai 
läfst  fich  der  Vf.  weder  von  der  uligebearen  Alengs 
der  dem  Hercules  zugefchriebenea  Thaten»  noch 
von  dem  fabelhaften  Tone^  in  weldMsm  das  Meifie 
erzfthlt  ift»  noch  von  der  UtflniiricheinliGidbeit»  wel- 
che die  ilun  beygelegten  Eroberungen »  9.  B.  Trojaa, 
Spartas »  Pylus  u.  f.  w. » ^  durch  Zufamnvenlkelliuig  auc 
der  Unbedeuteafaeiit  feines  Staates  zu  Tixynth  uad 
mit  ,der  Veetreibung  feiner  Söhne  erhält»  —  knn 
durch  nichts  lälat  fich  der  V£.  abhidten »  faft  Al- 
les als  hiftorifch  wahr  zu  geben »  jand  nur  dae  Weni- 
ge zu  verwarf»  wogegen  er  ^intjfk  offeabasen  Wi- 
derfprnch  finoer.  la  es  wird  fo||ar  S.  007  die  Juo« 
Jlenz  eines  xm{ch,tn  Hercules  (ein  ägyptifcher  wiii 
gar  nicht  erwähnt)  geleugnet»  blolii  weil  Hasakki 
ein  acht  griechifcher  Mame  fey;  als  ob  nidu  die 
Griechen  hätten  eine  phönicifohe  Gottheit  mit  einen 
griechifchen  Namen  nennen  können»  fo  wie  die  K^ 
mer  die  griechifchen -Götter  allezeit  bey  den  rooti- 
fchan  Namen  nennen.  Die  merkwürägen  Stellea 
Ariian's  (£xp.  Alex.  II»  16.  «4)».  fo  vriedie  dcsPaa- 
fanias  V»  «5»  7  über  den  tyrifchen  Hercules  fcheint 
Hr.  C.  ganz  zu  überfehen  *  innerer  Grunde  für  die 
Annahme  deflelben  zu  gelchweigen. 

CS^^r  BefMufi  folgt  im  nathßm  SUUL} 


KLEINE        SCHKIFTEN. 


Gasenfcav^.  X>eipzig\  b.  Hinrichs :  Gefchithu  du  Gra* 
len  Egmontt  von  Jugufi  ßercht.  Jf^hR  ßefchreibung  der  Jw 
p^ljefte  der  Univerßtut  Lemtign  voTsflfilich  d«i  4  Dec.  igog» 
von  Hans  Karl  Dippold »  cier  Fhilof.  0r.  igio.  70,  XXX  lu 
AaS,  Q,    (i6  gr.") 

EinCach  und  der  Würda  de»  Geaen&indei  tngemtüen  ift 
die  Dtrfteliaog  •  waiche  Hr.  B.  von  dem  Leben  und  den  Tha- 
^un  des  auch  von  Coethe  gefeyerten  Egmont  gegeben.  Mit 
uaTerkennbareni  FleiCie  ift  das  Sinselne  suIaniRiengelefen  mos 
FranBoren  upd  Spaniern »  Niederländern  und  luiUnern »  and 
mit  anCprachalofer  £tnfaU  dordi  den  Faden  der  Zeit  an  ein- 
ander  ^reiliet.  Auch  ift  der  Vf.  bercheiden ,  und  wünrcht» 
diefe  Beine  iUographie»  bey  der  sr  keinen  Yorgiiiger»  felbft 


nicht  dem  Namen  nach»  aefnnden»  nnr  ab  8kisse  au  batnck* 
ten.  —  Hn.  Dippolds  Befchr.  der  Jubetfefte  gehen  eisör 
Nachrichten  Ton  der  hißorifehen  GeJeUfiksift  ▼omns»  & 
durch  ihn  eeftifut  wiorden«  Uer  erde  Zneeh  dieCct  loftitaa 
find  Eeinbiftorifche  DarfteUungen  •  die»  £0  weit  ea  jedes  Mi^ 
eliedet  anderweidcer  Beruf  und  Zeit  suUflen ,  «ue  den  Qiki- 
len'  gefchöpft  weroen.  Die  hier  angexeigteD  Arbeiten  der  Gc- 
felifcnah  teogen  von-  Bifer  und  guten  Getfte«  Die  Beficfan^ 
biuijgen  dbr  froheren  JubeUefte  •  fo  wie  doi  ntmeBmm .  fiai 
ausführlich  und  bis  auf  die  Kleinigkeiten  JBsnau »  ^ras  gtf 
nicht  unwichtig  ift»  da  fich  in  ihnen  der  Geift  der  Zck  ot 
deuüieher»  all  m  anderen  Dingen»   dsr  Naohwdk  anef]^ 
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O    E     SCHICHTE. 


Paris»  b.  Collin:  Histoire  des  premiers  titmps  de 
la  Grece^  dapuis  Inachus  jusqü*  ä  la  chutedes 
Pisistratides  etc. ;  par  M.  Ciavier  etc. 

QBefchlmfs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  ILeeenßonJ) 

xVn  die  Gefchichte  der  HeraUiden  fchli^fst  fieh  S. 
236  u.  f.  die  des  Velops.  Da  die  Herkunft  des  Pe- 
lops  nicht  unwichtig  ift:  to  wäre  eine  Sammlung 
der  einzelnen  Nachrichten  darüber  zu  wünfchen  ge- 
-wefen.  (Herodot  VII,  8«  3- VII,  11  leitet  ihn  aus 
Phobien  her,  Pindar  Olymp.  I,  37.  (cf. Schol.)  IX,  i4, 
Paufanias  V,  1 ,  5  und  ü^acitus  Ann.  IV,  55  aus  Lj- 
dien,  Diodor  IV,  75  aus  Kappadocien.)  Insbefonde- 
re  hätte  bemerkt  cu  werden  verdient,  dafs  nach 
Athenäus  (L.  XIV.  p.  6135  F.)  und  Tacitus  a.  a.  O. 
dem  Pelops  auch  eine  Colonie  Lydier  und  Phrygier 
gefolgt  (Ceyn  foll.  Den  ausdrücklichen  Hachrichten 
von  einem  bedeutenden  Anfehn  des  Pelops  veider- 
fpricht  Hr.  C  darum,  weil  er  nicht  einmal  den  ar- 
kadifchen  König  habe  bezwingen  kdanein.  Diefer 
Gl  und  ift  gewils  nicht  zureichend;  wir  wollen  es 
aber  unferen  Lefern  überladen,  zu  Hineilen,  ob 
nicht  der  Annahme  des  Vfs.  auch  die  Ausbreitung 
der  Herrfchaft  der  nSchften  Nachkommen  des  Pelops 
BUS  £lis  bis  über  einen  Theil  von  Aigolis,  vielleicht 
bis  nach  Megara,  einigeimafsen  zu  widerfprechen 
fcheine. 

Von  S.  c48  An  bis  zu  Ende  des  erften  Theils 
wird  die  Gefchichte  des  trojanifchen  Krieges  mit  den 
neiften  der  Begebenheiten  vorgetragen,  welche  Dieb- 
;er  nnd  Mythographen  erzählen.  W^ir  glauben  da- 
yej  blofs  einen  einzelnen  Punct  nicht  übergehen  zu 
iürfen«  der  für  die  griechifche  Gefchichte  von  £in- 
lufa  ift.  Achilles,  deHen  Genealogie  S»  263  (fo  wie 
lie  ältere  Gefchichte  Kretas  S*  S75)  einverwebt  iß, 
oll  König  der  Pelasger  in  ThelFalien  gewefen  feyn. 
!)a  aber  bekanntlich  bey  Homer  gerade  die  Bewoh- 
ler  von  Phthia,  wo  Achilles  herrfchte,  allein  Helle- 
len  genannt  werden,  und  da  nach  allen  Nachrichten 
chon  Hellen  vorzüglich  über  Phthia  die  Herrfchaft 
rlangt  haben  foll :  fo  fcheint  uns ,  bey  dem  Geg|n- 
atze  awifchen  Hellenen  und  Pelasgern,  diefer  letz* 
ere  Name  auf  die  Unterthanen  des  A&hilles  kei- 
leswegs  anwendbar.  Der  Name  des  pelasgtfchen 
krgos  thäte  nichts,  auch  wenn  es  zu  des  Achilles 
rebiete  gehört  hätte,  denn  diefer  Name  könnte ,  fo 
vie  fehr  fpät  der  von  Pelasgiotis,  noch  von  alten 
'.eiten  her  dem  Lande  geblieben  feyn,  obgleich  fei- 
J*    A»   Ja*  i^.     i8l&«'  Vierter  Band. 


ne  Bewoliner  längft  hellenifirt  worden.  Allein  bey 
genauerer  Betrachtung  der  Stelle  Homer's  darüber 
(11.  II,  6^1)  mufs  man  bezweifeln,  dafs  Achilles  Herr 
des  pelasgifchen  Arges  genannt  werde.  Übrigens 
bezeichnet  dieCer  Name  nicht,  wie  man  bey  Stra* 
bo  (VIII,  6,  5.  T.  111.  p.  öi5  ed.  Sieb.)  lieft,  eans 
ThelFalien ,  fondern  vielmehr  einen  einzelnen  Staat 
in  Thefialien,  wie  man  auch  aus  Strabo  felbft  V,  0, 
4.  T.  IL  p.  127  und  VIII,  5»  5  T.  HI.  p  584-  585^ 
Sieb.)  lernen  kann.  £s  war  nämlich  auch  nach  den 
Eroberungen  der  Hellenen  in  Tbeflalien  ein  Stamna 
Pelasger  dafelbft  unabbän^g  geblieben,  von  dem  wir 
lefen  ,  dafs  gegen  die  Zeiten  des  trojanifchen  Kriegs 
die  Böotier  verdrängt  wurden.  (Diod.  Sic.  XIX,  53. 
Strabo  IX,  fl,  3.  T.  III.   p.  39^  Sieb.) 

S.  323  u.  f.  hat  der  Vf.  (ich  bemüht,  zur  genaue« 
ren  Beftimmung  der  Zeit  des  ^ojanifchen  Kriegs 
beyzutragen.  £r  fucht  durch  Zufammenftellung  meh- 
rerer Genealogieen,  die  alle  ein  faft  ganz  gleiches  Re- 
fultat  geben,  zu  be weifen,  dafs,  wenn  man  alle« 
mal  auf  drey  Gefchlechtsalter  hundert  Jahre  rechnet» 
die  Einnahme  Trojas  nicht  höher  hinaus,  als  1100 
Jahre  vor  unferer  Zeitrechnung,  gefetzt  werden  köii* 
ne.  Der  Vf.  hat  dabey  allerdings  für  fich,  dafs  theils 
fo  viele  Genealogieen  ineinRefultatzufaminentreffen» 
theils,  wie  er  mit  Recht  behauptet,  wenn  man  auf 
die  Unücherheit  der  Berechnung  eines  Menfchen^« 
ters  Rückficht  nimmt,  doch  wohl  dalTelbe  eher  kür» 
Bcr  als  länger  angenommen  werden  kann. 

Der  ziveyte  Theil  beginnt  mit  den  £robernngen 
der  Herakliden  und  Dorier  im  Peloponnes.  Doch 
wird  die  Erzählung  derfelben  fchon  S.  14  durch 
Nachrichten  über  die  Verfammlungen  der  Amphi- 
ktyonen  unterbrochen.  Diefe  foUen  nach  Hn.  C.  ur- 
fprünglich,  und  zwar  fchon  feit  Amphiktyon,  za 
Thermopylä  gehalten  worden  feyn,  und  erft  gegen 
die  Zeit  der  dorifchen  Niederlaflung  auf  dem  Öta 
auch  die  Aufficht  über  den  Apollotempel  zu  Delphi 
erhalten* haben,  denn  die  Stiftung  diefes  Tempels 
felbft  und  des  Orakels  wird  irgend  einer  dorifchen 
Colonie  zugefchrieben.  Wir  geftehen ,  dafs  wir  den 
vomehmften  Grund  diefer  Vermuthungen ,  nämlich 
die  vorzügliche  Verehrung  des  Apollo  bey  den  Do- 
riem  ,  nicht  für  zureichend  halten.  So  waren  es  ja 
unter  andern  auch  gerade  lonier,  welche  zu  Ehren 
dep  Apollo  die  aus  dem  homerifchen  Hymnus  auf  diefen 
Gott  und  aus  Thucydides  (111^104)  bekannten,  den  am- 
pbiktyonifchen  ähnlichen,  Verfammlungen  auf  Delua 
hielun.  (Denn  die  Vermuthung  des  Hn.  C.  (S.  32)» 
dafs  Delus  fiüher  voa  Doriem  beCetzt  gew^Iea  tefp 
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beruhe  wieder,  nur  auf  dcmfelben  Grunde,  daRs  Apol- 
lo der  Doricr  Gott  gewefen,  uitd  widcrfpiicht  an- 
deren Nachrichien.)  Und  dafs  bey  den  Doriern  ertt 
Orpheus  den  ApoUodienft  eingeführt  habe!,  ift  we.nig- 
ßena  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweifen.  Die  von  dem 
Vf.  (nach  Sainte  Croix)  angenommene  Meinung,  da fä 
die  Verfanimlungen  der  Amphiktyonen  keinen  ande- 
ren, als  einen  religiöfen  Zyv^ck  gehabt  haben,  ift 
nicht  die  unferige:  allein  wir  mülfen  diefen  Punct 
hier  dahin  geßellt  feyn  laffen,  weil  die  Erörterung 
dcITelben  ohne  eine  weitläuftige  Darttellung  nicht 
möglich  ift. 

^  An  die  von  S.  09  an  forigefetzte  Gefchichte  der 
dorifchen  Eroberungen  im  Peloponnes  knüpfen  fich 
S.45  die  griechifchen  NicderlalTungen  in  Klein- Aßen, 
doch  nur  als  eine  Abfchweifung  von  dem  Gange  der 
Gefchichte.  Weil  in  Homer*s  VerzeichniiTe  der  grie- 
xhlfchen  Schiffe  keine  ionifchen  genannt  werden, 
und  weil  in  der  llias  XIII,  685  das  Beywort  Akp^iV 
.rcovi^  mehr  auf  die  aiiatifchen  loirier,   als  auf  euro- 

J^äifcfae,    befonders  im  Kriege,    zu  palTen  fcheine: 
ö  vcrmuthef  Hr.  C.  (S.  5«).  fowohl  dafs  diefer  Vers 
•ein  fpäterer  Zufatz  aus  einem  anderen  Gedichte  fey 
{wofür   aber  der  Zufammenhang  der  ganzen  Stelle 
nicht  fprichi),   als  auch,    dafs  der  Stamm  der  lonier 
bis  zu  ihrer  NiederlalTung  in  Aften  unbedeutend  ge- 
wefen feyn  möge.     Wir  hätten  übrigens  wenigftens 
bemerkt  zu  fehn  gewünfcht,   wie,   ungeachtet  athc- 
-nifch^  KönignfÖhne  die  Anführer  waren,    und  un- 
geachtet  fo  viele  Staaten  an    der  Wanderung  Theil 
•nahmeB ,   dennoch  die  lonier  aus  dem  Peloponnes  in 
^er  Übertragung  nicht  allein  ihres  Namens,   fondern 
auch  anderer  Eigenthümlichkeiten   auf  die  anderen 
vorhertfchend  waren,    welches   njan  nicht  fowobl 
•aas  Herodot*s  (I,  145)  Bemerkung,  dafs  fie  nach  dem 
-Beyfpiele  ihrer  vormaligen  Verfallung  auch  in  Afiep 
'ti  Staaten  ftifteten,    fondern  vornehmlich  daraus  er- 
kennt, dafs  fie  zu  gemein fchafdichenZufammenkünf- 
ten  einen  Tempel  des  helikonifchen  Neptun  erbauten, 
delTen  Verehrung  aus  Heiice  (in  dem  Lande  der  lo- 
nier im  Peloponnes)  entlehnt  war.   (Herodi.  I,  m\^. 
^Diod.  Sic.  XV,  49.   Strabo  VIII ,  7,  2.  T.  III.  p.  292. 
'S93   ed.  Sieb.  Paufan.   VII,   24,  4.)    —     Zu  einem 
Beyfpiele,  wie  fehr  der  Vf.  zuweilen  das  Wichtigere 
vernachläfGgt,    während  er  Cch  lange  bey  weniger 
Wichtigem  aufhält,  kann  die  S.  62  in  noch  nicht  5  Zei- 
len beendigte  Erzählung  von  der  Verwandlung  der  Kö- 
nigs würde  zu  Athen  in  ein  Ardiontat  dienen,  wobey 
nicht  einmal  bemerkt  }ft,  dafs  die  Würde  des  Archon 
erblich  blieb,  und  dafs  die  Befchränkung  vorzüglich 
•in  der  Rechenfchaft  beftand,     die  der  Archon  von 
'feiner    Verwaltung  geben  mufste  (ap^j;  uraJ^uvof); 
und  eben  fo  wenig  findet  fich  etwas  über  die  Urfa* 
chen  jener  Veränderung. 

Von  den  Wanderungen  nach  Afien  an  wird  in 
swey  Perioden  die  Gefchichte  der  einzelnen  Staaten 
der  Reihe  nach  erzählt.  Die  erfte  Periode  (S.  92  u. 
f.)  geht  bis  auf  die  Beendigung  des  erften  melTeni- 
•fdben  Krieges.  —  Aus  der  Erzählung  von  Lykurg 
heben  wir  die  Vermutbung  (S.  123)  aus,    dafs  die 


Sorge  für  Beförderung  der  Bevölkerung  und  derEbec, 
und  für  Unterdrückung  der  Knabenliebe  der  Gnmd 
gewefen  feyn  möge,  warum  bey  den  Sparianem  fo 
wohl  auf  gewüle  Weife  eine  Gemeinfebalt  deiWri- 
her,  als  auch  öll'entliche  Enthnilung  der  vveiblicbea 
B.ei*ze  und  die  zur  Verfchönerung  des  Körpers  bey- 
tragende  Gymnaftik  auch  des  weiblichen  Gefcfalechti 
eingeführt  worden  fey.  Dagegen  wird  die  Duldocg 
der  Knabenliebe  auf  Kreta  aus  der  Abficht  erkärt, 
der  gar  zu  grofsen  Bevölkerung  Einhalt  zu  thuo. 

Die  beiden  melFenifchen  Kriege  find  S.  15s  ncd 
232  mit  aller  Uro  (ländlichkeit  erzählt ,  ohne  dafsoai 
mit  einem  Worte  die  Glaubwürdigkeit  diefer  Nad- 
richten  unterfucht  würde,    welche  zu  einem  recht 
aufi;allenden  Beyfpiele  \qn  der  Unzuverläfllgkeit  dei 
einzelnen    Thatfachen    aus  der  älteren  griechifcbca 
Gefchichte   dienen  können.     Pnufaaias  hat,   vrieei 
felbft  (IV,  6)  verräih,    keine   anderen  Hauptquelka 
über  die  meffenifchen  Kriege  gehabt,  als  den  Dichter 
Khianus   (aus  den  Zeiten   des  Ptolemäus  Euergetei; 
und  den  profaifchen  Gefchichtfchreiber  Myron,  tob 
dem  er  feibfi  fagl,  dafs  er,  wie  überhaupt,  fo  befoi;- 
ders  in  der  Gefchichte  des  meHenifchen  Krieges,  b^ 
wiefen  habe,    wie   wenig i»  ihm  darauf  ankomise, 
Unwahrheiten  zu  erzählen.     So  widerfprecbend  ^^ 
ren  ja  auch  die  Nachrichten,  dafs  nach  Myron  fcboi 
im  erften  meflenifchjen  Kriege  der  fpartanifche  König 
Theopompus,   durch   den  doch,  nach  Tyrtäus,  ^i« 
Spartaner  Meßenien  erobert  haben  foUen,  vonArifto- 
menesi  dem  Helden  de»  zweyten  Krieges,  erfcbhgen 
worden  feyn  follte;    die    Thaten    dea    Ariftomeses, 
nach   RbiaQUS  nicht  weniger  glänzend,    als  die^ 
Achilles,    waren   in  der  Gefchichte  des  Myron  ti3t 
beyläuüg  eirwähnt.     Hieraus  erbellt  nicht  nor,  nk 
weiHg  Zuverläffigkeit  die  Nachrichten  des  PaufaBidS 
über  jene   Kriege  geben ,    die  wir  doch  faft  nur  «es 
ihnen  kennen ;  fondern  auch,  je  mehr  wir  denj  Paa- 
fanias  eine   forgfältige  Auffuchting   der  Quellen  ss- 
trauen ,  deßo  verdächtiger  werden  zugleich  die  mit 
ihm  übrigens  nicht  durchaus  übereinHimnienden  s^- 
ßreuten  Nachrichten  anderer  Schriftfteller ,    da  jeccr 
flAchts  GewilTeres  aufgefunden  hat.  W^ir  glauben  nach 
allem  diefem,     dafs  des  Paufanias  Erzählungen  rofi 
den  einzelnen  Begebenheiten  der  meflenifcben  Kn^ 
ge  mit  nicht  gröfserem ,  oder  vielleicht  mit  geriii|«- 
rem  Zutrauen  zu  ihrer  Wahrheit  in  der  Gefcbicbts 
behandelt  zu  werden  verdienen  t    als   die  einzelnn 
Ereigniffe  in    der   llias   und  Odyffee.   —    In  dieC^ 
Epoche  wird  auch  S.  sii  eine  ÜberGcht  der  griecb- 
fchen  Colonieen  in  Italien  und  Sicilien  feit  Onotros 
und  Peucetius  eingefchaltet.     Wir  wollen  aus  diel« 
Erzählung  ein  Beyfpiel  wählen,    dafs  es  der  Vf.  n^^ 
dön   Beweifen  nicht  immer  ftreng  nimmt.     Ihm  iS 
der  Name^der  fabinifchen  Stadt  Cures,  deren  BeireV 
ner  fich  natürlich  Oureten  nannten,  eine  „hicUii^^' 
che  Anzeige"  von  der  Abßammung  der  Sabxner  a*^ 
Kreta,  von  den  Kure'ten. 

^         Mit  S.  S30  beginnt  die  Gefchichte  der  Begebe« 

heiten  von  dem  zweyten  meffimifichen  Kriege  an  ^s 

'auf  die  Vertreibung  des  HippiiÄ.    Wir  t?plleji  eii^ 
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Irrthum  '  nicht  flb^rgAen,  ^c*^.  er  gerade  aua  dem 
Schriitfteller  zu  verbeilern  ift,  den  Hr.  C*  am  geaaue- 
ften  ftudirt  i^at«  £$  wird  nämlich  (ä.  091)  angenom- 
men,, daCs  ^wahrfcb^inlich  (Nadbrichten  habe  man  gar 
nicht  darüber) L die  z^hniäbrigen  AJchö'nien  nicht  aus 
den  Najchkommen  de$  Kodrn«  voif£iigs weife  gewählt 
worden  fe^en*  Hie«  id^alCo  übeKfehen,  dafa  PauTa-* 
nias  (IV,  3,  5,  w:o  übrigens  isitair^  ftatt  isHan^v  za 
lefen  ift)  gerade  daa  Gegentheil  fag^ 

£in  fehr  vollftändigea  Regifter  gewährt  den  gro- 
fsen  Voriheil,  d^Cs  diefes  Werk  zugleich  als  ein  rei« 
ches  Repertorium  gebraucht  werden  kann. 

T.  T. 

rERMISCHTE    SCJfAlFTEJSr. 

Carlsrühe,  b.  Macklot:  L.  F.  F.  Freyherrn  von 
ff  ^ernecks  gemeinnützige  Entdeckungen  undjßeob- 
aehtungen  im  Gebiete  der  praktifchen  Forß- 
wijfenjchaft  für  Forjimanner  ,  ,  Camer alißen, 
Auttenvorjieffer,  Projfeßonißen  und  Hplzh^nd- 
ler^  Herausgeg^^ben  von  C  P-  Laurpp  ^groüi 
herzogl.  bad.  OberforQrath^  und  Oirector  ^inea 
Forfiinftituu.  1  Th.  Mit  einem  Kupfer,  iflii. 
öl*  S.8r(i8gr.)  ^ 

Hr.  Oberjägermeifter    v.  fVernack^    in     welchem 
w^ir  einen  (ehrf  tbälig^f^  und  henntnifareichen  Forft« 
mann  venahaeD ,  fand^  dem  Hn«  Oberforftrath  Lau- 
Top  3\iney  i^bbatidlungen  für  die  Annalen  der  Forik- 
und  Jagd- Wiflenfchaft  zu ;  w^il  £b  aber^für  diefe  Zeit- 
fchrift  zi». grufa  waren:  fo  befchlofa  Hr.  L.^  fie  mit 
Genehmigung    des    Vfs.    befondera  *  herauszugeben. 
Die  erfte,  über  die  Verkohluag  der  Hölzer   und  die 
aus  ihnen  erzeugten  Kohlen  mit  befonderer.Räck: 
ficht  auf  ihren  Gebalt  an  KoUenftoff,  umfafst  die  ge- 
genwärtige Schlaft,  und  die  sweyte,  über  den'wah-» 
ren  körperlichea-  Gehalt    ebi^fr  Scheiterklafrer«^   die 
Zahl  der  Scheite,,  dierfifi  fmthält,  ui^  über  deii  ¥er- 
luft  am   körperlicben  Gehalt,    den  fie   binnen  einer 
gewilTen  Zeit  durch  das  Schwinden  der  Scheite  ^er-^ 
leidrt,    wird    im    zweytenTheiie.  folgen.    Der  er- 
Ae  Gegeitftand    id   für  dktt  ^^vaktif^hen  vForflmann 
von  grofser  Wichtigkeit,   weil  tonr  nach  dem*  Ver^ 
hältniüe  des  Brennftoifs  der  Freb.  dea^Srennholi^ea 
beftimmt    werden    foihe,    und  er  ift  noch  didmer 
nicht    fo   bearbeitet,    wie  er  »beiarbeitet  zu  werdeii 
verdient.     Zwar    hat  fchon  Ungft  .Hr.  Bärtig    die 
Brennbarkeit  mehrerer  Holzarten  dorch  ihre  Wirkun- 
gen aoszumtfteln  gefochr, 'indem  ei^beftimmte,  wie 
viel  Waffer  durch  eine  gleiche  Menge  Holz  bej  glei- 
chem Barometer--  «nd--  Thermameiev^Slande  ^-^vdkifi* 
fiele;    indeffm    diefes  Verfahren»  ift  uüficber,^wdl 
eine  fohnelle  EntwickeKing'  d|?s  FVuers  ganz  anders 
als  eine  langfame  wirkr.     Hr.  v^  Pf^.  fuchte  bey  fei- 
nen Verfuchen   vorzüglich    ausznmitteln ,    wie  yiel 
die  Holzarten    beym   Verkohlen    an  Gewichte  und 
an    Umfange'  verlieren,'   welcher  Grad   von   Hitze 
und  wie  yie^eit  zü'dff^r  guten 'ATerWöhlung  nöthig 
ifi^  l^iiS  fpepij^fcK<^^^>Si4cht  der.  ve'rfchjedenen  Arten 
von  Holzkc^eA,  «.'vnd  rwie  viel  Silpete^  durch  die 
Kohlen  zerfetsit  'vrird.    Durcb^den  Vcrinß  dea  t)rock- 


• 
nen  Holzes  beym  Verkohlen  Mist  fich  die  (^nantitat 
des  Flammenfeuers,   und  durch   die  Zerfetzung  dea 
Salpeters  die  Menge  des  Glühefeuers  ausmitteln,  wel* 
ches  in  demfelben  enthalten  ift.     Indellen  nach  un- 
feren  Verfucben  läfst  fich  das   letzlere  eben   fö  gut 
beftimmen,  wenn  man  die  genau  abgewogene  Kohle 
unter  der  Muftel  einäfchert,  und  dann  den  Rückftarid 
von  Afche  auf  einer  guten  Probier  wage   wiegt.     Je 
mehr  eine  Kohle  am  Gewichte  beym  Einäfchern  ver- 
liert,    und   je  weniger  Afche    zurückbleibt:     defto 
ffröfser  ift   die  Menge  des    darin  befindlichen  Köh- 
enftoftes.     Wenn  der. Vf.  darüber  klagt,  d^fs  er  An^ 
fangs   bey  einerley   Holzarten    in    Hinficht    des  Ge- 
wichts und  der  Güte  der  Kohlen  fehr  verfchiedene  Re? 
fultaie  erhallen  habe :  fo  liegt  nach  unferer  Meinung 
der  Grund  darin,   dafs  bey  fdnen  Verkohl ungspro* 
celTen   die  Einwirkung   der  Luft  nicht  ganz  ausge- 
fchloHen  war,  und  wir  würden  defs wegen  die  Ver- 
kohlung in  befchlagenen  Retorten,  welche  mit  Waf-  ^ 
fer  gefperrt  find,  vorziehen.     Diefes  war  wohl  auch 
der  Grund,    warum    Frenzel  in  feiner  Chemie   für 
Forftmänner  fagen  konnte ,  dafs  ihm  alle  Verkohlun- 
gen mit  ganz  vcrfchiedenen  Holzarten   gut  gerathen 
wären.  I^efs  wegen  wollen  wir  aber  die  gemein fchaft- 
liche  Verkohlung  verfchiedener  Holzarten  auf  keine 
Weife  empfehlen:  denn  bey  der  Verkohlung  in  Mei- ' 
Lern  darf  die  Einwirkung  der  äufseren  Luft  nicht  ganz 
ausgeCchioIfen    w^erden;     manche    Holzart    verkohlt 
früher  als  die  andere,  «nd  felbft  einige  Kohlen  ver- 
brennen  leichter  als    andere.     WArend  alfo  einige 
Holzarten     noch    im  Verkohlen  find,     wi^rden  die 
Kohlen   von  anderen   fchon   verglühen.     Das  Buch 
nsufa  *von   denjenigen,     welche   diefe  Gegenftända 
intereffiren»  ganz  gel efen  werden;    indcffen   theilett 
wir  den  Lefern  die  Refultate  von  dem  wichtigften» 
nämlich   die  Quantität  des  Kohlenftofts  in  den   vei'- 
fchiedenen  Kohlen,  mit,  wob ey  zu  bemerken  iß,  dafa 
det  Vf.  die  Menge  der  angewandten  Kohle  nach  dem 
Gewichte  befii mm te.     Bnche  (Fagns  fylvätica^  ent- 
hält Koblenftoft'  er  97,9i4*'    Traubeneiche  (Ouereus 
Iiobur)'JQ,gji,     So^mmereicbe  {Ouereus  peduneulatu) 
72,871;     Hainbuche (Car/ii/itfif  hetidus)  8^*.Q8^*    Birke 
(Metülaalba)  73,016.     hhorniAcer  pfeud9*^platanus) 
8*»37'!^*'    Efchen  {Fraxlnus  excelfiot)  ^\^Sig.     Elfe< 
heere  (Crataegus  torminalis)  66,450.   Vogelbeerbaam 
(Sorbus  aueuporid)6o,^g7.  Ulmen  (C/lmus campeßris) 
77f38i-     Erien  (Betula  aluus)  44,434.     Afpen  (Popu-- 
Ins  tremula)  50,866.     lAnie  {Tilia  europaea)  S^S^i^ 
Gelbe  Weiden  (Salix  viteüina)  58,173-     Weite  Wei- 
ä§»  ^Saliec  alba)    58» 691.-    Saal  weiden  CS.    capred) 
64,576.     Unächte  Akazie  66,915.  (Man  fieht  hieraus, 
dafs  Hr.  Medikus  von  dem  firennnutzen  diefer  Holz- 
art zuviel  verfprochen  hat)  Kiefe«'  (Pinus Jylveßrjs) 
78»8o3'     Fichten  (Pinus  abies  Linn^  69,009.     Weifs- 
feanne  (Pinus  picea  L)  68f8»9-*    Diefe  Verfuche  find 
grufs^enth^ils  tpit  Stammbäilzern^ngeftellt^   welche 
in  einem  hiedere,n  und  guten  Beiden  wachfen ;  aber 
er  begnügte  fich  mit  dielen  nicht,  fondern  er  dehnte 
fein^  Verfuche  auch  auf  Stammhölzer  auf  erhabenen 
Ebenen,  auf  Stangen  und  Strai)d|hglzer,  auf  Bäume, 
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die  anfser^demSaFtegebanen ,  und  entweder  ganz» 
0der  halbtrocKen ,  oder  noch  völlig  in  ihrem  grünen 
Zttftande  waren.  ^  Möchte  es  doch  dem  Vf.  gefallen, 
SU  diefen  Abhandlungen  noch  eine  über  die  Taxa- 
tion des  Brennholzes  auszuarbeiten^.  Freylich  muCs 
hiebey  auch  das  Flammenfeuer  ih  Anfchlag  kom« 
men,  and  da  das  Holz  nicht  nach  dem  Gewichte, 
Xondem  nach  dein  Iviafse  verkauft  wird:  fo  würde 
XU  diefen  Unterfuchungen  4er  Calorimeter  von  Lo' 
k)oiJier  am  fchicklichften  fejn,  und  es  müfste  un- 
terfucht  werden «  wie  viel  Eis  durch  gleich  grofse 
^  Stücke  Holz  beym  Verbrennen  gefchmolzen  würde. 
Indeflen  findet  man  in  FrenzeVs  Chemie  für  Forft- 
mftnner  Auch  andere  Meiboden  angegeben,  welche 
diefea  theure  Infhrument  entbehrlich  machen,  abet 
etwas  mühfamer  find,  und  weitläuf tigere  Aechnun-* 
gen  erfodern.  I«» 

Leipzig,  xmKunft-  und  Induftrie-Comptoir:  Con- 
verfations '  JLexikon  ^  oder  kurzgefafstes  Hand- 
wörterbuch für  die  in  der  gefellfchaftlichen  Un- 
terhaltung aus  den  Willen fchafcen  und  Kün- 
Ren  vi^rkommenden  Gegenßände  mit  beRändiger 
Hückficht  auf  die  Ereigniile  der  älteren  und 
neueren  Zeit.  Nachträge.  Zweyter  und  lets* 
terBand.    131 1.   548  3^8-     (p  Rthlr.) 

In  No.  46  und  47  de»  gegenwärtigen  Jahrgang» 
diefer  Blätter  ift  das,  mit  dem  zweyten  Bande  der 
Nachträge  beendigte,  Lexikon  ausfuhrlicher  ange- 
zeigt und  gewürdigt  worden*  £s  befteht  alCo  aus  g 
Bänden  ^fammen ,  die  zwey  Bände  der  Nacbträge^ 
mit  eingerechnet.  Rec.  fährt  fort,  die  wi<^htigften 
und  längeren  Artikel  anzugeben ,  und  einige  kuroe 
Bemerkungen  beyzufügem  £s  find  folgende:  Mar«» 
cellus,  MafiniiTa,  Maske,  Kai fer  Maximilian  I,  der 
bairifche  Kuifürft  deiTelben  Namens,  Maria  v.  Me- 
dicis,  Mithridates,  Moreau«  Moskau  (die  Stadt), 
Napoleon ,  Neapel  (neuere  EreignilTe) ,  Nelfon  (Ho- 
ratio),  Nordamerika  (Zußltze),  Orden,  Paoli,  Fapft, 
Paris  (Merkwürdigkeiten),  Paswan  Oglu,  Patbul» 
der  peloponnefifche  Krieg,  Fenn  (Wilhehn), .  la  Pey« 
'  roufe,  Pitt,  Polen,  Fortugall,  Potemkin,  Preaffen, 
Fugatfchew ,  der  Rheinbund ,  Richard  Löwenhers, 
T.  Rochow,  Rodney,  Graf  v.  Rnpafocd,  Rufsland 
(neuere  Verhältniffe),  die  Sonne  (Flecken,  FinAer^ 
nifs),  Spanien  (fpätere  Vorfälle,  Succeffi.onskri^), 
Sulzer,  Taurien,  Toskana,  TouSaint-Louverture, 
die  Türkey  (neuere  Begebenheiten),  Ungarn,  Unioa 
(befonders  die  ehemalige  deutfche),  Venedig,  Villars, 


Vitellius,     Vo^'fius    (^"aak),    WalirfaiJer    (Wabrfape. 
kunft),   Walpurgis,  Weftphalen,    Whaabys   (Nachüi. 
ge),  Whittffieid,    WirJemberg^    Wulfey,    ^^nrzborg, 
v.  Zimmermann  (der  Ritter)    und  Zins.     Aafser  die- 
fen,  meift  hiftorifchen ,  und  geographifchen ,    findet 
man  vi^le  kleine  Artikel«   die  gröfttentheils  dem  Ü- 
teithum   und  der  Technik  gewidmet  find.     Von  der 
Flüchtigkeit  im  Arbeiten  können  wir  d^n  Vf.  no^h 
nicht  losfprechen;    auch  ill    ihm  die  Gefchwätzig- 
keit    und    daa   Anfuhren  unwichtiger  Umftände  g^ 
blieben..  Über  Mack  will  er  nicht  abfprecfaen.  "«veil 
er  noch  feine  /Ehrenrettung,  erwartet.    Dafs  der  alt- 
deutfche  Mannus   einen  Adam  oder  Noah  bedeuten 
(olle,    ift  längft  verjibrt.     £ine   Mark   foll   eine  Art 
von  Gewicht  teyn^   wegen   des   darauf  befindlichen 
Stehapels;    man    kann   nichts  Dürftigeres   lefen,   als 
diefen  Artikel.     Maximilians  Vater  kann  nicht  Fried- 
rich V'faeifsen;  er  war  unter  den  dentfchen  Kaifem 
der   dritte,     höcbftens  der  vierte,    wenn    man  den 
öfterreichifcfaen  Gegner  Ludwigs  V  von  Baiem  mit- 
zählen  will.     Der  Methodiften  giebt  es,   nach  einer 
17^8   angeftellten  Zäitflung  in   Grofsbritannien  und 
Weftindien,  172,006.     Die  Morabite'n  find  wohl  kei* 
ne   anoeren,    als   die  befondera  aufgeführten  Man- 
buta;   es  wird   aber  nicht  einerley  von  beiden  ge- 
fagt.     Daa  Mufstheil  wird  nicht  von  adelicfaen  Witt- 
wen  allein  gebraucht.     Die^^inwohner  der  verei- 
nigten   Staaten  von    Nordamerika  find  zwrifcben  6 
und  7^ Millionen  angegeben,    die  Staaufefaald  i.  i. 
1807  auf  noch  nicht  68  MilL  Dollars.     Der  Betrag 
des  Fifchfangs  in  Norwegen   giebt    i,  £03,000  Tb^ 
1er.     Poltron   fcheint   der   Vf.  von  poltern  absulei- 
ten,   wenn   er    fchreibtc    „es    fey  ein   feigherziger 
Polterer,   der  blofa  mit   dem   Munde  prahlt,  tber 
eine  feige  Memme  ift.^    fitwaa  Ähnliche«  hat  Rec. 
in  einem  bekannten  Bucbe  über  die  Natnrgefchicb- 
te  gefanden.     Per  Poltrofn  aber  poltert  nichL    Du 
Wort    wird  richtig   von  Pollex  truneatus   hetgelei- 
tet,   und  bedeutet  in  feinem  eiften   Begrifi^e  einen 
Raubvogel,  dem  man  die  NSgel  der  Hinterkrallen  al>- 
gefchnitten   hat.     Ob  vovdbm  viele  Sprotte  aus  £ng- 
laud-oiach  Norddeutfchland  gekommen  find,  beswei- 
feit  Rec  ;   die  jetst  dort  bekannten  kommen  grofs* 
tentheils    aus    KieL     Schwerlich  «bat  fich    der  be> 
haiinte  Baron  von  Tott  an  die  80  3ahre  in  der  Tnr- 
key    aufgefialben.     Übrigens    hat  der  Vf.    fein  Ver* 
fprechen    gehalten,     dafs   er    mit  den   hiftorifdien 
Nachrichtea   nicht  über  das  Jid^r  igog  hinausgehen 
woUe.  <2ht 
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KÜRZE 

\  VerkiscUVE   ScHAirTEN.      x)   Berlin  t    b*    Uayn;     Der 

neue  Anekdotenfreund»  Eine  Samailuiie  von  kleinen  Ersah» 
langen.  Schwanken ,  Anekdoten  .  ^Emfällen,  Epigrammen  u. 
f.  w.  Heraus|;iBg^eben  voii  K,  Müchler,  ErAes  Ilundeit»  igio. 
1768.  (12  gr.")  Zf^eytss  Hundert,  j^xx.  15»  S.  C8  ^0  3Dril> 
tc« Hunden^  1811.  lAgS.  kl.  8>  C8  gr.) 

a)  Ebendalelbß  :  Neueftes  Vademecum,  ^  Eine  Answthl  der 
witsigften  Anekdoteii  and  finnteichften  Etn|ftlie.  Gerafl>melt 
von  2.  Morgenfiem.  18*».  ^o  '8.  ta.  C^6  gT.) 

Anekdoten  find  Ton  jeher  eine  beliebte  Watre  gewefen; 
lOld  daCs  &e  et  noch  feya^m offen,  beweifet  Hr.    Hajn,   der 


ANZEIGEN. 

fs  geraUien  fand ,  neben  ,9m  Müdders  nmem  AnekJotee* 
freunde  auch  noch  ein  Vadonecum  £u  ▼erlegen.  Rac  mfir 
tiet  auch«  daftes  jetat  die  rechte  Z^t  fflr  dergleichen  VVer* 
Ke  fey »  um  fleh  an  kleinen  Gerehiehtchen  fttt  die  Becnch- 
taue  der  crofaen  Gvfchtehte'zu  cüiokn«     Aach  haben  ikm 


nommen  hat,  c.  B.  Fo-  la*  «6-  ^  8i*  194*11.' f.  Dabey  bic 
die  moeklerfchevkodk  6!aL  VoBiig>i' rAda  t  OMift  ftOfaientMi 
auf  bekannte  Namefi  ftö^t.  [  •      c  /  .,   .  4b» 
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DEN     ^8    DECEMBER,     18^1- 


MATHEMATIK.' 

Paris,  b.  Valade:  Tahles  de MultipUcadon.  A  Vn- 
sage  de  MM.  les  Ingenieurs  emplojes  auCadastre 
de  la  France  et  de  MM.  les  Directenrs  des  Con- 
tributions ,  charges  de  la  verification  des  Opera- 
tions arithmetiques  des  Ingenieurs.  Appronv^es 
par  S.  £.  le  Ministre  des  Finances.  i8o5-  5ooS.  4. 
(15  Fr.) 
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'iefes  nüjtzHche  Werk  erleichtert  dieKataftralarbei* 
ten  von  Frankreich  in  einem  hohen  Grade,  weil  es 
das  ganze  Recbnungswefen  fabrikmäfsig  macht.  Es 
ienthält  alle  Froducte  für  alle  Zahlen  bis  500.  Oben 
über  jedem  ßlatte  fteht  ein  Factor  in  der  Mitte.  An 
der  Seite  läuft  der  andere  von  1  bis  50  herunter.  Je« 
des  Blatt  ift  in  zehn  Colonnen  getheilt,  welche  als 
tiberfchrift  die,  dritte  Stelle  des  Factors  enthalten«  In 
diefen  Colonnen  finden  fich  denn  die  Prodncte.  Z.B. 
S.  i87  ßeht  i87  in  der  Mitte.  DiereZahl  foU  mit  038 
jmullipHcirt  werden :  fo  fucht  man  in  der  erften  Co- 
lonne  23 ,  und  dann  horizontal  fort,  bis  man  in  die 
fite  kommt,  wo  denn  44506  als  Product  der  beiden 
Zahlen  fteht.  Sollte  i87  mit  0586  multiplicirt  wer- 
den: fo  kann  man  diefes  mit  den  Tabellen,  ohno 
weiter  zu  blättern;  man  fucht  zuerft  12500 x  i87f  in- 
dem man  an  die  Zahl  230  x  i87»  die  fich  in  den  Ta- 
bellen findet,  noch  eine  Null  hängt.  Dann  fucht  man 
85  ^  i87*  nnd  addirt  beides.  Diefes  geht  immer  noch 
fefchwinder  als  das  gewöhnliche  Multipliciren.  Sind 
aber  beide  Factoren  gröfser  als  500 :  dann  kann  man 
die  Multiplication  zwar  aiu:h  mit  den  Tafeln  verrich- 
ten; aber  das  doppelte  Auffchlagen  erfodert  mehr 
Zeit,  als  das  Multipliciren ,  und  in  dem  Falle  befolgt 
man  beHer  die  gewöhnliche  Methode. 

Die  Tafeln  find  auf  f ehr  fchönes  Papier  gedruckt 
und  zugleich  fehr,  correct.  Nur  4  Druckfehler  find 
hinten  bemerkt*  Überhaupt  mufs  man  fich  wundem 
über  das  gute  fefte  Papier,  worauf  in  Frankreich  al- 
les gedruckt  wird ,  und  über  die  wohlfeilen  Freife. 
Diefe  Multiplicationstafeln  find  fehr  bequem  einge- 
richtet zum  Auffuchen.  Alle  fenkrechten  Colopnen 
find  mit  Linien  gefondert,  und  die  horizontalen  durch 
Zwifchenrätune,  welche  immer  zvHfchen  dr^  Reihen 
Zahlen  ficlr  finden.  So  viel  Rec.  weifs,  find  diefe  Mul- 
tiplicationstiliellen  die  einzig  brauchbaren,  die  jetzt 
exiftiren.  Für  den  praktifchen  Feldmeifer  find  fie  von 
einem  unendlichen  Nutzen.  Man  weifs,  wie  be- 
fchwerlich  fiir  die  LandmeJTer  die  Berechnung  vona^ 
/•  A.  £.  Z.   i^iu    Fwrtw  ^andl 


Inhalt  der  Figuren  ift,'  -—  wie  viele  Fehler  fie  hiebey 
machen,  und  wie  viel  unangenehmes  Nachrechnen  fie 
nöthig  haben.    Mit  diefen  Tafeln  geht  es  fehr  leicht. 
Ihr  Rechnungsregifter  ift  in  Folio  und  in  Colonnen  ein- 
getheilt.     In  der  erften  ift  die  Figur  aus  frejer  Hand 
gezeichnet,  fo  wie  fie  in  Dreyecke  und  Trapezien 
für  die  Berechnung  verlegt  ift;   alle  Drcyecke  und 
Trapezien  find  mit  Buchftaben  a,  b,  c,  d,  e  u.  f^W- 
bezeichnet,   und  jeder  Bafis  nnd  Perpendikel  ift  die 
Länge  in  Meter  und  Decimeter  bejgefchrieben.     In 
die  zweyte  Colonhe  werden   nun  die  Grundlinien, 
und  in  die  dritte  die  Perpendikel  gefohrieben.    Eine 
Flurcharte  von  100  metrifchen  Morgen  hat  in   ero- 
fsem  Ackerlande  gewöhnlich  150  Stück,    und  diefe 
find  etwa  in  600  Dreyecke   und  Trapezien  zerlegt. 
Hat  der  Landmefler  nun  die  600  Grundlinien  und  die 
600  Perpendikel  eingefchrieben :  fo  nimmt  er  die  Ta- 
bellen zur  Hand ,  und  fchreibt  in  die  vierte  Colonne 
die  600  Producte  hinter  einander.     Dann  addirt  er 
fie ,  und  fchreibt  in  die  fünfte  Colonne  den  Inhalt, 
nachdenk  er  vorher  alle  Summen  mit  ü  dividirt  hat. 
Damit  Dreyecke  und  Trapezien  auf  diefelbe  Weife 
berechnet  werden  können:   fo  wird  von   letzteren 
nicht  die  mittlere  Höhe,    fondern  die  Summe  von 
beiden    eingefchrieben,    und    damit  die  Landmef- 
fer  fich  nicht  irren ,    indem  fie  oft  den  Perpendikel 
und  die  Bafis  halbiren ,  und  oft  keines  von  beiden : 
fo  ift  es  Vorfchrift,  dafs  fie  nichts  halbiren,'  als  am 
Ende  die  Summe  des  Stücks.     Weil  100  Quad.  Meter 
%  Ruthe  ift :  fo  haben  fie  nur  zwej  Decimalftellen  ab- 
^ufchneiden»  um  die  Ruthen  zu  finden.     Und  weil 
100  Ruthen  1  Morgen  machen :  fo  haben  fie  auch  hier 
weiter  keine  Divifion.     Auf  diefe  Weife  ift  in  Frank- 
reich  Alles  vereinfacht  und  erleichtert,  und  der  Land- 
mefier  mufs  fchon  defswegen  wenigere  Fehler  bege- 
hen, weil  er  weniger  Gelegenheit  dazu  hat.     Und 
diefes  ift  das  Einzige ,  wodurch  man  genaue  Melfun- 
^en  erhalten  kann ,  dafs  man  alle  Vorfchrif ten  fehr 
Ipeciell  und  zugleich  fehr  einfach  macht  -«  (von  der 
Begrenzung  derParcellen  an  bis  zur  Ausfertigupg  de^ 
Flurcharte),  um  alle  Gelegenheit  zu  fehlen  den  Land* 
meftern  zu  benehmen.   — ^    Bey  diefer  Einrichtung 
rechnen  fich  die  Landn^efler  nicht  ftumpf ;  nur  etwa 
alle  zehn  Exempel  haben  fie  eins  zu  mnltiplicireug 
wo  beide  Zahlen  gröfser  als  5<)o  find«  m.  n.  o, 

Paris,  )i).  Didöt:  Tables  its  l^Mrithmes  pöur  les.^ 
nombres  et  pour  les  sinus ,  iMic  Us  explications  ^ 
et  les  usages  principaux  pour  TAstronomiCf  la 
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Gnomonique ^  la  Oiometrie^  la  Navigation^  la 
GSogfaphie^  laPhysique^  V4rt  militaire,  VArchi- 
tectvre^  VArpentage^  La  Statistiquc  et  les  üentes^ 
»ar  Jirdnie  de  La  Lande ,  ancien  Directeur  de 
l'observatoire.  Edition  stereotype,  igog.  (5oSou8.^ 

Von  diefen  Kleinen,  äuFserjl  bequemen  Logarith- 
men hat  Didot  hier  wieder  eine  neue  Auflage  ver- 
anftaltet.  La  Lande  iind  La  Caille  gab;en  &e  zuerd 
176a  heraaa.  igoö  wurde  fie  zuerd  Stereotyp.  Sie 
haben  nur  Techa  Stellen,  weil  dtefes  .hinlänglich  iß, 
tvenn  man  die  Winkel  nur  bis  auf  Minuten  berech- 
net« und  die  Zahlen  nur  bis  auf  4  Stellen.  Auf  zehn 
Seiten  der  Vorrede  hat  La  Lande  die  Vorzüge  diefer 
kleinen  Tafeln,  in  Hinßcht  der  Bequemlichkeit  und 
der  Zeiterfparung,  entwickelt.  Weil  &e  nur  bis  10000 

flehen :  fo  gebrauchte  er  nur  ein  Zehntel  des  ge wöhn- 
i.chen  Volumens;  und  weil  er  nur  die  Minuten  an* 
wandte:  fo  konnte  er  Alles  weglalTen,  w^aß  &ch  auf 
Secunden  bezog.  Dann  folgt  auf  40  S,  eine  Erklärung 
der  Logarithmen,  nebft  einer  Anwendung  auf  die  im 
Titel  genannten  Könße  und  Wißenfcbaften.  Diefe 
ift  nicht  ßereotyp ,  damit  ße  nach  den  Wünfchen  dea 
Publicums  vermehrt  und  vermindert  werden  kann. 
Endlich  folgep  d^nn  die  kleinen  Tafeln  felbß,  äufserft 
elegant  gedruckt.  ^  Das  Format  der  Tafeln  ift  3J  Zoll 
hoch ,  sf  Zoll  breit  und  |  Zoll  dick.  Man  kann,  wenn 
der  Buchbinder  fi«  hart  hefchneidet  und  fchlägt,  ße 
wie  eine  Tabatiere  in  dieWeftentafche  ßecken.  Die- 
tes  ßnd  wahre  Tables  portatives.  m.  n.  o. 

Paris,  b;  Didot:  Tables  portatives  de  Logarith- 
mes ,  eontenant  les  Logarithmes  des  nombres  de» 
pitis  i  jusqü'ä  108^00,  les  logarithmes  des  sinus 
et  tangentes  de  seeonde  en  seconde  pour  les  cinq 
pretniers  degris,  de  dix  en  dix  secondes  pour 
tous  les  degris  du  quart  du  eerele ,  '  et  suivant 
la  nouvelle  dtvision  eentesimale ,  de  dix  -  milUi- 
mes  en  dix  •  millihme;  pricidies  d^un  diseours 
prilimintßire  sur  Vexplieation ,  Pusage  et  la  som» 
ination  des  Logarithmes  et  sur  leur  application 
a  V Astronomie^  ä  la  Navigation ,  ä  la  Oiomitrie 
pratique  et  aux  Calculs  d^intdrits.  Suivies  de 
nouvelles  tables  plus  approchees  et  de  plusieurs 
Autres  ntiles  ä  ls(  recherche  des  longitudes  en  mer ; 
par  Francis  Callet.     Edition  stereotype.   igoS* 

Ton  diefen  vortreßlichen  Tafeln  hat  Didot  wie* 
Sex  eine  neue  Auflage  zu  dem  äüfserß  geringen  Preife 
Ton   is  Fr.  veranßaltet.     Das  Vayier  iß.  feft  und  der 
Druck  Sufserft  fcharf.     Bey  langem  Gebräuche  ermü- 
den fie  daher  die  Augen  mehr,  als  die  fiumpfen  Zah** 
len  in  den  vegajchen  und  Jehulzifchen  Tafeln.     Im 
iahr  1795  brachte  Pidot  nach  vielen  vergeblichen  Ver- 
fuchen  diefe  Tafeln  zu  Stande.     Die  Typen  ßnd  bey 
dieftm  grofsen  Format  an  einander  gelöthet,  bey  den 
kleinen  werden  die  Platten  gegoffen ,   und  nachher 
auf  der  unrechten  Seite  abgedreht.      Die,   yre]che 
]^ec.  bey  Didot  in  der  gtofsen  Gallerte  fah ,   waren 
ungefähr  d  bis  3|  Linien  dick.     Die  Compoßtion  ift 
ein  Geheimnirs,  und^  fo  frei|pdlich  Didot  auifh  ge- 


gen Fremde  ift,  die  ihn  befnchen :  fo  wollte  er  doch 
von  diefen  keine  verkaufen.  '  (Seine  Druckerej  ift 
jetzt  nicht  mthr  in  der  Gallerie.  Seit  der  Zeit,  dJi 
die  Bogen  durchbrochen  find,  die  vom  Carrourelpli!;; 
an  die  Seine  führen,  ift  feine  Druckerey  RaethioQ. 
ville.  DasLocal,  wo  ße  fonft  war,  ift  mit  abgebro- 
chen worden.)  In  einer  Einleitung  von  i  ig  S.  er- 
klärt Callet  den  Gebrauch  der  Logarithmen  und  ilue 
Anwendung  auf  Aftronomie  and  Schißahrt.  Dano 
folgen  die  Tafeln  für  die  Zahlen,  für  die  trigonom^ 
trifchen  Linien,  nach  Nonagefimal-  und  nach  Ces- 
teßmal  -  Theilung.  Den  Befchlufs  machen  einige 
Hülfstafeln  für  nautifche  Rechnungen.  Das  For- 
mat diefer  Tables  portatives  ift  8  Zoll  hoch,  jZoQ 
breit  und  2  Zoll  dick;  ihr  Gewicht  ungefähr  3  Pfund, 
alfo  zum  Nachtragen  doch  ein  wenig  unbequem,  h* 
defs  ein  Geometer,  der  beide,  die  von  La  Lande  vA 
von  Callet^  beßtzt,  kann  jene  für  die  vorläufip« 
Rechnungen  auf  dem  Felde  gebrauchen  und  fie  in- 
mer  bey  ßch  führen ;  die  von  Callet  hingegen  a 
Haufe  laffen  und  ßch  ihrer  nur  bey  den  feinerea 
Rechnungen  bedienen.  Beide  Tafeln  haben  den  p 
fsen  Vorlheil,  daCs  ße  ohne  Fehler  find.  Rec.  b^t 
die  Zahlen  nachgefehen ,  die  in  den  erften  Auflipa 
noch  fehlerhaft  waren,  und  zu  feiner  nicht  gerinfiea 
Freude  gefunden,  dafs  alle  diefe  Fehler  in  diefer 4nf. 
läge  verfch wunden  waren.  Diefen  grofseo  Vorihed 
entbehren  alle  anderen  logarithmifchenTafeln,  undd» 
aus  deutfchen  Oflficinen  find  weder  fo  fchön,  nochb 
correct,  noch  fx)  wohlfeil  wie  die  parifer.  Diepo- 
fsen  Tafeln  von  rega  koßen  z.  B.  36  Livres.  S« 
find  :&war  gröfser  aU  die  von  Callet ,  aber  bej  vev 
tem  nicht  fo  fchön,  weder  im  Druck  noch  im  Papi^i 
und  da  fie  nicht  ftereotyp  find :  fo  können  fie  nanr* 
lieh  nie  fehlerfrey  werden.  Bey  jeder  neuen  Äuflij« 
werden  die  alten  Fehler  corrigirt,  und  ftati  deren 
wieder  neue  hineihgemacht.  Bey  jeder  neuen  Ab- 
lage von  Didot  werden  hingegen  immer  die  alt» 
,  Fdiler  corrigirt  und  keine  neuen  hineingemickt, 
und  fo  wird  daa  grofse  faft  unglaubliche  Problem  g^ 
löft,  —  fo  viele  Millionen  Zahlen  fehlerfrey  dar:» 
ftellen.  So  viel  Rec.  weifa ,  finden  fich  jeut  in  d^^ 
calletfehen  Logarithmen  fchon  feit  mehreren  h^^ 
keine  Fehler  me^r.  m-  n.  0. 

Saalfeld,  b*  Wiedemann:  Anleitung  zum  pro^ 

Jchen  Rechnen  , .  zum  Gebrauch  d^r  Jugend  r 

wohl  9  '  als  anderer  Liebhaber  der  RecheniM^}' 

In   zwey  Theilen.     Erfter  Theil,    die  Elei««« 

oder  die  vier  Species  in  ganzen  und  gebrochen« 

Zahlen.     Zweyter Theil,  Anwendung  derfelto 

auf  die  gewöhnlichften  Fälle  des  menfchli^ 

Lebens  anrCh  die  Kettenregel.    1810.  XXVIU*- 

284 S.   8.     (i6gr.) 

Die  Vorrede  ift  mit:   t.Saalfeld  den  M^Hn  18^^ 

M.  ff^.  J^.  Windorf,    Diakonus/'    unlerfchriebei 

Dei;  Vf.  zeigt  fich  allerdings  in  diefer  Schrift  ab  ev 

i^en  fertigen   prahtijehien  Rechner}    und  die  G^^' 

der  Jugend  fich  deutlich  aiid  fiblich  an  mä^^ 
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wollen  wir  ihm  nicht  ahfprechcn.    Allein  von  eige- 
nen Schülern  und  Freunden  follte  man  (ich  nicht  be- 
ßimmen  lalTen,  das  für  eigenen  Privargebrauch  Auf- 
gefchrieb^ne    und  Ausgearbeitete   auch    dracken  zu 
laUcn.     Man  füllte  fich  zuvörderd  mit  dem  bekannt 
machen,  was  etwa  in  neuerer  Zeit  von  anderen  Re- 
chen -  Künftlern   oder    vpn    vorzüglichen   Pädagogen 
geleiftet  worden.  —  Vertraut  mit  der  Literatur,  wür- 
de der  Vf.   gewifs  nicht   die;  Kettenregel    fo   unbe- 
fchränkt   ß^tt  aller  anderen  Regeln   augepriefen;    er 
würde,  vertraut  mit  der  bafedowfchen  Regel,  und 
den  Methoden  unferer  neueften  Pädagogen,  den  Ge- 
brauch  der  Kettenregel   fehr    eingefchränkt  und  be- 
dingt haben,  weil  fie  oft  zu  falfchen  Anfätzen  ver- 
leiten  kann,    und   nicht   darunter,    ^vie   in  feinem 
s  Theil,  jede  einfache  und  zufammengeft^tzte  Rech- 
nung begriffen  und  bezogen   haben.  —     Wir  fragen 
Hn.  fy,t   ob  der  $.  &  richtige  und   fcharfe  Begriffe 
aufhellt.      r%ZahUn  find  Worte,    durch  welche  wir 
die  Menge  zählbarer  Dinge    ausdrücken.      )3ie  Zei- 
chen der  Zahlen  nennt  man  Ziffern.*'     Zahlen  find 
Begriffe  von  gewifTen  Mengen  v\>n  £inheiten  (Din* 
gen),  fie  werden  durch  ZiÜern  Jichtlich  und  durch 
Worte  hörbar  f^mbolifirt  oder  gefinnbildet.      jj.  fii. 
9,Addiren  heifat  den  Inhalt  mehrerer  Zahlen  in  einer 
Summe  angeben.'*      Im  Addiren    befonderer  Zahlen 
bringt  man  die  getrennte  Summe   mehrerer  Anzahl- 
Einzelnheiten  unter  Einen  Zahlenau^idruck  als  Sym- 
bol.     S.  13  hätte   Hr.  W.  nach  Buffe  den  Anfänger 
lehren  follen,  Anfangs  die  höheren  Einheiten  in  der 
Summe   einer   addirten  Säule   nicht    einftweilen  im 
Sinne   zu  behalten,    fondern    fie  fogleich   in    einer 
näcbfl  tieferen  Reihe  unter  die  höheren  Stellen  linka 
hinzufchreiben,   und  diefe  fo  entßehenden  Q  bis  3 
Keihen  unter  einander  zuletzt   in    eine  Summe   zu 
bringen.     Ein  ähnliches  Verfahren  mufs  anfänglich 
beym  Multipliciren  im  Hinfetzen  der  einzelnen  Pro- 
dttcte  Statt  finden.  -^    fiellimmter  ala  ^.  24  erläutert 


man  das  Subtrahiren  als  das  Ausdrucken  des  Untei^ 
fchiedes  oder  der  Differenz  zweyer  (ungleicher)  Zah^ 
len  durch  Eine  Zahl.  Auch  ift  es  nicht  gut,  fich 
in  Bürgerfchulen  der  Worte  Minuehs  Ufid  Minuendiu 
fiatt  Subtractor  und  Subtrahend  zu  bedienen ,  da 
man  doch  des  Wortes  Subtrahiren  fich  zu  bedienen 
nicht  überhohen  ifl.  Gleich  verwerflich  ift  es,  zu  fagen^ 
dafs  man  eins  hey  den  höheren  Einheiten  borge;  man 
nimmt  eine  Einheit  wirklich  (und  borgt  nicht  blofs)» 
und  wechfelt.Cie  in  ihre  niederen  Einheilen  um  undT 
aust  um  die  hier  vorhandene  gröfsere  Anzahl  abzie- 
hen zu  können. 

Da  Hr.  fp\  feinen  Schüler  doch  eine  Menge  (ch 
genannter  Rechenvortheilchen  (welche  oft  zu  Spie- 
kreyen  verleiten  können)  im  Multipliciren  und  Di- 
vidiren  mit  diefen  odiBr  jenen  Zahlen  lehrt:  fo  wun- 
dert es  uns,  dafs  er  jene  wirklich  praktifchen  Vor- 
theHe«  wenn  man  zwey  Zahlen,  um  w^enige  Einhei- 
ten von  einer  runden  Zahl  verfchieden,  zufam- 
men  zu  multipliciren  hat,  nicht  eryvähnt.  Wir  fin- 
den bey  dem  Capitel  von  den  Brüchen  nichts  von 
der  Multiplication  und  Divifiön  zweyer  Brüche  — 
nichts  von  der  Regel,  den  gröfsten  und  kleinflen  Ge- 
neral -  Nenner  vieler  oder  mehrerer  Brüche  mit  einem 
Male  SU  finden;  nichts  von  der  Verwandlung  der  g^ 
meinen  Brüche  in  Decimalbrüche  und  umgekehrt» 
nichts  von  der  Rechnung  in  und  nach  diefen.  Sol- 
che wichtige  Theile  der  Rcchenknnft  follten  doch 
wahrlich  heut  zu  Tage  in  keinem  Rechenbuche  feh» 
len,  ]vvelches  Anfpruch  auf  ein  Schulbuch  machen 
will.  Die  Beyfpiele  mögen  alle  recht  prakiifch  ge- 
wählt und  erläutert  feyn,  nur  foUten  fie  wenigftens  bey- 
läufig  den  fyftematirch  entwickelten  Rechengefetzen 
und  Regeln  zur  Erläuterung  dienen;  das  wifTen- 
fchaftlicfae  Denkenlemen  im  und  am  Rechnen,  dat 
ifi  es^  was  die  Lehrer  bey  der  Jugend  mit  bezw^«* 
cken  follten. 

J2U 
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Matbexatik«  Paris ,  b.  Courcier  :  dnnuaire  prisenU  ik 
«9.  TV/.  Uempereur  etlioi  par  le  Bureau  dä$  L^ngitudes»  Pour 
Taii   1811.  176  S.  12.     (1  Fr. ) 

Diefe  Schrift  bat  ein«  gewifle  Wipbtiekeit,  theili  wegen 
ihres  gediegenen  Inhaht»  tiieili  wegen,  der  beiflhniten  mkn- 
aicr,  die  an  ihr  Theil  nehmen«  Das  fiüreau  d«r  Meereilftnge, 
"Weiches  fie  von  Amts  wegen  aufser  der  Connoissance  dB  temps 
heratisgiebt ,  beßehc  ietst  aus  den  beiden  Grafen  und  Senato- 
ren l,a  Orange  und  La  Place  (als  Georoerer),  ferner  aus 
den  AAronomen  D^lambre»  Alestier  ^  ;Bouvard  und  La  Law 
de  neveu,  Bougainville  ijl  als  alter  Seefahrer  »  Baache  als  Geo- 
graph ,  Caroche  als  Optiker  angeflellti  Baron  von  Prony  ift 
aiifserordentliches  Mitglied«  Burckhard,  Biot»  Arago  und 
Poisson  find  Adjuncten. 

So  wie  die  {ionnoissance  de  temps  fflr  AÜronomen  lud 
Seefahrer  beAimnit  iftt  fo  ift  dM^nnuaire  fflr  die  Gebildeteren 
jnd  Wohlunterrichteten  des  gröfseren  Publicums.  Sein  Zweck 
ft,  niltsiiche  naathAuatifche  und  aftrononifche  Kenntaaff^  diß 
;flrs  lieben  baftimmt  Gnd ,  im  Leben   au  rerbreiten^ 

Zuerft  kommt  ein  sweokmftfsiger  Kalender»  der  fflr  jeden 
Tag  Auf-  und  Un^ereane  der  Sonne  und  des  Mondes«  fo  wie 
JbLren  Durchgang  durdi  oeaMeridijui  entkilt*  Dana  Auf«  and 


Untergang  der  Planeten  ffir  den  1»  11  und  fix  jedes  Monats« 
Dann  folgt  ein  Auffats  Ober  die  Zeit»  fiber  ihr  Mafs  und  den 
Kalender;  ein  Auszug  aus  dem  Systeme  da  Monde,  von  X;0 
Place.  In  Demfchbud  möchte  man  wolii  mit  folgender  De* 
finition  der  Zeit,  die  an  derSpiue  dieles  Auffattes  Seht,  nachc 

{;aiiB  zufrieden  feyn :    Le  tems  est  pour  nous  Pimpretsion  qui 
aisse  dans  la  memoire,  une  suite  d^etfenements  dont  nous  som* 
mes  certains  que  Vexistence  a  ete  successive»     Aber  wie  kora* 
men  wir  auf  den  Begriff   dbs    Succelliveu  ??     Dann  folgt  ein 
Auffatz  über  die  höcbften  Fluthen,    die  im  J.  igii   Statt   fin« 
den  iverden.    Diefes  ift  jetst  ein  Lieblingsthema  in  Paris,  feit 
La   Place  die  Theorie  von  £bbj   uiid  Fluth    bearbeitet  hat» 
and  man  drückt  fich  oft  fo  aus«    als  wenn   jetst  diefes  Ailet 
erft  erfunden  fey.     L^etat  actuel  des   science/  rend    cette  an' 
noncefacile  puisque  nous  sommes  parvenus  ä  connottre  la  cause 
et  les  loiz  de  ees  phenomenes.     Wenn  Rec  nicht  iirt:  fo  vi^ar 
Sewton  fchon  vor  100  Jahren  parvenu  et  connottre  la   cause  ei 
les  loix  de  ces  phenomenes,      La  Place  mag  die   hohen  Flu* 
ihen   mit  feinen   genaueren  Elementen  vielleicht  um  ein  paar 
Zoll  genauer  beftimmen  können,  als  Neigion  es  konnte ;  allein 
diefes  ift  fo  unbedeutend   bey  eineHTVAnomen «  das   fo  fehr 
Tom  Winde  akhAngc,  d*f«  an  oiacm  Tage«  wo  La  Place  ciae 
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hohe  l^luth' nach  detThebti«  TOrherfagt« -^  Tielleickt  gar  Keine 
Stau  finden,  wenn  der  Wind  entgegen  ift  «—  und  an  einem  an*> 
deren  Tage  kann  eine  Cehrbobe  feyn,  wenn  der  Wind  mit  der 
Flnth  kommt.  Daa  ganie  Phänomen  der  Fluth  ift  in  offener 
See  nur  etwa  5  Fufs ;  —  blofs  die  Lage  und  Form  der  Küften» 
und  vorzflelich  die  Richtung  dea  Windes  machen  fie  oft  um 
so  bis  so  Fufs  hocb,  —  und  völlig  unabhängig  von  alier  Theo- 
rie der  Anziehung.  Die  köchßen  Flutlien  find  den  24  Febr. 
und  25  Mlrs:  die  mittlere  Höhe  der  Fluth  =  1  gefetst»  ift 
die  erftere  i»  11«  und  die  swevte  x»  15;  —  in  offener  See  fihd 
£e  alfo,  wenn  der  Wind  ftüle  ift»  4  bis  5  Zoll  höher,  wie 
die  gewöhnlichen  Fluthcn. 

llierauf  folgt  ein  Auffats  Aber  die  neuen  Mafse.  Wie- 
der ein  Auszug  aus  dem  Systkmö  du  Monde  ^  von  La  Place: 
Dann  folgen  drey  fchön  gefchriebene  Aufrfttse  vom  Senator 
Orafen  Gamerln :  aber  Gold  und  Silber  •  als  Waare  und  als 
Manze;  Aber  die  Wechfel,  und  Ober  Papiergeld.  Im  folgen- 
den Auffatzc  wird  die  Lehre  von  der  Wahrrcheinlichkeit  ent- 
wickelt, und  auf  bekannte  Fille  des  täglichen  Lebens  ange- 
wandt, als  s.  B.  Wahrfolieinlichkeit  der  Lebensdauer  in 
Frankreich«  und  deren  Anwendung,  auf  Leibrenten  undWitt- 

wencalTen« 

Von  einer  Million  Menfchen ,   die  geboren  wird ,  leben 

tm    Endo   dea   erfien  Jahres   nur  noch  767525 

— .      — .      —        loteu  —        »-      —  55112a 

..      iM      —       ftoften  -*—..»-  502216 

^      ^     ^      soften  —        —      —  438i85 

—  —      —       4orten  —        —      —  569404 

—  —      —       j^often  —        —      —  297070 

—  —      —       Ooftcn  —        —      —  213567 
»-      —      -«       7often  -^        —      —  117656 

—  —      —       ßoftcn        —       —      —      54705 
'     —      —     —       9often        —       —      —       5830 

—  — .      —     looften        —        —      --  flo7 

—  — .      —      io5ten        -*        -^      —  16 
«-.      «^      —      itoten        —        .—      —  o 

Den  Befchlufs  roacbt  eine  kleine Aftronomie  unter  dem  Titel: 
Koticg  iur  U  Systeme  du  Monde.  In  diefer  find  die  neuen 
FUoeten  mit  angefübrt;  im  Kalender  fehlen  Rt»  fo  wie  auch 
in  der  Connoissance  de  temps.  —  Es  wäre  zu  wfinfchen,  dafs 
nnfcre  Nachbarn  an  der  Seine  auch  einmal  einen  neuen  Pla- 
neten entdeckten ;  — «  es  wfirde  unterhaltend  feyn ,  die  Freude 
SU  fehen,  die  Ee  darüber  hätten,  und  wie  üe  jede  Gelegen- 
lieit  benutzen  würden,  um  de  notre  plannte  zu  fprechen.  Ein 
berilhmter  franz6fircher  AAronom  meinte  zwar,  die  neuen 
Planeten  wären  blofs  ein  ohjet  de  curiositip  und  dieparifer 
Agronomen  wären  noch  mit  zu  vielen  anderen  Arbeiten  be- 
fcbäftigt  gewefen,  als  dafs  Et  Zeit  gehabt  hätten,  einen  zu 
entdecStem  r^  Allein  wir  find  überzeugt,  dafs,  wenn  fie  ein- 
mal einen  entdecken  ,  Ee  bey  \tAtx  Gelegenheit  davon 
fprechen  und  verfichem  werden,  dafs  diefes  ein  jalt  Uj,  pour 
toujouTS  memorahle  dans  Us  fastes  de  f Astronomie  frartfoise» 

Zum  Befchlufs  diefer  Anzeiee  will  Kec.  noch  ein  paar 
Bemerkungen  über  Frankreichs  Bevölkerung  und  über  fein 
Mafsfyftem  hinzofueen^  Man  kann  die  Bevölkerung  Frank- 
reiclis  jeut  zu  41  IVullionen  annehmen.  Vor  der  Vereinigung 
von  Holland  und  den  neuen  deutfchen  Departements  war  fio 
38  Mill.  8o>44S*  ^&  ^^  Geborten  fich  zur  Bevölkerung  ver- 
halten wie  «8.^3^»:  fo  werden  jährlich  ungefähr  1  Mill. 
446000  geboren.  Von  diefen  leben  Im  Ao  Jahre  noch  711678* 
Da  fich  di^  männlichen  Geburten  zu  den  weiblichen  verhalten 
wie  fli  ftu  so :  fo  find  hievon  565984  Jünglinge.  Wenn  alfo 
die  Confcrjption  goooo  Mann  ift :  fo  braucht  noch  nicht  der 
vierte  Wa^nflhige  zu  marfchiren.  ,  Frankreich  unterhält  in 
Hinficht  feiner  Bevölkerung  vielleicht  unter  allen  Suaten  von 
Europa  die  wenigften  Truppen. 

Über  das  Mafsfvftem  ift  fo  viel  gefbritten  worden  t  dafs 
man  wenig  Neues  darüber  fagen  kann.  Dit  EinC&hrung  all* 
gemeiaer  Malie  ift  hhx  wflaÜQAeniWflrth,    Sie  würdo  fdar  er- 


leichtert worden  feyn,  wenn  man  GrandmaCio  gewählt,  die 
den  alten  bekannten  fehr  nahe  gekommen  wären;  s.  B.  fiatt 
des  3  Fufs  erofsen  Meters  einen  von  1  Fufs  grofs«  Dana 
hätte  man  ferner  ftatt  der  unverftiodlicheu  griechifchen  Be- 
nennungen die  alten  beybebalten  müflen.  Eben  ft>  gut,  iri« 
man  jetzt  fagt:  fo  viel  englifche  Zoll,  hätte  man  dann  figea 
können:  fo  viel  neue  franz.  Zoll,  und  keine  Verwirrung  war 
zu  befürchten ;  denn  wenn  man  jetzt  von  Zoll  fpricht :  fo  mnfa 
man  auch  immer  dabey  benierkep,  welche  man  meint.  —  In 
dem  Auffatre  von  La  Place  über  die  neaea  Mafae  heilst  es 
(S.  52]  :  L^angle  droit  est  la  limite  des  inclinaisons  d*une  Upts 
sur  un  plan  et  de  la  hauteur  des  ohjets  sur  Vhorizon :  d*ail' 
leurs ,  cVxt  dans  le  premier  quart  de  la  cireonference ,  ^ue  1». 
forment,  les  sinus  et  generatement  tontes  les  lignes  que  la  trr* 
'    '  '  '  '         '  '  eU 


Vunite  de  leur  mesure,  *—  Diefes  fcheint  nicht  gans  richtig 
ausgedrückt  zu  feyi).  .  Die  bekannte  Definition  von  der  £nf 
ftehung  einea  Winkels  und  eines  Kreifes  ift :  TJ'^enn  fich  eine 


man  kann  den  Winkel,   deflen  Mafs  der  ganze  Kr^is  ift,  ei- 
nen ganzen  Winkel  nennen.  —    Anfser  dem  Bogenmafse  wei^ 
den  auch    noch  gerade   Linien   zum   Mafse  der  Winkel  ge- 
braucht»  als  die  Sehnen,  die  Sinns»  die  Tangenten  u.  L  w» 
D»  man  nur  gerade  Linien  mit  der  geraden  Linie  dea  Radias, 
der  den  Kreis  befchrieben,  vergleichen  konnte»  —  nur  Gleich- 
artiges mit  Gleichartigem :  —  fo  wurde  in  der  Dreyeckmeli- 
Kunll  der  Gebrauch  diefer  geraden  Linien  allgemein,    oai 
man  berechnete  Tafeln,  in  denen  man  für  jeden  moglickra 
Winkel  die   Gröfae  ^  feiner    trigonometrifchen   Linien    fand, 
die  feiner  Sehne,  feines  Sinus,  feiner  Tangente  u.  f.  w.  •  die 
des  Radius  =  1  gefeut.    Aber  die  GrÖfse  der  Linio  beftiaiDi 
nicht  aliein   den  j Winkel»    auch   ihre  Lage  mufs  man  krc* 
nen,   ob  Sie  bejaht  oder  verneint  ift,  una  ob  die  Linie  all 
dem  Winkel  wächft  oder  abnimmt.    Sind  Gröfso,  La^e.  uad 
Za»  oder  Abnahme  von    einer  trigonometrifchen  Linie  be- 
kannt :  dann  kennt  man  auch  den  Winkel,  dem  fie  ailetn  ta* 
gehören  kann.  Bey  der  Entftehung  des  ganaen  Winkels  koai* 
men  alle  mögliehen . triconometrilchen  Linien  vor;    bey  der 
Entftebung  des  rechten  Winkels  nur  i  der  trigonomeaiickea 
Linien.     Unfere  Tafeln  find  aber  fo  gedruckt,  dsJa  bey  iboen 
nur  f  der  trigonometrifchen  Linien  vorkommt.     Diefes  if, 
um  Kaum  zu  erfparen.    Da  fte  Sinus  und  Cofinns »  Tangenten 
und  Coungenten   enthalten :   fo  wiederholt  fich  mitdon  i5 
Gfttde  die  Länge  der  Linien,   und  es  wäre  fiberflaIGg,  ae 
doppelt  drucken  zu  laflen.  —    Ob  die  Linie  +  oder  —  fer, 
und  am  Wachfen  oder  am  Abnehmen ,  das  (agea  die  Tafcn 
nicht,  fondem  flberlaflen  diefes  dem  Rechner,    jedesmal  ans 
anderen  Umfländen  zu  beurtheilen.  —    Es  fcheint  demnick 
von  den  franzöfifchan  Geometern  eine  Einfeitigkeit  getrcfez 
zu  feyn»   dafs  Ee  den  rechten  Winkel  zur  Einheit  nahmea, 
und  xdchc  den  ganzen  Winkel  oder  den  ganzen  Kreis ,  dena 
nur  diefer   enthält  aUe  Grade,   und  jener  alle  trigonomeni- 
fchen  Linien.  —    Sie  haben  hiezu  vielleicht  Gründe  geliAbu 
wie  Dr.  Luther,  dafs  er  pater  nöfier  mit  Vater  Unfer  fiber^ 
fetzte.  — '    Allein  die  franzöfifche  Kreisdieilvwg  hat  nun  dti 
Unbequeme   mit    der  alten»    dafs  bey  allen  aftronooiifchea 
Rechnnneen  wieder  ein  Unterfchied  ift  awifch'en  ZeitfecDa- 

äen  und  Bogenfecunden ,  und  in  jedem  Dreyeck»  in  dem  der 
.quator  und  ein  Meridian  vorkommt»  hat  der  firanzöfifcke 
Geometer  zweyerley  Bogenmafs »  in  dem  einen  ift  der  Krds 
in  4000000  Sec^getueilt»  und  im  anderen  in  looooo.  Hätte 
man  den  Tag  —  1  und  den  Kreis  =  1  gefeut :  fo  wire  diefer 
läßigv  Unterfchied  weggefallen,  ttu  b.  o. 
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DEN    30    DEGEMBER,    181  i- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN: 

CxiEaDEN,  in  der  trnoldilchenBachliandl« :  Säntmt» 
liehe  Schriften  'von  Gujlav  Schilling.  Erfter 
Band,  ig  10.  S77  S.  Zwejter  Band,  floß  S.  Drit« 
ter  Band«  191  S.  Vierter  Band.  167  S.  Fünfter 
Band.  174  S.  SechfterBand.  165  S.  Siebenter  Band. 
153  S.  Achter  Band.  191 S.  Neunter  Band.  199S. 
Zehnter  Band.  175^.  EilfterBand.  167S.  Zwölf« 
ter  Band.  196  S.  Dre3rzehnter  Band.  flSSS,  Vier- 
zehnter Band.  174  S.  Fünfzehnter  Band.  167  S. 
8.  (15  Rthlr.)  Der  i2ie  bis  i5teBand  wird  auch 
befonders  verkauft,  unter  dem  Titel :  Erzählun-- 
gen  von  Oußav  Schilling.  4  Theile.  18^  i*  8^3 
S.  8-    (4  Rthlr.) 

jLi.arch,  wie  die  Einbildun^kraft  des  Vfs.,  fliegt  fei« 
ne  Feder.     Er  hat  feit  wenigen  Jahren  mit  wunder- 
famer  Leichtigkeit  eine  folche  Menge  Romane  in  die 
Welt  gefchickt,  dafs  ihre  Aufzählung  fchon  einen  Ka- 
talog ausmacht     Ob  &e  alle,  gefeilt,   wie  fichs  ver- 
lieht, in  die  Dimmtlichen  Schriften    aufgenommen 
werden  f ollen,   öder  ob  Hr.  Seh.  diefe  Ehre  nur  fei- 
nen vorzüglicheren  Sachen  aufbehalten  habe,   davon 
benachrichtigt  uns  keine  Vorrede,  die  doch  hey  kei- 
ner Ausgabe  der  Dimmtlichen  Werke  eines  Schriftftel- 
lers  fehlen  follte.    Bey  einem  fo  fchnellen  Verfahren 
ift  nichts  [naturlicher,  als  dafs  er  feine  Ideen  und  £nt- 
-würfe   weder  reif  werden  laflen,  noch  in  alle  ihre 
Yerhältnille  verfolgen  kann.     Rec.  ift  kein  fleifsiger 
Lefer  der  fchillin^chen  Romane;  aber  das  Nachläffi- 
ge,  wie  das  Frifche ,  des  erßen  Wurfs  hat  er  in  allen 
bemerkt,   wie  fie  ihm  vorgekommen  find.    Sich  auf 
fein  ergiebiges  Talent  ftützend,  ift  der  Vf.,  beydem  er« 
fien  Ausfluge  feiner  Helden  und  Heldinnen ,  wedev 
um  ihr  Schickfal«  noch  um  ihre  innere  Entwickelung 
und  Ausbildung  bekümmert  Er'gebietetherrifchüber 
ihr  Werden,  und  läfst  die  Laune  der  UmftSnde  wal- 
ten. Auf  diefe  Art  zeichnet  er  frejlich  den  lichtlofen 
Gang  des  Lebens  vieler  Menfchen  nach,,  in  deren  6e- 
Ichichte  der  Zufall  die  Hauptrolle  fpielt,  und  kein  vor- 
bedachter Plan  das  Ganze  zuEammenzuhalten  fcheint. 
Er  giebt  das  Seichte  und  Flatterhafte  dermenfchlichen 
Tugenden  der  Verachtung  preis»  und  zeigt  an  immer 
wiederkehrenden  Be7fpielen^  welch  eine  Tyrannin 
die  Gewalt  der  Sinnlidikeit  fey ,  dafs  fie  überall  das 
Scepter  führe.    Aus  diefen  Ingredienzen  aber  wird 
dem  Oemüthe  des  Lefers  keine  Theilnahme,  kein  Ei- 
fer, keine   Freude   bereitet     Es  ift  weder  das  Ver- 
dienft  der  Beftrebungen  feiner  Ferfonen,  noch  dieBe« 
J.  £to  Z.  iS^»«     yicrtet  Band. 


ftändigkeit  ihrer  Grundfätze,  noch  die  Reinheit,  Wahr- 
heit und  Confequenz  ihres  Betragens,  was  fie  ans  Ziel 
führt.  Diefea  Ziel  befindet  fich  da ,  wo  es  dem  Vf» 
gut  gedlucht  hat,  aufzuhören.  Dann  verfetzt  er  dio 
Gefchöpfe  feiner  Einbildungskraft  in  den  Ruheftand* 
nachdem  er  fie  lange  genug  im  Irrgarten  desSchickfals 
und  der  Leiden fchaften  hat  herumtreiben  lalTen.  Matt 
gejagt  find  freylich  die  meiften,  und  ihnen  mag  eben 
kein  neuer  Trieb  erwachfen,  die  Wildbahn  eines  wu- 
ften  Lebens  abermals  zu  verfuchen.  Doch  glücklich 
find  fie  nicht  geworden,  weil  fie  fich  in  ihren  letzten 
Zuftand  nicht  durch  die  Bewegung  eigener  innerer 
Kräfte,  fondern  durch  einen  gunftigenStofs  der  fchaop 
kelnden  Zufiüle  gefchwungen  haben;  weifer  auch 
nicht:  denn  die  Thorheit  begleitet  fie  bis  an  die  lu« 
fserfte  Sution  ihrer  Beftimmung.  Wenn  der  Vf.  Ge- 
rechtigkeit hätte  üben  wollen :  To  müfste  bey  weitem 
die  Mehrzahl  feiner^Helden  in  ihrem  Elende  verfun- 
ken  fejn.  Aber  er  läfst  die  Hauptperfonen  gerne  le^ 
ben;  nur  einige  Figuranten  fallen  hin,  wann  er  fie 
nicht  länger  brauchen  kann.  Auch  hierin  hält  er  es 
mit  der  grofsen  Natur,  die,  wo  fie  gedeihen  oder- 
verdorren läfst^  auf  die  Verdienftlichkeit  ihrer  Sprofs« 
linge  keine  Rückficht  nimmt.  An  Mtifterbilder,  an, 
Charaktere  von  Beftand  und  Energie  hat  er  fich  nicht 

fewagt;  feine  Gefchöpfe  find  weniger  kennbar  d^rch 
igenthümlichkeit  und  fittliche  Grundzuffe,  als  an 
ihren  Namen  und  Schickfalen.  Wir  zweifeln  nicht 
an  dem  Vermögen  des  Vfs.,  feinen  Charakteren  mehr 
Würde  zu  geben ;  doch  ift  wohl  bey  feiner  grofsen 
Gefchwindigkeit  wenig  Hoftnung  dazu. 

Da  fein  Hauptthema  die  Gewalt  der  Sinnlichkeit 
ift ,  und  er  alfo  die  Menfchen  vorzüglich  von  ihrer 
Ich  wachen  Seite  zu  zeigen  hatte :  fo  mufs  das  weibli- 
che Gefchlecht  bey  ihm  eine  faft  überwiegende  Rolle 
fpielen.  Von  der  Natur  und  dem  Werthe  der  Wei- 
ber hat  er  ziemlich  türkifche  Begriffe;  roh»  wie  er 
jie  empfangen,  ftellt  er  fie  ,dar.  Er  mufste  zwar,  des 
Contraftes  wegen ,  auch  tugendhafte  Frauen  einmi- 
fchen;  doch  find  diefe  feiten,  langweilig  und  nnge- 
fucht.  Die  übrigen  find  neugierig ,  eitel,  woUüItig 
und  verbuhlt;  mehrere  herrfchfüchtig,  falfch  und 
boshaft  obendrein,  ,Wer  feine  Kenntnifs  der  Weiber 
ausHn.5rAi7//7f^j6emäldenfchöpfen,und  fie  zur  Richte 
fchnur  feines  Betragens  im  Leben  annehmen  wollte» 
der  könnte  nicht  anders,  als  diefe  ScÜangen  ewig 
fliehen,  fich  wenigßens  vor  jeder  unauflöslichen  Ver- 
bindung mit  ihnen  Verwahren.  Höchft  wenige  fei- 
ner Erzählungen, deren  doch  eine  folche  Menge  iS.kann 
man  in  gemifchter  Gefellfchaft  vorlefen.  Sie  find  nur 
Ff  ff 
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fnr  das  Xabinet,  wo  fie.der  Jüngling  Heft»  lieh  an^ 
dem  munteren  Gewühl  ergöüf,  feine  Phantaüe  weidet, 
tind  mit  tiefer  Gering fchätzung  gegen  das  Gefcblecht 
hinlegt»  das  der  Lohn  feines  Fleifdes  werden,  das  fein 
(Hück  einft  krönen  foll.  Wenn  man  die  Abhandlung 
des  geehrten  P^illers  über  die  Art»  wie  die  deutfchen 
Dichter  die  Liebe  behandeln,  praktifch,  wie  Dioge* 
nes  jenen»  der  die  Bewegung  leugnete»  widerlegen 
wollte.;^  fo  dürfte  man  nur  auf  unfern  Vf.  verweifen, 
deßen  Stil  und  Kunft  in  anderem  Betrachte  gewifs 
nicht  zu  den  undeutfchen  gerechnet  werden  können. 
Boch»  was  hierüber  zu  fagen  ift»  w;ird  fich  weiter 
unten  gelegentlich  anbringen  laflfen.  Wir  zeigen  jetzt 
an,  was  wir  gefunden  haben. 

Den  erden  Band  füllt:  Das  fVeib  wie  es  iß; 
eine  Erzählung,  die  mit  Recht  allen  Schriften  des 
Vfs.  vorangeht,  weil  in  ihr  gleichfam  fein  Glaubens« 
Bekenn tnifs  über  jenes  Gefchleeht  niedergelegt  ift« 
Um  das  Ideal  der  Weiblichkeit,  Emma  genannt,  ge- 
hörig zu  prüfen ,  und  ifehr  keinen  Raum  zur  Verftel- 
lung  zu  laflen ,  wird  de  in  die  Nothwendigkeit  ein- 
geklemmt ,  einem  von  swey  intereHanten  Männern 
ihre  Hand  zti  geben.  Diefefind:  ein  junger,  kraft- 
▼olleir,  armer  Commis  ihres  Vaters,  und  ein  ältlicher, 
fterzvoUer,  reicher  Officier.  Jenem  hat  fie  ihre  Nei- 
gung zugefagt,  diefer  überrafcht  fie  durch  feine  vor« 
theiUiafte  Bewerbung.  Sie  fchwankt  zvnfchen  bei- 
den, und  hält  es  im  Ganzen  nur  mit  dem  Anwefen- 
den.  Denn  der  Commis,  der  ihre  Sinne  feflelt,  mufs 
verreifen.  Selbft  wie  fie  fich  entdeckt,  und  diefen 
dem  Officier  vorzieht,  ift  fie  mehr  durch  die  Lage  der 
Umftähde,  als  durch  freye  Wahl,  dazu  genöthigt.  Bis 
hieher  fühlt  der  Lefer  noch  Mitleid  mit  ihrem  unfiche- 
ren  Herzen;  fch wankend,  wiefiöfelbft,  möchte  er 
fie  oft  dem  Major  gönnen.  Da  fie  aber,  nach  der  Hoch- 
zeit mit  dem  Handelsdiener,  um  eines  prächtigen 
Shawls  willen  ihre  Ruhe  opfert,  und  beynahe  aus  den 
Schratnken  der  Zucht  getreten  wäre :  fo  fängt  die  Ver- 
achtung gegen  fie  an  ,  die'  Oberhand  zu  gewinnen ; 
eine  Verachtung,  wodurch  uns  der  Vf.  nur  zu  oft 
im  Verfolge  unferer  Behanntfchaft  mit  feinen  Per  fö- 
nen, die  uns  lieb  geworden  find,  abkühlt.  Dafs  Alles 
am  Ende  gut  ausläuft,  ift  weit  mehr  Werk  des  Zufalls, 
als  moralifcher  Kräfte,  Indem  uns  Hr.  Seh.  fein  Weib, 
wie.es  ift,  geben  wollte,  hat  er  uns  zugleich  feinen 
Mann,  wie  er  ift,  dazu  geliefert.  Jenes  ift  fchwan- 
kend,  eitel,  ftörrifch  und  woUußig;  diefer  ift  feft» 
fiolz;  anmafsend  und  auch  wollüftig.  Statt  ihn  zu 
hevvundern ,  wie  er  die  ihm  abgetretene  Braut  von 
den  Händen  eines  Adelichen ,  aus  Bürgeifiolz ,  nicht 
annehmen  will ,  '  verwundern  und  empören  wir  uns 
vielmehr  über  ihn.  Unter  die  Menfchen,  wie  fie  find, 

f;ehört  der  Major  nicht.  Es  ift  ein  Major,  wie  er  feyn 
ollte,  dasheifst,  eine  Carricatur  von  Edelmuth.  Eben 
f&  übertrieben  ift  Herr*Wilfen,  Emmas  Vater,  als  nie- 
derljrächtiger  Geizhals.  Zum  Grunde  feiner  Erzäh- 
lung hat  der  Vf.  folgende  Sätze  gele^,  die  auch  als 
Motto  davor  ftehen :  Man  ergründet  die  Weiber  nicht, 
weil  fie  fich  felbft  nicht  kennen  lernen.  Gelegen-* 
heit  weckt' ihre  Gefühle,  und  entfcheidet  über  fie. 


Kleinigkeiten  leiten  ihre  Entfchlüfle'  in  Hslsracbea, 
und  das  Aug6  ift  iidmerdär  der  Ratbgeber  ihres  Vez* 
iiandes. 

Im  zWeyten,  dritten  und 'vieiteuT Bande  finden 
wir  eine  Erzählung:  Die  Ignoranten  überfchrie* 
ben.  Zwey  jnnge  Leute  von  Stande,  Bruder  und 
Schwefter,  kommen  aus  Herjedalen  in  Schweden 
nach  Deutfchland.  Sie  find  ganz  unwiflend  in  allen 
Hegeln  der  Convenienz ,  blpfs  im  Chriftenthum  un- 
terri^htet ,  und  halten  alle  Menfchen  für  Brüder  ned 
Seh  weftern.  Neu  ift  ihnen  jede  Spur  im  Reiche  da 
Leidenfchajften  und  ^after.  Sie  werden  auf  mancber* 
ley  Weife  hintergangen  und  gemifsbraucht,  bis  fie 
des  abfcheulichen  Lebens  in  Deutfchland  überdrabig 
werden ,  und  wieder  in  ihre  einfame  Heimatb  n^ 
l^en,  wo  fie  unerwartet  ihr  längft  gewünfchteflGM 
finden.  Ihre  Abenteuer  erzengen  fich  aus  mannich* 
faltigen,    oft  fehr  unwahrfcheinlichen  Verwickelon- 

fen,  Thorheiten,  Irrihümern  und  Schanddiateo. 
^ie  Menfchen ,  mit  welchen  fie  in  Berührung  lom- 
men,  find  unbefonnen,  niedertrSchtig  und  boshaft 
Der  junge  Schwede  ift  z^ar  gutherzig  und  ehrlich; 
feine  Wahrnehmungen  aber  und  daraus  erfolgetidea 
Handlungen  gehen  *über  die  zuläffige  Einfalt  hinaas. 
werden  zu  Dummheit.  Eine  Satanität,  wie  der  Vi 
feiner  .blutjungen  Gomteffe  Lina  angeftrichen  hK 
ift  nicht  in  ^er  Natur.  *  Und  was  foll  man  zu  den 
grundnärrifchen ,  beynahe  viehifchen  General  fagea, 
der,  als  reicher  Onkel  der  gräflichen  Familie,  mk 
welcher  fich  der  Schwede  verfchwlgert  hat,  über 
ihr  Wohlfeyn  entfcheidet?  Den  hStte  kein  Caligal« 
zum  General  gemacht.  Wir  wollen  nur  eins  der 
Späfscheh  anfuhren,  die  fchockvreife  von  feioeA 
Honiemunde  fliefsen.  „Gußav  traf  im  Garten  aoi 
den  Oheim,  Lina  ftelUe  ihn  als  ihren  Schwager ror. 
Weifs  fchon,  brummte  diefer,  find  der  Scbwedf, 
9er  Comtefs  Pathchen  entführt  hat.  Weifs  ^^^ 
Kamen  weit  her ,  von  der  Welt  Ende.  Ihr  Kämmet- 
diener  erzählte  meinen  Leuten  davon.  Der  Nordpol 
ift  Ihr  Landsmann,  iCest-ee  pas?  Den  möchi'idi 
fehen.  Die  Polen  find  hochftudirt  und  gute  Reit^^r.*' 
£r  will  gern  einen  Orden  tragen.  Seinto  häfslicba 
Tochter,  ein  Mufter  von  Tugend  und  Kkgheiu 
Tchreibt  zu  dem  Ende  an  den  Landesfürften ,  daf«» 
der  Eitelkeit  ihres  Vaters  nachfehen,  und  ihm  feinen 
Orden  fchicken  mSge ,  und  verfichert  den  Zweifelo- 
den,  „der  Fürft  werde,  kraft  der  Achtung,  diefo 
ihm  abgewonnen  habe,  fichs  zur  Freude  madi^n* 
die  kecke  Hindeutung  durch  (Jberfendung  feine*/* 
ziemlich  wertfalofen,  Ord^is  zu  erwiedcm."  ^^^ 
ein  folcber  Fürft  nur  zu  finden  feyn  mag]  Der  fdiö- 
nen  Schwedin,  die  fich  übrigens  fiill  genug  verhiütt 
gehen  auch  unzarte  Worte  von  den  Lippen ,  wie  Fol* 
gende gegen  einen Comet,  der  nicht  um  fie,  fonderfl 
um  eine  ihrer  Freundinnen  wirht:  „Die  Soldates 
hab*  ich  lieb.  Sie  find  die  fprechenden  Sinnbilder 
der  Mknnlichkeit ,  und  was  m&nnlieb  ift,  ift  fcboo. 
Ein  kleiner,  weibifcher,  würdelofer  Mann  konunt 
hiir  vor,  wie  der  erße  Strumpf,  den  ich  ftridte. 
Selbft  der  Tante  drang  er  ein  Lächeln  ab.    Ich  fcbümt« 
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Qich  reiner /  dnil  \v1lrf  ihn  der  Katze  nach.  Aber 
»ie  daui^rn  mich  recht.  Sie  haben  nicht«  Sirumpfar- 
iges;  mit  Ihnen  wolll*  ich  durch  jeden  Wald  rei- 
eri.*«  Dafs  dleFmftin  an  der  lieben  Einfalt  etwas 
Ichagen  findet,  «nd  fich  ein  Viertelftündchen  mit 
hr  unterhält,  ift  einigermafaen  in  der  Ordnung; 
ber  nur  in  Utopien  Fetvst  e«  eine  fo  innige  Liebe,  To 
iele  Thränen  und  herrliche  Gefchenke.  Unter  min- 
iem Unwahrfcheinlichkeiten  nnd  nicht  fo  gehäuften 
«wifchenf allen,  Mrürde  das  Bild  beider,  befonders 
L^8  männlichen  Ingdnu ,  trjeiFender  hervortEeten. 

Was  die   vier  folgenden    Bände  eiimimmt,   ift 
in  Romair s  der  LUhesdienß  ^  worin  fich' ü^wej  Hel- 
len   und  verfchiedene  Heldinnen  tummeln.     Tum- 
aeln,  tagen  wir  hiit  Fleifs;   denn  es  ift  nicht  Haft 
loch  Ruhe  darin.     Allee  ift^jauf  Reifen,    alles  einan- 
ler   entfremdet;    nichts   als  Irrung  und   Zwiefpalt. 
Venn  man  nur  einfähe,  -was  die  Leute  wollen,,  wü- 
um  fie  fo  argwöhnifch  find,  fich  einander  fo  mifs* 
allen.     Adler  und  Raimund  find  hersUche  Freunde^ 
.yohlwollend,  verftäadig ,.  mit  dem  Leben  bekannt« 
>iefer  verlangt  von  jenem  als  Liebesdienft  keine  Rlei- 
ligkeit;  A.  foll  der  Gemahl  fcheinen,   und  R.  wül 
!S  fcyn.     Der  rech  tfchaffene  Abhält  fein  Verfpröchen 
lünctlich»  und  der  erß  fo   zutrauensvolle   R.  wirft 
>fane  Grund  fiiferfucht  und  Argwohn  auf  ihn»     Vev- 
iebt  in  jede  Sehürse,*  bringt  er  fein  Wort  bey  der 
ungfräulichen  Oertrude  an,   und  bleibt ' mit  ihr  im 
l^oviciate  ßehen,  bis  die  £iferfucht  ihm  wieder  ein 
Blendwerk  vormacht«  und  er  im  Huy  aus  Terdrufs 
Vlinetten  heiraihet;  ^einePerfon,  die  weit  mehr  Kraft 
ind  Ehetugenden  bat,   als  der  mürrifche  Raimund, 
1er  ihr  swar  gleich  entläuft,  aber  bald  von  ihr  ein- 
geholt, und ,  wie  fichs  gebührt,  mit  dem  Stabe  Sanft 
»ehandelt  wird.     Er  verdiente  keine  belfere,   nicht 
inmal  eine  fo  gute  Fratr.     Doch  wird  feines  Trüb- 
inns  kein  Ende.     Er  glaubt  fich  zur  Tragnng  über- 
Qäfsiger  Laften  fo  lange  verdatnmt,  bis  er  nach  ei- 
ter   harten   Kauftrophe  zufällig  niit  Gertruden    zu* 
ammentrift^t,  und  der  Ihrige  werden  darf,  ^eil  Mi- 
eite  durch  Noth  in  einen  Zuftand  geratfaen  ift,  der 
ine  Ebefcheidung  dringlich  macht.     Wir  erfahren 
war  aus  der  Feder  des  Vfs«,  wie  gut  es  ihm  in 'der 
euen  Ehe  ergangen;  aber  wir  glauben  ihm  nicht. 
)enn  er  hat  feinen  windfchiefen  Raimund  mit  Ge- 
iralt  glücklich  machen  wollen;  folch  ein  Thor  aber 
rird  es  nie.     Adler  hingegen,  nachdem  er  feine  ihm 
inderbar  aufgebalfete  Frau  durch  Fügung  der  Najfr- 
cn  los  geworden,    umkreifet  den  halben  Erdbdi, 
nd  kommt  als  vollendeter  Weltmann  zurück,   um 
in  Fräulein  zu  heirathen ,  das  er  als  Kind  in  einem 
ohlen  Baume  fchlafend  gefunden  und  gerettet  hatte. 
,r  ßeht,  als  ftrenge  Wort*  haltender  Mann,   feinem 
reunde  Raimund,  dem  flatterhaften  Hafen,  contrafti'' 
md  gegenüber,    ^ein  endliches  Glück  ift  verdienter; 
och  gethan  hat  er  auch  nichts  dazu«     Wenn  wir  ir- 
end  einer  Erzählung  des  Hn«  Sciu  den  Vorzug  gieben 
3llen :  fo  geben  wir  ihn  dem  Liebesdienfte.     Er  hat 
iele  Situationen  und  Auftritte  in  derfelben  dem  Le*^' 
n  fehrergöulicb  gemacht;  und  ungeachtet  der  Man« 


gel  des  Ganzen,  herrfcht  in  den  Theilen  viel  Stärke 
der  Schilderungen,  faiirifche  Nachahmungen  des  Le- 
bens und  Munterkeit  der  Scenen  darin. 

Der  neunte  und  zehnte  Band  enthält  die  Jchöne 
Sibylle,  Diefeift  einfach*  r  und  weniger  verwickelt» 
als  die  übrigen  gröfseren  Erzählungen,  fällt  auch  mehr 
ins  Weinerliche,  als  man  an  des  Vis.  anderen  Roma* 
nen  gewohnt  ift.  Die  tugendhafte  Sibylle  ift  weicher, 
verliebter  Natur;  der  Halbgott  Bruno  er  weifet  ihf 
viel  Ehre,  fie  zu  der 'Peinigen  an  wählen.  Der  Hol- 
rath  ift  ein  Ungeheuer  von  Falfchheit  und  Liederlich- 
keit. Der  Elende  ift  des  Dafeyns  nicht  würdig;  ur-1 
kein  Lcfer  wird  Hn.  Seh.  dafür  dankeni  dafs  er ,  das 
T^ngerechte  Schick  fal  fpielend,  nach  Bruno's  Tode, 
den  verhalsten  Hofrath  zum  Gipfel  feiner  Wünfche 
gelangeh  läfst.  % 

Zeugnifs  von  der  geübten  Darftellungsgabe .  aber 
attch  von  der  Bitterkeit  des  Spottes,  den  der  Vf  in 
feiner  Gewalt  hat,  giebt  der  eilfte  Band.  Dem  Titel 
nach  foll  der  Inhalt  Bagatellen  in  fich  fallen.  Es 
werden  wahrhaftig  keine  Peccatula^  fondern  die 
grdbften  Feeeata  gegen  die  Politik  urid  Humanität 
vorgelegt,  indem  ein  Theil  des  inconfequenten  Heer^ 
zugs  der  Deutfchen  gegen  die  franzößfcben  Republi- 
kaner i.  I.  1795,  vor,  bey  und  nach  der  Einnahme 
von  Maynz ,  darin  vorkommt.  Das  unbefchreihliche 
Elend  des  campirenden,  fechtenden  und  verwundc.- 
ten  Soldaten;  Noth.  Drangfal  nnd  Verderbnifs  je- 
der  Art ,  die  der  Krieg  noth  wendig  und  zufällig  mu 
fich  führt,  ftehenvin  leichten  treftenden  Farben  da« 
und  erfchüttern  unaufhörlich  das  an  folche  Greuel 
nicht  gewohnte  Gemüth.  Die  vielen  begangenen 
Milsgrifte  und  Verkehrtheiten  der  Fuhrer  von  beiden 
Seiten  find  fcheinbar nur  flüchtig  hingeworfen;  doch 
drän^n  fich  die  gräfslichften  Wahrheiten  durch  dip 
Hülle  hervor.  Man  fühlt,^  dafs  die  ganze  Schilderung 
das  Werk  eines  Augenzeugen  feyn  mülte,  der- fich 
Anfangs  zwar,  ab  einziger  Contingentsmann  der  pa- 
triptifchen.  freyen  Reichsßadt  EuJenhaufen ,  den  Le- 
fem  zum  Gelächter  preisgiebtt  im  Verfölge  aber,  als 
erfahrner  Lanzknecht,  i«  feiner  komischen  Rolle 
fticht  behaupten  mag.  Als  Sächfe,  bat  er  die  Tapferr 
keit  und  Treue  feiner  Landsleute  gerechtfertigt. 

Die  vier  letzten  Bände  gehören  zufammcn.  Sie 
enthalten  kleinere  Erzählungen  in  4.  Theijen.  Im 
erften  findet  man:  ff^ie  ieh  ward  und  war  ieh  ward; 
der  Befchlufs  folgt  im  zweytcn.  Es  find  die  zun» 
Theil  fehr  drolligen  Begebenheiten  eines  armen  Bnr- 
fchen,  den  das  Scbickfal  zuerft  ein  wenig  hart 
erzieht,  und  am  Ende  durch  eine  Fr^u  glücklich 
stncht,  nachdem  er,  nicht  ohne  Scandal,  von  einer 
weibliehen  Hand  in  die  andere  gegangen  ift.  Von 
dem  Appendix^  oder  den  kurzen  Bemerkungen  a|if 
langwierigen  Berufswegen ,  beben  wir  den*rerfpro* 
ebenen  Befchlufs  nicht  im  zweyten  Theile  angetrof- 
fen. Der  Vf.  macht  eine  Reife  von  Hochkirch  la  der 
Oberlanfitz  durch  Schlefien  nach  Polen.  „Silefia  er- 
fcbeint,  dem  Nachbar  gegenüber»  wie  Alpafie  neben 
dem  Cyniker ,  der  aber  wiegt  dafür  die  Charis  felbft 
im  Schoofse.    Die  Polin  ift  di^  Glorie  ihres  Landeat 
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'  und  der  £ntfcliSdrgattg«en|el  für  eine  Unzahl  von  £n t- 
^  tiehrongen.'*     Die  polniiche  Wirthrchaft  in  ihrem 
Judenfchmutze  wird  bis  znr  eckelhafteften  Anfchaa- 
ung  aufgeftellt.    Der  Vf.  geht  bis  Danzig.    Den  sten 
Theil  füUeu,   aufser  dem  Angeführtent   der  Stören- 
friedt  in  welchem  weibliche  Neugierde  und  Phanta- 
Rerej   die  Hauptrolle  fpielen;.  und  der  Gallapfd. 
Schade»  dafs  auch  in  diefem  gans  eigenthümlich  er- 
fundenen Mährchen  fo  viel  IndelicatelTe  vorherrfcht;. 
Die  beiden  kleinen  Romane  im  3ten  Theile  find  auf 
eine  fonderbare  Art  entftanden.   £ine  literariTche  Ge* 
leÜfchaft  Tchickte  Hn.  Sek.  9  um  feine  Geduld  und 
feine    Gewandtheit    zu   prüfen»  ewölf  Wörter  su» 
die  er  als  Überfchtiften  zu  eben  fo  vielen  Capiteln 
>siner  £rzihlung  nehmen»  und  ein  Ganzes  daraus  bil- 
den foUte.    £s  waren  Wörter,  wie :  Jahrmarkt,  Kam^ 
merfenfter»  Podagra»    Fledermaus  u.  dgl.     Der  Vf. 
war  nicht  Zufrieden»    eine  Erzählung  daraus  zu  ver- 
fertigen; er  hat  zwey  niedliche»  'durchaus  von  Inhalt 
-    verfcfaiedeneRomänchen  erfunden»  worin  jene  zwölf 
Aufgaben  als  Überfchriften  und  im  Text  angebracht 
find.     Sieheifsen:  Gatt  lebet  noch 4  und:  Seele,  was 
verzag/t  du  doch?  Das  erfte  wenigßens  ift  allenthal- 
hen    vorlesbar.     Unter    den  Erzähltingen  des  4ten 
Theils  ift:    die  Särge ^    t^agifch*zärtkchen  Inhalts; 
die  zweyte:   der  böfe  Feind,   zeigt  eine  Julie  auf, 
die  wider  ihre  Neigung  verheiradiet»  und  durch  ei- 
nen verftändigen  Ehemann  glücklich  wird;  den  Be« 
fchlufs  macht  ein  Nacktifch,    der  aus  meiftenlheils. 
neuen,  witzigen  Anekdoten  befteht»  worunter  fol- 
gende   den    fchonungslofen  >  Juvenal    charakterifirt. 
\,£ine  alternde»   putzfüchtige   Schaufpielarin  fragte 
den  Theaterdichter»    welchen  fie  kurz  vorher  gröb- 
lich beleidigt  hatte:  Sagen  Sie  mir»  was  ift  denn  ei- 
ne Xenie?  Aus  dem  Stegreif  erwiederte  ^fer : 

4 

Lafiig  flattert  der  Shawl  jn  dem  Arm  der  gerdimüekcen 

Hemiine  i 
Wollt*  es  die  Mods«  fie  trüg*  alfo  das  Hemd  In 

der  Hand.'* 

Schonuttgrios  narniten  wir  eben  den  Vf. ,  nnd 
als  folchererfcheint  er  in  allen  feinen  Schriften«  Fei- 
genblätter malt  er  nicht  gern;  fanft  find  feine  Pinfel- 
Sriche  nicht.  Er  hatte  nch  nicht  vorgenommen»  ein 
Paradies  voller  Seligen»  'entzückt  zum  Himmel  auf- 
lieh  webende  £ngelc£öre  zu  fchildem.  Sein  Fach  ift 
auf  den  niederen  Erdenftaub »  in  den  wunderlichen 
Geberdungen  feines  eitelenZufammenfchwellens»  ein« 
gefchränkt.  In  diefer  Region  bewegt  er  fich  frey; 
Einige  fagen»  au  frey».  und  Rec.  mit  ihnen.  Um  fich 
)eder  Miene  von  Pedanterie  zu  enthalten,  und  feine 
Lefer  durch  nichts  als  lebensvolle  DarftelluQgen  sa 
ergdtsen»  tritt  er»  der  Schöpfer  feiner  Helden»  ihrer 
Thutenteid  Unthaten»  nie  felbft  awifchen  ein«  giebt 
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nie  [Beyfall  oder  AfIfBbilligtmg  m  erkennen.  VTie 
feine  Ferfonen  ohne  Moralität»  fo  fcheint  er  oluts 
Moral  zu  fejn.  ^  Der  gereifte  Lefer  von  Erfahnug 
und  Weltkenntnifs  madit  feine  Bemerknngta  fdbA, 
ohne  dals  ihm  der  Autor  die  nützlichen  Lehren  nod 
gottfeligen  Gedanken  vordictirt.  Er  hat  nicht  fä 
unbärtige  Jünglinge  geCchrieben.  Um  diefe  von  da 
Berührung  d^r  magifchen  Tafeln  abzufchenchen, 
wünfchte  Rec  einen  Talisman  zu  befiuen ;  da  VL 
.hat  zum  Anlocken  mehr  als  genug  gethan. 

Eine  Sonderbarkeit  hat  Rec  an  ihm  bemeAr, 
deren  Anzeige  nicht  fehlen  darf»  damit  mioib 
-nicht  der  Unachtfamkeit  zeihe.  Der  Vf.  geht  mancb- 
mal  aus  dem  ungebundenen  Gange  der  Profa  herani^ 
und  fchreibt  ganze  Perioden  uüd  halbe  Seiten  fort 
-in  Jamben»  ohne  defsw^gen  die  Zeilen  abznfetxok 
Hie  und  da  gewinnt  die-  Diction  dadurch  an  poed- 
Ccher  Form^  oft  fcheint  es  blob  Laune  zu  feju.  Rec 
hat  einige  folche  Stellen  gefammelt»-  und  fetit  iß, 
zugleich  als  Beyfpiele  der  Schreibart  des  Kl  &L» 
her.  »»Sdion  freyte  er  feit  Jahr  und  Tagveigebess 
tim  Gertruden.  .War's  Folge  der  Verfdunlhoa;» 
war*s  Ahnung  meiner  Lage»  genug»  erkandigtmir 
das  Capital.  Mich  wandelt  die  Verzweiflung  an; 
Gertrude  ficht  den  Harm»  der  mich  verzehrt,  Ea 
lockt  mir  das  Geßändnifs  ab.  — «  Mit  einem  Sprun- 
ge war  er  neben  ihr»  der  Poftknecht  aber  fnhri  de 
Sprunges  unbewuCst»  im  fcharfen  Trabe  fort  - 
Grenug»  du  ßieUft  didi  fort»  fchickft  inir  den  fchwir- 
zen  Caffee.  auf  mein  Zimmer»  und  fiehft  mich  oft 
am  Abend  wieder.  Der  Abend  ift  des  Ehflands  Ro- 
fe«  Des  Abends  alfo  fcfaadet  die  Verdaunng  nidt? 
Bey  mir  wird  ja  des  Mittags  nur  gegeflen.  Ah!  fckn 
ein  Machtgebot!  80  will  es»  wer  fein  Wohlfeju 
liebt.  Um  zehn  Uhr  fag*  ich  dir  die  gute  Nadit 
Das  ift  zu  früh*  Zu  fpät  vielmehr.  Danngddljft 
in  dein  Kämmerlein.  £in  Stubennaldcben  fcUlit 
hej  dir.  Ein  Mädchen f  £7»  wozu?««  — .  So(i( 
er  auch»  mitten  in  der  naturlichften  Profa,  im Ge* 
witndene  und  Kunftelnde.  '  Z.  B.  »»Francefco's  Ge* 
ftalt  entfprach  feinem  Stande»  und  C^  Gemndi der 
Abkunft  von  Roma's  Thätem.««  Nojk  moüieniTVi 
um  unferer  Pfiicht  völli|[  Genüge  zu  dkun»  asfulirefli 
dafs  wie»  ungeachtet  feiner  übrigen  Anfmerldiamkeit 
auf  Reinheit  und  Schönheit  der  Sprache»  Dagdsi 
Tamis»  krell  ft.  grell»  Kuehelcken  ft.  Kügelchent  0- 

Setroffen  haben.  Auch  fchreibt  er  Schülern  den 
prachfehler  umrungen^  ft»  umringt»  nach.  BsjaDe 
feiner  grofsen  Hochachtung  für  den  berahmtea  Dich- 
ter» darf  Rec.  diefes  nicht  ungerugt  laJTen»  daika 
diefer  irrige  Ausdruds  fchon  in  rerfchiedenen  sene- 
xen  S^riften  aufgefaUen  ift.  Die  fundige  Migdaloi 
konunt  häufig  vor;  Hr*  Seh.  nennt  fie  immer  Ibj" 
diüa.  Wft. 
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lena»    gedruckt    hey    |£arl    Schlattet.. 


Mona  l  s  r  e  g  i  ft  «e  r 


» I 


^  o-q» 


iD  e  ^c  e  m  b  e  r    *i  8  i^  ^« 


1.  VerzcioTmift  ^ct  im  JAonst  Deccmber  In  Her  J.  A.  L,  Z.  Tccenfirtcn  Bücher. 

CDi«  «rio  Ziffer  bmeichnn^die  Nomer.,  die  swayie  die  Seite«  > 


A, 


.itlekavg  sitn'pnililirdiMii  Reehnen.  9 Thcffc 

«97.. 587. 
Annutire  present^  >  S.  M.  FEmp.  et  Roi  p^r 
le  Bureau  det  lon^itude«  ^97*  689* 

Ä 

V.  Beethoven,  deine  SonAte«  pourle  Pienoforte« 

OeuT.  14.  «dSt  ^ft- 

..  ..'  X  Vtriadone  pour  leCli^eein  oa'Fkn»« 

Fonrtov  le  paös  2Ji  •«•§••  >Li^teiMeeiau  eie. 

«98»  55s. 
—  —  ISCV  Ttri*tloiit  poor  le  Forte^ieno ,  Tio- 

lon  et  Violoncelle.    Oeor.  44«  ^*  55^* 

-»  —  Serenate  poor  le  FortepianoeC'Fl^e      093»  560. ' 
Beier,  Aomiftd verfionef  ^ueedem  io  primae  FerBi 

Satirae-initioiii  «89»  5«7- 

Benken,  <Mcbichte  RorsUo<it  Teit  der  Gffindang 


l!)arwtng  ABliandlmigen  o.  Btraierkongen  fiber 
Terfcbied«««  naturviriflenrchaftlidie  GegrafUo* 
de«  aus  deÄeo  Botanic  garden  gelaniiDeh  Ton 
Crome.  «-Th,  »94*  56l« 

'i)ietricfk,   VleU-Stürdieii  nach  der  l^atnr.    ^of 

Stein  '^on  ^uo.  1  Heft.  ^i«;4^ 

Dom.,  der.  in  Cöln.  i  Heft^  «8«,  4^o. 

Utivcbflug^inet  HamoHAen  ^orch  DentfiKhland, 
'  die  Sehyr^is  und  -dat  fAdiiehe  Frankreich  Von 

^.Dfijxefc«  "Grande  Sonate  poorie  Fianoforte.  'Üpe« 
Ta  43*  ''A9^j85^ 

TeMbau ,  'Bvotfehlaiidik  ^  Bd.^  bearbeitet  voa 
Döring,  s  «^  4  Bd.,  bearb^tet  von  ff^otßeiru 
)  Hcrausgeg.  '^«n  ßickler  *  «90,  S3P« 

<i&Mi7ir0,  Caroline  9  Bdefe  "tfber  2weoh  -o.  Rich- 
tung weiblicher  BÜdang.  96»^  .45$. 


dei  Staat!  bi»  anf  die  gegenwärtige  Zeit       «ST.  5^^.'   %ilreyfiädtUr ,  XU  -TarietioiM  poor  le  'ClaTecio 


Bercht,  Gefchichte  des  Grafen  Egmon».  agSi  575 

Bernhardt.  Anleitung,  .den  rtienlAUchen  1^6r- 
per ,  befonderi  aber  den  weihlichen ,  nach  fei- 
nen ▼erfclücdenen  Abweichungen,  nach  Grund- 
fiuen  »u  kleiden  n..  au  verfchönern.    1.  Ä  Th. 

BiWiofhijqnefran^sepour  la  jcuneileploi  avan- 

cee.  C*h.  1-3-  ^9^  ^^' 

Bilderbuch,  hiaorifchee,    für  die  Jugend,  >«nt- 

haltendVaierUndigefchichtc..9.  10  Bdchem  286,  50a. 
Breton,  Biblioihequc  hiscorxque.  T.  i  —  la.  936,  49?. 
Briefe  niedicinifchen  Inhalu,  gefchrieben  an  und 

für  gebildete  NiAtirate.  ^78i  44o. 

Buchhom,  deCcratoivyxider«ova  cataractse  ^üf 

que  ooalorum  morbts  medendi  meihod.o  chi-  ^ 

rurgica  *78i  438« 

—  —  die  Keratonyxis ,  eine  aeoe  gefah^lofere 
Methode,  jdea  g^uen  St«ar  «»  operirfn.     is78»  434* 

Catlet  Tjtble«  porutivet  de  Xogarilhotet«    Ed, 

etirtotype  *97^  587* 

Cehet ,  de«  Thebaneri,  Geaiilde^  heteoigeg.  rmt 

Thieme.  fi  Aofl.  «69»  S^S 

Cherithmi,  OoT'eriore  de  r.«p%'ri,«d«taka'foor 

le  Fortepiano  '99^'J69> 

Ciavier,  hiatoir«  det  pieinitore^  MMptd«)  la  Gt^ee 
depoia  Inaohos  iiteqa?li  la  e6n# ^4et  Fislstrati- 
aca,.i.s  Pariie.  ^95»  S^* 

CMTerfaii^MfLeniwn.  t^N^herlg«  siM       ^»  ^85- 


ouPianoforte  sur  TAir  i  Im  Arm  der  Li^bentht 

ficht  wohl  u,  f.  w.  .     .  ^93»  55?. 

—  —  -XII  Variadons  sar  txne  Menuat  fleTOpe- 

ra  Don  Juan,    pour  le  Pianofortc       ,  293,556, 

.^ y HI  Vai  iatiofts  pour  le  Clavccin  ou  Fiatw     ^ 

^orie  sur  TAir :   Iß  denn  Lieben  ein  Verbre- 
chen u.  fv  w,  ,  «95.  555. 

rTür  Prediger.     Eine  Zeiifchrift  von  Sciiott   u. 
Hehkopf.    ^  Bd,  i  —  3  Hef«*  *75.-  409. 

G. 

^af tenfchati ,   Deutfchlands ,  liearbeitet  von  E« 

K.  L.  SiMer.   Herausgeg.  v,  J.  V.  Sichler.  290,  §3^. 

<7«orgi,  Douae  nouvelies  Danses  pour  le  Piano- 
fortc   -  295.  559* 

-^ Sechs  "Geränge  atn  Fortepiano  293.  559« 

'Gefpache,    neue  f rmiaöArche ,    für  Deutfche«  2 

Ausg-  '        <*9o»  &l^ 

<jöring,  L  FeWbao. 

Grund,  die  Malerey  der -Griechen,,  oder  Entfte» 
hung,  Fortfchiitte,  Vollendung  u»  Verfall  der 
Maletey.  1.  g  TheiL  ^>»  459* 

fleeren,  Johaim ▼.  Müller,  der  Hilloriker      ÄßS»  475. 

Heyne\  Menrorhi  Joamiis  de  Müller  285r'495* 

'Himmeln   Trois  Sonates  pour  le  Pianofoite  ar. 

acc  de  Vialotfi  et  Violoncelt«.    Opera  a6.    «93*  5^ 

HoUfchaitte  alter  4eiM!fioher  Meiaer  in  den  Ori* 
giaal  •  Platten ,  gefammelt  von  9.  Det/thau, 
heraufgeg.  -ron  Bnhr,  i  0.*  Lidnuxtg     ^thi/Üff* 


1  ■ 


•i\* 


±i 


MtmiMyer»  Eialeitang  m  die  Wiir«&rcliaft  der 
reinen  Geographie.  -•  &86»  5^ 

'  Sunglmger  Mekka,  die  Matter  der  Stidte  der  ma- 

bommedanifchen  Religion  291«  543*. 

^  löurnal  amüsant  ponr  deux  Finte»  293,  558, 

Journal  far  Kunß  n.  Kunftfachen,   Kflnftelejm^ 

«..Modew  2  Jaiirgk  ißM*  J«*^  "^  J"^»  TO»  4|5*« 

K. 
^Kiefer  aber  die  Natur».  Urfacben»  Kennseichen 

n.  Heilung  des  fchwerscn  Staare»«  277»  425« 

JiÖhler  nouveaux  divertis&eme.ntfl  pour  une  Flute 
traverst^e.  seuid  avjec  un  Yiolon.  ad  libitum. 
Cah.  1.  s.  ^93*  559* 

—  —  Six  Sonate«  facilee,  agr^bles^  et  progres&i- 

res  pour  deux  Flutes  293,  559* 

ÜCöppM  Leitfaden  für  Logik  a-^.MetapHyfiK.    279,  44^* 
Jiraufe  yollfiändige  Anleitung*  allen  Fiqgem  bei- 
der lUnde  znm  Clavier— u.Pianpf orte  «Spielen 
in  kurzer  Zeit  gleiche   Stärke  n.  Gewandtheit 

SU  verleb  äffen  293*  5^* 

Sreutzer»  Ouvertüre  de  TOpefa  L»  Baisdr  erla 

QaituncepourlePianoforte  293;  559< 

iE.- 
iejM  Imonde  Tables  des  logarithnes  pomr  les  nom?    . 

bres  et  ponr  les  sinus  avee  les  explications  et 

les  Haages  priaeipaux  poui^rAi^onoibieete.  297»  5ßS- 
Landwinhrchaft»  die- deutfche ,  in  ihren  ganzen 

Umfange«  herausgeg.  ▼•  Sickler,  ^  —7  Od.    290.  ,532. 
I:ections*-u.  Uebunga^  Tafeln  iär  die  erßen  Anfin- 
'  ger  Iti  der  lateinifchen  Sprache  291,^544^ 

JLongCM  deaSophiAen«Daphnis-a.  GbloejGriechifch  * 

u.  deutfcb  durch  i\i/7«u^  288«.  5^3« 

MlatavickekJiVl  VATitLtioiiM  ^onr  la  Flute  avec 
acconip,  dVn  Yiolon»  VK^le.et  Violoncelle^  con- 

certant  ^93»  559^ 

Jklathey   dentfch »    lattinircb*  und    £ranz5£rche 

Schreibubungen  280«^  455» 

Jfleiert  Sophie,  mein  erfler  Yerfuch  aar  Belehrung 

und  lJii(erbaUung  guter  lUnder.  279^  44% 

Meiitier  Handlungtrbife»  beronders  für  jAnglin- 

ge,  zur  Keuntniis  der  Indußrieu.  des  Handels 

der  Staa&em  2  Tliw.  2g7.  512, 

Mitjord  Hiftdire  de  K  Gr.  f.'  Breton. 
Morgenftern  Jobaimes  Malier  oder  Plan  haa  Le« 

ben  setiH  Plan  im  Lefea.n,  von  den  Grenaan- 

watblicber  Hildnag  285>  49$- 

•^  —  neueftes  Vademeaum«       ,  296»  533« 

MuchUr,  d.  neue  Anekdotenfrauad.!  — sHaad.  296^  5^3. 

N. 
J^etto  die  neaafie  KusiE^Sticker^..  WohUeila- 

Ausg.  28Sf>464. 

^  .«  Original  ^  Deflßiae  flkr  die.  neue  5tickeray  ta 
PetdbaUf  Fpochc  and  flp^angrund.  Wohl- 
feile Ausg.  '  2ai.  -A^ 

—  —  WafichBleioh-Phtt-  n*NAh-Bach..W<^l- 

f«la  Ausg. .  '^  ^i  4^ 

J^eamafiff  Variation«  ^oar^Ie  Claveoin  .on^PiaBO- 

forte  IUI  TAir  d^  l'Öp^ra.Romeo  et  Gialietta 

par  Cresoantini    .,    .      .  ^  ^^»»SS^* 

Xicolo  Ourertiir^ida  rO|^  lei  Goa&dcaiMi  pour 

la  Pianoforte  293.  559« 


Jüan  Victoria  der  Soldaienfoka.  28l>.4(i4. 

Pß^r  Beytrige  sam  Behale.  aiaMr  ncataCriaiW 
nal-Gefetzgebang«  a76^423. 

Flank  über  Spittler  als  Hiftovitter  232»  465. 

Plathner  aber  die  Cultur  der  Bracher  durah  Urbar- 
machung 233,  519» 

BZaati  Csptivi  et  Bitenaechmi.  ;^d;.  ilf «nri»/.      299.  528« 

PUyel  drej  IdickteClavier«  Sonaten,  i.  2  Heft  295»  555. 

—  — •  BjQndo  fa-vorit  ppur  ia  cUvecin  ou^Piano* 
forte.    No.  i.  2.   -  ~  293»  555. 

«-  —  III  Airs  Tarifs  poui  le  Forte  «Piano  293a  555* 
de  Plottcquet  Series  formularum  medicar um«  278,  44<'- 
Potpotttri  £flr  das  F.ortepiAao»:5.He£|a,  29St  568« 

—  —  fflr  die  Flöte.  1  Heft  293,  558* 

Rode  Air  rarie'pour  le  Violon  arec  im  aoeomp. 

d*ttB^  second  Violon ,  Alto  et  Basse  293,  557. 

—  —  Polonoise  ppnr  le  Bianoforte  293,  557. 

—  -^  Qoatuot  pour  deux  Violoas  293»  557. 
Uomherg,  jindr,  et  Bern.»  Trois  Qhintetti  pour 

Fiüca*  Violoa ,.  daax^kos.et.  ViolonccUe^  293»  56a» 
Rommel  Radaaujr  GadichtaiChie/er  J.  ▼.  MolLgf s285,  495. 
SLösler  Sonate  facile  pour  ^le  Clavecia  ou  Forte« 

piano  av.  aco..da  Violon.  N0.1.  :^3*  5^ 

Roth  Lobfchrift  auf  Johana.  vk.  Mullar  dea  Ge- 

fcbichtfd^eiber«.  iB85*  4«^ 

Sskilling  Erzählungen,  i  —  4  B'dl  298«  593. 

fimmtlicbe  Schriften,    a  —  15  Bd.1         293»  593, 

^<Sc&/^z. kleine^  Lefebuch  zur  Veredelung. u.  Bele- 
bung, des  Lefetons  in  Schulen«  294«  567» 

«SfAra mm^praktifch«  Anleitung  zum  richtigen  Den- 
ken n.;  Urt heilen.  230,  455. 

«Se/t/icz..  Memoria  Jöannis  M&llerL  255«  495. 

SchweiUar  Trois  petites  Sonates  faoiles  et  progras- 
siTes  pour  le  Fonepiano.  No.  1  —  3.  293»  560. 

Shakefpeare^s  dramatifche  Werke ,' überfetst  t. 
Schlegel',  9  Th.  x.Abth^  2^921,  545. 

Sichler^,  F.  K,L>»t  f.  Gartanfchats. 

Sichler,  J.  Vt  f.  Xaadwirthfchaft. 

Sieh^nkees  über  das  Hauptgefeta  der  dealfcben 
Rechirphreibung  u.  ttbcr  die  Sprachfehler  baieri- 
fcher  SchriftTteller  291»  537, 

SUtrke  Thema  avec  Veriation»  pour  la  Piaaoförte 
et  Flute^  29s  55^« 

Stein  ELites  d*£pigrammas  et  Madrigauz  di^t  meil- 
leurs  partes  fran^^is  28i«  4^1« 

T. 

Tables  de  multiplfcation  ^  Tusaga  de  MM.  les  inp 
genieun  employes  au-  Cedastra  da  la  France 
etc..  297.  589> 

.Theujs  allgemeineaBIumen-LexikoB.  s.  sBd.  294»  ffi^ 

Tittmanm  Handbuch  der  Strafrecktawftfl^fchaft 

.    und  der  deutfchan  Stra^efetmkUnde.  4  Th.    276b  417* 

— >  "-^  Handbuch  des  ^fMaainaa  deatCchaa  peia- 
liahaa  Rechte.  4.Th.  276»  417« 

Trefurt*  hiflorifeha  Nachrichtaa  fibar  diaEnich* 
tnng  de«.  Uairer£Uti  r  Töahterf chala  xa  Gdttin- 

7a/dkJRB«rMemorabiliea  für  dal  Stadium  uad  die 
AfflufOhrung  das  Pred^ars.  1  Bd.  2  St.       «75»  4iS« 


■^ 


•?♦ 


ühtertv*g»  •  mein-,  inm  Danfek..  «fl>er  St*  Veurt^ 
borg  nach  N^aptl.  HcraemftgaflÄ  —  Tom  pU- 
gerendea  ErMoaut.  i.  A  Bd»  sS7«  S^S 

Vollhe^ng  ma«  Ii«torbuch  fOr  D«alfche  luf 
leichten ,  fchuellcn  u.  gianaiichen  Erlenrang 
der  fmnxöfirchen  Sprache.  *9^»  535» 

TV. 

J^flcAZ*rJoli«xinv.-Maller.  ^«85»  495' 

fTagentr  FrcudcnblicXe  in  die  Zukunft:         fi8d>  47»» 
IVallkh  dringendes  Wort  über  die  jet»igegefalir. 

volle  nindeFkranWt»,  die  blutige^  Brtune  oder 
«   den  Croup.  *78.  4JT. 

^TaTnuMgnaffthi  *^9»  448« 

fVeigl   MuGque  dii  Ballet  BaccHus  et  A>iannv 

pour  le  Bianofone  .  »95*  657* 

Weichet  find  die  ürfacben  det  in  nBC<toen  Zeiten 


bey  r*beilrttbetkir  foWobl  alt  tuitSrbeiratLe- 
tfcu  Fraueniimmern  ta  hluGg  ▼orbartdcnen 
weifeen  J^lnfset  ?  u:  f.  W."  »77*  43» 

JVendlund  einige  GedanKen  über  Bürgerfcbulen 
und  den  in  denfelbeH»  zw  ertheilen^en  «weck- 

xnsfsijgen  Uliterricht  *8«*  455- 

V,'  j5ir^fj7itfcfcrgenleinnflÄigeJSntdccbnngen  n.  Be- 

obacbtungeaÄRl  Gebiete  der  praktifch^n  Torfi.- 
wiflenfcbaffc  Herauageg.  r-  Laurop.  i  "TL  296,  58t* 
PTiltnßp,  Kilo.    1  JtMrgaii|i  «8^»  60S» 

W&fi  Sontte  irquatre  mdVl  poor  le  Ponepia- 

no.    Oeuv.  17.  No.  !•  »93»  559» 

ff^olfiein  dieKunß,  ohnealleAtaleil.  Pferdl^  Rind- 
vieb.  Scbaafvn;  f/w.  felbft  an  ertieben.  weiten.« 
fUttem  u.f.w.;berauag.V.5wU«r.  i-^^d.  fl9»»  539^ 

Z. 

Xerrmner  dCneueilentrclieScbBliremia;  tiB  Atn.  ft8M54> 


IL  Verzeichnifs  deir  Büclihandltttigen ,  aus  eieren  Verlage  Schriften  recenGrt  worden* 

(Die  Torderett- Ziffern  bedeutet  die-Numer  des  Stücks,     die  eingeklaai»erten' eber.-wi« 

.oft  ein  ycrle;g!pr'iii  einem  Stücke  vorkomnitO 


Akademifehr  Büchb.  in^  Miurburg    «85^—, 

JloieUng  in  Berlin    aßö. 

Arnold  in  Dresden    2^\.  ajfr  498«. 

Barth  in  Letpaig    fi75« 

Becker  in  Gotha    Q^u 

Collin  in  Parii    S^ü^ 

Courcier  in  Paris    AgT^ 

Degen  in  Königsberg    2S6.  a87.' 

Degen  in  Wien    891«  . 

Denbncr  u.  Treny  m  Riga    aftTi 

»ietericb  it>,Göttingen    a77-  «85- 

Didot  in^flÄe.   »97  C^> 

Doli  in  Wfen    agi. 

Gidicke ,  Gebn,  in  Berlin    «87^ 

G&fchen  in  Leipzig    a83'.  »85- 

Grafs  u*  Barth  in  Breslan    SQg. 

Hahn .  Gebr. ,  in  Hannover    «79.  ^o.  «90.  £944 

Hanknocb  in  Leiu«S    ^o. 

Haufwnann  u,  d^flautel  in  Pans    2^. 

Hayiv  in  Berlin    »96  CO«       ^ 

Heerbrasiic  in  Tübingen.^  «7?.  478-  ^  . 

Heinrichsbofcn  in  Magdeburg    278  CO-  ^ 

Ilemnierde  u.  ScbwclTchke.  in  Halle    »76.  ^o^- 

Heoningt  in  Erfurt    290. 

Hever  in  Giefsen    294. 

Hinrichs  in  I«eipaig    28i-  »$5  C2>  295* 

Hinricbs  u,  Lehmann  jn  Leipzig    293. 

Hitzig  in  Berlin    280,  235* 

Höfer  in  Zwickau    289-      _  ^ 

Hoffmeifter  in  Wien    293  C7>..      ^  ^  ^^ 

Hoffmwfler  u.  RUhnel  i^eipsig    29g  (»»> 

Indofirie -  Gomptois^in  IH^ssg    2%u 


ii 


Korb  in  l7ettbrandenb'ur|;   .280; 

Korn,  Wilh.,  in  Breslau    287« 

Krieger' in  Marburg    285« 

KrüU  in  Landshut    279. 

Klllui  in  Pofen  u.  Leipzig.  288- 

Kuttft«  n.  Indaürie-Goffiptoir  in  Ainßerdani  29^ 

Kupfer  u.  W immer  in  Wien    27^ 

Landes^lnduftHc-Comptoir  in  Weimer    294* 

»cklot  in  Carlsrufae    206»  , 

lliockrodt.  Gebr.,  in  Dortmund    aflu  9^  * 
Maurer  in  Berlin    2891 
Küller  in  G^rlsruhe    280. 
Müller  in  Riga    278* 
I4icoUi4n  Berlin  u.  Stettin    2^0^ 
Malfeld  in  Berlin  u.-  Leipzig    281« 
Scbimmelpfennig  u.  Comp,  in  Halle    283#-> 
SchöU  in  Paris    286. 
Schone 'in  Bcilin    277. 
Seidel  iu  Sulzbacb    285- 
Tanchnitz  In  Leipzig    279^ 
XIncer  iitSerlin    292« 
Yelade  in  Paria    297« 

Vandenhoflf  u.  Ruprecht  in  Göttingeft    tgftr 
Vogel  in  iTeipzig    275*  28$.  288- 
Tols  in  Letpaie    281- CSD« 
WairenhausDuchh;  in  Halle    2814'' 
Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dxeaden    28ai 
Weiel'in  Wien    293  CtO^ 
Weifs  in  Berlin.  291. •  ;. 

Wiedemann  in  Stalfeld-  297.- 
Wittwer  in:  Nürnberg-   294, 


III.      Int  eil  1  g  e  n  z  b  1 

Ankundigungea. 

Abdrelifche   Buchb.  in  Frankf.  er  M.  Verl.    85»  ^» 

Ö4.  ofok 

Barth  in  Leipzig  Verl.  St  ^* 

Cnobloeh  in  L^pzig  V«L      ^^  M,  6^; 

Correfpondent  von  und  für  SebMen  •  g^t'^SS*  84.  W7. 
Crökerfehe  Bucbh.  in  Jena  VerL  79*  052. 

Dy  Vfcbe  Biichh.  in  Leipzig  VerV  87.  ^ 

Duncker  n.  Humblot  in  3erHtt  V«rl.  86.  «87. - 

Erbolnngen.     Ein  tbOringifcbe*  ünteAhltOÄgn- 

blatt  für  Gcbydetiu'  &h  637^ 

WlsU^nngmg    iatneOaiHf«  üiekdotea^o. dw* 


a- 1  r   d  e  8'    D  e  c  e  m  b  e  it 

raktenüge  aus   dem  Leben  berüiimtcr- n«  be«- 
rflchägter  Menfchen.  3  Bd.  ^.  teS* 

Kttingetlche  Buchb^  in  Gotbi  V«rl.  f7«  ^91» 

Gebauetfche  Buchb.  in  Halle  -IHrL  8^.  644. 

Gemftldt,  hiAorifcbe.  in  ErzÜmncen  agtirkwflr* 

dteer  Begebenheiten  u.  f.  w*  19  Bd.'-  *  87»  693« 

G6fcken  in  Leip^  Vei^J^,'  85*  ^^« 

Grau  in  Leipzig  YerU  7^  ^^»  267.. 

Hartknocbin  Leipzig  V'Ärl.    85**^5*  ^78-  87*693.695» 
Hap  in  Berlin  fmL  S^  644« 

Bßinfini  dentfckif  Ifjl'aehliatechismne  85*  678* 

Hemmenden.  Seh  wwchke  in  Halle  Verl.  85*  679.  87. 
Htjrer  inOieÜMii  V«rl.  86r  676.  86«  ^  87»^» 


§ 


.»• 


Ti, 


Hoffmmmik  JimdniMie7a9btaiKeiiMiii§id«^6Uiat»'Aet 
AtntM  tu  der  DiOons  Qfciiats  79»  639. 

Hub^T  u.  Comp,  in  St.  tjillen  VerL  f^  <>^. 

lievl^r  Jn  Jßrfurt  Verl.  "ßo,  637. 

Köhler  in  Leipzig  Verl.  K^  655« 

XuJm  .übcir  bion  u.  IikIttU  ^«t  Handbttdif -«der     .  . 
eia«uwMiheU  «3,  659.  rel.  84,  671. 

Morhr  4i.ZjDmerinHeidelbereyerir  8^64$    8^*^55/ 

650.    83»  ^^559.    85.  674.  67Ö. 

Motttm;  *  n.  Weif<ircho  BucUh*  in  K«g«n»t>urg 
Verl.  ^  .06,661. 

'Nicotanutiul&öjUgsber^^efL  ,85*  630.    57»  ,691.. 


Verl. 


OeUmigke  d.  Aolc.  m  B 
Redam  in  L«ipsig  Verl, 
Rengerfdia  Bnobh.  in  Haue  Verl.  / 
SjÄinidc  im  Bterüu  VerL  -ß^» 


663. 


Bö. -«87. 
.87.  ^ 
.84>  6b8. 
.fiSp  €79. 

^,  ^  öS.:687. 

Schräg  in  NOrnberg  Vert.  35.  675. 

SteinUcha  Buohh.  in  Nürnberg  86,  682«  687- 

8uimtfcii#  %iobii.  in  JUim  Veii.       j83,  663.   4^..^?«^ 

671. 
UnterUaltangiibUtter,  priTUegirceg«»einn{|tEigf ,  97;^x: 
Yarrentrapp  u.  Sohn  in  Frankfurt  a.  M.  V^rlT  .80,  ^38* 
Vofs  in  Leioug  YerJ.  ^  ^  ^,  654.  ^5.  83*  60L 
Weidmannifehe  Biichh*  in  Lnpaig  Verl.  ^2»  656* 

BcforderUAgea   und  Ehreabe^eug^ngeii. 


Arnold  in  Eifenadi 

Bothe  in  Berlin 

Ciiaptal  in  Parit  • 

Gramer  in  liiei 

Dartt  Iq  Paria 

Disormeaux  in  Pari^ 

Dominicus  4n  Eiintc 

Drejfch  in  Tabingen 

Eichßädt  in  l<nt 

Erfurdt  in  Königsberg 

Fa^^r  in  Tübingen 

h'ellenbtrg  in  Hofwyl 

FWx/^r  in  Sc  Petersboirg' 

SiJcHer  in  Jaaer 

frtMn  in  Kabn 

Fremd  in  Eifenack 

Gi/if  iii  Charkow 

Cörentt  in  Zwickaa 

Corodfehaninom  in  Moska« 

Grabet  in  Annaberg 

Grotefend  in  Frankfurt  «•  IdL 
Jjfand  in  WMoiflr 
Har/  in  Erlangen 

Uermhftadt  in  Berlin 
f^an  Hcitsde  in  U  treckt 
Ak//  in  EifenaAb 
HSt»o  in  Eifcnach 
HrJttiiatm  in  Königtbtrf 
/(tfii  in  Weimar 
Konditrew  in  Kafan 
Kreyfsig  in  Annabdrg 
Jiüttner  in  Görlit« 
V.  £«(/£  in  CaOcl 
V.  Lennep  in,Amft«rdaia 
Lobeek  in  Wittenberg 
l^otz  in  Cobuitf 
Mieh^^'  »  Tabingen 
Netäiumn  in  liafan 
HivUky  in  Rafan 


Pereufoifchiksm^ 
'n  HdM 


JKelui 


PiautMt  in 
F/^«/f  in  Halle   , 

i/d  3erre#  in  ?•«• 
Stegmann  in  Eifeaa^ 
Stüikowitfch  in  Cliarkom 
Sp'ebier  in  Halle 
T^^  uiMdgcUn 

r><rr£  an  GöTÜls         ^ 


79*^ 
79»  6ji(fe 

^»  667. 

J85.  659- 
79.  6au 

79*'6flLt>. 
i(o,  631k 
84«  667. 
es-  653. 
^  660. 
^o.  654. 

79.  ■6ft7' 

84.  667- 
79»  6fi6. 

Bo.  ^. 
^649«^ 

79,^6.  627. 

83.  66©. 

Si*  Ö07- 
79,  6ft6. 
79.  639. 
79,  62g. 
79*  vfio* 
79k  öfi7- 
Bo,  ^3S«' 
79.  6ft6. 

8^649- 
,  fjbö. 

.    .  79,  6a6. 

79,  626. 

80,  636« 
B(h  ^* 
dfl!*6S4. 
BQ*  634. 

^       8(H  ^4« 
-Öl.  «69. 

B3.«69- 
79,  oftb» 

79^  ^9* 

,  «4.  6Ö7. 

89.  6|9. 

84.  667. 
Bo.  ^ 

.  8^  649. 


79.  627. 
79,  Ssi 
-80.65}. 
79*686. 
^0.635. 


82.650. 
8».  6m. 


• 

'Tr^mährff  in  £rtatt      ^, 
.»an  Voorft  in  ILeiden^'       * 
J/yeicKerJL  in  A^ittenberg 
r.  pf^rangel  in  Kafan 
Wundertich  in  (yötcingen 
J^uttich  in  Kafan 
Zincke ,  genannt  Sömaur,  ioLSmia^SAwmg    ^'  6£[ 

^ippoldt  in  jDanaig 
Sapolsky  in  .Kafan 
.yoifdt  tn  Kaian 

Geleiirte  G^felirchiiften  'unS  Frelfe. 
Sordeaivx,  Preitaufgaben  der  Societe  dei  acien* 

ces«  bellcs-leures  et  arct  87*^8^ 

—    —  Preiarertkeiiinig.  u.  PreiMufgabeii  der 

S»di$t^  mededno  ^7,  690. 

Ck*rkow ,  neue  jphiiotedinifdie  GeCellfdkaft    .84t  ^^ 
GOrJiia,  Pretsaufi^ahen'der  kön.Xidif..  obetlaufitäi- 

f eben  Geielifdiaf t  der  WilXenldiaften  87«  ^ 

Halle,   Sdituugaieyer  4ler  >naiurfo^fdienden  Ge- 

.feÜfobafe  am  3  3ni«  ^  ^ 

Jena.,  die  keraogl.  laieinifche  Gefellfcbaft  wjChlc 

aineu  #.neueu  i'r4£dejiten,  nsid  jumnu  mehrere 

Ehrenmitglieder  aui'  79«  625. 

JMaiUu<l,Preiaati%ab«n  der  königh  Akademie  der 

fdi^enjidnile      ,  ^  84. 667» 

Alaileillto«     l^reisTertheüungen   lind   Prebaufga- 

ben    der    AcMitmid   d^a  ecienoea«   Jttirea  ec 

•rtt  8>>  651, 

Paris,    Sitsung  und  ^ettetrheüung  d«r  Clafle 
der  fchüneu  KiU&fi«  dea  Iniktiua  «m  ^  Qct« 

84.665. 
*^  —  Yestheilung  iles  wom  Kailer  aiugefetaten 

Freifes,   die  Traubenzuckeriabtieatioja  tetrel* 

f  eud  '*      84.  668. 

SCQckholm ,  Bildung  «.  Beifticigaog  «iner  neuen 

GefoÜfdxaft  von  Aeraaen  34,  665. 

UuLverli täten  .u.  aod.  dlfentllclkeLit^iraiiitalteii. 
£ifenacb,üerbliexamen  imGynm4huni  -'-«'4  neue 

Lebt  er  -—  ttbrtgea  Lehr^nrporfouai«  79  623. 

Görhca^    ScbuÜejuwlidikeiten  in  den  J.  %^\o^ 

ib.»!.  8«'  % 

Gotha ,.  neue  Schuigefetae  8^  63a 

Halbei^»dt0  Gedicntnifsfeyer  u.  Trfifim^  aa  der 

MartimLcbuie  ^^  ZuJUud  derfelb^i  ^  657. 

Kafan,  Zuwadis  imd  gegenwärtiger  Zoftand  der 
.    Unireihtic  80*  653* 

Norwegen,  königl. Refcript  die -OrAnduttg -iiner 

UnirerUUt  becretiend.  83*  657« 

Su  Petenburg,  Berictitigungen  der  fraheren  Nach- 
richten bber  die  Alexander  •"Newskjfnhe  Aka- 
denti«  82*  ^ 

Weimar  •  PrDfungen  am  Gymnafib  d«  10  Oct.  — 

nen«r  X.direr  —  Zattand  des  GymnaÜums     79,  6s7« 
Zituu  *  Gedächtnifsteyer  am  7  Maj  8*.  ^ 

VerpüIJchte  Nachri<riiteu  xu  Anzeigen. 
Bcrichtigongen',  die  AlexandMrNew^yichQ  Aka- 
demie inbu  Petersburg  a.  J% W#r4 . A^ang  von 
.deifelban  betrelfeud  32,  651 

Bfichei^Auction  in  Frankfurt  a.  M*  ^,  ^ 

^-        —        —  in  Hannover  80.  ^ 

—        —        —   in  Heidelberg  79, 05a. 

Fiedler  in  Jena  Bacher  a um  V  erkauf  8>,  <H5* 

Gfvn  in  Leipzig  Bflcher  aum  Veikanf  84«  67^ 

Jacobi,  Druck tenler  in  delTen  Schrift^  von  der  gdu* 
-     liehen  Olfcubarung  87»  6^ 

K<>ruer  in  Frankfurt  a.  M,  BekaaniinadiBiig     87*  ^* 
Nacätri^  sntoi  Im.  Bki^No.  45.  79.  63& 

Salfeld  in  Berlin  herabgefetstu  Bäcberpreifo        8o>  ^ 
Trommtdorffs  ApothekesfiDhule  wud  ina  SlnfL- 
'  fcke  flberieist  g^.  ^ 

WahheKche  HofboebhattdL  in  Drüdm  Ajweign 

for  ManaliebbAbec  ^  ^ 

WeinhBld  lebt  meawirtu;  in  Dtüdea  gl,  ^ 

Weygandihke  mSUu  Mth^i^ff^»  4¥0f9^pi9lar 
ter  Bflcherpreis  *  0^  ^ 


*  t 


